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Das ‚nachfolgende Verzeichnis ist nach den im Repertorium vorgesehenen Gruppen geordnet. 


ll. Sachregister. 


Ka oe 


Es wird sich aber öfter ein Aufsuchen unter ver- 


wandten Gruppen empfehlen. Auch diejenigen Arbeiten aus der „Chemiker-Zeitung“, die das Gebiet der praktischen Chemie berühren, sind in 
diesem Register berücksichtigt worden. 


1. Geschichte der Chemie. | 9. Pharmazie. Pharmazeut. Präparate. 17. Glas. Keramik‘ Baustofte. 26. Terpene. fitherische Öle. 
2. Unterricht. Laboratorium. Allge- ` 10. Hyglene. Unfallverhütung. 18. Gase. Trockene Destillation. Riechstofftechnik. Toillettenchemie. 
meine Analyse. | 11. Anlagen. Kraft- u. Arbeitsmaschinen. Teerprodukte. 27. Faserstoffe. Celiulose. Papier. 
3. Physikalische Chemie. Physik. | Apparate. 19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstofte. Plastische Massen. 
Radiologie. 12. Verfahren u. Apparate zum Mischen Zündwaren. 28. Farbstoffe und Körpertarben, 
4. Anorganische Chemie. Mineralogie. | und Trennen. 20. Organische Präparate. 29. Färberei. Anstriche. Imprägnterung. 
5, Organische Chemie. 13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. 21. Zucker. Stärke. Dextrin. | Klebemittel. 
6. Chemie der Pflanzen und Tiere. | Generatoren. Dampfkessel. 22. Gärungsgewerbe. 30. Eisen. 
Agrikulturchemie. | 14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung. 23. Tierische Stoffe. Gerberei. Leim- | 31. Metalle. 
7. Nahrungs- und Genußmittel, Futter- | 15. Wasser. Abwässer. siederei. l 32. Photochemie und Photographie. 
mittel. Gerichtliche Chemie. 16. Anorganisch-chemische Industrie. 24. Öle. Fette. Kerzen. Selfen. 33. Elektrochemie, Elektrotechnik. 
8. Bakteriologie. Desinfektion. Düngemittel. 25. Firnisse, Harze. Kautschuk. 
P bedeutet Patentbeschreibung; L Buchtitel; T Titelangabe. 
1. Geschichte der Chemie. 
Seite 9 133 173 373. ` 
Beite | Beite Bettel ` Beite | ` Kolte 
Albrecht. R. . ` Toi Storia della chimica . L173 Hofmann. O. . . . . T9|Mikrochemie, Erfiader 1 9|Strohmer, Fr. . - . . . T9 
Ammoniaksodafabrikation, Entwick- Chemikerciub . . . T373 Homunoulus, Götbes . . T 9 | Mineralwassergewerbel87u/71 T133 | Technrk, europäische u. chines. T 9 
Jungsges hichte . . . 373 Chinarinde, Geschichte T 133 | Katalytieche Lichtwirkungen, Sctön- | Palıimpsestphoiographie . T 133 Textilchemie, Entwicklung . T9 
Apotheken, Feld-— T 133 Clauß, K. . . . T133| beinsches Dokument . T 373 | Papierindustri-« i. 20, Jahrbundert133 | Thum, F.A.. . . . PLA) 
Arzneiskräuter, Anbau in der Ver- Destillation, Geschichte der Küb | Köhlerei bei Bruggen m 133 | Paracelsus in Basel . T 373 | Tioktorialchemie, Entwicklung T 9 
sangenheit . T373 lung - . T133 | Kosutany, Th. . . T3 3|Petrarca über die Alchemie T 37 | Totenschau d. J. 1914 T 133 
Athenstaedt . . . . T133 Eisen, Geschichte in "Bulgarien 133 | Kupfer, Ausbringen in Salzburg 133 | Photographie, 25 Jahre T 133 | Unschlittmonopol, städtisches 373 
-Atomistischer Gedanke . T9 Erdöl bei Georg Agricola . . 173 | Kupferberghau, Mitterberger T 373 | Platintechnik. Erfinden . 133 | Volta, Gesetz über die Ausdehnung 
Bacon . . . . e .]33 Färberzeitung, Jubiläum T 9 | Landesausstellung, Sobweizer. . T 9 | Raspail, Erfinder der Mıkrochemie 9 der Gase. . . 2.2.9 
Berendes, J. . . . . TO Gase, Geseiz über die Ausdehnung 9 | Lieben . . . . . ., . I33|Sackur, O. . T 133i Weeren . . . . . TI33 
Bergrau, Geschichte T 133 | Gautsch. - . . . . T133|Liebermanm, Carl . . . T373 | Saline Stilbeck, Gründung T 373 | Wenghöffer, L. J. ët E E 
Brapniwein, Lob . . . T133|Gebhard, K. : : T 9| Linke, F. . . > . . TO| Samer, V.. . . . TI33| Weyl, Th . . . . . T9 
Bronze, asayrische . . . 10 en Geschichte . T9 | Materfarbstoffe in verschiedenen | Sanıtätswesen, Kriegs- — , T133| Wieland, Hans. . . . T373 
Bronzefarbe, Herst. . e 7133: "Habermann. J. ae: Ta Kunstperoden . „ . .L9|Schnabel . . . . TI33| Witt, Oto N.. . . T 373 
Celiuloid, Erfinduog e 173 Hauser, Otto . . . T 373 Martens, A. . + . TO T13) j|Sertürner . . . T373 E 
Chahaneau, Eıfinder der Platin: | Heilkunde, Spekulat. u. Mystik 373 | Mayer, hundertster Geburtstag T 133 | Sievekwg, H. « . T9| Houseau Muiron. . . 9 
technik . 133 Heinz . . . . . . T133| Meyer, Briefwechsel von O. E. u. | Sılberspiegel, Herst. n. Liebig T133 Zink, Gew. in Onerschlesien . I0 
Chemie. neuseitl, Probleme L 133; ; Hinrichsen T133: Lotbar — . . T 373 | Staedel, Doktorjubiläum . T9! Zündung, Entwicklung. . . 173 
2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Hnalyse. 
Seite 29 45 IOI 121 174 201 229 241 277 341 374 417 457 481. 
Alkalicarbonate, Titration mit Salz--| von Blei und Kupfer . 481 | Bromspparat nach Jennssch 458| T 229; Best. neben Brom in|ERlektrischer Ofen . . . P174 
säure . . . 174 | Arsen, Best. 417; Best. in Eisen, | Bromid, Best. neben Chlorid T481| Halogensalsen . 201 | E’ektroanalyse, Schaltbrett .417 
Alkalimetrische Lösungen, Einst 417| Stahl und Erzen T 174; Best. ia | Bunsenbrenner, Kappe für. .481|Chlorate, Analyse . . 45 | Elektrode, Streiffen-— . T34l 


Alkalische Erden, Trennung von: 
den Alkalien . . . 458 
Aluminiom. Fällung mittels Ammo- 
niak 1, 34I; Trennen vom Eisen 
458; Trennen vom Tunan 174; 
Trenpen vom Zırkon . 48i 
Ammonisk. Best. 277 374; Destilla- 
tion nach Kober . . 229 
Ammonjskdestillierkolben . . 277 
Analyse, Laerebok i kvalitativ L 174; 


Lserebog i organiske L 174; 
quslitatıve chemical analysis 
L 201; guida pras'ica ragionata 


per l'analisi chimica qualitativa 
L 341; Übungsbeirpiele zur quan- 


titauven — L IOJ; volumetric 
analysis . . . L 341 
Antimon, Best. 458; Trennen von 


Arsen und Zınn 48I; Trennen 


Salz- und Schwefelsäure 174; 
Trennung 417; Trennen von An- 
timon und Zion 48I: Trennen e, 
Kıpfer277;Trennenv.Wolfram12I 


Arsensäure zur Metslibest. . 374 
Ashesthilter. feinporige .3%1 
Bakterien, Färbemittel . P ı21 
Bettendosfis Reagens . 12I L3+4l 
Bichromst, Titration . 241 


Blei, Best. 174; Trennen von Zinn 


und Antimon. . . >> . 48I 
Bleiglätie, Unters. . . 458 
Bleikapsel, Ersatz .321 
Bleitiegel, Er»atz . 121 


Borsäure, Best.. . . T 341 


Calcium metallicum in der Gas- |( hlorid, Best. neben Bromid T481 


analyse ` 
Chemical calculation 
Chemie, Annual report of tbe pro- 


gresa L417; Chemistry L 277; Cyavioven, Nachweis 


T 48I | Chrom, Berst. . 
L 417 | Cuprosuifid, Beat. 


. 374 

"neben Cupri- 
. 481 
T 29 


sulfid. . . 


Jahrbuch L 45; Quimica general Dünnschlife aus natürlichem Ge- 


y descriptiva L 374; Tratado de 
quimica . SJ 
Chemiker, Aufgaben der technischen 


— T34I; — und chemische la- | Durchdringungsmesser . . 


stein . , . BIO 


L 374 Dunkelfeldbeleuchtung, Arbeits- 


L 174 
e 277 


methoden . Kë 


dustrie in Eugland T 341; Lage) Eisen, Best. des Arsens im — T 174: 


technischer — T 229; logarıth- 
mische Rechentafeln L 374 
Chemische Großindustrie, Chemiker 
der —. T 229 


Borsäuremeihode, Anwendung 341 | Chemische Reaktion, Empßondlich- 


Brom, Best. neben Chlor und Jod 


T 229; Best. neben Chlor in Ha- | Chenardscher Dephlegmator 
. 20I | Chlor, Best. neben Brom und Jod | Eisenoxydsalse, "Titriermethode 45 Gasbrenner mit Gewinde . 


logensalsen a a N 


keit . 2. S T 374 


29 


` Best. 24 201; msßanalyt. Best. 277; 
Permanganatbest. 374; Reduktion 
für Permanganattiıration 229; 
Treonen vom Aluminium 458; 
Trennen vom Arsen 417; Trennen 


vom Titan 174; Trennen vom | Fiüss’gkeiten, konstant-siedende — 
. 481 ; 


Zirkon e ge, s 


Erze. Best. des Arsens in —n T 174 
Kxr'raktionsapparst . „ 241 457 
Fabrıklaboratorien . . .174 
Farben als Hilfsmittel į. d. Wise-n- 
schaft. . . . . . T277 
Farbton, Beobachten an Fitssig- 
keiten oder Lösungen P45 
Farbtöne, Best.. . . . P34l 
Feblingsche Lösung, Titration 458 
Ferroeisen, Titrauon . . . 24I 
Fettextraktionsapparat . . - 457 
Filter, Berechnen des Inhalte T 29 
Fiterwsscher . . . . 48l 
Filtrierstativ . S T 121 
Flasche für chemische Zwecke P 341 
Flaschenverschiuß . . . T229 


T 29 


fürHeisbäder. . . 
T >. 


vn e up Le e Eis J 


Sage LO 


ut ` 
es, 


nter ve.” 
sind £ 


erun 


D 


1915 


GEES 
. Belte 


Gasentwickler . . , T29 


Gaswaschflasche . . „ T34l 
Gebläsekompressor . . T229 
Gesteine, Kohlensäurebest. .. 29 
Glas, Wasserlöslichkeit . 341 
Glashähne, Schutsfübrung . T29 
Glashahnbirette, Arb. m. Laugen 374 
Gold, Best. L 341; Trennung von 

anderen Metallen . . . 374 
Gummisschen, Aufbewahrung T 374 
Hydrosaccharometer . . T 277 
Hydroxylamin, Best. WEI 
Indicatoren 457; Kolloidchemie 374 
Inertoid e . . T481 
Jannaschscher Bromapparat . 458 
Jod, Best. neben Chlor und Brom 

T 229; Sublimiereni. Labor. T 174 
Jodlösungen, Nachblauen titr. T374 
Jodomeırie, Feblerquelle . 29 
Jodometrische Titrationen, Nach- 

färbungen T29 T121 T174T 229 
Jodstärke, Verhalten T 277 
Kältebader, Temperatur . . 45 
Kali, Best. . , . 201 
Katalyse in der analyt. Chemie L277 
Kieselsäuren, Best. . . -277 
Klebrige Materislien, Reinig. T341 
Kobalt, Best. 201; Best. neben 

Nickel . . ée e. |) | 
Kochgefäße, Temperaturregel. P45 
. Kohlenozyd, Best. . . . .277 
Kohlensäure, Best. 457; Best. in 

Mineralien u. Gesteinen . . 29 
Kupfer, Best. T 121 201 T 229 

L 341; Trennen vom Arsen 277; 


Absorption, negative . . . 409 
Adsorption T 134; in Lösungen T 134 
Adsorptionsvermögen OCH 
Aktinsum, Darst. . . . .409 
Allgemeine Chemie, Einführung L8I; 
general chemistry . . L202 
Aluminiumhbydroxyde, Adsorptions- 
fähigkeit . . . . 459 
Amalgsme, Dampfdrucke e T459 
Ammoniumhslogene, Dissosistions- 
ducke ` . . T285 
Anisotrope Stoffe, Reaktionen in T459 
Aräometer . T134 
Aräometrie . . . T 134 
Atomdynamik, Prinsipien . L 202 
Atome, Kräftein33;radioaktive T 8I 
Atomgewichte, Berechnung T 202 
Atomist'k, Beiträge. . T134 
Attraktionskrait, physiko-chem. T 134. 
Auflösung in wässriger Lösung T 134 
Avogadrosche Konstante, Best. T8I 
Bariumverbindungen, radioakt. P 134 
Bensol, Gefrierpunkt . . 459 
Bildungswärmen, Ermittlung T8I 
Binäre Gemische, Theorie T8I T 134 
Bioäre Mischen., tberm.Analyse T 134 
Bleihalogenide, Bildungswärme 285 
Brevium, Element . . . 22 
Bromalbydrat ale Lösungsmittel 134 
Brownsche Bewegung . T81 T 134 
Bureau of Standard», Reporis L 265 
Capillarschichtt . . . . T8I 
Carnotite, Radium-Uranverhältn. 459 
Chemische Elemente,EvolutionT459; 
Schmelspurkte . . . 
Chemisches Gleichgewicht . 
Chloralbydrat als Lösungsmittel 134 
Chromoxyde, Magnetisierbarkeit 265 
Depolymerisationen . T134 
D. .fusionskoeifizient, idealer T205 
Dimensionen, vernachlässigte L 459 
Duhem-Margulet, Gleicbung T285- 
Ebullioskopische Konstanten . 8I 
Eisenbydroxyde, Adsorptionsfähig- 


MM e e e 


Alkalimetalle, optische Effekte T 175 
Alkalisılicate, Wırkg. auf Kaolin- u 
Tonsuspensionen Pi 365 
Alumniumhydroxyd, Eigensch. 175 
Aluminium - Magaesium - Zustands- 


diagramm z: wq 
Aluminsiumsulfat, Löslichkeits- 
beeinlussungg . . . 46 


Ammoniak, Einwirkung auf Mercuro- 
caıbonat und -sulfat 204; Metall. 
addıtıon in flüssıgem — T365: 
elektrochem. Oxydation . . 203 

Anorganische Chemie L 65; Ad- 
vanced L 175; Einführung Le 


Iostahile Formen 
Ionen, Austauschvon P 409; Zustand 


Ionium, Darst. Bes ar a 
T 459 | Isomorphe Stoffe, Impfwirkg. T 459 
L459 | Jodcoulometer, Vergleich mit dem 


Kaolin, Adsorptionsfähigkeit 
Katalyse . 
Kathode, elektrisch geheizte P 265 
| Kolloidchemie. Einführung L265 
Kolioide, chemistry of colloids L 202; 


Arseniate, kollnide . 
Berylierde, Oxalat und Acetat T +6 


Blei, . 
Ble: oxyde, Best. T233: höhere 204 469 


Borsäuren, kompleze 
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Seite 


417;,Trenn.v.Zipn u.Antimon 481I 
Kupfergazeelektrode f.Zinkbest. 229 
Kupfergruppe, Analyse 458; Trennen 

von der Zinngruppe . 229 
Lsboratoriumsvorstände, Bericht d. 

Verbandes . . . L417 
Landwirtschaftlich-chem. Gewerbe, 

Techniker der . . T 229 
Magnesiumsalzlösung , analyt. 48I 
Mablvorrichtung f.Laboratorium 481 
Mangan, Fällung mit Schwefel- 

ammonium . . .„ . .IOI 
Manganresktion nach Marshall 201 
Metalloide, analyt. Chemie T 481 
Mıkroanalyse, quantitative T 34I 
Mikrochem. Analyse L 277; Fluor- 

escens in der — . . . 24I 
Mikrocbemie, Fortschritte T 48I 
Mikroskopie, elementary chemical 

microscopy L 20I; guida alla 

tecnica microscopica L 34I 
Mineralien, Kohlensäurebest. . 29 


Natriumlicht, Verwenden in der 
Refraktometrie . 24I 
Naturgas, Gebläsebrenner . . 457 
Naturwissenschaften, Handwörter- 
buch . . . o > L174 
Neßlers Reagens sha CR e 
L 417 


Neutralpunkt, Festlegung . 
Nickel, Best. 201; Best. 
Kobalt . . . . œ IOI 
Niederschläge, Befreien v. d. Mutter- 
lauge 457; Maschine sz. Wasch Pio 
Ninbydrin in der Maßanalyse T 481 


neben 


Nitrate, Analyse, 45; Best. des Stick- | 


3. Physikalische Chemie. 


keit . -459 


Seite 


gtof ia — . . e, 29 
Nitrite, Analyse . T229 
N trocellulose, Stickstoffbest. in 29 
Normalsalzsäure, Darst. . 457 
Organische Substanz, Zerstörung d. 

Salpeter-Schwefeleäuregem. . 10I 
Palladium, Trennung vom Zion 458 
Perozyde, Analyse . . . . 45 
Pbosphorsäure, Best. T 341 457; 

Trennung vom Titan . 174 
Phosphorwasserstoff, Best. T 229 457 
Pipette P 241; bequemes und ge- 

naues Arbeiten mit . T 229 
Pipettometer . . . . .201 
Platin, Trennen von and. Metall. 374 
Platiogerät, Reinheit . . 241 
Platinschalen, Widerstandsfähigkeit 

gegen heiße Salpetersäure . 229 


Polarisationslampen . . "Tjo 
Projektionsschirm . . . P229 
. IOI 


Pumpe, Wasserstrahbl- — . 
Pyknometer P 341; Schwingung«- 29 
Pyrometer, optisches PT 29 


Quecksi:.ber, Best. . . 121 
Quecksilnermanometer . PI21 
Reagenzglas . T29 Tı2ı 

T29 417 


Reagenzglasgestell 
Rechenschieber für Chemiker . 174 
Rhodanwasserstoffsäure, Best. . 458 
Salzsäure, Best. von Arsen . 174 
Salzsäurelösungen, Einstellung 457 
Schüttelgefäße, Halnmondstopf. 334 
Schwefel, Best. 374: Best. als Barium- 

sulfat 341; Best. in organischen 


I Siedestäbchen . . 


Seite 


Schwefelsäure, Best. von Arsen 174 
Schwefelwssserstoff, Best. 201 458 
Schwefelwasserstoffapparat . JOI 
Schweflige Säure, Halıbarkeit wäss- 
rıger Lösungen . 417 
Selen, Best.. . -457 
Seltene Erden, Best. a. „Hydroxyde 121 
Siedepunkt, Destillationskolben für 
die — best. 201; Best. ohne Ther- 
mometer-Korrektur . JOI 
. 174 
Sılrer, Best. L 341 
Spektrallampenr. . . . TIOI 
Spritzdaschen, Halsmantel für Heiß- 
wasser- . d T 29 
Stahl, Best des Arsen» i im — T 174 
Stickstoff, Best. nach Kjeldahl! 481; 
Best. in Nitrat u. Nitrocellulose 29 
Stickstoff besttmmung, Vergl. der 
Methoden Gunning u. a 
Gupnning . i 458 
Tammannofen, Abäoderung . 45 
Tbermometer PT29 P45; Faden- 
berichtigung gee'chter — T 229 
Tbermoregulator . 174 229 
Thermos, Apparat . , T29 
Thermostat PT 341; ökonom. T 201 


Tiegelofen für Laboratorrum . 45 
Best. als 


Titan, Best, 374 458; 

Phosphat 12I; Trennen von 

Eisen uw. . . . . 174 
.417 


Titriertsch . . . 
Torsionswage g . T341 
Ultramikroskopie,Arbeitsmetih. L174 
Vakuumeinrichtung, Skrubber T417 


Substanzen . . T 230 
Physik. Radiologie. 
Seite 33 8I 134 202 265 285 409 459. 
285; Darst. . . „ . T134|Radioaktive Flüssigkeiten, Aufbe- 
Kompressibilitätt . T8I| wahrung P459; Darst. . PT 409 
T 202 | Radioskt. Produkte, Hydrolyse T 134 


Elektrische Prüfung, Fees for electric 
testing . EE © 202 
Elektrochemie, Lehrbuch L 202 
wässriger Lösungen . L 202 
Elektroden dritter Art . (EI 
Elektrolyte, Dissozistion T 8I T 134; 


Dissosiationsschema . . T8I 
Elektronik, Jabrbuch . . L202 
T 265 


Elektrostenolyse 
Elemente, elektromotor.KräfteT 134 
Emanation, Sättigung von Feuchtig- 

keit mit — . . . .„.PT285 
Feste Lösungen, BildungswärmeT202 
Flüssigkeiten, Drebungsvermögen 

T 134; Verdampfungswärme T 202 
Flüssigkeitsgemische,ViscositärT 134 
Flüssigkeitszustand . T 134 
Fluorescenzschirm P 409; f. Röntgen- 

zwecke . „ .„ P202 P202 
Funkeninduktoren, Betrieb . PT409 
Gele, Gasblasen in . T 409 
Gelöste Körper, Verbindung mit 

Lösungsmitteln .81 T8I 
Gewichte, Unite of weight . L 202 
Gleichstromelektrolyse mit über- 

gelagertem Wechselstrom . SI 
Henry, Gesetz > = >. T285 
Hydrolyse, zeitliche T 134 


Hochspannungsgleichrichter PT 265 
OCH 


T8I 


in Lösung . . 
. 409 


T 265 
134 


T134 T 265 T409 


Sılbercoulometer a 


in Pyridia . . . T 409 


Kolloidale Lösungen in Chloroform 


4. Anorganische Chemie. 
Seite 46 65 175 203 233 278 365 425 469, 


experiment. T 365; atextbook L175 
T 365 


Arsen'ste . 


203: 


Borsäurewasserglas. . T 233 
Bortribromid . 203 
Bortrichlorid . . . . 203 
Borwasserstofe 203; 


swischeo Basen und —, L425 


Bromate, Beständigkeit der Ammo- ; 3 
; T 354 | Chrom, Arsenide u. Phosphide 204; 


nıakate 


Csdmiumsulfat, Lösungswärme T46 | 


Periodisches System . 
Physikalische Chemie, Anwendg. suf 


Plancksches Sırahlungsges. T8! 
Polymerisstionen . . . T134 
Potentiometer R T 459 
Radiation, Standards of „ L22 

. 285 


Radioaktive Atome, Struktur 
Radioaktive Bestandt., Darst. 


. 469 | Calciumsulfat, 


Calciumwasserstoff Be 


Chlorammonium, 


Kriuscher Punkt . . . 
Kritischer Zustand . T81 
Krystallın. Form, Kennzeichng. T202 
Kıystallisation, Erswing. spontaner 

285; in wässriger Lösung T 134 
Krystallsustand . . . . T134 
Kupferelektrode, Potential. T 265 
Liesegangsche Schichtungen T 134 
Löslichkeitsbestimmungen . . 202 
Lösungen, ideal konzentrierte T 134: 


Volumänderuneen T 134 
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en R: {aik ioadıre h Jod- Dichlordinitrobenzopuen »n Tas?! Hydroaromatısche Verbindungen, N «phtholmercaptan a a, 1375 Phenolphihaleın, gefärbte Salze T 82 
wassersto 


“00,305 Dimethylglyoxim, Darst. > T249| Spektrochemie "e: 1482 |Naphtholsulid . . e T333, Pbenylacetylglutamin . . T122 
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de 
GE? 1915 
S Seilte Seite Seit | Be lte" 
gl. Pheryläthanolamin . . . T375 | Pseudoephedrin. . . . T 305 |Säuren, Reaktionen mit halogen- |Strychoin, Best. neben Brucin 305 ‚ Trioxybuttersäure, Toluidided. 1355 
Kons da Phenylalenin, N - Monometbylderi | Purpurogall,n, Ausheuten . 57| aubstituierten . . 82|Strychoos nuz vomica, Öl von Triosymethylen, W.rkg. auf Kohlen- 
L vate > à T 333 | Pyrasolonreihe, Quecksilbervhdgao. | Salpetersäure, Additionsprod. T353] Samen e 375| wasserstoffe . . . T375 
N Phenyldinitromethan,DiszosslzeT 82 i i T 122 | Santenon . . . . . T122|Styrol, Polymerisation. . T 305 Tyrosin, N-Monomethylderiv. T333 
a Së Phenyıelycerinsäure, Sprong T 333 | Pyrazolreihe, Diazo- u. Aroverbden. | Santononsäure ausOxy«antonin T305 | Sucrose, Inversion d. Invertase 375 Ungesättigte Verbindungen, Adı- 
e S Puenylımınuphenylbydrszinomethan | T 122 | Schwefligsäureanhydrid - Campher, |Sulfhydrylamtsäure . . TI22| tionsvorgang T 122; Verhalt geg. 
ve T 333 | Pyridin als Lösungsmittel 57 T 122;| System . . . . T122|Taoningruppe, Studien in der T249| Pnosphor und Sauerstoff . 122 
e Phenyl-Magnesiumbromid, Reaktion | Wırkg. auf schwefelhaltige orga- | Schwermetalle, Stearate u. Palmitate | Tetrahydropyridne. . . T365 Urotropin. Unters.. . . T57 
wi d mit ungenätsgten Verbdn. T 375 nische Verbden.. . . T57 T 249 | Tetrosysıeariosäure, Trennen von | Valenzen, Aıfinitäuabsättigg. T57 
m Phepylnitrozimt»äuren, stereo- Pyrone, Reduktion. . . T353) Selenaldehyde . . . . Tı22| Dioxystearinsäure . . T3u5 | Vanıllin. Reaktionen 82 375; Verbdu . 
Ee. isomere . . .. T 305 | Pyrogallol, Oxydation . . 57 | Selencyanbenzoesäure „ . T 122 |Theophyllioglucosid, E mıt Eisen . . 395 
S Pbloroacetophenondicarbonsäure |Pyrogallol-Eisenrerbindung T 122 | Selenoxzanthon . . . „ T122| säureesterr . . . . .190|Viom . . E 122 
A T375 Pyrrole, Kondensationen . T 333 | Selenoxanthoncarbonsăure . T 122| Thiazole e. e T 353 | Waldensche Umkehrung . T122 
Sta-hydrin. Extrakiion den TI9 Thiocarbamidphenylpropiols. T122| Wasserstoff, Best. in organischen 


T 482 | Quebrachin, Identit.m.Yohimbin Lu 
. 122| Quecksilberverbgn. . . . 189 
Xyıenol, Acetoderıvate. . T333 


Phthaloylbenzophenore . 
Stärke, Chemie. . . T57 12?| Thioform 


H P:kratmethode zur Best. von Kohle- | Wuecksilber, Best. in organischen 
S Yin hydraten . . . 57| —verbindungen . 189 | Stereochemie . . T 482) Tnioglykolsäure, Anisididusw. T 375 
SE D Pikriosäure, Additionsprod. T 353; | Quecksilberdialkyle,gemischte T305 | Stereoch-mische Probleme, Aus | Thiooxybuttersäure, Toluidide T 3’5 | Yohımbin, Identuät mit Quebrachin 
SE Best. - 2 2 . . . .482| Quecksilbervernındunugen. Beat. v.| legung T57; Erklärung T 249| Thoriumemmoniumoxalat . T 48? 190 
In: der. Piperdine . . . . . T353 Kohlenstoff, Wasserstoff u. Queck- | Stereomere . . . . . T249|Thymol. . . . . . .333ļ|Z'mtaldehyd, Beständigkeit T 57 305 
GE Plöchlsche Reaktion . . T122 silber 189; kolloide organ. 82 | Stilbenarsinsäuren . . . T333| Toluylendiamio, Kondensation mit | Ziımtsäure, Nachweis . . T305 
ek? Propinnin, Synthese von optisch- | Racemie u. Pseudoracemie T82 | Stilbene, Konfiguration der stereo-]| Formaldehyd .  . . L482| Zimtsäuren, stereoisomere @-sub- 
dE aktivem . . . . . 1]89j Resorcinarsinsäure . . T 375 iomeren `, . . . T 305 | Triformoxim, Metallsalse . T482 stiturerte T305; Umlagerung 1.482 
ËM Propionitrile. arylsulfonierte T 375 | Rhodanessıgaäure, Arylamide 375 ` Strophantın, Reaktionen des Komb& | Trımetbyloxyphthalsäuren . T82 | Zuckerahornsatt. organ. Säuren 190 
nn Psceudocuminazonaphthol . T57|Ruß, sus — isolierte Produkte 482|] u. Gratus-—. . . . T375|Trinitrobenzole . . . . T482| ZweibasischeSäuren,HydrazideT 122 
II. R a 
(SR i 

j 6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie. 


Seite 5 17 34 66 83 II3 I6[ 176 205 221 234 257 279 286 313 321 334 354 381 393 40I 410 437 460 483 493. 
Citronensäure, Vergleich mit Am- | Goldlösg., kolloid.-- als Reagens 221 | auf seinen Wert alsDüngemittel493 
monum- und Natriumcitrat 235 | Gran, Verdaulichkeit- . . . 410, Knöllchenbakter. b. Leguminosen 83 


Cl'ntonis Borealis, Frucht . 393 | Grubersche Reaktion . . . 401 | Kochsalzfieber, Stoffwechsel T 234 
Koetlmanns Preßrartoffel. . 437 


Coffeiw, Wirrg.a.d.Musku'at ır T221 | Guano, Fiedermaus-— . . 257 
Conradisches Verfahren f'r Diph-| Hämstoporphyrınurie . . T 279 Körnungsprodukte, Einteilung 35 
theriediagrose . . 354| Hämoelobin, Best.. . . T34 Koblehyurate, Stoffwechsel .T5 
Crataegus, z. Blutdruckhera"stsg. 3% | Hämolyse . . . T17 | Kohlenstoff. Düngung. . TII3 
Courarin, letale Doan . . T235|Hafer, Einfluß d. "Wurzelkürsung Koblenstoßk.tten, Verbdgn. mit 
Dämpfe, Einfluß a. Organismus 393| auf Entwicklig. . . . .286| einfachen. . . . 2.257 
Dattelpalme, Nutzung . . T34|Harn, Nachweis v. Albumin 16l;' Kreatinin, Ausscheidung . . 460 
Desinfektion, innere . . . 34| Ammon'abgehalt T 354; gëchtiee Kropf, Ätiologie . . ‘. T393 


Diabetes, Vorstufen . . .381| Bestandteile 460; Ursacne des | Kulturgewächse, Bewurzelung T 410 
Kupferarsenrerbindungen, Wasser- 


Ti. 
D Abderhaldensche Resktion T 34 | Blattstellungu.SonnenfinsternisT162 
T66 T83 T 176 T 205 T 235 | Blausäuregas, Anwenden in der 
Abwehrferment, Nachweıs 279; Re- Hor icultur . .. . T35 
aktion T 279; Speziftāt . T5|Bleikranke, Neurasthenie . .T5 
Aceton, Nachweis . . . .176 |Bleınıtrat als katalyt. Dünger 205 
Ackerbauindu»trie und Krieg T 437 | Blut, Kaik im — 176; Phenol- 
Ackerbö ien, Emengeh. i. Florida 49 3; phthainprobe T 279; Pipette zur 
EC Masse zur Wiederbelebung P 113 Unters. PT 113; Veränderungen 
E Adrenalin ala Gegengift f. Morphin | durch Bakterien 221; Wasser- 
T176; Resktion T 176: Zerstören stoffionenkongentra ion . T 205 
durchlod. . e . 176 | Blutdruck, Herabsetz. durch phyto- 
chemische Behandlung . . 34 


S Agrikulturchemie, Fortschritte T 321 Ä 
u Aktinomyceten, Bedeutung T 313 | Blutfermente dea Organismus 176 | Dialysierverfahr. T279 354 393 460] Geruchs 460; Haltbarmachen 17; 
6I | Blurharnsäure 161; u. Atophan T393 | Diastase, Extraktiun 483; Ferment-| lIodican im 334; Nachweis von, löslichmachken . . . P66 

Klären mit nsurem ` Kupferbrohen . . . . T354 


wirkung T161; Extrattiono aus| Jod 46); 
Pflansengeweben : . . 2( 5| Quecksilbernitrat T 6%; Methyl- 


Dieudonné sche Choleranährb. T234] alkohol im 354; Pıkriosäure ım 5; 
Diphtberiebasillen, nach| Quecksilberbest. T 353; Verhal- 
Conradi . . . > .437| tug . . vi e 279 


Albumin, Best im Harn . Tel 


Alkaloide in Drüsen mit innerer 
Lävulosurie, slimentāre . T176 


Landwirtschaft und Bergbau T34 
Landwirtschaftlıche Kulturpflanzen, 

Ernätrungg . . Llzn 
Lehergewebe, Abderhaldensche Re- 


Ss Blutkoagulation, Lipoide f, d. T 34 
Sekreıiion 234: Kolloidalzusıand 17 | Blutkörperchen, Zählung . . 393 
Alkohole, Wırkung eınwertiger 235; | Blutkohle a. R. inıggsm.f.Arsenl. 483 


33 
Einfluß e Neutralsaisen auf die | Blutmenge, Best. d . 401 
Blutserum, Aminosäuren im 279; 


S Gifiwirkuog >. . . . 286|] 

E Alkoholismus, chronischer, und unbekannte Substanz 5; Verbalten Diphtherie Jisgnore a Conradi 354 | Harneiweiß, lösliches nr. 34 
- Anaphy axie . . . . . 34| gegen Plscengeieef . . 83 | Diphtberienährböden, Zusats ven |Harnsäure. Schätzung im Blute 83;| aktion. . . , . T393 
; Ammoazobenzole . . . .279 | Blutungen, Nache in den Faeces 493 Riodergalle . , . 34| Best. im Harn . , Ill Lebertätigkeit u. Anaphylaxie T 354 
Ammonsskbildung im Boden T 176 | Blutzucker, Banpgsche —probe 34; | Diphtheriestudien, bakteriol. T 3: | Harnstofl, Best. im Blut 437; Best. Leguminosen, Koölichenbakterien 
Ammoovsumcitrat, Vergleich mit| Best. T40I 40I; be Morhus | Diuretisch wirkende Substans T 205 | im Harn ENEE ENEE, bei — . 83 
Addisoni. . . . .279| Dünger, Beschsflung 235; Sogen.]|Harnsucker, Untersuchung . 381 Leguminosen- Wurselbakterien, Ver- 
g wandschaftslehre e. e eh 


Hediosit, Ausnutzung . . .40I 
Hefe, Fermentwirkg. T 235; Säure- 

eımfluß 393; Lichteinfluß auf die 

Sprossung 221; Stickstoffassimi- 

lation 221; Temperaturwirkg. 235 
Hefearten, Differensierung . 393 
Hefeeiweiß, Entstehung . . 205 
Heu, Zus. u. Verdaulichkeit 18 410 
Höllenstein, Wirkg. . . .32I 
Holssuhstauz, Abbau durch Pılze 279 


| 
| Narriumcitrat u.Citronensäure 235 
Ammon umcitratlösung, Darst einer 
neutraln— . . . . .493 
Ammoniumsulfat, Vegetationsrer- 
suche mit — . . . II 
Anäsıhesie, Herzstillstand . . 205 
Ansphylastische Vergiftung . 354 
Anapbylatoxin, Bildung 234; Wir- 
kung . . e sech 


Leukon:n, physiol. Wirkg.. . 286 
Leukozyten . . Sé T 205 
Lipoıde, Best. im Blutserum T 34 
Lıpoidsubstaugen i.Urinsediment 393 
Lupinensamen, Wırkgn. . . 286 
Lyssavirus, Züchtung . . T34 
Magnesia, Quellen für Pflanzen 483 
Magnesiumuaıkose `, . .„ .40l 
Maenesiumsalze, pharmakologische 


skatalytischer - . . . 493 
Düngernot, Krieg--— . . T 205 
Düngestoffe. Anwendung 493; Wirkg. 
auf Troperpflansen .` .48! 
Düngung, Erfahrungen T 483 
Eiscnve:bdgn., Oxydationsgrad 410 
Eiweiß, srteignes T 176; Best. 321; 
Vortäuschen nach Hexamethylen- 
tetrsmin . . . . . .234 


Boas sche Blutprobe, f. Stuhlpräf. 354 
Bosssche Phenolphthalinprobe 334 
Boden, Acidität 410; Analyse T17 
393 393; Analy«eschüttelapparat 
483; Arseneinfluß auf die stick- 
stoffbindend.Krafı354: bakterielle 
Akte 8 T235: Bakterien im 393; 
Bakterienieben u. Stofum«. T437; 
Bakteriolog.Unters. T 354 ; biolog. 


Anaphylaxie u. chronischer Alkoho- 
lismus 34. u. intracu’ane Injektion Aufachließung 354; Chemie T 205 | Eiwerßkörper, Physiologie. . TS 
T 460; und Lebertätigkeit T 354 T205; Denitrifikation T 235; | Eıweißprodukte, Sensbilisierung234 Humussäuren . ee > 410 Wirkg. . . «22I 
Eiweißrengens . 66 | Humusstoffe, Kolloidchemie . 83 Maiseiweiß, Schutsfermente gegen = 
T 279 


Anorganische Bestandteile, Bedeut.| Manganwirkg. 393; Mikrofauna 
Hypnotika, Wırkg.. . .  . 234 


Eiweißspaltprodukte, Biolos sche 
Maistoxikologie. . . . T205 


für den Organismus. . T437| T354; Nyassaland-— T 35; physi- 
Antıfermente, Nachweis . T205 kalische Eigenschaften 35 ; R4dio- Wirkung . . . . Tı161|Hypoglykämie, Erkennung . 34 
Autiinfektiöse Schutzstoffe. T 205 aktivität 176: Stickstoffbest. 483; | Eiweißsubstanz, durch verdünnte | Hypophyse . . . . .„ T235 | Mskroskopische Dauerpräparate P 5 
Antimon, physiol. Wirkungen fünf-| Stickstoffwechsel T235; Sand Essigsäure fällbare . ~. . 221 /Immupopräzipitine . . . T 279) Mangan, Best. i. Boden 176: Wirkg. 
Immunserum, Trockenerhitzung 354 i. Boden 393; Düngen d. Zucker- 


Eiweißz-rfall bei der Phosphor- 
‚übe 437 483: Gehalt d. Semen 


wertigen — . . .286| von Sylvan Beach 381; Unters. 
Antitoxine. Alksliwirkg. a. d — T34 35 35; Wasserbaltungskraft 483 vergftung . . . .205|Indican, Best im Harn . 334 
Elarson . . . .  .40l [Iofektionskrankbeiten, Erforschung 483; Ungittigkeit . T17 
T 34 | Manganverbindgn., Umwandlgn. 162 


Bodenarten der Niederlande T 205: 
Beschaffenheit rotgefäibıer 17 
Bodenbakterien, Eınfluß von An- 
ionen 235 401; Verteilung P 113 
Bodenextr., Phosphorsäurebest. 34 


Aphıspapaveris,Rübenschädliog I13 
Apotoxische Vergiftung . . 354 
Arsen, Eınfluß auf die stickstoß: 

bindende Kraft des Bodens 354; 


Melssse, Veriütterung . . 83 279 
Membran als Sitz cbem. Arbeıt 162 
Meningitis, Bakteriologie . T313 
Metallsulfurete, Darst.. . P313 


Enzyme, Spesißisität e ei ER 
Epiphanıpreaktion . . . T354 
Erde, durch Erhitzen sterilis. T 176 
Ernährung, lipoidfreie. . T176 


Insektenpulverhlumen . . TII3 
Iotravitale Färhbungen . . .176 
Jod, Gefährlichkeit der inneren 


Best. in organ. Stoffen . . 381 
Arsenlösungen, Reinig. m. Blutkohle Bodenkollosdde . . . .„ L437 | Fäkalien, Vera: beiten menschl. L162| Darreichung 410; Nachweis 460; 
483 | Bodenoberfäche . . . . 17|Färbung für gewöhnliche und) Wırkg. auf den Kreislauf . 176 | Methylalkohol im Harn . . 354 
Atophan und Blutharnsäure T 393; | Bodenprober, Reinigg. . . 437 saure Kerne . . „9313| Jodosobenzoesäurre. . . .176| Mikroben, unsichtbare. . T31I3 
Feldmäuse, Vertilgen mit SO, und | Kali, Best. . . 17 | Mılchsäurebakterien, Verhalten zum 
ee 2... 02002000. 321 


Wirkung `, . 2... . 161 Bodenprotozoen . . . . 334 


Atophanbarn, Diszoreaktion . 401 | Bodenteile, Trennung nach dem 
Azotobacter, Stickstoffoındung 235 spezifischen Gewicht . .313 Fermente, gelatineverflüssgde. T235;| erträge . . .„ .L257 460 
Bacillus faecalıs alcaligenes als | Brutsppsrat, zum Laboratoriums-| Nachweis. . . . T205|/Kalk im Blute 176; Quellen für 
Krankheitserreger . . .T5] gebrauch. . . . T493 | Fettsäuren, Wirkg. flüchtiger auf) Pflanzen . 483 
] 


Backpulver . . . . . L205] Canavalia ensiformis . . 17 die Milchdrüse . . . 8| Kalkabbau, Säuretheorie x 334 
Fischeier, snormale Entwick. T 17| Kalk-Arsenik-Schwaden, Bereitg. 162 


CS, z © T39 Kaliendlaugen, Wirkg. auf die Ernte- 
Milzbrandspuren an cinem Ab- 


deckereiplatz. . . . T437 
Mineralbestandteile, Löslichkeit der 
— des Bodens. . . 66 
Moorrultur, Kriegsmaßnahm. T 257 
Muscarin, Frege . . . T279 


Bacterium coli. Beeinflussung T 234 | Carchesium lachmaoi, Phagozytose 
Bakterien, im Blute kreisende T 279; T17 | Flecktyphus, Diazoreaktion .279|Kalkf»ktor, Lehe . . . „ 17 

im Boden, . . . .„..393|Cephalin, Gehirn- — . . T+83| Flora, konstipierte . . 460 | Kalk-Magnesiaverhältuis T 393 401 | Nachprodukte als Viehfutter . 35 
Bakterienfermente, amylolytische u. | Chemisch-bakteriologisch. Taschen- | Futterrübe, Saponine L 321 | Kalkschwefelverbältnis in der Kalk- | Nährsalze, Aufl, im Gießwass. PT 460 
glykolytische T 234; Chemismus buch . . . . .  L66 | Futterzucker zur Schweinemast 279| schwefellbrühe . . . .257|Narkose, Theorie . . „ .483 
T 410 | Chemische Umwandlungen, Werden | Gärtocrlehranstalt Dahlem, Bericht | Kalkstickstof, Düngungsversuch 286 | Natriumbicarbonat, Wırkg. . 234 
Bakteriennährböden, konserv. 460| und Vergehen . . . L354 L 113j| Kartoffeln, Anbauversuche 162; | Natriumcitrat,Vergl.mitAmmonium- 
‚Baktericide Stoffe in Pflanzen 401 | Chlormagocsium. Wirkg. v. — ent- | Ga'aktosurie, alimentāre . T170| Koehlmanos Preß-— 437; Trock-| cıtrat und Citronensäure . 235 
Becherprimel, hautreizende Wirkg. haltenden Endlaugen auf die | Gase, Einfluß auf Organismus 393| nung e, T205 | Natriummetantımoniat, physiolog. 
. T 176 Ernteerträge. . . L257 460!Gele, Quellung. - . . . 28n] Kenoatoxin . vi . 221l Wirkg. . . 20.0. 286 
Biochemisches Handlexikon L 176 | Cholestearin u. Geschwülste T 460 | Gerinnungsreaktion bei Lues 286 | Kieselgur- SulfitdüngerversucheT257 Nebennieren, Lipoidsubstanzen 234 
.L 279 | Cholesterin, Bedeutung für Organis- | Gewebe, Weasserstoffionenkonzen- | Kınnbackenöl, Wırkg auf die Milch- | Nematoden,Bekämpfung . . J8 
mus T 410; Stoffwechsel . T5| tration . E 3 T 205| drüse. . . . . . . IB Neosalvarsan,Verhalt.i Organism. 66 
Kjeldahlkolben . . . . 483 | Neuronal, Wirkg. . . . . 234 


Biologie, physikalisch- chemische 
Forschung T 17; Química bio-! Chromatin, Ursprung des — der 
lógica, . . . . . L32I Sporen . . . AT nutzung . . . 


Glucoheptonsäurelacton, Aus- 


. 401| Knochenmehl, Einfluß der Mahlung Nikotin, Prod. d. Tabakpfl. T176 
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Ninhydrin, Giftwirkg. . . . 334 
Nissikörper . pe Sé Te6 
Nu racbıldung, Fehlenin Azotobacter- 
kulturen . . ©. . Bi 


Nurate, Reduktion zu Nitriten und 


Ammoniak . . . T 235 
N ıcleasen, Studium T 234 
Nucleinsäure, Verbindn. in Nwsl- 

T 393 


körpern . © e 
Ödländereien, in Deutschland T 205 


Osteomalakie, Daten 334 
Oxalurie . 3 . . 437 
Oxychmolinderivate und Purin- 

stoffwechsel . 460 


Oı1ıydationsvorgănge, Mechanismus 
biologischer . . Aë [6I 
Pankreaspräparate, proteolytische 
Aktivität . 2 0... T460 
Ta ıkreatinvergiftung, Verhalten des 


Kompiemens . . . T221 
Paraagglutinalion . T34 
Paratyphus, Verbreiten durch Düon- 

bier . . . . 235 


Paratyphusähnliche Stämme T 354 
Pathogene Keime, Abtötung T 286 
Peroxydasereak:ion, Empfindlichk. 5 
Pilanzen. Beeinflu-sen des Wachstums 
aurch Elektrizität . . . 5 
Pflanzencnemie . . T313 
Praozeneiweiß, gegen — gerichtete 
Fermente . ht T 235 
Pflanzenernährung in Beziehung zu 
Gestein und Boden `, . . 77 
Pfanzennäbrstoffe, DeutschlandsVer- 
sorgung ... d T 205 
Pfaozepnamen, griechische T 257 
Pılanzenschutzmittel, Arsen und Blei 
enthaltende : . 437 
Panzenprodukte, Arbeiten T I7 
Pflanzenschädiinge, au'atäubbares 
Mittel gegen — P83; Verulgen 
P66 P 162 
Pflanzenwachstum, Einfluß von Licht 
und Stickstoff . . . T286 
Pilanzensellen, Giftwirkung von AL 
kotolen . % . 286 
Phanzen-Zellmewbran . . 257 
Pdansrohr. Desiofekt. i. Tucuman 35 
Phenolphthalınreaktion ` . 493 
Phenoval, Verhalten . 162 
Pnenylchinolincarbonsäure, W:rkung 
| 161 
Phenylhydroxylamin, Verhalten im 
Organismus 
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Neite | 
Phenylurethanderivate a's Lokal- 
anästhetita . . . . .I6I 


Phosphor,Gehbalt tierisch.Organe 410 
Phosphorsäure, Best. 162; Best. im 
Boden 483; Best. in salzsauren 
Bodenextrakten 34; Best.i. Dünge- 
mitteln T286; Löslichkeit 235; 
Best. ın Thoma«mell . L 286 
Phosphorverbindungen, Verwertung 
durch Wiederkäuer . . 286 
Phbosphorvergiftung, Terpentinöl, ein 


Antidot . . . . > ..I16l 
Physiologische Chemie, Fortschritte 
L 66; Lehrbuch . L 437 


Physiologische Wirkung, chemical 
constitution and — . L 410 
PhytolaccaabyssinicaHoffm., Früchte 
von — d 8 T 176 
Pikrinsäure, Nachweis im Harn 5 
Paoeumococcun, Wirkung T 235 
Primula obconicaHance,bautreizend. 
Wirkung . . T176 
Protein, Verdaulichkeit des Futter- 
mittel- — a. A ze ES 
Proteolytische Ensyme . . T205 
Prunus domesica, Öl- u. Amygdalın- 
gehalt der Samen . . 162 
Pumex acetosa L. . . . . 83 
Purine, Entstehung in Pflanzen 17 
Purinkörper des menschl. Blutes 161 
Pyrethrum cinerariaefolium TI13 
Rasioaktive Substanzen, Ausscheidg. 
334 

Ralio-Hefen . 493 
Reduktionsorte . . . . 334 
Regen, St ckstof- u. Chlorgehalt 381 
Rıcinuslipase . T 483 
Riesensalamander, Analysen d. Eier 
u. Larven . . Tası 
Roggenunkraut,bitteres Priuzip T483 
Rohfaser, Best. nach Weender 38] 
Rotr, Anbauversuche . . 381 
Rohrkraakheıten in Mauritius 205 493 
Rohrspi’sen ala Pflansrohr . T 66 
Rohrstecklinge, Versenden . 18 
Rüben, Aufbewshren T 18; Drill- 
saat oder Breitsaat T I8; Düngen 
mit Viehsalz 35; Entblättern 
T 493; Erfrieren 113; Feinde 
und Krankheiten 279; Erdraupen 
als Feinde 410; Herz- u. Trocken- 
fäule 3sI: Vergilben 437; Wachs- 
tumsfö: derung 205 ; über > Winter- 
rübe« 279; Wurzel- u, Hersfäule 


7. Nahrungs- und Genußmittel. 


! Sauerstofforte 


Kelto 


381; Zuckergehalt u.Gcwicht T493 
Rübenanbau . ; , 66 
Rühenbau 483; Deutschlands 35 

113 321; Erpschränkung 83; im 

Westen Englands 381; in Oster. 

reich Ungarn. . . 66 
Rübenblätter, Abknicken 381; Blei- 


vergiftung durch . .„ . 437 
Rübenpblätter, Verfüttern . 437 
Rübenreihen, Rıchtung . 113 


Rübensamen 18; Anbauversuche 18; 
einkernige 493; Keimfähigkeit 
205 381; Vorbehandl.nach Hılıner 
18; Zucht in Nordamerikas 279 

Rünenschädling, Aphia papaveris 113 

Rübepzucht, Beohachtungen . 493 

Saatkörner, Fruchtbarmacben P 460 

Säuren, pharmakologische Wirkung 
calciumfällender — . .. . 221 

Salpeterbildung im Boden P 176 

Salvarsan, Vertalt. i. Organism. 66 

Samen, Mangangehalt . . 483 

Samenkonirolle . . T 205 

se . 334 

Schilddrüse, Physiologie T 279 

Schilddrüsenstofe, Lungenbeein- 
lussung . . . e 354 

Schildkrötenleber. Zuckerbild. T235 

Schimmelpilze, Stickstoffassimilat. 
221; Stickstoffloahrung . . 162 

Schnee, Stickstoff- u. Chlorgeh. 381 

Schnitzel, Preise . . 437 

Schwangerschaftsdiagnose, Abder- 
haldenache S Ton 

Schwangerschafisresktion . . 354 

Schwefel, Eipwirken auf die Fakte- 
riellen Eigenschaften d. Bodens 5; 
Kreislauf 313;Formen i.Pflans.235; 
Umwandig. im Ackerboden 313; 
Vergiftung durch — L 66 

Schwefelkalkbrühe, Zusstzg. T. 483 

Schwefelwasserstoff, Bildung aus 


Cystin . . .279 
Schweinfurter Grün, Wasserlöslich- 
machen P 66 
Schwerrbohnte . . . e Eé 
Sera, präzipitierende T 221 


Serum, agglutinatorische Kraft T 


35+; sterile Annahme . 234 
Serumresktionen . 234 
Sojahefen, Asporogenität T 235 

18 


Sorghum in Ostindien . 
Spirochaeta pallida, Agglutination 
T 460 


futtermittel. 
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Sputum, Eiweißgebalt im — Tuber- | Ultrafiltraion . . . . T3iz 
kulöser . , e T313 | Unkräuter, chem. Zus.. . . 6 
Städtische Abfälle, landwirtschaftl- Unkrautbekämpfung durch chem. 


Verwertung 


bakter 460; 


ianischer Böden T17; für 


Landwirtschaft 


von Salpeter . 


Stof- und Eoergieumsatz von 
Schweinen er e 
Stoflwechselfermente . L 437 
Stoffwechselprodukte, sticks’ofl- 
haltige . . , . 18 
Streptococcus, Wirkung T 235 


Strobarten, Zus. u. Verdaulichk. 18 
Strophantin, Verhalt. i. Verdauungs- 
. 410 


tractus 


Strychnin, Ausscheidung T 235 


Stublprüfung, Bosssche Blutpr. 354 


Suprarenin als Gegengift für Mor- 
pbin - - . , . T176 
Tetanusbeilserum, Intorikation 401 
Thiosinamin 
setzung . ©. > 34 
Thiosulfaıbakterien, denitrifiz. 354 
Thomasmehl, Unters, s T 257 
Thorium-X u. Harnsäure 
Thorium-X Injektionen . 
Tierchemie, Fortschritte . 
Tierische Schädlinge, Abtöten P 257 
Tone, Wirkg. d, Hydroxvlionen 35 
Tonsuspensionen, Koagulation T I7 
Treihmittel, leavening agents L 205 
Trikresol als Toluolersatz - T 205 
Trypanosomen, biolog. Strahlen- 
wirkung . =. a EES 
Trypsin, Wirkg. ı 8. d. isol. Zelle 381 
Tryptoproteasen soo a 234 
Tuberkelnazıllen im Blute 34 Ti 
113 T279 T 286 437 T 490; i 
Fleisch T 205 
Tuberkulose der Lungen- u. Bron- 
chialdrüsen SE T 234 
Typhusbazıllen, Ab'ötung im Or- 
ganismus T 176; Vorkommeo im 


© >. e a T205 
Stalldünger, Stickstoffbind. i. — 410 
Stickstoff, Bindung durch Azoto- 
in Düogemitteln 
T 460; Düngung T 113; hawai- 
die 
. 483 
Stickstofassimilation in Gegenwart 
5 
Stiokstoffverbr. d. Zuckerrüben 113 


zur Blutdruckherab- 


Mittel ® D u . 


. . TXS 
Urease, Darst. fester — , 


T22] 
Ureometer, Wasser- — Ge, E 
Urinsediment, Lipoide im — 39; 
Urinod . . . è . . 460 
Urobilinogen aus Fäces 3 
Vaoillın, Vork. im Ackerboden 493 
Vegetationsversuch . “er 
Verdauunegsfermente, Einwirkg. 66 
Verunreinigungen, Vordriagen im 
Boden . . T176 
Vicia Faba, Einflu8 der Röntgen- 
bestrahlung auf Samen . . 28o 
Viehlütterung . . ; T483 
Vitalfärbung mit sauren Farbstoffen 
234 
Wachs des Zuckerrohrs . 257 
Wärmeabgabe, Einfl. d Umgebg. 313 
Wärmestrahlen, Aufspeichern P {13 
Wald, Einfluß auf den Boden 235 
Weassermannsche Reaktion, Beinfuß 
T 393; Fehler . T5 
Wssser-Ureometer . 3 E 
Weichardtsches Antikenotoxin 221 
Weinbergdünger, orgsnische T 205; 
T321 
Wurzelfrüchte, Futterwert. . 35 
Zahnentkalkung während der Gra- 
vd ët í e . 334 
Zein, Schutzfermente gegen — T279 
Zelle, Chemie . T66 83 176 334 
Zucker, Bildung in der Rübe 493; 
Fütterung 279; Vergällung mit 
Stroh . . . . . 83 
Zuckerhirse in Ostindien e 18 
Zuckerrohr in Ostindien 321; Anbau 
in Tucuman 257; Anpflanzen 410; 
in Argentinien 18; Bohrer 321; in 
Brit.. Guyana 437; in Mozambique 
27- aus Samen T 257; Schädiger 35 
be, Feinde der — T 176; 
ert getrocknet 83; Krank- 
3; Mangsndüngg. 437 
.3; Saftreinheit 35; Statistik 321; 
Stickstoffdüngung 6%: Trocknen 


205; Vorfrüchte 18; Wurzelsropf 
tó 


e 


Blut T 176; Erkennung "TAr OT Zuckerrübensamen, Anbauversuche 
35 


Typhus Coligruppe Tellurnresktion 
T354 


Tyrosinase . . . .» 
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Abfallprodukte, techn. Verwert. 385 
Ätherexırakre, Unverserfbares 438 
Agar-Agar, Nachweis in Sahne und 
Speiseeis . 182 
Albumio, Nachweis in Sahne und 
Speiseeis . . 182 
Alkoholfreie Getränke, Essenz zur 
Darst.. . . à P 280 
Alkohol, Getränke, Altern mittels 
Radioaktıvirät P67 
Ameisensäure, Vakuumdestillation 
hei der Best. 182; in Saucen 438 
Apfelweın-Essig, abnorm. Faktor. 67 


Arbeiterkost, . . -~ 366 461 
Aromastofe der Getränke und 

Speisen - . » . T67 
Arsenik, Ausscheiden . 214 


Backhilfsmittel P67; als Hefeersatz 
T484 

Backmassen aus Ölsamen . P287 
Rıckprozeß, Mehlveränderung 105 
Backpulrer, Darst. P385; Eier-Ei- 
weiß ım - 20.0.4834 
Bakterien, Zerstörung in Milch 13 
Bakteriolog. Untersuchungen . IBI 
Bananen, Trocknen P 105 
BaumwolÍsaatprotein, Ausnutzg. IBI 
Benroesăure, Verwendg. ala Frisch- 
haltungsmittel T 366 
Bierflaschen, hygien. Schutzkaps. 67 
Bierachläuche, Desinfektionsm.f. 287 
Blockbrot . . >» . 280 
Blurbrot S T 105 
Bohnen, Blausäure in. . 0.438 
Bouillonwürfel 181 T438 T46l; 
Best. des Fleischextraktgeh. 293 
Bratheringe, Darst. P250 PT 461 
Brauereiabf., Verwtg. a. Futterm. 46] 
Brauselımonadea 00... 250 
Brot, Beurteilung T 366; Farben- 
analyse T236; Kartoffel- und 
Weizenmehl im 258; Kartoffel: 


npachweis T 293 T 41I; Kartoffel- 
susatz 438; mikroskop. Unters. 
293 342 T342; Rausch- 287; 
Veränderung b.d. Aufnewahr. I05; 
m. Zuckerzusatz 15 43 61 105 Lang 
Brotbereitung, Kartoffelverwdg. 105 
Rübenerzeugn. zur 15 149 T438 


Brotfrege in Deu'schland und 
Österreich T 236 
Brotgetreide, Beschaffenheit . 411 


Butter, Analyse 222 222; Nachweis 
von Cocosfett nach Cesaro 213; 
Einfluß der Maul- und klauen. 
seuche auf 213; Ersatzmittel Pei: 
Best. der Härte 258; sibirinche — 


d. Hamburger Markt. 150; Wasser- 
und Fettbest. T 484; Zus. im 
Dep. Nord T213 


Butterersatzstoffe, Nachweis in Back- 

waren. . , 182 
Butterfett, Nachw. v. < Cocosfett 150 
Butyrometer, Verschluß P342 
Calciumcaseinatlösungen, Eindampf. 

und Trocknen , . PB 
Caramel, Darst. gefärbt. P13 P366 
Caseın, Nachweis in rohem Wurst- 

fleisch 214; Best. in der Mılch 213 
Channa . . a T 150 
Chem. Unters., Kostenersatzpfl. 181 
Chenopodium album L., Samen 342 
Chlorcalcıumbrot von Emmerich 

und Löw. . T 149 149 
Chlorcalciumserum, aus Milch her- 

gestelltes . L 343 
Chlorionen, Best. im Hovig . 450 
Citronensäure, Best. 236; Vorkom- 

men in Preßhefe . 236 
Cocosfett, Nache. in Butterfett 150; 

Nachw. in Butter nach Cesaro 213 
Cyankalıum, Vergiftung . 214 
Desinfekiionsm. f. Bierschläuche 287 
Dessertweine, Begutachtung T294 


Dextrin, Best. in Nahrungsmittel 222 
Eier, EE T258; Best. in 
Teigwaren 214: Überzugsm. 169 
Eieröl, Cnolesteringehalt . 343 
Eierteigwaren, Verk. i. Bulgarien 141 
Eısenphosphatverbdg.,Weintrbg.3+43 
Keep, Bıldg. aus Ammoniakstick- 
stoff durch Hefe T236 T411 411; 
Bedarf des Menschen T460 461; 
Darstell. aus Ölpreßrückständen 
P 250; Trennen vom Dotter T4II: 
Trocknen ; P150 
Eiweißreiche Ausgangsmaterislien f. 
d. Nahrungsmittelindustrie P 250 
Ernährung der Arbeiter 366 461; 
Gruudsätze 366; u. Krieg . oi 
Ernährungsfragen . . . T 366 
Essig, Prüfung T 150; Vergiftung 


durch —. . ..,. 182 
Essigä'chen, Ahtötung . T 236 
Feldfrüchte, Konservieren.. P 355 


Fermentpräparate, Darst.haltb. P 105 
Fette, gehärtete in der Nahrungs- 
mittelindustr. 438; Gew. mittels 
Hefe 411; Nachweis pflanzl. in 
tierisch.242; Phytosterinı.tierisch. 
242 461; unverseifb. . 438 
Fettsäuren, Erstarrungspunkt T 411 
Fıehesche Reakt: b. Mischhonig 343 
Fische, Konservieren P 149 P 293 
Fischmehl, Nachweis d. Milzbrand- 


erregers . . . . .182| Speiseeis . . > an. #82 
Fischrogen . . . . . „181 Genußmittel, Fortachr. ind. Chemie 
Fıschaperma . . . . .„I8I| T67 L67; Färbung. . . 18I 
Flascheoverschlüsse, hygienische | Gerste, Säurebeit; R . All 

Schutskapsel . O 67 | Gerstenmalz, Verwendung bei der 


Fleisch, Nachw. v. Casein i. rohem 
Wurst-— 214; Imprăgnieren m. 
Konoservierungsmitteln . PT 280 

Fleischeiweiß, Ermittlung der Hy- 
drolyse“\ . . . T236 

Fleiachestrakt 181 T438 T461; Best. 


des Alkoholextrakt. 46I; Best. in 
Bonillonwürfeln 293; Liebigs 169; 
Suckstoffverteilg. . . . 366 
Fleischwaren, Wassergebalt T 36% 
Flüssigkeiten, Eındampfen P 150; 
Pasteurisieren gashaltiger PT 294 
Fruchtextrakte. Darst. haltb. P 287 
Fruchtsäfte L 433; Bereiten mitte!s 
Dampf. P 169; Konservier. P280 
Fruchtraftlimonsden, reine . 250 
Fruchtsirup, Auskrystallisieren des 
Zuckers T#ll 
Früchte, Kohlensäurewirkung auf d. 
Haltbarkeit T 105; Konservieren 
P67; Trocknen . P 105 
Furfural i. Apfelweinessig . 67 
Futter, Amylase in getrockn. T 236 
Futterbrikeits, Darst. . „ .222 
Futterdämpferr . . „ . P402 
Futtereiweiß, Herat, aus Zuck. T 484 
Futterersatz . . . . . 0 .4ll 
Fuitermehl, Best. v. Steinnuß im 149 
Futtermittel P67 P2I4 P242; 
Kraft-— L182; aus Leimleder 
Pall: Nachweis des Mılzbrand- 
erregers ee 4182 
Futtermittelnot, Eode der. T 230 
Futterzucker, Unters. T 484 
Gärreduktaseprobe . . . 67 
Genäck. getreidemehllos. T 236 T 366 
Gelatine, Nachweis in Sahne und 


Brotbereitung ENEE 
Gerstenspelzen, Huminsubst. . 385 
Getränk, altbabylonisches 250; Tem- 

peratur T 67; Industrie Deutsch: 

lands in der Kriegszeit. T67 
Getreide, Krankheiten und Schäd- 


.437 | Zystinurie . . . . à 


. T393 


Zystinsteine. . 
T 393 


N 


484, 


linge T 461; Mahlen von P 385; 
Methylalkoholı. 461; Reinig. P213 
Getreideantisera, spesif. wirk. . 222 
Getreidestaub, Explosionsfähig. 149 
Getreidetrockner , P438 


Gewürze, Analysen. . T 385 
Gifipize. . . . ‚141 
Globuliahrot . 280 


Graupen, Schwefeln u. Talken T294 
Hefe s. Backen T 149 PAI T484; 
nach dem Verf. v. Delbrück 385; 
Ers. durch Barkhilfsmittel T484; 
als Nähr- u Heilmittel T 169 T258 
Hefenextrakte, Stickstof:vert!g. 366 
Heidekrauitce . T 258 258 
Heu aus Kartoffel- u. Topinambur- 
kraut 141; Nährwert L 169 
Himbeersaft, Bereitg. T 258 
Honig 366; Chlorionen im 250; 
Fermente 250 L343; Fiehesche 
Reaktion 343: Schwefelbest. im 
182; sirupähnliche Masse aus — 
PT 343; Zus. a T 385: 
Unters. . à. . e 250 
Honigdiastase 2.280 
Honigkuchen Beat, d. Zuckerarten182 
Johannisbrot, Nahrungs- u. Genuß- 
mittel aus — . . . P40 
Käse, Bakteriologie des Emmen- 
taler Typus 13; Fettbest. 343; 
Mikrofora des Liptauer 236; 
Reifung des Neufchäteler 294; 
Extrakiion des Neutraltettes aus 
Schaf- — o ee 
Kaffee, Brühgefäß P 250; Coffein- 
bestimmung 258: Fermentation 
150; Nützliches u. Schädliches 
T 366; Tabletten. . . T258 
Kaffeebohnen, coffeinfreie. P 236 
Kakao, Fälschungen T484; Fer- 
mentation 150; Best, d. Schalen 
im — 159; Tabletten T 258 
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Rum, Beurteilung von —, Ver- | Toxikologische Analysen, Gebühren 
T 214 


schnitt u.Kunstrum 236 ; Zus. T214 
Säuglingss'erblichkeit, Bekämpf. 280 Traubenaäfte, Konservierung P 230 
Safrsn, Magnesiumaulfst im 150; | Troczenhefe für Nährswecke P 14I 
Uaters. P a . 258 | Tuberkelbagillen in den O'gancn 
Sahoe, Nachweis von Albumin, Ge- tuberkulöser Schlach tiere 222 
latıne und Agar-Agar . . IB2|Uokraut, Gemüse und dalat T 366 
Saponio, Nachweis. . . .150|Unverseifbares, Best. . . 438 
Sauerfu'ter, Darst.. . . .385 | Verschlußxappe, elastische PT 438 
Sauermilch. Konserve . . P2+8 | Verruchssiation und Lehranstalt für 
Schachtirockner . . „ PAI Molkereiwesen, Königsberg, Be- 
Schäverfahren . . . . P4ll| richder—. . . . L105 
Schokolade, Best d.SchaleninT 150: VolksernährungT 366; i.Kriege TS 10 
Temperieren P438; Verfeio. P214 | Vollxornmebl, Darst. PIA 
Schokolademassen, Rührwerk zum | Vollmehl der Schweizer Mühlen 366; 
Durcharbeiten P 385; Wal-werk Untersuchung . . . T3s5 
zur Bearbeitung . . . P169| Wachs, Unverseifbares . 438 
Schwartenextrakt . . . .1+9| Weine, Zus algerıscher — T 236; 
Schwefel, Best. in Honig . . Ir2| Altern P 67 150; Ammoniakbest. 
Semen Cacao . . . . T258 T4li; Asche des —s T 343; 
Semen Myristicae . . . T258| Eatsäueruag mit kohlensaurem 
Kalk T 484; Invertsuckergehalt 
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T150; —-Tabletten. . T 258 | Margarinefabrikstion, Verwendung 
Kalaohohnenwurzelo, Zus. T36>| des gehärteten Trans . . 258 
Kaxaomansen, Rührwerk . P385 | Marmeladen L 438; als zuckerhaltige 
Kakaopıäparale . . . Toy Konserven . : . |. . 46I 
Kakaopulver, Schalengebalt T 48t; | Marsıpenmasse aus Aprikosen- u. 

Sıchtungsanlage . . . P343| Pfrsichkenen . . . T385 
Kalkmangel in der Nahrung T169) Mate Tee . . . . . .109 
Kartoffeln, Nachweis im Brot 438;| Matte . . . . . 258 

Verwenden bei der Brotberci- | Mehl, Beurteilung T 346; chlor- 

tung I05 T236: Eiusäuern roher| gebleichte 484; Rückgang des 

P 402; Eiowalzentrockner PT141;| Klebergehals 222: mikroskop. 

Konservierg. P343 P306;Schmu'z- | Uaters. 293 342 T 342; Rob- 

gehaltbest. PT 293; serologischer | faserbest. 213; Best. v. Steinouß 

Nachweis T 366; — als Volks-| in 149; Veränderung beim Back- 
nahrungsmittell . . . T46I| prozeß a. ët ER 
Kartoffelkonserve . - . P287 | Melasse, Verfütterung . . 6I 250 
Karıoffelkraut, Verwertung . I4l | Melassefutter, Darst. 3 
Karıoffelmehl, Nachweis i. Brot 258 | Methylalkoliol ım Trinkbranntwein 
67; Vorkommen im Getreide 461 


Kartoffelprodukte, serolog. Nach- 
weis . . . T 36% | Meihylpentosen, Be-t. im Wein 67 


Mineralwasser, Blei-, Kupfer- und 
Zınkgehalt 294; Kontrolle T 236 
Mo:pbin, Beständigkeit gegen Fäul- 
nis u N : +. T:05 
Moste der Pfalz 150; organischer 
Phosphor im 250; Unters. 343; 
Zus. 1913er — 250; 1914er T451 
Moatprotease . . . ..402 
Nährhefe e er en ër Al 
Nahrung, toxische Produkte T 222 
Nabrung"mitiel auf der Ausstelluog 
für Ge-undheitapflege T 141; Fort- 
schritte in der Cnemie T 67 L 67; 
dairy chemistry L 169; Best. von 
Dextrin und Zuckerarten in 222; 
Färbıng 181; Haltbarmachen 
T +84; Konservieren P 149 P 293; 
Kootrotlle 366; aus Le:mieder 
P 411; Nährwert T 385; Präservie- 
rung, Wahrheit üb. 342; bakteriol. 
Unters. LIBI; Havdb. d. Untera, 


Kartofelstärke, Nache, i.Brot T149; | Milch, Gefrierpunktabnormaler 402; 
Fárbeverfahren 293; Best. der analysis of mılk and milk products L149; Verändergn. während des | Sesamöl, Knappheit . . T214 
verkleisterten . . .342| 1343; Zerstörung der Bukterien | Trockenprozesses . , - 13/Sojabohvenpraparat . . P294| Tat: Milchräurebest. i. — 182 
Kartoflelstäkemehl im Brot . 293| ]3;Be«chuffenh.d. Berner Markt-— | Nahrungsmittelcbemie, Trattato di|Solanin, Bedeut. a. Kartoflelgift 366 | Weia, Neutralisa:ıon T 236; Mın- 
chimıca applicata alla bromato- |Speck, Konservieren . . P$li destgebalt sn nıchtflüchtig. Säur. 
T 411; Best. v. Peniosen u.Metbyl- 


Speineeis, Nachweis von Albumin, 

Gelatine und Agar Agar . 182 
Speisen, Nährwert. . . T385 
Speisewürzen . . , IBI 
Staubförmige Körper, Schätzung d. 

Geruches . . . . . 213 
Steionuß, Best. im Mehl . . 149 
Sterilissereinrichttuogg . . P438 
Stickstoff. Verteilg. i. Extrakten 366 
Stickstoffsubstausen, Verdaulichkeit 


213; Beschaffenheit der Zittauer 
Markt- — 461; mıt Bichromat ver- 
setzte 218; biorisıerte 287: Best. 
des Caseıns in 213 258% Einfluß 
von Maul- und Kiauen»euche auf 
— 213; Einengehsalt 293; eiweiß- 
reiche T 213; Feub:st. 236: Fett- 
best. mittels Refraktomet. L 343; 
Beurteilung geronnener 242; Ho- 
mogenisıerung u. Verdaulichk. 07; 


logia . d Ze er se 2322 
Nahrungsmittelchemiker T236; Aus- 
bildung T 293; ĦHauptvers., des 
Vereins Deutscher — . .2I3 
Nahrungsmittelgesetz, nderg. T 149 
Nahruongsmittclgesetzgebung T293 
Nephthaliasnlfochlorid zur Ermitrlg. 
der Fleischeiweißnydrolyse T 236 


Neutralfett, Extraktion aus Schaf- 
. 242 


pentosen 67 T 385; organischer 
Pnosphbor in 250; biologischer 
Säureabbau 150; Säuregra.4 T 366 
Säurerückgang T 438; Bindungs- 
form. d. Scnwefels T 343; Trüben 
durch Eisenphosphatverbdgn. 3+3; 
chemische Unters. T 294; Ver- 
werte. T 294; Best, d. Weinsäure 
182; Zus... . . . . T214 
Weınsäure, Best. T 169; Best. in 


Kartofleltrocknung, Fortschr. T 236 
Kleber im Weisenmehl . 230 
Kogna« in Blechgefäßen 258; Ver- 

kehr mit. . . .„ . TISO 
Kognakverschnitt, Verkehr mit T 150 
Konlensaure Getränke, Prütuog der 

Apparate . . . . T 306 
Kopnservenfabrikstion . TIO5 461 
Konservieren leicht verderbender 

Stofe. 2 2.0.20. P293 


Koro, Lärung in Silos . .484| v. schädl. Keimen befreite P 402; käse . . 2. 202.0 
Krafigebäcke . . . . T484 Kıeselsäure ia der 484; Koagu- | Nikotin, Best. . . TIOS 2:2 der — eiviger Mehle . T258 

Onsıkonserven L 438; feste P 294 |Stroh, Nährwerterschließung L 169] Getränken . . . 182 

Strohmehl, Wert . . - „141 | Weinstatistik, amtliche. . T438 


Kraftfuttermittel, Bakterienflora 214 | Iationamittel P 287; Komplement 
Obstmarmeladen, Ersatz . P 28: 
Süßstoff, Verwend.i.d. Industr. T 169 | Weins ein. Lörhchkeit i. Wein 222 


Kreatin, Beat. . . . . .381 io T438; der Kuhherde Tapıau 
Kriegsbrot . «e . -46I T 105; Kunst- — P 213; Pasteuri- | Obstweioe, der Trierer Gegend 150 
sieren P 150; Zus. der Schaf- — | Ole, gehärtete zum Genuß T 438; |Suppenwürfel, Darst. T 438 T 401 | Weizen, Beschaffenheit 411; Tıock- 
. 4381 Suppenwürze . . T438 T46l nen d. feuchten . . . 149 
Weizenmehl, Nache. in Brot 258; 


Unverseifbares . . . 
Ölramen, Backmassen aus. P287 
Ölspıritus, Darst. 
Oxydationsvorgäog. ‚Mechanismus 67 


Tabak, Fermentation 150; Nikotin- 
bestimmung . . . . T105 


Tahare, Nıkotingehalt ungarischer 
Cserbl- et D e e e T 236 


Kücken, mit Arsenik präparierte 150 
Kent oO 00.202202 02.250 
Laboratoriumsberichte von Berlin, 

Altona, Hamburg, Bielefeld, Heil- 


149; Sterilisation P61; Sterilisier- 
vorr. P 343; Titration mit Alkohol 
287; Verraulichkeit 169; Ver- 
fälschen durch Abrahmen 213; 


Prüf. 181; m. Roggenmehlzus. 242; 


Wasserbest. e. e >. e IA 


Wermutwein, Bewertung . T 366 
T342 


bronn, Colmar, Basel, sch N 
Konsumvereine, Kantop:. .=.| Zus. Lag: Zus, im Dep. Nord T213 | Palmöl, Darst. v. Speise- . P48 
Halmstad . e . ©: Milchperoxydase, Einfluß von Kon- | Paranatee . . . . . 258 | Taharblătter, Bleichen P 214:| Wöppchenbrot . . . . 
Lactodensimeter Quevenne ax.: servierungsmitteln 293 | Pe n'osen, Best. im Wein . . 67| Glmmtährgkeit. . , T 343 | Würste, Schwefeln T 484; Unters.293 
Lactomeer . . -  P1s|Milerpräparate, Trocken-— P 294 | Pfcffer, Verfälschung . . .182|Tabakextrakt, Alkaloide 385; Dar- | Wurstfeit, Säuregehalt. . . IBI 
. 181 | Pfefferkuchen, Best. d. Zuckerart. 182| stellung . . . . P6I | Wurstwaren, Frischbalten P461; 
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ll 
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342 366 | Milchsäure, Best. im Wein. .1#2 


Lebkuchen, Best. derZuckerarten 182 | Milchsäurebakterien, Darst. 
Liebesgaben, Verkehr . . .461}Milchsäureensilage . . . .385 
Liebigs Fleischesirakt . . . J69 | Milchserum, Refraktometrie . 149 


Luzerne, Futterwertt . . .484| Muchvieb, Ernährung . . T41 


Lucernediastase, Unters. . . 484 | Milchsucker, Bestimmung in der 
De 242 


Madeirsweine, Ersatz der. . 294| Milon. . . 

Mass, Nährwert. . . .„ T342 Milchzuckerhaltige Flüssigkt:, Essenz | Roggen, Beschaffenheit . A1) 

Majoran, Fälschung . . .33| aus . > 22. P280| Rogeenmehl, Zus.zuWeizenmehl 242 

Maiz, Säurebet. . . . ..41l Mulzbranderreger, Nachweis i. Futter- | Rohtaser, Bent. in Mein, . 213) Trocknen in Italien. . Ti4l 

Margarıne, Butterfettgehalt 150; mitteln . e EE, E 
Bedarf 342 | Rüböl, Nachweis . . . . 366 | Topınamburkraut, Verwertung 14I 


Wasser- u. Fettbest.. . T 484 | Mineralische Nährstofle, 
8. Bakteriologie. Desinfektion. 


Seite 58 135 183 230 306 329 40, 439. | 
P58 P58; Wirkung T183 183 Konservicrungsmittel . . PDS .Schimmelpilse, japan. 230; Nähr- 

Desinfektionsmüttel, | böden. © 2 2... . T306 
. 183 Seltene Erden, Einwirk. auf Bakterien 
T230 439 


Pdanzenextraste,Stick.toffvertilg 366 
Praumen, Benzoesäuregehalt . 250 
Phosphate, Best. in der Asche von 

Lebenmittela . . . .169 
Phytosterin, Nachw. i. Fetten 242 461 
Portweine, Ersatzweine der . J82 
Preißelbeeren, Benzoesäuregeh 250 
Rauschbrot . . 2. ...287 
Reduktase-Probe . . . 67 


Yoghurt, Kontrolle. . . 
Zıchorienkaffee enth. Zuckerrüb. 280 


Zucker 360; Verwdg. b. Brotback. 
15 43 ol 105 149; Futtereiweiß 
aus 4II; Verfüttering el 61 6I 

Tı4l 250 250 

Zuckerarten, Best. i. Nahrgsmitt. 222 

Zuckerfabrikastion u.Voiksernähr.T61 

Zuckerbong.. » . . . 366 

Zuckerprodukte, Backversuche 105 

Zuckerrüben, Verfütterung 6l; Er- 
keonen up Zichogiensaifee . 280 

Zuckerrübenmehll . „ . „14 


P48: 


Tahakharze, Best. . . . .385 
Tabakpräparate, Nikotinbest. T 105 
Talg, Nachweis ım Schweinefeit 461 
Tee, Beri'nerblan im — 48+; Brüh- 
gefäß P250; Fermentation 150; 
kleionasiatischer 253; Stengeı- 
gehalt . . . . `. TISO 
Teichmannsche Krystalle 67 T 236 
Teigwaren, Best. d. Eier in — 214; 
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Colikulturen, proteolyt. Aktivit. 183 | 
Des nfektion mitiels Dampfes T239 | Formsidehydgas, Darstell. PT 329; Kresolhaltige 
. P58) Wırkuog bei Tieren, . 


Ambrosispilee . . . . T403 
Anılintarhstoffe, Wirkg.aufBakt. 230 


Antıformiomethode, Technik . 58 Dämpfe entwickelnde Präparstel Eatwicklung . . . Ä 
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T183! Trocken-— n. Dörr T 230 T 306 Sıreptokokkenkulturen, proteolyt. 
Akteuät . 0 0000. .I83 


DOV. 8P. . a 202 e a 403 
Bakterien, Begeißelung T 306; Be- 
schreibung in Ameriks T 40}; 
fäkale Au-scheidung darmfremd. 


Druckpumpe f. Bakteriennachw. 230 | alkoholgebalt. . . . | 
Eısenbahnpersonenwagen,Desinfekt. | Gasbildung durch coliforme Or- Negrischr Körperchen, Färng. T 306 
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T 230 
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Desinfekt. mittels 183; Vakuum- | Grotan . . S 58 T439 
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desiofektion mittels P 306; zur | Hämoglobinagarnährböden T 230 
Wohnungsdesinfekt. T 403; Des- Hänntedesinfekion . . . . 329| tuberkulösen Sputums . . 403| Tuberkelbazilienkuliur, Isolierung d. 
infektionskraft 439; Desinfektions- | Hefe, Gelstinewirkung . T403:Phobrol . . 2. . . . T439 Typus humanus und bovinus T 58 
wirkg. T 183; Vakuumdesinfekt. | Iustrumente, Sterilisation mittels Pyrıcit ee e . [B3] Tuberkulose, Umwandeln v. Säuge- 
T183; Mischungen out Wasser-| Glycerin . . . 0 0.306 | Reagensglaskulturen, Einsatsv. P306 | tier-— in Hubner--— . T 230 
dampf P 32»; Studien . 135 | Kodan sur Händedesinfektion 329 ,Sagiotan. . . . . 183 T439| Vakuumdesinfektion P306 P 3V6; 

Formaldehyddämpfe, Desinfektion | Kohlenstofiquelle, flüchtige organ | Saponin als Zusatz z. Desin:ektions- Vorrchung . . . . P329 

Verbindungen als . . .329 mitteln . . . «e . ..58[| Vitalfärbung m. saur.Farbstoff. T403 


mittels Gemische von Wasser u. 
9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate, 
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P197 Adalin, Vergiftungsversuche . 404 | Alkalıtherapie i . T 2640 | Aminophenylarsenverbindung P 260 

37 T177| Alkobol in fester Form. . P260| Ampho ropia . . , T296 


T 322|Amenorrhoe, Behaudela mit Hypo- | Ampullen, Füllca T 259; Füliung 
T 2»5 mıtiels Luftdruck . a: T307 


P 34: | Ampullengias, Anforderungen T 30 
Ampullenpackungen . . T314 


T 58; Veräade: go.1.Tierkörp T403 
Bakıerienarten. Eiozeilkuliur T 403 
Bakterienfarbstof fe, Veränderg T58 
Bakterıenmutation . . . T403 
Bakteriennährböden, entwäss. P 135 
Bakteriologische Untersuchgn. T 58 
Chlor-Xylenol-Sapokresol . . 183 
Cholerav:brionen, Veränderlichkeit 

im Wasser . . . ...135 
Coccus, gefärbter . . . T403 


Acidylsalicylsäuren, Darst . 
Acitrinum compositum zur Gichthe- | Adıgan 
handlung . . a 2. .206 Aifrt-olgeile . . . . 
Acne,Behandela. . . .  T30|Albersdorfer Heilrerein, Mittel d. 130 physencxtrakten . . 
Acridınfarbstoffe, Verbindungen ba- | Alıphstisch-aromatısche Ather, Oxy-| \minoalkylch'noline, Darst 
P 295 derivate . . . .  P 177 | Aminoarylsulfosäuren, mercur. P 30 


Abderhaldensche Reaktion bei Car- 
cinom u, Tuberkulose . . 37 
Abführmirtel. haltnare . . P6 
Acetylsslicylsäure, Alkalisalze P 382 

Acidyibromdiäthylacetylcarbamid 
P 382 
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Anämie, kolloidales Eisen bei.Be- 

handlung . . . . . T106 
Analytische Notizen. . . . 36 
Antbrenilsäure, ‘Acylverbdgn. . 260 
Antidiarrhoica - . I77 
Antimon, Best i. Grauspießglanz 129 
Antiseptische Körper, Daret P68 
Apothekenbetrieb, Mitteilgn. T 367 
Apothekenwesen, i1.J.19I$. T 259 
Arausan bei Lungentuberkulose 404 
Argentum colloid., Silberbst. 129 177 
Argentum protenicum, Silberbe- 

stimmung. . . . 129 177 
Arsalytt . . . . 37 
Arsenamalgam, Giftwirkg. . . 2C6 
Arsenantimonverbiadgn., Darst. P 68 
Arsenoverbdgn., amınosubatıt. P 344 
Arsensäureverbindung, organ. P 427 
Arsenverbindungen, organ. L I57; 

Schwermetalladditionsverbindgn. 


aromatischer. . „ . P3 
Arsneien, Vertrieb von. . T 367 
Arzueikapsel. . . . . P197 


Arzneimittel, geschmacklose Pulver 
unangenehm schmeckender P 30; 
Nebenwirkungen L 260; von Groß- 
Niederland T 129; Prüfen T 129; 

' Verkehr 1914. T 367 

Arzneimittelsynthese,Fortschr. T 394 

Arzneipflanzen, EE e piante me- 
dicinali . . ; L 197 

Azotämie. . ? . 344 

Bakterientoxine, Heilung d. Neural- 
gie u. Neuritis . 404 

Barbıtursäuren, ätherartige Derivate 

P 344 

Belladonna, Alkaloide in . T68 

Belladonnae ztrskt,Gehaltabest. T 259 

Bilsenkrautextrakt,Gehaltsbest. T259 

Bismetbylaminotetramir oarsenoben- 
sol, Daat, . PT295 P382 

Bismutum subaceticum . „ . 260 

Btutkohle . . . e . . 307 


Bolus alba sterilisata . . T260 
Borameisensäure, Sa!'zeder. P157 
Bordisalicylsäure, Darst. . P470 


Brechwurzel, echte. . . . 68 
Brenzcatechincarbonsäure, Diacidyl- 
derivate der . . . P453 
Britisches Arzneibuch I9I4.. T 382 
Bromdiäibylacetsmidderivat P 394 
Bromisovalerylsmidderivat. P 382 
Bromisovalerylisobarnstolf, Ester 
P 426 
Bronchitis, Bebandlung . 470 
Bufoarten, therapeutisch wirksame 
Substanz . . . . PIJO 
Cadehols, äherisches Öl des . 223 
Calmonal . . 2 . . «394 
Calumbawurzel. . . . .I29 
Campher, Identitätsprüfung 259; An- 
wendg. künstlichen 259; Bestim- 
mung in Tabletten u. Pillen 259; 
Therapie . ee EE 
Cannabis indica, Trennen d. pbarma- 
kologisch wirks. Bestandteile P 295 
Carcinome, Strahlenbehandi. T 245 
Chaulmoograöl, echtes 36 37 
Chemikalien, Ungeziefertötend.T 223 
Chemisch - pharmazeut, Industrie, 
Neuheiten . . . . T206 
Chemofiezion . . 394 
Chemo: herapeutische Präparate, 
Wirkg. auf Bakterien 
Chemotherapie . . . . T206 
Chinaalkaloide, Aminosubstitutions- 
prod. der —. . . . P197 
Chinarinde, Gehaltsbest. T 367 


Chinin, acetylsalicylsaures 130; 
jodometr. Best. T 367; gegen 
Pneumonie 453; beim Sumpf- 
fieber . . = < 37 


Chininsalze, Seschmackl; Pulv. P 30 
Chinolinca: bonsäuren, in Wasser 
löslıche Derivate der — P 3u4 
Chinolinderivate, jodhaltige . 470 
Chivolinseihe, Aminoalkohole P 197 
Cblorcalcium, Überführen in ein 
Trockenpräparat.. . P157 
Chlosdımetbylaminobenzolarsin- 


säure "e ge e P 344 
Chlorose, Therapie . e . 295 
Chlortorfkissen als Verbandstofi- 

Bpater o . . . T404 
Cholera, Schutzimpfung T 322 


Cholsäureverbindung, geschmackl. 
P 295 P470 


Chondroitinschwefelsaure Salze, 

wasserlösliche P 30 
Chromoform-Schweißpuder . 344 
Chrysarobin des Handels . T 260 
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Cinnamate . . 2. a 
Coagulen . . . 206 
Coffein-Natrium salicylicum, Ver- 
teilungsformen . . . .367 
Coma uraemicum, Erklăruog T 37 
Condurangorinde, Prüfung T 367 
Copaivabalsam, offizineller. . 259 
Cystinurie, Behandlung . . 36 
Dermatologen, Kriegsaphorism. 314 
Desinfektion infizierter Hände T 404; 
der Hände . . .. T453 
Desinfektionsmittel, Unters. T 129 
Destilliertes Wasser, Prüfung 367; 
Veränderung Së T129 
Deutsches Arzneibuch T 129 
Diabetes mellitus Fermentihersp.394 
Diabetikerbrot . . , . 200 
Diätetik, Hilfsmittel für sporil. T3067 
D'al. Ciba 177 T206 T 223 260 
Diamino - 4,4'- Dioxyarsenobenzo|, 
Verb. mit Silber. . P 427 
Diaminophenole, acylierte P 367 
Diathermieströme, therapeutische 
Anwendung . . . T 260 
Dibrombismetbylaminotetramino- ` 
arsenobenzol . P 394 
Dichlorbismethylaminotetramino- 
arsenobenzol. . P 394 
Digalen Roche, therapeut. Wert 106 
Digıfolin 30 37 T 177 T 223 
Digitalis, Einfluß suf d. Auge T 177 
Digitalispräparate, physiologische 
Wertbestimmung . 129 
Digıtalıstinktur, Schwankungen in 
der Aktiviät. . T 30 
Dinitroamınobenzolarsinsäuren, 
Darst. Eure een A 8 
Diogengl . . .. 


Diphtherie, Diagnose . i . 394 
Diphtherieschutzmittel . T 2C6 
Diphtherietoxin, Entgiftung . 453 


Drogen, süß schmeckende T 344 
Drogenhandel und Krieg T453 
Drogenpulver, Verfälschung. T 259 
Drogisten, Chemikalienkunde L 426 
Dünndarmpillen, Darstellung P 393 
Eibennadelo, Giftigkeit . 260 
Eisen, Einführung in Nährmittel u. 

Medikamente. . . P426 
Ekzem, Teerbebandlung . T 470 
Eimer Shirley, Spezialitäten 260 
Embarin T 177 T 394; bei Nerven- 

krankheiten T 295; zur Syphilis- 

behandlung 177; Heyden T Iı 6 


Enzyme, Bedeut. i. d. Medizin T 382 | 


Enzymreaktionen, Bedeutung ın d. 
Medien . . SC, Lë 
Epilepsiemiitel, Gordons e. 2 
Epsomsalz, Darst. i 
Erdnußmilch stait Mandelmilch 344 
Ersatzware in Gewerbe, Handel u 
Verkebr . . . . . T259 
Eusitin . . SR Eech 
Extractum Condurango fluidum 


Prüfung . . . . . T367 
Extractum Pini silvestris T 367 
Feinmühle . . . . . P259 
Fermocyltableiten >. e . 394 


Fettsäuren, wässer'ge Lösungen d. 
Sılbersalze schwefelhaltig. — P 404 
Fleckfieber, Befunde . T453 
Flecktypbus, Erreger 295; Pro- 
pbylaze . -  . 404 
Foenum graecum Samen, Zus. T 36 


Fonabisit . e ` 404 
Formaldehyd, Best. T 129 
Formalinpastillen, Best. . T 129 
Frangulaersatz . . . T 347 


Fremdkörper, Fixieren der Lage 
bei Durchleuchtung PT 426 
Friedmannsches Mittel T 37 157 


Geheimmittel i. J. 1914 1259 
Gelatina Ze . . - -  . 367 
Gelenkrbeumatismus, Ätiologie 177 

T 206 
Gelonida somnifera . . 223 
Gifte, Verkehr mit . T 367 


Giftschlengenbisse, Behandig. mit 

Kaliıumpermanganat . . 295 
Glycerin. Best. in pharmazeut. Zu- 

bereitungen . . e. . 382 
Glycyrrhizıinsăure, Derivate P44 
Gold- N- Aikylhexametbylenteiramın- 

halogencyanide . . P 223 
Goldcantharıdın u. Tuberkulose 37 
Goldcream, Chemie . . 382 
Goudron Guyot . . . (30 
Hämoascın . . .. 295 
Hände, Reinigung . . T 206 
Halogenfetisäure.eisenr. Prod, P 106 
Harzlösungenf.Verbandzwecke T260 
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Heftpflaster, keimfreies . . P129 
Heilmittel, Gasgemisch als P 470; 
Packung . P 106 
Hektin beim SumpfGeber . 37 
Hexaaminoarsenobenzol . PT 427 
Hexal in der Fıauenpraxis T 295 
Hexzamethylentetramin, Best. T 129 
Hexamethylentetraminalkylhydr- 
oxyde, Doppelverbindungen mit 
Schwermetallsalzeen . . P223 
Histamin . u E 
Hölzer,. hautreizende e T 129 
Hundestaupe, Behandluog mit Sal- 
varsan E . 195 
Hydrargyrum oxycyanatum . 259 
Hydroıpecamin . e Dä 
Hypopbyse T68; wirksame Be- 
standteile 106 P 106; Isolieren 
der wirksamen Bestandteile P 197 
Hypopbysenpräparatei.d. Trop. 106 


Hypophysensubstanzen, Pharma- 
kologie . . .. . a. .2C6 
Imidasolätbylamin . . . . 394 


Imidazolreihe, Darst. von N-Acidyl- 


derivaten . . . à. P 177 
Impfstoffe . . . . T 367 
lodiıkanämie. . . 344 


Infektionen ‚Chemotherapie,bakt. T37 
Iofektionskrankheiten, Schutz- und 

Heilmittel gegen. . . P382 
Inhalatorien, Beirieb von . P 344 
Iojektionaspritze P 157; a. Glas P344 
Ipecamioa . . . . a . 68 
Isopralnarkose . . . T 30 
Istizin T 2C6; zur Obstipation- 

bebandlung . . . . TIOoo 
Jod, Desinfektion mit. . .„A4C4 
Jodeisenpillen, Jodrest. T 36 223 
Jodeiwesßpräparat, Testijodyl T 314 
Jodkaliumsalbe, Best. d. Jodide 124 
Jodocıitin, resorbierende Wirkg. 295 
Jodostario, Erfahrungen . . 426 
Jostanninsirup, Bereitung . T 36 
Jodtherspie, Forischrit . T 223 
Jodunktur, Aufirischen 36; Des- 

ınfekuon mit — 470; Zus. ent- 

färbter . © . . . T30 
Jugertin. - 2 . . . 200 
Kalium ersenicosum, Wirkg. I 7 
Kaliumpermangarat b.Cnolera T 404 
Kalktherspie . . . . .295 
Kankroin als Krebszerstörer 106 344 
Karamose für Diabeiiker . . 470 
Karlsbader Wasser, gallenstein- 


lösende Wirkg. `, . . T206 
Keptaldol'abletten `, . „ . I3O0 
Kochsalz . . . T269 


Gemisch tür 
P 470 
Kolaprăparat, Darst. . . PISO 
Kolıbakterien.Trockenkulturen P453 
Komte Sırophantin, krystallis. 130 
Konservierungezwecke, Gasgemisch 
für 2. 2002020020... P470 
Kontraluesin . . DE 420 
Krebsforschbung. experimentelleT260 
Kresolseifenlösung, Prüfung T 367 
Kubpockenimpfstof, mit Äther be- | 


Kohlensaure Bäder, 


enthalt. Präparate . . 


Mastisol , . . e 
Mastix, künstl. und dest. 


Medisinische Präparate . 
Mediziotropfflasche. . . 


sctaften . è 2 2. 


entbalt. = . .. 
Milchsäure, Trockenkulturen — er- 
zeugender Bailen . . 


fäcken . . . 
Mononitroaminobenzolarsinsäuren, 

Darst» . . a: 
Morphin, Alkoxymethyläther 
Morpbin-Alkylester, Darst. 
Morphinreihe, Derivate von Alka- 

loiden dr . . .. 
Nähmaterial. chirurg. P 177 P 394 
Naphthalıpreihe,Harnstoffeder P47u 
Naptthylchinolincarbonsäure,Darat. 


P 260 


Narcophin . . e di 40% 


Narkoseäther, Prüfung . 
triumbicarbonat . . . P47 
Norcampher, Darst. . . P45? 
Noviiorm . . . . . TI77 
Nux vomica, Unvereinbarkeit mn 
Alkalien usw. . . . T30 
Oblatenkapsel. Tropfen- . .295 
Ölhaltige Präparate, feste. P 344 
Ölıge Suspensionen, einfach. Körper 
T 68 
Oleum cadinum, Trennen der Be- 
standtile. . . . „ Plı6 
Oleum phosphoratum . T 124 
Olivenöl, Pıüfg. auf Sesamöl 394 
Opıumtmkturen, Gehalthest. . 367 
Opotherapeutische u 
Sterilisation e gësch 
Optochin 68 394; bei Pneumonıe 
T404 453: Behandig. des Uicus 
coıneae serpens mit. . T322 
Optochin bydrochloric. . 200 
Organextrakte, gift. Eigensch. T 206 
Organosole, Präparate aus — und 


Feitkörpern . . .„ . P223 
ÖOrgantherapıe, Grenzen T 394 
Orthokıeselsäure, Ester der P295 
Oruzon-Wundstifte e > 344 
Oxalka . 295 


Oxychinolin, Doppels. P 197; Jod 
u. Wismut enthaltende P157 P206 


handelter . . . . T404 Ozon, Verwende. . . . .453 
Kunstvaselin Merz . . . 367 | +ankrcascex'rakte, Wırkg. T 2C6 
Kupferlecithinpr., therapeut. T223 Pantopon Roche . T 106 
Kupfersaccharat, Darst. neutralen. | Papayans Bell . . . . .260 

wasserlöslichen . . . P197 j Paraconin, Erfahrungen 157 
Läuseplage, Bekämpfung . . 453| Parenchymatöse Blutungen, Stillung 
Läusestötende Mittel . 322 322 T 322 
Larosan, beim Erwachsenen T 245 | Pellidol . ski , 470 
Larosanmilch z.Säuglingsernähr. 206 | Peptonbrot, Darst. . e e ZE ek 
Lavocat, Nährpräparat . . . 36| Peptongebäck, Darst. . 216 
l,ebertranemulsion , . . 200| Perubalsam, alter . . „ Tı29 
Lecitbir, Kupferverb. PT 426; hoch | Pest, Serodiagnose . . . .426 

prozentige Lösungen P 314, Pharmcopoea Fennica . T 367 


Lecittinbestandtcile, enthaltendc | 
Präparate. . . . P +26 
Lecithiopräparate aus Eigelb P 382 
Lepirenin up der Augenheilk. 30 
Lipoide, Charakterisıerung in Seren 
T37; phospborh. Verbiodgn. aus 
höher molekul. Fettsäureder. P344 
Liquor ferri sexquichlorati, Oxy- 
chlorıd und freie Säure im T 367 
Lithium, Acetylsalicylsaures PT 427 
Lues, Serodiagnostık auf . 37 
Lues congenita, Behandig. T39. 
Mäusckrebs, Immunisierung geg. 37 
Magnesium citrıcum . T269 
Magnesiumsulfat, Darst. . P OR 


Malaria, Chemotherapie . 68 
Malıgne Geschwülste, Radiumbe- 
strahlung . . 2 T 295 


Malzcxtrakte, Beseitigg. von Bitter- 
stoffen P68; nicht zertließliche — 


Pnarmakopöe der Ver. Staaten L 30 
Pharmazeuten, Chemie für L68 
Pharmaz. Spezialitäten, Prfg. T 129 
Pbarmazeutische Zubereitungen, Al- 
koholgehalt =... 1286 
Prarmazıe in China T 344; Reorga- 
nation in Griechenland 307; und 
Hygiene T 367; Jahresberichte T68 
Phenolphthaleın, Verbdn. mit Alkali- 
carbonaten . . . .. 3H 
Phenoval $ A . 206 
Phenylchinolin 4- carbonsäure, Deri- 
vate der 2-— , P 223 
Phenylchinolincarbonsäure, Ammo- 
derivate P 453; Darst. P 404; flüas. 
Ester der P453; salzartige Verban. 
P 453 
Phenylchinolincarbonsaur. Natrium, 
kohlensaures . . . . P295 
Phenylkohlensäurealkaminester, 


Seite 
P314 
Mandelmilch, Ers. d. Erdnußm. 344 
T 260 
T 260 
Medizinalpflanzen, Kultur i. England 

T106; Verhess. der Kultur T 129 
Mediziner; Chem. Übungen L 426 
Medizinflaschenglas, Anforderungen 

T30 T 259 
P 30 
P 30 
Melubriolösung, sur Behandlg. von 

Polyarthritis rheumatica acuta 177 
Menthol. Encalyptol, Behdig.d. Pneu- 

monie, Pleuritis u. Bronchitis 404 
Mentholsalicylsäuremethylest. P 470 
Mesothoriumbestrahlg. b., Carcinom 

T 30 

Metallkolloide, bakterizide Eigen- 
. 130 
Milch, Eisen und Glycerophosphate 
. P2u5 


P453 
Mixtus flaschen, Berechnen der Innen- 
T 129 


P314 
P 30 
P 130 


P 394 


. 259 
Natrıumphosphat, Gemisch mit Na- 


1915 


Piruglandol Roche in der Geburu- 

bilfe r D "e 
Pleuritis, Behandlung g. "o 
Pleurodynie, Behandlung . . 68 
Poeumokokkeninfektion, Chemothe- 


rapie . . e. e o 34 
Pneumonie, Bel andlung e 40 
Podophyllumharz, Best, . .259 
Polveri aatigottose. . . .295 


Polyarthritis rheumatica, Behandlung 

mit Peralem . . . . III 
Primärbrot . . . , e" 
Protylin bei Uicus ventriculi . Ion 
Pulver, Fremde Stoffe im . T307 
Purinderivate, Quecksilberorysul- 

verbinoungen š #157 
Pyocyaneus-Eiter, Bekämpfung 470 
Pyraleın zur Behandlung von Poly- 

aıthritis rheumatica acuta . 177 
Pyrasolonderivat . . P 106 
Pyrrolidinderivate, Darst. . P177 
Pyrrolidinreihe, Alkohole der P 197 
Quecksilber, Injektion. . . 177 
Quecksilbergleitpuier `, . .314 
Quecksilberpräparate, Resorption 

426; therapeut. wirksame kolloi- 

dale . . 2 020... P322 
Quecksilbersa'zlösungen, Anwdg.2(6 
Radacyl >Merse. . . . .260 
Radioaktıve Substanzen, Packg. P IC 6 
Radium, Kreosbehandiung T 404; 


Wirkung uf Mılztumoren T177 
Radıumemanstion, Wirkung . 453 
Radıum-Mesothorium-Tberapie T 30 
Radız Pımp'nelise . > TI 
Rattenpestkulturen des Freiburger 

Tierhygien. Institutes . 116 
Resorciomonoacetat, reines, fast 

geruchloses . . à P 30 
Rhinitis sicc. ant. . - . T470 


Röntgenstrahlen, Bestrahlen mit 
PT 394: unbekannte Wiıkgn. 367 


Safran, Weribent. . T 129 
Safraninfarbstoffe, Verbindungen hs- 

sischer . i -P295 
Safraninreihe, komplezeQueckaiber- 

verbindungen ; . P34 
Saiben, Darst. P68 P 129 FT 157 
Salıcol . e DU 


Salicylsäure, Doppelverb. d. Methyl- 
suliosäure d. Aminophevylesters d. 
— mut Purınderivaten P295 P427 

Salicylz'nkpasta Merz . . .367 


Salol, Anwendung mit Aussigem 
Parafia . . . . .. T314 
Salo-Tabletten . . . 200 


Salvarsan z. Hundestaupehehbdig. 295 
Salvarsaninjcktion.b. Scharlach T314 
Salversannatrium . . 470 
Santonin, Einfluß auf das Auge T177 
Sapon nfrage. . 322 
Sarkomratten, Bebandela m. En 
stofen . . ..737 
Sauerstoffbäder, Darst.. . P197 
Schlatlosigkeit, Behandlung . 177 
Schlafmittel, neuere . . . 260 
Schmiermittel, Darst. . . 
Schnellverbände . T 157 
Schwefelbäder, wirksamer Bestand- 
teil e . e . e H 
Schweizerische Landesausstellung, 
Chemie u. Pharmazie aufder T367 
Sedobrol N AE 
Seiten, medizinische T 344; bei 
Wundbehandlung . . . 260 
Sekretogen . . . 404 
Selenhaltige Farbstoffe, Darst. P382 


Selenpräparate, organische P 426 
Seleuverbindungen zur Krehsbe- 
handlung 68; organische Be 


Sennatip, Adführmittel . ; 

Sera T 367; Verwendung spezifisch. 
T129; Verhalten luetischer und 
carcınomatöser geg. Chemikalien 
177; vers'ärkte . P453 

Sılbereiweiß od. Silbernitrat . 307 

Sılbernitrat od. Sılbereiweiß . 367 

Silberpräparate, Gehaltsbest. 259: 
Seed e 29 

Sophol .„ . , 37 

Spezialitäten im Jahre 1914 en 
Verruf, . Ti 

Sterile Lösungen, Behälter f. P 394 
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kernamidiestte . . . P453 
Phenylstibinsäure, Nitroprod. P 427 | 
Phosphat, Aktıven Sauerstoff auf. : 
weisendes. . . , P4% 
Phosphatide, arsenhaltige Verbdgn. 

P177 
Pille: a o cr Ser oa SEI 
Pimpinellin . . . T129 
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Sterilisierapparst, einfacher . 259 
Sterilisieren v.Iostrument. usw. P295 
Stibinsäuren. Stickstoffsub»titutions- 
prod. der Aminoderivate der P 223 
Sirahleshehandiuag. Eotwicklg TI 30 
Streupulver, Darstellung PT157 
Strophan'husöl 130; Sterinabschde. 
a. T200; unverscifb. Bestandt. 130 
Strychnin, Unvereinbark. m. ne 
3U 
Strychninder vate, Wirkg. . 206 
Subcutansprise. . . . PI57 
Sublimattablett.m S.hutzschicht P68 
Supersan . . 470 
Suppositorien. Massendarst. PT 30 
Tabletten P197; Fabrikation L 367; 


Acetylen, Explosionen in Triest 266 


Acetylenlampen, Gefahren beim 
Umgang mit — ©. . 330 
Anilınvergiftung 462; Nachwirk- 330 
Arbeiter, Lebensalter . T 215 
Arbeiisgefäße, Sıcherstellung P215 
Argyrıe, gewerbliche T 59 
Benzin, En'nahme aus Vorratsbe- 
bälteın PT 266; Ersaiz in den 
Grubenlampen 163; Unglücks- 
fälle I9I+4 . . ,. . . 59 
Benzoldampf, Vergift. durch — 462 
Benzolvergiftung. chronische 164 
Bergwerkszeichentafeln T 59 
Berufsgenossenschaft für chemische 
Industrie, Tätigkeit . T 383 
Bleibetriebe, Überwachen der Ar- 


beier. . u: 103 
Bleihütten, Hygiene T 163 
Bleivergiftungen 215; Biutunterr. 


bei — 163; in der Farbenind. 
T429; durch Metallkämme 163; 
in Töpfereen . . . .383 
Blut, Unters. b. Bleivergiftung 163 
Borsten, Bleichen u. Desinfis. 383 
Brennbare Dämpfe, Entzündungs- 
geschwindigkeit . . . T163 
Chinindragees, Vergiftuüng . . 59 
Chromathaltige Dämpfe, Unters. 215 
Dämpfe, Betäuben durch — PT 462 
Dampfkesselexplosionen . 
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gifthaltige — mit Schutzschicht 
Pop: Uatersucbung . T 259 
Tafetsalz e e P 177 
Tellurbaltige Farbstoffe, Darst. P 382 ! 
Terpacid. . a . . 322 322 
Testjodyl ; T 344 
Tetanotoxin, Entgiftung . 453 
Tetanus, Behandlg. mit Magncsium- 
injektionen . . . 344 
Teıaousfrage : . 404 
Tetanustoxio - Antitoxingemische, 
Immunisierung T 427 
Thea chinensis, Entwicklungsge- 
schichte . . . . . TIX 
Theobromin, krystallisiertes 197; 
Verunreinigungen . . .19 


10. Dygiene. 


l Belte Seite 
Therapeutische Neuheiten . T259! 37: Heilmittel P 30; Infektion 
426), T322; Nachweis 2 T 206 


Thigasın . 
Thimotecbazillen, Heilversuch, T 367 


Tbiocol b. Krankh. d Respiratıons- 


Tumore Komplementbindungsreakt. 
mit chemischen Substanzen T 37 
Typhus, Schutzimpfung T 322 


organe . 2 e e . e DÉI 

Thiocoltherapie . . 367 | Typhusbazillen, mel: . 344 
Thorium X bei Anämie . Tao Urämie 0.344 
| Tierkohle 367; Prüfung . T157 | d 'teramin- Zyma . e . >» .206 
Tragant, Gummibest. ım T260 Paar . ....177 
Truppeohygiene, Hilfsmittel T 367 | Vaccine, Keimfreimachen ` e . 223 
Trypan-Rot, Verbdgn. m. Jod T 322 | Valamin . . . . T223 
Tuberkulomucia, Tierversuche 206 : Vaselinöl, Anwendg. = 3 

daat) 


Tuberkulose, Beh. m. Schildkröten-  Verbandpäekchen . 
tuberkelbazillen T223; Behandlg. | Verbaudwatte, Capillaranalyse 367; 
der T 177: Friedmanns Heilmittel! Ersatz . 130 
T37 37 157; u. Goldcantharıdin | Veronal, be- 


Delirium tremens 


Unfallverhütung. 
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Dissousgs: flasche, Explosion 266 
Dräger-Kohlenoxyd-Luftprüfer 163 
Druck-Schlauchapparat . . 330 
Explosionsschere Gefäße . T59 
Farbenindustiir, Bleivergift. T 429 
Feuergefährliche F üsigkeiten, Be- 
hälter für — P330; Eivfüllein- 
einrichtung P 462; Füllen. Lagern 
und Abzspfen P 383; Fördern 
P 163; Saugförderanlagen P 383; 
Transportgefaß š P 429 
Feuerlöschen, Dämpfe entwickelnde 
Präparate z. P329; Mittel PT429; 
mittels Schaum . . . P383 
Feuerlöscher, Kolbenpackung P 215; 


Trocken-— . . . F215 
Feuerlöscbmittel . . . P163 
Flammen, Ersticken . . P429 


Fipsagkeiten, Vermeidung der In- 
fizierung ahbzuftüllender . FT 429 


Flugasche, Befördern aus Müllver- | 


brennungsöfen e > P1I63 
Gassnalyse, quantitative . P59 
Gase, Anseıgevorrichtung P 330; 


automatische Anrege i. d. Luft 
P 429; Betäuben durch PT 462; 
Eiowirkg. saurer — auf Pflausen 
215; Sauerstoffgehalt P 462 


in der Luft . S P 215 


Gasbeimengungen, Anzeigen v. | 


. 591 Gasbeleuchtung, desiofiz.Wirkg. 383 


11. Anlagen. Kraft- 


'Geschoß, Vergiftung durch — er. 


Wirkungen auf kleine Tiere 330 


plosionsgase . . . .„ .330 
Gewerbeaufsichtsbeamte, Amtsbefug- 
nisse . . 266 
Geweıbeekzeme, 1913 beobacht. 310 
Gewerbekrankheiten i. Böhmen 215; 
Meldung in den Niederlanden 163 


giftung . 
Kohlensäure, Best. in der Luft 266 
Kohlenstaubexplosionen, Bekämpfg. 

T 163; Verh.d Fortpflanuzens P 59 


Kokereien, Einwirkung auf die Um- 
. 462 


Gewerbehygiene, Fortschritte in) gebung . . a 
Österreich . . . Lag Kupfervergiftung durch schlechte 
Gewerbliche Vergiftungen . . 462| Goldlegierung 330 

Leichname, Konservierung . P 429 


Giftstoffe in der Ausatmungsluft 215 
Grubenbrände, Ersticken . P462 
Grubenexplosionen, Begrenzg.P 462; 
Ersticken P 266 P 462; Verhüten 
durch Bildung emes Wasser- 
schleiers . . 2 ig. PI63 


Luft, Prüfung auf Kohlenoxyd nach 
Dräger 163; Osonisierung 429; 
Prüfung auf brennb. Stoffe L 163 
T 163; Verunreinigung d. Kohlen- 
od . 2 2 e . . .429 


Grubengas, Anzeigen P 215; Fest- | Minenkonferenz . . . . T59 
‚Müllschlacken, Zerkleinerung P 266 


stellung und Messung . P429 
Grubenlampe P 383; elcktr. P59; | Nebel, Eınwirken saurer — auf die 
Planzen . er 215 


Sicherheits- P 429 
Grundwasser, Ausnutzung v. Ober- |Nickelkochgeschirre . . 266 

flächen-— zu Badezwecken . 266 ! Nitrierbeiriebe, Grundsätze tür 266 
Haare, Bleichen u. Desinfizieren 383 | Nitrobenzolvergiftung , . 402 
Hygiene, Grundsüge L 266 | Ozon io der Lüftung T163 383 383 
Keramische Absiehbilder, Bieier- | Paniermehl, als Ursache einer Para. 

krankung durch . . . .330/ typhusepidemie T 163 
Klassenräume, Lichtverteilg. T 330 Quecksilbervergiftung bei 
Kohlenminenrgase . .429| šrzten. . e . 383 
Kohlenoxyd, Bestimmung in Gruben- Radioaktive Substanzen, berufliche 


gasen P 330; Vergiftg. 215; Ver Schädigen. . . . . T59 
unreinigung der Luft durch 429; | Rauchbeseitigung, Vorrichtg. PT 330 


und Arbeitsmaschinen. Apparate. 


Kohlenozydhaltige IR, Ver- | 
. 330 Rauchrerhütungsvorrichtung für 
P 
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handelt mit — . . T 404 

| Vogelmalaria, chemotherapeut. Ver- 
such . : . T404 
Wasserfehler, lchre 20.20.63 


Wassermana-Reaktion, Bewig. T 322 
Wasserstoffsıperoxydlösung . 36 

Säuregebalt . . . T314 382 
Weizenstärkemehl als Hautm. 3n7 
Wismutsubnitrat, veruareinigt. 367 
; Wısmut-Vaselinöl . T 68 
Yohimbin Spiegel, Pharmakol. 404 
36 Zahnsteiniösende Mittel P 206 
Zauurübeowurzel, Giftigkeit . 460 
| Zellstoff, als Era. f. Mull u. Watte 426 
‚Ziokpasta Merz. . . . 367 
' Zinkperborat, Darst. . . PISO 


| Rauchloses Pulver, Explosion eioes 
Trockenbauses . 266 


T 429 


Feuerkitten . © . 
Rettungsepparat für unatembare 

Gae . . e .330 
Rostschutzmittel, bleifreie — in 

Österreich . . . 163 


Rummelsburger Explosion, Prüfung 
der Vorgänge. . . . .260 
Schlagwetteranzeiger für Gruben- 
lampen . , . PI63 
Schlagwetter-Explosionen, Verbindg. 
der Fortpflausuung . . P59 
Schlagwetterprüfer T 163 
Sicherheitsismpe, selbsttätig ver. 
Jöschende . . . . P462 
Spucknapf s. brennharem Stoff P 163 
Sterblichkeitsverschiedenbeit i. Staß- 
furt und Lropoldshall . 429 
Sublimat, Vergiftungsgefahr . 59 
Tetrachloräthap, Vergiftung in Flug- 
seugfabriken . , . 266 
Tongeschirr, Bleigeh. ‚glasiert. T330 
Trandünste, Beseitigg.i.d.Ölwk.T 266 
Tuelaarbet . . 2. a a .2I5 
Vergifiungserscheinuogen . ` 462 
Wärmestauung; Betriebsunfälle 429 
Wanzen, Vertilgg. durch Gummi- 
wazen . ~ . . PI A8 
Zentralrettungsstelle su Liévin T 59 
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Abfallprodukte, Verwertung 454 
Ahscheideelement . P 123 
Absorptionsmaschine . . P107 


Abwärme, Rückgewipnen bei Kon- 
densatoren . . . . P47 
Agglomerate aus pulverigen Stoffen 


und Laugen . . . . P4I8 
Anlaßbebăälter . . . L I5I 
Anwärmevorrichtung für ätzende 
Flüssigkeiten. . . P 369 
Arbe iterkontrollvorrichtung P 47 


Ausfütterung, Trocknen der — von 


Gießpfannen . . . . P323 
Auskleidungsmaterialien P 107 
. 296 


Autogenes Schneidverfahren 
Autogene Schneidvorrichtung P 454 
Autogene Schweißanlagen, Sicher- 
heitsvorlage für. . . PT 306 
Beisen von Hohlkörpern P 296 
Bevsin, elektr. Erregbarkeit 198; Er- 
satzsioffe . . . . . P26l 
Berieselungsvorrichtung P 251; Ein- 
Sätze . 2.2. P405 
Beschickungsvorrichtung . P418 
Blechnähte, Widerstandsschweißung 
P405 

Blüchers Auskunftsbuch für die che- 
mische Industrie. . . L183 
Brenner für flüss. Brernstoff P 251; 
Verschieben beim autogenen 
Schneiden und Schweißen PT 184 
Brennstoffe, chem.-physikal. Eigen- 
schaften der flüssigen — 306; 
flüssige T 107; in Kriegazeiten 


T 355; für Verbrennungskraft- 
maschinen . .„ . P 84 
Brennstoffmischungen LISI. 


Chemikalien, Deutschlands Außen- 
handel und der Krieg T19 
Chemiker i. Warengeschäft. T25I 
Chem’sche Fabriken, Konzessions- 
pflicht ZER , TIQ 
Chemische Industrien, Aussichten in- 
Amerika T 439; in Deutschland 
T355; Deutschlands und der Krieg 


T6; und der Krieg T 25I T439; ' 
künftige Stellung Deutschlands | 
T 251; Englands und der Krieg 
T151 T251 T355; Frankreichs 
und der Krieg T 25I: gesctzgebe- 
rische \Maßregeln I02; Italien 
T355; moderne L355; Norwegens 

T 355; in Österreich-Ungarn T 355; 
Quimica general aplıcada a la 
iodustria L183; Rußlands und der 
Krieg T I9; Schwedens und der 
Krieg T 251; Sozialpolitik 2Al; 
der Vereinieten Staaten und der 
Krieg TI9 TI5I; Welt-Adreßbuch 

L 355; Wenzels Adreßbuch L 47; 
Wirschaftl. Annäherung Deutsch- 
lands und Österreichs und L 439 
Chemische Reaktionen, Ausführung 
P6 Ps4 

Chemisch-techn. Vorschriften T Iı 7 
Chem.Technologie, Leistungen L439 
Conveyor-Anlagen . . . 306 
Dampf, selbsttätige Beimengung zu 
eınem andern PT 84; Temperatur- 
regelung . . . . PT 261 
Dämpfe, Entfernen aus Kondenra- 
toren P 84; Verh'ndern dea Ent- 
weichens P 323; Verdichten P 84 
Dampfbrenner . . PT 355 
Damp'maschine T 216 
Dampfmengen, Messung strömender 
PT 418 

Dampfmesser PT 84 PT 107 
Dampfsammler f. Überhitier PT 281 
Dielektrıkum für elektrische Kon- 


densutoren . e P 123 
Dieselmaschine, Stand. . T47 
Dieselmotoren, Zweitakt T R4 
Doppelventl für Gebläsebr. P 216 


Druckluft-Flüssigkeitsheher PT 395 
Eisenbahnsignalanlagen, d. Kohlen- 

säure betätigte . . T 107 
Elektrische Heizvorrichtung P 439 


Elektrische Zündung, Schußserien 
. P251 


Elektromotor . . T 216 
Emaillierte Gefäße, Ausbessern PI Io Temperat. P 107 ; Fördern PT 183; 
Englands Handelskrieg und chem.! Staubgehalt 84+; Verdichten P84 
L 439  Gasindustiie u. chem. Technik T 84 


Industrie P ee 
Evgliache Industrie . . T 251, Gasmengen, Meısg.strömend.PT 418 
Entfärbungskohle . 281 Gasmesser . PT 107 


P 454  Gasverdichter, Leistungsregler für 
P26l; Schmierung . PI Aal 
Gebläsebrenner PTI9 PT 454 
Gesteinsschiehten, Erforschung d. 
elektr. Messungen . . PAI 
Glycerinfüllung, Ersatz in den Feld- 
küchen durch Paraffın T 216 
Graphit, Verwendung f. Packungen, 
als Schmiermittel und dergl. 494 


Entfärbungsmitiel, Darst. . 
Entnebelungsanlagen,Bedeutg. T151 
Entwässerungsanlagen, Geruch- 
verschluß . PT471 
Evakuieren . . . . . P355 
Fabrikbau, zeitgemäßer T1I9 
Fabrıkbetriehe,Taylormeihode T355 | 


Faserige Stoffe, nahtlose Rohre aus 
P 471 


Feuchte Gegenstände, Trocken- | Greiferscheiben, neue . TISI 
aufrewahrung P 419 | Härtekessel, Deckelverschluß P 281 
PT 19 


T 251I | Härteprüfer. . . 


Feuerstätten, gewerbliche . 
Hahn f. Flüssigkeiten od. Gase P 47 


Filter z. Schlempeente ässero P 419 
Fischereigesetze, Pre, Bens u. konzes- | Heber, Druckluft . . .PT369 
sionspflichtige Industrie T 355 | Heißwalenfete . . . TISI 
Flüssigkeiten, Behandeln P355: Heizöl, Wassernachweis P 439 
selbattätige Beimeng»ng zu einer | Heizrohrüberhitzer, Element f. P454 
andern PT84; Destilliervorrich. Hilfskraftimsschine . . . P395 

P 3C6; Ermittluog wechselnder Hohlkörper, Beizvorr. P395; Löten 
Temperatur P 107; Hydrogeni- | P 355; zum Lufierbitzen PT 107 
sieren PT 198; Sä'tigen m. Konten ` Industrie, Bulgarien L261 ; Deutsch- 
säure P 123; Sterilisation mittels lands und der Krieg . T6 
ultraviol. Licht. P419; Verspritzen | Industrielle Chemie, some Aspects 
P405; Viscositätsbest. P 183 of industrial Chemistry L 84: 
Fiüssigkeitserhitier . P 198 wirtschaftliche Seiten T 251 
Flüssigkeitsmengen, Ahgabe PT 251; | IndustrielleGelegenh.,Verteilg. T 439 
Ahmessen P 471; Messung strö- ; Industrielle Lage in Großbritannien 
mender ; . PT418j T439 
Flüssigkeitsmesser . . PT 107 Isolatoren, elcktr. Erregbarkeit 
Flüssigkeitsunterschiede, Ausgleich. flüssiger . . .. . 198 
P 198 | Isolierbänder T 355 
P 261 | isolierplutten, hitzebestündige Pe 
PT 471 | Kälteschutzmittel, Darst. P 439 
Flugstaub, Behandeln . P418 Kamine, Saugzugvorr. . PT 471 
Flupsäurebebälter P 84| Kapnograph. . d 84 
Fördergut, Reihungsvermindg. P 439 | Katalytische Materialien, Beh. P 355 
Katalytische Reduktion, Einwirkung 


Flüssigkeitszerstäuber . 
Flugasche, Absaugen 


Füllkörper, sylındrische P 306 
Funkenfänger. . PT454 PT49+| v. Fremdstoffen T 355 
Gas, selbstt. Beimengung zu einem | Katalysatoren, Darst. . „ P47 


andern PT 84; Ermittlg.wechselnd | Katalytische Substansen, Darst. P355 


Kaufmann, Recht im Kriege L 355 
Kesselheizöl, Ausnutzung P47 
Kochgefäß, elektrische PT 19; Heiz- 
körper. . i ‚PT 3069 
Kochkessel, Heizwiderstände P 251; 
Temperaturregelung . . PT 25I 
Kei, Materialprüfungsamt, Tätigkeits- 
bericht . T107 


Kohlenwasserstofföle, elektr. Leit- 
. 281 


fähigkeit . . . a. 
Kompressoren, An- u. Abstellvorr. 

P323; Regelvorr. . . PT I23 
Kondensationsanlage : P123 


Konʻensatoren, Rohrdichtgsh. PT 6 
Kontaktmasse, 'nickelhalt. P 355 
Kraftwirtschaft im Fabrikbetrieb 84 


Kreiselgasverdichter, Austrittaleit- 
räder an . P251 

Kreiselpumpen, Stopfbchsenschutz 
P471 


Kreiselverdichter PTS+4; Regelungs- 

vorrchung . . . . P25I 
Kühler, Tragewand für . P 454 
Kühlrohre, Reinigungsvorr. PT 418 
Kugelmühlen, Füllung. . T25I 
Längsprenner f. Gasluftgem. P 355 
Leitungen, Widerstandsänder. P 419 
Lösungen. Kühlen heıßer P 439 
Lötbrenner, f. Aüss, Brenstoff . 184 


Lufr, Entfernen aus Kondensatoren 
P 84; Trocknen P 6; Messung des 
Wassergchaltes . . . Piot 

Lufttrockner, turmähnlicher P 454 

Maschinen, Energiequellen. T 216 

Maschinenfette, Darst. . T 25I 

Maschinenöle T2I6 T355 T 454 

Maschpenteile, Ausbessera . PT I9 

Membrane, gasdichte P 419 

Meßvorrichtung P 183; für Gase, 
Dämpfe usw.. .PTIY pT25i 


Metallgegenstănde, autog. Schweißen 
und Schneiden P 184 
Mineralische Bodenschätze, Bedeu- 
tung e e e ew sw + T439 


D 
-= Sr fm og pr Sé 


ER REPERTORIUM DER CHEMIKER-ZEIUTNG. 


Doitu Beite , Beite | Seite 

Minerallager»tätten, Aufsuchg. P 102 | Preßluft, Abscheid. v. Wasser P 251 | Schlackenkübel `, . . P418 Transportgefäße, Umkleidung säure- 
Montanindus:rie u. chemische Tech- | Preßstücke, Darstellg. porös. P 28I | Schlamm, Behandeln P419| fester. .„ . a P6 
nik . . .  . T84; Probenehmer , . P47 P84 | Schlammbebälter . P419 Tre:böl, Wassernachweis . P439 
Moore, Entwässern . PT 419 Prüfungsrohrstück, verschlßb. P 216 | Schlempe, Entwässern . P 419, Trockenanlage P 107 P395 P419 
Motorbeiriebastoffe, Chemie . 184: Pulverförmige Stoffe, Verspritzen | Schleuder . . . PT 418 P 139 
Matorentreinm'tieli.Krıegrz. T355;| und Verstäuben . P 355 | Schmiermittel, Darst. Pic7; Verwdg. | Trockengut, Ausbreit. PI5I; Ent- 
Schwefelbestimmung 395; Wert- | Pumpen, Leistungsregler P 261 v. Graphit u. Talk . . .494| nahme. . . . PT ER 
best. . . , . . L395 | Quecksiiberdamp'apparate, Ew- | Schmieröle T 107; Ersatz P471; Trockeotrommeln, Verhiodern dea 
Motorsprit, Darst. . P3C6 P355| rich’ung zur Zündung P15I Prüfg. 494; Reiviggsvorr. P 395 Anbackens u. Verb'ennens P 355 
Muldentrockner . . .  P47 | Quecksilberdampilampe, Hochdr.- | Schneidhrenner PAS Fünrgsstang | Trockenvorsichtung für Früchte, 
Musp-atts Handbuch der technischen Pı5l) fPs»54;Sauerstnffentnabm. PT25I| Kräuter . . . Pı9i 
Chemie . . ; L 439 | Quecksilberluftpumpe . .. P123 | Schüttelherd, Antrieb . P395|Trockoer, Tragewand für . P454 
Naturwissenschaften, Deutschlands | Räder, Gießen von . . PT 281 | Schweißnrenner PT 19 PT 84 P [84| Trommelmühleo , Übertragungs- 
Leistungen . . . . T25I | Rauchanzeiger, elektrisch.. T8+| P405; f. Aüssigen Brennstof 184) kammern . . . . . P3s5 
Nitriesapparate, Deckelbefest. P 444 | Registriervorrichtung . PT 123 | Schwe ßvorrichtung, elextrisch. P 19 | Trommeliırockuer . . . P251 
Seltene Elemente, Verwendung un- | Trommelverschluß . . PT bg 


Oberßächenkondensa ıoosanl. P 261 | Retorten, Entiadevorrichtung P 19 
T123| benutzter. . , 151 | Überbitzer, Absperren des PT 281 


Ooverfächenverhrennung, Gasaur- | Regen und R ementriebe . 
nutzung bei der. . . .18#| Röhren, Vorricht. z. Reinig. PT 494 | Siebvorrichtung für Mischdünger Üherszüge, Darstellung aus Metall, 
Öle, Erleicht. d. Zündg. P 107 | Röhrenkondensator, liegender PI el und dergleichen. . PT ı9) Glas usw.. e, P 47 
Ölprobiermaschine . . . 494 | Robrreiniger . . P216 P418 |} Stampferstangen. Hebevorr. P 261 | Ühersugsmaterialien P 107 
Oxyde, Bebandlung . P 418 | Rohrreinigurgsstück,verschlßh.P2In | Sterilisier verfahren. . P47|Vaxruum, Hersteliung P 84 
Pantographführung für Schued- | Rostschutzmittel, Fortschr. Tt4 T1R4 | Sulfide, Bet andlung . .P4I8| Vakuumanordnungen, Schliffverbdg. 
brenner . , . >» PT 306 | Rup, Abscheider . . 'P 395 | Talk, Verwdg.f Packgn., als Schmier- P 454 
Paratfin ala Ersatz des Glycerins | Rußanseiger, elektrischer . T84] mittel und dergleichen . . 494| Vakuumgefäß, Dichtgsanordng. P251 
in den Feldkücbea . . T 216 | Säurefeste Transporigefäde, Um- | Tanks, Formel für den lahalt T 84 | Vakuumverdampfer. . T 355 
Petroläther, elektr. Erregbarkeit 198 kleidung . - . . . P6| Technik im Kriege . :  T 19! Vaselinbrikette . . > TISI 
Säurehbeber . T 183 | Temperatur, Aufrechterhaltg.i.Koch- | Verbrennungsgase von Flammen u. 
L 151 


Pheaiy ag, h - chemische Technik, 
Motoren . - 


Handbuch gn e L 26I gef. P ISI; Konstantbalt. PT 418 


Temperaturregler . PT 183 | Verbrennungskraftmaschinen, Pat. 


Tetracblorkoblenstoff, Behält. P ISI üher . . . 47 
T 251 Verdampfapparat PT 439; Entwick- 


T395; lungagang. . . T 306 


Salben, Darstellun Pio 
Physikalische Reaktion ‚Ausführg. 1’6 | Sand, Flıeß. durch EE T 107 
Platten, hitzebeständige . . P6 Schachttrrochner „ . . P395 
Preßgußiormen, Abpreßvorr. P 454 Schlacken, nutzbringeode Küblung 


Preßlinge, Preßverfahren . T418 | P6 P47 P 47 | Transformatorenöl . . 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen. 
19 69 93 117 164 198 216 224 26I 281 323 369 395 440 454 494. 
rühren beim Verdampfen P 281 |Mischtrommeln, Beschickungavorr. 


Auslaugevorrichtung P117| Staub P440; rückspllbares P 164 
Breiartige S' offe, Auspreßvorr.P3 6 | Filteranlage. . . . . }P4u4 | Gase, Behandeln m. Flüssigk. P 224 e PT 19 
Destillationsverfahren . P 19 | Fılterkuchen, Nachpressen . P440|Gichtstaub, Aufbereiten. . P 261 |Mischvorrichtung PT69; — für 
Destillerierückstände, Bebandi.PT19 | Fıltermasse, Waschvorricht. P 164 | Klassierroste f, Aufbereitungszwerke | mehlige o1. körn'g. Stoffe PT I9 
Mühle zum Mischen . PT410 


P 395 
Klassierungssieb zum Aufbereiten 
und Zerkleınern . P440 


Filtermassekuchen, En'nahme ge- 
preßter 7 
Fiiterpresse,Kammer— 93: Muschel- 


Nutschenfilter, Zylındrisches P 494 


Disphragmenmaterial, Elektroßilter 
Ölt altige Flüssigkeiten, Eindampf- 


440 


Doppelsilicate f.Filtrierzwecke P 369 
Dru kfilter . „ . P224 P440| schal.— 93; Tropfenfangvorr. PT 93 | Kohle, Aufberstung . . P261 vorr. . . .  Pıo4 
EiweiBhaltige Flüssigkeiten, Ein- | Filterpressenverfahren. .. T 323 | Kolloidale Stoffe, Filtrieren P 216 Rein'gungsvorricbtung für Gase u. 
dampfvorr.  . . P J64 | Filtervorrichtung P 216 |Löseepperat für gepu:verte Sub. Dämp'e . e "e e PO9 
Elektromagne tischer Scheider P 494 Filtration T 396; Studien . TI64 |: stanzen . . . . P2I6 |Rirgmühle . . » . . P395 
Erze, Auibereten fe'n, zerkleinerter | Flüssige S offe, Behaudein . P 93 | Lösevorrichtung P117|Robrmühle . . P 395 
P198; A.fbereitung . P26! | Flünigkeiten, Abscherd. aus Gasen | Lufiflter . . , . PTIn4 |Rüttelsieb . . . . . PTI19 
Feinkoble, Aufbereiten . PIv8| PT 19; Behbandig. m Gasen und | Magnetische Scheidegutteile, Ent- | Schäumende Flüssigkeiten, Ein- 
dampfvorricht. P 164 


fernen an der Abfallatelle P 395 
Magnetscheider . . . P454 
Murtappa’ ae T2I6 P261 P3?3 

PT 494; — f gepuiv. Substanz. P216 


Dämpfen P3°6; Destilliersulage 
P 396; Imprägnieren mit Gasen 
P 323; Sätiigeo mit Gasen P 19; 
Trennen suspendierter P 69; Um- 


Scheide- u. Putevori ichtg. f. Gemenge 
im elektrostatischen Felde P 323 
Scheider, elektromagnetischer P 69; 


Feste Stoffe, Ausscheid. aus Flürsıg- 

keiten P455; Behandeln P93 
Feitstoffe, Extratieren. . P216 
Filter P 323 P455; Reinigen von 


13. Brennstoffe. feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel. 

10 48 103 136 158 184 217 224 243 252 267 236 307 335 370 386 396 412 440 463 489. 
Abgaseverlust bei Gasfeuerungen 48 trisierung Deutschlands JO: Heiz- | Feueranzünder, Darst. P 103 P136 | Gliederkessel - . . . P42 
Abgaswärme, Ausnutzung durch wert T 48; kün-tlicher P 217: P 158 |Glühofen P 252 P 370; mit Kühl- 
Feuersnzünderkerze . P412| vorrichtung . . . . P308 


Lieferungsahschlüsse T 463: Ver- 


wertg. miuderwetiger 48; Wel- Glünatoffkohlen . T 463 


Wasservorwärmer . P 463 459 
Halbgasofen m.Wärmespeich. P Aug 


Abhitzekessel. Flammofen-— T 386 Feuerungen Beschickungsvorrichtg. 


für bitu- 


Aanneizstoff, künstlicher. P 217| produktion T 48; Zuführen flüss.| PT 184 P217 PT 386: 
Anthrazıt, Verbrennung 307; Ver- PT 49 minöre Brennstoffe P 224; für) Hegas, Darst.. . . . P224 
pulvertörmigen Brennstoff P 412; | Heizkessel, Dauerbrand- — P 296; 


Briketts aus Koksklein P 49; Kühl- 


1915 

Bew 

Verdampfer, Heisvorrichtg. P2.6 
Verdampfungswärme, Wiıedergen. 
genundener . . P 355 


Verdampfvorrichtung f Flüssigk. P47 
Verdunster, Tragewand für P454 
Vergaser, moderne. . . LISI 
Verluste . Tı5l 
Wärmeaustauschvorrichtung P 123 
P 123 P216 P405 
Wärmeschrauk . . e P123 
Wärmewirtschaft i. F abrikbetrieb 84 
Walsentrockner mit Anschabevorr. 
P494; Auftragvorrichtung P 19 
Wa'zwerke, Kraftverbrauch T 107 
Wurenkunde, Erdmann - Königs 
Grad . . . . . L4 
Wasser, Abscheiden sus Dampf 
PT 281 PT :9+ 
Wasserstoff, Arbeit. uat. Druck P 369 
Wasserversorgung durch Krewel- 
pumpen . © > T355 
Weichbleiauskleidungen, Erhöhen 
der Wid-rsrandsfänigkeit P47I 
Zähler für Dampf, Gas usw. PT I9 
Zellenstapel, Betestigen P ı5] 
Zementbildende Materialien, Be- 
baunlun . . . PAI 
Zerkleinerungsmaschine P405 PA 
Zerreißmaschıne f.Materisiprüif.T [17 
Zerstäuherhrenner PT 251; f. Adssig. 


Brennstoffe . . . . P309 
Zugregler . . . , PT395 
elektrostatischer . P 117 


Schlamm, Fördern u Den 
l 

Schleudertrommel . . . P224 
Schrotmühle . . -~ PT369 
Schwebckörper, elektr. Ausscheidg. 

P93 P II7 
Seeschlick. Wasuserentsiehung P 198 
Setzma«chine P 369 P 440; Antrieb 


des Seizkolneng . . . P93 
Torf. Wa«serentziehung P 198 
Trennschleuder. . . . P39 
Trennvorrichtung P117; . P28I 
Trommelmischmaschine . P 369 
Trübe, Aufbereiten . . P198 
Verdampfer . DEG EK 
. P396 


Wa zenpresse 
Zerkleinerungsvorrichtuag PT 69 


nach Calorien 386; Entstehung 
T 489; fossıle T 386: Gläozen 136: 
für Glühofen T 386; Beschleuni- 
gung der Kjeldanliration T 489; 
d. Kreideformation T 386 ; Neben- 
produste T 103; Pulverineraalage 
463; Sparmitte! 267; Suck-toff- 
bestimmung 440; Vorräte i. Nord- 


feuern südrussischen . T 335 

Benzol, Gew. a. Koksofengas. T I!4 vorrıchtung P4#I; für starken für Dampfxessel L 267 ; mit künstl. und Heizkörper . T 243 
Bergwerk»betrieb, Verbessergn. 412 | Luftsug P440; Walzenpresse für| Zug ET P370/Heizöle . . . . T136| daroia . . . TIR 
Beschickungskübel, Abdeckng. P243| PT 370; Wetierbestăndig- und | Feuerungsabgase, Wärmeausnutzung | Heicofen . . PT 49 | Kohleoauzünder . . P370 
Blankglühofen . P370| Irockenmachen - P386 P 463 484 | Heızvorrichtung, elektrische P 10 | Kohlena«che, Zug, und Schmelstem- 
Blöcke, Fınsetzen in Wärmofen | Brikeitieren mit bituminösem Bin-«'e- | Feuerungsröckstände, Abfuhr 307:|Ioduk’'ıonsöfen, Futter elektr. P 103| peraur . B 158 
PT 136; Wärmen i. StoBöfen P490| mittel . © >- . P243| Entfernen a. Gaserzeugern P 463; | lsolierkörper, Darst. . . P217 | Kohlenbecken, ah E schlesisch- 
Brammenauss'oßrorrichtung P 136| Dampf. Temperaturreglung PT225| Trennen PT 243 | Kammerofen PT 49; Horizonal-| pola'sches. . . T463 
Brauaxohle, Brikettierungsverf. 103; | Dampfbrenner, Reinigen d Dampf- | Feuerungstechnische Berechnungen, | Regenerativ- — 103; Koksver- | Kohlenhalden. Be- u. Entladen T 224 
D.«uerbrandfüllfeuerg. 489 ; rumä- leitung P440] Konstsnten 307%: Iadevorr. P 370 | Konlenoxyd, Wärmeversust in Ver- 
nische I0; Verfeuerung aut Wan | Dampferzeuger . - PT 10| Flamn.öfen, Beschicken in ameritan | Kanalofen „0. P243| brennungsgasen . 489 
derrosten 48; Vergasung 489: | Dampfkessel, Entfernen e Schlamm | Werken . . T 130 |K-sselaulagen, Absaceverliste 158 | Kohlensäure, Best. in Verbrennunge- 
Vorkommen in Hessen . T4I2| u. Kesselsteia P49); Korrosion | Flammrohre, E'nba' ıkörper .412|Kesselsnstrichmittel . . Tı8ı| gaen. PT 48 
Braunkoblenberghau, Greiferbagger | . T 136; Korrosionen durch Kessel | Flugasche, Ab'augen . PT 370 | Kesselbieche, Betriebssicherheit 335 Koblenschlamm, Filtration . . 48 
307; und Wassergeseız. T48 speinewasser T 184; Reinigungs- | Förder- ivrichtung P 380) Kesselfeuer, physik. Vorgänge T 49 | Kohlenstoff, Temperatur bei der Ver- 
vorricbtung P 296 | Formmassen, Dee und 'Kesselhäuser, Bekohlung TI03;| brennung . 307 
T 243 | Kohlenverhranch, Überwachg. P 243 


Bra 'nkohlenbrokettfeuerungen für 


Hammerwerk- u. Walzwerkö’en Trockenma*hen P 386| Lüftung 


Dampfkesselfeuerung, Patente T 49 . . 
Forstwirtsch aftl. Abfall, Verwte P IO| Kenselkorrosionen, Vermeidung SEI 


T 335 | Dampfkrafianlayen, Wirtschaftlich- 
Braunkohlenflterschlämme, Nuts- ket o o Lë 3 . T 225 | Fuctsgase, Analyse. . FT 390 | Kesselspeisewasser, Korrosion an 
barmachung . S P 48 | Dampfleitungen, Brennstoflerspar- | Gsrinerfcuerung T 49; für ladiretrie- Dampfkess«eln d. T 184: Rein'ger 
Braunkobleniadustrie u. elektrische | nis 307; Reinigen P440) öfen . . ; T3 8| P335: Vorwärmen mit Feuerunes: 
Monopole f T335 | Drehofn . . P 370 | Gase, lammenlose Verbrennung PIO ahgaren . , . P403 489 
Braunkohlenrevier, Schwimmsand- | Drehrohrofen . P 206 | Gasbrenner, Zündvorr.. . PT 370, Kessels'cin ‚Abklopfvorrichtg. P386: 
einhrüche . . . . T+463| Drehrost für Garerzeuger . P 396 | Gasofen, mit Wärmespeichern P 386) Verhindern des Ansetsens P 10; 
Braunkohlenstaub, Brikettierg. P 386 | Drebrostgaserzeuger, selbsttätiges Pin P489) Entfernen PI58 P490: Löse- 
T 463 Stochern . . Pı18+|Gaserzeuger P243 P207 PT 296;| mittel PT 412; Verhütung T 103 
Kesselsteinansatz, Prüfung. P412 


P +41: Verwertung 


Bren: öfen, Beheizung P 267; Be- amerıkaa. 307: Beschickungsvorr. 


Drehrostgenerator PT 243; System 
: P 103; Drehrost fü PT4I2; Ent- | Kesselsteinbildung, Verhüten P 136 


. 136 


schickungsvorr. . PIO| Hilger 
Brennstoff P 217; Behandeln P 224; Eeonomiserlelstung . 308 fern n v. Asche u. Schlack- P1O; | Kesselstceio, Verhütupgsmittel P 225; 
Desullation»anlage PT 48: Er- | Elektrisch beheizte Gegenstände. mit Eotschlackung»scheibe P441;| Reinigen von Handiöchern vom 
Rost für .PT243| P217: Reinigen d. Ruhre PT 370 


Versehen mit einem Heızkorper 


P 217 | Gasfeuerungen, Ventil an. PT IO3|Kettenroste . 307 


sparnıs durch Dampfleitungen 317; 
Ga-generator mit Nebenprodukten | Kohlen T 158; Abbau im Kladnoer 


feste — im Jahre 1914 T 386; 


Kohlenvorräte der Welt, . 3 
Kohlenwa.chwasser, Vermischen mit 


Feinkohle. Aufbereitung P386; Staub- 
ahscheidung bei der Aufbereig. 
P 296; Fintwässern P 103 P 463; 
Scheiden von Schlamm „ P 463 


Feue' ungranlagen335; Feuerungs- 
anlagen für f-ste 158; aus forst- 
wirtschaftlichem Abfall P 10; 
geringwertige — und die Elek- 


. 335 


gewion. 


Genera'oreas, Anlagei. England 43: 


Reinigen , . à T 463 


e H 


Revier T 103; Aufbereitung L 158; 
Bekterieninhalf P 224; Behandeln 
f. die Verkokung P 130; Bewertung 


48 


Koksasche . . BE PIO 


Kokereinnlagen, ausländische T 103 
Koks, Aschebest. 


T18; Darst. in 
Belgien 2r7; Beschleunigung der 
Kjeldahlisatıon T 489; Trocken- 
kühlen P 49; Löschen usw. P 103; 
Lösch- und Verlatevorr. P 158; 
Stickstoffbest. T 158; Verwendg. 
f. Dampfkesselfeuerungen T 3 8 


Koksahscheider, feststehender P 335 


Koksbrikeits . . go 
Koksoten P48 P 136 P158: Aus- 


T 308 


laßöffnungen an Rampen PT 243; 
Beheizungseinrichtung P 399; An- 
lage Bauart Collin P225; Gas- 
suleuung P 103; Wagen z. Füllen 
P 296; Türhebevorrichtg. PT 158; 
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Verschlußtüren PT 396; Wärme- 
technik der Koppersschen T 225 
Koksofentür aus jeuerfester Stampf- 
masse P158;selbstdichtend. P 370: 
Zughaken . . . PT4I2 


Koksproben, Wert . . 307 
Kondensationswasser, Verwendbar- 
keıt z. Kesselspeisen . T 49 
Kühlvorrichtung . . PT 296 
P 252 


Kupolofen ; 
Lignit, Vorkommen i in Alaska T 386 


l.ötofen m. Metallheisung PIO 


Moornutzung L 412 
Muffelgasfeuerung P 386 
Muffelofen PT IO 

P 49 


Naphthalin, Verfeuerung 
Oberflächenverbrennung T 158 ; nacb 

Schnabel-Bone . T 308 
Oberflächenvergaser . . PT 463 


Abküblung, Siemens Arbeit. T 345 


Absorber für Absorptionskälte- 
maschinen . . . . P297: 
Absorptionskăltemaschine, Kocher f. 
PT 288 
Acetylen, gelöstes . L 419 
Ace'ylenbrenner, Pressen P288: 
Reivigungsvorrichtung . PT 419 
Äthylchlorıdeismaschine, Wärme- 
bung ` . . . T 288 


Argonstickstoffgemische, Zus. . 345 


Beleuchtung»seffekte auf Bühne P 288 

Blauhrenner, freistehender PT 345 Heizung ia Kirchen . . 170 terung bei elektr. PT 490; Zer- 
Bogenlampe P 288; mit Elektroden ` Gasbebälter. . . . PT89| schneiden der Glocken . PT 405 
P 490; Regelewrichtung PT 490 | Gasfernsünder PT 471; Steuervor- | Glühlampenbirnen, Absprengen d. 
Bogenlampenelektroden, Dochtpaste | richtung . . . P471 Sockelteile . . PT471 
P 49 | Gasglühlicht, Erhöhung der Licht- | Glühlampenfassung . . PT 405 
Bogenlichtelektroden ,  P89| stärke. ; . . P297 | Glühlichtdampflampe . PT 288 
Brennergalerie aus Glass . PT 288| Gastocbapparat. . . PT 405 | Glühstoff für Wärmeöfchen T 405 
Dampflampe P 345; elektr. P47I Gaskochbrenner - . PT 490 | Glühsträmpfe, Kopf f. P 170 P 405 
Eıszellen, Füllapparat . . P345 Gaslampe, elektrische P 405 P 471 | Hängeglühlicht, höher. Lichtausbeute 
Elektrisch. Gas-o.DampflampePI70 | Gasmischer . . . . P 405 . P89 P 170 

Elektrische Lampe P 490; tragbare | Gasselbstzünder. . . P 288 | Hängelicht, Dampfbrennerlampe 
P 297; Verschluß an. POR Gassünddrabtt . . P288 P 288 P 345 
Elektrische Öfen . . P 49 | Gasztinder, pyrophorer . PT 288 | Halbwattlampe . . T49 T170 
Elektrische Taschenlampe . P 490 | Gliederheizkörper P225 Heizspparat, rotierender , PT 288. 
P170 


Elektrodenabbrand, gleichmäßiger Glühbirnen, Darst. P 89;  Schuts- | ' Heizkörper, elektrischer 


— in elektr. Bogenlampen P 225 


Abwasser, Behandela P7 P 17 P268; 
Filtejeren PT 356; Beurteilung 
iodustrieller 495; Vergleich der 
Klärerten L 346; Zulaufgerione 
für Klärbecken P 50; Klären P 8 
P 118; Klärung städtischer T 268; 
Oxydierbarkeit T 7; Reinigen 
L171 T171 171 P218; Reinig. 
L 356; elektrochem. Reinigung 
P7; Reinigungsanlage P7; -reini- 
guagskörper, Wirkungsweise 427; 
Reinigungsmittel P 445; Sauer- 
stoffverlangen 495; Absetzen von 
Siokstoffen P7; Verwertg. städt. 
T 477; Trocknung und Geruch- 
losmachung der abgeschiedenen 
Rückstände P 427; Trommel- 
fler . . .. . PIBS 

‚\bwasserfrage, Mitteilungen T185 

Abwasserschlamm, Behandeln P 50 
PT 356; Zersetzung P317 P495 

Aufbereitungsschlämme, Gew. der 
wertvollen fest. Bestandteile P 145 

Bacterium coli, Best. im Wasser 185; 
Bedeutung für Wasserbeurteilung 

T 263 

Bakterien, Nachweis in Wasser 218 

Bakterienbeiten, nichtbakterielle Be- 
völkerung - . . , 188 

Basen, austauschende Körper P 50 

Berkefeldfilter sur Entgiftung blei- 
haltigen Wassers . . . 268 

Blei, Best. im Leitungswasser ES? 
Best. im Trinkwasser T 145 

Braunstein. Regenerieren . P145 

Brünlersche Unterwasserfeuerung u. 
Abwässerbeseitigung. . . 50 

Brunnen, Verbesserungen . . 464 


Abraumsalze, 
Düngemiı tel . S 
Alaunschiefer, Caleinieren 


Pabrikabwänser, 
Fette aus Abwässer P427 T 477; 


Fettfänger 
Filter aus porösem Material P 346 


Filteranlage, Schnell- — 
Flüssigkeiten, Reinigen 
F Jußläufe, Verbleib v. Kaliendlaugen 


Flußwasser, Chlormagnesiumgcehalt 


Gase, Ausscheiden im Wasser ab- 
Grundwasser, Enteisenen P ITS; Ent- 
Hypochlorit, Desinfekt. v.Wasser 208 
Isar, Verunreinigg. durch Münchner 


Kaliendlaugen u. Flußwasser 268; 


carnalitische — als Älaunstein, Behandlung 
P62. Algenasche . . ge a 
, P2 Alkalichloridlös. ‚Elektrolya. 94 P219, 


Seite 


Ölbrenner für Feuerungen . P 296 
Ölfeuerung P 463; für Dampfkessel : 
P 136. 

Ofen sur Darst. chem. u. metallurg. | 
Produkte . . . . . P335 
Planrost . g PISA 
Preßrollen, Darstellung aus Holz- 
abfällen r P 207 


Regenerativöfen . . 308 
Rekuperstor . . P441 
Riogöfen, Beschickungs- u. Zugre- 

P 184 


guliervorrichtung . 
Röstöfen P 252; Beschickungsvorr. | 
PT 10; mechanische T 412; Rühr- 
arm P370 P412; Rührwerke P252 
Rohnpaphtbalin als Teerölersats 103 


Rostpla’te P 308 PT 335 
Roststab . . PT 489 
Rußabscheider . . PT 370 


14: Beleuchtung. Deizung. 


Beite | 


Sägespäne, Brikettieren P 370 
; Sauerstoff, Entfernen aus Wasser 
PT 225 

Schachtofeon, Beschickgsvorr. P 463 
Schlamm, Entwässern . P 370 
Schlick, Druckverkohlung . P 217 
Schmelsofen, elektr. P 184; Behdin. 
v. Rauch u. Dampf. . PT 217 
Schmiedeofen f. Ölfeuerung PT 489 
Schnabel-Bone-Kessel 158 T 158 
Schrotpakete, Einsetzen in Wärme- | 
öfen . . . PTI136 
Siederöhren, Betriebssicherheit ge- 
schweißter ; . 335; 
Speisewasser, Aufbereiten in Dampf. 
anlagen T 335; Reinigen PT 49 


Steinkohlen. Äschebest. T48: in — 


enthalt. Gase T 48; Verbrennen 


307; Verwerten v. Fein — P136 


Torf, Aufbereiten PT 396; Bakterien- 
behandig. T 335; Druckverkobig. 
| P 217; Entwässern P 441; Mahl- 
vorrichtg. P 136; Nebenprod. 158; 


Verdampfung 396; Verwertung 
L412 
Torfbrasenstaub, Brikettierg. P 386 
P441 

| Torf briketts, Formbeständigmachen 
P 386 


Seite 49 89 170 225 288 297 345 405 419 47I 490. 


Elektrodenapitzen, die bei elektr. 
Scheinwerfern herabfalld. Teilch. 
aufzufangen . . 


Elektrothermischer Kühl- o Heiz- 
körper . . . P49 P89 
Explosionen, Verhütg. i. Bogenlamp. 
i P 225 


Flammendauerbrand - - Bogenlampe 
-P419 


Fiüssigkeitsdamptlampen, Ab+perr- 
veatil. . í T 405 
Gas, Heizung i i. der Industr. T 170; 


kapsel. . . . PT 288 


Seite 7 50 118 145 


Chlorion, Titration , .464 
Chlorkapazität, Bedeutung für die 
Qualitätsbewertung . . - 356 
Destilliertes Wasser PT7 T145 
P17L P185 P317 P 464 
Enteisenen, geschloss. Vorrichtg. P7; 
von Wasser . . P445 


Enteisenungsanlage P 346; Zuführen 


und Verteilen der Luft . P 427 
Enthärten von Wasser . P445 
Entmanganen von Wasser. P445 
Entsalzen von Wasser . P445 


Kolloidtonreini- 
gungsverfahren T 145 
aus Abwässerschlamm T 464; aus 


Klärschlamm . . . . T35% 
P 445 


P 317 
P 50 


in. . 268 


T 268; und Kaliendlaugen 268; 
Leitvermögen u. Salzgehalt 356 
sorbierter. . P 477 


chem. Unter- 


manganung 171; 
T 268 


suchung 


Kanalwässer . . T 268 
Nachweis im Flußwasser 268; 
Grenze im Trinkwasser 268; und 
Trinkwasser T 356 


Glühfäden aus hochschmelzendem 
Wolfram . P 288 


. PT 490 , Glübkörper aus Bor P 49; f. Hänge- 


glühlicht PT 49 P89 P89 P89; 
Herstellung PT 405; 
förmiger . . . . P405 
Glüblempe, elektrische P89 P 170 
P 225 P 297 P 419; Restentlüftg. 
mittels Phosphor PT 49; Faden 
befestigung P 288; Fadenhalter 
P 471; Fadentraggestell f. elektr. 
PT 405; gasgefüllte P 405; Hal- 


Heisplatten, elektrische P 225 


15. Wasser. Abwässer. 


|Torfkoks, Verdampfg. . . 396 

' Treppenrostfeuerung . P412 
Kühlung. 

T 89 


Illuminstionslämpchen . . 
Indirekte Beleuchtg. v. Räum. P 288 


Irisblende P 288 


richtung . e . P 170 


| Kälteerzeugung - - T 288 
Kälteindustrie, Staud T 170 
Kältemaschine P 297; Einrichtung 


P 345; Regele P 170; Rotations- 
verdampfer P 345; Sicherheitsein- 
| richtung . . . . . PT 
Klareis, Darstellung . PT471 
"Kohle, Körper aus P 59; Beseitigg. 
der Schlackenbildung P 89 
Kohlenelektrode f. Flammenbogen- 
lampen . , P89 
Kohleglühfäden, Einstellung P49 
‚Kühlapparat, rotierender . PT 288 
Lampen, Brennermundstück P 345 
Leuchtbojen . T 170 
Leuchtfeuer . d . T170 
Lichterzeugung aus hitsebeständig. 
Glühstoffen ZE 
Lichtträger aus Drahtspirslen P 89 
Luftmischer. . . .. 
Metalldampflampe S nx 
 Metalldräbhie, Ziehen 


171 185 218 268 317 346 355 427 445 464 477 495. 


Kalium, Best. . e er 
Kanalschlamm, Behandeln PT 145 ' 
Kieselsäure im Wasser .171| 
Kläranlage : P 50: 
Klärfrischwass er, Ableitgsvorr. DIER 
Klärgefäß : P 50! 


Klärschlamm, Fett aus T356 


Kohlensäure, Entfernen aus Wasser , 
. 268 | Schlamm, Verhind. d. Vermischung 


P445; Best. im Wasser 
Kobleosäurequellen, natürliche T 50 
Kohlensaure Wässer, Darst. 
Kolloidtone zur Abwasserreinigung 

T171 171 


Saad, Entschlammen PT 50 
Sauerstoff, Entfern. a. Wasser P445; 
Entfernen des in Wasser gelösten 

P 464; Best. des gelösten — in 
Wasser 346; im Wasser gelöster 
145 185 

Schlämmereiwässer, Gew. der wert- 
vollen festen Bestandteile P145 


mit Flüssigkeit P317 

PT 7jSchlammabsitzräume, Wa werent- 
| nahmeeinrichtg. - . . PT7 
Schmutswässer, Klärung . P218 


Leitungswasser, Entgiftung v. blei-  Schmutewasser, RKlärvosricht. P 145 


haltigem e 
Magdebgr. Leitungswass. Unters. 356 


Magnesium, Best. 


Magnesiumchlorid,Best.i.Wasser356 
Manganhaltige Stoffe, Regenerieren See Hammann el E | 
P 145 | Siokkasten ; 

P 445. ' Sinkstoffe, Absetz. aus Flüssigk. P7 | 
. 427 


Manganoxyde, Behandlung . 


Meerwasser, Destillation T145; Ge- | Sulfate i in Flußwässern . 
balt an Radium u. Thorium PT7' Talke z. Abwasserreinigg. T 171 171 


Mineralquellen, natürliche T 50, 
Mineralwasser, Radioaktivität T 464; 


Zus. arsenhaltiger .4 45 | 
Miveralwasserapparate,Entlftg. P445 ' 
Moorwasser von Schwartau T 477: 
Oberflächenwasser, Keimfreimachen, 

als Trinkwasser . III: 
Ohiofluß, Verunreipigg. . 445 
Ozeanwasser, Nitratgebalt. L427| 
Oson, Wasserreinigung durch . 495 
Phosphorsäure, Best. T477 

r50 


Quelle, Begriff . 
Quellwässer, Auffangen von PT 464 
Salpetrige Säure, Best. in Wasser 
346 356 


16. Hnorganisch-chemische Industrie. 
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P 446 | Alkalicyanidverbindgn., Darst. P 20 
T 159 Alkalien, Darst. PT 199; 


— aus 
natürlichen Doppelsilicaten PTI 


477: Schwimustoffe, Entfernen fester aus 


, 268 | Schwefelwasserstoff, Best. im Wasser 


268 


Abwäsern . . . . PT7 
. PT 477 


Thermalgase und Radioaktivität T 50 
' Trinkwasser, Beurteilg. T 145 T 477; 
Grenze für Kaliendlaugen 263; 
keimfreies P 50; keimfreies — im 
Felde T 356 356; aus keimfreiem 
Oberlächenwasser T 17]; Reinigg. 
mit Ozon 477; Reinigg. pach Rhein 
477; Sterilisation mittels Chlarkalk 
7 317, Sterilisiereo mitt. aktivem 
Sauerstoff-Stickstoffgemisch P 3; 
Gew. a d.Wildbachverbauung 268 
‚ Trınkwasseranlage der l.andeshaupt- 
stadt Brünn . . EE 
Tropfkörper, Beschickung PT 477: 
Verteilungsrinne . P 50 


— or 


Düngemittel. 


Alkalibydroxyd, Darst... P 159 
Alkalilaugen, Entwässern . P73 
Alkalisilicate, wasserhbaltige P 347 ` 


Invertbeleucht., Spesislkonstr. T 170 | 


P49 Zündvorrichtung . . 
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|Steinkohlengas als Heizmittel T 386 | Trockenofen P 217; Temperatur- 
Stickstoff, Best. im Koks . T158] regelung . . - . P463 
Stoßofen . . . P370| Unterwasserfeuerung für Dampf- 
i Teeröl, Ers. d. Rohnaphthalin JO3| erzeuguag . . .  . 307 
Tieföfen, moderne . . 158 | Verbrennungskraftmaschine P 44I 
Tiegelofen PT 49 | Verkoblung, Chemie T 158 
Tiegelschmelzofen . P 308 | Verkokungsvorgang, Theorie . 48 
Wärmeanlagen, Zăhlwerk PT 225 


Wärmeofen P 463; ringförm. P 412 


Walsenpresse . . P 136 
Wanderrost PT 396 P 489; --- für - 
P 158 


Innenfeuerungen . 
Witkowitser Steinkohlengruben, Abh- 
dampfanlage der — . . 136 
Würfelbrikett . . . PT489 
Wurffeuerung, f. Braunkohle 412 489 
Zerstäubungsbrenner P396 P 489; 
— f. files. Brennstoffe . PT 103 
Zugregelung b. Kesselfeuergn. P 243 


‚Metalidrahbtlampen, Darst. PT 288 
‚Metallfadeolampen, Darst. PT 288 
Metsallglühkörper P 170 
Motorbogentampe P 419 


röhren- | Kälteerzeuger, Wärmeaustauschvor- Petroleumdampfbrennerlampe P 285 


Preßgaslampe >. P 288 
Pyrophore Zündvorrichtg. PT 288 
PT 288 PT 288 PT 405 
Quarsbrenner, Schutzvorr. P 405 
Quars- Quecksilberlampen,Strahlung 
T49 

Quechsilberdampflamp , Zünd. P 225 
Röhrenbrenner f. Heızzwecke P 345 
Scheinwerfer P288 P471; elektr. 
P 405; für Gasbetrieb . P405 
Schmiermittel, Rückbefördern bei 
Kältemaschinen . . . P49 
Tageslicht, künstliches . P 170 
Taschenlampe, elektrische . PPF 345 
Tıefe Temperaturen, Technik P345 
Wärmeeinheiten, Abmessen PT 285 
Warmwasserbeizungen, Sıcherheits- 
vorrichtung - - - . T170 


P 345 | Wasserstofi - Stickstoff - Mischungen 


bestimmter Zus... P 297 

P 405 | Wolframglüblampe . . . P285 
P 170 | Zimmeröfen, Prüfung . . PT 345 
. PT 405 


Wasser, Ablaßvorrichtung P 118; 
Analyse 356; Bakteriennachweis 
218; bacteriological examination 
L 18]; bakteriolog. Unters. 185 
T. 427; biologische Analyse 171: 
chemical examina ion L I71; Des- 
infektion i. Felde 263; Desinfektion 
m.Hypochlorit 268; Durchsichtig- 
keit 185; Eindampfen u. Destil- 
lieren P 495; Best. v. Eisen 171 
185; Enteisenen und Entmanganen 
P145 P218; Enthärten P7 P268; 
Geschmack des harten 50; Härte- 
best. 118 268; Behandlung mit 
Hypochloriten 477; Keimfrei- 
machen P7 P50; organische 
Substaoz im 185; Oxydierbarkeit 
T7; Reduktionsvermögen 185; 
Reinigen P7 P218 PT 208 PT 356; 
Doppelsilicate für die Reinigung 
P 369; elektrochem. Reinigg. P 7; 
Reinigung durch Ozon 495; Prüfg. 
v. Reinigungsanlagen P 218; Rei- 
nigungsmasse P 464; R.einigungs- 
verf. T145; Sättigen mit Kohlen- 
säure P 50; Sterilisieren mittels 
ultravioletter Strahlen T 145 17I 
P171; Versorgg. von Bernburg und 
Nienburg 464; Versorgung von 
Halle T 3416 495; Versorgung der 
Truppen . . . -495 

Wasserenthärtung, Wert von Kalk 
und Maznesiakalk für — II 

Wasserstoffsuperoxyd, Entfernen aus 
Wasser . . e PIS 

White River, Unters. T 427 


Zinkrohre, Brauchbarkeit fürWasser- 


leitungen . . 208 


L 


| Alkalisiliciumaluminat, Darst. P 3Cv 
P 427 


Alkalisulöde, Darst, P219 P 357 
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_Calciumcarbid, Darst. P 20 P 146; 
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Alkaliverbindungen aus alkalihalt. Chlorkaliumfabriken , Transport- 146; Zersetzen und Lösen P 3I | Oxychloridzement a. d. Niederschlag | Schwefelsäurekammer P II4 P12; $ 
Bergarten. . . . . P406| mittel. . . . . . TIS9 P38 P62 P94| von Chlormagnesiumlösungen P I Zugrorr. . . 2. 2. bi 
Orydationsmittel, Darst. haltbarer | Schwefeltetrachlorid, Darat. bis 


Chlormsgaesiumablaugen, Verwertg. | Kalisalsisgerstätten, Verhieb T 207 
P [23 P 207 | Kalisalzlösungen, Auskıystallisieren 
Chlormagnesiumlaugen, Salzeäure- | heißgesättigterr . . . P108 
spaltg. T 336; Verfestg.T 108 T159 | Kalisılicate, Aufschließen mittels 
Chlormagnesiumlösungen, Verarbeit.| Endlaugen . . . : P207 
des Niederschlages . . . P1|Kalium, Abscheiden aus Silicat- 
Chromsalze, Darst.. . P2 PT73| verbiodungen P 207; Best. 357 
Cyanamid, Darst. . . . P20 | Kalıumsulfat sus, Kaliummagnesium- 
Cyanamidindustrie . . . . 186| sulfat u. Chlorkalium P405; neu- 
Cyanide, Darst . . . .PT347| trale., . . . . . P73 
Cyanverbindungen, Darst. P38 P 2-2 | Kaliverbindungen aus Feldapat 
Cyanwasserstoff, Darst.. . P38 P 406; aus kieselsäurehaliigen 
Dampffördermaschinen, Verbesser-| Materialien . . . . PI 
ungen. . . . , T219|Kalk, sur Absorption nitroser Gase 
Deaconverfahren . . . .376 geeigneter . . . . P297 
Diamanten, Abbau i. Südafrika P347 | Kalksa'peter, Überführen io fein 
Doppeldiaphraema . . .eP209| zerkleioerte Form . . PT 387 
Düngemittel P20 P146 P219; Darst. | Kalkatickatof . . . . T2I9 
P 298 P318 FT 347 P 376 T 387; | Kelp, Mıneralsalse aus P 465; ker 
gus Abfällen T 465; sua carnalli-] arbeiten . . . . . P336 


P 124 ' Schwefelwasserstoff, Darst. bäi, 

Oxyde, Reduktion zu Metallen bei P 357; Ücerführen in Schwefel 
hoher Temperatur . . . P6 Bäure . . 2. 2020... PIY 
Perborate, Darst. P 1S6 T 485; Ent- | Schweflige Säure, Darst. . T4t 
wäsen . . . . . P336 | Schwermetalltydroxyde, Darstellung 
Permutit. . . 2... . T330 P 43i 
Phosphatdünger, angereich. PTII | Seetang, Behandeln. P 318 bi 
Phoaphate, ammoniakhaltige P 446; | Seetangprodukte, Darst. „ P2% 
Aufschließen P 219: Behandeln | Setzmaschine, pneumatisch betrieb. 
P 347; Darst. citratlöslicher P 94 PA 
Phosphatgestein, Vorrat in den V.|Silicate, Zersetsen natürlich. P 207 
St. Amerika . . . . „244 |Sil'’ciumoxydcarbid, Darstellung als 
Phosphorsäure, Darst. P 298; Best. Waärmeisolierma’erial . PT 430 
jo Kalksteinen 405; Reinigen | Solvay Soda neben Ammoniumnitrat 
technischer . . . . P? aus Kaliche `, . . . Lin 
Pyrite, Trocknen der Brenngase D 2) | Speckatein. Entfärben . „ P1% 
Quecksilberkathode. . . P30,| Stsßfurter Salrablagerungen, Um 
Säurebes'ändige Masse, Darstellung wandlungen . . . . 207 
l P 446 | Steinsalz, Gew. PT 387; Reinig P 123 
Salinen, Verbesserungen bei den | Stickoxyde, Darst. P14 P165 Pis. 


Aluminatsilicat, Darst. aus natürl. 
Doppelsilicatn `, . . PTI 
Alumintum, Abscheiden aus Silicat- 
verbindungen . . . P207 
Aluminumchlorid . . . .P2 
Alumpiumfluorid, Darst. . P20 
Aluminmumnitrid, Darst. PI4 PT219 
2+4; Sublimation u, Dissoziation 
357; Zerlegung . . . - 14 
Alummiumsalre, löslicbe . P 420 
Aluminmwmsulfit, Oxydation zu 
Aluminiumsuffstt . . . P336 
Alunıt, Behandlung . . P44n 
Ammoniak, Darst. PI4 PT73 PII4 
P136 P298 P3:6 P337 P357 
P 465; synthet. P 282; Überfübr. 
in Salpetersäure 244; Überführ. in 
Stiekorgde d. Katalysator. P 40% 
Ammoniakgleichgewicht. Best. 357 
Ammoniaksalse,Verarb.v Roh— P73 


Ammoniakwa:ser, Desti lation P 94 tischen Abraumsalzen P62; am- | Kieselgur, Enteisenen . . P336 
Ammoniumbicarbonatlauge, warm moniak u. phosphorsäurehaliige | Kieselsäure, Darst. löslicher, chem. alpinen . a a 2 159 . P 244 P376 
gesättigte. . - . . P347 P119; Kali und Phosphorsäure remer P 191; Reinıgg. — ent: | Salpeter, Darst. . . T 446 | Stickstoff, Bind. PT 20 P 270 P 28? 
enthaltende PT 219 P 420; aus na- baltender Lösungen , PT 336 | Salvetersäure aus Ammoniak 243; P 297 T446 


Darst. P 2 P 1605 P 270; Destillat. | Stickstofa'umiaium . . Lles 
P42 1; Konzentration P 387; hoch- | Stickstoffmonopol, Bedeutung für 
konzentrierte. . . P2 PAI Dewschland . . . . L4 
Salpetersäuremonohydrat,Darst.P3I | Stickstoffosyde, Darst.. . P 357 
Salze, Abscheiden aus Lösungen | Stuickstoffrei bindungen, Darst. PT73 


Amnmnnıumoitrst, Darst P 114; neben 
Solvay. Soda aus Kaliche . L114 
Ammoniumnitratlösungen , En- 

dampfen . e . P 420 
Ammon'umnitrit aus aktiv. Sauer- 


Kimħerley Diamanten und die D- 
Beers Co. . .  . e ZO 
Kochsalz, Darst. P 20 P 123 P I91; 
E'ek rolye . . . . PI1S6 
Koblensäure, Darst. . . PII 


türl. Kalısilıkaten u. Phosphoriten 
P2); aus Kelp P440; aus Me- 
lasseschlempe u. Superphosphate 
PT 2; Darst. von Misch-— P.93; 


stoff-Stickstoff-Gemisch . . P3 Mischmaschine für P 298; och 
Ammoniumphospbat. Darst. P349) hygroskopicches . . . P 94 | Kootaktmasse . . . . PIIM P 38 P 123; ununterbrochene| P244; aus Metallcarbid. u. Snick- 
Edelerdmetalle, Fluorverbdn P309: | Krystalle, Mischen P 19; rasche] Darst. P 465; ununterbrochene stof . .. Get ge P Ser 
Lösung P 347; Regenerativoten | Strontiumoxyd, Darstellung P 440 


Ammoniumsulfat, Darst. PIL 74 
(Gips als Rohmaterial) . P3+7 
Ammoniumsulfit, Oxydation sn 
Sulft. - : 2. a œ PT 159 


Anorgan. Großindustrie. Fortschritie 
T 219 T 253 

Apstitfunde in Chile . . T219 
Barıumchloridlösungen, ee 
O 

Bariumhydrat, Darst. . . Pi 
Bariumoxyı, Darst . P 446 
Barıumsulfit, Darst. , P2Iv 
Bauxit. Vork mmen in Georgia T 446 
DeBeersCou Kimberley Diamant. 20 
Bisulfar, direkt calcinierbares P I! 4 
Bisu fite, Darst. . . . P232 
Bleisrsenst, Darst.. . . PI2+ 
Borsäure, Darat. P 20; aktiv. Sauer- 
stoff enttaltende. - . Pi 
Borstickstoff, Darst. v. reinem P I‘ 8 


Gew. . . . e 318 
Krystallisiervorrichtuog . P253 
Krystallsoda, Darst. P208 P297 T336 
Kupfersulfar, Darst. . . P347 
Kupfervitriol, Kupferbest. . .420 
Laugen, Erhitsungsapparat PT 347 
Magnesis, uaunterhroch. Darst. P337 
Magnesiasalse, posthume Umwand- 

Jungen . . . . . T297 
Magnesiumcarbonat, Darst. PI P159 
Magnesiumperborat, Darst. P73 
Meerschaum, Lag.1. Neumexiko T405 
Metallchlorıde, Reduktion wasser- 

freier füchtiger . . . PT2 
Metalihydroxyde, Darst. . P465 
Metallösungen, baltb. kolloid. P282 
Metaliverbindungen, Stickstoff mit 

Kohlenstoff entheltende . P 465. 
. Mineralphosphat, Entstehung T 191 
Mineralsäuren, Iaaustrie. . T 336 


Verbindungen P 253 P 336 P 376 
Eisenoxyd, Elektrode aus . P38 
Elektrolyse, kontinuierliche P 40%: 

wässriger Lösungen . . P186 
Elektrolyseur . . . . P485 
Elektrolytische Zersetzungszelle 

P 107 P 397 
Eodlaugen sur Aufschließung von 

Kalisılicaten P 207; Vertestigen 

durch Versprüben . . P209 
Eodlaugenfrage . . . . . 73 
Entachwefelung nach Hall. . 159 
E-dalkalisulfide, Darst. P 219 P 357 
Feldapat als Kalıquelle. . 62 
Finror . . > e T376 
Fluorid, Darst. v. löslickem P191 
Fiußsäure, Anwendung 430; Darst. 

P I2+ 
Gips f.d. Ammoniumsulfatherst. 73 


zur Behandiung PT 336; Gew. am | Sulfate, Darst. . . . . P159 
Sullen Ozean . . . .376 | Sulfarfabriken, Transportmiit. T159 
Sa sgebirge Kataloniers . T20|Sulfite, Oxy ation s. Sulfat. PT 159 
Salzhalıige Steine, Auslaugen P 337 | Superphospbate, Abkrümela und 
Salshaut, Zersiören der beim Salr- Transport:eren P 165; Aufschli-B- 
sud entstehenden . . . P94 kammer Pi46 P244 P446; 
Salzlösuvgev, Auaskrystallisier. hcit- Darst. P73; Phosphorsäurebest. 
gesättigter P I P 108; Krys'alli- 43); Schabevorr. P 124; Sieben 
sation., . -» , >. P485 und Zerkleinen.. . . PIY 
Salzsäure, Darst. P73 P119; uv- | Superphospt aıkammern, Entleerung 
unterbrochene Darst. P 387; Dar- P 406 
stellung synthetischer . P 269 | Talk, Entfärben. . . . Pı2 
Schachtofe nröstgase sur Schwefel- | Thionylchiorid, Darst.. . P253 
sàuredarst., . . . . PIHI4|Titancarbid, Darst. . > P309 
Schlagwetier, Unterricht für Kali- | Ti anchlorıd, Bieichlösungen P 124 
bergleute `. . . . . "Tä | Tianoxyd-Konzentrat . . P430 
Schwefel, Darst. . . . P270%|Tiao-äure. Darst. . . . P430 
Schwefelkies, Abrösten . P 485 | Tirantetrachlorii, Reduktion FT 2 
Schwefelsäure, Bestimmung 357: | Tonerde, alkalılönliche P 416: Gew. 


Bor»uboxyd, Darat. Soo P 20 Glimmer, Vorkommen e i 
Bracq-Moritzofen . — T 336 Goochtiegel i. d. Kalianalyse . 357 Miveralsalze, Extrabieren aus Kelp Darstellung P I P 38 P244 aus Aluminatlaugen . . P2+4 
Brenngase, Abacheid.d. Feuchtigkeit | Graphit, havarierter. . . T 485 P 465 P 270 P 247 P 336 P 420 PT 446; | Tonerdehaltige Materialien, Ver- 
P 20| Halle Enıschwefelungspros«ß . 159 | Mineralstoffe, Regenerativofen zur Turmsystem für d Darst, P 253; arbeitung en fo P2 
Brom. Best. in Kalisalsen . . 357 | Halogenaltalien, Elektrolyse . 376 Behandlung `, . . .PT336 Vorricht. z. Herst. T 347; konti- | Tonerdeindustrie u. d. Krieg T 20 
nuierliches Eindampfen P 191:| Wasserstoff, Arbeiten mit — unter 


Molybdäocarbid, Darst.. . P318 
Natrıumaluminat, Darst. . P 268 
Natriumbicaı bonat, Darst.. P 270 
Natriumbisulfit, Darst.. . PII9| prozesses P114; Kontakt—P114; 
Natrıumperborat, Gemische m. Wein- Konzentrieren P 219; Konzen- P 336; taltbare Lösung P420: 

säure u. Citronensäure . PIY9I| traioosapparat P IT; Resktiona- Präparate sus Harnstoff u. PT 20; 
Natriumsilicat, Klären . . P465| turmsystem f.d. Fabrikation P 2;| Synthese von 1090/0 ig. . 62 
Nitrstiodustrie, chileniscbe . 376| ans dem —Anhydrid d. Röstgase | Weißblechabfälle, Entzinng. P Iso 
Nitratlager, Entstehung . "Tä | P 406; aus Schachtofenröstgasen P40 
Nitride, Darst. P270; Darst, von! PII4; aus Schwefelwasserstoff | Wolframcarbid, Darst.. . P3l1s 
Zechstein, Tektonik und Scedimen- 


‚Druck ae . a P357 P0 
Wasserstoßfsuperoxyd, Darst. P 207; 
Haltbaı mach. unbeständ. Verbden. 


Hydrosuifit. wasserfreies . P 387 
Kali aus Feldspat 62; Suchen in 
Texas T 159; Vorkommen in 
Chile . 2 2 . . . .446 
Kaliahsa'z, Statistik . TA 
Form - . P 94 | Kahana yse, Goochtiegel in der 357 


Calciumhypochlorit, festes hochwer- | Kalıbergbau, Förderung . . Al 


P 318 
Luftzuführung in die Kammern 


Bromsmmonium. Darst. . 
P 397; Verbesserung d. Kammer- 


Darst. von reinem . e 159 
Calciumceyanamid, Explosionsgefahr 
T 165; Überführen in staubfreie 


tiges . . . . P107 | Kaliendlaugen, bei der Elektrolyse 
Calciumnitrid, Darst. . . P20 gewonnene Stoffe 269; Überfoh' en 
.„430| im Bergeverssis . . . TI2t 


Chloralkalien Elektrolyse PI19 P 397 | Kaliındustrie, Abwässer T 309; Ein | Doppel. — P 298; zusammen., P159; Turmsystem s. Herst. P 114; 
Chlorate, Elektrode zur Darst. P 38 wirken T 219; Endlaugenfrage 73 häugende Körper aus — P een Umsetzung von SO, ia — P 3; tatıon . d . . . TH 
’ Kalirohsalse, Auslaugen . P309| P376; Darst. aus Oxyden bei! Neuerungen an Vorrichturgen | Zinksalze, Darst. . . . PT 20 
hoher Temperatur . . . P6; zur Dart. . . . . T207 | Zuoksulfat . . ©. > P33b 


Zınntetrachlorid, Reduktion PT 2 
Zırkoncarbid, Darst. . . P309 
Zırkonoxyd, Darst. v. reinem P 232 


Chlorkal'um, Darst. P 146; Darst. S 
in grobkörniger Form P 31; Kry- | Kalisalse, Darstellg. P 253 PT 337; 
stallısation a. Lösgn. P 397 P 485; Kupferkies in 159; Lösen P ICS; 

lösliche P 420; posthume Um- 


ununterbrochene Lösung P347 
Chlorkaliumfabrıkstion, Appar. T 20 wandlungen T 297; Quelle für 


Nitrose Dämpfe, Absorption P 14! Schwefelsäureanhydrid, Darst. Pi 
Nıtrorylchlorid, Bildung aus Stick- Schwefelsäureindustrie Deutsch- 
oxyd u. Chlor 309; Darst. PIYI| lands und der Krieg . T20 


17. Glas. Keramik. Baustoffe. 
Seite 39 63 74 90 109 137 166 192 199 208 245 254 271 289 324 348 377 388 398 42I 431 466 486. 


P 208 Carbidschlamm, Verwend. zu Bau- | für PT 137; Wolkigmach. Ping Flaschenblasmsschine P39 PT 63 Mattier. P63; Press. P 486; Ver- 
‚466| swecken . . . . . T109 Emaillieren v. Gegenständen P 1499| P348! zieren. . . . . . PA 
P 39| Chiolith ee . 74 ' Emasillierte Flächen, Verzierg. P 166 | Flaschencintragvorrichtung PT 166 ' Glasplatten, Auswalz. P 39; Kühl 

Dachsıegel-Abschneidevorrichtung., Estricbgips, Bruonea . . P 398; Fiaschenkopf, Festha'tea . P270 ofen f. P466; Walzen , Po3 
Bausteine aus Torf. . . PAI Bogenschneider . . : PT 318 Falzziegel, Schmauch- und Brenn- | Fliesen, Glasier. P 137, Putzmasch. 'Glasränder, Verschmelzen mittels 
Bauzıegel, Wasserabsorption . 393 | Dolomtt, V-rarheiten auf unver- ofen ene P 348, PT 285 Maschinen . . . . PRAI 
Beton, Arıswittern 74; Farbanstrich | formten Ofenbaustof . P 199| Faserstoffe, Gemisch aus — und: Fluorwasserstoffsäure, Anwendg 348 (rlasschein., Brech. vorgeritzt. PT192 


als Schutzmittel 74; Verhalt. der Drehöfeo, Düse für. . . P289 Bindemittela . P 254 PA2I | Fußbhodenhelag, fugenloser P32+, G asschmelze, Brauakohle in 324; 
Drebrohrofen P137; Brennen im | Feinkeram'ısche Industrien, techn ` Galvanoschablonen, Erzeugen P 137 Darst. P63: Wannenbetrieb 137 


Rauchgsse gegen 324; Wasser- | 
dichügkeit . . . . A, 20 P 109; Futter für P74 EI Neuerungen . . . T39,Gasmufelfea . . . . P109 | Glasschmelzhäfen. Darst. . P 169 
>. Tıya| PI66 P254; für keramische | Fenster, Reinigungsflüssigkeit P 160, Gips, Entwässerungsprod. 486; Er- Glasschmelzofen P39; Beheizg. P421 


Betonanstriche . , 
. P199 Zwecke . . . . .  P166|Feuerfeste Geräte P421: aus sel- gcugnisse aus i PT 39' Glasteller, Herst. . . . PI398 
P 324 P 388 Giıpsformplatten, Konservier. P 39 | Glasurachmelzen, Darst . P63 


Abdeckplatten, Darst. . 

Abfallkalk, Brennen . . 
Austriche und Emails. . 
Armierte Gegenstände, Darst. P 166 


etonegefiß . . . 

ee Darst. . P199| Druckverfahren, keramische . 137 | tenca Erden . 

Betonmassen, Darst. hohler P 166 | Edelsteine, fehlerfreie klinstl. P 208 | Feuerfeste Massen, poröse a T 469; Abschneidevorr. P245; | Glaszylınder, Abspreng. P 63; Ab- 

Betonmischmaschine P 348 P 398 | Eisen, Erwärm. f. Glassprengg. P 39 | Feuerfestes Material P 39; Mische. Doppelhrechg. u. Häruingstemp. streichen beim Zıehen . P 63 
90| für. 2020. P348! 208; Löslienk. T 166; Oberlicht- _ Glimmerstein. feuerbeständig. P 289 


P 43I; Befestigung mittels Haft- Eisenemaille, Darst. . P Se 
P 486 | Eisenportiaudsement, Zulassung su | Feuerfeste Spezialmassen . T377! platte P192; Schwzring für dic 'Hochofenschlacke, Best. im Port- 


örper 9 ee > œ 
TE zu Uferbefestigg. 109| öffentlichen Bauten . . . 74 Feuerfeste Steine, Prüfg. . T271! Entnahme PI37;unzerbrechl 109 landzement . . . 166 
Blasvorrichtung. . . . P245 Emails und Anstriche P 39: io der | Filter aus feuerbeständiger groß-|Glasnlasemaschine P39 PT 166 Hoblsteine, Darst. PT +21; Strang- 
Bleche, Befestigen emailliert. P 377 | chem, Industrie 466; Trübungs- | poriger Masse . . P 109|] P25+ PT289 P377 P398 PT42[: presse zur Herstellung PT 3’8 
Blumentöpfe, Darst. . . P2(8 | mittel P324: alkalıhaltige Trü- | Flaschen, Eınführ. i. d. Kühlof. P289 | Glasdächer, Reiniggaflüssigk. P 160 Hohlziegel, stirnseit. geschloss., P421 
Brennöfen, Glockeoventil für P 166 bungsmirtel PT 271; Darst. weiß. P 466; Eıinıragevorr. b. — -blas |Glastluß, kıystailin'scher T+4n6 | Hydraul. Bındemittel, Chemie L 348 
Brillenglăser, augenschützende 137 PT 166 PT 348; Weißfärbemittel maschinen . . P 208 | Glasgegenstände, Darstellg. P 377; Isolierplatten, Darst. . . P Zu 


beggen E EE 


915 
FE Beite | 
kamme p, üngnersche Kalierfindung 63 
, "ie P 166 P271 


“Zacheln, Darst.. . 
Xachelpresse . . . P 377 
erstch, w {a k, Brennen P 388; volumbeständ. 
mia o bydraulischer . . . P199P 271 | 
èta kcarbonat, Brennen: . -466 
'Xalksandstcıne, Darst P398 PT 406 | 


chend p 


Si 

Eë Tanalofenz. Brennenv.Ziegeln P377 | 
leg ehlziegel, Darst.. . PT 466 | 

deln , p: {eramische Erzeugnisse, Reihrad- 

de e “` spindelorese. . . . P192, 


Poeumanı. :<eramische Gebilde. Nachahmen in 
“2: Schlackeneuß. . . . PT39 

ten op: . Xeramisch.Gegenstände,Darst. F 166 
tbid, `" Keram'sche Masse. Eckstücke PT 298 
Fee Va - Keramische Ofen, Entwicklung z. 
y nl. Riogofen T 166; Ventilatoren- ` 
IA betrieb . z 348 
r, Keier $ Platten, mehrlarb: P 166 
` a. .Keramisches Heizrobr. . P486 
Eye Kieselgur, wärmeisolierende Form- 

| Inge aus — Kalk . . P388 
ne ze -Kıyolith. . . . ee 
Di " Kunsischieferplatten, Darst. P 137 
i pi Kunststeine, Beschickvorrichtg. für 
ITXI} Brennöfen P 377; Darst P 289; 
er" — aus Infusorienerde P 271; — 

2 .. aus Torfmull : PA 
foi - Kunststeinerzeugnisse, Darst. FT 39 
- .  Kunstteinformen, Verbindung der 
BO Wände . PT 466 
te Kunststeinindustrie, Rohstoffe 74 
kun,- Kunstrteinmasse, teigartige . Pr3 


: Kunststeinplaıten, Darst. P77 P271 
P 431 


.' Acetylen, komprimiertes 413; l'ace- 
l tılene e le sue pratiche appli- 
L 226 


U enen a. a 
P 358 


“= Acetylenentwickler . . 
'„. Acetylenlösungen, Auffangmasse P 86 
=" Ammoniak, Wasserdampfeiufluß aut 
die Ausbeute L 209; Bıldung bei 
‚Eder Steinkohlendestiliation T 95; 
Darst. P209 P299 P300 P325; 

; | ala Fullgase für Luftschiffe T 237: 
0! Darst. aus Gasen PAI: festes 
d kohlensaures P AO P 300; Best. 
-" im Leuchgas . . . 237 
"7" Ammon akbildung beider Vergasung 
"von Koks u. Kohlen . L358 
'5 Ammooviakblase. . . . P75 
" Ammoniaksalse, Darst. P 237 P 283 
: ` Ammoniakwasser, Gew. aus Garen 
ie PT 3?6 
-77 Ammoniumchlorid, Darst, T 226 
` T 325 
“- Ammoniumnitrat, Darst. .P325 
"> Ammoniumsulfat. Aufnahmehehälter 
P 358; Darst. P 325; Anlage zur 


Darst. T 310; Holzkoblenfilter 
für die Abgase . . . . 300 
Ammoniumaul’atfabrik, Betri: bs- 


störubg . . a e .325 
Argon, Darst. . . . . P40 
Asphaltartige Körper, Darst. P 358 
Asphaltschiefer, Vork. in Tirol 447 
Atmosphärısche Gase, Darst. P 40 
Benzol, Best. im Gase 299 P310 
Benzol, Darst. aus Koksofengasen 

T 75 

Bituminöse Koblen, Prod. aus P 433 
Blausäure, Darst. 
Carbolsäure, Extraktion 
Cumaronhaız, Darst. . 
Cyan, Gew. aus Destillationsgasen 

’ P 300 P 491 
' Cyanwasserstoff, Bildg. beider Stein- 

kuohlendestillation T 95 
Dämpfe, ko zündungsgeschwindig- 

keit . . a T325 


Dampfgemische, Trennen PAI P147 


Abel- Pensky - Apparat, Brauchbar- 
grenze. „ e > 167 
thylendiaminperchlorate, Darst. 

P 448 


Asphalt, Best. in Erdölen T42; Gew. 
in Trinidad T 448: Lagerstătten i. | 
Unterelsaß 178; Natur-u.Kunst — 
272; Schmelzpunktsbent. T 153; 
Nachweis teerart. Rückstände 42 

Renzin, Prüfg. 349: aus »synthe 
ischem« Rohöl T 272 


REPERTORIUM DER CHEMIKER-ZEITUNG. 


Beite 


Lehm, Steinaussondern . P192 
Leichtsteine, Darat. . P 137 
L.ö«schralk, wasserabweisender P 90 
‚ Lüsterfarben, blaue kobaltbaltige — 
ohne Gold P 192 
Magnesit, Schachtofen z. Brennen 
P 377 


_Magnesibriketts, Einwirkung von 


Wasserdampf. . . . .486 
Msgnesitziegel, Einwirkung von 
Wasserdampf. . . . e 74 


Magoesiumoxychloridsement . PI 
Marmor, Darst. v. künstlichem P 208 
Maschinensiegel, Herst. . P 377, 
Metallüberzug auf Kunststeinen P431 
Mörtel. Verwendg. v. Erde für 398; 
Mischmaschine P 388; Wasser- 
dıchtigkeit . `, : 
Mörtelschicht, widerstandsfähige == 
auf Mauerwerk P271 P486 
Mörtelstoffe, Ab'öschen PT 109; 
Behandeln mit Dampf . P192 
Natursteine, Auswntern . . 74 
Nickeloxyd, Färbung in zinkhaltig. 
Gianuren . 90 
Öfenz. Brennenv. Kalk, Zement P 348 
Ofenfabrıken, Fahrikanonsfehler 137 
Ofenfutter aus scharf gebranntem 
Magnesit . . . . P 208 


Oxychloriszement, Darst. . P 289 
Pflasterasphalt, Zementierungswert 
486 


Platten aus feuerfester Masse P 166; 
rauhbleibende gesinterte. P 39 
Portlandsement, Abbinden und Er- 


18. Gase. 


| Quarz, 


Siliksquarsite . . . . 


‚Trockene Destillation. 


Seite 3 40 75 85 95 138 147 152 172 209 226 237 283 299 310 325 358 371 389 413 432 447 491. 
P 325 | 


nE a am e ar a pO a HET 


Beite 


härten L348; Darst, P63 PT 199: 
Best. d. Hochofenschlacke . 166 


Portlandzementfabrikanten, Ver- 
handlungen des Vereins. L39 
Porılandzementklinker, Hauptbe- 


standteil 486; Konstitution 90 
Porzellan, technische Eigenschaften 
L 377 

Porzellau-Gegenstände, Darst. P 39; 
für technische Zwecke . P 109 
Porzellan-Hoblgeschirr, Krumm- 
werden . . . , P74 
Presse f. d. Herst. v. Kacheln P 377 
Preßlinge, Aussatoßvorrich'tung P271 
137; Konstanten T 348; 
Rohre oder Rohrstücke aus — 
P 43I; Schmelzen . . P466 


. 90 Rauchgas, Verhalten gegen Zement 


und Beton . : . a 324 
Rauchschäden, Verbütung . . 90 
Reflek'oren, Dasstellung P 254; ge- 

krümmte . . . . . P389 
Riemchensteine, gesinterte P 248 
Rırgofen, Schmsuchen und Vor- 

wärmen PT 109; und Trocken- 
anlage. - : 2 2. P192 
Rohsteıne aus Zementmasse urd 

zeıkleinertem Brennstoff P 348 
Sand Be ee a E 
Scheinwerfer . . . . P2n 
Schneckenpressen, Preßdruck P 289 


Schwemmsteine a. Hocholenschla ke 
P 289 


. 192 


Sintermagnesit, Darst.. . P431 


Destillationsgase, Entteerung P 283 | Gasolindampf, Best. in der Luft 432 
Destil'ationsverfahren, neuere T 310 | Gasreaktionen, Durchführung chem. 


Doppelgas nach Strache . T 226 


P 226 P 283 


Fiüssige Luft, Darst.u.Scheidg. P40 | Gasreinigermasse, Regeniereinrich- 


Flüssigkeitsgem., Trennen PT 325 
Gase, Arscheiden d. Beimengungen 
HI 413; Aorechern mit Methan 
T152 172; Behälter P 209; Be- 
heizen d. Buchdruckereimaschbiuen 
T 152; Benzolbest. 299 P310; 
Bereitung in stehenden Retorten 
oder Kammern P 3; Darst. PAI 
P 283 P325 P491; Dicttebest. 
P75 T 299; Druckregler PT 378 
PT 447; Durchmischen PT 283; 
elektrische Entteerung 147; För- 
dern und Komprimieren P40; 
Membranmesser PT 209; Rei- 
nigen P85 P283 P358 P 447; 
elektr. P 447: clektr. Aussch-iden 
schwehender Teilchen P 378; rpe- 
zifisches Gewicht P 16? 237; 
Statistische Mitteilungen u.Neben- 
produkte T 491I: Trennen P 138; 
Verbrennung 172; fraktionierte 
Verbrennung üb. Kupferoxyd 152; 
Verflüssigung permanenter — u. 
-gemische P 378; Regeln für Ver- 
sorg. 172; Zustandsänderung T 95 
Gasana yse, Apparat zur P 325; 
tortlaufende . > „ . P3Iıo 
Gasanstalten Kohlenversorg. T 237 
Gashehßlter. Brand bei emer Repa- 
ratur 152; Dichtungsvorr. PT 95; 
der Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg. . . 147 
Gasbeoutzung, Vermehrung T 491 
Gasdampfgemische, Trennen P 147 
Gasdruck, Messung . . P37I 
Gaserzeuger.. . e -x P220 
Gasesplosion . SE 
Gasgemische, Analyse P40; Eat 


zundungstemperat. T 172: Trennen 
P147 P 325 


Koblengas, Reinigung . . 
Kohlenozyd, Absorption aus Gas- 


tung . . e è a > P378 
Gasretortenofen e . PT A3: 
Gaswascher PT 75; Desintegrator 
P413 


Gaswasser, Darstellungsweise von 


verdichtetem . . . . .491 


Gaswerk Bayreuth, Städtisches T 491 
Gaswerksbetrieb im Kıiege T 237 
Generatorgas, Darst. . . 
Großksmmeröfen, Luftvorwärmung 


P 283 


für ee . o P226 
Heizgas, Darst.. . . . P152 
Hols, Ausbeute an Destillat ona- 


produkten . . 283 


Holzdestillation P4I 152 PT 433 
Holzkohleofilter für die Angase der 


Ammopniumsulfatdarat. . . 300 


Holzsäure, Destillation rober P 41 
lsochinolin, Darst. PT 310; i. Stein- 


kohleoteer SC, ii A . 226 


Junkerssches Calorimeter, Heizwert- 


best. . . . 325 


Kohlen, Behandeln P75; trockene 


Desullation Eee EE 
Kohlendesiillation, Retortenanlage 
PT 172 


P 310 


gemischen P491; Ber andela P32 
Entterneo aus Gasgemischen P 95: 
Darst. von reinem . . . P3 


Kohlensäure, chem sch reine P 375; 


Darst. P 4J; Adscheiden aus Ofen- 
gasen. . . .. P147 


Koblen: äureindustrie, Anstrich.T 95; 


1914 
T 226 


Fortachritte T325; Lage 


Kohlenstoff, Behandeln von — ah- 


scheidenden Gasen , P310 


Kohlenwasserstoffhaltige Stoffe, Be- 


handela . . e. . P75 
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Steine, gut wärmedurchläss. P 324 Ziegelmaschinen, Be 


Steingut von erheblicher Festigkeit 
P 289 


Strangabschneider, Antriebavorricht. 
PT 271 
Straßenoberbau, Bindemittel P 63 
Stuckgips, Brennen. . . P398 
Tafelglaswalsen, Darstellung P 486; 
Sıreckofen für — . . P324 
Ten, Darat. voller und hohler Körper 
PT431; Mischvorrichtung PT 63; 
Plastizität 466; staubfein, gebr. 
P486; Steinaussond. aus P 192; 
Vorräte in Norddakota . T 158 
Tonplatten, Darst. glasierter P 289 
P 377 P 466 
Tonreiniger, Schnecke mit Sieb- 
syiInder . . . . BIO 
Tonrohre, Glätten . . . PT 398 
Tonröhren, Beschneiden der Enden 
PT 199 
Tonsedimente, Chemismus . . 289 
Tonsorten, Mischvorr. . P254 
Tonwaren, Ahlegen P289; Brenpe 
P 245; Putzmaschine PT 389 


Verbindung 8 CaO 14032 Sio, 486 
Verbundhaukörper . . . P388 
Verkleidungsplatten, Darst. P 208 


Werkstückträger sum Verschmelzen 
von Glasrändern. . . P42I 
Zement, Eınfluß von Beimenggn. auf 
das Abbinden 398: Aluminium 
silicat f.d. Fabrikation PT I; L 166 


Ziegelabschneider, selbsttätiger 
PT 271 PT 377 


Teerprodukte. 


Bestandteile . . - . 


Ziegelsteine, Abschneiden PT 431 
Ziegelstrangpresse . . . PT 166 
Zımeot, Darst. P199 P 324 P 348 
P431; aus Kaligestein (Jungner- 
proseß) 63; Konstitution 271; 
Verhalt. der Rauchgase gegen 324 
Zementdrehöfen,Kohlenstaubfeuerg. 


PAI? 
Zementfabriken, Staubfall. . 245 
Zementfarben . . TT Iu8 
P199 


Zementge Af ee . 
Zementindustrie Deutschlands und 
der Krieg. . . . . T486 
Zementmasse, Rohsteine aus P 289 
Zementrohmasse, Forml. aus PT 466 
Zementrohmeh!, Carnonatgehalt 90 
Zemeotrohrkanäle, Angrifiähirkeit 
in Abwässern e T348 
Ziegel, Breonen P 245; Einrüsten 
in Trockenanlagen PT 271; aus 
scharf gebrannt. Magnesit P'208: 
Trocknen und Brennen. P 109 
9 | Ziegelsirangpressen, Abschneide- 
vorrichtung PT27I P289; Rück- 
staurng . - ©. . PT 289 
Ziegelstreichmaschinen, Formlioge 
US e 2 e e o o PHRI 
Ziegeltrockenanlage . . P74 
Zırkon, ein feuerf. Materisl T 166 
Zırkondıoxyd. Feuerf. Gegenst. P 208 
Zirkonoxyd, Darst.. . „ P324 
Zirkonsalse, Darst.. . P 324 
Zirkonsilicid, Darst. . . P324 


lationsgasen v. Steivkohlen P 491 


Kokerei Deutschlands und der Krieg | Schwefelhaltiges Material, Behan+eln 
PIA 


T152 


Kraftgas, Darst. . . . P152, 


Kreiselverdichter . . . P209 
Kühlwasser, Vorkühlen. . P283 
Leucbtbestandteile, Trennung in Mi- 
schungen von Kohlen- u. Wasser- 
gas . . 432 
L-uchtgas, Beschaffenheit 172: Darat. 
P 152; Industrie Rußlands T 358; 
kohlenoxydfreies . > T152 172 
Lindesche Gasgewinnungsveifabren, 
Entwicklung . . . .299 
Luft, Reinigen . . . . 


Schwefelwasserstoft, Entfernen aus 
Gasen P P 371 
Schwefligsäureanbydrid, Abscheiden 
aus OÖfengasen . . P149 
Sicberheitsventile für Gefäße mit 
verdichteten Gasen . . T299 
Spirituslösliche Körper Darat. P 358 
Staub, Abscheidevorrichtung aus Luft 
P432 

Steinkoblenga«s, by-products of 
cosigas manufacture L 413; Neben. 
produkte . . 2 .. .. [D35 


Lufigas, Darst.. . „. .  PT3|Steinkohlenteer Isochinolin im 226 
Luftschiffie, Ammoniak sis Füligas | Steiokohlenteerindustrie in den V. 
T 237 St. Amerika . . . . T3IO 

Luftverflüssigung nach Linde T 152; | Sıeinkohlenteerkreosot,. Paralfia- 
Neuerungen . , . T2w9| körper im . . + „172 
Lufiverflüssigungsanlag.,Explosions- | Stickstoff, Darst. von aktivem P3; 
ursachen in . . „ . .299| Darst. P40 P378; Generator 413; 
Methan, Anreichern in technischem | Darst. n. d. Plumhozanverf. T299 
Gas , . . .172|Teer, Behandeln PAI P172 P283 

. 432 432; Destillation PT326; Gew. 


Öle, Spezifisches Gewicht . 
Oson, Darst. aus a'mo«phärischer 
. Luft PT 40; Darst. u. Verwendung 

95; Erseugung PT 152 PT 413 


PT 447 

Para'finkörper im Steinkohlenteer- 
kreosot . DE e, 
Pech, Behandeln P 41, Spezifischen 
Gewicht . . .. . . .432 
T 299 


Plumhoxanverfahren . . 
Reeuliervenul für hochkomprimierte 
Gase . . 0... T299 
Rohteer, Behandlung e P 491 
Ruß, Darst. e ar PI38 
Sauerstoff Darst. von aktivem P3; 
Darat P 325; hochprozentiger — 
aus flüssiger Luft P 95; Industrie 
ia Gıoßbritanrien 310; Darst. 
nach dem Plumbozxanverfabren 
T 299; Apparate nach Schmidt 3 
Schieferteerinduntrie, schottisch. 310 


Gasindustrie Deutschlands i.Zeichen 
T 152 | Kohlenwasserstofföl, Trennen i i. seine | Schwefel, Ausscheiden ausdenDestil- 


des Krieges . . a. e 


19. Mineralöl. 


Bitumen, Trocknen . 
Bıtumenverbindungen 
Ceresin, Darst. 


sänden . . . PT 272 
Cholesterin, Zersetzung . . 496 
272 


Cosmolin + Lë Je 
Cyan entwickelnde Massen in Pa- 
tronenform . P 389 
Cyaowasserstoff eutwickelnd. Massen 
ia Patroncnform . P 389 
Erdgas Ungarns 90; Verhüten der 


T42| 
P 178. 
aus Mineralölrück- | Erdöl, Best. von Asphalt T 42; che- 


Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren. 
Seite 42 96 153 167 178 272 319 349 389 448 496. 


Verschwendung 167; Verwertung 
in Wyoming 496; Zus.. „153 


mistry of petroleum L 178; Deri- 
vate T153; Destillation PT 178 
P 349; fraktionıerte Destillation 
P 319; Auftreten von Salssäure bei ' 
der Destillation 153: feste Bestand- 

teile T 389; Koks und Asphaltge-! 
halt einiger 496; Lagerstätten im | 
Unterelsaß 178; Unters, des zu: 


Leuchtzwecken dienenden T 496; 
Prüfung s. eptische Aktivität 272; 
Ursprung der optischen Aktivi- 


tät 496; Optische Aktivität eines | Erdöldestillate, Fluorescenz 


sus Gasen PT 326; Spezifisches 
Gewicht . . . . .432 
Teerdestillat., Nehenprod der T226 
Teerindustsie Deutschlands und der 
Krieg . . ge E12 
Teerscheider Ps5: Klemmhebel- 


verschluß für Tauchglocken P 138 ` 


Torf, Behandeln . . .PT3.6 
Wasusrgas 75 85 86; Bedeutung 75; 
Carburieren 269 237; Darst. 
PT 209 P413 P447 (Schachto'en); 
Generator P371; Zerlegg. P299 
Wassergasteer, Zus. . . 209 
Wasserstoff. Verfahren der B. A S.F 
299; Darst. P3 P138 PTI52 P152 
Pia P29 P2?6 P237 T237 
T310 P358 P358: Best. in Gas 
gemischen 491; Apparate nach 
Schmidt . . 2... 3 
Wasserstoffgsserzeueer, Vorw. P 138 
Zwischenbebält. m.Druckausgl. P152 


Commodora Rivadavia 167; Zus. 
von midcontinental. — v. Alluwe 


Ol Company. . . . 496 
T 389 


— von Dossor 496; Raffıoation | Erdölfelder im Gouvernement Baku 


mit flüssiger schwefliger Säure 


153 178; Reioigen P 96; Thera- | Erdölindustrie T 42: 


peutische Eigenschaften 496; Ur- 


sprung T 153; Verhüten der Ver- ' Erdölraffinerien, Deutsche . 
schwendung 167; Verwertung ia Explonivstofle 


178; mesopotamiısche „ . 178 
kontiniiierl, u, 
. 389 


diskontinuierl. Raffınation 
Aug 


T 349 


Wyoming 496; Vorkommen in Fcuerzeug P 448; pyrophores P 42 


RT, beet De We Pe tn rn 


-_ e 
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Flintenläufe, Wandstärke . .153 
FiüssigeLuft, Verwenden als Spreng- 
mittel 319; Sprengwirkg. T 349 
Gas, Analyse durch fraktionierte De- 
stillation . . . . «389 
Gasbrunnen, wilde — i. Louisiana 178 
Gase der Mineralquelle v. Hiuk 42 
Gasolin aus Naturgass 9%; aus Na- 
turgas in Galizien 167; aus syn- 
thetischem Roböl T448; Verwend- 
barkeit d. Erdgases f. d. — gew. 496 
Gasolindämpfe, Absorption i, rau- 


chender Schwefelsäure . 496 
Geschosse, Füllungen für . P 349 
Gewehrläufe, Härten P 496 
Hartpech, Zerkleinern `, . P349 
Heizöl . . de P 389 
Hezanitroätbap, Darst . P 96 


Hexanitrodiphenyloxyd, Darstellung 
P42 

Infanteriegeschosse, Unters, T 389 
Initialzündungen und Sprepgsatoffe 
P 49 

Koblenwassersioffe. Darst. aus Mi- 
nerslölrückständ. PT 272; Trennen 
m.flüss. Sohwefeldioxyd 178; Über- 


Aceton, Reinigung . P 69 
Acetonitrılbenzimidazol P 193 
Äthan, Darst. Pai 


Äther d. Kohlehydrate P 63; Wieder- 
gew. beim Eindampfen . P70 


Äthylalkohol,, Darst. P 350 
Äthylen, Darst. . P 350 P433 
(EI 


Aldehyde, aromatische. . 
Aldehydophenyleiycin, Darst. P 399 
Aldehydopheny'glycinoxim,Konden- 
sstionsprodukte . . . P399 
Alkalichloride aus Melasseschlempe 
PT5I 

Alkohole aus fetten Kohlenwasser- 
stoffen P 63; Kondensation P 433 
Aluminiumäthylat, Darst... P 350 
Ameisensäure, Darst. . . PI4 
Ameisensaure Salze, Darst. PT 301 
Aminoanthrachinonderivate, Darst. 
PIS 

Amjinobenzolsulfosäure, Darst. P 21 
Aminodipheoylaulfos. ‚Darst. P 193 
Amylacetat, Darst.. . . P142 
Anthracenderivate, Darst... P2iI 
Anthrscenreihe, Alkalischmelsen 
P 399; Sulfochloride P 9I 
Anthrachinon, Chorderivate P 301; 
Darst. P 193 P 246; Schwefelver- 
binduogen . . LIIS 
Anthrachınonmercaptane, Darstellg. 
P 2I 

Anthrachinonreihe , ungesättigte 
Säuren der P 142 
Aromatische Amine, Calciumaub- 
stitutionsprodukte P 193; Darst. 
Pai P142 P 193 

Aromstische Carbonsäuren, kern- 
cblorierte. . «© . . PIIS5 
Aromatische Nitrokörper, Reduktion 
P 433; Reduktionsprodukte P 193 
Aromatische Verbindungen, Eivführ. 
von Aminogruppen . . P433 
Arsenverbindungen d. aromatischen 


Reibe. „. . o P21 
Abläufe, Schwefeln T 379; Ver- 
kochen . . , PT 326 


Abwasser, Reinigung T1II6 T210 
Abwasseralgen der Zuckerfabr. 472 
Abwasserfrage T 442 
Affnationsai beit . . . .2IO 
Ahormsaftprodukte . . . De 
Ampas, Zuckerbest. , . 472 
Bagasse, Ausnutzg. T 70; Zucker- 


best. . . .. T 379 
Bagasse-Feuerung . .I5 
Bean, Abscheidung .255 


Dampf, Verwend, überhitsten T 210 
Wassergebalt . . . . . 43 


Derxtrin, Darst. . P 326 
Dicksäfte, Schwefeln T 379 
Dünnsäfte, Verdampfen . PT 414 
Eisenteile, Schutz T 43 
Ekonomiser, Leitung . . . I5 
ElektrischeÜberspannungen, Schutz- 

vorrichtung . . 497 
Filtrierbarkeit, Titrierung . . 379 
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fübren höhersiedender i. niedriger- | Naturgaskondensate, Fabrikat. 167 | Pulverpreĝkörper, Gelatinier. P 389 


P 272 , Navahoasphalt . . „ 5 
Nitrocellulose, Löslichkeit in Äther- 
. 153 


siedende . . . . , 
Landminen, PT 272; Heben vergra- 


bener . . PT 448| Alkohol . . . . > 
Leucbtöl. . . . . . P389 
Maschinenöle . . . T349| Abfllläuure . . Pla? 
Mıedsiankit, Erfabrungen . 448 | Nitrosprengstoffe L 178 
Mineralfette, Nomenklatur. T 389 


Minerslöle, Behandeln P 96; Dest. 178; Eotflemmungspunkt 167; 
mit der Kubierschky-Kolonne 178; Entschwefeln P 272; 
Produkte aus P v6; trocknende 
Ölea.— P178; Zollordnung in 
Deutschland . . . . .49% 

Mineralölmischungen. Viscosit. T42 

Mineralschmieröle, Kenntnis T42 

Motorenbensin, Gew. a. Erdöl . 496 

Naphtha, Legerstätten bei Grosny 
178; Probenehmer . . P84 

Napbtbensäuren,Desodorisation178; 
der Erdöldestillate 42; Verwen- 
dung 178: Viscosität . 448 


Ölfelder, Calgary-Alberta 96; Illinois 
T153; Entw. Persiens 496; rus- 
sische. . . . + . TIS3 

Ölquellen, Ursachen der Abnabme 

167 

Ozokerit, Darst. aus Mineralölrück- 


Polonica . . . 2. 
Paraffin, Ausscheidung aus Erdölen 
496: Fabrikation 496; refrakto- 
metrische Eigenschaften . 


Naturgss, Gasolin aus — 167; 
Verdichten zu Gasolin 96; Ver- | Pechkörner, Darst. harter — P 389 
T153 | Pıkrinsäure . . L178 j 


schwendung . . . . e, af a 
Naturgasgemische, Explosionsgrenz. | Pulver, Einfluß d. Feuchtigkeit 153; 
178 Darst. von rauchlosem — P 99 


20. Organische Präparate. 


42 Pyropbores Metall, 


Kracken 


P 42 P272 P 349, 
 Schiammvulkane, Eruptionswecheel ` 


Streichflächen 
aus — . Ga. ei P 448. 
Rauchloses Pulver, Brennen P 178 


Nitroglycerin, Scheidung von der ' Rohöl von Comodora Rivadavia 496; 


Entwässerung T 448; Prüfung v. 
. 272: 


Bioritsu 
Rohölgebiet von Bıtköw 496 
Rohölvorwärmer . . P319 
Schießbaumwolle, Stickstoffbest. 153 


178 

Schmiermittel, 
Schmieröle, Eigenschaften T 349; 
Reinigen P 349; Untersuch. 167: 
Verbessern . . . . P448, 


P 389 


Schwefelsäureverbindungen, Zerg, 
P 448 


geladene — PT 42; f. bergbaul. 
u. militär. Zwecke P 319; Darst. 
PT 42 


Sprengladungen, Darstellung P 42; 
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Aryldiszoborfuorkomplexverbdgn.. | Dimethyloxybenzolsulfosäure, Darst. 
Darst.. a.. a P 21| P 193 
Arylsulfonamide, Acidylderivate P 5I Dioxybenzole, Kondensatprod. P142 
Benzimidazole, Aminoderivate sub- ` Diuretbane, Verbindgn. mit Metall- 
stituierter. . . . P 142 bromiden. . . e P301 
Benzimidasolreihe, Kondensstions- | Eiweißverbindung, leicht lösl. P 433 
produkte der . . P 142 | Essigsäure, Darıtellg. P350 P 433; 
Beosinähnl. Flüssigkeit, Darst. P 142 Kongzentrieren . P142 


Betain, Gewiong. aus Melasse P 70 
Betainchlorhydrat, Darst. . P21 
Bismetbylhbydrasinotetraminoar- 
senobenzol, Darst. . . P350 
Borneolschwefelsäure, Salze d. P399 
Brennbare Flüssigkeit, Darst. P 142 
Brenscatechin o-carbonsäure P2] 
Bromdiätbylacetylcarbamid, Darst. 
PI 
Calciumcitratt . . . P15 
Calciumtartrat aus Trestern . 246 
Chinolinreihe, Ketone der. P 142 
Chinolinverhindungen, Darst. P I15 
Chinolyiketone, Darst. . Pä 
Chlorameisensäureester, Darst.P 115 
Chlormetbyl, Darst. `. PAI 
Chlormethyl-w-brompropylcarbivol 
Pis 
Chloroform, Darst.. . PI 
Chloroxyanthrachinon, Darst. P 142 


Chlortoluolaulfosäure . . P399 
Chlorverbindungen, aromat. PSI 
Cholsäure, Salz der P 301 
Cyanchinolin, Darst. . . PSI 
Cyanisochinolip, Darst. Pal 


Diaminotetranitroarsinobenzol, 
Darst.. . . P115 
Dianthrachinonoxyde, Darst. P 193 
Diarylbarnstofichloride, Darst P301 
Disstasepräparate. Darst. . P193 
Dissosalze in fester Form P125 
Dichloranthracenhexachlorid, Darst. 


Essigsäureäthylester, Darst. PT 2I 
P 301 P 399 
Essigsäureanhydrid, Darst. P15 P301 
Ester, Darst. . . . . P193 
Fettsäuren, Chloride d. höher. P51 
Formaldehyd, Darstellg. PSI; aus 
Me han P399; kryatallinische 
Polymerisationsprodukt. PT3OI 
Fructose, Verwdig. in Maonit P 63 
Gärupgsmilchsänre, Fabrikat. T 350 
Glutaminsäure, Darst. aus Melasse- 
schlempe . . s =. PLSI 
Glycerin, Destillation P115; Des- 
tillstionsanlage . PT 246 
Glycerinphosphorsäuren, Eigen- 
schaften . e, dp e Ze Et 
Halogenäthyl, Darst. PIS 
Halogenmethyl, Darst. . P15 
Halogenoxyanthrachinon P193 
Harnstoff, Darst.v.salpetersaur. P30I 
Hexaaminoarsenobenzol, Darst.PI15 
Hydrassnmonocarbonsäureester, 


Darstellung . 
Hydrobhydrastinin, Darst. P91 
Hydrolecithin, Darst. P21 


Hydroxylhaltige Stoffe, Wasserab- 

spaltung . P90 
Hydroxylkörper, 
Imidazolyläthylamin, Acylverb. Pal. 
Indol, Darst. . P399 


. PT 301 | Organische Säureanbydride 


aromatische EE Ester . 


Dissosiationsreaktionen . P 433 
Kohlenstofftetrachlorid, Darst. P350 
Kohlenwasserstoffe, Darst. aromat. 

Pai: Darst. P69; Oxyisopropyl- 

derivate von P301 P 399; Über- 

fübr. fetter — in Alkohole P 69 
Kreatinin, Darst. . . P2I 
Kreso), Trenn. v. m- und 4-— PT 2I 
Ledermilchsäure, Fabrikation T 350 
Lipoide phosphorhaltige Verbdgn. 

aus Feitsäur. P91; Darst. P 301 
Mannit aus Fructose P63 
Mentholschwefelsãure, Salze d. P 399 
Methylbutinol, Darst. . . P301 
Metbylchlorid, Darst. . . P350 
Methylglykocyamidin, Darst. P 21 
Naphthalinreihe, Harnstoffe d. P301 
Nitrosminooxybensol, Darst. P350 
1-Nitroantbrachinon, Isolierung von 

— aus rohem — . . PSI 
Norbydrohydrastinio, Darstell. von 

N-Alkylhomologen , P70 
Organische Abfälle, Behandeln P 51 
Organische Bas., Methylderiv. P 433 
Organische Carbonsäuren, Anbydrid. 

einbasischer ; , PT 433 
Organisch- -chemische Industrie, Iag. 

in England ; . T246 
Organische Säuren, Anhydride P63; 

Hydratisierung . . . P433 
P 193 
Organische Verbindg., Nıtrier. P433 
Oralsaures Natrium, Darst. P 350 


Oxyanthrapyridone, Darstellung 
P 216 


P 21 
Oxynaphthoesäureamid, Deriv. P301 
Oxyphepylätbylamin, Acylvbdg. Pol 


Isochinolinreihe, Ketone der P 142  Oxytriarylmethancarbonsäuren, Dar- 


Ketone, Darst. Pol: neues PAI 


P 350 


stellung . 
„P 399 


P 301 | Kohlehydrate, Äther der P 63 Oxytriphenylmethancarbons. 
Dichloranthracenoctochlorid, Darst. | Koblenydrate - Phosphorsäurealkyl- | Peroxydverbindung, orgsnisch. P 2I 
P 301 ester, Darst.. . . . P142|Phenole, einwertige P2I P246; 
Dichlornaphthalin . . P 399 | Kohlenstofíhaltige Verbindungen, | Darst. sweiwertiger . P 350 
21. Zucker. Stärke. Dextrin. 
Seite 15 43 70 IIS 154 210 255 326 379 414 442 472 497. 
zuckerung 15 154 PT 326 472; Rocks, Darst. . . . .PT49 


Glutaminsäure, Abscheidung 255; 
Glutimivsäure, Best.. . . 70 
Hefeneiweiß aus Melase . . 379 
HAyross-Rak, Verfahren in Kapita- 
nofka. . .116 
Inversionsanalyse, Entfärben mit 
Zinkstsub. . ©. e . 43 
Inversionsmethode 210; Staneks 43 
Inversions-Polarisation . . 472 
Invertzucker, Fehler bei der — -Best. 
497 ; Darst.titrierter Lösung T 497 
Kalköfen, hochfeuerfestes Material 
für .. . 210 


Kartoffelstärke, Darst i P 116 
Kocharbeit . . . 210 
Krystallwert. . . 326 
Maltose, Darst. PT 70; "industrielle 

210 255 


Melasse, Alkohol aus T 210; Aus- 
nutzung T 70; Bildung 379 497; 
böhmische 442; Zus. beim Brot- 
backen 43; Entstehung 472; Ent- 


Hart-— 414; 
379; Zückerbest: nach Stanek 497 


Melassekohle, Darst. 


. 414 | Rohrmühlen, Konstruktion 
. 414 | Rohrmühlenarbeit, Kontrolle T 43 


Ioversiondanalyse Rohrmelassen, reduzierender Zucker 


. 116 | 
T414 


in (d L e 


Nachprodukte, Behandeln . PT 154 | Rohrsäfte, Anwärmer T 497; schlei- 


mige Gärung 326; Klären T 43; 
Verdampfen . . . 43 


Oberflächenverbrennung, fammen- Rohrzuckerfabr., Antiseptika T 414; 


Melssseschnitzel, Darst. 
Nachproduktenarbeit .414 
Noritverfabren . . Il6 

lose . T 210 
Obstkraut, 


Prüfen auf Rübensaft- 
zusatz . R 
Polarimetrie 
Polarimetrische 
Brente é 


Analyse, 
NEEN 


Preßlioge, Menge der — , 
Piobenehmer . . . T43 
Pülpefänger, Wichtigkeit . T43 


Ra'finationswert E % 


. 326 i Rohsuckerfabriken, Kontrolle . 


chem. Kontrolle See Röhren- 


kessel. . ; T 472 


T 210 | Rohrzuckerind. s. Zuckerfabrikation. 
. . 442| Rohrsuckerlösungen, Klärung 472 
Fehler- OUREA PTOA Mikroorganis- 


men . 5 . 379 


. 379 | Rohzucker, Bewerting E Krystall- 


Reinheit des an- 
. 43 154 
472 


gehalt 210; 
haftenden Sirupa 3 


hochviskoses P 42' Ä 


1915 
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flüssige Luft enthaltende P 389; 
Zündverfshren . . . PIS} 

‚ Sprengmnttel, flüssige Luft als — 319 
ı Sprengpatronen, Befestigung in 
Papierröhren P 497; mit Wasser 
umgebene — . 0. P389 
Sprengschüsse, "Abgeben PT 349 


Öle, Destillation hochsiedender — Rohölbehälter in Kalifornien T96 : Sprengstoffe, Darst. P 42 L 153 


P154 P 272 P 349 P350 P448: 
explosives, their manufact. L 349: 
Gesteinsprengungen mittels — P 
349; und Initialsüodungen P 497 
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Goldschwefel, Antimonbest. . 487 
Golfprälle, Darst. . . . 
Gummi, elastische Nachwirk. 487; 

Mischmaschine . . 


Gummiedistrikte im Amazonasgebiet | 


T 331 


Ätherische Öle, Best. in alkohol. | Citral, Best. . 


Lö.gn. 478; aus Annam 194; Be. 
zug s. Kriegszeit T 104; Dentillat. 
m Wasserdampf 478; Gew. T 194; 
s pez.Gew T 194; Unters.d. Terpen- 
anteils T 337; Unters. 194; ver- 
schiedene 337;Wasserstofizahl 478 
Bas Rum . T104 
Benzaldehyd, Chlornachweis in 337 
Blütenöle, Verschneiden T 478 
Calycaotbusfloridus flüchtig. ÖL 337 
Campher, Best.in alkohol. Lsgn. 478 
Cassiaöl, Nachw.v. Kolophonium 337 
Cas «ie 


Cineol, Best, "478; Best. in Eucalyp- | Haarfärbemittel 
T 104 | Haarpdegemittel 


tusöl . 2... 


T 247 | Kaurigummi. ee à 
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Beite 


drierung P 97 231 PT 327; ana- 
Jytisch. Konstant. hydriert T 231; 
Jahresbericht T 434; Löslichkeit 
in Alkohol 434; a manual of oils 
usw. L 327; polymerisierte Pıo- 
dukte aus P 351; Reinigg. P 434 
Reinigen pflanzl. u tierisch. P SI; 
zolltechnische Fragen T 97; Zoll- 
hehandlung . . . T155 
Ölfabrikationals Nebenbetrieb P 379 
T 474 
Ölbaltige Materialien, Extraktion 
Tı55 238 
Ölbaltige Samenrtickstände, Behdla. 
P 327 
Ölindustrie, Nordfrankreichs T 327; 
u. d. Krieg T 379; scheed, T 155 
Ölkuchen, Ahsieh.d. Preßmatt. P155 
Ölpalme in Belgisch-Kongo T 97; 
Bestände im Mayumgebiet T 474 
Ölpresse, Lochanordnung i. Seiher- 
wänden . wir, e 262 
Ölproduktion i. d. engl. Kolon. T327 
Ölsäure, Einwirkung von Halogenen 
T 155 
Ölsamenmehl, Dämpfen P 474 
Ölseife, amerikan. neutrale T 231 
Olein, Walsenpresse für P 380 
Olivenöl, Produktion i. Österr. T97: 
Raffinierung . 0.2... 238 
Orgsnische Substanzen, Hydrogeni- 
sierung « . . . . P434 
Palmkernfett . . . . .238 
Palmöl i. Deutschlands Kolon. T 97 
Pears Soap. . 2... 


Beite 


Pfeilringapalter . . . 380 474 
Pflenzenöle, Raffinierung . . 238 
Pllanzentalg. . . e .189 
Phytosterin, Best. in Pfanzenfetten 
187; Prüfg. tierisch. Fette auf 351 
Rasierseife T 327; Ers. aualänd. T) 55; 
von Colgate 474; Wilbamsche 434 
Reinigungmittel . . . T23I 
Rıcinussäure, Bestimmung in Öl- 
prăpsraren . . - . TI8 
Rohstoffe, Beschaffung . T 380 
Rüböl, Nachweis i. Gemisch. T 187 
Salz, Vergällungsmittel . T 231 
Sandeinolsseifen T155 
Schaumzahlen . . . . .434 
Schmierse'fen 474; Ausbeut. T231; 
aus Fettsäuren T 97; Füllen mit 
Carragheeomoos T 327 ;ohne Pott- 
asche T 351; gefüllt, Transparent- 
T155; Unters. 23I; weiß. T155 
Schwimmseife, amer:kavische . 474 
Seife, Best. v. Ätzkali T 155; Analys. 
35I; ausländische 3280; Darstell. 


P 327; Apparat z. Darst. P 380; : 


Kalkulstionen T 155; Kolloide i. 
d. Technologie T231; Margarine- 
arfalifette für 262; Mischen mit 
Schoitzeln, Riechstoff usw. PTI155; 
Pesrs Soap 434; Reduktionsver- 
mög. 474; in Tuben. . T 443 
Seifenblätter, Darst. . T 155 


Seifenfabrikation, chem. Kontrolle 


T 231; im Kriege . . T23I 
moderne L52; Zucker in der — 


Sette 
Seifenindustrie, Bedeutg.d Kolloide | Talke, Adsorptionsfähigkeit T 474 


T 155; Betriebskontr. T 52 T 231; 
— u.Fettdestillat. 238; Fettsäuren 
97; — Nordfrankreicha T 327; — 
i. J. 1914 T 327 T 474; Bedeutg. 
d. Kolloide T 380; Defiitionen 
f. Robmaterislien T 187; Verwdg. 
hydrierter Öle . . . T380 
Seifenlösungen, Konstitution T 231 


T 327 
Seifenöl, La Blanca . . . 9 
Seifenplatten, Kühlanlage . P434 


SEHERPFÄDATBIE in Britisch - Indien 
T 187 
Seifenpulver T262: Thompsons 238 
Seifenriegel, Darstellung hobler 
P 262 
Seifenriegelpresse n. Klinger T 238 


Seifenunterlaugen, Giycerinbest. 
262 351; Verarbeitung . . 52 
Shesfett, unverseilbares . . 187 


Silicate, Kolloide in d. Technologie 

EM 
Sojabohnenöl, Oxydation . T 327 
Sparsernseife, Fabrikation T 327 
Spermacet, Erstsrrung-punkt . 379 
Stearın, Erzeugg. 351; Walsenpresse 

P 330 
Stearinfabrikation, Chemiei.d.T 327 
‚Stearinpech. . . . T 238 
Stearianure -im Bienenwachs 380 
Strophantussamen, Öl. . L434 
‚ Sunlightaeife 231 380 Fettansatz T97 
j Talg, Ersatzmitiel P52; Erstarruogs- 


, 434 T327' punkt des Schaf— . , 379 
25. firnisse. Parze. ` Kautschuk. 
Seite 23 52 76 139 179 246 33I 414 487. 
von Roh- T179; Arbeiten T 52,Kautschukwaren, Analyse . T 179 


Gummiindustrie, Lösungsmittelfrage 

T 487: Maschinentechnik T 247 
Gummisaft, Abzapfen P52 
Gummischuhe, Vulkanisation T 487 
Gummi-Vollreifen, Presse fe — P 247 


Gummiwaren, Krystal-— . T179 
Gummiwarenfsbrıken, Trockenan- 
lagen. . R T 247 


Guttapercha, Abscheiden aus Milch- 
saft P23; Arbeiten T 52 T 247; 
i. d. Deutschen Schutsgeb. T 247 

Guttaperchaharz, Vulkaniʻation 247 

Harz, Behandeln P 52 P415; Gew. 
-aus Ho!z Pai: Umwandlung in 
Klebstoff P246; A manusl of 
rosins L 327; Reinigg. 415; syn- 
thetische . P179 331 


P 76 ` Harzartige Produkte, Darstell. P23 


Harzgemische, Unters. . T 179 
Harzleım, Darst.. . . P 179 
Harzlönungen, Verbalt.spirituös.T246 
Harzsäuren, Beziehg z. Hauptkolo- 
phoniumsubstanz . , .415 
Hevea, Anbau i. Cochinchina T 415 
Hevea brasıliensia i. Belgisch-Kongo 
T 33I; Latex von . 45 
Heveakautschuk i. Amazonastal T487 
Holz, lösliche Bestandteile Pai 
Hydrogenkautschukarten, Umwand- 
lungsprod. . we EN 
Isolationsmaterial, Analyse T 179 
Isolieranstrichmittel ge dë 
Irsolierbänder, Fabrikation . 
Isolierlack . Bin. ei 
Isopren, Darstell. GER PT52 P76 
Kalksalze, Bedtg. f. d. Harze 


T 487 


Kaurikopal . . . à T 415 


P 23; Absapfwerkzeug PT52; 
Additionsreaktion, T 52; Analyse 


T 179 | Kautschukartige Substanzen, Darst. 


PT 52. Kautschuk, Abscheid. aus Milchsaft Kautschukmarkt, Londoner 
Kautschukverarbtg. „ Zerkleinerungs 


T179 T 247; Bebandeln P 331; 

Best. 246; Gewinng. ia Brasilien 
T 487; Industrie Ceylons T 487; 

Entwicklung der Chemie T 237; 
Darst. P 23 T 331; i.d. Deutsch. 
Schutzgebiet. T247; Durchlässig- 
keit für Kohlensäure T 23; Ei- 
weißsubstanz 487; Färben T I79;- 
i. französ. Kolon. T 415; Handels- 
form. T415; Ausfuhr a. Kamerun 
T 247; Konstitution 331: Kultur 
i. Ceylon T 331; Kultur i. Deutsch- 
Ostafrika T 247; Kultur a. Hawai 
T 247; Kultur auf Java T 247; 
Kultur auf Sumatra T415; Lö- 
sungsmittel PT 179; Anbau in 
Süd-Nıgerién T 247; Gew. in d. 
peruaniscb. Montana T 247; Ma- 
schine zur Herstell. v. Plantagen 
T 247; Quell. in organ. Flüssig- 
keiten 415; Rubber and rubber 
planting L 179; rubber cultur i. 

Nederlandsch-Indie L I79; Vor- 
kommen i. Siam T 2+7; Techno- 
logie L 179; unlöslicbe Bestand- 
teile 415; Vulkanisieren P 331; 

Vulkanisierungsfähigk. T52; Welt- 
produktion T 331; Zersets. curch 
Mikroben 23; Zubereiten von 
Pflanzungs - — . 247 


P4I5 


T 179 | Kautschukbearbeitung, Jahresbericht 


T 247 


. 179 | Kautschukersatz P23 P52 P139 
T331 Kautschukmilchsaft, Koagul. P179 


331 
T 331 


. T247 


anlagen a D (3 H 


Klebgummen, natürliche T415 
Kolophonium, amerikanisch. T 246; 
Bedeutung der Kalksalze für 179; 
Gew. aus Kolophoniumharz P 76: 
Resen des . 487 
Kresol, Kondensationsprod.a. P 23 
Küpenfarbstoffe, zum Färben von 
Kautschukwaren . . 487 
Kunstharze, in Spiritus lösl. T 415 
Kutschenlacke . . . . .4IS 
Lacke, a. Celtulosederiv. P23 P23; 
Darst. PI39 P415; Filtration 
T 41%; Flammpunkibest. T 179; 
Parfümieren T 179; aus organisch. 
Vinylestern P51; wohlfeile T415 
Lackfabrik, Lahorstorium . T 179 
Lackierwarenp, Tauchverfahr. T 179 
Lackindustrie, Fortschritte T 331; 
und der Krieg T 415; Lösuogı- 
mittel. . . . 331 
Lacklösungsmittel, Flammpunktsbe- 
stimmung e . T179 
Latex, Aufbereiten T415; Koagu- 
lieren . . , PT 247 
Leinöl, Eindicken durch Oxydation 
T414; Ersatzmittel 331; gekocht. 
T 179; Trockenprozeß und Feuch- 
tigkeit. . . . > .414 
Leinölfirnis, Beurteilung T 331; Er- 
satzprodukte P 76; unverseifbare 
Anteile . . u e 76 
Lianenkautschuki. Französisch- Aqua- 
torialafmpka . , T247 
Linkrusta, Fabrikation 139; gemust. 
P 


T52 

Linoleum, Darst. P179; gemustertes 
PT 52 

Linoxyn . . > 487 


Lösungsmittel, Wiedergewinnung d. 
flüchtigen . . PT179 


26. Terpene. Ätherische Ole.. Riechstofftechnik. Toilettenchemie. 


Citronellöl aus Java 194; neues 
Oxyd im — Java T 10+ 
Coniferenöle . . . . .478 


Copaen . 
Cosmetics L478 
Cos'uswurzelöl . T 104 


Elsholtzia cristata, ätherisches Öl 

T194, 
Essence d'enfleurage 
Eucalyptusöl, 


Fichtenöl, Chemie . T 194 

T 337 | Geranylchlorid . . 194 
T 194 

P 194 


| 


T 337 i Hyacınthblütenöl . 

Best. von Cineol in | Jonon aus Pseudojonon . 
T 104; in der Parfümerie T 337 | Keton, moschu*artig riechend. P 104 i 
. 3371 


Seite 104 194 337 478. 


. 194 | Harze, Extraktion aus Fichtenholz 


P 194; Extrakt. aus Holz PT 478 
Holzdestillation unter vermindertem 
Druck SE e .337 


T 104 | Holzterpentinindustrie in Amerika 


T194; Aufschwung in Amerika 
T 104; Lage der . 104 
Hopfenaroma . . . 337 
Hopfenöl, ätberisches . . 337 
T 104 


Lavendelöl, Löslichkeit 
limonen, Autoxydation 
Löffelkrautöl, ätberisches 
Maiglöckchen . . 


P 478. 


Ocimum pilosum Rozb., Öl v. 104 
Parfümerieflaschen, moderne T 104 
Parfümerieindustrie, Kälte i.d.T 194 
Perfumes . . . . > L478 
Pfefferminzöl, Unters. . 194 
Port Orford Ceder, Öl der . 337 
Pseudojonon,Umwdig.i.Jonon P 478 
Puder S T 104 
Ramona stachyoides, Öl von . 478: 
Rasiercrem, Darst. P 104 
Riechstoffe, Bezug z. Kriegszeit TIC 4; 

industrielle Verwertg. T 104 T 337 
Rose nöl, Konstanten d. bulgar. T 337 


T 104 , Rosenparfüme T 337 
. 194 | Schminken . e T 104 
T 337 į Seseli Bocconi, Öl des T 104 


ee, e 
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Seite 


Textilschmierseiffe . . . T23I 
Toslettenpräparate in Britisch-Indien 
T 187 


Toiletteseifen, alkoholhaltige 231; 
unter Verwendung von. Casein 
T327; deutsche T 231; Fabrikat. 
T 2341 T 350; a. Fettsäuren T155 
T 231; nach Roger & Gallet T 97 

Trane, Farbenreaktion T 155; Nach- 
weis . . SE , 474 

Tranfeitsäuren, Geruchsverbesserg. 

P 155 

Twitchell-Doppelreaktiv T 155 ; Spal- 
tung mit . 2. 2 Hi 

Twitchell-Resktiv . . . .262 

Ungesättigte Verbindungen, Hydro- 
genisation P 35I; Wasserstoflan- 
Jagerung an T 380; Katalytische 
Wasserstoffanlagerung T 155 

Unterlaugen, Reinigg. glycerinhalıie. 
T 231; Reimigung . .474 

Unoverseifbares, optisches Verhahen 
des stearinfreien. . . 

Wachse, Versorgung mit . 

Wach:arten, Jahresb -richt . 

Wachsmasse aus Wollfeit . 

Walfi.chfett, Walzenpresse 

Waleat . . . °. OË 

Waschmittel d T 231 

Wolifett. T 187; Wachsmasse aus 

P 327 

Wollschweiß, brauchbarer . P52 

Wollwäschereien, Behandeln d. Ab- 


wäsger Be P 97 
Manihotkautschuk . . . T331 
Maschinenbrauche, Lackierung in 

der - 2. > . . > T179 
Mastixersats, Albertol . T179 
Mischmaschine . . . P 23 


Öle, trocknende. . . . 
Öllacke P 139; Fabrikation L 179 
Phenol, Kondensation mit Form- 
aldehyd 246; Kondensationsprod. 
mit Formaldehyd . PT 52 
Picea vulgaris var. montana, Hars 
von . . . T33I 
Plantagenkautschuk, Gestchgakesten. 


T 415; Veränderlichkeit . T 331 
Radreifen, Masse für P 487 
Reifen, Füllmischung . P 139 
Sandarak . P 415 


Schellack, Bleichen T76: Unteres. 
Sebleichten d >. ~ 139 
Schläuche T487; Wandstärken T247 


Schleif lacke . ; 415 
Siambenzoe . . . 139 331 
Siegellacke, Fabrikation T 179 
Sikkative, Fabrikation . L 179 


Spirituslacke, Fabrik. T 139 T 179 
T 246 

SE T247 
Tauchlacke T179 
Terpentin, Gew. aus Holz. PSs2 
Thitsi . . [79 
Traubenkernöl als Farben- und Fir- 
nisöl . s a T 139 
Trockenmittel . . > a L414 


Trockenstoffe b. d. Lackfabrikation 

T331 
Vulkanisation 52; Beschleunigg. P 52 
Wachse in der Lack und Farben- 


industrie . . . T179 _ 
Wachsiuch, gemustertes PT 52. 
Wandtafellack, Herst. . T 139 
Zapfmethoden, Wechsel T 331 
Sesquiterpene, tricyclische T 104 
Shö-Gyu-Öl. . . 0332 
Solidago, Öl von . . . .478 
Terpenperoryd. Darst. . P 104 


Terpentin 194; Destillation P 478; 
Extrakt. aus Holz PT 104 P 194 
PT 478; Gew. v. reinem. P 104 

Terpentinöl T 194; Ersatzstoffe T104; 


Gew. aus Nadelholzab ällen T337 
eege Oxydat. P 104 
Vanıllin . . , > . T194 
Verbena . T 478 
Veıweröl . T 104 
Ylang-Ylangöl T 104 
Yu-Ju-Öl . ,  . 337 
Zıbeih T 478; Keton aus . P 104 
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, 27. Faverstoffe. Cellulose. Papier. Plastische Maesen. 
Seite 44 77 IIO I3I 156 195 220 256 284 328 361 407 422 435 467 498. 
Seite Seite | $ Beite Seite Seite 
Ablaugen, Verarbeitung P 435 | tierischer P 256; Behandig. pflanz- | Natroncellulose, Darst. aus Espen- | Vorbereiten P328; Waschen ent- Brikettbindemittel P 328; pyro- 
licher . . . P361l ho Si h . . . T407 fleischter. . . . P44 P328 gene Zersets. 13I; Verwendnar- 
Pinus palustris, Verwendg. zur Zell" machen . . . . P 195 


Natronlauge, Reinigen von kollo'dal 
gelösten Stoffen . . . P407 
Natronzellstoff, Bleichen . . 328 
Nesselfaser, Spinnbarmachung P 256 
Nitrocellulose aus Baumwolle und 
Holszellstoff 361; Darst. T 467; 
Viscosität der Lösungen. T 195 
Nitrocellulosefabrikation, Aufarbtg. 


Abtreibgase, Wiedergew. der in den ; 
— enthaltenen Säure P 220 | Faserstoffe, Behandlung P 435; 


Acetylceilulose, Lösgn. P256; Plas-| Bleichen PT 256; Entfetteo P 2.20: 

tisches Material aus — P 422 Fortschritte T 407 ; a. Holz P 435 
Aceiylcellulosefäden, Darst. P328 | Films a. Celluloid P 77; Darst. P156 
Acetylcelluloselösungen, fläss. P 44 | Formyicellulose . . . TI95 
Acetyl-Nıtrocellulose, Anwendg. zu | Furfurol, Bildg. b. Holzdämpfen 284 


Celluloid . T 195 | Gerbextrakt aus Sulfitcellulose- 
. 195 


Acidylcellulosen, Darst. P284| ablauge . ; 
Akon . . 3 L 435 | Gewebe, Bebandeln mittels des | der Waschwässer P 467 
Alpapier, Verarbeitung zu Pspier-| elektrischen Stromes P 195 | Oxycellulose, Best.. . . .195 

Harse der Nadelhölzer . L 422 | Packstricke, Darst. . . P361 


masse. . P 435 
Baumwolle, fraktioniertes Bleichen 
P 407; Croß-Bevausche Reaktion 
361; Reinigung, Rolle der Fette 
407; seidenähnliche . PT 44 
Baumwolistoffe, wollähnliche P 77 
Baumwollstrangwaren, Bleichen P77 
Bleichflotten, katalytische Zersetzung 
256 

Celluloid, Fabrikation T 256; Wie- 
dergew. aus Ahrtällen P422 
Celluloidäbnl. Massen, Darst. P 44 
Celluloidersatz. P44 PSI P36l 
Cellulose, Behandeln P 361; Feuch- 
tigkeitsgehalt 422; Darst. durch 
Kochen von Holz Pinl: techn. 
Gewinnung aus Hols LIIO; 
Säureester T 195; Schwefelsäure- 
einwirkung T 361; pyrogene Zer- 

g 131 


Harzleim T 156; Ersatz P 284 
Hedychiumpapier, Eigenschaften EI 
Holz, Aufschließen mit Bisulfitlösgn. 
P 77; bıldsame Masse aus — und 
Torf P 195; spesifisches Gew. 498 
Holzchemie, Versuchsstation T 2?0 
Holsschliff, Darst. . P284 
Holzschliffmasse, Entwässern P 195 
Holzstoff. Darst. von Bau- u. Isolier- 
material aus P498; Herst. von 
büttenfarbig. P 407; Darst. P 361; 
Darst. bellen P 467 P 498; Form- 
loge aus. . . . P4 
Hopfenreben, Verarb. z. Faser T 361 
Hydrocellulose . . . T 498 
Kapok . . S e L 435 
Kerzsendochte . . . P44 
Kieselgur-Sulfitdünger, Vers. T 156 
Koetmaschine für Papier- u, Pappen- 


Festigkeit 156; beiderseits ge 


Pıtifung I10; Reinigen von Druck- 


machen . . ; 435 
Papierbahnen, Trockenvorr. PT 435 


der Robstoffe 156; Sılicate ala 


Füllmittel. . . DEET 
Papiergarne T 361; Festigkeit 156 


Papierhalbstoff aus Schilf, Rohr usw. 
P 328 


Torf für . . . . . P498 


setzung 
Celluloseabkömmlinge, lösliche 0od.| masse., . . . PT 435 | Papierindustrie, Deutschlands und 
gelöste . « . P 220| Königsches Zellstoffverfahren T I56| der Krieg TI56; Rohstoffe in 
Celluloseacetate . . T195 | Kork, Bebandeln durch Hitze P 284| Amerika . . $ . HIO 
Celluloseester, Darst. P77 P 361:|Kufe, Emweich- und Preß-— P 467 | Papıeratoff aus übereinander ge- 
Lösungen. . . . P 467 | Kunstschwamm. Darst.. . Pilo leimten Blättern . . P422 
Ceilulosefäden, glänzende . P77 | Kunstseide a. Acetatcellulosen P 407; | Pappen, Trockenvorr. . . PT 407 
Pektocellulose, Bleichen P 328 


T 15» 


Celluloseseide, Reaktionen T467| Identisierung . . 
Cellulosexanthogenatlösungen, reine | Kunststeinplatten, Darst. . P77 | Pergament, Darst. von dickem P 284 
P 361 | Laugenprückgewinnung . . T IIO | Pergamentpapier, Darst. 328; Be- 
P77| seitigen d. Salsgeschmacks P 195; 


Croß-Bevansche Jutereaktion . 361 | Leimmilch, Darst. 


PT 256 |Leimung, Beitiag sur . . .284| Überzug a.Trockensylind. f£. P220 


Elsstische Massen, Darst. 
Entfärbungsmittel aus Holzspänen | Lignocellulose, Bleichen P328; Ke- | Pergamentpapierabfälle, Aufbereitg. 
P467 | tone enibaltende . P 156 P 498 
. 328 


Pergamyn, Darst. . . 
Pflanzenbast, Degummieren P 361 


Fäden aus Acetatcellulosen P 407; | Mahlgang, Zufuhren von Hols P 407 
Pfanzerifasern, Bleıchen P77 PT 361 


Darst. P 156; glänsende — aus | Mercerisieren . . . T IIO 
Viscose . . P I3I | Mercerisierlaugen, Reinigen P 256 


Fasern, Vergilben 328; Walken Mercerisiermasch. f. Sträbng. PT 110 


Papier für Dokumente usw. P 195; | Sägemehl, Behsndelna . . P44 


mustertes P IY5: aus Hedychium- 
brei und Zellstoff 13i; ars He- 
dychium Coronarium 156; Leimen 
P 195 P 435; Luftgenalt 498; 
u. Schriftzeichen P 498; Trocken- 
vorrichtung PT 407; Wasserdicht- 


Papierfabrikation, Druck und Dichte 


Papierberstellung, Aufbereiten von | Spinnenseide 


fraktioniertes ` Bleichen P 407; |Sulftcelluloseablauge, Herricht. als 


Sulfitlauge. Darst. . . L422 
Sulfitlaugen- Einzeltürme, Leist. 498 
Sulfitzelistoffe, Bleichen 328; Ent- 
harsung . . 498 
Sulfirzellstoffkochen, Verwerten der 
Abgaskondensate . 328 
Sumpfkiefer. Verwenden zur. Zell- 
stoffher stellung . . . 77 
Textürfasern, Feststellen schädigend, 
Bestand'eile . . . . „IIO 
Textilindustrie, Chemiker in d. — 
T 36I; Englands und Deu’schl, 
T256, barsartige Seifen T 195; 
und der Krieg T 256 435; Roh- 
stoffe der deutschen — T256 
Torf, bildaame Masse au — und 
Holz P195; Aufbereiten fär die 
Papierherst- . . . . P498 
Tuch, Festigkeitsprüfung IIO T IIO 
Übersug auf Trockensylindern für 
Pergamentpapier. . . P220 
Verhandstoffe aus Leinen . . LIO 
Viscose, Fäden usw. aus — P422; 
Reifegrad. . . . TIS6 
Wachs aus Geireidestroh „ . 422 
Watteersatz aus Zellstoff . P407 
Wolle, Emulsionen s. Einspr. P 107 
Reinigen voa Roh-— . PIIO 
Wollstoffe, Wassergehalt . . I3I 
Zellstoff. Aufbereiten 110; a. Rot- 
buchenholz P 220; Darst. P 435; 
En:harzung L 422; a Holz P 435; 
Kochen nach dem Sulfatvesfahren 


stoffherstellung . e 77 
Plastische Massen. a. Acetylcellulose 
P422; aus Casein T435; Darst. 
PT4: P44 PT256 P256; a. Dioxy- 
und Trioxybenzolen P77; aus Ei- 
weißstoff, 284: feste P467 ; Gegen- 
stäade aus PT4t+; Härten P 467 
Platten, Darst. . . . P 156 
Preßkorkplatten, als Belag P467 
Säcke, staubdichthaltende . P 36I 


Schleuder zum Reinigen öligen 
Textılgutes . PTI56 
Schwarzkochen, Ursache T 435 
Schwefelsäure, Bilden freier aus 
Schwefel `, . 2... JIO 
Schweflige Säure, Wiedergew. der ia 
d. Abtreibgaseu enthalt. — P220; 
Wiedergew. a. Sulftablaug. P422 
Seidenbau, Wiederbelebg.i. Deutsch- 
land . . -e ...407 
Seidenfäden, Darst. künstlich, P 498 
Seidenraupen, Zucht . -P 156 
Silicate, Adsorptionsvermögen 328 
Soda-Cellulose-Verfahren, Farbstoffe 
u. and, Prod. a. d. Rohlauge v. 498 
Spinndüsenträger P435 
rn SO 
Spionfasern,Chem.Technolog. T 498: 
a. Schilf, Rohr u. Hahnfasern P 328 
Spinnstoffe, Fortschritte T 407 
Stärke, pyrogene Zergeteg, . 131 
Stofmahlungsgrad, Best. . . 44 


Strähngarn, Mercerisiermaschine P 256; Kochverfahren P 407; 
PT 44 P361 | Spezfısches Gew. 498; Versu :hs- 
. 422| sation . . . . . T220 


Stroh, Wachs aus ; 
Strobfssern, Blechen . . P44 
Sulfatanlaugen, Verwerten. T 156 
Sulfatzellstoffahrikation, Beseitig. d. 

Gerüche der Abdämpfe. P 36l 


Sulfidlaugen, Regenesieren alkslisch. 
P 131 


Zelltofgame . .. . . T361 
Zellstoffgebilde, Darst.. . P328 
Zellstoffındustrie Deutschlanda und 
der Krieg . . T ı56 
Zellstoffxocher, Entfern. d. Belages 
der Heızflächeo P4 2; Füllen mit 


Sulßtablaugen, Behdig. mit Alkalien | zerkleinerrem Holz . . P498 
PT 361; Konsentrieren PI31.: Ver- | Zellstoffverfahren, Königsches T [56 
wertung . . . T156 T256| Zucker, Bildung b. d. Su fitzellstofl- 

darst. T 435; pyrog. Zersets. [3I 


28. Farbstoffe und Körperfarben. 


Seite 24 53 126 180 227 303 338 399 423 475. 
Farbkörper, weiße mineral. T 227 | 


Aminodialkylaminodiarylmonosul- , Arylaminoanthrschinonderivat. P227 
fone . . . P 126| Arylidoauthrachinonsulfosäur. P 338 
Aminothiazole, Sulfosäur. arom. P 24 | Auramin, Konstitution . . . 24 
P24 P338 


Anilınschwarz, unvergrünlich. P 303 | Azofarbetoffe, Darst. 
Aoustrichfarb., amanualofpaintsL327 P 399 P 400 P423; Darst. wasser- 
Anthracenderivate. Darst. P180| unlöslicber . . Pä 
Antbracenfarbstoffe . P 4C0 | Azoxiofarbstoffe, Synth. , T227 
Anthracenküpenfarhatoffe, Darst. | Baumwollfarbstoffe, gelbe. PT27| organ. T 338; selen- oder tellur- 
P2+ P227 P338 Fe re Ee P303| baltige . . . P400 
Indigo 475; Derir. Pıso; baloge- 


Anthrachinonacridone, Darst. P 338 | Berlinerblau. . . . T475 
. .180| niert. 126; Kondensationsprod 8. 
P25 Pı26; Reduktion T 400; 


Antbrachinonderivate, Darst. PT 24 | Bleicarbonat, basisch. 
P 475 | Bleisulfat . . T 227 
Anthrachinonfarbatoff, grünstichig | Bleiweıß T 423; Darst. P303| Synthesen. . . „ 53 T423 
blauer P24 P475; cblorechte | Bronze Farbstaub, Darst. T 227 |Indigoblau, Hydroxylderivate . 227 
T 24 


chlorhalt. P 423; Darst. P 24; f. | Chemikalien y. Farbstoffe . 
P53 Chinizarinsulfosãure, Darst. P 475 


Farblacke, Darst. P 53 P 303 P 338 
P400; Adsorpt. durch Kolloid. 
399; basische P 24; u. Cnemikal. 
T 24; Darst. P126 P 180 P 227; 
H ygroskopisit. T 180; manufacture 
of organic dyestuffs L 180; künetl. 


Indigoide Farbst: ffe, Darst. P 227; 


haltb. Leukopräpar.. . P25 
T 303 


Wolle. |. . 
Anthrachinonküpenfarbstoffe, Darst. | Chinolingelbreibe, halogen. Farbat. | Indıgoindustrie, indische 
P2+ P227 P126 PT 423 | Iodigoreihe,Kondensationsprod. P25 
Anthrachinonoxazole P 400 | Chinonimidfarbstoffe . T 400 |Iodirubine, Derivate P 227 P303 
P 126 | Indirubinoxime, Alkyläther d P 180 


Diaminodiarylmonosulfone 
VE eege o 
säure . . S P 400 
Kondensationsprod. P 24; stick- | Dibenzanthron, Deriv. . . PS3 
stoffralt. Kondensationsprod. P24 | Dioxyanthrachinone, Unters. P 53 
P227: Thioharostoffe PT24 P180 | Disasofarbstoffe f. Baumwolle P399; 
Anthrachinonylisatine, Darst. P 180| Darst... . . 33 P 303 
P 303 P 338 Erdfarhen, Industrie . T25 

Anthrakridone, halogenhalt. P 227 | Farben P180; Festlegg. T423; spek- 
Aromatische Aminoverbindungen, troskopische Syathese T 227 


schwefelhalt. Derivate P 303 | Farbenindustrie, engl. . T 303 
Arylaminoanthrachinone P 475  Farbflechten, engl. . T25. Indigo u. indigoiden Farbstoffcn | 


29. Färberei. Anstriche. 


Anthrachinonreihe, Kondensations- 
produkte P I80; ätherartige Kon- 
densationsprod. P 25; akrıdonbalt. 


PT 25 


Ketonartige Kondensationsprodukte, 
Darst. ee nn 
Kobalt-Magnesium Rot . 221 
Krystallviolett, Farbe . . . 400 
Küpenfarbstoff, blaugrüner P 24; 
Darstell. P24 P53 P 126 P 227 | 
P338 P400 P423 P475; ausi 


Ahziehbilder, Herst. P 88 Anatriche, alkalibest. 25; echwefel-, für Holz . . . . . P25 
Alızarin, Färben mit P 160! farbstoffhalıige 290; wetterbestän- | Appretieren von mit Kupenfarhen | 
Aluminiumgegenstände, Dekorieren | dige , P88 gefärbten Stoffen . P 4990| 

P 428 


, PAI RE Darst. PT311; Ver- | Appretur von Bändern . 
änderungen p T140 Appreturmaschinen, Einführen von 


mit Schmelsfarben 
Anstrichfehler. Verhütung . . PT290 


Anatomische Präparate, Herst. Pai 
, 449 Geweben . . . à 


Azofarbstoffe, Darst. auf der Faser ' 


Anilidochinonartige ea Fär | 
bungen mit . . >. P 203 Anstrıichmasse P273; f. Schiffsböden 
Anilmschwarz, Färben P 139 P352;| usw. . DE P290 P275 P49 
Chromieren b. Färben mit P v8 | Anstrichmittel P 232 P 332; aus Ei- | Aroreserven unter Küpen-u.Schwefel- | 
farben. . e, AR en ee HE 


PT 263; Unvergrünliches P428' weiß- und Glutinkörpern P 311: 


;!'Monamine, Farbe u. Konstit. P 227 


Isatine, Darst. P 25; N-substituierte |Naphthindandione, Kondensations- 


Isatinderivate, Darst. P423 P 475 |Nitrobenzolsul'onsäurearylamide, 


Oxycarbostyril, Deriv.. . P475 


P 25; indigoide — P180 P 303; | Oryasphthoesäure, Kondensations- 
Metalleukoverbindgn. P303; Re | prdd: aus d. Arylamid. der P 24 
duktion . . . .  T40)| Pigmente, Eigenschaft. 399; kupfer- 

Küpenpräparate, Darst. kons. PI26| haltige . . . . . P400 

Leukanılın, p-— . . L180| Polyazofarbstofe . . . P400 

Leukoverbindungen, trockene — v. | Polychloranthracene, Darst. P 180 
Farbstoff.. - . . . P 303| Pyridinfarbstoffe, Chemie . L 180 

Litbepone . . . . . T423|Rmmans Grün, . . . .227 

Lokaofarbstof . . . L 423 | Safraninfarbstoffe, basische P 120 

Methylaminoanthrachinone . P 475 P4O P423 

Me:hyleoblau, dem — entsprechend. | Schwefelfarbstoffe, bordeauxrote 
Selenfarbstof . . . P24| P227; Darst . P126 P423 

Mineralfarben, Analys. T475; Darat. | Selenfarbstoff, dem Methylenblau 

P 338 entsprechend.. . . . P24 

Styrilaminobenzimidazol . P475 

Sulfophenolcarbonsäur., Verb. P53 

Teerfarbenfabrikation, Forischr.1.423 

Teerlarbstoffe in Amerika. T 180 

Terra rossa, Eigenschaft, . T 475 

Thionaphthencumaronindigo . 303 

Triarylmethanfarhstoffe, Darst. P400 

Triphenylmetbsnfarbstoff.,Darst. P24 

T'isazofaıbstoffe, grüne . P475 

Turnbullblau . . . . T475 

Ultramarin, Forschg. . . .475 

Wollfarbsioffe d. Anthrachinonreihe 
P 400; blauer P227; Chromier- 
P 400; Darst. P IrO; gelbe bis 
braune P 126; der Pyrazolonreihe 

P 126 


Zinnober, Darst. . . Pai 


Monoasofarbstofe, beizenziehende 
P24; Darst.. . . P180 
Myrica rubrs, Farbstoff von . 475 


Naphthalinreihe, Küpenfarbstoff. d. 
P 338 P423 


produkte . . . . P227 


Umlagerungen . 126 
Ölfarbenmühlen, Mahlscheib, P 338 
Loge Orange . . . . .303 
Oxindigos . 303 
' Oxyanthrachinone, Unters. soa D3 
Oxyaothrachinoneulfosäuren P 475; 

Chromverbindungen PT 24 P 180 


Imprägnierung. Klebemittel. 
Seite 4 25 54 87 98 139 I60 I96 232 263 274 290 3IL 332 352 390 407 428 449 499. 


Bänder, Tränken . P 263 Baumwollsatin, seidenähnlicherGlans 


Bäuchen bezw. Entschlichten bunt- auf . E 8 P 449 
gewebter Ware P 499 Baumwollwaren, Veredig. i. Amerika 


Bäuchlaugen, Wicderbrauchbarmach.| 274; Vercalg. in Deutschland 274 
P 160 Beizenfarbstoffe, Fäıben mr P 190 
Ballonhiillen, Imprägnierung P 390 Benzioseifen. . . . T 263 275 
Batikefickte, Darst.. . P4 Bindemittel . . i P 232 
Baumwolle, substantives Färben 98 Blätter, Darst. künstlicher . T 196 
Blattmetallfolie f. Prägedruck P 160 


Baumwollgewebe, seidenart. Glanz 
P 263 Bleichverfahren . P 274 P311 


Ka 


30 


Beite 


Bleifarben i. d. Anstrichtechnik T 428 
Blumen. Darst. künstlicher. T96 
Bodenwichse, Unters. T25 T332 
P4 
Bronzeüberzüge, Grundierung P 263 
T 290 
Buntglas, Nachbildg. a. Gew. P 290 
Celluloid, Überzüge auf Holz oder 
P 390 
Chemisch-technische Rezepte T88 
Chinonanilıdfarbstoffe, Färbungen 
P263 
, PT196 
P 290 
Dauerwāiche, Rohmaterialien T 196 
P 54 P 263 P 290 
Druckeffekte, Ersielung weißer und 
, .275 

Druckerei, Fortschritte 1914 T274 
T 390 
P 332 


Bronzefolen, Darst. . . 


Buebdruckta ben, Darst. . 


Metall. . . 2. 2. 


mit e e e e e 8 
Chrom verbindungen . 
Dachpappe, Darst. r 


Drucke, echte 
roter . . S 


Druckerfarben, Anwendung . 
Druckfarbe . . . . 
Druckiinte, Chemistry and techno- 
logy . . e 


Eflektgarne, Färben. . 
Eier, Buntmarmorieren . 
Eınstaupbilder, Darst.. . 
Eısfarhen. Darst. . . 


gegen alkalische Eınw. . 
Enka ıstıkfarben,sDarst. . 


Enischlichten buntgewebter Ware 

P 499 
Förbekufen . . . . > . 98B 
Färbemaschine . . PT139 


Färben m. Alizaria usw. P160; mit 


wasserunlösl. Beisenfarbst. P 196; 

v. Pelzen, Haaren, Federn usw. 

P 332; von pâanzl. Faserstoffen 

P 352; v. Sträbngarn, Geweben 
P 390; tierischer Fasern P 352; v. 
Rohware P 499; v. Textilgut P352 
Fübespndel - . . . .PT196 
Fărbeverf. P98 P 332 P 352 P 449 
Färhungen, Erzeugg. echter — auf 
Textilfasero P 352; Lichtechtheit 
87; Reibechte aus Oxynaphtboe- 
säurearyliden P 428; auf Pelzen 
Haaren, Federn usw. P3II; auf 
der pflanzlichen Faser . PAI 
Farbatlas, rationeller . . . 274 
Varbauftragwalsen f.Glyceringelatin. 
P 332 

Farben, Fixierung auf den Textil- 
fasern 139; Mahlvorrichtg. PT 332: 
Sammelvorr. f. vorbeisprüb. P 196 
Farbendämpfe, Zusammensizg. 449 
Farhfolien, Darst. œ . e . P4 
Farbhäute. Auflösen hart gewordener 
P 54; Darst... . .„ . P54 
Farblacke, Darst. . . P332 P390 
Farbstoffe als Ursache von Faser- 
serstörungen T 25; Feststellung 
auf pflanzlicher Faser . . 232 


Aluminiumüberzüge auf Eisen und 
Stahl . . 2 e 0. P384 
Analoidmethode . „ . T148 
Arsen, Best. e Ze ei e 302 
Bohrstäble . . 2 . e .476 
Brauneisenerze, Lagerstätten i. Ober- 
schlesien . . - . . T450 
Braunkoble und Eisenindustrie 7I 
Carbonaterze, Kalkmagnesiaverhältn. 
III 

Cellon als Rostschutsmittel . 32 
Chrom, Best. in Eisen und Stahl 
T 188 384 

Damaszenerstahl . . . > 7I 
Duplerprozeß sur Stahlgew. .. 450 
Eisen, Behandlg. von reinem P 32: 
cementation of iron and s'eel 
L 239; Chrombest. i. T 188; Best. 
in Eisenerzen 188; elektrolyt. Be- 
handlung PT 362; Erzeugg. PS; 
galvanische Niederschläge P 239; 
Gefügeäuderungen 362; Gefüge- 
unters. von schmiedbarem T 148; 
Kınfluß des Beizens a. d. Korrosion 
78; — u. Stahl. Widerstand geg. 
Korrosion T 476: Legterungen 
P78 P239; Legierungen m. Nickel 
P476; Legierungen mit Tantal 
PIII; Darst. von metall. P 32; 
Metallurgie T Ill; aus mulmigen 
Erzen P lil; — u. Stahl, Probe- 
nahme L416; Verzögerung der 
Oxydation 416; empfindl. Reaktion 


L I96 
Druckverfahren, "elektrisches PAI) 

. 275 
P 3II 
P 493 
. P428 
Emaillelacke, Widerstandsfähigkeit 
. 499 
P 428 
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Farbstoffgruppen v. coloristischem 
Standpuokt . . . 98 
Farbtöne, Messg. u. Benenng. T25 
Fartzerstäuber PT 54 PT 88; Ar- 
heiten mit . PER" P In0O 
Fasern, Färben P98: Schädigung 
beim Bleichen m. Chlorkalk 274 
Federn, Darst künstlicher. T 146 
Feinkörnige Substanzen, Zählg. 499 


Feldgrau ohne Indigogrund . 87 
Fensterscheiıben .Verhindern des 
Befierens . . . . P449 
Fettseifenartige Produkte aus 
Kohlenwssserstoffen . PT5 
Fleckenreiniguog T332 
Fleckenreinigungsmittel P4 P25 
` P 263 
Fleckputzmittel. . . . T332 


Fiugzeugflächen, Impršgnierg. P 390 


Fluorverbindungen f. Schiffaanstrich 

P4 
Formenschlichtte . . „ P499 
Formmase . . . . . T232 
Fußbodenbelag . . . P 390 
Garnspule aus Metall . PT 98 


Gewebe, Bre'thäuchen P 352; Druck- 
veriahr. T 140; mehrfarb. Effekte 
auf P 390; Feuersichermach. 290; 
Mustern P 87; Schwächg. durch 
Bıttersa'z 274; Steifappret. PT 54 

Glimmerklebmaschinen, Zuführg. f. 

P25 


Graufärbungen, weiß ätzbare P 275 
Grüntöne, Färben . . . T275 
Grundiermittel . . TT Zu 


Grundierung, f. Bronzeübersg. P 263 
Gummisorter, Verdickungen für 
Tanninfarben . . : P 428 
Haare, Färben . . . PS4 
Halbseide, Schwarzfärben u. 3215 
Handschuhe, Reinigen. . PT 140 
Harzkittmassen, Darst.. . P275 
Hektograsphenmasse T232 T 263 
Hochdruckformen . . . P2%2 
Hochglänzeader Überzug P22 
Hochglanzpolitur, Darst. P 290 
Hols. Feuersichermachen 290; Im- 
prăgnieren P54 P140 T232 275 
P311 T332; Aufnahme der Im- 
prăgnierflüssigk. P54 P88; Kon- 
servieren P88 232 P332 PT 499; 
Konservierungsm. P 54; Schutz 
gegen Fäulnis T 499; Tränken 
P 140; Tränken u. Veredeln P311; 
Schnelltrocknung 232; Unent- 
flammbarmachen P428; Zierein- 


lagen in . - è 2... P25 
Holzkonservierungsmitt., Giftgefahr 
352; Wirksamkeit . . . 98 
Holzstoff, Gegenstände aus P 160 


Holztränkuogsmittel, Bereiten P 140 
Holzwarenindustrie, Lackierungen 

in der. . e . . e T190 
Horn, Färbung. . . . .449 


Seite Belte 

Imprägnieren von Holz P54 P140 | Ozszinfarbstoffe,  Kondensations- 
T 232 275 PAI T332) prod. mit Phenolen usw. P263 
Imprägnierungsmittel für Holz P 25 P 390 P 499 


lodigo-Gärungsküpe,Präparate P332? | Oxyanthrachinonsulfosäuren, chrom- 
Kalıfarhen . . . .428| haltige Lacke aus — , Plo 
Keramische Flächen, Metsllüberzüge Pankreaspräparate, techn. PT 263 

auf . TE" 


Kitte, Darst. % T332 T499| anderen Flächen P 428; farbiges 
Kittfette. . . 0 > . »2603|] oder bronsiertes P 352; Mustern 
Kittöle . . + > .263)\ P196 P263; Entfern. v. Schrift- 
Klebmittel, aus Eiweiß und Glutio-| zeichen T 140; Schwarzfärben Pl 

körpern . a Ze P3II| 139; Wasserdichtmachen P 352 


Kleider, geg. Motten z. schützen P449 Paranitranilinrot, Prakt. von — 232 
Kleidungsstücke, Reinigen. P 88 Pastenfarben, Analyse 232; Best. d. 
Konservierungsm. f. Holz PT25 P25) Öis ina — . . . . .232 
Korkkórper, Darst.. . „ PTS4)Pausleiien . . . P4 
Küpenfarbstoffe, Anwendung T 275;| Pelze, Färben P 54 P 87 87; Darit. 


Färbeverfahrea P25; Fixiereo| küastlicher — . . . TI96 
durch Dämpfen . T 275| Perlen `, . © . . e ZA 
Kunstholsr, Körper aus. . P 4 | Pflanseneiweiß, Quellen P 16) 
Kunstkork, Fahrikation . T3?32| Pigmentätzungen, Herat. P 332 
Kunstleder, Färben. . . P88|Pıättwäsche, abwaschbare . P31I 
Kunststoffe, Ausschmücken T 290 | Porenfüller . . . . . T290 


Lacrfarben, Abbeismutel T 352; |Primulinfäfbung . . . . 98 
Auflösen hart gewordener P54 | Pulverige Stoffe, Befestigen auf 
Lsctieren von Heeresbedarfsartikeln| Papier usw. . . . . P275 
T 428; Technik . . . T196!Putzfächen, Wasserdichtmach. P3II 


Leder f. Korsettstäbe u. dergl. P 4 P 390 
Ledertuchfanrikation,Emricht. T190 | Putzmittel . . . . P332 
Liokrusta, Darst, . . . P390 Reinigungsflüssigkeit für Glasdächer 
Linoleum, Darst. von unverbrenn- | usw. . . e e P Io 

barem. . be Lg P 390 Reinigungsmittel, Darst. . P390 


Linoleumartige Masse, Belag aus P88 | Ricinussäure, Best. in Ölpräp. e 


Lithographietioten, Analyse . 290, Riemen, Träukung . . . P2 
Lithograph. Platteo, Körnung P 352 | Robseide, Vorunters. = 
Marmormosark, mehrfarbiges P 25 | Ros'schutzfarbe a PT 232 


Mehrfarbige Effekte, in Gespinsten RostschutzmittelP 4; leicht abwasch- 


oder Geweben . . . .P4| oder abreibbare — . . P3II 
Mercerisation. Fortschritte T 274 Rotöle, Darst. . . . . 196 
Metall,Versierung d.Oberfläch. P428 : Sackimprägniermittel P 332 


Metallische Überzüge, a. Stoffen P4 | Schablonenblätter z. Vervielfält. P 4 
Metallkonstruktionen, Schutz gegen | Schahlonenstoff, Darst. P 98 

Ozydation und Zerstörung 88| Schal'platten aus Celluloid 232; 
Metallputzmittel P332; Ersatz aus--| Darst.. . . . e P160 

lännischer . . . . T352| Schsummittel, Darst. . . P428 
Metallüberzüge auf keramischen | Scheiben, farbig gemusterte P 352 

Onerfläehen . . . P 140 Schiffisanstriche unter Verwendung 
Militärhelme, Lackieren . . 428| von Fluorverbindungen . . P4 
Militärstoffe, Wasserdichtmach. 499 | Sch’fis«bodenfarben . +» . P263 
Militärtuche, Echtfärben . . TI60| Schmelzfarben . . . . .196 
Modellschlichte . . . .P499| Schußkötzer, Darst. gefärbter PA 
Nachchromierung . . . + 275 | Schutzanstriche, Eisenoxyd. u.— 232 
Naphthensäurea, »ulfurierte . 449 | Schutzüberzug . . . . P25 
Nicht ezplos. Präpar. PT 25 PT 8% | Schutszüberzüge, alkalibeständige 25 
Nitratätse . . $ . 196 | Schwefelkammern . . 98 
Nitrocellulose, Färben. . P3II Schwefelnatrium, Best. in Schwefel- 
Nodonisierung des Holzes . 232 farbenbädera . . .9 
Ölfarben, Abbeizmittel T 352; Auf-| Seide, Beschweren P 98 P 160 P232 

löseo hart gewordener — P 54;| P 428; Erschwerung als chem. 

Veränderungen e dëi Reaktion T 499; Fixierung von 
Ölbleiweıß. Sojabohnenöli-— T290; Eisenoxyd 274; Schwarzfärb. 275 
Ölhäute, Darst-. . . P 54 | Seidenartiger Glanz auf Baumwoll- 
Ölpauspapir . . . . P4| geweben . . . P263 P 449 
Ölpräparate, Best. d. Ricinuss. 232 Seidenbeschwerung, Best.. T 160 


30. Eisen. 


Seite I2 32 71 78 III 148 188 239 29I 315 362 384 416 450 476. 


476; schmiedbares PT 476; elettr. 
Widerstand . e T 3I5 
Eisenbahnschienen, Darst. . PT 476 
Eisenerze, elektr. Verachmelzen 450; 
Best. von Mangan T 143; Mayari- 
— -lager T 476; Schwarzband-— 
IIl; Zusammensınternlassen 362 
Eisenersfelder, südrussische T 78 
Fisenerzwäsche, Ausbreitung T 416 
Eisengegenstände,Oberflächenkohlg. 
P 416 

Eisengießerei, Bewegung der Roh- 
stoffe . er Ze, „1239 
Eisenhüttenkunde, Lehrbuch L 450 
Eisenhüttenmännisches Institut der 
Technischen Hochschule Aachen. 
Mitt. . 2 20000 L 362 
Eisenhüttenwesen . . L78 
Eısenindustrie und Braunkohle 71; 
Deutschlands und der Krieg T 32; 
unter dem Krieg T 188; österreich. 
T476; russische. . . T476 
Eisenkohlenstofi legierungen, Kennt- 
nis T 188; übereu'cktische . 476 
Eisennickellegierungen, resistome- 
trische Studien . . . . 78 
Eisevgryd, Verhindera von Anhäu- 
fungen in Regcneratoren PI2 
Eisenschwamm, Darst. als Kupfer- 
fälimittel . . 315 
Eisensteinröstöfen, Aufbereiten des | 
Röstgutes . u Ee 
Eiserne Gegenstände, Einsatshärtung. 

© 


P 291; rostschützende Stickstoff- | Flußstahlblöcke, Entfernen d. Faden- 
eisenüberzüge . , P291 luokers . . . . . PIHI 


Elektrischer Ofen , PT 362 Formsand, Unters.. . . 78 
Elektrohochofenwerk, Stillegen des Gase, Probenabme . . . .148 

Hardanger . . . T71; Gaserzeuger. . . te Zi 
Klektroofen . . . P315 315: ' Gasreinigung an d. Duquesne-Hoch- 
Klektrostahl aus Feinerzen „416 öfen . e, a SE LI 


Erzbriketts . . R 71 Gelsenkirchener Bergwerks - A.-G., 
Erze, Agglomerieren P78: Agglome- | Hochofenanlagen SE A 71 
rieren mulmıger P 188; magnet. Generatorgas auf reinen Stahlwerken 
Scheidung e . P32 315 
Erskörper im Mesabidistrikt T 450  Gichtgase, Verwertung P 450 
Erzziegel, Brennen . 71| Gichstaub, Agglomerieren P 188; 


Feinerze, Brikettieren mit Ruß P 291: Zusemmenbinden P 362 
Zusammenbinden P 362. Gichtstaubbriketts . 21 
Ferrochrom, Erhöhung der Chrom- . Gießereien, Trockenvosr. . T 239 
ausbeute bei der — -darst. PT 188 Gießforım . . . . . P239 


PT 24]  Gießmaschine . . P 302 

Ferromangan als Desoxydationsmitt. : Gießpfannen, Kippvorricht, PT 315 
L 188; Einschmelzen mittels epes Gießtrichter. . . . P 476 
Nathusiusofens L 239; Schmelzen | Gießvorrichtung . PT 416 

L 188 , Gußeisen 416; Darst. i. elektrisch. 

Ferromangansilicium P 239: Ofen PT 239; Darst. im Kupol- 
Ferronickel, Darst. i e ofen P 239; umschnfirtes T 148 
F errovanadinlegiergn., direkte Darst. ` Gußformen, Kern für PT 476; für 
P148: Rohblöcke P 239; Trocknen P 32 

Flugstaub, Brikettieren von eisen- Gußstücke, magnet. Eigensch. P 239 
haltigem P 291; Sinteranlage 450! Härtemittel, Prüfung . 188 
Flußeisen, Darst. . . .  PI2 Halbstahl, Darst. . PI48 
Fiußeisenbleche, Einwirkg. d. Lauge | Herdschmelzofen, kippharer P 12 
T362; Inoxydıeren v.Geschirr. P78 ' Hochofen, Anheizen und Anblasen 
Flußstahl, Behandeln T III; Darst.| T 362; Goichtverschluß PIII; 
P12 ere PT 315; 


. PT 352| Papier, Aufb-ingen auf Druck oder  Steifkappe für Schuhwerk . 
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Seidenstoffe, Appretieren P 332; 
Fler in. . e } 
Sojabohnenöl, Zusatz zu Ölbleiweiß 
T 290 


Spindelschnuren, Imprägnieren P160 


Stärkeprodukte, Sparen . . 274 
P 428 
Steine, Färben mit Metallsalzlösga. 
P 263 
Stempelmssse . . . T 232 


Stereotypierfähige Druckformen, 


Masse fr. © . . e P2% 
Soff: Mustern. . . . P196 
Stückbleicherei, Fortschritte 1914 

T 274 


Stückfärberei.Fortschrittel914 T274 
Sulfooleste, Darst.. . . T196 
Temperafarben, pastöse . P54 
Textilgut, Färben PT 139; Färben 
und Bleichen P 352; Naßbehan- 
den ae . a. à P 196 
Textilstoffe, Unentlammbarmachen 
P 428 

Tiefdruckfarben, Darst. P 499 
Tiere, mumifikator. Konservier. P 54 
Tierfaserstoffe, Färben. . P87 
Tintenfecke, Schwärse von — auf 
Papier . . e T499 
Tintenkörper . . . . . P4 
Tıntenstiftschrift,Verdeutlichg. P 275 
Tragantsorten, Verdickungen für 
Tanninfarbea. . . . P428 
Tuche, Erhöben der Elastizität durch 
Bisulfilösungen . . . . DA 
Türkischrotöl, Analyse 449; Chemie 
140; Darst. 449; Ersatzpräparate 
352 390; Kenntois 449; Roh- 
materialien E aia , -49 
Wachstuchfabrikation, Einrichtung 
6 

Wachsseichnungen, Übertrag. P 390 
Wäscherei, Chemie d. Wäscherei 390 


Wäschestofe, Vergilben seifen- 

haljger . . P263 
Wäschestücke, Reinigen P 196 
Walzenmasse T 232 


Waschmittel, Darst. P 390 P 428 
Waschverfahren. . . . PI% 
Weasserdichte Stoffe, Fabrikat. T 203; 
Darst. P290 PT 311 
Wasserdichtmachen von Gewehen 
T 232; von Putzflächen usw. P 311 

P 390; von Schiffstauen usw. P 140 
Wellplatten aus Faserstoffen mit 
hydraulischen Bindemitteln P 428 
Woile, Echtfärben . . T 160 


8 | Wollenechtfärberei, Fortschr. T 275 


Wollene Stoffe, schwärsliche kleine 
Flecken . . . . . . 98 
Wollwaren, Tragechtbeit m. Küpen- 


farbstoffen gefärbter . P332 
Zeltstoffe, Feldgraue P428 
Zementfarben . .428 
Zeugdruck P 449 
` Schrägaufzug P362; Wärme: 
| blau. . 2. 2 aa a oll 


;Hochofenansätze, Schießen . 78 
Hochofenaufzüge, Ladegleisanlage 
PT 315 


Hochofenbegichtungskübel, Beförd. 
PT71 


Hochofenbetrieb, Turbogebläs.T IIl 
Hochofengang, Kontrolle . 78 
Hochofenga«, Reinigg.. T 71 148 
Hochofen- Gebläsemaschinen Druck- 


verluste . . r Tıtl 
Hochofenschlacke, Aufschließ. P148 
Hochofenschrägsufsüge, Hauben- 
bubvorr. P 315; Sıcherheitsvort. 

P 362 

Hochofenwerke, Anlage . . 450 
Hüttenerzeugnisse, Zusammensio- 
ternlassen . . . . P302 
Kerne, Trocknen . . . P32 


Kohlenindustrie, österreich. T 476 
Kohlenstoff, Best. T 476; Best. in 
Eisen und -legierungen T362; 
Nollys Apparat zur Best. T 32; 
Best. in Stahl und Een 239; 
Verbindungen mit Eisen TIILI 
Koblenstoffhaltige Metalle, farerig. 
Gefüge. . . PT 362 
Ko hlenstofistähle, Lösungsgeschwin- 
digkeit . » . . . Le#lo 
Konverter, Entfernen d. Mündungs: 
bären . P 315 
Kupolöfen, Beschickung "PT ale: 
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Windzuführung P416; Windzu- 
fıhrung an Wintidüsen . . 183 
Kupolotenschmelzproseß . L 239 
Lederkoble, hochwertige . P416 
Lichtbogenofen. elektrischer T 1:8 
Lunker, Entfernen aus Stahlblöcken 
PT 476 

Margan, Best. in Eisen u. Stabl 384; 
Best. im Stabl . . T 148 
Maoyancisenerze, Bedentung für 
deutache Ind. T 78; Zusammen- 
sinternlassen . . P 362 
Manganstahl, Darst. . . P416 
Mangan:tahlhlöcke,Vorbereitg.P239 
Manganstshl- Schmiedestticke, wider- 
stendsfäige . . . . P384 
Martinofen, Bebeisung L 239; Ver- 
hindern v. Eisenoxydanbäufungen 
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l Seite 
P12; kippbare 239; Konstrukt. 
315; mit Teerölfeuerung . 78 


Metalle, Herat. reiner P 78; Üner- 
ziehen mit snderen — . P476 
Metalllegierungen. Herst. rein P78 
Metallurgisches Verfahren. P 148 
Möller, Berechnung . . .„ JI 
Nickelsiahl, Darat. P 476: Wärme- 
| behandig. perltischer . . 71 
Öfen f. schmiedhar. Guß . 362 
Ofenköpfe, Kühlung für pin 
Panzerplaue. . . P 239 
Paracıt als Rost-chutsmittel . 32 
Piatin, Abschd. a.Erzaufschlüss. T 362 
Räder, Gießen . . P29 
Rennerfeltofen . Be 315 
Roheisen. elektr. Öf. für 315; Welt- 


produktion . . . . T48 


Rost, Erfahrungen . . . . 32 
Rowachutz, Erfahrung... . 32 
Ruß, Brikeuer m. Feinerz.. P291 
Sal:badofen f. z. härtend. Stahl P384 


Sand, Trocknen . . . PZ? 
Sauerstoff ım Stahl . 476 
Schienen Eigenschaft. . 384 

P 416 


Schienenstogverhindungen . 
Schlacke, Erhöh. d. Citronen»äure- 
löslichkeit phosphorsäurehaltiger 
P 32 P 362; Konstitut. 71; Best. 
v. Mangan . . T 148 
Schmiedeeisen, elektrol. Darst. P315 
Scnnoellarbeiisstabl, Erhöh. d Scho, 
baltiekeit `. . . P32 
Schnelldrehstahl P32 
Schwarzbandeisenerz aus d. Stearns 
Koblenminen. . . . .III| 
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Siemens-Martinöfen, Deeg 
(II 


Siemens- Martin - Stahlwerke TII 
Spiegeleisen Hochofen, Siegerländer 
T148 29I 

Stahl, Chrombest. in T 188; Dast. 
P 32; O en für d. Darst P 188; 
direkte Darst aus Ers. 384; Härt. 


LA: Härte u. Sprödigkeit 71 ; | Vanadiumstahlschienen T 78 
leg'erter P 239; Legieruagen m. | Verbundblöcke, Gießen . 


Tantal PIII; Best. v. Mangan 
T 148; Metallurgie T III; Sals- 
badofen fur zu bärtenden P 384; 
saure E'genschaft. zu geb. P 12; 
für Schußwaffen P416; Tempern 
P 148; Tiannitrid im T 148; 
Übersieben mit Kupfer P476; 
Volumänderung. bem Härt. TILL 
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Beite 


Stehliübel, Hurt, u. Anlass. PT 291 
Sıahlgußindustrie, Entwicklig. T 148 
Stahl ndustrie . „ Talë 
Stablplatten, Darst.. . . PA416 
Temperguß, Glühvorgang . . 78 


Titan, Wirkg auf d. Stabl. .450 
Titaneisenlegierungen . . T 362 
Titannitrid ım Stahl T 148 
T 148 
P 416 


Vereinigte Hüttenwerke Burbach- 


Eich-Düdelingen, Hochoienanlaze 
T7I 


Wagen mit Kippbehälter PT in? 
Walzen, Eınsawbärtung . P36? 


Winde: hitser, steinerner P148 
Ze:lemtrukitur . . . . T78 
P 476 


Zementationsofen . . . 


thermoelektr. Verhalten L 424; 
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Ahbau, hydraul. — i. Waldo T 456 
Abbrände, Schachtofen z Röst. P312 
Abhitzekessel in Chrome T 372 
Ahwässer, Reinigen metalisalsh. P 8 
Axeiylen, Einwirkg. a. Metalle TII? 
Alkslimetall, Darst. PT72 P 200 
P 248 P 443 
Aluminium, Anschweißen von -Be- 
schlagteilen PT 26; Dichte 408; 
elektr. Schweißen P292; Elektro- 
metallurgie 443; a. Fullungsmittel 
It2; Flußmittel für P228; Gew. 
T 127; Legierung P8 P26 P 80 
200; Lot z. Löten von — P 408; 
I ötmittel PI 8; Rasffhination P 26; 
Übersug auf Merallgegenständen 
P292; Verfeinerung . P 168 
Aluminiumgegenstände, korrosions- 
siccere . . . . . BDO 
Aluminiumlegierungen, Raffnstıon 
P 26; techn. Eigenschaften T 168 
Alumioiumübersüge, Darstellung auf 


Biechen P 120 P 248 
Amalgamalion auf der Liberiy Bell 
Mil . . ©. .127 


American Institute of Metals, Be- 
richt . . AR a >. a9 
Anodenrückstände, Verarb.. P 168 
Antımon, Entfernen a. Erzen P 1:2 
Argenstal. -. . s a} 2II 
Arsen, Best. im Hartblei und B ei- 
schrot 456; Entfernen aus Erzen 

P 132; Schmelzpunkt . . 479 
Ausflußrobr, feuerfestes. . P127 
Babrittmetall, Best. v. Kupfer. 80 
Beizeiorichtungen . . . T+O 
Bergbau von El Cobre . T72 
Bergwesen, an introduction of miving 
science . . . . . L339 
Beschickungsmaschine für metallurg. 
fen... P 320 
Bleche, Beizen usw. e . P228 
Blechemballag-n, Rein. v. Fett P372 
Blei, Best. 211; Entsılberung P436 
456; Superozyng. v. Handels- 303; 
Legie’ gn. m. Arsen 479; Schmelzen 
im Schachtofen T [27; Verhüiten 
in Missouri T 127; Verhütten ın 
Osthelena . k T 132 
Blesaufderestuogsprodukte, Tracı ner 
T 168 

Bleierze in Ungarn T 127; Vorkom- 
men in Spanien `, . . T443 
Bleiglätte, Platın in. Tıı2 
Bleıglanz, Auflösung in verdünnt-r 
Schwefelsäure . 304 
Bleinitratlösungen, Reinigen P26 
Bleiosyd-Kupferozyd, System . 468 
Bleiscrlacke, Gegenstände aus P 99 
Bleischrot, Arsenbest. . . .456 
Bleischwefelverbindungen, Trennen 
von anderen Ersen . . Pu 
Bleistein. Konvertieren in Tooele 72 
Bleizinkmischerze,Sıebbıns Trocken- 
aufberenung . EECHER 8 
Blöcke, Herst. dichter — aus Sıahl 


P 372 
Braunoxyd auf Zink. . . . 26 
Brepnofen . P64 Pë 


Brikeit erverfahren . + EL 
Brit. Columbia Copper Co., Hütte 
der. . ©. . . . T456 
Burro Mountain Copper Distrikt T 27 
Cadmium, Elektrische Fällung 51 0; 
Gew.451: Leg erungm.Zınn P211 
Calumet & Arızona Mining Co., Hüt- 
ten der . . ... 26 
Carbonaterz, Verarbeitung. T 451 
Chlorierende Röstung , 316 456 | 


Copper Queen-Hütten.. . 
Cyanidanlagen, Arbeit in T 316 
Cyanidbehandlung eines Hlütten- 
produktes . . . à. . H2 
Cysnidlaugen, Fällen silberhaltiger 
— mit Aluminium . . T80 
Cyanidlaugerei T 127: Kosten T 372: 
n.Reiuohl T112; Rohrmühle T80 
Cyanidlösungen, Goldeehalt . 444 
Cysnidniederschläge. Dest. . 27 
Cyanidprsxis der Churchill Milling 
Co. T 451; im Porcupine Distrikt 
T 168; Cyanidproseß T 444; Erz- 
prüfung . . . . . T444 
Drähte, Beizen usw. P 228; Herat. 
feiner. . . . . . P372 
Drehöfen, Auslauf P 436; Beheizung 
P112; mischerartiger P 99 
Druckfilter, Burts T80 
Edelmetalle, Eisschmelzen auf 
Hütten T 27; Gew. ausErzen P 434; 
‚Fällen aus Cyanıdlösungen T 27 
127; Gew. P 8; Raffinieren auf den 
Pittsburg Silver Peak Works TII2 
Edelmetallbarren, Pronieren T 339 


9| Eisen, Legierung mıt Kupfer und 


Nickel de. ee BIO 
Eiserne Gegenstände, Beizen P 304 
Elektromagnetischer Scheider P 339 
Eiektroofen z. Metallverhtitung P79 
Entkohlen von Metallen . P292 
Eotsinnnng . . . . . P4483 
Erdalkalimetalle, Darst. P 200 
Erze, Aufbereiten PT 8; Bebandeln 

P 132 FT 168 P30+; Behandela 

mit Salpetersäure P 248; Chlors- 

tion 80; elektrostatische Anf- 

bereitung T 26; Feıpmahlen P 228; 

Konzentrationstisch PT 211]: Kon- 

zentrieren PJ55 P264 PT 264+ 

P 339; Laugen mit Ammou- 

carbonat T 127; Laugerei P 26 

PT 132; Magnetisier. enischwefel- 

ter PT 27; Mahlaystem für P 211]; 

Verhütten sog. melierter L 363; 

Mischen mit flüssigem Metall 

PT 27; Reduktion P 132; chlo- 

rierendes Rösıen P 442; sulfati- 

sierendes Rosten P 363; Schacht- 
ofen sum Rösten P 312; Röstofen 

PT 55; Röstve'fahren PT 8; 

Trennen PT 264; Verarheitung 

PT 304 P 442; Walzenmühle für 

P 2i; Waschmaschine P 408; 

Zerkleinerungsvorr. P 21I PAI? 
Erisgglomerieröfen . P 436 
Erzaufbereitungsabwässer, Klár. 372 
Erztelder des Schwarswaldes . 72 
Ersgemenge, mikroskopische Unter- 

suchung . . Se 2 
E:zlagerstätten, geologischePosition 
mikro»kopische Un ers 


T 316; 

T339 T372; von Oradna T 339 
Erzschlämme. Aufbereiten.. . 112 
E zsilos, Entnatımevorr. P 488 
Feilenblätter. Härten . PT316 
Feinerse, Agglomerieren P 316 

PT 436 


Ferrichloridlaugen, analyt.Kontr.251 


Kerrochrom, Analyse T 339 
Ferromangan, Umschmelsen P 320 
F lterblätter, Reinigung . PT 132 
Finkofen Sa, 2 , T 168 
Flammofen, Beheizen mit Kohlen- 

stsuh . 2. 2.0.2... ..J!2 
Flotationsscheidung .127 


Flußeisenblöcke, Entfernen d. Faden- 
lunkers `, x o o o PIII| 


T 264 | Galmei, Lagerst. i. Obersohles. T443 
Covellin. Vorkommen in Butte T 444 | Gase, Reinigen bei der Zinkdarst. 


auftretender . . . P 264 
Gegenstromdekantation, Entwictlg. 
T112 
Generatorgsse, Nebenprodukte T79; 
Verwen"g.ia Messinggießerein 100 
Gießerei, elektrisch. Ofen i. der T444 
Gießtrommel . . . . P479 
Glühofen P64 P80; und Brenn- 
ofen mit Muffel. . Pie 
Gold, Alloy. L436; elektrolytische 
Raffınation T339; Gew. a. wider- 
spenstigen Ersen PI27; Fälluog 
auf Papier 444; Wirksamkeit der 
Amalgame be: der Gew. 556; Le- 
gierungen T I32: Legierung mit 
Arsen 456; Legierg. m. Cadmium 
488; Prob-nehmen in Transvaal 
TII2; Raffınation auf der Alaska- 
Treadwell-Cyanıdanlg. 444; Tren- 
nen von Platın u. Palladıum 120; 
Kosten eıner Unze . 444 
Goldberebau in Böhmen T 316; in 
Bolivien 316; Jobannesburger 
T372; ın Transvaal . T 27 
Golderze, Aufbereitg. P292; Kon- 
zentrieren PT21I Pol: Ver- 
arbeiten komplexer . . P 248 
Goldfelder, Probenehmen . T 168 
Goldindustrie in Holländ.- Guyana 
T 444 
Grong Kupfer- u. Pyritgruben T 372 
Gußformen, Fülivorr. . P 304 
Hertple, Arsenbest. . . 456 
Harılötea `, . . . .& .I32 
Holt-Dern-Proseß. . . .456 
Homess: ake Minıng Co., Metall. T456 
Hü ten be Salt Lake Cıty T26 
Hü'tenprodukte, Verarbeitg. PT 304 
Hüttenrauchga«e, Behandeln auf der 
Mammuth -Hutte. . . T79 
Hüttenwesen, Mansfeldsches T 80; 
T 127 
Hydrometallurgische Apparate, ın 
der chemischen Technik . 436 
International Lead Rfg. Co., Hütte 
der . u, ar EI 
Kammerschwefelsäure Verunr. 
Karalofen, Abdichten `. . 
Kathodenkupfer, Einschmelzen im 
elektr. O'ea . . . . „120 
Kernırockenöfen . . . T1I32 
Koottepnere, Lagerstätten in der 
Bilel 2 ca SE aua a a e, 
Kobalt, Gew. aus den Ablaugen der 


Kupferextraktion PT 27; Physi- 
kslısche Eigenschaften . .4i6 
Koksofengase, Reinigen . P8 
T72 


Konverter, neuer 
Kupfer Einfluß des Nickels auf die 
E'g-nschaften 372; Einfl.B des 
Tıans L424; elektrolyt. Darst. 
Pas P304; elektrolyt. Ra'fioation 
372; Extraktion PT 132; Extrakt. 
aus armen Erzen P 100; Fällen 
aus Laugen Il2; Fällungsmittel 
für 372: Gew. PICO P444; 
Härten PT55 P80; Extraktion 
aus Kıesabbränden 44+; Wieder- 
gew. aus Laugenwässern P 436; 
Laugerei P27: Laugerei in Chu- 
quıcamsta T 127; Legierungen m. | 
Gold T 132; Legierungen m. Ko- 
balt u Nickel T127; Legie ungen 
mit Zinn u. Sılisıum 248; Strom- 
ausbeute hei der elektrolyt. Raf- 
fination 120; Schweißen FT 204; 
Spezifische Wärme 316; Trennen 


Lot 


vom Wismut P8; elektr. Ver- 
feinerung in Amerika T456; Vor- 
kommen bei El Cobre „ T72 
Kupferchlorür, Reduktion . P 132 


Kupfererz-, Laugen T 363; Rösten | 


P 444; Verarbeiten T 132 P 168 
T249 P488 

Kupferexiraktion, Gew. v. Zink u. 
Kobalt aus den Ablaugen PT 27 
Kupferbüttenflugstaub, Verarb.T 451 
Kupferkonzentrate, Verschm. P127 
Kupferlegierungen, Schmelzp. 100 
Kupfernickelerze, Chlorierung in 
Sudbury 120; Rösten T 488 
Kupferniederschläge, Struktur elek- 
trolytischer — . . L339 
Kupferoxydul und Silber . .72 
Kupferschlacken, Metallverl. T 444 
Kupferschmelzanlsgen Berechnung. 32v 
Kupferstein, Bessemern P 132 PT 500 
Kup'ter verhüttu’ g, Agglomerier. 3.0 
Kupferwerk Sulitelma . TIr8 
l ager f. bewegl. su lag. Körper P 8 
Lagermetall, durch Spritsen erbal- 
tenes P8; aus Weißmetail 132 
Laugerei der Anaconda Co. 456; 
auf den Calumet- u. Heclagruben 
372; chlorierende T 127 
Legierung P 26 P 436; f. calorıme- 
trısche Bomben P I32; als Des- 
orydationsmittel wirkende P 488 
für Dichtungsrioge P 8; f. elek- 
trische Kontakie PII2; f. Glüh- 
lempen P 444; für Kessel- und 
Siederobre . . . . P26 
Legierungen, Nomenklatur 468; 
säurebeständige T 228: thermo- 
elektr. Verhalten L 424; Viscosuät 
geschmolzener e Se 72 
Leitungsbronze. Erweichung T 456 
Lötmasse, Flußmittel für — P 100 
Lötmitel. . . . 200 P 339 
Lötpaste sur Herst. von Aluminium- 
überzügen 200; Weich-— 424 
Lötrobrproben, quantitative T 79 
Lötrerbiudung . . . P168 
ée E > PS5 P316 
Magnetscheider, ringförmiger P In 
Manganbronze T 168 
Mangan-Wısmut-Legierungen, Kov- 
stitution e e a0 
Mansfeldsches Hüttenwesen L 303 


Materialbebälter, bebeister P 264 
Melierte Erze. Verhüttung 


. 451 


Messing, Analyse T 24 
Mess nxschmelzereien, elektrische 
Öfen für — . e T132 


Metallbearbeitung, mechan. T 436 
Metallplöcke, Herst. dichier P 363 
Meıalldämpfe, Sammeln 
Metalle, Abscheiden P 200 P 363; 


P 79 


elek'rolyt. Abscheiden a. Lösung. 
P 100; Anreicherung P 430; Aus- 
fällen PT 27 PT 444; Behandeln 
PT 168 PT 339; Erzeugen P8 
P 442; Einlegen von Figuren P 
304; Filtrieren P 127; elektro- 
therm. Gew. flüchtiger — P 79; 
Darat. flücht'ger P 304; Härte 
479; Lehen T99; Legieren PT 
339 P168; Mikroskopie T 468; 
Mischen v. (Flugstauh) m. flüssig. 
PT 27; Oberflächreinigg. T 132: 
Schutz zerstäubter — v Oxydat. 
P264; Passiv. 99 L 424; Rene d 
m. Magnesium zu legierend. 408; 
Schmelz, u Gieß. P6#+; Schmelz- 


vorricht. P 64; Schneiden P 488; | Platınfuode, deutsche 


Überfohr. 1. feinverteilt. Form P 27; 
Umschmelz. P 56; Viscosităt 72; 
Walzen von P 408; krystallisiert. 
u. amorpher Zustand . 79 
Metallgegenstände, Ausglüh. P 228; 
Darstell. P112; Überziehen mit 
Aluminium © .. EA E 
Metallgießerei, Flußmittel. T 132 
Metallhalıiges Gut, Entschwefela u. 
Zusammensinternlassen . P 408 
Metalihaltige Produkte, Zuricht. P27 
Metallhüttenbetriebe L 168 
Metallindustrie und Krieg T 436; 
Schwefelsäure in dr . T2:8 
Metalikern Überzug f.Gußstück. P21 
Metallackierung. . . T2Il 
Metallegierungen, Leitfähigk. L 424; 
Überführ. in fem verteilte Form 
P27: Umsctmelzen . . PS6 


Metallmassep, Kotäsion 79 
Metsllornamente, Darst. . P2II 
P442 


Metsllosyde, Gew. . 
Metallischicht, Aufscbmelz. auf eine 
Unterlage. . : P 363 
Metallschlämme, Auslaugen PT 444 
Meiallsulfide, Gew.. . ; P442 
Metallteile, Beisen . P55 
Metallübersüge, Darst. PS5 P72 
P 312; Darst. gleichmäß. dick. P200 
Metallurgie L 168; elementi di 
metalurgia . e . . L339 
Metallurgi-che Analyse, Metbods in 
metallurgical analysis L 211 
Metallurgische Öfen, Beheiz. P 424 
Metallurgısche Praxis am Witwaters- 
rand 2 2002020. T444 
Metallurgische Probleme Tıt2 
Metallurgisches Verfahr. P27 P168 
Metallwaren, Polier.i. Scheuer? P228 
Minenamt, Arbeit. mit d. American 
Institute of Metals . . . 99 
Minerallagerstätten, Aufsuchg. P IN2 
Mischmaschine für Erze P 451I 
Molvbdän, Gegenstände ans P 339; 
Vorkomm. i. Kanada 320; Besei- 
tigung der Porosität . P 228 
Mo ybdänoxyd, Darst... .. P320 
Monszit, Auıbereitung . T127 
Mufelartige Gefäße, Entfern. heıß. 
Rückstände de y P 363 
M fielofen zur Zinkgew. P 424 
Natrium, Darst. . . P55 P79 
N:chteisenlegierungen, Benenog. 99 
Nickel, elektrolyt. Ab»cheid. 363; 
Eıofluß auf die Eigenschalten des 
Kupfera 372; elektrolyt. Darst. 
P 304; Extrt. a. arm. Erz. P 100; 
Extraktion aus Metallgem. P 100: 
Legierungen P 6%; Legieren mit 
Kupfer P55; Einfl.v Wolfram 456 
Nickelcarhonyl . . . . P27 
Nipissig Miniog Co, Aufbereitungs- 
Drang. © . . . . TIR 
Ofen, Auskldg P99; Wirkgsgr. T 442 
Ofenkurven . . > . T43 
Ofordproseß. Grundisgen L424 
Palladium, Trennen von Platin u. 
Gold ` 5 EE Kn 
Phosphor, Best. i. Scheelitkonz. T 168 
Pnosphorkupfer, Darst. P16 
Platin, Analyse 48; Analyse von 
Roh-— 64; in Bleiglätte T 112; 
Trennen von Paıladıum u. Gold 
120; Vorkommen ın der Boss- 


Grube . ; T 444 
Platinerz in Südnevada 168 
T 320 


mechanisch. Technologie L 264; | Probenahme in Hamburg „ T451 
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Pyritschmelsen . . . . .456| P408; schaumige pone Masse 
P jmjachmelzoren in Mount Morgan aus — . P408 
T 127 | Sch'ämme. Filtration e T132 


Quecksilber, Gewinng. aus Amalga- 
mationsrücks'änden 443; Gew. 
in Europa I20; Vorkommen 1n 
Alaska . . a. . e T443 

Quecksilberers, Verhütten. T479 

Quecksilberhaltiiges Nebenmaterial, 
Verarb im Zänkhüttennetrieb 443 

Raffinadkupfer, Gasabsorpt T [27 

Raritan Kupferraffinerie, var d. 

27 

Ray-Konzentrate. Verschmels. T 112 

Regenerstivofen P55; Umsteuer- 
vorrichtung . . . PT8 

Röstöfen, Beschickungsvorr. P 468; 
mechanischer P 408; Rissmann- 
Rübel- 3I6; Vergleiche . >. 26 

Robrmühlen, Zerkleinern in T 127 

Sackhaus im Bleihüttenprozeß T 26 

T 127 

Sauerstoff-Stickstoffverhältnis, Prax. 
und Poasentheorie . . .132 

Scandium, Abscheid. aus Gemisch. 
seltener Erden . . . P100 

Scheelitkonzentrate, Bestimmg. von 
Phosphor in . T 168 

Scheider, elektromagnetisch. P 312: 
magnelischer P55 

Schlacken beim Bleierzschmelsen 
T 443, porös erstarren zu lassen 


Abschwächung, Methoden . 
Ätzapparat f. Druckplatten 


. 276 
P 364 


Ätzen, kunstgewerbl. . „ .392 
Ätzvorrichtung . . P391 
Ammoniak, Photochemie . . 128 
Asphalt, Kolloıdchemie . . 364 


Aufnahmematerial m. Farbzus. P 452 
Aufsichtbilder, stereoskopisch wir- 


kende . . ,  P56 
Belichtungsanzeiger pr 364 PT 39ı 
P452 


Belichtungsmesser, optischer P 212 
Bilder, Tonen P 128; schattenfreie 
P 452; Übertragung ; P 276 
Blinklichter, Gasströme für PT 39I 
Blitzlichthülle, transparente P 128 
Bromsilberreduktion, Beschleuni 
gung . . 276 
Chemigrapbie, Bezichungen s. Wert- 
papiererseugung . . . T276 
Chlorophyll, Lichteinwirkg. T 340 
Chlorwasser, Lichteinwirkung 340; 


Zersetsen am Licht . 128 
Dimethylamidophenol, reine Salze 
P 56 

Drucke, Wiedergabe P 452 


Druckformen, Darst. P 128; photo- 
chem Herst. . z P 212 
Druckplaiten, Ätzspparat P 128: 
Ätsen . . . P452 
Eisenoxydulentwickler, baltb. P391: 
photographischer . . P364 
Eisblumenähnliche Formen, Photo- 
graphieren . . . . Z6 
Empfindlichkeit, Best. . . 492 
Entwicklungsbüchse f. Films PT 364 


Akkumulator m. Plattenelektrod. P6O 
Ver- 
28 | Elektrochemie, 
P 28 
Alkalische Elemente, Behält.f. P 140 
Alkalische Sammler, Träger für due 
, P392 

Aluminiumdraht, elektr Isolier. P140 ; SE 
. 392 Elektrochemische Industrie, Fort- 
P 92 


Braunsteinelektroden, Dars*. P 480 | Elektroden f. Allumnlalor:; P 392 , Kohlelektroden PT 92; Binnen von 


Akkumulatorenbleischlamm, 
wer'ung 
Alkalilaugen, Eindicken 


aktıve Masse . 


Anoden f. elektrolyt. Bäder 
Bodenelektrode, gekühlte . 


| Elektrischer Sammler . 


se Anlagen, 


Schlämmherd . . 
Schmelzapparat . . PT 363 
Schmelzofen.. . P 120 PT 132 
Schmelzofengase, Beseitigg. saurer 

P 120 
Schmelzmethoden in Magistrat T451 
Schmelzpraxıs, Fiammofen T 456 
Schmelzverfabren . . . P26 
Schüitelherd . oe . . P45l 
Schwe'el, Gew. aus Pyrit . P 132 
Schwefelblei, Oxydation . .127 
Schweielerze, Cyanidlaugen T 456 
nie Fabrik d. Anaconda 


. > P316 


kd LN HE . 456 
Schwermetalle, korrosionssicbere 
Gegenstände aus. . . P100 
Schwimmverfshren . . . 120 


Selby - Hütten - Kommission T 436 
Setzmaschine P16 P55 P64 
Silber, Anreicherung T 456; Gew. 
aus widerspenstigen Ersen P 127; 
Fällen mit Alumınıum 117: und 
Kupferoxydul 72; Oberfächen- 
reinigung. - . . . T132 
Silher-Aluminiumlegierungen, elekt. 
Leitfähigkeit . . . 468 
Sılnererse, Aufbereitung” P 292; 
Konzentration P 451; Verarheiten 
komplexer . . P 248 


Beite 
Silberlaugerei, Bleiscetat: u. Zink- 
salse bei . . 2 2. .%45l 
Sintermaschinen, Verbesserung T 26 
Southern Aluminium Co.. T72 
Stauberse, Behandlung P 458 
Stehnins Trockenaufbereitung im 
Yellow Pıne Distrikt . .II2 
Stoĝberd . . . e P451 
Stoßofen . .. EE 
St Joseph Lead Co. “Bleibtitte T168 
Sulfate, Zera. bei der Röstung T 451 
Tantal, go'dăbnliche Legierung P 211 
Tborımm, Best. in Monesitsand 228; 
Trennen von anderen seltenen | 
Erden. . 2 . ew PALZ 
Tiegel, Auskleidung . . P99 
Tiegelofen P 264; kippbarer P64 
Tiegelschmelzofen, kıppbarer P 79 
Vanadium, Legierung mit Gold 
P304; Gew. aus Vanadinerzen PI27 
Verbundblöcke, Gießen . P479 
Verziokungspfannen, Zerfressen 211 
Wärmofen, aufrechtstehender P 228 
Wedgeofen, Rösten im . . 26 
Weitiblechabfälle, Entzinnen P 468 
Weißmetall ala Lagermetsli . 132 
Wismut. Legierungen mit Arsen 479; 
Legierungen mit Cadmium 479; 
Trennen vom Kupfer . . P8 
Wolfram ın Boheien T 112; Darst. 
P27; Legierungen P 44+; Lös- 
lichkeit in Kupfer 316; Beseiti- 


Seite 
gung der Porosität P 2283 analyt. 


Unters. ; 468 
Wulframerze, Behandeln . P27 
Wolframit, Aufbereitung . T 127 
Wolfrsmiegierungen, Darst. P 27 
Wünschelrute, Versagung . T26 
Zahnräder, Einsatsbärtung . P72 


Zerstäuber für schmelsflüssige Stoffe 
P 99 
Ziebsteine f.d. Metallbearbeitg. P248 
Zınk, Gew. aus den Anlaugen der 
Kuptereztraktion PT27; Allotrop 
468; Braunoxyd auf 23; Darst. 
P55 P127 T132 P2:O P 304 
P320 P339 P443; Reinigen der 
bei der Darst. abziehenden Gase 
P264; Balıon für Destillieröfen 
P 479; elektrotherm. Gew. P 79 
L339; Best. in Erzen uod Kıes- 
abbränden T248; Extraktion aus 
komplexen Erzen 26; Fällungsm 
a. Natriumsulfit u Ätzuatron P 468; 
Zusatzmit.el b d Fällung von — 
aus Zipksulfatlösung 500; Ferro- 
cyanidbest. 339; Legierung mit 
Alumininm u. Blei 26; Metallurgie 
339 51 O; Darst. v. reinem PT 304; 
Röstöfen in den V. St. A. P 32 ; 
Veredlung T362; Verluste T112; 
Fxtraktion aus Zinkkrātzen P 132 
Ziekbad, Reinıg. d. Oberfläche P372 
Zınkblende, Auflösg. in verdünnter 


32. Photochemie und Photographie. 
Seite 56 128 212 276 340 364 395 452 492. 


Entwicklungspapiere, Kopierapparat 
P 


391 

Farbenempfindliche Platten, Anwen- 
dung ne. e Ee 
Farben-Kamera . . T 492 
Farbrasterplatte. . . . T492 


Ferrisalse, Lichtempfindlichk. T 340 
Film. . 492 
Fılmfenster, Fernhalten der Wärme- 

strahlen . . . . PAI 
Filmspulen e PT 391 
Fılmstreifen, Übereinanderl PT 452 
Flachdruckformen, Darst. P 128 
Gelatineplatten, Untersuchg. photo- 

prapbischer . e . . 492 
Gegenstände, Sichtbarm. von P 212 
Gelatineschichten. Darst.a.Glas P 276 
Halogensilberschichten, progressive 

u. regressive Vorgänge . 276 
Hochdruckformen für Negativ- und 

Poitvdruck . . P 56 
Illusionen, projisierte . P 391 
Interieure, photographische Auf- 

nahmen - . P452 
Jodsilber, Schichtoberflächenent- 


Kinematographenfilms, posit. P 364 | Panchromatische Platten, 


Kinematograph. Bıldpänder, Perfo- 
rieren r PT 492 
Rinematograph. Bilder, Darst. bun- 


ter — P 128; Wiedergabe P 391 

| Kinoapparat PT 492; Feineinstell. 
HT 391 

Kolloidchemie und Photographie 

T56 364 

Kopierapparat . . P 27 

Kunstdrucke. Darst. P452 


Kupferdruckplatten P39I P492 
Latentes Lichtbild, Entwickl. P 212 
Lichtempfindi:che Schichten und 
Leboratoriumsluft . . .340 
Lichtpausspparat, sylindr. PT 276 
Lichtpausen, Entwickeln P 128: 
Trocknen. . , e P452 
Lichtquellen in der Photographie 
T 364 

Luminographie . . T 212 
Mebrfarbenphotographien . P 3n4 
an photomech. 
Darst. . . . ». P56 
Mikrophotographie . . . T42 


Photo- 
graphie mit — . . . T276 
Papier als Schichtträger photogra- 
phischer Entwickluogsemulsionen 
T492 

Persulfst, Abschwächen mit . 212 
Phenylitaconsäureester, Photochem. 
T 128 

Photochemie, theoretische. T 212 
Photographien, Aufnahmen alter 
T39I; Darst. farbiger P212; 
Kopieren PT 492; ın natürlichen 


Farben P 364; Reproduktion 
alter . . . , e .492 
Pbotographieren, vor, P212 
Photographische Abdrucke, Darst. 
P 212; Darst. auf Pigment- 
papier . . e P492 
Photographische Apparate, Fern- 
auslösung PT 364; Verschluß- 
auslöaung PT 364 | 


Photographische Aufnahmen, Be- 
zeichnen P I28; Bezeichnung auf 
lichtempfindllicher Schicht P 340 

Photographische Bilder in blauen 


wicklung . . . . . . 276 | Moment-Röntgenaufnahmen P 492|) Tönen P 276; Darst. P 128 
Kamera P364; Beweglichkeit T 341; | Organische Verbindungen, Synthese | Photographische Drutke auf China: 
an Drachen PT 3:1; Einstellvorr. | durch das Licht . . T5n| und Japan-Papier . 492 
PT 364: Reflee-— PT 391; für | Orthochromatische Platten, Photo- | PhotogrsphischeEmulsionen, gerett. 
Schlitzverschluß . P391 | graphie mit - . . T 276 P 452 
Kassette, photographische . PT 391 | Oxyphenyltrimetbylammonium, rei- | Photographische Kopien, Herst. 
Keımbloßlegung ınd farblose Ent- ne Salze . . , . P56| P391; Darst. mehrerer PT 492; 
wicklung . . . . 391 | Palimpsesten, Aufnahme P 452;| vieneitierte . - . . .276 
Kinematograph PT 391 PT492, Fılm- Dr otographische Aufnahme P 212 | Pbotographısche Platten, Trocknen | 
schaliwerk PT 391; Malteserge- | Palimpsestphotographien, Darst. P 391 
sperre. . . PT3yI P 276 | Photographische Umrißzeichng. 276 
33. Elektrochemie. Elektrotechnik. 


P 240 
vlektrische Wiıderst. aus Silit Po 
Compendio de 
Electroquímica L 392; Fortschr., 
240; 1914 T 392; Practicas de 
Electroquímica L 392 
Kraft- 


problem T 480 


schritte T 240 


Depolarisationsmasse f. galvanisch. | Elektrodenmasse, Regenerierung un- 


Seite 28 60 92 140 240 392 480. 


Fleckigwerden . . . . . 92 
Galvanische Batterie P 240 
Galvanische Kette P 392; elektro- 
motorische Kräfte L 392 
GalvanischerZweiflüssigkeitselement 
P 480 

Galvanisierung kl. Gegenständ. P 28 
Gleichrichter, elektrolytischer P 392 
Ionen, Kolloidwrkg. 450; Wande- 
rungsgeschwindigkeit . . 488 


P60; mit eınem Schutzmante) P480 


Elemente P 140; Erhöhen der) wirksam gewordener P 240 | Kohlenzink-Elementt . . P240 
Leistungsfähigkeit P 392 | Elektrolyse, kinematograph. Auf- | Kontsktflächen, Darst. . P 392 
Drähte, Vergolden . 480| nahmen . T 92 | Künler, galvanoplast. hergestellte 28 
Eısenkörper, unterteilter . PT 60 | Elektrolyt, Eind’ cken für alkalische Kupfer, Rotfärbungen . . . 60 
Eiserne Bleche, Überziehen mit Alu- | Etemente . N P 28 Leclanche- Elemente, Depolarisstion 
minium i . . -~ 28! Elektrolytischer Apparat P 240 | T 392 
Elektrische Kondensatoren, Darst. | Elemente, neue. . . . .392 Mangansuperoxydelektroden, Darst. 
P 480 | Felgen, versmkte , . . P 240| P 92 


Metallbeizerei f. Massengegenstände 

P 292 
Metalldraht, elektr. Isolieren P 140 
Metsliflächen, Bezen . . P28 
Metallgegenstände, Entfetten . 28 
Metallniederschläge, Gewichtsbest. 


P 480 
Metalloxyde i E DÉI 
Nickelanodenreste, ` Verschweißung 
480 


Nickelsauerstoffverbindungen für 
positive Elektroden P 140; Elek- 
trodenmasse aus . . PT 240 

Oberflächen, elektrolytische Be- 
handlung . . . . P240 

Sammlierbatterien, Gasabsaugeleitg. 

PT 92 

Sammlerzellen, Ladung P 392 

Schwarzbeisen . . „ . . 60 

Sılberplattieren. . . . . 9 


1915 


Seite 
Schwefelsäure 304; Einfluß von 
Sutfiden u. Sulfaten’a. d. Reduktion 
456; Röstung T339 P479; Vor- 
bereitung pyritiseber . P168 
Ziokehlorıdlösungen, Reinigg. P479 
Zinkdămpfe, Kondensationsvorr. 
PT [32 
Zmkdistrikt, Wiskonsin . T443 
Zınkerze, Behandela mit sche :fliger 
Säure P 292; ia Ungarn T127 
Zınkferrit, Zerstörung . . . 72 
Zınkhüttenbetrieb, Muflelmassed 72 
Zwkmuffeln,Herst. P248 P408 P 436 
Zınkmuffelrückstd., Verarb'g. P436 
Zınkofenvorlagen. Darst. P 168 P264 
Zinkoxyd, Darst. PI68; Darst. von 
reinem ©. e > .„PT:304 
Zinksalze, Darst. . P168 
Zinkschmelzung. Elektrische . 500 
Ziusschwamm, Haltbarmachen P 80 
Zinkschwefelverbindungen, Trennen 
von anderen Erzen . . P80 
Zinkstaub, Analyse . T112 
Zinkstaub - Goldniederschläge, Ein- 
schmelzen , . T444 
Zınn. Bergbau in Bolivien T 339; 


Legierung mit Cadmium P211;’ 


Wiedergew. . . . P27 
Zipntetrachlorid, Darst. PT27; aus 
Weißblechbschnitseln . P27 
Zuukonverhindungen, Gewinnung d. 
1.— enthalt, wertr. Bestandt. P500 


Photographische Zeitverschl., elektr. 
Auslösung . . . .PT39 
Photolithographie, Negative für — 
P452 

Pigmentbilder, Übertragen a. Walsen 
P56 

Pigmentpapier, Übertragen a. Metall- 


flächen . e > e P492 
Plattenarten, neue . . . .492 
Positive, Darst. . T 212 


Projektionskinematograph . PT 364 
Quecksilberverbindungen, Lichtem 
findlichkeit . 212 


Radierungen, photographisch kapier- 
bare Me e EE 
Raster, Darst, . . . . P128 


Rastersufoahmen, autotypischeP 128 
Rasterpla:tte, mehrfarbige — aus 
Glas . . . . «+ Pä 
Regenstreifen, Unsichtbarmaehen auf 
Film . . e e P12S 
Reifung, Verhinderg d. Säuren 276 
Rolifim . . . e P452 
Selen -Tonbad für photogr. Silber- 
bilder . . » LEE 
Seltene Elemente, photochem. Re- 
aktionen von Verb. . . .49 
Stilben, photorbemisches . T 128 
Stickstoflwassersioffsaures Silber, 
photograpbisches Verhalten 340 
| Tiefdruckformen, Aufbringen von 
Text und Bud . . . P45 
Umdrucke, Darst. . . P 128 
Verstärkung. Methoden . . 276 


Zeichen, Auftragen auf Negative 
PT 452 
Silitwiderstände , e. > Po 
Stıa-Zäbler. . . . 60 
Tragarm für Stromabnehmerrollen 
P I4 


Trockenelement mit alkalischem 
Elektrolyten . . . . ZB 
Trockenzelle . . . Po 
Vergolden, Technik . . .2% 
Vernickelte Gegenstände, Durch- 
rosten. . . . . e -48 
Verplatinieren . . 392 
Verzinken, von Felgen P 392; ; stab- 
PT 392 


förmıger Körper. . 
Verzinnen 28; stabförmiger Körper 
PT 392 
Widerstand . . . P28 
Widerstandskörper aus Silit P28 
Widerstandsöfen, mit mebreren 
parallelen Elektroden P 60 
Zinkbad D a °. ° D ga Z 140 
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Dänemark. 

Nr. yene || Nr. 
18827 I42 | 18904 
Deutschland. 

Nr. Seite Nr. 
266806 47 | 280248 
274255 68 || 280264 
271745 24 || 280269 
271902 53 || 280274 
275537 126 || 280283 
276.86 22 || 280313 
276331 53 |! 820315 
277,59 126 || 280316 
277106 212 || 280320 
277111 21 || 289335 
277992 42 || 280349 
278I06 387 || 280366 
2780181 39 || 280368 
278423 24 || 280369 
278424 24 || 280370 
278509 24 || 280385 
278587 70 | 280414 
278613 24 || 28042) 
278646 86 || 280423 
275660 24 || 210430 
278710 44 || 280435 
2787:9 56 || 280488 
278871 24 || 280492 
278872 24 || 280510 
27894 1 86 || 280505 
278942 86 |! 2505Uu8 
278956 42 || 28052) 
279.129 33 || 280525 
279196 25 280545 
279198 24 || 280548 
279313 104 || 28.508 
279314 24 || 280586 
279353 7 || 280591 
2193-6 I9 || 280595 
279360 49 || 28: 596 
279421 4 || 280604 
279462 I9 || 280622 
279465 49 || 281 646 
279474 AA || 280647 
279492 4 || 280648 
279526 42 || 280649 
279532 70 || 281652 
279534 49 || 280660 
274622 44 || 250679 
279646 8 || 2800681 
274649 23 || 280688 
279089 ` 10 280091 
279694 8 || 281.694 
279699 5 || 28: 695 
279730 22 || 280696 
379733 24 || 210709 
279768 6 || 280710 
279848 19 || 280711 
219859 86 280712 
279860 86 || 280713 
279801 86 || 280735 
279462 86 || 280738 
279868 6 || 280739 
279914 32 || 280740 
279919 I9 || 281742 
279930 4 280746 
279940 25 || 280751 
279942 IO || 284752 
219950 49 || 280787 
279956 33 || 280788 
279966 8 || 280811 
279976 19 || 280815 
276978 8 || 280816 
279989 I2 || 280,820 
279990 58 || 280821 
279991 86 280824 
280008 39 || 280828 
280028 25 281 829 
280032 6 || 280835 
280035 70 || 280836 
280 ue 70 || 280837 
280037 107 280839 
280040 10 || 280840 
280074 56 280841 
280091 21 280842 
280093 10 280846 
280140 10 || 281848 
280182 2 280849 
280195 22 280856 
280204 10 380863 
280208 4 280864 
280216 44 || 280866 
280233 22 || 280869 


— e — EN 


iti. Zusammenstellung der Patentbeschreibungen. 


Nach Nummern geordnet. 


Seite 
142 


i 


Nr. 
280880 
281 881 
280882 
280883 
280906 
280907 
280908 
280909 
280915 
280922 
280940 
280959 
280969 
280962 
280964 
280965 
28 966 
280967 
281 968 
280969 
280970 
280971 
280972 
280973 
280974 
280975 
280977 
280979 
280988 
280997 
280998 
28: 999 
28100 
28IC0I 
281004 
281005 
2810936 
281007 
28 08 
281009 
281010 
231012 
281015 
281032 
281034 
281036 
281039 
28I: Al 
281044 
281045 
281046 
281147 
281048 
281149 
281050 
281051 
RTE 
281053 
281054 
281055 
281056 
281070 
281080 
28108I 
281083 
281084 
281093 
281094 
281095 
281096 
2810697 
281: 98 
281099 
231100 
28110I 
281102 
281103 
281105 
281110 
281111 
281127 
281128 
281129 
281131 
281132 
281133 
281134 
281135 
281136 
281137 
281144 
281145 
281146 


Deutschland. 
Seite Nr. 
24 || 281148 
24 || 281156 
24 || 281157 
24 281168 
I 281169 
7 | 281174 
28 || 281175 
28 || 281176 
I 281178 
4 || 281184 
4 | 281190 
23 || 28127 
2 || 221208 
59 || 281211 
3 281212 
2 |; 281213 
3 281214 
2 || 281225 
3 || 281234 
2 || 281235 
21 || 281252 
2I || 281255 
30 || 281262 
SI 281263 
30 || 281265 
25 || 281268 
47 || 281275 
6 || 281281 
52 | 281282 
7 281284 
7 281292 
10 || 2»1293 
8 |! 281296 
19 || 281302 
6 || 2813 3 
1 281304 
I 281105 
21 || 281306 
51I || 281310 
30 || 28I31I 
15 281313 
II 281317 
49 || 281324 
28 281325 
70 , 281329 
47 281331 
39 || 281332 
28 281338 
14 281349 
Kl 281351 
25 281152 
21 || 281353 
24 281354 
21 || 281355 
25 281356 
Kl 281302 
25 281363 
42 281364 
2I 281366 
2I 281373 
2I 281374 
47 281375 
7 281380 
50 || 281386 
20 || 281387 
I4 281388 
4I 281390 
2 281395 
II || 281398 
14 || 281399 
2l 28140) 
115 || 281404 
30 ' 281413 
SI 281416 
30 || 281419 
21 || 281422 
49 || 281423 
12 || 281424 
60 || 281432 
49 281435 
47 281436 
50 |! 281442 
50 || 281444 
BO || 281448 
II 281449 
lI 281452 
I4 281453 
2 281454 
51 281459 
6 281464 
10 || 281472 
19 || 281473 
25 281474 


Nr. 


281482 
281483 
281484 
281488 
281489 
281490 
281492 
281497 
281501 
281504 
281507 
281510 
281511 
281512 
281515 
281518 
281520 
281521 
281526 
281527 
281528 
281532 
281537 
281538 
281541 
281546 
281547 
281551 
281552 
281553 
281557 
28158 
281559 
281569 
281571 
281572 
281575 
281580 
281581 
281584 
281588 
281594 
281603 
281609 
28161ll 


281615 
281621 
2816 5 
281635 
281642 
281644 
281650 
281657 
281670 
281681 
281684 
28185 
281687 
281688 
281689 
281693 
281694 
281696 
281700 
281706 


281713 - 


281715 
281717 
281720 
281723 
281727 
281746 
281752 
281758 
281759 
281761 
2817065 
281766 
281781 
281784 
281759 
281792 
281793 
281797 
281801 
281802 
281803 
ZRIR o 
281808 
281809 
281810 
281813 
281817 


Deutschland. 
Seite Nr. 
89 || 281822 
53 || 281830 
91 || 281831 
88 || 281832 
56 || 281836 
51 || 281837 
47 || 281838 
42 || 281839 
31 || 281841 
54 || 281842 
44 || 281857 
163 || 281x59 
38 || 281863 
89 || 281864 
77 || 281866 
40 || 281868 
53 || 281869 
53 || 281876 
84 || 281888 
84 || 281889 
55 || 281890 
47 || 281894 
38 || 281900 
30 || 281002 
44 || 281906 
70 || 281911 
91 || 281912 
106 || 281913 
84 || 281917 
58 || 281918 
89 | 281925 
86 || 2819.26 
103 l: 281937 
1u3 || 281938 
98 | 281939 
84 | 281941 
68 | 281944 
50 | 281946 
77 |' 281947 
40 || 281051 
77 || 281966 
54 || 281968 
9f ] 281977 
125 |} 281978 
49 | 281979 
52 |! 281980 
55 |! 28191 
56 |) 281982 
55 ji 281v84 
107 || 281985 
105 | 281986 
107 | 281490 
103 || 281994 
47 281996 
69 || 281998 
103 || 282000 
63 |' 282001 
51 || 242002 
90 | 282027 
113 || 282036 
84 || 28250 
54 | 282057 
109 |! 282060 
49 || 282469 
107 || 282070 
137 || 282076 
326 |! 282088 
91I | 282097 
255 |! 282106 
38 282107 
84 | 282108 
55 |, 282Il4 
66 | 282122 
54 | 282128 
54 | 282131 
170 | 282133 
45 | 282134 
91 | 282137° 
60 | 282141 
64 |; 282146 
123 | 28’151 
73 || 282162 
54 282163 
98 |! 282172 
91 || 282198 
oi || 282201 
107 |! 282213 
54 || 282214 
109 | 282217 
109 |) 282.18 
50 || 28.219 
107 | 282220 
55 || 282223 


| 
| 


—— 


Deutschland. 
Nr. Beite Nr. 

282225 92 || 282549 
282226 73 || 282561 
282227 123 || 282566 
282228 79 || 282567 
282233 134 || 282568 
282234 80 | 282574 
232238 123 | 282575 
282246 128 || 282578 
282251 160 || 282579 
282252 94 | 282380 
282253 73 || 282591 
282259 83 | 242592 
282263 142 | 242598 
282.64 I6 || 282599 
282265 142 || 282600 
2822066 142 || 282601 
282268 123 |) 282609 
2n2274 123 || 282611 
282278 180 || 282612 
282279 85 || 22619 
282285 123 || 282621 
282296 IU5 || 282622 
282299 128 || 28246 
282306 76 || 282647 
282309 85 || 282049 
282310 93 || 222651 
282313 142 || 282656 
282317 126 || 282657 
282318 123 || 282660 
282320 1U6 || 282665 
282321 127 || 282666 
282327 128 || 282672 
282328 IVO || 282673 
282333 128 || 282675 
282316 120 || 23.696 
282348 90 || 282700 
282351 87 || 282701 
282354 89 || 282705 
282355 85 || 282709 
282356 86 || 282710 
282357 138 || 282711 
282459 88 || 282712 
282360 100 |! 282715 
282363 128 || 282730 
282367 163 || 282731 
282368 Yu || 282733 
282369 Toi || 282736 
282370 151 || 28737 
282472 93 || 282741 
282373 94 || 282744 
2823174 142 || 282745 
282375 142 || 282746 
2.2376 157 || 282747 
282377 157 || 282748 
282383 89 || 282749 
282386 89 || 282750 
282394 212 | 282751 
282400 338 || 282755 
282408 118 || 282765 
2n2433 98 || 282772 
28245 154 || 282773 
282447 156 | 282774 
282451 139 || 282776 
282452 156 || 282777 
282453 140 || 282780 
282454 103 || 282781 
282455 157 || 282782 
282456 142 || 282789 
282457 142 || 282790 
282461 94 || 282791 
282462 99 || 282792 
282466 392 || 282795 
282.88 103 || 28.799 
282489 94 || 282804 
282.993 180 || 282807 
282491 177 || 282810 
282492 142 || 282811 
282493 193 || 282813 
282494 142 || 282817 
282445 Ill || 282818 
282497 140 || 2x2819 
232501 126 || 282821 
282502 126 || 282840 
282503 126 282845 
282505 95 || 282849 
282509 99 || 282854 
282524 109 || 282x62 
282331 193 || 282850 
282532 94 2B2R63 
282533 297 || 282r76 
282138 160 || 282880 
282540 102 || 282882 
282548 168 || 282889 


Seite 
I64 
93 
108 
193 | 
193 | 
Ill 
III 
202 
152 
170 
222 
140 
3 | 
166 
100 
166 
125 
177 
158 
202 
157 
157 
3.2 
180 
183 
103 
93 
ICO 
217 
95 
ip | 
180 
158 
110 
109 
166 
108 
116 
170 
103 
180 
107 
109 
168 
136 
154 
163 
117 
117 
140 
138 
108 
114 
108 
107 
108 
130 
121 
116 
166 
166 
166 
136 
140 
ISI 
136 
155 
I31 
107 
130 
129 
127 
155 
276 
166 
154 
JI2 
170 | 
d 
i 


| 


179 
180 
157 
| 
Iu9 | 
166 
138 | 
| 
184 | 
273 | 
184 
199 | 
136 
136 
180 


Deutschland. 
Ne. Seite Nr. 

282890 180 || 283204 
282841 138 || 283205 
282394 127 || 283247 
282599 120 || 283210 
28206 166 || 283211 
282907 137 || 283212 
282908 Iı8 || 283213 
282909 145 || 283.16 
282912 136 || 283217 
282913 124 || 283232 
282914 193 || 283248 
282915 119 283253 
282920 180 || 283271 
282936 125 || 283.76 
282941 153 283284 
282942  lo6 || 283285 
282944 123 || 283.86 
282947 160 || 283257 
282950 13I 283289 
282952 123 || 283290 
282953 128 283302 
282456 174 || 283303 
282457 180 || 283304 
282958 I80 || 283305 
282959 139 || 281306 
282966 183 || 283311 
282973 130 || 283329 
282986 130 || 283330 
282987 196 || 283.32 
282990 208 || 283333 
282991 177 | 28:334 
282493 EL || 283.38 
283005 169 | 283340 
2830. 6 156 || 28334 | 
283008 212 || 283342 
283017 192 || 283346 
283018 192 || 283.347 
283021 117 || 283357 
283025 CL || 283358 
2830.6 Iı7 || 283,62 
283035 211 || 283363 
283036 106 || 283365 
283042 140 || 283371 
2830344 123 283375 
283046 128 || 2533383 
283.58 177 |i 283389 
283059 169 || 253390 
283060 21I || 283414 
28306I 193 || 283415 
283002 136 || 283416 
283 65 124 || 283423 
"283066 180 || 233431 
283008 140 || 283434 
283071 170 || 283443 
283072 135 | 283444 
283075 168 || 283445 
283077 183 || 283346 
283081 137 || 283447 
283085 128 || 283448 
283086 128 || 233449 
283095 143 || 283451 
283096 123 || 283458 
283143 196 || 2.3461 
283104 123 283464 
283105  I93 || 253467 
283106 246 |; 233468 
283107 302 || 253469 
283110 140 || 283471 
283111 179 || 283472 
283112 135 || 283473 
283122 I9Y2 | 283474 
283123 192 283475 
283126 184 283376 
283132 136 || 283482 
243133 EZ || 283483 
283136 240 |, 283484 
283137  I8U || 283500 
283149 2ı2 || 283591 
283154 145 || 283504 
283155 145 || 2835: 6 
283158 146 || 2335 9 
283159 151 | 283512 
28 1160 138 283513 
283 ol 159 || 283517 
283162 179 | 283.32 
283163 193 2833534 
283169 184 281535 
283177 IsI 283536 
283IRI 196 253537 
283182 (ET, 283538 
283199 160 !| 28:547 
233201 158 28 1548 
283203 137 |i 283551 


Seite 


137 
212 
212 
220 
209 
165 
193 
155 
239 
160 
192 
146 
193 
146 
219 
144 
156 
291 
209 
220 
169 
158 
220 
177 
193 
162 
215 
153 
158 
197 
197 
169 
135 
IER 
239 
149 
150 
213 
213 
158 
164 
227 
195 
198 
158 
170 
151 
197 
INS 
146 
215 
192 
224 
160 
164 
147 
IER 
146 
193 
193 
151 
152 
195 
2lI 
17101 
171 
IER 
302 


34 REPERTORIUM DER CHEMIKER-ZEITUNG. 


Deutschland. Deutschland. Deutschland. Deutschland. 
Nr. Seite Nr. Seite Nr. Seite Nr. ° Seite Nr. Seite Nr. Seite Nr. Beite Nr. 
281557  I69 || 28399I I9I 2R4400 319 || 284734 301I 285105 2?2 || 225501 303 285053 340 || 286229 
28:559 192 || 283983 265 284412 217 | 284735 260 - 285106 284 || 285503 291 285955 303 || 286234 
283561 225 || 283.84 251 284310 216 || 284736 301 285111 283 || 285505 30% 285956 320 || 286216 
244566  I97 || 283988 214 284420 28+ || 284738 252 285112 267 || 285518 395 285464 297 || 286237 
283567 198 || 28195 217 284423 276 || 284741 248 285123 284 || 285519 369 285966 409 || 286240 
233570 225 || 28403 197 234435 245 || 28:742 248 285126 290 || 285531 300 285667 311 || 256241 
283577 _ 220 || 284011 25I 28443 288 || 284753 254 285133 281 || 285534 290 285968 3I1 || 286242 
283593 359 || 284022 219 284437 288 || 284755 271 285134 301 || 28-539 328 : 285969 319 || 286243 
28335-5 164 || 28425 282 284445 265 || 284756 301 285138 290 || 285553 364 285976 ` 361 || 28n244 
. 223596 (ve !| 284028 243 28446 251 || 287-7 315 285140 281 || 285554 364 285978 352 || 286245 
283597 193 || 284039 243 284447 233 || 284760 27I 285141 281 || 285555 36$ 285u8{ 324 || 286261 
283599 22 || 284042 207 284448 243 || 284761 256 285142 281 || 285556 364 285988 345 || 286263 
283600 170 || 284043 191 284457 272 || 284762 301 285148 281 || 285557 364 285499 301 || 286265 
28:61 159 || 2840+44 240 284458 214 || 284763 267 2.5152 280 || 245558 340 2854v9I 301 2x6 208 
283603 169 || 284045 272 284169 263 || 284764 301 285153 402 || 285559 "ei 28-992 335 Wu 286270 
283613 I70 || 284046 225 284470 284 || 284768 251 285154 270 || 285560 340 285997 323 || 286271 
2836'4 188 || 284047 251 284471 396 || 284770 252 285165 295 || 285562 340 285998 308 || 28624 
283616 193 || 284053 216 284481 224 || 284780 25I 285183 288 || 285503 340 286002 341 || 2862-5 
283618 159 || 284067 200 284482 224 || 284789 243 283184 265 || 285564 380 26007 311 || 286289 
23632 196 | 284u7I 212 2844197 257 || 284790 301 285200 265 || 285369 383 286010 30% || 286294 
283036 188 || 284083 246 284505 304 || 284791 304 285201 296 || 285572 295 286 IL  3C9 || 28.295 
283n39 199 || 284084 246 284515 302 || 284813 291 285209 323 |i 285573 350 286914 348 || 2R6 wë 
283640 Iv9 || 284090 225 284516 245 || 284805 276 | 2852Il 258 || 285577 3:5 286017 345 || 286297 
283631 302 || 284091 265 28:517 271 || 284808 238 285’14 340 || 285578 345 236018 309 || 226298 
28:648 197 || 284.92 2u8 284522 262 || 284809 254 285215 340 || 285579 295 286019 336 || 2-6302 
283049 157 | 284116  2I6 284327 232 || 284810 243 285220 275 || 285583 327 26120 344 || 286303 
283764 2II | 284118 272 284531 219 || 284813 27I 285224 330 || 285591 343 28622 480 || 286 08 
283666 216 || 84119 273 284532 226 || 281815 244 285225 275 || 285593 364 ! 286924 319 || 286337 
283670 239 || 284125 220 284513 246 || 284816 237 \ 285226 287 || 285594 380 ; 2861125 335 || 226338 
2833673 273 || 284129 251 284536 261 || 284818 261 | 285229 292 || 285602 289 || 286027 308 || 286339 
283677 215 || 283141 258 284537 288 | 284821 392 285230 311 |i 2-5604 314 || 216928 323 || 286340 
283683 210 || 284144 240 284518 283 || 284832 264 285.45 292 || 285605 392 28036 392 || 226341 
283694 184 || 284146 225 284539 251 || 284833 261 285250 288 || 285611 315 | 28607 388 || 281345 
283690 196 || 284147 2x8 284516 254 || 284836 265 285255 289 || 285614 303 || 26 38 348 || 286348 
283646 215 || 284148 197 2845317 254 || 284840 264 285258 290 || 2-5617 34 | 286039 306 || 286359 
281700 166 || 28-149 217 284553 246 || 284850 26l 285259 301 || 28522 340 286042 338 || 2.6361 
283701 270 || 284154 25I 281554 248 | 284452 263 285261 290 || 28:623 396 28n048 400 || 286362 
281704 209 i| 284161 246 284556 228 || 284853 274 28526? 329 || 285636 344 286049 331 || 226303 
283714 18+ || 284162 207 28+557 228 || 284854 275 285270 280 || 285637 344 286054 309 || 286365 
283716 196 || 284171 311: 284558 228 || 284855 2% 285284 313 || 25638 350 226055 397 || 286366 
283717 160 || 284176 209 284567 240 || 284856 263 285285 295 || 285644 344 286060 -409 || 286367 
283724 227 || 284177 207 284571 228 | 2834857 25I 2852r6 30I || 285645 362 286.61 314 || 286368 
283725 227 || 284178 209 284577 28I || 254858 283 285287 2v6 || 285652 304 28603 320 || 2638) 
283726 227 || 2841:9 246 284.578 224 || 284859 291 285300 289 || 285354 383 286074 3061 || 286 174 
283727 227 | 284181 227 234580 244 || 284862 267 285304 287 || 285665 3I0 2836982 431 || 286381 
283728 157 || 284193 276 284582 288 || 284863 283 285310 338 || 285066 3IO 2r6083 45 || 286385 
283732 183 || 284201 288 284583 265 | 284166 264 2851lI 283 || 2850663 386 286085 318 || 286386 
283736 195 || 284207 227 284585 269 || 284867 261 2.5315 287 || 235669 429 2r6086 347 || 286187 
283742 311 || 283208 227 24536 252 | 284876 273 285316 289 || 285698 298 286087 312 || 2x6 388 
2:3746 160 || 284209 246 2,4589 241 || 284877 263 285318 288 || 285099 298 28691 338 || 286189 
283751 195 || 284210 227 284595 254 || 284886 2⁄0 285322 303 || 285700 301 286092 338 || 286390 
283752 195 || 284211 289 284-96 28% || 284387 263 285323 311 || 28,703 299 2216093 400 || 286.391 
283762 218 || 28+214 256 284597 264 |! 28:888 303 285324 392 || 285708 311 28619%$ 400 || 286392 
283765 200 || 284221 199 284598 248 || 284889 253 285332 287 || 285710 343 286095 338 || 2263 +7 
283772 216 || 283222 199 24349 254 || 2349% 288 285339 289 || 255725 295 286096 338 || 2.6398 
283790 IVI || 254223 218 284601 244 | 284910 250 285140 281 || 285726 293 286 vi 344 || 2.6400 
283791 192 || 284.24 218 284602 239 || 284911 264 285341 289 || 285727 294 28nL98 333 || 286404 
283792 271 || 284227 273 284n04 273 | 284914 264 225344 282 || 225741 338 2806049 ` 211 || 280405 
283x08 227 || 284211 223 28 605 273 || 284925 27I 285345 392 || 285742 396 286100 359 || 286410 
283809 225 | 284232 260 . 281606 273 || 284935 253 285339 290 || 275752 361 286102 324 || 286411 
283Rıl 288 || 284 33 223 284607 252 || 284936 253 285359 271 | 285767 312 2,6104 392 || 286+14 
283818 ZII || 284234 223 2846098 239 || 284437 _ 269 N 2r515t 288 || 285769 311 2r61 5 323 || 286423 
283822 195 || 284236 228 284611 254 || 284938 3ul 22.5353 206 || 285770 301 286106 343 || 280425 
283223 198 " 284238 225 284612 288 || 284942 25I 285354 300 „285771 Au 286107 366 || 286328 
283824 186 || 284239 273 281613 288 || 283946 261 2853-9 315 || 285772 360 286109 348 || 286429 
233825 206 || 284241 2II 281614 288 || 284959 259 2.5368 324 | 285773 317 280114 349 || 287430 
283827 216 || 283255 217 284615 288 || 284970 209 285369 289 | 285781 310 286115 311 || 286431 
283833 240 || 284258 208 24617 246 | 284971 283 285172 308 || 28x579I 304 2:6120 3IL || 28-432 
283835 225 || 284259 223 284021 288 || 284972 E, 25376 288 | 28,795 359 28n121 323 || 2864 33 
283837 192 || 284260 ER 284622 262 || 284973 326 285377 268 || 285800 301 286122 306 || 286437 
283847 215 || 284264 243 284628 256 || 284974 263 285378 2m8 || 285801 345 2-6123 323 || 26460 
283858 285 || 284266 259 284630 340 | 284975 30I 285379 288 || 285810 3n9 286124 311 || 284461 
283859 194 || 284290 226 281635 225 Vu 284976 301 285381 289 || 285817 355 286125 362 || 286464 
283.60 194 || 2-4291 246 2n4n36 244 | 284979 265 285388 315 || 285822 324 286126 316 || 286467 
283869 199 || 284293 251 28-637 232 || 284980 261 285405 285 || 28-823 312 2.6130 329 || 286468 
283872 188 || 284304 220 281641 237 | 234982 202 28546 330 || 285826 312 286131 306 || 286487 
283875 227 || 284106 271 284648 285 || 284989 26n 285410 341 || 285828 295 286136 335 || 286489 
283882 230 || 2843,7 289 2281619 245 || 284991 261 285418 267 | 85829 295 286139 341 || 286491 
283886 191 || 284348 271 281656 352 || 284093 369 2.5419 296 |, 285846 355 2.6147 40 || 280449 
283894 186 || 284309 208 284666 243 || 284995 253 285423 291 || 285860 348 286148 359 || 2865110 
2285 301 || 284310 208 28:668 243 || .8:996 301 235427 314 1 285864 303 286149 315 || 286505 
2838906 246 || 284312 216 24672 256 || 2.4997 30I 285429 306 | 285866 304 28615I 38 || 280514 
28342 251 || 284316 217 284673 392 | 284998 350 285434 296 , 285372 317 286156 342 || 2806515 
283911 255 || 224317 303 284682 275 || 28:003 288 285435: 296 285873 345 2:6173 328 || 286516 
283-13 276 || 284318 217 284639 263 | 235023 263 215441 296 ; 285880 297 286179 355 || 286517 
28392) 228 || 24319 223 2836094 256 || 285024 349 285150 289 il 2x582 338 280180 359 || 286524 
283021 198 || 284328 276 284645 275 || 285025 282 285455 289 | 285883 338 286183 318 || 286534 
2353922 198 || 284336 266 284696 253 | 285026 297 285456 296 283848 312 286184 318 || 280535 
283423  I96 || 283337 271 224700 303 || 285027 288 225158 288 | 285595 293 2x6187 318 || 280537 
283924 22n || 284338 245 284701 275 || 285031 265 2»5164 291 || 285497 340 286189 362 || 286539 
283931 195 || 284340 218 284702 243 | 285032 281 285165 292 | 285902 319 286206 324 || 256543 
283417 247 \| 281341 226 284703 273 || 285049 263 285469 304 | 285909 316 286207 339 || 286545 
283939 Zeil || 284350 218 284704 256 || 285050 263 285182 289 | 285912 345 286208 352 || 286546 
283954 251 || 284359 225 284708 256 | 2x59 263 285483 289 || 28 913 316 286%9 332 || 286547 
283955 199 || 234371 2»5 284715 242 | 285078 291 285486 317 || 285918 397 286210 328 || 2865:48 
283956 19I || 284174 236 284722 271 || 285082 293 || 28547 317 28392) 310 22621 323 || 286549 
283957 207 || 284377 232 284723 271 || 285049 280 28540 292 | 285923 304 2862 ’L 358 || 286550 
283959 25I || 282395 245 284724 271 |, 285090 280 285448 300 || 285929 328 2.6225 360 || 286556 
283.63 200 || 284396 266 284726 284 || 284098 271 285499 295 | 285931 377 286227 363 || 286557 
283966 229 || 284398 219 284732 288 ! 285IcO 326 285500 295 : 285934 324 286228 339 


Seite 
320 
352 
362 
423 
336 
347 
358 
343 
327 
327 
335 
KEE 
330 
345 


Nr. 
286568 
286573 
280575 
286574 
286595 
280596 
280549 
286600 
286601 
280604 
286695 
286006 
286607 
286608 
2806620 
28621 
2866 30 
286637 
280638 
286040 
286945 
28647 
280049 
286650 
280651 
2806057 
280658 
226661 
28663 
26064 
280605 
28r6%6 
286667 
286698 
286069 
2800676 
286677 
28n678 
28-679 
286682 
28nH85 
286686 
286087 
280n88 
286689 
28660 
286091 
286592 
286699 
286700 
2R670I 
286703 
28.1707 
280712 
283n717 
286719 
256722 
28725 
28n727 
28-728 
287731 
284736 
286737 
286739 
28740 
28n74] 
286°42 
281743 
286744 
280751 
2806752 
285753 
28n754 
285759 
286702 
280764 
2867-7 
286768 
286769 
286770 
28n771 
28n774 
286775 
286777 
28-784 
286785 
286789 
280790 
289741 
28n797 
286798 
286 99 
286809 
2868I [I 
28n812 
280688 
2806829 
2830833 
280843 
280845 


Deutschland. 
Seite Nr. 
415 286846 
376 || 28087 
345 || 286851 
358 || 280852 
359 || 28-853 
350 || 280854 
44] 286855 
371 280859 
422 || 28:86) 
370 || 28n895 
369 .8 868 
369 || 286872 
362 || 28 873 
362 || 287874 
3n3 || 286877 
371 || 28688$ 
344 286842 
355 || 280896 
377 || 286897 
415 || 28 901 
383 || 286902 
384 2860907 
405 280912 
358 287913 
361 286914 
36% || 287915 
452 || 286916 
377 || 286917 
389 || . 80918 
427 280919 
370 || 2809920 
357 || 280924 
38: || 286931 
382 || 28932 
394 || 280933 
370 286437 
369 || 28 939 
360 || 286940 
377 || 280942 
409 || 286946 
358 || 280947 
370 || 280950 
377 280952 
402 || 2819453 
370 || 286954 
390 || 287955 
382 || 280960 
362 || 280961 
378 || 2804967 
370 || 286 71 
416 || 280972 
372 || 28n973 
391 280977 
399 286.81 
372 || 280982 
357 I 280984 
405 Es 
3u5 «8486 
364 || 280487 
309 || 280988 
349 || 286-89 
349 || Za 
370 || 286991 
Ant || 2860912 
390 2806993 
390 || 280997 
387 287001 
394 «87003 
3,9 || 287004 
357 || 287005 
400) 2870 6 
465 || 287007 
386 287009 
370 | 287013 
399 || 28 Ol5 
378 287016 
369 287017 
390 28 020 
386 || 287125 
377 287026 
390 2871127 
377 287128 
391 287429 
395 || 287030 
389 || 28703I 
377 || 87032 
38) 287033 
377 287044 
395 287055 
409 287058 
415 || 287059 
395 2870n4 
405 287071 
390 || 287: 72 
399 28773 
40 ı 287075 
398 «87078 
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Vereinigte Staaten 
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Nr. 


1699622 
1099779 
11C0171 
1100221 
1100223 
1100638 
1100673 
11C0686 
1100735 
1100896 
1100944 
1100997 
1100998 


1101025 ` 


I10T104 
1101115 
[101424 
1101449 
1101534 
1101639 
1101772 
1102131 
1102209 
1102532 
1102539 
1102618 
1102898 
1102963 
1103017 


Seite | Nr. 

96 | 1103059 
104 1103081 
148 || 1103082 
132 1103092 

:132 | 1103115 
298 1103123 
124 1103346 
124 1103522 
155 1103600 
298 1103747 
129 1103878 
152 1103910 
130 1103925 

15 || 1104287 
155 1104317. 
100 || 1104369 
244 1104410 
124 1104456 
112 1104590 
132 1104766 
159 1104810 
145 || 1104854 
119 1104897 
145 |; 1104906 
119 1104907 
168 1104912 
139 || 1104913 
152 || 1104922 
114 7 1104981 

t 


von Amerika. 


Nr. 


1105001 
1105102 
1105244 
1105245 
1105304 
1105308 
1105341 
1105387 
1105388 
1105607 
1105717 
1105743 
1105744 
1105812 
1105864 
1105865 
1106142 
1106144 
1106266 
1106290 
11064C6 
1106407 
1106408 
1106409 
1106410 
1106480 
1106578 


1106586 


1106597 


Seite 


Nr. 


1106779 
1106781 
1106785 
1106786 
1106921 
1106984 
1106994 
1106999 
1107082 
1107175 
1107180 
1107181 
1107240 
1107310 
1107696 
1107925 
1108129 
1108403 
1108437 
1108821 
1109640 
1110081 
1110277 
1110289 
1110303 


1110493 


1110660 
1110675 
1110750 


| Vereinigte Staaten 


Vereinigte Staaten 
von Amerika. 


Nr. 
1110756 
1110519 
1110820 


1111127 


1111502 
1111565 
1111644 
1111698 


1111709 


1111710 
1111711 
1111788 
I111815 
1111842 
I1l1874 
1111881 
1111976 
1112010 
1112127 
1112183 
I1122 11 
1112359 
1112424 


1112546 


I I T2608 
1112650 
1112770 
1112807 
1112873 


Seite 


un 
De 


Ee 
un wm —, 
ege re 


Nr. 


1112893 
1113151 
1113178 
1113437 
1113481 
1113491 
1113539 
1113632 
1113765 
1113927 
1114018 
I 114030 
1114036 
1114055 
1114067 
1114095 
1114278 
1114598 
I114623 
1114726 
1114734 
1114735 
1114843 
1114963 
1115044 
1115239 
1115262 
1115454 
1115458 


Vereinigte Staaten 
von Amerika. 


Nr. 


1115500 
I115689 
ILI5Sss7 
1116349 
1116397 
1116559 
1116944 
1116965 
1117584 
1118041 
I119004 


1119074 ' 


1119279 
1119534 
1119720 
1120007 
1120551 
1120682 
1120839 
1120960 
1121244 
1121720 
1121869 
1121850 
1121910 
1121913 
1121925 
1121926 
1122294 


Seite 


361 
347 
ANA 
348 
352 
282 
389 
336 
415 
355 
282 
352 
260 
282 
347 
415 
409 
270 
350 
270 
325 
352 
351 
350 
270 
351 
351 
351 
344 


Nr. 


1122323 
1122400 
1122659 
1122660 
1122735 
1122811 
1123092 
1123394 
1123414 
1123584 
1123585 
1123693 
1123763 
1123778 
1123841 
1124304 
1124347 
1124496 
1124519 
1124606 
1124607 
1124696 
1124776 
1124979 
1125007 
1125164 
1125457 
1125814 
1125900 


Nr. 
1125920 
1126413 
1126432 
1126466 
1126471 
1126475 
1126489 
1126664 


1126787 


1127452 
1127603 
1127840 
1127911 
1128371 
1128451 
1128637 
1128836 
1129224 
1129306 
1129440 
1129505 
1129953 
1130001 
1130698 
1130743 
1130827 
1131083 
1131339 
1131516 


Seite 


434 
423 
426 
423 
420 
423 
423 
332 
380 
A7 
427 
446 
355 
423 
435 
420 
423 
207 
426 
497 
207 
427 
433 
434 
478 
447 
449 
434 
423 


| 


m aua uaau 


1915 
Vereinigte Staaten 
von Amerika. 


Nr. 


1132640 
1132710 
1133049 
1133392 
1133832 
1133914 
1134411 
1134412 
1134413 
1134414 
1134746 
1135043 
1135216 
1135757 
1135785 
1136227 
1136390 
1136549 
1136994 
1137005 
1137255 
1137617 
1137671 
1137780 
1137871 
1138191 
1138201 
1151536 


La 
< 
KI 


£ 
H © 
E 


EZ EE Ee E Ei EE ze ës 


o E E pe E e 


Ehemisch-Technisches Repertorium 


Übersicht über das Gesamtgebiet der reinen und angewandten Chemie 


Beilage zur Chemiker-Zeitung Nr. 1/2. 


Cöthen, 2. Januar 1915. 
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Redigiert von: Dr. v. Vietinghoff-Scheel und Dr. Walter Roth in Cöthen. 


Inhalt; 16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel. 
Anstriche. 


18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte. ~~~ 29. Färberei. 
Imprägnierung. Kiebemittel. 


16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel. 


Entfernung der Krystalle von Krystallisationsplatten an Vor- 
richtungen nach D. R. P. 271246!) zum Auskrystallisieren heiß- 
gesättigter Salzlösungen. G.Sauerbrey, Maschinenfabrik A.-G., 
Staßfurt. — Man läßt auf die Krystallschicht der Platten aus einer 
Schlauchleitung einen Flüssigkeitsstrahl von 5—6 at Druck wirken und 
schwemmt die abgespritzten Krystalle mit der Spritzlauge ab. Als Laugen 
werden hierbei Fabrikationslaugen oder Mutterlaugen verwendet, in 
denen sich die abzuspritzenden Krystalle nicht lösen. Das Abspritzen 
erfolgt je nach der Größe des Apparates in der Längs- oder Quer- 
richtung des Apparates, zu welchem Zweck das die Krystallisations- 
platten umschließende Gehäuse mit durch Klappen, Schiebern, Ventilen 
o. dgl. verschließbaren Öffnungen versehen ist. (D. R. P. 280915 vom 
30. August 1913; Zus. zu Pat. 271246.) i 

Verfahren, den bei der Elektrolyse von Chlormagnesium- 
lösungen wie den Endlaugen der Kalifabriken mit oder ohne 
Diaphragma entstehenden Niederschlag auf Oxychloridzement zu 
verarbeiten. Dr. Eugen Dietz, Eisleben. — Chlormagnesiumlösungen, 
wie z. B. Endlauge der Chlorkaliumfabriken, werden der Elektrolyse 
unterworfen, wobei an der Anode Chlor und im Bereich der Kathode 
Magnesiumhydroxyd entsteht, das je nach dem mehr oder weniger langen 
Verweilen im Elektrolyten und der Höhe der Temperatur in Oxychlorid 
übergeht. Die Niederschläge werden nun nach dem Entfernen aus der 
Zelle in Zentrifugen oder Filterpressen nur soweit von der anhaftenden 
Flüssigkeit befreit, daß im Rückstande das Magnesiumoxyd und das 
Magnesiumchlorid unter Berücksichtigung des beim nachfolgenden 
Glühen etwa entweichenden Chlors und Chlorwasserstoffs in einem 
zur Darstellung von Magnesiazement geeigneten Verhältnis stehen. 
Hierauf wird der teigige Rückstand geglüht, bis das Krystallwasser 
mehr oder minder vollständig entfernt ist. Es verbleibt nach dem Er- 
kalten eine Masse von Magnesiumoxyd und Magnesiumchlorid, die nur 
mit Wasser angerührt zu werden braucht, um einen gut abbindenden 
Zement abzugeben. (D. R. P. 280906 vom 17. Dezember 1913.) i 


Herstellung von Magnesiumcarbonat aus kalkhaltigen Magnesium: 
carbonaten und Magnesiumsilicaten. Dr.-Ing. Anton Hambloch, 
Andernach a. Rh., und Soma Gelleri, Budapest. — Der Magnesium- 
gehalt der zu verarbeitenden Mineralien wird mit dem bei der Aus- 
führung des Verfahrens benutzten Alkalicarbonat zusammen aus dem 
Reaktionsgemisch in Form eines bei der angewandten Temperatur lös- 
lichen Salzes gewonnen oder zurückgewonnen, während der Calcium- 
gehalt des Gemisches bei derselben Temperatur in dem festen Rück- 
stand ungelöst zurückbleib. Zu dem Zwecke werden entweder die 
calcium- und magnesiumhaltigen Mineralien selbst oder die aus ihnen 
durch Brennen erhaltenen Produkte zerkleinert und mit Alkalicarbonaten 
oder -bicarbonaten gemischt, in mit Kohlendioxyd gesättigtem Wasser 
geiöst und dann auf 60— 70°C. erhitzt. Darauf wird die das Magnesium 
als kohlensaures Doppelsalz mit Alkali enthaltende Lösung von dem 
ausgefällten Calciumcarbonat und von dem übrigen festen Rückstand 
getrennt und durch Erhitzen auf 100° C. in unlösliches Magnesium- 
carbonat und gelöst bleibendes Alkalicarbonat zersetzt. Letzteres kann 
bei der Verarbeitung weiterer calcium- und magnesiumhaltiger Mineralien 
verwendet werden, ebenso wie das Kohlenstoffdioxyd, wenn es auf- 
gefangen wird. Zu dem mit dem Calciumcarbonat ausfallenden übrigen 
festen Rückstand gehören auch der Eisengehalt des Minerals und die 
durch die Kohlensäure abgeschiedene Kieselsäure und Tonerde. Das 
Alkalicarbonat spielt die Rolle eines Katalysators, welcher die Absorption 
und das Vermitteln oder Überleiten der Kohlensäure sehr befördert, 
wodurch die Bildung der Magnesialösung und das Ausziehen des 
Magnesiums aus dem Rohstoffe beschleunigt wird. Auch bewirkt das 
Alkalicarbonat, daß der sich sonst in kohlensäurehaltigem Wasser mit 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 170. 


dem Magnesiumcarbonat lösende Eisengehalt mit dem Calciumcarbonat 
ausfällt und so die Darstellung eines chemisch reinen Magnesiumcarbonats 
ermöglicht. (D. R. P. 280738 vom 25. Dezember 1913.) i 
Gewinnung eines Aluminiumsilicates, das sich als Rohpredukt 
für die Zementfabrikation eignet, sowie der Alkalien aus natür- 
lichen Doppelsilicaten.!) Dr. Rudolf van der Leeden, Berlin. 
(D. R. P. 281006 vom 5. März 1914.) i 
Vorrichtung zur Herstellung von Schwefelsäure. Dr. Zsigmond 
Littman, Szabadka in Ungarn. — Die Vorrichtung soll eine intensivere 
Produktion und mindestens die doppelte Raumausnutzung gegenüber 
den bekannten Bleikammern dadurch erzielen, daß in den Bleitürmen 
die Gase nicht zwangläufig, also ausschließlich dem künstlichen Zuge 
folgend, die ganzen Türme durchstreichen, sondern sich den Weg 
wählen, welcher einesteils dem künstlichen Zuge, andern ele der augen- 
blicklichen chemischen Reaktion (Kontraktion) entspricht. Das aus einem 
der Türme austretende Verbindungsrohr ist zu dem Zwecke an mehreren, 
mindestens jedoch: an zwei Stellen für die Gasbewegung zugänglich, 
indem eine Anzahl kurzer Abzweigungsroh’e angeordnet ist, die in 
das Verbindungsrohr münden. Die Abbild ng zeigt schematisch zwei 


Rohrtürme a und b einer Gruppe, die durch das Verbindungsrohr c, 
welches von dem 


unteren Teile des 
einen Turmes zu 
dem oberen. Teile 
des anderen führt, 
miteinander verei- 
nigt sind. In dieses 
Verbindungsrohr 
münden an über- 
einander liegenden 
Stellen noch Rohr- 
abzweigungen d,d. 
Eine der jeweiligen 
Reaktion entspre- 
chende einfache Re- 
Z P gelung erzielt man 

dadurch, daß in das 


oberste der Abzweigungsrohre d ein Schieber e eingesetzt ist. Durch 
Benutzung dieses Schiebers kann man den Gasweg zwangläufig ge- 
stalten, insbesondere bei den hinteren Türmen, wo der Gehalt der 
Gase an schw fl ger Säure bereits stark abgenommen hat. Hierdurch 
soll eine bei den üblichen Bleikammern nicht zu vermeidende Raum- 
verschwendung ausgeschlossen werden. Die Rohrtürme können für 
sich allein oder in Verbindung mit den üblichen Bleikammern ver- 
wendet werden. Auch können sie mit oder ohne Berieselung und 
mit oder ohne Ausfüllung verwandt werden. End ch können sie parallel 
oder hintereinander geschaltet werden und einen run len, quadratischen 
oder oblongen Querschnitt besitzen. (D. R. P. 281005 v. 18. Jan. 1914.) / 

Darstellung von Schwefelsäureanhydrid nach dem Kontakt- 
verfahren. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Mit 
Hilfe der bisher vorgeschlagenen Platinersatzstoffe war beim Kontakt- 
verfahren keine hinreichende Reaktionsgeschwindigkeit zu erzielen. Es 
wurde nun gefunden, daß Silber-Vanadin-Verbindungen in hervorragendem 
Maße geeignet sind, das Platin im SOs-Kontaktprozeß zu ersetzen. Die 
Verbindungen wirken nicht wie Mischungen aus Vanadin und Siiber, 
sondern sie haben eine spezifische Wirkung, die erheblich größer ist 
als die Summe der Kontaktwirkungen der Einzelteile. Beisp~Isweise wird 
bei Verwendung eines Asbestes, welcher 20% Silbervanada enthält, die 
schweflige Säure des Röstgases fast quantitativ in SOs umzewandelt. 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 571; Franz. Pat. 4669%. 
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Der Gehalt an Vanadin und an Silber kann dabei in den weitesten Grenzen 
schwanken. Auch können die verschiedensten Kontaktträger benutzt werden. 
(D.R.P. 280960 vom 14. Juli 1912.) i 


Reaktionsturmsystem zur Fabrikation von Schwefelsäure. 
Eugen Hoefling, Berlin-Halensee. — Die bisherige Aussetzung des 
Gloverturmes durch Normalsteine, Rhomboeder oder Röhrchen, bei 
welcher von unten nach oben Kanäle gebildet werden, durch welche 
die Gase schnell hindurchstreichen und infolgedessen nicht zur vollen 

Reaktion gelangen, soll nach vorliegender 
Erfindung dadurch verbessert werden, daß 
man Reaktionstürme mit Füllmaterial aus 
systematisch aufgebauter Rohrfüllung von 
bestimmter Bauart verwendet. Die Türme 
werden nämlich durch mit Öffnungen und 
Zwischenwänden versehene Rohre A derart 
ausgesetzt, daß eine große Anzahl von 
‚ Reaktionsräumen unter Vermeidung von 
durchgehenden Kanälen erzielt wird. Die 
Rohre werden kreuzweise übereinander 
gelegt, so daß durch an ihnen angebrachte 
Aussparungen sie sich fest ineinander legen 
und eine solche Verbindung der Rohre 
erzielt wird, daß alle Rohrreihen durch 
viele Öffnungen miteinander in Verbindung 
stehen. In 
Platten B eingeschoben, die jeden Strang 
in zwei Räume zerlegen, so daß je zwei 
halbe Rohrstränge einen Reaktionsturm 
bilden. Die Rohre selbst sowie auch die 
Platten können mit doppelt-konischen Öff- 
nungen versehen sein, so daß die Säure 
von oben leicht eintreten kann und ebenso die Gase von unten leicht 
einströmen können. Zur Erhöhung der Reaktion können diese Off- 
nungen mit Gewinden versehen sein. Infolge dieser Maßnahmen 
werden die Gase mit der salpetersäurehaltigen Schwefelsäure in innige 
Berührung gebracht. (D.:R. P. 281135 vom 24. Dezember 1912.) į 


Herstellung hochkonzentrierter Salpeter- 
säure durch Erhitzen eines Gemisches aus 
verdünnter Salpetersäure und einem Trocken- > 
mittel. Dr.-Ing. Richard Schall, Hamm i. W., 
und Stickstoffwerke Akt.-Ges., Herringen bei 
Hamm i. W. — Man führt das Gemisch durch 
einen beheizten Raum, von dessen beheizten 
Flächen wärmeleitende Teile in den Raum hinein- 
ragen, die unter gleichzeitiger Verlängerung des 
Weges für das Gemisch die der Heizfläche zu- 
geführte Wärme leicht und schnell an das Gemisch 
abgeben. Die Abbildung zeigt eine zur Aus- 
führung des Verfahrens geeignete Einrichtung. 
Die Trommel M ist mit Heizmantel B versehen. 

In ihrem Innern sind unterbrochene Rippen R 
angeordnet, auf welche durch den Rohrstutzen C 
wässerige Salpetersäure mit einem geeigneten 
Trockenmittel fließt und von Rippe zu Rippe 
kaskadenartig herabrieselt. Auf dem langen Wege 
über die Rippen R gibt das Gemisch unter der 
Einwirkung der Wärme die Salpetersäure in 
höchst konzentrierter Form ab, welche bei D 
abzieht, während das verwässerte Trockenmittel 
bei E austritt. Als geeignetes Material für die 
Röhren mit ihren wärmeübertragenden Teilen Æ. 
verwendet man zweckmäßig die hochsäurefesten 
Legierungen des Eisens mit Silicium oder Chrom. (D. R. P. 280 965 
vom 30. August 1913.) i 


Darstellung von Salpetersäure aus Nitrat und Schwefelsäure. 
Österreichischer Verein für Chemische und Metallurgische 
Produktion, Aussig a. d. Elbe. — Wenn man Ammoniumnitrat 
ähnlich wie Natronsalpeter behufs Herstellung von Salpetersäure mit 
Schwefelsäure behandelt, so treten wegen der Höhe der erforderlichen 
Temperatur wesentliche Verluste an Salpetersäure ein, weil das Ammo- 
niumnitrat nach BERTHELOT schon bei 152° C, schmilzt, und bei dieser 
Temperatur bereits, wenn in Eisengefäßen gearbeitet wird, die Zer- 
setzung beginnt. Bei 185° C. zerfällt das Salz schon vollständig unter 
NsO-Abspaltung. Nach dieser Erfindung wird die Menge der Zer- 
setzungsschwefelsäure so bemessen, daß die vollständige Austreibung 
der Salpetersäure schon unter 152 oder 185° C. beendet ist. Dies 
erreicht man leicht durch eine Dosierung, bei welcher auf 1 Mol. 
Ammoniumnitrat mindestens 1 Mol. Schwefelsäure entfällt. Hierbei 


UL 


jeden Rohrstrang werden 
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erfolgt schon ein vollkommenes Schmelzen des Reaktionsproduktes und 
damit eine vollständige Austreibung der Salpetersäure, ohne daß Ammo- 
niumnitrat zerstört wird, und zwar bei Temperaturen, die nicht wesent- 
lich über 120° C. hinausgehen. Man erzielt ein höheres, nahezu theo- 
retisches Ausbringen an Salpetersäure mit wesentlich geringerem Unter- 
salpetersäuregehalt, Freiheit des Destillates von Schwefelsäure und sehr 
ruhige Arbeitsweise, da die Masse nicht steigt. Man kann dieses Ver- 
fahren auch zur Darstellung hochgrädiger, chemisch reiner Säure aus 
mindergrädigen, unreinen Salpetersäuren, wie solche z. B. bei den Luft- 
Stickstoff-Prozessen erhalten werden, benutzen. Endlich kann man den 
angewendeten Überschuß an Schwefelsäure durch Neutralisation mit 
Ammoniak in marktgängiges Ammoniumsulfat verwandeln. (D. R. P. 
280967 vom 27. Januar 1914.) i 


Reinigen von technischer Phosphorsäure. Dr. Meilich Melamid 
und Louis Grötzinger, Freiburg i. B. — Technische Phosphorsäure 
enthält Verunreinigungen wie Eisen, Arsen, Kalksalze usw., welche nach 
dieser Erfindung dadurch beseitigt werden können, daß man die tech- 
nische Phosphorsäure verdünnt und mit Teer oder Teerölen oder Teer- 
derivaten längere Zeit erhitzt Am besten nimmt man die Erhitzung 
unter fortwährender starker Bewegung in Gegenwart indifferenter Gase 
oder Dämpfe, wie Stickstoff, Wasserstoff, Sauerstoff oder Luft vor. 
Beispielsweise werden 100 kg technische Phosphorsäure von 55° Be. 
mit Wasser bis auf 25° Be. verdünnt. Hierauf wird mit der 5—10- 
fachen Menge Teeröl gemischt und die Mischung in Gegenwart von 
Stickstoff unter fortwährender Bewegung erhitzt. Nach 2—4 Stunden 
läßt man absetzen und filtriert die abgezogene Phosphorsäure, wobei 
man ein reines Produkt erhält. Soll dieses ganz wasserhell werden, 
so filtriert man nochmals durch Knochenkohle. (D. RP 280969 
vom 17. April 1914.) i 


Reduktion wasserfreier flilchtiger oder solcher Metallchloride, 
bei denen flüchtige Zwischenprodukte bei der Reduktion entstehen, 
insbesondere von Zinn- und Titantetrachlorid, durch Erhitzen im 
Gemisch mit strömendem Wasserstoff oder einem diesen er- 
setzenden Gasgemenge, gegebenenfalls unter Druck. Dr. Friedrich 
Meyer und Hans Kerstein,!) Berlin-Schöneberg. (D. R. P. 281094 
vom 30. April 1913.) i 


Aluminiumchlorid. A. M. Mc Afee, Bayonne, N. J. — Olhaltige 
Aluminiumchloridrückstände, die bei der. Behandlung von Mineralölen 
mit Aluminiumchlorid fallen, werden hoch erhitzt, damit die größte 
Menge des Öles abfließt; dann erhitzt man zur Entfernung der letzten 
Ölreste weiter, bis die organischen Substanzen verkohlen und leitet bei 
Rotglut Chlor ein, wobei reichlich Aluminiumchloriddämpfe übergehen, 
die kondensiert werden. (V. St. Amer. Pat. 1099096 vom 2. Juni 1914, 
angem. 12. Februar 1914.) u 


Verarbeitung von tonerdehaltigen Materialien. Harry P.Bassett, 
Catonsville, Maryland. — Ton (5 T.) wird mit Soda (3 T.) und Kochsalz 
(2 T.) im Ofen bei Rotglut verschmolzen. 3KAISisO; -H 3NaCl 4 
2Na2CO; = 2Na:0.9SiO2 + 3NaAlOz + 2COs -+ 3KCI. Natrium- 
aluminat und Kaliumchlorid werden ausgelaugt, das Aluminat durch Kohlen- 
säure zersetzt. Die von Tonerde befreite Lauge soll dann mit Xtzalkali 
versetzt und zur Ausscheidung von Soda und Kochsalz eingedampft werden. 
(V. St. Amer. Pat. 1095306 vom 5. Mai 1914, angem. 31. Januar 1912.) u 


Calcinieren von Alaunschiefer. Howard F. Chappell, 
New York. — Verf. zerlegt die Calcination in zwei Teile. Man glüht 
erst in Berührung mit Feuergasen das Material bei Temperaturen von 
600° C., überführt das gebrannte Material in Muffeln und erhitzt unter 
Einleiten von Luft oder Dampf auf 900-—-1000° C., um die Schwefel- 
säure abzutreiben, die dann in irgendeiner Form kandensiert wird. 
Zurück bleibt ein Gemisch aus Kaliumsulfat und Tonerde. (V. St. 
Amer. Pat. 1089109/10 vom 3. März 1914, angem. 8. Mai 1913.) u 


Darstellung von Chromoxydsalzen. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Technisch eisenfreie Chromoxydsalze werden un- 
mittelbar aus Chromerzen z. B. Chromeisenstein gewonnen durch Er- 
hitzen des letzteren (100 kg) mit Reduktionsmitteln, z. B. Koks, Kohlen- 
oxyd, Kohle (200 kg) auf Rotgluthitze in Gegenwart von Chlor oder 
Chlorwasserstoff, wobei das flüchtigere Eisenchlorür (bei HCI) bezw. 
Eisenchlorid (bei Cl) sublimiert, während das Chromchlorür im Rück- 
stand bleibt bezw. als Chromchlorid in den weniger heißen Apparat- 
teilen sich niederschlägt. Man kann auch das glühende Erz ohne weiteres 
mit einem Gemenge von CO und CI behandeln. (Franz. Pat. 466 478 
vom 22. Dezember 1913.) sm 


Gewinnung eines haltbaren, trockenen und dauernd streufähigen 
Düngemittels aus Melasseschlempe und Superphosphat.?) Melasse- 
schlempe G. m. b. H., Berlin. (D. R. P. 280182 v. 8. August 1913.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 330. 
3) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 430; Franz. Pat. 459872. 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte. 


Herstellung von Wasserstoff. Hugo Dicke, Berlin. — Eisen- 
abfälle von der Schienen- oder Stabeisenfabrikation werden in Retorten, 
Schächten o. dgl. geglüht, wobei durch kontinuierliches Überleiten von 
Wasserdampf Wasserstoff ausgelöst und gewonnen wird, nach der 
Gleichung: 3Fe + 4H30O = Fesh -+ 8H. Die Eisenabfälle werden 
hierbei zum größten Teil durch die Aufnahme des Sauerstoffs aus dem 
Wasserdampf in magnetisches Eisenerz umgewandelt, welches an die 
Hochöfen zur Roheisenerzeugung oder an die Martinöfen zur Stahl- 
erzeugung zurückgegeben wird. Hiernach wären die Eisenhüttenwerke 
in der Lage, an die Luftschifffahrt den denkbar billigsten Wasserstoff 
abzugeben. Der Reinheitsgrad des Wasserstoffs beträgt 97 u. jr 
(D. R. P. 280964 vom 14. August 1913.) 

Apparate zur Sauerstoff- und Wasserstofferzeugung Sn 
Schmidt. — Diese Apparate bestehen aus einer Reihe hintereinander 
geschalteter Elektroden aus Gußeisen, die durch Zwischenwände aus 
poröser Asbestleinwand getrennt und am Umfang durch Kautschuk- 
einlagen voneinander isoliert sind. Um die wirksame Fläche der Elek- 
troden zu erhöhen, sind sie mit vertikalen Rippen versehen. Der Zwischen- 
raum zwischen zwei Elektroden bildet ein Element. Die Abfuhr der 
erzeugten Gase bezw. Zufuhr des Elektrolyten erfolgt durch Bohrungen 
am Rand der Elektroden. Letztere werden durch isolierte Bolzen zu- 
sammengepreßt. Als Elektrolyt wird eine 10%ige Lösung von Kalium- 
carbonat verwendet, die sich ständig an den zweipoligen Elektroden beim 
Stromdurchgang erneuert, wobei Wasserstoff und Sauerstoff: frei wird. 
Die erzeugten Gase gelangen in die dafür bestimmten zylindrischen 
Rezipienten aus Gußeisen. Bei 20° C. Elektrolyt-Temperatur erfordert 
ein Element eine Höchstspannung von 2,7 V., die bei 60° C. auf 2,3 V. 
fällt. Bei 40° C. Elektrolyt-Temperatur liefert der Apparat pro 1 K.W. 
Stromverbrauch etwa 167 I Wasserstoff und 83 I Sauerstoff, wobei 0,13 I 
Wasser zersetzt werden. Der Elektrolyt muß im Laufe eines Jahres um 
15% regeneriert werden. (Lumière Electrique 1914, Bd. 6, S.184.) sch 

Darstellung von aktivem Sauerstoff und Stickstoff. Oscar 
Bender, Potsdam. — Den porösen Wänden eines hermetisch abge- 
schlossenen geheizten Generators wird Wasser, das unter Druck mit 
Stickstoff und Sauerstoff behandelt worden ist, kontinuierlich zugeführt. 
Wasser, welches mit Luft in Berührung kommt, nimmt von dieser 
rund 300 ccm auf 1 I auf, und zwar im Verhältnis von 33% O zu 
66% N. Die absorbierte Luftmenge steigt mit dem Druck, unter 
welchem die Luft auf das Wasser einwirkt. Bringt man dieses mit 
Luft gesättigte Wasser mit den porösen Wänden des geheizten Gene- 
rators zusammen, so verdampft allmählich das in die Ofenwände ein- 
gedrungene Wasser und der Dampf wird durch die Poren in das 
Ofeninnere gepreßt. Dieser Sauerstoff-Stickstoff enthaltende Dampf 
gelangt mit den Rauchgasen zur Abführung. Diese Stickstoff-Sauerstoff- 
Mengen sind jedoch durch die angegebene Behandlung in aktiven 
Zustand versetzt worden, und da durch die Entspannung des Wasser- 
dampfes der Druck, unter welchem das Stickstoff-Sauerstoff-Gemisch 
aufgenommen wurde, wieder aufgehoben wird, so wird das Stickstoff- 
Sauerstoff-Gemisch in Freiheit gesetzt und bleibt den Abgasen als 
aktives Gemisch beigemengt. Durch plötzliche Abkühlung der Rauch- 
gase kann man den in ihnen enthaltenen Wasserdampf mehr oder 


weniger niederschlagen und das aktive Stickstoft-Sauerstoff-Gemisch zu 


Bringt man beispielsweise dieses 
aktive Stickstoff - Sauerstoff- 
Gemis :h mit Wasser in Be- 
rühraung, so bildet sich im 
Wasser Ammoniumnitrit, in- 
dem zunächst die im Wasser 
befindliche Luftmenge ver- 
drängt und sodann durch den 
aktiven Sauerstoff und Stick- 
stoff ersetzt wird. Auch kann 
das aktive Gemisch für die 
Umsetzung von SO» in SOs 
bezw. Schwefelsäure Verwen- 
dung finden, indem sich NO 
bildet, welches in bekannter 
Weise auf die SO.,-Dämpfe 
wirkt. Auch kann man das 
aktive Gemisch für die Ste- 
rilisierung von Trinkwasser, 
Flußwasser u. dgl. verwenden, 
w bei geringe Mengen des 


Gemisches genügen, um größere Wasserinengen keimfrei zu machen. 
Die Abbildung zeigt einen zur Ausführung des Verfahrens geeigneten 


beliebiger Verwendung abführen. 


Generator. In ihm ist A der Brenner, B und C sind Kühlwasserein- 
und -austrittsröhren, / ist die Kühleinrichtung, F der Gasaustrittsstutzen, 
G das Wasser-, H das Luft-Eintrittsrohr, während durch Rohr D 
Verbrennungsluft und durch Rohr E Gas zugeführt wird. Bei Aus- 
führung des Versuchs wird durch E dem Brenner A Gas zugeführt, 
während gleichzeitig durch D Verbrennungsluft in entsprechender 
Menge eintritt. Nachdem die Ofenwandung durch das verbrennende 
Gas eine genügend hohe Temperatur erreicht hat, wird bei F derart 
die Ausströmung geregelt, daß der gewünschte Druck innerhalb des 
Generators vorhanden ist. Gleichzeitig werden durch G und H Wasser und 
Luft zugeführt, welch letztere vom Wasser in dem Druck entsprechender 
Menge absorbiert wird. Dieses mit Luft gesättigte Wasser dringt durch 
das poröse Übermauerungsmaterial und mengt sich als Dampf den 
Verbrennungsgasen bei. Bei der Durchdringung des porösen Mauer- 
werks sind Stickstoff und Sauerstoff, wie oben angegeben, aktiv ge- 
worden und verbinden sich mit den Elementen des mit ihnen in Be- 
rührung kommenden Wassers. Wird der Generator mit Kohle geheizt, 
so muß der Luftüberschuß derart gehalten sein, daß neben 10—12% 
CO: 9—12% freier Sauerstoff vorhanden sind. (D. R. P. 280966 vom 


16. Februar 1913) i 
Gasbereitung in stehenden Retorten oder Kammern. Dr. Julius 
Bueb, Dessau. — Beim Auftreten störenden Überdrucks wird so lange 
Wasserdampf in die Retorte geblasen, bis der Überdruck verschwunden 
ist. Störender Überdruck ist besonders dann zu beobachten, wenn 
Kohle, welche besonders reich an flüchtigen Substanzen ist, der ersten 
Periode der Vergasung unterworfen wird. Hierbei erfolgt manchmal 
eine so starke Gasentwicklung, daß der Druck bedeutend steigt. Durch 
Einleiten von Wasserdampf wird der Überdruck fast augenblicklich be- 
seitigt. (D. R. P. 280746 vom A September 1913.) i 
Luftgaserzeugungsapparat mit motorisch betriebenem Luft- 
kompressor und einem dem Carburator vorgeschalteten, nassen 
Gasmesser. Wilhelm Deeg, Neukölln. (D. R. P. 280846 vom 
11. August 1912.) i 
Ofen zur Herstellung von reinem Kohlenoxyd aus Sauerstoff 
und Kohlenstoff. Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel. 
— Der Ofen besitzt eine enge, eiserne, mit fließendem Wasser gekühlte, 
zentral eingesetzte Düse d zur Einführung des Sauerstoffs in den mit 
Kohle beschickten und in der Nähe der Feuerzone mit einem Wasser- 
kühlmantel b umgebenen Ofen. Abb. 1 zeigt den Ofen im Längsschnitt, 
Abb. 2 dessen Düse für sich im Schnitt in vergrößertem Maßstabe. 


In Abb. 1 ist a der eiserne Fir. ; 
Generatormantel, b der Kühl- Es 
mantel des unteren Teiles, 

c das Wassereinführungsrohr 

für den Kühlmantel, e dessen 

Überlauf und f die Boden- 

platte, die aus einer eisernen 

Platte mit Schamottebeklei- 

dung besteht. Die Boden- 
platte kann auch doppelwandig 
sein und Wasserkühlung er- 
halten, oder man kann de 
zentral angeordnete Düse d 
entsprechend verlängern und 
sich dann mit einer einfachen 
Eisenplatte begnügen. Das 
erzeugte Gas entweicht durch 
das Rohr A. Durch die mit 
doppelten Schiebern verse- 
hene Zuführvorrichtung i 
kann während des Betriebes 
Brennmaterial nachgefüllt 
werden. Die Füße % des 
Ofens sind so angeordnet, 
daß die Bodenplatte leicht 
demontiert werden kann. 
Durch Rohr 7 (Abb. 2) tritt 
der Sauerstoff in die Düse 
ein, um durch die enge Öff- 


nung des auswechselbaren `" 
Kopfstückes 4 in den Ofen zu gelangen. Das Kühlrohr 2 endigt dicht 


unter dem Kopfstück 4. Es empfängt durch den Seitenstutzen 5 das 
Kühlwasser, welches in der durch Pfeile angedeuteten Richtung die 
Düse durchfließt und durch den Seitenstutzen o des Rohres 3 wieder 
(D. R. P. 280968 vom 25. September 1913.) i 


austritt. 


4 Uhemisch-Lechnisches kKepertorium. 1915. 


29. Färberei. 


Nr. 1/2 


Anstriche. Imprägnierung, Klebemittel. 


Behandlung von Tuchen, insbesondere festgewebten Tuchen, 
zur Erhöhung ihrer Elastizität unter Verwendung von Bisulfiten. 
Ernst C. Lehmann, Guben. — Das Tuch wird kurze Zeit der Ein- 
wirkung heißer Bisulfitlösungen ausgesetzt, sodann in kaltes Wasser 
übergeführt, darin gewaschen und darauf ohne Zug getrocknet. Eine 
etwa 5%ige Lösung von Natriumbisulfit wird bis zum Kochen erhitzt 
und die zu behandelnde Ware wird einige Minuten in die heiße Lösung 
eingebracht und gleichmäßig darin bewegt. In kaltem Wasser wird 
darauf die Temperatur der Ware schnell herabgesetzt und das Bisulfit 
durch Waschen entfernt. Das Trocknen erfolgt am besten bei ge- 
wöhnlicher Temperatur in kurzen lockeren Hängen. Das Tuch ist durch 
diese Behandlung nicht unerheblich eingegangen, hat aber eine große 
Elastizität erhalten, so daß es englischem Tuch gleichwertig sein soll. 
(D. R. P. 280366 vom 7. November 1913.) i 


Herstellung mehrfarbiger Effekte in Gespinsten oder Geweben. 
Anselm Heinzel jr, Dittersbach bei Halbstadt in Böhmen. — Das 
alkalische Bad enthält kein Oxydationsmittel; die Oxydation der auf 
den künstlichen Fasern niedergeschlagenen Cerverbindungen wird viel- 
mehr entweder nur durch die Einwirkung des Luftsauerstoffs herbei- 
geführt, oder sie erfolgt mit Hilfe eines Oxydationsmittels erst nach 
Verarbeitung der Fasern, also im fertigen Gespinste oder Gewebe. 
Nach Anspruch 2 werden die der Cerpräparation unterworfenen Fasern 
mit pflanzlichen oder tierischen Fetten nachbehandelt, welche entweder 
verseift oder unverseift in Emulsion mit Alkalien, und zwar zweck- 


‚mäßig gemeinsam mit der Gelatineappretur, auf die Fasern aufgebracht 


werden. Nach Anspruch 3 wird das unter Mitverarbeitung der im- 
prägnierten künstlichen Fasern hergestellte Gewebe oder Gespinst bei 
möglichst niederer Temperatur, beispielsweise bei 20° C., ausgefärbt. 
(D. R. P. 280369 vom 27. März 1914, Zus. zu Pat. 277 497.) x» 


Herstellung von Batik-Effekten. Arthur Diener, Fürstenberg 


‘in Mecklenb. — Man behandelt die mit Batik-Efekten zu versehenden 


Gewebe, bevor sie ganz oder teilweise mit Wachs oder dergl. gedeckt 
werden, mit wachsabstoßenden Mitteln zur Erzielung von Mustern. 
Diesen Reserven können noch das Gewebe färbende Mittel zugesetzt 
werden. Als’ wachsabstoßendes Mittel ist in erster Linie Wasser zu 
nennen. Will man schärfere Abgrenzungen der Muster erzielen, so 
legt man das mit Wasser behandelte Gewebe auf eine wasseraufsaugende 
Schicht, wie Filtrierpapier, oder man wählt zum Auftragen eine passend 
verdickte Flüssigkeit, z. B. ein 5 kige Stärkelösung, die man noch mit 
einem wasseranziehenden Mittel, wie Glycerin, Chorcalcium oder dgl. 
vermischt. (D. R. P. 280488 vom 19. Mai 1914.) i 


Herstellung gefärbter, gebleichter oder anderweit naß be- 
handelter Schußkötzer. Otto Venter, Chemnitz. — Schußgarn wird 
in einer größeren Anzahl Fäden auf einen zum Färben oder Bleichen 
dienenden Baum ähnlich wie auf einen Webebaum aufgebäumt, auf 
diesem gefärbt oder gebleicht und dann mehr oder weniger feucht 
auf Schußspulen gespult. (D. R. P. 279492 vom 1. April 1913.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von metallischen Überzügen auf 
Stoffen. Metallatom G. m. b. H., Cöln-Ehrenfeld. — Unmittelbar 
an die Zerstäubungsdüse schließt sich ein leicht auswechselbarer, von 
innen oder außen oder von innen und außen beheizter geschlossener 
Behälter, innerhalb dessen die durch die Druckmittel des Zerstäubers 
eingeführten fein verteilten Stoffe verdampfen und in diesem Zustande 
ausgetrieben werden. (D. R. P. 280591 vom 26. Oktober 1913.) i 


Dekorieren von Aluminium-Gegenständen durch Einbrennen 
von Schmelzfarben. Franz Schönbach, Riegersdorf in Böhmen, 
und Max Tischer, Steinschönau in Böhmen. — Auf die vorher gut 
gereinigten Aluminiumgegenstände werden, ohne vorher einen Glasfluß 
aufzutragen, die Schmelzfarben mittels Pinsel, Stempel, Schablone oder 
Preßluft unmittelbar aufgebracht und dann bei einer Temperatur von 
500—550? C. im Muffelofen eingebrannt. Als Farben werden die 
sogen. Lüsterfarben, Glanzgold (Lösung von Schwefelgold in Ölen), 
Glasfarbe und Emaille benutzt. Dies sind dieselben Farben, die auch 
zum Dekorieren von Glas, Porzellan, Steingut und emaillierten Waren 
verwendet werden. Die Dekoration soll sehr haltbar und beständig 
sein. (D. R. P. 280940 vom 22. November 1913.) i 


Herstellung von Farb- oder Bronzefolien. Genthiner Carton- 
papierfabrik, G. m. b. H., Berlin. — Die die Folie bildende Farb- 
oder Bronzeschicht wird auf einem aus dünnem Fasermaterial, z. B. 
dünnem Papier bestehenden Träger angeordnet, und dieser wird hierauf 
zerstört, so daß die Folie nicht von ihrer Unterlage abgezogen zu werden 


braucht. Behufs Zerstörung der Papierunterlage behandelt man diese 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 502. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


vor oder nach dem Auftragen der Folienschicht mit einer verdünnten, 
beispielsweise 10% ig. Schwefelsäure und erwärmt sie hierauf, wodurch 
eine Schwächung “oder Zerstörung der Papierfaser bewirkt wird. Man 
kann die dünne Faserschicht auch auf der Rückseite noch mit einer 
besonderen Bindemittelschicht überziehen und diese Bindemittelschicht 
mit Blattmetall oder mit echtem Blattgold belegen. (D. R. P. 280922 
vom 24. Dezember 1913.) i 
Herstellung von aus Gelatine und Glycerin bestehenden 
Schablonenblättern zur Vervielfältigung von Schrift. Frank Drayton 
Belknap, New York City, V.St. A. — Das Papier wird mit einer 
Lösung bearbeitet, die irländisches Moos und Gelatine sowie Glycerin 
enthält, um die Schablonenblätter ohne vorherige Befeuchtung dauernd 
verwendbar zu machen. Beispielsweise verwendet man zur Tränkung 
des Papiers ein Bad, welches aus 60 Gew.-T. Wasser, 15 Gew.-T. Glycerin, 
2 Gew.-T. Gelatine, 2 Gew.-T. irländischem Moos und 2 Gew.-T. 
weicher Seife gebildet ist. Die weiche Seife besteht vorzugsweise aus 
sulforicinolsaurem Kalium, Natrium oder Ammonium mit den Anhydriden 
von Ricinolsäure und Sulforicinolsäure. (D.R.P.280208 v. 24. Mai 1913.) i 


Tintenkörper in gepreßter, Pulver- oder Teigform. Albert 
Padberg, Elberfeld. — Gerbsaure Eisentinten, wie sie zu Urkunden 
und dergl. verwendet werden, sind als Pulver oder Preßkörper nur 
wenig haltbar und in der Anwendung wenig angenehm. Diesem Mangel 
wird nach dieser Erfindung dadurch abgeholfen, daß das erforderliche 
Verdickungsmittel nicht dem Gemenge zugesetzt, sondern als Überzug 
der eigentlich färbenden Stoffe. benutzt wird. Wird als Verdickungs- 
mittel z. B. Gummi arabicum gebraucht, so werden die Farbstoffe durch 
einen Mantel von Gummi arabicum luftdicht abgeschlossen. Der Farb- 
stoff wird dadurch vor Verderben und Zersetzen geschützt, der Tinten- 
körper färbt selbst feuchte Hände nicht und das Verdickungsmittel 
kommt zuerst zur Lösung und macht erst später den Farbstoff frei. 
(D. R. P. 280841 vom 11. Februar 1514.) i 


Ölpauspapier und Pausleinen. Dürener Fabrik Präparierter 
Papiere, G. m. b. H., Düren, Rhld. — Die üblichen Ölpauspapiere 
und Pausleinen nehmen wegen ihrer hohen Glätte Bleistiftstriche nur 
schwer an, auch Tuschen geben beim Anlegen größerer Flächen ein 
scheckiges Aussehen. Um diesem Mangel abzuhelfen, wird nach dieser 
Erfindung das Olpauspapier oder Pausleinen nach der in üblicher 
Weise vorgenommenen Tränkung als fertige Ware oder in einer Zwischen- 
stufe auf mechanischem Wege mit einer Prägung oder Körnung ver- 
sehen, um ihnen eine rauhe Oberfläche zu geben. (D. R. P. 279930 
vom 27. Januar 1914.) i 

Fleckenreinigungsmittel. Heinrich und Otto Ockelmann, 
Großjena b. Naumburg a. 1) bereitete 
flüssige Fleckenreinigungsmittel wird in die Form einer festen Seife 
übergeführt. Dabei muß die zugesetzte Zuckermenge die Menge des 
in der Seife enthaltenen Alkalis um ein Mehrfaches übersteigen. Beispiels- 
weise verwendet man eine Seife aus 40 T. Fettsäure, 10 T. Atzkali, 25 T. 
Zucker oder zuckerähnlichen Stoffen und 25 T. Wasser. Als zucker- 
ähnliche Stoffe können Stärkezucker, Sirup, Melasse u. dergl. verwendet 
werden. (D. R. P. 280688 vom 6. Juni 1912.) i 


Anwendung von Fiuorverbindungen für Schiffsanstriche. G. 
Paterno und C. Manuelli. — Es werden Fluoride oder Fluorsilicate 
von Al, Zn, Pb usw. bis zu 40—50% dem Anstrich eingemengt 
(Franz. Pat. 466368 vom 18. Dezember 1913.) sm 


Rostschutzmittel. Standard Lack- und Farbwerke Zürich- 
Altstetten. — Leicht entfernbare Anstriche werden hergestellt durch Ver- 
einigen wässriger Lösungen von Chromsäure, Chromaten, Carbonaten, 
Kalkmilch usw. mit Kohlenwasserstoffen, Fetten, Ölen, Harzen, Ton, 
Kreide zu einer Art von Emulsion. (Franz. Pat. 466 304 v. 6. Dzbr. 1913.) sm 


Herstellung von Korsettstäben u. dgl. aus Leder. Albert 
Jungfer, Dresden. — Die in beliebiger Größe zugeschnittenen Leder- 
streifen werden mit Harz, Lack od. dgl. imprägniert, wodurch sie un- 
empfindlich gegen Nässe werden und eine größere Festigkeit erhalten. 
(D. R. P. 279421 vom 1. März 1914.) i 

Herstellung von Körpern aus Kunstholz durch Pressen einer 
aus einem Füllstoff, einer geringen Menge eines feuerfesten Binde- 
mittels und Wasser bestehenden plastischen Masse. James Augustus 
Wheeler, Somerset, V. St. Amer. — Zwischen den zu pressenden 
Körper und die geheizten Druckplatten der Presse sind mehrere Bleche 
eingelegt, von denen das mit dem Körper in Berührung kommende 
mit feineren, das andere mit weiteren Bohrungen versehen ist, um die 
Feuchtigkeit gut abziehen zu lassen. (D. R. P. 280 500 v. 25. Jan. 1912.) į 


!) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 260. 
Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie. 


Nachweis der Pikrinsäure im Harn. E. Isnard. — Die Tatsache, 
daß der Genuß von Pikrinsäure ikterusähnliche Erscheinungen hervorruft, 
hatte nach Verf. zahlreiche Fremdenlegionäre veranlaßt, sich dieses 
Mittels zu bedienen, um sich (vorübergehend oder ganz) dienstfrei zu 
machen. In Bel-Abbes (Algier) soll dieser »Pseudo-Ikterus« geradezu 
endemisch gewesen sein. Es gelingt jedoch, die Pikrinsäure im Harne 
nachzuweisen, wenn man nach Verf. 5 ccm mit der gleichen Menge 
gesättigter Sodalösung zum Kochen erhitzt und dann sofort mit 1 ccm 
Schwefelammoniurn überschichtet. Die dadurch entstehende Pikramin- 
säure bildet einen roten Ring an der Berührungszone der beiden Flüssig- 
keiten. 
mit 20 ccm Äther auszuschütteln, diesen zu verdampfen, den Rückstand 
in Wasser aufzunehmen und die Reaktion zu wiederholen. (Ann. chim. 
analyt. 1914, Bd. 19, S. 100.) R ep 

Eine durch Watte bedingte Fehlerquelle bei der Wassermann- 
Reaktion. H Langer. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 274.) sp 


Herstellung makroskopischer Dauerpräparate, bei welcher die 

makroskopischen Schauobjekte in eine Nitrotelluloselösung gebettet 
werden und letztere gehärtet wird. 
Schweiz. — Der gehärtete Block wird mit einem durchsichtigen, farb- 
losen, lichtbeständigen, Cellulose nicht lösenden Stoffe mit dem Brechungs- 
index 1,35—1,65 durchtränkt und dadurch glashell gemacht. (D.R. P. 
279699 vom 8. Oktober 1913.) i 

Tierexperimentelle Untersuchungen zur Frage der Spezifität 
der Abwehrfermente. P. Hirsch. (D. med. Wochenschr. 1914, 
Bd. 40, S. 270.) i sp 

Die Empfindlichkeit der Peroxydase-Reaktion. A. Bach. — 
Da bei der Reinigung aus Meerrettich hergestellter Peroxydase die 
Dialyse wenig befriedigende Resultate gab, benutzte Verf. das Ultrafilter 
für weitgehende Reinigung. Zur bequemen Ausführung der. Ultra- 
filtration wird als Ultrafilter eine in einen durchlöcherten Trichter genau 
hineinpassende, mit Kollodion durchtränkte Hülse aus Leinwand be- 
nutzt. Durch Vorversuche wird die Dicke der Kollodionschicht fest- 
gestellt, die für das Fermentkolloid undurchdringlich ist. Das Ultrafilter 
wird am oberen Rande des Trichters mit Paraffin luftdicht befestigt. 
Die durch Ultrafiltration gereinigte Peroxydase war bei weitem wirk- 
samer als die nach anderen Verfahren. gereinigten Präparate. Zur 
Ermittlung der Empfindlichkeitsgrenze der Peroxydase- Reaktion eignet 
sich am besten die Oxydation des Guajacols, da dieses durch Wasser- 
stoffsuperoxyd ohne Mitwirkung eines Katalysators nicht merklich an- 
gegriffen wird. Es bleibt auch bei bestimmten Konzentrationsverhält- 
nissen nach tagelangem Stehenlassen vollkommen farblos. (Ber. d. chem. 
Ges. 1914, Bd. 47, S. 2122—2124.) t 

Neuere Arbeiten über die Physiologie der EiweiBkörper. P. 
Rona. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 164.) sp 

Über eine bisher unbekannte Substanz im Blutserum des 
Menschen und der Tiere. W. Frieboes. — Es findet sich regelmäßig 
in Serum von Mensch, Pferd, Rind, Hund, Kaninchen und Fischen 
eine hämolytisch wirkende Substanz, die weder durch verdünnte Säuren, 
noch durch hochprozentige Alkalien, noch durch Kochen zerstört wird. 
Durch Anlagerung oder chemische Bindung von Cholesterin verliert 
se die hämolytische Kraft, wie Saponine oder Kobragift. Die chemischen 
Eigenschaften lassen sie den sauren Saponinen sehr ähnlich erscheinen; 
sie ist enorm netzend, nicht dialysierbar, netzt Paraffin, emulgiert Fett, 
ist durch Säuren fällbar, in Alkalien wieder löslich, aussalzbar, reduziert 
Goldchlorid, reagiert mit NEssLERS Reagens positiv, löst sich in Methyl- 
alkohol, nicht in Ather, fällt durch neutrales Bleiacetat, wird durch 
Brom und Bariumhydroxyd in seiner Wirkung geschwächt und wirkt 
betäubend auf Fische. Sie wird deshalb als »Saponoid des Blutserums« 
bezeichnet. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 598.) sp 


Bei sehr wenig Pikrinsäure empfiehlt es sich, 100 ccm Harn ` 


Max Diebold, Aarau in der ` 


Zur Physiologie und Pathologie des Cholesterinstoffwechsels- 
Bacmeister und Havers. (D.med.Wochenschr. 1914, Bd.40,5.385.) sy 

Verhalten des Kohlehydratstoffwechsels bei Erkrankungen von 
Drüsen mit innerer Sekretion. Forschbach und Severin. (Arch. 
experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 75, S. 168.) sp 

Über die Einwirkung von Thorium X-Injektionen auf dic 
Agglutinine. E. Fränkel und Fr. Gumpertz. (Berl. klin. Wochenschr. 
1914, Bd. 51, S. 209.) sp 

Bacillus faecalis alcaligenes als Krankheitserreger. H Straub 
und W.Krais. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 380.) sp 

Über die Neurasthenie der Bleikranken. S. Hirsch. (D. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 382.) sp 

Über die Beeinflussung des Wachstums der Pflanzen durch 
Elektrizität. H. G. Dorsey. — Vom Verf. und F. O. CLEMENTs wurden 
in einem Gewächshaus Versuche über die Wirkungen des elektrischen 
Stromes und der Bestrahlung durch künstliche Beleuchtung angestellt. 
Es wurden 8 Beete hergestellt. Beet 1 wurde durch Hochfrequenz- 
ströme von einer kleinen Teslaspule erregt, die mit einem über dem 
Beet ausgespannten Drahtnetz verbunden wurde, während im Beet ein 
Drahtschirm eingegraben war. Die Potentialdifferenz zwischen beiden 
Netzen betrug 10000 V. bei 200000 Per/sek. Beet 2 wurde durch 
eine rote 100 Watt- Metallfadenlampe während 3 Std. täglich bestrahlt. 
Beet 3 erhielt seine Bestrahlung von einer CooPErR-HEWITT-Lampe, 
ebenfalls für 3 Std. täglich. Beet 4 blieb ohne künstliche Beeinflussung 
und diente als Vergleichsbeet. Beet 5 wurde mit Wasser aus einer 
Gießkanne besprengt, welche mit einer 110 V.-Gleichstromquelle ver- 
bunden war, wobei das Wasser vorher während 3 Min. elektrolysiert 
wurde. Beete 6—8 wurden durch in den Boden eingesenkte Elektroden 
von Gleich- und Wechseistrom durchflossen. Die Versuchsergebnisse 
sind in folgender Zusammenstellung vereinigt. Die besten Ergebnisse 
lieferten die Hochfrequenzströme. 


Rettiche. 
aufs rei Beet 1 Beet 2 Beet 3 Beet 4 ee 

Gesamtgewicht g , e 265,7 137,8 109,5 180,0 78,5 
Eßbarer Teil g . . . . 1395 57,4 40,9 79,4 31,0 
Eßbarer Teil? . . . . 5115 41,65 37,34 44,11 39,49 
Kraut und Blätter g 120,5 75,7 65,5 95,0 1,5 
Kraut und Blätter 3 45,35 54,92 60,18 52,77 d 
Wurzeln g : 9,3 4,7 3,2 5,6 6,0 
Wurzeln % 3,5 3,43 2,48 3,12 4,85 

Salate. 
Gesamtgewicht g . . . 670 58,6 56,5 46,1 31,3 
Eßbarer Teil g. . . . 60,7 47,3 50,2 41,8 28,2 
Eßbarer Teil % . . . 90,59 89,92 88,85 90,67 92,1 
Wuzeln g . . 2... 6,3 5,3 6,3 4,3 3,1 
Wurzeln % ; 9,41 10,8 11,15 9,33 7,99 


Beete 6—8 wurden aufgegeben, da sich die Erdströme als vollkommen- 
wertlos erwiesen. (Elektrotechn. Ztschr. 1914, Bd. 9, S. 236.) sch 


Die Einwirkung des Schwefels auf die bakteriellen Leistungen 
des Bodens. J. Vogel. — Durch nicht zu große Gaben von Schwefel 
oder Schwefelsäure werden die Zersetzung von Pepton sowie die 
Bildung von Salpeter und die Assimilation von freiem Stickstoff ge- 
fördert. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 40, S. 60.) sp 

Zur Stickstoffassimilation in Gegenwart von Salpeter. H. 
Pringsheim. — Wenn Cellulosebakterien aus Mist gemeinsam mit 
Clostridium americanum Cellulose vergoren, so wurde trotz Gegenwart 
von Nitrat (entsprechend 0,02—0,04 g Stickstoff in 1,5 I Nährflüssigkeit) 
auch elementarer Stickstoff gebunden. Es erscheint möglich, daß dies 
bei höheren Salpeterkonzentrationen nicht mehr der Fall sein würde, 
aber auch, daß Gegenwart fremder Mikroorganismen die Assimilation 
des Luftstickstoffs fördert. (Zentralbl. Bakteriol.1914, [ll], Bd. 40,S.21.) sp 
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11. Anlagen. 


Einrichtung zur Ausführung chemischer oder physikalischer 
Reaktioren. F. A. Bühler, Berlin-Lichterfelde. — Der Mantel c eines 
Schachtes a, dem das zu verarbeitende Gut durch einen Kanal b zu- 
geführt wird, ist von einem Ringraum d, einem zweiten Mantel e, einem 
zweiten Ringraum f und einem dritten Mantel g umgeben. In dem 
Mantel c sind von oben nach unten gerichtete Kanäle h und in dem 
Mantel e von unten nach oben gerichtete 
Kanäle į vorgesehen. Durch einen Füll- 
schacht k, der von einer Eintragtrommel 
abgeschlossen sein kann,wird das Reaktions- 
mittel eingebracht. Es bewegt sich infolge 
seines Gewichtes nach unten, gelangt auf 
eine schiefe Ebene / und wird durch einen 
Kanal m abgeführt. Um einen guten Ab- 
schluß nach unten zu erzielen, ist der 
Schacht e unten kegelförmig erweitert. Der 
Austritt des verarbeiteten Gutes erfolgt 
durch den Auslaf n. Die Verbindungs- 
kanäle k i sind aus dem Grunde geneigt 
zum Ringraum d angeordnet, damit keine 
Teilchen des Reaktionsmittels in den 
Schacht a oder den äußeren Ringraum f 
gelangen. Soll beispielsweise Wasser ge- 
reinigt werden, so wird bei k Kies ein- 
geführt, fällt durch den Schacht d herab 
und wird bei m abgeführt. Das zu 
reinigende Wasser tritt bei b ein, kommt 
durch den Schacht a und die Kanäle h 
mit dem Kies zusammen und wird nach 
Durchdringung des Kieses durch die 
Kanäle £ nach dem Ringraum f und aus diesem nach dem Auslaß o 
geleitet. Je nach dem Grade der gewünschten Reinigung sind größere 
oder kleinere oder mehr oder weniger Apparate neben- oder hinter- 
einander zu schalten. Ähnlich wie Wasser kann auch Gas gereinigt 
werden, indem es durch Rohr b zugeleitet und mit dem durch den 
Schacht k zugeführten Reaktionsmittel zusammengeführt wird. Auch 
sonstige chemische Reaktionen können ausgeführt werden. Endlich 
eignet sich die beschriebene Einrichtung auch zum Trocknen von 
Gasen. (D. R. P. 281 137 vom 7. Februar 1913.) i 


Ausführung chemischer Reaktionen bei hoher Temperatur. 
Dr. Friedr. Meyer, Berlin-Schöneberg. — Das Verfahren des Haupt- 
patentes 261922!) ist hier dahin abgeändert, daß nicht die Substanzen 
durch oder in die Flamme geblasen werden, was bei vielen Körpern 
nur zu Zwischenprodukten der Reaktion führt, sondern daß die Flamme 
gegen die ruhende Reaktionsmasse gerichtet wird. Hierdurch erreicht 
man, daß nicht pulverförmige, sondern in der Regel geschmolzene 
Reaktionsprodukte entstehen, und daß sich nicht wie dort reine Gleich- 
gewichtszustände einstellen, da die geschmolzene Masse vor der Rück- 
oxydation durch eine dünne Oxydhaut geschützt ist. Das Verfahren 
ist in allen Fällen anwendbar, wo eine der bei der Reaktion beteiligten 
Komponenten schwer flüchtig ist, wie z. B. bei der Reduktion von 
Oxyden zu Metallen oder der Durstellung von: Nitriden aus Oxyden. 
Ferner gestattet das Verfahren das Schmelzen von edlen und unedlen 
Metallen. Da die Flamme gegen das Metall selbst gerichtet wird, so 
bleibt der Tiegel relativ kalt. Man kann auch die Beschickung selbst 
als Tiegel benutzen, wodurch die Reinheit der ‚Reduktionsprodukte 
sicher gewährleistet wird. Durch Drucksteigerung kann man die Tem- 
peratur und die reduzierende Kraft der Flamme Sehr stark erhöhen, 
so daß die Temperatur des elektrischen Bogens erreicht wird. Das 
Verfahren soll besonders bei der Darstellung und Schmelzung von 
sehr strengflüssigen Metallen Vorteile bieten, die zur Carbidbildung 
neigen und leicht mit dem Tiegelmaterial reagieren. (D. R. P. 281 004 
vom 5. Februar 1914; Zus. zu Pat. 261922.) i 


Trocknen von Luft. Reinder Pieters van Calcar, Oegstgeest» 
Jan Ellermann und Hendr. Joh. Martijn, Haag in Holland. — 
Herabtropfende, aufgefangene Calciumchloridlösung wird in der Weise 
zur Vortrocknung der neu zu trocknenden atmosphärischen Luftmengen 
verwendet, daß sie durch aufsaugungsfähige Stoffe aufgesaugt wird, und 
daß die frische Luft gezwungen wird, an diesen Calciumchloridlösung 
enthaltenden Stoffen vorbeizustreichen. Die verwendete Vorrichtung 
enthält eine Pfanne mit vollem Boden, in welcher die abtropfende 
Calciumchloridlösung aufgefangen wird, und die ım innern mit 
porösem Stoff (Watte, Schwamm oder Filz) bekleidete Stifte oder Spiralen 


!) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 446. 
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Apparate. 


besitzt, welche die in der Pfanne aufgefangene Calciumchloridlösung 
aufsaugen. (D. R. P. 280032 vom 20. Juli 1913.) i 


Umkleidung von säurefesten Transportgefäßen mit einem heiß 
aufzutragenden Überzug aus Pech, Asphaltzement u. dgl. Richard 
Jordan, Stettin. — Der Überzug für das aus Glas, Ton o. dgl. her- 
gestellte Gefäß besteht aus drei nacheinander aufgetragenen, infolge 
Verschmelzung ineinander übergehenden Schichten, von denen die 
innerste ein Gemisch von bituminösen und faserigen Stoffen, wie Jute, 
Haar, und die mittlere eine federnde Lage von Stoffen, wie Wolle, 
Torf u. dergl. bildet, während die äußerste bituminöse Schicht durch 
Sand oder Kies verstärkt wird. Von außen kommende Stöße werden 
durch die mittlere, aber fest verschmolzene federnde Schicht so ge- 
dämpft, daß sie den Glaskern nicht erreichen. Dabei ist die mittlere 
Schicht durch die sie nach allen Seiten hin umgebenden und sie auch 
teilweise durchdringenden säurefesten Schichten vor jedem zerstörenden 
Einfluß geschützt. (D. R. P. 280863 vom 1. Juli 1913.) i 

Herstellung säure- und hitzebeständiger Platten und Formlinge 
zu Isolier- und anderen Zwecken. Eva Weidinger geb. Dreser, 
Frankfurt a. M. — An Stelle der drei Bestandteile des Granits in 
D. R. P. 273132!) kann man auch Feldspat und Glimmer je für sich 
allein oder in Mischung miteinander mit gutem Erfolge verwenden. 
Auch kann man statt einer Lösung von Kautschuk in Terpentin auch 
eine Lösung anderer hochschmelzender Kolloide verwenden, z. B. eine 
Asphaltlösung. In diesem Falle ist der Wasserzusatz entbehrlich. (D. R. P. 
280821 vom 3. Januar 1913; Zus. zu Pat. 273132.) i 

Nutzbringende Kühlung von Schlacken in hohlwandigen Be- 
hältern, durch deren Hohlwände Wasser geleitet wird, Wärme- 
Verwertungs-Gesellschaft m. b. H., Berlin. — Die Wärme des 
erstarrenden Schlackenkuchens wird dadurch abgeführt, daß das durch 
die Hohlräume der Schlackenkübel strömende Kühlwasser während der 
Wärmeaufnahme durch Druckerhöhung an der Dampfbildung gehindert 
wird. Die Abbildung zeigt schematisch eine Einrichtung zur Aus- 
führung des Verfahrens. Ein als Wagen ausgebildeter Schlacken- 
behälter A, dessen Boden R und dessen Seitenwände W hohl aus- 
geführt sind, ist vermittelst zwcier Schlauch- 
leitungen / und // an eine \\zsserleitung 
angeschlossen, durch welche mittels einer 
Pumpe P das Wasser im Sinne der ein- 
gezeichneten Pfeile fließt. Beispielsweise 
fließt also das durch 6 at Druck an der 
Dampfbildung gehinderte Wasser bei 7 
in den Bodenteil 
des Schlackenbe- 
hälters A und 
mittels einer Um- 
leitung 2,3 in den 
hohlen Mantel W, Ce = 
um bei 4 wieder- BEE ren SE 
auszutreten. Die 
Rückkühlung des . Wassers erfolgt durch Dampfbildung hinter dem 
Drosselwiderstand D in dem Speicher S. Herrscht dort ein absoluter 
Druck von z. B. 1,2 at, so wird sich eine Temperatur von mindestens 
105° C. dort einstellen. Dieses Wasser von 105° C. erwärmt sich 
dann beim Passieren der Hohlwandungen des Schlackenbehälters z. B. 
auf 125°C. Jedes kg Wasser bringt daher 20 Cal. in den Speicher S 
mit, welche dort zur teilweisen Dampfbildung verbraucht werden. Der 
in dem Speicher S entstehende Dampf wird durch eine Leitung L 
einer Turbine 7 zugeführt und nach Arbeitsleistung in dem Konden- 
sator K verdichtet. Das Kondensat wird mittels der Kondensator- 
pumpe wiederum in den Kreislauf des Kühlwassers eingeführt. (D.R. P. 
280979 vom 3. Juni 1913.) i 


Liegender Röhrenkondensator, bei welchem der Querschnitt 
der Kühlrohre in der Strömungsrichtung des Kühlmittels sich er- 
weitert. Carl Walther Baumann, Düsseldorf-Unterrath. (D. R. P. 
279868 vom 24. August 1913.) i 

Rohrdichtungshalter für Kondensatoren und andere Wärme- 
austauschapparate. Hermann Bock, Buchatz, O.-S. (D. R. P. 279768 
vom 29. November 1913.) ' | i 

Die deutsche chemische Industrie und der Krieg. Otto N 
Witt — Edm. Roheim. — O. Steiner. - F 17. 
1130, 1164) iner. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1117, 


Die deutsche Industrie im Weltkrieg. 
Ztg. 1914, S. 1145.) rieg. Schweighoffer. (Chem- 


1) Chem.-Ztg. Repert, 1914, S. 265. 
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15. Wasser. 


Keimfreimachen von Wasser bei gewöhnlicher oder bei bis 
auf 40° C. erhöhter Temperatur. Dr. Max Riegel, Berlin. — Die 
Verwendung des Wasserstoffsuperoxyds zur Trinkwassersterilisation 
weist bisher den Mangel auf, daß eine verhältnismäßig große Menge 
HsOs zur Keimvernichtung erforderlich ist. Versuche haben nun er- 
geben, daß durch einen Zusatz von Salzsäure die bakterientötende 
Wirkung des Wasserstoffsuperoxyds erheblich verstärkt wird. Die freie 
Säure wird nach Tötung der Keime durch Natrium bicarbonicum neutra- 
lisiert. Beispielsweise werden 100 I filtriertes Berliner Leitungswasser 
mit 200 g chemisch reiner 25%iger Salzsäure und darauf mit 200 ccm 
3%igen chemisch reinen Wasserstoffsuperoxyds vermischt. Nach 24 Std. 
setzt man 112 g Natrium bicarb. pur. hinzu. Ein etwa noch vorhandener 
Überschuß an Wasserstoffsuperoxyd wird auf katalytischem Wege ent- 
fernt. Das so erhaltene, keimfreie Wasser soll sich durch einen er- 
frischenden Wohlgeschmack auszeichnen. Durch Erwärmung des Wassers 
bis auf 40°C. wird die Zeit zur Tötung der Keime abgekürzt. (D.R.P. 


280998 vom 28. Oktober 1913.) i 
Vorrichtung zur Herstellung von destilliertem Wasser durch 
Verdampfung des Wassers unter teilweiser Luft'eere. Dipl.-Ing. 
Berthold Bleicken, Hamburg - Gr. Borstel. (D. R. P. 279353 vom 
15. Dezember 1912.) i 

Über den Gehalt des Meerwassers an Radium und Thorium. 
H. Mache. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1156.) 

Vorrichtung zum Regeln der Zufuhr und zur Abbestellung des 
Frischwassers, des Umpumpens und der Entlüftung bei Apparaten 
zur Herstellung kohlensaurer Wässer. Hermann Laubach, Ma- 
schinen- und Armaturenfabrik, Cöln-Ehrenfeld. (D. R. P. 280997 

i 


vom 24. Februar 1914.) : 
Über die Sterilisation kleiner Trinkwassermengen durch Chlor- 
kaik mit Berücksichtigung der militärischen Verhältnisse. Aumann 
und Storp. — Verf. prüften das Verfahren der FARBENFABRIKEN VORM. 
FRIEDR. BAYER & Co., bei dem die Entchlorung durch Natriumpercarbonat 
bewirkt wird. Der Gehalt beider zur Verwendung kommender Reagenzien, 
besonders des Percarbonats, fand sich nach mehrmonatigem Lagern in 
unregelmäßiger Weise verändert; dann nach Vorschrift behandeltes 
Wasser war wegen des Geruches und Geschmackes nach Chlor als 
Trinkwasser nicht verwendbar. Für Feldverhältnisse ist daher das Ver- 
fahren ungeeignet. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 286.) sp 


Enthärten von Wasser nach Art der basenaustauschenden Stoffe. 
Permutit-Akt.Ges., Berlin. — Das Mittel besteht aus Stoffen, die 
durch Erhitzen von Alkalisilicatlösungen mit wasserlöslichen Salzen der 
Alkalien oder Erdalkalien erhalten worden sind. Bringt man Rohwasser 
mit solchen Stoffen zusammen und schüttelt das Gemisch um, so findet 
man bei einer Prüfung des Wassers auf Härte (Kalk- und Magnesiasalze), 
daß diese bedeutend gesunken oder ganz verschwunden ist. Das nach 
mehrmaligem Gebrauch erschöpfte Silicat erreicht seine ursprünglichen, 
Härte entziehenden Eigenschaften wieder, wenn es analog den Aluminium- 
doppelsilicaten mit Kochsalz regeneriert wird. (D. R. P. 280691 vom 


4. September 1912.) i 
Enthärtung von Wasser. K. Schrempp. — Für Brauerei usw. 
bestimmtes Wasser, dessen chemische Enthärtung nicht zulässig ist, 
wird von Carbonâten befreit, indem es gewisse Zeit auf eine den 
Siedepunkt übersteigende Temperatur erhitzt und dann die Druck- 
entspannung in möglichst plötzlicher Weise bewirkt wird. Magnesium- 
bicarbonat erfordert zur Zersetzung höhere Drucke als Calciumbicarbonat. 
(Franz. Pat. 468047 vom 4. Februar 1914.) sm 


Geschlossene Enteisenungsvorrichtung. Dipl.-Ing. Albert 
Kannenberg, Berlin-Halensee.e — Die Vorrichtung des Haupt- 
patentes 277701?) ist hier dahin abgeändert, daß in die Belüftungsräume 
auf beliebige Weise periodisch, z. B. täglich einmal mit einer Hand- 
luftpumpe, Oxydationsluft eingepumpt wird, welche die bereits aus- 
genutzte Luft daraus verdrängt Das eingeführte Luftvolum stagniert 
also gleichsam in den Belüftungsräumen und wird von dem zu ent- 
eisenden Wasser durchströmt. (D. R. P. 280864 vom 28. Juni 1912; 
Zus. zu Pat. 277701.) i 

Wasserreinigung. Maschinen- und Waggonbau-Fabrik 
Akt.-Ges. — Vor dem elektrischen Sterilisieren geht das Wasser durch 
ein Filter aus Faserstoffen oder dergl. Körpern von geringem Gewicht, 
und dann durch ein Sand- oder Tonfilter. (Franz. Pat. 464670 vom 
8. November 1913.) sm 

Zur Bestimmung der Oxydierbarkeit der Wässer, insbesondere 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 517. 


Abwässer. 


der Abwässer, nach der Methode Kubel-Tiemann. Alexander 


Batek. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1129.) 
Behandeln von Abwässern. F. A. Anderson, Newcastle-on-Tyne. 
— Abfallsäure u. dgl. aus Verzinnungsanstalten wird mit Kalkmilch in 
besonderen Behältern (Engl. Pat. 3504/1913) behandelt, die Masse ab- 
setzen gelassen, die Flüssigkeit abgezogen und der Schlamm gepreßt. Diese 
Preßkuchen bestehen hauptsächlich aus Eisenoxydulhydrat und Calcium- 
sulfat und finden nach der Oxydation an der Luft als Gasreinigungs- 
mittel oder nach dem Glühen zur Gipsdarstellung Verwendung. 
(Engl. Pat. 3505/1913 vom 11. Febr. 1913.) ` t 
Wasserentnahmeeinrichtung für Schmutzwasser- oder Schlamm- 
absitzräume, bestehend aus zwei kommunizierenden, mit ihren oberen 
Öffnungen Ein- und Auslaß bildenden Rohrleitungen, die zwecks gleich- 
zeitigen Hebens und Senkens mit dem Flüssigkeitsspiegel untereinander 
gekuppelt sind. Hugo Herzbruch, Datteln i. W. (D. R. P. 280907 
vom 2. September 1913.) i 
Elektrochemische Reinigung von Gebrauchswasser und Ab- 
wässern. Cl. P. Landreth. — Ein Teil des Wassers wird gesondert, 
unter Umständen unter Zusatz von Salzen elektrolysiert, mit der Maß- 
nahme, daß die Anode aus angreifbaren Metallen (Aluminium) besteht 
und Metallhydrate gebildet werden, wonach dieser Anteil dem nicht be- 
handelten Rest beigefügt wird. Ein Apparat wird beschrieben. (Franz. 
Pat. 468 242 vom 9. Februar 1914.) sm 
Elektrochemische Reinigung von Gebrauchswasser und Ab- 
wässern. Ci. P. Landreth. — Das Farbstoffe und organische 
Stoffe enthaltende Wasser wird während der Elektrolyse mit Alkalien 
versetzt (CaO, KOH usw.) und der Oxydierung z. B. mittels Eisen- 
elektroden unterworfen. (Franz. Pat. 468277 v. 10. Februar 1914.) sm 
Vorrichtung zum Absetzen von Sinkstoffen aus Flüssigkeiten, 
besonders aus Abwasser. Walter Loebel, Leipzig. — Damit inner- 
halb des Klärapparates keine Strömungsunterschiede auftreten, wird das 
länglich ausgebildete Klärbecken 7 oberhalb des Wasserspiegels mit 
einer über die ganze Breite des Beckens reichenden Zuführungsrinne 8 


versehen, von der eine schräge Leitwand 3 in das Becken hineinragt, 
an die sich unterhalb des 


t? A Wasserspiegels die be- 

A kannte Leitfläche 3° an- 

F schließt, welche bis nahe 

7 > zum Überlauf 72 reicht. 
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Infolge der beschriebe- 
nen Einrichtung kommt 
de zu reinigende 
Flüssigkeit bereits in 
guter Verteilung im Ab- 
setzraum an. Durch die 
Leitfläche 3° wird sie 
am frühzeitigen Aufsteigen gehindert und gezwungen, unterhalb des 
Flüssigkeitsspiegels einen vorgeschriebenen langen Weg zurückzulegen, 
so daß sie reichlich Gelegenheit findet, die beigemengten Fremdstoffe 
an die ruhende Flüssigkeit abzugeben. Um die Entfernung der ab- 
gesetzten Stoffe zu erleichtern, ist der Behälter am Boden mit einer 
größeren Anzahl nach unten sich verjüngender Vertiefungen 24 ver- 
sehen, in welche zum Abführen der Sinkstoffe dienende Pumpenrohre 76 
einmünden. (D. R. P. 281080 vom 2. August 1913.) i 
Fördergitter zur Entfernung der festen Schwimmstoffe aus 
Abwässern. Maschinenfabrik Buckau, Akt.-Ges., Magdeburg- 
Buckau. (D. R. P. 280866 vom 10. März 1914.) i 
Abwasserreinigungsanlage, bei der das Absitzbecken mit dem 
luftdicht abgedeckten Faulbecken durch eine rohrförmige Kanal- 
leitung verbunden ist. Friedrich Wilhelm Schrank, Frankfurt a. M. 
— In der abgebildeten Anlage ist a das Absitzbecken, b dessen Zufluß- 
rohr, c das Abflußrohr und d das die Verbindung mit dem Faul- 
becken e herstellende Rohr, welches von dem tiefsten Punkte des Ab- 
sitzbeckens nach einem über der Schlammdecke des Faulbeckens 
liegenden Punkte führt. Das Faulbecken e ist durch die Decke f luft- 
dicht abgeschlossen. Das an dem Faulbecken angebrachte Winkelrohr g 
mit einem Abflußstutzen A steht mit der atmosphärischen Luft in Ver- 
bindung. Das Gasabführungsrohr i ist am unteren Ende mit dem 
Siphon E verbunden. Sobald das zu reinigende Wasser durch das 
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Rohr b einfließt, füllen sich die sämtlichen kommunizierenden Rohre 
bis zu gleicher Höhe. Das Wasser gelangt aus dem Absitzbecken o 


über die AERE d in das Faulbecken e, füllt das Winkelrohr g und- 


treibt die Luft aus 
dem Faulbecken e 
durch den Siphon 


i so lange nach 
unten, bis sich 
der Siphon k mit 
Wasser gefüllt hat. 
Alsdann fließt das 
weiter zufließende 
Wasser durch das 
TO LA LTU i -= Abflußrohr c ab. 
A i Sobald die Sink- 

stoffe den unteren 
trichterförmigen Teil des Absitzbeckens a anzufüllen beginnen, wird 
der Ausfluß A in dem Winkelrohr g geöffnet. Dabei sinkt lediglich 
der :Wasserspiegel in diesem Winkelrohr g, da die Atmosphäre die in 
dem lufdicht abgeschlossenen Faulbecken befindliche Wassersäule in 


k und die Leitung | 
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Gleichgewicht hält. Ein kleiner Wasserstrom unter hohem Druck fließt 
daher ständig durch das Verbindungsrohr d und treibt die Sinkstoffe 
in das Faulbecken e. Zu gleicher Zeit beginnen im Faulbecken die 
Fäulnisgase emporzusteigen und den abgedeckten Raum des Faulbeckens 
auszufüllen. Dies geschieht so lange, bis die Wassersäule in dem Siphon E 
verdrängt ist. Sobald dies geschehen ist, werden die Gase mit großem 
Druck von dem nunmehr aus dem Absitzbecken nachdrängenden 
Wasser aus der Leitung i herausgetrieben, während gleichzeitig die 
Rohrleitung d durch das schnell nachströmende Wasser gründlich ge- 
reinigt wird. (D. R. P. 281000 vom 18. Oktober 1913.) i 


Vorrichtung zum Klären der Abwässer von Papier-, Cellulose- 
und ähnlichen Fabriken. Ed. Mann & Co., Ebertsheim bei Grün- 
stadt. — Die Vorrichtung des Hauptpatents 275379!) wird hier da- 
durch verbessert, daß das Abwasser von unten her durch eine Leitung 


in den Klärbehälter eingeführt wird, deren Mündungsende senkrecht ` 


nach oben gerichtet ist und sich allmählich bis zur ganzen Breite des 
Klärbehälters erweitert. Hierdurch soll Schaumbildung verhindert oder 
doch verringert werden. (D. R. P. 279978 vom 28. Januar 1913; a 
zu Pat. 275379.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 452. 
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Reinigung von Koksofengasen und von. metallsalzhaltigen Ab- 
wässern des chlorierenden Erzröstbetriebes. Hochofenwerk 
Lübeck Akt.-Ges., Herrenwyk im Lübeckschen. — Beim Koksofen- 
betrieb entstehen Gase, welche Schwefelwasserstoff in mehr oder minder 
großer Menge enthalten. Bei der B.handlung von Kiesabbränden 
durch chlorierendes Rösten entstehen sehr verdünnte Laugen, welche 
Kupfer- und Zinksalz enthalten, und welche, bevor sie in die Fluß- 
läufe geleitet werden dürfen, von Kupfer und Zink befreit werden 
müssen. 
einem metallsalzhaltige Abwässer liefernden Erzröstbetrieb gekuppelt, 
daß die Koksofengase in die Laugen des Erzröstbetriebes geleitet 
werden, wodurch erstere von ihrem Gehalt an Schwefelwasserstoff und 
die Abwässer von ihrem Gehalt an durch Schwefelwasserstoff fällbaren 
Metallsalzen befreit werden. Will man bei der Scheidung das Kupfer 
vom Zink trennen, so setzt man die Einleitung der -Koksofengase in 
die sauren Abwässer des chlorierenden Erzröstbetriebes so lange fort, 
bis die Lauge praktisch frei von Kupfer ist, wobei sich gleichzeitig 
die Lauge weiter an Säure anreichert. Darauf neutralisiert man die 
entkupferte Lauge z. B. mit kohlensaurem Kalk und leitet weiter das 
Koksofengas ein, wobei das Zink als reines Schwefelzink ausfällt. Man 
muß hierbei dafür sorgen, daß die bei der Fällung des Zinks entstehende 
Säure beim Entstehen abgestumpft wird, wodurch eine vollkommene 
Abscheidung des Zinks ermöglicht wird. Wenn die Lauge noch 
andere Metalle, z. B. Blei, Nickel, Kobalt usw. enthält, so werden auch 
diese ausgefällt und können nach Wunsch getrennt abgeschieden 
werden. (D. R. P. 280849 vom 27. September 1912.) i 


Umsteuervorrichtung an Regenerativöfen für hüttenmännische 
Zwecke mit zwei getrennten, nebeneinander liegenden Kammern, 
in welche, abgesehen von dem Ofenkanal, je ein Frischgaskanal 
und ein Abgaskanal einmündet. Dipl.- „Ing. Heinrich Küppers, 
Peine. (D. R. P. 279966 vom 22. November 1912.) i 


Antrieb für Schlämmherde zur Aufbereitung von Erzen, bei 
welchem eine hin- und hergehende Stoßbewegung des Schlämm- 
herdes von einem Kniehebel abgeleitet wird. Emil Deister und 
William Fred. Deister, Fort Wayne, Indiana, V.St.A. (D. R. P. 
280508 vom 17. September 1912.) i 

Erzröstverfahren. R. v. Zelewski, Engis. (V. St. Amer. Pat. 
1097500 vom 19. Mai 1914, angem. 18. Februar 1913.) u 


Erzeugung von Eisen und andern Metallen. Aug. E. Bonrcoud, 
London. — Geschlossener Kreisprozeß zur Reduktion von oxydischen 
Erzen mit gasförmigen kohlenstoffhaltigen Reduktionsmitteln, Reduktion 
der entstehenden Kohlensäure durch glühenden Kohlenstoff und Wieder- 
verwendung des so regenerierten Kohlenoxyds als Reduktionsmiittel. 
Eine sehr komplizierte Apparatskizze ist beigegeben. (V. St. Amer. Pat. 
1086133 vom 3. Februar 1914, angem. 27. Dezember 1910.) u 


. Aluminiumlegierung. Will. Mc Adams, Bay Shore, N. Y. — 
70 T. Aluminium, 22 T. Zink, 3 T. Kupfer, 5 T. Antimon. Zuerst wird 
ein Teil des Aluminiums mit Kupfer legiert, dann der Rest zugegeben 
und schließlich bei niederer Temperatur Zink und Antimon untergemischt. 
(V. St. Amer. Pat. 1095653 v. 5. Mai 1914, angem. 2. Okt. 1913.) u 


“Legierung. Ch. van Gundly, Catonsville. — Legierung für . 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Nach dieser Erfindung wird der Koksofenbetrieb derart mit. 


rm 


Dichtungsringe, bestehend aus 85—87 % Aluminium, 9—11% Zink, 
2—4% Blei, 1—3% Kupfer. (V. St. Amer. Pat. 1098137 vom 26. Mai 
1914, angem. 8. Dezember 1913.) u 


Durch Spritzen erhaltenes Lagermetall und Verfahren zu seiner 
Erzeugung. Dr. William A. Guertler, Berlin-Grunewald. — Das 
Lagermetall enthält eine weiche Grundmasse mit Blei als Hauptbestand- 
teil nebst wechselnden Zusätzen anderer Elemente und mit Eisen als 
eingelagerten harten Einsprenglingen ebenfalls mit anderen Elementen 
in variablen, aber relativ geringen Zusätzen. Die Herstellung des Lager- 
metalls geschieht durch Aufschleudern der fein verteilten Komponenten 
in flüssigem oder staubförmigem Zustande mit oder ohne Anwendung 
eines indifferenten oder günstig wirkenden Gases, gegebenenfalls unter 
gleichzeitiger oder nachheriger ergänzender thermischer oder mecha- 
nischer Behandlung des Produktes. Als Zusätze zur Grundmasse 
kommen Zink, Aluminium, Zinn, Antimon, Wismut, Phosphor, Silicium, 
als Zusätze zu den eingelagerten harten Einsprenglingen dagegen Nickel, 
Kobalt, Kupfer, Mangan, Chrom, Wolfram, Molybdän, Vanadin, Titan, 
Silicium und Kohlenstoff in Betracht. (D. R. P. 280752 v. 18. Jani 1913.) i 


Herstellung von Lagern für beweglich zu lagernde Körper, 
wobei der mit einer Isolierschicht versehene Körper mit dem 
Lagermetall umgossen wird. Allgemeine Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. — Die Isolierschicht wird durch einen Stoff erzeugt, 
der sehr dünne Überzüge bildet, wie beispielsweise Lack, Fett, Harz, 
Kollodium, Gummilösung, Paraffin o del Die Schicht wird nach 
dem Umgießen durch ein Lösungsmittel, z. B. Spiritus oder Benzin, 
ausgewaschen. (D. R. P. 279694 vom 16. Februar 1914.) i 


Vorrichtung zum Gießen von Metallgegenständen unter Luft- 
jeere. Erminio Ferrari, Venedig. (D.R.P.279646 v. 23. März 1913.) i 


Trennung von Wismut und Kupfer. Will. Thum, Hammonds, 
Ind., und U. S. Metals Refining Co., New York. — Wismut- 
haltige Produkte (Glätte, Schlacken, Krätzen usw.), vornehmlich in oxy- 
dischem Zustande (Glätte), werden mit kupferhaltigem Material ge- 
schwefelt, indem man unter Zusatz von Natriumsulfat und Kohle auf 
Stein schmilzt; es entsteht infolge der verschiedenen Verwandtschaft 
zum Schwefel Rohwismut und Kupferstein. 80% von vorhandenem 
Silber und Gold finden sich im Wismut und können durch elektro- 
lytische Raffination gewonnen werden. Arsen und Antimon verschlacken 
mit Soda. Das Rohwismut wird in Anodenform gegossen und elektro- 
Iytisch raffiniert. Ist mehr als 1% Kupfer im Wismut, so oxydiert 
man das ganze Material durch Gebläseluft und wiederholt die Re- 
duktion und Schwefelung. (V. St. Amer. Pat. 1098854 vom 2. Juni 
1914, angem. 17. September 1910.) u 


Gewinnung von Edelmetallen. D. Chr. Reinohl. — Die Be- 
hälter für das Auslaugen mit Cyanlösungen (Behandlungszeit 48 Stunden) 
und diejenigen für die Ausscheidung (Behandlungszeit 48—100 Stunden) 
werden überflüssig gemacht sowie die Auslaugezeit auf etwa !/4 Stunde 
eingeschränkt, sodaß unedle Metalle nicht zur Lösung gelangen, wenn 


das gemahlene Erz (150—200 Siebmaschen) in im voraus gemessenen 


Mengen mit allmählich steigenden Mengen des Lösungsmittels unter 
Lüftung und Rühren zusammengebracht werden. Geeignete Apparate 
werden beschrieben. (Franz. Pat. 466072 vom 11. Dezbr. 1913.) sm 
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1. Geschichte der Chemie. 


Das Gesetz über die Ausdehnung der Gase von Volta. Icilio 
Guareschi. — Verf. nimmt die Entdeckung des Gesetzes über die 
Ausdehnung der Gase durch die Wärme, welche gewöhnlich DALTON 
und Gay Lussac zugeschrieben wird, für Ar. VOLTA in Anspruch 
und, wie die angeführten Belegstellen beweisen, auch mit vollem Recht. 
VoLTA prüfte die Arbeiten seiner Vorgänger (AMONTONS, SHUCKBURGH, 
SAUSSURE, DUVERNOIS usw.) und konnte durch genaue Ve.suche mit 
sehr einfachen Hilfsmitteln nachweisen, daß die von ihnen gefundene 
sehr ungleichmäßige Ausdehnung der Luft bei steigender Temperatur 
durch geringe Wassermengen herbeigeführt wurde, die den Gefäß- 
wänden, der Absperrflüssigkeit (Quecksilber, Ol) usw. anhafteten. Er 
fand, daß vollkommen trockene Luft, nachdem auch die Gefäßwände 
und die Absperıflüssigkeit durch langdauerndes Erhitzen von Wasser 
befreit waren, in dem Temperaturbereich vom Eispunkt bis zum Siede- 
punkt des Wassers sich für jeden Grad Réaumur um !/2»o, also für 
1° C. um Jan, des ursprünglichen Volumens ausdehnte, ohne Rück- 
sicht auf die Ausdehnung des Glases. Wenn man zu diesəen Aus- 
dehnungskoeffizienten (ien = 0,003636) den des Glases (0,000025) 
hinzuzählt, so erhält man den wahren Ausdehnungskoeffizien'en der 
Luft = 0,003661, eine Zahl, die der viel später von REGNAULT, 
Maanus und anderen festgestellten (0,003671) sehr nahe kommt. !) 
VoLTA veröffentlichte seine Arbeit 1793 in den im Ausland wenig 
bekannten Annali di Chimica e Storia naturale von BRUGNA ELLI, 
nachdem er schon am 28. März 1792 ausführlich darüber an den 
holländischen Physiker van MARUM geschrieben hatte. Er fand 
weiter, daß Luft, die bei so niedriger Temperatur mit W .serdampf 
gesättigt war, daß sich während des Versuchs ken f üssiges 
Wasser an den Gefäßwänden ausscheiden konnte, genau ce ns Iben 
Gesetz folgte, und schloß daraus, daß der Wasserdampf dens !b n Aus- 
dehnungskoeffizienten hat wie trockene Luft. Gav Lussac, de: offen- 
bar die Arbeit VoLTAS nicht kannte, bestimmte (1802) den Ausdehnungs- 
koeffizienten der Luft zu 0,00375, also erheblich weniger genau als 
VOLTA. Wenn er also nicht als der erste Entdecker dieses Gesetzes 


. gelten kann, so hat er das unbestreitbare Verdienst, seine Untersuchungen 


auch auf andere Gase ausgedehnt und also das Gesetz wesentlich er- 
weitert zu haben. VOLTA zeigte ferner, daß ein abgeschlossener Raum 
eine nur von der Temperatur abhängige Menge Wasserdampf aufnehmen 
kann, gleichgültig, ob der Raum luftleer oder mit Luft erfüllt ist. Bis 
etwa zum Jahre 1860 wurde das Gesetz über die Ausdehnung der 
Oase durch die Wärme in Italien ganz allgemein als das Gesetz VOLTAS 
bezeichnet. Erst später, als die französischen Lehrbücher der Physik 
Italien überschwemmten, bürgerte sich der Name »Gesetz von GAY 
Lussac« ein. ARAGO nannte das Gesetz in einer am 26. Juli 1833 


vor der Académie des Sciences zu Ehren VoLTAs gehaltenen Rede: 


la loi donnée par le savant italien.e (Arch. Geschichte Naturw. u. 
kr 


Technik 1914, Bd. 5, S. 142.) R 

Die Geschichte des atomistischen Gedankens. R. Lorenz. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 1048.) 

Goethes Homunculus. B. König. 
2. Reihe, Bd. 17, S. 250— 257.) 

= Raspail, der Erfinder der Mikrochemie. L. Cayeux. — Weder 

STRENG noch BorIcKY können nach Verf. die Ehre beanspruchen, als 
Erfinder der Mikrochemie zu gelten. RasrAıL hat schon im Jahre 1830 
drei Arbeiten veröffentlicht, welche ihn als Erfinder der Mikrochemie 
erscheinen lassen. RAsPAIL untersuchte zu dieser Zeit bereits die che- 
mischen Niederschläge im feuchten und trockenen Zustande unter dem 
Mikroskope, maß die Winkel ihrer Krystalle und gab Vorschriften 
zur Mikroanalyse des Kalkes, des NaCl, KCI, NH,CI und des Wein- 
steins an. (Rev. Scient. 1914, Bd. 52, S. 776.) cs 

1) In deutschen Lehrbüchern findet man die Zahl 0,003665. (Anm. d Ref.) 


(Österr. Chem.-Ztg. 1914, 
r 


Zum goldenen Doktorjubiläum von Wilhelm Staedel. J. D’Ans. 


(Chem.-Zig. 1914, S. 1001.) 
Theodor Weyl. E. Börnstein. 


Bd. 47, S. 2395 — 2404.) r 
Josef Habermann f. C. Frenzel. (Chem.-Ztg. 1914, S. 973.) 


Julius Berendes }. Hermann Peters. (Chem.-Ztg. 1914, S. 977.) 
Adolf Martens}. F. Willy Hinrichsen. (Chem.-Ztg.1914,S.1005.) 


Otto Hoffmann $, (Chem.-Ztg. 1914, S. 1029.) 

Hermann Sieveking t. O. Lehmann. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1097.) 

Ludwig Johann Wenghöffer ț. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1169.) 

Rudolf Albrecht ł. K. v. Buchka. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1161.) 

Kurt Gebhard }. E. König. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1161.) 

Friedrich Strohmer 7. Edmund O. von Lippmann, (Chen..- 
Ztg. 1914, S. 1037.) 


Regierungsrat Prof. Dr. Friedrich Linke 3 Emil Adam. 
(Österr. Chem.-Ztg. 1914, 2. Reihe, Bd. 17, S. 249—250.) r 


Die schweizerische Landesausstellung 1914 in Bern. Car! 
Mayer. (Chem.-Ztg. 1914, S. 885.) 

Die Schweizerische Landesausstellung in Bern. A. V. Blom 
(Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, I, S. 485.) m 


Europäische und chinesische Technik. Georg Reismüller' 
(Geschichtsblätter für Techn., Ind. u. Gew. 1914, Bd. 1, S. 2—7.) r 


Über die Farbstoffe der Malerei in den verschiedenen Kunst- 
perioden nach mikroskopischen Untersuchungen. E. Raehlmann. 
2,50 M. E. A. Seemann, Leipzig. 

Die erste Fabrik zur Ausnutzung der fetthaltigen Wollwasch- 
wässer von Houzeau-Muiron zu Reims. Martin W. Neufeld, — 
1836 teilte J. B. Dumas der »Academie des Sciences im Namen des 
Ausschusses zur Prüfung der jährlich bekannt gewordenen Verfahren 
zur Verbesserung eines gesundheitsschädlichen Gewerbes (DE MONTYON- 
Stiftung) mit,!) daß Houzeau-MuiRon 1827 zu Reims und vor kurzem 
in Sedan eine Fabrik eingerichtet habe, in der er die von der Ent- 
fettung der Wolle herrührenden Waschwässer aufarbeitetee Dumas, 
beauftragt, sich näher über das Verfahren zu unterrichten, berichtete,?) 
daß die Fett und andere tierische Stoffe enthaltenden Waschwässer der 
Fabriken der Stadt Reims (täglich 500 hl) früher einen unerträglichen 
Geruch verbreitet hätten. HouzEAU-MUIRON befreie in seiner Fabrik 
die seifigen Wollwaschwässer von ihrem Fettgehalte; ein Teil des so 
wiedergewonnenen Wollfettes diene zur Herstellung von Seife, ein 
anderer zur Erzeugung von Leuchtgas. Wie in Reims und Sedan 
arbeiteten auch in Rethel und Epernay Betriebe nach dem Verfahren, 
das schließlich auch in Paris eingeführt wurd:. 1837 stellten die Woll- 
waschwässer einen Wert von 100000 Fr. jährlich dar, der bis zu der 
Erfindung von HOUZEAU-MUIRON verloren gegangen war. Die Académie 
bewilligte ihm einen Preis von 2000 Fr. aus der MONTYon- Stiftung. 
(Geschichtsblätter für Techn., Ind. u. Gew. 1914, Bd. 1, S. 8.) r 

Ein Vierteljahrhundert in der Entwicklung der Textil- und 
Tinktorialchemie. Rückblick anläßlich des 25jährigen Jubiläums der 
Färber- Zeitung. F. Erban. (Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 3.) x 

Zu Beginn des 25. Jahrgangs der Färber- Zeitung. (Färber- 
Zte. 1914, Bd. 25, S. 1.) x 

Zur Geschichte der Gelatinekapseln. Hermann Schelenz. - - 
F. M. Feldhaus. (Chem.-Ztg. 1914, S, 1139.) 
© 1) Compt. rend. 1836, Bd. 2, S. 522. :) Ebenda 1837, Bd. 5, S. 220. 


(Ber. d. chem. Ges. 1914, 
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Die Zinkgewinnung in Oberschlesien. A. Rzehulka. — Die 
gesamte Zinkgewinnung Oberschlesiens von 1809 (Inbetriebsetzung der 
Lydogniahütte bei Chorzow) bis einschl. 1913 betrug 5047421,70 t 
im Gesamtwerte von 1900242215 M. Betriebstechnische Fortschritte 
betrafen vor allem die Flugstaubfangvorrichtungen und die Vervoll- 
kommnung der Muffeln. Versuche zur kontinuierlichen Zinkgewinnung 
im Schachtofen sowie zur elektrolytischen Zinkgewinnung blieben er- 
folglos. Die Einführung der mehretagigen rheinisch -belgischen Öfen 
war kein Fortschritt, da die damit eingeführten kleineren Muffeln die 
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Verarbeitung armer Zinkerze nicht mehr lohnend machen. (Ztschr. 
angew. Chem. 1914, Bd. 27, I, S. 327—328.) p 
Assyrische Bronze. M. Busch. — Ein in der Kunstsammlung 
der Universität Erlangen befindlicher, im Münchener Jahrbuch der bil- 
denden Kunst 1913 ausführlich beschriebener assyrischer Dreifuß be- 
steht aus einer Legierung von 83,96 (83,76)% Cu, 8,18 (8,20)% Sn, 
7,64 (7,70)% Pb und 0,26 (0,28)% Fe, die dazu gehörige Figur enthält 
85,0 (85,14)% Cu, 5,30 (5,37)% Sn, 8,50 (8,45)% Pb und 0,7 (0,8) % Fe. 
(Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, I, S. 512.) Y 


13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel. 


Vorrichtung zum Vermischen von Koksasche mit dem Ab- 
wasser von Kohlenwäschen. Hermann Mack, Hamm i. Westf. — 
Das von Kohlenwäschen abflieBende Wasser wird in Absitzbecken ge- 
reinigt. Es fließt um so schneller ab, je poröser der sich absetzende 
Schlamm ist. Um den Schlanzm möglichst porös zu machen, wird 
ihm mittels dieser Vorrichtung aus einem Fülltrichter andauernd Koks- 
asche zugeführt. (D. R. P. 280828 vom 6. August 1913.) i 


Zugutemachen forstwirtschaftlichen Abfalles als Brennstoff. 
Friedrich von Kalitsch, Bärenthoren bei Dobritz, Kreis Zerbst. 
Der forstwirtschaftliche Abfall, insbesondere Grünreisig holziger Ge- 
wächse enthält bedeutende Ablagerungen von Stärkekörnern, Eiweiß 
und dergl., und das Nadelholzreisig enthält außerdem noch große Mengen 
von Harz, und zwar ein Gemisch von echtem Harz, ätherischen Ölen 
und Kohlenwasserstoffen. Zur Verwertung wird der forstwirtschaftliche 
Abfall zerkleinert, mit gemahlener Holzkohle vermischt und briketliert. 
Die Briketts sollen bei gleichen Gestehungskosten einen der Steinkohle über- 
legenen Heizwert besitzen, sind sauber im Betrieb, von geringer Rauchent- 
wicklung und wenig Asche. Sie sollen sich besonders als Brennstoff für 
Glas- und Porzellanfabriken eignen. (D.R. P. 280869 v. 14. Juni 1914.) i 


Die Bedeutung der geringwertigen Brennstoffe für d e Elektri- 
fizierung Deutschlands. Rudolf Boye. — Für die einheitliche Ver- 
sorgung von Nord- und Mitteldeutschland mit elektrischer Energie 
kommen, da der Ausbau der Wasserkräfte zu teuer sein würde, und 
die vorhandenen reichen Schätze an Steinkohlen für diesen Zweck nicht 
genügend verteilt sind, in der Hauptsache die Braunkohlen- und Torf- 
lager in Betracht. Nach den Schätzungen BARTELS. dürfte für Nord- 
deutschland mit einer Gesamtzentralenleistung von I Mill. K.W. zu 
rechnen sein, womit 2 Milliarden K.W.-Std. im Jahre erzeugt werden 
müßten. Dazu käme der Verbrauch der preußisch-hessischen Staats- 
bahnen mit etwa 12 Milliarden K.W.-Std., der eine maximale Leistung 
der Bahnzentralen von 6 Mill. K.-W. voraussetzt. Zu errichten wären 
Kraftwerke von 100000—200000 K.W. installierter Leistung, die mit 
Dampfturbinen auszurüsten wären. Der erzeugte Strom von 1500C0 V. 
Spannung würde in Hauptverteilungspunkten auf 15000 V. und diese 
Mittelspannung dann an den Verbrauchsstellen weiter auf die Nieder- 
spannung zu transformieren sein. Die Gesamtkosten einer K.W.-Stunde 
auf der 15000 V.-Seite würden 4,63 Pf betragen. Zur Erzeugung dieser 
Energiemengen würden jährlich 24000000 t Braunkohlen, 9100000 t 
Torf und 2900000 t Steinkohlen nötig sein, d. h. der voraussichtliche 
Bedarf an Braunkohle für die Verfeuerung in Großkraftwerken würde 
etwa ein Drittel der jetzigen Gesamtförderung ausmachen. Zur Schonung 
der Braunkohlenvorkommen könnte indes der Torf in verstärktem Maße 
zur Erergiegewinnung herangezogen werden. Bei parallel gehender Ver- 
wendung von Braunkohle und Torf würden diese beiden Brennstoffe 
immerhin etwa 150 Jahre ausreichen. (Braunkohle 1914, Bd. 12, 5.707.) ri 

Zur Kenntnis der rumänischen Braunkohlen. N. Danaila. — 
Technische Bedeutung haben nur die Braunkohlen des Pliocäns, deren 
Produktion 99% der Gesamtproduktion an fossilen Kohlen ausmacht. 
Die Braunkohlen aus dem Bezirk Bacau besitzen einen Heizwert von 
5063 W.E., die aus den Bezirken Muscel, Dambroila und Prahova 
einen solchen von 3228 W.E. Erstere geben bei 23% Destillations- 
wasser 4,7% Teer, letztere bei 43% Wasser 4,1% Teer. Der Bitumen- 
gehalt der Braunkohlen ist sehr gering. Gelegentlich der Heizwert- 
bestimmung hat Verf. die bekannten, dafür angegebenen indirekten 
Methoden geprüft und die besten Werte nach der LAnaBEinschen er- 
halten. (Braunkohle 1914, Bd. 12, S. 755—759.) rl 


Elektrische Heizvorrichtung, deren Heizkörper den an der 
Drehung verhinderten sekundären Teil (Rotor) eines Asynchron- 
motors bildet. Brockdorff-Witzenmann m. b. H., Pforzheim. — 
Der Rotor ist als Kurzschlußanker ausgeführt, der in einem Kochgefäß 
liegt oder es umgibt oder aber selbst aus Röhren besteht, welche die 
zu eıhitzende Flüssigkeit aufnehmen. Zur Regelung der Wärmeleitung 
sind die Stäbe des Rotors auswechselbar oder verstellbar. (D. R. P. 
281144 vom 20. Juni 1912.) í 


Durch flüssige Schlacke o. dgl. beheizter Dampferzeuger mit 
Ober- und Unterkesseln und diese verbindenden Wasserroh-en. 
Wärme-Verwertungsgesellschaft m. b. H., Berlin. (D. R. P. 280093 
vom 24. Oktober 1913.) i 

Erleicherung des Entfernens von Asche und Schlacke aus 
Gaserzeugern. Stettiner Chamottefabrik Akt.-Ges. vorm. Didier, 
Stettin. — In der Nähe des unteren Teiles der zum Entfernen der 
Asche und Schlacke dienenden Tür wird ein gasförmiges Mittel, beispiels- 
weise Dampf, in den Brennstoffschacht eingeleitet und dadurch die 
S:hlackenbildung vor dem unteren Teile der Tür verhindert. Infolge- 
dessen kann die Asche unter dem im Schacht entstandenen Schlacken- 
gewölbe entfernt werden, bevor dieses nach Einführung der Hilfsrost- 
stäbe zerstoßen wird und die Sch'ackenteile herausgenommen werden. 
(D. R. P. 279689 vom 11. September 1913.) `’ i 

Einrichtung zur flammenlosen Verbrennung von Gasen unter 
Benutzung eines mit katalytisch wirkenden Stoffen versehenen 
feuerfesten Körpers. Ludwig Schmidt, Düsseldorf, und Ferdinand 
Krieger, Berlin. —- Die Einrichtung kennzeichnet sich durch die Ver- 
bindung eines Bunsenbrenners mit einem Hohlkörper aus feuerbestän- 
digem Material, dessen poröse Wandungen mit dem katalytisch wir- 
kenden Stoffe durchsetzt sind, und der bis auf die Eintrittsöffnung für 
den Bunsenbrenner geschlossen ist. (D. R. P. 280040 v. 25. April 1912.) í 


Selbsttätige Beschickungsvorrichtung für Brennöfen. Anna 
Marie Anschütz geb. Ernst, Oechsen, S.-W.-E. — Die die Brenn- 
stoffzufuhr bewirkende Kippbewegung wird durch ein im oberen Teil 
mit Sand gefülltes Regelgefäß und eine Stützplatte geregelt. (D. R. P. 
279942 vom 6. Mai 1913, Zus. zu Pat. 277714.) i 


Präzisionsbeschickungsvorrichtung für Röstöfen und verwandte 
Zwecke, bestehend aus einem Silo, in welchem sich ein Rührwerk 
mit Transportschaufeln befindet, welches an einer senkrechten, massiven 
Welle geführt wird. Arno Zetsche, Seiferitz bei Meerane. (D.R. P. 
280 430 vom 6. Mai 1913.) i 

Herd- oder Mufielofen mit Feuerung für flüssige Brennstoffe, 
wobei der Herd oder die Muffel zwischen zwei Verbrennungskammern 
liegt, in welche der zerstäubte Brennstoff in entgegengesetzten Richtungen 
eingeblasen wird. Gebr. Pierburg, Berlin. (D. R. P. 280140 vom 
22. Februar 1914.) oi 

Lötofen mit Metalibadheizung. Erhard & Söhne, Schwäbisch- 
Gmünd. — Über dem Metallbad ist ein Rost angeordnet, der keil- 
förmig verjüngte, gegeneinander versetzte Schlitze aufweist. (D. R. P. 
280 204 vom 14. September 1913.) i 

Herstellung eines Mittels zur Verhinderung des Ansetzens 
von Kesselstein an der Wand von Kesseln, Rohren u. dgl. Hch. 
Kersken und E. Bodstein, Wehofen, Post Walsum, Niederrhein. — 
Bei den bisher bekannten Mitteln, die Wandungen der Kessel, Rohre 
und dergl. mit einer Fett- oder Glättschicht zu versehen, welche das 
Ansetzen des Kesselsteins unmöglich machen soll, hat sich der Über- 
zug der Wandung nicht haltbar genug erwiesen, weil die Fettbestand- 
teile, auch wenn sie sich emulgierten, sich im Laufe der Zeit wieder 
absonderten. Auch wirkten die meist stark alkalischen Seifenlösungen 
nachteilig auf die Armaturen. Nach vorliegender Erfindung soll bei 
Verwendung mineralischer, animalischer oder vegetabilischer Öle unter 
Vermeidung aller Alkalien eine so vollkommene Emulsion erzielt 
werden, daß die Wandungen dauernd mit einer Fettschicht überzogen 
bleiben. Auch soll das Mittel unmittelbar lösend auf vorhandenen 
Kesselstein einwirken. Zur Herstellung des Mittels werden etwa 15 T. 
Glycerin mit 100 T. Wasser gemischt und zum Sieden gebracht. Ferner 
werden etwa 8 T. Olein mit 20 T. Petroleum gemischt und gut um- 
gerührt, wobei sich die beiden Ole sofort miteinander binden. Beide 
Mischungen werden dann unter fortwährendem Umrühren gemischt 
und hierauf bis zur vollständigen Emulsion eingedampft. Die Emulsion 
wird mittels einer Pumpe oder eines Injektors während des Einpunpens 
des Kesselwassers zugeführt. (D. R. P. 280999 v, 10. Januar 1913.) i 
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Gewinnung von in Gasen, Dämpfen und Brüden enthaltenem 
Ammoniak in Form einer hochkonzentrie: teı Ammoniaksalzlösung 
mittels saurer Gase, insbesondere mittels schwefliger Säure. 
Akt-Ges. der Chemischen Fabrik Pommerensdorf, Stettin, und 
Dr.-Ing. Robert Siegler, Pommerensdorf. — Man bringt in einer 
warmen, mit Wasserdampf gesättigten Atmosphäre unter Vermeidung 
jeglicher Kühlung das gebildete Ammoniumsulfit auf mechanische Weise, 
beispielsweise durch Schleuderwirkung, in Form einer konzentrierten 
wässrigen Lösung zur Ausscheidung und wandelt hierauf das in dem 
Gasstrom noch vorhandene dissoziierte Ammoniumsulfit durch autogene 
Oxydation unter Mitwirkung der vorhandenen Wasserdampitensions- 
unterschiede in Sulfat um. An Stelle von schwefliger Säure kann auch 
Chlorwasserstoff verwendet werden. Das oben erwähnte Ammonium- 
sulfit erhält man, zum Teil zu Sulfat oxydiert, in einer Lösung mit 
10—14% NH; und einem spez. Gew. von 1,2—1,25 kontinuierlich 
aus dem Gehäuse eines Ventilators, der die ammoniak- und sauerstoff- 

haltigen Dämpfe, Brüden und 
schweflige Säure ansaug. Wenn 
. die abgesaugten Ammoniakdämpfe 
für sich keinen genügend hohen 
Feuchtigkeitsgehalt aufweisen, wer- 
den von einer anderen Arbeitsstelle 
Abdämpfe, nötigenfalls mit Luft ge- 
mischt, herbeigeholt. Man ver- 
zichtet hierbei auf jedes Waschen, 
vermeidet vielmehr jedes Eindringen 
von flüssigem Wasser in den Apparat 
und wirkt der Kondensation des 
die Apparatur passierenden Wasser- 
dampfes durch isolierende Holz- 
konstruktion möglichst entgegen. 
Die aus dem Ventilator austretenden 
Gase enthalten noch eine gewisse 
Menge Ammoniak, welches man 
in ein Salz überführen muß, dessen 
Zersetzungsspannung bei der an- 
gewandten Temperatur praktisch 
gleich Null ist. Ein Salz dieser 
Art ist das Ammoniumsulfat. Die 


Überführung dieser restlichen Ammoniakmengen in das Sulfat gelingt 
auf einfache Weise, wenn man den Gasstrom, der neben Ammoniak 
noch schweflige Säure enthält, durch eine Säule B von Koks oder 
Holzkohle schickt und dabei jede Kondensation von Wasserdampf ver- 
meide. Zu dem Zweck macht man den Behälter B! am besten aus 
verpichtem Holz. Es scheidet sich kein festes Ammoniumsulfat aus, 
sondern das gebildete Sulfat fließt als nahezu gesättigte Lösung nach 
unten ab und vereinigt sich mit der aus dem Ventilator A kommenden 
lauge. Etwa beigemengte Schwefel- und Schwefelwasserstoffdämpfe 
bewirken die Bildung von etwas Thiosulfat. In der Abbildung be- 
zeichnet C den Eintritt der Gase, D den Austritt der nicht kondensierten 
Gase und Wasserdämpfe. Mit diesem Verfahren kann man auch aus 
remen ammoniakhaltigen Wasserdämpfen, wie sie aus Vakuumverdampf- 
apparaten der Zuckerfabriken oder aus den Pfannen der Gaswasser- 
verarbeitungsfabriken kommen, unter Zuhilfenahme von Luft das 
Ammoniak gewinnen. (D. R. P. 281095 vom 29. April 1913) ii 


Schwefelsäure-Konzentrationsapparat, bei welchem die zu kon- 
zentrierende Säure durch eine Anzahl von der Reihe nach mitein- 
ander verbundenen Abteilungen im Gegenstrom zu heißen Casen 
geführt wird. August Bernutat, Wiesbaden. — Die erste AF'eilung 
'st auch noch mit der dritten und die zweite mit der ersten durch be- 
sondere Kanäle für die Säure in der Weise verbunden, daß Säure aus 
der dritten und zweiten Abteilung nach der ersten zurücklaufen kann. 
Die Säure tritt etwa mit 60” Be. durch die Öffnung S ein, passiert 
zunächst die Abteilung /, nimmt dann ihren Weg durch die Öffnung O; 


S die Abteilung //, weiterhin durch die Öffnungen Oz in die Ab- 
lung Ar und verläßt sodann den Apparat durch das Ausflußrohr A. 
Die heißen Gase treten durch die Öffnung G ein, bewegen sich so- 


`) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 1. 


dann im Oegenstrom zu der Säure durch die Abteilungen ZII, H und / 
und verlassen den Apparat durch die Öffnung S, die aus der Säure 
ausgetriebenen Wasserdämpfe mit sich führend. In den beiden Stirn- 
seiten sind Kanäle Kı und Ka angebracht, welche der Säure einen 
längeren Aufenthalt im Apparat und so eine bessere Konzentrierung 
gestatten. Die Kanäle Kı und Ka sind derart angeordnet, daß ihre 
Einlauföffnungen, welche sich direkt unter dem Säurespiegel befinden, 
mittels eines Bogenstückes bis zur Bodenhöhe des Apparates über eine 
Versenkung herabragen und daß sich ihre Auslauföffnungen etwas über 
dem Boden des Apparates befinden. Auf diese Weise haben die 
Kanäle entsprechendes Gefälle und dienen gewissermaßen als Heber. 
Der Kanal Ka bringt ununterbrochen von der schweren Säure der Ab- 
teilung /// nach der leichten einlaufenden Säure in die Abteilung /, 
wodurch dieser schwachen Säure eine wesentliche Verstärkung zuteil 
wird. Vor dem Übertritt der so verstärkten Säure der Abteilung / in 
die Abteilung // erfährt diese abermals eine Verstärkung durch Zufluß 
der schwersten Auslaufsäure der Abteilung /// durch den Kanal Kı. 
Da starke Säure infolge ihrer Schwere naturgemäß stets in schwächere 
Säuren eindringt, so ist durch die Säurekanäle Kı und Ke eine selbst- 
tätige Zirkulation geschaffen. Die wärmere Säure der Abteilung / wird 
durch die eindringende heißeste Säure der Abteilung /// bereits derart 
erhitzt, daß eine bedeutend schnellere Verdampfung des Wassers aus 
der Säure‘ und eine beschleunigte Konzentrieruug erfolgt, und der 
Brennmaterialverbrauch sich wesentlich verringert. (D. R. P. 281133 
vom 12. März 1914.) i 
Gewinnung des Ammoniumsulfates aus ammoniumsulfathaltigem 
Calciumcarbonatschlamm. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — 
Calciumsulfat oder Gips lassen sich mit Lösungen von Ammonium- 
carbonat leicht zu Ammoniumsulfat und Calciumcarbonat umsetzen. Es 
besteht aber die große Schwierigkeit, den feinen Kalkschlamm von der 
Ammoniumsulfatlösung zu trennen und das Ammoniumsulfat vollständig 
aus dem Schlamm zu gewinnen. Nach dieser Erfindung kann die 
Filtration des ammoniumsulfathaltigen Calciumcarbonatschlammes und 
die Gewinnung des Ammoniumsulfates aus ihm technisch vorteilhaft 
ausgeführt werden, wenn man Tauchsaugfilter nach Art der bei der 
Goldextraktion verwendeten benutzt. Hierbei überzieht der Calcium- 
carbonatschlamm das Filter mit einer gleichmäßig durchlässigen Schicht, 
welche auch bei dem nachfolgenden Auswaschen diese Eigenschaft bei- 
behält. Es wird auf diese Weise mit geringen Mengen Waschwasser 
eine praktisch vollständige Befreiung des Calciumcarbonatschlammes 
vom Ammoniumsulfat erreicht. Unter Tauchsaugfiltern oder Tauchfiltern 
werden Filter verstanden, bei denen an einen in die zu filtrierende 
Suspension eingetauchten oder untergetauchten Filterkörper der Nieder- 
schlag sich vermöge der Druckdifferenz anlagert. (D. R. P. 281174 
vom 27. Februar 1913.) i 
Vorrichtung zur Gewinnung von Kohlensäure aus den alka- 
lischen Erden durch Glühen derselben. Franz Kopp und Rudolf 
Goerg, Oberstein a N. — Man verwendet eine durch die Heizzone 
hindurch bewegbare Unterlage für das Glühgut. Die Abbildung zeigt 
beispielsweise die Bewegung 
des Brenngutes auf einem 
Bande. Der Ofen a ist von 
einem .kegelförmigen Auf- 
satz b überdeckt, der einen 
Ventilator c trägt, durch 
welchen die entstehenden 
Gase in das Rohr d ge- 
trieben werden. An dem 
Kegel b befindet sich ein 
Einfülltrichter e mit beweg- 
lichem Absperrschieber f, 
durch welchen die in der 
Zeiteinheit einzuführende 


Menge geregelt werden kann. A 
Das Carbonat gelangt nun auf eine Kettenfläche g, die durch zwei 


Rollen A und i in ständiger Bewegung gehalten wird. In der Nähe 
der Abgabestelle der Kettenfläche g befindet sich der Ablaufkanal k, 
durch welchen das gebrannte Erdalkali entnommen wird. Zwischen 
den Kettenflächen g befindet sich die Feuerung, die beliebig ausgeführt 
sein kann; beispielsweise kann ein über Rollen / laufender Förderrost 
vorgesehen sein. Statt auf einem Bande kann das Erdalkalicarbonat 
auch auf einer Scheibe ruhen, die durch eine Anzahl Roste beheizt 


wird. (D. R. P. 281 132 vom 4. Mai 1913.) j 
Darstellung von angereicherten Phosphatdüngern.!) Dr. Hein- 
rich Naegell, Hayingen i. Lothr. (D.R.P.281012v. 28. Nov. 1912.) ; 


~i) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 38; Franz. Pat. 455926. 
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` Einrichtung zum mechanischen Entleeren und Aufbereiten des 
Föstgutes aus Eisensteinröstöfen. Wilhelm Weber, Siegen, und 


Heinrich Stähler, Fabrik für Dampfkessel und Eisen-Kon- 
struktionen, Weidenau a d. Sieg. — Unter dem Bunker des Röst- 
ofens ist eine Schüttelrutsche angeordnet, an welche sich ein Transport- 
Ausklauben des Röstgutes anschließt. 


band zum Kühlen und Bei der 
abgebildeten 
Einrichtung 
trägt die unter 
dem Bunker e 
des Röstofens 
angebrachte 
Schüttelrutsche 
f das geröstete 
Gut auf ein , 
Transportband 
Ei und zwar in "SE 
einer Schicht ‘== 
von 15—20 cm Stärke. Diese dünne Schicht wird $= 
unter einer Annäßvorrichtung entlanggeführt, wo das 
Röstgut abgeküh:t wird. Infolge der geringen Stärke 
der Schicht kann nun ein vollkommenes Ausklauben 
der Berge (Unreinheiten) erfolgen, zu welchem Zweck das Transport- 
band g eine entsprechende Länge hat. (D. R. P. 281 178 v. 7. März 1913.) i 


Entfernen oder Verhindern von Anhäufungen nicht verbrenn- 
barer Ablagerungen, wie z. B. Eisenoxyd, in Regeneratoren, ins- 
besondere von Martinöfen. Norman Erskine Maccallum, Phoenix- 
ville, Pennsylvanien, V. St. A. — Bei der Herstellung von Stahl in 
offenen Herdfeuerungen werden in den Verbrennungskammern Eisen- 
teile sublimiert oder verflüchtigt und in diesem Zustande den Regenerator- 
kammern zugeführt. Da die Temperatur der Regeneratorkammern 
niedriger ist als die Temperatur des sublimierten Eisens, so schlägt sich 
das Eisen an den Regeneratorziegeln als Eisenoxyd (Fe:O;) nieder, 
welches sich allmähl ch als schwammige Masse ansammelt und schließlich 
die Regeneratorkanımern verstopft. Man vermeidet dieses Ansetzen von 
Eisenoxyd dadurch, daß zeitweise Frischluft durch die Heizgasgeneratoren 
und frisches Heizgas durch die Luftgeneratoren geleitet wird, und zwar 
zweckmäßig dann, wenn im Ofen Kalk auf die Badoberfläche gelangt. 
Dadurch, daß gasförmiges Brennmaterial einwärts durch die Luft- 
kammern geleitet wird, wird das dort angesetzte Eisenoxyd in Eisen- 
oxydul (FeO) verwandelt, welches einen niedrigeren Schmelzpunkt hat 
als das Eisenoxyd, sich daher verflüchtigt und zu einem großen Teil 
verschwindet. Beispielsweise wird bei einem Herd mit zwei Sätzen 
von Regenera‘oren für jede zweite Erwärmung das Gas durch den 
Luftgenerator des einen Satzes in zwei oder drei aufeinanderfolgenden 
Umkehrungen geleitet und für die dazwischenliegenden Erwärmungen 
in dem anderen Satz Regeneratoren ebenso verfahren, während in der 
übrigen Zeit Gas abwechselnd durch den Gasgenerator und Luft durch 
den Luftgenerator geleitet wird. (D. R. P. 281 105 v. 10. Januar 1913.) i 


Herstellung von Flußeisen oder Stahl aus verzinkten Blech- 
abfä:len. Dr. Kurt Albert, Chemische Fabrik, und Dipl.-Ing. Otto 
Schleimer, Neuß. — Nach vorliegendem Verfahren werden die 
Abfälle von einem hocherhitzten, kohlenstoffhaltigen Eisenbade nieder- 
geschmolzen, dadurch vollkommen entzinkt und alsdann in bekannter 
Weise auf Flußeisen oder Flußstahl weiter verarbeitet. Beim Eintragen 
in das Eisenbad verbrennt der größte Teil des Zinkes sogleich mit 
stark leuchtender Flamme und verflüchtigt sich. Ein Teil des ent- 
standenen Zinkoxydes bleibt jedoch auf dem Eisen zurück und bedeckt 
dieses mit einer weißen Schicht. Dieser Teil verflüchtigt sich aber eben- 
falls beim weiteren Erhitzen vollständig, wird ebenso wie das anfangs 
entstandene Zinkoxyd mit den Abgasen aus dem Ofen abgesaugt und 
durch Filtration gewonnen. Das entzinkte Eisen ist gleichzeitig frei 
von Schwefel und Sauerstoff, da das Zink entschwefelnd und des- 
oxydierend wirkt. Verwendet man z. B. zur Ausführung des Verfahrens 
einen Siemens-Martin-Ofen, so muß dieser zum Absaugen der zink- 
oxydhaltigen Abgase an den Köpfen, der Rückwand oder dem Gewölbe 
besondere Abzugskanäle haben, die an einen Ventilator angeschlossen 
und durch Schieber oder Ventile abgesperrt werden können. Nachdem 
Herd und Feuerbrücke in üblicher Weise beschickt sind, wird der 
Herd mit Kalk oder Kalkstein bedeckt. Gleich darauf werden die zur 
Herstellung des Sumpfes erforderlichen Mengen Roheisen oder kohlen- 
stoffhaltiger Schrottmaterialien (Gußbruch, Roste, Potterie usw.) chargiert. 
Mit Hilfe der Regenerativikammern wird dieser Einsatz zunächst nieder- 
geschmolzen und hoch erhitzt. Sodann sperrt man die Kammern 
durch Schieber und Ventile gegen den Durchzug nach dem Kamin 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


hin ab, chargiert den verzinkten Blechabfall in den Sumpf und saugt 
mittels eines Exhaustors die zinkoxydhaltigen Abgase aus dem Ofen, 
um das Zinkoxyd durch Filtration zu gewinnen. Nach vollständiger 
Entzinkung schließt man die Regerativrkammern wieder an, indem man 
die Kammerschieber öffnet, das Exhaustorventil schließt und den Exhaustor 
abstell, worauf man die Charge wie üblich fertig macht (D. R. P. 
280414 vom 2. Dezember 1913.) i 


Kippbarer Herdschmelzofen mit zwei winklig zueinander ge- 
stellten Öl- oder Gasfeuerungsdüsen. Vereinigte Schmirgel- und 
Maschinen-Fabriken Akt.-Ges. vorm. S. Oppenheim & Co. und 
Schlesinger & Co. Hannover-Hainholz. — Abb. I zeigt den Ofen in 
der beim Schmelzen ein- 
genommenen Stellung, 


S i Abbild. 2 in gekippter 
oh P Stellung beim Aus- 
gießen. Der Ofen hat 


zwei Düsen a! und a’, 
welche einander gegen- 
überliegen, und zwei 
Ausgüsse c. Nachdem 
man den Ofen mittels 
einer Kippvorrichtung 
in die aus Abb. 2 er- 
sichtliche schräge Lage 
gebracht hat, befeuert 
man bei linksseitiger 
Schrägstellung des 
Ofens durch Düse a! 
die rechtsseitige Ofen- 
wand. Stellt man den 
Ofen nun in die rechts- 
~- -a2 seitige Schrägstellung 
ein, so wird durch 
Düse a? die linksseitige 
Durch die Schrägstellung des Schmelzofens 


Abb. 1. 


Ofenwandung tefeue.t. 
findet son it eine 
mittelbare Befeu- 
erung der Ofen- 
wände und eine 
mittelbare 
wechselseitige Be- 
heizung des Me- 


talles statt, wo- 
durch der Ab- 
brand des 


Schmelzgutes auf 
ein geringes Maß 
herabgesetzt wird. 
Die Verbren- 
nungsgase treten 
in der Schräg- 
stellung (jeweilig 
nach erfolgtem 
links- oder rechts- 
seitigem Schmelz- 
prozeß) durch die 
freigewordene i = 
Ausgußöffnung 
aus, (D. R. P. Abb. 2. 
281292 vom 7. September 1913.) i 
Verfahren, flüssigem Stahl in einem basischen Elektro-Ofe: 
saure Eigenschaften zu geben. Elektrostahl, G. m. b. H., Remscheid- 
Hasten. — Der Stahl wird in dem basischen Elektro-Dfen mit silicium- 
haltigen, keine Oxyde der Schwermetalle enthaltenden Stoffen, nämlich 
Gemengen von Kieselsäure oder kieselsaurer Tonerde mit Kohlenstoff und 
Eisen, derart in Berührung gebracht, daß diese Stoffe in der Hitze infolge 
allmählich eintretender Einwirkung auf das Stahlbad mit diesem Silicium- 
verbindungen erzeugen, die sich alsdann in Stahl aufiösen. Man kann 
den wie angegeben zuzusetzenden Stoffen im Bedarfsfalle noch Silicium- 
carbid beimischen. Man kann auch dem im Ofen befindlichen Stahl 
brikettähnliche Stücke zusetzen, welche aus Eisen, Kohlenstoff, Kiesel- 
säure oder Schamotte oder aus beiden Stoffen, gegebenenfalls unter 
Hinzufügung von Siliciumcarbid, bestehen und welche so schwer sind, 
daß sie die über dem Stahl befindliche Schlacke durchdringen und in 
das Bad eintauchen. (D. R. P. 279989 vom 12. Mai 1910.) i 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


Futtermittel. 


Gerichtliche Chemie. 


Lactometer. O. Schupp, Langewiesen, Disch) — Der Apparat 
ist ein Aräometer mit einer der Milch angepaßten Skala. Diese enthält 
die 4 Gruppen: nicht abgerahmte reine Milch, entrahmte Milch, ge- 
wässerte Milch, Wasser. Die Abteilung gewässerte Milch enthält Teil- 
striche für den verschiedenen Wassergehalt. (Engl. Pat. 4088/1913 vom 
17. Februar 1913.) Z 

Die Zerstörung von Bakterien in Milch durch ultraviolette 
Strahlen. S. H. Ayers und W. T. Johnson. — Durch längere Be- 
handlung dünner Milchschichten läßt sich eine Verminderung der 
Bakterienzahl herbeiführen. Eine Bevorzugung einzelner Arten ließ sich 
nicht feststellen. Sporen unterliegen dem Einfluß in geringerem Grade 
als die vegetativen Formen. Vollkommene Sterilisation läßt sich auf 
diesem Wege aber nicht erzielen, und, da der so behandelten Milch auch 
ein unangenehmer Geschmack anhaftet, ist die praktische Verwertbarkeit 
zweifelhaft. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [1I], Bd. 40, S. 109.) sp 


Die Bakteriologie von Käse des Emmentaler Typus. E.E. 
Eldredge und L. A. Rogers. — Für die vorliegenden Untersuchungen 
wurde als Nährboden ein besonderer Agar, durch Zusatz von Pepton, 
Fleischextrakt und Agar zu Molke hergestellt, benutzt. Das Ausgangs- 
material bildeten drei normale Käse aus dem Schweizerbezirk von 
Wisconsin. Die zahlreichen daraus gewonnenen Kulturen ließen sich 
nach dem Gärungsvermögen nicht differenzieren. Morphologisch werden 
sie getrennt in Kokken, Lang- und Kurzstäbchen, unter denen sich 
auch typische Kulturen von Bac. bulgaricus fanden, ferner aber alle 
Abstufungen zwischen ihm und solchen Formen, die in Milch keine 
Säure erzeugen. In jungem Käse fanden sich fast ausschließlich Kurz- 
stäbchen; diese nehmen langsam an Zahl ab, während die Langstäbchen 
eine Zeit lang zunehmen und länger ausdauern, so daß zwischen 6 
und 8 Wochen beide Gruppen in ungefähr gleicher Zahl, am Ende 
der Reitungsperiode aber fast ausschließlich Langstäbchen vertreten sind. 
Kokken erscheinen in geringer Zahl in den frühen Reifungsstadien. 
Die Propionsäurebakterien von FREUDENRE:CH und JENSEN wurden in 
den normalen Käsen nicht gefunden, wohl aber in einem solchen, 
der aus für sich nicht zu normal reifendem Käse führender Milch nach 
Impfung mit Bac. bulgaricus und einer durch Impfung von Molke mit 
normalem gutem Käse gewonnenen Kultur hergestellt war; in diesem 
Käse traten Langstäbchen erst auf, als die Reifung praktisch beendet 


war. (Zentralb!. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 40, S. 5.) sp 

Über Veränderungen, welche Nahrungsmittel während des 
Trockenprozesses durch Hitze und im Vakuum erleiden. H. Davis 
und D. Emmeth. — Der Prozentgehalt an Trockensubstanz bei frischem 
und getrocknetem Rindfleisch wird nach dem Trocknen im Vakuum 
um 1,9% höher gefunden, als nach dem Erhitzen auf 100— 105° C. 
Der Prozentgehalt an ätherlöslichen Stoffen in den nach der Vakuum- 
und Hitzemethode getrockneten Rückständen wird anscheinend nicht 
beeinflußt, 
enthaltene Stickstoff wird in den im Vakuum getrockneten Proben um 
12—2 4 n:edriger gefunden. Ein größerer Stickstoffverlust findet 
“st beim Erhitzen auf 130° C. statt. Der Prozentgehalt an Gesamt- 
Sückstoff in den getrockneten Proben war, auf Trockensubstanz berechnet, 
etwas höher als in den frischen Proben. Die Löslichkeit des Stickstoffs 
Se sich durch das Trocknen. Der Prozentgehalt an koagulierbarem 
een wurde während des Trocknens um etwa 30 % erniedrigt. 
e en getrockneten Proben wurde eine Erhöhung des Prozentgehaltes 
. wasserlöslichem Proteosestickstoff gefunden, welche im Mittel 22 % 
o " war als in den frischen ungetrockneten Proben. (Journ. Amer. 

em. Soc. 1914, Bd. 36, S. 444—454.) pu 

ie Findampfen und Trocknen von Calciumcaseinat -Lösungen 

s Gewinnung eines nicht dielektrischen Pulvers. F. Hoff- 


Der auf Trockensubstanz berechnete, in den Substanzen 


mann-La Roche & Co., Grenzach i. Baden. — Wässrige, beispielsweise 
10%ige Calciumcaseinat- Lösungen werden in Tropfenform durch einen 
von unten nach oben gerichteten Luftstrom und durch gegen diesen 


unter spitzen Winkeln gerichtete, vom Boden ausgehende Luftströme, 
welche das Ansetzen der Tropfen 


am Boden und an den Wänderi 
verhindern, solange von oben nach 
unten und umgekehrt durch den 
Trockenraum geführt, bis das Wasser 
verdampft ist, worauf dann das ge- 
trocknete Pulver durch die in ihrer 
Stärke unveränderte.ı Luftströme aus 
dem Trockenraum entfernt wird. 
Die Abbildungen zeigen eine zur 
Ausführung des Verfahrens ge- 
eignete Einrichtung in senkrechten 
und wagerechtem Schnitt. Der 
Ventilator a preßt Frischluft in die 
Heizkammer b und von da in 
schäg nach innen gerichteten 
Strahlen von großer Geschwindig- 
keit durch den kegelförmig ge- 
lochten Boden c in den Schacht d. 
In d steigt die Luft mit verminderter 
e Geschwindigkeit nach oben und 
= gelangt schließlich in die ring- 
förmige Kammer e, aus der sie 
bei / durch Filterstoffe entweichen 


Abb. 1. 
Die zu trocknende Lösung wird durch die Leitung g der Düse A 
unter Druck zugeführt und von dieser in tropfenförmig verteiltem Zu- 


kann. 


stande nach oben geschleudert. Da die Tropfen von dem langsam 


aufsteigenden Luftstrom in d 
nicht mitgerissen werden können, 
fallen sie zurück nach dem 
Boden e und werden dort von 
den mit großer Geschwindigkeit 
eintretenden Frischluftstrahlen 
von der Wand abgedrängt und 
wieder mit nach oben gerissen. 
Dies wiederholt sich solange, 
bis die Tropfen durch Ver- 


dunstung soviel an Gewicht 
verloren haben, daß der in d aufsteigende Luftstrom sie in der Schwebe 


halten und nach oben und in die Kammer e mitführen kann. Auf 
diesem Wege werden die Tropfen völlig getrocknet, und man erhält 
auf dem Filter f ein trockenes und grobkörniges Pulver, welches sich 
im Behälter k ansammelt und daraus durch die Öffnungen ¿į entnommen 
werden kann. (D. R. P. 281235 vom 11. Februar 1913.) | i 


t DAMPF 


Abb. 2. 


Herstellung gefärbter Caramels. Ungemach Akt.-Ges., 
Schiltigheim bei Straßburg i. Els. — Der lösliche Farbstoff wird mit 
leicht verteilbaren löslichen Zusätzen, wie Zucker und Caramelmassen, 
unter etwaiger Beigabe von Gelatine o. dgl. zu einer den Farbstoff in 
gelöster Form enthaltenden trockenen, leicht dosierbaren, aber in der 
Wärme schmelzenden Mischung verarbeitet, und diese Masse wird der 
zu färbenden, geschmolzenen Zucker- oder Caramelmasse zugesetzt. 
Zweckmäßig wird der wasserlösliche Farbstoff mit Caramelmasse zu 
einer gleichmäßigen, homogenen Masse verarbeitet und diese nach Art 
der Herstellung von Caramelbonbons in Stückenform gebracht. (D.R. P. 


281234 vom 26. Februar 1913.) i 
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Extraktion von Kaliverbindungen aus kieselsäurehaltigen 
Mineralien. Th. B. Stillman, Hoboken, New Jersey. — Das ge- 
mahlene kieselsäurehaltige Mineral, wie Feldspat u. ä, wird mit einem 
Überschuß von Pottasche oder Soda innig gemischt, wobei das erstere, 
wenn auch’ teurer, so doch reaktionsfähiger und niedriger schmelzend, 
vorzuziehen ist. Das Gemenge wird bei hoher Temperatur geschmolzen, 
wobei die Kohlensäure des Carbonats ausgetriz2ben wird, und es ent- 
stehen Kaliumsilicat, KeSiO;, Kaliumaluminat, KAIO,, und eine geringe 
Menge Kaliumoxyd, KO. Die beiden letzteren Produkte zieht man 
mit kalten Wasser aus der zerkleinerten Schmelze heraus, während das 
Silicat ungelöst zurückbleibt. Die Lösung macht man mit Ammoniak 
alkalisch, versetzt mit genügender Menge Ammoniumchlorid und filtriert 
das ausgefällte Aluminiumhydroxyd ab. Danach wird die Lösung mit 
Kohlensäure gesättigt, um das Kaliumoxyd in Carbonat überzuführen, 
und das Wasser verdampft, wodurch Pottasche technisch rein wieder- 
gewonnen wird. Das Aluminiumhydrat kann man mit verdünnter 
Schwefelsäure auf Aluminiumsulfat verarbeiten. (V.St. Amer. Pat. 1106984 
vom 11. August 1914, angem. 23. März 1913.) ks 


Herstellung von aktiven Sauerstoff enthaltender Borsäure und 
ihren Salzen. Jaroslav Auer, Prag. — Präparate mit erheblich 
höherem Gehalt an aktivem Sauerstoff als bisher möglich (101, %), 
nämlich die Pertetrahorsäure oder ihre Salze werden erhalten, wenn 
man Tetraborsäure (Pyroborsäure), die man durch Glühen krystallisierter 
Borsäure erhält, mit Wasserstoffsuperoxyd oder anderen, aktiven Sauer- 
stoff enthaltenden Superoxyden behandelt, und zwar bei Temperaturen 
nicht über 15° C., zweckmäßig unter 0°C. Beispielsweise werden 1000 g 
krystallisierte Borsäure durch Glühen in die Tetraborsäure übergeführt 
(4 BH3O; = H2B407 -+ 5 H:O). Diese wird pulverisiert und das Pulver 
in 14 kg 3%iges Wasserstoffsuperoxyd eingetragen, das bis unter 
0° C. gekühlt wird. Ferner wird eine Lösung von 350 g Natrium- 
superoxyd in 2 kg unter 0° C. gekühltem Wasser hergestellt. Beide 
Lösungen werden unter ständigem Rühren! und Kühlen miteinander 
vermischt. Die erhaltene Verbindung stellt ein weißes krystallinisches 
Salz dar, das in Wasser löslich ist und beim Kochen oder durch Ein- 
wirkung von Säuren große Mengen wirksamen Sauerstoff abgibt. Die 
Zusammensetzung entspricht der Formel NasB3O11 4 6 H2O. Der Gehalt 
an aktivem Sauerstoff beträgt durchschnittlich über 16%. Man kann aus 
diesen Pertetraboraten auch andere Pertetraborate, besonders solche der 
Schwermetalle, leicht gewinnen. (D.R. P. 281 134 v. 4. Juli 1913.) i 


Darstellung von Ammoniak aus einem Gemenge von Kohlen- 
oxyd, Stickstoff und Wasser. Jacob Wolf, Heidelberg. — Man 
bringt ein an Kohlenoxyd und Stickstoff reiches Gasgemisch, wie es 
unter anderen bei der Überleitung von atmosphärischer Luft über 
Koks, Kohlen und kohlenstoffhaltige Substanzen erhalten wird, nach 
dem Verlassen des Generators mit Wasser in fein verteilter dampf- 
förmiger oder flüssiger Gestalt zusammen, wodurch sich Ammoniak, 
Ammoniaksalze oder -derivate und Kohlensäure bilden. Dabei kann 
durch Anwendung von Druck die Ausbeute noch vermehrt werden. 
Die Temperatur soll möglichst zwischen 300 und 450° C. bleiben. 
Statt eines Kohlenoxyd-Stickstoffgemisches kann natürlich auch Kohlen- 
oxyd für sich verwendet werden, wenn der Stickstoff sich in dem 
zuzuführenden Wasser befindet oder mit diesem gemischt ist. (D. R. P. 
281317 vom fl. Dezember 1912.) i 


Gewinnung von Ammoniak aus Kokslösche (feinkörnigem Koks) 
mittels Wasserdampfes oder eines Gemisches von Wasserdampf mit 
anderen Gasen bei der für die Umsetzung des im Ausgangsmaterial 
enthaltenen Stickstoffes in Ammoniak günstigen Temperatur. Dr.-Ing. 
Carl Waldeck, Dortmund. — Die Entbindung des Stickstoffes der 
Kokslösche in Form von Ammoniak ist nur durch Verfahren möglich, 
bei denen gleichzeitig der Kohlenstoffgehalt weggelöst, d. h. verbrannt 
oder dergl., wird. Hieran scheiterten bisher alle Versuche, weil das 
Ammoniak sich schon bei 500—550° C. in seine Elemente zersetzt, 
während die Oxydation des Kohlenstoffs mittels des Sauerstoffs der 
Luft eine hohe Temperatur erfordert (über 700° CH Die Koksasche muß 
daher auf die geeignete Temperatur zwischen Bildung und Zerfall von 
Ammoniak gebracht werden, wenn die Überführung des Stickstoff- 
gehaltes in Ammoniak annähernd theoretisch verlaufen soll. Für diese 
Beheizung wird nach dieser Erfindung der elektrische Weg, und zwar 
die Innenheizung (Widerstandsheizung) benutzt. (D. R. P. 281096 vom 


15. August 1913.). i 
Darstellung von Ammoniak und Ameisensäure. Dr. Hermann 
Haakh, Dessau. — Körper von der Art der Ferrocyanide werden mit 


Wasser oder Basen bei höherer Temperatur zerlegt. Beispielsweise 


` Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 11. 


werden 135 T. Ferrocyankalium mit 260 T. Wasser im eisernen Druck- 
kessel auf etwa 200° C. erhitzt. Man hält die Masse bei dieser Tempe- 
ratur, bis sich keine Druckzunahme mehr zeigt, und gewinnt Ammoniak 
und Kaliumformiat in bekannter Weise. Oder Ferrocyankaliumlauge 
(aus Gasreinigungsmasse) wird mit 2 Äquiv. Calciumhydroxyd versetzt 
und so lange im Autoklaven auf 200—250°C. erhitzt, bis sich keine 
Zunahme des Druckes mehr zeigt. Nach Gewinnung des Ammoniaks 
wird das Calciumformiat in üblicher Weise weiterverarbeitet. Oder mit 
überschüssigem Kalk gemischte Gasreinigungsmasse wird bis zum Ver- 
schwinden der Ammoniakreaktion mit Dampf von 200—250° C. ge- 
blasen und das Calciumformiat aus dem Rückstand ausgelaugt. (D.R.P. 
281044 vom 11. Februar 1913.) i 


Darstellung von Stickoxyden durch Verbrennung von Luft mit 
Hilfe von Kohlenstoffverbindungen. Edmund Herman, Budapest. — 
Methan wird mit an Sauerstoff angereicherter Luft in einem unter 
starkem Druck stehenden und mit einem Kühler für die Rauchgase so 
verbundenen Reaktionsraum verbrannt, daß ein Zurückfließen von konden- 
siertem Wasser in den Reaktionsraum nicht stattfinden kann. Dabei 
wird entweder direkt unter Flammenentwicklung bei Sauerstoffüberschuß 
oder indirekt mit flammenloser Oberflächenverbrennung innerhalb einer 
Zirkonmasse gearbeitet. Während Methan, für sich allein in mit Sauer- 
stoff im Überschuß angereicherter Luft verbrannt, eine Stickoxydausbeute 
von etwa 1,3 Vol.-°, liefert, wenn man die Ausbeute auf die gesamten 
Mengen der erhalte:'en Gase, einschl. Wasserdampf, bezieht, steigt die 
Konzentration des Stickoxydes in den Rauchgasen um ein erhebliches, 
wenn man das Methan bei 20—30 at Druck mit prozentual derselben 
Menge Sauerstoff und Stickstoff bei Zufuhr von sauerstoffreicher Luft 
(50—60%) mit einem Überschuß von 10— 20°, Sauerstoff zur rationellen 
und glaiten Bildung von NO, verbrennt. Da sich der Wasserdampf 
kondensieren läßt, ohne daß mehr als 5—10% des gebildeten Stick- 
oxydes mit dem Wasser Salpetersäure ergeben, so hat man ohne Druck- 
verbrennung in den wasserfreien Rauchgasen des Methans eine Stick- 
stoffkonzentration von etwa 2 Vol.-",, die eine handelsfertige Salpetersäure 
von etwa 30° Be. ergeben, während bei Druckverbrennung eine Stick- 
oxydausbeute von 3--4 Vol.-", erzielt wird. Zur Bildung von I kg 
HNO; (100%ig) sind höchstens 2,5 cbm Methangas erforderlich. Das 
verwendete körnige Zirkonmaterial widersteht den erforderlichen Tempe- 
raturen, ohne sich im geringsten zu verändern, auch wirken die Ver- 
brennungsprodukte des Methans nicht schädlich auf die Zirkonmasse 
ein. (D. R. P. 281084 vom 24. April 1913.) i 


Absorption nitroser Dämpfe. Norsk Hydroelektrisk Kvael- 
stofaktieselskab. — Die aus den Türmen kommende Salpetersäure 
von 30°, wird mittels Kalksteins neutralisiert, diese Lauge in die Türme 
zurückgeschickt, wo die neuerliche Aufnahme von N:O; erfolgt, die 
saure Flüssigkeit von neuem neutralisiert und so fort. (Franz. Pat. 
465740 vom 4. Dezember 1913.) sm 

Darstellung von Aluminiumnitridim Lichtbogenofen. Aluminium- 
Industrie-Akt.-Ges. — Die Bildung von Nitrid erfolgt mit guter 
Ausbeute auch bei Temperaturen oberhalb 2000° C., wenn man für 
eine reichliche Zufuhr des Stickstoffs an das hocherhitzte feste Material 
Sorge trägt, z. B. durch starkes Einblasen zuerst in den Bogen und 
dann in das feste Material, bezw. zwischen die beiden, sodaß die Ent- 


stehung der schmelzenden Kruste von Carbid verhütet wird. (Franz. 
Pat. 465807 vom 6. Dezember 1913.) sm 
Zerlegung von Aluminiumnitrid. G. Coutagne. — Die Zer- 


legung durch Alkali erfolgt sehr rasch, selbst unter gewöhnlichen 
Atmosphärendruck, wenn man oberhalb von 200° C. (200—250° C.) 
mit stark konzentrierter Natronlauge (40% bezw. 20% H:O) arbeitet, 
sodaß Wasserdampf zugegen ist. Apparat wird angedeutet. Das mit 
Luft und mit CO: gemischte Ammoniak wird auf Calciumsulfat zur Ein- 
wirkung gebracht. (Franz. Pat. 466986 vom 19. März 1913.) sm 


Herstellung von Bariumhydrat. Sp. B. Newberry und H.N. 
Barrett, Baybridge (Ohio). — Zur Darstellung von Bariumhydrat aus 
Bariumsulfat wird roher Baryt mit etwa dem doppelten Gewicht eines 
unschmelzbaren, wasserunlöslichen Erdalkalioxyds, wie Magnesia, ge- 
mischt und das Gemisch so fein gepulvert, daß etwa 90% davon durch 
ein 100-Maschensieb gehen. In einem zylindrischen Revolverofen wird 
das Gemisch auf etwa 1500° C. erhitzt, wobei Schwefeldioxyd und 
Sauerstoff mit den Verbrennungsprodukten entweichen. Das Reaktions- 
produkt, aus Bariumoxyd und Magnesia bestehend, wird nach dem 
Zerkleinern in genügender Menge heißen Wassers gelöst, um Barium- 
oxyd in -hydrat überzuführen. Aus der filtrierten Lösung krystallisiert 
das Bariumhydrat beim Abkühlen aus, während der unlösliche Rück- 
stand für eine neue Umsetzung gebraucht wird. (V.St. Amer. Pat. 1 106 578 
vom 11. Aug. 1914, angem. 19, April 1912.) ks 
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Herstellung von Chloroform. Th. Griswold, Ch. I. Strosacker 
und The Midland Chemical Company, Midland, Michigan. — 
Nach dem sog. SMITH-Verfahren!) zerfällt die Herstellung von Chloro- 
form in folgende Einzelreaktionen: Einwirkung 
von erhitztem Schwefel auf erhitzten Kohlenstoff 
zur Darstellung von Kohlenstoffdisulfid; Ein- 
wirkung von Chlor auf Schwefel, um Schwefel- 
chlorid oder -dichlorid zu-erhalten; Reaktion von 


solchen Chloriden 
auf Schwefelkoh- > ; 
lenstoff zur Dar- 
stellung von Tetra- 
chlorkohlenstoff. 
und schließlich 

Reduktion von 

Tetrachlorkohlen- 


stoff zu Chloro- | 
form. Vorliegende Erfindung gibt eine besondere Konstruktion an, 


um diese Reduktion, die mit Eisenstücken bei Gegenwart von Wasser 
ausgeführt wird, rationell zu gestalten. Die Eisenspäne werden mit 
Wasser in einem drehbaren zylindrischen Behälter in feinste Verteilung 
übergeführt und danach die Reduktion im gleichen Kessel ausgeführt, 
Der Reduktionskessel ist mit einem Kolonnenapparat verbunden (vergl, 
Abb.). (NS Amer. Pat. 1101025 v. 23. Juni 1914, angem. 26. Juli 1912.) E 


Darstellung von Halogenmethyl und Halogenäthyl. Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow. Methyl- 
bezw. Athylalkohol wird in offenem Gefäß bei Wasserbadtemperaturen 
mit der wässrigen Halogenwasserstoffsäure und dem zugehörigen Calcium- 
halogenid zur Einwirkung gebracht. (D. R. P. 280 740 v. 9. Aug. 1913.) y 


Herstellung von Essigsäureanhydrid. W. A. Beatty und G. W. 
Beadle, New York. — Das neue Verfahren besteht darin, daß man 
Schwefelsäureanhydrid mit Tetrachlorkohlenstoff mischt, die hierbei ent- 


jenigen Säure reagieren läßt, dessen Anhydrid man darstellen will. Die 


Reaktion geht wahrscheinlich in folgenden 2 Phasen vor sich: 


1. SO, + CCI, + 3CH,.COONa — NaSO, + 3CH,.COCI + NaCl + CO 
2. 3CH,.COCI--3CH;.COONa — 3 (CH,.CO),O-3 NaCl. g 


(V. St. Amer. Pat. 1113927 v. 13. Okt. 1914, angem. 21. Jan. 1913.) ks 


| Darstellung von Chlormethyl-w-brompropylcarbinol. A. B. Davis 
und The Ely Lilly and Company, Indianopolis. — Zur Darstellung 
dieses tertiären Alkohols werden 188 g Athylenbromid mit 300 ccm 
absolutem Ather in einem Kolben mit aufgesetztem Rückflußkühler ge- 
mischt; dazu werden nach und nach 24 g Magnesiumband gegeben, 
welches sich sofort auflöst unter Bildung einer Verbindung BrCH2. CH» 
.MgBrO (C:H;). Wenn alles Magnesium gelöst ist, läßt man 93 g 


Epichlorhydrin CH. LLCH. CH,.CP im gleichen Volum Ather gelöst, 
zulaufen, wobei sich eine lebhafte Reaktion vollzieht und die beiden 
Komponenten sich zu einem Magnesiumderivat des neuen Carbinols 
verbinden. Die nach einigem Stehen festgewordene krystallinische Masse 
wird mit verdünnter Schwefelsäure angesäuert, die ätherische Lösung 
verdampft und der Rückstand im Vakuum destilliert. Bei 100° C. und 
20 mm-Druck geht das neue Carbinol über, welches die Zusammen- 
setzung Cl. CH2. CH(OH). CH: CH: CH:Br hat. (V. St.Amer.Pat. 1 114734 
vom 27. Okt. 1914, angem. 14. Juli 1913.) ks 
Calciumcitrat.e. L. Rose & Co. und H. G. Rose, London. — 
Die weiche Calciumeitratmasse, die man beim Neutralisieren von Citronen- 
säure und Ablassen der überstehenden Mutterlauge erhält, wird durch 
zwei erhitzte Zylinder geführt, das antrocknende Citrat von den Rollen 
als Pulver abgekratzt und mit Gelatine zu dünnen Calciumcitratblättchen 
geformt. (Engl. Eat. 4060/1913 vom 17. Februar 1913.) Z 


Darstellung von Aminoanthrachinonderivaten. Aktien-Ge- 
sellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow. — Man läßt 
Phosgen auf 3-Aminobenzoyl-o-benzoesäure, deren Homologe oder 
Substitutionsprodukte einwirken und behandelt die dabei entstehenden 
Harnstoffe in der Wärme mit konzentrierter oder rauchender Schwefel- 


stehenden Reaktionsprodukte mit einem Alkali- oder Erdalkalisalz der- 
1) V. St. Amer. Pat. 753325. säure. (D. R. P. 281010 vom 1. Juli 1913.) p 
21. Zucker. Stärke. Dextrin. 


Kontrolle der Rübenzuckerfabriken. H. Pellet. — Wie schon 
früher in Pont d’Ardres Verf., so fand jetzt auch MEZZADROLLI in 
Rovigo (Italien), daß der Refraktometer die beste und einfachste Kontrolle 
ermöglicht, sowohl die sämtlicher Zuckerprodukte als auch die der 
Rübensäfte; gegenüber der älteren Konstruktion haf die neuere (nach 
SCHÖNROCK) gewisse Vorteile, aber auch den Nachteil, daß man nur 
Produkte bis 85° Balling untersuchen kann, daher in vielen Fällen 
verdinnen muß. (Int. Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S.521) ` 
. Seine älteren Untersuchungen in Pont d’Ardres scheint Verf. nicht veröffent- 
licht zu haben, so daß seine Ergebnisse bisher unbekannt blieben. A 
‚ Rübenverwertung im Kriege.!) Thieler. — Verf. empfiehlt, die 
frischen Rübenschnitte nach Bosses Verfahren in der Schneidmaschine 
mit Dampf von 90° C. zu brühen, etwa 80% des Zuckers durch Ab- 
pressen zu gewinnen, und den Rest in die Trockenschnitzel mit über- 
gehen zu lassen. (Centralbl. Zuckerind. 1914, Bd. 23, S. 222.) A 


Zucker zur Brotbereitung. A. Herzfeld. — Schon 1908 zeigte 
Dupont, daß Brot (französisches Weißbrot) 5% Zuckerzusatz mit bestem 
Erfolge verträgt, doch wäre er bei uns derzeit nur steuerfrei anwendbar. 
Möglich schien aber sein Ersatz durch passende ohnehin steuerfreie 
Abläufe unter 70 Reinheit, z. B. durch die Speisesirupe, die die Zucker- 
raffinerie Hildesheim, sowie die Firma LEUE & WEIsE in Torgau aus 
den Endsirupen der Strontianentzuckerung herstellt. Nach Versuchen 
von M. P. NEUMAnn, Direktor der Versuchsanstalt für Getreideverarbeitung 
in Berlin, können von diesen Sirupen, deren beste Sorten 16,25 M für 
100 kg kosten, dem Roggenmehl 3% zugesetzt werden, ohne daß sich 
dies irgendwie betreff Geruch oder Geschmack bemerkbar macht, ver- 
mutlich sind sogar noch höhere Zusätze zulässig; backtechnisch erweist 
sich die Sirupbeigabe sogar als vorteilhaft, namentlich beseitigt sie fast 
völlig jene Nachteile, die sich bei dem jetzt vorgeschriebenen Zusatze 
von Kartoffelmehl bemerklich machen, z. B. das raschere Austrocknen 
und Altwerden. — Bei 3% Sirupzugabe würde aus der gleichen Mehl- 
Be in Deutschland so viel mehr Brot erzielt werden, als der Jahres- 
edarf von 2 Mill. Einwohnern beträgt. (D. Zuckerind.1914, Bd. 39,S.960.) A 


di Leistung von Ekonomisern u. dgl. ...bs. — Verf. macht auf 
ut unbekannte, aber meist unbeachtete Tatsache aufmerksam, daß 


se IR 


) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 505. 


Wärmemessungen in strömenden Gasen vielerlei Schwierigkeiten unter- 
liegen und erstaunliche Differenzen zeigen, namentlich auch solche, die 
durch Strahlungs-Verluste bedingt sind. (Centralbl. Zuckerind. 1914, 
Bd. 23, S. 224.) H 
Bagasse-Feuerung. ...bs. — Versuche ergaben, daß mit einer 
aus Deutschland bezogenen Feuerung, trotz der keineswegs besonders 
günstigen Umstände, ein recht gutes Ergebnis, etwa 1,5fache Ver- 
dampfung, erzielt wurde, das sich jedoch zweifellos noch verbessern 
jassen wird. (Centralbl. Zuckerind. 1914, Bd. 23, S. 248.) H 

Melassen-Entzuckerung. Gräntzdörffer. — Zum Ablauf vom 
Erstprodukte fügt man Melasse nebst Zuckerlösung, wodurch beim 
weiteren Verarbeiten mehr Zucker erzielt wird als Ablauf und Zucker- 
lösung enthielten, welches Mehr aus der Melasse auskrystallisiert, und 
sich noch erhöht, wenn diese immer wieder verarbeitet wird. (Ztschr. 
Zuckerind. 1914, Bd. 64, S. 1083.) 

Daß auf ein so handgreiflich widersinniges, ja unmögliches Verfahren ein 
D. R. P. erte'lt werden konnte, muß wohl gerechtferligles Erstaunen erregen! 
Zudem ist doch schließlich „Melasse nebst Zuckerlösung“ (der Zucker soll das 
Nachprodukt von 75 Rend. sein) nichts anderes als der nämliche Ablauf, aus 
dem die Melasse und das Nachprodukl gewonnen wurden, und dieser soll also, 
sozusagen mil sich selbst verkocht, immer neuen Zucker auskryslallisieren lassen! 
Ob dieses „Perpeluum mobile“ auch „gehen“ wird, ist übrigens eine Frage, die 
nur für den glücklichen Palentbesilzer allein Inleresse haben dürfte. 2 

Rübenzucker in Algier. E. — Neuerdings glaubt man wiederum, 
in Algier bessere und günstigere Verhältnisse als in Frankreich in Aus- 
sicht nehmen zu dürfen, vor allem leichtere und billigere Beschaffung 
der Arbeitskräfte, und erwägt daher die Einführung des Rübenbaues 
im Großen. (Centralbl. Zuckerind. 1914, Bd. 23, S. 249.) 

Die Mißerfolge der Sayschen Fabriken in Ägypten mahnen Jedenfalls zur 
Vorsicht, namentlich so lange nicht die sehr schwieriye Frage der Wasser- 
beschaffung (auch für die Felder!) endgiltig gelöst ist. A 

Zuckersitrup- Gewinnung in Florida. E. — Sie steht, wie der 
Bericht ersehen läßt, zumeist auf sehr tiefer Stufe, da es an der er- 
forderlichen Sorgfalt beim Klären und Eindicken des Saftes zu fehlen 
pflegt, ohne die ein tadelloses Erzeugnis nicht zu erhalten ist. (Centralbl. 


Zuckerind. 1914, Bd. 23, S. 248.) 2 
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31. Metalle.”) 


Setzmaschine mit stufenförmig abgesetztem Setzgutträger. 
Max Erfurth, Birkenhain, O.-S. — Das Setzsieb steigt von der Aufgabe- 
stelle nach dem Wasserüberlauf stufenförmig an, so daß die einzelnen 
Siebabschnitte a, b, c, d treppenförmig ansteigend immer höher liegen. 
Am . Ende eines jeden Siebabsatzes befindet sich eine Austragrinne 
e, f, 8, h, durch welche das Setzgut unter Abgabe des noch anhaftenden 
| Wassers nach 

außen gelangt. Auf 

dem Wege von 

der untersten 

. Stufe a nach dem 

Lé Wasserüberlauf i 

findet daher eine 

Separierung des 

durch den Trich- 

ter k zugeführten 

Mineralgemisches 

nach dem spezif. 

Gewicht der ein- 

zelnen Gemisch- 

teile statt. Ist z.B. 

Blendehaufwerk 

zu separieren, SO 

NY I scheidet sich auf 

OIII der e 

Sg reine Blei, a r 

Stufe b das reiche Zwischenprodukt, auf. der Stufe c die Blende ab, 

während durch den Austrag h armes Zwischenprodukt abgeschieden 

wird und am Wasserüberlauf / die Berge oder der Abhub austreten. 
(D. R. P. 281324 vom 7. Februar 1913.) i 

Ringförmiger Magnetscheider zum Ausscheiden kleiner Mengen 
fein verteilter magnetischer Stoffe aus Schlämmen oder dergi. 
Magnet-Werk G. m. b. H., Eisenach. — Die Erfindung verwendet ein 
aus einer Ringspule gebildetes Magnetsystem, dessen Innen- und Außen- 
pole unter Belassung enger Durchtrittsspalten fingerförmig zwischen 
entsprechende Zacken einer Gegenpolplatte greifen. In ein.m glocken- 
förmigen Magnetgehäuse a, welches mit inneren und äußeren Pol- 
zähnen b ausgerüstet ist, lagert die kreisförmige Erregerspule c. Als 
Schluß für den Kraftlinienweg dient eine magnetisch gut leitende 
Gegenplatte d, welche ebenfalls mit entsprechenden Polzähnen e ver- 


sehen ist, die mit 
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den oberen Zäh- 
nen enge Durch- 
trittsspalten 
bilden. Die 
Schlämme treten 
in den Innenraum 
des Scheiders ein 
und durchlaufen 


ihn in der Pfeil- f 


richtung. Sie 


müssen also durch 
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Zonen hindurchtreten, das eine Mal durch die inneren, das andere Mal durch ` 


die äußeren Polzähne. Das Gut wird auf diese Weise einer doppelten 
Scheidung unterworfen, so daß man das Eisen vollständig aus den 
Schlämmen entfernen kann. Der sich unter dem Magnetsystem be- 
findende Kasten dient als Sammelbecken für das gereinigte Gut; es 
wird von dort durch eine Röhrenleitung abgeführt. (D. R. P. 281 282 
vom 1. Februar 1914.) i 
Glüt ofen und Brennofen mit Muffel. Dr. Otto Busse, Hett- 
stedt am Südharz. — Der Luft- oder Gasinhalt der Muffel wird durch 
ein Flügelrad oder dergleichen in ständigen Kreislauf versetzt, um eine 
gleichmäßige Temperatur im Innern der Muffel und schnellere Er- 
wärmung des Einsatzgutes zu erzielen. In dem Ofen d ist die von 
außen beheizte Muffel a vorgesehen, die an ihrem hinteren Ende mit 
einer Tür b versehen ist. Das zu glühende Gut ruht auf dem Wagen c, 
der ein- und ausgefahren werden kann. Am vorderen Ende der Muffel a 
ist ein Kanal g angebracht, welcher zu einem Flügelrad e führt, das 
. mittels einer Riemscheibe f in Umdrehung versetzt werden kann. Von 
der Kammer dieses Flügelrades führt ein Kanal h zu einem im unteren 
Teile der Muffel angeordneten Rohr i, das mit Düsen versehen ıst. 
Das Flügelrad e kann durch Wasser oder Luft, welche durch seine 
hohle Welle zugeführt werden, gekühlt werden. Beim Betrieb saugt 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 8. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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das Flügelrad e durch den Kanal g Luft aus dem oberen Teil der 
Muffel ab und preßt sie durch den Kanal A und das Rohr i in den 
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unteren Teil der Muffel hinein, so daß auf diese Weise der Luftinhal 
der Muffel ständig im Kreislauf bewegt wird. Hierdurch wird eine 
gleichmäßige Temperatur in allen Teilen der Muffel erzielt und der 
ganze Inhalt gleichmäßig geglüht. Auch findet ein schnellerer Wärme- 
austausch und damit ein schnelleres Glühen statt. Für bestimmte 
Zwecke kann die Muffel mit desoxydierenden Gasen oder mit Gasen 
von höherer Wärmeabgabefähigkeit (Wasserdampf) mit geringem Über- 
druck gefüllt werden. (D. R. P. 281275 vom 3. Juli 1913.) i 


Eine neue Eisen- Kupfer - Nickellegierung. Eine Legierung, 
welche neben großer Billigkeit eine silberweiße Farbe und schönen 
Glanz besitzt und sich durch ihre Weichheit, Hämmerbarkeit, Dehn- 
barkeit und Widerstandsfähigkeit gegen pfianzliche Säuren und Oxy- 
dation auszeichnet, besteht aus 12 Raumteilen Eisen, 6 T. Kupfer, 
4 T. Nickel und 1 T. Aluminium. Ein Zusatz von 1—2% Zinn macht 
die Legierung härter. Eine Verringerung des Nickel- und Eisengehalts 
gibt eine härtere Legierung. Das Aluminium kann durch Magnesium, 
Mangan, Phosphor, Natrium, Kalium oder andere Desoxydationsmittel 
ganz oder teilweise ersetzt werden. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, 
S. 27—28.) pu 

Herstellung von Phosphorkupfer durch Einbringen geschmolzenen 
Phosphors in ein Kupferbad. Ewald Schulte, Friedrichsthal bei 
Olpe in Westf. — Geschmolzener Phosphor wird unter Luftabschluß 
durch hydraulischen Druck in genau bestimmbaren Mengen in ge 
schmolzenes Kupfer eingepreßt. Die Abbildung zeigt einen geeigneten 
Ofen. Das benötigte Altkupfer wird durch seitliche Öffnungen d auf 
den Vorwärmherd a eingetragen. 
Das Kupfer schmilzt langsam ab und 
tropft in den Schmelzherd b. An 
diesem Schmelzherd befindet sich 
ein Quarzitstein g mit der Öffnung /, 
die durch eine Leitung h mit dem 
Phosphorbehälter f in Verbindung 
steht. In diesen Behälter wird der 
Phosphor in Keil- oder Stangenform 
eingetragen. Der Behälter f steht 
in dem mit Wasser gefüllten Be- 
hälter e, in welchem das Wasser 
durch die Ofengase erhitzt wird, 
wodurch der Phosphor zum Schmel- 
zen gebracht wird. Der Phosphor- 
behälter f steht durch die Leitung i 
miteinemhydraulischen Akkumulator, 
der unter 2 at Druck steht, in Ver- 
bindung. Der Akkumulator ist mit einer Meßvorrichtung versehen, die die 
in das flüssige Kupfer geleitete Phosphormenge genau in Kilogramm 
angibt. Hat sich das geschmolzene Kupfer im Herd b bis über das 
Loch / angefüllt, so daß der durch / eintretende Phosphor mit der 
Atmosphäre nicht in Berührung kommt, so wird der zum Phosphor- 
behälter f führende Hahn k geöffnet, und zwar so weit, daß der zu- 
geführte Phosphor von dem jeweilig schmelzenden Kupfer aufgenommen 
wird. Ist genügend Phosphor zugegeben, so wird das Phosphorkupfer 
in eine Gießpfanne abgestochen und alsdann in Kokillen ausgegossen. 
(D. R. P. 281293 vom 11. März 1913.) i 


Drock von August Preuß in Cöthen (Anhalt). E 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Wëssen EE EE E 


Ein Vergleich verschiedener Präparate zum Haltbarmachen 
von Harn. M. Dehn und A. Hartmann. — Als schwach wirkende 
Mittel zum Konservieren von Harn kommen Formaldehyd, Wasserstoff- 
superoxyd, Carbolsäure, Borsäure, Gerbsäure, Salzsäure und Schwefel- 
säure, sowie borsaures und benzoesaures Natrium in Betracht. Stärker 
wirkende Mittel sind Chloroform, Toluol, Ather und Thymol. Am 
besten eignen sich als Konservierungsmittel Salicylsäure, Strychninsulfat, 
arsenigsaures Natrium und wahrscheinlich auch Sandelholzöl. Für 
die verschiedenen Zwecke sind verschiedene Mittel zu verwenden, da 
kein einziges die Veränderung aller Komponenten zu ve:hindern 
vermag. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 409—417.) pu 

Zur Geschichte und Entwicklung der physikalisch-chemischen 
Forschung in der Biologie. H. I. Hamburger. (Intern. Ztschr. 
physikal.-chem. Biol. 1914, Bd. 1, S. 6—27.) ae 

Über den Parallelismus zwischen dem Wachsen der Perme- 
abilität und der abnormalen Entwicklung von Fischeiern. LE 
MeClendou. (Intern. Zischr. physikal.-chem. Biol. 1914, Bd. 1, S.28.) ae 

Untersuchungen über Hämolyse. L Bruno Kisch. (Intern. 
Ztschr. physikal.-chem. Biol. 1914, Bd. 1, S. 60—81.) ae 

Über die Wirkung von H.-Ionen auf die Phagozytose von 
Carchesium lachmani. N. K. Koltzoff. (Intern. Ztschr. physikal.-chem. 
Biol. 1914, Bd. 1, S$. 82—107.) ae 

Über den Kolloidalzustand von Alkaloiden. Beziehungen 
zwischen Oberflächenspannung, Teilchengröße und Giftigkeit. 
l. Traube und N. Ouodera. — Freie Alkaloide, deren Molekular- 
gewicht einen gewissen Grenzwert überschreitet, sind in Wasser kolloidal 
enthalten; die Lösungen der Salze sind nicht kolloidal. Alkaloidsalze 
bewirken eine geringe, freie Alkalien eine große Verkleinerung der 
Oberflächenspannung des Wassers. Dieser Verringerung der Ober- 
flächenspannung entspricht eine Zunahme der Giftigkeit. Je mehr ein 
Stoff die Oberflächenspannung verm'ndert, um so mehr beschleunigt 
bezw. verzögert derselbe im allgemeinen die normalen Reaktions- 
geschwindigkeiten oder verschiebt die Gleichgewichte durch Flockung 
usw., um so giftiger wirkt auch ein solcher Stoff. Die Größe 
der kolloidalen Fähigkeiten geht proportional dem einfachen Molekular- 
gewicht eines Alkaloide. Bei der Kataphorese wandern die kleinen 
Teilchen in Richtung der Kathode; doch findet auch an der Kathode 
eine Verkleinerung unabhängig von der Wanderung statt. (Intern. 
Ztschr. physikal.-chem. Biol. 1914, Bd. 1, S. 35—59.) ae 

Über die Ungiftigkeit des Mangans. Th. Bokorny. (Chem.- 
Ztg. 1914, S. 1290.) a 

Die Entstehung von Purinen in Pflanzen. B. Johnson. — Man 
kann wohl annehmen, daß Pyrimidinverbindungen die Vorläufer der 
Purine in den Pflanzen sind, eine Annahme, die nach den Arbeiten von 
RITTHAUSEN über Vicin und Convicin eine große Wahrscheinlichkeit für 
sich hat. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 337—345.) pu 

Neuere Arbeiten über Pflanzenprodukte. Edward H. Farr. 
(Pharm. Journ. 1914, 4. Reihe, Bd. 39, S. 117—119.) r 

Die Schwertbohne (Canavalia ensiformis). F. Barnstein. — 
Die Schwertbohne ist eine Leguminose, die in Afrika in erheblichen 
Mengen gewonnen wird. Sie besteht aus: 

13,26% Wasser, 31,51 % Rohprotein mit 24,82%, Reinprotein, 2,18% Fett, 
41,99% N-freie Extraktivstoffe, 8,59% Rohfaser, 2,47% Asche. 


Der Verdauungsquotient der Bohnen ist ein schr guter; der Nährwert 
steht nur wenig hinter dem der gewöhnlichen grünen Bohnen zurück. 


> Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 5. 


Eine Giftigkeit der Bohnen, die vielfach behauptet wurde, konnte nicht 
nachgewiesen werden. (Landw.Versuchsstat.1914, Bd. 85, S.1 13—122.) ae 


Ist die Lehre vom Kalkfaktor eine Hypothese oder eine be- 
wiesene Theorie? Oscar Loew. — Es ist Tatsache, daß der Kalk 
eine sehr wichtige Rolle spielt im Zellkern der Pflanzenzellen von den 
höheren Algenarten aufwärts. Es ist ferner bewiesen, daß Magnesium- 
salze für sich, selbst in verdünnter Lösung, giftig auf alle Pflanzen von 
den höheren Algen aufwärts wirken. Nur durch die Anwesenheit von 
gewissen Mengen von Kalksalzen wird die Giftwirkung der Magnesia- 
salze verhindert. Der Kalk kann dabei durch nichts anderes ersetzt 
werden. Da die Magnesia ein sehr wichtiger Nährstoff ist, so ist es 
unbedingt geboten, die Magnesiabestimmung bei Bodenanalysen nicht 
zu vernachlässigen, da der Geha!t manchmal z. B. auf OI, sinkt, einer 
völlig unzureichenden Menge. In solchen Fällen hilft auch Phosphor- 
säuredüngung nichts, da von der Magnesia die Assimilation der Phosphor- 
säure abhängt. (Landw. Jahrb. Sonderabdr. 1914, S. 733—752.) ae 


Über die titrimetrische Bestimmung von kleinen Kalimengen. 
Herrmann Fischer. — Die MITSCHERLICH sche Methode (Abscheidung 
als Kobaltitkaliumnitrit) hat sich bei agrikulturchemischen Versuchen voll- 
auf bewährt; die von ZALESKI vorgeschlagene Abänderung, die schein- 
bar eine Vereinfachung bedeutet, muß ihre Brauchbarkeit erst bei 
varriierenden Konzen rationen und Beimengungen anderer Salze be- 


(Landw. Versuchsstat 1914, Bd. 85, S. 139— 145.) ae 
O. Lemmer- 


ae 


weisen. 
Der Vegetationsversuch und die Bodenanalyse. 
mann. (Landw. Versuchsstat. 1914, Bd. 85, S. 147—154.) 
Untersuchungen über die Veränderung der Bodenoberfläche- 
Reinhold Hoffmann. — Die Wirkung des Frostes auf die Ober- 
fläche des Bodens nähert sich in der Gegenwart asymptolisch einem 
Maximalwerte; sie ist daher in der Ackerkrume, die schon oft einen 
Frostprozeß durchgemacht hat, nicht mehr zu beobachten. Die in der 
Praxis angewandten Mengen von organischem und anorganischem 
Dünger bewirken keine erheblichen bezw. bleibenden Veränderungen 
der Bodenoberfläche. (Landw.Versucl'sstat. 1914, Bd. 85, S. 123 — 137.) ae 

Der organische Stickstoff Hawaiianischer Böden. P. Kelley 
und R. Thonysson. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 


S. 429—444.) pu 
Der Einfluß von Elektrolyten auf die Koagulation von Ton- 
Suepensionen, Georg Wiegner. (Landw. Versuchsstat. 1914, Bd. 84, 


S. 238-—299.) ae 
Weitere Beiträge zur Beschaffenheit rotgefärbter Bodenarten. 


E. Blanck und J. M. Dobrescu. — Zwischen Roterde und rotgefärbter 
Erde besteht ein Unterschied in der Zusammensetzung und Beschaffen- 
heit. Dieser beruht auf der vorwiegend kolloidalen Beschaffenheit der 
Roterde, während im Angitporphyrboden der nicht kolloidale Anteil 
Die verschiedene Natur beider Bodengruppen beruht auf 
(Landw. Versuchsstat. 1914, 
ae 


vorherrscht. 
ihrer verschiedenen Entstehungsweise. 


Bd. 84, S. 426—445.) 

Gestein und Boden in ihrer Beziehung zur Pilanzenernährung. 
Vegetationsversuche mit Eruptivgesteinen und krystallinem Schiefer. 
E. Blanck. — Eruptivgesteine, Granite und Porphyr erwiesen sich 
bezüglich ihrer Ernteerträge dem Quarzitschiefer überlegen, doch werden 
die im letzteren enthaltenen Nährstoffe besser ausgenutzt, als die der 
Eruptivgesteine Glimmerkali, besonders Biotitkali, ist den Pflanzen 
bedeutend leichter zugänglich, als Feldspatkali. Sandsteine sind, sowohl 
was den Ernteertrag als de Ausnutzung der Nährstoffe anbelangt, Granit, 
Porphyr und auch dem Quarzitschiefer überlegen. (Landw. Versuchsstat. 


1914, Bd. 84, S. 399 425.) ae 


Orr m m = 


= in u en 


"eae mee rn ep vm pe Ke 


18 Chemisch-Technisches Repertorium. 1915. Nr. 9 


Vorfrüchte der Zuckerrübe. Kiehl. — Als solche sind die 
Kleearten durchaus geeignet und bewährt, was Verf. schon vor Jahr- 
zelınten nachwies, jetzt aber neuerdings betont, weil sich das alte, ge- 
rade entgegengesetzte Vorurteil wiederum geltend zu machen beginnt. 
(Blätt. Rübenbau 1914, Bd. 21, S. 316.) 2 

Ernte und Aufbewahrung der Rüben. Bruns. (Blätt. Rübenbau 
1914, Bd. 21, S. 325.) 2 

Drillsaat oder Breitsaat für Rüben? Garcke. (Blätt. Rübenbau 
1914, Bd. 21, S. 328.) H 

Über Rübensamen. Plahn-Appiani. — Die Ernte dieses 
Samens, besonders der Hochzuchten, erfordert größte Vorsicht und 
Aufmerksanıkeit, und man hat den Reifegrad durch wiederholte Be- 
sichtigungen sorgfältig festzustellen und sich nicht auf den »noch 
grünen Zustand« zu verlassen; wie neuere Versuche bestätigten, bringt 
jeder Aufschub (über das Anfangsstadium der Reife hinaus) merkliche und 
oft erhebliche Ernteverluste. (Centralbl. Zuckerind. 1914, Bd. 23,5.271.) 2 


Vergleichende Anbauversuche mit Rübensamen. — Die »Prager 
Versuchsstation« setzte diese Versuche, trotz der großen durch den 
Krieg entstandenen Schwierigkeiten, auch heuer fort; auf die Einzel- 
heiten der sehr interessanten Ergebnisse muß verwiesen werden; hier 
sei nur angeführt, daß, bei 9 geprüften Samen ersten Ranges, die 
mittleren Zuckergehalte der erhaltenen Rüben schwankten zwischen 
19,81 und 20,81%, die Rübenerträge von 1 ha zwischen 340,2 und 
371,0 dz, und die Zuckererträge von 1 ha zwischen 68,2 und 74,6 dz. 


(Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1914, Bd. 39, S. 97.) H 
Rübensamen -Vorbehandlung nach Hiltner. Matousek und 
Cibulka. — Die Versuche mit HıLtners Behandlung durch konz, 


Schwefelsäure ermöglichten einen raschen und gleichmäßigen Aufgang 
(nach 5 Tagen, statt nach 2—3 Wochen), eine Beschränkung der Saat- 
menge (auf 12—15 kg für 1 ha), und ein Hinausschieben der Anbau-, 
oder eine Verlängerung der Vegetations-Zeit. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 
1914, Bd. 39, S. 110.) 

Bekanntlich sind nicht alle Ergebnisse mit diesem Verfahren, dessen Kosten 
auf 4—7,50 K für 100 kg Samen angegeben werden, gleich günstig ausgefallen, 
so daß weitere Versuche immer noch angezeigt erscheinen. A 

Bekämpfung der Rübennematoden. H. C. Müller und E. Molz. — 
Über diese wichtige Frage haben die Verf., soweit es die leider ganz 
unzureiehenden Geldmittel gestalteten, jahrelange Versuche im Kleinen 
wie im Großen angestellt, über die sie in einer ausgedehnten Arbeit 
(91 S.) berichten, aus der hier nur wenige Hauptpunkte kurz heraus- 
gegriffen werden können. A. Chemikalien: 1. Starke Doseg Chilesalpeter 
erhöhen den Nematodenbefall, seine jahrzehntelange forcierte Anwendung 
kann also für den Nematodenschaden mit verantwortlich sein, denn sie 
bereichert den Boden an alkalischen Salzen, die den Befall (wie K:CO; 
und besonders Na-CCh) ebenfalls erheblich erhöhen. 2. Keine Wirkung 
hatten Schwefel sowie Kochsalz, ferner verschiedene Zucker, eine noch 
fragwürdige HSO, sowie KOH. 3. Atzkalk vernichtet in genügender 
Menge die Nematoden und deren Cysten, ist daher wertvoll für die 
Behandlung des Teichschlammes und der Schlammteiche, und vor 
allem für die der sehr gefährlichen Abfallerde von Nematodenrüben. 
4. Wenig brauchbar ist CSs, da er sich am wirksamsten bei nur 
etwa 3 cm Tiefe der Erdschicht zeigt, dort aber zu rasch verdunstet; 
geeigneter ist Formaldehyd in verdünnter Lösung (2%), der auch die 
Nachfrucht merklich fördert (z. B. Rübsen), noch wirksamer Allyl- 
alkohol, und zwar dieser auch unverdünnt. B. Physikalische Mittel: 
Torf und Torfmull brachten keinen Nutzen, Rübenblätter- Düngungen 
aber Schaden, entweder weil sie die Wasserspeicherung im Boden be- 
günstigen, oder weil sie ihm die Nematoden - Entwicklung fördernde 
Bestandteile zuführen. C. Bodeneinflüsse: Flachpflügen (10 cm tief) 
hält die obersten Schichten feucht, so daß viele Pflänzchen aufgehen 
und stark von Nematoden besetzt werden, deren Entfernung beim Ver- 
ziehen von großem Vorteil ist; ebenso wird daher Erhöhung der Saat- 
gutmenge und öfteres Walzen bis zum Verziehen wirken, vor allem 
zusammen mit Hackarbet D. Fangpflanzen: Die Methode KÜHns ist 
wirksam, jedoch zu teuer, vor allem durch die viele Gespannarbeit; 
diese wird sich vermeiden lassen, indem man die Fangpflanzen durch 
Bespritzen mit Eisenvitriollösung (30%) tötet. Nicht bewährt hat sich 
das Verfahren der Zwischensaat (u. a. auch von Rüben selbst). E. Über- 
schwemmung: war selbst nach einjähriger Dauer unwirksam. F. Züch- 
tung widerstandsfähiger Rassen: ist möglich, braucht aber jedenfalls 
noch viel Zeit und erfordert vielerlei Versuche. — In humosem Lehm- 
boden lebt die Hauptmenge der Nematoden in der oberen, etwa 30 cm 
starken Bodenschicht; die Wanderfähigkeit variiert mit den Verhältnissen, 
und wurde horizontal zu 56 cm binnen 3 Monaten, vertikal zu 50 cm 
in kurzer Zeit beobachtet. (Ztschr. Zuckerind. 1914, Bd. 64, S. 959.) 

Auf den sehr reichhaltigen Inhalt dieser ausführlichen Abhandlung konnte 
hier meist nur hingewiesen werden; ihr eingehendes Studium ist daher für den 
Fachmann ganz unerläßlich. A 


Zuckerhirse (Sorghum) in Ostindien. Annett. — Entgegen 
den (älteren) amerikanischen Anpreisungen ergab sich auch in Ost- 
indien, daß Sorghum nicht tauglich zur Robrzuckergewinnung ist, da 
es wenigen, sehr invertzuckerreichen, und oft übel schmeckenden Zucker 
liefert; hingegen ist es u. U. eine brauchbare Futterpflanze, voraus- 
gesetzt, daß die Ernte genau im richtigen Zeitpunkte erfolgt. (Int. Sug. 
journ. 1914, Bd. 16, S. 535.) H 


Versendung von Rohrstecklingen. — Diese erfolgt, nach Er- 
fahrungen der Versuchsstation Barbados, am besten durch Einpacken 
in feuchtes Holzkohlenpulver, das eine lang dauernde Haltbarkeit 
gewährleistet. (Centralbl. Zuckerind. 1914, Bd. 23, S. 272.) H 


Zuckerrohr in Argentinien. — Die in diesem Lande angestellten 
Versuche der Grundbesitzer und besonders der »Probestationens haben 
bereits zu wesentlichen Fortschritten geführt, zeigen aber auch, daß solche 
noch weiter möglich sind, sofern alle einschlägigen Verhältnisse ge- 
nügend ergründet, und die gewonnenen Erfahrungen in der großen 
Praxis auch berücksichtigt werden. Nach den jüngsten Versuchen er- 
hielten 27 Fabriken im Mittel aus 100 T. Rohr 8,48 T. Zucker, wobei 
das Minimum 5,89, das Maximum aber 10,81 beträgt, so daß sowohl 
bei der Fabrikation, als auch beim Rohranbau noch vieles zu tun 
bleibt; ähnliche Verschiedenheiten treten auch beim Erntegewichte auf, 
bei den Anbaukosten usw. (Wochenschr. d. Zentralvereins Wien 1914, 
Bd. 52, S. 842.) 2 

Die stickstoffhaitigen Stoffwechselprodukte und ihre Bedeutung 
für die Bestimmung der Verdaulichkeit des Proteins in den Futter- 
mitteln. A. Morgen, C. Beger und F. Westhausser. — Die Be- 
stimmung der Verdaulichkeit aus dem Gesamt.-N des Kotes ist auf- 
zugeben, da sie zu niedrige Werte liefert. Der Kot muß zuerst, zur 
Ermittlung der Stoffwechselprodukte mit Pepsinsalzsäure nach KÜHN 
und nachher mit Trypsin behandelt werden. Erst der dann verbleibende 
unlösliche N ist als aus dem Futter stammend anzusehen. Eine Bildung 
von unlöslichem sogen. Bakterieneiweiß aus Asparagin oder Ammon- 
acetat wurde niemals nachgewiesen. (Landw. Versuchsstat. 1914, 
Bd. 85, S. 1— 104.) ae 

Die Wirkung flü:htiger Fettsäuren des Nahrungsfettes auf die 
Milchdrüse. Kinnbackenöl von Meerschweinchen. C. Beger. — 
Es scheint wenig Aussicht vorhanden, die Milch durch Zugabe flüchtiger 
Fettsäuren (in Form von Kinnbackenöl) in der REICHERT-MEIıssL-Zahl 
ihres Butterfettes wesentlich zu erhöhen. Jedoch war eine Reizwirkung 
auf die absolute Menge der Milch und ihrer Bestandteile nicht zu ver- 
kennen. Das Kinnbackenöl geht scheinbar nicht direkt in die Milch- 
drüse über, es enthält jedoch andere, der Milch wesensverwandte Stoffe, 
die die Ernährung der Drüse günstig beeinflussen, so daß regere 
Sekretion stattfindet. Einen Einfluß auf die Beschaffenheit des Milch- 
fettes vermögen demnach nur die Bestandteile des Nahrungsfettes aus- 
zuüben, die sich schon im Milchfett finden. (Landw. Versuchsstation 
1914, Bd. 85, S. 155—163.) ae 


Untersuchungen über die verschiedenen Stroharten mit be- 
sonderer Berücksichtigung der Zusammensetzung der Rohfaser und 
der Zusammensetzung und Verdaulichkeit unter dem Einflusse der 
Witterung. F. Honcamp, F. Ries und H. Müllner. — Sommer- 
getreidestroh ist im Gegensatz zur herrschenden Ansicht meistens nicht 
rohfaserärmer als das entsprechende Wintergetreidestroh. Der Einfluß 
der Wiıtterungsverhältnisse inbezug auf die organischen und an- 
organischen Bestandteile ist nur ein geringer. Die Könıgsche Roh- 
fasermethode liefert hauptsächlich pentosanfreie Rohfaser, im Gegensatz 
zur WEENDER-Methode Die Könıgsche Methode zur Bestimmung 
der Reincellulose und der inkrustierenden Substanzen ist nicht richtig. 
Besser ist das Verfahren von Cross und Bevan. Ein Unterschied in 
der Verdaulichkeit von Sommer- und Wintergetreidestroh ist nicht vor- 
handen. Das Stroh der Cruciferen (Raps und Rübsen) ist minder- 
wertiger als Getreidestroll. Letzterem gleichwertig ist das Leguminosen- 
stroh. Der Wert eines Rauhfuttermittels kommt nur durch den Stärkewert 
zum Ausdruck. Der verdaute Teil der Rohfaser besitzt die Zusammen- 
setzung der reinen Cellulose. (Landw.Versuchsstat.1914,Bd.84,5.301.) ae 


Über den Einfluß einer längeren Aufbewahrung und Lagerung 
von Wiesen- und Kleeheu auf deren Zusammensetzung und Ver- 
daulichkeit. F. Honcamp, H Müllner und B. Staer. — Bei 
sachgemäßer, luftiger Lagerung und Aufbewahrung büßt Wiesenheu 
keineswegs von seinem Nährwert ein, sondern es kann eine sogar 
recht lange Zeit ohne Verlust an Nährstoffen konserviert werden, das 
gleiche war der Fall mit Kleeheu bei zweijähriger Aufbewahrung. Zum 
Schluß betonen Verf., daß eine Klassifizierung der Rauhfutterstoffe 
nach ihrem Gehait an Protein und Rohfaser unzweckmäßig ist. Ein 
wirklich klares Bild liefert nur die Beurteilung nach dem jeweiligen 
Gehalt an verdaulichem Eiweiß und Stärkewerten. (Landw. Versuchsstat. 
1914, Bd. 84, S. 447—481.) ae 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.” 


Zeitgemäßer Fabrikbau. Julius Lehr. (Chem.-Ztg.1914, S. 1195.) 

Die Konzessionierung chemischer Fabriken im Jahre 1913. 
Leo Vossen. (Chem. Ind. 1914, Bd. 37, S. 464—469.) r 

Die Dienste der Technik im Kriege. C. Deguisne. (Chem.- 
Ztg. 1914, S 1216.) 

Der deutsche Außenhandel mit Chemikalien und der Weltkrieg- 
H. Großmann. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1169.) 

Die chemische Industrie in den Vereinigten Staaten von Amerika 
und der Krieg. (Chem.-Zig. 1914, S. 1201.) 

Die chemische Industrie Rußlands und der Krieg. (Chem.- 
Ztg. 1914, S. 1225.) 

Vorrichtung zum Messen von Gasen, Dämpfen und Flüssig- 
keiten, wobei sich ein Meßkörper in einer entsprechenden Höhen- 
lage einsteli. H. Liese, Hamburg. (D. R. P. 280335 vom 20. Sep- 
tember 1912; Zus. zu Pat. 243 214.) i 

Eine neue Vorrichtung zum Zählen des Verbrauchs von Dampf, 
Gas oder Flťssigkeitsmengen. Robert Nitzschmann. (Ztschr. 
angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 520.) r 

Härteprüfer mit Fallbär und Eindruckkugel, wobei der Rückstoß 
des Fallbärs durch ein elastisch nachgebendes Mittel gedämpft wird. 
Poldihütte Tiegelgußstahlfabrik, Wien. - (D. R. P. 279919 
vom 3. Januar 1914.) i 

Gebläsebrenner mit einem um das Mischrohr angebrachten 
Ringraum zum Vorwärmen des Sauerstofis. Autogen-Werke für 
autogene Schweißmethoden, G. m. b. H., Berlin. (D. R. P. 280320 
vom 4. März 1913.) i 

Schweißbrenner mit Sauerstoffinjektor, bei dem die Misch- 
kammer außer der regelbaren Sauerstoffdüse noch eine Regelungs- 
vorrichtung für die Brenngaszufuhr enthält. Eikar- Werkzeuge G. 
m. b. H., Coin (D. R. P. 280274 v.4. Juni 1912, Zus. zu Pat. 267 825.) i 

Elektrische Schweißvorrichtung mit Rollenelektroden. The 
Cleveland Welding and Manufacturing Co., Cleveland, 


| Ohio, V. St. A. — Die Ebenen der beiden Rollen bilden miteinander 


und mit der Bewegungsrichtung des Werkstücks einen beliebig ein- 
*) Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 6. 


stellbaren Winkel, so daß die Rollen die beiden zu verschweißenden 
Ränder übereinander zu schieben suchen, soweit dies Führungen für 
die Ränder zulassen. (D. R. P. 281313 vom 28. Juli 1912.) i 


Das Ausbessern emaillierter Gefäße, Eisen- und Maschinen- 
teile. Karl Micksch. (Ztschr. ges. Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, S.779.) r 


Elektrisches Kochgefäß mit in einer Vertiefung angebrachtem 
Heizkörper und unter dem Boden in einem Hohlraum angecrdneten 
Heizwiderstand. Richard Sprenger, Hennigsdorf b. Berlin. (D.R.P. 
281145 vom 11. Februar 1914.) d 


Vorrichtung zum Trocknen von Früchten, Kräutern u. dgl. in 
geneigten Trockenschächten. Textilmaschinen-Fabrik B. Cohnen, 
G. m. b. H., Grevenbroich, Rheinland. — An der Verbindungsstelle des 
Vor- und Fertigtrockenschachtes ist eine Frischluftkanımer angeordnet, 
in welcher das Gut beim Übergang aus dem Vor- in den Fertig- 
trockenschacht gekühlt wird. (D. R. P. 280316 v. 22. Mai 1913.) i 


Auftragvorrichtung für Walzentrockner. Otto Eisener, Berlin- 
Südende. — Ein oder mehrere Kapselräderpaare sind unmittelbar an 
der Trockenwalze angeordnet, welche das Trockengut aus dem Trocken- 
gutbehälter erfassen und gegen die Trockenwalze drücken. (D.R. P. 
280315 vom 16. Januar 1913.) i 


Vorrichtung zum Sieben und Zerkleinern von Superphosphat, 
Mischdüngern, Salzen, Krystallen usw. Akt.-Ges. der chemischen 
Produkten-Fabrik Pommerensdorf, Stettin, und Adolf Penszl, 
Ponımer.nsdorf. — Ein um eine senkrechte Achse umlau‘endes, am 
Rande nach oben gekrümmtes Sieb ist mit einem darüber gelagerten 
und mit veränderter Geschwindigkeit umlaufenden zweiten Siebe so 
vereinigt, daß beide Siebe im Querschnitt einen Spalt bilden, der in 
der Nähe der Achse am breitesten ist und sich nach dem Rande zu 
allmählich bis auf annähernd Maschenweite verengt. (D. R. P. 280 385 


vom 8. November 1913.) i 
Retortenentladevorrichtung. J. J Simmonds und Simmons 
Engineering Company, jola, Kansas. —- Die Vorrichtung besitzt 


eine endlose, über Zahnräder laufende und mit Ausräumern versehene 
Kette, die beim Ausräumen selbsttätig tiefer in die Retoiten eindringt. 


(V. St. Amer. Pat. 1110081 v. 8. Sept. 1914, angem. 9. März 1914.) t 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen. 


Maschine zum Sättigen von Flüssigkeiten mit Gasen mit zwei 
hintereinander geschalteten doppelt wirkenden Pumpen, von denen 
die eine die geförderte Flüssigkeit unter Entlüftung an die andere 
Pumpe abgibt, die sie mit dem Gas mischt und das Gemisch weiter- 
befördert. Nicolaus Beutel, Mannheim. — Die Flüssigkeit wird 
von der ersten Pumpe durch einen Zerstäuber gedrückt, die dabei sich 
ausscheidende Luft wird von der ersten oder der zweiten Pumpe ab- 
gesaugt und die sich wieder sammelnde Flüssigkeit wird von der 
zweiten Pumpe angesaugt und in das vorher eingelassene Gas gedrückt. 
(D. R. P. 281310 vom 9. Februar 1913.) i 

Vorrichtung zum Mischen von beliebigen mehligen oder körnigen 
Stoffen mit am inneren Austrittsende der Trommel angeordneten 
Austragbehältern, und Austragsschaufeln sowie mit Regelungsvor- 
richtung. Stein- und Ton-Industrie-Gesellschaft Brohlthal, 
Burgbrohl bei Coblenz. (D. R. P. 279848 vom 8. November 1913; 
Zus. zu Pat. 271503.) i 

Beschickungsvorrichtung für rotierende Mischtrommeln mit 
gekrümmten Eintragsrohren. Stein- und Ton-Industriegesell- 
schaft Brohlthal, Burgbrohl, Bez. Coblenz. (D. R. P. 279976 vom 

i 


26. April 1914.) 


Rüttelsieb aus zwei aufeinanderliegenden, zum Zweck der 
Regelung der Öffnungsgröße zueinander verstellbaren Einzelsieben. 
Frederick Mayn, York Pennsylvania, V. St. A. (D. R. P. 281001 vom 
19. Juli 1913.) i 

Vorrichtung zum Abscheiden von Flüssigkeiten aus Gasen und 
Dämpfen mit in der Richtung des Gas- und Dampfstromes liegenden 
Abscheideblechen. Paul Graefe, Mallmitz in Schlesien (D. R. P. 
279462 vom 15. November 1912; Zus. zu Pat. 255442.) i 

Stab für Vorrichtungen zum Abscheiden von Flüssigkeiten aus 
Gasen oder Dämpfen. Otto Bühring und Wagner, G. m. b. H,, 
Mannheim. (D. R. P. 279 356 v. 10. März 1914, Zus. zu Pat. 256668.) i 

Destillationsverfahren. M. C. Whitaker, New York. — Um 
bei der Destillation in der Retorte eine ungleichmäßige Erhitzung des 


Materials zu vermeiden, bedient sich Erf. kleiner Wagen, auf denen 
das angehäufte Material in die Retorten eingefahren wird und auf denen 
es während der Destillation verbleibt. (V. St. Amer. Pat. 1110820 vom 
15. Sep ember 1914, angem. 12. November 1912.) t 


Liegender Verdampfer mit paarweise sich kreuzenden Siede- 
rohren. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Die Heiz- 
kammer a hat zwei Rohrböden b und Al in denen paarweise sich 
kreuzende Siederohre c eingewalzt sind. Jeder Doppelrohrreihe sind 
an den Rohrböden 5 und b! Taschen d und d! vorgebaut, die je 
nach der folgenden Tasche einen Überlauf haben, dessen Oberkante 
mit dem höchsten Punkt des unteren Rohres eines jeden Rohrpaares 
in einer Ebene liegt. Der Heizdampf strömt bei f in die Dampf- 


kammer, umspült die Siederohre c und tritt bei g als Kondenswasser 
wieder aus. Die ein- 


zudampfende Flüs- 
sigkeit fließt durch 
das Rohr A in die 
oberste Tasche d 
und durch die un- 
tere Rohrreihe, in 
der ein Teil durch 


die Wirkung des Heizdampfes in Dampf verwandelt wird, nach der 


hinteren Tasche d! und von dort wieder zurück nach der tiefer liegenden 
Tasche. Ist die Tasche d bis zum Überlauf gefüllt, so fließt der 
Überschuß nach der tiefer liegenden Tasche, in welcher sich das ge- 
schilderte Spiel wiederholt. Um in den Siederohren ein Hin- und 
Herpendeln der Flüssigkeit zu verhindern, sind auf die Rohre an der 
Einströmseite Winkelmuffen aufgeschraubt, deren Öffnungen wesentlich 
geringer sind als die Rohrdurchmesser. (D. R. P. 280681 vom 
19. Februar 1913.) i 
Behandeln von Destillerierückständen. C. E. Geiger, W. E. 
Koop und G. W. Fiske, Louisville, Kentucky. (Engl. Pat. 4052/1913 
vom 17. Februar 1913.) z 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Herstellung von Kochsalz. J. H. Webster, Carrickfergus, Irland. 
— Um aus rohem Steinsalz reines Chlornatrium zu erhalten, wird 
empfohlen, das geschmolzene flüssige Salz mechanisch gut durchzurühren 
und die Schmelze danach in einer besonderen Kammer abzukühlen, 
wobei sich die Verunreinigungen am Boden absetzen und reines Salz 
auf der Oberfläche ablagern soll. (Ver. St. Amer. Pat. 1104854 vom 
28. Juli 1914, angem. 19. September 1912.) ks 


Das Salzgebirge Kataloniens. C. Schmidt. (Chem.-Ztg. 1914, 
S. 1266.) 


Die neuere Entwicklung im Bau von Apparaten für die Chlor- 
kaliumfabrikation. C. Hermann. (Kali 1914, Bd. 8, S. 377—383, 


396—399, 401—404.) r 
Schlagwetterunterricht für Kalibergleutee Heinrich Schür- 
mann. (Kali 1914, Bd. 8, S. 384—385.) r 


Darstellung eines halibaren Präparates aus Wasserstoffsuper- 


oxyd und Harnstoff.) Chem. Fabr. Gedeon Richter, Budapest. ` 


(D. R. P. 281083 vom 21. Mai 1911, Zus. zu Pat. 259 826.) 


Vorrichtung zur Abscheidung der Feuchtigkeit aus Brenngasen. 
J.B.F.Herreshoff und General Chemical Company, New York. — 
Dieses Patent knüpft an ein älteres?) des Erf. an und behandelt die 
Trocknung der Brenngase aus Pyriten oder Pyrrhotiten beim Kontakt- 
prozeß. In die Leitung der Brenngase schaltet man dort eine Kühl- 
anlage ein, wo die Gase nach der Behandlung im Skrubber mit 40 grädiger 
Schwefelsäure eine Temperatur von 90—95° C. haben. Diese Kühl- 
anlage, die in der Patentbeschreibung durch Zeichnungen erläutert wird, 
ist so eingerichtet, daß sie die Gastemperatur auf etwa 38° C. herab- 
drückt. Die sich niederschlagende Kondensflüssigkeit wird sofort ent- 
fernt. (V. St. Amer. Pat. 1113437 vom 13. Oktober 1914, angem. 
17. Februar 1911.) t 

Die Wirkung des Krieges auf die deutsche Schwefelsäure- 
industrie. K. Reusch. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1241.) 


Die Tonerde-Industrie und der Krieg. Aluminium-Industrie- 
Actien-Gesellschaft. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1266.) 


Elektrischer Ofen zum Binden von Stickstoff. E. K. Scott, 
Belvedere, Kent. (Engl. Pat. 4725/1913 vom 24. Februar 1913.) £ 


Gewinnung von Aluminiumfluorid. Ch. A. Doremus, New York. 
— Zur Darstellung von reinem Aluminiumfluorid in fester Form wird 
in einem Autoklaven mit Rührer Aluminiumfluoridlösung vom spez. 
Gew. 1,150 unter Druck erhitzt, der so zu regeln ist, daß im Verlauf 
einiger Stunden eine Krystallmasse entstanden ist. Diese wird von 
der Mutterlauge mechanisch getrennt und mit Wasser gewaschen. Bei 
einem Druck von 10 Pid im Autoklaven bilden sich Krystalle der 
Zusammensetzung AlFe, 7 H2O, während ein solcher von etwa 5 Pfd. 
zu der Verbindung AlsFe, 5 H:O führt. (V. St. Amer. Pat. 1110675 vom 
15. September 1914, angem. 2. April 1914.) t 


Gewinnung von Zinksalzen. W. D. Jones, Swansea. — Vor- 
richtung zur Gewinnung von Zinksalzen durch Ausfällen aus Zink- 
bisulfitlösung. (Engl. Pat. 4454/1913 vom 21. Februar 1913) z 


Gewinnung vcn Borsäure. A. Burger, New Brighton, N. Y. — 
100 Pfd. calcinierter, zerkleinerter Colemanit werden mit 50 Pfd. Wasser 
gemischt und im Autoklaven bei einem Druck von 100 Pfd. mit 
Kohlensäure behandelt unter Einhalten einer Temperatur von 50° C. 
Nach etwa ?/4 Stdn. filtriert man das Calciumcarbonat ab und säuert 
mit Salzsäure schwach an. Nach dem Abkühlen wird die ausgefällte 
Borsäure abfiltriert. Die zurückbleibende, noch etwas Borsäure und 
Calciumcarbonat enthaltende Lauge eignet sich gut zum Anfeuchten 
frischen Colemanits. Nimmt man statt der Salzsäure Schwefelsäure, 
so muß das entstehende Calciumsulfat ebenfalls durch Filtration entfernt 
werden. Beim Arbeiten ohne Druck dauert der Prozeß entsprechend 


länger. (V. St. Amer. Pat. 1108129 vom 25. August 1914, angem. ` 
t 


22. januar 1914.) 


Darstellung von Borsuboxyd. E. Weintraub, Lynn, und 
General Electric Company, New York. — Ein kastanienbraunes 
Pulver von Borsuboxyd, in der chemischen Literatur gewöhnlich als 
»amorphes Bor« bezeichnet, erhalten Erf., indem sie 7—8 Teile Borax 
mit ungefähr 1 Teil Silicium oder Siliciummonoxyd mischen und das 
Gemisch in einem elektrischen Ofen zwischen Graphitelektroden auf 
die Siedetemperatur des Borax erhitzen. Das rohe glasige Reaktions- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 14. 


!) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 139; V. St. Amer. Pat. 1 
3) V. St. Amer. Pat. 940945. mer, Fat. 1045451, 


produkt wird durch mehrmaliges Waschen mit 25 %iger Natriumhydroxyd- 
lösung, zuletzt mit 1- und 2°,iger Natriumhydroxydlösung vom nicht 
umgesetzten Silicium befreit. Das erhaltene unlösliche, amorphe braune 
Pulver, das unzersetzt flüchtig ist, hat wahrscheinlich die Zusammen- 
setzung B;O. (V. St. Amer. Pat. 1105388 vom 28. Juli 1914, angem. 
2. Mai 1913.) ks 
Kimberley-Diamanten und die De Beers-Co. Frank Conly. — 
Die DE BEERS-Co. besitzt in der Umgegend von Kimberley 5 Krater 
(Pipes): Dutoitspan, Wessleton, Bultfontein, De Beers und Kimberley. 
Der erste Diamant wurde 1867 gefunden, aber erst nach weiteren 
Zufälligkeitsfunden größerer Steine begann 1870 die regelrechte Aus- 
beutung. Die blaue Erde findet sich erst 50 Fuß unter der Oberfläche. 
Heute werden alle Gruben, mit Ausnahme von Wessleton, durch Berg- 
bau mit modernsten Mitteln ausgebeutet. Man fand vor einigen Jahren, 
daß die blaue Erde bei längerem Liegen an der Luft zerfällt; man 
stürzte deshalb große Halden an, die mehrere Monate unter ständiger 
Bewachung liegen blieben. Die neueren Gruben verfahren nicht mehr 
so, sondern verarbeiten die blaue Erde direkt. Man bricht und kollert 
das Gestein und reichert die Masse in Zentrifugalpfannen an, wobei 
das taube Material übergespült wird. Die zurückbleibende diamant- 
haltige Masse beträgt 1% des Rohmaterials. Es folgt eine weitere An- 
reicherung in Pulsatoren und dann auf Schüttelherden, die mit Vaselin- 
fett bestrichen sind; auf letzterem bleiben nämlich die Diamanten hängen, 
während das andere Material weggespült wird. Die Entdeckung, dafi 
die Diamanten am Fett haften, ist ziemlich neu, aber sehr wichtig für 
die Industrie. Etwa 1% der Diamanten wird von dem Herde herunter- 
gespült und in besonderen Fängern gefangen. Das Fett wird von den 
Planen abgekratzt und geschmolzen, wobei sich die Diamanten zu 
Boden setzen. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 121.) u 


Darstellung von Calciumcarbid. J. H.Lidholm und Dettifoss 
Power Co. Ltd. — Der Stickstoff wird unter Druck (5—10 at) ein- . 
geführt, die, übermäß’ge Temperatursteigerung jedoch dadurch ver 
hindert, daß das Carbid mit inakliven, wärmeabsorbierenden Stoffen 
(Sand) vermengt wird, oder indem man von vornherein ein gehalt- 
armes Carbid (mit 55—60% CaCe) verwendet. (Franz. Pat. 469045 
vom 12. Februar 1914.) sm 


Darstellung von Calciumnitrid (Cyanamid). J. H. Lidholm 
und Dettifoss Power Co. Ltd. — Die Reaktion vollzieht sich be 
1500° C. augenblicklich. Damit das schmelzende Cyanamid keinen 
Einfluß auf die Reaktionsmasse ausübt, wird das Carbid als Staub- 
regen in den auf 2000° C. erhitzten Stickstoffstrom eingeführt und 
fält als Nitrid in eine gekühlte Kammer. Der Ofen besteht aus 
elektrisch erhitztem Kohlerohr oder wird durch Lichtbogen geheizt. 
(Franz. Pat. 469046 vom 12. Februar 1914.) sm 


Darstellung von Alkalicyanidverbindungen. J. Collins Clancy 
und Portland Gold Mining Company. Man erhält alkalı- 
cyanidhaltige Materialien, die als Lösungsmittel für Goldsalze verwendet 
werden können, wenn man z. B. 10 g Calciumcyanid mit 5 g Schwefel- 
natrium, 5 g Chlornatrium und 2 g pulverisierter Kohle mischt und 
das Gemisch unter LuftabschlußB auf 800—1000°C., erhitzt. Das 
Reaktionsprodukt zeigt in Wasser gelöst keine Reaktion auf lösliche 
Sulfide und enthält etwa 55% Cyanid. Die Umsetzung geht wahr- 
scheinlich nach folgenden Gleichungen vor sich: 

CaCN, --Na,5+-C—=2NaCN +- CaS 
2 NaCl +- Na.S + 2 CaCN, +- 2 C = CaCl,, CaS +- 4 NaCN. 
(V. St. Amer. Pat. 1112893 v. 6. Okt. 1914, angem. 22. Juni 1914.) ks 


Düngemittel. J. Harding, Rugby, England. — Dies neue Dünge- 
mittel ist ein Gemisch aus Chlornatrium, Calciumchlorid, Schwefel, 
Eisensulfat, Magnesiumsulfat und Ruß und soll in Kartoffelfeldern 
die schwarze Blattkrankheit verhindern. (Engl. Pat. 4630/1913 vom 
24. Februar 1913) d 


Herstellung von Düngemiiteln aus natürlichen Kalisilicaten und 
Phosphoriten. Chemische Fabrik Rhenania und A. Messer- 
schmitt. — Die zum Aufschließen benötigte Kalkmenge wird zum 
Teil durch Soda ersetzt, wodurch konzentrierte Produkte und geringere 
Reaktionstemperaturen erzielt werden. Leucit (100 kg von 18% Ka 
Phosphorit (100 kg von 40% Ca3[PO,) und 60% CaCO;), Kalk 
(15 kg CaO) und Soda (10 kg Na»CO;) werden verschmolzen. Das 
citratlösliche Produkt enthält 8% KsO und 10% BO, Durch Aus 
führung in zwei Phasen (Aufschließen durch Kalk) lassen sich kalk- 
ärmere Phosphorite verwenden. (Zus.-Pat. 18325 vom 14. Oktober 
1913 zum Franz. Pat. 462 357.}) sm 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 310. 
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20. Organische Präparate.‘) 


Darstellung von Chlormethyl. ‘Burritt S. Lacy, Perth Amboy, 
und The Roessler and Hasslacher Chemical Company, New York. 


` -— Erf. erhalten Chlormethyl in guter Ausbeute, indem sie Methan mit 


Chlor im Verhältnis von 10:1 Vol.-T. mischen, das Gemisch in einem 
Quarz- oder Porzellangefäß auf etwa 400° C. erhitzen, aus dem Reaktions- 
produkt die Salzsäure durch Waschen mit Wasser entfernen und das 
letzte Gasgemisch, Methan und Chlormethyl, nach dem Trocknen über 
Schwefelsäi re durch Abkühlen auf 120° C. und Komprimieren auf 
etwa I at Druck trennen. (V. St. Amer. Pat. 1111842 vom 29. Sep- 
tember 1914, angem. 7. Juli 1913.) ks 

Darstellung von Essigsäureäthylester aus Acetaldehyd.!) Con: 
sortium für elektrochemische Industrie, G. m. b. H., Nürnberg- 
(D. R. P.277111 vom 28. November 1912.) 


Darstellung von Zucker-Formaldehydverbindungen.”) Bauer 
& Co., Berlin. (D.R. P. 280091 vom 30. Juli 1911.) z 


Darstellung einer organischen Peroxydverbindung. Dr. Conway 
von Girsewald, Berlin-Halensee. —- Man läßt Harnstoff und Formal- 
dehyd bei Gegenwart einer Säure auf Wasserstoffsuperoxyd einwirken. 
‚D. R. P. 281 045 vom 5. August 1913; Zus. zu Pat. 263 459.?) Y 


Herstellung eines neuen Ketons. A. B. Davis und The Ely 
Lilly and Company, Indianopolis. — Aus dem Chlormethyl-o-brom- 
propylcarbinol des V. St. A. P. 1114734?) wird das zugehörige Keton er- 
halten, indem man das Carbinol mit Kaliumdichromat und verdünnter 
Schwefelsäure bei einer Temperatur unter 50° C. oxydiert. Man 
erhält das mit Wasserdämpfen flüchtige Keton rein, wenn man es 
in Ather aufnimmt, die ätherische Lösung verdampft und den Rück- 
stand im Vakuum destilliert. Beim Siedepunkt 94° C. unter einem 
Druck von 20 mm erhält man das Chlormethyl-w-brompropylketon 
der Formel Cl. CH3.CO.CH3.CHg. CH:2.Br. (V. St. Amer. Pat. 1114735 
vom 27. Oktober 1914, angem. 14. Juli 1913.) ks 


Gewinnung von Betainchlorhydrat aus Melasse, Melasseschlempe 
oder anderen Abläufen der Rübenzuckerfabrikation. Act.-Ges. für 
Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow. — Der betr. Ausgangsstoff wird 
von vornherein mit Salzsäure angesäuert und bei einer 60° C. nicht 
wesentlich übersteigenden Temperatur im Vakuum entwässert, worauf 
man das Betainchlorhydrat auskrystallisieren läßt. (D. R. P. 281056 vom 
17. Oktober 1913; Zus. zu Pat. 276489.5) Y 


Darstellung von Hydrolecithin. J. D. Riedel, Akt.-Ges., Berlin- 
Britz. — Lecithin wird in wässriger, kolloidaler Lösung oder in wässriger 
Suspension bei Gegenwart von feinverteilten oder kolloidalen Platin- 
metallen mit Wasserstoff oder Wasserstoff enthaltenden Gasgemischen 
behandelt. (D. R. P. 280695 v. 1. März 1914, Zus. zu Pat. 256998.°) vg 


Darstellung von Methylgiykocyamidin (Kreatinin). Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. — N-Metlıylgiykocyamin 
(Methylguanidoessigsäure) wird mit organischen Säuren in der Wärme 
behandelt. (D. R. P. 281051 vom 16. Dezember 1913.) W 


Darstellung von Pyrrolidinderivaten. Chemische Fabrik auf 
Actien (vorm. E. Schering). — Man kondensiert acidylierte Brenz- 
traubensäureester in nicht alkoholischer Lösung mit Benzaldehyd und 
o-substituierten Anilinen oder mit substituierten Anilinen oder mit Benz- 
aldehyd und heterocyclischen Verbindungen oder mit heterocyclischen 
Aldehyden und Aminen. (D. R. P. 280971 vom 3. August 1913.) a 


Herstellung aromatischer Aldehyde. C. F. Boehringer &Söhne; 
Mannheim-Waldhof. — Man läßt auf aromatische Kohlenwasserstoffe 
oder deren Substitutionsprodukte bei Gegenwart von Aluminiumchlorid 
Kohlenoxyd unter Druck einwirken. (D.R.P. 281212 v.7.Aug.1913.) y 


Trennung von m- und p-Kresol.”) Henri Terrisse, Genf. 
(D. R. P. 281054 vom 27. Januar 1914.) 


Darstellung von einwertigen Phenolen und deren Monochlor- 
substitutionsprodukten. Chemische Werke Ichendorf, G. m. b. H., 
Horrem bei Cöln. — Mono- oder Dichlorsubstitutionsprodukte 


aromatischer Kohlenwasserstoffe werden mit Alkalihydroxyden und 
Methylalkohol, mit oder ohne Zusatz anderer Lösungsmittel, 


®) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 15. 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 490; Franz. Pat. 465965. 

3) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 451; V. St. Amer. Pat. 1062501. 
Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 478. 

4) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 15. 

5) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 466. 

E Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 168. 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 271; Franz. Pat. 463221. 


längere Zeit auf höhere Temperaturen erhitzt. (D. R. P. 281 175 vom 
10. Juli 1913.) Y 
Darstellung von Brenzcatechin-o-carbonsäure und ihren Kern- 
homologen. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Die 
am Sauerstoff durch Alkyl oder Aralkyl substituierten Derivate der ge- 
nannten Säuren werden mit verseifenden Mitteln, wie starken Mineral- 
säuren oder Aluminiumchlorid, behandelt. (D. R. P. 281214 vom 


25. Oktober 1913.) Y 
Darstellung von Arsenverbindüngen der aromatischen Reihe. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Diarylamine der 


Benzol- oder Naphthalinreihe werden mit den Halogenverbindungen 
des Arsens bei höheren Temperaturen behandelt. (D. R. P. 281049 vom 


24. Juli 1913.) Y 


Darstellung von Aryldiazoborfluorkomplexverbindungen. Dr. 
Heinr. Bart, Bad Dürkheim. — Man läßt auf aromatische Diazover- 
bindungen Borfluorkomplexsäuren oder deren Salze einwirken. (D. R. P. 
281055 vom 7. Oktober 1913.) d 

Darstellung von o-Aminobenzolsulfosäure. Dr. Julius Ober- 


miller, Basel. — Man nitriert ein möglichst wenig Schwefelsäure ent- 
haltendes Sulfierungsgemenge des Benzols bei erhöhter Temperatur 


und bringt das so erhaltene Isomerengemenge der drei Nitrobenzol- . 


sulfosäuren entweder schon vor oder erst nach der in üblicher Weise 
erfolgenden Reduktion in Form der Magnesiasalze zur Krystallisation. 
In beiden Fällen bleibt das Salz der o-Verbindung als das am leichtesten 
lösliche am längsten in der Mutterlauge. (D. R. P. 281 176 vom 5. Ok- 


tober 1913.) Y 
Darstellung von Anthracenderivaten. Dr.-Ing. Michael Kardos, 
Charlottenburg. — Aceanthrenchinon oder dessen Halogensubstitutions- 


produkte werden mit Hydroxylamin oder hydroxylaminabspaltenden 
Stoffen behandelt. (D. R. P. 280839 vom 30. Januar 1913.) Y 


Darstellung von Anthrachinonmercaptanen. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man läßt Anthrachinonsulfochloride 
in der Wärme auf Schwefelalkalien bezw. Alkalipolysulfide einwirken. 
(D. R. P. 281102 v. 1. August 1913; Zus. zu Pat. 204 772.}) Y 


Darstellung von Estern des 8-Oxychinolins. Dr. Richard 
Wolffenstein, Berlin. — Man läßt auf das 8-Oxychinolin das 
Chlorid der Salicylsäure bezw. Acetylsalicylsäure einwirken. (D. R. P. 
281007 vom 5. Juni 1913.) d 


Darstellung von Chinolylketonen. Vereinigte Chininfabriken 
Zimmer & Co, G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Um die höheren 
Alkylhomologen der Chinolylmethylketone und deren Kernsubstitutions- 
produkte darzustellen, behandelt man die Ester der Chinoloylessigsäuren 
oder ihrer Kernsubstitutionsprodukte mit alkylierenden Mitteln und 
unterwirft die so entstandenen, in der Seitenkette alkylierten 3-Keton- 
säureester nach den üblichen Methoden der Ketonspaltung. (D. R. P. 
280970 vom 23. August 1913; Zus. zu D. R. P. 268 830.) d 


Darstellung von Tetrahydroisochinolinderivaten. Dr. Hermann 
Decker, Hannover. — Um N-Alkylhomologe des Hydrohydrastinins 
bezw. in 1-Stellung durch Alkyl oder Aryl substituierte Derivate des 
Hydrohydrastinins und andere N-Alkylderivate des Norhydrohydrastinins 
darzustellen, behandelt man das 6,7- Methylendioxy-1,2,3,4 -tetrahydro- 
isochinolin (Norhydrohydrastinin) mit alkylierenden Mitteln (außer metlıy- 
lierenden), bezw. man alkyliert die in 1-Stellung durch Alkyl oder Aryl 
substituierten Derivate dieser Base. (D. R. P. 281213 vom 2. Februar 
1912; Zus. zu Pat. 270859.°) Y 


Darstellung von Derivaten der 2-Piperonylchinolin-4-carbon- 
säure und ihrer Homologen. Chemische Fabrik auf Actien 
(vorm E. Schering), Berlin. — Die 2-Piperonylchinolin-4-carbon- 
säure oder ihre Homologen werden nach den üblichen Methoden in 
ihre Arylide übergeführt. (D. R. P. 281097 vom 30. Mai 1913, Zus. 


zu Pat. 252 643.) d 
Darstellung von Kondensationsprodukten aus Tetrahydropapa- 
verin und dessen Derivaten. Ame Pictet, Genf. — Man läßt auf 


Tetrahydropapaverin oder dessen Kernsubstitutionsprodukte aliphatische 
oder aromatische Aldehyde, zweckmäßig in Form ihrer Acetale, in 
Gegenwart einer Mineralsäure einwirken. (D. R. P. 281047 vom 
7. August 1913.) 


D Chem.-Ztg. Repert. 1909, S. 28. Chem.-Ztg. Rep. 1914, S. 161. 
d Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 53. 4) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 620. 
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Einrichtung zum Sterilisieren von Kadavern. Eduard Meyn, 
Hamburg. — Man bringt nach Öffnung des Verschlusses b? und des 
Deckverschlusses der ‚Siebtrommel a die zu verarbeitenden Kadaver 
in die Siebtrommel, schließt die Deckel wieder und heizt nun den 
Kessel c an, bis sich Dampf von 4—5 at Spannung entwickelt. Der 
allseitig vom Dampfkessel c umgebene Kessel b und der Inhalt der Sieb- 
trommel a nehmen bald ebenfalls die Temperatur des im Kessel c be- 
findlichen Wassers an. Durch die Erhitzung der in der Trommel a 
enthaltenen Kadaver wird das in diesen vorhandene Wasser verdampft, 
das Fett schmilzt und die Flüssigkeiten sammeln sich unten im Kessel b 
bis zur Höhe des in den Kessel hinginragenden Stutzens 5°, um durch 
diesen Stutzen und den Hahn g! in den Fettabscheider g abzufließen. 
Anderseits gelangt der Wasserdampf aus der Siebtrommel a in das 
Gefäß d, schlägt sich anfänglich hier nieder und trägt mithin noch 
zur Kühlung des durch die Schlange d? strömenden Kesseldampfes 
bei, so daß der Kreislauf des Wassers im Kessel c dadurch noch be- 
schleunigt wird. Das Feit und das Leimwasser, welche in den Fett- 


abscheider g gelangen, werden daselbst in üblicher Weise voneinander 
getrennt. Das Leimwasser kann durch die Leitung h i! mittels einer 
Pumpe i in das Gefäß d gedrückt werden, so daß die Schlange d? 
völlig von Leimwasser umgeben und letzteres durch die Schlange stark 
erhitzt wird, mithin ein Teil des Wassers aus ihm verdampft und als 
hochgespannter Dampf durch Rohr dê in den Kessel b tritt. Die eingedickte 
Leimbrühe wird von Zeit zu Zeit durch einen Stutzen abgelassen. 
Da das Fett oben auf dem Leimwasser schwimmt, so gelangt dieses 
aus dem Kessel b6 durch den Stutzen 5° unmittelbar in den Fett- 
abscheider, kann daher in dem Kessel 5 nicht braun werden. Sind 
Fett und Wasser gänzlich aus den Kadavern entfernt, so wird der 
Hahn g! und das Ventil dë geschlossen und die Siebtrommel a in 
langsame Umdrehung versetzt. Die noch etwas feuchte Fleischmasse 
fällt durch den Siebmantel von a. Die hierbei sich entwickelnden 
übelriechenden Gase können durch den Stutzen b? in einen Kondens- 
topf abgeleitet werden. Das getrocknete Fleischmehl wird schließlich 
durch die Offnung bt entfernt. (D.R.P. 279730 v.29. April 1914.) i 


Behandlung von Haaren. Ch. H. Campbell, Chicago, und 
American Glue Company, Boston. — Nach vorliegendem Ver- 
fahren können Haare von Ziegen, Rindern und Pferden in eine lös- 
liche Form umgewandelt werden, wobei die stickstoffhaltigen Bestand- 
teile erhalten bleiben nnd das gewonnene Produkt als gutes Düngemittel 
verwertet werden kann. Zu diesem Zweck wird das Rohmaterial in 
einem Kessel mit Dampfmantel in 1—2%iger Natronlauge allmählich 
auf 93—99°C., erhitzt; die Umwandlung soll in 5—7 Std. vollendet 
sein; das zurückbleibende Produkt wird für Verkaufszwecke getrocknet 
und gemahlen. (V.St. Amer. Pat. 1106779 vom 11. August 1914, 
angem. 12. Mai 1910.) ks 


Kühlen von Gelatine und ähnlichen Stoffen mittels eines ge- 
kühlten Luftstromes. Maurice Kind, Camden, V. St. A. — Eine 
bestimmte, durch ein Wattefilter oder dergl. filtrierte Luftmenge wird, 
nachdem sie die Gelatine bespült hat, gekühlt und im Kreislauf von 
neuem der Gelatine zugeführt. (D. R. P. 280195 v. 17. Oktober 1912.) i 

Gerben tierische: Häute. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Man behandelt die tierischen Häute mit wasserlöslichen 
Verbindungen, welche aus Formaldehyd oder Formaldehyd entwickelnden 


oder wie diese reagierenden Stoffen und aromatischen Oxyverbindungen 
erhältlich sind, für sich oder in Mischung mit anderen gerbenden oder 
nicht gırbenden Stoffen. Unter Oxyverbindungen sind hier solche zu 
versteh n, welche pro Kern höchstens eine Hydroxylgruppe und 
außer I ydroxyl eine oder mehrere andere salzbildende saure Gruppen 
enthalten. Beispielsweise wird eine mäßig saure konzentrierte Lösung 
des Natriumsalzes von sulfierter Methylen-p-oxybenzoesäure mit Wasser 
soweit verdünnt, bis die Lösung etwa 5%ig ist. Mit der so erhaltenen 
Brühe wird in üblicher Weise gegerbt. Das Natriumsalz der sulfierten 
Methylen-p-oxybenzoesäure erhält man, indem man 100 T. Methylen- 
p-oxybenzoesäure (erhältlich durch Einwirkung von 1 Mol. Formaldehyd 
auf 2 Mol, p-Oxybenzoesäure, gelöst in konz. Schwefelsäure) in 300 T. 
konz. Schwefelsäure löst und die Flüssigkeit so lange erwärmt, bis eine 
Prote beim Verdünnen mit Wasser klar bleib. Man kühlt alsdann 
ab, gießt auf Eis und fällt mit Kochsalzlösung. (D. R. P. 280 233 vom 
27. Januar 1912.) i 


Vorrichtung zum Enthaaren von Tierfellen. Albert van 
Osselaer, Heirbrug in Belgien. (D. R. P. 276286 v. 31. Mai 1913.) i 


\erfahren zum Schnellgerben. J. Boilley. — Nach dem Ent- 
kalken und vor der Behandlung mit Gerbstoffen erfolgt das Aufquellen 
mittels Alauns bezw. essigsaurer Tonerde (frei von Schwefelsäure, Eisen 
und Brenzstoffen) während 24—48 Stunden. (Franz. Pat. 466790 vom 
12. März 1913.) sm 


Über die Untersuchung von Sulfitcelluloseauszügen. Paessler. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 974.) 

Über Celluloseextrakte und deren Nachweis in Gerbextrakten 
und Ledern. Moeller. (Chem.-Ztg. 1914, S. 974.) 

Über die Bestimmung freier Schwefelsäure im Leder. Paessler. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 974.) 

Herstellung geschmeidiger Platten, wie künstliches Leder und 
dergl., aus faserigem Material. Albert Thode & Co., Hamburg. 
— Die zu verarbeitenden Stoffe werden zunächst in eine Emulsion 
gelegt, die wasserlösliches Bohröl enthält und aus 1—10% Bohröl aul 
90—99% Wasser besteht, und der noch Leim oder ein sonstiges Klebe- 
oder Bindemittel zugesetzt werden kann. Auch tierische Fette, wie 
Fischtran oder Walfett, sowie Ole können hinzugefügt werden. In 
dieser Emulsion bleiben die Stoffe bis zur völligen Imprägnierung. 
Darauf bearbeitet man sie so lange in einem Holländer oder Koller- 
gang, bis sie in Fasern zerlegt sind. Der Faserbrei wird dann auf 
einer Papier- oder Pappenmaschine zu Platten verarbeitet, die naclıheı 
in einer hydraulischen Presse einem hohen Druck ausgesetzt und vorheı 
oder nachher getrocknet werden. Man kann nach diesem Verfahren nich! 
nur Abfälle von lohgarem Leder, sondern auch solche von Chromleder, 
die bisher zu dem Zweck nicht verwendbar waren, zu einem festen, 
verfilzten Kunstleder verarbeiten. Außer Lederabfällen können auch 
Pflanzenfasern, wie Jute, Hadern, Hanf, sowie Cellulose, Holzfasern, 
Kork, Gummi, Kamelhaare, Asbestfasern und dergl. in gleicher Weise 
verarbeitet worden. (D. R. P. 280368 vom 31. Juli 1913.) i 


Wass:rdicht- und Kernigmachen von Kunstleder. Conrad 
Krug, Kervenheim b. Kevelaer, und Heinrich Böllert, Duisburg. — 
Das Verfahren dəs D. R. P. 276553!) ist auf Kunstleder, Papier, Pappe, 
Gewebe und ähnliche Stoffe anwendbar. Die genannten Stoffe werden 
in Luftleere erhitzt, mit Harzlösungen durchtränkt und darauf in der 
Luitleere mit Formalindämpfen behandelt. Die Stoffe sollen dadurch 
bis in die innersten Fasern gefestigt und wasserdicht gemacht werden, 
weil die Formalindämpfe in die weit geöffneten Poren leicht eindringen 
können. (D. R. P. 281302 v. 22. April 1914; Zus. zu Pat. 276553.) i 

Herstellung eines Ersatzes für Leder zu Schuhsohlen, Treib- 
riemen u. dergi. Maria Pauls, Cöln-Lindenthal. — Man behandelt 
und durchtränkt gepreßte oder gewebte Stoffe irgendwelcher Art mit 
irgendeinem Fruchtöl, besonders eingedicktem Leinöl, dem fetthaltige 
Farbstoffe zugesetzt sind, und fügt der erhaltenen Masse fein verteiltes 
Eisen, Messing, Kupfer, Aluminium od. dergl. Metalle zu. Man soll 
auf diese Weise eine Masse erhalten, die dem Sohlen- und Treibriemen- 
leder sehr ähnlich ist und zu gleichen Zwecken verarbeitet werden 
kann. Die Masse kann sowohl mit dem Messer geschnitten, als 
auch zu beliebigen Formen ausgestanzt werden. (D. R. P. 281351 vom 
10. Dezember 1912.) i 


Sohlenkunstleder. O. Lindner. — Faserstofffilze werden vor 
dem Pressen mit Kalisilicat nebst Bimsstein imprägniert und, getrocknet 
und durch Kalandern gepreßt, mit Alkohol und Glycerin geweicht, 
nochmals kalandert und mit Stearin und Harz imprägniert. (Franz. Pat. 
468287 vom 10. Februar 1914.) sm 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 483. 
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25. Firnisse. 


= en pen m EE E m e e SE 


Kautschuk. 


Herstellung von Lacken aus Cellulosederivaten. Zapon-Lack- 
Gesellschaft m. b. H., Berlin. — Man löst Cellulosederivate in Methyl- 
alkohol, Acetonöl, Ketonen oder dergl., nachdem man vorher in Benzol, 
Spiritus oder dergl. Lösungsmitteln gelöste Polymerisationsprodukte des 
Cumarons oder des Indens oder beide zusammen hinzugesetzt hat. In 
erster Linie kommt für die Ausführung des Verfahrens das sogenannte 
Cumaronharz `n Betracht, das bei der Reinigung der Benzolkohlen- 
wasserstoffe gewonnen wird, und welches zum großen Teil aus einem 
Gemisch von Polymerisationsprodukten des Cumarons und des Indens 
besteht. Man erhält einen Lack, der ölig fließt, glänzend ist, gleich- 
mäßig trocknet, eine große Elastizität besitzt und sich weder an der 
Luft noch am Licht verändert. Die bisher für die Nitrocelluloselacke 
notwendigen teuren Amylpräparate werden durch dieses Verfahren ent- 
behrliclı gemacht. Beispielsweise werden 10 g Cumaronharz in 50 g 
Benzol gelöst und einer Flüssigkeit hinzugesetzt, die aus einer Lösung 
von 30 g Kollodiumwolle in 5 g Acetonöl, 100 g Spiritus und 100 g 
Ketonen besteht. Die erhaltene flüssige Masse wird mit 300 g Spiritus, 
300 g Benzin und 100 g Methylalkohol verdünnt, oder es werden 
10 g Cumaronharz in einem Gemisch von 25 g Fuselöl und 25 g 
Tetrachloräthan gelöst. Diese Lösung wird in ein Gemisch von 600 g 
Aceton und 300 g Methylalkohol eingebracht. Alsdann löst man in dieser 
Flüssigkeit 40 g Acetylc.llulose. (D. R. P. 281 265 v. 22. April 1913.) ; 


Darstellung von Lacken aus Celluloseestern.. Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron. — Zur Herstellung von Zapönlacken 
oder ähnlichen Lösungen von Nitrocellulose, Celluloid oder anderen 
Celluloseestern eignen sich an Stelle von Amylacetat die weit billiger 
herzustellenden Atlıylidenverbindungen von aliphatischen Säuren. Man 
löst einfach die Celluloseester in den Äthylidenestern auf. Die so er- 
haltenen Lacke sind neutral, farblos und fast ohne Geruch. Die Lösungs- 
mittel dunsten genügend rasch ab, wobei der Celluloseester als ein 
elastischer, fest aufsitzender Überzug zurückbleibt. Beispielsweise löst 
man 4 T. Nitrocellulose in 100 T. Athylidendiacetat. Die Lösung läßt 
sich ohne weiteres als Lack verwenden. Oder man löst 1 T. Nitro- 
cellulose und 1 T. Campher in 50 T. Äthylidendiaceta. Die Lösung 
läßt sich wie Zaponlack verwenden. Die Athylidenester der aliphatischen 
Säuren werden in bekannter Weise z. B. aus Acetaldehyd und Säure- 
anhydriden dargestellt. Auch kann man sie aus Acetylen und den 
betreffenden Säuren gewinnen. (D.R. P. 281 373 v. 26. Nov. 1912.) i 


Herstellung von löslichen Kondensationsprodukten durch Er- 
hitzen von Kresol, Casein und Formaldehyd. Dr. Hugo Kühl, 
Kiel. — Casein und Kresol werden mit Formaldehyd im Autoklaven 
auf 3—5 at Druck erhitzt. Dabei entstehen Verharzungsprodukte, die 
eine weitgehende technische Verwendung zulassen. Casein und Kresol 
bilden eine chemische Verbindung, die in einem Überschuß von Kresol 
löslich ist. Diese Lösung wird mit 40—50 Gew.-% einer 40 %Yigen 
Formaldehydlösung im Autoklaven besonders unter Hinzufügung geringer 
Mengen Pottasche unter Dampfdruck auf 3—5 at erhitzt, je nachdem 
Lackprodukte oder widerstandsfähige Kunstharze gewonnen werden 
sollen. Um die Lösung von Casein-Kresol in Kresol herzustellen, 
überläßt man das körnige Rohcasein, mit der doppelten Gewichtsmenge 
Rohkresol übergossen, der Quellung. Das gleichmäßig gequollene 
Produkt wird entweder direkt oder nach Mischung mit einer beliebigen 
Menge Kresol verwendet, je nachdem man caseinreiche Massen erhalten 
will oder nich. Man kann auch das gekörnte Rohcasein mit Leinöl- 
säure übergießen, 24 Std. stehen lassen, kurze Zeit erhitzen, nach dem 
Erkalten abgießen und dann das Rohcasein mit Kresol quellen lassen. 
Das Produkt ist gallertig. Geht man von feingepulvertem Rohcasein 
aus, so ist eine vorhergehende Quellung oder Lösung nicht erforderlich. 
Das Casein wirkt in erster Linie als Kontakt- und Kondensationsmittel, 
in zweiter Linie ist es Füllstoff, welcher spirituslösliche Produkte Te ert. 
Beispielsweise werden 250 g körniges Rohcasein in 500 g Kresol zu 
einer gleichmäßigen Masse verquollen, dann mit 400 g Formaldehyd 
zu einer gleichmäßigen Mischung verarbeitet und diese im Autoklaven 
bis auf 3 at erhitzt. Man hält diesen Druck etwa 10 Min., entfernt dann 
die Feuerung und läßt die Masse auf die Temperatur des normalen 
Druckes abkühlen. Das Produkt läßt sich mit Spiritus sofort zu einem 
Firnis verarbeiten. (D. R. P. 280648 vom 21. August 1913.) i 


Darstellung harzartiger Produkte. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Verbindungen vom Typus der Benzylhalogenide der 
allgemeinen Formel R.CH:.X, worin R einen aromatischen Rest und 
X Halogen bedeutet, werden bei Abwesenheit von Verdünnungsmitteln 
mit Metallhalogeniden behandelt. (D.R P. 280595 v. 25. Jan. 1913.) y 


Abscheidung des Kautschuks, der Guttapercha oder Balata aus 
den diese Gummiarten führenden Milchsäften. Dr. Heinrich 


Colloseus, Berlin. — An Stelle des im D. R. P. 259 253') benutzten 
Alkalis kann man jede beliebige Substanz den Milchsä:ten  einverleiben, 
die mit den Erdalkali-, Erd- oder Schwermetallsalzen unter Bildung 
wasserunlöslicher Körper reagiert. Auch kann die Reihenfolge der 
Zusätze beliebig geändert werden. Sind die Zusätze neutraler Natur, 
so empfiehlt sich vielfach noch der Zusatz einer geringen Menge Alkali. 
Gute Resultate werden erhalten, wenn man den Milchsäften z. B. Wasser- 
glas, Borax, Trinatriumphosphat und ein Erdalkali-, Erd- oder Schwer- 
metallsalz in beliebiger Reihenfolge zusetzt. Ebenso kann man durch 
Umsetzung von Natriumsulfat mit Erdalkalisalzen eine glatte Koagulation 
der Milchsäfte erreichen. Auch der Zusatz von Erdalkalisalzen nebst 
darauffolgender Einleitung von Kohlensäure führt zum Ziel. Bei der 
Koagulation können auch noch Emulgierungsmittel, wie Seife, Eiweiß- 
stoffe u. dgl. zugesetzt werden. Auch das aus dem koagulierten Kaut- 
schuk sich abscheidende Serum weist stark koagulierende Eigenschaften 
auf und kann daher zum Koagulieren neuer Milchsäfte benutzt werden. 
Beispielsweise wird 1 kg Kickxiamilch mit 85 ccm einer 25 Y%igen 
Chlorcalciumlösung versetzt. Die Milch wird alsdann neutralisiert, und 
unter ständigem Umrühren werden 60 ccm einer 10 %igen Alkalilösung 
zugesetzt. (D. R.P. 280848 v. 13. Nov. 1913; Zus. zu Pat. 259 253.) i 
Die Zersetzung des Kautschuks durch Mikroben. N.L.Söhngen 
und J. G. Fol. — Auf Jufttrockenem Kautschuk findet zwar keine 
Keimentwicklung statt, bei reichlichem Vorhandensein von Wasser ist 
aber der Handelskautschuk ein Medium, in dem sich viele Bakterien- 
und Schimmelpilzarten auf Kosten der vorhandenen Eiweiß- und Zucker- 
arten und Harze en{wickeln, wobei einige Arten rote, gelbe, braune 
oder schwarze Flecken bilden, ohne die mechanischen Eigenschaften 
des Kautschuks merkbar zu verändern. Dagegen sind zwei in Garten- 
erde und in Kanalwasser sehr verbreitete Aktinomycesarten, die als 
Akt. elastica und Akt. fuscus (Verf. scheint über das Geschlecht von 
Aktinomyces im Zweifel zu sein) beschrieben werden, imstande, den 
Kautschukkohlenwasserstoff selbst anzugreifen und zu assimilieren. Ein 
den Kautschuk angreifendes Enzym wird von ihnen nicht ausgeschieden. 
Zur Hemmung des Mikrobenwachstums muß der Kautschuk auf den 
Plantagen möglichst schnell und sorgfältig getrocknet werden. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [II], Bd. 40, S. 87.) sp 
Mischmaschine, insbesondere für Gummi, mit in einem Trog 
gegeneinander arbeitenden Knefflügeln oder Walzen, wobei die ge- 
knetete Masse zugleich einer Mahlwirkung unterworfen wird. Fritz 
Kempter, Stuttgart. (D. R. P. 279649 vom 16. November 1913.) i 
Zur Frage der Durchlässigkeit von Kautschuk für Kohlensäure. 
V. Rodt. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1249.) ` 
Herstellung von Isopren. R. Blair Earle, L. P. Kyriakides 
und Hood Rubber Company, Boston. — Das Verfahren be- 
steht darin, daß man Methylisopropylketon: (CHakCH. CO. CH: über 
wasserentziehende Mittel wie Aluminiumsilicat destilliert. Letzteres in 
Pulver- oder Brikettform wird auf einer Temperatur von 400—600°C. 
und mittels Vakuumpumpe bei einem Druck von weniger als 60 mm 
Quecksilbersäule gehalten. Die Reaktionsprodukte werden in einer 
Kühlvorlage aufgefangen und durch fraktionierte Destillation gereinigt. 
Die bei 32-—37 ° C. siedende Fraktion enthält Isopren mit etwa !/s des 
Gewichts Trimethyläthylen. Die Ausbeute an Isopren gemäß der 
Gleichung: C;,HiO == CsHs + H3O beträgt etwa 60% der Theorie. 
(V.St. Amer. Pat. 1106290 v. 4. Aug. 1914, angem. 25. Sept. 1913.) ks 
Darstellung von Kautschuk. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Man setzt Isopren der Einwirkung von Metallen 
der Alkali- oder Erdalkalireihe, ihrer Mischungen, Legierungen oder 
Amalgame in der Weise aus, daß die Metalle ganz oder zum größten 
Teile mit dem Dampf des Kohlenwasserstoffs in Berührung kommen. 
Beispielsweise wird in den Dampf von unter Rückfluß siedendem 
Isopren Natriumdraht oder Kaliumdraht gebracht. Nach einigen Tagen 
ist alles Isopren aus dem Siedegefäß verschwunden. Es findet sich 
als Kautschuk um den Alkalimetalldraht gewachsen vor. Kocht man 
Isopren unter Rückfluß und läßt den Alkalimetalldraht unter die Flüssig- 
keit tauchen, so erfordert die Polymerisation unter sonst gleichen Um- 
ständen die drei- bis vierfache Zeit. An Stelle von Kalium oder 
Natrium kann auch Calcium oder Calciumnatrium verwendet werden. 
(D. R. P. 280959 vom 21. März 1912.) i 
Kautschukersatz. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
— Ebonitähnliche Produkte werden dargestellt durch Vulkanisieren des 
KonpaKkow schen Polymerisationsproduktes des 9,y-Dimethylbutadiens in 
Gegenwart von Piperidin, Pyrrolidin, 3,3-Dimethyl- g-methyltrimethylen- 
imin, Dimethylanin. (Zus.-Pat. 18428 vom 10. November 1913 zum 
Franz. Pat. 446598.) sm 
© 1) Chem.-Ztg. Rep. 1913, S. 286. 


28. Farbstoffe und Körperfarben. | 


Herstellung von Azofarbstoffen. E. S. Chapin, Sharon, Emil 
Lesser, Boston, und Dyewood Company, New York. — Die Er- 
findung betrifft die Herstellung neuer Azofarbstoffe durch Kombination 
diazotierter Amidosulfosäuren mit «-Anhydrotetramethylhämatoxylin, 
z. B. werden 5,8 g p-Amidobenzolsulfosäure (Sulfanilsäure, bei 100° C. 
getrocknet) in 200 ccm kaltem Wasser und 5 ccm 24 %iger Natronlauge 
gelöst. Nach Zusatz von 10 ccm Salzsäure (1,2 spez. Gew.) wird mit 
einer Lösung von 2,4 g Natriumnitrit in 25 ccm Wasser bei 4° C. diazotiert. 
Die Diazolösung läßt man allmählich unter Rühren zu einer Lösung 
von 13,7 g «-Anhydrotetramethylhämatoxylin in 200 ccm Wasser und 
26 ccm 24%iger Natronlauge zulaufen. Nach 11/2 Std. werden 125 ccm 
Salzsäure (1,2 spez. Gew.) zugesetzt, die breiige Flüssigkeit abgesaugt 
und der 'ausgefällte Farbstoff auf dem Wasserbade getrocknet; er bildet 
ein grünlich-schwarzes Pulver, das sich in Wasser und Alkohol mit 
tiefroter Farbe löst. (V. St. Amer. Pat. 1106781 vom 11. August 1914, 
angem. 20. Dezember 1910.) ks 

Darstellung von beizenziehenden Monoazofarbstoffen. J. R 
Geigy A.-G., Basel. — Die Azofarbstoffe aus diazotierten o-Chlor- 
m-aminobenzoesäuren und Salicylsäure, o-, m- oder p-Kresotinsäure 
werden mit alkalischen Mitteln auf erhöhte Temperatur erhitzt. (D. R. 
P. 278613 vom 11. November 1913.) | Y 

Über Chemikalien und Farbstoffe. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1266.) 

Darstellung basischer Farbstoffe. Leopold Cassella & Co., 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Die Farbstoffe des D R. P. 269 802 !) 
werden mit Alkalien behandelt, die entstehenden, nicht färbenden Ver- 
bindungen sauer reduziert und die erhaltenen Reduktionsflüssigkeiten 
längere Zeit stehen gelassen oder erhitzt. (D. R. P. 278509 vom 
10. Mai 1913.) Kä 

Ge!be Baumwoalliarbstoafte 3 Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron. (D. R.P. 278871 und 278872 v. 8. bezw. 10. Januar 1913.) 

Isolierung des dem Methylenblau entsprechenden Selenfarbstoifs. 
Dr. Walter Fraenkel, Charlottenburg. — Man läßt selenabgebende 
Stoffe, wie Selenwasserstoff, auf p-Phenylendiamin oder dergl. einwirken 
und oxydiert die erhaltene Verbindung, worauf man das sich ergebende 
Reaktionsgemisch mit Phenol ausschüttelt. Die entstandene Phenol- 
lösung wird mit wässriger Salzsäure und einem wasserunlöslichen 
Lösungsmittel für das Phenol, wie Ather, Tetrachlorkohlenstoff o. dgl. 
geschüttelt, wobei der Farbstoff als salzsaures Salz in die wässrige 
Lösung geht. (D. R. P. 280713 vom 16. August 1913.) 


Darstellung von Sulfosäuren aromatischer Aminothiazole. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Dehydrothio- 
toluidin, seine Homologen oder Substitutionsprodukte bzw. die ent- 
sprechenden Primuline werden mit Schwefelsäure im Backprozeß auf 
höhere Temperaturen erhitzt. (D. R. P. 281048 vom 24. Juni 1913.) wm 


Darstellung von Triarylmethanfarbstoffen. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Athanolderivate aromatischer Amine 
werden mit aromatischen Aldehyden kondensiert und die Leukokörper 
oxydiert oder gegebenfalls in beliebiger Reihenfolge sulfiert und oxydiert. 
(D. R. P. 278423 vom 24. Juni 1913.) Y 


Darstellung nachchromierbarer Triphenylmethanfarbstoffe. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Die Nitroleuko- 
körper aus p-Nitrobenzaldehyden und o-Oxycarbonsäure werden mit 
Schwefelalkali mit oder ohne Zusatz von Alkali reduziert. (D. R. P. 
279733 vom 29. April 1910, Zus. zu Pat. 277993.3) Y 


Darstellung von Kondensationsprodukten aus den Arylamiden 
der 2,3-Oxynaphthoesäure. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron. — 2,3-Oxynaphthoesäurearylide werden mit Formaldehyd 
bei Gegenwart von Alkalien zur Einwirkung gebracht. (D. R. P. 279314 
vom 18. Mai 1913.) CH 

Beitrag zur Konstitutionsfrage des Auramins. Grandmougin 
und Favre-Ambrumyan. — Da der chemische Weg zu keinem ein- 
deutigen Resultat geführt hat, wurde zur Lösung dieser Frage der 
optische Weg beschritten. Zu diesem Zwecke wurden die Spektra 
des Auramins, einer größeren Zahl seiner Derivate sowie der zu- 
gehörigen Muttersubstanzen aufgenommen und miteinander verglichen. 
Die erhaltenen Befunde sind geeignet, der GrRAaEBEschen Formel ihre 
richtige Deutung zu geben. Sie bestätigen vollkommen die Ergebnisse der 
chemischen Arbeit von SEMPER und schließen nach Ansicht der Verf. die 
Stocksche Formel auch in der neueren Auffassung von STRAUSS und 
ZEIME aus. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2127—2132.) t 
d Vergl. Ehrlich und Bonda, Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 402, 


2) Chen1.-Zig. Repert. 1914, S. 242; Engl. Pat. 17878/1913, 
8) Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 512. 
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Darstellung von Anthrachinonderivaten.!) Badische Anilin. 
und Soda-Fabrik. (D. R. P. 280882 und Zus.-Pat. 280883 vor | 
12. August 1913.) | 

Darstellung von Anthrachinonfarbstoffen. Badische Anilin. 
und Soda-Fabrik. — Läßt man reduzierend wirkende Kondensations- 
produkte auf 1,1’-Dianthrachinonyl-2,2°-bisarylketone oder deren Deri. 
vate einwirken, so gelangt man zu neuen Produkten, welche als Bz-Bz- | 
Diarylderivate der Farbstoffe des Hauptpatentes 238 980?) anzuspreche: 
sind. (D. R. P. 278424 vom 7. Januar 1913, Zus. z. Pat. 238 980.) , 

Darstellung von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreih«. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Halogenfluorenoncarbor- 
säuren werden mit Aminen der Anthrachinonreihe kondensiert. (D.R.P. 
280881 vom 1. August 1913.) 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Man behandelt die Nitro- oder Aminoderivate des 
Dibenzanthrons oder Isodibenzanthrons mit Halogenen oder Halogen 
entwickelnden Mitteln. (D. R. P. 280647 vom 29. August 1913; Zus. 
zu Pat. 275537.) 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Die nach D. R. P. 276956 °), Zusatz zum D. R.P. 
276357, erhältlichen Farbstoffe werden mit Halogenen oder halogenierend 
wirkenden Mitteln behandelt. (D. R.P. 280880 vom 21. Okt. 1913.) y 


Darstellung von Chromverbindungen der Oxyanthrachinon- 
sulfosäuren und ihrer Derivate.) Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. (D. R. P. 280505 vom 10. Januar 1912.) Z 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Dr. Ludw. Kalb, München. 
— 1,1°-Binaphthyl-8,8°- oder -2,2°-Dicarbonsäure oder ihre Derivate, 
wie Ester, Chloride, Nitrile, sowie die Kernsubstitutionsprodukte dieser 
Verbindungen werden mit sauren Kondensationsmitteln, wie Schwefel- 
säure bezw. Aluminiumchlorid u. a. behandelt. (D. R. P. 280787 vom 
26. März 1913.) | y 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Dr.-Ing. Michael Kardos, 
Charlottenburg. — An Stelle der Anthracen-1,9-dıcarbonsäureimide oder 
deren Halogensubstitutionsprodukte werden die N-substituierten Derivate 
dieser Körper einer Alkalischmelze unterworfen. (D. R. P. 278660 vom 
29. Juni 1913; Zus. zu Pat. 275220.) Y 

Herstellung eines blaugrünen Küpenfarbstoffes. Leopold 
Cassella & Co., G. m. b. H. — 1-Aminoanthrachinon und o-Chlor- 
benzaldehyd werden unter Zusatz eines säurebindenden Mittels und 
einer geringen Menge Kupfer oder eines ähnlich wirkenden Metallsalzes 
mit oder ohne Verdünnungsmittel auf höhere Temperatur erhitzt. 
(D. R. P. 280711 vom 12. September 1913.) Y 

Darstellung akridonartiger Kondensationsprodukte der Anthra- 
chinonreihe. Leopold Cassella & Co., G. m. b. H. — Man kon- 
densiert die 8-Naphthochinon-3-carbonsäure zunächst mit Aminoanthra- 
chinonen mit freier o-Stellung zur Aminogruppe und behandelt die 
so entstehenden Körper weiter mit wasserabspaltenden Kondensations- 
mitteln. (D. R. P. 280712 vom 10. Juli 1913.) y 

Darstellung von wasserlöslichen grünstichig blauen Farbstoffen 
der Anthrachinonreihe. Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation. — Man erhitzt 1-Amino-4-halogenanthrachinon-2-sulfo- 
säuren mit aromatischen Aminen, Wasser und Kupfer oder Kupfer- 
verbindungen bei Gegenwart oder Abwesenheit säurebindender Mittel. 


(D. R. P. 280646 vom 15. Juli 1913.) Y 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Die aus o-Diazomethyl- 


anthrachinonen erhältlichen Indazole werden statt mit Halogen oder 
halogenabspaltenden Mitteln mit anderen Kondensationsmitteln behandelt. 
(D. R. P. 280 840 vom 25. Juni 1913; Zus. zu D. R. P. 268 505.5) yọ 


Darstellung von Thioharnstoffen der Anthrachinonreihe.‘) 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. (D. R. P. 271745 
vom 21. Juli 1912.) 

Darstellung von stickstoffhaltigen Kondensationsprodukten der 
Anthrachinonreihe. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. 
— Man setzt «-Aminoderivate des Anthrachinons mit Aryl-«-halogen- 
essigsäure oder deren Estern um und behandelt die so erhaltenen 
a-Anthrachinonyl-C-arylglycine mit wasserabspaltenden Mitteln, zweck- 
mäßig Essigsäureanhydrid. (D. R. P. 279198 vom 19. März 1913.) y 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. ; . Pat. 

3 Chem._Zig. Repert. wu? S 502, nn 
Chem -Ztg. Repert. 1914, S. 512. 

Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 252; Engl. Pat. 7892/1912. 
Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 67. 
Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 134; Franz. Pat. 459043. 
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Darstellur.gvon ätherartigen Kondensationsproduktender Anthra- 

chinonreihe. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — 

Man kondensiert Alizarin oder dessen Substitutionsprodukte mit Athylen- 

ech 4. halogeniden in Gegenwart halogenwasserstoffsäurebindender Mittel mit 

. 20S: oder ohne Zusatz von Katalysatoren, wie Kupfer oder dessen Ver- 
bindungen. (D. R. P. 280975 vom 14. März 1913.) -Y 


ische } Darstellung von Kondensationsprodukten aus Indigo, dessen 
"ie, Homologen oder Substitutionsprodukten. Farbwerke vorm. Meister 
er dee: Lucius & Brüning. — Man erhitzt einen der genannten Ausgangs- 
he ask: stoffe ohne Zusatz von Verdünnungsmitteln mit Benzoylchlorid oder 


anzu: den Chloriden substituierter Benzoesäuren bei Gegenwart von Chlorzink. 


L 2350: (D. R. P. 279196 vom 9. Mai 1911; Zus. zu Pat. 250 744.) p 


achinon: Herstellung von haltbaren Leukopräparaten indigoider Farb- 
"mc stoffe. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Zum 
et D. Haltbarmachen der Leukoverbindungen eignen sich außer Milchsäure 

t und ihren Salzen auch andere in Wasser leicht lösliche Oxy- und 
nilin-: Dioxysäuren bezw. deren Salze und Anhydride. (D. R. P. 280370 
derit vom 19. Okt. 1911, Zus. zu D. R. P. 192872.) vv 
er Ha: Darstellung von Oxydationsprodukten der Indigoreihe. Farb- 
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werke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Indigo, seine Homo- 
logen oder Substitutionspredukte werden in neutraler wässriger Suspension 
mit Permanganatlösungen oxydiert. (D. R. P. 281050 vom 14. Oktober 
1913; Zus. zu Pat. 276 808.) Y 

Darstellung von Isatinen. Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning. — Diejenigen Kondensationsprodukte von o-Nitroaldehyden, 
welche mit Alkali Indigo zu liefern vermögen, werden mit alkalischen 
Oxydationsmitteln in wässriger Lösung behandelt. (D. R. P. 28105 
vom 19. Juli 1913.) 

Darstellung von N-substituierten Isatinen. Dr. Rob. Stoll&,?) 
Heidelberg. (D. R. P. 281046 vom 28. Oktober 1983.) 

Herstellung neuer Küpenfarbstoffe aus Indigo und indigoiden 
Farbstoffen. Gesellschaft für chemische Industrie in Basel. — 
Indigo oder indigoide Farbstoffe werden in Gegenwart von konzen- 
trierter Schwefelsäure mit Oxydationsmitteln behandelt. (D. R. P. 280 649 
vom 22. November 1913.) p 

Einige englische Farbflechten. A. Edge. (Journ. Soc. Dyers 
and Colour. 1914, Bd. 30, S. 186.) . x 

Fortschritte in der industrie der Erdfarben 1905—1913. 
Bruno Wäser. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1029, 1058, 1075.) 


1913; | ———— —- 
A 1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 546. | E 
z j 9) Chem.-Ztg. Rep. 1908, S. 11, vergl. D. R. P. 265833, ebenda 1913, S. 606. 1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 512. 2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 61. 
Ine tv 
m D.R 
Kee 29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.‘) 
rachin 
d So: Färbeverfahren für Küpenfarbstoffe. J. 1. Fedron und Charles Fritz Menzel, Düren, Rhld. — Durch diese Einrichtung soll das 


1 Fox, Philadelphia. — Die Erfinder geben einen Apparat an zum 
Mir. Färben von Garnen in Strängen mit Indanthrenfarbstoffen. Der Apparat 
np hat die Besonderheit, daß man in ihm-sowohl das Färben in der Hydro- 
akt- sulfitküpe als auch das Oxydieren der gefärbten Garne mittels Durch- 
œ  blasers von Luft vornehmen kann. (V. St. Amer. Pat. 1113765 vom 
ur. 13. Oktober 1914, angem. 2. Mai 1913.) ks 

Systeme der Messung und Benennung von Farbtönen. J. A. 
Becker. — Ferd. Vict. Kallab. (Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, 


A 5.328 und 504) r 
De Farbstoffe als Ursache von Faserzerstörungen. P. Heermann- 


on, (Chem.-Ztg. 1914, S. 1281.) 

, Herstellung fettseifenartiger, für Wäschereizwecke u. dgl. ge- 
Lu eigneter Produkte aus Kohlenwasserstoffen.!) Bernhard Benedix, 
at Hamburg. (D. R. P. 281 146 vom 7. Juli 1912.) i 
Gi Fleckenreinigungsmittel. Heinrich Ockelmann, Groß-Jena bei 
als: Naumburg a. S., und Otto Ockelmann, Weimar. — Der alkalischen 
e Seile nach D. R. P. 280688?) wird ein Stoff beigegeben, welcher die 

e Einverleibung einer verhältnismäßig großen Zuckermenge und dadurch 
Ant, die Aufnahme eines bedeutenden Gehaltes an Atzkali ermöglicht. Als 
ein solcher Zusatzstoff wird Alkohol benutzt. Die verschiedenen 
Alkohole, ferner auch Oxydationsprodukte des Alkohols, wie Aldehyde 
vu. und Ketone, können dazu benutzt werden, überhaupt alle Abkömmlinge 
— des Alkohols. Je höher der Alkoholzusatz innerhalb gewisser Grenzen 

gewählt wird, desto leichter lassen sich größere Zuckermengen in die 
e Seife hineinbringen. Beispielsweise verwendet man für eine weiche 
' Seife 2000 g Zucker, 2000 g Kernseife, 80 g Atzkali, 120 g Alkohol, 
Ze und für eine feste Seife 1500 g Kernseife, 500 g Zucker, 19 g Atzkali 
~ und 30 g Alkohol. Der Alkohol hebt zugleich die unangenehme 
we Klebrigkeit des Zuckers in der Lösung auf. (D. R. P. 281329 vom 
"A Dezember 1913; Zus. zu Pat. 259 360.3) i 


Alkalibeständige Schutzüberzüge und Anstriche. — Zu alkali- 
beständigen Überzügen für Leitungsdrähte, für Gefäßauskleidungen, zur 
Imprägnierung von Ho!z, Faserstoffen u. dgl. eignen sich die durch 
Einwirkung von Formaldehyd auf Schwefelammonium entstehenden 
harzartigen Produkte. Man kann das Kondensationsprodukt für sich 
allein oder in Chloroform, Tetrachloräthan, Pentachloräthan gelöst 
verwenden. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 328.) pu 

Schutzüberzug. O. Kuthemann, Düsseldorf. — Dieser wasser- 
dichte und dampfbeständige Überzug wird hergestellt aus Trinidad- 
oder ähnlichem Gudron, der mit Paraffin verdünnt und mit Leinöl 
gekocht wird. Man läßt das Gemisch erkalten und setzt ihm kurz 
vor dem Gebrauch unter Erhitzen ein trocknendes Öl oder Sikkativ 
zu. (Engl. Pat. 5002/1913 vom 27. Februar 1913.) t 

Zur Untersuchung. der Bodenwichse. A. A. Besson und R. 
Jungkunz. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1141, 1173, 1182.) 

Mit Saugband arbeitende Zuführung für Glimmerklebmaschinen. 

*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 4. 


J Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 101; Franz. Pat. 446009. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 4. 3) Ebenda 1913, S. 260. 
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Aneinanderkleben mehrerer Glimmerblättchen möglichst verhindert und 
bewirkt werden, daß die etwa noch zusammenhaftenden oder überein- 
anderliegenden Blättchen auseinandergezogen und einzeln einer auf- 
und abrollenden Klebeunterlage, die mit Klebstoff bespritzt ist, zugeführt 


werden. ' (D. R. P. 281255 vom 20. August 1912.) i 
Herstellung von mehrfarbigem Marmormosaik. Giovanni 
Battista Gianotti, Mailand. — Man schneidet einen Stein mittels 


Sandstrahlgebläses in Stücke, verbindet diese durch eine Papierunter- 
lage, brennt sie dann zum Teil ab und ersetzt sie durch in gleicher 
Weise geschnittene Steinstücke anderer Färbung. (D. R. P. 279940 
vom 24. Dezember 1913.) i 
Erzeugung von Ziereinlagen in Holz oder ähnlichem Stoff. 
Ernst Eberhard Hippe, Kopenhagen. — Man brennt in das Holz 
o. dgl. Vertiefungen ein und füllt diese dann mit Masse anderer Farbe 
aus. Während des Brennens der Intarsiavertiefungen mit Stempeln 
löscht man die Flamme. (D. R. P. 280028 vom 13. Januar 1914.) i 


Herstellung nicht explosibler Präparate, insbesondere für die 
Zwecke der Holzkonservierung, unter Verwendung von Sulfit- 
cellulose-Ablauge.!) Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. 
(D. R. P. 281331 vom 20. Oktober 1912.) © i 

Herstellung von Konservierungs-, Imprägnierungs- und An- 
strichmitteln für Holz. Chemische Fabriken Dr. Kurt Albert 
und Dr. Ludwig Berend, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. — Die für 
die Holzkonservierung bisher vorzugsweise benutzten Teeröle besitzen 
an sich keine oder nur geringe viscose Eigenschaften und sind daher 
nicht imstande, Farbpulver zu binden, d. h. farbige Anstrichmittel zu 
ergeben. Nach vorliegender Erfindung werden die Farbpulver und 
das Teeröl mit geeigneten Emulsionsträgern in der Weise vereinigt, 
daß man das Farbpulver gleichzeitig mit dem Ol in kleinen Anteilen 
in das Emulsionsmittel unter kräftigem Rühren einträg. Dadurch 
werden die Farbpulver in eine so feine Verteilung gebracht, daß sie 
bei der Verdünnung mit Wasser vollkommen emulgiert erscheinen, und 
daß sie mit den Ölen tief in das Holz eindringen, während die durch 
Verreibung der Pigmente mit der fertigen Emulsion erhaltenen Farben 


‚diese Eigenschaft nicht besitzen. Zweckmäßig löst man vorher Harze 


in den Teerölen auf und verwendet diese Harzlösungen zu der Emul- 
gierung. Man kann aber auch die verwendeten Teeröle direkt verdicken, 
indem man in phenolhaltigen Teerölen die darin enthaltenen Phenole 
mit Aldehyden verharzt. Man erreicht dadurch eine größere Viscosität 
der betreffenden Öle und damit ein intensiveres Anhaften an und in 
dem imprägnierten Holz, eine erhöhte Giftwirkung der Teeröle, erhöhte 
Beständigkeit gegen atmosphärische, chemische und mechanische Ein- 
wirkungen und endlich einen schnellen und gründlichen Zerfall der 
betreffenden Emulsionen. Als Emulsionsträger eignen sich besonders 
gut zähe, leimartige Stoffe, Casein, Eiweißarten und dgl. Als Körper- 
farben können sowohl Mineral- als auch künstliche Farben Anwendung 
finden; man kann noch Stoffe zur Erhöhung der Giftwirkung und der 
Widerstandsfähigkeit zusetzen. (D. R. P. 281387 v. 14. Dezbr. 1913.) ; 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 302; Franz. Pat. 463288. 
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Erzlaugerei. Charles J. Bext, Oakland, Kalifornien. — Der 
phantastische Vorschlag geht dahin, Erze mit einer Lösung von Salpeter, 
Permanganat, Salz und Salpetersäure zu besprengen, das. Erz zu rösten, 
und das geröstete Erz erst mit einer Lösung von Kochsalz, Schwefel- 
säure und Braunstein, dann mit einer Lösung von Salpeter, Chlorammon, 
Kochsalz, Schwefel- und Salpetersäure zu laugen. (V. St. Amer. Pat. 


1084600 vom 20. "anıar 1914, angem. 14. April 1910.) u 
Elektrostasche Erzaufbereitung. J. C. Clark. (Eng. and Min. 
Journ. 1914, Bd. og, SG 264.) ` u 


Die Wünschelrute und ein Fall ihrer Versagung. S. Rieger. 
(Österr. Ztschr. Berg- u. Hättenw. 1914, Bd. 62, S. 401 u. 415.) u 


Verbesserung an Sintermaschinen. Eugene H. Laws. (Min. 
and Eng. World 1914, Bd. 41, S. 200.) | u 


Zinkextraktion aus komplexen Erzen. S.E. Bretherton und 
Frank L. Wilson. -— Beim Schmelzen zinkreicher komplexer Erze 
im Schachtofen (mit etwa 30% Zn) ist zwar die Durchführung der 
Schmelzarbeit möglich, es treten aber 11% in den Stein, 41% gehen 
in die Schlacke und 48% verflüchtigen sich. Auf den Afterthougt- 
Mines in Shasta County sucht man deshalb das Zink vor dem Schmelz- 
prozeß zu entfernen. Das Erz ist ein Gemisch aus Blende, Kupferkies, 
Bleiglanz, Silbersulfid, Pyrit, Baryt, Quarz, Tonerde, Kalk, dessen Zink- 
gehalt 20—25% durchschnittlich beträgt. Das Zink wird durch Laugerei 
entfernt und zwar durch Ammoncarbonat. Der Erzschlamm wird mit 
der vierfachen Menge einer Lösung, die 9% Ammoniak und 9% Kohlen- 
säure enthält, gelaugt. Die filtrierte Lauge enthält Zink und Kupfer; 
Kupfer wird mit Zinkschnitzeln gefällt. Aus dem Filtrate wird in 
Destillierblasen Kohlensäure und Ammoniak abgetrieben und aus der 
Zinklösung Zink als Carbonat ausgefällt. Der Erzrückstand wird mit 
Cyanid gelaugt oder auf Stein verschmolzen. Das Verfahren ist von 
BRETHERTON ausgeaıbeitet. Zur Durchführung der der Laugerei vorher- 
gehenden sulfatisierenden Röstung ist eine besondere Art Etagenofen 
in Vorschlag gebracht, von dem ein Schnitt die Bauart erläutert. Die 
Gesamt-Ammoniak-Verluste sollen 4,4% betragen. (Eng. and Min. 
Journ. 1914, Bd. 98, S. 117.) u 


Braunoxyd auf Zink. — Durch Behandeln eines Zinkgegenstandes 
mit Kupferchlorid, Trocknen und nochmalige Behandlung erhält man 
eine schöne Patina. Die gleiche Wirkung gibt eine mit Schwefelsäure 
versetzte Lösung von Chromalaun und unterschwefligsaurem Natron 
bei 70°C. Auf Zinn erhält man Braunfärbung durch Behandeln mit 
einer wässrigen Lösung von Eisenvitriol und Kupfervitriol und nach- 
herige Behandlung mit einem Brei aus Essig und Grünspan. (Elektrochem. 
Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 207.) pu 


Legierung aus Zink, Aluminium und Blei. — Eine hämmerbare 
. Legierung aus Zink (99,1— 99,9%), Aluminium (0,001— 0,9%) und Blei 
(0,01— 0,9%) erhält man, wenn man das Zink und Blei im geschlossenen 
Tiegel oder Ofen schmilzt, die Temperatur auf 350—450°C. hält und 
dann das Aluminium rein oder legiert hinzufügt. Nach dem Schmelzen 
und innigen Mischen setzt man Aluminiumchlorid oder ein anderes 
geeignetes Flußmittel zu und gießt zu.Barren aus, welche beim Ab- 
kühlen auf 150— 200° C. gewalzt werden können. (Elektrochem. Ztschr. 
1914, Bd. 20, S. 327— 328.) pu 
Vergleich von Röstöfen. W.W.Norton. — Auf Cer Murray- 
Hütte der AMER. SMELTING & REFINING Co. stehen nebeneinander eine 
HUNTINGTON- HEBERLEIN- Anlage und eine DwıGHT-LLoYD-Anlage in 
Betrieb, die einen wirklichen Vergleich zulassen; außerdem sind noch 
GOoDFREYS Drehherd-Röstöfen und WEDGES mechanische Vielherdröster 
in Betrieb. Letztere beiden Systeme verarbeiten besonders schwefel- 
reiches Material (mit 25—35% SL Die DwiGHT-LiovYpD-Apparate rösten 
am vorteilhaftesten Material mit 15—18% ab, was die beiden letzt- 
genannten Ofen nicht gut können. Für die DwioHT-LLovYp-Maschine 
und die HUNTINGTON-HEBERLEIN-Konverter muß man also vorrösten 
oder den Schwefelgehalt durch Zumischung herunterdrücken. GODFREY- 
und WEDGE-Röster sind Vorröster, die anderen beiden Fertigröster. 
Die D.-L.-Anlage röstet täglich 220 t, die H.-H.-Anlage 400 t; erstere von 
15—16% Schwefel auf 4%, letztere von 17—18% auf 5%; die Röst- 
kosten sind bei letzterer um 12—20 Pf niedriger. Die Einrichtungs- 
kosten sind dagegen beim D.-L.-Verfahren billiger. Bei welcher Anlage 
die Metallverluste geringer sind, läßt sich nicht entscheiden. Beim Ver- 
schmelzen von H.-H.- Material war 0,63% Pb in der Schlacke und 
10,7% im Stein, beim D.-L.-Material 0,93 bezw. 14,96%. Letzteres Er- 
zeugnis ist fester und härter, ersteres poröser; inbezug auf die physi- 
kalische Beschaffenheit ist das H.-H.-Produkt noch überlegen. (Eng. and 
Min. Journ.1914, Bd. 98, S. 299; Trans. Amer, Inst. Min. Eng.1914, 5.1993.) u 


*) Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 16. 


Röstung im Wedge-Ofen ohne Brennstoff. D. Anderson. 
In Midvale, Utah, g:lang es in mehreren siebenherdigen WEDGE-Ri: 
öfen Bleistein ohne Brennstoff abzurösten. Man hat dem Stein ı: 
eine Vorröstung zu geben, denn es muß noch soviel Schwefel "mm Gv 
bleiben, damit bei der Weiterverarbeitung auf DwiGHT-LLoYD-Sint. 
maschinen die Entzündung eintrit. Bei der früheren Röstung d 
Bleisteins in einherdigen mechanischen Öfen oder in Handröstöi' 
waren 12—25% Brennmaterial erforderlich. In Salida und Leadı 
sind jetzt Röstöfen ebenfalls zu diesem Zwecke aufgestellt worden. Au 
auf mehreren amerikanischen Kupferhütten arbeiten jetzt WEDGE-Ö;i. 
und rösten Konzentrate von 22 auf 5% Schwefel herunter ohne Zus: 
von Brennstoff. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 258.) u 


Die Entwicklung der Sackhaus-Einrichtung und deren Einil. 
auf die Metallurgie des Bleies. D. Anderson. (Min. and Ei 


World 1914, Bd. 41, S. 238.) 8 
Herstellung und Reinigung von Bleinitratiösungen. S.\ 
Anderson und Gr. C. Kaar, Spokane, Wa. — Bleiglanz wird r 


einer 7%igen Salpetersäure, die etwas Salpeter gelöst enthält, gelau, 
Aus der unreinen Bleinitratlösung fällt man mit etwas Soda das Eis i 
filtriert und fällt das Blei (mit Soda und Ätznatron) als Bleiwe o: 
(mit Natriumchromat) als Chromat. Die Reinigung von Eisen best 
in einer Fällung mit einer ungenügenden Alkalimenge und Koch 
der Lösung zur Umsetzung von basischem Bleinitrat mit dem Eis: 
niederschlage. (V. St. Amer. Pat. 108391011 vom 13. Januar 191- 
angem. 27. Dezember 1912.) u 


Die neuen Hütten der Calumet and Arizona Mining Co. in 
Douglas, Arizona. Richard H Vail. — Die neuen Hüttenanlagen 
sind neben die alten gebaut worden. Da das Terrain nicht ganz nach 
Wunsch war, so hat man durch Aufschüttung von 500000 t Schlack.! 
für die Röstöfen die nötige Höhe gewonnen. Von den Erzbrecher:' 
geht das Gut in ein fünfstöckiges Gebäude mit Probenahme - Einrichtur.; 
(sampling Mill), die stündlich 200 t Erz bewältigen kann. Die Anlag 
umfaßt zwei 40 Fuß hohe Schachtöfen, die in der Formebene 160 Ou Pr 
messen, vier Röstöfen von 19 X 100 Fuß, und 6 basische Konver: 
(12 Fuß) vom Great Falls Typ. Von den Schacht- und Flammöf 
sind sehr genaue Schnittzeichnungen beigegeben. (Eng. and Mr 
journ. 1914, Bd. 98, S. 102.) u 


Die Hütten bei Salt Lake City. 
Bd. 98, S. 241.) 


Raffination von Aluminium und Aluminiumlegierungen. C. 
Mellen und United Aluminium Ingot Co, New York. — Ve 
setzt dem geschmolzenen Metalle Scl.w:fel zu, welcher verdampft ur- 
das Bad durchmischt, gleichzeitig wird als Flußmittel Kochsalz a 
gegeben oder auch Schwefelnatrium. (V. St. Amer. Pat. 1092936 vr 
14. April 1914, angem. 26. Juni 1912.) 

Bei Aluminiumlegierungen, die meist Kupfer enthalten, dürfte der Erf: 
doch sehr zweifelhaft sein. l 


Aluminiumlegierung. William McAdams, Bay Shore. — 10 
Aluminium, 26% Zink, 3% Kupfer, 1% Silber. (V. St. Amer. Pat. 109250. 
vom 7. April 1914, angem. 15. August 1913.) i 

Aluminiumlegierung. William Mc Adams. — 100 T. Alum: 
nium, 5 T. Kupfer, 2 T. Silber. (V. St. Amer. Pat. 1099561 vom 9. Jur 
1914, angem. 1}. Februar 1913.) u 


Maschine zum Anschweißen von Aluminium-Beschlagteilen #' 
Aluminium-Blechgefäße mit auf- und abbewegbarem Preßstemp 
und unter diesem angeordneten Widerlager, Montan gesellscha'' 
m. b. H., Berlin. (D. R. P. 280349 vom 10. Februar 1912.) 

Legierung. Edw. D. Gleason, New York, und New Metal: 
and Process Co., Long Island City. — Die für Kessel- und Sied 
rohre bestimmte Legierung, die auch gegen Korrosion durch salpete' 
und schwefelsaure Dämpfe widerstandsfähig sein soll, wird zusammer 
geschmolzen aus 110 T. schwedischem Eisen, 90 T. Nickel, 1 T. Kupke 
und 4 T. Aluminium. (V. St. Amer. Pat. 1093557 vom 14. April 1914 
angem. 18. Februar 1913.) a u 


Metalllegierungen. L. Goldmerstein, New York. — Zur Be 
seitigung von Schwefel und Phosphor aus binären und ternar | 
Legierungeu setzt man beim Gießen 0,1% des betreffenden Fluorid: 
(als Eisenfluorid, Chromfluorid) zu, die sich bei der Gießtemperall' 
zersetzen. (V. St. Amer. Pat. 1098346 vom 26. Mai 1914, ang" 
17. Januar 1913.) i 

Schmelz- und Brikettier-Verfahren. Bernard T. Colley, Ranan | 
Chile. — Pyrithaltiges Material wird geröstet (zu FeS), die abziehen. 
Röstgase liefern mit Kalk Gips. Der durch Abgase des Kupferscha‘ 


(Eng. and Min. Journ. GE 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.”) 


Zeitgemäßer Fabrikbau. Julius Lehr. (Chem.-Ztg.1914, S. 1195.) 

Die Konzessionierung chemischer Fabriken im Jahre 1913. 
Leo Vossen. (Chem. Ind. 1914, Bd. 37, S. 464—469.) r 

Die Dienste der Technik im Kriege. C. Deguisne. (Chem.- 
Ztg. 1914, S 1216.) 

Der deutsche Außenhandel mit Chemikalien und der Weltkrieg. 
H. Großmann. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1169.) 

Die chemische Industrie in den Vereinigten Staaten von Amerika 
und der Krieg. (Chem.-Zig. 1914, S. 1201.) 

Die chemische Industrie Rußlands und der Krieg. 
Ztg. 1914, S. 1225.) 

Vorrichtung zum Messen von Gasen, Dämpfen und Flüssig- 
keiten, wobei sich ein Meßkörper in einer entsprechenden Höhen- 
lage einstellt. H. Liese, Hamburg. (D. R. P. 280 335 vom 20. Sep- 
tember 1912; Zus. zu Pat. 243 214.) i 

Eine neue Vorrichtung zum Zählen des Verbrauchs von Dampf, 
Gas oder Flissigkeitsmengen. Robert Nitzschmann. (Ztschr. 
angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 520.) r 

Härteprüfer mit Fallbär und Eindruckkugel, wobei der Rückstoß 
des Fallbärs durch ein elastisch nachgebendes Mittel gedämpft wird. 
Poldihütte Tiegelgußstahlfabrik, Wien.. (D. R. P. 279919 
vom 3. Januar 1914.) i 

Gebläsebrenner mit einem um das Mischrohr angebrachten 
Ringraum zum Vorwärmen des Sauerstofis. Autogen-Werke für 
autogene Schweißmethoden, G. m. b. H., Berlin. (D. R. P. 280 320 
vom 4. März 1913.) l i 

SchweiBbrenner mit Sauerstoffinjektor, bei dem die Misch- 
kammer außer der regelbaren Sauerstoffdüse noch eine Regelungs- 
vorrichtung für die Brenngaszufuhr enthält. Eikar-Werkzeuge G. 
m. b. H, Cöln. (D. R. P. 280274 v.4. Juni 1912, Zus. zu Pat. 267825.) i 

Elektrische Schweißvorrichtung mit Rollenelektroden. The 
Cleveland Welding and Manufacturing Co., Cleveland, 


(Chem.- 


| Ohio, V. St. A. — Die Ebenen der beiden Rollen bilden miteinander 


und mit der Bewegungsrichtung des Werkstücks einen beliebig ein- 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 6. 


stellbaren Winkel, so daß die Rollen die beiden zu verschweißenden 
Ränder übereinander zu schieben suchen, soweit dies Führungen für 
die Ränder zulassen. (D. R. P. 281313 vom 28. Juli 1912.) i 


Das Ausbessern emaillierter Gefäße, Eisen- und Maschinen- 
teile. Karl Micksch. (Ztschr. ges. Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, 5.779.) y 


Elektrisches Kochgefäß mit in einer Vertiefung angebrachtem 
Heizkörper und unter dem Boden in einem Hohlraum angecrdneten 
Heizwiderstand. Richard Sprenger, Hennigsdorf b. Berlin. (D. R. P. 
281145 vom 11. Februar 1914.) i 

Vorrichtung zum Trocknen von Früchten, Kräutern u. dgl. in 
geneigten Trockenschächten. Textilmaschinen-Fabrik B. Cohnen, 
G. m. b. H., Grevenbroich, Rheinland. — An der Verbindungsstelle des 
Vor- und Fertigtrockenschachtes ist eine Frischluftkammer angeordnet, 
in welcher das Gut beim Übergang aus dem Vor- in den Fertig- 
trockenschacht gekühlt wird. (D. R. P. 280316 v. 22. Mai 1913) i 


Auftragvorrichtung für Walzentrockner. Otto Eisener, Berlin- 
Südende. — Ein oder mehrere Kapselräderpaare sind unmittelbar an 
der Trockenwalze angeordnet, welche das Trockengut aus dem Trocken- 
gutbellälter erfassen und gegen die Trockenwalze drücken. (D.R. P. 


280315 vom 16. Januar 1913.) l 
Vorrichtung zum Sieben und Zerkleinern von Superphosphat, 
Mischdüngern, Salzen, Krystallen usw. Akt.-Ges. der chemischen 
Produkten-Fabrik Pommerensdorf, Stettin, und Adolf Penszl, 
Ponımer:nsdorf. — Ein um eine senkrechte Achse umlau/endes, am 
Rande nach oben gekrümmtes Sieb ist mit einem darüber gelagerten 
und mit veränderter Geschwindigkeit umlaufenden zweiten Siebe so 
vereinigt, daß beide Siebe im Querschnitt einen Spalt bilden, der in 
der Nähe der Achse am breitesten ist und sich nach denı Rande zu 
allmählich bis auf annähernd Maschenweite verengt. (D. R. P. 280 385 


vom 8. November 1913.) i 

Retortenentladevorrichtung. J. J. Simmonds und Simmons 
Engineering Company, Jola, Kansas. —- Die Vorrichtung besitzt 
eine endlose, über Zahnräder laufende und mit Ausräumern versehene 
Kette, die beim Ausräumen selbsttätig tiefer in die Retoiten eindringt. 


(V. St. Amer. Pat. 1110081 v. 8. Sept. 1914, angem. 9. März 1914.) t 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen. 


Maschine zum Sättigen von Flüssigkeiten mit Gasen mit zwei 
hintereinander geschalteten doppelt wirkenden Pumpen, von denen 
die eine die geförderte Flüssigkeit unter Entlüftung an die andere 
Pumpe abgibt, die sie mit dem Gas mischt und das Gemisch weiter- 
befördert. Nicolaus Beutel, Mannheim. — Die Flüssigkeit wird 
von der ersten Pumpe durch einen Zerstäuber gedrückt, die dabei sich 
ausscheidende Luft wird von der ersten oder der zweiten Pumpe ab- 
gesaugt und die sich wieder sammelnde Flüssigkeit wird von der 
zweiten Pumpe angesaugt und in das vorher eingelassene Gas gedrückt. 
(D. R. P. 281310 vom 9. Februar 1913.) i 

Vorrichtung zum Mischen von beliebigen mehligen oder körnigen 
Stoffen mit am inneren Austrittsende der Trommel angeordneten 
Austragbehältern, und Austragsschaufeln sowie mit Regelungsvor- 
richtung. Stein- und Ton-Industrie-Gesellschaft Brohlthal, 
Burgbrohl bei Coblenz. (D. R. P. 279848 vom 8. November 1913; 
Zus. zu Pat. 271503.) i 

Beschickungsvorrichtung für rotierende Mischtrommeln mit 
gekrümmten Eintragsrohren. Stein- und Ton-Industriegesell- 
schaft Brohlthal, Burgbrohl, Bez. Coblenz. (D. R. P. 279976 vom 
26. April 1914.) i 

Rüttelsieb aus zwei aufeinanderliegenden, zum Zweck der 
Regelung der Öffnungsgröße zueinander verstellbaren Einzelsieben. 
Frederick Mayn, York Pennsylvania, V. St. A. (D. R. P. 281001 vom 
19. Juli 1913.) i 

Vorrichtung zum Abscheiden von Flüssigkeiten aus Gasen und 

dmpfen mit in der Richtung des Gas- und Dampfstromes liegenden 
Abscheideblechen. Paul Gracefe, Mallmitz in Schlesien (D. R. P. 
219462 vom 15. November 1912; Zus. zu Pat. 255442.) i 
å Stab für Vorrichtungen zum Abscheiden von Flüssigkeiten aus 
hee oder Dämpfen. Otto Bühring und Wagner, G. m. b. H, 
annheim. (D. R. P. 279 356 v. 10. März 1914, Zus. zu Pat. 256668.) í 
= Destillationsverfahren. M. C. Whitaker, New York. — Um 
ei der Destillation in der Retorte eine ungleichmäßige Erhitzung des 


Materials zu vermeiden, bedient sich Erf. kleiner Wagen, auf denen 
das angehäufte Material in die Retorten eingefahren wird und auf denen 
es während der Destillation verbleibt. (V. St. Amer. Pat. 1110820 vom 
15. Sep:ember 1914, angem. 12. November 1912.) t 


Liegender Verdampfer mit paarweise sich kreuzenden Siede- 
rohren. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Die Heiz- 
kammer a hat zwei Rohrböden b und AL in denen paarweise sich 
kreuzende Siederohre c eingewalzt sind. Jeder Doppelrohrreihe sind 
an den Rohrböden b und Al Taschen d und d! vorgebaut, die je 
nach der folgenden Tasche einen Überlauf haben, dessen Oberkante 
mit dem höchsten Punkt des unteren Rohres eines jeden Rohrpaares 
in einer Ebene liegt. Der Heizdampf strömt bei f in die Dampf- 


kammer, umspült die Siederohre c und tritt bei g als Kondenswasser 
wieder aus. Die ein- 


zudampfende Flüs- 
sigkeit fließt durch 
das Rohr h in die 
oberste Tasche d 
und durch die un- 
f Eech tere Rohrreihe, in 

5 der ein Teil durch 
die Wirkung des Heizdampfes in Dampf verwandelt wird, nach der 
hinteren Tasche d! und von dort wieder zurück nach der tiefer liegenden 
Tasche. Ist die Tasche d bis zum Überlauf gefüllt, so fließt der 
Überschuß nach der tiefer liegenden Tasche, in welcher sich das ge- 
schilderte Spiel wiederholt. Um in den Siederohren ein Hin- und 
Herpendeln der Flüssigkeit zu verhindern, sind auf die Rohre an der 
Einströmseite Winkelmuffen aufgeschraubt,. deren Öffnungen wesentlich 
geringer sind als die Rohrdurchmesser. (D. R. P. 280681 vom 


19. Februar 1913.) i 
Behandeln von Destillerierückständen. C. E. Geiger, W. E. 
Koop und G. W. Fiske, Louisville, Kentucky. (Engl. Pat. 4052/1913 


vom 17. Februar 1913.) z 
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Herstellung von Kochsalz. J. H. Webster, Carrickfergus, Irland. 
— Um aus rohem Steinsalz reines Chlornatrium zu erhalten, wird 
empfohlen, das geschmolzene flüssige Salz mechanisch gut durchzurühren 
und die Schmelze danach in einer besonderen Kammer abzukühlen, 
wobei sich die Verunreinigungen am Boden absetzen und reines Salz 
auf der Oberfläche ablagern soll. (Ver. St. Amer. Pat. 1104854 vom 


28. Juli 1914, angem. 19. September 1912.) ks 


C. Schmidt. (Chem.-Ztg. 1914, 


Das Salzgebirge Kataloniens. 
S. 1266.) 


Die neuere Entwicklung im Bau von Apparaten für die Chlor- 


kaliumfabrikation. C. Hermann. (Kali 1914, Bd. 8, S. 377—383, 

396—399, 401—404.) r 
Schlagwetterunterricht für Kalibergleute. Heinrich Schür- 

mann. (Kali 1914, Bd. 8, S. 384—385.) r 


Darstellung eines halibaren Präparates aus Wasserstoffsuper- 


oxyd und Harnstoff.) Chem. Fabr. Gedeon Richter, Budapest. ` 


(D. R. P. 281083 vom 21. Mai 1911, Zus. zu Pat. 259 826.) 


Vorrichtung zur Abscheidung der Feuchtigkeit aus Brenngasen. 
].B.F.Herreshoff und General Chemical Company, New York. 
Dieses Patent knüpft an ein älteres?) des Erf. an und behandelt die 
Trocknung der Brenngase aus Pyriten oder Pyrrhotiten beim Kontakt- 
prozeß. In die Leitung der Brenngase schaltet man dort eine Kühl- 
anlage ein, wo die Gase nach der Behandlung im Skrubber mit 40 grädiger 
Schwefelsäure eine Temperatur von 90—95°C. haben. Diese Kühl- 
anlage, die in der Patentbeschreibung durch Zeichnungen erläutert wird, 
ist so eingerichtet, daß sie die Gastemperatur auf etwa 38° C. herab- 
drückt. Die sich niederschlagende Kondensflüssigkeit wird sofort ent- 
fernt. (V. St. Amer. Pat. 1113437 vom 13. Oktober 1914, angem. 
17. Februar 1911.) t 

Die Wirkung des Krieges auf die deutsche Schwefelsäure- 
industrie. K. Reusch. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1241.) 


Die Tonerde-Industrie und der Krieg. Aluminium-Industrie- 
Actien-Gesellschaft. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1266.) 


Elektrischer Ofen zum Binden von Stickstoff. E. K. Scott, 
Belvedere, Kent. (Engl. Pat. 4725/1913 vom 24. Februar 1913.) ? 


Gewinnung von Aluminiumfluorid. Ch. A. Doremus, New York. 
— Zur Darstellung von reinem Aluminiumfluorid in fester Form wird 
in einem Autoklaven mit Rührer Aluminiumfluoridlösung vom spez. 
Gew. 1,150 unter Druck erhitzt, der so zu regeln ist, daß im Verlauf 
einiger Stunden eine Krystallmasse entstanden ist. Diese wird von 
der Mutterlauge mechanisch getrennt und mit Wasser gewaschen. Bei 
einem Druck von 10 Pfd. im Autoklaven bilden sich Krystalle der 
Zusammensetzung AlzPa, 7 H2O, während ein solcher von etwa 5 Did. 
zu der Verbindung AlsFs, 5 H:O führt. (V. St. Amer. Pat. 1110675 vom 
15. September 1914, angem. 2. April 1914.) t 


Gewinnung von Zinksalzen. W. D. Jones, Swansea. — Vor- 
richtung zur Gewinnung von Zinksalzen durch Ausfällen aus Zink- 
bisulfitlösung. (Engl. Pat. 4454/1913 vom 21. Februar 1913) z 


Gewinnung v:n Borsäure. A. Burger, New Brighton, N. Y. — 
100 Pfd. calcinierter, zerkleinerter Colemanit werden mit 50 Pfd. Wasser 
gemischt und im Autoklaven bei einem Druck von 100 Pfd. mit 
Kohlensäure behandelt unter Einhalten einer Temperatur von 50° C. 
Nach etwa ?/4 Stdn. filtriert man das Calciumcarbonat ab und säuert 
mit Salzsäure schwach an. Nach dem Abkühlen wird die ausgefällte 
Borsäure abfiltriet. Die zurückbleibende, noch etwas Borsäure und 
Calciumcarbonat enthaltende Lauge eignet sich gut zum Anfeuchten 
frischen Colemanits. Nimmt man statt der Salzsäure Schwefelsäure, 
so muß das entstehende Calciumsulfat ebenfalls durch Filtration entfernt 
werden. Beim Arbeiten ohne Druck dauert der Prozeß entsprechend 
länger. (V. St. Amer. Pat. 1108129 vom 25. August 1914, angem. 
22. Januar 1914.) | t 


Darstellung von Borsuboxyd. E. Weintraub, Lynn, und 
General Electric Company, New York. — Ein kastanienbraunes 
Pulver von Borsuboxyd, in der chemischen Literatur gewöhnlich als 
»amorphes Bor« bezeichnet, erhalten Erf., indem sie 7—8 Teile Borax 
mit ungefähr 1 Teil Silicium oder Siliciummonoxyd mischen und das 
Gemisch in einem elektrischen Ofen zwischen Graphitelektroden auf 
die Siedetemperatur des Borax erhitzen. Das rohe glasige Reaktions- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 14. 


!) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 139; V. St. Amer. Pat. 
3) V.St. Amer. Pat. 940945. mer. Fat. 1045451. 


produkt wird durch mehrmaliges Waschen mit 25 % iger Natriumhydroxyd- 
lösung, zuletzt mit 1- und 2%iger Natriumhydroxydlösung vom nicht 
umgesetzten Silicium befreit. Das erhaltene unlösliche, amorphe braune 
Pulver, das unzersetzt flüchtig ist, hat wahrscheinlich die Zusammen- 
setzung B;O. (V. St. Amer. Pat. 1105388 vom 28. Juli 1914, angem. 
2. Mai 1913.) ks 
Kimberley-Diamanten und die De Beers-Co. Frank Conly. — 
Die DE BEERS-Co. besitzt in der Umgegend von Kimberley 5 Krater 
(Pipes): Dutoitspan, Wessleton, Bultfontein, De Beers und Kimberley. 
Der erste Diamant wurde 1867 gefunden, aber erst nach weiteren 
Zufälligkeitsfunden größerer Steine begann 1870 die regelrechte Aus- 
beutung. Die blaue Erde findet sich erst 50 Fuß unter der Oberfläche. 
Heute werden alle Gruben, mit Ausnahme von Wessleton, durch Berg- 
bau mit modernsten Mitteln ausgebeutet. Man fand vor einigen Jahren, 
daß die blaue Erde bei längerem Liegen an der Luft zerfällt; man 
stürzte deshalb große Halden an, die mehrere Monate unter ständiger 
Bewachung liegen blieben. Die neueren Gruben verfahren nicht mehr 
so, sondern verarbeiten die blaue Erde direkt. Man bricht und kollert 
das Gestein und reichert die Masse in Zentrifugalpfannen an, wobei 
das taube Material übergespült wird. Die zurückbleibende diamant- 
haltige Masse beträgt 1% des Rohmaterials. Es folgt eine weitere An- 
reicherung in Pulsatoren und dann auf Schüttelherden, die mit Vaselin- 
fett bestrichen sind; auf letzterem bleiben nämlich die Diamanten hängen, 
während das andere Material weggespült wird. Die Entdeckung, dafi 
die Diamanten am Fett haften, ist ziemlich neu, aber sehr wichtig für 
die Industrie. Etwa 1°, der Diamanten wird von dem Herde herunter- 
gespült und in besonderen Fängern gefangen. Das Fett wird von den 
Planen abgekratzt und geschmolzen, wobei sich die Diamanten zu 
Boden setzen. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 121.) u 


Darstellung von Calciumcarbid. J. H.Lidholm und Dettifoss 


Power Co Ltd. — Der Stickstoff wird unter Druck (5—10 at) ein- . 


geführt, die übermäß’ge Temperatursteigerung jedoch dadurch ver, 
hindert, daß das Carbid mit inaktiven, wärmeabsorbierenden Stoffen 
(Sand) vermengt wird, oder indem man von vornherein ein gehalt- 
armes Carbid (mit 55—60% CaC:) verwendet. (Franz. Pat. 469 045 
vom 12. Februar 1914.) sm 


Darstellung von Calciumnitrid (Cyanamid). J. H. Lidholm 
und Dettifoss Power Co. Ltd. — Die Reaktion vollzieht sich bei 
1500° C. augenblicklich. Damit das schmelzende Cyanamid keinen 
Einfluß auf die Reaktionsmasse ausübt, wird das Carbid als Staub- 
regen in den auf 2000° C. erhitzten Stickstoffstrom eingeführt und 
fält als Nitrid in eine gekühlte Kammer. Der Ofen besteht aus 
elektrisch erhitztem Kohlerohr oder wird durch Lichtbogen geheizt. 
(Franz. Pat. 469046 vom 12. Februar 1914.) sm 


Darstellung von Alkalicyanidverbindungen. J. Collins Clancy 
und Portland Gold Mining Company. Man erhält alkali- 
cyanidhaltige Materialien, die als Lösungsmittel für Goldsalze verwendet 
werden können, wenn man z. B. 10 g Calciumcyanid mit 5 g Schwefel- 
natrium, 5 g Chlornatrium und 2 g pulverisierter Kohle mischt und 
das Gemisch unter Luftabschluß auf 800—1000°C. erhitzt. Das 
Reaktionsprodukt zeigt in Wasser gelöst keine Reaktion auf lösliche 
Sulfide und enthält etwa 55% Cyanid. Die Umsetzung geht wahr- 
scheinlich nach folgenden Gleichungen vor sich: 

CaCN, + NaS -+ C = 2 NaCN + CaS 
2 NaCl + NaS + 2 CaCN, +4- 2 C = CaCl, CaS -+ 4 NaCN. 
(V. St. Amer. Pat. 1112893 v. 6. Okt. 1914, angem. 22. Juni 1914.) ks 


Düngemittel. J. Harding, Rugby, England. — Dies neue Dünge- 
mittel ist ein Gemisch aus Chlornatrium, Calciumchlorid, Schwefel, 
Eisensulfat, Magnesiumsulfat und Ruß und soll in Kartoffelfeldern 
die schwarze Blattkrankheit verhindern. (Engl. Pat. 4630/1913 vom 
24. Februar 1913) t 


Herstellung von Düngemiiteln aus natürlichen Kalisilicaten und 
Phosphoriten. Chemische Fabrik Rhenania und A. Messer- 
schmitt. — Die zum Aufschließen benötigte Kalkmenge wird zum 
Teil durch Soda ersetzt, wodurch konzentrierte Produkte und geringere 
Reaktionstemperaturen erzielt werden. Leucit (100 kg von 18% Ka 
Phosphorit (100 kg von 40% Cas[PO,] und 60% CaCO;), Kalk 
(15 kg CaO) und Soda (10 kg NasCO;) werden verschmolzen. Das 


citratlösliche Produkt enthält 8% KsO und 10% POs. Durch Aus ` 


führung in zwei Phasen (Aufschließen durch Kalk) lassen sich kalk- 
ärmere Phosphorite verwenden. (Zus.-Pat. 18325 vom 14. Oktober 
1913 zum Franz. Pat. 462 357.!) sm 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 310, 
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Darstellung von Chlormethyl. Burritt S. Lacy, Perth Amboy, 
und The Roessler and Hasslacher Chemical Company, New York. 
— Erf. erhalten Chlormethyl in guter Ausbeute, indem sie Methan mit 
Chlor im Verhältnis von 10:1 Vol.-T. mischen, das Gemisch in einem 
Quarz- oder Porzellangefäß auf etwa 400° C. erhitzen, aus dem Reaktions- 
produkt die Salzsäure durch Waschen mit Wasser entfernen und das 
letzte Gasgemisch, Methan und Chlormethyl, nach dem Trocknen über 
Schwefelsä.re durch Abkühlen auf 120° C. und Komprimieren auf 
etwa I at Druck trennen. (V. St. Amer. Pat. 1111842 vom 29. Sep- 


tember 1914, angem. 7. Juli 1913.) ks 
Darstellung von Essigsäureäthylester aus Acetaldehyd.!) Con- 
sortium für elektrochemische Industrie, G. m. b. H., Nürnberg- 
(D. R. P. 277111 vom 28. November 1912.) 
Darstellung von Zucker-Formaldehydverbindungen.?) Bauer 
& Co. Berlin. (D. R. P. 280091 vom 30. Juli 1911.) z 
Darstellung einer organischen Peroxydverbindung. Dr. Conway 
von Girsewald, Berlin-Halensee. —- Man läßt Harnstoff und Formal- 
dehyd bei Gegenwart einer Säure auf Wasserstoffsuperoxyd einwirken. 
D.R. P. 281045 vom 5. August 1913; Zus. zu Pat. 263 459.?) Y 


Herstellung eines neuen Ketons. A. B. Davis und The Ely 
Lilly and Company, Indianopolis. — Aus dem Chlormethyl-«-brom- 
propylcarbinol des V. St. A. P.1114734*) wird das zugehörige Keton er- 
halten, indem man das Carbinol mit Kaliumdichromat und verdünnter 
Schwefelsäure bei einer Temperatur unter 50° C. oxydier. Man 
erhält das mit Wasserdämpfen flüchtige Keton rein, wenn man es 
in Ather aufnimmt, die ätherische Lösung verdampft und den Rück- 
stand im Vakuum destilliert. Beim Siedepunkt 94° C. unter einem 
Druck von 20 mm erhält man das Chlormethyl-»-brompropylketon 
der Formel CI. CH2.CO.CHs.CHa. CH2.Br. (V. St. Amer. Pat. 1114735 
vom 27. Oktober 1914, angem. 14. Juli 1913.) ks 

Gewinnung von Betainchlorhydrat aus Melasse, Melasseschlempe 
oder anderen Abläufen der Rübenzuckerfabrikation. Act.-Ges. für 
Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow. — Der betr. Ausgangsstoff wird 
von vornherein mit Salzsäure angesäuert und bei einer 60° C. nicht 
wesentlich übersteigenden Temperatur im Vakuum entwässert, worauf 
man das Betainchlorhydrat auskrystallisieren läßt. (D. R. P. 281056 vom 
17. Oktober 1913; Zus. zu Pat. 276489.5) 

Darstellung von Hydrolecithin. J. D. Riedel, Akt.-Ges., Berlin- 
Britz. — Lecithin wird in wässriger, kolloidaler Lösung oder in wässriger 
Suspension bei Gegenwart von feinverteilten oder kolloidalen Platin- 
metallen mit Wasserstoff oder Wasserstoff enthaltenden Gasgemischen 
behandelt. (D. R. P. 280695 v. 1. März 1914, Zus. zu Pat. 256998.°) y 


Darstellung von Methylgiykocyamidin (Kreatinin). Farben- 
fabriken vorm. Friedrich Bayer & Co. — N-Methylglykocyamin 
(Methylguanidoessigsäure) wird mit organischen Säuren in der Wärme 
behandelt. (D. R. P. 281051 vom 16. Dezember 1913.) Y 


‚Darstellung von Pyrrolidinderivaten. Chemische Fabrik auf 
Actien (vorm. E. Schering). — Man kondensiert acidylierte Brenz- 
traubensäureester in nicht alkoholischer Lösung mit Benzaldehyd und 
o-substituierten Anilinen oder mit substituierten Anilinen oder mit Benz- 
aldehyd und heterocyclischen Verbindungen oder mit heterocyclischen 
Aldehyden und Aminen. (D. R. P. 280971 vom 3. August 1913.) o 


Herstellung aromatischer Aldehyde. C.F. Boehringer & Söhne, 
Mannheim-Waldhof. — Man läßt auf aromatische Kohlenwasserstoffe 
oder deren Substitutionsprodukte bei Gegenwart von Aluminiumchlorid 
Kohlenoxyd unter Druck einwirken. (D.R.P.281 212 v.7.Aug.1913.) w 


D Trennung von m- und p-Kresol.”) Henri Terrisse, Genf. 
(D. R. P. 281054 vom 27. Januar 1914.) 


= Darstellung von einwertigen Phenolen und deren Monochlor- 
„sütutionsprodukten. Chemische Werke Ichendorf, G. m. b. H., 
mem bei Cöln. — Mono- oder Dichlorsubstitutionsprodukte 


ae Kohlenwasserstoffe werden mit Alkalihydroxyden und 
alkohol, mit oder ohne Zusatz anderer Lösungsmittel, 


Vergl. Chem -Ztg. Re 
„Ztg. Repert. 1915, S. 15. 
} chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 490; Franz. Pat. 465965. 
Chem-Ztg. Repert. 1913, S. 451; V. St. Amer. Pat. 1062501. 
; hem-Zig. Repert. 1913, S. 478. 
i Cnem.-Zig. Repert. 1915, S. 15. 
nem-Ztg. Repert. 1914, S. 466. 
d dee Repert. 1913, S. 168. 
em.-Ztg. Repert. 1914, S. 271; Franz. Pat. 463221. 


längere Zeit auf höhere Temperaturen erhitzt. (D. R. P. 281 175 vom 


10. Juli 1913.) Y 
Darstellung von Brenzcatechin-o-carbonsäure und ihren Kern- 
homologen. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Die 
am Sauerstoff durch Alkyl oder Aralkyl substituierten Derivate der ge- 
nannten Säuren werden mit verseifenden Mitteln, wie starken Mineral- 
säuren oder Aluminiumchlorid, behandelt. (D. R. P. 281214 vom 


25. Oktober 1913.) y 


Darstellung von Arsenverbindüngen der aromatischen Reihe. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Diarylamine der 
Benzol- oder Naphthalinreihe werden mit den Halogenverbindungen 
des Arsens bei höheren Temperaturen behandelt. (D. R. P. 281049 vom 


24. Juli 1913.) Y 
Darstellung von Aryldiazoborfluorkomplexverbindungen. Dr. 
Heinr. Bart, Bad Dürkheim. — Man läßt auf aromatische Diazover- 
bindungen Borfluorkomplexsäuren oder deren Salze einwirken. (D. R. P. 
281055 vom 7. Oktober 1913.) Y 
Darstellung von o-Aminobenzolsulfosäure. Dr. Julius Ober- 
miller, Basel. — Man nitriert ein möglichst wenig Schwefelsäure ent- 
haltendes Sulfierungsgemenge des Benzols bei erhöhter Temperatur 


und bringt das so erhaltene Isomerengemenge der drei Nitrobenzol- . 


sulfosäuren entweder schon vor oder erst nach der in üblicher Weise 
erfolgenden Reduktion in Form der Magnesiasalze zur Krystallisation. 
In beiden Fällen bleibt das Salz der o-Verbindung als das am leichtesten 
lösliche am längsten in der Mutterlauge. (D. R. P. 281 176 vom 5. Ok- 


tober 1913.) p 
Darstellung von Anthracenderivaten. Dr.-Ing. Michael Kardos, 
Charlottenburg. — Aceanthrenchinon oder dessen Halogensubstitutions- 
produkte werden mit Hydroxylamin oder hydroxylaminabspaltenden 
Stoffen behandelt. (D. R. P. 280839 vom 30. Januar 1913.) Y 


Darstellung von Anthrachinonmercaptanen. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man läßt Anthrachinonsulfochloride 
in der Wärme auf Schwefelalkalien bezw. Alkalipolysulfide einwirken. 
(D. R. P. 281102 v. 1. August 1913; Zus. zu Pat. 204772.1) W 


Darstellung von Estern des 8- Oxychinolins. Dr. Richard 
Wolffenstein, Berlin. — Man läßt auf das 8-Oxychinolin das 


Chlorid der Salicylsäure bezw. Acetylsalicylsäure einwirken. (D. R. P. 
281007 vom 5. Juni 1913.) y 


Darstellung von Chinolylketonen. Vereinigte Chininfabriken 
Zimmer & Co., G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Um die höheren 
Alkylhomologen der Chinolylmethylketone und deren Kernsubstitutions- 
produkte darzustellen, behandelt man die Ester der Chinoloylessigsäuren 
oder ihrer Kernsubstitutionsprodukte mit alkylierenden Mitteln und 
unterwirft die so entstandenen, in der Seitenkette alkylierten #-Keton- 
säureester nach den üblichen Methoden der Ketonspaltung. (D. R. P. 
280970 vom 23. August 1913; Zus. zu D. R. P. 268 830.) d 


Darstellung von Tetrahydroisochinolinderivaten. Dr. Hermann 
Decker, Hannover. — Um N-Alkylhomologe des Hydrohydrastinins 
bezw. in 1-Stellung durch Alkyl oder Aryl substituierte Derivate des 
Hydrohydrastinins und andere N-Alkylderivate des Norhydrohydrastinins 
darzustellen, behandelt man das 6,7- Methylendioxy-1,2,3,4 -tetrahydro- 
isochinolin (Norhydrohydrastinin) mit alkylierenden Mitteln (außer metlıy- 
lierenden), bezw. man alkyliert die in 1-Stellung durch Alkyl oder Aryl 
substituierten Derivate dieser Base. (D. R. P. 281213 vom 2. Februar 


1912; Zus. zu Pat. 270859.3) d 


Darstellung von Derivaten der 2-Piperonylchinolin-4-carbon- 
säure und ihrer Homologen. Chemische Fabrik auf Actien 
(vorm E. Schering), Berlin. — Die 2-Piperonylchinolin-4-carbon- 
säure oder ihre Homologen werden nach den üblichen Methoden in 
ihre Arylide übergeführt. (D. R. P. 281097 vom 30. Mai 1913, Zus. 
zu Pat. 252643.4) Y 

Darstellung von Kondensationsprodukten aus Tetrahydropapa- 
verin und dessen Derivaten. Amé Pictet, Genf. — Man läßt auf 
Tetrahydropapaverin oder dessen Kernsubstitutionsprodukte aliphatische 
oder aromatische Aldehyde, zweckmäßig in Form ihrer Acetale. in 
Gegenwart einer Mineralsäure einwirken. (D. R. P. 281047 vom 
7. August 1913.) Y 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1909, S. 28. Chem.-Ztg. Rep. 1914, S, 161. 
Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 53. 4) Chem.-Ztg. Reperi 1912, S. 620. 
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23. Tierische Stoffe. 


Gerberei. 


1915. Nr. 9 


Leimsiederei. 


Einrichtung zum Sterilisieren von Kadavern. Eduard Meyn, 
Hamburg. — Man bringt nach Öffnung des Verschlusses b? und des 
Deckverschlusses der Siebtrommel a die zu verarbeitenden Kadaver 
in die Siebtrommel, schließt die Deckel wieder und heizt nun den 
Kessel c an, bis sich Dampf von 4—5 at Spannung entwickelt. Der 
allseitig vom Dampfkessel c umgebene Kessel b und der Inhalt der Sieb- 
trommel a nehmen bald ebenfalls die Temperatur des im Kessel c be- 
findlichen Wassers an. Durch die Erhitzung der in der Trommel a 
enthaltenen Kadaver wird das in diesen vorhandene Wasser verdampft, 
das Fett schmilzt und die Flüssigkeiten sammeln sich unten im Kessel b 
bis zur Höhe des in den Kessel hinginragenden Stutzens 5°, um durch 
diesen Stutzen und den Hahn g! in den Fettabscheider g abzufließen. 
Anderseits gelangt der Wasserdampf aus der Siebtrommel a in das 
Gefäß d, schlägt sich anfänglich hier nieder und trägt mithin noch 
zur Kühlung des durch die Schlange d? strömenden Kesseldampfes 
bei, so daß der Kreislauf des Wassers im Kessel c dadurch noch be- 
schleunigt wird. Das Feit und das Leimwasser, welche in den Fett- 
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abscheider g gelangen, werden daselbst in üblicher Weise voneinander 
getrennt. Das Leimwasser kann durch die Leitung h i! mittels einer 
Pumpe / in das Gefäß d gedrückt werden, so daß die Schlange d? 
völlig von Leimwasser umgeben und letzteres durch die Schlange stark 
erhitzt wird, mithin ein Teil des Wassers aus ihm verdampft und als 
hochgespannter Dampf durch Rohr dë in den Kessel b tritt. Die eingedickte 
Leimbrühe wird von Zeit zu Zeit durch einen Stutzen abgelassen. 
Da das Fett oben auf dem Leimwasser schwimmt, so gelangt dieses 
aus dem Kessel b durch den Stutzen 55° unmittelbar in den Fett- 
abscheider, kann daher in dem Kessel b nicht braun werden. Sind 
Fett und Wasser gänzlich aus den Kadavern entfernt, so wird der 
Hahn g! und das Ventil dë geschlossen und die Siebtrommel a in 
langsame Umdrehung versetzt. Die noch etwas feuchte Fleischmasse 
fällt durch den Siebmantel von a. Die hierbei sich entwickelnden 
übelriechenden Gase können durch den Stutzen b? in einen Kondens- 
topf abgeleitet werden. Das getrocknete Fleischmehl wird schließlich 
durch die Offnung bt entfernt. (D.R.P. 279730 v.29. April 1914.) i 


Behandlung von Haaren. Ch. H. Campbell, Chicago, und 
American Glue Company, Boston. — Nach vorliegenden Ver- 
fahren können Haare von Ziegen, Rindern und Pferden in eine lös- 
liche Form umgewandelt werden, wobei die stickstoffhaltigen Bestand- 
teile erhalten bleiben nnd das gewonnene Produkt als gutes Düngemittel 
verwertet werden kann. Zu diesem Zweck wird das Rohmaterial in 
einem Kessel mit Dampfmantel in 1—2%iger Natronlauge allmählich 
auf 93—99°C., erhitzt; die Umwandlung soll in 5—7 Std. vollendet 
sein; das zurückbleibende Produkt wird für Verkaufszwecke getrocknet 
und gemahlen. (V. St. Amer. Pat. 1106779 vom 11. August 1914, 
angem. 12. Mai 1910.) ks 

Kühlen von Gelatine und ähnlichen Stoffen mittels eines ge- 
kühlten Luftstromes. Maurice Kind, Camden, V. St. A. — Eine 
bestimmte, durch ein Wattefilter oder dergl. filtrierte Luftmenge wird, 
nachdem sie die Gelatine bespült hat, gekühlt und im Kreislauf von 
neuem der Gelatine zugeführt. (D. R. P. 280195 v. 17. Oktober 1912.) į 

Gerben tierischer Häute. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Man behandelt die tierischen Häute mit wasserlöslichen 
Verbindungen, welche aus Formaldehyd oder Formaldehyd entwickelnden 


oder wie diese reagierenden Stoffen und aromatischen Oxyverbindungen 
erhältlich sind, für sich oder in Mischung mit anderen gerbenden oder 
nicht gerbenden Stoffen. Unter Oxyverbindungen sind hier solche zu 
versteh n, welche pro Kern höchstens eine Hydroxylgruppe und 
außer I ydroxyl eine oder mehrere andere salzbildende saure Gruppen 
enthalten. Beispielsweise wird eine mäßig saure konzentrierte Lösung 
des Natriumsalzes von sulfierter Methylen-p-oxybenzoesäure mit Wasser 
soweit verdünnt, bis die Lösung etwa 5%ig ist. Mit der so erhaltenen 
Brühe wird in üblicher Weise gegerbt. Das Natriumsalz der sulfierten 
Methylen-p-oxybenzoesäure erhält man, indem man 100 T. Methylen- 
p-oxybenzoesäure (erhältlich durch Einwirkung von 1 Mol. Formaldehyd 
auf 2 Mol. p-Oxybenzoesäure, gelöst in konz. Schwefelsäure) in 300 T. 
konz. Schwefelsäure löst und die Flüssigkeit so lange erwärmt, bis eine 
Probe beim Verdünnen mit Wasser klar bleibt. Man kühlt alsdann 
ab, gießt auf Eis und fällt mit Kochsalzlösung. (D. R. P. 280 233 vo 

27. Januar 1912.) i 


Vorrichtung zum Enthaaren von Tierfellen. Albert van 
Osselaer, Heirbrug in Belgien. (D. R. P. 276286 v. 31. Mai 1913.) i 


\erfahren zum Schnellgerben. J. Boilley. — Nach dem Ent- 
kalken und vor der Behandlung mit Gerbstoffen erfolgt das Aufquellen 
mittels Alauns bezw. essigsaurer Tonerde (frei von Schwefelsäure, Eisen 
und Brenzstoffen) während 24—48 Stunden. (Franz. Pat. 466790 vom 
12. März 1913.) sm 


Über die Untersuchung von Sulfitcelluloseauszügen. Paessler. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 974.) 


Über Celluloseextrakte und deren Nachweis in Gerbextrakten 
und Ledern. Moeller. (Chem.-Ztg. 1914, S. 974.) 


Über die Bestimmung freier Schwefelsäure im Leder. Paessler. 
(Chem.-Z'g. 1914, S. 974.) 

Herstellung geschmeidiger Platten, wie künstliches Leder und 
dergl., aus faserigem Material. Albert Thode & Co., Hamburg. 
— Die zu verarbeitenden Stoffe werden zunächst in eine Emulsion 
gelegt, die wasserlösliches Bohröl enthält und aus 1—10% Bohröl au 
90—99% Wasser besteht, und der noch Leim oder ein sonstiges Klebe- 
oder Bindemittel zugesetzt werden kann. Auch tierische Fette, wie 
Fischtran oder Walfett, sowie Ole können hinzugefügt werden, In 
dieser Emulsion bleiben die Stoffe bis zur völligen Imprägnierung. 
Darauf bearbeitet man sie so lange in einem Holländer oder Koller- 
gang, bis sie in Fasern zerlegt sind. Der Faserbrei wird dann auf 
einer Papier- oder Pappenmaschine zu Platten verarbeitet, die nachher 
in einer hydraulischen Presse einem hohen Druck ausgesetzt und vorheı 
oder nachher getrocknet werden. Man kann nach diesem Verfahren nich! 
nur Abfälle von lohgarem Leder, sondern auch solche von Chromleder, 
die bisher zu dem Zweck nicht verwendbar waren, zu einem festen, 
verfilzten Kunstleder verarbeiten. Außer Lederabfällen können auch 
Pflanzenfasern, wie Jute, Hadern, Hanf, sowie Cellulose, Holzfasern, 
Kork, Gummi, Kamelhaare, Asbestfasern und dergl. in gleicher Weise 
verarbeitet worden. (D. R. P. 280368 vom 31. Juli 1913.) i 


Wass:rdicht- und Kernigmachen von Kunstleder. Conrad 
Krug, Kervenheim b. Kevelaer, und Heinrich Böllert, Duisburg. — 
Das Verfahren dzs D. R. P. 276553!) ist auf Kunstleder, Papier, Pappe, 
Gewebe und ähnliche Stoffe anwendbar. Die genannten Stoffe werden 
in Luftleere erhitzt, mit Harzlösungen durchtränkt und darauf in der 
Luftleere mit Formalindämpfen behandelt. Die Stoffe sollen dadurch 
bis in die innersten Fasern gefestigt und wasserdicht gemacht werden, 
weil die Formalindämpfe in die weit geöffneten Poren leicht eindringen 
können. (D. R. P. 281302 v. 22. April 1914; Zus. zu Pat. 276553.) i 

Herstellung eines Ersatzes für Leder zu Schuhsohlen, Treib- 
riemen u. dergl. Maria Pauls, Cöln-Lindenthal. — Man behandelt 
und durchtränkt gepreßte oder gewebte Stoffe irgendwelcher Art mit 
irgendeinem Fruchtöl, besonders eingedicktem Leinöl, dem fetthaltige 
Farbstoffe zugesetzt sind, und fügt der erhaltenen Masse fein verteiltes 
Eisen, Messing, Kupfer, Aluminium od. dergl. Metalle zu. Man soll 
auf diese Weise eine Masse erhalten, die dem Sohlen- und Treibriemen- 
leder sehr ähnlich ist und zu gleichen Zwecken verarbeitet werden 
kann. Die Masse kann sowohl mit dem Messer geschnitten, als 
auch zu beliebigen Formen ausgestanzt werden. (D. R. P. 281351 vom 
10. Dezember 1912.) i 


Sohlenkunstleder. O. Lindner. — Faserstofffilze werden vor 
dem Pressen mit Kalisilicat nebst Bimsstein imprägniert und, getrocknet 
und durch Kalandern gepreßt, mit Alkohol und Glycerin geweicht, 
nochmals kalandert und mit Stearin und Harz imprägniert. (Franz. Pat. 
468287 vom 10. Februar 1914.) sm 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 483. 
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25. Firnisse. 


Harze. 


Kautschuk. 


Herstellung von Lacken aus Cellulosederivaten. Zapon-Lack- 
Gesellschaft m. b. H., Berlin. — Man löst Cellulosederivate in Methyl- 
alkohol, Acetonöl, Ketonen oder dergl., nachdem man vorher in Benzol, 
Spiritus oder dergl. Lösungsmitteln gelöste Polymerisationsprodukte des 
Cumarons oder des Indens oder beide zusammen hinzugesetzt hat. In 
erster Linie kommt für die Ausführung des Verfahrens das sogenannte 
Cumaronharz `n Betracht, das bei der Reinigung der Benzolkohlen- 
wasserstoffe gewonnen wird, und welches zum großen Teil aus einem 
Gemisch von Polymerisationsprodukten des Cumarons und des Indens 
besteht, Man erhält einen Lack, der ölig fließt, glänzend ist, gleich- 
mäßig trocknet, eine große Elastizität besitzt und sich weder an der 
Luft noch am Licht verändert. Die bisher für die Nitrocelluloselacke 
notwendigen teuren Amylpräparate werden durch dieses Verfahren ent- 
behrlich gemacht. Beispielsweise werden 10 g Cumaronlarz in 50 g 
Benzol gelöst und einer Flüssigkeit hinzugesetzt, die aus einer Lösung 
von 30 g Kollodiumwolle in 5 g Acetonöl, 100 g Spiritus und 100 g 
Ketonen besteht. Die erhaltene flüssige Masse wird mit 300 g Spiritus, 
300 g Benzin und 100 g Methylalkohol verdünnt, oder es werden 
10 g Cumaronharz in einem Gemisch von 25 g Fuselöl und 25 g 
Tetrachloräthan gelöst. Diese Lösung wird in ein Gemisch von 600 g 
Aceton und 300 g Methylalkohol eingebracht. Alsdann löst man in dieser 
Flüssigkeit 40 g Acetylc.llulose. (D. R. P. 281 265 v. 22. April 1913.) i 


Darstellung von Lacken aus Celluloseestern.. Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron. — Zur Herstellung von Zaponlacken 
oder ähnlichen Lösungen von Nitrocellulose, Celluloid oder anderen 
Celluloseestern eignen sich an Stelle von Amylacetat die weit billiger 
herzustellenden Atlıylidenverbindungen von aliphatischen Säuren. Man 
löst einfach die Celluloseester in den Athylidenestern auf. Die so er- 
haltenen Lacke sind neutral, farblos und fast ohne Geruch. Die Lösungs- 
mittel dunsten genügend rasch ab, wobei der Celluloseester als ein 
| elastischer, fest aufsitzender Überzug zurückbleibt. Beispielsweise löst 
: man 4 T. Nitrocellulose in 100 T. Athylidendiacetat. Die Lösung läßt 
; sich ohne weiteres als Lack verwenden. Oder man löst I T. Nitro- 
cellulose und 1 T. Campher in 50 T. Athylidendiacetat. Die Lösung 
läßt sich wie Zaponlack verwenden. Die Athylidenester der aliphatischen 
Säuren werden in bekannter Weise z. B. aus Acetaldehyd und Säure- 
anhydriden dargestellt. Auch kann man sie aus Acetylen und den 
betreffenden Säuren gewinnen. (D.R. P. 281 373 v. 26. Nov. 1912.) i 


Herstellung von löslichen Kondensationsprodukten durch Er- 
hitzen von Kresol, Casein und Formaldehyd. Dr. Hugo Kühl, 
Kiel. — Casein und Kresol werden mit Formaldehyd im Autoklaven 
auf 3—5 at Druck erhitzt. Dabei entstehen Verharzungsprodukte, die 
eine weitgehende technische Verwendung zulassen. Casein und Kresol 
bilden eine chemische Verbindung, die in einem Überschuß von Kresol 
löslich ist. Diese Lösung wird mit 40—50 Gew.-%, einer 40 %igen 
Formaldehydlösung im Autoklaven besonders unter Hinzufügung geringer 
Mengen Pottasche unter Dampfdruck auf 3—5 at erhitzt, je nachdem 
Lackprodukte oder widerstandsfähige Kunstharze gewonnen werden 
solen Um die Lösung von Casein-Kresol in Kresol herzustellen, 
iberläßt man das körnige Rohcasein, mit der doppelten Gewichtsmenge 
Rohkreso] übergossen, der Quellung. Das gleichmäßig gequollene 
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, Produkt wird entweder direkt oder nach Mischung mit einer beliebigen 


Menge Kresol verwendet, je nachdem man caseinreiche Massen erhalten 
will oder nicht. Man kann auch das gekörnte Rohcasein mit Leinöl- 
sure übergießen, 24 Std. stehen lassen, kurze Zeit erhitzen, nach dem 
Erkalten abgießen und dann das Rohcasein mit Kresol quellen lassen. 
Das Produkt ist gallertig. Geht man von feingepulvertem Rohcasein 
AUS, SO ist eine vorhergehende Quellung oder Lösung nicht erforderlich. 
Das Casein wirkt in erster Linie als Kontakt- und Kondensationsmittel, 
eech Linie ist es Füllstoff, welcher spirituslösliche Produkte Te ert 
eispielsweise werden 250 g körniges Rohcasein in 500 g Kresol zu 
ner gleichmäßigen Masse verquollen, dann mit 400 g Formaldehyd 
5 emer gleichmäßigen Mischung verarbeitet und diese im Autoklaven 
n = 3 at erhitzt. Man hält diesen Druck etwa 10 Min., entfernt dann 
S euerung und läßt die Masse auf die Temperatur des normalen 
m abkühlen, Das Produkt läßt sich mit Spiritus sofort zu einem 
nS verarbeiten. (D. R. P. 280648 vom 21. August 1913.) i 


Sod Darstellung harzartiger Produkte. Badische Anilin- und 
e a-Fabrik, — Verbindungen vom Typus der Benzylhalogenide der 
‚meinen Formel R.CH».X, worin R einen aromatischen Rest und 
hr mas bedeutet, werden bei Abwesenheit von Verdünnungsmitteln 

eallhalogeniden behandelt. (D.R P. 280595 v. 25. Jan. 1913.) y 


den Abscheidung des Kautschuks, der Guttapercha oder Balata aus 
ese Gummiarten führenden Milchsäften. Dr. Heinrich 


Colloseus, Berlin. — An Stelle des im D. R. P. 259 253') benutzten 
Alkalis kann man jede beliebige Substanz den Milchsä:ten  einverleiben, 
die mit den Erdalkali-, Erd- oder Schwermetallsalzen unter Bildung 
wasserunlöslicher Körper reagiert. Auch kann die Reihenfolge der 
Zusätze beliebig geändert werden. Sind die Zusätze neutraler Natur, 
so empfiehlt sich vielfach noch der Zusatz einer geringen Menge Alkali. 
Gute Resultate werden erhalten, wenn man den Milchsäften z. B. Wasser- 
glas, Borax, Trinatriumphosphat und ein Erdalkali-, Erd- oder Schwer- 
metallsalz in beliebiger Reihenfolge zusetzt. Ebenso kann man durch 
Umsetzung von Natriumsulfat mit Erdalkalisalzen eine glatte Koagulation 
der Milchsäfte erreichen. Auch der Zusatz von Erdalkalisalzen nebst 
darauffolgender Einleitung von Kohlensäure führt zum Ziel. Bei der 
Koagulation können auch noch Emulgierungsmittel, wie Seife, Eiweiß- 
stoffe u. dgl. zugesetzt werden. Auch das aus dem koagulierten Kaut- 
schuk sich abscheidende Serum weist stark koagulierende Eigenschaften 
auf und kann daher zum Koagulieren neuer Milchsäfte benutzt werden. 
Beispielsweise wird I kg Kickxiamilch mit 85 ccm einer 25 %igen 
Chlorcalciumlösung versetzt. Die Milch wird alsdann neutralisiert, und 
unter ständigem Umrühren werden 60 ccm einer 10 %igen Alkalilösung 
zugesetzt. (D.R.P. 280848 v. 13. Nov. 1913; Zus. zu Pat. 259253.) í 

Die Zersetzung des Kautschuks durch Mikroben. N.L.Söhngen 
und J. G. Fol. — Auf lufttrockenem Kautschuk findet zwar keine 
Keimentwicklung statt, bei reichlichem Vorhandensein von Wasser ist 
aber der Handelskautschuk ein Medium, in dem sich viele Bakterien- 
und Schimmelpilzarten auf Kosten der vorhandenen Eiweiß- und Zucker- 
arten und Harze en{wickeln, wobei einige Arten rote, gelbe, braune 
oder schwarze Flecken bilden, ohne die mechanischen Eigenschaften 
des Kautschuks merkbar zu verändern. Dagegen sind zwei in Garten- 
erde und in Kanalwasser sehr verbreitete Aktinomycesarten, die als 
Akt. elastica und Akt. fuscus (Verf. scheint über das Geschlecht von 
Aktinomyces im Zweifel zu sein) beschrieben werden, imstande, den 
Kautschukkohlenwasserstoff selbst anzugreifen und zu assimilieren. Ein 
den Kautschuk angreifendes Enzym wird von ihnen nicht ausgeschieden. 
Zur Hemmung des Mikrobenwachstums muß der Kautschuk auf den 
Plantagen möglichst schnell und sorgfältig getrocknet werden. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [Il], Bd. 40, S. 87.) sp 

Mischmaschine, insbesondere für Gummi, mit in einem Trog 
gegeneinander arbeitenden Knetflügeln oder Walzen, wobei die ge- 
knetete Masse zugleich einer Mahlwirkung unterworfen wird. Fritz 
Kempter, Stuttgart. (D. R. P. 279649 vom 16. November 1913.) i 

Zur Frage der Durchlässigkeit von Kautschuk für Kohlensäure. 
V. Rodt. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1249.) 

Herstellung von Isopren. R. Blair Earle, L. P. Kyriakides 
und Hood Rubber Company, Boston. — Das Verfahren be- 
steht darin, daß man Methylisopropylketon: (CH3»CH.CO.CH3 über 
wasserentziehende Mittel wie Aluminiumsilicat destilliert. Letzteres in 
Pulver- oder Brikettform wird auf einer Temperatur von 400—600° C. 
und mittels Vakuumpumpe bei einem Druck von weniger als 60 mm 
Quecksilbersäule gehalten. Die Reaktionsprodukte werden in einer 
Kühlvorlage aufgefangen und durch fraktionierte Destillation gereinigt. 
Die bei 32—37° C. siedende Fraktion enthält Isopren mit etwa !/s des 
Gewichts Trimethyläthylen. Die Ausbeute an Isopren gemäß der 
Gleichung: CsH100 == CsHs —+ H3O beträgt etwa 60% der Theorie. 
(V.St. Amer. Pat. 1106290 v. 4. Aug. 1914, angem. 25. Sept. 1913.) ks 

Darstellung von Kautschuk. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Man setzt Isopren der Einwirkung von Metallen 
der Alkali- oder Erdalkalireihe, ihrer Mischungen, Legierungen oder 
Amalgame in der Weise aus, daß die Metalle ganz oder zum größten 
Teile mit dem Dampf des Kohlenwasserstoffs in Berührung kommen. 
Beispielsweise wird in den Dampf von unter Rückfluß siedendem 
Isopren Natriumdraht oder Kaliumdraht gebracht. Nach einigen Tagen 
ist alles Isopren aus dem Siedegefäß verschwunden. Es findet sich 
als Kautschuk um den Alkalimetalldraht gewachsen vor. Kocht man 
Isopren unter Rückfluß und läßt den Alkalimetalldraht unter die Flüssig- 
keit tauchen, so erfordert die Polymerisation unter sonst gleichen Um- 
ständen die drei- bis vierfache Zeit. An Stelle von Kalium oder 
Natrium kann auch Calcium oder Calciumnatrium verwendet werden. 
(D. R. P. 280959 vom 21. März 1912.) i 

Kautschukersatz. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
— Ebonitähnliche Produkte werden dargestellt durch Vulkanisieren des 
Konpakowschen Polymerisationsproduktes des 9,y-Dimethylbutadiens in 
Gegenwart von Piperidin, Pyrrolidin, 3,3-Dimethyl- 4-methyltrimethylen- 
imin, Dimethylamin. (Zus.-Pat. 18428 vom 10. November 1913 zum 
Franz. Pat. 446 598.) sm 
~- 1} Chem.-Ztg. Rep. 1913, S. 286, 
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28. Farbstoffe und Körperfarben. 


Herstellung von Azofarbstoffen. E. S. Chapin, Sharon, Emil 
Lesser, Boston, und Dyewood Company, New York. — Die Er- 
findung' betrifft die Herstellung neuer Azofarbstoffe durch Kombination 
diazotiertter Amidosulfosäuren mit «-Anhydrotetramethylhämatoxylin, 
z. B. werden 5,8 g p-Amidobenzolsulfosäure (Sulfanilsäure, bei 100°C. 
getrocknet) in 200 ccm kaltem Wasser und 5 ccm 24 %iger Natronlauge 
gelöst. Nach Zusatz von 10 ccm Salzsäure (1,2 spez. Gew.) wird mit 
einer Lösung von 2,4 g Natriumnitrit in 25 ccm Wasser bei 4°C. diazotiert. 
Die Diazolösung läßt man allmählich unter Rühren zu einer Lösung 
von 13,7 g «-Anhydrotetramethylhämatoxylin in 200 ccm Wasser und 
26 ccm 24%iger Natronlauge zulaufen. Nach 1!/2 Std. werden 125 ccm 
Salzsäure (1,2 spez. Gew.) zugesetzt, die breiige Flüssigkeit abgesaugt 
und der ausgefällte Farbstoff auf dem Wasserbade getrocknet; er bildet 
ein grünlich-schwarzes Pulver, das sich in Wasser und Alkohol mit 
tiefroter Farbe löst. (V. St. Amer. Pat. 1106781 vom 11. August 1914, 
angem. 20. Dezember 1910.) ks 

Darstellung von beizenziehenden Monoazofarbstoffen. LR 
Geigy A.-G. Basel. — Die Azofarbstoffe aus diazotierten o-Chlor- 
m-aminobenzoesäuren und Salicylsäure, o-, m- oder p-Kresotinsäure 
werden mit alkalischen Mitteln auf erhöhte Temperatur erhitzt. (D. R. 
P. 278613 vom 11. November 1913.) d 

Über Chemikalien und Farbstoffe. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1266.) 

Darstellung basischer Farbstoffe. Leopold Cassella & Co., 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Die Farbstoffe des D. R. P. 269 802!) 
werden mit Alkalien behandelt, die entstehenden, nicht färbenden Ver- 
bindungen sauer reduziert und die erhaltenen Reduktionsflüssigkeiten 
längere Zeit stechen gelassen oder erhitzt. (D. R. P. 278509 vom 
10. Mai 1913.) Ka 

Ge!be Baumwolliarbstoffe.?2) Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron. (D. R. P. 278871 und 278872 v. 8. bezw. 10. Januar 1913.) 

Isolierung des dem Methylenblau entsprechenden Selenfarbstoffs. 
Dr. Walter Fraenkel, Charloitenburg.- — Man läßt selenabgebende 
Stoffe, wie Selenwasserstoff, auf p-Phenylendiamin oder dergl. einwirken 
und oxydiert die erhaltene Verbindung, worauf man das sich ergebende 
Reaktionsgemisch mit Phenol ausschüttel. Die entstandene Phenol- 
lösung wird mit wässriger Salzsäure und einem wasserunlöslichen 
Lösungsmittel für das Phenol, wie Ather, Tetrachlorkohlenstoff o. dgl. 
geschüttelt, wobei der Farbstoff als salzsaures Salz in die wässrige 
Lösung geht. (D. R. P. 280713 vom 16. August 1913.) 


Darstellung von Sulfosäuren aromatischer Aminothiazole. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Dehydrothio- 
toluidin, seine Homologen oder Substitutionsprodukte bzw. die ent- 
sprechenden Primuline werden mit Schwefelsäure im Backprozeß auf 
höhere Temperaturen erhitzt. (D. R. P. 281 048 vom 24. Juni 1913.) ọ 


Darstellung von Triarylmethanfarbstoffen. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Athanolderivate aromatischer Amine 
werden mit aromatischen Aldehyden kondensiert und die Leukokörper 
oxydiert oder gegebenfalls in beliebiger Reihenfolge sulfiert und oxydiert. 
(D. R. P. 278423 vom 24. Juni 1913.) Y 


Darstellung nachchromierbarer Triphenylmethanfarbstoffe. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Die Nitroleuko- 
körper aus p-Nitrobenzaldehyden und o-Oxycarbonsäure werden mit 
Schwefelalkali mit oder ohne Zusatz von Alkali reduziert. (D. R. P. 
279733 vom 29. April 1910, Zus. zu Pat. 277993.3) d 


Darstellung von Kondensationsprodukten aus den Arylamiden 
der 2,3-Oxynaphthoesäure. Chemische Fabrik Griesheim- 
Elektron. — 2,3-Oxynaphthoesäurearylide werden mit Formaldehyd 
bei Gegenwart von Alkalien zur Einwirkung gebracht. (D. R. P. 279314 
vom 18. Mai 1913.) 

Beitrag zur Konstitutionsfrage des Auramins. Grandmougin 
und Favre-Ambrumyan. — Da der chemische Weg zu keinem ein- 
deutigen Resultat geführt hat, wurde zur Lösung dieser Frage der 
optische Weg beschritten. Zu diesem Zwecke wurden die Spektra 
des Auramins, einer größeren Zahl seiner Derivate sowie der zu- 
gehörigen Muttersubstanzen aufgenommen und miteinander verglichen. 
Die erhaltenen Befunde sind geeignet, der GrRAEBEschen Formel ihre 
richtige Deutung zu geben. Sie bestätigen vollkommen die Ergebnisse der 
chemischen Arbeit von SEMPER und schließen nach Ansicht der Verf. die 
Stocksche Formel auch in der neueren Auffassung von STRAUSS und 
ZEIME aus. (Ber. d chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2127—2132.) t 
d Vergl. Ehrlich und Bonda, Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 402. 


3) Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 242; Engl. Pat. 17878/1913, 
8) Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 512. e GE 
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Darstellung von Anthrachinonderivaten.!) Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik. (D. R. P. 280882 und Zus.-Pat. 280883 vom 
12. August 1913.) 

Darstellung von Anthrachinonfarbstoffen. Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik. — Läßt man reduzierend wirkende Kondensations- 
produkte auf 1,1‘-Dianthrachinonyl-2,2°-bisarylketone oder deren Deri- 
vate einwirken, so gelangt man zu neuen Produkten, welche als Bz-Bz‘- 
Diarylderivate der Farbstoffe des Hauptpatentes 238980 ?2) anzusprechen 
sind. (D. R. P. 278424 vom 7. Januar 1913, Zus. z. Pat. 238980.) y 

Darstellung von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Halogenfluorenoncarbon- 
säuren werden mit Aminen der Anthrachinonreihe kondensiert. (D. R. P. 
280881 vom 1. August 1913.) 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Man behandelt die Nitro- oder Aminoderivate des 
Dibenzanthrons oder Isodibenzanthrons mit Halogenen oder Halogen 
entwickelnden Mitteln. (D. R. P. 280647 vom 29. August 1913; Zus. 
zu Pat. 275537.) Y 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Die nach D. R. P. 276956 ), Zusatz zum D.R. P. 
276357, erhältlichen Farbstoffe werden mit Halogenen oder halogenierend 
wirkenden Mitteln behandelt. (D. R.P. 280880 vom 21. Okt. 1913.) y 

Darstellung von Chromvertindungen der Oxyanthrachinon- 
sulfosäuren und ihrer Derivate.) Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. (D. R. P. 280505 vom 10. Januar 1912.) Z 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Dr. Ludw. Kalb, München. 
— 1,1°-Binaphthyl-8,8°- oder -2,2°-Dicarbonsäure oder ihre Derivate, 
wie Ester, Chloride, Nitrile, sowie die Kernsubstitutionsprodukte dieser 
Verbindungen werden mit sauren Kondensationsmitteln, wie Schwefel- 
säure bezw. Aluminiumchlorid u. a. behandelt. (D. R. P. 280787 vom 
26. März 1913.) | y 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Dr.-Ing. Michael Kardos, 
Charlottenburg. — An Stelle der Anthracen-1,9-dıcarbonsäureimide oder 
deren Halogensubstitutionsprodukte werden die N-substituierten Derivate 
dieser Körper einer ÄAlkalischmelze unterworfen. (D. R. P. 278660 vom 
29. Juni 1913; Zus. zu Pat. 275220.) d 

Herstellung eines blaugrünen Küpenfarbstoffess. Leopold 
Cassella & Co., G. m. b. H. — 1-Aminoanthrachinon und o-Chlor- 
benzaldehyd werden unter Zusatz eines säurebindenden Mittels und 
einer geringen Menge Kupfer oder eines ähnlich wirkenden Metallsalzes 
mit oder ohne Verdünnungsmittel auf höhere Temperatur erhitzt. 
(D. R. P. 280711 vom 12. September 1913.) Y 

Darstellung akridonartiger Kondensationsprodukte der Anthra- 
chinonreihe. Leopold Cassella & Co., G. m. b. H. — Man kon- 
densiert die 8-Naphthochinon-3-carbonsäure zunächst mit Aminoanthra- 
chinonen mit freier o-Stellung zur Aminogruppe und behandelt die 
so entstehenden Körper weiter mit wasserabspaltenden Kondensations- 
mitteln. (D. R. P. 280712 vom 10. Juli 1913.) d 

Darstellung von wasserlöslichen grünstichig blauen Farbstoffen 
der Anthrachinonreihe. Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation. — Man erhitzt 1-Amino-4-halogenanthrachinon-2-sulfo- 
säuren mit aromatischen Aminen, Wasser und Kupfer oder Kupfer- 
verbindungen bei Gegenwart oder Abwesenheit säurebindender Mittel. 


(D. R. P. 280646 vom 15. Juli 1913.) Y 
Darstellung von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Die aus o-Diazomethyl- 


anthrachinonen erhältlichen Indazole werden statt mit Halogen oder 
halogenabspaltenden Mitteln mit anderen Kondensationsmitteln behandelt. 
(D. R. P. 280 840 vom 25. Juni 1913; Zus. zu D. R. P. 268 505.5) w 


Darstellung von Thioharnstoffen der Anthrachinonreihe.‘) 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. (D. R. P. 271745 
vom 21. Juli 1912.) 

Darstellung von stickstoffhaltigen Kondensationsprodukten der 
Anthrachinonreihe. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. 
— Man setzt «-Aminoderivate des Anthrachinons mit Aryl-«-halogen- 
essigsäure oder deren Estern um und behandelt die so erhaltenen 
a-Anthrachinonyl-C-arylgiycine mit wasserabspaltenden Mitteln, zweck- 
mäßig Essigsäureanhydrid. (D. R. P. 279198 vom 19. März 1913.) w 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. S ; 

3 Chen Ze Repert. 1911, S. 502, en 
Chem -Ztg. Repert. 1914, S. 512. 

Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 252; Engl. Pat. 7892/1912. 
Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 67. 
Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 134; Franz. Pat. 459043. 
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Darstellur.gvon ätherartigen Kondensationsproduktender Anthra- werke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Indigo, seine Homo- 
` chinonreihe. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — logen oder Substitutionspredukte werden in neutraler wässriger Suspension 
Man kondensiert Alizarin oder dessen Substitutionsprodukte mit Athylen- mit Permanganatlösungen oxydiert. (D. R. P. 281050 vom 14. Oktober 
he Au. halogeniden in Gegenwart halogenwasserstoffsäurebindender Mittel mit 1913; Zus. zu Pat. 276 808.1) | Y 
um. ` oder ohne Zusatz von Katalysatoren, wie Kupfer oder dessen Ver- Darstellung von Isatinen. Farbwerke vorm. Meister Lucius 
4 bindungen. (D. R. P. 280975 vom 14. März 1913.) `Y & Brüning. — Diejenigen Kondensationsprodukte von o-Nitroaldehyden, 
A Au. Darstellung von Kondensationsprodukten aus Indigo, dessen welche mit Alkali Indigo zu liefern vermögen, werden mit alkalischen 
denai:  Homologen oder Substitutionsprodukten. Farbwerke vorm. Meister Oxydationsmitteln in wässriger Lösung behandelt. (D. R. P. 28105 
ben D, Lucius & Brüning. — Man erhitzt einen der genannten Ausgangs- vom 19. Juli 1913.) Y 
als Bt. stoffe ohne Zusatz von Verdünnungsmitteln mit Benzoylchlorid oder Darstellung von N-substituierten Isatinen. Dr. Rob. Stolle? 
zusprec ` den Chloriden substituierter Benzoesäuren bei Gegenwart von Chlorzink.' Heidelberg. (D. R. P. 281046 vom 28. Oktober 1983.) 
38980), (D.R. P. 279196 vom 9. Mai 1911; Zus. zu Pat. 250 744.) p Herstellung neuer Küpenfarbstoffe aus Indigo und indigoiden 
none, Herstellung von haltbaren Leukopräparaten indigoider Farb- Farbstoffen. ‚Gesellschaft für chemische Industrie in Basel. — k 
nai, stoffe, Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Zum Indigo oder indigoide Farbstoffe werden in Gegenwart von konzen- 
(DRE? Haltbarmachen der Leukoverbindungen eignen sich außer Milchsäure trierter Schwefelsäure mit Oxydationsmitteln behandelt. (D. R. P. 280 649 j 
vom 22. November 1913.) Y | 


(Journ. Soc. Dyers 


D und ihren Salzen auch andere in Wasser leicht lösliche Oxy- und 
e i 


Dioxysäuren bezw. deren Salze und Anhydride. (D. R. P. 280370 Einige englische Farbflechten. A. Edge. 


and Colour. 1914, Bd. 30, S. 186.) 


in- un. 
e vom 19. Okt. 1911, Zus. zu D. R. P. 192 872.2) Y 
Han Darstellung von Oxydationsprodukten der Indigoreihe. Farb- Fortschritte in der Industrie der Erdfarben 1905—1913. " 
Krees Bruno Wäser. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1029, 1058, 1075.) | 
dee 1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 546. | | Ve 
$ | gd Chem.-Zig. Rep. 1908, S. 11, vergl. D. R. P. 265833, ebenda 1913, S. 606. 1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 512. 2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 61. | 
n- uni 
D. R. P.| ` 
Ge 29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) H 
gie Färbeverfahren für Küpenfarbstoffe. LL Fedron und Charles Fritz Menzel, Düren, Rhld. — Durch diese Einrichtung soll das ` 
S L Fox, Philadelphia. — Die Erfinder geben einen Apparat an zum Aneinanderkleben mehrerer Glimmerblättchen möglichst verhindert und | 
i Färben von Garnen in Strängen mit Indanthrenfarbstoffen. Der Apparat bewirkt werden, daß die etwa noch zusammenhaftenden oder überein- S 
S S hat die Besonderheit, daf man in (hm: sowohl das Färben in der Hydro- anderliegenden Blättchen auseinandergezogen und einzeln einer auf- | 
e sulfitüpe als auch das Oxydieren der gefärbten Garne mittels Durch- und abrollenden Klebeunterlage, die mit Klebstoff bespritzt ist, zugeführt 
a blasers von Luft vornehmen kann. (V. St. Amer. Pat. 1113765 vom werden. ' (D. R. P. 281255 vom 20. August 1912.) i 
m | 13. Oktober 1914, angem. 2. Mai 1913.) ks Herstellung von mehrfarbigem Marmormosaik. Giovanni | 
p] Systeme der Messung und Benennung von Farbtönen. J. A. Battista Gianotti, Mailand. — Man schneidet einen Stein mittels , 
de | Becker. — Ferd. Vict. Kallab. (Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, Sandstrahlgebläses in Stücke, verbindet diese durch eine Papierunter- pi 
Se $.328 und 504.) r lage, brennt sie dann zum Teil ab und ersetzt sie durch in gleicher ! 
= Farbstoffe als Ursache von Faserzerstörungen. P.Heermann. Weise geschnittene Steinstücke anderer Färbung. (D. R. P. 279940 i 
i : vom 24. Dezember 1913.) i ` 
\vonj (Chem.-Ztg. 1914, S. 1281.) | 
Y Herstellung fettseifenartiger, für Wäschergizwecke u. dgl. ge- Erzeugung von Zier E in Holz ef ähnlichem nn | 
ol: ` gneter Produkte aus Kohlenwasserstoffen.!) Bernhard Benedix, Ernst Eberhard Hippe, Kopenhagen. — Man brennt in das Holz e 
Me Hamburg. (D. R. P. 281 146 vom 7. Juli 1912.) i o. dgl. Vertiefungen ein und füllt diese dann mit Masse anderer Farbe 4 
ml  Peckenrelni din gsmittel. Heinrich Ockelmann, Groß-Jena bei Aus. Während des Brennens der Intarsiavertiefungen mit Stempeln Ä 
de Naumburg a. S, und Otto Ockelmann, Weimar. — Der alkalischen echt man die Flamme. (D. R. P. 280028 vom 13. Januar 1914.) ; f 
hit | Seife nach D. R. P. 2806882) wird ein Stoff beigegeben, welcher die Herstellung nicht explosibler Präparate, insbesondere für die l 
y | Einverleibung einer verhältnismäßig großen Zuckermenge und dadurch Zwecke der Holzkonservierung, unter Verwendung von Sulfit- | 
hre: die Aufnahme eines bedeutenden Gehaltes an Atzkali ermöglicht. Als cellulose-Ablauge.!) Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. | 
Die verschiedenen (D. R. P. 281331 vom 20. Oktober 1912.) Gi 


kg, ew emer 
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: ein solcher Zusatzstoff wird Alkohol benutzt. 


b Klebrigkeit des Zuckers in der Lösung auf. (D. R. P. 281329 vom 
3 Dezember 1913; Zus. zu Pat. 259 360.3) 


Alkohole, ferner auch Oxydationsprodukte des Alkohols, wie Aldehyde 


' ındKetone, können dazu benutzt werden, überhaupt alle Abkömmlinge 
. des Alkohols, Je höher der Alkoholzusatz innerhalb gewisser Grenzen 


gewählt wird, desto leichter lassen sich größere Zuckermengen in die 


' Seife hineinbringen, Beispielsweise verwendet man für eine weiche 
ck 2000 g Zucker, 2000 e Kernseife, 80 g Atzkali, 120 g Alkohol, 


und für eine feste Seife 1500 g Kernseife, 500 g Zucker, 19 g Atzkali 
und 30 g Alkohol. Der Alkohol hebt zugleich die unangenehme 


b 


Alkalibeständige Schutzüberzüge und Anstriche. — Zu alkali- 
beständigen Überzügen für Leitungsdrähte, für Gefäßauskleidungen, zur 
Imprägnierung von Ho!z, Faserstoffen u. dgl. eignen sich die durch 
rang von Formaldehyd auf Schwefelammonium entstehenden 
Tagen Produkte. Man kann das Kondensationsprodukt für sich 
dein oder in Chloroform, Tetrachloräthan, Pentachloräthan gelöst 
wenden. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 328.) pu 
in, utzüberzug. O. Kuthemann, Düsseldorf. — Dieser wasser 
i te und dampfbeständige Überzug wird hergestellt aus Trinidad- 
SE ähnlichem Gudron, der mit Paraffin verdünnt und mit Leinöl 
e wird. Man läßt das Gemisch erkalten und setzt ihm kurz 
h em Gebrauch unter Erhitzen ein trocknendes Ol oder Sikkativ 
' (Engl. Pat, 5002/1913 vom 27. Februar 1913.) t 
m Gei Untersuchung. der Bodenwichse. A. A. Besson und R. 

SKunz. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1141, 1173, 1182.) 


„Mit Saugband arbeitende Zuführung für Glimmerklebmaschinen. 


) Gg Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 4. | 
ev E Repert. 1913, S. 101; Franz. Pat. 446009. 
em.-Ztg. Repert. 1915, S. A 3) Ebenda 1913, S. 260. 


Herstellung von Konservierungs-, Imprägnierungs- und An- 
strichmitteln für Holz. Chemische Fabriken Dr. Kurt Albert 
und Dr. Ludwig Berend, Amöneburg bei Biebrich a. Rh. — Die für 
die Holzkonservierung bisher vorzugsweise benutzten Teeröle besitzen 
an sich keine oder nur geringe viscose Eigenschaften und sind daher 
nicht imstande, Farbpulver zu binden, d. h. farbige Anstrichmittel zu 
ergeben. Nach vorliegender Erfindung werden die Farbpulver und 
das Teeröl mit geeigneten Emulsionsträgern in der Weise vereinigt, 
daß man das Farbpulver gleichzeitig mit dem Ol in kleinen Anteilen 
in das Emulsionsmittel unter kräftigem Rühren einträgt. Dadurch 
werden die Farbpulver in eine so feine Verteilung gebracht, daß sie 
bei der Verdünnung mit Wasser vollkommen emulgiert erscheinen, und 
daß sie mit den Olen tief in das Holz eindringen, während die durch 
Verreibung der Pigmente mit der fertigen Emulsion erhaltenen Farben 
diese Eigenschaft nicht besitzen. Zweckmäßig löst man vorher Harze 
in den Teerölen auf und verwendet diese Harzlösungen zu der Emul- 
gierung. Man kann aber auch die verwendeten Teeröle direkt verdicken, 
indem man in phenolhaltigen Teerölen die darin enthaltenen Phenole 
mit Aldehyden verharzt. Man erreicht dadurch eine größere Viscosität 
der betreffenden Ole und damit ein intensiveres Anhaften an und in 
dem imprägnierten Holz, eine erhöhte Giftwirkung der Teeröle, erhöhte 
Beständigkeit gegen atmosphärische, chemische und mechanische Ein- 
wirkungen und endlich einen schnellen und gründlichen Zerfall der 
betreffenden Emulsionen. Als Emulsionsträger eignen sich besonders 
gut zähe, leimartige Stoffe, Casein, Eiweißarten und dgl. Als Körper- 
farben können sowohl Mineral- als auch künstliche Farben Anwendung 
finden; man kann noch Stoffe zur Erhöhung der Giftwirkung und der 
Widerstandsfähigkeit zusetzen. (D. R. P. 281387 v. 14. Dezbr. 1913.) ; 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 302; Franz. Pat. 463288. 
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‚Journ. 1914, Bd. 98, S. 117.) 


26 Chemisch-Technisches Repertorium. 


1916. Nr. 9 


31. Metalle.’) 


Erzlaugerei. Charles J. Bext, Oakland, Kalifornien. — Der 
phantastische Vorschlag geht dahin, Erze mit einer Lösung von Salpeter, 
Permanganat, Salz und Salpetersäure zu besprengen, das Erz zu rösten, 
und das geröstete Erz erst mit einer Lösung von Kochsalz, Schwefel- 
säure und Braunstein, dann mit einer Lösung von Salpeter, Chlorammon, 
Kochsalz, Schwefel- und Salpetersäure zu laugen. (V. St. Amer. Pat. 
1084600 vom 20. !anıar 1914, angem. 14. April 1910.) u 


Elektrostaische Erzaufbereitung. J. C. Clark. (Eng. and Min. 
Journ. 1914, B4. 98,-S. 264.) . u 
Die Wünschelrute und ein Fall ihrer Versagung. S. Rieger. 
(Österr. Ztschr. Berg- u. Hättenw. 1914, Bd. 62, S. 401 u. 415) u 
Verbesserung an Sintermaschinen. Eugene H. Laws. (Min. 
and Eng. World 1914, Bd. 41, S. 200.) | u 
Zinkextraktion aus komplexen Erzen. S.E. Bretherton und 
Frank L. Wilson. -— Beim Schmelzen zinkreicher komplexer Erze 
im Schachtofen (mit etwa 30% Zn) ist zwar die Durchführung der 
Schmelzarbeit möglich, es treten aber 11% in den Stein, 41% gehen 
in die Schlacke und 48% verflüchtigen sich. Auf den Afterthougt- 
Mines in Shasta County sucht man deshalb das Zink vor dem Schmelz- 
prozeß zu entfernen. Das Erz ist ein Gemisch aus Blende, Kupferkies, 
Bleiglanz, Silbersulfid, Pyrit, Baryt, Quarz, Tonerde, Kalk, dessen Zink- 
gehalt 20—25% durchschnittlich beträgt. Das Zink wird durch Laugerei 
entfernt und zwar durch Ammoncarbonat. Der Erzschlamm wird mit 
der vierfachen Menge einer Lösung, die 9% Ammoniak und 9% Kohlen- 
säure enthält, gelaugt. Die filtrierte Lauge enthält Zink und Kupfer; 
Kupfer wird mit Zinkschnitzeln gefällt. Aus dem Filtrate wird in 
Destillierblasen Kohlensäure und Ammoniak abgetrieben und aus der 
Zinklösung Zink als Carbonat ausgefäll. Der Erzrückstand wird mit 
Cyanid gelaugt oder auf Stein verschmolzen. Das Verfahren ist von 
BRETHERTON ausgeaibeitet. Zur Durchführung der der Laugerei vorher- 
gehenden sulfatisierenden Röstung ist eine besondere Art Etagenofen 
in Vorschlag gebracht, von cem ein Schnitt die Bauart erläutert. Die 
Gesamt-Ammoniak-Verluste sollen 4,4% betragen. (Eng. and Min. 
u 


Braunoxyd auf Zink. — Durch Behandeln eines Zinkgegenstandes 
mit Kupferchlorid, Trocknen und nochmalige Behandlung erhält man 
eine schöne Patina. Die gleiche Wirkung gibt eine mit Schwefelsäure 
versetzte Lösung von Chromalaun und unterschwefligsaurem Natron 
bei 70° C. Auf Zinn erhält man Braunfärbung durch Behandeln mit 
einer wässrigen Lösung von Eisenvitriol und Kupfervitriol und nach- 
herige Behandlung mit einem Brei aus Essig und Grünspan. (Elektrochem. 
Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 207.) pu 

Legierung aus Zink, Aluminium und Blei. — Eine hämmerbare 


. Legierung aus Zink (99,1— 99,9%), Aluminium (0,001—0,9%) und Blei 


(0,01— 0,9%) erhält man, wenn man das Zink und Blei im geschlossenen 
Tiegel oder Ofen schmilzt, die Temperatur auf 350—450°C. hält und 
dann das Aluminium rein oder legiert hinzufügt. Nach dem Schmelzen 
und innigen Mischen setzt man Aluminiumchlorid oder ein anderes 
geeignetes Flußmittel zu und gießt zu Baren aus, welche beim Ab- 
kühlen auf 150— 200° C. gewalzt werden können. (Elektrochem. Ztschr. 
1914, Bd. 20, S. 327 — 328.) pu 
Vergleich von Röstöfen. W.W.Norton. — Auf Cer Murray- 
Hütte der AMER. SMELTING & REFINING Co. stehen nebeneinander eine 
HUNTINGTON - HEBERLEIN- Anlage und eine DwiGHT-LLoyp-Anlage in 
Betrieb, die einen wirklichen Vergleich zulassen; außerdem sind noch 
GOoDFREYs Drehherd-Röstöfen und WEDGES mechanische Vielherdröster 
in Betrieb. Letztere beiden Systeme verarbeiten besonders schwefel- 
reiches Material (mit 25—35% S). Die DwiaHt-LLovp-Apparate rösten 
am vorteilhaftesten Material mit 15—18% ab, was die beiden letzt- 
genannten Ofen nicht gut können. Für die DwiGHT-LLovp-Maschine 
und die HUNTINGTON-HEBERLEIN-Konverter muß man also vorrösten 
oder den Schwefelgehalt durch Zumischung herunterdrücken. GODFREY- 
und WEDGE-Röster sind Vorröster, die anderen beiden Fertigröster. 
Die D.-L.-Anlage röstet täglich 220 t, die H.-H.-Anlage 400 t; erstere von 
15—16% Schwefel auf 4%, letztere von 17—18% auf 5%; die Röst- 
kosten sind bei letzterer um 12—20 Pf niedriger. Die Einrichtungs- 
kosten sind dagegen beim D.-L.-Verfahren billiger. Bei welcher Anlage 
die Metallverluste geringer sind, läßt sich nicht entscheiden. Beim Ver- 
schmelzen von H.-H.- Material war 0,63% Pb in der Schlacke und 
10,7% im Stein, beim D.-L.-Material 0,93 bezw. 14,96%. Letzteres Er- 
zeugnis ist fester und härter, ersteres poröser; inbezug auf die physi- 
kalische Beschaffenheit ist das H.-H.-Produkt noch überlegen. (Eng. and 
Min. Journ.1914, Bd. 98, S. 299 ; Trans. Amer. Inst. Min. Eng.1914, 5.1993.) u 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 16. | 


Röstung im Wedge-Ofen ohne Brennstoff. D. Anderson. — 
In Midvale, Utah, g:lang es in mehreren siebenherdigen WEDGE-Röst 
öfen Bleistein ohne Brennstoff abzurösten. Man hat dem Stein nur 
eine Vorröstung zu geben, denn es muß noch soviel Schwefel ‘im Gute 
bleiben, damit bei der Weiterverarbeitung auf DwiGHT-LLOYD-Sinter 
maschinen die Entzündung eintritt. Bei der früheren Röstung des 
Bleisteins in einherdigen mechanischen Öfen oder in Handröstöfen 
waren 12—25% Brennmaterial erforderlich. In Salida und Leadville 
sind jetzt Röstöfen ebenfalls zu diesem Zwecke aufgestellt worden. Auch 
auf mehreren amerikanischen Kupferhütten arbeiten jetzt WEDGE-Ofen 
und rösten Konzentrate von 22 auf 5% Schwefel herunter ohne Zusatz 
von Brennstoff. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 258.) u 


Die Entwicklung der Sackhaus-Einrichtung und deren Einfluß 
auf die Metallurgie des Bleies. D. Anderson. (Min. and Eng. 
World 1914, Bd. 41, S. 238.) u 

Herstellung und Reinigung von Bleinitratlösungen. S. W. 
Anderson und Gr. C. Kaar, Spokane, Wa. — Bleiglanz wird mit 
einer 7%igen Salpetersäure, die etwas Salpeter gelöst enthält, gelaugt. 
Aus der unreinen Bleinitratlösung fällt man mit etwas Soda das Eisen, 
filtriert und fällt das Blei (mit Soda und Ätznatron) als Bleiweiß oder 
(mit Natriumchromat) als Chromat. Die Reinigung von Eisen besteht 
in einer Fällung mit einer ungenügenden Alkalimenge und Kochen 
der Lösung zur Umsetzung von basischem Bleinitrat mit dem Eisen- 
niederschlage. (V. St. Amer. Pat. 1083910,11 vom 13. Januar 1914, 


angem. 27. Dezember 1912.) u 
Die neuen Hütten der Calumet and Arizona Mining Co. in 
Douglas, Arizona. Richard H. Vail. — Die neuen Hüttenanlagen 


sind neben die alten gebaut worden. Da das Terrain nicht ganz nach 
Wunsch war, so hat man durch Aufschüttung von 500000 t Schlacke 
für die Röstöfen die nötige Höhe gewonnen. Von den Erzbrechern 
geht das Gut in ein fünfstöckiges Gebäude mit Probenahme - Einrichtung 
(sampling Mill), die stündlich 200 t Erz bewältigen kann. Die Anlage 
umfaßt zwei 40 Fuß hohe Schachtöfen, die in der Formebene 160 Qu.-Ful 
messen, vier Röstöfen von 19 ;* 100 Fuß, und 6 basische Konverter 
(12 Fuß) vom Great Falls Typ. Von den Schacht- und Flammöfen 
sind sehr genaue Schnittzeichnungen beigegeben. (Eng. and Min. 
journ. 1914, Bd. 98, S. 102.) u 

Die Hütten bei Salt Lake City. 
Bd. 98, S. 241.) 

Raffination von Aluminium und Aluminiumlegierungen. Gr. 
Mellen und United Aluminium Ingot Co., New York. — Verl. 
setzt dem geschmolzenen Metalle Scl.w:fel zu, welcher verdampft und 
das Bad durchmischt, gleichzeitig wird als Flußmittel Kochsalz zu- 
gegeben oder auch Schwefelnatrium. (V. St. Amer. Pat. 1092936 vom 
14. April 1914, angem. 26. Juni 1912.) 

Bei Aluminiumlegierungen, die meist Kupfer enthalten, dürfte der Erfoly 
doch sehr zweifelhaft sein. u 

Aluminiumlegierung. William McAdams, Bay Shore. — 70; 
Aluminium, 26% Zink, 3% Kupfer, 1% Silber. (V. St. Amer. Pat. 1 092500 
vom 7. April 1914, angem. 15. August 1913.) u 

Aluminiumlegierung. William Mc Adams. — 100 T. Alumi- 
nium, 5 T. Kupfer, 2 T. Silber. (V. St. Amer. Pat. 1099561 vom 9. Juni 
1914, angem. 1t. Februar 1913.) u 


(Eng. and Min. Journ. 1914. 
u 


Maschine zum Anschweißen von Aluminium-Beschlagteilen an i 


Aluminium-Blechgefäße mit auf- und abbewegbarem Preßstempel 
und unter diesem angeordneten Widerlager. Montan gesellschaft 
m. b. H., Berlin. (D. R. P. 280349 vom 10. Februar 1912.) i 


Legierung. Edw. D. Gleason, New York, und New Metals ` 


and Process Co, Long Island City. — Die für Kessel- und Siede- 
rohre bestimmte Legierung, die auch gegen Korrosion durch salpeter- 
und schwefelsaure Dämpfe widerstandsfähig sein soll, wird zusammen- 
geschmolzen aus 110 T. schwedischem Eisen, 90 T. Nickel, 1 T. Kupfer 
und 4 T. Aluminium. (V. St. Amer. Pat. 1093557 vom 14. April 1914, 
angem. 18. Februar 1913.) ° u 
Metalllegierungen. L. Goldmerstein, New York. — Zur Be- 
seitigung von Schwefel und Phosphor aus binären und ternären 
Legierungeu setzt man beim Gießen 0,1% des betreffenden Fluorids 
(als Eisenfluorid, Chromfluorid) zu, die sich bei der Gießtemperatuf 
zersetzen. (V. St. Amer. Pat. 1098346 vom 26. Mai 1914, angem. 
17. Januar 1913.) u 
Schmelz- und Brikettier-Verfahren. Bernard T. Colley, Rancagua, 
Chile. — Pyrithaltiges Material wird geröstet (zu FeS), die abziehenden 
Röstgase liefern mit Kalk Gips. Der durch Abgase des Kupferschacht- 
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te Gips (5%) dient als Bindemittel zur Brikettierung und Elektrometallurgical Co., New York. — Gewisse Wolframerze 
von Boulder enthalten 0,6—0,7 % Phosphor; zur Entfernung desselben 


ofens entwässer 


der reinen halb abgerösleten Erze. Die Briketts gehen in den Kupfer- 
2. Juni 1914, angem. 
u 


schachtofen. (V. St. Amer. Pat. 1098883 vom 
15, Dezember 1911.) 

Der Burro Mountain Copper-Distrikt. 
and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 287.) ; 

Die Werke der Raritan Kupferraffinerie in Perth Amboy, 
New Jersey. H. B. Pulsifer. (Min. and Eng. World 1914, Bd. 41, 
S. 233.) u 
Kupferlaugerei. Ed. Weidlein, Pittsburg, und Metals Research 
Co, New York, — Arme Kupfererze werden durch Percolation mit 
einer 3,6% igen Schwefelsäure gelaugt; die Säure stumpft sich dabei 
ziemlich ab, der Rest wird mit Kalkstein neutralisiert. Zur Fällung 


Rogers Wade. (Eng. 
u 


des etwa 1,5% betragenden Kupfergehaltes leitet man schweflige Säure 


(1,5%) ein, verschließt das Gefäß und setzt durch Erhitzen auf 150° C. 
unter Cruck. Kupfer fällt aus und wird abfiltriert: CuSO,- SO; 
+2H;0 = Cu -L 2H;SO,. (V. St. Amer. Pat. 1089096 vom 2. März 
1914, angem. 27. Oktober 1913.) u 
Verfahren, um auf elektrolytischem Wege Zink, Kobalt und 
andere wertvolle Bestandteile aus den Ablaugen der Kupfer- 
extraktion zu gewinnen und die Ablauge unschädlich zu machen, H 
Johan Peter Alfred Larson, Stockholm, und Gust. Kaleb Laur, 
Helme, Alby in Schweden. (D. R. P. 280525 v. 24. Nov. 1912.) i 
Zurichtung metallhaltiger Produkte H. Hovland und G. 
Frankforter, Duluth. — Arme Kupfererze, Flugstaub, Abgänge usw. 
sollen dadurch für eine Anreicherung durch Schwemmverfahren geeignet 
gemacht werden, daß die Produkte, welche Kupfer in Form von Oxyd, 
Carbonat, Silicat enthalten, in rotierenden Trommeln durch Schwefel- 
wasserstoff bei gewöhnlicher Temperatur trocken geschwefelt werden. 
(V. St Amer. Pat. 1098668 v. 2. Juni 1914, angem. 12. Dez. 1913.) u 
Mischung von Erz und Metall (Flugstaub) mit flüssigem Metall. 
Samuel L. Boggs, Pittsburg. (V. St. Amer. Pat. 1083724 vom 
6. Januar 1914, angem. 23. Juli 1913.) | u 
Ausiällung von Metallen und Wiedergewinnung derselben. 
Charles Urquardt, New York. (V. St. Amer. Pat. 1090661 vom 
17. März 1914, angem. 18. März 1913.) u 
Apparat zur Magnetisierung enischwefelter Erze. G. S Brooks 
und Mineral Point Zinc Co., Depue, Ill. (V. St. Amer. Pat. 1090 516 
vom 17. März 1914, angem. 17. Juli 1909.) u 
Nickelcarbonyl. H. E. Fierz, Basel und E. Cahen, London. — 


` Bei der Abscheidung von Nickel als Carbonyl aus einem Metallgemisch, 


das aus den Oxyden durch Reduktion mit Kohlenoxyd enthaltendem 
Gas gewonnen wurde, muß der Zutritt von Kohlenoxyd während der 
Zeit der geringen Temperatur vermieden werden, um die Carbonyl- 
bildung glatter zu gestalten. (Engl. Pat. 4249/1913 v. 19. Febr. 1913.) z 

Zinntetrach!orid aus Weißblechschnitzeln und Zinnabfällen. 


` Paul Wolff und Vulkan Detinning Co, New York. -— Die Ab- 
lösung des Zinns von den Abfällen geschieht mit Chlor, das entstehende 


Zintetrachlorid wird direkt von den Rückständen abdestilliert und zwar 
unter vermindertem Drucke. (V. St. Amer. Pat. 1 087 523 vom 17. Febr. 
1914, angem. 13. Juni 1913.) u 
Wiedergewinnung von Zinn. William Hoskins, Chicago. — 
Oxydhaltiges Zinn, z. B. von der Weißblechentzinnung, und Zinnkrätzen 
sollen in der Weise zu gute gemacht werden, daß in einem schacht- 
ömigen Ofen Koks heiß geblasen und auf diesen die Zinnkrätzen 
aufgegeben werden. (V. St. Amer. Pat. 1088422 vom 24. Februar 1904, 
angem. 10. April 1913.) u 
. Apparat zur Herstellung von Zinntetrachlorid. William Dörf- 
linger und Niagara Alkali Co., New York. (V.St. Amer. Pat. 1087437 
u 
Metallurgisches Verfahren. Hans Kužel, Baden bei Wien, 
Edgar Wedekind, Straßburg i. E., und General Electric Co, 
New York, — Die vorgeschlagene Reduktionsmethode soll besonders 
ür die Herstellung von Zirkon, Thor, Titan, Cer, Vanadium, Chrom, 
'olfram usw, geeignet sein. Sie besteht darin, die Oxyde mit feinen 
@liumspänen im Überschuß zu mischen, das Gemisch in eine Bombe 
Zu bringen, diese zu evakuieren und auf Reaktionstemperatur zu erhitzen. 
l0:--2Ca == 2CaO -'-Zr. Nach dem Abkühlen in Luft und Eis- 
"aser laugt man den Schmelzrückstand mit Wasser und Säuren, trocknet 
"it Alkohol und Ather und erhitzt nochmals in der geschlossenen 
evakuierten Bombe zuerst auf 200—400°, später auf 1000° C. Man 
sol so 97—98% Zirkon erhalten können. (V. St. Amer. Pat. 1088909 
‘m 3. März 1914, angem. 10. Juni 1910.) i 
Behandlung von Wolframerzen und Herstellung von Wolfram 
"i Wolframlegierungen. Fred. M. Becket, Niagara Falls, N. Y. 


) Chem.-Ztg, Rep. 1914, S. 380, Schwed. Pat. 34407. 
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werden die Erze fein zerkleinert und mit konz. Schwefelsäure (1,84) 
behandelt. Es lassen sich 30—90% Phosphor und etwa 1% Wolfram bei 
gewöhnlicher Temperatur herauslösen. Nach vorherigem Rösten steigt 
die Wirksamkeit des Extraktionsmittels. (V. St. Amer. Pat. 1081566.) 
Dasselbe Mittel dient zur gleichzeitigen Entfernung von Mangan; in 
diesem Falle wird das Erz oder Konzentrat aber vorher reduziert (mit 
Kohle, Wasserstoff, Generatorgas) und die Schwefelsäure kommt etwas 
verdünnter (1,20) zur Anwendung, wobei bis 70% Mangan heraus- 
gehen. (V. St. Amer. Pat. 1081571.) Zur Herstellung phosphorarmer 
Legierungen wird das Roh-Ferrowolfram oxydierend geröstet und die 
»gemischten Oxyde« entweder direkt auf Ferrowolfram verschmolzen, 
wenn sie sehr phosphorarm sind, oder sie werden erst magnetisch an- 
gereichert oder mit Schwefelsäure behandelt. (V. St. Amer. Pat. 1081 567.) 
Man reduziert das Erz, beseitigt mit verd. Schwefelsäure den Phosphor 
und schmilzt im elektrisches Ofen ein. (V. St. Amer. Pat. 1081570.) 
Rohferrowolfram wird oxydierend geröstet, das geröstete Produkt mit 
Schwefelsäure gelaugt oder magnetisch aufbereitet. Das so erhaltene 
Produkt ist arm an Phosphor und Kohlenstoff. (V.St. Amer. Pat. 1081 568.) 
(V. St. Amer. Pat. 1081 566 567/568/570/571 vom 16. Dezember 1913, 
angem. 22. bezw. 29. Okt. 1912, bezw. 26. Mai, 25. Sept. 1913.) u 


Überführung von Metallen und Metallegierungen in feinver- 
teilte Form. Dr. A. Classen, Aachen. — Man verwendet Gelatose, 
das durch längeres Kochen mit Wasser erhaltene Umwandlungsprodukt 
des Leims oder der Gelatine, als Schutzkolloid und reduziert Metall- 
salzlösungen in Gegenwart von Gelatose. Zweckmäßig werden Metalle, 
Metalllegierungen oder Metallverbindungen mechanisch, nötigenfalls unter 
Anwendung eines Ätzverfahrens, zerkleinert und mit Gelatose zusammen- 
gebracht, wobei man dem Gemisch indifferente Stoffe hinzusetzen 
kann. Das Verfahren ist allgemein für Schwermetalle, welche Kolloide 
bilden, anwendbar, z. B. für Gold, Silber, die verschiedenen Platin- 
metalle, die Erdmetalle, wie Ce‘, Lanthan, Didym, Thorium, ferner für 
Wolfram, Molybdän, Uran, Titan und Niob. Zweckmäßig setzt man 
Gelatose einer kochenden Lösung von reduzierbaren Metallsalzlösungen 
zu. Die Lösung kann direkt verwendet, aber auch eingedampft werden, 
wobei indifferente, als Träger des kolloiden Metalles dienende Stoffe 
zugesetzt werde können. Beispielsweise werden 0,13 g Platin, z. B. 
in Form von Platinchlorwasserstoff, und 100 g Wasser kochend mit 
2 g Gelatose und einem Tropfen Hydrazinhydrat versetzt, worauf man 
bis zur gewünschten Konzentration eindampft. Man kann der Lösung 
vor oder während des Eindampfens Asbest, Sägespäne oder Kieselgur 
zusetzen. Je nach dem Material trocknet und glüht man oder läßt nur 
trocknen. Man kann nach diesem Verfahren ohne Mühe Kontaktkörper 
mit der den Kolloiden eigentümlichen Besch:ffenheit des Überzugs- 
stoffes herstellen, welche wirksamer sind als z. B. Platinasbet. Wenn 
man in den Kontaktkörpern die Gelatose durch Glühen zerstört, geht 
die Veraschung sehr leicht vor sich. Die gewonnenen Kontaktkörper 
sind frei von Beimengungen, wie Natriumcarbonat. Man kann auch ` 
Ameisensäure, Formaldehyd und ähnlich wirkende Reduktionsmittel be- 


nutzen. (D. R. P. 281305 vom 30. März 1913.) ] 


D 
Der Goldbergbau in Transvaal. Bruno Simmersbach. (Ver- 
handl. Ver. Bef. Gewerbfl. 1914, S. 409 —418.) r 
Die Praxis des Edelmetall-Einschmelzens auf Hütten. H French. 
(Min. and Eng. World 1914, Bd. 41, S. 197.) u 
Fällung von Edelmetallen aus Cyanidlösungen. Ch. Butters, 
Oakland, Kalifornien. — Fällung mit gekörntem Aluminium und Ab- 
rieb des Niederschlags in rotierenden Trommeln. (V. St. Amer. Pat. 
1092765 vom 7. April 1914, angem. 31. März 1913.) H: 


Die Destillation von Cyanidniederschlägen. Howell Clevenger. 
-— MEGRAW hat vorgeschlagen, aus zinkreichen Cyanidniederschlägen 
das Zink durch Destillation in wieder benutzbarer Form zu gewinnen. 
Die Ausführung dieses Gedankens ist nur möglich bei Verwendung 
geschlcssener Graphitmuffeln oder Tiegel. PıckArD fand den Gold- 
verlust in solchen Fällen sehr hoch; die mechanischen Verluste lassen 
sich fast vermeiden durch vorheriges Einbinden der Masse mit Stärke 
oder Gummi. Verf. hat einige Versuche ausgeführt und gefunden, 
daß 85% des Zinks wiedergewonnen werden können; er hat weiter 
die Temperaturen gemessen; die Destillation beginnt bei 671° C. Auch 
wurde die Menge des bei verschiedenen Temperaturen abdestillierenden 
Zinks und der Rückhalt in der Scharge bestimmt. Es sind bei der 
Destillation der Cyanidniederschläge größere Mengen Holzkohle (Re- 
duktionskohlenstoff) nötig als bei der Destillation von Zinkschaunı. 
Ee wird zur Destillation ein Ölgeheizter FABER DU FOUR-Ofen mit 
einer besonderen Kondensationskammer empfohlen. Verf. gibt zum 
Schluß noch graphische Aufzeichnungen über die Zeit der Zinkdestillation 
und den Einfluß der Temperatur. (Eng. and Min. Journ.1914, Bd.98,S.109.) u 
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Elektrotechnik. 


Vorrichtung zur Massengalvanisierung kleiner Gegenstände 
mit drehbarer Kathodentrommel. Louis Schulte, Chicago. — Die 
Trommel wird innerhalb eines leitenden Ringes, welcher durch ein 
innen anliegendes leitendes Rad unterstützt wird und von diesem Creh- 
bewegung und Stromzuleitung erhält, von leitenden Speichen getragen. 
(D. R. P. 281032 vom 10. Januar 1914.) i 

Entfettung von Metallgegenständen. — Eine vorzügliche Rei- 
nigung von Metallflächen erzielt man mittels einer Lauge, welche Wasser- 
stoffsuperoxydlösungen oder letztere mit Wasser entwickelnde Stoffe 
beigemischt enthält. Durch die an der Oberfläche des Metalles statt- 
findende Sauerstoffentwicklung werden mechanisch alle Schmutzteilchen 


entfernt und manche Verunreinigungen löslich gemacht, so daß eine 


gleichmäßige Einwirkung der Lauge auf das Metall stattfinden kann. 
(Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 359.) pu 


Beizen von Metat!lf’ächen. Ch. H Thompson, Stourbridge, 
England. — Die vor der Galvanisierung oder Emaillierung zu beizenden 
Artikel (Rohre, Bleche, Hohlware) werden in einen Elektrolyten aus 
Kochsalz oder Magnesiumsulfat gebracht, durch den Wechselstrom 
hindurchgeschickt wird. Die Gegenstände dürfen aber mit den Elek- 
troden nicht in Berührung kommen. (V. St. Amer. Pat. 1098338 vom 
26. Mai 1914, anzem. 20. Mai 1913.) u 


Galvanoplastisch hergesteilte Gro3oberflächenkühler. Den 
ersten galvanoplastisch hergestellten Kühlern gab man die Bienenwaben- 
form, und zwar stellte der Kühler eine Hohlplatte dar, welche von 
sechskantigen Röhren durchsetzt war, um welche in feinen Strömen 
das Kühlwasser lief. In neuerer Zeit hat man diese Form vielfach 
verlassen. Nach CONSIGLIERI, Genua, stellt man einen Kühler her, 
indem man um die aus leicht schmelzbarer Paraffin- oder Metallmasse 
hergestellte Matrize in Form einer durchlöcherten Platte ein Rohr legt, 
welches einseitig mit einer Reihe Löchern versehen ist, die gegen den 
Rand der Matrize anliegen. Der galvanische Kupfer- oder Messing- 
überzug wird dann auf die so vorbereitete Matrize aufgebracht. Der 
um seine Achse drehbare Elektrolyttrog enthält Kugeln, welche auf 
den entstehenden Niederschlag auffallen und ihn glätten. (Elektrochem. 
Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 145—146.) pu 


Überziehen eiserner Bleche u.s.w. mit Aluminium. — Ein 
dem Japaner UyEno in Tokio auch in Deutschland patentiertes Ver- 
fahren ermöglicht es, Eisen direkt mit einem fest anhaftenden Aluminium- 
überzuge zu versehen, welcher unempfindlich gegen Luft, Wasser 
und Hitze ist und nicht abspringt. Die eisernen Gegenstände werden 
zuerst verzinnt oder galvanisiert (mit Zinn oder Zink) und dann in 
ein oder nacheinander mehrere Gefäße mit geschmolzenem Aluminium 
gebracht und hier mit geeigneten Stahlbürsten behandelt. Beim Ein- 
tauchen der verzinnten oder verzinkten eisernen Gegenstände in das 
Aluminiumbad legiert sich das Aluminium mit dem Zinn oder Zink, 
diese Legierung wird durch die ställernen Bürsten vollständig von 
der Eisenoberfläche entfernt, während das Aluminium an diese Stelle 
tritt und dort fest haftet, wobei das Zinn oder Zink vollkommen 
verdrängt wird. Das Verfahren ist an Hand von Skizzen in der 
Originalarbeit ausführlich beschrieben. (Elektrochem. Ztschr. 1914, 
Bd. 20, S. 354—357.) pu 

Das Verzinnen. E. Werner. — Das Verzinnen von Messing oder 
Eisen geschieht, entweder indem man die gereinigten Gegenstände in 
geschmolzenes, flüssiges Zinn taucht, oder auf elektrolytischem Wege 
oder durch direktes Aufschmelzen des Zinns. Unter den in der 
Originalarbeit in genauer Zusammensetzung beschriebenen Badflüssig- 

keiten sei besonders ein amerikanisches Verfahren zum Verzinnen von 

` Eisen- und Stahlblech erwähnt. Nach diesem werden 20 I Wasser 
mit 32 1 durch Auflösen von weißem Sand in Flußsäure hergestellter 
Kieselfluorwasserstoffsäure versetzt und 300—700 g Leim zugefügt. 
Das Zinn kommt nicht in Salzform in das Bad, sondern wird 
diesem dadurch zugeführt, daß man als Anode einen Block von 
gewalztem oder gegossenem Zinn und als Kathode ein Stück Eisen- 
blech verwendet. Nachdem der Strom eine Zeit lang durch die 
Flüssigkeit hindurchgegangen ist und sich eine genügende Menge 
Zinn gelöst hat, ist das Bad gebrauchsfertig. (Elektrochem. Ztschr. 
1914, Bd. 20, S. 174—176.) pu 

Widerstand für die Selbstregelung elektrischer Stromkreise. 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. — Der Widerstand 
enthält als wesentlichen Bestandteil einen Körper aus Bor oder einem 
anderen Stoff von hohem negativen Temperaturkoeffizienten. Zu ihm 
ist ein Heizkörper parallel geschaltet. Beide Körper können einen zu- 
sammengesetzten Faden mit einer Seele aus Kohlenstoff, Wolfram, 
Tantal u. dgl. und einem Überzug aus Bor bilden. (D. R. P. 280604 
vom 19. September 1913.) i 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Widerstandskörper, besonders für Kompressionswiderstände, 
welcher, wie z. B. Silt, unter Bildung isolierender Schichten ver- 
brennt. Gebr. Siemens & Co., Berlin-Lichtenberg. — Der Widerstands- 
körper besitzt an den Stellen, an welchen Lichtbögen auftreten können, 
einen Kohleüberzug. Zu dem Zweck füllt man in die Form, in 
welcher der Widerstand hergestellt werden soll, zu unterst Kohlen- 
masse, alsdann die für den eigentlichen Widerstand dienende Silitmasse 
und hierauf wieder Kohlenmasse, formt das Ganze durch Pressen und 
brennt es im O.en. Man bekommt so Platten, Stäbe, linsenförmige 
Körper usw., deren Hauptmasse aus Silit besteht, und die an den End:n 
einen Kohleüberzug tragen. (D. R. P. 281041 vom 28. Febr. 1913.) ; 


Trockenelement mit a’'kalischem Elektrolyten. — Als Elektrolyt 
dient eine Natronlauge von 21° Bé. oder mehr, welche mit !/,— 1", 
Stärke versetzt wird. Die Elektroden werden vor der. Füllung des 
Elementes stark erhitzt, um sie trocken und porös zu machen, und 
dann der Elektrolyt eingefüllt, welcher nach dem Erkalten erstarrt. 
Kalilauge gibt nur sirupartige Elektrolyten. (Elektrochem. Ztschr. 1914, 
Bd. 20, S. 185.) pu 

Eindicken von Alkalilaugen, insbesondere Herstellung einer 
eingedickten Erregermasse für alkalische Trockenelemente und 
Sammler. Erwin Achenbach, Hamburg. — Wenn man Alkalilaugen 
durch Zusatz von Stärke, Weizenkleie u. dergl. eindicke:ı will, so ent- 
stehen stets nebenbei organische Säuren, wie Oxalsäure, so daß derart 
eingedickte Alkalilaugen als Elektrolyt für galvanische Elemente nicht 
zu verwenden sind. Nach dieser Erfindung können die störenden 
Wirkungen der beim Zumischen organischer Stoffe entstehenden orga- 
nischen Säuren vollständig aufgehoben werden, wenn man neben dem 
organischen Stoff, z. B. Weizenkleie, dem Elektrolyten noch ein Metall- 
oxyd beimischt, welches mit der im Elektrolyten entstehenden orga- 
nischen Säure eine Verbindung eingeht, die Zink nicht angreift. Bei- 
spielsweise wird dem Elektrolyten neben Weizenkleie noch Magnesium- 
oxyd zugefügt und die Mischung erhitzt. Man erhält eine teigförmige 
starkprozentige Alkalilauge ohne die erwähnten Nebenwirkungen. 
(D. R. P. 280742 vom 3. Dezember 1913.) i 

Eindicken des Elektrolyts für alkalische Elemente. Erwin 
Achenbach, Hamburg. — Statt Magnesiumoxyd (Hauptpatent 279911!) 
wird der Alkalılauge Calciumoxyd, z. B. Marmorkalk, zugesetzt, welches 
sich gleichfalls vollkommen löst und einen alkalischen Teig mit freier 
Alkalilauge bildet. (D. R. P. 280908 vom 29. Mai 1913, Zus. zu Pat. 
279911.) i 

Eindicken des E'ektrolyts für alkalische Elemente. Erwin 
Achenbach, Hamburg. — Nach dem Hauptpatent 279911?) wird 
einer Alkalilauge Magnesiumoxyd zugesetzt, worauf nach Erhitzen der 
Mischung sich ein dicker Teig bildet. Nach vorliegender Erfindung wird 
dieser Mischung noch ein Teil frisch gefällter Metallhydroxyde, welche 
mit Alkalilauge auch in der Wärme keine Verbindung eingehen, zu- 
gesetzt. Als solche Hydroxyde kommen z. B. Eisen- oder Nickelhydroxyd 
in Frage. Man stellt erst einen stark wasserhaltigen Meta'Ihydroxyd- 
brei, z. B. ein absolut neutrales Eisenhydroxyd her, in welchem, dem 
Wassergehalt des Hydroxyds entsprechend, festes Alkalihydroxyd, z. B. 
Atzkali, gelöst wird, worauf der so entstandenen schwerflüssigen Masse 
Magnesiumoxyd zugesetzt und die Masse erhitzt wird, wie im Haupt- 
patent angegeben. (D. R. P. 280909 vom 29. November 1913; Zus. 
zu Pat. 279911.) i 

Die Verwertung von Akkumulatoren-Bleischlamm. — Die bei 
Akkumulatoren sich, insbesondere von den positiven Platten, ablösenden 
Teilchen aktiver Masse bestehen im wesentlichen aus Bleisuperoxyd 
und Bleisulfat und bilden mit der anhaftenden, verdünnten Schwefel- 
säure einen mehr oder minder dicken Brei, den Bleischlamm. Die 
Wiedergewinnung des Bleies aus diesem Schlamm geschieht in den 
Bleihütten. Versuche, den Schlamm durch Pressen und Auswaschen 
von der anhaftenden Schwefelsäure und Wasser zwecks Transport- 
verbilligung zu befreien, führten zu keinem Resultat. Durch Zusatz 
einer geeigneten Menge pulverförmigen, gelöschten Kalks kann man 
aber einen Gipsbrei erhalten, welcher sich mit der Trockensubstanz 
des Ble’schlammes vermengt und zu einem Block erstarrt, welcher 
ohne Schwierigkeit versandt werden kann. Den gleichen Erfolg erzielt 
man durch Zusatz von Natriumsulfit, wodurch das Bleisuperoxyd reduziert 
und in Gegenwart der Schwefelsäure Bleisulfat gebildet wird, welches 
große Mengen Wasser bindet und den Schlamm zum Erhärten bringt. 
In ähnlicher Weise können Oxalsäure oder deren Salze, Terpentinöl, 
Teeröle, Zucker oder Melasse Verwendung finden. (Elektrochem. 
Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 154—155.) pu 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 564. 
d Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 564 und vorst. Referate. 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse. 


Das Schwingungspyknometer. A. Kalähne. — Verf. gibt einen 
akustischen Apparat zur Dichtemessung von Gasen und Flüssigkeiten 
an, der sich besonders für kleine abgeschlossene Gasmengen und auch 
für große Gasmengen, die nicht stark bewegt werden dürfen, eignet 
und als besonderen Vorzug die Fernmessung durch elektromagnetische 
Übertragung gestattet. Insbesondere ist der Apparat auch zur Messung 
hoher Gasdichten und umgekehrt hoher Drucke, wenn die Temperatur 
bekannt ist, als Schwingungsmanometer geeignet. Der Apparat beruht 
darauf, daß ein Klangkörper, in ein Gas oder eine Flüssigkeit ein- 
getaucht, eine Änderung seiner Schwingungsdauer entsprechend der 
Gasdichte erfährt. Aus der gemessenen Schwingungsänderung bestimmt 
sich sofort die gesuchte Dichte, wenn der Apparat durch Beobachtung 
in Medien bekannter Dichte geeicht ist. Ein derartiger Klangkörper 
muß eine große Oberfläche besitzen, damit die mitbewegte Gasmenge 
möglichst groß ist, und muß auch sehr leicht sein. Bei den her- 
gestellten Versuchseinrichtungen besteht er aus einer dünnwandigen 
Aluminiumröhre, die innen und außen vom Gas bespült wird und wie 
ein an zwei Punkten festgeklemmter Stab Transversalschwingungen aus- 
führt. Auch Glas kann dazu verwendet werden; anstatt der Röhre 
können Platten oder Glocken gebraucht werden. Die Schwingungs- 
erregung und Frequenzmessung können in zwei wesentlich ver- 
schiedenen Konstruktionen durchgeführt werden. Der Klangkörper 
wird entweder mechanisch in Eigenschwingungen versetzt, etwa durch 
einen elektromagnetisch betätigten kleinen Hammer, und die Eigen- 
frequenz wird durch akustischen Vergleich mit der bekannten Frequenz 
einer Stimmgabel oder durch einen Frequenzmesser festgestellt; oder 
der Klangkörper wird durch eine periodisch wirkende Kraft von 
gleicher bezw. annähernd gleicher bekannter Frequenz in Resonanz- 
schwingungen versetzt und deren Stärke wird gemessen. Bei voll- 
kommener Gleichheit von erregender und Eigenfrequenz des Klang- 
körpers findet stärkstes Mitschwingen (Resonanz) statt, so daß sich aus 
der Resonanzkurve gleichfalls die Eigenfrequenz ergibt. Bei beiden 
Meßanordnungen wurde eine Genauigkeit von !/3o0o—!’4o0 der normalen 
Luftdichte erreicht. (DiNGLERs Polyt. Journ. 1914, S. 81.) sch 

Thermometer mit Quecksilberbehälter aus Quarz und Capillar- 
rohr aus Glas. Schott & Gen., Jena. (D. R. P. 280435 vom 
14. Februar 1914.) Sa i 

Optisches Pyrometer, bei welchem die Strahlungs-Intensität 
eines glühenden Körpers, dessen Temperatur zu bestimmen ist, 
mit der einer Glühlampe von konstanter Lichtstärke verglichen 
wird Siemens & Halske Akt.-Ges., Siemensstadt bei Berlin. 
(D. R. P. 280568 vom 5. August 1913.) i 

Apparate vom Typus „Thermos“ als Thermostate. J. L. 
Kritschewsky. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, IL Bd. 73, S. 77.) ep 

Die Verwendung der konzentrierten Wolframdrahtlampe im 
Laboratorium. A. McDermott. — Die hauptsächlich für mikro- 
skopische Zwecke bestimmte Wolframlampe besitzt eine auf einen ge- 
rıngen Raum konzentrierte Leuchtkraft von 60 Kerzenstärken. (Journ. 


Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 454—455.) pu 
Ein neues Reagensglas. Hugo Milrath. (Chem.-Ztg.1914,S.11 38.) 
Ein neues Reagierglasgestell. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1226.) 
Schutzführung für Glashähne von Büretten und für Dreiweg- 
hähne von Pipetten. C. Beger. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1194.) 
Gasentwicklungsapparat. K. Voigt. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1185.) 
Gasentwicklungsapparat. A. Kleine. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1286.) 
Halsmantel für Heißwasserspritzflaschen. Ludwig Wolter. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 1155.) 
Zur | i 
we ee ze von glatten Filtern. 
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Konstant-siedende Flüssigkeiten für Heizbäder. A. Golodetz. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 1253.) 

Chenardscher Dephlegmator zur fraktionierten Destillation.') 
E. Hildt. — Die Anforderungen, die an einen wirksamen Dephlegmator 
zu stellen sind, werden durch einige physikalisch-chemische Gesetze 
dargetan. Sodann wird ein neuer komplizierter Aufsatz beschrieben. 
(Ann. chim. analyt. 1914, Bd. 19, S. 146.) ep 

Über einen Zentrifugenstempel zum Isolieren größerer bis 
kleinster Sedimentmengen. M. Wolff. — Es werden Glasstäbe mit 
Gummiringen versehen. Diese Stempel sind in Sätzen von 3 Stück von 
verschiedenem Durchmesser durch E. KOELLNER in Jena zu beziehen. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 40, S. 153.) sp 


Fehlerquelle in der Jodometrie. A. Leclère. — Die Titration 
von Jod mit Thiosulfat und umgekehrt gibt nur in neutraler oder 
saurer Lösung exakte Werte; Carbonate oder Bicarbonat, überhaupt 
Stoffe mit alkalischer Reaktion stören, besonders bei erhöhter Tempe- 
ratur und bei langsamem Arbeiten. Korrekturen sind unmöglich, da 
die Größe des Fehlers schwankt. Man muß daher genau neutrale 
Titrierlösungen verwenden. Die Thiosulfatlösung titriert man, wenn 
nötig, mit verdünnter Säure gegen Helianthin. Von der Jodlösung 
entfärbt man ein bestimmtes Volum mit Thiosulfatlösung, fügt einen 
Tropfen Inge Helianthinlösung zu, neutralisiert aus einer Bürette 
mit n/io-H»SO; und fügt zur ursprünglichen Jodlösung das nötige 
Volumen Schwefelsäure hinzu. Die Resultate, die man mit den so 
neutralisierten Lösungen erhält, sollen sehr genau sein. (Journ. Pharm. 
Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 341—344.) md 

Über Nachfärbungen bei jodometrischen Titrationen. 
R. E. Müller. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1137.) 


Bestimmung des Stickstoffes in Nitraten und Nitrocellulosen. 
A. Köhler, M. Marqueyrol und F. Loriette. — Verf. wenden sich 
gegen eine Kritik H. PELLETS?) über ihre frühere Mitteilung, betreffend 
Bestimmung von Stickstoff in Nitraten, Schießbaumwolle und salpetrig- 
sauren Estern.?) Die von PELLET empfohlene bekannte SchLösınG sche 
Methode ist nach zahlreichen genau mitgeteilten Versuchen nicht so 
vorteilhaft wie die nitrometrische oder die von Devarpa. Dies gilt 
besonders für Nitrocellulosen, wo sich außer NO noch andere Gase, 
besonders CC, entwickeln. (Ann. chim. analyt. 1914, Bd. 19, S. 129.) ep 


Zur Bestimmung der Kohlensäure in Mineralien und Gesteinen. 
L. H. Borgström. — Bei der üblichen Kohlensäurebestimmung durch 
Kochen des Mineralpulvers mit Salzsäure und Auffangen der Kohlen- 
säure werden Skapolithe nicht vollständig zerlegt. Verf. empfiehlt daher, 
bei Skapolithen etwas Flußsäure zuzusetzen. Allerdings hält ein Kolben 
nur etwa zehn Analysen aus, bis er von der Flußsäure zerstört ist. 
(Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 685—687.) 


Zur cyanometrischen Bestimmung des Zinks, W. D. Tread- 
well. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1230.) 

Modifizierte Methode zur gravimetrischen Bestimmung des 
Eisens. L. Väsärhely. — Die gravimetrische Eisenbestimmung liefert 
ungenaue Resultate, weil Eisenoxyd beim Glühen in Gegenwart redu- 
zierender Stoffe teilweise in Magnetit, Fe0O4, übergeht. Um diese Fehler- 
quelle auszuschließen, verascht Verf. das Filter im Roseschen Tiegel 
und glüht dann 15—20 Minuten im Sauerstoffstrom. (Ztschr. anal. 
Chem. 1914, Bd. 53, S. 688—690.) Y 

Schneller Nachweis von FeCys‘“-, FeCys““-, Cy- und CyS’-Ion 
nebeneinander. Fritz Feigl. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1265.) 
1) Vergl. Chenard, Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 397. 


-) Ann. chim. analyt. 1911, Bd. 16, S. 294. 
‘) Ann. chim. analyt. 1911, Bd. 16, S. 245; .1913, Bd. 18, S. 45, 89, 91. 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate. 


Medizin-Tropffllasche mit Membran zum Ausdrücken der 
Flüssigkeit und einem Schutzgehäuse. Louis Patrick Savage, 
La Porte, Indiana, V. St. A. — Die Membran ist in einer Öffnung der 
Flaschenwandung so angeordnet, daß sie die Fortsetzung des aus zwei 
scharnierartig verbundenen Teilen bestehenden Schutzgehäuses bildet. 
(D. R. P. 280423 vom 7. August 1913.) i 

Welche Anforderungen sind an die Güte des Medizinflaschen- 
bezw. Ampullenglases zu stellen? L.Kroeber. (Chem.-Ztg. 1914, 
S. 1196.) 

Apparat zur Massenherstellung von Suppositorien mit um- 
laufendem Träger für die Formen. Karl Wilhelm Gustav 
Doering, Chemnitz, Sa. (D. R. P. 280520 vom 21. März 1914.) í 

Die Zusammensetzung entfärbter Jodtinktur nach der Brit- 
Pharmakopoe. Walter R. Pratt. (Pharm. Journ. 1914, 4. Reihe, 
Bd. 39, S. 130—131.) r 

Digest of Comments on the Pharmacopoeia of the United 
States of America and on the National Formulary for the Calendar 
Year ending A1 December 1912. Murray Salt Motter und Martin 
I. Wilbert. 1914. Washington, Government Printing Office. r 

Stand und neue Ziele der Radium-Mesothorium-Therapie. P- 
Lazarus. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 201.) sp 


Weitere Erfahrungen über die Mesothoriumbestrahiungstherapie 
beiCarcinom. A.Pinkuss. (Berl.klin.Wochenschr.1914, Bd.51,5.207.) sp 

Thorium X bei perniziöser Anämie. Arneth. (Berl. klin- 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 153.) sp 

Herstellung geschmackloser Pulver aus unangenehm schmecken- 


den Arzneimitteln, z. B. Chininsalzen. Theodor Sartorius, Pforz- 


heim in Baden. — Die genannten Arzneimittel werden durch Zusammen- 
schmelzen mit Stoffen, wie Gelatine, in gegen Harz- und Balsamlösungen 
unempfindliche Zwischenprodukte übergeführt, die darauf pulverisiert, mit 
Harz- und Balsamlösungen behandelt und schließlich getrocknet werden. 
Beispielsweise wird Chininchlorhydrat pulverisiert und mit reiner Gelatine 
unter entsprechendem Wasserzusatz solange erwärmt, bis vollständige 
Auflösung des Chininchlorhydrats erfolgt ist. Nach dem Erkalten er- 
hält man eine harte starre Masse von Chiningelatine, die sich bis zu 
jeder gewünschten Korngröße pulverisieren läßt. Die Körner dürfen 
weder so groß sein, daß sie das Schlucken erschweren, noch so klein, 
daß die Tolubalsamlösung zu intensiv einwirkt. Die Körner von ge- 
eigneter Größe, die man durch Absieben der zu großen und zu kleinen 
erhalten hat, bringt man kurze Zeit in eine Alkohol- Ather- Lösung von 
Tolubalsam ein, wodurch die Körner mit einer feinen Schicht dieses 
Harzes überzogen werden. Das Präparat wird dann über eine große 
Fläche ausgebreitet und getrocknet, worauf es gebrauchsfertig ist. Der 
Tolubalsam-Überzug hält der Einwirkung des Speichels solange stand, 
bis das Arzneimittel in den Magen gelangt ist, löst sich hier aber 
ebenso wie die Gelatine in kurzer Zeit auf und läßt das Mittel zur 
Wirkung gelangen. (D. R. P. 281390 vom 24. September 1912.) i 


Herstellung von mercurierten Aminoarylsulfosäuren. Chemische 
Fabrik von Heyden Akt.-Ges., Radebeul b. Dresden. — Man erwärmt 
aminoarylsulfosaures Quecksilber oder Gemenge von Aminoarylsulfo- 
säuren mit deren Quecksilbersalz bildenden Stoffen so lange, bis die 
entstandene Quecksilberverbindung alkalilöslich geworden ist. (D. R. P. 
281009 vom 24. April 1913.) p 

Darstellung von Schwermetalladditionsverbindungen aroma- 
tischer Arsenverbindungen. Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning. — An Stelle der im Hauptpatent 268220!) und in den 
Zusatz-Patenten 268 221,1) 270253,°) 270 256,2) 270 257,2) 270 259 3) 
und 275216?) genannten Arsenverbindungen kann man auch andere 
aromatische, dreiwertiges Arsen enthaltende Verbindungen verwenden. 
(D. R. P. 281101 vom 17. Juli 1913; Zus. zu Pat. 268 220.) d 


Herstellung von reinem, fast geruchlosem Resorcinmonoacetat. 
Knoll & Co., Ludwigshafen a. Rh. — Man acetyliert das Resorcin in 
bekannter Weise und behandelt das so erhaltene Rohprodukt mit 
schwach überhiiztem Wasserdampf im Vakuum. (D. R. P. 281099 vom 
8. Mai 1914.) Y 


Darstellung wasserlöslicher chondroitinschwefelsaurer Salze. 
]. D. Riedel, Akt.-Ges., Berlin-Britz. — Man dialysiert konzentrierte 
Lösungen äquivalenter Mengen von chondroitinschwefelsaurem Alkali- 
salz und einem Schwermetallsalz gegen Wasser und scheidet aus den 
so gewonnenen Lösungen die Schwermetallsalze der Chondroitin- 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 72. 


3) Ebenda 1914, S. 118. 
2) Ebenda 1914, S. 143. or rn 


4) Ebenda 1914, S. 454. 
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schwefelsäure durch Verdunsten bei mäßiger Wärme oder durch Fällen 
mit organischen Lösungsmitteln, wie Ather oder Alkohol, in fester 
Form ab. (D. R. P. 280974 vom 19. Dezember 1913.) p 


Klinische Erfahrungen mit der rektalen Isopralnarkose. P, 
Kleinschmidt. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 213.) sp 


Über Acne und eine neue erfolgreiche Behandiungsweise der- 


selben. H Buchholtz. — Kombinierte Anwendung von Hefe und 
Borsäure. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 215.) sp 
Lenirenin in der Augenheilkunde. Wolffberg. — Dieses 


Präparat von der RHEUMASAN- UND LENICET-FABRIK (DR. RUDOLF Reiss), 
Charlottenburg, besteht aus Lenicet, Tonerdehydrat «Reiss», 2°, Cocain 
und 0,004°, krystallisierter Nebennierensubstanz. - Es hat, wie bereits 
von HARTMANN, Berlin, festgestellt, desinfizierende, adstringierende und 
anämisierende Eigenschaften. Nach Erfahrungen des Verf. wird Lenirenin 
reizlos vertragen, es übertrifft bei der Behandlung von Phlyktaenen, 
zumal, falls sie mit Blepharospasmus kompliziert sind, die Wirkung des 
Calomels. Verf. gibt es dann gleichzeitig als Schnupfpulver, wie übrigens 
bei allen mit Nasenleiden komplizierten Augenaffektionen, auch bei 
Heuschnupfen. Lenirenin ersetzt gelegentlich völlig das Jodoform und 
die meisten an Stelle von Jodoform empfohlenen pulverförmigen Anti- 
septika. (Wochenschr. Therapie u.Hygiene d. Auges 1914, Bd.18, S.2.) oh 


Darstellung von Alkoxymethyläthern des Morphins. Dr. C. 
Mannich, Göttingen. — Man setzt die Alkaliverbindungen des 
Morphins mit Halogenmethylalkyläthern der allgemeinen Formel: 
Hal. CH».O.Alkyl um. (D. R. P. 280972 vom 15. Juni 1913.) y 


Die Unvereinbarkeit von Strychnin und Nux vomica mit Alkalien, 
Jodiden und Bromiden. H. Finnemore und E Williamson. (Pharm. 
Journ. 1914, 4. Reihe, Bd. 39, S. 124 — 125.) r 

Über offizinelle Digitalistinktur und jährliche Schwankungen 
in ihrer Aktivität. W. Legge Symes. (Pharm. Journ. 1914, 4.Reihe, 
Bd. 39, S. 192—193.) r 


Erfahrungen mit Digifolin. E. Grabs. — Mit dem von der 
GESELLSCHAFT FÜR CHEMISCHE INDUSTRIE in Basel in Tabletten und 
Ampullen in den Handel gebrachten Präparat erreichte Verf. meist gute 
Digitalinwirkung, die in den dafür geeigneten Fällen niemals geringer 
als die anderer Cardiotonika war. Wo Eile nottat oder starke Oedeme 
oder Komplikationen mit Nephritis vorlagen, wurde das Medikament 
mit Diuretin oder Euphyllinzäpfchen kombiniert. Durch subcutane 
oder intramusculäre Anwendung wurde meist derselbe Effekt wie durch 
intravenöse erreicht. Niemals kamen Nebenwirkungen zur Beobachtung, 
auch nach stomachaler Anwendung kein Erbrechen, nur zuweilen nach 
intramuskulärer oder subcutaner Anwendung ungefähr 1 Std. dauernde 
Schmerzen. Intravenös ist das Präparat noch bei 3 Ampullen un- 
gefährlich. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 210.) sp 


Herstellung wirksamer Tuberkuloseheilmitte. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Bekanntlich kommt Gold- 
salzen!) eine starke keimtötende und entwicklungshemmende Wirkung 
auf Tuberkelbazillen zu. Demgegenüber wurde gefunden, daß es ge- 
lingt, durch allmähliche Gewöhnung der Tuberkelbazillen an goldhaltige 
Nährsubstrate ihre Empfindlichkeit gegenüber Goldsalzen abzustumpfen. 
Hierbei nehmen die Tuberkelbazillen erhebliche Mengen feinst verteilten 
Goldes in ihre Leibessubstanz auf, und man kann auf diese Weise 
Tuberkelbazillen- Präparate erhalten, welche eine erheblich gesteigerte 
therapeutische Wirksamkeit besitzen. Beispielsweise züchtet man Tuberkel- 
bazillen auf einer Bouillon, welche außer den üblichen Bestandteilen 
einen Zusatz von Cyangold im Verhältnis von 1:10 Mill. besitzt, und 
überträgt die Bazillen nach dem Wachstum auf frische Nährböden, 
welche Cyangold im Verhältnis 1:5 Mill. enthalten. Indem man dieses 
Verfahren weiter fortsetzt und jedesmal den Gehalt der Bouillon an 
Cyangold erhöht, gelangt man schließlich zu Tuberkelbazillen - Kulturen, 
welche sich selbst bei einem Gehalt der Bouillon an Cyangold von 
1:10000 noch weiter entwickeln. Derartige goldfeste und goldhaltige 
Bazillen werden abgetötet oder in Kugelmühlen fein zerrieben, mit 
Glycerinwasser zu feinen Emulsionen verarbeitet und daraus Tuberkulin 
hergestellt. (D. R. P. 281538 vom 26. Januar 1913.) d 


-Medizinische Präparate. D. J. van Stockum, Amsterdam. — 
Rinderhirn wird mit verdünntem Toluol behandelt und gleichzeitig mit 
X-Strahlen oder ultravioletten Strahlen bestrahlt. Durch Extraktion mit 
weiterem verdünnten Toluol erhält man ein Ferment, das mit Ammonium- 
sulfat, Alkohol oder Aceton gefällt wird. Je nach Bedarf werden dem 
Ferment Kulturen zugesetzt. (Engl. Pat. 5957/1913 v. 10. März 1913.) í 


') Feldt, Chem.-Ztg. Rep. 1913, S. 494; Rosenthal, ebenda 1913, S. 69. 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Gewinnung von Chlorkalium in grobkörniger Form. Conso- 
lidierte Alkaliwerke Akt.-Ges. für Bergbau und Chemische 
Industrie, Westeregeln. — Die heiße Chlorkaliumlösung wird im 
Gegenstrom zu der Kühlflüssigkeit, we'che die in einem Troge hinter- 
einander geschalteten Kühlkästen durchfließt, an den Außenflächen der 
Kühlkästen vorbei durch den Trog geführt. Die Zellen mit den 
Krystallen werden nicht herausgehoben, sondern die Gewinnung des 
auskrystallisierten Salzes geschieht dadurch, daß das Salz bei genügender 
Ansatzstärke, nötigenfalls unterstützt durch einen Stoß oder Schlag, in 
die am untersten Punkte der Vorrichtung angebrachte Transportschnecke 
hineinfällt und durch diese einem Elevator zugeführt wird, der das 
Salz an den Ort der Weiterverarbeitung bringt. Die Abbildung zeigt 
eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete Vorrichtung. Sie besteht 


aus einem langen Trog 7 mit spitz oder schräg zulaufendem Boden, 
welcher an der 


tiefsten ` Stelle 
eine Transport- 
schnecke S 
besitzt. Durch 
Querscheide- 
wände g, die 


bis dicht an 
die Schnecke 
reichen, ist der 
Trog in ein- 
zelne Abteilun- 
Hefe gen zerlegt. Die 
>> | Co Querscheide- 
Zee wände sind 
==], oben mit Über- 
= 13 lauföffnungen 
u versehen. In 


diese Abteilungen sind die Kühlbatterien B eingebaut, welche aus ein- 
zelnen Kästen aus Eisen- oder Kupferblech bestehen und unter sich 
durch Überläufe verbunden sind. Sie besitzen im Innern Querscheide- 
wände g? zur besseren Zirkulation der zu erwärmenden Mutterlauge. 
Außen sind sie durch Querscheidewände g! getrennt, um der abzu- 
kühlenden Rohsalzlauge eine bessere Zirkulation zu verschaffen. Bei e 
läuft die heiße geklärte Rohsalzlauge ein, durchläuft in Richtung des 
Pfeiles p den Trog seiner ganzen Länge nach, wird dabei an den 
Flächen der Kühlbatterie abgekühlt und läßt hierbei das Chlorkalium 
auskrystallisieren. Sie tritt bei a aus der Vorrichtung als Mutterlauge 
kalt heraus, wird bei el in der Richtung des Pfeiles p! durch die 
Kühlbatterien dem ursprünglichen Laugestrom entgegengetrieben und 
verläßt bei a! heiß die Vorrichtung. (D.R.P. 281501 v. 2. Juli 1907.) i 

Vorrichtung zum kontinuierlichen Zersetzen und Lösen von 
Kalisalzen u. dgl. nach D. R. P. 262 235.!) G.Sauerbrey, Maschinen- 
fabrik, Akt.-Ges., Staßfurt. — An den im unteren Teil der äußeren 
Trommel des Hauptpatentes angeordneten Heizrohren setzen sich bei 
der Verarbeitung einiger Rohsalze neben löslichen Salzteilchen auch 
mancherlei schwere, unlösliche Bestandteile an, die den unteren Trommel- 
raum mit der Zeit verengen und die Heizwirkung der Rohre ver- 
mindern. Um diesen Mangel zu beseitigen, ist nach dieser Erfindung 
eine trogförmige Ausbauchung der unter den Heizrohren liegenden 
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äußeren Wand und die Anordnung einer Rühr- und Austragsschnecke 


in der Sohlenmulde dieses Troges vorgesehen. Die innere Zersetzungs- 
trommel a wird von einer Kraftwelle mittels Kettentriebes dauernd ge- 
dreht. Die  Rohsalzaufgabe erfolgt aus einem Schüttrumpf S mittels 
der Schnecke c, der Austrag der unlöslichen Rückstände am anderen 


 Trommelende durch perforierte Hubbecher des Trommelmantels und 


die Schnecke e. Die Gleichstrom-Löseflüssigkeit fließt durch Leitung P, 
= Gegenstrom-Löseflüssigkeit durch Leitung / oder durch die hohe 
rommelwelle in die innere Trommel a ein. Beide treten auf mittlerer 


"Vert, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 20. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 420. 


Trommellänge durch die Offnungen u in den äußeren Löseraum a“ über. 
Die gewonnene Lösung tritt an den beiden Enden des Troges durch die 
Leitungen r aus. Dieser Löseraum ist trogförmig nach unten erweitert 
(Abb. 2) und besitzt unterhalb der Heiz- 
rohre A eine kleine Schnecke n, welche 
durch beständiges Aufrühren der durch- 
fließenden Rohsalzlösung die in ihr suspen- 
dierten feineren Salzteile bis zu ihrer Lösung 
in Schwebe hält und die gröberen Teile, 
welche ausfallen, einem Auswurfelevator v 
zuführ. Die trogförmige Ausbauchung 
hat schrägliegende ebene Seitenflächen, um 
die niedergehenden Stoffe der Austrags- 
schnecke n zuzuschurren. Auf diese Weise 
wird eine Verstopfung des Lösungsdurch- 
ganges vermieden und die Heizwirkung der 
Heizrohre A ungeschwächt erhalten. (D. R. P. 281354 vom 21. Sep- 
tember 1913; Zus. zu Pat. 262235.) A 
Die Förderung im deutschen Kalibergbau. Fr. Herbst. — 
Besprochen werden u.a. die Unterschiede zwischen Kali- und Stein- 
kohlenbergbau, die Beschaffenheit der Lagerstätten, große Förderwagen, 
die Förderkosten, die verglichen werden, und die maschinelle Abbau- 
förderung. (Fördertechnik 1914, Bd. 7, S. 209—213, 225—228 und 
252—254.) r 
; Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von hochprozentiger 
Salpetersäure bezw. Salpetersäure-Monohydrat.!)VereinChemischer 
Fabriken, Mannheim. — Die Abbildungen zeigen eine zur Ausführung 
des Verfahrens geeignete Vorrichtung in senkrechtem Schnitt und im 
Grundriß. Die Destillierblase ist flach schalenförmig gestaltet und nur 
die Fläche des Bodens a wird geheizt. Der Deckel 5 liegt frei und 
wird durch die umgebende Luft oder irgendein Kühlmittel, z. B. kalte 
Gase, gekühlt. Durch die Kühlung wird die Zurückhaltung etwaiger 
Schwefelsäuredämpfe begünstigt, so daß die Salpetersäure frei von 
Schwefelsäure erhalten wird. Die Mischsäure wird durch das zentral 
angeordnete Rohr f eingeführt und durch das Ableitungsrohr g ab- 


geführt. Die Eintrittsstelle ist vorteilhaft an der vom Auslauf ent- 
ferntesten Stelle ange- 


ordnet, so daß die Misch- 
säure bis zum Auslauf 
den längsten Weg zu 
machen hat. Die Flüssig- 
keitsschicht wird nur 20 
bis 30 mm hoch ge- 
halten, wodurch eine Er- 
sparnis an Brennmaterial 
erzielt wird. Indem Wege 
der Mischsäure durch die 
Vorrichtung sind Füh- 
rungen h angeordnet, um 
den Lauf der Mischsäure 
zu verlängern. Durch 
Rohre d tritt die Luft ein. 
Der Deckel b ist mit 
einem peripher angeord- - 
neten Ringe b! versehen, 
der nahe bis zur Ober- 
fläche der Flüssigkeit 
reicht oder etwas in diese 
eintaucht, damit die Zu- 
führung der Luft möglichst gleichmäßig erfolgt. Die Luft streicht über 
die Oberfläche der Flüssigkeit, nimmt die Salpetersäuredämpfe mit sich 
und kühlt diese gleichzeitig ab, wodurch einerseits der Destillations- 
vorgang beschleunigt, anderseits Zersetzungen der Salpetersäure ver- 
hindert werden. Die Luft mit den Salpetersäuredämpfen wird durch e 
abgeführt, und letztere werden in irgendeiner Kondeıısationseinrichtung 
verdichtet. Letztere kann gegenüber den mit Vakuum arbeitenden Ein- 
richtungen sehr vereinfacht werden und z. B. aus Kühlschlangen mit 
Sammaeltourills und Türmen bestehen. Der notwendige Zug kann durch 
einen Kamin oder durch Ventilator-Einrichtungen erzeugt werden. Die 
Vorrichtung soll, wenn man die Gesamtheizflächen vergleicht, das fünf- 
bis sechsfache eines mit Vakuum arbeitenden Apparates leisten. Außer 
höchst konzentrierter Säure und Monohydrat soll marı nur einen geringen 
Teil als schwächere Säure erhalten, die vollständig frei von N20; ist. 
(D. R. P. 281211 vom 17. September 1912.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 230; Franz. Pat. 462290. 
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30. Eisen," 


Neue Erfatrungen über Rost und Rostschutz. -— Überzieht 
man Eisen mit einem Farbanstrich, welcher neben dem Farbstoff, wie 
Zinkweiß, Bleiweiß, Mennige, auch Leinölfirnis enthält, so rostet das 
Eisen unter dem Anstriche um so schneller, je stärker dieser ist. 
Dies beruht darauf, daß der Leinölfirnis beim Trocknen eine chemische 
Umwandlung eingeht, bei der Wasser gebildet wird. Zwischen dem 
Eisen und der Flüssigkeit findet ein wechselseitiger Austausch el:ktrischer 
Ladungen statt, wobei sich die Eisenionen mit den Sauerstoffionen der 
Flüssigkeit zu Rosterscheinungen vereinigen. Begünstigend wirken 
hierbei die im Eisen enthaltenen Mengen Kohlenstoff und Kupfer. 
Alkalisch reagierende Stoffe, welche einen vorzüglichen Schutz gegen 
Rost bieten würden, können für Anstriche nicht verwendet werden, 
da das Alkali durch Witterungseinflüsse herausgewaschen wird und 
dann nur die gewöhnliche Anstrichfarbe übrig bleibt. Ein guter Rost- 
schutzanstrich müßte eine so dichte Decke bilden, daß keine Feuchtig- 
keit der Luft an das Eisen gelangen kann, gleichzeitig müßte er 
elastisch und nachgiebig sein und sich bei Temperaturveränderungen 
den Formveränderungen des Metalles anpassen, ohne Risse zu bekommen. 
Das im Handel befindliche Paracit und Zellon sollen diese Vorzüge 
besitzen. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 25—27.) pu 

Die deutsche Eisenindustrie und der Krieg. Walther Mathesius. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 1193.) 

Versuche mit dem neuen Kohlenstoffbestimmungs - Apparat von 
H. de Nolly. Robert Lepsoe. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1137.) 

Behandlung von reinem Eisen. The International Metal 
Products Co. — Die infolge des Sinkens der Hitzegrade unter eine 
bestimmte Grenze aufhörende Hämmerbarkeit und Walzbarkeit des C- 
und Mn-freien Eisens tritt von neuem ein, wenn eine gewisse Temperatur- 
zone, die durch weiteres Abkühlen gegeben wird (etwa von 1000° C. 
bis zu 800° C.), überschritten ist, d. h. wenn die Zone zwischen Dunkel- 
orange und Kirschrot aufhört. Diese Zone des nicht hämmerbaren Zu- 
standes entspricht der Übergangsphase, wo die allotrope — Form in die 
d und die «-Formen übergeht. Das Walzen usw. wird somit während 
dieser Zone unterbrochen und dann fortgesetzt. (Franz. Pat. 467 332 


vom 15. Januar 1914.) sm 


Magnetische Scheidung von Erzen aus Aufschlämmungen. 
Elektro-Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwerin-Gesellschaft), Frank- 
furt a M. — Feine Schlämme sogen. mulmiger Erze lassen sich durch 
maznetische Scheidung auf wirtschaftliche Weise aufbereiten, nachdem 
ihnen solche Elektrolyte zugesetzt sind, die den engen Zusammenhalt 
der suspendierten Gemengteile lockern, so daß die einen Teilchen die 
Neigung haben, sich von den anderen, in Schwebe bleibenden Teilchen 
durch Absetzen zu trennen. Beispielsweise gibt man zu Aufschläm- 
mungen elektropositiver Stoffe Elektrolyte saurer Natur, und zu Auf- 
schlämmungen solcher Stoffe, die sich im elektrischen Strom nach der 
Anode bewegen würden, also elektronegativer Körper, Elektrolyte 
basischer Natur. Es tritt dadurch eine Scheidung der feinsten Teilchen 


‚in so hohem Maße ein, daß man die so behandelten Schlämme un- 


mittelbar der magnetischen Aufbereitung unterwerfen und die magne- 
tischen Teilchen in verschiedenen Fraktionen gewinnen kann. Das 
Verfahren ist nicht nur auf Eisenerze, sondern auf alle Stoffe anwendbar, 
die sich magnetisch aktiv verhalten. (D.R.P. 281 281 v. 20. Febr. 1912.) i 

Gewinnung von metallischem Eisen durch Reduktion des in 
den Erzen enthaltenen Eisenoxyds mittels Kohlenoxyds oder kohlen- 
stoffhaltiger Gase bei konstant erhaltener, unterhalb der Sinterungs- 
temperatur liegender Temperatur, unter so weit gehender Vor- 
wärmung von Gas und Erz, daß die beabsichtigte Umsetzung ohne 
weitere Wärmezufuhr von außen verläuft. Walther Mathesius, 
Charlottenburg. — In einem Schachtofen bewegen sich die zu redu- 
zierenden Erze abwärts, während die Reduktionsgase ihnen entgegen 
aufwärts strömen. Sowohl die Erze als auch die Gase müssen, ehe sie 
in den Schachtofen eintreten, auf die Reaktionstemperatur (700—900 ° C.) 
vorgewärmt werden. Es genügt dann in der Regel eine Berührung 
von einigen Stunden zwischen Gas und Erz, um durch die ganze 
Masse des Erzes hindurch eine Umwandlung der Eisenoxyde in 
metallisches Eisen unter gleichzeitiger mäßiger Kohlung des Eisens 
herbeizuführen. Die Vorwärmung der Erze erfolgt zweckmäßig in den 
bekannten Drehrohröfen, die durch Gichtgase des Reduktionschachtes 
geheizt werden. Man gestaltet die Flamme dabei oxydierend, um etwa 
in den Erzen vorhandene Eisenoxydule oder Eisenoxydoxydule zu 
Eisenoxyd zu oxydieren. Zur Reduktion können Generator- oder Koks- 
ofengase, natürliche Erdgase, Erdölgase und dergl. verwendet werden. 
Die Vorwärmung dieser Gase auf 700—900°C. kann in den bekannten 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 12. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Cowper-Apparaten geschehen, die ihrerseits durch Gichtgase des Re- 
duktionsofens geheizt werden. Die aus den Reduktionsöfen unten 
heraustretenden Erze werden durch Vorbeileiten an wassergekühlten 
eisernen Flächen gekühlt und zum Schluß durch eine geringe Wasser- 
einspritzung in ihrer Temperatur so weit herabgesetzt, daß sie bei der 
Berührung mit der atmosphärischen Luft nur noch etwa 150° C. heiß 
sind. Es tritt dann eine Wiederoxydation des metallischen, fein ver- 
teilten Eisens nicht ein, und man kann die Masse ohne besondere 
Vorsichtsmaßregeln einer trockenen oder nassen Aufbereitung oder einer 
magnetischen Scheidung zuführen. Das Verfahren kann auch für die 
Abscheidung von Nickel, Kobalt, Kupfer, Zinn usw. Anwendung finden. 
(D. R. P. 281311 vom 7. Januar 1910.) i 
Trocknen von Gußformen, Kernen, Sand u. dgl. in Gießereien. 
Rudolph Böcking & Cie., Erben Stumm-Halberg, und Rud. 
Böcking G. m. b. H., Halbergerhütte, Post Brebach. — Man benutzt 
die Abhitze von Gasfeuerungen ohne Zufuhr weiterer Verbrennungs- 
luft. (D. R. P. 279914 vom 16. Dezember 1913.) i 


Verfahren zur Erhöhung der Citronensäurelöslichkeit phosphor- 
säurehaltiger Schlacke durch kieselsäurehaltige Zuschläge. Act.-Ges. 
Peiner Walzwerk und Dipl.-Ing. Heinrich Küppers, Peine bei 
Hannover. — Das bisherige Verfahren, Sand in einem Strahl der Schlacke 
beim Eingießen in den Schlackenwagen zuzusetzen, ist unvollkommen, 
weil eine gleichmäßige Mischung von Sand und Schlacke nicht zu 
erzielen is. Nach vorliegendem Verfahren gielt man die Schlacke 
vorsichtig nach Beendigung des Blasens in den unter dem Konverter 
stehenden kalten Schlackenkübel ab. Damit dabei keir Eisen mit in 
den Schlackenkübel gelangt, muß das Abgießen sehr langsam erfolgen, 
d. h. sich über einen Zeitraum von 8—10 Min. erstrecken. Die Schlacken- 


charge richtet sich nach dem Gewicht der Konvertercharge. Einer durch- 


schnittlichen Schlackencharge von 7000 kg werden während des Aus- 
gießens 400—600 kg Sand zugeführt. Alsdann wird der Schlackenwagen 
zu einem Rührwerk geführt, durch welches Sand uud Schlacke innig 
vermischt werden. Das Rührwerk wird dabei langsam durch die bereits 
erstarrte Schlackenoberfläche hindurch in die Masse eingetaucht. Die 
dabei entstehenden Schlacken-Krustenstücke unterstützen die Wirkung 
der Rührflügel, indem sie über den Umfang der Rührflügel hinaus an 
den Rändern und auf dem Boden entlang schleifen und auch diejenigen 
Masseteilchen durchrühren, zu denen die Rührflügel selbst nicht gelangen. 
Nach etwa 21: Min. dauerndem Rühren erstarrt die Masse zu einer 
zähen, teigigen Form, wird voluminös und von zahllosen Blasen durch- 
setzt. Die Citronensäurelöslichkeit ist dabei durch die ganze Masse hin- 
durch bis zu 99°, gestiegen. (D. R. P. 281296 vom 28. Okt. 1911.) í 


Herstellung von Stahl. G.jJ.B. Chetwynd. — Die in einer 
möglichst tiefen Gießtasche befindliche schlackenhaltige Stahlschmelze 
wird vor dem Einfüllen in die Formen durch elektrischen Strom be- 
handelt, wobei eine Entschlackung und ‚Entgasung ‚eintritt. Der Apparat 
wird beschrieben. (Franz. Pat. 466649 vom 26. Dezember 1913.) sm 


Erhöhung der Schnitthaltigkeit von Schnellarbeitsstahl. Stahl- 
werk Becker, Akt.-Ges., Crefeld-Willich. — Schnelldrehstählen von 
bekannter Zusammensctzung wird Kobalt zugesetzt, wodurch ihre Lebens- 


dauer, auch im rotglühenden Zustande und bei hoher Betriebsgeschwindig- 


keit, noch erheblich gesteigert werden kann. Ein guter Schnelldrehstahl 
enthält beispielsweise neben Eisen noch 0,70% Kohlenstoff, 5% Chrom, 
18°, Wolfram, 1°, Vanadin und 0,75% Molybdän. Diesem Stahl werden 
noch 10°, Kobalt zugesetzt. Nach Versuchen an der Königl. Technischen 
Hochschule in Berlin soll dadurch die Schnittdauer bei 25 m Schnitt- 
geschwindigkeit und gleicher Spantiefe um etwa das 41’»fache, bei 20 m 
Schnittgeschwindigkeit um das Öfache, bei 15 m Schnittgeschwindig- 
keit um das 10fache gesteigert werden. Bearbeitet wurde bei diesen 
Versuchen Chromnickelstahl von 100 kg Festigkeit. (D. R. P. 281386 
vom 10. August 1912.) - i 
Schnelldrehstahl. Reinhold Becker, Crefeld. —- Kohlenstoff- 
armer Stahl mit Chrom, Wolfram und 15% Kobalt. (V. St. Amer. Pat. 
1081263 vom 9. Dezember 1913, angem. 3. Dezember 1912.) u 


Schnelldrehstahl.e. Reinhold Becker, Crefeld. — Der Schnell- 
drehstahl hat folgende Zusammensetzung: 0,7% Kohlenstoff, 5% Chrom, 
18% Wolfram, 1%, Vanadium, 4% Kobalt, BEW. 0,7% Kohlenstoff, 5% 
Chrom, 18% Wolfram, 1°, Vanadium, 0,75°, Molybdän. (V. St. Amer. 
Pat. 1099531/32 vom 9. Juni 1914, angem. 3. Dez. 1912.) u 


Schnelldrehstahl. R. Furness, Jenkintown, Penns. — Der Stahl 
enthält 1,5%, (1—3%) Vanadium, 4%, (3—7°%) Kobalt, 3% (2,5—4%) 
Chrom und 17,5°, (16,5— 20 °%,) Wolfram. (V. St. Amer. Pat. 1095 842 
vom 5. Mai 1914, angem. 30. Januar 1914.) u 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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Physik. Radiologie. 


Die Natur der Kräfte, welche die Atome zusammenhalten. 
A.Noyes. — Die Größe elektrischer Kräfte verglichen mit der Schwer- 
kraft läßt es unwahrscheinlich erscheinen, daß die Atome von Ver- 
bindungen, wie Chlorwasserstoff, Jodwasserstoff und Wasser, durch 
elektrische Kräfte, diejenigen von Methan und Athan aber durch die 
Schwerkraft oder irgendeine andere nicht elektrische Kraft zusammen- 
gehalten werden. Aus den Versuchen von FRANKLIN scheint klar 
hervorzugehen, daß wir positiven Wasserstoff und negatives Amid, 
NH, im Ammoniak besitzen, ebenso wie im Wasser positiver Wasser- 
stoff und negatives Hydroxyl enthalten ist. Da Acetylen, H—C=C—H, 
aller Wahrscheinlichkeit nach positiven Wasserstoff enthält, müßte Athan, 
CH, CH, aus welchem es durch einfache Reaktionen erhalten werden 
kann, auch positiven Wasserstoff entlialten. (Journ. Amer. Chem. Soc. 


1914, Bd. 36, S. 214.) pu 
Die Elektronenauffassung der Valenz. V. Polare und nicht- 
polare Valenz. G. Falk und M. Nelson. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1914, Bd. 36, S. 209—214.) pu 
Die Anwendung der Spektralanalyse auf chemische Gleich- 
gewichtsprobleme. Gustav F. Hüttig. — Verschiebungen in einem 
chemischen Gleichgewicht bedingen Verschiebungen des zugehörigen 
(namentlich des für die Mehrzahl der Stoffe vorhandenen charakte- 
ristischen ultravioletten) Absorptionsspektrums. Umgekehrt kann uns 
die Messung der letzteren zahlenmäßig Vorgänge beschreiben, von 
deren Existenz wir auf nicht-optischem Wege überhaupt kaum eine 
Auskunft erhalten (Isomerisations- und Solvatationsreaktionen u. a.). 
Verf. stellt die in Frage stehenden mathematischen Beziehungen auf 
und bestimmt auf Grund der zum Teil auch ultravioletten Absorptions- 
spektren die zweite Dissoziationskonstante des Alizarins mit 1,15.10 ~"? 
(in Übereinstimmung mit einer früheren Bestimmung!) und die dritte 
Dissoziationskoristante des Purpurins mit etwa 3.10-'%. (Ztschr. physik. 
Chem. 1914, Bd. 88, S. 172—190.) ht 
Bestimmungsmethoden der spezifischen Wärmen cp, cv und 
der inneren Arbeit bei Gasen und Dämpfen. Rudolf Mewes. 
(Ztschr. Sauerst.- u. Stickstoffind. 1914, Bd.6, S.151—153, 165—166.) r 


Meßgerät für Röntgenstrahlen, bei welchem die Röntgenstrahlen 
auf eine Zelle aus Selen oder ähnlich wirkendem Material ein- 
wirken, wobei die Zelle als der eine Zweig einer Wheatstoneschen 
lege angeordnet ist. Dr. Robert Fürstenau, Berlin. — Die übrigen 
a zweige sind so verbunden und bemes en, daß bei unbelichteter 
ein elektrischer Strom das Brückenmeßinstrument durchfließt, 
Gë Richtung der Richtung des bei belichteter Zelle durch das Meß- 
nstrument fließenden Stromes entgegengesetzt ist. (D. R. P. 280709 
vom 22. Mai 1913.) i 
klep "stellphantom für Röntgenzwecke. Veifa-Werke, Vereinigte 
a Iech Institute Frankfurt- Aschaffenburg m. b. H. 
EE Dessauer, Frankfurt a M. — Das Einstellphantom 
SS aus durchsichtigem oder durchscheinendem Material mit in der 
DÉI verteilten fluorescierenden Körpern. (D. R. P. 279029 vom 
April 1914.) i 
Folg e zeugung verschieden harter Röntgenstrahlen in periodischer 
a Deech, Gebbert & Schall Akt.-Ges., Berlin. — Die in 
a u Zeitabschnitt stattfindende Aufeinanderfolge der ein- 
periodisch S Röntgenröhre ausgeübten elektrischen Impulse wird in 
tember era E cyclisch geändert. (D. R. P. 280835 vom 26. Sep- 
i i 


Anaig der Elektroden von Röntgenröhren unter Verwendung 
) Vergt. Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 129—168. 


verdampfbarer Kühlmittel. Reiniger, Gebbert & Schall Akt.-Ges,, 
Berlin. — Der das Kühlmittel aufnehmende, in seiner Begrenzung die 
zu kühlende Elektrodenwand enthaltende Hohlraum wird unter geringerem 
Druck als dem normalen Luftdruck gehalten, und aus ihm werden die 
aus dem Kühlmittel gebildeten Dämpfe durch geeignete Mittel abgesaugt. 
(D. R. P. 280836 vom- 2. November 1913.) i 
Kühlvorrichtung für Röntgenröhren, bei welcher flüssige oder 
gaslörmige Kühlmittel der zu kühlenden Elektrode zu- und von 
ihr abströmen. Reiniger, Gebbert & Schall Akt.-Ges., Berlin. -— 
Zwischen der zur Elektrode führenden und der von der Elektrode 
wegführenden Kühlmittelleitung befindet sich ein mit einem schlechten 
Wärmeleiter gefüllter Hohlraum. (D. R. P. 280837 v. 3. Febr. 1914.) í 


Gewinnung der radioaktiven Bestandteile aus sie enthaltenden 
Flüssigkeiten durch Ausscheidung mittels fester Stoffe. Dr. Her- 
mann Stern, Berlin-Schöneberg. — Die Bindung der radioaktiven 
Bestandteile erfolgt durch solche Stoffe, die nach Art der natürlichen 
oder künstlichen Zeolithe ihre Basen gegen die radioaktiven Bestand- 
teile auszutauschen vermögen. Die basenaustauschenden Stoffe werden 
in Form von Filtern verwendet, durch die man die radioaktiven Flüssig- 
keiten hindurchlaufen läßt. Dabei werden die radioaktiven Bestandteile 
von dem Filtermaterial chemisch gebunden. Die natürlichen und künst- 
lichen Zeolithe, d. h. Tonerdesilicate, besitzen die Fähigkeit, ihre Basen 
gegen Alkalien, alkalische Erden und andere Metalloxyde auszutauschen. 
Man geht zweckmäßig von den Alkalizeolithen aus und läßt die be- 
treffenden Wässer durch ein aus Alkalizeolithen gebildetes Filter fließen. 
Dabei wird fast der ganze Radiumgehalt den Wässern entzogen. Die 
dabei entstandenen Radiumzeolithe können u. U. ohne weiteres für Be- 
strahlungszwecke u. dgl. verwendet werden. Man kann daraus aber 
auch durch Behandlung mit geeigneten Säuren oder Salzlösungen die 
radioaktiven Stoffe in konz. Form herauslösen, beispielsweise bei Ver- 
wendung von Zeolithen mittels Salzsäure oder Kochsalzlösung. Im 
letzteren Falle erzielt man gleichzeitig eine Regenerierung der Zeolithe, 
die dann zur Gewinnung neuer Radiummengen benutzt werden können. 
Aus den erhaltenen konz. Lösungen der radioktiven Stoffe lassen sich 
diese in relativ reinem, festem Zustande isolieren, beispielsweise durch 
Ausfällung des Radiums mit Hilfe von Schwefelsäure als Sulfat. Man 
kann den Wässern während ihrer Berührung mit den Zeolithen Hydroxyde 
der alkalischen Erden zusetzen, wodurch die Abscheidung der radio- 
aktiven Substanzen noch sicherer und schneller bewirkt werden kann. 


(D. R. P. 280694 vom 10. Januar 1914.) i 


Herstellung eines zur Gewinnung von Thorium-X-Lösung geeig- 
neten Radiothorpräparates, Kunheim & Co., Berlin-Niederschöne- 
weide. — An Stelle des bisher zur Fällung benutzten Ammoniaks wird 
nach dieser Erfindung zur Abtrennung des Radiothors aus gereinigten 
neutralen Lösungen, welche z. B. durch Ausfällen der rohen Lösungen 
von gereiften Mesothorpräparaten oder Mutterlaugen von der Gewinnung 
des Mesothoriums mit Barythydrat und Ausziehen mit konz. Schwefel- 
säure erhalten werden, reines Wasserstoffsuperoxyd benutzt. Wichtig 
ist dabei, daß die Lösungen noch geringe Mengen Edelerden enthalten. 
Bei Zugabe des Wasserstoffsuperoxyds scheidet sich mit den anwesenden 
geringen Mengen von Edelerden sämtliches Radiothor als Superoxyd- 
hydrat aus in Gestalt eines Niederschlages, welcher schon nach kurzer 
Zeit eine dichte Beschaffenheit annimmt und sich vorzüglich filtrieren 
und auslaugen läßt. Aus dem Superoxydhydrat-Niederschlag wird 
das jeweilig gebildete Thorium-X durch einfaches Auslaugen mit 
dünner Kochsalzlösung leicht und vollkommen herausgelöst. Zweck- 
mäßig wendet man dabei eine Vorrichtung an, wie sie im D. R. P. 247491 
beschrieben ist. (D. R. P. 279956 vom 30. November 1913.) i 
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Eine Modifikation der Bangschen qualitativen Blutzuckerprobe 
zur Erkennung der Hypoglykämie. N. Róth. — Bang erhält bei 
Verwendung von 3 Tropfen Blut eine positive Reaktion, wenn mehr 
als 0,15% Blutzucker vorhanden sind. Es ergab sich, wie zu erwarten 
war, daß bei Ve wendung von mehr Blut die Reaktion schon bei ge- 
ringerem Gehalte positiv ist, z. B. mit 4 Tropfen bei 0,12%. Es wird 
nun die Anzahl Tropfen einer verdünnten (0,015 °/,0) Dextroselösung 
bestimmt, die den drei Tropfen Blut zugesetzt werden müssen, um 
gerade den Eintritt der Reaktion zu bedingen. Daraus läßt sich dann 
der Zuckergehalt des Blutes berechnen. (D. med. Wochenschr. 1914, 
Bd. 40, S. 496.) sp 

Wasser-Ureometer. D. E. Tsakalotos. — Der Apparat ist nach 
dem von MOREIGNE konstruiert. Er hat ein kleines Volum und kann 
daher während der ganzen Operation durch ein Bad auf bestimmter 
Temperatur gehalten werden. Die Natriumhypobromitlösung braucht 
nicht genau gemessen zu werden, sondern man verwendet etwa 5 ccm. 
(Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 287.) md 

Säurelösliches Harneiweiß. Rene Guyot. — Im Harn kann 
Eiweiß vorkommen, das weder kalt noch heiß durch verdünnte Säuren 
gefällt wird, selbst nicht durch Trichloressigsäure. In neutraler Lösung 
koaguliert es beim Erhitzen und löst sich dann beim Ansäuern nicht 
wieder auf. Natriumchlorid sowie andere Natriumsalze flocken es aus, 
cbenso starker Alkohol und konzentrierte Salpetersäure. Es ist dem 
cssigsäurelöslichen Eiweiß von PATEIN ähnlich und steht zwischen 
Albuminen und Albumosen. Die klinische Deutung ist unbekannt. 
(Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 245 — 247.) md 


Bemerkung zu dem Aufsatz Dr. Charnas über krystallisiertes 
Urobilinogen aus Fäces. H Fischer. — Das von CHARNAS!) er- 
haltene Präparat soll nicht mit dem vom Verf. durch Reduktion aus 
Bilirubin gewonnenen, von ihm und MEYvER-BETZ auch aus Urin dar- 
gestellten Hemibilirubin (die Schieibweise »Hämibilirubin« oder gar 
‚Hämobilirubin« ist falsch) übereinstimmen. Verf. hat nun nach der 
von CHARNAS angegebenen Methode, allerdings aus normalen Fäces, 


häufig eine krystallinische Substanz isolieren können, die sich durch 


zweckmäßige Bearbeitung völlig von dem zäh anhaftenden Urobilinogen 
trennen ließ, dann aber stickstofffrei war und die Reaktionen einer 
Gallussäure gab. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 447.) sp 
Bestimmung der Lipoide im Blutserum. L. Grimbert und M. 
Laudat. (Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 145—148.) md 
Hämoglobinbestimmungsmethoden und Vorschlag zu einer 
solchen. N. Lilliendahl-Petersen. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 551.) sp 
Die Frage der Bedeutung der Lipoide bei der Blutkoagulation. 
].Bordet und L. Delange. (Berl.klin.Wochenschr.1914, Bd.51,5.497.) sp 
Über den Einfluß des Blutgehaltes der Substrate (Organe) auf 
den Ausfall der Abderhaldenschen Reaktion. A. E. Lampe und 
G. Stroomann. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 635.) sp 
Die Abderhaldensche Reaktion bei protozoischer und meta- 
zoischer Parasiteninfektion. L. Gözony. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 


IL Bd. 73, S. 345.) sp 
Versuche mit dem Abderhaldenschen Dialysierverfahren. S. 
Reines. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 368.), sp 


Über die Anwendung gewisser Züchtungsmethoden auf die Er- 
forschung von Infektionskrankheiten. H. Noguchi. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 509.) sp 

Tuberkelbazillen im Blute. //. Experimentelle Untersuchungen. 
(Tuberkelbazillen im Blute von Meerschweinchen). C. Moewes. — 
Bei tuberkulösen Meerschweinchen konnten die Bazillen im strömenden 
Blute in etwa 70‘, der Fälle durch das Tierexperiment nachgewiesen 
werden. Verf. glaubt damit die genügende Empfindlichkeit dieser beim 
Menschen vorwiegend negative Ergebnisse liefernden Methode nach- 
gewiesen zu haben. — ZI. Zur Frage der Bazillämie bei Tuberkulose. 
E. Rautenberg. — Auch die gegen die Infektion hö:hstempfindlichen 
Affen wurden durch Impfung mit 4—5 ccm Blut schwer tuberkulöser 
Menschen nicht tuberkulös infiziert, während sie nach Injektion von 
Tuberkelbazillen an Miliartuberkulose zugrunde gingen; Meerschweinchen, 
die mit dem Blute auf diese Weise infizierter Affen geimpft wurden, 
erkrankten wiederum an schwerer Tuberkulose. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 491, 492.) sp 

Ist der Nachweis von Tuberkelbazillen im Blute diagnostisch 
verwertbar? Baetge. — Verf. fand selbst bei schwersten Fällen keinerlei 
verwendbare Resultate. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 591.) sp 


*) Vergl. Chem.-Zitg. Repert. 1915, S. 17, 1) Ebenda 1914, S. 17. 


Tuberkelbazillen im Biute, A. Marmorek. — C. Moewes. — 
Verweisung auf cine bei der früheren Mitteilung von MOoEWweESs über- 
sehene Untersuchung MARMOREKS, die zu gleichen Ergebnissen geführt 
hatte. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 705.) sp 

Bakter:ologische Diphtheriestudien. P.H.Römer. L Zur Systematik 
der Diphtheriebazillen und der diphtherieähnlichen Bakterien. II. Will- 
kürliche Umformung echter Diphtheriebazillen durch Meerschweinchen- 
passage. Ill. Die Frage der Umformung der Diphtheriebazillen im 
Menschen. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 503.) ep 

Über den Zusatz von Rindergalle zum Löfflerschen Diphtherie- 
nährboden. E. Büsing. — Verf. kann auf Grund seiner Versuche 
diesen von DRIGALSKI empfohlenen Zusatz nicht als Verbesserung be- 
trachten. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 486.) sp 

Eine phytochemische Behandlung zur Herabsetzung des Bint- 
drucks (Crataegus und Thiosinamin). L. Renon. — Als »phyto- 
chemisch« im eigentlichen Sinne ist zwar die Behandlung mit Sub- 
stanzen aus Pflanzen zu bezeichnen; Verf. dehnt aber die Bezeichnung 
auf Kombinationen solcher Substanzen mit Produkten der chemischen 
Synthese aus. Die Tinktur von Crataegus oxyacantha wirkt sedativ 
auf das Nervensystem, besonders auf den Herzsympathicus; Thiosin- 
amin setzt den Blutdruck durch Einwirkung auf die Gefäßwände herab. 
Die Kombination beider fand Verf. bewährt bei Arteriosklerose, neuro- 
arthrit scher Blutdruckerhöhung, bei den Folgezuständen von Hämor- 
rhagien oder Gehirnthromben, Aortitis, Angina pe.to.is. Es wird durch 
die Behandlung keine Steigerung etwa bestehender Albuminurie herbei- 
geführt. (CHEVALIER hat bei Tierversuchen mit Crataegus keine merk- 
liche Wirkung auf den Blutdruck feststellen können. (Bull. gen. de 
Therap. 1914, Bd. 167, S. 457.) sp 

Über Paraagglutination. B. Busson. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 
IL Bd. 73, S. 328.) sp 

Über die Wirkung von Alkali auf die Antitoxinverbindungen 
der Toxine. H. Sachs. — Ebenso, wie dies früher für Säuren fest- 
gestellt wurde, gelingt es auch durch Alkalien Cobragift und wahrscheinlich 
auch Diphtheriegift aus der Antitoxinverbindung quantitativ wieder- 


herzustellen. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 551.) sp 
Über künstliche Züchtung des Lyssavirus. J. Giglioli. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [I], Bd. 73, S. 350.) sp 


Zum Problem der inneren Desinfektion. R. Roosen. — Verf. er- 
probte eine Kombination von Methylenblau und Calomel. Diese bewirkte in 
Bakterienkulturen weitgehende Wachstumshemmung. Da nun anscheinend 
Vitalfarbstoffe wie Methylenblau von Tumoren besonders stark fixiert 
werden, wurden Versuche bei Mäusetumoren angeschlossen. Der er- 
hoffte Erfolg trat ein und führte teilweise zur vollständigen Zerstörung 
des Tumors. Das Calomel darf erst dann angewandt werden, wenn 
das vorher gegebene Methylenblau genügend fixiert ist. (D. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 481.) sp 

Weitere Untersuchungen über chronischen Alkoholismus und 
Anaphylaxie. E. Manoiloff. — Kaninchen und Meerschweinchen 
wurden längere Zeit mit kleinen, aber allmählich zunehmenden Alkohol- 
mengen intravenös behandelt; sie vertrugen dann nach einer gewissen 
Zeit die sonst maximal tödliche Dosis, ohne auch nur wirklich krank 
zu werden. Während der Behandlung zeigten die Tiere Gewichts- 
abnahme, waren sonst aber ganz munter. Das Serum solcher Tiere, 
in dem Komplement und Lipoide bedeutend vermindert sind, kann bei 
normalen Tieren typische Erscheinungen passiver Anaphylaxie hervor- 
rufen. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 73, S. 314.) sp 

Sekundäre Nutzung der Dattelpalme und ihrer Früchte in 
Süd-Algier. Félicien Raynaud. (Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, 
Bd. 9, S. 391—395, 454—458.) md 

Landwirtschaft und Wasserentziehung durch den Bergbau. 
L. Loewenthal. (Braunkohle 1914, Bd. 12, S. 837—838.) rl 


Phosphorsäurebestimmung in salzsauren Bodenextrakten. L.G. 
den Berger. — Von HORNBERGER ist der störende Einfluß des Titans 
bei der Phosphorsäurebestimmung in den salzsauren Extrakten einer 
Reihe von Waldböden nachgewiesen worden. Bei europäischen Böden 
macht sich dieser Einfluß nur selten geltend; viel öfter ist das bei den 
Javaböden der Fall, bei deren Untersuchung zwei Wege eingeschlagen 
werden, die den schädlichen Einfluß des Titans ausschalten sollen. 
Beide Methoden geben jedoch zu niedrige Resultate. Verf. hat deshalb 
ein neues Verfahren ausgearbeitet, das gut stimmende Werte ergibt. 
Da es sehr wahrscheinlich ist, daß bei Anwesenheit größerer Mengen 
Titan im Boden ein Teil der zuerst in Salzsäure gelösten Phosphor- 
säure durch das Titan wieder in unlöslicher Form ausgeschieden wird, 
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wird der Wert der Salzsäureextraktion, der sonst bei der Bodenanalyse 
so gute Dienste leistet, in solchen Fällen ernstlich in Frage gestellt. 
(Internat. Mitteil. Bodenkunde 1914, Bd. 4, S. 46—51.) rl 


Beitrag zur Methodik der Bodenuntersuchung. R. Albert und 
O. Bogs. — Für die Humusbestinmung hat sich die vereinfachte 
Elementaranalyse nach DENNSTEDT als recht brauchbar erwiesen. Die 
Bestimmung des Wassers läßt sich bei Sandböden durch Trocknen im 
Lufibade bei 105 bis 106° C. mit genügender Genauigkeit ausführen. 
Bei Lehm-, Ton- und Moorböden verdient die Destillationsmethode von 
OC ScuwaLBE ihrer Einfachheit halber den Vorzug vor der recht 
unbequemen Methode MITSCHERLICHS. Weitere Versuche erstrecken 
sich auf die Bestimmung des spezif. Gewichts von Bodenproben. Verf. 
empfehlen die Bestimmung im Pyknometer mit Terpentinöl nach den 
Angaben von J. v. WROCHEM. (Internat. Mitteil. Bodenkunde 1914, 
Bd. 4, S. 181—198.) rl 

Bericht über die Sitzung der Internationalen Kommission für 
die mechanische und physikalische Bodenuntersuchung in Berlin 
am 31. Oktober 1913. F. Schucht. — Es werden dem Vorschlage 
Dr. ATTERBERGS über die Einteilung der Bodenkörner, die Einteilung 
der Mineralböden nach den Haupteigenschaften in der Landwirtschaft, 
die Klassifikation der Bodenkörner und die M.thode der mechanischen 
Bodenanalyse beraten und beschlossen, die von Dr. ATTERBERG vor- 
geschlagene Gruppeneinteilung der Bodenkörner anzunehmen, die 
Schaffung von Unterabteilungen der Körnerhauptgruppen jedoch jedem 
einzelnen zu überlassen. Über die beste Methode der Vorbereitung 
der Böden für die mechanische Analyse sollen weitere Untersuchungen 
angestellt werden, doch ist de Vorbereitung durch Säuren und Laugen 
möglichst zu vermeiden. Die $Schlämmapparate ATTERBEROS sollen als 
Normalapparate angewendet werden. Es muß noch näher untersucht 
werden, wie die feinsten Schlämmprodukte am besten gesammelt und 
gewogen werden. Der Humuszehalt soll durch cine Kohlenstoff- 
betmmung nach den Mettoden der organischen Elementaranalyse 
festgestellt werden. (Internat. Mitt. Bodenkunde 1914, Bd. 4, S. 1—31.) ri 


Zur Fra:e der neuen Einteilung der Körnungsprodukte bei 
der mechanischen Analyse. Josef Kopecky, Prag. — Vergleicht 
man die rektifizierte ATTERBEROsche Skala mit der SCHONE schen, 
so zeigt sich, daß die hydraulischen Werte in beiden Fällen gleich 
sind, und daß nur die diesen entsprechenden Korngrößen verschieden 
snd; das übliche, eingeführte Schläimmverfahren und auch die Spül- 
apparate bedürfen deshalb keiner prinzipiellen Umgestaltung. (Internat. 
Mitteil. Bodenkunde 1914, Bd. 4, S. 199—202.) rl 

Die physikalischen Eigenschaften des Bodens. Josef Kopecky. 
— Verf. behandelt die Bestimmung der Wasserkapazität des Bodens, 
die Bestimmung seines scheinbaren und wirklichen spezif. Gewichtes, 
die Bestimmung des Porenvolumens oder der Porosität, die Bestimmung 
der Luftkapazität und der Durchlässigkeit des Bodens. (Internat. M.tt. 
Bodenkunde 1914, Bd. 4, S. 138— 179.) rl 

Die Wirkung der Hydroxylionen auf Tone und ton’ge Böden. 
P. Rohland. — Das Vorhandensein von Kolloiden im Boden ist die 
Ursache, daß Farbstoffe (z. B. des Harns usw.), üble Gerüche usw. 
absorbiert werden, daß Substitutionen der Alkalien gegen Erdalkalien 
stattfinden. Die Kolloide tragen wesentlich zur Fruchtbarkeit der Böden 
bei. Die Menge der Kolloide wird durch die Adsorption von Anilin- 
farbstoffen bestimmt, am besten geeignet ist Anil.nblau. Durch Hydroxyl- 
ionen (NaOH, KOH usw.) werden die Kolloide ausgeflockt. Hierauf 
beruht die seit den Römern bekannte Wirkung des »Mergelns«. Die 
kolloidalen Substanzen des Bodens erleiden durch den Kalk eine 
Volumenmischung, wodurch eine Auflockerung des Bodens bedingt 
wird. (Landw. Versuchsstat. 1914, Bd. 85, S. 105—108.) ae 

Nyassalandböden. (Bull. Imp. Inst. 1914, Bd. 12, S. 179—222.) r 

= Krieg und deutscher Rübenbau. Thieler. — Die Meinung von 
Laien und Zeitungsreferenten, eine starke Einschränkung des Rüben- 
zu Gunsten des Getreide- Anbaues sei nötig, ist durchaus falsch und 
schädlich, da die Rübe eine weit ergiebigere Quelle für Nähr- und 
Futterwerte ist, als das Getreide; dagegen sollte die Rübe möglichst 
stark zur Deckung des Bedarfes an Vichfutter herangezogen werden, 
Indem man noch zuckerreiche Schnitzel, sowie unentzuckerte Rüben, in 
den vorhandenen und sofort noch zu errichtenden Trockenvorrichtungen 
(namentlich Feuer-Trocknungen) in haltbare und wertvolle Trockenwaren 
überführt; voraussicht!'ch lassen sich diese auch, ebenso wie Kartoffel- 
mehl, zur Brotbereitung mitverwenden. (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 23, S, 363.) 2 

Nachprodukte als Viehfutter. Gerlach. — Für Pferde und Schweine, 
aber auch für Rinder, ist eine rationelle Verfütterung von Nachprodukten 
derzeit dringend zu em pfehlen. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 23,5. 365.) 2 


R Anbauversuche mit verschiedenen Sorten Zuckerrliben-Samen. 
allada. — In derselben Weise wie früher nach STROHMERS Berichten 


Chemisch-Technisches Repertorium. 
wurden die Versuche auch 1914 fortgesetzt, und trotz der großen, 
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durch den Kriegsausbruch entstandenen Schwierigkeiten, auch durch- 
geführt. Auf das sehr umfangreiche Zahlenmaterial ds diesjährigen 
Berichtes (fast 20 S.) muß verwiesen werden, da prinzipell Neues nicht 
zu Tage trat, die Berechnung von Mittelwerten aber (wie auf S. 859 
richtig hervorgehoben wird) unzulässig wäre. (Österr.-ungar. Ztschr. 
A 


Zuckerind. 1914, Bd. 43, S. 839.) 
Rübendüngung mit Viehsalz. A. Stutzer. — Da für Zucker- 
und Futterrüben im kommenden Frühjahr kein Chilesalpeter zur Ver- 
fügung steht, so ist es wichtig, daran zu erinnern, daß die normalen 
Erträge auch durch Düngung mit entsprechenden Mengen schwefel- 
saurem Ammoniak und Chlornatrium (Viehsalz), oder auch Ammoniak- 
Superphosphat und Kainit (12,5% Kali, sowie Kochsalz enthaltend), 


nachweislich erreicht werden können. (Blätt. Rübenbau 1914, Bd. 21, 
S. 337.) | A 
Saftreinheit einzelner Zuckerrüben. J. Urban. — Aus dem 


reichlichen analytischen Material, auf das zu verweisen ist, ergibt sich, 
daß auch bei Rüben, die einer einzigen Samenrübe e tstammen und 
auf einem Felde aufwachsen, die Saftreinheit erheblich fluktuiert, auch 
hohem Zuckergehalte zwar im allgemeinen parallel geht, aber keines- 
wegs bei einzelnen Rüben und Rübenstämmen (sehr beichtenswert für 


den Züchter!), und auch keineswegs in negativer Korrelation zum 


Wurzelgewichte zu stehen braucht. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, 
A 


Bd. 39, S. 151.) 

Zuckerrohr in Mozambique. — Die Rohrkultur ist in guter Ent- 
wicklung begriffen, und dürfte in Zukunft noch weiterer Ausbreitung 
fähig sein. (Int. Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S. 548.) 

Auch im porlugiesischen Ostufrika soll die Errichtung neuer Fabriken 
beabsichligt sein.!) À 

Desinfektion des Pflanzrohres in Tucumán. Rosenfeld und 
Barber. — Die Versuche mit Bordeaux-Brühe und dergil. gaben kein 
gutes Ergebnis, und ließen vielerlei Schwier gkeiten d:r Ausführung 
im großen erkennen. (Int. Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S. 410.) A 


Zuckerrohr-Schädiger in Argentinien. Rosenfeld und Barber — 
Der schädigende Schmetterling wurde, nach eingehenden vergleichenden 
Studien, als Diatraea saccharalis, Variet. oblitoralis bestimmt; von den 
verwandten Varietäten Javas, Formosas, Louisianas, und Australiens 
unterscheidet er sich durch einige besondere Eigenschaften, die vielleicht 
nur durch klimatische Einflüsse bedingt sind. (Revista industrial y 
agricola de Tucuman 1914, Bd. 5, S. 223.) 

Es ist sehr erfreulich, zu sehen, mit wie trefflichem Erfolge neuerdings 
auch die Arbeiten der südamerikanischen Versuchs-Stat.onen fortschreiten! Ihr 
Fleiß wird sicherlich nicht unbelohnt bleiben. À 

Zuckerrohrschädigende sog. „Bohrer“ und deren Bekämpfung. 
J. Queich. — Betrifft hauptsächlich die Larven einiger Arten Dıatraea 
und Trichogramma. (Int. Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S. 367.) H 

Vertilgung der Feldmäuse durch SO2 und CS2. (Blätt. Rübenbau 


1914, Bd. 21, S. 341.) A 
Blausäuregas und seine Anwendung in der Hortikultur. F. 


Pilkington Sargeant und F. C. Edwards. (Pharm. Journ. 1914, 
4. Reihe, Bd. 39, S. 193 — 194.) r 
Untersuchungen über den Stoff- und Energieumsatz wachsender 
Schweine. G. Fıngerling, A. Köhler, Fr. Reinhardt, E. Bretsch, 
G. Arndt, R. Dietrich. — Schweine verwerten den produktiven Teil 
des verdauten Futters mehr zum Ansatz als Wiederkäuer. Werden die 
einzelnen Nährstoffe in isolierter, leicht verdaulicher Form gereicht, wie 
sie im Klebermehl, Stärkemehl, Erdnußöl, Sırohstoff und Zucker ent. 
halten sind, so stellt sich die höhere Verwertung derselben bei Schweinen 
gegenüber erwachsenen Rindern auf folgende Werte: 
Klebereiweiß 35,1% Fett 31,8% Kohlehydrate 300% Zucker 32,1% 
Abgesehen von der Rohfaser erreicht die bessere Verwertung bei den 
einzelnen Nährstoffen ungefähr die gleiche Höhe. (Landw. Versuclısstat. 
1914, Bd. 89, S. 149—230.) s ae 
Der Futterwert und die Anwendbarkeit der Wurzelfrüchte für 
Arbeitspferde. Nils Hansson. — Für ein Tier und Tag läßt sich 
im Futtergemenge der Arbeitspferde bis zu einer Menge von 20 kg 
jedes kg aus Hafer und Gerste bestehende Mengsaatfutter mit dem 
gleichen Gewichte von Trockensubstanz aus Möhren oder zuckerreichen 
Futterrüben ersetzen. Die Wurzelfrüchte müssen gut gereinigt sein und 
der Futterübergang ml Vorsicht geschehen, so daß die Tiere sich 
allmählich an das neue Futtermittel gewöhnen. Wenn das Futter- 
gemenge kein oder nur wenig Heu enthält, so ist durch Zugabe von 
Hülsenfruchtschrot, Sonnenblumen-, Erdnuß- oder Sojakuchen dafür 
zu sorgen, daß die Grenze für den minimalen Eiweißbedarf der Pferde 
nicht überschritien wird. (Meddelande Nr. 98 from Centralanstalten 


Gr Jordbruksförsök, Stockholm 1914.) n 
1) Int. Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S. 563.) 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.” 


- Auffr'’schung veränderter Jodtinkiur.!) Ferd. Roques. — Hat 
sich der Jodgehalt einer Tinktur durch Bildung von Jodwasserstoff 
verändert, so schüttele man sie 5 Minuten lang mit mindestens der 
doppelten Menge feingepulverier Jodsäure, als theoretisch nötig ist, um 
den Jodwasserstoff zu Jod zu oxydieren, filtriert ab und bringt mit 
95°ig. Alkohol auf das Volum, das dem jetzt vorhandenen freien Jod 
entspricht. Feingepulverte Jodsäure erhält man am besten, indem man 
eine konzentrierte wässrige Lösung in überschüssigen starken Alkohol 
gießt. Über Jodsäure aufbewahrte Jodtinktur enthält, so lange ungelöste 
Jodsäure vorhanden ist, keinen Je dwasserstoff. (Journ. Pharm. Chim. 
1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 277—281.) md 

Abänderungsvorschläge für die Bereitung von Jodtanninsirup. 
Ch. Marchand. (Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S.236.) md 


Über die Bestimmung des Jods in Jodeisenpillen. François 
und Lormand. (Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 332.) md 


Ana’ytische Notizen. — Aconitwurzel enthält etwa 1% Alkaloide 
(Methode PAncHAUD) Zwei Proben von blühenden Pflanzen ent- 
hielten erheblich weniger, 0,178—0,463%, und die Alkaloide waren 
schwächer basisch, da ihnen noch etwa !/s ätherunlösliche Subs'anz 
beigemischt war. — Borax. Von 91 Proben der pharmazeutischen 
Ware enthielten 90 5 T. Arsen auf 1 Mill. oder weniger, während 
11 Proben der Handelsware 10—60 T. enthielten. Im Borax und in 
ähnlichen Salzen, wie Weinstein, läßt sich die Gesamtmenge des Arsens 
erst nach MARSH nachweisen, wenn man zuvor mit Sitz reduziert hat. 
Diese muß einwandfrei sein und der Überschuß vertrieben werden. — 
Calciumphosphat. Die guten Sorten enthielten weniger als 5 Millionstel 
Arsen. Zum Bleinachweis erhitzt man 3 g Calciumphosphat mit 12,6 ccm 
verdünnter Salzsäure, filtriert, verdünnt mit 85,4 ccm Wasser und setzt drei 
Tropfen Schwefelnatriumlösung zu. 4 ccm Standardbleilösung (1 ccm 
— 0,00001 .g Pb), zugesetzt zu einer wie oben dargestellten Lösung 
aus I g reinem Calciumphosphat, 4,2 ccm verd. HCI, 95 ccm Wasser, 
geben einen schwächeren Farbton, falls die Ware mehr als 20 Millionstel 
Blei enthält. Der Bleigehalt der besten Handelssorten beträgt 0,004 
bis 0,01% — Chaulmoogra-ULl. Das Ol von Hydrocarpus Wight.ana 
söll häufig statt des echten Öles von Taraktogenos Kurzii unter- 
geschoben werden. Echtes Chaulmoogra-Öl gibt aber fast dieselben 
Werte wie Hydrocarpus-Ol (in Klammern): 


Säurezahll . . . „ 142 (8,9) Schmp. der unl. Säuren 42° (44,5°) 
Verseifungszahl , . 202,1 (203,8) ihre Neutralisationszahl 201 (197) 
. 103,6 (101,1 ihre Jodzahl . . . 108 (103) 


odzahl . . 
ee dieminkt 0.24% (26%) spez. Drehung . 

Refraktionsindex bei 250 1,4785 (1,4790) Gehalt an unlösl. Säuren 
Optische Drehung . 4530 (48° 10')' und Unverseifbarem 95,6% (95,7%) 
Demnach lassen sich die beiden Öle z. Zt. chemisch nicht unter- 
scheiden; sie dürften sich auch therapeutisch ähnlich sein. — Dextrin. 
Die weiße Sorte entsteht bei niedrigerer Temperatur als die gelbe durch 
Hydrolyse aus Stärke. Sie enthält bis zu 50% unveränderte Stärke 
sowie etwas Glucose; diese kann leicht nach FEHLING bestimmt werden 
und sollte nicht mehr als etwa 5% betragen. Die optische Drehung 
von 16,7 g, zu 100 ccm in Wasser gelöst, sei im 200 mm-Rohr 
etwa 23°. Die Feuchtigkeit beträgt gewöhnlich 10—12%. — Dill-Öl. 
Verf. fand folgende Konstanten für: a) zwei Proben selbstdest.lliertes 


englisches Ol; b) vier Proben aus ostindischen Früchten: 
Löslich in 


-H 46°50" 


Spez. Gew. Refraktionsz:hl Opt. Drehung 
a) 0,912—0,913 1,4857—1,4878 -+74.30—72040° ` We Vol. 90%ig. Alkohol 
b) 0,961—0,976 1,4927—1,5065  -+43,2°—47050 lo, » 8 


Glucose. Für Ernährungsklystiere zieht man die krystallisierte Form der 
flüssigen vor, da dese ın der Zusammensetzung erheblich schwankt. — 
Jodwasserstoffsäure, aus H:S -- J in Wasser, spez. Gew. 1,1225, ergab 
argentometrisch 15%, acidimetrisch 20% Säure, enthielt also außer 
HJ cine Säure des Schwefels. — Citronenöl. Citralbestimmungen nach 
BENNETT?) geben häufig irrige Werte. Um sie zu vermeiden, sollte 
man nur 10 ccm Ol verwenden. Das Ol wird oft verfälscht. — Nux 
vomica. 10 g trockenes feines Pulver schüttelt man im weithalsigen 
Kolben mit 68,8 ccm Äther, 22 ccm Chloroform, 6,8 ccm Alkohol 
und 2,5 ccm 10%ig. Ammoniak, schüttelt 50 ccm des Filtrates (= 5 g 
Droge) im Scheidetrichter mut 15 ccm 4%ig. und 10 +4 10 ccm 2%ig. 
H.SO, und 15 ccm Wasser aus. In einem Bade bringt man den Scheide- 
trichter auf 20° C., fügt 5 ccm HNO; (1,42) zu, und nach 15 Min. 
30 eem 15%ig. NaOH, und schüttelt das Strychnin mit 15 -b 10 + 
10 +5 cem Chloroform aus. Letzteres destilliert man ab und titriert 
mit nie HO, und n/2-NaOH; Cochenille als Indicator: 0,03317 g 
Strychnin = ] ccm n/ıo-Säure. — Gehärtete Öle lassen sich chemisch 
nur mit Hilfe der Nickelspuren mittels Benzildioxims nachweisen, die 


© Verpl. Chem.-Zig. keent, 1915, S. 30 2) Ebenda 1909, S. 104 
') Budde, Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 187; Droste, ebenda 1914, S. 453. 


sie enthalten. — Opium. In frischem Handelsopium mit etwa 23% 
Wasser bestimmt man das Morphin besser nicht erst nach dem Trocknen, 
sondern unmittelbar, und trocknet gleichzeitig eine zweite Probe. Die 
Einwage betiägt dann 18,18 g feuchten, statt 14 g trockenen Opiums, 
Man fügt 6 g Ca(OH): und ein wenig Sand zu, mischt sehr sorgfältig 
und spült mit 135,8 ccm Wasser in einen weithalsigen Kolben, schüttelt 
l/a Std. und verarbeitet 52 ccm des Filtrats und °/ıs der Einwage wie 
üblich. Bei Sorten, deren Wassergehalt sich weit vom durchschnitt- 
lichen entfernt, gıbt diese Methode keine genauen Resultate. — Opium- 
extrakt. Zweijähr ge Versuche bestätigten die Erfahrungen von CARLES,!) 
daß sich Morphin im Opiumextrakt und feuchtem Opium zersetzt, wenn 
bei 100° C. konzentriert wird, indem sich unlösliches Harz bildet, 
jedoch im Höchstbetrage von 4,4% des Mo phins. Vakuumkonzentration 
ist vorzuziehen. — Opiumtinktur. Die Morphinbestimmungsmethode 
der britischen Pharmakopöe ist ungenau; es werden Abänderungen 
vorgeschlagen. — Als Anhang sind in Tabellenf:rm beigefügt: Kon- 
stanten ätherischer Öle, fetter Öle, von Fett- und Wachsarten, Harzen, 
eine Liste von pharmazeutischen Substanzen, nach ansteigenden Schmelz- 
punktsgraden geordnet, Äquivalente für Akaloidb stimmungen und Maß- 
analyse, eine Identifizierungstabelle für Bestandteile ätherischer Ole, ein 
Verzeichnis des durehschnittliichen Gehaltes von Chemikalien an Blei 
und Arsen, sowie eine (nicht fehlerfreie) Löslichkeitstabelle für pharma- 
zeutische Chemikalien. (Evans Analytical Notes 1914, Liverpool.) md 


Zusammensetzung von Foenum graecum-Samen und dessen 
Asche. Wunschendorff. (Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, 
S. 345.) md 

Wasserstoffsuperoxydlösung. J. Stanley White. — Die 3%ige 
Wasserstoffsuperoxydlösung der Ph. B. reagiert stets sauer, sollte aber 
höchstens das Äquivalent von 0,049% Säure enthalten. Die Lösung ist 
zersetzlich, besonders gegenüber Alkalien. Eine Reihe von Stoffen 
machen die Lösung halıbarer, davon ist am bekanntesten Acetanilid, 
dessen Wirkung bei Versuchen entdeckt wurde, eine Verbindung von 
HO mit Acetanilid herzustellen. Man verwendet” es besonders in 
Amerika und zwar Y/ıooo g auf 1 Fluidunze. Es wird in der Lösung 
zuweilen zu Nitrobenzol oxydiert und verleiht ihr dann einen Geruch 
nach ätherischen Ölen. Acetanilidhaltige Wasserstoffsuperoxydlösung 
kann man ohne wesentliche Zersetzung durch einfaches Abdampfen 
konzentrieren. D'e Wirkung des Has auf Acetanilid beruht vielleicht 
auf folgenden Reaktionen: 

C,H,NH.CO.CH, -+ H,O = C,H,;NH, + CH,COOH 
H. NH, + 30 = C,H;NO, ` H.O 
CH, . NO, $- 4H,0 = CHiNH; + 3H,O,, 
so daß ein Gleichgewicht CeHsNH2 ZS CHNO» sich einstellt. (Pharm. 
Journ. 1914, 4. Reihe, Bd. 39, S. 536—537.) md 

Über ein neues Nährpräp’rat „Lavocat.*“ L.Hajos. — Das 
mit diesem Namen belegte »Nucleinmehl« wird als ein eminentes Nähr- 
und Kräftigungsmittel bezeichnet, das von vielen der üblichen Nähr- 
präparate besonders dadurch abweicht, daß es neben seinen therapeutisch 
wirksamen Prinzipien die Nalırung besser ausnutzen hilft. (Wien. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 375.) sp 


Vaselinöl, neue Anwendung zum inneren Gebrauch. A. Vicario. 
— Flüssiges Paraffin (Vaselinöl) wird z. Zt. in England vielfach als 
Mittel gegen Verstopfung?) und überhaupt bei Störungen im Verdauungs- 
traktus benutzt. In Frankreich ist nur kaukasische Ware offizinell, die 
vornehmlich aus Athylenkohlenwasserstoffen CH. besteht, während in , 
England auch amerikanisches Vaselinöl (Ca Han + 2) und galizisches oder 
rumänisches (Ca Hon — o) benutzt werden kann. Verf. empfiehlt, zu obigem 
Zweck Sorten mit 10,5 mal größerer Viscosität als Wasser zu benutzen. 
Eine gute Probe auf Reinheit ist die mit konzentrierter Schwefelsäure; 
bei Verunreinigung tritt Braunfärbung bis Verkohlung ein. Solche 
Paraffine lassen sich mit Schwefelsäure und Bichromat reinigen. Bei künst- 
licher Verdauung wird von flüssigem Paraffin nichts umgewandelt, 
vielmehr hindert es die Verdauung der Fette. (Journ. Pharm. Chim. 
1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 149—155.) 

Zur Behandlung der Cystinurie. G. Klemperer und M. Jacoby. 
— Durch Alkali in Gestalt von Natriumbicarbonat gelang es nicht nur, 
wie zu erwarten war, das sonst ungelöst ausgeschiedene Cystin zum 
Verschwinden zu bringen, sondern auch den Gehalt des Harnes an 
gelöstem. Es hat also eine Änderung des Stoffwechsels stattgefunden. 
Nach Aussetzen der Behandlung tritt das Cystin wieder in beiden 
Formen auf, in gelöster aber viel reichlicher als vorher. (Therapie d. 


Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 101.) sp 
Sennatin, ein neues subcutanes und intramuskuläres Abführ- 
mittel. H.Drews. — Das nach Angabe von CREDÉ von der CHE- 


') Chem.-Ztġ. Rep. 1914, S. 295. 2) Peck, Ebenda 1914, S. 416. 
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MISCHEN FABRIK HELFENBERG herge:tellte Präparat soll alle wirksamen 
Stoffe der Sennesblätter unter Aus chaltung der unwesentlichen und 


reizenden Stoffe enthalten. Die Wirkung ist bei Injektionen von 2 g 
zuverlässig, allmählich eintretend, ohne daß toxische Nebenwirkungen 
beobachtet wurden. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 497.) sp 
Versuch einer Erklärung des Coma uraemicum mit Begründung 
der Palschen Papaverintherapie bei akuter Urämie. S. Maurer. 
(Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 447.) sp 
Spezifische Desinfektion und Chemotherapie bakterieller In- 
fektionen. J. Morgenroth und E. Bumke. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 538.) sp 
Vergleichende Untersuchungen von chemotherapeutischen Prä- 
paraten und anderen Antiseptika auf Bakterien. O. Schiemann 
und T. Ishiwara. — Salvarsan und Athylhydrocuprein zeigten sich 
als sehr starke Antiseptika in vitro, jenes gegenüber Milzbrand, 
Rotlauf- und Rotzbazillen, dieses gegenüber Pneumokokken. Gegen 
die Pneumokokken wirkt Athylhydrocuprein entwicklungshemmend bis 
etwa zur Verdünnung 1:500000 — 1:1000000; etwa ebensoweit er- 
streckt sich die abtötende Wirkung, die aber dann erhebliche Zeit er- 
fordert. Gegen die anderen untersuchten Arten wirkt das Präparat 
erheblich schwächer, zuweilen um das 100- und selbst 1000-fache. 
Die elektive Wirkung äußert sich im Serum annähernd so stark wie 
in Bouillon, im aktiven besser als im inaktiven. Bei Sublimat ist das 
umgekehrte der Fall, Phenol wird in weit geringerem Grade als 
Sublimat und durch beide Arten von Serum in etwa gleichem Maße 
abgeschwächt Salvarsan verhält sich nicht in jedem Serum gleichartig, 
in Rinderserum wirkt es erheblich schlechter als in Kaninchenserum. 
Durch Zusatz von Lecithin und Cholesterin bei Entwicklungshemmungs- 
versuchen in Bouillon ergab sich erhebliche Abschwächung der Wirkung 
von $.Ivarsan, Sublimat und Phenol. (Ztschr. Hyg.1914, Bd.77,$.49.) sp 
Über Versuche zur Immunisierung gegen Mäusekrebs. H. 
Koenigsfeld.. — Mit abgetötetem Tumormaierial (Trockenpulver) 
wurde fast stets und einwandfrei ein anscheinend spezifischer Schutz 
gegen nachfolgende Impfung mit vollvirulentem Tumor erreicht. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 73, S. 316.) Sp 
Weitere Untersuchungen mit der Abderhaldenschen Reaktion 
bei Carcinom und Tuberkulose. E. Fränkel. — Im Heidelberger 
Institut für Krebsforschung wurden bisher weder bei Carcinom noch 
bei Turberkulose klinisch oder diagnostisch brauchbare Ergebnisse 
erzielt. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 589.) sp 
Weitere Versuche tiber Behandlung von Sarkomratten mit den 
Extraktstoffen des eigenen Tumors. F. Blumenthal und C. Lewin 
(Therapie d. Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 115.) sp 
Über Komplementbindungsreaktion bei malignen Tumoren mit 
chemischen Substanzen. K. Hara. — Für die Serodiagnostik kann 
als Antigen statt des Blutextraktes Phenolphthalein oder besser noch 
Maltose benutzt werden. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 484.) sp 
Über die Charakterisierung der freien Lipoide in Seren durch die 
Aktivierung des Cobragiftes, besonders im Laufe der tuberkulösen 
Infektion. A. Calmette. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 496.) sp 
Dr. Friedrich Franz Friedmanns Schutz- und Heilmittel gegen 
Tuberkulose und Skrophulose und seine Anwendung. O. Liles. 
(Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 371.) sp 
Zur bakteriologischen Kenntnis des Friedmannschen Tuber- 
kulosemittels. L. Rabinowitsch. — Die im Handel erhältlichen 
Kulturen waren häufig verunreinigt und mitunter für Warmblüter nicht 
völlig unschädlich.” Auch die FriEDMAnNnsche sogen. Schildkröten- 
tuberkulosekultur, die übrigens für Schildkröten nicht virulent war, war 
in manchen Fällen in nicht unerheblichem Grade für Meerschweinchen 
pathogen. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 686.) sp 
Tuberkulose und Goldcantharidin!) mit besonderer Berücksichtigung 
der Kehlkopftuberkulose. G. Spieß und A. Feldt. — Durch die 
Vereinigung mit Cantharidyläthylendiamin wird die Organotropie des 
Goldcyans herabgesetzt, die Nosotropie aber so weit gesteigert, daß 
eine heilende Wirkung zustande kommt. Im Tierversuche treten Herd- 
reaktionen ein, die an die Tuberkulinreaktion erinnern, im Anschluß 
daran Gewichtszunahme, Hinausschiebung des Todes um viele Monate, 
Stillstand der Ausbreitung in den inneren Organen, bindegewebige 
Abkapslung der Lungenherde bei Kaninchen, die mit Bazillen des 
Typus bovinus geimpft waren. Bei Menschen wurde nach längeren 
Versuchen das Monocantharidyläthylendiaminaurocyanid in Anwendung 
gezogen, das weit weniger giftig ist ais die entsprechende Auriverbindung. 
Die Anwendung erfolgt jetzt intravenös in 2,5',:ger Lösung in destil- 
lertem Wasser. Als Anfangsdosis hat für Erwachsene 0,025 g, als 
Maximaldosis für Frauen und Schwächliche 0,075 g, für kräftige Per- 
sonen 0,1 g zu gelten. Die Injektion beeinflußt bei richtiger Technik 


) 3. a, Feldt, Chem.-Zig. Repert. 1913, S. 49. 
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das Allgemeinbefinden nicht. Nach einigen Stunden steigt meist die 
Temperatur an, die Höhe des Anstiegs steht im Verhältnis zu dem Aus- 
breitungsgrad der Erkrankung. Bei einem kleinen Teile der Patienten 
traten Nebenerscheinungen auf, wie Übelkeit, Erbrechen, Durchfälle, 
dıe aber meist bald verschwanden, einigemal auch leichter Ikterus sowie 
Stomatisis; meist aber wurde das Allgemeinbefinden selbst bei Schwer- 
kranken während der Reaktion nicht gestört. Das Präparat scheint 
auch im allgemeinen nicht als Blutgift zu wirken. Im tuberkulösen 
Gewebe treien akute Veränderungen ein. Über definitive Heilerfolge 
wird erst in einigen Jahren berichtet werden können. Das Präparat 
soll in den Handel erst kommen, wenn es weiter klinisch erprobt ist. 
Von den zu prüfenden Kombinationen sind Arsenpräparate auıszu- 
schließen, da hiermit eine gegenseitige Steigerung der Giftigkeit eintritt. 
(D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 579.) sp 
Chinin und Hektin beim Sumpffieber. J. Crespin. — Verf. 
warnt vor der alleinigen und skrupellosen Anwendung des Chinins, da 
dieses in wirklich antiparasitärer Dosis nicht ungefährlich ist Dafür 
sollte man mehr auf die Verwendung von Medikamenten Bedacht 
nehmen, die die Widerstandsfähigkeit der Blutkörperchen und die 
Phagozytose erhöhen. Unter diesen zählt Hektin zu den wirksamsten 
und unbedenklichsten. Es ist dem Salvarsan bei Sumpffieber vor- 
zuziehen. (Bull. gen. de Therap. 1914, Bd. 167, S. 463.) sp 
Zur Frage des Entstehens der Reaktionsprodukte bei der 
Serodiagnostik auf Lues. A. v. Wassermann. — Als Quelle der 
Substanzen, die die WASSERMANN sche Reaktion liefern, werden experi- 
mentell die Lymphozyten erwiesen. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 527.) sp 
Erfahrungen mit Narcophin. H. Cassel. — Das mit diesem 
Namen belegte Morphin-Narkotin-Mekonat (C. F. BOEHRINGER & SÖHNE) 
bietet viel geringere Gefahr der Gewöhnung als Morphin und zeigt 
länger andauernde Wirkung. (Therapie d Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 140.) sp 
Herkunft des echten Chaulmoograöls. Ernest E. Francis. — 
Chaulmoograöl ist das einzige Medikament, das bei Lepra zuweilen heilsam 
ist. Etwaige Mißerfolge beruhen vielleicht auf der Verwendung falschen 
Öles (vgl. oben, S. 36), und daher ist die Frage nach der Herkunft echten 
Chaulmoograöles wichtig. Bis 1900 galten die Samen von Gynocardia 
odorata als Quelle für das Ol, und es wird daher oft als Oleum 
Gynocardiae bezeichnet. Dieses ist jedoch verschieden davon. HOLMES 
bewies, daß Chaulmoograsamen und -öl von Taraktogenos Kurzii 
stammen, heimisch im Chittagong-Gebirge in Birma und den benach- 
barten Strichen Assams. Die Früchte gelangen erst fünfzehn Monate 
nach der Blüte und auch dann unregelmäßig zur Reife, so daß das 
Ausgangsmaterial selten ist und oft verfälscht wird, besonders mit den 
Samen von Hydrocarpus Wightiana von Malabar, die zur selben 
Familie gehören. In England wird seit 1913 skrupellos das ätherische 
Ol von Hydrocarpus Wightiana als Chaulmoograöl verkauft, trotzdem 
es im Ursprungslande dreimal so billig und medizinisch entsprechend 
unwirksam ist. Das echte Chaulmoograöl hat mehr freie Fettsäuren 
und riecht anders. (Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 388.) md 


Über einen neuen Nachfolger des Salvarsans.. G. Bardet. — 
Das von Hann!) verwendete Arsalyt, Dimethylhexaaminoarsenobenzol, 
hat gegenüber Salvarsan nur Nachteile. Das Verhältnis von Organo- 
trop'ismus zu Parasitotropismus ist schon im nicht methylierten Hexa- 
aminoarsenobenzol nach den Feststellungen von GIEMSA ungünstig ver- 
schoben, mehr noch, wie übrigens nach den bisherigen Feststellungen 
über den Einfluß von Methylgruppen in diesen Körperklassen nicht 
anders zu erwarten war, im Dimethylderivat. (Bull. gen. de Therap. 


1914, Bd. 167, S. 421.) sp 
Klinische und experimentelle Mitteilungen über Sophol. Zade 
und Barczinski. — Die von v. HERFF und anderen empfohlene Ver- 
bindung der Formaldehydnucleinsäure mit Silber, die 20% Silber ent- 
hält, wurde für die Behandlung der Ophthalmoblenorrhoe nicht so 
wirksam wie Silbernitrat gefunden, ist aber eine willkommene Ergänzung 
neben oder nach diesem. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 647.) sp 
Vom klinischen Werte des „Adigan“, eines neuen Digitalis- 
präparates. J. Jakobi. — Das durch Cholesterin von Saponinen, be- 
sonders Digitoxin, befreite Präparat enthält nach FRÄNKEL und IssEKUTZ 
außer diesem sämtliche wirksamen Stoffe der Digitalis. Es zeigt bei 
zielbewußter Anwendung oft guten Erfolg ohne Schädigung. (Therap. 
d. Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 111.) sp 
Zur Wirkung des vigifolins.”) M. Kärcher. — Verf. fand mit 
dem von der GESELLSCHAFT FÜR CHEMISCHE INDUSTRIE IN BASEL her- 
gestellten Präparat prompte Wirkung und selbst bei den höchsten zu- 
lässigen Dosen nicht die geringsten Nebenerscheinungen. Die subcutane 
Injektion ist völlig schmerzlos und ohne örtliche Reizerscheinungen. 
(Therap. d. Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 141.) sp 


1) Hamburger Ärzte-Körrespondenz 1914, S. 68. 
d Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 30. 
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Düngemittel.”) 


Abscheiden von Salzen aus Lösungen unter Einwirkung eines 
Luitstromes. Dr. Carl Breithaupt und Wilhelm Ziervogel, Staß- 
furt. — Die heiße Lösung wird durch eine von dem Luftstrom durch- 
strichene Trommel geleitet und dabei durch ständiges Drehen der 
Trommel von deren Wänden in dünner Schicht mitgenommen und so 
dem Luftstrom ausgesetzt. Die Vorrichtung besteht im wesentlichen 
aus einer liegenden, mit schwacher Steigung gelagerten, schmiede- 
eisernen, auf Rolen 2 drehbaren Trommel 7, die durch eine Antriebs- 
vorrichtung 3 in Umdreh- 
ung gehalten wird. Durch 
ein Rohr 4 oder eine Rinne 
wird die zu verdunstende 
Flüssigkeit, z. B. Chlor- 
kaliumlösung, zugeleitet. 
i An dem dem offenen Ende 
A der Tromme! gegenüber- 
7 liegenden Trommelende 
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St em teststehenuer schu i deeiserner Ring 5 angebracht, in welchem 
ein Ventilator 6 läuft. Zwischen diesem Ring und der Trommel be- 
findet sich ein Spalt 7 zum Abfließen der gekühlten Flüssigkeit. An 
der umlaufenden inneren Trommelwandung bleiben erhebliche Mengen 
der Chlorkaliumlösung haften und krystallisieren während der Um- 
drehung nicht nur unter dem Einfluß der künstlichen Kühlung durch 
den Vent lator, sondern auch durch die Kühlung mittels der Außenluft. 
Der Durchmesser einer derartigen Trommel beträgt 1—4 m, die Länge 
das 10- bis 15-fache. Bei einem Betrieb von wenigen Stunden setzt 
sich das ausgeschiedene Salz in dicker Schicht an der Trommelwandung 
an und wird nach Abstellung des Zuflusses der Lösung durch eine in 
die Trommel hineinragende Transportschnecke 8 hinausgeschafft. Auch 
durch einen Kratzer oder Schaber kann die Entleerung bewirkt werden. 
Eine solche Trommel soll geringe Unterhaltungskosten und geringen 
Kraftverbrauch bedingen. (D. R. P. 281831 vom 1. Juni 1913) i 


Vorrichtung zum kontinuierlichen Zersetzen und Lösen von 
Kalisalzen u. dgl. nach D. R. P. 262235. G. Sauerbrey Maschinen- 
fabrik Akt.-Ges., Staßfurt. — Cie Einrichtung nach D. R. P. 262235!) 
ist hier dahin abgeändert, daß die Beheizung der aus der inneren Zer- 
setzungs- und Lösetrommel ou ge in das sie umgebende Gehäuse A 
übergstretenen Lösung in einer Vorlage v erfolgt, welche mit dem 
Gehäuse durch mehrere Zirkulationsstutzen S verbunden und zur Herbei- 
führung einer wiederholt auf- und niedergehenden Strömung der Lösung 
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durch Zwischenwände w vor und hinter jedem Stutzen $ quer geteilt 
ist. Unterhalb der Querwände w befindet sich eine Austragsschnecke n. 
Die umlaufende Zersetzungs- und Lösetrommel ou aa besitzt auf ihrer 
äußeren Umfläche zwischen den Zirkulationsstutzen S Winkeleisen f 
welche derart geneigt sind, daß sie von der Mitte nach den Enden der 
Vorrichtung hin fördern. (D. R. P. 281355 vom 21. März 1914; Zus. 
zu Pat. 262 235.) = i 
Doppelpolige Elektrode aus geschmolzenem Eisenoxyd, be- 


sonders für die Chloratherstellung, und hierzu geeigneter elektro- 
ıytischer Apparat. Dr. Stanislaus Laszczynski, Miedzianka bei 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 31. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 420. 


: Über den Absätzen der einzelnen 


dieser Zusatzsubstanzen. 


Kielce, Russ. Polen. — Das die Masse der Elektrode stützende Draht- 
netz ist nicht wie bisher in die Masse selbst eingebettet, sondern an 
einer Seite der Elektrodenplatte derart angeschmolzen, daß die Drähte 
etwa zur Hälfte ihrer Stärke in der Masse sich befinden, zur Hälfte 
aus ihr vorstehen und sichtbar sind. Man kann eine solche Elektrode 
beispielsweise in der Weise herstellen, daß das Drahtnetz auf eine guß- 
eiserne Unterlage gelegt und das geschmolzene Eisenoxyd darüber 
gegossen wird. Für die elektrolytische Chloratherstellung wird diese 
Elektrode doppelpolig geschaltet, und zwar derart, daß die Drahtnetz- 
seite Kathode ist. Auf diese Weise ‚schützt der Strom selbst das Eısen- 
gerippe vor Zerstörung, da bei dieser Spaltung kein Chlor mit dem 
Drahtnetz in Berührung kommen kann. Durch die doppelpolige 
Schaltung wird noch ermöglicht, daß die Elektroden aus kleineren 
Feldern zusammengesetzt werden können, die in ein Gitter aus nicht- 
leitender Masse (Steinzeug u. dgl.) eingekittet werden. Dabei kann aber 
die äußerste Elektrode, bei der der Strom eintritt, nicht doppelpolig 
geschaltet werden. Um nun eine nachteilige Beeinflussung dieser 
Elektrode zu verhindern, wird die äußerste Zelle mit einem Elektrolyten 
gefüllt, der kein Chloralkali enthält, und es wird eine unlösliche Anode 
als Eintrittselektrode für den Strom verwendet. Beispielsweise kann 
diese äußerste Zelle mit Kali- oder Natronlauge gefüllt sein und eine 
Eisenanode erhalten. Auch kann Natriumsulfat mit einer Bleianode 
verwendet werden. Um die Polarisation dieser Zelle möglichst herab- 
zudrücken, werden in ihrem Elektro:yle‘ı Körper aufgelöst, die sowohl 
leicht oxydierbar als auch leicht reduzierbar sind, also als Depolarisatoren 
dienen. Als ein solcher Körper kann z. B. Kaliumpermanganat in alka- 
lischer Lösung verwendet werden, das an der Kathode zu grünem 
Manganat reduziert wird, welches an der Anode sich wieder in Per- 
manganat verwandelt. (D. R. P. 281511 vom 12. September 1913) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Schwefelsäure. Dr. Zsigmond 
Littman, Szabadka, Ungarn. — Die Vorrichtung des Hauptpatentes 
281005!) ist hier dahin abgeändert, daß die einzelnen Rohrtürme stufen- 
artig ausgebildet sind. Dabei kann die H.nterwand glatt sein, während 
die Absätze sich nur auf der Vorder- 
seite des Turmes befinden. Die Ab- d 
bildung zeigt beispielsweise eine Aus- e—) | 
führung der Vorrichtung. Der Turm a 
ist in drei Absätzen, deren Durch- 
messer nach oben abnimmt, aus- 
gebildet. Die Gase werden von oben 
in den Turm geleitet. Das Ver- 
bindungsrohr c stzt sich an den 
unteren Absatz an und steigt ge ade j 
nach oben, wo es in das obere Ver- 
bindungsrohr d zwischen zwei Türmen 
mündet. Der mittlere Absatz des 
Stufenturmes ist ebenfalls durch e.n 
Abzweigungsrohr f mit dem Ver- 
wasser, das man gegebenenfalls über- 
laufen lassen kann, so daß es an. 
den Wänden des Stufenturmes herabrieselt und die Kühlwirkung voll- 
bringt. (D. R. P. 281537 v. 10. Febr. 1914; Zus. zu Pat. 281005.) í 

Darstellung von Cyanwasserstoff und Cyanverbindungen durch 
katalytische Vereinigung von gasförmigen oder flüchtigen Kohlen- 
stofiverbindungen und ebensolchen Stickstoffverbindungen. Dr. Carl 
Beindl, München. — Werden zur Darstellung der genannten Cyan- 
verbindungen völlig reine Metalle als Kontaktkörper verwendet, so ge- 
lingt es nicht, hohe Ausbeuten an Cyanwasserstoff zu erzielen. Da- 
gegen werden unter sonst gleichen Arbeit:bedingungen diese Ausbeuten 
wesentlich größer, wenn der Kontaktkörper außer dem Metall be- 
stimmte Beimengungen enthält, wie z. B. Verbindungen der Alkalien, 
alkalische Erden, Erdmetalle, Verbindungen desMolybdäns, Urans, Wolframs, 
Osmiums, Titans usw. oder entsprechende Erze. Um die gewünschte 
Reaktionsbeschleunigung zu erreichen, genügen bereits geringe Mengen 


bindungsrohr c verbunden. In dem 
oberen Zwischenrohr befindet sich 

(D. R. P. 281723 vom 14. Mai 1914) i 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 1. 


wieder der Schieber e, der zur Re- 
gelung des Laufes der Gase dient. 


Stufen befinden sich ringartige Be- 
hälter g zur Aufnahme von Kühl- 
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17. Glas. Keramik. Baustoffe. 


Glasschmel’ofen mit einem an die Wanne angeschlossenen Vor- 
schmelzofen. Emi l Hatscher, Wevelinghoven, Rhld. — Der Wannen- 
ofen ist in den Abbildungen mit A, sein Schmelzraum mit B bezeichnet. 
In der Stirnwand des Schmelzraumes sind die Öffnungen C zum Einblasen 
von flüssigem Brennstoff vorhanden. In diesen Öffnungen mischt sich 
der Brennstoff mit vorgewärmter Luft, die aus den Kanälen D zugeleitet 
wird. Die sich bildenden Flammen schießen in den Schmelzraum B 
über das Schmelzgut hinweg und vereinigen sich dann in der Mittel- 
linie des Schmelzraumes B. Der Flammenstrom oder die heißen Ver- 
brennungsgase kehren nach der St rnwand zurück und werden durch 


die Öffnung D! abgezogen. Diese Öffnung führt unmittelbar in 
i den Vorschmelzofen a, dessen 


Schmelzraum mit b bezeichnet 
ist. Dieser Schmelzraum ist kreis- 
rund und im Deckengewölbe 
mit einer zentralen Einfüll- 
öffnung c versehen, über der 
ein Fülltrichter d angeordnet ist. 
Die Verbrennungsgase ziehen 
durch die dem Kanal D! gegen- 
überliegende Offnung e ab. 
Das durch die Deckenöffnung c 
eingebrachte Gemenge bildet 
einen Kegel £, welcher durch 
die den Schmelzraum A durch- 
ziehenden Verbrennungsgase 
innig umspült wird, so daß 
eine schnelle Schmelzung ein- 
tritt. Das vorgeschmolzene Ge- 
menge fließt durch den Kanal 
D! direkt in den Schmelzraum 
B des Wannenofens. An die 
Abzugsöffnung e schließt sich 
ein nahezu ringförmiger Kanal f 
an, welcher die Wandung g 
des Schmelzraumes b um- 
schließt. Die hinter der Ab- 
zugsöffnung e sich teil’nden 
Verbrennungsgase durchziehen 
die Schenkel des Ringkanals f 
und beheizen dadurch die Wandung des Schmelzraumes b. Danach 
werden die Verbrennungsgase in die unter der Sohle des Schmelz- 
rames b hin- und hergeführten Kanäle A, die sich in der Mittellinie 
vereinigen, weitergeleitet und dann in das unter dem Wannenofen A 
liegende Regenerativsystem abgeführt. In dem mittleren Teil des 
Kanales A ist durch Aussetzung mit Steinen eine Art Stauwehr ge- 
schaffen, um die Verbrennungsgase zu längerem Verweilen im Vor- 
schmelzofen zu veranlassen. Der Schmelzraum b wird also auch von 
der Sohle kräftig beheizt. (D. R. P. 281416 v. 27. Okt. 1912.) i 
Einrichtung zum gleichmäßigen Erwärmen der zum Sprengen 
Adolf Wagner, St. Ingbert — In das 
Mauerwerk der Glasöfen sind nach außen mündende Muffelröhren aus 
feuerfester Masse eingebaut, in welche die Sprengstäbe eingebaut sind, 
und in denen sie ohne Berührung mit der Flamme gleichmäßig er- 
warmt werden, (D. R. P. 280283 vom 22. Februar 1914.) í 


Auswalzen von möglichst ebenen Glasp:atten auf metallenen 


Walztischen. Herzogenrather Spiegelglas- und Spiegel-Fabrik 


| Bicheroux, Lambotte & Co. G. m. b. H, Herzogenrath b. Aachen. — 


"e 


Die Olasplatten werden beim Auswalzen auf gewöhnlichen Metall- 


| fischen wellig und beulig und zwar umsomehr, je dünner das Glas 


ausge walzt wird. Tische aus schlechten Wärmeleitern sind nicht 
N sandsfähig genug gegen die auftretende mechanische Beanspruchung. 
Obe en nach dieser Erfindung dieselbe Wirkung inbezug auf die 
lé che der ausgewalzten Glasplatten wie bei schlechten Wärme- 
eitern, wenn man 6 e 
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gedrängten 

A versieht, die man dann mit einem die Wärme schlecht 

önnen ki off b, ‚2. B. Schamotte, Sand u. dgl. ausfüllt. Die Vertiefungen 
Sne Löcher, Rillen o. dgl. sein. Bei Verwendung von feinem 

ur en Vertiefungen von 1/4—8/4 mm Tiefe. Das Glas kommt 

: en Punkten ¢ mit dem Metall in Berührung, während es sonst 
einen schlechten Wärmeleiter berührt. Man erzielt so eine 


isolierende Oberfläche auf einem für alle Fälle widerstandsfähigen 


Tisch. (D. R. P. 281366 vom 29. Mai 1913.) i 

Selbsttätige Glasblasemaschine, bei welcher rings um ein dreh- 
bares Gestell heb- und senkbare Rahmen angebracht sind, die die zum 
Vorformen des Glasgegenstandes nötigen Formwerkzeuge, besonders 
die Vorform tragen und die Vorformen zwecks Füllens in das ge- 
schmolzene Glas eintauchen und wieder ausheben. Treuhand-Ver- 
einigung Akt.-Ges., Berlin. (D. R. P. 280008 v. 26. Nov. 1912) i 


Selbsttätige Flaschenblasemaschine. Johann Mainzer, Soest i. W. 
— Mit dieser Maschine kann man jede bcliebige Flaschenform und 
auch gleichzeitig voneinander verschiedene Flaschenformen herstellen, 
ohne daß besonders ausgebildete Schmelzöfen, Kompressoranlagen usw. 
erforderlich sind. Abgesehen von dem durch einen Arbeiter zu bewirkenden 
Einfüllen der flüssigen Glasmasse in die Vorform erfolgt die Herstellung 
der Flaschen durch die Maschine vollkommen selbsttätig. (D.R.R.281 306 
vom 24. April 1913.) i 

Anstriche und Emails. International Color and Chemical 
Co. Inc. — Zwecks Einführung einer größeren Pigmentmenge, mit 
anderen Worten einer gleichmäß gen Eiuverleibung geringer Mengen 
Metallseifen unter Eliminierung von Wasser, wird das Pigment (Chrom- 
gelb) in Gegenwart eines Überschusses des Fällungsmittels (Bleiacetat) 
mit Seifenlösung (unterhalb 5% vom Pigmentgewicht) vereinigt und 
in der Wärme (60° C.), jedoch unterhalb des Schmelzpunktes der 
Metallseife (Bleistearat) mit einem Vehikel (Leinöl) geknetet, wobei die 
Ausscheidung von Wasser stattfindet. Die endgiltige Deshydratierung er- 
folgt durch Erhitzen auf 100° C. (Franz. Pat. 467 464 v. 19. Jan. 1914.) sm 


Herstellung von Porzellan-Gegenständen. Joseph Arthur Jeffery 
und Benjamin Alfred Jeffery, Detroit, V. St. A. — Man läßt die zu 
bearbeitenden Rohstücke trocken und hart werden und gibt ihnen in 
diesem Zustande die gewünschte Form, worauf sie gebrannt werden. 
(D. R. P. 278181 vom 19. Juli 1913.) i 

Die technischen Neuerungen der feinkeramischen Industrie. 
R. Dietz. (Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 494—496.) r 


Verfahren, keramische Gebilde, wie Majolika, in Schlackenguß 
nachzuahmen.!) Marco Chiapponi, Paris. (D. R. P. 281349 vom 
7. August 1913.) i 
Feuerfestes Material. C. W. Zerenner, London. — Diese für 
Bauzwecke bestimmte Masse setzt sich zusammen aus 40 T. Bimsstein- 
pulver, Koksasche, Infusorienerde, Glimmer oder dergl., 40 T. Portland- 
zement, 10 T. Faserstoffen, je 2!/2 T. Casein und Glycerin sowie 
5 T. Gips. Es können aber auch 70 T. Bimssteinpulver usw., sowie 
je 10 T. Kalkhydrat, Faserstoffe und Gips genommen werden. (Engl. 
Pat. 4679/1913 vom 24. Februar 1913.) t 
Rauhbleibende gesinterte Belagplatte. Utzschneider und Ed. 
Jaunez, Saargemünd, Lothringen. — In die Masse der keramischen 
Sinterplatten werden vereinzelt liegende Körner von Carborundum ein- 
gebettet. Beim Brennen bis zur Sinterung wird das Carborundum von 
der gesinterten Masse dicht umschlossen, ohne angegriffen zu werden. 
Die Platten haben nach dem Brande eine raulıbleibende - Oberfläche, 
die sie auch im Belage dauernd behalten, und sind trotz der Rauheit 
beständig gegen Säure. (D. R. P. 281039 vom 27. April 1913.) į 


Konservierung von Gipsformplatten für Formmaschinenbetriebe. 
Dr. Otto Haase, Brand-Erbisdorf bei Freiberg. — Bisher litten die 
Gipsformplatten an Salzauswitterungen (Salpeterausschlag), worunter 
auch die darauf liegenden Eisenmodelle litten. Nach vorliegendem 
Verfahren werden die Gipsformplatten mit einem Gemisch von Kiesel- 
fluorwasserstoffsäure und Kieselfluorzink behandelt. Der Salpeter- 
ausschlag wird dadurch verhindert, vorhandener beseitigt, auch werden 
Schimmelpilzbildungen verhindert. (D.R.P. 281 169 v. 23. Juli 1913.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Erzeugnissen aus Gips mittels 
einer in einem Gestell drehbaren Trommel. Arthur Puchat 
Breslau. (D. R. P. 280548 vom 25. Juli 1913.) 

Herstellung von Kunststein-Erzeugnissen aus einem formbaren 
Gemisch von Faserstoffen und hydraulischen Bindemitteln mittels 
Ve 2 on auf absatzweise bewegter Formbahn 

ranz Fleischmann, Klagenfurt in Kärnten. (D. R, P. i 
9. Februar 1913.) Pan 2 = 

Protokoll der Verhandlungen des Vereins Deutscher P a 
Zement-Fabrikanten am 2., 3. und 4. März 1914.2) Berlin 1914 
Zementverlag, G. m. b. H, Charlottenburg, Knesebeckstr. 74. r 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 104; Franz. Pat. 455381. 
7 Vergl. Chem.-Ztg. 1914, S. 496, 550, 573, 588. 
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Teerprodukte.”) 


Analyse von Gasgemischen. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Zwei Behälter-werden mit dem zu untersuchenden Gas- 
gemisch und einem Vergleichsgas bei gleicher Temperatur (in einem 
gemeinsamen Flüssigkeitsbade) gefüllt. Darauf werden die Gase gleich- 
zeitig unter möglichst gleichem Druck durch enge Öffnungen zum 
Ausströmen gebracht, bis ein bestimmtcs Volumen des einen Gases 
ausgetreten ist, wobei das gleichzeitig ausgeströmte Volumen des anderen 
Gases zur Bestimmung der Zusammensetzung des zu untersuchenden 
Gasgemisches benutzt wird. Im Behälter B befinden sich an den 
Stangen S geführt in einer Sperrllüssizkeit E die Gasbehälter / und //, 
denen das zu unter- 
suchende Gas und 
das Vergleichsgas, 
z. B. Luft, durch die 
Dreiwegventile / und 
2 zugeführt werden, 
an welchen je eine 
feine Öffnung Ou und 
Os angebracht ist. 
Diese Öffnungen sind 
wäh:end der Füllung 
der Behälter gegen 
die Atmosphäre ab- 
geschilossei:. Sind 
beide Behälter ge- 
füllt, so berühren sich 
die Kontakte 3 und 4 
bezw. 5 und 6, wo- 
durch unter Betäti- 
gung eines Relais 
die OÖffnnungen Oı 
nnd Oz gleichzeitig 
selbsttätig geöffnet 
und die Zuleitungen 
verschlossen werden. 
Sobald sich der Be- 
hälter / entleert hat, 
werden die Kontakte 
7 und 8 zur Berührung gebracht, wodurch die Öffnungen O; und Oe 
gleichzeitig abgesperrt und die Zuleitungen wiedeium geöffnet werden. 
Das Spiel wiederholt sich selbsttätig, solange dem Behälter Gas zu- 
geführt wird. Während der vollständigen Entleerungen von / hat sich 
der Behälter // und damit die Registrierfeder R bis zu einer bestimmten, 
von der Gaszusammensstzung abhängigen Höhe gesenkt, welche auf 
der Schreibtrommel 7 registriert wird. Auf den von der Registrier- 
feder aufgezeichneten Umkehrpunkten D kann nach geeigneter Eichung 
der Trommel die Zusammensetzung des untersuchten Gases jederzeit 
abgelesen werden. (D. R. P. 281584 vom 4. Januar 1914.) i 


Darstellung von Argon und seltener atmosphärischer Gase. 
J]. E. Bucher, Coventry, Rh. I, und Nitrogen Products Company, 
Providence, Rhode Island. — Es handelt sich um die Herstellung von 
Argon, Helium, Krypton, Neon und Xenon aus atmosphärischem Stick- 
stoff unter gleichzeitiger synthetischer Darstellung von Cyanverbindungen. 
Die von ungebundenem Sauerstoff befreite Luft läßt man in einem 
Verbrennungsofen bei etwa 500° C. über eine Reaktionsmasse streichen, 
welche fein verteiltes katalytisches Material, wie Eisen, innig gemischt 
mit Kohlenstoff oder kohlenstofthaltigen Produkten und freiem Alkali- 
metall, enthält. Der Stickstoff wird an das Alkali als Cyanverbindung 
gebunden, während in dem gasförmigen Rückstand’ die seltenen Elemente 
enthalten sind, z. B.: 6 Na -- CsHs +3 Na — Eisen = 6 NaCN -+3 H: 
—-Eisen. (V. St. Amer. Pat. 1106921 vom 11. August 1914, ange. 
15. Dezember 1913.) ks 


Darstellung von Stickstoff und Kohlensäure. Nitrogen Ges. 
m. b. H. — Um die Sinterung des Kupfers und Bindung mit CuO 
nach dem Verfahren Cu 4 Luft (oder Brenngase) — » CuO--N(+CO;) 
infolge der hohen Reaktionstemperaturen (800—900° C.) zu umgehen, 
werden Metalloxyde beigefügt, welche zuerst unter Abgabe von Sauer- 
stoff oxydierend wirken, alsdann aber (wohl als Metalllegierungen, 
die nebenher eutektisch wirken? Ref.) reduzierend sind und des 
Sauerstoff binden. Die Reaktionstemperatur ermäßigt sich dadurch au‘ 
180° C. Solch: Metalloxyde sind Al(OH); und CaO, sowie die Kiesel- 
säure. (Franz. Pat. 468349 vom 12. Februar 1914.) sm 

Vorrichtung zur Herstellung und Scheidung flüssiger Luft. 
Adolf Neumann, Hannover-Linden. — Durch den Gegenstrom. 


st Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. A 


apparat a wird komprimierte Luft geleitet und von dort durch Rohr b 
zu einem Stöpselventil c von besonderer Anordnung geführt. Um das 
kegelförmige Rohr d vor Ausstrahlung von Kälte zu schützen, ist es 
im Innern der Vorrichtung angeordnet und aus einem schlecht leitenden 
Stoffe hergestelt. Nachdem die am Ventil c eintretende komprimierte 
Luft sich bis zur Verflüssigung abgekühlt hat und das Rohr d bis zum 
oberen Rande mit flüssiger Luft gefüllt ist, läuft diese über, rieselt auf 
den Boden des Behälters e und kommt hier mit der Spirale b in innige 
Berührung, die in mehreren Windungen teils auf dem Boden, teils in 
höheren Lagen angeordnet ist, und durch welche kompirmierte Luft 
von beliebiger 
Temperatur ge- 
leitet wird, 
welche den 
Gcgenstrom- 
apparat a 
durchströmt 
hat. Hierdurch 
werden stick- 
stoffreiche 
Gase erzeugt, 
die durch die 
Berührung mit 
der Spirale A 
eine höhere 
Temperatur er- 
halten haben 
als die flüssige 
Luft im kegel- 
förmigen Rohr 
d. Die stick- 
stoffreichen 
Gase treten nun 
durch Metall- 
kühlrohre f 
und g, welche 
durch das 
Innere des 
Rohres d füh- 
ren und hierbei Abb. 1. 
von der kälteren aufsteigenden Flüssigkeit umspült werden, wobei sauer- 
stoffreichere Dämpfe niedergeschlagen werden. Das sich bildende 
Kondensat fließt durch die Kühlrohre f und g weiter in die Behälter /, 
während die stickstoffreichen Gase bei der Haube h (Abb. 2) weiter 
in die Rohre f und g geleitet werden, 
das Kondensat sich mit der sauerstoff- 
reichen Flüssigkeit aus den Rohren i 
und E vereinigt und sich nun der oben 
beschriebene Vorgang abspielt. Dies 
wiederholt sich nacheinander in den Be- 
hältern m, n, 0, p, q, r, bis zum Sammel- 
. gefäß s, worin dann nur noch reiner 
Abb. 2 flüssiger Sauerstoff enthalten ist. Durch 
SE die Weiterführung der Spirale b abwärts 
etagenförmig durch die ganze Vorrichtung werden die Gase ir den 
Metallkühlrohren f und g immer stickstoffreicher, da ihnen der Sauer- 
stoffgehalt durch Verflüssigung und Ableitung entzogen wird. Der 
gasförmige Stickstoff gelangt durch das Steigrohr #, durch welches die 
Rohre f und g am äußeren Umfang abdichtend hindurchgehen und 
im Innern des Rohres f k'eine Röhrchen w haben, in den Austausch- 
apparat a und von hier aus bei ?! ins Freie. Der flüssige Sauerstoff 
kann beliebig abgelassen oder ihm durch den Gegenstromapparat die 
noch enthaltene Kälte entzogen werden, wonach ein gasförmiger Sauer- 
stoff aus dem Rohre u entnommen werden kann. In Abb. 2 ist durch 
Pfeile x—x der Weg der Gase und durch Pfeil y der Weg der Flüssig- 
keit angegeben. (D. R. P. 281518 vom 2. März 1913.) i 
Apparat zur Herstel'ung von Ozon aus atmosphärischer Luft 
durch stil'e elektrische Entladung. H. A. Thomson und Scientific 
Treatments Limited, Glasgow. (V. St. Amer. Pat. 1105717 vom 
4. August 1914, angem. 5. August 1912.) ks 
Vorrichtung zum Fördern und Komprimieren von Gas mittels 
aus einer Düse austretender Hilfsflüssigkeit, welche zum Antrieb 
eines Schaufelrades benutzt wird. Ernst Wegmann, Wülflingen 
i. d. Schweiz. — Das Rad ist mit einem Ventilator verbunden, welcher 
das zu fördernde Gas in den das Rad verlassenden Flüssigkeitsstrahl 
preßt, (D. R. P. 280420 vom 7. Januar 1914.) i 
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Trennen von Dampfgemischen durch Inberührungbringen der- 
selben mit mechanisch adsorbierenden Körpern unter beliebigem 
Doch, Dr. Joh. Behrens, Bremen. ees Die Berührungsdauer mit der 
Holzkohle oder dem sonstigen mechanisch adsorbierenden Körper ist 
nach dieser Erfindung geringer, als die Adsorption der ganzen Menge des 
Dampfgemisches erfordern würde, und die Adsorptionstemperatur wird 
oberhalb der Verdampfungstemperatur des Flüssigkeitsgemisches gehalten. 
Bei einer solchen partiellen Adsorption erhalten dıe besser adsorbier- 
baren Bestandteile des Dampfgemisches den Vorzug. Beispielsweise 
kann man mit Hilfe einer so geregelten Beschleunigung des Dampf- 
stromes aus 7%iger Essigsäure eine 30%ige Essigsäure gewinnen, in- 
dem man das in der Holzkohle adsorbierte und kondensierte Gemisch 
von Essigsäure und Wasser durch Erhitzen wieder austreibt. Das übrig- 
bleibende Wasser enthält dann nur noch Bruchteile eines Prozentes an 
Essigsäure. Durch Steigern der Adsorptionstemperatur, indem man 
das Dampfgemisch überhitzt und dadurch einem Gasgemisch ähnlicher 
macht, kann man den Trennungseffekt noch wesentlich erhöhen. Man 
kann auf diese Weise aus einer 7%igen Essigsäure eine 60—80% ige 
Essigsäure gewinnen, wobei der jenseits des Adsorptionskörpers allein 
weiter gegangene übrige Wasserdampf nur noch 2% Essigsäure enthält. 
Bei zu starker Überhitzung des Dampfgemisches vermindert sich der 
Effekt erheblich und bleibt schließlich ganz aus. Ein analoges Ver- 
halten zeigt ein Gemisch von Wasserdampf und Ameisensäuredampf. 
De angewandte Kohle kann dauernd wieder verwandt werden, indem 
die verbleibende geringe Menge Säure für die technische Verwertung 
der Kohle vernachlässigt werden kann. (D.R.P. 281093 v. 11. März 1914.) i 


Gasbereitung. A. T. Smith, London. — Tierische Abfälle, 
z.B. Lederabfälle, werden mit Kohle oder Koks und Kalkstein gemischt 
und im Generatorofen mit Luft oder Dampf zusammengebracht. Aus 
dem Gas wird das Ammoniak gewonnen, das verbleibende Gasgemisch 
dient als Heiz- oder Kraf gas. In gleicher Weise können Hornmassen, 
Wollabfälle, Häute usw. behandelt werden. (Engl. Pat. 5348/1913 vom 


3. März 1913.) t 
Destruktive Destillation von Holz. St E. Seaman, Brooklyn, N.Y. 
— Bei dieser Holzdestillationsanlage wird das Material (Sägespäne o. dgl.) 
aus einer verschlossenen Kammer durch Druck in die Drehrohrretorte 
übergeführt, wobei gleichzeitig die bereits verkohlten Stoffe aus dieser 
entfernt und die gasigen Zersetzungsprodukte gesondert abgeführt werden. 
Nach der Kondensation der letzteren werden die nicht kondensierten. 
Bestandte le in die verschlossene Kammer zurückgeführt unter Ver- 
meidung des Zutrittes frischer Luft. (V. St. Amer. Pat. 1108403 vom 

25. August 1914, angem. 27. Dezember 1913.) t 
Herstellung eines hcchw:rtigen reinen und hellen Cumaron- 
harzes aus Schwerbenzulen von etwa 160—180° C. Siedepunkt, 
sowie einer wohlriechenden wasserhellen und im Licht nicht nach- 
dunkelnden Solventnaphtha unter Vermeidung von Emulsionen und 
Ausscheidungen von Säureharzen. Martin Wendriner, Zabrze. — 
Versuche mit dem Verfahren des Hauptpatentes 2709931) haben er- 
geben, daß man auch die Anwendung der Schwefelsäure von 60° Bé 
‚meiden kann, und daß man dabei ein noch helleres und hoch- 
schmelzenderes Cumaronharz erhält — und zwar ebenfalls ohne jedes 
Auftreten von Säureharzen und Sulfonierungen — wenn man beim 
Zugeben der geringen Menge konz. Schwefelsäure (0,25—0,40 Vol.-%) 
nur dafür Sorge trägt, daß die Temperatur des Wascherinhaltes nicht 
über 40—50° C. erhöht wird. Steigt die Temperatur des Waschers auf 
100—120° C., so sind Nebenreaktionen, insbesondere die Bildung 
naphthaunlöslicher Säureharze, unvermeidlich, wenn man nicht für eine 
schnelle Verdünnung der einfließenden konz. Schwefelsäure sorgt. Bei 
niedriger Temperatur dagegen bleibt die Wirkung der konz. Säure bei 
der Bildung der naphthalöslichen Cumaronharze stehen. Man kann 
diese Beschränkung der Temperatur durch Einbau von Kühlschlangen 
in den Wascher, durch Durchblasen von Luft, durch langsames Zu- 
geben der Säure oder auf andere Weise erreichen. Die erzielte Farbe 
der Cumaron- und Indenharze ist eine absolut klare, citronen- bis 
msieingelbe, und diese Harze schmelzen bei um so höherer Tempe- 
ratur, mit je weniger Schwefelsäure und bei je niedrigerer Temperatur 
die P Olymerisierung erreicht wird, Auch beim Abdestillieren der poly- 
Merisierten Naphtha muß man jede Überhitzung vermeiden und daher 
von der Anwendung direkter Feuerung absehen. (D. R. P. 281432 
om 8. November 1913; Zus. zu Pat. 270993.) i 


Sia Behandeln von Teer und Pech, H. W. Robinson, Sedgley, 
fordshire. — Um aus dem Teer und Pech diejenigen Bestandteile 
wl Ten welche das Zurückkriechen bedingen, setzt man Formal- 
hi yd, andere Aldehyde oder Stoffe, die solche enthalten oder erzeugen, 
an nach der Destillation, hinzu. Am geeignetsten ist die Zugabe 
e der Abscheidung der Carbolsäurefraktion und vor der Abscheidung 
H Schwerölfraktion. Nach Beendigung der Destillation ist dem Pech- 


) Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 148. 


rückstand jedenfalls noch etwas Formaldehyd beizugeben. (Engl. Pat. 
4159/1913 v. 18. Febr. 1913; Franz. Pat. 468320 v. 11. Febr. 1914.) z 

Gewinnung von Ammoniak aus Gasen. Gustav Hilgenstock, 
Dahlhausen. — Das Gas wird oberhalb seines Taupunktes durch ein 
Teer- oder Teerwasser-Strahlgebläse von Teer befreit und in ein Säure- 
bad geleitet, das vom Gas selbst über den Taupunkt des Gases erhitzt 
wird. Das Säurebad befindet sich in dem Gefäß 3, das von dem 
Mantel 2 umg:ben ist. Von 7 her tritt das heiße Rohgas in den 
Mantel 2 ein, erhitzt das Bad und fließt durch # nach 5, wo es der 
Wirkung des von 7 kommenden Teerwasserstrahls ausgesetzt wird. 
Gas und Teerwasser scheiden sich im Kessel &, das Teerwasser wird 


durch Pumpe 6 in das Gebläse zurückbefördert, während das Gas durch 
das Säure- 


gebläse 70 von 
der Leitung 9 
her angesaugt 
und durch 73 
in das Säure- 
bad gedrückt 
wird, dasesvon 
Ammoniak be- 
freit durch 74 
verläßt. Der 
Flüssigkeits- 
stand im Säure- 


gefäß 3 wird durch den Überlauf 75 auf gleicher Höhe erhalten. Die 
überlaufende Salzlösung sammelt sich in 77, das durch die Wand 78 
in zwei Abteilungen 79 und 20 geschieden ist. Was an Teer von 3 
her nach 7/7 mit übergelaufen ist, sammelt sich auf der Oberfläche 
von 79 und fleßt durch 27 ab. Die teerfreie Salzlösung fließt aus 20 
durch 22 nach 23 über, wird durch 25 mit frischer Säure gemischt 
und durch Pumpe 7/7 und Leitung 72 dem Säuregebläse 7/0 wieder 
zugeführt. Das im Sättiger 3 abgeschiedene Salz hebt man mittels 
des Ejektors 26 als Schlamm in eine Schleuder und ‚führt die Mutter- 
lauge nach 23 zurück. (V. St. Amer. Pat. 1098900 vom 2. Juni 1914, 
b 


angem. 15. September 1910.) 

Destillation rcher Holzsäure. Max Klar, Marquette, Mich, — 
Bei der heute gebräuchlichen Destillation des sauren, wässrigen Anteils, 
den man neben Teer bei der Holzverkohlung erhält, führt die Ab- 
scheidung tcer ger Stoffe aus der wässrigen Lösung während der 
Destillation zu vielen Unzuträglichkeiten. Verf. vermeidet dies dadurch, 
daß er die zu destillierende Flüssigkeit vor der Destillation auf eine 
höhere als die Destillationstemperatur erhitzt und so den größten Teil 
teeriger Stoffe abscheidet. Darauf destilliert er die Flüssigkeit im un- 
unterbrochenen Betrieb unter weitgehender Ausnutzung der Destillations- 
wärme. Seine Vorrichtung ist in der Abbildung dargestellt. Die rohe 
Holzsäure wird durch Pumpe 2 aus dem Behälter 7 in eins der beiden 
doppelwandigen G fäße 3,4 geschafft, hier überhitzt und darauf zur 


Destillation nach 5 
gedrückt. Die Ge- 
fäße 3, 4 werden 
abwechselnd be- 
nutzt, so daß eines 
von ihnen jeweils 
gereinigt werden 
kann. In der Blase 5 
vollzieht sich die 
Destillation durch 
indirekten Dampf, 
der die Heizschlan- 
ge 27 durchströmt. 
Sein Niederschlags- 
wasser fließt durch 


28 ab. Die Blase A | _ 
wird auf die höchste Destillationstemperatur erhitzt. Ihr Dampf zieht 


durch 29 in die Schlange 30 der Blase 6, dient hier zum Heizen und 
wird dann kondensiert durch die Pumpe 7/0 in den Kühler 8 geschafft. 
Was dampfförmig bleibt, geht durch 37 zum Kühler 9. Der Dampf 
aus Blase 6 strömt durch 33 in die Schlange 34a und heizt diese: 
sein Kondensat wird ebenfalls durch Pumpe 70 zum Kühler 8 ge- 
schafft, während der dampfförmige Anteil durch 35 zum Kühler 9 
strömt, zusammen mit dem durch 38 aus Blase 7 kommenden Dampf. 
Die Flüssigkeit fließt aus Blase A durch 78 nach Blase 6, durch 79 
nach Blase 7 und wird aus dieser durch 20 mittels der Pumpe 7/ 
als dicker, teeriger Rückstand abgesaugt, Zweckmäßig werden die 
Überhitzer 3, # und die Blase 5 auf 100° C. gehalten, während man in 
den beiden anderen Blasen bei niedrigerer Temperatur und Unterdruck 
arbeitet. (V. St. Amer. Pat. 1039417 vom 10. März 1914, angem. 
b 


17. April 1911.) i 
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19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren. 


Die brennbaren Gase der angeblichen Mineralquelle von Hluk 
bei Ungarisch-Ostra in Mähren. Rich. Schubert. — Die ältere 
Auffassung, daß es sich bei der Quelle von Hiuk um einen Säuerling 
handelt, ist irrig; es handelt sich vielmehr um starke Austritte brenn- 
barer Gase, die freilich noch nicht näher untersucht sind. In der 
Streichungsrichtung der Eocängesteinszone von Hluk gegen Südwesten 
hat man übrigens schon mit Erfolg auf brennbare Gase und Petroleum 
gebohrt, und nach Nordosten zu befinden sich die Petroleum- und 
Gasaustritte von Bohuslawitz a. Wlara. (Montan. Rundsch. 1914, Bd. 6, 
S. 162—163.) l rl 

Die Erdölindustrie im Jahre 1912 und 1913. Richard 
Kißling. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1273, 1284, 1290.) 


Einfache Methode zur Berechnung des Viscositätsgrads von 
Mineralölmischungen. Einar Molin. (Chem.-Ztg. 1914, S. 857.) 


Über Bestimmung, insbesendere das Trocknen von Bitumen 
bezw. zähflüssigen Massen. Ernst Bornemann. (Chem.-Ztg. 1914, 


8.1132) 


Beitrag zur Kenntnis eines Mineralschmieröles. W. Gleich. 


Diss. München 1914. 45 S. 8°, 


Über die Naphthensäuren der verschiedenen Erdöldestillate. 
E. Pyhälä. — Die physikalischen Eigenschaften und die in den am 
höchsten siedenden technischen Naphthensäuren gefundenen Jodzahlen 
deuten nach Verf. auf die Gegenwart von ungesättigten Kohlenwasser- 
stoffen hin. Die verhältnismäßig niedrige Säurezahl, die mit ziemlich 
hoher Jodzahl und hohem Viscositätsgrad bei diesen Naphtliensäuren 
korrespondiert, weist darauf hin, daß die Naplıthensäuren nicht im 
freien Zustande vorhanden sind, sondern irgendwelche Verbindungen 
mit vorläufig unbekannten, gesättigten Kohlenwasserstoffen bilden. 


(Chem. Rev. 1914, Bd.‘21, S. 128.) cs 
Kracken von Ölen. Planes Ltd., Birkenhead, und W. P. 
Thompson, Liverpool. — Petroleum und andere schwere Kohlen- 


wasscrstoffe werden gekrackt durch Erhitzen in der Blase A zusammen 
mit einem Katalysator (fein zerteiltes Nickel) und Wasserstoff oder ge- 
reinigtem Wassergas unter starkem Rühren. Die Dämpfe durchstreichen 
auf ihrem Wege zum Kon- 
densor G die mit einem 
Katalysator (mit Asbest über- 
zogenes Nickel) beschickte 
Kammer K. Der schwere 
Kohlenwasserstoff wird zu- 
erst von Asphalt, Schwefel 
usw. gereinigt und fließt zu- 
sammen mit dem aus A 
kommenden Wasser. (oft 
durch den Behälter 7 durch 
das Rohr C, in dem es sich 
mit dem aus R eintretenden 
Nickel vermischt. Bei Y 
tritt die Mischung in die 
Blase ein. X ist der Rührer, 
P das Ventil. Die Destilla- 
tion verläuft bei 300° C. 
und einem Druck von 5 bis 
100 Pfd. auf 1 Qu.-Fuß. 
Die Gase aus dem Kondensor 
können zum Feuern benutzt werden. Das Nickel wird regeneriert 
durch Waschen mit Benzol, Glühen des Oxydes, Überführen in Nitrat 
oder Format und Reduzieren im Wasserstoffstrom bei 320—350°C. 
(Engl. Pat. 5245/1913 vom 1. März 1913.) t 


Herstellung eines hochviscosen Schmiermittels. Zeller & Gmelin, 
Eislingen. — Nach diesem Verfahren verwendet man als Ausgangs- 
material für die Gewinnung des Zylinderöls einen bei gewöhnlicher 
Temperatur festen Körper von spröder Beschaffenheit und einem Schmelz- 
punkt von 80—100° C. nach KRÄMER-SARNOWw, das sogen. Petrol- 
Hartpech. Dieses Hartpech bleibt bei der Destillation der Rohöle auf 
Schmieröl und Zylinderöl als ein bisher lästiges Abfallprodukt zurück. 
Dieses Hartpech wird mit einem flüchtigen Lösungsmittel, wie Benzol, 
Chloroform, Benzin, Petroleum, Gasöl oder dergl. extrahiert und der 
Extrakt mit Schwefelsäure und Lauge gereinigt, worauf aus dem noch 
mit Wasser gewaschenen Extrakt das Lösungsmittel abgetrieben und 
wiedergewonnen wird. Man erhält ein bei Zimmertemperatur flüssiges 
Zylinderöl, das eine Viscosität von etwa 20 EnGLER-Graden bei 100° C. 
zeigt und sich bei dem hohen Flammpunkt von 310—315° C. als 


I 


gutes Schmiermittel für Heißdampfmaschinen eignet. Das zurückbleibende 
Extraktionsgut bildet nach dem Zusammenschmelzen ein in den be- 
kannten Lösungsmitteln für Erdölpech lösliches Hartpech von glänzendem 
Bruch und einem Schmelzpunkt, der etwa 50° C. höher liegt als der 
Schmelzpunkt des Ausgangsmaterials. Es kann zu Isoliermassen, Asphalt- 
klebmassen, in der Dachpappenfabrikation und zur Straßenasphaltierung, 
sowie in der Lackindustrie Verwendung finden. (D. R. P. 278956 vom 


20. September 1913.) i 


Der Navahoasphalt. Th. Rosenthal. — Der Navahoasphalt wird 
aus dem zähflūüssigen californischen Rohöl durch vorsichtiges Erhitzen 
hergestellt. Die Höhe des Hitzegrades richtet sich nach der gewünschten 
Härte des Endprodukts. Dieses ist unmittelbar, ohne Zusatz eines 
Fluxmittels, gebrauchsfertig und ist inbezug auf Reinheit, Duktilität, 
Bindekraft, Widerstandsfähigkeit -gegen Atmosphärilien und Ergiebigkeit 
beim Gebrauch als Pflastermaterial den Asphalten von Trinidad und 
Cuba und dem Bermudezasphalt überlegen. (Ztschr. angew. Chem. 1914, 
Bd. 27, I, S. 423—424.) Y 


Zur Bestimmung von Asphalt in Erdölen. D. Holde. (Chem.- 
Ztg. 1914, S. 1059.) 


Nachweis von teerartigen Rückständen im Asphalt. G.Halphen 
und J. Spieß. — Verf. geben eine eingehende Beschreibung der ver- 
schiedenen Bitumenarten, ihrer Eigenschaften, Gewinnung und Vor- 
kommen, sowie auch ihrer Verfälschungsmittel.!) Sie schlagen vor, in 
ciner Probe den Aschengehalt zu bestimmen; durch Subtraktion kann 
man dann den Gehalt an wirklichem Bitumen (-- Verfälschungs- 
mittel) berechnen. Eine gewisse Menge Substanz, entsprechend 1 g 
Reinbitumen —- Verfälschungsmittel wird bei gewöhnlicher Temperatur 
in 25 ccm Schwefelkohlenstoff gelöst und, wenn nötig, filtriert. Die 
Lösung wird in einem zylindrischen Glasgefäß von 7 cm Durchmesser 
und 2,5 cm Höhe verdunsten gelassen und der so erhaltene Rückstand 
nach 24 Std. untersucht. Diese Rückstände haben nun je nach der 
Art des Verfälschungsmittels sehr verschiedenes Aussehen, wie Verf. 
durch Abbildungen darlegen. (Ann.chim.analyt.1914,Bd.19,S.137.) ep 


Herstellung von Sprengladungen aus schmelzbaren Spreng- 
stoffen durch Zentrifugieren. Deutsche Sprengstoff. Akt.-Ges., 
Hamburg. — Den Gießformen oder den zur Aufnahme der Sprengladungen 
dienenden Hüllen wird eine solche Drehbewegung erteilt, daß die 
Zentrifugalkraft auf die Sprengstoffe in die Richtung ihrer Längsachse, 
d. h. gegen den Boden der Formen wirkt. Die in der Ruhelage 
senkrecht hängenden Sprengladungen werden einer horizontalen Dreh- 
bewegung derart unterworfen, daß sie sich in radialer Richtung ein- 
stellen. (D. R. P. 279526 vom 30. März 1913.) i 


Herstellung von Sprengkapseln für bergbauliche und militärische 
Zwecke.?) Dr. C. Claessen, Berlin. (D. R. P.281 497 v. 28. Mai 1913.) : 


Ausschüttvorrichtung für geladene Sprengkapseln an Ladepressen. 
Emil Köhler, Bodenwerder a. d. Weser. (D. R. P. 281436 vom 
21. Januar 1914.) i 


Herstellung von Pfahl- und Pfostenlöchern mittels Sprengstoff- 
Patronen. Dresdener Dynamitfabrik, Dresden. (D. R. P. 281435 
vom 5. Oktober 1913.) -i 


Sprengstoffe. H. P. Bostaph, Detroit, Mich. — Gemisch aus 
Ammoniumperchlorat, Natriumnitrat, Dinitrobenzol, Holzmehl und Harz. 
(Engl. Pat. 8585/1913 vom 11. April 1913.) t 


Darstellung von 2,4,6,3°,4‘,6°-Hexanitrodiphenyloxyd. West- 
fälisch-Anhaltische Sprengstoff- Actien-Gesellschaft, Berlin. — 
Solche Di-, Tri-, Tetra- und Pentanitrosubstitutionsprodukte des Diphenyl- 
äthers, welche mindestens eine Nitrogruppe in einem der beiden Benzol- 
kerne in m-Stellung zu dem Sauerstoffatom enthalten, werden in der 
Wärme mit Salpeter-Schwefelsäure behandelt. Das Hexanitrodipheny!- 
oxyd ist von geringer Schlagempfindlichkeit, dagegen z. B. der Pikrin- 
säure an Sprengkraft erheblich überlegen. (D. R. P. 281053 vom 
23. November 1913.) y 


Pyrophores Feuerzeug. Jacques Kellermann, G. m. b. H, 
Berlin. — Im Bereich des Dochtes ist eine katalytisch wirkende Masse 
vorgesehen, die durch die mit pyrophorer Masse arbe.tende Zünd- 
vorrichtung vorgev.ärmt und alsdann durch die Einwirkung des Brenn- 
stoffes zum Glühen gebracht wird. (D.R.P.277992 v. 19. März 1914.) i 


1) A. Jaccard, Le pétrole, l’asphalte et le bitume; Holde und Gautier, 
Traité d’analyse des huiles minerales. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 446; Franz. Pat. 459979. 


Nr. 12:14. 1918 
21. Zucker. 


Zur Rübenaralyse. Neubauer. — Vergleichende Versuche 
zwischen der alkoholischen Extraktion und der Berliner Instituts-Methode 
ergaben gute Übereinstimmung; vorzuziehen ist erstere nur bei abnorm 
ssftarmen und ausgetrockneten Rüben. SCHREFELD bestätigt, daß 
bei solchen die wässerige Methode ein Mehr von 0,2—0,3% zeigen 
kann, doch sind dies nur Ausnahmsfälle, während sich im übrigen das 
Verfahren in jeder Hinsicht gut bewährte. (Österr.- ungar. Ztschr. 
Zuckerind. 1914, Bd. 43, S. 953.) J 

Staneks neue Inversiorsmethode. H. Pellet. — Diese Methode 
dürfte zwar brauchbare Ergebnisse liefern, steht jedoch, soweit Verf. 


ersehen kann, der von ihm selbst empfohlenen an Einfachheit und 


Bequemlichkeit nach. (Int. Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S. 421.) H 


Entfärbung mit Zinkstaub bei der Inversionsanalyse. W. E 
Cross. — Verf. hat dieses Mittel bei einer Anzahl vergleichender 
Analysen sehr bewährt und wirksam gefunden, so daß er seine An- 
wendung bestens empfehlen kann. (Int. Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S. 358.) 

Französische Chemiker schlugen diesen Zusatz schon vor Jahren vor, doch 
hat er sich damals nicht dauernd einführen können; die spätere Vorschrift 
Davolls fand ebenfalls keine Aufnahme. A 

Dampfverbrauch in Zuckerfabriken. Jäks. — Weitere Polemik 
gegen die Ansichten MELICHARS. — Letzterer berechnet den Kohlen- 
verbrauch für die Zuckerfabrik Planan auf 5,5% Steinkohle vom Rüben- 
gewichte, bei 8-facher Verdampfung, und 4580 Cal. ausgenutzter Wärme 
auf 1 kg Kohle. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 173 und 176.) 

Ein Dampfverbrauch von nur 44 k auf 100 k Rüben ist so außer- 
ordentlich gering, daß er nach bisherigen Erfahrungen für unwahrscheinlich 
gelten müßte; der Versuch bezieht sich übrigens auf nur 17 Tage, auch scheint 
die Art der Ermittelungen nicht völlige Sicherheit zu gewähren H 


Wassergehalt des Dampfes. Pokorny. — Vert bespricht diesen, 
für den Betrieb der Zuckerfabriken sehr wesentlichen, trotzdem aber 
oft arg vernachläissigten Punkt, und macht auf die Folgen des Wasser- 
gehaltes unter verschiedenen Bedingungen aufmerksam, sowie auf die 
Notwendigkeit, überhaupt für die Erzeugung bestgeeigneten und völlig 
reinen Dampfes umsichtig zu sorgen. (Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 
1914, Bd. 43, S. 880.) À 

Wichtigkeit der Pülpefänger. Gehrke und Zscheye. (D. Zucker- 
ind. 1915, Bd. 40, S. 9.) d 

Probenehmer für die Saturationspfannen. Zscheye. — Bemer- 
kungen hierzu. Claassen. (D. Zuckerind. 1914, Bd. 39, S. 1D14; 1915, 


Bd. 40, S. 12.) H 
Schutz der Eisenteile vor dem Zerfressen bei Rücknahme der 
Diffusionswässer, durch mäßige Alkalitä. Schirmer, Eggeling, 
Zscheye. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 10.) A 
Krystallisationstypus dêr Zuckersäfte. L. Jesser. — Verf. be- 
absichtigt, die Behandlung des Melassen-Problenies auf Grund der 
Lösungsgesetze anzuregen. Melasse hat nach ihm den Typus eines 
Eutektikums, d. h. sie strebt einem Gleichgewichtszustande zu, in dem 
die Lösung mit jeder anwesenden Komponente gesättigt ist, so daß 
also Melasse eine Lösung wäre, die, außer mit Zucker, noch mit 
mindestens einer Art Nichtzucker gesättigt erscheint; ihr Wesen ist 
daher zunächst aufzuklären, indem man das Verhalten ternärer Systeme 
untersucht, bestehend aus Zucker, Wasser und einzelnen Nichtzucker- 
stoffen; ihre Unkrystallisierbarkeit beruht nicht auf ihrer Viscosität 
(obwohl diese nicht ohne jeden Einfluß ist), sondern auf der maß- 
gebenden Wirkung der am schwierigsten und langsamsten krystalli- 
sierenden Komponente (deren bereits MARSCHALL gewahr wurde). Diesen 
Annahmen entspricht es, daß aus reinen Säften zuerst Zucker krystallisiert, 
aus unreineren u. U. Zucker nebst Salzen, aus Osmosewasser aber zu- 
erst Salz, sowie daß ein Gemisch von 70% Zucker und 30% Kochsalz 
schon bei 105° C, unter nur geringer Zersetzung des Zuckers, ge- 
Di werden kann. (Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1914, Bd, 43, 


Wie schon eine Durchsicht des Abschnittes über Melassenbildung in 
GE Pmanns „Chemie der Zuckerarten“ von 190% zeigt (S. 1147—1162), sind 
me fraglichen Anschauungen nicht so unberücksichligt geblieben, wie Verf. an- 
"mt, sie standen vielmehr in recht wesentlichen Punkten seit längerem fest, 
rn Einzelheiten allerdings auch heute noch der näheren, und im Wiener 
So Ans-Laboratorium dankenswerter Weise bereits geplanten Erforschung - 
e fen. — Bemerkt sei, daß, entgegen Jessers Annahme, Mischkryjstalle von 
= zucker und anderen Stoffen bekannt sind, z. B. solche mit Raffinose und 
= auch mit Glucose (s. Wulff sowie Poisson, a. a. O., S. 1058 ff, 1061, 1632), 

daß sich auch deren Schmelzbarkeit bei entsprechend niedriger mn ur 


ne (ebenda, S. 1633.) 
) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 15, 


Stärke. 


1915, Bd. 40, S. 41.) 
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Dextrin.”) 


Reinheit der den Rohzuckern anhaftenden Sirupe. Herzfeld- 
— Soweit eine Anzahl Versuche an 58 (allerdings schon einige Zeit 
gelagerten) Rohzuckern ersehen lassen, ist diese Reinheit im Mittel 66,8, 
variiert aber innerhalb weiterer Grenzen (zwischen etwa 60 und 75) 

ohne Regelmäßigkeit; bestimmte Zusammenhänge mit dem Krystall- 
gehalte der Rohzucker, deren sog. Rendement (das zu diesem in keinerlei 
fester Beziehung steht), der Trockenheit oder Feuchtigkeit der Zucker, 
dem Kalkgehalte, usw., ließen sich nicht nachweisen. Übrigens hängt 
der Raffinationswert auch sehr wesentlich von den qualitativen Eigen- 
schaften ab, z. B. Beschaffenheit, Reinheit, Farbe des Kornes und der 
daraus hergestellten Lösung. (Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 65, S. 1.) 

Diese Ausführungen sind außerordentlich beachtenswert ! A 

Zucker-!) und Melassen-Zusatz beim Brotbacken. O. Köhler. — 
Dem zum Anmachen des Brotteiges nötigen Wasser läßt sich (nötigen- 
falls neben Kartoffelmehl) 5—10% Erst- oder Nachprodukt, oder auch 
10—15% Rübensirup (Melasse) zusetzen, u. U. nebst 0,5 —1% Kochsalz, 
wobei man ein sehr wohlschmeckendes, lange feucht und frisch bleibendes 
Brot, mit schöner brauner Kruste erhält. Man sollte diesen Zusatz 
gesetzlich erzwingen, dabei aber die Verbrauchsabgabe solchen Erst- 
und Nachproduktes auf 12 M und 10 M ermäßigen, und es den 
Fabriken nicht mit auf das Kontingent anrechnen. (D. Zuckerind. 1915, 
Bd. 40, S. 23.) 

Nach Herzfeld und nach Herberger ist der Zusatz von Melasse nicht 
wünschenswert, da sie nicht keimf ei ist und etwa 10°), Kalisalze enthält, weshalb 
man lieber (je nach den Umständen) festen Zucker, -Weißzucker, Feiusirup, oder 
Invertzuckerlösung wählen soll, die bei Zugabe bis 5°/, sehr gecignet sind, eine 
bessere Ausnutzung der Bestände an Brotyelreide zu ermöglichen. — In der Tat 
ist die Melasse ein meist so wenig reinlich gehallenes und unappelit- 
liches Material, daß dem Kenner der Verhältnisse vor ihrem unmittelbaren Zu- 
salze zum Brotteige im allgemeinen die größten Bedenken aufsteigen müssen. A 


Vergifteter Zucker aus argentinischen Fabriken!! In Buenos 
Aires erscheinende englische Blätter besprechen durchaus zustimmend 
eine die Ausfuhr argentinischen Zuckers nach Großbritannien er- 
schwerende Verordnung der englischen Regierung: »Bei den bekannten 
Methoden, die die Deutschen im jetzigen Kriege anwenden, nimmt die 
Regierung mit völligem Recht an, daß alle Nährmittel, die von Deutschen 
bereitet oder gehandelt werden, vergiftet sind, ... 1000 kg vergifteten 
Zuckers können aber mehr Menschen töten als 100000 Granaten. Es 
ist also absolut richtig, daß festgestellt werden muß, ob argentinischer 
Zucker von Deutschen erzeugt und gehandelt; oder ob deutsches Kapital 
an den Fabriken beteiligt ist.« (D. Zuckerind. 1914, Bd. 39, S. 1038.) 

Wenn auch jeder normale Leser derlei Verdächtigungen, deren wahre 
Quelle der Schlußsatz genügend verrät, ohnehin als ein ebenso erbärmliches wie 
lächerliehes Erzeugnis des Konkurrenzneides gebührend einschätzen wird, so 
kann dies doch deren Schreiber und Verbreiter nicht entschuldigen. Über 


dergleichen Unterstellungen wird ınan sich indessen weniger wundern, wenn 


man recht verwandten Gesinnungen an einer Stelle begegnet, wo sie wohl niemand 
erwartet hätte, nämlich im Londoner „International Sugar Journal“, einem 
Blatte, das bisher den Ruf der Wissenschafllichkeit und Vornehmheit für sich 
in Anspruch nahm (s. die Auszüge a. a. O.). A 

Kontrolle der Rohrmühlen-Arbeit. Mallac. (Int. Sug. Journ. 1914 
Bd. 16, S. 469.) 2 

Zuckerzerstörung beim Verdampfen und Verkochen von Rohr- 
säften. Zimmermann. — Verf. fand diese bei seinen Versuchen im 
Mittel zu 0,92 und 2,30, im ganzen also zu 3,24% des im Rohrsafte 
enthaltenen Zuckers, oder zu 2,92% des im Rohre enthaltenen. (Int. 
Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S. 383.) 

Da sich diese Schlüsse nur auf die Veränderung des Verhältnisses zwischen 
Asche und Zuckergehalt gründen, können sie nicht als genüyend zuverlässig an- 
gesehen werden; bestimmt wurde die lösliche Sulfatasche und der „wahre 

/ 


Zucker“ (true sucrose); wie, ist aber nicht angegeben. 


Verdampfung in Mehrkörpern. N. Deerr. (Int. Sug. Journ. 1914, 
Bd. 16,. S. 471.) 2 
Verdampfung der Rohrsäfte. N. Deerr. — Verf. berichtet über 
eine Anzahl von ihm im großen angestellter Versuche, denen jedoch 
neue und stets gleichmäßige Ergebnisse nicht zu entnehmen sind. (Int. 
Sug. Journ. 1914, Bd. 16, S. 525.) 2 
Klärung der Rohrsäfte in Louisiana. W. E. Cross. (Int. Sug. 
journ. 1914, Bd. 16, S. 372.) 2 
Zuckerindustrie in Louisiana. — Diese Industrie soll angeblich 
ganz besonders unter bedrückenden Maßregeln des »Sugar Trust« leiden, 
und eine bessere Zukunft nur erhoffen können, wenn es gelingt, diesen 


zu »vertreiben«, oder doch nachhaltig zu bekämpfen. (D. Zuckerind. 
A 


1) Herzfeld, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 15. 
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27. Faserstoffe. 


Cellulose. Papier. 


1915. Nr. 1214 


Plastische Massen. 


Verfahren und Vorrichtung zum Waschen von entfleischten 
Pflanzenfasern. Friedr. Krupp Akt.-Ges. Grusonwerk, Magdeburg- 
Buckau, und Hubert J. Boeken, Cöln a. Rh. — Die Fasern werden 
freihängend geführt und dabei abwechselnd abgewaschen und ab- 
geschüttelt. (D. R. P. 280545 vom 24. August 1913.) i 


Verteilen, Entietten und Bleichen von Strohfasern. Leon 
de Wolf Wante, St. Nicolas-Waas, Belgien. — Zum gleichzeitigen 
Verteilen, Reinigen und Bleichen von strohigen Fasermaterialien, wie 
Jute, Hanf, Flachs u. ä. verwendet man ein Bad, das folgendermaßen 
zusammengesetzt ist: Ein Volumen Ätzkali- oder Ätznatronlauge von 
36° Be. wird mit einem Volumen Kalium- oder Natriumhypochlorit- 
lösung von 201 Be. gemischt. Je nach der mehr oder weniger holzigen 
Beschaffenheit der Faser wird das Material 10 Min. bis 4 Std. oder 
länger in dem Bade belassen und danach gepreßt und getrocknet. 
(V. St. Amer. Pat. 1112873 v. 6. Okt. 1914, angem. 7. Sept. 1912.) ks 


Herstellung flüssiger Acetylcelluloselösungen. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Zur Herstellung flüssiger Lösungen 
von Acetylcellulosen ist es nicht erforderlich, wie im D. R. P. 256922!) 
angegeben, alkoholische Lösungen von Chlorzink oder Rhodansalzen 
zu verwenden, vielmehr lösen auch wässrige Lösungen der oben- 
genannten wie auch anderer Metallsalze, wenn sie konzentriert sind, 
Acetylcellulosen auf. Beispielsweise werden in einer Lösung von 70 T. 
Chlorzink und 40 T. Wasser 5 T. Acetylcellulose gelöst. Der erhaltenen 
klaren Lösung können noch Zusätze, wie z. B. 5 T. Triacetin, oder 
Farbstoffe, z. B. 2 T. Diamantschwarz, zugegeben werden. Oder man 
löst 5 T. Acetylcellulose in einer Lösung aus 70 T. Zinntetrachlorid 
und 30 T. Wasser, wobei ebenfalls eine klare Lösung entsteht. Auch 
80 T. Antimontrichlorid und 20 T. Wasser geben ein gutes Lösungs- 
mittel für 5 T. Acetylcellulose. Die erhaltenen klaren Lösungen können 
mit den entsprechenden Metallsalzlösungen oder auch mit Alkohol oder 
anderen Lösungsm:.tteln in weiten Grenzen verdünnt werden und lassen 
sich, z. B. mittels einer Filterpresse, leicht filtrieren und reinigen. Die 
Lösungen sind physiologisch indifferent, so daß die Arbeiter nicht ge- 
schädigt werden. Beim Verdünnen mit Wasser oder anderen Fällungs- 
mitteln scheidet sich die Acetylcellulose sofort in Form von gallert- 
artigen Massen oder von Flocken ab. (D. R. P. 281374 vom 24. No- 
vember 1911, Zus. zu Pat. 256922.) i 


Strähngarnmercerisiermaschine mit elastischer Belastung der 
beweglichen Spannwalze und Antrieb der letzteren durch eine fort- 
laufend angetriebene, gekurvte Steuerscheibe. Paul Hahn, Nieder- 
lahnstein a. Rh. (D. R. P. 278710 vom 26. Februar 1913.) i 


Darstellung von seidenähnlicher Baumwolle.) Louis Herms- 
dorf und Bernhard Teufer, Chemnitz i. Sa. (D. R. P. 281 507 vom 
21. Juni 1913.) í 

Dochte für Kerzen usw. A. Wilson, London. — Fäden aus 
Rohviscoselösung werden in 10 %iger Schwefelsäure zu Dochten gedreht. 
Die Säure ist von Zeit zu Zeit zu erneuern. (Engl. Pat. 5170/1913 
vom 23. Dezember 1913.) t 

Herstellung von Formlingen mit glatter Oberfläche aus wasser- 
haltigem Holzstoff. Bohumil Jirotka, Berlin. — Die Masse wird 
in kleinen Mengen durch Beklopfen geglättet und sodann gegen die 
Form geworfen. (D. R. P. 279622 vom 23. Juli 1913.) ! i 


Behandeln von Sägemehl. A. Zimmermann, Bromley, Kent. — 
Der bei der Verzuckerung von Sägemehl verbleibende Rückstand wird 
mit Soda oder Pottasche zur Herstellung von Cellulose gekocht. In 
ersteren Falle benutzt man die alkalische Flüssigkeit als Gerbstoff, im 
letzteren als Düngemittel. Zu diesem Zweck wird die Cellulose mit 
der Flüssigkeit eingedampft und Torfmoor, Kohle o. dgl. beigegeben. 
Durch Ansäuern der alkalischen Lösung erhält man einen Lignonkörper. 
Dieser wird in Soda gelöst, getrocknet und dabei ein Farbstoff erhalten. 
Setzt man zu der alkalischen Lösung des Lignonkörpers Quecksilber- 
chlorid oder irgendwelche Schwermetallsalze, so entstehen unlösliche 
Doppelsalze des Natriums und des Schwermetalles, die zu fäulnis- 
beständigen Pigmenten verarbeitet werden. (Engl. Pat. 3963/1913 vom 
15. Februar 1913.) z 


Herstellung celluloidähnlicher Massen. Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik. — Die Acylverbindungen von völlig hydrierten 
aromatischen Aminen, welche technisch leicht zugänglich sind, eignen 
sich sehr gut für die Herstellung celluloidähnlicher Massen. Sie be- 
sitzen ein hervorragendes Quellungs- und Lösungsvermögen für Nitro- 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 144. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 394; Franz. Pat. 463073. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


cellulose u. dgl, und die mit ihnen erzeugten Massen sind geroch, 
und farblos und beständig gegen Wärme und Luft. Auch besitzen 
sie durchweg ein geringes spezifisches Gewicht. Beispielsweise werden 
35 Gew.-T. Acetyldicyclohexylamin (erhältlich durch Acetylieren von 


~ Dicyclohexylamin und farblose Krystalle vom Schmelzpunkt 103° C. 


bildend) mit 100 Gew.-T. Nitrocellulose unter Zusatz von Alkohol 
gemischt und in üblicher Weise verarbeitet. Man erhält ein schönes, 
farbloses Celluloid. (D. R. P. 281 225 vom 29. November 1913.) i 


Herstellung von Gegenständen aus Gelatine, Casein und ähn- 
lichen plastischen Massen. Julius Stockhausen, Crefeld. — Die 
geformten Gegenstände werden eingewickelt und erhitzt, und zum 
Einwickeln wird feuchtes Papier verwendet. (D. R. P. 280 216 vom 
28. August 1912.) i 

Verfahren zur Herstellung plastischer oder elastischer Massen) 
Julius Stockhausen, Crefeld. (D. R. P. 281 262 vom 23. Dezember 
1910; Zus. zu Pat. 277 653.) i 


Herstellung elastischer und plastischer Massen aus Glycerin- 
Gelatine u. dgl. Julius Stockhausen, Crefeld. — Gibt man zu dem 
gemäß D. R. P. 277653°) aus Glyceringelatine, Campher und Schwefel 
hergestellten Massen feinst gepulvertes Kolophonium, Kopal oder dgl., 
so zeigt sich bereits nach kurzem Erhitzen eine günstige Wirkung. 
Setzt man aber das Erhitzen längere Zeit, z. B. drei Tage, fort, so 
wird die Masse homogen, die Schwefel-, Campher- und Harzteilchen, 
die man vorher noch bemerken konnte, verschwinden, und die Zähigkeit 
der Masse nimmt ständig zu. Während die Massen ohne den Harzzusatz 
in der Hitze kurz brechen und bröcklig sind, sind sie mit dem Harzzusatz 
auch in der Hitze sehr zäh und krümeln nicht mehr; auch zeigen sic 
eine gewisse Plastizität. Beispielsweise werden 125 g Gelatine in 125 g 
Glycerin gelöst und mit 5—10 g Schwefel, 20 g Campher, 10—50 g 
Kolophonium gründlich gemischt. Darauf werden sie mit 10—20 g 
Formaldehyd (4%ig) oder 3—10 g Natriumbichromat gehärtet und 
längere Zeit erhitzt. (D. R. P. 281268 vom 21. Dezember 1912; Zus. 
zu Pat. 277653.) i 


Herstellung eines Celluloid-Ersatzmittels aus Gelatine und 
Casein. Graf Franz von Kageneck, Wien. — Einem Gemenge 
aus Leim oder Gelatine, das nach dem Anquellen in Wasser geschmolzen 
ist, werden Casein und Natronwasserglas zugesetzt, und die Masse wird 
darauf in bekannter Weise mit einem Härtemittel, z. B. Alaun, unlöslich 
gemacht. Man erhält ein durchsichtiges, helles Erzeugnis, welches 
leicht und ungefährlich herzustellen, unbrennbar und leicht bearbeitbar 
ist. Beispielsweise werden 200 g Gelatine oder Leim nach dem An- 
quellen in Wasser in der Wärme geschmolzen, worauf 30 g Casein, 
30 g Natronwasserglas und nötigenfalls ein durchsichtiger Farbstoft 
zugesetzt werden. Die Masse wird gut«verrührt, sodann filtriert und 
auf nivellierten Glastafeln ausges :ıüttet. Nach dem Trocknen wird die 
M sse in Gerbebädern-(Chromalaun, Alaun, Tannin od. dergl.) einige 
Stunden belassen. Die Masse ist schon vor der vollständigen Aus- 
trocknung wasserunlöslich geworden. (D.R.P.281 541 v. 12. Nov. 1913.) i 


Über ein neues Verfahren zur Bestimmung des Stoffimahlungs- 
grades. E. W. Leop. Skark. — Verf. hat bereits vor Jahren einen 
Apparat zur Bestimmung der Feinheit des Papierstoffes gebaut, dessen 
Wirksamkeit sich auf die mit dem fortschreitenden Mahlungsprozeß zu- 
nehmende Undurchlässigkeit des Stoffes für Wasser gründet. Mittels 
dieses Apparates wird die Geschwindigkeit, mit welcher das Wasser 
de ı Stoff verläßt, in bestimmten Zeiträumen gemessen. Aus den so 
gefundenen Werten wird eine Schaulinie gebildet, aus deren mehr oder 
weniger steilem Verlauf Schlüsse auf den Mahlungszustand eines Papier- 
stoffes gezogen werden können. Die Handhabung dieses Apparates ist 
jedoch nicht so einfach, daß er ohne weiteres von dem einfachen 
Praktiker verwendet werden kann. Auf Grund der Eigenschaft des 
Stoffbreies, nach längerem Mahlen einem durch ihn geführten Draht 
geringeren Widerstand zu leisten, hat nun Verf. einen einfachen Apparat 
entworfen, mit welchem auch ein Arbeiter imstande ist, den Stoff zu 
prüfen. Nach diesem Grundsatz sind zwei Ausführungen des Apparates 
hergestellt worden; der eine ist ein Handapparat, der nur von Zeit zu 
Zeit benutzt wird, der zweite wird im Holländer eingebaut, von einem 
Motor getrieben und zeigt dauernd durch eine Schaulinie den Verlauf 
des Mahlvorganres. Die vom Verf. mit dem älteren und neuen 
Apparat ausgeführten Vergleichsversuche haben mite.nander gut über- 
einstimmende Ergebnisse geliefert. (Der Panierfabrikant 1914, Festheft 
S. 87 und Heft 26, S. 743.) S pr 


M E e en 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 307; Engl. Pat. 23630 1911. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, 5. 540. 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.) 


GlasgefäB zur Beobachtung des Farbtones von Flüssigkeiten 
oder Lösungen, insbesondere für Titrieranalysen. Jean Frisch & Co., 
Düsseldorf. — Das Glasgefäß besitzt einen bis zu einer beliebigen 
Höhe der inneren oder äußeren Oberfläche sich i 
erstreckenden Emailleüberzug von einer dem jewei- 
ligen Verwendungszweck angepaßten Farbe. In 
dem abgebildeten Titriergefäß reicht beispielsweise 
dieser Überzug bis zu der Linie a. Der Uber- 
zug gibt dem Gefäß einen ständigen und be- 
ständigen Hinter- oder Untergrund. Gefäße mit 
sehr hoch reichendem Überzug eignen sich nur 
für die Beobachtung der Flüssigkeit nach den 
reflektierenden Strahlen, also in der Draufsiclit 
schräg von oben nach unten. Macht man den 
Emailleüberzug aber weniger hoch, beispielsweise 
nur einige Millimeter, so eignet sich das Glas 
auch zu Beobachtungen nach den durchgehenden 
Strahlen. Die Gläser können auf beliebige Unter- u 
lagen gestellt werden, ohne daß dadurch das Aussehen der darin ent- 
haltenen Flüssigkeit beeinträchtigt wird. Sie ermöglichen also eine 
sichere und fehlerlose Beurteilung und Vergleichung der Färbung von 
Flüssigkeiten. (D. R. P. 281918 vom 9. Dezember 1913.) i 


Thermometer. P. Paul Stein, Bonn a. Rh. — Zur Erleichterung 
des Ablesens im Dunkeln ist ein radioaktiver Stoff vorgesehen, als 
dessen Träger ein von der Flüssigkeitssäule getragener Schwimmkörper 
dient. (D. R. P. 281156 vom 6. November 1913.) i 


Temperaturregelung in Kochgefäßen für chemische Zwecke. 
W. A. Rucker, Beuel a Rh. — Die Vorrichtung des Hauptpatentes 
233516?) ist hier dadurch verbessert, daß die mit dem Kontaktthermo- 
meter in Verbindung stehende elektromagnetische Sperrvorrichtung an 
den Arm des Doppelhebels. verlegt ist, der die Lauftrommel trägt, 
während am anderen Hebelarm lediglich das verschiebbare Gegen- 
gewicht verbleibt. Die Bauart der Vorrichtung wird dadurch einfacher 
und übersichtlicher. (D. R. P. 281765 vom 14. Oktober 1913, Zus. 

i 


zu Pat. 233516.) 

Neue elektrische Tiegelöfen für Laboratoriumsgebrauch, System 
Prof. Ubbelohde. P. Askenasy. — Beschreibung und Abbildung eines 
Tiegelofens nach dem Prinzip der Röhrenöfen von UBBELOHDE.?) Der 
Ofen läßt sich auch mit Vorteil für analytische Arbeiten benutzen. 
(Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 253.) € 


Ein elektrischer Vakuumofen für hohe Temperaturen. Joh. 
Wolf und Erich Müller. — Verf. haben einen Kohlewiderstandsofen 
mit horizontalem Heizkörper konstruiert, der es gestattet, Substanzen 
im Vakuum oder in bestimmten Gasen auf über 2000° C. liegende 
Temperaturen zu erhitzen. Der Ofen besitzt dank der geringen Bau- 
kosten, seiner Haltbarkeit und seines geringen Stromverbrauches Vor- 
zuge vor älteren Konstruktionen anderer Autoren, z. B. vor dem Ofen 
von Rurr D (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 1.) € 


Elektrische Vakuumöfen für hohe Temperaturen. O. Ruff. — 
Der Vergleich, den WoLF und MÜLLER (vgl. vorsteh. Ref.) zwischen 
ihrem Vakuumofen und dem im Jahre 1910 vom Verf. beschriebenen 
angestellt haben, erscheint Verf. wenig wünschenswert, da es sich dort 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 29. 

!) Chem.-Ztg. Repert. 1911, S. 237. 

2) Ztschr. Elektrochem. 1911, Bd. 17, S. 1002; Chem.-Ztg. 1911, S. 1403. 
" Ber. d. chem. Ges. 1910, Bd. 43, S. 1546; Chem.-Ztg. Rep. 1910, S. 377 


um einen Horizontalofen, hier um einen stehenden Ofen handelte. 
Überdies ist der im Jahre 1910 beschri:bene Ofen durch eine Reihe 
neuerer Konstruktionen des Verf.!) überholt. (Ztschr. Elektrochem. 1914, 
Bd. 20, S. 177.) € 
Über eine Abänderung des Tammann-Ofens. U. Raydt. — 
Die vom Verf. vorgeschlagene Abänderung gestattet eine leichtere Aus- 
wechslung des Kohlerohres und bewirkt vollkommene Beseitigung der 
Übergangswiderstände und damit eine Verlängerung der Lebensdauer 
des Ofens sowie eine kleine Energieersparnis. (Ztschr. Elektrochem. 
1914, Bd. 20, S. 185.) | E 
` Über die Temperatur von Kältebädern mit festem Kohlendioxyd. 
A Thiel und E. Caspar. — Mit Hilfe eines sehr empfindlichen 
Kohlensäuredampfdruck-Thermometers wurde die Gleichgewichtstempe- 
ratur von Kältebädern aus Kohlensäureschnee in Mischung mit Ather, 
Alk hol oder Aceton gemessen und in Einklang mit der Theorie gleich 
der Sublimationstemperatur des Kohlendioxyds gefunden. Den älteren 
Angaben, nach denen einige dieser Kältegemische erheblich tiefere 
Temperaturen besitzen sollen, liegt der Fehler zugrunde, daß zufällig 
erreichte, sich infolge der negativen Lösungswärme des Kohlendioxyds 
vorübergehend ergebende Temperaturen gemessen wurden. (Ztschr. 
physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 257.) € 
Apparate zur Herstellung und Aufbewahrung von reinem Wasser 
in größerer Menge. Th. Paul. — Beschreibung und Abbildung eines 
etwa 30 I fassenden Destillierapparates nebst einer Vorrichtung zur Auf- 
bewahrung des reinen, von Kohlensäure befreiten Wassers. Das bei 
der Destillation übergehende Wasser besitzt eine spez. Leitfähigkeit von 
0,7 bis 0,8.10-°; beim Durchleiten COs-freier Luft durch das Wasser 
im Aufbewahrungsapparat sinkt die Leitfähigkeit leicht auf 0,4 bis 
0,5.10-6. Dies dürfte das reinste Wasser sein, das bisher in größerem 
Maßstabe hergestellt und längere Zeit aufbewahrt worden ist. Der 
Destillationsapparat wird von der Firma Wun BITTER in Bielefeld 
hergestellt und kostet, für Gasheizung eingerichtet, 395 M. (Ztschr. 
Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 185.) & 


Jahrbuch der Chemie. R. Meyer. 23. Jahrg. 1913. 642 S. 
gr. 8°. 23 M. F. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 


Neue Titriermethode der Eisenoxydsalze. C. Russo. — Als 
Reduktionsmittel wird eine n/s-Zinnchlorürlösung und als Indicator 
eine 1 %ige Methylenblaulösung angewendet. Die zweckmäßig mit Salz- 
säure angesäuerte und mit zwei Tropfen Methylenblaulösung versetzte 
Eisenoxydlösung wird zum Kochen erhitzt, um die gelöste Luft zu 
verjagen; dann wird Zinnchlorürlösung hinzugegossen, bis die grüne 
Farbe in Blau übergeht. Die Mischung wird nun wieder 2 Minuten 
zum Kochen erhitzt und die Zinnchlorürlösung vorsichtig und tropfen- 
weise hinzugefügt bis zur vollkommenen Entfärbung. (Gazz. chim. 
ital. 1914, Bd. 44, I, S. 1.) 

Neue Methode zur Analyse der Nitrate, Chlorate und Per- 
oxyde durch Reduktion. C. Russo und G. Sensi. — Das gewogene, 
zu bestimmende Salz oder Peroxyd (z. B. MnO,) wird mit einem Über- 


‚schuß Monrschen Salzes versetzt, wodurch eine der Menge der 
oxydierenden Verbindung entsprechende Menge des Eisenoxydulsalzes 


in Eisenoxydsalz verwandelt wird. Dies wird nun mit einer titrierten 
Zinnchlorürlösung und mit Methylenblau als Indicator bestimmt. Das 
Verfahren wird im Kohlensäurestrome ausgeführt. (Gazz. chim. ital. 1914, 
Bd. 44, I, S. 10.) č 


1) Ztschr. angew. Chem. 1911, Bd. 24, S. 1459; Ztschr. ancrg. Chem. 1913, 
Bd. 82, S. 373; ferner Inauguraldissertation Bormann, Danzig 1914. 
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4. Anorganische Chemie. 


Über die Umwandlung von Phosphordampf in der Glimm- 


entladung. V.Kohlschütter und A. Frumkin. — Bei der Em. 


wirkung der Glimmentladung auf den bei Zimmertemperatur gesättigten 
Dampf des gelben Phosphors erhält man sehr reine Präparate um- 
gewandelten Phosphors, deren Zerteilungsgrad und Aussehen in hohem 
Maße durch die Anwesenheit geringer Beimengungen anderer Gase 
beeinflußt wird. Beim Erhitzen dieser Produkte verschwinden ihre 
Unterschiede; sie gehen sämtlich in eigentlichen »roten« Phosphor 
über. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 110.) € 

Die Sorption von Wasserstoff durch Holzkohle bei Temperaturen 
der flüssigen Luft. James B. Firth. (Ztschr. physik. Chem. 1914, 
Bd. 86, S. 294.) € 

Beitrag zum Studium des kolloidalen Schwefels. M. Raffo 
und G. Rossi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 76.) WE 

Über das Atomgewicht des Teliurs. G. Pellini. 152S. Lex. 8°. 
6 M. F. Enke, Stuttgart. 

Auf chemischem Wege erhaltene kolloide Kohle. L.Sabbatani.— 
Lösungen von kolloider Kohle stellt man am besten dar, indem man 
fein gepulverten Zucker zur 10-fachen Menge reiner Schwefelsäure 
gibt und wenigstens zwei Stunden lang schüttelt. Nach 24 Stunden 
erhält man eine dicke, tiefschwarze Flüssigkeit. Diese wird in destilliertes 

asser gegeben, die Lösung filtriert und der Dialyse unterworfen, bis 
keine Schwefelsäurereaktion mehr auftritt. Die Kohleteilchen in der 
Lösung sind ultramikroskopisch als kleine, sehr bewegliche Sternchen 
sichtbar. Auch gelatinöse Massen von kolloider Kohle wurden her- 


' gestellt. (Kolloid. Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 29.) € 


Die Struktur des Gels der Kieselsäure. John S. Anderson. 
(Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 88, S. 191— 228.) r 

Neue Beiträge zur hydrothermalen Silicatbildung. M. Schlaepfer 
und P. Niggli. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 52—80.) w 


Neue krystallinische Kalium- und Natriumsilicate, ihre Dar- 
stellung und allgemeinen Eigenschaften. W. Morey. — Die Her- 
stellung. der vom Verf. erforschten krystallinischen Alkaliverbindungen 
erfolgte in einer elektrisch geheizten, geschlossenen, in der Arbeit 
näher beschriebenen Bombe, in welcher die Subeanzen mit Wasser 
bei hohen Temperaturen und den entsprechend hohen Drucken 
behandelt wurden. Kaliumwasserstoffdisilicat KHSi»O; entsteht aus 
wasserfreiem Kaliwasserglas beim Erhitzen mit Wasser unter genau 
einzuhaltenden Bedingungen. Die Krystalle werden beim Erhitzen mit 
verdünnter Salzsäure in Kieselsäure und Wasser zersetzt; direkt erhitzt, 
werden sie erst bei 450° C. wasserfrei. Kaliumdisilicat KəSi2O; bildet 
sich aus wasserfreiem Kaliwasserglas durch Erhitzen mit einer zum 
vollständigen Lösen nicht genügenden Menge Wasser auf 450° C. 


Natriumdisilicat Na>SigO;s kann ähnlich wie die Kaliumverbindung 


erhalten werden. Natriummetasilicat Nach bildet sich durch Erhitzen 
von Natronwasserglas mit Wasser bei Temp:raturen über 400° C. 
Die ersten drei orthorhombisch krystallisierenden Salze, Derivate der 
Dikieselsäure, unterscheiden sich jedoch wesentlich in ihrem Verhalten 
geven Wasser. K.SisOs wird schnell durch Wasser angegriffen, 
Na»Si»O; weniger schnell, während KHSiOs mehrere Stunden bei 


. 100° C. mit Wasser ohne merkliche Zersetzung erhitzt werden kann. 


Na»SiO3 ist wasserfreies Natriummetasilicat, welches sehr leicht durch 
Wasser zersetzt wird. Außer diesen Verbindungen wurden eine Reihe 
von Gläsern erhalten, welche als unterkühlte Flüssigkeiten zu betrachten 
sind; sie enthalten bis zu 25% Wasser und sind vollkommen hart. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 215—230.) pu 


Der Einfluß mechanischer Vibration auf Kohlensäure in der 
Nähe ihrer kritischen Temperatur. W.P.Bradlay, A.W. Browne und 
C. F. Hale. (Ztschr. Sauerst.-Stickst.-Ind. 1914, Bd. 6, S. 90 u. 101.) cs 


il. Mitteilung über Magnesiumchlorid: Auslösung der oxy- 
dierenden Wirkungen von Chloraten und Nitraten. K. A. Hofmann, 
Fr. Quoos und Otto Schneider. — Das von der Kaliindustrie in 
großen Mengen geförderte wasserhaltige Magnesiumchlorid befähigt 
Chlorate, Nitrate und Nitrite, ihre Oxydationswirkung schon bei auffallend 
niederer Temperatur zu entfalten. Beispielsweise verlief die Oxydation 
von Anthracen zu Anthrachinon durch Natronsalpeter bei Gegenwart 
von MgCl: 6HsO zwischen 130 und 150° C. fast quantitativ, während 
ohne das Magnesiumsalz auch durch zweistündiges Erhitzen auf 330° C. 
keine Spur Antrachinon entstand. Versuche ergaben, daß die beschriebene 
Wirkung weder dem Magnesiumion noch dem Chlorion, sondern dem 
undissoziierten Salz zukommt und wahrscheinlich auf einer Addition 
der beteiligten Stoffe beruht. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 1991 


bis 1999.) | B 
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Bildung einer blanken Oberfläche bei metallischem Kalium 
oder Natrium. H. Kjölsen. — Das Alkalimetall (1 ccm) wird von 
dem anhängenden Petroleum befreit, mit wasserfreiem Benzol gespült 
und unter Benzol mit einem Skalpell beschnitten, um die metallischen 
Oberflächen hervorzubringen. Nun wird das Natrium schnell in ein 
gut zu verschließendes Glasrohr mit 25 ccm wasserfreiem Benzol und 
0,5 ccm absolutem Alkohol gebracht, indem man das Metall mittels 
eines kleinen Glasstabs, der hineingestochen wird, unterhalb der Ober- 
fläche hält. Die blanke Oberfläche des Metalles wird sich 4—5 Std. 
erhalten. (Fysisk Tidsskrift 1914, Bd. 12, S. 22.) h 


Zur Thermodynamik der Calciumwasserstoffbildung. LN Brön- 
sted. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 81.) € 


Gewinnung von Strontiummetal. Bernh. Neumann und 
E. Bergve. — Das Strontium wurde aus der geschmolzenen eutek- 
tischen Mischung von Strontiumchlorid und Kaliumchlorid (mit 15,9‘, 
KCI, Schmp. 628° C.) elektrolytisch in Form von bis zu 10 cm langen 
Stangen abgeschieden. Als Elektrolysiergefäß diente ein ungekühlter, 
mehrere kg Schmelze fassender Gußeisentopf, als Anode zwei Kohlen- 
platten, als Kathode eine RATHENAU-SUTTERSche Berührungselektrode, 
d. h. ein in vertikaler Rıchtung verschiebbarer Eisenstab von 1 cm 
Durchmesser am unteren Ende. Die Schmelze wurde allein durch den 


Strom flüssig gehalten. Die Stromstärke betrug 20—50 Amp./qcm. 


Das Strontiummetall ist, soweit bisher festgestellt, kaliumfrei. (Ztschr. 
Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 187.) € 


Thermische Untersuchungen über wasserfreie Sulfate (CdSO, 
mit LiesSO,, Na>:SO., K:S04). G. Calcagni und D. Marotta. (Gazz. 
chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 487.) E 

Untersuchung über Ferrisulfate. Darstellung und Eigenschaften 
der verschiedenen normalen, basischen und sauren Ferrisulfate. 
Löslichkeits- und Stabilitätsverhältnisse in Wasser und Schwefel- 
säure. Krystallisationsgang. Fr. Wirth und Bj. Bakke. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd, 87, S. 13—46.) d 


Über die gegenseitige Löslichkeitsbeeinflussung von Ferrisulfat 
und Aluminiumsulfat. Fr. Wirth und Bj. Bakke. — Verf. unter- 
suchten den Krystallisationsgang von Ferrisulfat-Aluminiumsulfatlösungen 
bei 25° C. Doppelsalze und Mischkrystalle wurden nicht beobachtet. 
Die Löslichkeit des Aluminiumsulfats in Wasser kann bei 25° C. durch 
gelöstes Ferrisulfat um 62,28%,, die Löslichkeit des Ferrisulfats durch 
Aluminiumsulfat nur um 29,64% herabgedrückt werden. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1914, Bd. 87, S. 47—51.) Yy 

Über die theoretische Lösungswärme des Hydrats CdSO,, 
8/3 H20 und die E. K. des Westonschen Normaltlements. H.v.Stein- 


wehr. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 88, S. 229—254.) r 
Über das Oxalat und Acetat der Berylierde. Fr. Wirth. (Ztschr 
anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 7—8.) | d 


Über die Alkalidoppeloxalate des Scandiums, über Scandium- 
schwefelsäure und Scandiumsulfid. Fr. Wirth. (Ztchr. anorg. Chem. 
1914, Bd. 87, S. 1—6.) | Y 

Über das Sulfat und Oxalat der Scandinerde. Fr. Wirth. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S: 9—12.) ` Y 


Adsorptjon durch Zirkonoxydhydrat. Wedekind und Rhein- 
boldt. — Die Erwartung, daß das Zirkonhydroxyd, das den Charakter 
eines Hydrogels hat, auch adsorbierende Eigenschaften besitzt, wurde 
bestätigt durch Versuche mit folgenden Stoffen: Jod, Brom, Ammoniak, 
Borsäure, Phospliorsäure, kolloidales Eisenhydroxyd, Molybdänblau, 
kolloidale Metalle und organische Farbstoffe mit kolloidalem Charakter. 
Beim Jod zeigte sich z. B., daß der abso'ute Gehalt an adsorbiertem 
Jod mit der Konzentration der Lösung zunimmt, daß sich aber eine 
Annäherung an einen konstanten Wert selbst bei großem Überschuß 
nicht beobachten ließ. Auch die Adsorptionskurve des Ammoniaks folgt 
der allgemeinen Adsorptionsgleichung nicht, während dies z. B. be! 
Borsäure und Phosphorsäure der Fall ist. Auch eine Reihe qualitativer 
Versuche wurde ausgeführt. (Ber.d.chem.Ges. 1914, Bd.47, S.2142.) ! 


Ternäre Legierungen Nickel-Kupfer-Gold. P. de Cesaris. 
(Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 27.) a 

Die Lagerstätten der nutzbaren Mineralien und Gesteine nach 
Form, Inhalt und Entstehung dargestellt. F. Beyschlag, O. Krusch 
und J. H. L. Vogt. 1. Bd. 2. Aufl. 578 S. Lex. 8°. 20 M. F. Enke, 
Stuttgart. 

Die nutzbaren Mineralien mit Ausnahme der Erze, Kalisalze. 
Kohlen und des Petroleums. B. Dammer und O. Tietze. 2. 
539 S. Lex. 8°. 17,40 M. F. Enke, Stuttgart. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.”) 


lischem t 
Ga Arbeiterkontrollvorrichtung. Gahrtz. — Am oberen Teil der 
n Benz. Welle eines Drehkreuzes befindet sich eine Scheibe mit vier Zacken, 
die gc deren eine gegen ein System von zwei Hebeln stößt. Letztere sind 
gd derart gegeneinander gerichtet, daß eine Drehung des Kreuzes, das 
iem Ber: den Zugang zur Fabrik sperrt, ohne weiteres unmöglich ist. Durch 
S Mes! die teilweise Einführung einer mit dem Namen des Arbeiters versehenen 
halb. n Karte in eine oberhalb des Kranzes befindliche Hülse wird die Hemmung 
sich 4 ; aufgehoben. Der Arbeiter geht hierbei zugleich weiter und stempelt 
~ durch die Drehung des Kreuzes mit Hilfe des einen Hebels auf eine 
Karte Tag und Stunde des Durchganges. Die Karte ist für eine Woche 
1g, IN berechnet und der Stempel dementsprechend verstellbar. Nach erfolgter 
Stempelung bringen zwei Federn die beiden Hebel in ihre ursprüng- 
liche Lage zurück. Der ganze Mechanismus ist in einem kleinen 
Gehäuse untergebracht. (D. R. P. 266806 vom 19. Dezbr. 1912.) oh 


Otto Wenzels Adreßbuch und Warenverzeichnis der chemischen 
20M. R. 


uman 
olzener 
rid (mit 
10cm; Industrie des Deutschen Reiches. 13. Ausgabe. 1914. 


ı unge: Mückenberger, Berlin. 

zwei k. Erdmann-Königs Grundriß der allgemeinen Warenkunde unter 

ingsekt Berücksichtigung der Technologie und Mikroskopie. 15. Aufl. 954 S. 

von 22 M. LA Barth, Leipzig. 

EE Herstellung von Körpern und Überzügen aus Glas, Metall und 
An} anderen schmelzbaren Stoffen. Metallisator G. m. b. H., Berlin. — 

L Die Vorrichtung dient zum Ausüben des Verfahrens nach D.R.P.252423.!) 
Sie bewirkt den Vorschub des stabförmigen, schmelzbaren Körpers und 
wird durch zur Verbrauchsstelle strömendes Gas angetrieben. In den 


jate ' 

ott Weg der Gase ist eine Turbine eingeschaltet, welche ihre Bewegung 
auf die Transportrollen des stabförmigen Körpers überträgt. (D.R. P. 

ige. 281532 vom 6. November 1912, Zus. zu Pat. 252423.) i 

Fer. Herstellung von Katalysatoren. A. Schwarcman, Buffalo, und 


(o Spencer, Kellogg & Sons Inc., Buffalo. — Irgendein Aluminium- 
ke. salz (Sulfat, Nitrat, Chlorid) wird mit Hilfe von Atznatron in das Hydrat 
übergeführt, mit Palladiumchloridlösung (0,312 T. auf 100 T. Wasser) 
‚Fi getränkt und vorsichtig getrocknet. Auflösen von Keratin oder Wolle 
v—, in der Atznatronlösung erhöht die katalytische Wirkung des Präparates. 
— (V. St Amer. Pat. 1111502 vom 22. Sept. 1914, angem. 4. Febr. 1914.) t 


CR Sterilisierverfahren. W. Rhys-Davies, Bradford, Yorkshire. — 
5C. Felle, Häute, Wolle, Gewebe aller Art usw. werden zur Abtötung von 
:: Keimen jeder Art mit überhitztem Dampf oder heißer komprimierter 
Luft zusammen mit Formaldehyd in einer Kohlensäureatmosphäre be- 
handelt. (Engl. Pat. 5924/1913 vom 10. März 1913.) t 


ts t Verfahren zur nutzbringenden Kühlung von Schlacken in 
7 hohlwandigen Behältern, durch deren Hohlwände Wasser geleitet 
wird. Wärme-Verwertungs-Gesellschaft m. b. H., Berlin. — Nach 
h: dem Hauptpatent 280979?) läßt man die flüssige Schlacke in doppel- 
wandige Eisenkübel einfließen, deren Zwischenräume von Wasser bei 
. so hohem Druck durchflossen werden, daß dieses während der Wärme- 
„ aufnahme nicht verdampfen kann. ija die Schlacke ein sehr schlechter 
` Wärmeleiter ist, wird nach dieser Erfindung die Wärmeabfuhr dadurch 
, verbessert, daß man in die noch breiige Schlacke, und zwar je nach 
Konsistenz derselben früher oder später, die Schlackenwärme nach 
außen ableitende Mittel, z. B. ein aus verhältnismäßig starken Ei en- 
drähten bestehendes Netz, Metallstäbe oder Metallstücke einführt. Die 
aus dem Schlackenkuchen herausragenden Enden der eingelegten Drähte, 
Rundeisenstäbe usw. können zu Ösen gebogen werden, an denen man 
< den erstarrten Schlackenblock herausheben und befördern kann. Die 
- Schlackenblöcke, besonders solche von spröder Beschaffenheit, erhalten 
- durch das eingelegte Drahtnetz auch größere Festigkeit. (D. R. P. 281444 
vom 14. Oktober 1913; Zus. zu Pat. 280979.) i 


Verfahren zur nutzbringenden Kühlung von Schlacken in hohl- 
wandigen Behältern, durch deren Hohlwände Wasser geleitet wird. 
Wärme-Verwertungs-Gesellschaft m. b. H., Berlin. — Das Ver- 
fahren des D. R. P. 280979?) ist hier dadurch verbessert, daß die flüssige 
Schlacke durch wärmehemmende Stoffe, z. B. Ausstreichen der Wandungen 
mit Lehm, an der direkten Berührung mit den Wandungen des Schlacken- 
behälters gehindert wird. Bei der hohen Temperatur der flüssigen 
Schlacke (1100—1400° C.) kann sonst in der ersten Zeit die Wärme- 
übertragung durch die Metallmäntel an das unter Druck kreisende 
Wasser so heftig werden, daß sich die Dampfbildung nicht vermeiden 
läßt. Diese Maßnahme ist besonders dann zu empfehlen, wenn man 
die gekühlten Schlackenblöcke zu Bausteinen verwenden will, da durch 

*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 19. 


t) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 616. 
’) Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 6, 
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das plötzliche Abschrecken der an den Mantel anliegenden Schlacken- 
schicht Risse in den Schlackensteinen hervorgerufen werden (D. R. P. 
281474 vom 16. Dezember 1913; Zus. zu Pat. 280979.) i 


Vorrichtung zum Erwärmen des Kondensates behufs Rück- 
gewinnung der Abwärme bei Kondensatoren mit mehreren in Reihe 
geschalteten Dampfstrahlapparaten zum Enternen der Luft und 
der nicht kondensierten Gase. Dr.-Ing. Wilhelm Gensecke, Berlin- 
Wilmersdorf. — Das Niederschlagen des Abdampfes der Dampfstrahl- 
apparate geschieht durch ebenfalls in Reihe geschaltete, mit dem Kon- 
densat des Hauptkondensators als Kühlmittel betriebene Wärmeaustausch- 
apparate. (D. R. P. 281284 vom 13. April 1911.) i 


Vorrichtung zum Verdampfen von Flüssigkeiten oder zum 
Trocknen und Überhitzen von Dämpfen oder Gasen durch un- 
mittelbare Berührung dieser Stoffe mit der Heizflamme, wobei 
poröse Hohlkörper angeordnet sind, in denen die Verbrennung des 
Heizgasgemisches stattfindet. Dipl.-Ing. Carl Züblin, Bremerhaven. 
(D. R. P. 230977 vom 7. Mai 1913.) i 

Muldentrockner mit drehbarer Schnecke. König Friedrich 
August-Hütte, Potschappel bei Dresden. — In den Wandungen der 
Schnecke sind planetenartig sich drehende Walzen zum Niederwalzen 
und Zerkleinern des Gutes eingelegt. Auf der Schneckenwelle an- 
gebrachte Schaber verhindern das Anhaften des Trockengutes an den 
Walzen. (D.R.P. 281127 vom 22. Oktober 1912.) i 

Ausnutzung des Kesselheizöls bei Schiffsmaschinen. Dr. Gustav 
Bauer, Hamburg. — Das Heizöl oder ein Teil des Heizöls wird vor 
seiner Benutzung als Feuerungsmittel zum Schmieren von Zahnrad- 
getrieben verwendet. (D. R. P. 281 036 v. 25. Dezember 1913.) ; 


Der gegenwärtige Stand der Dieselmaschine, vornehmlich der 
Schiffs-Dieselmaschine.e George Carels. (Ölmotor 1914, Bd. 2, 
S. 715—728.) rl 

Neue Patente auf dem Gebiete der Verbrennungskraftmaschinen. 
— Es werden die D..R. P. 265091 von FREITAG in Charlottenburg, 
267392 von MıDDLETON in Washington, 267759 und 267898 der 
ALLGEMEINEN ELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT in Berlin, 266230 von 
Dr. EHRICH in Duisburg-Meiderich, 265229 der ASCHERSLEBENER 
MASCHINENBAU-A.-G. VORM. SCHMIDT & Co. in Aschersleben, 267391 
und 267105 der AKTIENGESELLSCHAFT WIGELIUS MALORER in Stock- 
holm, 265230 von FRAUENGLAS in Wien und 267758 der REFORM- 
MOTORENFABRIK, G. M. B. H., in Böhlitz-Ehrenberg besprochen. (OÖl- 


motor 1914, Bd. 2, S. 841— 846.) rl 


Probenehmer mit Schöpfgef4ß zum Einführen in ein Ansatz- 
rohr von Rösttrommeln u. dgl. Georg Wilhelm Barth, Ludwigs- 
burg. — Die Abbildungen zeigen den Probenehmer in Seitenansicht 
und Ansicht von oben. Er ist mit einer z. B. zweischenkeligen Feder A 
versehen, welche an ihren Enden mit je einem als Abkratzer und zu- 
gleich als Klemmbacken ausgebildeten Blech- oder Stahlstück ausgestattet 
Die Feder ist im Innern des hohlen Schachtes A untergebracht 


ist. 
und die Abkratzer und Klemmbacken gehen durch Schlitze in der 
Schaftwand 
aA’ und ragen nach 
außen über 


diese hinaus. 
Die Abkratzer 
und Klemm- 
Va backen a! und 

l a” sind am vor- 
deren Ende des 
Probenehmers 

angeordnet, 

welches in das 


Ansatzrohr der Rösttrommel eingeführt wird. Die Klemmbacken pressen 
sich vermöge ihrer Federkraft dicht an die Wände. Wırd der Probe- 
nehmer herausgezogen und dabei gedreht, so wirkt er als Abkratzer, 
indem er die Wandungen abschabt. Dies wiederholt sich, so oft man 
Proben entnimmt; dadurch wird das Ansetzen von Krusten verhütet 


(D. R. P. 281492 vom 28. November 1913.) i 
Hahn für Flüssigkeiten oder Gase mit einem im Küken aus- 
wechselbar angeordneten Sieb. Wilhelm Bues, Hannover. — Um 


zu verhindern, daß die Sieböffnungen sich leicht verstopfen, ist das 
Sieb zur Hahnachse und zur Richtung des Eintrittskanals nach unten 
geneigt angeordnet. Unterhalb des Siebes ist ein Sinkraum mit be- 
sonders herausnehmbarem Boden vorgesehen. (D. R. P. 281670 vom 


23. D.zember 1913.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. 


1915. Nr. 15/17 


Generatoren. Dampfkessel.') 


Die Kohlenvorräte der Welt. — Die Zusammenstellung unter- 
scheidet zwischen 1. Anthrazit und anthrazitischen Kohlen, 2. bituminösen 
Steinkohlen, 3. mageren langflammigen Kohlen, 4. Braunkohlen. Nach- 
stehend sollen nur enige Summen angegeben werden: 

Aufgeschlossen Mutmaßlich 


Milliarden t Milliarden t 
Nord- u. Südamerika 416,9 56°8,6 
Europa . . . . 274,2 1259,0 
Asien. 20,5 510,0 
Ozeanien © . . . . Al 166,3 
Afrika. e, UA _ 573 _ 

716,2” 1681,2 


Zusammen 8397,5 Milliarden Tonnen. In Europa entfallen auf Deutsch- 
land 423,4, auf England 189,5, auf Rußland 60,1, auf Osterreich 53,9, 
auf Frankreich 17,6 und auf Belgien 11,0 Milliarden Tonnen. (Österr. 
Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 421.) u 


Die Weltproduktion an mineralischen Brennstoffen sowie an 
Roheisen 1903—1912. (Montan. Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 12—16.) ri 


Der Heizwert von Brennstoffen. A. Dosch. (Ztschr. Dampfk.- 
u. Maschineubetr. 1914, Bd. 37, S. 217—219, 229—232.) r 

Die Aschenbestimmung in Steinkohlen und Koksen. Franz 
Weisser. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1264, 1289.) 

Über die in den niederschlesischen Steinkohlen eingeschlossenen 
Gase. Julius Meyer.!) (Journ. prakt. Chem. 1914, 2. Reihe, Bd. 90, 
S. 141—167.) r 

Apparat zur Bestimmung der Kohlensäure in Verbrennungs- 
gasen. E. A. Cunningham, Philadelphia. (V. St. Amer. Pat. 1111565 
vom 22. September 1914, angem. 6. September 1913.) t 


Apparat zur Gasanalyse. H.J. Westover, New York. — Dient 
hauptsächlich zur automatischen Bestimmung von Kohlensäure in \ er- 
brennungsgasen. (V. St. Amer. Pat. 1111815 vom 29. September 1914, 
angem. 16. Juli 1909.) d 

Der Verlust durch die Abgase bei Gasfeuerungen. A. Dosch. — 
Nach Voranıstellung der Formeln für die Berechnung des Abgasverlustes 
bei der Verbrennung fester Brennstoffe erörterf Verf. die Vorgänge bei 
der Verbrennung gasförmiger Brennstoffe und gibt dann die Formeln 
für die Berechnung des Abgasverlustes bei Verbrennung gasförmiger 
Brennstoffe, insbesondere von ÖGeneratorgas aus Braunkohlenbriketts. 
Danach ist trotz sehr verschiedener Zusammensetzung der verschiedenen 
Generatorgase der prozentuale Verlust durch die Abgase für gleich 
großen Luftüberschuß bei den einzelnen Gasarten nicht sehr verschieden. 
Bei Generatorgasen, die aus Brennstoffen von annähernd gleicher Zu- 
sammensetzung herrühren, entspricht einem bestimmten Luftüberschuß 
auch ein bestimmter Wärmeverlust — gleichen Temperaturunterschied 
zwischen Temperatur der Verbrennungsgase und der Verbrennungsluft 
vorausgesetzt — wenn auch die Zusammensetzung des Brenngases 
wechsel. Da im allgemeinen nicht der Luftüberschuß unmittelbar 
bekannt ist, bietet auch die Höhe des Kohlensäuregehalts einen gewissen 
Anhalt; besser ist es jedoch, auch den Sauerstoffgehalt in den Ver- 
brennungsgasen zu ermitteln. Obschon es möglich ist, aus der Zu- 
sammensetzung der Verbrennungsgase auf den Abwärmeverlust zu 
schließen, wenn die Abgastemperatur bekannt ist, so lassen sich allgemein 
gültige Bezeichnungen nur für solche Gasarten aufstellen, die aus 
Brennstoffen wenigstens annähernd gleicher Zusammensetzung gewonnen 
werden. (Braunkohle 1914, Bd. 12, S. 819—825.) - rl 


Die Bestimmungen des preußischen Wassergesetzes und der 
Braunkot lenbergbau Hans Titze. (Braunkohle 1914, Bd. 12, S. 825 
bis 829, 872—878.) rl 

Die Verfeuerung von Braunkohlen auf Wanderrosten. Pradel. — 
Man unterscheidet unter den Wanderrosten je nach ihrer Bewegung 
Kettenroste, die nach Art eines geschlossenen Kettenbandes ausgeführt 
und über Walzen und Trommeln durch den Feuerraum gezogen werden, 
oder Vorschubroste, bei denen die einzelnen Stäbe eines wagerecht 
oder geneigt Irzernden Planrostes in hin- und hergehende Bewegung 
versetzt werden, und zwar so, daß zwischen den bewegten Stäben 
ruhende vorhanden sind, so daß der Brennstoff strichweise vom Be- 
schickungsende nach der Feuerbrücke gefördert wird. Beide Arten 
von Rosten tauchten in Deutschland um das Jahr 1900 auf und er- 
möglıchten erst die Ausführung der modernen Hochleistungskessel. 
Verf. bespricht den Verbrennungsvorgang auf den Wanderrosten und 
beschreibt dann die verschiedenen Wanderrostkonstruktionen, nämlich 
die der DEUTSCHEN BABCOCK & WILDCOX-DAMPFKESSELWERKE, AO, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 10. 
1) Chem.-Ztg. 1913, S. 1133. 


Ip Oberhausen, der BERLIN- ANHALTISCHEN MASCHINENBAU. ÅKTIEN- 


GESELLSCHAFT (Patente Zur, der Firmen L. & C. STEINMÜLLER in 
Gummersbach, KÜBLER & NIETHAMMER in Kriebstein bei Waldheim i. Sa., 
der RHEINISCHEN DAMPFKESSEL- UND MASCHINENFABRIK BÜTTNER, 
G. m. B. H., in Uerdingen a. Rh. (Patent PLAczek), der DEUTSCHEN 
UNTERSCHUB- FEUERUNGSGESELLSCHAFT M. B. H. NYEBOE & NISSEN in 
Mannheim (fabriziert von GEBR. SULZER in Winterthur und Ludwigs- 
baten a. Rh., sowie DIETRICH & Co. in Niederbronn i. E.), der SPAR- 
FEUERUNGSGESELLSCHAFT M. B. H. in Düsseldorf und der PLUTO-STOKER 
Co. M. B. H. in Berlin-Charlottenburg. Nur die Wanderroste der beiden 
zuletzt genannten Firmen sind Vorschubroste, alle übrigen Kettenroste. 
(Braunkohle 1914, Bd. 12, S. 771—778, 787—792, 805—809.) rl 


Ein Vorschlag zur Filtration des Kohlenschlammes. R. Bielert. — 
Verf. empfiehlt zur Filtration des Kohlenschlammes den Feinschlamm- 
separator » Patent FREYGANa«, der auf dem Prinzip der kommunizierenden 
Röhren und der Filtertrommel beruht. Seine Vorzüge bestehen im 
kontinuierlichen Betriebe, in der Gewinnung eines Kornzs, das ohne 
Staubgefahr den Trockenapparaten zugeführt werden kann, in geringem 
Mannschaftsbedarf und in der Entlastung der Filterpressen, womit zu- 
gleich eine Ersparnis an Kraft und Filtertüchern verbunden ist. (Braun- 
kohle 1914, Bd. 12, S. 715—717.) rl 

Nutzbarmachung von Braunkohlenfiiterschlämmen. Maschinen- 
bau-Anstalt Humboldt, Cöln-Kalk. — Bei der Braunkohlenbrikett- 
fabrikation entsteht beim Trocknen der gemahlenen Rohkohle ein feiner, 
sehr explosibler Braunkohlenstaub, der mittels einer Reihe von Filtern 
auf nassem Wege aus den Wrasen ausgeschieden und darauf teilweise 
(bis auf 50—60%) vom Wasser befreit wird. Man hat bis jetzt diesen 
Schlamm hauptsächlich durch Verbrennen in Kesselfeuerungen zu ver- 
werten gesucht, was aber in großen Betrieben nicht durchführbar ist. 
Die Trocknung ergab erhebliche Schwierigkeiten. Nach vorliegender 
Erfindung wird der Filterschlamm mit getrocknetem Tonpulver in einer 
Schnecke oder Schleuder gemischt, das Gemisch wird dann Pressen 
zugeführt und zu Steinen gepreßt. Das Erzeugnis hat dann so viel 
Festigkeit, daß es sofort oder nach vorherigem Trocknen zur Kessel- 
feuerung verwendet werden kann. (D.R. P. 281 472 v. 9. Okt. 1913.) i 


Verwertung minderwertiger Brennstoffe. Alfred Gobiet. — 
Besprechung der Verwendung minderwertiger, feinkörniger Brennstoffe 
durch direkte Verfeuerung unter Kesseln, sowie durch Vergasung in 
Generatoren, wobei das Gas unter Kesseln oder in Gasmaschinen, 
ferner auch zur Beheizung von Koks- und Leuchtgasöfen verwertet 
wird. (Mont. Rundschau 1914, Bd. 6, S. 58—63, 86—91.) rl 


Destillationsanlage für Brennstoffe. H. Koppers, Essen a. R. 
(Engl. Pat. 7601/1913 vom 31. März 1913.) t 

Zur Theorie des Verkokungsvorganges. Ed. Donath. — Bei 
der Untersuchung der leicht backenden Steinkohlen der ROSSITZER 
BERGBAUGESELLSCHAFT in Rossitz- Segengottes in einem einkammerigen 
Versuchskoksofen wurde die Beobachtung gemacht, daß aus Öffnungen 
in der Sohle der Kammer wurmförmige bis fingerdicke Massen aus- 
flossen, die rasch erhärteten und eine ziemlich glänzende schwarze 
Masse darstellten. Verf. schließt daraus, daß sich der Vorgang des 
Verkokens derart abspielt, daß zunächst bei verhältnismäßig niedriger 
Temperatur ein Gemisch von Körpern zum Schmelzen gelangt, die aus 
Abbaustoffen der harzigen und fetten Bestandteile des Urmaterials sowie 
aus gewissen, durch spätere Polymerisation pechartig gewordenen Pro- 
dukten der Druckdestillation bestehen. Die geschmolzenen Massen 
zersetzen sich, und die Zersetzungsprodukte wirken auf die Abbaustoffe 
der Cellulose sowie auf die der Proteinstoffe chemisch ein, sie gewisser- 
maßen zu einem homogenen Gemisch verkittend. Bei hoher Temperatur 
kommen noch die Abbauprodukte der Proteinstoffe zum Erweichen, 
dabei abermals verkittend wirkend. Letztere geben dann bei der späteren 
völligen Vergasung die feuerbeständigen schwefel- und stickstoffhaltigen 
Verbindungen. (Montan. Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 126—127.) rl 


Koksofen für wahlweise Beheizung durch Starkgas oder 
Schwachgas und mit im Zugwechsel betriebenen Wärmespeichern 
an den beiden Längsseiten der ganzen Ofenbatterie. Carl Still, 
Recklinghausen i. Westf. — Die Wärmespeicher bestehen in der Längs- 
richtung der Ofenbatterie aus abwechselnd aufeinander folgenden 
Regeneratorkammern für die Vorwärmung von Luft und Rekuperator- 
kammern für die Vorwärmung von Gas. Die Regeneratorkammern 
werden ständig in regelmäßigem Wechsel für die beiden Ofenseiten 
von Abgasen und von Luft durchströmt. Die Regenerator- und die 
Rekuperatorkammern liegen auf entgegengesetzten Seiten einer Ofen- 
kammer, so daß die Vorwärmung des Gases in den Rekuperatorkammern 
vor sich geht, während gleichzeitig durch die benachbarten Regenerator- 
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kammern derselben Ofenseite die Abgase strömen. Die Einrichtung 
kann auch so getroffen sein, daß die Regenerator- und die Rekuperator- 
kammern auf derselben Seite einer Ofenkammer liegen, so daß die 
Vorwärmung des Gases in den Rekuperatorkammern vor sich geht, 
nachdem diese von den vorbeistreichenden Aħgasen in der voran- 
gegangenen Betriebsperiode einen gewissen Wärmevorrat aufgespeichert 
haben. (D. R. P. 281 252 vom 21. August 1913.) l 


l 
Zweiteilige Kammer zum Trockenkühlen von Koks. Wärme- 
Verwertungsgesellschaft m. b. H., Berlin. — Die Kammer besteht 
aus einer abnehmbaren Kühlhaube und einer als Untergestell dienenden 
heb- oder verschließbaren Schüttrinne. (D. R. P.279950 v.19. Aug. 1913.) i 


Brikett aus Koksklein für sich oder im Gemisch mit Holz- 
abfall. Julius Alexander, Altona. — An Stelle von Pech oder 
Steinkohlenteer wird nach dieser Erfindung für die Brikettierung von 
Koksklein als Bindemittel dünnflüssiger, bei der Fett- oder Olgasbereitung 
gewonnener Teer verwendet, der bereits bei einem Preßdruck von 100 at 
imstande sein soll, in die Poren des Kokskleins einzudringen und hierbei 
die Luft aus diesen Poren zu verdrängen. Bei normaler Vergasung 
der Gasöle gehen noch etwa 30% davon teils unverändert, teils als 
flüssige und feste Kohlenwasserstoffe in den sich niederschlagenden 
Olgasteer über, wodurch die Bindekraft dieses Teers und sein Heizwert 
gegenüber dem Steinkohlenteer bedeutend erhöht wird. Der in den 
Retorten und Leitungen sich niederschlagende Fett-(Ol-)Ruß wird dem 
OÖlgasteer noch hinzugefügt. Man erhält ein Brikett mit einem Heiz- 
wert von etwa 6900 W.E., das bei der Verbrennung auf gewöhnlichem 
Rost den Zusammenhang wie gewöhnliche Steinkohle behält. (D. R.P. 


281398 vom 1. Juni 1912.) i 
Die Gartner-Feuerung. v. Pasinski. (Ztschr. Dampfk.- u. Maschinen- 
betr. 1914, Bd. 37, S. 405—407.) r 


Zuführung verschiedenartiger flässiger Brennstoffe, z. B. bei 
Ölfeuerungen, durch eine gemeinsame Leitung, mit Einrichtung, um 
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die Bildung von Ausscheidungen in den Leitungen zu verhüten und 
einen ununterbrochenen Betrieb zu ermöglichen. Robert Voigt, Leipzig. 


(D. R. P. 281111 vom 17. Mai 1912.) i 
Verfeuerung schmelzbarer Brennstoffe, besonders Naphthalin. 
Deutsche Ol-Feuerungs-Gesellschaft m. b. H, Hamburg. — Ein 
Teil des Inhaltes des beheizten Kessels wird unabhängig von der 
Temperatur des übrigen Kesselinhaltes auf der für den Brennstoff ge- 
eigneten Temperatur erhalten und zum Einschmelzen des Brennstoffes 
verwendet. (D. R. P. 280842 vom 16. Juli 1913.) i 
Heizofen für flammenlose Verbrennung flüssigen Brennstoffs, 
Emil Armbruster, Mannheim. (D. R. P. 281190 v. 5. Sept. 1913.) i 
Kammerofen, bei welchem der Querschnitt des infolge des 
Temperaturgefälles niedriger beheizten Kammerteils zwecks: besserer 
Ausnutzung der Heizgase durch Einschaltung von Füll- oder Zwischen- 
körpern verringert wird. Dipl.-Ing. Dr. Rudolf Geipert, Berlin. 
(D. R. P. 280811 vom 6. August 1913.) | i 
Tiegelofen. S. W. Price, London. (Engl. Pat. 5436/1913 vom 


4. März 1913.) t 
Die physikalischen Vorgänge im Kesselfeuer. F.O. Morgner. 
(Ztschr. Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1914, Bd. 37, S. 351—352.) r 
Neue Patente auf dem Gebiete der Dampfkesselfeuerung. 
Pradel. (Ztschr. Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1914, Bd. 37, S. 339—341, 
S. 352—354.) r 
Über Verwendbarkeit von Kondensationswasser zum Kessel- 
speisen, M. R. Schulz. (Ztschr. Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1914, 


Bd. 37, S. 257— 259.) r 
Vorrichtung der Reinigung des Speisewassers innerhalb des 
Dampfkessels auf kaskadenartigen Überläufen, die im Dampfraunı 
des Kessels in einem oben offenen Behälter angebracht sind. 
Grüneberger Werkzeugwerke Akt.-Ges,, Straßburg i. E.-Grüneberg. 


(D. R. P. 281103 vom 20, Januar 1914.) i 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung. 


Verfahren zum Ziehen sehr harter Metalldrähte, insbesondere 
von solchen für die Glüählampenfabrikation. N. V. Philips’ Metaal- 


 Gloeilampenfabriek, Eindhoven in Holland. — Der Draht wird 


von einer festen Schicht eines organischen Klebmittels, wie harz- und 
gummiartige Stoffe, mit oder ohne Zusatz eines Schmiermittels, um- 
geben und in diesem Zustand durch das Ziehprofil gezogen. (D.R.P. 


279534 vom 15. Mai 1913.) : 
Restentlüftung von elektrischen Glühlampen mittels Phosphor.') 
N. B. Philips’ Metaal-Gloeilampenfabriek, Eindhoven in Holland. 
(D.R. P. 280264 vom 7. Dezember 1912.) i 
Herstelllung von Glühkörpern für Hängeglühlicht durch Über- 
führung eines ebenen, bereits imprägnierten Stoffteils in Beutelform. 
Westfälische Gasglühlichtfabrik F. W. & Dr. C. Killing, 
Hagen i. W.-Delstern. (D. R. P. 281611 v. 17. August 1913.) i 


Elektrische Öfen. G. Lüdecke und Brimsdown Lamp Works, 
Brimsdown, Engl. — Diese elektrischen Widerstandsöfen dienen zum 
Verkohlen, Entkohlen und Sintern von Metallfäden. (Engl. Pat. 6952/1913 


vom 20. März 1913.) t 
Einstellung von Kohleglühfäden für elektrische Glühlampen. 
Siemens & Halske Akt.-Ges., Siemensstadt bei Berlin. — Als 
Bindemittel für die Kohlemasse wird eine Lösung von Bakelit ver- 
wendet. Bakelit erzeugt bei der Erhitzung eine sehr feste gleich- 
mäßige Kohle und besitzt schon bei sehr geringen Mengen hohe Binde- 
kraft Man bekommt daher Kohlefäden von sehr gleichmäßiger Struktur 
und geringer Porosität. Sind die Fäden noch zu porös, so werden 
sie durch nochmaliges Tränken mit demselben oder einem anderen 
Bindemittel und erneutes Erhitzen dichter gemacht. Das Tränken der 
Kohlenfäden geschieht zweckmäßig im Vakuum. (D. R. P. 281015 vom 
12. Februar 1914.) i 
Glühkörper für elektrische Lampen, Öfen u. dgl. aus reinem 
oder nahezu reinem Bor. Dr. Emil Podszus, Berlin-Treptow. — 
Der Glühkörper besteht aus amorphem Bor, welches rein oder nahezu 
rein zusammengesintert und dadurch bei gewöhnlicher Temperatur 
stromleitend gemacht wird. Zweckmäßig wird Borstickstoff unter Zu- 
hilfenahme geeigneter Bindemittel in die gewünschte Form gebracht 
und dann bei sehr hoher Temperatur im Ammoniakstrom geglüht. Vor 
seiner Verarbeitung wird der Borstickstoff möglichst fein gemahlen oder 
n sehr feinem Zustande auf .chemischem Wege hergestellt. Vor der 
Überführung in den fein verteilten Zustand durch Mahlen wird der 


') Chem.-Ztg. Repert. 1913, $. 537, Franz. Pat. 453375. 


Borstickstoff bei sehr hoher Temperatur geglüht. Zur Dissoziation des 
Borstickstoffs werden Kohlenstoff oder andere Katalysatoren verwandt. 
Man kann auch die Dissoziation im Ammoniakstrom nur zum Teil 
durchführen und den Faden unter Anlegung von gebräuchlicher Formier- 
spannung in einer geeigneten Atmosphäre oder im Vakuum fertig 
formieren. (D. R. P. 281700 vom 22. August 1912.) I 


Dochtpaste für Bogenlampenelektroden mit Fluoriden als 
Leuchtzusatz. Vereinigte Chemische Fabriken Landau, Kreidl, 
Heller & Co, Wien. — Bisher verwendet man für Bogenlampen- 
elektroden (Dochtpasten) in der Regel Wasserglas als Bindemittel, wovon 
aber so große Mengen erforderlich sind, daß die Leuchtkraft der Kohle 
durch den großen Kieselsäuregehalt beeinträchtigt wird. Nach vor- 
liegender Erfindung werden als Bindemittel Alkalihydrate in konzentrierter 
Form verwendet. Die üblichen Dochtsubstanzen werden z. B. mit 
konz. Kalilauge zu einer knetbaren Paste angemacht, wobei man zur 
Erleichterung der Schlackenbildung geringe Mengen eines Flußmittels 
zusetzt. (D. R. P. 281442 vom 5. Januar 1913.) i 


Die niederkerzige Halbwattlampe. R. Ziegenberg. (Ztschr. 
Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1914, Bd. 37, S. 245—247.) r 

Über die Strahlung der Quarz-Quecksilberlampen. Chr. Winther. 
(Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 109.) | E 

Elektrothermischer Kühl- und Heizkörper. Edmund Alten- 
kirch, Fredersdorf a. d. Ostbahn, und Dr. Georg Gehlhoff, Danzig- 
Langfuhr. — Eine Reihe von Thermosäulen sind parallel an eine Strom- 
quelle angeschlossen, berühren sich an den Lötstellen und sind derart 
neben- oder ineinander angeordnet, daß die warme Lötstelle, z. B. 
eines inneren Elementes, unmittelbar der kalten Lötstelle eines äußeren 
Elementes benachbart ist. (D. R. P. 280696 vom 5. April 1911.) / 


Selbsttätige Rückbeförderung von flüssigem Schmiermittel aus 
dem Verdampfer in den Saugraum einer Kältemaschine. Akt.-Ges. 
der Maschinenfabriken Escher Wyss & Cie., Zürich. — Nach 
dem Abstellen der Kältemaschine fördert der im Verdampfer anwachsende 
Druck des Kälteträgers das Schmiermittel und einen Teil des Kälte- 
trägers in einen Zwischenbehälter, aus welchem während des Wieder- 
anfahrens der darin befindliche verdampfende Kälteträger das Schmier- 
mittel in den Saugraum der Maschine drückt. (D. R. P. 279360 vom 
12. März 1914.) H 

Sicherheitsvorrichtung für die Drockleitung von Kältemaschinen. 
L. A. Riedinger, Maschinen- und Bronzewaren-Fabrik A.-G., 


Augsburg. (D. R. P. 279465 vom 15. April 1913.) į 
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15. Wasser. 


1915. Nr. 15/17 


Abwässer.”) 


‘Über den Geschmack des harten Wassers. A. Friedmann. — 
Erst von 42° Härte an wurde hartes Wasser durch den Geschmack 
von mehreren Versuchspersonen als solches erkannt. Dagegen wird 
freie Kohlensäure in hartem Wasser schon bei einem wesentlich ge- 
ringeren Gehalte geschmeckt als in destilliertem, von 52,5 mg im Liter 
an statt von 126 mg; bereits unterhalb jener Konzentration machte sich 
eine angenehme Empfindung geltend, die als erfrischend bezeichnet 


wurde. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 77, S. 125.) sp 
Zum Begriff der Quelle. Schmidt. (Ztschr. öffentl. Chem. 1914, 
Bd. 20, S. 281—283.) r 


Natürliche Kohlensäure- und Mineralquellen im Eifelgebirge. 
E. Luhmann. (Ztschr. ges. Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, S. 827—828, 
839—840, 851—852.) r 
Der See Hammann-el-Djerab in der Umgebung von Biskra. 
Henri Pecker. (Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 547—550.) r 
Thermalgase, seltene Gase und Radioaktivität. Ch. Moureu. 
(Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd.9, S.369, 446—454, 503—510, 
550—559.) md 
Vorrichtung zum Sättigen von Flüssigkeiten mit Gas, ins- 
besondere von Wasser mit Kohlensäure. Karl Ross, Flensburg. — 
Die Sättigung wird dadurch bewirkt, daß ein Kolben abwechselnd bei 
jedem Hub einmal die Flüssigkeit in einen kleinen Zylinderraum und 
einmal die zerteilte Flüssigkeit gemeinsam mit dem Gas in einen großen 
Zylinderraum saugt. (D. R. P. 281128 vom 17. September 1913.) i 


Erzeugung kelmfreien Trinkwassers aus beliebigen Rohwässern. 
Sucrofilter- und Wasserreinigungs-Gesellschaft m. b. H., Char- 
lottenburg. — Das Rohwasser wird mit Kaliumpermanganat und Kupfer- 
sulfat in zur Abtötung der Keime genügenden Mengen versetzt. Sodann 
wird nach Zugabe einer zur Überführung der genannten Chemikalien 
in unlösliche Form entsprechenden Gewichtsmenge von Wasserstoff- 
superoxyd das Wasser durch ein Filter geschickt. Man verwendet das 
Kaliumpermanganat und das Kupfersulfat in Tablettenform, welche man 
10 Min. auf das zu desinfizierende Wasser wirken läßt. Die Des- 
infektionswirkung beruht darauf, daß Kupfersulfat nebst seiner bakteri- 
ziden Eigenschaft auch als Katalysator wirkt, indem es die Abspaltung 
von Sauerstoff aus dem Permanganat, worauf dessen Desinfektions- 
wirkung beruht, in solchem Grade steigert, daß die frei schwebenden 
Bakterien in kurzer Zeit vernichtet werden. Durch das nach Ablauf 
von 10 Min. in .Tablettenform zugesetzte Wasserstoffsuperoxyd wird 
das Kaliumpermanganat zu Braunstein und das Kupfersulfat zu dem 
unlöslichen Kupferoxyd oxydier. Bei der nun folgenden Filtration 
geht das Kupferoxyd in den Schlamm über, vernichtet alle im Schlamm 
zurückgehaltenen, noch lebensfähigen Keime und verhindert damit ein 
Durchwachsen dieser Keime in das Filtergewebe, so daß beim dauernden 
Betrieb das Filtrat frei von pathogenen Keimen bleibt. Beispielsweise 
werden 4 I Rohwasser mit 3 g Kupfersulfat und 3 g Kaliumpermanganat 
innig vermischt. Nach 10 Min. fügt man 4 g festes Wasserstoffsuper- 
oxyd (0,36%ig) hinzu, welches in 3 Min. die Umsetzung herbeiführt. 
Wird dann das Wasser durch ein Filter geschickt, so läuft es klar ab. 
(D. R. P. 281810 vom 7. Juni 1913.) i 

Vorrichtung zum Entschlammen des Gemisches von brauch- 
barem und unbrauchbarem Sand (Schlamm) mit Wasser zur Ge- 
winnung der noch verwendbaren Sandkörner unter Benutzung 
einer das Gemisch führenden, mit Gefälle angeordneten Rinne 
(Flußbett.. Marmor-Industrie Kiefer, Akt.- Ges., Kiefersfelden. 
(D. R. P. 280735 vom 7. April 1914.) i 


Verteilungsrinne für Tropfkörper, besonders für die Abwässer- 
reinigung. Alfred Haussmann, Stuttgart. — Die Verteilungsrinne 
des Hauptpatentes 278000!) ist hier dahin weiter ausgebildet, daß die 
verstellbaren Ablaufröhrchen entweder mit einem polygonalen lichten 
Querschnitt oder bei rundem lichten Querschnitt mit einem polygonalen 
Mundstück an der Einlaufstelle versehen sind. Infolgedessen können 
die Röhrchen eine sehr genaue Einstellung in der Höhenrichtung er- 
fahren. (D. R. P. 281081 v. 24. Juni 1913; Zus. zu Pat. 278000) i 


Basen auswechselnde Körper. Deutsche Filterkompagnie, 
G. m. b. H. — Natürliche Gesteine werden nach entsprechender nasser 
Aufbereitung für die Wasserreinigung geeignet gemacht durch Be- 
handlung mit Säuren (HCI), wodurch die schädlichen Basen entfernt 
und die Gesteinsmasse in porösen Zustand gebracht wird, wonach die 
Anreicherung durch NaCl und u. U. durch Mangansalze erfolgt. (Franz. 
Pat. 467687 vom 24. Januar 1914.) sm 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 7. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 498. 


Reinigen von Flüssigkeiten. HL 
Wheaton, Spondon bei Derby. — Vor- 
richtung zum Regenerieren von Mitteln zum 
Weichmachen des Wassers, z.B. Zeolithen, 
mit Hilfe von Salzlösungen. (Engl. Pat. 
4188/1913 vom 18. Februar 1913.) z 

Klärgefäß mit zur zwangläufigen 
Wasserführung dienendem Einbau. Rich- 
ter & Richter, Frankfurt a M. — Das 
Klärgefäß A ist mit einem der zwang- 
läufigen Wasserführung dienenden Einbau a 
versehen. Dieser Einbau besteht aus einem 
senkrecht inmitten des turm- oder brunnen- 

. .artigen Klärgefäßes A angeordneten, den 
größten Teil der Tiefe desselben durch- 
messenden Rohre, welches sich gleichmäßig 
nach unten erweitert und am unteren Rande 
eine flachdüsenförmige Verengung a! be- 
sitzt. (D. R. P. 281131 v. 25. Juni 1913.) í 


Kläranlage mit ringförmigem Absitzraum. 
Dr.-Ing. Max Kusch, Berlin-Friedenau. — Der 
Absitzraum ist mit einem umlaufenden, im Ruhe- 
zustand die Schlammaustrittsöffnung c ver- 
schließenden Schlammabstreicher b versehen. 
Der in dem ringförmigen Absitzraum a an- 
fallende Schlamm wird mit Hilfe des um einen 
zentral gelagerten Zapfen drehbaren Schlamm- 
abstreicherss b in gewissen Zwischenräumen 
durch die Schlammaustrittsöffnung c in den 
Schlammfaulraum d befördert. (D. R. P. 281580 
vom 25. Mai 1913.) i 

Die Bedeutung der Unterwasserfeuerung 
System Brünler für die Abwässerbeseitigung. — 
Das BRÜNLERsche Verfahren verspricht besonderen Vorteil für Betriebe, 
die Laugen als Abwässer ablassen müssen und an der Einleitung dieser 
meist schädlichen Abwässer in die Flußläufe durch behördliche Vor- 
schriften gehindert werden. (Ztschr.ges.Wasserwirtsch.1914, Bd. 9,S. 23.) r! 


Zulaufgerinne nach D. R, P. 267 936!) für Abwasserklärbecken. 
Otto Stock, Stuttgart. — Die beiden Absitzräume a und der zwischen 
ihnen angeordnete Faulraum A sind durch die Wände des Zulaufgerinnes c 
voneinander geschieden. Das durch dieses Gerinne zugeführte Abwasser 
gelangt unter den Kanten der Wände c entlang in die Absitzräume a, 
nachdem es die mitgeführten schweren Sinksfoffe unmittelbar in den 
Faulraum b abgegeben hat. Zwischen der Unterkante der Wände c 
und der Sohle | 
der Absitzbecken i 
a sind keilförmig GE 
gestaltete Abweis- 1 
wände d einge- 
baut, die gleich- 
zeitig verhindern, 
daß die aus dem 
Faulraum b auf- 


steigenden Qas- 
blasen und Schlammfladen in die Absitzräume eintreten.. Die zusammen 


mit den Schwimmstoffen in die Absitzräume gelangten leichteren Sink- 
stoffe lagern sich auf den schrägen Sohlen der Absitzbecken ab und 
werden von Zeit zu Zeit durch die Schlitze e nach dem Faulraum 5 
befördert. Die Vorrichtung dient gleichzeitig zum Abstreifen und Ab- 
schöpfen des abgeschiedenen Fettes von der Oberfläche des Wassers. 
Zu dem Zweck ist ein Abstreifer f vorgesehen, der an einer endlosen 
Kette g hängt, die über Rollen A geführt ist. Die auf dem Wasser 
schwimmende Fettschicht wird in die Ablaufrinne / geschöpft. (D. R P. 
281 129 vom 17. Januar 1914.) i 
Behandlung von Abwässerschlamm. E. W. Janson. — Der 
Schlammpreßkuchen wird mit Naphtha (0,5—4%) versetzt und der 
trockenen Destillation unter Luftabschluß bei 260—480° C. unterworfen. 
Die durch Naphthadämpfe vor der Zersetzung geschützten Fettsäuren 
(Kalkstearat, -palmitat und -oleat) gehen mit Ammoniakwasser über und 
werden teilweise verseift. Der Retortenrückstand wird auf 540—650° C. 
erhitzt und die Masse, bestehend aus Kalk, Kieselsäure, Tierkohle, 
Phosphorsäure u. a. zur Fällung frischer Abwässer benutzt. (Franz. 
Pat. 468864 vom 24. Februar 1914.) sm 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 36. 
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Darstellung von Athan. S. P. Mulliken in Newburyport, Mass., 
und H. K. Moore in Berlin, New Hampshire. — Die Darstellung des 
Xthans erfolgt entweder aus Athylen oder Acetylen. Im ersteren Fall 
ist der Prozeß folgender: In ein Quarzgefäß mit sirupöser Phosphor- 
säure, die auf 220° C. erhitzt wird, leitet man vorsichtig Athylalkohol 
ein, der dabei zu Äthylen und Wasser aufgespalten wird; die nebenbei 
entstehenden Reaktionsprodukte werden teils aufbereitet, teils in den 
Darstellungsgang wieder eingeführt. Das gereinigte Athylen wird ge- 
meinsam mit reinem Wasserstoff über Nickel- Asbest- Katalysator bei 
niedrigen Temperaturen (am besten 0°C, es darf aber 150° C nicht 
überschritten werden) geleitet, wobei sich Athan bildet: CG, + Hs = 
GH. Bei Verwendung eines Gemisches aus Acetylen und Wasser- 
stoff und dem gleichen Katalysator verläuft die Hauptreaktion nach der 
Gleichung: CH3 + 4H = CaHs. Die Patentschrift enthält die Be- 
schreibung einer entsprechenden Anlage, (V. St. Amer. Pat. 1107696 
vom 18. August 1914, angem. 8. Dezember 1910.) 4 


Darstellung: von Formaldehyd. H. v. Hochstetter, Konstanz, 
und Perth Amboy Chemical Works in New York. — Zur Dar- 
stellung- des Formaldehydes leitet man ein Gemisch aus Luft und 
Methylalkoholdämpfen bei geeigneter Temperatur über einen Metall- 
katalysator. 
bindung mit metallischem Rhodium erwiesen, da es die beste Ausbeute 
lieferte. (V.St. Amer. Pat.1110289 1)v.8.Sept.19 14, angem.28.April 1914.) £ 


Darstellung von Glutaminsäure und Alkalichloriden aus Melasse- 
schlempe, Melasse oder anderen Abläufen der Rübenzuckerfabri- 
kation.) Melasseschlempe, G. m. b. H., Berlin. (D. R. P. 280824 
vom 18. Dezember 1912.) Z 

Darstellung von Acidylderivaten der Arylsulfonamide. Dr. Carl 
Bückel, Frankfurt a M. — Arylsulfamide oder deren Alkaliverbin- 
dungen werden mit Chloriden der höheren Fettsäuren mit oder ohne 
Zusatz indifferenter Lösungsmittel erhitzt. (D. R. P. 281363 vom 
22. November 1913.) | p 

Herstellung von Chioriden der höheren Fettsäuren. Dr. Carl 
Bückel, Frankfurt a M. — Wenn man bei Gegenwart indifferenter 
Lösungsmittel, z. B. Tetrachlorkohlenstoff, chloriert, so kann man von 
technischen Fettsäuren zu reinen Fettsäurechloriden gelangen. (D.R. P. 
281364 vom 22. November 1913.) 7) 

Herstellung technisch wertvoller Produkte aus organischen 
Vinylestern. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — Ver- 
suche haben ergeben, daß man durch Polymerisation von organischen 
Vinylestern für sich oder in Mischung miteinander wertvolle Massen 
erhalten kann, welche je nach dem Ausgangsmaterial und den Arbeits- 
bedingungen verschiedene Eigenschaften aufweisen. So erhält man 
durch Belichten von Vinylestern, z. B. des Vinylacetats oder Vinyl- 
monochloracetats, direkt feste Massen in farblosem glasklarem Zustande, 
welche vermöge ihrer hervorragenden Eigenschaften ohne weiteres 
technisch verwertbar sind und sich als Ersatz für Celluloid und ähn- 
liche Stoffe eignen. Auch durch Erhitzen kann die Polymerisation 
der Vinylester herbeigeführt werden. Läßt man die Polymerisation der 
Vinylester in einer geeigneten Form, z. B. aus Glas, vor sich gehen, 
so kann man direkt einen der Form entsprechenden Gegenstand, z. B. 

*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 21. 


d Vergi. auch V. St. Amer. Pat. 1000076. 
| Stoltzenberg, Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 208. 
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Man kann aber auch durch Erweichen 
lassen oder durch Lösen und darauf- 
Is den Produkten eine beliebige 


Gestaltung verleihen. Die erweichten Massen sollen sich kneten, walzen, 


einen Schirmgriff, herstellen. 
und darauffolgendes Erstarren 
folgendes Verdampfen des Lösungsmitte 


pressen, in Fäden ziehen u. dgl. lassen. Auch kann man die Massen 
mit Zusatzstoffen mischen. Die erhaltenen festen Massen sollen sich 
schneiden, sägen, feilen u. dgl. lassen. Die aus ihnen hergestellten Gegen- 
stände lassen sich durch Bestreichen mit einem Lösungsmittel (Aceton, 
Epichlorhydrin) polieren und aneinander kitten. Durch Lösen der 
Massen in geeigneten Lösungsmitteln erhält man Lacke. Die Massen 
sollen endlich sehr feuersicher und absolut geruchlos sein. (D. R. P. 
281687 vom 4. Juli 1913.) | dÉi 
Behandeln von Abfällen. J. C. Butterfield, London. — Ab- 
fälle aller Art organischer Natur werden. mit Petroleum od. dergl. in 
einer Retorte auf 250—425° C. erhitzt, worauf die in der konden- 
sierten Ammoniakflüssigkeit enthaltenen Fettmassen gesammelt werden. 
Der Retortenrückstand wird in einer anderen Retorte bei 485—650° C. 
geglüht; der verbleibende Rückstand dient zur Ausfällung weiterer 
Abfälle aus Abwässern. Bei wiederholter Benutzung reichert sich der 
Rückstand so stark mit Phosphorsäure an, daß er als Düngemittel ver- 
wendet werden kann. (Engl. Pat. 5921/1913 v. 10. März 1913.) £ 


Darstellung von Gilucosiden der Purinreihe und deren 
Derivaten!) Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. 
(D. R. P. 281008 vom 14. August 1913.) 

Darstellung von aromatischen Chlorverbindungen. Kinzl- 
berger & Co, Prag. — Aromatische Nitroverbindungen werden mit 
Thionylchlorid oberhalb 160° C. behandelt. (D. R. P. 280739 vom 
3, August 1913.) d 

Darstellung von aromatischen Aminen. Dr. Conway von Qirse- 
wald, Berlin-Halensee, — Die entsprechenden Nitroverbindungen werden 
mit Wasserstoff oder Wasserstoff enthaltenden Gasgemischen unter Ver- 
wendung von Katalysatoren in Gegenwart von Wasser reduziert, und 
zwar arbeitet man unter hohem Druck und bei Temperaturen, die ober- 
halb der Siedepunkte der entstehenden Amine liegen. Zur Reduktion 
der aromatischen Nitroverbindungen verwendet man zweckmäßig Wasser- 
stoff, der durch Kohlensäure oder kohlensäurehaltige Gase verdünnt ist. 
(D. R. P. 281100 vom 6. Februar 1914.) . Y 

Isolierung von 1-Nitroanthrachinon aus rohem Nitroanthrachinon- 
Dr. Fritz Ullmann, Charlottenburg. — Rohes Nitroanthrachinon kann 
durch fraktionierte Destillation im Vakuum sehr leicht gereinigt und 
von den im Rückstand verbleibenden Dinitroprodukten getrennt werden. 
Es geht unter 7 mm Barometerdruck bei 270—271° C. völlig unzer- 
setzt über. (D. R. P. 281490 vom 29. Januar 1914.) | 


Darstellung von Estern der 2-Piperonylchinolin-4-carbonsäure 


und ihrer Derivate‘) Chemische Fabrik auf Actien (vorm. 
E. Schering). (D. R. P. 281136 vom 14. Januar 1913.) 

Darstellung von 2-Cyanchinolin und 1-Cyanisochinolin. L. 
Givaudan, Vernier, und Dr. Adolf Kaufmann, Genf. — 1-Benzoyl- 
2-cyan-1,2-dihydrochinolin bezw.2-Benzoyl-1-cyan-1,2-dihydroisochinolin 
wird mit Phosphorpentachlorid, Sulfurylchlorid oder Thionylchlorid in 
Gegenwart wasserfreier, indifferenter Verdünnungsmittel behandc't. 
(D. R. P. 280973 vom 20. Juni 1913.) ap 

d Vergl. E Fischer und B. Helferich, e Repert. 1914, S. 155. 

2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 271; Franz. Pat. 459180. 


24. Öle. Fette. Kerzen. Seifen. 


Dampfkocher. M. W. Faherty, Memphis, Tenn., und A. W. 
F 4 ench, Piqua, Ohio. — Der Kocher ist für Olmühlen bestimmt, um 
die ölhaltigen Stoffe vor dem Auspressen zu kochen. (V. St. Amer. Pat. 
1112127 vom 29. September 1914, angem. 2. April 1913.) t 
Konstruktion eines Kochapparats, der samen- oder mehlhaltige 
Materialien für das Austressen von Öl vorbereiten soll. G. A. 
Ar R. A. Trace und Buckeye Iron and Brass Works, Dayton, 
hio. IV. St. Amer. Pat. 1106586 und 1106597 v. 11. August 1914, 
angem. 5. Januar 1914.) ks 
Fettextraktionsanlage. L.Wright, London. (Engl. Pat.5797/1913 
vom 8, März 1913.) t 
ði Verwertung von Fischen und Seetieren zur Herstellung von 
und Dünger, (Bull. Imp. Inst. 1914, Bd. 12, S. 251—273.) r 


Reinigung pflanzlicher und tierischer Öle. Ch. Baskerville, 


New York. — Man verrührt rohe Ole mit Holzbrei oder ungekalktem 
Papierbrei, welcher vorher mit einer 10%igen Natriumhydroxydlösung 
behandelt worden ist. Nach dem Filtrieren wird ein hellfarbiges Ol 
erhalten, welches nur etwa 0,14% Fettsäure enthält.” (V. St. Amer, Pat. 
1105744 vom 4. August 1914, angem. 15. Februar 1913.) ks 
Befreiung der Fettsäuren aus Tranen oder Fischölen von 
ihrem unangenehmen Geruch.!) W.H. Hofmann, Hamburg. (D.R. P. 
281375 vom 29. September 1912.) i 
Bleichen von Baumwollsamenöl. Ch. Baskerville, New York. — 
Erf. erhitzt das Rohöl mit einem Gemisch von 10 Teilen Fullererde 
und 1 Teil Chlornatrium auf etwa 70°C. unter Rühren etwa ft Std. 
lang. Das Chlornatrium soll als Elektrolyt die kolloidale Farbsubstanz 
des Ols niederschlagen. Nach dem Erhitzen wird das Produkt genügend 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 433; Franz. Pat, 462763. 
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mit Wasser behandelt, um Chlornatrium herauszulösen, man erhält ein möglichst vollständig getrocknet und in diesem Zustande das Glycerin 


ganz hellfarbiges gereinigtes Ol. (V.St. Amer. Pat 1105743 vom 
4. August 1914, angem. 24. Januar 1913.) ks 


Vorrichtung zur Herstellung eines Talgersatzmittels. J. C. 
Chisholm und Chisholm Process Oil Refining Company, 
Dallas. — Apparat zur Überführung vom Baumwollsamenöl in ein 
Talgersatzmittel !), bestehend aus einer Kammer, in der ein Rad aus 
Kupferdraht Nr. 20, der mit rohem, unpoliertem Nickel als Katalysator 
überzogen ist, drehbar angebracht ist. Die Drahtmasse ist zwar eng 
gewickelt, läßt aber Gase und Flüssigkeiten hindurch. (V. St. Amer. Pat. 
1113151 und 1114963 vom 6. bezw. 27. Oktober 1914, beide angem. 
am 8. Oktober 1912.) t 

Gewinnung der brauchbaren Bestandteile aus Wollschweiß 


u. dergil. Flüssigkeiten. W. G. Abbott jr, Wilton, N. H. — Um 


die Bestandteile des Wollschweißes usw. zu trennen, wird dieser auf 
165° C. unter Druck erhitzt, wodurch sich die leichteren von den 
schweren Fettstoffen beim Abkühlen absondern. Während erstere oben 
auf dem Flüssigkeitsgemisch schwimmen, setzen sich letztere in koagu- 
lierter Form am Boden ab. Ein für diesen Zweck besonders konstru- 
ierter Digestor mit innerer Heizschlange ist in der Patentschrift be- 
schrieben. (V. St. Amer. Pat. 1110277 vom 8. September 1914, angem. 
2. Januar 1913.) t 
Behandlung von Destillationswaschwässern. Georg Meunier, 
Raab, und August und Emil Lederer, Wien. — Die Erfindung 
behandelt den besonderen Fall, Glycerin aus den bei der Destillation 
entfallenden Waschwässern zu extrahieren. Zu diesem Zwecke gibt 
man zu den Laugen ein Absorptionsmittel, das man z. B. durch Ver- 
kohlen von Holzcellulose mittels verdünnter Schwefelsäure nach be- 
sonderem Verfahren erhalten kann. Das Absorptionsgemisch wird 


1) V. St. Amer. Pat. 724.634. 


25. Firnisse. 


Harze. 


2215. Nr. 18/17 


extrahiert, indem zuerst mit Benzol die Harzbestandteile entfernt werden 
und dann mit einem Gemisch von 1 T. Alkohol und 2 T. Benzol bei 
20— 25°C. das Glycerin herausgelöst wird. Versetzt man diese Lösung 
mit dem doppelten Volumen Reinbenzol, so wird Glycerin ausgefällt, 
welches dekantiert und durch Destillation im Vakuum gereinigt wird. 
Die Absorptionsmasse kann wiederholt gebraucht und schließlich als 
Heizmaterial verwendet werden. (V. St. Amer. Pat. 1107175 vom 
11. August 1914, angem. 17. Mai 1911.) ks 


Die Verarbeitung der Seifenunterlaugen. H. Keutgen. — Die 
Laugen werden geklärt, mit Schwefelsäure nahezu neutralisiert, worauf 
man mit Aluminiumsulfat oder Eisenpersulfat die Fettsäuren, Harze 
Eiweiß-, Schleim- und tierischen Leimstoffe ausfällt. Dann wird mi 
konzentrierter Sodalösung und Natronlauge gegen Phenolphthalein genau 
neutralisiert, wobei noch Tonerdehydrat ausfällt, und in Vakuumverdampf- 
apparaten eingedampft. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 893, 925.) y 

Beiträge zur Betriebskontrolle in der Seifen-, Fett- und Glycerin- 
industrie. Hermann Stadlinger. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 809 
bis 811, 837—839, 890—892.) 8 r 

Moderne Seifenfabrikation. 
7,50 M. B.F. Voigt, Leipzig. 

Altdeutsche Kernseife. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 953—955.) r 

Über Kinderseifen. Walther Schrauth. (Seifenfabr. 1914, 
Bd. 34, S. 812—814.) r 

Über „Kontakt T“. A. — Das von der AKT.-GEs. »KONTAKT- 
in Petersburg hergestellte »Kontakt T« ist eine Lösung von Sulfosäuren 


der allgemeinen Formeln C,Hs._»SOsH und C.H;.-.,SO3H und dient 
in der Textilindustrie als Ersatz für Seife, die es an Waschkraft über- 


trifft. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 842.) Y 


A. Ganswindt. 228 S. erg 


Kautschuk.”) 


Trocknende Öle. L. H. D. Acland, London. — Die trocknende 
Eigenschaft des Leinöls, des Ceafrasamenöles und des Samenöls von 
Funtumia elastica erhöht sich, wenn man alle drei Sorten oder zwei 
von ihnen vermischt. (Engl. Pat. 5347/1913 vom 3. März 1913.) t 


Herstellung von gefärbtem, gemustertem Linoleum, Wachstuch, 
Linkrusta u. dergi. Carl Jaek, Berlin. (D. R. P. 281615 vom 
20. April 1913.) í i 

Herstellung von Kondensationsprodukten aus Phenolen und 
Formaldehyd in Gegenwart einer als Kondensationsmittel wirkenden 
Base, D Bakelite G. m. b. H., Berlin. (D.R.P. 281 454 v. 15.Okt. 1908.) i 


Behandeln von Harz. F. E. Mariner und Pensacola Tar 
and Turpentine Company, Gull Point, Florida. — Das Harz wird 
bei etwa 275° C, mit überhitztem Dampf destilliert unter vorherigem 
Abscheiden des Terpentins, worauf eine Erhöhung der Temperatur 
vorgenommen wird, um die Destillation möglichst vollkommen zu ge- 
stalten. Bei der Kondensation des Destillates erhält man so ein Produkt 
mit hohem Abietinsäure-Gehalt (über 65%), das für die Schmierfett- 
fabrikation verwendet werden kann. (V. St. Amer. Pat. 1114278 vom 
20. Oktober 1914, angem. 23. Dezember 1913.) t 


Gewinnung von Terpentin und Harz aus Holz.. J. H. Castona 
in Gulfport, Mississippi. — Erf. bedient sich des Terpentins als Lösungs- 
mittel für das Harz, indem er das fein zerkleinerte harzige Holz mit 
Terpentin behandelt, letzteres vom Harz mittels Dampfes entfernt und 
auch schließlich durch die Holzmasse zur Entfernung des noch an- 
haftenden Terpentins und Harzes Dampf durchbläst. Das Verfahren 
soll billig sein, da es die Benutzung von Extraktionsmitteln vermeidet. 
(V. St. Amer. Pat. 1111644 v. 22. Sept. 1914, angem. 8. Okt. 1912.) : 


Apparat zur Gewinnung der löslichen Bestandteile des Holzes. 
LS Clope, Wilkinsburg und Empire Chemical Company, 
Atlanta. — Um Aceton, Holzalkohol, Terpentin, Harz usw. aus Coni- 
ferenholz zu gewinnen, wird dieses mit Trichloräthylendämpfen be- 
handelt. Nach der Kondensation der Gase wird das Kondensat durch 
(V. St. Amer. Pat. 1112359 vom 
29. September 1914, angem. 22. Oktober 1913.) t 


Vorrichtung zum Abzapfen der Säfte von Gummi- oder anderen 
Bäumen nach D. R. P. 258450.2) Georg M. von Hassel, Berlin. — 
Die die Einschnitte in die Rinde erzeugenden Messer oder Bolzen 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 23. 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1910, S. 35; V. St. Amer. Pat. 942809; s. a. Chem.- 
Ztg. 1909, S. 317, 326, 347, 358. | 

2?) Chem.-Ztg. Repert. 1913, $. 286. 


stehen unter der Wirkung von Zug- oder Schlagfedern, werden durch 
ein Uhrwerk ausgelöst und bewegen sich längs Führungs- oder Gleit- 
schienen. (D. R. P. 280988 v. 25. Okt. 1913; Zus. zu Pat. 258450.) i 


Mischmaschine für Gummi nach D.R.P. 279649. Fritz Kempter, 
Stuttgart. (D. R. P. 280751 v. 27. Jan. 1914; Zus. zu Pat. 279649.) i 


Kautschuk -Abzapf -Werkzeug mit S-fürmig gebogenem Stiel ` 
und U-förmig gebogener Klinke. Jules Bosch, Kohoeripan auf 


Java. (D. R. P. 280660 vom 3. Dezember 1913.) l 
Arbeiten über Kautschuk und Guttapercha. J. H. Hillen. (Ztschr. 
angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 489—494.) r 
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Zur Kenntnis der Additionsreaktionen des Kautschuks. Ein ! 


Beitrag zu dessen Konstitutionsaufklärung sowie Versuche einer Theorie , 


der Vulkanisation. P.Kirchhof. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S.35.) € 


IN 


Der Einfluß der stickstoffhaltigen und harzigen Bestandteile ` 


auf die Vulkanisierungsfähigkeit von Kautschuk. H. P. Stevens. — 
Bestätigung und Ergänzung der früheren Befunde!) des Verf. (Kolloid- 
Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 91.) € 
Vulkanisation. H. Skellon. — Verf. macht zur Erklärung des 
kinetischen Verlaufs der Vulkanisation die Annahme, daß sich der 
Schwefel im Polyprensulfid, CıoHısSa, auflöst, und zwar leichter als 
im Kautschuk. Durch Versuche über die Verteilung von Schwefel 
zwischen vulkanisierten und unvulkanisierten Kautschukplatten bei er- 


höhter Temperatur wird diese Annahme gestützt. (Kolloid-Ztschr. 1914, . 


Bd. 14, S. 96.) | € 
Beschleunigung der Vulkanisierung. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Anstatt Piperidin werden verwendet: Additions- 
produkt von CS» und Dimethylamin (1%), Tetramethylendiamin und 
andere Basen von hohem Siedepunkt bezw. hochsiedende Derivate von 
niedrigsiedenden Basen. (Zus.-Pat. 18705 vom 29. Dezember 1913 
zum Franz. Pat. 464533.) sm 
Kautschukersatz. J. R. Mc Phie und M. E. Mc Phie, Newcastle 
on Tyne. — Öle, Fettsäuren oder Glyceride werden mit konzentrierter 
Salpetersäure behandelt, das entstehende dicke gelbe Öl in Alkali gelöst 
mit Säure gefällt, abermals gelöst und gefällt, bis eine Masse sich aus- 
scheidet, die der weiteren Einwirkung von Alkali widersteht. (Engl. 
Pat. 4214/1913 von 19. Februar 1913.) Z 
Darstellung von Isopren.?) Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. (D. R. P. 280596 vom 28. Mai 1911.) 4 
1) C. Beadle und H. P. Stevens, Kolloid-Ztschr. 1912, Bd. 11, S. 61 und 


1913, Bd. 12, S. 46; SE 1912, S. 1449. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 306; Franz. Pat. 435312. 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.’) 


Darstellung von Disazofarbstoffen. Farbwerke vorm. Meiste! 
Lucius & Brüning. — Man kuppelt die Tetrazoverbindung des Harn- 
stoffs der p-Aminophenylharnstoff-p-aminophenyldisulfosäure mit zwei 
gleichen oder verschiedenen Azokomponenten. (D. R. P. 281449 vom 


14. Mai 1913.) y 
Darstellung von Verbindungen, die Sulfophenol-o-carbonsäuren 
oder ihre Umwandlungsprodukte enthalten. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Diese Verbindungen können dargestellt werden 
durch Kondensation von Sulfochloriden der o-Oxycarbonsäuren mit 
Ammoniak, Aminen, Aminophenolen, Aminonaphtholen usw. Diese Pro- 
dukte bilden wertvolle Zwischenprodukte zur Darstellung von Farbstoffen. 
(D. R. P. 276331 vom 18. Februar 1913; Franz. Pat. 466236 vom 
16. Dezember 1913; Engl. Pat. 22854/1913 vom 9. Oktober 1913.) d 


Herstellung von Farblacken. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Die aus Purpurincarbonsäure hergestellten Lacke über- 
treffen die aus Purpurin und Alizarin gewonnenen Lacke erheblich an 
Lichtechtheit und Klarheit. Es wurde nun gefunden, daß aus Purpurin- 
3-sulfosäure Lacke von ähnlichen Eigenschaften wie aus Purpurin- 
carbonsäuren hergestellt werden können, wenn man sie in die Tonerde- 
lacke überführt. Diese Lacke sind sehr lichtecht und von klarer eosin- 
ähnlicher Nuance. Beispielsweise werden 100 kg schwefelsaure Tonerde 
(18% AlzOs), und 1,25 kg Purpurinsulfosäure (1,2,4-Trioxyanthrachinon- 
3-sulfosäure) als Ammoniumsalz unter Erwärmen in 1000 I Wasser 
gelöst und mit einer Lösung von 30 kg calcinierter Soda in 300 | 
Wasser getällt. Oder 1.328. ke Purpurinsulfosäure (Natronsalz) werden 
in Wasser gelöst und mit 60 kg Tonerdehydrat (10% Als(OH)s) auf- 
gekocht. (D. R. P. 281422 vom 22. November 1912.) i 


Darstellung von Farblacken aus vegetabilischen, den Farbstoff 
als Glucosid enthaltenden Stoffen. Emil Hagen, Breslau. — Versuche 
mit dem Verfahren des Hauptpatentes 250387!) haben ergeben, daß 
man die Bildung von Farblacken auch dadurch erzielen kann, daß man 
zunächst die Glucoside durch Enzyme oder durch Erwärmen mit ver- 
dünnten Säuren, z. B. mit Schwefelsäure, oder mit Fermenten spaltet, 
wobei sich die Farbstoffe der Glucoside (Rhamnetin, Quercetin, Fisetin 
usw.) bilden, die an sich nur geringe Färbekraft besitzen und daher 


als solche zum Färben nicht verwendbar sind. Die so gebildeten 


Farbstoffe geben zwar mit Erdalkali- oder Metallsalzlösungen bei ge- 
wöhnlicher Zimmertemperatur keine Farbstoffe von intensiv färbenden 
Eigenschaften, doch beim Erhitzen der freien Farbstoffe mit Erdalkali- 


. oder Metallsalzlösungen bilden sich Farblacke von intensiv leuchtender ` 
" Nüance, welche auch bei Anwendung anorganischer Salze dieser 


Kategorie gegen organische Säuren beständig sind. Man verfährt zur 
Herstellung der Farblacke in der Weise, daß man Farbstoffe als 
Glucoside enthaltendes Rohmaterial, beispielsweise Kreuzbeeren, Quer- 
citron, Fisetholz in zerkleinertem Zustande mit verdünnter Schwefel- 
säure erwärmt oder Fermente darauf einwirken läßt, wodurch sich die 
Glucoside spalten und die freien Farbstoffe abscheiden, die von dem 
Fasergut durch Absieben o. dgl. getrennt werden. Alsdann kocht man 
die so erhaltenen Farbstoffe mit Lösungen von Alaun, schwefelsaurer 
Tonerde, schwefelsaurer Magnesia oder dergl., wodurch sich die ent- 
sprechenden Farblacke bilden. Durch direk‘e Einwirkung von orga- 
nischen Tonerdesalzen und Tonerdehydrat auf Farbstoffglucoside bilden 
sich ebenfalls Farblacke, die aber keine Beständigkeit gegen organische 
Säuren zeigen. (D.R. P. 281 423 v. 19. Nov. 1912, Zus. zu Pat. 250387.) i 


Physikalisch-chemische Untersuchungen der Oxy- und Dioxy- 
anthrachinone mit besonderer Berücksichtigung ihres Beizfärbe- 
vermögens. Gustav F. Hotten — Verf. bestimmt auf Grund von 
Messungen der Löslichkeitsverhältnisse und Hydrolyse die ersten 
Dissoziationskonstanten von folgenden schwachen Farbsäu’en: a-Oxy- 
anthrachinon (3,2.10-'2), Anthrarufin (4,4.10-''), Chinizarin (3,1. 10-20), 
Alizarin (6,6 . 10-°), Chrysazin (7,9.10-°), 8-Oxyanthrachinon (2,4 .10—) 
und Anthraflavin (G8. 10-271 Diese Ergebnisse lassen es als unwahr- 
scheinlich erkennen, daß die Lackbildung dieser Farbstoffe nur in 
einer einfachen Salzbildung besteht, sehr wahrscheinlich hingegen, 
daß Adsorptionen mit im Spiele sind. Die zweite Dissoziations- 
konstante des Alizarins wurde auf Grund des Studiums seiner Ab- 
sorptionsspektren mit 1,1.10-12 bestimmt. Bemerkenswert für die Kon- 
stitution der Anthrachinone ist, daß eine Substitution der OH-Gruppe 
in der -Stellung den Säurecharakter erhöht, in der «-Stellung erniedrigt. 
(Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 129-—168.) ht 
d Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 24. 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 546. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 33. 


Darstellung von Wollfarbstoffen der Anthrachinonreihe. Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. — Aromatische Amine 
reagieren mit Pyridazon-4-halogenanthronderivaten, vergl. Engl. Spezif. 
2948/1912.) Geht man nun von sulfierten Pyridazonhalogenanthronen 
aus oder unterwirft man das Kondensationsprodukt der Sulfierung, so 
erhält man Pyridazon-4-arylaminoanthronsulfosäuren, die Wolle gelb 
bis orange färben. (D. R. P. 271902 vom 24. Juli 1912; Zus. zu Pat. 
248998; Engl. Pat. 16827 vom 22. Juli 1913; 1. Zus. vom 15. Juli Eu 


zu Franz. Pat. 440303.) 


Darstellung von Küpenfarbstoffen. Farbwerke vorm.Meister 
Lucius & Brüning. — Man erhält Küpenfarbstoffe, welche denen 
nach D. R. P. 265195?) ähnlich sind, wenn man Schwefelwasserstoff 
auf Halogenchinonarylide einwirken läßt. Das geschieht zweckmäßig 
unter Verwendung von Verdünnungsmitteln. Um ein vorzeitiges Ent- 
weichen des Schwefelwasserstoffs zu verhindern, empfiehlt es sich, in 
geschlossenen Gefäßen und unter Anwendung von Druck zu arbeiten. 
Nach D. R. P. 281521 werden Halogenchinonarylide mit Schwefel und 
einem halogen- oder säurebindenden Mittel behandelt. (D. R. P.281520/21 
vom 21. März 1913; Zus. zu Pat. 263382.3) Y 


Neue Derivate des Dibenzanthrons und Küpenfarbstoffe, die 
sich davon ableiten. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. —- 
Nach vorliegendem Zusatz kann man die grünen Küpenfarbstoffe, welche 
den Gegenstand des. Franz. Hauptpatents 451798 bilden, durch Be- 
handeln mit Brom in neue Küpenfarbstoffe umwandeln, die noch bessere 
Eigenschaften und erhöhten Widerstand gegen kochendes Seifen- und 
Sodawasser zeigen. (D. R. P. 280710 vom 10. Mai 1913; 1. Zusatz 
18674 vom 20. Dezember 1913 zum Franz. Pat. 451 798.) d 


Über neue Indigo-Syntlıesen. W. Madelung. — Oxaltoluid (I) 
kondensiert sich beim Erhitzen mit Natriumamylat in O-freier Atmo- 
sphäre zu Diindyl (Il), der Muttersubstanz des Indigos. Dieses läßt 


| 
L HU CO CO KSE, 1. Gier Ce Sch, 


sich über die Nitrosoverbindungen in Indigoblau überführen, analog 
der Synthese des Isatins aus Oxindol über Nitrosooxindol (-Isatoxim). 
Dabei wird z. B. das Dinitrosoderivat (UD mit Natriumhydrosulfit zum 


NOH NOH NH, NH, 
D. CHEZ Ca IW. Colette Cat, 


Diaminodiindyl (IV) reduziert, und dieses mit Eisenchlorid zu Indigo- 

| C:NH)S — sett NH diimin (V) oxydiert. Bei der Hydro- 
Ve GH ON ZEN Ch, lyse des Chlorhydrais mil siedendem 
Wasser oder besser mit geschmolzener Oxalsäure entsteht daraus 
Indigo. -Isonitrosoindol (3-Indolonoxim) läßt sich in alkalischer 
Lösung mit Natriumhydrosulfit oder Ferrosulfat glatt zu 3-Aminoindol 
reduzieren; in saurer Lösung oxydiert es sich mit Ferrisalzen zu Indigo- 
diimin, das wie oben in Indigo übergeführt werden kann. Diese 
Synthese des Indigos aus Indol verläuft recht glatt. (Lieb. Ann. Chem. 


1914, Bd. 405, S. 58—94.) md 


Direkte Darstellung von hellen und dunklen lichtechten 
Zinnobern aus Zinnober-Erzen und sonstigen quecksilbersulfid- 
haltigen Mineralien auf nassem Wege. Dr. Alexander Eibner, 
München. — Aus den fein gepulverten Erzen wird das Schwefel- 
quecksilber mit einer Lösung von Einfach-Schwefelkalium bei 100° C. 
nicht überschreitender Temperatur unter häufigem Schütteln ausgelaugt, 
die erhaltene Lösung des Doppelsalzes He KS mit einer Anteigung 
der berechneten Menge Schwefelblumen in mit Schwefel gesättigter 
Schwefelleberlösung zerlegt und die dadurch ausgefällte Abart des 
schwarzen Schwefelquecksilbers im Wasser- oder Dampfbade in licht- 
echte Zinnober verwandelt, wobei je nach Art des Ausfällungsverfahrens 
oder je nach der Dauer des Erhitzens helle bis dunkle Produkte er- 
halten werden. Beispielsweise werden 65 g gepulvertes Stahlerz von 
Idria mit einer Lösung (1:1) von 60 g Einfach-Schwefelkalium "aus. 
gezogen. Das Nachwaschen zum Erscliöpfen des Rückstandes erfolgt 
mit Wasser, dem etwas K-S zugesetzt ist. Die erkaltete Lauge wird 
in eine innige Mischung von 200 ccm mit Schwefel gesättigter Schwefel- 
leberlösung (1:1) und 35 g Schwefelblumen eingetragen und auf dem 
Wasserbade erhitzt. Die Zinnoberbildung findet in !/⁄4 Stunde statt. 
Darauf wird 24 Std. im Dampfbade weiter erhitzt und entschwefelt. 


(D. R. P. 281483 vom 12. August 1913.) i 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 438, D. R. P. 248998. 


2) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 636. 
N Ebenda 1913, 543. 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 
a a ee 


Färben von Pelzen, Haaren und dergi. Akt.-Ges. für Anilin- 
Fabrikation. — Der gebeizte oder nicht gebeizte Stoff wird: in Gegen- 
wart eines geeigneten Oxydationsmittels, 

a z. B. Wasserstoffsuperoxyd, in einem HAN . ( nn. im 
ade ausgefärbt, das ein Salz einer Base 

nachstehender Konstitution oder eines De- R= NH» NICH) WK WE 

rivates einer solchen Base enthält: GEN 

(D. R. P. 281352 vom 21. Dezember 1913.) y 


Maschine zum Steifappretieren von weitmaschigen, mehrlagigen 
Geweben, sogen. Rolibooks, welche mit einem Hubwerk, einem 
Streichwagen und einem Trockenraum mit Einzelkammern arbeitet. 
Johannes Elster, Adorf i. V. (D. R. P. 280829 v. 19. Sept. 1913.) ; 


Herstellung von echten Drucken. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Man druckt die im D. R. P. 280505 1) beschriebenen 
Chromverbindungen von Oxyanthrachinonsulfosäuren oder deren Derivate 
auf und dämpft ‘danach. Beispielsweise wird mit einer Druckfarbe, 
hergestellt aus 200 g einer nach D. R. P. 280505 aus 20 g hexaoxy- 
anthrachinondisulfosaurem Natrium und 40 g Fluorchrom hergestellten 
Lösung, 700 g Essigsäure-St’rke-Tragantverdickung und 300 g Wasser, 
gedruckt. Darauf wird im Matherplatt 5 Min. gedämpft, mit Wasser 
gespült und in der üblichen Weise fertig gemacht. Der Farbstoff wird 
in Form eines sehr wasch- und lichtechten blaugrünen Lackes fixiert. 
(D. R. P. 281859 vom 10. Januar 1912.) i 


Farbzerstäuber. Paul Heinrich, Leipzig-Lindenau. (D.R. P. 
281759 vom 12. Juni 1913.) i 


‚Herstellung von Öl- und Farbhäuten. Ol- und Farbfilm- 
Akt.-Ges., Wādenswil, Schweiz. — Eine beliebig lange und breite 
Bahn schwach geleimten, stark saugfähigen festen Papiers, z. B. 
Schablonenpapier, wird auf einer glatten Unterlage aufgespannt und auf 
der Oberseite mit Wasserglas imprägniert. Hierauf wird die Papier- 
bahn abgenommen und auf der Rückseite mit Olfirnis getränkt. Infolge- 
dessen nimmt die Papierbahn bei einer späteren Erneuerung der 
Wasserglasschicht keine Feuchtigkeit mehr auf und behält dadurch 
ihre glatte Oberfläche bei. Das so imprägnierte Papier wird nyn auf 
einer Unterlage von beliebiger Länge und Breite mittels Schienen fest- 
geklemmt und zwar mit der Wasserglasschicht nach oben. Nun wird 
auf diese Schicht Olfirnis oder Olfarbe mit oder ohne Trockenmittel, 
flüssiger Kautschuk o. dgl. gespritzt. Nach 5—10 Std. hat sich auf der 
Wasserglasschicht eine Öl- oder Farbhaut mit klebfreier Oberfläche ge- 
bildet, welche sich infolge der ätzenden Einwirkung der Alkalien und 
der dadurch entstandenen Verseifung mit dem Untergrund nur schwach 
verbindet und daher in Bahnen rißfrei abgezogen werden kann. Durch 
die infolge der Verseifung entstandene Klebkraft auf der Unterseite 
der Ol- und Farbhäute lassen sich diese ohne jede weitere Klebmittel 
mit geeigneten Unterlagen verbinden. Diese Ol- und Farbhäute bieten 
einen brauchbaren Ersatz für Kautschuk und können für staub- und 
wasserdichte Säcke, Packmaterial, Wandbekleidungsstoffe, für Bauzwecke, 
für Bettunterlagen u. dergl. verwendet werden. (D. R. P. 281594 vom 
12. Dezember 1913.) > > i 


Apparat zum Auflösen von hart gewordenen und getrockneten 
Öl- und Lackfarben und Farbhäuten, sowie zum Erweichen von 
hart gewordenen Pinseln. August Gottschalk, Höchst a. M. — 
Der Apparat besitzt einen möglichst luftdicht verschlossenen Raum, in 
welchem ein Behälter für eine zu verdampfende Lösungsflüssigkeit ein- 
gebaut ist. Unterhalb oder innerhalb des Flüssigkeitsbehälters ist ein 
Röhrensystem zur Aufnahme von heißem Wasser oder Dampf ein- 
gebaut. Eine poröse Platte ist vorgesehen, die mit der Flüssigkeit zu 
tränken ist. (D. R. P. 281758 vom 12, April 1913.) i 


Herstellung von pastösen Temperafarben in Tuben oder Büchsen. 
Carl Gottlieb Bössenroth, München. — Sowohl die üblichen OCL 
farben wie die Temperafarben dunkeln mit der Zeit nach, d.h. sie 
werden braun, und zwar wegen des reichen Gehaltes an Ölen. Vor- 
liegende pastöse Maler- oder Anstrichfarbe enthält gar keine Fette und 
Öle, ist aber dennoch nach dem Trocknen des Anstrichs vollständig 
unlöslich in Wasser und gegen atmosphärische Einflüsse unempfindlich. 
Zu ihrer Herstellung reibt man Farbkörper mit einem aus Gelatine- 
lösung und Blutfibrin bestehenden Bindemittel zu einer Emulsion an 


und versetzt diese mit enem Härtungsmittel für das Bindemittel, z. B. 


mit Formaldehyd, Solange diese Farbe unter vollkommenem Luft- 

abschluß bleibt, tritt keine Veränderung der Farbpasta und ihrer Streich- 
) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 25. 

) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 252, Engl. Pat. 7892/1912. 


fähigkeit ein. Man erhält daher unbegrenzt haltbare gebrauchsfertige 
Farben, welche Anstriche liefern, die nach dem Trocknen unverwisch- 
und unverwaschbar, sowie unempfindlich gegen Wasser, Luft und 
Bakterien sind. Beispielsweise werden 1 kg Zinkweiß, 100 g Gelatine. 
lösung (10%ig) und 70 e Fibrin in einer Trommel- oder Kugelmühle 
innigst vermahlen, und die so erhaltene Farbemulsion wird mit 30 g 
Formaldehyd (40%ig) versetzt. (D. R. P. 281504 v. 29. Mai 1913.) i 


Mumifikatorische Konservierung kleiner, nicht ausstopfbarer 
Tiere und Herstellung anatomischer Präparate. Dr. Paul Deegener, 
Charlottenburg, und Dr. Wilhelm Berndt, Berlin. — Der ganze Tier- 
körper wird, nachdem er in eine ihm natürliche Stellung gebracht ist, 
Z. B. mit Quecksilberchlorid als Härtungsmittel behandelt, darauf in 
Alkoholbädern von steigender Konzentration entwässert und danach in 
ein Bad übergeführt, welches aus einem flüchtigen Kohlenwasserstoff 
oder einem Derivat eines solchen (Xylol, Chloroform) besteht. Nun- 
mehr wird der Tierkörper in warmes (flüssiges) Paraffin und schließlich 
in eine Mischung aus 3/4, Paraffin und !/4 hellem Harz (Colophonium 
citrinum) eingetaucht. Nach vollständiger Tränkung des Körpers läßt 
man die anhaftende flüssige Masse abfließen und darauf den Körper 
erkalten. Durch diese Behandlung wird die milchig-opake, halb trans- 
parente Beschaffenheit der Muskeln von Fischen, Amphibien u. dergl. 
bei dem trockenen Präparat vollkommen imitiert. Der schleimig-trans- 
parente Glanz des Hautüberzuges läßt sich durch einen Anstrich mit 
Harzspirituslack imitieren. In gleicher Weise eignet sich das Verfahren 
für die Herstellung anatomischer Präparate. (D. R. P. 281 806 vom 
14. Juni 1913.) i 


Herstellung von Korkkörpern aus gemahlenem Kork, wobei 
die Korkstückchen mit einem Bindemittel vermischt, in Formen 
gepreßt und erhitzt werden. Samuel Caňedo Bond, Wilmington, 
V. St. A. (D. R. P. 279474 vom 8. Oktober 1912.) i 


Verfahren, um Holz durch Einstechen von Öffnungen für die 
Aufnahme der Imprägnierflüssigkeit besser geeignet zu machen. Max 
Rüping, Berlin. — Die Öffnungen werden durch Einpressen von 
Nadeln hergestellt, welche während des Einpressens und Wiederheraus- 
ziehens gerade geführt sind (D. R. P. 281793 v. 25. Okt. 1913.) i 


Holzkonservierungsmitte. Grubenholz-Imprägnierung, 
G. m. b. H., Berlin. — Versuche haben ergeben, daß diejenigen Ab- 
kömmlinge der nitrierten Phenole und Naphthole, in denen der Wasser- 
stoff der Hydroxylgruppe durch Alkylreste oder durch organische Säure- 
reste, z. B. die Acetylgruppe, Formylgruppe, Benzoylgruppe, Methyl- 
und Äthylgruppe usw. ersetzt ist, im allgemeinen eine höhere konservierende 
Wirkung als die entsprechenden Nitrophenole oder Nitronaphthole selbst 
besitzen. Weiter hat sich gezeigt, daß die Säurederivate der Nitro- 
phenole, z. B. das Acetylderivat, einen niedrigen Schmelzpunkt besitzen, 
bei den für die Imprägnierung benutzten Temperaturen von etwa 70°C. 
bereits flüssig sind und mit Wasser Emulsionen bilden. Infolgedessen 
können größere Mengen in das Holz eingeführt werden. Endlich sind 
die substituierten Verbindungen mëcht explosiv, so daß die getrockneten 
Hölzer, welche die festen Verbindungen enthalten, unbedenklich in 
Bergwerken, beim Hausbau usw. verwendet werden können. Für die 
Holzkonservierung ist besonders das Acetyldinitrophenol geeignet, zu 
dessen Herstellung man Dinitrophenol mit der vierfachen Menge Essig- 
säureanhydrid und Li der Menge geschmolzenem Natriumacetat 
längere Zeit am Rückflußkühler kocht, die Schmelze in gut gekühltes 
Wasser gießt und das alsbald krystallinisch erstarrende Acetyldinitro- 
phenol abfıltriert. Dieser Körper ist in allen organischen Lösungs- 
mitteln außer in Ligroin leicht löslich und wird durch Lösen in Benzol 
und Fällen mit Ligroin gereinigt. Zur Darstellung des Formyldinitro- 
phenols schmilzt man Dinitrophenol mit der 3fachen Menge wasser- 
freier Ameisensäure zusammen und läßt 1/3 Mol. Phosphoroxychlorid 
allmählich zutropfen. Man erwärmt dann auf etwa 80° C. bis zum 
Aufhören der Salzsäure-Entwicklung. Das Reaktionsprodukt gießt man 
in Wasser und krystallisiert aus organischen indifferenten Lösungsmitteln, 
z. B. Benzol, um. (D. R. P. 281694 vom 28. Oktober 1913.) i 


Imprägnieren von Holz. L. Dautreppe, Brüssel. — Zur Impräg- 
nierung dient Kali- oder Natronsilicat. Das Holz wird im Vakuum 
erhitzt, imprägniert, getrocknet und mit Kohlensäure unter Druck be- 
handelt, um im Holz Bildung von Kieselsäuren neben Bicarbonat hervor- 
zurufen. Darauf wird das Holz gewaschen und bei 40°C. getrocknel. 
Soll es zu Leitungsmasten dienen, so wird es mit Umbra, die mit 
Eisen- oder Mangansilicaten nebst etwas Kali- oder Natronsilicat vers Lü: 
ist, bestrichen und geteert. (Engl. Pat. 6179/1913 v. 12. März 1913.) + 
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Gewinnung von Natrium. Sir LW Swan, Warlingham, und 
J. A. Ken dall, Streatham, Engl. — Natriumdampf, der durch Destillation 
von Natriumcarbonat usw. mit Kohle ge- 
wonnen wird, wird aus dem Gemisch mit 
Kohlenoxyd abgeschieden, indem man es 
durch geschmolzenes Natriumcyanid leitet. 
Dieses Salz befindet sich im heißgehaltenen 
Kondensor a und absorbiert alles noch aus 
der Destillationsretorte g mitübergehende 
Carbonat sowie Kohlenstoffteilchen. Uber- 
schüssiges geschmolzenes Salz wird bei d 
abgelassen, das Natriummetall bei c und 
die Gase bei e Das Natriumcyanid stellt 
man sich synthetisch: durch Einführen von 
Stickstoff in die Retorte her, wobei das Cyanid als Dampf aus der 
Retorte entweicht und sich in a niederschlägt. (Engl. Pat. 7987/1913 
vom 4. April 1913.) t 
Regenerativofen für hüttenmännische Zwecke mit Teeröl-Ver- 
brennung. H. Eckardt, Berlin Halensee. — An einem zweiarmigen 
hohlen Hebel sind Niederdruckzerstäuber derartig angebracht, daß sie 
abwechselnd an den beiden Köpfen des Ofens eingeführt werden können. 
(DR.P. 280788 vom 31. Januar 1914.) | i 
Erzröstofen. E. Dohet, Namur. (Engl. Pat. 7892/1913 vom 
3. April 1913.) > - 
Setzmaschine mit abgestuftem Kolben. Max Erfurth, Birken- 
hain bei Beuthen, O.-Schl. — Die Setzn’aschine des Hauptpatentes 
281 3241) ist hier dahin abgeändert, o 
daß die Kolbenstange o des stufen- | 
förmigen Setzkolbens mit dem 
Schieber g der Zuführungsrinne r 
in einstellbarer Verbindung steht, 
um die Leitung r in regelmäßigen 
Zwischenräumen zu öffnen und 
das zu setzende Mineralgemisch 
durch die Leitung r zuzuführen. ` 
Dies kann z. B. durch einen zwei- 
armigen Hebel s erreicht we den, 
der am einen Ende ein Langloch £ 
zur Aufnahme des an der Kolben- 
stange o befestigten Armes hat, 
und an dessen anderem Ende der 
Schieber g hängt. Es wird daher 
beim Heben und Senken der Kolben- 
stange o ein Schließen und Ö.fnen des Alısperrschiebers g herbei- 
geführt. Mit e, f g, h sind die vertieften Austragrinnen bezeichnet. 
(D. R. P. 281746 vom 29. März 1913, Zus. zu Pat. 281 324.) i 


Magnetischer Scheider, bei welchem das Scheidegut durch den 
Feldspalt mittels eines Bandförderers hindurchgeführt wird, Friedr. 
Krupp Akt-Ges. Grusonwerk, Magdeburg-Buckau. — Das Scheide- 

g 


gut wird mittels des über die 
€, e D" Rollen c, d laufenden Bandes e 
GET über den unteren Pol f hinweg- 
LJB geführt. Das zurücklaufende Trum 
Ce SS dieses Bandes wird durch eine Off- 


GE: nung (Spalt) im Magnetkörper f 
GB -f hindurchgeleitet, die entweder über 
oder unter der Erregungsspule 
liegen kann. Die Spule kann auch teils über, teils unter der Offnung 
angeordnet sein. Mit a ist ein oberer Pol oder ein magnetischer 
Austragkörper beliebiger Art bezeichnet. (D. R. P. 281 621 vom 21. Ok- 
tober 1913.) i 


Konzentrieren von Erzen. G. H. Harris, Wadebridge, Engl. — 
Rotierender Erzkonzentrationstisch, der gleichzeitig Kippbewegungen 
machen kann. (Engl. Pat. 7233/1913 vom 26. März 1913.) t 


Erzkonzentriervorrichtung. K. Takeda, Tokio. — Olaufbereitungs- 
verfahren unter Zusatz von Alkalicarbonat und Apparat dazu. (Engl. 
Pat, 7272/1913 vom 27. März 1913.) d 


‚ Stoßofen mit Regenerativfeuerung, der durch Gase von ge- 
"ngem Heiwert beheizt wird. Friedr. Krupp Akt Ges, Essen 
à d. Ruhr. — Der Ofen des Hauptpatentes 266533?) soll in der 

Lët See Repert. 1915, S. 26. | 


Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 16. 
Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 27. 


Richtung durch diese Erfindung verbessert werden, daß bei gleicher Gesamt- 
baulänge des Ofens die nutzbare Länge des Herdes erheblich vergrößert 
wird. Der Herd A des Ofens ist mit zwei als Auflager für die Blöcke £ 
dienenden Stoßbahnen F F! versehen. Die beiden Gaskammern sind 
mit B und B!, die beiden Luftkammern mit C und C! bezeichnet. 
Je zwei zusammengehörige Kammern B und C, sowie B! und C! 
stehen durch in der Querrichtung des Ofens gegeneinander versetzte 


Schlitze b? und ci 
sowie Ai und c? 
mit je einem zu 
dem Herd A. füh- 
renden Kanal D 
oder D! in Ver- 
bindung. An den 
beiden Stirnseiten: 
des Ofens befindet 
sich je eine Tür 
G und G!, die 
das Einführen der 
Blöcke E ermög- 
licht, und in der 


Mitte einer Seiten- WW 
wand des Ofens ist eine Tür H vorgesehen, durch die die erhitzten Bléi: 


ausgezogen werden. Die Kanäle D und D! sind durch Gewölbe X und 
K: abgedeckt, die sich über die ganze Breite der Stoßbahn F F! er- 
strecken, während für den Übertritt der Gase aus den den Misch: vum 
bildenden Kanälen D und Dim den Herd Kanäle d? und dä in den 
Seitenwänden des Ofens angeordnet sind, die oberhalb der Stoßbahn 
münden. Infolgedessen kann der Herd in seiner ganzen Länge mit 
Blöcken belegt werden, ohne daß die Gaskanäle beim Einsetzen der 
Blöcke zeitweise durch die Blöcke abgedeckt werden. Auch brauchen die 
Stempel der Einsatzmaschinen nicht bis in die Feuerzone in den Ofen 
eingeführt zu werden. (D. R. P. 281817 vom 7. April 1914; Zus. zu 
Pat. 266533.) i 
Gewinnung von Zink. C. V. Thierry, Paris. — Verf. empfiehlt 
in den Zinkreduktionsöfen schmale Öffnungen oder Spalte am Boden 
anzubringen, in denen sich die Zinkdämpfe kondensieren, so daß das 
abtropfende flüssige Zink aufgefangen werden kann. (Engl. Pat. 
7953/1913 vom 4. April 1913.) t 
Elektrolytische Kupfergewinnung. T. J.I. Craig und P. Spence 


& Sons, Manchester. — Fein verteiltes Kupfer scheidet sich leicht aus 
einer Lösung an der Kupferanode, mit Hilfe eines Reduktionsmittels, 
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ab, das ständig an der Kathode regeneriert wird. Als Elektrolyt kommt 


eine Lösung mit 6% Titansulfat und 6% Schwefelsäure in Betracht. 
Die Kathode ist die Zelle selbst; sie besteht aus Blei; ihre Oberfläche 
soll etwa 20 mal so groß sein als die der Anode. Gearbeitet wird 
mit einer Stromdichte von 30—40 Amp. auf I Qu.-Fuß. (Engl. Pat. 


6161/1913 vom 12. März 1913.) t 


Härten von Kupfer.!) Julian Kich, Lyndora, Pennsylvania, V. St. A. 
(D. R. P. 281635 vom 3. Oktober 1912.) | — 3 i 


Nickelkupferlegierung. PLA Douglas, Dartmouth, Kanada. — 
Diese Legierung set:t sich zusammen aus 67 T. Nickel und 33 T. Kupfer 
mit entweder 2—8 T. Ferromangan, 5 T. Aluminium und 6—8 T. Zinn 
oder mit 5—15 T. Ferrosilicium und 1—8 T. Chrom. Ein Wolfram- 
zusatz (3—5 %) ist zu empfehlen. Die Legierung ist nicht magnetisch 
und hochglänzend. (Engl. Pat. 8331/1913 vom 9. April 1913) 1: 


Lot. G. Klingberg, Forst, Ditschld. — Ein oxydfreies Lot erhält 
man, wenn man Aluminium und Cadmium unterhalb 700° C. zusammen- 
schmilzt. (Eng. Pat. 4981/1913 vom 27. Februar 1913.) t 


Vorrichtung zum Beizen von Metallteilen. Alpine Maschinen- 
fabrik-Gesellschaft m. b. H. vorm. Holzhäusersche Maschinen- 
fabrik G. m. b. H., Augsburg. — Eine rotierende Trommel zur Auf- 
nahme der Werkstücke wird automatisch über den Beiztrögen entlang 
geführt und etappenweise in diese gesenkt und aus ihnen heraus- 
gehoben. Die Beiztrommel kann an dem vorderen Ende eines Kippwagens 
angebracht sein, der bei beladener Trommel über seine Vorderräder 


aufkippt. (D. R. P. 281528 vom 24. August 1913.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Metall- und sonstigen Über- 
zügen durch Zentrifugieren der überzogenen Gegenstände. Huber- 
Peter Schmitz, Düsseldorf. — In den Lagern d eines verschwenk; 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, `S. 39. 
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baren Gestelles ruht eine verschiebbare Welle e, welche mittels Hand- 
rades f nach oben und unten verschoben 
und in jeder Lage festgehalten werden 
kann. Die Drehung wird durch den 
auf dem Gestell befindlichen Elektro- 
motor bewirkt. Die ‚nach unten ver- 
längerte Welle e trägt das als Zentri- 
fugiertrommel dienende Greifsieb /. Die 
ausgeschwenkte Vorrichtung kann dazu 
benutzt werden, den mit den betreffenden 
Gegenständen gefüllten Einsatzkessel i 
in den mit dem. flüssigen Metall ge- | 
füllten Kessel £ zu heben. Zum Anheben H V 
und Senken dient das Handrad € Das d | I 
Greifsieb h nimmt aus dem mit den zu | d 
überziehenden Gegenständen gefüllten 
und in.den Schmelzkessel X mit dem feuer- 


flüssigen Überzugsmate- 
rial eingebrachten Ein- 
satz į die überzogenen GR, Ze 


Gegenstände in sich auf 
und kann durch auto- 
matisches Aus- und Ein- 


schalten der Antriebs- 2 i 


kraft beim Anheben in 
drehende Bewegung ge- 
setzt und nach Bedarf 
stillgesetzt werden. Nach 
Beendigung des Zentri- 
fugierens kann das Sieb 


h nach seitlichem Aus- 
schwenken durch einfaches Öffnen in bereitstehende bewegliche Behälter 


entleert werden. Die im Metallbade überzogenen Gegenstände können 


L. Gtubtt 
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auch mittels elektromagnetischer Kraft aus dem Bade gehoben und 
während des Zentrifugierens festgehalten werden. (D. RP 281 489 
vom 13. September 1912.) | i 
Umschmelzen von Metallen und Metallegierungen im elektrischen 
Herdofen. Rombacher Hüttenwerk und Jegor Israel Bronn, Rom- 


bach i. Lothr. — Der Ofen dient zum Schmelzen von Kupfer, Messing u. dgl. 


Das Neue besteht darin, daß die Stromspannung zwischen einer Licht 
bogen-Elektrode und dem Metallbad weniger als 30 V. beträgt, und daß 
jedes Ende der Sekundärwicklungen der Stromquelle an eine Licht 
bogen-Elektrode angeschlossen is. Bei dem abgebildeten Ofen wird 
das Metallbad M durch sechs 
Elektroden bestrahlt. Die Elek- 
troden Ei und Es sind an 
den Phasenausführungen aı 
und as, die Elektroden Es 
Es an den Phasenausfüh- 
rungen be ds und die Elek- 
troden E, Es an den Phasen- 
ausführungen c4 cs ange- 
schlossen. Die Sekundär- 
wicklungen der Stromquelle 
sind durch A, B, C angedeutet. 
Die Primärwicklungen sind 
nicht dargestellt. Diese Art der Lichtbogenunterteilung läßt sich nicht 
nur bei Drehstrom, sondern auch bei anderen mehrphasigen Strömen 
mit Vorteil anwenden. Um lokale Überhitzung und damit verbundene 
Metallverluste und Belästigungen zu vermeiden, hält man den Spannungs- 
abfall zwischen jeder der Elektroden und dem Metallbad sehr niedrig, 
und zwar auf 16—30 V. Die Stromquelle muß in diesem Falle sehr 
niedrig gespannten Strom erzeugen, und die unteren Enden der Licht- 
bogenkohle müssen sich sehr nahe der Badoberfläche befinden. Das 
Metallbad darf nur eine geringe Tiefe besitzen und der Herd muß 
flach gehalten sein. (D. R. P. 281 625 vom 6. August 1911.) i 


32. Photochemie und Photographie. 


Darstellung reiner Salze von Dimethyl-p-amidophenol und p- 
Oxyphenyltrimethylammonium. Chemische Fabrik vorm. Sandoz. 
— Die leichte Löslichkeit und Oxydierbarkeit der Salze der beiden 
Nebenprodukte der Methylierung von Amidophenol findet Ausnahme 
bei ferrocyansauren Salzen, die aus saurer Lösung ausgefällt werden, 
während Ferricyanate vorerst oxydierende Wirkung ausüben. Nach 
Übersättigung mit Alkali erfolgt mittels Benzols das Ausziehen des 
Dimethylproduktes, das als Entwickler Verwendung finden soll. (Franz. 
Pat. 467085 v. 7. Januar 1914; D. R. P. 278779 v. 19. Nov. 1913.) sm 


Synthese organischer Verbindungen durch das Licht. E. Paternò 
(Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 151, 237.) t 


Kolioidchemie und Photographie. Lüppo-Cramer. Trocken’ 
ränder als LiesEGANGsche Schichtungen. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd 
14, S. 34.) € 

Selen-Tonbad für photographische Silberbilder. Chemische 
Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering), Berlin. — Die bisher ver- 
wendeten Auflösungen von Selen in Alkalisulfidlösungen verderben 
leicht, färben auch die weißen Stellen des Papiers bräunlich und reagieren 
stark alkalisch, so daß die Hände des Arbeitenden und das Papier stark 
angegriffen werden. Wie Versuche ergeben haben, eignen sich die 
Salze der Selenoschwefelsäure und anderer selenhaltiger Säuren gut zur 
Tonung von Bildern auf Entwicklungspapieren und von anderen 
photographischen Silberbildern, ohne aber die genannten Mängel auf- 
zuweisen. Die Lösungen dieser Salze reagieren neutral und sind bei 
Gegenwart von Alkalisulfiten auch gegen den Luftsauerstoff beständig. 
Sie tonen schon in Lösungen, die nur !/2% Selen enthalten, und. be- 
einflussen die weißen Stellen des Papiers nicht, so daß eine Nach- 
behandlung mit Bisulfit entbehrlich ist. Man arbeitet genau so wie 
mit Gold- und Platinsalzlösungen. Beispielsweise löst man 1 g Kalium- 
sulfit und 1 g Natriumselenosulfat in wenig Wasser, gibt das Gemenge 
zu einer Lösung von 5 g Kaliumbisulfit in 30 ccm Wasser und erhitzt 
zum Kochen. Diese Lösung enthält in der Hauptsache das Kalium- 
salz der Selentrithionsäure neben wenig Kaliumselenosulfat. 10 ccm 
dieser Lösung gibt man zu 200 ccm einer 20% igen Lösung von Fixier- 
natron. Der erzielte Ton geht über rein schwarz, je nach dem Ent- 
wickler, in einen bränlichen Ton über. (D. R. P. 280679 v. 4. Okt. 1912.) į 


Übertragen von Pigmentbildern auf Walzen, besonders für 
Mehrfarbentiefdruck. Ernst Rolffs, Siegburg. — Die Bildübertragung 
erfolgt nicht allein nach der bisherigen Längslinie, sondern noch nach 
einer zweiten, in der Mitte der Walze rund um diese gezogenen Quer- 
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werden kann. | 
empfindlich gemachte Metallfläche kopiert und zwar so, daß die letzt- 


linie. Hierdurch wird ein genaueres Anlegen des Bildes und ein 
genaues Passen der Drucke ermöglicht. (D. R. P. 280074 v.3. März 1914.) í 


Photomechanische Herstellung von Mehrfarbensteindruck durch 
objektive Farbauslese mit Halbtonnegativen. A. Molling & Co, 
Komm.-Ges., Hannover. — Zur Erzielung von Duplexwirkung nimmt 
man zu den dunklen Farben mit kurzer Tonskala noch hellere Farben 
mit längerer Tonska'a hinzu, welche in der gleichen Rasterlinienlage der 
dunklen Farben hergestellt werden. Zunächst stellt man für Gelb und 
Tiefe Druckformen her, druckt zusammen und stimmt an Hand der 
Wirkung des Zusammendruckes das nun folgende Dunkelrot und 
Dunkelblau ab, um zum Schluß Hellrot und Hellblau vorzubereiten. 
Man nimmt Gelb und Dunkelrot mit runden oder quadratischen 
Blenden, Hell- und Dunkelblau einerseits und Tiefe und Hellrot ander- 
seits mit Winkeldifferenz von 90° Schlitzblendenstellung auf. (D. R. P. 
280586 vom 19. April 1912.) l 


Verfahren, durch zweimaliges photographisches Kopieren Hoch- 


druckformen für Negativ- und Positivdruck zu erhalten. Theodor 


Dittmann, Neumünster in Holstein. — Man bedient sich einer 
negativen Kopiermatrize des positiv zu druckenden Teiles der Vorlage 
auf transparenter Unterlage mit ausgespartem Feld, in das man en 
Diapositiv des negativ zu druckenden Teiles der Vorlage als Folie legt. 
Diese Folie muß an ihrer Oberfläche klebrig sein, damit sie zum An- 
haften an einer mit ihr in Berührung kommenden Schicht gebracht 
Hierauf wird diese Kombinationamatrize auf eine licht- 


genannte Folie die lichtempfindliche Schicht berührt und an dieser 
haftet. Man hebt dann die lichtempfindliche Metallplatte von dem 
Negativ ab, wobei man darauf achten muß, daß die positive Folie an 
der lichtempfindlichen Schicht hängen bleibt. Sodann wird statt des 
Negativs ein Raster aufgelegt und kurz auf dieselbe lichtermpfindliche 
Schicht weiterkopiert. Man erhält eine Kopie, die neben dem mit 
Rastermustergrund versehenen positivem Bilde nicht mit Raster Sr 
musterte negative Schrift zeigt. (D. R. P. 280856 v. 28. Aug. 1912.) ! 


Herstellung stereoskopisch wirkender Aufsichtsbilder nach Art 
der Parallax-Stereogramme. Ernst Friedmann und Bruno Reiffen- 
stein, Wien. — Das Verfahren des Hauptpatents 279931) ıst hier 
dadurch abgeändert, daß das aus den beiden Teilbildern zusammen 
gesetzte helle Negativ auf einer spiegelnden Fläche erzeugt wird. (D. R P. 
281395 vom 2. Dezember 1913; Zus. zu Pat. 279931.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 563. 
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dk, Die Verwendung von Pyridin als Lösungsmittel bei der Be- 
„U ` stimmung von Hydroxyligruppen mittels Alkylmagnesiumhalide. 
-5% P. Tanberg. — Die Bestimmung von Hydroxylgruppen läßt sich 
77 mit Hilfe der Methode vci GRIGNARD und TISSIER in der Weise aus- 
o führen, daß die Substanz in irgend einem Lösungsmittel gelöst wird 
und diese Lösung mit einer Lösung von Methylmagnesiumjodid, 
äßt se CHsMg]J, in Amyläther gemischt wird. Die Menge des bei dieser 
igent Reaktion entwickelten Methans wird gemessen. Statt des von HıBBERT 
t vet und SUDBOROUGH für quantitative Zwecke als Lösungsmittel ange- 
ı Spa wendeten Amylalkohols und Phenetols benutzte ZEREWITINOFF Pyridin 
sehr als Lösungsmittel und erhielt hiermit normale Resultate. Verf. kann 
mt die Angaben von ZEREWITINOFF aber nicht bestätigen. (Journ. Amer. 
en Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 335—337.) pu 


d Über die Beziehungen zwischen der chemischen Konstitution 
IT und der Krystallform bei den einfacheren Kohlenstoffverbindungen. 
Jli Walter Wahl. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 88, S. 129—171.) r 


Die Affinitätsabsättigung der Haupt- und Nebenvalenzen in den 
Verbindungen höherer Ordnung. J. V. Dubsky. (Journ. prakt. Chem. 
1914, 2. Reihe, Bd. 90, S. 61—-118.) r 


Kolloidale organomercurische Verbindungen. M. Raffo und 
‘= G. Rossi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 109.) la 


| Organische Derivate des Arsens und des Antimons. Gilbert 
à T. Morgan. (Pharm. Journ. 1914, 4. Reihe, Bd. 39, S. 537—540.) md 


Zur Kenntnis der Katalyse bei der Addition der Halogene. 
`~ L.Bruner f und J. Fischler. — Nach Additionsversuchen mit Acetylen- 
` dichlorid und zimtsaurem Athyl erweisen sich J und SbBr;, die bei 
der Bromsubstitution wirksam sind, auch als Katalysatoren bei der Brom- 
addition an doppelte Bindungen. Die Beziehung zwischen Katalysator- 
menge und Reaktionsgeschwindigkeit ist indessen z. T. eine andere als 
bei der Substitution. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 84.) e 


Wirkung des Hydroxylamins auf die Ketone R.CH:CH.CH: 
CH.CO.R. C. Ciusa und G. B. Bernardis. (Gazz. chim. ital. 1914, 
Bd. 44, I, S. 57.) 

Physikalische und chemische Untersuchungen über Urotropin. 
C. Russo. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 16.) č 


Über Verwandlungen der d-a-Aminomethyläthylessigsäure. 
- Emil Fischer und Richard von Grävenitz. (Lieb. Ann. Chem. 
1914, Bd. 406, S. 1—11.) r 
Über die Spaltung der racemischen Aminosäuren durch aktive 
Säuren. A. Colombano, G. Sanna, J. Delitala. (Gazz. chim. ital. 
1914, Bd. 44, 1, S. 91.) ` C 
Abkömmlinge der 3,7-Dimethylharnsäure und der 3,7-Dimethyl- 
harnsäureglykoldialkyläther. Heinrich Biltz und Paul Damm. 
(Lieb. Ann. Chem. 1914, Bd. 406, S. 22—100.) r 


Die colorimetrische Pikratmethode zur Bestimmung von Kohle- 
hydraten. M. Dehn und A. Hartmann. — Die quantitative Be- 
stimmung von Kohlehydraten auf colorimetrischem Wege beruht auf 
der Bildung einer roten bis braunen Färbung, welche entsteht, wenn 
Zuckerlösungen mit einer Lösung von Natriumcarbonat und Pikrin- 
saure erhitzt werden. Die Pikratlösung wird hergestellt durch Auf- 
lösen von 2 g Pikrinsäure und 4 g wasserfreiem Natriumcarbonat 
in 1 I Wasser. Als Vergleichslösung dient eine Zuckerpikratlösung 
selbst, und zwar löst man 0,95 g reinen Rohrzucker in ungefähr 
100 ccm Wasser und fügt 15 ccm konz. Salzsäure hinzu. Man erhitzt 
15 Minuten auf dem Wasserbade, verdünnt, kühlt ab und fügt einen 
Überschuß an Natriumcarbonat und 100 ccm der Pikratlösung hinzu. 
Man kocht, nachdem die Lösung sich zu färben beginnt, noch 5 Min. 
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lang und verdünnt dann auf IL Die Farbe dieser Lösung entspricht 
derjenigen, welche eine 1 g Monosaccharat in 1 I enthaltende hervor- 
bringt. Für den Gebrauch verdünnt man 100 ccm dieser Lösung 
auf IL Für die Analyse werden I g der zu untersuchenden Substanz, 
welche keine die Farbenreaktion störenden Substanzen enthalten darf, 
abgewogen. Lactose und Maltose reagieren mit der Pikratlösung 
direkt beim Erhitzen; Sucrose und Raffinose werden mit 5 ccm konz. 
Salzsäure versetzt und 15 Minuten auf dem Wasserbade erhitzt. Man 
neutralisiert mit Natriumcarbonatlösung und füllt auf 1 I auf. 10 ccm 
dieser Lösung läßt man in einen 100 ccm-Kolben fließen, fügt 10 ccm 
Pikratlösung hinzu und hält auf dem Sandbade die Flüssigkeit 5— 10 Min. 
im Sieden. Nach dem Abkühlen füllt man bis zur 100 ccm- Marke 
auf. Die Farbe dieser Lösung vergleicht man in einem Zylinder mit 
der der Normallösung. Die für die Berechnung der einzelnen Zucker- 
arten anzuwendenden Faktoren sind in einer Tabelle zusammengestellt. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 403—409.) pu 


Über den gegenwärtigen Stand der Stärkechemie. Hans 
Pringsheim. (Landw. Versuchsstat. 1914, Bd. 84, S. 267—282.) ae 


Spaltung des «-Alanins in seine optischen Antipoden durch 
aktive Säuren. A. Colombano, G. Sanna und J. Delitala. (Gazz. 
chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 97.) a 

Die Auslegung einiger stereochemischer Probleme in Bezug 
auf die Elektronenauffassung positiver und negativer Valenzen. 
Anormales Verhalten gewisser Benzolderivate. Positiver und negativer 
Wasserstoff, die Elektronenformel des Benzols und der status nas- 
cendi. S.Fry. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 248—262, 
262—272.) pu 

Wirkung des Pyridins auf einige Schwefel enthaltende orga- 
nische Verbindungen. M. Raffo und G. Rossi. (Gazz. chim. ital. 
1914, Bd. 44, I, S. 104.) e 

Purpurogallin-Ausbeuten bei der Oxydation des Pyrogallols 
mittels Peroxydase und Hydroperoxyd. A. Bach. — Der Reinheits- 
grad der Peroxydase ist keineswegs für die Höhe der Purpurogallin- 
Ausbeute ausschlaggebend. Auch die Konzentration des Wasserstoff- 
superoxyds ist ebenfalls auf die Wirksamkeit der Peroxydase und die 
Höhe der Purpurogallin-Ausbeute ohne merklichen Einfluß: unter 
sonst gleichen Bedingungen wurden in 50 ccm praktisch die gleichen 
Ausbeuten wie in 200 ccm erhalten; allerdings erscheint in letzterem 
Falle das Purpurogallin als voluminöser, stark wasserhaltiger Nieder- 
schlag und nimmt beim Trocknen viel langsamer Gewichtskonstanz an. 
In erster Linie ist für die Ausbeuten die Geschwindigkeit der Aus- 
scheidung des Purpurogallins maßgebend. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 2125—2126.) | t 

Die Beständigkeit von Zimtaldehyd. H. Adic Philips. (Pharm. 
Journ. 1914, 4. Reihe, Bd. 39, S. 129 — 130.) r 


Über einige Didepside der Oxybenzoesäuren und der Syringa- 
säure. Richard Lepsius. (Lieb. Ann. Chem. 1914, Bd. 406, S.11.) r 


Über die Salze des s-Pseudocuminazo-3-naphthols und seiner 
Methyl- und Äthylester. G. Charrier und G. Ferreri. (Gazz. chim. 
ital. 1914, Bd. 44, I, S. 120.) č 

Berichtigung zu der Mitteilung „Über die Polymerisation des 
‚3-Methylanthracens.“ Fr. Weigert und Otto Krüger" (Ztschr. 
physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 383.) £ 

Über einige Derivate des Chinolins und des Naphthochinolins 
und deren Wirkung auf die Elimination der Harnsäure, R. Ciusa 
und R. Luzzatto. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 64.) e 


1) Vgl. Ztschr. physik. Chem. 1913, Bd. 85, S. 579. 
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8. Bakteriologie. . Desinfektion. 


Zur Technik der Antiforminmethode. Gettkant. — Es ist 
wichtig, die gesamte nach dem Zentrifugieren zwischen Wasser- und 
Atherschicht schwimmende ‚graue Schichte für die Untersuchung auf 
Tuberkelbazillen zu verwenden. Um die Aufsaugung zu ermöglichen, 
empfiehlt Verf. eine besondere Pipette.!) (Sonderabdr. a. D. med. 


Wochenschr. 1914, Bd. 40, Nr. 4.) sp 
Zur Frage der Typenumwandlung von Tuberkelbazillen. F. 
Neufeld. (Zentralbl. Bakteriol. 1913, IL Bd. 72, S. 120.) sp 


Untersuchungen über die Isolierung des Typus humanus und 
des Typus bovinus aus einer Tuberkelbazillenkultur mit atypischer 
Virulenz (Stamm Schroeder-Mietzsch) sowie aus künstlichen Misch- 
kulturen. E. A. Lindemann. (Arb. a. d. Kaiserl. Ges.-Amt 1913, 


Bd. 45, S. 197.) sp 
Über Diphtheriebazillen. E. Seligmann. (Zentralbl. Bakteriol. 
1913, [I], Bd. 72, S. 127.) sp 


Bakteriologische Untersuchungen auf einer Fahrt nach Island, 
Spitzbergen und Norwegen im Juli 1913. E. Hesse. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, IL Bd. 72, S. 455.) sp 

Untersuchungen über die Variabilität der Bakterien. UL Weitere 
Untersuchungen über das Sporenbildungsvermögen bei Milzbrandbazillen. 
Ph. Eisenberg. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 73, S. 87.) sp 


Über die Veränderung von Bakterienfarbstoffen durch Licht 


und Temperatur. M. v. Eisler und L. v. Portheim. (Zentralbl. 

Bakteriol. 4914, [Il], Bd. 40, S. 1.) sp 
Zur Variabilität des Bacillus bulgaricus. E. Christeller. (Ztschr, 

Hyg. 1914, Bd. 77, S. 45.) sp 


Darstellung leicht löslicher, haltbarer Desinfektionsmittel zur 
Bereitung von Mund- und Spülwasser unter Verwendung von Natrium- 
fluorid und Natriumsiliciumfluorid. Emil Langer, Wien. — Die 
Erfindung bezweckt, das stark desinfizierende und bakterientötende Fluor- 
natrium und Kieselfluornatrium in genau dosierbare und dauernd leicht 
lösliche Form zu bringen, und zwar in der Form von Tabletten, in 
denen es im Gemenge mit Weinsäure und Soda oder Bicarbonat dauernd 
haltbar vereinigt wird, um daraus Mundwasser von der bakterientötenden 
Kraft einer 0,1 %ig. Sublimatlösung herzustellen. Beispielsweise granuliert 
man 30 T. Soda oder Natriumbicarbonat, 15 T. Natriumsiliciumfluorid 
oder Fluornatrium und 15 T. Weinsäure, jedes für sich, mit Alkohol, 
dem man zweckmäßig die geschmackskorrigierenden Ole o. dgl. und 
zur leichteren Verteilung dieser Ole eine geringe Menge Seife beimischt. 
Darauf entfernt man den Alkohol durch Trocknen, mengt alle Bestand- 
teile innig, z. B. durch Verbeuteln, und: gibt die Masse dann in eine 
Tablettenpresse, welche Tabletten von 0,6 g Gewicht liefert. Wendet 
man weniger, z.B. nur 5 T., Natriumfluorid, an, so muß man zur Haltbar- 
machung der Tabletten 5—10 T. Bernsteinsäure zugeben. Durch Auf- 
lösen dieser Tabletten erhält man schnell ein reizloses sicher des- 
infizierendes Mund- oder Spülwasser. . In Ermangelung von Wasser 
kann man die Tabletten einfach im Munde zergehen lassen. (D.R. P. 
281148 vom 28. November 1911.) i 


Über die Wirkung von Saponin als Zusatz zu Desinfektions- 
mitteln. K. Rotky. — Eine ganze Reihe von Desinfektionsmitteln, 
z. B. Carbolsäure, Teerpräparate wie Lysol und Odorit, Formalin, er- 
fahren durch Zusatz von Saponin eine Steigerung ihrer Wirksamkeit 
auch gegenüber öligen Emulsionen. Dies gilt aber nicht allgemein. 
So bleibt die Wirkung von Salzsäure, Kalilauge, Quecksilberoxycyanid 
unverändert, während die von Silbernitrat und Sublimat sogar eine Ab- 
schwächung erleidet. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, IL Bd. 73, S. 195.) sp 


Untersuchungen über Grotan, ein neues Desinfektionsmittel.:) 
Aumann und Storp. — Das von der Firma SCHÜLKE & MAYR in 
Tabletten in den Handel gebrachte angebliche Chlorkresolnatrium ent- 
sprach weder im Chlor- noch im Natriumgehalte der angegebenen 
Zusammensetzung. Die Abweichungen beruhten auf einem Wassergehaltc 
von etwa 14 %, der nach der Xyloldestillationsmethode von MARCUSSON 
quantitativ bestimmt werden kann. Das Präparat wirkt weder in festem 
Zustande noch in Lösung ätzend auf die Haut, greift Instrumente nicht 
an und ist nur von geringer Giftigkeit. Die desinfizierende Wirkung 
einer 0,33 Yigen Lösung ist auch in eiweißreichem Material kräftig. 
Das Präparat ist daher als Ersatz für Carbolsäure usw. überall zu 
empfehlen, wo der hohe Preis keine Rolle spielt. (Berl. klin. Wochenschr. 
1914, Bd. 51, S. 398.) sp 

Vorrichtung zum Verteilen von Desinfektionsmitteln. A. T. King, 
Atlanta, Ge. — Die Desinfektionsmittel od. dergl. werden dem Luft- 
strom eines elektrischen Ventilators so ausgesetzt, daß sie verdampft 


d Chem.-Ztg. 1914, S. 181; Repert. 1914, S. 1. 
?) Vergl. Rambousek und y. Ginti, Chem.-Ztg. 1914, S. 221. 


und in die umgebende Luft verteilt werden. (V. St. Amer. Pat. 1112807 
vom 6. Oktober 1914, angem. 5. September 1913.) t 


Entwicklung von Formaldehydgas oder Herstellung wässriger 
Formaldehydlösungen aus polymerem Formaldehyd. Gustav Arbin 
Ranft, Berlin-Niederschönhausen. — Polymerer Formaldehyd wird in 
Mischung mit Wasser und einem Chlorid der Alkalien oder der Erd- 
alkalien oder beliebiger Gemenge derselben in offenen Gefäßen erhitzt, 
oder es wird durch das Gemisch erhitztes Wasser oder Wasserdampf 
hindurchgeleitet. Durch eine siedende Lösung von 20 g Chlorcalcium 
in 100 ccm Wasser wird eine Menge von 30 e Trioxymethylen 
quantitativ in eine wässrige Formaldehydlösung übergeführt, und schon 
beim Erwärmen auf dem Wasserbade tritt eine sehr weitgehende Ent- 
polymerisierung ein. Bläst man durch eine Mischung von 15—30 g 
Chlorcalcium und 30 g Paraform Wasserdampf hindurch, so wird ein 


Formaldehydgas erzeugt. (D. R. P. 281553 vom 4. Juli 1911) i 


Desinfektion mittels Gemische von Wasser und Formaldehyd- 
dämpfen oder sonstigen verdampfbaren wasserlöslichen Desinfektions- 
mitteln unter Vakuum. Deutsche Desinfektionszentrale, 
G. m. b. H., Berlin. — Der Behälter m wird durch den Fülltrichter / 
bis zu etwa °/, seiner Höhe mit einer 2—8%igen Formaldehydlösung 
aufgefüllt und der Fülltrichterhahn wird dann geschlossen. Nachdem 
in dem mit der Verdampfungsvorrichtung verbundenen Desinfektions- 
apparat ein genügend hohes Vakuum hergestellt ist, öffnet man das 

| Ventil € so daß im Raum w 
und im Behälter m über der 
Flüssigkeit sich ein ent- 
sprechend hohes Vakuum ein- 
stellen kann. Inzwischen hat 
man das Dampfventil s ge- 
öffnet, so daß der Dampf in 
den Heizraum b gelangt und 
den Boden r sowie die in 
der Kupferrohrspirale c be- 
findliche Formaldehydlösung 
beinahe auf die Temperatur 
des die Spirale umspülenden, 
100— 120°C. heißen Dampfes 
erhitzt. Da die Kupferspirale c 
zuerst mit einer kalten Form- 

aldehydlösung angefüllt ist, 
wird bei der schnellen Anwärmung derselben auf 100—120° C. sich 
ihr Volumen fast augenblicklich ausdehnen. Hierdurch entsteht ein starker 
Überdruck in der Spirale, wodurch Flüssigkeit aus der Spirale verdrängt 
wird, und zwar erfolgt der Druckausgleich durch die Düse nach dem 
Raum w, wo die Lösung sofort nach dem Austritt verdampft. Ist der 
Druck in der Kupferspirale c ausgeglichen, so fließt durch das Ventil u 
kalte Formaldehydlösung nach. Hierdurch sinkt die allgemeine Flüssig- 
keitstemperatur etwas, um nach vollkommener Füllung der Schlange 
wieder schnell zu steigen, was ein erneutes Austreten von Formaldehyd- 
lösung aus der Düse zur Folge hat. Die im Behälter m befindliche 
Formaldehydlösung fließt, da der Behälter m höher angeordnet ist als 
der Verdampfer a, ohne weiteres in die Kupferspirale c. (D. R. P. 
279990 vom 25. Oktober 1911.) i 


Desinfektion mittels Gemische von Wasser- und Formaldehyd- 
dämpfen unter Vakuum. Deutsche Desinfektionszentrale, G.m.b.H., 
Berlin. — Das Verfahren des Hauptpatentes 279 990 (vgl. vorst. Ref.) wird 
wie folgt abgeändert: Die in einem als Druckgefäß ausgebildeten Behälter 
befindliche Desinfektionsflüssigkeit wird mittels Druckluft oder kompri- 
mierter Gase in die an der Mündung mit einem Nadelventil versehene 
Verdampferschlange gepreßt, um eine Dampfbildung der in der Schlange 
auf über 100° C. erhitzten Lösungen zu verhindern. (D. R. P. 281184 
vom 24. September 1912, Zus. zu Pat. 279990.) i 

Wohnungsdesinfektion bei Tuberkulose. K.Laubenheimer. — 
Von den in den amtlichen Desinfektionsanweisungen angegebenen Mitteln 
ist auf trockenes tuberkulöses Sputum in dicker Schicht weder Form- 
aldehyd noch 0,1%iges Sublimat noch Shige Kresolseife selbst in 9 Std. 
von sicherer Wirkung; am besten wirkt noch Formaldehyd, namentlich, 
wenn das Sputum auf wasserundurchlässiger Grundlage angetrocknet 
ist. Kombination von Formaldehyd mit den anderen oben genannten 
Desinfizientien gibt keine Summation der Wirkungen. Dagegen scheint 
die Kombination von jenem mit Phobrol von günstiger Wirkung zu 
sein. Sichere Abtötung der Tuberkelbazillen gewährlejstet nur 0,5 %ige 
Sublimatlösung und die besonders zu empfehlende 2%ige Phobrol- 


lösung bei mindestens fünfstündiger Einwirkung. (Ztschr. Hyg. 1914, 
Bd. 77, S. 1.) sp 
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10. Hygiene. Unfallverhütung. 


Quantitative Gasanalyse auf akustischem Wege, wobei das zu 
analysierende Gasgemisch in Schwingungen versetzt und der ent- 
standene Ton mit einem gleichzeitig erkiingenden anderen Ton von 
bestimmter. Höhe verglichen wird. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Die entstehenden Schwebungen werden mittels Telephons 
oder Mikrophons elektromagnetisch auf einen Satz von schwingenden 
Zungen, die auf bestimmte Schwebungszahlen ansprechen, übertragen. 
Die benutzte Vorrichtung kann mit nur einigen oder wenigen Zungen 
versehen sein, die bei einem bestimmten Prozentgehalt des zu unter- 
suchenden Gasgemisches schwingen.. Die jeweils schwingende Zunge 
betätigt zweckmäßig eine Registrierungs- oder Alarmvorrichtung. Soll 
beispielsweise die Anwesenheit von Methan (0—10%) in Luft nach- 
gewiesen werden, SO wählt man zum Vergleich einen Ton von 
980 Schwingungen in einer Sekunde. Die Analysenpfeife stellt man 
auf 1000 Schwingungen für eine Sekunde bei Verwendung von Luft 
ein, dann gibt sie bei 0% Methan 20 Schwebungen, bei 1% Methan 
etwa 22 Schwebungen, bei 10% Methan etwa 43 Schwebungen mit 
der Vergleichspfeife. (D. R. P. 281157 vom 22. Mai 1913.) i 

Elektrische Grubenlampe zum selbsttätigen Anzeigen des Vor- 
handenseins schlagender Wetter oder anderer entzündbarer Gase. 
Wilhelm Kraushaar, Berlin-Oberschöneweide — Der Glühlampe 
ist ein katalytisch erhitzter, derart bemessener Draht von besonders 
hohem positivem oder negativem Temperaturkoeffizienten, z. B. aus 
Eisen oder Bor, vorgeschaltet, daß lediglich durch die infolge der beim 
Auftreten von Gasen stattfindenden Erwärmung dieses Drahtes unmittelbar 
bewirkte Widerstandsänderung des Lampenstromkreises die Lichtstärke 
der Lampe ‘in zum Anzeigen ausreichendem Maße verändert wird. 


(D. R. P. 280820 vom 8. Januar 1913.) | i 


international Conference of Mine, Experiment Stations in Pitts- 
burgh, V. St. A, 14.—21. September 1910. George S. Rice. 1914. 


Washington, Bureau of Mines, Bull. Nr. 82. r 
Bergwerkszeichentafeln. E. Higgins und Edw. Steidle. Bureau 

of Mines 1913, Techn. Paper 67. r 
Vorrichtung zur Verhinderung der Fortpflanzung und der 
Wirkung von Kohlenstaub- und Schlagwetter-Explosionen. Heinrich 
Schürmann, Bochum. — Ein Kontakt zur Schließung des Strom- 
kreises für die Schußzündung ist so an der Druckwasserleitung an- 
gebracht, daß er durch den Druck des in die Brause eintretenden 
Wassers betätigt wird. Dabei bildet die nur vom Druckwasser zu 
bewegende Kontaktvorrichtung einen Teil der Zündmaschine. (D.R.P. 

t 


280962 vom 3. Oktober 1912.) 

Die Zentralrettungsstelle zu Liévin. M.J. Taffanel. 
Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 1—4.) 

Fortschritte der Gewerbehygiene in Österreich. J. Rambousek. 
5 M. F. Deuticke, Wien. 

Dampfkesselexplosionen in der chemischen und in verwandten 
Industrie i. J. 1913.1) Von den 9 Dampfkesselexplosionen des Jahres 
1913, bei denen 8 Personen getötet und 18 verletzt wurden, entfallen 
auf die chemische Industrie im weiteren Sinne 4 Explosionen. Diese 
fanden statt: 1. In der Kornbrennerei und Hefefabrik der DAMPF- 
KORNBRENNEREI UND PRESSHEFEFABRIK Å.-G. (VORM. HEINRICH HELBING) 
in Wandsbek, am 1. November. Der freistehende liegende Zweiflamm- 
rohrkessel mit Quersiedern mit Innenfeuerung wurde mit Speisewasser 
beschickt, das Schlamm und Kesselstein absetzte und in einem Reinigungs- 
apparat nach dem Kalk-Soda-Verfahren gereinigt wurde. Die Explosion 
trat infolge Wassermangels ein. — 2. In der Lederfabrik von ALBERT 
EisÄsseR in Königsee in Thüringen am 15. Mai. Hier explodierte 
em feststehender, liegender Einflammrohrkessel mit seitlich gelagertem 
Flammrohr für Treppenrostvorfeuerung, hauptsächlich für Lohe. Das 
verwendete Kesselspeisewasser war wenig kesselsteinhaltig, setzte aber ` 
olbraunen Schlamm ab. Die Ursache der Explosion ist auf Wasser- 
Mangel infolge scheinbaren Wasserstandes zurückzuführen. Es hat sich 
Sicherlich in dem unteren Zuführungsrohre zum Wasserstandsglase 
Schlamm festgesetzt, da der Kessel fast 1 Jahr lang nicht gereinigt war 
und schlammiges Wasser enthalten mußte. Ein eigentlicher Kessel- 
a war nicht angestellt. — 3. In den Kohlen- und Kokswerken der 
Irma NORDDEUTSCHE KOHLEN- UND KOKSWERKE A.-G. in Hamburg 
ag 6. April. Die Explosion betraf hier eine Kombination von zwei 
sststehenden, liegenden Walzenkesseln mit Siederohr, die durch einen 
‚enleinsamen Dampfsammler verbunden waren. Sie besaßen Unter- 
i ung für Koks- und Gasheizung. Das Speisewasser, in einem Apparat 
x Eer und HoLTZT gereinigt, enthielt ausgefällten Schlamm. Die 
Xplosion ist zweifellos auf Überhitzung der Feuerplatte infolge Wasser- 


1 Wegen des Vorjahres Ae, Chem.-Ztg. 1913, S. 1456. 


(Montan- 
ri 


mangels zurückzuführen. — 4. Im Stabeisenwalzwerk der AKTIEN- 
GESELLSCHAFT LAUCHHAMMER in Gröba am 16. Februar. Der liegende 
Zweiflammrohrkessel mit Quersiedern diente zum Betrieb der Generatoren 
und zur Heizung der Trockenanlagen; er hatte einen Treppenrost für 
Braunkohlenbriketts. Zur Speisung diente Elłbwasser, das bei Hoch- 
wasser viel Schlamm absetzt. Die Ursache der Explosion ist ebenfalls 
auf Wassermangel zurückzuführen, da der Heizer infolge Unaufmerksam- 
keit die Speisung unterlassen hatte. — Von den 9 Explosionen des 
Jahres 1913 sind allein 6 durch Wassermangel in den Kesseln ent- 
standen, während in einem Falle schlechtes Speisewasser die Ursache 
war und in einem anderen Fall die Explosionsursache in starker 
Schwächung des Kesselbleches durch Abrostungen an der Auflage auf 
der Mauerwerkzunge infolge aufsteigender. Erdfeuchtigkeit zu suchen 


war. (Viertelj. Stat. D. Reichs, 1914, Heft 3, S. 1—22.) t 


Unglücksfälle durch Benzin im Jahre 1914.1) Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron. — Die vorliegende Statistik umfaßt 
wie in den früheren Jahren die durch Zeitungen bekannt gewordenen 
Unglücksfälle. Von diesen betrafen a) Chemische Waschanstalten, 
Färbereien usw.: 6 Explosicnsfälle, wobei 4 Personen schwer verletzt 
wurden; b) Drogengeschäfte, Apotheken usw.: 11 Explosionsfälle, wobei 
3 Personen schwer verletzt wurden, 1 Person starb; c) Benzin in ver- 
schiedenen technischen Betrieben und auf dem Transport: 62 Unglücks- 
fälle mit 56 Schwerverletzten, 27 Leichtverletzten und 76 Todesfällen; 
d) Benzin in Abwässerkanälen: 3 Unglücksfälle mit 2 schweren Ver- 
letzungen; e) Benzin zu Motorbetriebszwecken: 104 Explosionsfälle, 
wobei 38 Personen leicht, 55 Personen schwer verwundet wurden und 
27 Personen starben; f) Benzin zu Beleuchtungszwecken: 10 Brand- 
fälle mit 4 schweren Verwundungen, einem Leichtverletzten und einem 
Todesfall; g) Benzin im Handgebrauch des Publikums: 42 Unglücks- 
fälle, wobei 7 Personen leicht, 30 Personen schwer verletzt wurden 
und 10 Personen starben. Durch narkotische Wirkung der Benzin- 
dämpfe kamen 1914 5 Personen um. Somit sind 1914 insgesamt 
246 Unglücksfälle mit 154 schweren Verletzungen, 76 leichten Ver- 
letzungen und 120 Todesfällen zu verzeichnen. Bemerkenswert ist 
wieder die Zunahme der durch den Gebrauch von Taschen-Feuerzeugen 
verursachten Unglücksfälle unter g), auch haben sich die Explosions- 
fälle unter e) — Motorbetrieb — fast verdoppelt. (Nach enges, 
Flugblatt, Januar 1915.) | r 

Explosionssichere Gefäße. B. Duschnitz. (Ztschr. Dampfk.- u. 
Maschinenbetr. 1914, Bd. 37, S. 319—320, 343—344.) | r 


Über berufliche Schädigungen durch radioaktive Substanzen. 
F, Gudzent und L. Halberstädter. (D. med. Wochenschr. 1914, 


Bd. 40, S. 633.) | sp 
Über gewerbliche Argyrie. Teleky. — Verf. beschreibt die jetzt 
schon sehr selten gewordene Erscheinung der Argyrie (Hautversilberung) 
bei mit Silberpräparaten beschäftigten Arbeitern. Früher kam diese sehr 
auffallende Erscheinung bei Glasperlenbläsern im böhmischen Iser- 
gebirge häufig vor, da sie Silberlösung mit dem Munde aufsaugten. 
Verf. hat jetzt noch einige solcher Fälle bei alten Leuten gesehen. 
Heute aber wird das Ansaugen der Silberlösung allgemein maschinell 
gemacht. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 128.) he 
Zur Frage der Vergiftungsgefahr durch verdunstendes Sublimat: 
F. Moll. — Bei mit Sublimat bei 20° C. vollkommen gesättigter 
Luft ist die tödliche Menge von 0,2 g Sublimat in 500 cbm Luft 
enthalten, also in einer Menge, die der Mensch erst in 50 Tagen 
verbrauch. Nun kommt es aber nie zur Sättigung der Luft, ferner 
bleibt kaum ein Mensch 50 Tage lang solcher Luft ausgesetzt, auch 
wird der größte Teil der außer dem Sauerstoff in der Luft enthaltenen 
Gase wieder ausgeatmet. Da endlich ein großer Teil des vom Körper 
aufgenommenen Sublimats in verhältnismäßig kurzer Zeit wieder aus- 
geschieden wird, so besteht eine Vergiftungsgefahr durch verdunstendes 
Sublimat, z. B. aus mit Sublimat imprägniertem Holze, tatsächlich nicht. 
(Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 559.) Y 


Vergiftung durch Chinindragées. H. Pecker. — Vergiftungen 
durch Chinin sind so gut wie unbekannt. Ein siebenjähriger Knabe 
nahm 45 verzuckerte Chinindragées zu 0,2 g Chinindichlorhydrat und 
starb zwei Stunden darauf unter Krämpfen. Man sollte nach Verf. 
Chinin nicht in komprimierter verzuckerter Form in Laienhände geben. 
(Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 162.) 

Bei obigem Falle sind fünf Dragees übrig geblieben; man vermißt aber 
Jede Andeutung, daß dieser Rest oder der Mageninhalt des Verstorbenen unter- 
sucht worden sind. Ohne dies kann aber der Fall nicht als aufgeklärt gelten. md 


1) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 89, 
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33. Elektrochemie. 


Elektrischer Widerstand aus SIlit.!) Gebr. Si emeng & Co., 
Berlin-Lichtenberg. — Silitwiderstände von geringem Querschnitt, Z. B. 
in Form von sehr dünnen Stäben, Platten, Bändern o. dgl. brechen leicht. 
Um diesen Mangel zu beseitigen, wird Silit in einem solchen Falle mit 
einem Träger aus einer nichtleitenden feuerfesten Masse (Schamotte O. dgl.) 
fest verbunden. Auch bei starkem Erhitzen findet ein Loslösen der Silit- 
Schicht oder ein Zerbrechen nicht statt. Am besten wird auf die Ober- 
fläche des Schamottekörpers die zur Siliterzeugung dienende Masse in 
noch plastischem Zustande unter Druck aufgetragen, worauf dann die 
Masse mit dem Schamottekörper in einer stickstoff- oder kohlenoxyd- 
haltigen Atmosphäre solange gebrannt wird, bis die ganze Masse in Silit 
verwandelt ist. Man kann auch den Schamottekörper in noch unfertigem 
Zustande verwenden und ihn gleichzeitig brennen oder auch die Silit- 
schicht im Innern des Schamottekörpers anbringen. (D. R. P. 281 325 
vom 8. Mai 1912.) i 

Unterteilter Eisenkörper für elektrische Maschinen und Apparate, 
wobei die Bleche durch Aluminiumoxyd voneinander isoliert sind. 
Dipl.-Ing. Wilhelm Gerhartz, Västeras i. Schweden. (D.R. P. 281 110 
vom 12. November 1913.) i 

Der Stia-Zähler. — Der von den LANGBEIN-PFANNHAUSER- WERKEN 
A.-G. in Leipzig hergestellte Präzisions-Stia-Zähler ermöglicht die Fest- 
stellung der auf Metallgegenständen niedergeschlagenen Mengen Silber, 
Kupfer oder Nickel. Er besteht im wesentlichen aus einem mit einem 
engen Glasrohr verbundenen Glasgefäß, welches allseitig geschlossen 
ist. In demselben befindet sich, außer in Wasser gelösten Quecksilber- 
salzen, in einer ringförmigen Rinne Quecksilber und unterhalb dieser 
ein Iridiumblech. Ein vom Quecksilber zum Iridiumblech geschickter 
Strom scheidet am Iridium Quecksilber aus, dessen Menge, welche dem 
dufchgegangenen Strom proportional ist, in dem Glasrohr an einer 
Skala abgelesen wird und einen Maßstab für die ausgeschiedenen Mengen 
der in den Bädern niedergeschlagenen Metalle gibt. Durch die vor 
einen hohen Widerstand geschaltete Zelle, welche wie ein Amperemeter 
in den Strom geschaltet wird, geht nur 1/100 des zu messenden Stromes. 
ist das Meßrohr voll, so kann das Quecksilber durch Kippen des 
Apparates wieder mit der Hauptmenge vereinigt werden und der Apparat 
ist erneut gebrauchsfertig. Eine Zersetzung der Flüssigkeit oder eine 
Abnutzung der Elektroden beim Stromdurchgang findet nicht statt. 
(Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 53—55.) pu 

Trockenzelle. W. G. Waitt, Fremont, und National Carbon 
Company of Cleveland, Ohio. — Bei seinem Trockenelement 
(Kohle-Zink) bestreicht Erf. das Zink mit einem Ol (Kerosen, Vaselin 
oder dergl.) und gibt dann die Mehlfüllung ein, die nun an den Zink- 


wänden außerordentlich gut festsitz. (V. St. Amer. Pat. 1115458 vom 


27. Oktober 1914, angem. 24. März 1913.) t 
Brennen von Kohlenelektroden (Kunstkohle, Lichtkohle) in 
Brennöfen. Georg Mendheim, München. — Die aus dem Brenn- 


gut während des Brennens entweichenden Teerdämpfe werden auf- 
gefangen und zur Beheizung des Brennofens verwendet. Über den 
Brennkammern a des Ofens zieht sich der Länge nach ein Sammel- 
kanal e hin, der durch eine Überwölbung f gebildet sein kann. Dieser 
Kanal ist zwischen den einzelnen Brennkammern durch Zwischen- 
wände g unterteilt, die auf den Querwänden d sitzen und je mit einer 


oder mehreren Durchtrittsöffnungen E versehen sind. Über jeder - 


Kammer ist ein Abzugsstutzen i vorgesehen. Seitlich der Kammer- 
reihen ist parallel zu ihnen ein Sammelkanal k vorgesehen, der einer- 
seits für jeden Abzugsstutzen i mit einem Anschlußstutzen / und für 
jeden Gaszu- 
führungskanal 
n mit einem 
FE? Anschluß- 
Y ^S stutzen m ver- 
| sehen ist. Man 
verbindet den 
Abzugsstutzen 
i jeder zur Zeit 
mit Gas ge- 
heizten Kam- 
r a durch 


stutzen m des Sammelkanals-k. Alle übrigen Anschlußstutzen / und m 
werden während dieser Zeit verschlossen gehalten. Durch den Zug der 
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Feuerung werden nun die aus dem Brenngut entweichenden und sich 
in den Kanälen e sammelnden Teerdämpfe von Kammer zu Kammer 
durch die Durchtrittsöffnungen A hindurch über die gerade geheizte 
Kammer geleitet und dabei zu dieser entgegen dem Abzugsweg der 
abziehenden Rauchgase geführt. Aus der jeweils geheizten Kammer 
treten alsdann die Teerdämpfe durch den aufgesetzten Krümmer p nach 
dem Sammelkanal k und aus diesem durch den Krümmer d nach dem 
unter Wirkung gesetzten Gaszuführungskanal n. Der Hauptrauch- 
abführungskanal ist mit r bezeichnet. (D. R. P. 281781 v. 5. März 1914) i 


Anordnung zum Betriebe von Ein- und Mehrphasen-Wechsel- 
strom-Widerstandsöfen mit mehreren parallelen Elektroden für 
jede Phase. Bergmann-Elektrizitäts-Werke Akt.-Ges., Berlin. — 
In die Verzweigungen der n- oder n—1-Phasen werden Drosselspulen, 
Potentialregulatoren oder Zusatztransformatoren derart geschaltet, daß 
ein bestimmtes Verhältnis der Ströme in den Elektrodengruppen er. 
zwungen wird, insbesondere so, daß die Elektroden oder Elektroden- 
gruppen, die in einer kalten 
Zone des Bades liegen, im 
Verhältnis zu anderen Elek- 
troden oder Gruppen einen 
erhöhten Anteil vom Gesamt- 
strom erhalten, um hier eine 
stärkere Heizwirkung zu er- 
zielen. In der Abbildung ist 
I der Transformator, der die 
Netzspannung auf den ge- 
wünschten Grad herabsetzt, 2 und A sind die Drosselspulen, in denen 
sich der Strom /, den der Transformator / liefert, in zwei Hälften 
spaltet, 3 ist der Ofen mit den Elektroden 4 und di. Ist nun z. B. 
der Widerstand zwischen den Elektroden 4 größer als zwischen den 
Elektroden 4, so würde der Ofen aus den Elektroden 4° weniger 
Strom als aus den Elektroden 4 aufnehmen. Dadurch würden aber 
die Drosselspulen unsymmetrisch belastet werden. Daher bildet sich 
im Eisen dieser Drosselspulen ein Feld, und somit entstehen in ihren 
Wicklungen Spannungen derart, daß die Spannung zwischen den 
Elektroden d: sich erhöht, die zwischen den Elektroden 4 sich er- 
niedrigt. (D. R. P. 281894 vom 17. Juli 1913.) i 


Akkumulator mit röhrenförmigen oder durchbrochenen Platten- 
elektroden. Fabrik Elektrischer Zünder, G. m. b. H., Cöln-Niehl. — 
Die Elektroden sind in drei Gruppen geteilt, von denen jeweils zwei 
miteinander verbunden sind und als positive Elektroden dienen, während 
die dritte Gruppe als negative Elektrode dient. Alle drei Gruppen 
sind gleich groß; nacheinander wird beim Umschalten jede dieser drei 
Gruppen negativ. Zweckmäßig sind nur 
zwei Gruppen gleich und die dritte un- 
gleiche Gruppe wird stets mit der je- 
weiligen positiven Gruppe verbunden. 
Dabei kann die ungleiche Gruppe von 
nicht durchbrochenen Platten gebildet 
werden. Die Abbildung zeigt schematisch 
eine Ausführungsform der Erfindung. 
Die drei Klemmen a, b, c ragen aus 
dem Akkumulator heraus. Die beiden 
Klemmen a und c dienen zum An- 
schluß an den äußeren Stromkreis. Die 
Klemme b führt den Strom der posi- 
tiven Zusatzgruppe zu und wird mit 
der jeweils positiven Gruppe durch Verschraubung, Lötung, Feder- 
kontakte o. dgl. verbunden. Die Verbindung selbst kann durch einen 
von b zu a oder c geführten und angelöteten Draht bewirkt werden. 
(D. R. P. 281839 vom 5. Juni 1913.) i 

Neue Schwarzbeizen. — Phosphor-, Arsen- usw. Bronzen, sowie 
Kupfer- und Rotgußgegenstände werden durch 7—10 Min. langes Ein- 
tauchen in eine 5%ige 100° C. heiße Atznatronlösung, der 1% Kalium- 
persulfat zugefügt ist, samtschwarz gefärbt und nach dem Abspülen in 
Sägemehl getrocknet. Für Aluminium- und Messingbronzen verwendet 
man auf 10 I Wasser 10 hg Atznatron und | hg Kaliumpersulfat. 
(Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 267.) pu 


Rotfärbungen auf Kupfer. — Festhaftende Rotfärbungen auf 
Kupfer erhält man durch Verbleien von kupfernen Gegenständen in 
einem Verbleiungsbad und darauffolgendes Eintauchen in geschmolzene 
salpetrigsaure Salze. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 266.) pu 

Metalloxyde. — Beschreibung der Eigenschaften und Anwendungen 
der Oxyde des Aluminiums, Zinks, Bleies, Zinns, Calciums usw. (Elektro- 
chem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 266—267.) | pu 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie" 


Sterilisation von Milch und anderen durch Wärme leicht zer- 
setzbaren Flüssigkeiten. Dr. Oscar Lobeck, Leipzig. — Die zu 
sterilisierende Flüssigkeit wird an der Einströmungsstelle in den Sterili- 
sator auf eine bis über die Sterilisations-Temperatur erhitzte Fläche geleitet, 
worauf die Zuführung zu der nur bis auf die Sterilisations-Temperatur 
erhitzten eigentlichen Sterilisations-Fläche stattfinde, wo die an der 
ersten Fläche übermittelte Sterilisations-Temperatur während einer gewissen 
Einwirkungsdauer aufrecht erhalten wird. Die plötzliche Erhitzung auf 
die Sterilisations-Temperatur soll die Abtötung der Mikroorganismen 
besonders unterstützen. Die Abbildung zeigt einen geeigneten Sterilisator, 
bei welchem die verschieden starke Beheizung der Sterilisationsfläche 
durch zwei getrennte Heizkammern erfolgt. Als Sterilisations:läche wird 
die gewellte Rieselfläche 7 verwendet, auf welche die zu sterilisierende 
Flüssigkeit durch das Rohr 2 mittels einer 
gewölbten Zuleitungsfläche 3 in möglichst 
dünner Schicht aufgebracht wird. Die Flüssig- 
keit rieselt dann an der Fläche 7 herunter 
und verläßt den Apparat durch den Rohr- 
stutzen #. Zur Herbeiführung der Sterili- 
sationstemperatur ist die Rieselfläche / von 
außen von einem Heizmantel 5 umgeben, 
der durch eine Zwischenwand 6 in die 
Heizkammern 7 und 8 zerlegt ist, denen 
durch Rohre 9 und 70 verschieden heißer 
Dampf, Luft o. dgl. zugeführt wird, und aus 
denen das Heizmedium durch Rohre 77 und 72 wieder abgeleitet 
wird. Soll z. B. die Sterilisation bei 85" C. vorgenommen werden, so 
wird in die Heizkammer 7 ein Heizmedium geleitet, welches bis auf 
etwa 95° C. erhitzt ist. In die zweite Heizkammer 8 wird dagegen 
ein Heizmedium geleitet, welches bis auf 85° C. erhitzt is. (D. R. P. 
282027 vom 21. Februar 1913.) i 

Butterersatzmittel. L.Kaufmann und B. Kaufmann, Mannheim. —- 
Milch, vergorene Milch, Mandelemulsion oder andere Kunstmilch wird 
mit Citronensäure oder ähnlichen Fruchtsäften gemischt und mit einer 
kleinen Menge Milch versetzt, die durch vorheriges Impfen mit Milch- 
säurebazillen sauer gemacht ist. Ist die Gesamtmischung weit genug 
vergoren, so wird sie mit Speisefett (Cocosöl, Sesamöl usw.) verrührt 
unter weiterem Zusatz von Citronensäure, Eigelb und b£nzoesaurem 
Natron. (Engl. Pat. 7296/1913 vom 27. März 1913.) t 

Bedeutung von Erzeugnissen der Zuckerfabrikation für die 
Volksernährung. A. Herzfeld. — Vortrag über Zusatz von Zucker und 
reineren Sirupen beim Brotbacken,!) usw. (D. Zuckerind. 1915, S. 47.) A 

Zucker-Verwendung beim Brotbacken 23 Friess. — Wie Vert, 
Vorsitzender des ©Österr.-Ungar. Vereins für Zuckerindustrie, mitteilt, 
sind Versuche selbst mit 8% Zuckerzusatz zum Brotmehl für Schwarz- 
brot vortrefflich gelungen, und es bedürfe nur einer Ermäßigung der 
hohen Verbrauchssteuer (38 K für 100 kg!), um eine bedeutende und 
nutzbringende Zuckerverwendung zu ermöglichen. (Centralbl. Zuckerind. 
1915, Bd. 23, S. 388.) 

Es ist ausdrücklich hervorzuheben, daß es sich um Zusätze von reinem 
weißen Zucker handelt, denn die in letzter Zeit mehrfach angepriesenen von 
uureinem Rohzucker sind aus leicht begreiflichen Gründen im allgemeinen 
durchaus nich! zu empfehlen. A 

Verfütterung denaturierten Zuckers. Haase. — Nach Vert, 
dem SCHIRMER, SCHNEIDT, und auch Bosse beistimmen, ist diese Ver- 
fütterung an Pferde, Schweine, und unter einiger Einschränkung auch 
an Rinder, technisch und finanziell vorteilhaft und durchaus empfehlens- 
wert. (D. Zuckerind. 1914, Bd. 40, S. 9.) S 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 13. 3 Ebenda 1915, S. 15 4 
1) Ebenda 1915, $715. i EE 


Verfütterung von Zucker und Melasse. — Der Deutsche Land- 
wirtschaftsrat hat bei den zuständigen Behörden beantragt, die Nach- 
produkte auch unvergällt steuerfrei zu Futterzwecken abzufertigen, und 
die Verkaufsverträge der Zuckerfabriken betreff Melasse für hinfällig zu 
erklären, so daß alle Melasse verfüttert werden kann und nicht mehr 
entzuckert werden darf. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 56.) 

Daß „Nachprodukt“ zu Zwecken menschlicher Nahrung unbrauchbar und 
keinem Mißbrauche ausgesetzt sei, wie der Antrag besagt, ist in dieser Allgemein- 
heit eine äußerst fragwürdige Behauptung! — Was die Melasse betrifft, so 
sind die Landwirte fast niemals zur regelmäßigen Abnahme größerer Mengen 
und zu deren Aufspeicherung in der Lage; wenn man also die Melassen- 
entzuckerungen zur Belriebseinstellung zwingt, was auf alle Fälle cine auper- 
ordentlich harte und sehr bedenkliche Maßregel wäre, wo sollen dann die 
Fabriken und auch die Raffinerien mit ihrer Melasse bleiben? Die eine hat vielleicht 
2—3 Wochen Lagerraum (Bassins usw.), die andere für 5—6, aber keine für die 
Dauer, vielmehr ist überall regelmäßige Abfuhr der Melasse eine Vorbedingung 


jür die Erhaltung des. Betriebes, die doch in jetziger Zeit für alle Beteiligten 
À 


roch wichtiger ist als sonst! 

Fütterung mit Zuckerrüben und Zucker.!) — Betreff dieser 
wichtigen Frage hat auch das Landwirtschafts- Ministerium ein Rund- 
schreiben erlassen, in dem es die »Fütterung von Zuckerrüben und von 
Zucker« (richtiger: die Verfütterung!) dringend empfiehlt, entsprechende 
Vorschriften mitteilt, und einschlägige Berechnungen aufstellt. (D. Zucker- 
ind. 1915, Bd. 40, S. 62.) 

Dem Leser muß es auffallen, daß in diesen Darlegungen, und zwar ofl 
im nämlichen Satze, mit Kilo, Pfund, 9, }/, Pfund, Doppelzentnern, Zentnern u.s. f. 
durcheinander gerechnet wird. Die Behörden wenigstens sollten doch an dem, 
seit über A0 Jahren amtlich eingeführten metrischen System einheitlich festhalten! / 


Anfertigung von Melassenfutter. Müller. — Verf. bespricht 
die Herstellung von Melassenfutter, die wichtigsten der hierbei zu ver- 
wendenden :Melassenträger:, 35 an der Zahl, und zeigt die mit diesen 
allen angefertigten Futtermittel vor. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 63.) 

IIerzfeld erinnert bei diesem Anlasse an die Lehmannsche Aufschließung 
von Stroh mittels Natronlauge, die in Deutschland an allerlei Vorurteilen scheiterte, 
in Österreich aber seit vielen Jahren in großen Wirtschaften mit bestem Erfolge 
benutzt wird. 

Herstellung eines Tabakextraktes. Van der Meulen und 
Naamlooze Vennootschap Hollandsche Tabakmaatschappij, 
Hilversum in Holland. — Durch dieses Verfahren sollen alle für das 
Aroma, für den Geschmack und für sonstige wertvolle Eigenschaften 
wichtigen Bestandteile des Tabaks ausgezogen werden. Die Tabak- 
blätter, Rippen oder. sonstigen Tabakabfälle werden nacheinander mit 
Alkohol oder einer alkoholartigen Flüssigkeit und mit Wasser in der 
Wärme ausgelaugt, worauf die beiden Lösungen gemischt werden. Der 
aus dem zurückgebliebenen Rest ausgepreßte Saft wird hinzugefügt. 
Der erhaltene Extrakt kann benutzt werden, minderwertigen Tabak in 
hölierwertigen umzuwandeln. Auch kann man Papier, Rosenblätter 
und dergl. mit dem Extrakt imprägnieren. Beispielsweis? werden 15 g 
edler Tabak (Brasil) mit 100 g 95",ig. Alkohol in verschlossenem Gefäß 
5 Std. auf 60—70" C. im Wasserbade erhitzt. Die alkoholische Flüssig- 
keit wird abgegossen und der Tabak bei gleicher Temperatur einige 
Minuten mit 400 g Wasser behandelt. Die wässrige Flüssigkeit wird 
wiederum abgegossen. Der zurückbleibende Tabak wird dann aus- 
gepreßt, und die sämtlichen erhaltenen Flüssigkeiten werden vereinigt. 
Mit der erhaltenen Veredelungsflüssiekeit wird der zu verbessernde 
Tabak (Einlage, Umblatt und Deckblatt) mittels eines Zerstäubers über- 
sprüht. Den imprägnierten Tabak läßt man 2 Std. in einer Kiste zu- 
sammengepreßt liepen, breitet ihn darauf zum Trocknen aus und ver- 
arbeitet ihn zu Zigarren. (D. R. P. 281890 vom 21. Mai 1912) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 565; 1915, S. 15. 
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Über die Synthese von 100%igem Wasserstoffperoxyd mit Hilfe 
der stillen elektrischen Entiadung. P. M. Wolf. — Ausgehend von 
der Annahme, daß die primäre Reaktion zwischen Wasserstoff und 
Sauerstoff nicht die Bildung von Wasser, sondern vielmehr die Bildung 
von Wasserstoffperoxyd ist, wurden nichtexplosible Gemische der 
beiden Gase der stillen elektrischen Entladung unterworfen. Solche 
Gemische von Wasserstoff und Sauerstoff wurden erhalten: 1. durch 
Expandierung von Knallgas auf Drucke von weniger als rund 
140 mm, 2. durch Anwendung von Mischungen mit weniger als 
5,3 Vol.-%, Sauerstoff oder weniger als 5,45 Vol.-% Wasserstoff bei ge- 
wöhnlichem Druck, 3. dutch Beimengung von Kohlensäure zu Knallgas. 
In der Tat konnte in allen Fällen die Bildung von Wasserstoffperoxyd, 
meist neben Ozon, nachgewiesen werden. Kühlung des Ozonisator- 
gefäßes erwies sich als der H>Os-Bildung günstig. Unter Innehaltung 
der günstigsten Versuchsbedingungen konnten aus Sauerstoff -Wasserstoff- 
gemischen mit 3,5%, Sauerstoff bei Kühlung des Ozonisators auf — 80° C. 
Ausbeuten an Wasserstoffperoxyd (bezogen auf angewandten O2) bis zu 
99,9% der Theorie erhalten werden: die Konzentration des entstandenen 
Wasserstoffperoxyds erreichte dann den gleichen Prozentgehalt. Unter 
vermindertem Druck wurden nur bis 17%, bei Zumengung von Kohlen- 
dioxyd nur bis 4% der möglichen Ausbeute erhalten. (Ztschr. Elektro- 
chem. 1914, Bd. 20, S. 204.) £ 


Feldspat als mögliche Quelle für amerikanisches Kali. A. S. 
Cushman und G. W. Coggeshall. — Das frühere Verfahren der 
Vert D beschränkte sich auf die Überführung des in dem Schwerspat 
enthaltenen unlöslichen Kalis in lösliches Chlorkalium unter Verwendung 
von Chlorcalcium als Reaktionsmittel ohne Abscheidung der inerten 
Mineralstoffe, so daß das Endprodukt 4!/2% wasserlösliches KsO in 
Form von 7,1% KCI neben 16% freiem Kalk enthielt. Die damit 
von zahlreichen Ackerbauversuchsstationen ausgeführten Düngeversuche 
haben günstige Erfolge geliefert. Das seitdem weiter ausgestaltete Ver- 
fahren zielt auf die Erzeugung von hochprozentigem Chlorkalium hin. 
Ein Gemenge von gemahlenem Feldspat und gebranntem Kalkstein 
wird auf einem Förderapparat mit starker Chlorcalciumlösung besprengt 
und die dabei gebildeten Klümpchen werden in einem mit Ol oder 
gepulverter Kohle beheizten Drehofen erhitzt, wobei ungefähr 80% des 
Ka) in wasserlösliches KCI umgewandelt werden. Die heißen Klümpchen 
fallen in mit Wasser beschickte Bottiche, um ausgelaugt zu werden. 
Dank Benutzung mehrerer Bottiche wird das Verfahren zu einem 
kontinuierlichen. Die schwachen Lösungen werden zum Laugen neuer 
Klümpchen verwendet, die starken Lösungen werden in ununterbrochenem 
Strome mittels einer Brause durch die Essengase der Verdampfer ge- 
führt, um unten in Form von hochkonzentrierten Schlämmen abgezogen 
und in einer Drehtrommel getrocknet zu werden. Nach Vermahlen 
der Kruste ist das Erzeugnis marktfertig. Es enthält 70—80% KCI 
und 14—16% NaCl, da Feldspat mit 10% K:O gewöhnlich 11/—2% 
NageO enthält; der kleine Rest besteht in Kalksalzen und Wasser. Durch 
fraktionierte Krystallisation der heißen konzentrierten Laugen läßt sich 
das NaCl abscheiden, so daß man ein hochkonzentriertes Salz erhält, 
das sich für die Erzeugung von sehr reinen Chemikalien eignet. Der 
Kostenberechnung ist eine Tagesverarbeitung von 300 t von nichtreinem 
feldspathaltigem Mineral zu Grunde gelegt. Die Kosten für die nach 
Art einer Portlandzementfabrik ausgerüstete Anlage betragen 100000 Doll., 
für die besonderen Einrichtungen 70000 Doll. Bei einer Verzinsung mit 
5% und einer Entwertung von 7% für erstere und 10% für letztere 
stellen sich die Ausgaben hierfür auf 64,30 Doll. am Tage. Von Roh- 
materialien sind erforderlich 300 t feldspathaltiges Mineral zu 1 Doll. 
für 1 t an der Fabrik — 300 Doll., 60 t ungemahlener Kalk zu 
2,33 Doll. = 140 Doll., 60 t Chlorcalcium zu 7,33 Doll. = 440 Doll., 
zusammen 880 Doll. Die Arbeitskosten werden auf 544 Doll. berechnet. 
Die Gasamtausgaben stellen sich hiernach auf 1488,90 Doll. am Tage. 
Bei einer Ausbeute von 80‘, werden täglich aus 10%ig. Feldspat 
24 t K:O in Form von 38,03 t KCI erhalten, was einer wirklichen 
Erzeugung von 47,54 t 80%ig. KCI entspricht, für die sich die 
Gestehungskosten auf durchschnittlich 31,32 Doll. stellen. Vor Aus- 
bruch des Krieges wurde das gleichartige deutsche Salz zu 37,50 Doll. 
für 1 t verkauft, seitdem ist der Preis zeitweise auf 100 Doll. gestiegen. 
Selbst bei einem Preise von 50 Doll. würden die Kosten der Fabrik 
in 3 Monaten mehr als gedeckt werden. Dabei ist aber zu bedenken, 
daß die deutschen Erzeuger ihre Preise erheblich herabsetzen können, 
um etwaigen Wettbewerb zu beseitigen. Die Rückstände, die 370 t 
ausmachen, enthalten ungefähr 65,8% SiO: 17,4% AlzO;, 13,5%, CaO, 
1,0% MgO, 1,9%, Ka und 0,4% Na:O, sind infolge der Verdampfung 

*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 38. 

1) Vergl. Chem.-Ztg. 1912, S. 1185. 


des Eisenchlorids fast ganz weiß und eignen sich für die Glas- und 
keramischen Industrien. Ihr Verkauf zum Preise von 0,50 Doll. für 
lt würde die Gestehungskosten für 1t KCI auf 28,80 Doll. erniedrigen. 
Die anderen für Kali vorgeschlagenen Quellen, die Kelppflanzen an der 
Küste des stillen Ozeans, die Solen und Bittersalze der Salzseen in 
den Weststaaten und die Alunitablagerungen in Utah und Arizona 
befinden sich im fernen Westen, während 3/4 der für Düngezwecke 
benutzten Kalisalze östlich von den Alleghenybergen verbraucht werden, 
so daß die westlichen Erzeugnisse mit den deutschen Zufuhren nicht 
zu konkurrieren vermögen. Die mächtigen Feldspatablagerungen der 
appalachischen Gebirgszone sind dagegen in nächster Nähe der 
hauptsächlichen Verbrauchsgegenden gelegen. (Oil, Paint and Drug 
Reporter, 1914, Nr. vom 14. Dezember.) py 


Vorrichtung zum kontinuierlichen Zersetzen und Lösen von 
Kalisalzen u. dgl. nach D. R. P. 261210!) und 262235”) mit kom- 
biniertem Gleich- und Gegenstrom von Zersetzungsflüssigkeit und 
Rohsalz. G.Sauerbrey Maschinenfabrik Akt.-Ges., Staßfurt — 
Für die erste Zersetzung und Auslösung des Rohsalzes dient ein: 
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Löseschnecke d mit Abfluß u der Gleich- und Gegenstromlösung auf 
mittlerer Länge ihres Troges a, und als beheizter Löseraum ein zweiter, 
den ersteren in sich aufnehmender Trog o 
von größerer Weite mit einer Rühr- und 
Austragschnecke n, die unterhalb der in den 
seitlichen Zwischenräumen beider Tröge liegen- 
den Heizrohre h angeordnet ist. Der innere 
Trog a ist durch über der Löseschnecke an- 
geordnete Scheidewände / in Kammern geteilt, 
und die Lauge der einzelnen Kammern wird 
durch umlaufende Flügel z einer durchgehenden 
Welle in kreisender Bewegung gehalten. Im 
äußeren Löseraum sind versetzt zueinander 
stehende Bleche angeordnet, welche die Lauge 
zwingen, die Heizrohrbündel schlangenförmig 
zu durchqueren. Die Brüden werden unter 
einer den äußeren Trog überdeckenden Haube s 
durch vor ihrem Abzugsrohr £ angeordnete bis 
zum Laugenspiegel herabreichende Querwände v möglichst lange unter 
der Haube zurückgehalten. (D. R. P. 281356 vom 21. September 1913, 
Zus. zu Pat. 261210.) i 


Verarbeitung carnallitischer Abraumsalze auf hartsalzartige 
Produkte für Düngezwecke. Erich Seidl, Charlottenburg. — Die 
Salze werden erhitzt und dabei einem sehr hohen Druck unterworfen. Auf 
diesem »trockenen« Wege gelingt es, Magnesiumchlorid, das für Dünge- 
zwecke schädlich ist, aus carnallitischen Mineralien zu entfernen und 
zu Prcdukten zu gelangen, welche direkt ohne weitere Lösungs- und 
Reinigungsveifahren als Düngemittel Verwendung finden können. Die 
Ausführung des Verfahrens gelingt bei Temperaturen weit unter 265° C., 
wodurch eine Zersetzung des Magnesiumchlorids und eine Bildung 
von Salzsäure vermieden wird, was zur Schonung der Apparatur 
wesentlich beiträgt. Beispielsweise wird ein stählerner Preßzylinder 
von 10 cm lichter Weite auf etwa 120° C. vorgewärmt, dann auf dem 
Ofen mit 200 g etwas feuchtem Carnallit gefüllt, über die Füllung 
ein Siebdeckel und darauf pulverisierte Aufsaugmasse, z. B. Kieselgur, 
gelegt, das ganze dann mit Dichtung und Deckel abgeschlossen. In 
diesem Zustand wird der Preßzylinder 10 Min. auf dem Ofen be- 
lassen, wobei die Temperatur auf 140° C. steigen muß. Nunmehr 
wird bei 3000—4000 at gepreßt. Die in die Aufsaugmasse gepreßte 
Lauge besteht dann aus reinem Chlormagnesium. Das erhaltene Abfall- 
produkt kann direkt beim Bergeversatz Verwendung finden. (D.R. P. 
281913 vom 5. September 1912.) i 


< o 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 412. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 420. ` 
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Ofen zur Herstellung von Glasur- und Glasschmelzen, bei 
weichem das Schmelzgut in einer oberen Wanne vorgeschmolzen 
wird und durch Bodenöffnungen der oberen Wanne in eine darunter 
angeordnete zweite Wanne abläuft. Max Berndt, Benrath a. Rh. — 
Der eigentliche Schmelzraum ist überdeckt von einer Platte a, welche 
in der Mitte eine Öffnung b zum Einbringen des zu schmelzenden 
Gutes besitzt. Dieses fällt auf eine Wanne c, welche an ihrer tiefsten 
Stelle einen langen Schlitz d enthält. Unter dieser Wanne ist eine 
zweite Wanne / mit einer Abflußöffnung g vorgesehen. Seitlich dieses 
eigentlichen Ofenraumes befindet sich der Feuerungsraum A zur Be- 


ziehung der Wanne. Der Strom der Feuergase wird so geleitet, daß 
er zunächst in den Raum ober- 


halb der oberen Wanne ein- 
tritt, an der entgegengesetzten 
Seite unter diese Wanne ge- 
langt, an der hierzu entgegen- 
gesetzten Seite unter die untere 
Wannetrittund, diese bespülend, 
nach dem Ableitungskanal i 
strömt. Von der Feuerung A 
aus führt ferner ein Feuerzug k 
zu einem Ringraum / zur Be- 
heizung der Abflußöffnung für 
die Schmelze, damit die Glasur 


nicht an den Seitenwänden erstarrt und allmählich den Abfluß ver- 
stopf. Aus dem Raum / leitet ein kleiner Kanal n die Heizgase in 
den Hauptgasstrom zurück. In der obersten Wanne c wird das 
Schmelzgut in einen zähflüssigen Zustand übergeführt, in welchem es 
durch den Spalt d in die untere Wanne tropft. Hier wird die Schmelze 
in den dünnflüssigen Zustand übergeführt und zwar bei durchaus 
oxydierendem Feuer, wodurch Kohlenbeimengungen u. dgl. heraus- 
brennen. Beim Ausfließen der Masse aus der ersten in die zweite 
Wanne findet auch ein nochmaliges Vermischen statt, so daß eine 
Masse von gleichmäßiger Beschaffenheit gewonnen wird. (D. R. P. 


281984 vom 17. Juni 1913.) L 
Einrichtung zum Abstreichen der erstarrten Glasteile bei Vor- 
herden zum Ziehen von Glaszylindern aus der geschmolzenen Masse. 
Stephan Forgo, Budapest. — Der obere Rand des Ziehgefäßes kann 
Im ganzen und gegen den unteren Teil abdichtend zeitweilig unter den 
Glasspiegel gesenkt werden. Mittels einer besonderen Einrichtung kann 
das Glas im Herde emporgedrängt und zeitweilig über den Herdrand 
erhoben werden. (D. R. P. 281985 vom 12. März 1913.) i 


Werkzeug zum Absprengen von Glaszylindern mit einem elek- 
trisch erhitzten Draht und einer Handhabe. Daniel M. Resslar 
und Frank Butler, Mount Vernon, Ohio, V. St. A. — Am vorderen 
Ende trägt die Handhabe eine Klemme für das feste Drahtende, daneben 
ene Führung für das laufende Drahtende und eine Einrichtung zum 
Nachspannen des Drahtes während des Erhitzens, wobei die Klemme 
und die Führung zugleich die Stromzuführungsstellen des Erhitzungs- 
drahtes bilden. (D. R. P. 282070 vom 30. April 1913.) i 


l Walzen von Glasplatten. Herzogenrather Spiegelglas- und 
Spiegel-Fabrik Bicheroux, Lambotte & Co., G. m. b. H., Herzogen- 
rath bei Aachen. — Die Ränder der wie üblich gewalzten Platten 
werden abgeschnitten, so lange sie noch warm und weich sind, um 
die Gefahr des Zerspringens zu beseitigen oder zu verringern. Zu dem 
Zweck sind kreisrunde, entsprechend belastete Messer beiderseitig an 
die Walze angehängt und gehen in der Walzrichtung stelis unmittelbar 
hinter der Walze her. (D. R. P. 281404 vom 5. Februar 1914.) i 


Selbsttätige Flaschenblasmaschine, bei welcher der Kolben der 
Saugpumpe gleich den anderen an der Formgebung mitwirkenden 
Teilen seinen Antrieb durch ein Übertragungsgestänge von einer Nocken- 
scheibe einer gemeinschaftlichen Antriebswelle erhält. Johann Mainzer 
Soest i. W. (D. R. P. 282069 v. 20. Juli 1913, Zus. zu Pat. 281306.) ; 


Vorrichtung an einer Flaschenblasmaschine zur Überführung 
von nach unten verjlingten Flaschen aus der Form in das Lager 
der Verschmelzvorrichtung. Glasfabrik De Schie, Schiedam in 
Holland. (D. R. P, 281986 vom 31. März 1914.) i 

 Mattierung von Glasgegenständen mit unebener Oberfläche. 
Siemens-Schuckert-Werke G. m. b. H., Siemensstadt bei Berlin. — 
Der Strahl eines Sandstrahlgebläses wird derart gegen die zu mattierende 
uneberje Oberfläche geführt, daß er nur die in Richtung der beabsich- 


*) \Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 39, 
hem.-Ztg. Repert. 1915, S. 39. 


tigten Abblendung liegenden Teile der Unebenheiten der Oberfläche 
des Gegenstandes trifft. (D. R. P. 281685 v. 30. Sept. 1913.) -d 


Beschickungs- und Mischvorrichtung für Ton und ähnliches 
Gut mit drehbaren Förderarmen in zinem Schüttrumpf. Maschinen- 
fabrik W. Roscher, G. m. b. H., Görlitz. (D. R. P. 281168 vom 
10. Mai 1912; Zus. zu Pat. 27799) | i 

Die Jungnersche Kalierfindung. — Wenn eine Mischung von 
Feldspat und Kalk auf 1400 —1450° C, erhitzt wird, so werden K:O 
und Nash von dem Kalk ausgetrieben und rasch und vollständig ver- 
gast. Diese bisher unbeachtete Reaktion läßt sich an der Entwicklung: 
eines dicken weißlichen Rauches erkennen. Die günstigsten Gewichts- 
verhältnisse für diese Reaktion entsprechen dem für die Zementherstellung 
passenden Verhältnis CaO: (SiO2 -- Al2O3 + Fesch = 2,0, oder beispiels- 
weise etwa 1 Gew.-T. Feldspat auf 3 T. kohlensauren Kalk. . Wie voll- 
ständig die Reaktion ist, geht ‘laraus hervor, daß bei Anwendung eines 
Minerals, enthaltend etwa 12% Kali, im Rückstand (Zementklinker) ein 
Gehalt von nur 0,05% Kali sich vorfand. Bei einem anderen Zement, 
hergestellt aus sogenanntem »röd fyr«, betrug der Kalirückstand nur 
0,07% Die Brennzeit währte hierbei nur etwa 20 Min. Bei diesem 
Prozeß werden Zement und Alkali. vollständig voneinander getrennt, 
durch ein- und dasselbe Verfahren hergestellt. Ein aus kalireichem 
Gneis hergestellter Zement enthielt nur 0,26% säurelösliche Substanz, 
und Zement aus Feldspat 0,15%, ein gleicher aus kalihaltigem »röd Ier, 
0,21%. Das JunGNERsche Verfahren kann ohne weiteres der gewöhn- 
lichen Zementfabrikation mit rotierenden Ofen angeschlossen werden, 
nur die Temperatur muß (vergl. oben) höher sein als sonst üblich. 
Man hat dabei nur den Lehm gegen eine kalihaltige Bergart in 
Pulverform auszuwechseln. Das aus dem Kalk ausgetriebene vergaste 
Kali verbindet sich unmittelbar mit der Kohlensäure der Brenngase zu 
Kaliumcarbonat, das in den ausströmenden Gasen in Form eines aus 
festen Partikeln bestehenden feinen Rauches kondensiert wird, der sich 
als reines Alkali erwies. Ein :otierender Zementofen mittelmäßiger 
Größe verarbeitet im Jahre etwa 4000 : Klinker. Wenn bei dem 
Betrieb eines solchen Ofens ser Lehm durch eine kalireiche Bergart 
ersetzt wird, so kann man gleichzeitig etwa ! 600000 kg KsO erhalten 
in einem Werte von über 500000 Kr. Die dadurch entstehenden er- 
höhten Unkosten sind im Vergleich mit dem Gewinn unbedeutend. 
Die Weltproduktion von Zement vird auf etwa 30—40 Mill. t be- 
rechnet; wenn diese Produktion aus einer Bergart mit mittelmäßigen 
Kaligehalt hergestellt wird, lassen sich hierbei gleichzeitig etwas über 
1 Mill. t Kali gewinnen. (Sten u. Cement 1914.) E 


Portlandzement. G.T. Hill und C. G. Stone, Johannesburg. -— 
Um Portlandzement wasserdicht zu machen, setzt man ihm während 
des Mahlens oder nachher 1—10% Magnesiumsilicat in Form von 
Seifenstein zu. (Engl. Pat. 5908/1913 vom 10. März 1913.) l 


Herstellung eines Bindemittels für den StraBenoberbau unter 
Verwendung von rohem Gasteer, Pech, Bitumen und steinigen 
Stoffen. Eduard Buchmann, Schiltigheim i. Elsaß. — Der Gasteer 
wird zunăchst durch Aufkochen größtenteils von seinem Wassergehalt 
befreit und darauf in kochendem Zustande mit kochendem Pech ver- 
mischt. Durch das dabei eintretende Aufschäumen (wegen des höheren 
Siedepunktes des Peches) und die plötzliche Temperaturerhöhung wird 
das Wasser vollständig aus dem Gasteer entfernt. Das Pech wird mit 
etwas Bitumen versetzt, wodurch es dünnflüssiger wird und besser in 
das Füllgut eindringt. Man verwendet etwa 60% Gasteer, 30% Pech 
und 10% Bitumen. Bei Herstellung des Straßenoberbaues werden I cbm 
Kleinschlag und !;3 cbm Steingrus mit 108 I des Bindemittels ver- 
mischi und bilden die unterste Straßenlage. Zum Ausfüllen der vor- 
handenen Zwischenräume wird mit dem Bindemittel gemischter Sand 
Die oberste Schicht besteht aus Feingrus mit Bindemittel. 


(D. R. P. 281900 vom 9. März 1913.) i 

Herstellung einer wenig Wasser enthaltenden, teigartigen 
Kunststeinmasse aus hydraulischen Bindemitteln und Faserstoffen, 
gegebenenfalls mit anderen Füllstoffen. Adalbert Hermann und 
Dr. Robert Clauser, Wien. — Das Eindicken wird in einer Misch- 
vorrichtung vorgenommen, die aus einem Behälter mit Rührern besteht. 
Das Gemisch wird gemahlen und über den Rand des Behälters in 
einen zweiten Mischbehälter oder auf eine Fördervorrichtung geworfen. 
Die plastische Masse wird auf eine Fördervorrichtung bandförmig auf- 
getragen und auf ihrer Oberfläche mit Korkklein o. dgl. zur Herstellung 
einer elastischen Oberfläche bestreut. Darauf wird sie gepreßt, so daß 
der Oberflächenbelag mit dem Formling innig verbunden wird. (D. R. P 
280313 vom 25. August 1912.) 
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Setzmaschine, bei welcher der Eintrag in der Mitte des Setz- 
siebes oder konzentrisch um die Mitte, der Austrag der Berge 
über den ganzen Umfang und der Austrag des Konzentrates durch 
eine Öffnung in der Mitte des Siebes erfolgt. Metallbank und 
Metallurgische Gesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt aM. — Man 


befestigt die Siebgaze nicht auf Querrippen oder dergl., sondern spannt 
sie lediglich in den Sieb- 


rahmen wie das Fell einer 
Tommel straff ein. Dabei 
w:rden die sich auf dem 
Si:be a absetzenden Kon- 
zentrate infolge der ge- 
ringen Vibration der Sieb- 
gaze nach der Mitte des 
Siebes zusammengezogen. 
Es genügt daher ein kon- 
zentrisches Loch b in der 
Siebgaze, um alle Kon- 
zentrate abwandern zu 
lassen. Der Eintrag erfolgt 
durch den die Mitte um- 
gebenden konzentrischen 
Schlitz c, damit nicht un- 
geseiztes Gut unmittelbar 
durch die Offnung b ab- 
gezogen wird. (D. R. P. 281941 vom 15. April 1913.) i 


Glühofen und Brennofen mit fahr- 
barer Giüähkiste oder heraushebbarem 
Glühtopf. Dr. Otto Busse, Hettstedt. — 
Der Luft- oder Gasinhalt der Glühkiste oder 
des Glühtopfes wird durch ein Flügelrad 
oder dergleichen in ständigen Kreislauf 
versetzt, damit in der Glühkiste überall 
eine gleichmäßige Hitze herrscht. Die Dän 7 I 
Verbindungsrohre zwischen dem Flügelrad ze  Ë a 92 
und der Glühkiste oder dem Glühtopf sind i JAN 
in einem herausnehmbaren Verbindungsstück = 
aus feuerfestem Material angebracht. Bei dem 
abgebildeten Ofen ist der die Muffel a tra- 
gende Teil m fahrbar und zu diesem Zweck 
mit Rädern z versehen, die auf Schienen 
laufen. Die Verbindung zwischen dem Flügel- 
rad e und der Muffel wird durch ein heraus- 
nehmbares Stück o aus feuerfester Masse hergestellt, das die mit dem 
Zu- ‚und Ableitungsrohr zu verbindenden Kanäle enthält. (D. R. P. 
281990 vom 4. Januar 1914.) | i 

Kippbarer Tiegelofen mit Gießröhre zum Schmelzen und Gießen 
von Metall. Johann Schilling, Arnsberg i. Westf. — Beim Ausgießen 
wird ein Rūhrwerk durch das Kippen des Tiegels mittelbar oder un- 


mittelbar bewegt. Der um die Lager aa! drehbare Schmelztiegel b ist 
| mit einer vom 


unteren Teil aus- 
gehenden Gieß- 
> röhre c versehen. 
Mit dem Tiegel ist 
ein mitschwingen- 
des Rührwerk d 
derartgelagert,daß 
die Rührarme in 
der Nähe der Ent- 
nahmestelle wirk- 
sam sind. Die Ber 
wegung des Rühr- 
werkes wird durch 
das auf der Rührwelle sitzende Zahnrad / und die am Gestell befestigte 
bogenförmige Zahnstange /, die ineinander greifen, hervorgebracht. Soll 
Metall entnommen werden, so wird durch das Zahngetriebe der Tiegel A 
gekippt und gleichzeitig das Rührwerk in Drehung versetzt, wodurch 
eine Durchmischung des Metalls unmittelbar vor der Entnahme erzielt 
wird. Ist das flüssige Metall durch eine die Oxydation verhindernde 
Schlackenschicht abgedeckt, so wird durch das Umrühren die Schicht 
nicht unterbrochen, so daß das Metall stets unter Luftabschluß bleibt. 
(D. R. P. 281980 vom 23. Juli 1913.) i 
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Verlag der Chemiker. Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Vorrichtung zum Schmelzen von Metallen im luftleeren Raum. 
Fr. Kammerer, Pforzheim i. B. — Ein Quarzglastiegel a bildet in 
Verbindung mit dem Quarzglasdeckel b 
den luftleer zu erhaltenden Raum. Der 
bei e durch Aufschleifen der gegen- 
seitigen Lagerungsflächen gasdicht ab- 
schließende Deckel b trägt zwei Röhren 
c und d, die in dem Deckel b ein- 
geschmolzen sind, und von denen die 
eine Röhre c mit einem Manometer f 
verbunden ist, die andere Röhre d da- 
gegen mit einer Saugvorrichtung in 
Verbindung steht. Die Verwendung 
eines Quarzglastiegels nebst -deckels | | 
bewirkt, daß die Vorrichtung sowohl \ ; 
in hohem Maße feuerbeständig als auch Së E 
vollkommen gasdicht ist. Der Tiegel a SS 
kann auch als äußere gasdichte Hülle um einen Tiegel aus Graphit, 
Ton o dgl. angeordnet sein. (D. R. P. 281979 v. 8. Okt. 1912.) i 

Nickellegierungen, welche hohe chemische Widerstandsfähig- 
keit mit mechanischer Bearbeitbarkeit verbinden. Wilhelm und 
Rolf Borchers, Aachen. — Das Verfahren des Hauptpatentes 278903!) 
ist hier dahin abgeändert,„daß zwecks Verbesserung der Beständigkeit 
der Legierungen bei ihrer Beanspruchung auf höhere Temperaturen 
eine Erhöhung der Zusätze von Gold, insbesondere aber von Platin- 
metallen, bis zu Mengen von 40°, erfolgt. Die bisherigen Nickel- 
legierungen wiesen als Blitzableiterspitzen und als Kontakte oder Elek- 
trodenspitzen bei schwachem Erglühen, auch nur an winzig kleinen 
Stellen, störende Oxydationserscheinungen auf, welche sich bei Er- 
höhung des Gold- oder Platinzusatzes vermindern. Die Platinmetalle 
erwiesen sich als die wirksamsten. Die Haltbarkeit erreicht bei Zu- 
sätzen zwischen 30 und 40% Platin ihr praktisches Maximum. (D.R. P. 
281784 vom 30. Mai 1914, Zus. zu Pat. 278903.) i 

Analyse von Rohplatin. Martin Schwitter. — 25 g Rohplatin 
werden mit 200 ccm Königswasser (1 Vol. HNO; : 3 Vol. HCI) 1 Std. 
lang auf dem Wasserbade erwärmt und hierauf 2 Std. auf einer Asbest- 
platte gekocht. Man läßt 15 Min. absetzen, dekantiert, kocht nochmals 
l Std., dekantiert wieder, füllt mit Wasser auf, läßt absetzen und be- 
handelt nochmals den Rückstand mit Königswasser. Schließlich ver- 
dünnt man, filtriert und füllt auf 1 | auf. Den Osmiridium haltenden 
Rückstand setzt man mit 10—15 g auf eine Ansiedescherbe und schmilzt 
1/2 Std, dann behandelt man den Bleikönig mit Salpetersäure (1 Vol. 
HNO; — 3 Vol. H:O), erwärmt, bis alles Blei gelöst ist, filtriert und 
wäscht. Man bringt das Osmiridium zur Wägung, nachdem man es sorg- 
fältig vom Filter getrennt und letzteres für sich verbrannt hat. Aus der 
gut durchgemischten Platinlösung (1000 ccm) nimmt man zweimal 
25 ccm in ein Becherglas und dampft auf dem Wasserbade fast zur 
Trockne, setzt hierzu 5 ccm Salzsäure (1 HCI -- 9 H2O), erwärmt 5 bis 
10 Min., kühlt ab, läßt absetzen, filtriert durch ein kleines Filter und 
wäscht mit etwa 20 ccm Wasser aus. Hierzu setzt man 8g Ammon- 
chlorid und erhitzt auf dem Wasserbade 1 Std., läßt gut absetzen, 
dekantiert durch ein Filter und wäscht das Ammonchlorplatinat mit 
20 °% Ammonchloridlösung und nachher mit Alkohol. Das zusammen- 
gefaltete Filter wird in einen Battersea -Tieg:! gebracht und im bedecken 
Tiegel langsam zur Rotglut erhitzt. Dann wägt man das Platin auf einer 
Probierwage aus. Der Platinniederschlag schließt etwas Iridium ein, 
was man schon bei */ı, % Iridium an der dunkelroteren Farbe erkennen 
kann. Auch bei der Verbrennung des Platins tritt ein geringer Verlust 
ein (nach Erfahrungen des Ref. kann er sogar sehr groß werden, 
wenn man auf die Temperatur nicht acht gibt). Zum Filtrat vom 
Platin gibt man zur Goldfällung 5 %,iges Ferrosulfat und etwas Salz- 
säure, läßt absetzen und treibt ab. Zur Bestimmung des Palladiums 
versetzt man das Goldfiltrat mit 1 Vol. Salzsäure und setzt von Zeit 
zu Zeit 5 Tropfen einer 10 Yigen Kaliumjodidlösung zu, bis kein Nieder- 
schlag mehr entsteht, erhitzt zum Kochen, kühlt, filtriert und wäscht 
mit Salzsäure (1 HCI —- 4 H:O). Das Filter verbrennt man in einem 
Tiegel, glüht, befeuchtet mit einigen Tropfen Ameisensäure, trocknet 
und wägt. Zur Bestimmung des Rhodiums fällt man mit Zink, läßt ab- 
setzen, wäscht dreimal mit 100 ccm Wasser, setzt 25 ccm Salpetersäure 
(13) zu, erwärmt auf dem Wasserbade, filtriert und verbrennt im 
Wasserstoffstrome und wägt das Rhodium mit Spuren von Iridium. 
Rohplatin enthält in 1000 Teilen: 20 Osmiridium, 830 Platin (mit 3% Ir), 
5 Palladium, 30 Gold und 20 Rhodium. (Eng. and Min. Journ. 1914, 
Bd. 97, S. 1249). u 

!) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 524. | 
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4. Anorganische Chemie. 


Beständigkeit und Oxydationspotential der Hypochlorite, Bei- 
träge zur Katalyse und über ein Hypochlorit- Kohle - Element. 
K. A. Hofmann und K. Ritter. — Die reinen Hypochlorite erwiesen 
sich als erheblich beständiger als die bisher zugänglichen Gemische 
von Hypochloriten und Chloriden, so daß Verf. versuchten, die oxy- 
dierende Kraft der Hypochloritlösungen elektromotorisch zu verwerten. 


Sehr gut arbeitete die Kette: 


Platin-Natriumhypo- | 20%ig. NaCl- | 10%ig. Natronlauge 
chlorit sodaalkalisch Lösung -+ Zinkoxyd, Zink 


mit einer Spannung von 2,24 V. und einer Stromausbeute von 92,2°, 
des verbrauchten Sauerstoffes. Auf dieser Grundlage wurde auch nach 
Art eines MEIDINGER-Elementes mit 50%ig. Kaliumcarbonatlösung als 
Elektrolyt eine brauchbare Zelle gebaut. Es wurde dann versucht, an 
Stelle des Metalls als Anode Kohle zu verwerten, um ein bei gewöhn- 
licher Temperatur arbeitendes Kohleelement herzustellen, was auch mit 
Buchenholzkohle gelang. Man erhält also durch alkalische Hypochlorit- 
lösung an unangreifbaren Elektroden ein genügend starkes Oxydations- 
potential, um die dagegen gestellte Buchenholzkohle bei gewöhnlicher 
Temperatur zu oxydieren; man darf dieser Kette dementsprechend dauernd 
Strom entnehmen. (Ber. d chem. Ges: 1914, Bd. 47, S. 2233 — 2244.) t 


Aktiver Stickstoff. H. B. Baker, E. Tiede, R. J. Strutt und 
E. Domcke. — Verf. haben die Versuche zur Klärung ihrer ab- 
weichenden Ergebnisse gemeinsam wiederholt. Mit den Apparaten von 
TıiEDE und DoMmcke!) bestätigte sich deren früheres Ergebnis, daß durch 
Hinzufügen einer Spur Sauerstoff zu dem Azidstickstoff die Intensität 
des Leuchtens vermehrt wurde. Anderseits konnte bei Anwendung der 
von BAKER und STRUTT?) benutzten Form des Entladungsgefäßes auch 
mit dem reinsten Stickstoff keine Verminderung des Leuchtens be- 
obachtet werden. Vielleicht wird die Entstehung von aktivem Stickstof: 
durch die sehr geringe Menge beigemengten Sauerstoffs begünstigt. 
(Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2283—2284.) y 


Stickstoffleuchten und Metalldampf. Bemerkungen zu der Arbei: 
von A. König und E Erop »Zur Frage des Stickstoffnachleuchtens. . 
E. Tiede und E. Domcke. — Die Anwesenheit von Metalldampf waı 
bei den Versuchen der Verf. ausgeschlossen. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 2284—2285.) Y 


Einführung in die allgemeine und anorganische Chemie. A 
Smith. 3. Auf. 9 M. G. Braunsche Hofbuchdruckerei und Verlag 


Karlsruhe i. B. 


Anorganische Chemie. Remsen-Seubert. 5. Aufl. 
gr.8°. 10 M. H. Lauppsche Buchhandlung, Tübingen. 


Über die Schmelzpunkte einiger refraktärer Oxyde. C.W 
Kanolt. — Die reinen Oxyde MgO, CaO, Al:Os und Cr:O;s wurdeı. 
im Graphit-Widerstandsofen, dessen Heizkörper verengt war, bei nor- 
malem Druck geschmolzen und die Temperatur optisch durch den 
Strom von Pyrometerlampen gemessen. Den nur bis 1300°C. calibrierteı: 
Lampen wurden Absorptionsplatten aus rotem Glas vorgeschaltet; deı 
Rauch des verdampfenden Oxyds wurde nach unten abgezogen, um 
klar beobachten zu können. Die Apparatur ergab für Platin richtig 
1755° C. Verf. fand die Schmelzpunkte: MgO 2800° C., CaO 2572°C., 
AkO; 2050° C., Cr»O3 1990° C. Die geschmolzenen Oxyde wurden 
auf Reinheit untersucht; MgO und Ale zeigten kompakte krystalline 
Struktur. Zur Vermeidung der Carbidbildung war bei CaO die Ver- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 46. 

l 1) Ber. d. chem. Ges. 1913, Bd. 46, S. 340, 4095; ebenda 1914, Bd. 47, S. 420. 
°) Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 801, 1049. j 
°) Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 523. 
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Mineralogie" 


wendung eines Wolframtiegels notwendig. 1914: 


Bd. 85, S. 1—19.) ak 
Zur Kenntnis des asymmetrischen Kobaltatoms. XI. Über 
Oxalodiäthylendiaminkobaltisalze und eine neue Spaltungsmethode für 
racemische anorganische Verbindungen. A. Werner. — Es wurde an 
Oxalodiäthylendiaminkobaltisalzen versucht, die aktive Form von den 
Racematen durch Krystallisation zu trennen. Dabei zeigte sich, daß man 
durch einfache Fällung eines Gemisches von Racemat und aktiver Ver- 
bindung eine Spaltung des racemischen Gemisches erhalten kann. 
Weitere Versuche ergaben dann, daß diese Erscheinung eine allgemeine ist, 
wenn das Salz der aktiven Form schwerer löslich ist als das entsprechende 
Salz der racemischen — anderenfalls tritt die Spaltung nicht ein. Diese 
neue Trennungsmethode läßt sich auch dahin ausbilden, daß man der 
Lösung des racemischen Salzes als aktives Impfmaterial ein aktives Salz 
einer anderen Verbindungsreihe zusetzt. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 2171-2182.) l 
Über kolloidales Kupferoxydul. C. Paal und A. Derxheimer. 
— Versetzt man Kupferoxyd-Hydrosole mit Hydroxylaminlösung, so 
entsteht durch Reduktion Kupferoxydul-Sol, dessen Lösungen sich bei 
Abschluß des Luftsauerstoffes leicht in feste, kolloidal lösliche Form 
bringen lassen, in der das Kupferoxydul schwerer oxydierbar ist als 
flüssiges Hydrosol. Je nachdem genügend Hydroxylamin oder ein 
Überschuß verwendet ist, sind die erhaltenen Produkte verschieden im 
Verhalten zum Luftsauerstoff. In letzterem Falle werden sie durch das 
Hydroxylamin geschützt. Die Adsorptionsverbindungen von Kupfer- 
»xydul-Sol mit protalbinsaurem oder Iysalbinsaurem Natrium halten 
Jas überschüssige Hydroxylamin sehr fest. Es konnte gezeigt werden, 
daß in diesem Falle keine chemische Bindung des Hydroxylamins, 
sondern Adsorption vorliegt. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2195). r 


Über kolloidales Nickelhydroxydul. C. Paal und G. Brünjes- 
— Bei dem nach PAar hergestellten Nickelhydroxydul üben protalbin- 
autres und Iysalbinsaures Natrium nur geringe Schutzwirkung aus, es 
zelingt also nicht, Produkte mit hohem Prozentgehalt an Ni(OH)s in 
fester und zugleich haltbarer Form darzustellen. Behandelt man hoch- 
prozentige Hydrosole mit Nickelsalz und Natronlauge, so beginnt 
schließlich nach Überschreitung einer gewissen Grenze die Fällung 
von Nickelhydroxydul-Gel, das etwas Schutzkolloid adsorbiert enthält. 
Bleibt man unter dieser Grenze, so erhält man zwar höherprozentige, 
flüssige Hydrosole, die aber beim Dialysieren oder beim Versuch, sie 
in feste Form überzuführen, einen Teil des Hydrosols als irreversibles 
Gel abscheiden. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2200—2202.) z 


Über katalyt'sche Wirkungen kolloidaler Metalle der Platin- 
ruppe. X. Die Reduktion von Schwermetalloxyden. C. Paal. — Es 
wurde das Verhalten einer Reihe Metalloxyde, -hydroxyde und -säuren 
zegen kolloidales Palladium in Gegenwart von gasföürmigem Wasser- 
stoff untersucht. Zur Anwendung kamen kolloidales Kupferhydroxyd 
and Nickelhydroxydul und die aus den Salzen gefällten Hydroxyde 
des Kupfers, Nickels, Kobalts und Bleis, ferner Chrom-, Vanadin-, 
Molybdän- und Wolfranisäure in Gestalt ihrer Ammoniumsalze. Es 
yelang, aus den Hydrosolen des Kupferhydroxyds und Nickelhydroxyds 
die Hydrosole dieser beiden Metalle zu erhalten. Auch die Versuche, aus 
den beiden kolloidalen Hydroxydulen die Metallsole zu gewinnen, führten 
zum Erfolg, jedoch gelang es nicht, Kobalthydroxydul und Bleihydroxyd 
zu reduzieren. Durch katalytische Reduktion wurde ferner aus Ammo- 
niumchromat kolloidales Chromhydroxyd, aus Ammoniummetavanadat 
das kolloidale Halbhydrat des Vanadioxyds VO, und aus Ammonium- 
molybdat das kolloidale Hydrat des Molybdändioxyds Moi, erhalten. 
Das Ammoniumwolframat blieb dagegen unverändert. (Ber. d chem. 
Ges. 1914, Bd. 47, S. 2202 — 2216.) t 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.’) 


Eine einfache, für die Praxis geeignete Methode zur quantitativen 
Bestimmung des Harnstoffs im Harn. A. Hahn und J. Saphra. — 
Zur Ausführung der Methode von MARSHALL — Überführung des 
Harnstoffs in Ammoniumcarbonat durch die Urease der Sojabohne und 
Bestimmung der dadurch bedingten Alkalitätsvermehrung — dient zweck- 
mäßig ein durch Alkoholfällung gewonnenes Trockenpräparat jener 
Urease, zu beziehen durch das HANDKREUZ-LABORATORIUM in Charlotten- 
burg, Knesebeckstr. 17. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 430.) sp 

Klären des Harns mit saurem Quecksilbernitrat. Ch. Tanret. 
Prioritätsanspruch. (Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd.9, S. 602.) r 

Ein handliches Eiweißreagens. Teuscher. — Verf. empfiehlt 
die freie Sulfosalicylsäure, die sich leicht in Tabletten pressen läßt und 
ohne Zusatz eines zweiten Reagens einen sehr empfindlichen Nachweis 
des Eiweiß ermöglicht. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 441.) sp 


Über das Verhalten des Neosalvarsans und des Salvarsans im 


Organismus. J. Abelin. — Nach intravenöser Injektion von Neosal- 


varsan läßt sich während der ersten Stunden im Harn Formaldehyd 
nachweisen, und das sterile Verhalten des Harns spricht dafür, daß der 
Aldehyd frei oder nur locker gebunden vorliegt. Die Diazoreaktion 
ist während der ersten 24 Stunden in solchen Harnen positiv, auch 
nach intravenösen, nicht aber nach intramuskulären Salvarsaninjektionen. 
(Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 75, S. 317.) sp 

Chemisch-bakteriologisches Taschenbuch. J. Mindes. 3,50 M. 
F. Deuticke, Wien. 

Jahresbericht über die Fortschritte der Tierchemie oder physio- 
logischen, pathologischen und Immunochemie und der Pharmakologie. 
Bd. 43. 1. Abt. 720 S. gr. 8°. 22,40 M. J.F. Bergmann, Wiesbaden. 


Zur Chemie der Zelle. IV. Die Nissikörper. P. G. Unna und 
O. Gans. — Diese Körper bestehen lediglich aus Cytose. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 444.) sp 

Die gegenseitige Einwirkung von gewissen Verdauungsfer- 
menten. LH Long und G. W. Muhleman. — Das stärkespaltende 
Enzym des Pankreas, Amylopsin, wird schon durch sehr geringe Säure- 
konzentration zerstört; der Einfluß hängt aber von der Konzentration 
des Fermentes ab, wahrscheinlich infolge Schutzwirkung des Eiweißes 
oder von Salzen, wie Bicarbonaten und Phosphaten, die das Enzym in 
den Präparaten verunreinigen. Pepsin in neutraler Lösung ist ohne 
Einwirkung, in Gegenwart von Säure verstärkt es deren Wirkung. 
Trypsin wird durch Digestion mit Salzsäure bei über 0,3% bei 40° C. 
in 30 Min. nicht geschädigt, wohl aber bei gleichzeitiger Anwesenheit 
von Pepsin. Bei Gelegenheit dieser Untersuchungen wurde festgestellt, 
daß viele Handelsmarken von Pankreatin sehr arm an tryptischem Ver- 
mögen sind. (Sonderabdr. a. Arch. of Intern. Med. 1914, Bd.13, S.314.) sp 

Zur Theorie der Abderhaldenschen Reaktion. U. Friedemann 
und A. Schönfeld. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, $. 348.) sp 


Bemerkungen zu der Arbeit von L. Michaelis und L. v. Lager- 
marck über die Abderhaldensche Schwangerschaftsdiagnose. E. Ab- 
derhalden. — Erwiderung auf die Bemerkungen von E. ABDERHALDEN. 
L. Michaelis. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 428, 429.) sp 


Vergiftung durch Schwefel und Schwefelverbindungen, be- 
sonders durch Schwefelwasserstoff, als Grundursache der meisten 
Krankheiten der Menschen, Tiere und Pflanzen. A. Mayer. 218 S. 
er, Bi 4 M. Verlag von Dr. Adolf Mayer, Topfheim (Schwaben). 

Der Einfluß von Wärme auf die Löslichkeit der Mineralbe- 
standteile des Bodens. William Mc. George. — Bekanntlich hat 
in vergangenen Jahrhunderten die Landwirtschaft sich der Methode der 
Erhitzung von Böden bedient, um die Mineralbestandteile rascher auf- 
schließbar zu machen. Wegen ihrer Umständlichkeit hat indes die 
Praxis derartige Verfahren abgelehnt. Mitunter findet man aber die 
Erscheinung, daß das Verbrennen von Buschwerk und Dickung auf 
freiem Felde den Ertrag der Böden wesentlich beeinflußt. Im Anschluß 
an Untersuchungen hierüber,!) hat Verf. die Wirkung von Hitze ver- 
schiedener Grade auf alle gewöhnlichen Mineralbestandteile des Bodens 
erforscht. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 223.) hp 

Rübenanbau für 1915/16. Schwenzer. — Verf. empfiehlt, nur 
beste, sog. »geborene« Rübenböden mit Rübe, die übrigen aber mit 
Getreide, Kartoffeln und Hülsenfrüchten zu bebauen; jede Einmischung 
des Staates in die Rübenanbaufrage ist unbedingt zu vermeiden, und 
wäre »ein nationales Unglück«. (Centralbl. Zuckerind.1915, Bd. 23,5.387.) 


Rübenbau in Österreich-Ungarn. — Der »Verein der Zucker- 
industrie in Böhmen« ist der Ansicht, daß die Verhältnisse ganz von 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 34. 
1) U. St. Bureau of Soils, Plant. Indus., Bull. 26. 


selbst eine gewisse Einschränkung des Rübenbaues mit sich bringen 


werden, daß aber jede künstliche Herbeiführung einer solchen nicht 
nur zweckwidrig, sondern in vielen Richtungen direkt schädlich wäre, 
sowohl den Interessen der Landwirtschaft, als denen der gesamten 
Volkswirtschaft. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 23, S. 434.) 

Infolge ihrer Einigkeit und guten wirtschaftlichen Organisation hat die 
österr.-ungar. Zuckerindustrie, sehr im Gegensatze zur deutschen, bisher gan: 
aus eigener Krafl, und ohne jedes staatliche Eingreifen, die unglaublichen 
Schwierigkeiten, die sich ihr scit dem Kriegsausbruche entgegenstellten, mil 
bestem Erfolge überwunden; man darf daher annehmen, daß sie auch in der 
Anbaufrage selbständig den richtigen Weg einzuschlagen vermag, der ohnehin 
nur ein individuell geregelter sein kann. À 

Stickstoffdüngung der Zuckerrüben. F. Bruns. — Als solche 
kommt für das Frühjahr 1915 namentlich in Betracht, natürlich unter 
entsprechend richtiger und sachgemäßer Anwendung: Gründüngung, 
Stallmist, Jauche u. dgl., sowie Ammoniumsulfat, Kalksalpeter und Kalk- 
stickstoff. (Blätt. Rübenbau 1915, Bd. 22, S. 9). H 

Wurzelkröpfe der Zuckerrüben. Uzel. — Verf. verweist auf 
das reichhaltige, zu dieser noch ungelösten Frage von ihm gesammelte 
Material, das teils in Abbildungen besteht, teils in Präparaten mannig- 
facher Art. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 200.) H 

Wurzel-Kröpfe und -Krebse der Zuckerrübe. Peklo. — Uber. 
einstimmend mit E. F. SMITH in Washington ist Verf. der Ansicht, daß 
diese Gebilde durch Bakterien entstehen, vermutlich durch Verwandte 
von SMITHS Bact. tumefaciens (von Hopfen und Chrysanthemum) und 
Bact. beticolum (von Rüben aus Kansas und Colorado), die bisher nur 
infolge der ganz besonderen Versuchsschwierigkeiten von anderen Be- 
obachtern nicht aufgefunden wurden. Den wichtigsten Beweis liefern 
die Impfversuche, die zu 100 oder annähernd 100% erfolgreich waren, 
und Rüben mit den charakteristischen, oft mächtigen Tumoren erzeugten. 
Weitere Ergebnisse der Versuche sind noch abzuwarten, aber die prinzipiell 
richtige Lösung steht wohl fest, und die Ähnlichkeit der Gebilde, der Infek- 
tionsstränge, Metastasen, Transplantations-Fähigkeiten usw., mit jenen bei 
bösartigen Neubildungen im Tierreiche, stellt neue wichtige Erkenntnisse 
in Aussicht. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 205.) A 

Rohrspitzen als Pflanzrohr. Rosenfeld. (Int. Sug. Journ. 1915, 
Bd. 17, S. 16.) H 

Über die chemische Zusammensetzung einiger Unkräuter, 
sowie deren Wert als Futter- und Düngemittel. M. Kling. — Die 
Unkräuter, wie Ackerwinde, gemeiner Gänsefuß, Felddiestel, Gänsediestel 
und Bingelkraut, entziehen dem Boden große Mengen von Pflanzen- 
nährstoffen; in der Trockensubstanz wurden gefunden: 
2,71—4,45% N, 0,85—2,01% Phosphorsäure, 4,91— 11,78%, Kali, 1,03—5,30% Kalk. 
Es muß deshalb Sorge getragen werden, daß diese wichtigen Nährstoffe 
im Boden bleiben. Das Unkraut ist im Entstehen am zweckmäßigsten 
durch Hacken zu bekämpfen. Ist die Beseitigung nicht möglich, so 
können die Pflanzen auch verfüttert werden, nötigenfalls nach vorherigem 
Waschen zur Entfernung erdiger Beimengungen. Den höchsten Wert 
als Viehfutter besitzt die Ackerwinde. In frischem Zustande erreichen 
sie nicht den Futterwert von Rotklee und Luzerne, trocken sind sie 
wesentlich mehr wert. Bingelkraut ist als Futtermittel, trotz seines hohen 
Nährstoffgehaltes, nicht zu gebrauchen; es dient lediglich als Dünge- 
mittel. Wegen des teilweise außerordentlich hohen Gehaltes an Kali 
(Gänsefuß 10,9 %') haben diese Unkräuter auch einen nicht unbeträcht- 
lichen Wert als Düngemittel. (Landw. Versuchsstat. 1914, Bd. 85, S. 433.) ae 

Verfahren, Schweinfurter Grün oder sonstige Kupferarsen- 
verbindungen wasserlöslich zu machen, um die erhaltene Lösung 
zur Vertilgung von Pflanzenschädlingen zu benutzen. Chemische 
Fabrik Schweinfurt G. m. b. H., Schweinfurt a M. — Man mischt 
das Schweinfurter Grün oder die sonstige Kupferarsenverbindung mit 
geeigneten stickstoffhaltigen Körpern, z.B.Leim, sonstigen Eiweißkörpern 
oder deren Derivaten einerseits und mit Ätzalkalien oder Atzerdalkalien 
anderseits und behandelt die Mischung mit kaltem oder warmem Wasser, 
bis die Lösung Blaufärbung angenommen hat. Will man die Präparate 
in fester Form erhalten, so läßt man den Wasserzusatz weg. Beispiels- 
weise gibt man 100 Gew.-T. Schweinfurter Grün, 200 Gew.-T. Leim 
und 100 Gew.-T. Kalk in möglichst fein zerkleinertem Zustande in 
kaltes Wasser. Der Leim erweicht nach einiger Zeit, und es tritt 
einerseits eine gelinde Ammoniakentwicklung, anderseits eine langsame 
Bildung von Glycin ein, welches sich als gutes Lösungsmittel für 
Schweinfurter Grün und sonstige Kupferarsenverbindungen erwiesen 


„hat. Statt des Leimes können auch andere stickstoffhaltige Körper 


verwendet werden, insbesondere solche, welche unter Übergang in 
Aminoverbindungen freies Ammoniak entwickeln. An Stelle des Kalkes 
kann auch Baryt benutzt werden. (D. R. P. 281752 v. 22. Aug. 1913.) + 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 


Krieg und Ernährung. Thieler. — Verf. hat sowohl Rohzucker 
(gemäß KÖHLERS Vorschlag) als auch Rübenmehl (unentzuckerte, ge- 
trocknete, gemahlene Rüben) dem Brotmehl zugesetzt, und zwar mit 
Es wäre also auch hiernach völlig verkehrt, den 
Rübenbau einzuschränken, vielmehr sollte umgekehrt jeder Landwirt 
soviel Rüben bauen als nur möglich! (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 23, S. 410.) | 

Die, von verschiedenen Seiten erhobene, und von Zeitungs-Referenten usw. 
uls „durchaus berechtigt“ bezeichnete Forderung, „den Rübenbau stark zu 
(Gunsten des Gelreidebaues einzuschränken, womöglich von Staalswegen“, ist, wie 
nicht oft und deutlich genug hervorgehoben werden kann, ganz verkehrt und 
falsch! Die Flächeneinheit Boden bringt das Mehrfache an wertvollen 
Nährstoffen aller Art gerade beim Rübenbau hervor, daher ist dessen Ein- 
schränkung schon da sehr bedauerlich, wo die Verhältnisse sie ohnehin 
herbeiführen, gänzlich sinnwidrig wäre esaber, sie absichtlich anzustreben! 
Der Verbrauch an Zucker kann und soll übrigens nach Möglichkeit gesteigert 
werden, und es liegt ein gewisser Widerspruch darin, daß man einerseits 
Zucker zwecks Viehfütlerung vergällt, anderseits Kartoffeln und sogar Melasse 
dem Vieh entziehen will, um sie dem Brot und anderen menschlichen Nähr- 
milleln zuzuselzen! KI 

Jahresbericht über die Fortschritte der Chemie der Nahrungs- 
und Genußmittel im Jahre 1913. H.Kuttenkeuler. (Cheın.-Ztg. 
1914, S. 1229, 1251, 1282.) 

Jahresbericht über die Fortschritte in der Untersuchung der 
Nahrungs- und Genußmittel. H. Beckurts. 23. Jahrg. 1913. 192 8S. 
gr.8°. 6,40 M. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen. 


Backhilfsmittel. RA Holbrook und Victor Chemical Works, 
Chicago, Il. — Zwei Präparate werden empfohlen, ein Backpulver 
und eine »Backsäure«. Ersteres besteht aus 30% Monocalciumphosphat, 
15% wasserfreiem Dinatriumphosphat, 30% Stärke und 25% Natrium- 
bicarbonat. Die Backsäure besteht aus 60% Monocalciumphosphat, 
30% Dinatriumphosphat und 10% Stärke. (V. St. Amer. Pat. 1113632 
vom 13. Oktober 1914, ängem. 15. Dezember 1913.) t 


Über den Mechanismus der Oxydationsvorgänge Il. Heinr- 
Wieland. — Verf. weist nach, daß in der Milch die Reduktion 
chinoider Farbstoffe sowie von Nitraten und Nitrobenzol, die Oxydation 
der Aldehyde zu Säuren durch den molekularen Sauerstoff und die 
intermolekulare Zerteilung zweier Moleküle Aldehyd in Säure und 
Alkohol von dem gleichen Ferment, der Dehydrase, bewirkt werden. 
Der Verlauf der drei Reaktionen wurde kinetisch untersucht. Es zeigte 
sich eine vollkommene Übereinstimmung bei der progressiven Inakti- 
vierung des Ferments gegenüber allen drei Funktionen. (Ber. d. chem. 
Ges. 1914, Bd. 47, S. 2085—2111.) d 


Die Homogenisierung der Milch und ihr Einfluß auf die Ver- 
daulichkeit dieses Nahrungsmittels. J. Chevalier. — Die Homo- 
genisierung nach den Vorschriften von LECUYER gibt der Milch so 
gute Eigenschaften, daß der Zusatz von Antilab (GAUCHER) kenen 
Vorteil bieten dürfte. Solche Milch gibt auch im Magen kein kom- 
paktes Gerinnsel, wie gewöhnliche Kuhmilch. (Bull. gen. de Therap. 
1914, Bd. 167, S. 428.) sp 

Zur Beurteilung der Reduktase-(Gärreduktase-)Probe. R.Dons. 
= Die Probe ist als Keimzählungsverfahren sehr ungenau, daher für 
die amtliche Kontrolle der Milch nicht verwendbar. Die angestellten 
Versuche lassen auch den hygienischen Wert sehr zweifelhaft erscheinen. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [ll], Bd. 40, S. 132.) sp 


Konservieren von Früchten. R. Olivier, Marseille. — Die 
Früchte werden mit Natriumbisulfitlösung behandelt, die mit Kochsalz, 
bei Aprikosen mit Calciumsulfit, versetzt ist. Ein Zuzatz von schwef- 
liger Säure zur Bisulfitlösung ıst vorteilhaft. Vor der Behandlung 
werden die Früchte mit Schwefel behandelt und gewaschen. (Engl. 
Pat. 5999/1913 vom 11. März 1913.) t 

Die Aromastoffe der Getränke und Speisen. E. Luhmann. 
(Ztschr. ges. Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, S. 695—696.) r 

Die deutsche Getränkeindustrie in der Kriegszeit. E. Luh- 
mann. (Ztschr. ges. Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, S. 753—754.) r 

Studien über die Temperatur unserer Getränke. A. Fried- 
mann. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 77, S. 114.) sp 

Altern von Alkoholgetränken mittels Radioaktivität. H. Farjas. 
— Radiumerze oder -medien werden von gesundheitsschädlichen Stoffen 
befreit und plastischen Stoffen, wie Zement, die als Röhren, Würfel usw. 
geformt werden, einverleibt. (Franz. Pat. 468701 vom 30. April 1913.) sm 
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Altern von Weinen. H. Farjas. — Das im vorst. Ref. be- 
schriebene Verfahren wird für Weine angewandt. (Franz. Pat. 468700 
vom 30. April 1513.) sm 
Bestimmung der Pentosen und Methylpentosen im Wein. 
Schaffer und E. Arbenz. — Das Verhältnis der im Wein vorkommenden 
Pentosen (/-Arabinose) und Methylpentosen (Rhamnose) ist für die Be- 
urteilung wertvoll. Bei Trester-- und Trockenbeerweinen war A’Rh 
stets wesentlich unter 2, bei unverdächtigen Naturweinen bis 5. "Vert 
haben neben einer Vereinfachung der Phloroglucinmethode von 
WEIwERS!) eine colorimetrische Bestimmung ausgearbeitet. Arabinose 
gibt nach salzsaurer Destillation des Weines mit Resorcin und HCI 
Rotfärbung, Rhamnose mit Vanillin + HCI Blaufärbung. Als Vergleichs- 
flüssigkeiten dienen auf bezgl. Standardlösungen eingestellte Lösungen 
von Benzylbordeaux, Indigcarmin oder Methylenblau. Weine mit mehr 
als 3 g red. Substanz pro Liter sind vorher künstlich zu vergären. 
(Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 1914, Bd. 5, S. 161.) wo 
Über den Ursprung des Methylalkohols in Trinkbranntweinen. 
Th. v. Fellenberg. — Verf. schließt aus der Erfahrung, daß sich Methyl- 
alkohol in allen Branntweinen, deren Maische auf den Trestern vergoren 
wurde, in reicherer Menge findet, als in solchen, die nach Abpressen 
der Trester gärten, daß das in letzteren enthaltene Pektin und Proto- 
pektin unter Wirkung des Enzyms Pektase bei Gärung Methylalkohol 
liefert. Bei Untersuchung verschiedener Membranindrogen auf Methoxyl- 
gruppen zeigten solche nur die Polysaccharide enthaltenden Zellulosine 
Ligno- und Pektomembranine, sowie der Tragant ; diejenigen Drogen, 
die keine Polysaccharide enthielten, wiesen keine Methoxylgruppen auf. 


(Mitt. Schweiz. Ges.-Amt 1914, Bd. 5, S. 172.) wo 
Eine Studie über die Anwesenheit von Furfural in Apfelwein- 
Essig. Agnes A. Anderson. — Reine Essigsorten aus Apfelwein 


enthalten flüchtige reduzierende Substanzen, die erst entfernt werden 
müssen, bevor man den wahren Wert für reduzierende Zucker fest- 
stellen kann. Die Möglichkeit der Anwesenheit von Furfural ist erst 
seit kurzem bekannt; von 28 Mustern reinen Essigs enthielten auf Grund 
des Ergebnisses der Anilinacetatprobe nach LEACH 19 Furfural als 
normalen Bestandteil, in den übrigen 9 fehlte Furfural. Aus der Gegen- 
wart von Furfural darf man also nicht ohne weiteres auf Zusatz von 
Holzessigsäure schließen; bei der Caramelherstellung entsteht beim Erhitzen 
von Zucker ebenfalls Furfural, den man mit Hilfe von FiEHEs Resorcin- 
reagens nachweist. Die Prüfung auf Caramel nach RONNET ist un- 
zuverlässig, weil man damit positive Befunde erhält, ohne daß Furfural 
vorhanden ist oder Caramelzusatz stattgefunden hat. Möglicherweise 
tritt beim Findampfen der Muster auf dem Wasserbad, selbst wenn 
man die Temperatur unter 70° C. hält, eine Zersetzung des Zuckers 
ein. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 214.) hp 
Einige abnorme Faktoren des sogenannten Bauern-Apfelwein- 
Essigs. John C. Diggs. — Die Untersuchung von 18 Mustern ergab 
unzweifelhafte grobe Fälschungen neben einwandfreien Produkten. 
Ferner ließ sich feststellen, daß die seitens der Produzenten ange- 
wandten Methoden zum Teil aus unzweckmäßigen, sogar widersinnigen 
Praktiken bestehen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 215.) Ap 


Notiz über Versuche mit einer hygienischen Schutzkapsel für 
Bierflaschen oder ähnliche Flaschenverschlüsse. A. Reitz. — Um 
den Flaschenrand vor Verschmutzung zu bewahren, werden von EMIL 
GASTEL in Böblingen (Württemberg) kleine Becher aus Aluminium mit 
einem Loch im Boden hergestellt. Diese sind an den üblichen Flaschen- 
verschlüssen so zu befestigen, daß der Gummiring durch das Loch 
hindurchgeschoben, die Kapsel dadurch zwischen ihn und den Porzellan- 
knopf eingeklemmt wird und beim Schließen der Flasche 2 cm weit 
über den Flaschenhals herabgreift. (Zentralbl. Bakteriol. 1914 [1] 
Bd. 40, S. 155.) ep i 

Futtermittel. L. Boldt, Stettin und Weil, London. — Cocos- 
schalen werden geröstet, gemahlen und mit einer heißen Lösung von 
Melasse oder Zucker gemischt. (Engl. Pat.6774/1913 v. 19. März 191 3.) t 

= Neue Verfahren, die Teichmann schen Krystalle zu erzielen. 
Enrico Baraldi. — Trotz der verschiedenen Farbreaktionen bilden 
die TEICHMANNschen Häminkrystalle den einzigen sicheren Nachweis 
für Blut. Verf. empfiehlt, statt Chlornatrium andere Haloidsalze des 
Kaliums und Natriums zu verwenden, z. B. KJ 0,1 g, NaBr 0,1 g 
NaCi 0,1, Wasser 1,0 g, Essigsäure 22 Tropfen. Verf. gibt im Saizen 
acht verschiedene Mischungen an. Er glaubt beobachtet zu "haben 
daß bei ein und demselben Verfahren die Größe der Krystalle pro- 
portional der Größe des Tieres wechselt, von dem das Blut stammt. 
(Journ. Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 284—287.) md 

1) Dissert. Aachen 1906. 
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9, Pharmazie. 


1915. Nr. o 


Pharmazeutische Präparate.”) 


Chemische Experimente zum Unterrichte in der Chemie für 
Pharmazeuten. Hub. Wimmer. 56 S. gr. Bn 2,50 M. Selbst- 
verlag des deutschen Apothekervereins, Berlin. 

Jahresberichte der Pharmazie. 48. Jahrg. 
19 M. Vandenhoeck & Ruprecht, Göttingen. 

Herstellung von Salben. Merz & Co, Chemische Fabrik, 
Frankfurt a. M. — Man führt der aus Vaselin bestehenden Salben- 
grundlage mittels Tragantpulver Milchserum zu. Die erhaltene Serum- 
salbe soll wesentlich fester und zäher sein als die Wassersalbe gleichen 
Flüssigkeitsgehaltes. Man kann der Salbe bis zu 3000% Flüssigkeit 


1913. 556 S. ergi 


zusetzen, ohne daß ihre Homogenität beeinträchtigt wird. Milchserum ` 


ist in seiner Zusammensetzung dem Serum der zu behandelnden Haut- 
partien nahe verwandt. Deshalb kann beim Eintritt der Milchserum- 
salbe in die Haut von Seiten des in der Haut befindlichen Serums 
kein osmotischer Gegendruck entgegenwirken, die Salbe wird daher 
von der Haut rasch resorbiert. Auch tritt keine Schwächung der 
Körperzellen ein, 
ihrem Wachstum befördert. Zur Herstellung der Salbe werden bei- 
spielsweise 40 g Vaselin mit einer Anreibung von 20 g Tragantpulver 
in 30 g Spiritus gemischt. Dieser Mischung werden unter Umrühren 
600 g angewärmtes oder erhitztes Milchserum, in welchem das wirksame 
Arzneimittel gelöst sein kann, allmählich zugesetzt. (D. R. P. a2 
vom 22. August 1912.) 

Wismut-Vaselinöl. A. Vicario. (Journ. Pharm. Chim. ECH 
7. Reihe, Bd. 9, S. 458—459.) r 

Ölige Suspensionen einfacher Körper (Metalle oder Metalloide) 
für intramuskulare Injektionen. André Lesure. (Journ. Pharm. 
Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 537—542.) r 


Zur Lehre vom „Wasserfehler“. W. Wechselmann. — Verf. 
beschreibt einen von LAUTENSCHLÄGER konstruierten, sich automatisch 
regelnden Apparat zur Destillation des zur Bereitung von Salvarsan- 
lösungen bestimmten Wassers. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, 
S. 304.) sp 

Gifthaltige Tablette mit Schutzschicht, J. A. Bergstrom, 
Passaic, N. J. — Um versehentliches Verschlucken gifthaltiger Tabletten 
zu verhindern, versieht Erf. sie mit einer Schutzschtcht, So sind 
Sublimattabletten mit einem Überzug von Harzpulver versehen, der 
erst vor dem Gebrauch entfernt wird. (V. St. Amer. Pat. 1111127 vom 
6. Oktober 1914, angem. am 8. November 1913.) t 


Darstellung von Epsomsalz. G. Clarke und Ohio Chemical 
and Manufacturing Company, Cleveland, Ohio. — Zur Darstellung 
von Magnesiumsulfat wird eine heiße, wässrige Lösung von gepulvertem 
Doppeloxyd des Calciums und Magnesiums gemischt, wobei die Menge 
der Doppelverbindung so gewählt sein muß, daß die Lösung sich 
nicht neutralisieren kann. Nach guter Durchmischung werden weitere 
Mengen der Doppelverbindung bis zur Neutralisation zugegeben, das 
ausgefällte Ferrohydrat abfiltriert und das Calciumsulfat von der Lösung 
durch fraktionierte Fällung getrennt. (V. St. Amer, Pat. 1112770 vom 
6. Oktober 1914, angem. 2. August 1913.) t 


Beseitigung von Bitterstoffen aus Malzextrakten. E. Cantor. — 
Die als Biercouleur u. dgl. verwendeten dunklen, durch empyreumatische 
Substanzen verunreinigten Malzextrakte werden, anstatt durch Tierkohle 
filtriert zu werden, unter gleichzeitiger Erwärmung von außen mit 
einem kräftigen Strahl von Wasserdampf durchgerührt. (Franz. Pat. 
468937 vom 25. Februar 1914.) sm 

Beitrag zur Kenntnis der echten Brechwurzel. O. Hesse. — 
Aus Radix Ipecacuanhae stellte Verf. außer den bereits bekannten 
Alkaloiden Emetin CyoHs0oN2Os, Cephaelin Ca3H3sN2O;, Psychotrin 
Cos H36N20, die neuen Alkaloide Ipecamin CGosbizah ah und Hydro- 
ipecamin CzsH3sN2O;4 dar. Die lufttrockene Droge enthält durch- 
schnittlich 10,2% Wasser und folgende Alkaloidmengen: 


Handelssorte f CH b a Johore 5 EES 
Emetin Sé 1,31 1,00 1,62 1,03 0,61 1,13 
Ipecamin un | 

Hydroipecamin. . ‚0,53 0,36 0,53 0,25 0,22 0,32 
Cephaelın . . 0,60 0,62 0,52 0,46 0,74 0,81 
Psychotrin . . U 0,05 0,06 0, ‚04 0,05 0.06 
Gesamtalkaloide . . 2 ‚50 2,03 2,73 1 KÉ 1 60 0,32 


Emetin enthält vier Methoxyle und ein alkoholisches Hydroxyl, Ipecamin 
und Hydroipecamin drei Methoxyle und ein alkoholisches Hydroxyl, 
Psychotrin und Cephaelin drei Methoxyle und ein phenolisthes Hydroxyl. 
Emetin ist wirksam bei Katarrhen der Atmungsorgane und bei Amöben- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 36. 


die Zellen werden vielmehr durch das Serum in 


dysenterie; Cephaelin und wahrscheinlich auch die übrigen drei Basen 
wirken stark giftig und brechenerregend. (Lieb. Ann. Chem. 1914, 
Bd. 405, S. 1—57.) md 


. Verteilung der Alkaloide in Belladonna. A. F. Sievers. SH 
Drogue H. SALLE & Co., 1914, Nr. 30, S. 9—15.) 


Schwankungen im Gehalt der Belladonnabiätter an TS 
A. F. Sievers. (Ann. Drogue H SALLE & Co, 1914, Nr.30, S.15.) r 


Über Pleurodynie und ihre Behandlung. S. Amtmann. — Rücken- 
und Brustschmerzen ohne positiven Befund bei der Untersuchung sind, 
wenn auf rheumatischer Grundlage beruhend, mit Salicylpräparaten, 
sonst mit Brompräparaten, unter denen Verf. das „Sedobrol“ besonders 
empfiehlt, nur in den schwersten Fällen mit Alkaloiden (Opiumpräparaten) 
zu behandeln. (Sonderabdr. a. Klin.-Therapeut. Wochenschr. 1914, 
Bd. 21, Nr. 7.) sp 

Das Thiocol bei Krankheiten der Respirationsorgane. R.Weier- 
miller. — Das guajacolsulfosaure Kalium, Thiocol, und seine Lösung, 
Sirolin, hat auch Verf. bei entzündlichen Erkrankungen der Atmungs- 
organe vielfach mit Erfolg verwendet. Man kann es mit jedem anderen 
Arzneimittel kombinieren, und Verf. benutzt gern eine Mischung von 
0,5 Thiocol mit 0,01 Pantopon. (Sonderabdr. a. Medizin. Klinik 
1914, Nr. 11.) sp 


Die Cinnamate. Ch. Schmitt. — Verf. empfiehlt neben dem 
Natriumsalz der Zimtsäure besonders das Eisensalz, das vor anderen 
Eisenpräparaten den Vorzug hat, neben gleicher Wirkung auf die Bildung 
von Blutfarbstoff und Blutkörperchen auch eine mächtig stimulierende 
auf die Leukozyten und allgemein tonisierende zu besitzen. Verf. er- 
hielt das Salz durch doppelte Umsetzung des Natriumsalzes mit Ferro- 
sulfat als ein in Wasser unlösliches orangegelbes Pulver, das sich in 
feuchtem Zustande an der Luft leicht schwärzt und schwachen aroma- 
tischen Geruch besitzt, wahrscheinlich durch Spuren Zimtaldehyd in- 
folge beginnender Reduktion der. Säure. (Bull. gen. Therap. 1914, 
Bd. 167, S. 271.) sp 


Darstellung von Arsen-Antimonverbindungen. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Das im Engl. Pat. 11709/1911 
beschriebene Verfahren zur Darstellung sogen. asymmetrischer Arsen- 
verbindungen durch Reduktion einer Mischung einer aromatischen 
Arsinsäure mit einer anderen aromatischeu Arsinsäure oder dem ent- 
sprechenden Arsenoxyde wird dahin erweitert, daß man eine Antimon- 
verbindung anstelle der Arsinverbindungen verwendet. (D. R. P. 270255 
vom 5. Oktober 1912, Zus. zu Pat. 251 104;!) Engl. Pat. 19778 vom 
1. September 1913.) d 


Therapie des Krebses mit Selenverbindungen. J. Thomas. 
— Verf. fand für die Bindung des Selens an die neoplastischen Zellen 
die Kombination mit Eosin (WASSERMANN) nicht erforderlich, da auch 
Verbindungen mit Bindung des Selens an aminosubstituierte aromatische 
Kerne und verschiedene Substitutionsprodukte, bei Tumormäusen intra- 
venös injiziert, zur Fixation gelangten und Nekrose der Fixationstellen 
hervorriefen. Spezifische Wirkung des Selens auf die maligne Zelle 
wird bestritten; der Effekt der einzelnen Verbindungen hängt nicht von 
ihrem Selengehalt, sondern von der chemischen Konstitution .ab. 
(Bull. gen. Therap. 1914, Bd. 167, S. 300.) sp 


Darstellung von antiseptischen Körpern. J. D. Riedel Akt.-Ges. 
— Trotzdem die Kresotinsäuren für giftiger als die Salicylsäure gelten,‘) 
sind die monohalogenierten Derivate, z. B. 6-Chlor-1-methyl-3-oxybenzol- 
4-carbonsäure (Schmp. 207° C.), weniger (2--4 mal) toxisch und dabei 
von hohem antiseptischem Vermögen. m-Kresotinsäure wird im Vehikel 
(CC) suspendiert und mit Chlor bei gewöhnlicher Temperatur ge- 
sättigt, oder p-Chlor-m-kresolnatrium (OH: CH, Cl = 3:1:6) wird mit 
Kohlensäure unter Druck auf 160—180° C. erhitzt. Andere Derivate 
der Salicylsäure, die in »-Stellung zum Hydroxyl halogeniert sind, ver- 
halten sich ähnlich. Alle diese Säuren liefern wasserlösliche geruchlose 
Salze von gleicher antiseptischer Wirkung. (Franz. Pat. 468949 vom 
26. Februar 1914.) i sm 

Über Chemotherapie bei Malaria. G. Izar und R. Nicosia — 
Optochin (Athylhydrocuprein) hat entschiedene Vorzüge vor Chinin, 
da seine Wirkung sich auch auf die von diesem nicht beeinflußten 
Entwicklungsphasen des Parasiten zu erstrecken scheint. (Berl. klin 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 385, 453.) sp 


Die Hypophyse und die Hypophysenbehandlung. Gillot. Kritische 
Übersicht. (Bull. gen. de Therap. 1914, Bd. 167, S. 449.) sp 


1) Chem.- -Ztg. Repert. 1912, S. 558. 
3) Fränkel, Ärzneimittelsynthese, 1912, S. 229, 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Elektromagnetischer Scheider mit an der AuBenwandung eines 
zylindrischen Gefäßes gleichmäßig verlaufenden Kraftfeldern. Dipl.- 

. Ing. Stephan Brück, Frankfurt a M. — Auf der Platte a und dem 
Sockelring s ist der Polträger gelagert. Er besteht aus dem Zylinder c 


mit den schraubenförmig verlaufenden angegossenen Polen p. Die- 


Erregerwicklungen w liegen in den von den Polen freigelassenen 
` Zwischenräumen. Oben verdeckt ein auf dem Polträger konzentrisch 
gelagerter Abschlußring g die aus den Polen herausragenden Enden 
der Wicklungen. Auf dem Sockelring s und in dem Hohlraum des 
Polträgers ruht der zylindrische Behälter d, der zur Aufnahme der 
Trübe bestimmt ist. An dem Abschlußring g ist mittels der Winkel- 
halter n der Aufgabedeckel befestigt. Letzterer besteht aus einer Scheibe 
mit den nebeneinander liegenden radialen, nach außen gekrümmten 

Leitkanälen k und 

dem Aufgabezy- 

Inder o. Auf 

jeden Pol des 

Polträgers führt 

ein Leitkanal. Der 

in der Aufgabe- 
vorrichtung ange- 
brachte Kegel / 
dient zur gleich- 
mäßigen Vertei- 
lung der aufgege- 
benen Trübe. 

, Durch das Rohr r 
mit dem Brause- 
mundstück m 
wird die Trübe 
| zugeführt. In dem 
Boden des zylindrischen Gefäßes d ist konzentrisch der Trichter £ an- 
gebracht. Der Zufluß der Trübe durch das Rohr r und der Abfluß 
durch das Rohr A wird so geregelt, daß der Wasserspiegel in dem 
Zylinder d den Aufgabekegel vollständig bedeckt. Der auf den Kegel / 
aufgegebenenn Trübe wird durch die Leitkanäle k eine tangentiale 
Richtung inbezug auf die Wandung des Gefäßes d erteilt. Sie wird 
somit in Richtung der schraubenförmig verlaufenden Kraftfelder ein- 
geführt. Der weitere Verlauf der Scheidung geht wie beim Haupt- 
patent 243232!) vor sich. Das unmagnetische Gut wird durch das 
Rohr A, das magnetische Gut durch das Rohr i abgeführt. (D. R. P. 

281681 vom 4. Oktober 1913; Zus. zu Pat. 243 232.) i 


Zerkleinerungs-, Sieb- und Mischvorrichtung für Chemikalien, 
Ton, Düngemittel, Erze usw. G. M. Tyler, Plymouth. (Engl. Pat. 
5760/1913 vom 8. März 1913.) t 

Trennung von ineinander suspendierten Flüssigkeiten. Comp. 
franç. Thomson-Houston. — Die wasserhaltige Ölemulsion wird 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 19. 1) Ebenda 1912, S. 169. 
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der Einwirkung eines starken elektrostatischen Feldes unterworfen, dessen 
Intensität nicht gleichförmig ist, und dessen Elektroden durch ein Di- 
elektrikum (den Behälter) getrennt sind. (Franz. Pat. 468455 vom 
14. Februar 1914.) sm 


Mischvorrichtung für Chemikalien. C. W. Ewing, Ohio. (V. St. 
Amer. Pat. 1111788 vom 29. September 1914, angemeldet 


30. April 1913.) t 


Verfahren und Vorrichtung zum Reinigen von Gasen und 
Dämpfen. Heinrich Zschocke, Kaiserslautern. — Das bei w auf 
die innerste, links umlaufende Bolzenreihe / gespritzte Wasser wird von 
dieser zerschlagen und auf die nächste, entgegengesetzt umlaufende 
Bolzenreihe r geworfen. Von letzterer wird es auf die umliegende Fläche f 
abgeschleudert, wo es infolge der Zentrifugalkraft nach dem größten 
Durchmesser der 
Fläche wandert, 
sich also sammelt. 
Das hier gesam- 
melte Wasser wird 
durch den nach 
der Achse zu um- 
gebördelten Rand 
gezwungen, sich 
auf die einzelnen 
Zungen der Flä- 
chen fzu verteilen. 
Diese Zungen ge- 
ben das Wasser 
durch ihre Öff- 
nungen in ein- 
zelnen Strahlen an 
die nächste ent- 
gegengesetzte um- 
laufende Schlag- 
bolzenreihe ab. 
Hier wiederholt 
sich der geschil- 


derte Vorgang, bis 
sich schließlich das gesamte verunreinigte Wasser an der Fläche g 


sammelt, die es in die ringförmige Rinne s schleudert, von wo es 
nach außen in die Klärbecken abgeleitet werden kann. Das Gas macht 
den entgegengesetzten Weg wie das Wasser, indem es bei e eintritt, im 
Schrägstrom zur Waschflüssigkeit die einzelnen Bolzenreihen passiert 
und bei a den Apparat verläßt, wobei die als Ventilator ausgebildeten 
Flügel der Nabe n die Gasförderung unterstützen. Gas und Wasser 
mischen sich dabei intensiv, so daß der Apparat gleichzeitig als Mischer 
und als Separator wirkt. Es gelangt jeweilig das reinste Gas mit dem 
reinsten Wasser und das unreinste Gas mit dem unreinsten Wasser in 
Berührung. (D. R. P. 282088 vom 7. Dezember 1913.) i 


NANA NO 


20. Organische Präparate.‘) 


Darstellung von Kohlenwasserstoffen und Derivaten. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Ein Gemisch von Kohlenoxyd (2 T.) 
und Wasserstoff (1 T.) bezw. kohlenoxydreichem Wassergas u. dgl. wird 
bei 300—400° C. unter 100 at Druck auf Katalysatoren (Osmium- 
oder Kobaltoxyd) geleitet, wobei neben C, H:O, COs, CH, hoch- 
molekulare, gesättigte und ungesättigte, Kohlenwasserstoffe vom Siede- 
punkt 250° C. und darüber, ferner Aldehyde, Alkohole und Säuren 
gebildet werden. (Franz. Pat. 468427 vom 13. Februar 1914.) sm 


Überführen von fetten Kohlenwasserstoffen in Alkohole. L de 
Lattre. — Gereinigte Koksofengase (Methan, Athylen) werden durch 
Schwefelsäure, u. U. unter Mitwirkung von Vanadiumoxyd, absorbiert 
und die Athylschwefelsäure durch Wasser dissoziiert, während das 
Methan durch Chlor angegriffen und das Methylchlorid verseift wird. 
(Franz. Pat. 468244 vom 9. Februar 1914.) sm 


Reinigung von Aceton. Dr. K. J. Freudenberg, Kiel. — Man 
kann aus dem Aceton den darin enthaltenen Methylalkohol und andere 
Alkohole dadurch entfernen, daß man vor der letzten Destillation die 
Flüssigkeit mit dem Chlorid einer Säure behandelt, deren Methylester 
sehr schwer oder nicht flüchtig ist. Am besten eignen sich die Chloride 
der Benzolsulfosäuren, der Nitrobenzoesäuren, Naphthoesäuren usw. 


°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 51. 


Benzoylchlorid läßt sich in den Fällen verwenden, in denen Spuren 
bei der Destillation mitübergehenden Benzoesäuremethylesters belanglos 
sind. Danach wird mit einem basischen Trockenmittel getrocknet und 
rektifizier. (D. R. P. 281473 vom 21. September 1913.) p 


Darstellung von Anhydriden organischer Säuren. R. Müller 
und Deutsche Celluloid-Fabrik. — Trockene Salze, wie Kalkacetat, 
werden mit trockenen Dämpfen von Stickstoffpentoxyd (aus HNO; -- PaO») 
oder mit Gemischen von Stickoxyden und Luft, die durch Erhitzen 
rauchender HNO;, aus Bleinitrat, durch Verbrennung von Stickstoff usw. 
dargestellt werden können, behandelt. Das Produkt wird im Vakuum 
destilliert. (Franz. Pat. 468963 vom 26. Februar 1914.) sm 


Darstellung von Äthern der Kohlehydrate n(CsH100O;). L. 
Lilienfeld. — Stärke, Dextrine usw. werden in Alkali gelöst und mit 
Diäthylsulfat oder Athyljodid veräthert, u. U. unter allmählichem Zusatz 
der Reagenzien, um die zuerst entstehenden wasserlöslichen Ather in 
die unlöslichen überzuführen. Einige von diesen Athern sind löslich 
in kaltem, unlöslich in heißem Wasser, die meisten lösen sich in Alkohol, 
Alkylestern, Ölen usw., sind sehr beständig gegen Hitze, Säuren und 
Alkalien und liefern Schichten, Gespinste und dergl. durch Koagulieren 
mittels Alkalien. (Franz. Pat. 468162 vom 7. Februar 1914.) sm 


Verwandlung von Fructose in Mannit durch Hydrogenisieren. 


- m mr. 
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T. Lupieri und H Mayer. — Das Hydrogenisieren kann erfolgen: 
l. durch Elektrolyse mit Platinanoden, 2. durch Behandlung mit Wasser- 
stoff in Gegenwart der Kontaktstoffe (Pd, Pt, Fe, Ni) bei mindestens 
3 at Druck und höchstens 70° C., 3. durch Ameisensäure und Rhodium- 
schwarz bei höchstens 70° C. und 4. durch elektrolytisch hergestelltes 
Natriumamalgam. (Franz. Pat. 468920 vom 6. Mai 1913.) sm 


Gewinnung von Betain aus Melasse.!) Aktien-Gesellschaft für 
Anilin-Fabrikation. — Melasse wird im Vakuum stark eingedampft 
und mit HCI, HBr, HJ bis zur stark sauren Kongoreaktion bei 60° C. 
nicht übersteigender Temperatur übersättigt. Der Säurezusatz kann in 
mehreren Anteilen (vor und nach dem Eindampfen) erfolgen. (Franz. 
Pat. 468366 vom 12. Februar 1914.) sm 


Darstellung aromatischer Hydroxyikörper. Aktien-Gesellschaft 
für Anilin-Fabrikation. — Anstatt zu schmelzen, werden die sulfo- 
sauren Salze (benzol-1,4-disulfosaures Natron, 56,4 kg) mit wässrigen 
Atzalkalien (Natronlauge 42° Bé., 50 kg) längere Zeit (10—20 Std.) im 
Autoklaven auf etwa 340° C. erhitzt. Die angesäuerte und gekochte 
(SO2) Reaktionsmasse liefert fast quantitative Ausbeute an Phenol-3-sulfo- 
säure. (Franz. Pat. 469040 vom 10. Februar 1914.) sm 

Wiedergewinnung des Äthers beim Eindampfen von ätherischen 
Tanninlösungen. Nitritfabrik Akt.-Ges., Cöpenick. — Der Ver- 
' dunstungsraum wird luftdicht in ein Gehäuse od. dergl. eingeschlossen. 
Aus ‘diesem saugt man das Ather-Luftgemisch ab und führt es nach 


1) Vergl. auch D. R. P. 276489; Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 466. 
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Abkühlung in eine Kondensationseinrichtung über, wo eine teilweis: 
Trennung des Äthers von der Luft stattfindet. Hierauf leitet man di. 
mit dem zurückgebliebenen Ather geschwängerte Luft wieder in den 
geschlossenen Verdunstungsraum zurück, um auf diese Weise stets 
dieselbe Luftmenge im Apparat zirkulieren zu lassen. Auf dem Rück. 
wege zum Verdunstungsraum wird die Luft zweckmäßig erwärmt. FE: 
empfiehlt sich, die Verdunstung und Kondensation statt in Luft in 
einer keinen freien Sauerstoff enthaltenden Atmosphäre, z. B. Kohlen. 
säure oder Stickstoff, zu bewirken. (D. RP 281419 v. 29. Jan. 1913, „ 
Darstellung von N-Alkylhomologen des Norhydrohydrastinin; 
und deren in 1-Stellung substituierten Derivaten. Dr. Hermanı 
Decker, Hannover. — Läßt man auf N-Monoalkylderivate des Homo. 
piperonylamins aliphatische oder aromatische Aldehyde in äquimolekulareı 
Mengen einwirken und behandelt die so erhaltenen Kondensations- 
produkte mit katalytisch wirkenden Stoffen, wie Salzsäure, Schwefel. 
säure, Bromwasserstoffsäure oder Phosphor- re 
oxychlorid in der Wärme, so erhält man Ver- CH, < 8 er 
bindungen der allgemeinen Formel: Si —CH.N.R 
Zwecks Darstellung des N-MethyInorhydro- R 
hydrastinins (Hydrohydrastinins) erhitzt man R ee d — Wasser 
Homopiperonylamin bei Gegenwart von t°", Alkyl oder Aryl 
Säuren mit überschüssigem Formaldehyd (mindestens 2 Moleküle) unter 
Druck auf etwa 120° C. (D. R.P. 281546 vom 2. Febr. 1912; Zus 
zu Pat. 257 138,1) Y 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 168. 


21. Zucker. 


Technische Neuerungen in der Zuckerindustrie. Mazel. — 
Aus diesem eingehenden Vortrage sind folgende Punkte hervorzuheben: 
l. Das Zirkulationsrohr für Cornwallkessel von E. KRIEG in Zürich 
hat sich als sehr wirksam und zweckmäßig bewährt. 2. Dampfturbinen 
bieten für Rübenzuckerfabriken keine besonderen Vorteile und erfordern 
unbedingt die Anlage einer Reserveturbine. 3, Stahlbänder zur Kraft- 
übertragung sind bei richtiger Anlage und Pflege zu empfehlen; Bänder 
und Scheiben sind stets völlig trocken zu halten. 4. Rotierende Luft- 
pumpen nach WESTINGHOUSE-LEBLANC haben sich gut bewährt, auch 
für Kondensationen von Dampfturbinen und deren Zentralen. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 220.) H 


Saftgewinnung aus Zuckerrüben oder ähnlich beschaffenen 
Früchten bezw. Wurzeln. Oscar Men gelbier, Berlin. — Die Zucker- 
rüben werden grob zerkleinert, jedoch nicht zu Brei verarbeitet und 
bei gewöhnlicher oder auch etwas höherer Temperatur, aber nicht über 
60° C., mittels Walzenpressen, welche volle nicht gelochte Walzen mit 
gegebenenfalls gerauhten oder geriffelten Oberflächen besitzen, aus- 
gepreßt. Der Rückstand wird dann mit soviel Wasser oder dünnem 
Saft getränkt, als er aufnehmen kann, ohne breiig zu werden, und 
nochmals abgepreßt. Das Tränken und Nachpressen kann ein- oder 
mehrmals wiederholt werdeu. (D. R. P. 281413 v. 16. Mai 1913.) y 


Vorrichtung zum Waschen von Rüben, bestehend aus einer 
mit durchbrochenem falschen Boden versehenen Waschvorrichtung. 
A. Müller, Hohenau. (D.R. P. 280815 vom 28. Dezember 1913.) z 


Bestimmung von /-Glutiminsäure. Staněk. — Die Extraktion 
dieser Säure mit Ather läßt sich beschleunigen, wenn man die Sirupe 
oder Melassen durch Zusatz entsprechend gereinigten Torfes in eine 
poröse lockere Masse verwandelt. Verf. gibt genaue Vorschriften für 
die Bestimmung (auf die, in Anbetracht ihrer Seltenheit, verwiesen sei) 
und erwähnt, daß manche Melassen nur 3—4, andere jedoch 1—89, 
l-Glutiminsäure enthalten; andere Säuren gingen in den Ather nicht, 
oder nur in äußerst geringen Mengen über. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 
1915, Bd. 39, S. 191.) 2 


Schnitzelpresse mit innerhalb des Siebzylinders auf der Preß- 
spindel angeordneten konischen Siebflächen. A. W. Mackensen, 
Maschinenfabrik und Eisengießerei G. m. b. H., Schöningen i. Br. 
(D. R. P. 280816 vom 15. Oktober 1913.) Z 

Waschvorrichtung für Zucker in Zuckerschleudern. Sugar 
Centrifugal Discharger Comp., Salt Lake City. (D. R. P. 279532 
vom 12. Juli 1913.) | Z 

Einrichtung zur Erzeugung einer kräftigen Zirkulaʻion von zu 
verdampfenden Flüssigkeiten in Vakuumgeíäßen oder dergil., ins- 
besondere für Zuckerfüllmassen. Ernst Lehne, Kleinwanzleben. 
(D. R. P. 278587 vom 6. Juli 1913.) Z 

Fortlaufend und selbsttätig arbeitende Ein- und Ausfüll- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert, 1915, S. 43. 


Stärke. 


Dextrin.”) 


IT SS 


vorrichtung für Vakuumtrockner. 
280035 vom 28. Juli 1912.) 
Walzenstuhl für Zuckermühlen. Deutsche Waffen- und 
Munitionsfabriken, Berlin. — Sämtliche auf Rollen laufende Walzen 
sind in einem nur nach oben offenen, seitlich aber geschlossenen Stuhl- 
körper angeordnet. (D. R. P. 281034 vom 28. August 1913.) i 


Plantagen-Weißzucker. Wiechmann. — Unter diesem Titel be- 
schreibt Verf. in einem sehr eingehenden und übersichtlichen Aufsatze 
die verschiedenen Verfahren zur direkten Gewinnung von Weißzucker 
aus Rohrsäften, die namentlich in Java große Vervollkommnung und 
Ausbreitung erfuhren, so daß die dortige Industrie schon heute sichtlich 
dem Ziele zustrebt, allein oder doch ganz vorwiegend nur mehr Weiß- 
zucker zu erzeugen. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 77.) 

Der Verf., dessen maßgebendes Urteil weltbekannt ist, beet die Ansicht, daß 
es der hervorragenden Tätigkeit der holländischen Chemiker und Techniker, 
an deren Spitze Prinsen-Geerligs zu nennen ist, gelingen wird, den Weit. 
zuckern Javas auch noch Glanz und Farbe der eigentlichen Raffinaden zu ver- 
leihen, denen sie im übrigen nicht nachstehen. À 


Emil Passburg, Berlin. (D.R. P. 
Z 


Beschreibung einer Zentralfabrik in Columbia. Perey. 
(Revista Ind. Agric. de Tucuman 1914, Bd. 5, S. 240.) | 
Rohrzuckerindustrie in Angola. jJ. Bohle. — Verf. berichtet 


über die Errichtung einer großen modernen Fabrik (erbaut durch die 
MASCHINENFABRIK GREVENBROICH), Eigentum des Großgrundbesitzers 
A. DA COSTA, deren Betrieb Anfang Oktober beginnen sollte, und in 
jeder Hinsicht die besten Aussichten bieten dürfte. (D. Zuckerind. 1914, 
Bd. 39, S. 1015.) H 


Ausnutzung von Bagasse und Melasse. N. Deerr. (Int. Sug. 
Journ. 1914, Bd. 16, S. 378.) H 


Aufbereiten von Zuckerrohr. 
5145/1913 vom 21. August 1912.) 


Darstellung von Sirup und Zucker. Ch. A. Duryea, New York. — 
Als Rohstoff dient ungemalzter Mais. Ein kleiner Teil Mais wird zur 
Herstellung eines Enzymextraktes verwendet, indem er gemahlen und 
bei etwas erhöhter Temperatur mit Wasser behandelt wird. Gleich- 
zeitig wird aus dem Hauptteil des Rohstoffes in bekannter Weise reine 
Stärke hergestellt, diese mit Wasser und Salzsäure angerührt, im Auto- 
klaven unter Rühren vorbehandelt und nach dem Abkühlen auf 55°C. 
mit dem obigen Enzymextrakt zusammen verzuckert. Der entstehende 


E. Disdier, Malaga. (Engl. Pat. 
t 


Sirup wird gereinigt und nach Bedarf durch Konzentrieren in Zucker 
übergeführt. (V. St. Amer, Pat. 1110755 vom 15. September 1914, 
angem. 12. April 1911.) 

Ein völlig wertloses Verfahren. t 


Darstellung von Maltose. Ch. B. Duryea, New York. (V. St. 
Amer. Pat. 1110756 v. 15. Sept. 1914, angem. 27. März 1912.) £ 

Drehbare Trommel zum Behandeln stärkehaltiger Materialien. 
A. P. Anderson, Chicago. (D. R. P. 280036 v. 18. August 1912.) z 
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z. chreibung der genannten Anlagen. 
vdr Ohiri: 
H- die Betriebsstörungen infolge von Staubversetzungen und die Nutzbar- 
- machung des Gichtstaubes, der in großen Betrieben 7—8% der Erz- 
- menge erreicht. Rechnet man mit einem Eisenerzvorrat von 300 Mill. t 
-- in Luxemburg und 2,3 Milliarden t in Lothringen, so ist der Gesamtvorrat 
im Zollgebiet auf rund 2,6 Milliarden t zu schätzen. Bei einer jährlichen 


-.. Eich-Düdelingen in Esch a. d. A. H. Hoff. 


CUhenusch-Technisches Repertorium. 


30. Eisen.) 
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Die Hochofenanlagen der Gelsenkirchener Bergwerks- A.-G. 
in Esch und Deutschoth, unter besonderer Berlicksichtigung der 


Neuanlagen der Adolf-Emil-Hütte. M. Zillgen. — Eingehende Be- 
Von besonderem Interesse sind 


des Verf. Betrachtungen über den Hochofenbetrieb im Minettebezirk, 


Förderung von 26 Mill. t würden jährlich rund 2 Mill. t als Gichtstaub 


“mit den Gichtgasen abgeführt werden, was einer jährlichen Roheisen- 


erzeugung von 700000 t oder 70 Mill. t Roheisen für den Gesamterz- 
vorrat entspricht, d. h. bei gleichbleibender Roheisenerzeugung kann 


d durch Nutzbarmachung des Gichtstaubes die Lebensdauer der Gruben um 


10 Jahre verlängert werden. (Stahl u. Eisen 1914, Bd.34, S. 1325, 1374.) y 


Die neue Hochofenanlage der Vereinigten Hüttenwerke Burbach- 
(Stahl u. Eisen 1914, 


Bd. 34, S, 1201 u. 1254.) S 


Mit Einführungstrichter versehene Zange zum Erfassen und 
Befördern von Hochofien-Begichtungskübeln od. dergl., deren Trag- 
stangen in einen Bund auslaufen, und wobei die Zangenschenkel selbst 
den Einführungstrichter bilden. Deutsche Maschinenfabrik Akt.- 
Ges., Duisburg. (D. R. P. 281832 vom 7. Dezember 1913.) i 


Hochofengasreinigung in England und Amerika. Auszüge aus 
den Berichten von H. St. Jackson!) und W. A. Forbes.) (Stahl 
u, Eisen 1914, Bd. 34, S. 1381.) D 


Erz- und Gichtstaubbriketts mit Gasfilterstaub als Bindemittel. 
O. Kippe. — Die Herstellung der Briketts erfolgt in der Weise, daß 
dem Erz der Gasfilterstaub (ein Nebenprodukt des Hochofenbetriebes) 
in Mengen von 5—10% zugemengt wird. Aus diesem Gemenge 
werden Ziegel gepreßt, die man, ähnlich wie bei der Kalksandstein- 
herstellung, in Erhärtungskesseln unter Anwendung von Dampf von 
1—10 at Überdruck erhärten läßt Betriebsversuche haben ergeben, 
daß der Gasfilterstaub bei seiner Billigkeit ein hervorragendes Bindemittel 
für die Erzbrikettierung darstellt. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1164.) y 


Das Brennen von Erzziegeln im Hoffmannschen Ringofen. 
0. Höhl. — Die Anlage der CoLtness IRON Co. zu Newmains in 
Schottland besteht aus vier Ringöfen von je 16 Kammern, die mit 
Hochofengas beheizt werden. Die gepreßten Erzziegel werden vor 
dem Brennen auf 200° C. vorgewärmt. Die eigentliche Brennzeit 
beträgt 10 Tage. Jeder Ringofen liefert in 24 Stunden etwa 250 t 
Ziegel, deren Herstellungskosten rund 1,50 M für 1 t betragen. (Stahl 
u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1135.) J 


 Daserzeuger mit flüssiger Schlacke. Beschreibung einer Aus- 
führungsart der Firma PAuL WÜRTH & CIE. — Der Tagesdurchsatz eines 
Gaserzeugers beträgt rund 60 t. Das gewonnene Gas ist sehr gleich- 
mäßig zusammengesetzt; es enthält 34% Kohlenoxyd und nur 1—2% 
Kohlensäure. Der Heizwert schwankt zwischen 1200 und 1350 W.-E. 
Das lästige Stocken fällt dabei ganz weg, weil durch das eigenartige 
Verfahren die Vorgänge im Ofen vollständig geregelt sind. Bemerkens- 
wert ist die Feststellung, daß das in der Asche enthaltene Eisenoxyd 
reduziert wird und beim Abstich der Schlacke als siliciumreiches, 
schwefelfreies Roheisen ausfließt und gewonnen wird. Außer Klein- 
koks kamen bisher‘ westfälische Kohlen, Kohlenstaubbriketts und Koks- 
aschenbriketts zur Vergasung; die Ergebnisse waren durchweg günstig. 
(Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1135.) J 


Möllerberechnung und Schlackenkonstitution. B. Osann. — 
Trotz der grundlegenden Arbeiten von MRAZEK,3) PLATZ*) und BLUM?) 
Sind manche Widersprüche noch nicht geklärt. Verf. hat das PLATzsche 
Verfahren etwas vereinfacht.) Aber auch so liefert die Berechnung 
nicht unbedingt zuverlässige Werte; sie genügt jedoch, um ungefähr das 
tichtige zu treffen. Kürzlich hat LE Jonnson ein Verfahren vor- 
geschlagen,?) das sich etwa mit dem BLums deck. Um die Frage 
der Schlackenziffer und Möllerberechnung nochmals zu überprüfen, hat 

) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 32. 

roceedings of the Cleveland Institution of Engineers 1913, S. 152. 
Bulletin Amer. Inst. of Min. Eng. 1913, S. 2477. 


S Jahrbuch d. österr. Ber akademien, Bd. 18 u. 19. 
) Stahl u. Eisen 1892, B 


2 Ebenda 1902, Bd. 22, S. 1033 u. 1101. 
) Bulletin Amer. Inst. of Min. Eng. 1912, S. 1123; vgl. Stahl u. Eisen 1913, 


Bd. 33, S. 1331 


Verf. eine Rundfrage bei vielen deutschen Hochofenwerken angestellt, 
und die Ergebnisse in einer Zahlentafel zusammengetragen. An Hand 
von Beispielen wird ein einfaches Möllerberechnungsverfahren erläutert. 
Schlacken sind als Lösungen und nicht als chemische Verbindungen 
aufzufassen. Geringe Beimengungen und geringfügige Veränderungen 
in der Zusammensetzung können daher schon einen sehr großen Ein- 
fluß ausüben. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1450.) D 


Braunkohle und Eisenindustrie. J. G. Frank. — Statt des ver- 
hältnismäßig wenig porösen Steinkohlenkokes wird sich voraussichtlich 
der mürbe Braunkohlenkoks oder die Torfkohle zur Eisen- und Stahl- 
erzeugung mit Vorteil verwenden lassen, sobald an Stelle des Hochofens 
kleinere Reduktionsöfen treten, wie sie von OTTO gebaut werden. Ein 
besonderer Vorteil dieser Ofen ist der Umstand, daß sich Reduktions- 
und Feuerungskohle getrennt halten lassen, so daß nur der dritte Teil 
des vom Hochofen beanspruchten Koksbedarfs in Form von Braun- 
kohlenkoks in den Ofen gelangt, während der übrige, weit größere 
Teil durch rohe Braunkohle zu decken ist, die unter dem Dampfkessel 
der Gebläse- und Dynamomaschine verbrennt. Da die schädlichen 
Aschenteile der Kohle mit dem dargestellten Eisen nicht in Berührung 
kommen, ist letzteres außerordentlich rein, so daß es keiner Raffinations- 
prozesse bedarf. (Braunkohle 1914, Bd. 12, S. 778—779.) rl 


Zur Stilllegung des Hardanger Elektrohochofenwerkes. A. 
Beilstein. — Kritische Betrachtungen über die Gründe, die zu der 
Einstellung dieses einzigartigen: Betriebes geführt haben. (Stahl und 
Eisen 1914, Bd. 34, S. 1172.) | D 


Untersuchung der Härte und Sprödigkeit von Stahlen. Grard. — 
Beim Härteprüfungsverfahren nach BRINELL erzeugt die Kugel beim 
Eindringen in das Metall unter 3000 kg Druck einen Wulst, der beim 
Ausmessen der Kalottenfläche zu Fehlern führen kaun. Die Höhe 
dieses Wulstes kann durch einen besonderen Meßapparat bestimm 
werden. Für genaue Versuche muß die Belastungsdauer mindestens 
5 Min. betragen. Zwischen Härtezahl und Zugfestigkeit besteht die 
Beziehung: Festigkeit:Härte = K, wobei K ein Koeffizient ist, der sich 
für Kohlenstoffstahle nur wenig ändert. Je nach der Zusammensetzung 
und der Wärmebehandlung beträgt er 0,318—0,360. Durch Vergleich 
der Härtezahlen eines Probemateriales und desselben Stückes im aus- 
geglühten Zustand läßt sich die vorausgegangene Wärmebehandlung 
feststellen. Die Verbindung großer Härte un. gleichzeitiger Zähigkeit 
läßt sich nur an Spezialstählen, nicht reinen Kohlenstoffstählen, erzielen. 
(Intern. Ztschr. Metallog‘. 1914, Bd. 5, S. 179 —185.) mt 


Über die Wärmebehandlung der perlitischen Nickelstähle. 
H. Meyer. — Ein besonderer Vorzug der Nickelstähle gegenüber den 
gewöhnlichen Kohlenstoffstählen ist ihre im Verhältnis zur Festigkeit 
hohe Fließgrenze, ohne daß durch den Nickelzusatz die Zähigkeit 
wesentlich beeinträchtigt wäre. Aus praktischen Gründen kommen nur 
Stähle mit einem Nickelgehalt von 5— 6 % in Betracht. Verf. weist 
darauf hin, in wie weiten Grenzen sich die Eigenschaften eines Stahles 
durch Wärmebehandlung verändern lassen. Die bisher veröffentlichten 
Angaben sind nicht immer einwandfrei; die Mängel der sog. thermischen 
Analyse haben dazu geführt, daf man ihre Ergebnisse mit denen einer 
genaueren Methode, der mikrographischen Analyse, geprüft und ver- 
glichen hat. Der Grundgedanke dieses Verfahrens ist der, daß man 
den Zustand von Probestücken bei verschiedenen Temperaturen durch 
Abschrecken festhält und den Zustand mikrographisch bestimmt. In 
der vorliegenden Arbeit wurde in der von GOERENS und MEYER an- 
gegebenen Weise,!) unter Zugrundelegung ihrer Ergebnisse, festgestellt, 
in welcher Art ein Mangan- und Nickelgehalt die Temperaturen der 
beginnenden Ferritabscheidung beeinflußt. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, 
S. 1395.) y 


Vom Problem des alten Damaszenerstahls. W. Guertler. — 
Durch langandauerndes Erhitzen bei hohen Wärmegraden kann — ent- 
gegen früheren Literaturangaben — der antike Damas'stahl nicht her- 
gestellt werden. Das Gefüge des Damastes ist charakterisiert durch 
ungleichmäßige, an einzelnen Stellen lokal angereicherte Massen von 
Zementit in Form kleiner Kügelchen in einer Grundmasse von Ferrit. 
Ein derartiges Gefüge läßt sich erzielen durch genügend langes Er- 
hitzen unterhalb 700° C, wenn in dem ^u gangsmaterial der Zementit 
bereits in der feinkörnigen Form vorhanden ist. (Möglichst kurzes 
Verweilen bei hohen Temperaturen, intensive Bearbeitung während der 
Abkühlung durch das Segregatgebiet) (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, 
Bd. 5, S. 129 — 141.) mt 


1) Vergl Goerens und Meyer, Bestimmung der Umwandlungslinie des 
y-Eisens in 3- bezw. a-Eisen. (Stahl u. Eisen 1910, Bd. 30, S. 1126.) 
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31. Metalle.”) 


Über neuere Resuitate der mikroskopischen Untersuchung un- 
durchsichtiger Erzgemenge. O. Stutzer. — Die mikroskopische Unter- 
suchung opaker Erze wird jetzt auch auf derbe Erzstufen ausgedehnt. 
Verf. zeigt an Beispielen die mikroskopische Untersuchung von Platin- 
erzen, von nickelhaltigem Magnetkies, von titanhaltigen Magnetiten, 
kupferhaltigen Pyriten und von Verwachsungen zwischen Buntkupfer- 
kies und Kupferglanz. (Metall u. Erz 1914, Bd. 11, S. 450.) u 


Herstellung von Alkalimetall durch Elektrolyse schmelzflüssiger 
Salze oder Salzgemische.!) Robert Joseph Mc Nitt, Perth Amboy, 
V. St A. (D.R.P. 281951 vom 13. Dezember 1913.) i 


Die Erzfelder des Schwarzwaldes. H. W. Otto. — Im Schwarz- 
walde bestand in früheren Jahrhunderten vielfach Bergbau. Bedeutende 
Erzgänge kommen in der Gegend von Badenweiler vor; in der Haupt- 
sache besteht das Erz aus etwas Bleiglanz und ein wenig Kupferkies; 
auch Zinkblende kommt vor. Der Verf. untersucht die durch ältere 
Aufschlüsse noch vorhandenen älteren Gruben. Der Grubenkomplex 
erstreckt sich über 7 km. Mit modernen Mitteln wird hier vielleicht 
noch etwas herauszuholen sein. Das Erz weist 73—88 % Blei, 12,16% 
Schwefel und 8,96% Flußspat auf. (Berg- u. hüttenmänn. Rundsch. 
1914, S. 225.) u 

Die Aufschlüsse der Grube Callerstollen und die Frage der 
Entstehung der Knottenerzlagerstätten in dem Buntsandstein am 
Nordrand der Eifel. F. Witte. — Verf. betrachtet zunächst das Trias- 
gebiet am Nordrand der Eifel und wendet sich dann zu den Knotten- 
erzen. Die Knottenerze sind Konkretionen im Sandstein, die die Größe 
einer Erbse erreichen, sie stellen durch Bleiglanz verkittete Sandkörner 
dar. Stellenweise tritt neben Knotten auch derber Bleiglanz auf. Im 
Felde Callerstollen treten die Lagerstätten im Buntsandstein, im Stringo- 
cephalenkalk und auf der Grenze zwischen beiden auf. Die Erklärung 
der Entstehung der Lagerstätten im Kalk und auf der Grenze zwischen 
Kalk und Sandstein bietet keine Schwierigkeiten, hier sind Erzlösungen 
in den engen, jetzt mit Bleiglanz gefüllten Spalten emporgestiegen; 


‚dagegen ist die Genesis der Knottenlagerstätten im Buntsandstein immer 


noch strittige. Die epigenetische Entstehung ist schon von HABER und 
von POoseEPny vertreten worden. Verf. konnte jetzt zeigen, daß hier 
im Kalk unter dem Buntsandstein zwar keine mächtigen Gangspalten 


‚aufsetzen, daß aber sehr zahlreiche bleiglanzführende Gangspalten von 


geringer Mächtigkeit vorhanden sind. Die bleiglanzführenden Klüfte 
setzen bis in den Buntsandstein hinein. (Metall u. Erz 1914, Bd. 11, 


S. 369 u. 405.) u 
Experimentelle Bestimmungen der Viscosität bezw. der Dichte 
einiger geschmolzener Metalle und Legierungen. Ragnar Arpi. — 
Die Viscosität von geschmolzenem Cadmium, Zinn, Blei, Wismut, Blei- 
Zinnlegierungen und Blei-Wismutlegierungen bei Temperaturen von 
den Schmelzpunkten bis etwa 550° C. wurde bestimmt, indem die Zeit 
festgestellt wurde, die eine bestimmte Menge des geschmolzenen Materials 
zum Ausfließen benötigte. Der Versuch wurde in einem die freie 
Durchsicht erlaubenden elektrischen Ofen in einem Quarzglasgefäß unter 
reduzierender Atmosphäre ausgeführt Die Viscosität der untersuchten 
geschmolzenen Metalle hat dieselbe Größenordnung, sie ist nahezu die 
gleiche bei höheren Wärmegraden; die Reihenfolge der Viscositäten bei 
gleicher Temperatur ist dieselbe wie die Reihenfolge der Schmelzpunkte. 
Bei den beiden Legierungen verlaufen die Viscositätswerte sehr regel- 
mäßig zwischen denjenigen der reinen Metalle, die Viscositit ist hier 
nahezu eine additive Eigenschaft. Die spezifischen Gewichte der ge- 
schmolzenen Legierungen waren etwas geringer als die nach der 
Mischungsregel berechneten. (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 5, 
S. 142—168.) mt 
Über die Einwirkung von Schlacken und Dämpfen auf die 
Muffelmasse des Zinkhüttenbetriebes. O. Pr oske. — Essind besprochen 
die Anforderungen, die man an die Muffeln stellen müßte, die sie aber 
nur in geringem Maße erfüllen; ferner die Ursachen der geringen 
Haltbarkeit und die vorgeschlagenen Mittel zur Abhilfe des Übelstandes. 
Verf. teilt dann eine große Menge Schlackenanalysen mit und unter- 
sucht den Einfluß der Zusammensetzung der Schlacken auf ihre Ein- 
wirkung auf den Scherben. Dabei sind auch die Muffelmassen chemisch 


und mikroskopisch untersucht. Weiter wird die Aufnahmefähigkeit des 


Tones an ZnO bei höherem Druck, längerer Dauer und verschiedenen 
Temperaturen näher studiert. Es wurde gefunden, daß ein Kokszusatz 
zur Muffelmasse die Zinkspinellbildung stark herabsetzt, während bei 


koksfreien Muffeln beträchtliche Mengen von Zinkspinellen entstehen. 


Die Untersuchung der Schlacken und Muffeln ergab, daß diejenigen 


2 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 64. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 584. 
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Schlacken, welche sich der Muffelzusammensetzung stark nähern eine 
zähe ausgleichende Schicht bilden, die eine schnelle Zerstörung de 
Muffelwand verhindert. Die Schlacken wirken erst gegen Ende der 
Destillationsperiode bei höherer Temperatur schädlich auf den Scherben 
Druck, Zeit und Temperatur begünstigen die Aufnahmefähigkeit der 
Muffelmasse für ZnO. (Metall u. Erz 1914, Bd.11,S. 333, 377, 412, 553.) u 


Die Zerstörung des Zinkferrits in gerösteten Blenden vor ihrer 
eigentlichen Reduktion. V. Lindt. — Eisenreiche Blenden, bei denen 
Eisenkies und Zinkblende verwachsen sind, geben beim Rösten Ver. 
anlassung zur Bildung und Entstehung von Zinkferrit. Man kann im 
Betriebe die Ferritbildung etwas einschränken, aber nicht verhindern 
Zinkferrit gibt dann bei der Reduktion, da es bedeutend schwerer 
reduzierbar ist als Zinnoxyd, Veranlassung zu größeren Zinkverlusten 
Verf. hat nun versucht, das Fesch im Zinkferrit (Fe3O2. ZnO) zu redu. 
zieren, bezw. in eine Form überzuführen, in der das ZnO freigemacht 
wird. Kohlenstoff kommt hierfür nicht in Betracht, wohl aber Kohlen- 
oxyd, welches das Eisenoxyd bei 800-—900° in FeO überführt. Ein 
Versuch mit einer solchen Blende im Tiegel ausgeführt, wobei Leucht- 
gas anstatt Generatorgas benutzt wurde, zeigte, daß schon nach 1/4 Std. 
das gebundene Zink um etwa 1/s abgenommen hatte, und’ daß nach 
40 Min. fast alles Zinkferrit zersetzt war. Dabei findet eine Reduktion 
des Sulfatschwefels zu Sulfidschwefel statt. Das Sulfat ist in der Haupt- 
sache als Gips vorhanden; nachher setzt sich CaS-+ZnO zu CaO -+ ZnS 
um. Nach einer Berechnung muß bei der Reduktion neben FeO auch 
Fe entstanden sein, was eigentlich nicht einmal nötig ist. Die Zerstörung 
des Ferrits würde für den praktischen Betrieb nicht nur einen Gewinn 
an leicht reduzierbarem Zinkoxyd, sondern auch eine Ersparnis an 
Feuerungskosten, Muffeln, bedeuten. Verf. denkt sich die praktische 
Ausführung in einer langen schrägliegenden rotierenden Eisentromme), 
durch welche die Röstblende in etwa 45 Min. hindurchgeht, nnter gleich- 
zeitiger Behandlung mit heißem Generatorgas bei 800° C. (Metall u. Erz 


1914, Bd. 11, S. 405.) u 
Das Kupfervorkommen und der Bergbau von EI Cobre, Cuba- 
E. Naumann. (Metall u. Erz 1914, Bd. 11, S. 221.) u 


Silber und Kupferoxydul. C. H. Mathewson und C. H. Stokes- 
bury. — Die thermische und mikroskopische Untersuchung des Systems 
Silber- Kupferoxydul ergab, daß sich das Kupferoxydul zwar im ge- 
schmolzenen Silber leicht löst, im erstarrten Metall jedoch praktisch 
unlöslich ist Die eutektische Mischung liegt bei 98,7% Ag — 1,3", 
CusO, Schmelzp. 945° C., sie hat die gleiche Struktur wie die Mischung 
Cu-CusO. Wenn eine Kupfer- Silberlegierung mit kleinem Kupfergehal 
unter freiem Luftzutritt geschmolzen wird, so ist nach dem Erstarren 
das Kupfer als Oxydul zwischen den polygonalen Silberkörnern ein 
gelagert. (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 5, S. 193—212) mt 

Vorschlag für einen neuen Konverter. H. Haas. (Bull. Amer. 
Inst. Min. Eng. 1914, S. 1071.) u 

Konvertieren von Bleistein in Tooele. Oskar M. Kuchs — 
Auf der Hütte in Tooele wurde folgende Modifikation der Verarbeitung 
von Kupferbleistein eingeführt. Der vom Schachtofen kommende 
Kupferbleistein wird flüssig in basisch gefütterte Konverter gegossen 
und ohne Zuschlag von kieseligen Flußmitteln überblasen, so daß alles 
Blei verflüchtig. Der Bleirauch wird filtriert. Das Weiterverblasen 
geschieht zusammen mit Flammofenkupferstein, schwerer Eisenschlacke 
und dem gefällten Kupfer. Auf diese Weise wird das beim Über- 
blasen entstandene Kupferoxyd reduziert und das Eisen des Bleisteins 
dient zur Verschlackung der kieseligen Flußmitte. Die abgeschäumte 
Endschlacke wird wieder im Flammofen aufgegeben. Verf. macht genaue 
Angaben über den Verlauf der Operation. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 


` 1914, S. 1751.) u 


Die Southern Aluminium Co. D. M. Liddell. (Eng. and Min 
Journ. 1914, Bd. 97, S. 1179.) u 

Beilage zur Einsatzhärtung von Zahnrädern mit Schutz der 
Zahnkanten an den Stirnseiten. Martin Werner, Berlin. — Die 
Beilage besteht aus einer feuerfesten, zusammendrückbaren Masse, z. B. 
Asbestpappe, in die sich das Werkstück beim Anpressen so weit ein- 
drückt, daß die Zahnkanten während der Härtung geschützt liegen. 
(D. R. P. 281944 vom 24. Februar 1914.) i 

Herstellung von Metallüberzügen auf beliebigem Material in 
kontinuierlichem Betriebe mittels in fliissigem Zustande durch 
einen Strahl hochgepreßten und überhitzten Dampfes oder Gases 
zerstäubten Metalles. Georg Gabrys, Budapest. — Man kann 
die einzelnen Schmelzgefäße behufs kontinuierlichen Betriebes ab- 
wechselnd beschicken und abwechselnd unmittelbar in den Sammel- 
behälter entleeren. (D. R. P. 281888 vom 30. September 1913.) |! 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Zur Endlaugenfrage in der Kaliindustrie. Berge. — Verf. 
verweist auf die Bedeutung des D. R. P. 278106 von K. Herke für 
die Endlaugenfrage. Dieses betrifft die ununterbrochene Herstellung 
von Magnesia und Salzsäure und beruht darauf, daß ein unschmelz- 
bares Gemenge von Magnesiumchlorid oder Magnesiumoxychlorid mit 
Magnesia durch einen Drehrohrofen geschickt wird. Verf. erwartet 
hiervon eine so billige Darstellung von Salzsäure und Magnesium- 
oxychlorid, daß für letzteres sich zahlreiche neue Verwendungsmöglich- 
keiten eröffnen, und daß die Herstellung der Salzsäure aus Kochsalz 
und Schwefelsäure verdrängt wird. (Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, 
S. 660—662.) d 


Herstellung von Salzsäure und neutralem Kaliumsulfat aus 
Natriumbisulfat und Chlorkalium. Gewerkschaft Amelie, 
Wittelsheim im Oberelsaß. — Zunächst wird das Natriumsulfat mit Chlor- 
kalium, und zwar mit mehr Chlorkalium, als zu dieser Umsetzung er- 
forderlich ist, zu Kaliumnatriumsulfat geröstet. Bei der Weiterverarbeitung 
des so erhallenen Gemenges auf nassem Wege mit Chlorkalium zu 
Kaliumsulfat bei höherer oder niederer Temperatur ist zur Erzielung 
eines hochprozentigen Produktes die Laugenkonzentration so zu be- 
messen, daß auf 1000 ccm 70—75 g NaSO; entfallen. Zwecks Er- 
zielung einer höheren Ausbeute an neutralem Kaliumsulfat und zwecks 
Herabsetzung des SO4-Gehaltes der erhaltenen Laugen wird ein Uber. 
schuß von Chlorkalium zugesetzt. Das durch Rösten von Natrium- 
sulfat mit Chlorkalium erhaltene Gemenge wird zweckmäßig statt mit 
Wasser mit bereits vorhandenen dünneren Laugen vorbehandelt, um mit 
einer möglichst geringen Menge Lauge auszukommen und die fallenden 
Laugen zu konzentrieren. Im allgemeinen genügt eine Temperatur von 
25—30? C. Durch stufenweise Verwendung der Laugen kann man 
diese fast mit NaCl sättiven. (D. R. P. 282253 v. 19. Sept. 1913.) i 


Entwässerung von Alkalilaugen. Dr. Willibald Hentschel, 
Buchholz-Friedewald. — Das Verfahren beruht auf der Beobachtung, 
daß völlig entwässertes Atzaikali keine oxydierende Wirkung auf rot- 
glühendes Eisen ausübt, und daß dies auch annähernd von solchem 
mit 1% Wassergehalt gilt, während dagegen Alkali von 1—4% Wassergehalt 
stürmisch auf rotglühendes Eis:n einwirkt. Man läßt zur Entwässerung 
der Laugen diese ein System verschieden temperierter Eisenretorten 
durchfließen, wobei jene Retorten, in welchen das Alkali von 96 auf 
99% entwässert wird, bei einer Temperatur gehalten werden, welche 
unterhalb Rotglut liegt, während die letzten Reste des Wassers in Re- 
torten weggenommen werden, die auf Rotglut erhitzt sind. Man ver- 
wendet Entwässerungsgefäße mit wagerechter Grundfläche, durch welche 
die Alkalilaugen in ganz dünner Schicht hindurchgeleitet werden. Die 
Retorten sind mittels Stutzen miteinander verbunden und dergestalt in 
den Feuerraum eingebaut, daß nur die unterste auf Rotglut erhitzt wird, 
während die höher gelegenen nur schwach erhitzt werden. Die Gas- 
zirkulation beschränkt man auf die unteren Retorten, wobei der Wasser- 
austritt in den oberen der Eigenverdrängung des Dampfes überlassen 
bleibt. Die Abnutzung der Retorten soll sehr gering sein. (D.R. P. 
2831792 vom 30. August 1912.) d 


Herstellung von Magnesiumperborat. Henkel & Co., Düssel- 
dorf. — Statt Magnesiumsalze mit Alkaliperborat zusammenzuschmelzen 
(D. R. P, 278868),!) kann man die Alkalisuperoxyde direkt verwenden 
und braucht nicht erst aus diesen die Alkaliperborate-herzustellen. Man 
mischt die Magnesiumsalze mit Alkalisuperoxyden, Borax und ent- 
sprechenden Mengen von zur Absättigung des überschüssigen Alkalis 
geeigneten Körpern, z. B. solcher von saurem Charakter. Diese Mischung 
2 man vorsichtig die erforderliche Menge Wasser (etwa 25%) auf- 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 62. 
') Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 522. 
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nehmen. Darauf wird die Masse bei etwa 60° C. unter Rühren zu- 
sammengeschmolzen. Nachdem man die Schmelze einige Zeit bei der 
genannten Temperatur gehalten hat, läßt man sie durch Abkühlen er- 
starren. Die Wahl des Zusatzkörpers richtet sich nach dem Zweck, 
für den das Endprodukt bestimmt ist. Von Magnesiumsalzen kommen 
nur solche in Betracht, deren Anionen mit dem Alkali des Superoxydes 
krystallwasserhaltige Salze bilden. Beispielsweise werden ein Mol. 


Magnesiumsulfat (MgSO4.7H,O), 2 Mol. Natriumsuperoxyd (Na2O;) 


und !/s Mol. Borax nebst einer zur Absättigung des überschüssigen 
Alkalis ausreichenden Menge Borsäure trocken gemischt. Dieses Ge- 


misch läßt man vorsichtig etwa 25% Feuchtigkeit aufnehmen. Das er- 


haltene Gemisch wird einige Zeit unter Rühren bei etwa 65° C. auf 
dem Wasserbade zusammengeschmolzen und erstarrt beim Abkühlen zu 
einem festen Kuchen, der leicht zerkleinert und nach vollständigem 
Austrocknen pulverisiert werden kann. Durch dieses Verfahren sollen 
Verluste an aktivem Sauerstoff vermieden, und es soll ein stets gleich- 
mäßig zusammengesetztes, vollwertiges Produkt von großer Haltbarkeit 
erhalten werden. (D. R. P. 282226 vom 22. Februar 1913, Zus. zu 
Pat. 278868.) i 


Gips als Rohmaterial für die Fabrikation von Ammonsulfat. 
Camille Matignon. — Um die Fabrikation von Schwefelsäure bei 
der Herstellung von Ammonsulfat zu ersparen, hat man die Oxydation 
von Bisulfitlösungen oder Ammoniumsulfit mit Hilfe von Luft versucht. 
Von anderer Seite ist die Verwendung von SC aus Gips vorgeschlagen 
worden. MARGUERITTE machte bereits 18641!) darauf aufmerksam, 
daß der chemische Vorgang COs(NH,)a 4 SO4,Ca.2 H:O = COsCa 
-+ SO; (NH4)a + 2H2O wesentlich erleichtert wird durch Zusatz einer 
kleinen Menge Chlorcalciums. — N. BassET ging?) ebenfalls vom Gips 
als SO;3-Quelle aus, ein analoges Patent, zur verbilligten Herstellung 
von Ammonsulfat, ist das von TUCKER, doch sind alle diese Vorschläge 
bis heute ohne dauernde praktische Bedeutung geblieben. (La Techn. 
moderne 1914, Bd. 8, S. 350.) hp 


Verarbeitung von Rohammoniaksalzen. L. Ch. Bonneau und 
V.E. Hasenfratz. — Nach dem Trocknen und Entziehung des Schwefels 
mittels Trichloräthylens, unterwirft man das Material in einer Diffuseur- 
batterie dem Auslaugen mittels des ammoniakhaltigen Kondenswassers 
aus der Trocknerei. Der Rückstand wird durch heiße Kalkmilch auf 


Ferrocyankalk verarbeitet, welcher durch Chlorkalium als Doppelsalz . 


ausgefällt werden kann. (Franz. Pat. 468535 vom 26. April 1913.) em 


Darstellung von Chromsalzen aus oxydischen Chromerzen, wie 
Chromeisenstein.®) Badische Anilin- undSoda-Fabrik. (D.R.P. 
281996 vom 2. Februar 1913.) © i 


Ununterbrochene Darstellung von Stickstoffverbindungen aus 
Metallcarbiden und Stickstoff.$) Dr. Constantin Krauss, Cöln- 
Braunsfeld, Dr. Paul Staehelin und A.-G. für Stickstoffdünger, 
Knapsack, Bez. Cöln. (D. R. P. 282213 vom 11. Juli 1912.) i 


Katalytische Darstellung von Ammoniak aus den Elementeh 
unter Druck H Badische Anilin- und Soda-Fabrik. (D. R. P. 
281926 vom 27. Februar 1913.) - i 


Herstellung von Superphosphat. E. W. Reed, Savannah, Ga. — 
Phosphatmehl und Schwefelsäure werden gleichzeitig in einer Reaktions- 
kammer durch Luftdruck fein verstäubt und so miteinander zur Reaktion 
gebracht. (V. St. Amer. Pat. 1105304 vom 28. Juli 1914, angen. 
19. Juli 1913.) am 

1) Bull. Soc. chim. Paris 1864, Bd. 2, S. 472. 

2) Franz. Pat. vom 24. April 1880. 
8) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 2; Franz. Pat. 466478. 
4) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 586; Franz. Pat. 464750. 
d Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 547; Franz. Pat. 466 303. 
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Über Kryolith und Chiolith. — Während der Kryolith aus 40% 
Fluoraluminium und 60°, Fluornatrium besteht, ist das Verhältnis dieser 
Bestandteile im Chiolith (Schneestein) umgekehrt. Dieser trübt Glas- 
flüsse (Emails), infolge seines höheren Fluoraluminiumgehaltes, stärker 
als Kryolith. Eine dem Chiolith entsprechende chemische Verbindung 
wird künstlich erzeugt. (Ilustr. Ztg. Blech-Ind. 1914, S. 122.) ze 


Verhütung des Krummwerdens der Ränder von dünnem Porzellan- 
Hohlgeschirr. Carl Herzog, Altwasser i. Schles. — Die Gefäße werden 
nach Ablösung von der Gipsform, aber noch in der Form im halb- 
starren Zustande nachgerichtet. (D. R. P. 281348 v. 14. Juni 1913.) i 


Einwirkung von Wasserdampf auf Magnesitziegel. Youngman. — 
Alle Arten Magnesit, auch noch so scharf gebrannt, erleiden bei der 
Einwirkung von Wasserdampf eine Zersetzung, d. h. es tritt eine Hydra- 
tation ein wie bei gebranntem Kalk. Alle Magnesitsteine, gleichgültig 
welcher Herkunft, werden so schließlich in ein feines Pulver verwandelt. 
Manche Störungen bei Verwendung von Magnesitziegeln in der Praxis 
(Martinöfen, Kupferkonverter, elektrische Öfen usw.) sind darauf zurück- 
zuführen, daß die Magnesitsteine auf nasse Schichten anderen feuer- 
festen Materials gelegt werden; beim Erwärmen kam dann die 
Wirkung des Wasserdampfes zum Vorschein. (Metall. Chem. Eng. 1914, 
Bd. 12, S. 620.) H` 

Futter für die Sinterzone von Drehrohröfen. Dynamidon, 
G. m. b. H., Mannheim-Waldhof. — Das Futter .besitzt eine innere 
Schicht mit einem hohen Gehalt an geschmolzener Tonerde und eine 
isolierende Außenschicht. (D. R. P. 281388 vom 1. August 1913.) i 


Herstellung eines basischen Futters in Drehrohröfen. Wilhelm 
Happe, Hohenlimburg. — Hinter eine aus Eisenblechsegmenten ge- 
bildete Schalung wird mit Teer angemachte basische Masse gestampft, 
oder es werden ungebrannte, aus basischer Masse mit Teer als Binde- 
mittel hergestellte Preßsteine gesetzt. Sodann wird innerhalb der 
Schalung ein Feuer entzündet, welches den Teer verkokt. (D. R. P. 


281207 vom 16. Mai 1913.) i 

Ziegeltrockenanlage über dem Brennofen. Richard Hein, 
Danzig-Langfuhr, zurzeit Cötlıen. — Der Aufzug, welcher zum Transport 
der Formlinge nach der Ofensohle dient, ist als Schachttrockner aus- 
gebildet, der eine Nachtrocknung herbeiführt. (D. R. P. 281 464 vom 


18. Juni 1913.) i 

Die Verwitterung und Auswitterung an Natursteinen und am 
Beton. P. Rohland. — Verf. bespricht den Einfluß der Rauchgase 
auf unsere Monumentalbauten, erörtert das Verhalten der verschiedenen 
Gesteins- und Mörtelarten gegenüber der Einwirkung von schwefliger 
Säure. Am widerstandsfähigsten gegen Rauchgase sind Granite, Syenite, 
Basalte usw., die sedimentären Gesteine sind viel leichter der Verwitte- 
rung ausgesetzt. An Beton und Eisenbeton finden sich selten Aus- 
witterungen, bei den Kunststeinen dagegen häufig. Sie bestehen zumeist 
aus den Sulfaten der Alkalien, der Erdalkalien und des Magnesiums, 
seltener aus Chloriden. Auch bei den gewöhnlichen Mauerziegeln 
kommen sie vor, wenn auch seltener; sind sie bei diesen gelblichgrün, 
so rühren sie von vanadin- und molybdänsauren Salzen her. Ganz 
selten bestehen die Auswitterungen aus Salpeter. Um die löslichen Salze, 
die diese Auswitterungen veranlassen, aus dem Kalkmörtel zu entfernen, 
muß er einige Zeitlang eingesumpft werden. Verf. bespricht zum Schluß 
die Art, wie diese Ausblühungen zustande kommen, und erwähnt einige 
Fälle, wo Fieskobilder in Kirchen durch Auswitterungen zum Teil zer- 
stört wurden. (Zentralblatt der Bauverwaltung 1914, Bd. 34, S. 493.) g 


Rohstoffe in der Kunststeinindustrie. W. S. — Verf. behandelt 
die für die Kunststeinindustrie bewährtesten natürlichen Zuschlagsstoffe: 
Granit, Syenit, Porphyr, Grünstein, Basalt, Basaltlava, Gneis, Sandstein, 
Grauwacke, Kalkstein, und zwar im wesentlichen nach ihrer Güte, die 
zuvörderst bedingt wird durch eine gewisse Härte und Widerstands- 
fähigkeit gegen Abnutzung, sodann durch den strukturellen Aufbau. In 
Blättchen brechendes Gestein ist grundsätzlich auszuschließen. Die Körnung 
muß scharfkantig sein und sich der Kugel- oder Würfelform nähern. 
Die Farbenschönheit der Gesteinskörner leidet mehr oder minder durch 
Schleifen oder steinmetzmäßige Bearbeitung, kommt allerdings durch 
Polieren zu vollster Geltung, bleibt aber auch durch das weitaus ein- 
fachere und billigere Abwaschen der Zementhaut erhalten. Auch die 
Einwirkungen der Atmosphärilien, einschließlich der Industriegase, 
werden beleuchtet. Letztere sind besenders für Carbonate verderblich. 
Immerhin spielt die Wetterbeständigkeit beim Zuschlagsstoff für Kunst- 
steine nicht die wichtige Rolle wie beim Naturstein. (Tonind.-Ztg. 1914, 


S. 63—66.) ze 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 63. 


Farbanstriche als Schutzmittel für Beton. E E Ware und 
S. M. Schott. — Eine wenig beachtete Tatsache ist der Mangel 
konstanten Volums des Betons nach vollzogenem Abbinden. Die 
häufig beobachteten Risse und Zerstörungen von Beton und zement- 
reichem Stukko lassen sich nur durch die Annahme verschiedener 
Spannungen in den Gliederungen der Konstruktionen erklären. Nach 
WHITE schaden weniger die Schwankungen der Temperatur, als viel- 
mehr das wechselnde Naß- und wieder Trockenwerden des Betons: 
eine weitere Ursache besteht in der Anwesenheit vagabundierender 
Ströme bei armierten feuchten Bauten. Erhaltungszwecke legen das 
Wasserdichtmachen von Beton in seiner Masse nahe. Wio und BATES 
untersuchten eingehend die Eignung bekannter Mittel,!) fanden aber 
keines genügend wirksam. Neuere Arbeiten von WHITE weisen darauf 
hin, daß absorbiertes Wasser die Volumenänderungen hervorruft; diese 
Erkenntnis führt zu der Notwendigkeit des Schutzes der Betonflächen 
durch wasserundurchlässige Membrane. Schutz durch Asphalt ist meist 
nicht gangbar; es bleiben daher nur Farbanstriche übrig. Diese sollen 
elastisch, dicht und wetterbeständig sein, und aus der großen Zahl von 
Betonschutzanstrichen, die vorgeschlagen wurden, entsprechen nur wenige 
den erwähnten Anforderungen. Geprüft wurden: 1. rohes Leinöl, 
2. dasselbe mit einem geringen Zusatz einer Fettsäure, 3. rohes Leinöl 
mit Zusatz von Harzfirnis, der beträchtliche Anteile von unneutralisierter 
Harzsäure enthielt. — Jedes Muster wurde periodisch während drei Wochen 
geschüttelt mit a) Calciumcarbonat, b) Calcinmhydrat, c) Portlandzement. 
jeder Probe wurden 10°, Wasser zugesetzt und das ganze mit Kerosen 
bis zum doppelten Volumen verdünnt. Ein viertes Muster wurde mit 
trockenem Zement geschüttelt. Aus den Ergebnissen geht hervor, dal 
die Säurebestandteile auf Zement ebenso vollständig einwirkten wie auf 
Calciumhydrat; auf Carbonat dagegen und trockenen Zement wirken 
sie sehr langsam. Unter der Annahme gleicher Verhältnisse in der 
Praxis kann man folgern, daß die Anstriche mit sauren Bestandteilen 
irgendwelcher Herkunft keine genügende Neutralisationkraft gegenüber 
den großen Mengen auslaugbaren Calciumoxyds besitzen und deshalb 
zu verwerfen sind. Zum Zweck praktischen Ausprobens der Tauglich- 
keit von Handelsmarken von Schutzanstrichen wurden eine große An- 
zahl von Brettchen aus armiertem Beton (1:3) und Stuck (1 Kalk, 
2 Zement, 5 Flußsand) von 18 Quadratzoll Fläche und 2 Zoll Dicke 
zweimal gestrichen, nach Verlauf einer Abbinde- und Trockenzeit von 
drei Wochen. Die Brettchen wurden im ganzen zwei Jahre lang dem 
Wetter ausgesetzt; nach Ablauf der ersten 12 Monate wurde die Hälfte 
der Fläche mit einer grünen Mischung von Chrom: ci und Beriıer- 
blau gestrichen (Zeichen für das Maß der Kalkauslauguny). Als Beton- 
und Stuck-Schutzanstriche behaupteten sich diejenigen Anstriche be- 
sonders, welche als wetterbeständig und zum Sc''utz anders gearteter 
Unterlagen, besonders Holz, bereits als bewährt 'sekannt sind. Trotz 
der leichten, bereits in der Kälte einsetzenden Versuifbarkeit von Linoxyn 
wird ein dieses enthaltender Schutzanstrich unter gewöhnlichen Um- 
ständen nicht zerstört, da weder Beton noch Stuck bei richtigem An- 
strich genügend viel Kalk durch Auslaugung abgeben; schwitzt dennoch 
Kalkwasser aus, so tritt eine Kohlensäurebindung ein, derart, daß bei- 
spielsweise Stuck noch nach Verlauf eines Jahres mit einem guten 
Schutzanstrich versehen werden kann. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 


Bd. 6, S. 184.) hp 


Unbeschränkte Zulassung von Eisenportiandzement zu öffent- 
lichen Bauten. — Die vom Kgl. Materialprüfungsamt Berlin-Lichterfelde 
ausgeführten Prüfungen mit einer Reihe entnommener Eisenportland- 
zemente bei Luft- und bei Wassererhärtung in fetter und magerer 
Mischung haben derart gute Ergebnisse gezeitigt, daß vom Minister der 
öffentlichen Arbeiten am 18. Januar 1915 der Nachsatz des Erlasses 
vom 6. März 1909 aufgehoben und dem Eisenportlandzement in gleicher 
Weise wie dem Portlandzement die unbeschränkte Zulassung zu öffent- 
lichen Bauten eingeräumt wurde. Die bei den vergleichenden Versuchen 
zwischen Portlandzement und Eisenportlandzement erhaltenen Mittelwerte 
der Druckfestigkeiten (kg gem) sprechen für sich selbst: 


Mischung nach Raumteilen. 
100 Zement + 200 Rohsand 100 Zement + 500 Rohsand 


7 Tage 23 Tage 7 Tage 23 Tage 
Luft Wasser Luft Wasser Lutt Wasser Luft Wasser 
Portlandzement . . . 262 258 384 345 84 74 156 102 


Eisenportlandzement. 395 381 533 561 90 68 158 118 
Die entsprechenden Mischungen nach Gewichtsteilen ergaben bei beiden 
Zementen höhere Werte als die angeführten. Die Überlegenheit des 
Eiserportlandzementes in der Druckfestigkeit zeigte sich auch in den 
Mischungen 1 Zement + 7 Sand. (Nach einges. Rundschreiben.) ze 


1) Bureau of Standards, Technologic paper, Nr. 3, 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.”) 
EE EEN 


Vorrici.tung zur fortlaufenden Bestimmung der Dichte von 
Gasen. Dr. Hugo Strache, Wien. — Ein Behälter wird durch eine 
feine Öffnung mit einem Gas vollgesaugt und hierauf durch dieselbe 
Öffnung ein anderes Gas gesaugt. Der Unterschied der Drucke un- 
mittelbar vor und nach dem Beginn des Ansaugens des zweiten Gases 
wird beobachtet oder registriert. (Österr. Pat.-Anm. 6910—12 vom 
13. August 1912.) Z 

Behandeln von Kohlen und anderen ko}:lenwasserstoffhaltigen 
Stoffen. J. D. Scott, New York. — Ofen zum Destillieren von Kohlen, 
Ligniten usw., bei dem die Schargen in einzelnen Schichten übereinander 
gelagert sind und leicht ausgewechselt werden können, so daß die 
Erhitzung sowie Abkühlung derselben Schichten in mehreren Ofen- 
kammern erfolgen kann. (V. St. Amer. Pat. 1115454 vom 27. Okt. 
1914, angem. 26. August 1910.) t 


Gaswascher. Kirkham, Hulett & Chandler, S. Hersey und 
E. W. Blake, Thornton Head, Cngl. (Engl. Pat. 7958/1913 vom 
4. April 1913.) t 

Ammoniakblase. W. H. Wright, Duluth, Minnesota. — Bei 


dieser Vorrichtung wird bei der Ammoniakdestillation die Ammoniak- 
flüssigkeit erhitzt zur Entfernung der flüchtigen Bestandteile, worauf 
eine Behandlung mit Kalk folgt, um die Ammoniakverbindungen auf- 
zuschließen, die dann etenfalls durch Erh tzen abgetrieben werden. 
(V. St. Amer. Pat. 1114843 v. 27. Okt. 1914, angem. 29. Aug. 1910.) £ 


Die Fabrikation des Benzols aus Koksofengasen. Alfred 
Gobiet. (Montan. Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 9—13, 31—35.) rl 


Das Wassergas und seine Bedeutung vom Gesichtspunkt der 
Industrie des Leuchtgases. W. Bertelsmann. — 1780 wurde bereits 
durch FONTANA, Florenz, über die Entdeckung des Wassergases berichtet; 
1785 beschrieben seine Darstellung LAVOISIER und MEUSNIER. 1820 
versuchte DONoVAN erfolglos seine Einführung in die Beleuchtung von 
Dublin; JOBARD und SELLIGUE gelangen 1834 Versuche mit carburiertem 
Wassergas besser, und zwar in Brüssel und Paris. GILLARD benutzte 
blaubrennendes Wassergas in Verbindung mit glühendem Platinkörper 
zur Beleuchtung der Stadt Naroonne von 1856 bis 1865. In den 
Vereinigten Staaten fand infolge geeigneter Carburationsmittel, wie 
Petroleum, und durch die Bemühungen von LOWE & STRONG das 
Wassergas große Verbreitung; die erste Anlage zu Phönixville nahm 
1871 ihren Betrieb auf; heute nimmt die Wassergasbeleuchtung dort 
mit 70% an der gesamten Gasbeleuchtung teil. Durch die technischen 
Fortschritte des Verfahrens nach DELLWIK & FLEISCHER führte sich 
von 1890 an das Wassergas als Zusatzgas in die Städtebeleuchtung 
Europas ein; HUMPHREY und GLASGOW beschäftigten sich zu gleicher 
Zeit in England riit der Produktion von carburiertem Gas nach dem 
Verfahren von Lowe, um dessen Einführung in Deutschland sich 
JuLıus Pıntscri verdient gemacht hat. Die Wassergasbildung aus 
olühenden Kuhlenstoff, Koks und Wasserdampf geht nach folgenden 


Verhältnissen vor sich: 


C + 2H,0 = CO, +2H 
0536kg 2cbm = 1cbm 2cbm Hp 
2 C +CO,--2H,=2CO + 2H 
0,536 kg icbm —2cbm 2cbm (Wassergas) 


Die Reaktion fängt erst oberhalb 500° C. an und verläuft zunächst 
nach der ersten Gleichung. Bei steigender Temperatur tritt der Verlauf 


nach der 2. Formel in den Vordergrund; bei über 1000° C. wird der. 


eiıgeblasene Wasserdampf fast vollständig zersetzt, und zwar fast aus- 
schließlich in ungefähr gleiche Teile CO und Hs. HARRIS hat die 
Abhängigkeit dieser Vorgänge von der Höhe der Temperatur systematisch 
studiert. Zur Herstellung von Wassergas ist ein erheblicher Wärme- 
aufwand erforderlich. Die Zersetzung von 1 cbm Wasserdampf ver- 
braucht 2570 Cal.; bei der Bildung von 1 cbm CO werden anderseits 
1303 Cal. frei. Bei der Verbrennung von 1,072 kg Kohlenstoff in 
Gegenwart von 2 cbm zu zerseizendem Wasserdampf werden also 
5140 Cal. verbraucht, denen 2606 Cal. Wärmegewinn aus der Bildung 
von 2 cbm CO gegenüberstehen; bleiben also für 4 cbm Wasser- 
gas 2534 Cal. aufzubringen, d. h. 634 Cal. für 1 cbm Wassergas. — Die 
Fabrikation von Wassergas nahm man früher in Retorten vor, die von 
außen geheizt wurden. 1852 erfand KIRKHAM die noch heute geübte 
Praxis des periodischen »Heißblasens< mit Luft und »Kaltblasens« 
mit Wasserdampf innerhalb der Retorte. Mit der Ausbildung dieses 
Prinzips der zwei Phasen nahm die moderne Wasservastechnik ihren 
großen Aufschwung. Durch geeignete Wahl der Bedingungen im erstem 
Stadium der Fabrikation, nämlich beim Heißblasen, ist man in der Lage, 
durch verschiedene Höhe der Brennmaterialschicht, rasches oder lang- 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 40. 


sames Durchblasen von Luft, das Heißblasen so zu leiten, daß man 
den Koks entweder zu CO2 oder bloß zu CO verbrennt. Für beide 
Möglichkeiten ist die einschlägige Calorienrechnung mitgeteilt; in der 
Praxis hält sich die endgültige Wirtschaftlichkeit der beiden Verfahren 
die Wage; man pflegt indessen dem CO - Blasen tatsächlich den Vorzug 
zu geben. — Wassergas ist infolge seines hohen CO-Gehalts, seiner 
Farb- und Geruchlosigkeit sehr gefährlich. Auf Luft bezogen beträgt 
seine Dichte 0,518; 1 cbm davon wiegt bei 0° C. und 760 mm 
0,67 kg, 1 cbm verbrennt mit 3067 Cal: dazu sind 0,5 cbm ©, oder 
2,39 cbm Luft erforderlich; es bilden sich dabei 0,4 kg Wasser und 
0,9825 kg CO2. Gemische mit Luft sind von 12,3—66,9 Vol. Wasser- 
gas explosibel. — Industriell stellt man heute Wassergas grundsätz- 
lich in aufrechstehenden, schachtförmigen Generatoren nach dem Ver- 
fahren von STRACHE und DELLWIK-FLEISCHER her, deren Typenskizzen 
nebst unterscheidenden konstruktiven Einzelheiten den Text begleiten. 
Man beschickt den Schacht mit glühendem Koks, bläst mit Luft bis zur 
Hellrotglut, stellt die Luft ab und bläst dann erst auf Wassergas, dadurch daß 
man von dem entgegengesetzten Ende der Kokssäule Wasserdampf hinein- 
bläst; gewöhnlich dauert das »Heißblasen« 1— 2 Min., das »Kaltblasen: 
bis auf 1000° C. herunter, 6—7 Min. Die Gasausbeute beträgt in 
modernen Anlagen, zu welchen Stellwerke, die zwangläufig den Zulaß 
von Luft und Dampf regulieren, ferner Skrubber und dergl. gehören, 
auf 1 kg Koks 1,7— 2,5 cbm bezw. 1,9—2,3; dazu zu rechnen 
ist der Brennstoffaufwand für die Dampferzeugung. Das Nach- 
füllen von Koks hat nach DELLWIK-FLEISCHER nach etwa 3 bis 
4 Blasperioden zu erfolgen; der Rost ist, je nach Kokssorte, in 
24 Std. ein- bis zweimal zu putzen. Die wichtige Überwachung der 
Gasqualität kann durch Beobachtung der Flamme an einem Brenner 
geschehen. Man kann so auch das Heruntergehen der Temperatur unter 
die minimal erforderlichen 1000° C. erkennen. Eine halbautomatische 
Vorrichtung zu Kontrollzwecken hat STRACHE angegeben; sie arbeitet 
mit Hilfe von Druckdifferenzen, die zwischen Anfang und Ende normal- 
rationeller Gasentwicklung auftreten. — Setzt man Wassergas in einem 
Leuchtgaswerk zu, so nimmt man die Mischung gewöhnlich in den 
Abscheidern vor, da der heiße Gasteer das Gas carburiert. Aufsehen 
erregte früher ein Vorschlag von LEwEs, wonach angeblich eine sehr 
wesentliche Erhöhung des Heizwerts des Gases durch Einleiten von 
Wassergas direkt in die Destillationsretorten erzielt werde. Dieses » Auto- 
carburations- «Verfahren ist wegen mangelnder Erfolge jetzt aufgegeben. 
Da Wassergas in der Praxis selten mehr als 2700 Cal. besitzt, darf es 
gewöhnlich nicht in größerem Maße als 5—10% zum Destillationsgas 
zugesetzt werden. Höherer Zusatz macht Anreicherung des Gases mit 
Dänipfen von Kohlenwasserstoffen notwendig. Dazu eignet sich u. a. 
Benzol mit etwa 10 Cal. für 1 g; der cbm Gas, der bereits 40 g Benzol 
enthält, kann aber bei niederer Temperatur nicht mehr als insgesamt 84 g 
Benzoldampf aufnehmen. Daraus folgt als praktisches Endergebnis, daß 
selbst bei Benzol- Anreicherung der Wassergas- Zusatz 20% nicht über- 
steigen darf. —- Geeignetere Mittel zur Carburation bieten sich z. B. in 
den Vereinigten Staaten im Rohpetroleum und in Deutschland im sog. 
Gasöl; letzteres ist ein Fraktionsprodukt zwischen leichtem Schmieröl 
und Petroleum; es wird als Anteil von 10% des Rohpetrols gewonnen, 
siedet zwischen 150° und 360° C., wiegt zwischen 0,8 und 0,9 und 
besteht aus Kohlenwasserstoffen der Fettreihe; galizisches und ameri- 
kanisches Öl besteht aus Paraffinen mit 84/87 Kohlenstoff, etwa 12", 
Wasserstoff, Rest O, N, S. Heizwert 10/11000 Cal., von denen sich 
80/85% im Gas wiederfinden. Die Vergasung dieser Öle nimmt 
man bei 700° bis 900° C. vor, und zwar bläst man mit Vorteil im 
Generator auf CO, da man mit der Verbrennung dieses Gases das ÖJ 
in Kammern mit gitterförmig gebautem, feuerfestem Mauerwerk direkt 
zersetzen kann. 

Der Heizwert des Wassergases ist verhältnismäßig gering, dafür 
aber sein Herstellungspreis billig. In diesen Verhältnissen kann in- 
dessen infolge des steigenden Wertes des Koks eine Verschiebung 
eintreten; teuer ist aber ohne Zweifel die Carburation, wie man sie 
auch immer vornimmt. Im allgemeinen ist der Einstandspreis des 
Wassergases gleich dem des Retortengases, ersteres besitzt aber so viel 
unmittelbare Vorteile, daß seine Einführung in die Leuchtgasfabriken 
sich rechtfertigt, besonders durch etwa 66°,ige Platzersparnis, 80 Yige 
Baukostenersparnis, rascheste Betriebsbereitschaft (etwa 4 Stunden) und 
einfache Bedienung der einfachen Anlagen. So kann beispielsweise ein 
einziger Arbeiter zwei Generatoren besorgen, welche täglich 40000 cbm 
Gas erzeugen; im Gegensatz hierzu liefern Kammeröfen für trockene 
Destillation bloß 8000 cbm Gas pro Mann. Eine Wassergasanlage 
stellt jedenfalls eine gute Hilfe für eine Leuchtgasfabrik vor. (La Techn. 
moderne 1914, Bd. 8, S. 264.) hp 
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25. Firnisse. 


Harze. 


1915. Nr. 2/23 


Kautschuk.”) 


Schnellmethode zur approximativen Bestimmung der bei 100°C. 
nicht flüchtigen unverseifbaren Anteile von Leinölfirnis. F. Bárány. 
— 10 g Firnis werden mit 30 ccm Alkohol und 5 ccm wässriger 
Kalilauge (1:1) 20 Minuten auf dem Wasserbade gekocht. Man ergänzt 
die Flüssigkeit mit Alkohol auf 50 ccm, vermischt mit 100 ccm Petrol- 
äther (spez. Gewicht 0,640) und schüttelt mit 100 ccm Wasser. 50 ccm 
der Petrolätherschicht werden bei 100° C. getrocknet. Das Gewicht des 
Rückstandes mit 20 multipliziert gibt den Prozentgehalt des Firnisses 
an Unverseifbarem. (Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 684) vw 


Herstellung eines Leindöl-Firnis-Ersatzes aus tierischen Ölen, 
wie Tran u. dgl. Ernst Ferd Waentig, Grossenhain i. S. — Das 
Verfahren des Hauptpatentes 272465!) ist hier dahin verbessert, daß 
das Öl zunächst auf eine ziemlich hohe Temperatur erhitzt und dann 
ohne weitere Wärmezufuhr, aber unter möglichster Verhütung von 
Wärmeausstrahlung einige Zeit sich selbst überlassen wird. Hierbei 
geht verhältnismäßig rasch die Spaltung’ der leicht hydrolysierbaren 
Glyceride vor sich. Ferner destillieren während dieser Zeit geringe 
Mengen von Fettsäuren, Kohlenwasserstoffen, Spuren von Glycerin und 
Acrolein. Durch diese zwischengeschaltete Ruheperiode, in welcher 
Energiezufuhr jeder Art von außen unterbleibt, wird eine wesentliche 
Zeitersparnis erzielt. Man erhält als Destillationsprodukt ein weißes 
Fett. Die Arbeitszeit für die Destillation verkürzt sich auf etwa 6 Std. 
Beispielsweise wird Fischöl zunächst in der Destillierblase auf etwa 
280° C. erhitzt. Dann wird das Feuer entfernt, die Züge werden auf 
1—2 Std. geschlossen. In dieser Zeit tritt eine Selbsterhitzung des 
Ols bis auf etwa 350° C. ein, und es destillieren geringe Mengen von 
Fettsäuren, Kohlenwasserstoffen und Spuren von Glycerin und Acrolein 
neben etwas Wasser. Während der hierbei eintretenden Spaltung der 
leicht hydrolysierbaren Glyceride sinkt die Temperatur allmählich. Bei 


einer Temperatur von 260—285° C. wird sofort mit der Destillation . 


mit oder ohne Vakuum mittels Wasserdampfes von etwa 375° C. be- 
gonnen, um die Arbeitszeit möglichst abzukürzen. Das Endprodukt ist 
ein fast weißes Destillat. Man erhält ein Dicköl oder Firnisersatz- 
produkt, welches demjenigen des Hauptpatentes gleichwertig ist. (D.R.P. 
281452 vom 28. Februar 1913; Zus. zu Pat. 272465.) i 


Gewinnung von Leinöl- und Firnisersatzprodukten aus tierischen 
Ölen, wie Tran u. dgl. Ernst Ferd. Waentig, Grossenhain i. S. — 
Das Verfahren des Hauptpatentes 272 465?) soll hier dadurch verbessert 


und eine höhere Ausbeute erzielt werden, daß es im Vakuum oder 


mindestens in teilweisem Vakuum durchgeführt wird. Die Temperatur 
in der Blase wird dabei auf 270—285° C. gehalten. Bei niederer 
Temperatur wird die Destillation wesentlich verlangsamt und bei höherer 
Temperatur nähert man sich zu sehr der Zersetzungstemperatur, bei 
welcher eine Spaltung der Firnis bildenden Glyceride eintreten kann, 
so daß die Ausbeute sinkt. Beim Abblasen des fertigen Produktes 
aus der Blase darf wegen der Gefahr des Gelatinierens keine Luft zu- 
treten. Diese Schwierigkeit wird hier dadurch beseitigt, daß man dem 
Blaseninhalt, sobald der Gehalt an gesättigten Fettsäuren nur noch 
schwach ist, solche organischen Säuren oder deren Ester zusetzt, die 


‘in dem fertigen Produkt verbleiben können, ohne es ungünstig zu 


beeinflussen, und die verteilend oder verdünnend wirken und schwer 
oder garnicht flüchtig sind. Als vorteilhaft haben sich Säuren der un- 
gesättigten Reihe, z. B. Linolsäure, erwiesen; auch Harz ist verwendbar. 
Die Behandlung des Trans mit Dampf von sehr hoher Temperatur 
darf nicht so lange fortgesetzt werden, als gesättigte Säuren übergehen, 
sondern das Erhitzen ist abzubrechen, sobald die Firnisbildung begonnen 
hat. Da in diesem Falle aber der Blaseninhalt immer noch gesättigte 
Säuren enthält, wird er mit Dampf von niedriger Temperatur (höchstens 
315° C) nachbehandelt, wodurch die gesättigten Säuren übergetrieben 
werden. Das Dicköl wird immer zähflüssiger, bis es schließlich, falls 
zu weit gekocht wird, gelatiniert. Um das Gelatinieren zu vermeiden, 
kann man auch hier organische Säuren oder deren Ester zufügen, 
welche in dem Firnis ohne Nachteil verbleiben können. (D.R.P. 282 306 


vom 1. Juni 1912; Zus. zu Pat. 272 465.) i 


Herstellung von Kolophonium aus Kolophoniumharz. J. 
Aktschourin. — Die übliche Extrahierung des kolophoniumhaltigen 
Holzes durch Alkalien und darauffolgende Zerlegung des Kolophonium- 
harzes oder Extrahierung des Kolophoniums mittels Benzins oder Ligroins 
wird nach diesem Verfahren bei Anwesenheit eines Reduktionsmittels, 
wie z. B. schweflige Säure, Sulfite oder Hydrosulfit, durchgeführt. 
(Schwed. Pat. 37 362 vom 4. Dezember 1912.) h 

Herstellung Öllöslicher Formaldehydharze. Chemische abriken 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 52. !) Ebenda 1914, S. 257. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 257 und vorst. Ref. 
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Dr. Kurt Albert und Dr. Ludwig Berend, Amöneburg b. Biebrich 
a. Rhein. — Man gibt den an sich in fetten Ölen schwer- oder un- 
löslıchen Kondensationsprodukten aus Phenolen und Formaldehyd oder 
solche abspaltenden Körpern solche Lösungsvermittler zu, welche so- 
wohl in den gebildeten Aldehydharzen als auch in fetten Olen löslich 
sind. Als Lösungsvermittler finden Harze oder Harzverbindungen, wie 
Harzsäuren, Harzester, Resinate u. dgl., Anwendung. Die Kondensations- 
produkte aus Phenolen und Formaldehyd o. dgl. werden längere Zeit 
mit den Harzen o. dgl. erhitzt. Als Phenole kommen alle Phenole im 
weitesten Sinne in Betracht; ‚Kresole, Naphthole und deren Derivate 
Halogenverbindungen, Carbonsäuren usw. können Verwendung finden 
und an Stelle von Formaldehyd auch dessen Polymere, Trioxymethylen, 
Hexamethylentetramin oder andere Aldehyde. Beispielsweise werden 
1.0 g reine Carbolsäure des Handels mit 70 g Formaldehyd (40%ig) 
und 0,1 g Salzsäure 3 Std. am Rückflußkühler erhitzt, wonach das 
Wasser nebst überschüssigem Phenol entfernt wird. Hierauf gibt man 
30 g Kolophonium zu dem in der Wärme noch flüssigen Harz und 
erhitzt die Masse noch etwa 2 Std. Das erhaltene gelbliche Harz löst 
sich in Leinöl, Terpentinöl, Benzol, Alkohol und ähnlichen Lösungs- 
mitteln und schmilzt bei etwa 150° C. Ein ähnliches Ergebnis erhält 
man mit Rohkresol und Trioxymethylen. (D.R.P.281 939 v.27. Juni 1913.) i 


Das Bleichen von Schellack. (Seifens.-Ztg.1914, Bd. 41, S. 1053.) y 


Behandlung von mit vulkanisiertem Kautschuk imprägnierten 
Geweben. W. E. Muntz. — Das Gewebe (Baumwolle) wird vor der 
zerstörenden Einwirkung der sich an der Luft allmählich bildenden 
schwefligen und Schwefelsäure dadurch geschützt, daß man es vor der 
Kautschukimprägnierung mit einer Lösung von Bariumhydrat (3 3) (bezw. 
mit Salzen von Ca, Zn, Cd, Pb, Al) und dann mit Ammoniumcarbonat 
behandelt. (Franz. Pat. 468493 vom 16. Februar 1914.) sm 


Darstellung von Polymerisationsprodukten des Butadiens, seiner 
Homologen und Analogen. Badische Anilin- und Soda-Fabrik — 
Die Polymerisation mittels Natriums und ähnlicher Metalle führt be- 
deutend rascher zu einer neuen, in mehrfacher Hinsicht sich anders ver- 
haltenden Modifikation der Natriumkautschuke als nach D. R. P. 249868,') 
wenn man die genannten Metalle unter Zusatz von Metallhydroxyden 
oder organischen Hydroxylverbindungen einwirken läßt. Beispielsweise 
werden 100 g Isopren mit 3 g Natrium in Drahtform und 4—5 g 
feinstgepulvertem, wasserfreiem Atznatron in geschlossenem Gefäß bei 
gewöhnlicher Temperatur 2—3 Tage geschüttelt, bis das Natrium fein 
verteilt ist und die Flüssigkeit begonnen hat, zähflüssig zu werden. 
Man überläßt sie dann der Ruhe, wobei sich das Natrium und ein Teil 
des Atznatrons zu Boden setzt. Die darüberstehende Masse wird rasch 
dicker und ist nach etwa 6 Tagen fest, so daß sie in einem Stück 
dem Gefäß entnommen werden kann. Die Masse wird von dem mit 
Natrium durchsetzten geringen Anteil getrennt und im Vakuum von 
einer kleinen Menge flüchtiger Bestandteile und nötigenfalls durch 
Waschen von Alkali befreit. Man erhält einen sehr nervigen Kautschuk, 
welcher sich in den üblichen Lösungsmitteln nur wenig löst, dagegen 
stark aufquill. (D. R. P. 281966 vom 2. August 1913.) i 


Herstellung von Isopren. H. K. A. S. von Euler-Chelpin. 
— Das Isopren wird aus Terpentinöl hergestellt, indem man die Ter- 
pentinöldämpfe über eine glühende Masse leitet, die aus fein zerteiltem 
Nickel, gegebenenfalls unter Zusatz von etwas (2—15%) Mangan oder 
Osmium, besteht. (Schwed. Pat. 36863 v. 31. Juli 1912.) h 

Herstellung von Isopren und seinen Homologen. J. Ostro- 
mysslenski. — Das Rohmaterial wird in Gegenwart leicht kondensier- 
barer und genügend beständiger Kohlenwasserstoffe, wie z. B. aromatischer 
Kohlenwasserstoffe, Benzol, Toluol, Xylol, Naphthalin, Benzin, Petrol- 
äther usw., in Gasform übergeführt und darnach hohen Temperaturen 
ausgesetzt. (Schwed. Pat. 37268 vom 19. März 1912.) h 


Herstellung einer elastischen Masse als Ersatz für Gummi. 
M. Barricelli. — 4 kg Knochenleim, 1 kg Gelatine, 3 kg Wasser und 
3 kg Glycerin werden zu einer breiartigen Masse zusammengeschmolzen. 
Die Masse wird dann noch mit 0,05 kg Schwefel vermischt und später 
1/2 Liter Eisessig zugegeben. Man erwärmt die ganze Masse einige Zeil 
auf dem Wasserbade und gibt unmittelbar vor dem Formen außerdem 
"fa Liter Eisessig und 1 Liter Formalin zu. Die Menge des Wassers und 
des Glycerins kann je nach der gewünschten Elastizität der Masse ge- 
ändert werden. Eine sehr widerstandsfähige Masse besteht aus 10T. 
Gelatine, 5 T. rohem Glycerin, 2T. reinem Glycerin, 3 T. Wasser, 0,25 T. 
Kaliumbichromat, 0,25 T. Ammoniumbichromat, 2 T. Sirup, 0,05 T. 
Schwefel und 0,1 T. Aluminiumpulver. (Norw. Pat. 24923 v. 22. Juli 1913.) 4 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 471. 
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27. Faserstoffe. Cellulose. Papier. Plastische Massen.’ 


Darstellung von Celluloseestern. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Nicht nur saure Sulfate der primären aro- 
matischen Amine, sondern auch neutrale Sulfate derselben (z. B. o-To- 
luidinsulfat) und der übrigen Amine (Methylamin) führen die Acetylierung 
zu acetonlöslichen Produkten herbei. (Zus.-Pat. 18345 vom 21. Ok- 
tober 1913 zum Franz. Pat. 417274.) sm 


Gewinnung von glänzenden Cellulosefäden. P.Joliot. — Die 
gespannten Garne werden durch Natronlauge in Alkalicellulose über- 
geführt und dann unter Spannung bezw. Streckung einer mäßigen Ein- 
wirkung von Kupferoxydammoniak oder CSg unterworfen, worauf die 
Regenerierung der Cellulose in bekannter Weise erfolgt. (Franz. Pat. 
468380 vom 22. April 1913.) sm 

Herstellung wollähnlicher Baumwollstoffe. Heberlein & Co. — 
Schwefelsäure von 51° Be. und darüber übt auf die Cellulose eine 
gelatinierende und pergamentierende Wirkung aus, wobei die Cellulose 
geschwächt wird, während Säure von unterhalb 51° Be. innerhalb 
15 Min. fast wirkungslos ist. War die Cellulose (Baumwolle) indes 
vorher mercerisiert und demnach säureempfindlicher, so verschwindet 
durch Säure von 49—51° Be, (49,5—50,5° Be.) der Glanz, die Per- 
gamentierung tritt nicht ein und das Gewebe wird weicher, dichter 
und wollähnlich. Der nämliche Effekt erfolgt beim Bedrucken. Die 
Einwirkungsdauer beträgt einige Sekunden bis zu mehreren Minuten. 
Phosphorsäure von 55—57° Bé., Salzsäure von 1,19, Salpetersäure von 
43—46° Bé, Chlorzink von 66° Be. bei 60—70° C. und kurze Ein- 
wirkung von Kupferoxydammoniak üben den gleichen Effekt aus. (Franz. 
Pat. 468821 vom 23. Februar 1914.) sm 


Bleichen von Baumwollstrangwaren.!) Walter Mathesius und 
Moritz Freiberger, Charlottenburg. — Die in üblicher Weise ge- 
bäuchte Ware wird in ein erwärmtes alkalisches Chlorbad eingeführt, 
und zwar am besten im Kontinuebetrieb. Der Chlorgehalt der aus- 
tretenden Ware wird auf "ie herabgemindert, indem sie mit einer 
dünneren Chlorlauge gespült wird. Die aus der alkalischen Chlorierung 
ausgeführte Ware passiert sodann noch einen gleichen Apparat, in 
welchen: ebenfalls eine vorübergehende Ablegung unter kontinuierlicher 
Zu- und Abführung der Ware bewirkt wird, und welcher mit einer 
Säure oder einer sauren Chlorlösung gefüllt ist. Nach Passieren dieser 
sauren Chlorbleiche wird die Ware in üblicher Weise fertig gewaschen. 
Diese Art der Bleiche kann dadurch wesentlich unterstützt werden, daß 
man warme Chlorbäder benutzt. Damit die Erhitzung der Chlorbäder 
nicht zu stark werde, werden Heizmittel benutzt, deren Temperatur 
nur wenig die gewünschte Temperatur des Chlorbades übersteigt, 
beispielsweise werden die Chlorbäder mit entsprechend temperiertem 
warmen Wasser gehetzt, Man braucht bei diesem Verfahren die alka- 
liche Chlorbleiche nicht bis zu der gefährlichen Grenze der Bildung 
von Oxycellulose zu treiben, wie es bis heute in der Regel geschieht. 
(D. R. P. 281581 vom 23. Dezember 1910.) i 

Bleichen von Pflanzenfasern. E. T. J}. Watremez. — Flachs- 
fasern u. ä. werden in Metalloxydalkalibädern (Natriumzinkat, -aluminat, 
-stannat) gekocht, die Metalloxyde von der Faser durch Säure oder 
Schwefelalkalien entfernt und die Ware gechlort. (Franz. Pat. 467 887 
vom 30. Januar 1914.) sm 


Vorrichtung zur Herstellung von Films oder Bändern aus in 
flüchtigen Lösungsmitteln gelösten Massen, beispielsweise Celluloid. 
Benno Borzykowski, Charlottenburg. — Die Lösung wird auf ein 
ununterbrochen angetriebenes Tansportband in dünner Schicht aufge- 
tragen und von dem Transportband auf eine Wickelvorrichtung über- 
geleitet. Transportband und Wickelvorrichtung sind in einem völlig 
gegen Luftzutritt abgeschlossenen Raum oder Kanal angeordnet, aus 
dem die durch Verflüchtigung des Lösungsmittels sich entwickelnden 
Dämpfe mittels einer Absaugeleitung entfernt und niedergeschlagen 
werden. (D. R. P. 281424 vom 29. Januar 1911.) i 


Plastische Stoffe aus Dioxy- und Trioxybenzolen. A. Labbé. 
— Werden Resorcin, Hydrochinon, Pyrogallol, Brenzcatechin und ihre 
Derivate in Formaldehydlösungen in Gegenwart von sehr geringen 


Mengen verdünnter Mineralsäuren, die als Kontaktsubstanz zu wirken. 


scheinen, gelöst, so erstarrt das Gemenge nach einigen Stunden zu 
einem elastischen Körper, dessen Härte mit dem Verdünnungsgrade des 
Formaldehyds steigt, und der durch Versetzen des Formols mit Aceton 
oder Glycerin durchsichtig gemacht werden kann. Der Körper ist gegen 
Agentien sehr widerstandsfähig, formbar, sowie feuerfest und läßt sich 
zu Films verarbeiten. (Franz. Pat. 468879 vom 5. Mai 1913.) sm 


Aufschließen von Holz und ähnlichen pflanzlichen Rohfasern mit 
Bilsulfitlösungen zur Herstellung von Zellstoff. Dr. Carl G. Schwalbe, 


*) Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 44. 1) Ebenda 1913, S. 482. 


' Teil ihres Wertes 


Eberswalde. — Versuche, die Holzfasern durch Dämpfen der mit Sulfit- 
lösungen aurchtränkten Fasermasse aufzuschließen, sind bis jetzt mißlungen. 
Man nahm bisher an, daß dazu völlige Luftfreiheit des durchtränkten 
Holzes oder Beschränkung der Mengen an freier schwefliger Säure 
erforderlich sei. Versuche haben aber ergeben, daß gewöhnliche 
Tränkung (kalt oder heiß) mit Calciumsulfitlaugen genügt, um nach 
Entfernung der Tränkflüssigkeit beim Dämpfen in einer Wasserdampf- 
atmosphäre die Fasern völlig aufzuschließen. Beispielsweise wird das 
wie für die übliche Kochung zerkleinerte Holz mit einer der üblichen 
Calciumsulfitlösungen von etwa 3% Gesamtgehalt an schwefliger Säure 
bei 70—100° C. 3—5 Std. lang durchtränkt, die Tränkflüssigkeit ab- 
gelassen und nun soviel SC als Gas zugeführt, daß sich die im Holze 
enthaltene Säuremenge verdoppelt. Darauf entfernt man die noch vor- 
handene Lauge und dämpft. (D. R. P. 282050 vom 14. Juni 1913.) i 


Die Verwendbarkeit der Sumpfkiefer (Pinus palustris) zur Her- 
stellung von Zellstoff. Henry E. Surface und Robert E. Cooper. 
— Die Sumpfkiefer, die in den Vereinigten Staaten Nordamerikas sehr 
verbreitet ist, wurde wegen ihres hohen Harzgehaltes bis vor kurzem 
als zur Herstellung von Zellstoff ungeeignet betrachtet. Da indessen in 
Schweden und Norwegen aus harzreichem Holz nach dem Sulfat- 
verfahren sehr festes Papier (Kraftpapier) gewonnen wird, so wurde 
versucht, auch aus der Sumpfkiefer Papier herzustellen. Um die gün- 
stigsten Bedingungen für das Aufschließen des Holzes festzustellen, 
wurden zuerst in einem etwa 9 Liter fassenden Autoklaven Vorversuche, 
und dann in einem Kocher von 280 Liter Inhalt Versuche in halb- 
großem Maßstab ausgeführt. Sowohl nach dem Natron- wie nach 
dem Sulfatverfahren wurden sehr zahlreiche Versuchskochungen vor- 
genommen, bei denen die Versuchsbedingungen in bezug auf Druck, 
Zeit, sowie Konzentration und Zusammensetzung der Kochlaugen plan- 
mäßig gewechselt wurden. Der fertig gekochte Zellstoff wurde in 
verschiedenerlei Weise gemahlen und zu Papier verarbeitet, das auf 
dem Mullenapparat geprüft wurde. Die Ergebnisse sind kurz folgende: 
Natriumhydrat wirkt kräftiger als Natriumsulfid; Natriumsulfat und 
Natriumcarbonat befördern das Aufschließen ncht Größere Mengen 
Natriumhydrat oder Natriumsulfid, sowie auch Erhöhung des Druckes 
und der Kochdauer, ferner eine größere Konzentration der Chemikalien 
in der Kochlauge bewirken ein kräftigeres Aufschließen des Stoffes 
und eine Verminderung der Ausbeute. Für jede der verschiedenen 
Bedingungen (Druck, Zeit, Konzentration) muß man, um einen Stoff 
von größter Festigkeit zu bekommen, eine bestimmte geringste Menge 
von Natriumsulfid und Natriumhydrat verwenden. Ein Zusatz von 
Natriumchlorid hat keinen Einfluß auf den Ausfall der Kochung. Die 
Belästigung durch den Geruch der Ablauge nimmt in demselben Grade 
wie die Menge des beim Kochen verwendeten Sulfids zu. Die Sumpf- 
kiefer ist daher wohl geeignet für die Herstellung eines festen Pack- 
papiers. (Bull. U. S. Department Agric. 1914, Nr. 72.) 

Da die Festigkeit der bei den verschiedenen Kochversuchen hergestellten 
Papiere nur mit dem „Mullen paper tester“ bestimmt wurde, dessen Ergebnisse 
sich nicht mit den auf dem europäischem Festlande üblichen Festigkeitswerten 
(Bruchlast, Reißlänge, Dehnung und Falzzahl) vergleichen lassen, so verlieren 
leider für unsere Verhältnisse die äußerst interessanten Versuchsergebnisse einen 
pr 

Herstellung von Leimmilch, insbesondere zum Leimen von 
Papier. Willi Schacht, Weißenfels a. d. Saale. — Mit kolloidalen 
Stoffen versetzte, fertig gekochte Harzseife wird vor dem Eintragen in 
den Papierstoff durch flüssige oder gasförmige Säuren oder saure Salze 
gegebenenfalls unter Mitverwendung eines Luftstromes mehr oder 
weniger zersetzt. Als kolloidale Stoffe werden u. a. Stärke, Casein, 
Tierleim, verseifte oder unverseifte Öle oder Fette, Pflanzen- 
proteine, Wasserglas und ähnliche Stoffe verwendet. Als gasförmige 
Säuren kommen schweflige Säure und Kohlensäure in Betracht, als 
saure Salze sind Bisulfate, Bisulfite und Bicarbonate der Alkalien zu 
erwähnen. Wesentlich ist, daß die kolloidale Harzmilch bis zur er- 
forderlichen Alkalinität gesondert bereitet und dann erst dem Stoff im 
Holländer zugesetzt wird. Das Verfahren soll bei vollständiger Leimung 
eine bedeutende Ersparnis an Harz und Alaun oder schwefelsaurer 
Tonerde ergeben. (D. R. P. 281515 vom 2. Februar 1913.) i 

Herstellung von Kunststeinplatten od. dgl. aus dem Fangstoff 
der Papier- und der Asbestpapierfabrikation und Oxychlorid- 
Zement, sowie mit oder ohne Füllstoffe.. Otto Kraner, Leipzig- 
Schönefeld. — Der nasse, vorher nicht pulverisiert gewesene Fangstoff 
wird mit Magnesiumchlorid, dessen Wassergehalt entsprechend dem 
des Fangstoffes eingestellt ist, vermischt, worauf, wie bei der Herstellung 
von Sorelzementmassen, das Oxyd zugesetzt wird. Der nasse Fangstoff 
besteht hauptsächlich aus Kaolin, schwefelsaurer Tonerde, Faserstoffen, 
Leim und anderen Bindestoffen. (D. R. P. 281588 v. 5. Sept. 19123 i 
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Die Kontrolle des Hochofenganges. J. Izart. — Auf der neuen 
Hochofenanlage NEUVES-MAIsons wurde in Verbindung mit dem Seil 
des Schrägaufzugs ein Selbstschreibeapparat aufgestellt, der auf eine 
Trommel von 80 cm Höhe und 50 cm Durchmesser in Spiralbahnen 
von 6 cm Höhe folgendes aufzeichnet: 1. den Ausgangspunkt des 
Kübels, also gleichzeitig die Art seines Inhalts; auf diese Weise läßt 
sich die Art der Rohstoffe, beispielsweise Koks, Erz, Kalkstein, auf dem 
Schaubild erkennen; 2. die Zeitdauer des Aufzugs; 3. den Punkt des 
Ausstürzens an der Gichtöffnung; 4. die Dauer des Abstiegs; 5. das 
Gleis, auf welchem der leere Kübel angehalten wird. (La Techn. moderne 
1914, Bd. 8, S. 310.) hp 


Das Schießen in Hochofenansätzen.!) H.Schöneweg. — Zur 
Bekämpfung von gewissen Störungen im Hochofenbetrieb, die man als 
„Hängen der Gichten“ bezeichnet, wendet man u. a. auch Sprengstoffe 
an. Verf. berichtet über seine Erfahrungen auf diesem Sondergebiete. 
Man kann jeden brisanten Sprengstoff verwenden. In Frankreich und 
Belgien hat Verf. mit Erfolg Chedditte, Macarite und Sabulite benutzt. 
Allenfalls kann man sich einen sehr brauchbaren Sprengstoff aus 9 Teilen 
Kaliumchlorat und 1 Teil Petroleum herstellen. Als Ladung kann man 
l bis 1!/4 kg nehmen, nur muß die Ladung wenigstens 30 cm vom 
Ofenmauerwerk entfernt sein. Man benutzt ein an der Spitze zu- 
geschweißtes Rohr von 65 mm Weite und 21/a bis 3!/2 m Länge als 
Schutzrohr und für die Ladung selbst ein gut hineinpassendes Rohr 
von 50 mm lichter Weite. In dieses Rohr bohrt man I m von der 
Mündung ein kleines Loch zum Anstecken der Zündschnur. Man führt 
zunächst das leere Schutzrohr durch ein Loch im Mauerwerk des Ofens 
in diesen ein, zündet die Zündschnur an und schiebt nun das geladene 
Schießrohr samt der brennenden Zündschnur in das Schutzrohr hinein. 
(Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1333.) y 

Gcemeinfaßliche Darstellung des Eisenhüttenwesens. 9. Aufl. 
5 M. Verlag Stahleisen m. b. H., Düsseldorf. 

Die südrussischen Eisenerzfelder von Kriwoi Rog und Kertsch. 


Bruno Simmersbach. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, 


S. 253, 272.) u 
Die Bedeutung der Mangan- und Manganeisenerze für die deutsche 
industrie. L. Scheffer. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1246 u. 1336.) y 
Weitere Beobachtungen über die Zeilenstruktur, ihre Ent- 
stehung und ihre Beseitigung durch die Wärmebehandlung P. 
Oberhoffer u. H. Meyer. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1241.) y 
Die Ursachen der Zeilenstruktur. P. Oberhoffer und P. Hart- 


mann. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1245.) y 
Einfluß des Beizens auf die Korrosion des Eisens, E. A. 
Richardson. — Verf. macht darauf aufmerksam, daß bei Korrosions- 


versuchen meist nichts über die Vorbehandlung der Proben zur Ent- 
fernung von Oberflächenansätzen angegeben ist; diese Vorbehandlung 
ist aber sehr wichtig für die Ergebnisse der Rostversuche. Vier ver- 
schiedene weiche Eisensorten wurden durch Abschleifen, Beizen mit 
Schwefelsäure, mit Schwefelsäure- und nachfolgender Wasser- und 
Salpetersäure-, bezw. Ammoniak- und Wasserstoffsuperoxyd-Behandlung 
vorgerichtet und dann zu Rostungsversuchen benutzt. Der Einfluß der 
verschiedenen Vorbehandlungen durch Beizen ist an den Gewichts- 
verlusten deutlich erkennbar. (Metall. Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 759.) u 


Reduzierendes Agglomerieren von Erzen. Aktiebolaget Grön- 
dals Patenter, Stockholm. — Das feine Eisenerz wird mit etwas 
mehr Kohle gemischt, als nachstehender Formel entspricht: 25 Fez04-+-72C 
= 75 Fe +- 44 CO -! 28 CO», d. h. mit etwas mehr als 0,205 Gew.-T. C 
auf 1 Gew.-T. Fe. Das etwas angefeuchtete Erz-Kohle-Gemisch wird in 
einen Konverter geschüttet, auf dessen Boden sich eine Schicht Kohle 
befindet. Nach der Einschüttung wird das Out festgestampft und derart 
durchstochen, daß Kanäle in regelmäßiger Entfernung voneinander 
bis zur Kohlenschicht gebildet werden. Nach Einleitung der Verbrennung 
der Kohlenschicht wird zuerst ein schwacher Luftstrom durch die 
Kohlenschicht geleitet zwecks Bildung kohlenoxydreicher Gase, welche 
die Kanäle passieren und das Erzgemisch in den Kanalwandungen zu 
Eisenoxydul FeO reduzieren, welches leicht mit der in dem Erzgemisch 
vorhandenen Kieselsäure verschlackt, wodurch die Kanalwände mit einem 
Schlackenüberzug versehen werden, welcher das Eindringen der kohlen- 
säurehaltigen Heizgase in das mit Kohle gemischte Erz verhindert. 
Hierauf wird der Luftstrom verstärkt und dadurch die Hitze gesteigert. 
In dem auf diese Weise durch die verschlackten Kanalwände ein- 
geschlossenen Erzkohlengemisch findet nun ungestört eine energische 
Reduktion statt. Um die Verschlackung der Kanalwände noch sicherer 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 71. 1) Ebenda 1914, S. 467. 


zu befördern, kann man sie mit einer leicht schmelzenden Ausfütterung 


versehen. (D. R. P. 282137 vom 18. Juni 1913.) i 


Inoxydieren von aus Flußeisenblech hergestellten Geschirren 
u.dergl. Christian Konrad Haefner, Bayreuth. — Nach dem Haupt- 
patent 257299!) werden als Materialien, welche die Rostwirkung ver- 
hindern sollen, außer Graphit noch Eisenoxyd und Mangansuperoxyd 
sowie andere sauerstoffabgebende Stoffe verwendet. Nach weiteren 
Untersuchungen wird die Rostschutzwirkung erhöht, wenn an Stelle von 
Eisenoxyden oder neben diesen noch die von Kupfer, Nickel und 
Kobalt verwandt werden. Diese Oxyde werden mit Säuren oder Al- 
kalien in eine teigartige Masse verwandelt, um leichtes Auftragen zu 
ermöglichen. Es wird entweder direkt oder in der Kapsel gebrannt. 
Der Graphit und die anderen Kohlenstoffmaterialien sollen zuerst aui 
die Oxyde von Kupfer, Nickel und Kobalt reduzierend einwirken, wo- 
durch die entstehenden Metalle in die gleichzeitig gebildete Gußeisen- 
schicht intensiv eindringen sollen. Durch die oxydierende Wirkung dis 
Mangansuperoxyds sollen dann die zuerst gebildeten Metalle wieder in 
Oxyde verwandelt werden und für sich oder mit dem Eisenoxyd und 
dem durch Sauerstoffabgabe entstandenen Manganoxydoxydul eine Schutz- 
decke bilden. (D. R. P. 282114 v. 10. April 1913; Zus. zu Pat. 257 299.) i 


Anlage und Betrieb eines Klein-Martin-Ofens mit Teeröl- 
feuerung. H. Ring. — Beschreibung eines von der Firma H. ECKARDT 
in Berlin für die R. WoLFF-A.-G. in Magdeburg-Buckau gebauten 
kleinen Martinofens, der statt mit Generatorgas- mit Ölfeuerung ver. 
sehen ist. Der Betrieb gestaltete sich durchaus günstig, sowohl hin- 
sichtlich der erzielten Qualität als auch der Wirtschaftlichkeit. (Stahl u. 
Eisen 1914, Bd. 34, S. 1424.) y 


Beitrag zur Untersuchung von Formsand. A. Schmidt. — 
Unter Hinweis auf die Unzulänglichkeit der üblichen Formsandprüfung, 
insbesondere auf Grund der bloßen chemischen Analyse, wird ein rasch 
auszuführendes, einfaches Verfahren beschrieben, das mit mehr Zu- 
verlässigkeit die Beurteilung eines Formsandes gewährleistet. (Stahl u. 
Eisen 1914, Bd. 34, S. 1428.) y 

Glühvorgang bei Temperguß. K. Abeking. — Nach Unte- 
suchungen von E. L. LEAsMANn’) hat sich ergeben, daß das Glühmitte! 
die innere Gefügung nicht bee nlußt; die äußeren Schichten hingegen 
wechseln im Aufbau von reinem Ferrit nach Perlit. Eine Temperatur 
von 850— 900° C. erwies sich als notwendig, um einen Zerfall des 
Carbids herbeizuführen. Zu schnelle Abkühlung unter 650—675" C. 
führte zu stahlartigem, perlitischem Gefüge. Die erforderliche Glühzeit 
ist allein abhängig von der angewendeten Temperatur und der An 
des Versuchsofens; bereits nach zwanzigstündigem Glühen ließ sich 
ein gut schmiedbares Eisen erzielen, wenn die Temperatur auf annähernd 
1000° C. gesteigert wurde. Es wurden auch die beim Glühen aus 
dem Weißeisen entweichenden Gase untersucht. (Stahl u. Eisen 1914, 


Bd. 34, S. 1434.) y 


Resistometrische Studien an einigen Eisen-Nickellegierungen. 
A. Schleicher und W. Guerfler. — Widerstandsmessungen an Nickel- 
stahlen mit 35,25 bis 25,2% Nickel bei Temperaturen zwischen Zimmer- 
temperatur und etwa 1000° C. ergaben einige Diskontinuitäten des 
Leitvermögens und seines Temperaturkoeffizienten, aus denen auf ge- 
wisse, bisher unbekannte Umwandlungen dieser Legierungen im 
krystallisierten Zustande zu schließen ist. Dadurch wird es verständlich, 
daß die Abschreckung der Eisen-Nickellegierungen von hohen Tem- 
peraturen gerade im untersuchten Konzentrationsgebiet auch die magneti- 
schen Eigenschaften in so hohem Maße beeinflußt. (Ztschr. Elektro- 
chem. 1914, Bd. 20, S. 237.) E 


Herstellung reiner Metalle und Metalllegierungen. L. Goldmer- 
stein, New York. — Zu unreinem Nickel setzt man Nickelfluorid, 
wobei sich das Fluor mit den Verunreinigungen verbindet unter gleich- 
zeitiger Entstehung von reinem Nickel. Setzt man Nickelfluorid z! 
Stahl, so erhält man ganz reinen Nickelstahl. (Engl. Pat. 7103/1913 
vom 25. März 1913.) t 

Eisenlegierung. J. R. Speer, Trappe, Maryland. — Es handel! 
sich um ein hartes, widerstandsfähiges Gußeisen, in welchem der Chrom- 


gehalt höher als der Nickelgehalt ist. Die Zusammensetzung ist folgende: 
` 0,45—1,0° 


Silicium . . 0,1—3,0% Nickel. . .0,25—1,0% Mangan . K 
Chrom . . 0,5—1,5% Schwefel . .0,05—0,2% Kohlenstoff . 1,0 —40% 
Phosphor . .0,12—1,5% 


(V. St. Amer. Pat. 1105341 v. 28. Juli 1914, angem. 24. Febr. 1914.) 8 
Vanadium-Stahl-Schienen. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 193.) # 


1) Chem.-Ztp. Repert. 1913, S. 191. 
2) Transactions ofthe American Foundrymens Association 1914, Bd.22, S. 169. 
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31. Metalle.”) 


Darstellung von Natrium. E. Marguet. — Weder die Verun- 
reinigungen des Atzalkalibades, noch die Ablagerungen an der Kathode sind 
die Ursache der sinkenden Ausbeute, sondern lediglich die übermäßige 
Temperatursteigerung, welche die Wiederauflösung des Natriums im 
Flektrolyt veranlaßt. In dem Moment somit, wo die Natriumausscheidung 
fast auf die Nullgrenze angelangt ist, wird der Elektrolyt z. B. durch 
Außen- oder Innenkühlung mittels Kaltluft oder Wasser auf die günstigste 
Temperatur gebracht und dauernd erhalten, ohne daß die Stromstärke 
geändert zu werden braucht. (Franz. Pat. 467991 v. 9. April 1913.) sm 


Quantitative Lötrohrproben für den Prospektor. S. Fischer jr. 
(Metall. Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 693 u. 771.) u 


Der krystallisierte und der amorphe Zustand der Metalle. 
Walter Rosenhain. — Neuere Untersuchungen an Metallen und 
Legierungen scheinen immer mehr die seit 1903 von BEILBY auf- 
gestell'e Theorie zu bestätigen, daß neben dem krystallisierten Zustand 
der Metalle auch noch ein amorpher (unterkühlt, flüssiger) besteht. Die 
Theorie stellt folgende Sätze auf: 1. Die mechanische Bearbeitung, durch 
Feilen, Schleifen, Polieren usw., von Metallflächen zerstört die krystalli- 
nische Anordnung der Moleküle bis auf eine gewisse Tiefe, so daß 
die polierte Fläche eines Metallstückes mit einer dünnen Schicht des 
Metalls im amorphen Zustand überzogen ist. 2. In gleicher Weise bedingt 
die innere Reibung, die bei der Kaltreckung auf den Gleitflächen der 
krystalle stattfindet, auch dort die Entstehung dünner amorpher Schichten. 
Dieses amorphe Metall ist weniger dicht, aber bedeutend härter und 
spröder als das krystallisierte, auf seiner Bildung beruht das Härter- 
werden und das Herabgehen der Dichte beim Kaltrecken der Metalle. 
3. Wo zwei verschieden orientierte Krystalle aufeinander stoßen, bleibt 
eine dünne Schicht übrig, welche sich in solcher Lage befindet, daß 
bei ihr keine Krystallisation mehr vorkommen kann. Diese dünnen 
Schichten tief unterkühlten flüssigen — also amorphen — Metalls bilden 
ein interkrystallinisches Bindemittel. Die neue Theorie soll namentlich 
folgende Beobachtungen ungezwungen erklären, während die bisher 
allgemeingültige des rein krystallinischen Zustandes der Metalle dieses 
nur mit besonderen Schwierigkeiten vermag. Beim Kaltrecken der 
Metalle findet nicht ein einfaches Härten statt, sondern mit der Er- 
höhung der Elastizitätsgrenze in einer Richtung ist eine Herabdrückung 
im entgegengesetzten Sinne verbunden. Auffallende Unterschiede im 
Verhalten der Metalle bei verschiedenen Temperaturen beruhen darauf, 
daß in den härteren Metallen die amorphe Bindeschicht bei Luft- 
temperatur härter und stärker als die Krystalle, bei höheren Temperaturen 
aber bedeutend weicher und schwächer als diese ist. Diese Erscheinung 
ist auch der Grund dafür, daß selbst bei solch weichen Metallen wie 
Gold, Silber und Blei einige Grade unter dem Schmelzpunkt eine solch 
große interkrystallinische Brüchigkeit auftritt, daß die Krystalle ohne 
merkliche Dehnung auseinandergerissen werden können. Auch die 
experimentell gefundene schnellere Verdampfung der feinkrystallinischen 
Metalle im Vergleich zu den grobkrystallinischen beim Erhitzen im 
Vakuum wird durch die Theorie leicht erklärt. (Intern. Ztschr. Metallogr. 
1914, Bd. 5, S. 65—106.) mt 


Von der Kohäsion der Metallmassen. W. Guertler. — Verf. 
erklärt ROSENHAINS Argumente für den amorphen Zustand der Metalle 
(vergl. vorst. Ref.) für nicht beweiskräftig. Die Beobachtung BEıLBvs, 
daß die Polierhaut ein plastisches Fließen zeigt, indem sich feine 
Kratzer in dieser Schicht von selbst ausglätten, Ecken und Kanten 
sich abrunden, tiefe Furchen sich zustreichen lassen, ist zwar richtig, 
kann aber auch eine Eigenschaft der feinsten Oberflächenschicht eines 
Krystalles sein. Im Gegensatz zu der hier beobachteten großen 


Plastizität soll in anderem Zusammenhang gerade die große Härte und 


Starrheit für die Anwesenheit der amorphen Substanz sprechen. Die 
beim Kaltdeformieren entstehenden Gleitflächen lassen sich als Zwillings- 
krystallbildungen erklären. Da es sonst nie gelingt, den krystallinischen 
Zustand bei Metallen fern zu halten, so ist es nicht zu verstehen, wo 
die Kraft herkommen soll, die namentlich bei Glühtemperaturen den 
sofortigen Übergang der amorpher Massen in den krystallinen Zustand 
hemmt. (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 5, S. 213—227.) mt 


? Die Behandlung der sauren Hüttenrauchgase auf der Mammuth- 
ütte. A. H. Martin. (Metall. Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 769.) u 


~ Zur Frage der Nebenproduktengewinnung aus Generatorgasen 
in der Hüttenindustrie. A. Gwiggner und O. Wolff. — Zuschriften- 
H im Anschluß an eine Arbeit von O. Wort D (Stahl u. Eisen 
914, Bd. 34, S. 1257.) J 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 72. 
) Stahl u, Eisen 1913, Bd. 33, S. 473. 


Abdichtung des oberen gegen den unteren Ofenteil bei Kanal- 
Bien zur Erhitzung und chemischen Behandlung von Erzen u. dergl. 
Dipl.-Ing. Egon Dreves, Mülheim bei Cöln a. Rh. — In den beiden 
Seitenwänden des Ofens in der Höhe der Plateaufläche der Wagen be- 


finden sich Aussparungen 5 von rechteckigem Querschnitt, welche einen 
Kanal darstellen, der ent- 


weder ununterbrochen 
durch den ganzen Ofen 
läuft oder in einzelne 
Stücke unterteilt ist. In 
diese Kanäke wird Luft 
oder Gas von höherem 
Druck, als im Ofen herrscht, 
eingeleitet. An der dem 
Ofeninnern zugekehrten 
seite stehen die beiden 
Kanäle durch feine Öffnungen oder Schlitze mit je einem Vorraum c 
in Verbindung, der die aus dem Kanal 5 unter großem Druck und 
mit großer Geschwindigkeit austretenden Gase infolge seiner allmählichen 
Erweiterung sich auf eine größere Fläche so ausbreiten läßt, daß sie 
den oberen gegen den unteren Ofenraum absperren. (D. R. P. 282228 
yom 29, Mai 1913.) i 
Kippbarer Tiegelschmelzofen mit Vorwärmraum für Gießtiegel. 
Ifö, Ofenbaugesellschaft m. b. H., Berlin. — Der Ofen ist derart 
eingerichtet, daß er beim Übergang in die Gießstellung und beim 
Rückgang in die Ruhelage einen in dem Kanal zwischen Schmelzofen 
und Vorwärmraum vor- , 
gesehenen Schieber 
schließt oder öffnet. 
Der Ofen a mit dem 
darin befindlichenTiegel 
ist um die Achse c 
drehbar. Der untere 
Teil d des Ofens und 
der Windkasten e sowie 
nötigenfalls auch der 
Abgasstutzen f und der 
Einlaßstutzen des GieB- 
tiegelvorwärmraumes g 
sind abgeschrägt, um 
das Kippen des Ofens 
ohne dessen Anheben 
zu ermöglichen. In den 
Einlaßstutzen des Gieß- 
tiegelvorwärmraunıes ist 
ein Schieber %4 einge- 
schaltet, der durch die 
Bewegungen des Ofens 
gesteuert wird. Zu 
diesem Zweck kann von 
dem Schieber A über 
Rollen i eine Kette & 
oder dergil. zu einem auf 
der Tiegelachse sitzen- 
den Kreisbogenstück m 
geführt werden. Befindet sich der Ofen in der Ruhelage, so hält die 
Kette k den Schieber A in der Offenstellung. Wird der Ofen in die 
Gießstellung gebracht, so wickelt sich die Kette k von dem Bogen- 
stück m ab, und der Schieber Kb schließt sich unter der Wirkung seines 
Eigengewichtes, so daß kalte Luft nicht in den Vorwärmraum strömen 
kann. (D. R. P. 281978 vom 9. Oktober 1913.) i 
Elektroofen für Metallverhüttung. E.Stassano. — Der Ofen 
ist an einem Kardangelenk aufgehängt, zum Zweck begrenzter Schwing- 
bewegungen und Senkung des Gießloches. (Zus.-Pat. 18313 vom 
11. September 1913 zum Franz. Pat. 434 803.) sm 
Sammeln von Metalldämpfen. Helfenstein Elektroofen-Ges. 
m. b. H. — Die im Elektroofen verhütteten Metalle Zink, Blei usw. lassen 
sich in reinem Zustande kondensieren, wenn die von der Beschickung 
entwickelten Gase und Dämpfe (H, C,H,, CO2, H2O, namentlich CO), 
bevor das eigentliche Destillieren begonnen hat, durch besondere 
Leitungen abgesaugt werden. (Franz. Pat. 468445 v. 14. Febr. 1914.) sm 
Verfahren und Ofen zur elektrothermischen Gewinnung flüchtiger 
Metalle, insbesondere von Zink, durch Widerstandsheizung. Dr. Max 
Breslauer, Hoppegarten bei Berlin. — Bei den bisherigen Methoden 
der elektrothermischen Zinkgewinnung bleibt der aus der Charge ent- 
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weichende Zinkdampf und das mit ihm abziehende Kohlenoxyd einen 
ziemlich beträchtlichen Weg mit der Charge oder der Heizeinrichtung 
in Berührung, was eine ungünstige Energie- und Materialausbeute be- 
dngt. Nach dieser Erfindung kann man diesen Nachteil vermeiden, 
wenn man einen elektrischen Widerstandsofen benutzt, bei dem die 
Zinkdämpfe nach ihrer Entstehung aus dem Reaktionsgemisch nur eine 
ganz ku ze Strecke zu durchwandern haben, um aus der Zone heraus 
zukommen, deren Temperatur über dem Siedepunkte des Zinks liegt, 
so daß sie rasch die Kondensationstemperatur erreichen. Man b:nutzt 
hierzu einen Widerstandsofen von folgender Bauart. Ein Kohlerohr 
erhält einen oder mehrere Längsschlitze, welche nicht ganz bis an die 
Enden des Rohres sich erstrecken. Die beiden Enden des Rohres 
klemmt man zwischen die Stromzuführungsbacken und umgibt zwischen 
diesen den geschlitzten Teil des Rohres mit einer Kondensationsvor- 
richtung, z. B. mit einer Ummauerung dergestalt, daß zwischen ihrer 
Innenwand und der Außenwand des Kohlerohres ein je nach der Größe 
des Kohlerohres zu bemessender Zwischenraum bleibt. Der genannte 
Zwischenraum wird mit Holzkohle und nachfolgend mit Koks auf- 
gefüllt. Die ganze Vorrichtung stellt man zweckmäßig vertikal. Die 
Entfernung der Schlackenbestandteile sowie der etwa nicht flüchtigen, 
bei der Erhitzung sich ergebenden Metalle, z. B. Blei und Silber, wird 
dadurch besonders erleichtert, indem man in das untere Loch des Kohle- 
rohres eine archimedische Schraube einführt, mit der man durch 
zeitweises Drehen die Schlacken usw. entfernt. Beim Einbringen der 
Beschickung in das obere Loch des Kohlerohres findet ein Trocknen 
und Vorwärmen der Charge statt. Durch Öffnungen in der Um- 
mauerung läßt man das Kolilenoxyd entweichen. Der Zinkdampf 
destilliert aus der Beschickung durch die Schlitze des Heizwiderstandes 
hindurch zusammen mit dem Kohlenoxyd in den Raum zwischen Um- 
mauerung und Heizwiderstand, kondensiert sich dort, und das Zink 
wird flüssig unten abgezogen. Durch zweckmäßige Verteilung der 
Wärme im Kondensationsraum kann man eine für die Ausbeute an 
regulinischem Zink besonders günstige langsame Abkühlung des konden- 
sierten Zinks erreichen. Man kann diesen Ofen auch zur Gewinnung 
anderer flüchtiger Metalle, z. B. Natrium aus Natriumoxyd und Kohle, 
Phosphor usw. verwenden. (D.R.P. 282141 v. 30. Januar 1913) ii 


Glühofen und Brennofen mit Muffel nach D. R. P. 281 275. 
Dr. Otto Busse, Hettstedt a. Südharz. — Der nur mit einer Muffel 
versehene Ofen des Hauptpatentes 281275!) ist hier dahin abgeändert, 
daß mehrere neben- oder übereinanderliegende Muffeln vorgesehen 
sind, die so miteinander verbunden sind, daß der Luft- oder Gasinhalt 
der Muffeln in ständigem 
Kreislauf durch die Mufieln 
hindurchgetrieben wird. 
Die Abbildung zeigt einen 
Ofen mit zwei neben- 
einander liegenden Muffeln 
a und a! im senkrechten 
Querschnitt. Die Muffel a 
ist den aus der Feuerung 
kommenden Heizgasen zu- 
nächst ausgesetzt, so daß 
sie stärker erhitzt wird als 
die zweite Muffel ol Um 
trotzdem den Inhalt der 
beidenMuffelngleichmäßig 
erhitzen zu können, wird 
der Luft- oder Gasinhalt der Muffel a mittels des Flügelrades e durch 
das Rohr ż in die zweite Muffel a! hineingetrieben, um aus dieser 
durch das Verbindungsrohr s in die erste Muffel a zurückzukehren 
Auf diese Weise wird ein beständiger Kreislauf des Luft- oder Gas- 
inhaltes der beiden Muffeln und eine gleichmäßige Erhitzung des zu 
glühenden oder zu: brennenden Inhaltes herbeigeführt. (D. R. P. 282076 
vom 4. Januar 1914; Zus. zu Pat. 281 275.) i 


Haltbarmachen von elektrolytisch gewonnenem Zinkschwamm. 
Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — Man befreit den Zink- 
schwamm vom anhaftenden Elektrolyten und trocknet ihn dann unter 
Luftabschluß. Man entfernt den anhaftenden Elektrolyten, nachdem man 
den Zinkschwamm aus dem Bade genommen hat, durch Auswaschen. 
Ist die Lösung stark alkalisch, so neutralisiert man sie durch Einleiten 
von Kohlensäure, da Soda sich leichter auswaschen läßt als Alkali. 
Beim Trocknen des Zinkschwamms wendet man zweckmäßig niedrige 
Temperatur und Vakuum unter Umrühren der Masse an, wobei man 
wasserentziehende Stoffe zusetzen kann. Man erhält auf diese Weise 
einen Zinkschwamm von 90—95 % Zinkgehalt, welcher an der Luft 
vollkommen haltbar und dem Zinkstaub an Reaktionsfähigkeit überlegen 
ist. Auch eignet er sich infolge seiner Reinheit und gleichmäßigen 


` 1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 16. 
erlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Zusammensetzung und Beschaffenheit für verschiedene Reaktionen besser 
als Zinkstaub. (D. R. P. 282234 vom 29. Juni 1913.) i 

Trennung der Schwefelverbindungen des Bleies und Zinks von 
anderen Erzen. Erich Langguth, Neerpelt in Belgien. — Nach 
dem bekannten Schwimmverfahren kann man nur die Erze von der 
Gangart trennen, nicht aber die einzelnen Erzarten voneinander. Vor- 
liegendes Verfahren gründet sich auf die Beobachtung, daß sich die 
verschiedenen Erze, insbesondere nach Olzusatz, gegen die wässrige, 
mit Salzsäure angesäuerte Lösung von Chlorzink ganz verschieden ver- 
halten. Die Sulfide von Zink und Blei besitzen in dieser Lösung keine 
Schwimmfähigkeit, während die übrigen Erze dieselbe Schwimmfähig- 
keit behalten wie in chlorzinkfreien Flüssigkeiten. Die Erze werden 
daher, nachdem sie u. U. vorher auf bekannte Weise von der Gang- 
art getrennt worden sind, mit salzsäurehaltiger Chlorzinklösung behandelt 
wobei die Schwefelverbindungen des Bleies und Zinks sich absetzen, 
während die übrigen Erze aufsteigen und so von den ersteren getrennt 
werden. Mit den abschwimmenden Teilen kann das Verfahren wieder- 
holt werden, um diejenigen Blei- und Zinkerzteilchen noch zu ge- 
winnen, welche bei der ersten Trennung von ihnen mechanisch mit 
emporgehoben wurden. Man verwendet zweckmäßig eine Lösung von 
2 und mehr % Zut, Statt der Salzsäure können auch andere Säuren 
benutzt werden, welche das Chlorzink nicht zersetzen. Man kann 
auch unreine Chlorzinklauge verwenden, welche noch Chlornatrium, 
Chlorcalcium, Eisenchlorür usw. enthält. (D. R. P. 282 131 v. 8. Okt.1913.) i 


Aluminiumlegierung. W.A. McAdams, Bay Shore. — Hämmerbares 
Metall wird zusammengesetzt aus Al (80 T.), Ag (4 T.), Cd (8TT.) und Sn (8 T.) 
bezw. aus Al, Ag, Cu als Bronzeersatz, aus AL Ag, Cd, Ti als Walz- 
metall, Al, Ag, Cu, Ti als Drahtmetall und Al, Ag, Cu, Zn als Giet- 
metall. (Franz. Pat. 468853 vom 24. Februar 1914. — V. St. Amer. Pat. 


1104369 vom 21. Juli 1914.) sm 
Mansfeldsches Hüttenwesen. Rud. Franke. (Metall u. Erz 1914, 
Bd. 11, S. 685 und 703.) u 


Bestimmung von Kupfer im Babbittmetall. E. W. Hagmaier. — 
l g Späne übergießt man mit 15 ccm heißem Wasser, setzt genügend 
Weınsäure zu, um alles Antimon und Zinn in Lösung zu halten, fügt 
5 ccm Salpetersäure zu und kocht, bis alles gelöst ist (nötigenfalls muß 
man noch mehr Weinsäure zusetzen.. Nach dem Erkalten läßt man 
5 ccm Schwefelsäure zufließen und erhitzt, bis eben alle Salpetersäure 
ausgetrieben ist. Dann kühlt man, verdünnt mit 50 ccm Wasser, läßt 
das Bleisulfat sich absetzen, filtriert und wäscht mit 2 %iger Schwefel- 
säure. Soll Blei bestimmt werden, so löst man in Ammoniumacetat und 
Essigsäure und fallt als Bleichromat. Das Filtrat verdünnt man au 
400—500 ccm, setzt I—2 ccm Salzsäure zu, fällt das Kupfer mit 
Aluminium, filtriert ab und bestimmt es elektrolytisch oder durch 
Titration. (Metall. Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 753.) u 
Härten von Kupfer. W. H. White. — Das auf Rot- bew. Weib- 
glut gebrachte Metall wird auf kurze Zeit in ein Härtungsbad aus Kalk- 
milch mit Zusätzen von Dekapiermitteln, wie Pflanzens:offextrakten, ge- 
bracht und dann hart geschlagen. (Franz. Pat. 467 583 v. 22.Jan.1914.) sm 
Elektrisch betriebene Beizeinrichtungen. Kurze Beschreibung 
einer Ausführungsart der Deutschen Maschinenfabrik A.-G. in 
Duisburg. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1385.) J 
Burts rotierendes Druckfilter. Rhodes und Myers. (Eng. and 
Min. Journ. 1914, Bd. 97, S. 1185.) u 
Die Chloration der Erze in Silver City, Utah. — Die KNIQHT- 
CHRISTENSEN METALLURGICAL Co hat ein Erz zu verarbeiten, welches 
aus kieseligen, oxydischen und geschwefelten Bestandteilen besteht, in 
der Hauptsache Silber (4—30 Unzen), Gold (0,03—0,2 Unzen), da- 
neben 1—8% Blei und 0—1,75% Kupfer enthält. Man gattiert so, 
daß etwa 4% Pyrit vorhanden sind, mischt 8—10% Kochsalz unter, 
trocknet, mahlt sehr fein, mischt 4—8% der Löselauge bei und röstet 
das Gemenge in. einem ringförmigen mechanischen Röstofen bei 500 
bis 700° C. Die sauren Gase (SO, CI und 2!/2% HCI) werden ab- 
gesaugt und in Löselauge (Kochsalzlösung) zur Absorption gebracht. 
Das geröstete Erz wird zur Beendigung der Chloration noch eine Zeit 
lang liegen gelassen, dann in Lösebottichen mit der 2!/əfachen Menge 
Lauge durchtränkt und 2!/2 Std. durch Perkolation gclaugt Als Löse- 
lauge dient jene Salzsäure, welche die sauren Röstgase enthält. Gold 
und Silber werden durch Kupfer, Kupfer durch Blei in rotierenden 
Fässern ausgefällt. Blei wird durch Elektrolyse als Schwamm nieder- 
geschlagen. (Metall. Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 757.) u 
Mitteilungen über die Verwendung der Rohrmühle bei der 
Cyanidlaugerei nach dem Ganz-Schlamm-Verfahren. W. J. Pentland. 
(Metall. Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 750.) u 
Die Fällung der silberhaltigen Cyanidlaugen in Nipissing mittels 
Aluminiums. E. M. Hamilton. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, 


Bd. 62, S. 628.) u 
Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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3. Physikalische Chemie. Physik. Radiologie.” 


Ebullioskopische Konstanten. E Beckmann und O. Liesche. — 
Die wichtigsten ebullioskopischen Formeln werden in einfacher Weise 
hergeleitet, übersichtlich zusammengestellt und hinsichtlich ihres Gültig- 
keitsbere'chs und ihrer Anwendbarkeit diskutiert. An Stelle der 
bekannten Beziehung für die Siedekonstante K = 0,0096 M T 
(M Molekulargewicht, T Siedetemperatur des Lösungsmittels), die auf 
die TROUTONsche Regel gegründet und wie diese nur beschränkt gültig 
ist, wird eine allgemeinere Gleichung zur Berechnung von K aus M, T 
und den kritischen Konstanten des Lösungsmittels im Anschluß an eine 
Untersuchung von CEDERBERG!) abgeleitet und an einigen Beispielen 
(Wasser, Athylalkohol) geprüft. (Ztschr. physik. Clıem.1914, Bd. 86, S. 337.) € 


Einführung in die Elemente der allgemeinen Chemie. Max 
Rosenfeld. 153 S. eran 3 M. Veit & Co., Leipzig. 


Betrachtungen über die spezifische Wärme fester Körper. 
IL HI und Berichtigung. H. von Jüptner. (Ztschr. Elektrochem. 1914, 


Bd. 20, S. 10, 105 und 187.) € 
Eine Bemerkung über spezifische Wärme. G. Osgood. (Ztschr. 
Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 37.) Ä € 


Über die spezifische Wärme des grauen Zinns und die Richarzsche 
Regel. A. Wiegand. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 38.) e 


Spezifische Wärmen von Flüssigkeiten bei konstantem Volumen 
und die Unterschiede zwischen den spezifischen Wärmen bei kon- 
stantem Volumen und bei konstantem Druck. Daniel Tyrer. (Ztschr. 
physik. Chem. 1914, -Bd. 87, S. 169.) € 

Einige Beziehungen zwischen der Kompressibilität und andern 
physikalischen Eigenschaften von Flüssigkeiten mit einer Notiz über 
die Werte von a und b in der van der Waalsschen Gleichung. 


Daniel Tyrer. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 182.) € 


Die Dicke und Struktur der Capillarschicht. G. Bakker. (Ztschr, 


physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 129.) e 
Über total instabile Formen. A. H. Rich. Müller. (Ztschr. 

physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 177.) E 
Untersuchungen über die Zustandsgleichung. A. Wohl. (Ztschr. 

physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 1.) 2 


Eine neue Bestimmung der Avogadroschen Konstante aus der 
Brownschen Bewegung kleiner in Wasser suspendierten Quecksilber- 
kügelchen. ivar Nordlund. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S.40.) e 


Messung der Brownschen Molekularbewegung als Funktion der 


innern Reibung. Mit einer Einschaltung: Theorie des Verdachts auf ` 


systematische Fehler (von F. RıcHAarz). K. Seelis. (Ztschr. physik. 
Chem. 1914, Bd. 86, S. 682.) € 
Über die Ermittlung von Bildungswärmen mit Hilfe elektro- 
motorischer Kräfte. Luise Wolff. (Ztschr. Elektrochem. 1914, 
Bd. 20, S. 19.) Á 
Das Dissoziationsschema ternärer Elektrolyte. Rud. Weg- 
scheider. Zusatzbemerkung. C.Drucker.?) (Ztschr. Elektrochem. 
1914, Bd. 20, S. 18 und 83.) € 
Einige Lösungsmittel mit kleinen Dielektrizitätskonstanten. 
A. Sachanov und J. Prscheborowsky. (Ztschr. Elektrochem. 1914, 
Bd. 20, S. 39.) € 
Einfluß der Neutralsalze auf den Zustand der lonen in Lösung. 
G. Poma und A. Patroni. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 196.) e 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 33. 
) Ztschr. physik. Chem. 1911, Bd. 77, S. 498. 
-) Vgl. Drucker, Ztschr. Elektrochem. 1913, Bd. 19, S. 797; Chem.-Ztg. 


1913, S. 975- 


Verbindung des gelösten Körpers und des Lösungsmittels in 
der Lösung. Niltratan Dhar. — Man muß das Auftreten derartiger 
Verbindungen in allen Lösungen annehmen. (Ztschr. Elektrochem. 1914, 
Bd. 20, S. 57.) ; E 

Zusätze zu dem Aufsatze von N. Dhar. C. Drucker. (Ztschr 
Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 79.) € 


Die Wärmeausdehnung von flüssigen Gemischen und Lösungen. 
W. Herz. — Die MENDELEJEFFsche Gleichung für die Wärmeausdehnung 
von Flüssigkeiten wurde nunmehr auch!) an einer Reihe nichtwässriger 
flüssiger Gem sche und Lösungen geprüft und in gleichem Maße wie 
für einfache Flüssigkeiten bestätigt. Während die Gleichung für reines 
Wasser nicht brauchbar ist, ist sie zur Darstellung der Wärmeausdehnung 
mancher wässriger Sa'zlösungen geeignet. (Ztschr. physik. Chem. 1914, 
Bd. 87, S. 63.) € 


Kritische Bemerkungen zur Frage der Bestimmung des Ad- 
sorptionsvermögens. T.Oryng. (Kolloid. Ztschr. 1914, Bd.14,S.105.) € 

Untersuchungen über den kritischen Zustand. P. Hein. (Ztschr. 
physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 385.) | e 
Zur Theorie der binären Gemische. Die Gemische: Benzol- 
Athylenchlorid und Benzol-Stannichlorid. A. Schulze und H Hock. 
(Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 445.) £ 

Über die Beziehung zwischen der katalytischen Wirkung und 
der Affinitätskonstante der Säuren. H.S. Taylor. (Ztschr. Elektrochem. 
1914, Bd. 20, S. 201.) E 


Über die Messung von Reaktionsgeschwindigkeiten mit Hilfe 
der Kolloidfällung. H. Freundlich und H. Pape. — Da das Fällungs- 
vermögen von lonen gegenüber Kolloidsolen bekanntlich in hohem 
Maße von der Wertigkeit der Ionen abhängt, läßt sich die Umwandlung 
eines [ons in ein anderes von größerer oder kleinerer Wertigkeit durch 
Koagulationsversuche verfolgen. Durch Fällungsversuche an Arsen- 
trisulfidsol wurde die Geschwindigkeit der Reaktionen 

Chloropurpureochromchlorid —> Roseochromchlorid 
Kescht H,],C1)Cl; + H .O —> (Cr[NH,],H;O)CI, und 
Cisdichlorodiäthylendiaminchromchlorid — Cisdibisaquodiäthylendiaminchrom- 
(Cren,Cl,)Cl+4H,0 — Gren [chlorid 
gemessen. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 479.) E 


Wirkung der Kolloide auf die Dissoziation der Elłektrolyte. 


E Paternò und M. Cingolani. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd.44,1,5.36.) č 


Bemerkungen zu den Abhandlungen von Herrn Spencer über 
Elektroden dritter Art.) Fr. Auerbach. (Ztschr. physik. Chem. 1914, 
Bd. 86, S. 243.) € 

Über den Einfluß der Überlagerung von Wechselstrom auf die 
Gleichstromelektrolyse. O. Reitlinger. — Bei der Gleichstrom- 
elektrolyse mit übergelagertem Wechselstrom wird die anodische Über- 
spannung erniedrigt und infolgedessen die Isolierung von Zwischen- 
produkten der anodischen Oxydation begünstigt. So entsteht bei 
Elektrolyse von Schwe’elsäure an Stelle von Perschwefelsäure Ozon, 
bei Elektrolyse von Alkoholen an Stelle der betreffenden Säure der 
Aldehyd. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 261.) rt 

Eine elementare Herleitung des Planckschen Strahlungsgesetzes. 
A. L. Bernoulli. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 269.) t 

Radioaktivität und Atome. G. Oddo. (Gazz. chim. ital. 1914, 
Bd. 44, I, S. 200.) Ë 

Molekulare Struktur der radioaktiven Atome. G. Oddo. (Gazz. 
chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 219.) = 


1) Ztschr. physik. Chem. 1913, Bd. 85, S. 632. 
2) Vgl. Ztschr. physik. Chem. 1912, Bd. 80 S>701 und 1913) Bd. 83, S. 290. 
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5. Organische Chemie, ) 


Einwirkung von Chlorwasserstoffsäure auf Alkohol. S.Kilpi. — 
Die Kinetik der Athylchloridbildung in Wasser- Alkoholgemischen, die 
an Alkohol 46%ig und in bezug auf Chlorwasserstoff !„—In waren, 
wurde eingehend untersucht. (Ztschr. physik. Chem.1914, Bd. 86, 5.427.) e 


Reaktionen mit halogensubstituierten Säuren. E. H. Madsen. — 
Einwirkung von wässeriger Natriumhydroxydlösung auf Brommalonsäure 
und Alkylderivate derselben. (Ztschr. physik. Chem.1914, Bd. 86, S. 538.) e 


Über die Kinetik der Umwandlung von Halogenalkylaminen in 
heterocyklische Verbindungen. IlL!) Die Umwandlung von 3-Brom- 
äthylamin in Dimethyleniminbromhydrat. H. Freundlich und W. Neu- 
mann. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 69.) € 

Untersuchung des Essigäthers. P. Szeberenyi. — Zu bestimmen 
ist der Estergehalt, der freie Alkoholgehalt, den man aus dem Gesamt- 
alkoholgehalt berechnet, und der Wassergehalt. Den Gesamtalkohol 
bestimmt Verf. durch Oxydation mit schwefelsaurer Bichromatlösung, 
wodurch der Ester verseift und der gesamte Alkohol zu Essigsäure 
oxydiert wird. Das überschüssige Bichromat wird mit Jodkalium und 
Thiosuffat zurücktitriert. (Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 683.) w 


Bestimmu: g der kritischen Temperatur einiger Mercurihalogenide. 
L. Rotinjanz und WI. Suchodski. (Ztschr. physik. Chem. 1914, 
Bd. 87, S. 253.) E. 
Phytochemische Bildung von Äthylmercaptan. C. Neuberg und 
F. F. Nord. — Thioaceta'dehyd, der in Form des geschwefelten Aldehyd- 
ammoniaks, des Thia'dins, angewandt wurde, geht bei Gegenwart einer 
in Gärung befindlichen Mischung von Rohrzucker mit Wasser nach 
kurzer Zeit in Mercaptan über. Das Mercaptan wurde in 3%iger 
Quecksilbercyanidlösung aufgefangen, der entstandene Niederschlag mit 
Salzsäure zersetzt, das freiwerdende Mercaptan in Bleiacetatlösung ge- 
leitet und als Bleimercaptid bestimmt. Versuche mit durch Kochen 
abgetöteter Hefe lieferten kein Mercaptan. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 2264—2271.) y 
Kolloide organische Quecksilberverbindungen. M. Raffo und 
G. Rossi. — Ähnlich wie das früher?) beschriebene Acetat des Penta- 
mercuroacetanilids besitzt auch das Acetat des Tetramercurosalzes kolloide 
Eigenschaften. Der Konstitutionsbestimmung zufolge handelt es sich 
um das 2,3,4,6-Tetramercuroacetanilidacetat. (Kolloid-Ztschr. 1914, 
Bd. 14, S. 131.) l E 
Verbindungen der metallischen Palladonitrite mit organischen 
Basen. G. Scagliarini und G. B. Rossi. (Gazz. chim. ital. 1914, 
Bd. 44, LS 479.) C 
Wirkung der Magnesiumsalze auf Aluminium-, Eisen- oder 
Wismutverbindungen mit organischen Substanzen. A. Quartaroli. 
(Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 418.) Ç 


Darstellung und neue Reaktionen der Hydrazinmonocarbonsäure- 
ester. Otto Diels. — Bei der Einwirkung von Phosgen und von 
Kohlensäurestern auf Hydrazin bei gewöhnlicher Temperatur oder bei 
0° C. entstehen unter allen Umständen die Ester der Hydrazinmonocarbon- 
säure NH2. NHCOOR (R = Alkyl- oder Arylgruppe). Die Reaktion 
verläuft glatt und schnell bei vorzüglichen Ausbeuten. Die Hydrazin- 
monocarbonsäureester sind farblose, prachtvoll krystallisierende Substanzen, 
deren Salze sich ebenfalls durch hohes Krystallisationsvermögen aus- 
zeichnen. Die trockenen Chlorhydrate zerfallen bei 150° C. unter Ab- 
spaltung von Kohlensäure, Alkohol und Alkylchlorid usw. zu alkylierten 
Hydrazinen. Beim Destillieren des Methyl- und Äthylesters entsteht 
Urazin, während aus den aromatischen Estern Guajacol und die Ver- 
bindung [CO.NH.NH],, ein ‚Polymeres des Hydrazincarbonyls, hervor- 
gehen. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2183—2195.) t 


Diphenylstickstoffoxyd, ein neues organisches Radikal mit vier- 
wertigem Stickstoff. Heinr. Wieland und Moritz Offenbacher. — 
Das Diphenylhydroxylamin®) ließ sich in ätherischer Lösung mittels 
Silberoxyds zu Diphenylstickstoffoxyd (CsHs):N:O oxydieren, einem 
Analogon des Stickstoffdioxyds, mit dem es auch große Ahnlichkeit 
zeigt. Durch die Darstellung dieser Verbindung wird die Ringformel 


des Stickstoffdioxyds: da widerlegt. Die neue Verbindung ist sehr 


reaktionsfähig und vereinigt sich mit anderen Radikalen wie Triphenyl- 
methyl und Stickoxyd auch in der Kälte fast augenblicklich. Konzentrierte 
Mineralsäuren reagieren mit explosionsartiger Heftigkeit. (Ber. d. chem. 
Ges. 1914, Bd. 47, S. 2111—2115.) p 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 57. 
k Vergi Ztschr. Aa Chem. 1911, Bd. 76, S. 79; 1912, Bd. 79, S. 681. 


2) Kolloid-Ztschr. 1912, Bd. 11, S. 120; Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 27. 
3) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 166. 


Über das Gleichgewicht und die gegenseitige Umwandlungs- 
geschwindigkeit von Fumar- und Maleinsäure im Lichte einer Quarz- 
quecksilberlampe. A. Kailan. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd.87, 5.333.) 

Zur Unterscheidung von Racemie und Pseudoracemie. G. Tam- 
mann. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 357.) E 

Über eine Verbindung der Borsäure mit Mannit. G. Magnani. 
(Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 396.) 

Über einige Derivate von zwei isomeren Acetyldimethylpyrrolen. 
E. Vecchi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 468.) 

Über einige Pyrrolderivate des Diäthylketons. E. Vecchi. (Gazz. 
chim. ital. 1914, Bd. 44, LS 473.) č 


Die elektrochemische Oxydation aromatischer Kohlenwasser- 
stoffe und Phenole. Fr. Fichter und Robert Stocker. — Benzol 
und seine Abkömmlinge werden durch elektrochemische Oxydation 
im Kern hydroxyliert. Benzol liefert Brenzcatechin, das sich sogleich 
zersetzt, und Hydrochinon, das in Chinon übergeht. Die Oxydation 
beruht nicht auf der intermediären Bildung von Perschwefelsäure, da 
sie in wässriger Phosphorsäure oder Perchlorsäure ebenso wie in 
Schwefelsäure verläuft. Der anodische Sauerstoff übt vielmehr eine 
spezifische Wirkung aus, welche der des Wasserstoffsuperoxyds ähnlich 
ist. E. DRECHsEL glaubte durch Elektrolyse von Phenol im Wechsel- 
strom in schwefelsaurer Lösung Phenylschwefelsäure erhalten zu haben; 
nach den Versuchen der Verf. dürfte es sich jedoch um Hydrochinon- 
schwefelsäure gehandelt haben. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, 
S. 2003— 2019.) Y 


Absorptionsspektra der Lösungen einiger aromatischer Nitro- 
verbindungen in Mischungen von Äthylalkohol und Wasser. Fr. 
Bortini. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 104.) € 


Reaktionen des Vanillins. IL!) E. P. Häussler. — Einfache und 
zusanımengesetzte Proteine sowie denaturierte Proteinstoffe geben mit 
Vanillin und Salz- oder Schwefelsäure eine Rot-Blauviolettfärbung, 
Proteide dagegen nicht. Spaltungserzeugnisse der Proteinstoffe und 
verwandte Verbindungen liefern infolge ihrer Amin- oder Imidgruppen 
eine schwefelgelbe Farbe, Indol und Skatol geben eine rote Farbe. 

— Verf. hat das Kondensationsprodukt 

S nal 3. ougut. mm / Jena von Vanillin mit Sulfanilsäure als 

H,CO orangerotes krystallinisches Pulver 

isoliert, das sich in Wasser leicht mit schwefelgelber Farbe löst. In viel 

Wasser verschwindet die Farbe bem Erwärmen, doch erhält man die 

Verbindung beim Eindunsten der Lösung unverändert zurück. (Ztschr. 
anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 691— 695.) v 

Über einige Derivate des Oxyhydrochinons. G. Bargellini. 
(Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 193.) 5 

Wirkung der Salpetersäure auf Oxyazoverbindungen. G. 
Charrier und G. Ferreri. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 165.) £ 

Über die Nitrate der Oxyazoverbindungen. G. Charrier und 
G. Ferreri. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 405.) 


Über polysubstituierte Diazosalze des Phenyldinitromethans. 
G. Ponzio und C. Macciotta. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44,1,S.269.) - 


Über 4,4°-Diphenylsemicarbazid und einige seiner Der:vate. 


1o 
` 


B. Toschi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 443.) ó 
Über Diphenylamidincarbonsäuren. A. Purgotti. (Gazz. chim. 
ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 386.) z 


Verhalten des Diphenylketons mit Aminoverbindungen. G. 
Gastaldi und F. Cherchi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44,1, S. 287.) 5 


Über das symmetrische Diphenylcyclobutadien. C. Gastaldi 


und F. Cherchi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 282,) a 
Über symmetrisches Diaminotetrazin. G. Ponzio und Č 
Gastaldi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 257, 277) 5 


Chemische Beschaffenheit einiger Trimethyloxyphthalsäuren. 
G. Bargellini. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 182.) a 

Über die Beschaffenheit der Bisazophenolnaphthaleine und der 
gefärbten Salze des Phenolphthaleins. B. Oddo. (Gazz. chim. ital. 
1914, Bd. 44, I, S. 389.) 5 

Zur Kenntnis des Aporheins und seiner Salze. 
(Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 398.) 

Experimentelle Studien über die Konstitution des BI 
Gallenfarbstoffs. Il. Hans Fischer und K. Eismayer. 
chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2019—2027.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 554. 


V. Pavesi. 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Eine einfache und schnell ausführbare Methode zur quantitativen . 


Schätzung der Harnsäure im Blute aus 0,1 ccm Blutserum. Th. 


Brugsch und I. Kristeller. — Die MAscHkesche Reaktion (Blau- 


färbung nach Zusatz von Natriumwolframat in essigsaurer Lösung und 
dann von Natriumcarbonat) wird Lei gewissen Verdünnungen durch 
Eiweißkörper nicht beeinträchtigt, so daß sie ohne jede vorherige 
Isolierung der Harnsäure direkt im Blutserum ausgeführt werden kann. 
Von sonstigen Blutstoffen reagiert in gleicher Weise nur Adrenalin, 
das aber wegen seines geringen Gehaltes nicht in Betracht kommt. 
Zur Ausführung der Bestimmung wird 0,1 ccm Serum in einem Reagens- 
glase von bestimmter Form mit 2 ccm 7,5 °,iger Natriumcarbonatlösung 
und 0,4 ccm einer Phosphorwolframsäurelösung, die nach einer Vor- 
schrift, ähnlich der von Fon, hergestellt ist, versetzt. Die sofort ein- 
tretende Blaufärbung, deren Intensität dem Harnsäuregehalt parallel geht, 
wird nach 5 Minuten mit einer empirisch geeichten Skala verglichen. 
Diese, wie auch die zugehörigen Reagensgläser und Reagentien werden 
von den VEREINIGTEN FABRIKEN FÜR LABORATORIUMSBEDARF in Berlin 
geliefert. Mit Hilfe dieser Methode wurde in größeren Versuchsreihen 
das folgende festgestellt: Bei purinhaltiger Diät beträgt der Harnsäure- 
gehalt des Blutserums in der Norm höchstens 3 mg, bei länger fort- 
gesetzter purinfreier Diät höchstens 1—2 mg. Bei retinierenden 
Nephritikern steigt er sehr erheblich; auch Gichtkranke überschreiten 
bei purinhaltiger Ernährung die Grenze von 3 mg. Durch Atophan 
erfolgt bei längerem Gebrauche eine Herabsetzung. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 746.) | sp 
Über das Verha'ten des Blutserums Gesunder und Kranker 
gegenüber Plazen!aeiweiß. A.E.Lampe und R. Fuchs. — Die Er- 
gebnisse stehen im Gegensatze zu denen von MICHAELIS und LAGER- 
MARCK. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 747.) sp 
Zur Chemie der Zelle. V. Keratohyalin. P. G. Unna. — Neue 
Versuche bestätigten die schon früher ausgesprochene Ansicht, das 
Keratohyalin bestehe aus einer basischen und einer sauren Komponente. 
Jene gehört zu den oxyphilen, in 25%iger Salzsäure löslichen, in 
Hämateinalaun spezifisch färbbaren Substanzen, diese zu den Globulinen. 
(Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 598.) ‚sp 
Über die Spezifizität von Enzymen hinsichtlich ihrer syntheti- 
sierenden Eigenschaften. Em. Bourquelot. (Journ. Pharm. Chim. 
1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 603—606.) r 
Über die Verwendung der Abderhaldenschen Reaktion bei 
Carcinom und Tuberkulose. Sammelreferat und eigene Erfahrungen. 
E. Fraenkel. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 357.) sp 
Das Fehlen von Nitratbildung in Kulturen von Azotobakter. 
K. F. Kellermann und N. R. Smith. — Einige Stämme, die nach 
D. H. Jones die Fähigkeit der Nitratbildung haben sollten, ließen in- 
dessen trotz reichlichen Stickstoffbindungsvermögens jene Fähigkeit ver- 
missen. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [Il], Bd. 40, S. 479.) sp 
Sind die bei den verschiedenen Leguminosen gefundenen 
Knöllchenbakterien artverschieden? M. Klimmer und R. Krüger. — 
Verf. haben auf Grund von serologischen Untersuchungen über die 
Agglutination, Komplementbildung und Präzipitation an Bakterien von 
18 verschiedenen Leguminosen 9 scharf getrennte Arten aufgestellt: 
l. Bakterien von Lupinus perennis, luteus und angustifolius sowie von 
Ornithopus sativus; 2. Bac. radicicola von Melilotus albus, Medicago 
lupulina, Medieago sativa und Trigonella foenum graecum; 3. Bakierien 
von Lotus uliginosus, Anthyllis vulneraria und Tetragonoglobus purpurea; 
4. Bakterien von Vicia sativa und Pisum arvense; 5—9, unter sich ver- 
schieden, die Bakterien von Vicia Faba, Trifolium pratense, Phaseolus 
vulgaris, Soja hispida und Onobrychis sativa. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 
[11], Bd. 40, S. 256.) sp 
Zur Kolloidchemie der Humusstoffe. Sven Oden. — Durch 
Messung der elektrolytischen Leitfähigkeit von Humussäuresuspensionen 
(gewonnen aus Sphagnumtorf) bei allmählichem Zusatz von Ammoniak 
wurde der Nachweis geführt, daß sich die Humussäure wie eine wahre 
Säure verhält. Zu ähnlichen Ergebnissen sind P. EHRENBERG und 
F. BAHR!) gelangt. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 123.) ` € 


Einschränkung des Rübenbaues.’) Gerlach. — Die beantragte 
zwangsweise schematische Einschränkung um 25% würde Verf. für 
ein nationales Unglück« halten, nicht nur weil der Ertrag an Rüben 
von 125000 ha wegfällt, ohne daß diese relativ kleine Fläche (die 
gesamte Ackerfläche beträgt 26,5 Mill. ha!) mit anderweitig fühlbarem 
Nutzen verwendbar wird, sondern auch, weil jede plötzliche tiefgreifende 
Veränderung in der Wirtschaftsform geradezu schädlich ist. Ohnehin 


s) Vergl.Chem.-Ztg. Repert. 1915,S.66. 2) Chem.-Ztg. Rep.1915,S.35,66. 
1) Tourn. Landwirtsch. 1913, S. 427. 


werden einen gewissen Rückgang schon die Verhältnisse bedingen, u. a. 
der Mangel an Arbeitern, Zugtieren, und Düngern, z. B. Chilesapeter; 
letzterer muß durch Ammoniumsulfat und Kalkstickstoff ersetzt werden, 
die jedoch dem Boden gänzlich von vornherein zuzusetzen, nicht erst 
als Kopfdünger zu streuen sind. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 120.) 
Nach dem „Cenlralbl. f. Zuckerind.“ 1915, Bd. 23, S. 488, soll das Kommando 
des 7. Armeekorps bereits die Grundbesilzer im Korpsbezirke bevollmächtigt haben, 
bis zu ein Drillel ihrer „Pflichtrüben“ nicht anzubauen, sondern durch andere 
Feldfrüchte zu ersetzen; der Erlaß soll „nach Anhörung der Zuckerfabrik- 
Direktoren“ erfolgt sein. (Bisher nahm man an, die gesamte Zuckerindustrie 
sei einig in der Ablehnung einer amllichen Einschränkung des Rübenbaues, und 
allein der Bundesrat habe das Recht, eine solche, unter Aufhebung bestehender 
Verträge, anzuordnen ) A 
Über Rübenbau. Brukner. — Es ist unbedingt nötig, ja eine 
vaterländische Pflicht der Landwirtschaft, ilıren Rübenbau nach Möglich- 
keit unverändert aufrecht zu erhalten. Es ist genug Rübensamen vor- 
handen, während jede Entnahme anderen Saatgutes aus den Beständen 
an Getreide, Kartoffeln usw. bedenklich bleibt; auch nimmt die Rübe 
nur 1,8%, der bebauten Ackerfläche des Reiches in Anspruch, kann 
aber dis 10 % der gesamten erforderlichen Nährwerte hervorbringen, 
namentlich wenn man bis 10°, Rohzucker oder bis 15% gemahlene 
getrocknete Zuckerschnitzel ins Brot verbäckt, was nach neueren Ver- 
suchen, unter entsprechender Beigabe von Salz, sehr wohl und mit 
Vorteil möglich ist. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 125.) 2 
Futterwert getrockneter Zuckerrüben. H. Claassen. — Da es 
an entsprechenden maßgebenden Versuchen noch gänzlich fehlt, empfiehlt 
es sich, sofort solche anzustellen, um die Behauptungen in dieser Hin- 
sicht prüfen und berichtigen zu können. (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 23, S. 485.) A 
Verfütterung der Melasse.!) M. Hoffmann. — Auch Verf. 
empfiehlt die Melasse als derzeit ganz besonders wertvolles, zweck- 
dienliches und preiswürdiges Futtermittel, namentlich .in Form der 
Torfmehlmelasse, und gibt genaue nähere Anweisungen. (Blätt. Rüben- 
bau 1915, Bd. 22, S. 1.) 2 
Vergällung des Zuckers mit Stroh.’) N. Zuntz. — Dieses Ver- 
fahren ist bei Pferden und Schweinen ganz unbedenklich; bei Wieder- 
käuern hingegen soll man die leichtlöslichen und -gärenden Kohlen- 
hydrate in gesonderter Mahlzeit verabfolgen und nicht zusammen mit 
dem Rauhfutter usw., weil sie sonst die Tätigkeit der Bakterien von 
diesem auf sich ablenken, demnach in beiden Richtungen Nachteil 
bringen. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 125.) 2 
Pumex acetosa L. H. Gregg. — Die wildwachsende Pflanze 
wurde zu drei Zeiten (Juni bis August 1914) bei Bergen in Norwegen 
gesammelt. Namentlich die jungen Blätter (15. Juni) zeigten einen hohen 
Gehalt an wertvollen Nährstoffen, nämlich in Proz. der Trockensubstanz: 


Aschen- Amid- N-freier 

suhstanz Rohfett Eiweiß Substanzen Extrakt Rohfaser Peutosane 
Blätter 11,07% 622% 28,62% 6,83% 34,48% 12,78% 6,023 
Stengel 7,95, 282, 12,79, 91, 3375, 2352, 812, 


Der Oxalsäuregehalt wurde in frischer Blattmasse zu 0,72%, in frischer 
Stengelmasse zu 0,49% gefunden. (Tidskrift for Kemi, Farmaci og 
Terapi. Kristiani 1914, S. 241.) n 
Herstellung eines aufstäubbaren Mittels gegen Pflanzenschädlinge 
aus Kupfer-Kalk-Pulver. Jos. Pleines, Winkel a. Rh. — Dem Kalk 
wird beim Löschen Paraffin, Ceresin, Wachs o. dgl. zugesetzt, und das 
Kupfer-Kalk-Pulver wird mit Dextrin o dgl. vermengt. Infolge der 
beim Löschen des Kalks entwickelten Hitze wird das Paraffin, Ceresin 
o. dgl. geschmolzen und vom Kalk aufgesaugt. Nach dem Ablöschen 
wird der mit Paraffin o. dgl. getränkte Kalk getrocknet und pulverisiert. 
Das Mahlen erfolgt des Fettgehaltes wegen zweckmäßig unter Zusatz 
von Holzkohle o. dgl. Neben Dextrin oder einem ähnlic!ıen Klebe- 
mittel wird dem Kupfer-Kalk-Pulver nach Bedarf noch Schwefel zu- 
gesetzt oder ein sonstiger Zusatz gemacht. Durch den Paraflinzusatz 
erlangt das Pulver die Eigenschaft, sich unter dem Einfluß der Luft- 
und Sonnenwärme auf der Pflanze auszubreiten, auch bewirkt dr 
Paraffinzusatz festes Anhaften des Pulvers auf der Pflanze. Wenn das 
Pulver Schwefel enthält, so bewirkt die Oxydation des Schwefels eine 
Steigerung der Temperatur und befördert das Schmelzen des Paraffins 
an der Luft. Der Zusatz von Dextrin o. dgl. bewirkt das Festhaften 
des Pulvers bei Tau und feuchtem Wetter. Das Mittel soll besonders 
zum Schutze von Pflanzen gegen Peronospora, Oidium o dei. dienen. 
Um es auch gegen tierische Schädlinge verwenden zu kömien, kann 
man beim Löschen des Kalkes Nikotin, Schweinfurter Grün und andere 
Gifte zusetzen. (D. R. P. 282259 vom 13. November 1913.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 61. °) s. a. Haase, Ebenda 1915, S. 61. 
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11. Anlagen. 


Kraft- und Wärmewirtschaft im Fabrikbetriebe. E. Reutlinger. 
— Bei einem bestimmten Wärmepreise rechtfert gen sich um so höhere 
Kapitalkosten zur Erzielung der gleichen Verminderung des Brennstoff- 
verbrauchs für die Leistungseinheit, je größer der Ausnutzungsgrad der 
Anlage ist; das höchste Anlagekapital zur Erzielung guter Brennstoff- 
ausnutzung kann also bei hohen Brennstoffpreisen, Tag- und Nacht- 
betrieb sowie Maschinenvollbelastung aufgewendet werden. Die aus 
rein kaufmännischen Erwägungen oder buchtechnischen Rücksichten 
veranlaßte Aufstellung billiger, aber unökonomischer Anlagen ist ein 
wirtschaftlich nicht zu rechtfertigendes Verfahren. (Feuerungstechnik 
1914, Bd. 2, S. 125—131.) rl 


Beziehungen der deutschen Montan- und Gas-Industrie zum 
Weltmarkt und zur chemischen Technik. G. Mettler. (Ztschr. Sauerstoff- 
u. Stickstoffind. 1914, Bd. 6, S. 158—159, 163—165.) r 


Some Aspects of Industrial Chemistry. L. H. Baekeland. The 
Chandler Lecture 1914. New York, Columbia University Press. 


Ein selbsttätiger elektrischer Rauch- und Rußanzeiger. Lam pl. — 
Beschreibung eines Apparats von W. W. STRoNa.!) (Ztschr. Dampfk.- u. 
Maschinenbetr. 1915, Bd. 38, S. 4—5.) r 


Die Beobachtur g des Staubgehaltes in Gasen. E. K. H. Borchers. 
— Beschreibung eines vom Verf. erfundenen Apparates zur Staub- 
bestimmung (Kapnograph). Das Wesen des Verfahrens besteht darin, 
daß man das Gas (Gichtgas) aus einer Düse auf Papier strömen läßt, 
das mittels eines Uhrwerks fortbewegt wird. Hierbei entsteht eine 
Spur, deren Färbungsstärke in geradem Verhältnis zu dem Staubgehalt 
sieht, wenn das Gas mit stets gleichbleibender Geschwindigkeit aus- 
strömt. Das sofort sichtbare Schaubild gestattet bereits eine gute 
Schätzung des Staubgehaltes. Mit Hilfe einer geeichten Vergleichsskala 
lassen sich auch leicht genauere Bestimmungen ausführen. (Stahl und 
Eisen 1914, Bd. 34, S. 1346.) y 


Dampfmesser zur Gewichtsbestimmung des Dampfes auf 
elektrischem Wege, bei dem die Meßvorrichtung unter allen Betriebs- 
verhältnissen die absoluten Gewichte der die Drosselstelle durch- 
strömenden Dampfmenge angibt. Carl H. Mattern, Hildesheim. (D. 
R. P. 281527 v. 14. Dez.1913.) i 


Selbsttätige Beimischung eines Gases, Dampfes oder einer 
Flüssigkeit zu einem anderen in geschlossenen Rohrleitungen 
strömenden Gase, Dampf oder Flüssigkeit in proportionalen Mengen. 
Carl A. Hartung, Berlin. (D. R. P. 281526 v. 15. Nov. 1913.) i 


Vorrichtung bei Kreiselverdichtern zur Verhinderung des Hin- 
und Herflutens des zu fördernden Mediums. Allgemeine Elek- 
trizitätsgesellschaft, Berlin. (D. R. P. 281552 v. 13. Nov. 1913.) i 


Einrichtung zum Entfernen der Luft und der unkondensierbaren 
Dämpfe aus Kondensatoren mit hintereinander geschalteten Daınpf- 
strahlapparaten. Dr.-Ing. Wilhelm Gensecke, Berlin-Wilmersdorf. — 


. Hinter jeder der mit Kondensat beschickten, in Reihe geschalteten Wärme- 


austauschvorrichtungen ist eine zweite Wärmeaustauschvorrichtung ge- 
schaltet, die mit einem Kühlmittel beschickt wird. (D. R. P. 281 693 
vom 26. Mai 1912.) i 


Herstellung eines Vakuums oder einer Verdichtung von Gasen 
oder Dämpfen. Akt.-Ges. Brown, Boveri & Cie., Baden i. d. Schweiz. 
— Quecksilber oder eine äquivalente, elektrisch leitende Flüssigkeit 
wird in einem geschlossenen Raume durch von einem magnetischen 
Kraftlinienfeld induzierte Ströme dauernd in Kreislauf versetzt, saugt 
dabei, z. B. durch Strahlwirkung, die Gase an und drückt sie fort. 


(D. R. P. 281727 vom 7. Februar 1914.) i 


Flußsäurebehälter. Dr: Heinr. Traun & Söhne vorm. Har- 
burger Gummikamm-Co., Hamburg. — Der Behälter besteht aus 
einem nachträglich zu vulkanisierenden Gemisch aus Kautschuk und 
einem von Fluorwasserstoffgas nicht angreifbaren und dieses nicht 
durchlassenden Stoff, z. B. Paraffin. Man setzt Paraffin oder Guttapercha 
oder ein Gemisch aus diesen beiden Stoffen der Gummimischung in 
unvulkanisiertem Zustande zu und vulkanisiert dann das Ganze. Die 
aus diesem Stoffe hergestellten Behälter für Flußsäure vereinen hohe 
mechanische Festigkeit mit chemischer Unangreifbarkeit unter Verhinderung 
der Diffusion. Man nimmt je nach der Konzentration der Flußsäure 
bis zu 15% Paraffin, berechnet auf die Menge der reinen Hartgummi- 


et Vergl. Chem.-Zig. Repert 1915, S. 47. 
1) The Electrician Bd. 73, S. 353. 
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Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate, 


_mischung. Die Vulkanisationstemperatur kann 145--150° C. betragen. 
(D. R. R. 282128 vom 12. Juli 1913.) | j 
Eine Formel für den Inhalt zylindrischer Tanks mit sphärischen 
Endflächen. L. E. Carpenter. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, 
S. 517.) ll 
Vorrichtung zur Entnahme von richtigen Durchschnittsproben, 
z. B von Naphtha und dergi., aus Flüssigkeitsbehältern, bestehend 
aus einem Hohizyiinder, der mittels eines Zugorgans gesenkt und 
gehoben wird. Jos. Acker, Colmar i. Els, Dr. Edmund Schmitz, 
Mülhausen i. Els. und Dr. Léon Gourwitsch, St. Petersburg. — Die 
bisherigen Einrichtungen ermöglichten nicht die Entnahme genauer 
Durchnittsproben der Flüssigkeiten, besonders dann nicht, wenn diese 
i suspendiertes Wasser, Schmutz u. dgl. enthielten. 
Die abgebildete Vorrichtung besteht behufs Be- 
seitigung dieser Mängel aus einem Zylinder A, 
der mit einem Saugrohre oder einer eine Ventil- 
klappe aufweisenden verschließbaren Öffnung ver- 
sehen ist und bis zum Boden des Flüssigkeits- 
behälters 7 herabgelassen werden kann. Er ist in 
die über die Kettenräder 3 und C geführte Kette / 
, eingeschaltet. Auf einer gemeinsamen Achse mit 
dem Kettenrade B sitzt noch ein zweites Ke ten- 
rad Bl, dessen Radius R! etwas größer als der 
7 Radius R des Rades B ist, und zwar verhält sich 
R'—-R:R, wie die Höhe des Zylinders A zur 
Höhe des Flüssigkeitsbehälters 7. Uber das Ketten- 
rad B! ist eine zweite Kette 2 geführt, die an dem 
oberen freien Ende der Kolbenstange P angreift. 
Behufs Probeentnahme wird der Zylinder A bis 
zum Boden des Flüssigkeitsbehälters gesenkt, wo- 
bei der Kolben X nach Maßgabe des Ablaufes 
der Kette 2 durch die Feder F in den Zylinder 
gedrückt wird. Bei Ankunft des Zylinders A am 
Boden oder in der gewünschten Höhenlage des 
Flüssigkeitsbehälters trifft auch der Kolben am Zylinderboden oder in der 
gewünschten Lage an. Hierauf wird durch Ziehen an einer der Ketten / 
und 2 eine Drehung der Kettenräder C, B, B! und damit eme Höhen- 
bewegung des in die Kette 7 eingebauten Zylinders A veranlaßt. Dabei 
wird der Kolben K zugleich gehoben, und zwar infolge der Verschieden- 
heit der Radien der Räder B und 2! relativ zum Zylinder A und mit 
größerer Geschwindigkeit als dieser, sodaß er sich von dem Boden 
des Zylinders A entfernt und dementsprechend Flüssigkeit durch das 
Rohr O in diesen einsaugt. Gelangt der Zylinder oben an, so kann 
die eingesaugte Flüssigkeit zwecks Entnahme durch Offnen des Hahnes H 
abgelassen werden. Wie man erkennt, entnimmt der Zylinder A aus 
allen Höhenschichten die Flüssigkeit im Behälter 7, so daß eine richtige 
Durchschnittsprobe erzielt wird. (D. R. P. 282172 v. 19. Febr. 1914.) ! 


Ausführung chemischer Reaktionen. J.de Wierusz-Kowalski. 
— Um Kondensationen durch ultraviolette Strahlen praktisch auszu- 
führen, werden die vorzugsweise organischen, zu kondensierenden Körper 
(z. B. ein Gemisch von Aceton und Methylalkohol) als Dämpfe unter ver- 
mindertem Druck durch hohle Körper geleitet, die unter dem Einfluß eines 
Feldes von hoher Frequenzzahl stehen, derart, daß diese Dämpfe selbst als 
Luminescenzträger wirken. (Franz. Pat. 466918 v. 8. Dez. 1613.) sm 


Neuere Fortschritte auf dem Gebiete der Rostschutzmiltel. 
O. Ward. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 902.) p 


Schweißbrenner mit einem schlitzförmigen Gasaustrittskanal 
und einer Mischkammer im Brennerkopf, in welche Gas und Luft 
durch mehrere konachsiale Düsen eingeführt werden. Gustav 
Vogel, Düsseldorf. (D. R. P. 281263 vom 12. Juni 1914.) l 


Neue doppeltwirkende Zweitakt- Dieselmotoren. Wilhelm 
Kreul. (Ölmotor 1914, Bd. 2, S. 770—776.) rl 


Erzeugung eines zum Betriebe von Verbrennungskraftmaschinen 
dienenden gasförmigen Brennstoffes aus flüssigen Kohlenwasser- 
stoffen durch unvollkommene Verbrennung eines Teiles derselben. 
Alfred William Sonthey, London. — Der flüssige Brennstoff wird 
der Kammer, in welcher er unter Zutritt von Luft vergast wird, !n 
Form eines Sprühregens unter höherem als atmosphär.schem Drucke 
zugeführt, wobei die Zufuhr der herabregnenden Flüssigkeit in SO 
reichlichem Maße erfolgt, daß die Vergasung beständig in Gegenwart 
eines beträchlichen Brennstoffüberschusses vor sich geht. (D. R. P. 
281572 vom 5. November 1912.) dë 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.’) 


Fe Desintegratorartige Vorrichtung zum Reinigen, Kühlen und 
` Mischen von Gasen. Hans Eduard Theisen, München. — Bei 

lit au Desintegrator- Gaswaschern nach dem Hauptpatent 269792!) hat sich 
n Ilie gezeigt, daß ein großer Teil des von innen durch die Rohre a ein- 
| geführten Waschwassers vom Gas mitgerissen wird, so daß das Gas in 

| dem äußeren Teile der Desintegrator-Vorrichtung überhaupt nicht oder 


Bu | u wenig mit Wasser gemischt wird. Durch vorliegende Erfindung soll 


N, bes hei Desintegratoren mit in mehreren Ringreihen angeordneten Wasser- 
Use einspritzrohren eine ein- 

nd Mä. „che Wasserzufuhr für 

a alle Spritzrohre ermög- E 


licht und die Montage 
` wemel und Demontage ces 
Apparates erleichtert 
werden. Erreicht wird 
fine fies dadurch, daß die 
OW wel zuBeren Spritzrohre c, 
ue ebenso wie de inneren 
"Van Spritzrohre a an der 
n ES} de Desintegrator - Vor- 
rie richtungtragendenRing- 
1 Adet scheibe b angeordnet 
ites kest werden, und daß ihnen 


ber Ad das Wasser durch radiale | 
vetite Kanäle d und Ringkanäle e von Hauptkanal f aus zugeführt wird. Durch 


des Az kleine Bohrungen A spritzt das Wasser aus und führt das Gas der 
das lef Desintegrator-Vorrichtung zu. Beim Ausl eben der Desintegrator-Vor 
diem} richtung werden nicht nur die inneren, sondern auch die Einsprit:- 
Pawl tohe c mit ausgehoben. Man erzielt eine sehr gleichmäßige Ver- 
drd: teilung des Wassers auf die ganze Breite der Zylinder auch bei 
ents geringem Drucke des eingeführten Wassers. (D. R. P. 282309 vom 
; Abis 20, Mai 1913; Zus. zu Pat. 269792.) i 


Ge Verfahren und Retorte zur trockenen Destillation von Kohle 
TE ‚oder dergil. unter Zusatz von Wasserdampf. Adolf Heckert, Kochel 
dern] am Kocheisee. — (er Wasserdampf wird in der Retorte zuerst über- 
hitzt und dann zersetzt, worauf die Zersetzungsprodukte der zu ver- 
gasenden Kohle zugeführt werden. Die Überhitzung, Zersetzung und 
mu die Einwirkung der Zersetzungsprodukte auf die zu vergasende Kohle 
hip kann in örtlicher Folge innerhalb der Retorte vorgenommen werden, 
mis? wobei als Zersetzungsmaterial Graphit in glühendem Zustande verwendet 
, werden kann. Die Abbildung zeigt eine geeignete Retorte zur Ausführung 
az, des Verfahrens im Längsschnitt. Der vordere, grö..ere Teil a der Retorie 
„ dient zur Beschickung mit Kohle oder dergl., der hintere kleinere Teil 
zur Dampfüberhitzung und Zersetzung. Letzterer ist wieder in zwei 


-hia geg 


| 
d 


dm, 
JE Kammern geteilt, von denen die sich an den Teil a unmittelbar an- 
vi zéi schließende Kam- 
D ep mer b größer ist 
$ als die den rück- 

zl A wärligren Ab- 


UH schluß bildende 
TH ei Kammer c. Die 
WITTEN a Wandd zwischen 
C ; a und b besitzt 
d ? eineodermehrere 


Durchtrittsöffnungen e, ebenso besitzt die Wand f zwischen b und c 
Durchtrittsöffnungen g. In der Kammer c wird der nasse Dampf 
‚ Überhitzt, zu welchem Zwecke zungenartige Einbauten h aus feuerfesten 
u Steinen vorgesehen sind, welche den Dampf zwingen, in Zickzack- 
© windungen de Kammer zu durchstreichen und durch Wärmeaufnahme 
sich zu trocknen und zu überhitzen. Die Kammer b wird mit glühendem 
Graphit oder sonstigem Zersetzungsmaterial angefüllt. Der durch den 
E t von unten in die Kammer b eingeführte Wasserdampf über- 
i sich beim Entlangstreichen der Einbauten A und tritt unten 
urch die Offnungen g der Wand f in die Kammer b über, sodaß er 


nn großen Teil des glühenden Graphits durchströmt und sich dabei 
die zersetzt, ehe er durch die oberen Offnungen e der Wand d in 
Ka efgasungskammer o übertritt und auf deren Inhalt einwirkt. Die 
ammer b muß von Zeit zu Zeit mit Graphit nachgefüllt werden, da 


SE bei der Zersetzung des Wasserdampfes allmählich verbraucht 
(RP 282355 vom 6. März 1914.) i 


zwei werscheider, dessen Tauchglocke mit mindestens einer aus 
` änteln zusammengesetzten Teerscheidewand versehen ist. 


N 
H 
H 


°) Vergi Che 
N ‚ Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 75. 
Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 129. 


Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Ges,, Dessau. SES Die 
Tauchglocke des Teerscheiders ist in üblicher Weise an einer Spindel l 
aufgehängt. Die Decken 2 und 3 der doppelwandigen Glocke sind 


durch Schrauben 4 lösbar miteinander verbunden. Mit dem Rande A 
der Decke 2 ist der innere Mantel 7 


der inneren Glockenwand durch 
Löten fest verbunden. Der Mantel 7 
wird durch den Mantel 9 nach 
. außen überdeckt, der oben auf 
dem Rande 5 der Decke 2 ruht, 
so daß zwischen beiden Mänteln 
nur ein geringer Zwischenraum 
verbleibt. Der Mantel 9 ist nach 
einer Längskante 70 aufgeschnitten 
und wird nach Umlegen um den 
Mantel 7 durch Klemmbügel 77 
oder dergl. festgehalten. In gleicher 
Weise ist mit dem Rande 72 der 
Decke 3 der innere Mantel 74 
“ durch Löten fest verbunden, der 
durch den äußeren Mantel 76 ab- 
gedeckt ist. Der nach einer Längs- 
kante /7 aufgeschnittene Mantel 76 
ruht oben auf dem Rande 7/2 der 
Decke 3 und wird ebenfalls durch 
K'emmbüg:l 78 oder dergl. zusammengehalten. Die beiden Glocken- 
wände 7, 9 und 74, Jo werden durch Stehbolzen 79 in dem erforder- 
lichen Abstand voneinander gehalten. Beim Abnehmen des Mantels 9 
oder 76 brauchen nur die Klemmbügel 77 oder /8 geöffnet zu werden, 
worauf der Mantel ohne weiteres entfernt werden kann. (D. R. P. 
282279 vom 6. September 1913.) i 
Die Einführung des Wassergases in den Leuchtgasfabriken.!) G. 
— Die Stadt Paris hat sich erst neuerdings zum Wassergaszusatz zum 
Leuchtgas entschlossen. Das Prinzip der Wassergasfabrikalion besteht 
bekanntlich im Durchblasen von Wasserdampf durch glühenden Koks 
im Generatorschacht: CL H:O = Has 4- CO. Nebenher entstehen durch 
Dissoziation von CO und durch unvollkommene Reduktion von CO2 
sowie durch die intensive hohe Temperatur geringere Anteile sekundäre 
Verbindungen, derart, daß folgende Normalzusammensetzung resultiert: 
CO, — 3 CO=4% H=524 CH=05% N,=45%. 
Das spezif. Gewicht beträgt etwa 0,515, also ungefähr 25 % mehr als 
Destillationsgas; die obere Grenze der calorischen Werte ist bei 0° und 
760 mm 2850 cal. — Die wesentlichsten Vorteile der Fabrikation von 
Wassergas als Zusatz zum Leuchtgas sind: Ganz geringer Raumbedarf, 
niedere Baukosten, die nur 1/2 bis t/s derjenigen einer modernen Kohlengas- 
destillation erreichen, kleiner Aufwand an Bedienung, große Gasausbeute. 
Beispielsweise erzielt man aus 100 kg Koks etwa 160 cbm Wassergas, 
während das gleiche Gewicht Kohle in Horizontalretorten nur 30—32 cbm 
Destillationsgas ergibt. Beim Wassergas fallen keine Nebenprodukte; die 
Unterhaltung der Apparate ist wenig kostspielig. Alle diese Umstände er- 
möglichen Selbstkosten von nur etwa 3,3 Cts., also ungefähr 1/3 der Kosten 
für 1 cbm Destillationsgas. Ein Wassergas-Generator kann innerhalb 2 bis 
3 Stunden aus dem kalten Zustand bis zum Gasmachen gebracht werden, 
eine Retortenanlage braucht zum gleichen Zweck bei vernünftigem Feuern 
mitunter 8 Tage; den Generator kann man außerdem für einige Zeit 
durch Abdämpfen außer Betrieb, setzen, um ihn innerhalb einer Viertel- 
stunde wieder zur Gaserzeugung zu benutzen. Die Wassergasanlage ist 
ein willkommenes Mittel zum Regulieren des calorischen Wertes und 
der Dichte des Verkaufsgases, dessen Konstanz für Leucht- und Heiz- 
zwecke dringend erforderlich ist; sie ist zugleich ein wertvolles Aushilfs- 
mittel für belastete Anlagen. Von indirekten materiellen Vorteilen des 
Wassergasblasens ist zu erwähnen, daß im Fall einer Gasfabrik von 
30000 cbm täglicher Erzeugung von Retortengas bei einem Zusatz 
von 8 % Wassergas etwa 13 % des Destillationskokses im eigenen Betrieb 
für Beschickung der Generatoren, Kesselheizung und zum Betrieb einiger 
Kraftmaschinen verbraucht werden, daß also das Lager des zum Verkauf 
anfallenden Kokses sich verringert. Die Bemessung des Zusatzes von 
Wassergas richtet sich nach dem vorgeschriebenen Minimalwert des 
Verkaufsgases; soll letzteres 5100 cal. betragen, und erzeugt man in 
den Retorten beispielsweise 5400 cal., so könnte man theoretisch 11 OG 
Wassergas zusetzen; man begnügt sich indessen gewöhnlich mit 9 bis 
10%, weil das Destillationsgas in seinem calorischen Wert schwankt. 
— Ein höherer Zusatz ist dann möglich, wenn man das Wassergas auf 
praktische Weise carburieren kann. Die Möglichkeit dazu bietet die gas. 
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86 
reiche Cannelkohle mit mindestens 7200 cal. Gaswert; solches Gas kostet 
zwar etwa 4 Cts. mehr per I cbm als gewöhnliches Destillationsgas; 
mischt man für je 1 cbm Wassergas auch 1 cbm Cannelkohlengas zu, so 
kostet die Mischung immerhin weniger als das gewöhnliche Kohlengas; 
stellt sie sich aber doch um eine Kleinigkeit teurer, so entschädigen 
dafür die erwähnten indirekten Vorteile des Wassergaszusatzes. Das 
Gemisch von Destillationsgas und Wassergas besitzt sowohl größeres 
spezifisches Gewicht als auch ‘geringeren Calorienwert. Den ersteren 
Nachteil kann man durch höheren Druck ausgleichen; die Calorien- 
abnahme, welche die Interessen der Abnehmer zu bedrohen scheint, 
entbehrt angeblich der Gefalır, da die andere Zusammensetzung des 
Gases eine kleinere, d. h. heißere Flamnmienform hervorbringt, welche 
den Beleuchtungseffekt nicht verringert, zumal wenn man die Lampen 
entsprechend einrichtet. — Über den Wert des neuen Gases für Heiz- 
zwecke sind die Meinungen geteilt; man bestreitet aber seine Minder- 
wertigkeit bei solchen Heizapparaten, die infolge Strahlung wirken, da 
hierbei die heiße Flamme aus Gas mit Wassergaszusatz eine Rolle spielt. 
Solche Heizapparate indessen, welche auf möglichst hohe Ausnutzung 
der Calorien hin konstruiert sind, wie beispielsweise Badeöfen, werden 
ein ungünstigeres Bild ergeben. (La Techn. moderne1914, Bd. 8, S.114.) hp 


Zur Einführung des Wassergases in Paris. P. M. — Wasser- 
gas enthält durchschnittlich 40% CO, besitzt also stark giftige Eigen- 
schaften, da es das Oxyhämoglobin des Blutes zersetzt. Im Falle der 
Einführung reinen geruchlosen Wassergases kann man ein Entweichen 
desselben durch Mercaptan-Beimischung wahrnehmbar machen. Mischt 
man aber Wassergas mit Leuchtgas, so genügt der bekannte Geruch 
des letzieren zur Erkennung von Undichtigkeiten. Das Mischgas be- 
sitzt fast die gleiche Dichte wie Leuchtgas allein mit 8,35 % CO (Paris), 
und damit erhöht sich die Gefährlichkeit schwacher Undichtigkeiten 
nicht, da man nur 8—12% Wassergas zusetzt, was den CO-Gehalt des 
Leuchtgases um nur etwa 2% erhöht, — Auch die Unfallstatistik be- 
weist eine nur unwesentliche Verschiedenheit: Eine genaue Aufstellung 
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des Staates Massachusetts für die 5 Jahre 1906—1910, welche 2 Mill. 
Einwohner mit 53 Orten umfaßt, ergibt für jeden Fall ganz geringe 
Ziffern; Unglücksfälle (Selbstmorde eingeschlossen) auf 100000 Ein- 
wohner und auf Million verkaufte Kubikmeter betrugen 

für Leuchtgas allein . . 0,155 für Mischgas . . 0,173. 
Die Verteilung von Wassergas ist in den Vereinigten Staaten am ver- 
breitetsten; 1907 nahm es mit 63% an der Gesamtheit der Leuchtgas- 
erzeugung teil. — In England mischen die großen Gasgesellschaften mit 
28% Wassergas (1911). In Deutschland setzen 25 Großstädte im Mittel 
15,5% zu. Die Stadtverwaltung von Brüssel setzt bis zu 40% Wasser- 
gas zu, 15 größere Städte Hollands mischen mit 26%, 4 große Städte 
der Schweiz mit 13%, Kopenhagen und andere dänische Großgemeinden 
mit bis zu 30% (La Techn. moderne 1914, Bd. 8, S. 391) ip 


Aufsaugemasse für Acetylenlösungen. George Louis Wilkin- 
son, Middle Town, Connecticut, V. St. A. — Die neue Masse soll an 
Stelle der bisher gebräuchlichen Füllmittel, wie alkalische Erden, Koks, 
Steinmehl, Zement, Bimsstein, Asbest, Lehm, Baumwolle oder Gemische 
mehrerer dieser Stoffe benutzt werden. Sie besteht aus Seide oder 
Seidenabfällen, deren Fasern die Eigenschaft haben, Aceton, Rohaceton 
oder jedes andere, Acetylen lösende Lösungsmittel zu absorbieren. Man 
kann das Material viel dichter in den Behältern packen, als bisher miöglich 
war. Die Seide dehnt sich bei der Aufnahme des Lösungsmittels aus, 
so daß das Packmaterial mit Sicherheit den Behälter vollständig anfüllt 
und kein Hohlraum in ihm entsteht, in welchem sich Flüssigkeit an- 
häufen könnte. Die .Seidenabfälle werden mittels einer Pack- oder 
Rammmaschine dicht in den Acetylenzylinder eingestampft, welcher aus 
gezogenem Stahl besteht und mit einem Druckmesser und einem An- 
schlußventil versehen ist. Hierauf wird eine bestimmte Menge Lösungs- 
mittel in den Behälter gebracht. Sobald dieses völlig durch die Seide 
absorbiert ist, wird gereinigtes Acetylengas mittels eines Kompressors 
eingepumpt, welches durch das Lösungsmittel absorbiert wird. (D.R.P. 


282356 vom 6. Januar 1914.) i 


22. Gärungsgewerbe. 


Verarbeitung von Zuckerrüben auf Alkohol. F. Ehrlich. — 
Redner bespricht diesen derzeit vielerörterten Gegenstand, und macht 
auf die Vorteile, aber auch auf die Schwierigkeiten der Verarbeitung 
aufmerksam, die keinesfalls so einfach, und auch nicht so lohnend ist, 
wie man anfangs anzunehmen geneigt war. (D. Zuckerind. 1915, 
Bd. 40, S. 45.) 

Das sehr lästige und verlustbringende Überyären der Rübenmaischen soll 
sich nach Windisch (Hohenheim) durch Zusatz von Malz beim Maischen 
ganz verhüten, mindestens aber stark einschränken lassen. A 

Die Brennerei-Industrie Deutschlands im Zeichen des Krieges. 
Wilhelm Kiby (Chem.-Ztg. 1914, S. 1153.) 

Die Brennerei-Industrie und der Krieg. Anton Pichl. — 
W.Kiby. (Chen.-Ztg. 1914, S. 1232.) 


Behandlung der Nachlaufprodukte. Zwecks 


P. Marin — 


. Trennung von Äthylalkohol vom Amylalkohol in dem Nachlauf der 


Melasseschlempe u. dgl., wird der letztere in einer Kolonne rektifiziert, 
deren Diaphragmenzahl 34 übersteigt. (Franz. Pat. 467838 vom 
7. April 1914.) : sm 

Darstellung von gärfähigem Zucker aus cellulosehaltigen Roh- 
stoffen.!) Standard Alcohol Co., New York. (D. R. P. 279991 
vom 21. Januar 1913.) Z 

Herstellung von Krystalllikören und -branntweinen. U. Wegener 
Berlin. (D. R. P. 280269 v. 6. Oktober 1912; Zus. zu Pat. 277936.) z 
Die Verwertung der Wein- und Obsttrester und der Weinhefe 
durch künstliche Trocknung. J. E. Brauer-Tuchorze. (Chem.-Ztg. 
1914, S. 1181.) | | 

Die Wasserstoff-lones-Konzentration im Biere und bei dessen 
Bereitung. F. Emslander. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S.44.) & 

Tätigkeitsbericht der Versuchsanstalt für Brauindustrie in Prag. 
Vladimir Cihäk. Prag 1914. Selbstverlag. r 

Filter mit zentralem Ablauikanal für das Filtrat, beispiels- 
weise für Brauereizwecke, mit in Filterkörben eingebettetem 
Filterkuchen. Cyklop Gesellschaft für Brauereibedarf m. b. H., 
vorm. Georg Nicol, Berlin. — Es sind mit den offenen Seiten 
gegeneinander geschaltete, weitmaschige, den ungedrosselten Flüssigkeits- 
eintritt auch am Rand ermöglichende Filterkörbe und zwischen diesen 
eingelegte, den ungehinderten zentralen Abfluß des Filtrats bewirkende 
Roste vorgesehen. Das Filtrat strömt in schräger Richtung nach der 
Mitte. (D. R. P. 281838 vom 18. März 1913.) i 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 234; V. St. Amer. Pat. 1037185. 


Lagern filtriert und abgefüllt. 


IL EIA NA 


Herstellung von Bier. Nathan-Institut, A.-G., in Zürich. — . 


Die Luft wird schon aus der Würze vor Beginn der Gärung durch 
Einleiten von im Verfahren gewonnener Kohlensäure ausgetrieben und 
diese darauf von dem Sauerstoffe der Luft befreit. Bei der Vergärung 
bleibt die Hefe zweckmäßig im unteren Teile des Gärgefässes, die ent- 
wickelte Kohlensäure nimmt bei dem Hochsteigen aus der oben stehenden 
Flüssigkeit die Luft mit, und dann erst wird ein Aufsteigen der Hefe 
bewirkt. Zur Entfernung des Luftsauerstoffs wird die mit Luft ver- 
unreinigte Kohlensäure über glühende Kupferspäne oder zusammen mit 
Wasserstoff über glühende Kontaktsubstanzen (Platinmohr oder Palla- 
diumasbest) geleitet. Der Sauerstoff wird durch lufthungrige Hefe ent- 
fernt. Das Verfahren erfordert eine sehr sorgfältige Kontrolle. (D. R. P. 


281558 vom 9. Januar 1913.) r 


Veredelung des Bieres an Geschmack und Vollmundigkeit- 
Joh. Hölldampf, Bremen. (D. R. P. 278941 vom 31. März 1912.) 


Sterilisation von Gefäßen, insbesondere Bierversand- und 
La;erfässern mit ozonisiertem Wasser. Quarzlampengesellschaft 
m. b. H, Hanau. (D. R. P. 278646 vom 25. Januar 1912.) 


Erhöhung der Säurebildung und Verzuckerung sowie Beschleu- 
nigung des Eiweißabbaues im Grünmalz auf Hordendarren. Oskar 
Schulze, Eisleben. (D. R. P. 279 859/60/61.62 vom 7. Juli bezw. 
5. November 1912 bezw. 18. März bezw. 2. April 1913; Zusätze zu 
Pat. 276947.) z 

Vorrichtung zum selbsttätigen und individuellen Beschicken 
von Essigbildnern. S. Mayer sen., Speyer. (D. R. P. 278942 vom 
18. Oktober 1913.) | 

De Herstellung von Malzessig nach dem Orleansverfahren 
nach Rossmann.!) 
von Teilkochungen auf 70°C. gemaischt, filtriert; das gekochte Fil.rat, 
bei 20°C. zur Endvergärung gebracht in 8 Tagen, nach dem Filtrieren 
und Pasteurisieren des mit 2% Essig angesäuerten Bieres von 5% Alkohol 
wird in großen flachen Bottichen, geschlossen und mit Luftöffnung 
und Stutzen für Einführung von Essigsäurebakterien- Reinkultur ver- 
sehen, heiß eingeführt, schnell auf 33% C. gekühlt und geimpft mit 
Reinkultur. Das Bier wird so in 40 Tagen zum Malzessig, also nach 
dem Orleans-Verfahren. ` 11: des fertigen Produktes wird abgezogen, 
ergänzt durch neue Zufuhr, so daß nun alle 20 Tage abgezogen werden 
kann. Der fertige etwa 7 %ige Essig wird pasteurisiert und nach dem 
(D. Essig-Ind. 1914, Nr. 38.) d 


1) Pure Products 1914, Bd. 10. 


Steidel. — Das Malz wird unter Anwendung 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.‘) ` 


Herstellung von Mustern auf Geweben aller Art durch Car- 
bonisieren. Henry Giesler, Spa in Belgien. — Der Kette oder 
dem Schuß oder beiden werden beim Weben Fäden zugesellt, die vor- 
her mit einer Säure- oder Salzlösung behandelt sind, welche pflanzliche 
Fasern bei höherer Temperatur zerstört. Darauf wird das Gewebe nach 
stellenweisem Aufbringen eines die Säure oder das Salz unwirksam machenden 
Mitte's auf die zur Carbonisierung ausreichende Temperatur erhitzt. 
Beispielsweise verarbeitet man in ein Voilegewebe aus Baumwollgarnen 
eine zweite Kette aus Baumwollfäden, welche vorher mit 7grädiger 
Chloraluminiumlösung behandelt sind. Auf dieses Gewebe dı c t man 
Muster mittels einer Sodalösung, welche stark genug ist, um die Wirkung 
des Chloraluminiums an den betreffenden Stellen zu neutralisieren. So- 
dann bringt man das Gewebe in eine Heizkammer und setzt es dort 
einer Temperatur aus, die die Verkohlung der präparierten Fäden her- 
beiführt. Schließlich entfernt man durch Klopfen, Bürsten oder Walken 
die Verbrennungsrückstäinde. Man erhält ein Gewebe, dessen Grund 
ein Voile ist, auf dem ein verstärktes Muster erscheint, welches das 
Aussehen von Stickerei hat. (D. R. P. 282351 v. 3. Jan. 1914) ii 


Über Azoreserven unter Küpen- und Schwefelfarben. Ch.Heinz- 
heimer. — Verf. beschreibt die Herstellung des Blau-Rot-Artikels unter 
Anwendung von p-Nitranilin und p-Nitro-o-anisidin für Rot und Indanthren- 
und Cibafarben, sowie des als Ersatz des Indigos auch in der Druck- 
industrie wichtigen Hydronblaus für Blau. (Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, 


S. 324 u. 345.) x 

Über die Verbesserung der Lichtechtheit der Färbungen. Kurt 
Gebhard }. — In diesem Aufsatz hat der im Kriege gefallene Verf., 
bevor er ins Feld zog, seine Ansichten über die Wege zur Verbesserung 
der Lichtechtheit von Färbungen und Farblacken kurz dargelegt. Eine 
graphische Darstellung zeigt, wie Malachitgrün unter verschiedenen Be- 
dingungen weit auseinanderliegende Grade von Lichtechtheit aufweist; 
während es auf Türkischtotöl-gebeizter Baumwolle in der ersten Woche 
der Belichtung, auf Tannin-Brechweinstein gebeizter in der Mitte der 
zweiten, auf Wolle und auf Tannin-Brechweinstein gebeizter Baumwolle, 
nachbehandelt mit Thioharnstoff, nach über acht Wochen verschießt, 
hält es auf dieser Beize, mit Natriummetaphosphat und Glucose oder 
mit Kupferoxydammoniak und Türkischrotöl nachbehandelt oder als 
Grünerdelack über zwölf Wochen Belichtung aus. Vorbedingung für 
das Studium der Frage ist die Kenntnis der beim Ausbleichen statt- 
findenden Vorgänge.!) Bei der photochemischen Veränderung von Farb- 
stoffen handelt es sich um einen Autoxydationsvorgang unter Bildung 
sehr labiler Farbstoffperoxydhydrate. Die Lichtechtheit ist keine un- 
veränderliche Eigenschaft des Farbstoffs, sondern in hohem Grade von 
dem Farbstoffträger abhängig. Am nächsten liegt es natürlich, die 
Sauerstoffwirkung ganz auszuschalten, doch ist dies bei textilen Gebrauchs- 
gegenständen im allgemeinen kaum auszuführen; Versuche mit den ver- 
schiedenen Methoden zum Wasserdichtmachen ergaben alle nur eine 
geringe Verbesserung der Lichtechtheit. Auch kennen wir bis jetzt 
keinen geeigneten Körper, der auf chemischem Wege den Sauerstoff 
femhält und namentlich den peroxydartigen Sauerstoff in unschädlicher 
Form abspaltet. Gelingt diese Abspaltung nicht, so muß man sich 
damit begnügen, die Farbstoffperoxyde zu stabilisieren; hierfür hat sich 
besonders Harnstoff und noch besser Thioharnstoff bewährt. Viel 
wichtiger sind die Methoden, welche die Reaktionsfähigkeit des Farb- 
stoffs durch geeignete Ausfärbung oder Nachbehandlung zerstören, 
l. indem im Farbstoff selbst die im Licht reaktionsfähigen Gruppen 
durch Substitution oder Kondensation mit anderen Körpern reaktions- 
unfähig gemacht werden, oder 2. durch eine geeignete Nachbehandlung 
der Färbung. Der praktischen Ausführung dieser Reaktion stehen jedoch 
Ka zu unterschätzende Schwierigkeiten im Wege; einmal muß die 
ffinität der Körper, welche die betr. Gruppen reaktionslos machen 
sollen, größer als die des Sauerstoffs sein; ferner lassen sich die im 
Ted gesammelten Erfahrungen nicht ohne weiteres auf die 
a nisse im Licht übertragen, da dieses die Additionsverbindungen 
die der Einige praktisch erprobte Nachbehandlungen, namentlich 
Se Metallsalzen, Oxysäuren, Harnstoff, Thioharnstoff, molybdän- 
eg Phosphorwolframsaurem, phosphorigsaurem Natron, Meta- 
Teil A s Thiosulfat und Nitrit, werden näher besprochen. Zum großen 
die B nd diese nicht wasserbeständig; Natriumnitrit zerstört außerdem 

aumwollfaser. (Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 393 u. 405.) x 


N Feldgrau ohne Indigogrund.?) — Die Bekleidungsämter sind neuer- 
gs angewiesen, zunächst auch solche Rocktuche zuzulassen, die aus- 


schließlich mi R 
schließlich mit Beizenfarbstoffen ohne Indigogrund gefärbt sind. Diese 


) Vergl. Chem.-Zip. Repert. 1915, S. 54. 


| 
) Vgl.K. Gebhard, Chem.-Ztg.1913,5.601. 2) Chem.-Ztg. Rep.1914,$.561. 


Verordnung bezweckt wohl z. T. eine, Vereinfachung und damit; eine 
Beschleunigung in der Herstellung der Militärtuche. Vielleicht will 
man damit auch solchen Fabrikanten, die noch wenig Erfahrung darin 
besitzen, entgegenkommen. Die Vereinfachung ist bedeutend, da das 
Ausfärben auf der Küpe und das Spülen der geküpten Wolle ziemlich 
viel Zeit in Anspruch nimmt und das Treffen des Tons in der Küpe, 
sowie die Verbesserung eines nicht genügend getroffenen Tons Schwierig- 
keiten macht. Mit Beizenfarbstoffen allein arbeitet der Färber jeden- 
falls einfacher und sicherer als auf Küpengrund. Die wichtigste Frage 
ist nun, ob das auf weißem Grund mit Beizenfarbstoffen hergestellte 
Feldgrau in Echtheit und speziell in Licht- und Tragechtheit dem auf 
Küpengrund gefärbten ebenbürtig ist. Daß die Lichtechtheit des Indigo- 
blaus auch in hellen Tönen eine hervorragende ist und von keinem 
blauen Beizenfarbstoffe erreicht wird, ist bekannt. Immerhin gibt es 
neuere blaue Beizenfarbstoffe, welche auch in hellen Tönen hervor- 


'ragende Lichtechtheit aufweisen. Ein UÜbelstand, der bei dem auf Indigo- 


grund gefärbten Feldgrau unangenehm in die Erscheinung tritt, ist das 
ungleichmäaige Verschießen der einzelnen Farben in der Mischung. 
Das widerstandsfähigere Blau behauptet sich länger als das Braun 
und Gelb der Beizenfarbstoffe. Demgegenüber verschießen die nur 
mit Beizenfarbstoffen hergestellten Färbungen günstiger; die Ver- 
änderungen der weißen Melierwolle sind für einen etwaigen Um- 
schlag weit eher verantwortlich zu machen als das Verschießen der 
Farbe an sich. Es erscheint daher nicht ausgeschlossen, daß die Be- 
hörde nach dem Kriege von der Vorschrift des Färbens auf Indigo- 
grund ganz absieht oder gar die Unterlassung dieser Färbeweise ver- 
fügt. Es würden dann für Feldgrau nur die Methoden mit Küpen- 
farben oder mit Beizenfarben übrig bleiben. An geeigneten Beizen- 
farben ist kein Mangel. Solche werden z.B. von CaAssELLA, der 
BADISCHEN ÄNILIN- UND SODA-FABRIK, BAYER und KALLE geliefert. 
(Deutsches Wollengewerbe 1914, Bd. 46, S. 1205.) x 


Färben von Pelzen und Tierfaserstoffen. R. Vidal. — Die be- 
kannte Eigenschaft der Bichromatbehandlung, die Faserstoffe, Tierhaar, 
vor der" zerstörenden Einwirkung der Schwefelalkalien zu schützen, 
wird benutzt, um Pelzhaar, und zwar unabhängig vom Leder zu färben, 
indem die chromierten Pelze in einem Bade aus Schwefelnatrium, 
Chromogenvidalschwarz (1 Mol. p-Phenylendiamin 4 2 Mol. Phenole) 
behandelt werden. Soll das Leder ebenfalls (etwa bläulich) angefärbt 
werden, so werden Schwefelfarbstoffe mitbenutzt. (Franz. Pat. 468 525 


vom 25. April 1913.) - SM 


Das Zurichten und Färben der Pelze. Friedrich König. — 
Die Zubereitung der Pelze und auch das Färben ist eine der ältesten 
Handwerkskünste der Menschheit. Bis ungefähr in die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts gehörte die Kunst des Zurichtens in das Bereich 
des Kürschners. Erst vor etwa 5—6 Jahrzehnten erstanden in Leipzig 
und Umgebung, sowie auch in anderen Zentren des Pelzhandels 
(London, Paris) Zurichtereien, die zunächst ganz handwerksmäßig 
arbeiteten, sich aber allmählich zu hoher industrieller Leistungsfähigkeit 
entwickelten. Das Zurichten der Pelzfelle hat viel Ähnlichkeit mit der 
Ledergerbung, ist aber von dieser dadurch verschieden, daß die Behaarung 
erhalten bleiben muß und die Haare rein und glanzreich werden müssen. 
An das Aussehen des Leders werden aber keine solchen Anforderungen, 
wie beim eigentlichen Leder gestellt, da das Pelzleder inı fertigen Pelz 
nicht sichtbar ist. Die Hauptforderungen sind: Dehnbarkeit, Weichheit, 
Leichtigkeit und eine gewisse Festigkeit. Man hat in der Hauptsache 
der Weißgerberei ähnliche Methoden angewendet. Aber auch die 
Sämischgerberei ist für gewisse Fellsorten von Vorteil, und ferner werden 
beide Methoden kombiniert. Schafwaren werden auch heute noch 
meistens mit der Schrotbeize behandelt; d. h. wenn das Fell ordentlich 
mit Seife gewaschen ist, wird es entfleischt und dann einer 8—14tätigen 
Einwirkung von Salz und Gersten- oder Haferschrot unterworfen. 
Durch die Gärung entwickelt sich allmählich Milchsäure und etwas 
Essigsäure, die die Gerbung bewirkt. Die neuere Schnellbeize ist 
weiter nichts als eine wässrige Lösung von Schwefelsäure und Salz. 
Sobald das Fell vom Tiere abgezogen ist, geht es in Fäulnis über, es 
bilden sich Zersetzungsprodukte, organische Basen und Ammoniak. 
Durch Aufspannen und Trocknen wird der Fäulnisprozeß unterbrochen. 
Würde man das Fell gleich nach dem Abziehen beizen und trocknen 
so erhielte man meist ein mangelhaftes, horniges Leder. Der Fäulnis- 
prozeß, und die damit verbundene Gasentwicklung, lockert die Haut- 
faser und ist für das Zustandekommen einer guten Gerbung nötig, 
muß aber im richtigen Augenblick unterbrochen werden. Die rohen 
Häute werden angefeuchtet, nach bestimmter Zeit entfleischt, mit einer 
Kochsalzlösung 10--12° Be, die 5—20 ccm Schwefelsäure auf 1 Liter 
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88 
enthält, bestrichen und bleiben 2—3 Tage liegen. Die Schwefelsäure 
bewirkt ein Schwellen der Haut und bindet die alkalischen Zersetzungs- 
produkte, das Salz wirkt dem Fäulnisprozeß entgegen. Die Leder- 
bildung vollzieht sich schon in 2—3 Tagen. Durch Zusatz von Schrot 
zur Schnellbeize wird ein milderes Leder erhalten. Um die noch im 
Leder zurückbleibende Schwefelsäure zu binden, wird das Fell mit 
einer Emulsion von Ammoniak und Tran bestrichen. Reine Schrot- 
beize ist natürlich der Schwefelsäure vorzuziehen und wird noch al!- 
gemein in Rußland verwendet, ebenso in Österreich für schwere Schaf- 
felle, neuerdings auch in Leipzig für gewisse Schaffellsorten. Wildware 
wird in Leipzig fast ausschließlich mit Schwefelsäure zugerichtet. Aller- 
dings werden viele Waren auch gewalkt, so daß noch eine Sämisch- 
gerbung zur Anwendung kommt. Der Alaungerbung bedient man sich 
für Kaninchenfelle. Es ist ein starker Hang zur Spezialisierung vor- 
handen. Sealskin werden meist in England zugerichtet; französische 
Fabriken sind ehr leistungsfähig für Fohlen und Kaninchen (die dort 
teils mit Chrom, teils mit Katechu und anderen Gerbstoffen zugerichtet 
werden). Sehr gut ist auch die russische und die (ihrer Art nach un- 
bekannte) chinesische Zurichtung. Die Fehzurichtuug ist hauptsächlich 
in Weißenfels zu Hause. — Die Pelzfärberei ist vielleicht die schwierigste 
Art der Färberei, nicht allein wegen der Mannigfaltigke't des Materials, 
sondern auch wegen der Verschiedenheit der einzelnen Felle gleicher 
Gattung, und weil das einzelne Fell selbst nicht einheitlich ist; Grannen- 
haare und Grundwolle sind durchaus verschieden und die Bauchseite 
färbt sich anders als der Rücken, und doch müssen die Felle so ge- 
färbt werden, daß die Übergänge nicht schroff, sondern weich ausfallen. 
Dazu kommt die Empfindlichkeit des Leders gegen viele Farbst- He 
und Chemikalien und gegen Temperaturen über 40—45? C. Das Haar 
verhält sich gegen Chemikalien ähnlich wie die Wolle, ist widerstands- 
fähig gegen Säuren und Chlor und im allgemeinen viel widerstands- 
fähiger gegen Alkalien, jedoch in weiten Grenzen (manche Wolfshaare 


. vertragen kaum Sodalösung !/2° Be, Waschbären bis zu 5grädige Atz- 


natronlösung). Man unterscheidet Tunkverfahren, d. i. Durchfärben der 
Felle, so daß auch das Leder gefärbt wird, und Streichverfahren oder 
Blenden, wobei durch Auftragen des Farbstoffs mittels Bürsten nur die 
Spitzen der Haare gefärbt werden. Beide Verfahren werden häufig 
kombiniert. Den meisten Farbvorgängen muß das sog. Töten (Behandeln 
mit Alkali) vorausgehen. Hierdurch soll das Pigment des Haares ver- 
ändert, und das Haar für Farbstoffe aufnahmefähig gemacht werden. 
Nach einer anderen Ansicht soll das Töten nur eine Entfettung sein; 
doch tritt wahrscheinlich eine Strukturveränderung durch Rauhen des 
Haares ein; auch Wasserstoffsuperoxyd und Chlorwasser wirken tötend. 

Die alten Rezepte enthalten eine Unmasse von Materialien, die sich 
zum Teil in ihrer Wirkung aufheben und wahrscheinlich überflüssig 


sind, z. B. für Tötung Buchenasche, Kalk, Kupfervitriol, Silberglätte, - 


Salmiak und Grünspan, für folgendes Schwarzfärben Galläpfel, Sumach, 
Eisenbeize, Kupfervitriol, Silberglätte, Alaun, Salmiak, Grünspan und 
Blauholzextrakt, alles zusammen. Von älteren Verfahren spielen noch 
eine Rolle: 1. Schwarzfärben von Schafwaren (Persianer, Astrachan) mit 
Blauholz, Eisen- und Kupfervitriol, und von Wildwaren (Opossum, 
Schuppen, Murmel), Füchse mit Blauholz- Curcuma, holzessigsaurem 
Eisen und Kupfervitriol; 2. Grau- und Blaufärben mit Gallus und Eisen 
für zwar nicht hervorragend lichtechte, aber schöne Imitationen von 
Alaska- und Silberfuchs; 3. Schwefelbleiverfahren für Felle mit dunklem 
Grunde und weißen Spitzen; das Fell wird durch abwechselnde Bäder 
von Bleizucker und Schwefelanmonium dunkelbraun bis schwarz ge- 
färbt und die Spitze durch Behandlung mit Salzsäure weiß gespitzt; 
behandelt man hierauf noch leicht mit Schwefelammonium, so erhält 
man dunklen Grund, weiße Zone und schwarze Spitzen. In den letzten 
20 Jahren hat das Anilinscharz große Bedeutung als Grundlage der 
sog. französische Sealfarben erlangt, womit die französischen Färbereien 
den Markt beherrschen; es wird auf echten Seal und andere Felle gefärbt. 


Eine vollkommene Umwandlung der Rauchwarenfärberei bedeutete das 


Färben mit Ursolfarben (Nako-, Furrol- usw. Farben), für welche 
E. ERDMANN 1888 das erste Patent nahm; die ersten Farbstoffe waren 
p-Phenylendiamin, p-Amidophenol und Pyrogallussäure, die durch 
Oxydation entwickelt werden, weitere Basen kamen allmählich hinzu. 
Große Schwierigkeiten waren zu überwinden, besonders auch bezüglich 
Krankheitserscheinungen beim Arbeiten. Die Hautausschläge stellen 
sich bei Leuten mit empfindlicher Haut ein, welche deshalb am besten 
nicht zu beschäftigen sind; mit Resorcinspiritus sind die Ausschläge 
leicht zu kurieren. Zum Waschen der Hände ist eine 1—2 %ige Form- 
aldehydlösung zu empfehlen. — Leipzig zählte 1886 26 Betriebe mit 
1644 Arbeitern und 1913 71 Betriebe mit 2835 Arbeitern. Es be- 
arbeitete 1913 Felle im Werte von etwa 150 Mill.M mit 15 Mill. M Löhnen 
für Zurichtung und Färberei. (Ztschr.angew. Chem.1914, Bd.27, 5.529.) x 


Färben von Kunstleder aus mit Celluloseverbindungen, ins- 
besondere Nitrocellulose oder Celluloid impräsnierten Stoffbahnen. 
Eduard Girzik, Wien. — Auf die ungefärbten Stoffbahnen werden 
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Lösungen der. Imprägnierungsstoffe aufgetragen und mit deckenden 
Pigmenten versetzt, welche mit Anilinfarben leicht Farblacke bilden. 
Wenn die Imprägnierungsschicht auf der Stoffbahn eingetrocknet ist, 
nimmt man die Färbung des Kunstleders in Anilinfarbflotten vor, wo- 
durch gleichzeitig die Imprägnierungsschicht und die Stoffbahn aus- 
gefärbt werden. (D. R. P. 281304 vom 28. Dezember 1913) y 


Farbzerstäuber mit über der Farbdüse sitzender Luftdüse, 
wobei Farbdüse und Luftdüse durch eine auf die Luftdüse drückende 
Überwurfmutter am Hauptkörper befestigt werden. Paul Heinrich, 


Leipzig-Lindenau. (D. R. P. 281889 vom 12. Juni 1913.) i 


Wetterbeständige Anstriche als Rostschutz. M. Brenneisen. — 
Zinkstaub wird mit Leinölfirnis geknetet, die Masse mit Salzsäure ver- 
einigt, das Wasser abdekantiert und das Produkt mit Leinölfirnis und 
Terpentin verdünnt. (Franz. Pat. 468598 vom 18. Februar 1914.) sm 


Unterhaltung und Schutz von Metallkonstruktionen gegen Oxy- 
dation und Zerstörung durch Rauch. L. Potin und J. Descours- 
Desacres. — Der Aufsatz zerfällt in folgende Kapitel: Wie die Zer- 
störung sich zeigt; die verschiedenen Theorien der Oxydationsvorgänge; 
in welchem Maße tritt die Oxydation und die Zerstörung auf?; vor- 
bereitende Behandlung zum Schutz metallischer Flächen; der praktische 
Schutz von Eisen und Stahl gegen Oxydation; Anstriche; der Schutz 
mittels Formsteine; der Schutz mittels armierten Betons, Zement mit 
Fasereinlage, Asbest; die Mängel früherer Methoden zwingen zu modernen 
Maßnahmen; Verkieselung der Flächen; Metallisierung nach SCHOOP; 
armierter Anstrich und kieseliger Überzug; Schutz mittels Blei. — Der 
augenblickliche Stand des Problems erlaubt zwar die Formulierung 
gewisser Regeln bezüglich der Wahl der Schutzmittel, läßt aber eine 
Studienorganisation zwecks systematischer Untersuchungen wünscııens- 
wert erscheinen. (La Techn. moderne 1914, Bd. 8, S. 246.) hp 


Chemisch-technische Präparate. „Beschreibung der Präparate: 
Polmac, Vulkanoid, Bursolin extra, Desoderol-Zeta, Kupferblau -Tinte, 


Gummikitt, Balio-Pulver und Gargoyle Oler Stearin Substitute Il. (Seifen- 


. sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1033, 1076.) y; 


Gemusterter Wand-, FuBboden- oder Deckenbelag aus linoleum- 


artiger Masse, Ewald Traeber, Groß-Zschachwitz b. Dresden. — 
Verschiedenfarbige Fäden oder Bänder aus Linoleum oder linole:m- 
ähnlicher Masse, in oder ohne Verbindung mit zugfesten Stoffen 
(Geweben o. dgl.) werden durch Weken, Knüpfen oder Flechten zu 
einem gemusterten Flächengebilde vereinigt, das gepreßt oder kalandiert 


- werden kann. Die beim Weben, Wirken usw. der Fäden entstehenden 


Zwischenräume werden vor der Pressung mit körniger Linoleummasse 
ausgefüllt. (D. R. P. 281866 vom 29. Juli 1913.) i 


Härten und Konservieren von Holz. Comp. franç. d'injection. 
— Das Verfahren, hauptsächlich bestimmt für Holzpflaster, besteht 
im Imprägnieren oder Einpressen unter Druck eines oberhalb von 
90° C. geschmolzenen Naphthalins (70—80°,) unter Zusatz von Kreosot, 


` Teer, Schieferöl u. dgl. (Franz. Pat. 467926 v. 24. Jan. 1914.) sm 


Herstellung nicht explosibler Präparate, insbesondere für die 
Zwecke der Holzkonservierung.!) Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning. (D. R. P. 281332 und 281876 vom 6. November 1912 
bezw. 11. September 1913; Zus. zu Pat. 281331.) i 

Verfahren und Vorrichtung, um Ho!z durch Einstechen von 
Öffnungen für die Aufnahme der Imprägnier!lüssigkeit besser ge- 
eignet zu machen. Max Rüping, Berlin. — Das Verfahren des Haupt- 
patentes 281793?) ist hier dahin abgeändert, daß die Nadeln durch 
meißelartige Messer ersetzt sind, welche derart in das Holz gepreßt 


werden, daß die Längsrichtung des Querschnitts der Messer parallel zu 
den Fasern gerichtet ist. (D. R. P. 282359 vom 20. März 1914, Zus. 
i 


zu Pat. 281793.) 

Reinigen von Gebrauchsgegenständen aller Art. Karplus 
& Herzberger, Berlin. — Gegenstand des Verfahrens ist das Reinigen 
von Handschuhen, Strümpfen, Kleidern usw., die aus gefärbten Stoffen 


wie Wolle, Baumwolle, Seide, Leinen u. dergl. hergestellt sind. Bei 


der Reinigung dieser Gegenstände gelangen neben Wasser und Seife 
auch solche Stoffe zur Anwendung, welche farbenfixierende Eigen- 
schaften (z. B. Tannin, Pflanzengerbstoffe) oder wieder auffärbende 
Eigenschaften besitzen (z. B. Erdfarben). (D. R. P. 281 303 v. 27. Aug. 1913, 
Zus. zu Pat. 267 659.?) y 

. Herstellung von Abziehbildern. Otto Fleck, Berlin-Schöneberg. 
— Man überzieht das Papier erst mit einer Schicht von Gelatine, 
trocknet dann scharf, überzieht nach einer Stunde das Papier nochmals 
mit einer Schicht von Gelatine, trocknet wieder scharf und versieht 
darın mit Schwimmfarbenmuster. (D. R. P. 281488 v. 9. Mai 1914.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 302; Franz. Pat. 463288, 


2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 54. 
8) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 698. 
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Erzielung einer höheren Lichtausbeute bei Hängeglühlicht. 
Karl Killing, Wiesbaden. — Man bildet bei entsprechend geregelter 
reichlicher Luftzufuhr und entsprechender Unterteilung des Mundes 
eines hängenden Bunsenbrenners ohne Flammenausbreitungs- und 
Flammenverteilungskörper eine Flamme mit einer Schar kleiner grüner, 
nur nach unten gerichteter Innenkegel und bringt den Glühkörperboden 
in unmittelbare Nähe der unteren Begrenzungsfläche der Flammen- 
kegelschar. (D. R. P. 281557 vom 8. November 1912.) i 


Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von Glühkörpern 
für Hängeglühlicht. Westf. Gasglühlichtfabrik F. W. und Dr. C. 
Killing, Hagen-Delstern i. W. — Das Verfahren des Hauptpatentes 
281611) ist dahin abgeändert, daß der zur Formgebung dienende 
Dorn durch die Öffnung des Magnesiaringes geführt wird, und zwar 
zweckmäßig von unten. Die mit dem Dorn zusammen wirkende Büchse 
ist durch eine mit einer kreisrunden Öffnung versehene Platte ersetzt, 
welche zwischen der Anbindestelle und den Füßen des Magnesiaringes 
angeordnet ist und aus mehreren seitlich verschiebbaren Teilen besteht. 
(D. R. P. 282217 vom 17. Januar 1914, Zus. zu Pat. 281611.) i 


Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von Glühstrümpfen 
für Hängeglühlicht. Westf. Gasglühlichtfabrik F. W. und 
Dr. C. Killing, Hagen-Delstern i. W. — Das Verfahren des Haupt- 
patentes 281 611?) ist hier dahin geändert, daß der Stofflappen in feuchtem 
Zustande mittels des Dornes in die gewünschte Form gebracht, auf 
dem Dorn oder in der Formbüchse getrocknet und darauf mit dem 
Magnesiaringe verbunden wird. Man will hierdurch eine besonders 
glatte, faltenlose Formung des Glühkörpers ermöglichen. (D. R. P. 282218 
vom 20. Januar 1914; Zus. zu Pat. 281611.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Glühkörpern für Hänge- 
glühlicht durch Überführen eines ebenen Stoffteils in Beutelform. 
Westf. Gasglühlichtfabrik F. W. und Dr. C. Killing, Hagen- 
Delstern i. W. (D. R. P. 282219?) vom 6. Mai 1914 und 282220 


vom 12. Mai 1914; Zus. zu Pat. 281 611.?) l 


Gasbehälter mit einem an der Innenwand des Behälters entlang 
gleitenden Abschlußkörper, wobei zwischen der Behälterwand und dem 


 Abschlußkörper eine Flüssigkeitsdichtung angeordnet ist. Maschinen- 


fabrik Augsburg- Nürnberg, Akt.-Ges., Nürnberg. (D. R. P. 281482 


vom 5. September 1913.) L 
Aus zwei Drahtspiralen hergestellter biegsamer Lichtträger. 
Louis Blumer, Zwickau i. S. — Der Lichtträger erhält seine Trag- 


fähigkeit in jeder ihm gegebenen Stellung dadurch, daß eine der beiden 
Spiralen oder auch beide mit einem Isoliermittel, dem pulverförmige, 
gleitungshindernde Mittel, wie Sand, Schmirgel oder dergl., einverleibt 
sind, überzogen werden. (D. R. P. 282354 vom 15. Mai 1914) i 


Elektrische Glühlampe mit Gasfüllung. Ehrich & Graetz und 
Dr. Emil Podszus, Berlin. — Zur Herabsetzung der Konvektions- 
strömungen werden in großer Nähe jedes Stromleiterteils feste, hoch- 
ieuerfeste Körper angeordnet, z. B. aus feuerfesten Nitriden, wie Bor- 
siickstoff, oder aus stabilen Oxyden, z. B. Thoriumoxyd, Zirkonoxyd 
und dergl. (D. R. P. 281938 vom 26. Februar 1914.) i 


Verschluß an elektrischen Lampen, insbesondere für trans- 
portable elektrische Lampen. Concordia Elektrizitäts-Akt.-Ges., 
Dortmund. — Beim Schließen und Öffnen des Sammlers oder der 
Lampe findet gleichzeitig ein selbsttätiges Schließen und Öffnen der 
Im den Entgasungsöffnungen angeordneten Ventile statt. Die Ent- 


sasungsventile sind mit den Polverbindungen oder Kontaktstiften derart 
‘) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 49 
. : . Repert. , >. 49. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 49. 
-) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 49 und vorst. Ref. 


verbunden, daß zugleich mit der Schließung der Ventile der Kontakt 
hergestellt und bei Öffnung der Ventile aufgehoben wird. (D. R. P. 
282383 vom 4. August 1914.) | | i 
Herstellung von Glühbirnen, insbesondere für Taschenlampen. 
Oskar August Böhm, Berlin. — Das Glasrohr erhält zunächst durch 
Zusammendrücken der Rohrenden einen zusammengeschmolzenen Ring. 
Darauf wird der den Glühfaden tragende Lampenfuß mit dem einen 
Rohrende verschmolzen, während das andere Ende zur Glocke geformt 
wird. Der zusammengeschmolzene Ring kann mit einem Emaille- 
überzug oder mit einem Spiegelbelag ausvestattet sein. (D. R. P. 282 336 
vom 28. Januar 1914.) i 
Kohlenelektrode für Flammenbogen-Lampen. Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. — Die Kohlenelektrode enthält 
Certitanfluorid, eine beruhigende Verbindung, z. B. Kalium- oder Natrium- 
verbindungen, die aber der Flamme eine gelbe oder rötliche Färbung 
erteilen, und endlich eine Bariumverbindung, die die Farbe der Flamme 
wieder in Weiß überführt. Beispielsweise besteht eine solche Elektrode 
aus 35% Certitanfluorid, 10% Kaliumtitanfluorid, 10% Bariumfluorid 
und 45% Kohle. Die Titanfluoride der Alkalimetalle geben ätzende 
Dämpfe ab und können deshalb durch andere Alkaliverbindungen, ins- 
besondere Natriumsilicat, Natriumborat, Natriumcarbonat, Natrium- 
wolframat und -molybdat ersetzt werden. Auch Kaliumborat hat sich ` 
bewährt. Eine gute Elektrode erhält man zB aus 37 T. Certitan- 
fluorid, 7 T. Bariunfluorid, 3 T. Natriumsilicat, 3 T. Natriumwolframat 
und 50 T. Kohle. Statt der Kohle verwendet man vorteilhaft ein Gemisch 
von Ruß und Koks, z. B. aus 6 T. Ruß und 44 T. gepulvertem Koks. 


(D. R. P. 281512 vom 11. Mai 1913.) i 


Herstellung von Körpern aus Kohle (Bogenlichtelektroden, 
Kohlefäden u. dgl.). Gebr. Siemens & Co., Berlin-Lichtenberg. — 
Zur Bindung der Kohlenmasse wird kolloidale Graphitsäure verwendet. 
Letztere stellt eine leimähnliche Masse dar, die eine genügende Binde- 
kraft besitzt und beim Erhitzen bei verhältnismäßig niedriger Temperatur 
eine verhältnismäßig gutleitende Kohle ausscheidet. Man kann daher 
die Formkörper entweder bei gewöhnlicher oder bei nur wenig erhöhter 
Temperatur trocknen, oder man kann sie durch Erhitzen auf weniger 
als 200° C. in reine Kohlekörper verwandeln. Es können der kolloidalen 
Graphitsäure zur Erzielung größerer Festigkeit noch andere Bindemittel 
beigemengt oder auch die fertigen Körper noch nachträglich mit anderen 
Bindemitteln getränkt werden. (D. R. P. 282106 vom 11. Februar 1914.) i 


Beseitigung der durch die Schlackenbildung bei Bogenlampen 
mit mineralisierten Kohlen auftretenden Übelstände. Tito Livio 
Carbone, Charlottenburg. — Die Brenn-Enden der Kohlen werden 
vor ihrer Inbetriebnahme außerhalb der Lampe geglüht, so daß die in 
ihnen enthaltenen leicht schmelzbaren Stoffe sich schon vorher ab- 
sondern und vor Einsetzen der Elektroden in die Lampen entfernt 
werden. Infolgedessen wird im weiteren Verlauf des Brennens wegen 
der ständigen Vorwärmung durch den Lichtbogen die Schlackenbildung 
von selbst soweit verringert, daß ein schädlicher Einfluß auf den Licht- 
bogen nicht mehr auftritt. (D. R. P. 281937 vom 11. Februar 1914.) i 

Die Fabrikation der Illuminationslämpchen. Fr. Frese. (Seifen- 
sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1107, 1131.) 

Elektrothermische Kühl- und Heizkörper nach D. R. P. 280 696.') 
Edmund Altenkirch, Fredersdorf, und Dr. Georg Gehlhoff, 
Danzig-Langfuhr. — Die Oberfläche der wärmeabgebenden Lötstellen 
der den Körper bildenden Thermoelemente ist größer als die Oberfläche 
der kälteabgebenden Lötstellen, und zwar ungefähr im Verhältnis der 
Wärmeleistung zur Kältestellung. (D. R. P. 281 459 vom 5. April 1912, 


Zus. zu Pat. 280690.) i 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 49. 
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Welche Färbungen kann Nickeloxyd in zinkhaltigen Glasuren 
hervorrufen? F. K. Pence. — Verf. erzeugte zunächst Farbkörper 
bei Sk 10, nämlich Blau aus 6,48 Gew.-T. Zinkoxyd, 8,4 Flint, 1,5 Nickel- 
oxyd (technisches oder gereinigtes). Ohne ZnO ergab technisches NiO mit 
Flint ein Braun, gereinigtes NiO ein 025 KO 
Grün. Im Industrieofenbrand bei Sk 5 0,30 —0,14 CaO 
wurden Glasuren von der Mol.-Formel: 0,45 —0,21 BaO 
bei steigendem ZnO-Gehalt, nämlich 0,005—0,020 NiO ` 
von 0,05 bis 0,40 Aeq. ZnO, von Braun, durch Purpur, zu Blau 
gefärbt. Auch mit Nickeloxyd, das nach der Kaliumnitritmethode von 
Kobalt vollkommen gereinigt war, wurden die gleichen Ergebnisse er- 
halten. Somit ist erwiesen, daß die Farbenänderung durch den Nickel- 
gehalt bei steigendem Zink hervorgerufen wird. (Sprechsaal 1914,5.17—18.) 

Sehr schöne, eigenartige Effekte erzielte Ref. mit Nickeloxyd in Zinkkrystall- 
glasuren, indem die durch Nickelblau gefärbten, kornblumenähnlichen Krystalle 
des Zinksilicates (Willemit) sich von der zinkarmen, hellbraun bis orangefarbigen 
Grundglasur kräftiy abheben. ze 


Herstellung von Eisenemaillen. Vereinigte Chemische 
Fabriken Landau, Kreidl, Heller & Co., Wien. — Bisher wird 
beim Emaillieren von Eisenblechen zunächst ein Grundemail (un. 
getrübtes, aber gefärbtes Glas) und darauf das Deckemail (getrübtes 
Glas) aufgetragen, wobei das Anhaften des Emails durch den Gehalt 
an Kobalt- oder Nickeloxyd bedingt wird. Um eine direkte Weiß- 
emaillierung von Eisen zu ermöglichen, werden nach dieser Erfindung 
als Ersatz für Kobalt- und Nickeloxyd, welche das Email färben, Ver- 
bindungen der Elemente der Cergruppe, insbesondere das Ceroxyd, 
einzeln oder in Gemenge, oder in Verbindung mit anderen Metallverbin- 
dungen, insbesondere der seltenen Erden, zugesetzt. Diese Verbindungen 
veranlassen ebenso wie Kobalt- oder Nickeloxyd das Anhaften des 
Emails am Eisenblech, ohne aber das Email zu verfärben, so daß eine 
direkte Weißemaillierung des Eisens ermöglicht wird. Die angegebenen 
Verbindungen werden direkt dem Emailsatz zugesetzt. (D.R.P. 282348 
vom 10, August 1912.) i 


Staatliche Versuche zur Verhütung von Rauchschäden. — Die 
erörterten Fälle aus. Ziegeleibetrieben zeigen, unter welchen Bedingungen 
schwefel- und fluorhaltige Rauchgase benachbarte Waldungen schädigen 
können, und wie diesem Übel zu begegnen ist. Die WINKLERsche 
Rauchgaswaschkammer vermochte die Rauchschäden nicht ganz zu be- 
heben. WiısLicenus hält die fluorhaltigen Gase für schädlicher wirkend 
als die schwefelhaltigen. Da die Rauchgase kurz nach der Beschickung 
0,2—0,4% CO enthielten, so wäre noch zu untersuchen, ob das Ent- 
weichen des Fluors auch bei rein oxydierendem Brande erfolgt. Verf. 
empfiehlt, das Übel durch Untersuchung des Tonlagers und Beseitigung der 
fluorhaltigen Tonbänke an der Wurzel zu fassen. (Tonind.-Ztg.1914,$.135.) 

Nester von Flußspat sind in Tonablugerungen gar nicht selten. Viel häufiger 
ist das Auftreten von Gips und Schwefeleisen (Markasit). Die schweflige Saure 
entweicht aus dem Gips auch bei oxydierendem Feuer, indem sie von der Kiesel- 
säure des Tones schon bei mäßiger Rotglut abgespalten wird. Noch leichter voll- 
zieht sich beim Schwefeleisen die SO,- Entwicklung in oxydierendem Brande. 
Man würde also durch Oxydation vielleicht das Fluorübel beseitigen, aber dafür 
die Schädigung durch schweflige Säure beträchtlich verschlimmern. ze 


Herstellung eines gleichmäßigen, mittels Rindertalgs gefetteten, 
*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 74. 


0,30 ALO; .2SiO, 


wasserabweisenden Löschkalkes unter Zusatz von Kohlehydrat, 
Christian Fleisch, Saarbrücken. — Der Kalk wird durch kochend 
zugesetztes Wasser gelöscht und unter Zusatz von Krystallzucker in 
heißem Zustande mit Rindertalg innig gemischt. Der Krystallzucker. 
zusatz soll die Rückversteinerung des mit Rindertalg innig vermischten 
Kalkes im Mörtel erhöhen. Dem mit Fett zu versetzenden Stückkalk 
wird zur Ablöschung und restlosen Aufschließung heißes Wasser von 
der Temperatur der Löschhitze des Kalkes zugeführt, so daß sowohl 
der schärfer gebrannte, wie der weniger scharf gebrannte Kalk gleich- 
mäßig und gleichzeitig zur Ablöschung gebracht wird. Bei andauernder 
Löschhitze wird der ungesalzene Rindertalg zugesetzt. Die durch den 
Fettzusatz verminderte Verkieselungsfähigkeit wird dann durch den Zu- 
satz von krystallisiertem Zucker wieder erhöht. Der mit dem so ge- 
wonnenen fetthaltigen Kalk bereitete Mörtel eignet sich besonders zur 
Herstellung porösen und wasserabweisenden Verputzes. (D.R.P. 282368 


vom 14. Januar 1914.) i 


Einfluß von Traß, Kalkwasser und Seifenlösung auf Festigkeit 
und Wasserdichtigkeit von Mörtel und Beton. Nach Versuchen 
des Kgl. Materialprüfungsamtes Lichterfelde-West verzögert Traßzusatz 
die Erhärtung und erhöht die Wasserdichtigkeit. Kalkwasser ohne Traß- 
zusatz bleibt fast wirkungslos, begünstigt aber mit Traßzusatz die Er- 
härtung wesentlich, bezw. bewirkt höhere Festigkeit als das Anmachen 
mit Leitungswasser. Seifenwasser verringerte die Festigkeit, erteilte aber 
den Probekörpern eine völlige Wasserundurchlässigkeit, auch nachdem 
sie bereits ein Jahr lang an der Luft gelagert hatten. Es ist demnach 
zur Erzielung sehr fester Mörtel- oder Betonmischungen ein Traßzusatz 
beim Anmachen mit Kalkwasser empfehlenswert, zur Erzielung von 
Wasserundurchlässigkeit hingegen ein Traßzusatz bei Anmachung mit 
Seifenwasser. Die Herabminderung der Festigkeit, vermutlich eine 
Wirkung der Seife, wird durch Traßzusatz so gut wie aufgehoben, 
während die Wasserdichtigkeit bleibt. (Tonind.-Ztg. 1914, S. 95—96.) ze 


Rückschluß aus der Zementanalyse auf den Gehalt an Car- 
bonaten im Zementrohmehl. R.Fischer. — Eine Formel wird ent- 
wickelt, aus der sich der Gehalt an CaCO; und MgCO; in einem dem 
Analytiker unbekannten Rohmaterial aus den % CaO bezw. MgO im 
vorliegenden Zement oder anderen verwandten gesinterten bezw. ge- 
brannten Materialien feststeilen läßt. (Zement 1914, S. 75—76.) 

Auf erhebliche Genauigkeit darf das Ergebnis aus der Formel keinen Au. 
spruch machen, da der wirkliche Betrag des durch Verdampfung von Alkalien 
+ H30-+50,+ organischen Substanz bedingten Brennverlustes nicht bekannt ist. ze 


Zur Konstitution des Portland-Zementklinkers.!) M. von Glase- 
napp, Riga. — Verf. wendet sich gegen die Auffassung von EDUARD 
CAMPBELL”), daß Alit und Celit durch Berührung des Klinkers mit 
Magnesiaplatten bei Zement- Brenntemperatur voneinander trennbar 
seien, indem nur der schmelzflüssige Celit aufgesaugt würde. So glaubt 
CAMPBELL beide Klinkermineralien für sich untersuchen und Schlüsse 
hinsichtlich ihrer Konstitution ableiten zu können. Irrtümlicherweise 
verwechselt aber CAMPBELL den Celit und Alit mit der durch Eisenoxyd 
und Eisenoxyduloxyd grünlich-braun gefärbten amorphen glasigen Mutter- 
lauge. Auch der wirkliche Celit und Alit lassen sich durch Absaugen 
nicht trennen, was Verf. ausführlich begründet. (Cement 1914, S. 21.) ze 


1) Chem.-Ztg. 1913, S. 522, 993. 
2) Concrete Cement-Age Oktober 1913, Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 104. 
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20. Organische Präparate.) 


Herstellung technisch wertvoller Produkte aus organischen 
Vinylestern. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — Das 
Verfahren nach dem Hauptpatent 281687!) kann durch katalytisch 
wirkende Substanzen beschleunigt werden. Als Katalysatoren kommen 
z. B. die organischen Superoxyde, die Ozonide, die organischen Säure- 
anhydride in Verbindung mit Sauerstoff oder Sauerstoff abgebenden 
Mitteln (Perborate, Percarbonate) sowie gewisse Metalloxyde, z. B. Silber- 
oxyd, in Betracht. Die Katalysatoren wirken einerseits beschleunigend 
auf die Reaktion ein, während sie anderseits die Eigenschaften der er- 
zielten Polymerisationsprodukte mehr oder minder beeinflussen. Bei- 
spielsweise wird 1 kg Chloressigsäurevinylester mit 0,5—1 g Benzoyl- 
superoxyd versetzt und in einem geräumigen, mit Rückflußkühler ver- 
sehenen Gefäß vorsichtig erwärmt. Bei 80— 100° C. tritt unter raschem 
‚Ansteigen der Temperatur der Polymerisationsvorgang ein, wobei für 


—— no 


"PN Vergl. Chem.-Ztg. Kepert. 1915, S. 69. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 51. 


indifferenten Lösungsmittel, z. B. mit 300 g Chlorbenzol, so wird der 
stürmische Verlauf des Prozesses gemildert. Das Reaktionsprodukt stellt 
einen zähen Sirup dar, der auf verschiedene Weise weiter verarbeitet 
werden kann. Z.B. erhält man durch Belichten des Sirups in kurzer 
Zeit die im Hauptpatent beschriebenen wertvollen festen Massen, indem 
sich auch der noch unverändert gebliebene Vinylester polymerisiert. 
Auch durch Abdampfen des Vinylesters und des Verdünnungsmittes 
im Vakuum kann man die festen Massen erhalten. (D. R. P. 281 688 
vom 2. April 1914; Zus. zu Pat. 281687.) k 

Abspaltung von Wasser aus hydroxylhaltigen organischen Stoffen. 
J. D. Riedel, Akt.-Ges., Berlin-Britz. — Man unterwirft die betreffenden 
hydroxylhaltigen Stoffe, z. B. Glycerin, Weinsäure, Terpineol, zusammen 
mit Glykolsäure bezw. Glykolid unter gewöhnlichem oder vermindertem 
Druck der Destillation. Sekundäre Reaktionen werden dabei vermieden, 
ebenso fällt, da Glykolsäure und Glykolid als Lösungs- bzw. Ver- 
dünnungsmittel wirken, das häufig so lästige Schäumen, und Aufblähen 


= der Reaktionsmasse fort. (D. R. P. 281902 v. 18. September 1913.) 7 
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Nr. 27. 1916 
Herstellung von aromatischen oder fettaromatischen Kohlen- 
wasserstoffen oder Ketonen. Hans Lecher. — Statt Aluminium- 


chlorid verwendet Erf. als Katalysator bei der Abspaltung von Halogen- 
wasserstoff gewöhnliches, käufliches Phosphorsäureanhydrid bei etwa 
150—200° C.; z. B. werden zur Darstellung von Benzophenon 0,2 
bis 0,3 Gew.-T. Phosphorpentoxyd, 14 Gew.-T. Benzoylchlorid und 
30 Gew.-T. Benzol im Autoklaven auf 200° C. erhitzt. (D. R. P. 281802 
vom 3. August 1913.) | r 
Darstellung von lipoiden phosphorhaltigen Verbindungen aus 
höhermolekularen Fettsäurederivaten. F. Hoffmann-La Roche 
& Co. in Grenzach, Baden. — Man läßt auf höhermolekulare Keto- 
fettsäuren und ihre Derivate phusphorige Säure bei höherer Temperatur 
für sich oder in Lösung einwirken, z. B. kocht man 30 T. 10-Keto- 
stearinsäure (aus Stearolsäure) mit 15 T. krystallisierter phosphoriger 
Säure und 30 T. Eisessig am Rückflußkühler bei einer äußeren Tempe- 
ratur bis 160° C. Oder man behandelt die nach D. R. P. 280411') 
aus höhermolekularen Ketofeltsäuren und ihren Derivaten erhaltenen 
oxyphosphinigen Säuren oder deren Derivate mit gelinden Oxydations- 
mitteln und führt die freien Säuren in üblicher Weise in die Salze 
über. Beispielsweise wird oxystearinphosphinige Säure in alkoholischer 
Lösung mit warmer alkoholischer Sublimatlösung versetzt, (D. P. R. 
281801 vom 5. Dezember 1913.) r 
Darstellung von Acylverbindungen aus p-Oxyphenyläthylamin und 
3-Imidazolyläthylamin. F. Hoffmann-La Roche & Co. in Grenzach, 
Baden. — Man kuppelt die Amine, wie z. B. p-Oxyphenyläthylamin- 
chlorhydrat (#-Imidazolyläthylaminchlorhydrat) in alkalischer Lösung 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 581. 
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.vom 13. August 1913.) 


Al 


mit Halogenacylchloriden, z. B. Chloracetyl-, Brompropionylchlorid und 
behandelt die erhaltenen Halogenacylamine mit Ammoniak. Die so 
erhaltenen Aminoacylamine, z. B. Glycyl-, Analy! -p - oxyphenyläthyl- 
amin (Glycyl-#-imidazolyläthylamin) sind weniger giftig als die ihnen 
zu Grunde liegenden Amine. (D. R. P.281912 v.3. April 1913.) r 
Darstellung von Sulfochloriden der Anthracenreihe. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Anthrachinon oder 8-Chlor- 
anthrachinone gehen durch Einwirkung von Chlorsulfonsäure in die 
Chloride der Dichloranthracendisulfonsäuren über. (D. R. P. 281911 
r 


Darstellung von Homologen und Substitutionsprodukten der 
2-Piperochinolin-4-carbonsäure. Chemische Fabrik auf Aktien 
(vorm. E. Schering), Berlin. — Geschmackfreie Homologe und 
Substitutionsprodukte der 2-Piperonylchinolin-4-carbonsäure!) erhält man, 
wenn man Homologe oder Substitutionsprodukte des Anilins (z. B. 
p-Toluidin, p-Aminophenol, o-Anisidin) mit Piperonal und Brenz- 
traubensäure nach den üblichen Methoden kondensiert. (D. R. P. 281603 
vom 9. Juli 1912.) r 

Darstellung von Hydrohydrastinin. Hermann Decker, Hannover. 
— Anstatt wässriger Formaldehydlösung, wie im D. R. P. 281546,?) 
kann man zweckmässig polymeren Formaldehyd, gegebenenfalls in 
Gegenwart eines geeigneten Lösungs- bezw. Verdünnungsmittels ver- 
wenden. Man kann dann im offenen Gefäß auch bei Temperaturen 
über 100° C, arbeiten. (D. R. P. 281547 von 4. Dezember 1913; 


Zus. zu Pat. 257138.) r 


1) Vergl. D. R. P. 244497; Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 214. 
23) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 70. 8) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 168. 


23. Tierische Stoffe. Gerberei. Leimsiederei.’) 


Entstauben von Knochenmehl. Carl Böhrsch, Wien. — Durch 
die Erfindung soll die Staubentwicklung des fein vermahlenen, ent- 
limten Knochenmehles herabgemindert oder ganz beseitigt werden, 
ohne daß seine Düngewirkung beeinträchtigt oder sein Preis allzusehr 
erhöht wird. Zu dem Zweck wird feinvermahlenes entleimtes Knochen- 
mehl mit bestimmten Wassermengen unter Zusatz geringer Mengen 
von Säuren oder sauren Salzen innig gemischt. In einer bestimmten 
Phase des Prozesses wird ein Teil des zugesetzten Wassers durch 
künstliche Trocknung mittels Wärme wieder beseitigt und zwar ent- 
weder unmittelbar nach der Mischung oder vor der Verpackung zum 
Versand. Durch das zugesetzte Wasser werden die geringen Mengen 
von Leimsubstanz, die auch im entleimten Knochenmehl noch vor- 
handen sind, gelöst und bilden mit den kleinen Mengen von Phosphat, 
die ebenfalls vom angesäuerten Wasser gelöst werden, einen Klebstoff, 
der die staubfeinen Teilchen miteinander verkittet. Nach der Vertreibung 
des überschüssigen Wassers wird ein staubfreies, gekörntes und streu- 
fhiges Produkt erhalten. Der Zusatz von Säure oder sauren Salzen 
verhindert auch Schimmelbildung im lagernden Material und bewirkt 
anderseits die Umwandlung eines Teiles des Tricalceiumphosphats in 
Bicaleiumphosphat, welches infolge seiner höheren Löslichkeit auch 
eine günstigere Düngewirkung entfaltet. Beispielsweise werden 100 kg 
feinvermahlenes, entleimtes Knochenmehl von etwa 30—33% Gesamt- 
phosphorsäure mit etwa 40 I Wasser und 10 kg Abfallschwefelsäure 
von der Mineralölraffination (etwa 50° Be.) solange vermischt, bis das 
Produkt von gleichmäßiger Beschaffenheit ist, was innerhalb einiger 
Minuten erreicht wird. Dann wird das überschüssige Wasser in 
Trockenapparaten entfernt. Das Verfahren läßt sich ebensowohl mit 
entleimtem als mit gedämpften Knrnochenmehl durchführen, auch mit 
Mischungen von Knochenmehl und fein vermahlenen Phosphaten. 
(D. R. P. 281766 vom 10. Dezember 1913.) | i 

Gerben tierischer Häute. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Man behandelt die Häute mit wasserlöslichen, aromatischen, 
hydroxylhaltigen Verbindungen nichtkrystallinischen Charakters, in denen 
im Molekül zwei oder mehr aromatische Kerne, welche pro Kern 
höchstens eine Hydroxy!gruppe enthalten, durch ein oder mehrere 
Atomgruppen oder mehrwertige Atome miteinander verbunden sind, 
und welche außer Hydroxyl eine oder mehrere andere salzbildende 
saure Gruppen enthalten und Leim- oder Gelatinelösung zu fällen ver- 
mögen, für sich oder in Mischung mit anderen gerbenden oder nicht- 
gerbenden Stoffen. Beispielsweise wird die gut gekälkte und gebeizte 
Blöße in eine wässerige, etwa 2!/2%ige Lösung von sulfiertem Dimethyl- 
dioxysulfobenzid, welche bis zu mäßig saurer Reaktion neutralisiert ist, 
eingeführt. Nach etwa 10 Tagen ist die Gerbung beendet. Statt einer 
Hängefarbe kann man auch einen Satz von 3 oder mehr Hängefarben 
verwenden, wobei die Farben allmählich stärker gehalten werden. Das 
gare Leder wird entsäuert, gefettet und getrocknet. Das erhaltene Leder 


(KG Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 22. 


ist ungefärbt und in seinen Eigenschaften dem mittels vegetabilischer 
Gerbstoffe erhältlichen Leder sehr ähnlich. Zur Darstellung des sulfierten 
Dimethyldioxysulfobenzids werden 50 T. Dimethyldioxysulfobenzid (er- 
hältlich durch Erhitzen von o-Kresol mit Schwefe:säure) bei gewöhn- 
licher Temperatur -mit 200 T. 23%igen Alauns so lange gerührt, bis 
das Produkt wasserlöslich geworden ist. Das Reaktionsprodukt wird 
auf etwa 200 T. Eis gegossen und aus der Lösung wird die über- 
schüssige Schwefelsäure durch Kalk oder Baryt entfernt. Die so er- 
haltene Lösung wird entweder direkt oder nach weiterer Konzentration 
verwendet. (D. R. P. 281484 vom 18. Mai 1913.) i 


Beizen von Häuten. Dr. Otto Röhm, Darmstadt. — Die Neu- 
tralisierung der nach D. R. P. 200519!) erhaltenen Blößen kann man 
dadurch erreichen, daß man die Enzyme des Pankreas in einer in 
Fäulnis oder Gärung befindlichen, Salze enthaltenden Flüssigkeit auf 
die Blößen einwirken läßt. Die hierbei entstehenden Säuren wirken 
neutralisierend, und die aus der Beize kommenden Blößen bedürfen 
dann nur noch einer kurzen Spülung, um für die Gerbung fertig zu 
sein. Zur Ausführung des Verfahrens kann man eine aus Bauch- 
speicheldrüsen hergestellte Beize gären lassen, was durch deren zeit- 
weiliges Stehenlassen erreicht wird. Die Gärung kann durch Zusatz 
alier Beize oder gärender Kleie beschleunigt werden. (D. R. P. 281 717 
vom 5. November 1909, Zus. zu Pat. 200519.) i 


Gerbstoffextrakt. X. F. Debédat, Bordeaux. — Ein fast farb- 
loser Gerbextrakt wird erhalten durch Behandeln der geraspelten Rinde 
von Erica scoparia bei 60° C. mit Wasser und nachfolgendem Kon- 
zentrieren der Lösung im Vakuum. (Engl. Pat. 5369/1913 vom 
3. März 1913.) t 

Herstellung eines die Gerbung fördernden Extraktes aus Sulfit- 
celluloseablauge. Max Hönig, Brünn. — Der Ablauge wird soviel 
einer mit Kalk unlösliche Salze bildenden Säure (Schwefelsäure, Oxal- 
säure) zugesetzt, daß die Gesamtmenge der in der Ablauge enthaltenen 
Ligninsulfosäuren und der flüchtigen Säuren?) frei gemacht und die 
Gesamtmenge des an diese Säure gebundenen Kalkes ausgefällt wird. 
Der erhaltene Extrakt ist aschenarm, so daß ein Alkalischwerden der 
daraus hergestellten Gerbbrühen durch Abspaltung der löslichen Basen 
nicht zu befürchten ist. Der Extrakt ist ferner reich an Stoffen, die 
von der Haut aufgenommen werden und nicht stark kolloidal sind. 
Infolge seines großen Gehaltes an freien organischen Säuren bewirkt 
er bei der Vorgerbung cine rasche und vollständige Entkalkung der 
Blößen und weiter eine wirksame Schwellung und ein schnelles An- 
gerben. Wird er in Verbindung mit pflanzlichen Gerbmaterialien zum 
Durchgerben verwendet, so bewirkt er infolge seiner sanft schwellenden 
Wirkung ein rasches Fertiggerben und zugleich wegen seiner lösenden 
Wirkung eine bessere Ausnutzung der pflanzlichen Gerbmaterialien. 
(D. R. P. 281453 vom 24. Februar 1912.) i 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1908, S. 434. ?) s. a. Chem.-Ztg. 1912, S. 889. 
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Fleckigwerden und Silberp'attieren. C. F. Burgeß und L.T. 
Richardson. — Versilberte Gegenstände, die beim Verlassen der Plattier- 
und Polierräume glänzend und fehlerlos sind, werden unter der Einwirkung 
der Luft, insbesondere von feuchter Luft, häufig fleckig. Die Flecke 
können deutlich abgegrenzte Umrisse haben oder winzige wolkige 
Fleckchen oder größere Massen bilden, die allmählich in das glänzende 
polierte Silber übergehen. Manche erreichen ihren größten Umfang 
un | ihre größte Stärke binnen einiger Stunden oder Tage, während 
andere ohne Aufhören weiterwachsen. Ihre Färbung ist gewöhnlich 
weißlich, kann aber auch grau oder schwarz sein, unterscheidet sich 
aber deutlich von der durch Luftschwefel verursachten Verfärbung. Die 
meisten untersuchten Flecke besaßen einen Kern, der wie eine Durch- 
lochung der Silberschicht erschien und sich teils mit dem bloßen 
Auge, teils nur unter dem Mikroskop erkennen ließ. Gewöhnlich ent- 
wickelt sich aus diesen Durchlochungen durch die Flecke eine schwarze 
oder grünliche Masse, bisweilen von wurmartiger Form, die Wasser 
anzieht, sodaß sich an einem feuchten Tage um die Flecke herum 
Wassertropfen unter dem Vergrößerungsglas deutlich erkennen lassen. 
An diesen Kondensationsstellen tritt die Verfärbung ein, woraus sch 
das stärkere Fleckigwerden im Sommer als im Winter erklärt. Die 
Masse konnte wegen zu geringer Menge nicht analysiert werden, jedoch 
wurde die Anwesenheit von Cyanid nachgewiesen. Wird ein Tropfen 
einer Cyanidlösung auf eine Silberoberfläche gebracht, so tritt eine dem 
Fleckigwerden sehr ähnliche weißliche Verfärbung ein, was in Verbindung 
mit dem chemisch nachgewiesenen Gehalt von Cyanid die Ansicht 
bestärkt, daß die Flecke von Cyanidverbindungen herrühren. Die 
Bildung der Flecke läßt sich theoretisch, ähnlich wie das Rosten von 
Eisen, leicht erklären, sie ist ein elektrochemischer Vorgang. Messing 
und Silber bilden mit dem in einer Höhlung in dem Metall ein- 
geschlossenen Elektrolyt ein elektrochemisches Element. Reaktion kann 
eintreten, mag durch den Silberüberzug eine Verbindung mit der Luft 
bestehen oder nicht, jedoch wird sie durch das Vorhandensein eines 
solchen Verbindungskanals sehr gefördert, da die Luft den Depolarisator 
liefert. Da Kupfer und Zink Silber gegenüber elektro,,ositiv sind, so 
werden erstere in Verbindungen umgewandelt, welche die oben erwähnte 
wurmartige Masse bilden. Wird durch sorgfältiges Trocknen alles 
Wasser aus der Höhlung entfernt, so kann bei dem Nichtvorhandensein 
eines Elel:trolyten keine chemische Wirkung eintreten, infolge der wasser- 
anziehenden Eigenschaft der Masse in der Höhlung wird aber dieser 
Mangel rasch beseitigt, worauf die chemische Reaktion eintritt. Da der 
Elektrolyt nur als Leiter dienen kann und nicht notwendigerweise ver- 
braucht werden muß, so kann schon eine sehr kleine Menge eines ein- 
geschlossenen chemischen Stoffes bedeutende Fleckenbildung verursachen. 
Der chemische Stoff kann aus dem Atzbade oder der regelmäßigen 
Plattierlösung stammen. Auch wenn er von dem Plattiermetall voll- 
kommen bedeckt ist, so kann die Durchlochung durch das Polieren 
hervorgebracht werden, oder indem die Korrosion sich ihren 
Weg durch den Silberüberzug bahnt. Die Gruben, welche die 
Lösung einschließen, können von äußerst winzigem Umfang sein. 
Da die eingeschlossene Cyanidlösung eine Hauptursache für das Fleckig- 
werden bilden kann, sind vergleichende Versuche über die Wasserauf- 
nahme verschiedener Cyanide ausgeführt worden, die ergeben haben, 
daß Kaliumcyanid nur ungefähr halb so rasch Wasser aufnimmt als 
Natriumcyanid oder ein Gemisch ion 80% Natriumcyanid und 20% 
Chlornatrium. Die von verschiedener Seit: gemachte Empfehlung, statt 
Kalium- Natriumsalze wegen ihrer geringeren Wasseraufnahme zu ver- 
wenden, beruht hiernach auf einer irrigen Ansicht. Während früher 
für das Plattieren fast überall Kalium-yanid verwandt worden ist, be- 
nutzt man seit einigen Jahren in den Vereinigten Staaten sehr allgemein 
Natriumcyanid wegen seiner größeren Billiglet. Gewöhnlich ist es 
mit 20% Chloriden vermischt und bei der fortgesetzten Auffrischung 
des Bades durch Zusatz von neuem Cyanid tritt eine allmähliche Zu- 
nahme des prozentualen Gehalts an Chloriden ein. Vergleichende 
Versuche mit den durch Verdampfung gewonnenen trockenen Rück- 
ständen der Platinlösungen von Natrium- und bezw. Kaliumcyanid 
mit je 20% Chlorid haben ergeben, daß das Natriumdoppelsalz doppelt 
soviel Wasser aus der Luft aufnimmt als das Kaliumdoppelsalz. Aller- 
dings sind die Ergebnisse noch nicht endgültig, da z. B. die Cyanide 
in dem Plattierbade allmählich in Carbonate umgewandelt werden und 
Natriumcarbonat weniger hygroskopisch ist als Kaliumcarbonat, was zu 
gunsten der Benutzung von Natriumcyanid sprechen kann. (Vortr. 
Vers. Amer. Inst. of Metals 1913.) py 


Herstellung von Elektroden aus Mangansuperoxyd nach D. R. P. 
221130. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Siemensstadt bei Berlin. — 


` *) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 60. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Das Verfahren ermöglicht abweichend von dem des Hauptpatentes 
221 130') die Verwendung von natürlichem, derben, gereinig’en Braun- 
stein als Ausgangsmaterial. Der Braunstein wird fein zerkleinert und 
durch Behandlung mit verdünnter Schwefelsäure oder einer anderen, 
Mangansuperoxyd nicht zersetzenden Säure von seinen Verunreinigungen 
befreit. Das dadurch gewonnene MnOs-Pulver wird gut ausgewaschen, 


- getrocknet, mit einer Lösung von Mangannitrat angefeuchtet und in de 


gewünschte Form gepreßt. Im übrigen wird wie nach dem Haupt- 
patent verfahren. Durch das Pressen wird das Material so fest, daß 
es bei der nachfolgenden Erhitzung zwecks Zersetzung des Mangan- 
nitrates vollkommen seine Form behält. Die Imprägnierung des Mangan- 
superoxydes mit Mangannitrat und die darauffolgende Zersetzung wird 
so oft wiederholt, bis die Elektrode die genügende Dichte und Let 
fähigkeit hat. Um gute Stromleitung zu erhalten, muß man die Kohle 
oder dergleichen in die Form einlegen und so die Elektrode mit der 
Zuleitung durch Pressen aus einem Stück herstellen. Die so her- 
gestellten Anoden sollen eine gute Leitfähigkeit besitzen. (D. R. P. 
282225 vom 22. Februar 1914; Zus. zu Pat. 221 130.) i 


Gekühite Bodenelektrode für elektrische Schmelzöfen. Friedr. 
Krupp, Akt.-Ges., Essen a. d. Ruhr. — Abb. 1 zeigt einen senk- 
rechten Schnitt durch den Ofen, aus dem die Lage der Elektroden 
im Ofen zu erkennen ist, 
Abb. 2 zeigt in größerem 
Maßstabe die Elektrode für 
sich allein. In Abb. 1 ist 
A der Herd des Schmelz- 
ofens, B sind die über dem 
Ofen aufgehängten, aus Kohle 
bestehenden Hauptelektroden, 
C ist das Schmelzbad und D 
sind die in dem Boden des 
Ofens eingebauten, in einem 
Kreise angeordneten Boden- 
elektroden aus Flußeisen. Jede 


elle, 
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D 


E e 
d E d E von diesen ist unterhalb des 
Ofenbodens mit einem Kühl- 
Abb. I topf D! versehen. Die zu- 


gehörigen Zuleitungen sind 
mit E, die Ableitungen mit E) beze'c'inet. Der Elektrodenkörper be- 
sitzt oben ein zylindrisches Kopfstück d*, an welches sich ein kegel- 
förmiger Teil di ein zylindri- | 
scher Teil di und ein Bund d’ 
anschließen. An diesen Bund 
ist der Kühltopf D! geschraubt, 
welcher mit geringem Spiel- 
raum das mit Gewindegängen g 
versehene unterste Ende di des ` Ee 
Elektrodenkörpers umschließt. 
Die die Gewindegänge auf dem 
Wege x—x! umspülende Kühl- 
flüssigkeit kommt dabei miteinem 
großen Teile der abzukühlenden 
Oberfläche des Elektrodenendes 
d? in Berührung. Oberhalb des 
Bundes d? angebrachte Bronze- 
laschen vermitteln die Strom- 
zuführung. Die kegelförmige 
Erweiterung des Elektroden- 
körpers nach unten schafft nicht 
nur für die Kühlflüssigkeit den nötigen Raum, sondern bewirkt zu- 
gleich, daß die Stromdichte im Elektrodenkörper nach dem unteren 
Ende hin geringer wird, sich die Elektrode also weniger erwärmt. 
(D. R. P. 282162 vom 14. Dezember 1913.) l 


Vorrichtung zur selbsttätigen Herstellung von mit Depolari- 
sationsmasse umpreßten Kohlenelektroden für elektrische Batterien. 
Wilhelm Sommerfeld und August Dornheim, Charlottenburg. 
(D. R. R. 281947 vom 12. April 1914.) l 

Einrichtung an der Gasabsaugeleitung der Sammlerbatterien 
auf Unterseeboten. Franz Clouth, G. m. b. H., und Dr.-Ing. Roland 
Schultz, Cöln-Nippes. (D. R. P. 281946 vom 5. März 1914) I! 

Kinematographische Aufnahmen der Elektrolyse. M. Öremp«. 
(Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 41—42.) p" 


!) Chem.-Ztg. Repert. 1910, S. 220. 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.*) . 


Antrieb des Setzkolbens bei Setzmaschinen. Oscar Herman 
Bohm, Joplin in Missouri, und Walter Morton Mc Coy, Birmingham 
in Alabama, V. St. A. — Um die Schäden zu vermeiden, die durch den 
im Betriebe an dem Antriebsexzenter oder der Antriebskurbel und den 
Zapfen sich ansetzenden und die genannten Organe stark angreifenden 
Schmutz entstehen, ist das Antriebsexzenter samt der Exzenterstange 
in einem Ölbade unter- 
gebracht, welches sich in 
einem diese Teile voll- 
kommen umschließenden 
Behälter befindet. Auf der 


Exzenter 7 mit Nabe 6 
angeordnet und mit einer 
exzentrischen Scheibe 8 
durch einen Keil 9 ver- 
bunden, um die Exzentri- 
zitätnach Bedarf verändern 
zu können. Der Exzenter- 
ring 70 trägt die Exzenter- 
stange 26. Der Setz- 
kolben 74 ist in einem 
Zylinder 73 verschiebbar, 


der mittels Vorsprünge an 
einem Rahmen 72 der Setzmaschine befestigt ist. In dem Kolben sind 


die nach innen sich öffnenden Klappventile 75 angebracht. Das Exzenter 
ist von einem geteilten Gehäuse 23 umgeben, welches für den Durch- 
tritt der Welle 3 mit Öffnungen versehen ist. Der untere Teil des 
Gehäuses 23 wird mittels Flanschen an dem Kolben befestigt und trägt 
einen Zapfen 25, an welchem die Exzenterstange 26 angreift. Der 
Teil 74° des Kolbens und des Behälters 23 werden bis zu der aus 
der Abbildung ersichtlichen Höhe mit Ol. gefüllt, welches alle reibenden 
Teile des Kolbenantriebes umgibt. (D.R.P.282561 v.24.März 1914.) i 


Eine neue Filterpresse. Alfred Burger. — Bei dieser Kammer- 
presse wird das Waschwasser durch die Kuchen in der gleichen 
Richtung hindurchgeführt, die das Filtriergut genommen hat. Die bis- 
herigen schlechten Wascherfolge beruhen aber nicht nur auf der Um- 
kehrung des Stromes, sondern auch auf der ungleichmäßigen Filtrier- 
arbeit von neuen Preßtüchern, so daß die ersten Kuchenschichten dichter 
sind und bei Umkehrung des Stromes rissig werden. Verf. hat in der 
harten Kruste 6%, im mittleren weichen Kuchenteil 0,4% und in dem 
äußeren Teil 1,2% nichtausgewaschene lösliche Stoffe gefunden. Sobald 
bei der neuen Presse das von unten eingepumpte Filtriergut überzulaufen 
beginnt, wird ein Ventil geschlossen und das Filtrieren fortgesetzt, 
bis zwischen den Kuchen nur ein Raum von 1/a—!/ı Zoll bleibt; 
darauf wird Wasser eingepumpt. Das überschüssige Wasser wird durch 
Preßluft von oben beseitigt, sodann kurze Zeit Luft durch die Kuchen 
geblasen und die Presse danach geöffnet. Bei dem Filtrieren und 
Waschen von gefälltem Tonerdehydrat hat Vortr. für das Auswaschen 
der Kuchen, das in der gewöhnlichen Kammerpresse 6 Std. erfordert, nur 
l Std. gebraucht; für Preußischblau 2 statt 12 Std., für einen Rückstand 
von Calciumcarbonat nur 1/3 der von einer DEHNE-Presse erforderten 
Zeit unter Verbrauch von !/s soviel Wasser. Verf. befürwortet die 
Einführung von Normalien für die Leistungsfähigkeit von Filterpressen. 
(Vortr. Vers. Amer. Inst. Chem. Engineers 1913.) PY 

Muschelschalen-Filterpresse. E. J. Sweetland. — Diese Filter- 


presse besteht aus zwei wagerechten Halbzylindern, die an der 
einen Seite durch Scharniere verbunden sind und durch eine ge- 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 69. 


eignete Vorrichtung auf- und zugeklappt werden können. Die an 
der oberen Hälfte festgeklammerten, bequem herausnehmbaren Filter- 
blätter können in verschiedenen Abständen voneinander eingestellt 
werden. Die von jedem Filterblatt filtrierte Flüssigkeit wird durch 
ein besonderes Glasrohr dem allgemeinen Abflußrohr zugeführt, so 
daf sich etwaige mangelhafte Arbeit eines Blattes alsbald feststellen 
läßt. Das Filtrieren wird fortgesetzt, bis zwischen den Kuchen 
an 2 benachbarten Blättern nur noch ein kleiner Raum vorhanden ist, 
worauf das Waschwasserventil geöffnet und gleichzeitig das Schlamm- 
ventil geschlossen wird. In der nicht vollständigen Auffüllung des 


‘Raumes zwischen den Filterblättern mit Kuchen liegt das Geheimnis 


ihrer gehörigen Auswaschung sowie der erfolgreichen selbsttätigen Ent- 
leerung der Presse. Außerdem wird bei dieser Arbeitsweise bedeutend 
an Arbeit gespart. Nach dem Auswaschen der Kuchen werden sie 
mittels Preßluft teilweise getrocknet, worauf man die untere Filterhälfte 
nach unten klappt und die Kuchen -herausfallen läßt, was durch Um- 
kehrung des Dampf- oder Luftstromes erleichtert werden kann. Ein 
Abziehen der Flüssigkeit aus dem Filter vor Einführung des Wasch- 
wassers hat sich bei den praktischen Erfahrungen als unnötig heraus- 
gestellt, kann indessen auch vorgenommen werden. Der Apparat wird 
bereits in vielen Fabriken benutzt. (Vortr. Vers. Amer. Inst. Chem. 
Engineers 1913.) 

Tropfenfangvorrichtung unter Filterpressen. Albert Eberhard, 
Wolfenbüttel. (D. R. P. 282372 vom 25. Juni 1914.) i 

Verfahren und Vorrichtung zur elektrischen Ausscheidung von 
Schwebekörpern aus elektrisch isolierenden, insbesondere gas- 
förmigen Flüssigkeiten. Erwin Möller, Brackwede in Westf. — 
Die Verteilung der in die zu behandelnde schwebekörperhaltige Flüssig- 
keit eingeführten Elektrizität wird in aufeinander folgenden Behandlungs- 
abschnitten entsprechend dem im Verlauf der Behandlung (z. B. nach 
Schwebekörpergehalt, Strömungsgeschwindigkeit usw.) sich verändernden 
Zustande der Flüssigkeit unabhängig verschieden geregelt. Die schwebe- 
körperhaltige Flüssigkeit wird durch ein mit wachsender Behandlungs- 
dauer stufenweise stärker werdendes elektrisches Feld und gegebenen- 
falls mit stufenweis abnehmender Geschwindigkeit zwischen den Elek- 
troden hindurchgeführ. Die Dichte der Verteilung der Elektrizität 
wird in der schwebekörperhaltigen Flüssigkeit zwischen den Elektroden 
in einer voraufgehenden Behandlungsstufe geringer eingestellt als in 
einer folgenden Stufe, während die Stärke des die Flüssigkeit durch- 
setzenden elektrischen Stromes in einer voraufgehenden Behandlung 
größer eingestellt wird, als in einer nachfolgenden Stufe. (D. R. P. 282310 
vom 11. August 1912; Zus. zu Pat. 277091.}) i 


Vorrichtung zum Behandeln flüssiger oder fester Stoffe in 
umlaufenden Arbeitsräumen, insbesondere zum Behandeln dinn- 
flüssiger Stoffe oder zum Abtreiben von Gasen aus Flüssigkeiten 
nach D. R. P 276119.2) Dipl.-Ing. Rudolf Timm, Dresden. — In den 
umlaufenden Arbeitsräumen werden gerollte oder geschichtete und ortsfest 
gelagerte durchlässige Füllkörper, wie Streckmetall, Drahtgewebe oder 
dergl. angeordnet. Dabei kann noch die Bewegung des Arbeitsgutes 
durch an verschiedenen Stellen der Arbeitsräume ungleiche Durchlässig- 
keit der Füllkörper oder dadurch beeinflußt werden, daß solche Füll- 
körper lediglich nahe den Durchtrittsöffnungen der Behälterstirnwände 
oder Scheidewände angeordnet werden. Durch solche Füllkörper wird 
einerseits die Zahl der Absorptions- oder Prallflächen wesentlich ver- 
mehrt und zugleich die ständige Zerteilung der behandelten Stoffe ge- 
sichert, anderseits wird die gegebenenfalls notwendige Auswechslung der 
Füllung erleichtert und verbilligt. (D. R. P. 282656 vom 20. Juni 1914; 


Zus. zu Pat. 276119.) i 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 464. 2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 419. 
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Die Elektrolysierung von Alkalichloridlösungen mit der Queck- 
silberkathode, E. A. Le Sueur.!) — Bei der Ausgestaltung des 
Diaphragmenverfahrens für die elektrolytische Erzeugung von Ätz- 
natron und Chlor (1888) hat Vortr. zuerst eine Quecksilberkathode 
benutzt und zwar in der Weise, daß das Natrium der unteren 
Seite des Quecksilbers zugeführt wurde. Der dem Versuch zugrunde 
liegende Gedanke war, daß das Natrium alsbald an die Oberfläche 
steigen würde und so außer Berührung mit dem sonstigen Inhalt 
des Elektrolysators gehalten werden könnte. Der Versuch ist erfolgreich 
gewesen. Die weitere Verfolgung dieses Gedankens würde zu der best- 
möglichen Form eines Elektrolysators mit einer Quecksilberkathode 
führen. Schon WILDERMAN’) hat darauf hingewiesen, daß alle früheren 
Verfahren an dem Fehler leiden, das leichte Nalrium oben auf das 
Quecksilber niederzuschlagen und dort zu belassen. (Vort. Vers. Amer. 


Ind. Chem. Engineers 1913.) py 
Beziehungen zwischen Tektonik und Sedimentation im Zechstein. 
Hermann- L.F. Meier. (Kali 1915, Bd. 9, S. 17—25.) r 


Vermeidung oder Zerstörung der beim Sieden von Kochsalz- 
lösungen sich bildenden Salzlıaut. Max Leistico, Berlin. — Beim 
Versieden von Salzlaugen bildet sich häufig eine sog. Salzhaut, die 
durch organische Substanzen hervorgerufen wird, den Prozeß sehr 
verzögern und das erhaltene Gut hinsichtlich der Krystallbildung er- 


_ heblich beeinträchtigen kann. Durch vorliegendes Verfahren soll diese 


Salzhaut zerstört oder ihre Bildung von vornherein verhindert werden. 
Zu dem Zwecke wird der Sole vor oder während des Siedeprozesses 
Chlormagnesium in fester oder flüssiger Form oder als End- oder 
Mutterlauge aus der Chlorkalium- oder Sulfatfabrikation hinzugesetzt. 
Die Menge dieser Beimischung richtet sich nach dem Gehalte der 
Sole an organischen Stoffen oder nach der Stärke der Hautbildung. 


(D. R. P. 282489 vom 20. März 1913.) i 


Vorrichtung zum Zersetzen und Lösen von Kalisalzen u. dgl. 
in unur.terbrochenem Arbeitsgange. Richard Fleischer, Hersfeld 
in Hessen-Nassau. — Ein fest gelagerter Trog a wird von der Welle b 
einer vier- oder mehrgängigen Rülrspirale c durchquert. Diejenigen 
Organe, welche das bei į aufgegebene, der bei k eintretenden Löse- 
flüssigkeit im Gegenstrom entgegenzuführende Kalisalz o. dgl. jeweils 
von dem Trogboden anzuheben haben, sind mit ihren beiden Enden 
an je zwei aufeinanderfolgenden oder benachbarten Gängen der Rühr- 
spirale c befestigt, so daß jedes der Hubglieder d gleichzeitig von zwei 
aufeinanderfolgenden oder benachbarten Gängen der Spirale c ;e- 
tragen wird. Dabei sind die Teile d rinnen- oder trogförmig aus- 
gebildet und so -angeordnet, daß sie die Projektion der Spiralachse 
unter einem gewissen Winkel kreuzen, damit die gewölbten Bleche d 


Ke 


e we dër 


das zu lösende Material nach erfolgtem Anheben in der Transportrichtung 
fallen lassen. Infolge der rinnenartigen Ausbildung der Teile d wird das 
Material bis unmittelbar über oder jenseits der Spiralenachse gehoben, 
so daß das Gut gezwungen wird, einen sehr langen Weg innerhalb 
der Löseflüssigkeit zurückzulegen. Zur Erzeugung der zur Lösung der 
Salze wünschenswerten Wärme dient die Welle b der Rührspirale c als 
Träger für ein die Welle parallel begleitendes Heizrohrbündel A und 
zugleich zur Zuführung des Heizmittels. Die hohle Welle b steht mit 
dem Heizrohr h entweder durch besondere Abzweigerohre oder durch 
Umbiegungen in Verbindung. Bei der Drehung der Rührspindel c wird 
also auch das Heizrohrbündel in Umdrehung versetzt, so daß sich stets 
mehrere frisch erhitzte Rohre 3 in innigster Berührung mit dem Löse- 
gut befinden. (D. R. P. 282252 vom 1. Juni 1913.) i 


Vernichtung der bei der Destillation von Ammoniakwasser 
entstehenden übelriechende Gase und Dämpfe. Dr. Julius Becker, 
Frankfurt a M. — Um das Verfahren des Hauptpatents 2787762) für 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 73. 
1) Chem.-Ztg. 1912, S. 1145. 2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 522. 


die Fälle anwendbar zu machen, in welchen das sog. Teufelswasse, 
entweder durch eine besondere Behandlung unschädlich gemacht wurde 
und aus dem Betriebe ausscheidet oder aber in die Ammoniakblas 
zurückgeleitet wird, so daß sein Schwefelwasserstoffgehalt in den Ab- 
gasen der Ammoniakdestillation wieder auftritt, findet zur Berieselung 
des Reaktionsturmes das Teufelwasser nicht mehr selbst Verwendung, 
sondern das Auswaschen des Schwefels geschieht mit gewöhnlichem 
Wasser. Durch dieses Verfahren soll man nicht nur den Schwefel- 
wasserstoff beseitigen können, sondern auch den Schwefel niederschlagen 
und gewinnen, und zwar in einer einfachen und wenig Raum ein- 
nehmenden Apparatur. Das Verfahren besteht darin, daß der über einer 
Kontaktmasse zu schwefliger Säure verbrannte Schwefelwasserstoff mit 
einem zweiten Teile Schwefelwasserstoff bei hoher Temperatur zusammen- 
geführt und gleich darauf in einem Reaktionsturm in Wechselwirkung 
gebracht wird. Es findet in diesem Turm die bekannte Umsetzung 
2H2S + SO, = 3S + 2H3O statt. Durch die Hitze vereinigen sich 
die Schwefeldämpfe zu größeren Schwefelaggregaten, welche im oberen 
Teile des Turmes abgekühlt werden, in einen Wascher gelangen und aus- 
gewaschen werden. Dadurch, daß das Waschwasser immer wieder um. 
gepumpt wird, ballt sich der Schwefel immer mehr zusammen und 
scheidet sich in größerer Menge zum Abschöpfen aus. (D, R. P. 282373 


vom 7. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 278776.) i 
Überführung von Calciumcyanamid in staubfreie Form. F.S. 
Washburn. — Calcrumeyanamid wird mit Wasser, einem Stickstoff- 


abfalldünger oder einem anderen Bindemittel brikettiert und dann zur 
gewünschten Korngröße gemahlen. Derartig granulierter Kalkstickstoff 
läßt sich besser mischen und analysieren, hält sich auch besser allein 
auf dem Lager oder in den Mischungen und verursacht weder ein 
Zurückgehen der Phosphorsäure in den Mischungen, noch behelligt er 
die Arbeiter während des Mischprozesses. (V. St. Amer. Pat. 1098651 
vom 2. Juni 1914, angem. 3. Juni u. 3. Oktober 1912.) cs 


Herstellung citratlöslicher Phosphate. Walther Mathesius, 
Charlottenburg, und Dr.-Ing. H. Blome, Düsseldorf. — Aus Phosphoriten 
soll man auf schmelzflüssigem Wege Verbindungen mit vollkommen 
citratlöslicher Phosphorsäure erhalten, wenn. man die chemischen Ver- 
hältnisse so wählt, daß die Bildumg einer Verbindung nach der Formel 
>CaOP;0:SiO; ermöglicht wird. Bei dieser Verbindung soll nicht 
nur die gesamte darin enthaltene Phosphorsäure in Lösung gehen, 
sondern auch alle Kieselsäure und aller Kalk. Es ist gleichgültig, mit 
welcher Abkühlungsgeschwindigkeit die erschmolzene Verbindung er- 
starrt, wenn sie rein is. Aus unreinen Schmelzen kann ein hoch 
citronensäurelösliches Produkt nur erhalten werden, wenn die Ab- 
kühlung derart geregelt, d. h. so verlangsamt wird, daß die Verbindung 
>CaOP,0:SiO; auskrystallisieren kann. Durch Zusatz geringer Mengen 
Tonerde wird die Citronensäure- Löslichkeit sehr vermindert, ebenso 
durch Zusatz von Kalk. Setzt man dagegen außer Tonerde und Kalk 
auch Kieselsäure in bestimmtem Verhältnis zu, so erhält man ein 
günstiges Ergebnis. Tonerdehaltigen Phosphaten muß man bei der 
Schmelze sowohl Kieselsäure als auch Kalk in solchen Mengen zugeben, 
daß nach Absättigung der Tonerde für 1 Mol. PO; mindestens 5 Mol. CaO 
und 1 Mol. Ss zur Verfügung stehen. (D.R.P.282461 v. 18. Aug. 1910.) i 


Gewinnung eines haltbaren und streufähigen, nicht hygrosko- 
pischen Düngemittels. Ludwig Wilkening, Hannover. — Um die 
hygroskopischen Bestandteile der Melasseschlempe, welche bisher deren 
Haltbarkeit und Streubarkeit als Dünger verhinderten, zu verändern, 
wird nach dieser Erfindung Melasseschlempe beliebiger Herkunft in 
Vermischung mit Torf einer bakteriellen Gärugg zur Zerstörung der 
hygroskopischen Bestandteile unterworfen. Die Gärung der Melasse- 
schlempe wird durch Zusatz verdünnter Säuren unterbrochen, um einen 
weiteren Abbau zu verhindern. Die erforderlichen Bakterienlösungen 
kann man durch Behandeln von zersetztem tierischen Dünger mit ver- 
dünnter Schlempe erhalten. Beispielsweise wird Torfmehl mit Melasse- 
schlempe von etwa 10° Bé getränkt, diese Masse mit einer Reinzucht 
oder mit einer aus zersetzten Pferdedünger mit verdünnter Schlempe her- 
gestellten Bakterienlösung oder mit bereits in Gärung befindlicher Masse 
geimpft und nach Eintreten der Gärung solange mit Schlempe von 
etwa 20° BE angereichert, bis der gewünschte N- Gehalt erreicht ist 
Die Beendigung der Gärung wird erreicht entweder durch T rocknung 
allein oder durch Zusatz von verdünnten Säuren. Man erzielt einen 
Mischdünger, welcher N, K, P, Ca in geeigneter Zusammensetzung 
wasserlöslich enthält. Die für die Einleitung und Beförderung der 
Bodengare wichtigen, in dem Dünger enthaltenen Bakterien werden 
durch das Verfahren nicht abgetötet, sondern nehmen im Boden sofort 
ihre Arbeit wieder auf. (D. R. P. 282532 vom 19. März 1914) i 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.‘) 


Gasgemischen mittels 
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Anilin- und Soda-Fabrik. — Die verwendeten Lösungen sollen in 
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oder von Carbonat enthalten. Eine Schädigung eiserner Apparate oder 
Apparatenteile im Betriebe findet dabei nicht statt. Das Verfahren soll 
von besonderem Werte sein für die Absorption unter erhöhtem Druck, 
da hier Materialien wie Ton und Blei versagen und das verwendete 
Eisen oder Stahl nicht angegriffen werden darf. Um mit einer ge- 
gebenen Menge Lösung im Dauerbetrieb zu arbeiten, wird bei gleicher 
Temperatur (z. B. Zimmertemperatur) abwechselnd die Zufuhr des Gas- 


Evakuieren vorgenommen. Man läßt dabei zweckmäßig die Absorptions- 
flüssigkeit kontinuierlich, falls mit Druck gearbeitet wird, durch einen 


... unter Druck stehenden Absorptionsbehälter und sodann durch einen 
` unter niedrigerem Druck oder unter Vakuum stehenden Ausgangs- 


behälter strömen. Das während der Operation aus der Absorptions- 


flüssigkeit weggeführte Ammoniak muß ersetzt werden. Ist die Lösung 


e bei längerer Benutzung infolge der Einwirkung von Sauerstoff kupfer- 
= oxydhaltig geworden, so läßt man sie vor Austreibung des Kohlen- 
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` oxyds solange stehen, bis durch die reduzierende Wirkung des Kohlen- 
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" oxyds eine Rückbildung von Kupferoxydul erfolgt ist. 
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Eine für das 
Verfahren geeignete Kupferchlorürlösung kann durch Zusammenbringen 
von 200 kg Kupferchlorür, 250 kg Ammoniumchlorid, 500 kg 25%igem 
Ammoniak und 500 kg Wasser hergestellt werden. Arbeitet man bei 
Drucken über 100 at, so kann man in kürzester Zeit auch die kleinsten 
Mengen von Kohlenoxyd aus Gasen, wie kohlenoxydhaltigem Wasser- 
(D. R. P. 282505 vom 19. November 1913.) i 


Vorrichtung zur Gewinnung von hochprozentigem Sauerstoff 
durch Rektifikation flüssiger Luft im Gegenstrom zu den aus ihr 
entwickelten Dämpfen. Dr. Hermann Barschall, Charlottenburg. — 
Die Vorrichtung soll ermöglichen, aus 100 cbm zugeführter flüssiger 
atmosphärischer Luft 13—14 cbm Sauerstoff von der heute geforderten 
Reinheit zu gewinnen. Die verflüssigte Luft fließt im Innern einer 
großen Anzahl enger, langer Rohre von etwa 5—9 mm lichtem Durch- 
messer in langsamem Strome von oben nach unten. Die Rohre sind 
schraubenförmig um eine Längsachse gewunden, und ihre Wandungen 
besitzen keinerlei Öffnungen. Das Gefälle der Rohre wird so gewählt, 
daß die flüssige Luft ih langsamem Strome in ihrem Innern herabtließt, 
wobei Sorge getragen werden muß, daß am unteren Ende des Rohres 
nur Flüssigkeit austritt, so daß die entwickelten Dämpfe der Flüssigkeit 
entgegenströmen. Läßt man nun an der Außenwand dieser Rohre ein 
Heizgas aufsteigen, welches bewirkt, daß die Temperatur des unteren 
Endes der Rohre bei etwa — 184° C. konstant gehalten wird, so wird 
die flüssige Luft während ihres Abwärtsfließens von nahezu der gesamten 
Menge des Stickstoffs befreit, so daß aus dem unteren Ende der Rohre 
reiner Sauerstoff bis zu 99,5 % ausfließt, während aus dem oberen Ende 
der Rohre der Stickstoff mit sehr geringem Gehalt an Sauerstoff (etwa 
7%) entweicht. Bedient man sich zur Beheizung der Rohre des ge- 
wonnenen Sauerstoffs, den man an der Außenseite der Rohre in Dampf- 
form aufsteigen läßt, so tritt bei der Kondensation dieser Dämpfe an 
den Rohrwandungen eine weitere Reinigung des Produkts ein, wobei 
auch schwer zu entfernende Bestandteile, wie Argon, abgeschieden 
werden können. (D. R. P. 282665 vom 31. August 1911.) i 


Die Bedeutung der auf- bezw. absummend erfolgenden Zustands- 
änderung der Gase für deren Verflüssigung. Rudolf Mewes. (Ztschr. 
Sauerstoff- und Stickstoffind. 1914, Bd. 6, S. 207—208.) r 


Dichtungsvorrichtung für Gasbehälter nach D. R. P. 281482. 
Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg, Akt.-Ges., Nürnberg. 
(D. R. P. 281836 vom 3. Februar 1914; Zus. zu Pat. 281482) í 


Ozon, seine Erzeugung und Verwendung. A. Vosmaer. — 
Ozon, eine endothermische Verbindung, die bei ihrer Bildung wahr- 
scheinlich ungefähr 30000 cal. für 1 Mol. verbraucht, ist schwer 
herzustellen, da ihre Bildungs- und Zersetzungstemperaturen dicht neben- 
einanderliegen. Ozonisatoren arbeiten daher am besten bei der niedrigst- 
möglichen Temperatur. Ozon läßt sich auf chemischem, mechanischem 
und elektrischem Wege erzeugen, die meisten dafür vorgeschlagenen 
Verfahren haben indessen nicht die geringste technische Bedeutung. 
Bei der Elektrolysierung von stark sauergemachtem Wasser oder richtiger 
von verdünnter Schwefelsäure (spez. Gew. 1,1) wird der freigemachte 
Sauerstoff stark ozonisiert, wobei man bis 17 ù, nach anderen bis 25% 
des Sauerstoffs als Ozon erhält, so daß bei Erzeugung von 70—80 g 
Sauerstoff für 1 K.W.-Stunde die Ausbeute sich im besten Falle auf 
20 g stellt. Durch Verwertung der Nebenerzeugnisse, Sauerstoff und 

*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 85. | 


Wasserstoff, kann sich das Verfahren vielleicht bezahlt machen. Gegen- 
wärtig steht aber die Gewinnung von Ozon durch elektrische Entl dungen 
in Luft oder Sauerstoff weit im Vordergrund, da die Ausbeute dabei 
viel größer als bei allen anderen Methoden ist: technische Ozonisatoren 
liefern bis 70 g und darüber Ozon für 1 K.W.-Stunde. Von den vor- 
geschlagenen Ozonisatoren haben sich nur solche bewährt, in denen 
ein dielektrischer Körper verwandt ist, da die in ihnen vor sich gehende 
stille oder Bürstenentladung gerade die Eigenschaft besitzt, Sauerstoff 
in Ozon umzuwandeln. Die zahllosen zumeist toten Patente dafür 
bestehen nur in verschiedenartigen Durchführungen des einfachen Grund- 
gedankens, zwei Leiter mit hinlänglich großer Potentialdifferenz (über 
6000 V.) durch einen festen dielektrischen Körper zu trennen. Ohne 
ein festes Dielektrikum arbeiteten die Systeme von SCHNELLER, TESLA, 
OTTO und VOSMAER, während die Apparate von SIEMENS, QÉRARD 
OTTO und Vonr ein festes Dielektrikum benutzen. Die Ausbeute stellt 
sich für das ursprüngliche SCHNELLER-System auf etwa 4 g, das spätere 
auf 7 g, das VOSMAER-System auf 12 g, das SIEMENS-System auf 30 g 
und das GE£RARD-System auf 50 80 g Ozon für 1 K.W.-Stunde; in- 
dessen lassen diese Zahlen für sch keinen Vergleich zu, da sie sich 
nach den Verhältnissen ändern können, und es bei der Beurteilung 
eines Appırates nicht nur auf die hohe Ausbeute ankommt. Der Theorie 
nach müßte man 1000 g für 1 K.W.-Stunde erhalten, man muß sich aber 
zur Zeit mit 10, zumeist 5% davon begnügen. Die hervorragendste 
Eigenschaft von Ozon, seine Oxydationskraft, läßt sich an der Oxydation 
von Silber erkennen. Nach Verlauf der Oxydation durch Ozon bleibt 
nichts als Sauerstoffgas übrig, was für gewisse Oxydationsarbeiten von 
großem Wert ist, bei denen man keine anderen Reaktionen zu haben wünscht. 
Das Ozon ist ein farbloses Gas mit einem scharfen, durchdringenden 
Geruch, sehr unbeständig, es zersetzt sich langsam bei gewöhnlichen, 
rasch bei hohen Temperaturen und kann bei über 270° C. unter ge- 
wöhnlichen Verhältnissen nicht bestehen. Bei einem Druck von 125 at 
und —103° C, wird es flüssig und bildet eine dunkelblaue bewegliche 
Flüssigkeit von bemerkenswerter magnetischer Empfindlichkeit. Wegen 
seiner Unbeständigkeit läßt es sich nicht aufbewahren oder in Stahl- 
flaschen wie Kohlensäure verkaufen, doch ist dem technischen Bedarf 
durch die Ozonisatoren abgeholfen. Seine hauptsächliche Verwertung 
im täglichen Leben findet es bei der Reinigung und Sterilisation von 
Trinkwasser.!) Auf Grund seiner persönlichen Erfahrungen, die hinsicht- 
lich pathogener Bakterien durch das Kaiserl. Deutsche Gesundheitsamt 
vervollständigt werden, vertritt Verf. den Standpunkt, daß Ozon im 
Stande ist, jede beliebige Menge Bakterien in Wasser zu töten (bei 
den Versuchen bis 600000 in 1 cbm), vorausgesetzt, daß es in ge- 
höriger Konzentration und sachverständiger Weise angewandt wird. 
Ozon wirkt dabei selektiv, indem es die pathogenen Bakterien zuerst 
tötet. Weiter beseitigt es jede Verfärbung, auch die durch organische 
Eisenverbindungen verursachte, wobei das niedergeschlagene Eisen ent- 
fernt werden muß, sowie jeden unangenehmen Geruch und Geschmack. 
Ozon ist das beste, ideale Wasserreinigungsmittel, dessen Kosten auch 
nicht übermäßig hoch sind: 1 g genügt für I cbm oder 250 Gall. 
und, da 20 K.W.-Std. für 1 g erforderlich sind, genügen 80 K.W.-Std. 
für 1000 Gall. die Stunde. Weiter dient das Ozon zur Luftreinigung, 
ohne die Luft jedoch zu sterilisieren.?) In therapeutischer Hinsicht hat Verf. 
beobachtet, daß durch Einatmung von Ozon ein zu niedriger Gehalt 
des Blutes an Oxyhämoglobin vergrößert wird. Beim Bleichen von 
Papiermassen verdient Ozon dem Chlor gegenüber den Vorzug, da es 
eine 3—4 mal so lange Faser liefert, die eine größere Papierausbeute 
ermöglicht. Das Bleichen von Zuckermelasse gelingt leicht, jedoch 
auf Kosten des Krystallisationsvermögens. Bei der Behandlung von 
Milch?) werden ihre zarten organischen Verbindungen weit früher als 
die Bakterien vernichtet. Mit Ozon gerösteter Flachs enthält keine 
Leimstoffe, was nach Vortr. darauf beruht, daß Ozon den Leim zwar 
bleicht, ihm aber gleichzeitig seine Leimkraft nimmt. Ein andercs 
weites Anwendungsfeld bildet die Behandlung von Ölen und Fetten. 
Aus Leinöl läßt sich bei gewöhnlicher Temperatur mit Ozon ein voll- 
kommen durchsichtiger, höherwertiger Firnis erzeugen. Baumwoll- 
samenöl kann von seinem starken und unangenehmen Geschmack he- 
freit werden, und das kostspielige Santalöl läßt sich bleichen, wofür 
man bisher Sonnenlicht oder Wasserstoffperoxyd benutzt hat. (Vortr. 
Vers. Anıer. Inst. Chem. Engineers 1913.) py 
Untersuchung über die Bildung von Ammoniak und Cyan- 
wasserstoff bei der Steinkohlendestillation. O. Simmersbach. (Stahl 
u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1153 u. S. 1209.) y 
Anstriche in den Betriebsräumen der Kohlensäureindustrie. 
Karl Micksch. (Ztschr. ges. Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, S. 720—721.) r 


I) Chem.-Ztg. 1911, S. 1358. *) Ebenda 1911, S. 905, 1112. 
2) Ebenda 1912, S. 1360; 1913, S. 384, 604 und 978. 
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Ungarns Erdgas. Herbing. — Verf. behandelt kurz die neueren 
Anschauungen über die Erdgasvorkommen in Ungarn und die Frage 
ihrer wirtschaftlichen Nutzbarmachung.!) Nach Berechnungen ungarischer 
Fachleute kann aus den bisher bekannten Quellen nach Fertigstellung 
der Einrichtungen jährlich nur so viel Erdgas gewonnen und ab- 
geleitet werden, als dem Heizwerte von etwa 15000000 Meterzentner 
Braunkohlen entspricht, eine Zahl, die für den nicht gedeckten und 
jährlich zunehmenden Kohlenbedarf Ungarns keine Gefahr bedeutet. 
(Braunkohle 1914, Bd. 12, S. 857—859.) rl 


Die Calgary- Alberta- Ölfelder in Canada. W. E. Ellsworth. — 
In dem südlichen Teile der Provinz Alberta, Canada, ist jetzt eine Ol- 
quelle erbohrt worden, die erste auf dem nördlichen Teile des nord- 
amerikanischen Kontinents. Der eigentliche Entdecker ist WILLIAM 
S. HERRON, welcher 1904 das Vorhandensein von Ol feststellte. Die 
erste Bohrung stieß am 15. Mai 1914 bei 2718 Fuß Tiefe auf Ol. 
Es ist ein als »highgrade gasoline« bezeichnetes Ol vom spez. Gew. 
0,645° Be. Bei 1600 Fuß wurde der Dakota-Sandstein angetroffen 
und die ersten Ölspuren, während schon bei 350 Fuß Gas angetroffen 
wurde. Nach Durchbohrung der Kootenai-Schichten stieg das Ol mit 
großem Druck auf. Die erste Discovery- Quelle liefert außerdem in 
24 Std. noch 2 Mill. Kubikfuß Gas. Inzwischen sind auch schon 
andere Bohrungen angesetzt. Die Geologie ist an einem schematischen 
Bohrlochprofil erläutert. (Min. and Eng. World 1914, Bd. 40, S. 1190 


u. 1234.) u 
Rohölbehälter in Kalifornien. (Min. and Eng. World 1914, S. 1206.) 


Die Verdichtung von Naturgas zu Gasolin.!) John Lur. — Viele 
Millionen cbm Naturgas werden heute noch verschwendet allein aus Un- 
kenntnis darüber, daß das meiste Gas flüchtige Bestandteile enthält, die sich 
bei bestimmter Temperatur verflüssigen lassen, während das unverdichtete 
Gas (»dry gas« zum Unterschied von dem »wet gas«, welches noch 
die komprimierbaren Bestandteile enthält) zu Heiz- und Leuchtzwecken 
dienen kann. Die ganze Anlage zur Abscheidung der komprimierbaren 
Anteile, z. B. die der PENNSYLVANIA GASOLINE Co. in Follansbee, West- 
virginien, besteht aus einer Gasmaschine, einem kleinen Kompressor, einer 
Kühlschlange und einem Vorrätsbehälter. Bei 2° C. sind 415 Pfd., bei 
4°C. 430 Did. bei 9° C. 506 Pfd., bei 77,5° C. 600 Did Druck (auf 
1 Qu.-Zoll) notwendig, um alles Gas zu verflüssigen. Sind leichtere Bestand- 
teile vorhanden, so gehen diese durch mehrere Kompressoren unverdichtet 
hindurch und dienen für Heiz- und Leuchtzwecke. Die erste Gasolin- 
Anlage wurde 1911 in Kalifornien errichtet, die so günstig arbeitete, 
daß in zwei Jahren 250 Anlagen in Betrieb waren. Kalifornien lieferte 
1912 in 10 Anlagen 7,2 Mill. Gallonen Gasolin. (Min. and Eng. World 


1914, Bd. 40, S. 1234.) u 
Reinigen von Öl. O. J. Shiner. — Der benutzte Apparat besteht 
aus drei Kühl- oder Heizgefäßen, in welchen das Ol auf die jeweilig 
entsprechende Temperatur gebracht wird, aus drei Waschgefäßen, drei 
Gefäßen zum Absitzenlassen und zwei Mischgefäßen, in denen das 
fließende Ol mit konzentrierter Schwefelsäure, bezw. mit Natronlauge 
von 9° Bé gereinigt wird. Sämtliche Gefäße sind luftdicht verschlossen, 
so daß bei der Raffinierung von Petroleum z. B. keine Benzinverluste 
auftreten können. (V. St. Amer. Pat. 1099622 vom 9. Juni 1914, angem. 
27. Mai 1913.) cs 
Behandeln von Mineralölen. R. Hense, Charlottenburg. — Bei 
den Verfahren zur Behandlung von Kohlenwasserstoffgemischen, wie 
Petroleum, Benzol und Benzin zwecks Herstellung von Treibmitteln 
für Motore, von Kleider-Reinigungsmitteln und von Terpentinersatzmitteln 
setzt man ihnen Gummen oder Harz, ferner ein Peroxyd als Oxydations- 
mittel sowie einige Nitrokörper (Pikrinsäure) zu und destilliert. das 
Gemisch. Verf. empfiehlt nun, die Destillation bei 200—350° C. zu 
unterbrechen, Ozon durch die abgekühlte Flüssigkeit zu leiten und 
die sich absetzende Masse zu entfernen. Hierauf soll die Destillation 
wieder fortgesetzt werden. (Engl. Pat. 6643/1913 vom 18.März 1913.) £ 
Darstellung von Produkten aus Mineralöl. The New Oil 
Refining Process Ltd., London, und E. Lomax, Manchester. — 
Die Darstellung von polymerisierten Produkten, von gesättigten Ölen 
und Paraffinen, die man aus gasförmigen Produkten durch Zersetzung 
von Kohlenwasserstoffölen erhält, besteht darin, daß man diese gas- 
förmigen Produkte durch Schwefelsäure oder Phosphorsäure bezw. 
Tellur- oder Selensäure streichen läßt, die auf der Säure schwimmende 
Schicht abscheidet und die Mischung der Paraffine und ungesättigten 
Öle der Destillation in Gegenwart von Alkali unterwirft. (Engl. Pat. 
10040 vom 29. April 1913.) d 


at Vgl. Chem.-Zig. Rep. 1915, S. 42. :) Chem.-Zig. Rep. 1914, S. 180, 363. 
1) Chem.-Ztg. 1914, S. 469; Chem.-Ztg. Rep. 1913, S. 192. 


Neuere Fortschritte der Sprengstoffindustrie. E. A. Le Sueur 
— Die heutige Sprengstoffindustrie wird hauptsächlich durch die über. 
wiegende Verwendung von salpetersaurenı Ammon’'ak charakterisiert. Fast 
die ganze Produktion der großen norwegischen Luftstickstoffwerke kommt 
als Ammoniumnitrat auf den Markt. Seine Mängel bestehen in seiner 
stark hygroskopischen Natur und seinem äußerst niedrigen spezifischen 
Gewicht, so daß sich nur eine verhältnismäßig geringe Gewichtsmenge 
in einen gegebenen Raum bringen läßt. Perchlorate und besonders 
Ammoniumperchlorat werden zwar von zahlreichen Erfindern empfohlen, 
haben aber bisher wenig technische Verwendung gefunden. Uber- 
chlorsaures Ammoniak ist seiner chemischen Formel nach wohl ge- 
eignet, sowohl selbst als Sprengstoff zu wirken und gleichzeitig drei 
überschüssige Sauerstoffatome zu liefern, leidet aber u. a. an dem großen 
Fehler, erhebliche Mengen von Salzsäure für sich oder in Verbindung 
mit Chlor zu entwickeln. Der Zusatz gewisser Metallpulver den 
hauptsächlich dem Zwick, die beiden Gase zu beseitigen. Großen 
Einfluß auf die Industrie haben in den letzten Jahren die Nitroderivate 
des Toluols gehabt, insbesondere die verschiedenen technischen Gemische 
von Di- und Trinitrotoluol. Die Cheddite haben sich mit Recht groß 
Beliebtheit erworben. Das Trinitrotoluol besitzt bereits gewisse Spreng- 
eigenschaften des Nitroglycerins, ist wasser- und kältebeständig, läßt 
sich trotz seiner gewaltigen Zerreißungskraft und enormen Detonations- 
geschwindigkeit mit größerer Sicherheit als z. B. gewöhnliches Calcium- 
carbid handhaben und explodiert datei ohne Fehl vollkommen bei 
gehöriger Detonation. Da es nach seiner Zusammensetzung (C;H;N;30;) 
zu wenig Sauerstoff enthält, um den Kohlenstoff auch nur als Monoxyd 
zu binden, so bildet sich bei der Explosion eine Kohlenstoffwolke, die 
im Kriege die Lage des krepierenden Geschosses erkennen läßt und 
das Gesichtsfeld des Feindes stört. Auch die flüssigen Nitrotoluole 
finden in Verbindung mit Nitroglycerin erhebliche Verwendung; der 
Gefrierpunkt wird dadurch bedeutend herabgesetzt, die Sprengkraft 
erhöht und der Sprengstoff viel sicherer gemacht. Daneben hat chlor- 
saures Kalium seine Bedeutung als Rohstoff behauptet. Eine Ver- 
gleichung der Thermochemie der Chlorate und Perchlorate erklärt die 
Tatsache, daß letztere trotz dieser einfachen elektrochemischen Erzeugung 
in der Sprengstoffindustrie bisher nur wenig benutzt werden. Vo, 
bespricht das von ihm erfundene „R. R.Virite“. In 5 T. geschmolzenes 
Paraffinwachs werden 4 T. gemahlener Schwefel und 24 T. Natrium- 
nitrat eingerührt, worauf das Gemisch gekühlt und gekörnt wird. Diese 


vollkommen nichtexplosive »mineral base: wird dann mit 8 T. Kalium- 


chloratpulver bestäubt. Der Sprengstoff eignet sich wegen seiner äußerst 
langsamen Detonationsgeschwindigkeit besonders für Arbeiten in schweren 
Stein, zum Ausroden von Baumstümpfen und dergl. Flüssiger Sauer- 
stoff wird gegenwärtig in großer technischer Reinheit so billig her- 
gestellt, daß man vollkommen rauch- und dampflose Gemenge, die 
75% Dynamit entsprechen, für ungefähr 2 Cts. das Pfund erzeugen 
kann. In Bezug auf Sicherheit bilden die damit hergestellten Spreng- 
stoffe e'ne besondere Klasse, da im Falle eines Fehlschusses die Charge 
infolge Verdampfung alsbald nichtexplosiv wird. Der damit verbundene 
Hauptfehler, daß diese Sprengstoffe binnen weniger Minuten nach ihrer 
Erzeugung gebraucht werden müssen, wird ihre Verwendung nicht 
unmöglich machen, da bei en Ban Sprengarbeiten die Verdampfung 
eine beträchtliche Zeit erfordert und der flüssige Sauerstoff auch zuletzt 
kurz vor dem Entzünden zugesetzt werden kann. Die Hoffnung der 
Nitroglycerinfabrikanten richtet sich gegenwärtig auf die synthetische 
Erzeugung von Glykol, um von den Schwankungen der Mais- und 
Baumwollernten unabhängig zu werden: (Vort. Vers. Amer. Ind. Chem. 


Engineers 1913.) pP) 


Darstellung von rauchlosem Pulver. C. Claessen. — Die als 
Nitrocellulose gelatinierende Ersatzmittel für Nitroglycerin geltenden 
Nitroderivate von Benzol, Toluol, Phenol, Naphthalin (z. B. Di- oder 
Trinitrotolnol, 20 — 30%) können ohne Anwendung von flüchtigen 
Lösungsmitteln benutzt werden. (Zus.-Pat. 18487 vom 17. Okt. 1913 
zum Franz. Pat. 410239.) sm 


Darstellung des Hexanitroäthans. Centralstelle für wissen: 
schaftlich-technische Untersuchungen, G.m.b.H., Neubabelsberg 
bei Berlin. — Man unterwirft die durch Eintragen von reinen Salzen 
des Tetranitroäthans in konzentrierte Säuren erhältlichen Lösungen des 
Tetranitroäthans (z. B. 100 g des Kalisalzes in 500 ccm konz. Schwefel- 
säure, spez. Gew. 1,84) der Einwirkung von nitrierenden Mitteln (z. P. 
300 ccm Mischsäure aus gleichen Volumteilen H»SO,, spez. Gew. 1,8%. 
und HNO; [1,52]) bei etwa -!- 10° C. Das Hexanitroäthan, Schmp. 
141° C., kann als Sprengstoff Verwendung finden. (D.R. P. 281900 
vom 21. Oktober 1913.) S 
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Bestimmung des verseifbaren Gesamtfettes nach Dr. Stiepel. 
E. Wasser. — Die mit verschiedenen Fetten angestellten Versuche er- 
gaben, daß reine Fette bezw. deren Fettsäuren bei der starken alkalischen 
Behandlung nach der Methode STIEPEL keine Veränderung inbezug auf 
Petrolätherlöslichkeit aufweisen. Auch die Fette mit höherem Gehalte 
an stark ungesättigten Fettsäu.en zeigten bei dieser Behandlung keinerlei 
NeigungzuchemischenVerän derungen. (Seifens.-Ztg.1914, Bd.41,S.389.) cs 


Ein abnormes Bohnenöl. G. Knigge. — Ein Bohnenöl, das 
bei der Seifenfabrikation Schwierigkeiten machte, zeigte folgende Kon- 
stanten (in Klammern die Mittelwerte für ein normales Sojabohnenöl): 
Dis . . . 0,9340 (0,926—0,929) Säurezahl . . „ . .(2,3-2,6) 
Verseifungszahl 190,8 (192,7—195,4) Unverseifbares. . . . 0,84 
Acetylzahl . < a w El freie Säure. . . . .(1,0-25 9) 
Die Löslichkeit in Alkohol betrug nur etwa 20%. Nach dem ganzen 
Verhalten des Ols lag ein Verschnitt mit Ricinusöl vor. (Seifenfabr. 
1914, Bd. 34, S. 1115.) r 

Olivicultura e produzione d’olio d’oliva nelle provincie meri- 
dionali austriache. G. Slaus-Kantschieder. Spalato 1914. 

Die Ölpalme in Belgisch-Kongo. Hermann Büchel. (Seifen- 
sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 776—777.) > r 

Palmöl in den deutschen Kolonien. Fr. Hupfeld. (Seifen- 
sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1008, 1027, 1070.) p 

Neues aus dem Gebiete der Fette und Öle in zolltechnischen 
Fragen, H. Harmsen. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1025, 
1069, 1089.) Y 

Über die Raffination des Cocosöles mittels konzentrierter 
Schwefelsäure. J. Pavliček. (Seifens.-Ztg.1914, Bd.41, S.566—568.) r 


Dampfökonomie bei Extraktionsbatterien. S. Zipser. (Seifen- 
sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 777 — 778.) r 
Über Kadaverfett. H. Dubovitz. — Kadaverfett ist das aus ge- 
fallenen Tieren durch Dämpfen im Autoklaven gewonnene Fett, das 
von brauner Farbe und unangenehmem Geruch ist. Es läßt sich 
mittels Kohlenstaubs und mineralischer Entfärbungspulver bis zu blaß- 
gelb entfärben, wobei auch der Geruch nahezu verschwindet. Das 
entfärbte Fett zeigte folgende Konstanten: Unverseifbares 0,57 %, Säure- 
zahl 27,5, Verseifungszahl 196,8, Jodzahl 60,6. Es ist leicht verseifhar 
und eignet sich gut zur Seifenfabrikation. (Seifensieder-Ztg. 1914, 
Bd. 41, S. 1026.) d 
Vorrichtung zur Gewinnung von Fett aus Knochen und anderen 
leimhaltigen Stoffen. E. Fischer, Charlottenburg. — Die Knochen 
oder dergl. werden zuerst mit flüssigem Benzin behandelt und das 
Lösungsmittel bei vermindertem Druck verdampft, wodurch sich die 
Poren der Knochenmasse öffnen und die Luft entweicht. Darauf werden 
tre Benzindämpfe in den Apparat geleitet und unter vermindertem 
Druck zur Lösung des Fettes kondensiert. (V. St. Amer. Pat. 1114598 
vom 20. Oktober 1914, angem. 16. Januar 1912.) t 
Über amerikanische Knochenfette und ihre Mängel. F. Knorr. 
— Verf. warnt vor dem Ankaufe dieser unter verschiedenen Namen 
vorkommenden Abfallfette, welche sich in Wirklichkeit teurer stellen als 
die europäischen Knochenfette. Verf. empfiehlt, vor dem Einkaufe der 
amerikanischen Fette ein Probefaß zu verlangen und erst praktische 
Vorversuche zu machen. (Seifensieder-Ztg.1914, Bd. 31, 5.339 u. 385.) cs 


Behandeln der Abwässer der Wollwäschereien. E.V. Chambers, 
.C. Hammond und G. G. Jarmain, Huddersfield, Yorkshire. — 
Um aus diesen Abwässern das Fett zu gewinnen und eine neutrale, 
wieder verwertbare, Alkalicarbonat enthaltende Flüssigkeit zu erhalten, 
läßt man auf die Abwässer die Fuchsgase einwirken und bläst einen 
Luftstrom ein, wodurch das Fett sich als Schaum abscheidet und in 
Absetzbehältern gewonnen wird. Die entfettete Flüssigkeit wird dann 
im Vakuum mit Calciumoxyd oder AÄtznatron behandelt. Eine ent- 
sprechende Anlage ist in der Patentschrift beschrieben. (Engl. Pat. 
9754/1913-vom 8. März 1913.) t 

Die Wasserbeständigkeit der Lederfette und -öle sowie ihre 
Fabrikation. M. Oskauer. — Infolge der beim Gehen gesteigerten 
Fußwärme können obige Anteile im Fett des Schuhleders durch die 
Poren an die Oberfläche gelangen und abgestreift werden. Deshalb 
muß ein Lederfett möglichst konsistent und schwer erweichbar sein. 
Es wird in der Wärme aufgetragen und vom Leder aufgesogen. Ebenso 
“gnen sich Öle von hoher und in der Wärme wenig veränderlicher 
„cosität oder teilweise eintrocknenden Eigenschaften. Auch die ge- 
Se Kautschuk oder Faktis enthaltenden Präparate haben sich bewährt. 
T gibt einige Mischungen an. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1095.) e 


`) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 51. 


Die katalytische Hydrierung der Fette. E. Bontoux. (Seifen- 
sieder-Ztg. 1914. Bd. 41, S. 959, 973, 987.) Y 
Hydrogenisieren von Ölen. G. Calvert. — Die Pührvorrichtung 


wird innerhalb des Mischbehälters angeordnet, ohne daß irgendein Teil 
heraustritt und Undichtwerden veranlassen könnte, und zwar derart, 


daß der Antrieb durch einen Induktionsmotor erfolgt. Eine Pumpe ' 


wird angetrieben, die den Überdruck regelt und den Überschuß der 
Gase in einen Sammelbehälter entweichen läßt. (Franz. Pat. 468420 


vom 9. Februar 1914.) sm 


Darstellung von Katalyten. W. Fuchs, Wien. — Carbonate 
basischer Metalle, z. B. Nickelcarbonat, können kalt dissociiert und direkt 
in Metalle von sehr fein verteilter Form umgewandelt werden durch 
Eintragen in Fettsäuren oder Ole, die reduziert werden sollen, und Er- 
hitzen derselben auf die spezifische Reduktionstemperatur, nachdem ein 
Strom des Reduktionsgases vorher eingeführt ist. (Engl. Pat. 11542 
vom 17. Mai 1913.) d 


Uber die Hydrierung von ungesättigten Fettsäuren und deren 
Giyceriden mit Nickelborat als Katalysator. H. Schönfeld. — Verf. 
hat gefunden, daß das Salz NiB2O4. H2O die Schwermetallkatalysatoren 
bezw. deren Oxyde an katalytischer Wirksamkeit bei weitem übertrifft. 
Die Härtung erfolgt schon bei 160—180° C., die Anwendung eines 
Überdruckes ist nicht erforderlich, es kann mit einfachen Apparaten 
gearbeitet werden. Das Nickelborat ist unempfindlich gegen Katalysator- 
gifte, leicht aus dem Öle entfernbar und kann mehrmals verwendet 
werden. Bei der Operation bildet sich etwas feitsaures Nickel, das die 
Wirksamkeit vermindert. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 945 — 946.) u 


Ein neuer Fettspalter. A. — Die Aktiengesellschaft »KONTAKT: 
in Petersburg stellt nach einem Verfahren von G. S. PETROW!) einen 
neuen Fettspalter »Kontakt« her, der sich durch Schnelligkeit der 
Spaltung, geringen Dampfverbrauch und hohe Qualität der Produkte 
auszeichnen soll. Das Reaktiv kommt in Form einer wässrig-alkoholischen 
Lösung in den Handel und enthält 40% wirksame Bestandteile. Verf. 
schildert die Anwendung. (Seifens.-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1087, 1108.) 


Fettsäuren für die Seifenindustrie. Franz Knorr. — Enthält 
u. a. in tabellarischer Übersicht Angaben über die Eigenschaften vön 
über 100 Sorten Fettsäuren. (Seifenseider-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 726, 


805, 895, 948, 971.) 
Ergebnisse der Spaltung mit Twitchell-Doppelreaktiv. O. 
Steiner. — Aus den mitgeteilten Betriebsversuchen geht die doppelte 


Wirksamkeit des Doppelreaktivs im Vergleiche mit dem alten einfache 
TwITcHELL-Reaktiv hervor. (Seifens.-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 385.) cs 
Weiße Kernseifen. E. E (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 
S. 538 — 539 und 565 — 566.) r 
Die Verwendung billiger Rohstoffe für sekunda Grundseifen. 
J. Schaal (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 539—541.) r 
Eschweger Seifen. E. E (Seifens.-Ztg. 1914, Bd.41,S.773—774.) r 
Eschweger Seifen und Leimseifen aus Fettsäuren. (Seifenfabr. 


1914, Bd. 34, S. 1216—1247.) r 
Die Herstellung von Schmierseifen aus Fettsäuren. (Seifenfabr 
1914, Bd. 34, S. 1225 — 1227.) | r 
Zum Fettansatz der „Sunlight“-Seife. Karl Braun. (Seifenfabr. 
1914, Bd. 34, S. 1247—1248.) r 
Gefüllte Harzseifen. P. K. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 
S. 972, 986.) | 7 
Die Hausseifen-Industrie in den Vereinigten Staaten. E. Schuck. 
(Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 985, 1005.) Y 


La Blanca-Seifendl. R. H. — Verf. hält die Mitverarbeitung dieses 
Oles für vorteilhaft für die Seifenerzeugung. Da, wo gelärtete Ole mit 
hohem Titer verarbeitet werden, läßt sich der Zusatz von La Blanca- 
Seifenöl natürlich vermehren. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 413.) cs 


Eiweißseifen. W. Schrauth. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 


S. 927.) d 
Diphenylmethan in der Parfümierung der Seifen. (Seifenfabr. 


1914, Bd. 34, S. 1250 --1251.) S 
Runde Toiletteseifen nach Art der Fabrikate von Roger & Gallet. 

(Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 1091—1092, 1114—1115.) r 
Toiletteseife von Roger & Gallet. Karl Braun. (Seifenfabr. 

1914, Bd. 34, S. 1229.) e 


1) D. R. P. 271433, Chem.-Ztg. Rep.1914, 5.211; vergl.Seifens.-Ztg.1914, S. 842. 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.’) 


Versuch einer übersichtlichen Darstellung der bisher bekannten 
Farbstoffgruppen vom coloristischen Standpunkte. F. Erban. — 
Die wichtigeren Farbstoffgruppen werden unter gleichzeitiger Berück- 
sichtigung ihrer chemischen Konstitution und ihrer färberischen An- 
wendung schematisch geordnet. (Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 417.) x 


Schnelle Bestimmung von Schwefelnatrium in stehenden 
Schwefelfarben-Bädern. R. N. Len. — 50 ccm der Flotte werden 
in einem 100 ccm Meßkolben solange mit Chlorbariumlösung versetzt, 
bis alles Carbonat gefällt it. Dann wird Chlornatrium im Überschuß 
zugegeben, mit luftfreiem Wasser bis zur Marke aufgefüllt und absitzen 
gelassen. 50 ccm werden abpipettiert und mit n-Zinksulfat unter An- 
wendung von Nitroprussidnatrium als Indicator titriert. Für sehr schnelle 
Bestimmung arbeitet man in folgender Weise: 50 ccm der Flotte werden 
direkt in einen Erlenmeyer pipettiert, mit genügend Chlorbarium und 
Chlornatrium versetzt und sofort mit Zinksulfat titriert; da der Nieder- 
schlag sich schnell absetzt, ist die Endreaktion beim Tüpfeln mit Nitro- 
prussidnatrium leicht zu erkennen. (Journ. Soc. Dyers and Colour. 1914, 
Bd. 30, S. 277.) f x 

Beschweren von Seide. Landau & Co. und Dr. Ignaz Kreid! 
in Wien. — Für die Beschwerung der Seide sind nach D. R. P. 258638 !) 
von den Salzen der seltenen Erden nur die anwendbar, die in der 
hydratischen Form an der Luft nicht oxydieren, da durch den Oxydations- 
prozeß die Faser leidet. Durch Mischen mit solchen Salzen der seltenen 
Erdmetalle, die diese nachteilige Eigenschaft nicht besitzen, kann man 
aber z. B. Cersalze zum Beschweren der Seide geeignet machen. Aus 
dem Abfallprodukt der Glühlampenfabrikation hat man also, wenn 
dies Gemenge einen solchen Gehalt an Cer besitzt, daß es in der 
hydratischen Form an der Luft oxydiert, so viel Cer abzuspalten, bis 
das Gemenge in der hydratischen Form nicht mehr an der Luft oxydiert. 
(D. R. P. 281571 vom 5. November 1911; Zus. zu Pat. 258638.) x 


Über Fehler in stückfarbigen Seidenstoffen, welche auf Zer- 
splitterung der Seidenfäden zurückgeführt werden. B. Leech. — 
In stückfarbigen Seidenstoffen aller Art werden häufig hellere Stellen 
beobachtet, die durch Zerspiitterung der einzelnen Seidenfäden entstanden 
zu sein scheinen. Da sie nur auf der Oberfläche auftreten, erscheinen 
chemische Wirkungen ausgeschlossen. Man kann sie künstlich hervor- 
rufen, indem man durch Betupfen mit Seifenlösung zusammengeklebte 
Schichten auseinanderreißt oder nasse Stücke aneinander scheuert, also 
durch mechanische Wirkung. Die abgesplitterten Fäserchen färben sich 
zwar ebenso tief wie die übrige Seide, reflektieren das Licht aber anders 
und erscheinen dadurch heller; der Fehler kann bei sehr dunklen 
Färbungen durch geschickte Behandlung mit einer Lösung von Olivenöl 
m Alkohol verbessert werden, indem das Ol die Lichtbrechung ver- 
ändert. Die Fehler werden vermieden, wenn die Stücke beim Entbasten 
verhindert werden, aneinander zu kleben und während des Entbastens, 
Färbens und anderer Naßbehandlungen keine Reibwirkungen auftreten 
können. Man nimmt daher diese Naßbehandlung zweckmäßig auf be- 
sonderen Sternrahmen vor. Tussahseide kann ähnliche Schabstellen auf- 
weisen. (Journ. Soc. Dyers and Colour. 1914, Bd. 30, S. 292.) x 


Schwärzliche kleine Flecken in wollenen Textilstoffen. E. 
Herzinger. — Punktartige schwärzliche Flecken in wollenen Textil- 
stoffen, wie Geweben und Filzen aller Art, werden durch die mit Teer 
oder Mennige gemachten Zeichen der Schafe hervorgerufen. Zur Ent- 
fernung dieser Flecken wird Behandlung der Rohwolle mit dem Mineral- 
fettlösungsmittel Hexoran der CHEMISCHEN FABRIK ORANIENBURG 
empfohlen. (Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 441.) x 

Über Färbekufen und Schwefelkammern. P. Rohland. — Die 
hölzernen Färbekufen und die aus Ziegelmauerwerk mit Kalkmörtel er- 
bauten Schwefelkammern leiden ziemlich stark durch Säuren und müssen 
öfter erneuert werden. Statt aus Holz können die Färbekufen aus Stein- 
zeug hergestellt und die Gebäude mit Estrichgipsmörtel errichtet werden. 
Estrichgips, d. i. hochgebrannter, wasserfreier Gips, bindet wieder 2 Mol. 
= Wasser und geht beim langsamen Abbinden in das Dihydrat über, das 

von verdünnter Schwefelsäure überhaupt nicht angegriffen wird. Mit 
dieser Mörtel werden die Steinzeugplatten (KNAUFFsche oder Bi-Piatten) 
aneinander gekittet. Gegebenenfalls werden die Platten auf noch feuchten 
Zement gebettet. Ein anderes Material, das vorteilhaft zur Herstellung 
von Färbekufen verwendet werden kann, sind australische Hölzer, be- 
sonders das Moaholz, welche von der HOLZIMPORT- UND HANDELS- 
GESELLSCHAFT M, B. H. in Leipzig geliefert werden. (Textil-Zte. 1914, 
Bd. 45, S. 863.) | x 

Durchbrochene Garnspule aus Metall für Färberei-, Spinnerei- 

*) Vergel. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 87. 

1) Chem.-Ztg. Renert, 1913, S. 443. 


und Weberei-Zwecke. Hans Eicheler, Wesseling, Bez. Cäin — 
Die Durchbrechungen im Spulenmantel sind durch wulstartige Gebilde 
oder Rippen eingefaßt. (D. R. P. 281797 vom 23. Oktober 1912) ; 
Verbesserungen beim Färben von Fasermaterial. F.J. Muir, 
Winchester. — Im wesentlichen beruht die Erfindung darin, daß man 
die Farbflüssigkeit durch Druck auf den Boden, die Peripherie und 
die Mitte der zu färbenden Masse bringt und den Druck an den 
verschiedenen Punkten nach eigenem Ermessen regelt. (Engl. Pat. 8971 
vom 16. April 1913.) . | d 
Verfahren und Apparat zum kontinuierlichen Chromieren beim 
Färben mit Anilinschwarz. jJ. P. Bemberg, A.-G., Barmen- Ritters- 
hausen. — Im vorliegenden Patent wird ein Apparat beschrieben, durch 
den es ermöglicht wird, die Fabrikate allmählich mit Chromflüssigkeit 
zu sättigen, sie auszuwringen und durch einen Luftstrom zu führen. 
Dieser Vorgang der Behandlung kann unmittelbar mehrere Male nach- 
einander wiederholt werden. (Engl. Pat. 21930 vom 29. Septbr. 1913.) 4 


Die Primulinfärbung. Ein Beitrag zur Kenntnis der substantiven 
Baumwollfärbung. R. Haller. — Die ultramikrospische Untersuchung 
einer Primulin-Lösung ergibt, daß der Farbstoff darin in Anteilen von 
sehr verschiedenem Dispersitätsgrad enthalten ist: Der höchst disperse 
Anteil passiert die Membran und dokumentiert sich im Dialysat durch 
die intensiv blaue Fluorescenz; dieser Anteil zeigt keine färberischen 
Eigenschaften, erhält aber durch Zusatz von Elektrolyten oder durch 
Eindampfen sein Färbevermögen wieder. Bei anderen substantiven 
Farbstoffen, z. B. Diaminreinblau, Kongo, Chrysophenin wurden im all- 
gemeinen dieselben Verhältnisse festgestellt, hingegen bei Carbazolgelb 
und Baumwollgelb nicht. Unter Zugrundelegung der NÄgeLischen 
Micellartheorie kann man sich nun folgende Vorstellung von der sub- 
stantiven Färbung machen. Beim Eintritt in das heiße Färbebad wird 
vorerst die Faser quellen und von feinen dispersen Teilchen des Farb- 
stoffs durchdrungen werden, gleichzeitig findet auf der Faseroberfäche 
Adsorption statt, die bald das weitere Eindringen der hochdispersen 
Farbtoffteilchen in die Membran verhindert; um dem in höher dispeiser 
Form in der Flotte zurückgebliebenen Farbstoff den zum Aufziehen 
geeigneten Dispersitätsgrad zu verleihen, setzt man Elektrolyle, wie 
Kochsalz, zu und erzielt so erneute Bildung niederer Dispersitätsgrade, 
wie sich mit Hilfe des Ultramikroskops erkennen läßt. Neben der 
Bildung neuer Submikronen ist ein Ausflockungsvorgang zu beobachten, 
der die Ursache ist, daß substantive Färbebäder niemals ganz ausziehen. 
(Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 301 u. 321.) % 

Färbeprozeß. J. Anibal Dominguez, Buenos Aires. — Das zu 
färbende Material wird zunächst imprägniert mit einer Lösung, die einen 
Extrakt der Algarroba (Prosopis alba oder Prosopis nigra) enthält, und 
danach der Farbstoff aufgetragen. (V. St. Amer. Pat. 1099240 vom 
9. Juni 1914, angem. 27. April 1912.) d 

Herstellung eines Schablonenstoffes. Albert Edwin Strippel, 
New York. — Man behandelt langfaseriges Zeug mit einer Lösung, 
welche ein tierisches Kolloid (z. B. Gelatine), Glycerin, ein Chromsalz 
(z. B. Kaliumbichromat) und ein hygroskopisches Nitrat (z. B. Natrium- 
nitrat) enthält. Man wendet zweckmäßig das Verhältnis: 450 g Gelatine, 
510—620 g Glycerin, 42,5 g Natriumnitrat und 9—13,6 g Kalium- 
bichromat an. Den wie angegeben behandelten Stoff tränkt man, 
nachdem man ihn getrocknet, mit einer Lösung von Glycerin allein 
oder von Glycerin mit Alkohol und Aluminiumchlorid, und zwar bei- 
spielsweise mit 5 Gew.-T. Glycerin, 1 Gew.-T. Alkohol und 1 Gew.-T. 
Aluminiumchlorid. Dieser Schablonenstoff soll so haltbar und stark 
sein, daß er längere Zeit der Beanspruchung beim Gebrauch wider- 
steht, auch sollen die Druckabzüge klar und scharf ausfallen. (RP 
282433 vom 25. März 1914.) | i 

Die Wirksamkeit verschiedener Holzkonservierungsmittel. Cl 
Humphrey und R. M. Fleming. — Verf. haben die Wirkung ver- 
schiedener Holzkonservierungsmittel auf Fomes annosus und Fomes 
pinicola auf Agar-Agar-Nährboden untersuch. Im allgemeinen ist 
Fomes pinicola weniger widerstandsfähig als Fomes annosus. Die 
drei ersten Fraktionen des Teeröls waren gegen Fomes annosus sehr 
wirksam, die beiden letzten weniger wirksam als das Ol selbs'. Carbo- 
lineum und ähnliche Präparate wirken schwächer als Teeröl. Bei 
Wassergasteeröl steigt die Wirksamkeit mit dem abnehmenden spezifischen 
Gewichte. Petroleum hat geringen antiseptischen Wert. Carbolkalk zeigt 
einen hohen Wirkungsgrad. Handelsübliches Zinkchlorid ist etwas wirk- 
samer gegen Fomes annosus, etwas weniger wirksam gegen Fomes 
pinicola als Teeröl. Natriumfluorid ist doppelt so wirksam gegen 
Fomes annosus und 1!/¿mal so wirksam gegen Fomes pinicola als 
Teeröl. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 128.) Zei 
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31. Metalle," 


Über die Passivität der Metalle. Wilh. Rathert. — Verf. bringt 
neue Beweise für die von G. C. SCHMIDT, GRAVE und ADLER vertretene 
Wasserstofitheorie der Passivität, nach der der passive Zustand von 
Metallen als der normale anzusehen ist, während die Aktivität an die 
Gegenwart eines Katalysators, nämlich von Wasserstoff, gebunden sein 
soll. Die Versuche erstrecken sich auf Eisen, Nickel und Chrom. Von 
besonderer Wichtigkeit ist die Feststellung, daß es gelingt, passive Blech- 
elektroden von Eisen oder Chrom durch Wasserstoff zu aktivieren, den 
man an der Rückseite der Elektrode in einem völlig getrennten Strom- 
keis elektrolytisch erzeugt, und der nur durch Diffusion durch das 
Innere des Metalls zur passiven Oberfläche gelangen kann. Die Unter- 
suchungen von FLADE,') die zugunsten der Oxydtheorie und gegen 
die Wasserstofftheorie sprechen, werden einer Kritik unterzogen. (Ztschr. 


physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 567.) y 
Das Leben der Metalle. J. Czochvalski. (Ztschr. Dampfk.- u. 
Maschinenbetr. 1915, Bd. 38, S. 10—12.) r 


Bericht der amtlichen Chemiker des American Institute. of 
Metals für 1913. Arthur D. Little Inc (erstattet durch Carl 
F. Woods) — In der Nichteisenmetallindustrie ist die Einführung 
wissenschaftlicher Methoden durch die Patentierung zahlreicher neuer 
Legierungen und die technische Verwertung von seltenen Metallen 
zum Ausdruck gekommen. Als besonders bemerkenswert werden 
erwähnt: Barkupfer (E. WEINTRAUB); Legierungen von Kupfer, Nickel, 
Eisen (50%) und Aluminium; von Blei (10 T.), Zinn (5 T.) und 
Wismut (3 T) zum Verbinden von Glas, Porzellan und dergl.; 
Ceraluminium (W. BORCHERS und O. BARTH); »Mc Adamite« eine 
Aluminiumzinklegierung; » Argental« (Mc Apams), eine Silberaluminium- 
legierung; Chromkobaltlegierungen mit Wolfram und Molybdän (E. 
Haynes); Osmiumplatin. (Vortr. Vers. Amer. Inst. of Metals 1913.) py 


Gemeinsame Arbeiten des Minenamtes mit dem American 
Institute of Metals. Charles L. Parsons. — Das Washingtoner 
Minenamt hat sich zunächst folgende Aufgaben in Bezug auf Nicht- 
eisen-Metallegierungen gestellt: 1. eine vergleichende ` Untersuchung 
von Messingöfen mit besonderer Berücksichtigung der NHeizstoff- 
ausnulzung und der Metallverluste beim Schmelzen; 2. eine Unter- 
suchung der Vorkehrungen zum Schutze der Gesundheit und zur 
Sicherheit in der Messinggießerei ; 3. die Ausgestaltung eines geeigneten 
Pyrometers für geschmolzenes Messing; 4. die Ausgestaltung eines 
elektrischen Ofens für das Schmelzen von Messing. H. W. GILLETT 
hat über die Arbeiten 1 und 2 einen umfangreichen Bericht fertig- 
gestellt, der 21 verschiedene, im technischen Gebrauch befindliche 
Ofentypen behandelt. In der Ausgestaltung eines Pyrometers sind erheb- 
liche Fortschritte gemacht worden. J. M. LOHR hat Versuche mit 3 elek- 
tischen Ofentypen ausgeführt. Zwei von, diesen versprechen guten 
Erfolg und sind soweit gediehen, daß demnächst mit praktischen 
Versuchsarbeiten begonnen werden soll. Alle diese Arbeiten werden 
an der Cornell-Universität ausgeführt unter Mitwirkung von Professor 
W. D. BANCROFT. (Vortr. Vers. Amer. Inst. of Metals 1913.) py 


Die Benennung von Nichteisenlegierungen. G. K. Burgess. — 
erft wendet sich gegen die übliche Benennung von Nichteisen- 
legierungen (z. B. »Manganbronze«) und empfiehlt dem American 
Institute of Metals, die Ausarbeitung fachmäßiger Benennungen in die 
Hand zu nehmen und zu diesem Zweck ein gemeinschaftliches Komitee 
von Vertretern der daran interessierten Gesellschaften zu bilden. (Vorir. 
Vers. Amer. Inst. of Metals 1913.) Py 


Auskleidung für Tiegel, Öfen u. dgl. zum Schmelzen von 
Metallen. Gesellschaft zur. Ausbeutung von chemischen und 
technischen Erfindungen vorm. J. Th. Westermann, Bussum 
l. d, Niederlande. — Die Masse besteht aus einem Gemisch von Graphit, 
\luminium - Magnesium - Hydrosilicat und Aluminiumpulver mit einem 


Sie streichfähig machenden Zusatz von Reinasphalt, welcher in Terpentin, 


Erdöl 0. dgl. gelöst ist, von Holzteer, Wasser oder anderen Flüssig- 
keiten, Mit dieser Masse soll unter anderem der Abbrand oder Abfall, 
welchem Schmelztiegel usw. im Gebrauch unterworfen sind, wieder 
ersetzt werden, um deren Lebensdauer zu erhöhen. Die Masse wird 
deshalb in gewissen Zeitabständen immer von neuem auf die Tiegel 
aufgetragen. Mit dem Zusatz von Aluminiumpulver wird eine stark 
reduzierende Wirkung auf das geschmolzene Metall, wie beim GoLD- 
SCHMIDT schen Verfahren, beabsichtigt. Der Zusatz von Asphaltlösung 
2 „older schützt gegen das Eindringen von Feuchtigkeit. Man 
we D D D = ® I Wb 
__ endet etwa 45% Graphit, 45% Aluminium - Magnesium -Hydrosilicat 


„).Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 79. 
) Ztschr. Elektrochem.1912, Bd. 18, S.335 u. Habilitationsschrift Marburg1910. 
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und 10% Aluminiumpulver und als Bindemittel eine 10 20% ige Asphalt- 
Terpentin-Lösung oder Asphalt-Erdöl-Lösung oder reines Wasser. 
(D. R. P. 282509 vom 31. Juli 1912.) l 


Mischerartiger Drehofen, insbesondere mit elektrischer Be- 
heizung, und Gießpfanne. James Churchward, Mt. Vernon, New York, 
V. St. A. — Der Ofen ist auf einer Drehscheibe 7 angeordnet, welche 
am Rande mit Zähnen 2 versehen und auf einer festen Grundplatte d 
gelagert ist. Die Scheibe 7 läuft auf Kugeln 5, die zwischen Stufen 
der Grundplatte liegen. In der Mitte der Scheibe befindet sich ein 
Zapfen 7, der in eine entsprechende Bohrung der Grundplatte 3 hinein- 
ragt. Die Scheibe kann mittels eines Zahnrades 9 gedreht werden, 
dessen Welle 70 Antrieb erhält. Der senkrechte Ofen besitzt einen 
zylindrischen Mantel 77, durch den eine Schmelz- oder Heizkammer 72 
gebildet wird, und ist oben 
durch eine Haube 73 ab- 
geschlossen. Haube und Heiz- 
kammer besitzen ein feuer- 
festes Futter. Der Ofen besitzt 
eine Tür 74 und eine Abstich- 
öffnung 75. Damit der Roh- 
Stoft im Ofen unabhängig 
von der Drehung des Ofens 
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UMgSTUN Werden kann rakei SER : 
Steine aus feuerfestem Ton 77 UU Se eessen? ` um 


über die innere Mantelfläche ENAN 
in den Heizraum hinein. 
Zwischen diesen Steinen liegen kürzere Steine 78. Die Steine 7/7 sind 
vorn derart abgeschrägt, daß bei der Umdrehung des Ofens die Ofen 
füllung abwärts gedrückt wird. Der Ofen kann beliebig geheizt werden. 
Bei elektrischer Beheizung wird der Strom dem Ofen durch Leitungen 20 
zugeführt, welche an Kontakte 27 angeschlossen sind. Der Strom tritt 
auf einen Schleifring über, welcher um den Ofenmantel gelegt und 
mit Elektroden 24 verbur den ist, welche durch die Ofenwand in das 
Innere des Ofens ragen. Der Strom fließt durch die Elektroden 24 in 
das Metall und aus diesem zu den senkrechten Elektroden 25. Von 
diesen gelangt der Strom zu den Leitungen 26, von da zu einem um 
den Ofen gelegten Schleifring und durch Kontakt 29 zu den Leitungen 30. 
(D. R. P. 282462 vom 11. Juli 1913.) i 


Zerstäuber für schmelzflüssige Stoffe mit elektrisch beheiztem 
Materialbehälter. Metallatom, G. m. b. H., Cöln- Ehrenfeld. — Bei 
der abgebildeten Ausführungsform des Zerstäubers ist angenommen, 
daß die Erschmelzung des zu verspritzenden Materials, z. B. einer inner- 
halb eines Hohlkörpers 5 aus Quarz, Magnesit o dgl. befindlichen 
Mctallstange a mit Hilfe einer mit Öffnungen versehenen Brücke c aus 
elektrisch leitendem Widerstandsmaterial z. B. Silit (einer Art Silicium- 
carbid) erfolgt, indem der den Widerstandsleiter c durchfließende Strom 
den Leiter in Weißglut versetzt und dadurch die über ihn lagernde 
Stange zum Schmelzen bringt. Das ge- 
schmolzene Material fließt alsdann durch 
die Öffnungen im Leiter c in den 
Bee _ Sammelraum d Das zum Zerstäuben 

des in d befindlichen geschmolzenen 
Materials dienende Druckgas, z. B. Kohlen- 
dioxyd, welches in den unterhalb und 
seitlich der Düsenöffnung e befindlichen 
Ringraum f tritt, wird durch ein Kupfer- 
rohr g herangeleitet. Dieses in Win- 
dungen um den Behälter A geführte 
Rohr g dient gleichzeitig zur Zuführung 
des elektrischen Stromes, weshalb es bei 7 
durch einen Metallstutzen oder Draht 
an den Widerstandsleiter c angeschlossen 
ist, der anderseits durch eine Klemme / 
den Strom zur Stromquelle zurückleitet. 
Verringert sich im Augen.blick_des Durch- 
tritts des Schmelzgutes durch die Öffnungen des Leiters c dessen Wider- 
stand, so daB eine größere Strommenge durch g geht, so wird die 
Rohrschlange g stärker erwärmt, ihr Widerstand nimmt also zu. Auf 
diese Weise gleichen sich die Schwankungen .der Widerstände in den 
Teilen c und g selbsttätig aus, so daß sich ein gleichmäßiger 
Stromverbrauch ergibt und der Betrieb sich sehr wirtschaftlich gestaltet. 
(D. R. P. 282598 vom 23. Juni 1914.) i 


Herstellung von Gegenständen aus Bleischlacke in doppelten, 
von außen nach innen zu füllenden Formen, in denen die Füllung 
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der inneren Form von der Füllung der äußeren Form warm ge- legierungen. H. W. Gillet und A. B. Norton. Folgende zehn 
halten wird. Jean P. Doanides, Athen. — Man verwendet innere Legierungen wurden untersucht: 
Formen mit geschlossenen Böden und Einlauf von oben. In solchen Se Znhl 

der Rehmelz. 


Formen umspült zunächst die Schlacke die inneren Formen und fließt 
dann in diese hinein. Man kann mehrere innere Formen in Abstand 
voneinander in eine gemeinsame äußere Form setzen. Will man 
metallische Formen mit feuerfestem Überzuge verwenden, so findet eine 
feuerfeste Auskleidung von solcher Beschaffenheit und solcher Stärke 
Anwendung, daß eine abschreckende Wirkung der metallischen Form- 
wände verhindert wird. (D. R. P. 282600 vom 30. August 1912.) i 


Herstellung korrosionssicherer Gegenstände aus Aluminium und 
Schwermetallen. Dr. Albert Lang, Karlsruhe in BB — Die ver- 
schiedenen Stellen, an denen sich die Metalle berühren, und wo sie 
äußeren Einflüssen ausgesetzt sind, werden vor und nach der Zusammen- 
setzung mit einer Oxydschicht überzogen, oder mit solchen Sulfiden, 
die durch verdünnte Säuren oder Alkalien nicht angegriffen werden, 
z. B. Bleisulfid, Chromsulfid u. a. Besteht z. B. ein Gegenstand aus 
Aluminium und Nickel, so wird das Aluminium in bekannter Weise 
oxydiert und der Nickelteil durch Schwefelverbindungen in Nickelsulfid 
verwandelt. Durch Erwärmung werden diese Schichten noch fester 
und halten auch eine Weiterverarbeitung aus. Es können auch Oxyde 
oder Sulfide anderer Metalle aufgebracht werden, so kann z. B. durch 
Vorbehandlung des Aluminiums und des Schwermetalles, z.B. Eisen, 
mit Chromsäure und nachfolgende Schwefelung auf beiden eine Chrom- 
sulfidschicht erzeugt werden, die sehr fest hält. Auch kann das Schwer- 
metall, z. B. Eisen oder Kupfer, zuerst oxydiert und das Aluminium 
mit einer Bleisulfidschicht durch Einwirkung von HsS auf Bleisalze 
bedeckt werden. (D. R. P. 282328 vom 4. Dezember 1913.) i 


Elektrolytische Abscheidung von Metallen aus Lösungen, welche 
neben dem zu gewinnenden Metalle auch erhebliche Mengen von 
Eisenoxydsalzen enthalten. Noak Victor Hybinette, Kristiansand in 
Norwegen. — Die zu elektrolysierende Lösung wird durch den Anoden- 
raum hindurchgeführt, wobei die das niederzuschlagende Metall ent- 
haltende lösliche Verbindung in den Kathodenraum mittels Diffusion 
durch eine poröse Scheidewand gelangt. Das Verfahren ist insbesondere 
von Bedeutung für die Gewinnung von Kupfer auf nassem Wege un- 
mittelbar aus den Erzen durch Auslaugen und nachträgliche Elektrolyse, 
wobei als Elektrolyt eine stark eisensalzhaltige Kupferlösung verwendet 
wird, und wo es von Bedeutung ist, daß die zur Auslaugung dienende 
Lösung größere Mengen von Eisenoxydsulfat enthält. Gewisse Kupfer- 
verbindungen können mittels Eisenoxydsulfatlösung nur gelöst und von 
der Gangart getrennt werden, wenn diese eine gewisse Mindest-Kon- 
zentration, z. B. 30 g Eisen als Oxydsulfat im Liter, enthält. Wenn 
man das Rohmaterial mit einer Lösung behandelt, welche mehr als 30 g, 
z.B. 40 g Eisen als Oxydsulfat enthält, so wird Kupfer aufgelöst, bis 
so viel Eisenoxydsulfat reduziert worden ist, daß etwa 30 g im Liter 
zurückbleiben. Um diese Lösung wieder zum Auslaugen verwenden zu 
können, muß man aus ihr das extrahierte Kupfer entfernen und gleich- 
zeitig die Eisensalzlösung auf ihren ursprünglichen Eisenoxydgehalt 
oxydieren. Dies wird nach vorliegender Erfindung in der Weise er- 
reicht, daß die bei der Auslaugung verwendete Lösung in den Elektro- 
Iysierbottich bei der Anode eingeführt und ebenfalls bei der Anode 
abgeführt wird, so daß die Oxydation der Lösung durch den auf der 
unlöslichen Anode gebildeten Sauerstoff bewirkt wird. Dabei wird die 
Anode mittels einer porösen Scheidewand auf solche Weise von der 
Kathode getrennt, daß im wesentlichen nur Kupfersulfatlösung durch 
Diffusion in den Kathodenraum eintritt. Man kann die Konzentration 
der angewendeten Metallsalzlösungen, die Stärke des benutzten elektrischen 
Stromes und die Durchlässigkeit des als Diaphragma angewandten 
Materials so wählen, daß in den Kathodenraum genau so viel Kupfer 
als Sulfat hineintritt, wie gleichzeitig von dem Strom abgeschieden 
wird, und ferner nur so viel Eisenoxydsulfat durchdringt, wie an dem 
an der Kathode entwickelten Wasserstoff zu Eisenoxydulsulfat reduziert 


x 


wird. (D. R. P. 282360 vom 8. November 1912.) i 


Die Verwendung von Generatorgas für Messinggießereien. E. F. 
Bulmahn. — Als Heizmittel für Messinggießereien stehen Heizöl, Koks, 
Kohle,elektrische Öfen, Fabrikgas, Naturgas und Generatorgas zurVerfügung. 
Verf. hält das Generatorgas für das billigste und zweckmäßigste. An 
den Generator sind folgende Anforderungen zu stellen: er muß in 
durchaus verläßlicher Weise arbeiten, ein reines, teerfreies Harz liefern, 
sich für Heizstoffe wechselnder Beschaffenheit gebrauchen lassen, mög- 
lichst sparsam sein, Gas von gleichmäßigem Heizwert erzeugen, von 
einfacher Konstruktion und leicht bedienbar sein. Dese Aufgaben erfüllt 
nach Ansicht des Verf. der Doppelzonensauggenerator am besten, dessen 
Arbeitsweise ausführlich beschrieben wird. (Vortr. Vers. Amer. Inst. 


of Metals 1913.) Di 
Die ungefähren Schmelzpunkte einiger technischer Kupfer- 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


gewünschte Anulyisch bestimmte Doppel- punkt 


Legierung 
EEE ES EE, bestim- 


‚RER EE, 
Cu Zn Sn 


Pb Cu Zn Sn Pb mungen °C, 
Kanonenmetall. . .8 21 — — — — — 4 0% 
Gebleit.Kanonenmetall 851, 2 91, 3 854 19 97 3 6 98 
Rotmessing `, . . . 85 5 5 5 — — — — 8 m 
Rotmessing schlechter. 

Sorte . . . . . 82 10 3 5 815 104 31 5 4 9% 
Gebleite Bronze . BU — 10 — - — — — 3 0 
Bronze mit Zink . . 85 5 10 — 46 5 104 — 4 09% 
Halbgelb, halbrot . . 75 20 2 3 75 20 2 3 3 9% 
Gußgelbinessing. . . 67 31 — 2 66,9 30,8 — 23 4 89 
Schiffsmessing . . . 611/, 37 119 — 61,7 369 14 — 5 55 
Manganbronze . 6 80 
(Vortr. Vers. Amer. Inst. of Metals 1913.) py 


Extraktion von Kupfer und Nickel aus armen Erzen und Pro- 
dukten. Wilh. Borchers, Aachen, und Harald Pedersen, Trondheim. — 
Das Verfahren besteht im Verschmelzen der Erze auf Stein, Röstung des 
Steines, Auslaugung mit angesäuertem Wasser, Fällung des Kupfers mit 
Schwefelwasserstoff, Verarbeitung des Kupferniederschlags auf Kupfer 
oder Vitriol, Verdampfen des Nickelfiltrates, Auskrystallisieren von Nickel- 
sulfat, Zersetzung desselben durch Erhitzen in Oxyd und Reduktion 
des Nickels zu Metall. (V. St. Amer. Pat. 1101115 vom 23. Juni 1914, 
angem. 5. Juni 1912.) u 


Extraktion von Nickel aus Gemischen von Nickel und anderen 
Metallen. H. E. Fierz, Basel. — Man röstet kupfer- und nickelhaltige 
Sulfide bei 680—720° C. und laugt beide Metalle mit Schwefelsäure 
aus. Die hieraus hergestellten Oxyde werden mit Generatorgas bei 
280° C. reduziert, dann verdrängt man durch Wasserstoff oder Stick- 
stoff bei derselben Temperatur alles Kohlenoxyd, läßt auf 50° C. ab- 
kühlen und extrahiert mit Kohlenoxyd das Nickel. (V. St. Amer. Pat. 
1103747 vom 14. Juli 1914, angem. 26. März 1914.) u 


Fiußmittel für weiche Lëtmasse, W. Arthur. — Die Aus- 
wahl des Flußmittels richtet sich nach der Natur der vorzunehmenden 
Arbeit ` Für gewöhnliche Zwecke eignen sich Chlorammonium, 
Chlorzink oder Harz. Bei feineren Arbeiten, wie dem Löten sehr 
feiner Drähte, ist die ätzende Wirkung von Chlorzink auf Zink zu be- 
rücksichtigen. Für manche Arbeiten, z. B. das Verlöten von Frucht- 
oder Fleischbehältern, darf kein giftiges Flußmittel benutzt werden. 
Flüssige Flußmittel arbeiten schneller als feste. Chlorzink hat den 
Vorzug, daß es selbst bei der Temperatur der geschmolzenen Lötmasse 
flüssig bleibt. Anderseits ist es giftig, greift die Haut äußerst schari 
an und durchfrißt auch dünne Zinkdrähte in einigen Wochen, bis- 
weilen in ein paar Tagen. Eine wässrige Lösung von Ammonium- 
phosphat hat sich bei Zinn, Kupfer, Messing und Zink (jedoch nicht bei 
Eisen) für gewöhnliche Arbeiten, bei denen es nicht auf Schnellig- 
keit ankommt, sehr gut. bewährt. Für schnelles Arbeiten bedarf es 
zuviel Wärme für die Verdampfung des Wassers und zum Schmelzen. 
Es ist jedoch nicht giftig, nichtätzend und färbt Kupfer oder 
Messing nicht schwarz. Milchsäure und milchsaures Ammoniak sind 
Flußmittel, die Chlorzink in jeder Beziehung gleichkommen und weder 
ätzend noch giftig sind, indessen zeigt sich beim Löten von Messing 
oder Kupfer binnen einiger Stunden eine schwarze Färbung, da sie in der 
Kälte mit Kupferoxyd reagieren. Für schnelles Arbeiten bildet Harz 
in Form von Pulver oder alkoholischer Lösung ein ausgezeichneles 
Flußmittel, hinterläßt aber nach Verdampfung des Alkohols eine 
klebrige Masse, die seine Verwendung für bestimmte Zwecke aus 
schließ. Für gewöhnliche Arbeiten, die ein nichtgiftiges Flußmittel 
verlangen, eignet sich Harz vielleicht am besten. Wässrige Lösung, 
von Citronensäure hat sehr ähnliche Eigenschaften wie phosphorsaures 
Ammoniak. Chlorammonium ist nicht giftig, schwärzt Kupfer oder 
Messing nicht, bildet aber Zinkammoniumchlorid und greift Zink 
mehr oder weniger an. (Vortr. Vers. Amer. Inst. of Metals 1913.) Op 


Unmittelbare Abscheidung von Scandium aus Gemischen des- 
selben mit anderen seltenen Erden. Dipl.-Ing. Dr. Max Speter, 
Charlottenburg. — Man schließt die Mineralien, die Scandium enthalten, 
mit Schwefelsäure, Salzsäure oder dergl. auf oder schmilzt sie zunächst 
mit Alkali und löst sie dann in Säure auf. Die saure Lösung wird 
mit Unterphosphorsäure oder deren Salzen kochend gefällt, worauf man 
abfiltriert oder abpreßt, den Niederschlag durch Zersetzung mit Schwefel- 
säure abermals in Lösung bringt und als Oxalat fällt. Das rohe Scandium: 
oxalat wird nach bekannten Methoden weiter verarbeitet und gereinigt. 
Das Scandium unterscheidet sich dadurch von den anderen dreiwertigen 
Erden, daß es mit Unterphosphorsäure und deren Salzen in saurer 
Lösung eine unlösliche Verbindung gibt. (D. R. P. 282657 vom 
17. November 1911.) l 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse," 


Eine erprobte Wasserstrahlpumpe. K. Evans. 
— In dem gläsernen T-Stücke befindet sich ein 
Glasrohr, dessen unteres Ende etwa 3 mm unterhalb 
der Mündung des kürzeren Armes des T-Stückes 
reicht. Das oberen Ende des Innenrohres ist mittels 
eines gut passenden Gummischlauches mit dem 
T-Stück verbunden und wird mit dem Wasserzufluß 
durch ein Druckrohr in Verbindung gesetzt. Will 
man diese Pumpe zum Saugen benutzen, so läßt 
man Wasser mit konstantem Druck zufließen und 
befestigt ein langes Glasrohr, welches als Fallrohr 
dienen soll, an das T-Stück bei A. (Chem. News 
1914, Bd. 109, S. 282.) cs 

Maschine zum Waschen von Niederschlägen. 
H. E. Elson. — Diese für den Gebrauch in Labo- 
ratorien konstruierte Maschine, welche ein gleich- 
zeitiges, selbsttätiges Waschen mehrerer Niederschläge gestattet, ist 
im wesentlichen folgendermaßen eingerichtet. Die Filtriertrichter sind 
auf einer rotierenden Scheibe angeordnet, welche die Trichter 
unter eine Nase führt, die die Waschflüssigkeit in feinem Strahle 
ausgießt. Sobald sich der Trichter unter der Nase befindet, dreht sich 
der Trichter selbsttätig um die eigene Achse unter gleichzeitiger Ein- 
schaltung des Waschflüssigkeitsstrahles, so daß die Flüssigkeit längs der 
Filterwand gespritzt wird. Sobald sich der Trichter von der Nase 
entfernt, hört die Drehung des Trichters und die Waschung- wieder auf. 
(V. St. Amer. Pat. 1097708 v. 26. Mai 1914; angem. 18. Novbr. 1913.) cs 


Ein Apparat zur Bestimmung des Siedepunktes ohne Thermo- 
meter-Korrektur. Theodor Paul und Karl Schantz. - Der Apparat 
vereinigt das Prinzip des Siedeapparates von E. BECKMANN und das des 
Siedeaufsatzes von G.W. A. KAHLBAUM. Die Verwendung der Tarier- 
granaten als Füllmaterial ermöglicht ein gleichmäßiges Sieden, und das 
vollständige Eintauchen des Thermometers in den Dampf gestattet die 
direkte Ablesung der wahren Siedetemperatur. Der Apparat wird von 
den Firmen Dr. HEINRICH GöckEL, Berlin NW. 6, Luisenstraße 21, und 
ROBERT GOETZE, Leipziger Glasinstrumenten-Fabrik, Leipzig, in den 
Handel gebracht. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2285 — 2288.) r 


Polarisations- und Spektrallampen mit Salzverstäubung. E. Beck- 
mann und H. Lindner. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2722.) r 


Ein erprobter Schwefelwasserstoffapparat. F. W. Rixon. — 
Durch die Gebläsepumpe 7 wird ein Druck erzeugt, welcher durch das 
mit Wasser gefüllte Sicherheitsrohr 2 er- 
niedrigt werden kann, wobei der Wasser- 
stand im Rohre als Regulator dient. Der 
Luftdruck preßt die Säure durch das weite 
Rohr 4 in ein Gefäß 6, welches unten mit 
einer tage grober Glasscherben 5 und dem 
Sulfid 6 gefüllt ist, wobei die Glasscherben 
als rohes Filter dienen. Das Gas wird im 
Wasser 7 gewaschen und 
verläßt den Apparat ent- 
weder durch den Hahn 9, 
oder es wird in den 
Kesseln & aufbewahrt, 
welche gleichzeitig zur 
Bereitung von Schwefel- 
wassersioffwasser die- 
` nen können. Die Zu- 
dé Ableitung der Säuren erfolgt durch den Trichter 3 bezw. durch 
en Hahn bei 4. (Chem. News 1914, Bd. 109, S. 253.) cs 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 45. 
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Ein neues Viscometer für allgemeinen wissenschaftlichen und 
technischen Gebrauch. Eugene C. Bingham. (Journ. Ind. Eng. 


Chem. 1914, Bd. 6, S. 233.) hp 
Herstellung von Dünnschliffen aus natürlichem Gestein. Dr. 
Alfred Pfaff, Oberlahnstein. — Die einseitig eben vorgeschliffene 


und polierte Gesteinsplatte wird mit ihrer vorgeschliffenen Seite auf 
eine ebenso geschliffene feste Unterlage gelegt, auf der sie adhärierend 
aufliegt und festhaftet, und dann mechanisch, beispielsweise durch eine 
Carborundumwalze, bis auf eine Stärke von 0,1—1 mm herunter- 
geschliffen. (D. R. P. 281400 vom 12. Dezember 1909.) i 


Übungsbeispiele zur quantitativen Analyse. W. Meigen. 2. Aufl. 
103 S. 8°. 3 M. Speyer & Kaerner, Freiburg i. Br. 


Über Zink- und Manganfällungen mit Schwefelammonium. 
F. Seeligmann. — Um gut filtrierbare Zink- oder Mangansulfide zu 
erhalten, muß man die neutrale oder mit Ammoniak neutralisierte 
Lösung, welche auf 100 cem Flüssigkeit 0,5 g Mn oder Zn enthalten soll, 
mit 10—15 ccm 25 ,igem NH3 für 100 ccm Lösung versetzen und hier- 
auf bei 60—80? C. Schwefelammonium bis zur Gelbfärbung zugeben. 
Es wird solange gekocht, bis sich der Niederschlag zusammengeballt 
hat. — In einem Nachtrage weist Verf. darauf hin, dat bei der Mangan- 
fällung die Gegenwart von Ammoniumsalzen störend wirkt, und daß 
man in diesem Falle vor Zusatz des Ammoniaküberschusses wenige 
Tropfen Wasserstoffsuperoxyd zugibt. (Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, 
S. 594; 1915, Bd. 54, S. 104.) cs 

Über neue maßanalytische Methoden zur Bestimmung von Kobalt 
neben Nickel. A. Metzl. — Oxydieıt man Lösungen von Kobaitoxydul- 
salzen mittels Wasserstoffsuperoxyds in Gegenwart von Natriumhydro- 
carbonat, zersetzt die dadurch erhaltene Verbindung durch Natronlauge 
zu Kobalthydroxyd und oxydiert diese Verbindung wieder durch Jod 
in schwefelsaurer Lösung, so erhält man für die Analyse des Kobalts 
neben Nickel ziemlich genaue Resultate. Eine zweite Methode, für die 
Verf. ebenfalls genaue Vorschriften gibt, gründet sich auf das ver- 
schiedene Verhalten von Kobalt und Nickel gegen Ammoniumchlorid und 
Ammoniak und darauffolgender Oxydation. (Ztschr. anal. Chem. 1914, 


Bd. 53. S. 537.) cs 
Zerstörung organischer Substanz durch Salpeter-Schwefelsäure- 
gemisch. Kerbosch. — Verf. hat bereits 1908 ein Zerstörungs- 


verfahren angegeben,!) das dem von MEILLERE?), das in offenen Schalen 
arbeitet, überlegen ist: In einer geräumigen tubulierten Retorte aus 
Jenenser Glas behandelt man den wässerigen Substanzbrei erst kalt, 
dann über freier Flamme mit einem Gemisch aus gleichen Raumteilen 
Schwefel- und Salpetersäure (ebenso viel an Gewicht, als die Trocken- 
substanz betrug), bis das Gemisch nicht mehr stark schäumt, und läßt 
mittels eines Tropftrichters Salpetersäure so zutropfen, dab sich keine 
Kohle bildet. Man erhält so eine klare, gelbe Lösung, auf der zuweilen 
Fett schwimmt; dieses wird erst bei erhöhter Temperatur von der 
Schwefelsäure zunächst verkohlt, dann durch die zutropfende Salpeter- 
säure oxydiert. Größere schwammige Kolilestücke dürfen sich nicht 
bilden. Kocht die Flüssigkeit eine halbe Stunde ohne Zusatz von 
Salpetersäure, ohne daß sich neue Kohle bildet, so ist die Zerstörung 


beendet. Man erhält so, selbst wenn man z. B. 250 g Fleisch zerstört, 
nur einige ccm Lösung, die man wie üblich weiterbehandelt. (Journ. 
Pharm. Chim. 1914, 7. Reihe, Bd. 9, S. 158—162.) md 


Bemerkung zur vorhergehenden Mitteilung. G. Meillere. —- 
Verf. ist bei seinem Verfahren von 1902 nicht, wie KERBOSCH glaubt, 
erst 1913, sondern bereits 1903 in einer Studie über Bleivergiftung 
von offenen Torzellanschalen zu Jnenser Kolben übergegangen. (Journ. 


Pharm. Chini. 1914. 7. Reihe, Bd. 9, S. 162.) md 
N Pharm. Weckbl. 1008, Bd. 45, S. 12:0. 
N Journ, Pharm. Chim. 1902, 6. Reihe, Bd. 15, S. 97. 
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DieWirkung gesetzgeberischer Maßregeln auf chemische Industrien. 
T. B. Wagner. — An Hand zahlreicher Beispiele führt Vortr. aus, wie ge- 
setzgeberische Maßnahmen, die ursprünglich auf gewisse Beschränkungen 
hinzielten, schließlich von segensreichstem Einfluß auf die Entwicklung 
chemischer Industriezweige geworden sind. Das klassische Beispiel 
hierfür ist NAPOLEONS Kontinentalsperre, die den Anstoß zu der 
heutigen mächtigen Rübenzuckerindusrie gegeben hat. Ihr ist auch 
die erfolgreiche Ausgestaltung der Stärkenzuckerindustrie zu ver- 
danken, die, fußend auf KırcHHorrs Entdeckung (1811), der Um- 
wandlung von Stärke in reduzierenden Zucker mittels verdünnter Säure 
und Wärme, ihren Ausgang im gleichen Jahre in einer vom Groß- 
herzog von Sachsen-Weimar auf Veranlassung von Prof. DOEBEREINER 
errichteten Fabrik nahm und heute für Deutschland und die Vereinigten 
Staaten von größter wirtschaftlicher Bedeutung geworden ist. In Deutschland 
werden jährlich 60000 t erzeugt. Während aber zu Anfang das Roh- 
material in Kartoffeln bestand, werden in Amerika gegenwärtig ungefähr 
50 Mill. Bushels Mais im Jahre dafür verbraucht und neben Trauben- 
zucker und -sirup werden fast 100 andere Artikel erzeugt. Der Rübenzucker- 
industrie gebührt auch das Verdienst, der chemischen Industrie im all- 
gemeinen die tüchtigsten Chemiker und Chemikeringenieure geliefert zu 
haben. Die Zuckerbehandlung von Bordeauxweinen nach PETIOTS Ver- 
fahren hat in Frankreich Verfahren veranlaßt, den »Pomace-Weinen« ein 
wenig Phenolphthalein als Erkennungsmittel zuzusetzen, bis die dadurch 
verursachten Erkrankungen zur Entdeckung des purgierenden Charakters 
dieses Stoffes führten, der heute als Abführmittel in großer Menge her- 
gestellt wird. Die Erzeugung von Saccharin, eine Erfindung FAHLBERGS, ist 
auch in Deutschland begonnen, indessen dort wie in Italien verboten worden, 
da sie der Rübenzuckerindustrie, die für diese Länder von weit 
größerem volkswirtschaftlichen Wert ist, zu gefährlich zu werden 
drohte. Der lebhafte Schmuggel zwischen Deutschland und der Schweiz 
läßt aber erkennen, daß für den künstlichen Süßstoff erhebliche Nachfrage 
vorhanden ist. — Von allergrößter Tragweite haben sich in verschiedenen 
Ländern die gesetzlichen Maßnahmen gegen den durch Hüttenrauch 
verursachten Schaden erwiesen. Zunächst versuchte man, die Gase zu 
flüssiger schwefliger Säure zusammenzupressen und diese bei der Leim- 
und Gelatinefabrikation zu verwerten, aber der Ausweg erwies sich für 
die ins ungemessene steigende Gasmenge als vollkommen ungenügend. 
Dann folgte, dank der Entdeckung von CLEMENS WINKLER, die Über- 
führung der schwefligen Säure in Schwefelsäure nach dem Kontaktver- 
fahren, das in der ganzen Schwefelsäureindustrie eine große Umwälzung 
hervorgebracht hat. Weiteren Ansporn erhielten die chemischen 
Industrien durch die gesetzlichen Vorschriften gegen die Verunreinigung 
von Flußläufen und anderem Wasser, die zwar manchen Industrie- 
zweigen verderblich wurden, aber eine ungleich größere Zahl förderten. 
Darunter alle Fabrikationszweige, die mit der Gärungsindustrie und der 
Stärkeerzeugung aus den verschiedenartigen Rohstoffen verknüpft sind. 
Die getrockneten Abfälle werden zumeist zu Futterstoffen verarbeitet, 
die Stärkeindustrie allein liefert in den Vereinigten Staaten jährlich 
300000 t, die zum Preise von 25 Doll. einen Wert von 7!/2 Mill. 
Doll. darstellen. Die früher ungesetzt gebliebenen Maiskeime dienen 
jetzt zur Erzeugung von jährlich 75 Mill. Pfd. Maisöl im Wert von 
41/; Mill. Doll., während das Einweichwasser weitere 100 Mill. Pfd. 
Stoffe im Wert von über 1 Mill. Doll. liefert. Die Nebenerzeugnisse 
der Destillerien und Brauereien haben in den Vereinigten Staaten einen 
Jahreswert von ungefähr 5 Mill. Doll. Auch die erst ziemlich spät 
erfolgte Anstellung von Chemikern in den großen Schlachthausanlagen 
ist keine freiwillige gewesen. Ihren Arbeiten verdanken die Schlacht- 
häuser die heutige Erzeugung von Schmalz, Talg, Stearin und Oleo- 
margarine; von Seifen, Kerzen, hydrogenierten Fetten und Glycerin; 
von therapeutischen Mitteln aus den verschiedenen Drüsen und anderen 
Teilen; von Pepsin, das die GEBR. WALLERSTEIN zur Herstellung von 
kältebeständigem Bier benutzen; von Leim und Gelatine, Knochenkohle 
und Düngemitteln, wie getrocknetem Blut und »tankage«. Die Oleo- 
margarinegesetzgebung ist besonders wegen der in ihr enthaltenen 
Widersprüche interessant. Die künstliche Färbung von Butter ist durch 
besonderes Bundesgesetz gestattet, obwohl der bei Annahme des 
Gesetzes allgemein benutzte Farbstoff unter dem heutigen Reinnahrungs- 
mittelgesetz für gesundheitsgefährlich erklärt werden würde. Die künst- 
liche Färbung von Olemargarine dagegen ist grundsätzlich nicht ge- 
stattet; nur wenn der Fabrikant an den Fiskus 10 Cts. für 1 Pfd. be- 
zahlt, gibt letzterer ihm die Erlaubnis dazu und wird damit sein 
stiller Geschäftsteilhaber, der aus dem Vertrieb des »betrügerischen« 
Erzeugnisses Vorteil zieht. Die Verwertung der Abfälle von den 
Holzbrei- und Papiermühlen hat noch keine befriedigende 
Lösung gefunden, so daß eine Anzahl Mühlen hat geschlossen werden 


sg Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 84. 
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müssen. Ein Anfang damit ist durch das MÜLLER-KESTNERsche Ver. 
fahren gemacht worden, bei welchem die gebrauchten Sulfitlaugen 
neutralisiert und im Vakuum konzentriert werden, um darauf haupt- 
sächlich bei der Straßenbehandlung, ähnlich wie Sprengöl, zu dienen 
In Schweden erzielt man neuerdings befriedigende Ergebnisse mit der 
Erzeugung von Äthylalkohol aus den Sulfitlaugen. In den Vereinigten 
Staaten besteht eine Fabrik, die Cellulosestoffe in reduzierende Zucker 
überführt und daraus Athylalkohol erzeugt. Obwohl das Fabrikat in erst- 
klassigem, fast vollkommen fuselfreiem Alkohol besteht, istihm das hauptsäch. 
lichste Absatzfeld verschlossen, da nach amerikanischem Gesetz für die 
Whiskyfabrikation nur Getreidealkohol benutzt werden darf. Dieser neue 
Industriezweig wird daher wahrscheinlich in Kanada eine schnellere 
Entwicklung erfahren. Verf. bespricht sodann die im Kongreß ein- 
gebrachte Vorlage, dem Ackerbaudepartement 400000 Dollars für die 
Ausarbeitung wirtschaftlicher Methoden für die Erzeugung von künst- 
lichen Düngemitteln auf elektrischem Wege zur Verfügung zu stellen: 
weiter die durch gesetzliche Maßnahmen veranlaßte Verwertung anderer 
Abfallstoffe, u. a. in der Anilinindustrie, die Erzeugung von Ammonium- 
sulfat aus Gasrückständen, von Eisenvitriol aus den Ätzlaugen der Stahl- 
und Drahtfabriken, von Kupfer, Zink und Nickel in den galvanischen 
Werken, von Fetten und Seifen in den Tuchfabriken, vor allem die 
Ausnutzung der Haus- und Küchenabfälle. (Vortr. Vers. Amer. Inst. 
Chem. Engineers 1913.) py} 


Aufsuchung und Beurteilung von Minerallagerstätten durch 
Messung der Erdschwere mit Hilfe eines geschlossenen Flüssigkeits- 
manometers, dessen Sperrflüssigkeit eine in dem Manometer ein- 
geschlossene Gasmenge unter Druck hält. Atmos, G. m. b. H, 
Breslau. — Das Gas wird durch Regelung seiner Temperatur auf einen 
vorbestimmten konstanten Rauminhalt gebracht, sodaß die Erdschwere 
aus der sich ergebenden Temperatur ermittelt werden kann. Das U-förmige, 
beiderseits geschlossene und mit Quecksilber gefüllte Manometer a ol 
befindet sich in einem, mit Wärmeschutzmasse umkleideten Metall- 
behälter b beispielsweise aus Kupfer, der außerdem noch ein Thermo- 
meter c und einen in Drehung versetzbaren Rührer d aufnimmt. Über 
dem Quecksilber befindet sich in dem Manometerschenkel a ein luft 


leerer Raum und in dem Schenkel a! Gas, z. B. Stickstoff. An der 
Decke des Manometerschenkels ol 


befindet sich eine nach unten gc- 

richtete, gegen das Manometerrohr 

isolierte Kontaktspitze e, die durch 

eine Stromleitung f auf dem Wege 

| über einen Telephonhörer g, einc 
Wechselstromquelle h (Summer und 
Induktionsspule) und das Kupfer- 
gefäß b mit dem Quecksilber des 
Manometers leitend verbunden ist. 
V Die leitende Verbindung zwischen 
K dem Kupfergefäße und der Queck- 
silberfüllung bewirkt der zwischen 
beide Manometerschenkel a a! ein- 
geschaltete Hahn i, der auf dem 
Boden des Kupfergefäßes ruht und 
beim Versand der Meßvorrichtung 
geschlossen wird, um den Über- 
tritt von Stickstoff in den luftleeren 
Zo Raum des Manometerschenkels 4 
zu verhindern. Es kann also mittels 

des Telephonhörers g erkannt werden, ob die Kontaktspitze e den Queck- 
silberspiegel im Manometerschenkel a! berührt. Das Kupfergefäß ist mit 
einer Flüssigkeit, z. B. Wasser, gefüllt, dessen Temperatur an dem Thermo- 
meter f abgelesen werden kann. Für gleichmäßige Temperaturverteilung 
in der Flüssigkeit sorgen die Rührer d und die gutleitende Wandung 
des Behälters6. Das Manometer besteht aus einem Material (z.B. Invarnickel- 
stahl und Quarzglas), dessen thermischer Ausdehnungskoeffizient ver- 
nachlässigt werden kann. Die Bestimmung der Erdschwere geschieht 
nun dadurch, daß man die Temperatur der Flüssigkeit im Behälter b 
für denjenigen Augenblick bestimmt, in welchem die Kontaktspitze € 
den Quecksilberspiegel im Manometerschenkel a! eben berührt. Aus 
diesen Temperaturmessungen an Orten mit verschiedener Erdschwere 
lassen sich dann unter der Voraussetzung, daß die Temperatur der Flüssig- 
keit derjenigen des Gases im Manometerschenkel a! entspricht, die Unter- 
schiede der Erdschwere mit großer Genauigkeit entwickeln. Es ergibt 
sich unter geeigneten Verhältnissen, daß sich die Erdschweren verschiedener 
Orte wie die absoluten Temperaturen des Gases im Manometerschenkel a l 
verhalten. Die Messungsgenauigkeit reicht für praktische Zwecke aus. 
(D. R. P. 282540 vom 16. Mai 1914.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. 


Becherwerk, insbesondere zum Entwässern von Feinkohle, mit 
einer beweglichen, um eine wagerechte Achse schwenkbaren Wand. 
Maschinenfabrik Baum, Akt.-Ges., Herne i. W. — Die wagerechte 
Achse ist ungefähr in der Mitte der Becherwand angeordnet, so daß 
durch die Schwenkwand die oberen Schichten des Becherinhalts zu- 
sammengedrückt und gleichzeitig die unteren Schichten gelockert werden. 
(D. R. P. 282651 vom 19. Dezember 1912.) i 

Der Kohlenabbau im Kladnoer Reviere. G. Wunderlich, 
(Osterr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 267.) u 

Kohle und ihre Nebenprodukte. Louis Cleveland Jones. (Journ. 
Franklin Inst. 1914, Bd. 177, S. 511.) hp 

Verfahren und Vorrichtung zum Löschen, Sieben und Fördern 
von Koks. Ewald Bremer, Düsseldorf. — Der aus einem Ofen 
kommende heiße Koks wird sofort in strömendes Wasser geleitet. Dadurch 
wird der Koks nicht allein abgelöscht, sondern auch innerhalb eines 
bestimmten Zeitraumes nach seinem Eintritt in das Wasser inschwimmenden 
geteilt, wobei der 
großstückige Koks im Wasserstrom fortbewegt wird. Unterhalb der 
Schwimmbahn des großstückigen Koks ist ein Rost oder ein Sieb zur 
Abscheidung des mitgeführten Kleinkoks nach Korngröße und als Auf- 
lager für ungaren oder besonders schweren Koks angeordnet. (D.R.P. 
281559 vom 10. Mai 1914.) i 

Gaszuleitung für Koksöfen. Heinrich Gossler, Herne i. W. — 
Die Abbildung zeigt die Zuleitung in Verschlußstellung. Das senkrechte 
Zuleitungsrohr a 
ist durch ein Knie- 
stück in die wage- 
rechte Richtung 
abgebogen und 
mündet in die sog. 
Kanone b ein. Das 


+ 


> hd. dh SRLLÄLTLL LT A N 4 
Gi 


Rohr a enthält das X 
Einschnürungs- N 
blech c. Dieses 


Blech ist, da es als Ventilsitz dienen soll, durch e 
die Muffe d so zwischen die Rohrstücke a! und 
e gelegt, daß es unbeweglich fest sitzt. Das 
T-Stück f ist nach hinten abgeschlossen durch 
die Kappe g, in welcher die Spindel A geführt 
ist. Vorn trägt die Spindel h, durch die Muttern 
i und k gehalten, die Dichtungsplatte /, die sich 
in der Schließlage gegen das Blech c legt. Soll 
der Gasdurchtritt freigelegt werden, so wird 
das Handrad m so lange gedreht, bis der. } 
hintere Gewindeteil der Spindel h ganz aus S 
dem Gewinde der Kappe g ausgeschraubt ist. d 
Die Spindel wird dann weiter zurückgezogen, 
bis sie mit ihrem vorderen Gewinde in die Kappe g eintritt. Die Drehung 
des Handrades m wird nun in gleichem Sinne wieder aufgenommen, 
so daß die Mutter 7 mit ihrer kegelartig ausgebildeten Fläche n gegen 
die Ausdrehung o der Kappe g anliegt und die Spindelführung abdichtet. 
(D. R. P. 282488 vom 6. Juni 1914; Zus. zu Pat. 279 308.1) i 
Neuere ausländische Kokereianlagen. — Kurze Beschreibung 
folgender Kokereien: BETHUNES in Belgien, SOCIÉTÉ DES FOURS A COKE 
in Grivegnée, STARLEY COAL AND IRON WORKS in Devonshire, NUMMERY 
COLLIERY in Sheffield u. a. m. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1224.) y 


DerHorizontal-Regenerativ-Kam merofen als Bindeglied zwischen 
Gasanstalten undKokereien. Alfred Gobiet. — DieKoksöfen moderner 
Konstruktion mit Nebenproduktengewinnung gestatten, ein dem Leuchtgas 
ähnlich zusammengesetztes Gas zu erzeugen. Günstige Aussichten, ihr 
Ofenheizgas unddamit auch die Produktionskosten durch Vergasung minder- 
wertiger oder wertloser Brennstoffe zu verbilligen, eröffnen sich den 

askokereien durch Einführung des Hochdruckgenerators. Das über- 
schüssige Koksofengas wird seit Jahren schon in Kraftgasmaschinen mit 
em Erfolge verwertet; als Leuchtgas hat man es jedoch erst in letzter 
et an städtische Verwaltungen bezw. Leuchtgasanstalten abgegeben. 
urch Abtrennen eines Teils des Gases während der ersten Destillations- 
Periode ist man in der Lage, den verlangten Heizwert von 5000 WE 
leicht einhalten zu können. Falls die Verhältnisse es gestatten, wird 
auch das gesamte Destillationsgas als Leuchtgas abgegeben; zur Be- 
heizung der Koksöfen müssen dann fremde Gase herangezogen werden. 


tr 


m einer wechselnden Gasabgabe von Destillationsgas Rechnung zu 
agen, brachte man den sog. Verbundofen auf den Markt, der durch 


') Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 48. 1!) Ebenda 1914, S. 536. 
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das Vorhandensein von Regeneratoren für Luft und Gas und außerdem 
durch eine besondere, für Koksofengasbeheizung vorgesehene separate 
Gaszuführung Charakterisiert ist. Die erste Koksofengasfernversorgung 


Ein neues Brikettierungsverfahren zur Verwertung minder- 
wertiger Braunkohle. Ernst Köhler. — Die Braunkohle wird so- 
weit entgast, daß sie noch etwa 3% Wasserstoff aufweist, wonach sie 
unter Zusatz von Petroleumrückständen (odır anorganischen Binde- 
Der Heizwert der Kohle wird hierbei durch 
die teilweise Vergasung und den hohen calorischen Wert des zugesetzten 
Bindemittels ganz bedeutend erhöht, so daß z. B. aus einer Rohkohle 
j Brikett von mehr als 7000 Wärmeeinheiten 
erzeugt werden kann. (Mont. Rundschau 1914, Bd. 6, S. 327—328.) rl 

Herstellung von Feueranzündern aus brennbaren Stoffen, wie 
Werg, Holz, Torfstücken oder dergl. 
in Westfalen. 


(D. R. P. 282454 
vom 18. Juni 1913; Zus. zu Pat. 277843.) i 
Zerstäuberbrenner für flüssige Brennstoffe mit einer in den 
Hauptluftkanale schräg hineinragenden Mischdüse, wobei die Mündung 
der Mischdüse quer zur Brennachse nach beiden Seiten stufenförmig 
abgesetzt ist und die Stufen in der Mischdüsenmündung unterschnitten 
sind. Carl Hassler, Aalen i. Württ. (D. R. P. 281657 v. 2. Juli 1913.) i 


Rohnaphthalin als Teerðlersatz. A. Irinyi. — Teeröl kann 
durch Rohnaphthalin sehr gut ersetzt werden. Naphthalin ist ein sehr 
reiner Brennstoff, der einen etwas (10%) höheren Heizwert hat als Stein- 
kohlenteeröl. Rohnaphthalin ist durch seinen Gehalt an Teeröl (5—6 %) 
etwas bräunlich gefärbt und mehr oder minder schmierig. Um Roh- 
naphthalin bei Ölfeuerungen verwenden zu können, muß man es in 
entsprechenden Gefäßen bei 80—90° C. verflüssigen. (Stahl u. Eisen 
1914, Bd. 34, S. 1435.) 


Y 

Beschickungsvorrichtung für Gaserzeuger, bei welcher der 
durch ein Abschlußorgan vom Schachtinnern abgeschlossene Ein- 
fülltrichter durch ein zweites Abschlußorgan unterteilt ist. W. 
Hattingen a. d. Ruhr. — Die beiden Verschluß- 
organe sind kraftschlüssig miteinander verbunden, so daß das eine 
Organ nur dann geöffnet werden kann, wenn das andere Organ voll- 
kommen geschlossen ist. (D. R. P. 281684 vom 24. Januar 1913.) i 

Umsteuerbares Gasventil an Gasfeuerungen, dessen Ventil- 
glocke an einem oder mehreren Hebeln aufgehängt und durch 
ein an einem pendelnden Hebel befestigtes Gegengewicht aus- 


g:glichen ist. Berlin-Anhaltische Maschinenbau Akt.-Ges., 
Cöln-Bayenthal. (D. R. P. 281569 vom 23. August 1913.) i 
Herstellung des Futters elektrischer Induktionsöfen. Günter 


Brüstlein, Jorpeland in Norwegen. — Nach dieser Erfindung wird 
zur Herstellung des Ofenfutters keine besondere Schablone verwendet, 
sondern es werden die Ringe, welche spåter zum Anheizen dienen und 
aus dem gleichen Material bestehen, das später in dem Ofen verarbeitet 
werden soll, als Stampfschablone benutzt. Die Ringe haben einen der- 
artigen Querschnitt, daß sie die Rinnen und u. U. den Herd bis auf 
wenige Millimeter ausfüllen. Um das Reißen des Ofenfutters durch die 
Ausdehnung der Ringe beim Anheizen zu vermeiden, können beim 
Stampfen zwischen Ring und Ofenfutter dünne Bleche oder Brettchen 
gelegt werden, welche herausgezogen werden, wenn das Futter bis zur 
Rinnenhöhe fertig ist. Nachher wird das Futter über den Ringen fest- 
gestampft. Dabei sind keine besonderen Maßnahmen zum Abdecken 
der Rinnen erforderlich. (D. R. P. 282710 vom 20..Juni 1913.) i 


Die maschinelle Bekohlung der Kesselhäuser. Wintermeyer. 


(Fördertechnik 1914, Bd. 7, S. 249—252.) | r 
Der Kesselstein, seine Ursache und Verhütung. P. Martell. 
(Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 546 — 548.) r 
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26. Terpene. Ätherische Öle. Riechstofftechnik. Toilettenchemie. 


. Darstellung eines moschusartig riechenden Ketons aus Zibeth. 
Erwin Sack, Brunstatt b. Mülhausen i. E. — Zibeth wird mit Alkali 
vorbehandelt und dann mit Dampf destilliert. Den Rückstand extrahiert 
man mit Äther oder einem äquivalenten Lösungsmittel, behandelt nach 
dem Verdunsten des Lösungsmittels das Extrakt mit wenig Alkohol, 
filtriert vom Ungelösten ab und isoliert aus der Lösung mittels Semi- 
carbazids oder nach anderen bekannten Methoden das Keton. Dieses 
hat die Zusammensetzung CırH300, den Erstarrungspunkt 32,5" C, 
den Siedepunkt 204—205 ° C. bei 17 mm Quecksilberdruck und 


bildet ein Semicarbazon, das bei 187° C. schmilzt. Nach Anspruch 2 


wird Zibeth mit konzentrierter Kali- oder Natronlauge destilliert unter 
möglichster Beibehaltung der Konzentration der Reaktionsmischung, 


‚worauf man das überdestillierte Ol mit Semicarbazid usw. behandelt 
‚wie oben. (D. R. P. 279313 vom 3. Januar 1912.) Y 


Bestimmung von Cineol in Eucalyptusöl. Joseph L. Turner 
und Ralph C. Holmes. (Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 60.) r 


Über eine neue Klasse von tricyclischen Sesquiterpenen, über 
Copaen, CısH24. F. W. Semmiler und H. Stenzel. (Ber. d. chem. Ges. 
1914, Bd. 47, S. 2555—2561.) r 

Über das Vorkommen einer Säure CısH2202 und zweier Lactone 
CisH2203 und CısHz2002 im Costuswurzelöl. F. W. Semmler und 
L Feldstein. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2433—2437, 


2687 — 2694.) | F 
Ein Beitrag zur Autoxydation des Limonens. A. Blumann und 


O. Zeitschel. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2623—2628.) r 


Über ein neues Oxyd im Java-Citronellöl. K. E. Spornitz. (Ber. 
d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2478—2482.) r 

Ätherische Öle aus verschiedenen Gegenden (Vetiveröl aus 
Fiji, Ylang-Ylangöl von den Seychellen, Mauritius usw.). (Bull. Imp. 
Inst. 1914, Bd. 12, S. 223—237.) r 


Bestandteile des flüchtigen Öles des Seseli Bocconi. L. 
Francesconi und E.Sernagiotto. (Gazz. chim.ital.1914, Bd. 44,1,S.51.)č 


Öl von Ocimum pilosum Roxb. Kshitibhusan Bhaduri. — Das 
Ol kommt haupsächlich in den frischen, aber nicht in den getrockneten 
Samen vor. Es enthält Citral, Citronellal, Cineol, Limonen, Thymol 
und hochsiedende Anteile vom Siedep. 205 bis 230° C. Das Ol hat die 
Eigenschaften: D'g = 0,8872, ap = AT Wonne = 1,4843. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1772—1773.) re 

Die industrielle Verwendung der Riechstoffe wegen ihrer ge- 
ruchlichen und geschmacklichen Eigenschaften. Rich. Stangassinger. 
(Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S.774—776, 806—809.) r 

Der Bezug ätherischer Öle sowie natürlicher und künstli. her 


Riechstoffe zur Kriegszeit. H. Antony. (Seifensieder-Ztg. 1914, 
Ké 


Bd. 41, S. 1029, 1046.) 
Hyacinthblütendl. H. Antony. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 


S. 1091.) 
H. Antony. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 5.1007.) Y 


Bay-Rum. 
Oxydation von Terpenverbindungen und Erzeugung von Terpen- 
— Das V. St. Amer. Pat. 710893 zur Er- 


peroxd. A. S. Ramage. | 
Terpenperoxyd aus Cineol desselben Erlinders wurde 


zeugung von S ) S 
dahin verbessert, daß die auf über 100°C. erhitzten Cineoldämpfe der 
Reaktion von Ozon oder ozonisierter Luft in Gegenwart eine? Kataly- 

n Platinmohr ausgesetzt werden. Die Oxydation 


sators besonders vo . 
der Terpendämpfe erfolgt hierdurch viel rascher, während durch die 
nordnung der drei Auffanggefäße für das Peroxyd 


kaskadenförmige A 
das Absetzen dieser Verbindung erleichtert wird. (V. St. Amer, Pat. 
1097939 vom 26. Mai 1914; angem. 6. März 1906.) cs 
Ein organisches Peroxyd und dessen Herstellung. A. S. Ramage., 
__ Läßt man Ozon in Gegenwart von Platinmohr bei Zimmertemperatur 
auf Cineol einwirken, so entsteht ein viscoser, dicker, nichtflüchtiger 


Sirup von braungelber Fa ner T 
von unbekannter Zusammensetzung ist ein organisches Peroxyd, welches 
Volumens an lose gebundenem Sauerstoffe 


das achtzehnfache seines 
Dieses Peroxyd ist mit schweren Mineralölen 


an Wasser leicht abgibt. / were | 
oder geschmolzenem Vaselin leicht mischbar und ist ein wirksames 


Desinfektionsmittel, welches auf der Haut ein kühlendes Gefühl hervor- 
ruft. (V. St. Amer. Pat. 1097940 vam 26. Mai 1914, angem. 31. März 
1906, erneuert 6. Februar 1914.) ES 
Erzeugung von Terpenperoxyd. A. S. Ramage. -- Bringt man 
wasserfreies, reines Cineol oder Eucalyptol mit einem oxydierenden 
wasserfreien Körper, wie Ozon oder ozonisierter Luft zusammen und 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


rbe, welcher neutral reagiert. Dieser Körper 


erhitzt auf ungefähr 60° C., so werden 
Ein höheres Oxyd der Formel CjoHısO; e ooo u 
zersetzt sich mit Wasser in ein Terpen und in Wasserstoffsu eroxyd 
Es soll zur Wunddesinfektion, zum Einatmen in Fällen ea 
Tuberkulose, sowie zur Luftdesinfektion durch Zerstäubun di Ss 
(V. St. Amer. Pat. 1098356 v. 26. Mai 1914; angem. 7. Februar] Dem 

JC 


Gewinnung von reinem Terpentin. Th. W i 
Wilmington, Nord- Carolina. — Um aus dem bei der a 
erhaltenen Terpentin, das durch seine Verunreinigungen (Ki a 
Aldehyde usw.) im Marktwert herabgesetzt wird, ein reines Produkt z 
erhalten, erhitzt Erf. das rohe Terpentin auf etwa 100° C. und | k 
auf gleiche Temperatur vorgewärmte Luft hindurch. (V. St. Amer Se 
1110819 vom 15. September 1914, angem. 3. September 1912.) | H 


Die gegenwärtige Lage der Holzterpentin 

French und James R. Withrow. = rg e 
nächst kurz die Gewinnungsmethode von Harzterpentin, um SC S 
die einzelnen Verfahren für die Erzeugung von Holzterpentin and 
Nebenerzeugnissen zu behandeln, wobei für jedes eine durchschnittlich 
Kosten- und Gewinnberechnung auf Grund der gegenwärtigen Arbeits. 
weise aufgestellt wird. Der Preis vom Holzterpentin ist zu 35 Cis, 
für 1 Gall. (3,78 I) angenommen, Fichtenöl (pine oil) ebenso hoch: von 
Harz zu 5,72 Doll. für 1 Faß von 280 Pfd. (-- 127 kg) Für 
den Dampfprozeß betragen die Einnahmen (91/3 Gall. Terpentin, 3 Gall 
Fichtenöl) 4,37 Doll, die Gestehungskosten 4,87 Doll. Bei der Be- 
handlung des Holzes mit einem Lösungsmittel betragen die Einnahmen 
(9'/2 Gall. Serpentin, 400 Pfd. Harz, 3 Gall. Fichtenöl) 10,09 Doll 
die Kosten 9,97 Doll. Bei dem Badeprozeß (Destillation des Holzes 
in einem Bade von geschmolzenem Harz oder Pech) mit nachfolgender 
abbauender Destillation stellen sich die Einnahmen (7!/, Gall. Terpentin 
21/2 Gall. Fichtenöl und Nebenerzeugnisse) auf 11,48 Doll. die Kosten 
auf 11,35 Doll. Bei der abbauenden Destillation lassen "sich 12 bis 
14 Gall. Terpentin und 2—2 !/2 Gall. Fichtenöl sowie die gleichen 
Nebenerzeugnisse wie bei dem Badeprozeß erzielen, so daß sich die 
Einnahmen auf 12,89—13,74 Doll. belaufen, während die Gestehungs- 
kosten einschließlich der allgemeinen Ausgaben für Kapitalverzinsung 
Versicherung, Entwertung, Beaufsichtigung usw. (die bei den anderen 
Verfahren nicht mit berücksichtigt sind) 9 Doll. nicht zu übersteigen 
brauchen. Die Berechnungen verstehen sich für eine Arbeitseinheit von 
1 Cord von 3500 Pfd. (= 1587,6 kg) Holzabfällen der langblättrigen 
Gelbfichte im Preise von 3 Doll. Nur diejenigen Destillerien, welche 
das abbauende Verfahren benutzen, haben den kürzlichen Preissturz 
auszuhalten vermocht. Indessen sind alle Verfahren verbesserungs- 
bedürftig und -fähig. (Vortr. Vers. Amer. Inst. Chem. Eng. 1913.) py 


Der Aufschwung der Holzterpentinindustrie in Amerika. Wil- 
helm Storandt. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 870—871.) r 


Ein Extraktionsapparat für Terpentin aus Holz. LH Castona. 
(V. St. Amer. Pat. 1098312 vom 26. Mai 1914, angem. OR 1912.) cs 


Appararat zur Extraktion von Terpentin usw. aus Holz. F.W. 
Watermann. — Der Apparat besteht im wesentlichen aus einer Retorte, 
welche mit einer darunter befindlichen zweiten Retorte und einer 
Destillationsblase in Verbindung steht. Die zur Aufarbeitung bestimmten 
Säge- oder Hobelspäne werden zuerst in der oberen Retorte mit Wasser 
eingeweicht und bei 95—100° C. gedämpft; das Terpentin und dic 
geschmolzenen Harze werden in die Blase abgelassen, wo sie destilliert 
und getrennt aufgefangen werden. Hierauf gelangen die Späne in die 
untere Retorte, wo sie bei erhöhter Temperatur, etwa bei 150 — 160° C, 
nötigenfalls unter Anwendung von Alkalien, gänzlich von den Harzen 
und gummiartigen Stoffen befreit werden. Die so gereinigten Späne 


‚sollen zur Papierfabrikation dienen. (V. St. Amer. Pat. 1099779 vom 


9. Juni 1914, angem. 6. Oktober 1910.) cs 
Über das Terpentindöl und seine Ersatzst j i 
vb offe. St. Ljubowski- 

(Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 934, 963, 977, 994, 1013) d 
Moderne Parflimerie-Flaschen. (Seifensieder-Zt 4l, 

S. 345—346) | ( ieder-Ztg. 1914, Bd 
Darstellung von Rasiercrem. K. Fischmann und W. G. Brokaw, 
Archdale. — Man vermischt 11/4 Did. Stearin in einem geeigneten Ge- 
täße mit 8 T. Lanolin, gelöst in 4 1 Wasser, fügt ferner 1 T. Salmiakgeist, 
gelöst in 5 T heißem Wasser, allmählich hinzu und rührt die Mischung 
so lange, bis sich eine Paste von geeigneter Konsistenz gebildet hat. 
(V. St. Amer. Pat. 1091052 vom 24. März 1914; angem. 17. Jan. 1913.) 9 
Über Schminken. R. Ditmar. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 780.) r 
Puder und Schminken. H. M. (Seifensieder-Z d. 41 
S. 568- - 569) ( ieder-Ztg. 1914, B Ge 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


RAAPA al I A 


Über die Veränderung der Mehlbestandteile beim Backprozeß. 
Chemische Zusammensetzung des Brotes. H. Kalning und A Schleimer, 
— Gegenüber dem Mehl zeigt das daraus hergestellte Brot eine ver- 
änderte chemische Zusammensetzung, besonders bei den Kohlenhydraten, 
indem es weniger Stärke, aber mehr Zucker enthält als das Mehl. Auch 
der Unterschied zwischen Krume und Kruste kommt hauptsächlich bei 
den Kohlenhydraten zum Ausdruck, da bei letzterer infolge der höheren 
Temperatur eine weitergehende Dextrinierung der Stärke eintritt. (Ztschr. 
ges. Getreidew. 1914, Bd. 6, S. 137.) kt 


Veränderung des Brotes bei der Aufbewahrung. M. P. Neumann. 
— Die Ursache des Altbackenwerdens!) ist nicht die viel langsamer ver- 
laufende Wasserverdunstung — zeigt doch altbackenes Brot gegenüber 
frischem eine erheblich erschwerte Wasseraufnahmefähigkeit — vielmehr 
eine Änderung des verwickelten kolloidalen Systems: Stärke — Wasser, 
indem verkleisterte Stärke unter Wasserabgabe in amorphe Stärke über- 
geht. (Ztschr. ges. Getreidew. 1914, Bd. 6, S. 119.) kt 


Die Verwendung der Kartoffel und ihrer Erzeugnisse (Flocken, 
Walzmehl, Stärke) bei der Brotbereitung. M. P. Neumann und 
A.Fornet.?2) — Zurzeit ist aus wirtschaftlichen Gründen die Herstellung 
von Mischbrot unter Verwendung auch anderer Stoffe als ausschließlich 
Roggen- und Weizenmehl, besonders der Kartoffel, angebracht. Diese 
kommt in verschiedener Form zur Anwendung: 1. als zerquetschte, 
rohe oder gekochte Kartoffel; 2. als Kartoffelflocken hergestellt durch 
Trocknen der gekochten Kartoffel durch überhitzte Walzen und als 
Kartoffelwalzmehl hergestellt durch Vermahlen der Kartoffelflocken, wo- 
bei durch Sichtung die Schalen hauptsächlich entfernt werden: 3. als 
Kartoffelmehl, erhalten durch Trocknen der ungekochten Kartoffel; endlich 
4. als Kartoffelstärke.e Durch Backversuche wurde festgestellt, daß die 
Wirkung dieser einzelnen Kartoffelerzeugnisse auf die Gebäcke nicht 
ganz gleichmäßig ist, und daß einige Abänderungen der gewöhnlichen 
Backführung notwendig sind. Am zweckmäßigsten erwies sich ein 
Zusatz von etwa 20—25% an gekochter Kartoffel oder etwa 10% an 
trockenen Mehlen. Der Wassergehalt und damit die Ausbeute: der 
Gebäcke steigt etwas mit dem Kartoffelgehalt an. (Ztschr. ges. Getreidw. 
1914, Bd. 6, S. 193.) | kt 


Backversuche mit Zuckerprodukten.®) Thieler. — Angeregt 
durch KÖHLERs Versuche hat auch Verf. solche angestellt und berichtet 
über deren ganz vortrefflichen Ausfall bei Zusatz von Rohzucker, 
Rübenmehl, oder diesen beiden; es gelingt bei richtigem Verfahren, das 
Brotgetreide um weitere 10—20% zu strecken, und dabei wertvolles 
und wohlschmeckendes Brot zu erzeugen. Daher wäre es zu wünschen, 
daß solche Zusätze gesetzlich gefordert werden, daß man keinesfalls den 
Rübenbau künstlich einschränkt, und daß sich möglichst viele Fabriken 
zur Herstellung sorgfältig gereinigter und getrockneter, unentzuckerter 
Rübenschnitzel einrichten. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 23, S. 457.) 

Mil Recht hebt Verf. hervor, daß die Herstellung solcher Schnilte, zwecks 
Benutzung als Rübenmehl zur menschlichen Ernährung, besondere Reinlichkeit 
und Sorgfalt vorausselzt, wie man sie bisher meist nicht anzuwenden pflegte. Das 
SE gilt aber auch betreff der Rohzucker, und noch mehr der Melassen ; 
e f. stimmt zwar dem Ref. „in dieser Verallgemeinerung“ nicht bei, möchte aber 
rotzdem auch „lieber hungern, als Melasse essen, deren Herkunft er nicht kennt“. 4 

Volksernährung und Landwirtschaft in der Kriegszeit. A. Frank. 
(Chem.-Zig. 1914, S. 1261.) 

Über die Volksernährung im Kriege. Edmund Parow. (Zischr. 
Angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 1—2.) r 

JI Vergl.Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 67. I Katz, ebenda 1913, S. 230, 409. 


°) Vergl. Neumann, Chem.-Ztg. 1915, S. 189. 
) Vergl. auch Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 15, 43, 61. 


Plastische Massen 


30. Eisen. 31. Metalle. 


Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 


Über Blutbrot. R. Kobert. — Wa. Ostwald. (Chem.-Ztg. 1915, 
S. 69, 154.) 

Über Konservenfabrikation. 
1915, S. 72.) 

Untersuchung der Milch der Kuhherde der Königl. Domäne 
Kleinhof-Tapiau in den Jahren 1910/11 und 1911/12. Hittcher. 
(Sonderabdr. a. Wissenschaftl. Rundschau, Nr. 3 u. 4, 1914, Beilage d. 
Georgine, Land- u. Forstwirtschaftl. Ztg.) | r 

Bericht über die Tätigkeit der Versuchsstation und Lehranstalt 


für Molkereiwesen zu König:berg L Pr, Institut der Landwirtschafts- 
kammer für die Provinz Ostpreußen, in der Zeit vom 1. April 1913 bis 


A. Neuburger. (Chem. - Ze, 


` 31. März 1914, erstattet von Prof. Dr. Hittcher, Hildesheim 1914. r 


Herstellung haltbarer Fermentpräparate, insbesondere von 
Milchsäurebakterien. Frau Mathilde Groll, Wien. — Die Erfindung 
soll ermöglichen, Bakterienkulturen und andere Fermente für Gebrauchs- 
zwecke in bequem versendbaren, handiichen Präparaten lange lebend 
und wirksam zu erhalten. Die feuchte Masse wird nicht aus gewöhnlichem 
Zucker, sondern aus Zucker erzeugt, dessen Krystallisationsvermögen 
herabgesetzt oder aufgehoben wurde, d h. aus scg. Fondant- Zucker. 
Fondant wird aus gewöhnlichem Zucker dadurch hergestellt, daß letzterer 
auf 40—45° der Zuckerwage verkocht, fortwährend zur Verhütung 
der Krystallbildung gewaschen, sodann nach Zusatz von etwas Kartoffel- 
oder Traubenzucker auf eine Marmorplatte gegossen, mit Wasser be- 
sprüht, gut abwexühlt und schließlich tabliertt wird. Hierdurch wird 
der Zucker vollkommen steril, er verliert seine krystallinische Beschaffen- 
heit, wird teigartig und trocknet nicht aus, indem er sehr lange Zeit 
22—24% Feuchtigkeit behält. Fondant löst sich leicht in den ver. 
schiedensten Flüssigkeiten und läßt sich mit Bakterienkulturen und deren 
Nährböden, sowie mit Farbstoffen, Athern usw. innig vermengen. Diese 
Gemenge bilden nach dem Eintragen der Bakterienku'tur eine sterile, 
von fremden Keimen vollkommen freie Masse und erhalten wegen ihres 
Feuchtbleibens die Fermente dauernd lebens- und keimfähig. Um 
beispielsweise den Bacillus bulgaricus zu konservieren, wird gute Voll- 
miich mit einer Reinkultur des echten Bacillus bulgaricus unter streng 
bakteriologischeu Kautelen geimpft und sodann zur Vermehrung der 
Bakterien 2 Std. lang bei 40° C. gehalten, wobei die Milch gerinnt. 
Die entstandene Molke wird nun soweit entfernt, daß der käsige Rück- 
stand die Konsistenz von Butter hat. Dieser Rückstand wird zu gleichen 
Teilen mit Fondant- Zucker sorgfältig vermengt. Das Gemenge wird so 
lange durchgearbeitet, bis das Ganze sich zu einer teigigweichen, milchigen 
Substanz aufs innigste verbunden hat. Vor dem Durchkneten können 
zur Förderung des Wachstums der Bakterien Phosphate, organische 
Säuren und dergl., Farbstoffe, Fruchtsäfte, Ather und dergl. hinzugesetzt 
werden. Das fertig geröstete Präparat wird in die gewünschten Formen 
gebracht und schließlich mit Krystallzucker, Schokolade oder Paraffin 
übergossen oder mit das Austrocknen verhindernden Hüllen umgeben. 
(D. R. P. 282296 vom 19. September 1913.) i 

Verfahren und Vorrichtung zum Trocknen von Früchten, ins- 
besondere von Bananen. W. F. L. Beth, Lübeck — Die geschälten 
Bananen werden zunächst gedämpft, nach dem Dämpfen mit Bananen- 
meh! gepudert und sodann getrocknet. (D. R. P. 281 644 v. 4. Septbr.1913.) i 


Die Einwirkung der Kohlensäure auf die Haltbarkeit von 
Früchten. (Ztschr. ges. Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, S. 877—878.) r 

Die Bestimmung von Nicotin in Tabak und Tabakpräparaten. 
H. Baggesgaard-Rasmussen. (Chem.-Ztg. 1915, S. 25.) 

Versuche über die Beständigkeit des Morphins gegen Fäulnis. 
F. Doepmann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 69.) 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.‘) 


Packung für Heilmittel, insbesondere für radioaktive Substanzen. 
Otto Briede, Benrath bei Düsseldorf. — Diese Mittel werden fest, 
flüssig oder gasförmig in Kapseln eingeschlossen, die aus magnetisch 
zu beeinflussendem Metall hergestellt oder mit solchem armiert sind, 
damit sie nach dem Schlucken oder nach andeıweitiger Einführung 
beim Durchgang durch den menschlichen Körper von außen magnetisch 
bewegt und an beliebiger Stelle im Magen oder Darm festgehalten 
werden können. (D. R. P. 281869 vom 14. Oktober 1913.) i 


Das radio-aktive Kankroin als Krebszerstörer. A. Adamkiewicz. 
— Stark polemische Reklamation des Verdienstes, zuerst die pärasitäre 
Natur des Krebses erkannt und im Kankroin das seinem Wesen an- 
gepaßte, bis heute nicht von anderen erreichte, Heilmittel gefunden zu 
haben. Das neuerdings empfohlene Cholin sei »zwar ohne Wirkung 
auf den Krebs, aber fast schon nichts anderes mehr, als mein Kankroin.« 
Immerhin hat Verf. es für seine Pflicht gehalten, die Leistungsfähigkeit 
seiner Methode zu vervollkommnen und zu erhöhen und deshalb in 
die subcutan zu injizierende Kankroinlösung kurz vor ihrem Gebrauch 
radioaktıve Emanation eingeblasen. Es wird auf frühere Berichte über 
die damit erzielten Erfolge hingewiesen und über einen besonders 
eklatanten Fall berichtet. (Sonderabdr. a. Comptes rendus des VI. Internat. 
Kongresses f. ärztliche Elektrologie u. Radiologie, Prag.!) sp 


Trennung der Bestandteile des Oleum cadinum. Dr.I.Bugarszky 
und Dr. L. Török, Budapest, Dr. Kereszty und Dr. Wolf, Ujpest. — 
Nach der Erfindung soll besonders jener Teil des Oleum cad num 
(Cade Oil). getrennt werden, welcher bei 20 mm Druck zwischen 
220—300°C. siedet und unter der Bezeichnung Cadogel?) als Heil- 
m ‘tel gegen Hautkrankheiten Verwendung findet. Versuche haben er- 
g.ben, daß, wenn -Oleum cadinum, insbesondere aber Cadogel, einem 
traktionieren Lösen oder Waschen mit Methylalkohol unterworfen wird, 
das Ol in zwei wesentlich abweichende Bestandteile getrennt wird, von 
welchen der in Methylalkohol leicht lösliche Bestandteil aus einer oder 
mehreren sauerstoffhaltigen Verbindungen, der in Methylalkohol schwer 
lösliche Bestandteil aus einem oder mehreren Kohlenwasserstoffen be- 
steht. Durch Wiederholung der fraktionierten Lösung und mittels 
zwischen oder nach derselben vorgenommener fraktionierter Vakuum- 
destillationen lassen sich die beiden Körper weiter voneinander scheiden. 
Die so erhaltene, in Methylalkohol kaum lösliche Endfraktion bildet 
nach dem Destillieren über Natriummetall eine klare, wasserhelle Flüssig- 
keit von stark reduzierenden Eigenschaften, deren Zusammensetzung 
der Formel CsoH30 entspricht. Sowohl dieser Kohlenwasserstoff als 
auch der von diesem getrennte sauerstoffhaltige Anteil des Cadogels 
dienen als Ausgangsprodukte für Arzneimittel. Als Lösungsmittel kann 
man auch statt des Methylalkohols 92 %iges Aceton oder 93 Yigen 
Athylalkohol verwenden. (D. R. P. 282108 vom 17. Mai 1914.) i 


Die Kultur von Medizinalpflanzen in England. E. M. Holmes. 


(Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 4—5.) r 
Das kolloidale Eisen bei Behandlung der Anämien. B. G. 
Duhamel. (Bull. gen. de Therap. 1914, Bd. 167, S. 400.) sp 


Darstellung von eisenreichen Produkten aus höheren un- 
gesättigten Halogenfettsäuren. F.Hoffmann-La Roche & Co. in 
Grenzach, Baden. — Man schmilzt die höheren ungesättigten Halogen- 
fettsäuren, z. B. Taririnsäuredijodid, Stearolsäuredibromid, mit mehr frisch 
gelälltem Eisenhydrcexyd zusammen, als zur Bildung der normalen Salze 
dieser Säuren nötig ist. Man gewinnt so tl’erapeutisch wertvolle Pro- 
dukte mit 25% und mchr Eisen. Diese cis:nreichen Produkte sind, 
wie die weniger eisenreichen, als Lösungen von Eisenhydroxyd in dem 
normalen Eisensalz Fe(CısH3ıO2J»)s anzusehen. (D. R. P. 281551 vom 
15. Juli 1911.) r 

Herstellung dauernd halibarer, im Darme lokal wirkender 
Abführmittel.e. Dr. Wilhelm Wiechowski und Dr. Oskar Adler, 
Prag. — Man fällt auf übliche Weise hergestellte abführende Pflanzen- 
infuse mit wässerigen Lösungen kolloidalen Eisenhydroxyds bei höherer 
Temperatur, versetzt die Filtrate mit Tierkohle, trennt die mit den 
wirksamen Stoffen beladene Tierkohle von der überstehenden Flüssig- 
keit, wäscht mit Wasser und trocknet hierauf bei mäßiger Temperatur. 
Beispielsweise wird aus 50 g gepulvertem Rhabarber ein heißer Aufguß 
hergestellt. Die abgeseihte Flüssigkeit wird darauf mit 100 ccm einer 
Lösung von kolloidalem Eisenhydroxyd versetzt und zum Sieden erhitzt. 
Die von den Nebenbestandteilen befreite Lösung wird alsdann mit 
50 g reiner Tierkohle verrührt, und die nach dem rasch eintretenden 

*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 68. 

1) Neuere Berichte über Krebsheilungen mittels Kankroin veröffentlichte 


Verf. in der »Aerztl. Rundsch.« 1913, Nr. 42 u. 48. 
2) Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 89. 
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Absetzen der Tierkohle darüber stehende Flüssigkeit wird abgezogen. 
Die Kohle wird nun gründlich mit Wasser gewaschen und bei mäßiger 
Temperatur getrocknet. Man erhält schwarze, geruch- und geschmack- 
lose Pulver, die ihre wirksamen Bestandteile dauernd beibehalten und 
stets gleichmäßige Beschaffenheit besitzen. (D. R. P. 282320 vom 
31. Juli 1912.) l i 
Zur Behandlung der Obstipation mittels Istizin. K. Klare. 


(D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 440.) sp 
Darstellung eines Pyrazolonderivates. Dr. Isak Abelin, Dr. Emil 
Bürgi und Dr. Mendel Perelstein, Bern. — Durch Einwirkung von 


4-Dimethylarnino-1-phenyl-2,3-dimethyl-5-pyrazolon auf die .w-Methyl- 
sulfosäuredesSalicylsäure-p-aminophenylesters entstehtdie starkantipyretisch 
nnd verstärkt narkotisch wirkende Verbindung der 4-Dimethylamino- 
1- phenyl-2,3-dimethyl-5-pyrazoionverbindung der w-Methylsulfosäure des 
Salicylsäure-p-aminophenylesters der Formel C»H;3uO;N;,S, bei 141 bis 
142° sich zersetzend. (D. R. P 282264 vom 18. Mai 1913.) r 


Erfahrungen mit Embarin Heyden. E. Kobligk. (D. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 441.) | sp 


Protylin bei Ulcus ventriculi. Engelen. — Verf. hat bei An’ 
wendung des Protylins, eines phosphorreichen Eiweißpräparates von 
Art der in menschlichen Zellen vorkommenden Nucleine, gegen nervöse 
Magenbeschwerden besonders günstige Beeinflussung der Gastralgie und 
Hyperacidität beobachtet, demgemäß auch Erfolge bei Ulcus erwartet 
und tatsächlich festgestellt. Neben den symptomatischen Erfolgen er- 
zielt man mit dem Präparat auch Hebung des Ernährungszustandes 
und Verbesserung der Bluibeschaffenheit (der Phosphor bekundet hierin 
auch physiologisch seine Verwandtschaft mıt Arsen). Da der Geschmack 
bei empfindlichen Patienten die Anwendung zuweilen behindert, so wird 
die das Präparat herstellende Firma (HOFFMAnN-LA ROCHE & Co.) es 
auf Anregung des Verf. auch in mit Geschmackskorrigentien hergestellten 
Tabletten in den Handel bringen. (Sonderabdr. aus Arztl. Rundschau 
1914, Nr. 9.) sp 

Über Erfahrungen mit Pantopon - Scopolamin - „Roche“ und 
Pantopon „Roche“ bei Paralysis agitans. G. Stiefler. — Pantopon 
„Roche“ in der Hand ces praktischen Arztes. G. Friedländer. 


(Sonderabdr. a. Medin. Klinik 1914, Nr. 8 und Nr. 12.) sp 
Einige Bemerkungen über den therapeutischen Wert des 
Digalen-Roche. Otto. — Als Hauptvorzüge werden gegenüber 


anderen Digitalispräparaten der schnelle Eintritt der Wirkung ohne Ver- 
kürzung der Dauer und das Fehlen kumulativer Eigenschaften hervor- 
gehoben. (Sonderabdr.a. Medizin. W ochenrundsch. » Medico « 1914, Nr.6.) sp 


Die Hypophyse und ihre wirksamen Bestandteile. H. Fühner. — 
Widerlegung der Ausführungen von Porieuskı.!). Auch die Wirkung der 
Hypophysenextrakte auf die Gebärmutter ist an die durch Phosphor- 
wolframsäure fällbaren Bestandteile gebunden. (Berl. klin. Wochenschr. 
1914, Ba. 51, S. 248.) i sp 


Pituglandol „Roche“ in der Geburtshilfe des allgemeinen 
Praktikers. L. Fisahn. — Erfahrungen mit Hvpophysen-Präparaten, 
insbesondere Pituglandol, in der Landpraxis. Evers. — Hypophysen- 
Präparate in den Tropen. J. Ganon. — Die von anderen Seiten schon 
vorliegenden günstigen Erfahrungen über Erleichterung der Geburten 
durch Pituglandol, das von F. HoOFFMANN-LA ROCHE & Co. in Grenzach 
aus der Hypophyse hergestellt ist, werden unter verschiedenen Verhält- 
nissen, wo sie, wie z. B. in der Landpraxis, von besonderer Bedeutung 
sind, bestätigt. Das tropische Klima (Sumatra) scheint dıe Wirkung der 
Hypophysenpräparate nicht zu beeinträchtigen. (Sonderabdr. a. Medizin. 
Klinik 1913, Nr. 4; Korrespondenzbl. d. allgem. ärztl. Ver. v. Thüringen 
1914, Nr. 1; Arch. f. Schiffs- u. Tropenhyg. 1914, Bd. 18, Heft 2.) sp 


Trennung der pharmakologisch wirksamen Bestandteile der 
Hypophyse. F. Hoffmann-La Roche & Co., Orenzach, — Man 
verreibt die Drüsen als solche oder daraus hergestellte Extrakte mit 
Natriumcarbonat, zieht das entstandene Pulver zuerst mit Chloroform, 
dann mit Alkohol aus und dampft die angesäuerten Extrakte zur Trockne 
ein. So lassen sich zwei pharmakologisch verschiedene Bestandteile 
des Hypophysenextrakts voneinander trennen und in trockene Produkte, 
frei von unwirksamen Bestandteilen, überführen. (D. R. P. 282002 vom 
30. Januar 1913.) r 

Versuche mit Rattenpestkulturen des Tierhygienischen Instituts 
in Freiburg i. B. E. Wiegert. — Die in dem genannten Institut ge 
züchteten SCHLEGELSchen Kulturen sollen sich angeblich als ‚sehr Zu- 
verlässig zur Vertilgung von Ratten« erwiesen haben, was Verf. durchaus 
nicht bestätigen kann. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 40, S. 265.) SP 


Bu Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 7. 


Hannover, 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.” 


Vorrichtung zur schnellen Ermittlung wechselnder Temperaturen 
von fließenden Gasen oder Flüssigkeiten. Paul Schultze, Charlotten- 
burg. — Das Aufnahmegefäß für den Wärmemesser ist so angeordnet, 
daß es stets vollständig von den fließenden Gasen umspült wird, so 
daß jede Wärmeänderung sofort von dem Aufnahmegefäß aufgenommen 
wird und durch einen Anzeiger kenntlich gemacht wird. (D. R. P. 281 706 
vom 7. März 1914.) i 


Dampf-, Gas- und Flüssigkeitsmesser mit einem die Augenblicks- 
werte registrierenden Meßapparat, dessen Registrierbewegung diesen 
Augenblickswerten des Verbrauchers proportional ist. Österreichischer 
Verein für chemische und metallurgische Produktion, Aussig 


a. d. Elbe. (D. R. P. 281813 vom 4. November 1913.) i 


Drehbare Hohlkörper zum Erhitzen von Luft, die zu Trocken-, 
Röst-, Heiz- und ähnlıchen Zwecken dienen soll. Wilhelm Buess, 
(D. R. P. 281642 vom 10. April 1913.) i 


Absorptionsmaschine. Edmund Altenkirch, Fredersdorf a. d. Ost- 
bahn, und Bernhard Tenckhoff, Plauen i. Vogt. — Das Kondens- 
wasser der Dampfheizung des Austreibers oder das Warmwasser eines 
Economisers der Feuerungsanlage wird durch den Temperaturwechsler 
geleitet, um dort mit zur Vorwärmung der reichen Lösung beizutragen. 
(D. R. P. 281803 vom 14. Januar 1914.) i 


Trockenanlage für Erze, Torf, Ziegel, Kunststeine und dergl. 
Rudolf Witte, Osnabrück. — Das Trocknen geschieht mittels Abgase 
von Brennöfen oder mittels Heißluft. Zur Einführung der Heißluft und 
der Rauchgase in die Trockenkammern werden zwei mit regelbaren 
Öffnungen versehene Verteilerkanäle benutzt, die mit jeder Trockenkamıner 
durch einen Kanal verbunden sind, während für die Erwärmung der 
Sole durch die Rauchgase Umleitungskanäle mit Ventil vorgesehen sind. 
(D. R. P. 281650 vom 19. März 1913. l i 

Durch komprimierte Kohlensäure betītigte Eisenbahnsignal- 
anlagen. O. Bechstein. (Prometheus, Ztschr. ges. Kohlensäureind. 
1914, Bd. 20, S. 933—935.) Ä r 

Der elektrische Kraftverbrauch der Walzwerke. Paul Demole. 


(La Techn. moderne 1914, Bd. 8, S. 241.) hp 
Das Fließen von Sand durch Öffnungen. Ernest A. Hersam. 
(Journ. Franklin Inst. 1914, Bd. 177, S. 419.) hp 


Aus dem Tätigkeitsbericht des Kgl. Materialprüfungsamtes zu 
Berlin-Lichterfelde für das Jahr 1913/14. (Chem.-Ztg. 1915, S. 61, 71.) 
Die Zerreißmaschine für Materialprüfung im Versuchslaboratorium 
des Conservatoire national des arts et métiers in Paris. F. Cellerier. 


(La Techn. moderne 1914, Bd. 8, S. 278.) hp 
Trommelverschluß. A. P. Anderson, Chicago. (D. R. P. 280037 
vom 18. August 1912.) Z 


Auskleidungs- und Überzugsmaterialien für Behälter, die mit 
Petroleum und anderen Mineralölen in Berührung kommen. Mittel- 
rheinische Teerprodukten- und Dachpappen-Fabrik A. W. 


*) Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 102. 


Andernach, Beuel a. Rh. — Die Materialien bestehen aus Holzteer- 
pech für sich allein oder in Verbindung mit Holzteer, oder sie ent- 
halten eine dieser beiden oder beide Substanzen in geeigneten Mengen. 
Man kann Mineralien, Farbstoffe, Faserstoffe, Trockenmittel, namentlich 
Quarzsand, Asbestfasern oder Kieselgur zusetzen. Auch können die 
Materialien in Lösungsmitteln aufgelöst oder damit vermengt werden, 
so daß auch bei den harten oder zähen Materialien eine Verwendung 
in kaltem Zustande möglich ist. Von den Tveren und Pechen eigner 
sich am besten solche aus Laubhölzern, insbesondere aus Buchenholz. 
Um verschiedene Härtegrade zu erzielen, kann man den Holzteer mehr 
oder weniger abdestillieren oder dem Holzteerpech auch Holzteer in 
größerem oder geringerem Grade zusetzen. Beizumengende un- 
lösliche Faserstoffe oder Mineralien verhindern das Ablaufen der Massen. 
Als Trockenmittel kommen Bleioxyde oder ölsaures Mangan in Betracht. 


LU 


(D. R. P. 282712 vom 30. Juni 1914.) i 
Über flüssige Brennstoffe und Schmieröle. G. Schultz. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 44.) 
Chemisch-technische Vorschriften. Kollektorschmiere. (Seifen- 
sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 515—516) i r 


Herstellung von Salben, Schmiermitteln u. dgl. Dr. Carl Bückel, 
Frankfurt a M. — Acidylarylsulfonimide oder ihre Alkalisalze werden 
für sich allein oder in Gegenwart von Seife mit Kohlenwasserstoffen, 
Ölen, Fetten oder fettartigen Substanzen vermengt. Die Eigenschaft 
der Acidylarylsulfonimide, mit Alkalien Salze zu bilden, ist namentlich 
für Emulsisnen zum Einsprengen der Wolle für später im Stück zu 
färbende Textilwaren von großer Bedeutung, weil sich das Emulsions- 
mittel leichter auswaschen läßt, wodurch ein ungleiches Aufziehen der 
Farben, Wolkenbildungen, nachträglicher Geruch der Ware beim Lagern 
u. dgl. vermieden werden. Durch den Zusatz von Acidylarylsulfoni- 
miden zu Fetten, Ölen und fettartigen Stoffen wird außerdem deren 
Schmelzpunkt erhöht, was für die Verwendung der Gemische als 
Schmiermittel und zu anderen technischen Zwecken von Wert ist. 
Beispielsweise zeigen 5 kg Vaselin vom Schmelzpunkt 35° C. nach 
Zusatz von 1 kg Palmityl-p-toluolsulfonimid den Schmelzpunkt 75° C. 
10 kg Olivenöl bilden nach Zusatz von 1 kg Stearyl-p-toluolsulfonimid 
mit 3 kg Wasser eine beständige, weiße Salbe. 6 kg Palmityl-p-toluol- 
sulfonimidammonium und 12 kg einer 60%igen Seife werden mit 
200 1 Wasser aufgekocht. Darauf werden unter Rühren 30 kg Tetra- 
chlorkohlenstoff hinzugegeben; worauf das ganze mit Wasser bis auf 
1000 I verdünnt wird. Man erhält eine beständige Emulsion. 45 kz 
Lebertran geben nach Beimischen von 5 kg Palmityl-p-toluolsulfonimid- 
ammonium mit 50 I Wasser eine gelblichweiße Emulsion. (D. R. P. 
282790 vom 22. November 1913.) i 


Verfahren zur Erhöhung der Temperatur und zur Erleichterung 
der Zündung schwersiedender Öle bei Einspritzverbrennungs-Kraft- 
maschinen. Dr. Emil Constam, Zürich. — Die nicht brennbaren 
Gase werden in einer Pumpe stark verdichtet und vor dem Eintritt in 
das Einspritzventilgehäuse hoch erhitzt. (D. R. P. 281 968 vom 21. De- 


zember 1911.) i 


16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Elektrolytische Zersetzungszelle, bei welcher nur die Anode 
in die Flüssigkeit eingetaucht ist, während die Kathode auf dem 
Diaphragma liegt. Edward 
Augustus Allen,Rumford Falls 
in Maine, und Herbert Ira 
Allen, West End in Mäine, 
V. St. A. — Die aus einem 
die Kathode 24 aufnehmenden 
Rahmen 74 und Außenwänden 
27 bestehende, als Ganzes vom 
oder mit dem Diaphragma ab- 
nehmbare Kathodenkammer ist 
auf der Außenseite der offenen, 
rahmenförmigen Seitewände 7/ 
der Zelle angeordnet, während 
in dem dadurch gebildeten, den 
Kathoden 24 gegenüberliegen- 


den erweiterten Zelleninnen- , l 
raum die Anodenplatten 35 angeordnet sind, zwischen welchen der die 


*) Vergl, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 94. 


Konzentration der Flüssigkeit aufrecht erhaltende Vorrat des æu zer- 
setzenden Körpers sich befindet. Die Behälter für den nachzufüllenden 
Vorrat des Elektrolyten sind unmittelbar unter der Oberfläche der Flüssig- 
keit und zwischen den oberen Rändern der getrennten und durch Steg: 37 
miteinander verbundenen Anodenplatten 35 angeordnet. (D. R. P. 
282749 vom 26. November 1912.) i 
Herstellung von festem, hochwertigem Calciumhypochlorit. 
Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — Man geht von einer 
Mischung aus, welche den gesamten, für die Bildung des Calcium- 
hypochlorits erforderlichen Kalk neben relativ wenig Wasser enthält, 
und führt dem konz. Kalkbrei das zur Bildung des Hypochlorits er- 
forderliche Chlor zu. Zweckmäßig bemißt man den Wassergehalt des 
Kalk! reies so, daß beim Chlorieren lediglich das gebildete Hypochlorit 
ausfällt, während das gleichzeitig gebildete Calciumchlorit gerade noch 
in Lösung bleibt. Man führt das Verfahren unter Vermeidung von 
Unterbrechungen in einem Arbeitsgang bei Temperaturen durch, bei 
denen das basische Zwischenprodukt intermediär nicht ausfällt. Man 
kann das Chlor unter Druck auf oder über das durch Rühren, Schütteln 
oder dergl. bewegte Reaktionsgut leiten. Geht man z. B. von einem 
Kalkbrei aus, welcher auf 1 T. CaO höchstens 2 T. Wasser enthält, so 
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gelangt man durch ein einfaches Zuleiten der erforderlichen Chlormenge 
d.rekt in einem glatten Arbeitsgang zu dem erstrebten Calciumhypo- 
chlorit, welches ohne weiteres aus der sich bildenden hochkonzentrierten 
Lösung: in krystallisierter Form ausfällt. Die Temperatur ist praktisch 
nicht beschränkt, solange genügend Kalk vorhanden ist, der eine Zer- 
setzung des gebildeten Hypochlorits verhindert. Je höher der Druck 
gehalten wird, um so höher wird die Temperatur, da bei gesteigertem 
Druck die Aufnahme des Chlors und mithin die Reaktionstemperatur 
erhöht wird. Bei Aufrechterhaltung passender Reaktionsteniperaturen 
tritt das basische Zwischenprodukt nicht störend auf. Sinkt dagegen 
die Temperatur, z. B. infolge Unterbrechung des Prozesses, so fällt der 
basische Körper in beträchtlichen Mengen aus. In solchen Fällen geht 
die Zersetzung des ausgefallenen basischen Produktes beim weiteren 
Einleiten von Chlor recht schwer und langsam vor sich. Gute Er- 
gebnisse erhält man, wenn man -bei einer Chlorierungstemperatur 
zwischen 35 und 45° C. und bei einem Druck von etwa 500 mm 
Wassersäule arbeitet. Gegen Ende der Chlorierung wird de Temperatur 
zweckmäßig auf 25°C. erniedrigt, um eine Zersetzung des gebildeten 
Hypochlorits zu verhindern, wobei gleichzeitig der Druck bis auf 
2000 mm Wassersäule gesteigert wird. Die Chlorierung ist dann in 
1—2 Std. beendet. (D. R. P. 282746 vom 12. November 1913.) i 


Betrieb von Vorrichtungen zum Auskrystallisieren heißgesättigter 
Salzlösungen, insbesondere Kalisalzlösungen, mittels Luft nach 
D. R. P. 271246.!) G. Sauerbrey, Maschinenfabrik Akt.-Ges,, 
Staßfurt. — Statt, wie nach dem Hauptpatent, atmosphärische Luft 
zum Auskrystallisieren der heißgesättigten Salzlösungen zu verwenden, 
wird nach dieser Erfindung als Kühlluft die Wetterabluft der Schacht- 
ventilatoren benutzt. Die bei den Kaliwerken zur Bewetterung des 
Schachtes benutzten Ventilatoren fördern ungefähr 3000—3500 cbm Luft 
in 1 Minute. Es genügt. ein solcher Ventilator für 5—6 Krystallisier- 
apparate nach D. R. P. 271246, deren jeder für die Laugen einer 
täglichen Rohsalzverarbeitung von ungefähr 120 t ausreicht, und zu 
seinem Betriebe einen 700--800 cbm Luft pro Minute fördernden 
Ventilator benötigt. Mit der Abluft eines Schachtventilators läßt sich 
also die Krystallisation der Laugen aus einer täglichen Rohsalzverarbeitung 
von 600 t bewerkstelligen. Die Betriebskosten für die künstliche Kühlung 
werden dadurch außerordentlich verringert. (D. R. P. 282566 vom 
30. August 1913; Zus. zu Pat. 271246.) i 


| Vorrichtung zum Lösen von Kalisalzen nach D. R. P. 238 255. 
Gebr. Burgdorf, Altona. — Die Abbildungen zeigen die Vorrichtung 
in Längss hn und Oberansicht.e Der Lösebehälter a dient zur Auf- 
nahme des Gerüstes, welches im wesentlichen aus den miteinander 
verbundenen Hängelagern e besteht, welche zur Lagerung der langen 
Welle g dienen, die mit einer kurzen Welle g! durch die Kuppelung 
e lösbar verbunden ist. In den Behälter a sind plattenförmige Heiz- 
körper a! eingebaut, denen das Heizmittel (Dampf) durch die Rohre a? 
zugeführt wird. Rohre a? dienen zum Ableiten des Heizmittels. Je 
zwei Heizkörper a! lassen zwischen sich einen Spalt frei, sodaß man 
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die Welle g aus dem Lösebehälter herawsheben kann. Die Rührwerke 
h und A! sitzen auf der Welle g fest. Die Rührwerke h tragen flachere 
Schneckengänge als die Rührwerke hl. Auf der Welle g sitzen außer- 
dem die Scheiben y, welche den Lösebehälter in mehrere Abteile zer- 
legen. Das Rohsalz wird in abgemessenen Mengen an dem einen Ende 
des Behälters a zugeführt, während: die Löselauge ebenfalls in ab- 
gemessenen Mengen am anderen Ende "des Behälters a eintritt. Infolge 
der untersch:edlichen Ausbildung der Rührwerke h und A! wird eine 
allmähliche und gleichmäßige Beförderung des Rohsalzes, sowie eine 
ununterbrochene Schaufelung desselben innerhalb der Löselauge erreicht 
und die Ausbeute infolge der intensiven Heizwirkung durch die platten- 
förmigen Heizkörper wesentlich erhöht. (D. R. P. 282750 vom 
26. Februar 1914, Zus. zu Pat. 238 255.2) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 170. 3) Ebenda 1911, S. 503. 
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Über die Verfestigung konzentrierter Chlormagnesiumlaugen. 
H. Hof. (Chem.-Ztg. 1915, S. 15.) 

Herstellung von reinem oder nahezu reinem Borstickstoff, 
Ehrich & Graetz, Berlin, und Dr. Emil Podszus, Neukölln. — 
Bisher gelang es nicht, den Borstickstoff in genügend reinem Zustande 
und in genügender Menge zu gewinnen, zum größten Teile deshalb, 
weil bei der Entfernung der Fremdbestandteile. auf chemischem Wege 
der Borstickstoff sehr leicht unter Rückbildung von Borsäure zersetzt 
wird. Nach vorliegender Erfindung werden als Einmengungsmaterial, 
ohne welche das übliche Verfahren nicht ausführbar ist, Stoffe ver- 
wendet, die weder sintern noch fritten und nötigenfalls durch Gas- 
reaktion entfernt werden können, z. B. Kohle oder Borstickstoff, und 
welche z. B. zum Borsäureanhydrid in solchen Mengen zugesetzt werden, 
daß keine zu starke Sinterung des letzteren eintritt. Man vermahlt am 
besten das Gemenge von Borsäureanhydrid und Einmengungsmaterial 
in Kugelmühlen. Das Mahlgut wird der Einwirkung von Ammoniak 
ausgesetzt, wobei man die Temperatur über 1000° C. halten muß, da 
bei tieferen Temperaturen das Ammoniak sehr langsam einwirkt. Am 
besten wendet man eine Temperatur von etwa 1800° C. an, da dann 
Bortrioxyd verdampft und schneller reagiert. Falls das Gemenge während 
der Reaktion zusammenbackt, was anzeigt, daß noch nicht alles Bor- 
trioxyd zersetzt ist, kann das Gemenge wiedervermahlen und nochmals 
mit NHs behandelt werden. Dies kann beliebig oft wiederholt werden, 
wobei der bereits entstandene Borstickstoff mit als Einmengungsmaterial 
dient. Benutzt man Kohle als Einmengungsmittel, so kann sie während 
oder nach der Reaktion durch Einwirkung des Ammoniaks in Gestalt 
von Cyanverbindungen entfernt werden. Das hierbei verwandte Ammoniak 
kann beträch.liche Mengen Wasser mitführen, da die Kohle von dem 
Borstickstoff angegriffen wird, die entstehende Borsäure bei genügend 
hoher Temperatur verdampft und im Gaszustande mit Ammoniak Bor- 
stickstoff zurückbildet. Gleichzeitig beschleunigt die Kohle die Reduktion 
des Bortrioxyds. Verwendet man Borstickstoff als Einmengungsmaterial, 
so kann die Darstellung eine kontinuierliche sein, indem man dem 
Reaktionsprodukt immer wieder eine gewisse Menge Bortrioxyd zusetzt 
und die Operation wiederholt. Wenn das Produkt noch borsäurehaltig 
ist, so wird es einer Rektifikation unterworfen, indem es im Ammoniak- 
strom einer sehr hohen Temperatur ausgesetzt wird, so daß das Bor- 
trioxyd verdampft und sich als Borstickstoff wieder niederschlägt. Wen 
man die Kohle fernhalten will, so verwendet man zweckmäßig ein Rohr 
aus Borstickstoff. Man gewinnt auf diese Weise einen so reinen Bor- 
stickstoff, daß er bei den höchsten erreichbaren Temperaturen keine 
Spuren von Zusammenbacken zeigt und keine die Atmosphäre ver- 
unreinigenden Gase, wie verdampfende Borsäure oder Calciumverbin- 
dungen, abgibt. Auch zeigt er bei den höchsten Temperaturen keine 
Spur von elektrischer Leitfähigkeit. (D.R.P.282701 v. 7. Dez. 1913.) i 


Herstellung von zusammenhängenden Körpern aus Nitriden, 
insbesondere aus Borstickstoff und Titannitrid. Dr. Emil Podszus, 
Neukölln. — Sinterungsfähige Verbindungen der Grundstoife, wie 
z. B. die Oxyde, insbesondere Bortrioxyd, Titandioxyd, werden zu festen 
Körpern geformt, hierauf gesintert und dann in einer Ammoniak- 
atmosphäre oder dergl. unter starker Erhitzung in die Nitride über- 
geführt. Es genügt, daß nur ein Teil des Ausgangsmaterials aus 
sinterungsfähigen Verbindungen, z. B. Oxyden, besteht, während der 
übrige Teil aus Nitrid bestehen kann. Das Oxyd kann durch teilweise Um- 
wandlung des Nitrids, z. B. durch Oxydation, während der Verarbeitung 
erzeugt werden. Borstickstoff oder Titannitrid werden zweckmäßig mit 
organischen Bindemitteln geformt, und an der Luft wird das Binde- 
mittel herausgebrannt, wobei eine teilweise Oxydation stattfindet. Man 
kann Borstickstoffkörper mit geschmolzenem Bortrioxyd oder einer 
Lösung von Borsäure tränken und im Ammoniakstrom glühen, welcher 
Prozeß im Bedarfsfa'! wiederholt wird. Titanoxyd wird vor der Ver- 
arbeitung noch vorgebrannt oder geschmolzen. Die so gewonnenen 
Kö.per eignen sich für alle Zwecke, die hohe Temperaturen erfordern, 
und bei denen eine reduzierende Atmosphäre herrscht. Denn der so 
behandelte Borstickstoff dissoziiert erst über 2000°C. und sublimiert 
selbst im Wasserstoffstrom erst oberhalb dieser Temperatur, während 
seine Feuerfestigkeit im Ammoniak- und Stickstoffstrrom bis 3000° C. 
reicht. Er eignet sich hesonders zu Schmelztiegeln für Metalle, da selbst 
siedende Alkalimetalle auf ihn ohue Einwirkung sind. Gegenstände aus 
Titannitrid stellt man in analoger Weise her, indem man ein gebranntes 
oder geschmolzenes Oxyd aufs feinste vermahlt, mit organischem Binde- 
mittel verformt und in oxydierendem Feuer oder direkt in Ammoniak 
brennt. Dabei sintert zunächst das Oxyd und geht dann erst In das 
Nitrid über. Will man dieses mit Metall, z; B. mit Wolfram, vermengen, 
so wird das Metall dem Oxyd beigemengt und das Ganze im Ammoniak 
strom gebrannt. (D. R. P. 282748 vom 23. Oktober 1913.) l 


Über das Stickstoffaluminium. W. Koblenzer. Diss. München. 
39 S, 8°, | 


Vo 
"rs 
nk, 


Te, 
ek), 
m Zig 
ile der 
hem Y- 
UTE Zef 
"Was 
Stoff Hi 
lurch (5 
stoff, ` 
Zt ver 
"md. 
es: 
Amt: 
In. 
"my 2 
uk 
Ze 
UR 
noche: 
t wert 
gmi, 
Viz 
n fe 
Ing 
von — 
vente 
ak E 
Gg 
bss 
D 
ar 
Ir 
mu 
| 
Nr 


17. Glas. 


Ohemisch-Technisches Repertorium. 


Keramik. Baustoffe.” 


109 


Unzerbrechliches Glas. C. Lüdecke. — Das »unzerbrechliche 
Glas« besteht aus zwei Glasscheiben und einer dazwischen befindlichen 
Celluloidschicht, welche bewirkt, daß das Glas lediglich Sprünge be- 
kommt, aber nicht in Stücke zerfällt. Mit Celluloseacetat überzogene 
Glasplatten werden wegen ihrer größeren Haltbarkeit und ihres ge- 
ringeren Gewichtes gegenüber gewöhnlichem Glas zu verschiedenen 
Zwecken, z. B. in der Aviatik, verwendet.!) (Seifensieder-Ztg. 1914, 


Bd. 41, S. 953.) y 

Aus Porzellan und angeschmolzenen Glasteilen bestehende 
Gegenstände für technische und kunstgewerbliche Zwecke. Dr. Franz 
Skaupy, Berlin. — Für die Glasteile wird Borosilicat- 
glas mit einem Ausdehnungskoeffizienten verwendet, der 
ungefähr mit dem des Porzellans übereinstimmt. Um 
Porzellan- und Metallteile eines Gegenstandes fest zu 
verbinden, wird zwischen beiden Borosilicatglas ein- 
geschmolzen. Die Abbildung zeigt ein aus Porzellan be- 
stehendes Gefäß mit vakuumdicht eingeführten Strom- 
zuleitungen. Mit a ist der aus Porzellan hergestellte 
Körper, mit b und c sind die Stromzu- und ableitungen: 
und mit d ist Borosilicatglas bezeichnet, das zwischen 
den Wandungen des Porzellangefäßes a und den Strom- 
führungen 5 und c eingeschmolzen ist. Gegebenenfalls 
werden zwischen den Stromleitungen und dem Boro- 
silicatglas noch Zwischengläser verwendet. Die Boro- 
silicatgläser enthalten neben Kieselsäure beträchtliche 
Mengen Borsäure. Die basischen Bestandteile können 
in der Hauptsache Natriumoxyd, Calciumoxyd und etwas 
Aluminiumoxyd sein. Auch ein Gehalt an Magnesium ist 
zweckmäßig. (D.R.P. 282840 vom 21. August 1913.) i 


Kombinierter Gasmuffelofen und Schnellbrenner für Glasmalerei. 
Hermann Traugott Padelt, Leipzig-Schleussig. — Bei Benutzung des 
Ofens als Schnellbrenner wird durch die Flamme der Brenner a der Boden 
der Muffel b erhitzt. Die Feuergase ziehen in den seitlichen Zügen c 
in der Pfeilrichtung empor, überschlagen sich, nehmen ihren Weg 
hinunter und steigen an der Rückwand e wieder empor. Alsdann 
ziehen die Gase an dem Schieber f vorüber in die Kanäle i und durch 
die Offnungen E nach den seitlichen Zügen /, um von hier aus ihren 
Weg nach Passieren der Rückwand m und Decke n der Muffel w 
durch den Abzugsstutzen mit Drosselklappe p in den Schornstein zu 
nehmen. Sobald die untere Muffel b zum Einbrennen der Farben 
genügend erhitzt ist, wird eine mit Brenngut belegte Tafel aus der 


beren, mit einer Anzahl derartiger Tafeln gefüllten Muffel w in die 
untere Muffel b 


geschoben. 
Nach dem Ein- 
brennen der 
Farbe kommt 
das Brenngut 
in einen (nicht 
dargestellten) 
Kuhler, wäh- 
rend in der 
Muffel w die 
herausgenom- 
mene Tafel 
durch eine 
neue ersetzt 
wird usw. Soll 
der Ofen als 
Muffelofen 
Verwendung 
finden, so wird 


zunächst der Zugkanal e durch den Schieber f und die mit Brenngut 
angefüllte Muffel w durch den Vorsetzer v geschlossen. Hierauf wird 
die Zwischenplatte g entfernt und der geschlossene Schieber # des Zug- 
kanals s geöffnet. Die Flammen der Brenner g ziehen zunächst in die 
Kanäle i und dann größtenteils durch die beiden Öffnungen k nach 
den Zügen /. Hierauf nehmen die Gase ihren Weg nach Passieren 
der Rückwand m und Decke n der Muffel w durch den ‚Stutzen o in 
den Schornstein. Ein Teil der Feuergase geht als sog. Vorderfeuer an 
dem Vorsetzer y vorbei und zieht durch den Kanal s, um sich im 
Ab’ugsstutzen x mit den übrigen, durch Stutzen o gehenden Gasen zu 
einigen. Sollte die Rückwand m nicht genügend erhitzt werden, 


/ Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 90. 
) Vergl. Eichengrün und Austerweil, Chem.-Ztg.1913, S. 283, 368, 711, 839. 


so wird der Schieber r gröffnet, damit ein kleiner Teil der Feuergase 
durch die Löcher u direkt nach der Rückwand m und dem Kanal n. 
gelangen kann. (D. R. P. 282715 vom 11. Februar 1914.) i 


Verfahren, eine feuerbeständige großporige Masse, insbesondere 
für Filter, durch Brennen keramischer Stoffe mit verbrennlichen 
Beimengungen herzustellen. Ludwig Kern, Hamburg. — Aus 
Kieselgur, Zellstoffablauge, Ton und dergl. wird eine besonders groß- 
porige Masse dadurch gewonnen, daß man während des Brennens 
Sauerstoff aus einer von der umgebenden Luft unabhängigen Quelle 
in die an sich schon porös brennende Masse einleitet. Hierdurch wird 
erreicht, daß die organischen Stoffe in allen Teilen gleichzeitig voll- 
kommen und schnell verbrennen. Das Gemenge bläht sich dabei derart 
auf, daß eine großporige feuerfeste Masse entsteht, die Gasen und 
Flüssigkeiten nur einen sehr geringen Widerstand entgegensetzt. 
(D. R. P. 282524 vom 20. September 1913.) 2 i 


Brennen im Drehrohrofen mittels flammenloser Oberflächen- 
verbrennung. G. Polysius, EisengießBerei- und Maschinenfabrik, 
Dessau. — Das Gasluftgemisch, welches zur Erzeugung der flammen- 
losen Oberflächenverbrennung erforderlich ist, wird durch die durch- 
lässig ausgebildete Wandung der sich drehenden Brenntrommel zugeführt. 
(D. R. P. 281863 vom 11. Februar 1913.) i 


Herstellung eines basischen Futters in Drehrohröfen nach 
D. R. P. 281207.) Wilhelm Happe, Hohenlimburg. — Die mit Teer 
angemachte oder aus Preßsteinen bestehende Futtermasse wird hinter einer 
Eisenblechschalung eingebracht, und die Erhitzung und Verkokung des 
Teers wird durch im Futter angeordnete Heizeinrichtungen bewirkt. 
(D. R. P. 281809 vom 10. September 1913; Zus. zu Pat. 281207.) i 


Verfahren zum Schmauchen und Vorwärmen im Ringofen. 
Ad. Ewald Hugo Beyer, Wengeln, Bez. Liegnitz. (D. R. P. 281857 
vom 7. Juni 1913.) - E. 


Trocknen und Brennen von Hand- und Maschinenziegeln im 
Feldbrandofen. Jean Diener, Sonnenberg bei Wiesbaden. — Nach 
Beendigung des Brandes in dem aus künstlich getrockneten Steinen auf- 
gesetzten Feldbrandofen werden auf letzteren die frischen Formlinge 
unter Zwischenschaltung einer Sandschicht und zweier Luftschichten ge- 
setzt und durch die Kühlwärme der fertig gebrannten Steine getrocknet. 
(D. R. P. 281808 vom 2. April 1913.) | i 


Verfahren zum Ablöschen von Mörtelstoffen.?) Arthur Anker, 

Paris. (D. R. P. 282696 vom 8. Januar 1914.) i 
Verwendbarkeit von Carbidschlamm für Bauzwecke. K. Schu- 

mann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 43.) | 


Uferbefestigungen und Sohlendichtungen aus tübbingartigen 
Betonplatten. Lewandowsky. — Langgestreckte, fugenlose, starre 
Betonkörper sind ein durchaus ungeeignetes Uferdeckungsmaterial, weil 
bereits geringe klimatische Wärmeänderungen so große Ausdehnungs- 
und Kontraktionskräfte erzeugen — Verf. ermittelt diese rechnerisch — 
daß die verhältnismäßig schwachen Schalen der Uferbekleidung brechen. 
Die Folge davon ist Unterspülung. Das nämliche Übel zeißt der ge- 
wöhnliche Zementplattenbelag trotz verstrichener Fugen. Die Be- 
dingungen einer gewissen Beweglichkeit, ohne Beeinträchtigung des 
Zusammenhangs, erfüllt ein aus tübbingartigen Eisenbetonplatten zu- 
sammengefügter Panzer. Seine Wasserdichtigkeit in den Fugen und die 
Verbindung der Platten untereinander wird durch Asphaltbeton- oder 
Zementbeton-Dichtstränge erzielt, die in den Lager- und Stoßfugen vor- 
gesehen sind. Die Biegungsmomente werden durch Drahtgewebe und 
sich kreuzende Rundeisen aufgenommen. Bei einer Wärmeänderung 
von -10° auf — 20° beträgt die Flächenabnahme auf 4 m Platten- 
umfang nur 0,0002095 m, was einer Rißbreite von rund Zo mm ent- 
spricht. Die Ausübung‘ der Betonbauweise hat bislang gelehrt, daß 
dieser geringe Betrag durchaus unschädlich ist. Es wird auch gezeigt, 
wie mit den tübbingartigen Eisenbetonplatten eine ganze Kanalabdichtung 
und somit die Verhütung von Verwässerung anliegender Ländereien aus- 


zuführen ist. (Tonind.-Ztg. 1914, S. 147—150.) 


Eine einfache, altbewährlte Uferbefestiqung, die erfahrungsgemäß sogar 
der Meeresbrandung Widerstand leistet, ist das Belegen mit Zementsäcken in 
mehreren Lagen über- und durcheinander. Vor der Bewässerung bezw. Er- 
härtung werden Eisenstäbe durch die Säcke und in das Erdreich getrieben. 
Zweifellos spart aber die Eiscnbetonplalte erheblich an Material und dürfte 
allein deshalb den Vorzug verdienen. Wie sie sich sonst, insbesondere an Meeres- 
küsten bewährt, muß die Zukunft lehren. ze 


I) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 74. 
Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 269; Franz. Pat. 456330. 
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27. Faserstoffe. Cellulose. 


Zur Prüfung der Festigkeit von Tuchen. A. Beil. — Verf. pole- 
misiert gegen die Veröffentlichung von A. KERTEsS über ein neues 
Verfahren zur Prüfung der Festigkeit von Tuchen!) unter Hinweis auf 
die Bedeutung der Dynamometerprobe für die Prüfung der Festigkeit 
der Tuche gegen plötzliche starke Beanspruchungen, z. B. Zug und 
Spannung bei energischen Körperbewegungen. (Färber-Ztg. 1914, 
Bd. 25, S. 329.) x 


Zur Prüfung der Festigkeit von Tuchen. A. Kertess — A. Beit 
— Replik und Duplik. (Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 359 u. 374.) x 


Feststellung schädigender Bestandteile auf Textilfasern durch 
Übertragung. W. Zänker und K. Schnabel. — Gerade das Urteil, 
wann ein g färbtes Baumwollmaterial als frei von schädigenden Be- 
standteilen angesehen werden muß, ist ein Punkt, in dem die Meinungen 
de: Chemiker und Färbereipraktiker häufig auseinandergehen. Die 
Menge der schädlichen Bestandteie ist häufig so klein, daß unter 
normalen Bedingungen kein Faserangriff stattfinden kann, wohl aber 


unter dem Einfluß höherer Temperatur, die aber schon allein die ` 


Schädigung hervorgerufen haben kann. Hier kann die bereits früher 
vom Verf. empfohlene Untersuchung durch Übertragung”) wertvoll sein. 
Etwa 15—20 g der zu untersuchenden Proben werden in einer etwa 
200 ccm fassenden Platin- oder Quarzschale mit 100 ccm destilliertem 
Wasser übergossen und mit 2,5 g rohem Baumwollgarn auf dem 
Wasserbade so weit eingedampft, daß die gesamte Flüssigkeitsmenge 
von beiden Stoffen gleichmäßig aufgenommen wird. Das Versuchs- 
garn wird zweckmäßig in die Probe engewickelt Nach dem Ein- 
dampfen wird das Versuchsgarn an der Luft und dann 1 Std. bei 
110° C. getrocknet. Ein blinder Versuch wird daneben ausgeführt, 
damit man, namentlich bei geringeren Schädigungen, ein sicheres Urteil 
darüber gewinnt, ob die beobachtete Schädigung der Ware nur auf zu 
starkes Erhitzen bei der Appretur usw. oder auf die Anwesenheit zer- 
störender Stoffe zurückgeführt werden muß. In den allermeisten Fällen 
dürfte diese Probe genügen. (Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 308.) x 


Bildung freier Schwefelsäure aus Schwefel. W. Zänker und 
E. Färber. — Schwefelpulver enthält stets freie Schwefelsäure und ist 
selbst durch tagelang fortgesetztes Waschen mit kaltem und heißem 
Wasser nicht so vo!lständig davon zu befreien, daß nach der von ZÄNKER 
und SCHNABEL angegebenen Methode) keine freie Säure mehr nach- 
zuweisen wäre, Wird Baumwolle mit Schwefel, der aus alkalischer 
Lösung gefällt ist, imprägniert, bei 140—160° wiederholt getrocknet 
und zwischendurch der Luft ausgesetzt, so wird sie oberflächlich 
carbonisiert. Bildung von Schwefelsäure wird durch Vorhandensein 
einer kleinen Menge dieser bedeutend beschleunigt, und es bedarf einer 


_ geraumen Zeit, bis freie Säure nachzuweisen ist, wenn man von neutraler 


oder gar alkalischer Reaktion ausgeht. Hierin zeigt sich eine deutliche 
Analogie mit dem Verhalten der Schwefelschwarzfärbungen, für die 
schon seit langem eine neutrale oder alkalische Nachbehandlung vor- 
geschrieben wird. (Färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 343 u. 361.) x 


Reinigen von Rohwolle. Dr.-Ing. Franz Koch, Berlin. — Zu- 
nächst werden durch chlorierte Kohlenwasserstoffe möglichst nur die 
fettigen Bestandteile der Rohwolle entfernt, sodann werden die in 
diesem Lösungsmittel nicht löslichen Verunreinigungen der Wolle, z. B. 
Wollschweiß, durch Reiben, Klopfen oder andere trockene Behandlung 
entfernt. Die dabei erhaltenen Staubteille werden mit einem oder 
einer Folge von Lösungsmitteln ausgelaugt. Man verwendet ein Fett- 
lösungsmittel, das geringe Neigung hat, Salze und Seifen zu lösen. 
Bei sachgemäßer Entfettung und Entfernung des Lösungsmittels kann 
man einen Zustand der Wolle herbeiführen, in welchem die Knöllchen 
noch wie ursprünglich an der Faser haften und leicht durch Reiben, 
Kämmen, Schlagen, Klopfen und dergl. mit oder ohne Anwendung 
eines Luftstromes beseitigt werden können. Auch durch Zumischen von 
Kieselgur in irgendeinem Stadium der Wollverarbeitung kann derselbe 
Erfolg erzielt werden. Beispielsweise wird ungarische Schweißwolle mit 
Trichloräthylen vorsichtig ausgelaugt. Durch Spülen mit frischem Tri- 
chloräthylen wird darauf die in der Wolle enthaltene Fettlösung beseitigt. 
Darauf wird die Wolle in einem Strom von Luft oder Kohlensäure ge- 
trocknet. In einem Schlag- oder Reibwolf werden die Fasern sodann von 
den zurückgebliebenen Verunreinigungen befreit. Der entstandene Staub 
wird durch einen Luftstrom abgeführt. Eine Spülung mit Wasser be- 
seitigt die geringen zurückgebliebenen Verunreinigungen. (D. R. P. 282675 
vom 17. Januar 1913.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 77. 
1) Chem.-Ztg. 1914, S. 752. 

2) Chem.-Zig. Repert. 1913, S. 562. 

3) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 592. 


Papier. 


‘der Flachsspinnerei nicht genügt, bilden Leinenlumpen das wichtigste 


1915. Nr. a ER 


Plastische Massen," 


Verbandmaterialien aus Leinenfasern. F. Erban. — In letzter 
Zeit haben hervorragende Chirurgen wieder auf die Scharpie zurück. 
gegriffen, weil die Leinenfaser die Wärme besser leitet als die Baum- 
wolle und daher die Wunden kühler hält. Da der verfügbare Abt 


Rohmaterial, und man sieht wieder Frauen und Kinder mit den Fingern 
Scharpie zupfen. Leichter und sauberer ist diese Arbzit mit den bei 
dem Karden gebräuchlichen Hackerblättern auszuführen, aus welchen 
durch Zerschneiden in 8—10 cm lange Stücke sehr geeignete Stahl. 
kämme erhalten werden. Da im alten Eisen von Spinnereien solch: 
Hackerblätter viel zu finden sein dürften, so wird hierauf besonder 
hingewiesen. Das Material ist vor der Verwendung zu reinigen, nich! 
nur zur Sterilisierung, sondern auch zur Eızielung bester Aufsauge- 
fähigkeit. Alte, oft gewaschene Leinwand enthält große Mengen vo: 
Kalkseifen, die durch Behandlung in einem lauwarmen, schwacher 
Salzsäurebad zu zerlegen sind. Hierauf folgt Waschen mit Soda unter 
Zusatz von Tetrapol in kochendem Bade und darauf Spülen in weichen 
und dann in gewöhnlichem Wasser, Schleudern, Trocknen und schliel- 
lich Dämpfen zwecks Sterilisation. Fabriken von Putzfäden und Kunst: 
baumwolle sollten der Herstellung von Scharpie ihre Aufmerksamkei 
zuwenden. Von neueren Faserstoffen könnte namentlich die Kapok- 
faser in Betracht kommen. Sie läßt sich zwar schwer weiß bleichen. 
doch dürfte dies auch nicht nötig sein, und eine entfettete, aschenfre 
gemachte Kapokfaser dürfte sich gut für Verbandwatte eignen.. (Osten. 


Wollen- u. Leinen-Ind. 1914, Bd. 34, S. 335.) x 
Das Mercerisieren und die Laugenrückgewinnung. W. Zänker. 
(Österr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1914, Bd. 34, S. 284.) x 


Kurvenscheibenantrieb für die beweglichen Spannwalzen von 1. 


Strähngarn-Mercerisiermaschinen. Paul Hahn, Niederlahnstein a. Rh. 
(D. R. P. 281837 vom 28. Mai 1913.) i 
Strähngarnmercerisiermaschine. Paul Hahn, Niederlahnstein a.Rh. 
— Das Patent betrifft eine Antriebsvorrichtung für die von einem 
einstellbaren, belasteten Spannhebel beeinflußte Quetschwalze. (D. R. P. 
282001 vom 7. März 1913.) i 


Die Aufbereitung und die Anforderungen für solche Zellstoffe. 


welche aus Zellstofilösungen verarbeitet werden. C. Piest. — Die . 


zur Herstellung von Zellstofflösung verwendeten Fasern müssen be- 


' stimmte Eigenschaften besitzen und geeignete Reinigungsprozesse durch- * 


machen. Diese Eigenschaften und Vorgänge beschreibt Verf. eingehend, . - 
und zwar unterscheidet er die zu den verschiedenen Arten von Nitro `. ` 
cellulose (Schießwolle, Kollodiumwolle für Celluloid, Kunstseide uni 


Kunstleder), Acetatseide, Kupferoxydammoniakseide und Viscoseseid: 
verwendeten Fasern. (Papierfabrikant 1914, S. 860) pr 


Die technische Gewinnung von Cellulose aus Holz mit be- 


— opge 


sonderer Berücksichtigung der Ablaugenverwertung. M. Braun. Dis. ` 


Münster. 78 S. 8°. 


Die Prüfung des Papiers auf Festigkeit, spezifische Dicke und : 
Griff. W. F. Briggs. — Der Aufsatz enthält Literaturangaben und | 


Erklärungen der Begriffe Reißlänge, spezifische Dicke (Bulk), Griff usw. 
sowie einige Beispiele, Auslegungen von Versuchen mit verschiedenen 
Papieren. (Papierfabrikant 1914, Festheft, S. 29.) pr 


Neue Rohstoffe für die Papierindustrie in Amerika. V.E. ; 


Nunez. — Die Vereinigten Staaten von Amerika leiden bereits Mang’! 
an für die Herstellung von Zellstoff geeignetem Holz. THE FOREST 
PRDOUCTS LABORATORY hat deshalb Versuche gemacht, um geeignete 
neue Holzarten auszufinden, die sich zur Herstellung von Holzschlill 
und Holzzellstoff eignen. Als brauchbar, wenn auch nicht den bereits 
verwendeten Holzarten gleichwertig, wurde die Balsamtanne (Abies 
balsamea), sowie Hamlock- und Gelbkiefer gefunden. Für die West- 


‚ küste kämen außerdem die Douglastanne und Sequoia sempervirens als 


Rohmaterial in Frage. Die Versuche, Zuckerrohr, Mais- und Reisstroh, 
sowie Baumwollstengel zur Herstellung von Zeilstoff zu verwenden, 
haben bisher kaum einen praktischen Erfolg gehabt.. (Papierfabrikant 
1914, Festheft, S. 44.) pr 


Herstellung von Kunstschwamm. Philipp Röder-Bruno 
Raabe Akt.-Ges., Wien. — An Stelle einer konzentrierten Cellulose“ 
derivatlösung wird ein durch vorangegangene Behandlung mit Alkali 
lösungen und Erwärmung plastisch gemachtes Casein oder ein SH 
licher Eiweißkörper mit Faser und leicht löslichen Körpern vermischt, 
worauf man cas Gemisch mit einem das Eiweiß unlöslich mache? 
Stoff, wie Formaldehydlösung, behandelt und die leicht löslichen Körpe 
auslaugt. (Österr. Pat.-Anm. 4399—14 vom 13. Mai 1914; Zus. 2 
Pat. 63556.) z 


Dr 
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30. Eisen" 


MANAS. 


| dai 
auf de, Über ein Schwarzbandeisenerz aus den Stearns Kohlenminen 


ser ep A Über das Kalkmagnesiaverhältnis in Carbonaterzen Kentuckys. 
Da dr,.fred M. Peter. — Das siegelbraune, horizontal schieferige Erz hat 
enke, (schen den Schichten kohlenstoffhaltige Substanz und Bruch senkrecht 
Í Kine den Bändern. Seine Zusammensetzung ist wahrscheinlich 83,5 % Ferro- 
dise „,bonat, 0,85% Ferrioxyd, 0,6% Tonerde, 1,29% Mangancarbonat, 
e, > 6 Calciumcarbonat, 7,49% Magnesiumcarbonat, 0,17% Tricalcium- 
e gj,„osphat, 1,16% Kieselsäure, 2,77 % Organische Substanz. Die Mengen 
EW Carbonate des Mangans, Calciums und Magnesiums verhalten sich, 
wird € 1:3:8, die der beiden letzteren, wie 1:2,66. Verf. zeigt, daß in 
dun “n meisten Ferrocarbonaten aus der Steinkohlenformation von Kentucky 

£ č: seVerhältniszahl 1: 2,55 ist. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd.6, 5.479.) /! 


elun | 
lt St Verfahren und Ofenanlage zur Gewinnung von metallischem 
uw sen aus mulmigen trzen und von Kohlenoxydgas aus minder- 
sh- zrtigem Brennstoff durch getrennten Reduktions- und Schmelz- 
aufs ozeß. Eisenwerk Jagstfeld, G. m. b. H., Jagstfeld i. Württemberg. — 

ie mulmigen Erze werden im Drehrohrofen unter Vermeidung von 


SC nterung durch Kohlenoxydgas zu schwammigem Eisen reduziert. Das 
ip, duzierte Erz wird in einen niedrigen Schachtofen übergeführt und 
ZE yrt mi tels minderwertigen Brennstoifes bei geringer Schichthöhe und 
E geringer Windpres- 
| ae sung unterVergasung 
Ken des Brennstoffes ge- 
R schmolzen, wobei das 
durch die Vergasung 

um ` des Brennstoffes ge- 
f) bildete Kohlenoxyd- 
EI? gas in den Drehrohr- 
e , ofen zur Reduktion 
des in ihm ent- 

haltenen Erzes über- 

geführt wird, wäh- 


l rend ein etwaiger 

Überschuß an Gas zu beliebiger Verwendung ab- 
geführt werden kann. Die Abbildung zeigt eine 
geeignete Ofenanlage. Das Auslaßende des Dreh- 
rohrofens 7 mündet in die Gicht 2 des Schacht- 
ofens 3, so daß das aus dem Drehrohrofen aus- 
tretende Erz unmittelbar in den Schachtofen entleert 
wird. Das miinderwertige, kleinstückige Brenn- 
| material (Koksabfälle, Braunkohle u. dgl.) wird durch 
d den Begicktungstrichter 4 in den Schachtofen 3 
ni 'aufgegeben. Durch den Stutzen 5 kann Kohlenoxydgas direkt aus 
dem Schachtofen entnommen werden. Durch den Trichter 6 wird der 
go Drehrohrofen beschickt. Mit 7 ist das Abstichloch des Schachtofens 
ix bezeichnet, während mit 8 eine unter dem Ofen vorgesehene Heizkammer 
bezeichnet ist, welche durch aus der Leitung 9 eintretende und mit Luft aus 
.der Düse 70 vermischte Gase beheizt wird. Mit 77 ist die Abgasleitung 
i “bezeichnet. Durch die Düsen 72 wird Wind und durch Düsen 73 gegebenen- 
+ falls Dampf eingeführt, zur Verhütung einer vorzeitigen Schlackenbildung 
` und eines Zusammenbackens der aufgegebenen Massen, welche infolge 
" der geringen Schichthöhe leicht eintreten kann. (D. R. P. 282574 vom 


13. März 1913.) | i 
E Der Fortschritt in der Metallurgie von Eisen und Stahl. R. 
g Hadfield. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 813.) u 


Entfernung des Fadenlunkers in Flußeisen- oder Flußstahl- 
. Blöcken unter Schlitzung der Blöcke in der Längsrichtung nach 
. D. R. P. 250914. Fritz Schruff, Bobrek bei Beuthen O.-S. — Dem 
 Lunker wird durch Anwendung von die Abkühlung der Blockköpfe 
fördernden Blockformen mit oder ohne anschließende künstliche Küh- 
lung eine derart langgestreckte, trichterartige Form gegeben, daß er 
nach Teilung der Blöcke vom Blockfuß aus vollständig aus den schräg 
gestellten Teilstücken entfernt werden kann. (D. R. P. 281982 vom 
30. Dezember 1913; Zus. zu Pat. 250 914.) i 


Turbogebläse für Hochofenbetrieb. Rich. H. Rice. (Bull. 
Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 721.) u 


Beiträge zur Frage der Druckverluste bei Hochofen-Gebläse- 
maschinen. H. Fischer. Diss. Breslau. 20 S. 4°. 


Gasreinigung an den Duquesne Hochöfen. A. N. Dieht. (Bull. 


Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 759.) u 
Doppelter Gichtverschluß für Hochöfen. Deutsche Maschinen- 
fabrik, Akt.-Ges., Duisburg. — Der obere Teil des Hohlraumes 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 78. 


samt Kübelaufsatztrichter und oberer Verschlußglocke wird für sich 
heb- und senkbar gemacht, damit man den Hochofen bei ge- 
schlossenem Holılraume mittels 
Kübel nach Abheben des oberen 
Teiles außerdem noch mittels 
Hunde oder Seilbahnwagen be- 
schicken kann. Die Abbildung 
zeigt einen senkrechten Schnitt des 
Gichtverschlusses bei aufgesetzte 
Oberteil. Mit a ist der durch eine 
heb- und senkbare Glocke 5 
verschließbare Unterteil des Ver- 
schlusses und mit c der auf diesem 
Unterteil aufsetzbare Oberteil be- 
zeichnet, dessen Abschluß nach 
oben durch eine unter Einwirkung 
von Gegengewichtshebeln d 
stehende Glocke e bewirkt wird. 
Der Oberteil c trägt den Aufsatz- 
trichter f für den Kübel g; er ist vom Unterteil getrennt und an 
Zugorganen h aufgehängt, die ein willkürliches Heben und Senken des 
Oberteiles c ermöglichen. (D. R. P. 282666 vom 20. März 1914) i 


Kühlung von Ofenköpfen, inbesondere von Siemens-Marlinöfen, 
mittels eines Luft- oder Dampfstromes, der durch in dem Ofenkopf 
vorgesehene Kanäle geführt wird. Michel Johann Lackner, Dort- 
mund. — Die Abbildungen zeigen in senkrechten Längsschnitten die 
Kühlung 7 des Ofengewölbes eines gewöhnlichen Martinofens 2, welcher 
an jeder Seite einen Luftzug 3 und einen mitten darunter liegenden und 
vom Luftzug durch das Gewölbe 7 getrennten Gaszug 4 besitzt. Die 


Kühlkanäle 5, 6, 7, 8 werden nach Art der Gitterwerkskanäle vom. 


Maurer beim Bau des Gewölbes und der Ofenwände frei gelassen. 


DieseKühlkanäle ` ` 

erstrecken sich 

wagerecht gerade ; SL 

durch das Zwi- u $ St 
schengewölbe N 


und die Vorder- 
und Hinterwand 
des Ofens, so daß 
man durch jeden 


Kanal an den 
Gebläsedüsen vorbei hindurchblicken kann. Zum Schutze der Ssiten- 


wände des Gaszuges 4 sind im Mauerwerk auch die Kanäle A, 9, 7‘, 8° 
vorgesehen, welche an jeder Seite bis zu einem in den: Seitenwänden 
des Gaszuges 4 liegenden Punkte nach innen führen, dann längs der 
Seitenwände des Gaszuges 4 aufwärts gehen und sich entsprechend 
mit den darüber liegenden Kanälen 5, 6, 7, 8 vereinigen. Mittels dieser 
Anordnung kann die Kühlung direkt auf die Steine geleitet werden, 
welche das Gewölbe und die Seitenwände des Gaszuges 4 und den 


Boden des Luftzuges 3 bilden, womit die wirksamste Kühlung ge 


schaffen ist. Ein weiterer Kühlkanal 79 kann an jeder Stirnseite des 


Ofens ausgespart und so angeordnet werden, daß er durch das Mauer- . 


werk über den senkrechten Gaszug geht, welcher nach dem schrägen 
Gaszug 4 führt. (D. R. P. 282495 vom 24. Mai 1913.) | ı 


Bibliographie über die verschiedenen Formen und Verbindungen 
des Kohlenstoffs mit Eisen, einschließlich derjenigen in Eisen. 
legierungen. P. Berggreen. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 913.)._u 


Die Volumen- und Formänderungen des Stahles beim Härt on 
E. H. Schulz. (Ztschr. Ver. d Ing. 1915, Bd. 59, S. 66—71.) r 


Neuere Siemens -Martin - Stahlwerke.. Hubert Hermanns’ 
(Ztschr. Ver. d Ing. 1914, Bd. 58, S. 1553 — 1559.) r 


Flußstahl und seine Behandlung. Albert Sauveur. (Journ. 
Franklin Inst. 1914, Bd. 177, S. 501.) hp 


Herstellung von tantalhaltigen Eisen- und Stahllegierungen. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Siemensstadt bei Berlin. — Man setzt 
dem Eisen oder Stahl eine Nickeltantallegierung zu, Eine Legierung 
aus IOT. Tantal, 10 T. Nickel und 80T. Eisen oder Stahl ist außer- 
ordentlich zähe, federnd und hart und eignet sich für Werkzeuge und 
Geräte. Das Tantal oxydiert weniger stark, wenn es in Legierung mit 
Nickel dem Eisen zugesetzt wird, als wenn es für sich allein dem Eisen 
oder Stahl zugefügt wird, auch kann man die zuzusetzende Menge 
leichter genau bestimmen. (D.R. P. 282575 vom 4. März 1913) i 
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Aufbereitung allerfeinster Erzschlämme auf drehbaren Rund- 
herden. Gustav Freimuth, Hagen i. W., und Maschinen- und 
Werkzeugfabrik Vogel & Schemmann, Kabel i. W. — Über einen 
Teil eines Feinschlammherdes, der mehr oder weniger gegen die 
Harizontale geneigt sein kann, wird mit wenigen Millimetern Abstand 
von der Herdoberfläche eine Plane oder ein Tuch gespannt. Wenn 
nun die Erzschlämme aus der Aufgaberinne auf den von der Plane 
überspannten Teil des Herdes gelangen, so tritt bei dem Gut innerhalb 
einer Flüssigkeitsschicht eine Trennung ein, wobei jegliche Wirbelbildung 
vermieden wird. Die: Plane ist auf ihrer Unterseite gerauht, damit das 


` ube Gut länger gehalten und intensiver ausgequetscht werden kann, 


und darf an der Drehung des Herdes nicht teilnehmen. Die Trennung, 
welche bei dem Aufgabegut innerhalb einer Flüssigkeitsschicht eintritt, 
ist derartig, daß sich in der unteren, ruhenden Schicht die Erzteilchen 
ablagern, während mit der oberen, beweglichen Schicht der Schlamm 
nebst dem Wasser abgeführt wird. Da sich der Herd ganz langsam 
dreht, so werden die auf ihm abgelagerten Erzteilchen nach einer gewissen 
Zeit unter der Plane hervorkommen. Nunmehr tritt eine feine Brause 
in Tätigkeit, welche mit ihren Strahlen der Bewegungsrichtung des 
Herdes und der Erzteilchen entgegenwirkt. Infolgedessen werden die 
Erzteilchen nach der Mitte des Herdes hin geschoben und können mit 
dem Wasser der Brause zentral durch einen Trichter abgeleitet werden. 
Das von den ınbrauchbaren Beimischungen verunreinigte Wasser ge- 
langt info'ge der Neigung des Herdes nach dessen Umfang, von da 
aus in eine herumlaufende Abfallrinne und durch ein Abflußrohr in 
eine Sammelgrube. (D. R. P. 282811 vom 10. Februar 1914) i 


Einige metallurgische Probleme von heute. D. A. Lyon. (Journ. 
Franklin Inst. 1914, Bd. 177, S. 187.) hp 

Wirkt Acetylen auf Metalle ein? H. Reckleben und Joh. 
Scheiber. (Chem.-Ztg. 1915, S. 42.) 


Beheizung von Drehöfen für hüttenmännische Zwecke mit 
Vorwärmung der Luft oder des Gases oder beider Mittel. Stahl- 
werk Thyssen, Akt.-Ges., Hagendingen i. Lothr. — Von den Feuer- 
gasen, die bereits einen Teil des Drehofens durchzogen haben, wird 
ein Teil seitlich abgezogen und zur Vorwärmung der Luft oder des 
Gases oder beider benutzt. (D.R.P. 281208 vom 14. Februar 1914.) i 


Herstellung von Gegenständen aus Metall, wobei das flüssige 
Metall -unter Druck in die unmittelbar mit dem Schmelztiegel in 
Verbindung stehende Form gepreßt wird, Fsanz Reichardt, 
Frankfurt a. M. — ` Das Verfahren des Hauptpatents 278 9001) ist hier 
dalı'n abgeändert, daß der Metallstrang selbst angetrieben wird, sodaß 
er zugleich auch den zum Vortrieb des flüssigen Metalles sonst noch 
erforderlichen Preßkolben ersetzt. (D. R. P. 281981 vom 12. November 
1913; Zus. zu Pat. 278900.) i 


Zinkverluste beim Bergbau, Aufbereitung und Verhüttung. 
D.A.Lyon und S.S.Arentz. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1914,5.1411.) u 

Bemerkungen über, die Analyse des Zinkstaubes. Clennell. 
(Österr. Ztschr. Berg- .u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 485, nach Eng. and 
Min. Journ. 1913, Bd. 97, S. 793.) u 

Stebbins Trockenaufbereitung im Yellow Pine Distrikt. Fred 
A. Hale, — In dem genannten Distrikt in Nevada steht eine Versuchs- 
anlage in Betrieb zur trocknen Aufbereitung von Bleizink-Mischerzen. 
STEBBINS Trockenherde sind Schüttelherde, die mit einer schwachen 
Windpressung von unten durch die Riffelbleche arbeiten. Die Kosten 
sind niedrig, es wird aber nur eine Rohkonzentration erreicht. Das 
Erz mit 15—20% Blei, 20% Zink und 135 g/t Silber gibt ein Konzentrat 
mit 55—65% Blei, 4% Zink und auch 135 et Silber. Die Abgänge 
haben 3,5% Blei, 23% Zink und auch 135 g/t Silber. (Eng. and a" 
Journ. 1914, Bd. 98, S. 1083.) ` 

 Bieischmelzen im Schachtofen. Irving A. Palmer. (Bull. ei 
Inst. Min. Eng. 1914, S. 1447.) u 

Die Hütte der International Lead Refining Co. Hulst. ee 
Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 1865.) 

Die Beheizung der Flammöfen durch Gebaut 
D Mathewson. — Die Kohlenstaubfeuerung wurde zuerst vor zehn 
Jahren von SÖRRENSEN in Murray probiert, dann aber mit dauerndem 
Erfolg von BROwNE in Copper Cliff eingerichtet für ÄKupfersteinschmelzen 
im Flammofen. In Garfield setzte ein Flammofen 400 t Material täglich 
mit 14,5% Staubkohle durch, während der Ofen mit Ol geheizt 
(0,63 Faßjt) nur 365 t leistete. In Anaconda wurden im Oktober 1914 
mit 13,8% Koh:enstaub täglich 475 t verschmolzen, mit gewöhnlicher 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, 5.99. ') Ebenda 1914, S. 562. 
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wird (von 1500 Unzen bleiben nur 30 — 60 Unzen unlöslich). 


Kohlenfeuerung nur 260 t bei einem Kohlenverbiauch von 24,1%, Di 
ANACONDA CoPPER Co. baut deshalb jetzt einen Flammofen mit eine: 
Herdfläche von 144 X 25 Fuß, der täglich 800 t mit 13,33% Kohl. 
durchsetzen soll. Die Kohlenstaubfeuerung für Flammöfen hat sich a 
vorteilhaft erwiesen, daß andere Hütten auch dazu übergehen müssen 
In Anaconda genügt jetzt im Ofen ein Sumrf von 40 t Stein, sta 
vorher 150 t. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 725.) u 


Die Fällung von Kupfer aus Laugen in Anaconda. Fred. Lais 
und F. Frick. — Verf. besprechen die Vorteile und Nachteile der ver. 
schiedenen Fällungsmittel. Die Lauge enthält 1,9% Cu, 3,88% Fe 
—- AlO, 8,3% NaCl und 18 g/t Silber. Zuerst wird die Fällung mu 
Schwefelwasserstoff besprochen und dabei auf eine neue Art der Ga: 
entwicklung hingewiesen. Gips wird mit Kohle reduziert und da 
Schwefelcaleiuni mit Kohlensäure zersetzt. CaS -- CO: -!- H20 :: 
CaCO; -:- HS. Dann werden Versuche gemacht, mit Eisenschwamn 
das Kupfer zu fällen. Verf. besprechen die Versuche und Durchführung 
der Herstellung des Eisenschwamms aus Abbränden mit 40% Kohle in 
einem ölgeheizten BRÜCKNER-Ofen bei einer Temperatur von rund 
950°C. Die Fällung durch schweflige Säure stützt sich auf folgende 
Reaktion: 2CuCls -+ SO: + 2H:0 = Cu:Cl: 4 H3SO, -L 2HCI. Die 
Ergebnisse einer Reihe von Versuchen im Großen sind mitgeteilt. Die Reduk- 
tion des Kupferchlorürs kann mit Eisenschwamm geschehen: CusCls Jr 
= 2Cu + Fels, oder durch direkte Reduktion zu Kupfer im Ofen 
mit Kohle unter Kalkzuschlag oder durch Elektrolyse. In letzteren 
Falle wurden liegende Zellen verwendet mit einer am Boden befind- 
lichen Kupferkathode, einem Stoffdiaphragma und einer horizontal 
liegenden Kohlenelektrode; man vermischt das Kupferchlorür mit 10% 
Kochsalz und erreicht 66% Stromausbeute. Am zweckmäßigsten er- 
scheint die direkte Fällung mit Eisenschwamm. (Bull. Amer. Inst. Min. 
Eng. 1914, S. 1425.) u 

Aufbereitungs- und Schmelzpraxis der Nipissing Mining Co, 
Kobalt, Ontario, Kanada. Clevenger. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 
1914, S. 1473.) u 

Probenehmen und Erzreservebeurteilung in den Goldfeldern 


Transvaals. N. Förster. (Metall u. Erz, 1914, Bd. 11, S. 441 u.510) u ` 


Edelmetall- Raffinieren auf dem Pittsburg Silver Peak Werke. 
L. Smith. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 493.) u 

Das Verschmelzen der Ray-Konzentrate auf der Hütte in 
Hayden, Arizona. Rich. Vail. (Eng.andMin.Journ.1914,Bd.98, S.553.) u 

Entwicklung der kontinuierlichen Gegenstrom- Dekantation. |. 
H Megraw. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 683.) u 

Das Reinohl-Verfahren der Cyanidlaugerei. (Min. and Eng. Wie 
1914, Bd. 40, S. 1010.) 


. Cyanidbehandlung eines Hüttenproduktes.!) H.Megraw.— Ein Gs 


eigenartiger Prozeß steht auf den Hütten der DELORO MINING & REDUCTION 
Co., Ontario, in Anwendung. Die Hütten verarbeiten reiche sılberhaltige 
Kobalt- Nickel-Arsenide (33% As, 3% Ni, 6% Co und 67 kg Ag!) 
Früher wurde das Silber erst durch ee ausgezogen und der Rest 
dann verschmolzen; jetzt verfährtt man umgekehrt. Man erhält im 
Schachtofen Arsenik als Flugstaub, ferner Silber, Speise und Schlacke. 
Das Ofensilber wird mit dem Cyanidlaugen - Silber zusammen ver- 
schmolzen und ist 9°%/ıooo fein. Die Speise wird jetzt der Cyanidlaugerei 
unterworfen; sie enthält 25 % Arsenik, 20—25% Kobalt, 12—15% Nickel, 
15—20 % Eisen, 5—10% Schwefel, 0,5—2% Kupfer und 42 ke) Silber. 
Die feingemahlene Speise wird zur Entfernung von Schwefel und Arsen 
geröstet, dann folgt eine chlorierende Röstung (Silberverluste durch 
Verflüchtigung sollen nicht eintreten), wodurch fast alles Silber GC 
je 

Cyanidlaugerei geschieht im Pachucaturm ohne jeden Zusatz von Kalk 
oder Blei. Man fällt das Silber mit Aluminium und braucht für die Tonne 
Speise 11 Pfd. Cyankalium, 8,9 Pfd. Aluminium und 29,8 Pfd. Soda 
für 1000 Unzen Silber. Die oxydischen Kobalt- und Nickelrückstände 
werden dann in einer besonderen Anlage getrennt. (Eng. and Ge 
Journ. 1914, Bd. 98, S. 147.) 

Platin in Bleiglätte. F. Michel. (Chem.-Ztg. 1915, S. 6.) 

Legierung. Rob. R. Graf, Highlandtown, und Frank E. Welsh, 
Baltimore. — Die Legierung soll als Platinersatz für elektrische Kontakte 
und ähnliches dienen. Sie besteht aus 45 %, Platin, 15 % Gold, 25 % Silber, 
15 % Kupfer. (V. St. Amer. Pat. 1101534 vom 30. Juni 1914, 'angem 
5. November 1913.) 

Wolfram in Bolivien. 
1914, Bd. 97, S. 1251.) 


I) Kirkpatrick, Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 563. 
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Präparate. 21. Zucker. Stärke. Dextrin. 


16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel. ——— 20. Organische 


23. Tierische Stoffe. Gerberei. Leimsiederei. 


6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.‘) 


Tuberkelbazillen im strömenden Biute.!) F. Klemperer. — 
vert, hat sie mikroskopisch in 11 von 16 untersuchten Fällen gefunden, 
aber durch den Tierversuch nur zweimal als solche erweisen können 
und hält daher diesen nicht für maßgebend. Die Bazillen können im 
Blute abgeschwächt sein, oder es können bei der Impfung immunisierende 
Stoffe mitübertragen werden. Eine größere diagnostische Bedeutung ist 
dem Befunde nicht beizumessen, vielleicht aber hat das Auftreten der 
Bazillen im Blute in immunisatorischer Beziehung einige Bedeutung. 
(Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 436.) sp 


Eine Pipette zur Blutuntersuchung. R.D.Maddox. (V. St. Amer. 
Pat. 1098514 vom 2. Juni 1914, angem. 9. Dezember 1912.) cs 


Experimentelle Untersuchungen an Trypanosomen über die 
biologische Strahlenwirkung. L. Halberstädter. — Durch die Strahlen 
radioaktiver Substanzen, Radium, Mesothorium, Thorium X, in vitro 
verlieren Trypanosomen die Fähigkeit zu infizieren, während die Be- 
weglichkeit erhalten bleiben kann. Diese Lebewesen sind ein geeignetes 
Objekt für biologische Experimente mit verschiedenen Strahlenarten. 
(Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 252.) sp 


Konzentrieren und Aufspeichern der Wirkung von Wärme- | 


strahlen, insbesondere für landwirtschaftlichke Zwecke. Carl F. 
Elkan, Hamburg. — Man umgibt die den Wärmestrahlen auszusetzenden 
Pflanzen o. dgl. ganz oder teilweise mit luftverdünnten Räumen, deren 
Wände ap den von den Wärmestrahlen getroffenen Stellen wärmedurch- 


lässig sind. (D. R. P. 281689 vom 14. Dezember 1913.) l 


Bericht der Königl. Gärtnerlehranstalt, Dahlem (bei Berlin- 
Steglitz) für das Etatsjahr 1913. Th. Echtermeyer. Berlin 1914. 
Verlagsbuchhandlung Paul’ Parey. 

Über Pyrethrum cinerariaefolium. G. Slaus-Kantschieder: 
Coltivatore 1914. 

Verfahren zur Verteilung von Bodenbakterien. G. A. Earp- 
Thomas. — Erde wird durch Erhitzen von Unkrautsamen und schäd- 
lichen Organismen befreit, hierauf mit einer Lösung von Reinkultur der 
gewünschten Bodenbakterie getränkt und über den Acker verstreut. 
(V. St. Amer. Pat. 1099121 vom 2. Juni 1914, angem. 29. Juni 1908.) cs 


Hie Kohlenstoff-, hie Stickstoffdüngung. Rudolf Me wes. (Ztschr. 
Sauerstoff- u. Stickstoffind. 1915, Bd. 7, S. 3—6.) r 


Vegetationsversuche mit rhodanhaltigem Ammoniak. A. Stutzer 
und $. Goy. — Kleine Mengen von Rhodan haben, in Übereinstimmung 
mit älteren Angaben, keinen schädlichen Einfluß; es ist demnach nicht 
er ifenigt, jedes Ammoniumsulfat, das Spuren Rhodan enthält, vom 
a auszuschließen. Bis zu 1% Rhodan sind unbedeutend, denn es 

ren nur 1—3 kg Rhodan auf 1 ha kommen. (Journ. Landw. 1914, 
Bd. 62, S. 149.) | ae 


Go e DD etseteung einer zur Wiederbelebung der Ackerböden 
Ic aren Masse. F. C. Nicholas. — Die Masse besteht aus 
V S ips, 1 T. Bitumen, 8 T. kalihaltigen Silicaten und 4 T. Phosphat. 

2. Amer. Pat. 1099151 v. 2. juni 1914, angem. 27. Febr. 1912.) cs 


S ‚age des deutschen Rübenbaues.?) Störmer. — Redner weist auf 
Ee Ge ausschlaggebende Wichtigkeit der Rübe und aller ihr ent- 
= senden Produkte für die Ernährung von Mensch und Tier hin; 

einer absichtlichen Einschränkung des Rübenbaues darf daher gar 


N 
eine Rede sein! (Blätt. Rübenbau 1915, Bd. 22, S. 41.) A 


deng penanbau im Deutschen Reich. Neugebauer. — Als Vor- 
der des »Schlesischen Zweigvereines« stellt Verf. fest, daß, nach 


d Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 83. 1) Ebenda 1915, S. 34. 


hem.-Zig. Repert. 1915, S. 35, 66, 83. 


ES 


einstimmiger Ansicht der Praktiker und Gelehrten, jede gesetzliche Ein- 
schränkung des Rübenbaues ein, die Volksernährung und die Erhaltung 
der Viehbestände schwer treffendes nationales Unglück wäre; es ist eine 
vaterländische Pflicht der Landwirtschaft, den Rübenbau nach Möglich- 
keit auf alter Höhe zu erhalten. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 170.) 2 


Einschränkung des Rübenbaues. Brukner. — Verf. erinnert daran, 
daß von 1 ha Rübenland das mehrfache an Nährstoffen gewonnen wird 
wie von Getreide oder Wiese, daß dieses auch noch bei schwacher 
Stickstoffdüngung zutrifft, ja daß selbst ohne solche Düngung I ha Rübe 
schon allein zu Zwecken der Viehhaltung immer noch das doppelte liefert 
wie 1 ha Wiese. Da es nun gilt, dem Boden die höchste Leistung ab- 
zugewinnen, so wäre (wenn sonst möglich!) eine Ausdehnung des 
Rübenbaues wünschenswert; eine absichtliche Einschränkung erscheint 
aber völlig verkehrt und zweckwidrig, und es ist eine ungelöste Frage, 
wer denn eigentlich diese verlangt, einflußreiche Stellen für sie inter- 
essier, und Gründe (welche?) für sie vorbringt. Es bleibt allgemeine 
Pflicht, so viele Nahrungsmittel zu erzeugen, als nur irgend möglich, 
und hierzu ist der Hackfruchtbau in erster Linie berufen. (D. Zuckerind. 
1915, Bd. 40, S. 163.) | 

Eine sehr wichtige Erwägung ist noch die, daß gerade bei Rüben die Wahr- 
scheinlichkeit einer großen Mißernte besonders gering bleibt. A 


Einfluß der Rüben-Reihen. Oreisenegger, — In der Ebene 
(Marchfeld) üben die Richtungen der Reihen fraglos einen merklichen 
Einfluß auf den Boden und die Ernte aus, indem sie die Wirkungen 
der Winde, der Beschattung usw. zu mehr oder minder ausgesprochener 
Geltung bringen, und hierdurch die Erzeugung an organischer Substanz 
und Zucker fördern oder beeinträchtigen können. (Österr.- ungar. Ztschr. 
Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 14.) WW 

Variabilität des Stickstoffverbrauches der Nachkommenschaft 
einer und derselben Mutterrübe im 1. Vegetationsjahre. Andrlik 
und Urban. — Die eingehenden Versuche zeigen, daß die Variabilität 
auch hier eine dem QUETELET-GALTONschen Gesetze folgende und sehr 
bedeutende ist, da die Spannung bis 200 % und mehr des mittleren 
Verbrauches von 1,98 g für ein Individuum beträgt; auf 100 T. ge- 
bildeten Zucker wurden im Mittel 3,67 T. N verbraucht, doch steigt 
auch hier die Spannung bis auf 81% dieses Betrages. (Böhm. Ztschr. 
Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 235.) A 

Erfrieren der Rüben. Plahn-Appiani. — Wie bei anderen 
Kulturpflanzen, so ist auch bei der Rübe Gefrieren und Erfrieren nicht 
dasselbe; die Rübe ist gegen Kälte sehr widerstandsfähig, sofern nicht 


ein plötzliches Auftauen folgt, und dieses, also der rasche Wetter- 


umschlag, ist das nach Kälteperioden eigentlich Gefährliche und Ver- 
derbliche. (Blätt. Rübenbau 1915, Bd. 22, S. 37.) H 


Krankheiten und Feinde der Zuckerrübe. Fallada. -— Vert bc- 
spricht diese, soweit sie für das vergangene Jahr in Betracht konmen, 
in dem besondere Ereignisse in dieser Hinsicht nicht zu verzeichnen 
sind; bei diesem Anlasse erwähnt er einen Wurzelkropf, der noch welk 
1515 g wog, sowie das (bisher unbekannte) Auftreten von Gallen an 
Stengeln von Samenrüben. (Österr.- ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, 
Bd. 44, S. 1.) | 2 

Die Blattlaus Aphis papaveris als Rübenschädling. Uzel. — 
Verf. bespricht Auftreten, Lebensweise und Vermehrung der Blattlaus, 
erörtert die empfohlenen Verfahren ihrer Bekämpfung, und bezweifelt, 
daß allein der Spindelbaum für den Generationswechsel in Frage 
kommt, wie der russische Forscher MORDEVILKO gefunden haben will. 
(Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 240.) 

Die nämliche Behauptung betreff des Spindelbaumes (Evonymus curopuexaj 
haben 1914 auch französische Forscher aufgestellt, anscheinend selbsländig: cine 


eingehende Prüfung wäre natürlich sehr wünschenswert. 2 
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Verwertung von Schachtofen-Röstgasen für die Schwefelsäure- 


fabrikation. U. Wedge, Ardmore, Pennsylvanien. — Die Schächtofen- 


Röstgase besitzen eine so hohe Temperatur und einen so großen Gehalt 


an Stickstoff, Kohlensäure und Wasserdampf, daß sie in den üblichen 


Kammersystemen nicht verarbeitet werden können, selbst wenn in Glover- 
türmen ein großer Teil der Wärme zur Konzentration von Kammersäure 
verbraucht worden ist. Daher werden hinter dem Glover mehrere 
Reihen von Bleitürmer eingeschaltet, die im Verhältnis zum Inhalt nur 
einen geringen Querschnitt — etwa 10 Quadratfuß Fläche und 70 Fuß 
Höhe — besitzen und demgemäß eine große Kühlfläche darbieten. 
Durch sie werden die Gase mittels eines Exhaustors mit so großer 
Geschwindigkeit hindurchgesaugt, daß eine schädliche Einwirkung auf 
das Blei der Kammern nicht eintreten kann. Der Übergang der Gase 
von einer Kammer zur folgenden findet abwechselnd oben und unten 
statt, wodurch eine gute Mischung erfolgt und die Schwefelsäurebildung 
sehr gefördert wird. Dies hat wieder zur Folge, daß der überschüssige 
Wasserdampf so rasch verbraucht wird, daß die aus dem letzten Turm 
austretenden Gase in einer oder mehreren nachfolgenden Kammern 
von gewöhnlichen Abmessungen noch vollkommen zur Schwefelsäure- 
gewinnung ausgenutzt werden können. In einer derartigen Anlage 
zeigten die Röstgase beim Verlassen des Ofens etwa 620° C. und nach 
dem Durchströmen des Glovers noch 135° C, Die Zahl der Kühltürme 
betrug 72, in 8 Reihen zu 9 Türmen angeordnet; nach deren Passieren 
war die Temperatur der Gase auf 88° C. zurückgegangen. (V. St. Amer. 
Pat. 1104500 vom 21. Juli 1914, angem. 18. September 1909.) su 


. Verbesserung des Schwefelsäure-Kammerprozesses. U. Wedge, 
Ardmore, Pennsylvanien. — Erf. hat durch fortgesetzte Untersuchungen 
die bereits bekannte Tatsache bestätigt, daß ein bestimmter Gehalt der 
aus den Kammern in die Gay-Lussacs übertretenden Gase an schwefliger 
Säure die Wiedergewinnung der Salpetersäure in diesen Türmen erheblich 
begünstigt. Er hat festgestellt, daß bei gewöhnlichen Temperaturverhält- 
nissen ein Gehalt von 0,08—0,12 Vol.-Proz. SOs in den Austrittsgasen 
die günstigsten Resultate liefert. Bei 18°C. sind 0,01 Vol.-Proz. ge- 
nügend, während bei 38° C. 0,15 Vol.-Proz. erforderlich sind. Der 
Schwefelsäurebildungsprozeß wird noch weiter gefördert, wenn gleich- 
zeitig auch der Gehalt der Röstgase vor ihrem Eintritt in die Kammern 
bestimmt und der genannte Prozeß demgemäß beständig reguliert wird. 
Für diese Bestimmungen benutzt Erf. eine Abänderung der RpcH schen 
Methode, die darin besteht, daß er in die Absorptionsflasche eine mit 
Essigsäure angesäuerte Lösung von Natrium-, Kalium- oder Ammonium- 
acetat einfüllt und eine erheblich schwächere Jodlösung als die übliche 
verwendet. (V. St. Amer. Pat. 1106999 vom 11. August 1914, angem. 
2. Oktober 1912.) su 


 Schwefelsäurekammer. W. G. Mills, Ch. T. Packard und 
Packard & Comp., Ltd., Ipswich, England. — Die Kammer besitzt 
die Gestalt einer abgestumpften Pyramide oder eines abgestumpften 
Kegels, deren Außenwände ringsum gleichmäßig von Kühlwasser be- 
rieselt werden, wodurch die Innentemperatur der Kammer, unabhängig 
von der Jahreszeit und den Schwankungen des Schwefelsäurebildungs- 
prozesses, ohne Schwierigkeit nahezu konstant erhalten werden kann. 
Der Eintritt des vom Glover kommenden Gasstromes in die erste 
Kammer erfolgt an deren unterem Umfange an vier in gleichmäßigem 
Abstande voneinander befindlichen Stellen, der Austritt aber aus einer 
in der Mitte der Decke befindlichen Öffnung. In gleicher Weise ist 
der Übertritt von einer Kammer zur anderen durchgeführt. Durch den 
in der Richtung nach oben sich verringernden Querschnitt der Kammern 
wird die infolge der Schwefelsäurebildung abnehmende Dichtigkeit der 
aufsteigenden Gase wieder ausgeglichen. (V. St. Amer. Pat. 1112546 
vom 6. Oktober 1914, angem. 21. März 1914.) su 


Erhöhung der Leistungsfähigkeit eines Turmsystems zur Her- 
stellung von Schwefelsäure. E. Hartmann (vorm. E. Hartmann & 
F. Benker), G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Zwischen den als Reaktions- 
raum dienenden Türmen und denjenigen, welche als Gay- Lussac-Türme 
arbeiten sollen, wird ein Turm zwischengeschaltet, der eine Füllung 
besitzt und gegebenenfalls mit Schwefelsäure von gewöhnlicher Grädig- 
keit berieselt wird. Der eingeschaltete Turm soll die Kondensations- 
gelegenheit für die von dem Gasstrom mitgerissenen Schwefelsäurenebel 
vermehren, besonders bei sehr schneller Gasbewegung, also bei ver- 
stärktem Betriebe. Die Kondensationswirkung des Turmes kann durch 
Berieselung mit gewöhnlicher Schwefelsäure wesentlich erhöht werden. 
Man erspart an Salpetersäure und erhöht die Produktion, gleichgültig 
ob das Turmsystem als Füllmaterial ganz oder teilweise Koks oder 
Prismensteine, Oloverringe oder dergl. hat. Unter Umständen empfiehlt 


TV Vergl. Cheni.-Zig. Repert. 1915, S. 107. 


es sich, den Turm auch mit nitroser Schwefelsäure zu berieseln, um 
die letzten. vorhandenen Reste von Schwefeldioxyd zu oxydieren. 
(D. R. P. 282747 vom 10, Januar 1913.) j 

-: Kontaktmasse. .Carleton Ellis, Montclair, New Jersey, Ellis. 
Foster Co. und Ch. L. Parsons, Washington, D. C. — Tellur und 
Selen, sowie einige ihrer Verbindungen sollen nach den Erf. eine gute 
Kontaktmasse für den Anhydridprozeß abgeben und vor dem Platin 
den Vorzug besitzen, daß solche Massen außer Befreiung der Röstgase 
von Flugstaub keiner weiteren Reinigung bedürfen. Es ist aber er- 
forderlich, daß die Temperatur während des Oxydationsprozesses stets 
unter dem Verflüssigungspunkte der Kontaktmasse erhalten wird. Aus 
diesem Grunde eignet sich das Tellur, das weniger flüchtig ist, besser 
als das Selen. Am wirksamsten hat sich eine Masse erwiesen, die 
5—15% Selen von dem Gewichte des Tellurs enthält, worin ersteres 
gewissermaßen als Aktivierungsmittel dient. Zur Herstellung einer 
brauchbaren Kontaktmasse wird Asbestfaser oder dergi. mit einer Lösung 
des Tellurs und Selens in verdünnter Salpetersäure durchtränkt, hier- 
auf getrocknet und vorsichtig weiter erhitzt. Die Oxydationswirkung 
einer solchen Masse wird begünstigt, wenn sich der Vorgang unter 
einem Drucke von 1—2 at vollzieht. (V. St. Amer. Pat. 1103017, 
vom 7. Juli 1914, angem. 16. September 1912.) ER 


Kontaktschwefelsäure. J. P. Lihme, Lakewood, Ohio, und 
Grasselli Chemical Co., Cleveland, Ohio. — Durch zahlreiche Ver- 
suche hat Erf. festgestellt, da8 Arsenwasserstoff und die letzten Spuren 
der sog. Kontaktgifte aus den Röstgasen durch Eisen- oder Kupfer- 
oxyde bei einer zwischen 70 und 90° C. liegenden Temperatur voll- 
kommen entfernt werden können. Er schaltet daher in der üblichen 
Anordnung zwischen den Trockenfiltern und der Platinkontaktkammer 


‘einen Turm ein, der, auf Gitterrosten gelagert, eine hinreichende Masse 


von Eisenoxyd enthält. Um die Temperatur der Gase auf der ge- 
nannten Höhe erhalten zu können, sind unterhalb des Rostes eine 
oder mehrere Dampfheizschlangen eingebaut. Erforderlichenfalls kann 
auch noch das letzte der dem Turm voraufgehenden Trockenfilter mit 
einer derartigen Vorrichtung versehen werden. In dem Reinigungsturm 
wird durch die Einwirkung des Eisenoxyds auf den Arsenwasserstoff 
Wasser gebildet. Im Falle dessen Menge bemerkenswert sein sollte, 
wird hinter dem Turm nochmals ein Trockenfilter aufgestellt. In der 
Patentschrift ist die Anordnung durch schematische Zeichnungen er- 
läutert. (V. St. Amer. Pat. 1103522 v. 14. Juli 1914, angem. 12, Juni 1913.) su 


Direkt calcinierbares Bisulfat. Peter Löffler, Wien. — Dem 
bei der Salpetersäureherstellung aus den Retorten abfließenden heißen 
Bisulfat wird eine genügende Menge (2—10%) Sägemehl, Torfmull 
oder dergi. vergasbarer Substanzen untergemengt, worauf es unter 
starker Gas- und Dampfentwicklung in eine lockere und schwammige 
Masse verwandelt wird. In dem Produkt bleibt eine entsprechende 
Menge von Kohle zurück, so daß beim Erhitzen in einer Muffel die 
Porosität, unter Kohlensäureentwicklung, aufrecht erhalten bleibt und 
die Schmelzfähigkeit herabgesetzt wird. Daher kann die Calcination 
bei gewöhnlicher Sulfatofentemperatur zu Ende geführt werden. Das 
entstandene neutrale Sulfat ist von weißer Farbe. (V. St. Amer. Pat. 
11049113 vom 28. Juli 1914, angem. 10. Dezember 1913.) su 


Erzeugung eines zur Herstellung von Ammoniak tauglichen Ge- 
misches von Stickstoff und Wasserstoff. J. Weise und F. Rieche. — 
Bei der Erzeugung von Formiaten aus Natron und Wassergas wird Stick- 
stoffgas gewonnen, welches in einem Gasometer aufbewahrt wird. Ist 
sämtliches Natriumhydroxyd in Natriumformiat umgewandelt, so wird die 
Wassergaszufuhr unterbrochen und.das Formiat durch Erhitzen in das 
Oxalat übergeführt. Der hierbei entstehende Wasserstoff wird in den 
bereits den Stickstoff enthaltenden Gasometer geleitet. Der Preis der 
als Nebenprodukt gewonnen Oxalsäure erniedrigt die Gestehungskosten 
des Gasgemisches. (V. St. Amer. Pat. 1098139 vom 26. Mai 1914, 
angem. 26. Januar 1914.) cs 

Das Verfahren ist schön erdacht. Einer allgemeinen Anwendung steht aber 
leider die beschränkte Verwendungsfähigkeit der O.calsäure im Wege. Gi 


Über die Frage der Herstellung von Ammoniumnitrat neben Solvay- 
Soda bei der Verarbeitung des Kaliche. P. Menge. Diss. Jena. 28S. 8°. 


Darstellung von Ammoniumnitrat. Wülfing, Dahl & Co, 
Barmen. — Um Ammoniumnitrat aus Ammoniumsulfat und Alkalinitrat 
darzustellen, bedient man sich eines Überschusses von Ammoniumsulfat 
und benutzt als Lösungsmittel Wasser. (Engl. Pat. 26233 vom 15. Novbr. 
1913; Franz. Pat. 465683 vom 18. November 1913.) d 


Glimmer, Vorkommen, Erzeugung und Verwendung. Douglas 
B. Sterrett. (Min. and Eng. World 1914, Bd. 40, S. 1013.) u 
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Darstellung. von Chlorameisensäureestern. Dr. Armin Hoch- 
stetter, Wien. — Man arbeitet wie bei dem Verfahren von BARRAL 
und MoREL. — Phenol wird mit Alkali in Wasser gelöst und eine 


Lösung von Phosgen in einem mit Wasser nicht mischbaren Lösungs- 


mittel hinzugefügt — in einem zweiphasigen Reaktionsgemisch, das 
aus Wasser und einem mit Wasser nicht mischbaren Lösungsmittel be- 
steht. Die benutzte Hydroxylverbindung (Alkohol, Phenol) wird derart 
zwischen den Schichten des zweiphasigen Reaktionsgemisches verteilt, 
daß sie vorwiegend in der nicht wässrigen, auch das Phosgen ent- 


= haltenden Schicht enthalten ist oder dort wenigstens. eine erhebliche 


Konzentration aufweist. Bei einem in Wasser leicht löslichen Alkohol 
wählt man ein mit Wasser nicht mischbares Lösungsmittel, in das der 
betreffende Alkohol aus dem Wasser in möglichst hohem Prozentsatz 
übergeht. Man führt dann zuerst die gesamte, zu verwendende Phosgen- 
menge und dann allmählich den Alkohol in das Reaktionsgemisch ein 
oder leitet das Phosgen nach und nach ein. Die nichtwässrige Phase 
des Reaktionsgemisches kann durch denselben Chlorameisensäureester, 
der erzeugt werden soll, oder durch Phosgen selbst gebildet werden, 
wenn man unter Drucken und Temperaturen arbeitet, bei denen Phosgen 
flüssig ist. In Fällen, wo der Verteilungskoeffizient des zu veresternden 
Alkohols zwischen beiden Schichten kein sehr günstiger ist, empfiehlt 
sich der Zusatz von Chlornatrium, Chlorcalcium u. dgl. zu der wässrigen 
Schicht. Falls die entstehende freie Salzsäure die Ausbeute beeinträchtigen 
könnte, werden zu ihrer Bindung in der wässrigen Schicht Alkalien 
aufgelöst oder Atzkalk (kohlensaurer Kalk) darin suspendiert. (D.R. P. 
282134 vom 21. Juni 1913.) à r 
Darstellung vom Bromdiäthylacetylcarbamid. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man läßt auf Diäthylacetylisocyanat 
Brom einwirken und behandelt das so erhältliche Produkt nötigenfalls 
noch mit verseifenden Mitteln, wie Wasser, wässrigem Ammoniak u. dgl. 
VW R. P. 282097 vom 18. Mai 1913.) r 
Apparat zur Destillation von Glycerin. PL Wood. — Destilliert 
man Glycerin in dem im V. St. Amer. Pat. 881 525 beschriebenen Apparate 
desselben Erf., so scheidet sich das im Rohglycerin befindliche Kochsalz 
in den Überhitzern aus und verhindert dann den Durchgang durch die 
Rohre. Durch ein Erhitzen des Glycerins vor der Vereinigung mit 
dem Wasserdampfe, durch die Art der Vereinigung von Wasserdampf 
und Glycerin, sowie durch die eigenartige Führung der vereinigten 
Dämpfe in dem vorliegenden abgeänderten Apparate, durch welche die 
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kochsalzhaltige Lösung stets wieder zu den Rohlaugen zurückgelangt 
wird das lästige Inkrustieren durch das Kochsalz vermieden. (V. St. 
Amer. Pat. 1098543 vom 2. Juni 1914, angem. 13. August 1907, er- 
neuert am 22. Oktober 1913.) | ZZ cs. 


Darstellung von kernchlorierten aromatischen Carbonsäuren. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man erhitzt 
Sulfosäuren der aromatischen Reihe oder deren Salze, die Methylgruppen 
im Kern enthalten, mit Thionylchlorid mit oder ohne Zusatz indifferenter 
Lösungsmittel auf Temperaturen über 200° C und behandelt die ent- 
standenen Reaktionsprodukte in der Wärme mit Wasser, Alkalien oder 
verdünnten Säuren. So wurden z. B. aus o-Toluolsulfosäure in glatter 
Reaktion die o-Chlorbenzoesäure, aus der p-Toluolsäure die p-Chlor- 
benzoesäure erhalten. (D. R. P. 282133 vom 10. Juli 1913.) r 


Darstellung von Diazosalzen in fester Form. Leopold 
Cassella & Co, G. m. b. H., Frankfurt a M. — Man diazotiert die 
aromatischen Amine in konzentrierter Schwefelsäure, neutralisiert die 
Lösung mittels Magnesia oder Magnesiumcarbonat teilweise und fügt 
dann ein Alkalisulfat hinzu. (D. R. P. 281098 vom 9. Oktober 1913; 
Engl. Pat. 23945 vom 22. Oktober 1913.) d 


Darstellung von Hexaaminoarsenobenzol. C., F. Boehringer 
& Söhne, Mannheim-Waldhof. — 4-Amino-3,5-dinitrobenzol-1-arsin- 
säure wird mit einem sauren Reduktionsmittel behandelt. (Engl. Pat. 7488 
vom 29. März 1913.) | | d 

Darstellung von Hexaaminoarsenobenzol, einer Triaminobenzol- 
arsinsäure und eines Diaminotetranitroarsinobenzols.C.F.Boehringer 
& Söhne, Mannheim-Waldhof. — Das im Engl. Pat. 7488/1913. be- 
schriebene Verfahren wird dahin erweitert, daß man 4-Amino-3,5-di- 
nitrobenzol-1-arsinsäure in verschiedenen Stufen reduziert. (Engl. Pat. 
8137 vom 7. April 1913.) d 

Über Schwefelverbindungen aus der Reihe des Anthrachinons. 
G. Schürmann. Diss. Marburg. 61 S. 8°. 


Chinolinverbindungen und deren Hersteliung. A. B. Davis. — 
Die Verbindungen, Derivate der 2-0-Oxyphenylchinolin-4-carbonsäure,. 
werden durch Kochen von äquimolekularen Mengen eines aromatischen 
Aldehyds, eines aromatischen Amins und Brenztraubensäure in absolut- 
alkoholischer Lösung gewonnen. Eine Anzahl bisher noch nicht dar- 
gestellter Chinolinverbindungen wurden erhalten, wie z. B.. die wertvolle 
2-0-Oxyphenyl-6-methyl-4-carbonsäure. (V. St, Amer. Pat. 1098022 vom 
26. Mai 1914, angem. 31. Januar 1913.) CS 


21. Zucker. 


Gegenwart und Zukunft der deutschen Zuckerindustrie. H. empirisch abgeleiteten Konstante, nach der Formel O == 


Claassen. — Es ist daran zu erinnern, daß Vorsicht und Sparsamkeit 
auch betreff Verfütterung !) von Melasse und Rohzucker zu walten hat: 
wollte man z. B. an die vorhandenen 3 Mill. Pferde täglich je 1 kg 
und an die 15 Mill. Schweine je 0,5 kg Zucker verfüttern, so wäre der 
verfügbare Futterzucker schon in etwa 100 Tagen aufgebraucht. Melasse 
soll zur Herstellung von Futtermitteln nur mit genügender Konzentration 
(41° BE, alt) verwandt werden, sonst leidet die Haltbarkeit der Gemische; 
auch sind die richtigen Vorschriften für Art und Umfang der Verfütterung 
‚orgsam einzuhalten, damit das Vieh nicht Schaden nimmt. Getrocknete 
Rüben herzustellen, macht sich nur bezahlt, wenn sie bei 18, 20, 22 M 
Rohzuckerpreis für 1 dz, mit 13,50, 15,20, 16,70 M mindestens ver- 
Ze sind, woran zu normaler Zeit nicht zu denken ist; auch 
le Verfütterung von Rohzucker ist nur unter den derzeitigen Umständen 
ei während sich das »Strecken« des Brotes?) durch Rohzucker, 
> ge oder Trockenrüben selbst jetzt nicht empfiehlt. In Zukunft 
Wé die deutsche ‚ Zuckerindustrie trachten müssen, nur Zucker der 
S SE Beschaffenheit ‚herzustellen, »um ihren Ruf nicht noch mehr zu 
ee echtern«, und in jeder Hinsicht »wissenschaftlicher« zu arbeiten, 
kab I m letzter Zeit der Fall war; sehr zu wünschen ist auch die 
(Ce tung der einheimischen Marmeladen- und Zuckerwaren-Industrie. 
ntralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 23, S. 534.) 
Renderertung der Rohzucker. Wiechmann. — Da das sog. Aschen- 
ai aus vielen Gründen, und schon weil es den Gehalt an 
Kies em Nichtzucker völlig außer Acht läßt, längst ganz allgemein 
andern os erkannt ist, wurden seit Jahren Vorschläge zu seiner Ab- 
Sen en. von denen aber keiner Erfolg hatte, auch nicht der 
"awe e, . den organischen Nichtzucker mittels einer 
j e Lnem.-Ztg. Repert. 5, S. 70. 1 
Deier o, "eme nn 


Stärke. 


Dextrin.‘) FE 
100 — Pol 
| ..297 ` 
zu berechnen, und mit zu berücksichtigen beantragte. Um nun auch 
betreffs der bisher noch kaum mit in Betracht gezogenen Rohrzucker 
Klarheit zu gewinnen, prüfte Verf. 5393 Proben verschiedenster Art 
und Herkunft, und teilt das analytische Material mit (auf das hier nur 
verwiesen werden kann). Die Besprechung der Befunde ergibt, daß 
Asche und Organisches weder zueinander, noch zum Reinheits- 
quotienten in fester Beziehung stehen; die Ermittlung von Konstanten 
im Sinne SEYFFARTS ist zwar nicht ausgeschlossen, doch fallen sie 
bei verschiedenen Gruppen der Rohrzucker (je nach Rohstoff, Art der 
Fabrikation, . . .) verschieden aus, zeigen auch recht erhebliche Ab- 
weichungen vom Mittel (etwa +4 bis +17% bei den einzelnen Gruppen), 
und können daher nur annähernde Werte für O liefern. Welche Faktoren 
für die melassenbildende Kraft von O und A (Asche) für Rohr- und 
Rübenzucker anzunehmen wären, ist ebenfalls noch eine ungelöste Frage. 


(Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 65, S. 77.) 


Diese Mitteilungen und Ausführungen eines der hervorragendsten Sachkenner 


auf dem Gebiete der Kolonialzucker-Raffination sind sehr dankenswert und be- 
stätigen, daß die jetzt übliche Bewertung nach „Rendement“ völlig haltlos ist. 


Wenn Verf. jedoch glaubt, eine verbesserte, außer A auch O berücksichtigende 


Methode würden auch die Rohzuckerfabriken „mit Freuden begrüßen“, so kann 
ihm hierin Ref. nach seinen Erfahrungen nicht beipflichten. Die jetzige Art der 
Berechnung bringt den Rohzuckerfabriken Vorteil, daher werden sie, unter 


Vorschützen aller möglichen Gründe, solange an ihr festhalten, als ihnen die 


Uneinigkeit und Zerfahrenheit ihrer Abnehmer dies ermöglicht; die Frage ist 
keine solche der Einsicht, sondern der Macht, und für ihre wünschenswertest® 
Lösung, die im beiderseitigen Einverständnisse, fehlt z. Zt. leider jede Aussicht A 


_ Nachreinigung der nach D. R. P. 268530!) erhaltenen Zucker- 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, $. 54. 
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säfte. Dr. Max Lindner, Weisser Hirsch, Sachsen. = Der aus mit 
Tonerdehydraten in neutraler oder alkalischer Lösung behandelten 
Zuckerrübenschnitzeln gewonnene Dicksaft wird zwecks Entfernung der 
darin. noch enthaltenen Reste von Nichtzuckerstoffen ohne vorherige 
Kalkbehandlung bei 70—80° mit kolloidaler Tonerde behandelt. Man 
fällt die Tonerdereste mit dünnem Kalkwasser aus, kocht auf und filtriert. 
(D. R. P. 281925 vom 2. Dezember 1913.) | r 


Das Norit-Verfahren. Wijnberg.!) — Verf. beschreibt das von 
ihm und SAUER erfundene Klär- und Entfärbungsverfahren mittels des 


vegetabilischen Kohlen-Präparates »Norit«, und sieht sich, den bis- 


herigen Ergebnissen nach, in seiner früheren Ansicht bestärkt, daß diese 
Methode außerordentlich vorteilhaft und wirksam ist, und namentlich 
auch die direkte Herstellung von Raffinaden aus Rohrsäften ermög- 
lichen wird. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 70.) A 


Arbeit nach Hyross-Rak in Kapitanofka, Rußland. Vitätek. — 
Der Erfolg dieses Verfahren hat 1913/14 sehr befriedigt, doch ist 
glatte und ununterbrochene Arbeit eine nötige Voraussetzung, da schon 
kleine Pausen schädigend wirken. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, 


Bd. 39, S. 252) 2 
Über Abwässer - Reinigung. Ferd. Schulz. (Böhm. Ztschr. 
Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 264.) 2 


Rückgang des Zuckers im geschnittenen Rohre. Cross und 
Belle, — Dieser. Rückgang, der nicht nur von den äußeren Verhält- 
nissen abhängt, sondern auch von der Varietät des Rohres, beruht 
zweifellos auf der Wirkung von Invertin, die u. U. den Gehalt an 
Invertzucker binnen weniger Tage vervielfachen kann; durch Schutz 
des geschnittenen Rohres vor Licht und Wärme, durch Abkühlung u. s. f. 
DÉI sich zwar dem Rückgange mehr oder weniger Einhalt tun, aber 
durchgreifend wirksam ist nur ein Mittel: nicht mehr Rohr zu schneiden, 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 447. 
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als man rasch und fortlaufend mahlen kann. Dieses setzt allerdings 
ein genaues Zusammenarbeiten zwischen Landwirtschaft und Fabrik 
voraus, das oft noch Schwierigkeiten begegnet. (Rev. ind. y agric. de 
Tucuman 1914, Bd. 7, S. 277.) | 2 
Gehalt der Rohrmelassen an reduzierendem Zucker. Verret, — 
Die Analyse einer Melasse aus Hawaii ergab Werte, die, ohne vorherige 
Klärung der Lösung, zwischen 18,19 und 19,88, mit einer solchen 
Klärung zwischen 17,31 und 19,23% schwankten, je nach der an- 
gewandten Modifikation der Munson-WALKERSschen Methode. Weitere 
Ermittlungen sollen ergeben, welche unter diesen die empfehlenswerteste 
ist. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 85.) 2 
Ahornsaftprodukte und die kanadischen Vergleichsproben 
derselben. J. F. Snell. — Nach einem kurzen Überblick über die 
Geschichte der Ahornzuckererzeugung bespricht Verf. die zur Zucker. 
gewinnung benutzten Baumarten, die Gewinnung und Eigenschaften 
des Ahornsaftes und die Erzeugung von Sirup und Zucker aus dem- 
selben. Die mit Ahornzucker vorgenommenen Verfälschungen boten 
Veranlassung, die Wertbestimmungen von reinen Ahornprodukten fest- 
zusetzen. Demnach darf reiner Ahornzucker nicht mehr als 10% He 
und 0,6% Asche enthalten, von der nicht weniger als 0,12% wasser- 
unlöslich sein müssen. Der Gehalt an Apfelsäure muß 0,3% über- 
schreiten. Die Bleizahl soll 1,2 oder 1,7% betragen. Verf. gibt noch 
die Werte für Ahornsirup und die Methoden an, die zur Untersuchung 
der Ahornsaftprodukte benutzt werden. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1914, 
Bd. 33, S. 507.) ` cs 
Herstellung von Kartoffelstärke durch Bakteriengärung unter 
Luftabschluß. Marius Severin Hansen, Oestervraa, Jütland. — Die 
grob zerschnittenen oder grob zerkleinerten Kartoffeln werden einige 
Tage lang in einem geschlossenen Behälter unter Wasser, das auf einer 
Temperatur von 25—40° C. gehalten wird, einer von selbst eintretenden 
Gärung unterworfen. (D. R. P. 281830 vom 19. Oktober 1912) r 


Leimsiederei.’) 


Apparat zur kontinuierlichen Verarbeitung und Verwertung 
von Fischen. Otto Borsdorff, Kehdingbruch, Kreis Neuhaus, — 


Zum Zerkleinern der Fische dient eine Anzahl Kreissägen g, die 
| | durch Holzscheiben Ah 


EEE voneinander getrennt 
su und unter sich mit den 
Holzscheiben A durch 
Schrauben oder dgl. zu 
einem einheitlichenKörper 
so verbunden sind, daß 
nur die Zähne freiliegen 


lücken einer kammartigen, 
mit scharfen Zähnen ver- 
sehenen Eisenplattegreifen 
welche den zu zer- 
kleinernden Fischen als 
Widerlagerdient. Die Zer- 
kleinerungsvorrichtung f 
sitzt auf einem Gestell e, 
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und eine durchschnittliche 
Schränkung von 4 mm. 
Die Kreissägen selbst 
haben eine Stärke von 
5—6 mm und einen Durchmesser von 45 cm. Die Holzscheiben sind 
etwa 12!/; mm Dick. Zwischen die Zähne fassen 4 cm lange und 
entsprechend breite, scharfe Zungen einer 15 cm breiten, gehärteten 
Eisenplatte, die den Fischen als Widerlager dent (D. R. P. 282765 
vom 31. Mai 1912.) i 
Apparat zum kontinuierlichen Trennen von gemischten Flüssig- 
keiten, beispielsweise Fett und Leimbrühe, wobei der Fettsammler 
und der Aufnehmer in den Verdampfer eingebaut sind. Heinrich 
Meyer, Berlin-Halensee. — Fettsammier F, Aufnehmer A und Ver- 
dampfer V sind vereinigt, indem der erste in den zweiten und der 
zweite in den dritten hineingesetzt is. Fettsammler und Aufnehmer 
sind einfache offene Gefäße. Der Sammler ist mit der Öffnung nach 
unten so in den Aufnehmer gestellt, daß zwischen seinem Unterrand 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 91. 
Verfag der Chemiker-Zeitung Otto v. Hafem in Cöthen (Anhalt). 
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und in Schlitze oder Zahn- 


und dem Boden des Aufnehmers etwas Spielraum bleibt. Der Extrakt 
tritt durch die Leitung 7 ein, breitet sich aus, das nach oben dringend’ 
Fett bleibt unter der Haube des 
Fettsammiers F und die Leimbrühe 
geht darunter hindurch in den Auf- 
nehmer A. Wenn dieser gefüllt ist, 
fließt die Brühe über seinen oberen 
Rand in den Verdampfer V hinab. 
Das Fett ist unter der Haube von F 
den Einflüssen der Ammoniakgase 
völlig entzogen, und ein gelegent- 
liches Aufschäumen des Leimwassers 
ist ohne Einfluß auf den Trennungs- 
prozeß. Bei Inbetriebsetzung des 
Apparates läßt man die Luft aus 
dem Sammler durch den Hahn 2 
entweichen, durch welchen auch 
das Fett abgelassen wird. Öffnet 
man den Hahn zu letzterem Zweck, 
so drängt der Inhalt des Gefäßes A 
von unten in den Fettsammler F hin- 
ein und drückt das Fett nach oben 
hinaus. Unterhalb des Hahnes 2 ist 
ein Schauglas 3 zum Beobachten 
des Durchflusses eingeschaltet, damit man den Hahn schließen kann, 
wenn das Fett auf die Neige geht und Leimbrühe nachdrängt. Gleich- 
zeitig mit dem Fettabscheiden kann auch’ die Leimbrühe eingedickt 
werden. Die Leimdämpfe werden durch das Rohr 4 abgeführt, und 
der eigentliche Leim wird durch den Hahn 5 abgelassen. (D.R.P. 282705 
vom 19. Juli 1913.) i 
Lagerung für um ihre Mittelachse sich drehende Gerb- und 
Walkfässer, wobei das allseitig dicht geschlossene Faß innerhalb eines 
Flüssigkeitsbehälters frei schwimmend angeordnet ist. Bayerische 
Maschinenfabrik Regensburg F. J. Schlageter, Regensburg. 
(D. R. P. 281822 vom 24. März 1914.) | t 


Methode zum Aufstapeln von Leder. W. H. Allen. — Das frisch 
gegerbte Leder wird in verschlossenen Räumen aufbewahrt, deren Luft- 
räume mit Wasserdämpfen und den Dämpfen antiseptisch wirkender 
Körper, vornehmlich Formaldehyd, erfüllt sind. Chromleder läßt sich 
in derartig behandelten Räumen monatelang aufbewahren, ohne nachher 
beim Färben an Qualität zu verlieren. (V. St. Amer. Pat. 1098005 vom 
26. Mai 1914, angem. 12. März 1913.) cs 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 


| | 
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kommendes Mindestmaß verringert oder gänzlich verhindert werden. 


me; Lösen oder Auslaugen von Stoffen, insbesondere solcher von 
rk: körniger, faseriger oder ähnlicherBeschaffenheit mittels eines an der 
en; tiefsten Stelle eines unten kegelförmigen Behälters unterbrochen ein- 
n |, geführten Druckstromes. Dr. Werner Janensch, Charlottenburg. — 
ss. Der Druckstrom (Druck- Flüssigkeit oder Druckluft) wird im Zuführungs- 
‚(je rohr und Aufnahmebehälter für das Lösungsgut pendelnd hin- und her- 
geführt. Hierdurch wird insofern eine Mehrleistung erzielt, als der 
beim Zurückgang des Druckstromes in das Zuführungsrohr eintretende 
dech Teil des Lösegutes beim Vorgang des Stromes mit großer Wucht in 
ui das Lösungsgefäß oder in die in diesem enthaltene Masse des Gutes 
th und der Lösungsflüssigkeit hineingetrieben wird. Die aus dem Zu- 
Rn "` führungsrohr kommende Menge des Gutes wirkt also wie ein Lösegut- 
Kolben. Auch die beim Zurückgang des Stromes an der Einmündung 
O | des Zuführungsstromes auftretende Saug- 
wirkung hat eine Förderung der Lösung 
im Gefolge, weil sie Lösungsgut und 
Lösungsflüssigkeit in eine wirbelnde 
Bewegung versetzt. Da ferner bei jeder 
Pendelbewegung des Lösestromes jedes 
Teilchen desselben mit dem Lösegute 
in Berührung gebracht wird, so läßt 
sich schnell eine gesättigte Lösung er- 
zielen, wenn die ganze Masse der 
Lösungsflüssigkeit bei jedesmaligem 
Pendeln durch das am Boden des 
Lösungsgefäßes und im Zuführungs- 
| rohr befindliche Lösurgsgut hindurch- 
‘ getrieben wird. Durch den beim Passieren der Verengung am Boden 
des Gefäßes auftretenden gesteigerten Druck tritt auch eine Quetsch- 
| wirkung auf das Lösegut auf, die z. B. bei Rübenschnitzeln ein Zer- 
= reißen des inneren Zellgewebes zur Folge hat und dadurch die Aus- 
laugung in hohem Maße fördert. Bei der dargestellten Ausführungs- 
form des benutzten Gefäßes wird der Druckstrom durch das Rohr b 
an die tiefste Stelle des Gefäßes a, an der sich das zu lösende Gut c 
sammelt, geblasen und reißt, die dort befindlichen Teile des Gutes mt 
sich nach oben, während an den geneigten Wandungen des unteren 
Endes des Gefäßes a das übrige Gut nachrutscht und sich dem Druck- 
strom darbietet. Je nach Anwendung eines Druck- oder Saugstromes 
kann das Gefäß oben offen oder geschlossen, bezw. mit einem geeigneten 
Abzugsrohr d versehen sein. (D. R. P. 283026 vom 17. April 1913.) í 


Elektrische Ausscheidung von Schwebekörpern aus elektrisch 
isolierenden, insbesondere gasförmigen Flüssigkeiten mittels Aus- 
strömer und Feldfläche unter Verwendung von negativer Elektrizität 
zur Speisung des Ausströmers. Erwin Möller, Brackwede i. Westf. — 
Das Verfahren des Hauptpatentes 277091) ist hier dahin abgeändert, 
daß die Spannungsdifferenz zwischen dem vorwiegend mit negativer 
Elektrizität gespeisten. Ausströmer und der Ausscheidefeldfläche auf einen 
Betrag einreguliert wird, der höher liegt, als die maximal erreichbare 
Grenzspannung in dem Falle beträgt, wenn der Ausströmer mit positiver 
Elektrizität geladen wird. (D. R. P. 282737 vom 23. Juli 1913; Zus. 
zu Pat. 277091.) H 

Elektrostatischer Scheider für die Aufbereitung feuergefährlicher 
oder explosionsfähiger Stoffe. Jakob Kraus, Braunschweig. — 
Die zur Bildung des elektrostatischen Feldes dienenden Elektroden oder 
Träger der elektrischen Energie» bestehen aus einem Halbleiter (Holz, 
Marmor oder dgl.) oder einem Nichtleiter (Glas, Pergament oder dgl.). 
Die Funkenbildung soll hierdurch bis auf ein nicht mehr in Betracht 


— 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 93. 
') Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 464. 


Während z. B. eine Metallelektrode aus Zink mit einer Spannung 
von 8000 — 10000 Volt nur unter starker 

Funkenbildung entladen werden kann, 

können aus Polen oder Elektroden, die 7 

aus Halbleitern, wie Holz, Marmor, Papier 
oder dergl. bestehen, selbst bei Spannungen 
von 12000 --15000 Volt keine bei Tages- 
licht wahrnehmbaren Funken gezogen 
werden. Werden als Elektroden oder 
as Träger der elektrischen Energie Nicht- 
leiter, wie Glas, Pergament oder dei. ver- 
wendet, so arbeiten diese vollkommen 
funkenlos. Wenn daher Halbleiter oder 
Nichtleiter verwendet werden, so können 
diese ohne Gefahr zur Aufbereitung feuer- 
gefährlichen oder explosionsfähigen Arbeits- 
gutes dienen. Bei dem abgebildeten Schei- 
der wird das Scheidegut aus einem Schütt- 
trichter / in freiem Fall durch das von 
den Elektroden 2 und 3 gebildete elektrostatische Feld hindurch ge- 
führt. Den Elektroden 2 und 3 sind endlose dielektrische Bänder # 
und 5 vorgelagert, welche die angezogenen Gutteilchen aus dem 
elektrostatischen Felde heraustragen. Die aus einem Halb- oder Nicht- 
leiter bestehenden Elektroden 2 und 3 sind mit einer statischen Elek- 
trizitätsquelle verbunden. (D. R. P. 283021 vom 28. Oktober 1913.)i 


Verfahren und Apparat zum Trennen von Körpern nach spez. 
Gewicht und Gleichfälligkeit mittels aufsteigenden Stromes. Franz 
Uhlig, Berlin-Niederschönhausen. — Auf einem Gestelle a liegt eine 
schräge Platte b, auf der eine zweite bei c drehbare Platte d mittels 
einer Stellschraube e in verschiedenen Neigungen einstellbar ist. Auf 
dieser Platte d ist ein bügelartiges Gestell f angeordnet, in welchem 
die Drehzapfen g des Trennkastens h gelagert sind. Dieser Kasten 


kann in verschiedene Schräglagen gebracht werden und ist an einem 
Ende mit einem Zu- 


lauftrichter / für das 
zu trennende Gut ver- 
sehen. Auf dem Deckel 
von A ist ferner ein 
Stutzen / für die Zu- 
leitung und ein Stutzen 
m für die Ableitung 


he uch ch a > VEN EHE u a Taram igid d 
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von Wasser vorge- 
sehen. An der dem 
Guteinlauf ¿j gegen- 


überliegenden Wand 
ist eine Anzahl Zungen 
angebracht, von denen 
Ableitungen aus dem 
Kasten heraus führen. 
Der Kasten A wird 
derart schräg einge- 
stellt, daß das zu trennende, bei ¿j eingeführte Gut nach der diagonal 
gegenüberliegenden Ecke rutscht. Durch / wird ein Strom Wasser 
unter spitzen Winkel dem Gut entgegengeführ. Dabei wird das 
spezifisch leichte Gut aus der Rutschlinie des spezifisch schwereren 
Gutes abgelenkt. Die auf diese Weise auseinander gezogenen Gut- 
teilchen gelangen nach den einzelnen Austrittsöffnungen, durch die sie 
in den Vorratsbehälter eintreten, aus dem sie möglichst ohne Wasser- 
verlust ausgetragen werden. (D. R. P. 282741 v. 13. Sept. 1913.) i 
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15. Wasser. 


Die Bestimmung der Härte in natürlichem Wässern. Clarence 
Bahlmann. — Für praktische Schnellanalyse empfehlen sich volumetrische 
Methoden. ‚Die Titration von CaO mit Permanganat vollzieht sich 
leicht und schnell und die Resultate sind sehr genau. Dagegen ist die 
Magnesiabestimmung mit Hilfe von Kalkwasser unzuverlässig. Die 


. besten Resultate für Gesamthärte werden erhalten, wenn weniger als 


20°, der theoretisch erforderlichen Sodamenge durch die Reaktion auf- 
gebraucht werden; die Ergebnisse bei einem Reaktionsverbrauch von 
gegen 40°, der vorhandenen Sodamenge weichen um etwa 5%, von 
der tatsächlich vorhandenen Gesamthärte ab. Wässer mit geringer bis 
mittlerer Härte werden auf Gesamthärte mittels Soda geprüft, Kalkhärte 
mit Permanganat und Magnesiahärte aus der Differenz berechnet. 
Gleicherweise verfährt man bei harten Wässern, führt aber einen 
Korrektionsfaktor ein. Liegt sehr hartes Wasser vor mit geringem 
Magnesiumgehalt, so bestimmt man zweckmäßig MgO durch Wägung. 


(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 209.) hp 
Der vergleichsweise Wert von Kalk und Magnesiakalk für die 
Wasserenthärtung. Edward Bartow und Clarence Scholl. - Im 


Handel gibt es Kalk aus reinem Kalkstein und aus magnesiahaltigem 
Kalkstein; letzterer wird seitens der Maurer wegen angeblicher größerer 
Glätte und Bildsamkeit vorgezogen. Man begegnet auch der Behauptung, 
der Kalk aus magnesiahaltigem Kalkstein sei zu Wasserreinigungszwecken 
dem ersten gleichwertig. Nach Verf. ist das nicht der Fall: die Wasser- 
enthärtung ist abhängig von dem Gehalt an CaO, und auf der Basis 
dieses Gehalts sollte Kalk eingekauft werden; ein Gehalt an MgO ist 
unerwünscht, weil Magnesia für die Enthärtung keinen Wert besitzt und 
vom Kalk als lästiger Schlamm ausgefällt wird. Der chemische Vorgang 
dabei ist folgender: Magnesium tritt an die Stelle von Calcium, bis ein 
Minimum von Calciumcarbonat erreicht ist; es reagiert auch mit. saurem 
Magnesiumcarbonat unter Bildung von kohlensaurem Magnesium. Bei 
Zugabe von mehr Kalk wird alles Magnesium in Form von Hydroxyd 
niedergeschlagen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 189.) hp 


Enteisenung von Grundwasser mittels mit Luft gesättigten 
Wassers in einem geschlossenen Strome. Adolf Krüger und 
Gertrud Radlik geb. Ahr, Berlin. — Eine einzige Wasserpumpe 
fördert sowohl den einen Teil des Rohwassers durch den als geschlossenen 
Behälter gebauten Mischraum und durch den Filtrierapparat als auch 
den zu belüftenden anderen Teil der Rohwassermenge durch die Brause 
in der Luft- und Mischraum. In der Abbildung ist a das Fußventil 
der Rohwasserpumpe, 5 die Saugleitung, c die Rohwasserpumpe, d die 
Druckleitung für die gesamte Rohwassermenge vor der Belüftung, e die 
Druckleitung für denjenigen Teil der 
Rohwassermenge, welcher nicht be- 
lüftet wird, f die Druckleitung für 
denjenigen Teil, welcher bis zur 
Sättigung belüftet wird, g die Druck- ` 
leitung für die Mischung von be- 
lüftetem und unbelüftetem Roh- 
wasser, A der Filtrierapparat, í der 
Reinwasserabfluß in die Versor- 
gungsleitung oder zum Behälter 
oder zu beiden und E ein Luftkessel, 
welcher in erster Linie als Wind- 
kessel dient, damit beim Ausschalten 
der Pumpe durch die vom Behälter 
in der langen Leitung i zurück- 
pendelnde lange Wassersäule kein 
unzulässiger Rücklaufdruck auf den 
Filtrierapparat, auf die Pumpe und 
anf die Rohrleitungen entsteht. Dieser 
Windkessel wird als geschlossener 
Belüftungsbehälter und als Misch- 
behälter verwendet, was durch die 


Druckleitung e und den darin- 
sitzenden Schieber / erreicht wird, welch letzterer als regelbare Drossel- 


vorrichtung wirkt. Man kann damit erreichen, daß ein beliebig großer 
Teil der Rohwassermenge durch die Leitung f und durch die Brause o 
in den Luftraum des Windkessels k einspritzt, während der andere "Te 
der ganzen Rohwassermenge durch den teilweise geöffneten Schieber 
in den Wasserraum des Windkessels eintritt. Statt atmosphärischer Luft 
kann man auch reinen Sauerstoff zum Sättigen des Wassers benutzen. 
Solange die Einstellung des Schiebers / nicht verändert wird, kann aus 
dem Windkessel in die Rohrleitung g zum Filtrierapparat immer nur 
Wasser übertreten, das eine gleichbleibende Mischung von gesättigtem 
und ungesättigtem Wasser darstellt. (D. R. P. 282408 v. 6. Juni 1912.) ï 
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Abwässer.‘) 


Trommelfilter für Abwässer mit schwebenden Fremdkörpern. 
Friedrich Raffensdorfer, Grünberg i. Schles. — In dem Behälter / 
läuft das Trommelsieb 2. Bei 3 ist der Einlauf für die zu reinigenden 
Abwässer, während mit 4 der innerhalb des Trommelsiebes angeordnete 
Auslauf bezeichnet ist. Zur Reinigung des Trommelsiebes dient die 
sich drehende Bürste 5. Eine zweite Trommel 6 dient zur Entfernung 
der in den Abwässern schwimmenden Fremdkörper. Diese Trommel 
ist hohl und seitlich gegen das Eindringen von Flüssigkeit abgeschlossen. 
Sie besitzt auf ihrem 'Umfange eine Reihe von Schaufeln 7, die in 
eigenartiger Weis: 
beweglich sind, 
Sie sind nämlich 
mit els Zapfens a 
in an der Tommel 
6 angeordneten 
Rändern beweg- 
lich, so daß sie 
sich um eine zur 

Trommelachse 
parallele Achse 
drehen können. 
Mittels Federn 10 
werden sie für gewöhnlich in radialer Stellung gehalten. In dieser Stellung 
streichen sie nahe der Oberfläche des sich drehenden Trommelsiebes ? 
vorbei und nehmen die hier befindlichen Verunreinigungen ab. Wenn 
die Schaufeln in ihre oberste Stellung gekommen sind, so stoßen sie 
auf Stifte JI auf, die die Schaufeln zurückhalten. Haben sich die 
Schaufeln unter diesen Stiften hinwegbewegt, so schnellen sie vermöge 
der Federwirkung plötzlich nach vorn und schleudern die auf ihnen 
sitzenden Teilchen weg, so daß diese ohne Zuhilfenahme von Bechern 
oder dergl. aus dem Behälter 7 hinaus ins Freie befördert werden. 
Die sich umdrehende Schaufel 72 verhindert arı dieser Stelle das Ab- 
setzen von Schlamm. (D. R. P. 282122 vom 1. Oktober 1913) / 


Vorrichtung zum Ablassen des Oberflächen- oder 
Mittelwassers aus Schmutzwasser- oder Schlamm- 
absitzräumen mittels eines durch Schwimmer schwe- 
bend gehaltenen Ableitungsrohres. Hugo Herz- 
bruch, Datteln i. Westf. — Das Rohr ist in senk- 
rechter Richtung beweglich und besteht aus teleskop- 
artig ineinander verschiebbaren Teilröhren. Die Ab- 
bildung zeigt eine Ausführungsform der Vorrichtung. 
Der mit dem Schwimmer c ausgerüstete Kopf a des 
Teleskoprohres ist in bekannter Weise als Oberflächen- 
oder Mittelwasserabsauger ausgebildet. Mit b ist das 
Teleskoprohr . bezeichnet. Je nach Art des Schwimmerg 
kann man die Teleskop-Verjüngung nach unten oder 
nach oben hin vornehmen. (D. R. P. 282060 vom 


3. Mai 1913.) 


Klärvorrichtung für Abwässer und andere Flüssigkeiten, bei 
welcher der Flüssigkeit durch unterhalb des Fiüssigkeitsspiegels 
nach aufwärts gekrüimmte Leitflächen ein Bogenweg vorgeschrieben 
wird. Walter Loebel, Leipzig. -- Bei der abgebildeten Ausführungs- 
form der Klärvorrichtung ist konzentrisch in den Klärbehälter / ein 
nach oben sich erweiternder Kegelmantel 3 eingebaut, der oben in eine 
Überlaufrinne 23 endigt, An welche die 
zu reinigende Flüssigkeit durch Rohr 7 
geleitet wird. An die untere Verengung 
des Kegels 3 schließt sich die allmählich 
aufwärts gebogene Leitfläche 3’ an, 
weiche der konzentrisch zugeführten 
Flüssigkeit einen bestimmten Bogenweg 
vorschreibt. Diese Leitfläche 3“ ist an 
der Unterseite in radialer Richtung mit 
Führungsrippen 20 besetzt, durch welche 
die Leitfläche in einzelne getrennte Zellen 
zerlegt wird. Damit an der Einschnü- 
rungsstelle des Kegelmantels 3 keine 
Wirbelbildung auftritt, die besonders 
dann zu erwarten ist, wenn das Abwasser 
mit graßer Geschwindigkeit zufließt, ist 
konzentrisch in den Kegelmantel 3 em 
Kegel /& eingesetzt, der oben und unten offen ist. Dieser Kegel 18 
wirkt nach Art eines Sicherheitsventils, indem er die Entstehung eines 
Druckunterschiedes an der Einschnürungsstelle und damit jede Wirbel- 
bildung verhindert. (D. R. P. 282908 vom 2. August 1913.) l 
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Elektrolytische Verfahren und Apparatur. E. A. Byrnes und 


pol Alice S. Byrnes, Washington. — Es handelt sich um einen Apparat 


Ir: zur Chloralkali-Elektrolyse, der eine sehr komische Einrichtung auf- 
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weist Die Zelle ist in 5 Abteilungen getrennt, die Abteilungen 1, 3 
und 5 sind mit Kochsalzlösung gefüllt, die Abteilungen 2 und 4 mit 
Wasser; die Elektroden befinden sich in Abteilung 1 und 5. Die 
Trennungswände sind doppelwändige Diaphragmen, in denen doppelpolige 
Elektroden untergebracht sind. (V. St. Amer. Pat. 1102209 vom 30. Juni 
1914, angem. 25. Juli 1903.) u 


Salzsäuredarstellung. John H. Nield, Hackensack, New Jersey, 


und General Chemical Co., New York. — Bei der üblichen Salz-. 
`.  säureherstellung wird dem Siede- oder Steinsalz soviel Sulfat (salt cake) 
` zugesetzt, daß die Masse während der ganzen Dauer des Prozesses 
` weder ganz noch teilweise flüssig werden kann. Der Prozeß läßt sich 
` daher ohne Schwierigkeit in einer Phase und dergestalt durchführen, daß das 


zurückbleibende Sulfat weit geringere Mengen von unzersetztem Salz oder 
freier Schwefelsäure enthält, als das jetzige Handelsprodukt. Ferner soll 
die erhaltene Salzsäure eine hohe Konzentration besitzen und relativ 
wenig mitgerissene Schwefelsäure enthalten. Auch soll der Zersetzungs- 
prozeß weniger Zeit und einen geringeren Brennmaterialaufwand er- 
fordern als bei dem üblichen Verfahren. Als geeignete Verhältnisse 
werden genannt: Gleiche Teile Salz und Sulfat, fein gemahlen und 
innig vermischt, werden mit der äquivalenten Menge Schwefelsäure 
von 93! »% H»SO,-Gehalt bei einer solchen Temperatur zersetzt, daß 
die heißeste Stelle des Herdes nur ungefähr 560° C. anzeigt. Zur 
Durchführung des Verfahrens wird der in dem V. St. Amer. Pat. 1033825 
beschriebene Apparat empfohlen. (V. St. Amer. Pat. 1110539 vom 
7. Juli 1914, angem. 21. August 1909.) 2 su 


Zugvorrichtung für Schwefelsäurekammern. E. H. Mc Farland, 
Cincinnati, Ohio, und General Electric Co., New York. -- Zur Er- 
zeugung und selbsttätigen Regelung des Zuges in Schwefelsäuresystemen 
wird auf dem Austrittsrohre 2 der letzten Kammer eine Vorrichtung 
angebracht, die den Zug bewirkt, ohne daß die sauren Austrittsgase 
mit deren inneren beweglichen Teilen in Berührung kommen, wie es 
bei Verwendung eines Exhaustors üblicher Konstruktion der Fall ist. 
Zu diesem Zwecke besitzt die Verbindungsleitung des genannten Aus- 
trittsrohres mit dem Kamine 3 die aus der Zeichnung hervorgehende 


Form. Der Zug wird durch einen Kompressor 6 erzeugt, der von 
dem Elektro- 


motor 7 in Be- 
wegung gesetzt 
wird. Die kom- 
primierte Luft 
strömt durch die 
verengte Spitze 4 
in einen ent- 
sprechend ge- 
formten Ansatz A 
des Kamins und 
reißtin bekannter 
Weise die Luft 
durch das Ver- 
bindungs- und 
Austrittsrohr 2 
aus der Endkam- 
mer / und den 
vorhergehenden 
Kammern mit in 
den Kamin. Zur selbsttätigen Regelung des Zuges ist in, der Motor- 
leitung der Widerstand 9 eingebaut, der mittels des Gleitstückes 70 
und des Gestänges 77 mit dem Balancier /2, 13, 14 verbunden ist. 


Dieser trägt an dem Gestänge 75 die Scheibe 76, welche sich in dem - 


erweiterten Aufsatz 77 des Austrittsrohres 2 auf und ab bewegen kann 
und hierbei die aus 7 austretende Gasmenge entsprechend vermehrt 
oder vermindert. Diese Bewegung der Scheibe 7/6 wird aber durch 
das Gestänge 15, 12, 11 auf das Gleitstück 70 übertragen, wodurch 
der Widerstand und mit ihm die Tourenzahl des Kompressors entsprechend 
vermehrt oder vermindert wird. Wenn daher der Motor auf normalen 
Gang eingestellt ist, erfolgt dessen Innehaltung durch die beschriebene 
Vorrichtung selbsttätig. (V. St. Amer. Pat. 1112424 v. 29. Septbr. 1914.) su 


S Verfahren und Apparat zur Herstellung von Natriumbisulfit. 
! enry Howard, Boston, Massachusetts. — Als Ausgangsmaterial dient 
der bei der Herstellung von kaustischer Soda abfallende .Kalkschlamm « 
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(Calciumcarbonat),. Dieser wird durch das Mannloch at in den Be- 
hälter A eingefüllt und durch das Rührwerk a? in Suspension er- 
halten, während durch das Rohr b? eine von früheren Operationen 
herstammende genügende Menge von Natriumbisulfitlauge aus dem 
Behälter B zufließt. Hierdurch wird der Kalkschlamm in Calciumsulfit 
übergeführt. Die entwickelte Kohlensäure gelangt in den Behälter D 
zu beliebiger Verwendung. Das in A gebildete Gemenge von Calcium- 
und Natriumsulfit läuft nun durch das Rohr oi in den gleichfalls mit 
Rührwerk A! versehenen Behälter H ab, dem gleichzeitig durch das 
Mannloch A? eine ausreichende Menge Natriumsulfat zugeführt wird, 
um das Calciumsulfit in das Sulfat umzuwandeln. Der gut gemischte 
Inhalt von /7 besteht jetzt aus Natriumsulfit- und Sulfatlösung sowie 
°  Calciumsulfat. Er wird nun durch 

das Rohr hk? in die Absorptions- 
behälter /!, /? und /? geleitet, die 
er der Reihe nach durch die Über- 
steigrohre /!", /!? durchläuft. Diese 
Behälter sind mit Heizschlangen 


Al Ai AT versehen, um die Temperatur des Inhaltes auf 45—65" C. 
erhalten zu können. Sie besitzen geeignete Rührwerke, um die Masse 
mit der im Gegenstrom zugeführten, am Boden /? durch Rohr /® ein- 
tretenden schwefligen Säure (Schwefelbrennergas) in innige Berührung 
zu bringen. Der in /! allenfalls nicht absorbierte Rest derselben wird 
durch Rohr JN und Pumpe /!! nach einem Kalkmilchgefäß geleitet. 
Die mit schwefliger Säure gesättigte Masse wird durch Rohr ID und 
Pumpe /'!° abwechselnd in die Filterpressen X! und K? gepumpt, um 
die fertige Natriumbisulfitlösung von dem Calciumsulfat zu trennen. 
Erstere fließt in den Vorratsbehälter L ab, aus dem, wie oben erwähnt, 
ein Teil durch Pumpe Y in den Behälter B für eine weitere Operation 
zurückgeführt wird. Wenn die Temperatur in den Absorptionsbehältern. 
65" C. übersteigt, so beginnt der Inhalt dick zu werden, und bei 90° C. 
bildet er eine steife Masse, die nur schwer weiter zu behandeln ist. 
Die Patentschrift enthält noch Angaben über Abänderungen des be- 
schriebenen Verfahrens, im Falle an Stelle des Kalkschlammes Kalk- 
hydrat zur Verwendung kommt. (V. St. Amer. Pat. 1104897 vom 
28. Juli 1914, angem. 17. März 1913.) su 


= Darstellung von ammoniak- und phosphorsäurehaltigen Dünge- 
mitteln. Dr. Max Gerlach, Bromberg. —- Man läßt gasförmiges Ammo- 
niak auf durch Schwefelsäure aufgeschlossene Kalkphosphate einwirken. 
Hierbei nimmt 1 Mol. des Monocalciumphosphates 4 Mol. Ammoniak 
auf, und es entstehen durch weitere Umsetzungen bei gleichzeitiger 
Einwirkung des im Superphosphat enthaltenen Gipses Ammoniumsulfat 
und Tricalciumphosphat. Wird das aufgeschlossene Calciumphosphat 
in dünner Schicht auf Hürden o. dgl. ausgebreitet oder durch einen 
Rotierapparat in der Kammer bewegt, so verläuft der Prozeß fast 
quantitativ. Läßt man geringere Mengen Ammoniak einwirken, so 
bleibt die Umsetzung unvollständig, und es entstehen Düngemittel mit 
geringerem Ammoniakgehalt. Das nicht absorbierte Ammoniak wird 
nach dem Passieren der mit Superphosphat gefüllten Kammer in 
Schwefelsäure aufgefangen und auf Ammoniumsulfat verarbeitet. Die 
so hergestellten Düngemittel sollen denselben Düngewert wie gleich- 
prozentige Ammoniaksuperphosphate besitzen, welche nach dem bis- 
herigen Verfahren durch Zusatz von Ammoniumsulfat zum Super- 
phosphat gewonnen werden, denn das wiedergebildete Tricalcium- 
phosphat ist im amorphen, äußerst fein verteilten Zustande in der Ware 
vorhanden, so daß seine Phosphorsäure den Pflanzen leicht zugänglich 
ist. Der Wert des Verfahrens soll hauptsächlich. darin bestehen, daß 
das durch Zersetzung von Kalkstickstoff und Nitriden oder synthetisch 
gewonnene Ammoniak direkt verwendet wird, man also nicht 
erst Ammoniumsulfat darzustellen braucht. (D. R. P. 282915 vom 
20. Januar 1914.) i 
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Zur Theorie der Schwimmverfahren. S. Valentiner. -— Verf. 
"findet, daß das Schwimmen wesentlich bestimmt wird durch die Differenz 
zweier gewisser Winkel, die von der Oberflächenspannung der Flüssig- 
keit, dem Randwinkel der Flüssigkeit gegen das Material, von der Größe 
und Umrandung der das Material umgrenzenden Flächen, von dem 
spezifischen Gewicht und dem Volumen des Körpers abhängen. (Metall 
u. Erz 1914, Bd. 11, S. 455.) u 


Ein experimenteller Beitrag zur Kenntnis der Schwimmvermögen. 
H. Schwarz. — Verf. prüft die Ergebnisse der von VALENTINER auf- 
gestellten Theorie durch Schwimmversuche; sie bestätigen die Theorie. 
Zunächst ist eingehend die Messung des Schwimmvermögens besprochen, 
dann die Messung des Randwinkele, und hieraus sind die nötigen 
Folgerungen gezogen. Man kann jetzt von vornherein bestimmen, ob 
ein Material bestimmter Korngröße schwimmt oder nicht, auch läßt sich 
die geeignetste Korngröße berechnen. Als spezielle Resultate wurden 
noch gefunden: Daß Zusatz von Schwefelsäure das Schwimmvermögen 
von Zinkblende unverändert läßt, das von Bleiglanz aber herabsetzt: 
Verunreinigungen auf den Mineralflächen verändern das Schwimm- 
vermögen stark; die Art des Bruches ergibt keinen Anhalt für das 
Schwimmvermögen, hierüber geben nur Randwinkelmessungen Aufschluß. 
(Metall u. Erz 1914, Bd. 11, S. 462.) u 


Verwertung und Beseitigung saurer Schmelzofengase. Charles 
S. Vadner, Salt Lake City, Utah. — Die, schweflige Säure und andere 
für die Umgebung schädliche Bestandteile enthaltenden Röstgase ver- 
schiedener Schmelzprozesse werden mittels natürlichen oder künstlichen 
Zuges durch eine Anzahl von Türmen geleitet, die sie in der Richtung 
von unten nach oben durchstreichen, und die mit einer Aufschlämmung 
von fein verteiltem abgerösteten Erz in Wasser berieselt werden.. Hierfür 
kommen vorwiegend solche Erze in Betracht, die Kupfer, Eisen, Zink, Blei, 
Arsen, Antimon, Cadmium, Wismut und Calcium enthalten. An deren Stelle 
können aber auch Oxyde oder Carbonate verwendet werden. Durch 
die schweflige Säure der heißen Abgase wird unter Mitwirkung des 
Wassers ein Teil obiger Metalle in Lösung gebracht, während die Gase 
unschädlich gemacht werden. Aus den Türmen gelangt die ablaufende 
Masse in Gruben und kann so oft auf die Türme zurückgepumpt 
werden, bis die Lösung sich genügend angereichert hat. Der nicht 
gelöste Rückstand enthält das Gold, Silber, Blei und einen Teil des 
Eisens und gelangt in den Schmelzprozeß zurück. Aus der Lösung 
wird zunächst das Kupfer durch Eisen abgeschieden und gewonnen, 
hierauf das Eisen durch Lufteinblasen oxydiert und das Oxyd vorsichtig 
mittels Calciumcarbonats ausgefällt und abfiltriert. In dem Niederschlag 
sind das etwa vorhandene Arsen sowie die geringen Mengen von 
Cadmium und Wismut enthalten. Aus dem Filtrat wird dann das Zink 
durch weiteren Zusatz von Calciumcarbonat gewonnen. (V. St. Amer. 
Pat. 1110660 vom 15. September 1914, angem. 29. Oktober 1913.) su 


Schmelzofen. William E Williams, Massillon, Ohio, und Ph. H. 
Holdsworth, Seattle, Wash. — Der Ofen ist für die Verarbeitung 
sulfidischer Erze bestimmt, und seine Konstruktion soll eine weiter- 
gehende Ausnutzung des den Erzen innewohnenden Heizwertes er- 
möglichen, als die zurzeit im Gebrauch befindlichen. Er besteht aus einem 
oberen vertikalen Teil, dem Kupolofen, und einem unteren horizontalen 
Teil, dem Reverberierofen. Unter letzterem ist die Schlackenkammer an- 
gebracht, die mit den Abstichöffnungen für das flüssige Metall und für 
die Schlacke versehen ist. Zwischen dem oberen und dem unteren 
Ofen sind zwei Reihen Roststäbe eingebaut. Sie liegen in einem ge- 
wissen Abstande übereinander und sind so eingerichtet, daß die Stäbe 
des unteren Rostes unterhalb der Spalten des oberen liegen. Hierdurch 
wird eine weitgehende Verteilung des durch die Spalten des oberen 
Rostes abfließenden Metalles sowie der Schlacke, und eine innige Be- 
rührung derselben mit der heißen, durch beide Ofen zirkulierenden 
Luft erzielt. Die Verbindung des Ofens mit dem Kamin ist so ein- 
gerichtet, daß das Schmelzen der Charge im oberen Ofen in der Richtung 
von oben nach unten erfolgt, wodurch die vollständige Reduktion auf 
dem unteren Herd erleichtert wird. Durch ein zweckentsprechendes 
Leitungssystem der heißen Gase durch und um die verschiedenen Ofen- 
teile sowie die Einschaltung einer Wärmeaufspeicherungskammer soll 
der beanspruchte Erfolg gewährleistet werden. Die näheren Einzelheiten 
sind aus der Patentschrift zu ersehen. (V. St. Amer. Pat. 1108821 vom 
25, August 1914, angem. 21. Dezember 1910.) su 


Herstellung von Aluminiumüberzügen auf Blechen mit Hilfe 
einer Metallpulver enthaltenden Auftragmasse. Emil Fritsch, 
Magdeburg-S. — Aluminiumpulver und Lötmittelpulver (Zinn) werden 
mechanisch gemengt, mit einem Bindemittel zu einer auftragbaren Masse 
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Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


vereinigt, diese auf die zu überziehenden Gegenstände aufgetragen und 
die Gegenstände hierauf einer Temperatur ausgesetzt, die der Schmelz. 
temperatur des Lötmittelzuschlages entspricht. (D. R. P. 282899 vom 


20. Dezember 1910.) i 
Stromausbeute bei der elektrolytischen Kupferraffination. 
K. Guiterman. -— Es wurden technische Laugen bei der Raffination 


verwendet und der Einfluß von Gelatine, Salz, Arsen und Eisen auf 
Niederschlag und Stromausbeute studiert. Unter idealen Verhältnissen 
werden in der Praxis 95°, Stromausbeute erzielt. Die verschiedenen 
zugesetzten Verunreinigungen (bis 2%, Arsen oder bis 2°, Eisen) drücken 
die Stromausbeute um höchstens 2%, herunter. (Eng. and Min. Journ. 
1914, Bd. 98, S. 339.) | u 


Das Einschmelzen von Kathodenkupfer im elektrischen Ofen. 
Lyon uud Keeney. - - Das äußerst reine Kathodenkupfer nimmt beim 
Einschmelzen wieder Sauerstoff (rund 0,7°, CusO) und auch Schwefel 
auf. Das Einschmelzen im Elektro-Ofen in neutraler Atmosphäre 
müßte also ganz vorteilhaft sein. Verf. kommen bei ihren Betrachtungen 
über das geeignetste Ofensystem zu dem Schlusse, daß ein Licht- 
bogenofen unter Zwischenschaltung einer 5—7 cm starken Schlacken- 
decke am zweckmäßigsten sein würde. Der Kraftaufwand wird auf 
300 K.W.-Std. veranschlagt. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 1791.) u 


Die Chlorierung von kupfer-nickelhaltigen Sudbury-Erzen. A.H. 
Carpenter. — Bei der jetzigen Art der Verarbeitung der kupfer-nickel- 
haltigen Magnetkiese geht das ganze Eisen verloren, und die Schlacken 
enthalten 40—50 A, Eisenoxyd. Um dies zu vermeiden, hat die Pexx- 
SYLVANIA SALT MANUFACTURING Co. mit gutem Erfolge die Extraktion 
des Kupfers durch chlorierende Röstung versucht. Das Verfahren ist 
eigentlich schon in SCHNAaBELS Handbuch von 1898 beschrieben; wenn 
man die drei Sulfide mit Salz röstet, so geht Kupfer in Chlorid, Nickel 
und Eisen in Oxyde über, Kupfer läßt sich also auslaugen. Aus prak- 
tischen Erfahrungen weiß man, daß bei der Chloration (LONGMUIR- 
HENDERSON -Verfahren) nicht mehr als 6—8 ", Kupfer auf einmal 
chloriert werden, und daß dazu etwa die 1! fache Schwefelmenge ge- 
hört. Die Versuche obiger Gesellschaft ergaben, daß die Sudbury-Erze 
auf diese Weise von Kupfer befreit werden können. Zunächst gingen 
aber auch 20°, Nickel mit in Lösung, oder bei scharf:r schneller 
Chloration verflüchtet sich etwas Nickel. Man hat dann durch Labora- 
toriumsversuche festgestellt, daß es möglich ist, das Nickel unlöslich 
und unverflüchtbar zu machen. Man röstet zunächst den Schwefel soweit 
herunter, daß auch noch ein Teil des Kupfers in Oxyd verwandelt 
wird, daß also der Schwefel kaum noch für das Kupfer reicht; die 
Sulfide von Eisen und Nickel sind dann zersetzt, ebenso spaltet man 
die betreffenden Sulfate auf. Auch armer Kupfernickelstein läßt sich in 
dieser Weise, wenn auch schwieriger, behandeln. (Eng. and Min. Journ. 
1914, Bd. 98, S. 1087.) u 


Der derzeitige Stand des Quecksilberhüttenwesens in Europa. 
Roland Sterner-Rainer. - - Verf. berichtet auf Grund eigner An- 
schauungen über die Ausführung der Quecksilbergewinnung auf den 
Hütten in Almaden, Toskana und Idria. Diese Mitteilungen, auf die im 
einzelnen hier nicht eingegangen werden kann, sind um so interessanter, 
als über die Gewinnungsmethoden teilweise noch immer unzutreffende 
Angaben weitergeführt werden. Über Öfen, Leistungen, Ausbringen usw. 
werden eingehende Angaben gemacht; auch Abbildungen sind bei- 
gegeben. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, S. 529, 563.) u 


Trennung von Platin, Palladium und Gold. A. M. Smoot. — 
Im Laboratorium von LEDOUX & Co. ist folgende Methode hierfür m 
Anwendung. Aus der Lösung der drei Metalle fällt man das Gold 
mit Oxalsäure; hierzu muß aber die Lösung vorher öfter mit Salzsäure 
abgedampft werden, um alle Salpetersäure zu vertreiben, und dann darf 
sie nur schwach sauer sein. Man fällt in der Hitze, erhitzt noch ! „Std. 
läßt absetzen und filtriert. Bei großem Palladiumgehalt wiederholt man 
die Fällung. Im Filtrat fällt man die beiden andern Metalle mit Schwefel- 
wasserstoff, glüht den Niederschlag vorsichtig, löst in Königswasser, 
dampft mehrmals mit Salzsäure ab, wobei das vierwertige Palladium 
in zweiwertiges übergeht. Bleibt ein schwarzer Rückstand, so wird 
dieser abfiltriert, verbrannt, mit etwas starker Ameisensäure reduziert, 
in Königswasser gelöst, wie vorher behandelt und mit der Hauptlösung 
vereinigt. Die Gesamtlösung bringt man auf etwa 150 ccm und »fällt 
das Palladium nach WUNDER und THURINGER mit I g Dimethylglyoxim 
in 5 ccm Salzsäure; man verdünnt auf 300 ccm, läßt 1: Std. auf dem 
Wasserbade stehen und über Nacht sich absetzen. Dann filtriert man den 
Niederschlag (C«H1ı4N;O,); Pd durch einen Gooch-Tiegel ab, en 
mit heißem Wasser und mit Alkohol und wägt. Der Niederschlag enthä 
31,686", Palladium. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 1250.) 4 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse," 


Quecksilbermanometer. Paul Schultze, Charlottenburg. — Das 
die Quecksilberfüllung, die Druckkanäle, das Anschlußstück und das 
Gehäuse in sich aufnehmende Stück ist aus einem feuerfesten Stoff, 
z, B. Porzellan, hergestellt. (D. R. P. 281 917 vom 7. März 1914.) i 


Vakuum-Kolbenpumpe. Dr. Wolfgang Gaede, Freiburg i. Br. — 
Der Kolben hat auf der Kolbenstange toten Gang und öffnet durch 
seine Verschiebungen beim Druckhub einen Durchflußweg in ein Vor- 
vakuum, während er ihn beim Saughub schließt. (D. R. P. 281977 
vom 13. September 1913.) i 

Ein neues Filtrierstativ. (Chem.-Ztg. 1915, S. 15.) 

Ein neues Reagensglas. Ed. R. Besemfelder. — H. Milrath. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 33.) 

Ein einfacher Ersatz eines Bleitiegels oder einer Bleikapsel. 


F. L Sharpe. — Die zu Silicatanalysen benutzten Bleitiegel lassen ` 


sich leicht und einfach durch einen Porzellantiegel ersetzen, dessen 
Innenseite mit einer sorgfältig an die Tiegelform angepreßten Bleifolie 
versehen ist. (Chem. News 1914, Bd. 109, S. 232.) cs 
Bakterienfärbemittel. Dr. Erich Beintker, Düsseldorf. — Zum 
Studium von Bakterien sowie von pflanzlichen und tierischen Geweben 
müssen meistens bestimmte Teile gefärbt werden. Die Beschaffung der 
erforderlichen Farblösungen war bisher für den Untersuchenden schwierig 
oder umständlich. Diese Umstände und Unsicherheiten sollen nach 
dieser Erfindung dadurch beseitigt werden, daß die zu der vorzu- 
nehmenden Untersuchung erforderliche Farblösung in feste Form ge- 
bracht wird, sodaß es nur erforderlich ist, die entsprechende Menge in 
Wasser zu lösen, um sofort die vorschriftsmäßige Farblösung zu er- 
halten. Man erhält die feste Form der Farbmischungen, indem man 
den ın den gebräuchlichen Farbstoffmischungen enthaltenen Alkohol 
durch Zucker oder andere Stoffe von gleichem oder ähnlichem Wasser- 
anziehungsvermögen ersetzt. Um beispielsweise das Carbolfuchsin zur 
Färbung von Tuberkelbazillen in fester Form zu erhalten, nimmt man 
1,0 T Fuchsin, 5,0 T krystallisierte Carbolsäure, 15,0 T Milchzucker oder 
Puderzucker und verreibt sie. Man erhält ein Pulver, das in Tabletten- 
form gepreßt werden kann. Zur Herstellung der Lösung werden 
2 g des Pulvers mit 10 ccm Wasser iin Reagenzglase aufgekocht. 
(D. R. P. 282755 vom 4. Februar 1914.) i 
Über Nachweis und Bestimmung von Hydroxylamin. H.Schroeder. 
— Die Versuchsflüssigkeit wird genau mit Salzsäure neutralisiert, 2 ccm 
derselben in einem Versuchsglase von angegebener Dimension mit 1 mg 
festem Nitroprussidnatrium und mit I ccm n/1o-NaOH versetzt, gut ge- 
schüttelt und rasch auf ein Wasserbad von 100° C. gebracht. Die ent- 
standene magentafarbige Lösung wird colorimetrisch bestimmt. (Chem. 
News 1914, Bd. 109, S. 205.) | cs 
Bettendorffs Reagens und seine Modifikationen. L. Vanino 
und F. Hartwanger. — Die BETTENDORFFsche Zinnchlorürmethode 
verdient immer noch wegen ihrer Einfachheit und ihrer Schärfe 
die größte Beachtung, sowohl für As!!! als für As’. Die Prüfung der 
verschiedenen Modifikationen ergab, daß sich diese sämtlich auch für 
den Nachweis von fünfwertigem Arsen eignen. Jedoch liegt bei den 
Methoden von FERRARO sowie von DE Jona für fünfwertiges Arsen 
die Empfindlichkeitsgrenze bereits bei 0,03 mg As. Als schärfstes 
Reagens erwiesen sich: a) für As!!! die Vorschrift von DE JONG; 
Empfindlichkeitsgrenze 0,0015 mg As; b) für As\ die Vorschrift des 
D. A.-B. 5; Empfindlichkeitsgrenze bei 0,006 mg As; c) für As"! und 
As“ eignet sich die Vorschrift des D. A.-B. 5 gleich gut. Wegen ihrer 
einfachen Darstellung sind die Reagentien von WARNECKE, MOBERGER 
und WINKLER zu empfehlen; 0,0015 mg As!!! und AsY können durch sie 
noch deutlich nachgewiesen werden. (Arch. Pharnı.1914, Bd.252,5.381.) s 


1 Vergl. Chenı.-Ztg. Repert. 1915, S. 101. 


Über die Trennung des Arsens vom Wolfram. Theodor 
Dieckmann und Siegfried Hilpert. — Man verfährt bei der Arsen- 
bestimmung in Wolframerzen in der Weise, daß man das fein gepulverte 
Erz mit Soda und Natriumsuperoxyd durch Schmelzen im Platintiegel 
aufschließt, mit Wasser auslaugt, filtriert und den Rückstand mit soda- 
haltigem Wasser auswäscht. Das eingeengte Filtrat wird neutralisiert 
und mit Phosphorsäure und Salzsäure destilliert, wobei das Arsen 
quantitativ übergeht. In ähnlicher Weise wurde auch die Trennung 
des Arsens vom Vanadin und Molybdän vorgenommen. (Ber. d. chem. 


Ges. 1914, Bd. 47, S. 2444—2446.) ly 
Die Bestimmung von Titan als Phosphat. George S. Jamieson 
und Richard Wrenshall. — Eine modifizierte Methode nach ERIC 


Jonn Ericson, welche gestattet, Titansäure von Tonerde zu trennen. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 203.) hp 
Die Ursachen der Nachfärbung bei jodometrischen Titrationen. 
Hugo Dubovitz. (Chem.-Ztg. 1915, S. 33.) 
Die Jodmethode zur Kupferbestimmung. W. Bromstrom. 
(Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 215.) u 
Die maßanalytische Bestimmung von Quecksilber. E Clennell. 
— Meist titriert man Quecksilber mit Jod oder Rhodan; bei der erst- 
genannten Methode ist der Endpunkt unscharf, die andere erfordert 
zuviel Zeit. Verf. verwendet eine Cyantitration, d. h. er versetzt mit 
einem Überschuß von Cyankalium und titriert mit Sılbernitrat zurück, 
wobei Natronlauge statt Ammoniak verwendet werden kann, was vor- 
teilhaft ist. Man löst die Substanz in 50%, ig. Salzsäure durch Erwärmen, 
Unlösliches in Königswasser (50 % ig. HCI, 50 %ig. HNO»), kocht 17: Minute 
zur Austreibung des Chlors, macht, nötigenfalls nach einer Titration, 
mit Natronlauge alkalisch, läßt aus einer Bürette eine eingestellte, etwa 
1°%,ig. Kaliumcyanidlösung einfließen, bis sich der Niederschlag vollständig 
farblos auflöst, dann gibt man noch etwa 5 ccm im Überschuß hinzu 
und titriert, nachdem man 10 ccm einer 1 %igen Jodkaliumlösung als 
Indicator zugesetzt hat, mit Silbernitrat zurück. Die Umsetzung ist folgende: 
HgO -1-4KCN -b H,O — K,Hg(CN), + 2KOH | 
K;Hg(CN), -+ AgNO; == Hg(CN), + KAg(CN); -+ KNO,. 
Es wird also nur die Hälfte des Cyans durch das Silber gemessen. 
Man stellt auf Mercurichlorid oder Oxyd ein. Um beim Vorhandensein 
von Mercuro- und Mercurisalzen alles Quecksilber in Lösung zu bringen, 
behandelt man 0,5—1 g der Probe mit 5—10 ccm gesättigten Brom- 
wasser, kocht ! Minute mit 5 ccm 50%ig. HCI, setzt tropfenweise 
Jodkaliumlösung zu, bis beim Kochen keine Joddämpfe mehr auftreten, 
und versetzt mit Natronlauge, nachdem alles Brom entfernt ist. Sind 
Kupfer, Nickel, Zink in der Probe, die Cyan verbrauchen würden, so 
fällt man die Metalle aus der Lösung mit Schwefelwasserstoff, wäscht 
die Chloride aus, entfernt aus dem Filterrückstand die andern Metalle 
mit warmer 50",ig. Salpetersäure und löst das Quecksilber schließlich 
durch kurzes Kocher in Königswasser. Verf. hat noch den Einfluß 
verschieden großer Quecksilbermengen, eines Alkaliüberschußes, ver- 
schiedener Cyanidmengen, Jod-, Brom- und Säureüberschuß untersucht. 
Die Resultate sind gut. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 787.) u 
Einige Fehlerquellen bei der Bestimmung der seltenen Erden 
als Hydroxyde. F. O. Smith und C. James. — Beim Überführen 
der Hydroxyde der seltenen Erden in die Oxyde durch einfaches Ab- 
glühen derselben werden nach Verf. höhere Resultate erhalten, als beim 
Abglühen der Oxalate. Es bilden sich beim Abglühen der Hydroxyde 
zwar keine basischen Salze, dagegen findet eir Zurückbehalten von 
Natriumsalzen in den Oxyden statt. Ersetzt man das Natriumhydroxyd 
durch Ammoniak, so werden ebenfalls zu hohe Resultate gefunden. Es 
ist aber möglich, daß bei Verwendung von salpetersauren Lösungen, 
statt salzsaurer, dieser Fehler vermieden werden kann. (Chem. News 


1914, Bd. 109, S. 219.) cs 
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5. Organische Chemie," 


Über das Verhalten ungesättigter Verbindungen gegen Phosphor 
und Sauerstoff. Richard Willstätter und Eugen Sonnenfeld. — 
Sauerstoff wirkt auf die Olefine !) bei Anwesenheit von Phosphor ein, wobei 
die bisher unbekannten Olefinphosphoroxyde, z.B. aus Tetrahydrobenzol 
Colas, entstehen. In gleicher Weise bilden sich Additionsprodukte 
aus Amylen, Menthen, Pinen, ferner aus Zimtsäureester, Olsäure und 
ihren Estern und aus ungesättigten Glyceriden. Wendet man auf 1 Mol. 
Cyclohexen und 2 Atome Phosphor nur 3 Atome Sauerstoff an, so 
erhält man ein Produkt der Formel Cs Hi1oP20;, welches der anderen 
gesättigten Verbindung zwar ähnlich, aber weniger beständig ist. Diese 
beiden Arten von Olefinphosphoraxyden sind analog den Nitrositen 
und Nitrosaten der Terpene zusammengesetzt und werden als Phosphorite 
und Phosphorate bezeichnet. Diese sind schneeweiße oder schwach- 
gelbliche, meist krystallinische Verbindungen, welche mit Wasser Ester- 
säuren bilden. Unter Abspaltung von freier Phosphorsäure entsteht 
dann eine phosphinige Säure, welche durch Zersetzung eine mehr oder 
minder beträchtliche Menge des entsprechenden Phosphins liefert. Daher 
zeigen die Phosphorate, noch mehr die Phosphorite häufig Phosphin- 
geruch. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2801 — 2814.) ly 

Theorie des Additionsvorganges bei ungesättigten Verbindungen. 
Siegmund Reich. (Journ. prakt. Chem. 1914, 2. Reihe, Bd.90, S. 177.) r 

Über Pyridin als Lösungsmittel bei der Bestimmung des aktiven 
Wasserstoffs in organischen Verbindungen mittels Methylmagnesium- 
jodids. V. Th. Zerewitinoff. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd.47,S.2417.) r 


Die Bestimmung von Ameisen- und Essigsäure und die Trennung 
dieser Säuren in sehr verdünnten Lösungen. Emil Heuser. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 57.) 

Zur Plöchl schen Reaktion zwischen Formaldehyd und Ammoniak. 
Peter Knudsen. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2694—2698.) r 


Über die Einwirkung verschiedener Säuren auf Natriumthiosulfat 
bei Gegenwart von Formaldehyd. L. Vanino und A. Schinner. — 
Bei der Bildung von Thioform aus Natriumthiosulfat und Formaldehyd 
entsteht intermediär Natriumoxymethylenthiosulfat, was zuerst von VANINO 
angenommen und später von O. SCHMIDT bestätigt worden ist. Nach 
diesem verläuft die Zersetzung der Formaldehydthioschwefelsäure folgender- 
maßen: 3 SO:(OH)SCH:OH = (HCSH} -+ 3 H:SO;. Die Bildung von 
Thioform wird sehr beschleunigt, wenn den beiden Komponenten hin- 
reichend konzentrierte Salzsäure zugesetzt wurde, und die Abscheidung 


ist schon nach 24stündigem Stehen eine quantitative. Auch bei Zugabe 


von konzentrierter HSO; ist die Ausbeute an Thioform fast theoretisch. 
Eine Isolierung der Oxymethylenthioschwefelsäure gelang nicht. (Ber. 
d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2562—2565.) ly 
Über Selenaldehyde. L. Vanino und A. Schinner. — Be- 
schrieben werden Selenoformaldehyd (CH;Se), “ Selenacetaldehyd 
(CH3CSeH), «-, 8- und y-Selenbenzaldehyd. (Journ. prakt. Chem. 1915, 
2. Reihe, Bd. 91, S. 116—127.) r 
Pyrogene Bildungsweisen des Kohlensuboxyds aus y-Lactonen. 
Erwin Ott. — Durch Behandlung von Acetylendicarbonsäure mit 
Acetanhydrid und etwas HSO; entsteht Acetoxymaleinsäureanhydrid 
und nicht Acetylendicarbonsäureanhydrid, wie man es hätte erwarten 
dürfen. Trotzdem besteht ein enger Zusammenhang zwischen diesen 
beiden Anhydriden, welcher erkennbar ist an den pyrogenen Zersetzungs- 
produkten des Acetoxymaleinsäureanhydrids: Essigsäure, Kohlensuboxyd, 
Kohlenoxyd und Spuren von Kohlensäure. Bei dieser Zerlegung tritt 
zweifelsohne Acetylendicarbonsäureanhydrid als Zwischenprodukt auf. 
Ganz ähnlich verläuft die pyrogene Zersetzung von Diacetyl- 
weinsäureanhydrid, bei welcher 42,5% der Theorie an Kohlenstoff- 
suboxyd neben 87%, der Theorie an Essigsäure beobachtet wurden. 
Aus diesem Verhalten wird der Schluß gezogen, daß nur solche acetylierte 
1,2- Dicarbonsäureanhydride in guter Ausbeute Kohlenstoffsuboxyd 
liefern, welche durch Abspaltung von Essigsäure in glatter Weise in 
Acetylendicarbonsäureanhydrid übergehen können. (Ber. d. chem. Ges. 


1914, Bd. 47, S. 2388—2393.) ly 
Pyrogene Acetylen-Kondensationen.”) Richard Meyer und 
Hans Fricke. — Bei der Acetylen- Kondensation wurde früher als 


Hauptprodukt Benzol neben geringen Mengen von Toluol nachgewiesen. 
Bei der Fortsetzung dieser Untersuchungen wurde das Vorkommen 
folgender Substanzen mit Sicherheit festgestellt: Styrol, m- und p-Xylol, 
«- und 3-Methylnaphthalin und 1,4-Dimethylnaphthalin, außerdem höchst- 
wahrscheinlich Naphthalintetrahydrür. Als abnorme Teerbestandteile 
wurden Phenol, Ameisensäure und Essigsäure beobachtet. (Ber. d. 
chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2765—2774.) ly 


a 1) Ebenda 1913, S. 637. 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 114. 
2) Ebenda 1912, S. 367; 1913, S. 661. 


Zur Chemie der Stärke.!) lII. Hans Pringsheim und Franz 
Eissler. — Verf. haben Reisstärke der Gärung mit Hilfe des Bacillus 
macerans ausgesetzt und bei der Verarbeitung der vergorenen Reisstärke- 
lösung neben dem Dextrin o und 3 und dem schon aus Kartoffelstärke 
gewonnenen Schlamm ein neues, gut krystallisiertes Dextrin beobachtet. 
Es ist in wässrigem Alkohol etwas löslich, aus dem es in mikroskopisch 
deutlichen „Nadeln krystallisiertt. Wahrscheinlich kommt dem neuen 
Dextrin die Formel [(C;HıwO;).2];s und dem Schlamm die Zusammen- 
setzung [(CoH1wO;)%]ı zu. Durch Erhitzen mit Glycerin auf 190° C. 
verwandelt sich das Dextrin « (Tetraamylose) WC via tkls in die Tri- 
amylose (CoHıuO;).. Von Halogenadditionsprodukten der Amylosen 
wurden dargestellt 1. Trijod-3-hexaamylose (CaH1005%, 9 H:O, 3J (od, 
derivat aus Dextrin 3); 2. Jodtriamylose (C;H100;)3, 4!/2 H:O, 11]; 
3. Jodtetraamylose, (CsH1003), 4 H:O, 1'2]; 4. Dibrom-$-hexaamylose 
(CH 1005)", 2 Br; 5. Bromtriamylose (C;Hı0O;); Br; o Bromprodukt 
des Schlamms Tribromoctaamylose (C;HıO;):.3 Br. (Ber. d. chem. 
Ges. 1914, Bd. 47, S. 2565—2572.) ly 

Über Diazo- und Azoverbindungen der Pyrazolreihe. Ernst 
Mohr. (Journ. prakt. Chem. 1914, 2. Reihe, Bd. 90, S. 509—546.) r 

Über Quecksilberverbindungen der Pyrazolonreihe. W.Schrauth. 
und H Bauerschmidt. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47. S. 2736.) r 

Die Walden-Umkehrung. Cecil L. Horton. (Chem. News 1915, 
Bd. 111, S. 29—31.) r 

Chlorierungen mit Königswasser. Darstellung von Chloranil 
und Bromanil aus Phenol. Richard Kempf und Hans Moehrke. 
(Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2615— 2622.) r 

Chlorierungen cyclischer Ketone mit Antimonpentachlorid. A. 
Eckert und K. Steiner. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2628.) r 

Neue Arsenierung organischer Verbindungen. G. Roeder und 
Nicola Blasi. (Ber. d chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2748—2752) çr 

Untersuchungen über die mehrwertiges Jod enthaltenden aro- 


matischen Substanzen. L. Mascarelli und G. Brusa. (Gazz. chim. 

ital. 1914, Bd. 44, I, S. 548.) S 
Über o-Selencyanbenzoesäure. R. Lesser und A. Schoeller. 

(Ber. d. chem. Ges 1914, Bd. 47, S. 2505—2510.) r 


Über Selenoxanthon und Selenoxanthoncarbonsäure. R. Lesser 
und R. Weiß. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2510—2525.) r 
Hydrazide und Azide organischer Säuren. 29. Hydrazid und 
Azid der Adipinsäure, Pimelinsäure und trans- Hexahydroterephthalsäure. 
30. Bildung von Hydrazihydraziden und Hydraziaziden dreibasischer 
Säuren. Th. Curtius. (Journ. prakt. Chem. 1915, 2. Reihe, Bd. 91, 
S. 1— 38, 39 — 102.) r 
Über die cyclischen Hydrazide der zweibasischen Säuren. 
E. Sernagiotto und M. Paravagno. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, 
I, S. 538.) | z 
Über Brenzcatechin-Verbindungen des Aluminiums und des 
Magnesiums, sowie über eine Pyrogallol-Eisen-Verbindung. R. F.Wein- 
land und Wilh. Denzel (Ber. d chem. Ges. 1914, Bd. 47, S.2753.) r 


Phenylacetylglutamin, ein Stoffwechsel-Produkt des menschlichen 
Körpers nach Eingabe von Phenylessigsäure. H. Thierfelder und 
C. P. Sherwin. (Ber. d chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2630—2634.) r 

Über die Nitrierung der o-Methylzimtsäure. Hartwig Franzen 
und Walter Schneider ł. (Journ. prakt. Chem. 1914, 2. Reihe, 
Bd. 90, S. 547—551) i r 

Über Thiocarbamidphenylpropiolsäure und 3-Sulfhydrylzimtsäure. 
Emil Fischer und Walter Brieger. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 


Bd. 47, S. 2469—2478. r 
Das System Schwefligsäureanhydrid-Czmpher. 1. Bellucci und 
L. Grassi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, LS 559.) a 


Vicin und Divicin. Emil Fischer. — Verf. kann TREAT 
B. JOHNSON nicht beistimmen; nach dem Divicin identisch mit dem 
synthetisch dargestellten 4,5-Diaminouracil sein soll. Er nimmt viel- 
mehr an, daß die beiden Basen stereoisomer sind und nur verschieden 
sind durch die Anordnung der beiden Aminogruppen an der D 
gesättigten Stelle. Das bei der Hydrolyse des Vicins mit HSO; er- 
haltene Produkt wird als d-Glucose identifiziert, wobei aber ausdrücklich 
erwähnt wird, daß mit diesem Nachweis der Beweis für die Abwesen- 
heit anderer Zucker nicht vollständig erbracht ist. (Ber. d. chem. Got 


1914, Bd. 47, S. 2611— 2615.) y 
Neue Untersuchungen über Santenon. E Rimini. (Gazz. chim. 
ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 568.) ; 


1) Pringsheim und Langhans, Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 614; Prings: 
heim und Eissler, ebenda 1913, S. 637. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.) 


Quecksilberluftpumpe, die auf Benutzung einer endlosen 


Schnecke beruht. Dr. Wilhelm Rohn, Hanau a. M. — Das Queck- 


silber muß auf dem Rückweg vom Vor- zum Feinvakuum eine Vor- 
richtung passieren, die es von verschleppten und namentlich von ge- 
lösten Gasen befreit, so daß eine hohe und konstante Pumpgeschwindig- 
keit für alle Gase erzielt wird. (D.R.P. 282107 v.17.Aug.1913.) i 


Wärmeaustauschvorrichtung, bei welcher das eine Mittel durch 
ein Rohr, das andere durch einen das Rohr umgebenden Ringraum 
strömt, der aus übereinander liegenden, das Rohr umschließenden 
Rippenkörpern gebildet ist. Wärme-Verwertungs-Gesellschaft 
m. b. H., Siemensstadt b. Berlin. —- Die zwischen den Rohren und 
den Rippenkörpern gebildeten ringförmigen Hohlräume sind dadurch 
gegeneinander abgedichtet, daß Rippen des einen Körpers in Nuten 
des anderen Körpers eingreifen. (D. R. P. 282227 v. 24. Mai 1912.) i 


Doppelröhren-Wärmeaustauscher in Zickzack-Anordnung. Dr.- 
Ing. Otto Föppl, Wilhelmshaven. — Die Verbindungsstutzen für die 
Innen. und Mantelrohre liegen auf zwei verschiedenen Seiten. (D. R. P. 
282274 vom 21. März 1914.) H 
Wärmeschrank. Eugen Timm, Hamburg. — Zwischen den zur 
Aufnahme der zu erwärmenden Gegenstände dienenden Rosten und 
der Heizquelle ist noch ein Körper von hoher Wärmeaufnahmefähigkeit 
angebracht, der von den Heizgasen zunächst berührt und erwärmt wird, 
worauf die letzteren in Wärmekanäle mit nach oben gerichteten Off- 
nungen weitergeleitet werden. (D. R. P. 282238 vom 16. Nov. 1913.) i 
Einrichtung zum Registrieren von Gas-, Dampf- und Flüssigkeits- 
Mengen. Josef Heinrich Reineke, Bochum. (D. R. P. 282285 vom 
8. Mai 1914.) i 
Vorrichtung zur Entnahme von Trockengut aus Trockenräumen 
mit geneigt liegenden Böden. Philipp Müller, Vilbel bei Frank- 
furt a M. (D. R. P. 281789 vom 21. November 1913.) i 
Kondensationsanlage, bei welcher das Kühlwasser erst in einer 
Strahlpumpe zum Absaugen der Luft aus dem Kondensator und 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 107. 


dann zum Kühlen in einem Oberflächen- Kondensator verwendet 
wird. Emil Kneller, Nürnberg. — Von der Kühlwasserleitung wird 
zwischen Düse und Kondensator ein Nebenschluß abgezweigt, durch 
den eine gewisse Menge Wasser, ohne den Kondensator zu passieren, 


abfließen kann. (D. R. P. 282151 vom 3. Dezember 1913.) i 
Über Riemen und Riementriebe. Fritz Krull. (Seifenfabr. 1914, 
Bd. 34, S. 1136, 1159, 1181, 1260, 1294, 1321.) r 


Dielektrikum für elektrische Kondensatoren oder für Apparate 
mit kondensatorartiger Wirkung. Siemens-Schuckert-Werke, 
G. m. b. H., Siemensstadt bei Berlin. — Das Verfahren des Hauptpatents 
177667 ist hier dahin abgeändert, daß Präparate der Acetylcellulosen 
als Dielektrikum verwendet werden. (D. R. P. 282057 vom 28. August 


. 


1912; Zus. zu Pat. 177667.) i 
Regelvorrichtung für Kompressoren, deren veränderliche Ent- 
lastungs-Vorrichtung mit einem beweglichen Glied ausgerüstet ist, 
dessen Stellung sich mit dem Grad der Belastung ändert. Ingersoll- 
Rand Company, New York. (D. R. P. 282318 vom 21. April 1914.) i 


Vorrichtung zum Sättigen von Flüssigkeit mit Kohlensäure 
oder anderen Gasen. Anders Andersen Pindstofte, Frederiksberg 
bei Kopenhagen. — Gas und Flüssigkeit werden zusammen durch 
eine geschlcssene Imprägnierungskammer mit übereinander in Zwischen- 
räumen angeordneten durchlöcherten Scheidewänden im Zickzackwege ` 
hinaufgedrückt, und die imprägnierte Flüssigkeit wird vom obersten 
Teile der Kammer abgeführt. Die dachförmigen, nur auf der einen 
Hälfte durchlöcherten Scheidewände sind derart angebracht, daß in der 
ganzen Höhe der Kammer die durchlöcherten Hälften zu den nicht 
durchlöcherien versetzt liegen. (D.R.P. 282944 v. 25. Septbr. 1913.) i 


Abscheideelement für Vorrichtungen zum Entö'en, Entwässern 
und Reinigen von Dampf. Johs. Hombach, Oberhausen, Rhld. — 
Das winkelförmig, U-förmig oder halbrund ausgebildete Stabelement ist 
an den der Strömungsrichtung zugekehrten Längskanten mit einer Reihe 
von Ausschnitten versehen, um den Dampfstrom weiter zu unterteilen 
und eine größere Berührungsfläche zwischen Dampf und Abscheide- 
element zu schaffen. (D. R. P. 282268 vom 7. Juli 1914.) i 
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Reinigung von Steinsalz. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Man behandelt das Steinsalz mit einer für Chlor- 
natrium gesättigten Salzlösung, die frei von Schwefelsäure oder ihren 
Salzen ist, und setzt dies so oft fort, bis das auf übliche Art von der 
Extraktionslösung getrennte Salz die gewünschte Reinheit zeigt. Die 
Temperatur kann innerhalb weiter Grenzen bis zur Siedehitze schwanken. 
Die bei der Extraktion abfallende Salzlauge wird von den bei der Ex- 
traktion aufgenommenen Kalk- und Magnesiumsalzen befreit und dient 
dann zur weiteren Extraktion von rohem Steinsalz, so daß man mit 
sehr geringen Mengen Kochsalzlauge unbegrenzte Mengen Steinsalz 
reinigen kann. Beispielsweise werden 1000 kg rohes gemahlenes Stein- 
salz bei 50—80° C. in einem geeigneten Apparat mit einer mit Salz- 
säure angesäuerten gesättigten Lösung von reinem Chlornatrium solange 
digeriert, bis das suspendierte Salz den gewünschten Grad der Reinheit 
erlangt hat. Das gereinigte Salz wird sodann von der Extraktions- 
lösung in üblicher Weise durch Nutschen, Zentrifugieren o. dgl. ge- 
trennt, bezw. mit einer Salzlösung gedeckt und entweder in feuchtem 
Zustande oder nach dem Trocknen verwendet. Man erhält so beispiels- 
weise aus einem rohen Steinsalz, das der Analyse zufolge 1,21%, Un- 
lösliches und 0,497% durch Soda fällbare Beimengungen enthält, ein 
gereinigtes Kochsalz, das nur noch 0,104% Unlösliches und 0,0046 % 
durch Soda fällbare Beimengungen enthält. (D. R. P. 282952 vom 


15. März 1913.) i 
Herstellung von Kochssalz. Ch. L. Weil und Diamond Crystal 
Salt Company, St. Clair, Michigan. — Um reines Kochsalz zu er- 


halten, erhitzt man eine Salzsole nacheinander auf verschiedenen Stufen 
eines Verdampfapparats, indem man zuerst durch die Abdämpfe 
erhitzt, dann die Lösung unter Druck setzt und wiedsr auf die nächste Stu s 
abzieht, wobei sich allmählich die Verunreinigungen absetzen und durc 
Verdampfen der Endlaugen weißes Krystallsalz erhalten werden oe 
(V. St. Amer. Pat. 1105387 v. 28. Juli 1914, angem. 31. Mai 1911.) Ze 


Abscheiden von Salzen aus Lösungen unter Einwirkung eines 


i t und 
Luftstromes gemäß D. R. P. 281831.) Dr. Carl Breithaup 
Wilhelm Roil, Staßfurt. — Die zur Abscheidung des Salzes 


"1 Verg. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 119. 1) Ebenda 1915, S. 38. 


benutzte Trommel wird in ihrer ganzen Längsrichtung mit einer Anzahl 
L_!-Eisen in gleichmäßigen Abständen versehen. Diese Mitnehmer werden 
so angebracht, daß bei der Drehung der Trommel die heiße Salzlösung 
emporgehoben wird und darauf im Innern der Trommel herabfällt. Auf diese 
Weise wird durch innige Berührung der Salzlösung mit dem durch 
den Ventilator erzeugten kalten Luftstrom eine intensive Abkühlung der 
Lösung erzeugt. Zugleich wird dadurch das Absetzen des ausgeschiedenen 
Salzes an der Trommelwandung verhindert, sodaß das Salz in fein 
krystallisiertem Zustande mit der Mutterlauge zusammen die Trommel 
verläßt. Die Mutterlauge wird in großen Behältern nach dem Absetzen des 
Salzes von diesem durch Abhebern getrennt, und das Salz wird in der 
üblichen Weise durch Überdecken oder Verrühren mit geeigneten Laugen 
nach Beendigung der Trocknung auf einen Gehalt von 80—90°, ge- 
bracht. Zur Ausnutzung der Wärme der Lösung und zur besseren Kühlung 
kann die Trommel gemäß D. R. P. 281831 in einem Trog umlaufen, 
in welchen ständig kalte Lauge fließt. Die dadurch bewirkte Abschrek- 
kung der heißen Lösung beeinflußt den Krystallisationsprozeß derart, daß auf 
die Ausscheidung feinerer Krystallkörper hingewirkt wird, welche nicht 
im Innern der Trommel sich absetzen, sondern zugleich mit der Mutter- 
lauge die Trommel verlassen. Das bisher übliche 3—4 Tage dauernde 
Auskrystallisieren des Salzes, z. B. des Chlorkaliums, in einem großen 
Krystallisierraum wird durch die Erfindung beseitigt, und täglich werden 
10—20 Arbeiter gespart. (D. R. P. 283104 vom 17. Juli 1913; Zus. 
zu Pat. 281831.) i 
Verwertung von Chlormagnesiumablaugen der Kali-Industrie. 
Chemische Fabrik Buckau, Magdeburg. — Man versetzt die Chlor- 
magnesium-Ablaugen mit Schwefelsäure und erhitzt auf Siede-Temperatur. 
Das gesamte Chlor soll dabei in Form von Salzsäure austreten, die 
in üblicher Weise aufgefangen wird. Beispielsweise versetzt man die 
Ablauge in einem mit Destillieraufsatz versehenen Kessel aus Blei, Guß- 
eisen, Ton oder dergl. mit der nötigen Menge Schwefelsäure von 
60° Bé oder auch mit dünnerer Säure und hält das Gemisch durch 
direktes Feuer oder durch Dampf im Kochen. Die übergehende Salz- 
säure wird kondensiert. Bei hinreichend weitgehendem Einkochen 
bleibt Magnesiumsulfat als krystallinisches Pulver zurück, das in be- 
kannter Weise verwertet werden kann. (D.R.P.283096v.18.Novbr.1913.) $ 
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Überführung der Endlaugen der Chlorkaliumfabriken in einen 
tragfähigen Bergeversatz. Gewerkschaft Desde mona. — Hof. 


. (Chem.-Ztg. 1915, S. 45.) | 


Darstellung von Flußsäure aus Fiußspat und Schwefelsäure 
unter Erhitzen. Dr. C. Frhr. von Girsewald, Berlin- Halensee. — 
Das Gemisch von Schwefelsäure und Flußspat wird in bekannter Weise 
angesetzt und gemischt, dann aber nicht nur erwärmt, sondern es wird 
gleichzeitig hochgespannter Wasserdampf eingeleitet. Die Menge des 
zuzuführenden Dampfes richtet sich erstens nach der Konzentration der 
angewandten Schwefelsäure und zweitens nach der gewünschten Stärke 
der zu erzeugenden Flußsäure.. Da das zugeführte Wasser größtenteils 
wieder überdestilliert, so wird in den Vorlagen entsprechend weniger 


Wasser als sonst vorgelegt. Für.hochkonzentrierte Säure ist überhaupt 


kein Wasser in den Kondensationsvorlagen notwendig. Man soll nach 
diesem Verfahren bedeutend an Brennmaterial sparen. Durch die 
Dampfzufuhr wird das Gemisch von Säure und Spat inniger mit- 
einander vermischt und die zugeführte Wärme gleichmäßiger verteilt. 
Durch die Verdünnung der konz. Säure mit Wasser wird eine be- 
deutende Wärmemenge frei, die voll ausgenutzt wird. Der beim Prozeß 
mit übergehende Wasserdampf erleichtert außerdem die Austreibung des 
Fluorwasserstoffs. (D. R. P. 282913 vom 5. August 1913.) i 


Schwefelsäurekammer. Dipl.-Ing. Nikolas Krantz, Duisburg- 
Wanheim. — Der Boden der Schwefelsäurekammer ist so eingerichtet, 
daß er eine besondere Kühlung der Reaktionsgase gestattet. Zweck- 
mäßig ist er treppenstufenartig gestaltet, und die einzelnen Stufen 
besitzen Abflüsse für die Säure. Die inneren Ränder der Treppenstufen 
können über Stufenböden vorspringen. Man kann auch die Stufen 
getrennt voneinander ausbilden und durch Säureverschlüsse miteinander 
verbinden. Die Abbildung zeigt schematisch einen senkrechten Schnitt 
durch eine Kammer. Die Bleikammerwände 2 ragen lose in den seit- 
lichen Verschluß 4 des Bodenteiles hinein. Dieser Bodenteil ist nach 
der Mittelachse zu treppenförmig ausgebildet, wobei jedoch auf der 
Innenseite einer jeden Stufe ein vorstehender Rand von etwa 5 cm 
Höhe stehen bleibt, derart, daß sich auf dem Stufenboden Säure- 


‚schichten von höchstens 5 cm Dicke bilden können. Die Säureschichten 


sollen die Beschädigung des Bodens durch herabfallende Säuretropfen 
verhindern. Die Stufenwände 5 des Bodens 
werden möglichst hoch gewählt und liegen 
auf der ganzen Länge der Kammer frei. Das 
an den Kammerwänden herabgesunkene und 
bereits gekühlte Gas wird durch diese Wände 5 
weiter gekühlt, was besonders im Sommer 


4 von Bedeutung ist. Nach Bild 2 sind ein- 
s zelne getrennte Stufen vorgesehen, die durch 
V einen Säureverschluß 4 miteinander verbunden 


sind. Hierdurch ist eine unabhängige Dehnung 
der Längswände 5 der einzelnen Stufen mög- 
lich, so daß diese Längswände immer vertikal 
bleiben und sich nicht ausbauchen können. 
Die zusätzliche Kühlung durch die Kammer- 
wände 5 ermöglicht eine bessere und ener- 
gischere Kondensation der Säurenebel; auch 


` gewinnung der Salpetersäure in den Gay- 
Lussac-Türmen erreicht, da die Gase nach 
Passieren der Kammern mit der Außen- 
temperatur in die Gay-Lussac-Türme eintreten, was eine erhöhte Ab- 
sorption der Salpetersäuregase und damit einen verringerten Salpeter- 
säure-Verbrauch zur Folge hat. Die verschieden starken Säuren von 
50—60° Be. werden getrennt behandelt, da jede Stufe des treppen- 
artigen Bodens mit einem eigenen Säureabfluß versehen ist. Es 
braucht also nur ein Teil der Kammersäure im Glover oder in einem 
anderen Konzentrationsapparat auf höhere Konzentration gebracht zu 
werden. Eine erhöhte Leistung an 60grädiger Säure pro Kammer- 
system ist daher die Folge. Die Säure kann nach Qualität und Quantität 
infolge des kontinuierlichen Abflusses jederzeit kontrolliert werden. Die 
Auflagerung des Bodens auf einer Holzunterlage wird erspart und 
damit die Feuergefährlichkeit verringert. An bestehenden Kammern 
läßt sich diese Konstruktion leicht anbringen. (D. R. P. 283065 vom 


10. Juni 1914.) i 
Herstellung haltbarer Oxydationsmittel. W. E. Kemmerich, 
Mühlheim a. Rh. — Eine für Bleich- und Oxydationszwecke benutzte 


2 %ige Lösung von Natriumperborat kann man haltbar machen, wenn 
man ihr eine kleine Menge eines Kolloids (Gelatine, Gummi u. ä.) zu- 
setzt; am besten hat sich der Zusatz von 0,1 % Gelatine bewährt. (V. St. 
Amer. Pat. 1101449 v. 23. Juni 1914, angem. 16. Januar 1914.) ks 
Bleichlösungen von Titanchlorid. A. Rossi, Niagara Falls, und 
Titanium Manufacturing Co., New York. — Man löst Ferrotitan 


wird dadurch eine vollständigere Wieder- 


Nr. 36.38 
mit weniger als 50 % Titan in verdünnter Salzsäure auf, dampft unter 
vermindertem Druck unter 100° C. ein, wobei sich Eisenchloridkrystalle 
ausscheiden, bis Titanchlorür gegenüber dem Eisenchlorür in der Lösung 
überwiegt, und filtriert. (V. St. Amer. Pat. 1105308 vom 28. Juli 1914 
angem. 18. April 1912.) | 


Herstellung von Blelarsenat. H. H. Dow, E O. Barstow und 
Dow Chemical Co., Midland, Michigan. — Fällt man Natriumarsenat- 
lösungen mit Bleichlorid, so ist die Fällung unvollständig und das 
Filtrat ist sauer. Das rührt daher, daß das Handels - Natriumarsenat 
eine Menge sauren Arsenats Na;HAsO, und NaH»AsO, enthält, bei 
der Fällung bildet sich: 

3Na,HAsO, + 3PbCI, == Pb,(AsO,); + 6 NaCI + H,AsO, 
fügt man aber der Lösung vor dem Bleizusatz vorher Soda zu, so 
fällt normales Arsenat: 
2Na,HAsO, -+ Na,CO, -+ 3PbCI, = Pb,(AsO,), + 6 NaCI + H,O + CO, 
(V. St. Amer. Pat. 1 100673 vom 16. Juni 1914, angem. 10. Juni 1911) u 


Herstellung von Bleiarsenat.e. E. O. Barstow und Dow 
Chemical Co., Midland, Michigan. — Man versetzt eine Natrium- 
arsenatlösung mit Salzsäure: | 

Na HAsO, + 2HCI = H,AsO, -+ 2 NaCl 
und trägt in diese unter Rühren Bleioxyd, -carbonat usw. ein: 
H,AsO, + PbO = PbHAsO, + H,O. 
(V. St. Amer. Pat. 1 100686 vom 16. Juni 1914, angem. 10. Juni 1911.) u 


Verfahren, um Schabevorrichtungen für Superphosphat vor dem 
Angriff des bearbeiteten Materials zu schützen. Dipl.-Ing. C. Pfaul, 
Nachfolger von Friedrich Bode, Dresden- Blasewitz. — Die Ver- 
schließstellen werden unter Überdruck gegenüber dem umgebenden 
Raum gesetzt. Die Abbildung zeigt die zu entleerende Superphosphat- 
kammer a mit der Fräsmaschine. Der Deckel b verschließt ihre untere 
Öffnung, sobald die Teile e, g, d der Fräsmaschine nicht mehr 
in der Kammer verweilen. Die Fräsvorrichtung besteht aus teleskopartig 
gegeneinander ver- 
schiebbaren Zylindern 
c u.d, von denen d von 
der Welle f aus gleich- 
zeitig in Umdrehung 
versetzt und achsial zu 
dem anderen Zylinder 
verschoben wird. Der 
Zylinder d trägt ein 
Messer e, welches sich 
der Zylinderachse d 
parallel stellen und in 
diesen Zylinder zurück- 
ziehen kann, so daß, 
wenn sich auch der 
Zylinder d nach unten 
über den Zylincer c ge- 
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schoben hat, alle Teile 
der Fräsmaschine aus 
der Kammer a heraus- 
kommen, und letztere 
durch den Deckel 5 ge- 
schlossen werden kann. 
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Um das Ausschwen- 
ken des Messers e 
gegen den Zylinder zu 
ermöglichen, führt sich 
das Messer nicht direkt 
im Zylinder d, sondern 
in einer in d gelagerten 
Trommel. Um den Apparat gegen das Eindringen von saurem Super- 
phosphatstaub zu schützen und zu bewirken, daß er leicht und sicher 
arbeitet, wird ein Gehäuse h eingebaut, welches sich dort, WO der 
Zylinder d aus ihm heraustritt, mit einer Ringfläche dicht an diesen 
anschließt. Mittels des Ventilators i wird dann im Innern von h, 6 
d und g ein Luftdruck erzeugt, welcher verhindert, daß Staub oder 
Material durch die zur Bewegung nötigen Spalten zwischen e und $ 
g und d und d und h eindringt. Dadurch, daß zwischen d und h 
nichts eindringen kann, ist auch gleichzeitig c geschützt. (D. R. P. 
283133 vcm 23, Januar 1912.) i 


Entfärben von gelb oder braun gefärbtem Talk (Speckstein). 
Dr. Cornelius Doelter, Wien. — Der Talk wird mit verdünnter 
Salzsäure oder Schwefelsäure behandelt, worauf die hierbei gebildeten 
Eisensalze durch Auswaschen mit Wasser entfernt werden. (Oster 
Pat.-Annı. 7762—13 vom 10. September 1913.) | S 
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23. Tierische Stoffe. 
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Vorrichtung z'r Verarbeitung von Kadavern und Fleischteilen, 
bei welcher sich in einem Dampibehälter ein {rei darin schwebender 
Digestor und in diesem ein Siebkorb befindet. Lux-Apparate- 
bau- und Vertriebs-Gesellschaft m. b. H., Hamburg. — In der 
Abbildung ist mit a ein aufrechtstehender, mit Quersiederohren ver- 
sehener Dampfkessel, mit b der im Dampfk«ssel eingebaute Digestor, 
mit c ein Siebkorb zur Aufnahme der zu verarbeitenden Kadaver oder 
Fleischteile, mit d das Dampfeinlaßventil bezeichnet. Nachdem der 
Dampfkessel angeheizt ist, wird der Siebkorb c des Digestors b durch 
die Öffnung f mit dem zu verarbeitenden Material beschickt. Zum 
Einführen ganzer Tierkadaver wird die ganze Kesselhaube abgenommen. 
Nach geschehener Beschickung wird der Digestor dampfdicht geschlossen. 
Zum Entlüften dient der Hahn g. Infolge der durch die Erhi'zung der 
im Digestor und in den Kadavern usw. enthaltenen Luft eintretenden 
Ausdehnung der letzteren dehnen sich die einzelnen Zellgefäße der 
Fleischbestandteile aus und | 
zerplatzen. Nach genügen- 
der Erwärmung und Ent- 
lüftung des Digestors wird 
das Dampfeinlaßventil d 
geöffnet. Der in die Fleisch- 
teile eindringende ge- 
spannte Kesseldampf treibt 
dann die letzten Reste der 
Luft aus. Nach Schließung 
des Lufthahnes g entsteht 


spannung wie im Dampf- 
erzeuger selbst. Ist dieser 
Ausgleich eingetreten, so 
kann dass Dampfzufüh- 
rungsventil d geschlossen 
werden. Die gleiche Dampf- 
spannung bleibt dann im 
Digestor durch die Ver- 
dampfung des in den 
Fleischteilen enthaltenen 
Wassers bestehen. Die aus 
den Fleischteilen durch die ) 
Einwirkung des Dampfes 
austretende Leimbrühe und 

das Feit sammeln sich bis 

N Höhe des im Ent- u Z G Polka 
eerungsstutzer E ange- d 
brachten Ablaufrohres A. ZELLE de 
Das obenstehende leichtere | 
Fett fließt ununterbrochen mit der überschüssigen Leimbrühe in den 
unter gleichem Dampfdruck stehenden Feitabscheider. Dadurch, daß 
auf dem Boden des Digestors eine gewisse Menge Leimbrühe zurück- 
gehalten wird, wird schon hier eine Verklärung des Fettes und eine 
Befreiung von mitgerissenen organischen Substanzen erzielt, anderseits 
wird verhütet, daß das Fett mit dem heißen Boden des Digestors in 
Berührung kommt und in der Qualität geschädigt wird. Nach Beendi- 
gung des Prozesses wird die untere Rohrleitung z geöffnet und der 
Rest der Leimbrühe in den Rezipienten abgelassen. Nunmehr wird durch 
Umdrehung der Rührwelle v mit Flügeln € das weiche Material durch 
die Bodenlöcher des Siebkorbes auf den heißen Boden des Digestors A 
gedrückt, wo mit Hilfe eines ebenfalls vorhandenen Rührwerkes p die 
Trocknung beendet wird. Der entstehende Wasserdampf nebst den 
riechenden Gasen wird mittels eines Ventilators abgesogen und in einem 
Kondensator niedergeschlagen, so daß die Trocknung also unter Luft- 
verdünnung bewirkt wird. (D. R. P. 252936 vom 21. Juni 1912.) ı 


Herstellung künstlicher Wurstdärme. Dr. Arthur Samuel, 
Cöln-Lindenthal. --- Ein beliebiger aufnahmefähiger Stoff, z. B. ein Ge- 
webe o. dgl, welches die Form des Darmes crhält, wird mit frischem 
Fleisch imprägniert, indem beispielsweise rohes Fleisch in frischem 
Zustande mehrfach gemahlen wird, bis es zu cinem dünnen Brei ge- 
worden ist, darauf eine darmförmige Hülle aus feinem Mull o dgl. mit 
diesem Brei gestrichen und schließlich getrocknet wird. Die zur DE 
Pfägnierung benutzte Fleischmasse kann mit Wasser noch weiter ver- 
dünnt, auch mit einem Bindemittel und einem Konservierungsmittel 
versetzt werden. Als Verdünnungs- und Bindemittel wird zweckmäßig 
das aus dem Blute frisch geschlachteter Tiere gewonnene Blutplasına 
nebst Serum verwendet. Dieser künstliche Darm soll nicht 
und beim Eintrocknen der Wurstmasse Feine Falten bilden. Auch 
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kann er jede beliebige Form erhalten, erleichtert das Räuchern und 
ist sauberer als ein natürlicher Darm. (D.R.P. 283044 v.2.Juli 1912.) i 


Maschine zum Entietten von Ti:rfellen, Häuten u. dgl., bei 
der die Felle durch endlose Förderbänder zwischen Elektroden 
im alkalischen Bade hinbewegt werden. Conrad Müller, Reichen- 
bach i. V. (D. R. P. 281868 vom 30. Oktober 1913.) i 

Gerben von Fischhäuten. K. Bendixen. -— Die Fischhäute 
werden aufgeweicht und 3 Tage in einer Lösung von Arsentrioxyd 
oder Schwefelnatrium oder beiden Stoffen liegen gelassen, dann gespült 
und bleiben alsdann 3 Tage in einer Lösung von gelöschtem Kalk 
in Wasser. In dieser Zeit werden die Häute mehrere Male aus dem 
Bad genommen und ausgebreitet. Danach werden sie 5 Minuten mit 
einer schwachen Salzsäurelösung und schließlich in einer Walkmühle 
mit Wasser, Hühnermist und Salzbrühe bezw. einer Lösung von 
Sumachextrakt behandelt. {Schwed. Pat. 36696 v. 10. Febr. 1912) A 


Erzeugung yon Gerbstoffextrakten. M. Hamel. —- Die wässrigen 
Gerbstoffextrakte zersetzen sich leicht. Erhitzt man aber die Gerb- 
materialien wie Myrobalanen, Galläpfel, Quebracho, Dividivi usw. vor 
der Extraktion mit Wasser auf etwa über 40° C., so werden Gerbstoff- 
extrakte erhalten, welche sich nicht zersetzen. Aus Galläpfeln wird durch 
diesen Prozeß z. B. ein gallussäurefreier Extrakt erhalten. (V. St. Amer. 
Pat. 1098348 vom 26. Mai 1914, angem. 13. Juli 1909.) cs 


Über d:s Tannin und die Synthese ähnlicher Stoffe. IV. Emil 
Fischer und Karl Freudenberg. — Als Untersuchungsmaterial 
diente türkisches Tannin, das, aus dunklen Aleppozallen bereitct, viel 
weniger einheitlich ist als das Tannin, welches aus chinesischen Gallen 
dargestellt ist; es enthält Ellagsäure Die von Feist und HAUN I) im 
türkischen Tannin aufgefundene Substanz, welche diese zuerst als Gluco- 
gallussäure, dann als Monogalloylglucose auffaßten, erwies sich als ein 
Gemisch von Gallussäure und Tannin. Das aus türkischen Galläpfeln 
gewonnene Tannin ergab bei der Hydrolyse mit HSO, mehr Glucose 
und weniger Gallussäure. Aus dem zahlenmäßig festgestellten Ver- 
hältnis wurde geschlossen, daß das türkische Tanrin als wesentlichen 
Bestandteil eine Pentagalloylglucose enthalten könne. Eine isomere 
Pentagalloylglucose wurde durch Kupplung von reiner 3- Glucose mit 
dem Chlorid der Tricarbomethoxygallussäure gewonnen. (Ber. d. chem. 
Ges. 1914, Bd. 47, S. 2485—2504.) Lly 


Über die Beziehungen zwischen dem Griffe des Leders und 


dem Aussehen desselben unter dem Mikreskope. R. F. Innes. — 
Die reproduzierten Photographien von Chromziegenlederfasern weisen 
darauf hin, daß die langen Fasern ein weiches, mildes Leder anzeigen, 
während kurze Fasern auf ein hartes Leder schließen lassen. Das 
zottige Aussehen eines brüchigen Leders war auf die übermäßige Ein- 
wirkung von Calciumhydroxyd auf das Leder zurückzuführen. Journ. 
Soc, Chem. Ind. 1914, Bd. 33, S. 579.) cs 


Herstellung von Holzleim aus Stärke unter der Einwirkung von 
Alkalilauge. Perkins Glue Company, Lansdale in Pennsylvanien, 
V. St. A. -- Die den Vorgang beinflussenden Faktoren, nämlich Stärke- 
art, Konzentration, Zeit, Temperatur und Rührweise, werden während 
der Alkalibehandlung einander so angepaßt, daß das entstehende faden- 
zichende Produkt die für das Leimen von Holz notwendige Streich- 
fähigkeit annimmt. Findet eine Vorbehandlung der Stärke durch 
hydrolysierende oder oxydierende Stoff: statt, so wird als Ausgangs- 
material für die Alkalibehandlung ein mäßig abgebautes Produkt, das 
sich in heißem Wasser noch nicht klar Let, benutzt. Als stärkehaltiges 
Material kann Kassawa benutzt werden. Beispielsweise füllt man in 
enen mit Rührwerk versehenen Leimkessel 275 1 Wasser ein und setzt 
das Rührwerk in Gang. Darauf streut man 100 kg rohen Kassawa- 
mehles (Stärke) in das Wasser derart cin, daß Mehl und Wasser durch 
das Rührwerk vollkommen miteinander gemischt werden. Nach dem 
Einbringen des Mehles wird das Rühren noch ! » Std. fortgesetzt. Nun- 
mehr wird unter fortwährendem Rühren eine Lösung von 10 kg Ätznatron 
in 301 Wasser zugesetzt, und zwar möglichst langsam, damit nicht 
größere Mengen der konzentrierten Alkalilösung mit der Stärke auf 
einmal in Berührung kommen. Während des ersten Stadiums dieser 
Behandlung erfährt die Stärke eine Veränderung, die etwa dem sog. Ab- 
bau bei der Vorbehandlung mit oxydierenden oder hydrolysierenden 
Mitteln entspricht. Nachdem alles Alkali zugesetzt ist, ist die Mischung 
zum Gebrauch als Holzleim geeignet. Der gewünschte Endpunkt der 
Alkalibehandlung wird daran erkannt, daß das fadenziehend: Produkt 
auch streichfähig ist. Zur Haltbarmachung der Masse empfiehlt sich 
zum Schluß ein weiterer kleiner Zusatz von t 2", Ätznatron. Auch 
Kartoffelstärke und Maismehl eignen sich zur Herstellung von Holzleim 
nach dem beschriebenen Verfahren. (D. R. P. 2820609 v. 5. Nov. 1911.) ı 


1) Chein.-Ztg. 1912, S. 1201-1202. 
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Darstellung wasserunlöslicher Azofarbstoffee Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron. — Diazoverbindungen, welche keine 
Sulfo- oder Carboxylgruppe enthalten, werden mit Acidyl-2-amino- 
‚3-naphthol kömbiniert. (D. R. P. 281448 vom 5. Dezember 1913.) 


Darftellung von 2,5-DiaminodiaryImonosulfonen bezw. 2-Amino- 
5-mond- oder -dialkylaminodiarylmonosulfonen. Anilinfarben- 
und Extrakt-Fabriken vorm. Joh. Rud. Geigy in Basel. — Man 
unterwirft 1 Mol. eines aromatischen p-Diamins oder seiner unsynıme- 
trischen N-Mono- oder Dialkylderivate bei Gegenwart von 1 Mol. 
einer aromatischen Sulfinsäure der Oxydation. Z. B. wird eine Lösung 
von 22 kg p-Phenylendiamin in 100 I Salzsäure von 20° Be. und 
750 1 Wasser mit einer Lösung von 35,6 kg p-toluolsulfinsaurem 
Natrium in 7501 Wasser vermischt, worauf man unter Rühren 300 kg 
einer 20%igen Eisenchloridlösung langsam zulaufen läßt. Das so er- 
haltene 2,5-Diamino-4!-methyldiphenylsulfon (und analog das 2-Amino- 
5-dimethylamino- bezw. 2-Amino-5-diäthylamino-4'-methyldiphenylsulfon) 
D sich leicht diazotieren und zur Darstellung von Azofarbstoffen ver- 
wenden. (D. R. P. 282214 vom 3. August 1913.) - r 

Umilagerungen bei Arylamiden der m-Nitrobenzolsulfonsäure. 
Otto N. Witt und H. Truttwin. — Aus m-Nitrobenzolsulfosäure- 
chlorid wurde mit p-Toluidin p-Tolylnitrobenzolsulfamid dargestellt, 
welches mit Dimethylsulfat das entsprechende Metlıylderivat liefert. Unter 
dem Einfluß von konz. H,SO, lagert sich dieses in das Sulfon um. 
Das intensiv gefärbte Produkt läßt sich mit Acet- NH . CH. 
anhydrid und H:SO; acetylieren und durch Zinn- > ` 7 
chlorür in salzsaurer Lösung zu dem zugehörigen Om | 
Amin reduzieren, welches diazotiert und mit J BS 
R-Salz gekuppelt einen orangeroten Azofarbstoff NO, CH, 
gibt. Alkalische Reduktionsmittel führen das Nitrosulfon Formel I. in 
die Azoxy-Verbindung über. Sie stellt eine intensiv gelbgefärbte 
Substanz dar, welche sich mit verschiedenen Reduktionsmitteln, be- 
sonders geeignet ist überschüssiges Zinnchlorür und Salzsäure, reduzieren 
läßt. Aus dem in HCI nahezu unlöslichen Zinndoppelsalz wird in üblicher 
Weise die Base abgeschieden. Dieselbe liefert diazotiert und mit R-Salz 
gekuppelt einen violetten Farbstoff. Unterbleibt die Kupplung und ver- 
kocht man den durch Diazotierung dieser Base entstehenden Tetrazo- 
körper mit Alkohol und Kupfersulfat, so entsteht ein Dimethyl-di- 
p-tolyldiphenyldisulfon. (Ber. d. chem. Ges.1914, Bd.47,5.2786— 2795.) ly 

Darstellung reiner Schwefelfarbstoffe. R.Vidal. — p-Amino- 
phenol, p-Phenylendiamin, o-p-Diaminophenol, Oxyazobenzol, Benzol- 
azokresole, Polyamino- oder Oxyaminodiphenylamine werden mit Schwefel 
in Gegenwart eines Phenols, Kresols oder Gemisches der käuflichen 
drei isomeren Kresole, der «- oder 3-Naphthole erhitzt, wobei neue 
schwarze oder blaue Schwefelfarbstoffe entstehen. (Franz. Pat. 468526 
vom 25. April 1913.) d 

Darstellung von Schweielfarbstoffen. Actien-Gesellschaft 
für Anilin-Fabrikation, Berlin-Treptow. — Statt in Mischung mit 
aromatischen Aminen (D. R. P. 267089!) erhitzt man Kernalkylderivate 
des 4-Oxydiphenylamins gemeinsam mit Verbindungen, die durch Re- 
duktion aromatische Amine liefern, und mit Schwefel oder Polysulfiden 
auf höhere Temperaturen. (D. R. P. 282163 vom 24. Oktober 1913; 


Zus. zu Pat. 267 089.) r 
Darstellung gelber bis brauer Wollfarbstoffe. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — An Stelle der Aminodiphenyl- 


aminsulfosäuren (D. R. P. 263655°) werden die p-Aminocarbazolmono- 
sulfosäuren bezw. deren am Carbazolstickstoff alkylierten oder arylierten 
Derivate mit Dinitrochlorbenzol gekuppelt. (D. R. P. 282317 vom 
15. November 1913; Zus. zu Pat. 263655.) r 
Darstellung von walk- und lichtechten Wollfarbstoffen der 
Pyrazolonreihe. Leopold Cassella & Co., G. m. b. H., Frank- 
furt a. M. — Man kuppelt die Tetrazoverbindungen aus den Sulfosäuren 
der Diaminotriarylmethane mit zwei gleichen oder verschiedenen Mole- 
külen Sulfoarylmethylpyrazolon und dessen Substitutionsprodukten bezw. 
Arylmethylpyrazolonen. Man gelangt so zu gelben wasch- und licht- 
echten Wollfarbstoffen. (D. R. P. 282198 vom 26. Januar 1913) r 
Darstellung basischer Safraninfarbstoffe. Farbwerke vorm. 
L. Durand, Huguenin. & Co. in Basel. — Nitrosomethyl- bezw. 
Nitrosoäthyl-o-toluidin liefern bei der Kondensation mit m-Aminomethyl- 
bezw. m-Aminoäthyl-p-toluidin mit guter Ausbeute Farbstoffe von - der 
Zusammensetzung, wie sie angeblich nach D.R.P. 80758 erhalten werden. 
(D. R. P. 282346 vom 12. März 1914.) r 
"Darstellung halogenierter Farbstoffe der Chinolingelbreihe. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Lichtechte 


*) Vergl. Cheni.-Ztg. Repert. 1915, S. 53. 1) Ebenda 1913, S. 685. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 227; Engl. Pat. 13672/1912. 
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halogenhaltige Farbstoffe der Chinolingelbreihe kann man erhalten 
durch Kondensation von Phthalsäureanhydrid entweder mit einem 
m-Halogenchinaldin oder einem Halogenchinaldin oder einem seiner 
Homolozen, die Halogen oder eine Methylgruppe in o-Stellung zum ` 
Stickstoff enthalten, und darauffolgendes Sulfonieren des substitujerten 
Chinophthalons. (Engl. Pat. 8577 vom 4. April 1914.) ae 
Darstellung von Farbstoffen. Leopold Cassella & Ca 
Frankfurt a. M. — Durch Erhitzen von 1-Amino-2-methylanthrachinon 
mit Schwefel in Gegenwart eines aromatischen Amins wie zB 
p-Phenylendiamin, Benzidin usw. erhält man neue wertvolle eche 


Farbstoffe. (Engl. Pat. 1443 vom 19. Januar 1914.) F 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. Badische Anilin- und. 
Soda Fabrik. — Behandelt man Nitro- oder Aminoverhindungen de; 


Dibenzanthrons mit reaktionsfähigen Chloriden, z. B. Aluminiumchlorid 
Antimonpentach'orid, Phosphortri- und -pentachlorid, zweckmäßig in 
Nitrobenzollösung, so erhält man neue, wertvolle Küpenfarbstoffe, die 
größere Beständigkeit gegen Hypochloritlösung aufweisen als die Aus- 
gangsmaterialien. (D. R. P. 275537 vom 10. Mai 1913; Engl. Da 
12817 vom 2. Juni 1913.) ` d 
Darstellung von Küpenfarbstoffen. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Die in den Engl. Pat. 195991912 und 
225281913!) beschriebenen Verfahren zur Darstellung von Küpen- 
farbstoffen durch Einführung von Schwefel in das Molekül des Kon- 
densationsproduktes aus einem Halogenchinon und Arylamin werden 
dahin erweitert, daß man an Stelle der dort verwandten Metallsulfide 
auch andere Schwefelverbindungen verwenden kann, z. B. Thioschwefe|- 
säure oder ihre Salze. (D. R. P. 277059 vom 12. Juni 1913; Zus. zu 
Pat. 263382; Engl. Pat. 3682 vom 12. Februar 1914.) d 
Darstellung von Kü;enfarbstoffen. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Nach Zus.-Pat. 282501 zum D.R. P. 263332 ` 
(vergl. vorst. Ref.) läßt man auf die Kondensationsprodukte aus Halogen- 
chinonen und Arylaminen Alkalipolysulfide, Metallsulfide, Metallsulf- 
hydrate oder Salze der Thiokohlensäure unter Druck einwirken. Nach 
Zus.-Pat. 282502 können auch Salze der hydroschwefligen Säure als 
Einführungsmittel von Schwefel in das Molekül der Halogenchinoı- 
arylide, zweckmäßig in basischen organischen Verdünnungsmitteln dienen. ` 
Die gleichen oder ähnliche Küpenfarbstoffe erhält man nach Zus Pa 
282503, wenn man auf Halogenchinonarylide Thiokohlensäureanhydride 
einwirken läßt. (D. R. P. 282501 vom 2. September 1913, D. R. P. 282502 
vom 7. Oktober 1913 und D.R.P. 282503 vom 14. Oktober 1913: 
Zus. zu D.R. P. 263382.) r 


Herstellung von konzentrierten Küpenpräparaten. Farbwerkt 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Es wurde gefunden, dal 
der Zusatz von Seifen, wie Türkonöl, Monopolseife usw., eine außer- 
ordentlich löslich machende Wirkung auf die konzentrierten Leuko- 
alkalisalzee von Chinonküpenfarbstoffen ausübt, so daß es mit Hilfe 
dieser Seifen sehr leicht gelingt, handelsfertige Küpenlösungen der 
Chinonküpenfarbstoffe herzustellen. (D. R. P. 281 353 vom 19. Sept. 1913, 
Zus. zu Pat. 251569.?) d 

Über halogenierte Indigos und Derivate. E. Grandmougin 
und P. Seyder. — Bei der Oxydation des schon früher beschriebenen 
5,7,5°,7°- Tetrachlorindigos mit Chromsäure und Essigsäure entsteht 
5,7-Dichlorisatin, welches mit Phenylhydrazin und Hydroxylamin em 
schön krystallisierendes Phenylhydrazon und Oxim liefert. Aus dem | 
4,4°- Dichlor-5,5‘-dibromindigo wurde bei der Behandlung mit Chrom- 
säure in essigsaurer Lösung 4-Chlor-5-bromisatin erhalten, das durch 
ein Phenylhydrazon und Oxim charakterisiert ist und mit Kalilauge 
destilliert 3-Chlor-4-bromanilin gibt. 4,7%,4°,7°-Tetrachlorindigo geht 
der Einwirkung von Chromsäure-Essigsäure ausgesetzt in 4,7-Dichlor- 
isatin über. Aus dem Octochlorindigo entsteht oxydiert 4,5,6,7-Tetra- 
chlorisatin, aus welchem mit schmelzendem Alkali Tetrachloranilin er- 
halten wird. Von sonstigen Derivaten des Indigos sind noch 6,6-Dijod 
indigo, 6,6°-Dibromindigo nnd 6,6ʻ-Diamino-5,7,5ʻ,7“-tetrabromindigo . 
angeführt. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2365—2373.) D 


Darstellung von Kondensationsprodukten aus Indigo. Ir | 
Theodor Posner, Greifswald. — Erhitzt man längere Zeit Indigo `. 
und seine Derivate (halogenierte Indigos) mit reaktionsfähigen Methylen- ` ` 
verbindungen, wie Malonsäureester oder Phenylessigsäureester (im Über- 
schuß oder in einem indifferenten hochsiedenden Lösungsmittel bezw. | 
unter Zuhilfenahme kondensationsbefördernder Agenzien, wie Kupfer- | 
pulver), so entstehen gefärbte Verbindungen, die als Farbstoffe oder 1 
als Ausgangsprodukte zu ihnen dienen können. (D. R. P. 281998 \ 
vom 30. August 1913.) d 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 543, 606, 636. 
2) Ebenda 1912, S. 586. 
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Die Flotationsscheidung. A. E. Liwehr. — Unter diesem un- 


deutschen Titel gibt Verf. einen systematischen Überblick über die ver- 


schiedenen Schwimmaufbereitungsverfahren mit Hilfe von Ol und Gas- 
blasen. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd.62, 5.473, 510,544.) u 

Filtrieren von Metallen in feurigem Flusse durch Materialien 
von verschiedener Durchlässigkeit. Gebr. Seyboth, Chemische 
Fabrik, München. — Um insbesondere Metalle von den beim Schmelzen 
gebildeten Oxyden zu befreien, werden auf dem Boen der Schmelz- 


= vorrichtung lose oder in Preßstücken geformte Materialien von ver- 


schiedenen Körnungen geschichtet, von welchen ein Teil in der Hitze 
unveränderlich, ein anderer Teil zersetzbar ist. Die Metalle sollen da- 


.. bei desoxydiert und gründlich filtriert werden. Von besonderer Durch- 
lässigkeit sind Zuschläge, die in der Hitze einen Teil ihrer Bestandteile 


durch Verflüchtigung verlieren oder an die Metalle abgeben. Diese 
werden in Verbindung mit anderen Materialien, wie Kalksteine, Magnesit, 
Dolomit, kohlensaure Alkalien, Quarz, Sand, Bergkrystall, Feldspate und 
dergl. verwendet. Die unterste Schicht besteht zweckmäßig aus fein 
gemahlenem Ton oder Feldspat, die mittlere aus gröber gemahlenem 
Magnesit oder Feldspat mit Kalkstein und Kohle, die oberste Schicht 
aus grob gesichtetem Sand. Bei hoher Temperatur wird der Magnesit 


durch Verlust der Kohlensäure gelockert, und die durch den groben. 


Sand filtrierten flüssigen Metalle durchfließen das Magnesiafilter und zu- 
letzt das Ton- oder Feldspatfilter, während bei Verwendung von Feld. 


spat mit Kalkstein und Kohle in der mittleren Lage der Kalkstein durch 


Verlust von Kohlensäure, der Feldspat durch die Einwirkung des ge- 
bildeten Calciumhydroxyds gelockert wird, und zwar unter Abscheidung 
der darin enthaltenen Alkalien, die mit Kohle die entsprechenden Alkali- 
metalle und Kohlensäure liefern, wodurch die in den Metallen noch 
enthaltenen aufgelösten Oxyde desoxydiert werden. 
vom 18. Oktober 1913.) ` i 
Feuerfestes Ausflußrohr für Schmelzgut-Behälter, aus denen 
hochschmelzende Metalle unter Gasdruck herausgedrückt werden 
sollen. Franz de Buigne, Magdeburg. — Das Ausflußrohr wird auf 
einer möglichst kleinen Strecke eingespannt gehalten, so daß bei Tempe- 
ratur-Veränderungen eine Ausdehnung und Zusammenziehung des Aus- 
flußrohres möglich ist. (D. R. P. 282321 vom 10. Mai 1912) i 
Darstellung von Zink und ähnlich sich verhaltenden Metallen. 
Dr. H. Specketer, Griesheim a. M. — Nach dem Hauptpatent 254029 !) 
wird die alte Beschickung eines Ofens nach teilweiser Entzinkung im 
Ofen belassen und frische Beschickung nachgefüllt. Nach vorliegender 
Erfindung wird die Beschickung nur solange dem Reduktionsprozeß 
unterworfen, bis ein gewisser Teil, z. B. 65—70% Zink, ausgetrieben 
ist, worauf der Ofen entleert und der heiße Rückstand in einem 
kleineren Ofen, der dann fast ganz angefüllt ist, bis zur völligen Ent- 
zinkung verhüttet wird. Oder man vereinigt den teilweise entzinkten 
Rückstand von mehreren Ofen und setzt ihn in einen Ofen derselben 
Größe zwecks weiterer Behandlung ein. Z. B. können 2—3 bis zu 
70% entzinkte Beschickungen wieder eine ganz neue Ofenfüllung er- 
geben. Bei dieser Arbeitsweise soll bei elektrischen Öfen der Aufwand 
an elektrischer Energie bedeutend sinken. (D. R. P. 282795 vom 6. Febr. 


1914; Zus. zu Pat. 254029.) L 
Über Ziak- und Bleierze in Ungarn. Schnass. (Metall u. Erz 

1914, Bd. 11, S. 603.) u 
Entwicklung der Bleiverhüttung in Missouri. H. B. Pulsifer. 

(Min. and Eng. World 1914, Bd. 40, S. 1149.) u 


Über die Oxydation des Schwefelbleies. Dempwolff. — 
Schwefelblei wurde im Luftstrom auf verschieden hohe Temperaturen 
bis 760° C. erhitzt. Unter 450° C. bildet sich ganz überwiegend 
Bleisulfat. Bei höheren Temperaturen steigt die SC: Bildung, während 
die SO;-Bildung fällt. Nach vollständiger PbSO;-Bildung werden alle 
Stadien im Verhältnis der SO» zu SO; durchlaufen, bis bei 760° C. 
das Verhältnis 65 SO.:35 SCH, erreicht wird. Bei noch höherer Tem- 
Peratur tritt neben der Röstung auch Reaktion ein. Durch Beimengung 
indifferenter Körper läßt sich die Reaktionsgrenze noch weiter nach 


oben verschieben. (Metall u. Erz 1914, Bd. 11, S. 619.) u 
Das Sackhaus im Bleihüttenprozeß. Alexander. (Bull. Amer. 
Inst. Min. Eng. 1914, S. 2001.) u 
Einfluß des Sackhauses auf die Metallurgie des Bleies. D Ander- ` 
son. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 1689.) u 
Die neuen Pyritschmelzöfen in Mount Morgan. (Eng. and Min. 
Journ. 1914, Bd. 98, S. 570.) u 
Mansfeldsches Hüttenwesen. Rud. Franke. (Metall u. Erz 1914, 
Bd. 11, S. 635, 651, 667, 685, 703.) u 


") Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 120. 
1) Chem.-Zig. Repert. 1913, S. 24. 
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Neuer Schachtofen zum Verschmelzen von Kupferkonzentraten. 
E. Honeyman. — Der neue Ofen ist für einen Durchsatz von 440 t 
täglich sehr groß gewählt, es wird zur Vermeidung von Flugstaub mit 
sehr schwachem Winddruck gearbeitet und sehr langsam geschmolzen. 
Konstruktionseinzelheiten sind angegeben. (Eng. and Min. Journ. 1914, 
Bd. 98, S. 199.) i U 

- -Kupferlaugerei in Chuquic:mata, Chile. C. Smith. (Min. and 
Eng. World 1914, Bd. 40, S. 1207.) © U 

Kurze Erörierung der verschiedenen Angaben und Versuchs- 
ergebnisse über Gasabsorption des Raffinadkupfers. W. Stahl. — 
Besprechung der Absorptionsverhältnisse von Kupfer für : schweflige 
Säure und der entsprechenden Reaktionen, für Wasserstoff, Kohlen- 
wasserstoffe, Sauerstoff, Wasserdampf, Kohlensäure, Stickstoff, Argon, 
Helium und Kohlenoxyd. (Metall u. Erz 1914, Bd. 11, S. 470.) u 

Aluminiumgewinnungsmethoden. J. Blanquier. (Min. and Eng. 
World 1914, Bd. 41, S. 909.) u 

Studie über Kupfer-Kobalt-Nickel-Legierungen. M. Wählert. 
(Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 376, 392, 406.) u 

Das Zerkleinern in Rohrmühlen in Kobalt. J. G. Mueller. — 
Vergleich der Zerkleinerungsleistung einer kurzen, einer langen Rohr- 
mühle und einer konischen HARDINGE- Mühle. (Eng. and Min. Journ. 


'1914, Bd. 98, S. 564.) u 
Laugerei kompakter Erze mit Ammoncarbonat. S. G. Bretherton. 
(Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 1771.) u 


Gew’'nnung von. Gold und. Silber aus w’derspenstigen Erzen. 
Charles Butters, London. — Das Verfahren besteht in der Behandlung 
schwefel-, tellur-, arsen- oder antimonhaltiger Erze mit Wasserstoff, 
den man aus Aluminium oder Zink und Natronlauge entwickelt, z. B. 
bei Verarbeitung von Pyrargyrit: 

2Al -1-2Na0H -!- 24,0 = Na,Al,O, +6 H 
6 H -+ Ag,SbS, ~+- 6 NaOH = 3Na,$ 1-6H,0 -1-3Ag -!- Sb. 
oder bei Tellurgold: 
AuTe, + 2Al ~- 4 NaOH = Na, AlO, -+ Na,Te -+ 2H,Te +- Au. 

Man zerkleinert die Erze in Atznatronlauge, läßt absetzen, dekantiert den 
Überschuß der Lauge und bringt den eingedickten Brei in Rührbottiche 
oder Drehrohre, deren Wandungen mit Aluminium bekleidet sind. 
(V. St. Amer. Pat. 1 103346 vom 14. Juli 1914, angem. 28. Aug. 1912.) u 

Fällung der Edelmetalle aus Cyanidlösungen. H. Megraw. — 
Allgemeine Betrachtungen über die Tällung durch Elektrolyse nach 
SIEMENS-HALSKE und CH. BUTTERS, durch Holzkohle, durch Zink und 
die Beeinflussung der Zinkfällung durch Kupfer, Quecksilber, Arsen 
und Antimon, Tonerde und Kieselsäure. Zinkstaub und Aluminium als 
Fällmittel. Aufarbeitung der Niederschläge. (Eng. and Min. Journ. 1914, 


Bd. 98, S. 1232.) u 
Chlorierende Laugerei in Park City. Th. P. Holt. (Bull. Amer. 
Inst. Min. Eng. 1914, S. 1699.) u 


Cyanidlaugerei für arme Silbererze in Zambona. H. A. Sill und 
R. T. Sill. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 378.) u 


Verschiedene Methoden der Cyanidlaugerei in den Black Ha." 
Süddakota. J. Simmons. (Mm, and Eng. World 1914, Bd. 41, S.903.) u 


Amalgamation auf der Liberty Bell Mill. Lee Peck. —: Man 
verpocht in Cyanidlösung und leitet die Trübe über 16 Amalgamations- 
tafeln, scheidet die Konzentrate auf Wilfley-Herden aus, vermahlt die 
Abgänge in Rohrmühlen und führt die Trübe nochmals über 8 Platten, 
Bei sorgfältiger Reinigung und Waschung der Amalgamationsplatten 
wird 50°, vom Golde und 11°, vom Silber auf den Platten ausgebracht. 
(Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 335.) | u 

Experimentaluntersuchungen über die Aufbereitung von Monazit 
und Wolframit. Fr. Freise. (Metall u. Erz 1914, Bd. 11, S. 573 u. 587.) u 


Gewinnung von Vanadium aus Vanadinerzen. Harold Boericke, 
Newmire, Colorado. — Früher wurde das Erz mit Kochsalz erhitzt 


und das entstehende Vanadat ausgelaugt. Man erspart 50% Heizmaterial, 


wenn man der Mischung 1%, Eisensulfat beimengt, welches sozusagen 
als Sauerstoffüberiräger wirkt. | | 
6 NaCl NA, -4-2FeSO, -+-30, = 2NaVO, -- 2Na,SO, -!- Fe,O, -! GC 
Auch bei Verwendung von V:O; entsteht Metavanadat NaVO;; wenn mehr 
Kochsalz und weniger Ferrosulfat verwendet wird, Orthovanadat Na3VO,. 
(V. St. Amer. Pat. 1105244 vom 28. Juli 1914, angem. 27. März 1912.) u 
Gewinnung von Vanadium aus Vanadinerzen. Harold Boericke, 
Newmire, Colorado. — Man verfährt, wie im vorst. Ref. angegeben, 
Erz, Kochsalz, Ferrosulfat, nur kann an Stelle des letzteren auch Pyrit 
oder eine andere Schwefelverbindung benutzt werden. (V. St. Amer. 
Pat. 1105245 vom 28. Juli 1914, angem./20. Januar 1914.) u 


| 
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Zur Kenntnis der Zersetzung von Chlorwasser am Lichte. 
J. Milbauer. — Es wurde eine sehr große Zahl von Stoffen bezüglich 
ihres Einflusses auf die Sauerstoffentbindung von Chlorwasser im Licht 
untersucht. Außer Brom erwies sich kein anderer Stoff als positiver 
Katalysator; die meisten Zusätze verzögerten die Reaktion sogar. (Ztschr. 
physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 564.) E e £ 


Zur Photochemie des Ammoniaks. A. Coehn und G. Prigent. — 
Ammoniakgas wird im ultravioletten Licht praktisch vollständig zerlegt. 
Die Beobachtung WEIGERTSs,!) daß Stickstoff-Wasserstoff-Gemenge durch 
Gegenwart von Chlor sensibilisiert würden und im sichtbaren Licht 
Ammoniak bilden, ist irrtümlich. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, 5.275.) « 


Photochemisches über Stilben und Phenylitaconsäureester. 
Hans Stobbe. (Journ. prakt. Chem.1914, 2. Reihe, Bd. 90, S.551— 554.) r 


Transparente Bilitzlichthülle für photographische Aufnahmen. 
Wilhelm Doms, Berlin. — In dem transparenten Stoff ist ein völlig 
durchsichtiges Fenster angebracht. (D. R. P. 282333 v. 17. März 1914.) i 


Bezeichnen photographischer Aufnahmen auf der lichtempfind- 
lichen Schicht in der Kamera und Rollfilm zur Ausführung des 
Verfahrens. Henry J. Gaisman, New York. — Es wird von Hand in 
beliebigen Zeichen die Lichtdurchlässigkeit einer Deckschicht verändert, 
welche auf der dem Objektiv abgekehrten Seite des Schichtträgers aun- 
gebracht ist. Die so gebildeten lichtdurchlässigen Zeichen werden photo- 
graphisch auf die lichtempfindliche Schicht übertragen. Der zur Aus- 
führung des Verfahrens benutzte Rollfilm besitzt einen biegsamen Deck- 
streifen aus lichtdurchlässigem Stoff, der mit einer lichtundurchlässigen 
Schicht überzogen ist, von der durch einen Stift Teile entfernt werden 
können. (D. R. P. 283086 vom 8. April 1914.) i 

Tonen von Bildern. H. M. Ward, Leicester. — Silberbilder 
werden zuerst im Sulfidbad getont und dann im Kupfertonbad nach- 
behandelt, um so eine Kupferferrocyanidtonung zu erziele, Ein Zusatz 
von Cyansulfosäure oder Chromsäure zum Kupfertonbad ist zu empfehlen. 
(Engl. Pat. 60026/1913 vom 11. März 1913.) t 

Apparat zum Entwickeln, Waschen und Trocknen von Lichtpausen. 
Adolf Bettmann, Geisa i. d. Rhön. — In einen Gehäuse ist eine 
drehbare, mit Haltevorrichtungen für das Papier versehene Trommel 
untergebracht, an deren Umfang in dem Gehäuse Brauser, eine Ab- 
streifvorrichtung und Heizkörper so angeordnet sind, daß das Papier 
bei Drehung der Trommel zunächst an den Brausen, dann an der 
Abstreifvorrichturng und schließlich an den Heizkörpern entlanggeführt 
wird, (D. R. P. 282246 vom 2. November 1913.) i 

Herstellung von photographisch kopierbaren Radierungen auf 
mit regelmäßigen, zweckmäßig kegeliärmigen Erhöhungen und 
Vertiefungen versehenen Blättern. Millergraph Company, 
Brooklyn, NV. St A. — Durchsichtige Blätter werden mit einer inaktinisch 
gefärbten, durchsichtigen oder halbdurchsichtigen Schicht überzogen und 
auf die Vorlage gelegt, worauf sie durch Radieren so bearbeitet werden, 
daß, je nach Tiefe der Radierung, infolge verschieden weitgehenden 
Wegkratzens der Erhöhungen Lichtöffnungen von verschiedenen Durch- 
messern gebildet werden. Die Blätter, auf denen die Radierung her- 
gestellt wird, werden mittels einer Presse mit regelmäßig geprägten, 
am besten kegelförmigen Erhöhungen und Vertiefungen versehen. 
Infolgedessen können, die Übergänge von einem Ton zum anderen je 
nach der Radiertiefe beliebig weich oder hart gehalten werden. (D. R. P. 
282299 vom 5. Oktober 1912.) j 

Herstellung photographischer Bilder im Sepia- und Rëtelton 
durch Entwicklung latenter Bilder mittels Oxyisocarbostyryls und 
Behandlung der se erhaltenen Bilder mit Fixierbädern allein oder 
mit fixierenden und silberlösenden Mitteln. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. — Mittels Oxyisocarbostyryls kann man 
in alkalischer Lösung das latente Lichtbild in Tönen entwickeln, welche 
mit anderen bekannten Entwicklern nicht erhältlich sind. Wird nämlich 
das so entwickelte Bild mit Natriumthiosulfatlösung fixiert, so zeigt es 
eine schöne Sepiafarbe; wird es während oder nach dem Fixieren mit 
einem silberlösenden Agens behandelt, so erscheint es im Rötelton. Als 
silberlösende Agentien kommen in erster Linie solche in Betracht, welche 
allgemein als photographische »Abschwächer verwendet werden, 7. B. 
der sog. FARMERSche Abschwächer, d. i. eine mit Ferrieyankalium ver- 
setzte Lösung von Natriumthiosulfat, ferner Cyankalium. Der Oxyiso- 
carbostyrylentwickler kann bereitet werden, indem man Oxyisocarbostyryl 
mittels Alkali in Gegenwart von neutralem Alkalisulfit, nötigenfalls unter 
Zusatz von Bronikalium, in Wasser auflöst. Beispielsweise werden 10 g 
krystallisiertes Natriumsultit, 5 g wasserfreie Soda und 0,5 —1 e Brom- 
kalium zusammen in etwa 100 ccm Wasser gelöst. Dazu fügt man 


‘) Veigl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 56. 
1) Ann. d. Physik 1904, Bd. 24, S. 243. 
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1 g Oxyisocarbostyryl, erwärmt auf etwa 50° C., bis letzteres s` 
erscheint, kühlt ab und filtriert. An Stelle der Soda kann man 
2 ccm Aceton verwenden. Das Bild erscheint in dieser Entwiche) 
sehr rasch und ist nach etwa 3 Min. fertig entwickelt. (D. R. P. x. 
vom 26. Februar 19i4.) | 
Herstellung von Druckformen, insbesondere von Flachin, 
formen, durch Aufbringen einer gegen Fett und Säuren widersta.. 
fähigen Harz- oder Lackschicht auf die durch Entwicklung o. ` 
Chromatkolloidkopie freigelegten Stellen. Karl Schlecht, Bä: 
in Württemberg. — Bei Druckformen nach dem Hauptpatent 275°: 
stehen die aus der Harz- oder Lackschicht bestehenden Bildeln | 
etwas höher als die übrige Druckplattenfläche, was besonders für | 
Offsetdruck nicht vorteilhaft war. Uim die Platten auch für den 0: ! 
druck hinreichend widerstandsfähig zu machen, wird nach dies! | 
findung, nachdem die mit einer entwickelten Kopie versehene P 
mit dem Asphaltpulver eingestäubht ist, die Plaite angewärmt und a. ` 
so dat an den Bildstellen eine leichte Vertiefung entsteht. Alsdann ` 
die Platte mit der Harz- oder Lacklösung wie beim Hauptpatent ` 
gossen und die Fettierbe mit dem darauf liegenden Asphaltpulver s ` 
die Harzschicht durch Terpentin o. agl. entfernt. Die Harzlösung i 
durch stärker aufgetragen als bisher und hat für die nachiol: 
Körnung der Platte und den Druck eine erhöhte Widerstandsäl': 
erhalten. Behufs Körnung wird die ganze Platte nochmals mit f 
farbe eingewalzt und in verdünnter Salpetersäure o. dgl. gebadet | 
durch die Kolloidschicht entfernt und die Platte gleichzeitig el 
wird. Man erhält schließlich eine Flachdruckform, bei welcher Zoch 
und Korn annänernd in gleicher Ebene hegen. (D. R. P. 283040 : 
24. Dezember 1913; Zus. zu Pat. 275207.) | 


Ätzapparat für Druckplatten u. dgl. mit in dem Ätztreg: 
laufendem Armkreuz, dessen Arme gegen den Boden des Tr. 
geneigt gerichtet sind. Hoh & Hahne, Fabrik photograplis 
Apparate, Leipzig. --- Alle oder ein Teil der Arme sind am Un 
mit hakenartigen Fortsätzen versehen. Die Rührflügel sind etwa ı. 
Mitte ihres Querschnittes mit Knickstellen versehen. (D. R. P. 2. 
vom 19. Dezember 1913.) | 

Herstellung eines Rasters aus einer mit geprägten Erhebun: 
versehenen durchsichtigen Platte. Millergraph Company, Dro": 
V. St. A. -— Auf den Spitzen der kegelförmigen Erhebungen der dv- 
sichtigen Platte wird ein Überzug aus Druckerschwärze od. dem. ` 
gcbracht, der in Terpentin löslich ist. Auf diesen ersten Überzug ı 
ein zweiter aus Schellack aufgebracht, der nach den tiefer geks 
Stellen der Erhebungen hin abfließt. Während der Überzug avi 
Spitzen durch Aufwalzen hergestellt wird, wird der Schellack-Ub 
durch Aufpinseln aufgebracht, so daß er anch die tieferen Stelle 
Erhebungen erreicht. Die Druckerschwärze auf den Spitzen wird d 
durch Abwaschen mit einem in Terpentinöl getränkten Lappen or. 
so daß die Spitzen dieser Kegel des Rasters vollständig lichtdurdt>- 
werden und allmählich in lichtundurchlässige Stellen übers 
(D. R. P. 280248 vom 2. April 1913.) së 

Herstellung autotypischer Rasteraufnahmen mittels sich mechan- 
verste!lender Irisblende. Emil Eberhard, Zürich. —- Die Zo 
der Wirkungsweise der einzelnen verschiedenen großen Blendengllut- 
wird entsprechend der jeweiligen Offnung der Blende selbsttätig W 
ändert. (D. R. P. 282363 vom 30. Januar 1914.) 

Herstellung von Umdrucken, wobei die Umdruck- Abdruck 7 
Stelle der Lithographiesteine oder Metallplatten zu beliebig spät ı 
Umdrucken aufgehoben werden können. Robert Homburg, Drei | 
-— Man verwendet folgende Mittel: a) ein Umdruckpapier, dessen SCH 
strich im wesentlichen aus einer Mischung von Albumin und Ket | 
stoffen, Chlorcalcium und Glycerin besteht; b) eine Umdruckiar® 
welche etwa zur Hälfte aus Seife, Wachs- und Fettstoffen und 7 
anderen Hälfte aus Perubalsam besteht; c) eine Auswaschtinklur, wew 
in der Hauptsache aus Terpentinöl, Asphalt, Wachs und Perubalst! 
besteht. (D. R. P. 282953 vom 19. August 1913.) 


Unsichtbarmachen der sog. Resenstreifen auf Films. Ze" 

für wissenschaftliche und Schul-Kinematographie, G. m.b. 
Berlin. — Der Film wird während der Vorführung mit einer GE 
verdunstenden, unverbrennbaren Flüssigkeit benetzt, deren Da 
viel. 


exponent demjenigen des Schichtträgers möglichst nahekommt, \ 
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halogenierten Kohlenwasserstoffen, insbesondere Tetrachlorkohlen 
(D. R. P. 280622 vom 20. Februar 1914.) -ji 

Darstellung bunter kinematographischer Bilder, wobel ad 
Farbenwerte für Farben kürzerer Empfindungsdauer größer e 
als für Farben von längerer Empfindungsdauer. Lewis Caesar f 
Riper, Chicago, Illinois, V. St. A. (D. R. P. 281362 v. 5. April I 
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«= Zur Neuauflage der Prüfungsvorschriften für pharmazeutische 

— ezialitäten. K. Feist. — Vorschläge betr. Prüfung von Lebertran- 
.ıulsion, Salicylsäurevasoliment und arsenhaltige Eisenflüssigkeit. 
` poth.- Km 1914, Bd. 29, S. 744.) S 

. Über verschiedene verbesserungsbedürftige Artikel des Deutschen 
.zueibuchs. P. Bohrisch. (Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S. SC? 
- 8, 921.) 

i d Über die Verwendung spezifischer Sera in der analytischen St 
- agnostischen Praxis. C. Laske. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 804, 
-!6, 834.) sS 

e Veränderung der destillierten medizinischen Wässer und ihre 

...’mservierungsmittel. S. Demieville. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1914, 

158, S. 488.) > 

-Berechnung der Innenflächen von Mixturflaschen in ihrer Be- 
hung zum Alkaligehalt des Glases. Droste. (Pharm. Zentralh. Ge 

ir, 55, S. 691.) 

Du Über Oberflächenspannung und Prüfung von Ariane P. 
. Danckwortt. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 502.) s 
Untersuchungen neuerer Arzneimittel, Desinfektionsmittel und 

"tel zur Krankenpflege. Aufrecht. — Es handelt sich um ver. 
` hiedene neue Spezialitäten. (Pharm.-Ztg. 1914, Bd. 59, S. 719.) s 

. Die Arzneimittel von Groß-Niederland. L. E. Goester. Apoti 
N "e 1914, Bd. 29, S. 913) 

| Zur Frage des Verrufes von Spezialitäten aus Ee H. 

"18. (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1914, Bd. 52, S. 440.) S 

` Einfache Antimonbestimmung im Grauspießglanz. F. Lehmann 

. ıd B. Lokan. — Nach der Vorschrift des D. A.-B. 5 dürfen 2 g beim 
rwärmen und nachherigem Kochen mit 20 ccm 25 %iger Salzsäure 
` chstens 0,2g Rückstand (Schwefelarsen) hinterlassen. Eine eigentliche 

5 iehaltsbestimmung des Antimons gibt diese Vorschrift nicht, da auch 
chwefeleisen u. a. mit in Lösung geht. Verf. schlagen daher folgendes 

"erfahren vor: Etwa 0,2 g, genau gewogen, werden in einem Erlen- 
 ıeyerkolben von 100 cem mit 5 ccm 15 %,iger Natronlauge und 10 ccm 

Vasser 2 Min. gekocht, mit 10 ccm Wasser verdünnt, in einen Glas- 

` ‚opfen-Erlenmeyerkolben von etwa 200 ccm filtriert und zweimal mit 

OD ccm heißem Wasser nachgewaschen. Man versetzt dann mit 25 ccm 

` %igem Wasserstoffsuperoxyd, kocht etwa 15 Min., säuert mit 25 ccm 
alzsäure an, läßt erkalten, fügt I—2 g Jodkalium hinzu und tıtriert 
ach dem Verdünnen mit 25 ccm Wasser nach 5 Min. das ausgeschiedene 
od mit n/ıo-Natriumthiosulfat und Stärke. 1 ccm = 0,006 g Sb = 
1,0084 g Sb2Ss. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 408.) S 
Uber die Bestimmung des Silbergehaltes in Argentum proteini- 
um und Argentum colloidale.!) G. Warnecke. — Bei Argentum 
roteinicum wird Veraschung unter Zusatz von Magnesiumsuperoxyd, 
Geen in Salpetersäure und Titrierung mit n/1o-Rhodanammonium und 
'erriammoniumsulfat als Indicator empfohlen. — Argentum colloidale 
vird, mit etwas KCO; bedeckt, auf Holzkohle mit Hilfe des Lötrohres 
u metallischem Silber reduziert. Die Silberkugel wird gewaschen, 
yetrocknet und gewogen. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 943.) S 
Silberbestimmung in kolloidalen Silberpräparaten.') P. W. 
Danckwortt. — Verschiedene Methoden wurden nachgeprüft. Zur 
Zerstörung des Eiweißes im Protargol erwies sich am geeignetsten auf 
| g Protargol, gelöst in 10 ccm Wasser, eine Mischung aus 5 ccm 
'erhydrol und 15 ccm 25%ig. Salpetersäure. Dann wird verdünnt und 
nit n/10- Rhodanammonium (Ferriammoniumsulfat als Indicator) titriert. 
Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 497.) S 
Bestimmung der Jodide in Jodkaliumsalbe. P. Darge. — 
‘olgende Methode gibt zuverlässige Resultate: In einem kleinen Becher- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, $. 106. 
') Vergl. Lehmann und Sticker, Chem. -Ztg. Repert. 1914, S. 336. 
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glase oder Weithalskolben übergießt man 2 e Salbe mit 50 ccm Wasser, 
schmilzt das Fett über kleiner Flamme unter Umschwenken aus, und 
läßt sodann in Ruhe erkalten. Von der erstarrten Fettmasse filtriert 
man durch ein Watteflöckchen in eine 200 g-Glasstopfenflasche ab und 
spült mit dreimal etwa 5 ccm Wasser nach Zur so erhaltenen Jod- 
kaliumlösung fügt man 5 g Liquor Ferri sesquichlorati und stellt 
3 Stunden lang vor Licht geschützt beiseite. Hierauf säuert man mit 


‘10 ccm offizineller Phosphorsäure an, bringt das ausgeschiedene Jod 


mit 1,5 g Jodkalium rasch in Lösung und titriert sofort mit n/ıo-Thio- 
sulfat unter Anwendung von Stärkelösung als Indicator. Sollverbrauch 
12 ccm n/1o-Thiosulfat = 0,2 g Kaliumjodid. 1 ccm n/ıo-Thiosulfat 
= 0,0166 g Kaliumjodid. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 749) s 
Beitrag zur Bestimmung des Formaldehyds, Hexamethylen- 
tetramins und der Formalinpastillen. W. Stüwe. (Arch. Pharm. 1914, 
Bd. 252, S. 430.) S 
Oleum phosphoratum. P.E.Lundin.(Pharm.Ztg.1914,Bd.59,S.906.)s 
Über alte Perubalsame (schwarzen und weißen). K. Dieterich. 
(Ber. d. Pharm. Ges. 1914, Bd. 24, S. 376.) S 
Über die physiologische Wertbestimmung von Digitalispräparaten. 
Rapp. — Die Prüfung der Handelspräparate ergab folgendes Resultat: 
Digifolin zeigte den vom Fabrikanten angegebenen Wirkungswert. Da- 
gegen war Digitalon etwa 15%, Digitalisatum GoLaz und BÜRGER 
etwa 30% und Digalen um die Hälfte schwächer, als die Fabrik- 
anpreisungen lauten. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 853, 860; Pharm. 


Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 961, 978.) D 
Über die Wertbestimmung von Safran. G. Fromme. (Apoth.- 
Ztg. 1914, Bd. 39, S. 737.) S 
Über Radix Pimpinellae und über Pimpinellin. O. Tunmann. 
(Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 728.) S 
Verbesserung der Medizinalpflanzen durch die Kultur. F. A. 
Miller. (Schweiz. Apoth. Ztg. 1914, Bd. 52, S. 612.) S 
Zur Untersuchung der Entwicklungsgeschichtevon Thea chinensis. 
E Buschmann. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 412.) s 


Über hautreizende Hölzer. H. Matthes und E. Schreiber. Ca: 
d. Pharm. Ges. 1914, Bd. 24, S. 385—444.) 

Über die Calumba -Wurzel. O. Tunmann. — Beiträge zur 
mikrochemischen Untersuchung der Calumbawurzel, oder wie sie offiziell 
heißt: Radix Colombo von Jateorrhiza palmata. (Pharm. Zentralh. 1914, 
Bd. 55, S. 775.) S 

Heftpflaster. Jakob Benario, Frankfurt a. M. >— Dieses Heft- 
pflaster zeigt die besondere Anordnung, daß die Klebschicht auf Streifen 
oder Flächen angebracht ist, die in einer anderen Ebene als das Pflaster 
liegen; auf diese Weise entstehen Luftkanäle, die bei der Behandlung 
von Wunden wertvoll sind. (V. St. Amer. Pat. 1 100944 vom 25. Juni 1914, 
angem. 23. Januar 1913.) ks 

Herstellung eines keimfreien Klebepflasters aus tierischer Haut. 
Jean Scheidig, Fürth in Bayern. — Tierische Haut aus billigen Darm- 
arten wird nach Abwaschen und Abschaben zwecks gründlicher Fett- 
befreiung mit gepulvertem gebranntem Braunstein behandelt, mittels 
Bimsteinpulver abgerieben und schließlich mit einem Desinfektionsmittel, 
zweckmäßig Sublimatlösung, gereinigt, worauf die getrocknete Haut einen 
Auftrag von Klebstoff, z. B. Gummi arabicum-Lösung, erhält. Die Haut 
von der Außenseite der Rinderbutten hat sich besonders als geeignet 
erwiesen. Braunstein saugt nicht nur das noch an der Haut verbliebene 
Fett begierig auf, sondern trocknet auch die Haut, wenn das Braunstein- 
pulver zusammen mit fein geschliffenem Binistein auf der Haut ver- 
rieben wird. (D. R. P. 282792 vom 5. Mai 1914.) i 

Herstellung von Salben, Schmiermitteln u. dgl. Dr. Carl Bückel, 
Frankfurt a. M. — Wie nach dem Hauptpatent 282790 !) mittels Alkalisalze 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 107. 
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kann man auch mittels der Erdalkali- und Schwerinetallsalze der Acidyl- 
arylsulfonimide zu Salben, Schmiermitteln usw. gelangen. Beispiels- 
weise setzt sich Palmityl-p-toluolsulfonimidnatrium mit Chlorcalcium, 
Silbernitrat und Quecksilberchlorid zu weiß gefärbten Salzen, mit Kupfer- 
sulfat zu einem schwach grünlich und mit Eisenchlorid zu einem hell- 
gelb gefärbten Salze um. Auch diese Salze verleihen Ölen, Fetten und 
fettartigen Stoffen die Eigenschaft, mit Wasser haltbare Emulsionen zu 
liefern. Beispielsweise bilden 9 T. Olivenöl nach Zusatz von 1 T. 
Palmityl-p-toluolsulfonimidcaleium mit 3 T. Wasser eine schleimige 
Emulsion, und 9 T. Erdnußöl geben nach Zusatz von 1 T. Stearyl- 
p-toluolsulfonimidzink. mit 5 T. Wasser eine beständige gelblichweiße 
Salbe. (D. R. P. 282791 v. 13. Dez. 1913; Zus. zu Pat. 282790.) i 


Verbandwatte-Ersatz. W. Röscheisen. — Ein hervorragend brauch- 
bares und billiges Ersatzmittel ist die Holzwolle aus Espen- oder Erlenholz. 
Sie besitzteine große Aufsaugungsfähigkeit. (Pharm.Ztg.1914,Bd.59,5.927.)s 


Herstellung von Zinkperborat. Henkel & Cie, Düsseldorf. — 
Auf analoge Weise wie Magnesiumperborat (D. R. P. 278868!) kann 
man Zinkperborat herstellen. Beispielsweise wird 1 Mol. Zinksulfat 
(ZnSO,.7H30O) mit 2 Mol. Natriumperborat (NaBO;.4H»O) innig ge- 
mischt, das Gemisch im Wasserbade bei etwa 70° C. geschmolzen und 
bei dieser Temperatur längere Zeit unter Rühren gehalten. Die Masse 
erstarrt nach dem Abkühlen ziemlich rasch, zeigt ein gleichmäßiges 
bröckliges Aussehen und läßt sich nach dem völligen Austrocknen 
sehr leicht pulverisieren. Das erhaltene Produkt ist ein vollständig 
weißes amorphes Pulver von gleichmäßiger Zusammensetzung. Die 
"Ausbeute an aktivem Sauerstoff ist fast quantitativ, die Haltbarkeit sehr 
gut. Das Zinkperborat ist infolge seines hohen Sauerstoffgehaltes in 
Verbindung mit der Wirkung der Borsäure- Zinkverbindung für pharma- 
zeutische Zwecke geeignet. (D. R. P. 282986 vom 28. Februar 1913 
Zus. zu Pat. 278868.) i 


Über Metallkolloide und ihre bakteriziden Eigenschaften. H. 
Crookes. — Die Kollosole, ungiftige Flüssigkeiten, welche Metall- 
partikelchen in Suspension enthalten, die die BRownsche Bewegung 
zeigen und durch Salze nicht zersetzt werden, können nach Verf., 
welcher die Herstellung derselben lehrte, mit ausgezeichnetem Erfolge 
zur Behandlung offener Wunden und Geschwüre dienen. Es gibt nach 
Verf. keine Mikrobe, welche, nach den angestellten Laboratoriums- 
versuchen, nicht innerhalb von 6 Min. von den Kollosolen in einer Ver- 
dünnung von 1: 2000 getötet wird. (Chem. News 1914, Bd. 109, S.217.) cs 


Acetylsalicylsaures Chinin. L. Vanino. — Krystallwasserhaltiges 
und wasserfreies acetylsalicylsaures Chinin lassen sich leicht aus absolut 
alkoholischen Lösungen erhalten. Acetylsalicylsäure und Chinin mit 
3H:O bezw. wasserfreies Chinin werden in molekularen Mengen in 
absolutem Alkohol gelöst und die Lösungen gemischt. (Arch. Pharm. 
1914, Bd. 252, S. 401.) s 

Herstellung von Morphin- Alkylestern. M. C. Traub, Basel, und 
Firma Mc Kesson and Robbins, New York. — Morphin reagiert mit 
organischen Alkylammoniumbasen ebenso wie mit Natron- oder Kali- 
lauge. Löst man z. B. 152 Gew.-T. Trimethylphenylammoniumhydroxyd 
in 600 T. Alkohol, gibt zu dieser Lösung 301 Gew.-T. Morphin und 
erhitzt das Gemisch mehrere Stunden am Rückflußkühler oder in einem 
Autoklaven auf dem Wasserbade, so kann aus dem Reaktionsprodukt 
leicht Morphinmethylester-Codein isoliert werden: | 

Z A - Lu „N(OH) = CGHAN(GCH-LMCG-HetlN, OU." H,O 
ENTF IE ANCH hin OCH, TTT 
(Vt. St. Amer. Pat. 1100998 v. 23. Juni 1914, angem. 6. Mai 1912.) ks 

Über die Entwicklung der Strahlenbehandlung während der 
letzten Jahre. H. Freund. (Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 949, 964.) s 

(ber Strophanthusöl. H. Matthes und L. Rath. — Das bei 
der Entfettung der Strophanthussamen gewonnene Öl war von salben- 
artiger Konsistenz, tief grün gefärbt und von aromat schem Geruch. 
Es wurden folgende Zahlen ermittelt: 


Spez. Gew.. . . . . 0,925 Esterzahl 172,38 
Erstarrungspunkt . . 16—17°C. jJodzahl. . . . 94,97 
Säurezahl . . . . 17,61 Reichert-Meißl-Zahl 1,31 
Verseifungszahl . 189,99 Hehner-Zahl . . 93,91 


Die festen gesättigten Fettsäuren betrugen 21%, die ungesättigten Fett- 
säuren 73% des Oles. Die festen Fettsäuren waren eine Mischung von 
30°, Stearin- und 70% Palmitinsäure. Arachinsäure war nicht vor- 
handen. Die flüssigen Fettsäuren bestanden aus einem Gemisch von 
Olsäure und Linolsäure. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 683.) s 

Unverseifbare Bestandteile des Strophanthusdles. A. Heiduschka 
und R. Wallenreuter. — Das Öl ergab 1,12°, unverseifbare Bestand- 
teile von gelber Farbe und waschsartiger Beschaffenheit. Daraus konnte 
ungefähr zur Hälfte (0,504 °, des Oles) Phytosterin gewonnen werden. 
(Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 704.) D 

Über krystallisiertes Kombé-Strophanthin. D. H. Brauns und 
1) Chem.*Ztg. Repert. 1914, S. 522. 
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O. E. Clossou. -— Die Literaturangaben über die Chemie der Samen 
von Stroph, KomB£ und besonders über das KomBE-Strophanthin sind 
recht schwankend. Eine eingehende Untersuchung zweifellos echten 
KomB£ -Samens ergab, daß derselbe zwei Strophanthine enthält, ein 
krystallinisches Glucosid der Formel CoHs6O15 -- 3H2O und ein da- 
mit eng verwandtes amorphes Strophanthin von wahrscheinlich der 
doppelten Molekulargröße. Das krystallinische KoMmBE - Strophanthin 
wird durch die Einwirkung von Wasser in ein monobasisches saure 
amorphes Strophanthin übergeführt. Alle drei Strophanthine, das 
krystallinische, das saure Derivat und das amorphe KoMBE£-Strophanthin 
liefern bei der Spaltung mit verdünnten Säuren Strophanthidin der 
Formel Cs;H3»O; — H;O. Es schmilzt bei 169—170° C. und is 
identisch mit dem von Feist!) beschriebenen. Krystallinisches Komp. 
Strophanthin enthält weder eine Pentose noch eine Rhamnose. Dagegen 
scheint das amorphe Strophanthin eine Pentose zu enthalten. Die 
Spaltung des krystallinischen KomB£-Strophanthins durch verd. Säuren 
scheint nach folgender Gleichung vor sich zu gehen: 
CoH,O,), = 4H,0 = CzH„O; ~- CHO, + CH,O 


Strophanthiedin Disaccharid Me-thylalkohol. 
Krystallisiertes KoMB£-Strophanthin und amorphes saures zeigen die 
typische Wirkung eines Herztonicums. Die Wirkung des letzteren 
Körpers ist geringer. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 294—341.) s 


Herstellung eines Kolapräparates. Katharina Magdalena 
Spengler, Stuttgart. — Bei dem Versuch, aus der Kolafrucht durch 
Rösten ein Dauerpräparat zu gewinnen, geht ein großer Teil des in 
der frischen Frucht enthaltenen Alkaloids (Coffein mit etwas Theo- 
bromin) aus dem gebundenen in den weniger wirksamen freien Zu- 
stand über. Diese Umwandlung des gebundenen Alkaloids in freies 
Alkaloid kann nach dieser Erfindung verhindert werden, wenn man 
die frische Frucht vor dem Rösten in zerkleinertem Zustand in ihrem 
eigenen Saft einige Zeit fermentiert. Gleichzeitig wird hierdurch noch 
der Vorteil erreicht, daß die der Frucht den unangenehmen bitteren 
Geschmack gebenden flüchtigen Ole beseitigt werden. Bei Ausführung 
des Verfahrens wird die frische Kolafrucht zunächst vollständig zer- 
kleinert und in diesem Zustand 3—6 Tage lang auf Haufen gelegt 
so daß sie in ihrem eigenen Saft fermentier. Das erhaltene Produkt 
wird dann e nem Röstprozeß bei 180-—200° C. solange unterworfen, 
bis die zerkleinerten Kolastückchen vollständig durchgeröstet sind. Das 
so bereitete Präparat besitzt einen milden, aromatischen Geschmack und 
unterscheidet sich in der Wirkung in keiner Weise von der frischen 
Frucht, hält sich aber im Gegensatz zu dieser jahrelang. Das Kola- 
präparat kann behufs Weiterverwendung in ‚heißem Wasser aufgekoch! 
und der so gewonnene Saft unter Zusatz von Zucker eingedickt werden, 
auch kann man den Kolaextrakt unmittelbar ähnlich wie Kale oder 
Tee als Getränk benutzen. (D. R. P. 282973 vom 3. Juli 1913.) i 


Über Goudron Guyot. N. Petkow. — Da Goudron Oug 
als pharmazeutische Spezialität einem Zollsatze von 100 Fr. für 100 kg 
in Bulgarien unterliegt, wurde versucht, das Präparat als Pflanzenteer 
oder Goudronwasser einzuführen. Infolgedessen wurden verschiedene 
Proben dieser Präparate untersucht, wobei sehr deutliche Unterschiede 
in der Zusammensetzung von Goudronwassern, Pflanzenteeren und 
Goudron Guyot festgestellt werden konnten. (Ztschr. öffl. Chem. 1914, 
Bd. 20, S. 232.) es 


Gewinnung einer therapeutisch wirksamen Substanz aus den 
Häuten von Bufoarten. C.H. Boehringer Sohn, Nieder-Ingelheim. — 
Die nach D. R. P. 248737?) erhaltene therapeutisch wirksame Substanz 
reinigt man weiter durch wiederholtes Behandeln mit Ather und ge 
winnt sie darauf durch Umlösen in Alkohol in Krystallen der Zusammen- 
setzung CısH:2;0O;, bei 148° C. schmelzend. Man kann aber auch der 
alkoholisch-ätherischen Lösung der nach dem Hauptpatent gewonnenen 
Substanz durch Schütteln mit Wasser den Alkohol entziehen, worauf 
die gereinigte Substanz auskrystallisiert. (D.R.P.28275 1 v.6.Septbr.1913.)r 

Kephaldoltabletten. C. Mannich und G. Leemhuis. — Gegen- 
über der Behauptung, der Phenacetingehalt der Kephaldoltabletten sel 
durch Chinin ersetzt, wurde festgestellt, daß sie nach wie vor 50% 
freies Phenacetin enthalten. Sie dürfen demnach nur auf ärztliche Ver- 
ordnung abgegeben werden. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 755.) $ 

Hoffentlich räumt der Krieg auch mit den englischen, französischei und 
auch deutschen Schwindel- und Reklamemilteln auf. Die Ärzte sollten doch 
möglichst selbst die Rezeple zusammenselzen. g 


Mittel des Albersdorfer Heilvereins. C. Mannich und o 
Leemhuis. — Diese Tropfen und Tabletten sind als „Lebendige Kraft 
bezeichnet. Die Tabletten bestehen aus Milchzucker und 1,5% einer 
fettartigen Substanz von fester Konsistenz. Die Tropfen sind ein Ge- 
misch aus Rhabarber- und Wermuttinktur mit einem Alkoholgehalt von 
12,3 Vol.-%, und 7,91% Extraktgehalt. (Apoth.-Ztg.1914, Bd. 29, 5,706.) 5 


!) Ber. d. chem. Ges. 1902, Bd. 33, S. 2063. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 431. 
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Papier. Plastische Massen.) 


Der Wassergehalt von Wollstoffen. W. M. Doherty. — Die 
von Bryant veröffentlichten Analysen des Feuchtigkeitsgehaltes der 


Stoffe in Port Elisabeth veranlaßten Verf. zur Veröffentlichung der ` 


Feuchtigkeitsgehalte der Wollstoffe in Sydney, N. S. Wales. Verf. fand 
bei gewöhnlicher Wetterlage durchschnittlich 10% Wassergehalt. Der 
Wassergehalt der Stoffe richtete sich nach dem Feuchtigkeitsgehalte 
der Luft. Bei andauerndem Regenwetter konnte auch Verf. einen 
Feuchtigkeitsgehalt von 13,7 feststellen, eine Zahl, welche den von 
BRYANT veröffentlichten Zahlen sehr nahekommt. (Chem. News 1914, 


Bd. 109, S. 254.) cs 


Herstellung glänzender Fäden aus frischer, nicht gereinigter 
Viscose mittels Mineralsäure. Vereinigte Glanzstoff-Fabriken 
Akt-Ges., Elberfeld. — Frische ungereinigte Viscose läßt sich direkt 
mit Schwefelsäure oder einer anderen Mineralsäure in äquiv. Menge 
zu stark glänzenden Fäden formen, wenn einerseits die Säure recht 
schwach, z. B. nur 10%ig und darunter, gehalten und anderseits die 
Dauer der Passage des ausgepreßten Viscosestrahles durch die Säure 
möglichst kurz gewählt wird. Die Temperatur des Fällbades ist bei der 
kurzen Passage und der beim Aufwickeln auf die rotierende Spule ein- 
tretenden Kühlung durch die umgebende Luft von keiner wesentlichen 
Bedeutung; man verwendet daher Zimmertemperatur. Die aufgespulten 
Fäden sind nach einigem Stehen durchaus durchkoaguliert und können 
in üblicher Weise gewaschen, unter Vermeidung von Einlaufen getrocknet 
und entschwefelt werden. Die Qualität der Fäden entspricht der nach 
dem Säure-Salzverfahren erhältlichen. (D. R. P. 282789 vom 27. No- 
vember 1913.) ' 

Regeneration alkalischer Sulfidlaugen. L. Ph. Wilson, Loventry; 
England, und Courtauids Ltd., London. — Bei der Herstellung von 
Kunstseide nach dem Viscoseverfahren werden Alkalisulfidlösungen ver- 
wendet, um der Masse Schwefel zu entziehen, wobei sie selbst in 
Polysulfid übergeführt und unwirksam werden. Ein übliches Verfahren 
der Regeneration besteht darin, daß man die ausgebrauchte Lösung 
durch Säuren zersetzt und den entwickelten Schwefelwasserstoff in eine 
Lösung von kaustischer Soda einleitet. Nach dem vorliegenden Ver- 
fahren werden der ausgebrauchten Lösung, in erhitztem Zustande, durch 
Versuche festgestellte Mengen einer reduzierenden organischen Substanz, 
wie Glucose, Stärke oder Dextrin, und eine Lösung von kaustischem 
oder kohlensaurem Natron zugesetzt. Hierdurch soll die Lösung wieder 
gebrauchsfähig werden. Für die Regeneration der für die Entschwefelung 
von 100 Pfd. Viscoseseide erforderlichen Menge 1%iger Schwefelnatrium- 
lösung genügt ein Zusatz von 2!/2—3 Pfd. Glucose und 3 Did. 
kaustischer Soda, um unmittelbar mit dem Seidezusatz fortfahren zu 
können. Auf diesem einfachen Wege kann der Prozeß lange Zeit 
fortgesetzt werden. (V. St. Amer. Pat. 1106266 vom 4. August 1914, 


angem. 25. September 1913.) su 
Pyrogene Zersetzung von Cellulose, Stärke, Zucker und Sulfit- 
celluloseablauge. G. Bantlin. — Getrocknete Cellulose, Stärke und 


Zucker wurden im elektrischen Widerstandsofen bei einer allmählich 
bis 500° C. ansteigenden Temperatur der trockenen Destillation unter- 
worfen und auf dieser Höchsttemperatur etwa 1 Stunde gehalten, bis 
die Gasentwicklung praktisch beendet war. Die Zersetzungsprodukte 
wurden gesondert abgefangen und ihre Zusammensetzung nach ein- 
wandfreiem analytischen Verfahren ermittelt. Bezogen auf wasser- und 


aschefreie Substanz lieferten in Gewichtsprozenten : 
Cellulose Stärke Zucker Cellulose Stärke Zucker 


Koks . ,. . 330 286 122 Kohlensäure. 11,26 13,08 4,37 
Wasser . . 3,7 29,7 629 Äthjlen . . 024 039 0,05 
Teer . | 1325 269 549 Wasserstoff. 0,02 003 0,01 
Essigsäure . 328 529 878 Kohlenoxyd.. 4,718 764 1,29 
Aldehyde . 582 566 615 Atan . . 05 04 011 
Ketone ` 0,11 1,11 034 Methan . . 068 08 0,13 


Die Gasdestillation begann bei Cellulose bei 140—160° C., bei Stärke 
bei 190— 210° C., Zucker 250 — 300° C., die Gesamtgasmenze betrug 
11,3% bezw. 22,7% bezw. 6,0% Die Reaktion verlief bei Cellulose 
bei 270° C. exotherniisch, während dies bei Stärke und Zucker nicht 
nachzuweisen war. Der gebildete Teer und Koks hatte die Elementar- 


Zusammensetzung : 

Cellulose Stärke o EE ; 

Teer Koks Teer Koks eer oks 

C. . 52,20 85,98 45,02 84,26 38,91 88,84 

H. . 6,86 3,31 6,31 3,22 6,19 3,79 

O. . 40,94 522 4867 443 5490 5,19 
Wasser 4,57 3,71 1,70 
Asche 0,92 4,38 0,48 


Aus der bei der Destillation von Cellulose zu Stärke und darauf Zucker 
abnehmenden Koks- und Wassermenge ist ersichtlich daß die Cellulose 
nn 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 110. 


die weitgehendste, bis zu Wasser und Kohlensäure führende innere 
Zersetzung erfährt, darauf Stärke, dann Zucker, in umgekehrter Reihen- 
folge fällt dementsprechend der Sauerstoffgehalt der Teere. Versuche, 
aus der Sulfitcelluloseablauge den Schwefel vollständig zu entfernen, 
um so die inkrustierenden Substanzen des Holzes für sich allein zu 
gewinnen und zu vergasen, führten nicht zum Ziel, es konnte nur die 
Hauptmenge durch Eindampfen unter gleichzeitigem Durchsaugen eines 
kräftigen Luftstromes entfernt werden. Bei der Vergasung des im 
Exsikkator getrockneten Eindampfrückstandes wurden dementsprechend 
große Mengen von Mercaptanen und Schwefelwasserstoff entwickelt. 
Im flüssigen Destillat, 21,1%, wurden neben geringen Mengen reduzierender 
Substanzen und Ketonen 1,56 °, Essigsäure ermittelt, Methylalkohol war, 
vermutlich infolge Umwandlung zu Mercaptan, nicht nachweisbar. Eine 
wirtschaftliche Verwertung der Sulfitablaugen durch Verkohlung dürfte 
daher nicht durchführbar sein. (Journ. Gasbel. 1914, Bd. 57, S. 32 bis 


41, 55—61.) b 
Konzentrieren von Laugen, insbesondere von Sulfitablaugen, 


die kochend und unter Druck aus Kochern abgelassen werden. 
Ernst Lehmann, Königsberg i. Pr. — Die Ablaugen werden in ge- 


‘ schlossenen Behältern unter Bildung von Abdämpfen zunächst ent- 


spannt und dann der Einwirkung von Injektoren unterworfen, welche 
die mit Dampf vermischten Laugen innerhalb des geschlossenen Be- 
hälters zerstäuben. Der Kocher a, dessen Ablaugen konzentriert werden 
sollen, steht durch eine Leitung b 
mit dem tiefer stehenden und er- 
heblich größeren Entspannungs- 
gefäß c in Verbindung. In den 
unteren Teil j dieses Gefäßes 
münden die Saugleitungen k, 
welche an die Dampfinjektoren f 
angeschlossen sind. Von diesen 
Injektoren laufen die Förder- 
leitungen m bis in den oberen 
Raum des Entspannungsgefäßes c 
hinein, wo sie mit ihren düsen- 
artigen Enden o derart gegen die 
im Dampfraum angebrachten Prell- 
bleche g gerichtet sind, daß die 
an diesen Prellblechen zerstäubten 
Gemische von Dampf und Lauge 
in divergenten Richtungen zurück- 
| — || geworfen werden. Von der aus 


— — dem Kochera in das Entspannungs- 
ée gefäß c eintretenden Lauge geht 
b = infolge des dort herrschenden ge- 
ringeren Druckes ein Teil in 
A - ab x! 44 Dampfform durch die Leitung d 
fort und kann in Kühlvorrichtungen 
IE eg J zur weiteren Verwendung nieder- 
T geschlagen werden. Die in dem 
Gefäße c zurückbleibende ent- 
spannte Lauge wird durch die Injektoren f angesaugt und durch die 
Leitungen m hindurch gegen die Prellbleche g geschleudert, wodurch 
eine Zerstäubung und weitere Verdampfung erzielt wird. Wegen der 
divergenten Richtungen der von den Prellblechen zurückgeworfenen 
Laugen- und Dampfgemische hindern sich diese beim Entweichen aus 
dem Raum c gegenseitig nicht. Schließlich bleibt im Gefäß c die Ab- 
lauge in stark konzentriertem Zustande zurück und wird durch Leitung e 
zur weiteren Verwendung abgelassen. In den unteren Teil i des Ge- 
fäßes c mündet die Heißluftleitung A, um die Verdampfung noch zu ver- 
stärken. Die Zerstäubung mittels der Injektoren f kann beliebig lange 
fortgesetzt werden. (D.R.P.282950 vom 22. Dezember 1912) i 


Der Einfluß der Zugabe von Hedychiumbrei zu Holzschliff und 
Holzcellulose auf die Eigenschaften der erzeugten Papiere. C. 
Beadle und H. P. Stevens. — Mit 42% Ton versetztes Hedychium- 
papier erwies sich noch als tintenecht. Ebenso verhielt sich eine 
Mischung von 60°, Hedichiumfasern und 40% Holzschliff. Dasselbe Ver- 
halten zeigten auch Mischungen von Hedychiumfasern und Holzcellulose- 
fasern in allen Mischungsverhältnissen. Eine Beimengung von 10°, 
Hedychiumfasern zur Holzcellulose oder von 50% Hedychiumfasern 
zum Holzschliffe genügt, um den Mischungen selbstleimende Eigen- 
schaften zu verleihen. Verf. berichten noch über die vergrößerte Reiß- 
länge und Bruchfestigkeit der Papiermischungen aus Hedychium- 
fasern mit Holzschliff und Holzcellulose.. (Chem. News 1914, Bd. 109, 


S. 280.) cs 
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Praxis und Phasentheorie der Sauerstoff-Stickstoffverhältnisse 
in der Metallurgie. G. Mettler. — Verf. bespricht, vorzüglich an 
Hand der neuen Winderhitzungssysteme und der neuen Systeme der 
metallurgischen Öfen, das quantitative Zusammenwirken der gas- 


technischen und metallurgischen Umsetzungen und Massenprobleme. 


Sollte es gelingen, im primären Röst- oder Reduktionsprozeß den gas- 
elektrischen Hochofen zu direkten Reduktionen des Erzes heranzu- 
ziehen, oder sollte der Wasserstoff hierbei allein oder miteinsetzen 
können, so werden wir näch Verf. dann die metallurgischen Um- 
setzungen des Hochofens nach dem Gleichgewichtsverfahren der 
Metallurgie und der chemischen Technik auch unter den größten 
Massenumsetzungen zu beherrschen verstehen. (Ztschr. Sauerst.-Stickst.- 
Ind. 1914, Bd. 6, S. 137.) cs 


Reduzieren von Erzen. Aktiebolaget »Elektrometall«.. — 
Der Beschickung wird ein speziell für diesen Zweck hergestellter Kata- 
Iysator zugegeben, der aus metallischem Eisen oder einem Eisenoxyd 
von niedrigerem Oxydationsgrad als die natürlich vorkommenden Eisen- 
oxyde besteht. Dieser Katalysator bewirkt, daß der feste Kohlenstoff 
sich aus den kohlensäurehaltigen Gasen im Ofen ausscheidet. (Norw. 
Pat. 24635 vom 5. Juli 1911.) h 


Erzlaugerei. C. Robinson, Mount Vernon, und Metallurgical 
Engineering and Process Co., New York. (V. St. Amer. Pat. 1105102 
vom 28. Juli 1914, angem. 29. November 1910). u 


Extraktion von Zink aus Zinkkrätzen. R. Parish und Chase 
Rolling Mill Co., Waterbury. — Die Krätzen werden in Schwefel- 
säure bei Preßluftdurchmischung eingetragen, bis Lösungen von 30 bis 
45° Be. entstehen; dann neutralisiert man mit Zinkoxyd, läßt Eisen 
absetzen, bläst weiter, nötigenfalls mit »ozonisierter« Luft, um auch 
Mangan auszufällen, filtriert, fällt Kupfer und Cadmium mit Zinkstaub 
und dampft die Zinksulfatlösung ein. (V. St. Amer. Pat. 1104922 vom 
28. Juli 1914, angem. 7. Mai 1914.) u 

Zink, Herstellung und Eigenschaften. G. C. Stone. (Chem. 
Eng. 1914, Bd. 20, S. 159.) | u 

Kondensationsvorrichtung für Zinkdämpfe. M. Appel, Johnstown, 
Penns. (V. St. Amer. Pat. 1103123 vom 14. Juli 1914, angem. 25. Sep- 
tember 1913.) u 

Die Bleiverhüttung in Ost-Helena. Newhouse. (Bull. Amer. 
Inst. Min. Eng. 1914, S. 1801.) u 


Gewinnung von Schwefel in elementarer Form aus Pyrit. G. 
Rigg, Palmerton, Penns., und New Jersey Zinc Co, New York. — 
Die »Erfindung« besteht darin, Pyrit in einem Muffelofen bei 600—800°C. 
ohne Luftzutritt zu erhitzen, wobei bekanntlich das eine Atom Schwefel 
weggeht. (V. St. Amer. Pat. 1103081 vom 14. Juli 1914, angem. 
27. März 1911.) u 

Hydrometallurgische Verfahren zur Verarbeitung von Kupfer- 
erzen. R.R. Goodrich. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 52.) u 

Kupferextraktion. G. B. Chittenden, Chilito, Arizona. — Man 
laugt das Kupfererz mit Schwefelsäure und fällt das Kupfer mit Kalk- 
milch. (V.St. Amer. Pat. 1 104410 v. 21. Juli 1914, angem. 21. Mai 1914.) u 


Bessemern von Kupferstein. 
Copper Co, New York. — Man verbläst Kupferstein in einem Konverter, 
gießt die flüssige Schlacke ab, bringt eine große Menge quarziges 
Material auf das Bad, jedenfalls mehr Kieselsäure als zur Verschlackung 
des Eisens notwendig ist, bläst bis auf Weißmetall, die aufschwimmende 
Masse bleibt dabei dick und viscos. Man entfernt nun das Weißmetall 
in einen anderen Konverter und bläst es auf Blasenkupfer. Die dicke 
Masse bleibt im ersten Konverter; man bringt auf diese flüssigen, neuen 
Kupferstein und verbläst ihn wieder. (V. St. Amer. Pat. 1103925 
yom 14. Juli 1914, angem. 12. August 1912.) u 

Reduktion von Kupferchlorür. Fred. Laist, Anaconda, Mont. — 
Erze werden mit einer Calciumchloridlösung und Schwefelsäure gelaugt, 
das Kupferchlorür mit schwefiiger Säure ausgefällt, auf Vakuumfiltern 
ausgewaschen, feucht mit gepulve:tem Kalkstein und Kohle gemischt, in 
Brikettform gebracht, nötigenfalls durch Zusatz von Portlandzement, und 
die Briketis verschmolzen. Es resultiert reines Kupfer und eine Calcium- 
chloridschlacke. Letztere in Wasser gelöst, dient wieder als Lösemittel. 
(V. St, Amer. Pat. 1104907 v. 28. Juli 1914, angem. 30. April 1914.) u 


Schmelzofen. Elfego Riveroll, Los Angeles, Kalifornien. (V. St. 


Amer. Pat. 1105001 vom 28. Juli 1914, angem. 5. November 1912.) u 


Versuche an elektrischen Öfen zur Verwendung für Messing- 
schmelzereien. H. G. Dorsey. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 153.) u 


u *) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 128. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otte v. Halem In Cöthen (Anhalt). 


J. Herreshoff jr. und Nichols . 


Weißmetall als Lagermetall. — Man stellt an das Material für 
Lagekörper inbezug auf seine Haltbarkeit und Widerstandsfähigkeit gegen 
Druck und hohe Temperaturen große Anforderungen. Heute gehen die 
Lagerdrucke bis auf 160 kg’qem und die daraus herzuleitende Tempe- 
ratur kann auf 150° C. und höher angenommen werden. Diesen An- 
forderungen entspricht eine der Babbitmetall-Legierungen (82 T. Zinn, 
11 T. Antimon, 6 T. Kupfer), Schmelzp. 280° C., sie ist jedoch sehr 
teuer (350—360 M für 100 kg). Billigere Lagermetalle bestehen aus 
5,5 T. Blei, 4 T. Zinn, 1 T. Antimon, oder aus 20 T. Blei, 1 T. Antimon, 
2 T. Kupfer, oder 5 T. Blei, 1 T. Antimon, 4 T. Zinn. Sie bedürfen 
jedoch ergiebiger Schmierung. Andere Legierungen sind noch folgende: 
Die sog. amerikanische Lagermetalllegierung: 80 T. Blei, 20 T. Antimon: 
Magnolia-Lagermetall: 78 T. Blei, 16 T. Antimon, 6 T. Zinn; bewährt 
haben sich noch folgende aus: 87,5 T. Blei, 17,5 T. Antimon, 4 T. Zinn, 
oder 73 T. Blei, 9 T. Antimon, 19 T. Zinn, deren Schmelzpunkte bei 
280° C. liegen und gegen Drucke von 4—7000 kg widerstandsfähig 
sind. Auch beim Schmelzen ist verschiedenes zu beobachten. Die nach 
dem Schmelzen auszuziehenden Teile müssen in Kästen eingeformt und 
im Trockenofen scharf getrocknet (Dauer bis zu zwei Tagen und Nächten) 
werden. Das Metall soll dann langsam erkalten. Der Schmelzpunkt 
des Weißmetalls soll möglichst noch niedriger als die Temperatur des 
auszugießenden Teiles sein (damit Blasen und Risse vermieden werden). 
Auch ist auf gute Luftabführung zu sehen. Als ein einfaches Mittel 
der Temperaturmessung kann das Fühlen mit dem Tannenholzstäbchen 
gelten. Man faßt das Stäbchen etwa 50 cm vom Ende und taucht es 
in das Metall; zittert das Stäbchen in der Hand und bräunt es sich, so 
ist die beste Gießtermperatur erreicht. (Metalltechn. 1914, Bd. 40, S. 18.) scha 


Flußmittelinder MetallgieBerei. (Metalltechn.1914, Bd.40,S.119.)scha 
Einiges von Kerntrockenöfen. W. (Metalltechnik1914, Bd.40,S.38.)scha 


Hartlöten. — Verf. weist auf die Nachteile beim autogenen 
Schweißen hin und betont vor allem die Veränderung, die das Metall 
dabei durch das Verbrennen: erleidet, bespricht ferner die verschiedenen 
Arten des Lötens und im einzelnen die Ausführung der Lötungen. 
(Metalltechn. 1914, Bd. 40, S. 88, 98, 108.) scha 


Legierung. Sam. Parr, Urbana, Ill. — Als Auskleidung für 
calorimetrische Bomben wird eine Legierung aus 63% Nickel, 5% Kupfer, 
20% Chrom, 5% Molybdän und 2% Wolfram empfohlen. Praktisch 
schmilzt man Nickel, Chrom, Chrom-Molybdän, Kupfer und Wolfram 
zusammen und setzt als Desoxydationsmittel 1!/ə T. Aluminium, 1/'z T. 
Mangan -Titan, 1 T. Siliciumkupfer und !/2 T. Borsuboxyd hinzu. 
(V. St. Amer. Pat. 1115239 v. 27. Oktbr. 1914, angem. 27. Febr. 1914.) u 


Behandlung von Erzen. Frank P. Arnold, Carbondale, Penns, 
und George F. Wedeman, Washington. — Geschwefelte und arsen- 
haltige Erze mit Edelmetallgehalt sollen auf folgende Weise für die 
Cyanidbehandlung oder Amalgamation zugänglich gemacht werden. 
Man vermischt 1 t Erz mit 3 Pfd. Natriumbicarbonat, 3 Did Ätznatron 


und 3 Pfd. Kochsalz und behandelt die Masse in einer Retorte bei 


360° C. mit trockenem, überhitzten Dampf, wodurch Schwefel und 
Arsen weggehen sollen. Das Erz wird nach dem Erkalten der Cyanid- 
laugerei zugeführt. (V. St. Amer. Pat. 1104287 vom 21. Juli 1914, 
angem. 12. Februar 1914.) u 


Entfernung von Arsen und Antimon aus Erzen. HA Lewis 
und F. Gl. Price, Kobalt, Ontario. — Das Verfahren bezieht sich auf 
die Verarbeitung der stark silberhaltigen Kobalt-Nickel- Arsenide von 
Ontario. Man mischt das Erz mit der entsprechenden Menge Schwefel 
und Schwefelnatrium. 

2(As,O,) +95 = 2(As,S,) +3(SO;) 
NaS T SS, = Na,As,S, 
NaS -+ Sb,S, = Na,Sb,S,. 
Das Gemisch wird bei niederer Temperatur erhitzt und nach dem Er- 
kalten mit Wasser gelaugt. Je nach der Menge des S:hwefels bilden 
sich Sulfarsenite oder Sulfarsenate. (V. St. Amer. Pat. 1104810 vom 
28. Juli 1914, angem. 8. März 1912.) u 


Goldlegierungen bezw. Kupfer-Goldlegierungen von weißer Farbe 
mit vorwiegendem Goldgehalte. (Metalltechn. 1914, Bd. 40, S. 90.) scha 


Oberflächenreinigung von Silber und anderen Metallen. (Metall- 
techn. 1914, Bd. 40, S. 58.) scha 


Filtration von Schlämmen. Ch. Butters, Oakland, Kalifornien. 


` (V. St. Amer. Pat. 1100221/23 vom 16. Juni 1914, angem. 11. Jun! 


1913, bezw. 26. Mai 1913.) 


Reinigung der Filterblätter. O. F. Leach, Wollastons, Mass., 2 
Moore Filter Co., New York. (V. St. Amer. Pat. 1101639 vo 


30. Juni 1914, angem. 25. Oktober 1911.) H 


Druek von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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1. Geschichte der Chemie" 


II EIN {ANANA AA TN ve Drei TS 


Roger Bacon, die experimentelle Methode und Galilei. Icilio 
Guareschi. — Bacon war nach Verf. mehr Physiker als Chemiker. 
Seine wichtigsten Arbeiten betreffen die Optik; er hielt die Geschwindig- 
keit des Lichtes für meBbar. Sein größtes Verdienst ist, den Autoritäts- 
glauben (ARISTOTELES) in der Wissenschaft angegriffen und erschüttert 
zu haben. Demgegenüber empfahl er die Naturbeobachtung und das 
Experiment, sowie die Mathematik als Grundlage jeglicher Wissenschaft. 
Trotzdem kann er nicht als der Begründer der experimentellen Methode 
gelten, denn er hat nur vereinzelte Experimente ohne Zuzammenhang 
angestellt und kein einziges Naturgesetz entdeckt. Sein Einfluß auf 
den Fortschritt der Wissenschaften war sehr gering, da er wegen seiner 
freisinnigen Ansichten 14 Jahre lang eingekerkert war und bald darauf 
starb. Seine Schriften wurden z. T. zerstört, z. T. zerstreut und erst 
nach 1733 gesammelt und herausgegeben. Der Ruhm, die experimentelle 
Methode begründet zu haben, gebührt dagegen unstreitig GALILEI, der 
als erster gelehrt hat, Versuche in methodischem Zusammenhange an- 
zustellen und die Ergebnisse auf mathematischer Grundlage zu bewerten. 
Er hat wichtige physikalische Gesetze entdeckt (Fallgesetze, Pendel u. a.) 
und zahlreiche Schüler hinterlassen, die in seinem Sinne weiter wirkten. 
(Mem. della R. Acc. Scienze Turin 1914 — 1915, Ser IL Bd. 65.) kn 


Zum hundertjährigen Geburtstage Robert Mayers. Edmund 
O. von Lippmann. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1213.) 

Julius Robert Mayer; seine Krankheitsgeschichte und die 
Geschichte seiner Entdeckung. E. Jentsch. (Mittlg. Gesch. Med. 
und Naturw. 1914, Bd. 13, S. 401.) r 

Adolf Leben, D A. Bauer. — Bemerkenswert ist, daß die erste 
wissenschaftliche Arbeit LIEBENS, welche von SCHRÖTTER 1854 der 
Akademie der Wissenschaften in Wien überreicht wurde, eine der ersten, 
wenn nicht die erste wissenschaftliche Arbeit war, welche, von Schülern 
des SCHRÖTTERSchen Laboratoriums ausgeführt, aus diesem hervorging. 
(Österr. Chem.-Ztg. 1914, 2. Reihe, Bd. 17, S. 164.) cs 


Adolf Martens. Nachruf von E. Heyn. (Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, 
493.) y 


Totenschau des Jahres 1914. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1297.) 
Victor Samter +. H. Grossmann. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1241.) 
F. Willy Hinrichsen }. Werner Esch. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1272.) 
Rudolf Heinz A£. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1225.) 

Conrad Gautsch +. W. Gallenkamp. (Chem.-Ztg.1914,S.1249.) 
Otto Sackur +. Hans Pick. (Chem.Ztg. 1915, S. 13.) 

Julius Athenstaedt }. (Chem.-Ztg. 1915, S. 13.) 

Frederick A. Thum +. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1193.) 

Julius Weeren +. Mathesius. (Chem.-Ztg. 1915, S. 21.) 

Carl Schnabel +. R. Hoffmann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 53.) 


Karl Clauss (1829—1869); ein Lebensbild aus der Zeit der 
ersten Unternehmungen der deutschen Kunstdüngerindustrie. L. 
Wunderlich. (Ernährung d. Pflanze 1914, Bd. 10, S. 191-- 193.) r 


Chabaneau, ein früher Erfinder der Platintechnik. J. L. Howe. -— 
Spanische Bergleute sandten zuerst das Platin, welches seinen Namen 
der Ähnlichkeit mit dem Silber (spanisch plata) verdankt, an die Madrider 
Münze. CHABANEAU, damals Professor in Madrid, arbeitete infolge Auf- 
lorderung des MARQUIS VON ARANDA und später auch des spanischen 
Königs selbst, ein Verfahren aus, um Platin in hämmerbarem Zustand 
herzustellen. Das gelang ihm auch, nachdem er gefunden hatte, daß 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S.9. ') Vergl. Chem.-Ztg. 1914, 5. 829. 


al 


re 


sich das durch Fällen mit Kalk von Begleitmetallen befreite Platin als 
Schwamm bei Weißgluthitze durch Hämmern komprimieren lasse. Das 
ihm auf Grund dieser Erfindung vom König von Spanien verliehene 
Pensionsdekret, welches das Datum des Jahres 1783 trägt, weist in un- 
fehlbarer Weise nach, daß CHABANEAU als Erfinder dieses Verfahrens 
zu gelten habe. (Chem. News 1914, Bd. 109, S. 229.) cs 


Zur Geschichte der Chinarinde. E. G. (Mute Gesch. Med. u. 
Na:urw. 1914, Bd. 13, S. 428.) r 


Ein Lob des Branntweins aus dem 16. Jahrhundert. Schöppler 
(Mittlg. Gesch. Med. u. Naturw. 1914, Bd. 13, S. 443.) r 


Zur Geschichte der ununterbrochenen Kühlung bei der D:- 
stillation. Edmund O. von Lippmann (Chem.-Ztg. 1915, S. 1.) 
Über neuzeitliche Probleme der Chemie. E.v. Meyer. Fest- 

Dresden. 7 S. 4°. 
Kriegssanitätswesen und Feldapotheken in der Vergangenheit. 
Fr. Berger. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 52, S. 663, 675.) S 


Die Lage des Mineralwassergewerbes im Kriegsjahre 1870 71. 


rede. 


P. M. Grempe. (Ztschr. ges. Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, S. 875.) r 


Die Herstellung der Silberspiegel nach Liebig. Emil Lenk. 
(Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 2---7, 12—15.) r 


Eine alte Köhlerei bei Bruggen in Kärnten. A. Müllner. — 
1906 wurde von ROTkY zwischen Freibach und Mölbling an der Gurtz 
6—7 m tief geschwärzte Eichenpfähle und verschiedene Werkzeuge, 
Beile, Meißel usw. und eine bronzene Nadel gefunden. Man glaubte 
an einen römischen Fund; römisch war aber nur die Nadel, die andern 
eisernen Gegenstände sind Geräte von Holzfällern und Kohlenbrennern 
aus der Zeit um 1500 n. Chr.; sie bestehen aus Weicheisen mit an- 
geschweißter 3 cm breiter Stahlschneide. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. - 
1914, Bd. 62, S. 419.) u 

Rückblick in die erste Dekade des 20. Jahrhunderts. Ernst 
Kirchner. — Statistische Angaben über Deutschlands Erzeugung von 
Papier und Papierhalbstoffen sowie über Ein- und Ausfuhr von Papier, 
Pappe und Zellstoffen. Bericht über die Fortschritte in der Verwendung 
von Wasser, Dampf und Elektromotoren in der Papier- und Papierhalbstoff- 
Industrie. (Wochenbl. Papierfabrikation 1914, S. 225.) pr 

Die Herstellung der Bronzefarbe in Vergangenheit und Gegen- 
wart. Theobald. (Chem.-Ztg. 1914, S. 1216.) 


Zur Geschichte des Bergbaues. Anführung der alten Bergrechte 


und Bergordnungen in Böhmen, Mähren und Schlesien. Jos. Loway. 
(Montan. Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 53 A8. 91---98.) rl 
Zur Geschichte des Eisens in Bulgarien. O. Vogel. — Mit- 


teillungen über die ehemalige Eisenerzeugung in Bulgarien sind im 
allgemeinen recht selten. Verf. macht auf Grund einer älteren Arbeit 
von CONSTANTIN JIRECEK einige diesbezüglich€ Angaben. (Stahl u. 
Eisen 1914, Bd. 34, S. 1387.) y 


Das Metallausbringen der prähistorischen Kupfergruben in 
Salzburg, G. Kyrle. - In Salzburg mögen in prähistorischer Zeit 
etwa 150 t Kupfer im Laufe von 300 Jahren gewonnen sein. Nimmt 
man eine Ausbeute von 5 kg Kupfer durch einen einzelnen Schmelz- 
prozeß an, so würden jährlich 100 solcher Schmelzprozesse vor- 
genommen worden sein. (Montan. Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 63---64.) ri 


Fünfundsiebzig Jahre Photographie; zum 19. August 1914. M. 
Frank. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 52, S, 506.) s 


Die Palimpsestphotographie. Ein Beitrag zu den philologisch- 
historischen Hilfswissenschaften. P. Raphael Kögel. (Chem.-Ztg. 


1914, S. 1255.) 
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Über die Umwandlungstemperatur der Hydrate des Natrium- 
carbonats als feste Punkte in der Wärmemessung. W. Richards 
und H. Fiske. — Die Ummwandlungstemperaturen wasserhaltiger, 
krystallisierter Salze bilden ein ausgezeichnetes Mittel zur Festlegung 
fester Punkte in der Wärmemessung. Die Umwandlungstemperatur des 
Dekahydrates vom Natriumcarbonat in das Heptahydrat wurde zu 
32,017" C., auf die Wasserstoffskala bezogen, gefunden. Außerdem 
wurde bewiesen, daß alle Hydrate bei gewöhnlicher Temperatur in 
über konzentrierter Schwefelsäure getrockneter Luft leicht Wasser ver- 
lieren und ein im wesentlichen wasserfreies Salz zurückbleibt, während 
man nach früheren Untersuchungen glaubte, daß unter diesen Um- 
ständen ein Salz mit 1 Mol. Wasser zurückblieb. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 485 —490.) pu 


Chloralhydrat und Bromalhydrat als kryoskopische bezw. ebullio- 
skopische Lösungsmittel. Ernst Beckmann und Maria Maxim. — 
Für kryoskopische Bestimmungen eignet sich Chloralhydrat als Lösungs- 
mittel nicht, weil es beim Übergang von dem geschmolzenen in den 
festen Zustand nicht sofort einheitlich erstarrt, sondern sich zuerst in 
Form von Nadeln ausscheidet, welche allmählich in eine andere, tafel- 
förmig krystallisierende Modifikation übergehen. Zu ebullioskopischen 
Zwecken hat es sich meistens z. B. bei den Molckulargewichtsbestim- 
mungen von Thymol, Hydrochinon und Glucose als brauchbar erwiesen, 
dagegen wurden bei dem Rohrzucker Werte erhalten, die auf starke 
Aufspaltung deuten. Die Verwendung von Bromalhydrat als Lösungs- 
mittel bei der kryoskopischen Methode ist nicht in allen Fällen 
empfehlenswert, da die gefundenen Molekulargewichte für Glucose und 
besonders für Rohrzucker nicht unbedeutende Abweichungen zeigten. 
Für ebullioskopische Versuche ist Bromalhydrat infolge seiner leichten 
Zersetzlichkeit überhaupt ungeeignet. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, 
S. 2875—2880.) ly 

Beiträge zur Atomistik. I. Über die örtliche Verteilung der Teilchen 
in einem kinetischen Felde. Rich. Lorenz und W. Eitel. (Ztschr. physik 
Chem. 1914, Bd. 87, S. 293.) € 

Über die physiko-chemische Attraktionskraft.e L. Gurwitsch. 
(Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 323.) € 


Über den Einfluß des magnetischen Feldes auf die elektro- 
motorischen Kräfte von Elementen und auf chemische Prozesse. 
W.Rathert. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 145.) € 


Über Aräometrie und Aräometer. Hugo Schröder. (Seifen- 
sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 505--507 und 537 — 538.) tr 


Über Thermolyse. Das Ludwig-Soretsche Phänomen in festen 
Körpern. H. Wessels. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 215.) « 


Ist zwischen dem Flüssigkeits- und dem Krystallzustand ein 
kontinuierlicher Übergang und das Auftreten kritischer Punkte 
möglich? L. Schames. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 369.) & 


Das Tyndall-Phänomen in Flüssigkeiten. W. Kangro. (Ztschr. 
physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 257.) E 

Die Viscosität von Flüssigkeitsgemischen. I. A. Sachanow und 
N. Rjachowsky. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 529.) € 


Volumänderungen der Lösungen einiger fester Körper. A. 
Cavazzi. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, I, S. 448.) Š 


Über die Theorie des Drehungsvermögens der Flüssigkeiten. 
A. Mazzucchelli. (Gazz. chim. ital. 1914, Bd. 44, 1, S. 410.) č 


Thermische Analyse binärer Mischungen der Chloride der ein- 
und zweiwertigen Elemente. C. Sandonnini. (Gazz. chim. ital. 
1914, Bd. 44, 1, S. 290.) È 


Die Höheverteilung der Teilchen bei der Brownschen Bewegung. 
B. Iljin. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 87, S. 366.) E 


Zur Theorie der Liesegangschen Schichtungen. E. Hatschek. 
(Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 115.) £ 


Die „Unbenetzbarkeit“ von Böden und feinen Pulver. überhaupt. 
P. Ehrenberg und K. Schultze. — Es wird der experimentelle Nach- 
weis geführt, daß die geringe Benetzbarkeit von trockenem Torf, Erde, 
Ruß u. dgl. nicht auf einem Gehalt derselben an Fetten oder Harzen 
beruhen, wie RAMANN, SPRING u.a. annehmen und bewiesen zu haben 
glauben, sondern auf die Absorption von Luft zurückzuführen ist. 
Austreiben der Luft durch Pressung oder andere Maßnahmen stellt die 
Benetzbarkeit her, erneute Aufnahme von Luft beseitigt sie wieder. 
(Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 183.) E 


Die Adsorptionsfähigkeit der Talke und Kaoline. P. Rohland. -— 
Bei der Adsorption von Farbstoffen durch Talke spielt der saure, basische 


` *) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 81. 
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darauf an, daß der Farbstoff kolloid konstituiert ist. Man kann die 
Absorbierbarkeit eines Farbstoffes durch Talk benutzen, um festzustellen, 
ob der Farbstoff kolloid oder krystalloid ist, und umgekehrt kann man 
z. B. aus dem Adsorptionsvermögen eines Talkes seine Verwendbarkeit 
als Füllstoff in der Papierfabrikation beurteilen. Auch das Adsorptions- 
vermögen von Kaolinen gegenüber ein und demselben Farbstoff ist 
variabel und bietet einen Maßstab für seine technische Verwertbarkeit 
in der keramischen und Papierindustrie. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, 


S. 180). | € 
Neuere Beiträge zu einer physikalischen Chemie des Magmas. 
P. Niggli. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 156.) £ 


Über Krystallisation und Auflösung in wässeriger Lösung. ll. 
M. Le Blanc. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 334.) £ 


Das System Natriumsulfat--Wasser. J. P. Wuite. (Ztschr. physik. 
Chem. 1914, Bd. 86, S. 349.) £ 

Die selektive Reflexion von Nitriden in Lösung. A. Angström. 
(Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 525.) í 


Polymerisationen und Depolymerisationen in Lösungen. Hans 
Stobbe. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2701 — 2703.) r 

„Ideale konzentrierte“ Lösungen.!) J. N. Brönsted. — Bemerkung 
zu der vorstehenden Notiz. A. EUCKEN. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, 
S. 278 und 279.) SE 

Die Beziehung zwischen Oberflächenspannung und Adsorption. 
W. Patrick. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 545.) E 


Zur Theorie der binären Gemische und konzentrierten Lösungen. 


Das Gemisch Benzol - Tetrachlorkohlenstoif. Alfr. Schulze. (Ztschr. 
physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 309.) € 
Die zeitliche Hydrolyse als kolloidchemischer Vorgang. C.L. 
Wagner. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 149.) € 
Über Adsorption in Lösungen. G. v. Georgievics.2) (Kolloid- 
Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 69.) E 


Über die Herstellung kolloider Lösungen durch mechanische 
Zerteilung. G. Wegelin. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 65.) & 


Einfluß der Kolloide auf die Dissoziation der Elektrolyte. IL 
E. Paterno und M.Cingolani. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S.74.) + 


Über die Katalyse. P. Sabatier. (Rev. gener. Chim. pure et 
appl. 1914, Bd. 17, S. 221—- 227.) ` r 


Über Katalyse. J. Leimdörfer. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 
S. 1253, 1275, 1323 —1324, 1345 --1346,) r 


Registrierverfahren für Röntgen-Aufnahmen. George Olin 
Webster, Berlin. (D. R. P. 282233 vom 31. Mai 1913.) i 


Über die Darstellung von Radium D in sichtbaren Mengen 
und seine chemische Identität mit Blei. G. v. Hevesy und F. 
Paneth. - Der Versuch wurde in der Weise ausgeführt, daß die 
Emanation von 1 g Radium -Element in ein Quarzgefäß übergeführt, 
dieses abgeschmolzen und nach dem Zerfall der Emanation, d. h. nach 
einigen Wochen, wieder aufgeschnitten und mit HNO; ausgewaschen 
wurde. Bei der Elektrolyse der erhaltenen Lösung schied sich Radium D 
oder dessen Superoxyd ab. Das Radium D erwies sich als elektro- 
chemisch völlig gleichartig mit inaktivem Blei. Sind beide gleichzeitig 
in einer Lösung vorhanden, so ist in der Formel des Massenwirkungs- 
gesetzes als Bleikonzentration die Summe `" der Blei- und Radium-D- 
Konzentrationen einzusetzen. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, 5.2784 bis 
2786..) | ly 


Über die Hydrolyse radioaktiver Produkte. T. Godlewski. 
(Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 229.) = u E 


Behandlung radioaktiver Bariumverbindungen. H. V. Mc Coy, 
Chicago. — Das Verfahren, in Bariumverbindungen den in ihnen vor- 
handenen Gehalt an radioaktiven Substanzen anzureichern, stützt sich 
darauf, daß Radiumhydroxyd sowohl in kaltem Wasser, als in ätzalkalis hen 
Lösungen mehr löslich ist als Bariumhydroxyd. Aus Bariumsalzlösungen 
werden daher mit überschüssiger Natronlauge die gemischten Hydroxyde 
gefällt und diese durch mehrfaches Umlösen aus Wasser fraktioniert 
krystallisiert. Die Endlaugen enthalten dann die radioaktiven Ver- 
bindungen von Radium, Mesothorium und Thorium-X in konz. Zustande. 
(V. St. Amer. Pat. 1103600 vom 14. Juli 19:4, angem. 27. März 1914.) ks 

') Vergl. Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 151 und 153. | 


>) Vergl. Wiener Monatshefte 1913, S.7 er: ‚ik. Chem. 
1913, Bd. 83, S. 269. 33 u. 751; Ztschr. physik. 


IV 


©“: zur Züchtung von Bakterien und anderen Lebewesen. 
: Hertha, Berlin-Lichtenberg. -— An Glasgefäßen a verschiedener Größe 
` und Gestalt sind seitlich oder am Boden Öffnungen an- 
= gebracht, die mit einem Pfropfen b beliebiger Dicke und 
" Form aus gebranntem Ton verschlossen werden. Die Ton- 
“= schicht gestattet den Durchtritt vor Flüssigkeit von außen 
"er in das [Innere des Gefäßes. 
"7 durch den Ton hindurch sowohl 
` tötende keimfreie flüssige S offe beliebig zugeführt werden. 


SCH zum Schmelzpunkt, erhitzt werden, 
7 drücken der beiden Massen in 
binden sie sich miteinander. 


v lisierung durch strömenden Dampf unterwerfen. 
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8. Bakteriologie. Desinfektion.”) 
Verschluß für Seiten- und ‚Bodenöffnungen von Glasgefäßen Alkalinitrits scheint physikalischer Art zu sein, ohne daß das Queck- 


Dr. Karl 


Den Bakterien können 
nährende als auch 


Der Ton ist mit dem Glase entweder unmittelbar ver- 


:: bunden oder mittels undurchlässiger Kittsubstanzen auf- 


geklebt. Die innige Verbindung zwischen Glas und Ton b 
wird dadurch erzielt, daß beide, und zwar das Glas bis 
Durch Aneinander- 
diesem Zustande ver- 
(D. R. P. 283072 vom 


11. Februar 1914.) i 


Herstellung von entwässerten Bakterien-Nährktöden in Pulver- 
form. Fritz Bramigk, Leipzig. —- Um die nach D. R. P. 229970!) 
erforderliche, 37° C. nicht übersteigende Temperatur innehalten zu 
können, dabei aber sicher eine rasche Entwässerung zu erzielen, wird 
die Trocknung unter Vakuum ausgeführt, wodurch die Dauer der 
Trocknung erheblich verkürzt und zugleich die Gefahr vermindert wird, 
daß sich etwa vorhandene Bakterien - Verunreinigungen zu Kolonien 
auswachsen. Um letztere Gefahr vollkommen zu beseitigen, kann man 
die ausgegossenen Nährböden vor Ansetzung des Vakuums einer Steri- 
Man kann auch das 
Trocknen unter Vakuum dadurch unterstützen, daß man über die Nähr- 


"" hödenschichten ‘vorgewärmte und sterilisierte oder filtrierte Luft saugt. 


`. Man kann auch, statt die fertigen Nährköden zu verflüssigen und dann 


. darauf vermischen. 


zu trocknen, die Bestandteile eines Nährbodens gesondert trocknen und 
Dies ist besonders dann vorteilhaft, wenn der eine 
Bestandteil (Agar) nur durch sehr lange Trockendauer gut entwässert 


. werden kann, während eine so lange Trockenzeit für andere Bestand- 


k teile (Eiweißmoleküle) nicht erwünscht ist. 


Uim beispielsweise den 
Dıeuponn£schen Elektivnährboden für Choleradiagnose herzustellen, 


t werden Nähragar und Blutalkali, jedes für sich, unter Vakuum ge- 
trocknet, die getrockneten Schichten abgekratzt, pulverisiert und gemischt. 
x Um Nähragar herzustellen, kann man einerseits Agar für sich filtrieren, 


neutralisieren und trocknen, anderseits Fleischwasser samt den gelösten 
Salzen für sich neutralisieren, einen Alkalıüberschuß zusetzen und trocknen. 
Die beiden Trockenmassen werden danach gemischt. (D. R. P. 283 112 
vom 20. August 1913; Zus. zu Pat. 229970.) i 


Zur Frage der Veränderlichkeit der Choleravibrionen im Wasser. 
L Stamm. — Bei längerer Einwirkung von Wasser auf die Vibrionen 
können plötzlich Variationen entstehen, die sich von den Ausgangsarten 
morphologisch und besonders physiologisch unterscheiden, de diese 


„ Eigenschaften ‚während unbestimmt langer Zeit nach Ausschaltung des 
sie hervorrufenden Faktors mit erblicher Konstanz beibehalten; diese 


Variationen sind ihrem Charakter nach zu den Mutationen. zu rechnen. 
Notwendig für ihre Entstehung ist eine schr lange dauernde Einwirkung 
des Wassers, 2 Monate und selbst mehr genügten in keinem Falle. 
Die Schwierigkeit der Bildung dieser Variationen sowohl wie ihrer 
Rückbildung sprachen gegen die Hypothese, daß Aufhören und Er- 
neuerung von Choleraepidemien der Umwandlung in saprophytische 
Abarten und umgekehrt zuzuschreiben seien. Mit Typhusbazillen wurden 
ganz analoge Befunde erhoben. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 76, S. 469.) sp 


Desinfektions- und Konservierungsmitte. Grubenholz- 
imprägnierung, G. m. b. H., Berlin. --- Bei Verwendung des 
(Juecksilberchlorids für Desinfektionszwecke, Konservierung von Holz, 
Beizen von Getreide u. dgl. zeigt sich der Mangel, daf das Quecksilber- 
chlorid durch Metalle leicht zersetzt wird, wodurch einerseits die des- 
infizierende und konservierende Eigenschaft des Quecksilberchlorids be- 
einträchtigt, anderseits das die Zersetzung bewirkende Metall angegriffen 
wird. Vorliegendes Mittel enthält einen Zusatz von Alkalinitrit zum 
Quecksilberchlorid. Es genügt ein Zusatz von 2°, Alkalinitri. zu einer 
0,1—0,2°,ig. Quecksilberchloridlösung, um die Einwirkung von Metallen, 
z. B. ärztlichen, zu desinfizierenden Instrumenten, zu verhindern. Man 
kann noch sonstige lösliche Salze, welche die Konservierung unter- 
stützen, hinzugeben, falls diese nicht auf Alkalinitrit zersetzend wirken. 
Beispielsweise kann man zur Erhöhung der Feuerfestigkeit des im- 
prägnierten Holzes Magnesiumsulfat hinz.:setzen. Die Wirkung des 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. Ap. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1910, S. 98. 


s;lberchlorid chemisch umgesetzt wird. (D.R.P.281842v.14.März 1914.) i 


Studium über Formaldehyd. IV. Die Dämpfe von Formaldehyd 
und seinen Polymeren. Fr. Auerbach und W. Plüddemann. — 
Wasserfreies, reines, nur mit Stickstoff verdünntes Formaldehydgas läßt 
sich darstellen, wenn man «-Polyoxymethylen in warmem Stickstoff- 
strom verdampft, die Dämpfe zur Aufspaltung auf 220—230° C. erhitzt 
und dann zwecks Atszheidung der noch vorhandenen Polymeren auf 
— 25" bis 30' C. abkühlt; solches verdünntes wasserfreies Form- 
aldehydgas zeigt bei Temperaturen bei mindestens 100° C. keine merk- 
liche Polymerisationsneigung. Im trockenen Luftstrom bei 40 —-100" 
bezw. 40 ---60° C. verdampft, geben weder «- noch 3-Pulyoxymethylen 
merkliche Mengen von einfachen Formaldehyd; die Dämpfe von 3-Poly- 
oxymethylen lagern sich dabei z. T. in die beständige «:-Verbindungr 
um. Wasser und Wasserdampf bewirken dagegen eine Aufspaltung 
von festem wie von gasförmigem Polyoxymethylen zu dem allein 
desinfektorisch wirksamen einfachen Formaldehyd. Da aber auch diese 
Aufspaltung nur allmählich und unvollkommen vor sich geht, so ist 
in Form der Polyoxymethylene eine größere Formaldehydmenge auf 
einen zu desinfizierenden Luftraum anzuwenden, als bei Verwendung 
von wässriger Formaldehydlösung. Bei jodometrischer Analyse von 
Formaldehydlösungen ist zu beachten, daß Jod und Alkalilauge nicht 
vor dem Formaldeliydzusatz gemischt werden, daher auch alkalische 
Formaldehydlösungen vor dem Zusatz des jods zu neutralisieren 
und nach diesem Zusatz erst wieder alkalisch zu machen sind. Der 
Jodüberschuß soll mindestens 50, der verbrauchten Jodmenge betragen. 


(Arb. a. d. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 47, S. 116.) sp 
Formaldehyd - Vakuum - Desinfektionsapparate.e. H. Krüger. 
scha 


(Gesundheits- Ing. 1914, Bd. 37, S. 73.) 

Desinfizieren mittels Formaldehyds in geschlossenen Vorrich- 
tunger. F. & M. Lautenschläger G. m. b. H., Berlin. - - Der Form- 
aldehyd wird mit dem eine größere Dichte als Luft besitzenden Dampf 
von Aceton, Methylalkohol oder einer ähnlichen, unter 100° C. bei 
Atmosphärendruck siedenden Flüssigkeit gemischt und die Mischung 
wird durch die Desinfektionsvorrichtung geleitet, wobei sie die in der 
Vorrichtung und in den zu desinfizierenden Gegenständen befindliche, 
spezifisch leichtere Luft verdrängt. Beispielsweise werden 15 T. Formalin- 
dampf mit 100 T. Acetondampf gemischt, 
so daß im Apparat ein Dampfgemisch 
zur Wirkung kommt, das etwa 2% Form- 
aldehyd enthält. Mit einem Desinfektions- 
kessel a ist eine Vorrichtung zur Ent- 
wicklung der desinfizierenden Dämpfe 
verbunden, welche aus zwei Gefäßen 5 
und c besteht, von denen b eine Formalin- 
lösung, c Aceton oder Methylalkohol ent- 
hält. In den Gefäßen liegen Heizschlangen 
d und e, durch welche der zur Ver- 
dampfung der Flüssigkeiten nötige Heiz- 
dampf geleitet wird. Die entstehenden 
Aceton- oder Alkoholdämpfe werden 
durch ein Rohr f in den unteren Teil 
des Kessels a geleitet. Bevor sie aus der 
Mündung f! austreten, werden ihnen 
durch ein Rohr g die im Gefäß b ent- 
wickelten Formalindämpfe beigemengt. 
Da dieses Gemisch schwerer ist als Luft, 
so sammelt es sich zu- 
nächst im unteren Teil 
des Kessels a an, steigt 
allmählich nach oben 
und schiebt die leichtere 
Luft vor sich her, sie 
allmählich gänzlich aus 
der oberen Öffnung A 
verdrängend. Unterhalb 
der Öffnung A ist eine Kühlschlange i angeordnet, die das bis dahin 
gelangte Dampfgemisch abkühlt und niederschlägt, so daß es nicht 
durch die Öffnung A entweichen kann, sondern in flüssigem Zustand 
nach dem unteren Teil des Apparates zurückläuft und dort durch einen 
Hahn E abgelassen werden kann. Zum Auffangen des Kondensats ist 
oben ein durchbrochener Boden o mit einem Rückflußrohr o vor- 
gesehen, und im unteren Teile eine Külilschlange o, mittels deren nach 
beendeter Desinfektion die noch im Apparat vorhandenen Mengen des 
Formaldehyddampfgemisches niedergeschlagen werden können. (D.R. P. 


2383340 vom 13. März 1913.) i 
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13. Brennstoffe. 


— 


Warum glänzen nur bestimmte Kohlen? Robert Potonié. — 
Glanzkohlen entstehen nur dann, wenn das Ausgangsmaterial, wie z. B. 
Torf, eine Anhäufung von größeren Pflanzenteilen ist; denn nur in 


Feuerungen. 


. diesem Falle können sich größere Reibeflächen bilden, und zwar dadurch, 


daß sich die Lücken, die durch den Selbstzersetzungsprozeß in dem 
Pflanzenmaterial entstehen würden, durch den Gebirgsdruck wieder 
schließen. Besteht dagegen das Ausgangsmaterial, wie z. B. der Faul- 
schlamm, aus winzig kleinen Lebewesen, die durch den Fäulnisprozeß 
bald zu einer kolloidalen, gleichartigen Grundmasse umgewandelt werden, 
so können keine größeren Reibflächen entstehen, die auf dem Bruche 
sichtbar würden. Die Größe des Erucks scheint dabei von geringerer 


. Bedeutung zu sein, als der Grad, um den das Material bei der Kohle- 


werdung schwindet und um den es deshalb zusammengedrückt wird. 
Je kleiner das Volumen einer Humuskohle gegenüber dem ihres Aus- 
gangsmaterials ist, um so glänzender dürfte sie in der Regel werden. 
(Braunkohle 1914, Bd. 13, S. 113—116.) rl 
Die: Abdampfanlage Oskar-Schacht der Witkowitzer Stein- 
kohlengruben. Hillefeld. — Die Witkowitzer Steinkohlengruben 
haben auf dem Oskar-Schacht einen Wärmespeicher nach dem System 
HARLE£E-BALCKE, bei dem der Abdampf als solcher in einem Behälter 
von der Bauart eines Gasometers aufgespeichert wird. An den Glocken- 
speicher ist eine Zweidruckturbine der MAFFEI-SCHWARZKOPFF-\WERKE, 
Berlin, angeschlossen. Die Betriebsergebnisse sind in jeder Hinsicht 
befriedigend. (Mont. Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 416-421.) - rl 


Verwertung von Feinsteinkohle durch Verkokung und Entgasung. 
Hermann Voss, Magdeburg, und Albert Peust, Berlin. — Die sog. Fein- 
kohle konnte bisher für sich allein von den Gasanstalten nicht verarbeitet 
werden, weil sie dem Entweichen der entwickelten Gase Schwierigkeiten 
bereitet, ferner Expiosionen eintreten können. Auch ließ sich ein voll- 
wertiger Koks aus Feinkohle allein nicht gewinnen. Um die Fein- 
Steinkohle dennoch ohne Hinzufügung von Stücken-Steinkohle für die 
Verkokung und Entgasung geeignet zu machen, wird nach dieser Er- 
findung der Feinkohle eine passend gekörnte, grubenfeuchte Stücken- 
Braunkohle beigemischt, und zwar etwa 10 bis 15", vom Gewicht und 
in Korngröße von 5 bis 15 mm. (D. R. P. 283062 vom 7..Juli 1914. j 


Behandlung von Kohle für die Verkokung. Heinrich Koppers, 
Essen a. d. Ruhr. — Trockne staubförmige Kohle wird mit einer fett- 
lösenden Flüssigkeit (z. B. Seifenlösung) angefeuchtet, um die Ober- 
flächenspannung, die die Annahme des Wassers durch die Kohle ver- 
hindert, zu beseitigen und gleichzeitig die Ammoniak - Ausbeute ent- 
sprechend zu erhöhen. Zweckmäßig behandelt man die staubförmige, 
in einem dünnen Schleier niederfallende Kohie von beiden Seiten mit 
fein zerstäubter Seifenlösung, um mit einem bestimmten geringen Prozent- 
satz von Flüssigkeit eine gleichmäßige Anfeuchtung der Kohle erzielen 
zu können. Der Wasserzusatz zu der Beschickung ist insofern nützlich, 
als durch die starke Verdünnung des Destillationsgases mit Wasserdampf 
die Zersetzung des normal gebildeten Ammoniaks verhindert wird. 
(D. R. P. 283132 vom 27. November 1913.) ` i 

Koksofen. Jacob Müller, Stoppenberg b. Essen, und Dr. Adolf 
Berthold, Bochum. — Der Koksofen ist zur Verhinderung des Über- 
tritts von Gasen aus den Verkokungskammern in die Heizkanäle und 
umgekehrt wenigstens in denjenigen Teilen aus feuerfester Masse auf- 
gestampft, welche die Verkokungskammern begrenzen. (D. R. P. 282882 
vom 24. Juli 1913.) | i 

Gewinnung von Benzol aus Koksofengasen unter weitgehender 
Ausnutzung der Brüdendämpfe und der heißen abgetriebenen Wasch- 
öle. H. Barnick. (Chem. Apparatur 1915, Bd. 2, S. 1—4.) r 

Walzenpresse mit wasseraufnehmenden Walzenmänteln zum 
Abpressen von Wasser aus nassem Torf. Asmus Jabs, Zürich, — 
Schaber, welche einen Abfallkanal für den Torf bilden, streichen den 
Torf nahe der Druckzone so frühzeitig von jeder Walze ab, daß das 
in die Walzenmäntel gedrängte Wasser nicht mehr vom Torf zurück- 
gesaugt wird. (D. R. P. 282781 vom 12. Dezember 1913.) i 

Vorrichtung zum Mahlen von Torf oder dgl. mit einer Außeren 
feststehenden Siebtrommel und einer inneren rotierenden Mahl- 
trommel. Theodor Verhoeven, Utrecht in Holland. - - Am Umfang 
der Mahltrammel angebrachte, in schraubengangförmigen Linien 
verlaufende Zacken zerreiben den Torf an der als Mahlfläche wirkenden 
Innenfläche der feststehenden Siebtrommel vollständig zu Mehl und 
drücken (as Mehl gleichzeitig durch die Öffnungen der Siebtrommel 
hindurch nach: außen. (D. R. P. 282912 vom 24. Oktober 1913.) i 

Feueranzünder aus einer mit leicht brennbaren Stoffen gefüllten 
Hülle mit eingebauter, herausnehmbarer Zündvorrichtung. Emanuel 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 103. 
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Generatoren. Dampfkessel.*) 


Müller, Zweibrücken. — Am Boden oder Deckel der Hülle sind zwei 
feste, in ihrem vorderen Teil mit einer Zündmasse oder mit einer Reip. 
fläche versehene Celluloidstreifen angebracht, zwischen denen ein loser, 
in seinem hinteren Teil mit einer Reibfläche oder mit Zündmasse ver. 
sehener Streifen sitzt, bei dessen Durchziehen die Reib- und Zündflächen 
sich aufeinander reiben und das Entzünden des Streifens sowie des 
ganzen Feueranzünders bewirken. (D. R. P. 282776 v. 25. Sept. 1913.) i 


Heizöle im Südwesten der Vereinigten Staaten von Amerika. 
W. B. Phillips. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1914, S. 1023). u 


Die Art und Weise der Beschickung von Flammöfen auf 
amerikanischen Werken. (Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 702.) u 


Fahrbare Branmımenausstoßvorrichtung mit Verschiebevorrich- 
tung für Wärmöfen. Witkowitzer Bergbau- und Eisenhütten- 
Gewerkschaft, Witkowitz. — Die Druckstangen sind in dem Fahr- 
gestell schwingbar gelagert und mit einer von ihnen unabhängig ver- 
stellbaren Verschiebestange vereinigt. (D.R.P.282821 v.2.Mail914.) i 


Vorrichtung zum Einsetzen und Herausholen von Blöcken, 
Schrotpaketen oder dergi. in oder aus Wärmöfen. Deutsche 
Maschinenfabrik, Akt.-Ges., Duisburg. (D.R.P.282 993 v.6.Jan.1914.)i 


Der Drehrostgenerator System Hilger. V. Keller. — Die Haupt- 
vorzüge sind die im Pilgerschritt erfolgende Drehbewegung der Aschen- 
schüssel, wodurch eine energische Durcharbeitung der Brennstoffschicht 
eintritt, das Fehlen der Wasserkühlung, das neben der Ersparnis von 
Wasser und Zu- und Ableitungen noch eine Brennstoffverminderunz 
herbeiführt, sowie die sternförmige flache Rosthaube, mit ihrer in einer 
Horizontalebene gelegenen Wind- und Dampfaustrittsöffnung, wodurch 
eine gleichmäßige Windverteilung durch die ganze Masse erzielt wird. 
Man kann daher selbst bei einer Schütthöhe des Brennstoffs von nur 
800—1000 mm ein gleichmäßiges Gas erzeugen. Angaben aus der 
Praxis bezeugen den sparsamen und sicheren Betrieb der Generatoren. 
(Journ. Gasbel. 1914, Bd. 57, S. 80—82.) b 


Ölfeuerung für Dampfkessel. Vulkan-Werke Akt.-Ges., Hamburg. 
— Zur Erzielung rauch- und vibrationsfreier Verbrennung wird die 
Förderung des Heizöles von dem Luftdruck im Heizraum selbsttätig 


beeinflußt. (D. R. P. 282036 vom 19. Juli 1912.) i 


Korrosion der Dampfkessel durch ungeeignetes Kegselspeise- 
wasser. Stadlinger. (Seifenfabr.1914, Bd. 34,S.179, 208, 236,261.) scha 


Mittel zur Verhütung der Kesselsteinbildung und zur Aul- 
lockerung vorhandenen Kesselsteins. Max Becker, Mannheim. — 
Das Verfahren des Hauptpatentes 204794!) ist dahin weiter ausgebildet, 
daß das Kesselsteinmittel der verschiedenen Natur des zur Verwendung 
kommenden Wassers mehr angepaßt wird. Beispielsweise empfiehlt es 
sich bei der Verwendung von Seewasser zum Speisen von Dampfkesseln, 
anstatt oder neben der im Hauptpatent neben Graphit und gemahlenem 
Bimsstein verwendeten Aluminiumbronze (fein gepulvertes Aluminium) 
Zinkbronze (gepulvertes Zink) zu verwenden, und zwar etwa 3%, also 
z. B. 8 T. gemahlenen Bimsstein, 5 T. gepulvertes Aluminium, 3 T. ge- 
pulvertes Zink und 84 T. Graphit. Für die Reinigung besonders harten 
Wassers ist dagegen ein Zusatz von Chlorbarium zu empfehlen, indem 
I T. Graphit durch krystallisiertes Chlorbarium ersetzt wird, von welchen 
man 4—5% zugibt. Für besonders schlammiges Wasser empfiehlt sich 
ein Zusatz von 5°, Speckstein oder Talkum. Für schlammhaltige See- 
wässer und schlammhaltige harte Wässer werden z. B. 8 T. gemahlener 
Bimsstein, 4 T. gepulvertes Aluminium, 4 T. gepulvertes Zink, 44 T. 
Graphit, 40 T. Speckstein oder Talkum verwendet. (D. R. P. 282880 vom 
18. Februar 1913; Zus. zu. Pat. 204794.) i 


Verhindern des Kesselstein-Ansatzes aus enthärtetem Wasser. 
Oelwerke-Stern-Sonneborn Akt.-Ges., Hamburg. — Die bisher 1n 
der Regel zum Reinigen und Enthärten von Kesselspeisewasser ver- 
wendeten Verfahren, das Kalksoda- und das Barytverfahren, weisen den 
Mangel auf, daß bei ersterem das enthärtete Wasser kaustisch-alkalisch 
abläuft und korrodierende Eigenschaften hat, während bei letzterem die 
Enthärtung praktisch nicht weiter als bis auf 6—-7° Härte getrieben 
werden kann. Nach vorliegendem Verfahren wird das zunächst nach 
dem Kalksoda- oder Barytverfahren enthärtete und möglichst geklärte 
Speisewasser vor dem Eintritt in den Kessel oder in diesem selbst mit 
einem das Festsetzen des Kesselsteins verhindernden organischen Extrakt 
versetzt. Man kann auch dem Wasser außerhalb des Kessels das Ent- 
härtungsmittel und das organische Mittel gemischt zusetzen und nach 
geschehener Enthärtung das Wasser in den Kessel ablassen. Auch kann 
man dabei die Enthärtung in an sich bekannter Weise mit Natrium- 
phosphat vornehmen. (D. R. P. 282731 vom 8. Oktober 1913.) + 


I) Chem.-Zig. Repert. 1909, S. 103., 
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17. Glas. Keramik. Baustoffe.” 


uarz und Sand. G. = Obwohl die besten Marken reiner Sande 
(Hohenbocka, Dörentrup), mit Spuren von Eisenoxyd, viel reiner sind 
als die gleichfalls in der Feinkeramik, besonders in der Porzellan- 
industrie häufig verwendeten nordischen Gangquarzite mit 0,05% und 
mehr Eisenoxyd, so zeigen letztere im calcinierten Zustande dennoch 
eine weißere Farbe als die genannten Sande, auch wenn diese calciniert 
sind. Die ‚nämliche- Wirkung zeigt sich auch im Porzellanscherben, 
während ihn. der vom 'Feldspat nicht aufgelöste reinste calcinierte Sand 
graustichig macht. Die Ursache ist nur krystallinisch optischer Natur. 
Die Sandkörner bestehen meist aus einfachen Krystallindividuen, während 
der Quarzit stark verzwillingt ist. Bei der Ausdehnung des Quarzits 
durch Prhitzen (Umwandlung in 3-Quarz und Cristobalit) treten an den 
Verwachsungsflächen Spannungen auf, die schließlich äußerst zahlreiche, 
feinste Sprünge auslösen, welche das Licht entsprechend reflektieren. Bei 
dieser Zerklüftung läßt sich der geglühte Quarzit viel leichter mahlen 
als unter nämlichen Bedingungen geglühter Sand. Anderseits bewirkt 
dessen ungestörte Krystallstruktur einen stärkeren Lichtdurchlaß und 
somit eine stärkere Transparenz des Porzellanscherbens als der Quarzit 
es vermag. (Sprechsaal 1914, S. 18--19.) 

Wenn der Brand des Porzellaus bis zur völligen Verglasung aller Teilchen 
des Scherbens erfolgt ist, wird die reflektierende Lichtwirkung des Quarzits und 
Sandesaufgehoben und ausgeglichen, injedem Fulle sogar zu gunslen der Transparenz. 
Die Ausführungen des Verf. behalten aber ihre Gülligkeit für alle billigen Por- 
:ellane, z. B. sind die meisten Thüringer Marken trotz befriedigender Transparen: 
nicht bis zur Auflösung des Sandes gebrannt; Ersatz des Sandes durch v.r- 
:willingten Quarzil würde ihre Scherbenweiße verbessern. ze 


Glasschmelz-Wannenbetrieb. Carl Wetzel. -- Zur raschen und 
vollkommenen Schmelzung des Gemenges muß die Hitze über der 
Wanne tunlichst gleichmäßig verteilt werden. Dies läßt sich erreichen 
durch zweckmäßige Verteilung der Flammeneinströmungs- und Abzugs- 
öffnungen; sie müssen auch in den Ecken der Schmelzwanne vorhanden 
sein, weil sonst besonders dort die Schmelzung zurückbleibt. Die Ver- 
teilung der Hitze wird durch richtige Bedienung der Schieber in den 
Einströmungs- und Abzugsöffnungen unterstützt. Eine gute Ausnutzung 
der Flammenströmung kann durch Mitbeheizung einer zweiten Schmelz- 
wanne erfolgen, die entweder seitlich neben der ersten liegt oder hinter 
dieser angeordnet ist. Im letztgenannten Falle liegen die Feuerdüsen 
in beiden Endseiten, und die Gasabzüge in der Mitte des Ofens, zwischen 
den Wannen, sodaß die Flammenströmungen gegeneinander bewegt 
werden. (Keram. Rundsch. 1914, S. 25—26, 35—36.) ze 


Schutzring zur Zuführung vollkommen durchgeschmolzenen 
Glases bei der Entnahme von Glas aus dem Schmelzofen, ins- 
besondere bei der maschinellen Herstellung von Flaschen. Georg 
Wilhelm Unger, Achern i. B. — Auf der Glasschmelze schwimmt 
ein Schutzring, welcher mit einer Anzahl von Entnahmeöffnungen ver- 
sehen ist, die nacheinander in die Entnahmestellung: gebracht werden. 
Der Schutzringkörper wird in Übereinstimmung mit der mehrere Vor- 
formen im Kreise bewegenden Maschine absatzweise gedreht. (D.R. P. 
283203 vom 13. Oktober 1910.) i 


Die Bereitung von augenschützenden Brillengläsern. W. 
Crookes. — Verf. unternahm es, strengflüssige Glasflüsse herzustellen, 
welche sich, ohne schädigenden Einfluß auf die Augen und ohne 
besondere Beeinträchtigung der Helligkeit und der Farbschattierungen 
beim Sehen und unter Zurückhaltung der ultravioletten Strahlen, als 
Brillengläser benutzen lassen. Verf. gibt die Zusammensetzung und 
die Untersuchungen über die Filtration des ultravioletten Lichtes und 
der Strahlung dieser Gläser bekannt und faßt die Resultate der Eigen- 
schaften der derartig hergestellten benutzbaren Gläser in vier Tabellen 
zusammen, welche nach den Gesichtspunkten der Absorption der 
Wärmestrahlen, der Absorption der ultravioletten Strahlen, der Trans- 
mission der Lichtstrahlen und der Reduktion der Lichtstärke geordnet 
sind. (Chem. News 1914, Bd. 109, S. 265, 277, 289 und 301.) cs 


Herstellung eines Weißfärbemittels für Email, Glas und Glasuren 
unter Verwendung antimonhaltiger Stoffe.') Dr. Rudolf Rickmann, 
Cöln-Marienburg. (D. R. P. 283204 vom 5. Dezember 1911) i 


Fabrikationsfehler in Ofenfabriken.’) Willy Wiesenberg. -- 

prochen wird das Entfernen oder sonstige Unschädlichmachen der 
Kalksteine aus dem Kachelton, sowie das Einschlänimen von Kreide, 
ferner die Entstehung und Beseitigung folgender Fehler: Schädliche 
Veränderung des Gipses in der Masse und Form; Kühlrisse; Mattwerden 
und Entglasen der Glasuren, verursacht durch nassen Brennstoff, stark 
satgenden Scherben, Zinkoxyd (4—6 ", geben bereits matten Schimmer), 


IJ Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 100. ` 21 Ebenda 1914, S. 52, 270. 
') Franz. Pat. 451 38; Chem.-Ztg. Renert, 1913, S. 384; s. a. S. 371. 


Chlornatriumdämpfe, Auflösung kreidigen Scherb.ns in der Glasur; 
Lüstrieren, Laufen, Schäumen der Glasuren; Hervortreten und Reißen 
der Nähte; Reißen der aufgebrannten Farben. “Als sich sehr gut be- 


währender Fluß für Schwarz wird genannt: 


Quarz . , 496,7  Chromoxyd 67,9 
Borsäure 75,0  Kobaltoxyd 17,7 
Borax . 925 Manganoxyd . 5,4 
Glätte . 578,0 Eisenoxyd © 343 
Kaolin . 9,5  Schmelzg!asur . 123,0 


Andere mehr oder weniger ausführlich besprochene Fehler sind Schrammen 
und Kratzer in der Glasur, sowie ihre Verfärbung. : Diese wird ge- 
wöhnlich durch Reduktion veranlaßt; Abhilfe schafft ein gut und gleich- 
mäßig ziehender Ofen (Kontrolle durch den Zugmesser). Ein Verlaufen 
der färbenden Metalloxyde oder Farbkörper wird durch gutes Vermahlen 
mit 1 T. Quarzmehl und 2 T. Kaolin und scharfes Brennen dieser 
Mischung vermieden. Sehr beachtenswert sind auch die zur Beseitigung 
des Zusammenziehens der Glasur erteilten Ratschläge.  Abstoßen der 
Glasur erfolgt, wenn die Scherbenschwindung mehr als 2% beträgt. 
(Keram. Rundsch. 1914, S. 33—34, 45—46.) ze 


Maschine zum Glasieren von Fliesen u. dgl. Arthur Baarmanı, 
Meißen. — Die Fliesen werden durch eine Transportvorrichtung, an 
der sie durch Rahmen in geneigter Lage gehalten werden, unter einem 
mit Austrittsmundstück versehenen Vorratsbehälter für die Glasurmasse 
und über einem Sammelbehälter hinwegbewegt, aus dem die Masse 
durch eine Pumpe in jenen zurückgedrängt wird, und der durch ein 
Überlaufrohr mit dem Vorratsbehälter verbunden ist. (D. R. P. 281994 
vom 7. August 1913.) | i 

Die Druckerei in der Keramik. Über Entstehung und Werdegang 
des keramischen Druckverfahrens werden interessante Mitteilungen ge- 
macht. Eine beachtenswerte Höhe war mit der Anwendung des Zwei- 
und Dreifarbendruckes erreicht worden. Hierbei erforderte jede Farbe 
eine besondere Platte, so daß diese Technik, vor allem das Übertragen 
der einzelnen Farben auf die Waren, viel Sorgfalt und Geschick er- 
forderte. Dieses Verfahren wurde vom modernen Buntdruck mit Abzieh- 
bildern verdrängt. (Sprechsaal 1914, S, 38—39.) 

Die Wiederbelebung und Vervollkomnmnung des Zwei- und Dreifarbendruckes 
ist im Interesse des keramischen Kunsigewerbes erwünscht. Erfreuliche Anfänge 
sehen wir in dem gegenwärlig sehr beliebten Schwämmeldruck, dem vom Verf. 
die gebührende Erwähnung versagt wurde. ce 


Hänger zur Erzeugung von Galvanoschablonen für die keramische 
und Email-Industrie. (Kannen, Krüge, Schalen und dergl) Henry 
Welte, Znaim .in Österreich. — Eine Kupferstange und: zwei auf der- 
selben frei bewegbare Bleikappen vermitteln die Stromzuführung zu 
dem zu bearbeitenden und zwischen die Kappen einzuspannenden 
Gegenstand. (D. R. P. 283081 vom 17. Januar 1914.) io 


Drehrohrofen mit Beheizung durch flammenlose Oberflächen- 
verbrennung mittels eines in bekannter Weise in die Brenntrommel 
eingeführten porösen Brennerrohres. G. Polysius, Eisengießerei 
und Maschinenfabrik, Dessau. —- Das Rohr besteht aus gasdurch- 
lässigen und aus gasundurchlässigen Teilstücken. (D. R. P. 281864 
vom 11. Februar 1913.) i 

Herstellung von Leichtsteinen. Hochofen-Schwemmstein- 
Syndikat, G. m. b. H., (Patent Schol), Dortmund. — Damit die 
Herstellung der.Leichtsteine nach D. R. P. 261 680) nicht an diejenigen 
Orte gebunden sei, wo sich Hochöfen befinden, werden nach dieser 
Erfindung entsprechende Klümpchen oder Stücke von Generatoren- 
schlacken, Kupolofenschlacken, Schlacken aus der Gewinnung von Kupfer 
und Blei, sowie aus natürlichen, in rohem Zustande nicht genügend 
widerstandsfähigen Gesteinsarten verwendet. Die Klümpchen werden 
ebenso, wie beim Hauptpatent mit dünnflüssigem Mörtel überzogen und 
bleiben längere Zeit liegen, bis die Umhüllung der Klümpchen er- 
härtet ist, worauf dann das so gewonnene Zwischenprodukt durch 


‘ Mischen mit einem Bindemittel in eine zur Herstellung der Steine ge- 


eignete Masse übergeführt wird. 
Zus. zu Pat. 261 680.) 
Vorrichtung zur Herstellung von aus mehreren Stoffschichten 
bestehenden Kunstschieferplatten aus Asbest und Zement o. dgl. 
Ing. Gottlieb Peiseler, Leipzig. — Die Vorrichtung des Haupt- 
patentes 272557 °) ist hier dahin abgeändert, daß die Ausflußöffnungen 
für die feuchte Masse aus Asbest und Zement einerseits von den Sieb- 
trommeln und anderseits von oberhalb dieser angeordneten kleinen 
Walzen gebildet werden. (D. R. P. 281 713 vom A Mai 1913; Zus. zu 


Pat. 272557.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 384. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 311. 


(D. R. P. 282907 vom 10. Juni 1913; 
i 
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Trennen. von Gasen verschiedener Beschaffenheit aus Gas- 
gemischen. Reinhard Wussow, Charlottenburg. — Es werden gleich- 
zeitig verschiedene Teilgase durch Diffusion und Absorption ausgeschieden, 
wodurch eine günstigere Gasausbeute erzielt werden soll, als wenn beide 
Prozesse nacheinander vor sich gehen. Zur Ausführung des Verfahrens 
kann man in einem Druckbehälter Rohre aus entsprechenden, für be- 
stimmte Gase durchlässigen Stoffen einbauen und den freibleibenden 
Raum zwischen den Rohren mit einer entsprechenden Absorptionsmasse 
ausfüllen. Das Gas wird zweckmäßig unter Druck eingeführt. Beispiels- 
weise sei ein Gasgemisch von 67 °, H: und 33 Lk CO; (Grenzzustand 
eines Wassergases) zu trennen. Für die Ausscheidung des H. sei eine 
poröse Scheidewand, z. B. aus Ton, angenommen, der Zwischenraum 
zwischen den quergestellten Rohren werde mit Buchenholzkohle aus- 
gefüllt. Es ergibt sich, daß das Gemisch nach dem ersten Diffusions- 
prozeß aus 83% H: und 17°, CO: besteht. (D. R. P. 282745 vom 
14. Mai 1913.) i 

Vorwärmer für Wasserstoffgas-Erzeuger. Julius Pintsch, 
Akt.-Ges., Berlin. -— Bei der Wasserstoffgas- Erzeugung nach denı 
sog. Eisenkontaktverfahren wird in einen mit Eisenoxyd gefüllten Schacht- 
ofen Wassergas und Luft zur Vorwärmung und Reduktion des Eisen- 
= oxyds eingeblasen und danach Wasserdampf hindurchgeleitet, wobei 
der Sauerstoff sich mit dem Eisen verbindet, während der Wasserstoff 
frei wird. Das benutzte Wassergas wird 
in einem Röhrenvorwärmer vorgewärnt, 
um die Wärme der während der Heiz- 
periode den Erzeuger verlassenden Heiz- 
gase nutzbar zu machen und das Reaktions- 
material vor nachteiligem Temperatur- 


der Gasungsperiode unvermeidlich, daß 
auch ein Teil des Wasserdampfes in den 
Vorwärmer übertritt, dort kondensiert wird 
und eine vorzeitige Zerstörung der Wände 
des Vorwärmers bewirkt. Um dies zu ver- 
meiden, werden nach vorliegender Er- 
findung in die Gasabzugsrohre des Vor- 
wärmers feuerbeständige Massen eingefüllt, 
welche sich beim Durchströmen der Abgase 
während der Heizperiode erhitzen und 
wälırend der darauf folgenden Gasungs- 
periode die Wärme auf die umschließenden 
Rohrwandungen übertragen, sodaß der 
Wasserdampf sich nicht mehr kondensiert. 
Durch die feuerfesten Füllkörper wird auch 
eine gute Wirbelung der Abgase erzielt, wo- 
durch die Wärmeübertragung verbessert 
wird. Die während der Heizperiode abziehenden heißen Gase treten bei a 
in den Vorwärmer und durchströmen die mit feuerbeständigen Füllkörpern 
gefüllten Gasabzugsröhren b, um bei c ins Freie zu entweichen. Auf 
diesem Wege geben die Heizgase einen Teil ihrer Wärme an die feuer- 
festen Füllkörper ab, sodaß der bei der folgenden Gasungsperiode in 
den Vorwärmer eintretende Wasserdampf verhindert wird, zu konden- 
' sieren, wodurch einer vorzeitigen Zerstörung des Vorwärmers vorgebeugt 
wird. Der Eingang für das Wassergas ist mit d, der Ausgang mit e 
bezeichnet. (D. R. P. 283160 vom 31. Oktober 1913.) i 


Herstellung von Wasserstoff durch katalytische Umsetzung von 
Kohlenoxyd oder kohlenoxydhaltigen Gasen mit Wasserdampf unter 
Verwendung von Nickel als Kontaktmetall. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. ` — Wenn man Kohlenoxyd und Wasserdampf unter dem 
katalytischen Einfluß von Nickel zu Kohlensäure und Wasserstoff um- 
setzt, so trilt als Nebenreaktion im allgemeinen eine unerwünschte 
Methanbildung auf. Man kann nach dieser Erfindung die Methan- 
bildung vermeiden, wenn m:n gemischte Kontaktmassen verwendet, die 
neben Nickel oder dessen Oxyden überwiegende Mengen von Eisen 
oder dessen Oxyden enthalten. Zweckmäßig sind noch weitere Elemente 
oder Verbindungen, insbesondere solche aktivierender Art zugegen. Die 
genannten Kontaktmassen bewirken schon bei niedrigen Temperaturen 
eine rasche und weitgehende Umsetzung und zeichnen sich gegenüber 
dem Nickel selbst durch hohe Beständigkeit und geringe Empfindlichkeit 
gegen zufällige Temperatursteigerungen und gegen Verunreinigungen des 
Gasgemisches aus. Man verwendet die Kontaktmassen am besten in 
Form poröser Stücke. Eine geeignete Kontaktmasse wird z. B. in der 
Weise hergestellt, daß man ein Gemisch von 40 T. Eisennitrat, 5T. 
Nickelnitrat und 5 T. Chromnitrat (sämtlich chlorfrei) löst, mit Kalium- 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 95 . 
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wechsel zu schützen. Dabei ist es während . 


- Bitumenbestandteile ergeben ein gutes Beizmittel. 
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carbonat fällt und auswäscht. Hierauf wird geformt, getrocknet und 
bei 400---500° C. ein Wassergas-Wasserdampfgemisch übergelkitet, Die 


_Nickelmenge kann vermehrt oder vermindert werden. Man kann ae ` 


die Hauptmenge des Kolılenoxyds mit einem beliebigen Katalysator hei ` 
500—600" C. entfernen und hierauf die Gase noch heiß, gegebenenfalls 
nach Entfernung von Schwefelwasserstoff, durch Kupfer o. dgl. und unter 
Zuführung einer weiteren Wasserdampfmenge bei 350 —400° C. über de 
neuen Kontaktınassen leiten. (D. R. P. 282849 vom 4. Dez 1913.) i 


Klemmbebel-Verschluß für die Mäntel von Teerscheider-Tauch. 
glocken. Berlin-Anhaltische Maschinenbau-Akt.-Ges., Dessau. — 
Das eine der beiden knielebelartig wirkenden, an den durch den Ver. 
schluß miteinander zu verbindenden Teilen angelenkten Glieder ist in 


der Länge veränderlich, um einem ungleichmäßigen Strecken oder Ver. 
ziehen der Glockenmäntel Rechnung tragen zu können. An dem einen 
Mantelrand 76 ist die Grundplatte 23 eines Bockes 24 durch Löten 
oder dergl. angebracht. An dem Bock 24 ist mittels Zapfens 25 ein 
Schraubenbolzen 26 l 
drehbar, auf dessen 
Gewinde ein mit 
einer Rast 27 ver- 
sehener Handgriff 28 
geschraubt ist. Durch 
eine Gegenmutter 29 | 
wird der Handgriff 28 | LEi 
in der jeweiligen Stellung auf dem ; 
Bolzen 26 gesichert. An dem 
anderen Mantelrand 17 ist eine Éis 
Platte 30 verlötet, die an dem 
einen Ende ein Auge 3/ besitzt. . 
Dieses Auge bildet das Scharnier Zb 
für einen Bügel 32, der mit der \ 
Rast 27 des -Handgriffes 28 in 
Eingriff gebracht werden kann. Beim Festspannen des mit den Ver- 
schlüssen 75 versehenen äußeren Mantels 7/7 wird dieser Mantel zu- 
nächst derartig um den entsprechenden inneren Mantel herumgelegt, 
daß Nocken mit entsprechenden Öffnungen in Eingriff kommen. Als 
dann wird der Bügel 32 jedes Verschlusses /5 mit der Rast 27 des 
entsprechenden Handgriffes 28 in Eingriff gebracht, worauf der Hand- | 
griff 28 aus der punktierten Lage in die vollgezeichnete Lage, d. h. 
gegen den betreffenden Mantel gedrückt wird. Das Öffnen der Ver- 
schlüsse 75 wird in umgekehrter Weise bewerkstelligt. Falls sich im 
Betriebe die Mäntel ungleichmäßig gestreckt oder verzog:n haben, 
können die einzelnen Verschlüsse 75 durch Änderung ihrer Spannläng: 
von neuem eingestellt werden. (D. R. P. 282357 v. 20. Dez. 1913.) i 


Herstellung von Ruß aus bituminöser Rohkohle aller Art, wie 
Braunkohle, Steinkohle, Lederkohle, Torfkohle, Beinschwarz, Frank- 
furter Schwarz u. dgl. Diedrich Peter Schröder, Hamburg. — 
Die Rohkohle wird zunächst in Trommeln, Mörsern, Schlagmühlen 
oder dergl. mit Wasser ausgelaugt. Die sich dabei lösenden Bestand- 
teile werden mittels Wasser in Filterpressen oder Auslaugeapparaten 
vollständig entfernt. Sodann wird die Rohkohle unter Zusatz von stark 
verdünnter Ätznatron- oder Atzkalilösung weiter vermahlen, wodurch ' 
die Rohkohle bis zu dem Feuchtigkeitsgrade des sog. Beinschwarzes 


zerkleinert wird. Hierauf wird die Rohkohle mit der gleichen oder 


_ einer mehrfachen Menge 10—30%iger Alkalilösung angerührt und in 


sog. Schlagkreuz- oder Schlagstiftmühlen, Desintegratoren oder ähnlich 
wirkenden Apparaten weiter bearbeite. Besonders günstig wirken 
rotierende Reibungsapparate. Dabei werden die bituminösen Anteile 
gelöst, und es resultiert ein äußerst feiner, molekularer Kohlenstoff von 
vorzüglicher Deckkraft. Die Mischung wird darauf in Filterpressen von 
flüssigen Anteilen befreit, und die Alkalireste werden ausgewaschen, 
worauf die Masse getrocknet wird. Die abgepreßten oder gelösten 
| Etwa in dem Ruß 
noch zurückgebliebene Verunreinigungen, wie Bitumen, Oxyde o. dgl. 
können durch mehrmaliges Verreiben mit Schwefelsäure, rauchloser 
Flußsäure u. dgl. beseitigt werden. Die Säure wird danach ausgewaschei 
und das Wasser durch Verdampfen entfernt. Bei Entfernung des letzten 
Wassers setzt man etwas Spiritus zu, oder extrahiert die Masse 2 
Spiritus, wodurch ein äußerst feiner Ruß erzielt werden soll.. Statt mi 
Ätznatron o. dgl. kann man auch die Rohkohle mit kohlensaurem Natron, 
Chlornatrium oder schwefelsaurem Natron: behandeln und zwar nn 
Weise, daß die Masse der Elektrolyse unterworfen wird, wodurch sic! 
an der Kathode Natron ausscheidet, das mit Wasser sofort Atznatron 
bildet. Durch Rührapparate muß die Mischung in ständiger Bewegung 
erhalten werden. (D. R. P. 282891 vom 14. Februar 1914.) ! 
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Nichtentzündbare Firnißzusammensetzung. J. W. Aylsworth 
und Condensite Company, New Jersey. — Das Produkt besteht aus 
einer Acetylcelluloselösung und einem Phenolharz in’Acetylentetrachlorid. 
(V. St. Amer. Pat. 1094830 vom 28. April 1914; angem. 2. Jan. 1912.) d 


Konstruktion eines Firniß-Kessels. L. Hambrock jr. und Flood 


“and Conklin Co., Newark, New Jersey. — Erf. haben einen fahrbaren 
Kessel konstruiert, der durch Erhitzen über einem stehenden Feuer aus 


harzhaltigen Bestandteilen jederzeit Firniß nach Belieben. frisch destilliert 
liefert. (V.St. Amer. Pat. 1 106 142 v.4.Aug.1914, angem.21.Novbr.1913.) ks 


Linkrustafabrikation. F. Fritz. Fabriken, welche sich die 
kostspielige Anlage von Oxydationshäusern nach WALTON nicht leisten 
können, erzeugen ihr Linoxyn in Türmen, in welchen das Leinöl bei 
90--100° C. in 9 Tagen voroxydiert wird, während nach Zusatz von 
5—10% Kreide unter Einblasen von Luft das Gemisch in Kesseln zu 
Ende oxydiert wird. Hierauf folgt die Herstellung des Zementes durch 
Erhitzen von etwa 1000 kg Linoxyn mit 220 kg Kolophonium und 
6 kg Marmor-Kalkhydratstaub bei 170° C., worauf der Zement einen 
Ablagerungsprozeß von 4— 6 Wochen durchmacht. Die Herstellung 
der Linkrustamasse erfolgt durch Mischen des Zements mit Holzmehl, 
Paraffin, Firnis und Farbstoff und darauffolgendes Auftragen auf eine 
Papiermasse. (Chem. Rev. 1914, Bd. 21, S. 157.) cs 

Traubenkernöl als Farben- und Firnisöl. Fr. Rabak. (Seifen- 


‚ sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 993.) m 


DieSpirituslack-Fabrikation. Erich Stock. (Seifensieder-Ztg.1914, 
Bd. 41, S. 318—319, 515, 548, 574—575, 785—786, 814—815.) r 
“Herstellung von Wandtafellack. Otto Ward. (Seifensieder-Ztg. 
1914, Bd. 41, S. 1350.) r 
Emaille-Lacke. C. Lüdecke. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 
S. 354— 356.) e 
Öllacke aus Kopalharz und fetten Ölen. Reichhold, Flügger 
& Boecking, Hamburg. -- Bisher mußte man bei der Herstellung von Öl- 
lacken, Linoleummassen oder dergl. mit Hilfe von Kopalharzen, Fetten, 
insbesondere von trocknenden Ölen die Kopalharze vor Zusatz des Oles 
auf eine höhere Temperatur erhitzen, was besonders sorgfältig ausgeführt 
werden mußte, da sonst beim Mischen mit dem Öle eine Ausscheidung 


fester Massen, die sog. Fladenbildung, auftrat, die zu einem in Lösungs- 


mitteln unlöslichen und daher unbrauchbaren Produkte führt. Nach 
dieser Erfindung werden die bisherigen Schwierigkeiten dadurch ver- 
mieden, daß man der Masse einen Zusatz von Schwefel, Selen, deren 
Verbindungen oder sie enthaltenden Substanzen gibt. Man kann dabei 
Schwefel oder Selen sowohl als solche, als auch in irgendeiner Lösung 
einführen, welche in dem Harz-Ölgemisch löslich ist und damit eine 
Verbindung eingeht. Beispielsweise haben sich die sog. Faktis als 
geeigneter Zusatz erwiesen. Bei Verwendung eines solchen Zusatzes 
kann man die Kopalharze schon bei gewöhnlicher Temperatur mit den 
Ölen mischen und auf die erforderliche Temperatur erhitzen, ohne daß 
unlösliche Substanzen zurückbleiben oder gebildet werden. So 


` *) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 76. 
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werden z. B. 20 kg Manilakopal mit 20 kg Leinöl auf etwa -100 bis 
150" C. erhitzt, worauf man etwa 200 g Schwefel zusetzt. Die Masse 
wird dann bis auf 300---320" C. weiter erhitzt. Es entsteht eine voll- 


‘kommen gleichförmige Masse, die sich nach Abkühlung mit der er- 


forderlichen Menge Terpentinöl verdünnen läßt. (D. R. P. 282959 


vom 8. Juli 1913.) TE i 

Untersuchung von gebleichtem Schellack. H. Wolff. --- Den 
Nachweis des Chlorgehaltes kann man dazu benutzen, die Anwesenheit 
Harzmischungen nachzuweisen., Da ge- 
bleichte Schellacke im Handel vorkommen, die zwar an sich, frei von 
Mineralsäure sind, aber bei Gegenwart von Wasser- nachweisbare 
Mengen von Salzsäure abspalten, so ist die Bestimmung dieser Fähigkeit 
manchmal von praktischer Bedeutung. (Chem. Rev.1914,Bd.21,S.159.) cs 


Darstellung von Lacken oder Lösungen. Chemische Werke 
vorm. Dr. H. Byk. — Zur Darstellung von nitrocellulosehaltigen 
Lacken, bekannt unter dem Namen »Zapon«, bediente man sich bis- 
jetzt fast ausschließlich des Amıylacetats als Lösungsmittel. Jedoch 
weisen die so bereiteten Lacke verschiedene Fehler auf, weswegen man 
nach anderen Lösungsmitteln suchte; ein solches hat man nun in den 
Milchsäureestern unter gleichzeitiger Verwendung von aromatischen 
Kohlenwasserstoffen gefunden. (Franz. Pat. 464617 v. 3. Nov. 1913.) 4 . 


Siambenzoe; ein neuer krystallisierter Bestandteil, derselben. 
Frd. Reinitzer. — Nach Lüpy'’) besteht die Siambenzoe der Haupt- 
sache nach aus einem Gemenge zweier Benzoesäureester, deren Alkohole 
von TSCHIRCH als Benzoresinol Cis H:sO2 und Siaresinotannol Ci:H14O: 
bezeichnet wurden. Verf. gelang es, aus der Siambenzoe einen neuen 
farblosen, krystallisierenden Bestandteil abzuscheiden, der sich als Benzoat 


eines bisher noch nicht bekannten Harzalkohols erwies, den Verf. als 


Lubanol bezeichnet. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 341.) S 
Gummiersatz. H. Mayer, New York. — Das Ersatzmittel besteht im 
wesentlichen aus folgenden Bestandteilen: 32% Ricinusöl, 32 % Baumwoll- 
samenöl, 3%, Formaldehyd, 21%, Petroleum, 7 °, Chlorschwefel, 5% Magnesia. 
(V. St. Amer. 1094580 vom 28. April 1914; angeın. 8. April 1913.) d 
Eine Mischung zum Füllen von Reifen. J. Bishop, St. Paul, 
Minnesota. -— Die Mischung besteht aus etwa folgender Zusammen- 
setzung: 32 Did. Leim, 51 Pfd. Glycerin, 8 Pfd. rohem Leinöl, 8 Pfd. 
Melasse und 1 Pfd. gepulvertem Kork. (V. St. Amer. Pat. 1099336 vom 

+j 


D 


9. Juni 1914, angem. 4. November 1912.) RE d 
Herstellung von mit Kautschuk imprägnierten Geweben u. dgl. 
M. Fränkel und Runge. -- Es läßt sich für diese Fabrikation der 
regenerierte Kautschuk, allein oder im Gemisch, mit Rohkautschuk, ver- 
wenden, wenn man nicht das fertig regenerierte Material, sondern die 
aus Kautschuk, l.ösungsmittel und Wasser bestehenden Emulsionen 
verwendet, welche als Zwischenprodukt bei gewissen Regenerierungs- 
verfahren auftreten.) Die damit imprägnierten Stoffe bedürfen keiner 
weiteren Vulkanisierung. (Franz. Pat. 468755 vom 20. Febr. 1914.) sm 


1) Arch. Pharm. 1893, Bd. 231, S. 461. 
°) Alexander, Chem.-Ztg. 1910, S. 800. 


29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


nd 


Ein neuer Prozeß zur Fixierung von Farben auf den Textilfasern. 
H. Levinstein. — Der neue Prozeß zum Fixieren von Farben auf 
den Stoffen beruht auf der Beobachtung des Vert, daß eine große 
Anzahl von Farbstoffen unlösliche Verbindungen auf der Faser bilden, 
wenn sie mit Formaldehyd oder dessen Verbindungen erhitzt werden. 
Verf. benutzt vorderhand den noch im Versuchsstadium befindlichen 
Prozeß zum Drucken von orangen, braunen und schwarzen Farben. 


Zu diesem Zwecke wird der gelöste Farbstoff mit dem Verdickungs- 


mittel und Hexamethylentetraminlösung versetzt, gedruckt, getrocknet 
und gedämpft. Verf. gibt einige erprobte Rezepte zum Drucken mit 
einem orangeroten Monoazofarbstoff und mit Vulkanschwarz GS an, 
welche beide seifenechte Drucke liefern. Verf. hofft, daß dieser neue 
Prozeß einer weiteren Ausdehnung fähig ist und als eine neue all- 
gemeine Methode zur Herstellung von Farbdrucken sich erweisen wird. 
Journ. Soc. Chem. Ind. 1914, Bd. 33, S. 573.) > 
Färbemaschine nach D. R. P. 246115 mit Vorrichtung zum 


Regeln der Tätigkeit der zum Umsetzen und Umziehen E Gig 
reder- 


lahnsteiner Maschinenfabrik, G. m. b. H., Niederlabnstein a. Rh. 
(D. R. P. 282223 vom 17. Mai 1913; Zus. zu Pat. 246115.) i 
nn EEE . 


‘) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 98. 
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Vorrichtung zum Firben von Textilgut mit umkehrbar kreisender 
Flotte, bei der die Umsteuerung der Flüssigkeitspropeller durch eine 
Doppelkegel-Kupplung erfolg. James Joseph Fearon, Phila- 
delphia in Pennsylvanien, V. St. A. (D.R.P.282451v.6.Juli 1913.) i 


Färben mit Anilinschwarz. H. Fletcher, Thaon-les-Vosges, 
und A. E. Vergé, Vincennes, Frankreich. — Erf. erhielten auf. Textil- 
waren die beste Färbung mit Anilinschwarz, wenn sie ein Färbbad 
folgender Zusammensetzung anwendeten: 45 g Anilin, 6 g p-Phenylen- 
diamin, 35 g Salzsäure, 10 g Ameisensäure (90° ig), 6 g Kupfersulfat, 
3 g Natriumbisulfit, mit Wasser verdünnt auf 1 I Lösung. . (Engl. Pat. 
15668 vom 7. Juli 1913; V. St. Amer. Pat. 1102898 vom 7. Juli 1914, 


angem. 21. Juli 1913.) Ee 
Grau- oder Schwarzfärben von Papier, Pappen, Textil- 
stoffen u. dgl. Aflenzer Grafit- und Talksteingewerkschaft, 
G. m. b. H., Wien. -— Man verleibt dem zu färbenden Gut Graphit- 
pulver ein. Das Graphitpulver ist weich, gleichmäßig färbend und 
stark deckend, und verleiht zugleich dem Papier Geschmeidigkeit und 
glatten Griff. Zum Kalandrieren von mit Graphit behandeltem Papier 
soll weniger Kraft gebraucht, trotzdem ein besseres Aussehen des 
Papiers erzielt werden. Zweckmäßig setzt man den Graphit dem Stoff 
vor denı Leimen des letzteren zu. Bei gleichzeitiger Verwendung von 
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Graphit und Anilinfarben soll die Lichtech:heit dieser Farben erhöht 
‚werden. (D. R. P. 282592 vom 19. Oktober 1913.) i 


Die neuen Druckverfahren für Gewebe. E. G. (La Techn. 
moderne 1914, Bd. 8, S. 356.) hp 


Chemie der Türkischrotöle. M. Tschilikin. — Die Konstitution 
der Türkischrotöle, Lizarole und monopolseifenartigen, durch Sulfu- 
rierung von Ricinusöl entstehenden Produkte, welche in der Färberei 
gebraucht werden, wird besprochen. (färber-Ztg. 1914, Bd. 25, S. 419.) x 


Vorrichtung zum Reinigen von kleinen Bekleidungsstücken, ins- 
besondere von Handschuhen mittels Benzins, bei welcher innerhalb 
einer in einem Gehäuse drehbaren gelochten Trommel walzen- oder 
kugelförmige Reibkörper frei beweglich sind. Volvox Machine Co., 
Incorporated, New York. (D.R.P. 282453 vom 18. April 1913.) i 


Veränderungen, die in Öl- und Anstrichfarben auf Grund von 
Autohydrolyse der Glyceride vorgehen. Henry A. Gardner. (Journ. 
Franklin Inst. 1914, Bd. 177, S. 533.) | hp 


Entfernung von Druck- und Schriftzeichen aus bedrucktem 
Papier. Hermann Wangner. (Chem.-Ztg. 1914, S. 927.) 


Mittel zum Festhalten von Metallüberzügen auf keramischen 
Oberflächen. Leo Heller, Teplitz, Böhmen. — Ungefähr 450 T. 
feingeschlämmter Graphit mit 250 T. Elfenbeinschwarz werden mit dem 
aus etwa 5 T. Leinöl, 5 T. Terpentinöl und 180 T. Harz bestehenden 
Bindemittel innig vermischt. (Österr. Pat.-Anm.6644— 13 v. 2. Aug.1913.) z 


Haltbarmachen, insbesondere Wasserdichtmachen von Schiffs- 
tauen, Netzleinen und derg. Wilhelm Borks, Hannover. — Das 
Verfahren des Hauptpatentes 265659 ist hier dahin abgeändert, daß zur 
Durchtränkung der Schitfstaue oder dergl. an Stelle einer Mischung aus 
venezianischem Terpentin, Wachs, Paraffin oder dergl. und Gummilösung 
fast ausschließlich. venezianisches Terpentin verwandt wird, dem Wachs 
oder wachsartige Stoffe zugesetzt werden. Beispielsweise verwendet 
man eine Mischung von 500 g venezianischem Terpentin, 400 g Pilanzen- 
wachs, 250 g Walrat und 300 g Ceresin. (D. R. P. 282744 vom 
l. Januar 1914, Zus. zu Pat. 265659.) i 


1915. N r. 404 


Imprägnieren von frisch geschlagenem oder ungenügend ge- 
trocknetem Holz. Rütgerswerke Akt.-Ges., Berlin. — Man sut 
das auf bekannte Weise unter Aufrechterhaltung eines Vakuums vo; 
geringer, stets gleichbleibender Höhe in der Imprägnierflüssigkeit erhitz. 
Holz auch während des Ablassens der Flüssigkeit der Wirkung de 
Vakuums aus, worauf man die eigentliche Imprägnierung mit beschränkte, 
Mengen Teeröl nach einem gebräuchlichen Verfahren vornimmt. Da 
Vakuum soll 40 cm Quecksilbersäule nicht übersteigen. Nachdem aus 
dem Holze infolge der Erhitzung in dem Imprägnieröl eine genügend: 
Menge Feuchtigkeit entfernt worden ist, was durch Messung des ver. 
dampften Wasservolumens festgestellt wird, saugt man das Imprägnieri! 
aus dem Kessel ab, ohne daß das Vakuum sich vermindert. Es wiri 
dadurch verhindert, daß Öl in das unter. Vakuum stehende Holz eintritt 
Nachdem das Ol aus dem Kessel entfernt ist, wird ein Sparverfahren, 
z.B. nach D. R. P. 138933 oder 212911, angewendet, um die üb. 
liche Imprägnierung mit Teeröl vorzunehmen. (D. R. P, 282777 vom 
13. März 1912.) i 

Träoken und Schützen von Holz. Maximilian Mayer! jun., 
Pola. -— Die Holzgegenstände werden mit einem leicht einsaugbaren 
Anstrich versehen, der z. B. aus Teeröl besteht, das mit einem leicht 
brennbaren Körper, wie Spiritus, Benzin o. dgl. in solchem Verhåltniss: 
gemischt ist, daß beim Verbrennen dieser Beimischung weder der andere 
Bestandteil des Mittels noch das Holz selbst entzündet oder zerstör 
werden kann, worauf durch Entzündung die leicht brennbare Bei. 
mengung zum Aufilammen gebracht wird, um das Tränkungsmittel 
in das Holz einzubreiinen. (Österr. Pat.- Anm. 1892--11 vom 
2. März 1911.) 2 


Bereitung von Holztränkungsmitteln unter Benutzung von 
Kolloiden. Dipl.-Ing. Fritz Heller, Kasniau b. Pilsen. — Die Lösung 
eines Pilzgiftes wird in der Wärme mit einem Kolloid im Solzustand: 
vermischt, so daß sich nach vollzogener Tränkung das Kolloid in 
Holz als Gel abscheidet und an seiner großen Oberfläche das 
Pilzgift fein verteilt festhält sowie seine Auslaugung durch Ver- 
stopfen der Poren verhindert. (Österrr. Pat.-Anm. 9210—13 vom 
28. Oktober 1913.) 2 


33. Elektrochemie. 


Depolarisationsmasse für galvanische Elemente mit Salmiak 


Im Elektrolyten. Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., 


Radebeul b. Dresden. — Die Masse besteht aus Manganomanganiten 
oder anderen Manganiten, deren abgespaltene Basis Salmiak nicht zer- 
setzt. Die bisherigen Depolarisationsmassen für galvanische Elemente, 
bei denen statt des natürlichen Braunsteins künstlicher Braunstein ver- 
wendet wird, weisen stets Salmiakverluste auf, indem die während der 
Tätigkeit des Elementes entstehende freie Mangan-Base mit dem Salmiak 
des Elektrolyten unter Entwicklung von Ammoniak reagiert. Nach vor- 
liegender Erfindung kann man Elemente herstellen, deren Depolarisations- 
masse Salmiak nicht zersetzt, indem man an Stelle der bisher ver- 
wendeten Alkali- oder Kalkmanganite solche Manganite verwendet, deren 
Basis ganz oder teilweise aus Manganoxydul oder einem diesem nahe- 
stehenden Oxydul besteht, also insbesondere Manganomanganite Zur 
Darstellung der Manganomanganite geht man beispielsweise von den 
im Handel erhältlichen Alkali- oder Kalkmanganiten (z. B. Weldon- 
schlamm) aus und behandelt sie mit löslichen Manganosalzen. (D.R.P. 
283068 vom 4. Dezember 1913.) i 
Behälter für galvanische alkalische Elemente. Erwin Achenbach, 
Hamburg. — Als Material für die Behälter wird ein gut verzinntes 
Metallblech benutzt, oder die vorher fertig gezogenen oder auf andere 
Weise hergestellten Behälter werden nach der Herstellung innen und 
außen gut verzinnt. Wird in einen solchen Behälter eine Zinkelektrode 
ohne Isolierung hineingesetzt und durch Löiung mit dem verzinnten 
Becher verbunden, so findet kein Selbstverbrauch des Zinks und auch 
keine Wasserstoffbildung tatt. (D. R. P. 282497 vom 2. April 1914.) i 
Tragarm für Stromabnahmerollen zum Galvanisieren von durch- 
laufenden Drähten, Bändern o. dgl. nach D. R. P. 279043.) F. 
Arthur Herrmann, Leipzig- Gohlis. — In den Tragarm ist ein Gelenk 
eingeschaltet, welches der Rolle gestattet, frei nach oben auszuweichen, 
aber nach unten einen Ausschlag findet, infolgedessen die Rolle nicht 
tiefer als bis in die vorgeschriebene Arbeitsstellung herunterklappen 
kann. (D. R. P. 283042 v. 11. März 1914; Zus. zu Pat. 279043.) i 
Das Zinkbad. E.W. — Es gibt saure und alkalische Zinkbäder. 
Ein saures Bad ist zusammengesetzt aus 100 I Wasser, 17 kg Zinksulfat, 
6 kg Ammoniumsulfat. Die Waren werden vorbehandelt wie gewöhnlich 


*) Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 92. 
I) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 564. 
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(Strom 0,5—1 Amp. auf 1,5—2 Volt). Eine Rührvorrichtung ist vorieil- 
haft. Das alkalische Bad ist weniger empfindlich als das saure. Da 
Arbeiten ist jedoch mit ihm nicht so angenehm. Es setzt sich zusammen 
aus: 100 I Wasser, 8 kg Atzkali, 4 kg Zinkhydroxydcarbonat, 0,5 kę 
Natriumsulfat. Zuerst löst man Atzkali in 1 Vol. Wasser, darauf das 
Zinkhydroxydcarbonat, vermischt beide Lösungen und gibt dann ers 
das Natriumsulfat zu. Als Anoden verwendet man möglichst stark: 


Gußplatten aus Hüttenzink. (Metalltechn. 1914, Bd. 40, S. 100.) scha 


Elektrisches Isolieren von Draht aus Aluminium und verwandten 
Metallen, wobei der Draht als Anode in einem Bade mit 
kieselsauren Alkaliverbindungen einer Hochspannungselektrolyse 
unterworfen wird. Spezialfabrik für Aluminium-Spulen und 
Leitungen, G. m. b. H., Berlin. —- Dem elektrolytischen Bade werden 
Stoffe zugesetzt, welche, wie z. B. Chlornatrium, geeignet sind, die 
maximale Polarisationsspannung des Aluminiums oder dergl. herab- 
zusetzen. Außerdem fügt man dem Bade Sauerstoff abgebende Sub- 
stanzen, wie z. B. Wasserstoffsuperoxyd zu, um durch Erhöhung des 
Oxydgehaltes die Härte der Isolierschicht zu vergrößern. Wird auf 
diese Weise die Polarisationsspannung herabgesetzt, so läßt sich das 
Durchschlagen der Polarisationsschicht und die zur Durchführung des 
Verfahrens erforderliche Stromstärke bei einer entsprechend niedrigere! 
Spannung erzielen. Infolgedessen ist die Wärmeentwicklung an der 
Oberfläche des Drahtes geringer, und die Gefahr liegt nicht mehr vor, 
daß der Draht abschmilzt. (D. R. P. 283110 vom 20. März 1912.) ! 


Herstellung einer aus höheren Sauerstoffverbindungen des Nickels 
bestehenden Masse für positive Elektroden alkalischer Akkumulatoren. 
K. U. O. Lübeck. — Die höheren Sauerstoffverbindungen des Nickels 
werden mit einer reduzierenden Flüssigkeit oder einem Gase auf einen 
geringeren Oxydationsgrad reduziert und mit solchen festen, pulver- 
förmigen Stoffen vermischt, die in Berührung mit einer Flüssigkeit a 
reduzierende Flüssigkeit bezw. ein reduzierendes Gas liefern. e e 
Verbindungen sind z. B. Zucker oder ein Metall, z. B. Zink oder A E 
minium, das sich in Alkali unter Entwicklung von Wasserstoff | i 
Dieser letztere ruft dann die erwünschte Reduktion hervor. Pen 
Pat. 36626 vom 16. Januar 1913.) i 


Fortschritte der elektrochemischen Industrie. K. Arndt. (Chem- 
Ze, 1915, S. 39.) 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


Gewinnung eines vom menschlichen Darm gut ausnutzbaren, 
sämtliche Teile des Getreidekornes enthaltenden Vollkornmehles 
durch Schleudern gegen Widerstände. Richard Claus, Leipzig. — 
Die Widerstände sind von Siebdurchlässen eingeschlossen. Die stufen- 
förmige Zerkleinerung erfolgt mit Hilfe von Schleudervorrichtungen, 
deren den Schleuderraum umgebende Siebe von der ersten bis zur 
letzten Vorrichtung allmählich enger werdende Maschen besitzen. (D.R.P. 
282146 vom 27. September 1912.) i 

Unsere Nahrung und deren Kontrolle auf der Ausstellung für 
Gesundheitspflege in Stuttgart. Mezger. (Ztschr. öffentl. Chem. 
1914, S. 230.) cs 

Teigwarentrocknung in Italien. Gullino. (Gesundh.-Ing. 1914, 
Bd. 37, S. 135.) scha 

Über den Verkehr mit Eierteigwaren in Bulgarien. N. Petkow. — 
Da eine Verordnung des bulgarischen Gesundheitsamtes vorschreibt, 
daß den Eierteigwaren kein Farbstoff zugesetzt werden darf und die- 
selben mindestens 3 Eier auf 1 kg Mehl oder mindestens 0,03% 
Lecithinphosphorsäure enthalten müssen, werden die aus dem Ausland 
stammenden Eierteigwaren auf zugesetzten Farbstoff und auf Lecithin- 
phosphorsäure untersucht. Auf den Farbstoffzusatz wird entweder durch 
Extraktion mit 10% Alkohol oder nach JUCKENACK oder durch Zusatz 
von konz. HCI zum Teigbrei untersucht. Auf Lecithinphosphorsäure 
wird nach JUCKENACK oder nach ARRAGON geprüft. (Ztschr. öffentl. 
Chem. 1914, Bd. 20, S. 231.) cs 

Unsere Giftpilze. E. Herrmann. — Als gefährlichster ist der 
Knollenblätterschwamm zu betrachten, der in drei Arten vorkommt: 
Amanita mappa, verna und phalloides. Ersterer ist der häufigste. Dieser 
Pilz hat auf dem Hute Warzen, die Blätter sind stets weiß; der Pilz 
riecht nach rohen Kartoffeln. Stark giftig sind ferner der Satanspilz 
Boletus Satanas, der Wolfsröhrling B. lupinus und der Kartoffelbovist 
Scleroderma vulgare. Dagegen sind falsch in Giftverdacht stehend der 
sog. Giftreizker Lactaria torminosa, der Speiteufel Russula emetica, der 
falsche Gelbling Cantharellus aurantiacus und verschiedene andere. Um 
sich vor Pilzvergiftung zu hüten, ist in erster Linie notwendig, keine 
alten und verdorbenen Pilze zu genießen. (Pharm. Zentralh. 1914, 
Bd. 55, S. 933.) S 

Über Zuckerrübenmehl. L. Wulff. — Da THIELERS Rübenmehl d 
keineswegs von jedermann »gerne genommen« wird, weil es Rüben- 
Geruch und -Geschmack zeigt, versuchte Vert, es »vom Betain« zu be- 
freien, und zwar mit Erfolg, da er nunmehr ein »fast gar nicht nach 
Betain riechendes und schmeckendes« Mehl erhalten hat. (Centralbl. 
Zuckerind. 1915, Bd. 23, S. 617.) 

Was Verf. hier „Betain“ benennt, ist nalürlich etwas ganz anderes, als die 
unter diesem Namen bekannte, von Scheibler isolierte Base; solche Umtaufen 
vorzunehmen, ist aber keineswegs empfehlenswert! — Gegen das „Strecken“ des 
Brotes durch derlei Zusätze, wie auch durch Rohzucker, Melasse u. s. f., sprechen 
sich in letzter Zeit Cla assen?) und insbesondere auch Rubner aus, der es ver- 
mieden sehen möchte, „persönliche Geschmacksrichlungen den allgemeinen Be- 
dürfnissen gleichzusetzen“, und auch der Ansicht ist, der Zucker lasse sich 
anderweitig nützlicher zur Ernährung verwerten, der geringe Prozenlsalz ge- 
sireckten Brotes aber richtiger durch vernünftige Sparsamkeit erübrigen. dÄ 

Einwalzentrockner für Kartoffeln mit einem aus Leisten be- 
stehenden endlosen Auftrageband, wobei in der Zuführungsmulde 
ein sich stetig verengender Quetschraum gebildet wird, in welchem 
die gedämpften Kartoffeln zu Brei zerkleinert werden. Paul Ferch- 
land, Magdeburg. (D. R. P. 282369 vom 31. August 1913.) i 

Herstellung einer zu Nährzwecken bestimmten Trockenhefe 
(Nährhefe). Versuchs- und Lehranstalt für Brauerei, Berlin. — 
er unangenehme Geschmack, der den aus Berliner Weißbier- Hefe 


J Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 105 1) Ebenda 1915, S. 105. 
) Ebenda 1915, S. 114; s. a. Chem.-Ztg. 1915, S. 190. 


Wa e 


Futtermittel. 


Gerichtliche Chemie" 


und aus Getreidepreßhefe hergestellten Nährhefen, anhafte, und der 
wahrscheinlich von dem diesen Hefen eigenen Säuregehalt und der 
beim Trocknen beginnenden Zersetzung herrührt, kann dadurch voll- 
ständig beseitigt werden, daß man die Hefen vor dem Trocknen mittels 
Alkali (Natronlauge, Soda, Ammoniumcarbonat usw.) neutralisiert, ohne 
vorher oder hinterher die Hefe zu waschen. Hierdurch werden die 
Fabrikationskosten verringert und Ausbeute - Verluste, die mit dem 
Waschen der Hefe verbunden sind, vermieden. Man muß darauf 
achten, daß beim Zusatz des Alkalis der Neutralitätspunkt nicht über- 
schritten wird, da überschüssiges Alkali eine ungünstige Veränderung 
der Hefesubstanz herbeiführ. Das Trocknen der neutralisierten Hefe 
geschieht auf übliche Weise. (D. R. P. 283177 vom 31 Oktober 1913.) i 


Die Verwertung von Kartoffelkraut und Topinamburkraut als 
Heu bei Wiederkäuern. (Schafen und Kühen.) Völtz, Baudrexel 
und Deutschland. — Das Kartoffelkraut ist einem besten Wiesenheu 
hinsichtlich des Nährstoffsgehalts gleichwertig, also als vollwertiger Er- 
satz für Heu in Kombination mit anderem Futtermitteln zu betrachten. 
Bei Topinamburkraut ist der Futterwert gleich gutem Wiesenheu, doch 
ist, die Hälfte des Rauhfutters durch jenes zu ersetzen, empfehlenswert. 
Auch Versuche mit eingesäuertem Kartoffelkraut direkt und getrocknet 
waren befriedigend. (Ztschr. Spir.-Ind. 1915, Nr. 9 und 10.) G 

Über Zucker-Verfütterung. Schirmer. (Ztschr. Zuckerind. 1915, 
Bd. 65, S. 202.) 2 

Das Strohmehl und sein wahrer Wert!) J. König. — Stroh 
kommt wegen seines geringen Gehaltes an Protein, Fett und leicht 
hydrolysierbaren Kohlenhydraten für die Tiere kaum in Betracht. Sein 
Hauptwert als Futtermittel liegt in dem hohen Gehalt an Hemicellulose 
und Cellulose, und da letztere wegen der Verholzung und Verkieselung 
den Verdauungssäften nur schwer zugänglich sind, bildet das Stroh vor- 
wiegend nur ein Futtermittel für die Wiederkäuer (Rind, Ziege, Schaf). 
Hierin wird nun nach Verf. durch Pulverung des Strohes keine oder 
nur eine ganz unwesentliche Veränderung oder Verbesserung hervor- 
gerufen. Denn der verdauliche Teil der wahren Cellulose läßt sich von 
den mit ihr innig verbundenen unverdaulichen Ligninen bezw. kieselsäure- 
haltigen Membranteilen nur durch chemische Lösungsmittel und Enzyme 
trennen. Die mechanische Zerkleinerung kann den Tieren wohl das 
Kauen erleichtern, auf die Lösung und Verdauung bleibt sie aber mehr 
oder weniger ohne Einfluß, ja, kann vielleicht sogar nachteilig wirken. 
Denn wenn die Tiere selbst das Stroh zu zerkleinern gezwungen sind, 
so wird der Brei gleichzeitig mit Verdauungssäften vollständig durch- 
tränkt und die Verdauung begünstigt, während ein feines Pulver nicht 
selten ohne Einspeichelung verschluckt wird. Dazu treten dann die 
nicht geringen Kosten der Pulverung. Die billigste Zerkleinerungs- 
maschine für Stroh ist und bleibt jedenfalls das Tier selbst. Ein früherer 
Vorschlag, das Stroh durch Dämpfen mit Natronlauge?) aufzuschlisßen 
und so zu verfüttern, wobei eine teilweise Zerlegung der Zellbestand- 
teile eintreten mußte, ist über einen einzigen Demonstrationsversuch 
nicht hinausgekommen, weil das Stroh als Futterstoff zu geringwertig 
ist. Mit der Verwertung des Strohmehles für die Brotbereitung steht 
es noch ungünstiger. Das Schälen und Enthäuten von Getreide- und 
Leguminosen-Samen, von Kartoffeln, sonstigen Wurzelgewächsen und 
Obst hat keinen anderen Zweck, als die daraus hergestellten Mehle, 
Backwaren und Speisen aller Art für uns leichter ausnutzbar, verdaulicher 
zu machen. Ein kleiereiches Brot (Schwarz- oder Graubrot) wird vom 
Menschen in geringerem Grade?) ausgenutzt, als ein cellulosearmes Weiß- 
brot. Wenn wir das Getreidekorn jetzt dennoch stärker ausmahlen als 
sonst, so hat das darin seinen Grund, daß wir von allen Nahrungs- 
mitteln das Brot am wenigsten entbehren können. (Landw. Ztg., 
Münster, 1915, Bd. 72, S. 151.) r 


1) Vergl. Chem.-Ztg. 1915, S. 216 und 218. ?) Chem.-Ztg. Rep. 1915, S.61. 
8) Vergl. dazu Zuntz, Chem.-Ztg. 1915, S. 63 u. Rost, ebenda 1915, S. 190. 
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20. Organische Präparate.’ 


Herstellung einer brennbaren Flüssigkeit. N. Falk-Hultgren 
und E.H. Vidstrand. — Verbindungen der Methan-, Äthylen- oder 
Acetylenreihe, z. B. Trockendestillationsprodukte von Torf, Kohle usw. 
werden mit Wasserstoff zusammen bis auf 2000° C. erhitzt. Die Flüssig- 
keit besteht aus einem Gemisch mehrerer schwerer Kohlenwasserstoffe 
und deren Isomeren und steht ihrer Zusammensetzung nach zwischen 
der Methanreihe und der Athylenreihe. (Norw. Pat. 24576 vom 
18. Januar 1913.) h 


Herstellung einer brennbaren, benzinähnlichen Flüssigkeit. 
N. Falk-Hultgren und E. H. Vidstrand. — Ein Gemisch von 
Kohlenoxyd oder Kohlendioxyd und Wasserstoff wird auf mindestens 
200° C. erhitzt. Bei der Reaktion entstehen neben Wasser Kohlen- 
wasserstoffe, die sich bei der Abkühlung zu einer leichtflüchtigen, benzin- 
ähnlichen Flüssigkeit verdichten. (Dän. Pat. 18827 vom 11. Juli 1913.) A 


Konzentrieren verdünnter Essigsäure. Aktien-Gesellschaft 
für Anilin-Fabrikation. — Mischt man z. B. 500 g Metaphosphor- 
säure und 100 g 70%,ige Essigsäure, erwärmt eine halbe Stunde auf 
dem Dampfbade und destilliert dann fraktioniert, so erhält man eine 
99 % ige Essigsäure. Der Rückstand wird durch Erhitzen wieder in 
Metaphosphorsäure zurückverwandelt. (D.R.P.282263v.25.Jan. 1914.) r 


Darstellung von Amylacetat. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Bei Einwirkung von Aluminiumamylat auf 
Acetaldehyd in amylalkoholischer Lösung entsteht statt des erwarteten 
Essigsäureäthylesters Amylacetat neben Athylalkohol, d. h. der niedere 
homologe Alkohol wird durch den höher homologen verdrängt, ent- 
gegen der Annahme von KREMANN. Z. B. werden in 100 G.-T. 
Isoamylalkohol etwa 10 G.-T. Aluminiumisoamylat oder mit Hilfe von 
wenig Quecksilber 1 G.-T. Aluminium gelöst und in die gekühlte 
Lösung (Temp. unter 18° C.) werden unter Rühren 100 G.-T. Acet- 
aldehyd einlaufen gelassen. Nach 12-stündigem Stehen wird fraktioniert 


destilliert, wobei aus dem hochsiedenden Teil 110— 120 G.-T. Amylacetat. 


gewonnen werden. (D. R. P. 282266 vom 25. Dezember 1913) çr 


Herstellung von Kohlenhydrat - Phosphorsäurealkylestern und 
deren Salzen. Aktiebolaget »Astra:. — Die meisten Saccha- 
romycetesarten und vergärbarer Zucker können zur Herstellung der 
Alkylester verwendet werden, indem man der lebenden Hefe solch: 
Verbindungen zugibt, die hemmend auf die Gärung einwirken können. 
Zur Herstellung des Calciumsalzes dient z.B. folgendes Verfahren: 100g 
Rohzucker, in 250 ccm Wasser gelöst, werden mit 150 g Preßhefe, 
d. h. H fe, die 30% Trockenstoffe enthält, und mit 10 ccm Toluol 
verinischt. Nach 10 Minuten wird eine Lösung von 75 g Natrium- 
phosphat, in 300 g Wasser gelöst, zugegeben. Nach vier Stunden ist 
alles freie Phosphat verschwunden. Nun wird die Hefe abfiltriert, und 
die Lösung von den von der Hefe herrührenden Eiweißstoffen befreit, 
indem die Flüssigkeit bis auf 60° C. erhitzt wird. Dann setzt man dem 
Filtrat so viel einer gesättigten Lösung eines Calciumsalzes zu, daß auf 
jedes Molekül Phosphorsäure ein Atom Calcium kommt. Schließlich 
wird eine entsprechende Menge 90 ‘iger Alkohol zugegeben, und die 
Flüssigkeit mehrere Stunden stehen gelassen. Das Calciumsalz und der 
Kohlenhydratphosphorsäurealkylester werden abfiltriertt und mit ver- 
dünntem Alkohol gewaschen. Das Phosphat wird in dieser Weise 
quantitativ in Kohlenhydratpkosphorsäurealkylester übergeführt. Der 
theoretische Ertrag ist 44 g Alkylester und 75 g Natriummonop' osphat; 
praktisch erhält man 38 g und 75g. (Dän. Pat. 18904 v. 16. Mai 1912.) A 


Darstellung von Alkoholen der Pyrrolidinreihe. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co., Leverkusen. — Acidylierte Pyrrole der 
Formel L in der R = Alkyl ist, lassen sich in alkoholischer Lösung 
mit alkalischen Reduktionsmitteln im Kern wie in der Seitenkette glatt 
CH CH  CH,—CH; reduzieren. 2-Acetylpyrrol, in 10 T. Alko- 
| I | an hol gelöst, wird z. B. in üblicher Weise 
CH CCOR CH, CH.CH(OMCH: mit Natrium in siedender Lösung redu- 

NH NH ziert in den Pyrrolidinalkohol der Formel II 
übergeführt. Diese Aminoalkohole sollen als Zwischenprodukte für 
pharmazeutische Produkte Verwendung finden. (D. R. P. 282456 vom 
21. Oktober 1913.) r 

Darstellung von wasserlöslichen Kondensationsprodukten aus 
Di- und Polyoxybenzolen. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Derartige wasserlösliche Kondensationsprodukte, die 
für die Darstellung therapeutisch wichtiger Präparate sowie als Gerb- 
stoffe Verwendung finden sollen, erhält man, wenn man Di- oder Trioxy. 
benzole usw., bei denen mindestens eine p-Stellung zur Hydroxylgruppe 
unbesetzt ist, in einem indifferenten Lösungsmittel (Wasser oder Alkohoj) 


*) \ergl. Chen.-Zig. Repert. 1915, S. 115. 


bei niedriger Temperatur gelöst, mit Acetaldehyd und seinen Derivaten 
zusammenbringt und unter Zusatz von sauren oder basischen Konden. 
sationsmitteln sich selbst überläßt oder gelinde erwärmt. (D.R.p 
282313 vom 19. November 1913.) 7 


Darstellung von aromatischen Aminen. 


Farbwerke vom ` 


Meister Lucius & Brüning. — Aromatische Nitrokörper, die mu ` 


Wasserdampf flüchtig sind, lassen sich beim Destillieren im Dampfstron 


über einen beliebigen, für Wasserstoffübertragung geeigneten Katalysator 


(Nickel, Palladium, Platin) in Gegenwart von Wasserstoffgas leich ` 
reduzieren und zwar bei Temperaturen, die unter dem Siedepunkt ds 


Nitrokörpers liegen. Z.B. wird zur Darstellung von Anilin durch das auf 
etwa 120° C. erhitzte Nitrobenzol ein Dampfstrom und gleichzeitig Wasser. 
stoffgas geleitet. Als Reduktionsapparat dient z.B. ein wagerechtes, lange; 
Rohr, das zur Hälfte mit fein verteiltem Nickel gefüllt ist und auf etwa 
120° C. geheizt wird. (D. R. P. 282492 vom 2. Oktober 1913.) r 


Darstellung von Ketonen der Chinolin- bezw. Isochinolinreihe. 
Dr. Adolf Kaufmann, Genf. — Das auf 4-Cyanchinolin angewandt: 
Verfahren des D. R. P. 276656') läßt sich ganz allgemein bei de 


E E + Alan Hohl zu De un De FE ee re on 


Cyanderivaten der Chinolin- und Isochinolinreihe benutzen, welche die | 
Cyangruppe im Pyridinring. in o-Stellung zum Stickstoff gebunden ent- 


halten. Man läßt z.B. auf Chinolin- -\_ N WEE e 
2-carbonsäurenitril bezw. auf R CO Alkyl | | S 
Isochinolin-1-carbonsäurenitriil N I“ We ee 
Magnesiumalkylhalogenide ein- GALA 
wirken und zerlegt die entstandenen Additionsprodukte in der üblichen 
Weise. Die bisher unbekannten Chinolyl-2- und Isochinolyl-1-alkylketone 
der angegebenen Konstitution dienen zur Gewinnung medizinischer 
Präparate und sind selbst für Parfümeriezwecke verwendbar. (D. R. P. 
282457 vom 20. Juni 1913; Zus. zum D. R. P. 276656.) r 


Darstellung von Aminoderivaten substituierier Benzimidazole. 

Dr. David Maron, Genf. — Man behandelt Benzimidazole der all 
gemeinen Formel I, in der X = Alkyl, Halogen oder Oxalkyl; R - 
NO, Wasserstoff, Alkyl, OH oder 

| NH: ist, mit konzentrierter 
U No Schwefelsäure und Nitraten, 
a 1" von ml ut Rp und erhält so die bisher in 
i technisch brauchbarer Weise 

nicht herstellbaren 4,6-Dinitroderivate substituierter Benzimidazołe der 
Formel Il. Aus ihnen erhält man durch Reduktionsmittel für die Her- 
stellung von Farbstoffen verwendbare Nitroamine und Diamine. (D. R.P. 
282374 vom 25. Februar 1913.) | d 


Darstellung von basischen Kondensationsprodukten der Benz: 
imidazolreihe. Dr. David Maron, Genf. — Die nach D. R. P. 28237: 
(vergl. vorst. Ref.) erhältlichen 4,6- Dinitro - 5 - halogenbenzimidazolt 
tauschen leicht und glatt 


N (1 
| = R.C NH - DG N —NO, das Halogenatom gegen 
RIRN LZ NN (2) N r NH . R die Mono- oder Dialkyl- 
NO Ir ne: R K aminogruppe bezw. 
i WO, Monoarylaminogrupp®. 


(R =: Wasserstoff, Alkyl, OH oder NH,; R, z. B. die ihrerseits im Aryl 
— Alkyl, — CH» — C,H,OH, — C,H,COOH, rest substituiert sem 
— GN, (GIS, Eu Rə ` Wasser- kann, aus unter Bildung 
stoff bezw. wenn R, = Alkyl, ebenfalls Alkyl.) von Kondensationspro- 


dukten der Formel I oder Il. Die neuen Verbindungen sollen zur Dar- 


stellung von Farbstoffen und pharmazeutischen Produkten dienen. 


(D. R. P. 282375 vom 14. August 1913.) 4 


Darstellung von ungesättigten Säuren der Anthrachinonreihe. 


Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Durch Kondensation ` 


von Anthrachinon-2-aldehyd oder «»-Dihalogen - 2- methylanthrachino" 
oder deren Derivaten mit Acetaten erhält man ungesättigte Säuren der 
Anthrachinonreihe, die zur Darstellung von Farbstoffen und Arzneimitteln 
dienen können, wie z. B. die bisher unbekannte Anthrachinonyl-2-acry!- 


säure. (D. R. P. 282265 vom 7. Dezember 1913.) d 
Herstellung von 4-Chlor-1-oxyanthrachinon und dessen Derivaten. 
Dr. Fritz Ullmann, Charlottenburg. — Beim Chlorieren von 1-Oxy- 


anthrachinon oder seinen Abkömmlingen mit Sulfurylchlorid in Gegen- 
wart oder Abwesenheit von Katalysatoren, wie Jod, entstehen 1N er 
Wärme in außerordentlich glatter Weise 4-Chlor- 1-oxyanthrachinon“. 
Bei weiterer Einwirkung von Sulfurylchlorid unter Zusatz von Katay 
satoren werden Polychlorderivate erhalten. (D. R. P. 282494 vo™ 
23. Dezember 1913.) d 


1) Chem.-Ztg. Renert 1913, S. 641; Franz. Pat. 456254. 
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22. Gärungsgewerbe. 


Bildung von Acetaldehyd bei der alkoholischen Gärung des 
Zuckers durch Luftsauerstoff. Eduard Buchner, Kurt Langheld 
und Siegfried Skraup. — Aus den zahlreichen Versuchen wird ge- 
folgert, daß stets Aldehyd gebildet wird, wenn die wirksamen Enzyme 
der Hefe mit gärenden Zuckerlösungen, d. h. offenbar mit Athylalkohol, 
bei gleichzeitiger Luftanwesenheit zusammentreffen. Wurde die Gärung 
hingegen in einer Wasserstoff- oder Stickstoffatmosphäre ausgeführt, 
so war eine Aldehydbildung nicht zu bemerken. (Ber. d. chem. Ges. 
1914, Bd. 47, S. 2550— 2555.) ly 


Zur Frage der Bildung von Acetaldehyd bei Hefegärungen. 
C. Neuberg und Joh. Kerb. — Nach früheren Versuchen der Verf. 
tritt bei der üblichen Art der Autolyse frischer Hefen Acetaldehyd auf. 
Um ihre erneuten Versuche den normalen Gärungen möglichst ähnlich 
zu gestalten, nehmen Verf. die Autolysen — mit und ohne besondere 
Zusätze — in einer Kohlensäure- Atmosphäre vor und konstatieren 
bei allen Versuchen die Bildung von mehr oder weniger Acetaldehyd. 


, (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2730—2732.) ly 


Handbuch der technischen Mykologie. F. Lafar. Bd. 5. 689 S. 
Lex. 8". 21 M. Gustav Fischer, Jena. = 


Die Spiritus- und Spirituspräparate-Industrie im Jahre 1913. 
H. Rüdiger. (Chem. Ind. 1914, Bd. 37, S. 621—639, 668—683.) r 


Belüftung von Gärbkottichen. Stich. — Die isothermische Kom- 


' pression ist besser als die adiabatische, da Würzen sich weniger er- 


wärmen. Verf. berechnet, der Wirkungsgrad aus volumetrischen und 
mechanischen Wirkungsgraden kann nie über 95% betragen. Kapsel- 
gebläse sind nur für 2—3 m Wassersäuledruck geeignet, für höheren 
Druck nehme man Kolben- oder Turbinengebläse. (Brennerei-Ztg. 1915, 
Nr. 7221 und 7223.) 6 


Laboratoriummaischmethoden. Ehrich. — Verf. bestätigt, daß 
Vorweichen die Ausbeute und sofortiges Einsetzen von 55° C beim 
Maischen den Albumosen - Gehalt erhöht. (Allgem. Anz. für Brauerei, 
Mälzerei, Hopfenbau 1914, Nr. 1044.) d 


Verarbeitung von Kartoffeln und Rüben. Szilagyi. — Verf. 
empfiehlt, den gedämpften und 48 Std. gegorenen Kartoffeln die bei 
2 at gedämpften und gekühlten Rübenmaischen zuzusetzen. Bei Ver- 
wendung von Melassen dabei an Stelle der Rüben muß man den auf 
25% der Kartoffel beschränkten Zusatz der verdünnten und sterilisierten 
21 Ugen Melasse auch bei 24° noch 48 Std. gären, so daß die Gärungen 
nach 72 Std. beendet sind. Es muß hierbei aber sauber und mit Zusatz 
von Schwefelsäure (— 0,02% der Maische) gearbeitet werden. In beiden 
Fällen liefert 1 kg Zucker 0,58 I Spiritus. (Brennerei-Ztg. 1915, Nr. 1127 
und 1128.) d 


Verarbeitung von Futterüben zu Spiritus. — Die GESSLER- REIN- 
FELDER-Brennerei hat Runkelrüben mit 1,5% Malz zur Vermeidung der 


*) Vergl. Cheni.-Ztg. Repert. 1915, S. 86. 


23. Tierische Stoffe. 


Gerberei. 


starken Schaumgärung verarbeitet und auf 40,6 Ztr. Maischmaterial 
120 I Alkohol erhalten; die Schlempe hat beim Vieh gute Erfolge ge- 
zeigt. (Ztschr. Spir.-Ind. 1915, Bd. 11, S. 99.) 

Nach Abzug der aus dem Malz zu erwartenden Alkoholmenge sind für 1 kg 
Runkelrüben 0,055 I Spiritus gewonnen; die Rüben werden also 10% Zucker 
enthalten haben. 4 

Schäumen der Rübenmaischen, deren Bekömmlichkeit bei der 
Fütterung. Kapata-Dreileben. — Verf. hat z. B. mit Erfolg außer 
0,80% Malz bei 50 Ztr. Rüben = 3800 h Maischraum 0,06% Wollfett 
zugesetzt. Das Vieh gedeiht gut, ohne Durchfall zu erleiden. (Zschr. 
Spir.-Ind. 1915, S. 66.) ó 


Dampfverbrauch und Bodenzahl der kontinuierlichen Alkohol- 
Destillierapparate. E. Hausbrand. (Ztschr. Sauerstoff- und Stickstoff- 
ind. 1914, Bd. 6, S. 199, 203-—205; 1915, Bd. 7, S. 1—3, 9—13.) r 


Behandlung von Schlempe. Georg Meunier, Raab, und August 
und Emil Lederer, Wien. — Das in Chem.-Ztg. Repert. 1915, S 52, 
unter der Überschrift »Behandlung von Destillationswässern « beschriebene 
Verfahren bezieht sich auf die Verarbeitung von Schlempe. r 


Einsäuern von Trebern der Hefemaischen. Nagel. — Gruben, 
1,8 m tief und 0,45 m breit, werden, ausgehoben nach GOSLICH, mit 
Beton gefüllt; nach dem Erstarren wird die Erde ausgehoben und in 
solche Bassins werden die Treber, geimpft mit Warm- oder Kaltmilch- 
säurebazillus, gebracht, nachdem der Boden mit Beton ausgegossen, 
Boden und Wände mit Zement abgeputzt und nach dem Erstarren mit 
Goudron ausgepinselt waren. Als Zwischenwände wählt man Holz- 
kohle, als Decke Dachpappe und 60 cm hoch Erde. 1 cbm = 20 Ztr. 
Man wähle die Abteilungen so, daß das Futter für je 1 Woche reicht. 


Bei kleinen Betrieben wählt man natürlich Holzfässer. 


14 Ztr.(15,06 Trockensubstanz), enthaltend 0,02% flüchtige Säure u.0,35% Milchsäure 
gaben mit Warmmilchsäurebazillus nach 8 Wochen 13,72 Ztr. (13,8% Trocken 
substanz) bei 0,08% flüchtiger. Säure und 0,47% Milchsäure. 


Ein anderer Versuch mit Kaltmilchsäurebazillus ergab von 0,02°, auf 
0,041% Milchsäure. (Jahrb. Ztschr. Spir.-Ind. 1914, S. 272; Brennerei- 
Ztg. 1915, Nr. 7242.) 6 


Hefe-Prüfapparat. A. J. Banks, St. Lambert, Quebec, Kanada. 
(V. St. Amer. Pat. 1104766 v. 28. Juli 1914, angem. 4. Aug. 1913.) ks 


Apparat zur Herstellung von mit Kohlensäure gesättigten Ge- 
tränken, sowie zum Auffrischen abgestandenen Bieres, zum Abfüllen 
der Getränke in Flaschen beliebiger Art, und zum Verkorken der 
Flaschen. Joseph Wolf, Temesvar in Ungarn. (D. R. P. 283095 
vom 26. Februar 1913.) i 

Alkoholfreie Getränke aus Kernobst. E. Luh mann. (Ztschr. gesamt. 
Kohlensäureind. 1914, Bd. 20, S. 967—968.) r 

Zur Abtötung der Essigälchen. J. F.Sacher. — H. Wüstenfeld. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 1186 u. 1915, S. 277.) | 


Leimsiederei.’) 


Über das Löslichmachen von Gerbmehlen (Phlobaphenen) durch 
Hydrolyse mit schwefliger Säure und über die Wirkung von Dextrin- 
glucosezusätzen zu den Gerbstoffglucosiden. E O. Sommerhoff. — 
In den heißen Quebracholösungen sind anscheinend stärke- und cellulose- 
artige Körper enthalten, die sich in der Kälte teilweise als sog. Phloba- 
phene ausscheiden. Diese Körper werden bei längerer Einwirkung von 
schwefliger Säure zu Dextringlucose hydrolysiert, ähnlich wie durch 
Einwirkung von schwefliger Säure auf Sägemehl unter Druck Glucose 
entsteht. Für diese Annahme spricht nicht nur die in löslichen Gerbstoff- 
extrakten stets vorhandene Glucose, sondern vor allem auch die Fähig- 
keit der Dextringlucose, schwer lösliche Gerbstoffe bei leichtem Er- 
warmen sehr rasch leichter löslich zu machen. Ist diese Annahme 
richtig, so folgt daraus, daß die Phlobaphene bis zur Dextringlucose 
abgebaut werden und als solche keine Gerbwirkung auf die Haut aus- 
zuüben im Stande sind, während die unlöslichen Phlobaphene in fein 
verteilter Form von der Haut resorbiert werden. Die gleichzeitig bei 
dieser Hydrolyse , entstehende Glucose dürfte wohl zur Bindung der 

olyphenole als Tanninglucoside verwandt werden. Das Löslichmachen 
er Gerbstoffe mit Zucker dürfte auf eine ähnliche Reaktion zurück- 
zuführen sein, wie z.B. der Salzsäurezusatz zu der Stannichlorwasserstoff- 
saure, indem in beiden Fällen die Hydrolyse durch den Überschuß des 
“men Komponenten, aus welchem sich der behandelnde Körper zusammen- 


`) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 125. 


setzt, zurückgedrängt wird, Da Glucose ein starkes Antikoagulations- 
mittel ist, so kann ein zu großer Überschuß davon zu den Gerbextrakten 
die Hautporen in der Vorgerbung leicht verkleben. Um diese Wirkung 
aufzuheben, setzt man eine große Menge eines aussalzenden Koagulations- 
elektrolyten (z. B. Natriumsulfit) zu. Der dadurch bedingte hohe Aschen- 
gehalt der leicht löslichen Extrakte führt aber wieder zur Bildung flacher 
Leder; es sollten daher diese Extrakte nur zur Erzielung hellfarbiger 
Leder Verwendung finden. (Collegium 1914, S. 3.) le 


Alkoholgerbung und photochemische Autoxydation. E. O- 
Sommerhoff. — Die gerbende Wirkung des konzentrierten Alkohols 
ist nicht auf Wasserentziehung zurückzuführen, da z. B. das begierig 
Wasser anziehende Aceton nicht lederbildend wirkt. Ferner ist auch 
verdünnter Alkohol fähig, aus Blöße Leder zu bilden, wenn man für 
viel Luft und Licht sorgt. Der Alkohol oxydiert sich an der Luft bei 
Gegenwart von Licht zu Acetaldehyd, und es tritt dann sofort eine 
Autoxydation sowohl des Acetaldehyds als auch der Hautalbumine ein. 
Demnach kann die Gerbung als Oxydationsprozeß der Haut angesehen 
werden, indem noch höhere polymerisierte (verharzte) Albuminkörper 
sich bilden. Wird anstatt reinen Alkohols Rotwein genommen, so er- 
folgt eine Gerbwirkung mit demselben viel rascher als mit dem ver- 
dünnten Weingeist, indem bei Gegenwart von viel Luft eine Doppel- 
oxydation stattfindet, und zwar werden einerseits die Albumine verharzt, 
anderseits wird der Wein zu Essigsäure oxydiert, wobei sowohl die 
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Tannine als auch die Albumine katalytische Wirkungen ausüben; die 
Gegenwart echter Bakterien ist also unwesentlich. Diese katalytische 
Wirkung des Tannins erfolgt aber nur dann günstig, wenn das Tannin 
sich im kolloidalen Quellungszustande befindet; die Lichtenergie ersetzt 
die fehlende Energie der lebenden Zelle. (Collegium 1914, S. 5.) le 


Über Gerbmehle (Phlobaphene) und über verschiedene Reaktionen 
der Hydrolyse (Photolyse). E. O. Sommerhoff. — /. Über das 
Verkleistern der Gerbmehle. Wenn die Auffassung richtig ist, daß die 
Phlobaphene als Gerbmehle anzusehen sind, so müssen diese auch 
ganz analog wie Stärkemehle behandelt werden, indem man sie zuerst 
mit wenig kaltem Wasser anfeuchtet und dann mit lauwarmem Wasser 
zu einem Kleister verarbeitet. JI. Über Autoxydation während des 
Gerbens mit schwerlöslichem Quebrachogerbstoff im Walkfaß. Daß 
bei zwei Kolloiden von entgegengesetzter elektrischer Ladung, wie 
kolloidales Albumin und kolloidales Tannin Oxydationsprozesse am 
Drittkörper begünstigt werden, zeigt z. B. folgender Versuch: Wird in 
einem Walkfasse bei der Nachgerbung der Häute dem Extrakte an- 
geteigter Schwefel zugegeben, so tritt Autoxydation des Schwefels ein 
unter Bildung großer Mengen freier schwefliger Säure. Ob der Schwefel 
den Sauerstoff aus der Luft oder aus den wasserhaltigen Tanninen 
nimmt, bleibt fraglich. Jedenfalls neutralisieren die in die Haut ein- 
dringenden Gerbstoffe nicht nur elektrisch mit dem Hautalbumin, sondern 
es tritt auch eine Sauerstoffabgabe ein, sodaß eine Reduktion der 
Tannine erfolgen dürfte. ///. Über die Hydrolyse des chinesischen 
Brotgambirs und über andere hydrolytische und photolytische Reaktionen. 
Wird z. B. Gambir längere Zeit mit Wasser erhitzt und bei gleichzeitiger 
Lichteinwirkung Luft dnrchgeblasen, so tritt eine weitgehende hydro- 
Iytische Spaltung der Gerbmehle ein. Dieses Beispiel bildet nur einen 
. speziellen Fall der Photolyse, der nach Verf. folgendermaßen zusammen- 
. gefaßt werden kann: »Hydrolytische Spaltungen werden durch Luft und 
Licht außerordentlich begünstigt, indem die Wasserstoffionen des Wassers 
durch den Sauerstoff der Luft bei Gegenwart von Lichtenergie aktiviert 
werden. Dieser Satz findet seine gute technische Anwendung bei der 
Seifenschaumbildung, wie er auch die physiologische Rolle der Gerb- 
stoffe erklärt, indem die Pflanzen im Dunkeln etwas Sauerstoff auf- 
nehmen, diesen an die Gerbstoffkolloide binden und ihn bei Licht 
wieder abgeben und dadurch die hydrolytische Spaltung beschleunigen. 

e 


(Collegium 1914, S. 81.) l 
| Beitrag zur refraktometrischen Gerbstoffbestimmungsmethode. 
-© V.Kubelka. (Collegium 1914, S. 150.) le 


Vergleich über die Extraktion von Gerbmaterialien in Kupfer- 
und Glasapparaten. C. R. Oberfell und L. M. Richeson. — Un- 
gebrauchte Gerbmaterialien, in Kupferextrakteuren behandelt, ergeben 
einen höheren Gehalt an Gesamtlöslichem; mit Asbest isolierte Glas- 
apparate lieferten aber das gleiche Resultat. Bereits gebrauchte Gerb- 
materialien ergaben keinen Unterschied bei der Anwendung von Kupfer- 
und Glasapparaten. Verf. empfehlen die Verwendung von Kupfer- 
apparaten. (Journ. Amer. Leather Chem. Ass. 1914, S. 28.) le 


Mikroskopische Untersuchung der Haut und des Leders, an- 
gewandt auf das Studium der Salzflecken. G. Abt. — Verf. gibt 
eine genaue Schilderung der Technik zur mikroskopischen Untersuchung 
von Blößen und Leder, beschreibt dann die Veränderungen der Haut 
bei den Vorarbeiten zur Gerbung und bespricht schließlich den mikro- 
skopischen Nachweis von Salzflecken auf Blößen und fertigen Ledern. 
(Collegium 1914, S. 130.) le 

Ein neues Klär- und Entfärbungsmittel für die Gerbextrakt- 
industrie. L. Pollak. — Als Blutersatz in der Gerbextraktindustrie 
kommt neuerdings das sog. Edamin in den Handel, welches aus Soja- 
bohnen hergestellt ist. Als vorteilhafteste Anwendungsweise wurde die 
Benutzung einer 3°,igen Lösung von Edamin erkannt, die man bei 
35" C. herstellt und 24—36 Std. lang unter zeitweiligem Umrühren 


stehen läßt, wodurch eine Zersetzung durch Schimmelpilze eintritt . 


und die Lösung unter Absetzen eines käseartigen weißen Gerinsels 
sauer wird (Milchsäurebildung). Mit dieser Lösung arbeitet man derart, 
daß man zu der auf 45° C. gekühlten Gerbbrühe unter gutem Rühren 
die entsprechende Menge Edaminlösung zufließen läßt, die Temperatur 
auf 65--70° C. steigert, abkühlt und absitzen läßt. Auf diese Weise 
konnte teilweise eine gleiche Wirkung wie bei der Entfärbung mit Blut 
erzielt werden. (Collegium 1914, S. 129.) le 
Die Sulfitcellulose - Ablauge als Gerbmittel und ihr Nachweis 
im Leder.!) W. Moeller. — Sulfitcellulose-Extrakt als Gerbmittel ver- 
wendet, läßt sich im Leder durch die bekannte Ligninreaktion mit 
salzsaurem Anilin nachweisen; nicht gelingt dieser Nachweis jedoch 
dann, wenn genannter Extrakt als Vorgerbemittel direkt auf die Blößen 
einwirken gelassen wurde, indem in diesem Falle eine Bindung der 


1) Chem.-Ztg. 1914, S. 974. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Ligninsulfosäure von seiten der Hautsubstanz eintritt. Verwendet ma 
dagegen eine 2°, ige Natronlauge und läßt diese 12--24 Stunden a 
das Lederpulver einwirken, so wird auch die gebundene Cellulose. 
Ablauge vom Leder freigemacht, und es kann in dieser Lösung nach 
Ansäuern mit Salzsäure wie üblich die Anilinreaktion ausgefühn 
werden. Keinesfalls darf die Lauge aber erwärmt werden, A 
sonst auch die Hautsubstanz in Lösung geht, und diese mit der 
extrahierten Sulfitcellulose- Ablauge sich wieder zur unlöslichen Substan 
vereinigt und die Anilinreaktion jedenfalls negativ ausfällt. An Hand 
dieser Reaktionen untersuchte Verf. das Verhalten von Sulfitcellulos. 
extrakt und Neradol, welch letzteres dieselbe Reaktion gibt wi. 
Gerbstoff bezw. Nachgerbstoff. Es wurde so gefunden, daß reine 
Sulfitcelluloseablauge bezw. Neradolgerbung im alkalischen Lederauszug 
starke Anilinreaktion anzeigt. Die Nachgerbung eines garen Leder 
mit Sulfitcelluloseablauge ergab auf gleiche Weise keine Anilinreaktion: 
dieser Extrakt dürfte demnach keinen Finfluß auf das Lederrendemen! 
haben. Dagegen ließ ein mit Neradol nachbehandeltes Leder ersters 
deutlich nachweisen. Mischungen aus Quebrachoextrakt und 25% Sulfit. 
celluloseablauge als Gerbstoff auf Blößen angewandt, ließen im fertigen 
Leder keine Sulfitcelluloseablauge finden, während dieselben Mengen 
Neradol geringe Mengen davon im Leder finden ließen (Collegium 
1914, S. 152.) le 


Gerben, Imprägnieren usw. von Stoffen. Elektro-Osmose 
Akt.-Ges. (Graf Schwerin Gesellschaft), Frankfurt a. M. — Man 
unterwirft diejenige Flüssigkeit, welche die zu behandelnden Stoffe auf. 
nimmt und die wirksamen Substanzen enthält, zwischen Diaphragmen 
der Einwirkung des elektrischen Stromes, wobei man den Umlauf de 
Flüssigkeit durch Rühren o. dgl. unterstützen kann. Die Ladung der 
Diaphragmen wird so gewählt, daß sie die die Elektroosmose beeinträch- 
tigenden Bestandteile hindurchwandern lassen, dagegen die wirksamen 
Substanzen zurückhalten. Zweckmäßig werden vor der eigentlichen 
Gerbung, Imprägnierung o. dgl. die das Verfahren behindernden oder 
verzögernden Bestandteile durch Desadsorption elektroosmotisch aus 
den zu behandelnden Stoffen entfernt. Man verleiht dabei den zu be- 
handelnden Stoffen einen den wirksamen Substanzen entsprechenden 
Ladungscharakter. Man kann auch den zu behandelnden Stoff als ein: 
den Raum zwischen den Diaphragmen teilende Zwischenwand be 
nutzen. In der Abbildung ist mit a ein beliebig gestaltetes Gefäß be 


zeichnet, welches in vier Abteilungen zerlegt ist, und zwar zunächt 


durch die Diaphragmen 5, 6 in einen Mittelraum und zwei Seiten- 
räume / und 4. Der Mittelraum ist weiter 
durch das Leder 7, welches in einem Rahmen 
unmittelbar oder unter Benutzung ene 
Unterlage ausgespannt ist, in die Räume? 
und 3 zerlegt. Hinter den Diaphragme 
sind die perforierten Pole 8 und 9 ar 
geordnet und zwar derart, daß sie an den 
Diaphragmen anliegen. 
können aus einem Cellulosepräparat, z. b. 


Der Kathodenraum 7 und der Anoden- 
raum 4 werden mit Wasser gefüllt, welches, 
um Übergangswiderstände zu vermeiden. 
im Kathodenraum mit Spuren von Natronlauge, im Anodenraum mi 
geringen Mengen Schwefelsäure versetzt ist. In den anodischen Mittel- 
raum wird Wasser, in den kathodischen Mittelraum eine zur Ent 
schwellung des Leders, d. h. zum Entfernen des Kalkes und sonstige! 
Reste dienende verdünnte Säure gegeben. Schließt man nun an d€ 
Pole eine Stromquelle, so wird das Leder zunächst gereinigt, indem 
der Kalk und andere basische Reste hinauswandern und in den Kathoden- 
raum durch das schwach negative Diaphragma hindurchwandern. Dabe! 
wird das Leder entschwellt und nimmt einen allmählich immer stärker 
werdenden elektropositiven Charakter an. Nunmehr wird Gerbsäurt 
lösung in den Raum vor der Kathode eingefüllt. 


Gerbstoffes verhindern oder einschränken, zunächst durch das Leder 
hindurch und werden weiter durch das indifferente Diaphragma !N den 
Anodenraum befördert. Bei fortschreitender Reinigung der Gerblösung 
wandert nun auch die Lösung der Gerbstoffe durch das Leder di 
durch und erscheint in dem zweiten Mittelraum, von wo die Lösung 
abgeführt wird, um nach Anreicherung wieder verwendet zu werden. 
(D. R. P. 283285 vom 20. September 1913.) ' 


Das Bleichen des Leder, — Anwendung und Wirkung d 
freien Oxalsäure und des oxalsauren Kalis als Bleichbad werden 
schrieben. (Leather Trades Review 1914, Bd. 16, Nr. 1.) 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 


€ 


Die Diaphragmen ` 


Pergamentpapier, Viscose o. dgl. bestehen. 


Durch die Wirkung 


des elektrischen Stromes wandern die die Osmose behindernden 
kathodischen Bestandteile durch das kathodische Diaphragma. Ander- | 
seits wandern die anodischen Bestandteile, welche die Wanderung des 
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I BR See 
a Über die Bestimmung des im Wasser gelösten Sauerstoffs. und Oskar Heublein, Frankfurt aM. — Die bekannten Verfahren 
SC L. W. Winkler. — Die vom Verf. vor mehr als 25 Jahren aus- zum Entmanganen von Wasser weisen den Nachteil auf, daß nach einer 
e gearbeitete Methode!) mit Manganohydroxyd und Jodkalium wurde gewissen Zeit die Wirkung aufhört oder sich sehr verschlechtert. Ver 
e verbessert, so daß sie auch bei gleichzeitiger Anwesenheit von Nitriten suche haben nun ergeben, daß man die zur Entmanganung benutzten 
und organischen Substanzen in reichlicher Menge anwendbar ist. Materialien, deren Wirkung aufgehört hat, auf einfache Weise dadurch 
D" (Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd, 53, S. 665—672.) | um wieder brauchbar machen kann, daß man in die das Material ent- 
A Ein einfaches genaues und zuverlässiges Verfahren der quan- haltenden Behälter eine alkalische Flüssigkeit einfüllt, diese wieder ab- 
"7 titativen Bestimmung von Blei im Trinkwasser. Reese und Drosh. läßt und darauf durch den so mit Alkali durchtränkten Körper eine 
De: (Gesundh.-Ing. 1914, Bd. 37, S. 129.) scha Zeitlang Luft hindurchleitet. Der darauf bis zur neutralen Reaktion 
l3 Beurteilung von Trinkwasser nach dem chemischen Befunde. ĉuSgewaschene Körper ist dann wieder „nm ttelbar gebrauchsfähig. Als 
n alkalische Flüssigkeit verwendet man beispielsweise eine 2% ige Natron- 
R. Droste. (Chem.-Ztg. 1915, S. 54.) " N LS: N A 
SS . lauge. Durch die mit dieser Flüssigkeit getränkte, etwa 7 cm hohe 
Die Destillation des Meerwassers zur Gewinnung von Trink- Schicht von 2—3 mm Ben B Bee 
Së großen Braunsteinstücken saugt man 1 Std. 
Se und Gebrauchswasser. Ernst Golz. (Chem. Apparatur 1915, Bd. 2, lang Luft hindurch und wäscht dann bis zum Verschwinden der- 
n. 99-7) l d alkalischen Reaktion. Rohwasser mit 15 mg Mangan in 1 | wurde 
T Apparat zur Herstellung von destilliertem Wasser. Berthol d soweit entmangant, daß es nur noch 0,6 mg Mangan irn ì | enthielt. 
» ` Bleicken, Groß-Borstel bei Hamburg. (V. St. Amer. Pat. 1102131 (D. R. P. 283154 vom 6. November 1913.) i 
r vom 30. Juni 1914, angem. 19. Januar 1914.) aS Neue Wasserreinigungs - Verfahren. Wilh Beck. ` (Seiten. 
d Verfahren, um mittels Wasserstoffsuperoxyds sterilisiertes sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S, 784 — 785.) j 
G Wasser von dem überschüssigem Wasserstoffsuperoxyd zu befreien. Das Kolloidton-Reinigungsverfahren für Fabrikabwässer. p 
~ Dr. Georg Erlwein, Charlottenburg. — Die Entfernung des nicht Rohland. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd 41, S. 310—311] 
rı verbrauchten Wasserstoffsuperoxyds ist notwendig, weil es dem Wasser S eure) d 
, einen unangenehmen Geschmack verleiht und auch zur Schädigung Vorrichtung zur Klärung von Schmutzwässern im Gegenstrom, 


der Gesundheit Anlaß geben kann. Die bisher für den Zweck vor- ‚bestehend aus einem turm- oder brunnenartigen Gefäße. Richter 
geschlagenen Zusätze zum Wasser verbleiben nach erfolgter Wirkung & Ri chter, Frankfurt a. M. — Das Klärgefäß ist durch zwei Zwischen- 
darin und verändern daher das Wasser in seiner Zusammensetzung. wände a und a! in drei Schächte b, b! und b? zerlegt. Die zu klärende 
Um diesen Mangel zu beseitigen, wird nach dieser Erfindung das Flüssigkeit tritt, in zwei gleiche Ströme 
Wasserstoffsuperoxyd enthaltende Wasser mit Mangansuperoxyd, Mangan- getrennt, von oben in die beiden Außen- 
superoxydhydrat, Manganoxyd, Manganoxydhydrat oder mit Gemischen schächte ein und flieBt durch den Mittel- 
dieser Stoffe behandelt. Man präpariert Filtersand oder Kies oder eine schacht oben wieder vereint ab. Beim Auf- 
sonstige Filtermasse mit den genannten Stoffen nach Art der Entman- einandertreffen der beiden Ströme im 
ganungsfilter und filtriert durch diese Filterkörper das Wasser mit ge- unteren Teile der Vorrichtung ist der auf- 
eigneter Geschwindigkeit. Als Träger der wirksamen Masse können tretende Gegendruck nur gering und er- 
auch natürliche oder künstliche Zeolithe oder deren Manganverbindungen zeugt keinen nach oben wirkenden, den 
verwandt werden. Auch können die genannten Manganverbindungen Klärvorgang störenden partiellen Wasser- 
in Pulver- oder Stückenform selbst als Filtermasse benutzt werden. druck, sondern nur ein gegenseitiges An- 
Man kann auch dem Wasser die genannten Manganverbindungen zu- hängen und Verdichten der in den beiden 
setzen und sie eine Zeitlang damit in Berührung lassen, wobei die Seitenschächten bereits gebildeten Schlamm- 
Einwirkung durch Schütteln oder Rühren beschleunigt und verstärkt flocken. Eine Schrägstellung der beiden 
werden kann. Ist das Filter erschöpft, so kann es unter Verwendung Trennwände derart, daß der Querschnitt 
von Permanganat- oder Chlorkalklösung regeneriert und wieder ge- der von ihnen gebildeten Schächte in der 
brauchsfähig gemacht werden. (D.R.P. 283475 v. 10. Januar 1913.) į Durchflußrichtung der Flüssigkeit beständig 


ber Wassersterilisierung mittels ultravioletter Strahlen des er el CS en SR 
Quecksilberdampflichtbogens. Ebert. (Gesundh.-Ing. 1914, Bd. 37, in der rumpen ruckleitung, we che sici 
S. 170 ) scha bei einseitiger Zuführung der Flüssigkeit 
oft durch aufsteigende Schlammwolken schädlich bemerkbar machen, 


Enteisenen und Entmanganen von Wasser, besonders von 


rink- und Gebrauchswasser Otto Vollmar, Dresden. — Das zu re mp Gegenströmung ausgeglichen. (D. R. P. 282909 a 
reinigende Wasser wird durch einen Filter- oder Klärkörper geleitet, 2>- Jun 

in welchen Algen eingeführt sind, oder welcher mit Algen beschickt Behandlung von un und mn A. $ SE 
wird. Man verwendet solche Algen, welche wie Siderocapsa dresdensis, und Sewage and Garbuye ns E E ta. (V. St. E 
Siderocapsa Treubii, Clonothrix fuxa, Crenothrix polyspora und Lepto- Pat. 1102532 vom 7. Juli 1914, angem. 9. Juni .) S 
rix ochracea die Eigenschaft besitzen, das Mangan und das Eisen auf Gewinnung der wertvollen festen Bestandteile aus Aufbereitungs- 
Schnellste Weise auszufällen und zurückzuhalten. Für den Filter- und schlämmen oder Schlämmereiwässern. Dr. HansFleissner, Pribram. 
Klärkörper werden indifferente Stoffe verwerdet. Bei diesem Verfahren ` Die Gewinnung erfolgt unter gleichzeitiger Klärung der abfließenden 
Ist eine Zuführung von Luft zur Unterstützung des Klär- oder Reinigungs- Wässer, indem man, die Gegenwart der in solchen Schlämmen oder 
vorganges nicht erforderlich. (D. R. P. 283155 v. 18. Dez. 1912.) i Wässern vorhandenen kolloidalen Kieselsäure benutzend, dem zu ver- 


Re i i in, Mangan- wendenden Wasser oder der Trübe selbst so geringe Mengen von Basen 
re Ve tollen: Wetter Wee SE i isch ierenden Stoffen zusetzt, daß hierdurch ein Ausflocken 
Permutit und sonstige manganhaltige Materialien, manganhaltiges oder basisch reagiere r > ` A s 
asser beim Durchfiltrieren entmanganen. Dr. Josef Tillmans der kolloidal gelösten Kieselsäure stattfindet. Hierdurch erhält man 
O H Ver Chem.-Z S. 118 rasch zu Boden gehende und leicht aufbereitbare Schlämme. (Österr. 
= e" t . D | š . Os E 
d Ber. d. chem. eh Ba. a S. 2843; ebenda 1889, Bd. 22, S. 1764. Pat.-Anın. 7635—13 vom 6. September 1913.) 


146 


16. Anorganisch-chemische Industrie. 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


1915. Nr. 45 


Düngemittel.”) 


Gewinnung von Chlorkalium. Willy Hubmann, Oberheld- 
rungen. — In manchen Rohsalzlösungen der Kaliwerke sind große 
Mengen feiner Schlämme enthalten, welche sich bei Klärung der Lösung 
sehr schlecht absetzen und eine lange Klärzeit bedingen. Durch die 
dabei auftretende Abkühlung fällt ein großer Teil des Chlorkaliums 
aus, welches schwer wiederzugewinnen ist. Nach vorliegender Erfindung 
soll man bei Vermeidung des Klärens ein schlammfreies Chlorkalium 
erhalten. Nach erfolgter Lösung wird die Rohsalzlösung durch einen 
Absetzkasten geleitet, in welchem mitgerissene Teile des Rückstandes 
und Kieserit zurückbleiben. Alsdann wird die schlammige Rohsalz- 
lösung sofort nach etwaiger Verdünnung in die Krystallisierkasten ab- 
gelassen. Nach einigen Tagen hat sich der Schlamm vollkommen ab- 
gesetzt, und das erste Produkt ist auskrystallisiert. Das Gemisch von 
auskrystallisiertem Salz und Schlamm wird nach Ablassen der Mutter- 
lauge im Kasten auf einen Haufen zusammengeschlagen, wodurch das 
Gemisch zum größten Teile von der anhaftenden Mutterlauge befreit 
wird. Alsdann wird das schlammige Salz in geeigneten Apparaten im 
Gegenstrom mit Endlauge unter Zuhilfenahme von einzublasender Luft 
behandelt und durch intensive Bewegung des Salzes und der Endlauge 
der Schlamm vom Chlorkalium getrennt. Die feinen Schlämme werden 
von der stark bewegten Endlauge aufgenommen und auf diese Weise 
vom Salz getrennt. Da die Endlauge nicht in der Lage ist, Chlorkalium 
zu lösen, so ist bei diesem Verfahren ein Verlust von Chlorkalium aus- 
geschlossen. (D. R. P. 283182 vom 28. April 1914.) Ä i 


Neue Quelle für Kalisalze. Unter diesem Titel weist man in 
Amerika freudig auf ein von Italien kommendes Produkt »salino 
potassico« hin, welches aus den Rückständen der Melassevergärung 
durch Eindampfen und Glühen gewonnen wird; es besteht aus: 


K,O . 47,20% MgO . . 0,50% CO, , 23,805 
NaO . . 9,35%, F&,0,.Al,O, 0,55°, SO; . 3,808, 
DO. . . 0,28%, HS  . . 0,159, CI . . . 8,329 
Kohle u. Sand 4,00% 
Es handelt sich also um ein ähnliches Produkt wie Schlempekohle. 
(Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 924.) u 


| Synthetische Herstellung von Ammoniak aus den Elementen 
nach D. R. P. 275343 und 277054!) mit Hilfe von Kontaktstoffen. 
Faustin Hlavati, Wien. — Versuche mit dem Verfahren des Haupt- 
patentes 275343 haben ergeben, daß diejenigen Kontaktsubstanzen die 
beste Ausbeute liefern, die das Titan und das Platinmetall im Ver- 
hältnis der Atomgewichte dieser Metalle, d. h. z. B. 48,1 Gew.-T. Titan 
zu 195,2 Gew.-T. Platin, gemischt enthalten. Die erzielten Ammoniak- 
mengen waren regelmäßig größer, als wenn die genannten Metalle in 
einem anderen Gewichtsverhältnisse verwendet wurden. Bei hohen 
Temperaturen war der Unterschied nicht so groß als bei mittleren 
Temperaturen. Mit der im Atomgewichtsverhältnis gemischten Kontakt- 
masse erzielt man fast die doppelte Ausbeute wie mit einer Kontakt- 
masse, welche Platin und Titan in ungefähr gleichen Mengen enthält. 
(D. R. P. 283447 vom 7. April 1911; Zus. zu Pat. 275343.) i 


Darstellung von Calciumcarbid aus Kalk und Kohle im 
elektrischen Ofen. Bosnische Elektricitäts-Aktien-Gesellschaft, 
Wien. — Bei der Darstellung von Calciumcarbid im ununterbrochenen 
Betriebe durch Schmelzen von Kalk und Kohle im elektrischen Ofen 
nehmen die den Strom zuführenden Kohlenelektroden an der Reduktion 
des Kalkes teil, wobei sie verbraucht werden, und zwar um so schneller, 
jemehr sie mit dem Kalk in unmittelbare Berührung kommen. Nach 
vorliegender Erfindung ist es zur Schonung der Kohlenstoffelektrode 
nicht erforderlich, sie mit reiner Kohle zu umgeben, vielmehr hat es 
sich als genügend erwiesen, um ihre Abnutzung (Verbrennung) auf 
ein wirtschaftlick nicht mehr in Betracht kommendes Maß zu be- 
schränken, sie in ein kalkarmes Kalk-Kohlegemisch von bestimmter Zu- 
sammensetzung tauchen zu lassen und den Rest der zur Carbidbildung 
erforderlichen Kalkmengen dann für sich oder in Form einer kalkreichen 
Kalk-Kohlemischung am Ofenrande einzuführen. Das Mengenverhältnis 
zwischen der Kohle und dem Kalk der kohlereichen Mischung richtet 
sich nach der Weite des Reaktionsherdes, d. h. nach dem Maße, um 
welches die Schmelzzone in horizontaler Richtung über den Umfang 
der oteren Elektrode hinausreicht. Die Weite der Schmelzzone ist 
wiederum abhängig von dem verwendeten Material (Anthrazit, Koks 
oder Holzkohle), der Stromdichte, der dem Ofen zugeführten Strom- 
menge und der angewandten Herdspannung. Wie Versuche ergeben 
haben, ist höchstens doppelt so viel Kohle, als der chemischen Gleichung 
entspricht, anzuwenden, und zwar beträgt der Kohleüberschuß am besten 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 123. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 379, 466. 


30—80°, der theoretisch erforderlichen Kohlemenge. Die Herstellung 
des Kalk-Kohlegemisches wird nicht erst im Ofen, sondern bereits vor 
der Beschickung vorgenommen, wobei sich leicht eine gleichmäßig. 
Mischung erzielen läßt. Das Verfahren soll bei gleichmäßigen Ofen. 
gange ein hochwertiges, gares, von Kohleeinschlüssen reines Schmelz 
produkt liefern und wegen der Wärmekonzentration nach dem Innern 
eine weitgehende Ausnutzung der zugeführten Energie gestatten. 
(D. R&P. 283276 vom 25. Mai 1913.) | i 


Aufschließkammer für Superphosphat. Dr. Jakob Lütjens ung 
Dr.-Ing. Wilhelm Ludewig, Hannover. — Die Abbildungen zeigen 
die Kammer in Längs- und Querschnitt. Die Seitenwände b und der 
Boden c der Aufschließkammer a sind in Abschnitte 5', Ar, Ai und ei 
c*, c geteilt. Behufs Erleichterung des Öffnens sind die Bodenteil. 
noch einmal längs. 
weise geteilt. Jeder 
Bodenabschnitt is 
bei d drehbar an den 
Säulen e aufgehängt 
und wird durch je 
eine Stange f ab- 
gestützt. Jede Stange f 
ist bei g drehbar an 
einer Schrauben- 
spindel A befestig, 
die in der Mutter i 
geführt wird. Die Ab- 

See schnitte der Geier. 
wände b sind bei k gelenkig aufgehängt und werden durch Daumen m, 
welche drehbar an den Säulen e befestigt sind, in ihrer senkrechten 
Verschlußstellung gehalten. Jedem Seiten- und Bodenwandabschnitt ist 
je ein Aufschließkessel o zugeteilt. Soll die Kammer a beispielsweise 
auf der Länge ihres Seitenabschnittes 5! entleert werden, so werden 
die Stützstangen f in die in Abb. 2 rechts dargestellte geneigte Lage 
durch Drehen der Spindel h ge- 
bracht, bis die Bodenabschnitte c! 
eine solche Lage einnehmen, 
daß sie als Gleitflächen für das 
auf die Transportvorrichtung p 
herunterstürzendeSuperphosphat 
dienen können. Sodann werden 
die Daumen m gelockert (Abb. 2, 
rechts), so daß die Seitenwand b 
eine geneigte Lage einnimmt. 
Das Superphosphat bricht dann 
selbsttätig ab und fällt nach 


unten. Unterdessen kann eine Abb. 2 

der hinteren Abteilungen 5? mit frischem Superphosphat gefüllt werden. 

(D. R. P. 283416 vom 29. Juli 1914.) i 
Düngemittel. Dr. Heinrich Stein, Berlin-Schöneberg. — Die 


Erfindung bezweckt die Nutzbarmachung der aus der Mangan-, Ferro- 
mangan- und Spiegeleisenverhüttung herrührenden Schlacken. Nach 
Erf. sind die Manganverbindungen nur dann als Düngemittel geeignet, 
wenn das Mangan in ihnen nicht als Basis, sondern als Säure in Form 
seiner höheren Oxydationsstufen erscheint, und zwar in Verbindung 
mit Erdalkali- und Erdmetallen, z. B. als Calciummanganat oder -manganit 
oder als Doppelsalz, wie Calcium- Aluminium- Manganat-Silicat. Diese 
Salze sind in Wasser unlöslich und werden daher im Boden fest- 
gehalten. Durch schwache Säuren aber, beispielsweise 2%ige Citronen- 
säure, wird der größte Teil des Mangans in Lösung gebracht. Auch 
kohlensäurehaltiges Wasser wirkt bei längerer Einwirkungsdauer 1 
gleicher Weise, indem zugleich mit dem als Bicarbonat in Lösung 
gehenden Kalk die Manganionen gelöst werden. Die Manganausscheidung 
erfolgt stets nur in dem Maße, wie die Wurzelsäureausscheidung bei 
den Pflanzen erfolgt, sie paßt sich also vollkommen dem Assimilations 
bedürfnis der Pflanzen an. Behufs Herstellung des Düngemittels werden 
Kalkverbindungen mit Oxyden oder Salzen des Mangans bei Weißglul 
zusammengeschmolzen, ein Prozeß, der bei der Verhüttung von Mangan- 
erzen bei der Ferromangan- und Spiegeleisenverschmelzung im Großen 
angewandt wird. Die bei diesem Prozeß abfallenden Schlacken ert 
halten bis zu 25°, Mangan und zwar hauptsächlich in Form der 
Manganite oder Manganate von Kalk, Magnesium und Aluminul. 
Diese Schlacken enthalten auch Sulfide, welche im Boden leicht '" 
Schwefelsäure übergehen, wodurch die Aufschließung der Schach) 
gefördert wird. (D. R. P. 283253 vom 18. März 1913.) 
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Trennung von Gas-, Dampf- oder Gasdampfgemischen durch 
Absorption. Dr. Joh. Behrens, Bremen. — Als Absorptionsmittel 
dient in einer Flüssigkeit suspendierte Kohle. Wie Versuche des Erf. 
ergeben haben, absorbiert Holzkohlen- oder Blutkohlenschlamm, d. h. 
eine Suspension von fein verteilter solcher Kohle in Wasser, unter 
gleichen Druckverhältnissen achtmal soviel Schwefelwasserstoff und 
Kohlensäure als Wasser allein. Die vom Schlamm absorbierte Gas- 
menge ist dem Gehalt an suspendierter Kohle annähernd proportional 
und hängt außerdem in hohem Grade vom Druck des im Wasser gye- 
lösten Gases ab. Der Schlamm gibt auch das absorbierte Gas unter 
Vakuum leicht zum größten Teile wieder ab. Durch langsame Er- 
wärmung des Schlammes im Wasserbade findet eine fast vollständige 
Entgasung statt. Ein Schlamm aus 40 Gew.-", Lindenholz- oder 
Blutkohle und 60 Gew.-", Wasser läßt sich leicht in der Weise her- 
stellen, daß man die Kohle in das während des Eintragens heiß zu 
haltende Wasser bringt und den Schlamm nachher noch 1--2 Std. 
auf 97° C. erhitzt. Ein solcher Schlamm ist tropfbar flüssig, läßt die 
Kohle nur langsam sich absetzen und hat ein spez. Gewicht von 1,17. 
Will man beispielsweise mittels eines solchen Schlammes rohes Stein- 
kohlengas von Schwefelwasserstoff reinigen, so „kann man den dauernd 
zirkulierenden Schlamm in einem stehenden schmiedeeisernen Zylinder 
über ein hölzernes Gitterwerk herablaufen lassen, während der Gas- 
strom sich dem Schlamm von unten nach oben entgegenbewegt. Die 
Regenerierung des Schlammes kann durch Erwärmen erfolgen, wobei 
man den zurückkehrenden warmen Schlamm nach dem Gegenstrom- 
prinzip dem ankommenden kalten Schlamm entgegenführt. Aus dem 
so isolierten Schwefelwasserstoff läßt sich nach dem C. F. Crausschen 
Verfahren leicht reiner Schwefel herstellen. Man kann auch den er- 
haltenen Schwefelwasserstoffschlamm zur Regenerierung in einem zweiten 
Turm oder Zylinder herablaufen lassen, in welchem ein frischer Luft- 
strom aufsteigt, der den Schwefelwasserstoff mit sich nimmt. Die 
schwefelwasserstoffhaltige Luft kann in irgendeine Feuerung geleitet 
werden. Will man das Gemisch von Luft und Schwefelwasserstoff zur 
katalytischen Gewinnung von Schwefelsäureanhydrid verwenden, so er- 
höht man’ den Gehalt der Luft an H:S dadurch, daß man die Luft 
am Fuße des zweiten Turmes durch ein Drosselventil eintreten und 
am Kopf durch cine Vakuumpumpe absaugen läßt. Die aufsteigende 
Luft hat dann eine geringere Spannung als 760 mm Quecksilberdruck, 
entbindet aher trotzdem die gleiche Menge Schwefelwasserstoffgas aus 
dem Schlamm. Auch für die Isolierung von Kohlensäure aus den 
Feuerungsgasen von Danıpfkesseln oder den Auspuffgasen von Gas- 
motoren ist der Schlamm vorzüglich geeignet. Ebenso läßt sich Stein- 
kohlengas mit einer geringen Beimischung von Aldehyddampf von 
letzterem leicht reinigen, wobei man nachher reinen Aldehyd abdestillieren 
kann. (D. R. P. 283445 vom 24. Februar 1914.) E f 


Wasserloser Gasbehälter der Maschinenfabrik Augsburg-Nürn- 
berg. — Um das teuere Wasserbecken mit seiner kostspieligen Fundierung, 
sowie die empfindlichen Wassertassenabschlüsse und die Heizung der 
Wasserbehälter im Winter entbehrlich zu machen, hat die genannte 
Maschinenfabrik eine neue Behälterkonstruktion eingeführt, bei der 
Gasteer zur Dichtung verwendet wird, und zwar in einer den Behälter- 
druck nur um einen geringen Betrag übersteigenden Höhe. Der neue 
Gasbehälter ist mit feststehenden Seitenwänden versehen, und bloß die 
Decke ist beweglich. Diese ist eine kreisrunde, in senkrechter Richtung 
verschiebbare Scheibe mit flüssiger Dichtung, die mit der Scheibe zu- 


"nen bewegt wird, und so das Innere des Behälters in jeder Stellung 


gasdicht abschließt. Durch spaltschließende Gleitstücke wird das Ab- 
fließen des Dichtungsmittels derart verhindert, daß der Flüssigkeits- 
durchtritt praktisch ohne Bedeutung ist. Die geringe Menge des ab- 
fließenden Dichtungsmittels wird aus einem Speicher selbsttätig ersetzt, 
dem die am Boden des Behälters angesammelte Flüssigkeit mit Hilfe 
einer Pumpe stets selbsttätig wieder zugeführt wird. Gasteer ist als 
Dichtungsmittel deswegen sehr geeignet, da er durch sehr enge 
Spaltöffnungen nur in geringem Maße hindurchtrit, zumal der Druck 
von unten und oben nahezu gleich ist. Der Kraftaufwand zum Hoch- 
pumpen des Gasteers betrug bei einem Behälter von 25000 cbm Inhalt 
nur 0,1 PS, das ist, die K.W. Std, zu 10 Pf gerechnet, noch nicht 3%, 
des sonst für die Heizung eines Behälters mit Wasserbecken erforder- 
lichen Kostenaufwands. Auch bei ungünstigem Baugrund stellen sich 
bei dem neuen Behälter die Kosten des Unterbaues erheblich niedriger 
als bei Behältern mit Wasserbecken. Da der Unterbau nur ganz geringe 
Lasten zu tragen hat, ist auch die Sicherheit des Bauwerks sehr groß. 
a An'stricherneuerung sowie die spätere Vergrößerung des Behälter- 
alts si i . aa 
ren) einfach auszuführen. (Journ. Gasbel. 1915, S. 13 14.) as 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 138. ° 
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Steinkohlengas- Nebenprodukte. F. H. Wagner. — Es handelt 
sich um eine Beschreibung des FeLdschen Verfahrens der Gewinnung 
der Nebenprodukte. FELD benutzt eine Batterie von 11 Kolonnen, von 
denen die ersten zur Zerlegung des Teers dienen. Der erste Wäscher 
(160° C.) be eitigt das Pech, der zweite (80° C.) die schweren, der 
dritte (60 ® C.) die mittleren und der vierte (40° C.) die leichten Ole. 
Dann folgen zwei Wäscher für Ammoniak und Schwefelwasserstoff, 
je einer für Cyan, Naphthalin und zwei für Benzol (18 und 16° Et 
Es wird dann die Gewinnung der einzelnen Bestandteile näher erläutert. 
Der FeLDsche Heißteer-Wascher kann mit oder ohne Pelouze arbeiten, 
die Leistung b:trägt mit Pelouze 99,5", ohne 97—98°% des vorhandenen 
Teers. Zum Auswaschen des überschüssigen, d.h. schädlichen Naphthalins 
können als Lösemitte! Anthracenöl, Kreosotöl und Wassergasteer ver- 
wendet werden, deren Eigenschaften erläutert sind. Naphthalin wird 
jetzt versuchsweise für Gasmaschinen und Lokomotiven verwendet. 
FELD wäscht das Cyan (zum Unterschied von Bure) erst nach der 
Entfernung des Ammoniaks aus, und zwar mit Kalk und Ferrosulfat, 
das Endprodukt ist Calciumferrocyanid. Weiter ist eingehend be- 
sprochen die Entfernung des Ammoniaks aus dem Gase und das 
FELDsche direkte Verfahren der Herstellung von Ammoniumsulfat aus 
dem Ammoniak und Schwefelwasserstoff des Gases. Die Benzol- 
gewinnung wird nur kurz gestreift. (Metall. and Chem. Eng. 1914, 
Bd. 12, S. 696.) u 


Behandeln von schwefelhaltigem Material. H. Koppers, 
Essen. — Schwefelhaltiges Material, wie man es z. B. bei der Reinigung 
der Leuchtgases erhält, behandelt man mit 
einem Gasstrom oder einem Gasdampfgemisch 
bei Temperaturen, die unterhalb der Röst- 
temperatur zur Gewinnung von schwefliger 
Säure aus der Reinigungsmasse liegen, und 
scheidet hinterher das Ammoniak aus dem Gase 
ab. Man vermeidet in solchem Falle nun einen 
übermäßigen Gebrauch an Salpetersäure, wenn 
man aus den Röstgasen der Reinigungsmasse 
Schwefelsäure herstellt. In dem entsprechenden 
Apparat wird die Kammer 70 mit der Reinigungs- 
masse beschickt, die Gase gelangen in den Wäscher 75 zwecks Ab- 
scheidung des Ammoniaks als Sulfat. Mit Hilfe einer Saugpumpe 
werden sie in den Vorwärmer 77 getrieben, um sie vor Eintritt in die 
Kammer /0 anzuwärmen. (Engl. Pat. 21 3851913 vvm 22. Sep- 
tember 1913.) t 

Anlage zum Abscheiden von Schwefligsäureanhydrid und Kohlen- 
säure aus Ofengasen. L. P. Basset, Montmorency, Frankreich. — Die 
Gase vom Ofen a durchstreichen die Staubkammer d, welche mit einer 
Heizschlange e für Luft versehen ist. Diese Luft 
wird am Gasaustrittsende in den Ofen ein- 
geführt, um an dieser Stelle genügend Sauerstoff 
zu haben und die Temperatur regeln zu können. 
Von d gelangen die Gase zum Kühler J und 
dann in den Skrubber h, in dem eine kleine 
Wassermenge mit 
Hilfe der Pumpe / 
zirkuliert. Im Turm / 
findet die Absorption 
derschwefligen Säure 
und der Kohlensäure 
statt. Dieser Turm i 
istbeschickt mit Wasser, neutralem Natriumsulfit und Petroleum oder anderen 
Kohlenwasserstoffen der Methanreihe zur Aufnahme der schwefligen 
Säure oder mit neutralem Natriumcarbonat zur Abscheidung der Kohlen- 
säure. Die Wässer aus dem Absorber dienen zur Beschickung des 
Kühlerss f, von dem sie wieder nach n gelangen, um abermals 
den Kreislauf durch ¿ anzutreten. (Engl. Pat. 20667/1913 vom 


12. September 1913.) t 


Elektrisches Verfahren zur Entteerung von Gas. W. Steere. — 
HUMPHREY hat 1897 zuerst vorgeschlagen, hochgespannte Ströme zur 
Entteerung von Gasen zu verwenden. Die Versuche sind 1911 von 
WHITE wieder aufgenommen worden; er fand am zweckmäßigsten 
hochgespannten Wechselstrom. Die Versuche wurden auf der Detroit- 
Anlage der SEMET-SOLYAY-Co. ausgeführt. Die elektrische Wirkung sol 
einfach darin bestehen, die feinsten Teerteilchen, welche sonst nicht zu 
entfernen sind, zu größeren Tröpfchen zusammenzuballen. Das Gas wird 
am besten 65— 80°C. warm den Spulen zugeführt. Die FORD MOTOR Co. 
in Detroit hat das Verfahren zur Reinigung von Generatorgas in An- 
wendung. (Metall. and Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 775.) u 


148 Chemisch-Technisches Repertorium. 1915. ut 
Ee 


30. Eisen, 


e Me Be Dm Dm De Em Zem e 


Wärmebilanz des Hochofens. Sidney Cornell. — Verf. hat Verfahren und Apparat zur Probenahme von Gasen. Ee 
seine Untersuchungen an einem amerikanischen 600 t-Ofen gemacht. Brown, Elyria, Ohio. — Der Apparat dient zur Probenahme von Hoch. 
Es kann hier nur auf die Hauptergebnisse eingegangen werden. Die ofengasen und ähnlichen Gasen, welche Feuchtigkeit und Staub ent- 


Wärmeeinnahme setzt sich prozentisch zusammen aus: 


Wärme im kalten Winde . . 2 202000 
Winde beim Eintritt in dem Cowper 2,00 ,, 


Dn LA 


„ poo „ Austritt aus , o 9,95 „ 
de „aufgegebenen Material . . . . . 0,25, 
„ aus dem Brennstoff . . . . . . . 8980, 

100,00 7, 


Die Wärmeausgabe verteilt sich wie folgt: 


Wärmeverbrauch für die Reduktion . . . . 28190% 
Wärme in Schlacke, Metall und Flugstaub . . 6,43, 
5 im Kühlwasser GENEE ER 

ep in den Gichtgasen . e, 5718, 
Strahlungsverluste `... DAD „ 
100,00 % 


Verf. gibt weiter eine Übersicht über die Ausnutzung der in den 
Gasen enthaltenen Energie A., wenn die Gebläse mit Dampf betrieben 
werden und dieser mit ungereinigtem Gase unter Kesseln erzeugt wird, 
B., wenn gereinigtes Gas für die Kessel und Cowper verwendet wird, 
und C, wenn mit gereinigtenn Gase Gasgebläse betrieben werden. 

\ B. (7 


Wärmeverluste im Cowper . 2 2 2 . 5471% 579% 5,799, 

P in den Kesselin . . . 2. . . 18,20, 18,09, —- 

A beim Kühlen der Gase e "EE 509 ,, 5,09 „ 
Wärme im Dampfe . . . 2 2 20 20.0.0.1852 an 25,05 , — 
Davon verbraucht für den Ofen . . . . . . I838, 18,22, — 
Uberschuß `, 014, DÉI — 
Wärme im Gase für die Gebläse . . . 220. 5,00 „ 

S » ou on vw Hilfsmaschinen . . . . 2,73 „ 
M » un  »„ elektrische Zwecke . . . . 25,41 „ 
BR „ überschüssigen Gase f. elektrische Zwecke 4,75 ,, 


Der Nutzeffekt der Dampfgebläse wird zu 7,66", der der Gas- 
gebläse zu 21,49%, der Nutzeffekt der Cowper mit gereinigtem Gase 
zu 57,8%, mit ungereinigtem zu 45,9°, angegeben. (Metall. and Chem. 
Eng. 1914, Bd. 12, S. 747.) u 

Die Analoid-Methode zur Bestimmung von Mangan in Stahl, 
Eisenerz und Schlacke. (Metall. and Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S.793.) u 


Experimentelle Untersuchung des Siegerländer Spiegeleisen- 
Hochofens. H. Thaler. (Nach Stahl u. Eisen 1914, S. 1481; Österr. 
Ztschr. Berg u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 585 und 621.) u 


Steinerner Winderhitzer für Hochöfen und andere metallurgische 
Öfen. Röchlingsche Eisen- und Stahlwerke, G. m. b. H., Völk- 
lingen a. d. Saar. — Dieser Winderhitzer kennzeichnet sich durch die 
Verbindung einer zentralen, unterhalb angeordneten Verbrennungs- 
kammer von rechteckigem Querschnitt mit 
einem über ihr aufgebauten Wärmespeicher 
und einem zweiten Wärmespeicher, welcher 
den ersten umgibt, und in welchem die , 
Verbrennungsgase sich aus einer Kuppel 
nach unten ergießen. Das Heizgas und die 
Verbrennungsluft werden durch je einen A A ni 
Kanal in die Verbrennungskammer V von d (Ni 
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K und gehen dann abwärts in gleichmäßiger iv S | ` d 
Verteilung durch den äußeren Wärmespeicher d d ? | d ` a 

G hindurch in die Rauchkammer R, um I 4 

von hier in den Rauchkanal zu entweichen. il Ba 

Soll die im Winderhitzer aufgespeicherte I u ERBE | H 

Wärme an den Gebläsewind abgegeben E wë AT 
werden, so wird der Wind in de Rauch- a i $ d a ; 
kammer geleitet, durchstreicht erst den _ ae 
äußeren und darauf den inneren Wärme- ALL Free 


speicher und tritt unter dem Scheitel der 
Verbrennungskammer durch einen oder mehrere Kanäle aus. (D. R. P. 
232854 vom 27. März 1914.) i 
Hochofengas, seine Reinigung und Verwendung. J. E. Johnsen jr. 
— Beschreibung der Gaswascher von ZSCHOKKFE, DUQUEINE, BIAN, 
THEISEN, SCHWARZ-BAYER, FOWLER-MEDLEY, FELD, REGO, SEPULCHRE, 
HALBERG- BETH; ferner des Kapnographs zur Messung des Gasdurch- 
gangs und eines Apparates zur Bestimmung von Staub, Feuchtigkeit 
und Gasvolum. (Metall. and Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 085,760 - 68.) u 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Renert, 1915, S. 111. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


halten; er gestattet die Temperatur, Druck, Gasgeschwindigkeit, das 
Volum, die Feuchtigkeit und den Staubgehalt zu bestimmen. (V. $ 
Amer. Pat. 1100171 vom 16. Juni 1914, angem. 7. Oktober 1912) , 


Aufschließung von Hochofenschlacke jeder Art zu einer 
schaumigen, porösen Masse. Hochofen-Schwemmstein-Syndika: 
G. m. b. H. (Patent Schol), Dortmund. — Nach dem Hauptpaten! 
272915!) werden der flüssigen Schlacke vor ihrer Einleitung in das 
Wasser Naturbimsstein, Quarz oder ähnlich wirkende kieselsäurehaltig. 
Stoffe beigemischt. Versuche haben ergeben, daß der Zusatz von Ton. 
erde die Eigenschaft der Schlacke, schaumig zu werden, erhöht und 
außerdem günstig auf die Zähigkeit und Festigkeit der Schlackengebilde 
einwirkt. Der Schlacke werden daher, so lange sie flüssig ist, kiesel- 
säure- und tonerdehaltige Stoffe beigemischt, wozu unter Umständen 
auch leichtschmelziger Ton benutzt werden kann. Sodann erfolgt das 
Aufblähen der Hochofenschlacke ohne gleichzeitige Anwendung von Wasser 
und Druckluft oder Druckgas nach dem bekannten Granulierverfahren 
durch einfaches Einleitan in Wasser. Um die Vermischung der Schlacke 
mit den Zusatzstoffen, z. B. leicht sinterndem Tone, zu erleichtern 
wird die Schlacke mit dem Zusatze über eine Rinne mit unebenem 
Flußbett geleitet, sodaß sich eine Stromschnelle oder Kaskaden bilden. 
Es wird dadurch verhindert, daß leichtere Stoffe obenauf schwimmen 
und schwerere Stoffe sich auf dem Grunde der Rinne ansammelır. 
Man kann auch die der Schlacke beizumischenden Stoffe vorher bis 
zur Schmelztemperatur erwärmen und mit dieser Temperatur in die 
Schlacke einleiten. Dies empfiehlt sich besonders dann, wenn die 
Schlacke selbst keine hohe Temperatur aufweist und deshalb die zu- 
gesetzten Stoffe nicht ohne weiteres zum Schmelzen bringen kann. 
Endlich kann man die entsprechenden Zusätze schon mit der Beschickung 
in den Ofen einführen, sodaß die Schlacke beim Abstechen gleich in 
der geeigneten Mischung aus dem Ofen herauskommt. (D. R. P. 
283509 vom 14. März 1913; Zus. zu Pat. 272915.) i 


Über die makroskopische Gefügeuntersuchung des schmiedbaren 


Eisens. Sproecke. (D. Techn.-Ztg. 1914, Bd. 31, S. 73, 103.) scha 


Umschnürtes Gußeisen. Nitzsche. (D. Techn -Ztg. 1914, 
Bd. 31, S. 7.) scha 


Metallurgisches Verfahren. A. Rossi, Niagara Falls, und Titanium 
Alloy Manufacturing Co., New York. — Rossı hat gefunden, dal 
beim Verschmelzen titanhaltiger Erze mit Kohle eine größere Meng? 
Titan in das Roheisen gebracht werden kann, wenn man dem Er 
wenigstens 10 ù% Manganoxyd zuschlägt, auch genügt dann eine Schmelz- 
temperatur von 1700°. (V. St. Amer. Pat. 1104317 vom 21. Juli 1914, 
angen. 10. April 1914.) u 


Titannitrid im Stahl. G. E Comstock. (Metall. and Chem. 
Eng. 1914, Bd. 12, S. 581.) u 


Direkte Erzeugung von Ferrovanadium- Legierungen. B. de 
Alzugaray. —- Aus Vanadium und Titanerzen, die erst durch Auwt- 
bereitung angereichert werden, stellt man gewöhnlich Ferrolegierungen 
her. Bei der üblichen Verhüttung der Erze verschlackt die Hauptmengt 
von Vanadium und Titan. Verf. gibt nun an, daß man durch direkte 
Reduktion norwegischer Magnetite ein Gußeisen mit 3,03%, Titan und 
0,35%, Vanadium herstellen kann, und daß bei der Weiterverarbeitung 
im Martinofen der Stahl immer noch 0,12, Titan und 0,23", Vanadium 
enthält. Über den Reduktionsprozeß ist nichts weiter mitgeteilt. (Min. 
and Eng. World 1914, Bd. 41, S. 989.) u 


Der elektrische Lichtbogenofen und die Entwicklung der Stahlgub- 
Industrie. J. Rennerfelt. (Metall.and Chem. Eng.1914, Bd.12, 5.581.) u 

Tempern von Stahl. S. N. Brayshaw und E. R. Brayshaw 
Manchester. -— Ein Bad zum Tempern von Stahl stellt man her durch 
Zusammenschmelzen von Kaliumnitrat, Kaliumnitrit, Natriumnitrat und 
Natriumnitrit oder durch sehr starkes Erhitzen eines Gemisches der 
Nitrate des Kaliums und Natriums. Ein Zusatz von Nitraten oder Nitriten 
des Bariums, Strontiums oder Calciums schadet nichts. (Engl. Pat. 
22167 1913 vom 2. Oktober 1913.) j 


Darstellung von Halb-Stahl. W. Muirhead, Shettleston, Lanark- 
shire. — Halbstahl erhält man durch Behandeln einer Charge vo" 
Roheisen mit Erz oder Schliech in gasgeheizten Offenherdofen bei 
1100- -1250’ C., bis das Produkt nicht mehr als 2% Kohlenstoff ent- 
hält. Kurz vor dem Fertigwerden der Charge können Manganlegierunge! 
zugesetzt werden. (Engl. Pat. 22263/1913 vom 3. Oktober 1913.) 7 

Vanadium-Stahl-Schienen. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 193.) # 


1) Chen.-Ztg. Repert. 1914, S. 273. 


Druck von August Preuß in Cohen (Anhalt). 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


Futtermittel. 


Gerichtliche Chemie"? 


Die Bestimmung des Wassers im Weizen und in seinen Mahl- 
produkten. K. Bauer. — Nach dem Vorschlage von FORNET!) werden 
3g Mehl in flachen Schalen bei 160— 170° C. getrocknet, jedoch mit 
der Abänderung, daß viertelstündlich das Gewicht festgestellt wird, bis 
keine Abnahme mehr eintritt. (Ztschr. ges. Getreidew. 1914, Bd.6, S.99.) kt 


Über die Trocknung des feuchten Weizens. K. Bauer. — Eine 
Trocknung des völlig durchnäßten Weizens bei 40— 45° C. schadet 
dem Mehle nicht, wogegen höhere Temperaturen die Menge und Güte 


des Klebers ungünstig beeinflussen. (Ztschr. ges. Getreidew. 1914, 
o kt 


Bd. 6, S. 57.) 
Die Explosionsfähigkeit von Getreidestaub. J. Price und H. 
Brown. — In einem vorläufigen Berichte teilen die Verf. ihre ex- 


perimentellen Feststellungen mit. Die Entzündungstemperatur beträgt für 
Zuckerstaub 805°, Stärke 960—1035°, Hafer 995°, Kornmehl 1060° C. 
Dann wurde noch Staub aus dem Elevator, den Staubsammlern usw. 
untersucht. Auch die Entflammungspunkte wurden bestimmt; sie liegen 
niedriger als die von Kohlenstaub. Eine Explosion trat schon ein, 
wenn sehr wenig Staub aufgewirbelt ist, jedenfalls weniger als bei 
Kohlenstaub (0,7—1 g im Kubikfuß). Schließlich werden die Ex- 
plosionsursachen besprochen. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 136.) u 


Das Chlorcalciumbrot von Emmerich und Loew und seine Be- 
gründung. O.Loew.?) (Ztschr. ges. Getreidew. 1914, Bd. 6,S.25,97.) kt 


Befinden sich die Professoren Emmerich und Loew mit ihren 
Calciumbrot?) auf dem rechten Wege? Kunert. — Verf. wendet sich 
als Zahnarzt gegen den Genuß von kleiefreiem Brot auch mit Calcium- 
zusatz, empfiehlt vielmehr den Genuß des aus grobgemahlenem Vollkorn 
hergestellten Brotes, da dieses den für die Gesunderhaltung der Zähne 
notwendigen energischen Kauakt bedingt und anderseits die Darm- 
täligkeit anregt. Für genügende Kalkzufuhr kann durch Genuß von 
Obst und Milch gesorgt werden. In den Kleien sind außerdem noch 
eiweißhaltige Stoffe, Vitamine enthalten, die zur menschlichen Ernährung 
und Verhütung gewisser Krankheiten, wie Beri-Beri, Skorbut, Pellagra, 
von Bedeutung sind. (Ztschr. ges. Getreidew. 1914, Bd. 6, S. 73.) kt 


Sollen wir mit Hefe backen? Wa. Ostwald. (Chem.-Ztg.1915,$.121.) 


Rübe und Rübenerzeugnisse zur Brotbereitung.®) M.P. Neumann. 
— Ausführliche Mitteilungen über die Versuche mit Rüben, Rüben- 
und Schnitzelmehl, Zucker, Sirup und Melasse, in der Versuchsanstalt 
für Gelreideverarbeitung (Berlin), die z. T. auf Veranlassung A. HERZFELDS?) 
angestellt, und von diesem bereits in ihren Hauptergebnissen beschrieben 
wurden; auf die Einzelheiten kann an dieser Stelle nur verwiesen 
werden, (Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 65, S. 215.) H 


8 Zuckerzusatz beim Brotbacken.’) Jelinek. — Verf. fand’ be 
men (in einer Prager Bäckerei auch im großen) angestellten Ver- 
suchen, daß Zusätze von 5% Rohrzucker, oder 61/,% Invertzuckersiruj 
von 80%, sehr gutes und wohlschmeckendes Brot liefern, namentlich 
der letztere, diesen könnte man durch Beigabe der üblichen Menge 
salz (0,5 —1%, des Brotes) gleich so denaturieren, daß er zu anderen 
als Backzwecken unbrauchbar wäre. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, 
Bd. 39, e 281.) H 


Mikroskopischer Nachweis von Kartoffelstärke im Brot. G. 
ütz und L. Wein. (Chem.-Ztg. 1915, S. 143.) 


r Handbuch der Nahrungsmitteluntersuchung. A. Beythien, 
Hartwich und M. Klim mer. 2. Bd. 22M. Chr. H. Tauchnitz, Leipzig. 
mg 

) Vergl. Chem.-Ztg. Reperti. 1915, S. 141. 

') Chem.-Ztg. 1913, S. 1400. " 

°) Vergl. Chem.-Ztg. 1913, S. 186. 


Sch 


3) Ebenda 1915, S. 15. 
4) Chem.-Ztg. Rep. 1915, S. 15. 
5) Ebenda 1915, S.15,43,61, 105. 


Bestimmung von Steinnuß in Mehlen und 'Futtermehlen. J. 
Gerum. — 5 g Mehl werden mit Chloroform geschüttelt und dann 
6 Std. absitzen gelassen, wobei sich die Steinnußteilchen unter dem 
Chloroform absetzen. Sie werden in gewogenem Asbest- GoocH-T egel 
gesammelt, bei 105° C. getrocknet und gewogen. Zur Umrechnung 
auf ursprüngliche Substanz werden 10% Wassergehalt addiert. Dieser 
Rückstand muß allerdings mikroskopisch auf Reinheit geprüft werden; 
etwa vorhandene Mehlteilchen können mit 3%iger Sodalösung entfernt 
werden. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 392.) kt 


Hat sich bei der Durchführung des Nahrungsmittelgesetzes 
vom 14. Mai 1879 das Bedürfnis herausgestellt, wesentliche Be- 
stimmungen dieses Gesetzes zu ändern? A Iuckenack (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 290.) kt 

Schwartenextrakt. — Ein unter diesem Namen verkauftes Wurst- 
bindemittel bestand lediglich aus einer Agargallerte mit 97,7% Wasser. 
(Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 397.) kt 


Konservierung von Nahrungsmitteln, insbesondere von Fischen, 
durch Verpacken in Torf. Andreas Qvale, Narvik, Norwegen. — 
Die bisherigen Versuche, Nahrungsmittel in Torfstreu aufzubewahren, 
hatten keinen genügenden Erfolg, weil der Torf, aus dem die Torfstreu 
hergestellt wird, nicht die zur Konservierung erforderlichen Stoffe ent- 
hielt. Nach angestellten Versuchen sind diese jedoch in den Torfmassen 
vorhanden, die aus größeren Tiefen des Moores durch geeignete Torf- 
stechmaschinen gehoben wurden. Nach Zerkleinerung und Feinmahlung 
dieses Torfes werden die Nahrungsmittel in Gefäßen, in welchen ihre 
Aufbewahrung erfolgen soll, mit der feuchten pastenartigen Torfmasse 
umgeben. Je nach ihrer Beschaffenheit können die Nahrungsmittel 
auch direkt in den Rohtorf gelegt werden. (D. R. P. 283346 vom 
4. September 1912.) | i 


Über die Abhängigkeit der Zusammensetzung der Kuhmilch 
vom Dispersitätsgrade ihrer Einzelbestandteile. G. Wiegner. — 
Untersuchungen meherer Forscher, die zu ganz verschiedenen Zwecken 
angestellt wurden, haben ergeben, daß bei der Milch auch von Kühen ` 
verschiedener Rassen die Einzelbestandteile der Trockenmasse um so 
konstanter in ihrer Menge sind, je weitgehender sie zerteilt sind, und 
daß die am weitesten zerteilten Bestandteile auch am gleichmäßigsten 
zerteilt sind. Die Zerteilung nimmt in folgender Reihenfolge zu: 

Fett / grob Casein \ kolloidal Milchzucker (in Molekülen) \ maximal 

\ zerteilt Albuminj zerteilt Asche (in Ionen) f zerteilt 
Das größte Fettteilchen ist etwa 100 mal größer als das kleinste, das 
größte Caseinteilchen wahrscheinlich etwa 20 mal und das größte 
Albuminteilchen wahrscheinlich etwa 5 mal größer als das entsprechende 
kleinste Teilchen. Aus Vorstehendem folgt auch theoretisch die Be- 
deutung der fettfreien Trockensubstanz und des Serums für die Be- 
urteilung der Milch. (Ztschr. Unters.Nahr.- u. Genußm.1914, Bd.27,S.425.) kt 


Zur Refraktometrie des Milchserums nach Ackermann. R. 
Windisch. — Bei der Untersuchung einer sehr großen Anzahl von 
unverfälschten ungarischen Milchproben lay der Refraktometerwert fast aus- 
nahmslosüber38°. (Ztschr.Unters.Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S.466.) kı 


Beiträge zur Zusammensetzung der Schafmilch. G. Biró. — 
Bei der Untersuchung von 262 Proben wurden folgende Werte festgestellt: 


Niedrigste Höchste Mittel 


Spezifisches Gewicht der Milch . 1,0326 1,0406 1,0361 

j = des Serums 1,0302 1,0355 1,0330 

j a der Trockensubstanz 1,1597 1,2649 1,2210 
Trockensubstanz . SE Le, Zi 17,09% 22,98% 19,70% 
Fett 2 = we wo. ee e EE 10,45 ZT, 
Fettfreie Trockensubstanz . . A. 13,82 ,, 11,55, 
Asche 068, 08, 075, 


(Ztschr, Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 396.) 
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Eindampfen oder Trocknen von Flüssigkeiten. Dr. Eduard 
Rudolf Besemfelder, Charlottenburg. — Die zu trocknenden Flüssig- 
keiten werden strömenden Dämpfen anderer Flüssigkeiten, mit Aus- 
nahme von Wasserdämpfen, ausgesetzt. Hierbei bildet sich ein Dampf- 
gemenge, dessen Siedepunkt tiefer liegt als die von der zu trocknenden 
Flüssigkeit ertragene Temperatur. Man kann auf diese Weise gegen 
Wärme empfindliche und leichtzersetzliche Flüssigkeiten trocknen, ohne 
daß die Temperatur, die derartige Flüssigkeiten noch ertragen können, 
überschritten wird. Das Verfahren ist besonders für das Milchpasteuri- 
sierungsverfahren wichtig. Als geeignete Flüssigkeitsdämpfe kommen 
Dämpfe von Benzin, Benzol, Alkohol, Ather, Toluol, Terpentinöl, Kohlen- 
stofftetrachlorid, Methylalkohol, Dichloräthylen, Trichloräthylen, Nitro- 
benzol, Äthylbromid, Athylbenzoat, Naphthalin, Schwefelkohlenstoff usw. 
in Betracht. Man wählt zweckmäßig zur Erzeugung des Trocknungs- 
dampfes eine Flüssigkeit, deren Kondensat sich mit dem Kondensat 
der zu trocknenden Flüssigkeit nicht mischt. Das aus der Trocknungs- 
vorrichtung entweichende Dampfgemenge kann dann, nachdem in einer 
besonderen Kondensationsvorrichtung die Verdichtung bewirkt ist, nach 
dem spez. Gew. wieder getrennt und das Kondensat des Trocknungs- 
dampfes von neuem verwendet werden. Um die Einwirkung des 
Trockendampfes zu beschleunigen und zu verstärken, behandelt man 
die zu trocknenden Flüssigkeiten in möglichst fein verteilter (zerstäubter) 
Form mit den Dämpfen. Je nach der Natur der zu trocknenden Flüssig- 
keiten kann man die Trocknung mit dem Dampf einer niedrigsieden- 
den Flüssigkeit beginnen und mit dem Dampf einer höhersiedenden 
Flüssigkeit beenden, oder auch in umgekehrter Reihenfolge verfahren. 
Man kann auch Gemische verschiedener Flüssigkeitsdämpfe, z. B. von 
Ather und Benzol oder von Äther und Pentachloräthan, verwenden. 
Das stufenweise Trocknungsverfahren kommt z. B. mit Vorteil für die 
Trocknung von Eiweiß in Betracht, wobei man zunächst Dämpfe von 
etwa bei 85° C. siedendem Benzin und zum Schluß Atherdämpfe von 
350 C. verwendet. Das völlig getrocknete Eiweiß verliert den Ather- 
geruch leicht an der Luft. (D. R. P. 283 347 v. 31. Aug. 1912) i 


Die sibirische Butter des Hamburger Marktes. P. Berg. — 
Bei den 178 untersuchten Proben, die aus den verschiedensten Gegenden 
stammten, schwankte der Wassergehalt hauptsächlich von 11 — 14% 
und betrug in keinem Falle über 16% Die REICHERT-MEIssL sche 
Zahl war in der Zeit von Mitte Oktober bis Ende Februar besonders 
niedrig und betrug in dieser Zeit bei etwa 30% der Proben weniger 
als 24. Auffallend ist, daß bei einem Drittel der Proben die Buttermilch 
— gewonnen durch Zentrifugieren der ausgeschmolzenen Butter — 
Salpetersäurereaktion zeigte, was höchstwahrscheinlich auf eine Salpeter- 
behandlung des Rahms zur Beseitigung von Geschmacksfehlern zurück- 
zuführen ist. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 881.) kt 

Über Margarinen und deren Butterfettgehalt.e. W. Arnold. — 
Da die für diese Lestimmung wichtigen Zahlen naturgemäß sehr klein 
sind, ist es notwendig sie durch das Anreicherungsverfahren,!) d h. 
Gewinnung der Alkoholfette, zu erhöhen und sowohl im ursprünglichen 
Fette, wie im Alkoholfette die Verseifungszahl, REICHERT- MEISSLsche 
und PoLEnskEsche Zahl, außerdem noch das Molekulargewicht der 
wasserlöslichen Fettsäuren zu bestimmen, das bei tierischen Margarinen 
mit Butterfett gemischt etwa 97 — 107, dagegen mit Cocosfett gemischt 
über 130 beträgt. Bezüglich der Höhe der einzelnen Werte bei den 
verschiedenen Mischungen muß auf die Originalarbeit verwiesen werden. 
(Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 379.) kt 

Nachweis von Cocosfett in Butterfett mittels der Destillations- 
methode von Polenske und der Phytosterinacetatprobe von Bömer. 
Chr. Barthel und K. Sonden. — Die Methode von POLENSKE ge- 
stattet, einen Zusatz von 10 % Cocosfett zu Butter durchweg einwand- 
frei nachzuweisen, falls Cocoskuchen-Fütterung ausgeschlossen ist; 
andernfalls muß der Befund durch die Phytosterinacetatprobe nachgeprüft 
werden. Hierbei empfiehlt sich jedoch, die unterste Grenze, bei deren 
Überschreiten ein Cocosfettzusatz als nachgewiesen gilt, von 117" C. 
auf 116,5° C. herabzusetzen, da bei Mischungen mit 10 % Cocosfett 
vielfach der Schmelzpunkt der Acetate unter 117° C. lag, wälırend er 
bei reinem Butterfett 116° C. nicht überstieg. (Ztschr. Unters. Nahrungs- 
u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 439.) kt 


Prüfung von Essig. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 168.) u 


Das Wesen der Tee-, Kakao-, Kaffee- und Tabak-Fermentation. 
A. Schulte im Hofe. — Alle diese Prozesse verlaufen im wesentlichen 
gleich. Zunächst tritt bei höherer Temperatur durch Alkohol- und 
nachfolgende Säuregärung ein Absterben der betreffenden Pflanzenteile 
ein, wodurch bei Kakao und Kaffee auch das leichte Entfernen des 
Fruchtfleisches erreicht wird. Dann setzt unter Mitwirkung des Luft- 
sauerstoffs eine enzymatische Oxydation ein, die eine Verminderung 
des vorha denen Gerbstoffs, wahrscheinlich auch, insbesondere beinı 


1) Vergl. Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genuß. 1907, Bd. 14, S. 178. 
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Tabak, Änderungen in der Zusammensetzung der Stickstoffsubstanzen 
und Erzeugung oder Verstärkung des Aromas bewirkt. Darauf folgt 
die letzte Trocknung. Die einzelnen Phasen des Prozesses müssen 
allerdings bei den verschiedenen Substanzen zweckentsprechend geleitet 
werden. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 209.) kt 


Beiträge zur quantitativen Bestimmung der Schalen im Kakao 
und in der Schokolade. E. P. Häußler. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, 
S. 424.) S 

Ist es angezeigt, für den Stengelgehalt im Tee ein Maximum 
festzusetzen? A. A. Besson. (Chem.-Ztg. 1915, S. 82.) 


Ein einfaches Verfahren zum Nachweise von Magnesiumsulia‘ 
in Safran. A. Nestler. — Untersuchungen ergaben, daß das zugeselzt: 
Magnesiumsulfat fast ausnahmslos in den Safrannarben gelöst und ohne 
weiteres nicht zu erkennen war. Wurde aber bei der mikroskopischen 
Untersuchung ein Tropfen Chloralhydrat zugegeben, dann bildeten sich 
sofort zahlreiche Krystalle, die mit Phosphorsalzlösung und Calcium- 
chlorid als Magnesiumsulfat e: kannt wurden. (Ztschr. Unters. Nahrungs- 
u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 388.) kt 


Über den Nachweis von Saponin. Ill. J. Rühle. — Da bei der 
Prüfung auf Saponin mittels des hämolytischen Verfahrens etwa vor- 
handene Farbstoffe nicht entfernt werden, ist es wichtig, daß acht zum 
Färben von Brauselimonaden benutzte Farbstoffe bei der Untersuchung 
auf ihre hämolytischen Eigenschaften keine lösende Wirkung zeigten. 
Dagegen ließen drei aus verschiedenen Saponinen durch Hydrolyse 
mittels Salzsäure gewonnene Sapogenine schwache, aber deutliche 
Hämolyse erkennen; desgleichen waren die aus Guajacrınden - Saponin 
dargestellte Saponinsäure und das neutrale Saponin noch in Verdünnung 
1:5000 hämolytisch wirksam. Dalıer ist vorläufig eine Unterscheidung 
von giftigen und ungiftigen Saponinen unmöglich und deshalb ihre 
Verwendung zu Brauselimonaden schlechthin unstatthaft. (Ztschr. Unters. 
Nahrungs- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 192.) kt 


Über den biologischen Säureabbau im Weine. Th. Omeis. — 
Befördernd auf diesen durch Bakterien verursachten Abbau wirkt vor 
allem eine etwas erhöhte Kellertemperatur von 13—15° C. und mehr- 
faches Aufrühren des Hefetrubes, der die Bakterien enthält, nach der 
Hauptgärung vor dem ersten Abstich. Hindernd oder doch schwächend 
wirken ein: der Alkoholgehalt des Weines, die Schweflung der Fässer 
oder die völlige Trennung des Weines vom Hefetrub beim Abstich, 
sowie ein sehr hoher Gehalt an Apfelsäure. (Ztschr. Unters. Nahrungs- 
u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 226.) kt 


Über ein Verfahren zur künstlichen Alterung von Wein. R. 
Murdfield. — Das Verfahren besteht darin, daß durch einen be- 
sonders eingerichteten Apparat dem Weine Sauerstoff in sehr feiner 
Verteilung zugeführt wird, und gleichzeitig hochgespannte und hoch- 
frequente elektrische Wechselströme durchgeleitet werden. Nach den 
angestellten Versuchen wurden hierdurch die flüchtigen Säuren erheblich 
vermehrt, sodaß sich bald Essigstich bemerkbar machte, auch wurden 
einzelne Bukettstoffe in kürzerer Zeit gebildet als bei der gewöhnlichen 
Behandlung, die aber beim Lagern in der Flasche wieder verschwanden. 
Außerdem verstößt die Zufuhr von Sauerstoff gegen die Bestimmungen 
des Weingesetzes. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm.1914, Bd. 27, S. 236.) kt 


Untersuchung 1913er Moste der Pfalz. O. Krug und Chr. 
Schätzlein. — Durch regnerische Witterung wurde die Qualität un- 
günstig beeinflußt. Die Moste hatten durchweg mittleres bis kleines 
Mostgewicht bei etwa normalem S.iuregehalt, der bei weißen Mosten 
auch hohe Werte erreichte; jedoch zeigten sie leichten und weitgehenden 
biologischen Säureabbau. (Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1914, 
Bd. 27, S. 394.) kt 


Über die Zusammensetzung 1910er Obstweine aus der Trierer 
Gegend. F. Seiler. — Charakteristisch ist die ziemlich hohe Gesamt- 
säure, die infolge des geringeren Alkoholgehaltes geschmacklich stärke 
zur Geltung kommt. Weinsäure fehlt völlig. (Ztschr: Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 243.) | kt 


Die gesetzlichen Bestimmungen über den Verkehr mit Kognak 
und Kognakverschnitt. K. Alpers. (Pharm. Ztg. 1914, Bd. 59, S. 796.) $ 


Über Channa, ein Genußmittel der Hottentotten. C. Hartwich 
und E. Zwicky. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 925, 937, 949) S$ 


Mit Arsenik präparierte junge Klicken, ein neues Spielzeug 
für Kincer. Th. Sudendorf. — Die Enten- und Hühnerkückei 
stammten aus Japan und waren im Alter von 1—2 Tagen durch Ein- 
tauchen in kochendes Wasser getötet, ausgenommen und dann ats: 
gestopft worden. Sie enthielten im Durchschnitt 0,7 e Arsenverbin- 
dungen berechnet als arsenige Säure und zwar größtenteils als freie 
arsenige Säure. Sie bilden somit ein ungemein gefährliches Spielzeug 
für Kinder. (Ztschr. Unters. Nalır.- u, Genußm. 1914, Bd. 27, 5.281.) H 
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Se 11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate, ) 

| Rh. 

A. Umstände, welche zur Verwendung unbenutzter Elemente elastische Unterlage aufgetragen, die je nach Bedarf gedehnt und wieder 
dz. führen. Ch. Baskerville. — An der Hand der technischen Ver- entspannt wird. (D. R. P. 282370 vom 14. März 1914.) i 


wendung des Palladiums, der seltenen Erden usw. weist Verf. nach, 
m daß durch die Annahme von unbenutzten oder von seltenen Elementen 

“ eine unbefriedigende Klassifizierung der Elemente stattgefunden hat. 

Die seltenen Elemente sind gar nicht so selten und ihre Seltenheit 
ə scheint in einem indirekten Verhältnis zu ihrer Benutzbarkeit zu stehen. 
.2 Denn die Anwesenheit der seltenen Elemente, welche der Technik in 
Mu, neuerer Zeit zur Verfügung standen, reizten sowohl zur Verwertung 
G als auch zur billigen Herstellung dieser Elemente, was auch mit Erfolg 


1; gelang. (Chem. News 1914, Bd. 109, S. 267.) cs 
Mr Der Einfluß des Krieges auf die chemische Industrie in England 
-"_ und den Vereinigten Staaten. H. G.!) (Chem. Ind. 1914, Bd. 37, 
x. S, 666—668.) r 

"= Behälter für Tetrachlorkohlenstoff. W. L. Harrison, Branford, 


Connecticut. — Bei der Benutzung von Tetrachlorkohlenstoff als Feuer- 
.-: löschmittel wurde bisher beobachtet, daß die Behälter und deren 
Dichtungen leicht zerstört bezw. zersetzt wurden. Nach den Erf. soll 
¿è diese Tatsache von der Aufnahme von Feuchtigkeit aus der Luft her- 
"Le rühren, welche ihrerseits aus dem Tetrachlorkohlenstoff Salzsäure als 
D Zersetzungsprodukt bildet. Zur Vermeidung dieser Übelstände haben 
wo die Erf. einen Behälter konstruiert, aus dem der Tetrachlorkohlenstoff 
xw mittels komprimierter Luft herausgedrückt wird, und in welchem das 
— flüssige Produkt mit Glycerin gemischt ist. Letzteres soll jede 
=- Feuchtigkeit aufnehmen und dadurch jede Salzsäurebildung un- 
t- möglich s in. (N.S Amer. Pat. 1106144 vom 4. August 1914, angem. 


i. 18. September 1913.) ks 
" Die technische Bedeutung von Entnebelungsanlagen. O. Gerold: 
(Dingl. Polyt. Journ. 1914, Bd. 329, S. 87.) scha 
be Verluste, die man nicht sieht. B. Lach. (Seifenfabr. 1914, 

H- Bd. 34, S. 1206.) cs 
Neue Greiferscheiben. Büchel. (Braunkohle 1915, Bd. 13, 


` Heft 47.) R 


r Vorrichtung zur Aufrechterhaltung einer annähernd gleich- 
‚. bleibenden Temperatur in Kochgefäßen für chemische Zwecke. 
. Christian Breuer, Cöln a. Rh. — Die. Vorrichtung des Hauptpatentes 
251801?) ist hier dahin abgeändert, daß der verschiebbar in der Ab- 
flußleitung angeordnete Tauchkörper unter der Wirkung eines fest mit 
dessen Boden verbundenen oder lose unter diesen geschobenen Auf- 
“ triebskörpers steht und in seiner Ruhclage durch einen elektromagnetisch 
E gesteuerten Riegel 
ee oder Schieber ge- 
sperrt wird. In 
dem abgebildeten 
Ausführungsbei- 
spiel der Vorrich- 
tung ist mit 27, 
22, 23 die Ab- 
flußleitung be- 
zeichnet, in deren 
Teil 27 der Tauch- 
körper JA ver- 
93 schiebbar geführt 
ist. Der Tauch- 

körper ist an seinem Boden mit einem als Auftriebkörper wirkenden 
Hohlraum 28 ausgestattet. Auf den Kopf der Tragstange /#a wirkt 
das vordere Ende eines mit einer Ankerplatte /7a ausgestatteten Ringes /7 
ein, der bei der Erregung des Elektromagneten 8 von diesem abgezogen 
wird, wodurch die Sperrung des Tauchkörpers /5 aufgehoben wird 
und dieser unter der Wirkung des Auftriebkörpers 28 ungehin.ert nach 
oben schnellen kann. (D. R. P. 283 159 vom 21. Februar 1914, Zus. zu 


Pat. 251 801.) á 


Vorrichtung zum Befestigen von Zellenstapeln in ringförmiger 
Verteilung um das Heizrohr einer Thermosäule herum. Johannes 
Marschall, Dresden. — Die Verbindung zwischen zwei benachbarten 
Zellenstapeln erfolgt durch Spannschlösser, welche gleichzeitig die 
leitende Verbindung herstellen. (D. R. P. 283451 vom 28. Jan. 1914.) i 


Leben 
. Cie Leer E E SES 


I 9 


Ausbreiten und Zusammentragen von Tro:kengut. Philipp 
Müller, Leipzig. — Das zu behandelnde Gut wird auf eine hoch. 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 123. 
1) Vergl. Chem.-Ztg. 1914, S. 1201; 1915, S. 37, 59. 
2) Chen.-Ztg. Repert. 1912, S. 580. 


Hochdruckquecksilberdampflampe. Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft, Berlin. — Tote Räume, in denen die Kondensation des 
Quecksilberdampfes möglich wäre, werden mit Stoffen ausgefüllt, die 
den Betrieb nicht stören, um den Druck und damit die Lichtausbeute 
der Lampe zu steigern. Zum Ausfüllen der toten Räume zwischen 
der Rohrwand und größeren Füllstücken können mit Vorteil Quarz- 
perlen benutzt werden. Auch Quecksilber kann zur Ausfüllung der 

toten Räume verwendet werden. Bei dem abgebildeten 
5 Ausführungsbeispiel findet die Ausfüllung durch Quarz 
statt. In der Abbildung ist 7 eine Quarzröhre, 2 die 
Kathode aus Quecksilber oder einem anderen verdampf- 
6 baren Stoff, 

3 die feste 

Anode aus 

Wolfram oder 
2 Graphit, 4 u. 

ð sind Ein- 
9 ` führungs- 

drähte, die 

durch Ein- 
schmelzstellen 6 geführt sind, 7 ist ein Füllstück aus Quarz. Der 
Raum zwischen dem Füllstück 7 und der Wandung ist durch kleine 
Quarzperlen 8 ausgefüllt. Mit 9 ist eine Erweiterung der Röhre 7 an 
der Kathode bezeichnet. Infolge der Anordnung der Quarzperlen ist 
die Kondensation des Quecksilberdampfes in dem Raume hinter der 
Anode sehr verringert, und die Tropfen, die sich etwa doch bilden, 
sind so klein, daß sie nicht in den Lichtbogenraum zurückfallen können, 
wodurch der Lichtbogen sehr gestört werden würde. (D. R. P. 283484 


un 


GR 


EE EN x 
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vom 20. Mai 1913.) i 
Verfahren und Einrichtung zur Zündung von Quecksilberdampf- 
:pparaten. Quarzlampen- Gesellschaft m. b. H., Hanau. — Ein 


spritzdüsenartig wirkender Körper wird beim Zünden in das Quecksilber 
eingetrieben und erzeugt einen Quecksilberstrahl, der den zur Zündung 
erforderlichen augenblicklichen Kurzschluß zwischen zwei Polsn im 
Gefäß erzeugt. Die Abbildung zeigt eine Quecksilberdampflampe, und 
zwar in stromlosem Zustande. Als Lampen- 
gefäß dient beispielsweise ein senkrecht stehendes 
Quarzrohr a mit dem Quecksilber b der Kathode. 
Die Anode c besteht aus widerstandsfähigem 
Metall oder Kohle. Der Zündkörper d ist mit 
einer kegelförmigen, düsenartigen Bohrung, 
sowie mit Wülsten e versehen, die den Zünd- 
körper im Gefäß a führen und verhindern, 
daß dieser vom Quecksilber einseitig gegen 
die Wand gedrückt wird. Die Magnetspule f 
liegt im Nebenschluß zum Lichtbogen der 
Lampe. Zwischen der Wandung des Gefäßes a 
und der Magnetspule f liegen zwei Pole zweier 
Hauptstrommagnete A, die bei geschlossenem 
Hauptstrom ungleichnamig sind. Ist der Haupt- 
strom geschlossen, so erzeugen die Magnete A 
ein quer zum Lampengefäß verlaufendes 
Magnetfeld, das außerhalb des Bereichs des 
Lichtbogens liegt und den Lichtbogen nicht 
stört. Die Pole der Magnete h halten den bei 
der Zündung ins Quecksilber eingetauchten 
Zündkörper in seiner Lage fest, sobald durch 
den beim Zünden erfolgten Quecksilberstrahl 
ein Kurzschluß zwischen Kathode und Anode 
entstanden und darauffolgend ein Lichtbogen 
gebildet ist. Der obere Teil des Zündkörpers d 
ist mit einer Kappe k aus isolierendem Material, 
z. B. Quarz, versehen, wodurch verhindert wird, daß der Lichtbogs:n: 
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am Eisenmaterial des Zündkörpers angreift. Die seitlichen Löcher de» 


Kappe k begrenzen die Lichtbogenbasis, indem sie zur besseren Wärme 
ableitung und Mischung dienen. (D. R. P. 283390 vom 16. Juni 1912.) è 
Vaselinbrikette und Heißwalzenfette. M. O. (Seifensieder-Ztg. 
1914, Bd. 41, S. 1177.) r 
Brennstoffmischungen, Anlaßbehälter und moderne Vergaser, 
ihre Bedeutung für den Automobilbetrieb in dem jetzigen Kriege unc 
in der Zukunft, Löw. 1,30 M. C. W.Kreidel’s Verlag, Wiesbaden, 


Experimentaluntersuchungen über Verbrennungsgase von 
E. Terres. Karlsruhe i. B, 1914. 131 S. 8". 


Flammen und Motoren. 
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18. Gase. Trockene Destillation. 


Teerprodukte.”) 


Verfahren und Apparat zur kontinuierlichen Bestimmung des 
spez. Gewichtes von Gasen. Dr. Leo Übbelohde, Karlsruhe, Baden. — 
Das zu prüfende Gas wird durch eine Gasuhr und eine Düse, ein 
Vergleichsgas, z. B. atmosphärische Luft, wird durch eine zweite Gas- 
uhr und eine zweite Düse gesaugt, und zwar in beiden Fällen durch 
die gleiche Druckdifferenz. Dabei wird der Gangunterschied beider 
Gasuhren durch ein Differentialgetriebe aufgezeichnet. In dem ab- 
gebildeten Apparat sind mit A und B die beiden Gasuhren bezeichnet. 
Das Differentialgetriebe C registriert einen etwaigen Unterschied zwischen 
dem Gang der Gasuhren A und B durch ein Schreibwerk D. Die 
Düsen E und ET wirken wie kleine Öffnungen in einer dünnen Wand. 

Der Apparat H dient zur Erhaltung 
2 einer gleichmäßigen Druckdifferenz 
gegen die Atmosphäre. Bei G tritt 
die atmosphärische Luft durch das 
bis nahe auf den Boden reichende 
Rohr in den Apparat /7 ein. Bei 
F ist eine Pumpe an den Apparat 
H angeschlossen, welche so stark 
saugt, daß durch G fortwährend 
Luftblasen durch die in H befind- 
liche Flüssigkeit hindurchtreten. 
Hierdurch wirdoberhalb der Flüssig- 
keit im Gefäß H ein gleichmäßiger Unterdruck 
gegenüber der Atmosphäre erzeugt. Mit Hilfe des 
bei F erzeugten Unterdruckes wird durch die Gas- 
uhr A das zu untersuchende Gas angesaugt und 
geht auf dem Wege A—E nach F. Durch die 
Gasuhr B wird dagegen das Vergleichsgas, 
z. B. Luft, angesaugt und gelangt auf dem. Wege 
#  B—E! nach F. Da die Gasuhren fast keinen 
Widerstand bieten, so ist die Druckdifferenz auf 
beiden Seiten der Düsen E und E) so groß wie die Druckdifferenz 
im Apparat H gegen die Atmosphäre. Die Menge Gas oder Luft, 
welche unter dieser Druckdifferenz bei E und EI die Düse passiert, 
ist abhängig vom spez. Gewicht des Gases und der Luft. Jede Änderung 
des spez. Gewichtes des Gases ändert deshalb den Konsum der Uhr A, 
während der Konsum der Uhr B sich nicht ändert, da die Luft immer 
dieselbe Zusammensetzung hat. Auf solche Änderungen des spez. 
Gewichtes, welche durch die Temperatur hervorgerufen werden, 
reagieren beide Düsen und Uhren gleichmäßig, so daß dadurch die 
Anzeige des relativen spez. Gewichtes des Gases im Verhältnis zur Luft 
nicht beeinträchtigt wird. (D. R. P. 283458 vom 7. Juk 1914.) i 


Darstellung von Wasserstoff durch abwechselndes Zersetzen 
von Wasserdampf mit metallischem Eisen bei erhöhter Temperatur 
und Wiederreduzieren der entstandenen Eisenoxyde durch Reduktions- 
gase.!) Badische Anilin- und Soda-Fabrik. (D.R. P. 283501 
vom 15. Mai 1912.) i 

Die Wasserstoffgewinnung im Kriege. 
Ztg. 1915, S. 144.) 

Über den theoretischen Wirkungsgrad des Luftverflüssigungs- 
verfahrens nach Linde. M. M. Garver. (Journ. Franklin. Inst. 1914, 
Bd. 177, S. 305.) hp 

Apparat zur Erzeugung von Ozon. J. Steynis und Steynis 
Ozone Company, New York. (V. St. Amer. Pat. 1 100997 vom 
23. Juni 1914, angem. 27. Oktober 1913.) ks 


Ozon-Erzeugungsapparat. J. E. Seeley and Vulcan Coil Co., 
Los Angeles, Kalifornien. (V. St. Amer. Pat. 1102963 vom 7. Juli 1914, 
= angem. 28. November 1913.) ks 


Die fraktionierte Verbrennung von Gasen über Kupferoxyd. 
E. Terres und E. Mauguin. — Verf. haben eine Reihe von Kontroll- 
bestimmungen mit Gasgemischen von bekannter Zusammensetzung aus- 
geführt, und zwar mit Kohlenoxyd, Wasserstoff, Acetylen, Athylen und 
Methan, sowohl für sich, wie auch in Gemischen. Darnach verbrennt 
Wasserstoff bei Temperaturen von 250 — 300° C. immer vollständig. 
Kohlenoxyd allein wird in trockenem Zustande bis 305° C. nur zu 
90—94°, verbrannt, dagegen verbrennen Gemische von annähernd 
gleichen Teilen Kohlenoxyd und Wasserstoff bei 300° C. vollständig. 
Die schweren Kohienwasserstoffe, wie Acetylen und Athylen, verbrennen 
bei 300° C. nicht quantitativ, auch nicht bei Gegenwart einer gleichen 
Menge Wasserstoff; es tritt zum Teil Kohlenstoffabscheidung ein. Die 
Verbrennung des Methans beginnt erst bei 310° C.; diese Temperatur 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 147. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 515; Franz. Pat. 453077, 


A. Sander. (Chem.- 


wird bei Gegenwart von Wasserstoff um einige Orade erniedrigt. Bei 
Rotglut verbrennt Methan bei hohen Konzentrationen vollständig, bei 
geringen unvollständig; die Gegenwart von Wasserstoff ist bei Rotglut 
ohne Einfluß auf die Verbrennung des Methans. Für die fraktionierte 
Verbrennungsmethode ist weiter zu berücksichtigen: 1. daß Gemische 
von Kohlenoxyd und Methan nicht quantitativ zu trennen sind, 2. daß 
Gemische von annähernd gleichem Kohlenoxyd- und Wasserstoffgehalt 
einerseits und Methan anderseits bei 300° C. durch fraktionierte Ver. 
brennung quantitativ getrennt werden können. Die Fehlergrenzen bei 
der fraktionierten Verbrennung. über Kupferoxyd sind nahezu dieselben, 
wie bei der fraktionierten Verbrennung über Palladiumasbest bei 400°C, 
(Journ. Gasbel. 1915, S. 8—11.) as 
Zwischenbehälteranlage mit Druckausgleich für Gaserzeugungs- 
anlagen mit Kompressoreinrichtung.e Hermann Müller, Berlin. — 
Als Zwischenbehälter dient ein flacher Kessel, der mit einem Teiche 
kommuniziert, und dessen Überdruck durch bestimmte Anordnung des 
Kessels unter dem Wasserspiegel des Teiches geregelt ist. Die Ab- 
bildung zeigt ein Ausführungsbeispiel der Anlage schematisch. Das 
in einer Gaserzeugiingsanlage im intermittierenden Betriebe hergestellt 
Gas wird durch die Leitung 7 dem flachen Gaskessel 2 zugeführt, in 
welchen noch die Rohrleitungen 3 und 4 münden. Die Rohrleitung 3, 
welche an den oberen Teil des Gaskessels 2 angeschlossen ist, führt 
zur Kompressoranlage, 
während die an der Unter- 
seite des Gaskessels 2 an- 
geschlossene Rohrieitung 4 
mit einem Teiche 5 in 
Verbindung steht. Soll 
der Druck im Gaskessel 2 
annähernd konstant sein, 
so muß der Kessel so tief unter der Erdoberfläche aufgestellt sein, daß seine 
Oberkante in gleicher Höhe mit dem Wasserspiegel des Teiches 5 lieg! 
Ist ein bestimmter gleichbleibender Überdruck im Kessel 2 wünschen 
wert, so muß dieser entsprechend tief unter dem Wasserspiegel im 
Teiche 5 gelagert sein. Der Gaskessel 2 ist stets so weit mit Wasser 
gefüllt, als sein Innenraum nicht mit Gas gefüllt ist. Während nun 
die durch die Rohrleitung 7 dem Gaskessel 2 zuströmende Gasmenge 
diesem nur periodisch zuströmt, wird durch die Rohrleitung 3 das 
Gas gleichmäßig dem Gaskessel 2 entnommen. Es muß also während 
der Gasungsperiode in der Gaserzeugungsanlage so viel Gas erzeugt 
werden, wie von der Kompressoranlage vom Beginn einer Gasungs 
periode bis zum Beginn der nächstfolgenden Gasungsperiode verarbeitet 
werden kann. (D. R. P. 283446 vom 21. Mai 1914.) i 


Die Deutsche Gasindustrie im Zeichen des Krieges. (Chem.-Ztz 
1915, S. 81.) 

Die Kokerei und Teerindustrie Deutschlands und der Krieg. 
Fritz Frank. (Chem.-Ztg. 1915, S. 97.) 


Über die Anreicherung des Gases mit Methan und über kohlen- 
oxydfreies Leuchtgas. A. Meyer. (La Techn. moderne 1914, 
Bd. 8, S. 351.) hp 


Ein Brand im Gasbehälter bei einer Reparatur. Leybold. — 
Dieser Brand entstand bei der Reinigung und Reparatur eines Gas- 
behälters dadurch, daß beim Abschneiden der Mantelbleche mit Hilfe 
eines Acetylen - Sauerstoff- Schneideapparats ein glühendes Eisenteilchen 
absprang und das im Behälter in großer Menge abgesetzte Naphthalin 


entzündete. (Journ. Gasbel. 1915, S. 19—20.) as 
Die Gasbeheizung der Buchdruckereimaschinen. F. Messinger. 
(Journ. Gasbel. 1915, S. 28—34, 38—42.) as 


Herstellung von Heiz-, Kraft- und Leuchtgas aus geringwertigen 
Brennstoffen, vorzugsweise aus Torf. H. Klinner, Berlin- Karls 
horst. — Das im Vergasungsraum erzeugte fertige Gas wird durch eme 
oder mehrere in der Schachtwand angeordnete Umgangsleitungen durch 
den im Trockner befindlichen frischen Brennstoff geführt, während die 
Destillationsprodukte in einer besonderen darunter liegenden Kamme! 
aus dem Brennstoff ausgetrieben und unter dem Rost verbrannt werden. 
(D. R. P. 282579 vom 18. August 1911.) d 

Destillation von harzigem Holz mit gesättigtem Dampf. Hawley 
und Palmer.!) — Experimentelle Studien über die Destillation zur Er 
mittlung des Einflusses der Spanngröße, des Dampfdruckes, der Destillations‘ 
geschwindigkeit, des Endpunktes der Destillation, des Olausbringens 
der Zusammensetzung des Ols und des Dampfverbrauches. (Chem. 
Eng. 1914, Bd. 20, S. 110.) u 


1) Chem.-Zig. 1912, S. 1217. 
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19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren.“) 
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Über das Vorkommen und die Zusammensetzung von Erdgasen. 
niederstadt. — Der Hauptbestandteil der nach dem Vorkommen an- 
geführten Erdgase ist fast immer Methan, das meist noch von einigen 
Homologen begleitet wird. Die Menge der ungesättigten Kohlenwasser- 
stoffe bleibt fast immer unter 1%. Entgegen früheren Angaben ent- 
halten die Erdgas: keine wesentlichen Mengen von Wasserstoff und 
Kohlenoxydgas. Sauerstoff findet sich in geringen Mengen in den 
meisten Erdgasen vor. Der Gehalt an Kohlensäure in diesen Gasen 
ist s.hwankend, Schwefelwasserstoff ist meist nur in sehr geringer 
Menge in denselben enthalten. Das Pechelbronner Erdgas enthält auf- 
fallenderweise 0,38 % Helium. (Zischr. oft Chem. 1914, Bd. 20, S. 386.) cs 

Über das Auftreten von Salzsäure bei der Destillation von 
Erdöl. E. Pyhälä. — Je nach dem Gehalte des dem Erdöl bei- 
gemengten Wassers an Chloriden, besonders an Magnesiumchlorid, bezw. 
nach dem Wassergehalte des zur Destillation .gelangenden Erdöles ent- 
hält das dem Destillate beigemengte Wasser mehr oder minder große 
Salzsäuremengen, die zur Zerstörung der Leitungsröhen beitragen. 
(Petroleum 1914, Bd. 8, S. 1603.) | kg 
= Petroleum-Raffination mit flüssiger schwefliger Säure. L. 
Edeleanu.!) — Verf. beschreibt zuerst den gewöhnlichen Raffinations- 
prozeß, bespricht dann den neuen Prozeß und die Ausführung in der 
Laboratoriumsapparatur. Behandelt man ein Petroleumdestillat mit 
flüssiger schwefliger Säure bis zur Sättigung, so löst die schweflige 
Säure die aromatischen Bestandteile heraus und scheidet sich mit diesen 
als scharf gebrannte Schicht ab; es DD sich auf diese Weise ein von 
schädlichen aromatischen Körpern freies raffiniertes Produkt erzielen. 
Für jedes Öl ist allerdings eine bestimmte Optimumtemperatur auf- 
zusuchen. Durch diese Behandlung sinkt das spez. Gewicht, es steigt 
aber der Leuchtwert. Diese Verhältnisse werden an verschiedenen 
Olen in Tabellen erläutert. Der Rückstand wird durch Destillation in 
zwei Teile getrennt, von denen der leichtere a!s Terpentinersatz, der 
schwerere als Motoröl für Dieselmotoren verwendet wird. Auch der 
Schwefel wird aus schwefelhaltigen Olen durch die schweflige Säure 
fast vollständig entfernt. Die erste Versuchsanlage wurde in Ploesti 
crrichtet, die bald auf 70 t täglicher Verarbeitung vergrößert wurde; jetzt 
sind in verschiedenen Ländern Anlagen bis 250 t in Bau. Es wer en 
schematische Pläne derEinrichtungtechnischerAnlagen, Kostenaufstellungen 
und Betriebsergebnisse mitgeteilt. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 198.) u 

Petroleum und seine Derivate. David T. Day. (Journ. Franklin 
pel, 1914, Bd. 177, S. 271.) hp 

Verschwendung in der Produktion und im Gebrauche von 
Naturgas in den Vereinigten Staaten von Amerika und Wege zu 
deren Verhütung. R. Arnold und Fr. G. Clapp. (Österr, Ztschr. 


Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 617.) u 
Der Ursprung des Erdöls. H. v. Höfer. (Bull. Amer. Inst. 
Min. Eng. 1914, S. 869.) u 
Die russischen Ölfelder. A. Adiasserich. (Bull. Amer. Inst. 
Min. Eng. 1914, S. 855.) ` u 
Die Illinois Ölfelder. H. A. Wheeler. (Bull. Amer. Inst. Min. 
Eng. 1914, S. 881.) u 
Bestimmung des Asphalt-Schmelzpunktes. Miller undSharples. 
(Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 217.) u 
Wirkliche Höhe des Gasdruckes und Berechnung der Wand- 
stärken von Flintenläufen. Otto Maretsch. — FRAIKIN glaubt, daß 


die mit dem internationalen Gasdruckmesser (PoLaın Mod. 1911, leichter 
Stempel) ermittelten Gasdrucke der Wirklichkeit am nächsten kommen, 
und daß die Formel von ViRGILLE für die Berechnung der Wandungen 


von Flintenläufen e =- Bang ul den Verhältnissen der Praxis ge- 


recht werde, wenn die so ermittelten Werte von P eingesetzt würden. 
Die Streckgrenze für Damaststahl ist dabei T = 32 kg qmm an- 
genommen. Verf. wendet dagegen ein, die Formel gilt nur für geringe, 
stetige Drucke, T ist zu niedrig angenommen, sie beträgt mindestens 
40 kg;qmm, e, die Wandstärke, wird dann zu klein und bei BÖHLER- 
Blitzstahl mit T = 70 ke’qmm ergibt sich die Unrichtigkeit der Gas- 
druckmessung ganz deutlich. Setzt man dagegen, den tatsächlichen 
Verhältnissen entsprechend, T — 55 kg omm in die als gültig an- 
genommene Formel und legt die mit dem Gasdruckmesser alter Art 
(schwerer Stempel) ermittelten P zu Grunde, so ergeben sich mit der 
Praxis gut übereinstimmende Werte für e Der Schluß, Gasdruckmesser 
alter Art ergeben bessere Näherungswerte an den wirklichen Druck, erscheint 
berechtigter. (Ztschr. ges. Schieß- u. Sprengstoffw. 1914, Bd. 9, 5.121.) U 


`) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1914, S.96. 1) Ebenda 1913, S. 233. 


NENANA NA T e en "ag "a" Set" a et" ` Se gi 


Über den Einfluß der Feuchtigkeit auf Korn- und Nudelpulver. 
Deutsche Versuchsanstalt für Handfeuerwaffen »aus Kugel 
und Schrot«. — Verschiedene Patronensorten wurden auf Gasdruck 
und Vs geprüft: a) im frischen Zustande, b) nach achtwöchiger Lagerung 
im offenen Schuppen und c) im geheizten, trockenen Wohnzimmer. 
Bei Sorte b) fiel Vs und Gasdruck ganz erheblich, wodurch Durch- 
schlagskraft und Schußweite verringert wurden. Patronen sollten daher 
im Keller, Flur und auf dem Boden, nie an freier Luft aufbewahrt 
werden. Bei Sorte c) war Vs wie bei a), aber der Gasdruck stieg je 
nach Gelatinierung, Beschaffenheit der Hülse, Dauer des Trocknens be- 
deutend, so daß größte Vorsicht geboten ist. (Ztschr. ges. Schieß- u. 
Sprengstoffw. 1914, Bd. 9, S. 91.) ll 


Elektrischer Gruppen- oder Zeitzünder für kurze Zeitunter- 
schiede. Joh. Münning, Castrop in Westf. — Die Zünderhülse 
oder der Zündkörper des eigentlichen Zünders sowie das die Ver- 
zögerung der Zündung regelnde oder bewirkende Zwischenmittel und 
auch die Sprengkapsel sind miteinander verbunden wasserdicht in einer 
gemeinsamen Überhülse von solchen Abmessungen untergebracht, daß der 
Hohlraum der Überhülse genügend groß ist, um die bei der Verbrennung 
entstehenden Gase in sich aufzunehmen. (D.R.P.282941 v. 6.Aug.1913.) í 


Zündverfahren für Sprengladungen. C. A. Baldus, Charlotten- 
burg, und A. Kowastch, New York. — In eine mit Kieselgur und 
einem Kohlenstoffträger gefüllte Sprengkapsel wird im Bohrloch selbst 
flüssige Luft geleitet, wobei die Zusammensetzung der Mischung so 
gewählt wird, daß sie direkt mittels einer Funken- oder Glühvorrichtung 
zur Entzündung gebracht werden kann. (D. R. P. 282780 v.12.Febr.1913.) i 


Die Herstellung der Sprengstoffe. A. Voigt. 2. Teil. 7 M. 
W. Knapp, Halle a. S. 


Abkürzung der Dauer der Scheidung des Nitrogliycerins von 
der Abfallsäure. Dynamit-Act.-Ges. vorm. Alfred Nobel & Co., 
Hamburg. — Man bewirkt gegen Ende oder nach Beendigung der 
Nitrierung durch Zusatz von Fluoriden und Kieselsäure oder deren 
durch Säure leicht zersetzbaren Salzen die Entwicklung von Kieselfluor 
im Nitriergemisch. Man kann auch die Entwicklung des Kieselfluor- 
gases durch Zugabe von kieselfluorwasserstoffsauren Salzen für sich 
oder auch im Gemisch mit Kieselsäure oder mit durch Säure leicht 
zersetzbaren Silicaten zum Nitriergemisch bewirken. Die sich im 
Nitriergemisch entwickelnden Gasbläschen von Kieselfluorgas lockern 
gewissermaßen das Nitriergemisch auf und bewirken durch ihren Auf- 
trieb ein rascheres Aufsteigen der in der Säure emulgierten Nitroglycerin- 
tröpfchen nach der Oberfläche. Das Kieselfluorgas entwickelt sich nach 
der Gleichung 4NaFl + SiO: + 2H3SO, = SiFly +- 2 NaSO; + 2H3O. 
Zweckmäßig vermischt man Fluornatrium mit etwa 8 -- 10% seines Gewichts 
an fein geschlämmter leichter Kieselgur und setzt von dieser Mischung 
etwa 20 g auf 100 kg Glycerin etwa 5—6 Min. vor Beendigung der 
Operation der Charge zu. Die Zeit der Scheidung des Nitroglycerins 
von der Abfallsäure soll dadurch auf etwa t/s der normalen Dauer 
abgekürzt werden. Dieselbe Beschleunigung bringen 10—15 g Kiesel- 
fluornatrium auf 100 kg Glycerin hervor. Setzt man dem Kieselfluor- 
natrium noch etwas Kieselsäure in Form von Kieselgur zu, so genügt 
eine noch geringere Menge zur Erzielung der gewü.schten Beschleunigung. 
(D. R. P. 283330 vom 10. Oktober 1912.) i 


Die Bestimmung des Stickstofigehaltes der Schießbaumwolle 
durch das Nitrometer. E. G. Beckett. -— Verf. versuchte die Genauig- 
keit der Stickstoffbestimmung in der Schießbaumwolle durch das Nitro- 
meter durch die Untersuchung der entwickelten Gase und des Schwefel- 
säurerückstandes festzustellen und fand hierbei, daß die übliche Nitro- 
metermethode zur Untersuchung der Schießbaumwolle richtige Resultate 
ergibt. Die Art der Stickstoffbestimmung durch das Nitrometer, bei 
welcher I ccm Wasser dem Schwefelsäure-Schießbaumwollegemisch vor 
dem Schütteln desselben zugesetzt wird, liefert etwas höhere Resultate. 
Die Volumzunahme des entwickelten Gases rührt von der Anwesenheit 
größerer Mengen von Kohlendioxyd, Kohleumonoxyd und Schwefel- 
dioxyd im Stickstoffoxyd her. Die Vermehrung dieser Gase tritt in. 
folge der größeren Hitze ein, welche durch die Zugabe von Wasser zu; 
Schwefelsäure verursachtwird. (Journ.Soc.Cheni.Ind. 1914, Bd.33,$.628.)c, 


Über die Löslichkeit der Nitrocellulose in Äther - Alkohol. 
A. Matteoschat. — Die Bestimmung der Löslichkeit von Schießwolle 
sollte den Betriebsbedingungen entsprechen. Verf. hat 5 g Nitrocellulose 
mit 12,95% Stickstoff, einheitlich in der Zentrifug« niert, bei 60° C. 
getrocknet, in 500 ccm MeBzylinder mit Alkohol übergossen, gemischt 
und dann mit Äther (Kontraktion 5 ccm) eine Stunde geschüttelt. 
Nach 24-stündigem Absitzen wurde nochmals gemischt urd naci 
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40 Stunden die klare Flüssigkeit durch Erwärmen oder Abkühlen auf 
500 ccm gebracht. 100 ccm Lösung in 200 ccm gewogenem Erlen- 
meyer (Pipette mit Äther- Alkohol ausspülen) wurden auf der Wärme- 
platte möglichst von Äther befreit und nach dem Abdunsten des Alkohols 
auf dem Wasserbade 2 Stunden bei 70° C. bis zur Gewichtskonstanz 
14 und 10 Stunden getrocknet und gewogen. Die Löslichkeit in Ather- 
Alkohol nahm mit dem Gehalt an Äther erheblich zu, bei verminderter 
Konzentration des Alkohols ab. Das Mischungsverhältnis 1:1 ist nur 
bei 99,5 %igem Alkohol günstig, bei schwächerem Betriebsalkohol gibt 
2:1 und 3:1 höhere Löslichkeit. Die Verwendung von Äther und 
Alkohol als Gemisch verringert die Löslichkeit, bei stärkstem Spiritus 
tritt mit steigendem Äthergehalt eine Verringerung der Löslichkeit 
ein. Schwächerer Spiritus gibt höhere Werte, wenn der Alkohol 
überwiegt. Es wurde gefunden bei 1:1 = 52,3%, bei 1:2 = 34,4% 


1915. Nr. 4647 


Löslichkeit. Alle Löslichkeitsbestimmungen müssen Angaben über 
das Mischungsverhältnis von Atheralkohol, den Gehalt des Alkohols und 
über die Zugabe der Bestandteile gemischt oder nacheinander enthalten 


(Ztschr. ges. Schieß- u. Sprengstoffw. 1914, Bd. 9, S. 105.) ll 
Sprengstoffe. G. Carew und British Westfalite Ltd. in Denaby 
Yorkshire. — Gemisch aus 58—61 T. Ammoniumnitrat, 13—15 T. 


Kaliumnitrat, 20—22 T. Ammoniumchlorid, 4—6 T. Trinitrotoluol und 
0—1 T. Feuchtigkeit. (Engl. Pat. 8530/1913 vom 11. April 1913) | 


Herstellung einer gegen Feuchtigkeit beständigen Reibplatte 
für Zündhölzer. J. Anderson. — Das Bindemittel besteht aus einem 
in Wasser löslichen Silicat, z. B. Kali- oder Natronwasserglıs, und 
kann mit einer Leim- oder Gummilösung versetzt werden. (Schwed 
Pat. 36674 vom 10. Januar 1913.) | h 
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Verzuckerung der Rübenzellsubstanz durch Malz-Diastase. 
A. Herzfeld und Schrefeld. — Eine solche Verzuckerung, wie man 
sie nach gewissen Äußerungen WinDischs annehmen könnte, findet 
genauen Versuchen gemäß nicht statt; daß das Schäumen bei der Ver- 
girung von Rübenbrei auf Malzzusatz hin nachläßt, wenigstens recht 
häufig, dürfte durch einen geringen Säuregehalt des Malzes bedingt 
scin, der das Koagulieren erwärmter Rübensäfte fördert. Die Anfangs- 
und End-Aciditäten der Maischen sind für die Rübenbrennerei sehr 
wichtig und sollten stets genau bestimmt werden! (Ztschr. Zuckerind. 


1915, Bd. 65, S. 136.) 2 
Trocknung frischer Rüben. Rose, (Ztschr. Zuckerind. 1915, 
Bd. 65, S. 205.) H 


Fortschritte der Rübenzuckerfabrikation 1914. Edmund O. 


von Lippmann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 85.) 


Uber das Kochen des Zuckers. Koydl. — Bei Besprechung 
des Kochens auf Rohzucker, das für den Betrieb der Rübenzucker- 
fabriken und Raffinerien gleich wichtig ist, beklagt Verf. zunächst die 
cingetretene » Verwilderung« und die (unter dem Einflusse der unsinnigen 
Handelsgebräuche für sog. Erstprodukt eingerissene) vorwiegende Her- 
stellung von »Schmiere«, welcher Niedergang sich gerade in der Zeit 
vollzog, in der CLAAsSSEn das Wesen des Kochprozesses wissenschaftlich 
klarlegte und praktisch sicherstellte! Besserung ist nur zu erzielen, 
wenn man wieder wirklich tüchtige Kocher heranbildet, und diese lehrt, 
die Kontroll- Apparate zweckmäßig zu benutzen, ihre Leistungen aber 
durch genaue (auch chemische) Kontrolle selbst wieder scharf und 
regelmäßig überwacht; auf die Hauptpunkte hierbei wird Verf. noch 
zurückkommen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 285.) A 


Reinheit der den Rohzuckern anhaftenden Sirupe. Koydl. — 
Die von HERZFELD'!) nach der Schleudermethode gefundenen, jüngst 
veröffentlichten Zahlen (Reinheiten von 58,1-— 76,5, Mittel 66,8), stimmen 
mit den nach der kovpt schen Waschmethode im Laufe von 10 Jahren 


ermittelten ganz vortrefflich überein (57,0—78,1, im Mittel 66,1). Die- 


aus HERZFELDS Versuchen zu berechnenden Zahlen für Dichte und 
Sättigungsgrad (77,4—86,5, im Mittel 81,7; Übersättigu g 1,03—2,34, 
im Mittel 1,51, bezogen auf die Löslichkeit des Zuckers bei 20°C. == 1) 
stimmen dagegen nicht mit den Kovprschen (0,92— 1,65, im Mittel 1,11), 
und diese Differenz kann nur durch weitere Paralleluntersuchungen auf- 
geklärt werden; allen Erfahrungen nach sind die Sirupreste in den Roh- 
zuckern nicht hoch übersättigt. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 65, S. 226.) 
Die von Herzfeld bestimmten Krystallgehalte hält Verf. mil Recht vorerst 
als für die Bewerlung der Rohzucker ausschlaggebend, da sie der Ausbringbar- 
keit mindestens parallel gehen, während das sog. Itendement zu dieser in gar 
keinem Verhältnisse steht, und forlwährende anscheinende Unterausbeulen vor- 
täuscht. (Ref. Geriicht diesen Standpunkt seit 25 Jahren, bisher leider ohne 
Erfolg, und mit geringer Unterstützung, weshalb ihm jede Zustimmung sehr 
wertvoll ist!) d 
Trommelpülpefänger. Joerning & Sauter, Magdeburg. (D.R.P. 
282733 vom 25. Januar 1914.) r 
Arbeitsweisen österreichischer Weißzuckerfabriken. Wohryzek- 
— Den Mitteilungen über das »Arbeitsschema« einiger Fabriken (das 
übrigens kein unveränderliches, vielmehr ein den jeweiligen Umständen 
anzupassendes sein soll), ist u. a. zu entnehmen, daß man in Österreich- 
Ungarn in keiner Fabrik das Diffusionsverfahren und die Saftreinigung 
m.t Kalk und Kohlensäure verlassen, auch nirgends die Verdampfung 
unter Druck eingeführt hat: nicht weil man übermäßig konservativ ist, 
sondern weil man sich vom bewährt Guten nur durch wirklich über- 
zeugende Beweise zugunsten eines angeblich Besseren abbringen läßt. 
(D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 187.) H 
9) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, 5118. 1) Ebenda 1915, S. 43. 


Herstellung eines hochprozentigen, ohne Trübung und Kry- 
stallisation haltbaren Zuckersirups. Otto Giess, Cöln-Lindenthal. — 
Man gewinnt entgegen der bisherigen Annahme (vergl. z. B. Bersch. 
Die Fabrikation von Stärkezucker, S. 325) eine hochprozentige haltbare 
flüssige Raffinade mit über 50% Rohrzuckergehalt, wenn die Menge 
der Saccharose zu der des Invertzuckers etwa im Verhältnis von 5:2 
steht. Derartige hochprozentige haltbare Zuckersirupe sind für die- 
jenigen Gärungsgewerbe wichtig, die darauf sehen müssen, daß der 
benutzte Zucker nicht allzuleicht vergärt. (D. R. P. 282810 vom 
9. November 1913.) r 

Melassen-Entzuckerung mit Strontian. Daude. — Verf. gib 
eine Zusammenstellung der Patente auf Verfahren und Apparate von 
1849 ab bis in die neueste Zeit hinein. (Ztschr. Zuckerind. 1915, 
Bd. 65, S. 139.) 

Auf die innere Geschichte der Verfahren und auf den technischen Wert de: 
verschiedenen Patente geht die Abhandlung nicht ein. À 

Vorrichtung zur Behandlung der Nachprodukte der Zucker- 
fabrikation. Luigi Venditi, Neapal. (D. R. P. 282445 v.7. Jan. 1913.) 

Rübenzuckerindustrie der Niederlande. Prinsen Geerligs. — 
Verf. bespricht die technische und wirtschaftliche Entfaltung dieser 
Industrie, namentlich seit der Zeit der Brüsseler Konvention, und er- 
läutert sie in lehrreicher Weise an Hand zahlreicher Tabellen; derzeit 
ist die jährliche Erzeugung etwa 200000 t, wovon die Hälfte zur Aus- 
fuhr gelangen kann. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 118.) H 

Über Saccharin-Schmuggel. -- Uber diesen Schmuggel aus der 
Schweiz nach den Arbeiter- und Industrie- Zentren Böhmens berichte 
ein »Überwachungsbeamter: vieles Interessante. In Zürich besteht ein: 
besondere Schmugglers-hule, deren Direktor ein Böhme ist, und ein 
Art Versicherungs-Kasse, bei der jeder Schmuggler einen bestimmten 
Betrag einzuzahlen hat, wogegen ihm jeder Schaden erset:t wird, den 
er durch Bestrafung erleidet. Für ein Automobil wird 3000 Fr. Ein- 
lage bezahlt, für den Fahrer 500—600 Fr. Vergütung, und wenn das 
Paschen von 10—12 dz gelingt, ist der Gewinn 20000 Fr. In Oster- 


reich wurden 1913 Mengen Saccharin im Werte von etwa 235 Waggons 


Zucker (entsprechend etwa 1,7 Mill. K Zuckersteuer) aufgefangen und 
vernichtet, was vermutlich nicht 2% des wirklich Eingepaschten ist; in- 
folge der durch den Krieg verschärften Grenzbewachung, der Pab- 
vorschriften u. s. f., hat daher seit der Mobilmachung der Schmugge! 
ab-, der Zuckerkonsum aber zugenommen. (Wochenschr. d Wiener 
Zentral-Vereins f. Zuckerind. 1915, Bd. 53, S. 124.) 4 
Mahlen von Trockenschnitzeln. E. Berlin. — Zu diesem 
Zwecke benutzte Verf. die SriLLesche Mühle (gebaut zu Münster i. W) 
mit sehr gutem Erfolge; sie mahlt auch Zuckerschnitzel, sofern diese 
frisch und möglichst trocken sind. (Centraibl. Zuckerind.1915, Bd. 23, 5.616.: 
Zu letzterem Zwecke soll auch die Mühle der Augsburger „Alpinen 
Maschinenfabrik“ gule Dienste tun. — Mil Recht hebt Verf. hervor. daf 
gemahlene Trockenschnitzel als Melassenträger sehr geeignet, und ein Lrejfuches 
Mast fuller, namentlich für Schweine, sind, und infolge dieser Eigenschaften 
auch künflig auf dauernde Beachlung rechnen dürfen. À 
Rückgang des Zuckers in geschnittenem Rohre. H. Pellet. — 
Verf. bestätigt die Tatsache des Rückganges, die eine möglichst rasche 
Verarbeitung des Rohres wünschenswert macht, und zeigt, daß eine 
genaue Feststellung nur bei großer Sorgfalt betreff Probenahmen und 
Analysen gelingt. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 86.) d 
Konzentration des Zuckerrohrsaites. Norris. — Die angestellten 
Versuche bestätigten, daß der Saft in verschiedenen Teilen und Zellen 
des Rohres (auch eines und desselben) auch sehr verschiedene Dichten 
besitzt; beim Pressen, namentlich beim wiederholten, erhält man daher 
Säfte sehr wechselnder Konzentration, und die Differenzen können bis 
100", betragen. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 127.) A 


Ke? 


' stimmung der Jodzahl von Fetten. A. Winogradoff. 
burg i. B. 
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Extraktion von Öl aus festen Massen. Ch. Turner, Chicago. — 
Ein Apparat wird beschrieben, in dem feste Massen nacheinander in 
abwärtsgeneigten Behältern mit einem flüchtigen Lösungsmittel be- 
handelt werden, um alle öligen Bestandteile herauszuziehen. (V. St. 
Amer. Pat. 1104456 vom 21. Juli 1914, angem. 26. Juni 1911.) ks 


Über Extraktion öl- und fetthaltiger Materialien unter An- 
wendung leichtflüchtiger Lösungsmittel. A. Kosel. (Seifensieder-Ztg. 
1914, Bd. 41, S. 1319 — 1322, 1342—1345.) r 

Zur Analyse von Gemischen niederer Fettsäuren. A. Zeileis. 
Diss. Würzburg. VII, 62 S. 8". 

Über die Einwirkung von Halogen auf Ölsäure und die Be- 
Diss. Frei- 
30 S. 8. 

Eine spezifische Farbenreaktion für Trane von Seetieren und 
ihre Hydrierungsprodukte. M. Tortelli und E. Jaffe. (Chem.-Ztg. 
1915, $. 14.) 

Der Einfluß der Umschließungen auf die Zollbehandlung der 
Fette und Öle. H. Harmsen. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1211 
bis 1213, 1232 — 1234.) S 


Die schwedische Fett- und Ölindustrie und ihre Nebenzweige. 
H. Großmann. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 1344—1345.) r 


Maschine zum Abziehen der Preßmatten von Ölkuchen. Fritz 
Müller, Eßlingen a. N. — Die Ölkuchen samt den Matten werden 
gegen eine oder zwei Walzen gestoßen, die mit in die Kuchen ein- 
dringenden Messern und mit geg.n diese federnd angedrückten Klemm- 
backen ausgerüstet sind, so daß die Matten von den Walzen mitge- 
nommen werden, dagegen die Kuchen selbst frei hindurchgehen. 
(D. R. P. 282799 vom 30. Sept. 1913.) i 


Automatischer Kochapparat, um Baumwollsamen für die Öl- 
extraktion vorzubereiten. Ch. H. Fulson, Atlanta, und Buckeye 
Iron and Brass Works, Dayton, Ohio. (V. St. Amer. Pat. 1104981 
vom 28. Juli 1914, angem. 5. Dezember 1913.) ks 


Behandlung von Ölen. Bela Lach, Wien. — Zur Reinigung der 
Öle und Fette von Gelatine und Eiweißkörpern wird das Rohmaterial 
mit 40 %iger Formaldehydlösung behandelt und im Anschluß daran 
mit Zinkstaub und Mineralsäure gekocht, um durch den Wasserstoff 
in statu nascendi weitere Verunreinigungen zu entfernen. (V. St. Amer. 
Pat. 1104906 vom 28. Juli 1914, angem. 5. Juni 1913.) ks 


Zur Kenntnis der katalytischen Wasserstoffanlagerung an un- 


gesättigte Verbindungen. Nachweis von metallischem Nickel bei der 
Ölhärtung unter Anwendung von Nickeloxyd und anderen Nickel- 
verbindungen. W.Normann und W. Pungs. (Chem.-Ztg. 1915,S. 29,41.) 


Behandlung von Ölen, Fetten und Fettsäuren mit Wasserstoff. 
LN Humphreys, Dellas, Texas. — Fette, Fettsäuren und deren 
Olycerinester werden dadurch mit Wasserstoff gesättigt, daß man sie 
durch ein Rohr in eine wasser.toffhaltige Atmosphäre einspritzt, wobei 
das Material gleichzeitig gezwungen, ist verschiedene Platten oder Bänder 
zu passieren, die mit fein verteilten katalytisch wirkenden Substanzen 
belegt sind. (V. St. Amer. Pat. 1100735 vom 23. Juni 1914, angem. 
28. Februar 1913.) ks 


Ausführung katalytischer Hydrogenisationen und Dehydro- 
genisationen. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Die Wasser- 
stoffanlagerung und -abspaltung mit Hilfe der bekannten metallischen 
Katalysatoren (besonders Nickel, Kobalt, Eisen, Kupfer) erfolgt be- 
deutend leichter und rascher, wenn man Kontaktmassen verwendet, die 
neben cem katalysierenden Metall Fluor, Tellur, Antimon oder deren 
Verbindungen enthalten. Am geeignetsten sind komplexe Verbindungen 
dieser Metalle. Z. B. werden 40 T. Nickelcarbonat mit 1 T. Ammonium- 
elluritlösung getränkt, getrocknet und reduziert. Mit derartiger Kontakt- 
masse wird Baumwollsamenöl bei etwa 100° C. gehärtet. (D.R. P. 
282782 vom 12. Dezember 1913.) d 


‚Geruchsverbesserung von Tranfettsäuren. Dr. Carl Stiepel, 
Berlin-Südende. — Bei den bisherigen Verfahren soll der Trangeruch 
spater erneut auftreten, insbesondere bei den Seifen aus diesen Fett- 
sauren, und zwar infolge von Oxydationserscheinungen. Dieser Übelstand 
soll hier dadurch beseitigt werden, daß man den bei der Destillations- 
temperatur sich bildenden Fettsäuredämpfen gasförmige schweflige Säure 
zumischt. Hierdurch sollen die Säuren aus Fisch- und Walfischölen 
derart beeinflußt werden, daß die erhaltenen Destillate nicht nur frei 
von Trangeruch sind, sondern diese Eigenschaft auch dauernd bei- 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 97. 
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nicht wieder auftreten. Das Verfahren wird derart ausgeführt, daß man 
bei der in üblicher Weise eingeleiteten Destillation der Fettsäuren nach 
Erreichung der Temperatur von etwa 200° C. oberhalb des Fettsäure- 
spiegels in die Destillationsblase einen mäßig starken Strom schwelliger 
Säure einleitet, und zwar solange, bis am Schluß zum sog. Abtreibeiı 
der Blase geschritten wird. (D. R. P. 283216 v. 22. Febr. 1914.) i 


Die Gewinnung des Glycerins aus glycerin .rmen Fettansätzen. 


(Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 1295-— 1297.) r 
Zur Glycerinproduktion Deutschlands. P. Krebitz. (Seifenfabr. 
1915, Bd. 35, S. 24.) r 


Neutralfettverseifung und Fettsäureverseifung in der Kernseifen- 
fabrikation. F. G. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 1342 — 1344.) r 
Wie stellt man aus Fettsäuren Toilettenseifen her? J. Schaal. 
(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 25—26.) r 
Toiletteseifen aus Fettsäuren. F. H. (Seifensieder-Ztg. 1914, 
Bd. 41, S. 1322-1323.) r 
Über Kolloide und ihre Bedeutung für die Seifenindustrie. 
Adolf Welter. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 3—7, 21—24, 50—52, 
70—72.) | r 
° Über Twitchell- Doppelreaktiv. Steiner. (Seifenfabr. 1914, 


Bd. 34, S. 205.) scha 
Die Bestimmung des freien Ätzkalis in Seifen. (Seifenfabr 
scha 


1914, Bd. 34, S. 264.) 


Über die Chlorbleiche und anderes bei mehlfreien Leinöl- 
fettsäureschmierseifen. A. B. — Bekanntlich geben Fettsäuren nie 
so helle Seifen wie Neutralfette.e Es muß daher nachgeholfen werden 
Verf. hat gute Erfolge gehabt beim Bleichen mit Palidol bei trans- 
parenten Ölseifen, mit Blankit bei Kernseifen (hergestellt aus Fettsäuren. 
wie aus Neutralfetten). Als ein gutes, nie versagendes Mittel gilt die 
Chlorbleiche. Verf. gibt eine Vorschrift zur Herstellung der Bleich- 
lauge. Erwähnt sei, daß Schmierseifen nach der Behandlung mit Chlo 
immer noch etwas nach Chlor riechen. Darauf ist Rücksicht zu nehmen. 
wenn es sich um wohlriechende Seifen handelt. Weiter ist zu beachten. 
daß man schon gebleichte Schmierseifen nicht wieder aufsieden darf 
Den Chlorgeruch kann man auch abschwächen, z. B. durch die Anlage 
einer Rührvorrichtung im Siedekessel. Bei der Herstellung von Schmier- 
seifen kommt es natürlich auch auf die Ausbeute an. Gut gearbeitete 
Seifen aus Leinöl haben einen Fettsäuregehalt zwischen 38 — 40 ', 
Einem Fettsäuregehalt von 40% entspricht eine Ausbeute von 237,5 
bei Neutralölverseifung 38% = 250, als Mittelwert 39°, also 245 Aus 
scha 


beute. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 102 und 125.) 
Seifen-Kalkulationen. R. G. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41. 
S. 1209.) r 


Über das Sieden der Grundseife. (Seifenfabr.1914, Bd. 34,$.325.)scha 


Über abgesetzte Kernseifen. P.H. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 
S. 1109.) r 
Weiße Schmierseifen. E E (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd.41, S.1130.) 7 


Gefüllte Transparent-Schmierseife. H.T. (Seifensieder-Ztg. 1914, 


Bd. 41, S. 1172.) r 
Oranienburger Kernseife ohne Kernöl. C. M. (Seifenfabr. 1915, 

Bd. 35, S. 24—25.) r 
Pilierte Gallseife. H. Antony. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 

S. 1341—1342.) r 


Konstruktion eines Apparats ohne Kippvorrichtung, um Seife 
mit Schnitzeln, Riechstoffen usw. zu mischen. Ch. C. Swane. 
Bayonne, und Houchin-Aiken Company, Brooklyn, New York, 
(V. St. Amer. Pat. 1 101 104 v. 23. Juni 1914, angem. 20. Dezbr. 1911.) k; 


Die Herstellung von Seifenblättern. H, Maurer. (Seifensieder- 


Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1319.) r 
Ausländische Rasierseifen und ihr Ersatz. B. B. (Seifenfabr. 1914, 

Bd. 34, S. 1345—1346.) r 
Sandelholz-Seifen. H. Anto y. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 

S. 1109—-1110.) r 


Chemisch-technische Vorschriiten. 
1914, Bd. 41, S. 1116 und 1217.) 

Über die Ledereinfettungsmittel. St. Ljubowski. (Seifensieder- 
Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1239, 1261, 1305, 1329, 1350.) r 


R. König. (Szeifensieder-Ztg. 
r 


156 Chemisch-Technisches Repertorium. 


27. Faserstoffe. Cellulose. 


Verfahren und Einrichtung zur Behandlung von Ketone ent- 
haltcnden Lignocellulosen. Antoine Regnouf de Vains und Johan 
Fredrik Thorne Peterson, Paris. — Die Lignocellulosen werden, 
um die darin enthaltenen, das Bleichen der Cellulosen erschwerenden 
Ketone zu entfernen, einer Vorbehandlung mit Chlorkalklösung unterworfen, 
worauf das gebildete Chlorketon ausgewaschen wird. Um die Auflösung 
des Chlorketons zu begünstigen, wird die mit Chlorkalklösung behandelte 

Masse mit alkalischem Wasser gewaschen. 

dal Abb. I zeigt eine für die Chlorbehandlung 
der Lignocellulose geeignete Einrichtung. 

Vom Boden des aus Beton bestehenden 

zylindrischenBehälters a zum Deckel desselben 

führt ausserhalb das Bleirohr b, in welches 

eine Pumpe c eingeschaltet ist. Der zu be- 

handelnde Stoff wird durch die Offnung d 

eingebracht, während die Chlorkalklösung 

durch die Öffnung e zugeführt wird. Die 

Flüssigkeit wird darauf mittels der Pumpe c 

solange in Umlauf versetzt, bis mehrere nach- 

Abb. ] einander entnommene Proben ergeben, daß 

Ä TT, das Chlor vollkommen aufgenommen worden 
st. Alsdanı bringt man den so behandelten Stoff in die in Abb. 2 


dargestellte Waschvorrichtung, welche im wesentlichen aus einem? 


zylindrischen Betonbehälter f besteht, der einen sog. falschen Boden g 
aus Kupfer besitzt. Ein mit Heber h! und Hahn 4? versehenes Blei- 
rohr h mündet unten in das Gefäß € Ein mit Hahn i! versehenes 
Rohr ¿ dient zur Einführung von frischem Wasser. Durch ein mit 
Pumpe j? verselienes Bleirohr j wird 
cine Verbindungzwischen dem oberen 
und dem unteren Teile des Behälters f 
hergestellt. Durch das mit Hahn X! 
ausgestattete Rohr E wird der ge- 
chlorte Stoff eingeführt. Darauf 
schließt man den Halın A? und läßt 
durch Rolır ö frisches Wassır zu- 
'reten. Nachdem auch der H hn i! 
geschlossen ist, setzt man die Pumpe j? 
in Tätigkeit. Nach einigen Minuten 
hält man die Pumpe ‚'! an und läßt 
die Flüssigkeit nach Öffnen des 
Hahnes h? ablaufen. Den darin ent- 


haltenen geringen Chlorgehalt kann 
man wiedergewinnen. Der Stoff wird darauf mittels durch Rohr į ein- 


geführten schwach alkalischen Wassers verdünnt, und die Pumpe j’ 
von neuem, und zwar etwa !/s Std. lang, in Tätigkeit gesetzt. Sodann 
wird die Cellulose aus dem Behälter abgelassen und in einen gewöhn- 
lichen Bleichholländer gebracht, wo sie unter der Einwirkung von 
Chlorkalk eine schöne, blauweiße Farbe annimmt. Man verwendet 
etwa 2 T. Chlorkalk auf 100 T. Cellulose. Durch dieses Verfahren soll 
eine bedeutende Ersparnis an Chlorkalk erzielt werden. (D.R.P.283006 
vom 26. Februar 1913.) i. 

Schleuder zum Reinigen öligen Textilgutes unter gleichzeitiger 
Erhitzung des Schleudertrommel-Inhaltes. Hans Zwingauer, 
Mailand. — In der geschlossenen Schleuder sind zwischen dem Schleuder- 
gute und der Schleuderachse elektrische Heizkörper angebracht, die 
einen durch die Schleuder gesaugten Luftstrom auf 200° C. und höher 


erhitzen. (D. R. P. 282452 vom 13. Dezember 1912.) i 
Verfahren und Einrichtung zur Zucht von Seidenraupen. 
Wilhelm Beckmann, Bladenhorst in Westf. — Die Raupen werden 


auf Topfpflanzen in Treibhäusern gezogen. Das Treibhaus besteht aus 
zwei konzentrischen Ringräumen. (D.R. P.282447 v. 21.Jan.1913.) i 


Zur Kenntnis der Spinnenseide. A. Herzog.!) — Das faden- 
förmige Sekret der Spinne von Nephila madagascariensis stellt einen sehr 
feinen, glänzenden Faserstoff von weißer oder orangegelber Farbe dar. 
Unter dem Mikroskop erscheint die Einzelfaser massiv, nahezu voll- 
kommen durchsichtig, von annähernd kreisrundem Durchschnitt und 
ohne innere Struktur. Bemerkenswert ist die außerordentlich große 
Feinheit der weißen Fäden, welche einen mittleren Durchmesser von 
nur 6,9 u haben, so daß sie das feinste tierische Seidenprodukt dar- 
stellen und auch viel feiner als die feinsten Kunstseiden sind. Eine 
dem Seidenleim der Raupenseide entsprechende Hüllsubstanz findet 


an Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 131. Ee 
\ Vergl. Fr. Dahl, Seidenspinne und Spinnenseide, 1912; Emil Fischer, 


Uber Spinnenseide in Sıtzungsber. Akad. Wiss. Berlin 1907, Bd. 24, 
S. 440—450 


Verlag ger Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Plastische Massen.) 


sich nicht vor. Das spezifische Gewicht ist annähernd gleich dem de 
echten Seide. Im Wasser quillt die Spinnenseide unter starker Längs. 
verkürzung beträchtlich an. Das makrochemische Verhalten wurde von 
EMIL FISCHER als dem der echten Seide sehr ähnlich befunden. Auch 
das mikrochemische Verhalten ist ähnlich. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S.25.) , 

Die Identifizierung von Kunstseide. L. J. Matos. (Chem. Eng 
'914, Bd. 20, S. 209.) U 

Bestimmung des Reifegrades der Viscose. Valentin Hottenroth 
Chem.-Ztg. 1915, S. 119.) 

Herstellung von Fäden, Films oder Platten. Vereinigte Glanz. 
stoff-Fabriken Akt.-Ges., Elberfeld. — An Stelle der im Haupt- 
patent 274550!) angegebenen Milchsäure und Glykolsäure können auch 
andere Oxysäuren, die leichtiösliche Natronsalze bilden, billig zu haben 
und leicht zu regenerieren sind, unter gewissen Umständen mit Vorteil 
zur Herstellung von Cellulosefäden oder Films verwendet werden, ins- 
besondere die Weinsäure und auch die Citronensäure. Der Reifegrad 
der verwendeten Viscose muß auch hier passend gewählt werden. 
Beispielsweise werden 300 g citronensaures Natron, 300 g Citronensäure 
und 1000 g Wasser auf 50°C.erwärmt. Darauf wird eine etwa 100 Std. lang 
bei 15° C. gereit Rohviscoselösung durch die üblichen feinen Düsen 
eingepreßt und die ausgetretenen Fäden werden aus dem Fällbad 
durch Aufwickeln auf Spulen oder Zentrifugen entfernt. Der anfang: 
klare, wasserlösliche Faden wird leicht weißlich. Die völlige Zersetzung 
wird durch eine Passage in einem zweiten Bad, welches aus dem ersteı 
durch fünffache Verdünnung mit Wasser hergestellt ist, leicht herbei- 
geiührt. Es wird nun mit Wasser gewaschen, unter Spannung getrocknet, 
dann entschwefelt und gebleicht. (D. R. P. 283286 vom 16. April 1913; 
Zus. zu Pat. 274550.) i 

Die deutsche Zellstoff- und Papierindustrie im Kriege. Emil 
Heuser. (Chem.-Ztg. 1915, S. 141.) 

Die Versuchsstation für Holz- und Zellstoffchemie in Eberswalde. 
G. Schwalbe. (Chem.-Ztg. 1915, S. 88.) 

Das Koenigsche Zellstoff-Verfahren. (Chem.-Ztg. 1915, S. 98.) 

Arbeiten auf dem Gebiete der Sulfat- und Sulfitablaugen- 
Verwertung. E. L. Rinman. (Chem.-Ztg. 1915, S. 99.) 

Über die Ausnutzung der Sulfitablauge im besondern Hinblick 
auf Spiritusherstellung. H. B. Landmark. (Chem.-Ztg. 1915, S. 98.) 

Über Versuche mit Kieselgur-Sulfitdünger. Ludwig Kern. 
— Dir. Ph. (Chem.-Ztg. 1915, S. 87, 217.) 

Allgemeine Merkmale der aus Hedych’um Coronarium her- 
gestellten Papiere. C. Beadle und H. P. Stevens. — Papier aus 
Hedychium Coronarium kann für alle Scrten von Packpapier, für 
harte und weiche, feine und grobe Papiere, sowie zur Erzeugung von 
Zigaretten- und Seidenpapieren dienen. Es wurden auch Pergament 
und Löschpapier von den Verf. hergestellt, wobei sie kurz über das 
Bleichen, Leimen und Färben der genannten Papiere berichten. Ein 
filzartiges Hedychiumpapier erwies sich als ein gutes Material zum 
Isolieren von elektrischen Kabeln. Hedychiumpapiere liefern auch 
Papiergarne von ausgezeichneten Eigenschaften. (Chem. News 1914, 
Bd. 109, S. 206.) cS 

Druck und Dichte der zur Papierfabrikation benutzten Rohstoffe. 
C. Beadle und H. P. Stevens. — In Ländern, welche das Rohmaterial 
zur Papiererzeugung einführen, muß mit dem Einfluß der Dichte des 
Rohmaterials auf die Frachtkosten gerechnet werden. Verf. geben em” 
Tabelle für die Aquivalente der Dichte an, welche es erlaubt, aus der 
durch hydraulischen Druck erhaltenen Dichte das Volumen den Kubil- 
inhalt und das Gewicht der Faser zu berechnen. Verf. geben auch cin 
Tabelle der vergleichenden Dichte der verschiedenen Rohstoffe und 
Maßregeln für das Komprimieren der Rohstoffe unter besonderer Be- 
rücksichtigung der Hedychiumfaser an. (Chem. News 1914, Bd. 109, 
S. 302.) | > 
Die Festigkeit von nassen und trockenen Papieren und Papier- 
garnen. C. Beadle und H. P. Stevens. — Infolge der Herstellung 
der Papiergarne ergab sich die Notwendigkeit, die Festigkeit von ! 
Wasser getauchten Papiergarnen festzustellen. Verf. ı nternahmen dies- 
bezügliche Versuche und stellten fest, daß die Festigkeit der nassen 
Papiergarne etwa !/»—?/y der Festigkeit der trockenen Garne betrug, 
während die Festigkeiten der nassen Papiere, aus denen die Garne er 
zeugt wurden, nur etwa Ir der trockenen Papiere betrugen. Hedychium- 
papier verursacht eiñe erhöhte Wasserfestigkeit des daraus hergestellten 
Papiergarnes. (Chem. News 19'4, Bd. 109, S. 242.) ech 

Über einen ne. en Harzleim. G. Muth. (Chem.-Ztg. 1915, S. 87.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 349. 
Druck von August Preuß in Cohen (Anhalt), 
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Subcutanspritze. John Harrison Wedig, Granite City, V.St.A.— 
Eine Zwischenwand zur Trennung des Medikamentes und des Lösungs- 
mittels ist im Spritzzylinder vorgesehen, welche unmittelbar vor dem 
Gebrauche zur Vereinigung von Medikament und Lösungsmittel ge- 
öffnet werden kann. (D. R. P. 282622 vom 31. Mai 1914.) i 


'njektionsspritze aus Glas mit einer vor dem Angriff der 
Flüssigkeit geschützten Skala. J. und H. Lieberg, Cassel. — Die 
Skala ist zwischen zwei an den Enden miteinander verschmolzenen 
Glasmänteln, die die Zylinderwandung bilden, angebracht. (D. R. P. 
282621 vom 28. Juli 1914.) i 

Prüfungsvorschriften über Tierkohle. W. Wiechowski. (Chem.- 


Ztg. 1915, S. 124.) 

Überführung von Chlorcalcium in ein haltbares und dosier- 
bares Trockenpräparat. Chemische Fabrik Helfenberg A.-G. 
vorm. Eugen Dieterich, Helfenberg in Sachsen. — Das Chlor- 
calcium, das in neuerer Zeit besonders gegen Katarrhe der oberen 
Luftwege und Heufieber, auch zur Bekämpfung des Kalkmangels im 
Körper, insbesondere aber gegen Jodismus und Bromismus empfohlen 
wird, kann man mittels der chinesischen Gelatine Agar- Agar 
in eine haltbare, versandfähige und für medizinische Zwecke 
geeignete dosierbare Form bringen. Man läßt zu diesem Zweck die 
Lösung, Emulsion, feine Verteilung oder Verreibung des Chlorcalciums 
von fein zerschnittenem oder auch unzerkleinertem Agar-Agar auf- 
saugen. Zunächst setzt man nur einen Teil der chlorcalciumhaltigen 
Flüssigkeit zu, trocknet darauf scharf, fügt wieder einen Teil der Flüssig- 
keit zu und fährt damit fort, bis alles aufgesaugt ist. Man kann auf 
diese Weise z. B. 500 g geschnittenes Agar- Agar mit 2000 g Wasser, 
in welchem 100—500 g krystallisiertes Chlorcalcium gelöst wurden, 
verarbeiten, je nachdem man ein schwächeres oder stärkeres Chlor- 
calciumpräparat erhalten will. Im menschlichen und tierischen Körper 
wird das Chlorcalcium aus dem Präparat aufgesaugt und umgesetzt, 
wänrend Agar-Agar unverdaut vom Körper wieder abgegeben wird. 
Das Präparat kann gepulvert oder geschnitten den Speisen beigemengt 
oder in Tablettenform eingenommen werden. (D. R. P. 283649 vom 
8. März 1914.) i 

Herstellung von Streupulvern und Salben mit erhöhter Be- 


netzungskraft.!) Freiherr Dr. Reinhold von Walther, Dresden. 
(D. R. P. 283728 vom 3. Dezember 1911.) i 
; Über Schnellverbände. F. Heymann. (Pharm. Ztg. 1914, Bd. 59, 
. 183.) S 


I derivati organici arsenicali in rapporto alla loro azione 
terapeutica, Cesare Finzi. 130 S. 8°. 3,50 L. Filli Drucker, Padua. 


Darstellung von Salzen der Borameisensäure. Chemische 
Fabrik H. Weitz, G. m. b. H., Berlin. — Man läßt Borsäure und 
Ameisensäure in freiem Zustande oder in Form ihrer Alkalisalze in 
Gegenwart von Alkalien oder Alkalicarbonaten aufeinander wirken. 
Natriumboroformiat CBO,HsNa bezw. CBO;:H;Na -- 2H,0O = 
(ÖH)CH(OH)J[OB(OH).], bei 110-—111° C. schmelzend, entsteht z. B. 
aus einer Lösung von 431 g kıyst. Soda und 575 g Borax in 1250 ccm 
warmem Wasser durch langsames Eintragen von 347 g 80',ig. Ameisen- 
säure oder beim Auskrystallisieren einer wässrigen Lösung von 409,7 g 
Natriumformiat und 373,4 g Borsäure oder schließlich beim Krystallisieren- 


lassen von 744,0 g Borsäure und 1716,0 g Soda in Wisser nach Zu- 


satz von 552,0 g wasserfreier Ameisensäure. Diese Alkalisalze der Bor- 
ameisensäure (das Kaliumsalz läßt sich analog gewinnen) sollen thera- 
Deutsche Verwendung finden. (D. R. P. 282819 v. 21. Nov. 1913.) r 


Darstellung von Quecksilberoxydulverbindungen basischer 
urinderivate, L. Rosenthaler und Arthur Abelmann, Straß- 


J Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 129. 
) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 436; Franz. Pat. 451446. 
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burg i. E. — Man läßt wässrige Lösungen von Quecksilberoxydulsalzer, 
z. B. Mercuronitrat, auf saure Lösungen von basischen Purinen, z. B. 
von Coffein, Theobromin oder Theophyllin in Salpetersäure einwirken. 
Man erhält so die bisher unbekannten Quecksilberoxydulderivate von 
basischen Purinabkömmlingen, die wenig giftig und daher zur Be- 
kämpfung von Spirochäten- und Spirillosenerkrankungen verwertbar 
sind. (D. R. P. 282376.) Behandelt man Theobromin oder Theophyllin 
in saurer Lösung mit Mercuriacetat oder erwärmt die wässrige Suspension 
von Theobromin oder Theophyllin bei Gegenwart oder Abwesenheit 
von Alkalilauge mit Quecksilberoxyd, so erhält man mercurierte Ver- 
bindungen basischer Purinderivate z. B. (C;H7O2N,);Hg, die ebenfalls 
wenig giftig und therapeutisch verwertbar sind (D. R. P. 282377). 
(D. R. P. 282376/377 vom 31. Dezember 1913.) r 


Darstellung von Jod und Wismut enthaltenden Verbindungen 
der Oxychinoline, ihrer Kernhomologen und Substitutionsprodukte. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man kocht diese 
Verbindungen, z. B. 8-Oxychinolin, 5-Brom-, 5-Methyl-8-oxychinolin 
u. a. m., mit der berechneten Menge Wismutoxyjodid in wässriger 
Suspension mehrere Stunden und zieht den Niederschlag mit Alkohol 
und Äther au. Man erhält so stark antiseptisch wirkende Stoffe. 
(D. R. P. 282455 vom 16. September 1913.) r 


Meine Erfahrungen mit Paracodin. K. Wentzel. — Das unter 
diesem Namen eingeführte, nach SKITA hergestellte Dihydrocodein wurde 
bei über 200 Patienten, teils mit leichteren Erkältungszuständen, teils 
aber auch mit Emphysem, chronischer Bronchitis, Asthma und ver- 
schiedenen Stadien von Lungentuberkulose, erprobt. Meist wurden bei 
mittleren Gaben (dreimal täglich 2 Tabletten von je 0,01 g des Bi- 
tartrats) prompte Abnahme des Hustenreizes und Erhöhung des sub- 
jektiven Wohlbefindens erreicht; bei größeren Dosen erübrigte sich 
infolge der ausgesprochen sedativen Wirkung häufig die Darreichung 
hypnotischer Mittel. Es kamen weder Angewöhnung noch nennens- 
werte unangenehme Nebenwirkungen zur Beobachtung, besonders nie 
obstipierende, nur in einem Falle bei einer überhaupt gegen Opiate 
überempfindlichen Person Übelsein und Schwindel bezw. Mattigkeits- 
gefühl. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 602.) sp 


Zur Kenntnis des Friedmannschen Mittels. F. F. Friedmann. 
— L. Rabinowitsch. — Gegenüber früheren Feststellungen von Frau 
RABINOWITSCH (die übrigens auch von anderen Seiten bestätigt wurden, 
D. Ref.) betont FRIEDMANN, daß alle Kautelen getroffen seien, um bei 


‘der fabrikmäßigen Herstellung des Mittels ein absolut steriles Arbeiten 


zu garantieren, und daß die bakteriologische Reinheit aller Ampullen- 
serien des Präparats fortwährend durch bakteriologische Prüfung kontrolliert 
werde. Die sein Mittel darstellende Schildkrötentuberkelbazillenkultur sei 
für warmblütige Tiere (Meerschweinchen) regelmäßig und vollständig 
unschädlich, die gelegentlich durch ihre Einverleibung entstehenden 
Infiltrate bezw. Knötchenbildungen seien harmloser, vergänglicher Natur, 
stellten ein intermediäres Stadium (?) dar, bildeten sich regelmäßig wieder 
zurück und hätten bei Weiterverimpfung auf Meerschweinchen in keinem 
einzigen Falle jemals Tuberkulose. d. h. eine fortschreitende Erkrankung, 
erzeugt. — Demgegenüber verweist L. RABINOWITSCH auf ihre Befunde 
und die anderer Forscher und fordert auf Grund der vorliegenden un- 
günstigen klinischen Berichte gegenüber der von FRIEDMANN nıitgeteilten 
Tatsache, daß auch jetzt nech »fortlaufend an gesunden Kindern der 
ersten Lebensjahre aus tuberkulösen Familien auf Wunsch der Eltern« 
prophylaktische Impfungen mit seinem Mittel vorgenommen werden, 
staatliches Einschreiten. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 901, 904.) 


Dem letzten Wunsche ist versländigerweise von den Behörden nicht enl- 
sprochen worden. Im übrigen lauten die klinischen Berichle über die Anwendung 
des Mitlels bei den verschiedensten Formen der Tuberkulose so wenig günslig, 
daß es für das „Reperlorium“ vorläufig aus der Berichterslattung ausgeschaltet 

sp 


ke 


werden kann. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.’) 


Die Beziehungen der Zusammensetzung der Kohlenasche zu 
ihrer Schmelztemperatur. Holliger. — Nach O. W. PALMERSTON 
bestehen zwar zwischen der Zusammensetzung der Kohlenasche und 
deren Schmelztemperatur kaum Beziehungen, indes entspricht doch im 
allgemeinen einem niedrigen Eisengehalte ein hoher Schmelzpunkt. 
Höherer Kalkgehalt setzt die Schmelztemperatur herunter. Nach Verf. 
ist der Kalkgehalt unserer Braunkohlenaschen bedeutend höher als bei 
den von PALMERSTON analysierten Kohlen; die Schmelztemperaturen 
liegen erfahrungsgemäß erheblich niedriger als die von PALMERSTON 
bestimmten, die sich zwischen 2084 und 2750° C. bewegen. (Braun- 
kohle 1914, Bd. 13, S. 84—86.) rl 


Die Kohlenaufbereitung. Jungeblott und Eschenbruch. 
DM G.D. Baedeker, Essen-Ruhr. 


Kohle und die Chemie der Verkohlung. 
Eng. 1914, Bd. 20, S. 133.) 

Kohle- und Tonvorräte in Nord-Dakota. E. J. Barcock. (Chem. 
Eng. 1914, Bd. 20, S. 177.) ie 

Zur Stickstoffbestimmung im Koks. B.M.Margosches. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 167.) 

Neuerungen an Feuerungsanlagen für feste Brennstoffe. Pradel. 
— Neuere Konstruktionen von LA Hut in Sheffield, PH. WERGER in 
Berlin, DEUTSCHE BABCOcK- UND W1ILcoX-DAMPFKESSELWERKE in 
Oberhamm, H FrAnKE in Hannover, J. PLACZEK in Kattowitz, RuD. 
PawLikowsKy in Görlitz, W. LÖNHOLDT in Frankfurt a. M., J. THERRIEN 
in Quebek, J. ENGEMANN in Bobrek, L. FRIEDLÄNDER in Berlin, VULKAN- 
WERKE in Hamburg und Stettin, J. THOMAs in Ferndale, HÖNTSCH & Co. 
in Dresden-Niedersedlitz, GENTRUP & PETRI in Halle, FRANZ MARCOTTY 
in Schöneberg, K. SCHLEYDER in Rako.:itz, O. DREHER in Tambach, 
E. SOMMER in Charlottenburg, GEBR. SCHÄFFLER in Berlin, G. SEELIGER 
in Spremberg und von der GESELLSCHAFT FÜR ABWÄRMEVERWERTUNG 
in Charlottenburg werden besprochen. (Feuerungstechnik 1914, ‘Bd. 2, 


J. Harger. (Chem. 
u 


S. 111—116.) rl 
Mit flüssigem Brennstoff zu tränkender, brennbarer Feuer- 
anzünder. Pharmakon G. m. b. H., Berlin. — Hol:filz wird mit 


Phosphorsäure und phosphorsaurem Ammoniak imprägniert. Hierdurch 
wird der Grundstoff so beeinflußt, daß er die vollkommene Verbrennung 
seines brennbaren Tränkungsmittels gewährleistet. Die aus Holz, Stroh 
oder dergl. hergestellte Filzmasse wird nach der Tränkung mit Phosphor- 
säure und phosphorsaurem Ammoniak in geeignete Gestalt gebracht 
und mit einer Brennstofflösung getränkt. Durch das Imprägnieren mit 
Phosphorsäure und phosphorsaurem Ammoniak wird ein zu schnelles 
Verbrennen und Zerfallen der Flolzfaser des Grundstoftes und das 
Aus- und Abfließen der Brennstofflösung verhindert. (D. R. P. 283 201 
vom 29. Dezember 1912.) i 


Koks-Lösch-und -Verlade-Vorrichtung. WilhelmSchöndeling, 
Essen a. d. Ruhr. — In einem vor den Koksöfen fahrbaren Gestell ist 
außer einem feststehenden Wasserbehälter ein Löschbehälter so gelagert, 
daß er zum Verladen des Kokses gehoben und gekippt werden kann, 
und der Wasserbehälter ist in mittlerer Höhe des Gestells so angebracht, 
daß das Löschwasser bei tiefster Lage des Koksbehälters in diesen ab- 
fließt und beim Kippen des Koksbehälters wieder in den Wasserbcehälter 
zurücktritt. (D. R. P. 283383 vom 9. September 1913.) i 


Koksofen. Jacob Rösch, Bochum. — Der Ofenoberteil ist vom 
Fundament baulich derart getrennt ausgeführt und durch eine lockere 
Zwischenlage derart unabhängig aufgesetzt, daß beide Teile gegen- 
einander beweglich sind. (D. R. P. 283362 vom 5. März 1915.) i 


Von der Ausdrückmaschine angetriebene Türabhebevorrichtung 
für liegende Koksöfen, welche die Tür in Richtung der Ofenachse 
aus der Bahn des Druckkopfes der Ausdrückmaschine bewegt. Baroper 
Maschinenbau-Act.-Ges., Baropi.W.(D.R.P.283332v. 10. Märzi914.)i 


Herstellung einer aus feuerfester Stampfmasse bestehenden 
Koksofentür. Peter Hoss, Langenbochum, Bez. Münster i. W. — 
75 T. feuerfester Steinschrott aus alten gebrauchten Koksofensteinen 
werden mit 20 T. Schamottemörtel gemischt, worauf man der Mischung 
5 T. Wasserglas zufüg. Auch der beim Kokereibetrieb ausfallende 
Graphit, wie er sich an den Ofenwänden und den Steigrohren absetzt, 
wird zweckmäßig bis zu etwa 10% verwendet. (D. R. P. 283303 vom 
25. Dezember 1913.) i 


Nebenprodukte aus Torf. Mollwo Perkin. — Es wurde ein 
schottischer Torf verkokt und die Resultate mit den Versuchen in Olden- 
burg verglichen. Die Menge der gewonnenen Nebenprodukte ist 


nt Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 138. 


ganz ähnlich, nur gab der schottische Torf, welcher 2,1% Stickstoff 
gegenüber 0,7% im Oldenburger Torf enthielt, 30 Pfd. statt 6,2 Di 
Ammoniumsulfat. Die Gase bestanden aus 14,4% Kohlenoxyd, 11,5% 
Methan, 3,4% schweren Kohlenwasserstoffen, 19,0% Wasserstoff, 31,4% 
Kohlensäure, 19,9% Stickstoff und 0,4% Sauerstoff. Zum Schluß ist 
noch die Krafterzeugung aus Torf kurz besprochen. (Chem. Eng. 1914, 
Bd. 20, S. 139.) u 
Wanderrost für Innenfeuerungen. Karl Brunner, Pardubitz in 
Böhmen, und C. H. Weck, Dolau bei Greiz i. V. — Der Wanderrost 
bewegt sich in der Richtung von der Feuerbrücke nach dem Heizer- 
stand. Dabei wird der Brennstoff durch eine Beschickungsvorrichtung 
mittels einer Wurfschaufel auf den an der Feuerbrücke gelegenen Rost- 
teil geworfen. (D. R. P. 282673 vom 1. März 1914.) i 
Moderne Tieföfen. E. H. Steck. — Verf. behandelt die Gverschen 
Durchweichungsgruben, die ungeheizten Tieföfen von POETTER, die 
Tieföfen mit Halbgasfeuerung bezw. mit Regenerativfeuerung von POETTER 
und von HUTH & RÖTTGER, die Tieföfen von FRIEDRICH SIEMENS in 
Berlin und die Tieföfenkonstruktionen der TIEFOFENBAUGESELLSCHAFT 
BERLIN nach dem Regenerativ- und dem Rekuperativprinzip mit 
Rekuperatoren, Patent HERMANSEN. Weiterhin beschäftigt sich Verf. mit 
der Leistung, dem Kohlenverbrauch und Abbrand der Tieföfen und 
schließlich mit den Einsatz- und Aushebevorrichtungen. (Feuerungstechn. 
1914, Bd. 2, S. 193 — 199.) rl 
Oberfiächenverbrennung. Bone. (Chem. Eng.1914, Bd.20,$.99.) u 


Über Schnabel-Bone-Kessel. Essich. — Nach G. NEUMANN ') 
ergibt sich nur bei Koksofengas ein kleiner Vorteil für den SCHNABEL- 
Bone - Kessel, während er im übrigen eine Anzahl Nachteile aufweisi 
(höherer Preis, geringe Größe der lieferbaren Einheiten, Schwierigkeit 
der Belastungsregelung und der Erzeugung überhitzen Dampfes und 
Bedenken hinsichtlich der Betriebssicherheit der hochbelasteten, un- 
zugänglichen Heizfläche); jedenfalls lasse er gegenüber neuzeitlichen, 
gut geleiteten Kesselanlagen gewöhnlicher Bauart keine wirtschaftlichen 
Vorteile erwarten. Verf. hält diese Bedenken für unzutreffend. Die 
Unterschiede im Wirkungsgrade betragen 10--18% zu Gunsten des 
SCHNABEL- BONE- Kessels. Die Anlagen nach SCHNABEL-BONE sind 
billiger als Kesselanlagen gewöhnlicher Bauart. Ferner dürfte bezüglich 
der Größe der Anlagen eine Leistung von stündlich 12500 kg in 
einfachen und 25000 kg im Doppelkessel eine Einheit darstellen, die 
selbst für große Zentralen als ausreichend zu bezeichnen ist. Die Be- 
lastungsregelung kann selbstverständlich durch Verstellung von Luí 
und Gas erfolgen, und die Ansicht einer Überanstrengung der Heir 
fläche durch die hohe Leistung ist längst durch Versuche widerlegt. 
(Feuerungstechnik 1914, Bd. 2, S. 105—107.) ri 


Zur Beurteilung der Bone-Schnabel-Kessel. Gustav Neumann. 
— Erwiderung. (Feuerungstechn. 1914, Bd. 2, $. 161—163.) rl 


Die Abwärmeverluste in Kesselanlagen. Max Gensch. — 
Unter sonst gleichen Umständen kann eine Sauganlage genügend oder 
unzureichend sein, je nachdem mit geringem oder hohem Luftüberschub 
gearbeitet wird. Die erforderliche Zugstärke hängt von der Größe der 
bis zur Schornsteinmündung zu überwindenden Widerstände ab. Mit 
der Größe der Widerstände erhöht sich die Schwierigkeit einer richtigen 
Zugregelung und wächst die Gefahr, daß bei mittlerer Belastung mit 
zu hohem Unterdrucke gearbeitet wird. Bei hohem Unterdrucke in den 
Heizzügen werden die Gase stark eingeschnürt und der Wärmeübergang 
wird beeinträchtigt; auch kann viel falsche Luft angesaugt werden. 
Im allgemeinen sind daher die besten Resultate dann zu erwarten, 
wenn die Anlage mit einer möglichst geringen Zugstärke auskommt. 
Sind alle Teile der Anlage richtig ausgebildet und gut zueinander 
passend abgestimmt, so kann man auch bei sehr niedrigen Abgas 
temperaturen mit einer mäßigen Schornsteinhöhe auskommen und gleich- 
zeitig günstige Verhältnisse für eine leichte Zugregelung, möglichst 
guten Ausschluß falscher Luft und kräftigen Wärmeübergang schaffen. 
Unterschubfeuerungen mit Unterwind gestatten mit hoher Kohlenschicht 
zu arbeiten und den Luftüberschuß wesentlich herabzudrücken; doch 
ergeben sich dabei sehr hohe Temperaturen im Feuerraum, so dal 
sich fließende Schlacke bildet. In gewissen Fällen läßt sich künst- 
licher Saugzug mit Vorteil verwenden. (Feuerungstechnik 1914, 
Bd. 2, S. 108—111.) rl 


Vorrichtung zum Entfernen des Kesselsteins von den Heiz- 
rohren eines Dampfkessels, bei welcher in einem länglichen Schlitz 
einer Stoßstange zwei verschiebbare flache Messer gelagert sind, deren 
doppelte Schneiden im Viertelkreis gekrümmt sind. Ewald Riens. 
Rostock. (D. R. P. 282612 vom 12. April 1914.) i 


1) Stahl u. Eisen 1913, Nr. 47, 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Versuche und Verbesserungen bei den alpinen Salinen selt 1905. 
C.Schraml. — Beim Salzbergbau ist zuerst die SCHERNTHANNERSche 
Werksveröffnung mit Bohrlochwässerung besprochen. Weiter wird Spritz- 
wasser an Stelle von Handsalzräumung für Stücksalzerzeugung vorteil- 
haft verwendet. Als Sprengstoff ist Dynamit II dem Ammonal überlegen, 
nur wenn die Hauberge nachträglich in Mühlen zerkleinert werden 
müssen, ist Ammonal vorzuziehen. Zu den elektrischen Gesteinsbohr- 
maschinen sind Kurbelstoß-Bohrmaschinen von SIEMENS-SCHUCKERT 
hinzugekommen. Zum Auslaugen des Haselgebirges haben sich die 
Tonnenlaugapparate, System FREYGANG, bewährt. Zur Verdämmung 
kommen jetzt an Stelle der Handarbeit pneumatische Bohrliänmer als 
Lettenstampfer mit Erfolg in Anwendung. Als Geleuchte führen sich 
Acetylenlampen mehr und mehr ein. Bei dem Sudhüttenwesen sind bei 
den Feuerungen PLUTO-STOCKER-Feuerungen und Kettenroste eingeführt 
worden. In Ebensee sind Vakuumanlagen beim Sudbetriebe in An- 
wendung. Schadhafte Pfannenbleche werden autogen entfernt, autogene 
Schweißung hat sich dagegen nur im mittleren und hinteren Teile der 
Pfannen bewährt. Zur Solenvorwärmung wird mehrfach die Brüden- 
wärme angewendet. In Ebensee sind zur Trocknung als Ersatz der 
Plandörren Tellertrockenapparate aufgestellt, die Trocknung erfolgt durch 
Heißluft von.140°C,. Auch bei der Formung und dem Transport sind 
Verbesserungen eingeführt. (Österr. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, 


Bd. 64, S. 613) $ 
Über neuere Transportmittel in Chlorkalium- und Sulfatfabriken. 
M. Freyberg. (Kali 1914, Bd. 8, S. 309.) cs 


Das Suchen nach Kali in Texas. J. A. Uddan. (Chem. Eng. 
1914, Bd. 20, S. 186.) u 

Ein Vorkommen von Kupferkies in Kalisalzen. F. Glöckner. — 
Das Vorkommen von Kupfer als Mineral in den Kalisalzlagerstätten war 
bisher unbekannt. Verf. fand im Sylvin eines konglomeratischen Car- 
nallits der Umgebung von Bleicherode wohlausgebildete Körnchen von 
Kupferkies, welche nach Verf. aus dem Kupfergehalt des Anhydrits 
entstanden sein mögen. Verf. ermittelte durch eine Umfrage zwei weitere 
Vorkommen von Kupferkies im Salztone. (Kali 1914, Bd. 8, S. 307.) cs 


Über Algenasche. C. Klingbiel. (Chem.-Ztg. 1915, S. 121.) 


Darstellung von Alkalihydroxyd. Alois Reich, Wien. — Ver- 
suche haben ergeben, daß beim Glühen eines Gemenges eines Erd- 
alkalicarbonates mit Kieselfluoralkali oder Borfluoralkali die Dissoziations- 
spannung der Kohlensäure so beträchtlich steigt, daß schon bei dunkler 
Rotglut, also einer Temperatur, die niedriger liegt als die Zersetzungs- 
temperatur des Kieselfluorides, eine völlige Austreibung der Kohlen- 
säure und eine Umsetzung nach der Gleichung K2SiFs + 4BaCO; = 
4C0s + 3BaFz.BaSiO3 + Ka stattfindet. Wurde genügend Erdalkali- 
carbonat verwendet, so erhält man beim Lösen der Schmelze in Wasser 
die Gesamtmenge des im Kieselfluorid enthaltenen Alkalis als Hydroxyd, 
während das Erdmetall als Fluorsilicat ungelöst bleibt. Das Verfahren 
ermöglicht, abgesehen von der Verbilligung, die durch die Verwendung 
des Carbonats an Stelle des bisher verwendeten Oxyds bedingt ist, daß 
man von den alkalischen Erden die wirksamste, das Bariumcarbonat, 
verwenden kann. Dies ist besonders vorteilhaft bei der darauffolgenden 
Regenerierung der Kieselflußsäure aus dem entstandenen Bariumfluor- 
silicat mittels Schwefelsäure, indem dabei das fast unlösliche Barium- 
sulfat vollständig ausfällt und sich leicht von der Kieselsäure trennen 
läßt, was bei Calciumsulfat nur unvollkommen erreicht werden kann. 
(D. R. P. 283536 vom 29. Juli 1913.) i 

Über die Verfestigung konzentrierter Chlormagnesiumlaugen. 
LL Reimer. — H. Hof. (Chem.-Ztg. 1915, S. 154.) 


Herstellung von Magnesiumcarbonat aus Dolomit oder magnesium- 
haltigem Kalkstein. Frank S. Young, Newark, New Jersey. — Das 
ohmaterial wird zuerst in passenden Öfen geglüht, die Rückstands- 
masse mit Wasser angerührt in eiserne Tanks gebracht, die unter einem 
Druck nahezu gleich dem atmosphärischen stehen. Die komprimierten, 
ewaschenen und abgekühlten Ofengase werden nacheinander in diese 
Tanks unter Druck eingeleitet. Das Kohlendioxyd dieser Gase reagiert 
auf die Calcium- und Magnesiumhydrate der Rückstandsmasse und 
bildet Carbonate, beim Magnesiumsalz entsteht mit überschüssigem 
Kohlendioxyd auch Bicarbonat: 

Ca(OH),+CO, = CaCO,; Mg(OH) + CO, = MgCO; 

Mc 7 OL Me Hir 3)2 p 
Das in Lösung befindliche Magnesiumbicarbonat wird von dem ungelöst 
zurückbleibenden Calciumcarbonat abfiltriert und die Lösung durch 
leien von Dampf zum Sieden gebracht, wodurch Kohlendioxyd aus- 


"1 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 146. 


getrieben und das Magnesium als basisches Carbonat wiedergewonnen wird. 
(V. St. Amer. Pat. 1101772 vom 30. Juni 1914, angem. 6. Okt. 1909.) ks 

Halls Entschwefelungsprozeß. H. F. Wierum. — W. A: HALL 
fand, daß man aus Pyriten beim Erhitzen mit Generatorgas fast den 
gesamten Schwefel austreiben und als solchen gewinnen kann. Daß 
1 Mol. Schwefel in Pyrit leicht weggeht, ist bekannt, die Erklärung 
für die fast völlige Entfernung (bis auf 5%) des andern Moleküls ist 
aber noch nicht ganz sicher. Verf. vermutet als Zwischenstufe Schwefel- 
wasserstoff. Man arbeitet bei etwa 800° C. und führt dem Generator- 
gas nur ungenügende Luftmengen zu. Verf. hat dann Versuche im 
Großen in Kalifornien gemacht und zwar in einem 7herdigen Mc 
Dougall-Ofen mit Gas- bezw. Ölfeuerung; die letztere Beheizungsart 
war vorteilhafter. Das Erz wurde bis auf 10 Maschen zerkleinert, der 
tägliche Durchsatz betrug 24 t, der Ölverbrauch 83,27 l/t Schweflige 
Säure fand sich in den Gasen nur in Spuren. Auf den oberen Etagen 
destilliert nur das 1. Mol. Schwefel ab; auf den untersten Etagen bildet 
sich unter Luftzutritt SOg, die im mittleren Ofen reduziert wird, vielleicht 
durch HS, was aber nicht sicher gestellt ist. Die glatte Verarbeitung 
der austretenden Schwefeldämpfe scheint noch Schwierigkeiten zu machen 
ein Feld-Wäscher verstopfte sich bald. (Metall. Chem. Eng. 1914,$S.718.) u 


Überführung des Schwefelwasserstoffs aus Destillationsgasen 
in Schwefelsäure oder deren Salze. Julius Pintsch, Dr. Hugo 
Strache und Heinrich Hiller, Wien. — Bisher konnte man Schwefel- 
wasserstoff durch Ferrisalze nur zu Schwefel oxydieren. Versuche 
haben jedoch ergeben, daß beim Einleiten schwefelwasserstoffhaltiger 
Gase in eine heiße, stark schwefelsaure Ferrisulfatlösung, wenn ab- 
wechselnd oder gleichzeitig die Regeneration des gebildeten Ferro- 
sulfates durch Luft oder Sauerstoff erfolgt, eine Oxydation zu Schwefel- 
säure ohne Abscheidung von Schwefel stattfindet. Durch Einblasen 
von Luft oder Sauerstoff wird das Ferrisulfat wieder regeneriert, und 
der primär ausgeschiedene Schwefel wird in der Wärme in der Schwefel- 
säure unter deren teilweiser Reduktion zu schwefliger Säure gelöst nach 
der Gleichung 2H:SO; -+ S + H2O = 3H3$0;. Die schweflige Säure 
reduziert erneut das Ferri-Ion und wird dabei selbst zu Schwefelsäure 
oxydiert. Die beiden Reaktionen gehen nebeneinander vor sich. Die 
hierdurch gewonnene Schwefelsäure ist eisenhaltig und kann entweder 
als solche verwendet oder zur Ammoniakbindung benutzt werden, wobei 
man, wenn der Neutralisationspunkt erreicht ist, das nunmehr bestehen- 
bleibende Eisensulfid vom Ammoniumsulfat trennen kann. Die Re- 
generation des Eisensulfides erfolgt durch neuerliches Aufgeben in die 
Oxydationslösung. (D. R. P. 283601 vom 26. Juli 1914.) i 

Herstellung von Sulfaten aus den entsprechenden Schweflig- 
Säure -Verbindungen durch Oxydation mittels Sauerstoffs oder Luft. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Die Oxydation 
der Salze der schwefligen Säure zu Sulfaten mittels Sauerstoffs oder 
Luft verläuft in sehr verdünnten Lösungen sekr schnell, wenn kein 
negativer Katalysator zugegen ist, während konz. Lösungen unter den- 
selben Bedingungen nur langsam in Sulfate übergeführt werden. Nach 
dieser Erfindung ist auch im letzteren Falle eine Beschleunigung der 
Reaktion möglich, wenn sie in Gegenwart von Selen und Tellur in 
Form ihrer Elemente oder ihrer Verbindungen als Katalysatoren ver- 
läuft. Beispielsweise wird eine konzentrierte wässrige Lösung von 
schwefligsaurem Ammoniak mittels Sauerstoffs der Luft, nötigenfalls 
Ozon, in Gegenwart einer kleinen Menge Selen in elementarer oder 
gebundener Form in viel kürzerer Zeit in Sulfat übergeführt, als wenn 
man ohne Selenzusatz arbeitet. Den Sauerstoff oder die Luft verwendet 
man vorteilhaft in äußerst feiner Verteilung und im Überschuß. Wärme 
und erhöhter Druck beschleunigen die Reaktion. (D. R. P. 283618 
vom 15. Juli 1913.) i 

Oxydation von Sulfiten, insbesondere von Amoniumsulfit zu 
Sulfat, in Lösung mittels sauerstoffhaltiger Gase.!) Dr. Emil Collett, 
Christiania in Norwegen. (D. R. P. 283161 vom 6. Februar 1913.) i 


Die Entstehung der Nitratlager. W. H. Ross. (Chem. Eng. 1914, 


Bd. 20, S. 141.) u 
Herstellung von reinem Calciumcarbid. De Kay-Thompson, 
Gonzalez und Blake. — Die Herstellung aus Calciumspänen und 


reinster Kohle gelang nicht. Auch Versuche, reines Carbid aus Calcium- 
hydrid und Kohlenstoff herzustellen, schlugen ganz fehl oder gaben 
nur Produkte mit 28 — 41% Carbid; ebenso die Einwirkung von Acetylen 
auf Calcium oder Calciumhydrid. Resultate wurden nur erhalten beim 
Einleiten von Acetylen in eine Lösung von Calcium in flüssigem 
Ammoniak, eine Methode, die Moissan schon benutzt hat. (Metall. and 


Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 779.) u 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 034. 
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29. Färberei. 


Wiederbrauchbarmachen von Laugen der Bäucherei. Walter 
Mathesius und Moritz Freiberger, Charlottenburg. — Die Bäucherei- 
Ablaugen enthalten das verwendete Alkali nur zum Teil noch in der 
ursprünglichen Form, während ein großer Teil insbesondere in Salze 
der Fettsäuren übergeführt ist. Außerdem sind noch Verunreinigungen 
aus dem Textilgut in den Ablaugen vorhanden. Nach vorliegender 
Erfindung sollen diese schmutzigen Ablaugen so gereinigt werden, daß 
sie wieder als Bäuchlaugen verwendet werden können. Zunächst werden 
die Farbsubstanzen der Ablaugen durch Behandlung mit einem Hypo- 
chlorit zerstört. Die dadurch erzielte Aufhellung der Laugen kann 
noch durch eine reduzierende Behandlung ergänzt werden, indem durch 
Behandlung mit Sulfiten diejenigen Stoffe noch zerstört werden, die 
der oxydierenden Wirkung des Hypochlorits entgangen sind. Dabei 
werden auch noch etwaige Reste des Hypochlorits zerstört. Vor der 
Behandlung mit Hypochlorit und Sulfiten werden die Laugen mit Ätz- 
kalk versetzt, wobei die sich bildenden unlöslichen Kalkverbindungen 
bei ihrem Niederfallen ebenfalls zur Aufhellung und Klärung der Lauge 
beitragen. Diese Wirkung kann durch Zusatz von Ton unterstützt 
werden, sowie durch Zusatz von Metallsalzen, welche voluminöse Nieder- 
schläge (z. B. Eisenhydroxyd) bilden. Beispielsweise versetzt man 5000 l 
gebrauchte Bäuchlauge mit 80 kg Atzkalk, kocht auf, läßt absetzen, 
zieht die Lösung ab und setzt ihr soviel Natriumhypochlorit zu, daß 
auf 11 etwa 1 g aktives Chlor kommt. Man erwärmt nochmals und 
fügt dann 3 1 Natriumbisuffitlösung von etwa 35° Be. bei. Die er- 
haltene wiedergewonnene Bäuchflüssigkeit hat einen lichtgelben Schein 
und enthält das Natron im wesentlichen als freies Atznatron. Sie 
kann ohne weiteres wieder als Bäuchlösung in den Betrieb zurück- 
geführt werden. (D. R. P. 283232 vom 3. April 1913.) i 

Lösung oder Quellung von Pflanzeneiweiß. Dr. Volkmar 
Klopfer, Dresden-Leubnitz. — Pflanzeneiweiß, insbesondere das frische 
Weizeneiweiß (Weizenkleber) läßt sich sehr schwer in lösliche Form 
überführen. Die mit Essigsäure und Atzalkalien erzielten Lösungen 
reagieren stark sauer oder alkalisch, sodaß sie für viele Zwecke un- 
verwendbar sind. Nach dieser Erfindung gelingt es, Pflanzeneiweiß, 
insbesondere Weizeneiweiß, durch eine Behandlung mit Türkischrotöl 
in eine lösliche Form überzuführen, d. h. das sonst zähe, kautschuk- 
artige Eiweiß in eine Form zu bringen, in der es sicht leicht anderen 
Massen einverleiben läßt, um es für die Herstellung von Appretur- 
massen und anderen Präparaten zu benutzen. Beispielsweise wird 1kg 
frisches Weizeneiweiß nach leichtem Anwärmen mit 500 g Türkisch- 
rotöl verarbeitet. Das Eiweiß löst sich zu einer durchscheinenden 
klebenden Masse. (D. R. P. 283302 vom 2. April 1914.) i 

Die Echtfärberei der Wolle (Militärtuche). E. Grossmann. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 123.) 

Färben mit Alizarin und dergleichen Farbstoffen. Dr. L. 
Schreiner, Darmstadt. — Alizarin und ähnliche Farbstoffe werden in 
Gegenwart von Beizen bezw. Salzen, die gleichzeitig als Beize wirken, 
aus der Küpe gefärbt und nachträglich fixiert. Als Färbebad dienen 
(auf 100 kg Baumwolle) 10 kg Alizarin, 2000 I Wasser, 25 kg Soda 
und 8—10 kg Hydrosulfit; das Alizarin wird in kurzer Zeit reduziert, 
worauf man mit der Baumwolle eingeht. Schließlich wird im 5—10 % ig. 
Türkischrotölbad gekocht. Der Beize wie dem Färbebad kann man 
Zusätze in Form von Magnesia-, Kalk-, Zinn- usw. Salzen geben. 
Magnesiumsalze bilden mit dem reduzierten Alizarin lösliche Verbindungen. 
(D. R. P. 282947 vom 15. Mai 1913.) t 

Zur Bestimmung der Seidenbeschwerung. Heermann und 
Frederking. (Chem.-Ztg. 1915, S. 149.) 

Beschweren von Seide. Deutsche Gasglühlicht Akt.-Ges. 
(Auergesellschaft), Berlin. — Anstatt der bisher üblichen chlor- 
wasserstoffsauren Salze werden die organischen oder gemischt organischen- 
anorganischen Salze des Zinns, Zirkors, Titans oder anderer für Be- 
schwerungszwecke vorgeschlagener Metalle verwendet und die Hydrolyse 
wird in einer mit Wasserdampf gesättigten Atmosphäre vorgenommen. 
Man benutzt z. B. die basischen Acetate von Zirkon und Zinn, die 
schnell hydrolysieren, wobei anstatt der zerstörend wirkenden Salzsäure 
eine schwache organische Säure entsteht. (D. R. P.282251 v.2.Oktbr.1912.)7 


Darstellung von chromhaltigen Lacken aus Oxyanthrachinon- 
sulfosäuren. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Die in 
D. R. P. 280505!) beschriebenen Chromverbindungen von Oxyanthra- 
chinonsulfosäuren lassen sich bei gewöhnlicher oder höherer Temperatur 
auf Substraten niederschlagen oder mit Alkalien oder alkalisch reagierenden 
Mitteln fällen, wobei sich neue, durch ihre Nuance und Echtheit aus- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 139. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 252; Engl. Pat. 7892. ` 
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gezeichnete Farblacke bilden. Besonders wertvolle Farblacke erhält man 
mittels der Chromverbindung aus Hexaoxyanthrachinondisulfosäure 
(Säurealizarinblau B.B.) Beispielsweise wird eine Lösung, welche durch 
Kochen von 20 T. hexaoxyanthrachinondisulfosaurem Natrium mit 40 T 
Fluorchrom erhalten ist, in ein Substrat aus 200 T. Schwerspat, 100 T. 
schwefelsaurer Tonerde, 50 T. Soda calc. und 120 T. Chlorbarium ein- 
gerührt und durch Aufwärmen oder durch einen geringen Zusatz von 
Soda fixiert. Der Farblack wird in üblicher Weise aufgearbeitet. Seine 
Farbe ist rein grünblau, er ist lichtecht und streichfähig. Als Substrate 
sind auch Zinkweiß, Schlämmkreide, Bleiweiß, Talkum, Grünerde 
Lithopone, Chromgelb, Mennige usw. zu verwenden. Man kann mit 
oder ohne Anwesenheit von Türkischrotöl arbeiten. (D. R. P. 283717 
vom 12. Januar 1912.) i 
Imprägnieren von Spindelschnuren. H. Wilhelm Knoll, Mylau 
im Vogtlande. — Die rohe gezwirnte oder geklöppelte Baumwollischnur 
wird zunächst auf einer Appreturmaschine mit einer verdünnten Lösung 
von Dextrin und Hausenblase behandelt, indem sie durch die Maschine 
gezogen, in Druckwalzen abgequetscht und hierauf mittels heißer lufi 
getrocknet wird. Die so behandelte, völlig getrocknete Schnur wird 
sodann auf einer Wachsmaschine mit einer Lösung von Paraffin, Japan- 
wachs, Terpentinöl und Firnis getränkt, durch Druckwalzen abgequetscht, 
nochmals gestreckt und schnell abgekühlt, indem man sie beispielsweise 
der Wirkung von Luftflügeln aussetzt Die so behandelten Schnuren 
sollen bei jeder Witterung und Temperatur normal gestreckt bleiben, 
sich nicht ausdehnen, sich nicht durch Aufnahme von Feuchtigkeit 
zusammenziehen und sich leicht knoten lassen. (D. R. P. 283443 vom 
30. Juli 1914.) i 
Arbeitstisch für Arbeiten mit Farbzerstäubern u. dgl. mit in 
der Tischplatte liegenden, rundum laufenden Saugöffnungen. Otto 
Heinrich, Chemnitz. — Jeder Tischkante ist eine selbständige Saug- 
kammer zugeordnet. Jeder Saugkammer sind Klappen oder Drossel 
in der Saugleitung zugeordnet. (D. R. P. 283557 vom 30. April 1914.) í 
Blattmetallfolie für Prägedruck. Gubinol-Gesellschaftm.b.H, 
Wien. — Um das Prägen mit dieser Folie zu erleichtern, ist die Folie 
mit einer leicht ablösbaren Deckfolie aus dünnem, spiegelblanken 
Material, z. B. aus Stanniol, Aluminium, Cellit, Cellophane u. dgl. ver- 
sehen. Das spiegelblanke Material wird mit dem Adhärierungsmittel 
versehen und darauf das Blattmetall, Blaitgold usw., verlegt. Als Ad- 
härierungsmittel wird vorzugsweise ein wachsartiger Stoff, Paraffin oder 
ein solcher Fettstoff verwendet, der in der Wärme leicht schmilzt, ohne 
klebrig zu werden. (D. R. P. 283746 vom 25. Oktober 1913.) i 


Herstellung von Schallplatten. Dr. Hans Philipp, Leipzig. - 
Als Masse wird eine aus Neuburger Weiß, das an die Stelle von 
schwefelsaurem Baryt tritt, und den gebräuchlichen Zusatzmaterialieı 
hergestellte Mischung verwendet. (D.R.P. 282538 v. 15. Aug. 1914.) ! 

Herstellung von Gegenständen aus Holzstoff. Bohumil Jirotka, 
Berlin. — Das Verfahren des Hauptpatentes 259691!) ist hier dahin 
abgeändert, daß die Holzstoffgegenstände vor dem gänzlichen As 
trocknen ganz oder teilweise mit schneller erhärtenden Substanzen, w'e 
Gips o. dgl., überzogen oder in diese Stoffe eingebettet werden, welche 
dem Rauhwerden oder Verziehen der Holzstoff- Gegenstände Wider 
stand bieten, und in welchen sie bis zur Beendigung des Trocknung‘ 
prozesses verbleiben. Um zu verhindern, daß die Holzmasse an dem 
Gips haftet, überzieht man sie vorher mit einer neutralen Schicht wie 
Fett oder Schellack. (D. R. P. 283199 vom 11. Juli 1914; Zus. zu Pat. 
259691.) d 

Reinigungsflüssigkeit für Glasdächer, Fenster, Bogenlampen 
und dergi. nach D.R.P.261 151.2) Heinrich Schroer, Düsseldorf. -- 
An Stelle der bei der Flüssigkeit des Hauptpatentes verwendeten Schwefel- 
säure, welche den Schmutz erst nach geraumer Zeit löst, wird nach 
dieser Erfindung Kieselfluorwasserstoffsäure verwandt. Eine Reinigungs: 
flüssigkeit, welche aus den wässrigen Auszügen saponinhaltiger Pflanzen, 
Quillaya o. dgl., Kieselfluorwasserstoffsäure und Kupfersalzen besteht, 
hat die Wirkung, daß nach dem Aufpinseln jeglicher Schmutz sich 
restlos entfernen läßt. Auch die Verkupferung tritt schon beim Auf- 
streichen der Flüssigkeit ein, während sie nach dem Hauptpatent erst 
einige Minuten später erfolgte. Beispielsweise werden 1,5 kg Quillay? 
rinde mit Wasser ausgekocht, und der erkaltete Auszug wird mit Wasser 
und der zubereiteten Kieselfluorwasserstoffsäure (20 | Fluorwasserstofl- 
säure von 70—75% und 2 kg Kieselsäure), sowie einer Lösung von 
20 g Kupfervitriol bis auf 100 I aufgefüllt. (D. R. P. 283338 vom 
24. Januar 1914; Zus. zu Pat. 261 151.) d 


H Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 289. 
2) Chem.-Ztg. Renert, 1913, S. 398. 
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ANNIN NINNI NSI NANEN, 


Eine empfindliche Probe zum Nachweis von Albumin im Harn.!) 
Ad. Jolles. — Verf. empfiehlt eine »3-Gläser-Probe«. Drei Eprouvetten 
werden mit je 5 ccm des filtrierten Harns beschickt. In I und II fügt 
man 1 ccm verd. Essigsäure (30%ige) hinzu und zu I noch 5 ccm 
Eiweißreagens (Sublimat 10, Citronensäure und Chlornatrium je 20 und 
Wasser 500 g) II und Ill werden mit Wasser bis zu gleicher Höhe 
aufgefüllt. Man schüttelt alle drei Gläser durch und vergleicht gegen 
einen dunkeln Hintergrund. Quantitativ nicht bestimmbare Albumin- 
mengen lassen sich so zuverlässig als geringe Spuren, Spuren und deut- 
liche Spuren unterscheiden. Bei Gegenwart von Albumin neben Eiter 
ist I stärker getrübt als II. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 706.) s 


Bestimmung von Harnsäure im Harn. M. Bernard. — Empfohlen 
wird folgendes Verfahren: 100 ccm von etwa vorhandenem Eiweiß be- 
freiter Harn werden mit 4g Chlorammonium versetzt und mindestens 3 Std. 
stehen gelassen. Der Niederschlag wird mit der Saugpumpe abfiltriert, 
mit heißem 96%ig. Weingeist ausgewaschen, dann direkt auf dem 
Filter in 30 ccm heißer n/ıo-Kalilauge gelöst und 4—5 mal mit einigen 
ccm heißem Wasser nachgewaschen. Darauf erhitzt man die Lösung, 
bis die Dämpfe angefeuchtetes rotes Lackmuspapier nicht mehr bläuen. 
Nach dem Abkühlen wird unter Anwendung von Phenolphthalein als 
Indicator mit n/ıo-Schwefelsäure zurücktitriert. (Apoth. Ztg. 1914, 
Bd. 29, S. 715.) S 

Über die Biutharnsäure. E. Steinitz. — Verf. benutzt zur Be- 
stimmung das Verfahren von FoLiN und Denis, das durch eine Modi- 
fikation der Enteiweissung verbessert wurde (die mit Essigsäure auf- 
gekochte Flüssigkeit wird durch nochmaliges Aufkochen mit Talkum 
enteiweißt). Die Bestimmung kann nunmehr mit 10 ccm Blut oder 
Serum hinreichend genau ausgeführt werden. Es wurde in normalem 
Blute bei purinfreier Kost regelmäßig Harnsäure gefunden, die als 
‚endogene« bezeichnet wird und rund 0,02—0,04, im Durchschnitt 
0,03 Dia betrug; bei echter Gicht steigt sie auf rund 0,04—0,08, durch- 
schnittlich etwa 0,055 °/oo, bei atypischer wurden meist 0,04 — 0,06, 
nur in einzelnen Fällen normale Werte, durchschnittlich 0,045 °/oo ge- 
funden. Purinfreie Diät bewirkt gegenüber mäßig purinhaltiger in 
kurzer Zeit nur eine geringe Herabsetzung, die aber bei längerer Fort- 
setzung der Diät erheblich werden kann. Atophan bewirkt regelmäßig 
eine erhebliche Verminderung, die nach Aussetzen des Mittels bald 
wieder verschwindet, nach mehrmaliger Wiederholung der Atophan- 
wirkung indessen länger anzuhalten scheint. Kleinere Atophanmengen 
können die steigernde Wirkung purinhaltiger Kost aufheben. (D. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 953.) sp 

Über eine neue Methode zur Bestimmung der Fermentwirkung 
der Diastase. Ottomar Wolff. (Chem.-Ztg. 1915, S. 105.) 

Über die biologische Wirkung bestimmter Eiweißspaitprodukte. 
H. Freund. (Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 803.) D 

Über den Mechanismus der biologischen Oxydationsvorgänge. 
Oscar Löw. — Den Respirationsvorgang erklärt Verf. in der Weise, 
daß die thermogenen Substanzen (Zucker, Aminosäuren, Lecithin usw.) 
durch das lebende Protoplasma aktiviert werden, worauf sie Sauerstoff 
aufnehmen. Diese Art der Oxydation wird als induzierte Oxydation 
bezeichnet. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2462 — 2464.) ly 


Über die Purinkörper des menschlichen Blutes und den Wirkungs- 
modus der 2-Phenyl-4-chinolincarbonsäure (Atophan). R. Bass. — 
Verf. verfährt zur Bestimmung der Purinkörper im Blut so, daß er mit 
Phosphorwolframsäure enteiweißt, deren Überschuß durch Chininsalz 
entfernt, dann die Purinkörper durch Silbernitrat fällt, den Niederschlag 
mit Schwefelwasserstoff zerlegt und schließlich die auskrystallisierte 


) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 113. 
) s. a. O. Mayer, ebenda 1914, $. 17. 


Harnsäure zur Wägung bringt (für praktisch-klinische Zwecke kann sie 
auch colorimetrisch bestimmt werden). Es ergab sich folgendes: 
1. Normales Menschenblut enthält auch nach purinfreier Diät fast stets 
Harnsäure, 0,4—2 mg in 100 ccm, bei älteren Personen mit defektem 
Gefäßsystem und besonders bei Nephritikern auch 2—3, 4 mg. 2. Auch 
normales Rinderblut enthält Harnsäure. 3. Pferdeblut ist völlig frei von 
Purinstoffen. 4. In den gefällten Purinbasen des menschlichen Blutes 
findet sich Adenin, das wahrscheinlich aus niedrigeren Komplexen als 
Nucleinsäure entsteht und zum größeren Teile aus den Blutkörperchen 
stammt, im Serum in geringerer Menge und nicht regelmäßig vorkommt. 
5. Atophan bewirkt nach längerer Darreichung eine Verminderung der 
Harnsäurewerte ohne Verringerung der Purinbasenkomplexe; es wirkt 
also nicht auf den endogenen Purinstoffwechsel, sondern durch ver- 
mehrte Harnsäuresekretion der Nieren; das Mehr an ausgeschiedener Harn- 
säure entstammt wahrscheinlich Vorräten des Körpers. (Arch. experiment. 
Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 76, S. 40.) sp 
Ist Terpentinöl ein Antidot bei der Phosphowergiftung, wenn 
der Phosphor bereits resorbiert ist? E Sieburg. — Daß dies 
bei innerlicher Einverleibung des Terpentinöls nicht der Fall ist, ist 
bereits durch PLAvEc!) festgestellt. Das ist auch nicht überraschend, da so 
eingeführte Terpene zu gepaarten Glucuronsäuren umgewandelt werdeu, 
die auch bei direktem Kontakt mit Phosphor im Reagensglase diesen 
nicht in ungiftige Verbindungen nach Art der mit Terpentinöl entstehenden 
pinolunterphosphorigen Säure OP(OH).CıoHısO überführen. Es wurde 
deshalb noch versucht, ob direkte Einführung von Pinen in die Blut- 
bahn der Phosphorvergiftung entgegenwirkt. Es starben aber Kaninchen, 
die so behandelt wurden, sogar früher als die Kontrolltiere nach Phospor- 
vergiftung. Die Verwendung von peroxydhaltigem Pinen lieferte noch 
ungünstigere Ergebnisse und nur wenig bessere wurden erhalten, wenn 
die mit Pinen behandelten Tiere ausserdem, statt in Luft, in reinem 
Sauerstoff gehalten wurden. Die aufgeworfene Frage muß daher ver- 
neint werden. (Sonderabdr. aus Arch. internat. de Pharmacodynamie et 
de Therapie 1914, Bd. 24, S. 123.) sp 
Phenylurethanderivate als Lokalanästhetika. Ein Beitrag zur 
Differenz der lokalanästhetischen Wirkungsarten und zur Frage der 
Beziehungen zwischen chemischer Konstitution und physiologischer 
Wirkung. K. Fromherz. — Bei der vergleichenden Prüfung der Lokal- 
anästhetika ergeben sich große Unterschiede, je nachdem die Prüfung an 
der Cornea (entsprechend an der Froschpfote) oder am Ischiadicus vor- 
genommen wird. Den Vergleichen wurden zunächst unterzogen Phenyl- 
carbaminsäurediäthylaminoäthylester (Cs H5)N(R)H  CO- . C2H4. N(C2H5)2 
und dessen Methyl-, Athyl- und Propylsubstitutionsprodukte sowie solche, 
bei denen an Stelle des Phenyls Benzyl, Phenyläthyl usw. getreten sind. 
Die Isomeren beider Substitutionsreihen verhalten sich analog; die Ein- 
führung von Alkyl (besonders von Methyl) vermindert die Giftigkeit 
und die Wirkung auf die Cornea, während die auf den leitenden 
Nervenstamm erhalten bleibt. Wird dagegen das H in obiger Formel 
durch Phenyl substituiert, so ergibt sich größere Giftigkeit und stärkere 
Wirkung auf die Nervenendigungen, keine bessere auf den Nerven- 
stamm. Der Phenylcarbaminsäureester des Ekgoninmethylesters verhielt 
sich ganz analog. Aus der Untersuchung dieser und einer Reihe weiterer 
Substitutionsprodukte ergibt sich, daß keine Gruppenwirkungen der 
Urethangruppe oder Phenylurethangruppe festgestellt werden können, daß 
vielmehr alle gut wirksamen Verbindungen dem Typus des Cocains 
angehören, daß auch die sedative und hypnotische Wirkung der hierher 
gehörigen Alkaloide durch die Einführung der Urethangruppe keine 
ausgesprochene Vermehrung erfährt. Zuweilen beobachtete besondere 
Effekte dürften auf Anderung der Spaltbarkeit zurückzuführen sein. 
(Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 76, S. 257) sp 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1902, S. 187. 
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Das Verhalten des Phenovals im Organismus. W. Löb. — 
In dem «-Bromisovaleryl-p-phenetidin!) ist nach BERGELL die anti- 
pyretische Wirkung des Phenetidins ganz ausgelöscht Die Kom- 
ponenten sind hier in einer an Peptidbindung erinnernden Art verkettet 
(CH3) CH.CHBr.CO.NH.CsH4.OC:Hs. Das Mittel wirkt nach HINDELANG 
als mildes Schlafmittel und als Antineuralgicum. Verf. stellte fest, daß 
es vorwiegend resorbiert wird, und zwar höchstwahrscheinlich un- 
verändert, und erst im Organismus gespalten wird; dabei zeigte sich im 
menschlichen Organismus eine starke Tendenz zur Zurückhaltung des 
Broms, besonders nach mehrmaliger Darreichung. (Therapie der Gegenw. 
1914, Bd. 16, S. 163.) sp 


Die Membr: n als Sitz chemischer Arbeit. A. Tschirch. — Verf. 
folgert aus seinen Untersuchungen, daß gewisse kolloidale pflanzliche 
Membranen, besonders solche, die zur Mittellamelle gehören oder aus 
ihr hervorgehen, unzweifelhaft die Fähigkeit der Synthese besitzen, 
dabei bleibt vorläufig dahingestellt, ob an sich oder erst durch gleich- 
zeitiges Auftreten von Enzymen. Unerläßliche Vorbedingung ist jedoch, 
daß die betreffende Membranschicht kolloidalen Charakter besitzt. (Arch. 
Pharm. 1914, Bd. 252, S. 537.) S 


Sonnenfinsternis und Blattstellung. Frd. Kanngießer. (Ber. d. 
Pharm. Ges. 1914, Bd. 24, S. 383.) S 


Jodometrische Bestimmung der Phosphorsäure in Pflanzen- 
produkten und Böden. J. Preisinger und Fr. Frodi. — Die Sub- 
stanzen werden mit Schwefelsäure, Quecksilber und Kaliumsulfat nach 
KASERER und QGREISENEGGER aufgeschlossen.?) Bei der Bestimmung 
von Basen werden 10—20 g Substanz mit 20—25 ccm rauchender 
Salpetersäure über Nacht stehen gelassen. Nach Zusatz von 10—15 ccm 
konz. Schwefelsäure erhitzt man unter Ersatz der entweichenden Salpeter- 
säure, bis eine klare, farblose Lösung entsteht, und füllt auf 200 ccm 
auf. Einen Teil der Lösung bringt man mit Salpetersäure oder Schwefel- 
säure und Wasser auf 40— 50 ccm, so daß 1—1,5 ccm Schwefelsäure 
und 10 ccm Salpetersäure darin enthalten sind, und fällt nach LORENZ. 
Nach 2—18 Std. wird filtriert und mit kaltem Wasser gewaschen. 
Filter samt Inhalt kommen in etwa 5—20 ccm verdünnte Bromlauge, 
der etwas n/s-Natrenlauge zugesetzt wird. Man bringt auf 200—300 ccm, 
versetzt mit etwa 5 g Natriumacetat, fügt !/2— 1g Jodkali zu und scheidet 
mit 4/n-Schwefelsäure das Jod aus, das mit !/1o—!/39 n-Thiosulfat 
zurücktitriert wird. Die Titration ist auch bei künstlichem Licht ausführ- 
bar und gibt gute Resultate. (Ztschr. landw. Versuchsw. Österr. 1914, 


Bd. 17, S. 92.) ae 
Über den Öl- und Amygdalingehalt der Samenkerne von Prunus 
domestica. G. Kaßner und K. Eckelmann. — Zwetschenkerne von 


gut gedüngtem Boden gaben 42,92% hellgelbes fettes Ol von mi'dem 
Ceschmack, dem fetten Mandelöl ähnlich. Das Öl zeigte ein spezifisches 
Gewicht bei 15° C. 0,916, Säurezahl 1,438, Verseifungszahl 188,1, 
Esterzahl 186,66, Jodzahl 104. Der Amygdalingehalt der Kerne betrug 
1,82%. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 402.) S 


Die Stickstoffnahrung der Schimmcipilze. W. Brenner. — 
Für Aspergillus niger sind ausgezeichnet gute Stickstoffquellen Peptone, 
Peptice, Aminosäuren, Ammoniumsalze der meisten aliphatischen Oxy- 
säuren und Dicarbonsäuren. Gute Quellen sind die wichtigsten an- 
organischen Ammoniumsalze (Chlorid, Nitrat, Sulfat, Phosphat) sowie 
die der einbasischen Fettsäuren, soweit sie überhaupt eine Entwicklung 
zulassen, Harnstoff und seine Salze, wohl auch einige Diamine. Als 
mittelmäßig werden bezeichnet Monoalkylamine mit niedrigem Kohlen- 
s:offgehalt und unverzweigter Kette, Nitrosodimethylamin, Säureamide, 
Nitrate, Guanidinsalze, als schlecht Mono- und Dialkylamine mit hohem 
Kohlenstoffgehalt oder verzweigter Kette, die niedrigsten Trialkylamine, 
einige aromatische Amine mit niedrigem Kohlenstoffgehalt, Hydroxyl- 
aminsalz usw. Ganz untauglich sind die höheren Trialkylamine, die 
Tetraalkylammoniumverbindungen, organische Nitroverbindungen, Nitrite, 
P.peridin- und Pyridinsalze ohne Stickstoff im Säurerest, Alkaloide, 
cinige aromatische Amine u. dgl. Schließlich zeigten sich direkt giftig 
Natriumnitrit, Ammoniumvalerianat, Tribenzylaminsulfat, Kaliumcyanid; 
gleiches kann man mit Sicherheit noch von mehreren solcher aromatischer 
Stickstoffverbindungen annehmen, die als antiseptisch bekannt sind. 


(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 40, S. 555.) sp 
Umwandlungen von Manganverbindungen unter dem Einflusse 
mikrobiologischer Prozesse. N. L. Söhngen. — JL Bildung von 


Manganiverbindungen aus Manganoverbindungen. Hierfür kommen 
verschiedene mikrobiologische Vorgänge in Betracht; einerseits die 
oxydatinie Umwandlung von Salzen organischer Säuren in Bicarbonate, 
anderseits die katalytische Wirkung von bei aerober Zersetzung von 
Kohlenhydraten durch verschiedene Mikrobenarten entstehenden oxysauren 
Salzen, die die Bildung von Manganhıydroxyd aus den Mangansalzen 
schon bei niedriger OH - Konzentration ermöglicht. //. Umwandlung 
von Manganioxyden zu Manganverbindungen erfolgt stets, wenn in 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. «97. a Ebenda 1911, S. 90. 
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den Medien durch chemische oder mikrobiologische Prozesse Schwefel. 
wasserstoff, salpetrige Säure, Peroxyde, Oxydasen, Peroxydasen und 
Reduktasen oder Oxysäuren entstehen. Da nun bei anaerober Zer- 
setzung von Cellulose durch Mikroben zwar nur Fettsäuren, bei aerober 
aber zugleich Oxysäuren entstehen, so kann man mit Hilfe von Mangan- 
Cellulose-Scheiben die Zahl der im Ackerboden vorhandenen Cellulose 
aerob zersetzenden Keime bestimmen. Diese Scheiben werden dadurch 
gewonnen, daß man Filtrierpapieischeil'en zuerst in Mangansulfatlösung, 
dann in Permanganatlösung taucht; auf der infolge Bildung von Mangani- 
oxyd gleichmäßig braunen Fläche rufen die betreffenden Mikroben 
weisse Flecke hervor. Im Ackerboden tragen Manganioxyde (selbst 
Mineralien, wie Braunstein und Hausmannit, die daher in feiner Zer- 
kleinerung als Mangandünger geeignet sind) zu dem aeroben Zustande 
durch Beseitigung von Schwefelwasserstoff bei; sie führen ferner in 
sauren Röden salpetrige Säure in das leicht assimilierbare Mangannitrat 
über, zerstören schädliche Peroxyde usw. Die Stickstoffbindung durch 
Azotobakter in Gegenwart von Cellulose wird durch die Bildung von 
Oxysäuren begreiflich, deren Calciumsalze ein üppiges Wachstum de: 
genannten Mikroben ermöglichen; die den Fettsäuren bisher zugeschriebene 
Bedeutung ist dagegen geringer zu veranschlagen. (Zentrabl. Bakteriol. 
1914 [H], Bd. 40, S. 545.) sp 


Untersuchungen über die Verarbeitung der menschlichen Fäkalien 
zu einem brauchbaren Düngemittel, mit besonderer Berücksichtigung 
ungarischer Verhältnisse. J. v. Baskay. Diss. Halle. 8°, 


Anbau-Versuche der deutschen Kartoffel-Kultur-Station und 
der Domäne Kloster Hadmersleben im Jahre 1914. von Ecken- 
brecher und Heine. — Auf 30 Versuchsfeldern in Deutschland ware: 
alte und ganz neue Arten gepflanzt. Fraßbeschäd’gungen traten am 
mei:ten auf; dann folgten Phytophthora-Fusarium-Bakterienfäule, sowie 
Milben, Rhizoctoniafäule und Phellomyces. Als Richtkartoffeln dienten 
Dabersche und Richters Imperator. Die Erträge waren u. a: 


dz auf 1 ha Stärkegehalt %4 dz auf 1 ha Stärkegehalt % 
Gesamtertrag 209,5 18,3 Deodora 324,7 195 


Daber 152,0 18,1 (angebaut zum ersten Male von 
Richters Imper. 209,2 18,0 Kamecke-Streckenthin.) 
(Ztschr. Spir.-Ind. 1915, Ergänzungsheft.) 6 


Anbau von Frühkartoffeln. von Eckenbrecher. — Verf. gibt 
die für Juni bis September zur Reife gelangenden Frühkartoffeln an; 
er empfiehlt, zur Aussaat zwecks Beschleunigung der Reife im Keller 
vorkeimen zu lassen. Mit der Aberntung ist bis zur vollendeten Reife 
wegen des Nachreifens bei der Lagerung nur zu warten, falls die 
Kartoffeln zur Saat oder zur Aufbewahrung benutzt werden sollen. 
(Ztschr. Spir.-Ind. 1915, S. 84.) 6 

Bereitung von Kalk -Arsenik Schwäden. R. F. Innes. — Zur 
Herstellung eines richtigen Giftschwadens muß nach Verf. der Kalk so 
hoch als möglich erhitzt und so gut als möglich gelöscht sein, bever 
man das Realgar zusetzt. Die Bestimmung des »nutzbaren« Schwefel: 
des Realgars leistet bei der Herstellung von Giftschwäden bessere Dienste, 
als eine Gesamtanalyse des Realgars. (Journ. Soc. Chem. Ind. 1914, 
Bd. 33, S. 578.) cs 


Vernichtung von Pflanzenschädlingen durch Verstäuben insektizid 
wirkender Mittel mit Hilfe von Sprengpatronen im Boden. Cahücit- 
werke Louis Cahüc Nürnberg, Nürnberg. — Die insektentötenden 
Mittel werden in der Sprengpatrone von dem Sprengstoff getrennt, 
gegebenenfalls unter Einschaltung von Zwischenschichten, untergebracht. 
Man kann auch Sprengstoff und Desinfektionsmittel in einer Röhre an- 
ordnen. Durch kreuz- oder kranzweise Anordnung der Röhren um 
eine Zündpatrone können mehrere Giftladungen zugleich durch eine 
einzige Sprengstoffladung zerstäubt werden. Durch die Sprengpatrone 
wird zugleich der Boden gelockert und geackert zur wirksamen Ver- 
teilung des Desinfektionsmittels und zur Unterstützung des Wachtums 
der Pflanzenwurzeln. Bei Benutzung für die Wurzeln von Weinstöcken 
legt man die Sprengpatrone so in den Boden, daß die Giftpatrone nach 
dem Wurzelstock gerichtet liegt. (D. R. P. 283476 v. 9. Oktober 1913.) ! 


Vertilgung vonSchädlingen, insbesondere von Pflanzenschädlingen, 
unter Anwendung von flüss’gen, flüchtigen Insektiziden, Dr. Gustav 
Grether, Coblenz a. Rh. — Um die bisherigen Nachteile der flüssigen, 
flüchtigen Insektizide zu vermeiden, wird nach dieser Erfindung das 
Insektizid mit Hilfe von Leim, Gelatine und anderen leimähnlichen 
Stoffen und Wasser in feste Form übergefühıt und in dieser Form 
unmittelbar auf die zu behandelnden Stellen aufgebracht. Man löst 
Leim in 10 T. Wasser auf und gibt der Leimlösung unter sanften 
Rühren allmählich und in kleinen Mengen den Schwefelkohlenstoff ZU. 
Wie Veisuche ergeben haben, können 90 und noch mehr Teile Se 
kohlenstoff von 1 T. Leim mechanisch festgehalten werden. Das galle:t- 
artige oder feste Endprodukt wird an den mit Rebläusen beine 
Weinstock gebracht. Die Verdunstung des Schwefelkohlenstoffs ge 
ganz :Ilmählich vor sich. (D. R. P. 283311 vom 29. Juli 1913) ` 
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Spucknapf aus brennbarem Stoff. Friedr. Steffen, Georg 
Thiele, Br. Thiele, Jean Weber und Emil Heyde, Forst i. L. — 
Der Spucknapf ist aus Kohle, Torf oder Koks unter Zusatz eines Binde- 
mittels gepreßt, so daß er mit seinem Inhalt restlos verbrannt werden 
kann. (D. R. P. 282201 vom 12. März 1914.) i 

Eine durch infiziertes Paniermehl übertragene Paratyphus- 
epidemie H. Langer und Thomann. (D. med, Wochenschr. 1914, 
Bd. 40, S. 493.) | sp 

Vorrichtung zur Beförderung von Flugasche aus Müllver- 
brennungsöfen. Vesuvio, Akt.-Ges. für den Bau von Müll- 
Verbrennungsanlagen, München. — Eine als Rohr ausgebildete 
Schüttelrinne ist mit dem Flugascheauslaufstutzen des Ofens verbunden. 
In ihr wird der Flugasche Wasser zugesetzt, das zuvor den Auslauf- 
stutzen gekühlt hat. (D. R. P. 281841 vom 11. Juli 1913.) i 

Dräger-Kohlenoxyd-Luftprüfer. H. Stelzner. — Mittels einer 
kleinen Glasspritze wird die Luftprobe der zu untersuchenden Luft 
entnommen. Man läßt diese Luftprobe langsam durch ein wenig Kupfer- 
chlorürlösung perlen, verdünnt die Lösung mit Wasser und gibt dann einen 
Tropfen Palladium-Natriumchloratlösung hinein. Tritt eine Schwärzung 
der braunen Palladiumlösung ein, so war mehr als 0,01 % Kohlenoxyd- 
gas in der Luftprobe enthalten. Bleibt die Lösung braun, so enthielt 
die Luftprobe kein oder weniger als 0,01% CO. An der Geschwindig- 
keit und Stärke, mit der diese Schwarzfärbung auftritt, kann man er- 
messen, ob viel oder wenig CO-Gas zugegen war. Die Erscheinung 
des Schwarzwerdens beruht auf der Ausscheidung metallischen Palladiums. 
(Dräger-Hefte 1914, Nr. 25, S. 230.) g 

Über den Wert des Ozons in der Lüftung. C. Franklin 
(Gesundh.-Ing. 1914, Bd. 37, S. 155.) scha 

Verfahren zur Prüfung der Luft auf Gehalt an brennbaren Stoffen. 
E. Beckmann. Abh. Berlin. 12 S. m. 2 Fig. Lex.-8°, 

Schlagwetterprüfer. Zur Untersuchung der Luft auf Gehalt an 
brennbaren Stoffen. Ernst Beckmann und Curt Steglich. (Chem.- 
Zig. 1915, S. 3.) 

Über die Entzündungsgeschwindigkeit von Gemischen brenn- 
barer Dämpfe mit Luft. M. Hofsäß. (Chem.-Ztg. 1915, S. 64.) 

Schlagwetteranzeiger für Grubenlampen, bei dem eine Aureole 
benuizt wird. Dr. Arno Rebitzki, Danzig- Langfuhr. — Die durch 
eine an einem elektrisch erhitzten Glühkörper entstehende Aureole er- 
zeugte Wärme wird zur Feststellung des Vorhandenseins und des 
Prozentgehaltes von Gasen in der Grubenluft benutzt. (D. R. P. 281510 
vom 1. November 1912.) i 

Ersatz des Benzins in den Grubenlampen. C. Beyling. — 


Verf. empfiehlt ein Gemisch von 75% Spiritus und 25% Benzol. 


Beim Zusatz von weniger als 25% Benzol nimmt die Leuchtkraft der 
Flamme rasch ab, bei einer Erhöhung nur wenig zu, bei 30% Benzol- 
gehalt beginnt bereits Rußabscheidung. Beim Gebrauch der empfohlenen 
Mischung sind noch einige besondere Regeln zu beachten. In den 
Lampen darf sich kein Benzin vom früheren Gebrauch her befinden. 
Die Lampen müssen mit neuer Watte und neuem Docht versehen 
werden. Ferner darf nur wasserklares Benzol ohne Verunreinigungen 
verwandt werden. Verf. empfiehlt das 90er gereinigte Handelsbenzol 
der DEUTSCHEN BENZOL-VEREINIGUNG. Schließlich muß der Spiritus 
95% Alkohol haben, da der Wassergehalt bei nur 90% Alkoholgehalt 
störend wirkt. Die Lampen sind nach jeder Schicht gut zu reinigen. 
Bei Einhaltung dieser Vorschriften haben die Lampen während einer 
Versuchszeit in Derne täglich 10 Std. im Betriebe gebrannt und keine 
Mängel gezeigt, die die Mischung als ungeeignet erscheinen ließen. 
Die Lichtstärke beträgt beim Rundbrenner 0,6 HK., beim Flachbrenner 
0,9 HK., also AL, der Lichtstärke der gewöhnlichen Benzinlampen mit 
34 mm Flammenhöhe, Die Lichtstärke nimmt während des Betriebes 
nicht außergewöhnlich ab. Die Schlagwettersicherheit ist dieselbe, wie 
I den Benzinlampen. Die geringere Verdunstfähigkeit läßt die Spiritus- 
Benzollampen sogar etwas sicherer erscheinen. Auf einer Reihe von 
Zechen ist die neue Lampe bereits im Betrieb. (Glückauf 1915, Heft 
vom 13. Februar.) r 
Über die Bekämpfung der Kohlenstaubexplosionen in Stein- 
kohlenbergwerken. Tornow. (Dingl. Polyt. Journ. 1914, Bd. 329, 
S. 145.) scha 
Vorrichtung zur Verhütung von Grubenexplosionen bei Abgabe 
von Sprengschüssen durch Bildung eines Wasserschleiers, wobei 
die Zündung für den Schuß erst erfolgen kann, nachdem das Be- 
n selungsventil geöffnet ist. Rudolf Höing, Gelsenkirchen, und 
Franz Schwarze, Dortmund. — Das in die Berieselungsleitung ein- 


°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 59. 
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hütung.‘) 
gebaute Durchgangsventil läßt sich nur bei einem in der Rohrleitung 
herrschenden Wasserdruck öffnen. (D. R. P.282736 v. 20. Septbr.1913.) i 
Vorrichtung zum Fördern feuergefährlicher Flüssigkeiten, 
beispielsweise Benzin, durch eine Neutralflüssigkeit, z. B. Wasser. 
Martini & Hüneke, Maschinenbau-Akt.-Ges., Berlin. — Die den 
Benzin-Lagerbehälter mit dem darüber liegenden Wasserbehälter ver- 
bindende Leitung ist als Heberleitung ausgebildet, deren Heberwirkung 
beim Bruch einer an die Heberleitung angeschlossenen Leitung unter- 
brochen wird. (D. R. P. 282367 vom 6. Februar 1913.) i 
Herstellung von Mischungen als Feuerlöschmittel. W. O. 
Snelling, Pittsburgh, F.J. Dyer, Montclair, und S. W. Aylsworth, 
East Orange, New Jersey. — Lösungen von Polyhalogenkörpern der 
Kohlenwasserstoffe mit zwei oder mehr Kohlenstoffatomen im Molekül 
in Tetrachlorkohlenstoff eignen sich als Feuerlöschmittel. Unter den 
Halogenkörpern werden genannt Athylentri- und -tetrachlorid, CHCl; 
und CC, Äthanteira-, -penta- und -hexachlorid, CaHgCh, CoHCI, und 
Cal sowie Propantetra- bis -octachlorid, C3H;Cl, bis Ch, (V. St. 
Amer. Pat. 1103092 vom 14. Juli 1914, angem. 7. Juli 1912.) ks 
Über eine Bleivergiftungsgefahr. H. Kühl. — Verf. beobachtete 
Metallkämme, die im Blatt gefärbt waren, während die Metallzähne 
ungefärbt waren. Die Kämme bestanden aus einer Legierung mit etwa 
30% Blei. Eine Beanstandung konnte auf Grund des betr. Reichs- 
gesetzes nicht erfolgen, obwohl die Benutzung solcher Kämme große 
Gefahren mit sich bringt. (Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S.712.) s 
Über die Bedeutung der Blutuntersuchung für die Diagnose 
der Bleivergiftung. Schmidt. — Verf. beschreibt den Wert der 
Blutuntersuchung für die Erkennung der gewerblichen Bleivergiftung 
auf Grund seiner außerordentlich reichen Erfahrung hierüber. Er be- 
merkt ausdrücklich, daß das Auftreten von basophil granulierten Blut- 
zellen nicht für Bleivergiftung charakteristisch, sondern lediglich auf 
eine, durch erhöhten Blutkörperchenverlust hervorgerufene Wieder- 
erzeugung von roten Blutkörperchen zurückzuführen sei, eine Fr- 
scheinung, welche nicht nur bei der chronischen Bleivergiftung, sondern 
naturgemäß bei einer Reihe von andern Erkrankungen, die mit Zer- 
störung roter Blutkörperchen einhergehen, auftritt. Verf. zeigt aber, 
daß das Auftreten einer großen Anzahl gekörnter Blutkörperchen bei 
einem Bleiarbeiter ein wesentlich unterstützendes Moment für die Er- 
kennung chronischer Bleivergiftung, insbesondere in den Anfangsstadien 
ist. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 8.) he 
Hygiene in Bleihütten. Pulsifer. (Chem. Eng.1914,Bd.20,$.65.) u 
Zur Frage der ärztlichen Überwachung und Begutachtung der 
Arbeiter in Bleibetrieben. Rambousek—Teleky. — In einer Sitzung 
im gewerbehygienischen Institute in Frankfurt a.M. wurden von TELEKY 
Vorschläge hinsichtlich der ärztlichen Überwachung der Bleivergiftung 
gemacht, welche in einer Reihe von Ausschlußmaßnahmen gipfeln, die 
der Arzt bei Verdacht auf herannahende Bleivergiftung, insbesondere 
bei Vorhandensein von Bleikolorit verhängen soll; auch sollen solche 
Arbeiter von der Aufnahme in Bleibetriebe ausgeschlossen sein, und 
überdies soll dieser Ausschluß bis drei Wochen nach dem Schwinden 
dieser Erscheinungen, im ganzen mindestens sechs bis acht Wochen 
aufrecht erhalten werden. — RAMBOUSEK wendet sich gegen diese Vor- 
schläge TELEKYS, die er als undurchführbar, unpraktisch und mit ge- 
botenen wirtschaftlichen Rücksichten auf den Arbeiter und auch auf 
die betreffende Industrie unvereinbar nachweist, Er beschränkt sich in 
seinen Vorschlägen auf erhöhten Verwendungsschutz der Bleiarbaiter, 
sowie regelmäßige strenge ärztliche Kontrolle des Gesundheitszustandes 
derselben durch einen erfahrenen Fabrikarzt und sofortige Krankmeldung 
auch nur leicht erkrankter Arbeiter. Überdies tritt er für sorgfältige 
technisch-hygienische und persönliche Schutzmaßnalımen in Bleibetrieben 
ein. — TELEKYS Erwiderung auf diese Einwürfe wird, weil persönlichen 
Charakter tragend und nicht genügend klar, sachlich und wissenschaftlich 
begründet, von RAMBOUSEK zurückgewiesen. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, 


S. 87, 121, 225.) he 
Die Verwendung von bleifreien Rostschutzmitteln in Österreich. 
Tauß. — Verf. hat zum Teil auf Umfragen beruhendes Material über 


die Verwendung bleifreier Rostschutzmittel in Österreich gesammelt 
und kommt zu dem Schlusse, daß Bleimennige und Bleiweiß bei An- 
strichen, die sich unter Dach befinden, größtenteils bereits durch blei- 
freie Ersatzmittel verdrängt wurden. Für Eisenbestandteile an Bauliclı- 
keiten im Freien wird der Grundanstrich in der Regel mit Bleimennige 
gemacht, da die bezüglichen Ersatzmittel hinsichtlich der Haltbarkeit 
dem Mennigeanstrich nachstehen und daher durch öftere Erneuerung 
einen Mehraufwand bedingen. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 91.) he 
Die Meldung von Gewerbekrankheiten in den Niederlanden. 
Kranenburg. — Durch das Anfang 1912 in den Niederlanden in 
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Kraft getretene Arbeitsgesetz wird eine Anzahl von Gewerbekrankheiten 
anzeigepflichtig gemacht. Die so der Anzeigepflicht unterliegenden Er- 
krankungen werden in zwei Kategorien geteilt, wovon die erste spezifische 
Gewerbekrankheiten umfaßt, d. h. solche, welche nur durch die gewerb- 
liche Beschäftigung hervorgerufen werden können. Die zweite Kategorie 
betrifft solche Krankheiten, welche auch außerhalb des Betriebes auf- 
treten können. Zu der ersten Kategorie zählen u. a. gewerbliche Ver- 
giftungen mit Anilin, Arsenwasserstoff, Benzol, Chrom, Cyan, Kohlen- 
oxyd, Blei, Nitro- und Dinitrobenzol, nitrosen Gasen, Schwefelkohlenstoff 
und Schwefelwasserstoff. Im Verlaufe des Jahres 1912 wurden u.a. an- 
gezeigt: 7 Fälle Anilinvergiftung, 11 Fälle Kohlenoxydvergiftung, 84 Fälle 
Bleivergiftung und 1 Fall Vergiftung durch nitrose Gase. (Zentralbl. 
Gew.-Hyg. 1914, S. 5.) he 
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Chronische Benzolvergiftungen. Gerbis. — Infolge von Ver. 
giftungen, welche bei drei jungen Mädchen in einer amerikanische, 
Zinnbüchsenfabrik durch das Aufstreichen von in Benzol gelösten 
Kautschuk zustande kamen und in zwei Fällen unter Erscheinungen 
schwerer Blutarmut zum Tode führten, wurden Tierversuche angestellt, 
welche zeigten, daß das Benzol eine typische Einwirkung auf die Blut. . 
bildungsstätten des Körpers habe, welche es bei chronischer Einwirkung 
zerstört. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 41.) 

Allerdings scheinen die hier beschriebenen Blutveränderungen bei chronische: 
Benzoleinwirkung bei Tieren nicht immer aufzutreten. Ref. rief gelegentlich bei 
ein und demselben Kaninchen im Verlaufe einer längeren Zeit sehr häufig akut. 
Benzolvergiftungen hervor, um deren Erscheinungen zu studieren. Es zeigten 
sich bei diesem Tiere keinerlei Erscheinungen chronischer Benzolvergiflung. he 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.”) 


Rückspülbares Filter mit Sand oder ähnlichem körnigen Filter- 
material, bei welchem der Strom des Filtrates in der Filterschicht 
selbst umgekehrt wird. Carl A.Hartung, Berlin. — Das Filtrat wird 
durch besondere Kanäle, z. B. durch in einem Zwischenboden befestigte 
Abflußröhren, im Filtermaterial aufgefangen und nach oben abgeführt. 
Die Abbildung zeigt eine Ausführungs- 
form des Filters. In das zylindrische 
Filtergefäß fließt die zu reinigende 
Flüssigkeit durch den Stutzen a 
und erfüllt den Raum b oberhalb der 
Filtermasse c, durchdringt diese zu- 
nächst von oben nach unten, um dann 
in umgekehrter Richtung durch die 
Abflußröhren d nach dem Raum e 
zu gelangen. Dieser Raum ist von 
dem Raum b durch einen wagerechten 
Boden getrennt. Durch den Stutzen f 
verläßt die gereinigte Flüssigkeit das 
Filter. Die Abflußröhren d sind an beiden Enden kegelförmig erweitert. 
Beim Rückspülen wird der Flüssigkeitsstrom umgekehrt, und durch die 
Röhren d tritt nun die Reinigungs-Flüssigkeit bis auf den Grund der 
Filterschicht, sodaß eine gleichmäßige Reinigung erzielt wird. (D. R. P. 


283363 vom 4. Januar 1914.) i 
Studien über Filtration. W. Bain und E. Wigle. (Chem. Eng. 
1914, Bd. 20, S. 126.) u 


Luftfilter mit Einzeltaschen, die vom Rohluftraum aus ein- 
gesetzt werden. Reinhard Woelfert, Berlin. (D. R. P. 282549 
vom 11. Mai 1913; Zus. zu Pat. 278875.) - i 


Vorrichtung zum Waschen von Filtermasse und dergl., bei 
welcher die Masse durch Schraubenflügel, eine Pumpe oder dergil. 
gewaschen und in beständigem Kreislauf bewegt wird. Union- 
Werke, Akt.-Ges., Fabriken für Brauerei - Einrichtungen, 
Mannheim. — In dem Behälter 7 befindet sich, in Wasser suspendiert, 
die zu reinigende Filtermasse. Bis zur vollständigen Füllung dieses 
Behälters läuft der Massebrei durch einen am Boden 2 befindlichen 
Kanal 3 unmittelbar einem Flügelrad 4 zu, da ein Drehschieber 5 den 
Durchgang freigibt. Auch fließt bei dieser Stellung des Schiebers von 
einem Leitungsrohr 6 reines Wasser durch ein inneres stehendes Rohr 7 
dem Flügelrad 4 zu. Die auf- 
gelöste Filtermasse strömt durch 
ein Rohr 8 in den unteren Teil 
des Behälters 7 tangential ein, 
wodurch eine Drehbewegung 
des Massebreies im Behälter 7 
verursacht wird. Ist letzterer ge- 
füllt, so wird der Drehschieber 5 
in die mit ausgezogenen Linien 
gezeichnete Stellung gedreht, 
was zur Folge hat, daß die 
aufgelöste Filtermasse über den 
oberen Rand des Siebtrichters 9 
durch das innere Rohr 7 dem 
Flügelrad 4 zufließt, um durch 
das Rohr 8 wieder zurück in 
den Behälter 7 zu gelangen. 
Das schmutzige Wasser aus der 
Filtermasse fließt durch den Sieb- 
trichter 9 in den Zwischen- 

raum, der durch diesen Sieb- 
trichter und das Zuleitungsrohr 7 einerseits und das Rohr 70 ander- 


` o Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 117. 


- und strömen mit sehr großer Geschwindig- 


seits gebildet wird, und gelangt von hier durch einen Ringkanal 11 
und ein Rohr 72 ins Freie. Die von der größten Menge des Schmut- 
wassers befreite Filtermasse strömt in das Rohr 7 und mischt sich hier 
mit reinem Wasser, das aus dem Rohre 6 zufließt, um durch den 
Drehschieber A zur Flügelpumpe 4 zu gelangen, wo eine durch- 
greifende Waschung mit reinem Wasser stattfindet. (D. R. P. 233595 
vom 1. Februar 1914.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Eindampfen von stark 
schäumenden, insbesondere eiweiß- oder Ölhaltigen Flüssigkeiten. 
Sudenburger Maschinenfabrik und Eisengießerei, Akt.-Ges, 
Magdeburg. — Die mit Schaum und Flüssigkeitstropfen beladenen 
Wasserdämpfe durchströmen zunächst einen Düsenseparator mit so 
hoher Geschwindigkeit, daß die Schaumblasen zerdrückt und von den 
Düsenwandungen zerrieben werden, und der Dampfstrahl beim Austrit 
aus den Düsen fast nur noch Tropfen mit sich führt. Darauf werden 
nach Abscheidung eines Teiles der Flüssigkeit die Dämpfe unter wesent- 
licher Verminderung des Druckes und der Geschwindigkeit einem 
zweiten, über dem Düsenseparator angeordneten Prellseparator zugeführt, 
welcher den Rest der von den Dämpfen i 
noch mitgeführten Flüssigkeit abscheidet. 
Die Abbildung zeigt eine für die Ausführung 
des Verfahrens geeignete Vorrichtung. Die 
Dünnlauge wird durch das Ventil 7 der 
unteren Laugenkammer / zugeführt und 
steigt innerhalb der Siederohre der Heiz- 
kammer 2 aufwärts, wo sie eingedickt 
wird. Die entwickelten Dämpfe steigen 


a 
mit der fast ganz in Schaum aufgelösten ec? — $. 
Us 
e v 
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Lauge als Gemisch in die Schaumkammer 3 
k BA 


i 
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keit durch den Düsenseparator 8 bei 8a 

in die Trennkammer 4, sodaß der Strahl 

fast nur tropfbare Flüssigkeit mit sich führt. 

Die Laugenblasen, die nicht schon auf dem 

Wege durch 8a zerdrückt sind, werden 

nach dem Eintritt in die Trennkammer <4 

durch die plötzliche Expansion ihres Gas- 

inhaltes gesprengt. Die Kanäle des Düsen- 

separators 8 laufen bei So tangential, so- 

daß die Dämpfe und Laugenteilchen in 

der Trennkammer 4 schnell kreisen. Die 

schwereren Laugenteilchen werden dabei 

nach außen getrieben, an der Wandung 

abgestreift, sammeln sich am Boden und - 
fließen bei 77 ab. Der Brüden strömt jpg 
nach der Mitte und von hier nach ` a1 _ TA 
der Trennkammer 5. Die noch im Brüden ` zsm". A8 16 
verbliebenen feinsten Tröpfchen werden 8 

mit großer Heftigkeit auf den Prellteller 9 geschleudert. Die sich durch 
Innenkondensation bildenden Tropfen werden durch die kreisende Be: 
wegung an den Wänden abgestrichen, sammeln sich mit dem übrigen 
Kondensat und fließen durch Rohr 72 ab. Der Brüden steigt dann 
mit verlangsamter Geschwindigkeit in das Leitrohr 70 und streicht 
kreisend durch die Trennkammer 6 dem Austrittsrohr 74 zu. Der 
den Kammern 3, 4, 5 und 6 herrschende Druckunterschied bedingt, 
daß die Auslaufrohre 77, 72 und 7/3 gesondert bis zum Lag, 
rücklaufrohr 75 geführt werden müssen. Das Rohr 75 läßt einen Te! 
der durch die Rohre 7/, 72 und 73 zugeführten Lauge in die Kanımer 
eintreten, während der andere Teil durch das Ventil 76 abfließt, 2 
welchem nur eingedickte Lauge austritt. (D. R. P. 283444 vol 

26. April 1913.) i 
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Darstellung von Stickoxyden durch Verbrennung von Luft und 
Kohlenstoffverbindungen nach D. R. P. 281 034.) Edmund Herman, 
Budapest. — Das Verfahren des Hauptpatentes 281084 ist hier dahin 
abgeändert, daß die Verbrennungsgase durch den Verbrennungsofen 
hindurch in einem von oben nach unten gerichteten Strom hindurch- 
geführt und die Abgase durch einen unterhalb des Reaktionsraumes 
befindlichen Kühlraum hindurch abgeführt werden, während das Kondens- 
wasser der Abgase voni tiefsten Punkte des Kühlraumes abgeführt wird. 


`. Das Methan wird zunächst mit Luft von normaler Zusammensetzung 


vermischt und die Anreicherung von Sauerstoff im Reaktionsraum 
durch Einführung von Sauerstoff durchgeführt. Methan und ein Teil 
der Luft werden in mehreren, schräg nach unten gegen die Mitte des 
Reaktionsraumes gerichteten Strömen, der Hauptteil der Luft dagegen in 
einem zentrisch durch den Reaktionsraum geleiteten Strom zugeführt. 
Die Abbildungen zeigen einen zur Ausführung des Verfahrens ge- 
eigneten Ofen. Der Ofen besteht im wesentlichen aus dem oberen, 


weiten Erhitzungs- und Sammelraum 3 für die Primärluft oder Stick- 


stoff, die in Richtung des Pfeiles 4 eingeführt werden, aus dem mittleren, 


i zylindrischen und engen Reaktionsraum 5, der von einem Block 6 aus 


feuerfestem Material gebildet 


4 Í 
wird, und aus dem unteren, 


E 


? a weiten Expansions- und Kühl- 


e ees 


Dag SH? 
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raum 7 für die stickoxyd- 

à haltigen Abgase. Das Methan 
Ka strömt in den Reaktionsraum 
pI durch schräg nach unten ge- 
P richtete Brennerdüsen &, die 
am Umfang des Reaktions- 

raumes auf einem großen Teil 

| seiner Länge gleichmäßig ver- 
ee e LA teilt sind. Die an die Düsen 8 
MH, j sich anschließenden Zufuhr- 
A: d rohre 9 sind in eine körnige 
ker. 49 feuerfeste Masse 70 (Zirkon- 
leesch masse) eingebettet, die von 
der bei der Verbrennung ent- 
stehenden Wärme stark er- 
‚hitzt wird und dadurch das 
Methan vorwärmt. Die Zu- 
führung des Methans kann 
in der Weise geschehen, daß 
die Einzelrohre 9 bündelweise 
in ein größeres Rohr 77 oder 
in einen gemeinsamen Ring- 
kanal für sämtliche Rohre 9 
münden, dem das Methan 
Die schräg liegenden Teile der Rohre 9 


Abb. 1. 


durch Leitungen zuströmt. 


sind von Rohren 72 konzentrisch umgeben, die in einen Stutzen 73. 


münden, und durch die Sekundärluft hindurchströmt. Die Brenner- 
düsen 8 bestehen demnach (vergl. Abb. 2) aus je zwei konzentrischen 
Hülsen, bei denen die Luft durch den äußeren Ringraum, das Methan 
durch die innere Hülse strömt. In das untere Ende des Reaktions- 
raumes 5 münden mehrere Leitungen 73, durch die dem Reaktions- 
raum Sauerstoff oder sauerstoffreiche Luft zugeführt wird, Zwischen 
dem Reaktionsraum 5 und dem Kühlraum 7 ist aus Zirkon eine 
doppelte, mit versetzten Schlitzen versehene Abprall- und Schutzplatte 74 
für einen Wasserkühler 75 angebracht. Zwischen der Platte 74 und 
dem Reaktionsraum 5 befindet sich ein nach unten kegelförmig sich 
erweiternder Expansionsraum /6. Das Kondenswasser wird bei 77 
abgeleitet, während die stickoxydhaltigen Abgase durch die Öffnung 78 
abströmen. Die durch die hohe Hitze im Reaktionsraum 5 gebildeten 
Siickoxydhaltigen Verbrennungsgase werden bei der Expansion im 
Raum 76 und beim Passieren des Wasserkühlers 75 bis auf etwa 
1000° C. abgekühlt, bei welcher Temperatur das Stickoxyd nicht mehr 
zerfällt. Die in den Abgasen immer noch herrschende hohe Wärme 
kann zur Dampferzeugung nutzbar gemacht werden. (D. R. P. 283535 
vom 12. April 1914, Zus. zu Pat. 281084.) i 
, Darstellung von Salpetersäure aus Salpeter und Schwefelsäure 
m luftverdünnten Raume. Dr. F. Raschig, Ludwigshafen am 
en. — Man verwendet eine geheizte Vakuumpfanne, welcher 
durch ein Barometerrohr einerseits das Gemisch von Schwefelsäure 
und Salpeter ununterbrochen zugeführt wird, während anderseits 
(e Bisulfat durch ein ähnliches Barometerrohr ununterbrochen 
fließt, und die entwickelte Salpetersäure, nachdem sie in einem Kühler 
T—— 


*) Vergl. Chem.-Zig. R 
„Zig. Repert. 1915, S. 159. 
') Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 14. 


kondensiert wurde, durch ein drittes Barometerrohr in gleichmäßigen 
Strome abfließt. Die Abbildung zeigt einen zur Ausführung des Ver- 
fahrens geeigneten Apparat. Eine flache gußeiserne Pfanne a ist durch 
eine Anzahl Rippen a! in eine Reihe von Kammern zerlegt, deren 
Eingänge gegeneinander versetzt sind, sodaß eine bei b eintretende 
Flüssigkeit erst einen langen Weg zurücklegen muß, ehe sie bei c austritt. 
Die Pfanne wird durch direktes Feuer oder durch eine in ihrem Boden 
eingegossene Dampfschlange auf etwa 170° C. erwärmt. Vom Deckel 
der Pfanne führt eine Ton-Rohrleitung die Salpetersäure- Dämpfe in 
einen tönernen Schlangenkühler d, in dem die Dämpfe sich verflüssigen. 
An den Auslauf des Kühlers schließt sich ein etwa 7 m langes Aluminium- 
rohr e an, das mit seinem unteren Ende in einen Aluminiumbecher f 
eintaucht, aus dem die flüssige Salpetersäure bei g austritt. Oben ist 
an den Auslauf des Schlangenkühlers d eine Leitung A angeschlossen, 
welche zu einer Stoßluftpumpe / führt. Diese Pumpe wird mit Kalkmilch 
gespeist, wodurch etwa 
zur Pumpe gelangende 
Säuredämpfe neutra- 
lisiert und unschädlich 
gemacht werden. In 
die Pfanne a führt bei 
b ein gußeisernesRohr E 
das mindestens 6 m 


u 
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lang ist und in den KEE 
Trog l taucht, dem aus 3 Se i ‚ang ú 
einem Mischapparat l 

ständig ein Gemisch von d" 

Salpeter und Schwefel- i 


säure zufließ. Ein 
ähnliches gußeisernes 

Rohr m führt am an- 
deren Ende der Pfanne 
das gebildete flüssige 
Bisulfat in einen Trog o 
ab, aus dem es bei o 
abfließ. Um in Stö- 
rungsfällen ein Fest- 
werden des Bisulfates 
in m zu verhüten, ist 
in die Wandung von 
m ein schmiedeeisernes 
Rohr pg eingezogen, 
durch welches man ge- 
spannten Dampf leiten 
kann. Soll der Apparat 
in Gang gesetzt werden, 
so füllt man o mit konz. 


Schwefelsäure, f mit 
Salpetersäure und / mit einem Gemisch aus 100 T. Salpeter (96%) und 


130 T. Schwefelsäure (94%). Dann wird die Pfanne a angeheizt, ebenso 
das Rohr m durch die Dampfleitung pq, und die Vakuumpumpe i wird 
in Tätigkeit gesetzt. Zugleich läßt man einen gleichmäßigen Strom des 
genannten Salpeter-Schwefelsäure-Gemisches bei / zufließen. Dies wird 
dann in der Menge, wie es zufließt, durch den Atmosphärendruck in 
die Pfanne a getrieben und verliert dort seine Salpetersäure, die sich 
in der Schlange d niederschlägt und aus dem Behälter f bei g frei 
ausläuft. Das entstehende Bisulfat verläßt die Pfanne bei c, verdrängt 
allmählich aus dem Rohr m und dem Gefäß n die anfangs eingefüllte 
Schwefelsäure und läuft schließlich bei o ab, um in bereitgestellten 
Blechformen aufgefangen zu werden, in denen es erstarrt. (D.R.P. 283212 


vom 1. März 1914.) i 
Über Explosionsgefahr beim Transport von und Handel mit 
Calciumcyanamid. Einar Simonsen. (Chem.-Ztg. 1915, S. 123.) 
Maschine zum Abkrümeln und Transportieren von Superphospha: 
und ähnlichen Stoffen unter Verwendung einer rotierenden Messer- 
trommel nach Art einer Grasschneidemaschine. Frederik Willem 
Bakema, Hilversum in Holland. — Die am Ende eines beweglichen 
Transportbandes angeordnete rotierende Messertrommel schält das Super- 
phosphat vom Haufen ab, pulverisiert es dabei und wirft es sodann 
rückwärts auf das Transportband. Durch dieses Band wird das Gut der 
Expeditionsmaschine zugeführt und von dieser weiter behandelt oder 
weiter befördert. Der Transportbandträger ist sowohl um eine wagerechte 
als auch um eine senkrechte Achse drehbar, so daß das Superphosphat 
schrittweise der ganzen Oberfläche des Hauses entlang durch die 
Messertrommel selbsttätig abgegraben werden kann. (D. R. P. 283472 


vom 21. Januar 1913.) i 
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Hohlform zur Herstellung von Glasschmelzhäfen. Emanuel 
Wagner, Hermannshütte in Böhmen. — Die Hohlform besteht aus 
cinem, mit seinem Boden nach oben gerichteten, als Formkern dienenden 
Hohlkegelstumpf und einem zur Bildung des Formhohlraumes um den 
Formkern herumgelegten mehrteiligen Mantel. Zur sicheren gleichmäßigen 
Abstandhaltung der beiden Formkörper voneinander ist in die zusammen- 
gestellte Form eine mehrarmige Klemme eingesetzt. (D. R. P. 282807 
vom 7. Dezember 1913.) i 

Absatzweise arbeitende automatische Glasblasemaschine, bei der 
alle gleichartigen Formen (Vorformen, Fertigformen) je an einer durch 
Druckluftkolben angetriebenen, senkrechten, drehbaren, durch einen 
Balancier mit der anderen Welle verbundenen und daher abwechselnd 
heb- und senkbaren Welle angeordnet sind. Heinrich Severin, 
Sasbach bei Achern. (D. R. P. 283547 vom 21. März 1913.) i 


Selbsttätige Flascheneintragevorrichtung mit einer endlosen 
Fördervorrichtung, welche die Flasche unmittelbar aus der Maschine 
empfängt und an eine die Flasche auf der Fördersohle des Kanal- 
kühlofens in Querreihen aufstellende Einrichtung abgibt, und wobei 
jede auf die Fördersohle vorgeschobene Flasche neben die vorher- 
gehende zu stehen kommt. Vertriebsgesellschaft für automatische 
Flaschen-Transportvorrichtungen Patente Mühlig-Brauer, 
G. m. b. H., Teplitz in Böhmen. (D.R.P. 283036 v. 19. Dez. 1913.) i 

Über Löslichkeit des Glases. A. G. Barladean. (Schweiz. Apoth.- 
Ztg. 19114, Bd. 52, S. 469, 485.) S 

Herstellung weißer Emaillen mit Hilfe von Zirkonverbindungen.!) 
Vereinigte Chemische Fabriken Landau, Kreidl, Heller & Co., 
Wien. (D. R. P. 283504 vom 23. Juni 1911, Zus. zu Pat. 274860.) i 


Herstellung ein- oder mehrfarbiger Verzierungen in Relief- 
oder Stichmanier auf emaillierten Flächen. Albert Seiter, Pforz- 
heim. — Auf eine einfarbig emaillierte Fläche, z. B. ein Medaillon, wird 
die Zeichnung durch Druck, Photographie, Schablone oder auf beliebige 
andere Weise aufgebracht, so daß die unverändert bleibenden Oberflächen- 
teile gedeckt sind. Sodann werden die ungedeckten Teile chemischer 
Einwirkung ausgesetzt. In die durch diese Behandlung entstandenen 
verlieften Stellen der Emailschicht wird metallisches Gold eingeschmolzen 
oder auch ein anderes Metall von beliebiger Färbung. Man kann auch 
mehrere Farbentöne übereinander anbringen, und zwar derart, daß die 
Emaille stellenweise metallreicher ist als im übrigen Teile. Nach dem 
Atdecken der Zeichnung werden die metallreichen Stellen von dem 
chemischen Mittel weniger stark angegriffen als die metallärmeren. 
Das Mittel dringt daher tiefer zu den unteren Farbentönen vor und 
legt sie frei. Es entsteht daher nicht nur eine Zeichnung in Flachrelief 
auf andersfarbigem Grunde, sondern dieser Grund weist auch ver- 
schiedene, allmählich ineinander übergehende Farbentöne auf, welche 
mannigfaltige Kombinationen gestatten. Durch Einschmelzen von Metall 
können hier noch weitere Effekte hervorgebracht werden. Auch kann 
die Emailschicht stellenweise bis auf das Metall beseitigt und das 
Metall darauf auf galvanischem Wege noch mit anderen Metallen 
überzogen oder auch graviert werden. (D. R. P. 283700 vom 
14. August 1913.) i 

Ziegelstrangpresse, welche mit den Rilckstau des Preßgutes 
verhindernden Vorsprüngen versehen ist Emil Müllenbach, 
Meißen. — Ein mehrkantiger Preßzylinder schließt sich an einen voll- 
kommen zylindrischen Einwurfstutzen der Presse so an, daß an der 
Verbindungsstelle des Preßzylinders mit dem Einwurfstutzen Flächen 
entstehen, welche dem mehrkantigen Preßzylinder gegenüber vorspringen 
und den Rückstau des Preßgutes verhindern. (D. R. P. 282772 vom 
26. Juli 1912.) i 

Herstellung von Kacheln mit glatten oder unterschnittenen 
Rümpfen oder Stegen und von ähnlichen zu brennenden keramischen 
Körpern mit Erhebungen oder Vorsprüngen. Meißener Ofen- 
und Porzellan-Fabrik (vorm. C. Teichert), Meißen. — Die 
Erhebungen oder Vorsprünge werden in lose in die Formöffnung ein- 
gebrachten Hülsen gebildet, die zusammen mit den Rümpfen usw. ent- 
formt werden. (D. R. P. 282773 vom 7. Dezember 1913.) i 

Glockenventil für Brennöfen der keramischen Industrie mit 
nach oben kegelförmig verjüngter Leitfläche für den Dichtsand. 
Conrad Jansen, Katzem bei Lövenich, und Peter Heinemann, 
Geilenkirchen, Rhld. — Über den Leitkegel ist ein zylindrischer Mantel 
geschoben, der beim Senken des Ventils durch Füße abgehoben wird 
und den zwischen ihm und dem Leitkegel aufgespeicherten Dichtungs- 


sand auf die Dichtungsfläche fallen läßt. (D. R. P. 282700 vom 
12. April 1914.) į 
"` o Vergl. Cnem.-Zig. Repert. 1915, S. 137. | 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 248; Osterr. Pat.-Anm. 4963. 1911. 
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Die Entwicklung der keramischen Öfen zum Ringofen. O. Benfey 
(Feuerungstechn. 1914, Bd. 2, S. 166 — 169.) rl 


Drehrohrofen für keramische Zwecke, bei welchem das Brenn: ı 
und Kühlen in einer einheitlichen Trommel erfolgt, in welche die 
Brennstoffdüse freitragend hineinragt. G. Polysius, Eisengießerc; 
und Maschinenfabrik, Dessau. — In sein Auslaufende sind längs. 
schräg- oder rundverlaufende metallische Wärmeaustauschrippen. ein. 
gebaut. (D. R. P. 282845 vom 8. Oktober 1911.) i 


Herstellung von keramischen Gegenständen mit Stegen, ins- 
besondere Verzierungen, aus feuchtem plastischen Ton oder ähn- 
lichen Massen unter Verwendung von Stempelpressen, bei denen 
der Ton in Stücken oder vorgeformten Blättern, Stegen oder Stränge: 
in oder auf die Form gebracht wird, und wobei sämtliche oder nur 
ein Teil der Stege gepreßt werden. Paul Kaehler, Berlin. (D.R.P. 


282599 vom 29. September 1911.) i 


Herstellung eines basischen Futters in Drehrohröfen nach 
D. R. P. 281 207. Wilhelm Happe, Hohenlimburg. — Durch die 
Schalung werden nach Einbringen des Futters außerhalb des Dreh. 
rohrofens erzeugte heiße Gase oder Dämpfe hindurchgeleitet. (D. R.P. 
282601 vom 10. September 1913, Zus. zu Pat. 281 207.) i 


Vorrichtung zur Herstellung dünnerer Platten aus feuerfeste: 
Masse. Crefelder Modellfabrik M. Claesgens, Crefeld-Linn. - 
Die Platten werden innerhalb einer Form von der Größe und dem 
Inhalt mehrerer aufeinanderliegender Platten mittels durchzogener Schneid- 
drähte zerlegt, worauf das ganze Plattenpaket mit Hilfe einer Unterlags 
platte aus der Form gehoben wird. Die Unterlagsplatte ist mit dem 
zum Ausheben des zerlegten Formkuchens dienenden Formboden ge- 
lenkig verbunden und kann zum seitlichen Ablegen des ganzen Platten- 
paketes hochgeklappt werden. (D. R. P. 282000 v. 25.Jan.1914.) i 


Herstellung mehrfarbiger keramischer Platten, bei denen in 
die Grundmasse Vertiefungen für die später einzubringende Farb- 
masse eingedrückt werden. Utzschneider & Ed. jJaunez, Saar- 
gemünd i. Lothr. — Zur Erzeugung der Farbenvertiefungen werden 
Stempelunterlagen aus beliebigem weißen Material, wie Papier, Lein- 
wand und dergleichen Stoffen, benutzt. (D. R. P. 282774 vom 16. No- 


vember 1913.) i 
Zirkon, ein neues feuerfestes Material. C. Meyer. (Metall. and 
Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 791.) u 


Vorrichtung zur Herstellung von hohlen Betonmassen in eine 
Preßvorrichtung mit einem Kern, dessen einzelne Zylinder telesko)- 
artig verschiebbar sind. August Hofmeister, Cassel. — Der Kern 
oder Dorn der Preßvorrichtung besteht aus einzelnen kegelförmigen 
Gliedern, die an ihren oberen Enden gerade, z. B. zylindrisch, auslaufen, 
sodaß sie gegenseitig und ineinander verschoben werden konnen, 
(D. R. P. 282942 vom 18. März 1913.) d 


Herstellung von armierten hohlen, röhrenförmigen Gegen’ 
ständen, wie Masten, Röhren, Pfählen und dergl., aus Beton durch 
schraubenförmiges Aufwickeln eines Massestreifens auf einen 
Modelkern mittels eines Preßkernes. Hans Siegwart, Luzern in der 
Schweiz. — Der Massestreiien wird vor den Aufwinden vorgepreßt 
und durch das Preßband bis zur gänzlichen Umwicklung des Modell- 
kernes unter Pressung gehalten. (RP 282906 v. 7. Dezbr. 1913.) í 


Calci e cementi. L. Mazzocchi. 256 S. 16°. 2,550 Lire 


Manuali Hoepli, Mailand. 


Bestimmung der Hochofenschlacke in Portlandzement. F. 
Hart. — Diese gründet sich auf den Unterschied im spezifischen Ge: 
wichte, das bei Zement im geglühten Zustande etwa 3,17—3,18, bei 
Hochofenschlacke dagegen 2,1— 2,8 beträgt. Durch Ausschütteln mit 
verschiedenen Mischungen von Benzol und Methylenjodid mit be 
stimmten spezifischen Gewichten werden fünf Anteile gewonnen, von 
denen der erste schwerer als 3,05 aus Zementklinkern, der zwet 
zwischen 3,0 —3,05 und der dritte zwischen 2,96 und 3,0 aus Gemengen 
von Zement und Hochofenschlacke, der vierte zwischen 2,7 und 2,90 
aus Hochofenschlacke und der fünfte leichter als 2,7 aus Koks, Asche, 
Gips, Schlacke besteht. Zur quantitativen Bestimmung wird dann noch 


im ersten und vierten Anteil der Sulfidschwefel bestimmt. den Ce 
an Hochofenschlacke berechnet sich dann nach der Formel: H=—, 5 
worin bedeutet: 

a) den prozentischen Sulfidgehalt des gesanıten Gemenges 

b) ersten Anteils 
„ vierten „ 


Bd. 27, S. 287.) ki 
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CH 19. Mineralöl. 
Maßregeln zur Verhütung der Verschwendung von Erdöl und 
Mi fpdgas bei den fli: Benden Erdölquellen Californiens. Rapih Arnold 


d'In und V. R. Garfias. — Durch Anwendung geeigneter Vorsichts- 
De, maßregeln kann eine ungehinderte längere Eruptionstätigkeit der OL 
Mes quellen mit Sicherheit verhindert werden; die dadurch verursachten 
sche, Kosten kommen gegenüber den Bohrungskosten und den durch die 

. Eruptionen bedingten Verlusten nicht in Betracht. Als einer der wirk- 
it Sie. samsten Apparate zum sofortigen und sicheren Abschluß erbohrter 
Im e, Springquellen oder Bläser hat sich der Ausbruchverhüter (blow out 
en, preventer) erwiesen, ein stopfbüchsenähnlicher Rohrkopfverschluß in 
akro Verbindung mit einem Vierwege-Rohrstück. Diese Apparatur, die auch 
it. zur Herstellung des Abschlußes wasser- und gasführender Schichten im 
ein - Bohrloch durch Einpumpen dicker Spültrübe (Schlammwasser) benutzt 
` wird, hat sich besonders bei drehendem Bohren bewährt. Auch der 
Apparat von MORTENSON zum Abfangen von Ölfontänen, ein Schieber- 
` ventil mit gradlinigem Durchgang, bei dem das zylindrische Hauptrohr- 
M ` ‚stück in zwei parallel zur Längsachse getrennten, durch Flansche und 
` " Schrauben verbundenen Teilen gefertigt ist, hat man wiederholt auch 
“© zum Abfangen brennender Ölfontänen mit Erfolg benutzt. Andere 
| Verfahren zum Abfangen von Öl- und Gasausbrüchen, als deren Er- 
siu. finder F. LAURIE, S. WEAVER und LA TOLLARD zu nennen sind, 
kidi- haben unter sehr schwierigen Verhältnissen ebenfalls höchst Befriedigendes 
ku. geleistet. (Bureau of Mines, Petroleum Technology 8; vergl. auch 
en Petroleum 1914, Bd. 9, S. 469.) 


er ln Nach Ansicht von Fachleuten wird man die geschilderten Apparate und 


rä, 


stm Verfahren — mutatis mutandis — auch in Europa benutzen und dadurch 
"mt oerhüten können, daß dem Nalionalvermögen durch Massenverlust an wertvollen 
zer Nalurschälzen schwerer Schaden zugefügt wird. kg 

194 Das Erdöl-Vorkommen in Commodora Rivadavia (Argentinien.) 


ide L A. Huergo. — Eine von der Regierung ernannte Kommission hat 
ai" durch Anlage einer Anzahl Bohrungen, die fast sämtlich ölfündig ge- 
n. worden sind, den Nachweis geführt, daß nicht nur ein abbauwürdiges, 
> ‚sondern auch ein aushaltendes Ölgebiet vorhanden ist. (Petroleum 1914, 
— Bd. 8, S. 1661.) 
m Die Ursachen der Abnahme von Ölquellen und Methoden zur 
Wiedererhöhung der Ausbeute. L. G. Huntley. — Es gibt zahl- 
reiche Ursachen für die Verringerung des Olzuflusses zu Bohrlöchern, 
unter denen hier nur genannt seien das Nachlassen des Gasdruckes, das 
Zusetzen des Bohrloches durch ausgeschiedenes Paraffin, Verschlammung 
it: des Bohrloches, Wassereinbruch, Beeinflussung durch nachbarliche 
tk Bohrungen usw. Die in Betracht zu ziehenden Verhältnisse werden kurz 
k- beleuchtet und Anweisungen zur Beseitigung oder Verringerung solcher 
`" Mißerfolge gegeben. (Bureau of Mines, Petroleum Technology 11.) kg 
SS Die Gewinnung von Gasolin aus Naturgas in Galizien. B. 
Rozanski. — Die bisherigen Versuche zur Gewinnung von Gasolin 
aus Naturgas, die man in Galizien angestellt hat, haben keine be- 
. friedigenden Erfolge gezeitigt. Das Natur- oder Erdgas enthält als 
.  Nebenbestandteile Kohlensäure, Kohlenoxyd, Stickstoff, Sauerstoff und 
Wasserstoff, als Hauptbestandteil Methan, endlich einen gewissen Prozent- 
satz an Homologen des Methans, an Olefinen und Kohlenwasserstoffen 
anderer Reihen. Die Fraktionierung von Kondensaten aus Ferngasanlagen 
ergab ein innerhalb der Grenzen 50— 200° C. siedendes Destillat, also 
ein Produkt, das sich etwa wie Rohbenzin verhält. (Petroleum 1914, 
Bd. 9, S. 217.) D kg 
Die Fabrikation der Naturgaskondensate. L. Singer. — Die 
(teilweise oder gänzliche) Verflüssigung der Gase kann erfolgen 1. durch 
Kompression bei normaler Temperatur — diesen Vorgang benutzt man 
im Pittsburger Industriebezirke und auch anderwärts zum Transport 
des Naturgases — 2. durch Kompression und Abkühlung, welcher 
Arbeitsvorgang der gebräuchlichste ist, 3. durch Absorption mittels ge- 
eigneter Flüssigkeiten; dieses letztere Verfahren kommt hier einstweilen 
nicht in Frage; allerdings hat A. v. GröLINa sich eine Absorptions- 
apparatur patentieren lassen (D. R. P. 2469351). Die Kondensations- 
einrichtung hat sich anzupassen der Beschaffenheit des Naturgases und 
den Rentabilitätsverhältnissen, also den Verwertungsmöglichkeiten der 
drei Kondensationsprodukte: Schweres Gasolin, leichtes Gasolin und 
Gasol (weitgehend verflüssigtes Naturgas). Die Ausbeuten an diesen 
Produkten sind auch bei benachbarten Gewinnungsorten häufig ganz 
verschieden, so daß man jede Naturgassorte bezüglich ihrer Verwert- 
barkeit zur Herstellung von Kondensationsprodukten untersuchen muß. 
Das spez. Gewicht des Naturgasgasolins liegt innerhalb der Grenzen 0,590 
und 0,725. Das Gasol liefert das 350fache seines Volumens an Gas, 
dessen Heizwert 2400 B. T. U. auf 1 Kubikfuß und dessen Flammen- 
temperatur 2300° C. beiräet, Im Jahre 1912 wurden 12 Mill. Gallonen 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 153. !) Ebenda 1912, S. 345. 
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Naturgasgasolins in 250 Fabriken erzeugt gegen 7!/ Mill. in 176 Fabriken 
im Vorjahre. Und dabei existiert diese ganze Industrie erst seit drei 
Jahren. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 453.) 

Diese umfangreiche, mit Abbildungen versehene Abhandlung gibt einen höchst 
interessanten Überblick über die neue Industrie; sie berührt sämtliche in Betracht 
kommenden Gesichtspunkte. kg 


Über die Erweiterung der oberen Brauchbarkeitsgrenze des 
Abel-Penskyschen Apparates. K. Scheel. — Die obere Brauchbarkeits- 
grenze des ABEL- PeNsKYschen Apparates kann bis 150° C. hinaufgerückt 
werden. Die individuelle Korrektion des einzelnen Apparates, der in 
ein hart gelötetes Kupfer- oder Messingbad eingesetzt ist — als Bad- 
flüssigkeit dient ein hoch entflammbares Mineralschmieröl — ändert 
sich linear mit der Temperatur; der Korrektionsfaktor läßt sich durch 
Vergleichung mit dem PENSKY-MARTENS- Flammpunktprüfer bestimmen. 
(Petroleum 1914, Bd. 9, S. 545.) kg 


Der Entflammungspunkt der Öle, Methoden und Apparate zu 
seiner Bestimmung. J. C. Allen und A. S. Crossfield. — Unter 
Bezugnahme auf nicht weniger als 144 Veröffentlichungen geben Verf. 
eine kurze Übersicht über die außerordentlich zahlreichen Apparate und 
Methoden zur Bestimmung der Feuergefährlichkeit von Ölen. Sie unter- 
scheiden folgende Gruppen: Apparate mit offenem, halb geschlossenem 
und ganz geschlossenem Olgefäß, und unter diesen wieder solche, die 
durch ein Wasserbad, und solche, die durch ein Luft- oder Sandbad 
erhitzt werden. Ferner Apparate mit offenem und geschlossenem Gefäß, 
in dem mit Oldampf gesättigte Luft erzeugt wird, Apparate zur Be- 
stimmung des Dampfdrucks, endlich Destillationsapparate. Zur gesetz- 
lichen Einführung eignen sich in erster Linie die die Namen Abel- 
Pensky und Pensky-Martens tragenden Appırate, die bereits in Österreich, 
Belgien, Dänemark, Frankreich, Deutschland, England, Holland, Italien, 
Japan, Norwegen, Rumänien, Rußland und Schweden als offizielle In- 
strumente anerkannt sind. (Bureau of Mines, Petroleum Technology 10.) ky 


Über die refraktometrischen Eigenschaften von technischen 
Paraffinen. D. Holde. — Aus jedem Paraffin erhält man bei der 
Fraktionierung durch Fällung — Lösen in Chloroform oder Äther und 
Fällen mittels Alkohols — als erste Hauptfraktion eine höher als das 
ursprüngliche Produkt schmelzende Fraktion, die demnach auch etwas 
höhere Brechungskoeffizienten als diese hat. In keinem Falle geht die 
Refraktometerzahl dieser Fraktion bei Hartparaffin über 4 1,7 und 
unter — 1,2 Skalenteile am Zeıssschen Butterrefraktometer (die bei 
100° C. ermittelte Refraktometerzahl auf 4 90° C. umgerechnet). Bei 
reinem Ceresin liegt die Refraktometerzahl meistens innerhalb der 
Grenzen 10 und 17,5. Ein aus Erdöl gewonnenes ceresinartiges Paraffin 
(Schmelzpunkt 70° C.) hatte ebenfalls eine Refraktometerzahl von 17,3. 
Demnach stimmt das im Erdöl neben krystallisiertem Paraffin enthaltene 
amorphe Paraffin (Ceresin) mit dem aus Ozokerit gewonnenen Ceresin 
völlig überein, und es ist auch durch refraktometrische Prüfung die 
ganze Reihe der Verbindungsglieder zwischen den festen amorphen 
Kohlenwasserstoffen des Ozokerits und den niedrigst schmelzenden 
Weichparaffinen im Erdöl nachgewiesen. Eine Verfälschung des Ceresins 
mit Paraffin von niedrigem oder mittlerem Schmelzpunkt läßt sich mit 
Hilfe der fraktionierten Fällung und anschließender Refraktometrie leicht 
entdecken. Der Nachweis von hochpreisigem Hartparaffin, das sich ja 
ähnlich wie Ceresin verhält, ist schwieriger, seine Führung würde aber 
auch nur geringes wirtschaftliches Interesse bieten. (Petroleum 1914, 
Bd. 9, S. 669.) kg 

Untersuchungen über Schmieröl. F. Parisch. — Verf. will zum 
ersten Mal wissenschaftliche und praktische Versuche und Forschungs- 
resultate vorführen, die zeigen, daß, während das allgemeine Gesetz 
über Beziehungen von Viscosität zur Schmierleistung auf aus irgend 
einem Rohöl hergestellte Schmiermittel anwendbar ist, eine Modifikation 
nötig wird, wenn Versuche mit Ölen, die aus Paraffinbasis-Rohölen 
hergestellt sind, verglichen werden mit Ölen, die aus den neuen Texas- 
Rohöleh mit Asphaltbasis gemacht sind. Er kommt zu dem Schlusse, 
daß »die einzige praktische Lösung des Problems der Reduktion von 
Kraft zusammen mit dem gleichzeitigen Zweck, Öl zu sparen, weiter 
die Abnutzung der Lager zu verhindern und Verluste durch Beschädi- 
gungen der Waren durch Tropföl zu vermeiden, in diesen neuen Ölen 
gegeben zu sein scheint, die aus den sehr viscosen Rohölen der Süd- 
staaten hergestellt werden, da diese Ole technische Vorteile haben, die 
die Schmieröle aus Rohölen mit Paraffinbasis nicht zeigten.« (Petroleum 
1914, Bd. 9, S. 228.) | 

Die Abhandlung macht den Eindruck einer Reklameschrift, deren Wert man 
allerdings nicht ohne weiteres leugnen darf, der man aber um so mehr mil 
einer gewissen Zurückhallung begegnen sollle, als an Versuchen, dem Absatz ge_ 
wisser Produkte durch ähnliche Mittel die Wege zu ebnen, kein Mangel ist. Le 
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Vorbereitungpyritischer Zinkblende für die magnetische Scheidung. 
G. Rigg, Palmerton, Penns., und New Jersey Zinc Co., New York. 
Man erhitzt in einer Muffel bei 600 — 800° C., wobei der Pyrit Schwefel 
abgibt und in Magneikies übergeht, wobei aber die Blende noch nicht 
zerlegt wird. (V. St. Amer. Pat. 1103082 vom 14. Juli 1914, angem. 
27. März 1911.) u 


Vorrichtung zur Behandlung von Erzen und Metallen. J.A. 
McLarty, Toronto, Kan. (Engl. Pat. 23928/1913 v.22.Okt.1913.) £ 


. Metallhüttenbetriebe. Die Vorgänge und Erzeugnisse der Metall- 
hüttenbetriebe vom Standpunkte der neuesten Forschungsergebnisse. 
W. Borchers. 1. Bd. 23 M. W. Knapp, Halle a. S. 


Metallurgy. H.Wysor. 3915S. 8°. 3 Doll. Chemical Pub., Easton, P2. 


Herstellung von Zinkofenvorlagen. Metallwerke Unter- 
weser, Akt.-Ges., Friedrich - August- Hütte i. O. — Das plastische 
Rohmaterial wird auf einer Presse über einen, den kegelförmigen Hohl- 
raum der Vorlage ganz ausfüllenden Dorn in ein Mundstück gedrückt, 
dessen Innenfläche die Form der äußeren Fläche des kegelförmigen 
Endes der Vorlage hat. Nach Ausfüllung des Raumes zwischen Dorn 
und Mundstück wird letzteres, das ein- oder mehrteilig sein kann, von 
der Presse gelöst, nachdem gegebenenfalls der Dorn etwas gedreht 
oder zurückgezogen worden ist. Sodann wird weiter gepreßt, bis das 
zylindrische Ende der Vorlage so weit ausgetreten ist, daß es ab- 
geschnitten und das Mundstück wieder an der Presse befestigt werden 
kann. (D. R. P. 282730 vom 30. Oktober 1913.)) i 


Darstellung von Zinkoxyd und Zinksalzen. Hr Durant und 
Metals Extraction Corporation, London. — Gebrochenes, nötigen- 
falls vorgeröstetes Zinkerz wird mit Schwefligsäurelösung gelaugt. Diese 
Laugeflüssigkeit erhält man aus den Röstgasen der Zinkerze (Reverberier- 
oder Muffelöfen); sie enthält gleichzeitig etwas Zinksulfat, ist aber frei 
von Sulfit. Sie wird im Turm B gewonnen, in den die Gase aus 

Reverberierofen A und die kreisende Lauge 
aus Tank B? eintritt; die saure Lauge 


Li sammelt sich in C, Das grobe Gut wird 
bn , im Laugetrog D gelaugt, worauf das teil- 
KÉ 1 weise ausgelaugte Gut in einem zweiten 


AN Trog nochmals gelaugt wird Das so 
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handelt. Zuerst läuft dabei konzentrierte Zinksulfatlösung ab, die nach 
Bassin L geleitet wird. Dann folgt neutrale Sulfitlösung, und schließlich 
saure Sulfitlauge, die nach K bezw. / abflieBen. Diese Sulfitlaugen 
werden in M und N oxydiert und durch Pumpen unter Luftzutritt 
zum Teil nach der Turmhöhe in den Tank B? befördert (vergl. Pfeile) 
zwecks weiterer Behandlung mit Schwefligsäure. Ein anderer Teil wird 
mit Zinkstaub oder Eisen behandelt zur Ausfällung des Kupfers und im 
Ofen H eingedampft zur Darstellung von Zinksulfat, wasserfreiem 
Zinksulfat und schließlich von Zinkoxyd. (Engl. Pat. 21581/1913 vom 
24. September 1913.) t 


Verfeinerung von Aluminium. Evalena Olive Legget, geb, 
Holman, Niagara Falls, New York. — Das Aluminium wird in Gegen- 
wart einer solchen Menge von Schwefelsäure und Kaliumchlorat erhitzt, 
daß nach der Bildung von Sauerstoff und Chlor genügend Kaliumsulfat 
entsteht, um die Produkte der Einwirkung der Gase auf die Verun- 
reinigungen des Aluminiums aufzunehmen. Das Aluminium wird be- 
hufs Ausführung des Verfahrens in ein feuer- und säurebeständiges 
Gefäß eingebracht und mit Schwefelsäure und Kaliumchlorat versetzt. 
Die Materialien werden dann erhitzt, bis das Aluminium flüssig ist, 
und die Mischung wird kräftig umgerührt, sodaß die Chemikalien mit 
allen Teilen des Metalles in Berührung kommen. Darauf läßt man die 
Masse eine Zeitlang ruhig stehen, wobei sich die Unreinigkeiten auf 
der Oberfläche ansammeln. Schließlich wird das Aluminium in reinem 
Zustande abgezapft, während der Abstrich im Gefäß zurückbleibt. Auf 


` 1 kg Aluminium in Form eines dünnen Bleches verwendet man etwa 


a Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 132. 
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35 g Schwefelsäure und 70 g Kaliumchlorat. Man erhält fast gan 
reines Aluminium, welches unter gewöhnlichen Verhältnissen nicht 
oxydiert und sich zum Löten sehr gut eignet. Zu diesem Zweck 
wird es mit einer Mischung aus gleichen Teilen Zinn und Blei legien, 
Auf je 12 Gew.-T. Zinn kommen 12 Gew.-T. Blei und 2 Gew.-T. Mu 
minium. Die Metalle werden verschmolzen und in Stangenform ver. 
gossen. Das so gebildete Lot kann ohne Flußmittel verwendet werden. 
ohne daß sich dabei die bei anderem Loten so häufigen Brocken bilden 
(D. R. P. 283075 vom 6. August 1912.) ; 


Beiträge zur Kenntnis der binären Aluminiumlegierungen hin- 
sichtlich ihrer technischen Eigenschaften. H. Schirmeister. Dis 
Aachen 1914. 15 S. 8°. 


Metalllegierung. S. Wein und LA Strauss, New York. — En ` 
leichte, feste und zähe Aluminiumlegierung entsteht durch Zusammen. 
schmelzen von 14— 49% Zink, 1, —1% Tellur und 50 — 85 % Aluminium, 
(V. St. Amer. Pat. 1102618 vom 7. Juli 1914, angem. 6. Okt. 1913.) u 


Aluminiumlötmitte. M. Richardson und E Richardson, 
London. — Dieses besteht aus 58,6 T. Zinn, 23,4 T. Zink und 17,67. 
Blei. Die Lötstelle wird durch Auftragen einer Zinnschicht gehärtet 
(Engl. Pat. 23077/1913 vom 13. Oktober 1913.) t 


Lötverbindung. Hermann Meinhardt, Godesberg. — Man 
verwendet gleichzeitig eine größere Anzahl feiner Lotfäden in Strähnen 
oder Zopfform, während im übrigen in übliche Weise gelötet wiri 
(D.R. P. 282548 vom 6. Januar 1914.) i 


Rotierender ringförmiger Trockner für Blei- Aufbereitungs- 
produkte. W. K. Macklind. (Min. and Eng. World 1914, Bd. 4, 
S. 950.) H, 

Die St. Joseph Lead Co - Bieibhütte in Herculaneum, Mo. 
(Eng. and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 899.) u 


Der Fink-Ofen. B. Pulsifer. (Metall. and Chem. Eng. 1914 
Bd. 12, S. 731.) u 
Verarbeitung von Kupfererzen. Ch. Vadner, Salte Lake City. - 
Oxydische oder geröstete Kupfererze werden in der Wärme mit ge 
sättigter Kochsalzlösung und schwefliger Säure behandelt, die Lösung 
filtriert, die schweflige Säure ausgetrieben, heiß mit Calciumcarbonz 
das Eisen und dann nach dem Abkühlen durch dasselbe Fällmitte 
Kupfer als Carbonat und Silber gefällt. (V. St. Amer. Pat. 1111874 vom 
29. September 1914, angem. 9. Dezember 1913.) u 


Das Kupferwerk Sulitjelma. Holm Holmsen. (Chem.-Z 
1915, S. 123.) 


Verarbeitung von Anodenrilckständen. Ed. Keller, Perth Amboy. 
— Die kupfer- und edelmetallhalitgen Rückstände werden mit kon 
zentrierter Schwefelsäure vermischt und die Masse bei höherer Temperatur 
getrocknet, wonach man das Kupfersulfat auslaugt. (V. St. Amer. Pa. 
1110493 vom 15. September 1914, angem. 17. April 1913.) u 


Metallurgisches Verfahren. W. McA. Johnson, Hartford, Conn. — 
Kanadische Kobalt-Nickel-Arsenide werden in geschlossenen Gefäßen 
mit feuchtem Chlor behandelt und so alles Arsen abgetrieben. (V. St. Amer. 
Pat. 1107310 vom 18. August 1914, angem. 20. September 1909.) ‘u 


Manganbronze. L. Webbert. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 194.) u 


Probenehmen und Erzreservenbeurteilung in den Goldfeldein 
Transvaals. K. Förster. Diss. Dresden 1914. 62 S. 4°. 


Cyanidpraxis im Porcupine Distrikt, Ontario. I u. Il. H.C 
Parmelee. (Metall. and Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 567 u. 636.) 4 


Platinerz in Süd-Nevada. F. A. Hale jr. — Das U.-$. GEOLOGICAL 
SurvEy fand 1909 Platin in Erzen in Südost-Nevada, in den KEY WEST 
und GREAT EEASTERN GRUBEN bei Bunkerville in Clark County. D35 
dortige Platin fand sich mit Kupfer, Nickel und Kobalt zusammen ? 
Magnet- und Kupferkies, in Mengen von 3—6 g/t Seit Früh- 
jahr 1914 ist nun Platin in den Erzen der Boss-GrusE im Westen 
des Clark County gefunden worden; diese Erze sind eingebettet " 
einen Kalkstein, der von Porphyr durchbrochen wird. Erzproben ats 
dem Haupterzgange ergaben nur einen Gehalt von 0,2% Kupfer, e 
35 g Gold, 156 g Silber und 15—30 g Platin/t. Im Juni v.]. wurden dee 
reichere Erzmassen gefunden, in denen 345 g Gold und 220 g E F 
von LEDOUX festgestellt wurden. Im allgemeinen scheint auf 1T. 0 


2/3 T. Platin zu kommen. Die Erze sind oxydiert, Sulfide fehlen. E 
and Min. Journ. 1914, Bd. 98, S. 641.) e 
Bestimmung von Phosphor in Scheelit - Konzentraten. = 


Hagmaier. (Metall. and. Chem. Eng. 1914, Bd. 12, S. 620.) 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.) 


Maßanalytische Bestimmung der Phosphate in der Asche von 
Lebensmitteln. B. Pfyl. — Von allen vorgeschlagenen Verfahren 
erschien in den Grundzügen am zweckmäßigsten das von DOHERTY für die 
Phosphatbestimmung in Milchasche vorgeschlagene, Erhitzen der Asche mit 
wenig überschüssiger Säure zur Entfernung des Kohlendioxyds, Titration 
nach Zusatz von Methylorange bis Gelb, dann nach Zusatz von 
Phenolphthalein und 5 ccm 20%iger Chlorcalciumlösung weiter bis 
Rot. Nachprüfung ergab indessen, daß das Verfahren bei größeren 
Phosphatmengen keine genauen Werte liefert, da die eine Voraus- 
setzung, nämlich die vollständige Ausfällung der Phosphate als Tri- 
calciumphosphat, unter den bisher eingehaltenen Bedingungen nicht 
erfüllt wird und auch bei Titration reiner Phosphatlösungen der Farb- 
umschlag des Phenolphthaleins in Rot unsicher und unscharf ist. Es 
ergab sich durch Versuche mit solchen Lösungen, daß die Löslichkeit 
von Tricalciumphosphat sowie die Bildung von sekundärem Calcium- 
phosphat und basischen Polycalciumphosphaten durch Anwendung aus- 
reichender Chlorcalciumkonzentration, geeigneter Temperatur und ge- 
eigneter Wartezeit vollständig zurückgedrängt werden. Es wurde ferner 
der Einfluß von Eisen- und Aluminiumsalzen, Manganverbindungen, 
Boraten und Silicaten, Meta- und Pyrophosphäten auf die Titrations- 
ergebnisse ermittelt und festgestellt, daß die daraus hervorgehenden 
Störungen sich folgendermaßen beseitigen lassen: a) durch Veraschen 
nach vorherigem Zusatz von Alkali, wodurch Bildung von Pyro- und 
Metaphosphaten verhindert wird; b) durch Aussc-eidung von Aluminium 
und Eisen als tertiäre Phosphate mittels unvollkommener Neutralisation 
der sauren Lösung gegen Methylorange und Titration der abfiltrierten 
Phosphate für sich nach Auflösen in neutraler Trinatriumcitratlösung; 
c) durch Eindampfen der Asche mit konzentrierter Salzsäure, wenn 
Borsäure nicht. vorhanden ist, wodurch Kieselsäure und höherwertige 
Manganverbindungen unschädlich gemacht, Pyro- und Metaphosphate 
in Orthophosphate übergeführt werden; d) durch Titration der mit 
Hydroperoxyd versetzten, gegen Methylorange neutralisierten, von Eisen- 
und Aluminiumphosphat abfiltrierten Lösung nach Zusatz von neutraler 
Citratlösung ohne Chlorcalcium, wenn Borsäure vorhanden ist; hier- 
durch werden die durch Borate und kleine Mengen höherwertiger 
Manganverbindungen sowie durch Silicate verursachten Störungen be- 
Seet, zugleich eine einwandfreie Borsäurebestimmung (nach Zusatz 
von Mannit) ermöglicht; e) durch Zusatz bekannter Mengen von 
Phosphatlösung bei Aschen, die wenig oder kein Phosphat neben Eisen-, 
Aluminium- oder Mangansalzen enthalten. Über die Ausführung für 
verschiedene Lebensmittel, die sich hiernach verschieden gestaltet, soll 
an anderer Stelle genaues mitgeteilt werden. (Arb. a. d. Kaiserl. Ges.- 


Amt 1914, Bd. 47, S. 1.) sp 
Über Kalkmangel in der menschlichen Nahrung. R. Emmerich 
und O. Loew.') (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 77, S.311.) sp 


Entwürfe zu Festsetzungen über Lebensmittel. Heft 5. 1,10 M. 


lleit 6. so Pf. Julius Springer, Berlin. 

Die Nährwerterschließung in Heu und Stroh und Pflanzenteilen 
aller Art. Hans Friedenthal. 1 M. Reichenbachsche Verlags- 
buchhandlung Hch. Wehner, Leipzig. 

S ‚Liebigs Fleischextrakt. Fr. G. Sauer. — Das, was heute als 
iebigs Fleischextrakt angeboten wird, ist nicht das, was seinerzeit 
Justus VON Liesıa als Fleischextrakt bezeichnete. Verf. erhielt stets 
a mehr oder minder gelbes Extrakt, das sich mit rein gelber Farbe 
en Geschmack nach reiner Fleischbrühe zeigte. Ein 
en leimartig riechendes Fleischextrakt nach Art des sog. LießiGschen 
ge erf. nur bei Verwendung von altem, übergegangenem Fleische. 
m Eindampfen auf freiem Feuer bräunt sich ein derartiges Ertrakt 


) Vergl. Chem.-Zt 
„Ztg. Renert, 1415, S. 149, 
') Vergl. Chem.-Ztg. 1913, S. 185. 


sehr stark und nimmt einen Geruch und eine Konsistenz an, die dem 
LiEBIGschen zum Verwechseln ähnlich sind. (Pharm. Ztg. 1914, 
Bd. 59, S. 866.) S 
Überzugsmittel für Eier, Dr. Julius Strauss, Zürich. — Das 
Überzugsmittel besteht aus einer Lösung von Kautschuk, Guttapercha 
oder Balata, der Wachs, Ceresin oder Japanwachs zugesetzt ist. Jeder der 
Stoffe kann in einem gemeinschaftlichen Lösungsmittel oder in einem 
besonders für ihn geeigneten Lösungsmittel gelöst sein, worauf man 
die beiden Lösungen vereinigt. Beispielsweise verwendet man 4 bis 
10 Gew.-T. Kautschuk und 2—10 T. Wachs, die in 90—150 Gew.-T. 
Tetrachlorkohlenstoff und Benzin gelöst werden. Die Herstellung des 
Überzugs auf den Eiern geschieht durch einfaches Eintauchen der Eier 
in die Lösung während etwa 2 Min. und nachheriges Trocknen zwecks 
Verdunstung des Lösungsmittels, was nach 1/4 Stunde geschehen ist. 
Die Eier werden darauf sofort in die üblichen Versandkisten verpackt 
und können ohne Rücksichtnahme auf Wärme oder Lufibeschaffenheit 
aufbewahrt oder versendet werden. ‘Der Überzug soll sowohl das Ein- 
dringen von Fäulniskeimen als auch das Austrocknen des Ei-Inhaltes 
verhindern. (D. R. P. 283608 vom 29. November 1912.) i 
‘ Dairy chemistry; a practical handbook for dairy chemists and 
others having- control of dairies. H. D. Richmond. 434 S. 8". 
4,50 Doll. Lippincott, Philadelphia. 
Über die Verdaulichkeit der Milch und die Mittel, sie zu steigern. 
L. Gaucher. — Die Unbekömmlichkeit der Kuhmilch hängt damit zu- 
sammen, daß sie im Magen in Masse koaguliert, die im Magen selbst 
nicht verdaut wird und, falls dessen Beweglichkeit vermindert ist, durch 
Überladung direkt oder indirekt die Verdauungsstörungen hervorruft. 
Ein gutes Mittel, um diesen Übelstand zu beseitigen, ist der Zusatz 
von Antilab aus dem Serum vom Pferde oder vom Kalb, durch den 
erreicht wird, daß das Casein sich in Form kleiner Körnchen, wie bei 
Frauen- oder Eselsmilch, ausscheidet. (Bull. gen. de Therap. 1914, 
Bd. 167, S. 371.) sp 
Die Bedeutung der Hefe als Nähr- und Heilmittel. W. Mooser. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 52, S. 625.) S 
Walzwerk mit einer größeren Anzahl unmittelbar aufeinander 
folgender Walzen zur Bearbeitung von Schokoladenmasse u. dergl. 
Johannes E. Matthiesen, Osnabrück. — Sämtliche mit niedrigerer 
Umdrehungszahl betriebenen Walzen arbeiten mit derselben schnell 
laufenden Walze zusammen, welche die Überführung der Masse von 
einer jener Walzen zur anderen bewirkt. (D. R. P. 283005 vom 3. Febr. 
1914; Zus. zu Pat. 265904.) i 
Über Kakaopräparate. Fr. G. Sauer. (Pharm. Ztg. 1914, Bd. 59, 
S. 845.) i S 
Bereitung von Fruchtsaft mittels Dampfes. Anna Windecker 
geb. Haneberg, Buchschlag in Hessen. — Der Dampf wird von einem 
Dampfentwickler aus mittels Röhren durch den Abschlußdeckel hindurch 
in das Innere des die Früchte enthaltenden Topfes geleitet. Der Abdampf 
wird durch Kanäle, welche sich in der in dem Fruchttopf eingebauten 
Querwand befinden, durch ein mit dieser Querwand in Verbindung 
stehendes Abdampfrohr nach einem Kondensierraum geführt. (D. R. P. 
283059 vom 13. Juni 1913.) i 
Über Mate-Tee. R. Brieger. — Eine vergleichende Betrachtung 
über Anregungsmittel, zumal auch im Hinblick für das Militär. (Pharm. 
Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 975.) S 
Die Methoden zur quantitativen Bestimmung der Weinsäure in 
Lebensmitteln (speziell in Weinen). E. P. Häussler. (Schweiz. Apoth.- 


Ztg. 1914, Bd. 52, S. 526, 537, 553, 569.) S 
Die Ve:wendung von Süßstoff in der Industrie. Fr. G. Sauer. 
(Pharm. Ztg. 1914, Bd. 59. S. 739.) S 
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14, Beleuchtung. Heizung. Kühlung‘) 


Herstellung des Kopfes doppelwandiger Glühstrümpfe. Anna 
Gantke, Berlin-Schöneberg. — Bei der Kopfbildung an doppelwandigen 
Glühstrümpfen, insbesondere für Invertlicht, traten meist starke Falten- 
bildung, Wuiste und Auftragungen auf. Nach vorliegender Erfindung 
wird zur Vermeidung dieses M ngels das zu schließende Ende des 


Doppel-Glühstrumpfes durch einen bogenförmigen, von der einen Kante 


über die Mitte zur anderen Kante geführten Schnitt zugestutzt. Es 
entstehen vier halbkreisförmige Lappen, von denen je zwei zusammen- 
gesteppt und dann gesäumt werden. Endlich werden die Saumkanten 
der beiden Lappenpaare zusammengenäht. Die Weiterbehandlung der 
Strümpfe geschieht wie üblich. (D.R.P.283701 v. 13. Januar 1914.) i 


Künstliches Tageslicht. Herbert E. Ives. (Journ. Franklin Inst- 
1914, Bd. 177, S. 471.) hp 
Lampe mit Erzielung einer höheren Lichtausbeute bei Hänge- 
glühlicht. Karl Killing, Wiesbaden. — Der Brennermund ist nicht 
durch ein Sieb abgedeckt, sondern frei angeordnet, auch ist er frei 
von jeder die Flamme ausbreitenden Einrichtung. Dabei ist seine 
Ausflußöffnung so bemessen, daß sie weniger als 16% des Glühkörper- 
querschnittes beträgt, während der Glühkörper so angeordnet ist, daß 
sein Boden sich in der heißen Zone befindet, welche dicht unterhalb 
des kleinen grünen Innenkegels der Flamme liegt. (D. R. P. 282813 
vom 10. Januar 1913; Zus. zu Pat. 281557.') i 
Einige Spezialkonstruktionen auf dem Gebiete der Invert- 
beleuchtung. E. Alberts. (Journ. Gasbel. 1914, Bd. 57, S. 100—112.) b 


Metalldampflampe. Dr.Joseph Charles Pole, Wien. — Der Lampen- 
träger besteht aus weichem Eisen (z. B. geschlitztem oder lamelliertem 
Eisen), und dient als magnetischer Kern für eine oder mehrere Induk- 
tanzspulen, sowie gegebenenfalls auch zum Tragen einer oder mehrerer 
Widerstandsspulen. Für den Fall der Anordnung beiderlei Arten von 
Spulen werden diese auf dem Träger hintereinander angebracht. 


(D. R. P. 282709 vom 25. Januar 1914.) i 


Elektrische Gas- oder Dampflampe. Deutsche Gasglühlicht- 
Akt.-Ges. (Auergesellschaft), Berlin. — Die Lampe besitzt eine 
Edelgasatmosphäre und eine Hilfselektrode aus einem Metall mit 
niedrigem Kathodenfall, die nahe bei einer Hauptelektrode oder bei 
einer zweiten Hilfselektrode angebracht ist, so daß die Lampe bereits 
bei den gebräuchlichen Spannungen bis zu 250 Volt selbsttätig zündet. 
Die Edelgasfüllung wird unter nur geringem Druck eingebracht, so 
daß sie nur zur Zündung dient, nachher aber das Leuchten der Metall- 
dämpfe nicht beeinflußt. Diese Zündungsmethode gründet sich auf die 
niedrige Kohäsion der Edelgase, welche einen Strom- 
durchgang schon bei recht geringen Spannungen + 
erlaubt, und auf den niedrigen Kathodenfall an g 
Elektroden aus Alkali- und ähnlichen Metallen. 

Wenn man nämlich in einem Edelgas eine Alkali- 

metall-Kathode einer aus beliebigem Metall be- 

stehenden Anode bis auf einige Millimeter nahebringt, 

so tritt zwischen beiden bei Gleichstromspannungen e 
von noch unter 220 Volt bereits selbsttätig eine Ent- 

ladung ein, welche, wenn das Gas einmal ionisiert d: 
ist, auch auf andere Elektroden überzuspringen ver- 

mag. Die Hilfsanode wird nach der Zündung aus- 

geschaltet. Auch bei Lampen, welche keine Alkali- 

metall-Kathoden für den Hauptstrom enthalten, z. B. 

bei solchen mit WEHNELT- Kathoden, kann man 

diese Zündungsmethode anwenden. Wie die Ab- f 

bildung zeigt, bringt man zu diesem Zwecke in 

einem seitlichen Tubus der Lampe zwei einander 

nahe gegenüberstehende Hilfselektroden d, e an, von 

denen die Kathode d aus einem Alkalimetall oder — 
aus einem Metall mit niedrigem Kathodenfall be- 

steht. Diese Hilfselektroden sind mit den Hauptelektroden f, g verbunden, 
und zwar die Hilfskathode d mit der Hauptkathode f und die Hilfs- 
anode e mit der Hauptanode g. Besteht keine von den Hilfselektroden 
aus Alkalimetall, so bringt man geringe Mengen radioaktiver Substanzen 
in ihrer Nähe an, wodurch die Zündung sehr erleichtert wird. (D. R. P. 
283613 vom 29. November 1912.) i 


Elektrische Glühlampe mit schraubenförmigem Leuchtkörper 
und einer die Zerstäubung des Leuchtkörpers zurückdrängenden 
Gasfüllung. Deutsche Gasglühlicht- Akt-Ges. (Auergesellschaft), 
Berlin. — Der Leuchtkörper ist mittels dünner Halterdrähte oder Gruppen 
von Halterdrähten gestützt, die sich quer zum Leuchtkörper erstrecken 
und an ihren beiden Endpunkten voneinander isoliert befestigt sind. 


"` a Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 89 1) Ebenda 1915, S. 89. 


Die Halter bestehen aus aneinander gereihten, durch isolierende Materialien 
elektrisch getrennten Drähten, um die der Leuchtkörper schraubenförmig 
geführt ist. (D. R. P. 283389 vom 14. März 1914.) | i 


Die Halbwattlampe, eine neue Glühlampe mit geringem Ver- 
brauch. v. Pirani. (Dingl. Polyt. Journ. 1914, Bd. 329, S. 7.) scha 
Metallglühkörper für elektrische Glühlampen. Johann 
Kremenezky, Wien. — Dem Metall wird eine 1% nicht über. 
steigende Menge von Bor- oder Titanstickstoff einverleibt, um die 
Rekrystallisation beim Brennen der Lampe zu verhüten und zu er- 
reichen, daß der Glühfaden (z. B. ein durch Ziehen oder Spritzen her- 
gestellter Wolframfaden) durch langandauerndes Glühen während der 
Benutzung der Lampe eine seine Lebensdauer nachteilig‘ beeinflussende 
Anderung der Struktur nicht erfährt. Um zu verhindern, daß in luft- 
leerer Birne die Nitride sich zersetzen, was neben dem Beschlagen der 
Birne eine Anderung des Widerstandes des Fadens bewirken würde, 
wird die Birne mit Stickstoff gefüllt. Bei der Herstellung der Glüh- 
körper nach dem Zieh- oder Paste-Verfahren empfiehlt es sich, das 
Sintern nicht in reinem Wasserstoff, sondern in Stickstoff oder in einem 
Gemenge von Stickstoff und Wasserstoff oder zuerst in Wasserstoff 
und dann in Stickstoff vorzunehmen, um einer Dissoziation des Nitrides 
vorzubeugen. Man kann auch die Paste oder die Preßlinge aus Metall 
und dem an den Stickstoff zu bindenden Element (Bor, Titan) des 
Nitrides erzeugen und die Überführung des betreffenden Elementes in 
das Nitrid in einem späteren Arbeitsabschnitt vornehmen, indem man 
das Gemenge von Elementen in einer Stickstoffatmosphäre stark erhitzt. 
(D. R. P. 283071 vom 17. Januar 1914.) i 
Leuchtfeuer und Leuchtbojen an internationalen Küsten. G. 
Goldberg. (Journ. Gasbel. 1914, Bd. 57, S. 121—124.) b 
Elektrischer Heizkörper, dessen Erhitzung durch eine Draht-, 
Band-, Stab- od. ähnlich geformte Einlage erfolgt. Pfretzschner & Co, 
Pasing, München. — Die Einlage besteht aus solchem Material, daß 
sie bei der zu erzielenden Temperatur in ihrer Einbettung zum Schmelzen 
gebracht wird, sich infolge des in geschmolzenem Zustande größeren 
Volumens fest gegen die umgebenden Wände preßt und so eine gute 
Wärmeübertragung gewährleistet. Soll beispielsweise eine Temperatur 
von 200° C. erzielt werden, so verwendet man für die Einlage Zinn, 
bei 300° C. Blei, bei 400° C. Zink, bei 600° C. Aluminium. (D. R.P. 
283600 vom 14. Mai 1914.) i 
Gasheizung in Kirchen. Ergebnisse einer Umfrage des Deutschen 
Vereins von Gas- und Wasserfachmännern. K. Bunte. — Von 240 Gas 
heizungen in großen Kirchen und Synagogen, über die ausführliche 
Mitteilungen eintrafen, arbeitet die überwiegende Mehrzahl zur vollen 
Zufriedenheit. In den Fällen, wo die Heizung nicht befriedigte, waren 
die Gründe dafür meist sehr leicht zu finden, indem entweder keine 
Abführung der Abgase und des Kondenswassers vorgesehen war, die 
Zahl und Größe der Öfen ungenügend war oder eine mangelhafte 
Beaufsichtigung der Anlagen stattgefunden hatte. (Journ. Gasbel. 1914, 
Bd. 57, S. 97—100.) l b 
Die Gasheizung in der Industrie Jules Deschamps. 
Techn. moderne 1914, Bd. 8, S. 423.) | 
Sicherheitsvorrichtung für Warmwasserheizungen. K. Schmidt. 
(Gesundh.-Ing. 1914, Bd. 37, S. 40.) scha 
Der gegenwärtige Stand der Käiteindustrie. Die Technik der 
sehr tiefen Temperaturen. L. Marchis. (La Techn. moderne 1914, 
Bd. 8, S. 412.) | hp 
Wärmeaustauschvorrichtung für Kälteerzeuger u. dgl. Theodor 
Stockmann, Berlin-Wilmersdorf. — Der Kolben ist mit konzentrischen 
ringförmigen Zylindern ausgestattet, in deren Zwischenräume ent- 
sprechend gestaltete Gebilde des Deckels hineintreten. Dabei wird eine 
Gruppe oder werden beide Gruppen dieser Gebilde von einem wärme- 
aufnahmefähigen Mittel oder von einem Mittel durchströmt, welchem 
Wärme zu entziehen ist. (D. R. P. 282580 vom 2. Sept. 1913.) ! 


Regelung drei- oder mehrstufiger Kältemaschinen für niedrige 
Temperaturen. Gesellschaft für Lindes Eismaschinen, A.-G., 
Wiesbaden. — Jeder Verdampfer einer niedrigeren Temperatur- und 
Druckstufe erhält seine Kälteflüssigkeit aus der Überflutungsflüssigkeit 
der höheren Stufe, und die gesamte, für den Kreislauf in der Maschine 
erforderliche Kälteflüssigkeit wird durch eine Hauptregelvorrichtung dem 
Verdampfer der ersten Stufe zugeführt. Die Regelung des Kreislaufes 
beschränkt sich auf die Bedienung dieser Hauptregelvorrichtung zwischen 
Kondensator und . erstem Verdampfer, während für den -Übertritt der 
Kälteflüssigkeit aus einem Verdampfer in den anderen einmal eingestellte 
Drosselventile oder selbsttätige Vorrichtungen angeordnet sind. (D.R. P. 
281761 vom 30. Juni 1911.) $ 


(La 
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Abwässer.”) 


Wesen, Wert und Grenzen der biologischen Wasseranalyse. 
A. Thienemann. — Die biologische Wasseranalyse kann durch die 
Lebewelt des Wassers nachweisen, ob ihm schädigende Bestandteile 
zugeführt werden, und unter Umständen, wie bei faulenden organischen 
Stoffen, Chlornatrium und Eisen, auch deren Art feststellen. Vor allem 
liefert sie im Gegensatze zur einmaligen chemischen Untersuchung so- 
fort Durchschnittswerte (allerdings nicht in Zahlen), da die charakte- 
ristischen niederen Organismen nicht durch ein stoßweises Abfließen 
verändert werden. Besonders wichtig und unentbehrlich aber ist sie bei 
Beurteilung biologischer Verhältnisse, z. B. von Fischereifragen. (Ztschr. 
Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 273.) kt. 

The chemical examination of water, sewage, foods, and other 
substances. J. E. Purvis und T. R. Hodgson. 234S. 8°. 9s. Hodgson. 

Zwei leicht ausführbare Verfahren für die Bestimmung des 
Eisens im Wasser an Ort und Stelle. O. Heublein. — Nach dem 


t ersten Verfahren werden in einem 110 ccm fassenden Glaszylinder 


100 ccm Wasser mit 1 ccm Wasserstoffsuperoxyd versetzt, mit 2 ccm 


: Salzsäure 1,124 angesäuert und mit 10 %iger Rhodankaliumlösung bis 
- zur Marke aufgefüllt. Nach dem Durchschütteln wird die Farbtönung 
` mit der Färbung von genau abgestimmten Colorimetern verglichen, 


die mit verschieden starker Platinkobaltchloridlösung gefüllt sind. 
005 mg Eisen in 11 Wasser lassen sich so noch genau bestimmen. 
Das zweite Verfahren eignet sich für gefärbte Wässer und gibt schon 
bei Verwendung von 10 ccm Wasser brauchbare Werte. In einem 
Kreuzzylinder werden 10 ccm Wasser mit 1 ccm Wasserstoffsuperoxyd 
und 2 ccm Salzsäure: 1,124 versetzt, mit 10 %iger Rhodankaliumlösung 
auf 20 ccm aufgefüllt, darauf 25 ccm Ather bis zur Marke über dem 
Kreuzansatz zugefügt und die Lösung kräftig geschüttelt, wobei Kalium- 
errirhodanid mit klarer roter Farbe in den Äther übergeht. Die Färbung 
wird beim Durchblicken durch die Böden des Kreuzzylinders wieder 
mit abgestimmter Platinkobaltchloridlösung verglichen. (Wasser u. Gas 
1914, Bd. 4, S. 178—179.) | b 
Zur Theorie der Entmanganung von Grundwasser. 1. Tillmans 
und O. Heublein. — Durch sehr interessante Versuche wurde die 
Wirkung von Braunstein auf manganoxydulhaltige Flüssigkeit fest- 
gestell. Diese ist rein chemisch dahin zu erklären, daß der Braunstein 
unter Bildung eines Manganomanganits das Manganoxydul addiert, 
wobei die an dieses gebundene Säure frei wird. Bei natürlichen Wässern 
wird dies stets Kohlensäure sein, da etwa entstehende Schwefelsäure sich 
mit den vorhandenen Bicarbonaten umsetzt. (Ztschr. Unters. Nahrungs- 
u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 253.) kt 
Die Kieselsäure im natürlichen Wasser, inalkalisch ausgereinigten 
Kesselspeisewässern und im konzentrierten Kesselwasser. A. Gold- 
berg. — Durch die üblichen Reinigungsverfahren mit Atznatron, Soda, 
Kalk, schwefelsaurer Tonerde wird der Kieselsäuregehalt der Wässer 
kaum beeinflußt, dagegen gelangt sie im Kessel unter Druck bis auf 
einen geringen Rest zur Abscheidung, zumeist in Form von Silicaten. 
Da diese schlecht wärmeleitend und schwer benetzbar sind, veranlassen 
sie leicht Wärmestauungen mit nachfolgender Überhitzung und Beulen- 
bildung (Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 265.) kt 


Die Verwendung von keimfrei gemachtem Oberflächenwasser 
als Trinkwasser. Haupt. (Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 861.) s 

‚Herstellung von destillierttem Wasser. Reinhard Woelfert, 
Berlin. — Das zu destillierende Wasser wird mittels Dampfstrahles, 
Düse und Diffusors unter Vakuum zur Verdampfung gebracht und 
erhält die erforderliche Verdampfungswärme durch ein Rohrsystem zu- 
geführt, Die bei der Verdampfung sich bildenden Wasserdämpfe werden 
mittels Dampfstrahlpumpe in einen 
Kondensator gedrückt, wobei die 
Wärme des Betriebsdampfes zu 
Heizzwecken fast vollständig aus- 
genutzt und gleichzeitig das durch 
die Verdunstung abgekühlte Wasser 
zu verschiedenen Kühlzwecken be- 
nutzt werden kann. Die Abbildung 
zeigt schematisch eine geeignete 
Vorrichtung. Dem Wasserbehälter a 
fließt das zu destillierende Roh- 
wasser durch das Schwimmerventil b 
nach Bedarf zu. Durch Düsec und 
Diffusor d werden mittels Frisch- 
oder Abdampfes die Wasserdämpfe durch den Vorwärmer e und gleich- 
zeitig das sich in diesem bildende Kondensat durch den Rohr- 
Stutzen f in den Kondensator der Maschine gedrückt. Das sich in dem 


°) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 145. 


Kondensator sammelnde Kondensat wird zur Kesselspeisung benutzt. 
Das Rohrsystem g, welches die Sonnenwärme der Luft oder die Wärme 
von beim Betriebe von Turbogeneratoren erwärmtem Öl dem zu 
destillierenden Wasser im Behälter a zuführt, kann gleichzeitig zum 
Abkühlen dieser Wärmemittel benutzt werden. Das Verfahren soll 
erhebliche Ersparnis an Wärme bedingen. (D. R. P. 283468 vom 
20. März 1914.) i 

Über die Sterilisation von Wasser durch ultraviolette Strahlen. 
A. Silbermann. — Die Voraussetzungen für die richtige Wirkung von 
Quecksilberdampfquarzlampen sind: 1. Stromstärke und Spannung 
müssen für den zu benutzenden Apparat genau einzustellen und zu 
kontrollieren sein. 2. Die Durchflußgeschwindigkeit darf eine bestimmte 
Höhe, die sich nach der Qualität des Wassers richtet, nicht überschreiten. 
3. Das Wasser darf einen gewissen Trübungs- und Färbungsgrad, so- 
wie einen gewissen Gehalt an gelöster organischer Substanz (Kolloid- 
substanz) nicht überschreiten. Die für die Praxis im allgemeinen in 
Betracht kommenden Grade beeinträchtigen die Wirkung nicht. Bei 
klarem Wasser ist die Keimzahl ohne Einfluß. Die Versuche wurden 
angestellt mit der Lampe Type NOGIER-TRIQUET M. 5, die für Hospitäler 
und chirurgische Kliniken, sowie zu Militärzwecken empfohlen wird. 
(Ztschr. Hygiene 1914, Bd. 77, S. 189.) sp 

Vorrichtung, Flüssigkeiten, insbesondere trübes Wasser, der 
sterilisierenden Wirkung des ultravioletten Lichtes in wirbeinder Be- 
wegung auszusetzen. Dr. Joseph von Kowalski-Wieruß, Freiburg 
i.d. Schweiz. — Nach dieser Erfindung sollen 
auch große Flüssigkeitsmengen bei sehr 
schneller Bewegung dadurch völlig sterili- 
siert werden, daß man indenSterilisatorKanäle 
einbaut, in welchen durch turbinenartig 
sich drehende Vorrichtungen die Flüssig- 
keit direkt vor der Lichtquelle stark auf- 
gewirbelt wird, und zwar so, daß die 
Achse des entstehenden Wirbels parallel zur 
Strömungsachse der Flüssigkeit liegt. Durch 
die wirbeilnde Bewegung wird während 
des Vorbeifließens an der Strahlungsquelle 
jedes trübende Teilchen von allen Seiten 
bestrahlt. In den Kanal 7 sind zwei 
Räder 2 und 3 so eingebaut, daß durch 
die Leitschaufeln des Rades 2, welches 
mit dem Kanal fest verbunden ist, die 
Flüssigkeit senkrecht auf die Schaufeln 
des Turbinenrades 3 fällt. Dieses läuft 
auf einer Längsachse 4, welche im Kanal / 
durch die Streben A befestigt ist. Pfeil 6 > 
zeigt den Eintritt und Pfeil 7 den Aus- 
tritt der Flüssigkeit an. Durch den 
eigenen Druck der Flüssigkeit wird das 
Turbinenrad in drehende Bewegung ver- 
setzt, welche eine starke Aufwirbelung ` 
der Flüssigkeit hervorbringt. Die Lichtquelle ist in üblicher Weise 
hinter der Wirbelvorrichtung angeordnet. (D. R. P. 283467 vom 
3. Februar 1914.) | i 

Die Reinigung städtischer Abwässer in Deutschland nach dem 
natürlichen biologischen Verfahren. J. König und H. Lacour. 96 S. 
Lex.-8°. 3 M. Paul Parey, Berlin. 

Kolloidtone und Talke zur Reinigung von Abwässern, zur Ent- 
färbung und Entfettung usw. P. Rohland. (Seifensieder-Ztg. 1914, 
Bd. 41, S. 1210—1211.) r 

Die Fabrikabwässer und das Kolloidton- und Talkreinigungs- 
verfahren. Rohland. — Verf. betont, daß vielfach genaue Analysen 
von Fabriksabwässern heute noch nicht vorliegen. So ist die Zusammen- 
setzung von Abwässern der Sulfitcellulosefabriken und Lederfabriken 
noch nicht gründlich durchforscht, insbesondere hinsichtlich der Menge 
der kolloidgelösten Stoffe, die im Vorfluter gerade am meisten Schaden 
hervorrufen. Verf. bespricht zunächst eine von ihm angegebene Methode 
der Kolloidbestimmung in Abwässern, worauf er sein Kolloidton- 
reinigungsverfahren und dessen Anwendung eingehend erörtert. Das- 
selbe soll für alle Abwässer mit Verunreinigung organischer Natur 
verwendbar sein. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 141.) he 


Behandeln von Abwässern. J. Grossmann, Manchester. — Ver- 
setzen der Abwässer mit Säure, Absetzenlassen, Abziehen der Flüssigkeit 
und Verwertung des festen Rückstandes als Düngemittel, nötigenfalls 
unter Zusatz von Zindern, Kieselgur oder dergl. (Engl. Pat. 22778/1913 


vom 9. Oktober 1913.) t 
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18. Gase. Trockene Destillation. 


Unvollkommene und unstetige Verbrennung von Gas. E. E 
Sommermeier. — Verf. versucht die widersprechenden Werte über die 
Explosibilität von Gasgemischen durch die Unterschiede in der benutzten 
Gasmenge, in der Zündung und der Behälter zu erklären. Gilasflaschen 
und eiserne Zylinder von 145 ccm bis zu 30 1 wurden benutzt. Diese 
wurden geprüft entweder offen oder durch eine oder mehrere Lagen 
Paraffinpapier geschlossen, auf denen ein beschwerter Ring ruhte. Im 
ersten Falle führte ein Rohr von 3—12 mm Durchm. vom offnen Ende 
in einen Wassertopf, im zweiten war eine gleiche Vorrichtung in der 
Mitte des Zylinders vorgesehen. Nach der Bewegung des Wassers und 
des Papiers wurde die Stärke der Explosion beurteilt. Die Zünddrähte, 
durch einen Korken geführt, lagen in der Mitte des Zylinders, zwei 
Hähne für Gas- und Wasser-Ab- und -Zufluß, eine Mischvorrichtung, 
sowie ein eiserner Aufsatz für wasserdichten Verschluß waren bei den 
größeren Behältern vorhanden. Gezündet wurde mit 0,50—0,75 cm 
Platindraht Nr. 34 zur Weißglut erhitzt, 0,5 und 5,0 cm Platindraht 
Nr. 34 geschmolzen, ebensolchem Eisendraht oder 5 cm Tantaldraht ge- 
schmolzen, Induktionsfunken 0,25 cm und mit einer Sauerstoff-Naturgas- 
flamme. Mit dem kurzen, schmelzenden Platindraht wurde in einer 
Luftmischung mit 7,7% Wasserstoff in dem 301-Behälter 0,4 % Wasser- 
stoff = 120 ccm, in dem 1,3 I-Zylinder 2% = 26 ccm verbrannt. Diese 
Unterschiede sind durch die Größe der Kühlflächen bedingt. Eine 
örtliche Entzündung muß verlöschen, wenn nicht neue Gasmischung 
hinzutreten kann. Die untere Eplosionsgrenze war für Naturgas 5,5 %, 
für Wasserstoff mehr als 7,7% im 2 l- Behälter. Sie betrug für Naturgas 
bei Zündung in geschlossenem Zylinder mit weißglühendem Platindraht 
0,5 cm lang mehr als 5,0% mit schmelzendem Eisen-Platindraht 4,7 
bis 4,8% und bei noch kräftigerer Zündung 4,3% Die Werte für 
Wasserstoff-Luftgemisch sind 6—7% und 5% Aus den Wärme- 
gleichungen, beruhend auf den Zündungspunkten 850 und 700° C., 
ergibt sich, daß unter günstigen Bedingungen, wie hohe Temperatur 
der Mischung, kräftige Zündung, Gegenwart von feinem, brennbarem 
Staub und Druckzuwachs, Mischungen von Luft und Wasserstoff von 
5,9% an, mit Naturgas von 2,0% an, stark explosiv sein können. Zur 
Einleitung einer kräftigen Reaktion muß der Überschuß über den 
theoretischen Gehalt bei Wasserstoff nur klein, bei Naturgas dagegen 
crheblich größer sein. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 374.) U 


Über die Entzündungstemperaturvon Gasgemischen. O©.Dommer. 
(Journ. Gasbel. 1914, Bd. 57, S. 63—64.) b 


Retortenanlage für Kohlendestillation. T. Hughes, London. 
(Engl. Pat. 23418/1913 vom 16. Oktober 1913.) t 


Regeln für die Beschaffenheit des Leuchtgases und für die 
Gasversorgung. S. W. Stratton. — Verf. hat im Auftrag des Bureau 
of Standards in Washington Regeln für die Gasversorgung ausgearbeitet, 
die als Leitlinien beim Abschluß von Verträgen zwischen Städten und 
Gasgesellschaften dienen sollen und gegebenenfalls die Grundkge für 
die staatliche Überwachung der Gaswerke zu bilden bestimmt sind. 
Als maßgebend für die Beschaffenheit des Gases ist in erster Linie 
der Heizwert anzusehen. Man bezieht ihn auf 1 cbf. bei 60" E und 
30 Zoll Druck; der obere Heizwert soll 600 B.T.U. betragen (5300 W.E. 
für 1 cbm bei 15,6° C. und 762 mm), doch muß er sich nach der 
Art des Leuchtgases richten, sowie nach der Höhenlage des Ortes und 
stellt daher keine unveränderliche Größe für alle Städte dar. Der Gas- 
preis ist naclı dem Anlagekapital und den Betriebskosten festzusetzen, 
kann sich also im Laufe der Zeit ändern. Auch für die Eigenlicht- 
stärke des Gases müssen Normen vorhanden sein, da in manchen 
Staaten noch 10—20% der Verbraucher Schnittbrenner anwenden. Als 
Einheit dient die internationale Kerze (= $4,11 H.K.), zum Messen 
wird ein Schnittbrenner benutzt. Retortenleuchtgas soll damit 16 Kerzen, 
Koksofengas 12—14 Kerzen ergeben. An Schwefel sind bei Wassergas 
20 grains, bei Kohlengas 30 grains in 1000 cbf. (46 bezw. 69 g in 
100 cbm) zulässig, an Ammoniak 5—10 grains (11,5—23 g in 100 cbm). 
Der Gasdruck soll 100 mm betragen und darf um nicht mehr als die 
Hälfte schwanken. Für neue Gasmesser ist eine Abweichung von 
1---2°,, für gebrauchte von 2—3, gestattet. Verf. bespricht sodann 
die Ausübung der Überwachung bis ins einzelne sowohl unter städtischer 
als auch staatlicher Leitung, ist aber mehr für die letztere. Darauf gibt 
er Normalverträge für städtische und staatliche Überwachung und führt 
die z. Zt. in den Vereinigten Staaten bestehenden Vorschriften für die 
Gasversorgung auf. Weiter stellt er die Erzeugung und Verteilung 
des Gases in einer für Laien verständlichen Weise dar und gibt im 
Anhang tabellarische Zusammenstellungen über die Gaserzeugung und 
ihren Wert, die verschiedenen Leuchtgasarten, die Gasverteilung, den 
Gasdruck, den Heizwert und die Lichtstärke des Gases der verschiedenen 
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amerikanischen Gasgesellschaften. Den Schluß bilden: Neue Regen 
für die Gasversorgung der WISCONSIN RAILROAD COMMISSION. (Circular 
Bureau of Standards, Nr. 32.) b 
Beiträge zur Frage der Anreicherung des Methans in technischen 
Gasen und über kohlenoxydfreies Leuchtgas. P. Jochum. — Ver 
hat die nach der SABATIER - SENDERENSschen Reaktion CO Lan 
= CH; -- H:O beim Überleiten der Gase über feinverteiltes Nickel 
stattfindende Reduktion von Kohlenoxyd zu Methan bei verschiedenen 
Gasmischverhältnissen, Geschwindigkeiten und Temperaturen untersucht 
Bei dem Mischungsverhältnis CO H: —- 1:1 (genau 1:1,05) begann die 
Methanbildung bei etwa 200° C. und erreichte bei 355° C. den Höchst. 
wert mit 45,3% Methan. Die daneben hergehende Zersetzung von 
CO zu CO; wurde ebenfalls durch steigende Temperatur begünstigt 
bei 280° C. waren 3,9% Kohlensäure im Endgas, bei 355° C. dagegen 
46,4%. Bei dem Mischungsverhältnis CO:H3 = 1:3 (genau 1:3,45) 
wurde der Höchstgehalt von Methan im Endgas bei 350° C. mi 
63,4% ermittelt, bei 250° C. begann daneben hergehend der Zerfall 
von CO zu CO:;, bei 400° C. etwa begann der Zerfall des Methans. 
Bei dem Mischungsverhältnis CO:Hə == 1:5 (genau 1:5,25) war be 
290° C. der Methangehalt 36,2%, bei höherem Erhitzen bis 360° C. 
fand keine Änderung der Gaszusammensetzung statt, sodaß Neben- 
reaktionen kaum beobachtet werden konnten. Es wird daher bei diesen 
Mischverhältnis durch das Fehlen von Kohlenstoffabscheidungen ins- 
besondere eine lange Wirksamkeit des Katalysators gewährleistet. Ei 
Versuch über den Einfluß der Gasgeschwindigkeit bei dem Mischung: 
verhältnis 1:5 ergab eine deutliche Beeinträchtigung der Reaktion er: 
bei einer Gasgeschwindigkeit von 150 ccm in der Minute. Athylen, 
mit Wasserstoff gemischt, im Verhältnis 1:1,12 war bei 150° C. nach 
der Gleichung CH, —- Ha = C;H, fast völlig in Athan verwandelt, 
das weiter in Methan zersetzt wurde nach der Gleichung CH, - CH, 
Ha + C. Bei 280° C. war der größte Teil des Athans in Methan 
übergeführt. Wasserstoff verschwand bei etwa 250° C., sodaß ein 
Teil davon direkt mit dem bei der Ätlhanzersetzung ausgeschiedenen 
Kohlenstoff unter Methanbildung reagiert haben mußte. Ein künstlich 
dargestelltes Leuchtgasgemisch, das der Zusammensetzung des normalen 
Steinkohlenleuchtgases nahekam, 9,31 % Kohlenoxyd, 49,98 8 Wasserstofl, 
37,85 % Methan, 2,86 % Stickstoff gab bei 265° C. die günstigste Methan- 
ausbeute von 89% bei einem Wasserstoffgehalt von 4,14%, über 
270° C. fiel der Methangehalt, gleichzeitig stieg der Wasserstoffgehalt 
Steinkohlengas gab die gleichen Werte, als die schwefelhaltigen und 
teerbildenden Bestandteile, wie schwere Kohlenwasserstoffe, Benzol usw. 
durch Kühlung auf —78° C. vorher abgeschieden waren. Bei einen 
65stündigen Dauerversuch blieb der Katalysator völlig wirksam. Duc 
Abscheidung der Schwefelverbindungen allein war ein Schutz de 
Katalysatormasse nicht erreicht worden. (Journ. Gasbel. 1914, Bd. 5'. 
S. 73—80, 103—111, 124—131.) b 
Paraffinkörper im Steinkohlenteerkreosot und ihre Beziehung 
zu Lieferungsbedingungen. S.R. Church und John Morris Weiss. — 
Die Dimethylsulfatmethode nach CHarın und die Sulfurierungsprobt 
mit rauchender Schwefelsäure und BAßcockK-Flasche nach BATEMAN 


“werden auf die fraktionierten Destillate von 210—330" C. einwand- 


freier Kreosotöle angewandt, die verschiedenen Teeren aus Koksöfen, 
Gasretorten, von Wassergas, Olgas, Gebläseöfen und Braunkohlen ent- 
stammten. Kleine Mengen Paraffin werden von Dimetlıylsulfat nicht 
angezeigt, überdies muß das Reagens stets frisch sein, seine Handhabung 
ist gefährlich. Nach der Sulfurierungsprobe sind die Fraktionen Kreosotöl 
aus Koksofenteer paraffinfrei, aus Gasretortenteer enthalten sie 0,2—6,*', 
Paraffin; die niedrigsten Werte entsprechen dem Teer aus horizontalen 
Gasretorten. In den Fraktionen des Wassergasteerkreosotöls Nr. | 
wurden 0,4—0,8", in Nr. 2 3,2—14,2% Paraffine gefunden. Noch 
höher liegen die Werte bei den übrigen Kreosotölen. Darnach ist die 
Forderung, Steinkohlenteer- Kreosotöle müssen paraffinfrei sein, W- 
gerechtfertigt, und gemischte Kreosotöle dürfen 10--20*, Sulfurierungs 
rückstand haben, zwecklos, weil Öle aus Wassergasteer weniger als 10, 
enthalten können. Für Steinkohlenteer-Kreosotöle sollte daher ` 
Sulfurierungsrückstand vorgeschrieben werden, Wassergasteer- Kreosotölt 
sind aber dann nicht ausgeschlossen; diese sind nur mittels andrer 
Prüfungen nachweisbar. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd.6, S. 396.) A 
Behandeln von Teer. H. Jack, Tempelhof. — Kohlenteer zur Be- 
handlung von Landstraßen erhält man durch Abscheiden des Naphthalins 
und der Phenolbestandteile durch Destillation bei 90—200° C., da 
diese leicht krystallinisch werden oder ätzend wirken. Die Masse wird 
dann mit Anthracen oder Anthracenölen gemischt und so lange mil 
einem Luftstrom behandelt, bis sie die gewünschte Viscosität erlang! 
hat. Der Anthracenzusatz kann bis zu 90°, betragen. (Engl. Dat 
24023 1913 vom 23. Oktober 1913.) | e 


` ot Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 152. 
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1. Geschichte der Chemie" 


"a (a Tt ut 


e Te fg, 


entwickelte sich im 17. Jahrhundert das Steinschloß — Hahn im Schloß- 
innern, Fußkörper des Hahnes mit hakenförmigem Ende der Zugstange, 
das ganze Schloß im Blechgehäuse, Versager 15%. Seit Anfang 1800 
wurde die Perkussions- oder Initialzündung benutzt. 1786 entdeckte 
BERTHOLET die Explodierbarkeit von Chloraten mit brennbaren Körpern, 
1799 gewann HowaRD das Knallquecksilber. Zuerst wurden Zündpillen 


Gë Das Petroleum bei Georg Agricola. Quellenforschungen 
" zur Geschichte der Technik und Naturwissenschaften. — 
` AGRICOLA (GEORG BAUER) beschäftigt sich in seiner im Jahre 1546 er- 
; schienenen Schrift über die Natur der Fossilien mit dem »aus Felsen 

herauströpfelnden« Erdöl (Steinöl, Petroleum) und dem Erdpech 


` (Asphalt). (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1196.) kg 
i Storia della chimica dai tempi più remoti all’ epoca moderna. aus Kaliumchlorat, Schwefel und Kohle auf die Pfanne geklebt. 1 820 
E. Meyer. 721 S. 16°. 7,50 Lire. U. Hoepli, Mailand. verwendete Dptver ein Knallpräparat ohne Pulver, 1828 konstruierte 
er sein Zündnadelschloß, Entzündung der Pille aus 52,4% Kalium- 


, Die Erfindung des Celluloids, eine Polemik gegen Chandler chlorat und 47,6%, Schwefelantimon und des Pulvers durch eine von 
und Baekeland.') Robert C. Schüpphaus. — Verf. weist aus Patent- der Spiralfeder vorgeschneilte Nadel; 1836 Einführung dieses Systems 
schriften nach, daß zu JAMES CUTTING 1854 (Engl. Pat. 1638) beim Hinterlader. 1818 erfand Eaa das Zündhütchen mit Satz aus 
Campher, Kollodium und Jodkalium für photographische Zwecke ver- Kaliumchlorat 70,6%, Schwefel 17,6%, Kohle 11,8% in Kupferhülsen 
wandte. ALEXANDER PARKES 1865 (Engl. Pat. 1313) erwähnt als Lösungs- auf durchbohrtem Piston. (Gründung der Fabriken von SELLIER und 
mittel des Pyroxylins Anilin, Nitrobenzol, Eisessig und nebenbei Campher.  BerLoT in Prag, DREYSE und CoLLENBUSCH in Sömmerda, ELAY in 
In seinem Patentanspruch ist dies fortgelassen und die Verwendung von London.) 1828 fand der erste größere Truppenversuch in Hannover 
Alkohol nicht erwähnt. Dies ‚Ist bemerkenswert, weil PARKES und SPILL statt. Seit 1831 wird vorwiegend Knallquecksilber im Satz verwendet. 
assoziiert waren. Hier und in PARKES Engl. Pat. 2675 von 1864, das Das Zündhütchen wurde in den Boden der Metallpatrone verlegt — 
nur auf die Herstellung von Schießwollverbindungen und von anderen 1832 kam die Einheitspatrone aus Pappe mit Metallzündhütchen nach 
Substanzen genommen war, ist bloß von Methylalkohol die Rede, der | FFAUCHEUX aus Zündglocke, Amboß und zwei Durchbohrungen — 
nach dem letzten Patent auch durch Alkohol ersetzt werden kann. 1845 FLOBERTS Messingpatrone. 1871 wurde die Messingpatrone mit 
5p er erwähnt schon 1867 (Engl. Pat. 2606) für die Behandlung der Zentralzändung im deutschen Heer, 1879 im französischen Heer ein- . 
Xyloidine Alkohol mit Benzol gemischt als Lösungsmittel und 1869 setührt. Die Zündsätze der Staaten haben sehr verschiedene Zusammen- 
(Engl. Pat. 3102) eine Lösung von Campher in Alkohol, die mit Py rO- setzung: Knallquecksilber 10—48,8%, Kaliumchlorat 37—24 %, Schwefel- 
xylin zu einer Paste und dann zwischen Rollen verarbeitet wird — ein antimon 16—40%, Glaspulver 5—31%, Bindemittel 0,6—5%. Seit 
Verfahren, das seitdem in der ganzen Celluloidindustrie angewandt 1900 wurden Patente auf rostfreie Zündsätze meist mit Bariumnitrat 
wird. An SPILLS Priorität wird durch den Ausgang der Patentstreitigkeit tat Kaliumchlorat und Pikrinsäure, Trinitrotoluol genommen. 
nichts geändert, nach dem der Fortschritt nur unbedeutend gewesen Die Geschützzündung entwickelte sich langsamer, um 1750 wurden 
sei Aus dem Zirkular der XYLONIT GESELLSCHAFT London vom Zundlichte benutzt, anfangs in Papierhülsen mit Brandsatz, am Zündende 
31. März 1871, deren Leiter Set war, über Eigenschaften und Be- lose eingepreßt, später wurden sie aus Metall gefertigt und Schlag- | 
arbeitung des Xylonits geht klar hervor, daß seine Produkte Celluloid _shren genannt. Die Füllung bestand aus Mehl- und Kornpulver, sie i 
waren. HYATT, der vergebens versuchte, SPeiLLs Patent zu umgehen, hatten zur besseren Feuerübertragung in einem Näpfchen mit Bohrungen k 
hat die PERKIN-Medaille nicht als Erfinder des Celluloids zu be- im Boden Anfeuerungsmasse, aus Mehlpulver und Spiritus bereitet. N 
anspruchen, sondern wegen seiner Verdienste, geeignete Maschinen er- Gleichen Zwecken dienten bei Mörsern Stoppinen, Stäbchen aus Holz 
funden, die Wichtigkeit reiner Materialien erkannt und unter schwierigen. „der Draht mit Baumwollgarn und Anfeuerungsmasse, sie wurden 
Verhältnissen große Ausdauer gezeigt zu haben. (Journ. Ind. Eng. Chem. qurch den Kartuschbeutel gestochen. 1809—15 wurden Perkussions- 
1914, Bd. 6, S. 440.) u zündungen geprüft; die Zündung durch die Bohrung des Pistons und 


Geschichtliche‘ Entwicklung der Zündung in Waffen und Ge- das Zündloch war aber zu schwierig, dafür versah man die Schlag- 
röhre mit einem Seitenröhrchen, in der die Zündpille auf einem Ambos 


schossen. Utescher. — Schießpulver ähnliche Mischungen wurden 

um 618 im Orient aus Wurfmaschinen geschleudert, als Treibmittel lag. Um 1830 bestand der Satz aus 100 —150 T. Salpeter, 50—100 T. 
für Geschosse benutzten sie 1331 die Mauren bei Alicante, in Deutsch- Schwefel und 100 T. Pulver. 1850 wurde die Schlagröhre mit einer 
land von BERTHOLD SCHWARZ um 1320 eingeführt, der Erzbischof Reibvorrichtung versehen, sie enthielt in der kurzen, zugewürgten Papier- 
von Mainz 1344, die Stadt Nürnberg 1356. Anfangs erfolgte die Ent- hülse den Satz und einen gerauhten Draht mit Öse für die Abzug- 
Auch Sicherheitsschlagröhren mit Zündschnur wurden ver- 


zündung der Zünd- und Treibladung aus Mehlpulver über Zündpfanne, schnur. 
Zündloch durch glimmende Kohle, glühendes Eisen, 1378 durch Lunte wendet. Das rauchschwache Pulver 1888 erforderte zur sicheren 
oder Lindenholzstab mit Bleinitrat, 1420—1440 durch Niederlegen eines Entzündung die längere Feldschlagröhre aus Messıng. Bei schweren 


drehbaren Eisens mit Schlitz für die Lunte an der Pfannenseite, den Geschützen ohne Rohrdurchbruch nnd achsialer Zentralzändung wurde 
Hahn. 1440—1466 entstand das Luntenschloß mit Abzugshebel und 1893 die Reibzündschraube bei geöffneten Verschluß eingesetzt, ihr 
Haltefeder, dann das Luntenschnappschloß, dessen Hahn durch Aus- kegelförmiger Ansatz am Reiberdraht in einer konischen Bohrung des 
lösen der Stangen- und Schlagfeder plötzlich vorschnellt unter gleich- Messinggehäuses mit Gewinde dichtete beim Schuß ab. Küstenbatterien 
zeitiger Entfernung des Zündpfannenverschlußdeckels; die Lunte wurde verwandten die Glühzündschraube, deren elektrisch entzündeter Satz 
durch Röhrchen mit Feuerschwamm ersetzt. Um 1500 kam die Mönchs- aus Schießwolle 4 T., Kaliumchlorat 1,5 T., Schwefelantimon 1,5 T., 
büchse auf, hier wurde mittels Zugstange eine gerauhte Feile gegen das gleichzeitige Abfeuern mehrerer Geschütze erlaubte. Aus den 
nn Feuerstein mit Feder im Zündkasten geführt und die Funken auf Zündungen mit Schlagbolzen und Zündhütchen, deren Satz etwas 
= Hahn mit Schwefelkicsstückchen im Schlitz übertragen, später wurde weniger empfindlich sein dürfte, für Mitrailleusen, Revolverkanonen ent- 
'€ gebogene Feile, das Viertelrad, um 1640—1660 das Vollrad ver- wickelte sich allmählich die Zündung für größere Kaliber, zuerst bei 
Weeer das durch eine Hahnbewegung aufgezogen wurde. Spanien der 17 cm Marine-Schnellfeuerkanone, 1896 und 1898 bei der Feld- 
ne um 1500 das Steinschnappschloß ein, seit 1520 auch in Deutsch- kanone und Feldhaubitze. Die Fußartillerie verwandte 1896 die Schlag- 
a E gekrümmte Schlagfläche aus Achat oder Feuerstein verwendend; zündschraube, sie ist in den Boden der Metallkartusche geschraubt. 
` ler mit dem Pfannendeckel zur Batterie vereinigt wurde. Daraus Ihr unter dem flachen Boden liegendes Zündhütchen überträgt das Feuer 

auf loses und geschlagenes Pulver ähnlich wie bei der Reibzündschraube. 


d Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 133. 
1 Chem.-Ztg. 1914. S. 232; Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 481. (Ztschr. ges. Schieß- u. Sprengstoffw. 1914, Bd. 9, S. 101.) U 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse, 
ae a nn en sr 


Der Doppel-Rechenschieber für Chemiker. H. H. Hanson, — 
Dieser Rechenschieber »Duplex< von R. HARMON ÄSHLEY enthält die für 
arithmetrische Rechnungen nötigen Skalen, außerdem 135 chemische 
Symbole und zwar die Säuren, Basen, Salze auf der Vorderseite, die 
Oxyde und Elemente auf der Rückseite. Auf der linken Seite des 
Rechenschiebers steht »gesucht«, darunter auf dem Schieber »gefunden«, 
so Ablesefehler ausschließend. Jede stöchiometrische Rechnung ist bei der 
großen . Zahl der Symbole möglich, die Molekulargewichte nicht vor- 
andener Verbindungen lassen sich aus den 42 Elementen leicht er- 
rechnen. Die erhaltenen Werte sind auf drei Stellen genau, ihr Fehler 
übersteigt den durchschnittlichen Analysenfehler nicht. Eine kurze, 
sorgfältige Arbeitsvorschrift ist beigegeben. (Journ. Ind. Eng. Chem. 


1914, Bd. 6, S. 407.) ll 
Ein Thermoregulator mit Wasser für Thermostaten. L. 
v. Heydenreich. — Der Apparat soll da dienen, wo Gas oder 


Elektrizität als Heizquelle fehlen. Über einer Petroleumlampe ist ein 
Schornstein angebracht mit einer eisernen Klappe, durch deren Drehung 
ein. unter 45° abzweigendes Rohr oder das Hauptrohr, durch das die 
warme Luft zum Thermostaten geführt wird, abgeschlossen werden 
kann. Die Drehung dieser Klappe wird bewirkt durch ein Gestänge, 
dessen Gang durch Druck von Wasser auf Quecksilber, auf dem sich 
ein Schwimmer befindet, in einem ungleichschenkligen U-Rohr geregelt 
wird. Zu- und Abfluß des Wassers in dem längeren Schenkel wird 
durch einen vom Verf. früher!) beschriebenen Regulator geregelt. Der 
Apparat ist bei R. MÜünckE in Berlin erhältlich. (Zentralbl. Bakteriol. 
1914, [I], Bd. 73, S. 444.) sp 


Elektrischer Ofen mit Heizdrahtwicklung aus unediem Metall. 
L. Ubbelohde, Karlsruhe i. B. — Der zu erhitzende Ofenkörper 
(Rohr, Muffel oder Tiegel) wird in üblicher Weise mit dem Widerstands- 
draht in Form einer Spirale umwickelt. Nur zwischen die einzelnen 
Windungen der Drahtspirale wird sodann fein gepulverte Kohle mit 
einem geeigneten Bindemittel gebracht und das Ganze von einer nicht- 
leitenden Hülle umgeben, die z. B. aus einem zweiten Porzellanrohre 
oder aus einer Mischung von Asbest mit Kaolin oder dergl. bestehen 
kann. Die Kohlenspirale schützt den Heizdraht vor Oxydation und 
reduziert das nötigenfalls oxydierte Metall wieder, ohne zu nennens- 
werten Nebenschlüssen Anlaß zu geben. (D. R. P. 282956 vom 
29. Mai 1913) i 

Wirksame Siedestäbchen. G. Torossian. — Kleine Stückchen 
einer porösen Tonplatte oder von Alundum werden in 1/2 mm große Stücke 
zerstoßen. Diese werden in einem Tiegel auf Rotglut erhitzt und nun 
ein bis zum Schmelzen erhitzter Glasstab eingetaucht. Dieses Verfahren 
wird wiederholt, bis genügend Alundumteilchen anhaften. Darauf erhitzt 
man den Glasstab sehr stark und kann nach dem langsamen Abkühlen 
das jetzt sehr poröse Ende des Glasstabes leicht in kleine Partikelchen 
zerdrücken. Ein anderes Siedestäbchen erhält man durch Einschmelzen 


einer dreieckigen oder rechteckigen Alundum- oder porösen Porzellan- 


platte in einem Glasstab. Das untere Ende des Stabes wird so ge- 
bogen, daß das Plättchen auf dem Boden des Becherglases aufliegt. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 513—514.) pu 


Apparate und Arbeitsmethoden der Ultramikroskopie und 
Dunkelfeldbeleuchtung. O. Heimstädt. 2,80 M. Franckhsche Ver- 
lagshandlung, Stuttgart. 


. Fabriklaboratorien. S.S. Markson. — Die richtige Verwendung 
des analytischen Chemikers ist, wie schon WILBERFORCE GREEN drastisch 
gezeigt hat, auch in England ein ungelöstes Problem. Aus der gegen- 
seitigen Ergänzung von Ingenieur und Chemiker vermag die Industrie 
den größten Nutzen zu ziehen. Kenntnis der Fabrikation und Mitwirkung 
beim Entwurf von Neuanlagen sollte vom Chemiker verlangt werden. 
Die rechte Hilfe kann aber nur erwartet werden, wenn ihm ein gut aus- 
gerüstetes Laboratorium zur Verfügung steht. (Chem. Eng. and Works 
Chem. 1914, Bd. 4, S. 163.) ll 


Handwörterbuch der Naturwissenschaften. Bd. 10. 1402 S. 
23 M. Gustav Fischer, Jena. 
A textbook of practical assaying. James Park. 8°. 354 S. 


7 s. 6d. C. Griffin. 
Laerebok i kvalitativ analyse. 
au 5 Kr. O. Norli, Kristiania. 
Laerebog i organiske analyse. 
G. E. C. Gad, Kopenhagen. 
Sublimieren von Jod im Laboratorium. Fritz C. Koehler: 
(Chem.-Ztg. 1915, S, 122.) 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 121. 
1) Ztschr. w ssenschaftl. Mikroskop. 1892, Bd. 9, S. 301. 


E. Schreiner og H. Hiorth. 


V. Forsöe 8°. 2,75 Kr- 


Die Ursachen der Nachfärbung bei jodometrischen Titrationen, 
R. Grützner. (Chem.-Ztg. 1915, S. 154.) 

Bequemer Einstellungspunkt bei der Titration von Alkali- 
carbonaten mit Salzsäure. P. Baxter. — Bei der Titration von 
Alkalicarbonaten mit Salzsäure unter Benutzung von Methylorange als 
Indicator verwendet KÜSTER für die Erkennung des Endpunktes der 
Titration mit Kohlensäure gesättigte, wässrige Vergleichslösungen, welche 
mit Methylorange gefärbt waren. Da diese Lösungen sich sehr bald 
verändern benutzt Verf. mit Methylorange versetzte Lösungen von 
17,5 g krystallisierttem Monokaliumphosphat in 100 g Wasser. Diese 
Lösungen eignen sich für Titrationen von (le bis 1/10-Normallösungen 
und besitzen die gleiche Farbe, wie mit Methylorange versetzte und 
mit Kohlensäure gesättigte wässrige Lösungen. (Journ. Amer, Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 656—657.) pu 

Die Bestimmung des Arsens in Salzsäure und Schwefelsäure. 
R. F.Tarbell. — Die Apparatur besteht aus einem 500 ccm-Kolben 
mit doppelt durchbohrtem Stopfen, durch dessen eine Bohrung ein 
125 ccm-Kugelscheidetrichter mit umgebogener Spitze geht. Durch 
die andere Bohrung führt eine KjeLDAaHL-Verbindungskugel, die mit 
DE Konincks Kalilauge-Absorptionsgefäß, einer einfachen Kugel und 
MEYERS Kugelrohr verbunden ist. Es sind erforderlich: Gasolin 60° Bé 
mit Schwefelsäure und Lauge gereinigt, Zinnchlorürlösung, arsenfreie 
Salzsäure, spez. Gew. 1,1, alkalische Natriumarsenitlösung (0,264 g arsenige 
Säure, 1 g Natriumcarbonat in 100 ccm heißem Wasser gelöst, dann 1g 
Natriumbicarbonat zur kalten Lösung auf 1 I), Jodlösung (0,6773 g Jod 
und 1,2 g Kaliumjodid auf 1 I), Jodgasolinlösung (0,6773 g Jod in Gasolin 
zu 11), Zink arsenfrei. Bleiacetatlösung wird in die Kalilaugekugel und 
20 ccm Jodgasolin, 80 ccm Gasolin und 20 ccm Wasser in die Kugel- 
röhren gebracht. Nachdem 35 g Zink in den Kolben gegeben sind, 
wird der ganze Apparat auf Gasdichtigkeit geprüft und 25 g der zu 
untersuchenden Säure, 1 ccm Stannochlorid und Wasser durch den 
Scheidetrichter hinzugefügt. Das spez. Gewicht sei bei Salzsäüre 1,1, 
bei Schwefelsäure 1,4. Nach dem Schließen des Scheidetrichterhahns 
bleibt der Apparat, 2 Std. schließlich auf dem Wasserbade stehen, dann 
fügt man 20 ccm Schwefelsäure 1,4 hinzu und läßt wieder 1 Std. wirken. 
Der Inhalt des Kugelrolirs wird in einem 500 ccm-Scheidetrichter ge- 
waschen, mit 20 ccm Natriumarsenit reduziert, geschüttelt, absetzen 
gelassen und die untere Schicht in eine weiße Schale samt den Wasch- 
wässern gegeben. Der Schaleninhalt wird mit Stärke und Jodlösung 
titriert, 1 ccm Jod = 1 ccm Natriumarsenit = I ccm Jodgasolin = 0,00005 g 
Arsen. Die Proben enthielten 0,02--3,75 mg Arsen, die Abweichungen 
waren sehr gering. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 400.) Il 


Zur Bestimmung des Arsens in Eisen, Stahl und Erzen. 
A. Kleine. (Chem.-Ztg. 1915, S. 43.) 


Die Trennung des Titans vom Eisen, Aluminium und von der 
Phosphorsäure mit Hilfe des Ammoniumsalzes des Nitrosophenyl- 
hydroxylamins „Cupferron“. W. M. Thornton. — Zur Lösung der vier 
Oxyde in einem Volumen von 100 ccm wird das vierfache des Gewichtes 
der Oxyde an Weinsäure zugesetzt, das Eisen durch Einleiten von 
Schwefelwasserstoff reduziert, mit Ammoniak neutralisiert und mit 2 ccm 
Schwefelsäure (1:1) angesäuert. Hierauf wird die Lösung mit Ammoniak 
im Überschusse versetzt und Schwefelwasserstoff eingeleitet. Das gefällte 
Eisen wird filtriert und zelınmal mit verd. farblosem Schwefelammonium 
gewaschen. Dem Filtrate werden 40 ccm Schwefelsäure (1:1) zugesetzt, 
der Schwefelwasserstoff durch Kochen vertrieben, abgekühlt, dasselbe 
auf 400 ccm aufgefüllt, mit einer 6 %igen Cupferronlösung das Titan 
gefällt, filtriert, gewaschen und abgeglüht. Durch die genaue Aus- 
führung dieser Vorschrift wird die Trennung des Titans vom Eisen 
einerseits und vom Aluminium und der Phosphorsäure anderseits er- 
reicht. (Chem. News. 1914, Bd. 110, S. 5.) cs 

Die Ammoniummolybdat-Bestimmung des Bleis. HerbertLavers. 
— In Mangan-Eisenwolframat und Scheelit mit Zink- und Bleisulfid läßt 
sich Blei nicht bestimmen, weil das aus Bleisulfat gebildete Bleiacetal 
sich mit der aus "Wolframtrioxyd entstandenen Ammoniumverbindung 
zu Bleiwolframat umsetzt, wenn mit n-Ammoniummolybdat titriert wird. 
Das Erz muß mit Königswasser 1:1 digeriert und nahezu eingedunstel, 
dann mit Wasser gekocht und nach dem Absitzen frei von Wolfram- 
säure und Kieselsäure filtriert werden. Das mit Schwefelsäure versetzte 
Filtrat wird abgeraucht. und wie üblich titriert. Aus diesem an 
des Ammoniumwolframats ergibt sich die folgende volumetrische SCH ` 
methode: Die abgeschiedene Wolframsäure wird auf dem Filter A 
Ammoniak gelöst, die Lösung mit Essigsäure neutralisiert und e 
überschüssiger n-Bleiacetatlösung versetzt, wobei sich Dev 
bildet. Der Überschuß an Bleiacetat wird mit Ammoniummoly 
titriert und Wolframsäure berechnet; Zink stört dabei nicht. (Chem. i 
and Works Chem. 1914, S. 77.) 
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4. Anorganische Chemie. Mineralogie.” 


Die Zusammendrückbarkeit des Eises. W. Richards und 
L. Speyers. — Die Zusammendrückbarkeit des gewöhnlichen Eises 


wurde zwischen 100 und 560 megabars (1 megabar entspricht un." 


gefähr 0,987 at) zu 0,0000120 bei — 7,3? C. gefunden. Sie beträgt 
etwa 1 der Zusammendrückbarkeit des Wassers bei in der Nähe 
liegenden Temperaturen. Die Zusammendrückbarkeit nimmt nicht 
merklich ab, wenn der Druck zunimmt. Die Versuchstemperatur von 
— 7,3° C. mußte innegehalten werden, um ein Schmelzen des Eises 
bei hohem Druck zu verhindern. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 491— 494.) pu 
Über Tammanns vier neue Eisarten. P. B. Bridgman. 
(Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 513.) E 


A textbook of inorganic chemistry. J. N. Friend and others. 
In 9 vol. Vol. 1. Teil 1: An introduction to modern inorganic chemistry- 
Pt 2; The inert gases. 385 S. 8°.3 Doll. Lippincott, Philadelphia. 

Advanced inorganic chemistry. P. W. Oscroft. 8%. 5s. G 
Bell & Sons, London. 

Über den elektrische Leitfähigkeit bewirkenden Bestandteil der 
Phosphorluft. H. Rudolf Schenck und E. Breuning. — Die Ioni- 
sation der Atmosphäre durch Phosphorsesquioxyd P4 Oe ist nicht zurück- 
zuführen auf einen Oxydationsvorgang, sondern auf eine Umsetzung 
der genannten Substanz mit Wasserdampf. Die lonisierung wird richt 
direkt durch den Hydratationsvorgang ausgelöst, sondern bewirkt durch 
ein flüchtiges, bei — 180° C. kondensierbares Reaktionsprodukt, eine 
Phosphoremanation bisher unbekannter Natur. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 2601 — 2611.) ly 

Über die optischen Effekte der verschiednen Alkali- und Erd- 
alkalimetalle bei der Salzbildung im Ultraviolett. A. Hantzsch. 
(Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 624.) € 

Elektrolyse von Gemis:hen geschmolzener Kalium- und Natrium- 
salze. B. Neumann und E. Bergve. — Es wurden niedrig schmelzende 
Gemische von Atznatron und Atzkali, sowie von Atznatron mit 
NasCO3- Ks, CO3-Gemenge der Elektrolyse unterworfen. Die Erwartung, 
auf diese Weise reines Natrium gewinnen zu können, bestätigte sich 
nicht. In allen Fällen schieden sich an der Kathode Legierungen von 
Natrium und Kalium ab. (Ztschr. Elektrochem. 1914, Bd. 20, S. 271.) & 


Reaktion zwischen Schwefel und Calciumhydroxy1 in wässriger 


Lösung. V. Tartar. — Läßt man Schwefel, welcher durch Um- 
krystallysieren aus Schwefelkohlenstoff gereinigt ist, auf Calcium- 
hydroxyd in erhitzten wässrigen Lösungen einwirken, so findet eine 
Umsetzung statt enisprechend der Gleichung: 
3Ca(OH), -h 10S = 2CaS, + CaSO; + 3H,O. 

Ist Schwefel im Überschuß vorhanden, so tritt eine sekundäre Reaktion 
ein, indem er sich mit dem Tetrasulfid zur Bildung von Pentasulfid 
vereinigt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 495—498.) pu 


Die Adsorption von kolloidem Eisenhydroxyd. P. Rohland. — 
Die Angabe von Nırs CARLI!) daß Kaolin kolloides Eisenhydroxyd 
nicht zu adsorbieren vermöge, ist in dieser allgemeinen Form nicht 
richtig. Es gibt unplastische Kaolinsorten, die nur bei längerer Be- 
rührung mit der Feuchtigkeit der Luft Kolloide bilden und erst dann 
die Fähigkeit zur Adsorption von Farbstoffen und Kolloiden gewinnen. 
Auch die Entstehungsgeschichte des Kaolins ist von Einfluß. Verf. hat 
einen Kaolin benutzt, der sich nach der organisch-chemischen Theorie der 
Kaofinisierung unter Mitwirkung von Humusstoffen gebildet hat; er 
adsorbierte kolloides Eisenhydroxyd fast vollständig. (Ztschr. physik. 
Chem. 1914, Bd. 86, S. 633.) € 

Die sauren und kolloidalen Eigenschaften von Aluminium- 
hydroxyd. R. E. Slade und W. G. Polack. — Verf. halten die Ansicht 
von Man, INGRAHAM und STEWART, daß Aluminiumhydroxyd keine 
sauren Eigenschaften besitze, nicht für richtig. Für die Annahme von 
HANTZSCH, daß in Natriumaluminatlösungen kolloidales Aluminium- 
hydroxyd vorhanden sei, konnte kein Beweis erbracht werden. Wenn 
Hydrolyse stattfindet, wird krystallinisches Aluminiumhydroxyd nieder- 
geschlagen. Untersuchte man Natriumaluminatlösungen im Ultra- 
mikroskop, so konnte das Vorhanden- oder Nichtvorhandensein von 
kolloidalen Partikelchen nicht mit Bestimmtheit festgestellt werden. In 
Crumschen kolloidalen Aluminiumhydroxydlösungen war die Anzahl 
der Amikrome bedeutend größer als die der Submikrome. (Elektrochem. 
Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 31 — 34.) pu 

Uber Herstellung und Eigenschaften der Manganoarsenatgallerte. 
E. Deiss. — Als Ausgangslösungen dienten Manganochloridlösung, die 


„) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 65. 
) Ztschr. physik. Chem. 1913, Bd. 85, S. 263; Chem.-Zig. 1913, S. 1373. 


100 g Mnct: AH in 1 I enthielt, und eine Auflösung von 90 g 
primärem Kaliumarsenat in 1 I Wasser. Fügt man zu einem Teil 
Manganlösung, der durch Wasser auf das doppelte Volumen verdünnt 
ist, ein bis zehn Teile der Arsenatlösung rasch hinzu, so erhält man 
nach kurzer Zeit farblose, anfangs ganz klare Gallerten, die allmählich 
etwas opalescent werden. Irgendwelcher Zusatz von organischen Stoffen 
ist bei der Herstellung dieser Gallerten im Gegensatz zu der Methode 
von NEUBERG für die Darstellung gelatinöser Erdalkalisalze nicht er- 
forderlich. Die Zusammensetzung der Gallerte entspricht dem sekun- 
dären Mangeanoarsenat, das auch in krystallisierter Form aus ihr zu er- 
halten ist. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 139.) € 
Ergänzung des Aluminium - Magnesium - Zustandsdiagramms. 
H. Schirmeister. — Das von GrUBE aufgestellte Zustandsdiagramm 
ist auf der Aluminiumseite unrichtig bezw. unvollständig. Verf. fand, 
daß die eutektische Horizontale frühestens bei 12—13% Mg beginnt; 
er hat aber eine weitere eutektische Grade von 0—15% Mg bei 580 bis 


590° C. gefunden; zwischen 12 und 15% treten also zwei Halte- 


(Metall u. Erz 1914, Bd. 11, S. 522.) u 


punkte auf. 
S. Kilpi. 
€ 


Zur Kenntnis der alkalischen Cyanidhydrolyse. 
(Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 740.) 


Die Hydrolysegeschwindigkeit der Cyanide in chlorwasserstofi- 
saurer Lösung. S. Kilpi. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 641.) & 


Einige Eigenschaften von auf elektrischem Wege hergestelltem 
Silber-Kolloid. S. H. Long. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 136.) € 


Der Widerstand des reinen Silbers im festen und flüssigen 
Zustande. E. F. Northrup. — Verf. hat den elektrischen Widerstand 
reinen Silbers in Drahtform zwischen 20 und 60° C. sowie zwischen 
den Temperaturen von 20—1340° C. gemessen. Innerhalb der Genauig- 
keitsgrenzen der Messung nimmt auch der Widerstand des Silbers vom 
Schmelzpunkte bis zur gemessenen Höchstgrenze linear zu. Für festes 
Silber beträgt die Zunahme des elektrischen Widerstandes nach Verf. 
für je 100°C. 0,60 Mikroohm. Der Temperaturkoeffizient von 1000° C. 
beträgt 0,00069. Die Widerstandszunahme des geschmolzenen Silbers 
beträgt für je 100° C. 1,177 Mikroohm. (Journ. Frankl. Inst. 1914, 
Bd. 178, S. 85.) cs 

Der elektrische Widerstand von reinem Gold bei Temperaturen 
von 20°C. bis 1500°C. Edwin F. Northrup. (Journ. Franklin Inst. 
1914, Bd. 177, S. 287.) hp 

Bemerkungen zur Sorption von Wasserstoff durch Palladium.') 
Fr. Halla. (Ztschr. physik. Chem. 1914, Bd. 86, S. 496.) E, 


The rare earths; their occurrence, chemistry and technology. 
S. T. Levy. 345 S. 3 Doll. Longmans, New York. 


Die Abscheidung des Yttriums aus den Yttererden. I. C. Holden 
und C. James. — Versuche der Verf. bezweckten, aus einem Gemisch 
von Yttriumoxyd mit wenig Erbiumoxyd das Yttrium rein darzustellen. 
Die mit unterphosphoriger Säure, Dimethylphosphaten, Kakodylaten, 
Phosphaten, Monomethylphosphaten, Arsenaten, Chromaten und Jodaten 
erhaltenen Niederschläge wurden der wiederholten fraktionierten Fällung 
unterworfen und hierbei wurde gefunden, daß mittels der Chromate und 
Phosphate die besten Resultate erzielt werden. In rohem Erbiumchromat, 
welches nur wenig Yttrium enthielt und aus Ytterspat, Euxenit, Gadolinit, 
Xenotit und Fergusonit erhalten war, wurde die Trennung des Erbiums 
und Yttriums durch fraktionierte Krystallisation bewirkt. Das rohe Bromat 
wurde mit Natriumhydroxyd gekocht, der Niederschlag abfiltriert, in 
Salzsäure gelöst und mit Oxalsäure gefällt. Die durch Glühen der 
Oxalate erhaltenen Oxyde werden in Salpetersäure gelöst, die Lösung 
zur Trockne verdampft und der Rückstand mit wenig Wasser gekocht. 
Die zurückbleibende Fällung wird nach dem Abkühlen abfiltriert, wo- 
bei Yttrium hauptsächlich in das Filtrat übergeht und durch fraktionierte 
Krystallisation vom Erbium getrennt werden kann. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 638 — 646.) pu 

Die Doppelsulfate des Samariums mit Natrium und Ammonium. 
B. Keyes und C. James. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 


S. 634—638.) pu 
Chlorosalze des Rutheniums. A.Gutbier und F. Krauss. (Journ. 
prakt. Chem. 1915, 2. Reihe, Bd. 91, S. 103—115.) r 
Über Meerschaum von Grant Co. in Neu-Mexiko. H. Michel. 
(Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S.: 146.) e 
Laterit, seine Betrachtung im Lichte der Kolloidchemie. A. Luz. 
(Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 14, S. 81.) | e 


1) Vergl. Holt, Edgar und Firth, Ztschr. physik. Chem. 1913, Bd. 82, S.513 
Bd. 83, S. 507; Proc. Roy. Soc. 1913, Bd. 89, S. 170. | 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Qualitativer und quantitativer Nachweis des Acetons. Physio- 
logische Acetonurie. 
acetonurie. II. C. Cervello und F. Girgenti. — Caffein oder Cocain 
setzt bei hungernden Hunden die Menge des im Harn ausgeschiedenen 
Acetons erheblich herab, die Verluste des Organismus werden also ver- 
mindert, so daß man derartige Substanzen als Sparstoffe bezeichnen 
kann. (Archiv experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd.76,S.118.) sp 


Biochemisches Handlexikon. Emil Abderhalden. 415 S. 
Lex.-8°. 30,50 M. Jul. Springer, Berlin. 

Alimentäre Galactosurie und Lävulosurie. H. Wörner und 
E. Reiss. (D. med.Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 907.) sp 

Zur Chemie der Zelle. VI. Epithelfasern. P. G. Unna. — Verf. 
hat mit den Fasern von in Alkohol gehärteten spitzen Condylomen 
Färbungs- und Lösungsversuche nach seinen Methoden vorgenommen. 
Aus den Beobachtungen kann mit Sicherheit nur geschlossen werden, 
daß im Faserrot kein genuines Eiweiß, also kein Albumin oder Globulin, 
und keine Heteroalbumose vorliegt, auch keine der weiter abgebauten 
Deuteroalbumosen. Es muß sich also um ein nur ganz schwach ab- 
gebautes Eiweiß, wahrscheinlich eine Protalbumose, handeln. (Berl. 
klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 695.) sp 

Blutfermente des gesunden und kranken Organismus und ihre 
Bedeutung für die Physiologie und Pathologie. L. Pincussohn. 
(D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 425.) sp 

Über die Form des Kalks im Blute. O. Loew. — Aus einigen 
Versuchen und verschiedenen biologischen Tatsachen gelangt Verf. zu 
der Ansicht, daß der Kalkgehalt des Blutserums wahrscheinlich in Form 
des Bicarbonats vorliegt, das in sekundäres und tertiäres Phosphat über- 
gehen kann. Bei der von ihm und EMMERICH vorgeschlagenen Dosis 
von 3 g krystallisiertem Chlorcalcium täglich!) gelangt dieses nicht als 
solches ins Blut; es wird vielmehr schon innerhalb der Verdauungs- 
organe mit den Alkalisalzen der Nahrungsmittel und des Pankreassaftes 
umgesetzt. Eine Verminderung der Biutalkalescenz durch diese Be- 
handlung ist daher nicht zu befürchten. (Sonderabdruck a. Münch. 
medizin. Wochenschr. 1914, Bd. 61, S. 983.) sp 


Über intravitale Fällungen. O. Loew und Th. Bokorny. — 
Polemik gegen einen Artikel von C. van WIssELINGH.?) Nach diesem 
sollen die in Spirogyrazellen mit Caffein erzeugten Ausscheidungen aus 
Gerbstoffen bestehen und soll die Caffeinfällung in den Zellen nach 
deren Absterben nur deshalb nicht mehr erhalten werden, weil der 
Gerbstoff leicht exosmiere. Verf. verweisen demgegenüber auf eine 
frühere Zurückweisung ähnlicher Anschauungen 8) sowie auf ihre Schrift 
»Die chemische Energie der lebenden Zellen«, 2. Aufl. (Sonderabdr. 
a. Flora [Allgem. botan. Ztg.] 1914, Bd. 107, S. 111.) sp 

Über das Vorkommen von Typhusbazillen im Bilute eines 
„gesunden“ Bazillenträgers. Ebeling. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 689.) sp 

Über die Wirkung des Jods auf den Kreislauf. A.-Lehndorff. — 
Verf. stellte als Hauptwirkung eine bedeutende und verhältnismäßig 
langdauernde Erhöhung des Schlagvolums beider Herzkammern fest. 
Bromsalze sind bei kurzdauernder Wirkung ohne Einfluß auf Blutdruck, 
Pulsfrequenz und Kontraktionszustand der Gefäße. (Arch. experiment. 
Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 76, S. 224.) sp 

Über Jodosobenzoesäure. F. Jahn. — Jodosobenzoesäure ist auf 
allen Gebieten weit stärker wirksam als Jodbenzoesäure; so hemmt 
diese z. B. die Entwicklung von Bact. coli noch nicht bei 1:100, jene 
aber bei 1:10000. Sie wirkt letal beim Frosch zu 15—17 mg auf 
100 g Tier, beim Kaninchen intravenös zu 0,15—0,20 g pro ke 
(Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 76, S. 16.) sp 

Über lipcidfreie Ernährung und ihre Beziehungen zu Beriberi 
und Skorbut. W. Stepp. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 892.) sp 

Findet im Körper eine Zerstörung von Adrenalin durch Jod 
statt? E. Frey. — Verf. konnte ein Unwirksamwerden der sonst 
wirksamen Adrenalinmenge nach Behandlung der Versuchstiere mit 
Jod oder Jodsalzen nicht feststellen. (Arch. experiment. Pathol und 
Pharmakol. 1914, Bd. 76, S. 65.) sp 

Über die Reaktion des menschlichen Herzens auf Adrenalin. 
O. Roth. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 905.) sp 

Adrenalin (Suprarenin) als physiologisches Gegengift für Morphin. 
A. Guber. (Arch.experiment. Pathol. u. Pharmakol.1914, Bd.75,S.333.) sp 

Wirkt arteignes Eiweiß in gleichem Sinne „blutfremd“, wie 
artfremdes ? (Ein Beitrag zur theoretischen Begründung der Ab- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, 5.161. d Vergl. Cheni.-Ztg.1913, S. 185. 
2) Versl. Kon. Ak. Weien, Amsterdam 1913. Flora, Bd. 102, $. 113. 


Einfluß einiger Arzneimittel auf die Hunger-- 


derhaldenschen Reaktion.) E. Friedberger und G. Ooretti. (Ber 
klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 787.) sp 


Über das Abderhaldensche Dialysierverfahren. C. Lange. _ 
Verf. hat bei mehreren hunderten von Bestimmungen nicht die Uber. 
zeugung von der Spezifität der Reaktion für die Graviditätsdiagnos. 
gewonnen. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 785.) sp 


Abtötung von Typhusbazillen im Organismus des Kaninchens. 
E. Haler, W.Rimpau und W. Ungermann. (Arb. a. d |Kaiser. 
Ges.-Amt 1914, Bd. 47, S. 291, 303.) | sp 


Phytochemische Untersuchung der Früchte von Phytolacca 
abyssinica Hoffm. R. Kueny. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 262, S. 358.) ; 


Zur Kenntnis der hautreizenden Wirkungen der Becherprimel 
(Primula obconica Hance). E. Rost. (Arb. a d Kaiserl. Ges.- Amt 
1914, Bd. 47, S. 133) _ sp 


Beitrag zum Studium der Nicotin-Produktion durch die Tabak- 
pflanze. E. Chuard und R. Mellet. (Schweiz. Apoth. Ze 1914, 
Bd. 52, S. 424.) e 


Die Ernährung der landwirtschaftlichen Kulturpflanzen. W., 
Schneidewind. 487 S. Gr.8°%. 13 M. P. Parey, Berlin. 


Die Radioaktivität einiger Böden der Vereinigten Staaten. 
Richard B. Moore. — Die Böden werden gesiebt, zum feinsten Pulver 
gemahlen, mit der vierfachen Menge Alkalicarbonat geschmolzen, mit 
Wasser behandelt, filtriert, mit Natriumcarbonat gewaschen und der 
Rückstand in Salzsäure gelöst. In alten Uranmineralien entspricht 1 g 
Uran 3.3.10-7” g Radium, ihre Radiumemanation kann zur Eichung 
des Elektroskops dienen, wenn die bei gewöhnlicher Temperatur ent- 
stehende Emanation angerechnet wird. (Apparat nach SCHLUNDT und 
MooRE.) Die Bodenlösungen trüben sich durch Abscheidung von 
Kieselsäure beim Wegkochen der Emanation, deshalb wurden sie erst 
mit Fluß- und Schwefelsäure, dann, wie angegeben, behandelt. Aus- 
scheidungen wurden bei der ersten Methode abermals geschmolzen, 


‘dann wurden die höchsten Werte erhalten, dagegen im zweiten Falle 


meist niedrigere. Die Aktivität des Bodens ist 1,97.10-:?, des Unter, 
bodens 1,52.10-:12, Meist stehen Barium-, Strontiumoxyd, Schwefel 
in direkter Beziehung zum Radium, die wenigen mineralogischen 
Analysen gestatten aber keine Schlüsse. Der Gehalt an Thorium wurde 
an den beiden wie oben erhaltenen Lösungen durch Kochen in einem 
Kolben mit Luftzufuhrrohr ermittelt. Dieser war mit einem Chlor- 
calcium-, Phosphorpentoxyd-, Glaswolle-Rohr verbunden, an das sich 
ein capillares Druckausgleichrohr im Ölbehälter und darauf ein Elektro- 
skop mit Nadelventil schloß. Zuerst wird die Radiumemanation in 
10 Min. weggekocht, dann der Apparat verbunden und der Luftstrom 
so reguliert, daß eine maximale Wirkung erzielt wird. Ein Kontroli- 
versuch ist in einem gleich großen Kolben mit destilliertem Wasser 
unter Luftzufuhr vorzunehmen. Das Elektroskop wurde mit einer 
sauren Auflösung von Thorianit, dessen Zersetzungsprodukte im Gleich- 
gewicht waren, geeicht, immer unter Abzug des Wertes des Kontroll- 
versuchs. 10 ccm Thorianitlösung mit 0,0021 g Thorium gaben einen 
Spannungsabfall von 12 Skalenteilen in 1 Std., 40 ccm von 47,8 Teilen. 
Die Werte für die Böden lagen zwischen 3,3 und 5,6.10-° g Thorium 
für 1 g Boden. Darnach enthalten die Böden mehr Thorium als die 
meisten Gesteine. Radium ist 10% vom Thorium, das bei Schlüssen 
über die innere Erdwärme nicht vernachlässigt werden darf. (Journ. 


Ind. Eng. Chem. 1914, Bd, 6, S. 370.) d 
Beitrag zum Verhalten durch Erhitzen sterilisierter Erde. 
Vogel. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [HI], Bd. 40, S. 281.) sp 


Ammoniak- und Salpeterbildung im Boden und in Lösung. F. 
Löhnis u. H. H. Green. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 40, S. 457.) sP 


Über die quantitative Bestimmung des Mangans im Boden. 
B. v. Horváth. — Die von Verf. ausgearbeitete colorimetrische 
Methode beruht auf der Oxydation der Mangansalze des Bodens ' 
schwefelsaurer Lösung mittels Ammoniumpersulfats in Gegenwart von 
Silbernitrat zu Permangansäure und der colorimetrischen Vergleichung 
der Färbung derselben mit einer Lösung von bekannter Konzentration. 
(Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 581.) > 


Versuche über das seitliche Vordringen von Verunreinigungen 
im Boden. O. Bail und F. Breinl. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S.33.) 5? 


Über im Jahre 1913 veröffentlichte bewerkenswerte Arbeiten 
und Mitteilungen auf dem Gebiete der tierischen und pflanzlichen 
Feinde der Zuckerrübe. A. Stift. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [N 
Bd. 40, S. 518.) sp 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.”) 


Chirurgisches Nähmaterlal. Paul Haves, Berlin-Friedenau. — 
Der Faden ist mit einer festen Seele aus Haaren oder haarähnlichen 
Stoffen versehen. (D. R. P. 283058 vom 15. Juli 1913.) i 

Bestimmung des Silbergehaltes in Argentum colloidale und 
Argentum- proteinicum. A. Korndörfer. — Zur Untersuchung von 
Argentum colloidale werden 0,2 g in 5 ccm Wasser gelöst, mit 5 ccm 
verd. Schwefelsäure und 10 ccm Wasserstoffsuperoxyd (3 %ig) bis zur 
Farblosigkeit gekocht und mit etwa 50 ccm Wasser mit n/ı0-Rhodan- 
ammoniumlösung — und Ferriammoniumsulfat als Indicator — titriert. 
I ccm = 0,9108 g Silber. Von Argentum proteinicum werden 0,5 g 
mit 5 ccm verd. Schwefelsäure und 15 ccm Wasserstoffsuperoxyd ge- 
kocht, bis die Flüssigkeit hellgelb geworden ist. Dann wird in vor- 
stehender Weise titriert. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 901.) s 

Tafelsalz. F. Howe, Wodford Green, Essex. — Dieses »Tafelsalz « 
mit Heilwirkung gegen Rheumatismus usw. besteht aus Kochsalz, Aceto- 
salicylsäure und Sellerieöl. (Engl. Pat. 22322/1913 v. 3. Okt. 1913.) £ 


Eine neue Art Quecksilber zu injizieren. H. Yörner. — 
Verwendet wird eine kombinierte Suspension von mercurisalicyl- 
sulfonsaurem Natrium sc. Embarinsalz und Quecksilberchlorür sc. Calomel 
in Paraffin. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S.811.) sp 

Noviform, ein brauchbares Jodoformersatzmittel. A. J. Cemach. 
(Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 882.) sp 

Einfluß von Santonin und Digitalis auf die Farbenempfindlich- 
keit des menschlichen Auges. H. Schulz. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 996.) sp 

Zur Ätiologie des akuten Gelenkrheumatismus. G. Singer. — 
Durch die Forschungen der letzten Jahre ist die Auffassung bestärkt 
worden, daß das wesentliche des Krankheitsbildes' aus einer Infektion 
mit pyogenen Kokken, speziell Streptokokken, hervorgeht, also als eine 
Varietät der großen Krankheitsfamilie der Pyämien einzureihen ist. In 
der Therapie können oft erfolgreich statt der Salicylsäure Silberpräparate, 
Collargol und besonders Elektrargol, benutzt werden. (D.med.Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 788.) sp 

Behandlung der Polyarthritis rheumatica acuta mit intramus- 
kulären oder subcutanen Injektionen ven Pyralgin (Melubrinlösung). 
M. Pataki. — Die einfache wässrige Lösung des Melubrins ist nicht 
haltbar, wird auch mangelhaft resorbiert und läßt sich nicht ohne Ver- 
änderung sterilisieren. Der erste und der zweite Übelstand lassen sich 
durch Verwendung eines isotonischen Mediums von Natrium- und 
Calciumchlorid beseitigen. Der Apotheke KREMEL in Wien ist es nun 
auch gelungen, die Schwierigkeiten der Sterilisation zu überwinden, so 
daß jetzt mit der Pyralgin genannten Lösung eine Injektionsbehandlung 
in technisch einwandfreier Weise ermöglicht ist. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 858.) sp 

Beitrag zur therapeutisch-toxikologischen Wirkung des Kalium 
arsenicosum bei intravenöser Einfuhr. K. Ullmann. — In Tier- ` 
versuchen zeigte sich die Wirksamkeit der intravenösen Einfuhr von 
anorganischen Arsenverbindungen bezüglich des Nutzwertes der sub- 
cutanen und selbst innerlichen weit unterlegen, da das Arsen nahezu 
restlos innerhalb der ersten Stunden oder Tage ausgeschieden wurde. 
In der Leber und Niere fand keine oder nur sehr geringe Speicherung statt. 
Dem entsprach auch bei Kranken ein nur geringer therapeutischer Effekt 
dieser Behandlungsweise. (Wien.med.Wochenschr.1914, Bd. 64, S.737.) sp 


Darstellung von arsenhaltigen Verbindungen aus Phosphatiden 
oder phosphatidhaltigen Stoffen. F. Hoffmann-La Roche & Co, 
Grenzach. — Man behandelt die Phosphatide, diese enthaltenden Stoffe 
oder Auszüge solcher in organischen Lösungsmitteln mit Arsensäure 
in der Wärme und scheidet die entstandenen Arsenverbindungen nach 
den für die Gewinnung von Lecithin und anderen Phosphatiden 
üblichen Methoden ab. Diese Arsenverbindungen sind wegen ihrer ` 
Löslichkeit in den verschiedenen Lösungsmitteln und wegen ihrer 
Emulgierbarkeit geeignet, das Arsen dem Organismus in besonders 
leicht assimilierbarer Form zuzuführen. Sie finden daher therapeutische 
Verwendung. (D. R. P. 282611 vom 6. März 1914.) t 


Darstellung von Oxyderivaten aliphatisch aromatischer Äther. 
Farbenfabriken vorm. Friedr., Bayer & Co. — Es werden die 
durch Substitution der CH:-Gruppen des Athylenglykols durch Alkyl 
entstehenden Homologen oder auch deren Derivate halbseitig mit 
Phenolen, deren Homologen oder Substitutionsprodukten veräthert. 
SC neuen Produkte sollen als Zwischenprodukte für pharmazeutische 
an sowie unmittelbar als schmerzstillende Mittel Verwendung 
nden, (D. R. P, 282991 vom 13. Juli 1913.) t 


`) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 157. 


Darstellung von Pyrrolidinderivaten. Chemische Fabrik auf 
Actien (vorm. E. Schering) — Acidylierte Brenztraubensäureester, 
Benzaldehyd und m- oder p-substituierte Derivate des Anilins läßt man 
aufeinander einwirken und erhält so Pyrrolidinderivate, die diuretische 
Wirkungen besitzen und unschädlicher sind als die aus Benzylidenanilin 
gewonnenen Präparate. (D. R.P. 283305 vom 17. November 1912.) ź¢ 


Darstellung von N-Acidylderivaten der Imidazolreihe. Dr. O. 
Gerngross, Berlin. — Auf die Lösung oder Suspension von Imidazol, 
dessen Homologen, Analogen oder Derivaten in einem Lösungsmittel 
läßt man Halogenide organischer Säuren derart einwirken, daß die bei 
der Reaktion entstehende Halogerfwasserstoffsäure durch einen Über- 
schuß des betreffenden Imidazols selbst oder durch Zusatz der der 
freiwerdenden Säure äquivalenter Menge einer anderen Base gebunden 
wird. Als solche kommen Pyridin oder Chinolin oder auch. anorganische 
Basen in Frage. Die entstehenden N-Acidylderivate werden therapeutisch 
verwendet; sie besitzen eine geringere Giftigkeit als die nicht acidylierten 


Derivate. (D. R. P. 282491 vom 1. März 1913.) t 
Über die Wirkung von Radium auf Mikiumoren, H.Schüller. 
(Berlin. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 294.) sp 


Eigenartig spezifisches Verhalten luetischer und carcinomatöser 
Sera gegen bestimmte Chemikalien. E. Wiener und A. v. Torday. — 
Wird inaktiviertes menschliches Serum mit einer Mischung von Gold- 
kalium-Cyanaldehyd (EHRLICHS Aldehydreagens) zusammengebracht, so 
entsteht eine Fällung. Diese bleibt bei Gesunden auf Zusatz von Essig- 
säure unverändert, hellt sich aber bei Lues und Carcinom vollkommen 
auf. Die refraktometrischen Werte der positiv reagierenden Sera waren 
normal oder etwas erhöht. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 429.) sp 


Zur Behandlung der Tuberkulose mit Schildkröten-Tuberkel- 
bazillen. M. Piorkowski. — Verf. tritt für das Prinzip dieser Be- 
handlungsweise ein. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S.840.) sp 


Embarin als Therapeutikum in der augenärztlichen Praxis‘ 
R. Possek. (Berlin. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 303.) sp 


Syphilisbehandlung mit Embarin. R. Polland. — Verf. bezeichnet 
als Vorzug neben einer hinter der anderer Quecksilberpräparate durch- 
aus nicht zurückstehenden Wirkung die Schmerzlosigkeit der Behandlung, 
die einerseits der Löslichkeit und guten Resorbierbarkeit des Präparats, 
anderseits dem Zusatze von Acoin zu verdanken ist. (Therapie der 
Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 161.) sp 

Zur Behandlung der Schlaflosigkeit bei Herzinsuffizienz. A. 
Fraenkel. — Verf. empfiehlt intravenöse Strophantininjektionen. (Therap. 
d. Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 200.) sp 

Über ein neues Schlafmittel, das Dial-Ciba. E. Froehlich. — 
Die von der GESELLSCHAFT FÜR CHEMISCHE INDUSTRIE in Basel unter 
diesem Namen eingeführte Diallylbarbitursäure hat sich im Tierversuche 
erheblich wirksamer als die anderen Barbitursäuren gezeigt, indem 
schon kleinere Mengen gleich tiefe Narkose erzeugten. Beim Menschen 
ist es ein sehr brauchbares Hypnotikum, das innerlich zu 0,1—0,2 g, 
bei schwerer Schlaflosigkeit zu 0,25 g wirkt. (Therap. d. Gegenw.1914, 


Bd. 16, S. 191.) sp 
Dial-Ciba, ein neues Sedativum und Hypnoticum. O. Julius- 
burger. — Verf. hat an seinem Beobachtungsmaterial bisher etwa 


5000 Tabletten dieses von ihm als wertvolle Bereicherung des Arznei- 
schatzes bezeichneten Mittels verwendet, dabei keine schwerwiegenden 
oder bleibenden Nachwirkungen, auch kein Exanthem beobachtet. (Berl. 
klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 643.) sp 


Uzara und unsere Antidiarrhoica. O.Hirz. — Es gelang, alle 
therapeutisch wirksamen Bestandteile des Uzarons in einer wasser- 
unlöslichen chemischen Verbindung mit Tannin zu vereinigen. Man er- 
hält so ein nicht hygroskopisches braunes Pulver, leicht löslich in 
verdünnten Alkalien, worin der unangenehm bittere Geschmack des 
Uzarons völlig verdeckt und zugleich Gewähr gegen jede Reizung des 
Magens gegeben ist Um Tanninwirkung mit der Uzarawirkung zu 
verbinden, reicht der geringe Tanningehalt der Verbindung nicht aus; 
deshalb ist diese in dem »Uzaratan« der UZARA- GESELLSCHAFT in 
Melsungen noch mit einem altbewährten Tanninpräparat gemischt. 
(D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 900.) sp 


Klinische Erfahrungen mit Adigan, einem neuen Digitalispräparat. 
B. Lindenfeld. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 883.) sp 


Beitrag zur Wirkung des Digifolin-Ciba, eines neuen Digitalis- 
präparates. J. Friedberg. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, 8.858.) sp 
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Ober TrennungderKohlenwasserstoffe mittels flüssigen Schwefel- 
d.oxydes. L. Edeleanu. — Eine kurze Schilderung des Verfahrens findet 
sich Chenn.-Ztg. 1914, S. 391; in der vorliegenden Abhandlung sind die 
bei der Prüfung zahlreicher Leuchtöle erhaltenen Ergebnisse mitgeteilt. 
Die Leuchtöle aus Baku-Erdöl sind gleich denen aus pennsylvanischem 
und deutschem Erdöl reich an gesättigten Kohlenwasserstoffen (Alkanen 
und Naphthenen), während Leuchtöle aus italienischem, Maikop- und 
Borneo-Erdöl einen hohen Prozentsatz an ungesättigten cyclischen 
Kohlenwasserstoffen enthalten. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 362.) 


Die pennsylvanischen Leuchtöle, d h. die Zerseizungsdestillat enthaltenden, - 


sind jedenfalls auch reich an ungesättigten Kohlenwasserstoffen, für sie wird 
sich das Edeleanu- Verfahren wohl nicht eignen. kg 


Der Eruptionswechsel der Schlammvulkane und die Beziehung 
der letzteren zu den Erdö.lagerstätten. Ed. Stöber. — Der Eruptions- 
wechsel ist eine Folge der unregelmäßigen, teils verengten, teils höhlen- 
artig erweiterten Gestalt der Schlammvulkankanäle. Die Zusammen- 
setzung der aus Kohl nwasserstoffen, Kohlenoxyd, Kohlensäure, Wasser- 
stoff und Wasserdampf bestehenden Eruptionsgase der Schlammvulkane 
läßt vermuten, daß sich die Kohlenwasserstoffe durch Einwirkung von 
Wasserstoff auf Kohlensäure bezw. Kohlenoxyd bilden, und daß durch 
Eintritt der Kohlenwasserstoffe in poröses Gestein und Polymerisierung 
Erdöl entsteht. (Vortr., gehalten im wissenschaftlich-technischen Verein 
am Berginstitute zu Ekaterinoslaw.) 

Diese Darlegungen entbehren der experimentellen Grundlage; sie sind einst- 
weilen als gewagte Hypothesen zu werten. kg 


Die Asphalt- und Erdüllagerstätten im Unterelsaß. W. Tzschach- 
mann. — Die umfangreiche, mit Karten- und Bildmaterial versehene Ab: 
handlung ist vorwiegend geologischen Inhaltes. Die Kernbohrungen 
der letzten Jahre haben die Gewißheit gebracht, daß im Mesozoikum 
das Muttergestein des Erdöles nicht zu finden ist; es bleibt nichts 
anderes übrig, als die Entstehungsstätte des unterelsässischen Erdöles 
in noch tiefere Horizonte zu verlegen, von denen aus es empor- 
ged-ungen ist, um sich in jüngeren Formationen zu ausbeutungsfähigen 
Lagerstätten anzureichern. Die gesamten Asphalt- und Erdöllagerstätten 
des Unterelsaß sind demnach als sekundäre zu bezeichnen. (Petroleum 
1914, Bd. 9, S. 841.) kg 


The chemistry of petroleum and its substitutes. C. K. Tinkler 
and F. Challenger. 8°. 10 s. pd C. Lockwood & Co., London. 


Die Naphthalagerstätten bei Grosny. N. Lindtrop und G. 
Strzetelski. — Das neue Aldy-Bjellik-Olfeld bei Grosny wird sich 
voraussichtlich günstig entwickeln, denn die Tatsache, daß die zuerst 
erbohrten Fontänen noch immer sprudeln, berechtigt zu der Annalıme, 
daß man eine umfangreiche Lagerstätte erschlossen hat. (Petroleum 1914, 
Bd. 9, S. 737.) kg 


Über einige Erdölfelder im Gouvernement Baku. A.F.Stahl. — 
De geologisch untersuchten Ölfelder Achtarma-Paschaly, Jarymdscha, 
Kurow-dag und Chan-Kischlak können als zwar engbegrenzt, aber viel- 
versprechend bezeichnet werden; es gibt wohl nur wenige Ölgeb:ete 
im Kaukasus, die so günstig gelegen sind wie diese. (Petroleum 1914, 
Bd. 9, S. 1185.) kg 

Die Erschließung der mesopotamischen Erdölfelder. — Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß schon in nächster Zeit der moderne 
Bohrturm in den Gefilden des alten Assyriens, Babylons und Chaldaeas 


erscheinen wird; vielleicht wird ein zweites Baku an diesen uralten- 


Kulturstätten entstehen. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1102.) kg 


Wilde Gasbrunnen in Louisiana. H. Hirschi. — An der Grenze 
von Louisiana und Texas ist ein Gassand sehr verbreitet, in dem sich 
vielerorts zahlreiche mächtige Gasbrunnen befinden. Einer dieser Brunnen 
liefert anfangs 40, nach 5 Jahren noch 15 Mill. Kubikfuß Gas täglich. 
Erst nach 6 Jahren hat man diesen wilder Brunnen gezähmt. (Petroleum 
1914, Bd. 9, S. 314.) kg 


Über ein neues Ozokeritvorkommen in Polonica bei Bolechow 
in den galizischen Karpathen. J. v. Siemiradzki. — Dieses Vor- 
kommen ist insofern von hohem Interesse, als es die Gegenwart von 
Erdwachs in zahlreichen, bisher außer acht gelassenen Ortschaften im 
Innern der Karpathen vermuten läßt. (Petroleum 1914, Bd.9,S.301.) kg 


Der Aufbau der Standard Oil Co. (Petroleum 1914, Bd. 9, 
S. 961, 1033 u. 1093.) kg 


Explosionsgrenzen von Naturgasgemischen. Z. Z. Biluchowski 
und Z. Lahocinski. — Der Explosionsbereich (7,6 bis 9,0 %) ist, trotz 
des hohen Methangehaltes des Naturgases, beträchtlich kleiner als der 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, $. 167. 
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Explosionsgefahr in sich. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 605.) 


Über die Desodorisation der Naphthensäuren. Edm.Schmitz _ 
Weder die Behandlung mit Wasserstoff in Gegenwart von Nickel ak 
Katalysator, noch die mit Sauerstoff (Ozon) war. von einigermaßen be. 
friedigendem Erfolge begleitet. (Les Matières grasses1914,Bd.7,$.4115)) 4 


Über Naphthensäuren und deren Verwendung. P. M. Edm 
Schmitz. — Die zwei Gruppen von Naphthensäuren kommen ent. 
weder aus den Abfalllaugen der Leuchtölraffinerien oder aus der Schmier. 
ölreinigung. Sie werden verwendet zum Imprägnieren des Holzes, 
zum Regenerieren von Kautschuk, zur Herstellung von Antiseptik: 
von antiseptischen Ölen usw. (Kunststoffe 1914, S. 50.) f 


des Methans (6,2 bis 12,7%); das Erdgas birgt also keine besondere 
kg 


Neuerungen auf dem Gebiete der Destillation hochsiedender 


Öle. L. Steinschneider. — Kurze Schilderung einer kontinuierlich: 
Erdöl-Destillationsanlage, bestehend aus 10 Destillierkesseln, 5 Destilla. 


und 2 Rückstandvorwärmern, einer Destillationsanlage für niedrige: 


und einer für hohes Vakuum. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 864.) ky 


Kal. (Engl. Pat. 22497/1913 vom 6. Oktober 1913.) 


Anlage zum Destillieren von Erdöl. M. Thrumble, Los Ange 


Die Anwendung der Kubierschky-Kolonne in der Mineralöl- ` 
destillation. Ed. Gräfe. — Die Verarbeitung einer ganzen Reihe von ` 


Erdölsorten zur Gewinnung von Benzin, Leuchtöl, Schmieröl, Erd 
wachs und Asphalt unter Anwendung der KUBIERSCHKY-Kolonne, d' 
also die Einführung von schwach gespanntem oder überhitztem Wass 
dampf in eine mit dem zu verarbeitenden Erdöl berieselte Siebbode: 
Kolonne, die so eingerichtet ist, daß der spezifisch leichte Wasserdam! 
den spezifisch schwereren Dampf der vom Erdöl abgegebenen Kohlen 
wasserstoffe vor sich hertreibt, hat im Versuchslaboratorium sehr günstig: 
Ergebnisse geliefert. Im Großbetriebe wird sich diese Arbeitsweis 
noch günstiger gestalten. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 303.) 

Zur Rektifikation des Rohbenzins und zur Verarbeitung solcher Erdölsori'. 
bei denen die Zersetzungsdestillalion zur Anwendung kommt, wird man i 
Kubierschky- Kolonne nicht benutzen können. ky 


Raffination von Petroleum nach dem Verfahren von Edeleanı. 
E. Lemaire, — Bei der Prüfung des EpeLeAnuschen Raffination 
verfahrens mit flüssiger Schwefligsäure hat sich gezeigt, daß di 


organischen Schwefelverbindungen größtenteils von der Schwelligsun ` 


aufgenommen werden. So sank z. B. der Schwefelgehalt eines Destillat: 
aus mexikanischem Erdöl von 0,6% auf 0,08%. (Petroleum 1914 
Bd. 9, S. 778.) k 


Trocknende Öle aus Mineralöl. De Bataafsche Petroleur 
Maatschappy, Haag. — Die Destillationsprodukte von Mineri: 
werden chloriert und unter Zusatz eines Katalysators, vorzugswi 
Zink, erhitzt. 


Es entstehen ungesättigte Verbindungen mit stark > 


trocknenden Eigenschaften. (Holl. Pat.- Anm. 3994 v. 31. Dez. 1913.) s ; 


Bitumenverbindungen. DL Davis, J. T. Armstrong, J. Morga" 
und Petroleum Solid Fuel (Parent) Co., London. — Diese Bitumen: 
verbindungen sollen als Bindemittel für Brennstoffe, Briketts, z0" 
Straßenbau usw. dienen. Sie bestehen aus Gilsonit in Verbindung mi 
unbehandeltem schweren Kohlenwasserstofföl oder Teer. Als Straßenbar- 
mittel werden z. B. 5 T. Gilsonit, 92 T, Bitumenöl und 3T. Eisenchloril 
verwendet. (Engl. Pat. 22738/1913 vom 8. Oktober 1913.) d 


Über das Brennen großer Mengen rauchlosen Pulvers u 
der Pulverfabrik der Russischen Gesellschaft zu Schlüsselburg 
A. Saposchnikow. — Das Brennen von frei liegendem rauchlost' 
Pulver bis zu 10 t ist nicht explosiv, die Verbrennungsgeschwindigk?' 
steigt mit der Pulvermenge. Bei 50 — 60 t Pulver scheint eine Elo 
möglich. Der Brand eines Lagers mit rauchlosem Pulver, in Kist 
gut verpackt, erfolgt ruhig, ohne Explosion. Die Kisten blitzen nac 
einander in konzentrischen Reihen auf, nachdem sie durch das To 
mechanisch beschädigt sind. Ein größeres Feuer, bei dem die Kisten 
wände verkohlen, führt bei Schwarzpulver erst nach 1 Minute zuf 
Explosion. Rauchgebendes und rauchloses Pulver in einem Maga?" 
gelagert werden durch Feuer explodiert. Verpacktes Pyroxylinpul®' 
wird durch einschlagende Geschosse nur entzündet, durch auffallend: 
Bomben mit brisanten Sprengstoffen explodiert, wobei wahrscheinlic! 
das ganze Lager ebenfalls detoniert. Die Explosion einer Kiste Schwa? 
pulver mittels Detonator bringt auch die daneben lagernden Kern 
rauchschwachen Pulvers zur Explosion. (Ztschr. ges. Schieß- un 
Sprengstoffw. 1914, Bd.9, S.187, 217.) ; o M 


Nitrosprengstoffe (Pikrinsäure, Trinitrotoluol usw.). R. Feel? 
Gr. 8. 15 M. Veit & Co., Leipzig. 
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Über sikkativfreie Firnisse. W. Fahrion. — Verf. nennt als 
deren einzige, aber vielverwendete Vertreter die lithographischen Firnisse, 
die nach der WEGERschen Definition cigentlich keine Firnisse sind, 
da sie weder mit Sauerstoff, noch mit Sauerstoff übertragenden Mitteln 
behandelt werden, und stellt die bisherige Einteilung gegenüber einer von 


- ihm vorgeschlagenen zur Diskussion. (Farben-Ztg. 1914, Bd.19, 5.1805.) /z . 


Ist die altgewohnte Bezeichnung „gekochtes Leinöl“ für die 
heutigen Handelsfirnisse (Resinatfirnisse) zulässig? Niegemann 
und Kayser. — P. Mühle. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1680.) Jz 


Tabelle über die patentierten Verfahren und Vorrichtungen 


zur Herstellung von Linoleum. Oskar Kausch. (Kunststoffe 1914, 
Jz 


Das Laboratorium einer Lackfabrik, seine Anlage und Ein- 


. richtung. (Farbe u. Lack 1914, S. 140.) fz 


Mikroskopisch-bakteriologisches Arbeiten im Laboratorium der 


|». Lackfabrik. (Farb und Lack 1914, S. 217.) Jz 


Über Flammpunktsbestimmung von Lacken und Lacklösungs- 


. mitteln. Hans Wolff. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1850.) fz 


Verwendung des Wachses in der Lack- und Farbenindustrie. 
(Farbe u. Lack 1914, S. 104.) | fz 
Thitsi L. Rosenthal. — Mit diesem Namen bezeichnen die 


g Birmanen einen Lack, der dem japanischen Rhuslack in jeder Beziehung 
,. sehr ähnlich ist. Verf. berichtet über Zusammensetzung, Verhalten, Eigen- 
“ schaften usw. dieses Lackes. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1573.) fz 


Die Fabrikation der Öllacke und Sikkative. Erich Stock. 


< 8 580 M. A. Hartlebens Verlag, Wien. 


Fabrikation von Siegel- und Flaschenlacken. (Farben-Ztg. 1914, 


Bd. 19, S. 2129.) fz 
lsolierlack und andere Isolieranstrichmittel. (Farbe u. Lack 


1914, S. 209.) fz 
d Die Spirituslack-Fabrikation. E Stock. (Seifensieder-Ztg. 1914, 
` Bd. 41, S. 842—843.) r 
i Verbesserung der Wasserechtheit von Drucklacken. (Farben- 
Ae 1914, Bd. 19, S. 1909.) Jz 


Berechtigte und unberechtigte Wünsche zum Parfümieren von 
Lacken. (Farbe u. Lack 1914, S. 169.) Jz 
Die Lackierung in der Maschinenbranche. (Farbe u. Lack 


1914, 8.7) fe 


- den Königl. Eisenbahnwerkstätten. 


Eisenbahn-Lackierungen im Anschluß an den Arbeitsgang in 
G. Krumbach. (Farbe u. Lack 
1914, S. 39.) Jz 
Tauchlacke und Tauchverfahren von Lackierwaren. — Praktische 
Ratschläge. (Farbe u. Lack 1914, S. 139.) Jz 
Über die Bedeutuñg der Kalksalze für die Harze, speziell 
für das Kolophonium. L. Paul. — Bekanntlich hat die Industrie ein 
Interesse daran, den Schmelzpunkt des Kolophoniums zu erhöhen bezw. 
dasselbe den fossilen Harzen ähnlicher zu machen, sowie ihm den 
sauren Charakter zu nehmen. Verf. bespricht den inneren Vorgang 
der Kalkaufnahme des Kolophoniums und weist darauf hin, daß die 
„Auplsubstanz des Kolophoniums neben Kochsalz auch Chlorcalcium 
istzuhalten vermag. (Chem. Rev.1914, Bd. 21, S.167 und 187.) cs 


Untersuchungen von Harzgemischen. Hans Wolff. (Farben-Zte. 
1914, Bd. 19, S, 1018) SE l Fi 
rpa  "chetische Harze. General Electric Co., New York. — Solche 
S man durch Erhitzen von Gemischen aus Glycerin und Phthalsäure 
iv dessen Anhydrid in äquimolekularen Mengen unter Zusatz von 
‚ Mol.-T. Phthalsäureanhydrid und 1 Mol.-T. Oleinsäure. Das Er- 
halle au fortgesetzt, bis ein löslicher Ester entsteht, der durch an- 
zur | > ehandeln bei 160° C. gehärtet wird. Diese Harzmasse dient 
< mprågnierung von Geweben, Papier, Holz und als Lack für Metall- 


tdc 

Aen. (Engl. Pat. 22421/1913 vom 4. Oktober 1913.) | t 

(Ph Das Kunstharz „Albertol“ als Ersatz für Mastix. G. Mane. 
arm. Ze 1914, Bd. 59, S. 876.) 5 


und Kerstellung von Harzleim aus unverseifbaren Kautschukharzen 
mil He H onium oder anderen verseifbaren Harzarten. Dr.-Ing. 
a pc", Darmstadt, und Gunnar Boedeker, Hovinmaa, Finn- 

te bisherigen Versuche, zur Herstellung von Harzleim, wie 


) Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 139, 


er in der Papierfabrikation verwendet wird, neben dem teuren Kolo- 
phonium auch das erheblich billigere, unverseifbare Kaulschukharz zu 
verwenden, hatten keinen Erfolg, weil durch das Kautschukharz auch 
das Kolophonium unverseifbar wurde. Versuchg haben nun ergeben, 


daß man, wenn man mechanisch Kolophonium und unverseifbares ` 


Kautschukharz in fein pulverisiertem Zustande vermischt, bei nachherigem 
Aufkochen dieses Gemisches in einer wässrigen Lösung von kaustischen 
oder kohlensauren Alkalien einen Harzleim erhält, der sich beim Be- 
handeln mit kaltem Wasser zu einer weißen Emulsion auflöst, wie sie 
zum Leimen von Papierstoffen erforderlich ist. Man kann auch dem 
mechanischen Gemisch von Kolophonium und Kautschukharz das Ver- 
seifungsmittel, z. B. Soda, in pulverisiertem Zustande beimischen und 
erhält dann ein pulverförmiges Präparat, welches zur Herstellung des 
Harzleimes nur in Wasser aufgekocht zu werden braucht. Das Kautschuk- 
harz verseift sich bei diesem Verfahren nicht, es wird lediglich durch 
feine Verteilung in der Harzseife emulgiert. (D. R. P. 283111 vom 


9. Dezember 1913.) L 
Einrichtung zum Koagulieren von Kautschukmilchsaft. N. V. 
Maatschappij tot exploitatie van het Technisch Bureau 
Sanders-Birnie, s’Gravenhage. — An einem Transportband, welches 
sich in einer horizontalen Ebene bewegt, sind hölzerne Stangen be- 
festigt, welche ebenfalls horizontal angebracht sind und sich um ihre 
eigene Achse drehen. Von Zeit zu Zeit wird jede Stange mechanisch 
nach unten bewegt und durch einen Behälter mit Latex geführt. Das 
Transportband führt dann die Stangen durch eine Rauchkammer, wieder 
durch den Behälter mit Latex usw. Wenn die an den Stangen haftende 
Schicht koagulierten und sterilisierten Latex dick genug geworden ist, 
werden die Stangen ausgewechselt. In mechanischer Weise wird also 
bei diesem Apparat die alte, bei den Indianern gebräuchliche Methode 
des Räucherns durchgeführt. (Holl. Pat.-Anm. 2659 v. 22. Mai 1913.) ss 


De rubber-cultur en de rubber-handel in Nederlandsch-Indie. 
W. J. van de Leemkolk. 8°. 1 fl. Ruygrok & Co., Haarlem. 


Rubber and rubber planting. R. H. Lock. 245 $S. 12° 
1,50 Doll. Putnam, New York. 
Die Technologie des Kautschuks. R. Ditmar. 22 M. A. 


Hartlebens Verlag, Wien. 
Analyse von Rohkautschuk, Kautschukwaren und Isolatio ns- 


material. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 215.) u 


Kautschuk- Lösungsmittel. P. Hildebrand, London. — Als solches 


empfiehlt Erf. Trichloräthylen. (Engl. Pat. 22704/1913 v. 8. Okt. 1913.) £ 


Anlage zur Wiedergewinnung der flüchtigen Lösungsmittel bei 
der Herstellung von Kautschukgeweben oder dergl. A. Boecler, 
Hamburg. (Engl. Pat. 22638/1913 vom 7. Oktober 1913.) t 


Neuere Arbeiten auf dem Kautschukgebiete. A. Holl. (Pharm. 
Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 877.) S 
Das Färben von Natur- und Kunstkautschuk. Rudolf Ditmar. 


(Kunststoffe 1914, S. 180.) fz 
Nahtlose und transparente oder Krystall-Gummiwaren. Qerhard 
Hübener. (Kunststoffe 1914, S. 241.) fz 


Darstellung von Erythren, seinen Homologen und Analogen. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man erhält Erythren 
oder seine Homologen und dergl, wenn man die Dimolekulare dieser 
Kohlenwasserstoffe in unverdünntem Zustande, mit Ausnahme des 
Dipentens, durch Erhitzen, nötigenfalls unter Zusatz geeigneter Kataly- 
satoren zersetzt. So vergast man z. B. das Dimolekulare des «-Methyl- 
butadiens tropfenweise und leitet die Dämpfe durch ein auf 500 bis 
600° C. erhitztes Rohr; in der Vorlage sammelt sich dann «-Methyl- 
butadien. Als Katalysatoren empfeħlen sich Silbernetze, Kupfergaze 
oder Platindrahtgeflechte. Die Erhitzung kann elektrisch erfolgen. 
(D. R. P. 282817 vom 3. Januar 1912.) =; 


Darstellung von Erythren. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Nach dem Hauptpatent 251 217!) erhält man Erythren 
durch Zersetzen von Petroleum bezw. Petroleumfraktionen oder Rück- 
ständen mit Hilfe heißer Kontaktkörper usw. Man erzielt aber bedeutend 
bessere Ausbeuten als nach dem Verfahren des Hauptpatentes, wenn 
man die erhitzten Kontaktkörper nicht auf das vergaste Petroleum, 
sondern auf das flüssige Petroleum einwirken läßt. Zu diesem Zweck 
taucht man am besten elektrisch erhitzte Kontaktkörper in die Flüssie- 
keit ein. (D. R. P. 283162 v. 20. September 1913, Zus. zu Pat. 251 217.) z 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 348; Franz. Pat. 437337, 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.”) 


TITTEN en en Tt Dr Ta D nei A nt Dien D "Deg Dn Dien D AAA INANA LIN TAAN De NANNE Dee Ti Se "ën, 


Die Hygroskopizität der Farbstoffe. C. P. van Hoek. — 
Tabellarische Aufstellung der Resultate mit Farben verschiedener Zu- 
sammensetzung und Herkunft. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 2017.) Jz 


The manufacture of organic dyestuffs. André Wahl. 338 S. 12%. 
1,60 Doll. Macmillan, New York. 


Teerfarbstoffe in Amerika. F. Stone. 
1914, Bd. 12, S. 679.) 


Darstellung von Monoazofarbstoffen. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Nach dem Hauptpatent 268791!) werden 
Monoazofarbstoffe erhalten, indem man diazotierte Aminoacidylamino- 
salicylsäuren mit Azofarbstoffkomponenten kuppelt, Durch Ersatz der 
Monoacidylaminosalicylsäuren durch Aminoacidylverbindungen anderer 
o-Aminophenole, ihrer Homologen und Substitutionsprodukte, und 
Kuppeln der Diazoverbindungen dieser Körper mit Pyrazolonen oder 
ihren Derivaten oder mit Methylketol gelangt man nun zu neuen Azo- 
farbstoffen, die auf Wolle mit Chrombeize lebhafte, reingelbe, walkechte 
Töne liefern, die sich durch vorzügliche Lichechtheit auszeichnen. 
(D. R. P. 282889 vom 3. Mai 1913; Zus. zu D. R. P. 268791.) ? 


Herstellung von Farbstoffen. E Lederer und A. Lederer. — 
Schwarze Farbstoffe erhält man durch Behandeln von Furfuranderivaten 
mit Schwefel und einem Alkali, Erdalkali oder Metalloxyd. Wolle, 
Baumwolle und sonstige Cellulosefasern werden durch diese Farbstoffe 
direkt angefärbt. (D.R.P. 283137 vom 15. März 1913.) t 


Darstellung von Wollfarbstoffen. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Man gelangt zu gelben Wollfarbstoffen durch Kuppelung 
der Diazoverbindung des p-Chlor-o-anisidins (CI: NHs : OCH; = 4:2: 1) 
mit Alkylaralkylanilinsulfosäuren, z. B. Athyl- oder Methylbenzylanilin- 
sulfosäüre. (D. R. P. 282957 vom 15. Juli 1913.) r 

Darstellung roter Wollfarbstoffe aus Aminoaryl-p-sulfamin- 
säuren. Dr. H. Weil, München. — Diese roten Wollfarbstoffe erhält 
man aus den Aminoaryl-p-sulfaminsäuren, indem man sie mit m-Oxy- 
diarylaminen zusammenoxydiert. Die sich bildenden neuen Oxydations- 
produkte lassen sich auf Wolle aus schwach saurem Bade ausfärben. 
Sie sollen jedoch hauptsächlich als Zwischenprodukte für die Darstellung 
von Schwefelfarbstoffen dienen. (D.R. P. 282958 vom 20. Juli 1913.) £ 


Beiträge zur Chemie der Pyridinfarbstoffe mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Pseudobasen der Pyridinreihe. H. Schladebach. 
Diss. Dresden 1914. 65 S. 8°. 

Über p-Leukanilin und dessen Derivate. 
München 1914. 45 S. 8°. 

Darstellungvon ketonartigen Kondensationsprodukten. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Man erhält diese, wenn man Oxy- 
derivate des Naphthalins mit Glycerin oder ähnlich wirkenden Mitteln 
bei Gegenwart saurer Kondensationsmittel (Kaliumbisulfat) behandelt. 
Die neuen Produkte sind wertvolle Ausgangsmaterialien zur Herstellung 
von Farbstoffen. (D. R. P. 283066 vom 31. Oktober 1913.) t 


' Darstellung von Anthracenderivaten. Dr. M. Kardos, Charlotten- 
burg. — Die durch Einwirkung von Hydroxylamin bezw. Hydroyl- 
amin abspaltenden Substanzen auf Anthracenchinon oder dessen Halogen- 
substitutionsprodukte entstehenden Monoxime dieser Verbindungen 
werden durch Einwirkung von Säuren in neue Anthracenderivate über- 
geführt. Die entstehenden Verbindungen sind ihrer chemischen Natur 
nach Anthracen-1,9-dicarbonsäureimide, bezw. deren Spaltungsprodukte, 
d. h. Monoamide der Anthracen-1,9-dicarbonsäuren bezw. deren Anhy- 
dride. Je nach Leitung der Reaktion erhält man mehr oder weniger 
von dem einen oder anderen dieser Körper. Sie bilden wertvolle 
Ausgangsmaterialien zur Darstellung von Farbstoffen. (D. R. P. 282711 


(Metall. and Chem. Eng. 
u 


M. Beetz. Diss. 


vom 30. Januar 1913.) t 
Darstellung von Thioharnstofien der Anthrachinonreihe. Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. — Man ersetzt in dem Ver- 


fahren des Haupt-Patentes 281 010°) die Harnstoffe der 3-Aminobenzoyl- 
o-benzoesäuren durch die entsprechenden Thioharnstoffe. Es entstehen 
dann mit Hydrosulfit und Natronlauge orangefarbige Küpen, aus denen 
Baumwolle in wasch- und chlorechten orangegelben Tönen gefärbt 
wird. (D. R. P. 282920 vom 14. Oktober 1913; Zus. zu D. R. P.281 010.) £ 


Darstellung von Chromverbindungen der Oxyanthrachinon- ` 


sulfosäuren und ihrer Derivate. Badische Anilin und Soda- 
Fabrik. — Nach dem Haupt-Patent 2805058) erhält man aus Oxy- 
anthrachinonsulfosäuren oder deren Salzen usw. mit Chromoxydsalzen 
in der Wärme diese Chromverbindungen. Handelt es sich um die 
Herstellung konzentrierter Präparate durch Eindampfen, so setzt man 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 126. Ebenda 1914, S. 15. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 242. 8) Ebenda 1915, S. 24. ` 
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den Lösungen vor, während oder nach dem Eindampfen mineralur.. 
bindende Mittel zu. Als solche seien genannt: Bisulfit, Kieselsäur. 
Glaspulver (bei Anwendung von Fluorchrom), Kieselgur usw. (D.R. p 
282647 vom 28. April 1912; Zus. zu D. R. P. 280505.) D 


Darstellung von Polychloranthracenen. Farbwerke vorm 
Meister Lucius & Brüning. — Behandelt man die Chloradditions. 
produkte des 9,10-Dichloranthracens bei Gegenwart von benzylsulfanil. 
sauren Alkalisalzen mit wässriger Kali- oder Natronlauge, so gelangt 
man zu Polychloranthracenen. Diese können als Pigmentfarbstoii. 
verwendet werden und dienen als Ausgangsmaterial für Zwischen. 
produkte, z. B. gechlorte Anthrachinone und Farbstoffe (D. R, p. 
282818 vom 24. Dezember 1913.) t 


Darstellung von Kondensationsprodukten der Anthrachinon- 
reihe oder deren Sulfosäuren. Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning. — Die nach D. R. P. 2809751!) erhältlichen sauer sub. 
stituierten Einwirkungsprodukte von Ätlıylendihalogeniden auf Alizarine 
werden mit Ammoniak oder Aminen. bezw. Aminosulfosäuren mit oder 
auch ohne Kontaktsubstanzen in Reaktion gebracht. Die entstehenden 
Farbbasen können sulfuriert werden. (D.R. P. 282672 v. 14. März 1913) : 


Darstellung von N-Anthrachinonylisatinen. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man Häßt Oxalylchlorid auf Aryl- 
aminoanthrachinone, gegebenenfalls unter Zusatz von Kondensations- 
mitteln, wie Aluminiumchlorid, Eisenchlorid oder Phosphorpentoxyd 
einwirken. Die so erhaltenen Isatine bilden wertvolle Ausgangsprodukt 
zur Herstellung von Fartstoffen. (OX RP 282490 vom 27. Febr. 1914.) 


Darstellung von Alkyläthern der Indirubinoxime. Farbwerk: 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Zur Darstellung dieser Alkyl. 
äther läßt man alkylierende Mittel auf Salze der Indirubinoxime ein- 
wirken. Als solche Mittel kommen z. B. Halogenalkyle, Alkylsulfate, 
Arylsulfosäureester u. a. in Betracht. Die entstehenden Alkyläther 
können in wertvolle Farbstoffe umgewandelt werden, so z. B. liefern 
sie unter der Einwirkung konzentrierter Schwefelsäure rote Wollfarbstoffe. 
(D. R. P. 282278 vom 24. Oktober 1913.) l 


Darstellung indigoider Küpenfarbstoffe. Kalle & Co. — Der 
artige Farbstoffe entstehen, wenn man Oxythionaphthen, seine Sul- 
stitutionsprodukte, Homologen oder Analogen mit solchen Oxyazo- 
farbstoffen kondensiert, die mindestens einen heteronuclear substituiertei 
Naphtholrest, besonders Oxycarbazole oder Aminonaphthole, als Kom- 
ponente enthalten. Die erhaltenen Produkte werden nötigenfalls nach- 
halogeniert. (D. R. P. 282890 vom 9. November 1913.) l 


Einige neue Indigoderivate. H. Levinstein. — Verf. beschen 
Darstellungsweise und Eigenschaften der bromierten Schwefel-, Seler 
und Arsenverbindungen des Indigos und des 5,5- Dihydroxy-7,7’- disul 
naphtylindigos. Es wirken nach Verf. weder Schwefel, noch Selen, no 
Arsentri- oder pentoxyd auf den Indigo für sich allein ein. Die Bildung 
einer Bromverbindung des Indigos ist der erste Schritt zur Einwirkung 
des Schwefels, Selens oder Arsens auf den Indigo. Die Einführung 
von S, Se, As in den Indigoring hat geringen Einfluß auf den Farbenton. 
5,5°-Dihydroxy-7,7‘- disulfonaphtylindigo färbt Wolle in schwach saure 
Lösung grün und besitzt eine merkliche Affinität zur Pflanzenfasr. 
(Journ. Soc. Chem. Ind. 1914, Bd. 33, S. 574.) | p 

Farben. British Patent Surbrite Co. und E. G. Meadway. 
London. — Bei der Herstellung von Farben aus Metallpulver in einen 
Träger, der Kautschuk enthält, schaltet man die Einwirkung des letzteren 
auf das Metall dadurch aus, daß man die Metallteilchen mit Schellack 
oder Mastixlösung in Methylalkohol behandelt, sodaß sie sich mit eme 
Schicht bedecken, ehe sie mit der Kautschuklösung in Berührung kommen, 
(Engl. Pat. 24125/1913 vom 24. Oktober 1913.) ! 


Die Natur des basischen Bleicarbonats. Ewin Euston. T 
Bleiweiß besteht aus Bleicarbonat und Bleihydroxyd, letzteres ist löslich 
in Ammoniumchlorid-, unlöslich in Rohzuckerlösung. Ein mechanisch‘ 
Gemisch kann daher nicht vorliegen. Bleiweiß und Bleicarbonat nehmen 
bei 25° C. durch 6stündiges Rühren mit basischer Bleiacetatlösuns 
Bleihydroxyd auf, dabei beträgt der Verlust an Kohlensäure etwa 46", 
mithin ist basisches Bleicarbonat eine Absorptionsverbindung. Kaolin 
und Zinkoxyd entziehen, mit großem Überschuß von basischer Blei- 
acetatlösung ebenso behandelt, Bleihydroxyd, die Gewichtszunahme be. 
trägt 10,6 und 0,6%. Basisches Zinkcarbonat, gefälltes klorer 
Calcium, Barium und gefälltes Bariumsulfat addierten 1 und nn 
Bleihydroxyd. Die so erhaltenen Bariumcarbonat- und die bas. Zn“ 
carbonatverbindungen sind brauchbare Pigmente, wie Bleiweiß; 2 
verhalten sich gegen Ammoniumchlorid und Rohrzucker wie dEr" 
(Journ. Ind. Eng. Chem 1914, Bd. 6, S. 382.) li 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 25. 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 


Zur Frage der Färbung von Nahrungs- und Genußmitteln im 
Hinblick auf die darüber bestehenden Vorschriften und die durch 
diese sich ergebenden Beanstandungen. W.v.Gintl und J. Ram- 
housek. — Verf. halten die Rigorosität der gesetzlichen Bestimmungen 
und der darnach gefällten Entscheidungen hinsichtlich der in Betracht 
gezogenen Stoffe für nicht berechtigt, da die geringfügigen Beimengungen 
von Kupfer, Arsen und Blei, welche die Verf. vorwiegend in Betracht 
ziehen, in ganz ungiftigen Farben sich technisch kaum vermeiden lassen. 
Um den ungerechtfertigten Beanstandungen den Boden zu entziehen, 
wären daher gesetzliche Bestimmungen zu treffen, welche ungefähr den 
von den österreichischen Handelskammern im Jahre 1902 begutachteten Vor- 
schlägen entsprechen. (Österr. Chem.-Ztg. 1914, 2. Reihe, Bd.17,$S.194.) cs 

Die Kostenersatzpflicht bei chemischen Untersuchungen im Zoll- 
verkehr. G. Gschwender. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, S. 245.) cs 


Bakteriologische Untersuchungen mit vereinfachter Nährboden- 
bereitung. Schaub. — Verf. bespricht kurz die Vorteile der Anwendung 
der nach Prof. DOERR!) durch Eintrocknen von gebrauchsfertigem Nähr- 
boden hergestellten Nährbodenkonserven für den Chemiker. Für den 
Gebrauch ist der Nährboden aus der Konserve durch Lösen in der 
entsprechenden Wassermenge und darauffolgendes Aufkochen leicht her- 
zustellen. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, S. 247.) cs 

Bacteriological examination of food and water. W.G.Savage. 
174 S. 8%, 2,25 Doll. Putnam, New York. 

Das Mahlen des Weizens und die Prüfung des Mehles. Harry 
McCormark. — Erfolge in der Kontrolle des bedeutenden Getreide- 
handels sind abhängig von der Normalisierung der Prüfungsverfahren, 
der Fähigkeit, die Ergebnisse dem Verständnis der beteiligten Kreise 
mehr wie bisher anzupassen und von der Aufklärung über die Vorteile 
solcher Untersuchungen. Die ALLIS- CHALMERS Versuchsmühle muß 
überall in gleicher Weise gehandhabt werden, sonst weichen die Werte 
erheblich voneinander ab; ein gleiches gilt für die Back-, die Gluten- 
Teigrobe. Die Aschen-, Feuchtigkeits-, Gesamtstickstoff- und Glidin- 
stickstoffzahlen werden mit den Werten der entsprechenden Patent- 
mehle verglichen, um den Reinigungsgrad beurteilen zu können. Verf. 
schlägt vor, bei der Backprobe einen mechanischen Knetapparat zu 
benutzen, der auf konstante Temperatur gehalten wird, die Farbe der 
Mehle mit einem Instrument wie LovißonDs Tintometer zu bestimmen 
und ihren Wert durch die Zahl der Normalfarbe auszudrücken. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 423.) U 

Die Ausnutzung der Baumwollsaatproteine beim Manne. B. 
Rather. — Die Ausnutzungswerte der Proteine in Baumwollsaatmehl 
und -schrot sind gleich, sie betragen im Mittel 78,6; in Mahlzeiten 
wurden 96,6% ausgenutzt. Baumwollsaatproteine wurden beim Manne 
ebenso gut ausgenutzt wie die Proteine der Gemüse, ?/10 so gut wie 
die der Cerealien und 8/10 so gut wie die des Fleisches. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 584—586.) pu 

Über die colorimetrische Bestimmung von Kreatin. E. Bauer und 
G. Trümpler. — Durch zahlreiche interessante Versuche wurden die 
Bedingungen festgestellt, unter denen das Kreatin quantitativ in Kreatinin 
übergeführt wird, sowie eine Eichkurve der n/2-Kaliumbichromatlösung 
für die Werte von 3—10 mg Kreatinin festgelegt. Ferner wurde be- 
stätigt, daß die Farbstärke der Kreatininpikratlösung mit der Temperatur 
nicht unbeträchtlich ansteigt, weshalb die Lösungen stets auf 17° C. 
eingestellt werden, sowie daß die Menge der zugesetzten Natronlauge 
die Farbstärke beeinflußt. Nach der ausgearbeiteten Methode wurde 
in einer größeren Anzahl Fleischextrakterı des Handels sowie in selbst 
hergestellten Extrakten der Gehalt an Kreatin und Kreatinin festgestellt, 
wobei sich ziemlich große Unterschiede ergaben, so daß der Gesamt- 


‘) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 169. 1) Ebenda 1911, S. 98. 


Kreatinin-Oehalt als Wertmesser für Fleichextrakt nicht brauchbar er- 
scheint. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 697.) kt 
Über Boullionwürfel, Speisewürzen und Fleischextrakt. K. 
Micko. — Im Anschluß an seine frühere Mitteilung!) gibt Verf. weitere 
Analysen an, wobei er zur Bestimmung des Aminosäuren- Stickstoffs 
die Formoltitration nach HENRIQUES - SÖRENSEN heranzieht und wiederum 
betont, daß eine Beurteilung solcher Präparate nur auf Grund mehrerer 
Analysenwerte möglich ist. Die Verwendung von Schaffleischextrakt 


oder Kaninchenfleischextrakt, die beide im Handel vorkommen, zu 


»Bouillonwürfel« ist natürlich mangelhaft, da man unter »Bouillon« 
nur »Rindfleischsuppe« versteht; entsprechend ist die Verwendung von 
anderem als Rindsfett zu beurteilen. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 


1914, Bd. 27, S. 489.) kt 

Über Fischsperma und Fischrogen (Kaviar). J. König und 
J. Großfeld. — In dem Sperma von Hering und Karpfen wurden an 
Stickstoffsubstanzen neben Albumin noch Fleischbasen (Xanthine und 
Kreatinin), freie Aminosäuren und mit Nucleinstoffen verbundene Prot- 
amine nachgewiesen, Die Konstanten der Spermafette betrugen bei: 

Jodzahl Verseifungszahl L.ecitbingehalt Cholesteringehalt 
Hering 129 209 20,7% 17,94 
Karpfen 105 182 20,2 „ 11,2, 

Bei verschidenen Sorten Fischrogen und Kaviar wurde Albumin und 
Ichthulin quantitativ bestimmt; außerdem Xanthinbasen und Kreatin 
und Kreatinin, von Aminosäuren Leucin, Tyrosin, Taurin, Glykokoll 
und Thymin, von Hexonbasen Histidin, Arginin und Lysin nach- 
gewiesen und zum Teil quantitativ bestimmt. Die Fette zeigten sehr 
schwankende Werte für Verseifungs- und Jodzahl wie Cholesterin- und 
Lecithingehalt, der beim Karpfenrogen 59% erreicht, ein Wert, der bei 
anderen Fetten noch nicht beobachtet wurde. Endlich werden noch 
die Gehalte an Mineralstoffen und freien Säuren bestimmt. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, $. 502.) kt 

Über den Säuregehalt von Wurstfett. A. Prager. — Verf. konnte 
die Angaben POLENSKES bestätigen, wonach trotz des erheblich über 
12% betragenden Säuregrades des Fettes Dauerwürste sowohl im Aus- 
sehen als Geschmack als nicht verdorben zu bezeichnen waren. Verf. 
fand im Verlaufe seiner Untersuchungen, daß dieselben Fette, welche bei 
der Titration mit Phenolphthalein als Indicator 36,0 bezw. 50,6 Säure- 
grade zeigten, bis zur Neutralität bezw. schwach alkalischen Reaktion 
bei Verwendung von Lackmuspapier und der Tüpfelprobe nur 20,5 
bezw. 21,3 ccm n-Alkali verbraucht hatten. Es versagt also scheinbar 
hier Phenolphthalein bei dieser Bestimmung als Indicator. Es wäre von 
Interesse, festzustellen, ob auch Butterfett dieselbe Erscheinung zeigt. 
(Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, S. 244.) , ES 

Über die Konservierung von Milchproben zu Untersuchungs- 
zwecken. J. Tillmans, A. Splittgerber und H.Riffarth, — Ein- 
gehende Versuche, die mit Chloroform, Thymol, Senföl, Phenol, Kreosot, 
Fluornatrium, Quecksilberchlorid und Kaliumbichromat angestellt wurden, 
ergaben, daß nur das Quecksilberchlorid in einer Konzentration von 
0,03—0,04% den gestellten Anforderungen: Möglichste Erhaltung des 
Säuregrades während mindestens 72 Std., keine Anderung der äußeren 
Beschaffenheit und der Zusammensetzung der Milch sowie des Ver- 
haltens gegen Alkohol, endlich keine Beeinträchtigung des Nitrat- 
nachweises mittels Diphenylamins, entspricht. Um Vergiftungen vor- 
zubeugen, werden die Versandflaschen mit Giftkopf und entsprechendem 
Aufdruck versehen, sowie zu 250 ccm Milch neben 2 ccm 5°, iger 
Quecksilberchloridlösung noch 0,2 ccm einer 1%,igen wässrigen Lösung 
von Kongorot zugegeben, das bei der Herstellung des Chlorcalcium- 


“ serums mit ausgefällt wird. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, 


Bd. 27, S. 893.) kt 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 334. 
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Verwendung und Nachweis von Butterersatzstoffen in Back- 
waren. J. König und W. Burberg. — Wenn auch durch den Back- 
prozeß und die Zutaten, insbesondere Eier, die Fettkonstanten ver- 
ändert werden, so lassen sie doch in ihrer Gesamtheit einen Schluß 
auf die Art des verwendeten Fettes zu, wie aus der Untersuchung von 
sechs selbst hergestellten Gebäcken und 41 Proben des Handels her- 
vorgeht. Bezüglich der Beurteilung stehen Verf. auf dem allein richtigen 
Standpunkte, daß bei solchen Gebäcken, die irgendwie durch ihre Be- 
zeichnung voraussetzen lassen, daß Butter Verwendung gefunden habe, 
die Verwendung anderer Fette nur unter Kennzeichnung!) zulässig sei. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 775.) kt 

Nachweis von Albuminen, Gelatine und Agar-Agar in Sahne 
und Speiseeis. J. König und W. Burberg. — Der naturgemäß recht 
schwierige und umständliche Nachweis gründet sich auf die verschiedenen 
Eigenschaften der in ihnen enthaltenen Eiweißverbindungen und gestattet 
doch hinreichend sichere Schlüsse. Die Verwendung dieser Verseifungs- 
mittel halten Verf. nur unter Kennzeichnung für zulässig. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 784.) kt 


Über die Bestimmung des Schwefels in Honig und anderen 
zuckerreichen Substanzen. F. E. Nottbohm und E. Weinhausen. — 
Die Aufnahme von Schwefelsäure aus dem Leuchtgase macht sich be- 
sonders bemerkbar, wenn unter Zusatz von Natriumcarbonat verascht 
wird, und wird auch nicht durch Anwendung einer Quarzmuffel ver- 
hindert. Deshalb empfiehlt sich die Veraschung mittels Spiritusbrenner. 
Hierbei treten allerdings infolge Reduktion durch die glühende Kohle 
geringe Verluste an organisch- wie anorganisch gebundenem Schwefel 
ein, besonders dann, wenn die Kohle nicht mit heißem Wasser aus- 
gelaugt wird. Zur genauen Bestimmung des Gesamt-Schwefels werden 
20 g Substanz — Honig, Fruchtsaft, Süßwein — mit 0,2 g Magnesium- 
oxyd versetzt und mit 50 ccm Salpetersäure vom spezifischem Gewichte 
1,4 im KJELDAHL- Kolben überm Spiritusbrenner vorsichtig auf 10 ccm 
abgeraucht. Dies wird mehrmals mit 25 ccm Salpetersäure wiederholt, 
bis keine nitrosen Dämpfe mehr auftreten. Dann wird in eine Porzellan- 
schale übergeführt und zur Entfernung der Salpetersäure mehrmals 
mit Salzsäure abgeraucht und im Rückstand die Schwefelsäure wie ge- 
wöhnlich bestimmt. (Ztschr.Unters.Nahr.- u.Genußm. 1914, Bd. 27,S.581.)kt 


Über die Verwendbarkeit der „Vakuum - Destillation“ beim 
Ameisensäure-Nachweis. Th. Merl. — Es wurde festgestellt, daß bei 
der Destillation von Zuckerlösungen unter vermindertem Druck eine 
Neubildung von Ameisensäure nicht eintritt — wohl aber, wenn hierbei 
statt Luft Wasserdampf durchgeleitet wurde — und daß anderseits 
alle Ameisensäure übergetrieben wird. Die auf diese Weise bei ver- 
schiedenen Honigen gefundenen Ameisensäuremengen stimmten mit 
den nach FıncKe erhaltenen gut überrein, außer bei einem eiweiß- 
reichen, stark schäumenden, bei dem mehr gefunden wurde. Bei der 
Anwendung des Verfahrens auf Kopf und Thorax einerseits, Hinterleib 
anderseits von 400 im Winter getöteten Bienen wurde keine Spur von 
Ameisensäure gefunden, wodurch die Annahme, daß die Ameisensäure 
des Honigs ein Oxydationsprodukt des Zuckers ist, an Wahrscheinlichkeit 
gewinnt. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 733.) Ee 

Trennung und Bestimmung der Zuckerarten in Honig-, Leb- 
und Pfefferkuchen. J. König und W. Burberg. — Bezüglich der 
verschiedenen nicht einfachen Bestimmungsverfahren muß auf die 
Originalarbeit verwiesen werden. Von 22 Froben des Handels konnte 
nur eine als ein wirkliches Honiggebäck angesehen werden. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 761.) kt 

Eine eigenartige Pfefferfälschung. NP Petkow. — Ein aus 
italien während der Kriegszeit in Bulgarien eingeführter Pfeffer wies 
einen Überzug von 16,9% Dextrin und 14,4% Ton, berechnet auf das 
Pfeffergewicht, auf. Der Aschengehalt der Probe war nicht abnormal 
hoch. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, $. 244.) cs 

Die quantitative Bestimmung der Weinsäure in Getränken 
und besonders in Weinen. E. P. Häussler. — Die Methode von 
HALENKE und MÖSLINGER liefert nach Verf. zuverlässige Resultate bei 
der Weinsäurebestimmung. Brauchbare Resultate gibt auch das Ver- 
fahren von BERTHELOT und FLEURIEU, modifiziert von VILLIERS und 
CoLLIN in der vom Verf. angeführten Abänderung bei gewöhnlichen 
und schwach gegipsten Weinen. Die offizielle französische Methode 
zeigt dem letztgenannten Verfahren gegenüber keinerlei Vorteile. Ob 
die Racematfällung nach KLING genauere Resultate liefert als die Methode 
von HALENKE und MÖSLINGER, konnte nicht festgestellt werden. (Ztschr. 
anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 542.) cs 

Die Bestimmung der Milchsäure im Weine nach dem Chlor- 
bariumverfahren von W. Möslinger. W.)J.Baragiola undO.Schuppli. 
— Durch eine sehr eingehende Nachprüfung des Verfahrens wurden 
mehrere Fehlerquellen festgestellt. Um diese nach Möglichkeit zu ver- 


1) Limburg, Chem.-Ztg. 1909, S. 801, 810, 833. 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


1915. N T. 55/56 


meiden, wird folgender Gang vorgeschlagen: Aus 25 ccm Wein ung 
25 ccm Wasser werden unter Verwendung des Hakenaufsatzes vo 
C. VON DER HEIDE die flüchtigen Säuren bis 200 ccm Destillat ab. 
getrieben, der Rückstand in eine Porzellanschale gespült, mit 5 cem 
10%iger Bariumchloridlösung versetzt und mit heißgesättigter Barium. 
hydroxydlösung neutralisiert. Um etwaiges Milchsäureanhydrid mit 
zubestimmen, fügt man noch 2—4 ccm kaltgesättigter Bariumhydroxyd- 
lösung hinzu, erhitzt 10 Min. auf dem siedenden Wasserbade und 
neutralisiert mit Salzsäure gegen Azolitminpapier. Die Lösung wird 
unter zeitweiliger Prüfung der genauen Neutralität auf 10—15 ccm 
eingeengt, mit heißem Wasser in einen Mischzylinder gespült, auf 
25 ccm gebracht, unter stärkstem Schütteln tropfenweise mit 75 ccm 
95%igem Alkohol versetzt, mit diesem bei 15° C. auf 100 eem at 
gefüllt und dann durch ein Faltenfilter filtriert. 75 ccm Filtrat werden 
mit 25 ccm 5% iger Natriumsulfatlösung umgeschüttelt und wieder durch 
ein Faltenfilter klar filtriert. 75 ccm dieses Filtrates werden in einer 
tiefen Platinschale eingedampft und verascht, die Asche mit wenig 
Wasser aufgenommen und mit n/ıo-Salz- oder Schwefelsäure und 
n/ıo-Natronlauge die Alkalität gegen Azolitminpapier oder Methylorange 
oder Phenolphthalein bestimmt. Die Anzahl gefundener ccm Normal- 
lauge X 0,64 gleich g Milchsäure im Liter. (Ztschr. Unters. Nahr. 
u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 841.) kt 

Die Ersatzweine des echten Portweines. A. Kickton und 
R. Murdfield. — Als solche kommen Weine aus Spanien (Tarragona) 
Griechenland, Kalifornien, Kap-Kolonie und Palästina in Betracht. Zu 
ihrer Bereitung dienen teils natursüße, nach Ablauf der stürmischen 
Gärung durch Alkoholzusatz stumm gemachte Weine, meist aber vol) 
oder fast völlig vergorene herbe Weiß- oder Rotweine, die durch en 
gekochten oder gespriteten Most aufgesüßt und durch Spritzusatz halt 
bar gemacht werden. Ihre Zusammensetzung ist dementsprechend rech: 
verschieden, weicht aber meist von der normaler Portweine so sehr 
ab, daß sie von diesen unterschieden werden können, und zuweilen 
auch die Art ihrer Herstellung erkannt werden kann, wie aus der 
tabellarischen Zusammenstellung von über 500 bei der Auslandwein- 
kontrolle untersuchten Proben hervorgeht. Durchweg entspricht ihre 
Herstellung den im Ursprungslande gültigen gesetzlichen Bestimmungen, 
sodaß sie unter Beachtung der im Deutsch - Portugiesischen Handels- 
vertrage über die Zulässigkeit der Bezeichnung »Portwein« und der;|. 
getroffenen Bestimmungen eingeführt werden können. (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 617.) kt 

Die Erzeugung und Verwendung der Kraftfuttermittel. H. 
Svoboda. 8°. 8,80 M. A. Harilebens Verlag, Wien. 


Zum Nachweis der Milzbranderreger im Fischmehl und in anderen 
Futtermitteln. C. Enoch. — 150—200 g des Materials werden mit 
sterilisiertem Wasser gründlich vermischt bis zu einem dünnflüssige 
Brei und dieser durch ein kleines Sieb von 1 mm Maschenweite mt 
einem Glasstabe durchgerührt, bis die Hauptmenge der Flüssigkeit 
durchgelaufen ist. Diese läßt man nun !/, Std. ruhig absitzen, gibt dann 
etwa 200 g der überstehenden Flüssigkeit in einen mit Watte ver- 
schlossenen Rundkolben, stellt diesen in ein auf 80° C. vorgewärmies 
Wasserbad und hält unter zeitweisem Umschwenken genau 1Std. bei 
dieser Temperatur, wodurch die meisten vegetativen Formen abgetöte! 
werden. Dann kühlt man schnell ab und läßt wieder absitzen. Von 
der überstehenden Flüssigkeit wird ein Teil bei möglichst hoher Um 
drehungszahl geschleudert und von dem so gewonnenen Bodensatz " 
einige Röhrchen Bouillon geimpft und unter möglichstem Ausziehen 
auf gewöhnlichem Nähragar in Petrischalen ausgestrichen. Die Platten 
werden bei etwas erhöhter Temperatur gehalten und am nächsten Tage 
von den etwa verdächtig erscheinenden Kolonien nach mikroskopischer 
Prüfung wieder in Bouillon geimpft. Von der inzwischen im Brutofen 
gehaltenen Bouillon werden 0,3 und 0,5 ccm Mäusen sunulan d 
geimpft Gehen sie hieran zugrunde, so bekommt man schon hau k 
aus ihrem Herzblut auf Agar verstrichen Reinkulturen des Milzbrand- 


erregers. Mit der zweiten Bouillon werden in gleicher 
h . $ F und ! 
geimpft, die meist nach kurzer Zeit zugrunde gehen Diese werden 


dann die typischen plumpen Milzbrandstäbchen zeigen. ch. 
noch nach GRAM gefärbt und im hängenden Tropfen auf Unbeweghic j 
keit geprüft. Nach dieser Methode wurden in 9 Fischmehlen et 
1 Knochenmehl Milzbrandbazillen nachgewiesen. (Sonderabdr. ` 
Berl. Tierärztl. Wochenschr. 1914, Nr. 21.) Pe? 

Ein eigenartiger Vergiftungsfall. Rössler. — Verf. konnte S 
einer Hochzeitsfeier auf dem Lande auftretenden Vergiftungserscheint" dë , 
welche sich durch heftiges Erbrechen und Durchfall äußerten, au Hefe 
Genuß eines verdorbenen Essigs zurückführen, welcher frem 4 dem 
oder Bakterien enthielt, die bei der herrschenden Hitze = Ze 
günstigen Nährboden schnell zu ungeheurer Vermehrung 8° 1914, 
Darm des Menschen ihre Wirkung äußerten. (Ztschr. oft, Chem. a 
Bd. 20, S. 249.) 


emm 


Nr. 55/56. 1916 


Chemisch-Technisches Repertorium. | 


183 


8. Bakteriologie. Desinfektion.” 


Über die proteolytische Aktivität von Streptokokken-, Staphylo- 
kokken- und Colikulturen. E. Rosenthal und J. A. Patai. — Die 
Bildung von Aminosäuren aus Eiweiß (bestimmt nach der Formol- 
titrationsmethode von SÖRENSEN) erfolgt durch die Kokken gleich 
stark, durch dic Colibazillen in schwächerem Grade. Virulente Mikro- 
organismen spalten reichlicher als avirulente. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 


il}, Bd. 73, S. 406.) e 
Beiträge zur Kenntnis des Glycobacter. Fr. G. Sauer. (Pharm. 
Ze 1914, Bd. 59, S. 622.) S 


Pyricit, ein neues Desinfektionsmittel für die Schlachthofpraxis. 
E. Jahn. — Pyricit, das von ROSENZWEIG & BAUMANN in Cassel nach 
D.R.P. 216312!) hergestellte Mittel, erwies sich gegenüber einer größeren 
Zahl von Testbakterien ungefähr von gleicher keimtötender Kraft wie 
Kresolschwefelsäure, gegenüber Milzbrandsporen sogar etwas überlegen. 
Desodorierende Wirkung ist vorhanden, aber unvollständig. Das Präparat 
selbst ist fast völlig geruchlos und von geringer Giftigkeit, daher zur 
Desinfektion von Schlachthallen, Kühlräumen usw. geeignet. Im all- 
gemeinen empfiehlt sich die Verwendung 3%iger Lösung, zur Zer- 
störung sehr widerstandsfähiger Keime, wie Tuberkelbazillen und Milz- 
brandsporen, sind jedoch 5% ige Lösungen bei mindestens 24 stündiger 
Finwirkung erforderlich. Wegen des Gehaltes an Bor- und Fluor- 
wasserstoffverbindungen, deren Zusatz zu Fleisch verboten ist, muß 
man dieses vor Berührung mit dem Desinfektionsmittel bewahren. 
(Arb. a. d. Kaiser, Ges.-Amt 1914, Bd. 47, S. 45.) sp 

Desinfizieren mittels Formaldehyds in geschlossenen Vorrich- 


tungen nach D. R. P. 283340. F. & M. Lautenschläger, G. m. b. H, 


Berlin. — Das Verfahren des Hauptpatentes 283340?) ist hier dahin 
abgeändert, daß das formaldehydhaltige‘ Dampfgemisch durch Erhitzen 
acetonischer oder alkoholischer Lösungen des Formaldehyds erzeugt 
wird. Zu diesem Zweck wird entweder Formalin mit Methylalkohol 
oder Aceton oder mit einem Gemenge beider gemischt, oder es wird 
Paraform in Aceton oder Methylalkohol bis zur Sättigung gelöst. 
Durch Erhitzung einer solchen Lösung entstehen gleichzeitig Form- 
aldehyd- und Aceton- oder Methylalkoholdämpfe in der Art, wie sie 
für das Verfahren des Hauptpatentes gebraucht werden. Bei der Lösung 
von Formalin in Aceton oder Methylalkohol wählt man ein derartiges 
Mischungsverhältnis, daß das entwickelte Dampfgemisch etwa 2 T. 
Formaldehydgas auf 100 T. Acetondampf enthält. Bei der Lösung von 
Paraform in Aceton oder Methylalkohol ergibt sich das Mischungs- 
verhältnis durch den Sättigungsgrad von selbst. Die benutzte Vor- 
richtung vereinfacht sich dadurch, daß man wegen der gemeinsamen 
Entwicklung der Dämpfe aus den Lösungen die Entwicklungsvorrich- 
tung unmittelbar mit dem Desinfektionsapparat vereinigen, sie ins- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 135. 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1909, S. 674. 3) Ebenda 1915, S. 135. 
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besondere im unteren Teile des Apparats selbst anbringen kann 
(D. R. P. 283341 vom 17. Dez. 1913; Zus. zu Pat. 283 340.) i 
Über den Methylalkobolgehalt der Formaldehydwasserdämpfe 
bei den verschiedenen Raumdesinfektionsverfahren. G. Lockemann 
und F. Croner. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 77, S. 257.) sp 
Zur Kenntnis der Desinfektionswirkung von Formaldehyd unter 
Zugrundelegung des Autans.. Hugo Kühl. (Gesundheits-Ing. 1914, 
Bd. 37, S. 133.) scha 
Über die Tiefenwirkung von Formaldehyddämpfen in Dampf- 
desinfektionsapparaten mit und ohne Einwirkung verminderten Luft- 
druckes. Mayer. (Gesundh.-Ing. 1914, Bd. 37, S. 93.) scha 
Versuche mit Formaldehyd-Vakuumdesinfektion. Mayer. 
(Gesundh.-Ing. 1914, Bd. 37, S. 149.) scha 
Über die Tiefenwirkung von Formaldehyddämpfen in Dampf- 
desinfektionsapparaten mit und ohne Einrichtung verminderten 
Luftdruckes. E. Glaser. — Die Verwendung von Formalinwasser- 
dämpfen in Dampfdesinfektionsapparaten bei 60° C. ohne Vakuum, 
ferner bei 100° C. wurde von Verf. schon im Jahre 1912 in die Praxis 
umgesetzt. (Sonderabdr. aus Gesundheits-Ingenieur 1914, Nr. 16.) wọ 


Zur Kenntnis der Wirkungen kresolhaltiger Desinfektionsmittel 
(Saprol, Lysol, Kreolin) und des Petroleums bei Tieren. E. Rost. — 
Saprol enthält Kresole und entfaltet, ebenso wie Lysol und Kreolin, 
Giftwirkungen bei Tierversuchen entsprechend dem Kresolgehalte, 
während die geringen Wirkungen des darin enthaltenen Petroleums (in 
größeren Mengen örtlich reizend und narkotisch) dagegen nicht in 
Betracht kommen. Gegen die Überschichtung von Tümpeln usw. mit 
Petroleum zur Mückenvertilgung lassen sich gewichtige Bedenken aus 
Gründen des Tierschutzes nicht erheben, da es keine in Wasser lös- 
lichen Stoffe enthält, die auf Wassertiere giftig wirken könnten. Saprol 
wirkt zwar infolge des Gehaltess an in Wasser löslichen Kresolen 
schädigend; die kleinen Mengen, mit deren Aufnahme bei der Ver- 
wendung von Saprol zu oben genannten Zwecke gerechnet werden 
kann, sind aber wirkungslos, und chronische Kresolvergiftung ist 
nicht bekannt. (Arb. a. d Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 47, S. 240.) sp 


Chlor-Xylenol-Sapokresol (Sagrotan), ein neues Desinfektions- 
mittel. M. Schottelius. — Das von SCHÜLKE & Mayr durch Ver- 
einigung des »Orotans« mit einem durch Seifen gelösten Chlorxylenol 
hergestellte flüssige Seifenpräparat entspricht allen Anforderungen, die 
an ein ideales Desinfektionsmittel zu stellen sind. Es besitzt bei höchster 
keimtötender Wirkung große Ungiftigkeit gegenüber den Körperzellen 
und für die praktische Anwendung geeignete physikalische Eigen- 
schaften. Auch zur Konservierung von Gebrauchsgegenständen, Naturalien, 
anatomischen Präparaten usw. dürfte es sich vorzüglich eignen. (Arch. 


Hyg. 1914, Bd. 82, S. 76.) Sp 


Apparate.”) 


Verfahren und Vorrichtung zur Bestimmung der Viscosität von 
Flüssigkeiten. Dr. Ludwig Gümbel, Charlottenburg. — Die Flüssig- 
keit wird in den Zwischenraum zwischen zwei in bestimmtem Abstand 
gehaltenen und sich gegenein- 
ander verschiebenden Flächen 
eingelassen und die Druckzu- 
nahme wird gemessen, die sich 
aus der Mitnahme der Flüssig- 
keit ergibt, und die ein Maß für 
die Viscositätskonstante ist. Die 
benutzte Vorrichtung besteht aus 
einem zylindrischen Gehäuse A, 
in welchem eine Walze B dreh- 
bar gelagert ist, deren Durch- 
messer von dem Durchmesser 
des Gehäuses um ein bekanntes 
Maß verschieden ist. Die Walze 
schließt sich an den Stirnflächen 
genau an das Gehäuse an, so- 
daß dort keine Flüssigkeit aus- 
treten kann. Die Flüssigkeit, 
deren Viscosität zu messen ist, 
die an beliebiger Stel!e des Um- 
nn ein und wird durch die sich drehende Walze mitgenommen. 
e r Spielraum zwischen der Walze und dem Gehäuse wird an einer. 

telle durch eine achsiale, im Umfange des Gehäuses eingelagerte 


JI Vergi. Chem.-Zig. Repett. 1915, S. 151. 


Feder C stark verengt. An dieser Stelle tritt bei der Drehung der 
Walze eine Druckerhöhung der Flüssigkeit auf, welche gemessen werden 
kann, und aus welcher sich die Viscosität bestimmen läßt. (D.R.P. 
283732 vom 17. Februar 1914.) i 
Meßvorrichtung zum Entnehmen von Flüssigkeiten. Otto Buehl, 
Bonn. — An dem oberen Ende des Einstellrohres der MARIOTTEschen 
Flasche ist ein längeres Haarröhrchen angebracht. Die Spitze des Tropf- 
rohres ist zum Abnehmen eingerichtet. (D. R. P. 282966 vom 27. Mai 
1914; Zus. zu Pat. 278445.) i 
Säureheber. Wilhelm Szigeti. (Chem.-Ztg. 1915, S. 122.) 


Fördern eines heißen Gases, bei welchem Verfahren in die Förder- 
leitung eingebaute Strahlgebläse mittels eines durch mechanische 
Vorrichtungen unter Druck gesetzten Teiles des zu fördernden 
heißen Gases betrieben werden. Gasmotorenfabrik Deutz, Cöln- 
Deutz. (D. R. P. 282649 vom 29. April 1913.) i 

Temperaturregler, bei welchem ein elektrischer Kontakt durch 


zwei sich verschieden stark ausdehnende Körper eingeschaltet wird. 
W. C. Heraeus, Ges. m. b. H., Hanau a.M. (D. R. P. 283077 vom 


28. Juli 1914; Zus. zu Pat. 266836.) j 
Blüchers Auskunftsbuch für die chemische Industrie. 9. Aufl. 
1500 S. 18 M. Veit & Co., Leipzig. 


Química general aplicada a la industria. H. Molinari. Tomo 1. 
Química inorgánica. 993 S. 4°. 24 Pes. Barcelona, Imp. Moderna 


de Guinart y Pujolar. 
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The utilization of waste products; a treatise on the rational 
utilization, recovery and treatment of waste products of all kinds. 
Theodor Koller. 327 S. 3,50 Doll. Van Nostrand, New York. 


Neuere Fortschrittte auf dem Gebiete der Rostschutzmittel. 
(Farbe u. Lack 1914, S. 193.) fz 


Rationelle Ausnutzung des Gases durch Oberflächenverbrennung. 
Die flammenlose Oberflächenverbrennung ermöglicht eine restlose Ver- 
brennung von Gasen, wie Leuchtgas, Naturgas, Wassergas, Mondgas, 
Blaugas usw. mit vollkommener Wärmeausbeute. Sie besteht im 
wesentlichen darin, daß ein aus Gas und Luft bestehendes Gemisch 
unter schwachem Druck durch eine poröse, feuerfeste Platte geleitet 
wird. Dem an der Oberfläche der Platte entzündeten Gasgemisch wird 
soviel Luft zugeführt, daß die Flamme schließlich ganz zurücktritt; die 
Platte selbst gerät hierdurch in helle Weißglut. Die glühende Schicht 
befindet sich 3—7 mm von der Oberfläche aus im Innern der Platte. 
Durch Ausstrahlung der freien Oberfläche werden hohe Temperaturen 
erzielt, die bei Leuchtgasverwendung 900° C. betragen. Umgibt man 
Tiegel und Muffeln in einem feuerfesten Gefäß mit kleinen Tonstückchen 
und erhitzt mit dem Gasluftgemisch, so können Temperaturen bis 
2000° C. erzielt werden. Das Verfahren eignet sich u. a. besonders 
für die Heizung von Dampfkesseln, wobei außerdem noch die lästige 
Rauchentwicklungfortfällt, (Elektrochem.Ztschr.1914, Bd. 21, S.66—67.)pu 


Löt- und Schweißbrenner für flüssigen Brennstoff. — Die Ver- 
wendung von flüssigem Brennstoff für Löt- und Schweißbrenner bot 
große Schwierigkeiten infolge der schlechten Regulierbarkeit der Brenn- 
stoffzufuhr, wodurch ein unregelmäßiges Arbeiten der Brenner hervor- 
gerufen wurde. Eine gleichmäßig arbeitende Brennstoffzufuhr und Ver- 
gasung erzielt man durch Verwendung einer Rohrschlange, die im 
Gegenstrom zur Vergasungsflamme arbeitet, und von deren Windungen 
die zuerst vom Brennstoff durchflossenen mit einer porösen, unverbrenn- 


lichen Masse ausgefüllt sind, welche eine große Oberfläche bieten: 
der andere Teil der Schlange bleibt frei und dient als Überhitzer. 
(Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 267—268.) Du 
Schweißbrenner zum Verschweißen von Röhren zu einem 
zusammenhängenden Strang von innen heraus. G. Kuntze und 
Mathaeus Fränkl, Göppingen. — Der Brenner ist am Vorderteil zu 
einer langen Degenform ausgebildet, um ihn durch den schmalen 
Spalt der Schweißstelle von oben oder seitlich einführen zu können. 
(D. R. P. 283025 vom 22. März 1914.) Í 
Vorrichtung zum Verschieben der Brenner beim autogenen 
Schneiden und Schweißen, bei welcher ein Tragschlitten für den 
Brenner an einer Führungsschiene bewegt wird. F. Rasmussen 
& Sönner, Kopenhagen. (D.R.P.283684 v. 8. Februar 1914.) i 
Autogenes Schweißen und Schneiden von Metallgegenständen 
unter Wasser. Marinus Kongsbak, Lübeck. — Die Stichflamme 
wird mit Abstand von einem Druckluftmantel umhüllt, der das Wasser 
verdrängt, sodaß die Flamme das Werkstück frei treffen kann. (Rn 
283126 vom 23. Februar 1Q13.) i 
Die Chemie der modernen Motorbetriebstoffe Benzin und 
Benzol. K. Dieterich. — Verf. bespricht vorerst Herkunft, Eigen- 
schaften und Analyse des Benzins und erläutert aus der chemischen 
Zusammensetzung dieses Körpers die vorzügliche Eignung desselben 
zur Erzeugung von Kraft in den Explosionskraftmaschinen. In der 
gleichen Weise behandelt Verf. das Benzol, welches als 90 %ig. Handels- 
benzol für motorische Zwecke benutzt wird. Durch Beimischen eines 
Dritteiles ganz leichter Benzindestillate, insbesondere von Petroläther 
(0,650 spez. Gew.), zum Benzol, läßt sich die Explosionsgeschwindigkeit 
des Benzols erhöhen. Ebenso lassen sich auch die sonstigen Nachteile 
des Benzolbetriebes, die sich durch schwere Vergasung äußern, nach 
Verf. fast vollständig kompensieren. (Österr. Chem.-Ztg. 1914, 2. Reihe, 
Bd. 17, S. 216.) cs 


nu -o 


13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Planrost für Generator-, Halbgas- und andere Feuerungen, 
bei welchem feste und längs verschiebbare Stäbe miteinander 
abwechseln. Ernst Gerber, Zürich. — Die Rostspalten sind schlangen- 
linienartig oder zickzackförmig ausgebildet, und die verschiebbaren Rost- 
stäbe besitzen dementsprechend gewellte oder zickzackförmige Gestalt. 
(D. R. P. 282862 vom 29. Oktober 1913.) i 

Beschickungsvorrichtung für Feuerungen. V. A. Kridlo, Prag. 
(D. R. P. 282863 vom 9. März 1913.) i 

Verfahren zum selbsttätigen Stochern in Drehrost-Gaserzeugern. 
Poetter, G. m. b. H., Düsseldorf. — Der mit dem Gaserzeugermantel 
umlaufende Stocherarm führt durch Auf- und Abwärtsbewegung eine 
wellenförmige Bewegung aus. (D. R. P. 283169 v. 24. Okt. 1913.) i 

Elektrischer Schmelzofen, bei welchem die Elektrode durch 
einen in den Ofendeckel eingelassenen Saumring hindurchgeführt 
und mit einem auswechselbaren, die Elektrode dicht umschlieBenden 
Abdichtungsring versehen ist. Friedr. Krupp, A.-Q., Essen a.d. Ruhr. — 
An Stellen, wo die Elektroden A durch den Deckel B des Schmelzofens 
hindurchgeführt sind, sind wassergekühlte eiserne Saumringe B in den 
Deckel eingelassen. Jeder Saumring ist mit einem aus isolierendem 
Stoff bestehenden Futterringe d! versehen. Der Innendurchmesser des 
letzteren ist an der engsten Stelle so bemessen, daß die Elektrode A 
noch reichlich Spiel- 
raum hat, um Un- 
genauigkeiten in der 
Befestigung der Elek- 
trode ausgleichen zu 
können und beim 
Wandern des Saum- 
ringes, das durch die 
Wärmewirkung hervor- 
gerufen werden kann, 
eine Beschädigung der 
Elektrode zu verhüten. 
An seiner oberen Be- 
grenzungsfläche ist der 
| Futterring d! abgeflacht, 
o so daß er für einen 
zweiten eisernen Ring E. 
welcher gleichfalls mit isolierendem Futter e! versehen ist, eine ebene 
Unterlage bildet. Der Ring e! umschließt die Elektrode A mit nur 
wenig Spielraum, so daß ein dichter Abschluß der Öffnung des Saum- 
ringes D gewährleistet ist. Beim Wandern des Saumringes D wird 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 158. 


der Abdichtungsring E durch die Elektrode festgehalten, so daß sie 
nicht beschädigt wird, auch wird dabei der Grad der Abdichtung nicht 
beeinträchtigt. Hat sich nach längerem Betrieb der Durchmesser der 
Elektrode A soweit vermindert, daß zwischen ihr und dem Futter d 
ein größerer Spielraum entstanden ist, so wird der Abdichtungsring 
durch einen anderen Ring mit engerem Futter ersetzt. (D. R. P. 283517 
vom 14. Dezember 1913.) d 


Beschickungs- und Zugregulier- Abb. 1. 
vorrichtung für Ring- und andere Öfen, 
bei welcher die in der oberen und 
unteren Begrenzungsfläche des Füll- 
kastens vorgesehenen, durch Schieber 
abwechselnd absperrbaren Öffnungen 
gegeneinander versetzt angeordnet sind. 
Friedrich Wessel, Vacha a. d. Werra. 
Abb. 1 zeigt einen senkrechten Schnitt, 
Abb. 2 eine Oberansicht der Vorrichtung. 
Der Füllkasten a ist an der einen Seite 
mit einer schrägen Wand a versehen, so 
daß unten nur eine halbkreisförmige Öffnung 
c bleibt. Diese ist durch die Scheibe d, 
die an der drehbaren Mittelachse angebracht 
ist, zu verschließen. An der Oberseite ist 
ein Teil der Kastenfläche durch den festen, 
mit dem Gehäuse zusammenhängenden 
Deckel f bedeckt. In diesem befindet sich 
die Schauöffnung g, die durch eine 
Glimmerplatte verschlossen wird. Außer- 
dem ist ein so großer Sektor A, Abb. 2, 
herausgeschnitten, daß man bequem mit 
einem Schüreisen oder der Setzplatte in 
den Ofen hineinfahren kann. An der Welle e 
sitzt oben der übergreifende Deckel i, der 
um den Sektor A größer als der Halbkreis ist, 
und der in Abb. 2 in der Einstellung zum 
Schüren gezeigt ist. Der Brenner kann 
sich daher bei einem Gang über den Ofen, 
ohne an den Beschüttungseinsätzen etwas 
zu ändern, über den Stand des Feuers unter- Abb. 2. 
richten. (D.R.P.283714v.4.März1913.) i Sp 

Korrosionen der Dampfkessel durch ungeeignetes ges 
speisewasser. Welwart. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 296.) art 

Über Kesselanstrichmittel. W. Kohen. (Chem.-Ztg. 1915, " 


af Bd 27, S. 521.) 
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Bestimmung des Durchsichtigkeitsgrades von Trink- und Ge- 
brauchswässern. N. P. Marasujeff. — Anstelle der üblichen Hehner- 
zylinder verwendet Verf. graduierte Glasröhren, die an einem Ende 


g durch glatte blasenfreie, runde Glasscheibchen mittels eines darüber 


gezogenen Stückes Gummischlauchs verschlossen sind. Beobachtet 
wird die SNELLENSche Schriftprobe 1, die zwischen 2 Glasplatten ein“ 
eschlossen ist. Zum Vergleich dient eine gleiche Vorrichtung, bei der 


; ER Schriftprobe mit einer dreifachen Lage eines weißen Seidengewebes, 
“ das nach Deutschem Arzneibuch 59 Fäden im cm enthält, bedeckt ist. 


(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 798.) kt 


Über meine Schnellmethode der bakteriologischen Wasserunter- 
suchung (zugleich Erwiderung auf die Arbeit von E Hesse »über die 


 Verwendkarkeit der Eisenfällung zur direkten Keimzählung in Wasser- 
`. probene). P.Th. Müller. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 57.) 


sp 
Nachweis und Beurteilung des Bacterium coli in Trinkwasser. 


m. W.Plücker. — An Hand der außerordentlich umfangreichen Literatur 
` berichtet Verf. über Arten, Vorkommen und Lebensfähigkeit des Bakteriums 
"> sowie über die Nachweismethoden und seine Bedeutung bei der Beur- 


(Ztschr. Unters. Nahr.- und Genußm. 1914, 


teilung von Trinkwasser. 
kt 


Einfache Methode zur Bestimmung des in Wasser, Aus- 
îilüssen usw. gelösten Sauerstoffs. 
auf der Oxydation von Eisen oder Mangansalzen in alkalischer Lösung 
durch den gelösten Sauerstoff und wird folgendermaßen ausgeführt. 
350—600 ccm des zu untersuchenden Wassers werden in vollkommen 
gefüllten Flaschen mit etwa 1 g Ferrosulfat +- 2 bis 3 g Natriumhydroxyd 
oder Natriumcarbonat oder mit 1 e Mangansulfat ~+- 2 bis 3 g Natrium- 
hydroxyd oder Natriumcarbonat und einigen Jodkali-Krystallen versetzt 
und unter Öfteren Schütteln stehen gelassen. Der vom Niederschlag 
befreite Überschuß des Sulfates wird durch Titration mit Kalium- 
permanganat in saurer Lösung bestimmt und daraus der Sauerstoff- 
gehalt des Wassers berechnet. (Chem. News 1914, Bd. 110, S. 49.) cs 


Bestimmung der organischen Substanz im Wasser. P. Kay. — 
Da die Vorschriften FORCHHAMMERS und Tıpys unbefriedigende Resultate 


` liefern, hat Verf. zur Bestimmung der organischen Substanz im Wasser 


` Wanktyns Methode folgendermaßen abgeändert: 


500 ccm Wasser 


‚ werden mit 1,1 g Ferricyankalium und 3,5 ccm starker Kalilauge (1,27), 
` wie sie zur Elementaranalyse benutzt wird, 1 Std. lang gekocht. Nach 
' dem Abkühlen wird der Überschuß des Ferricyankaliums durch An- 


siuen mit Salzsäure, Zusatz von 1 g Jodkali und einem Überschusse 
von Zinksulfat oder -acetat, Stehenlassen, Versetzen mit Natriumcarbonat 
zur schwach alkalischen Reaktion und Titration des Jods mit n/ıo-Thio- 
sulfat und Stärke bestimmt. Aus dem Verbrauche des Ferricyankaliums 
wirddie organische Substanz berechnet. (Chem. News1914, Bd.110,S.13.) cs 


Beitrag zur Bestimmung des Reduktionsvermögens natürlicher 


. Wässer, L. W. Winkler. — Verf. zieht das Verfahren nach SCHULZE 


demjenigen KUBELS vor und dehnt die Oxydationszeit bei Zimmer- 
temperatur auf 24 Std. aus, um das Kochen nach SCHULZE zu ver- 
meiden. Verf. betont, daß die Flüssigkeit genau nach Vorschrift vor 
Zusatz der Jodkalilösung angesäuert werden muß, da sonst anwesende 


-Nitrite nicht oxydiert werden. Um die Störungen, hervorgerufen durch 


die Anwesenheit von Ferroeisen, zu verhindern, empfiehlt Verf, zum 
Ansäuern Phosphorsäure. Zum Schlusse gibt Verf. eine genaue Vor- 
schrift zur Untersuchung von Wasser, das sowohl Nitrite als auch 
Mangan und Eisen enthält. (Ztschr. anal. Chem.1914, Bd. 53, S.561.) cs 


Beitrag zur colorimetrischen Eisenbestimmung im Wasser. 
F. Gothe. — Die Stärke der Färbung mit Rhodankalium wird durch 
Erhöhung des Säurezusatzes infolge lonisierung der Verbindung Fe(CNS)s 
herabgesetzt und umgekehrt bis zu einem Optimalpunkt von etwa 
25 mg HCI in 100 ccm, dagegen durch Vermehrung des Rhodan- 
kaliums erhöht. Unbedingt notwendig ist daher, daß die zu unter- 
suchende Flüssigkeit und die Vergleichsflüssigkeit gleiche Mengen an 
Säure und Rhodankalium enthalten. (Ztschr. Unters. Nahrungs- und 
Genußm. 1914, Bd. 27, S. 676.) | kt 
28 Vorrichtung zur Herstellung von destilliertem Wasser. Berthold 
eicken, Hamburg-Gr.-Borstel. — Der Dampfraum des Verdampfers 20 
steht durch die Leitung #4 mit dem Kondensationsraum des Hilfs- 
Ondensators 77 in Verbindung. Die Kammer 5 des Hauptkondensators 7 
Së durch die Leitung 45 mit der Pumpe 46 in Verbindung. An 
eiztere schließt sich die Saugleitung 47 an, welche durch das Ventil 48 
nu oder minder abgeschlossen werden kann. In die Saugleitung 47 
ndet die vom unteren Teil des Verdampfers ausgehende Leitung 37, 
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P. Kay. — Die Methode beruht 


welche durch die Leitung #7 und das Ventil 48 die Verbindung mit 
dem Seewasser (die Einrichtung soll auf Seeschiffen verwendet werden) 
herstellt, so daß der Wasserspiegel im Verdampfer 20 durch die äußere 


Atmosphäre bedingt wird. Der Verdampfer 20 ist mit der ringförmigen- 
Kammer 7/9 vere 


sehen, in welche die 
Leitung #9, von der 
Kammer7 des Haupt- 
kondensators aus- 
gehend, mündet. Von 
der Leitung 49 zweigt 
die Leitung 50 ab, 
welche außerhalb des 
Schiffes mündet und 
durch das Ventil 57 
mehr oder minder 
geschlossen werden 
kann. Mit 38 ist die 
zur Luftpumpe des 
Hauptkondensators 7 
führende Leitung be- 
zeichnet. Das durch 
das Ventil 48 und 
die Leitung 47 zur 
Pumpe 46 gelan- 
gende Wasser tritt 
durch die Leitung 45 


in die Kammer 5 des Hauptkondensators 7 ein und verläßt ihn durch ` 
de Kammer 7. Aus dieser Kammer wird der größere Teil des Wassers 
durch die Leitung 50 in die See abgeführt, während der geringere 
Teil durch die Leitung 49 in die Wasserkammer 79 des Verdampfers 20 
gelangt, aus welcher es in feinen Strahlen in den Dampfraum des Ver- 
dampfers tritt. Infolge der Überhitzung, welche das Wasser im Haupt- 
kondensator / erfahren hat, tritt ein geringer Teil desselben in den 
dampfförmigen Zustand über. Die Dämpfe, welche die Röhren 21 
umspülen, gelangen durch die Leitung 44 in den Kondensationsraum 
des Hilfskondensators 7/, um dort als destilliertes Wasser verflüssigt 
zu werden. Die flüssig bleibende Wassermenge sinkt durch die Leitung 37 
zurück und wird durch die Pumpe 46 wieder dem Hauptkondensator / 


zugeführt. (D. R. P. 283415 vom 20. März 1913.) oi 


Mitteilungen aus dem Gebiete der Abwasserfrage, I. Biologi. 
der Korkbildung im Faulbassin. J. Nikitinsky. (Zentralbl. Bakteriol 
1914, II Bd. 40, S. 449.) sp 

Die Funktionen der nichtbakteriellen Bevölkerung der 
„Bakterienbetten“. J. Crabtree. — Nach Abtötung der Fauna durch 
Toluol erschöpften die Faulbetten ihre Tätigkeit schneller, es spielt also 
auch jene eine Rolle bei der biologischen Reinigung der Abwässer. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914 [Il], Bd. 40, S. 225.) sp 


Ableitungsvorrichtung für das den Schlamm aus dem Klärraum 


in den Faulraum fördernde Klärfrischwasser. Dipl-Ing. Fritz 
Redtel, Dresden. — Mit 


dieser Vorrichtung wird eine 
rechtzeitige Ableitung des 
Klärfrischwassers, welches 
den Frischwasserschlamm aus 
dem Klärraum nach dem Faul- 
raum befördert, an derEintritts- 
stelle in den Faulraum be- 
zweckt. EineVermischung des 
schlammfördernden Frisch- 
wassers mit dem Faulraum- 
wasser ist dabei in nur sehr 
geringem Grade oder gar 
nicht möglich. Der sich in 
der Düse a ablagernde Frisch- 
wasserschlamm wird durch 
Absenkung des Faulraum- 
wasserspiegels von der Frisch- 
wasserströmung nach dem Faulraum b befördert. Der Abfluß des 
Frischwassers, welches den Schlamm aus der Düse a nach dem Faul- 
raum befördert, erfolgt auf kürzestem Wege durch die mit der Schlamm- 
ventildüse verbundene Haube c und das Rohr d, ohne daß sich hier- 
bei das Frischwasser erheblich mit dem Faulraumwasser mischen kann, 
während gleichzeitig der beförderte Frischwasserschlamm ungehindert 
in den Faulraum b fällt. (D.R.P. 283469 vom 1. Mai 1914.) i 
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Elektrolyse wässeriger Lösungen mittels Förderelektroden nach 
D. R. P. 277433.!) Gesellschaft für Chemische Industrie, Basel. 
— Nach vorliegender Erfindung wird im Innern der Förderelektroden 
ein anderer als der außerhalb derselben herrschende Druck aufrecht- 
erhalten, um die Flüssigkeitssäule in den Förderelektroden von vorn- 
herein auf ein solches Niveau einzustellen, daß das bei der Elektrolyse 
sich bildende Gas-Flüssigkeitsgemisch nur noch verhältnismäßig geringe 
Steighöhen zu überwinden hat. In dem abgebildeten, insbesondere für 
die Kochsalz-Elektrolyse geeigneten 
Apparat ist mit a ein aus Steinzeug 
bestehendes Bad bezeichnet. In ihm 
befinden sich die Anodenzellen b und 
dieröhrenförmigen Förderkathodenc. 
Mit 7 sind die Kathodenstäbe, mit 
3 das Filterdiaphragma aus Asbest- 
tuch, mit 4 die Versteifungsvorrich- 
tung für letzteres aus Drahtgeflecht, 
mit 2 der undurchlässige Oberteil 
der Förderkathode bezeichnet. Mit 
6 ist eine Auffangrinne für den 
geförderten Katholyten, mit 5 ein 
Ablauf an der Sammelrinne, mit 7 
ein dichtschließender Deckel auf 
letzterer, mit 8 eine Leitung be- 
zeichnet, durch welche die Sammel- 
rinne mit einer Vorrichtung in Ver- 
bindung steht, die den nötigen $ 
Minderdruck aufrecht erhält. Mit W 
9 und 70 sind die Flüssigkeitsspiegel 
des Elektrolyten außerhalb der Förderkathoden und des Elektrolyten 
innerhalb der Förderkathoden bezeichnet. Man erzeugt in der Auf- 
fangvorrichtung ein gewisses Vakuum, so daß die Flüssigkeit in den 
Förderkathoden nahe den Überfließkanten steht, und geht nach Strom- 
schluß unter Konstanterhaltung des Badniveaus mit dem Vakuum so- 
weit zurück, bis der gewünschte Gehalt des abfließenden Katholyten 
an NaOH, z. B. 15%, erreicht ist. Das so eingestellte Vakuum wird 
dann weiterhin aufrecht erhalten. (D. R. P. 283596 vom 5. Aug. 1913, 
Zus. zu Pat. 277 433.1) i 
Darstellung von Perboraten. Henkel & Cie., Düsseldorf. — 
Man unterwirft amalgamiertes Aluminium oder Zink in wässeriger 
Lösung von Borsäure oder borsauren Alkalisalzen bei Gegenwart von 
Erdkalihydroxyd, insbesondere Calciumhydroxyd, durch ständige Zu- 
fuhr von Sauerstoff oder sauerstoffhaltigen Gasen unter höherem als 
Atmospärendruck der Autoxydation. Man arbeitet zweckmäßig bei etwa 
0° C. Beispielsweise werden 0,5 T. dünne Aluminiunischnitzel und 
10 T. Quecksilber mit 10 T. gesättigter Boraxlösung und 1T. Calcium- 
hydroxyd versetzt Das Reaktionsgemisch wird in einem Druckgefäß 
unter Sauerstoffüberdruck von etwa Dat gehalten und unter Kühlung 
3 Std. gut durchgerührt. Es fällt ein Aluminium-Calciumperborat mit 
einem Gehalt an aktivem Sauerstoff von etwa 3,5% in fast theore- 
tischer Ausbeute. Die Mutterlaugen sind nahezu frei von aktivem 
Sauerstoff. (D. R. P. 283894 vom 16. Juli 1914.) i 
Herstellung von Stickoxyden durch katalytische Oxydation von 
Ammoniak mit Luft oder Sauerstoff unter Verwendung von Metallen 
der Eisengruppe oder deren Oxyden als Katalysatoren. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Versuche haben ergeben, daß die 
katalytische Wirksamkeit wesentlich verbessert wird, wenn man den ge- 
nannten Kontakten Wismut oder dessen Verbindungen zusetzt. Gleich- 
zeitig können Bindemittel zugegen sein, während die Anwesenheit von 
Metalloidverbindungen zu vermeiden ist. Die Kontaktmassen werden 
am besten in Form einer Schicht aus einzelnen Stücken verwendet. 
Beispielsweise wird ein Gemisch von 45 T. reinem Eisen- oder Mangan- 
nitrat und 1—2T. Wismutnitrat unter Zufügung reiner Salpetersäure 
gelöst. Man fällt mit Ammoniak, trocknet etwas, formt in würfelförmige 
Stückchen, erhitzt vorsichtig und bringt die Kontaktmasse in ein Rohr, 
durch welches Ammoniak und Luft geleitet werden. Man erreicht da- 
mit bei etwa 700° C. eine Stickoxydausbeute von über 90%. Man 
kann eine solche Kontaktmasse auch durch oxydierende Schmelzung 
eines Gemisches von reinem Eisenpulver mit 3% Wismutoxyd und 
nachfolgende Zerkleinerung herstellen. Es läßt sich auch metallisches Eisen 
selbst mit Wismut oder dessen Verbindung aktivieren und dann unmittelbar 
in den Kontaktofen einführen. (D. R. P. 283824 vom 15. April 1914.) i 
Der derzeitige Stand der Cyanamid-Industrie. E. J. Pranke. — 
Die Verteuerung der Lebensmittel um 25% von 1900—1910 erfordert 
vermehrte Produktion durch ausreichende Düngung. In Europa ist der 
77 Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 165. ` D Ebenda 1914, S. 499. 
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Ernteertrag für den Morgen um 50—100 % höher, dies wird zur Han, 
durch Fruchtwechsel, Samenauswahl und sorgfältige Bebauung, zur 
andern Hälfte durch Düngung erreicht. Die Anwendung der letzteren 
ist abhängig von dem Verständnis der Farmer und von dem Düngerpreise 
Phosphor und Kali sind kaum billiger herzustellen, wohl aber Stick. 
stoff, das in den gemischten Düngern 45% der Kosten verursacht 
Die Statistik der Versuchsstation zu Rothamsted über 55 Jahre ergibt 
folgende Erträge für den Morgen ohne Düngung 12,9, mit Phosphat 
und Pottasche 14,8, mit Stickstoff 20,5 und mit allen Bestandteilen 
31,6 bushel. Die anorganischen Ammoniakverbindungen, deren wichtigste 
das Cyanamid ist, haben die Preissteigerung nicht mitgemacht Die 
Weltproduktion an Cyanamid ist 1914 auf 275000 t geschätzt — dą. 
von 64000 t von den Niagarafällen —, die von 14 großen Fabriken 
erzeugt und auch umgesetzt werden. Die gegen Cyanamid erhobenen 
Einwände sind: 1. ein Gehalt an Calciumcarbid, der jetzt durch Wasser 
zugabe unmöglich ist; 2. Gewichtsveränderung und Verlust an Stickstoff 
beim Lagern, erstere beträgt durchschnittlich 1%, letzterer im Jahre 
0,036 %, beide sind für die Praxis ohne Bedeutung; 3. der Staubgehalt 
durch Atzwirkung auf die Haut, dies kann durch Einfetten der Haut, 
durch Verwendung dichtschließender Apparate, Enthaltung von Alkohol 
ganz vermieden werden. Granuliertes, staubfreies Cyanamid hat sich 
infolge höheren Preises nicht eingeführt. Die Ergebnisse kleiner Feld- 
Topfkulturen decken sich nicht mit der Praxis, weil der Cyanamid- 
Mischdünger 1.-zu reichlich angewandt wird, daher ätzt; 2. sich wie 
organische Ammoniakverbindungen verhält und daher nicht mit 
anorganischen Ammoniakverbindungen vergleichbar ist; 3. Mischungen 
mit verschiedenen Stickstoffverbindungen meist größere Ausbeute geben, 
als Dünger mit nur einer Stickstoffverbindung; 4. durch Reaktion 
Cyanamid und Phosphat umgesetzt wird. Wirtschaftlich ist nicht mehr 
als 200 engl. Pfund Cyanamid oder eine äquivalente Menge Mischdünger 
auf den Morgen mit gelegentlichen kleinen Zusätzen von Stickstoff. 
dünger aus anderen Quellen. Für saure leichte Sandböden eignet sich 
ungemischtes Cyanamid 250 engl. Pfund mit Kalk. In Amerika 
wird Cyanamid fast nur mit saurem Phosphat, selten nur wenig 
mit basischen Schlacken für sandige Böden vermischt. Dabei wird 
Mono-Dicalciumphosphat und leicht löslicher, direkt assimilierbarer 
Harnstoff gebildet. Der Überschuß an letzterem setzt sich mit Boden- 
bestandteilen zu ziemlich unlöslichen Ammoniumdoppelsalzen um, 
die nicht leicht ausgewaschen werden. Die Schlacke enthält 15 bis 
18% Eisen, 5% Mangan, die katalytisch auf die Erzeugung von Harn- 
stoff wirken. Wenn 1000 Pfund trocknes Phosphat mit nur 80 bis 
150 Pfund Cyanamid, wie in den Mischdüngern des Handels, versetz 
werden, so ist die Bildung von citratunlöslicher Phosphorsäure nicht zu 
befürchten. Besondere Vorteile der Cyanamid-Mischdünger sind dr 
niedrige Preis, das Trockenvermögen gegen hygroskopische Bestandteik 
der Dünger, das Säurebindungsvermögen, der Gehalt an verwertbaren 
Kalk und die Verwendbarkeit an Stelle der teuren organischen Dünger. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 415.) u 


Entzinnung von Weißblechabfällen mit Hilfe von Oxydsalzlösungen. 
Ida Anna Lösner geb. Dietsch, Eisenach. — Die meisten bisherigen 
Versuche, mit Oxydsalzlösungen Weißblechabfälle zu entzinnen, hatten 
keinen praktischen Erfolg, indem die meisten Oxydsalze außer Zinn 
auch Eisen auflösen, so daß eine Trennung des Zinns vom Eisen mil 
Schwierigkeiten verbunden ist. Versuche haben nun ergeben, daß die 
Reaktion zwischen den genannten Komponenten, Oxydsalzlösunge! 
einerseits und Weißblechabfällen anderseits, wesentlich anders verläuft, 
wenn an Stelle der bisher verwendeten verdünnten wässrigen Lösungen 
von Oxydsalzen gesättigte wässrige Lösungen derselben angewand 
werden. Diese gesättigten wässrigen Lösungen von Oxydsalzen, z.B. 
von Eisenoxydsulfat, Eisenchlorid, Zinnchlorid, Kupferchlorid, Zinn- 
sulfat oder Lösungen von Eisenoxyd oder Zinnoxyd in gesättigten 
wässrigen Lösungen von Eisenoxyd- oder Zinnoxydsalzen haben die 
Eigenschaft, Eisen fast gar nicht anzugreifen, während sie Zinn fast 
augenblicklich auflösen. Dieselbe Wirkung wird erreicht, wenn die 
wirksamen Oxydlösungen durch indifferente Salze, wie Natriumsulfat, 
Calciumchlorid u. dgl. gesättigt werden. Behufs Ausführung des Wei 
fahrens werden die Weißblechabfälle, nachdem sie von Schmutz u 
Lack befreit sind, noch naß in eine gesättigte wässrige Lösung von 
Zinnchlorid gebracht, wobei die Entzinnung fast momentan vor sic 
geht. Die Entzinnungslösung wird durch das Wasser der noch ch 
Abfälle zwar etwas verdünnt, zugleich wird aber gelöstes Zinn zugefü 


so daß die Lösung hinsichtlich der Konzentration nahezu ei 


bleibt. Das sich bildende Zinnchlorür wird von Zeit zu Zeit Über. 
Chlor oder Salzsäure und Luft in Zinnchlorid übergeführt. Ein 
schuß an freiem Chlor und Salzsäure ist zu vermeiden. (D.! 


„P.2835# 
vom 26. Juli 1913.) 
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24. Öle. Fette. Kerzen. Seifen.”) 


Das Vorkommen von Clupanodonsäure in Ölen und Fetten. 
J. Marcu sson und F. Böttger. — Die Menge der erhältlichen Octo- 
bromide in den von den Verf. untersuchten Tranen schwankte zwischen 
10 und 34% Mit fallender Lichtbrechungszahl der Trane fällt auch 
der Gehalt an Clupanodonsäure. Verf. fanden auch in Knochenölen 
und im Lardöl (Schweineschmalzöl) geringe Mengen Clupanodonsäure, 
In den von den Verf. untersuchten pflanzlichen Ölen konnte keine 
Clupanodonsäure festgestellt werden. (Chem. Rev.1914, Bd.21,5.180.) cs 


Über Rüböl und dessen Nachweis in Gemischen mit anderen 


Ölen. Utz. (Farbe u. Lack 1914, S. 134.) fz 
Über die Qualität des Leinöls. S. Zipser. (Farben-Ztg. 1914, 
Bd. 19, S. 1125, 1300.) fz 
Über die Harzbestimmung in Fetten und Ölen. Hans Wolff. 
(Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1801.) fz 
Prüfung von chinesischem Holzðl. Ware und Schumann. 
(Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 168.) u 
Das Wollfett, seine Gewinnung, Eigenschaften und technische 
Verwertung. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1911.) Jz 


Zur Kenntnis der Pflanzentalge. H wagner undJ.B. Lampart. — 
Die Konstanten des angeblich aus Ostindien stammenden Pflanzentalges 
stimmten mit den aus der Literatur für China- und Malabartalg bekannten 
ziemlich überein. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S.731.) kt 


Mowrahöl. Knigge. — Mowrahöl oder Mowrahbutter stammt aus 
den Samen der Sapotacee Bassia longifolia, eines in Madagaskar und 
den Sundainseln wachsenden Baumes. Die Samen enthalten etwa 50 % Ol. 
Versuche, die aus der Ölgewinnung resultierenden Kuchen zu Fütterungs- 
zwecken!) verwendbar zu machen, scheiterten an dem Gehalt derselben 
an cem Glucosid Movrin, ähnlich dem Digitalin. Das Ol gehört zu 
den festen Fetten, zur Olsäuregruppe, Schmelzp. 25—42° C., Erstarrungsp. 
zwischen 17 und 36° C., Jodzahl zwischen 50 und 60. Das neutrale 
Öl enthält 10% Glycerin, Verseifungszahl 190. Die Fettsäuren haben 
einen Tier von 40° und eine Verseifungszahl von 203. Das OU ist 
ein Kernfett, kein Leimfett, für Palm-, Cotton-. Erdnuß-, Sesamöl ersetz- 
bar, nicht für Cocos- oder Palmkernöl. Es verseift sich am besten mit 
schwachen Laugen von 20° Be. Verf. gibt zwei Analysen von Abfall- 
mowrahöl an, das aus der Butterfabrikation stammt. 

l. Säurezahl 133,1 = 65,51% II. 144,0 = 70,92 % freie Säure 


Esterzahl 64,5 = 33,17 „ ‚oO = ` nm nm nm 
Verseifungszahl 197,6 — 98.68 „ 


201,8 Fr 99,36 mn » nm 
Diese abfallenden Ole zeigen große Verseifbarkeit, haben aber einen 
unangenehmen, lederartigen Geruch. Das gereinigte neutrale Ol kann 
zu allen Haushaltungsseifen verwendet werden. (Seifenfabr. 1914, 
Bd. 34, S. 465.) scha 
Das Unverseifbare des Mowrahfettes und seine Bedeutung für 
den Nachweis von Mowrahfett in tierischen und pflanzlichen Speise- 
fetten. P. Berg und J. Angerhausen. — Das Mowrahfett enthält 
über 2% Unverseifbares, das sich leicht in einen in Alkohol unlöslichen 
optisch inaktiven Anteil und einen alkohollöslichen Anteil mit der 
spezifischen Drehung -+ 34° trennen läßt. Phytosterin war nach BÖMER 
nicht nachweisbar, jedoch wurde mittels Digitonin eine geringe Aus- 
scheidung erhalten vom Schmelzpunkt 155—156° C., dessen Acetat 
den Schmelzpunkt 175° C. zeigte. Der Nachweis des Mowrahfettes 
gelingt daher bei allen Fetten, deren Unverseifbares optisch inaktiv ist 
oder dessen optische Aktivität auf dem Vorhandensein von Cholesterin 
oder Phytosterin beruht und daher durch Ausfällen mit Digitonin be- 
seitigt werden kann, durch die optische Aktivität des Unverseifbaren. 
Bei Vorhandensein von Sesamöl, dessen Unverseifbares durch den Ge- 
halt an Sesamin auch eine starke Rechtsdrehung zeigt, führt die Ab- 
scheidung des in Alkohol unlöslichen inaktiven Körpers zum Ziel. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 723.) 


r Das Unverseifbare des Sheafettes und seine Beziehnng zu 
em Unverseifbaren des Mowrahfettes. P. Berg und J. Angerhausen. 
— Die Menge des Gesamt-Unverseifbaren ist beim Sheafett noch 
en höher als beim Mowrahfet. Es enhält ebenfalls einen 
SE Gecken Anteil, sowie Phytosterin, und der sterinfreie alkohol- 
Ge e Anteil zeigt bei beiden Fetten etwa die gleiche spezifische 
T und Jodzahl. Die Bestimmung und Berücksichtigung des 
2 SE ist wohl beim Vergleich der Konstanten beider Fette 
We bei ihrer Bewertung als Speisefette geboten. (Ztschr. Unters. 
air- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 73.) kt 
Fette, Di Obtische Verhalten des sterinfreien Unverseifbaren der 
ind , Berg und J. Angerhausen. — Da dieses unter Um- 
nden für die analytische Praxis von Bedeutung ist, machen Verf, 


) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 155, 1) Ebenda 1913, S. 258. 
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genauere Angaben zur quantitativen Bestimmung und Polarisation des 
Gesamt-Unverseifbaren und des sterinfreien Unverseifbaren. Bei der 
Untersuchung einer größeren Anzahl tierischer und pflanzlicher Fette 
zeigten die ersteren keine optische Aktivität des sterinfreien Unverseif- 
baren, dagegen die letzteren alle — und zwar meist Rechtsdrehung — 
mit Ausnahme von Cocosfett und Gummiöl, dessen Unverseifbares 
ebenso wie das des Mowrah- und Sheafettes alkoholunlösliche Stoffe, 
wenn auch in geringerer Menge, enthält. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. 
Genußm. 1914, Bd. 28, S. 145.) kt 
Über das Cholesterin und seine Bestimmung in Fetten. M. 
Klostermann und H. Opitz. — Der Gehalt an Cholesterin ist bei 
den einzelnen Fettarten sehr verschieden. So wurde mittels der 
quantitativen Fällung durch Digitonin gefunden in je 100 g Fett bei: 


Gesamt- Gebundenes Gesamt- Gebundenes 
Cholesterin Cholesterin Cholesterin Cholesterin 


mg mg mg mg 


Amerikanisches Hammeltalg . 
Schweineschmalz 122,0 — Gänsefett . . . 410 2,0 
Deutsches ,, 74,5 1,0 ÖOleomargarine . 1080 10,0 
Butter . . . . 710 — Lebertran `, . . 516,0 244,0 
Rindstalg 75,0 3,0 Menschenfett . . 150 170 


Demgach bildet der Lebertran sowohl durch die Höhe des Gehaltes 
als auch dadurch eine Ausnahme, daß bei ihm mehr als die Hälfte 
als Cholesterinester vorhanden ist. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 
1914, Bd. 27, S. 713.) kt 
Über das Phytosterin und seine Bestimmung in Pflanzenfetten- 
M. Klostermann und H. Opitz. — Nach dem Digitoninverfahren 


wurde gefunden in 


Gesamt- Gebundenes Gesamt- Gebundenes 


100 g Phytosteriır Phytosterin 1008 Phytos erin Pbytosteriu 

mg mg mg mg 

Palmin . , 79,8 17,3 Mohnöl `. . . 247,9 21,8 
Leinöl . . 416,0 219,0 Sesamöl . . . . 5494 216,3 
Olivenöl. . . . 133,7 41,3 Erdnußöl . 247,9 55,8 
Rüböl . . . . 3450 296,4 Baumwollsamenöl . 311,3 107,0 


Danach ist der Gehalt der Pflanzenfette an Gesamt-Phytosterin wie an 
Phytosterinester bedeutend größer als der Gehalt der tierischen Fette 
an Cholesterin. Deshalb wird auch der Nachweis pflanzlicher Fette 
in tierischen wesentlich genauer, wenn das Fett vor der Digitoninfällung 
verseift wird. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 138.) kt 
Der Bömersche Phytosterinnachweis nach dem abgeänderten 
Marcusson-Schillingschen Digitoninausfällungsverfahren.!) A. Oli g. — 
Die vorzügliche Brauchbarkeit des Verfahrens wurde an einer größeren 
Anzahl tierischer und pflanzlicher Fette und Gemischen beider erprobt. 
Im allgemeinen genügt die Anwendung von 50 g Fett, nur bei Ver- 
dacht auf Cocosfett sind wegen dessen geringen Gehaltes an Phytosterin 
mindestens 100 g in Anwendung zu bringen. "Eine vorherige Verseifung 
hält Verf. für den qualitativen Nachweis des Zusatzes eines pflanzlichen 
Feites zu tierischen Fetten im allgemeinen für unnötig (vergl. vorst. Ref). 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 129.) kt 
Beiträge zur Frage der Bestimmung der Ricinussäure in Öl- 
präparaten. Erban. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 493, 525, 556.) scha 
Die Definitionen und Qualitätsnormen des italienischen Seifen- 
fabrikanten -Verbandes für Rohmaterialien der Seifenindustrie. F.G, 


(Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 641.) scha 
Über das Sieden der Grundseife. Schaal. (Seifenfabr. 1914, 
Bd. 34, S. 325, 351.) scha 


Seifen- und Toilettenpräparate in Britisch-Indien. W. (Seifenfabr. 
1914, Bd. 34, S. 644.) scha 

Zur Kenntnis des chinesischen Insektenwachses. Erich Stock. 
(Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1189.) Jz 

Zur Kenntnis des Meliponen- und Hummelwachses. H. F ischer. 
— Ebensowenig es zwischen Hummeln und Meliponen eine engere 
verwandtschaftliche Beziehung gibt, ist Trigonenwachs ein Hummelwachs. 
Es ist aber fraglich, ob nicht das Wachs mancher Trigonenarten, be- 
sonders wegen der Beimischung von Harzen und Kautschuk, als Hummel- 
wachs schlechthin bezeichnet wird, jedenfalls sind für die Unter- 
suchung von Meliponen (Trigonen)- und Hummelwachs die mit dem 
Wachse der apis mellifica übereinstimmenden Zahlen des letzteren 
charakteristisch. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, S. 315.) cs 


Kritisches über Bienenwachs und seine Analyse. H. Fischer. — 
Da die Veröffentlichungen über Wachs, besonders über Bienenwachs, 
immer wieder entgegengesetzte Ansichten aufweisen, will Verf. in einer 
Reihe von Arbeiten die Gründe darlegen, welche das Auseinandergehen 
der Sachverständigen verursachen. In der vorliegenden, einleitenden 
Arbeit weist Verf. vorerst auf die Art der heutigen kritischen Beurteilune 
der Analysen hin. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, S. 318) cs 

` D Chem.-Zig. 1913, S. 1001. 
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Zur Bestimmung des Eisens in Eisenerzen nach der Arbeits- 
weise der Fachgruppe für analytische Chemie. R. Fresenius. — 
Die Übereinstimmung der Resultate der nach dieser Arbeitsweise aus- 
geführten Untersuchungen ist nach Verf. eine sehr gute. Durch das 
vorgeschriebene Mischverfahren wird auch bei nicht homogenen Erz- 
proben eine gleichmäßige Mischung erzielt. Verf. läßt bei kupferhaltigen 
Erzproben regelmäßig auch eine Kupferfällung vornehmen, da das vor- 
liegende Analysenmaterial zur endgültigen Entscheidung, ob die Fällung 
zu unterlassen sei, nicht ausreicht. Verf. sieht von einer Schwefel- 
wasserstoffbehandlung des Titermaterials ab, hält es aber dann für er- 
forderlich, nach der Kupferfällung zu oxydieren. (Ztschr. anal. Chem. 
1914, Bd. 53, S. 595.) cs 

Schnellmethode für Chrombestimmungen in Eisen und Stahl. 
Heinrich Tusker. (Chem.-Ztg. 1915, S. 122.) 


. Zur Kenntnis der Eisenkohlenstoff-Legierungen. 
Diss. Aachen 1914. 14 S. 8°, 


Die Eisenindustrie unter dem Krieg. 
W. Beumer. (Chem.-Ztg. 1915, S. 107.) 
Windzuführung zu abwechselnd 
in zwei Gruppen zu benutzenden 
Winddüsen von Kupolöfen. 
Alfred Gutmann, Akt.-Ges. für 
Maschinenbau, Altona-Öttensen. 
— Die in dem aus einen einfachen 
Kanal bestehenden Windmantel 
liegenden Eintrittsöffnungen der 
Luft in die Düsen sind paarweise 
mit verschiebbaren Platten a über- 
deckt, und zwar so, daß eine Platte 
stets für eine Düsenzufuhröffnung 
der ersten Gruppe b und für eine 
der zweiten Gruppe c dient. Die 
eine Düse ist dann für gewöhnlich 
geöffnet, wenn die andere ver- 
schlossen ist und umgekehrt. Die 
Klappen erhalten aber eine größere 
Länge, als zu dem genannten 

EN SL NENNE OR. Zwecke allein erforderlich wäre. 
(Überlappung d.) Dadurch wird ermöglicht, auch die Düsen der zweiten 
Gruppe teilweise zu schließen, 
während die der ersten Gruppe 
geschlossen bleiben, sodaß also 
die Windzuführung regelbar ist. 
Die Klappen sind alle mit einem 
im Windkanal angebrachten Ring e 
verbunden, so daß mit Hilfe eines 
Hebels f alle Düsen einer Gruppe 
zu gleicher Zeit durch einen Griff 
geöffnet oder geschlossen werden 
können. (D. R. P. 283614 vom 
6. September 1913.) i 

Agglomerieren von Gichtstaub, mulmigen Erzen u. dgl. durch 
Verblasen eines Gemisches dieser Stoffe mit einem Brennstoff. 
Felix Meyer, Aachen. — Gichtstaub, mulmige Erze u. dgl., die sich 
bisher zur Verhüttung im Hochofen schlecht eigneten, werden zusammen 
mit geschwefelten Erzen der Eisengruppe agglomeriert, wobei die Ver- 
brennungswärme des Schwefels genügt, um außer den geschwefelten 
Erzen selbst auch die beigemengten mulmigen Erze, Gichtstaub oder 
dgl. zu agglomerieren. Da Schwefel rascher verbrennt als Kohle, so 
läßt sich der Prozeß schneller durchführen als nach dem früheren Ver- 
fahren, auch läßt sich in der Zeiteinheit eine größere Menge der mul- 
migen Erze u. dgl. verarbeiten unter wesentlicher Verbilligung der 
Gestehungskosten. Da geschwefelte Erze sehr billig zu haben sind und 
die entstehende schweflige Säure zu Schwefelsäure verarbeitet werden 
kann, so kostet der Brennstoff nichts. Zum Bewegen des Gutes werden 
mit Vorteil Krahler verwendet. Man mischt. die mulmigen Erze oder 
dgl. mit geschwefelten Erzen in einem solchen Verhältnis, daß einer- 
seits der Schwefelgehalt so gering ist, daß das Gut nicht zusammen- 
schmilzt, anderseits aber die entwickelte schweflige Säure zur Schwefel- 
säurefabrikation ausreicht. Das so hergestellte Gemisch wird nach 
Anfeuchtung entzündet, sodann unter Bewegung des Gutes verblasen 
und nachher in Ruhe agglomeriert. Durch die Bewegung wird das 
staubförmige oder mulmige Gut schon zu grobkörnigem umgestaltet. 
(D. R. P. 283872 vom 22. Februar 1912.) i 


` a Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 148. 


A. Spieker. 


E. Schrödter und 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt), 
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30. Eisen," 


Winke für die Prüfung von Härtemitteln. — Härtemittel vor 
unbekannter Wirkungsweise prüft man durch Vergleichsversuche, die 
mit einem bekannten Mittel und dem zu prüfenden ausgeführt werden 
Als Material dienen zwei je 10 cm lange Stahlstäbe von gleichmäßiger 
Form und Dicke. Die zu vergleichenden Härtemittel werden in gleicher 
Mengen angewandt und in Gefäße von ein und derselben Form ge. 
füllt. Die Temperaturen der Härtemittel müssen ebenfalls gleich sein 
Zur Erhitzung der Stäbe dient am besten ein Kohlenfeuer aus Buchen. 
holzkohle, welche keinen Schwefel enthält. Der Stahl muß so im 
Feuer liegen, daß er von einer Atmosphäre von Kohlendioxyd uni 
Kohlenoxyd umgeben ist und der Sauerstoff der Luft nicht auf den- 
selben einwirken kann. Pyroskop und Pyrometer sind nicht geeignei 
für die Feststellung einer gleichmäßigen Erhitzung des Stahles, ein ge- 
übtes Auge gibt die besten Resultate. Nach der Erhitzung muß da 
Stahlstück, ohne länger mit der Luft in Berührung zu kommen, sofor 
in das Härtemittel eingetaucht werden und eine bestimmte Zeit darin 
gelassen werden; Nachwärmen kann durch ein darauffolgendes Ab- 
löschen mit Wasser verhütet werden. (Elektrochem. Ztschr. 1914, 
Bd. 21, S. 113—115.) | pu 

Ferromangan als Desoxydationsmittel im festen und flüssigen 
Zustande und das Ferromanganschmelzen. W. Rodenhauser. 
6 M. Oskar Leiner, Leipzig. 


Erhöhung der Ausbeute an Chrom bei der aluminothermischen 
Herstellung von kohlefreiem Ferrochrom aus Chromeisenstein.) 
Th. Goldschmidt, Akt.-Ges., Essen a d Ruhr. (D. R. P. 28363 
vom 6. Juli 1912.) i 


Ofen, insbesondere für die Stahlerzeugung. Norman Erskine 
Maccallum, Phoenixville in Pennsylvanien, V. St. A. — Der Ofen is 
aus einer Mehrzahl von metallischen Behältern zusammengebaut, die 
Kerne eines basischen oder neutralen Materials oder einer Mischung 
beider enthalten. Die verschiedenen Behälter werden mittels eines 
plastischen Materials von der Zusammensetzung der Kerne zusammen- 
gehalten. In dem abgebildeten Ausführungsbeispiel, welches einen teil- 
weisen Horizontalschnitt durch den Ofen darstellt, sind die Seitenwände 6 
und7 der Verbrennungskammer 8 aus eisernen oder stählernen Behältern20 
mit je einem Kern 27 hergestellt. Sind die Behälter zylindrisch, s 
macht man zweckmäßig die Wandung 8/4 mm dick.und den Durch- 
messer 50 mm. Als Ausfüllmaterial für die Behälter sind Magnesit 


. Dolomit und Kalk zu erwähnen; vorzugsweise wird Magnesit ver 


wendet. Auch können Chromit (Chromerz), Bauxit und Kohle benutz 
werden. Der Magnesit wird zunächst gebrannt, um ihn in Oyi 
umzuwandeln, das erhaltene 


Magnesiumoxyd wird pulveri- pt: 
siert und darauf mittels Wasser BE TER: 
D e r, Se 2 R f 
zueiner plastischen Masse ver- 1 Br 
Di 


U 


arbeite. Die erhaltene plas- 


tische Masse wird in die Be- 


hälter eingefüllt und dringt N, 
dabei durch Löcher nach ca ON 
außen, welche in den Wan- Ge ES 
dungen der Behälter 20 an- nl EES ET, QNAN 
gebracht sind, wodurch die RE RAIDO R.S 6 
Masse in den Behältern fest- bone ZB SIR == ZZ, 
gehalten wird. Nachdem die PENNE d AN 
Behälter mit den Kernen 27 Ei, N 

gefüllt sind, werden die Seiten- CT ON 

wände des Ofens durch Auf- Sei s 
einanderlegen der Behälter wie E? = - 

bei gewöhnlichem Ziegel- Sg 


mauerwerk ` gebildet, wobei 

die Behälter durch Zement oder andere geeignete Bindemittel miteinander 
verbunden werden. Zweckmäßig wird das gleiche Material als Binde- 
mittel benutzt, aus dem auch die Kerne hergestellt sind. Die Behälter 20 
liegen quer zur Wand, und ihre offenen Stirnflächen bilden die innere 
Wandfläche. Die inneren Enden können auch durch Eisen oder Stall 
geschlossen werden. Diese Wand-Konstruktion kann nicht nur für die 
Umfassungswände des eigentlichen Schmelzraumes, sondern auch für 
die Wände der Luft- und Gaskanäle 74 und /5 verwendet werden, 
ebenso für die Türen 70O der Verbrennungskammer. Im letzteren F alle 
dienen die mit Kern versehenen Behälter 20 als Ausfütterung für eine! 
Stahlkasten, der aus einer senkrechten Platte 25 mit einem sich g 
innen erstreckenden Flansch 26 gebildet is. Durch T- Bolzen d 
werden die Behälter 20 an der Platte 25 gehalten. (D. R. P. 28351 

vom 8. Mai 1914.) | 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 560; Franz. Pat. 453205. 
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5. Organische Chemie" 


Über eine neue Methode zur gemeinsamen Bestimmung von 
Kohlenstoff, Wasserstoff und Quecksilber in organischen Queck- 
silberverbindungen. Arthur Abelmann. — Die Methode beruht auf 
der Amalgamierung von Gold während der Verbrennung und hat den 
Vorteil, daß man das Quecksilber infolge seiner Flüchtigkeit nach der 
Elementaranalyse wieder leicht entfernen kann. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 2935 — 2938.) ly 

Über den Nachweis geringer Mengen von Formaldehyd und 
von einigen Formaldehydverbindungen mit Fuchsinschwefligsalz- 
sure. H. Fincke. — Das Reagens gestattet bei farblosen Lösungen 
unter Umständen noch den Nachweis bei einer Verdünnung von 
1:500000. Jedoch ist zu beachten, daß manche organische Stoffe 
Formaldehyd binden, daß anderseits sich unter Umständen bei der 
Destillation Formaldehyd bilden kann. Daher wird die Reaktion häufig 
besser ohne Destillation angestellt, wobei zu stark gefärbte Flüssigkeiten 
mit Tierkohle entfärbt werden können. Hexamethylentetramin kann 
ebenfalls durch das Reagens nachgewiesen werden, da es mit Salzsäure 
Formaldehyd abspaltet; dagegen reagiert Formaldehydschweflige Säure nur 
sehr schwach. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd.27,S.246.) kt 


The electrical conductivity and ionization constants of organic 
compounds. H. Scudder. 8°. 12s. Constable. 


Einige physikalische Eigenschaften des Äthans, Äthylens und 
Acetylens. O. Maass und McIntosh. — Der Dampfdruck und die 
Dichte des Athylens wurden in einem in der Originalarbeit ausführlich 
beschriebenen Apparat bestimmt. Der Siedepunkt des Athans beträgt 
— 88,5? C., die Verdampfungswärme, nach der CLausıusschen Gleichung 
berechnet, ist 14.6 X 10!°erg für 1 e Molekül und die Dichte beim 
Siedepunkt 0,5490. Der Dampfdruck des Athylens ist durch RAMSAY 
und TRAVERS gemessen worden, der Siedepunkt beträgt —102,5° C., 
die Dichte beim Siedepunkt beträgt 0,5650. Die Abweichung der 
molekularen Oberflächenenergie beim Acetylen beträgt 2,40 pro Grad, 
das Resultat ist viel höher als ‘sonst gewöhnlich für Flüssigkeiten ge- 
funden wird. Das Atomvolumen des Kohlenstoffs bei einfacher Bindung 
mit Wasserstoff ist 10,9, bei doppelter 13,8 und bei dreifacher 15,5. 
Wenn man annimmt, daf Acetylen ein divalentes und ein tetravalentes 
Kohlenstoffatom besitzt, so stimmt sein Atomvolumen genau mit dem 
auf experimentellem Wege gefundenen überein. Additionsverbindungen 
von Acetylen mit Bromwasserstoffsäure bei niederer Temperatur her- 
zustellen, gelang nicht. Acetylen ist völlig löslich in der Säure, doch 
zeigten Lösungen, welche 50% Acetylen enthalten, keine Neigung, Ver- 
bindungen selbst bei Temperaturen von —115° C. zu bilden. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 137—742.) pu 

Neue Prozesse für die Trennung ungesättigter Kohlenwasser- 
stoffe mit verbundenen Doppelbindungen. 1. Abhandlung. P. 
Kyriakides. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 663—670.) pu 


Zur Kenntnis organischer Geschmacksstoffe. G. Cohn. (Pharm. 
Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 735 und 763.) S 


5 Eine Farbenreaktion zum Nachweise von Methylalkohol. Chr. 
e Manzoff. — Nitromethan, mit Ammoniak gemischt, gibt mit 
ul beim Erwärmen eine immer stärker werdende Rotfärbung, die 
eim Erkalten wieder verblaßt, während Nitroäthan höchstens eine schwach 
gelbliche Färbung liefert. Zum Nachweis, z. B. in denaturiertem Spiritus, 
a. etwa 200 ccm mit 5 ccm konz. Phosphorsäure versetzt und 
Pi, l Zu den ersten 10 ccm des Destillates gibt man 5 g roten 
ee Sé und nach und nach 20 g gepulvertes Jod, erhitzt dann auf 
Dan SS  Siedendem Wasserbade am Rückflußkühler und destilliert. 

| stillat wird in einem kleinen Fraktionierkölbchen mit 3 g ge- 
Pulvertem Silbernitrit versetzt und langsam destilliert. Zu den ersten 
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5 Tropfen des Destillates gibt man im Reagensglase ebensoviel Ammoniak 
und 0,01 g Vanillin und erwärmt langsam, wobei die rote Farbe all- 
mählich eintritt. Auf diese Weise läßt sich noch 1 Teil Nitromethan 
in 100000 Teilen Nitroäthan sicher nachweisen. (Ztschr. Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 469.) kt 

Die durch Mitreißen erzielte Flüchtigkeit, verglichen an einigen 
organischen Säuren. W. Oechsner de Coninck und P. Raynaud. — 
Ameisensäure und Essigsäure werden in regelmäßig steigenden Mengen 
von den Wasserdämpfen mitgerissen, während das Mitreißen der Propion- 
säure in gleichbleibenden Mengen sich vollzieht. Buttersäure und Iso- 
buttersäure werden in unregelmäßig abnehmenden Mengen vom Wasser- 
dampf mitgerissen. (Rev. gen. Chim. pure appl. 1914, Bd. 17, 5.201.) cs 

Über die Trennung von Ameisen- und Essigsäure. P. Heermann. 
— Heuser. (Chem.-Ztg. 1914, S. 124.) 

Über die Elektrosynthesen im Vakuum. S. M. Losanitsch. — 
Verf. versuchte festzustellen, wie sich die organischen Verbindungen 
‚unter der Einwirkung der stillen, elektrischen Entladung veränderten. 
Durch die Analysen und Molekulargewichtsbestimmungen der erhaltenen 
Produkte konnte Verf. nachweisen, daß Kondensationen und Polymeri- 
sationen Hauptprodukte dieser Reaktionen sind. Wahrscheinlich bilden 
die Kondensationen der elektrosynthetischen Produkte eine offene Kette 
und die Polymerisationen sind ringförmig vereinigt. (Bull. Soc. Roum. 


Science 1914, Bd. 23, S. 3.) cs 
Über Methylendiamin. Peter Knudsen. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 2698 — 2701.) ro 


Verbindungen des Hexamethylentetramins. L. Vanino und 
A. Schinner. — Verbindungen von Hexamethylentetramin mit Kupfer-, - 
Cadmium-, Eisen-, Kobalt- und Nickelsalzen wurden erhalten, indem 
mit ganz konzentrierten Lösungen gearbeitet wurde. So wurde z. B. 
Hexamethylentetraminkupferacetat CyHıseN; . 2 (C2H30O2)2Cu dargestellt, 
prismatische grüne Krystalle, unlöslich in Alkohol, Ather, Aceton. 
Hexamethylentetraminkobaltnitrat 2 CsH12N; . Co(NOs) .9 H20 bildet ein 
rotes Pulver von säulenförmigen Krystallen, die in Wasser sehr leicht 
löslich, in Ather, Alkohol, Aceton unlöslich sind. Das Nickelsalz hat 
die analoge Zusammensetzung. Hexamethylentetramincadmiumsulfat 
CsH12N; . CdSO;4.6 H:O bildet weiße, prismatische, in Wasser sehr leicht 
lösliche Krystalle. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 449.) S 


Trichloressigsaures Hexamethylentetramin. L. Vanino. — Zur 
Darstellung wird Trichloressigsäure mit etwa 1/16 ihres Gewichts Wasser 
verflüssigt und mit der molekularen Menge Hexamethylentetramin, in 
möglichst wenig Wasser gelöst, in einer Kältemischung versetzt. Der 
weiße Niederschlag wird abgesaugt, aus Alkohol umkrystallisiert und 
entspricht der Formel CClz.COOH.CsHisN.. (Arch. Pharm. 1914, 
Bd. 252, S. 400.) s 

Synthesevon ptisch-aktivemMonobromhydrin, Epihydrinalkohol, 
Aminopropandiol und Propionin. EmilAbderhalden und Egon Eich- 
wald. — An das bereits früher von den Verf. beschriebene optisch-aktive 
Epibromhydrin ') vermochten sie Ameisensäure anzulagern. Aus diesem 
Produkt erhielten sie beim Verseifen mit Salzsäure optisch-aktives Mono- 
bromhydrin, welches der Einwirkung von alkoholischem Kali ausgesetzt 
optisch-aktiven Epihydrinalkohol lieferte. Dieser reagierte mit Ammoniak 
in der Weise, daß sich optisch-aktives Aminopropandiol bildete. Ließ 
man optisch-aktiven Epihydrinalkchol längere Zeit mit einem Über- 
schuß von Propionsäure stehen, so fand Anlagerung statt. Beim Ab- 
dampfen der unveränderten Propionsäure hinterblieb Mono- oder Di- 
propionin, welches in alkoholischer Lösung eine Drehung nach rechts 
zeigte und somit das erste optisch-aktive synthetische Fett darstellt. 
(Ber. d chem. Ges.:1914, Bd. 47, S. 2880 — 2888.) ly 
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Verwandlung der d-Isopropyimalonaminsäure in die optischen 
Antipoden durch Vertauschung von Carboxyl- und Säureamldgruppe. 
Emil Fischer und Fritz Brauns. — Die Vertauschung zweier Sub- 
stituenten am asymmetrischen Kohlenstoffatom soll der Theorie nach 
eine Umkehrung des optischen Drehungsvermögens zur Folge haben. 
Diesen Satz bewiesen Verf. folgendermaßen: Sie gingen aus von der 
racemischen Isopropylmalonaminsäure, aus welcher sie über das Chinin- 
salz die rechtsdrehende Modifikation darstellten. Mit Diazomethan er- 
hielten sie den d-Isopropylmalonaminsäuremethylester, auf welchen sie 
in der Kälte salpetrige Säure einwirken ließen, wodurch /-Isopropyl- 
malonmethylestersäure entstand. Dieselbe lieferte mit Hydrazin behandelt 
/-Isopropylmalonhydrazidsäure, welche durch salpetrige Säure in die 
Azidsäure überging. Durch Einwirkung von Ammoniak entstand aus 
dieser linksdrehende Isopropylmalonaminsäure. (Ber. d. chem. Ges. 
1914, Bd. 47, S. 3181—3193.) ly 

Über Phospborsäureester des Methylglucosids und Theophyllin- 
glucosids. Emil Fischer. — Für die Darstellung von Verbindungen 
von Glucose mit Phosphorsäure gab es bislang nur zwei Methoden: 


Die eine rührt von NEUBERG . und PoLLAK her und besteht in der 


Einwirkung von Phosphoroxychlorid auf die wässerige Lösung von 
Rohzucker bezw. Traubenzucker bei Gegenwart von alkalischen Erden 
oder deren Carbonaten. Die andere ist von LANGHELD ausgearbeitet 
und geht zur Darstellung vom Phosphorsäureester der Kohlehydrate aus 
von Metaphosphorsäureester. Beide Verfahren hat Verf. beim «-Methyl- 
glucosid und beim Theophyllinglucosid nachgeprüft, aber nur mittel- 
mäßige Resultate erhalten. Als sehr zweckmäßig hat sich die folgende 
Methode des Verf. erwiesen. Er benutzt als Lösungsmittel trockenes 
Pyridin, welches sowohl für viele Zucker, Als auch für «-Methylglucosid 
und Theophyllinglucosid zum Lösen sehr geeignet ist. Hierauf läßt 
er nun Phosphoroxychlorid bei starker Abkühlung einwirken. Die auf 
diese Weise synthetisch dargesteltte Theophyllinglucosidphosphorsäure 
ist krystallisiert und stellt eine einbasische Säure dar. Mit überschüssigem 
Alkali verwandelt sie sich schon bei Zimmertemperatur langsam in eine 
höherbasische Säure. Die aus «-Methylglucosid mit Phosphoroxychlorid 
und Pyridin erhaltene Methylglucosid- Monophosphorsäure ist bisher 
nicht in krystallisiertem Zustande gewonnen worden, sondern bildet einen 
dichten Sirup. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3193—3205.) Ly 

‘Organische Säuren aus dem Safte des Zucker-Ahorns. Edmund 
O. von Lippmann. — Aus kalkhaltigen Niederschlägen, die sich bei 
der Zuckerdarstellung aus Ahornsaft abgeschieden hatten, isolierte Verf. 
Tricarballylsäure, d-Weinsäure und /-Apfelsäure nach einem Verfahren, 
welches er bereits früher mit gutem Erfolge bei der Identifizierung der 
in den Niederschlägen der Rübensaft-Verdampfkörper enthaltenen Ver- 
bindungen angewandt hatte. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3094.) Ly 


Über die Darstellung von Phenol aus Chlorbenzol. Kurt H. 
Meyer und Friedrich Bergius. — Die von den Verf. angestellten 
Versuche bezweckten mit den verschiedensten verseifenden Mitteln aus 
Chlorbenzol Phenol zu gewinnen. Längeres Erhitzen mit Wasser auf 
300° C. bewirkt nur äußerst geringe Bildung von Phenol. Wurde 
mit überschüssiger verdünnter Natronlauge (4 Mol. 15—20%ig. Lauge) 
bei 300° C. erhitzt, so erhielt man glatt 96% an Phenol. Wandte man 


aber weniger Alkalilauge an, so trat Bildung reichlicher Menge Di- 


phenyläthers ein, dessen Spaltung in Phenol längeres Erhitzen mit mehr 
als 3 Mol. Natronlauge erforderlich machte. Andere Basen wie Kalk 
und Soda, jede für sich mit Chlorbenzol erhitzt, bewirken nur spuren- 
weise Bildung von Phenol. Dagegen führte ein Gemisch von Kalk 
und Soda — genau wie Natronlauge — Chlorbenzol in Phenol über. 
Mit Ammoniak wurde 30% Anilin neben Phenol und Phenyläther er- 
halten. Die Gegenwart von Kupfersalzen oder metallischem Kupfer 
beschleunigte in geringem Maße die Umsetzung des Chlorbenzols zu 
Phenol mittels Natronlauge. Konzentrierte Laugen rufen kompliziertere 
Wirkungen hervor, z. B. wurden bei einem Versuche beträchtliche Mengen 
von Naphthalin gebildet. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3155.) Zy 


Die Überführung aromatischer Sulfosäuren in Phenole. 
Francis Willson und Kurt H. Meyer. — Nicht nur duch Ver- 
schmelzen der aromatischen Sulfosäuren mit Ätzalkalien lassen sich Phenole 
erhalten, sondern auch durch Erhitzen derselben mit verdünnten Laugen 
bei hohen Temperaturen, wie von den Verf, an verschiedenen Beispielen 
festgestellt worden ist. Naturgemäß richtet sich die Schnelligkeit der 
Umsetzung danach, ob die Sulfogruppe locker und fest sitzt. Z. B. 
kann man aus den Anthrachinonsulfosäuren die entsprechenden Phenole 
auf diese Weise sehr leicht erhalten. Benzolsulfosäure konnte hingegen 
erst bei sehr hoher Temperatur, oberhalb 300° C., und auch dann nur 
in mäßiger Ausbeute in Phenol verwandelt werden. Aus der «- bezw. 
8-Naphthalinsulfosäure ließ sich bei 300° C. ganz glatt Naphthol dar- 
stellen. Dagegen lieferte die Benzoldisulfosäure durch Erhitzen mit 
verd. Lauge fast ausschließlich m-Phenolsulfosäure neben Spuren von 
Resorein. Bei allen Hydrolysen konkurrieren eben 2 Reaktionen mit- 
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einander: die Spaltung in Kohlenwasserstoff und Sulfat, und die ir 
Phenol und Sulfit. Auch die Einwirkung von Kalk oder Soda an 
Stelle von Alkalilauge wurde studiert, wobei sich ergeben hat, dag 
z. B. bei den Naphthalinsulfosäuren nur dann eine Umwandlung in 
Naphthol erfolgt, wenn ein Gemenge von Soda und Kalk zur Ver. 
wendung gelangt. Erhitzen mit Ammoniak verursachte eine, allerdings 
sehr unvollständige und langsame Umsetzung, Endprodukt war dabei 
Naphthalin. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3160—3163) Iy 
Über die Einwirkung von Formaldehyd auf Phenole bei Gegen. 
wart von konzentrierter Schwefelsäure. J. Buraczewski. — Lös 
man Phenol in konzentrierter Schwefelsäure unter Kühlung auf und 
versetzt man diese Lösung sofort nach ihrer Bereitung mit einer frisch 
bereiteten und abgekühlten Auflösung von 40 %iger wässriger Form. 
aldehydlösung in der 4—5fachen Menge konzentrierter Schwefelsäure 
portionsweise unter Kühlung und Schütteln, so erstarrt die Masse zı 
einem in organischen Lösungsmitteln unlöslichen Körper. Erwärmt 
man die wie oben bereitete Schwefelsäurephenollösung längere Zeit 
kühlt dann ab und versetzt mit der wie oben bereiteten Schwefelsäure- 
formaldehydlösung unter Kühlung, so findet keine Bildung eines festen 
Körpers statt. Läßt man die heiß bereitete Schwefelsäurephenollösung 
auf die heiß bereitete Schwefelsäureformaldehydlösung ohne Kühlung 
einwirken, so findet wieder die Bildung eines festen Körpers statt 
Alle diese Körper besitzen eine antiseptische, stark desodorisierende 
Wirkung. Verf. nimmt an, daß bei der Einwirkung des Formaldehyds 
auf eine Schwefelsäurephenollösung die unbesetzte p-Stellung zur OH. 
Gruppe eine Bedingung der Bildung eines festen Körpers ist. (Österr. 
Chem.-Ztg. 1914, 2. Reihe, Bd. 17, S. 232.) . cs 
Über einige Reaktionen des Calciumsalicylats. W. Oechsner 
de Coninck. — Ferro- und Ferricyanid sowie Kaliumbichromat fällen 
das Salicylat nicht aus, wohl aber Natrium- und Kaliumbisulfit, Alaun, 
Chrom-, Eisen- und Ammoniakalaun. Chromsäure, Kaliumbichromst 
und Natriumhyposulfit äußern keine Wirkung auf das Salicylat, dessen 
Reaktionen mit einigen organischen Verbindungen Verf. noch bespricht 
(Rev. gen. Chim. pure appl. 1914, Bd. 17, S. 201.) cs 
Über Umlagerungen in der Gruppe der Acetonaphthole. Otto 
N. Witt und Otto Braun. — Durch vergleichende Versuche wurde 
festgestellt, daß das zuerst von WITT bei der Sulfurierung von «-Naphtno 
in Eisessig-Lösung erhaltene o-Acetonaphthol identisch ist mit dem von 
GATTERMANN dargestellten, ursprünglich fälschlich als p-Acetonaphthol 
angesprochenen Produkt, welches bei der Verseifung des Acetonaphthyl- 
äthyläthers mit Aluminiumchlorid entsteht. Bei der von den Verf. genau 
nachgeprüften Arbeitsweise von GATTERMANN fanden sie weiterhin, da) 
sich bei der Einwirkung von «-Naphtholäther, AcetyIchlorid und Aluminium- 
chlorid in Schwefelkohlenstofflösung neben dem 2,4-Diaceto-«-naphthol 
das wirkliche bisher noch nicht bekannte p-Acetonaphthol, sowie dessen 
Athyläther bildet. Wurde unter besonderen Vorsichtsmaßregeln ge 
arbeitet und statt CS» Benzol als Verdünnungsmittel bei der erwähnte 
FRIEDEL-CRAFTSSchen Reaktion angewandt, so wurden einerseits da 
neue p-Aceto-«-naphthol und Diacetonaphthol, anderseits o-Acetonaphthol 
und «-Naphthol erhalten. Zur Ergänzung wurden auch die vom 
ß-Naphthol sich ableitenden Acetoprodukte untersucht. Als Ausgangs 
material diente Nerolin, welches der Einwirkung von Acetylchlorid und 
Aluminiumchlorid in Benzollösung ausgesetzt wurde. Bei der At 
arbeitung der Reaktionsmasse resultierten o-Aceto-8-naphthol, welche 
durch Einwirkung von Hydrazin Methyl-3,3-naphthindazol lieferte, und 
Diaceto--naphthol. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S.3216— 3232.) ly 
Über Oxoniumbasen, welche den Charakter von Alkalien haben. 
F. Kehrmann und Adolf Bohn. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 41, 
S. 3052 — 3064.) d 
Bemerkung zu der Abhandlung von O. Piloty, W. Krannich 
und Will: Zur Kenntnis des Blutfarbstoffes: Dipyrrylmethanderivale 
mit Farbstoffstruktur. II. Hans Fischer. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 


Bd. 47, S. 3266 — 3277.) d 
Über Metallhämoglobinate und das Quecksilber insonderheit. 
R. Kobert. (Apoth. Ztg. 1914, Bd. 29, S. 887.) 3 


Enzymatische Synthesen. L. Rosenthaler. (Schweiz. Apoth. 
Ztg. 1914, Bd. 52, S. 421, 437.) | s 
Über die Identität von Johimbin und Quebrachin. L. Reuther. — 
Verf. spricht sich nach Vergleichung dieser beiden Alkaloide aus Coryantlıa 
Johimbo bezw. aus Quebracho blanco dahin aus, daß sie identisch sind. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 52, S. 598.) dl 
Die Extraktion des Stachydrins. N. T. Deleano. (Bull. Soc 
Roum. Science 1914, Bd. 23, S. 39.) cs 
Über die Isomerie der Hydrojuglone. Richard Willstätter und 
Alwin S. Wheeler. (Ber. d chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2796—2801.) 7 
Die Alkaloide der Pareirawurzel. M. Scholtz und O. Koch 
(Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 513.) s 


’ 
i 
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Darstellung von Kochsalz. International Salt Co., London. — herbeigeführt wird. Die Abbildung zeigt schematisch eine geeignete 

Apparatur. Das 


Vorrichtung zur Darstellung von körnigem oder von Krystall-Salz, in 
der Hauptsache aus etagenförmig angeordneten Pfannen mit Rührern 
bestehend. (Engl. Pat. 22455/1913 vom 6. Oktober 1913.) t 


Gewinnung von löslichem Fluorid durch Behandlung von Kiesel- 
fuornatrium mit Alkalien. Dr. Martin Ullmann, Hamburg. — Das 
Silicofluorid wird in eine erhitzte Alkalilösung allmählich in solcher 
Menge eingetragen, daß das gebildete Fluoralkali nach beendeter Um- 
setzung in Lösung bleibt. Eine konz. Sodalösung von bekanntem Ge- 
halt an kohlensaurem Natron wird auf etwa 100° C. erhitzt, und in 
diese Lösung wird die der Reaktionsformel entsprechende Menge des Silico ; 
fluorids in kleinen Mengen, um ein Überschäumen zu vermeiden, ein- 
getragen. Die dünnbreiige Masse wird so lange unter ständigem Um- 
rühren erhitzt, bis die Kohlensäure im wesentlichen entwichen ist. So- 
dann wird der Brei verdünnt, das Ganze erhitzt, der Niederschlag ab- 
sitzen gelassen und die fast klare Flüssigkeit dekantiert oder filtriert. 
Hat man im ganzen soviel Wasser angewendet, als der Löslichkeit des 
gesamten erhaltenen Natriumfluorids entspricht, so enthält die so ab- 
geklärte Lösung das entstandene Natriumfluorid in fast quantitativer 
Ausbeute. Hatte man weniger Wasser genommen, so kann man zu 
dem Kieselsäurerückstand noch einmal Wasser zugeben, mischen und 
erhitzen, um etwa noch vorhandenes Natriumfluorid zu extrahieren. 
Dadurch wird vermieden, daß unzersetzte Silicofluoride oder gebildetes 
Alkalifluorid von gelatinöser Kieselsäure eingeschlossen und der Reaktion 
oder der Lösung entzogen werden. Auch entsteht die Kieselsäure in 
einer Form, in der sie sich bequem von der Flüssigkeit trennen läßt. 
Man erhält auf diese Weise eine etwa 5%ige Natriumfluoridlösung, aus 
der man durch Eindampfen das Fluorid gewinnen kann. Statt nach 
beendeter Reaktion weiter zu verdünnen, kann man auch zunächst weiter 
erhitzen, bis die Mischung ein trockenes Pulver darstellt, in welchem 
Kieselsäure und Natriumfluorid mechanisch gemischt sind. Das Natrium- 
fluorid kann durch Eintragen des Gemisches in Wasser ohne weiteres 
gelöst werden. Das trockene Gemisch läßt sich leichter versenden und 
kann in manchen Fällen an Stelle reinen Natriumfluorids verwendet 
werden. (D. R. P. 284043 vom 23. August 1912.) i ` 

Herstellung von Nitrosylchiorid und dessen Lösungen oder 
Mischungen mit Chlor. Dr. Piero Fenaroli, Mailand. — Man läßt Stick- 
oxyd auf aus flüssigem Chlor sich entwickelndes gasförmiges Chlor 
bei höherem als atmosphärischem Druck einwirken. Man kann dabei 
Stickoxyd und Chlor gleichzeitig oder wechselweise in einen Behälter 
drücken. In der im Behälter oben befindlichen gasförmigen Schicht 
bildet sich dabei Nitrosylchlorid, welches sich sofort in dem flüssigen 
Chlor unter Erzeugung einer Druckverminderung löst. Infolge der 
Druckverminderung vergast eine neue Menge Chlor, welche sich mit 
anderem Stickoxyd verbindet und neues Nitrosylchlorid erzeugt, und 
so weiter, bis alles Chlor durch weiteren Zusatz von Stickoxyd voll- 
ständig in Nitrosylchlorid umgewandelt ist. Man kann auch die 
Reaktion früher unterbrechen, um Verbindungen zu erhalten, welche 
NO und CI in anderen molekularen Verhältnissen als 1:1 enthalten. 
Die Lösungen des Nitrosylchlorids in Chlor können unter anderen zum 
Bleichen von Mehl verwendet werden. Man erhält quantitative Aus- 
beuten. (D. R. P. 283956 vom 13. Juli 1913.) i 

Herstellung haltbarer Gemische von Natriumperborat mit Wein- 
säure oder Citronensäure. Chemische Werke Kirchhoff&Neirath, 
G. m. b. H„ Berlin. — Man mischt eine konzentrierte, stark gekühlte, 
wässrige Lösung der Säure oder eines sauren Salzes derselben mit 
krystallisiertem oder mehr oder weniger entwässertem Natriumperborat 
und dampft die erhaltene sirupöse Mischung im Vakuum bei niedriger 
Temperatur ein. Dabei tritt keine Zersetzung des Natriumperborats ein. 
Die im Vakuum erhaltene Masse ist zwar hygroskopisch, aber haltbar 
und fest. Beispielsweise werden 150 g reine Weinsäure mit 50 ccm 
Wasser übergossen und mit einer Kältemischung gekühlt. Unter stetem 
Rühren werden dann in kleinen Mengen 320 g krystallisiertes Natrium- 
perborat eingetragen und das Ganze wird weiter gerührt, bis eine fast 
lare, dickflüssige Masse entstanden ist. Dabei findet eine geringe 
Sauerstoffentwicklung statt. Die Masse wird darauf unter Druck filtriert 
und entweder direkt in sirupösem Zustande verwandt oder im Vakuum 
vorsichtig so weit eingedampft, daß sie beim Erkalten erstarrt. (D. R. P. 


283981 vom 25. November 1911.) i 
r _ Kontinuierliches Eindampfen von Schwefelsäure. Oskar 
rünler, Frankfurt a. M. — Man dampft die Schwefelsäure in ver- 


N Oder Steinzeugbehältern mittels eintauchender Flamme auf etwa 
Ge BE. ein, worauf man sie in eiserne Behälter übertreten läßt, in 
nen die y vollständige Konzentration durch eine eintauchende Flamme 


) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 186. 


Hauptgefäß a und 
das Nebengefäß b, 
in welchem die in 
die Schwefelsäure 
eintauchende 

Flamme des Bren- 
ners c brennt, sind 
aus Steinzeug oder 
verbleitem Eisen 
hergestellt, welche 
Stoffe eine Er- 
hitzung bis etwa 
200° C. vertragen. 
Die wasserhaltige 
Säure wird durch 
das Rohr d zuge- 
führt, während den 
Dämpfen durch 
Rolır e der Abzug 
gestattet ist. Hat 
man sich durch den 
Probenehmer f überzeugt, daß die schwerste, auf den Boden von a 
gesunkene Säure etwa 62° Be. zeigt, so Öffnet man das Ventil A, 
welches die 62grädige Säure durch das Rohr g nach dem Gefäß / dringen 
läßt, welches ebenso wie sein durch den Brenner / mittels Eintauch- 
flamme die Säure erhitzendes Nebengefäß k aus Eisen hergestellt ist. 
Bei der dann vorhandenen Konzentration der Säure wird Eisen, welches 
eine stärkere Erhitzung als Steinzeug und Blei aushält, nicht mehr von 
der Säure angegriffen. (D. R. P. 283790 vom 31. Oktober 1913.) i 


Herstellung löslicher, chemisch reiner Kieselsäure. Elektro- 
Osmose-Akt.-Ges.(GrafSchwerin-Gesellschaft), Frankfurt a. M. — 
Man unterwirft Alkalisilicatlösungen in dem Anodenraum einer mit 
Diaphragma von solchem Potential ‚ausgestatteten Zelle, daß sie das 
gleichzeitige Hinwandern von Alkali und Kieselsäure verhindert, dem 
elektrischen Strom. Eine 5—10%ige Alkalisilicatlösung wird in eine 
Diaphragmazelle oder in die Anodenseite eines Diaphragmaapparates 
gegossen. Man verwendet zweckmäßig perforierte, an der Diaphragma- 
wand anliegende Elektroden. Dieses so vorbereitete Diaphragma wird 
in ein mit reinem Wasser gefülltes Gefäß gestellt, wobei die Kathode 
zweckmäßig ebenfalls als Drahtnetz ausgebildet und an die äußere Wand 
der Zelle angelegt ist. Durch an der Diaphragmawand anliegende 
Elektroden soll die Abscheidung amorpher Kieselsäure vermieden werden. 
Zur Herstellung von Kieselsäure für ärztliche Zwecke arbeitet man mit 
netzförmigen Platinanoden, für technische Zwecke dagegen mit einer 
formierten Bleiantimonanode nach D. R. P. 251 098.!) Als Kathode kann 
mit Vorteil ein Messing-Drahtnetz djenen. Werden die Elektroden unter 
Strom gesetzt, so wandert das Alkali durch das Diaphragma hindurch 
in den Kathodenraum, während lösliche Kieselsäure im Anodenraum 
zurückbleibt. Durch Wahl eines geeigneten Diaphragmas kann man ver- 
hindern, daß Kieselsäure ebenfalls den Anodenraum verläßt, was wegen 
ihres amphoteren Charakters im kolloidchemischen Sinne eintreten kann. 
Man gibt zu dem Zwecke dem Diaphragma ein solches Potential, daß 
nur das Alkali durch das Diaphragma wandert, während die Kiesel- 
säure im Anodenraum zurückbleibt. Zweckmäßig ist z.B. ein Diaphragma 
aus einer Mischung von Carborund und Korund. Anfangs kann mit 
geringer Spannung gearbeitet werden, während zuletzt, um die letzten 
Spuren von Alkali zu beseitigen, die Spannung auf 60—70 Volt ge- 
steigert wird. Um die der Kieselsäure noch anhaftenden Spuren von 
Mineralsäuren und Kohlensäure zu beseitigen, läßt man der kathodischen 
Reinigung eine anodische Reinigung folgen. Zu dem Zweck wird die 
Kieselsäure in ein als Kathode dienendes Gefäß gefüllt, während die 
Anode mit einem Diaphragma umgeben wird, das aus Pergamentpapier 
bestehen kann. Beim Stromdurchgang wandern die Säurereste durch 
das Diaphragma aus dem Kathodenraum in den Anodenraum, während 
sich die lösliche Kieselsäure nicht verändert. Im Verhältnis zu dem 
Herauswandern der Säurereste wird die Spannung erhöht, damit auch 
die letzten Spuren von Säure schnell entfernt werden. Die so gewonnene 
Kieselsäure ist vollkommen chemisch rein und bei geeigneter Auf- 
bewahrung haltbar; auch besitzt sie ein sehr niedriges Molekular- 
gewicht. (D. R. P. 283886 vom 15. April 1913.) i 

Entstehung, Abbau und Aufbereitung von Mineralphosphat. 
E. H. Sellards. (Chem. Eng. 1914, Bd. 20, S. 179.) u 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 542. 
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17. Glas. Keramik. Baustoffe.” 


II SS we 


Oberlichtplatte aus Glas mit wellenförmig oder gebrochen 
gestalteter Lichtauffangfläche und mit Prismenreihen an der 
Lichtabgabeselte.e Rudolf Hentschel, Leipzig. — Die Platte hat 
im Querschnitt eine gleichmäßige Stärke, und die Prismen sind an 
der Lichtabgabeseite in verschiedener Richtung zueinander angeordnet. 
(D. R. P. 283431 vom 6. September 1913.) i 

Vorrichtung zum Brechen vorgeritzter Glasscheiben durch ein® 
in der Nut des Schneidetisches hochgehende Leiste. Josef Wetzel 
und Anton Wetzel, Mengen in Württemberg. (D. R. P. 283837 vom 
24. März 1914.) i 

Silikaquarzite. — Zur Silikasteinerzeugung sind die tertiären 
Findlings- und Braunkohlenquarzite sehr begehrt. Ihre Bildung ist 
nach A. PLANK und W. SCHUBEL durch Verkieselung von Sand ent- 
standen zufolge Infiltration von Alkalisilicatlösungen aus überlagernden, 
in der Zersetzung begriffenen Silicatgesteinen. Aus dem gelösten Alkali- 
silicat fällte nachdiffundierende Kohlensäure die Kieselsäure als Gel aus, 
während die Alkalien als Carbonate entführt wurden. Die Kieselsäure 
hat sich dann im Laufe der Zeit durch Innenschrumpfung und 
Krystallisation verfestigt und hat so die Sandkörner eingebettet, zemen- 
tiert. Der chemisch-analytische und mikroskopische Nachweis dieser 
Bildung wurde von KURD ENDELL an einem günstigen Profile bei 
Herschbach im Westerwald erbracht. Die wertvollen Untersuchungen 
von F. WERNICKE und E. WILDSCHREY, welche die Wichtigkeit der 
mineralogisch-mikroskopischen Untersuchung zur Wertbestimmung der 
Quarzite für die Praxis gezeigt haben, wurden von ENDELL und RIEKE, 
insbesondere durch Untersuchungen der Wachstumsgeschwindigkeit der 
Quarzite ergänzt. Nach diesen Feststellungen ist es klar, daß die 
Zementquarzite, die zu etwa 1/3 aus feinster Kieselsäure bestehen, rascher 
wachsen als die Felsquarzite, deren unverhältnismäßig größere Körner 
längere Erhitzung zur Umwandlung in Cristobalit bezw. Tıydimit 
brauchen. Für die Herstellung von Silikasteinen ist es aber erwünscht, 
daß die Quarzite bereits beim ersten Brande möglichst viel wachsen, 
damit sie sich nachher im Stahlofen nur noch wenig ausdehnen. Nach 
Ermittelung von F. HofFFMANN liegt die praktische Schmelztemperatur, 
d. i. die merkbare Viscositätsveränderung, verkaufsfertiger Cristobalit- 
und Trydimit-Silikasteine bei 1700°-+10° C., und der Silikaquarzite 
bei 1710°+10° C. Diese Temperaturen stimmen vollkommen mit 
den von C, KANOLT ermittelten Werten überein. Für die Praxis ergibt 
sich, daß ein erstklassiger Silikaquarzit stets einen mikroskopisch er- 
kennbaren Basalzement enthalten, und infolge sehr fein verteilter Ver- 
unreinigungen und dadurch bedingter Sinterung, nach dem Brennen 
noch eine große mechanische Festigkeit haben soll; ferner soll er 
bereits nach dem ersten Brande sehr stark wachsen. (Tonindustrie- 
Zeitung 1914, S. 163—165.) ze 


Herstellung von kobalthaltigen blauen Lüsterfarben ohne Gold 
für Glas, Porzellan usw. Emil Reinhold Eichler, Dresden. — 
Lösungen von organischen Kobaltverbindungen, organischen Zink- 
verbindungen und organischen Siliciumverbindungen werden mitein- 
ander gemischt, und die Mischung wird, wie bei Lüsterfarben üblich, 
eingebrannt. Zur Herstellung dunkelblauer Lüster setzt man der ge- 
nannten Mischung noch Lösungen organischer Natriumverbindungen 
und organischer Borsäureverbindungen zu. Die so erzielten Farben 
bleiben auch bei den höchsten Temperaturen rein blau und zeigen 
einen so festen und innigen Einbrand wie Schmelzfarben, so daß sie 
nicht nur für Luxus-, sondern auch für Gebrauchsgegenstände ver- 
wendet werden können. Die organischen Kobalt-, Zink- und Silicium- 
verbindungen werden in ätherischen Ölen gelöst und dann miteinander 
- gemischt, ebenso die organischen Natrium- und Borsäureverbindungen. 
Lösungen organischer Kobaltverbindungen kann man dadurch erhalten, 
daß man Kobaltacetat in weißes amerikanisches Harz (Kolophon) oder 
auch in andere Harze bei Schmelztemperatur einträgt und so ein harz- 
saures Kobaltoxyd bekommt, das in ätherischen Ölen gelöst wird. 
Kobaltacetat wird in Spiritus gelöst und diese Lösung in heiße Harz- 
Spirituslösung im Wasserbad eingetragen, alsdann wird der Spiritus 
durch Kochen verjagt und der Rückstand auf kleiner offener Gasflamme 
erwärmt, bis ein bröckliges, trockenes Metailharz resultiert, das auch 
in ätherischen Ölen gelöst wird. Die Lösungen der organischen Zink- 
und der organischen Natriumverbindungen werden ebenso wie die der 
Kobaltverbindungen bereite. Zur Herstellung der Lösungen der 
organischen Siliciumverbindungen trägt man in gekühlten absoluten 
Alkohol ätherische Harzlösungen, ätherische Ole oder dergl., Silicium- 
tetrachlorid oder ähnliche Siliciumverbindungen ein und verjagt im 
Überschuß vorhandene flüchtige Bestandteile durch anhaltendes Kochen. 
An Stelle von Alkohol können Aldehyde, Mercaptane, Ketone odeı 


9) Vergl. Ciienn.-Zig. Repert. 1915, S. 166. 


additionsfähige Kohlenwasserstoffe mit doppelter Bindung benutzt werden. 
Zur Gewinnung der Lösungen organischer Borsäureverbindungen erhitzt 
man geschmolzene Borsäure in Isobutylalkohol. Nach Abdestillieren 
des überschüssigen Alkohols bei 250°C. bleibt ein Rückstand, der in 
ätherischen Ölen vollständig löslich ist und 12% Borsäure enthält 
Auch alle anderen Borsäureester können Anwendung finden. Von den 
organischen Lösungen des Kobalts, Zinks usw. wird der Gehalt an 
anorganischem Oxyd festgestellt und danach der Lüster zusammen- 
gestellt. Beispielsweise sind in 100 g eines mittleren Blaulüsters ohne 
Gold 2,005 g Zink, 4,625 g Kieselsäure, 3,235 g Kobaltoxyd, 0,175 g 
Boısäure (B203), 0,300 g Natriumoxyd enthalten. (D. R. P. 283791 vo 
17. Oktober 1913.) i 
Vorrichtung zum Aussondern von Steinen aus Ton, Lehm oder 
dgl. mittels mit Spiralen versehener Walzen. E. Müllenbach, 
Meissen. — Die Walzenachsen sind nicht wagerecht, sondern geneigt 
in dem Walzengestell gelagert. (D. R. P. 283123 v. 19. März 1914.) i 


Ringofen- und Trockenanlage. Franz Rauls, Cöln a. Rh, — 
An die an beiden Enden mit Türen versehenen Brennkammern eines 
Zickzackofens sind die Trockenkammern gleichachsig an- oder vor- 
gebaut. (D. R. P. 283248 vom 26. August 1913.) i 

Unter dem Betriebsdruck sich selbsttätig einstellende Schnecke 
für Tonreiniger mit Siebzylinder. Michael Bohn, Nagykikinda 
in Ungarn. — Der Schneckenflügel verschiebt sich bei der selbsttätigen 
Einstellung längs einer exzentrischen Steuerfläche der Schneckenwelle 
oder einer mit dieser zu verbindenden Nabe lose mit seiner Innen- 
fläche. (D. R. P. 283122 vom 19. Oktober 1913.) i 


Schaufelantrieb bei Beschickungsvorrichtungen für Ziegel- 
maschinen u. dgl. mit schwingendem, durch eine Kurbel bewegtem 
Schaufelträger. Th. Grote, Akt.-Ges., Merseburg. — Ein um einen 
festen Punkt schwingender einarmiger Tragarm der Schaufel besteht 
aus zwei teleskopartig gegeneinander verschiebbaren Teilen, von denen 
der eine Teil mit der Antriebskurbel verbunden ist. (D. R. P. 283018 
vom 27. März 1914.) i 

Reibradspindelpresse für keramische Erzeugnisse, bei der ein 
Stillsetzen des Antriebes durch Bremsklötze bewirkt wird. Akt.-Ges. 
Norddeutsche Steingutfabrik, Grohn-Vegesack. — Hinter der 
wagerechten Schwungradscheibe ist ein mit dem Maschinengestell ver- 
bundener, dem Hub der Schwungradscheibe entsprechend breit aus- 
geführter Bremsklotz gelagert, welcher mittels Hebelübertragung vom 
Arbeiterstand aus bedient wird. (D.R.P. 283017 v. 28. Dez. 1912.) i 


Vorrichtung zur Behandlung von Mörtelstoffen mit Dampf oder 
wasserhaltiger heißer Luft, Arthur Anker, Paris. — Der ganze 
Behälter mit dem eingebauten, das abzulöschende Gut aufnehmenden 
Gefäß b ist um eine wage- 
rechte Achse A—A mit Hilfe 
eines Vorgeleges h drehbar. 
Die Zuführung des Dampfes 
geschieht durch den Dreh- 
zapfen A, so daß die Ein- 
trittsöffnung durch Ver- 
schwenken der Vorrichtung 
zum Auslaß wird. Das innere, 
ganz oder teilweise, z. B. bei c, 
durchbrochene Gefäß b ist 
so in den äußeren Behälter a 
eingebaut, daß es durch den 
Abschluß d frei ausmündel 
und durch die Öffnung & 
die mit einem beliebigen Ver- 
schluß versehen sein kann, 
beschickt werden kann. Der 
äußere Behälter, dessen unterer 
Abschluß f geneigt oder 
trichterförmig gestaltet und 
mit einer Ableitung i für das 
Kondenswasser versehen ist, 
besitzt ein Sicherheitsventil 8 
und die sonst bei einem 
Dampfgefäß erforderlichen Armaturen. Ist die Beschickung erfolgt, s0 
bleibt die Vorrichtung zunächst eine Zeitlang unter Dampfdruck stehen. 
Darauf wird das Kondenswasser durch die Vorrichtung i abgelassen 
und dann der Behälter gedreht. Die obere Mündung kann als Auslab- 
öffnung dienen. (D. RP. 283559 v. 15.Nov.1913, Zus. zu Pat. 266695.) ! 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 664, 
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20. Organische Präparate.*) 


Darstellung von organischen Säureanhydriden. General Chemi- 
cal Company, New York. — Essigsäureanhydrid oder andere Säure- 
anhydride erhält man aus den Salzen der betreffenden Säuren und 
Halogene, indem man diese Salze, Halogene und Thiosulfate auf- 


a einander einwirken läßt. Beim Essigsäureanhydrid ergibt sich nach 


diesem Verfahren eine Ausbeute von 90% der Theorie. (D. R.P. 283 163 


`. vom 10. März 1910.) 


Darstellung von Estern. General Electrical Co., Schenectady, 


R New York. — Ester mehrwertiger Alkohole in Mischung mit ein- oder 


mehrbasischen Säuren, oder Ester ein- bezw. mehrbasischer Säuren mit 
freien Hydroxylgruppen werden mit Ricinusöl erhitzt, um möglichst 
biegsame Produkte zu erzielen, die dann in geschmolzenem oder ge- 


9 jöstem Zustande als Imprägnierflüssigkeiten dienen oder als Lacke Ver- 


wendung finden. (Engl. Pat. 22544/1913 vom 6. Oktober 1913.) £ 
Darstellung von Ureiden einbasischer Säuren. Farbenfabriken 


: vorm. Friedr. Bayer & Co und Knoll & Co. — Man geht von 


den nicht cyclischen Ureiden bromierter einbasischer Säuren, den sym- 


` metrischen diacylierien Harnstoffen ( R.CO.NH)CO(NH.CO.R) aus, 


~ die mit gelinde wirkenden verseifenden Mitteln behandelt werden. 


(D. R. P. 283105 vom 8. August 1911.) t 


Darstellung von Proteosen. Naamlooze Vennootschap 
Algemeene Uitvinding Exploitatie Maatschappij, Amsterdam. — 


Fische werden mit heißem Wasser extrahiert, mit Kalkmich angerührt 
. und die Masse nach der Hydrolyse filtriert und zentrifugiert. Aus dem 
“klaren Filtrat werden die Calciumverbindungen durch Kohlensäure oder 


Ze de U 
V Gg ms 


Ammoniumcarbonat ausgefällt, worauf man nach weiterem Erhitzen 


= und Filtrieren die Proteosen durch Eindampfen im Vakuum erhält. 
~ (Engl. Pat. 22462/1913 vom 6. Oktober 1913.) t 


Herstellung von Diastasepräparaten. I. Pollak, Wien. — Bei 


S diesem Verfahren wird die Extraktion und Konzentration in Gegenwart 
-~ feduzierend wirkender Stoffe vorgenommen, wobei die Einwirkung bei 
einer Temperatur von etwa 40°C. erfolgen muß. Anderseits kann man 


Gef? 


„ aber auch die in bekannter Weise gewonnenen Diastaseauszüge ohne 
` vorheriges Eindampfen mit hydroschwefliger Säure bezw. Salzen und 


` Derivaten dieser Säure oder der Sulfoxylsäure usw. versetzen. (D. R. P. 
` 283061 vom 30. Mai 1913.) ; 


Herstellung von Diastasepräparaten. I.Pollak, Wien -Stadlau. — 


h Man gelangt zu Diastasepräparaten unter Neutralisation der entstehenden 
Milhsäure durch kohlensauren Kalk, wenn das Malz in Gegenwart von 
` kohlensaurem Kalk wiederholt ausgezogen und der Rückstand bei 65 


ve 


be 66° C. verzuckert wird. Die abgeläuterte Würze wird dann nach 


"e Abkühlung in Gemeinschaft mit den früher gewonnenen Diastase- 
 anzügen unter Zusatz geringer Mengen stark reduzierender Substanzen 


‚m Vakuum bis zur Sirupkonsistenz eingedampft. (D. R. P. 283616 


< vom 30. Mai 1913.) t 


Darstellung von Thiophenderivaten. Erich Benary, Berlin. — 


Man läßt auf Halogenacylaminocrotonsäureester und Halogenacylalkyl- 
- amınocrotonsäureester Alkalisulfhydrate einwirken. So wird z. B. der 


- 5-Thiotolen-3-oxy-4-carbonsäureäthylester (Formel II aus 100 g Chlor- 


acetylaminocrotonester (Formel I), 200 ccm Alkohol und 200 ccm etwa 
tiger wässriger Kaliumsulfhydratlösung gewonnen nach dem Schema: 
a G,H,00C.C.COCH,SH C,H,OOCC — C(OH) 
| II. ı a 


lI 
pe Jon S — eg 


CH; . CNH, CH, . CNH, 


(D. R. P. 282914 vom 20. Juni 1913.) S r 


Séi Darstellung von Tetrachlortoluol aus Toluol. Leopold Cassella 
ey G. m. b. H. — Bei der Darstellung des Tetrachlortoluols benutzt 
E = Überträger Eisen oder wasserfreies Eisenchlorid, leitet bei an- 
Fi IC W Kühlung auf 12—15° C. unter Rühren Chlor über die 
Ae a eitsoberfläche und steigert nach Umwandlung in Trichlortoluol 
= emperatur von 35—50°C. allmählich derart, daß die Masse gerade 
dünnflüssig bleibt. (D.R.P. 282567 vom 31. März 1914.) t 


ascnerstellung von 1,3-Dimethyl-5-oxybenzol-4-sulfosäure. F. 
liche Zem Man gelangt zu dieser Sulfosäure, die eine außerordent- 
onstähigkeit besitzt und daher vielseitiger chemischer An- 
zentri & lähig ist, indem man 1,3-Dimethyl-5-oxybenzol mit kon- 

Eier Schwefelsäure oder anderen, sulfierend wirkenden Mitteln 


b 
handelt. (D. R. P. 283306 vom 4. Februar 1914.) e 


Extraktion von Reduktionsprodukten aromatischer Nitrokörper 


a 
us wässrigen Lösungen. Chemische Fabriken vorm. Weiler- 


|ter- 
 \er-Meer, Urdingen. — Bei der Extraktion von Reduktionsprodukten 
) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 142. 


aromatischer Nitrokörper aus wässrigen Lösungen verwendet man als 
Extraktionsmiittel die ursprünglichen Nitroverbindungen. Es werden z. B. 
1000 T. einer warm gesättigten wässrigen p-Toluidinlösung zweimal 
mit je 200 T. geschmolzenenı p-Nitrotoluol längere Zeit geschüttelt. 
Die Extraktion ist beendet, wenn die wässrige Lösung noch etwa 0,02% 
p-Toluidin enthält. (D. R. P. 282531 vom 26. April 1914.) t 
Darstellung aromatischer Amine. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Die Darstellung aromatischer Amine aus den ent- 
sprechenden Nitrokörpern erfolgt durch katalytische Reduktion mit 
Wasserstoff oder Wasserstoff enthaltenden Gasen in Gegenwart von 
Kupfer. Man verwendet nach vorliegendem Patent am besten solches 
Kupfer, das pyrogenetisch aus seinen Salzen hergestellt ist, nötigenfalls 
unter Zuleitung von reduzierend wirkenden Gasen, wie Kohlenoxyd 
oder Wasserstoff, bei wesentlich unter Rotglut liegenden Temperaturen. 
Die Arbeit selbst erfolgt bei Gegenwart von Aktivatoren, wie Alkali- 
verbindungen oder Metalloxyden (Magnesia, Aluminiumoxyd). (D. R. P. 
282568 vom 7. November 1913.) t 
Darstellung aromatischer Amine. Badische Anilin und 
Soda-Fabrik. — Beim Verfahren des D. R. P. 282568 (vergl. vorst. 
Ref.) verwendet man zweckmäßig als Katalysatoren eine aus Kupfer- 
salzen unter Zusatz von Salzen oder Oxyden anderer Schwermetalle 
(Eisen, Silber, Zink) hergestellte Masse, wobei die Zersetzung bezw. 
Reduktion der Kupfersalze vor oder nach dem Zusatz der Schwermetall- 
verbindungen erfolgen kann. (D. R. P. 283449 vom 6. März 1914, 


Zus. zu Pat. 282568.) t 
Darstellung der Calcium-Substitutionsprodukte von aromatischen 
Aminen. E. Ebler, Heidelberg. — Solche entstehen, wenn man 


Calciumhydrid auf primäre oder sekundäre Monoamine der aromatischen 
Reihe oder auf primäre Arylhydrazine unter Ausschluß von Wasser 
bei erhöhter Temperatur einwirken läßt. Die neuen Calciumverbin- 
dungen sind außerordentlich reaktionsfähige, luft- und feuchtigkeits- 
empfindliche Körper und dienen zum Aufbau neuer Verbindungen. 
(D. R. P. 233597 vom 8. April 1913.) t 
Darstellung von 4-Aminodiphenyl-3-sulfosäure und deren in 
41-Stellung substituierten Derivaten. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Zu dieser Säure und den genannten Derivaten 
gelangt man, wenn man die Benzidin-3-monosulfosäure in fein verteilter 
Form mit 1 Äquivalent Nitrit und schwacher, verdünnter Säure zuerst 
in die Monodiazoverbindung überführt. In letzterer wird dann die 
Diazogruppe nach bekannten Methoden durch Wasserstoff, Halogen, 
Hydroxyl oder andere Atomgruppen ersetzt. (D. R. P. 283271 vom 
6. April 1913.) t 
Darstellung von 5-Acetonitrilbenzimidazol und seinen in 
2-Stellung substituierten Derivaten. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Dieser Körper und seine Derivate der Formel: 
CH. CN worin R = Wasserstoff, Alkyl, Aralkyl oder Aryl ist, ent- 
stehen durch Reduktion von m-Nitro-p-acidylaminobenzyl- 
N cyaniden in saurer Lösung und Behandeln der erhaltenen 
en l-Amino-2-acidylamino-5-benzylcyanide nach den üblichen 
"TT Methoden. Die neuen Körper sind wertvolle Zwischen- 
produkte zur Bereitung von Farbstoffen und pharmazeutischen Präparaten. 
(D. R. P. 283448 vom 5. August 1913.) | | t 
Darstellung von Anthrachinon. ChemischeFabrikGriesheim- 
Elektron. — Anthracen wird in Gegenwart eines Lösungsmittels oder 
dergl. (z. B. Eisessig) erst bei Temperaturen unter 60° C. mit Salpeter- 
säure behandelt, worauf man die Umsetzung des entstandenen Zwischen- 
produktes zu Anthrachinon in Gegenwart von Salpetersäure bei höheren 
Temperaturen (99—105° C.) vornimmt. Das so erhaltene Anthrachinon 
ist von ganz besonderer Reinheit. (D.R. P. 283213 vom 7. Juli 1913.) : 


Herstellung von 4-Halogen- 1-oxyanthrachinonen und deren 


Substitutionsprodukten. Dr. F-Ullmann, Charlottenburg. — Zur Her. 


stellung dieser Produkte kondensiert man Phthalsäureanhydrid oder 
dergl. mit 4-Halogenphenolen oder deren Substitutionsprodukten mittels 
Aluminiumchlorids.. Die so entstandenen 5 -Halogen-2-oxybenzoyl- 
benzoesäuren werden dann durch Einwirkenlassen von Kondensations- 
mitteln in die entsprechenden Anthrachinonderivate übergeführt. (D. R. P. 
282493 vom 21. November 1913.) t 


Darstellung von Dianthrachinonoxyden. Aktien-Gesellschaft 


für Anilin-Fabrikation. — Dianthrachinonoxyde erhält man aus 
a-Nitroanthrachinonen durch einfaches Erhitzen mit Alkalicarbonaten 
in indifferenten Lösungsmitteln (Nitrobenzol). Dabei wird zunächst ein 
Teil des Nitroanthrachınons in Oxyanthrachinon verwandelt, das sich 
mit Nitroanthrachinon unter Austritt von salpetriger Säure zum Di- 
anthrachinonoxyd vereinigt. (D. R. P. 283482 v. 3. Febr. 1914) t 
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26. Terpene. Ätherische Öle. Riechstofftechnik. Toilettenchemie.‘) 
OLE LETTER LTE EFT NEE NEE ENDEN HENTAI DES 


Eine colorimetrische Methode zur Bestimmung des Citrals in 
Citronenextrakten und im Citronendi. L. D. Little. — Verf. benutzt 
eine Modifikation des SCHREINERSchen Colorimeters, das er an Hand 
einer Abbildung beschreibt. Als Reagens dient ihm eine Amidol- 
lösung (0,2 g Amidol in 100 ccm 65°,igem Alkohol), von der er 
15 ccm mit 2 ccm einer Lösung von Citral in 50%igem Alkohol, die 
im ccm 0,001 g Citral enthält, in das Colorimeter bringt, wonach die 
Mischung mit 65%igem Alkohol auf 50 ccm aufgefüllt wird. In 
gleicher Weise setzt er eine Probe mit einer Lösung des zu prüfenden 
Citronenöls oder Extraktes an, schüttelt die Mischung durch und ver- 
gleicht nach 5 bis 10 Min. die Farbentöne, woraus der Citralgehalt 
ermittelt wird. Von Extrakten wird eine 50%ige Lösung, in 50',igem 
Alkohol dargestellt, von Ölen wird 1 g in 85°,igem Alkohol gelöst 
und das Volumen auf 40 ccm gebracht. Verf. fand auf diese Weise in 
Citronenölen 3,18 und 4,68%, Citral. (Amer. Perfumer 1914, Bd.9,S.74.) re 


Die Ursache niedriger Werte bei der Untersuchung des Pfeffer- 
minzöles. Harry W. Redfield. — Verf. fand, daß Ölverluste durch 
unvollkommene Kondensation in manchen Rückflußkühlern entstehen, 
wenn das Öl durch einstündiges Kochen mit n/s-alkoholischer Lauge 
in Mentholester übergeführt, eine Stunde mit Essigsäureanhydrid gekocht 
und auch dann, wenn aus dem acetylierten Öl durch n/s-alkoholische 
Lauge Menthol abgeschieden wird. Pfefferminzöle von verschiedsnem 
spez. Gew. und verschiedener Polarisation wurden auf diese Weise ge- 
prüft. Der Kühler nach ALLIHN, nach FRIEDRICHS und der CHAMOT- 
SOXHLET-Glaskugelkühler, wurden in wechselnder Reihenfolge hinter- 
einander geschaltet, benutzt. Letzterer gab beim Mentholester um 0,33%, 
beim Menthol um 4,87% zu niedrige Werte. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1914, Bd. 6, S. 401.) H 


Über die Änderung des spezifischen Gewichtes der ätherischen 
Öle mit der Wärme. K. Irk. (Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 789,831.) s 


Über die Prinzipien der Gewinnung ätherischer Öle durch 
Destillation und der Destillation mit Wasserdampf im allgemeinen. 
Oskar Simon. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 1299—1301.) r 


Über das Geranylchlorid. J. Dupont und L. Labaune. — Schon 
Im Beginn ihrer Versuche!) haben Verf. die von FORSTER und CARD- 
WELL empfohlene Thionylchlorid-Pyridin-Methode zur Gewinnung des 
Geranylchlorids ausprobiert. Bei Linalool erhielten sie gute Resultate, 
bei Geraniol dagegen bekamen sie immer hochsiedende schwefelhaltige 
Verunreinigungen. Die Einwirkung von Alkalien auf das Geranyl- 
chlorid führte in der Hauptsache zu Linalool, die Umsetzung mit Kalium- 
acetat zu Linalylacetat. (Ber. Roure-Bertrand Fils 1914, S. 3—4.) re 


Java- Citronellöl. — In England sind Java-Citronellöle untersucht 
worden, die einen fischigen Geruch besaßen, und deren Gehalt an 
Geraniol gegenüber Citronellal stark überwog. Es waren minderwertige 
Öle, die 79,5 bis 82,5% acetylierbare Bestandteile, 50 bis 58% Geraniol 
und 22 bis 32% Citronellal enthielten. (Perfum. Record. 1914, Bd. 5, 
S. 275—276.) re 


Summarische Untersuchung einiger ätherischer Öle. — Es 
werden die Eigenschaften beschrieben eines Manila-Vetiveröls, eines 
Lemongrasöls von Mayotta und des kaukasischen Rosenöls. Für letzteres 
wird angegeben: D,s>c. 0,8618, on — 228, Erstarrungsp. 4 19°. 
Die Zusammensetzung des Ols war: 23,1% Stearopten, 0,37 °, Säuren 
(als Essigsäure berechnet), 2,79, Ester (als Citronellylacetat berechnet), 
27,53% Citronellol, 41,44% Geraniol und Phenyläthylalkohol und 4,77% 
Terpene. (Ber. Roure-Bertrand Fils 1914, S. 11—14.) re 


Über einige ätherische Öle aus Annam. — Öl von Cathetus 
Jasciculata. je nach dem Standort liefert die Pflanze ein gelbes Ol: 
D ‚so c. 0,8862, on — 1° 22°, Säurezahl 0,7, Esterzahl 3,5, Esterzahl nach 
Acetylierung 49,5, oder ein grünes Öl: Diane 0,8871, an — 4? 40°, 
Säurezahl 4,2, Esterzahl 4,2, Esterzahl nach Acetylierung 42,0. Das Öl ent- 


hält 31% Cineo! (bestimmt nach der Resorcin-Methode). Öl von Phoberos. 


cochinchinensis. Aus 100 kg frischen Blättern und Stengeln wurden 90 g 
Ol destilliert von den Eigenschaften: Dee 0,9042, ou + 3 2°, Säure- 
zahl 2,5, Esterzahl 51,1, Esterzahl nach Acetylierung 127,9. Das Ol 
hat einen angenehmen eigentümlichen Geruch. Ol von Ageratum 
conyzoides. Die Ausbeute beträgt 0,0054". Doc 1,1090, «n — 1° 20‘, 
Säurezahl 0,9, Esterzahl 11,2. Cajeputöl. Dieses Öl unterscheidet sich 
in seinen Eigenschaften kaum von den Cajeputölen anderer Herkunft. 
Es enthält 40,5% Cineol. Ol von Andropogon citratus. Das Öl ge- 
hört zu den schwerlöslichen Lemongrasölen. Es enthält 75% Citral 
Diane 0,8846, on — 0° Ar. (Ber. Roure Bertrand Fils 1914, S. 5—10.) re 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 104. 1) Ebenda 1911, S. 358. 


Über das ätherische Öl von Elsholtzia cristata (Labiatae), y 
Asahina und Y. Murayama. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 435, , 


Das ätherische Löffelkrautöl. T. A. van Pienbroek und ) 
Pinkhof. — Aus 30 bis 40 kg zerquetschteın Kraut wurden kaum 
3 ccm hellgelbes Ol erhalten, das sich an der Luft nach und nach 
dunkler färbte. D 50 c. 0,959, «o + 70,4° (3%ige alkoholische Lösung) 
noise. 1,4935, löslich in 1,9 Vol. 90%igem Alkohol. Der Bund. 
senfölgehalt betrug 94%. (Pharm. Weekbl. 1914, Bd. 51, S. 995.) re 


Über das Vanillin. C. F. Boehringer & Soehne — NM 
Lehmann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 31, 266.) 


Die Anwendung der Kälte in der Parfümerieindustr.e 
Chercheffsky. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 495, 527.) scha 


Die Chemie des Fichtenöles. M. Toch. (Journ. Soc. Chem. Ind. 
1914, Bd. 33, S. 576.) | cs 


Terpentin und Terpentinöl. K. Enz. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, 
S. 785, 797.) e 


Extraktion von Harzen aus Fichtenholz. Fr. E. Lichtenthaeler, 
Newton, Massachusetts. — Das harzhaltige Fichtenholz wird in einen 
luftdichtverschlossenen Kessel gebracht, dieser bis zu einem bestimmten 
Druck evakuiert und mit überhitztem Dampf von etwa 250° C. be- 
handelt, sodaß das extrahierte Harz zusammen mit dem Wasserdampi 
den Behälter verläßt. Durch Kondensation dieses Gemischs kann da 
Harz gewonnen werden. (V. St. Amer. Pat. 1104912 vom 28. Juli 1914, 
angem. 17. März 1913.) ks 


Extraktionsapparat für Terpentin aus Holz. J. M. Hillard und 
M. W. Connor, Columbia. (V. St. Amer. Pat. 1103878 vom 14. Juli 
1914, angem. 11. Januar 1913.) ks 


Der Aufschwung der Holzterpentinöl-Industrie in Amerika. 
(Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1965.) 


Haarpflegemittel. Dr. Hellmut W. Klever, Cöln a. Rh. — Die 
bisherige Verwendung einer Lösung von Ricinusöl in Alkohol als Haar- 
pilegemittel hat den Nachteil, daß die Haare, insbesondere das zart 
Frauenhaar, infolge der hohen Viscosität des Ricinusöles verklebt 
werden. Nach vorliegender Erfindung verwendet man an Stelle de 
Ricinusöles oder anderer in Alkohol nicht löslicher Oe die Ester, die 
aus Ölsäuren oder ihren Derivaten, z. B. der Ricinolsäure, mit einwertigen 
aliphatischen Alkoholen erhalten werden. Die Ester werden in Alkohol 
gelöst und können in dieser Form als kosmetische Mittel Verwendung 
finden. Dieser Lösung kann man eine geringe Menge $-Naphthe. 
Resorcin, Salicylsäure oder ähnlich wirkender Mittel zusetzen. Die Este 
der Ölsäure, insbesondere der Methyl-, Athyl-, n-Propyl-, i-Propyl- 
n-Butyl-, i-Butylester sind in reichlichem Maße in 90 %igem Alkohoi 
löslich. Beispielsweise lösen sich 13 T. Olsäureäthylester vom Siede- 
punkt 195— 210° C. bei 11 mm Druck in 100T. 90 %igen Alkoho's. 
Die Viscosität ist gegenüber dem Ricinusöl erheblich geringer, so dab 
die Haare nicht verkleben. (D.R.P. 283859 vom 28. März 1913.) i 


Haarpflegemittel. Dr. Helmut W. Klever, Cöln a. Rh. — Auch 
die Ester einwertiger hydroaromatischer und aromatischer Alkohole, 
ferner die Ester zweiwertiger Alkohole, sowie die Mono- und Di- Ester 
dreiwertiger Alkohole mit Fett-, hydroaromatischem oder aromatischem 
Charakter zeigen ähnliche Eigenschaften, wie im vorst. Ref. beschrieben. 
Diese Ester sind meistens genügend in Alkohol löslich und leichtflüssig. 
Hat ein Ester krystallinische Eigenschaften, so wird er mit anderen der 
genannten Ester gemischt, um ein leichtflüssiges alkohollösliches Fett 
zu erhalten. So sind z. B. der Cyclohexanol- und Mentholester der 
Ölsäure leichtflüssige Fette, die zu 5% in 96 vigem Alkohol löslich 
sind. Ähnlich verhält sich der Ölsäure-Phenyl- oder Kresylester, dessen 
Neigung zu krystallisieren durch etwas Olsäurecyclohexanol- oder Olsäure- 
äthylester aufgehoben wird. Auch das Gemisch von Olsäuremono- uni 
Diglykolester, das durch Erhitzen von Athylenglykol und OÖlsäure ent- 
steht, und ferner das Gemisch von Ölsäuremono- und -Diglycerinester 
sind für das vorliegende Verfahren gut geeignet. Die Terpin-, Resorcin:, 
Brenzcatechin-, Guajacol- und Phoroglucinester der Olsäure undähnliche, die 
bei gewöhnlicher Temperatur krystallinisch sind, bilden mit Olsäure-Athyl 
ester leichtflüssige, genügend alkohollösliche Fette. Man kann auch 1n 
den Estern die ungesättigten Fettsäuren durch gesättigte Fettsäuren, INS 
besondere durch solche ersetzen, deren Molekül eine Kohlenstoffkeit 
von weniger als 18 Kohlenstoffatomen enthält. (D. R. P. 283860 vom 
-S. August 1913, Zus. zu Pat. 283859.) i 


Haarfärbemittel. R. Ditmar. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, 3 127 
bis 1274, 1297—1299.) r 
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27. Faserstoffe. Cellulose. 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


Papier. 


Plastische Massen," 


Bestimmung der Oxycellulose durch Titration mit Titantrichlorid 
und ihre praktische Anwendung in der Celluloidindustrie. H.Nishida. 
— Oxycellulose hat ein starkes Aufnahmevermögen für Methylenblau. 
Cellulosehaltige Materialien werden mit einem Überschuß von Methylen- 
blaulösung behandelt und gründlich ausgewaschen, bis das Waschwasser 
nicht mehr blau abläuft. Die Gesamtflüssigkeit (Waschwasser und Filtrat) 
wird mit Titantrichlorid titriert, bis die blaue Lösung entfärbt wird. 
310,5 reines Methylenblau entspricht 319 Ti 1 g reine Oxycellulose 
verbraucht 0,06276 g r:ines Methylenblau, d. i. 0,06276 X° 1,027 


— 0,06445 g TCh, (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S. 266.) fz 
Acetyl-Nitrocellulose und ihre Anwendung zu Celluloid. H. 
Nishida. (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S. 141.) fz 


Celluloseacetate und andere organische Säureester der Cellu- 
lose. E. J. Fischer. — Übersicht der auf die Herstellung und Ver- 
wendung von Äthylcellulose und anderen Estern der Cellulose erteilten 
Patente. (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S. 102.) Jz 

Formylcellulose. C. Noyer. (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S. 207.) fz 

Die Viscosität der Campher-Alkohol-Lösungen von Nitro- 
cellulose. H. Nishida. (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S. 81.) fz 


Behandlung von Geweben mittels des elektrischen Stromes 
zm Zwecke des Bleichens, Auflockerns, Fettschweißiösens und 
der Reinigung. K. Krantz, Maschinenfabrik, Aachen. — Man führt 
das Gewebe über Leitwalzen durch das elektrolytische Bad auf und ab, 
derart, daß zwischen den hin- und hergehenden Gewebebahnen Elek- 
troden aufgehängt werden, die abwechselnd mit dem -+ Pol und dem 
—Pol der Stromquelle verbunden sind. Zerlegt man dabei mittels 
Gleichstroms die das Bad bildenden Salz- und Sodalösungen, so tritt 
der Nachteil auf, daß sich an den Kathoden Stoffe auflagern (z. B. die 
verseiften Fette), die in immer dicker werdenden Schichten den Strom- 
durchgang erschweren und dadurch die Behandlung der Ware erheb- 
lich beeinträchtigen. Man kann diese Mängel beseitigen, indem man 
Wechselstromelektrolyse an Stelle des elektrolytischen Gleichstrombades 
bei der Behandlung der Gewebe anwendet. Der Wechsel- oder Dreh- 
strom bewirkt die beim Gleichstrom erforderliche zeitweilige Unischal- 
tung in einfachster Weise selbsttätig, und zwar in Zeitabständen von 
Bruchteilen einer Sekunde. Die Elektroden bleiben rein, die akkumu- 
latorische Wirkung des elektrolytischen Bades fällt weg und die reini- 
gende, auflockernde und fettschweißlösende Einwirkung auf das Gewebe 
erfolgt dauernd und gleichmäßig. (D. R. P. 283822 v. 3. März 1914.) i 


Harzartige Seifen in der Textilindustrie. Welwart. (Seifenfabr. 
1914, Bd. 34, S. 615.) scha 

Herstellung einer bildsamen Masse aus Torf und Holz. A. 
Gasser, Neumühle in Württemberg. — Der Torf wird mit dem Holz 
zusammen gleichzeitig auf Holzschleifern verschliffen, indem man eine 
oder mehrere Pressen des Schleifers mit Torf, die anderen mit Holz 
füllt. Dieser Torf-Holzstoff läßt sich mit Vorteil zur Verpackung und 
Versendung von Früchten, Fleischwaren, Fischen, zur Durchwinterung 
von Obst, als Isolierschicht, als aufsaugende Unterlage unter Blumen- 
töpfen usw. verwenden. (D.R.P.283461 vom 2. Dezember 1913.) i 


Anlage zur Entwässerung von Holzschliffmasse in Holzstoii- 
fabriken. Peter Christian Schaanning, Bakkelaget bei Kristiania, 
Norwegen. — Die aus den Sortierern kommende, stark verdünnte 
Schleifmasse wird zunächst über eine Entwässerungsvorrichtung geleitet, 
worin ein wesentlicher Teil des Wassers entfernt wird, worauf die 
Schleifmasse zu den eigentlichen Saugsiebmaschinen gelangt, wo sie 
bis auf den für Holzschliff üblichen Feuchtigkeitsgrad entwässert wird. 
Die Leistungsfähigkeit der Saugsiebmaschinen soll dadurch bedeutend 
erhöht werden und das Wasser soll aus letzterem frei von Fasern ab- 
fließen, so daß es unbedenklich in Wasserläufe geführt werden kann. 


(D. R. P. 283736 vom 29. November 1913.) L 


Verfahren, um die Sulfitcellulose-Ablauge für technische und 
landwirtschaftliche Zwecke verwendbar zu machen. Erben des 
verstorbenen Dr. Ernst Trainer, Dresden und Mannheim. — Einer 
allgemeinen Verwendung der Sulfitcellulose- Ablauge als Dünge- und 
Futtermittel stand bisher hauptsächlich ihr hoher Gehalt an schwefliger 
Säure oder an solche leicht abspaltenden Verbindungen und an Kalk 
und das fast gänzliche Fehlen eiweißartiger Stoffe im Wege. Nach 
Versuchen des Erfinders gibt die Sulfitablauge einen guten Nährbod:n 
für oxydierend wirkende Mikroben, durch deren Tätigkeit die ge- 
nannten Schwefelverbindungen zu weniger schädlichen Verbindungen 
Oxydiert werden. Beispielsweise sind für diesen Zweck die Bakterien 
Bac. subtil., Bac. vulgatus, Bac. acet., Bac. mycoid., Bac. Pasteur, Bac. 


‘) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 156. 


acid. lact. geeignet. Abgesehen von der Oxydation der Schwefel- 
verbindungen, wobei ein erheblicher Teil des Kalkes an die gebildete 
Schwefelsäure unter Bildung von Calciumsulfat gebunden wird, wird 
die Ablauge auch durch die Mikrobenleiber an nützlichen organischen 
Verbindungen angereichert. Man züchtet die gewählte Mikrobenart 
oder mehrere derselben auf Ablauge enthaltenden Nährböden in Rein- 
kultur und impft dann die Hauptmasse der Lauge mit dieser Reinkultur. 
Die Umwandlung der Lauge wird durch Zuführung von Luft unter- 
stützt, indem man z. B. die geimpfte Lauge über Gradierwerke o dgl. 
rieseln läßt, wobei de Lauge oder der Gradierraum angemessen er- 
wärmt werden kann. Um die Arbeit der Mikroben zu erleichtern, 
kann man der Rohlauge vor der Impfung nach bekannten Methoden 
einen Teil der Schwefelverbindungen entziehen. Der für das Wachsen 
der Mikroben wünschenswerte neutrale oder alkalische Zustand der Ab- 
laugen wird vor der Impfung hergestellt. Um der Lauge Eiweiß- 
verbindungen einzuverleiben, wird die von Schwefelverbindungen mög- 
lichst befreite Ablauge mittels Sproßpilze, z. B. Hefe, vergoren und 
dann mit den entstandenen Pilzen so weit entwässert, wie es für die 
Verwendung als Futter- oder Düngemittel zweckmäßig ist. Die bei 
der Cellulose-Fabrikation entstehenden Holzabfälle können durch ge- 
eignete Behandlung vergärbar gemacht und der Rohlauge vor der Ver- 
gärung zugeführt werden. Auch vergärbare Abfallstoffe der Zucker- ` 
und der Stärkeindustrie können benutzt werden. Die zur Impfung 
verwendeten Sproßpilze werden als Reinkulturen gezüchtet in oder auf 


“ Nährböden, welchen von Generation zu Generation immer mehr Ab- 


lauge zugesetzt wird. (D. R. P. 283931 v. 10. Sept. 1911.) i 
Gewinnung von Gerbextrakten aus den Abwässern der Sulfit- 
Cellulosefabriken. Bannert. — Verf. bespricht das nach Patenten von 
KUMPFMILLER und PHILIPPI in der CELLULOSEFABRIK A.-G. in Höcklingsen 
und Hannov.-Münden eingeführte Verfahren zur Herstellung von Gerb- 
extrakt aus den nur schwer zu reinigenden Abwässern der Sulfitcellulose- 
fabriken. Nachdem die Ablaugen abgestumpft sind, werden sie ge- 
klärt und im Vakuum bis zu sirupartiger Konsistenz eingedickt; die 
weitere chemische Behandlung ist Fabrikgeheimnis. Der so hergestellte 
Extrakt kann nur in Verbindung mit anderen Gerbstoffen verwendet 
werden, erfüllt aber bei Mischung mit den viel Gerbstoff enthaltenden 
ausländischen Mitteln, wie Quebracho, durch seine Aufquellstoffe vor- 
züglich seinen Zweck. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 12.) he 
Leimen von Papier. Ernst Altmann, Heidenau bei Dresden. — 
Dem Papierstoff wird eine Emulsion von Gelatine und Talkum zu- 
gesetzt. Talkum bildet in Berührung mit Wasser kolloidale Stoffe, 
nämlich die Hydroxyde des Siliciums und Magnesiums. Diese nehmen 
Farbstoff auf und bilden um ihn eine kolloidale Hülle, welche der 
Abschwächung der Farbe entgegenwirkt. Außer dem Farbstoff saugen 
die Talke auch Dextrin, Eiweiß, Gelatine und andere kolloidale Stoffe 
auf. Diese Leimung soll der Harzleimung gleichkommen, sie zum Teil 
noch übertreffen. Auf 11 Emulsion verwendet man 5 g weiße Gelatine 
und 10 g feingemahlenes Talkum, welche in heißem Wasser von 70 bis 
75°C. gelöst werden. (D. R. P. 283751 vom 15. April 1914.) i 
Herstellung von beiderseitig gemusterien Papieren nach 
D. R. P. 268243. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — 
Nach dem Hauptpafent 268243!) trägt man mittels Musterwalze auf 
Papier einseitig wasserlösliche Fettlösungsmittel, wie Alkohol, Essig- 
säure, Ameisensäure u. dgl. auf und zieht darauf das Papier durch eine 
Farbstofflösung. Wie weitere Versuche ergeben haben, werden die 
erzielten Muster viel kräftiger und schärfer, wenn man den wasser- 
löslichen Fettlösungsmitteln Lösungen hygroskopischer Substanzen, z. B. 
Maenesiumchlorid, zusetzt. (D. R. P. 283371 vom 8. März 1914; Zus. 
zu Pat. 268243.) i 
Beseitigung des Salzgeschmacks von mit Kochsalzlösung be- 
hande!tem Pergamentpapier. Martha Schmidt, Magdeburg. — Man 
setzt auf je 1 I der Koclhhsalzlösung, mit welcher das Pergamentpapier 
behandelt werden soll, eine Lösung von 0,25 —3 g Saccharin in Wasser 
zu. Das Pergamentpapier wird in dieser Lösung gebadet und darauf 
auf Trockenzylindern getrocknet. (D.R.P. 283506 v. 14. Nov. 1913.) i 
Herstellung von Papier für Dokumente, Brief-, Rabatt-, Reklame- 
Marken und dergl. Max Lüttich, Weimar. — Auf die die Gautsch- 
walze verlassende nasse Papierbahn wird, bevor sie die Trockenpartie 
erreicht, mittels einer Liniervorrichtung Farbstoff in geraden, gebrochenen, 
gewellten oder unterbrochenen Linien oder in besonderen Zeichen auf- 
getragen, sodaß der Farbstoff in die nasse Papierbahn eindringt und 
verläuft, bevor letztere die Trockenpartie erreicht. Die erzeugten Linien 
oder Zeichen sind daher nicht scharf ausgeprägt, sondern erscheinen 
verwischt und verlaufend. (D.R.P. 283752 vom 15. März 1914.) i 


1) Chem.-Zig. Repert. 1914, S. 25. 
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. Vorrichtung zum Färben, Bleichen und zur sonstigen Naßbehand- 
lung von Textilgut. Robert Peter Smith und George Ellsworth 
Drum, Philadelphia. — Im Innern des Färbebehälters ist eine teil- 


weise in die Flotte eintauchende doppelwandige, durchlochte Trommel - 


mit einer Reihe durch radiale Scheidewände gebildeter Abteilungen zur 
Aufnahme des Textilgutes um eine wagerechte Achse drehbar an- 
geordnet, in deren Innern sich ein Schaufelrad dreht, und wobei die 
Endwandungen und radialen Scheidewände der Trommel undurchlocht 
sind und das innere Schaufelrad sich in umgekehrter Richtung zur 
Trommel und schneller als diese dreht. (D.R.P.283 103 v.27.April 1913.) i 


Färbespindel zum Färben von Garnwickeln mit zugespitzten ` 


Wickelenden im Packsystem mit kreisender Flotte. Richard 
Rexroth, Brünn. (D. R. P. 283 181 vom 7. Dezember 1913.) / 


Färben mit wasserunlöslichen Beizenfarbstoffen. R. Wedekind 
& Co. m. b. H, Urdingen. 
Hauptpatentes 275570') zum Färben mit wasserunlöslichen Beizen- 
farbstoffen verwendet man 
sondern ungebeizte bezw. ungeölte und ungebeizte Ware und setzt die 
erforderlichen Mengen Beize 
zu. 


Über die Nitratätze. 
führlich über den Stand des Verfahrens, das für eine Anzahl neuer 
Artikel in angesehenen Druckereien ausgebildet wurde. Man ätzt in 
einfachem Troge und läßt eine Wäsche oder ein schwach alkalisches 
Bad folgen. Das Verfahren gestattet, alle Atzartikel auf indigogefärbter 


Ware in weiß und vielfarbig sowie neue Kombinationen und Ätzreserven, 
Schattenmuster und Oxydationsreduktionsfarben, ferner bisher schwierig 
herstellbare Exportgenres leicht und billig herzustellen. Die Atzfarben 
treten klar hervor, der Indigoton und die Cellulose bleiben unverändert. 

Beispiele: Weiß: 30 g Weizenmehl, 15 g Stärke, 240 g Wasser, 6 g Ol, 
30 g Tragantwasser, 280 g Natronsalpeter, 50 g Dextrinwasser, 50 g Gummi- 
wasser, 220 g Bariumsulfatpaste, 80 g Natriumnitrit. 

Weiß auf naphtholiertem Stoff: 40 g Stärke, 280 g Wasser, 50 g Borsäure, 
330g Zinknitrat, 250 g Bariumsulfatpaste, 30 g essigsaure Tonerde, 4,5 g Ameisen- 
säure, 10 g Kal'umsulfit. 

Das Atzbad: In 11 Schwefelsäure (420 Bé) werden 6 g Kartoffelstärke und 
unter Umständen 10 g Eisenvitriol gelöst. Das erste Waschwasser kann zum 
Wiederansetzen des 
SE Atzdiazorot: 27 g Borsäure, 460 g Stärketragant, 250 g Blei- 


Atzgrün: 90g Miloriblau, 200 g Berlinerblau, 120 g Chromgelb, 215g konz. 

Tragantwasier er Bleiacetatlösung in Tragant, 35 g Essig- 

säure, 60 g Natriumnitrat, 120 g Bluta buminwasser, 20 g Ol, 10 g Terpentin. 
Nach dem Atzen chromieren. 

Bleichromatgelb und -orange: 300 g Bleinitrat in 700 g Tragantstärke 
gelöst. Man chromiert, bezw. orangiert nach den Säuren. 

Küpenätzblau: 85 g Alizarinindigo: Bayer, 50 g Glycerin, 63 g Soda, 475 g 
Verdickung, 60 g Rongalit C, 130 g Natronsalpeter, 120 g Wasser. 
Flydronätzgelb: 200 g Hydrongelb Cassella, 50 g Glycerin, 40 g Soda, 
do Jlutionssalz, 50g Wasser, 420g Verdickung, 80 g 


Indanthrengelb: 60 g Indanthrengelb Q, 40 g Zinnoxydulhydrat, 50 g 
(peter, 640 g Verdickung alk., 30 g Nitrit. 
Direktgelb: 15 g Diamingoldgelb, 150 g Wasser, 775 g Bleinitratverd. 
d Diphenylschwarz gelten bekannte Rezepte. 

Auf Naphtholware kann weiß erzielt werden, wenn ein Dämpfen nicht 
erwünscht ist, mittels Diazofarben aus Sulfanilsäure u. a., welche wasserlös- 
liche Azofarben geben. Auf nicht naphtholierter Ware drucken Einbadrot und 
rosa: 28—12 g Naphthol, 70 g Tonerdenatron, 10 ccm Lauge 22 Bé., 430 g 
Stärketragant, 100 g Salpeter, 10 g Natriumacetat, 320 — 160 g Nitrosamin. 
Das Rot entwickelt sich im Schnelldämpfer bei 83°C. Das #-Naphthol kann 
durch die Carbonsäuren ersetzt werden. 

Atzreserveweiß: 850 g Bleinitratlösung in Tragant, 150 g Hydrosulfit di 
14 g essigsaure Tonerde. Diese Farbe reserviert, bezw. ätzt Azo und Direkt. 
farben, die über den indigoblauen Boden überdruckt oder überfärbt sind durch 
Reduktion im Dämpfer, und nachdem die Reduktion beendet ist, wird im Säure- 
bade oxydativ geätzt. Somit lassen sich Mischungen in reicher Auswahl für 
die Färbung treffen. Nach dem Durchzug durch die Säure wird entweder 
lediglich gewaschen oder chromiert, bezw. geseift. 


(Färber-Ztg. 1915, Hefte 4, 5, 6, 7, 8.) | A 
Mehrfarbiges Mustern von Papier, Stoffen u. dgl. Franz Anton 
Bayer, Aschaffenburg. — Das Papier oder Gewebe wird der ganzen 
Fläche nach oder stellenweise mit einem Farbgemisch von zwei oder 
mehr Farben verschiedenen spezifischen Gewichtes versehen und als- 
dann über einen unebenen geheizten Zylinder oder eine solche Platte 
gezogen. Die auf der Reliefgravur des Zylinders oder der Platte auf- 


"1 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, 5.160. 1) Ebenda 1914, S. 423, 


Verlag der Chemiker. Zeltum, "io v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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liegenden Stellen der Bahn werden dabei durch den Einfluß der Hitze 
insbesondere durch das dabei erfolgende stärkere Zusammenziehen des 
Farbgemisches zu einer einheitlichen Musterung verändert, während an 
den nicht aufliegenden Stellen der Bahn die in dem Farbgemisch en. 
haltenen verschiedenen Farbenteile wieder mehr oder weniger entmisch 
werden. Zur Erzielung vorübergehender Unebenheiten wird das Papier 
oder Gewebe stark gefeuchtet. (D.R.P. 283600 v. 12. Dez. 1913) ; 
Darstellung von Chromverbindungen.! Badische Anilin. 
und Soda-Fabrik. (D.R.P. 282987 vom 20. Oktober 1912, Zus 
zu Pat. 280505.) 2 
Über die Herstellung von Rotölen und anderen Sulfooleaten. 
K. Robaz.— De Herstellung zerfällt in 3 Arbeitsphasen: Sulfurierung. 
des Sulfooleates. Vert gih; 
Rezepte zur Fabrikation von Sulforicinaten an. (Farben-Ztg. 191; 
Bd. 19, S. 1913.) f 
Die Herstellung künstlicher Federn. Max Schall. (Kuns: 
stoffe 1914, Bd. 4, S. 221.) p 
Die Herstellung künstlicher Blumen und Blätter nach in 


Deutschland patentierten Verfahren. Max Schall. (Kunststofi: 
1914, Bd. 4, S. 183.) P 

Die Herstellung künstlicher Pelze. Max Schall. (Kunstsei: 
1914, Bd. 4, S. 263.) P 


Reinigen von Wäschestücken aller Art. Dr. Otto Röhr 


Darmstadt. — Von der Beobachtung ausgehend, 


haben, Eiweiß und Fett abzubauen, werden nach dieser Erfindung de; 
Waschbrühe tryptische Enzyme zugesetzt. Die Wäsche wird dadurc) 
rascher, mit geringerer Kraftanstrengung und bei einer weit unter den 
Siedepunkt des Wassers liegenden Temperatur rein und erhält en 
schöneres Aussehen als ohne Zusatz der Enzyme. Auch kommt ma 
Auf 100 1 Waschbrühe genügen 2 e Pankreatin. 
sind die tryptischen Enzyme geeignet, inden 
sie die durch die Hautporen ausgeschiedenen und darin festgesetzten 
Eiweiß- und Fettreste löslich machen. Ein Zusatz von Enzymen zum 
Waschwasser macht das Wasser weich und übt auf die Haut einen 
wohltätigen Einfluß aus. Als Zusatz zum Wasch- und Badewaseı 
genügt 0,5—1 e Pankreatin auf 100 | Wasser. Für den praktische: 
Gebrauch empfiehlt es sich, die Enzyme durch Kochsalzlösung zu ver- 
dünnen. (D. R. P. 283923 vom 12, Dezember 1913.) i 


Waschverfahren, bei dem der Dampf, nachdem er die Schmut- 
teilchen im Was hëut gelöst hat, kondensiert wird. Ida Schlegel mir 
geb. Finke, Berlin-Friedenau. — Die gesamte Dampfmenge, soweit st 
nicht schon im Waschgut kondensiert worden ist, wird mittels eines 
Kondensators in Wasser verwandelt, welch letzteres in den Wasser- 
behälter zurückläuft, um unter Zurücklassung der mitgeführten Schmutz- 
teilchen von neuem als Dampf in die Wäsche eingeführt zu werden. 
(D. R. P. 283158 vom 12. April 1913) i 


Die Herstellung der Dauerwäsche und ihrer Rohmaterialien. 
Johann Arns. (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S. 201.) f 


Die maschinelle Einrichtung der Ledertuch- und Wachstuch- 
fabrikation. Gustav Durst. (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S. 121.) fz 


The chemistry and technology of printing inks. N. Underwood 
und T. V. Sullivan. 139 S. 3 Doll. Van Nostrand, New York. 


Verfahren und Vorrichtung zum Sammeln von vorbeisprühender 
Farbe, wobei die durch die herunterströmende Flüssigkeit mit- 
gerissene Farbe (oder Lack oder dgl.) in einen Behälter geleitet 
wird Rudolf Koppisch, Leipzig. — Die auf der Wasserfläche 
schwimmende Farbe wird sofort von einer erzeugten Strömung nach 
einem Tichter geführt, ohne dabei die Seitenwände des Behälters zu 
berühren. Die Strömung wird durch Überleiten von Druckluft erzeugt. 
(D. R. P. 283632 vom 8. Juli 1914.) i 

Neues und Altes von Schmelzfarben. — Sie werden auch keramische 
oder Emaillefarben genannt und zeichnen sich durch besondere Wider- 
standsfähigkeit gegen Hitze, Feuchtigkeit, Licht und äußere Einflüsse 
aus. Rezepte werden angegeben. (Farbe u. Lack 1914, S. 26) £ 

Fortschritte in der Technik des Lackierens. Gff. (Elektrochem. 
Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 115—116.) pu 

Lackierungen in der Holzwaren-Industrie (Kinderwagen, Korb- 
waren, Spielwaren, Geräte usw.) Q. Krumbach. (Farbe u. Lack 
1914, S. 121.) Jz 


') Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 686; Franz. Pat. 451503. 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 


"Ehemisch-Technisches Repertorium 


Übersicht über das Gesamtgebiet der reinen und angewandten Chemie 


Cöthen, 22. Mai 1915. 


Herausgeber: Dr. v. Vietinghoff-Scheel in Berlin. 


Inhalt: 9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate. 
Apparate zum Mischen und Trennen. 


Beilage zur Chemiker-Zeitung Nr. 60/62. 


11. Anlagen. 
17. Glas. Keramik. Baustoffe. 


39. Jahrgang. Seite 197—200. 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. Walter Roth in Cöthen. 


12. Verfahren und 


Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate. 
31. Metalle. 


9. Pharmazie. 


Zweiteilige Arzneikapsel. Robert James Estes, Coolgate in 
Oklahama, V. St. A. — Das offene Ende des einen Kapselteiles ist 
schräg abgeschnitten, so daß es sich leicht teleskopartig in das gerade 
abgeschnittene Ende des anderen Kapselteiles schieben läßt. (D.R. P. 
283566 vom 19. Juli 1914.) i 

Pille oder Tablette mit Vorrichtung zur Verhütung des ver- 
sehentlichen Einnehmens. Poison Protective Corporation, 
New York. — Um das versehentliche Einnehmen zu verhindern, ist 
arı der Pille oder Tablette ein besonderes Anhängsel vorgesehen. (D.R.P. 
283648 vom 9. Mai 1914.) i 


Droghe e piante medicinali. P. E. Alessandri. 778S. 16°. 
7,50 Lire. U. Hoepli, Mailand. 


Herstellung von Sauerstoffbädern. Dr. Friedrich L. Hahn, 
Frankfurt a M. — Lösungen von Persulfaten werden in Gegenwart 
anderer Persalze, wie Perborat oder Percarbonat, oder von Wasserstoff- 
superoxyd, nötigenfalls in Anwesenheit von Carbonaten, mittels Katalysa- 
toren zersetzt. Durch sehr geringe Mengen von Katalysatoren kann die 
Reaktionstemperatur bis auf die Temperatur eines warmen Bades, etwa 
40°C, herabgedrückt werden. Als Katalysatoren können die bekannten 
organischen Katalysatoren verwendet werden, ferner die Metalle der 
Platingruppe, sowie alle Metalle, die in mehreren Oxydationsstufen 
auftreten können, wie Eisen, Mangan, Kupfer, Cer usw. Sie können 
gelöst, kolloidal oder in feinster Suspension, einzeln und in Gemischen 
Verwendung finden. Die Wirkung einiger dieser Katalysatoren wird 
durch Zusatz kleiner Mengen von Ammoniumsalzen stark erhöht. Die 
Bäder können beliebige therapeutische oder kosmetische Zusätze er- 
halten. Da durch die Zersetzung des Persulfats Säure frei wird, kann 
man durch Zugabe von Carbonaten oder unmittelbar durch Verwen- 
dung von Percarbonaten auch gemischte Sauerstoff-Kohlensäure-Bäder 


herstellen. (D. R. P. 284003 vom 11. Juli 1913.) I 


Darstellung wasserlöslichen, neutralen Kupfersaccharates. M. 
Landau, Wannsee. — Kupferhydroxyd löst man in alkalischen Lösungen 
von Biosen auf, neutralisiert diese Lösung mit verdünnter organischer 
Säure und verdampft zur Trockne. Darauf trennt man das Kupfer- 
oxydsaccharat mit einem organischen Lösungsmittel von den beigemischten 
organischen Alkalisalzen. Dieses neutrale, wasserlösliche Kupferoxyd- 
saccharat soll in der Medizin Anwendung finden. (D. R. P. 283414 
vom 5. Februar 1913.) t 

Krystallisiertes Theobromin und Verunreinigungen im Theo- 
bromin des Handels. J. Chevalier. — Verf. erwähnt Unzuträglich- 
keiten, die neuerdings bei Verwendung von Theobromin beobachtet 
wurden, während aus früheren Zeiten nichts davon verlautet, und bringt 
se in Zusammenhang mit den geänderten Fabrikationsbedingungen, 
durch die Anwesenheit von Verunreinigungen ermöglicht wird. In 
der Tat konnte Verf. durch Reinigung mittels verschiedenartiger Kry- 
stallisations- und Extraktionsverfahren aus Handelsprodukten neben einer 
gut krystallisierenden, chemisch reinen Substanz, gewöhnlich etwa 90 
bis 94% des Ausgangsmaterials, Mutterlaugen von abweichender physio- 
logischer Wirkung erhalten. Jene ist weniger giftig als die Handels- 
produkte und weicht in den Konstanten von den Angaben des fran- 
zösischen Arzneibuches nicht unwesentlich ab. In den Mutterlaugen 
wurden Caffein, Theophyliin, Adenin, kleine Mengen Xanthin und 
Cholin, ferner ein Betain nachgewiesen. Die Gesamtheit dieser Rück- 
Stände wirkt auf den Organismus stärker schädigend mit dem Symptomen- 
komplex des Theophyllins, dessen Wirkung gemeinsam mit der des 
Caffeins hier vorzuherrschen scheint. (Bull. gen. de Ther. 1914, 


Bd. 167, S. 599.) sp 
Darstellung von Alkoholen der Pyrrolidinreihe. F arben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Behandelt man Pyrrole 


Vert, Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 177. 


Pharmazeutische Präparate.') 
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mit Alkoholgruppen in einer Seitenkette in saurer Lösung mit Wasser- 
stoff in Gegenwart eines katalytisch wirkenden Metalls der Platingruppe, 
nötigenfalls unter Druck, so gelangt man zu Alkoholen der Pyrrolidin- 
reihe, die zur Darstellung pharmazeutischer Präparate dienen. (D. R. P. 
283333 vom 21. Oktober 1913.) t 
Darstellung von Acidylsalicylsäuren. Farbenfabriken vorm 
Friedr. Bayer & Co. — Die Phenolhydroxylgruppe der Salicylsäure, 
ihrer Homologen oder Kernsubstitutionsprodukte wird mit aliphatischen 
Oxysäuren acidyliert, in denen die Oxygruppe selbst wieder durch einen 
aliphatischen oder aromatischen Säurerest verestert is. Die neuen 
Produkte haben vor den bekannten einfachen Acidylsalicylsäuren den 
großen Vorteil, weniger zu reizen, angenehmen Geschmack zu besitzen 
und sich teilweise leichter zu lösen. (D.R.P. 283538 v. 2. Sept. 1913.) £ 


Darstellung von Aminoalkoholen der Chinolinreihe. A. Kauf- 
mann, Genf. — Läßt man auf Aminoketone 
der Chinolinreihe der allgemeinen Formel: al 
Reduktionsmittel einwirken, so gelangt man (R u. R, = Wasser- 
zu den therapeutisch wertvollen (Malaria- SOS oa Alkyl, R; 
mittel) Aminoalkoholen der Chinolinreihe. SE 
(D. R. P. 283512 vom 19. April 1913.) t 

Darstellung von o-Oxychinolin-Doppelsalzen. Franz Fritzsche 
& Co., Hamburg. — Diese Doppelsalze bilden sich, wenn man mehr- 
basische Säuren (Weinsäure, Citronensäure usw.), Alkalihydroxyd und 
o-Oxychinolin in solchen Mengen aufeinander einwirken läßt, daß 
mindestens eine Valenz der mehrbasischen Säure durch ein Alkaliatom 
gesättigt wird. Diese neuen ungiftigen o-Oxychinolinsalze stellen einen 
technischen Fortschritt dar, da sie für die Abtötung von pathogenen Lebe- 
wesen im Blute verwendbar sind. (D. R. P. 283334 v. 23. Nov. 1913.) £ 


Herstellung von Aminosubstitutionsprodukten der Chinaalkaloide 
und ihrer Derivate. Vereinigte Chininfabriken Zimmer & Co., 
G. m. b. H., Frankfurt a M. — Die Amine der Chinaalkaloide, die 
bisher unbekannt waren, entstehen durch Reduktion der entsprechenden 
Nitroprodukte nach den üblichen Methoden. Sie sollen in der Pharmazie 
Verwendung finden. (D. R. P. 283537 vom 11. März 1913.) t 


Isolierung der gesamten wirksamen Bestandteile der Hypo- 
physe in wasserlöslicher, dosierbarer, zur Injektion geeigneter Form. 
F. Hoffmann-La Roche & Co., Grenzach in Baden. — Eingehende 
klinische Versuche haben ergeben, daß die gesamten wirksamen Sub- 
stanzen der Hypophysen-Extrakte als salzsaure Salze in absolutem Alkohol 
leicht löslich sind. Bei der Behandlung mit absolutem Alkohol bleiben 
Beimengungen von unwirksamen Eiweißstoffen (Albumosen und Amino- 
säuren) sowie anorganische Bestandteile ungelöst zurück. Aus der 
absolut-alkoholischen Lösung lassen sich die Chloride der wirksamen 
Hypophysensubstanzen in krystallinischer Form durch Zusatz von reinem 
wasserfreiem Ather abscheiden. Durch wiederholte Fällung mit ab- 
solutem Ather kann man vollkommen reine Verbindungen erhalten. 
Aus den Chlorhydraten lassen sich auch die Sulfate darstellen, indem 
man die absolut-alkoholische Lösung der Chlorhydrate mit absolut- 
alkoholischer Schwefelsäure versetzt. Das erhaltene Produkt ist stick- 
stoffhaltig und löst sich leicht in Wasser und Alkohol. Mit Mineral- 
säuren erhält man krystallinische, an feuchter Luft leicht zerfließliche 
Salze. Die Stickstoffbestimmung nach KJELDAHL ergab einen Gehalt 
won 10,80% Beispielsweise wird 1 kg eines wässrigen, praktisch 
eiweißfreien Hypophysen-Extraktes, z. B. Pituglandol, im Vakuum zur 
Trockne eingedampft. Die nunmehr durch etwa /sstündiges Aus- . 
ziehen dieses Rückstandes mit 50—100 ccm absolutem Alkohl bei 
gewöhnlicher Temperatur erhaltene Lösung wird mit 200—400 ccm 
absoluten Ather versetzt, wobei die wirksamen Stoffe ausfallen. Durch 
nochmaliges Lösen in absolutem Alkohol und Ausfällen mit absolutem 
Ather wird die Substanz vollkommen rein und farblos erhalten. (D.R. P. 


284148 vom 25. Februar 1913.) i 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.) 
un una 


Vorrichtung zum Ausgleichen von Druckunterschieden, die beim 
Durchströmen gasförmiger, dampfförmiger oder flüssiger Stoffe durch 
Rohrsysteme zwischen der Ein- und Austrittsstelle entstehen. A. 
Blohm, Berlin. — Den Austrittsstellen oder der Eintrittsstelle des 
nachfolgenden Rohrsystems werden durch besondere Rohre zusätzliche 
Mengen der Stoffe von Anfangsdruck oder höherem Druck zugeführt. 
(D. R. P. 283483 vom 10. April 1914.) i 


Hydrogenisieren von Fiüssigkeiten. M. A. Adam, London. — 
Vorrichtung zur wirksamen katalytischen Hydrogenisation von Flüssig- 
keiten. (Engl. Pat. 24815/1913 vom 31. Oktober 1913.) t 


Flüssigkeitserhitzer mit um einen Innenzylinder angeordneten, 
geschlitzten Einlagescheiben. Konrad Rehnitz, München. — Die 
Scheiben sind nur in einzelnen Sektoren mit Öffnungen versehen und 
derart gegeneinander versetzt, daß die Heizgase schraubenförmig an 
der Innenwand des Außenmantels entlang geführt werden. (D. R. P. 
283567 vom 19. Juni 1914.) i 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 183. 


Über die elektrische Erregbarkeit und Leitfähigkeit flüssiger 
isolatoren (Benzin, Petroläther usw.). D. Holde. — Verf. studierte 
die Frage, welchen Einfluß einerseits die Leitfähigkeit des Benzins und 
ähnlicher flüssiger Isolatoren, z. B. Petroläther, Benzol usw., und ander. 
seits die Endung der Auffangebehälter auf die Ableitung der gefähr. 
lichen elektrischen Ladungen in den ausgeströmten genannten Flüssig- 
keiten ausübt. Hierbei fand er die spez. Leitfähigkeit verschiedener 
Laboratoriumsbenzine und Petroläther zu 10-"* bis 10-15, Die Stärke 
der durch Strömen unter Druck in engen Röhren hervorgerufenen 
elektrischen Erregung einer wenig leitlähigen Flüssigkeit hängt von der 
Höhe der Leitfähigkeit ab, welche ihrerseits durch Temperatur, Feuchtig. 
keit und minimale andere Verunreinigungen beeinflußt wird. Die einem 
flüssigen Isolator (Benzin oder Petroläther) beim Strömen in engen 
Röhren erteilten elektrischen Ladungen werden bei Leitfähigkeiten bis 
herab zu 10-"5 unter den angegebenen Versuchsbedingungen bei ge- 
erdetem Auffangegefäß aus diesem momentan abgeleitet. Die Gegen- 
wart von Seife, von Alkohol, Essigsäure usw. erhöhen die Leitfähigkeit 
und vermindern demnach die elektrische Erregbarkeit der flüssigen 
Isolatoren. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3239—3257.) ly 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.) 


Einrichtung zum Fördern und Durchmischen von Schlamm 
mittels PreBluft, bei der ein zur Aufnahme des Schlammes dienender 
Vorratsbehälter eine Anzahl Zwischenbehälter speist, aus denen 
der eingeflossene Schlamm durch die Preßluft herausgedrückt wird. 
G. Polysius, Dessau. — Zwischen dem Vorratsbehälter und dem 
Zwischenbehälter sind ein oder mehrere Füllbehälter eingeschaltet, denen 
der Schlamm zuströmt, und von denen aus die Füllung der Zwischen- 
behälter erfolgt, wobei die Höhe des Schlammspiegels in den Füllbehältern 
dauernd gleich gehalten wird. (D. R. P. 283375 vom 11. März 1913.) i 


Vorrichtung zur Aufbereitung von fein zerkleinerten Erzen, 


- Feinkohle o. dgl. durch Aufgabe des Gutes auf die Oberfläche 


einer sich fortlaufend bewegenden Flüssigkeit. Fritz Jüngst, 
Clausthal im Harz. — Das zu behandelnde Gut wird in einem Wind- 
strom durch den sich über der Flüssigkeitsoberfläche der Behälter c 
verbreiternden Kanal in fein verteilter Form über das dachförmige Auf- 
fangblech s auf die bewegte Oberfläche des sich in den Behältern c 
befindenden Flüssigkeitsstromes, z. B. Wasser, geblasen oder gesaugt. 
Das gröbere Korn fällt beim Anprallen gegen die Scheidewände zuerst, 
während das feinere Korn weiter geführt wird. Der Wasserstrom ver- 
breitert sich in der Stromrichtung von der Aufgabe her, damit der 
Erz -Schleier auf der Wasserfläche Gelegenheit hat, sich stark zu 
verdünnen. Dadurch 
kommen alle Gutteil- 
chen mit dem Wasser 
in Berührung. Im Be- 
darfsfall läßt man die 
Flüssigkeit über mehrere 
kaskadenartig angeord- 
nete Gefälle laufend. Die 
Verunreinigungen sin- 
ken nieder und setzen 
sich in den unteren Tei- 
len der Behälterc ab, von 
wo sie stetig abgelassen 
werden können. Das 
gereinige Gut wird 
schwimmend auf der Flüssigkeitsoberfläche mit der Flüssigkeit über 
den Überlauf f abgeführt und fällt unter Wasser in den Tel n der 
Gefäße m, wo es sich absetzt. Das Wasser dieses Gefäßteiles n tritt 
durch die Öffnung o der Wand p in den Gefäßteil ai wo es sich 
klärt, und von wo es durch die Pumpe o im Kreislauf dem Doppel- 
apparat wieder zugeführt wird. (D.R.P. 283921 v.6. Mai 1914) í 
Aufbereitung von Trübe. Fritz Jüngst, Clausthal im Harz. *- 
Die Trübe wird durch Anwendung eines Walzenrostes mit allmählich 
zunehmender Spaltenbreite, gegebenenfalls unter Zuleitung von Er- 
gänzungsflüssigkeit, in eine Anzahl nach der Korngröße der darin 
enthaltenen festen Stoffe verschiedener Trübeklassen zerlegt, von denen 
jede für sich unmittelbar in einen eigenen Stromapparat geleitet wird. 
Die Abbildung zeigt schematisch einen geeigneten Apparat in senk- 
rechtem Längsschnitt. Die Trübe wird bei a aufgegeben. Alles feste 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 164. 


Material über 0,1 mm Korngröße gelangt zum Punkt b und wird durch 
die Brausen c wiederum als Trübe weitergespült. Derselbe Vorgang 
wiederholt sich bei d, e, f und g. Das Material von über 2 mm Korn- 
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groise verläßt den Rost bei k und geht zur Setzmaschine. Die Trūb- 
klassen mit den Körnungen von 0,0—0,1, 0,2—0,3, 0,5 — 1,0, 1,0—2,0 mm 
gehen über die Bleche / in die entsprechenden Spitzkästen. Hier sinken 
die Berge nieder und können durch die Hähne k abgelassen werden. 
Die gereinigte Kohlentrübe verläßt die Spitzkästen bei m. Die Trennung 
kann durch regulierbare, von unten in die Apparate eintretende Gegenströme 
von Klarwasser unterstützt werden. (D. R. P. 283922 vom 6. Mai 1914.) i 


Verfahren, Massengut, wie Torf oder Seeschlick, in stetigem 
Betriebe Wasser zu entziehen. Dr. Wilhelm Meyer, Dortmund. — 
Man läßt den Torf oder Seeschlick aus beträchtlicher Höhe in nach 
unten verengte, allseitig geschlitzte oder gelochte Körbe d fallen 
und das durch den Anprall abgegebene Wasser ablaufen. Das Aus- 
tragen des Trockengutes und die Auf- 


stellung neuer Körbe an den Fallstellen 
wird durch ein Göpelwerk bewirkt. Die 
Abbildung zeigt eine geeignete Anlage. 
In einem hohen Fallturm a fällt durch 
eine Falltür-Vorrichtung b, nachdem diese 
mittels der Förderung c genügend mit 
Naßtorf oder Seeschlick belastet ist, diese 
Masse plötzlich in den unter dem Fall- 


e 
€ 
turm angebrachten, nach unten verengten 
Korb d, der an den Seiten und am Boden 
mit nach außen kegelförmig sich er- 2 
weiternden Schlitzen oder Löchern ver- 
sehen is. In dem Korbrost wird der 
leichtere Torf zurückgehalten, während 
ein großer Teil des anhaftenden Wassers 
durch die Schlitze oder Löcher nach außen ü SE 
dringt und durch die Rinne g oder f weggeführt wird. Um nn 
stetigen Betrieb zu ermöglichen, sind mehrere Körbe vorgesehen, S 
göpelartig sich um die Welle e drehen können. Jeder Korb ist À i 
seinen Wellenbaum so drehbar, daf die Korböffnung sowohl 
oben zwecks Füllung, als auch nach unten zwecks Entleerung ; 
gestellt werden kann. (D. R. P. 283823 vom 18. Juni 1914.) 
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; abgebildeten Ofen kann die 


17. Glas. 


Ofen zum Emaillieren von Gegenständen aller Art, ins- 
besondere aus Metall. Wilhelm Hirsch, Radeberg i. S. — In den 
Seitenwandungen des Ofens sind an einen Abzug angeschlossene 
Offnungen angebracht, welche die schädliche Verbrennungsprodukte 
enthaltenden, in den Ofen eintretenden Heizgase abführen. In dem 


abziehende Wärme zur Um- 
spülung der inneren Ofen- 
wände benutzt werden. Ferner 
kann die mit dem Heizgas 
einzuführende Luft durch die 
abziehende Wärme vorge- 
wärmt werden. Inden Ofena 
wird das Heizgas — Gas 
und Luft gemischt — durch 
Brenner b eingeführt. Der 
Ofen ist mit einer Öffnung c 
an einen Schornstein ange- 
schlossen, so daß Zug im 
Ofen entsteht. Das durch die Brenucı e eintretende Gasgemisch ver- 
brennt in dem Ofen, und die Verbrennungsprodukte werden die 
Richtung nach der Abzugsöffnung c nehmen. Um indessen die schäd- 
lichen Bestandteile der Heizgase sicher zu entfernen, sind in den Seiten- 
wandungen des Ofens Öffnungen f vorgesehen, welche gleichfalls an 
einen Abzug angeschlossen sind, so daß sie die schädlichen Bestand- 
teile seitlich abführen. (D. R. P. 283869 vom 1. Februar 1913.) i 


Maschine zum wellenförmigen Beschneiden der Enden von 
Tonröhren. Jens K. Jensen, Klützow in Pommern. (D. R. P. 283474 
vom 6. Oktober 1912.) i 


Verarbeitung von Dolomit auf unverformten Ofenbaustoff, 
unter Brennen des Dolomits mit Sintermitteln im Drehrohrofen. 
John E. Baker, York in Penns., V. St. A. — Der Dolomit wird zu- 
nächst im Schachtofen gebrannt und dann gemahlen. Das Brennen im 
Schachtofen erfolgt in der Weise, daß der roh gemahlene Dolomit mit 
Lagen von Koks abwechselt. Der nur einmal gebrannte Dolomit ist 
aber noch nicht gleichmäßig und enthält Verunreinigungen. Versuche 
haben nun ergeben, daß durch ein Brennen des Dolomits im Schacht- 
ofen und ein daraüf folgendes Brennen zusammen mit den später als 
Sintermittel dienenden Brennstoffrückständen des ersten Brandes im 
Drehrohrofen ein dichteres Erzeugnis erzielt wird, das auch keine 
Feuchtigkeit aufsaugt, während der nur einmal gebrannte Dolomit 
leicht Feuchtigkeit aufnimmt. Beispielsweise wird der rohe Dolomit 
in Stücke von 77—102 qmm Querschnitt zerkleinert und dann im 
Schachtofen abwechselnd mit Lagen von Koks gebrannt. Darauf wird 
der gebrannte Dolomit zusammen mit den Brennstoffrückständen ge- 
mahlen und gesiebt. Das Gemisch wird in einem Drehrohrofen bei 
etwa 1300° C. gebrannt. Das erhaltene Erzeugnis kann als Ersatz- 
und Ausbesserungsmittel für metallurgische Öfen, zum Verschließen 
der Stichlöcher der Ofen, zur Herstellung der Ofenböden usw. be- 
nutzt werden. (D. R. P. 284222 vom 25. Mai 1913.) i 


‚ Herstellung von volumbeständigem hydraulischem Kalk, indem 
ein pulveriges Gemenge von Kalk und kieselsäurehaltigen Körpern, 
wie Ton, Sand, saure Schlacken u. dgl. gespanntem Wasserdampf 
ausgesetzt und dann gebrannt wird. Emile Bouvier, Genf. — Die 
geämpfte Masse wird langsam auf 400— 600° C. erhitzt, bis nicht 
nur die beim Dänipfen aufgenommene Feuchtigkeit, sondern auch ein 
Teil des gebundenen Hydralwassers ausgetrieben und ein Erzeugnis 
mit noch ungefähr 9 % Hydratwasser erhalten wird. Beispielsweise 
werden 3 Gew.-T. Kalk und 1 Gew.-T. Ton, Sand, saure Schlacken u. dgl. 
in trockenem Zustande als Pulver innig vermischt. Durch Zugabe von 
etwas Wasser bildet man eine knetbare Masse, aus der Formlinge, z.B. 
Steine, hergestellt werden oder die in Behälter gefüllt wird. Die Form- 
linge oder die gefüllten Behälter werden in einem Autoklaven der 
Einwirkung von Wasserdampf ausgesetzt, der unter einem Druck von 
8—12at steht. Die Einwirkungsdauer des Dampfes und die Höhe 
des Druckes hängen von der Zusammensetzung des Kalkes und der 
verwendeten kieselsäurehaltigen Körper ab. Das Erzeugnis wird sodann 
in sog. Tunnelöfen gebracht und dort langsam auf 400 — 600° C. er- 
hitzt. Dabei entweicht zuerst die beim Dämpfen aufgenommene Feuchtig- 
keit und sodann ein Teil des Hydratwassers. Die Temperatur darf 
600° C. nicht übersteigen, da sonst das Erzeugnis alles Hydratwasser 
verlieren würde und nicht mehr als hydraulisches Bindemittel verwend- 
bar wäre. Nach Herausnehmen der Formlinge oder der Behälter aus 
dem Ofen zerkleinert man das Gut bis zur Melılfeinheit, wie bei ge- 


*) Veıgi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 192. 
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Keramik. Baustoffe.) 


wöhnlichem Zement. Es’ bindet unter Wasser ab und erhärtet, ohne 
zu treiben. (D. R. P. 284221 vom 25. Mai 1912.) i 
Herstellung von Betonkörpern in grobem Steingeröll. August 
Wolfsholz, Preßzementbau-Gesellschaft m. b. H., Berlin. — Vor 
den innerhalb der Geröllschichten vorzunehmenden Mörteleinpressungen 
werden die groben Bestandteile (Felstrümmer u. dgl.) zu Feinschlag zer- 
kleinert. (D. R. P. 283639 vom 30. Juni 1912.) i 


Beton- oder Zementgefäß mit doppeltem Metallüberzug für 
Flüssigkeiten. Paul Zorn, Cassel. — Der mit dem Beton in Be- 


-rührung tretende Teil des dünnen Metallüberzuges besteht aus Eisen, 


der mit der Flüssigkeit in Berührung kommende aus einem gegen die 
Flüssigkeit indifferenten Metall, z.B. Aluminium. Beide Überzüge werden 
mit Hilfe des ScHoorschen oder eines ähnlichen Verfahrens nach- 
einander aufgebracht. (D. R. P. 282876 vom 6. Mai 1913.) i 


Über Betonanstriche. und Zementfarben. Ludwig Berend. 
(Farbe u. Lack 1914, S. 171.) Jz 


Vorrichtung zur Herstellung von Zement o. dgl. aus glühend- 
flüssiger Hochofenschlacke oder ähnlichen Schmelzflüssen. Mittel- 
rheinische Cement-Industrie G. m. b. H., Cöln a. Rh. — In oder 
unmittelbar vor einer geneigten Kühltrommel ist eine Schleudertrommel 
angebracht, welche die Granalien unmittelbar in die Kühltrommel 
schleudert. Dabei findet eine bis in die Kühltrommel hineinragende, 
wassergekühlte Rutschbahn Anwendung. Die Abbildung stellt die Vor- 
richtung im senkrechten Längsschnitt dar. Die Schlacke wird durch die 
Rinne u zugeführt und gelangt auf die Schleudertrommel m, von welcher 
sie in das Innere der Kühltrommel £ geschleudert wird. Diese Kühl- 
trommel ist mit einem Doppelmantel umgeben, dessen Zwischenraum 
mit Wasser gefüllt ist. Der sich daraus entwickelnde Dampf wird als 
Niederdruckdampf in die Kühltröommel eingeführt, um die Schlacke 
in die leicht mahlbare bimsteinartige Abart überzuführen. Zu dem 
Zwecke befindet sich am hinteren, unteren Ende der Kühltrommel ein 
doppelwandiger Kesselboden b b!, der mit dem Doppelmantel der 
Trommel in Verbindung steht und sich mit einer hohlen Nabe n im 
Lager / dreht. Durch die hohle Nabe n ist ein Rohr z geführt, das 


fei 


IT 


mittels einer Stopfbüchse s abgedichtet ist, und durch das ferner zwei 
feststehende Rohrleitungen d und e geleitet sind, von denen die eine 
in den Dampfraum, die andere in den Wasserraum des Kessels 


mündet. Beide Rohre sind außerhalb der Nabe n mit einem Wasser- 
standszeiger z verbunden. Aus dem Dampfrohr d gelangt der ent- 
weichende Dampf in die Kühltrommel f, während das Rohr e zum 
Speisen des Trommelmantels verwendet wird. Die Schleudertrommel m 
ist in einem Gehäuse g untergebracht, das ebenfalls doppelte, durch 
Wasser gekühlte Wandungen hat, und dessen Boden eine in die Kühl- 
trommel € hineinragende, wassergekühlte Rutschbahn bildet. Der obere 
Teil des Gehäuses g läuft in den Kamin k aus, durch welchen Abgase 
und Dämpfe abziehen können. Der untere Teil der Trommel t ist bei o 
mit Löchern für den Eintritt von Frischluft versehen. Im Innern der 
Trommel sind Schlagleisten i angebracht. Die Schlacken bewegen sich 
im Innern der Trommel vom oberen nach dem unteren Ende fort, 
während die Gase utd Dämpfe im Gegenstron durch sie hindurch- 
gehen. Die bei der Zerstäubung frei werdenden heißen Dünste und 
Schwefeldämpfe werden am Ort ihrer Entstehung unmittelbar abgesaugt, 
begleiten daher nicht die zerstäubte Schlacke auf ihrem Wege durch 
die Kühltrommel. (D. R. P. 283640 vom 27. Juli 1910.) i 


Gleichzeitige Erzeugung von Alkalioxyd, Alkalihydroxyd oder 
Alkalicarbonat und Portlandzement aus alkalihaltigen Mineralien 
oder Gesteinen mit Kalkzuschlag unter Abdampfen des Alkalis.!) 
Ernst Waldemar Jungner, Kneippbaden in Schweden. (D.R.P. 
283955 vom 6. November 1912.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 555; Franz. Pat. 453461. 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


1915. Nr. 60/62 


31. Metalle.‘) / 


Gewinnung von Alkali- oder Erdalkalimetallen auf feurigflüssigem 
elektrolytischem Wege unter Verwendung einer aus einer Legie- 
rung des Alkali- oder Erdalkalimetalles mit einem Schwermetall 
bestehenden Anode. The Nitrogen Company, Ossining im Staate 
New York, V. St. A. — Als Elektrolyt wird eine geschmolzene Cyanid- 
oder Cyanidamidverbindung des betreffenden Alkali- oder Erdalkali- 
metalles verwendet. Als Legierungsmetall der Anode hat sich ins- 
besondere Blei bewährt. In einer Primärzelle elektrolysiert man Alkali- 
und Erdalkaliverbindungen unter Anwendung des Legierungsmetalles 
als Kathode und läßt darauf in der Sekundärzelle die hierbei resul- 
tierende Alkali- oder Erdalkali-Schwermetallegierung als Anode arbeiten. 
Die bisher in dem Sekundärprozeß verwendeten Elektrolyte, wie ge- 
 schmolzenes Natriumchlorid, -bromid oder -jodid oder geschmolzene 
Gemische von Kaliumhydrat und Natriumhydrat, gaben keine ökono- 
mischen Resultate. Bessere Resultate ergeben sich, wenn nach dieser 
Erfindung Elektrolyte verwendet werden, die aus geschmolzenen Cyanid- 
oder Cyanidamidverbindungen der Alkali- oder Erdalkalimetalle be- 
stehen, indem die Cyanogenverbindungen die Eigenschaft besitzen, sich 
mit dem Blei der Anode nicht zu verbinden, auch dann nicht, wenn 
verhältnismäßig hohe Temperaturen (Rotglühhitze) in Frage kommen, 
wie sie bei der Bildung der Anodenlegierung in der Primärzelle er- 
forderlich sind. Man kann unter Aufrechterhaltung einer Temperatur 
von" 700—800° C. die Gewinnung der Alkali- oder Erdalkalimetal!e 
in der Sekundärzelle kontinuierlich erzielen, ohne daß man die Tem- 
peratur dauernd sorgfältig regulieren, die Stromdichte überwachen und 
auf die Zusammensetzung der Legierung achten muß. Man kann die 
Alkali- oder Erdalkali-Schwermetallegierung, die in der Primärzelle als 
Kathode, in der Sekundärzelle als Anode dient, kontinuierlich zwischen 
beiden uMlaufen lassen und hierdurch einen Temperaturausgleich 
zwischen beiden erzielen. Die Bewegung der Legierung bewirkt vor 
allem eine Aufrüttelung und Durchrührung der Elektrolyte. (D. R. P. 
283765 vom 15. September 1910.) i 


Vorrichtung zur Herstellung. gleichmäßig dicker Metallüberzüge 
auf Eisen-, Stahl- und anderen Gegenständen durch Aufblasen 
eines Gasstromes. Carl Heitmann, Hagen i. Westf. — Man ver- 
wendet eine der Form des zu überziehenden Gegenstandes genau oder 
annähernd angepaßte Gasaustrifsöffnung eines Hohlkörpers,- welche 
einen feinen Längsschlitz darstellt oder mit einzelnen feinen Löchern 
versehen ist. Die Vorrichtung besteht im wesentlichen aus einem heiz- 
baren Kessel a zur Aufnahme des Überzugsmateriales (Bades), einem 


Windkessel b, einem mit letzterem durch eine Rohrleitung c verbundenen. 


Kompressor d und den genannten Hohlkörpern f. Zum Überziehen 
beispielsweise einer Blechtafel e ist über dem Kessel a an jeder Seite 
ein Hohlkörper f von mindestens der Länge des zu behandelnden 
Gegenstandes angebracht. Die Hohlkörper sind durch eine Rohrleitung g 
mit dem Windkessel b ver- 
bunden. Die Hohlkörper 
haben an der der Blech- 
tafel e zugekehrten Seite 


g & einen ganz feinen Spalt, 
dessen Mündung schräg 

| nach unten gegen die Blech- 

< tafel gerichtet ist, und 
Y q haben eine schräge, Lage. 


Die Blechtafel wird in das 
Überzugsmaterial getaucht 
und dann langsam in die 
Höhe gezogen, während 
gleichzeitig die durch den 
Kompressor in den Wind- 
kessel b gepumpte und 
unter Druck gebrachte kalte 
Luft in die Hohlkörper 
eingelassen wird. Die Luft 
tritt mit einer gewissen 

i , Spannung aus dem feinen 
Spalt der Hohlkörper aus und trifft auf den auf der Blechtafel haftenden 
Überzug. Das Überzugsmaterial wird dadurch kräftig gegen die Blech- 
tafel geblasen und sehr fest mit dieser vereinigt. Zugleich verteilt der 
Luftstrom das Überzugsmaterial gleichmäßig, und das überflüssige wird 
in das Bad zurückgeblasen. Durch entsprechende Spannung der Luft und die 
Bewegung der Blechtafel kann man die Überzugsdicke beliebig regeln. 
Fin nach diesem Verfahren behandeltes Blech soll gefalzt werden können, 
ohne daß der Überzug leidet. Zum Überziehen von Rohren wird ein 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 168. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto V. Halem in Cöthen (Anhalt). 


(D. R. P. 283683 vom 14. Januar 1914.) i 


Hohlkörper benutzt, durch welchen das Rohr hindurch gezogen wird, 
und welcher einen freien, dem Rohr zugekehrten Ringspalt hat. 


Lötmittel. -— Lötmittel haben den Zweck, die Oxydation beim 
Erhitzen der zu vereinigenden Metalle durch den Sauerstoff der Luft 
auszuschließen. Borax besitzt außerdem, besonders bei Kupfer, die 
Eigenschaft, Oxyd aufzulösen. Glaspulver, Quarzsand und Wasserglas 
wirken durch ihren Kieselsäuregehalt ähnlich. Borsäureverbindungen,!) 
welche durch -Kochen mit Wasser in klebriger Form erhalten werden, 
ermöglichen ein .gleichzeitiges Aufstreuen des fein gepulverten Löt- 
mittels auf die Lötstelle.e Für Weichlötungen nimmt man saure oder 
kohlenstoffhaltige Mittel, wie Salzsäure, Chlorzink bezw. Harz, Kolo- 
phonium usw. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 238—239.) pu 


Aluminiumlegierungen. — Von den in der Originalarbeit in 
großer Anzahl beschriebenen Aluminiumlegierungen seien erwähnt das 
Aluminiummessing, eine- Legierung aus Kupfer, Zink und 3—4% 
Aluminium, welche bezüglich der Härte der Phosphorbronze und ihrer 
Festigkeit nach dem Gußstahl gleichkommt. Duralumin ist eine 
Legierung aus Aluminium, Zink und Magnesium mit !/2— 8/10 % Mangan. 
Es besitzt fast das gleiche spezifische Gewicht wie Aluminium, ist 
eben so hart wie Stahl und läßt sich wie dieser härten. Für Hu. 
beschläge findet eine Legierung aus Aluminium, Kanonenbronze und 
Weißmetall Verwendung. Von großer Zähigkeit sind die Aluminium- 
Kupfer-Nickel-Legierungen. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd.20,S.264.) pu 


Paste Tür das Verfahren zur Herstellung von Aluminiumüber- 
zügen auf Blech. Emil Fritsch, Niederlössnitz - Kötzschenbroda — 
Zur Bereitung der Lötpaste nach D. R. P. 282899?) haben sich als 
besonders zweckmäßig die niedrig schmelzenden Legierungen des Wis- 
muts erwiesen. Auch kann noch Manganpulver dem Staub aus diesen 
Legierungen beigefügt werden. Als Bindemittel haben sich Wachs, 
Kopal, überhaupt alle solche organischen Stoffe bewährt, deren Ver- 
dampfungspunkt höher als der der Metallegierung, aber niedriger als 
der des Aluminiums liegt. Man nimmt etwa 10—15 T. Wismut oder 
Wismutlegierung auf 100 T. Aluminium. Das Flußmittel besteht beispiels- 
weise aus 100 T. Aluminium, 25 T. Wismut, 2 T. Zinn, Ya T. Blei, 
11/2 T. Mangan, wobei als Bindemittel Kopallösung benutzt wird. (D.R. P. 
284067 vom 29. August 1911, Zus. zu Pat. 282899.) i 


Ofen zur Herstellung von Zink. Dr. H Specketer, Gries- 
heim a M. — An Stelle eines Ofens mit nur einem Reduktionsraum, 
wie beim Hauptpatent 254029,?) wird hier ein Ofen mit zwei oder 
mehr Reduktionsräumen benutzt. Bei Anwendung von Drehstrom 
sieht man drei Reduktionskammern vor und legt in jede derselben ein 
Phase. Die Abbildung zeigt einen 
Ofen mit rundenı Querschniit im 
Schnitt. Mit a ist der Ofenmantel, 
mit b die Ausmauerung, mit c 
sind die Füllöffnungen, mit d die 
drei Ofenkammern bezeichnet. Bei 
Anwendung von zwei oder mehr 
Kammern wird eine gleichmäßigere 
Erhitzung erzielt, und der Ofen- 
inhalt erhält sich besser in Mischung, 
weil die Fallbewegung der Be- 
schickung geringer ist. Auch ist 
die Ausbeute-an elektrischer Energie 
besser, und es entsteht weniger 
Staub. Endlich ist die Konden- 
sation der Zinkdämpfe erleichtert, da man statt einer großen Konden- 
sation drei kleine verwenden kann. (D. R. P. 283965 vom 6. Februar 
1914, Zus. zu Pat. 254 029.) l 

Abscheiden von Metallen. L. J. G. de Burlet, Hoboken, Belgien. — 
Zur Abscheidung von Kobalt oder Nickel aus natürlichen Silicaten 
oder aus den Schlacken, die beim Schmelzen von kobalt- oder nickel- 
haltigem Kupfer entstehen, schmilzt man das Gut zur Entfernung der 
Hauptmenge des Kupfers, bricht den Rückstand und behandelt ihn mit 
verdünnter Schwefelsäure, worauf die teigige Masse im Luftstrom at 
150 — 200° C. erhitzt wird. Nach Behandeln mit heißem Wasser 
mit Calciumcarbonat versetzt und das Eisen sowie das Kupfer jr 
geschieden; Reste von Kupfer werden elektrolytisch entfernt und $ 
Masse mit Ammoniak behandelt, wodurch Kobalt- und Nickelammon? 
verbiadungen entstehen, aus denen diese beiden Metalle durcn Geen 
lyse gewonnen werden. (Engl. Pat. 27150/1913 v. 25. Nov. 3913.) 

Zig. 1915, S. 225. 
rt. 1913, S. 24 


1) Vergl. Ackermann, Uber Borsäurewasserglas, Chem.- 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 120. 3) Chem.-Ztg. Repe 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.) 


Das Pipettometer. W. D. Frost. — Dieser neue Apparat dient 
zur genauen Abmessung bestimmter .Flüssigkeitsmengen ohne Be- 
nutzung graduierter Pipetten. A ist 
das Holz- oder Metallgestell mit dem 
oberen Arm C und dem seitlichen, 
beweglichen Arm B, das mit Hilfe der 
Klemmen ff an den in der Grund- 
platte D eingesetztem Stabe befestigt 
wird. Auf dem Gestell ist das gebogene 
Glasrohr a b c d angebracht, das bei c 
eine biegsame Verbindung und bei d 
eine Kugel besitzt. Steht Arm B bei /, 
so zeigt die Quecksilbersäule auf 1,0; 
steht B bei //, so sinkt das Queck- 
silber auf 0. Bei a wird irgend eine 
Pipette g befestigt und B nach / ge- 
hoben, dann unter g ein Gefäß mit der 
abzumessenden Flüssigkeit geschoben 
und B nach // gesenkt, wodurch die 
Flüssigkeit in die Pipette g einströmt; 
ihre Menge liest man an der Skala 
auf A ab. Um größere Mengen ab- 
zumessen, nimmt man für bc ein weites Rohr. Das Pipettometer dient 
besonders zur Abmessung von giftigen Lösungen und dergl. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 34, S. 1785—1787.) | t 

Ökonomischer Thermostat für Dauerbetrieb bei höheren 
Temperaturen. J. v. Zawidzki. (Österr. Chem.- Zig. 1914, 2. Reihe, 
Bd. 17, S. 197.) cs 


Praktische Form für Destillationskolben zur 
genauen Siedepunktsbestimmung bei der fraktio- 
nierten Destillation. Th. W. Richards und F. 
Barry. — Der Destillationskolben hat einen Ansatz, 
der mit ihm oben durch ein rechtwinkliges weites, 
unten durch ein enges U-förmiges Rohr verbunden 
ist. Im Ansatz hängt das von oben einzuführende 
Thermometer, dessen Quecksilberkugel sich in Höhe 
des Ablaufes zum Kondensator befinden muß, da- 
mit das Thermometer genau die Temperatur des 
jeweils übergehenden Destillates anzeigt. Der ge- 
samte Ansatz wird mit Asbest isoliert und zum 
Ablesen der Temperatur an der betreffenden Seite 
Glimmerscheiben eingefügt. Die gesamte Apparatur 
stellt man am besten in einen Asbestschrank oder 
ein Luftbad. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 1787—1791.) t 

Elementary chemical microscopy. E. M. Chamot. 
3 Doll. Wiley, New York. 

A course of qualitative chemical analyses of inorganic sub- 
stances; with explanatory notes. O.F. Tower. 89 S. 8°. 1 Doll. 
Blakiston, Philadelphia. 

Über elne Methode der colorimetrischen Bestimmung kleiner 
Schwefelwasserstoffmengen. W. Mecklenburg und F. Rosen- 
kränzer. — Geringe Mengen von Schwefelwasserstoff lassen sich 
durch Oxydation von Diaminsulfat zu Methylenblau mittels Eisen- 
chlorids durch die Stärke der Blaufärbung colorimetrisch im WoLFFschen 
Colorimeter messen und zwar bis auf etwa 10--50 ug HS im Liter 
herab. Die Färbung ist grünstichiger als die einer reinen Methylen- 
blaulösung, so daß als Vergleichslösungen solche durch Oxydation 


*) Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 174. 


410 S. 8". 


von Lösungen mit bzkanntem H»S-Gehalt herzustellen sind. Diese 
Lösungen sind lange haltbar Die Färbungen sind stets proportional 
dem H.S-Gehalt, aber in ihrer Stärke abhängig vom Verhältnis Di- 
aminsulfat: Eisenchlorid, sowie von deren absoluffn Mengen und 
von der Tem, e atur, weniger vom Gehalt an freier HCI. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 143—153.) = ak 
Die Anwendung von Tellursäure bei der Bestimmung von 
Brom neben Chlor in Halogensalzen. F. A. Gooch und H. Isabelle 
Cole. — Ebenso wie Selensäure wirkt Tellursäure auf Bromide oxydierend 
nach der Gleichung: HsTeO,; + 2HBr x H>sTeOs + H:O + Bre, 
Chloride bleiben unzersetzt. Beide Tellursäuren sind gegen Brom in- 
di ferent, die tellurige Säure verhindert sogar die Einwirkung von Brom 
auf HCI. Das freiwerdende Brom wird mit CO. abgetrieben und in 
KJ-Lösung aufgefangen. Verf. verfahren folgendermaßen: Bis 0,5 g 
Bromid und 0,5 g Chlorid werden nebst 1 g Tellursäure mit 40 ccm 
Wasser im Vort schen Destillierkolben unter Zulaufen von 10 ccm (+1) 
Schwefelsäure auf 17—18 ccm eingeengt. (Dauer etwa 45 Min.) Man 
fängt das Br in 1%iger KJ-Lösung auf. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 86, S.401— 406.) ak 
Zwei Schnellmethoden für Kalibestimmung. F. Crotogino. — 
Man mißt 5,2 g der Probe in ein Meßröhrchen ab, schüttet sie in ein 
Reagensrohr von 40 ccm Inhalt, füllt 1/3 desselben mit Wasser, läßt 
empirisch eingestellte Natriumpersulfatlösung von etwa 39° Bé, oder 
370% S zufließen, setzt 1—2 ccm Wasser zu und läßt absitzen. Man 
tropft solange von der Lösung zu, bis man den letzten Tropfen deutlich 
durch den ausfallenden Niederschlag untersinken sieht. Die Anzahl 
der ccm wird mit 5 multipliziert. Diese Methode ist bis auf 0,48% 
K:O genau. Die zweite Methode ist bis auf 0,23% Ka genau und 
in 15 Min. ausführbar. Man löst 3,398 g zu 50 ccm auf, filtriert, 
pipettiert 5 ccm heraus, fügt 4 ccm der genannten Natriumperchlorat- 


‚lösung zu, filtriert durch ein gewogenes Filter, wäscht mit Alkohol aus, 


trocknet und wägt. 0,001 g = 1% K:O. (Kali 1914, Bd.8,5.332.) cs 


Zur Kenntnis des Verlaufs der Marshallschen Manganreaktion. 
E. Schowalter. — Durch zahlreiche Versuche wurde bewiesen, daß 
bei der Überführung von Manganosalzen in Übermangansäure durch 
Ammoniumpersulfat das zuzusetzende Silbersalz die Rolle eines Katalysators 
spielt, indem sich zunächst Silberperoxyd bildet. Unter bestimmten 
Bedingungen: al'mähliches Zugeben der überschüssiges Persulfat und 
Silbernitrat enthaltenden, auf 50° C. angewärmten Salpetersäurelösung 
unter Beibehaltung dieser Temperatur, ist es möglich, auch größere 
Mengen von Manganosalzen in Übermangansäure überzuführen, ohne 
daß Ausscheidung von Mangansuperoxyd eintritt. Um die gebildete 
Übermangansäure mit Arsenitlösung zu titrieren, muß diese unter 
möglichst gleichen Bedingungen gegen Kaliumpermanganat eingestellt 
werden, da besonders das Silbernitrat den Titer beeinflußt. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 27, S. 553.) kt 


Colorimetrische Bestimmung von Kobalt, Nickel, Eisen und 
Kupfer. C. Hüttner. — In konzentrierter Salzsäure lassen sich Ni 
und Fe durch die Intensität der Gelbfärbung, Cu durch die gelbgrüne 
Färbung und Co neben Ni durch den grünlichen Farbenton colorimetrisch 
bestimmen. Abgesehen vom Ni und Co, stören die genannten Metalle 
einander bei der Bestimmung; ebenso ist HNO; fernzuhalten, freies CI 
stört nur beim Eisen nicht. Die Gehalte von Al und Zn in Handels- 
nickel beeinträchtigen die Bestimmung nicht, und es können geringe 
Mengen von Cu und Fe in reinen Zn-, Pb-, Cd-, Bi- und Sn-Metallen 
schnell bestimmt werden. Die für die Messung geeignete Konzentration 
betrage 2 g Nickelkobaltmetall auf 1000 ccm, 1 g Eisen auf 20000 ccm, 
1 g Kupfer in 10000 --20000 ccm Salzsäure. (Ztschr. anorg. Chem. 
1914, Bd. 86, S. 341 — 357.) ak 
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Über ein neues Verfahren zur Löslichkeitsbcstimmung bei 
höheren Temperaturen. L. Tschugaeff und W. Chlopin. — Das 
‚Prinzip, alle Löslichkeitsbestimmungen bei Siedetemperatur und ge- 
sättigter Lösung auszuführen, wird erreicht, wenn bei geschlossenem 
Siedegefäße der Druck durch Saugen mit der Wasserstrahlpumpe unter 
Einschaltung eines Quecksilberregulators variiert wird. Auf dem Boden 
des mit Rückflußkühler versehenem Siedegefäßes befindet sieh in der 
Lösung die zu lösende Substanz. In ein oberhalb der Flüssigkeit 
in das Siedegefäß eingesenktes Meßgläschen kann mittels Hebers bei 
gewollter Temperatur die jeweils vorhandene gesättigte Lösung ein- 
gesaugt werden. Verf. erprobten ihren Apparat mit Wasser für 
Li:CO;, CaO, KNO;, KCIO;, NH,CI, und mit Benzol für HgCls. Von 
Vorteil ist die schnelle Ausführung bei genügender Genauigkeit. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 154 — 162.) ak 
Kurzes Lehrbuch der physikalischen Chemie. S. G. Hedin. 

J. F. Bergmann, Wiesbaden. 


General chemistry. L. Ch. Newell. 
Heath, New York. SE 

Phys'kalisçhe Chemie und Patentrecht. V.Samter f}. 175. 
1,50 M. F. Enke, Stuttgart. 

Eine Formel zur Berechnung der Atomgewichte. Arthur W. 
Warrington. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 110—111.) r 


Eine Theorig der Valenz und Molekularstruktur. William 
C. Arsem. (Journ, Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1655 — 1075.) r 


Prinzipien der Atomdynamik. J. Stark. 3. Bd. 9 M. S.Hirzel, 
Leipzig. | 

Chemische Kennzeichnung der kryställinischen Form. William 
Barlow und William Jackson Pope. — Theodore W. Richards. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1675 — 1686, 1687— 1695.) r 


Units of Weight and Measure, Definitions and Ta’ lcs of Equi- 
valents. (Circular Nr. 47 des Bureau of Standards, Department of 
Commerce 1914, Washington.) i 

Testing of Glass Volumetric Apparatus. (Bureau of Standards 
1914, Circular Nr. 9, Department of Commerce.) r 
-~ Fees for Electric, Magnetic and Photometric Testing. (Bureau 
of Standards 1914, Circular Nr. 6, Department of Commerce.) r 


Negative Osmose. E. Bartell. —- Wurden Salzlösungen von Sul- 
faten, Chloriden, Nitraten und Acetaten 
Porzellanmembranen gebracht, so gaben einige positive, andere negative 
Osmose; in ersterem Falle geht der Flüssigkeitsstrom von der ver- 
dünnteren zur konzentrierteren Lösung, in letzterem Falle umgekehrt. 
Die Erscheinung der negativen Osmose ist abhängig von dem Poren- 
durchmesser der Membrane. Membrane, welche die größte negative 
Osmose haben, lassen die geringste Menge Salz durch. Negative Osmose 
von Magnesiumchlorid in neutraler Lösung mit Porzellanmembranen 
herrscht nur vor, wenn die Porendurchmesser weniger als 0,4 u be- 
tragen. Negative Osmose ist abhängig von der elektrischen Polarisation 
der Capillaren der Membran, wahrscheinlich ist diese Polarisatson zum 
großen Teil durch Ionenabsorption an der Membran hervorgebracht. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 646 — 656.) pu 

Der kritische Punkt und die Bedeutung der Menge b in der 
varı der Waalsschen Gleichung. W. Richards. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 617—634.) pu 

Bildungswärme fester Lösungen. H. W. Foote und BlairSaxton. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1704 -— 1708.) r 


Die Verdampfungswärme normaler Flüssigkeiten. James 
Kendall. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1620 —1630.) r 

Molecular associations. W.E.S. Turner. 170 S. 1,40 Doll. 
Longmans, New York. 

Lehrbuch der Elektrochemie. 
Leipzig. 

Elektrochemie wässriger Lösungen. 
31,50 M. LA Barth, Leipzig. 

The chemistry of colloids. W.W.Taylor. 8°. 7s.6d. E. Arnold, 
London. 

Combustion Calorimetry and the heats of combustion of cane 
sugar, benzoic acid and naphthalene. H. C. Dickinson. (Bureau of 
Standards 1914, Nr. 230.) S 

Measurements of Standards of Radiation in absolute value. 
(Bureau of Standards 1914, Nr. 227, Department of Commerce.) r. 


o Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 134. 


6 M. 


604 S. 12°. 1,20 Doll. 


S. Arrhenius. OM LA Barth, 


E Förster. 2. Aufl, 
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in osmotische Zellen mit- 


1915. Nr. 6363 


A textbook of radiology. E.R. Morton. 8°. 7s6d. H ! 
K'm »ton, London. 

Meßgerät für Röntgenstrahlen nach D. R. P. 280709. Dr. Robert 
Fürstenau, Berlin. — Ein Widerstand von unveränderlicher Größe ist 
mit der Brückenanordnung so verbunden, daß er durch eine geeignet 
Umschaltvorrichtung an Stelle der Selenzelle vorübergehend in die 
Brückenanordnung eingeordnet werden kann, damit durch den Betrag 
des dabei auftretenden Zeige;ausschlages des Brückenmeßinstrumentes 
die Höhe der Brückenspannung kontrolliert werden kann. (Rn 
282619 vom 18. Februar 1914, Zus. zu Pat. 280 709.') i 

Fluorescenzschirm für Röntgenzwecke (Durchleuchtungs- oder 
Verstärkungsschirm). Dr. Gustav Bucky, Berlin. — Die fluores- 
cierende Masse enthält Metallteilchen, vorzugsweise kolloidales Metall 
Metallpulver oder Metallsalze solcher Eigenschaft, daß beim Auftreffen 
von Röntgenstrahlen von den Metallatomen hauptsächlich weiche 
sekundäre Röntgenstrahlen in hohem Maße erzeugt werden. (D. R.P. 
282578 vom 20. Februar 1914.) i 

Fluorescenz-Schirm für Röntgenzwecke. Dr. Gustav Bucky, 
Berlin. — Die fluorescierende Masse ist auf einer Unterlage mit 
spiegelnder Oberfläche angeordnet. (D.R. P. 283599 v. 28. Nov. 1913.) i 

Über das neue Element Brevium und Versuche zur Auffindung 
seiner Isotopen. Oswald Helmuth Göhring.?) — Januar 1913 ge- 
lang es K. FajJans auf Grund der von ihm aufgestellten Verschiebungs- 
sätze, wonach bei einer «-Strahlenumwandlung eine Verschiebung im perio- 
dischen System um zwei Gruppen nach links, bei 3-Strahlenumwandlungen 
um eine Gruppe nach rechts eintritt, auch diejenigen Radioelement 
in das periodische System einzureihen, deren chemische Natur ap 
direkten Versuchen nicht bekannt war. Es zeigte sich nun in de 
fünften Gruppe der vorle'zten Horizontalreihe eine Lücke, und es lieb 
sich mit Hilfe der Verschiebungssätze sagen, daß das fehlende Elemen 
in die Uranreihe gehören mußte. Vor Entdeckung des neuen Elements 
nahm man an, daß das Uran nach folgendem Schema zerfällt; 

- i enten bedeuten 
U UNE Se en sn 
i : b 1 die die betreffenden Elemente gehören.) 
Nach den Verschiebungssätzen war aber ein direkter Übergang von der 
vierten in die sechste Gruppe, wie er nach obigem Schema beim UX 
erfolgen mußte, nicht möglich, und da die 3-Strahlung des UX bereits 
als komp:exe bekannt war, lag es nahe, anzunehmen, daß das UX ein 
komplexes Element sein müsse. Es mußte im UX noch ein in die 
fünfte Gruppe gehörender kurzlebiger $-Strahler UXə vorhanden sein. 
In der Tat gelang es im Frühjahr 1913, dieses Element zu finden. Da 
es edler ist als sein Vaterelement, läßt es sich auf einer Bleiplatte, die 
in die Lösung von UX eingetaucht wird, isolieren. Ebenso läßt es sic 
durch alle Reaktionen, die Tantal gibt, und die Thorium bezw. das mt 
ihm identische UX, nicht gibt, von UN: trennen. Die dem UX mp 
geschriebene Halbwertszeit von 24,6 Tagen kommt dem Vaterelement 
UXı zu, während das neue Element eine Halbwertszeit von 1,15 Minuten 
und eine radioaktive Zerfallskonstante von 0,0100 Sec -' hat. Es emittiert 
nur die harten 3-Strahlen mit dem Absorptionskoeffizienten 15 cm "Al. 
Die weichen 3-Strahlen (500 cm ~) kommen dem UX; zu. Die chemischen 
Eigenschaften des UX: stehen in voller Übereinstimmung mit der An- 
nahme, daß es Tantal als nächstes Analogon hat. Da es eine eigene 
Stellung im periodischen System einnimmt, erhielt es außer dem gene- 
tischen Namen UX: einen nichtgenetischen Namen, und zwar Brevium (Bd 
Das Umwandlungsschema der Uranreihe ist jetzt also folgendes: 


U, p UX: SE? UX: a Ur se e WEE Ra 
6 4 eh, 6 4 3 
(Inaug.-Dissert. Karlsruhe 1914.) A 
Jahrtuch der Radioaktivität und Elektronik. 11. Bd. 20 M. 


S. Hirzel, Leipzig. 
Handbuch der Radiologie. Bd. 3. 26 M. Akademische Verlags: 
gesellschaft m. b. H., Leipzig. 


Über Radium. L. Cavel. 
Bd. 18, S. 33—42.) 

The chemistry of the radio-elements. Teil 1 u. 2. F. Soddy. 
1,75 Doll. Longmans, New Yok. 

Verfahren zur unschädlichen Sichtbarmachung der a-Strahlen 
an radioaktiven Substanzen oder Stoffen, die radioaktive Substanz 
enthalten.) Curt Schmidt, Freienwalde a. O. (D. R. P. 281380 
vom 24. Juli 1913.) ! 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 33. 

°) Vergl. Göhring, Naturwissenschaften 1913, S. 339; Physik. Ztschr. 1913, 


Bd. 14, S. 877, 1914, Bd. 15, S. 642. 
3) Vergl. Chem.-Ztg. 1914, S. 310. 


(Rev. gén. Chim. pure appl. 1915, 
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Die elektrochemische Oxydation des Ammoniaks. G. Oester- 
held. — Die Versuche bestätigen die Annahme FICHTERS,!) daß die 
Oxydation in mehreren Stufen vor sich geht. Verf. arbeitete in 
ammoniakalischen (bis zu starker Konzentration) Lösungen mit Elek- 
troden in getrennten Tonzellen. Die Stufen sind 1. NH3OH, das 
weiter zu Net), Ne und H2O oxydiert wird; 2. NHO, das im Zerfall 
N:O und Ne liefert; 3. HNOs, das Na und H:O gibt, und als End- 
stufe A. HNO;. Der erste Angriff verlangt ein höheres Potential als 
die Zwischenstufen, so daß die Zwischenstufen nur bei geeigneter 
Stromdichte, Temperatur und Konzentration, besonders hohem Gehalte 
an NH;, an ihren Zerfallprodukten NO und N: erkenntlich sind. Ge- 
ringere Ammoniakkonzentration und -temperatur unter 37° C. be- 
günstigt die Ausbeute an Ammoniumnitrat; bei höherer Temperatur 
hindert der beschleunigte Zerfall der Zwischenstufen die Nitratbildung. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 105—142.) ak 


Über das Hydrazin und seine anorganischen Derivate.?) II. Die 
Monotropie des Hydrazinnitrates. Fr. Sommer. — Gleich wie Hydrazin- 
nitrit in seiner Zersetzung die Verwandtschaft mit Ammonimiumnitrit zeigt, 
ist Hydrazinnitrat zersetzlich, aber beständiger als Ammoniumnitrat, bei 
Temperaturen von 200— 300° C. Beim Zerfall tritt auch salpetrige Säure 
auf, und Verf. nimmt an, daß sie die intermediäre Bildung von N;H beim 
Zerfall des Nitrats wie bei der Oxydation des Hydrats mit Peroxyden und 
Chloraten verursacht. Das Mononitrat, aus Bisulfat und Bariumnitrat 
durch Neutralisation mit Bicarbonat gewonnen, hat zwischen 10 und 
70° C. keine Umwandlungspunkte, schmilzt bei 70,7° C. und geht bei 
100° C. in die monotrope, metastabile Form über, die bei 62° C. 
erstarrt und auch schmilzt und unter 40° C. nicht beständig ist. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 71— 87.) ak 


Über das Stickstoffhexoxyd und Isostickstofftetroxyd von 
F. Raschig.°) E. Müller. — Der grüne Körper, der sich nach RascHıG 
beim Einleiten von NO in flüssige Luft und nach MÜLLER beim 
Brennen elektrischer Hochspannungsflamme unter flüssiger Luft bildet, 
ist nicht Stickstoffhexoxyd, sondern ein Gemisch von NO: N»O,, Nah 
und NO. Die grüne Farbe ist eine Mischung von blauem Nah: mit 
gelbem NO». Verf. erhielt die gleiche Farbe, als er ein mit flüssiger 
Luft gefülltes Reagenzglas durch Eintauchen mit einer Schicht von 
blauem N2O3 überzog und darüber ein weiteres Glas mit einem ent- 
sprechenden Überzug von NO: — N:O, deckte. Der bei RASCHIGS 
Auswaschen des grünen Körpers mit flüssigem Stickstoff entweichende 
Sauerstoff rührt nicht vom Hexoxyd her, sondern war adsorbiert. Der 
hinterbleibende graublaue Körper ist nicht Isotetroxyd, sondern ein 
Gemisch, das N»O; enthält. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 230.) ak 


Die Konstitution einiger Stickstoff- und Phosphorverbindungen 
und die Konstitution des elementaren Phosphors. Gervaise Le 
Bas. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 113—114.) r 


Borwasserstoffe.*) V. Die Wertigkeit des Bors. Alfred Stock, Ernst 
Kuß und Otto Priess. — In den von Verf. dargestellten Borwasser- 
stoffen B3Hs und B;Hıo muß das Bor als mindestens vierwertig an- 
gesehen werden. Zur Entscheidung dieser auffallenden Erscheinung 
wurden die Einwirkungsprodukte von Halogenen auf die Borwasser- 
stoffe eingehend untersucht und nebenher noch die Dichtebestimmung 
von BHs ausgeführt und einzelne neue Eigenschaften dieses Körpers 
festgestellt. Mit Chlor reagierte B»Hs bei gewöhnlicher Temperatur 
unter Explosion. Durch Temperaturerniedrigung ließ sich die Reaktion 
hemmen. Brom wirkte auf B-Ha bei Zimmertemperatur, auch im Lichte 
sehr langsam, bei 100° C in einigen Stunden vollständig ein. Beide 
Halogene substituierten Wasserstoff. Die Einwirkung der für die Sub- 
stitution aller Wasserstoffatome berechneten oder einer größeren Menge 
Chlor und Brom auf B,Hs führte quantitativ zu den Trihalogeniden 
BCl; und BBrs, nicht zu den bimolekularen Verbindungen BClę und 
BeBre. Ließ man hingegen wenig Halogen auf überschüssiges B2He 
einwirken, so entstanden bei Anwendung von Brom keine mittel- 
bromierten Verbindungen, z. B. B:H;Bra oder BHBr> usw., sondern 
einerseits B2H;Br, anderseits BBrs, also die äußersten Glieder in der 
Reihe der möglichen Bromderivate des BHs. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 3115—3149.) ly 


Zur Kenntnis des Bortrichlorids. Ein fettloses Glasventil. Alfred 
Stock und Otto Priess. — Für die Bestimmung einiger physikalischer 
Daten des BCl; benötigten Verf. ganz reines Untersuchungsmaterial. 
Als Ausgangsmaterial diente ihnen ein durch Einwirkung von Chlor 
auf nach Moissan dargestelltes Bor bei erhöhter Temperatur gewonnenes, 


6 
Ebenda k S. 8) Chem.-Ztg. 1913, S. 1157. 
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d Chem.-Ztg. 1913, S. 91, 406, 689; 1914, S. 294. - 


bei — 80° C. kondensiertes Rohprodukt. Dasselbe wurde zur Entfernung 
freien Chlors mit Quecksilber geschüttelt und bei Atn:osphärendruck 
destilliert. Das so gewonnene Produkt enthielt aber noch Verunreini- 
gungen, und zwar Chlorwasserstoff und Siliciumchlorid. Für die Zwecke 
der genannten Versuche war es vor allem wichtig, das BCl; von Chlor- 
wasserstoff zu befreien, was durch fraktionierte Destillation im Hoch- 
vakuum erfolgte. An der 0° C.-Tensionsmessung ließ sich ein kleiner, 
analytisch nicht nachweisbarer Gehalt an Chlorwasserstoff sehr leicht, 
an der Schmelzpunktsbestimmung kaum erkennen. Die Fraktionierung 
des Chlorids und die Tensionsmessungen wurden in einem Apparat 
vorgenommen, der keine Hähne besaß, sondern nur fettlose Glasventile, 
bezüglich deren Einrichtung auf die Originalarbeit verwiesen sei. Eine 
Einwirkung von Quecksilber auf BCl konnte selbst in der Wärme 
nicht festgestellt werden. Auch addiert BCis weder bei Zimmertempe- 
ratur noch bei — 80°C. Chlor. (Ber.d.chem.Ges. 1914, Bd.47, S.3109.) Ly 


Zur Kenntnis des Bortribromids. Alfred Stock und Ernst Kuß- 
— Das in ähnlicher Weise wie nach vorst. Ref. dargestellte Bortribromid ent- 
hielt ebenfalls noch Bromwasserstoff und Siliciumbromid. Im Gegensatz 
zum Borchlorid ließ sich das Bromid durch fraktionierte Destillation 
unter gewöhnlichem Druck siliciumfrei erhalten. Die Messung der 
Tension des Borbromids zeigte auch hier am sichersten die Abwesen- 
heit von Brommwasserstoff. Wegen der Einwirkung von Fett auf BBrs 
wurden für die Tensionsbestimmungen usw. nur fettlose Schwimmventile 
an Stelle von Hähnen verwandt. Die Analyse des silicium- und brom- 
wasserstofffreien Bromids gab genau auf die Formel BBrs stimmende 
B- und Br-Werte.e Das Borbromid lieferte bei der kryoskopischen 
Molekulargewichtsmethode (Benzol als Lösungsmittel) fast theoretische 
Werte für die molekulare Verbindung Bär. (Ber. d chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 3113—3115.) ly 

Über einige komplexe Borsäuren. N. Dhar. — Die Phenol- 
phthalein - Rot - Färbung der schwach alkalischen Boraxlösung durch 
Glycerin und ähnliche Alkohole in der Kälte und Wiederauftreten der 
Rötung beim Erwärmen kann erklärt werden durch die Bildung eines 
stärker sauren, komplexen negativen lons, das B und OH enthält. 
Verf. weist dies nach durch Messur g der Leitfähigkeit, die durch den 
Zusatz des nicht leitenden Glycerins e’höht wird, trotzdem die Flüssig- 
keit an Zähigkeit zunimmt. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, 
S. 196—200.) ak 


Die innere Reibung wässriger Haloidsalzlösungen. W.Herz. — 
Im OstwaLDschen Apparat bestimmte Verf. die relative, auf Wasser 
als Einheit bezogene, innere Reibung bei 25° C. aus der Dichte und 
der Ausflußzeit der Lösungen von KCL KBr und KJ. Bei geringeren 
Konzentrationen (0—2fach normal) sinken die Werte unter den des 
Wassers und steigen vom Minimum (zwischen 1—2 normaler Kon- 
zentration) schnell mit Zunahme des Salzgehaltes. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1914, Bd. 86, S. 338—340.) ak 

Neue krystallisierte Silicate von Kalium und Natrium. G. W. 
Morey. — Während NıaaLı nach der »hydrothermalen« Methode 
Alkalisilicate aus Alkalicarbonat und Kieselsäure bei Gegenwart von 
Wasser unter hohem Druck synthetisierte, ließ Verf. in gleicher Weise 
Alkalisilicat und Wasser aufeinander einwirken. Er erhielt keines der 
von anderen dargestellten krystallwasserhaltigen Silicate und Metasilicate, 
sondern nur drei von der 2-Kieselsäure sich ableitende Silicate: 
KHSi:Os, KSizOs und NasSigeO; in rhombischen Krystallen. Von 
Wasser wird KsSieOs schnell, Na:Siz2O; weniger und KHSisO; kaum 
angegriffen. Ein Metasilicat Nash war so zerfließlich, daß die 
Krystallform nicht bestimmbar war. Wasserhaltige (bis 25%) Schmelz- 
produkte waren überkühlte Flüssigkeiten in Form harter Gläser, die 
beim Erhitzen an der Luft schwammartig zerfallen. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1914, Bd. 86, S. 305—324.) ak 

Über das Auftreten eines Tripelsalzes aus wässrigen Lösungen 
ohne gleichzeitige Bildung eines binären Doppelsalzes. R. Kremann 
und H.Rodemund. (Ztschr.anorg. Chem. 1914, Bd.86,5.373—379.) ak 


Mischkrystalle von Chlorammonium mit Manganchlorid. H.W. 
Foote und Blair Saxton. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36 
S. 1695 — 1704.) Ä r 

Notiz über das Chromoxydul. Th. Dieckmann und O. Hauf. — 
CrO, das durch Reduktion von CrO nicht erhältlich ist, entsteht als 
Überzug auf einer Chromamalgam-Kathode an der Luft, besser als 
schwaches Pulver durch Oxydation des Amalgams mit verdünnter 
Salpetersäure. CrO ist in verdünnter Salzsäure löslich, nicht aber in 
Schwefelsäure. Beim Erhitzen im CO-Strome auf etwa 1000°C. geht 
es in das Carbid CrsC über, das etwas Croix enthält; im H-Strom 
wird es zu Metall reduziert. CrO gleicht den Oxyden des W und 
Mo. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 301— 304.) ak 
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Über einige Arsenide und Phosphide des Chroms. Th. Dieck- 
mann und O. Haut — Metallisches Chrom, das beim -Abdestillieren 
des Hg bei 500° C. aus Chromamalgam hinterblieb, wurde mit 
metallischem Arsen oder rotem Phosphor im Einschmelzrohr tagelang 
auf 700° C. und mehr erhitzt. Stets entstand nur graues CraAgs und 
CrePs. Beim Erhitzen dieser Körper im Wasserstoffstrom auf 400 bis 
500° C trat nach langen Stunden Gewichtskonstanz ein; die gebildeten 
CrAg und CrP sind ebenfalls grau und wie die ersten beiden in Säuren 
unlöslich. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 291— 295.) ak 


Über höhere Kobaltoxyde. A. Metzl. — Beobachtungen bei 
der Oxydation von Kobaltoxydul durch unterchlorigsaure Salze und 
alkalische Jodlösung ließen das Superoxyd CoOə wahrscheinlich sein. 
Verf. gelang es auf dem zweiten Wege, sowie durch die Bildung der 
Kobaltsäure nach der Gleichung von DURANT: CoCO; + 2H:O: = 
H.CoO; +4 CO: Le bei der Oydation von Kobaltsalzen mit Bicarbonat 
und Has und endlich durch Oxydation mittels Silbernitrat und Kali- 
lauge die Existenz des Superoxyds zu beweisen. Dies ergab sich aus 
dem Verhältnis von Co zu aktivem Sauerstoff im Niederschlage. Bei 
der Oxydation von Kupfersulfat mit Bicarbonat und Superoxyd entsteht 
ein olivgrünes Kupfersalz der Kupfersäure: CusCuO;CuCO;. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 358 --368.) ak 


Über Nickelsulfid und Kobaltsulfid. A.Thiel und E.Gessner. — 
Die Löslichkeit von NiS in selbst stark verdünnter Salzsäure und die 
völlige Fällbarkeit in saurer Lösung beruht darauf, daß drei Modi- 
fikationen «-, ß-, y-NiS auftreten. a-NiS bildet sich, daneben aber auch 
ß- und y-NiS, anscheinend in Ionen-Reaktion bei Fällung in neutraler 
Lösung durch Alkali- oder Ammoniumsulfid und in nicht mehr als 
0,1-normaler saurer Lösung. Beim Kochen mit der Mutterlauge oder 
Stehen mit 0,2-n-Essigsäure geht es in die A-Form über. Diese ist 
löslich in kochender 2-n-Salzsäure. o und 9-NiS gehen beim Kochen 
mit 2-n-Essigsäure oder beim Erhitzen der eiskalt mit H:S gesättigten 
und für Schwefelsäure 0,05-n-Lösung im Druckgefäß auf 100° C. voll- 
ständig in die unlösliche y-Form über. In stärker saurer Lösung fällt 
nur y-NiS. Alle drei Modifikationen sind chemisch NiS, enthalten kein 
Hydratwasser, besitzen anscheinend auch kolloidale Form, und sind 
molekular-polymer. Daraus erklärt sich die verzögerte Ausfällung der 
ß- und y-Form. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 1—57.) ak 


Verbindungen des einwertigen Nickels. I. Bellucci und R. 
Corelli. — Die bekannte rote Lösung des KzNiCy; erhielten Verf. 
durch Reduktion von KzNiCy; mit Natriumamalgam in Wasserstoff- 
atmosphäre. Durch Titration mit HsO:, mit Jodlösung, durch Auffangen 
des beim Kochen entweichenden Hs, und durch die Menge des in stark 
ammoniakalischer Lösung abgeschiedenen Silbers konnten Verf. die 
Existenz des einwertigen Nickels in der roten Lösung beweisen. Das 
rote K:NiCys wurde mit Alkohol, das orarıgerote NiCy durch Säuren 
in Wasserstoffatrmosphäre ausgefällt und dann durch Bestimmung der 
Bestandteile Cy, Ni, K sowie durch Jodtitration die Zusammensetzung 
ermittelt. Die Einwertigkeit des Ni zeigt die Verwandtschaft mit dem 
Cu. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 88—104.) ak 


Über das Kupferperoxyd. L. Moser. — Wird fein verteiltes 
Hydroxyd Cu(OH)s mit starkem Wasserstoffsuperoxyd in neutraler 
Lösung oxydiert, so kommt es stets zur Einstellung eines hydrolytischen 
Gleichgewichts, so daß das Peroxyd noch durch Hydroxyd verunreinigt 
ist. Die Reaktion ist vollständig, wenn die Oxydation von Cu(OH)s in 
alkoholischer oder ätherischer Suspension oder die von Kupfersalzen 
in alkoholischer Lösung bei — 40° bis — 50° C. geschieht. Das 
schwarze Pulver gibt als echtes Peroxyd mit verdünnten Säuren bei 
etwa 0° C. allen aktiven Sauerstoff in der Form von HO: ab. Die 
Formel ist CuOsH;O. Auf anderen Wegen wurde es nicht erhalten. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 380 — 388.) ak 


Chemisch-analytische Studien über die höheren Bleioxyde. 
J. Milbauer und B. Pivnička. — Zur Bestimmung der höheren Blei- 
oxyde erscheint dem Verf. die Bunsensche Methode für die technische 
Praxis zu langwierig. Dagegen ist die Methode von Lux, besonders 
in der Form der Modifikation von CHWALA und COLLE, für die Praxis 
empfehlenswert. Die Methode von Fınzı und Raruzzı, welche auf der 
Einwirkung von essigsaurem Hydrazin in Gegenwart von Essigsäure 
beruht, gibt auch unter Benutzung des empirischen Faktors zu hohe 
Resultate. (Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 569.) cs 

Konstitution des weißen, unschmelzbaren Präcipitates. H. Saha 
und K. N. Choudhury. — Verf. lassen auf das Präcipitat im Vakuum 
über Kalk die Säuren HCI, HBr, HJ und HF einwirken und ermitteln 
die Produkte. Besonders beweisend ist die Bildung von HgCl:, HgF> 
und NH,CI bei der Zersetzung mit HF. Danach ist Clan Hg gebunden. 
Für die Konstitution NH3Hg.Cl spricht die Bildung von NH>sHgClI 
PtCh und nicht 2(N[HgH:]CI) PDC, (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 


Bd. 86, S. 225—230.) ak 
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Einwirkung von Ammoniak auf Mercurocarbonat und ‚Mercuro. 
sulfat. H Saha und K. N. Choudhury. — Durch Eindampfen 
mit starkem Ammoniak im Vakuum über Schwefelsäure und Trocknen 


über Chlorcalcium wurden als weiße Massen erhalten das schwer 
Carbont ` 


Sulfat (NH:Hgẹ}SO, 2 HgO 2 H:O und das leichte 
(NH:Hg):CO; 3 HgO 5 H20, welch letzteres beim Erhitzen einen kohligen 
Rückstand hinterläßt. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 239.) ak 


Zur Streitirage über die Existenz des Wismutoxyduls. F ` 
Treubert und L. Vanino. — Verf. weisen auf Grund ihrer früheren _ 
Veröffentlichungen nach, daß das von HERZ und GUTTMANN dargestellte 
Wismutoxydul eine Mischung von Wismutmetall und Wismutoxyd is. ` 


Desgleichen läßt sich das von HERZ und GUTTMANN sowie von 
TANATAR als für die Existenz des Wismutoxyduls beweiskräftig geltend: 
niedrige spez. Gewicht dieses Gemenges erklären. Auch die von 
TANATAR angeführte Lösungswärme der Verbindung und die Eigen- 
schaften der vermeintlichen Salze des Wismutoxyduls sprechen für die 
Annahme der Verf. (Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 564.) cs 


Die Umwandlungserscheinungen bei Natriumwolframat. Be. 
richtigung. H. S. van Klooster und C. Germs. — Bei der Ab- 
kühlung von geschmolzenem Natriumwolframat tritt nicht nur en Um- 
wandlungspunkt bei 587° C., sondern stets auch vorher ein anderer 
bei 591° C. auf. Die Kennzeichen des Wolframats sind also Um- 
wandlung 1: gz 587° C., H: «—ß 591° C., Schmelzp. 694° C 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 369—372.) ak 

Die Zerlegung des Ytterbiums in seine Elemente. C. Auer 
von Welsbach. — Die bei früherer Zerlegung verbliebenen Cassiopeium- 
und Aldebaranium-Fraktionen zeigten von der 300. Reihe an für da 
Cp eine sprunghafte Anreicherung, so daß bei der 320. Reihe reins 
Cp-Salz vorlag. Das Ad sammelte sich in der 61.— 115. Reihe in da 
ersten Fraktionen an. Die Oxyde beider Elemente greifen beim Glühe 
Tiegel aus nicht reinem Platin an, besonders das Rutheniumdarin. De 
Befreiung von Ca, SiOz und Pt-Metallen gelang durch Behandeln mi 
verdünnter Salpeter-Schwefelsäure. Die Reindarstellung vom Sulfat 
Me (SO;). 8aq geschah über das Oxalat. Als Atomgewichte ergaben sich 
Cp=178, Ad = !73. Ad ist gekennzeichnet durch ein Band im Gelb, 
2 = 582. Zahlreiche gemeinsame Absorptionsbänder und Unrezelmäßig- 
keiten in den Krystallmittelfraktionen ließen ein drittes Element ver- 
muten, das sich jedoch nicht feststellen ließ. (Ztschr. anorg. Chem. 
1914, Bd. 86, S. 58—70.) ak 

Herstellung der Elemente Thorium, Uran, Zirkon und Titan. 
D. Lely jr. und L. Hamburger. — Aus den reinen, wasserfreien, 
krystallisierten Chloriden lassen sich durch genügend starkes Erhitzen 
mit Na im evakuierten, verschlossenen Stahlgefäß die genannten Metalle 
in so genügend großen Teilchen herstellen, daß sie durch Auswaschen 
mit Alkali rein abtrennbar sind. Sie sintern beim Erhitzen im indifferenten 
Gasstrom auf genügend hohe Temperatur (zuletzt im Vakuumofen) zi 
Stäbchen zusammen. Im Hochvakuum wurde Th geschmolzen wí 
verdampft. Mit Ausnahme des Titans sind die beschriebenen Metak 
Th, U und Zr sehr duktil. Zr wird in der Kälte nur von Fluorwasser- 
stoff angegriffeu. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 209—228.) ai 


Über das Scandium. RL Meyer zusammen mit A. Wassjuchow 
N. Drapier, E. Bodländer. — Verf. gibt einen Überblick über Vor- 
kommen, Abscheidung aus den Erzen, Reinigung des Oxalats und 


-bisher erhaltene Verbindungen unter Bekanntgabe einer Anzahl neuer 


Salze. Scandium kommt weit verbreitet, jedoch nur accessorisch in 
verschiedenartigsten Gesteinen vor und ist wahrscheinlich durch 
Pneumatolyse als Chlorid eingedrungen. Es ist gewinnbar aus Zinn 
stein (0,03%) und Wolframit (0,10 — 0,15 % SczO;) Zinnwalds. Aus der 
salzsauren Lösung der Erze wurden die seltenen Erden als Oxalate 
oder Natriumsilicofluoride abgeschieden, und das Sc vom Pb durch 
H:S, von den Yttererden durch Thiosulfat und endlich vom Th durch 
Fluorammonium befreit. Es ist auch als NasScz(CO3)3 6 H,O abscheidbar, 
während Th gelöst bleibt. Sc, mit Y und La eine homologe Reihe 
bildend, ist gleichwohl von den seltenen Erden durch stärker negative 
Eigenschaften (Neigung zur Hydrolyse, Bildung von Komplexsalzen des 
Kyrolithtypus, z. B. (NH3)3ScFs) unterschieden. Doppelchloride bilden 
sich nicht, die Leitfähigkeit des Chlorids ist geringer, als dies bei den 
seltenen Erden der Fall ist. Aus dem Ammoniumdoppelfluorid ist das 
Oxyd durch Ammoniak auch beim Kochen nicht fällbar. Das Sulfat 
Sc2(SO4)36HsO enthält nach der Leitfähigkeit und dem Bau der Doppel- 
salze die komplexe Scandium-Schwefelsäure (Sc[SO,]s)”“. Das Sulfit ist 
schwerlöslich. Das Selenat schließt sich den Sulfaten und Selenaten der 
seltenen Erden an. Dem Natriumcarbonat-Doppelsalz entspricht ein 
Ammoniumsalz’ Wie das Thorsalz ist das Oxalat in Schwefelsäure 
leichter löslich als in Salzsäure; das Ammoniumoxalat-Doppelsalz ist 
im Wasser leicht löslich im Gegensatz zum K- und Na-Salz. 
Atomgewicht ist noch nicht geklärt. (Ztschr. anorg. Chem. 1914 
Bd. 86, S. 257— 290.) ak 
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Neue Untersuchungen über den laryngoreflektierenden Herz- 
stillstand im Anfang der Anästhesie. G.Desoubry und H. Magne. — 
“ Wenn die Absorption des Chloroforms durch eine besondere Versuchs- 


t. anordnung ausgeschaltet wird, also nur die reflektorische Wirkung zur 


`" Geltung kommt, tritt zwar auch Stillstand bezw. Verlangsamung der At- 
dÉ mungs- und Herztätigkeit ein, ferner eine bisher kaunı beobachtete Steige- 


~ rung des Blutdrucks (auf Gefäßverengerung im Gebiete des Splanchnicus 


` beruhend), niemals aber der Tod, vielmehr werden nach etwa 1 Min. 


` dauernder Einatmung die Erscheinungen beseitigt oder wenigstens ge- 


= mildert. (Bull. gen. de Thér. 1914, Bd. 167, S. 574.) 


. und der Gewebe. 
` Bd. 40, S. 1170) 


sp 
Díe Bedeutung der Wasserstoffionenkonzentration des Blutes 
L. Michaelis. (D. med. Wochenschr. 1914, 
sp 
Über die antiinfektiösen Schutzstoffe des menschlichen Blut- 


8 serums. R.Schallert. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 77, S. 371.) sp 
S Bakterizide Wirkung der Leukozyten. A Esch (Ztschr. Hyg 
: 1914, Bd. 77, S. 389.) sp 


3 
vi 


+ Farbplatten. 


` uretisch wirkenden Substanz. 


Zur Kenntnis der proteolytischen Enzyme im Serum Gesunder 
und Kranker. P. Saxl. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S.824.) sp 

Über den Nachweis von Fermenien und Antifermenten auf 
L. Brieger und Schwahn. (Berl. klin. Wochenschr. 
1914, Bd. 51, S. 839.) sp 

Zur Frage der aus dem Verdauungstrakt darstellbaren di- 
M. Hashimoto. (Arch. experiment. 
~ Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 76, S. 367.) sp 


Über das Abderhaldensche Dialysierverfahren bei Lungen- 


` tuberkulose. M. Wolff und K. Frank. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 


. Blutes tuberkulöser Schlachtkälber. 


. Bd. 51, S. 875.) sp 
Experimentelle Untersuchungen über den Tuberkelbazillen- 
. gehalt des Fleisches, der intermuskulären Lymphknoten und des 
, Chr. Haeutle. (Zentralbl. 
- Bakteriol. 1914, IL Bd. 74, S. 91.) sp 


Zur Frage des toxigenen Eiweißzerfalls bei der Phosphor- 
- vergiftung. H. Rettig. — Nach innerlicher oder subcutaner Darreichung 
von genügend großen Mengen Phosphor im Hungerzustande tritt stets 
eine, z. T. außerordentlich starke, Erhöhung des Eiweißumsatzes ein. 
_ Diese Erscheinung kann aber durch große Gaben von Kohlenhydraten 
. nahezu vollständig aufgehoben werden; die Tiere zeigen dann auch 
keine Organverfettung, wohl aber reichlichen Glykogengehalt. Es ist 
daher anzunehmen, daß es sich bei der großen Protoplasmaeinschmelzung 
Ger Phosphorvergiftung ganz vorwiegend nicht um eine primäre toxische 
Schädigung der Zelle durch das Gift handelt, daß sie vielmehr wesentlich 
nur eine Folge von Kohlenhydratmangel ist. (Arch. experiment. Pathol. u. 
Pharmakol. 1914, Bd. 76, S. 345.) sp 


Trikresol als Ersatz für Toluol beim Arbeiten mit Enzymen. 
S. Graves und A. Kober. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 751—758.) pu 


Leavening agents; yeast, leaven, salt-rising fermentation, baking 
powder, aerated bread, milk powder. R. N. Hart. 8°. 90 S. 1 Doll. 
Chemical Pub. Faston, Pa. 


Zur Frage der Entstehung von Hefeeiweiß aus anorganischen 
Stickstoffverbindungen.!) Ed. Donath. — In wissenschaftlicher Hin- 
sicht gebührt nach Verf. vorzugsweise AD. MAVER das Verdienst, die 
Bildung von Hefeeiweiß mittels anorganischer Ammoniakverbindungen 
endgültig festgestellt zu haben.?) (Österr. Chem.-Ztg. 1915, 2. Reihe, 
Bd. 18, S. 74.) r 

Die quantitative Extraktion von Diastasen aus Pflanzengeweben. 
W. Thatcher und P. Koch. — 16 g feingepulverte Substanz werden 
bei 0° C. mit 200 ccm Wasser unter öfterem Umschütteln 1—2 Std. 
behandelt und im Filtrat sofort bei 0° C. die »diastatische Krafts be- 
stimmt. Um die maltosebildende Kraft des Extraktes zu bestimmen, 
erwärmt man die zu benutzende Stärkelösung auf 40° C., pipettiert ein 
Volumen, welches einer Lösung von 2,5g wasserfreier Stärke in 100 ccm 
Wasser entspricht, in einen 100 cem-Kolben und erwärmt im Ofen 
auf 40°C. Den Extrakt erwärmt man ebenfalls schnell auf 40° C. und 
Pipettiert bei gewöhnlichen Cerealien 25 cem in die die Stärkelösung ent- 
haltende Flasche, welche man auf 40° C. hält. Sofort pipettiert man 
eine andere aliquote Menge des Extraktes in einen 100 ccm- Meßkolben 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 176. !) Chem.-Ztg. 1915, S. 325. 

?) Ad. Mayer, Untersuchungen über die alkoholische Gärung, den Stoff- 
bedarf und den Stoffwechsel der Hefepflanze, 1869, Verlag von Carl Winters 
Universitätsbuchhandlung, Heidelberg. 
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und fügt soviel Schwefelsäure hinzu, daß der bis zur Marke aufgefüllte 
Kolbeninhalt 0,02 n-Säure enthält. Diese Lösung dient zur Bestimmung 
des schon im Extrakt vorhandenen reduzierenden Zuckers. Nach genau 
30 Min., vom Hinzufügen des Extraktes zur Stärkelösung an gerechnet, 
entfernt man die Flasche aus dem auf 40° C. gehaltenen Ofen und 
fügt nun ebenfalls soviel Schwefelsäure hinzu, daß eine 0,02 n-Säure- 
lösung entsteht. Von der nach dem Abkühlen auf 100 ccm gebrachten 
Lösung werden zur Bestimmung der Menge des reduzierenden Zuckers 
je 50 ccm in je einen anderen 100 ccm-Kolben gebracht, 25 ccm einer 
digen Salzlösung und 5 ccm einer 10 %igen Phosphorwolframsäure 
zugefügt und auf 100 ccm aufgefüllt. Nach dem Absitzen des Nieder- 
schlages pipettiert man einen aliquoten Teil ab zur Bestimmung des 
reduzierenden Zuckers nach FEHLING. In einer Anzahl Tabellen sind 
die erhaltenen Resultate zusammengestellt.. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1914, Bd. 36, S. 759—770.) pu 
Deutschlands Versorgung mit Pflanzennährstoffen. B. Rassow. 
(Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 196 — 200.) r 
Neue Beiträge zum Studium der Maistoxikologie. B. Gosio. 
(Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 869.) sp 
Die Kartoffeltrocknung. Gustav Fischer. (Ztschr. Ver. d. 
Ing. 1915, Bd. 59, S. 353—362.) r 
Vierzigjährige Ergebnisse der Samenkontrolle. M. Heinrich. 
(Landw. Versuchsstat. 1914, Bd. 85, S. 269 — 357.) ae 
Über den gegenwärtigen Stand der Bodenchemie mit besonderer 
Berücksichtigung der organischen Verbindungen. S.L.Jodidi. (Landw. 
Versuchsstat. 1914, Bd. 85, S. 359 — 391.) ae 
Die Chemie des Bodens. Kreislauf des Kohlenstoffs. G. 
Chardet. (Rev. gen. Chim. pure appl. 1914, Bd. 17, S. 214.) cs 


Die Hauptbodenarten der Niederlande. Ivan Baren. (Ernähr. 


d. Pflanze 1915, Bd. 11, S. 21— 24.) | r 
Die Ödländereien in Deutschland. Schnitzler. (Ernährung d 
Pflanze 1915, Bd. 11, S. 25—26.) r 
Landwirtschaftliche Verwertung städtischer Abfälle. Schroeder. 
(Monatsbl. Berl. Bezirksver. Ver. d Ing. 1915, S. 58 — 64.) r 
Die Kriegsdüngernot und deren Behebung. RudolfMewes. (Ztschr. 
Sauerstoff- u. Stickstoffind. 1915, Bd. 7, S. 13, 18, 25.) r 
Bleinitrat als katalytischer Dünger für Zuckerrüben. Greisen- 
egger. — Die angestellten Versuche schließen die Möglichkeit eınes 


Erfolges nicht aus, beweisen ihn aber nicht, und mahnen jedenfalls zur 
größten Vorsicht, auch schon mit Rücksicht auf die leichte Löslichkeit 
des Präparates. (Österr.- ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 91.) A 


Keimfähigkeit des Rübensamens. Plaut. — Versuche in Hohen- 
heim bestätigten, daß die üblichen Untersuchungsverfahren nicht ge- 
nügend zuverlässig und von vielen Umständen abhängig sind, z. B. 
schon von geringen Unterschieden im Wassergehalte; Aussicht ‚bietet 
anscheinend eine Kombination der sog. Zählgewichts- und Zählprozent- 
Methoden, die derzeit einzeln angewandt werden. (Blätt. Rübenb. 1915, 
Bd. 22, S. 84.) 2 

Förderung des Rübenwachstums. G. Movi. — Auch in Nord- 
italien hat sich der Chilisalpeter, bei richtiger und rechtzeitiger An- 
wendung, als mit großem Nutzen verwendbar erwiesen. (Blätt. Rübenb. 
1915, Bd. 22, S. 81.) H 

Trocknen von frischen Zuckerrüben. Worsch. — Die Firma 
G. SAUERBREY in Staßfurt hat zwei Anlagen zur täglichen Trocknung 
von 225 und 300 dz frischen Rüben erbaut, die sich sehr gut bewährten, 
auch betreff des geringen Kraftbedarfs (16 und 22 H.P.). Wesentlich 
ist dabei die patentierte Schnitzelmaschine, die genau und gleichmäßig 
so viel leisten muß, wie die Trommeln (von 7,5 —12 m Länge und 
1,5 — 22 m Durchmesser) bewältigen; die Ein- und Ausgangs- 
Temperaturen betragen 480 — 500° und 100° C. (D. Zuckerind. 1915, 
Bd. 40, S. 333.) H 

Rohrkrankheiten in Mauritius. — In jüngster Zeit sind sehr be- 
trächtliche Schäden zu Tage getreten, die z. T. auf Gummosis des Rohres 
beruhen, z. T. auf Rotfäule durch Colletotrichum falcatum, z. T. auf 
Tätigkeit der »Bohrer« genannten Raupen verschiedener Nachtfalter; 
letztere können vielleicht, ähnlich wie in Hawaii, durch ihre natürlichen 
Feinde, z. B. durch Schlupfwespen, mit Erfolg bekämpft werden. (Int. 
Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 154.) H 

Beiträge zur Unkrautbekämpfung durch chemische Mittel, ins- 
besondere durch Schwefelsäure. W. Gelpke. Diss. Giessen. 74S. 8°. 


Organische Weinbergdünger. M. Kling. (Ztschr. Sauerstoff- u. 
Stickstoffind. 1915, Bd. 7, S. 26—28.) r 
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Einfache Herstellung von Peptonbrot und Peptongebäcken im 
Haushalt. Disqué. — Pflanzenpepton hat vor Fleischpepton viele 
Vorzüge; es schmeckt nicht bitter, führt nicht ab, reizt den Magen- 
darmkanal nicht und ist außerdem bedeutend billiger. Verf. hat schon 
früher aus Pflanzeneiweiß durch Zusatz von Papain Pepton hergestellt 
und zu Peptonzwieback usw. verbacken lassen, die nebst neu an- 
gebenen Verarbeitungsformen von jJ. Lenk in Chemnitz bezogen 
werden können. Aber auch im Haushalt kann man derartige Gebäcke 
herstellen, z. B. nach folgender Vorschrift: 1 g Papain simplex (Preis 
10 Pf) wird in !/a—!/s |! warmem Wasser (oder Milch) gelöst, die 
milchige Flüssigkeit zu Mehl gebracht, das ganze nach Zusatz von Hefe 
zum Teig gerührt, der etwa 2 Std. an einem warmen Orte stehen soll. 
Dann wird Salz, nötigenfalls noch etwas Mehl oder Wasser hinzu- 
gegeben, der Teig geknetet und geformt und nach weiteren’ 11/s Std. 
verbacken. So gewonnenes Peptonbrot enthielt nach einer Analyse der 
Landwirtschaftlichen Versuchsstation Münster i. W. Wasser 32,35%, 
Gesamtstickstoff 8,15 % (davon 53,13% in löslichen Eiweißverbindungen, 
7,24% in Albumosen, 20,45% in Pepton). Es ist ohne Beigeschmack 
und wird daher auch von Kranken gern genossen. (Therapie d. 
Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 288) sp 

Zur Frage der Ernährung kranker Säuglinge mit Larosanmilch. 
W. Wegener. — Während mit dem älteren Larosanpräparat keines- 
wegs günstige Erfolge erzielt werden konnten, hat das später von der 
Fabrik verbesserte Wirkungen gezeigt, die denen der Eiweißmilch gleich- 
wertig erscheinen. Der billigere Preis und die einfachere Herstellung 
geben unter diesen Umständen der Larosanmilch den Vorzug. (Sonder- 
abdruck a. Münchener medizin. Wochenschr. 1914, Bd. 61, Nr. 7.) sp 

Über neuere Methoden des Tuberkulose-Nachweises. M. Keins. 
(Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 111.) sp 

Zur physiologischen und therapeutischen Wirkung von Pankreas- 
extrakten. Fr. Müller und S. N. Pincus. (Berl. klin. Wochenschr. 
1914, Bd.-51, S. 877.) sp 

Über einige Grundprinzipien der Chemotherapie. Zugleich eine 
Erwiderung auf den Artikel von L. BRIEGER und M. KRAUSE. H. Ritz. 


(Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 920.) sp 
Von der Reinigung der Hände. H Bechhold. (Ztschr. Hyg. 
1914, S. 77, S. 436.) sp 


Warnung vor Anwendung von Quecksilbersalzlösungen in der 
Urologie. O. Stricker. — Verf. berichtet über eine tödlich verlaufene 
Quecksilbervergiftung nach Spülung der Harnröhre mit 1/4°/ooiger Queck- 
silberoxycyanatlösung. (Wien. med. Wochenschr.1914, Bd. 40, S.625.) sp 

Über die Giftwirkung des Arsenamalgams AszHgs. E Dumesnil. 
— Das Amalgam, in öliger Emulsion feinstens verteilt, wirkte bei Meer- 
schweinchen innerhalb 24 Stunden erst in einer Menge tödlich, die 
mindestens 10 cg Arsen und 40 cg Quecksilber pro kg Tier entspricht. 
(Bull. gen. de Ther. 1914, Bd. 167, S. 552.) sp 

Die Fortschritte und Neuheiten der chemisch-pharmazeutischen 
Industrie im Jahre 1914. J. Boes und H.Weyland. (Chem. Ind. 1915, 
Bd. 38, S. 107—121.) r 

Über die Ätiologie des akuten Gelenkrheumatismus. D. 
Danielopolu. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 73, S. 353.) sp 

Die Behandlung der chronischen Gicht mit Acitrinum com- 
positum. Lampe. — Eine Mischung von 0,5 g Acitrin mit 0,0003 g 
Colchicinbewirktnichtnnur deutliche Steigerung der Harnsäureausscheidung, 
sondern wirkt durch das Colchicin trotz äußerst geringer Menge auch 
deutlich schmerzstillend. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 933.) sp 

Das neue Abführmittel Istizin. W. Hübler. (Therapie d. 
Gegenw. 1914, Bd. 16, S. 284.) sp 

Tierversuche mit Tuberculomucin. Fr. Weleminsky. — Durch 
das bei gewissen Züchtungsmethoden in der Kulturflüssigkeit auftretende 
Mucin konnte vollständige Heilung einzelner tuberkulöser Tiere (Meer- 
schweinchen), die mit den betreffenden Stämmen geimpft waren, aber 
auch von spontan erkrankten Tieren herbeigeführt werden. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 825.) sp 

Über das Diphtherieschutzmittel „T An, Ev Behring und 
R. Hagemann. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 917.) sp 

Über die giftigen Eigenschaften der Organextrakte. Fr. Czubalski- 


(Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 75, S. 347.) sp 
Die gallensteinlösende Wirkung des Karlsbader Wassers. H Leo 
(D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 786.) sp 


Über Dial-Ciba (Diallyibarbitursäure), ein neues Hypnotikum. 
W. Zuelchaur. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 951.) sp 


*) Vergl. Cnem.-Ztg. Repert. 1915, S. 197. 


Beitrag zum Studium des Amphotropins. G. Bardet. (Bull 
gen. de Thér. 1914, Bd. 167, S. 561.) sp 


Phenoval bei gynäkologischen Erkrankungen. E. Falk. — Über 
Phenoval, ein neues Sedativum und Hypnoticum. Salomon. — Das 
Mittel, «-Bromisovaleryl-p-phenetidin, von BERGELL als sehr ungiftiges, 
geschmack- und geruchloses, bei nervöser Schlaflosigkeit, neuralgischen 
Kopfschmerzen und nervösen Herzbeschwerden günstig wirkendes Mittel 
befunden (hergestellt von der J. D RIEDEL A.-G.), wurde von SALOMON 
bei verschiedenartigen Kopfschmerzen sowie auch gegen durch Schmerzen 
verursachte Schlaflosigkeit vielfach mit Erfolg angewendet. Nach Fark 
ist es auch bei Dysmenorrhoen als schmerzlinderndes Mittel den bisher 
gebräuchlichen anscheinend gleichwertig. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 


Bd. 51, S. 934, 935.) sp 
Herstellung zahnsteinlösender Mittel, insbesondere in Pulver- 
oder Pastenform. F. Wischo, Graz. — Als zahnsteinlösende Sub- 


stanzen werden die neutralen Alkali- oder Ammoniumsalze solcher Säuren, 
deren Calciumsalze in Wasser löslich sind, verwendet. Sie werden 
mit solchen Scheuermitteln kombiniert, welche keine in den -oben- 
genannten Salzlösungen lösliche Calciumverbindungen enthalten, während 
als Bindemittel nur geeignete neutrale oder vorher entsprechend neutra- 
lisierte Ingredienzien in Anwendung kommen. (Österr. Pat.-Anm. 
9181—13 vom 27. Oktober 1913.) Z 


Darstellung von Jod und Wismut enthaltenden Oxychinolinen. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Das Hauptpatent 
2824551!) behandelt die Darstellung von Jod und Wismut enthaltenden 
Verbindungen der Oxychinoline, ihrer Kernhomologen und ihrer Sub- 
stitutionsprodukte.e Nach vorliegendem Zusatzpatent läßt man statt 
Wismutoxyjodid auf Oxychinoline besser Jodwasserstoffsäure auf Wismut- 
verbindungen der Oxychinoline oder auch Wismutverbindungen auf 
die jodwasserstoffsauren Salze der Oxychinoline einwirken. (D. R. P. 
283825 vom 2. November 1913, Zus. zu Pat. 282455.) t 

Uteramin - Zyma, ein synthetischer Ersatz der Mutterkorn- 
präparate. K. Abel. — Verf. hat das unter obigem Namen von der 
CHEMISCHEN FABRIK ZYMA, A.-G., in St. Ludwig, Elsass, gelieferte 
p-Oxyphenyläthylamin seit 1!/2 Jahren benutzt und sieht darin einen 
vollkommenen Ersatz der Mutterkornpräparate, denen es wegen seiner 
vollständigen Ungiftigkeit vorzuziehen sei. (D. med. Wochenschr. 1914, 
Bd. 40, S. 846.) sp 

Über Coagulen (Kocher-Fonio). W. Kausch. — Das aus 
tierischen Blutplättchen hergestellte Präparat (GESELLSCHAFT FÜR CHE- 
MISCHE INDUSTRIE in Basel) hat sich bei Operationen als gutes Blut- 
stillungsmittel erwiesen, das vieleicht auch, intravenös angewendet, zur 
Bekämpfung von Blutungsneigung auf anämischer Grundlage dienen 
kann. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 754.) sp 


Pharmakodynamische Wirkung einiger Strychninderivate. 1. Alkyl- 
betaine der Strychninsäure. J. Chevalier. — Die Alkylbetaine haben 
nicht die ihnen bisher zugeschriebene Curarewirkung, sondern noch 
die erregende Wirkung des Strychnins; die Lähmung nach toxischen 
Dosen hat dieselbe Ursache, wie von LAPICQUE für Strychnin nach- 
gewiesen, nämlich am Nerv, nicht am Muskel auftretend. Athyl- und 
Propylbetain sind an Intensität gleichwertig, das Methylderivat wirkt 
dreifach stärker lähmend. jene sind etwa zehnmal weniger giftig als 
Strychnin, von dem sie sich in der Wirkung auf Herz und Kreislauf 
unterscheiden. Sie schwächen die Energie der Herzschläge bei leichter 
Beschleunigung, die zu beobachtende Minderung des Blutdrucks ist 
außer dieser Ursache auch einer peripheren Gefäßerweiterung zu- 
zuschreiben. Der Herzstillstand erfolgt in Diastole. Viel früher steht 
die Atmung still, wenn sie nicht künstlich erhalten wird. (Bull. gen. de 
Therap. 1914, Bd. 167, S. 578.) ‚sp 


Die Pharmakologie der Hypophysensubstanzen. A. Fröhlich. — 
Pituitrin (PARKE, Davıs & Co.), Hypophysenvaporole (BORROUGHS, 
WELLCOME & Co.),. Pituglandol (HorrfMmann-LA Roche & Co.) und 
Hypophysinum sulfuricum (HoECHST) werden als annähernd gleich- 
wertig bezeichnet. Extrakte aus dem Vorderlappen der Hypophyse, 
dem glandulären Anteil, waren im akuten Versuch wirkungslos, während 
solche aus dem Infundibularteil höchst intensive Wirkung auf das vegetative 
Nervensystem (das sympathische und das parasympathische), und zwar 
auf die peripher gelegenen Anteile, die Nervenendigungen, entfalteten. 
Eine elektive Bevorzugung des einen oder anderen der genannten 
Nervensysteme ließ sich mit Sicherheit nicht feststellen. Dagegen sind 
in den Hypophysinen anscheinend zweierlei wirksame Prinzipien Of: 
handen, solche, die die nervösen Endapparate direkt erregen, und solche, 
die sie sensibilisieren. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 1061.) 5? 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 157. 
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x Vorrichtung zur kontinuierlichen Darstellung von Wasserstoff- 
yd durch Elektrolyse unter höherem Druck. Henkel & Cie., 
. . Düsseldorf. — Die Innenwand eines aus geeignetem Metall bestehenden 


superoX 


` röhrenförmigen Hochdruckgefäßes ist mit 
? z geeignetem Elektrodenmaterial überzogen 
— und dient als Kathode, während etwa in 
t; der Mittelachse des Gefäßes eine mit ge- 
"7 eignetem Diaphragmenschlauch überzogene 
1i- Anode angeordnet ist. Die Abbildung zeigt 
\.die Vorrichtung im Längsschnitt. Ein 
|+ 60—75 mm starkes Rohr A aus geeignetem 
w. Metall ist innen in dünner Schicht mit 
Kathodenmaterial überzogen. An seinen 
„„beiden Enden ist das Rohr A durch die 
... druckfest aufschraubbaren Kappen B und B! 
“verschlossen. Die Kappen sind mit Material 
— ausgekleidet, welches durch den Elektrolyten 
nicht angreifbar ist. Die Anode C ist in 
` Stabform durch die Kappe B geführt und 
"mit Diaphragmenschlauch K überzogen. 
— Der Elektrolyt wird bei D in das Rohr 
"gepumpt und verläßt es bei E Bei F 
wird der Sauerstoff in die Vorrichtung ge- 
de preßt Hierbei wird dieses Gas durch eine 
> Düse gezwungen, in feinen Blasen in dem 
te Rohre A gleichmäßig emporzuperlen. Sauer- 
iv stoff und Elektrolyt treten dann durch die 
"~ Rohrleitung G in eine zweite Vorrichtung 
"und von dieser in eine dritte usw. Beim 
ve Passieren der einzelnen Vorrichtungen 
. reichert sich der Elektrolyt ständig an 
Wasserstoffsuperoxyd an. Der Sauerstoff 
r- wird mit erheblichem Überschuß zugeführt, 
- 50 daß er zugleich mit dem Strömen des 
 Elektrolyten kräftig rührt. Um die Vor- 
. richtung herum ist ein Blechmantel H an- 
. geordnet, durch den man behufs Kathoden- und: Elektrolytkühlung 
. gekühlte Salzlösung schick. Am Ende der Kolonne befindet sich ein 
Gefäß, in welchem sich die Wasserstoffsuperoxydlösung vom gasförmigen 
. Sauerstoff scheidet. Der überschüssige Sauerstoff geht in den Kom- 
` pressor zurück. Die Wasserstoffsuperoxyd-Lösung kann abgezogen 
oder zur Erhöhung ihrer Konzentration ein zweites Mal durch die 
-= Kolonne geschickt werden. (D. R. P. 283957 von 18. Dez. 1913.) i 
Über die posthumen Umwandlungen in den Staßfurter Salz- 
 ablagerungen. M. Rozsa. — Die Minerallagen in den Zonen: car- 
 nallitischer Kieserit-Halit, kieseritreicher Carnallit-Halit und kieseritischer 
 Halit-Carnallit sind getrennt durch schmale descendente, 15—50 cm 
| starke Leitsalzbänke von wesentlich Steinsalz (90—97 %), in denen sich 
S folgenden Umwandlungen finden. | 
one A: van t’Hoffit (MgNa,(SO,),, Loeweit Mg;Na,(SO,),5H,O, Sylvin und 
Glaserit (KNa8O,)" 7 ee i 
Zone B: Langbeinit, Steinsalz, Sylvin; 
Zone C: Hartsalz, Sylvin, Kieserit. 
Da sie übereinstimmen mit den von van T'HoFfF für höhere Temperaturen 
angegebenen Umwandlungen, so ist eine solche anzunehmen und oicht 
primäre Ausscheidung oder Eintrocknung in Erosionsbecken. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 163—168.) ak 
Über den Verhieb der Kalisalzlagerstätten durch reinen Ver- 
satlzabbau. Kurt Seidl. (Kali 1915, Bd. 9, S. 65—68, 81— 86, 97 —102.)r 
Einige Lehren aus der Statistik des Kaliabsatzes. Albrecht. 
(Kali 1915, Bd. 6, S. 68—70.) r 
Ausnutzung der Abfalllaugen der Kaliindustrie zur Aufschließung 
nicht wasserlöslicher Kalisilicate, wie Phonolith, Feldspat, Glimmer, 
Leucitbasalte, Trachyt, Syenite usw. Dr. Bambach & Co, Chemische 
Gesellschaft m. b. H., Cöln a. Rh. — In den Endlaugen der Kali- 
industrie sind bekanntlich neben geringen Mengen KCI, NaCl und 
MgSO; etwa 35% MgClə vorhanden, für welches man bisher keine 
geeignete Verwendung hatte. Versuche haben nun ergeben, daß Mel 
allein oder in Mischung mit Kalkverbindungen (CaO, CaCO:, Braun- 
kohlenasche usw.) in der Hitze aufschließend auf Kalisilicate wirkt und 
letztere in bodenlösliche Form überführt. Man bringt eine entsprechende 
Menge Silicatgesteine in Pulverform in einen erhitzten Drehrohrofen 
und läßt die genannte Endlauge hinzufließen. Man erhält eine gleich- 
mäßige innige Mischung von Lauge und Silicatmehl. Beim Glühen 
dieser Mischung spaltet das MgClə intermediär HCI ab. Die ge- 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 191. 
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die dann weiter technisch verwendet werden können. 


bildeten Produkte, wie HCI, MgO oder Magnesiumoxychlorid, wirken 
überaus stark aufschließend auf das Silicat. Das erhaltene Reaktions- 
produkt enthält das Kali in bodenlöslicher Form und kann, in streu- 
fähige Form gebracht, direkt als Düngemittel benutzt werden. Glüht 
man Silicatmehl und Endlauge unter Hinzufügen von Kalkverbindungen, 
wie CaO, CaCOs, Ca(NOs)s usw., so bilden sich in der Hauptsache 
Cal: und Calciumoxychlorid, welche noch stärker aufschließend wirke:1 
als MgCl allein. Die bei dem Prozeß entstehenden Abgase (HCI, CI, 
CO; oder Stickstoffsauerstoffverbindungen) werden wiederum in der 
Endlauge oder dem Kaliendlaugengemisch gewaschen und finden zur 
nächsten Charge Verwendung. (D.R.P.284 162 v.30.Jan. 1913.) ¿ 
Verwertung der Chlormagnesiumablaugen der Kali-Industrie 
nach D. R. P. 283096. Chemische Fabrik Buckau, Magdeburg. — 
Wird bei dem Verfahren des Hauptpatents 283096!) die Ablauge mit 
Schwefelsäure so lange erhitzt, bis alle Salzsäure ausgetrieben ist, so 
erstarrt dabei häufig die verbliebene Lösung zu einer festen Krystall- 
masse, deren Entfernung aus der Blase umständlich ist. Man kommt 
über diese Schwierigkeit hinweg, wenn man das Erhitzen der Chlor- 
magnesiumablauge mit der Schwefelsäure unter Vakuum vornimmt. 
Schon bei niedriger Temperatur wird dann alle Salzsäure ausgetrieben; 
die kondensierte Salzsäure ist wesentlich stärker, als nach dem Haupt- 
patent, und in der Blase hinterbleibt eine Lösung von Magnesiumsalfat, 
die nicht erstarrt. Auch ist die abdestillierte Salzsäure arsenfrei, da 
bei der im Vakuum verwendeten niedrigen Temperatur die Bildung 
von flüchtigem Arsenchlorid nicht eintritt. (D. R. P. 284177 vom 
24. Februar 1914, Zus. zu Pat. 283096.) i 
Zersetzung natürlicher, Kalium und Aluminium enthaltender 
Silicate. S. Peacock, Chicago, und International Agricultural 
Corporation, New York. — Das feinzerteilte natürliche Silicat, z. B. 
Feldspat, Leucit, wird mit feinverteilter Kohle gemischt und bei 1600 
bis 20001 C. in Stickstoffatmosphäre behandelt. Die bei der Reaktion 
entstehenden Carbonitride: 2KAlSiOs — 8C JANS = K:CNe + 
Al2eC3No 4- 4CO -+ 6SiOa werden im Autoklaven der Einwirkung von 
überhitztem Dampf ausgesetzt (4—5 at Druck), wodurch Kaliumcarbonat, 
Tonerde und Ammoniak gewonnen wird: 1. KCN: 4 3H:O = 
KCO; 4 2NH3; 2. AlsCohe + 9H:O = Al:0O; -+ 3CO: 4 6NH;, 
(V. St. Amer. 
Pat. 1129224 vom 23. Februar 1915, angem. 8. Juli 1912.) t 


Abscheiden von Kalium und Aluminium aus ihren Siicat- 
verbindungen. S. Peacock, Chicago, und International Agricul- 
tural Corporation, New York. — Mikroklin KAISiOs wird bei 
1200° C. in Gegenwart von Kohlenstoff in einer Stickstoffatmosphäre 
unter Luftabschluß bei reduziertem Drucke geglüht. Die Zersetzung 
verläuft in der Hauptsache unter Bildung der Carbonitride: 2KAISisO; 
-+ 8C -- 4Ns = KCN: E AlL-Cohle + 4CO + 6SiO,, daneben ent- 
stehen noch die Nitride und Carbide des Kaliums und Aluminiums. 
Aus diesen, sowie aus den Carbonitriden gewinnt man durch Behandeln 
mit überhitztem Wasserdampf KCO; bezw. K:O und AlsO;. (V. St. 
Amer. Pat. 1129505 vom 23. Februar 1915, angem. 8. Juli 1912) £ 

Neuerungen betreffend Bleikammern, Turmsysteme und andere 
Vorrichtungen zur Herstellung von Schwefelsäure. Oskar Kausch. 
(Chem. Appar. 1915, Bd. 2, S. 53—54.) r 

Die Elektrolyse von Bariumchloridlösungen mit Quecksilber- 
kathoden. P. P. Fedotieff. — Für die Gewinnung von Ba(OH): ist 
es zweckmäßiger nach KELLNER-SOLVAY, als nach KASTNER zu arbeiten. 
Das Hydroxyd ist bei gewöhnlicher Temperatur zu wenig löslich und 
infolge der Beständigkeit des Amalgams kann bei erhöhter Temperatur 
gearbeitet werden, so daß sich beim Erkalten direkt Ba(OH):8 H:O 
abscheidet. Bei beiden Verfahren ist die Erhöhung der Stromdichte 
von Vorteil; das KELLNER-SOLvAY-Verfahren kommt mit geringerer 
Stromdichte aus. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd.86, S. 325—337.) ak 


Herstellung von zur Absorption nitroser Gase bei 300—400° C. 
besonders geeignetem Kalk, wobei der zur Absorption dienende 
Kalk durch Brennen von kohlensaurem Kalk in Stücken oder In 
Brikettform mittels heißer Gase bei 700—750° C. hergestellt wird. 
Norsk Hydro-Elektrisk Kvaelstofaktieselskab, Kristiania. — Beim 
Brennen des zerkleinerten Kalksteins darf die Temperatur von 700—750°C. 
deshalb nicht wesentlich überschritten werden, weil sonst die Absorptions- 
fähigkeit des Kalkes bedeutend zurückgeht. Das Brennen kann vorteil- 
haft mittels der überschüssigen Hitze der zur Absorption bestimmten 
Gase bewirkt werden. Wenn die nitrosen Gase eine Temperatur von 
etwa 800° C. haben, so genügt die in ihnen enthaltene Wärme zum 
Brennen der ganzen, für die Absorption erforderlichen Kalkmenge. 
(D. R. P. 284042 vom 26. September 1913.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 123. 
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Abhängigkeit der Doppelbrechung von der Härtungstemperatur 
verschieden zusammengesetzter Gläser. E. Zschimmer u. H. Schulz. 
— Die Untersuchungen erfolgten mit Hilfe des polarisierten Lichtes 
an Stäbchen optischer Gläser mit 4x4X24 mm Kantenlänge und polierten 
Endflächen anstelle von Centimeterwürfeln, welche beim Härten zer- 
sprangen. Fällt ein .linearpolarisierter Lichtstrahl auf ein gespanntes, 
bezw. durch Härtung gespanntes Glasstück, so wird er im allgemeinen 
in zwei Strahlen zerlegt, die sich mit verschiedener Richtung im Glase 
fortpflanzen. Wird diese durch die Kühlung erzeugte Spannung durch 
den Mittelwert des Gangunterschiedes gemessen, so ist ihre Abhängigkeit 
von der Härtungstemperatur bei bestimmter Form gegeben durch 
(roa—r)(S—S,) = C. Hierbei istr die Härtungstemperatur, S die zugehörige 
m Here Spannung; tẹ Sọ und C die Konstanten, die das betreffende 
Glas charakterisieren. Wie die Diskussion der Formel ergibt, ist ro 
die Erweichungstemperatur des betreffenden Glases, während für die 
Konstante S) eine gleich klare physikalische Deutung nicht gegeben 
werden kann. Die Konstante C bietet ein Maß für die Steilheit des 
Spannungsabfalls, also für die zulässige Kühlgeschwindigkeit des be- 
treffenden Glases. Die genannte Gleichung ist nur innerhalb eines 
Bereiches gültig, in welchem der Einfluß der inneren Reibung zu ver- 
nachlässigen ist. Oberhalb der Erweichungstemperatur r, bleibt die 
erzeugte Spannung nahezu unabhängig von der Härtungstemperatur 
(Glastypen 060,8 und O198 des ScHoTTschen Kataloges).. Die 
maximal erreichbare Spannung ist nicht nur eine Funktion der Form, 
sondern hängt auch von der chemischen Zusammensetzung des Glases 
ab. Die Abhängigkeit der Konstanten C, So und r von der chemischen 
Zusammensetzung ist für die Bleigläser ermittelt. Mit steigendem Ge- 
halt an PbO steigen die Werte für Cọ und Sọ (ihrem absoluten Werte 
nach) zunächst stark an. Ein Maximum wird überschritten zwischen 
40 und 50% Gehalt an PbO. Das Maximum ist wahrscheinlich dadurch 
bedingt, daß sich bei einem entsprechenden Prozentgehalt von Bleioxyd 
eine neue Verbindung zwischen PbO und SiOz bildet, wodurch, wie 
aus anderen Messungen bereits bekannt, bestimmte Eigenschaften des 
Glases in einem der anfänglichen Wirkung des Oxydes entgegengesetzten 
Sinne beeinflußt werden können. Auch die Härtungstemperatur t zeigt 
bei O118 (43,0% PbO) einen Extremwert. Die Extrapolation der 
Kurven für S, und C ergibt für ein Glas von etwa 74% PbO die 
Eigenschaft, daß dieses Glas für die Wellenlänge A = 546,1 mm bei 
jeder beliebigen Kühlweise keine Doppelbrechung zeigen dürfte. Der 
von PockeLs ermittelte Gehalt an PbO für ein Glas, welches bei be- 
liebiger mechanischer Deformation spannungsfrei bleibt, ergab ebenfalls 
etwa 74%. Die Einlagerung von Schwefelcadmium scheint eine eigen- 
tümliche Art polarer Doppelbrechung hervorrufen zu können (Jenaer 
Gelbglas F 5899) Auch bei Zimmertemperatur erfolgt ein deutlich 
nachweisbarer zeitlicher Ausgleich der Spannung. (Silikat-Ztschr. 1914, 
S. 45—51, 76—83). ze 

Selbsttätige Flascheneintragvorrichtung bei Flaschenblas- 
maschinen nach D. R. P. 283036.!) Vertriebsgesellschaft für 
automatische Flaschentransportvorrichtungen, G. m. b. H, 
Teplitz in Böhmen. — Die über der Taschenscheibe der Owens- 
Maschine angeordnete Kippvorrichtung des Hauptpatents ist hier aus 
einer nach cben offenen, geneigt gelagerten Rinne gebildet, und diese 
ist in ihrem Boden mit einer Durchbrechung für den Hindurchtritt 
der Flasche sowie an ihrem oberen offenen Teil mit einer über der 
genannten Durchbrechung liegenden Letikfläche derart versehen, daß 


durch sie die emporgestoßene Flasche umgelegt wird und durch Ab- 


rutschen in wagerechter Lage auf die Fördervorrichtung gelangt. (D.R. P. 
284092 vom 4. April 1914, Zus. zu Pat. 283036.) i 


Herstellung von Ziegeln und Ofenfutter aus scharf gebranntem 
Magnesit unter Vermeidung von Wasser als Anmachilüssigkeit. 
Otto Frick, Beckenham in England. — Die aus natürlichen unreinen 
Magnesiten erbrannte Magnesia wird zu einem sehr feinen Pulver ver- 
mahlen, sodaß die eingeschlossenen Kalkteilchen möglichst zerkleinert 
und so gleichmäßig verteilt werden, daß die Ausdehnung jedes dieser 
Teilchen beim Löschen keine erheblichen Sprünge verursachen kann. 
Sodann wird diese Masse bei einer Temperatur über 550° C. geglüht, 
um vom Hydratwasser befreit zu werden. Die erforderliche Bildsamkeit 
der Masse wird durch Hinzufügung einer Flüssigkeit erzielt, die auf den 
Kalk keine Einwirkung ausübt, sich aber ohne Rückstand verflüchtet, 
am besten raffiniertes Petroleum. Die aus der Masse geformten Ziegel 
oder die Ofenfuttermasse werden bei hoher Temperatur so lange ge- 
brannt, bis kein Schwinden mehr eintritt. Für Ofenauskleidungen muß 
die Brenntemperatur mindestens 1550° C. betragen. Das Verfahren 
soll besonders für Futter von ringförmigen Stahlöfen, z. B. elektrischen 


1) Ebenda 1915, S. 166, 


*) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 199, 


Induktionsöfen, große Vorteile bieten. Der Magnesit kann immer wieder 
verwendet werden, sofern man die während des Gebrauchs aus dem 
Ofenfutter aufgenommenen Stahlteilchen entfernt. Man setzt 15— 20° 
frischen, nicht vollständig gebrannten Magnesit hinzu und mischt gründlich, 
(D. R. P. 284310 vom 26. November 1912.) i 


Über die Herstellung feuerfester Gegenstände aus Zirkondioxyd. 
O. Ruff, H. Seiferheld, O. Bruschke. — Als Tiegelmaterial für hohe 
Temperaturen von 2000° C. und mehr ist ZrOz wegen seiner Feuer, 
festigkeit sehr geeignet; MgO verflüchtigt sich bereits bei diesen 
Temperaturen. Eine genügende Bildsamkeit erzielten Verf. durch Zusatz 
von 1% Stärke und 3% Magnesia, welch letztere auf die Schwindung 
beim ersten Brande bei 1450° C. so fördernd wirkt, daß die weitere 
Schwindung bei 20001 C. bei amorphem ZrO: unter 6,5%, bei natür- 
licher Zirkonerde unter 2—4% bleibt. Halbbildsame Rohmassen wurden 
erhalten mit 1% Stärke und oi, Borax, ganz bildsame, gießfähige, mit 
3% Stärke und 6% Borax; doch ist dann die Brennschwindung bei 
höheren Temperaturen sehr groß (18 —20 %) infolge der Verflüchtigung 
der Borsäure, und der Scherben wird poröser. Glasurversuche gelangen 
nicht, ganz dichte Tiegel wurden nicht erhalten. Die Tiegel leisten gute 
Dienste beim Schmelzen von Wolframlegierungen. (Ztschr. anorg. Chem. 
1914, Bd. 86, S. 389 — 400.) ak 

Presse zur Herstellung von Eckstücken aus keramischer Masse 
mit zwei beweglichen, einheitlichen Winkelstempeln. Paul Kaehler, 
Berlin. (D. R. P. 282990 vom 26. September 1911.) i 


Darstellung fehlerfreier künstlicher oder synthetischer Edelsteine. 
Elektrochemische Werke G. m. b. H., Berlin, und Dr. Otto Drei- 
brodt, Bitterfeld. — Durch Schmelzen in einer senkrecht stehenden 
Knallgasflamme erhält man Tonerdepulver oder Mischungen von Ton- 
erde mit Metallen oder deren Oxyden dadurch krystallisiert als künst 
liche oder synthetische Edelsteine (vorzugsweise Edelkorunde und 
Spinelle), daß man einen aus Schamotte bestehenden Stift so einstellt, 
daß das aus dem Gebläse fallende Tonerdepulver gerade auf einem 
Punkte dieses Stiftes zum Schmelzen gebracht wird. Dieses Tröpfchen 
werwandelt sich sofort in einen optischen Krystall, der sich durch 
weitere geschmolzene Partikelchen zu einem großen Tropfen vergrößern 
läßt. Um die Flamme und um diesen Stift befindet sich ein Schamotte 
mantel, der die zu schnelle Abkühlung verhindern soll. Die auf diese 
Weise erhaltenen Edelsteine zeigen häufig beim Schleifen farbige 
Streifen, auch enthalten sie oft Gasbläschen eingeschlossen. Diese Mängel 
sollen sich dadurch beseitigen lassen, daß der Schamottestift nicht still- 
steht, sondern durch maschinelle Mittel um seine Achse in Umdrehung 
versetzt wird. Man beginnt die Umdrehung beim Beginn des Schmelz 
prozesses und setzt sie, nachdem die Knallgasflamme abgestellt is, 
noch bis zum völligen Erkalten des Tropfens fort. 200 Umdrehungen 
in der Minute sind zweckmäßig. Durch die Rotation soll für gleich- 
mäßige Temperatur in und um den wachsenden Tropfen bis zum 
Schluß des Prozesses gesorgt werden, so daß das Zerspringen der 
Steine bei der Abkühlung möglichst eingeschränkt wird. Die Steine 
nehmen infolge der Umdrehung eine zylinderförmige Gestalt an mil 
wagerechter oberer Fläche. Die Gasblasen entweichen infolge der Um 
drehung, und die etwa auftretende Streifung kann nur geradlinig sein. 
Die optische Achse des Steines liegt entweder in der Richtung der 
Rotationsachse oder senkrecht zu ihr, was für den Schleifer von Wert 
ist. (D. R. P. 284258 vom 4. Oktober 1914.) j i 


Herstellung von Blumenkasten oder Blumentöpfen. Adler- 
Industriewerk, G. m. b. H., Essen a. d. Ruhr. — Die Blumenkasten 
oder -töpfe werden zunächst aus einer Mischung von Magnesit und 
Chlormagnesiumlauge und Sand in geölten Formen roh gegossen und 
erstarren gelassen. Nach Entfernen aus der Form wird der Kasten 
oder Topf in einer Salzsäurelösung solange gebeizt, bis er eine völlig 
rauhe, natursteinähnliche Oberfläche aufweist und eine poröse Struktur 
erhält. Die eindringende Säure wird durch Wässern entfernt. (D. R. P. 
284309 vom 27. März 1914.) i 


Herstellung von Isolier-, Abdeck- und Verkleidungsplatten. 
Forbeser Kieselgur- und Tonwerke, Forbes b. Budweis. — 50" 
Diatomeen, 30% Asbestfasern, 10% feinstes Kaolin und 10% Gips 
werden mit Wasser zu einem dünnen Brei innig gemischt, in Formen 
gegossen und bei 80° C. getrocknet. (Österr. Pat.-Anm. 9445—13 
vom 5. November 1913.) á 


Darstellung von Kunstmarmor. E. Douzal, Paris. — Zu eine! 
plastischen Masse, die hauptsächlich aus Calciumcarbonat und einem 
Gemisch von Halogenen oder Oxyden des Calciums, Bariums oder 
Zinks besteht, wird Vaselinöl, Flußspat, Quarz und Bleiacetatlösung 
zugesetzt. (Engl. Pat. 22297/1913 vom 3. Oktober 1913.) 
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Herstellung von Wasserstoff durch katalytische Umsetzung von 
Wasserdampf mit Kohlenoxyd. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Die Sauerstoffverbindungen der seltenen Erdmetalle, ins- 
besondere des Cers, sind sehr geeignet, bei höherer Temperatur eine 
Umsetzung von Wasserdampf mit Kohlenoxyd zu bewirken. Man ver- 
wendet die Oxyde vorteilhaft in fein verteilter oder fein poröser Form, 
indem man beispielsweise gefällte Hydroxyde für sich allein oder unter 
Zusatz von Binde- und Verdünnungsmitteln formt, erhitzt und sodann 
das Gasgemisch darüber leitet. Durch Zusatz aktivierender Stoffe wird 
der Prozeß beschleunigt. Beispielsweise wird ein Gemisch von 3 T. 
Cernitrat und 1 T. Chromnitrat in Wasser gelöst und in der Hitze 
mit Ammoniak gefällt. Man filtriert, trocknet einen Teil völlig, ver- 
mischt ihn mit dem übrigen, noch feuchten Teil, bringt ihn in Formen, 
trocknet wieder und leitet bei 450—550°C. ein Wasserdampf-Wasser- 
gasgemisch darüber. (D. R. P. 284176 vom 2. Mai 1914.) i 


Erzeugung von Wasserstoff. K. Schäfer, Charlottenburg. — 
Bei der Wasserstoffgewinnung durch abwechselnde Oxydation (mit 
Dampf) und Reduktion erhitzter Eisenmassen empfiehlt es sich, die 
erste direkte Erhitzung mit Gas von 'hoher Heizkraft, z. B. Wassergas, 
unter Zuführung überschüssiger Luft vorzunehmen. Das spätere wieder- 
holte Anheizen des Eisens erfolgt dann einfach durch einen Luftstrom. 
Auf diese Weise wird die Ablagerung von Verunreinigungen wie Staub, 
Kohleteilchen und Schwefelverbindungen auf dem Eisen verringert. 
(Engl. Pat. 25710/1913 vom 10. November 1913.) Se t 

Kreiselverdichter für Gas mit Hülfsflüssigkeit und Rückgewinnung 
der der Hülfsflüssigkeit mitgeteilten Energie mittels turbinenartigen 
Rades. Dr. Viktor Felber, Prag-Kgl.Weinberge. — Kreiselrad und 
Turbinenrad sind mit der als Abscheideraum für das Gas dienenden 
Trommel fest verbunden, und die Trommel ist am inneren Umfang mit 
radialen, achsial oder schraubenförmig verlaufenden Rippen ausgestaltet. 
(D. R. P. 283704 vom 17. Oktober 1912.) i 


Gasbehälter mit einem den Gasraum abschlieBenden, beweglichen 
Kolben. Aug. Klönne, Dortmund. — Die Innenwandung des den 
Kolben führenden Behälters ist elastisch ausgebildet, so daß die elastische 
Wandung sich gegen den Kolben gasdicht anlegt. (D. R. P. 283211 
vom 28. Februar 1914.) i 

Membranmesser für Gas mit pyramiden- oder kegelförmig 
sich verjüngenden Meßgefäßhälften. Karl Höres, Mainz. (D.R. P. 
283289 vom 7. Mai 1913.) i 


Über den EinfluB des Wasserdampfes auf die Ammoniakaus- 
beute bei der pyrogenen Zersetzung fester Brennstoffe. K.P. Sachs. 
Diss. Karlsruhe (Techn. Hochsch.). 26 S. 4°(8°). 


Gaserzeuger. R. P. Pictet, Wilmersdorf. — Anlage zur Erzeugung 
von Wassergas. (Engl. Pat. 24374/1913 vom 27. Oktober 1913.) t 


‚ Wärmereaktionen beim Carburieren des Wassergases. I. Theo- 
retisches. M. C. Whitaker und W. F. Rittman. — Aus den dar- 
gelegten theoretischen Gründen erscheint eine beträchtlich höhere Aus- 
beute an wertvollen Kohlenwasserstoffen möglich, wenn der Olspaltung- 
prozeß bei höherer Temperatur ausgeführt wird. Die Entstehung von 
Kohlenstoff, die Bildung von Wasserdampf und Kohlensäure läßt sich 
dabei vermeiden. Auch die Menge und die Zusammensetzung des 
Teeres sind kontrollierbar. Das zeitige carburierte Wassergasverfahren 
gestattet nicht eine Ölzersetzung bei höherer Temperatur. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 383.) dé 


Über die Zusammensetzung des Wassergasteers. C. R. Downs 
und A. L. Dean. — Gemischter carburierter Wassergasteer aus den 
Reinigern von Anlagen nach dem LoweE-System unter Verwendung 
von Oklahama- Petroleumrohöl wurde wiederholt fraktioniert destilliert. 
Die Brechungsindices bei 30° C. der Fraktionen von 80—185° C. 
lagen zwischen 1,491 und 1,5269; die Bromadditionszahlen waren am 
höchsten bei den Fraktionen von 165—205° C. — 0,4—0,55 ccm 
Jis-n-Brom für 1 ccm Destillat. Paraffine und Naphthalin - Kohlen- 
wässerstoffe sind nicht über 2% vorhanden. Der bei 44—65° C. 
übergehende Körper ist ein ungesättigter Kohlenwasserstoff. Der Ge- 
halt an Thiophen betrug 2,1%. Aus dem Destillat von 70—155° C. 
wurde reines, 90 und 50 % iges Benzol, thiophenfrei etwa 0,4 %, Toluol 
0,8%, Xylol 1,2% — davon 77% der m- und 20% der p-Verbindung — und 
Solventnaphtha isoliert. Mesitylen wurde aus der Fraktion 164—167° C. 
gewonnen. Das Destillat bis zu 260° C. enthält 8% Naphthalin, das 
Anthracen beträgt in der Fraktion über 250° C. bei Dampfdestillation 
0,38%. Basen und freier Kohlenstoff fehlen, ungesättigte Verbindungen, 
nicht dem Benzolring angehörend, sind vorhanden. Dieser Teer scheint 
Te 
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zur industriellen Verwertung für die Gewinnung von Benzol und Solvent- 
naphtha geeignet. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 366.) A 
Ofen zur Herstellung von Ammoniak durch Schwelen bitu- 
minöser Stoffe bei niederer Schweltemperatur. Torfentgasung 
Stauber, G. m. b. H., Berlin. — In dem Innern des Ofens sind mit 
Zu- und Ableitungsrohren für Wasser und Dampf versehene Wasser- 
röhren oder -kästen derart eingesetzt, daß sie das Ofeninnere in zwei neben- 
einander liegende Räume teilen. Das Wasserröhrensystem ist. oben 
mit einem Dampfventil versehen, durch welches Dampf auf die glühende 
Masse geleitet werden kann. Die Abbildung zeigt den Ofen in einem 
senkrechten Schnitt. Der Ofen hat die Form eines Schachtofens. Die 
zu entgasenden Stoffe werden in den Trichter a gebracht, welcher mit 
Deckel und an der Seite mit Schlitzen r versehen ist. Bei Beginn des 
Betriebes wird der Entgasungsraum auch mit Material gefüllt und die 
Feuerung d angezündet. Die Gase entweichen bei geöffnetem Schieber g 
durch den Entgasungsraum b und den Trichter @ in das Schornstein- 
rohr /. Ist das Material zum Glühen gebracht, so wird die Feuerung d 
außer Betrieb gesetzt und das glühende Maferial durch Öffnung des 
Schiebers g zur Abkühlung in den Raum c gelassen, von wo es von 
Zeit zu Zeit durch Öffnung des Schiebers k entfernt wird. Vor der 
Entfernung des glühen- ` 
den Materials aus dem |” 
Entgasungsraum b wird Jl 
der Trichter a wieder 
gefüllt, und die ent- 
weichenden Gase wer- 
denindieSeitenkanälei,’ 
geleitet, wo sie nach 
Entzündung zur Trock 
nung des Materials im 
Trichter a dienen. Ist 
das Material genügend 
trocken geworden, so 
wird es durch Öffnung 
des Schiebers f in den 
Entgasungsraum b be- 
fördert, während der 
Trichter a mittlerweile 
mit frischem Material 
gefüllt wird. Der Ent- 
gasungsraum 5 hat eine 
Zwischenwand s aus 
Dampfrohren, welche 
mit einer außerhalb ste- 
henden Wasserpumpe 
durch die Rohrleitung n 
ist. Diese 
Zwischenwand s wird 
als Dampfentwickler be- 
nutzt, und der Dampf 
wird durch eine ange- 
schlossene, in das Rohr p 
mündende Dampfdüse u 


abgeblasen. In "dem 
Rohr p bildet sich infolgedessen eint Luftverdünnung, wodurch die 


im Raum 5 sich bildenden Gase angesaugt werden, um in den Kon- 
densator e zu gelangen. Die nicht kondensierbaren permanenten Gase 
entweichen aus dem Kondensator e durch Rohr g in die Seitenkanäle i, i, 
wo sie entzündet werden, um den Entgasungsprozeß zu unterstützen. 
Nach mehrstündiger Entgasung wird Wasserdampf über das glühende 
Material geblasen, wodurch sich die Ausbeute an Ammoniak erhöht. 
Zu diesem Zwecke erhält die Zwischenwand s ein von außen zu 
öffnendes Ventil £ zum Einblasen des Dampfes, ebenso dient dieser 


NN 


Dampf zum Abkühlen des Entgasungsraumes b, falls die Temperatur 


500° C. überschritten hat, um zu verhüten, daß das gebildete Ammonik 
zersetzt wird. Der Entgasungsraum 5 ist durch die Wand s in zwei 
Kammern geteilt, von denen die eine mittels des Trichters a gefüllt 
wird. Bei Beginn der Vergasung tritt die Feuerung d solange in 
Tätigkeit, bis der Inhalt der einen gefüllten Kammer glüht. Die 
Feuerung d kann jetzt geleert werden, weil der glübende Inhalt der 
einen Kammer die Schamotteausfütterung der noch leeren Kammer zum 
Glühen bringt. Wenn der Inhalt halbgar ist, wird die leere Kammer 
von dem Trichter a aus gefüllt, und die Vergasung beginnt auch hier. 
Die ammoniakhaltigen Produkte finden sich mit Teer kondensiert als 
Gaswasser in dem Kondensator. Das Gaswasser wird in üblicher Weise 
auf Ammoniak verarbeitet. (D. R. P. 284178 vom 29. April 1913.) i 
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Abänderung der Inversionsmethode. Noël Deerr. — Verf. 
schlägt vor, die Inversion mittels schwefelsaurer Tonerde nebst etwas 
freier Schwefelsäure (bei 95—97? C. in 20 Min.), und die Neutralisation 
und Klärung durch Zusatz von Barythydrat vorzunehmen; die direkte 
| olarisation erfolgt In der ebenso geklärten Lösung, ev. unter Beigabe 
von etwas Natriumhydrosulfit; die Konstante bei 20° C. ist hierbei 
141,2, bei anderen Temperaturen wird sie aus einer Tabelle abgelesen. 
(Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 179.) 

Da die Ergebnisse, von denen nach Herzfeld oder Tervooren bis um 
mehrere ganze Prozente abweichen (4 bis 5,5!), so wird erst noch aufzuklären 
sein, woher dies rührt, und inwieweit die neue Methode zulässig erscheint. 4 


Zuckerbestimmung in erfrorenen Rüben. Saillard. — In 
erfrorenen und aufgetauten Rüben scheinen Stoffe vorhanden zu sein, 
deren Drehungs- und Reduktions-Vermögen im Laufe der üblichen 
Inversion erheblich verändert wird, so daß man ganz andere Ergebnisse 
erhält, wenn man statt einer Säure Invertin zur Einwirkung bringt. 
(Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 191.) H 


Prüfung von Obstkraut auf Zusatz von Rübensaft u. dgl. — 
Abdruck der vom Bundesrat erlassenen Vorschriften zur Untersuchung 
des sogen. Obstkrautes auf seine »Reinheit«.. (D. Zuckerind. 1915, 
Bd. 40, S. 236.) H 


Zur Trocknung der Zuckerrüben. H. Claassen. — Es ist darauf 
hinzuweisen, daß STÖRMERS Angabe, auf Zucker verarbeitete Rüben 
lieferten in den erhaltenen Erzeugnissen mehr »Stärkewertes als die 
unmittelbar getrockneten Rüben selbst, auf irrtümlichen Voraussetzungen 
(z. T. nach KELLNERS Tafeln) beruht; die Fragen der Bekömmlichkeit 
und des Gewinnes sind, ganz unabhängig hiervon, für sich zu behandeln. 


(Blätt. Rübenb. 1915, Bd. 22, S. 61.) 2 
Entlade-Vorrichtungen für Rüben aus Kähnen. Kirchhoff. 
(D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 334.) H 


Krystaligehalt der Rohzucker. Radiberger. — Verf. stellte 
eine Anzahl Versuche nach den Verfahren von KoYDL sowie HERZFELD 
und ZIMMERMANN an, und fand, daß beide, unter genauester Einhaltung 
aller Vorschriften, in der Regel (wenn auch, gewisser Schwierigkeiten 
wegen, nicht ausnahmslos), gute Ergebnisse liefern, die bei Zuckern 
von mittlerem Korn auch mit dem sog. Rendement sehr gut überein- 
stimmen. (Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 97.) 

Wie die Haupltabelle ersehen läßt, sind die Unterschiede der Waschausbeute 
sowie der Zusammensetzung der anhaftenden Sirupe doch noch recht merkliche; 
die kleine Zahl der Versuche (nur 14) läßt aber das Ziehen zuverlässiger Schlüsse 


überhaupt nicht zu. A 
Flammeniose Oberflächen-Verbrennung. Pokorny. (Österr.- 

ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 114.) H 
Verwendung überhitzten Dampfes in Zuckerfabriken. Hamakers. 

(Revista ind. y agric. di Tucuman 1915, Bd. 5, S. 383.) H 


Hochfeuerfeste Materialien für Kalköfen und Schnitzeltrock- 
nungen. H. Richter. — Verf. ergänzt seine vor zwei Jahren erschienene 
Arbeit durch eine Reihe weiterer wertvoller Untersuchungen und Be- 
schreibungen, und bespricht den Crummendorfer Quarzschiefer, der 
alle Schamottesteine mehrfach an Haltbarkeit übertrifft, und als Vorbild 
für das durch die Industrie anzustrebende Ergebnis empfohlen werden 
kann. (Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 65, S. 263.) 

Auf die Einzelheiten des höchst lehrreichen Aufsatzes kann hier nur hin- 
gewiesen werden; schon den früheren hat die Praxis durch zahlreiche Zuschriften 
als sehr nützlich und beherzigenswert anerkannt. A 


Koch- und Affinationsarbeit. Koydli. — In Fortsetzung seiner 
Versuche fınd Verf. die Erfahrung bestätigt, daß Rohzucker mit über 
10% Feinkorn ihres Krystallgehaltes schlecht, mit 15% und mehr kaum, 
mit 20% und mehr gar nicht zu affinieren sind, daß aber die Roh- 
zucker des Handels letztere Grenze sehr oft überschreiten, ja, daß 
Zucker mit Mengen bis 60% und mehr der feinsten Korngrößen vor- 
kommen. Die Ursachen dieser Erscheinung sind (ganz abgesehen vom 
absichtlichen Vermengen des fertigen Ersterzeugnisses mit Nacherzeugnis!) 
fehlerhafte Führung der Nachkrystallisation, durch die auch gute Sude 
noch völlig verdorben werden können, oder der Kocharbeit; Haupt- 
fehler bei dieser wieder sind; Zu schwerer Saft (über 60° Ball), zu 
kalter Saft, zu langsames Kochen, ungleichmäßiges Nachziehen, und 
vor allem Nichtbeachtung der Übersättigungs -Verhältnisse (namentlich 
in der Zeit nach begonnener Krystallbildung), und sinnwidriges An- 
wärmen vor dem Ablassen. Trotzdem die Kocharbeit wissenschaftlich 
völlig ausgebaut erscheint, ist sie eben in der Praxis der rückständigste 
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Teil der Fabrikation, und es bleibt eine dringende Notwendigkeit, hir 
Besserung zu schaffen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 330 

Die reichhaltige Abhandlung, auf die hier nur hingewiesen werden SEN 
enthält eine Fülle interessanter Angaben, und entspricht, was ihre scharfe Era: 
anbelangt, durchaus der Wahrheit; daß die Tatsachen sich wie angegeben ver 
halten, kann man nicht mit Erfolg bestreiten, frägl man jedoch, wieso es Dia 
ist, daß sie, obwohl längst richlig erkannt, dennoch von Jahr zu Jahr unverändsr: 
weiter bestehen können, so gelangt man erst zum Kernpunkt des ganzen Problem; 
der sich jedoch derzeit an dieser Stelle nicht wohl erörtern läßt. i 


Kontinuierlicher Saturateur. Rassmus. — Der vom Verf kor 
struierte Apparat bringt den Saft in dünner Schicht von großem Que 
schnitt in innige Berührung mit der (infolge fortwährender Verteilun: 
durch Bleche) in feine Bläschen zerstäubten Kohlensäure, und arbei 
daher sehr rasch, gleichmäßig und reinlich, und zwar ohne Pause d; 
ganze Kampagne hindurch; er ist seit drei bis vier Jahren in einigen 
Fabriken in Betrieb. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 265.) i 


Das „Durchschlagen“ der Zuckersäcke. Koydl. — Auf Go 
eingehender Erfahrungen, und an Hand entsprechender Abbildung: 
erörtert Verf. die Hauptformen dieser so mißlichen Erscheinung, zeig. 
auf welche Weise und unter was für Umständen die Sirupflecken 
Schmierschichten usw. zustande kommen, und empfiehlt Maßregeln, ur 
derlei Schaden möglichst zu verhüten. (Österr.- ungar. Ztschr, Zuckerind 
1915, Bd. 44, S. 104.) - 

Die Hauptsache bleibt natürlich, die Zucker gleichmäßig gemischt und vy: 
ständig abgekühlt in trockenen Räumen aufzubewahren, und Temperatur- s 
Feuchtigkeits-Schwankungen tunlichst zu vermeiden. i 


Vorrichtung zur Trockenscheidung von Zuckersäften mit geme. 
sam mit einem Rührwerk in dem Zuckerbehälter sich drehenden heras- 
nehmbaren Körben. Bohumil Turka, Casetas, Spanien. (Österr. D, 
Anm. 4250—14 vom 9. Mai 1914.) A 


Apparat zur Erzeugung von Zuckerbroden bei der Zentrifugen- 
arbeit. Julien Bergé, Tirlemont, Belgien. (Österr. Dat Anm. 4440-1: 
vom 14. Mai 1914.) ` 2 


Abwässer-Reinigung mit Kolloidton. P. Rohland. (Österr.- ung: 
Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 112.) į 


Nebenprodukte der Zuckerindustrie. W. Cross. — Verf. bespgch 
unter besonderer Berücksichtigung der Verhältnisse Argentiniens, dx 
Verwertung dieser Produkte, zunächst die des oft noch gar nicht aus- 
genutzten Schlammes der Filterpressen. (Revista ind. y agric. di Tucuma' 
1915, Bd. 5, S. 373.) l 


Industrielle Maltose. Chester B. Duryea. — Maltose, 181 
von DE SAUSSURE entdeckt, wurde erst 1847 von DUBRUNFAUT er: 
forscht, dessen Kenntnisse etwa dem Stande der Industrie um 1 
entsprachen. Die Schwierigkeiten der neuen Industrie bestehen dm, 
daß die Ausgangsmaterialien sämtlich dick eingekocht werden, lg 
die pastenartige Beschaffenheit und zersetzende Wirkungen hinderlc 
sind, daß reichliche Mengen teueren Malzes erforderlich, lösliche Un- 
reinigkeiten eingeführt und während des Prozesses in gefährlichen 
Grade entwickelt werden, daß die Betriebskosten hoch und auch da 
Raffinieren teuer und unvollkommen ist, daß die Endprodukte roh 
teuer und von begrenztem Nutzen sind. Auch die Glucoseindustr* 
hat trotz ihres billigeren Herstellungsverfahrens gewisse Nachteile aut 
zuweisen. Sie bestehen in dem Verbleiben der Produkte der Säurezersetzung 
und der Raffinierung in der fertigen Glucose und in den Ausbeute: 
verlusten. Ihre Ungeeignetheit für Nahrungsmittel und gewisse technische 
Mängel sind dadurch bedingt, diese sind und werden nie überwunden 
werden. Neuere Verfahren für Glucose ohne Säure und Malz Ge 
keinen Erfolg gehabt; die Maltoseindustrie dagegen erscheint SE 
wicklungsfähig. Die seit 1896 eingeleiteten Versuche zeigen, dab g 
physiologisch und enzymatisch bereiteten Maltoseprodukte für diätetisch 
Zwecke und zur Herstellung von hartkandierter Ware peier E 
eignet sind. Sie teilen nicht in demselben Maße die Empfindlic g 
der d-Glucose gegen Spuren Alkali und der Sucrose gegen Säure; e 
Zugabe von Sulfiden ist deshalb unnötig, auch sind sie frei pa 
Elektrolyten wie Chlornatrium. Maltose - sucrose Kandis sind S S 
besserem Geschmack, weiß, trocken, auch in feuchter Atmosp e 
während d-Glucose-sucrose Kandis schwer trocknen und ihr en 
Aussehen leicht ändern. Die technischen Maltoseprodukte sind auc je 
süßerem Geschmack als Glucose gleicher Drehung. Die Wege d 
Mittel für ein neues technisches Verfahren für Maltose beruhen e 
den Veröffentlichungen von EFFRONT, SADLER u. a. (Journ. INT. 1 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 419.) ` 
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Alkoholgewinnung aus Melassen. W. Cross. (Revista ind. y 
di Tucuman 1915, Bd. 5, S. 409.) 
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Eine volumetrische Methode zur Bleibestimmung. Alfred Alder 
und M. F. Coolbough. — 0,5bis 1g Bleierz werden in Salpetersäure, falls 
nötig, unter Salzsäurezusatz gelöst, mit Schwefelsäure eingedunstet, .die 
bis auf 2—3 % freie Säure abgeraucht wird. Die auf 100 ccm gebrachte, 
gekühlte Lösung wird mit 100 ccm Wasser versetzt, heftig gekocht 
und mit 10—15 ccm Alkohol versetzt. Die kalte, klare Flüssigkeit 
wird durch ein Filter dekantiert und der Niederschlag mit einer Mischung 
aus 1% Schwefelsäure und 10% Alkohol, schließlich mit Alkohol 
gewaschen. Das Bleisulfat wird in 10—15 ccm 10°,iger Natronlauge 
gelöst und der Rückstand mit heißem Wasser, dann mit schwach 
salpetersaurem, heißen Wasser, darauf mit schwach alkalischem, heißen 
Wasser gewaschen. Nach Zugabe von einigen Tropfen Phenoiphthalein 
und Kaliumjodat in geringem Überschuß werden die Lösunge ı mit 
dem Wasckwasser erhitzt und mit heißer Salpetersäure spez. Gew. 1,2 
versetzt, bis die Rosafärbung verschwunden ist, worauf noch 15 bis 
20 Tropfen Säure hinzugegeben und aufgekocht wird. De nach dem 
Abkühlen mit 15—20 ccm Alkohol versetzte Lösung wird durch ein 
Filter dekantiert und dieses, wie auch der Niederschlag mit 1:3 Wasser- 
Alkohol frei von Jodat gewaschen. Filter und Niederschlag werden 
im 250 ccm-Meßkolben mit 40--50 ccm kalter Salzsäure (1:2,5 Wasser) 
und 3—5 ccm Chloroform behandelt und mit z-Ammoniumsulfocyanat 
bis zur Violettfärbung unter starkem Schütteln tiiriert. Bei bleireichen 
Erzen sind vor Erreichung des Endpunktes 10—15 ccm kalte Salz- 
säure 1:1 hinzuzufügen. Das Ammoniumsulfocyanat 2,5 g in 11 wird 
nach VOLHARD gegen Silbernitrat gestellt, der Silbertiter `< 1,4398 
= Bleititer. Bei 0,5 g Einwage entspricht 1 ccm etwa 1% Blei. Die 
Ergebnisse sind bei genauer Einhaltung der Methode richtig. Kupfer, 
Silber, Wismut, Eisen, Quecksilber, Barium und Calcium werden im 
Gang der Analyse ausgeschieden. Die Analysendauer ist 1 Std. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 398.) ll 

Methods in metallurgical zrälysis. C. H. White. 356 S. 
2,50 Doll. Van Nostrand, New York. 

Mahlsystem für Erze o. dergl., bestehend aus einer sieblosen 
Kugelfall- oder Vorgrießmühle und einer sieblosen Feingrießmühle 
für Trockenvermahlung. Dr.-Ing. Adolf Wasmus, Lockstedt- 
Hamburg. — Diese Mühlen sind entweder unabhängig voneinander 
angetrieben oder so weit miteinander gekuppelt, daß die zweite 
Mühle erst nach Überwindung des Anzugsmonients der ersten in Be- 
wegung gesetzt wird, wobei zwischen beide Mühlen eine Überführungs- 
trommel eingeschaltet ist, welche ein an ihrer Drehung teilnelimendes 
Trommelsieb enthält. (D. R. P. 283060 vom 9. April 1913.) i 


Walzenmühle für Erze und andere harte Stoffe mit von den 
Mahlwalzen getragenem Mahlring und seitlich an dem Mahlring 
angebrachten Platten. Hermann Aldehoff, Berlin. — Diese Platten 
sind als Sieb mit schräger Mantelfläche ausgebild.t, damit das Feingut 
unter Einwirkung der Fliehkraft aus dem Mahlring entfernt wird. 
(D. R. P. 283473 vom 19. September 1913.) | i 

Walzenmühle für Erze und andere harte Stoffe nach D. R.P. 
283473 mit Schaber hinter der ersten Mahiwalze. Hermann 
Aldehoff, Berlin. — Der Schaber von dachförmig abgeschrägter, 
vorn schnabelförmiger Gestalt lenkt das von der ersten Mahlwalze 
kommende Mahlgut nach den Sieben ab, aber gestattet das Zurück- 
fallen des groben Gutes in den Mahlring, damit es zu der zweiten 
Mahlwalze gelangt, von der das Feingut auf den Schaber fällt, um 
ebenfalls nach den Sieben abgelenkt zu werden. (D. R. P. 283818 
vom 16. November 1913, Zus. zu Pat. 233473.) i 

‚ Zerkleinerungsmaschine für Erze u. dgl. mit einem von Zer- 
kleinerungswalzen getragenen und in Umdrehung versetzten Mail- 
ring nach D. R. P. 262902. Gebr. Pfeiffer, Kaiserslautern. — Die 
Zerkleinerungswalzen werden durch Blattfedern abgestützt, und zwar 
wird jede Zerkleinerungswalze durch eine parallel zu ihrer Achse auf 
dem Maschinengehäuse gelagerte Blattfeder gehalten und gegen den 
Mahlring gepreßt. (D.R.P.283 664 v. 14. Dez. 1912, Zus. zu Pat. 262902.) i 


Erzkonzentrationstisch. E. W. Wetherell, London. (Engl. Pat. 
27149'1913 vom 25. November 1913.) t 

Metalikern - Überzug zur Herstellung von Gußstücken, ins- 
besondere von Röhren und röhrenförmigen Gußstücken aus Metallen, 
wie Gußeisen, Messing, Bronze und dergl. Hugo Brosch, Wien. — 
Der Überzug besteht neben geeigneten Bindemitteln aus einem, bei 
den beim Gießen auftretenden Temperaturen unveränderlich bleibenden, 
dh nicht schmelzenden und nicht verbrennenden Stoff, z. B. einem 
nagnesiumsilicat, welcher nach dem Guß als Schmiermittel wirkt und 
e Gleiten des Kernes in dem erstarrten Gußstücke ermöglicht. 
D. R. P. 283035 vom 6. Februar 1913.) i 
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Herstellung von durchbrochenen Metallornamenten durch Auf- 
spritzen von Metall. Johann Friedrich Heuser, Großauheim a. M. — 
Metall wird auf durchbrochene Formen gespritzt und als zusammen- 
hängendes Gebilde von diesen abgenommen. (D. R. P. 283464 vom 


30. Mai 1914.) i 
Verhütung des raschen Zerfressens von Verzinkungspfannen. 
C. Diegel. — Die Versuche mit Blechen aus Eisen verschiedener 


Zusammensetzung, die in heißen Zinkbädern verschiedener Temperatur 
aufgehängt wurden, ergaben: 1. Ungleichmäßiges Gefüge erhöht die 
Lösbarkeit. 2. Hoher Kohlenstoffgehalt des Eisens fördert dessen Lös- 
barkeit nicht; im überhitzten Bade vermindert er sie nicht unerheblich. 
3. Der Unterschied im Phosphorgehalt des Eisens von 0,025 bis 0,09 % 
macht sich bei den gebräuchlichen Temperaturen des Zinkbades in der 
Lösbarkeit des Eisens kaum bemerkbar. Im überhitzten Zinkbade wirkt 
der höhere Phosphorgehalt aber sehr ungünstig. 4. Ein Einfluß des 
höheren oder geringeren Mangangehaltes auf die Lösbarkeit des Eisens 
ist nicht hervorgetreten. 5. Dagegen scheint der wachsende Gehalt 
des Eisens an Silicium die Lösbarkeit ganz erheblich zu vergrößern. 
Von sehr großem Einfluß auf die Lösbarkeit des Eisens durch Zink 
ist aber vor allem die Temperatur. Die Lösbarkeit des Eisens für 
heißes Zink wächst allmählich mit steigender Temperatur des Zink- 
bades, so lange, bis rund 500° C. erreicht sind. Bei dieser Temperatur 
tritt ein stufenförımiges Ansteigen der Lösbarkeit ein, dem ein erhebliches 
weiteres Wachsen bei höherer Erwärmung des Bades folgt. Die Ge- 
wichtsmenge des in der Zeiteinheit aufgelöst:n Eisens kann bei rund 
500° C. etwa 9 mal und 530° C. über 30 mal so groß sein wie bei 
den Temperaturen unter 490° C. Eine andauernde Temperatur des 
Zinkbades von 500° C. und mehr muß zu einer raschen Zerstörung 
der Pfanne führen und auf die zu hohe Temperatur wird die Ursache 
des raschen Zerfressens einer Pfanne in der Regel zurückzuführen sein. 
Aber auch ungleichmässige Beheizung, sowie öÖfteres Erkalten und 
Wiederanheizen der Pfanne sind von großem Einfluß, (Ztschr. Ver. 
d. Ing. 1915, Bd. 59, S. 362—363.) r 


Cadmium und Zinn. F. Kammerer, Wien. — Diese Legierung 
enthält einen Zusatz von höchstens 1% einer Legierung von 75 T. 
Cadmium und 25 T. Zinn und einen weiteren Zusatz von 0,1%, Phosphor- 
kupfer, um neben erhöhter Zerreißfestigkeit auch genügende Elastizität 
für die Herstellung von Leitungsdrähten und für die Verseilung zu 
besitzen. (Österr. Pat.-Anm. 4867—14 vom 28. Mai 1914.) Z 


Die Metall-Lackierung (Eisen, Messing, Rotguß, Aluminium) 
der Nähmaschinen-, Fahrräder- und Emballage-Fabriken. G. Krum- 
bach. (Farbe u. Lack 1914, S. 63.) ZS 


Wieder ein neues Edelmetall. — Das von dem Engländer 
Apams hergestellte Argental ist schneeweiß und besitzt ein spez. Gew., 
welches !/3 so groß als das des Silbers is. Das mit Silber legierte 
Argental wird durch gewöhnliche Laugensalze nicht angegriffen; es 
läßt sich walzen, gießen, in Draht ziehen, gravieren, schleifen und 
polieren und soll dem Silber in mancher Hinsicht überlegen sein. 
(Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 20, S. 237.) pu ` 


Herstellung einer goldähnlichen Tantal- Legierung von hohem 
spez. Gewicht und hoher mechanischer und chemischer Widerstands- 
fähigkeit. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Siemensstadt bei Berlin. — 
Gold oder Kupfer oder beide Metalle werden mit Tantal legiert. Das 
zu legierende Metall wird in Pulverform innig gemischt, unter hohem 
Druck zu zusammenhängenden Körpern gepreßt und in einen Tiegel oder 
ein Quarzrohr eingeführt, wo diese Körper von außen auf hohe Weißglut 
erhitzt werden. Die Erhitzung kann durch einen beispielsweise zwischen 
Tantalelektroden gebildeten Lichtbogen oder in einem Lichtbogen ge- 
schehen, der zwischen einer Tantalelektrode und einer als Unterlage 
dienenden Elektrode aus dem mit Tantal zu legierenden Metall ge- 
bildet wird. Man kam auch Widerstandserhitzung anwenden, indem 
man durch das Material einen elektrischen Strom hindurchleitet oder 
das Rohr oder den Tiegel mit körnigem Wolfram oder Tantal umgibt 
und durch dieses den elektrischen Strom schickt. Die Erhitzung- er- 
folgt am besten in einer indifferenten Atmosphäre oder im Vakuum, 
besonders bei kleineren Mengen des zu schmelzenden Materials. Die 
Legierung kann für viele Zwecke an Stelle des Goldes verwendet 
werden, ist aber härter und elastischer. Vor dem reinen Tantal zeichnet 
sie sich dadurch aus, daß sie erst bei höheren Temperaturen zu oxydieren 
beginnt, als dies bei reinem Tantalnıctall der Fall ist. (D. R. P. 284241 
vom 4. März 1913.) R 

Konzentrieren von Erzen. J. F.Lobb und A. B. L. Williams, 
Highbury, Middlesex. — Aufbereitungsanlage für Alluvialgold und -Erze. 
(Engl. Pat. 218581913 vom 27. September 1913.) t 
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Über die Lichtempfindlichkeit reiner Quecksilberverbindungen. 
Josef Maria Eder. — Von CH. WINTHER war gezeigt worden, daß 
Zusatz von etwas Eisenchlorid die Lichtempfindlichkeit der von EDER 
angegebenen Photosrneterlösung aus Quecksilberchlorid und Ammonium- 
oxalat außerorden lich steigere. WINTHER meinte, die ganz eisenfreie 
Mischung sei praktisch völlig unempfindlich. Verf. weist nach, daß 
auch bei Abwesenheit von Eisen eine beträchtliche Empfindlichkeit 
für ultraviolette Strahlen bestehe. Eisenfreies Jodquecksilber zeigt die- 
selbe ebenfalls. (Ztschr. wissensch. Photogr. 1914, Bd. 14, S.172.) ph 


Die theoretische Photochemie 1909—1913. Chr. Winther. 
(Ztschr. wissensch. Photogr. 1914, Bd. 14, S. 19.) ph 


Entwicklung des latenten Lichtbildes. Farbwerke vorm. Meiste" 
Lucius & Brüning. — Die Monoalkylätier des 1,4-Dioxynaphthalin® 
erweisen sich als kräftig wirkende Entwickler, welche das latente Licht‘ 
bild sowohl auf Platten und Films als auch auf Entwicklungspapieren 
in schönen schwarzen Tönen entwickeln. Die Entwicklerlösungen 
werden bereitet, indem man den 1,4-Dioxynaphthalinmonoalkyläther mit 
der erforderlichen Menge von neutralem Natriumsulfit und Alkali, zweck- 
mäßig unter Zusatz vom Bromkalium, in Wasser löst. Als Alkalien 
verwendet ınan am besten die Alkalicarbonate, kann diese aber auch 
durch Aldehyde oder Ketone, besonders durch Formaldehyd oder Aceton 
ersetzen. Beispielsweise setzt man die Entwicklerlösung zusammen aus 
100 T. Wasser, 10 T. neutralem Natriumsulfit kryst., 5 T. Soda calc., 
I T. Bromkalium, 1 T. 1,4-Dioxynaphthalinmonoäthyläther. Normal be- 
lichtete Bromsilber-Emulsionsplatten, Films oder Papier werden in diesen 
Lösungen in etwa 3 Min. fertig entwickelt und werden hierauf in be- 
kannter Weise fixiert. (D. R. P. 283149 vom 22. Februar 1914.) i 


Über die Abschwächung mit Persulfat. E. Stenger und H 
Heller.!) — In der Aussprache mit LÜPPO-CRAMER wird von neuem 
die Ansicht betont, daß die katalytische Wirkung der gebildeten Silber- 
ionen das Hauptagens bei der Persulfatabschwächung sei. Daß da- 
neben auch der Verteilungsgrad des Silbers ebenfalls eine Rolle spiclen kann, 
wird nicht bestritten. (Ztschr. wissensch. Photogr.1914, Bd.14, 5.177.) ph 


Photographische Mitteilungen. M. Frank. — Schnellste Her- 
stellungsweise von Positiven und Einkopieren von Inschriften auf 
Positiven. (Schweiz. Apoth. Ztg. 1914, Bd. 52, S. 690.) S 


Optischer Belichtungsmesser für photographische Zwecke. 
Hermann Siegmund, Berlin - Karlshorst. — Unmittelbar vor oder 
hinter dem Objektiv ist ein Schieber oder Band von der Breite der 
größten Objektivöffnung verschiebbar angeordnet, welches mit einer 
abgestuft lichtdurchlässigen Schicht und einer Zeitskala versehen ist. 
(D. R. P. 282394 vom 22. August 1913.) i 


indirekte Sichtbarmachung von im Dunkeln befindlichen Gegen- 
ständen, ohne diese mit sichtbaren Strahlen zu beleuchten. 
Deutsche Olfeuerungs-Gesellschaft m. b. H., Hamburg. — Der 
Gegenstand wird mit ultravioletten Strahlen bestrahlt und durch die 
von ihm rückgestrahlten ultravioletten Strahlen mittels einer für diese 
Strahlenart geeigneten photographischen Aufnahmevorrichtung kinemato- 
graphisch aufgenommen. Die photographische Aufnahmevorrichtung 
ist mit einem nur ultraviolette Strahlen hindurchlassenden Filter versehen. 
(D. R. P. 277106 vom 1. November 1911.) i 


Selen-Tonbad für photographische Silberbilder. Chemische 
Fabrik auf Actien (vorm. E. Scher:ng), Berlin. — Gute Tonungen 
erhält man wie nach dem Hauptpatent 280679?) auch mit einem Bade, 
das selenige Säure enthält. Man kann damit auch Bromsilberpapiere 
braun tonen, die mit den Salzen selenhaltiger Säuren nur dunkelblaue 
kalte Töne geben. Beispielsweise wird 1 g selenige Säure in 100 ccm 
Wasser gelöst, worauf man 5 ccm konz. Salzsäure zusetzt. In diesem 
Bade nehmen entwickelte, fixierte und ausgewaschene Bilder auf Gas- 
lichtpapier oder Bromsilberpapier schöne bräunliche Töne an. Die 
weißen Stellen leiden bei der Tonung nicht, so daß ein Nachbad nicht 
notwendig ist. Auch alle Mitteltöne bleiben erhalten, ein Ausfressen 
des Bildes findet also nicht statt. (D. R. P. 283205 v. 21. März 1913; 
Zus. zu Pat. 280679.) i 

Verfahren und Vorrichtung zum Photographieren mittels einer 
von einer Taube auf der Brust getragenen Kamera. Dr. Julius 
Neubronner, Cronberg im Taunus. — Die Filmbewegung wird von 
der Flügelbewegung der fliegenden Taube abgeleitet. (D. R. P. 283008 
vom 21. Februar 1914.) i 

Herstellung photographischer Abdrucke. W. Willis, Brasted- 
Chart. — Papier, welches mit Silberchlorid und Ferrioxalat präpariert 


a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 128. °) Ebenda 1915, S. 56. 
1) Ebenda 1914, S. 198. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


ETKTA eet, 


Da Dn fg 


ist, gibt man einen ganz kleinen Zusatz von Kaliumplatinchlorür oder eine 
anderen Chloridverbindung von Platin. Beim Abdrucken wird zunich 
die Platinverbindung reduziert. Das entstehende Platin scheint bei der 
Reduktion des Silbersalzes als Katalysator zu wirken, so daß man nach 
dem Entwickeln in Kaliumoxalatlösung sehr kräftige tonreiche Bilder 
erhält, Statt die Platinverbindung in die lichtempfindliche Schicht de 
Papieres zu bringen, kann man auch der Entwicklungsflüssigkeit ein 
geringe Menge der Platinverbindung zusetzen. Es eignen sich bio! 
die Chlorverbindungen des Platins für das Verfahren, die Salpetersäure. 
verbindungen geben rötlich getonte Photographien. Die benötigt. 
Menge dcs Platinsalzes ist so gering, daß dieselbe kaum imstande ist 
für sich ein Bild zu liefern. Die nach dem neuen Verfahren erzielten 
Photographien zeichnen sich durch äußergewöhnliche Schärfe und 
Schönheit aus. (Holl. Pat.-Anm. 3356 vom 22. September 1913.) ss 


Photographische Aufnahmen von Palimpsesten.!) Gustav Kögel, 
Wessobrunn bei Weilheim in Bayern. — Unter Palimpsesten versteht 
man ausradierte oder abgewaschene Stellen von Handschriften. Zur 
photographischen Wiedergabe derselben findet nach dieser Erfindung 
eine ausschließlich ultraviolette oder eine gemischte ultraviolette und 
sichtbare Beleuchtung Anwendung. Im ersteren Falle benutzt mar 
Ultraviolett durchlassende Objektive, im letzteren Falle verwendet man 
Lichtfilter, welche hauptsächlich oder ausschließlich ultraviolette Strahlen 
durchlassen. Die ultravioletten und die sichtbaren Strahlen werden ' 
durch Quecksilber-, Eisen- und Nickellicht gestellt. Das Objektiv be 
steht aus Quarz oder Flußspat, die Filterküvetten können aus dünnen 
Uviolglas bestehen. (D. R. P. 283207 vom 15 Februar 1913) ; 


Die Luminographie. Ein einfaches Verfahren zur Herstellun: 
photographischer Reproduktionen. Punde. (D. Techniker-Ztg. 1911 
Bd. 31, S. 127.) Scha 


Photochemische Herstellung von Druckformen aus entwickelten, 
fixierten, gewässerten und erhitzten Gelatinesilberbildern. Dr. 
Heinrich Beck, Jena, und Ernst Jacobi, Frankfurt a M. — Photo- 
graphische Gelatinenegative weisen, wenn sie unter Anwendung künst 
licher Wärme getrocknet werden, unter gewissen Bedingungen ein: 
Reliefbildung auf. Diese Beobachtung wird nach dieser Erfindung zu 
Herstellung von Druckformen verwertet. Damit die Gelatineschichten 
die Erhitzung, ohne zusammenzulaufen, aushalten, härtet man sie vor 
dem Erhitzen z. B. mit Formalin und trocknet schnell unter Anwendung 
starker Wärme, etwa durch Auflegen auf eine 80 — 150° C. hei 
Metallplatte.e Die positiven Rasterpunkte erheben sich dann stark genug 
über die Bildfläche, um eine sofort druckfähige Platte zu liefern. Di 
Nachbehandlung mit Kaliumbichromatlösung kann wegfallen. D: 
Gelatinesilberbild kann durch Kopieren oder durch Kammeraufnahr: 
mit oder ohne Raster erhalten worden sein. (D. R. P. 284 
vom 21. Juni 1913.) s | 


Herstellung farbiger Photographien. M. F. Ungerer in Offen 
bach a. M. — Von einer Lumiere-Autochrom- oder Farbrasterplate ` 
werden mit Farbenfiltern drei Teilnegative hergestellt. Es wird nun 
zunächst auf Papier ein Abdruck in Blau gemacht. ` Die er Abdruck 
wird wieder mit einer lichtempfindlichen Schicht überdeckt, dann wird 
das zweite Negativ abgedruckt. Man entwickelt, färbt und verfährt m't 
dem dritten Negativ in gleicher Weise. (Holl. Pat.-Anm. 3111 vom 


D August 1913.) sS 


(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 52, S. 442.) s 


Mehrfarbige Rasterplatte aus Glas zur Herstellung von Photo- 
graphien in natürlichen Farben. Dr. Ernst Mohr, Magdeburg-Suden: 
burg, und Hermine Wieland geb. Schmitz, Hamm i. W. — Glas- 
kügelchen von geeigneter Farbe und Größe werden auf einer Seile 
einer ungefärbten Glasplatte in einer Schicht dicht nebeneinander auf 
getragen und angeschmolzen, so daß die bunte Seite eine glatte Fläche 
bildet, die zur Aufnahme der lichtempfindlichen Substanz dient. Um 
die für diesen Zweck geeigneten mikroskopisch kleinen Glaskugeln zU 
gewinnen, werden geeignete Glassorten mechanisch zu feinem Pulver 
verarbeitet und dessen splitterige Bestandteile in schwebendem Zustande 
einzeln zu Kügelchen umgeschmolzen. Zu dem Zweck läßt man das 
Glaspulver als Staub durch eine Stichflamme o. dgl. hindurchgehen. 
Durch Gebläse können die Kügelchen nach ihrer Größe gesondert 
werden. Die zum Ankleben der Kügelchen an die Glasplatte verwendete 
Masse muß in der Hitze (beim Anschmelzen) restlos verdunsten oder 
verbrennen. Die angeschmolzenen Kügelchen können in noch weichen 
Zustande durch Walzen oder Pressen plattgedrückt werden, um eine 
möglichst ebene Fläche zu erzielen. (D. R. P. 283551 v. 28. Okt. 1913.) 


!) Siehe auch P. R. Kögel, Chem.-Ztg. 1914, S. 1255. 


Über die Anwendung der farbenempfindlichen Platten. M. Frank 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.” 


Enthülsen und Reinigen von Getreide auf nassem Wege. 
Stefan Steinmetz, Berlin. — Das Getreide wird in Reinigungs- 
vorrichtungen bekannter Art mit überschüssigem Wasser versetzt, dann 
zur veränderlichen Beeinflussung durch das Wasser einer Trommel mit 
überschüssigem Wasser zugeführt, in der das Getreide vorbereitet wird 
und das überschüssige Wasser unter Fortspülung der etwa von den 
Körnern losgelösten Hülsen und des Klebstoffs rasch abfließt. Diese 
Vorbereitungsweise soll hinreichen, um jede Körnersorte mittels ein- 
maligen Durchganges durch die nachfolgende Schälmaschine völlig 
reinigen, enthülsen, trocknen und polieren zu können. (D.R. P. 283357 
vom 21. Januar 1913 und Zus.-Pat. 283358 vom 3. Mai 1913) íi 

Die Bestimmung der Rohfaser in Mehlen hinsichtlich der Er- 
mittelung der Beutelfähigkeit. L. Lindet. — Von allen analytischen 
Daten ist die Rohfaserzahl zur Schätzung der Beutelfähigkeit am ge- 
eignetsten und steht im besten Einklang mit den Resultaten des Peka- 
risieren. Man erhält gut filtrierbare Niederschläge, wenn man 10 g 
Mehl entfettet, mit 400 ccm HCI (D = 1,025) !/2 Std. kocht, 50 ccm 
10%ige Als(SO,)s-Lösung und NH: zufügt, den Niederschlag in ein 
Becherglas spritzt, für je 100 ccm Flüssigkeit 10 g festes NaOH zu- 
fügt, 1 Std. auf 100° C. erwärmt, nach Abkühlen mit HCI sättigt, mit 
NH; fällt, die Gallerte auf dem gewogenen Filter von Al(OH); mit 
schwacher HCI befreit, das Filter wägt und zur Bestimmung der reinen 


Rohfaser verascht. (Ann. Falsific. 1914, S. 169.) wo 
Einfaches Mittel zur Schätzung der Geruchsintensität bei staub- 
förmigen Körpern. Marchadier und Goujon. — Verschiedene 


Mehlsorten aus durch Brand beschädigtem Getreide waren auf die 
Stärke des anhaftenden empyreumatischen Geruchs zu prüfen. 50 g 
der Probe werden mit 25 g frischer Kleie in einer Stöpselflasche von 
500 g heftig geschüttelt. Nach 4tägigem Stehen bei 20° C. wird die 
Mischung gesiebt. Die Kleie nimmt je nach der Intensität des Ge- 
ruches diesen ganz oder teilweise auf. Ist der Geruch noch nicht 
völlig verschwunden, so wird die Ausschüttelung wiederholt. Die An- 
zahl der Ausschüttelungen für die einzelnen Proben gibt ungefähr das 
Verhältnis der Geruchsintensitäten. (Ann. Falsific. 1914, S. 259.) wo 
Bericht über die 13. Hauptversammlung des Vereins Deutscher 
Nahrungsmittelchemiker in Coblenz am 22. und 23. Mai 1914. 
Herausgegeben von dem geschäftsführenden Ausschuß unter Schrift- 
führung von C. Mai. Berlin. Verlag von Julius Springer. 
Untersuchungen über die hygienisch-bakteriologische Beschaffen- 
heit der Berner Marktmilch mit Berücksichtigung des Vorkommens 
von Tuberkelbazillen. J. Thöni. — Aus den Befunden bei Unter- 
suchung von 246 Milchproben erhellt die Notwendigkeit derartiger 
Untersuchungen. Der Wert der einzelnen vorgeschlagenen Proben ist 
naturgemäß auch dadurch bedingt, daß nur solche, die schnell Er- 
gebnisse liefern, für vorbeugende Maßnahmen in Betracht kommen. 
Daher ist die Untersuchung auf Tuberkelbazillen und selbst die Be- 
stimmung der Keimzahl, so wichtig die Ergebnisse für die Beurteilung 
der Milch sind, für die Praxis nicht anwendbar. Die Katalaseprobe 
erwies sich als ein sehr wenig empfindliches Kriterium, ebenso die 
Alizarolprobe; beide sind aber wertvoll zur Prüfung von Einzelgemelken, 
also besonders bei Stallbesichtigungen zur raschen Ermittelung euter- 
kranker Tiere. Für die ständig durchzuführende hygienische Kontrolle 
der Marktmilch sind die Leukozytenprobe und die Gärprobe geeignet, 
denen noch die sogen. Schmutzprobe anzuschließen wäre. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914 IL Bd. 74, S. 11.) sp 
Schwankungen in der Zusammensetzung von Butter und Milch 
e Département du Nord. Ergebnis der Ermittelung im Jahre 1912/13. 
—onn, Dubernard und Pages. (Ann. Falsific. 1914, S. 231.) wo 
) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 181. 


Einfluß der Maul- und Klauenseuche auf die Beschaffenheit 
der Milch und Butter. F. Bordas und S. de Raczkowski. — Wenn 
auch die Milch von einem oder mehreren kranken Tieren aus dem- 
selben Stall und die aus einem kleinen Teil solcher Milch bereitete 
Butter eine abnorme Zusammensetzung zeigen kann, so werden 
Mischungen mit Milch oder Butter unverdächtiger Herkunft nie derart 
beeinflußt, daß sie zu beanstanden wären. (Ann. Falsif. 1914, S. 271.) wo 

Milchverfälschung durch Abrahmen. L. Vandam. — Berechnungen 
aus vielen Analysen ergaben, daß das Verhältnis von Casein zu Fett 
bei normaler Milch stets unter 1 ist (0,74 als Mittel von 144 Fällen). 


Bei Magermilch steigt = über 1. Zur Caseinbestimmung bedient sich 


Verf. der Fällung mit schwacher Essigsäure. Abfiltrieren, Wägen und 
Trocknen des Niederschlags ergibt Casein —- Fett, wovon das nach 
RösE — GOTTLIEB .bestimmte Fett abzuziehen ist. Bedingung ist eine 
sorgfältige Probenahme; ferner ist zu bemerken, daß die Milch über- 


müdeter oder erhitzter Kühe, oder solcher, die erst gekalbt haben, = 
über 1 zeigt. Nahe an der Grenze 1 liegende Fälle beanstandet Verf. 


(Ann. Falsific. 1914, S. 187.) wo 
Über die Veränderung von mit Bichromat versetzter Milch. 
A. Kling, Gelin und Lassieux. — Aus einer Reihe von Analysen, 


die an mit 1 und 3 g Bichromat für 1 I versetzten Milchproben aus- 
geführt wurden, schließen Vert, daß Bichromat zwar nicht das ideale, 
aber doch das bis jetzt zweckmäßigste Mittel zur Milchkonservierung 
ist. Die gebräuchliche Menge von I g für 1 I kann besser auf 3 g 
erhöht werden ohne nachteilige Folgen, da durch diesen Zusatz die 
Gerinnung weiter verzögert wird. (Ann. Falsific. 1914, S. 244.) wo 
Maßanalytische Bestimmung des Caseins in der Milch mittels 
des Tetraserums. B. Pfyl und R. Turnau. — 50 ccm auf etwa 
15° C. abgekühlte Milch werden mit 5—6 Tropfen I %iger Phenol- 
phthaleinlösung versetzt und bis zur eben auftretenden Rötung mit 
n/jo-carbonatfreier Lauge titrier. Weitere 50 ccm Milch werden mit 
etwa 5 ccm Tetrachlorkohlenstoff in einer Stöpselflasche gut durch- 
geschüttelt, mit genau 1 ccm einer etwa 20 %igen Essigsäure, deren 
Acidität genau bestimmt ist, versetzt, nochmals kurze Zeit geschüttelt 
und filtriert. 25 ccm des so erhaltenen Serums werden nach Zugabe 
von 2—3 Tropfen Phenolphthaleinlösung ebenfalls bei 14— 15° C. bis 
zur eben eintretenden Rötung titriert. Aus dem Alkaliverbrauch für 
25 ccm Milch nach der ersten Titration —+ dem für 0,5 ccm Essig- 
säure (a ccm n/ıo-Lauge), dem Alkaliverbrauch bei der zweiten Titration 
(b ccm n/ıo-Lauge) und aus dem besonders bestimmten Fettgehalte 
(f g Fett in 100 ccm) berechnet sich der Caseingehalt mit für die 
a . (Arb. a. d. 
Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 47, S. 347.) sp 


Milchpulver. A. A. Dunham, New York. — Wasserlösliche 
Trockenmilch entsteht durch Eindampfen von Milch im Vakuum auf 
15° Be unterhalb des Gerinnungspunktes des Eiweißes und Trocknen 
der Milchmasse auf Rotationszylindern bei etwa 80° C.: die so ent- 
stehenden Milchhäutchen werden im Trockenluftstrom bei elwa 85° C. 
getrocknet. (Engl. Pat. 27015/1913 vom 24. November 1913) t 

Noch eine einfache Methode zur Bereitung eiweißreicher Milch. 
M. Soldin. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 794.) sp 

Kunstmilch. W. J. Melhuish, Dorset. — Präparat aus Soja- 
bohnen, das zur Käscherstellung dient, während der Sojakuchen als 
Futtermittel Verwendung findet. (Engl.Pat.24572/1913 v.29.Oktbr.191 AJ 

Kritik der Methode von Cesaro zum Nachweis von Cocosfett 
in Butter. L. Stoeclin. — Die Einzelheiten der Methode sind sehr 


Praxis ausreichender Genauigkeit zu 0,457 (»-b 


214 


eingehend beschrieben von HErLAUT.!) Es handelt sich um die mikro- 
krystallographische und mikropolarimetrische Prüfung der Fette, die 
eine deutliche Unterscheidung des Cocosfettes von anderen Fetten er- 
laubt. Die Methode eignet sich weiter zum sicheren Nachweis von 
Cocosfett in Butter. Dieser gelingt bis zu einem Minimum von 10%, 
wenn das Cocosfett in festem Zustande beigemischt wurde. Falls die 
Mischung in geschmolzenem Zustande bereitet wurde, können nicht 
weniger als 25% nachgewiesen werden. Für Butter mit weniger als 
10% Cocosfett sind die Resultate unsicher. (Ann. Falsific. 1914, S. 223.) wo 


Die Sesamöl-Knappheit und die Margarine-Industrie. 
sieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 236 — 237.) 


Bestimmung der Eier in Teigwaren. L. Farcy. — 10 g ge- 
pulverter Substanz werden mit 150 ccm Wasser im 200 ccm- Meßkolben 
geschüttelt und in 50 ccm nach Filtration der N bestimmt. In gleicher 
Weise verfährt man mit der zur Koagulation des Eiweißes 2 Std. im 
Wasserbad erhitzten Mischung. Die Differenz der beiden N-Substanz- 
bestimmungen bezeichnet Verf. als den zugesetzten Eiern entsprechend, 
nachdem er die heiß und kalt lösliche N-Substanz des Mehles gleich 
groß gefunden hat. Aus zwei beigegebenen Analysen ergibt sich ein 
Zuwachs von 0,281 und 0,214% an löslicher Substanz auf ein Ei in 


(Seifen- 
r 


l kg Teig. (Ann. Falsific. 1914, S. 183.) wo 
Schneller Nachweis von Casein in rohem Wurstfleisch. J. 
Sanarens. — 10—20 g des Fleisches werden mit einer zum Kochen 


genügenden Wassermenge gemischt und nach genauer Neutralisation 
mit n/io-NaOH 3—4 Min. unter lebhaftem Schütteln gekocht. Beim 
Filtrieren durch ein nasses Faltenfilter ist das Filtrat bei Gegenwart 
von Casein weiß getrübt, bei reinem Wurstfleisch durchsichtig. Stärke 
trübt leicht, kann jedoch durch Jod nachgewiesen werden. (Ann. Falsific. 


1914, S. 243.) wo 
Vorrichtung zum Verfeinern von Schokolade und ähnlicher 
Masse. Richard Gäbel, Dresden. — Auf mehreren nebeneinander 


angeordneten Walzen liegen im Querschnitt quadratische Ringkörper 
auf, die entsprechend der wechselnden Drehrichtung der Walzenkörper 
stetig oder absatzweise gegeneinander gedreht werden. (D.R.P. 283988 


vom 5. August 1913.) i 
Zusammensetzung von Konsumweinen der Ernte 1913. G. 

Filaudeau. (Ann. Falsific. 1914, S. 172) ` wo 
Zusammensetzung der Rume des Jahres 1913. Bonis. (Ann. 

Falsific. 1914, S. 305.) wo 


Bleichen von Tabakblättern unter Verwendung von Wasser- 
stoffsuperoxyd. Alwin Delling, Nordhausen. — Um dunklen 
Tabaksorten eine hellere Färbung zu verleihen, behandelt man nach 
dieser Erfindung die Tabakblätter zunächst mit Wasserstoffsuperoxyd 
und darauf mit einer Wasserstoffsuperoxydlösung, welche mit einer 
geeigneten Säure bis zur sauren Reaktion angesäuert ist. Am besten 
eignen sich dazu organische Säuren, wie Citronensäure, man kann 
jedoch auch Salpetersäure benutzen. Am geeignetsten sind für das 
Verfahren Sumatra- und Javatabake. Beispielsweise werden 1,75 kg 
Tabak mit 5 kg einer 12 Vol.-% Wasserstoffsuperoxyd enthaltenden 
wässrigen Lösung 36 Std. lang behandelt. Darauf werden die so be- 
handelten Tabakblätter mit Wasser abgespült und nochmals 12 Std. 
lang mit 5 kg ‘einer 12 Vol.-% Wasserstolfsuperoxyd und 0,1% Wein- 
steinsäure enthaltenden wässrigen Lösung behandelt, und zwar bei ge- 
wöhnlicher Lufttemperatur. (D. R. P. 284458 v. 17. Aug. 1913.) i 


Untersuchung über die Bakterienflora einiger Kraftfuttermittel 
in frischem und gärendem Zustande, mit besonderer Berücksichti- 
gung ihrer Einwirkung auf Milch. A.Wigger. — Für die Untersuchung 
der frischen Kleie zeigte sich zuckerfreier, für alle anderen Fälle milch- 
zuckerhaltiger Agar geeigneter. Zur Erlangung zuverlässiger Ergebnisse 
genügen Plattenkulturen nicht, sie sind vielmehr zu kombinieren mit 
hoher Schichtkultur in zuckerhaltigem Agar. Unerwartet große Bakterien- 


zahlen fanden sich in frischem Material, besonders in Kleie, Durch- 
schnittlich enthielten in 1g: 

Kleie . . . wë Proben) 5970000 Keime (min. 92000, max. 14C00000), 
Erdnußpräparate (18 ,„ ) 1237800 „ „ 262000, „, 3343000), 
Sesampräparate . (24 „ ) 471970 , vw 20400, , 1406000). 


Feine Kleie war wesentlich keimreicher als grobflockige. Bei den Erd- 
nußpräparaten, nicht bei Sesam, waren die Kuchen im allgemeinen be- 
deutend reicher als die Mehle. Die Flora von Erdnuß- und Sesam- 
präparaten ist ähnlich zusammengesetzt und viel artenreicher als die 
der Kleie. In dieser fanden sich am häufigsten ein gelber Säurebildner, 
ein gelber Gasbildner, Bact. coli var. luteo liquefaciens Lehmann et Levy, 
Bact. herbicola aureum Burri et Düggeli, Bact. fluorescens liquefaciens, 
ferner häufig Vertreter der Milchsäurebakterien. Für frische Erdnuß- 
futtermittel sind charakteristisch Bac. mesentericus vulgatus, Bac. subtilis, 


1) Vortrag über die mikroskopische Prüfung von Butter bei H. Vaillant- 
Carmann, Lüttich 1912. 
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die gelben Gas- und Säurebildner, die auch in der Kleie vorkommę 

gasbildende Milchsäurebakterien, speziell für die Mehle noch zwei fir 
von Streptotrichaeen; in geringer Zahl, aber ziemlich regelmäßig 
kommen auch Fluorescenten und verschiedene Kokkenarten vor. Sesam. 
präparate unterscheiden sich von jenen durch weniger regelmäßiges 
Auftreten der Fluorescenten und Überhandnehmen der Mesentericı; 
Subtilis--Gruppe. Zuweilen ist für frisches, namentlich aber für kurz 
Zeit bei spärlichem Wasserzusatz in Gärung übergegangenes Seeamnch 
charakteristisch ein in goldgelben, schollenartigen, kompakten Kolonien 
von 1—2 mm Durchmesser wachsendes unbewegliches, sporenlosss 
Stäbchen, das in der Literatur noch nicht beschrieben scheint, Bac 
putrificus Bienstock fand sich selten in Kleie, oft (zu 37%) in Sesam. 
am häufigsten (zu 55%) in Erdnußpräparaten. Schließlich ist noch da. 
Vorkommen einer rasch beweglichen Sarcina zu erwähnen. Nach An. 
feuchtung der genannten Futtermittel tritt sowohl bei 22° C. als bi 
37°C. deutliche Gasbildung ein. Es erfolgt zunächst eine starke Zu 
nahme der Keimzahl, dann nach dem Höhepunkt der Gärung, der in 
nach der Temperatur verschiedener Zeit eintritt, wieder Abnahme, Die 
Artenzahl wird von Beginn der Gärung an vermindert, das Übergewich! 
gewinnen zunächst die Gas- und Säurebildner, in der Regel diejenigen 
aus der Gruppe der Milchsäurebakterien, bei Kleie aber nicht selten der 
gelbe Gasbildner, die Fluorescenten und Bac. mesentericus, später find. 
ein gemischter Prozeß statt. Die Sesampräparate zeigten sich dabei fir 
die Entwicklung der Keime weniger günstig als die aus Erdnuß. Neben 
der Gärdauer und der Temperatur ist auch die Höhe des Wasserzusatze 
von Einfluß auf die Bakterienentwicklung. Gewöhnliche Konsummild 
wird durch Impfung mit den frischen Futtermitteln nicht merkbar ge- 
ändert, mit gärenden bei 37° C. treten schon früher makroskopist 
wahrnehmbare Veränderungen auf; in unreinlich gewonnener, also scha 
bakterienreicher Milch ist der Einfluß geringer, in sterilisierter dagegen 
stärker als in gewöhnlicher Milch, bei der sterilisierten auch durch de 
frischen Futtermittel schon merkbar. Über den Einfluß einiger Bakterien 
arten wurden noch besondere Untersuchungen angestellt, aus deren 
Ergebnissen das folgende hervorgehoben sei: Bac. anthracis kann in 
Kleie in virulenter, lebensfähiger Form vorkommen, wodurch sich das 
oft ganz unvermittelte Auftreten sporadischer Milzbrandfälle erklären 
läßt. Bact. fluorescens liquefaciens vermag in mit den Futtermitteln ge- 
impfter Milch bei Temperaturen von 20° C. abwärts Bittergeschmac 
hervorzurufen. Sein Peptonisierungs- und Farbstoffbildungsvermögen 
kann darin stark abgeschwächt und sogar völlig eingebüßt werden. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 41, SL) sp 


Futtermittel. Molassine Co., Greenwich, und J. J. A. de Whalley, 
Lee, Kent. — Stärkehaltige Stoffe (Maisrückstände) werden unter Druck 
mit 2% Schwefligsäurelösung erhitzt, jedoch ohne daß Verzuckerung 
eintritt; das nötigenfalls neutralisierte Produkt wird getrocknet und ge 
mahlen und kann mit Wasser oder Milch angerührt werden. (Eng 
Pat. 24912/1913 vom 1. November 1913.) ; 


Gebühren für toxikologische Analysen. E. Kohn-Abrest. (An. 
Falsific. 1914; Bull. intern. de la repression des fraudes, S. 191.) wo 


Die Ausscheidung und Zurückhaltung von Arsenik, nach der 
Koch - Norton- Methode bestimmt. A. Dutcher und M. Steel. — 
Wurde arsenige Säure in solchen Mengen gegeben, daß der Stoi- 
wechsel nicht gestört wurde, so fand die Ausscheidung in ungelhr 
15 Tagen statt. Wurde eine Dogge 24 Std. nach der Aufnahme von 
Arsenik getötet, so fand man die größte Menge Arsenik in den Muskeln, 
der Leber, den Eingeweiden, dem Blut und der Haut; das gleiche 
wurde in einem anderen Falle nach 21 Tagen festgestellt mit der Aus- 
nahme, daß in dem Blute und der Haut nach dieser Zeit und nach 
dieser Methode kein Arsenik mehr nachgewiesen werden konnte. Die 
Milz, das Rückgrat, die Lunge und Niere hatten in beiden Fällen am 
wenigsten Arsenik zurückgehalten. Blut und Haut haben das Bestreben, 
das Gift so schnell als möglich wieder abzuscheiden. In den Pä 
konnte kein ausgeschiedenes Arsen nachgewiesen werden. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 770—773.) E 


Ein Fall von Cyankaliumvergiftung. P. Cram. — Der Magen- 
inhalt eines an Cyankaliumvergiftung verstorbenen Mannes wurde 
5 Tage nach dem Tode auf Cyanwasserstoffsäure untersucht. Die diese! 
entsprechende Menge Cyankalium betrug auf den ganzen Mageninhal 
berechnet 0,053 g. In den zu gleicher Zeit analysierten Eingeweidei 
wurde kein Cyanid gefunden. Der Mageninhalt wurde nun in eine 
verschlossenen Glasgefäß aufbewahrt. Auf den ganzen Mageninhalt be- 
rechnet, konnten 23 Tage nach dem Tode noch 0,039 g Cyankalium 
festgestellt werden. Nach 76 Tagen konnte keine Blausäure mehr nach- 
gewiesen werden; das Material zeigte nach dieser Zeit keine bemerken 
werte Zersetzung. Ein I qcm großes Stück des Magens wurde 4 Tage 
nach dem Tode mit 0,4 %,iger Salzsäurelösung extrahiert. Dieser Extrakt 
löste Fibrin nicht, während dieses unter normalen Verhältnissen de 
Fall ist. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 606— 607.) P” 


gg 
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Einrichtung zur Sicherstellung geschlossener Arbeitsgefäße, 
in denen das Arbeitsgut unter Zutritt von Schutzgas mit feuer- 
- gefährlicher Flüssigkeit behandelt wird. Martini & Hüneke, 
© Maschinenbau-Akt.-Ges., Berlin. — Die Erfindung soll beispiels- 
. weise bei der Reinigung von Kleidungsstücken mittels der bekannten 
Benzinwaschmaschinen und bei der Entfettung von Knochen, Leder usw. 
in Extraktionsapparaten mit Hilfe flüchtiger Lösungsmittel Anwendung 
finden. Man läßt die feuergefährliche Flüssigkeit erst dann in die Be- 
hälter eindringen, wenn nach Zuführung einer gewissen Schulzgasmenge 
(Kohlensäure oder Stickstoff) das Gemisch aus Schutzgas und der in 
dem Behälter vorhanden gewesenen Luft eine Zusammensetzung hat, 
= die nach Hinzutreten der Dämpfe der feuergefährlichen Flüssigkeit die 

Nichtexplodierbarkeit des dann entstehenden Gasgemisches sichert. Die 
Erfindung geht von der Beobachtung aus, daß jedem Mischungs- 
verhältnis zweier unter verschiedenen Drucken stehender Gase (Luft 
und Schutzgas) ein bestimmter Druck entspricht, der im Arbeitsgefäß 
herrscht und dazu nutzbar gemacht werden kann, ein Verriegelungs- 
organ zu beeinflussen, welches: die Einführung der feuergefährlichen 
Flüssigkeit so lange hindert, bis in dem Arbeitsgefäße das Gemisch 
von Luft und Schutzgas den gewünschten Druck hat. (D. R. P. 283696 


vom 18. April 1912.) i 
Kolbenpackung für Feuerlöscher, bei welchen der Kolben eine 
Druckluftkammer von einer Tetrachlorkohlenstoff enthaltenden Kammer 
trennt und die Packung des Kolbens mit Glycerin getränkt ist. William 
-~ Lynde Harrison, Branford in Connecticut, V. St. A. (D.R.P. 283847 
-= vom 5. April 1913.) | i 
Trockenfeuerlöscher, bei welchem das Löschpulver durch eine 
- seitliche Düse am Behälter unter Druck ausgetrieben wird. Inter- 
nationale Feuerlöscher-Gesellschaft m. b. H., Berlin. — Im 
Innern des Pulverbehälters ist an seiner Rückwand gegenüber der 
Pulverauslaßöffnung eine Gruppe Druckgasdüsen angeordnet, welche 
zum Teil gegen die Behälterdüse und zum Teil parallel zur Wandung 
des Pulverbehälters gerichtet sind. Die Druckgasdüsen können auch 
. ‚schraubenförmig gestellt und gegen ein davor liegendes Sieb gerichtet 
- sein. (D. R. P. 283329 v. 22. Dez. und 283423 v. 29. Mai 1913.) i 
Verfahren und Einrichtung zur Anzeige von Gasbeimengungen 
inder Luft, insbesondere von Grubengas, unter Benutzungder Änderung 
der Wärmeleitfähigkeit der Luft durch Gasbeimengungen und unter 
Verwendung eines Vergleichsgases. Siemens & Halske, Akt.-Ges,, 
Siemensstadt bei Berlin. — Das Vergleichsgas wird aus der zu unter- 
suchenden Luft selbst durch einen Katalysator oder ein Oxydations- 
mittel gewonnen. Die Abbildung zeigt eine geeignete Einrichtung. 
An der Öffnung F tritt das zu untersuchende Gas durch ein Staubfilter 
ein und teilt sich ` 
in zwei Ströme, FP 
von denen der 
. eine unmittelbar 
Ober einen Tem- 


C 7 d 
= JH "2 


LE KEN ten 


peraturaus- | Be 
gleicher P zudem | 


einen Hitzdraht- 
system Mı strömt, während der andere den Oxydationsofen O, sodann 
ebenfalls den Ausgleicher T und das zweite Hitzdrahtsystem H2 durch- 
strömt. Mit S ist ein Strömungswiderstand zum Abgleichen der durch 
beide Hälften gehenden Gasmengen und mit P eine Saugpumpe be- 
zeichnet. Der Oxydationsofen O ist ein kleiner elektrisch geheizter 
Ofen von geeigneter Form, in welchem sich der Katalysator oder das 
Oxydationsmittel befindet. Hinter dem Ofen liegt die Trockenvorrichtung 
C zum Auffangen des bei der Oxydation gebildeten Wassers, bestehend 
aus einer Glaskugel mit unten angebrachtem Hahn und dahinter be- 
findlichem Chlorcalcium-Rohr. Der Heizstrom für den Ofen O und 
die Hitzdrähte wird zweckmäßig durch ein dreiadriges Kabel zugeführt. 
Die Hitzdrahtsysteme H, und Hs bilden zwei benachbarte Zweige 
einer WHEATSTONEschen Brücke oder können auch an ein Differenzial- 
galvanometer angelegt werden, dessen geeichte Skala den Prozentgehalt 
der Grubenluft an Methan jeweilig angibt. Der Temperaturausgleicher 7, 
n welchem beide Gase auf die gleiche Temperatur gebracht werden, 
besteht aus einem Kupferblock mit zwei sich kreuzenden Röhrensystemen, 
von denen jedes von einem Gas durchströmt wird. (D. R. P. 283 677 
vom 12. August 1913.) | i 
ber die Außern und innern Vorgänge der Einwirkung stark 
verdünnter saurer Gase und saurer Nebel auf die Pflanzen. 
islicenus — Verf. berichtet über künstliche Rauchschäden, die im 
neuen Rauchversuchshaus zu Tharandt von ihm angestellt wurden, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 163. 


indem er zunächst die bisherige Entwicklung und die Ergebnisse 
experimentell hervorgerufener Rauchschäden schildert und sodann die - 
Einrichtung des neuen Rauchsversuchshauses und die Versuchsergebnisse 
eingehend darstellt. Die umfassende Arbeit ist: mit tabellarischen Zu- 


` sammenstellungen, Figuren und sehr sorgfältig ausgeführten instruktiven 


farbigen Tafeln (Autochromaufnahmen) ausgestattet. (Mitteil. a. d. Kgl. 
sächs. forstl. Versuchsanst. 1914, Bd. 1, S. 85 —175.) he 
Uber den Nachweis von Giftstoffen der Ausatmungsluft am 
isolierten Froschherzen. B. Lange. — Die unter gewissen Umständen 
zu beobachtenden Schädigungen finden sich nur bei höherem Kohlen- 
säuregehalte der Luft oder der zu untersuchenden Flüssigkeit und fallen 
fort, wenn die Kohlensäurewirkung ausgeschaltet wird. (Ztschr. Hyg. 
1914, Bd. 78, S. 65.) sp 
Chemische Studie über einige Ursachen von Kohlenoxyd- 
vergiftungen. E. Kohn-Abrest. — Druck, Wind, Temperatur, Luft- 
feuchtigkeit, nach den Versuchen des Verf. besonders aber Beschaffen- 
heit des Brennstoffs, Art der Feuerung und Ventilation bedingen z. T. 
die Verschiedenheit der in Heiz- und anderen Apparaten entwickelten 
Kohlenoxydmenge. Es ist daher sehr schwierig, von einem solchen 
System zu sagen, es entwickele kein Kohlenoxyd. Benzinmotore zeigten 
an Kohlenoxyd sehr reiche Auspufigase; bei Naphthalinmotoren wurde 
es besser ausgenutzt. Die Analyse der Verbrennungsgase von Gasöfen 
ergab bei einem guten Apparat !/ıoooo CO, bei zwei schlechteren 0,95% 
und 0,30%. Daher fordert Verf. stets durchaus guten Abzug der Gase. 
Weitere Ursache für Kohlenoxydbildung infolge trockener Destillation 
unangegriffener Kohle kann ein stark geheizter Ofen sein, dessen Zug 
plötzlich abgeschnitten wird. Verf. nennt jede, nur Spuren CO ent- 
haltende Atmosphäre gefährlich, da CO in einer Verdünnung von 
1/15000 durch Hämoglobin sehr fest gebunden, bei dauernder Einwirkung 
also angehäuft wird. Für den Menschen können (soe leng in 2—3 Std. 
tötlich wirken, nach OGIER sogar 1/1200. Geringere Dosen führen zu 
schweren Erscheinungen. Für den Nachweis hält Verf. die Absorption 
durch Blut bei einer Empfindlichkeit von !/ısooo—!/goooo für die beste 
Methode. (Ann. Falsific. 1914, S. 292.) wo 
Das Lebensalter der Arbeiter in der chemischen Industrie. 
Badermann. (Ztschr, angew. Chem. 1915, Bd. 28 [I], S. 111) v- 
Gewerbekrankheiten in Böhmen. Rambousek. — Verf. be- 
richtet über auf Grund von krankenkassenstatistischen Angaben von ihm 
in Böhmen durchgeführte Erhebungen über gewerbliche Erkrankungen 
der Arbeiter. U.a. wurden 109 Fälle von Bleivergiftung, mehrere Fälle 
von Vergiftungen durch Kohlenoxyd, nitrose Gase, Ammoniak, Fluor- 
wasserstoff, Schwefelkohlenstoff, Anilin und Phosphor festgestellt. (Zentralbl. 


Gew.-Hyg. 1914, S. 172.) he 

Tulaarbeit und Bleivergiftung. Holtzmann und E. v. Skramlik. — 
Die Arbeit geht in der Weise vor sich, daß die durch Verschmelzen 
von IT. Silber, 3 T. Kupfer und etwas mehr als 2T. Blei mit 30 T. 
Schwefel hergestellte Tulamasse unter Zusatz von Salmiak als Flußmittel 
auf die mit eingewalztem Muster versehene Silberunterlage aufgebracht, 
dann mit der Lötpistole bis zum Fließen erhitzt und nach dem Erkalten 
mit Feile und Glaspapier bearbeitet wird. Von zwanzig untersuchten 
Tulierern zeigten drei deutliche, z.T. schwere Bleierkrankung; die 
übrigen waren großenteils Bleiträger, ohne daß in der letzten Zeit akute 
Krankheitssymptone aufgetreten waren. Durch Versuche, bei denen Tula- 
masse mit 1,3 Giger Salpetersäure geschüttelt wurde, glauben Verf. nach- 
gewiesen zu haben, daß in der Masse ungebundenes Blei vorhanden 
sei. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1066.) 

Soweit die Angaben der Verf; über die im Hygienischen Institut der Universität 
Freiburg ermittelten Versuchsergebnisse versländlich sind, hat bei der Salpeıcr- 
säurebehandlung reines Bleisulfid viel mehr Blei abgegeben als die Tulamasse, 
so daß die obige Behauplung sehr zweifelhaft erscheint. sp 

Experimentelle und klinische Untersuchungen über die chromat- 
haltigen Dämpfe der Chromatfabriken. H Wisser. — Nach älteren 
Beobachtungen steigen aus den Eindampfkesseln für Chromatlösungen 
gelb gefärbte Dämpfe empor und fällt daraus feinster Bichromatstaub 
auf die Umgebung nieder. Direkte Betrachtung zeigte je nach der Kon- 
zentration der verdampfenden Lösung in dem Dampfe vorwiegend 
Tröpfchen oder Kryställchen. Ganz gleiche Gebilde wurden auch durch 
Versprengen von Chromatlösungen erhalten, und es wird daraus ge- 
schlossen, daß auch bei der Eindampfung zunächst Chromat nur in 
Tröpfchenform aus der Lösung emporgeschleudert wird. Die Bestimmung 
der Tröpfchenzahl erfolgte bei verschiedenen Konzentrationen und in 
verschiedenen Höhen über der verdampfenden Flüssigkeit an Auffang- 
flächen. In der Luft wurden in der Nähe einer Siedepfanne bei drei 
Versuchen 2,1— 3,1 mg Chromat in Icbm gefunden. (Arch. Hyg. 1914, 


Bd. 82, S. 97.) SD 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate, 


Verschließbares, mit Einrichtungen zur Plombierung versehenes, 
in einen Flüssigkeitsrohrstrang eingeschaltetes, Prüfungs- und 
Reinigungsrohrstück. Julius Barth, Berlin-Weißensee. — In dem 
Prüfungsrohrstück ist ein Proberohrstück angeordnet, welches zwecks 
Prüfung seiner Widerstandsfähigkeit gegen Angriffe der durchströmenden 
Flüssigkeit herausgenommen werden kann, ohne daß dadurch der Ab- 
fluß der Flüssigkeit behindert wird, und welches gleichzeitig so an- 
geordnet ist, daß die Flüssigkeit von allen Seiten auf dasselbe ein- 
wirken kann. (D. R. P. 283500 vom 25. April 1913.) i 

Rohrreiniger mit innerhalb eines Gehäuses angeordaetem Leit” 
und Laufrad nach D. R. P. 274605.) Gesellschaft für Röhren- 
reinigung m. b. H., Berlin. — Die für die Ableitung des verbrauchten 
Kraftmittels bestimmten, in der Gehäusewand vorgesehenen Kanäle 
münden in eine Verengerung des nach dem Ende zu gerade oder 
schräg abgeselzten Gehäuses aus. (D. R. P. 283827 vom 16. Sept. 1914, 
Zus. zu Pat. 274605.) i 

Wärmeaustauschvorrichtung für hochgespannten Dampf, bei 
welcher der Dampf seine Wärme an die Wandung einer Gruppe 
von Rohren abgibt. Hugo Junkers, Aachen. — In den wärme- 
abgebenden Rohren sind Leitrohre angeordnet, welche in dieselbe 
Dampfkammer wie die wärmeabgebenden Rohre münden. (D.R. P. 283772 
vom 16. September 1913.) i 

Dampfmaschine oder Elektromotor? Friedrich Barth. (Ztschr. 
Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1915, Bd. 38, S. 33, 43, 51, 72.) r 

Die Energiequellen unserer Maschinen. Max Bodenstein. (Ztschr. 
angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 209 — 213.) r 

Über den Ersatz der Glycerinfüllung in den Feldküchen durch 
Paraffin mit niedrigem Schmelzpunkt. H. Grünbaum. (Ztschr. angew. 


Chem. 1915, Bd. 28, S. 192.) r 
Über Maschinenöle. C. Friedrich Otto. (Seifensieder-Ztg. 1915, 
Bd. 42, S. 311—312, 350—351.) r 


Doppelventil zum aufeinanderfolgenden Umschalten der Sauer- 
stoff- und Brenngaszufuhr bei Gebläsebrennern. Messer & Co 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 198. 1) Ebenda 1914, S. 390. 


G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Die Ventile sind in den Zuflußkanäk, 
so angeordnet, daß sie bei der Inbetiiebnahme des Brenners zuerst 
das unter höherem Drucke stehende Gas (Sauerstoff) und danach da 
unter niederem Drucke stehende Brenngas freigeben, hingegen in un. 
gekehrter Reihenfolge die Zufuhr der Gase bei der Außerbetriebsetzuns 
des Brenners unterbrechen. (D. R. P. 283666 vom 25. Dezbr. 1913) | 


Heizvorrichtung für Verdampfer hochsiedender Flüssigkeiten 
insbesondere Säuren, Laugen u. dgl., wobei die Erhitzung der 
Flüssigkeit mittels einer hocherhitzten Heizflüssigkeit (Öl) statt- 
findet. Frankfurter Maschinenbau Akt.-Ges. vorm. Pokorny 
& Wittekind und E Seydaack, Frankfurt a M. — In einem mi 
der Heizflüssigkeit gefüllten Gefäß sind zwei Rohrsysteme eingebaut 
von denen das eine, mit Wasserdampf gespeist, zur Erhitzung der Heiz. 
flüssigkeit, das andere, durch die Heizflüssigkeit beheizt, zum Erhitzen 
der einzudampfenden Flüssigkeit dient. Die Abbildung 
zeigt eine geeignete Vorrichtung im senkrechten Längs- 
schnitt. Der Heizmantel a ist mit einer hochsiedenden 
Flüssigkeit, z.B. Leinöl, gefüllt. In der Wand h münden 
die zur Erhitzung dieser Flüssigkeit dienenden Heiz- 
rohrec aus Eisen, Kupfer o. dgl., während die zum Er- 
wärmen oder Verdampfen 
der in dem Kochraum d 
befindlichen Säure, Lauge 
o. dgl. dienenden Her 
rohre e aus Blei in de 
Wand f münden. Der Heiz 
dampf tritt bei g in da 
Rohrsystem c ein, bei h 
fließt das Kondenswasser 
ab. Der Rohrstutzeni dient 
als Einfüllöffnung für die 
Heiztlüssigkeit und als Anschlußstutzen für ein Druckausgleichrohr mit 
dem Kochraum d. Der Stutzen k dient zum Ablassen der Heizflüssigkeit 
Statt durch Dampf kann die Heizflüssigkeit auch durch hocherhitzt 
Gase erwärmt werden. (D. R. P. 284053 vom 5. November 1913.) í 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Verfahren und Apparat zum Mischen oder Lösen gepulverter keiten. Carl Meissner, Möckern-Leipzig. — Der Behälter B ist fahr- 


Substanzen oder hochkonzentrierter Lösungen mit oder in einer 
Flüssigkeit. W. Loebel und K. Franz. — Beschrieben wird ein mit 
einem konischen Boden versehener Kessel, der auf einem in senkrechter 
Richtung verstellbaren Tische ruht. Zum Mischen oder Lösen wird 
der Dampf oder die Lösung aus einer Nase in die in dem Kessel be- 
findliche Flüssigkeit unter Druck gepreßt, wodurch in ihr eine lebhafte 
quirlende Bewegung und damit zugleich ein gutes Mischen erzeugt 
wird. (V.St. Amer. Pat. 1098811 v. 2. Juni 1914, angem. 11. Dez. 1911.) cs 


Bemerkungen über Mischapparate. Oskar Nagel. (Chem. Appar. 
1915, Bd. 2, S. 35 — 36.) r 

Vorrichtung zum Filtrieren kolloidaler Stoffe mittels zweier 
oder mehrerer hintereinander geschalteter feinmaschiger Siebe oder 
feingelochter Bleche. Dr. Johannes von Kruszewski, Berlin. — 
Bei Benutzung der durch D. R.P. 2758881) geschützten Vorrichtung 
hat sich ergeben, daß die erstrebte Filtrierwirkung, ohne daß die Siebe 
vorher sämtlich oder zum Teil unbenetzbar gemacht werden müßten, 
auch dadurch erreicht werden kann, daß man die einzelnen feinmaschigen 
Siebe oder feingelochten Bleche so nahe miteinander in Berührung 
bringt, daß zwischen ihnen nur capillare Luftschichten von möglichst 
gleichmäßiger Dicke verbleiben. Mittels eines so hergerichteten Sieb- 
systems erhält man beispielsweise aus kolloidalem Schlamm auch dann 
ein gänzlich schlammfreies klares Filtrat, wenn man die Siebe vor der 
Filtration durch Ausglühen oder Waschen mit Ather von jeder Spur 
Fett befreit hat. Dagegen vermögen dann die Siebe an den Stellen, 
wo sie nicht capillar aufeinander liegen, die Schlammteilchen nicht 
zurückzuhalten. Man kann eine solche Filtriervorrichtung auf einfachste 
Weise dadurch herstellen, daß man die Siebe oder durchlochten Bleche 
an möglichst zahlreichen und gleichmäßig über die ganze Filterfläche 
verteilten Stellen miteinander verlötet oder vernietet. Oder man kann 
die Siebe an mehreren Stellen miteinander verschrauben, wobei man 
die einzelnen Siebe leicht auswechseln und den capillaren Abstand 
zwischen ihnen nach Wunsch regeln kann. (D. R. P. 284312 vom 
20. Februar 1914.) i 

Filtervorrichtung zur Ausscheidung fester Stoffe aus Flüssig- 


°) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 198, 1) Ebenda 1914, S. 418. 


bar und ruht mit Rollen c auf Trägern d. Letztere sind mit dem fest 
stehenden Verschlußdeckel K starr verbunden. Der Schlammtrichter 
liegt unter der geschlossenen Presse, die Längsträger d sind nach my 
wärts verlängert, sodaß für die Bediennng der Auslaufhähne und zu 
Beobachtung des Filtrats vor dem feststehenden Kopfstück K jed 
Bewegungs 
freiheit vorhan- 
den ist. Nach 
Ih) | der Filtration 
WS SN wird der Be- 
7 HR hälter durch 
eine Winde zu- 
rückgefahren 
und gibt die 
| Platten P zur 
Entfernung des Schlammes frei. Der Schlamm fällt dann in die unter den 
Platten P angeordnete Grube. Die Filterelemente (Platten) P sind mit dem 
feststehenden Kopfstück K durch ihre obere Schiene verbunden, deren 
entgegengesetzte Enden in einem ringförmigen Träger a ruhen, welcher 
in seiner wagerechten Achse von Rollen b getragen wird. (D.R. P. 
284116 vom 22. Juli 1913.) i 


Extrahieren von Fettstoffen aller Art, Kohlenwasserstoffen, 
Schwefel u. dgl. Chemische Fabrik von Heyden, Akt.-Qes. 
Radebeul bei Dresden. — Man verwendet die neutralen Phosphorsäure- 
ester der Phenole und substituierten Phenole, insbesondere das billige 
flüssige Trikresylphosphat und dessen Substitutionsprodukte, als Ex- 
traktionsmittel. Feste und flüssige Kohlenwasserstoffe, Ole, Fette und 
Fettsäuren, Schwefel u. dgl. werden aus den zu extrahierenden Materi- 
alien mittels Trikresylphosphats in der Hitze herausgelöst. Die Ab- 
scheidung der gelösten Stoffe aus der so hergestellten Lösung erfolgt 
z. B. durch Abkühlen der Lösung und mechanische Abtrennung der 
dabei abgeschiedenen Produkte (Schwefel, Paraffin, Erdwachs) oder 
durch Destillation unter vermindertem Druck. Digeriert man schwelel- 
haltigen (vulkanisierten) Kautschuk mit Trikresylphosphat, so löst sich 
der Schwefel, während der Kautschuk ungelöst als elastische Masse 
zurückbleibt. (D. R P. 284410 vom 3. Dezember 1913.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Druckverkohlung von ungeformtem feuchten Schlick und Torf. 
Gesellschaft für industriellen Ofenbau Poppe & Co., Berlin. — 
Bisher gelang es nicht, die Moore auf natürlichem Wege genügend zu 
trocknen. Nach vorliegender Erfindung sollen die bisherigen Mängel dadurch 
beseitigt werden, daß das durch Baggerung oder sonstwie geförderte 
Moor ungeformt auf Trockenflächen ausgebreitet und nach einem ge- 
` wissen, von dem Wetter abhängigen Trocknungsgrade sofort in niedrige 
` Geiben oder Haufen gesammelt wird, worauf man es, naß und trocken 
“durcheinander, zu einer möglichst hohen Halde gleichmäßig aufschüttet. 
Die Halde. fängt unter dem hohen eigenen Druck alsbald an, sich zu 
erhitzen, wobei eine völlige Ausgleichung und starke Verminderung 
des Wassergehaltes durch die ganze Halde hindurch stattfindet. Bei 
Schlick und Niederungstorf empfiehlt es sich, die Halde 8 m hoch zu 
machen. Eine solche Halde erhitzt sich bis auf 82° C, und schrumpft 
dabei bis fast auf die halbe Höhe zusammen. Der Wassergehalt geht 
selbst in den regenreichsten Jahren bis unter 40 % herab. Der anhaltende 
Druck der Halde übt auf das während der Selbsterhitzung weiche 
Trockengut eine starke Pressung aus, welche eine entsprechende Ver- 
kohlung des feuchten Haldengutes zur Folge hat und ein kohlen- 
ähnliches Erzeugnis von fast brikettartiger Festigkeit und Dichtigkeit 
liefert, das durchweg stückig oder körnig ist und auch bei einer Zer- 
kleinerung nicht in Müll oder Grus zerfällt. Es soll sich genau wie 
Kohle und Preßkohle zur Verfeuerung eignen, auch gut versendbar 
sein. (D. R. P. 283534 vom 21. Januar 1911.) i 

Herstellung künstlichen Anheiz- oder Brennstoffes aus Asche 
und Mineralölen oder deren Rückständen. Carl Dinse, Neu- 
Elmenhorst, Kr. Grimmen. — Ein Brei aus Asche, Petroleum und fein 
verteilten Sägespänen wird mit soviel kochendem Paraffin versetzt, daß 
eine festwerdende Masse entsteht. Beispielsweise werden 255 g feine 
Holz- oder Kohlenasche mit 100 g Petroleum zu einem dünnen, 
klumpenfreien Brei angerührt. Hierzu fügt man 20 g fein verteilte 
Sägespäne, worauf man das Gemisch mit 125 g kochendem Paraffin 
verrühr. Sobald die gründlich durchgearbeitete Masse halbstarr ge- 
worden ist, schreitet man zur Pressung in Tafeln. Das Erzeugnis soll 
imstande sein, Brennmaterial jeder Art leicht zum Entflammen zu 
bringen. (D. R. P. 284402 vom 3. Februar 1914.) i 


Vorrichtung zur Beschickung einer Feuerung mit Holzabfällen 
und Holzspänen. Ernst Lochner, Inh. Lambion & Förstermann, 
Eisenach. — Im unteren Teil des Fülltrichters 8 ist die mit radialen 
Rippen besetzte Speisewalze 70 eingebaut. Der Trichter 8 wird nach 
unten hin einerseits durch die Klappe 77 und anderseits durch die 
Klappe 72 abgeschlossen. Die Klappe 77 ist bei 73 drehbar und liegt 

mit ihrem unteren freien Ende 
tangential gegen die Speisewalze 
10, welche sich in der Richtung 
des Pfeiles / dreht. Ein Gegen- 
gewicht 74 hält die Klappe 77 
für gewöhnlich in der gezeich- 
neten Stellung. Die Klappe 71 
kann aber, falls in den Spänen 
sperrige oder größere Holzstücke 
vorhanden sind, nachgeben, so 
daß diesen Stücken der Durch- 
gang nicht verwehrt wird. Die 
Klappe 72 ist bei 75 drehbar 
und liegt mit ihrem freien Ende 
auf den Flügeln der Walze 70. 
Die Speisewalze 70 hebt bei ihrer 
Drehung die Klappe 72 an, bis 
diese von dem Flügel der Walze 70 
abgleitet und auf den nächstfolgenden Flügel zurückfällt. Hierdurch 
wird eine dauernde Durchschüttelung der oberhalb der Klappe 72 be- 
findlichen Späne erzielt, so daß Stockungen in der Zufuhr vermieden 
werden. Die Klappe 77 kann durch Herumlegen des Gegengewichts 74 
abwärts geschwenkt werden, wodurch eine sofortige Entleerung des 
Fülltrichters 8 erzielt werden kann. (D.R.P.284318 v.30.Jan. 1914.) i 


Brennstoff aus verfestigten Mineral- und ähnlichen Ölen. 
Chemische Fabriken Dr. Kurt Albert und Dr. Ludwig Berend, 
Amöneburg bei Biebrich a. Rh. — Als Binde- oder Befestigungsmittel 
dient eine Emulsion aus den genannten Ölen und Sulfitcelluloseablauge. 
In diese Emulsion können nach Belieben Holz, Torf, Kohle, Leder und 
andere brennbare Stoffe eingearbeitet werden. Die aus Mineralölen 
und dergl. und Sulfitcelluloseablauge hergestellte dicke, zähe Masse 
verbrennt nach dem Anzünden schnell unter Zurücklassung einer voll- 
kommen weißen Asche, bei sehr geringer Rußbildung. Der erhaltene 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 184. 


Brennstoff wirkt niemals explosiv und wird durch Funken oder glühende 
Körper nicht ohne weiteres entzündet. Die angezündete Masse kann 
jederzeit leicht zum Erlöschen gebracht und sie kann in jedem Ofen 
verfeuert werden. (D. R. P. 283995 vom 7. Juni 1913.) i 


Herstellung von Isolierkörpern aus Torf und einem Binde- 
mittel, z. B. Teerpech. Richard Schröter, Berlin- Steglitz. 
— Lockerer, wasserfreier langfaseriger Torf wird in heißem Zustande 
in einer umlaufenden Trommel der Wirkung kalter und feuchter 
Druckluft, versetzt mit pulverigem Bindemittel, ausgesetzt, worauf die 
Masse durch Pressen geformt wird. Zu dem Zwecke wird der Torf 
zunächst entsäuert, der Luft ausgesetzt und getrocknet. Sodann wird 
er in einer Reißmaschine langfaserig zerrissen. Der so behandelte Torf 
wird einem heißem Luftstrom ausgesetzt und dadurch geröstet. Der 
vollkommen wasserfreie, erhitzte Torf kommt sodann in eine umlaufende 
Trommel, wo ihm unter Druck kalte und feuchte Luft, mit staubförmigem 
Teerpech versetzt, zugeführt wird. Durch kaltes oder warmes Pressen 
wird der Masse endlich die gewünschte Gestalt gegeben. (D. R. P. 
284255 vom 10. September 1913.) i 


Verfahren, elektrisch zu beheizende Gegenstände mit einem 
Heizkörper zu versehen, wobei der Heizwiderstand in den Gegen- 
stand eingelegt, mit einer isolierenden Paste bedeckt und diese 
stark zusammengepreßt wird, Hugo Helberger, München. — 
Die Widerstandsspirale W 
wird auf einer feuerfesten 
Unterlage U aus Asbest oder 
Glimmer durch Aufnähen be- 
festigt. Diese Spirale mit Unter- 
lage wird sodann in den zu 
heizenden Gegenstand G ein- 
gelegt und mit Isolations- 
masse / gefüllt. Diese Isolationsmasse besteht aus hitzebeständigent, 
gut wärmeleitendem Metalloxyd von hohem spez. Gewicht, wie Mag- 
nesit. Dieser ist mit einem Bindemittel, z. B. Chlormagnesium, versetzt 
und wird feucht, aber noch pulverig aufgeschüttet, sodaß jeder Zwischen- 
raum der Heizspirale ausgefüllt ist. Hierauf wird die Masse mittels 
einer hydraulischen Presse in den Heizapparat eingepreßt. (D. R. P. 
284316 vom 2. Dezember 1913.) i 


Behandeln von Rauch und Dämpfen von Schmelzöfen. C. F. 
Holmes, Beaumont, und J. Friebis, Beaumont, Texas. (Engl. Pat. 
26373/1913 vom 17. November 1913.) t 


Trockenofen für Gußformen, der mit einem die Zufuhr von 
Verbrennungsluft unter den Rost und von Kühlluft zu den Ver- 
brennungsgasen gleichzeitig regelnden Atschlußmittel versehen ist. 
Th. Calow & Co., Maschinenfabrik und Eisengießerei, Biele- 
feld. — Der Ofen besteht aus einem inneren, mit feuerfesten Steinen 
gefütterten Mantel F,einemäußeren 
Mantel G, durch welchen Kanäle 
h, i für die Zufuhr von, Luft zu 
den Verbrennungsgasen gebildet 
werden, einem unter dem Rost R 
befindlichen Luftraum d mehreren 
Auslaßstuzen g, f und einem Ein- 
laßstutzen, welcher durch Kanäle 
a, b sowohl mit dem unter dem 
Raum d befindlichen Rost als 
auch mit den zu den Ver- 
brennungsgasen führenden Ka- 
nälen h, i in Verbindung steht. 
Zur Regelung der Luftzufuhr 
dient ein Schieber C mit Mittel- 
öffnung o. In der abgebildeten 
Stellung des Schiebers legt die 
Mittelöifnung o den Kanal a fast ganz frei, während dem Kanal b 
und dem Raum d unterhalb des Rostes nur wenig Luft zuströmt. 
Wird der Schieber gehoben, so tritt gleichzeitig eine Steigerung der 
Luftzufuhr unter dem Rost und eine Verminderung der Luftzufuhr zu 
den Verbrennungsgasen ein. (D.R.P.284149 v. 27. Aug. 1913.) i 


Vorrichtung zum Reinigen von Handlöchern in Dampfkesseln 
von angesetztem Kesselstein und dergil. Gideon Pillow Brown 
und Gabriel Herold Withers, Lake Bluff bezw. Lake Forest in 
Illinois, V. St. A. — In radial angeordneten Führungsleisten befinden 
sich Kratzmesser und greifen mit Rollen in eine elliptische Nut einer 
festen Scheibe ein, sodaß beim Drehen einer Welle und der daran be- 
festigten Führungsleisten die Messer nach außen oder innen bewegt 
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Ein neues Verfahren zum Nachweis spezifischer Bakterien in 
größeren Wassermengen. A. Müller. — Das zu untersuchende 
Wasser wird von einer Gipsplatte aufgesogen; dabei werden die 
Bakterien auf der Platte zurückgehalten und wachsen nach Zusatz von 
Nährlösung- dort zu Kolonien aus. Geeignete Gipsplatten können als 
»Kulturplatten nach Dr. ARNO MÜLLER« von PAUL ALTMANN in Berlin 
bezogen werden. Eine Platte reicht für 100 ccm Wasser aus. Sollen 
größere Wassermengen verarbeitet werden, so können die Platten, durch 
Gummiringe abgedichtet, als Filterplatten bei Saugfiltrierapparaten ver- 
wendet werden. Es empfiehlt sich in diesem Falle das zu unter- 
suchende Wasser vorher mit Gips zu sättigen. (Arb. a. d. Kaiserl. 
Ges.-Amt 1914, Bd. 47, S. 513.) sp 


Vorrichtung zur selbsttätigen Prüfung von Wasserreinigungs- 
anlagen, bei denen das zu prüfende Wasser in Schaugläsern mit 
Hebervorrichtung mit dem Prüfungsmittel zusammengebracht wird. 
ErsteSüddeutsche Manometerbau-Anstalt und Federtriebwerk- 
fabrik J. C. Eckardt, Cannstatt. — Mit der Reinigungsvorrichtung 
ist ein Leitungsrohr @ verbunden, an dessen wagerechten Teil b drei 
Abzweigrohre d, e, f und ein Wasserbehälter c angeschlossen sind. Auf 
den Rohren d, e, f sitzen drei Schaugläser g, A, Ober denen drei mit 
Tropfvorrichtungen s, t, u versehene, die Prüfungsflüssigkeit enthaltende 
Behälter k, /, m angeordnet sind. Der Wasserbehälter c ist mit einem 
| aus zwei übereinander- 
gesteckten Röhren o, p 
gebildeten Saugheber 
versehen und enthält fer- 
ner einen Schwimmer n, 
der durch ein Winkel- 
gestänge mit den Tropf- 
vorrichtungen s, £, u in 
Verbindung steht. An 
das untere Ende des 
Rohres a ist noch ein 
mit einem Hahn ver- 


gesetzt. Sind die Ge- 
fäße k, L, m mit der 
Prüfungsflüssigkeit ge- 
füll, so wird das im 
Zuleitungsrohr a be- 
findliche Ventil geöffnet, 
und das vom Reiniger 
kommende Wasser läuft 
nun zum Teil in die 
Rohre d, e, f, zum Teil 
in den Behälter c. Das in diesem Behälter ansteigende Wasser hebt 
allmählich den Schwimmer n, und sobald es die Höhe H erreicht hat, 
bei der es auch aus den Rohren d, e, f in die Schaugläser g, h, i 
übertritt, setzt der Schwimmer mittels des Winkelgestänges die Tropf- 
vorrichtungen s, t, u in Tätigkeit. Das nun weiter in die Schaugläser 
eintretende Wasser vermischt sich dann innig mit der eintropfenden 
Prüfungsflüssigkeit. Die dadurch hervorgerufene Färbung des in den 
Schaugläsern befindlichen Wassers läßt den Zustand der Reinigung 
erkennen. Ist das Wasser im Behälter c bis zur Höhe H! gestiegen, 
also bis zur oberen Mündung des Heberrohres p, so tritt der Heber 
Im Tätigkeit, und das Wasser läuft aus dem Behälter c und den Schau- 
gläsern aus. Dabei sinkt auch der Schwimmer n, wodurch die Tropf- 
vorrichiungen s, t, u wieder geschlossen werden. Ist das Wasser bis 
zur unteren Mündung des Heberrohres o gesunken, so hört die Heber- 
wirkung auf, das Wasser steigt wieder, und es wiederholt sich der 
beschriebene Vorgang. Die Behälter k, /, m können auch mit ver- 
schiedenen Prüfungsmitteln gefüllt werden, um gleichzeitig verschiedene 
Reaktionen in den einzelnen Schaugläsern hervorzurufen. (D.R.P. 283762 
vom 19. November 1912.) i 
Enteisenen und Entmanganen von Wasser nach D. R. P. 283 155. 
Otto Vollmer, Dresden. — Nach dem Hauptpatent 283155!) wird das 
zu reinigende oder zu klärende Wasser zwecks Ausfällens des Mangans 
und Eisens durch einen mit Algen beschickten Filter- oder Klärkörper 
geleitet, wobei durch die Algen das Mangan oder Eisen in eine un- 
lösliche Form übergeführt, somit ausgefällt und zurückgehalten wird. 
Dabei wird der Filter- oder Klärkörper aus zu biologischen Körpern 
geeigneten Trägern zusammengesetzt, wobei sich der Nachteil gezeigt 
hat, daß die Algen sich an den einzelnen Körperelementen -fest an- 
lagern oder sich dort ansetzen, wo sie mit dem hindurchströmenden 
Wasser weniger in Berührung kommen. Zur Beseitigung dieses Mangels 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 185. 1) Ebenda 1915, S. 145. 


liegen bei dem vorliegenden Verfahren die Algen frei in dem Wase, 
strom und können sich somit besser entfalten. Zu diesem Zweck 
wird der zu klärende Wasserstrom in eine größere Zahl kleinerer Ströme 
aufgelöst, indem man den Strom durch Röhrenbündel, Siebe, gelach, 
oder gezackte Bleche oder dgl. von möglichst rauher Oberfläche führt 
um den Algen die Ansiedelung zu ermöglichen. (D. R. P. 2842); 
vom 2. September 1913, Zus. zu Pat. 283155.) , 


Enteisenen und Entmanganen von 
Wasser nach D. R. P. 283155. Otto Voll- 
mer, Dresden. — Das Verfahren des Haupt- 
pätentes 283 1551) ist hier dahin abgeändert, 
daß der Raum oberhalb des mit Algen be- 
schickten Filter- oder Klärkörpers unter 
Vakuum gestellt wird, da nach angestellten 
Versuchen die Algen unter geringerem als 
Atmosphärendruck günstigere Lebensbe- 
dingungen finden und die Entmanganung 
und Enteisenung des Wassers intensiver vor 
sich geht, so daß größere Geschwindig- 
keiten erzielt werden können. Die Abbil- 
dung zeigt einen zur Ausführung des Ver- 
fahrens geeigneten Apparat in senkrechtem 
Schnitt. In dem Behälter a ist der mit Al- 
gen beschickte Filterkörper untergebracht. 
In diesen Behälter wird durch das Rohr b das 
zu reinigende Wasser eingeführt, um gereinigt durch das unten bein 
liche Rohr c abgelassen zu werden. Der Raum oberhalb des Filterkörgr 
ist durch ein Rohr d an eine Vakuumpumpe angeschlossen. (D. R ?P. 
284223 vom 2. September 1913.) i 


Langbecken zur Klärung von Schmutzwasser und schlammigen 
Massen. Richter & Richter, Frankfurt a. M. — Der Querschnit 
dieses Langbeckens erweitert sich vom Wasserspiegel bis zum Begin 


TASS 
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sehenes Ablaufrohr an- | 


der Beckensohle, und die Beckensohle B steigt in der Richtung nach 


dem Beckenauslaufe A allmählich an. Aus den den Längschnitt un 
den Querschnitt des Langbeckens darstellenden Abbildungen ist dis 
Gestalt des Beckens zu ersehen. Durch diese Gestaltung soll er 
werden, daß sich die Flüssigkeit im Becken ungestört und gleicht 
fortbewegt. (D. R. P. 284 340 vom 23. August 1913.) 


Vorrichtung zum Reinigen von Abwässern sowie von Gebrauchs: 
und Trinkwasser, bei welcher das Wasser, bevor es in den Mär 
raum gelangt, durch oberhalb des Wasserspiegels angeordnete 
Flächen in Tropfen zerspritzt wird. Paul Kropp, Dresden. — Be 
sonders geformte und 
teilweise ineinander 
liegend: Bleche a, b, 
welche entweder in 
einerStromrinne oder | [TI 
an einer Zulaufrinne 
B innerhalb eines 
Klärzylinders oder 
eines Klärbeckens D 
angeordnet sind, er- 
teilen dem Wasser 
eine epritzwelle..- 
förmige Bewegung. 
Jedes einzelne Was- 
serteilchen beschreibt 
bei dem Verlassen 
der die Welle er- 
zeugenden Blechflächen einen anderen 
Weg, als die neben ihnen schweben- 
den Sinkstoffe, da letztere ein anderes 
spez. Gewicht als das Wasser haben. 
Die schweren Sinkstoffe werden weiter 
geworfen als die Wasserteilchen, und 


hierdurch zunächst verdichtet und bei Faserstoffen verfilzt, um dann en 
i 


kur 


Wasser ausgeschieden, nach unten gedrückt und abgesetzt zu wer 
(D. R. P. 284350 vom 24. Oktober 1912.) 


') Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 145. 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Elektrolyse von Flüssigkeiten, insbesondere von Alkalichlorid- 
lösungen, unter Benutzung röhrenförmigerFilter-Elektrodenelemente. 
Gesellschaft für Chemische Industrie, Basel. — Sowohl Strom- 
linien wie auch Elektrolytflüssigkeit treten in zueinander paralleler und 
auf der gesamten Filterfläche zu dieser möglichst senkrechter, d. h. radialer 
Richtung in die Rohrelemente ein oder aus ihnen aus. Die Abbildung 


`. veranschaulicht eine Ausbildungsmöglichkeit des Röhrenelementes.” Mit 


1 sind gelochte Rohre, mit 2 Filter- 
diaphragmen bezeichnet. In dem 
abgebildeten Apparat werden ver- 
tikale Rohre verwendet, die ange- 
füllt werden und mit Überlauf ar- 
beiten. Die Rohrelemente sind in 
einen Kasten 4 eingesetzt, in wel- 
chem sich außerdem die anderen 
Elektroden3befinden. IndenKasten 
wird durch Rohr 5 der Elektrolyt 
zugeführt und entweder aus Rohr 6 
abzesaugt oder unter Leerhalten 
der Rohrelemente durch Einhänge- 
rohre // entfernt. Im letzteren 
Falle wird, durch das Rohr 70 ein 
gewisser Unterdruck aufrecht er- 
halten, durch den die Flüssigkeit 

in das Gefäß /2 gehoben wird, 
von wo aus sie durch ein Fallrohr 73 abfließt. Durch die röhren- 
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- förmigen Filterelektroden-Elemente wird gegenüber den ebenen Filter- 
. diaphragmen erreicht, daß die Diaphragmen neben einer bedeutenden 
- Vergrößerung ihrer Oberfläche sehr einfach und betriebssicher aufge- 
spannt werden können. Auch ist die dem Elektrolytdurchfluß und dem 


Stromdurchgang zur Verfügung stehende Oberfläche bedeutend größer, 
so daß das Stromvolumen (Verhältnis von Elektrolytvolumen zur Strom- 
menge) auf ein Minimum beschränkt werden kann. Endlich sind auf- 


` recht eingesetzte Filterelektroden-Elemente leichter zugänglich und können 


einzelne Stücke leicht ersetzt werden. (D.R.P. 284 022v.16.Aug. 1913.) i 


Wirtschaftliche Verbesserungen an Dampffördermaschinen. 
Föge. (Kali 1915, Bd. 9, S. 87—90.) | r 

Wirtschaftliche und politische Einwirkungen der Kalilindustrie 
auf die Gemeinden und die Landwirtschaft ihrer Umgebung in 


x Hannover. Albrecht. (Kali 1915, Bd.9, S. 122 — 125.) r 


Sup ka 
ea a na 


Die wichtigsten Fortschritte auf dem Gebiete der anorganischen 
Großindustrie im Jahre 1914. H von Keler. (Ztschr. angew. Chem. 


1915, Bd. 28, S. 177—183, 201— 208.) r 


| 


` einen nasenartig ausgebildeten 
Flanschen 5, mit dem sie auf 


Konzentrieren von Schwefelsäure. J. Beck, R. Bithell und 
Beck & Son, Belfast. — Die Schalen a dienen zur Konzentration von 
Schwefelsäure nach dem Kas- 


kadensystem. Sie haben vorn 
—— 


= Kë 


den Ziegeln c, durch welche die 
Heizgase streichen, aufliegen. 
Die Schalenböden passen genau in den Raum zwischen zwei Ziegel 


| hinein. (Engl. Pat. 25802/1913 vom 11. November 1913.) t 


Konzentrieren von Schwefelsäure. R. Bithell und J. A. Beck, 
fast — Der Apparat besteht aus einer hohlen Säule g, die von 

SH | innen beheizt wird und mit Trögen b ver- 
sehen ist. Letztere besitzen Überlaufvorrich- 
7, tungen c, wodurch ein Übertreten aus einem 
D Gefäß in das tiefere möglich ist, und zwar 
sind die Überläufe in den gegenüberliegenden 
Seiten der aufeinander folgenden Tröge vor- 
gesehen. Der unterste Trog f hat einen 
Ablauf. (Engl. Pat. 25526/1913 vom 7. No- 

H 


größeren, nasenförmi 
vember 1913) rmigen 
sutat aterbrochene Herstellung von Bariumsulfid aus Barium- 
Gemisch En Moritz Meyer, Saarbrücken. — Bariumsulfat im 
wie die Bre Kohle wird in einen Drehrohrofen von derselben Seite 
sich in LHCE eingeführt, so daß Reduktionsgut und Feuergase 
die En ere ei Richtung bewegen. Leitet man den Prozeß so, daß 
fast quantitativ si 800 — 900° C. beträgt, so wird das Bariumsulfat 
ohlenstoff bilde uzier. Aus der Kohlensäure und dem zugesetzten 
engen zurück] et sich Kohlenoxyd, welches man in entsprechenden 
Ckleiten, in der Verbrennungskammer verbrennen und dem 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 207. 


Ofen wieder als Wärmequelle zuführen kann. Der in dem Ofen sich 
vollziehende endothermische Prozeß ermöglicht es, daß die Brenngase 
mit der höchsten Temperatur in den Ofen eingeführt werden können. 
Ist aber noch Material vorhanden, welches durch die vorhergehenden 
endothermischen Prozesse zersetzt wird, so kann die Temperatur nicht 
über die Endtemperatur im Ofen steigen. Dadurch ist das Schmelzen 
der Reaktionsmasse ausgeschlossen, und der Prozeß verläuft glatt und 
wirtschaftlich in bezug auf Arbeitslohn und Kohle. Insbesondere wird 
an Kohle gespart, weil die Reaktionsprodukte durch ihre Verbrennung 
die nötige Temperatur zur Unterhaltung des Prozesses liefern. Es ent- 
steht ein Überschuß an Gas, welcher für andere Zwecke zur Verfügung 
steht, beispielsweise zum Betriebe von Motoren verwendet werden 
kann. Das erhaltene Schwefelbarium ist locker, leicht auslaugbar und 
ohne einen Gehalt an Bariumoxyd, die Gase sind schwefelfrei und 
arm an Kohlensäure. (D. R. P. 284398 vom 29. Oktober 1911.) i 


Gleichzeitige Darstellung von Schwefelwasserstoff und den 
Sulfiden der Alkalien oder Erdalkalien. Särvärer Kunstseiden- 
fabrik Act.-Ges., Särvär, Ungarn. — Schwefelhaltige und gleichzeitig 
reduzierend wirkende Stoffe enthaltende Rückstände werden nach Mischung 
mit Hydroxyden oder Carbonaten der Alkalien oder Erdalkalien er- 
hitzt. (Österr. Pat.-Anm. 290—14 vom 12. Januar 1914.) Z 

Aufschließen von Phosphat. W. S. Landis, Niagara Falls, Ont., 
und American Cyanamid Co., Nashville, Tenn. — Das V. St. Amer: 
Pat. 10948571) wird dahin abgeändert, daß fein gemahlenes Phosphat 
mit Soda oder schwefelsaurem Natron und Kohle oder Koks in an- 
gefeuchteter Mischung sogleich auf einem Rost in dünner Schicht unter 
Anwendung von Preßluft bei 1500°C. calciniert wird. (V. St. Amer. 
Pat. 1103059 vom 14. Juli 1914, angem. 12. Juli 1913.) am 

Darstellung von Aluminiumnitrid und anderen Nitriden durch 
äußere Beheizung einer Mischung von Tonerde, tonerdehaltigen 
Stoffen oder Hydroxyden und Oxyden der nitridbildenden Elemente 
zusammen mit Kohle im Stickstoffstrom unter Zusatz der Oxyde, 
Hydroxyde oder Salze der Alkali-, Erdalkali- oder ähnlich wirkender 
Metalle.) Gebr. Giulini, G. m. b. H, Ludwigshafen a. Rh. (D.R. P. 
284531 vom 7. Dezember 1912.) i 

Der Kalkstickstoff, seine Behandlung und zweckmäßige Ver- 
wendung als Düngemittel. Gerlach und Bieler. (Flugblatt 1915.) r 

Herstellung von Kali und Phosphorsäure in aufgeschlossener 
Form enthaltenden Düngemitteln.?) Chemische Fabrik Rhenania, 
Aachen, und Dr. Anton Messerschmitt, Stolberg, Rhld. (D. R. P. 
283284 vom 28. September 1913; Zus. zu Pat. 277705.) A 

Düngemittel. J. Keegan, Liverpool. — Zwei verschiedene Präparate 
werden einzeln ausgestreut und sollen im Boden erst aufeinander ein- 
wirken. Das erste besteht aus Salzen des Magnesiums oder Calciums 
und Ammoniums mit Zusatz von Aluminium- oder Kalisalzen. Das 
zweite enthält Kalium- oder Natriumphosphat und etwas Natriumsilicat. 
(Engl. Pat. 25365/1913 vom 6. November 1913.) t 

Herstellung eines Düngemittels. F. S. Washburn, Nashville, Tenn. 
— Eine in üblicher Weise hergestellte Lösung von Phosphorsäure (aus 
Phosphat und Schwefelsäure) wird in überschüssiges Ammoniakwasser 
gegossen, wodurch zunächst dreibasisches Ammoniumphosphat entsteht, 
und sämtliche Verunreinigungen, wie Aluminium-, Eisen- und Calcium- 
Salze in citratlöslicher Form ausfallen. Im weiteren Verlaufe des Prozesses 
wird mehr und mehr Phosphorsäure zu dem Ammoniumphosphat hin- 
zugegeben, bis man das Monophosphat erhält; zu diesem kann wieder- 
um Ammoniakgas gegeben werden, bis zur Bildung des zweibasischen 
Salzes, hierauf wird erneut Phosphorsäure hinzugefügt. Schließlich 
wird die Lösung eingedampft. Man erhält ein Monoammoniumphosphat 
neben citratlöslichen Ca-, Fe- und Al-Phosphat. Dieses Verfahren soll 
den Vorzug haben, daß man alle Phosphorsäure in nutzbarer Form ge- 
winnt. (V.St. Amer. Pat.1103115v.14.Juli1914, angem. 13. März 1914.) am 


Düngemittel. Th. L. Willson und M. M. Hatt, Ottawa, Ont., 
Kanada. — Doppelsuperphosphat wird in breiigem Zustande mit trockenem 
Ammoniakgas behandelt. Die Menge des Ammoniaks wird nach der 
im Doppelsuperphosphat befindlichen Menge freier Säure berechnet. 
Es entsteht so ein trockenes Düngemittel von der Zusammensetzung 
CaNH,, H3P2Os, in welchem die Phosphorsäure citratlöslich ist. Durch 
die Reaktionswärme wird ein Teil des im Brei befindlichen Wassers ver- 
dampft. (V. St. Amer. Pat. 1112183 vom 29, September 1914, angem. 


10. Juli 1912 und 17. August 1912.) am 
Die Apatitfunde in Chile. A. Hartwig. (Kali | 
S. 102—103.) ai a á 


| d Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 522. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 237, Franz. Pat. 463 232. 
°) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 20, Franz. Pat. 462357. 
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27. Faserstoffe. Cellulose. 


Entfettung roher oder bearbeiteter Faserstoffe mit Fettlösungs- | 


mitteln. Carl "Netz & Co, Breslau, und Dr.-Ing. Franz Koch, Berlin. 
— Der zur Wiedergewinnung des nach dem Auslaugen im Fasergut 
zurückbleitenden Lösungsmittels benutzte Trockengasstrom wird zur Er- 
zielung eines bestimmten Befeuchtungsgrades mit regelbaren Mengen 
Wasser in flüssigem Zustande versetzt. Man kann zur Anfeuchtung 


das Kondenswasser der Trockengase verwenden, um die darin suspen- 
dert und gelöst enthaltenen Stoffe wieder in den Kreislauf einzuführen. 
Man kann auch zur Trocknung einen abwärts gerichteten Gasstrom 
benutzen. 


Die Abbildung zeigt schematisch einen geeigneten Apparat 
im senkrechten Schnitt. In 
dem Entfettungsbehälter A 
liegt das Fasergut a auf 
mehreren Horden b ge- 
schichtet, die von der Stirn- 
wand des Behälters aus 
beschickt werden können. 
Unter den Horden liegen 
die Heizkörper c, die von 
Dampf oder heißer Flüssig- 
keit durchströmt werden. 
Zwischen ihnen breiten sich 
rinnenartige Leitbleche d aus, 
die an den Heizkörpern 
Spalten e frei lassen. Die 
Bleche sind nach den Stirn- 
wänden des Behälters hin 


ihnen sich ansammelnde 
Flüssigkeit abzuleiten. Die 
angefeuchtete Trockenluft tritt vorgewärmt von oben in den Behälter 
ein, durchströmt die oberste Schicht a und tritt sodann auf die Leit- 
bleche d, wo sie Gelegenheit findet, Flüssigkeilstropfen abzuscheiden. In 
die Spalten e eintretend, bestreicht sie in beschleunigtem Strom . die 
Heizkörper c. Sie verteilt sich nun über die nächst tiefere Faserschicht, 
durchströmt diese und fährt so fort, bis sie schließlich in die Kühl. 
anlage B gelangt. Im Topf C wird das gebildete Kondensat abge- 
schieden und in den Scheider E geleitet, in welchen auch der Ablauf 
aus Behälter A gelangt. G:mäß der Verschiedenheit der spez. Gewichte 
trennt sich hier das Lösungsmittel und fließt in das Vorratsgefäß H, 
wo es sich von dem spez. leichteren Wasser scheidet, das in den Zwischen- 
behälter F überläuft. Die geküh!te Luft passiert das Gebläse D und 
setzt nach Durchströmen des Vorwärmers G ihren Kreislauf fort. Die 
zur Befeuchtung erforderliche Wassermenge entnimmt die Pumpe J 
dem Zwischenbehälter F und drückt sie in zerstäubtenm Zustande in 
den Vorwärmer, wo sie sich im Trockenstrome löst. (D. R. P. 284125 
vom 15. November 1913.) | i 


Eine neue Versuchsstation für Zellstoff und Holzchemie. Carl 
G. Schwalbe.. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 129—131.) r 


Herstellung löslicher oder gelöster Celluloseabkömmlinge. R. 
Adler, Amsterdam. — Zut Herstellung dieser Celluloseabkömmlinge 
wird das in üblicher Weise durch Erhitzen von Cellulose mit Salpeter- 
säure erhaltene Reaktionsgemisch mit Hydroxyden oder Carbonaten der 
Erdalkalien oder Schwermetalle vermengt. Aus dem Salzgemisch werden 
dann die löslichen Nitrate mit Wasser ausgelaugt und das gewaschene 
Salz der oxydierten Cellulose mit einer Säure, deren entsprechendes 
Erdalkalisalz oder Schwermetallsalz in Wasser unlöslich isf, zersetzt. 
Darauf gibt man die zur Lösung der oxydierten Cellulose erforderliche 
Menge einer Alkali- oder Ammoniaklösung hinzu, trennt die Flüssig- 
keit vom unlöslichen Erdalkali- oder Schwermetallsalz und bringt sie 
auf die gewünschte Konzentration oder dampft sie ein. Die End- 
produkte können in Form ihrer Lösungen zur Herstellung von Gegen- 
ständen aus reiner Cellulose dienen. (D.R.P.283304 v. 28. Dez. 1913.) + 


Erzeugung von hellfarbigem und leicht bleichbarem Zellstoff aus 
Rotbuchenholz nach D. R. P. 279517.!) Carl Braun, München. — 
Das zerkleinerte Holz wird im Kocher unter Druck bei bis zu 150° C. 
ansteigender Temperatur mit Laugen von Calcium-, Magnesium- oder 
Alkalibisulfit gekocht, welche je nach Alter und Austrocknungsgrad 
des Holzes zwischen 40 und 60% gebundene schweflige Säure ent- 
halten. Dabei wird die Alkalimenge so groß gewählt, daß eine ge- 
nügende Bindung der beim Kochprozeß entstehenden sauren Abbau- 
produkte erfolgt. Nach beendigtem Abblasen der Ablaugen werden die 
anhaftenden Ablaugenmengen rasch unter möglichsten Ausschluß von 


et Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 195. 1) Ebenda 1914, S. 552. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt), 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


Papier. 


geneigt, um dorthin die auf 


Kammer // an- 


wird die Oberfläche mit einer Mischung von IT. Benzin auf 


1915. Nr. gn 


Plastische Massen 


atmosphärischer Luft entfernt. 
fältig zerkleinerte Holz in den Kocher eingebracht ist, wird bei ge 
Temperatur von höchstens 120° C. 1 Std. vorgedämpft, sodann werde 
Dampf und Kondenswasser abgelassen, und es wird unter Benutzung 
des entstehenden Vakuums beispielsweise Calciumbisulfit-Lauge z. 
gelassen, die auf 100 kg Holz 18 kg schweflige Säure, davon 55 

Calciumoxyd gebunden, enthält. Die Hitze wird dann im Laufe von 
8 Std. bis auf 150° C. gesteigert, welche Temperatur 1 Std. eingehalten 
wird. Mit einem Restgehalt von 0,3—0,4% SOs wird die Ablauge 
abgeblasen, sodann wird warmes oder reduzierende Stoffe enthaltend 
Wasser behufs Auswaschens eingeführt oder das Kochgut in solches 
entleert, wobei man für möglichst rasche Entfernung der Ablauge am 
Der mit Calciumbisulfitlauge nach diesem Verfahren gewonnene Ro 
buchenstoff kann mit etwa 12% Chlorkalk weiß, gebleicht werde, 
während man bei Verwendung von Magnesia- oder Alkali- -Bisulfitlaug 
einen Stoff erhält, der schon mit 8—9% Chlorkalk ausreichend gebleich 
werden kann. (D.R.P. 283290 v. 17. Septbr. 1913, Zus. zu Pat. 279517); 


Einrichtung zum Wiedergewinnen der in den Cellulose-Absto}- 
gasen enthaltenen Säure zum Verstärken der Kochlauge, P 
Nebrich, Smichow b. Prag. — Eine umlaufende Trommel g ist durd 
eine Querwand d in zwei Kammern / und JI geteilt, welche durt 
in der Zwischenwand angeordnete gelochte Rohre e miteinander in 
Verbindung stehen. Die anzureichernde kalte Frischlauge gelang x 
dem einen Ende der Trommel durch den Rohrstutzen a, das aus da 
Cellulosekocher entweichende heiße Abtreibgas, welches zum gréi 
Teil aus schwefliger Säure besteht, durch den Stutzen b in die Kamma. 
Am anderen Ende der Trommel befindet sich der Austriltsstutze | 
für die ange- 
reicherte Lauge, 
in welchen die 
Lauge durch das 
zentral in der 


Nachdem das gleichmäßig und sorg. 


geordnete ge- 
lochte Rohr e 
gelangt. Die von 
den Türmen oder 


‚ Bottichen abfließeide kalte Frischlauge wird dem Stutzen a unter einen 


gewissen Druck derart zugeführt, daß die Trommel g stets mit Lag 
gefüllt ist. Ebenso werden die heißen Abtreibgase durch den Stutzen? 
unter schwachem Druck in das Rohr c gepreßt, welches am Ent 
injektorartig gestaltet ist, so daß die Gase unter möglichster Verteilung 
in die im Raume / enthaltene Lauge eindringen. Durch den Anm! 
der Gase an der Querwand d wird deren Verteilung noch untersit 
Die bei a ständig zufließende kalte Frischlauge kühlt gleichzeitig d 
durch Rohr c zugeführten heißen Gase. Die mit schwefliger ur 
angereicherte Lauge gelangt nunmehr durch die gelochten Kupferrohre: 
in die Kammer // und aus dieser durch das zentrale gelochte Rohr č 
zu dem Austrittsstutzen f, um von hier in den Laugenbehälter be- 
fördert zu werden. Durch die ständige Drehung der Trommel g wiri 
die Mischung von Lauge und Gas noch verstärkt. (D. R. P. a 
vom 25. Januar 1914.) 


Herstellung eines festen, säure- und hitzebeständigen Ober 
zuges auf Trockenzylindern für die Herstellung von weichen, 
konservierendem, rostfreiem Pergamentpapier. Martha Schmidt, 
Magdeburg. — Bei der Trocknung des unter der Einwirkung ein! 
50 — 60grädigen Schwefelsäure hergestellten und darauf mit einer 
Kochsalzlösung behandelten Pergamentpapiers mittels der üblichen 
eisernen Trockenzylinder wird die Oberfläche der Zylinder stark an- 
gegriffen und oxydiert, wodurch das Perganıentpapier gelbe den 
erhält. Um einen gegen solche Oxydation schützenden Überzug 
dem Trockenzylinder zu erzeugen, wird dieser zunächst gründlich Ge 
Unreinigkeiten, Rost u. dgl., gesäubert und möglichst poliert. Darat 


Campheröl bestrichen. Nunmehr wird der erste Überzug aufgeiragen 
der aus einer Mischung von 30 T. des Saftes von Rhus VE 
30 T. Lampenruß, 20 T. pulverisiertem Aluminium, 10 T. Terpen i 
und 10 T. Alkohol besteht. Nachdem unter reichlicher Zuführung = 
feuchter Luft dieser Überzug vollständig erhärtet ist, wird er mit a 
Camphersprit überstrichen. Sodann wird ein zweiter Überzug en ni 
gleichen Mischung aufgetragen. Nachdem auch dieser erhärtet un 
Camphersprit bestrichen worden ist, kann der Zylinder in egen 
genommen werden. Der Überzug soll so fest auf dem Zylinder = 
daß er nicht abblättert, auch vollständig hitze- und säurebeständig * S 

(D. R. P. 283210 vom 26. September BEI a Een lu RE 
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Kolloidale Goldiösung als Reagens für die A. R. J. Matzkie- 


witsch. — Mit Hilfe dieses sehr empfindlichen Reagens lassen sich. 


noch minimale Spuren von Pepton nachweisen. Das Goldsol soll für 
die Prüfung der Dialysierhülsen besser sein als Ninhydrin, weil es, wie 
Verf. aus einigen aus der Beschreibung nicht recht durchsichtigen Ver- 
suchen folgert, dabei auch solche Hülsen auszuscheiden gestattet, die 
für kolloidales Eiweiß von weniger komplizierter Struktur noch durch- 
lässig sind. Geeignete kolloidale Goldlösung wird unter Kontrolle des 
Verf. von der wissenschaftlichen Abteilung der ZENTRALE FÜR ÄRZT- 
LICHEN UND HOSPITALBEDARF in Berlin, Karlstraße 36, hergestellt. (D. 
med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1221.) sp 
Die Darstellung fester Urease und ihre Verwendung zur 
quantitativen Bestimmung von Harnstoff im Harn, Blut und in der 
Cerebrospinalflüssigkeit.e. D. D. van Slyke, G. Zacharias und G. 
E. Cullen. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1219.) sp 
Wiederholte Immunisierung als Methode zur Gewinnung 
präzipitierender Sera. M.Raysky. (Ztschr. Hyg.1914, Bd.78,S.151.) sp 


Beitrag zur Kenntnis der durch verdünnte Essigsäure fällbaren' 


Eiweißsubstanz in serösem Erguß, nebst ihrem klinischen Wert. 
K. Ujihara. — Die Ergebnisse RıvaLtas, daß diese Substanz sich in 
Exsudaten, nicht aber in Transsudaten findet, werden bestätigt. Die 
Substanz wird als ein Gemenge von Euglobulin und Fibrinoglobulin 
charakterisiert. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1112.) sp 


Über Blutveränderungen durch Bakterien. K. Baerthlein. — 
Im Gegensatze zu den bisherigen allgemeinen Angaben über hämoly- 
sierende Wirkung muß man drei Vorgänge unterscheiden: a) die reine 
Hämolyse, d. h. das Austreten von unverändertem Blutfarbstoff aus den 
Blutkörperchen bei Erhaltung der Stromata; b) Hämoglobinopepsie der 
Blutplatten, d. h. vollständige Verdauung des Blutfarbstoffs, wobei die 
Nährmedien hämoglobinfrei und nur transparent werden, die Stromata 
aber ebenfalls erhalten bleiben; c) Hämopepsie der Blutplatten, d. h. 
vollständigen Abbau des ganzen Blutes, sowohl des Hämoglobins als 
der Stromata, wobei die Nährböden kämoglobinfrei und zugleich 
durchsichtig werden (Hofbildung). (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], 
Bd. 74, S. 201.) ' sp 

Über die Wirkung des sog. Anaphylatoxins sowie arteigenen 
und fremden Serums auf den isolierten Darm. H. Dold und 
M. Bürger. — Die Wirkung von mit Bakterien digeriertem Serum 
(sog. Anaphylatoxin) zeigt keine Abweichung gegenüber der von sterilen 
homologen oder heterologen Normalseren. Die wirksamen (tonus- 
steigernden) Stoffe sind kochbeständig und dialysierbar. (Ztschr. Hyg. 
1914, Bd. 78, S. 169.) sp 


Untersuchungen über Kenotoxin. A. Korff-Petersen. — Die 
ersuche wurden mit nach WEICHARDTS Vorschrift durch Hydrolyse 
aus Hühnerei gewonnenem Material ausgeführt. Es zeigte die von 
WEICHARDT angegebenen Wirkungen, die sich aber in nichts von 
denen des WITTE-Peptons unterscheiden. Ein Verhalten zu Antikeno- 
toxin (KALLE & Co.), wie es dem eines Antigens zum Antikörper ent- 
spricht, ließ sich in keiner Weise feststellen. (Ztschr. Hyg. 1914, 
Bd. 78, S. 37.) sp 


Über die Wirksamkeit des Weichardtschen Antikenotoxins und 
den Nachweis von Kenotoxin in der Luft mittels des isolierten 
Froschherzens und im Reagensglase. Konrich. — Mit dem von 
KALLE & Co. hergestellten Antikenotoxin ergab sich bei verschieden- 
artigen Anwendungsformen keine Steigerung der körperlichen Leistungs- 
fähigkeit bei Erwachsenen noch der geistigen bei Schulkindern. Am 
isolierten Froschherzen wirkte das Präparat in konzentrierter Lösung 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 205. 


Tiere. Agrikulturchemie.”) 


gh, ft, 


akut lähmend, in starker Verdünnung setzte es die Leistung des Organs 


noch erheblich herab, bei noch stärkerer, 1:> 5000, zeigte es keinerlei 
Wirkung. Am ermüdeten Organ, dessen Leistungen bereits. nach- 
gelassen hatten, zeigte es niemals einen kräftigenden oder belebenden 
Einfluß. Auch trat durch Mischung von Kenotoxin, das etwas giftiger 
als Antikenotoxin ist, mit diesem keine Neutralisierung ein. Kondensat 
aus verdorbener Luft zeigte auf das Froschherz keinerlei andere Wirkung 
als solches aus reiner Gartenluft. Ebenso versagte der WEICHARDTsche 
Kenotoxinnachweis im Reagensglase mittels der Guajacblutprobe selbst 
bei hochgradig verdorbener Luft. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, S. 1.) sp 


Über die pharmakologische Wirkung calciumfällender Säuren 
und der Magnesiumsalze. E. Starkenstein. — Andere Calcium 
fällende Substanzen, z. B. die Natriumsalze der Phosphorsäuren, der 
Inositphosphorsäure und der Flußsäure, ergaben Symptome, dıe qualitativ 
völlig mit denen der Oxalsäurevergiftung übereinstimmten. Nur quantitativ 
bestehen Unterschiede, die von der Art der Injektion, vielleicht auch 
vom Grade der Resorptionsgeschwindigkeit und von der Dissoziation 
der entstehenden Calciumsalze, ferner von der Veränderung der be- 
nutzten Säuren im Stoffwechsel abhängen. Es gelingt auf der Höhe 
der Vergiftung durch Injektion von Calciumchlorid die Tiere. vom 
sicheren Tode zu erretten, auch durch vorhergehende Injektionen dieser 
Substanz den Eintritt der Vergiftungserscheinurgen zu verhindern. Als 
Symptome der Vergiftung durch die calciumfällenden Säuren wurden 
außer den bekannten festgestellt: Zunahme des Tonus und der Pendel. 
bewegungen am isolierten Darm, Temperatursteigerung. Die bekannte 
Hemmung der Blutgerinnung bewirken Phosphate noch stärker als 
Citrate und Fluoride, teilweise sogar stärker als Oxalate. Magnesium- 
salze bewirken Herabsetzung des Tonus und der Pendelbewegungen 
am isolierten Darm sowie der Temperatur. Sie vermögen auch, wie- 
wohl weniger prompt als Calciumsalze, die gehemmte Gerinnbarkeit 
des Blutes teilweise wiederherzustellen und die calciumfällenden Säuren 


 zuentgiften. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol.1914, Bd.77,5.45.) sp 


Über das Verhalten des Komplements bei der Pankreatin- 
vergiftung. M. Wetzel. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, 


Bd. 77, S. 149.) sp 


Untersuchungen über die Einwirkung des Coffeins auf die 
quergestreifte Muskulatur. K. J. A. Secher (Arch. experiment. Pathol. 
u. Pharmakol. 1914, Bd. 77, S. 83.) sp 


Einfluß des Lichtes auf die Sprossung der Hefe. L. Buchta. — 
Durch Versuche mit markierten Einzellkulturen wurde im Gegensatze 
zu Kny und LOHMANN festgestellt, daß diffuses Tageslicht die Zell- 
vermehrung von Saccharomyces cerevisiae und ähnlich von Sacch.Ludwigii 
hemmt; unbeleuchtete Zellen vermehrten sich ungefähr doppelt so schnell. 
Elektrisches Licht verhält sich ebenso, blaues verzögert gleichfalls, während 
rotes die Vermehrung eher zu begünstigen scheint. Ultraviotette Strahlen 
hemmen schon bei einer Bestrahlungsdauer von 10 Sek. und töten die 
Zellen bei mehr als 3 Min. dauernder Bestrahlung ab. Im Ultrarot 
(Wärmespektrum) verhält sich die Hefe wie im Dunkeln. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [II], Bd. 41, S. 340.) sp 


Zur Frage der Assimilation des elementaren Stickstoffs durch 
Hefen und Schimmelpilze. A.Kossowicz. — Bei einer Anzahl von 
Arten, darunter Penicillium glaucum und Aspergillus niger, für die 
ein solches Assimilationsvermögen angegeben ist. konnte das Fehlen 
desselben nachgewiesen werden. Sie sind vielmehr in bezug auf ihren 
Stickstoffbedarf sehr anspruchslos und können sich schon auf Kosten 
der geringen Stickstoffmengen, die in den Kohlenstoffquellen und in 
der Luft in gebundener Form vorkommen, nicht unbedeutend ent- 
wickeln. (Sonderabdr. a. Biochem. Ztschr. 1914, Bd. 64, S. 82.) sp 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


Futtermittel. 


Gerichtliche Chemie.”) 


Bestimmung von Dextrin und Zuckerarten in Nahrungsmitteln. 


CFE Muttelet. — 20 g Substanz werden im 200 ccm-Meßkolben 


in lauwarmem Wasser gelöst, mit Bleiessig unter Vermeidung des Über- 


. schusses gefällt und aufgefüllt. Nach Entfärben mit Tierkohle wird in 


der filtrierten Flüssigkeit etwaiger Überschuß an Pb durch festes Bi- 
carbonat entfernt. In der #iitrierten »Ur-Lösung« werden durch Titration 
von je 10 ccm mit FehLinascher Lösung (10 ccm = 0,05 g red. 
Zucker) bestimmt: 1. Reduktionsvermögen, herrührend von Glucose (G) 
und Lävulose (L) p = QG +- L. 2. Reduktionsvermögen nach Inversion, 
ausgedrückt als Invertzucker g. 3. Reduktionsvermögen nach Verzuckerung 
im Autoklaven (bei 110° C. 20 Min.), ausgedrückt als Invertzucker m. 
4. Drehungsvermögen im 200 mm-Rohr bei 20° C. Es ergeben sich 
Rohrzucker S = 0,95 (p—g) g, Dextrin 4 = 0,90 (m—g) g und 
unter Benutzung der bekannten Werte für die spezif. Drehungsvermögen 


der Bestandteile der Mischung Lävulose L = Ge e wobei d = 


Gesamtdrehung — (1,33 S + 3,90 A Glucose G = p—L. (Ann. 


Falsific. 1914, S. 372.) wo 


Toxische Produkte in der Nahrung und ihre Entdeckung. 
Ch. H. Higgins. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 74, S. 193.) sp 


Über den Tuberkelbazillengehalt der Muskulatur, des Blutes, 


der Lymphe und der fleischbeschaulich nicht infiziert erscheinenden 


Organe tuberkulöser Schlachttiere. Ein Beitrag zur fleischhygienischen 
Beurteilung tuberkulöser Schlachttiere unter Berücksichtigung der Aus- 
breitung der Infektion im Tierkörper auf Iymphogenem und hämato- 
genem Wege. M. Müller und T. Ishiwara. — Die Ausbreitung der 


 tuberkulösen Infektion im Tierkörper erfolgt hauptsächlich auf lympho- 
genem Wege, Infektion des Blutes ist bei tuberkulösen Schlachttieren 


 beschaultch nichts festzustellen. 


in der Regel nicht nachweisbar. Bei den fleischbeschaulich als 
»generalisiertee Tuberkulose zu bezeichnenden Befunden ist das Blut 
in der Regel frei von Tuberkelbazillen, häufig selbst bei disseminierter 
Miliartuberkulose mit schwerer Tuberkulose verschiedener Organe usw. 
Anderseits ist bei Anwesenheit der Bazillen im Blute häufig fleisch- 
Die Muskulatur ist bei vorhandener 
Blutinfektion fast immer frei von Bazillen, das umgekehrte Verhältnis 
ist selten. Auch in allen Stadien der tuberkulösen Infektion inter- 
muskulärer Lymphknoten ist die Muskulatur fast immer frei davon. 
Derartige Lymphknoten, wenn infiziert, sind kein fleischbeschaulich 
brauchbarer Indicator einer hämatogenen Infektion ihres muskulären 
Wurzelgebietes, da die Infektion in der Regel rein Iymphogen oder, 
wenn hämatogen, durch das ernährende Blutgefäß erfolgt. Bei schwer- 
tuberkulösen Tieren bietet der fleischbeschaulich negative Befund keine 
Gewähr für das Freisein normal erscheinender Organe von der In- 
fektion, da Milz, Leber und Lymphknoten häufig latent infiziert sind. 
Es kompliziert sich hier das Wechselspiel von Iymphogener und 
hämatogener Ausbreitung von einem Iymphogen entstandenen Primär- 
herd aus und das gleiche Wechselspiel von einem hämatogen ent- 
standenen Primärherd aus derartig, daß die gewöhnliche fleischbeschau- 
liche Prüfung zwischen beiden Arten der Infektion einzelner Organe nicht 
zu unterscheiden vermag. (Zentralbl. Bakteriol.1914,[1],Bd.74,5.393.) sp 


Der Rückgang des Klebergehaltes der Mehle. M. Balland. — 
Verf. stellt an Hand der bis 1869 zürückreichenden Tabellen den in 
Frankreich gerügten Abfall des Klebergehaltes fest und findet ihn z. T. 


‚begründet in der Einführung des Walzenganges an Stelle des Stein- 


ganges. Nur in geringem Maße ist der Abfall zu betrachten als eine 
krankhafte Erscheinung am Getreide; weniger als die klimatischen Ein- 
flüsse verursachen ihn die Arten des Mahlens, die Keime und N-reiche 
Teile herausschaffen; ferner die zur Erzielung größerer Weißheit voll- 
kommenere Beutelung und die zur leichteren Zertrümmerung der Körner 
erhöhte Anfeuchtung, die die äußere Umhüllung weniger brüchig macht 
und ihre Trennung begünstigt. (Ann. Falsific. 1914, S. 381.) wo 
Herstellung von spezifisch wirkenden Getreideantiseris für den 


` Nachweis von Mehlverfälschungen. J. Thöni und A. C. Thaysen. — 


Verf. glückte die Zerlegung des aus Roggen-, Weizen- und Gersten- 
mehl durch die vierfache Menge physiologischer Kochsalzlösung extra- 
hierten Eiweißes mittels fraktionierter Ausfällung mit Ammoniumsulfat- 
lösung verschiedener Konzentration. Die Spezifität der gegen oben 
genannte Getreidearten hergestellten Antiseren kann bedeutend gesteigert 


“werden, wenn nicht das Gesamteiweiß der betreffenden Getreideart, 
` sondern ein oder einige der in ihr enthaltenen Eiweißkörper für die 


"Immunisierung verwendet werden. Das serodiagnostische Verfahren ist 


nach Verf. zum Nachweis der Mehlverfälschungen dem mikroskopischen 
überlegen, seine Brauchbarkeit hängt aber ab von der Hochwertigkeit des 


` 1 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 213. 


setzenden Alkalis wechselt zwischen 2% und 8%. 


verwendeten Antiserums und von der Anzahl der spezif. Teilfraktionen 
mit denen das Antiserum hergestellt ist. (Mitteil. Schweiz, Gesundheits. 
amts 1914, Bd. 5, S. 317.) wo 


Lactodensimeter Quévenne und berechnete Trockensubstanz, 
Eugène Isnard. — Eine Vollmilch ist der Wässerung verdächtig 


wenn die gelbe Skala des Apparates weniger als 1029, eine Mager. 


milch, wenn die blaue Skala weniger als 1033 zeigt. Nach Berechnung 
mittels der Formeln für die Trockensubstanz, z. B. nach FLEISCHMANN 
E == (P -+ 0,00448 . B) EE oder LEYS E == E (E =— Trocken- 
substanz, P spez. Gew., B Fett) kommt Verf. zu dem Schluß, daß die 
Angaben des Lactodensimeters etwas zu ändern seien, daß Beanstandung 
zu erfolgen habe für Vollmilch bei einem spezifischen Gewicht geringer 


als 1030, für Magermilch geringer als 1032. (Ann. Falsif. 1914, S. 327.) wo 


Schnellanalyse von Butter; Bestimmung der Nicht-Butter. Eugene 
Isnard. — Verf. schmilzt 2—3 g Butter (Q) mit 10 ccm Wasser auf 
dem Wasserbad, gießt in einen Scheidetrichter, wäscht die Schale mit 
10 ccm Wasser, nach Abkühlen mit 20—30 ccm Äther, der in den 
Trichter gegeben wird. Nach Trennung der Schichten wird die wässrige 
Schicht unter Mitnahme des Caseins abgelassen; zweimaliges Waschen 
mit 10 ccm Wasser. Die ÄAtherlösung wird in gewogenem Schälchen nach 
Auswaschen des Trichters mit 2 X 5 ccm Äther verdampft und 2Std. 
bei 100° C. getrocknet (B). Das Casein wird abfiltriert, getrocknet (1 Std. 
bei 80° C., 12 Std. über H>SO,) und gewogen (C). Das Filtrat gibt nad 
Verdampfen und Trocknen Salze und Lactose (P); durch Veraschen 
werden die Salze bestimmt, Wasser = Q — (B + C -+ P). (Ann, Falsific. 
1914, S. 369.) wo 


Butteranalyse; lösliche flüchtige Säuren und Gesamtsäuren. 
L. Vuaflart. — Verf. beschreibt zwei Fälle, bei denen, entgegen allen 
bisherigen Befunden, der Gehalt an löslichen Gesamtsäuren die lös- 
lichen flüchtigen Säuren überschreitet. Die gewöhnlichen vegetabilischen 
Öle geben von beiden ungefähr gleiche Mengen, nur Schweineschmalz 
zeigt ein wenig mehr lösliche Gesamtsäuren. Verf. denkt, da Phytosterin 
gefunden wurde, an ein hydriertes vegetabilisches Fett. Ein Muster 
eines solchen ergab an löslichen Gesamtsäuren ungefähr das Doppelte 
der löslichen flüchtigen Säuren. Häfte und sonstige Eigenschaften 
sprachen zwar nicht für ein stark hydriertes Fett, doch kann die 
Hydrierung nicht ganz zu Ende geführt worden sein, Verf. ist bekannt, 
daß hydrierte Öle bereits für solche Zusätze fabriziert werden. (Ann. 
Falsific. 1914, S. 367.) wo 

Löslichkeit von Weinstein in Weinen, ein Maßstab für di 
Wässerung. L.Tissier und H Francois. — Verf. zeigen, daß de 
Löslichkeit von Weinstein in künstlichen, alkoholischen Flüssigkeiten, 
sowie in Weinen für das gleiche Lösungsmittel und die gleiche Temperatur 
(25° CH konstant ist. Die Lösungsfähigkeit von Rotweinen für Bitartral 
übersteigt nicht 9 mg für 100 ccm bei 25° C ; durch Wasserzusatz von 
10% wird sie auf 23—63 mg für 100 ccm erhöht. Weißweine lösen 48 
bis 63 mg für 100 ccm; Wasserzusatz von 10% erhöht auf etwa 
100 mg für 100 ccm. Verf. verstehen unter » Wässerungsindex« oder 
»Bitartratzahle die in mg ausgedrückte Menge Bitartrat, die 100 cem 
Wein bei 25° C, lösen. 500 mg Bitartrat werden mit 200 ccm filtrieriem 
Weine 1 Std. bei 25° C. in dem von Verf. angegebenen Apparat be 
handelt und nach Abfiltrieren des bleibenden Salzes dieser mit NaOH 
titriert, von der 1 ccm 0,05 g Weinstein entspricht. Anomalien des Weines 
sind ohne Einfluß auf die Bitartratzahl. (Ann. Falsific. 1914, S. 251.) w 


Herstellung von Futterbriketts aus Heu, Stroh und anderen 
Futterstoffen. Dr. Mieczyslaw von Wierusz-Kowalski, Lem 
berg. — Man setzt Rüben oder andere zuckerhaltige Pflanzen in zer 
kleinertem Zustande nach Erwärmung mit Wasser der Einwirkung vo" 
Alkalien, z. B. Soda, aus, stumpft die erhaltene gallertartige Masse nach 
dem Abkühlen mit Säure, z. B. Salzsäure, ab, setzt das Produkt den: 
Heu, Stroh o. dgl. als Bindemittel zu und führt die Mischung in üb- 
licher Weise in Brikettform über. Die Menge des zuzusetzenden Alkalis, 
die Einwirkungsdauer desselben und die Temperaturhöhe ist von der 
Art und Beschaffenheit der zu verarbeitenden Rüben abhängig. Ist 
die Rübe welk oder holzfaserig, so muß der Alkalizusatz größer und 
die Temperatur höher sein. Je nach der Natur der Rübe schwankt 
die Temperatur zwischen 70 und 95° C., und die Menge des 20 
Man verwendet & 
in Form einer 25Y%igen Lösung. Durch die Erwärmung mit Se 
wird zugleich eine Sterilisierung der Masse herbeigeführt. Zur = 
zeugung der Briketts genügt ein schwacher Druck, da die e 
der Brikettform durch die Klebrigkeit und Bindekraft der Rübengalle g 
gesichert ist. (D. R. P. 282591 vom 30. Juni 1912.) i 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate." 


Jodbestimmung in Jodeisenpillen. François und Lormand. — 
10 Pillen werden im 250 ccm-Erlenmeyer mit 10 ccm 10 %iger AgNO3- 
Lösung schwach erwärmt, bis die Substanz zerfällt. Nach dem Ab- 
kühlen und Zufügen von 50 ccm rauchender HNO; wird auf dem 
kochenden Wasserbade erwärmt, bis nach etwa 3 Std. das Jodsilber 
die bekannte blaßgelbe Farbe angenommen hat. Nach Zufügen von 
00 ccm Wasser wird filtriert, ausgewaschen, getrocknet und auf dem 
Filter zur Entfernung der durch die HNO; verschonten harzartigen 
Bestandteile mit Ather gewaschen. Die Methode ist nur anwendbar 
für Pillen, die keine in Salpertersäure unlöslichen Bestandteile, wie 
Talkum, enthalten. (Ann. Falsific. 1914, S. 203.) wo 


Ein Fortschritt in der Jodtherapie. R. Kafemann. — Verf. be- 
spricht das Testijodyl. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 977.) sp 
Eine neue Methode, Vaccine ohne Zusatz von Desinfizientien 
unter Erhaltung der Virulenz keimfrei zu machen. E.Friedberger und 
E.Mironescu. — Verf. benutzen die Wirkung ultravioletter Strahlen mittels 
einer KROMAYER-Lampe. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1203.) sp 


Sterilisation der opotherapeutischen Flüssigkeiten durch ultra- 
violette Strahlen. L. Lematte. — In einem besonders konstruierten 
Apparate werden die Flüssigkeiten unter Kühlung den Strahlen einer 
Lampe nach COOPER- HEWITT ausgesetzt; die Schnelligkeit der Durch- 
ströomung ist regulierbar und wird nach dem Reichtum an Kolloiden 
oder an Bazillen geändert. Auf diesem Wege können ohne Verlust an 
Wirksamkeit Flüssigkeiten wie Magen- oder Pankreassaft, Mineralsera, 
Organflüssigkeiten, Bazillenemulsionen für Serodiagnostik oder Impfung 
sterilisiert werden, während die Sterilisation von Milch nicht gelang. 
Wie die Schwierigkeiten der Verteilung in Ampullen ohne Gefährdung 
der Sterilität, die Verf. bei der Kritik des üblichen Verfahrens hervor- 
hebt, bei dem seinen überwunden werden, ist nicht angegeben. (Bull. 
gen. Therap. 1914, Bd. 168, S. 17.) sp 

Darstellung haltbarer Präparate aus Organosolen und Fett- 
körpern. Kalle & Co., Akt.-Ges., Biebrich a. Rh. — Die verschiedenen 
Kolloide sind in bezug auf ihre Haltbarkeit, d. h. bezüglich der Fähig- 
keit, ihren Organosol- oder Hydrosolcharakter zu bewahren, verschieden. 
Auch wenn ihre Beständigkeit durch ein Schutzkolloid, z. B. Wollfett 
bei Organosolen oder protalbinsaures Natrium bei Hydrosolen, erheblich 
gesteigert ist, sind doch nicht alle organischen Kolloide in Verbindung 
mit derartigen Schutzkolloiden gleich haltbar. Man kann nach dieser 
Erfindung die Haltbarkeit dieser Organosole erheblich steigern und sie 
fast unbegrenzt haltbar machen, indem man den als Lösungsmittel 
dienenden Fetten eine derartige Konsistenz gibt, daß sie bei gewöhn- 
licher Temperatur fest oder nahezu fest sind. Wird ein Wollfett-Organosol 
in einem derartigen Fett oder Fettgemisch, das sich bei gelinder Wärme 
verflüssigt, gelöst, so verhindert das bei Zimmertemperatur festwerdende 


Lösungsmittel das Zusammenflocken der kolloidalen Partikelchen, die. 


in dem festen Lösungsmittel. fixiert sind, und das Organosol wird da- 
durch unbegrenzt haltbar. Durch Kombination eines festen Fettes mit 
niederer Jodzahl oder eines durch katalytische Hydrogenisation bis zur 
Jodzahl Null reduzierten Fettes oder auch von auf synthetischem Wege 
dargestellten festen Glycerinestern gesättigter Fettsäuren mit einem in- 
differenten Lösungsmittel von bei gewöhnlicher Temperatur flüssiger 
Konsistenz hat man es auf diese Weise in der Hand, einerseits die 
katalytische Oxydationswirkung anorganischer Organosole, z. B. der 
Metallenzyme, auf das Lösungsmittel zu verhindern und anderseits ihren 
Organosolcharakter dauernd zu erhalten. Als derartige feste Fette mit 
niederer Jodzahl kommen besonders das gereinigte Palmkernöl und 
reines Cocosfett, z. B. Palmin, und als indifferentes Lösungsmittel der 
Capryl- und Caprinester oder -äther, sowie flüssige oder bei niedriger 
Temperatur schmelzende Glyceride gereinigter Fettsäuren, z. B. Tributyrin, 
in Betracht. Beispielsweise wird 1 T. des Organosols des Palladium- 
hydroxyduls (s. D. R. P. 268311!) mit 20% Palladiumgehalt unter ge- 
lindem Erwärmen in einer Mischung von Palmin (Jodzahl etwa 8) 
und Caprinäther gelöst. Das Ganze wird dann mit dem gleichen Ge- 
misch auf den gewünschten Metallgehalt eingestellt, also z. B. auf 10 T. 
für eine Lösung mit 2% Palladiumgehalt. Diese Lösung ist vollkommen 
haltbar, das darin enthaltene Fett wird nicht ranzig. (D. R. P. 284319 
vom 1. März 1914.) | | i 
Über therapeutische Versuche mit Kupferlecithinpräparaten an 
ndern mit sogen. chirurgischer Tuberkulose (Finklersches Heil- 
verfahren). E. A. Oppenheim. (Berlin. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 1119.) | sp 
Zur Behandlung der Tuberkulose mit Schildkröten-Tuberkel- 
bazillen nach Piorkowski. P. Bonheim. — In einigen Fällen stellte Verf. 
deutliche Besserung fest. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd, A0, S.1318.) sp 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 206. 
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Darstellung von Doppelverbindungen aus deis Salzen der Hexa- 


methylentetraminalkylhydroxyde und Salzen von Schwermetallen. 
K.H. Schmitz, Breslau. — Läßt man halogen-, rhodan- oder cyan- 
wasserstoffsaure Salze von Schwermetallen (Kupfer, Quecksilber und 
Gold) oder die Alkalidoppelverbindungen dieser Metalle mit den ge- 
nannten Säuren auf Salze der Hexamethylentetraminalkylhydroxyde ein- 
wirken, so entstehen wertvolle Doppelverbindungen. Von diesen sollen 
die Quecksilberdoppelsalze als Antiluetica Verwendung finden, während 
die komplexen Qold- und Kupferverbindungen für die Bekämpfung 
der Tuberkulose geeignet erscheinen. In einem Zus, Pat, wird die 
Darstellung der Doppelsalze dahin abgeändert, daß man auf die 
wässrigen Lösungen von Hexamethylentetraminalkylhalogeniden Gold- 


chloridlösung oder auf die wässrigen Lösungen von Alkalisalzen der 


Goldhalogenwasserstoffsäuren Hexamethylentetraminalkylhalogenide ein- 
wirken läßt. Besonders erwähnt werden die Goldjodürdoppelverbin- 
dungen. (D. R. P. 284259 vom 5. Dezember 1913 und Zus.-Pat. 
284260 vom 12. März 1914.) t 
Darstellung von Gold-N-Alkylhexamethylentetraminhalogen- 
cyaniden. KH Schmitz, Breslau. — Diese zur Bekämpfung von 
Infektionskrankheiten dienenden Verbindungen lassen sich auf zwei 
Wegen herstellen. Man läßt entweder auf Doppelverbindungen aus 
Hexamethylentetraminalkylcyaniden und Goldcyaniden der allgemeinen 
Formeln CsH12N4. Alkyl. CN. Au'CN und CsH12. N4. Alkyl. CN. Au! (CN) 
freies Halogen einwirken, oder man setzt die Kaliumgoldhalogencyanide 
von der Zusammensetzung KAu(CN).Halog» mit Salzen der Hexamethylen- 
tetraminalkylhydroxyde um. (D. R. P. 284 234 v. 17. Dez. 1913.) £ 


Ätherisches Öl des Cadeholzes und seine therapeutische Ver- 
wertung. R. Huerre. — Durch Destillation des Holzes von Juniperus 
oxycedrus mit Wasserdampf wird ein ätherisches Ol gewonnen, das 
gegen Dermatosen ebenso wirkt wie das gewöhnliche, durch trockene 
Destillation gewonnene Cadeöl, aber entgegen jenem angenehmen Geruch 
besitzt. Die Ausbeute schwankt nach der Jahreszeit. Das neue Produkt 
ist dunkelgelb, ziemlich zäh, spez. Gew. = 0,925, ap = —31,42°, 
Siedep. 330—360? C. (Bull. gen. Therap. 1914, Bd. 167, S. 627.) sp 


Darstellung von Stickstoffsubstitutionsprodukten der Amino- 
derivate primärer und sekundärer aromatischer Stibinsäuren und 
ihrer Derivate. Chemische Fabrik von Heyden Akt-Ges,, 
Radebeul. — Diese Präparate erhält man durch Einführen von Acyl-, 
Alkyl-, Aryl- oder Aldelıydresten in die Aminogruppe; sie dienen zur 
Herstellung therapeutisch wertvoller Stoffe. (D. R. P. 284231 vom 
9. Juni 1912.) | t 

Darstellung von Derivaten der 2-Phenylchinolin-4-carbonsäure. 
Kalle & Co., Aktiengesellschaft, Biebrich. — Zu diesem als Heil- 
mittel verwendbaren Präparat gelangt man, wenn man o-, m- oder 
p-Oxyacetophenon mit Isatin, bezw. m- oder p-Oxybenzaldehyd mit 
Anilin und Brenztraubensäure kondensiert. (D. R. P. 284233 vom 
19. Oktober 1913.) a t 


Über Eusitin, ein neues Mittel zur Bekämpfung des Hunger- 
gefühis bei Behandlung der Fettsucht. Markl. — Dieses neue 


Mittel soll aus den Schleimstoffen einer Malvacee, Althaea ros. syr., 


hergestellt sein. Es wurden in den Pastillen minimale Mengen eines 
ätherischen Öles und eines Camphers gefunden, die an Menthol und 
Thymol erinnern, ferner Gummi und Pflanzenschleim. Bei Verfütterung 
an Tiere zeigten 2—4 Pastillen täglich nicht die geringsten Krankheits- 
erscheinungen, auch keine Benachteiligung des Stoffwechsel. Auf 
Schleimhäute wirkt das Mittel schwach anästherisierend, lediglich durch 
das ätherische Ol. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 1215.) sp 


Erfahrungen über ein neues Schlaf- und Beruhigungsmittel, das 


Dial-Ciba. H.Hirschfeld. (D.med.Wochenschr.1914, Bd.40,5.1221.) sp 


Gelonida somnifera, ein neues Schlafmitte. H. W. Zahn. — 
Es handelt sich um von der Firma GOEDECKE & Co. hergestellte, 


sofort zerfallende Tabletten mit Cod. phosph. 0,01, Natr. diaethylbarb. 0,25, 
Ervasincalcium 0,25 (Ervasin ist bekanntlich Acet-p-kresotinsäure). Sie 


sollen ohne Zufuhr zu großer Mengen eines Hypnotikums prompt 


wirken und keine üblen Nebenerscheinungen besitzen. (D. med. Wochenschr. 


1914, Bd. 40, S. 1272.) sp 
Erfahrungen mit Digifolin. A. Peiper. (D. med. Wochenschr. 

1914, Bd. 40, S. 1254) u ! sp 
Valamin in der gynäkologischen Praxis. RK Birnbaum. (Berl. 

klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 978.) sp 


Ungeziefer tötende Chemikalien. K. Löffl. (Seifensieder-Zig. 
r 


1915, Bd. 42, S. 289 — 290.) 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 20. 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.’ 


Drucktilter, dessen Gehäuse aus zwei zueinander beweglichen 
Teilen besteht. Ernest John Sweetland, Montclair, V. St. A. — 
Die Gehäuseteile 7, A werden durch Verriegelungsglieder 8 geschlossen, 
deren jedes mit einem Daumenglied zusammenwirkt. Die Daumen- 
glieder sind in einer Daumenwelle 6 vereinigt, so daß sämtliche Ver- 

| riegelungsglieder 8 gleich- 
Rt -~ zeitig in Tätigkeit gesetzt 
Ta werden. Letztere sind ex- 
zentrisch auf den Daumen- 
wellen 6 befestigt, bei deren 
Drehung die Gehäuseteile 7 
und 5 beispielsweise durch 


gende Lappen 73 abgedichtet 
werden. Die Daumenwellen 
| See 6 und die Verriegelungs- 
glieder 8 sind mit Stiften 77 und 72 versehen, durch 
die die Verriegelungsglieder & nach der Entriegelung 
selbsttätig ausgeschwenkt werden. Zum Öffnen, 
Schließen und Verriegeln des Filtergehäuses sind zwei 
hydraulische Zylinder vorgesehen, von denen der 
| Kolben des einen Zylinders durch die Kolbenstange 
unmittelbar mit dem unteren Gehäuseteil 5 verbunden ist, während der 
Kolben des zweiten Zylinders durch Zwischenglieder mit den dreh- 
baren Daumenwellen 6 so verbunden ist, daß beim Auf- und Abwärts- 
gang dieses Kolbens die Wellen 6 in ihren Lagern gedreht werden. 
(D. R, P. 284482 vom 11. November 1913.) i 


Vorrichtung zum Entnehmen gepreßter Filtermassekuchen aus 
der Kuchenpreßform und zur Überführung derselben zu einem 
Auflager. Filter- und Brautechnische Maschinenfabrik A.-G. 

Ab) vorm. L. A. Enzinger, Berlin. 
S — Die Abbildungen zeigen die 


mmm q ` Kuchenpreßform im Schnitt und 
d — N . die Tragevorrichtung im Grund- 
WE G 0 TÜR M ® 
EE riB. Der. Boden (die untere 
ed ZA GE a, Ee, EE, 

A HBH BB Y Preßplatte) 7 der Preßform 


e Gi , D 
H RBS SR" i 
ist mit Furchen 2 versehen, 


e in welchen Stäbe 3 liegen, 

Ä die an einem Flacheisen 4 
(Abb. 2), das mit zwei Hand- 
griffen 5 versehen ist, befestigt 
sind. Die Stäbe oder Zinken 3 
sind auf ihrer Oberfläche mit 
Drahtgewebe oder gelochtem 
Blech 6 überzogen, ebenso ist 
die Oberfläche der Druckplatte 
' überzogen, damit sich die Masse 
in genügender Dichte nieder- 
schlagen kann. Die Stäbe 3 
liegen bündig mit der Ober- 
fläche des Bodens 7. Nachdem 
der Kuchen gepreßt und die 
obere Preßplatte von ihm weiter entfernt ist, wird die Gabel an den 
Handgriffen 5 gefaßt und von der unteren Preßplatte abgehoben, wo- 


Abb. 2. 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 216. 


Muttern 70 und vorsprin-' 


bei der Kuchen 7 auf den Zinken der Gabel liegen bleibt und so 
weggenommen werden kann. Um diesen Kuchen 7 von der Gabe 
ablegen zu können, ohne ihn berühren zu müssen, dient ein 
Auflager, welcher Furchen in dem gleichen Abstand wie di 
Preßplatte 7 aufweist, so daß die Zinken der Gabel in diese Furchen 
eingelegt werden können. Die Furchen sind tiefer, als die Zinken dick 
sind, so daß die Gabel von der Unterseite des Kuchens entfernt und 
unter ihm hervorgezogen werden kann, ohne ihn zu verletzen. (D.R.p. 
284481 vom 15. März 1914.) i 


Schleudertrommel zum Scheiden spezifisch verschieden schwerer 
Flüssigkeiten, von welchen die spezifisch leichtere Fiüchtigkeit den 
weitaus größBtenTeil desTrommelinhaltes ausmacht. Dürkoppwerke 
Akt.-Ges., Bielefeld. — In der Trommel a ist eine zentrale Flūssig. 
keitszufuhr b angeordnet, über welche ein Verteiler c geschoben ist 
Letzterer ist in seinem unteren Teil c! winkelförmig umgebogen, um 
die gröbsten Unreinigkeiten der aus den Öffnungen b! heraustretenden 
Flüssigkeit zunächst aufzunehmen. Die Flüssigkeit steigt unter dem 
Teller c hinweg in den EN 
eigentlichen Trommelraum 
und wird hier geschieden. 
In dem oberen Teil der 
Trommel befindet sich ein 
winkelförmiger Ring d, 
über welchem zwei Siebe e 
liegen. Der Deckel f der 
Trommel nimmt einen 
tellerförmigen Körperg auf, 
welcher gegen den Deckel f 
einen ringförmigen Kanal h 
bildet. Oberhalb dieses 
ringförmigen Kanals ist in 
dem Hals i! des Körpers g 
ein kastenförmig völlig ab- 
geschlossener Raum i in 
dieTrommel hinein gebaut, 
nach welchem sich die in 
dem Kanal Ah stehende 
Flüssigkeit hinziehen wird, 
um dann durch die Ein- 
stellschraube kdie Trommel 
zu verlasen. Die die 
spezifisch schwerere ‚Flüssigkeit ablassende Schraube k steht mit ihrer 
Eintrittsmündung bedeutend näher zur Achse der Trommel, als die 
äußere Innenkante des die spez. leichtere und den größten Teil de 
gesamten Volumens ausmachende Flüssigkeit auslassenden, mit de 
Auslaßschraube m verbundenen Rohres JL Das sich von dem Ô 
scheidende Wasser ist spez. schwerer als das Ol und wird sich deshalb 
möglichst in den Außenzonen der Trommel aufhalten und oberhalb 
der Siebe e in den Kanal h des Körpers g dringen. Von hier ap 
kann es durch die Schraube k langsam die Trommel verlassen, ohne 
sich wieder mit dem Öl zu mischen. (D. R. P. 284578 v. 18. Oktbr. 1913) i 


Vorrichtung zum Behandeln von Gasen mit Flüssigkeiten. 
L. Chew, London. — Die Gase werden mit den Flüssigkeiten M 
innige Berührung gebracht, um je nachdem erstere oder letztere zu 
kühlen, zu reinigen, zu desinfizieren oder dergl. (Engl. Pat. 24601/1913 
vom 29. Oktober 1913.) t 


N 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.‘) 


Der Bakterieninhalt von Kohle. H. Schroeder. — Das Vor- 
kommen von Bakterien in der Kohle, das bestätigt wird, ist wahr- 
scheinlich durch das Hineingelangen von Wasser durch die Risse der 
Kohle bedingt. Die Arten, die isoliert wurden, vermochten aus wirklich 
gasfreier Kohle kein Gas zu bilden. Die entgegenstehenden Befunde 
von OALLEI sind nicht maßgebend, da mit der von ihm benutzten 
MEvErRschen Methode eine völlige Entgasung der Versuchskohle nicht 
gelingt (worauf auch Ref. seinerzeit schon hingewiesen hat). (Zentralbl. 
Bakteriol, 1914, [I], Bd. 41, S. 460.) sp 

Über das Be- und Entladen von Kohlenhalden. M. Freyberg. 
(Fördertechnik 1915, Bd. 8, S. 25—30.) r 

Behandeln von Brennstoff. A. Morin, L Hamon und E. Hess, 
Montreal, Kanada. — Der Brennstoff wird vor oder während der Ver- 
brennung mit Lösungen aus Natriumpermanganat und Natriumchlorat 
oder -perchlorat bespritzt. (Engl. Pat. 27648/1913 v. 1. Dez. 1913.) t 


9) vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 217. 1) Ebenda 1911, S. 38. 


Feuerung für bituminöse Brennstoffe mit einem den Brennstoff 
schacht umgebenden, zur Zuführung von Verbrennungsluft dienenden 
Mantel. Julius Feyer, Budapest. — Zur Zuführung von Unteruf 
dient ein Sattelrost mit undurchbrochenem wassergekühltern Mittelteil, 
und die durch den Luftmantel des Brennstoffschachtes zugeführt Luft 
wirkt derart als Oberluft, daß die Verbrennung auf die Außenteile des 
Feuerungsraumes beschränkt wird. (D. R. P. 283 434 v. 8. Juli 1910) ! 


Herstellung von Heißgas, welches aus der Brennzone abgeleitet 
wird, ohne mit minder heißen Brennstoffen in Berührung zu kommen: 
Dr. Emil Fleischer, Dresden. — Um bituminöse Brennstoffe ver- 
gasen zu können, wird über der Zone, aus welcher das Heißgas éi 
tritt, eine abgesonderte Brennstoffschicht (Vorwärmeschicht) geschafen 
durch welche ein kleiner Teil des Heizgases streicht und, ehe es di i 
Vorwärmeschicht verläßt, ganz oder teilweise mit Sekundärluft ae 
und durch die darüber liegende Kohlenschicht geleitet wird, um sie m 
entgasen. Wie aus der Abbildung (senkrechter Schnitt) hervor‘ 


Wr 


3 A 
1 


: durch im Raum H Heißgas er- 
:. zeugt wird, welches zum größten 
< Teil durch die Heißgasleitung A 
- zur Benutzung abgeführt wird. 
.: Ein kleiner Teil des Heißgases, 
` dessen Menge durch den Schieber m 


r~ a 


Wl Se 


Cé H ai 
Sc, E 


“: Kohlenentgasungsraum E durch- 
= streichen, wird bewirkt, daß der 
Ž aus diesem nach dem Raum V 


“in den darüber liegenden Ent- 
` gasungsraum E zu gelangen, durch 
` Sekundärluft aus der Rohrleitung S 
` (welche vorteilhaft mit Dampf ge- 
` mischt wird) verbrannt. 
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enthält der Gaserzeuger drei in ein ander übergehende abgesonderle 
Räume. Durch Rohr / wird die Gebläseluft unten zugeführt, wo- 


geregelt werden kann, durchzieht 
nun den Vorwärmeraum V, wird 
aber, ehe es diesen verläßt, um 


Durch 
die Feuergase, welche nun den 


gelangende Brennstoff bereits hoch 
erhitzt in V eintritt. Die im Ent- 
gasungsraum E entstehenden ge- 
mischten Gase und Dämpfe werden 


durch Rohr k abgeführt und in 


d 
d 


III 


die Kondensation zur Gewinnung von Teer und Ammoniak_ geleitet. 
(D. R. P. 284359 vom 20. September 1913.) i 
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Beiträge zur Wärmetechnik der Koppersschen Koksöfen. A. 
Wilczek. Diss. Breslau (Techn. Hochschl 24 S. 4°. 

Die Koksofenanlage Bauart Collin auf Zeche Radbod. H. Groeck. 
(Ztschr. Ver. d. Ingen. 1915, Bd. 59, S. 116—119.) r 


Zählwerk für Wärmeanlagen, bei welchem die abgegebenen 
Wärmemengen jedesmal nach Durchlauf einer bestimmten gleich- 


` bleibenden Wasser- oder Fluidumsmenge gemessen und addiert 


werden. Aachener Bank für Handel und Gewerbe, Aachen. 
(D. R. P. 283570 vom 18. November 1913)  : i 


Erhöhung der Wirtschaftlichkeit von Dampfkraftanlagen durch 


` Abdampf- und Zwischendampfverwertung. Ernst Blau. (Ztschr. 


Dampfk.- und Maschinenbeir. 1915, Bd. 38, S. 79—81.) r 
Entfernung von Sauerstoff aus Wasser für häusliche und ge- 
werbliche Zwecke.!) Dr. Robert Gans, Berlin-Grunewald. (D. R. P. 
284635 vom 12. -September 1912.) i 
Einrichtung zur Regelung der Temperatur überhitzten Dampfes 
durch Wärmeentziehung in einem vom Kesselspeisewasser durch- 
strömten Oberflächenkühler. Petry-Dereux, G. m. b. H., Dampf- 


- kesselfabrik, Düren. (D. R. P. 283561 vom 24. Februar 1914), i 


Kesselsteinverhütungsmittel. W.T. Harris, Welling, Kent. — 
Erfinder will die Bildung von Kesselstein durch eine Masse aus rohem 
Ammoniakwasser, Rohzucker und geschälten Kartoffeln, die gekocht 
und mit Mehl versetzt wird, verhindern. (Engl. Pat. 27882/1913 vom 
4. Dezember 1913.) t 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 402; Franz. Pat. 462446. 


14, Beleuchtung. Heizung. Kühlung.” 


Vorrichtung zur Verhütung von Explosionen in Bogenlampen 
mit eingeschlossenem Lichtbogen. Regina Bogenlampen-Gesell- 
i schaft m. b. H., Cöln - Klettenberg. — 
Beim Ausschalten der Lampe wird ein 
Ventil geöffnet, welches der gebildeten 
Gasmenge einen Weg ins Freie öffnet 
und die Außenluft in die Lampe ein- 
treten läßt. Der die Ventilöffnungen 
schließende Kolben a und der Regulier- 
Et BE kern b sind derart gekuppelt, daß beim 
SE "ES Anhub der Kohle die Öffnungen c 
und d, welche durch ein Rohr e mit 
der Kondenskammer f in Verbindung 
stehen, geschlossen werden, sodaß der 
Lichtbogen von der Außenatmosphäre 
abgeschlossen ist und die Bildung des 
Gases vor sich geht. Wird die Lampe 
ausgeschaltet, so fällt der Regulierkern 
wieder in seine Anfangs- 
stellung zurück und gibt der 
gebildeten spezifisch leichten 
Gasmenge durch das Rohr e 
und die Öffnung c den Weg frei, aus 
der Kondenskammer und dem Brenn- 
zylinder zu entweichen. Die einströmende 
Außenluft vermischt sich mit den ge- 
ringen zurückgebliebenen Gasresten zu 
einem Gemisch, welches sich bei noch 
vorhandener Entzündbarkeit an den noch 
glühenden Kohlenspitzen entzündet und gefahrlos verbrennt. (D. R. P. 
284146 vom 6. Januar 1914.) i 
Einrichtung zur Erzielung eines gleichmäßigen Elektroden- 
Abbrandes bei elektrischen Bogenlampen, insbesondere bei Schein- 
werfern und Projektionslampen. Körting & Mathiesen, A.-G., 
Leutzsch bei Leipzig. — Der Lichtbogen wird der Einwirkung eines 
um die Kohlenachse rotierenden Magnetfeldes ausgesetzt. Das Magnet- 
feld wird in se'ner gleichbleibenden Stärke und Richtung zur Achse 
so eingestellt, daf der Lichtbogen bei der Rotation des Magnetfeldes 
Und damit des Lichtbogens eine möglichst günstige Form erhält und 
die Kohlenspitzen ringsum gleichmäßig abbrennen. Man kann zu dem 
Zweck entweder einen Magneten in einigem Abstand vom Lichtbogen 
um die Kohlenachse rotieren lassen, oder man kann einen vom Strom 
durchflossenen Ring feststehend in der Nähe des Lichtbogens um die 
Kohle herum anordnen und innerhalb dieses Ringes exzentrisch ein 
Eisenstück rotieren lassen. Endlich kann man auch die Magnete selbst fest 
anordnen, aber sie cyklisch hintereinander ein- und ausschalten, so daß da- 
durch ein rotierendes Magnetfeld entsteht. (D. R. P. 284 238 v. 3.Okt.19 13.)i 


°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 170. 
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Herstellung elektrischer Glühlampen. Elektrische Glüh- 
lampenfabrik »Watt«, Akt.-Ges, Wien. — Das Aufblasen des 
Glasrohres zur Glocke erfolgt unmittelbar nach dem Einschmelzen des 
Füßchens, noch ehe die Schmelzstelle erheblich abgekühlt ist. Zweck- 
mäßig werden dabei jene Klemmen, die als Halte- oder Mitnehme- 
organe für das Olasrohr bei seiner Rotation dienen, als Hälften einer 
geteilten Glockenblasform ausgebildet, in welche !man den erhitzten 
Glasrohrteil einführt und zur Glocke aufbläst. (D. R. P. 284046 vom 
10. Oktober 1912.) i 


Zünden von Quecksilberdampflampen. Siemens-Schuckert- 
Werke G. m. b. H., Siemensstadt bei Berlin. — Der Metalldampf wird 
durch einen Ringstrom ionisiert, welcher mittels den Metalldampf um- 
laufender hochfrequenter elektromagnetischer Schwingungen erzeugt 
wird. Die Quecksilberdampflampe 77 ist | 3 
mit den Elektroden 72 und 73 versehen. 
Um den von Metalldampf durchsetzten 
Teil des Gefäßes 77 sind einige Win- 
dungen 74 eines beliebig gestalteten 
Hochfrequenzkreises gelegt, dessen Kapa- 
zitäten mit 75 und 76 bezeichnet sind. 
Bei der Erregung des Hochfrequenz- 
kreises wird in dem von den Windungen 74 
umschlossenen Raum der Vakuumröhre 
ein sogenannter Ringstrom erzeugt, der 
das Zünden bewirkt. Die hochfrequenten 
Schwingungen werden z. B. aus einer 
Wechselstromquelle abgeleitet, unter Be- 
nutzung einer Funkenstrecke 77 in der aus der Abbildung erkennbaren 
Schaltung. Man kann für jeden beliebigen Gasdruck durch geeignete 
Wahl der Frequenz der ionisierenden elektromagnetischen Schwingungen 
die Wirtschaftlichkeit der Zündung wesentlich steigern. (D. R. P. 284.090 
vom 16. Januar 1914.) i 


Gliederheizkörper zur Ausnutzung der in den abziehenden 
Rauchgasen von Heizöfen enthaltenen Wärme, dessen Glieder in 
eine gemeinsame Verteilungs- und Sammelkammer münden, und 
wobei die einander gegenüberstehenden Rohrreihen versetzt zueinander 
angeordnet sind. Carl Kleyer, Karlsruhe i. B. (D.R.P. 283809 
vom 17. April 1914.) | i 


Herstellung von elektrischen Heizplatten, wobei Heizbänder in 
flache Röhren eingeschoben und mit diesen durch einenWalz- oder ähn- 
lichen Prozeß zusammengepreßt werden. Dipl.-Ing. Martin Albrecht, 
Frankfurt a. M. — Auf eine ebene Grundplatte wird ein mit Einfalzungen 
versehenes Blech gelegt und an den Berührungsstellen mit: ersterer 
verschweißt, verlötet, vernietet oder sonstwie verbunden, sodaß eine 
Anzahl nebeneinander verlaufender Kanäle entsteht, in welche die Heiz- 
bänder eingeschoben und eingewalzt werden. (D. R. P. 283835 vom 
26. Oktober 1912.) i 


26 Chemisch-Technisches Repertorium. 1915. Nr, 69 n 
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. Erzeugung von Wasserstoff aus Wasserdampf durch abwechselnde 
Oxydation und Reduktion von Eisen und Eisenoxyd in Zersetzern, 
deren Heizräume zugleich als Zuleitungen für die Reaktionsgase 
und als Ableitungen für die Abgase dienen. Dr. Anton Messer- 
schmitt, Stolberg bei Aachen. — Die Beheizung des Heizraumes mit 
Reduktionsgasen wird unter Zuführung geringer regelbarer Luftmengen 
vorgenommen, worauf die den Heizraum verlassenden Abgase zur 
Reduktion cer Eisenfüllung benutzt und dann gegebenenfalls in einem 
zweiten Heizraum vollkommen verbrannt werden. Dabei können die Re- 
duktionsgase in abwechselnder Richtung durch den Apparat geleitet werden. 
Die Abbildung zeigt eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete 
Vorrichtung. Durch Öffnen des Schiebers 7O wird reduzierbares Gas 
in den äußeren Heizraum A und durch Öffnen des Schiebers 26 wird 
Luft in den Ringkanal 27 und von hier aus durch Rohre 36 in den 
Heizraum 5 
schränkten regelbaren 
Mengen eingeleitet. Das 
Gasluftgemisch strömt 
unter 
Heizraums 5 nach unten 
und von hier aus durch 
den ringförmigen Zer- 
setzerraum unter Re- 
duktion des Eisenoxyds 
nach oben. Durch 
Öffnen des Ventils 38 
wird in den inneren 
Heizraum6soviel Wind, 
wie zur vollkommenen 
Verbrennung der Re- 
duktionsgase nötig ist, 
eingeblasen. Die Heiz- 
gase durchströmen den 
inneren Heizraum von 
oben nach unten gehend 
und entweichen bei ge- 
roA. öffneter Klappe 39 in 
den Kamin. Zur Umkehrung des Arbeitsganges leitet man durch Öffnen 
von Ventil 78 Reduktionsgas und durch Öffnen von Ventil 72 be- 
schränkte Windmengen in den inneren Heizraum 6. Die noch zu 
reduzierenden Heizabgase durchströmen, von oben nach unten gehend, 
den Zersetzerraum und werden alsdann durch Öffnen von Ventil 26 
unter Zuführung reichlicher Luftmengen vollkommen verbrannt. Es 
wird daher durch dieses Verfahren in einem einzigen Arbeitsgang und 
mittels des gleichen Gases der erste Heizraum beheizt, die Erzmasse, 
sowie die Oberfläche der Eisenkörper reduziert und schließlich noch 
der zweite Heizraum beheizt. Auch wird die Eisenmasse gleichzeitig 
direkt ünd indirekt von außen und innen beheizt. Im Überhitzer 
scheidet sich kein Kohlenstoff ab. (D.R.P. 284532 v. 25.Dez. 1912.) i 


Durchführung chemischer Gasreaktionen mit Hilfe eines ver- 
breiterten Lichtbogens. Hugo Andriessens und Dr.-Ing. Julius 
Scheidemandel, München. —- Der Lichtbogen wird zwischen Elek- 
trodenenden, deren Verbindungslinie parallel zur Achse eines Magnet- 
feldes liegt, durch mechanisches Ver- 
blasen Géi eine. scliarf gebogene 
Bahn - ’gefeitet: Hierdurch erfolgt 
die magnetische’ Beeinflussung zur 
Bildung möglichst langer, nicht 
rotierender: Lichtbogen über. eine 
möglichst kleine Re 
aktionsfläche. Die zur 
Reaktion dienenden 
Gase oder Gasgemische 
werden durch die Fläche 
hindurchgeleitet oder 
auch quer zu ihr geführt. 
In dem abgebildeten 

Ausführungsbeispiel 
eines geeigneten Appa- 
rates wird zwischen den 
sehr nahe zusammen- 
geführten Elektroden a b 


N 
I 
und c d ein Lichtbogen 


erzeugt. Mittels eines durch die Düse e geführten Luftstromes wird der 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 209. 


in be- 


Erhitzung des. 


Lichtbogen angeblasen und in die beiden Teile 5 f und fc ausgezogen 
In geeigneter Entfernung von den Elektrodenenden ist ein kräftige, 
Magnet g h derart angeordnet, daB seine Achse parallel zu der Ver. 
bindungslinie b c verläuft. Durch die Einwirkung des Magnetfeldes wir 
der so deformierte Lichtbogen bfc in der Form einer ausgedehnten 
durch eine schraubenförmige Linie į EI begrenzten Fläche auseinander. 
gebreite. Entsprechend der jeweiligen Polarität der Elektroden wird ı 
sich diese Linie einmal rechtsgängig und einmal linksgängig in bezug 
auf die Kraftlinienrichtung ausbilden. Man kann nun durch geeignete 
Wahl der Verhältnisse (Luftzuführung usw.) die Elektrodenenden b und. 
derart nahe aneinander bringen, daß der Schraubengang dieser En. 
ladungsausbreitung nur wenige mm beträgt, so daß man die ganz 
Lich.bogenentfaltung in einem entsprechend engen Reaktionsraum unter. 
bringen kann. Versuche mit einem Lichtbogen, der eine Energie yon 
nur 8 Kilowatt aufnahm, haben bei einem Elektrodenabstand von 10 mn 
eine Flammenausbreitung von 40 cm ergeben. (D. R. P. 284341 yon 
17. März 1911.) i 


Luftvorwärmung für Großkammeröfen zur Erzeugung von Gas 
und Koks mit Wärmespeichern nach D. R. P. 237095) bei der-Be. 
heizıng mit hochwertigem Gas. Heinrich Koppers, Essenad 
Ruhr. — Wenn bei dem Ofen des Hauptpatentes 237095 je nach de 
Natur des zur Verwendung gelangenden Heizgases schon ein Teil ée 
Vorwärmräume zur Vorwärmung der Luft genügt, so werden nach 
vorliegender Erfindung immer je ein ganzer Wärmespeicher um de 
anderen, d. h. also in der Reihenfolge ihrer Nebeneinanderordnung & 
geradzahligen oder alle ungeradzahligen Wärmespeicher, spille ` 
(D.R.P. 283924 vom 8. Mai 1914, Zus. zu Pat. 237095.) i 

Gaserzeuger. R. MacLaurin, Cambusbarron, Stirlingshire. - 
Mehrkammerofen zur Erzeugung von Generatorgas unter gleichzeitige 
Gewinnung von Ammoniak und der schweren und leichten Teerük 
aus bituminösem Brennstoff. (Engl. Pat. 24426/1913 v. 28. Okt. 1913) 

Über Doppelgas nach Strache. Gwodz. (Ztschr. Dampfk u 


Maschinenbetr. 1914, Bd. 37, S. 547—549.) r 
Die Nebenprodukte der Teerdestillation. (Rev. gen. Chim. pur 
appl. 1914, Bd. 17, S. 202.) cs 


Über das Isochinolin im Steinkohlenteer. R. Weissgerber. - 
Ausgehend von der Erwägung, daß Isochinolin eine größere Basizitil 
besitzt als Chinolin, wurde zur Gewinnung von Isochinolin aus dem 
gewöhnlichen Handelschinolin aus Teeröl (Siedep. 230 — 245° C) 
folgendermaßen verfahren: Das technische Rohchinolin, welche 
außer den genannten beiden Basen noch andere basische Anteile ur 
bekannter Zusammensetzung enthält, wurde in etwa der doppelt 
Menge Benzol gelöst, und diese Lösung alsdann mit der berechne 
Menge H:SO;, von 20% geschüttelt, so daß etwa der 6. Teil der üb 
haupt vorhandenen Basen ausgezogen wurde. Aus der Sulfatlösun 
wurden die Basen wieder in Freiheit gesetzt und fraktioniert destilliert 
Die Fraktion 235—245° C. enthielt bereits ansehnliche Mengen lse 
chinolin und hätte erneut in der beschriebenen Weise behandelt werden 
können, um schließlich reines oder nahezu reines Isochinolin zu liefern. 
An Stelle dieses Verfahrens wurde aber die alte Methode der Entdecker 
des Isochinolins HOOGEWERFF und van Dorp benutzt, welche ai 
der Erkenntnis beruht, daß die sauren Sulfate der beiden Basen emen 
Unterschied in der Löslichkeit in Alkohol aufweisen. Nach 3—4 maligen 
Krystallisieren lag genügend reines Isochinolinsulfat vor. Um nun alle 
überhaupt im Teeröl vorkommende Isochinolin zu erhalten, wurde das 
Teeröl, welches an basischen Bestandteilen etwa 25% enthält, den beiden 
eben beschriebenen, kombinierten Behandlungen unterzogen, wobei sich 
ergab, daß sich die direkte Gewinnung von Isochinolin bezw. -sulfat 


aus dem rohen Teeröl mit leichter Mühe bewerkstelligen läßt. Aube 


mit diesem Verfahren (P. A. Nr. 40941) beschäftigte sich Verl. noch 


mit dem verschiedenen Verhalten von Oleum auf Isochinolin- bezw: | 


Chinolinsulfat bei 30—40° C., wobei er die entsprechenden Sulfosãuren 
erhielt. Aus der «-Isochinolinsulfosäure entstand beim Verschmelz 
mit Kali bei etwa 300° C. eine bisher nicht bekannte SC, 
wahrscheinlich ein Dioxyisochinolin. (Ber. d. chem. Ges 1914, Ge 
S. 3175—3181.) d 


Anlage zur Herstellung von Ammoniumchlorid aus technischen 
Salmiakgeist oder konzentriertem Gaswasser. H. Barnick. SS 
Appar. 1915, Bd. 2, S. 33—34) Er 
L'acetilene e le sue pratiche applicazioni. L. Castellan! u 
U. Romanelli. 335 S. 16% 4 Lire. U. Hoepli, Mailand. H 

Rütkblick auf die Lage der Kohlensäureindustrie im Jahre ! 4) j 
E. Luhmann. (Ztschr. gesamt. Kohlensäureind. 1915, Bd. 21, S. 3—* 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1911, S. 434. 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.”) 


Darstellung von Farbstoffen. H.Levinstein, J. Baddi ley und 


Levinstein Ltd., Manchester. — Tetrakisazofarbstoffe erhält man durch 


Diazotieren von Acetyl-p-diamin und Kombinieren mit 2,8,6-Aminonaph- - 


tholsulfosäure, abermaligem Diazotieren mit «-Methylindol oder einem 
Pyrazolon, Verseifen, Diazotieren und Behandeln mit Resorein oder 
m-Aminophenol. Die neuen Farbstoffe färben Baumwolle in grünen 
Tönen und werden mit Formaldehyd nachbehandelt. (Engl. Pat. 
25547/1913 vom 8. November 1913.) t 


Ein Apparat für die spektroskopische Synthese der Farbe. 
H. E. Ives. (Journ. Frankl. Inst. 1914, Bd. 178, S. 89.) a 


Darstellung bordeauxroter Schwefelfarbstoffe. Dr. H Weil, 
München. — Bordeauxrote Schwefelfarbstoffe erhält man, wenn die 
durch Zusammenoxydieren von Aminoaryl-p-sulfaminsäuren und m-Oxy- 
diarylaminen erhältlichen roten Oxydationsprodukte mit Alkalipolysulfiden 
erhitzt werden.. (D. R. P. 283875 vom 20. Juli 1913.) t 


Darstellung eines blauen Wollfarbstoffes. Kalle & Co., Akt.- 
Ges., Biebrich. — Durch Verschmelzen der 1-Aminonaphthalin-4,6,8- 
trisulfosäure mit reduzierend wirkenden Schwefelverbindungen bei 
Gegenwart von Alkali entsteht nach D. R. P. 275449!) ein blauer 
Wollfarbstoff. Laut diesem Zusatzpatent. gelangt man auch mit 1-Amino- 
naphthalin-4,8-disulfosäure bei gleicher Behandlung zu einem ähnlichen 
Farbstoff, wenn man die entstehende Reaktionsmasse von dem redu- 
zierend wirkenden Gase usw. befreit und den Farbstoff durch Er- 
wärmen der neutralisierten oder alkalischen Lösung abscheidet. (D.R.P. 
283727 vom 22. März 1914, Zus. zu Pat. 275449.) t 


| Eine Synthese in der Gruppe der Azoxin-Farbstoffe. F. Kehr- 
mann und Dora Kissine. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd: 47, S. 3096.) Ly 


Farbe und Konstitution der sich vom Phenylisonaphthophen- 
azonium ableitenden Monamine. Über Chinonimid- Farbstoffe. VI. 
F. Kehrmann, R. Speitel und E Grandmougin. (Ber. d. chem. 
Ges. 1914, Bd. 47, S. 3363—3370.) | ly 


Darstellung von Kondensationsprodukten aus peri-Naphthin- 
dandionen. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Durch Be- 
handeln von peri-Naphthindandionen, ihrer Substitutionsprodukte oder 
Derivate mit alkalischen Kondensationsmitteln (Atzkali) entstehen Körper, 
die an sich schon Farbstoffcharakter besitzen und wertvolle Ausgangs- 
produkte für die Herstellung anderer Farbstoffe darstellen. (D. R. P. 
283365 vom 25. November 1913.) Ä t 

Darstellung von halogenhaltigen Anthrakridonen. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Man arbeitet wie in dem Haupt- 


patent 2722952) und dem D. R. P. 275671?) angegeben ist, wobei ` 


man das Halogen in Form von Sulfurylchlorid zur Anwendung bringt. 
Die entstehenden halogenhaltigen Anthrakridone sind wertvolle Küpen- 
farbstoffe. (D. R. P. 283724 v. 27. Nov. 1913; Zus. zu Pat. 272296.) £ 


Darstellung von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. M. 
Kardos, Szeged, Ungarn. — Statt des Anthracen-1,9-dicarbonsäure- 
imids bezw. dessen Halogensubstitutionsprodukte, wie im Hauptpatent 
2752204) vorgeschrieben ist, werden hier das Aceanthrenchinonoxim 
bezw. dessen Halogensubstitutionsprodukte einer Alkalischmelze unter- 
worfen. Aus der nötigenfalls verdünnten Schmelze fällt der Farbstoff 
durch Behandeln mit Luft oder anderen Oxydationsmitteln aus. (D. R. P. 
284210 vom 4. Mai 1913, Zus. zu D. R. P. 275220.) t 


Herstellung von Küpenfarbstoffen. Leopold Cassella & Co., 
G. m. b.H. —. Durch gemeinsames Erhitzen von 1-Amino-2-methyl- 
anthrachinon und aromatischem p-Diamin mit Schwefel auf höhere 
Temperatur entstehen Küpenfarbstoffe violetter bis roter Färbung von 
guten Echtheitseigenschaften. (D. R. P. 283725 vom 23. Dez. 1913.) £ 


Darstellung von Arylaminoanthrachinonderivaten. Farbwerke 
u Meister Lucius & Brüning. — Die Nitro- oder Halogen- 
e Zeg der durch Einwirkung von Benzoylchlorid auf 6 Aminosltzarin 
rhältlichen Oxazole werden mit aromatischen primären Aminen um- 
gesetzt und nötigenfalls noch sulfiet. Man erhält so wertvolle saure 


Wollfarbstoffe. (D. R. P. 284181 vom 23. Mai 1913.) t 
„pparstellung von Küpenfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
Tbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Werden o-Di- 


De ege mit Halogenderivaten des Acetaldehyds oder seiner 
Halogen Ondensiert, so entstehen unter Abscheidung von Wasser und 
284 207 en ‚blaue bis schwarze Küpenfarbstoffe. (D. R. P. 
——/_vom 6. Juli 1913.) i 


3 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 180. °) Ebenda 1914, S. 409, 
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Darstellung stickstoffhaltiger Kondensationsprodukte der Anthra- 
chinonreihe. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — 
Es werden «-Anthra-N-arylpyrrolcarbonsäuren der Einwirkung saurer 
Kondensationsmittel, wie Schwefelsäure, Oleum oder Chlorsulfonsäure 
unterworfen, wodurch Verbindungen ertstehen, die teils selbst : als 
Farbstoffe dienen, teils als Ausgangsprodukte zur Darstellung solcher 
verwendbar sind. (D. R. P. 284208 vom 19. März 1913.) + 

Darstellung von Derivaten der Indirubine. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. — Diese Indirubinderivate erhält man 
durch Einwirkung von Hydroxylamin auf Indirubin, dessen Homologe 
oder Substitutionsprodukte. Sie sind teils unmittelbar als ‘Farbstoffe 
verwertbar, teils bilden sie wertvolle Ausgangsmaterialien zur Herstellung 
von Farbstoffen. (D. R. P.283726 vom 12. Oktober 1913.) E. 


Über Hydroxylderivate des Indigoblaus. P. Friedländer und 
O. Schenck. — Von dem Indigo waren bisher keine Hydroxyl-Sub- 
stitutionsprodukte bekannt. Da solche aus verschiedenen Gründen be- 
sonderes Interesse beanspruchen, haben Verf. ihre Darstellung versucht, 
und zwar gingen sie von dem m-Oxybenzaldehyd aus, der nıtriert 
wurde. Von den drei hierbei entstehenden Isomeren kommen für die 
Indicodarstellung nur der 6-Nitro-3-oxybenzaldehyd und der 2-Nitro- 
3-oxybenzaldehyd in Betracht, welch letzterer übrigens zum ersten 
Male in reinem Zustande erhalten worden ist. Aus demselben: kann 
man den 7,7°-Dioxyindigo folgendermaßen darstellen. Man bringt den 
Aldehyd mittels Barytwassers unter Erwärmen in Lösung und versetzt 
die Lösung nach dem Erkalten mit wenig Aceton, worauf die Indigo- 
bildung beginnt. Zweckmäßig arbeitet man anfänglich bei Zimmer- 
temperatur, stellt dann das Reaktionsgemisch in kaltes Wasser und 
säuert zum Schlusse mit Eisessig an, wodurch man den freien..7,7‘-Di- 
oxyindigo in einer Ausbeute von 80% erhält. Aus der Lösung: des 
6-Chlor-2-nitro-3-oxybenzaldehyds in Aceton gewinnt man durch Stehen- 
lassen mit Barytwasser und späteres Versetzen mit Eisessig den 4,4°-Di- 
chlor-7,7’-dioxyindigo. Der 4,4’-6,6°-Tetrachlor-7,7-dioxyindigo entsteht 
in derselben Weise aus 4,6-Dichlor-2-nitro-3-oxybenzaldehyd. Der 5,5’- 
Dioxyindigo wurde in folgender Weise erhalten. Man stellt aus dem 
6-Nitro-3-oxybenzaldehyd und p-Sulfotoluolchlorid den Sulfotoluolester 
dar, welcher mit Aceton und verdünnter Natronlauge Ditoluolsulfoxy- 
indigo liefert. Dieser läßt sich mit verdünnter Natronlauge und Hydro- 
sulfit in eine gelbe Küpe überführen. Durch Erwärmen derselben in 
einer Leuchtgasatmosphäre mit überschüssigem Alkali und Alkohol findet 
Verseifung statt. Beim darauffolgenden Ansäuern mit Eisessig fällt der 
5,5°-Dioxyindigo als dunkelblau gefärbter Niederschlag aus. (Ber. d. chem. 
Ges. 1914, Bd. 47, S. 3040 — 3052.) 8 Ly 

Darstellung indigoider Farbstoffe. Kalle & Co., Akt.-Ges. — 
Zu diesen Farbstoffen gelangt man, wenn Oxyazofarbstoffe, die als 
Komponente Oxycarbazole oder in der Aminogruppe substituierte oder 
nichtsubstituierte Aminonaphthole enthalten können, mit Indoxyl oder 
seinen Derivaten kondensiert werden. (D. R. P. 283808 v. 16. Okt. 1913.) t 


Über Bleisulfat (schwefelsaures Blei). Utz. — Zusammenfassung 
der einschlägigen Literatur, soweit sie die Farbenbranche und Anstrich- 
technik betrifft. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1743.) Jz. 

Die weißen mineralischen Farbkörper und ihre Verwendung 
in der Farbenfabrikation. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 1184.) fz 

Über Rinmans Grün. J. Arvid Hedvall. — Verf. erhielt 
das Grün in deutlich ausgebildeten Krystallen beim Zusammen- 
schmelzen von CoO und ZnO in wechselnden Mengen, mit und ohne 
Zusatz von Flußmitteln (KOCH bei 1100° und 1300—1400° C. in 
CO2- Atmosphäre. Co ist nur zweiwertig, und ist als CoO oft in 
roten Einschlüssen vorhanden. Das Grün ist eine feste Lösung von 
regulärem CoO und ZnO in wechselnden Mengen und besteht aus 
isodimorphen Mischkrystallen vom spez. Gewicht 5,4—5,7. Flußmittel 
begünstigen die Bildung, doch ist ein Flüssigwerden der Schmelze 
nicht erforderlich. Der Gehalt an (90--95%) Grün wurde durch Aus- 
zählen der Krystalle unter dem Mikroskop ermittelt. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1914, Bd. 86, S. 201—224.) ak 

Über Kobalt-Magnesium-Rot. J. Arvid Hedvall. — Wie beim 
RINMANS-Grün fördert KCI als Flußiittel die Reaktion von CoO und 
MgO. Bei 1100 und 1300°C. bildet sich stets eine rote, krystallisierte 
feste Lösung von MgO und CoO, die für die Gehalte 38—79% CoO 
völlig homogen ist. Die Färbung ist je nach dem Mg-Gehalt heller 
oder dunkler. Die Krystalle sind regulär, wie die Komponenten MgO 
und CoO. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 296—300.) ak. 

Maschine zur Herstellung von Bronze-Farbstaub oder dergi 
Gubinol Gesellschaft m. b. H., Wien. . (Österr. Pat.- ns 
vom 22. Januar 1912.) PERL n 
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| | 31. Metalle.‘) 


` Verschroten und Feinmahlen von Erzen und dergi. in Hart- 
mühlen. P. Kretzmann, Wong-Shi-Kong in China. — Die ge- 


bräuchliche Siebsichtung der Vormühle ist durch eine Windsichtung ` 


ersetzt. Das aus der Vormühle austretende Mahlgut wird der Wind- 
sichtung unterworfen, welche eine Trennung des Gutes vornimmt, um 
eien Teil in die Vormühle zurückgelangen zu lassen, den anderen in 


die Feinmühle einzutragen, und zwar die leichteren Teile weiter als ` 


die schwereren. Beim Eintritt in die Feinmühle wird eine injektor- 
artige Wirkung der Luftstrahlen hervorgebracht, welche zugleich eine 


unmittelbare Überführung des Feinen aus dem Mantel der Vormühle ° 


in die Feinmühle bewirkt. (D. R. P. 283920 vom 12. Dez. 1912.) i 
Aufrechtstehender Wärmofen für metallurgische Zwecke. 


Adolf Blezinger, Duisburg. — An der Oberseite des Ofens ist ein ` 


die. ganze Länge des Ofens durchziehender Schlitz angebracht, durch 
welchen das Wärmgut aufnehmende Träger so geführt werden, daß das 
Wärmgut nicht auf der Ofensohle schleift. Die Abbildungen zeigen 
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den Ofen im Querschnitt und im Längsschnitt. Aus dem Querschnitt 
ist der oben angebrachte Schlitz zu ersehen. Man kann daher Bleche, 
Röhren oder Stangen, welche mittels Stangen an Rollen r aufgehängt 
sind, durch den befeuerten Ofen ziehen. Die Rollen r laufen auf den 
Flanschen eines Trägers 7, welcher über der Mitte des Ofens der Länge 
desselben entlang gelagert ist. Damit die durch den Ofen streichende Flamme 
nicht durch den Schlitz entweichen kann, liegen oben zwei mit Sand 
gefüllte Rinnen, in welche eine umgestülpte Blechrinne B eingreift. 
Diese Rinnen wandern mit dem zu glühenden Material vorwärts. Beide 
Stirnseiten des Ofens werden durch die horizontal verschiebbaren Türen € 
geschlossen. Die Flamme tritt am Austragsende des Ofens durch eine 
Reihe von Schlitzen S ein, verbreitet sich im ganzen. Ofen und ver- 
läßt den Ofen am anderen Ende durch Schlitze U. (D. R. P. 284 236 
vom 24. Oktober 1914.) | i 
Polieren von Metallwaren im Scheuerfaß oder in der Scheuer- 
glocke mit oder ohne Zusatz von Polierkugeln. Vereinigte Elektro- 
chemische Fabriken, Markranstädt. — Das Polieren erfolgt in der 
Regel unter Zugabe von Seifenlösungen, Bierhefe u. dgl. Um die dabei 
leicht auftretende Oxydation der Metallwaren, besonders eiserner, zu 
verhindern, setzt man nach dieser Erfindung der Polierflüssigkeit Bor- 
säure oder ein borsaures Salz zu. Bei Seifenlösungen darf man jedoch 
nur soviel Borsäure zusetzen, als überschüssiges Alkali zur Neutrali- 


sation ausreicht, so daß keine freie Fettsäure entstehen kann. (D. R. P. 

284558 vom 5. Februar 1914.) i 
Vorrichtung zum Beizen, Waschen und | 

Trocknen von Blechen und Drähten. G. Rau, E 


Pforzheim. — Nach dem Ausglühen kommen die 
Blechbänder oder Drähte g in einen Beiztrog a, 
um sie von etwa noch anhaftenden Oxyden oder 
dergl. zu reinigen. Hierauf laufen sie durch einen H 
zweiten Trog b, in welchem sie mittels einer Bürste c 
oder einer ähnlichen Einrichtung gewaschen werden. 
Sodann entfernt beim Weiter- 
befördern .ein Dampfstrahl 
oder heißes Wasser aus dem 
Rohr d das an dem Gut g 
vom Trog b her noch an- 
haftende schmutzige Wasser 
und dergl. Endlich wird 


das Gut durch einen aus 
dem Rohre e austretenden Luftstrom vollständig getrocknet und dar- 


auf durch die Transportvorrichtung f weiterbefördert. (D. R. P. 284557 
vom 25. Februar 1914.) | i 
 Ausgltihen von Metallgegenständen in Öfen mit Wasserverschluß- 
Permutit Akt.-Ges., Berlin. — Man läßt die Ware vor und nach dem 
Ausglähen nur mit solchem Wasser in Berührung kommen, welches 
möglichst härtefrei ist oder vor der Benutzung vollkommen enthärtet 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 211. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


bis alle organischen Stoffe oxydiert sind. 


‚ metall, welches schon seine endgültige Gestalt erhalten 


‘wurde. Die so behandelten Waren laben höchsten Politurglanz ohn: 


die sonst auftretenden Flecke und matten Stellen. Schon nach de 

Auftreten einer geringen Wasserhärte zeigen sich auch die Flecke wi 
auf den Metallgegenständen, so daß anscheinend die Härte des Wassen 
die Ursache der. bisher auf den geglühten Metallgegenständen au. 
tretenden Flecke war. Die Carbonathärte des Wassers hat sich am 
schädlichsten erwiesen, so daß man schon einen gewissen Erfolg erzielt 
wenn man den Carbonatgehalt des Rohwassers durch Säure neutralisien 
oder auf andere Weise beseitigt. (D. R. P. 284556 vom 3. Febr. 1914) ; 


Die Schwefelsäure in der Metallindustrie. (Elektrochem. Ztschr. 
1914, Bd. 20, S. 268—269.) | i 


Flußmittel für Aluminium. J. C. Gelly, Paris. — Dieses Flug. 
mittel enthält je 1 T. Nickel, Mangan, Chrom und 9—12 T. Aluminium, 
Letzteres erhält man durch Erhitzen von wasserfreiem Aluminium. 
chlorid mit Kalium und Lösen des entstehenden Chlorkaliums. Dieses 
Aluminium wird gepulvert und mit dem geschmolzenen Metallgemisch 


"verrührt. - Beim Abkühlen der Masse scheidet sich das Flußmittel as 


(Engl. Pat. 26026/1913 vom 13. November 1913) s 
R. Borchers. Diss, Aachen 


Pulver ans. 
Säurebeständige Legierungen. 
(Techn. Hochsch.). 26 S. 8°. 


Bestimmung von Therium in Monazitsand. J. Carney un 
D. Campbell. — Das von den Verf. au:gearbeitete Verfahren beruht af 


“der verschiedenen Löslichkeit der Pyrophosphate in verdünnten Säuren. 


50 g Monazitsand werden in einer bedeckten Eisenschale mit 100 cm 
konz. Schwefelsäure 5—8 Stunden auf 250° C. erhitzt. Die Mischung 
läßt man nach dem Erkalten in 400 ccm kaltes Wasser unter Umrühren 
und Kühlen einfließen und so lange stehen, bis alle Sulfate gelöst sind. 
Man filtriert in einen 11 Kolben und füllt bis zur Marke auf. 50 cm 


des Filtrates werden mit 5 ccm Salzsäure (1,19) versetzt und die Lösung 


auf 450 ccm mit Wasser verdünnt. Unter Umrühren fügt man 15 ccm 
einer 5%igen Natriumpyrophosphatlösung langsam hinzu. Man kocht 
5 Minuten lang, läßt 10 Min. stehen, filtriert und wäscht mit heißen, 
einige Tropfen Salzsäure enthaltendem Wasser. Der Niederschlag wird 
mit 15 ccm Schwefelsäure (1,84) und etwas Ammoniumperchlorat be- 
handelt. Man erhitzt so lange, bis eine klare, braune Flüssigkeit ent 
standen ist, fügt dann weiter Ammoniumperchlorat hinzu und erhitz 
Nach dem Abkühlen lös 
man das Sulfat durch Hinzufügen von 100 ccm Wasser und läßt dies: 
Lösung in eine Lösung von 30 g Natriumhydroxyd in 125 ccm Waser 
hineinfließen, kocht einige Minuten, filtriert und wäscht mit heißen 
Wasser. Das Filter wird in einem Becherglise mit 10 ccm Salzsäut 
(1,19) übergossen, nach einiger Zeit 150 ccm Wasser zugefügt und hr 
Lösung gekocht. Nach dem Filtrieren verdünnt man auf 400 cam. 
Nach dem Zufügen von 3 ccm gesättigter Schwefligsäurelösung 
hitzt man zum Sieden, fällt das Thorium wieder mit Natriumpyrophos 
phat und wandelt erneut in Sulfat und Hydroxyd um, wie oben 

schrieben. Das Hydroxyd löst man in 5 ccm konz. Salzsäure, verdünnt 


‚filtriert und fällt das Thorium aus dem Filtrat als Oxalat, welches dar) 


Glühen in Oxyd übergeführt wird. Die erhaltenen Resultate stimmen 
mit denen nach der Jodatmethode überein. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 1134—1143.) pi 


Verfahren, ungeschmolzenes Wolfram oder Molybdän mit den 
Eigenschaften der geschmolzenen Metalle zu versehen. Dr.Hei nrich 
Leiser, Charlottenburg. — Um dem ungeschmolzenen Wolfram und 
dem sich ähnlich verhaltenden Molybdän alle Eigenschaften der ent 
sprechenden geschmolzenen Metalle zu verleihen, wird nach dieser Er- 
findung die Porosität des ungeschmolzenen Metalls beseitigt, und zwar 
dadurch, daß ein bereits gesintertes Stück Wolfram- oder Molybdän- 

hat, mit emer 
Paste von amorphem oder kolloidalem Wolfram bezw. Molybdän ab- 
gerieben oder im Vakuum imprägniert wird. Wird das so behandelte 
Stück darauf über den Umwandlungspunkt der amorphen Modifikation 


in die krystallinische erhitzt und dies nötigenfalls mehrfach wiederholt, 


so erhält man ein vollkommen unporöses Material. Zweckmäßig erhitz 
man das ungeschmolzene Wolfram auf über 1300° C., da hierdurch 
eine sehr starke Verdichtung und Vergrößerung der Härte des Metalls 
erzielt wird. An Stelle der Wolframpaste kann auch eine solche d" 
amorphem Platin oder Iridium oder aus einer Mischung dieser Metall 
mit Wolfram verwendet werden, indem auch Platin und Iridium bei 
einer Erhitzung auf 1100—1400°C, sich umwandeln und auf diese 
Weise die Poren der Wolframoberfläche vollkommen mit ihren K len 
ausfüllen. Man kann auch den Platin- oder Iridiumüberzug auf d? 
trischem Wege auf den Wolfram- oder Molybdänkörper niederschlage": 
(D. R. P. 284571 vom 4. Februar 1912) ` i 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.”) 


Projektionsschirm. Rosario Federico, Turin. — Der Pro- 
jektionsschirm besteht aus einer ununterbrochenen Schicht von Körnern 
oder kleinen Stücken aus festen, transparenten Substanzen, wie Glas, 
Celluloid und dergl Diese Körner oder Stücke sind zwischen zwei 
transparenten Stützflächen eingeklemmt oder durch ein transparentes 
Bindemittel mit oder ohne Anwendung einer transparenten Stützfläche 
miteinander verbunden. (D. R. P 283966 vom 9. März 1913) i 


Über die Berechnung der Fadenberichtigung für geeichte 
Thermometer. H. Schlüter. (Chem.-Ztg. 1915, S. 177, 187, 202.) 


Ein Thermoregulator ür elektrisch regulierte konstante 
Temperaturkammern. H. Bunzel und H. Hasselbring. — Der 
Thermoregulator besteht aus einem, an einem kleinen Holzgestell be- 
festigten, querliegenden 1 cm weiten Glasrohr, an welches drei engere 
senkrecht nach unten zeigende Rohre angeschmolzen sind, welche je 
10 cm lang sind und in etwa 3 cm Abstand voneinander stehen. Das 
erste von diesen Rohren ist nach oben durch ein 5 cm langes, 0,02 qcm 
weites Capillarrohr verlängert, an welches oben eine kleine Glaskugel 
seitlich angeschmolzen ist In Höhe der Mitte der Capillare ist ein 
Platindraht, welcher mit der einen Polklemme verbunden ist, ein- 
geschmolzen, während der andere Draht mit dem Innern des quer- 
liegenden Glasrohres in Verbindung steht. Das Capillarrohr wird oben 
durch einen Dreiwegekahn mit einer Luftpumpe verbunden, dann der 
Apparat evakuiert und nun die erforderliche Menge Quecksilber durch 
das Capillarrohr eingesaugt. Durch Erhitzen wird das Quecksilber luft- 
frei und durch gleichzeitiges weiteres Evakuieren der Apparat schließlich 
völlig luftleer gemacht und dann der Dreiwegehahn durch Abschmelzen 
entfernt. Die obere kleine Glaskugel erhält beim Füllen etwas Queck- 
silber, welches durch Neigen des Apparates in die Capillare gelangt. 
je nach der gewüuschten Temperatur füllt man mehr oder weniger 
Quecksilber in die Capillare. Beim Erhitzen steigt das Quecksilber in 
der Capillare empor und schließt den Strom, sobald es mit dem Platin- 
draht in Berührung kommt. Der Apparat ist von so geringer Größe, 
daß er direkt in Trockenschränke hineingestellt werden kann. Verferiiger 
sind MACHLEı(T & Son, New York, 153 East, 84. Str. (Journ. Amer. 


Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 949—951.) pu 
Ein neuer Flaschenverschluß. Otto Cantzler. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 215.) 


Gasbrenner mit Gewinde. (Chem.-Ztg. 1915, S. 352.) 

Ein neuer Gebläse-Kompressor. (Chem.-Ztg. 1915, S. 400.) 

Einige Notizen über das bequeme und genaue Arbeiten mit 
Pipetten. Georg Th. Panopulos. — P. Verbeek. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 248, 378.) 

Verbrennungsröhrchen. (Chem.-Ztg. 1915, S. 370.) 

Die Widerstandsfähigkeit von Platinschalen gegen heiße Salpeter- 
Säure. P. Baxter und L. Grover. — Nach Verf. ist halogenfreie 
Salpetersäure, die in gut gereinigten Platingefäßen destilliert wurde, 
ebenso rein als in Quarzgefäßen destillierte. Beim Eindampfen reiner 
Salpetersäure in viel benutzten gut gereinigten Platinschalen konnte 
kein Rückstand festgestellt werden, ein bei Verwendung neuer Platin- 
schalen erhaltener Rückstand rührte von an der Oberfläche haftenden 
und durch die Salpetersäure gelösten Verunreinigungen, insbesondere 
Eisen, her. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1089—1091.) pu 

Chemiker in der chemischen Großindustrie und in der Dünger- 
EE Bernard. (Rev. gen. Chim. pure appl. 1915, Bd. 18, 
. 4—9, r 

Rolle, Lage, Wünsche und Klagen technischer Chemiker. 
Henri Rousset. (Rev. gén. Chim. pure appl. 1915, Bd. 18, S. 2—4.) r 

Techniker der landwirtschaftlich- chemischen Gewerbe (Zucker- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 201. 


industrie, Gärungsgewerbe usw.) Henri Rousset. (Rev. gen. Chim 
pure appl. 1915, Bd. 18, S. 47—51.) r 
Eine vorgeschlagene Abänderung der Kober-Methode zur 
quantitativen Ammoniakdestillation durch Lufteinleiten. L.Dilling- 
ham. — Verf. hat die von KOBER angewendete Ammoniakdestillations- 
methode der Nachprüfung unterzogen, indem er eine gewogene Menge 
Ammoniumsulfat mit 20 ccm konz. Schwefelsäure und 80 ccm destilliertem 
Wasser versetzte und dann durch Lufteinleiten das Ammoniak, nach dem 
Zufügen von 60—90 ccm gesättigter Natronlauge, freimachte und in 
vorgelegter Normalschwefelsäure absorbierte.e Nach Vert genügt die 
Neutralisationswärme nicht, um alles Ammoniak in Freiheit zu setzen 
und selbst nach 5stündigem Luftdurchleiten konnten in dem Destillations- 
kolben noch 3—15% Ammoniak nachgewiesen werden. Wahrschein- 
lich bildet sich ein Doppelsalz, das durch Lufteinleiten allein nicht zu 
zersetzen ist. Verf. empfiehlt, während der Dauer des Luftdurchleitens 
den Destillationskolben mit einer kleinen Flamme zu erhitzen, unter 


‚Zufügung eines kleinen Stückchens Zink, um das Stoßen zu verhindern. 


Auf diese Weise gelingt es, sämtliches Ammoniak quantitativ auszu- 

treiben und die Analyse in 1—1!/2 Std. zu beenden. (Journ. Amer. 

Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1310 --1312.) pu 
Zur Analyse der Nitrite. N. Busvold. (Chem.-Ztg. 1915, S. 214.) 


Über Nachfärbungen bei jodometrischen Titrationen. A. Kolb. 


(Chem.-Ztg. 1915, S. 299.) 
Bestimmung von Chlor, Brom und Jod nebeneinander. Julius 
Bekk. (Chem.-Ztge. 1915, S. 405.) 
Über die quantitative Bestimmung des Phosphorwasserstoffes. 


W. Haase. Diss. Leipzig. 89 S. 8°. 

Die elektrolytische Reduktion des Eisens für Permanganat- 
titration. C. Allen. — Eisensulfatlösungen lassen sich zur Titration 
mit Kaliumpermanganat auf elektrolytischem Wege reduzieren, wenn 
man eine große Platinkathode und eine kleine Platindrahtanode ver- 
wendet und die Konzentration der Sulfatlösung gering ist. Der 
Säuregrad der Lösung ist nur von geringem Einfluß, wenn man eine 
kurz geschlossene Zelle mit Platingazekathode und Zinkanode verwendet; 
die Reduktion ist vollständig. Chloride müssen bei Verwendung einer 
Platinanode abwesend sein, bei löslicher Anode können sie anwesend 
sein, wenn nicht zu große Stromdichte gebraucht wird. Am praktischsten 
reduziert man in einer kurz geschlossenen Zelle mit Kupfergazekathode 
und amalgamierter Zinkstabanode; die Säurekonzentration muß wenigstens 
10 ccm konz. Schwefelsäure auf 175 ccm Lösung betragen. Bei kurz 
geschlossenen Zellen beeinflussen Chloride die Reaktion nicht, höhere 
Temperatur beschleunigt die Reduktion in jedem Falle. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 937-- 949.) pu 

Eine silberplattierte Kupfergazeelektrode zur Zinkbestimmung. 
L. Barnebey. — Für die elcktrolytische Zinkabscheidung, besonders 
in eyankalihaltigen Bädern, läßt sich statt der Platinelektrode ein aus 
Kupfergaze herzestellter Zylinder verwenden. Dieser ist am oberen 
Rande mit einem Kupferdraht zur Verstärkung umgeben, über welchen 
der Gazerand gebogen wird. Das obere Ende des Drahtes ist, in 
einem rechten Winkel nach oben gebogen, mit der Polklemme ver- 
bunden. Das Ganze wird in einem verdünnten Cyansilberbad elektro- 
Iytisch versilbert. Als Anodenverbindung dient ein Platindraht. Nach 
jeder Analyse kann das abgeschiedene Zink durch verdünnte Salzsäure 
entfernt werden. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1144.) pu 


Elektrolytische Schnellbestimmung des Kupfers. Walter Theel. 


(Chem.-Ztg. 1915, S. 179.) 

Trennung der Kupfer- und Zinngruppen. J. Curtman und 
K. Marcus. — Die Trennung der Kupfer- und Zinngruppen nach der 
Ammoniumpolysulfidn:ethode bietet gewisse Schwierigkeiten, welche 
man durch leichter durchführbare Verfahren, von denen die Natrium- 
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carbonat-, Natriumhydroxyd- und Kaliumhydroxydmethode allein oder 


. in Verbindung mit Wasserstoffsuperoxyd die besten Resultate geben, 


zu beseitigen suchte, Die Hauptpunkte der Behandlung des Filtrates 
von Gruppe I sind folgende: Die alkalischen Erdmetalle werden zu- 
sammen mit etwas Blei, vor dem Fällen der Gruppe Il mit Schwefel- 
wasserstoff, gefällt, indem man das Filtrat der Gruppe I mit Ammoniak 
neutralisiert, mit Salzsäure wieder ansäuert und nun mit Schwefelsäure 
und Alkohol die Sulfate des Bariums, Strontiums, Calciums und Bleis 
ausfällt. Das Filtrat behandelt man nach teilweisem Eindampfen und 
Zufügen einiger ccm Salzsäure mit 75 ccm einer gesättigten Schweflig- 
säurelösung. Nach dem Erhitzen und Eindampfen auf die Hälfte macht 
man mit Ammoniak alkalisch, säuert mit Salzsäure an und fällt mit 
Schwefelwasserstoff. Im Rückstande befinden sich die Sulfide des Hg, 
Pb, Bi, Cu, Cd, As, Sb und Sn, während das Filtrat die Metalle der 
Gruppe Ill und V enthält. Die Sulfide der Kupfer- und Zinngruppe werden 
mit HaS-haltiger gesättigter Kochsalzlösung gewaschen und dann mit 


1915. Nr. oa 


a EEE a Te TE TE EEE Es een aN 
25%iger Kalilauge gekocht. Nach dem Verdünnen mit Wasser ung 
Einleiten einer geringen Menge Schwefelwasserstoff wird filtriert und 
der Rückstand auf Hg, Pb, Bi, Cu und Cd untersucht. Zum klaren 
Filtrat fügt man 30 ccm 3%iges Wasserstoffsuperoxyd. Ein entstehende 
schwarzer Niederschlag wird auf Hg geprüft. Das Filtrat behandel 
man nach dem Eindampfen heiß mit einem geringen Überschuß Sah. 
säure, bis die Flüssigkeit klar ist, dann fügt man 50 ccm einer ge- 
sättigten SOz-Lösung hinzu, dampft etwas ein und säuert die mi 
Ammoniak alkalisch gemachte Flüssigkeit schwach mit Salzsäure an 
erhitzt zum Sieden und leitet Schwefelwasserstoff ein. Die Fällune 
besteht aus den Sulfiden des As, Sb und Sn, welche in der gewöhn. 
lichen Weise weiterbehandelt werden. Die Brauchbarkeit der Method: 
wird durch eine Anzahl Analysenresultate bewiesen. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1093 — 1103.) pu 

Bestimmung von Schwefel in organischen Substanzen. A. Krieger 


(Chem.-Ztg. 1915, S. 22.) 


8. Bakteriologie. Desinfektion.’ 


Eine neue Druckpumpe für den Bakteriennachweis mit dem 
Berkefeldfilter. E. Hesse. — Die Pumpe kann die 
rückläufige Spülung des Filters bewirken und ermöglicht 
hierdurch bei !/s des Preises einen geeigneten Ersatz 
des Armeefilters. Nachdem die zu untersuchende Flüssig- 
keit mit Hilfe der Saugstralilpumpe durch die mit 
Kieselgurbelag überzogene Kerze filtriert ist, wird diese 
einschließlich des Glaszylinders nach Einlegung einer 
Lederdichtung auf das mit Gewindebohrung versehene 
Ansatzstück der Spritze b aufgeschraubt Durch einen 
am (Jueransatz a der Spritze angeschraubten Gummi- 
schlauch wird reines Wasser in den Zylinder ein- 
gesaugt, dann wird durch kräftigen stoßartigen Druck 
auf den Handgriff der senkrecht nach abwärts gerich- 
teten Pumpe das Wasser durch 5 nach der Kerze hin- 
gedrückt, wodurch sich der mit den Bakterien beladene 
Kieselgurmantel ablöst. Geeignet wirkende Ventile sichern 
dem Wasser den richtigen Weg. Der Apparat ist von 
der Firma PAuL ALTMANN in Berlin zu beziehen. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 74, S. 515.) sp 

Über Trockennährböden nach Prof. Doerr. Beintker. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [I], Bd. 74, S. 499.) sp 

Ein neuer Hämoglobinagarnährboden für die Züchtung des 
Influenzabazillus. W. Thalhimer. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], 
Bd. 74, S. 189.) sp 

Eine neue Untersuchungsmethode für anaerobe Stichkulturen. 
Konrich. — In dem schräg mit der Mündung nach unten zwischen 
die beiden Hälften einer halbgeöffneten Petrischale gehaltenen Reagens- 
glas wird durch wiederholtes ganz kurzes Erwärmen des Bodens Dampf- 
bildung hervorgerufen; der Druck des Dampfes treibt dann die Agar- 
säule im ganzen heraus. (Zentralbl. Bakteriol.1914, [I], Bd. 74,5.191.) sp 

Hersteilung von Trockenkulturen von Bakterien und ähnlichen 
Mikroorganismen. Robert Marcus, Frankfurt a M. — Die bis- 
herigen, unter Verwendung von Stärke oder Milchzucker gewonnenen 
Bakterien-Trockenkulturen weisen den Nachteil auf, daß sich das Auf- 
saugematerial (Stärke, Milchzucker) nicht genügend keimfrei machen 
läßt, sie also niemals eigentliche Reinkulturen sind. Nach den Ver- 
suchen des Erfinders kann man wirkliche Reinkulturen im trockenen 
Zustande einwandfrei mit Hilfe der amorphen Kieselsäure herstellen, 
welche sich gut sterilisieren läßt und außerdem chemisch nicht ver- 
änderlich ist. Unverdünnte Bakterienkulturen können durch die amorphe 
Kieselsäure konserviert, in ihrer Wirkung ungeschwächt erhalten werden. 
Die Kieselsäure kann durch Erhitzen völlig keimfrei und wasserfrei 
gemacht werden, da sie noch bis zu Temperaturen von 600° C. be- 
ständig ist. Auch ist ein Vorteil, daß sie in Wasser völlig unlöslich 
ist und ein sehr geringes spez. Gewicht hat. Man verfährt in der Weise, 
daß man die auf geeigneten Nährböden oder in Nährflüssigkeiten ge- 
züchteten Organismen oder Bakterienkulturen in einem sterilen Mörser 
mit möglichst reiner, amorpher, sterilisierter Kieselsäure verreibt. Am 
besten verwendet man Kieselsäure, die auf elektro-osmötischem Wege 
gereinigt ist. Man setzt etwa 50% des Gewichtes der Reinkulturen 
an Kieselsäure zu. (D. R. P. 283882 vom 8. März 1913.) i 

Über die Wirkung einiger Anilinfarbstoffe auf Bakterien, nebst 
einem Beitrag über die Farbstofffestigkeit der Bakterien. M. 
Isabolinsky und L. Smoljan. — Die Mehrzahl der untersuchten 
Farbstoffe, die sauren ausgenommen, wirkte in vitro wie in vivo recht 
stark bakterizid. Am widerstandsfähigsten waren von den Testbakterien 


` et Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 183. 
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Typhus- und Colibazillen. Anilin ist nicht bakterizid. Am aus- 
geprägtesten wirken Krystallviolett, Methylviolett, Malachitgrün. Die 
subcutane Einverleibung von Farbstoffverdünnungen war bei Mäusen 
und Kaninchen ohne schädlichen Einfluß. Die bakterizide Kraft in 
vitro geht aber der in vivo nicht parallel; hier ist vielmehr eine stärker: 
Konzentration des Farbstoffes zum Schutze der Tiere gegen Infektion 
erforderlich als dort zur Wachstumshemmung. (Zentralbl. Bakteriv 
1914, [I], Bd. 73, S. 413.) ` sp 
Zur Schnellfärbung (Romanowsky - Färbung) von Trocken 
ausstrichen. G. Giemsa. — Es wird eine warm bereitete, nach Ab 
kühlen und längerem Stehen filtrierte Lösung von Azur ll-Eosin 3g. 
Azur II 0,3 g in einem Gemenge von 25 g Glycerin und 475 g Methyi- 
alkohol empfohlen, die zugleich härtet und färbt und bei unfixierter 
Trockenausstrichen innerhalb 11 Minuten außerordentlich farbkräftig: 
Romanowsk&v-Bilder bei sehr guter Erhaltung und Differenzierung de 
verschiedene Zellgranula liefert. Die »Farbfixierung nach GIEMSA:Ł iS 
bei Dr. HoLLBorn in Leipzig, die dazu benutzten »Färbewännche 
für die Schnellfärbung nach GiEMsA« sind bei CARL Zeiss in Jem 
erhältlich. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, IL Bd. 73, S. 493.) sp 


Über die Einwirkung seltener Erden auf Bakterien. A 
Simonini. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 74, S. 343.) sp 


Einige japanische Schimmelpilze. II. Über die Aspergillusarten 
aus »Katsuobushi« und Vergleichung von vier Aspergillus ochraceus- 
artigen Pilzen. G. Kita. — Katsuobushi ist getrocknetes Bonitofleisc 
(von Gymnosarda affinis), das in Japan allgemein zur Zubereitung vo 
Suppe, Sauce und beim Kochen zusammen mit Soja verwendet wi: 
Bei seiner Herstellung tritt Schimmelbildung ein. Am häufigsten ë 
scheint hierbei Aspergillus glaucus, zuweilen A. Wentii, der aber kein 
stärkere enzymatische Kraft besitzt, ferner eine neue Art mit schwefel- 
gelbem Rasen, die als Varietät von A. sulfureus betrachtet wird. Von 
vier dem A. ochraceus ähnelnden Arten zeichnet sich eine (A. melleus) 
durch diastatische und proteolytische Kraft aus. Trotz gewisser Unter 
schiede, z. B. in der Farbe des Rasens, in der Fähigkeit zur Sklerotien- 
bildung usw., sind diese Arten aber wohl alle dem ochraceus zuzi- 
rechnen. Solche Unterschiede treten häufig je nach den Kulturbedingungen 
auf und sollten daher nicht als Unterscheidungsmerkmale für Artabgrenzung 
benutzt werden. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 41, S. 351.) sp 


Eine aus Lumbalpunktat gezüchtete Streptothrixart. Bern 
hardt. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1179.) sp 


Zur Frage der Umwandlung von Säugetier- in Hühnertuberkel 
bazillen. Zwick und Zeller. — Verf. konnten eine solche Um- 
wandlung weder nach den Angaben von O. Bana noch nach denen von 
J.BONGERT bewirken. (Arb. a d. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd.47, 5.614.) sp 


Experimentelle Untersuchungen über einige Fragen der Dampf- 
desinfektion. Kutscher. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 77, S. 534.) ap 


Darstellung von Desinfektionsmitteln. Schülke & Mayr AU 
und Flemming, Hamburg. — Nach Engl. Pat. 21203/1911 erhält 
man Desinfektionsmittel aus Gemischen der Chlorkresole oder ihrer 
komplexen Alkalisalze mit Chlorxylenolen. Als derartige Chlorkresole 
kommen das Chlor-o-kresol (Schmelzp. 48—49° C.) und das p-Chlor- 
m-kresol (Schmelzp. 66° C.) in Betracht; die Chlorxylenole entsprechen 
der Formel: CH».CH3.CH3.CH3.OH.CI-1,3,4,5 oder -1,3,5,2 P 


können nun solche Lösungen mit Hilfe von Seife hergestellt werden, 
oder es finden alkoholische Lösungen oder Lösungen der en 
ehan 


Alkalisalze Verwendung. Die Chlorxylenole entstehen beim no 
der Xylenole mit Sulfurylchlorid oder Chlor. (Engl. Pat. 25 749/191 
vom 11. November 1913.) 
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24. Öle. Fette. Kerzen. Seifen.” 
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Zur Beschaffung von Rohstoffen für die Fettindustrie. D Holde. 
— Nach den über 1!/2 Jahre ausgedehnten Versuchen an den Klär- 
anlagen für Kloakenschlamm der Städte Elberfeld-Barmen ist an einer 
Rentabilität einer Rohfettgewinnung aus dem Schlamme nicht zu 
zweifeln. Der eigenartig vorbehandelte, mit einem Fettlösungsmittel 
feucht extrahierte Schlamm lieferte ein dunkelbraunes Rohfett, das durch 
Destillation in ein Fett vom Schmelzp. 36— 38° C. übergeführt wurde, 
das beim Pressen 50 % Olein mit 19,4 % Unverseifbarem und 50 % Stearin 
vom Schmelzp. 45,3° C. mit 6,1% Unverseifbarem lieferte. Bei der 
Destillation wurden neben 65 % Fetten etwa 20% Pech gewonnen. Verf. 
hält Ausbeute und Qualitätsverbesserung des Fettes für leicht möglich. 
(Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 995.) 

Nach den vorliegenden Angaben und denen von Bechhold!) scheint ein 
ganz bedeutender Fortschritt in der Aufarbeitung des Kloakenschlammes erreicht 
zu sein. Es würde hierbei nicht nur billiges Material zur Seifenfabrikation ge- 
wonnen werden, sondern auch ein billigerer, besserer Dünger. Je gehaltfreier 


der Kloakenschlamm ist, desto leichter und rascher zersetzen sich dann die 


stickstoffhaltigen Teile des Schlammes, wodurch der Düngerwert desselben 
„atürlich steigt. cs 
Über die Farbstoffe der Fette. H. Dubovitz. — Xhnlich 
STIEPEL?) gelangt Verf. zu dem Schlusse, daß die Farbstoffe der Fette 
aus Stoffen bestehen, die den Oxyfettsäuren nahestehen und selbst aus 
dem Fette, richtiger aus der Fettsäure derselben herrühren. In chemischer 
Hinsicht sind diese Farbstoffe den Fettsäuren sehr ähnlich. Doch können 
sie aus glycerinhaltigem, basischen Salzwasser nicht so leicht ausgesalzen 
werden, wie die Fette im allgemeinen; auch liegt ihr Siedepunkt höher 
als der der technischen Fettsäuren. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 747.) cs 
Die Fettanalyse und die Fettchemie im Jahre 1914. W.Fahrion. 
(Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 183 — 192.) r 
Vorrichtung zur Extraktion von Ölen. Harburger Eisen- 
undBronzewerke, Akt.-Ges., Harburg. — Der Rührer des 
Extraktors ist von unten in diesen eingeführt und wird auch von dort 
aus betrieben unter Benutzung eines neuartigen Verschlusses zur Ver- 
meidung des Ölaustrittes. (Engl. Pat. 27014/1913 vom 24. Novbr. 1913.) £ 
Feitextraktor. T. W.und G. H. Mays, Lincolnshire, G.Fortescue, 
E. S. und G. Cowen, Nottingham. — Pressg zur Abscheidung des 
Fettes aus Wolle und dergl. (Engl. Pat. 24622/1913 v.30. Okt. 1913.) £ 
Beiträge zur Betriebskontrolle in der Seifen-, Fett- und Glycerin- 
Industrie. H. Stadlinger. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S.779 u. 837.) cs 
Die neueren Methoden der Elainfabrikation.e Hugo Dubovitz. 
Verf. bespricht die neueren Methoden zum Entstearinieren des Elains 
und die Elainfabrikation durch Hydrierung. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, 
S. 137—138, S. 157 —158.) r 
Die katalytische Hydrierung von Fettsäuren im Laboratorium. 
Hugo Dubovitz. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 304—306.) r 
Die analytischen Konstanten hydrierter Öle. Ellis. (Seifenfabr. 
1914, Bd. 34, S. 434, 466.) scha 
Über die Hydrogenisation von Ölen. Paul Rivals. (Rev. gen. 
Chim. pure appl. 1915, Bd. 18, S. 9—26.) r 
Bleichen von Fettsäuren. B. E. Reuter, Chicago. — Die Fett- 
suren werden nach dem Waschen mit Wasser mit kleinen Mengen 
Hydrosulfitlösung behandelt, zum Kochen erhitzt und nach dem Ab- 
kühlen entwässert. Diese Behandlung wird mehrmals wiederholt und 
am Schluß des Bleichens Schwefelsäure zur Verhinderung von Emul- 
Sonen zugesetzt. (Engl. Pat. 27867/1913 vom 30. April 1913.) t 
Die Bestimmung des freien Ätzkalis in Seifen. (Seifenfabr. 
1914, Bd. 34, S. 264, 292.) scha 
Die Bestimmung des freien Ätzkalis und Alkalicarbonates in 
Seifen. A. Bänninger. — Verf. vereinigt die Vorzüge der HUGGEN- 
BERG schen?) und der DaviDsoHn -WEBERschen Methode*) zur Bestimmung 
des freien Ätzkalis und Alkalicarbonates in Seifen durch Kombination 
beider Methoden, indem er zu dieser Bestimmung 50 vol.-%igen Alkohol 
als Lösungsmittel, Phenolphthalein als Indicator und n/ıo- bezw. n/s- 
Salzsäure als Titriersäure vorschlägt. Verf. gibt eine kurze Vorschrift 
zur Ausführung dieser Methode und zur Berechnung der Resultate aus 
den gefundenen Zahlen an. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 866.) cs 
‚Die chemische Kontrolle in der Seifenfabrikation. G. Knigge. 
(Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 996.) cs 
Untersuchung von Kern- und Schmierseifen. G. Meyerheim. —- 
Verf. beschreibt kurz die Prüfung der Seifen an Hand der Lieferungs- 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 187. 3) Chem -Ztg. 1914, S. 164. 


: Chem.-Ztg. 1915, S. 187. 4) Ebenda 1907, S. 98. 
Ebenda Repert. 1910, S. 22. 
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bedingungen der preußischen Staatsbahnverwaltung, berücksichtigt jedoch 
auch die Vorschriften der anderen Bundesverwaltungen. Verf. schildert 
die Musterziehung, die Prüfung auf Neutralität und Gesamtalkali. Der 
Fettsäuregehalt wird nach HEHNER, liegen Cocos- oder Palmkernseifen 
vor, jedoch nach HEFELMAnNN und STEINER bestimmt. Hierauf folgt 
die Prüfung auf Füllstoffe. Die Bestimmung des Wassers erfolgt ein- 
wandfrei nach HormAnn-MARCUSSoN. Auf Tran wird nach MARCUSSON- 
HUBER, auf Harz nach TWITCHELL-GLADDING untersucht. (Seifenfabr. 
1914, Bd. 34, S. 1017 und 1041.) cs 
Reinigung der Glycerinwasser und glycerinhaltigen Unterlaugen 
vor der Eindampfung. Zipser. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 467.) scha 


Über neuere Reinigungs-, Wasch- und Bleichmittel. Bottler. 
(Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 468, 497.) scha 
Vergällungsmittel für Salz zur Herstellung von Seife. Hie, 
(Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 295.) scha 
Neuere Forschungen über die Konstitution der Seifenlösungen. 
Hans Pick. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 301— 303.) r 
Die Seifenfabrikation im Kriege. J. Davidsohn. (Chem.-Ztg. 


1915, S. 329.) 
Die Kolloide in der Technologie der Seifen und Silicate. 


P. Rohland. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 1019.) cs 
Die amerikanische neutrale Ölseife. Eugene Schuck. (Seifen- 
sieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 323—324.) r 


Linolith zur Herstellung von Grundseife.. Schaal. — Weiße 
Seifen mit flüssigem Leinöl herzustellen gelang nicht, sie zeigten Flecken 
und wurden braun. Durch Hydrierung des Leinöls verschwindet dies, 
da die im Leinöl enthaltenen Linol- und Linolensäuren in gesättigte 
Verbindungen übergeführt werden. Das gehärtete Leinöl kommt als 
Linolih und Linolith-Extra in den Handel. Eine schöne, weiße, einwand- 
freie Orundseife erhält man aus 43% Linolith, 35% Seifentalg, 10°, 
Ricinusöl, 12% Cocosölfettsäure aus der Margarinefabrikation. Bei dem 
hohen Schmelzpunkt des Linoliths empfiehlt sich ein Zusatz von 10°, 
flüssigem Ol. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 469.) scha 


Über Leinöliettsäureschmierseifen. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, 
S. 138 — 139.) r 

Die wirkliche Ausbeute von Schmierseifen ohne Mehlfüllung. 
Bergo. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 213— 215.) © T 


Sunlight-Seife. K. Braun. — Um ein der Sunlight-Seife ähnliches 
und gleichwertiges Produkt zu erhalten, muß gemäß der Analyse dieser 
Seife durch Verf. der Fettansatz aus rund 10% Talg, 30% Cocosöl oder 
Kernöl und 60% Cottonöl, Bohnen- oder Erdnußöl mit 20% Harz be- 
stehen. Bei dieser Seife kommen keine Fettsäuren zur Verarbeitung, 
sondern Neutralfette. Die Siedeweise ist ähnlich derjenigen zur Her. 
stellung von Grundseife. Besonderer Wert soll auf die völlige Neutralität 
der Seife gelegt werden. Die Neutralität der Seife wird entgegen ver- 
schiedenen Angaben weder mit Cocosöl noch mit Borax bei deı 
Sunlight-Seife erzielt. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 1186.) cs 

Besondere Qualitäten deutscher Toiletteseifen. B. B. — Ein 
voller Ersatz für englische Seifen. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S.997.) cs 


Toiletteseifen aus Fettsäuren. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, 


S. 282—283, 306—307.) r 
Aus der Toiletteseifenfabrikation. Erne. (Seifensieder-Ztg. 1915, 
Bd. 42, S. 283—284.) f 


Flüssige, alkoholhaltige Toiletteseifen. B. B. — Toilettenseife 
kann als Desinfektionsmittel nur in sehr geringem Maße gelten. Sehr 
gut wirkt dagegen Alkohol nach Waschungen mit Seife und zwar in 
Konzentration von 70%. Als ein guter Ersatz für die Nachbehandlung 
der Haut mit reinem Alkohol ist die flüssige alkoholhaltige Seife an- 
zusehen. Eine solche Toilettenseife kann z. B. hergestellt werden aus 
10000 g Cochincocosöl, 5000 g Kalilauge (50° Be), 2500 g Sprit, 
1500 g Wasser, 10000 g Glycerin, chem. rein, und zwar verseift man 
zuerst das Cocosöl mit der Kalilauge, erwärmt auf 60°C, und gibt 
den Alkohol langsam zu. Ein sehr gutes Parfüm für die Seife besteht 
aus 240 e Lavendelöl, Montblanc, 50 g Thymianöl, weiß, 5 g Pfeffer- 
minzöl, 45 g Cumarin, 10 g Aubepine, 40 g Petitgrainöl, 50 g Infusion 
Benzol, 5 g Ambrette-Moschus, Feora, und zwar nimmt man auf I kg 
Seife 8—10 g dieses Parfünıs. Auch kann man der flüssigen Seife 
Medikamente, Carbolsäure, Teer usw. zusetzen, jedoch nicht mehr als 5%, 
(Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 587.) scha 


Textilschmierseife. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 235) r 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 
a nn 


Feststellung von Farbstoffen auf pflanzlicher Faser. W.Bister. — 
Angabe der üblichen Gruppenreaktionen und einfachen Methoden zum 
Nachweis von Alizarinrot, Pararot, Anilinschwarz und Indigo auf 
pflanzlicher Faser. (Ztschr. ges. Textil-Ind. 1915, Bd. 18, S. 43, 55,79.) x 


Theoretisches und Praktisches vom Paranitranilinrot. H 
Pomeranz. — Beschreibung der Herstellung des Paranitranilinrots 


-= (Pararot) in Färberei und Zeugdruck unter Besprechung der theoretischen 
‚ Gesichtspunkte. (Ztschr. ges. Textil-Ind. 1915, Bd. 18, S. 29, 42, 67.) x 


Beschweren von Seide. F. Müller, Zürich. — Das bekannte 
Behandlungsverfahren mit Hämatoxylin unter Verwendung von Seife 
wird insofern geändert, als dem Bade lösliche Phosphate zugesetzt 
werden, und zwar auf 100 T. Hämatoxylin 50 T. Natriumphosphat. 
(Engl. Pat. 26735/1913 vom 20. November 1913.) t 


Zur Frage der Bestimmung der Ricinussäure in Ölpräparaten. 
F. Erban. — Verf. zeigt die praktische Anwendung der Erkenntnis, 
daß nur der Alkaliverbrauch, eine von den unvermeidlichen Konden- 
sationen und Aufspaltung vorhandener Esteranhydride unbeeinflußte 
Bestimmung der reinen Ricinussäure oder des entsprechenden Quantums 
Ricinusöles in Ricinuspräparaten, wie solche in der Industrie Anwendung 
finden, gestattet. Verf. schließt aus der Untersuchung einer selbst- 
hergestelllen, sauren Ricinusölseife, daß nicht die gewichtsanalytische 
Bestimmung des Gesamtfettes, wohl aber die systematische Titration 
und Verseifung desselben, ein richtiges Bild über die Bestandteile der 
ursprünglichen Seife gewährt. Die auf Alkalienbedarf gegründete Fett- 
bestimmungsmethode erscheint daher besonders für jene Fälle von 
Interesse, wo man im abgeschiedenen Gesamtfett mit noch kom- 
plizierteren Gemischen zu tun hat, wie dies bei der Analyse von Türkisch- 
rotölen und ähnlichen Ricinusölpräparaten der Fall ist. (Seifenfabr. 1914, 


- Bd. 34, S. 1038 und 1062.) cs 


Studien über die Perlen. E. Beutel. — Das Conchylin, die 
organische Substanz der Perle, ist als Farbstoffträger der künstlichen 
Färbung der Perlen anzusehen. Als zur Färbung der Perlen geeignet 
nennt Verf. außer AgNO; Methylenblau, Safranin, Flavopurpurin, 
Auramin, Rhodamin, Methylviolett, Malachit- und Brillantgrün. Das 
sogen. Wasser der Perlen wird hauptsächlich durch die feine Struktur der 
Oberfläche der Perle, die als RowLannsches Gitter wirkt, bedingt, 
Lüster und Irisieren kommen durch den lamellaren Bau der obersten 
Schicht, in der außerordentlich dünne Lagen von Medien verschiedener 
Brechungsexponenten miteinander abwechseln, zu stande. Das Vergilben 
der Perlen dürfte daher nach Verf. hauptsächlich auf das Verkleben 
der mikroskopischen Struktur der Perlenoberfläche durch Ha:ıtsekrete, 
vor allem den Hauttalg, zurückzuführen sein. Das rationelle Ent- 
fetten vergilbter Perlen erscheint also als ein gangbarer Weg, sie teilweise 
zu regenerieren. (Österr. Chem.-Ztg. 1914, 2. Reihe, Bd. 17 S. 240.) cs 


Herstellung eines hochglänzenden Überzuges auf Plakaten, 
Kalenderrückwänden, Zeichnungen u. dgl. Ernst Bergerhoff, 
Dresden. — Der mit Hochglanz zu versehende Gegenstand wird mit 
einem von Natur durchsichtigen oder durch Tränkung mit Ol oder 
Fett durchsichtig gemachten Blatt aus Papier oder Stoff überzogen, 
wonach auf die Oberfläche dieses Blattes Lack aufgetragen wird. In- 
folge der Einwirkung des Öles oder Fettes auf das Papier sind dessen 
Poren sämtlich geschlossen, so daß der aufzutragende Lack auf der 
Oberfläche haften bleibt und nicht eindringt. (D. R. P. 284 527 vom 
27. September 1914.) i 

Bestimmung des Öls in Pastenfarben. A. Mazza. — Zur Ver- 
meidung des Mitreißens fester Anteile mit dem Lösungsmittel erwärmt 
Verf. 2—3 g Farbe mit Alkoholäther (2:3) unter häufigem Rühren auf 
dem Wasserbade. Nach Lösung des Öls wird der feste Anteil auf ge- 
wogenem Filter mit Alkoholäther ausgewaschen, bis zum Verschwinden 
der Fettflecke auf Papier. Die Differenz zwischen Einwage und Rück- 
stand ist Ol. Zur Beschleunigung kann das Öl vor dem Einschlagen 
dieses Wegs auch mit 25—30 ccm Äther gelöst werden. (Ann. Falsific. 
1914, S. 210.) wo 

Analyse von Pastenfarben, besonders von M’neralfarben. P. 
Nicolardot. — Verf. hält trotz der Entgegnungen MAZZAS (vergl. vorst. 
Ref.) an seinem früheren Vorschlage fest, !) zur Ölextraktion Toluol zu 
benutzen, wodurch ein Zusammenballen der filterverstopfenden feinen 
Teilchen ermöglicht werde. Die letzten Reste von Toluol nen 
Vakuum aus dem Ol. Mit Alkololäther erhielt Verf. bei einigen Far e 
keine klare Lösungen. Das bei Sikkativen entstehende Linoxyn löse 
nicht im Alkoholäther; Aceton sei noch besser zu verwenden. (Ann. 


wo 
Falsific. 1914, S. 304.) 
*) Vergl. Cheni.-Ztg. Repert. 1915, S. 196. 1) Ebenda 1913, S. 426. 
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Bindemittel für Anstrich- und Malfarben. Chemisch technisch, 
Fabrik Josef Lorenz & Co. m.b. H., Eger. — Carnaubawachs ai 
Montanwachs oder ein Gemenge beider werden mit oder ohne Zus, 
von Stearin oder Ammoniak bis zur Erlangung einer feigen Ma; 
verseift, alsdann mit einem pulverigen Gemisch von Casein und Bor: 
innig vermengt, worauf mit den üblichen Öl- oder Firniszusätzen ejr 
Durchfeuchtung der Masse erfolgt. Schließlich wird sie behufs Er 
zielung eines lagerfähigen, von wässrigen Farblösungen leicht aufnekr. 
baren Pulvers einer Trocknung und Vermahlung unterworfen. (Österr 
Pat.-Anm. 2655—14 vom 20. März 1914.) z 


Anstrichmasse. W. Chadd, Wilkes Barre, Penns. — Diese Anstrich. 
masse ist für die Innenwände der Dampfkessel bestimmt und bestt 
aus Bleiglätte, Gips, Harz, Leinöl, Trockenmitteln und einem Pigmer. 
(Engl. Pat. 25185/1913 vom 4. November 1913.) KR 


Anstrichmittel. G. W. Smallwood, Austell, Cornwall. — G: 
pulverter Kaolin (75—90 %) oder dergl. wird mit einer Lösung v 
Formalin, Calciumbisulfit oder Schwefligsäure (25 —10°,) gemischt un 
damit die Braukessel innen angestrichen. Nach der Gärung wird d 
Ansirich entfernt, so daß der Kessel wieder steril ist. (Engl. P; 
25239/1913 vom 5. November 1913.) ! 


Anstrichmittel. A. C. Aglioubz und G.H. Howkins, Manche, 
— Dieser für Metallflächen bestimmte Anstrich besteht aus Kreoss | 
Benzin, Terpentin, Graphit und Patenttrockenmitteln. (Engl. ix 
27698/1913 vom 2. Dezember 1913.) SÉ 
Rostschutzfarbe.!) Henry Howard, Brookline, V. St. A. (D.R 
284637 vom 4. September 1913.) ! 


Die Oxydation des Eisens und die Schutzanstriche. P. Rohi: | 
— Laugen und alkalisch reagierende Salze, auch Chromsalze, rufen 7 | 
| 


t 


bestimmter, nicht zu geringer Konzentration eine Schutzwirkung k 
vor, worauf bei Herstellung und Verwendung von Rostschutzmit: 
weitgehend Rücksicht genommen werden muß. (Farben-Ztg. II i 
Bd. 19, S. 1123.) f 


Herstellung von Hochdruckformen. Dr. Karl Geiser, Ber 
in der Schweiz. — Zum Ausgießen der Matrize wird nicht He 
sondern Zement (Portland- oder Romanzement) verwendet, welch 
billiger ist und auch den Vorteil aufweist, daß Zementklischees sole: 
in voller Schrifthöhe gegossen werden können, während die Met! 
klischees mit einem Holzfuß versehen werden müssen. Auch soll d 
Druck plastischer ausfallen und ein vorteilhafteres Aussehen bekomm: 
als bei Metallklischees. (D. R. P. 284377 vom 20. März 1913.) | 


Walzen-, Stempel-, Form- und Hektographenmasse. ' 
Steinitzer. (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S, 161.) P 


Über einige neuere Versuche, Schallplatten aus Celluloid her 
zustellen. Victor A. Reko. — Verf. beschreibt einige erfolge | 
verlaufene Laboratoriumsversuche, nach denen es wohl möglich = | 
scheint, Celluloid zur Herstellung von Schallplatten für Phonograpli' | 


zu verwenden. (Kunststoffe 1914, Bd. 4, S. 263.) r 
Über das Wasserdichtmachen von Geweben. H. Mayer. (Seifen 
sieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 242—243, 263—264.) d 


Die Schnelltrocknung und Konservierung des Holzes nach dem 
elektrolytischen Verfahren von Nodon. Ch. Dantin. — Ein neue 
elektrisches Verfahren der Trocknung und Konservierung des Holzes 
welches nach seinem Erfinder ALFRED NODON als Nodonisierung be 
zeichnet wird, verdient wegen seiner Einfachheit und Wirksamkeit Be- 
achtung. Bei der Behandlung des Holzes mit elektrischen Strömen 
werden die verharzten Bestandteile des Holzsaftes innerhalb wenige! 
Stunden vollständig oxydiert (was sonst Aufgabe des Trocknens bein 
Lagern ist) und zugleich werden alle das Holz zerstörenden Keime, 
Bakterien und Fermente gründlich abgetötet. Das Verfahren läßt sich 
an Ort und Stelle im Walde mittels fahrbarer Stromerzeuger ausführen 
und erfordert keine kostspieligen Einrichtungen und 3—6 K.W. Strom 
für 1 cbm Holz. Es kommt Praktisch für alle holzverarbeitenden 
Industrien in Betracht, für Holzpflaster, Schiffbau, Eisenbahnbau, 
Tischler- und Zimmermannsarbeiten aller Art usw. (Kunststoffe 1915, 
Bd. 5, S. 20.) x 

Anlage zur Konservierung von 
Berlin, und A. Kossel, Marktredwitz. 
10. November 1913.) 


Die Imprägnierung des Holzes nach dem Verfahren des 
Dr. Boucherie. Friedrich Moll, (Chem. Appar. 1915, Bd. 2, S. 49) 7 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 244; Franz. Pat. 462148. 


Holz und dergil. F. Moll, 
(Engl. Pat. 25682/1913 ri 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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4. Anorganische Chemie. Mineralogie," 


Die Reinheit geschn:olzenen Lithiumperchlorates und seine Be- 


ziehung zum Atomgewicht des Silbers. W. Richards und W. Cox. — 
Lithiumperchlorat wurde dargestellt durch Behandlung von reinstem 
Lithiumchlorid mit einem geringen Überschuß von Überchlorsäure in 
einer Quarzflasche. Der Überschuß an Säure und Wasser wurde durch 
Erhitzen auf 300° C. in einem trockenen Luftstrom entfernt. Die Luft 
wurde durch Überleiten über Kupferoxyd, Kaliumhydroxyd, Phosphor- 
pentoxyd gereinigt, mitgerissene Verunreinigungen, sowie Staub wurden 
durch ein Luftfilter entfernt. Dieses besteht aus einem Glaskörper von 
der Form eines Liesigschen Kühlers, in welchen an der unteren Seite 
ein offnes Glasrohr eingeschmolzen ist, auf welches eine Kappe aus 
sekt feinkörnigem, porösen Ton (»Pukall«) mittels geschmolzenen Silber- 
chlorids aufgekittet ist. Lithiumperchlorat, welches in einem mittels 
dieses Filters gereinigten Luftstrom hergestellt wurde, ist weit weniger 
leicht zersetzlich als ein minder sorgfältig behandeltes Material. Das 
reinste Lithiiumperchlorat zersetzt sich langsam beim Erhitzen zwischen 
410° und 430° C., schnell bei 450° C. In geschmolzenem Lithium- 
perchlorat konnte selbst durch Erhitzen auf Temperaturen von 300° 
bis 450° C, keine bemerkenswerte Menge Wasser nachgewiesen werden. 
Durch Zersetzung einer gewogenen Menge geschmolzenen Lithium- 
perchlorates durch Erhitzen wurde das Atomgewicht des Silbers aus 
dem Verhältnis O:Ag zu 107.871 gefunden und damit der von 
RICHARDS und WILLARD gefundene Wert bestätigt Spuren von bei 
der Zersetzung entweichendem Chlor wurden durch erhitzten fein ver- 
teilten Silberdraht zurückgehalten, während kleine Teilchen durch die 


Gasentwicklung mitgerissener Substanz durch ein hinter die Silberschicht: 


geschaltetes, oben beschriebenes Filter aufgefangen wurden. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 819—828.) pu 


Dissoziation von Wasserstoff in Atome. Irving Langmuir 
und G. M. J. Mackay. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1708— 1722.) r 


Apparat zum Messen des Dampfdruckes nach der dynamischen 
Methode und Bestimmung des Dampfdruckes von Wasser bei 24,97°C. 
H. Derby, F. Daniels und C. Gutsche. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 793 — 803.) pu 


Die Umwandlungszahl, Leitfähigkeit und lonisation von Jod- 
wasserstoffsäure bei 25°C. K.Strachan und G. Chu. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 810—819.) pu 


Über Borsäurewasserglas. Wilhelm Ackermann. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 225.) | 


Über die Wärmekapazität von Metallen und Metallverbindungen 
zwischen 18° und 600° C. P. Schübel. — Nach der Mischungs- 
methode wurde in kleinem Kupferblech-Calorimeter, das sich automatisch 
nach Einfall des erhitzten Körpers schloß, die mittlere spezifische Wärme 
von 18—600°C. bei den Metallen Ag, Cu, Zn, Mg, Al, Cr, Fe, Ni, 
Co, Sb, Bi, Pb, Sn und etwa 18 Metallverbindungen dieser Elemente 
bestimmt. Bei konstantem Druck steigt die spezifische Wärme mit der 
Temperatur und zwar von 100° C. an linear. Abweichungen z. B. beim 
Ni (bei 352° C.), Zn (300—320° CH Sn (160° C.) entsprechen auch sonst 
festgestellten Umwandlungspunkten. Die graphisch aus den Kurven 
der mittleren spezifischen Wärme abgeleiteten Kurven der wahren spe- 
zifischen Wärme bei konstantem Druck (Cp) und die weiter berechnete 
Kurve der Atomwärmen schließen sich den Kurven von NERNST an, 
die für tiefere Temperaturen ermittelt sind. Unter Berücksichtigung der 
kubischen Ausdehnung (3«) und der Kompressibilität (y) wurden die 
Atomwärmen für konstantes Volumen, Cv, berechnet und für Ag, Cu, 
Mg, Zn, Al, Sb bei hohen Temperaturen angenähert der Grenzwert 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 293. 


(5,97) gefunden; Fe, Ni, Bi, Sn, Co, Cr ergaben höhere Werte. Bei 
höheren Temperaturen ist d's NEUMANN-Korpsche Gesetz annähernd 
gültige. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 81—119.) ak 
Colorimetrische Studie über die Natur von Chromatlösungen. 
M. Dehn. — Sehr verdünnte Lösungen aller Chromatmoleküle ent- 
halten nur Chromatmoleküle oder -ionen, während konzentriertere 
Lösungen Moleküle und lonen enthalten. Bichromate enthalten bei 
großen Konzentrationen oder in sauren Lösungen oder beim Erhitzen 
Trichromate und diese bei noch größererer Konzentration wahrscheinlich 
Tetrachromate. Hitze, sowie Säuren und Alkalien rufen starke Farben- 
veränderungen in Chromatlösungen hervor. Auch Gleichgewichts- 
veränderungen durch Hydrolyse oder Hydratation haben Farbenverände- 


. rungen zur Folge. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S.826—847.) pu . 


Die Konstitution der Thiochromsäure. L. Jackson und A. Beggs. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1210 —1218.) pu 


Eine neue Zinn-Schwefel-Verbindung SneS? Gottlieb Epprecht. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 341.) 

Die maßanalytische Bestimmung der höheren Oxyde des Bleis 

und Mangans mit Titantrichlorid. L. Moser. (Chem.-Ztg.1915, S. 245.) 


Tellurwasserstoff und das Atomgewicht des Tellurs. M. Dennis 
und P. Anderson. — Durch Erhitzen von Mischungen aus gepulvertem 
Tellur und Zink, Antimon, Eisen, Magnesium und Aluminium haben 

erf. die entsprechenden Telluride hergestellt. Zur Darstellung von 
Tellurwasserstoff eignete sich am besten das Aluminiumtellurid, welches 
im Verhältnis 3Te:2Al, sowie außerdem einem 30 %igen Überschuß 
von Aluminium hergestellt und dann durch verdünnte Salzsäure zer- 
setzt wurde. Der erhaltene Tellurwasserstoff wurde der fraktionierten 
Destillation unterworfen und in den Fraktionen das Atomgewicht des 
Tellurs aus dem Verhältnis Te:TeO; bestimmt; es wurde im Mittel zu 
127,50 gefunden. In einem besonders konstruierten Apparat wurde 
Tellurwasserstoff durch Elektrolyse hergestellt. Fester Tellurwasserstoff 
ist eine weiße krystallinische Substanz, welche in geschmolzenem Zu- 
stande eine blaßgelbe Farbe besitzt, wahrscheinlich wird diese Färbung 
durch in flüssigem Tellurwasserstoff gelöstes Tellur hervorgerufen. Der 
Schmelzpunkt von Tellurwasserstoff liegt bei —57° C., der Siedepunkt 
bei ON C. In zugeschmolzenen Röhren zersetzt sich Tellurwasserstoff 
langsam. Das hypothetische Element, dvi-Tellur, existiert nach diesen 
Forschungen nicht. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd.36, S.882—909.) pu 


“Weitere Beiträge zur Kenntnis der Hexahalogenotellurate. 
A. Gutbier und F. Flury. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, 


S. 169 — 175.) ak 
Die Hydrolyse von Sulfaten der seltenen Erden. H. Katz und 
C. James. — Destilliertt man verdünnte Lösungen von Sulfaten der 


seltenen Erden mit Jodkalium und jodsaurem Kalium im Dampfstrom, 
so findet Hydrolyse der Sulfate zu Hydroxyd statt, entsprechend der Glei- 
chung: M:(SO,)s + 5 KJ + KIC _ 3 H:O = 2M(OH); + 3 KSO; -+ 3 Jo. 
Das in Freiheit gesetzte und in Jodkalilösung aufgefangene Jod wird 
durch Titration mit n-Natriumthiosulfatlösung bestimmt und daraus die 
Menge Meə(SO;); berechnet. ` Die Neigung zu hydrolysieren wächst 
innerhalb der Reihen mit steigendem Atomgewicht; für Samarium, 
Europium und Gadolinium werden jedoch fast gleiche Resultate ge- 
funden. Weitere Versuche der Verf. ergaben, daß bei der Trennung des 
Gadoliniums vom Samarium durch fraktionierte Fällung mit Ammoniunı- 
hydroxyd die Konzentration des Samariums in den Endfraktionen und 
nicht, wie BOISBAUDRAN und BENEDICKS fanden, in den ersten Frak- 
tionen stat.fand. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 779—784.) pu 


Mikoskopische Prüfung opaker Mineralien. Everend L. Bruce. 
(Chem. News 1915, Bd. 111, S. 121—122 Y r 
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Vortäuschung von Eiweiß nach Hexamethylentetramin. J. 
Schumacher. — Die von SCHMIT beschriebene Reaktion mit Pikrin- 
säure ist nicht spezifisch, sondern wird auch bei anderen reduzierenden 
Harnen beobachtet, da sie auf einer Reduktion der Pikrinsäure beruht. 
Die reduzierende Wirkung des Formaldehyds in den Hexametlylen- 
tetramin-Harnen tritt auch durch andere Reaktionen zutage. Sie muß 
zumindest bei der quantitativen Zuckerbestimmung mit FEHLINGscher 
Lösung beachtet werden. (D.med.Wochenschr.1914, Bd. 40, S.1523.) sp 


Vorrichtung zur sterilen Abnahme und Verfüllung von Serum usw. 
G. Seiffert. — Die beschriebenen Apparate können in jedem Laboratorium 
zusammengestellt, aber auch fertig montiert von F.& M. LAUTENSCHLÄGER 
in Berlin bezogen werden. (Zentralbl. Bakterial. 1914, [I], Bd. 74, S. 523.) sp 


Zur Theorie der Serumreaktionen. L. Hirschfeld und R. 
Klinger. — Aus verschiedenen Erscheinungen wird die Ansicht ab- 
geleitet, daß die zur Komplementbindung führenden Reaktionen an 
Fällungen der Globuline gebunden seien. Die Komplementfunktion 
dürfte an die Fähigkeit der Globuline zur Änderung des Dispersitäts- 
grades gebunden sein. So erklärt sich die Nichtfunktion durch Inakti- 
vierung in der Wärme oder durch Hypotonie’ auch ohne die Annahme 
einer Substanzzerstörung. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd.51,$S.1173.) sp 


Nephelometrie beim Studium der Nucleasen. A. Kober und 
S. Graves. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1304 —1310.) pu 


Die vitale Färbung mit sauren Farbstoffen in ihrer Bedeutung 


für pharmakologische Probleme. H.M. Evans, W.Schulemann 
und F. Wilborn. — Zur Prüfung, ob die Seitenkettentheorie zur Er- 
klärung der Vitalfärbung durch saure Farbstoffe anwendbar ist, wurden, 
‚ausgehend vom Trypanblau, etwa 600 solcher Farbstoffe in Anwendung 
gezogen. Dabei stellte sich heraus, daß viele, mit den verschiedensten 
»Rezeptorene und von ‘verschiedenster chemischer Konstitution vital 
färbten, andere mit den gleichen »Rezeptoren« aber nicht. Daraus ist 
zu schließen, daß chemische Reaktionen im Sinne EHRLICHS zwischen 
den sog. Rezeptoren der sauren Farbstoffe und lebenden Zellen nicht 
stattfinden. Dagegen zeigten sich auffallende Verschiedenheiten bei den 
gleichen Farbstoffen, je nachdem frische oder alte, kalt oder warm 
bereitete, verdünntere oder konzentriertere Lösungen benutzt wurden. 
Es ist also offenbar der Lösungszustand von erheblichem Einfluß, und 
es fand sich Übereinstimmung des Verhaltens bei der Vitalfärbung mit 
dem Verhalten der Kurven der Diffusionsgeschwindigkeit, die von 
WILBORN ermittelt wurden. Hieraus und durch Vergleich mit kolloiden 
Metalllösungen und mit feinen Suspensionen ferecab sich folgendes: 
Von allen vital färbbaren Zellen werden in gleicher Weise aufgenommen 
die großen Anionen der Elektrolytlösungen saurer Farbstoffe, die 
Amikronen semikolloider Lösungen, die Ultramikronen semikolloider 
und suspensionskolloider Lösungen von sauren Farbstoffen, Metallen usw., 
endlich suspendierte gröbere Teilchen, wie Ruß, Bakterien, Zellen. Der 
Verbreitungsbereich von der Injektionsstelle aus ist allein vom physika- 
lischen Lösungszustande abhängig. Die vitale Färbung mit sauren 
Farbstoffen ist hiernach unter den Begriff der »Phagozytose« zu fassen. 
Es wird besonders darauf hingewiesen, daß fast alle in Betracht 
kommenden Stoffe lipoidunlöslich sind. Die Farbstoffgranula in den 
Zellen entstehen durch Koagulation der kolloiden Farbstofflösungen, 
hierdurch wird auch der Farbenwechsel metachromatischer Farbstoffe 


bedingt. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1508.) sp 
Ein Beitrag zur Chemie der Lipoidsubstanzen in den Nebén- 
nieren. H. Beumer. — Die Untersuchungen, die sich an solche von 


ERLANDSEN anschließen, ergaben in den Nebennieren des Hammels 
und des Ochsen eine Reihe gleichartiger Phosphatidgruppen. Darunter 
sind zwei Monoamidophosphatide, Lecithin und Kephalin, wahrscheinlich 
ein Monoaminodiphosphatid (Cuorin), ein ätherunlösliches Diamido- 
phosphatid, Sphyngomyelin, ein äther- und alkohollösliches Diamido- 
phosphatid und ein Jekorin, beim Ochsen ferner noch eine zweite 
jekorinartige Substanz von besonderem Charakter. Cholesterin findet 
sich bei beiden Tierarten größtenteils frei, nur in sehr geringen Mengen 
in Form von Estern. (Arch. experiment: Pathol. u. Pharmakol. 1914, 
Bd. 77, S. 304.) | sp 


Über elektive Beeinflussung des Bacterium coli im Bakterien- 
gemisch und ihre praktische Bedeutung für den Nachweis des 
Typhus- und Paratyphuskeimes. W. Bierast. (Zentralbl. Bakteriol. 
1914, [I], Bd. 74, S. 348.) sp 

Der Typus der Tuberkelbazillen bei der ‘Tuberkulose der 
Lungen und Bronchialdrüsen. B. Möllers. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 1299.) sp 


` *) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 221. 1) Ebenda 1914, S. 565. 


Über den modifizierten Dieudonn&schen Choleranährboden yon 
Hoffer und Hovorka. J. Fügner. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, i 
Bd. 74, S. 354.) sp 

Studien über die Produktion amylolytischer und glykolytischer 
Bakterienfermente. E. Rosenthal und J. A. Patai. (Zentralbl 
Bakteriol. 1914, IL Bd. 74, S. 369.) is 


Nachweis und Untersuchung der Tryptoproteasen. F. M. Marras 
— Die Fermische Methode mit Gelatineplatten gab für die Proteasen 
von Micrococcus pyogenes aureus, Bac. anthracis, subtilis, Megatherium, 
Bact. pyocyanreum, V. cholerae asiaticae, Proteus und Bac. tetani wei 
bessere Ergebnisse, 30- bis 50mal größere Empfindlichkeit, als die von 
JOCHMANN-MÜLLER mit Serumplatten und die von FuLD-Gross mit 
Casein. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, HL Bd. 74, S. 505.) sp 


Alkaloide in den Drüsen mit innerer Sekretion und ihre physio- 
logische Bedeutung. Vorläufige Mitteilung. C. W. Rose. — Die physio- 
logische Lebensäußerung dieser Organe ist zum großen Teile durch 
von ihnen abgeschiedene Basen von Alkaloidnatur bedingt. Von diesen 
sind mehrere, teils flüchtige, teils nicht flüchtige, von verschiedener 
physiologischer Wirkung nebeneinander in den Zellen der einzelnen 
Organe enthalten. Pankreas enthält Basen, die relative Leukozytoe 
bedingen, solche, die den Blutdruck herabsetzen, die Harnsäure in 
größerer Menge zu lösen vermögen, die diuretisch wirken und w 
Einfluß auf den Zuckerstoffwechsel sind. Es wurden damit therape: 
tische Erfolge sowohl bei experimentellem wie bei menschlichen 
Diabetes erreicht, In der Schilddrüse vorhandene Basen bewirken bei 
längerer Zufuhr Lymphozytose. Im Thymus finden sich Basen, de 
von Einfluß auf das Blutbild sind, bei längerer Zufuhr teils relative 


` Lymphozytose, teils relative Leukozytose herbeiführen, und solche, die 


auf das Knochenwachstum teils fördernd, teils beeinträchtigend wirken, 
Die vordere Hypophyse enthält ebenfalls eine das Knochenwachstum 
fördernde Base, ferner solche, die bei Kaninchen die Harnsekretion 
herabsetzt und in größeren Gaben völlig aufhebt. In Hoden und Eier- 
stock wurden mehrere Gruppen von verschiedener Wirkung gefunden: 
a) solche, die bei längerer Zufuhr Überwiegen der Leukozyten im Ver- 
hältnis zu den Lymphozyten verursachen wie die entsprechenden Sub- 
stanzen aus Thymus; durch ein Gemisch der Basen aus Thymus, 
Pankreas und Genita!e wurde in zwei Basedowfällen wesentliche Best 
rung bewirkt; b) solche, die Lymphozytose hervorrufen; d solch, 
die das Wachstum junger Tiere hemmen; d) solche, die bei längere 
Zufuhr starke Abmagerung bewirken. (Berl. klin. Wochenschr. 191 
Bd. 51, S. 1217.) sp 
Über den Mechanismus der Anaphylatoxinbildung. H. Sach 
und E. Nathan. — Die Bildung von Anaphylatoxin kann auch durch 
Stärke und Inulin hervorgerufen werden, wenn diese Substanzen in 
Suspension, nicht aber, wenn sie in Lösung gegeben werden. P 
spricht dies dagegen, daß die Bildung durch Eiweißabbau infolge einer 
Ambozeptor-Komplementwirkung bedingt sei, und für ihre Abhängigke! 
vom physikalischen Zustande des die Giftung des Serums vermittelnden 
Agens. (Berl. klin. Wochenschr, 1914, Bd. 51, S. 1169.) sp 


Gelingt eine Sensibilisierung durch Eiweißprodukte und ist 
sie spezifisch? E. Hailer. — Die beim Abbau des Eiweiß ent 
stehenden Bausteine vermögen auf den geimpften Organismus sensibili- 
sierend zu wirken. Diese Wirkung ist aber nicht spezifisch, denn auch 
bei Nachbehandlung mit heterologem Eiweiß treten typisch anaphylak- 
tische Erscheinungen auf; dies ist auch dann der Fall, wen in der 
zur Vorbehandlung benttzten Lösung noch koagulierbares artspezifisches 
Eiweiß vorhanden war. (Arb. a. d. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd.47, 5.527.) 5p 


Über die Wirkungsart des Natriumbicarbonats auf die Magen- 
schmerzen nach dem Essen. E. Enriquez, ME Binet und Gaston- 
Durand. — Radioskopische Untersuchungen durch Beobachtungen 
am Fluorescenzschirm nach einer 20 g Wismut enthaltenden Probe 
mahlzeit ließen als Ursache der Beschwerden Pyloruskrampf erkennen. 
Hand in Hand mit der Besserung durch Natriumbhicarbonat geht eine 
Belebung der vorher darniederliegenden Peristaltik des Magens und 
demgemäß eine schnellere Entleerung seines Inhalts. (Bull. gen. Therap. 
1914, Bd. 168, S. 40.) sp 


Beitrag zum Stoffwechsel im Kochsalzfieber. Fr. Rolly und 
A. Christjansen. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, 
Bd. 77, S. 34.) sp 


Über die Wirkung der Hypnotika (Neuronal) bei normalen 
und bei psychisch erregten Zuständen. P. Gensler. — Bei künstlich 
erzeugten Aufregungszuständen versagt die hypnotische Wirkung sonst 
wirksamer Neuronalmengen völlig, es tritt dann motorische Störung 27 
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Dabei sind im Gehirn sogar größere Mengen des Mittels nachweisbar 
als in der Norm.: Die Permeabilität der Membranen für Schlafmittel 
wird also durch den Aufregungszustand nicht verringert, es ist viel- 
mehr dieser. als ein physiologischer Antagonist aufzufassen. (Arch. 
experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 77, S. 161.) sp 


Über die Wirkung der einwertigen Alkohole auf den diber- 


lebenden Kaninchendarm. Y. Kuno. — Sämtliche untersuchten Alko- 


hole wirkten bei hinreichender Konzentration lähmend. Bei den ge- 
ringsten überhaupt wirksamen Konzentrationen wirken aber Methyl- 
und Athylalkohol fördernd, Propyl-, Butyl- und Amylalkohol, häufig 
allerdings erst nach anfänglicher kurzer Erregung, schon lähmend auf 
die Bewegungen. Bezüglich der Giftigkeit gilt auch hier das 
RıiCHARDSONSche Gesetz. Die Möglichkeit einer Gewöhnung war im 
Gegensatze zu den Versuchen am isolierten Herzen nicht nachweisbar. 
(Arch. experim. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 77, S. 206.) sp 
Untersuchungen zum Abderhaldenverfahren. L. Nieszytka. — 
Im Tierversuch sind sogar gegen einzelne Abschnitte des Nervensystems 
spezifische Abwehrfermente erreichbar. (D. med. Wochenschr. 1914, 
Bd..40, S. 1519.) sp 
Kritische Bemerkungen zu Abderhaldens Dialysierverfahren. 
A. Bisgaard und A. Korsbierg (D. med. Wochenschr. 1914, 
Bd. 40, S. 1367.) sp 
Über die Anstellung des Abderhaldenschen Dialysierverfahrens 
mit der Kochschen Tuberkulin-Bazillenemulsion. O. Melikjanz. 
(D. med, Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1369.) . Sp 
Über Adsorptionserscheinungen bei der Abderhaldenschen 
Reaktion. A.Peiper. (D. med.Wochenschr.1914, Bd. 40,S.1467.) sp 


Einige technische Neuerungen in der Dialysiermethode und 


die Anwendung derselben in der Psychiatrie. Schroeder. (Berl. 
klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1319.) sp 
Beitrag zur Anwendbarkeit des Abderhaldenschen Dialysier- 
verfahrens. E. Mosbacher und Fr. Port. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 1410.) sp 
Die Beziehungen der Hypophyse zur Wärmeregulation. J. 
Bauer. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 1388.) sp 


Wirkung des virulenten Streptococcus und Pneumococcus bei 
verschiedenen Tierarten. C. Cafiero. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [Il], 
Bd. 74, S. 208.) | sp 

Verbreitung von Paratyphus und ähnlichen Darmkrankheiten 
durch Dünnbier. C. Kling und A. Pettersson. — Die Infektions- 
gefahr scheint wesentlich bei frischem, nicht bei abgelagertem Dünn- 
bier zu bestehen. (Zentrabl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 74, S. 467.) sp 

Über die letale Dosis des Curarins für Kaninchen bei intra- 
venöser oder konjunktivaler Applikation. O. Gros. (Arch. experiment. 
Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 77, S. 183.) sp 

Über Resorption und Ausscheidung von Strychnin nach 
parenteraler t inverleibung der Strychninbase beim Meerschweinchen. 
R. Kuenzer. (Arch.experim.Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 77, $.241. sp 

Die gelatineverflüssigenden Fermente und ihre Antifermente. 
P. Bertiau. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 74, S 374.) sp 

Über die Spezifität der gegen Pflanzeneiweiß gerichteten 
proteolytischen Fermente. B. Issatschenko. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 1411.) sp 

Über die Messung der Fermentwirkung der Hefe mittels des 
Flüssigkeitsinterferometers. Ottomar Wolf. (Chem.-Ztg.1915, S.197.) 

Die Wirkung hoher Temperatur auf Hefe. C. B. Cochran 
und LH Perkins. — 30 ccm Sirup, spez. Gew. 1,12—1,126, wurden 
mit 1/32 FLEISCHMANN- oder (e Magie-Hefekuchen in sterilisierten Probier- 
röhrchen mit Wattepfropfenverschluß versetzt, darauf 5—30 Min. auf 
35—85° C. erhitzt und bei 31° C. im Brutschrank gehalten. Die 
15 Min. auf 68° C. erhitzte Hefe wird abgetötet, bei kürzerer Er- 
hitzung bleibt sie wirksam. (Journ. Ind. Eng. Chem.1914, Bd.6,S.480.) L 


Die Asporogenität der Sojahefen. G. Kita. (Zentralbi. Bakteriol. 
1914, [ll], Bd. 41, S. 364.) sp 
Steigerung der Zuckerbildung in der Schildkrötenleber als 
Folge der Pankreasexstirpation. A.Fröhlich und L. Pollak. (Arch. 
experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 77, S. 299.) sp 
Über die bakterielle Aktivität von Jungfräulichen und kultivierten 
Böden. J.E. Greaves. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I1], Bd. 41, S. 444.) sp 
Die Reduktion von Nitraten zu Nitriten und Ammoniak durch 
Bakterien. M. Klaeser. (Zentralbl. Bakteriol.1914, [H], Bd.41,S.365.) sp 
Antagonismus zwischen Anionen in ihrem Einfluß auf Boden- 
bakterien. C. B. Lipman und P. S. Burgess. — Ein solcher be- 
steht zwischen den Anionen von Natriumcarbonat, Natriumsulfat und 
Natriumchlorid bezüglich der Nitrifikation, sodaß z. B. Kombination 
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von je zweien dieser Salze in für sich toxischen Mengen sogar stimu- 
lierend wirken kann. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 41, S. 430.) sp 


Über die Verwandtschaftsverhältnise der Leguminosen -Wurzel- 
bakterien. J. Simon. — Auf Grund von Anpassungsversuchen und 
der Unterschiede in den Verhältnissen bei wild wachsenden und bei seit 
langer Zeit in Kultur befindlichen Leguminosen faßt Verf. die ver- 
schiedenen Formen nur als mehr oder minder konstante Anpassungs- 
formen der Species Bacterium radicicola auf. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 
[li], Bd. 41, S. 470.) ` sp 


Eir ige Beobachtungen liber Stickstoffbindung durch Azotobacter 
in stickstoffarmen und in stickstofffreien Substraten. J}. Hanzawa. 
— Mischkulturen verschiedener Azotobacterstämme fixieren Stickstoff 
kräftiger als die Reinkulturen der einzelnen. Humusstickstoff ist ohne 
nachteiligen Einfluß, Salpeterstickstoff wirkt bei mehr als 2,5 T. auf 
100 T. Kohlenstoff deutlich hemmend oder sogar ganz hindernd. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [H], Bd. 41, S. 573.) sp 


Untersuchungen über den Stickstoffwechsel des Bodens. H 
H. Green. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 41, S. 577.) sp 

Verlauf der Denitrifikation in Böden bei verschiedenem Wasser- 
gehalt. O.Lemmermann und J. L. Wichers. (Zentralbl. Bakteriol. 
1914, [II], Bd. 41, S. 608.) sp 

Über die Einwirkung des Laub- und Nadelwaldes auf den 
Boden und die ihn bewohnenden Pflanzen. A. Koch. — An der 


ungünstigen Vegetation in Fichtenwäldern gegenüber Buchenwäldern 


sind die Stoffwechselprodukte der Coniferen beteiligt, da sie einen 
schädigenden Einfluß auf bakterielle Prozesse ausüben. (Zentralbl. 
Bakteriol 1914 [II], Bd. 41, S. 545.) sp 


Die Formen des Schwefels in Pflanzenmaterialien und ihre 
Veränderung mit der Bodenkultur. H. Peterson. — Verf. hat in 
17 Proben von verschiedenen Pilanzenarten den Gehalt an flüchtigem 
Schwefel, Sulfaten,. löslichem nicht oxydierten und unlöslichen nicht 
oxydierten Schwefel bestimmt. Ein neues Verfahren zur Bestimmung 
des flüchtigen Schwefels besteht darin, daß man das Material in einem 
Rohr mittels schwefelfreier Luft trocknet und die Gase über erhitztes 
Kupferoxyd leitet, wodurch der Schwefel bei geringen Mengen als 
Kupfersulfat völlig zurückgehalten wird. Der Gehalt an Sulfaten in den 
untersuchten Feldproben schwankte zwischen 10—50%. Wurden größere 
Mengen Sulfat dem Boden zugeführt, so wurde auch ein entsprechend 
größerer Teil im Pflanzengewebe vorgefunden, wurden keine Sulfate 
zugefügt, so wurden 90% oder mehr des Qesamtschwefels in Form 
von unoxydiertem Schwefel ermittelt, während bei in normalem Boden 
gewachsenen Pflanzen die Menge 50—65 % betrug. Pflanzen, in deren 
Geweben keine Sulfate gefunden wurden, machten einen gesunden 
und kräftigen Eindruck. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1290 — 1300.) pu 

Die Wirkung fermentativer Ensilage und tierischer Verdauung 
auf die Löslichkeit der Phosphorsäure in mineralischen Phosphaten. 
C. A. Mooers. — Nach ForBEs und FRITZ sollen 22,65% der Gesamt- 
phosphorsäure in 0,2%iger Salzsäure durch Ensılage löslich werden — 
1 T. Phosphat auf 250 T. Grünfutter. Futter, mit 2% Phosphat vor der 
Ensilage versetzt, wurde von den Tieren nur kurze Zeit genommen. 
Im animalischen Dünger war die Löslichkeit der Phosphorsäure in 
0,1%iger Citronensäure nur unbedeutend erhöht, wenn phosphathaltige 
Ensilage gegeben wurde. Eine Umwandlung der löslichen in unlös- 
liche Phosphorsäure im tierischen Organismus ist wahrscheinlich. Der 
Ensilageprozeß bewirkt keinen Aufschluß der Phosphate. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 487.) | f li 


Ein Vergleich zwischen neutralem Ammoniumcitrat, Natrium- 
citrat und n/ıo-Citronensäure. Paul Rudnick, W. B. Derby und 
W. B. Latshaw. — Unlösliche Phosphorsäure kann in sauren Phos- 
phaten durch Natriumcitrat nicht bestimmt werden. Diese Werte fallen 
meist zu hoch aus, auch bei hoher Konzentration (500 g in 1 |). 
n/10-Citronensäure gibt mit Ammoniumcitrat gut übereinstimmende Werte, 
ausgenommen bei rohem Knochenmehl mit hohem Prozentgehalt an 
unlöslicher Phosphorsäure. Vorteile der n/io-Lösung sind ihre leichte 
Herstellung mit Gehaltsbestimmung, sowie die schnelle Extraktion und 
Filtration mit dieser Lösung. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd.6, S.486.) {l 


Die Düngerbeschaffung im jetzigen Welikriege. R. Mewes. — 
Verf. schlägt im H.nblicke der auf dem Rittergute JOCKSDORF an- 
gestellten Düngungsversuche vor, an Stelle von Chilisalpeter ein Ge- 
misch von feingem 'hlenem, kohlensaurem Kalk mit etwa 20% fein- 
gemahlener Siebgrußkohle oder Grudekoks zu benutzen. Dieser Kalk- 
Kohlepulverdünger hat sich bei Roggen, Hafer, Kartoffeln, Erbsen und 
Bohnen bewährt. Er ist bei mindestens gleicher Ertragssteigerung er- 
heblich billiger als alle übrigen mineralischen Dünger. (Ztschr. Sauerst.- 
Stickst.-Ind. 1914, Bd. 6, S. 190.) 068 
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Physikalische Faktoren, die den Prozentgehalt an nassem und 
trocknem Kleber im Weizenmehl beeinflussen. B. H. Kepner. — 
30 g Mehl und etwa 17 ccm Wasser werden in einer großen Tasse 


mit einem Messer sorgfältig zu einem Teig gemischt, darauf mit kaltem 


Wasser bedeckt und nach 1 Std. unter schwachem Wasserstrom von 
65° C. über dem 60 Maschensieb stärkefrei gewaschen. Der in die 
Tasse zurückgebrachte Kleber wird (ie Std. mit kaltem Wasser bedeckt 
und wieder gewaschen, bis das Waschwasser klar ist. Der mit kaltem 
Wasser bedeckte Kleber wird kurz vor dem Wägen zwischen den 
Händen gedrückt, mit einem leinenfreien Handtuch abgetrocknet und 
auf einem weißen Papier gewogen. Der feuchte Kleber wird bei 170°C. 
zu einer porösen Masse ausgebreitet, dann 24 Std. bei 105° C. ge- 
trocknet und gewogen. Wasserüberschuß vermehrt, ungenügendes Wasser 
vermindert den Prozentgehalt an feuchtem Kleber, der trockene Kleber 
wird nicht beeinflußt. Längeres Stehen mit Wasser bis zu 8 Std. ver- 
mehrt die Ausbeute, ausgenommen bei Patentmehlen und alten und 
geringen Mehlen; der trockene Kleber bleibt unverändert, ausgenommen 
die geringen Mehle. UÜbermäßiges Waschen gibt geringere Ausbeute, 
warmes Wasser mehr feuchten Kleber als kaltes; der trockene Kleber 
bleibt unverändert. Mit hartem Wasser wird mehr feuchter Kleber er- 
halten als mit weichem, dann fällt der trockene Kleber etwas höher 
aus. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 481.) I 

Der Stand der Brotfrage in Deutschland und Österreich-Ungarn 
während des Krieges. Julius Stoklasa. (Chem.-Ztg. 1915, S. 274, 297.) 


Farbenanalyse des Brotes. C. Posner. (Chem.-Ztg. 1915, S. 256.) 


- Fortschritte auf dem Gebiete der Kartoffeltrocknung. Bötticher. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 265.) 
Die Verwendung der Kartoffel bei der Brotbereitung. M. P. 
Neumann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 189.) 
Nachweis von Kartoffeln im Brot. Drawe. — Schütz und 
Wein. — W. Herter. (Chem.-Ztg. 1915, S. 378.) 
Getreidemehlloses Gebäck. A. Fornet. (Chem.-Ztg. 1915, S. 388.) 


Der Stand des Chemikers für Nahrungs- und Genußmittel. 
Edw. Gudeman. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 687.) hp 

Die Anwendung der Naphthalinsulfochloridmethode zur Er- 
kennung der partiellen Hydrolyse des Fleischeiweißes. Walther 
Löb. (Chem.-Ztg. 1915, $. 369.) Ä 


Bestimmung von Fett in Milch (Nephelometrische Methode). 


R. Bloor. — I ccm Milch läßt man langsam und unter Umrühren 


in ungefähr 80 ccm eines Gemisches aus 3 T., Alkohol und 1 T. Ather 


in einen 100 ccm-Kolben einlaufen. Man erhitzt im Wasserbade zum 
Sieden, füllt nach dem Abkühlen mit der Alkohol-Athermischung auf 
100 ccm auf und filtriert. 5 ccm des klaren und fast farblosen Filtrates 
läßt man langsam unter Umrühren in 100 ccm Wasser einlaufen, wobei 
die Pipettenspitze in die Flüssigkeit eintauchen muß; es entsteht eine 
schwach opalescierende, kolloidale Lösung. Als Vergleichslösung dienen 
5 cm einer empirischen Alkohol- Atherlösung von reinem Triolein, 
weld e ungefähr 2 mg Fett enthalten. Zu beiden Lösungen fügt man 
je 10 ccm einer 10%igen Salzsäure, läßt die Lösungen nach dem Um- 
rühren 5 Min. stehen und füllt sie dann in die Vergleichsröhrchen des 
Nephelometers. Die Resultate stimmen mit den nach anderen Methoden 
erhaltenen überein. (Journ. Amer.Chem.Soc.1914, Bd.36, S.1300— 1304.) pu 


Die Mikroflora des Liptauer Käses und ihre Rolle beim Reifen 
und Scharfwerden desselben. O. Gratz und K. Vas. — Die Flora 
der Liptauer Käse ist sehr bunt, teils infolge der Unreinheit der be- 
nutzten Schafmilch, teils infolge der primitiven Bereitung des ver- 
wendeten Naturlabs, teils und hauptsächlich aber infolge nachträglicher 
Kontaktinfektion bei der Verarbeitung. Für die Reifung kommen 
wesentlich nur Milchsäurebakterien, als deren Hauptvertreter Bact. casei 
und vielleicht Sproßpilze in Betracht. Bei der heutigen Arbeitsweise 
kommen dann als wichtiger Reifungsfaktor noch die Enzyme (Proteasen 
und Lipasen) der Rindenflora hinzu, in der besonders Oidium lactis 
eine Rolle spiel. Nur dessen Lipase, nicht direkte Bakterientätigkeit 
ist die Ursache des »Scharfwerdens«; dieses wird dadurch ermöglicht, 
daß die lipasereichen äußeren Teile nur unvollständig entfernt werden. 
In allen Käsen findet ein mit mehr oder weniger heftiger Gasbildung 
einhergehender Prozeß statt. Solche mit starker Fettspaltung erhalten 
mit der Zeit eine lose, bröckliche Beschaffenheit und blaßorangene 
Farbe; sie schimmeln selbst in offenen Gefäßen nicht, während dies 
bei nicht scharfen Käsen leicht eintritt. Als wesentliches Ergebnis der 


Untersuchungen ergibt sich die Erkenntnis, daß das »Scharfwerden« . 


nicht eine notwendige Begleiterscheinung der Reifung ist, sondern 
` at Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 222. 


lediglich eine Folge fehlerhafter Technik, und daß es durch sorgfältigere 
Entfernung der äußeren Schichten verhindert werden kann. (Zentralbi 
Bakteriol. 1914 [II], Bd. 41, S. 481.) | sp 
Über das Vorkommen und die Bestimmung von Citronensäure 
im Weine und den Nachweis der Citronensäure in Milch, Marme- 
laden und Fruchtsirupen. R. Kunz. — Das Verfahren, mit dem man 
noch 0,01% Citronensäure in Wein, Milch usw. quantitativ bestimmen 
kann, beruht auf der Bildung von Pentabromaceton aus der Citronen. 
säure durch eine Modifikation der Reaktion nach STAHRE und der 
Gewichtsbestimmung dieses Körpers. Für die Umrechnung des Penta 
bromacetons auf Citronensäure 4- 1 Mol. Wasser dent der Faktor 0,464, 
(Sonderdr. Arch. Chem. Mikrosk. 1914, Heft 6.) cs 
Über das Vorkommen der Citronensäure in Preßhefe. pR 
Kunz. — Nach Verf. (vergl. vorst. Ref.) entstammt die Citronensäure 
im Weine der Weinhefe. Weitere Versuche nach dieser Richtung hin 
ergaben, daß die Citronensäure erst nach dem Entzuge der Nahrungs- 
zufuhr und der darauffolgenden Selbstveratmung in der Preßhefe au. 
tritt, indem dabei die Citronensäure aus Vorratsstoffen, wahrscheinlich 


aus dem Glykogen der Hefe, gebildet wird. (Sonderdr. Arch. Chem. ` 


Mikrosk. 1914, Heft 6.) cS 


Herstellung coffeinfreier Kaffeebohnen nach D. R. P. 276014.) 
Louis Klein, Straßburg i. Els. — Die Coffeinextraktion kann ganz 


‚allgemein mit Gemischen von alkalischen Coffein-Lösungsmitteln be. 


werkstelligt werden. Die Gemische sollen regelmäßig eine besser 
Wirkung haben als die jeweils verwendeten Alkalien oder alkalischen 
Lösungsmittel für sich allein. Dabei soll noch der Vorteil erreicht 
werden, daß je nach der Art des verwendeten Gemisches die Extraktion 
des Coffeins bis zu einem gewünsch ex Grade getrieben werden kann. 
Beispielsweise werden bei Verwendung einer Mischung von Kalkwassr 
mit irgendeiner oder mehreren Alkalien 100 kg Bohnen mit 400 bis 
500 kg einer Atzkalk enthaltenden Flüssigkeit, welcher 2—2,5 kg der 
übrigen alkalischen Mittel, z. B. Pottasche, Atzkali, Atznatron und dgl. 
zugesetzt sind, 3—5 Stunden nach den Angaben des Hauptpatents be- 
handelt, wodurch der Coffeingehalt der Bohnen von etwa 1,2% auf 
0,17 — 0,15% herabgesetzt wird. (D. R. P. 284374 vom 19. Februar 
1910, Zus. zu Pat. 276014.) i 

Weitere Untersuchungen über den Gehalt ungarischer Cserbl- 
Tabake an freiem und gebundenem Nicotin. Julius Tòth. (Chem. 
Ztg. 1915, S. 349.) 

Capillarstudie über die Neutralisation der Weine. R. Dubrisay 


und X. Rocques. (Ann. Falsific. 1914, S. 341.) wo 
Zusammensetzung algerischer Weine des Jahres 1913. (Am. 
Falsific. 1914, S. 346.) M wo 


Zur Kenntnis und Beurteilung von Rum, Rumverschnitten und 
Kunstrum. A. Jonscher. — Um die Qualität eines Rums zu bestimmen, 
sollen die nach Lusson-GiRARD ermittelten Zahlenteile derart aneinander 
gereiht werden, daß die für Aldehyd, Ester und Furfurol ermittelten 
Zahlenteile voll eingesetzt, Essigsäure und Fuselöl aber mit nur 755 
ihres Wertes zur Summierung gebracht werden. Zur Qualität I sind 
Rumsorten zu zählen, welche mit der Bewertungssumme über 550, 
zur Qualität II diejenigen, welche unter 550 zu liegen kommen. Für 
die Bemessung des Rumgehaltes in minderwertigen Rumverschnitten 
müssen die auf den Industriespiritus entfallenden Teilmengen: von flüch- 
tiger Säure und Ester von der Lusson-GiRARD-Zahl abgezogen werden. 
Kunstrum ist an dem Mißverhältnis der gefundenen Zahlen, besonders 
von Ester und Aldehyd, zu erkenen. (Ztschr. ap. Chem. 1914, Bd. 20, 
S. 329 u. 345.) es 

Institut Tür Hydrologie und Klimatologie; Kontrolle der künst- 
lichen und natürlichen Mineralwässer. D’Arsonval und Bordas 
(Ann. Falsific. 1914, S. 335.) wo 

Zur Abtötung der Essigälchen. H. Wüstenfeld. — J. F. Sacher. 
— F. Steppes. (Cliem.-Ztg. 1915, S. 277, 320.) 

Eiweißbildung aus Ammoniakstickstoff durch Hefe. (Chem. 
Ztg. 1915, S 325.) 

Das Ende der Futtermittelnot. 
Ztg. 1915, S. 216.) u 

Das Überleben von Amylase in getrocknetem Futter. E. Neidig. 
Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1312—1314.) pu 

Química Toxicolögica. Dr. E. Mannheim. 1715. 8°. dra 
Imp. Elzeviriana de Borrás Mestres y Compañía, Barcelona. 

Baraldis neues Verfahren, die Teichmannschen Krystalle ZU 
erzielen. R. Kobert. (Chem.-Ztg. 1915, S. 205.) 

14) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 462 | 


Hans Friedenthal. (Chem- 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.”) 


Herstellung von Wasserstoff aus Kohlenstoff, kohlenoxyd- 
haltigen Gasen, Wasserdampf und Alkali- oder Erdalkalioxyden 
oder -Hydroxyden. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. — 
Wenn man kohlenoxydhaltige Gase und Wasserdampf über Atzkalk 
oder Atznatron bei Temperaturen von 450—550" C. leitet, so erhält 
man Wasserstoff. Versuche haben ergeben, daß diese Reaktion besonders 
vorteilhaft wird, wenn man unter erhöhtem Druck und entsprechenden 
höheren Temperaturen arbeitet. Man kann in einer Zeiteinheit die 
vielfache Menge des Wasserstoffs erzeugen, als wenn man bei gewöhn- 
lichem Druck arbeitet. Entweder man leitet Wasserdampf oder ein 
Gemisch von Wasserdampf und kohlenoxydhaltigen Gasen unter ent- 
sprechendem Druck über ein Gemisch von Alkali oder Erdalkali und 
Kohle, oder man leitet ein Gemisch von Wasserdampf und Kohlen- 
oxyd bei erhöhten Druck über Alkalien oder Erdalkalien. Dabei wendet 
man Druck von 10—100 at und darüber an. Will man lediglich kohlen- 
oxydhaltige Gase umsetzen, so erzielt man schon bei.5 at Druck gute 
Ergebnisse. Bei Anwendung von Kalk kann die Temperatur 600 bis 
800°C. betragen, bei Verwendung von Ätzbaryt und Alkali kann sie 
erheblich niedriger sein. Besondere Vorteile soll das Verfahren bieten, 
wenn man nach Art des Wassergasprozesses über ein Gemisch von 
Kalk und Kohle Wasserdampf unter einen Druck von 10 at. und mehr 
leitet, indem man hierdurch fast reinen Wasserstoff erhält. Es treten 
dabei die Gleichungen auf: C-}2H:O =CO:,--2Ha, CO2- CaO 
= CaCO;, CO -+ H20 = CO: -+ H:. Da die Wärmetönung stark 
positiv ist so bedarf es bei genügend großen Apparaten überhaupt 
keiner Wärmezufuhr. Arbeitet man ohne Zufuhr von Wassergas, so 
füllt man den Generator mit einer Mischung von Kohle und Kalk 
und kann dabei das Brennen des Kalkes und die Wassergewinnung 
in einem Turm vornehmen. Die neben Kalk in dem Turm befindliche 
Kohle dient sowohl als Heizquelle wie auch zur Zersetzung des Wasser- 
dampfes. Hat die Füllung die gewünschte Temperatur erreicht, so 
stellt man die Luft ab und leitet von oben bei 20 at Druck Wasser 
oder Wasserdampf über das Mischgut. Der .verbrauchte Kalk wird 
unten abgezogen, mit neuer Kohle gemischt und zu neuer Verwendung 
oben wieder eingeführt. Als Kohlenstuff haben sich besonders Braunkohle 
und Holzkohle bewährt, da diese bei niedrigerer Temperatur und schneller 
` als Steinkohle und Koks reagieren. (D. R. P. 284816v.14.März1914.) i 


Neuere Vorrichtungen zur Herstellung von. Wasserstoff. Oskar 
Kausch. (Chem. Appar. 1915, Bd. 2, S. 125—128.) r 


Bestimmung des spezifischen Gewichtes von Gasen und die 
Reduktion auf Normalzustand.. M. Hofsäß. — Der Apparat des 
Verf. zur Bestimmung der Gasdichte beruht ebenso wie der bekannte 
Apparat von BUNSEN-SCHILLING auf dem Ausströmungsprinzip, ist aber 
ständig in die Gasleitung eingeschaltet und daher sehr bequem zu 
handhaben. Er besteht aus einem U-förmigen, mit beiden Enden an 
die Gasleitung angeschlesseneım Rohre, das mit einem Manometer und 
einem Niveaugefäß verbunden ist. Das in dem U-Rohr eingeschlossene 
Gasvolumen wird auf Überdruck gegen die äußere Atmosphäre ge- 
bracht und durch eine Düse ausströmen gelassen. Als. Maß der 
Dichte bestimmt man mittels einer Stoppuhr die Fallzeit der Mano- 
meterflüssigkeit zwischen zwei feststehenden Marken. Die untere 
Manometermarke wird zur Vereinfachung der Berechnung bei der 
Eichung des Apparates mit Luft so eingestellt, daß die Ausflußzeit 
der Luft genau 1 Min. beträgt. Hierdurch ist es möglich, die ver- 
schiedenen Ausflußzeiten entsprechenden Dichten im voraus zu be- 
rechnen. Verf. hat diese beiden Werte und ferner die Wurzel aus der 
Dichte in einer Skala aufgetragen, die im Original abgebildet ist. Von 
Zeit zu Zeit muß der Apparat für Luft von neuem eingestellt werden, 
was mit Hilfe der Dreiweghähne ohne Unterbrechung des Gasstromes 
geschehen kann.— Zur Reduktion eines Gasvolumens auf Normalzustand 
hat Verf. weiter eine zweckmaßige Kurventafel hergestellt, in der als 
Ordinate die Drucke in mm Hg, als Abszisse die Reduktionsfaktoren 
und die Temperaturen auf schrägen Linien eingetragen sind. An zwei 
Beispielen wird der Gebrauch der Tafel erläutert. Bei Reduktion eines 
Gasvolumens hat man nur den experimentell ermittelten Wert mit dem 
der Tafel entnommenen Faktor zu multiplizieren, bei Reduktion eines 
Heizwertes dagegen zu dividieren. (Journ. Gasbel. 1915, S. 49—51.) as 

Die Durchführung der Gaswerksbetriebe im Kriege. Lempelius. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 81, 331.) 


Kohlenversorgung der Gasanstalten. 
1915, S. 301.) 

Eine Gasexpiosion. Reinhard. — Die Ursache der Explosion 
war das Undichtwerden eines Hannschen Gasdruckreglers älterer 
Bauart, der in dem Keller des betreffenden Hauses seit vielen Jahren 


"1 Vergl. Cheni.-Ztg. Repert. 1015, S. 226. 
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ohne Wartung aufgestellt war, und dessen Glycerinfüllung nicht mehr 
ausreichte, um die Glocke gasdicht abzuschließen. Aus dem Vorfall ist 
die Lehre zu ziehen, daß für den Einbau von Gasdruckreglern seitens 
der Gaswerke geeignete, möglichst scharfgehaltene Bedingungen auf- 
gestellt werden. (Journ. Gasbel. 1915, S. 51—53.) | as 


Die Bestimmung von Ammoniak im Leuchtgas. LD Edwards. — 
Die Wahl eines geeigneten Indicators beim Titrieren der n/so-Schwefel- 
säure hat die größte Bedeutung. Das Natriumalizarinsulfonat ist der 
Cochenille und dem p-Nitrophenol durch geringere Empfindlichkeit 
gegen Kohlensäure überlegen. Methylorange gibt in so verdünnten 
Lösungen keinen scharfen Farbenumschlag. Glasperlen sind nicht zu 
benutzen, weil sie oft alkalisch und schwer auswaschbar sind. Die 
Absorption in dem amtlichen Apparat, EMMERLING-Turm, LACEY- 
Apparat, in der gewöhnlichen und in einer abgeänderten CumMinGschen 
Waschflasche genügte. Der Ammoniakgehalt betrug bei diesen Ver- 
suchen 0,02—0,4 g in 1 cbm. Der EMMERLINO-Turm zeigte die 
höchsten Werte; die Unterschiede waren 8,3% und 4,3% vom Mittel. 
Der zu gestattende Analysenfehler soll bei 0,1 g in 1 cbm höchstens 
10%, bei weniger als 0,02 g kann er mehr, bei mehr als 0,1 g sollte 
er weniger betragen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 468.) Zi 


Gewinnung reiner, auch beim Lagern usw. ungefärbt bleibender 
Ammoniaksalze aus wenig gefärbten Rohsalzen. Gebr. Hinselmann, 
Essen a. d. Ruhr. — Man erhitzt die Rohsalze, ohne daß die Ammoniak- 
salze sich verflüchtigen, um die schädlichen wasserlöslichen Ver- 
unreinigungen in unlösliche Stoffe überzuführen und die Salze durch 
Umkrystallisieren davon befreien zu können. Die Verunreinigungen 
verwandeln sich bei einer bestimmten Erhitzung des Salzes unter starker 
Färbung desselben in wasserunlösliche Körper um, so daß sie durch 
Filtration leicht zu entfernen sind und aus der filtrierten Lösung be- 
reits bei der ersten Krystallisation sich ein Salz abscheidet, welches 
rein weiß ist und keine veränderlichen Eigenschaften mehr besitzt. 
Beispielsweise ist Rhodanammonium, welches in salpetersaurem Ammoniak 
sich vorfindet und in dem frischen Salz zunächst äußerlich nicht erkennbar 
ist, das Salz bei längerem Lagern aber gelb und rot macht, durch 
häufiges Filtrieren und Umkrystallisieren nicht aus dem Salz zu entfernen. 
Erhitzt man dagegen das feste rohe salpetersaure Ammoniak auf 135 
bis 140° C., so tritt eine Reaktion des salpetersauren Ammoniaks auf 
das Rhodanammonium ein, derart, daß letzteres sich in eine wasser- 
unlösliche Verbindung, wahrscheinlich Persulfocyan, umwandelt, welches 
bei nachfolgender Auflösung des Rohsalzes und Filtrierung in Gestalt 
eines feinen Schlammes aus der Lauge entfernt werden kann. Das 
Filtrat ergibt hierauf ein weißes oder schwach gelb gefirbtes, geruch- 
loses Ammoniumnitrat, das sich auch bei beliebig langem Lagern nicht 
verändert. In gleicher Weise läßt sich aus dem Kondensat, welches 
bei der sog. direkten Ammoniak-Gewinnung aus Destillationsgasen sich 
ergibt, ein- beständiges weißes Salmiaksalz gewinnen. Werden 
nämlich zwecks direkter Gewinnung von Ammoniumsulfat aus den 
Destillationsgasen die Gase auf etwa 90° C. gekühlt, so scheidet sich 
hierbei ein Kondensat ab, welches in der Hauptsache Chlorammonium 
enthält, äußerlich fast farblos ist, aber durch Rhodan- und Schwefel- 
verbindungen sowie durch wasserlösliche Teerkörper verunreinigt ist. 
Erhitzt man das aus diesem Kondensat gewonnene Salz auf 200 bis 
250° C., so färbt das Salz sich durch Abscheidung von Kohle und 
gleichzeitige Umwandlung der schädlichen Beimengungen in wasserunlös- 
liche Körper tiefschwarz. Nach Auflösung des Salzes und Ausfällung der 
Schwefelsäure mittels Chlorbarium erhält man nach dem Filtrieren be- 
reits bei der ersten Krystallisation ein weißes geruchloses, reines Salz, 
und es bleibt ein schwarzes Pulver zurück, welches als Farbe verwendet 
werden kann. (D. R. P. 284641 vom 23. September 1913) ! i 


Ammoniak als Füllgas für Luftschiffe. A. Sander. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 325.) 


Thermische Reaktionen beim Carburieren von Wassergas. ll!) 
M. C. Whitaker und W. F. Rittman. — Verf. haben einen größeren 
Versuchsapparat aus Gasbehältern zum Zumischen von Wasserstoff, 
Kohlenoxyd, Olspaltungsmaschine und Gassammler entworfen, mit dem 
bei t = 650, 750 und 900° C., Druck und Konzentration geregelt 
werden konnten. Sie stellten so fest, daß, wenn Öl unter Druck- 
verminderung gespalten wird, die Ausbeute an gasförmigen Kohlen- 
wasserstoffen stark vermehrt — max. beim völligen Vakuum — weniger 
Wasserstoff erzeugt und die Abscheidung von Kohle praktisch eliminiert 
wird — unter 1% des Ols bei 900° C. Zugleich wird die Menge und 
Beschaffenheit des Teers günstig beeinflußt. Gase wie Wasserstoff 
wirken chemisch auf die Spaltungsprodukte, diese in Zusammensetzung 
und Menge ändernd. (Journ. Ind. Eng. Chen, 1914, Bd. 6, S. 472) A 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 209. 
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24. Öle. Fette. 
Über den Einfluß der Rührgsschwindigkeit auf den- Titer von 
Fetten, A. G. Stillwell. — Durch Rühren der Fettsäuren steigt der 


Haltepunkt mit der Anzahl der Umdrehungen. Aus praktischen Gründen 
sollte die Rührgeschwindigkeit nicht höher als 180 in einer Minute sein 
und in den Vorschriften festgelegt werden. Der Haltepunkt der Fett- 
säuren des Talgs lag bei 60 und bei 180 Umdrehungen in der Minute 
bei 43,6° und 44,6° C. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd.6, S.517.) U 


Die Bestimmung der Acetylzahl von Ölen und Fetten. Edward 
B. Holland. — 5 g Fett und 10 ccm Eisessig werden im Wasser- 
bade 1!/2 Std. am Kühler erhitzt, mit reinem Ceresin versetzt und ge- 
kühlt. Die feste Fett-Ceresinscheibe wird wiederholt erhitzt und mit 
je 150 ccm kochendem Wasser übergossen, gekühlt und die Flüssig- 
keit durch ein Filter gegeben, bis das letzte Filtrat mit 2 Tropfen 
n/io-Alkali und Phenolphthalein eine Ro’färbung zeigt. Der lufttrockene 
Kuchen, mit dem Rückstand auf dem Filter vereinigt, wird mit 50 ccm 
alkoholischer Lauge — 50 ccm gesättigte Kalilauge, carbonatfrei in 
1000 ccm Alkohol —, 50 ccm Alkohol, säure-, aldehydfrei und mit 
Glaskügelchen am Kühler in einer Stunde auf dem Wasserbade ver- 
seift, die Lösung auf 60° C. gekühlt und mit n/s-Salzsäure und 1 ccm 
Alkaliblau 6B — 1 g in 100 ccm Alkohol — titriert. Weniger genau 
und langwieriger ist die gravimetrische Methode — das Trocknen des 
Ceresinfettkuchens bis zur.Gewichtskonstanz. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1914, Bd. 6, S. 482.) u 


Über die Extraktion öl- oder fetthaltiger Materialien. S. Zipser. 
— In Bezug auf die ÖOlausbeute sind die in der Praxis erzielten Resultate 
ziemlich verschieden. Sie hängen hauptsächlich vom Arbeitsverfahren 
ab, welches bei der Extraktion benutzt wird. Hierbei spielt auch die 
Beschaffenheit des Materials eine mehr oder weniger größere Rolle, 
ebenso die Art des angewendeten Lösungsm’ttels und die Temperatur, 
welche während der Extraktionsdauer eingehalten wird. (Seifensieder- 


Ztg. 1914, Bd. 41, S. 479.) cs 
 Dampfökonomie bei Extraktionsbatterien. S. Zipser. ` (Seifen- 
sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 734.) Ce 


Über die Raffinierung der Pilanzenöle, insbesondere diejenige 
der Olivendle. S. Zipser. — Verf. ergänzt einige Behauptungen und 
stellt einige Irrtümer in der gleichnamigen Arbeit Bontoux’'!) richtig. 
Unter anderem stellt Verf. in Abrede, daß die abgeschiedenen Seifen 
Farbstoffe und Nichtfettverbindungen durch Wasserentziehung zur Aus- 
fällung bringen, daß durch Behandlung mit Atzkalk Neutralfette nicht 
angegriffen werden, daß die Kalkseifen nicht direkt in der Seifen- 
industrie verwendet werden können, und daß Speis-fette nicht mit 
Schwefelsäure raffiniert werden. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd.41, S.451.) cs 

Über Palmkernfett. A. Heiduschka und A. Burger. — Nach 
Verf. dürften die Fettsäuren des Palmkernfettes aus etwa 16,7% Olsäure, 
23,27% Myristinsäure, 51,96% Laurinsäure, 5,00% Caprinsäure, 2,50% 
Caprylsäure, 0,55 % Capronsäure bestehen. Die fraktionierte Fällung der 


Fettsäuren mittels Magnesiumacetats nach HEINTZ lieferte bei der Be- 


stimmung der Fettsäuren gute Dinnste Ebenso brauchbar für diese 


Bestimmung hat sich die Acetonlösungsmethode der Kalisılze der Fett- 


säuren nach FAccHını und DORTA erwiesen. (Ztschr. öff. Chem. 1914, 
Bd. 20, S. 361.) cs 
Zur Frage der Bleichung von Cecosöl. J. Parlitek. — Verf. 
hat zu Kontrollzwecken das Bleichen des Cocosöles mit Kalium- 
bichromat verfolgt. Cocosöl, mit Karst + HSO; gebleicht, ergibt 
ein Ol, welches einen älterem Talge ähnlichen Geruch und walnuß- 
ähnlichen Geschmack hat. Die Konstanten des Cocosöles werden durch 
dieses Bleichverfahren nicht geändert. Einen ähnlichen Erfolg zeitigt 
das Bleichen mit Kata: — HCI. Die Säure- und Jodzahl wird 
jedoch durch dieses Bleichverfahren geändert. Den besten Erfolg er- 
zielt man durch Bleichen mit Perborat. (Seifens.-Ztg.1914,Bd.41,S.700.) cs 


Fett aus Klärschlamm und die Beseitigung der Rückstände. 
H Bechhold. (Chem.-Ztg. 1915, S. 283.) 


Über Waltran und seine Konstanten. J. Lund. — Nach Verf. 
verursachen die verschiedenen Spaltungsprodukte dieser Transorten in 
der Regel keine wesentlichen Änderungen bei den üblichen Konstanten. 
Die Untersuchung einer Reihe von raffinierten und nichtraffinierten 
Tranen zeigte dagegen eine große Schwankung der Konstanten. Die 
Verseifungszahl der Trane ist zwar ziemlich konstant, die Jodzahl 
schwankt dagegen sehr. Das spezifische Gewicht und der Brechungs- 
index ändern sich mit der Jodzalıl in der Weise, daß mit steigender 
Jodzahl auch die beiden anderen Konstanten steigen. Die Schwankung 
der Konstanten erlaubt ein Verschneiden des Waltranes mit andere, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 231. !) Chem.-Ztg. 1914, S. 975. 


Tranen, deren analytischer Nachweis schwierig ist. (Seifensieder.2,, 


1914, Bd. 41, S. 414 u. 443.) i 


Die Herstellung neuer Fettsäuren durch Trimethylamin, M, "8 
mann. — Die Fettsäuren entstehen durch Anlagern von Trimethylnı, 
an aus hochmolekularen Fettsäuren erhältlichen Chloroxyfetisäus, 
oder Schwefelsäureestern der Oxyfettsäuren in Gegenwart von fein ver. 
teiltem Kupfer oder Pyridin als Katalysator, wobei quaternäre Feeën: 
vom Typus des Cholins entstehen. Die Kondensationsprodukte sin 
weiß, geruchlos, fest, vom Schmelzp. 90—120° C. und bilden mit Lay 
oder Soda eine Seife von hervorragender Reinigungskraft unter A. 
üblichen Glycerinausbeute. Die aus diesen Fetten hergestellten Kerz; 
sind von hoher Leuchtkraft. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, $. 442) 

Dem neuen Verfahren kann man eine günstige Zukunft prophezein, .. 
es die Erzeugung technisch wertvoller Produkte bei leichter Herstellungsart o 
geringen Neuanschaffungskosten ermöglicht. 


(5 

Fettdestillation und Seifenindustrie. K. Müller. — Um ei 
Bild der Rentabilität der Verarbeitung dunkler übelriechender AN 
fette zu geben, veröffentlicht Verf. eine Zusammenstellung der F. 
zeugungskosten einiger Fettsäuren durch die Destillation. (Seifensier. 
Ztg. 1914, Bd. 41, S. 699, 726.) o 


Über eine neue Einmauerung von Retorten mit direkt 
Feuerung für die Fettsäuredestillation. B. Gusztao. (Seifensic- 
Ztg. 1914, Bd. 41, S. 640.) j 


Das Stearinpech. H. Mayer. (Seifens.-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 3%): 
Eschweger Seifen. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 725) ; 


Die Verwendung billiger Rohstoffe für sekunda Grundseia. 
J. Schaal. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 599.) es 


Die Chlorbleiche. F. Ruschhaupt. — Im allgemeinen genig 
10—20% einer KOCI-Lösung von 11° Bé, zur Schmierseife!) zugestz 
um eine wesentliche Aufhellung der Farbe derselben zu erzielen. In 
folge der stark abrichtenden Wirkung der Bleichlösung ist man namentiic 
bei Transparentseifen gezwungen, die Grundseife sehr schwach abzuricht 
Nach Verf. kann man im Sommer einen Teil des KOCI durch Kat 
ersetzen. Da die aus Chlorkalk mit Soda hergestellte Bleichlösung st: 
NaCl enthält, verursacht letzteres leicht das Glitschigwerden der tik 
weshalb Verf. vor einem derartigen Bleichprozesse einen Versuch ir 
Kleinen empfiehlt. (Seifens.-Ztg. 1914. Bd. 41, S. 598 und 638) o 


Kautschuksamendl für die Seifenfabrikation. Tms. (Seifen 
1914, Bd. 34, S. 1042.) a 
Die Seifenriegelpresse von G. Klinger. R. Barkow. (Seile 
1914, Bd. 34, S. 1208.) © g 


Thompsons Seifenpulver. K. Braun. — Der Fettsäure- sowie & 
Sodagehalt dieses Seifenpulveis unterliegen nach Angaben des Vei 
außerordentlichen Schwankungen. Nach der Verseifungszahl in & 
einen Analyse hat der Fettansatz aus rund 20% Leimfett (Cocosöl od 
Kernöl) und 80% Kern‘ett ‚bestanden. Die abgeschiedenen Fettsäur! 
besaßen den charakteristischen Oleingeruch. Titer, Jodzahl und der v€: 
hältnismäßig hohe Gehalt an Unverseifbarem stützen ebenfalls die Di 
nahme, daß Olein zur Verwendung gekommen war. (Seifenfabr. 191: 
Bd. 34, S. 1210.) cs 


Chemisch-technische Vorschriften. R. König.  (Seifensiedr 
Ztg. 1914, Bd. 41, S. 646.) OG 
Über Petroleumverseifung. C. M. — Verf. berichtet kurz Te 
zwei, natürlich ergebnislos verlaufene Versuche, nach gegebenen Vor 
schriften Petroleum als Teil eines Fettansatzes wie ein gewöhnliches Öl 
zu verseifen. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 840.) e 
Über Bienenwachs und seine Analyse. G. Buchner. — Erwil® 
rung gegen H. FISCHER.?) (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, 5.349.) & 


Zur Kenntnis der Bienenwachse. G. Buchner. — Verf. d 


öffentlicht die Resultate der Verseifung einiger Bienenwachssorten, einer 
seits durch alkoholische Lösung im SoxHLETschen Fxtraktionsapparalt 


anderseits in xylolhaltiger Lösung nach BERG-BOHRISCH. Nach ven: 
ist es zweckmäßig, beide Methoden nebeneinander zu verwenden, da 
hierdurch zweifellos Aufschluß über die Menge der in verschiedene 
Wachssorten vorhandenen geringeren Mengen schwieriger hydrolys" 
barer Stoffe gegeben wird. Ja es könnten vielleicht hierdurch 50°" 
verschiedene Wachssorten voneinander unterschieden werden könne" 
Vorderhand zieht Verf. jedoch die reine Alkoholmethode für Hande 
analysen vor. Es darf nur frisches Xylol zu dieser Bestimmung ye 
wendet werden. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 70, S. 369.) e 


` "3 Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 155. 2) Ebenda 1915, A 187. 
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30. Eisen," 


Die Bestimmung des Kohlenstoffs in Stahl und Eisen durch‘ 
die Bariumcarbonat-Titriermethode. 
oder mehr) werden, wie üblich, im langsamen Sauerstoffstrom auf 


L R. Cain. — Die Späne (e 


einem mit alkali-, kohlensäurefreiem Alundum gefüllten Platinschiffchen 
verbrannt, wobei ein erhitztes Porzellanrohr mit Kupferoxyd und ein 
Atzkaliturm vorgeschaltet sind. Die Gase werden, falls nötig, durch 
ein mit Quarz gefülltes U-Rohr in ein MEvER-Rohr mit 8 Kugeln geleitet, 
das Barytlauge enthält. Nach der Absorption wird der Inhalt dieses 
Rohres auf ein Amphibol-Asbest- Quarzfilter über einem Saugkolben 
unter Nachspülen mit 150 ccm kohlensäurefreiem Wasser entleert und 
gewaschen. Das Filter mit dem Niederschlag wird in einen Kolben 
gebracht, darauf dieser wie auch der Rückstand im MEYvER Rohr in 
geringem Überschuß von n/ıo-Salzsäure durch sorgfältiges Schütteln 
gelöst und mit n/1o-Natronlauge und Methylorange titriert. Das MEYER- 
Rohr muß vor Beginn der Analyse mit Säure ausgespült und dann 
ebenso wie der Gummipfropfen gewaschen werden. Die erhaltenen 
Werte sind mindestens so genau wie die gewichtsanalytische Bestimmung 
der Kohlensäure durch Absorption im Röhrchen und frei von den leicht 


- zu übersehenden Fehlern dieser Methode. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 


y 


Bd. 6, S. 465.) ll 


Beiträge zur Kenntnis des Kupolofenschmelzprozesses hin- 
sichtlich des Verhaltens des Schwefels. O. Vollenbruck. Diss. 
Berlin (Techn. Hochsch.). 34 S. 8°. 


Herstellung von. Gußeisen im Kupolofen durch Zusammen- 


schmelzen mehrerer Eisensorten von verschiedenem Kohlenstoff- 


gehalt. Aktien-Gesellschaft R. Ph. Waagner, L. & J. Biró 


SA Kurz, Wien. — Der Ofen wird mit den verschiedenen Eisen- 


sorten in getrennten Chargen beschickt, um die zur Erzeugung eines 
bestimmten Spezialeisens günstigen, zur Erniedrigung des Schmelzpunktes 
dienenden Beisätze in den entsprechenden Chargen zur Wirkung zu 
bringen, wobei der Schmelzprozeß mit in Druck und Menge angepaßtem 
Wind durchgeführt werden kann. (Oster. Pat-Anm. 7477—14 vom 
31. Oktober 1914.) Z 


Kippbare Martinöfen. C. Canaris. — Der kippbare Martin- 
ofen kommt für die folgenden drei Verwendungszwecke in Frage: 
l. als Vorfrischapparat; 2. als Stahlerzeugungsofen zur Ausübung des 
normalen Verfahrens, wobei jedesmal der gesamte Ofeninhalt fertig ge- 


macht und abgestochen wird; 3. als Stahlerzeugungsofen für das so- 


genannte kontinuierliche Verfahren (TALBoOT-Verfahren), wobei stets nur 
ein Teil des Ofeninhaltes in die Pfanne gekippt und dann flüssiges 
Roheisen nachgefüllt wird. (Feuerungstechn. 1914, Bd. 2, S.131—135.) rl 


Beiträge zur Frage der Martinofenbeheizung. H. Krueger 
Diss, Berlin 1914. 34 S. 8°, 


Gußform für Rohblöcke zur Durchführung des Verfahrens der 
Entfernung des Fadenlunkers in Flußeisen- oder Flußstahlblöcken 
unter Schlitzung der Blöcke in der Längsrichtung nach D. R. P. 
250914. Fritz Schruff, Bobrek bei Beuthen, O.-Schles. — Entweder 
nur zwei gegenüberliegende oder alle vier Seiten der Gußform sind 
m# langdurchlaufenden Verdickungen versehen, die in den Blöcken 
Einschnürungen verursachen, deren Form das Teilungsmesser derart 
angepaßt werden kann, daß bei der Teilung kein Grat entsteht. 
(D. R. P. 283342 vom 30. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 250914.) i 


Die Bewegung der Rohstoffe und Fertigerzeuguisse in der 
Eisengiesserei. Hubert Hermanns. (Verh. Ver. Beförd. Gewerbefl. 
1915, S. 206—225.) r 


. . Gießform mit erweitertem und mit durchlochtem Boden ver- 
sehenem Aufsatz und eingesetzter Muffe zur Beheizung des Kopfes 
von Gußblöcken. William Dinsmore Bradford, Crafton, V. St. A. — 
Der Aufsatz besteht aus einer ringförmigen Erweiterung der Blockform 
selbst. (D. R. P. 283217 vom 1. Mai 1913.) i 


Die Trockenvorrichtungen für Gießereien. Andreas Koob. 
(Feuerungstechn. 1914, Bd. 2, S. 181—183.) rl 


Verbesserung der magnetischen Eigenschaften von Gußstücken, 
Blechen, Bändern, Drähten u. dgl. durch Glühen. Langbein-Pfan- 
hauser-Werke Akt.-Ges., Leipzig-Sellerhausen. — Das Glühen wird 
unter Zuhilfenahme von Wasserstoff oder einer wasserstofihaltigen, 
nicht explosiblen Atmosphäre vorgenommen. (D. R. P. 283670 vom 
10. Dezember 1913.) i 


‚ Herstellung von Gußeisen im elektrischen Ofen. C. A. Keller, 
Paris. (Engl. Pat. 22692/1913 vom 8. Oktober 1913.) t 


The cementation of iron and steel. Frederico Giolotti. 
407 S. 8%, 4 Doll. McGraw Hill, New York. 


") Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 188. 


Eisen und Eisenlegierungen. International Metal Products 
Co., Newark, N. J}. — Die mindestens 99,8% enthaltenden Eiseningots 
weisen Phosphor, sowie eins der folgenden Metalle auf: Chrom, 
Nickel, Kobalt, Kupfer oder Vanadium. Als Verunreinigungen sınd 
noch enthalten: Silicium, Schwefel, Kohlenstoff und Mangan (höchstens 
0,14%) und nicht über 0,05% Sauerstoff. Die Gewinnung der Ingots 
erfolgt nach dem basischen Offenherdverfahren. (Engl. Pat. 27966; 
1913 vom 4. Dezember 1913.) | t 


Darstellung galvanischer Niederschläge von Eisen und Eisen- 
legierungen aus Bädern, die mit Alkali- oder Erdalkalicarbonaten 
oder Bicarbonaten bis zur Neutralisierung versetzt sind. Dipl.-Ing. 
Heinrich Ottinger, Berlin-Friedenau. — Die Herstellung galvanischer 
Eisenniederschläge war bisher mit erheblichen Schwierigkeiten behaftet, 
indem entweder brüchige, durchlöcherte oder mißfarbene, oxydhaltige 
Niederschläge entstanden. Man soll nach dieser Erfindung bessere Er- 
gebnisse erzielen, wenn man zu Bädern, welche in der üblichen Weise 
durch Magnesiumcarbonat neutral gemacht sind, Borsäure zufügt. Der- 
artige Bäder sollen von Anfang an hellfarbige gleichmäßige Nieder- 
schläge liefern. Nach Zufüzung entsprechender Metallsalze kann man 
auch aus solchen Bädern Legierungen des Eisens mit Nickel, Kobalt 
und anderen Metallen in guter Beschaffenheit und in beliebiger Dicke 
erzeugen. (D. R. P. 284608 vom 1. Dezember 1912.) i 


Wärmetilanz eines zum Einschmelzen von Ferromangan ver- 
wendeten elektrischen Ofens „System Nathusius“. F. Q. Bittner. 
Diss. Breslau (Techn. Hochsch.} 17 S. 8°, 


Ferromangansilicium. J. Walker, Yonkers, N.Y. — Man schmilzt 
im elektrischen Lichtbogenofen Ferromangan ein und reduziert das ge- 
wünschte Silicium aus einer aus Sand und Koks b.stehenden Schlacke. 
(V. St. Amer. Pat. 1109640 v. 1. Sept. 1914, angem. 4. Febr. 1913.) u 


Herstellung von Eisenlegierungen. G. M..Colvocoresses, 
New York. — Kupfer- und nickelhaltende Eisenerze werden zunächst 
zerkleinert und bis auf weniger als 1% Schwefel abgeröstet. Das 
Röstgut wird noch heiß mit Kohle reduziert und die entstandene 
Legierung von Eisen, Kupfer und Nickel raffinierend . verschmolzen, 
wobei Kohlenstoff, Schwefel, Silicium herausoxydiert werden. Es ent- 
stehen Legierungen mit 82—98 % Eisen, 1—8% Nickel und 0,5 bis 
4% Kupfer. (V. St. Amer. Pat. 1106785/86 vom 11. August 1914, 
ang. 12. Juni 1913.) u 


Vorbereitung von Manganstahlblöcken für die mechanische 
Formgebung, z. B. durch Walzen. Manganese Steel Rail Company, 
Mahwah in New Jersey, V. St. A. — Die bisher übliche Erhitzung der 
Manganstahlblöcke vor dem Walzen reicht nach den Versuchen der 
Patentinhaberin nicht aus, um den Blöcken die erforderliche Duktilität _ 
zu geben, weil die Temperaturen unterhalb des oberen kritischen Punktes 
liegen, der zwischen 1010 und 1050” C. liegt. Bei dieser Temperatur 
ist das Metall wenig widerstandsfähig, infolge der Ausscheidung der 
eutektischen Legierung, deren Schmelzpunkt bei 1125° C. liegt, und 
die daher bei einer weiteren Steigerung der Temperatur wieder in 
Lösung geht. Um des zu vermeiden, werden nach dieser Erfindung 
die Blöcke gleichmäßig und schrittweise über den oberen, krıtischen 
Punkt hinaus erhitzt, bis die eutektische Legierung wieder gelöst ist. 
Die Weitererhitzung wird zweckmäßig bis auf 1250° C. getrieben, und 
zwar in einer nichtoxydierenden Atmosphäre. Die zu wählende Höchst- 
temperatur richtet sich nach der durch Analyse festzusetzenden Zu- 
sammensetzung des Stahles, der Dicke des Blockes und dem Form- 
gebungs-Verfahren (Auswalzen, Ausschmieden und dergil.) Gelangt 
ein Block unmittelbar aus der Gußform und mit der Gußhitze zur 
Verarbeitung, so wird seine Temperatur in einer Durchweichungsgrube 
bis auf die vorausbestimmte Höchsttemperatur erhöht oder erniedrigt. 
Die Außenhaut des Blockes wird zweckmäßig in einer nicht oxydierenden 
Atmosphäre auf die gleiche oder eine niedrigere Temperatur herunter- 
gekühlt, als im Innern herrscht, um der Außenschicht die für die 
Bearbeitung erforderliche Widerstandsfähigkeit und Zähigkeit zu geben. 
(D. R. P. 284602 vom 26. November 1908.) i 


Panzerplatte. S. Wales und Carnegie Steel Co., Pittsburg. — 
Stahl mit 5—12% Nickel, 0,15—-0,25 ®, Chrom und 0,50—0,70% Wolfram. ` 
(V. St. Amer. Pat. 111709 v. 22. Sept. 1914, angem. 1. Aug. 1906.) u 


Legierter Stahl. S. Wales und Carnegie Steel Co., Pitts- ` 
burg. — Dieser Stahl enthält 0,35—0,45% Kohlenstoff, bis 2% Chrom, 
0,99% Nickel und 0,15% Vanadium. (V. St. Amer. Pat. 111711 vom 
22. September 1914, angem. 27. Dezember 1909.) u 


Stahllegierung. S. Wales und Carnegie Steel Co., Pittsburg. — 
Dieser Stahl enthält Mangan, 4% Nickel, 2% Chrom und 2% Titan. 
(V. St. Amer. Pat. 111710 v. 22. Sept. 1914, angem. 27. Dez. 1909.) u 


SÄI) 


Neue Forschungen auf dem Gebiete der Elektrochemie. B—in. 
Hartbleianode für elektrolytischeZwecke: Die Anode ist aus einer An- 


zahl von Stäben von zylindrischem, ovalem oder sonstigem kantenlosen 
. Querschnitt zusammengesetzt. Kurzschlüsse, wie sie durch das Werfen 
plattenförmiger Hartbleianoden vorkommen, werden durch diese An- 
ordnung vermieden. — Ein Disphragma für elektrochemische oder 
elektroosmotische Verwendung besteht aus regenerierter (aus Viscose) 
Cellulose. — Vorrichtung zur Kühlung der Zündelektroden bei Ein- 
richtungen von Gasreaktionen mittels Hochspannungsflammen. — Eine 


Verbilligung des Castnerschen Verfahrens zur Gewinnung der Alkali- 


metalle mittels Elektrolyse von Atznatron wird erzielt durch Verwen- 
dung von Kohle als lösliches Anodenmaterial an Stelle von Metall- 
anoden unter Zusatz schmelzpunkterniedrigender, an der Elektrolyse 
nicht teilnehmender Salze. — Die Gewinnung reinen Zinkoxydes aus 
Rohoxyden, welche neben Zinkoxyd noch Bleioxyd enthalten, gelingt 
durch Auslaugen des Bleies mit Atzalkalilösung. Die Regenerierung der 
letzteren geschieht durch Elektrolyse mit unlöslichen Elektroden. — 
Bei einer Kohleelektrode für galvanische Elemente wird zur Herstellung 
der Elektrode kolloidaler Graphit verwendet. — Bei einen elektrischen 
 Primärelement dient Brom als Depolarisator, während die positive Elek- 
trode gleichzeitig als Diaphragma dient. (Elektrochem. Ztschr. 1914, 
Bd. 21, S. 157—159.) Ä pu 


Fortschritte der elektrochemischen Industrie. (Chem. 
Ztg. 1915, S. 320.) l 

Elektrolytischer Apparat. J. T. Niblett, Denmark Hill, Surrey. — 
Salzlösungen oder andere Flüssigkeiten rieseln über die übereinander 
angeordneten küħlbaren Hohlelektroden herab und sollen dann als 
Desinfektionsmittel, Bleichmittel, Konservierungsmittel und dergl. ver- 
wendet werden können. Im Pat. 24560/1913 wird eine solche Hohl- 
elektrode beschrieben. (Engl. Pat. 24559/1913 v. 29. Oktober 1913.) t 


Elektrolytische Behandlung von Oberflächen. L. Waltispurger 
und C. A. Rivoli, Paris. — Nichtmetallische Oberflächen werden für 
das Plattieren vorbereitet, indem man sie mit einem Gemisch aus feinem 
leitendem Pulver, z. B. Kupferpulver, und Kolophoniumlösung in White- 
spirit abbürstet oder darin eintaucht. Poröse Stoffe, wie Holz oder 
Gips, werden vor dem Behandeln durch Imprägnieren undurchlässig 
gemacht. (Engl. Pat. 23741/1913 vom 20. Oktober 1913.) t 


Anodenanordnung zur Herstellung verzinkter Felgen nach 
D. R. P. 281499. Columbus-Werke G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh. 
— An einer Seite ausgeschnitene Isolierplättchen werden durch Klemm- 
vorrichtungen mit dem Anodenring verbunden. Beispielsweise werden 
sie auf dem Anodenring durch in Einschnitte gestecktz Keile fest- 
gehalten. (D. P. P. 281399 vom 5. Dezember 1912; Zus. zu Pat. 281 499.) i 


Kohlenzink-Element mit Braunstein alsDepolarisator. Columbus- 
Werke, G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh. — Bei galvanischen Elementen, 
deren Kohlenelektrode mit einer Graphit-Braunsteinmischung umpreßt 
ist, geht die Spannung während der Entladung rasch zurück. Man 
erzielt nach dieser Eriindung eine erhebliche Verbesserung der Ent- 
ladungskurve durch B:imischung von Kupferoxyd zu dem Graphit- 
Braunsteingemenge. De beste Wirkung wird nach zahlreichen Ver- 
suchen bei einem Zusatz von 0,25—0,3% Kupferoxyd erreicht. (D.R.P. 
284144 vom 10. Mai 1914.) i 

Elektrolytische Vorrichtung mit flüssiger Anode, bei welcher Ka- 
thode und Anode unmittelbar durch die Lösungsflüssigkeit mitein- 
ander in Verbindung stehen. Schott & Gen., Jena. — Die Vor- 
richtung ist für Ap arate be timmt, welche nach jeder Inbetriebsetzung 
eine gewisse Menge elektrischen Stromes durchlassen und sodann den 
Strom selbsttät:g unterbrechen. Die durch den Strom ausgeschiedene 
Anodenflüssigkeit wird in solcher Weise gesammelt und weitergeleitet, 
daß sie eine von sonstiger Flüssigkeit unbedeckte Oberfläche besitzt, 
so daß nach Ausscheidung einer bestimmten Menge von Anodenflüssig- 
keit durch diese ein elektrischer Kontakt geschlossen werden kann. 
(D. R. P. 283136 vom 11. November 1913.) i 


= Galvanische Batterie. F. de Mello, Rio de Janeiro. — Her- 
stellung eines Kupferoxyd-Depolarisators für Primär- oder Sekundär- 
Elemente, der durch Waschen und Trocknen an der Luft regeneriert 
werden kann. Die elektromotorische Kraft beträgt 1,3 Volt. (Engl. 
Pat. 24471/1913 vom 28. Oktober 1913.) t 
Allerhand praktische Hilfsmittel in der Technik des Vergoldens 
usw. G. Nicolaus. — Zu heiße Bäder geben eine unschöne Farbe 
des Niederschlages, bei zu kalten Bädern geht die Vergoldung zu lang- 
sam vor sich. Das Bad soll neben Cyankalium nur noch ein, höchstens 
*) \ergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 140. 
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zwei Leitsalze, aber nicht mehr enthalten. Die in das Bad einzufüllend: 


Cyanlösung ist, bevor das Goldsalz hinzugefügt wird, abzukochen und 
nach dem Erkalten das Goldsalz einzurühren. Zu starke Ströme können 
durch Einschalten eines mindestens 0,2 mm starken Neusilberdraht, 
abgeschwächt werden ; je länger und dünner der Draht ist, um so meh 
wird der Strom abgeschwächt. (Elektrochem. Ztschr.1914,Bd.2 1,$.86.) o 


Elektrischer Sammler mit in den Deckel eingesetzten, zun 
Füllen und Entlüften dienenden Rohrstutzen. Bruce For 
Philadelphia. V. St. A. — In den Deckel 7 des Behälters, welcher A 
Flüssigkeit oder den Elektrolyten 2 enthält, ist ein Röhrchen 5 ei. 
gesetzt, welches die Einfüllöffnung 3 für das Wasser und Entlüftung. 
vorrichtungen 4 besitzt, durch welche die während des Betriebes en. 
stehenden Gase austreten können. Das Röhrchen 5 wirkt als Flüsig. 
keitsverschluß. Es ‘besitzt zum Schließen der Öffnung 3 einen Deckel d 
der oben auf dem Röhrchen mittels Bajonettverschlusses 7 befestigt 
werden kann. In dem Röhrchen 5 sitzt drehbar ein zweites Röhrchen y 
welches gedreht wird, wen 
der Deckel 6 aufgesetzt oder 
abgenommen wird. Ds 
Drehen geschieht mittels eing 
an dem Deckel 6 sitzend 
q  uadratischenVorsprungs’; 
der in eine entsprecks 
Öffnung des Röhrchen ‘ 
eingreift. Das Röhrchen | 
besitzt Öffnungen 9, die dı 
Öffnungen 4 entsprechen mi 
durch Drehung des Röhrchen; 
& so eingestelltwerden können, 
daß die Öffnungen sich decken 
und die Gase aus der Batteri 
in die Luftentweichen können. 
Bei Benutzung der Batterie wird die für den richtigen Betrieb wi 
wendige Luft durch ein oder mehrere Röhrchen 72 eingelassen, die 
in die Flüssigkeit eintauchen. Diese Luft steigt dann in Blasen in de 
Flüssigkeit empor und rührt sie auf. Soll die Batterie gefüllt werden 
so wird der Deckel 6 abgenommen, indem er gedreht wird. Hierbei 
wird auch das Röhrchen & so gedreht, daß die Entlüftungsöffnunge 
geschlossen sind. Die durch die Öffnungen 3 eingegossene Flüssigkei 
steigt in der Batterie empor, bis sie den unteren Rand des Röhrchen 
oder der Röhre 72 berührt. Darauf steigt die Flüssigkeit in dem Rohre 
empor, da die Luft aus der Batterie nicht entweichen kann. He 
erkennt man, daß die Batterie bis zur richtigen Höhe gefüllt x 
(D. R. P. 283833 vom 28. April 1914.) ` 1 


Herstellung einer für die positiven Elektroden der alkalischen 
Sammler bestimmten Masse aus höheren Sauerstoff-Verbindungen 
des Nickels Di Svenska Ackumulator Aktiebolaget Jungner, 
Stockholm. (D. R. P. 284044 vom 25. Juli 1913.) 


Regenerierung einer unwirksam gewordenen, aus Sauerstoll 
verbindungen des Nickels bestehenden positiven Elektrodenmass 
für alkalische Sammler. Svenska Ackumulator Aktiebolagel 
Jungner, Stockholm. — Die bisher in den positiven Elektroden der 
alkalischen Sammler benutzten höheren Sauerstoffverbindungen ds 
Nickels, unter Zusatz von leitenden Stoffen und Bindemitteln, verliere! 
wegen der in ihnen während des Betriebes auftretenden Reaktionen, 
insbesondere bei Rückladungen, allmählich ihre Wirksamkeit. Man 
kann nach dieser Erfindung die ursprüngliche Leistung der degenerierten 
Nickelmasse wieder herstellen, indem man sie der Einwirkung eme 
reduzierenden Stoffes in flüssiger Form aussetzt. Als geeignele redu- 
zierende Flüssigkeiten sind Lösungen von Rohr- oder Rübenzucker und 
anderen Zuckerarten, sowie Glycerine zu nennen. Die reduzierende 
Flüssigkeit muß möglichst dünnflüssig sein, so daß sie leicht in die 
Masse eindringt. Besonders bewährt hat sich eine Mischung Vi 
Glycerin und Spiritus. Man verfährt zweckmäßig wie folgt: o 
Elektrolyt wird entleert und die Zelle mit Wasser gespült. Dann Gi 
die erwärmte reduzierende Flüssigkeit eingegossen, und die = 
einige Stunden sich selbst überlassen. Sodann wird die reduzieren 
Flüssigkeit wieder entleert und die Zelle wiederholt mit Wasser H 
spült, wonach frischer Elektrolyt eingegossen und die Zelle in Ze 
licher Weise geladen wird. Vorteilhaft evakuiert man die Zelle a 
dem Eingießen der reduzierenden Flüssigkeit. Es sind etwa E 
Ladungen und Entladungen erforderlich, ehe die Masse ihre hôchs 
(D. R. P. 284567 vom 26. Juli 1913.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 140; Schwed. Pat. 36626. 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse" 


Pipette zum genauen und zuverlässigen Messen von kleinen 
Flüssigkeitsmengen. Paul Schmidt, Jena a. d. Saale. — Abb, 1 zeigt 
einen Längsschnitt, Abb. 2 eine Draufsicht mit teilweisem Schnitt. Die 
zu messende Flüssigkeit wird in den Behälter durch die als Einfüll- 
trichter dienende Abzweigung h eingeführt, welche sodann durch den 
Stopfen ö luftdicht geschlossen wird. Zum Weitergeben der Flüssig- 
keit besitzt der Behälter a eine an ihn anschließende Röhre b, in der 
ein birnenförmig gestalteter Sammelraum c angeordnet ist. Der letztere 
kann durch einen vor ihm in der Röhre d sitzenden Hahn e vom 
Behälter a getrennt werden. Das Ende der vom Sammelraum c aus- 
gehenden Fortsetzung der Röhre b besitzt eine als Luftkammer dienende 
Erweiterung g. Diese umgibt das Ende des an das Rohr b durch 
einen Stopfen m nach außen luftdicht anschließenden Pipettenrohres d. 
Die Erweiterung g steht mit dem Behälter a durch eine von letzterem 
ausgehende und in sie mündende Rohrabzweigung f in Verbindung, in 
welche ein Hahn / 
eingeschaltet ist. 
Sobald’ eine be- 
stimmte Menge 
von der im Be-.“ 
hälter a befind 
lichen Flüssigkeit 
entnommen und < 
gemessen werden 
soll, wird der 
Hahn e geöffnet, während der in der Rohrabzweigung f ange- 
ordnete Hahn / sich in der Abschlußstellung befinde. Hierauf 
wird die den Behälter o füllende Flüssigkeit unter Druckluft ge- 
setzt, die beispielsweise durch Druck auf den Gummiball erzeugt wird, 
und durch den Stutzen E in die Rohrabzweigung f und von 
hier in den Behälter a gelangt. Dadurch tritt die Flüssigkeit in den 
Sammelraum c, ihn derart füllend, daß zwischen seinen Wandungen 
und der von ihm aufgenommenen Flüssigkeit eine durch Steigen der 
Vorrichtung hervorgerufene Luftblase entsteht, während die Flüssigkeit 
unter der weiteren Einwirkung des Luftstromes den Sammelraum c auf 
der anderen Seite wieder verläßt und durch die Fortsetzung des Rohres 5 
hindurch in das an letzteres anschließende, mit Skala versehene Pipetten- 
rohr d übertrit. Sobald die in das Pipettenrohr gelangte Flüssigkeits- 
säule eine gewünschte, durch die Skala ablesbare Länge erreicht hat, 
wird der sie vorwärts treibende Luftstrom durch Schließen des Hahnes e 
unterbrochen, durch Öffnen des Hahnes / in die Rohrabzweigung f 
und durch diese hindurch in die als Luftkammer dienende Erweiterung g 
geleitet, wo er sich verdichtet und derartig auf die zwischen der Röhre b 
und dem inneren Ende des Pipettenrohres d bestehende Unterbrechungs- 
stelle einwirkt, daß die Flüssigkeitssäule am Ende der Röhre b abreißt, 
so daß sich die gewünschte Flüssigkeitsmenge im Pipettenrohr d be- 
findet und aus diesem entnommen werden kann. (D. R. P. 284589 
vom 19. Februar 1914.) | i 


Ein einfacher Extraktionsapparat. Percy H. Walker und Lorin 
H. Bailey. — Der Apparat besteht aus eisernen Röhren, die zu einem 
Rahmen mit Wasserzu- und -abfluß zusammengesetzt sind. Auf dem 
- oberen Rohr sitzen mehrere Hähne mit je einem eingelöteten, abwärts 
gebogenen, schmalen Kupferrohr, das in einen besonderen Metall- oder 
Glaskondensator führt. Auf dem untern Rohr des Rahmens befinden 
sich mehrere vertikale, weite Abflußrohre, die auch als Träger dienen. 
In ihnen fließt das durch die Kupferrohre zugeleitete Wasser aus den 
auf einer Wärmeplatte stehenden Kondensatoren in den Abfluß. Vor- 
teile sind die Vermeidung von Klammern, Gummi- oder Korkstopfen, 
Glasschliffen, Quecksilberverschlüssen, die sichere Arbeit ohne Auf- 


°) Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 229, 


sicht und die praktische Form der Kondensatoren. 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 497.) 


Über die Verwendung des Natriumlichtes in der Refraktometrie. 
L. Wolfrum und J. Pinnow. — Bei Refraktometerzahlen unter 70 
stimmen die bei gewöhnlichem zusammengesetzten Licht und die bei 
einfachem Natriumlicht erhaltenen Werte genügend überein, dagegen 
empfiehlt sich bei höheren Werten die Anwendung des Natriumlichtes, 
wozu ein von BECKMANN angegebener Spektralbrenner sehr geeignet 
ist. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 30.) kt 


Eine thermoelektrische Methode zur Bestimmung der Reinheit 
des Platingeräts. George K. Burgess und P. D. Sale. — An den 
Rand des Platintiegels werden Platin (90) — Rhodiumdraht (10) und ihm 
gegenüber reiner Platindraht angelötet, angedrückt oder mit Platin- 
klemmen befestigt. Eine Gebläseflamme erhitzt den ersten Draht, während 
der zweite durch einen Luftstrom abgekühlt wird. "Zwischen ihnen 
quer durch den Tiegel liegt eine Asbestwand. Beide Drähte gehen zum 
Commutator und dann zum Pol eines Millivoltmeters. Ein zweiter 
reiner Platindraht vom andern Pol ist am Tiegel 0,5—1,0 mm vom 
Ptatinrhodiumdraht befestigt. Die elektromotorische Kraft, bei etwa 
1050° C, gemessen, ist abhängig von dem Iridiumgehalt. Die E. M. K. 
vom Platingerät wird verglichen mit derjenigen von Platin mit be- 
kannten Iridiumgehalt bei t = 900, 1000 und 1100° C. und so der 
Iridiumgehalt bestimmt. Die errechneten und wahren Werte decken 
sich nicht immer, die Anwesenheit von Iridium wird jedoch eindeutig 
bestimmt. Eisen läßt sich nach dem Glühen und Lösen in Salzsäure 
durch einen Farbtest nachweisen. Rhodium gibt mehr Härte, ist auch 
weniger flüchtig ais Iridium, beide können vielleicht durch Vereinigung 
des obigen Verfahrens mit dem Gewichtsverlust beim Glühen oder 
durch Messung. der elektrischen Entladung bei höheren Temperaturen 
unterschieden werden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 452.) A 


Die Fluorescenz in der mikrochemischen Analyse. L. Genz. 
— Verf. prüfte zur Kennzeichnung der einzelnen Verbindungen die 
Krystallabscheidung derselben auf ihr Fluorescenzvermögen und fand 
hierbei, daß die durch ultraviolettes Licht ausgelöste Fluorescenz wesent- 
liche Dienste bei der Erkennung von Arsenverbindungen, insbesondere 
von Arsentrioxyd, sowie zur Erkennung von Natriumuranylacetat, von 
Natriumpyroantimoniat, von Mercuro- und Silberhalogeniden leistet: 
Ob das schwache Leuchten oder Schimmern einiger Strontium-, Thallium- 
und Zinnverbindungen praktische Bedeutung erlangen wird, kann Verf. 
noch nichtmitSicherheitbehaupten. (Ztschr. anal. Chem.1915,Bd.54,5.27.)cs 


Die automatische elektromotorische Titration von Bichromat 
und von Ferroeisen. H. Ziegel. — Zur Erkennung des Endpunktes 
der Bichromat-Ferroeisentitration benutzt Verf., wie FORBES und BARTLETT, 
und wie HILDEBRANDT, die bei der völligen Reduktion des sieben- 
wertigen Chroms zu dreiwertigem Chrom eintretende Potentialänderung. 
Verf. mißt die Potentialänderung durch die in die zu titrierende Lösung 
eingetauchten Calomel- und Platinelektroden, die sogen. Titrationszelle, 
wobei das Potential dieser Zelle mit dem Potential einer Trocken- 
batterie verglichen wird, und die Zellen durch Kontakte so verbunden 
werden, daß das Potential beider Zellen gleich groß ist, so daß bei 
einer Gegeneinanderschaltuug beider Zellen kein Strom fließt. Die 
während der Reduktion entstehenden Potentialänderungen werden durcli 
ein als Relais wirkendes WEsTON-Galvanometer und eine Klopfer- 
vorrichtung, welche mit dem Hahn einer Bürette mit automatischer 
Nullpunktsvorrichtung in Verbindung steht, mit genügender Stärke un- 
mittelbar auf die zuströmende Titrierflüssigeit übertragen. Ist der End- 
punkt der Titration erreicht, fließt kein Strom und der Halın schließt 
sich. Als Rührer dient eine Quecksilberelektrode. Die Übereinstimmung 
der Titration ist eine ziemlich gute. (Ztschr, anal. Chem.1914, Bd.53,5.755.)cs 


(Journ. Ind. Eng. 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.) 


Nachweis geringer Zusätze von Roggenmehl zu Weizenmehl. 
R. Fanto. — Die wässerige Ausschüttelung von Roggenmehl zeigt 
eine sehr viel stärkere Viscosität, gemessen an der Ausflußzeit, als 
die von Weizenmehl; deren Zunahme ist sehr viel stärker als die Zu- 
nahme der Konzentration, und ein geringer Zusatz von Roggenmehl 
zu Weizenmehl erhöht diese Viscosität schon sehr erheblich, so daß 
sich darauf vielleicht eine Nachweismethode gründen läßt. Die Ursache 
dieser Erscheinung scheint ein gummiartiger Bestandteil des Roggenmehls 
zu sein. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 79.) kt 


Die Anwendung des Eintauchrefraktometers bei Beurteilung 
von geronnener Milch, W.Gerö. — Bei den untersuchten Proben 
gewässerter Milch lag die Refraktion des Serums der freiwillig ge- 
ronnenen Milch nur wenig, etwa 0,5° C., höher als die des nach 
ACKERMANN hergestellten Serums der ursprünglichen Milch; bei 
normaler Milch sind die Unterschiede wesentlich höher, (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 268.) kt 

Die Bestimmung des Milchzuckers in der Milch auf polari- 
metrischem Wege. E. Feder. — Die von SCHEIBE zur Volum- 
feststellung der mit Quecksilberjodid-Schwefelsäure erhaltenen Fett- 
Eiweißfällung vorgeschlagene Arbeitsweise ist sehr umständlich, ab- 
gesehen davon, daß dieses Reagens das Drehungsvermögen nicht 
unwesentlich erhöht; anderseits sind die von ihm zur Vereinfachung 
angegebenen Korrekturfaktoren ungenau, wie durch eingehende Unter- 
suchungen festgestellt wurde. Aus diesen ergab sich folgende Methode: 
75 ccm Milch werden mit 6 ccm Asaprolreagens (je 75 g Asaprol und 
Citronensäure in heißem Wasser gelöst und zu 250 ccm aufgefüllt) ver- 
setzt, mit Wasser zu 100 ccm ‘aufgefüllt, kräftig geschüttelt, nach 
1/ stündigem Stehen filtriert und bei 20°C. polarisier. Ein Kreisgrad 
Rechtsdrehung im 200 mm-Rohr entspricht 0,9518 g Milchzucker. Der 
wirkliche Milchzuckergehalt berechnet sich nach der Formel: 

‚zcı in der t = Trockensubstanz der Milch, f = 
M nn ge Fettgehalt derMilch, a = gefundene Drehung 
0,9518 ist. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 20.) kt 


Extraktion des Neutralfettes aus reifen Schafkäsen zur Er- 
mittlung der physikalischen und chemischen Konstanten. Ferd. 
Bárány. — Etwa 80 g Käse werden allmählich mit soviel Wasser ver- 
rieben, bis die Flüssigkeit 250 ccm beträgt, mit Kalilauge. gegen 
Phenolphthalein neutralisiert, in einen Mischzylinder gebracht, auf 
300 ccm aufgefüllt, mit 300 ccm Petroläther kräftig geschüttelt, und 
die entstandene Emulsion mit 300 ccm Alkohol umgeschüttel. Nach 
24—48stündigem Stehen wird. von der Petrolätherlösung möglichst viel 
abgezogen und verdunstet. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, 


Bd. 28, S. 33.) kt 
Zum Nachweis von pflanzlichen Fetten in tierischen Fetten. 
H Sprinkmeyer und A. Diedrichs. — Bei der von FRITZSCHE!) an- 
gegebenen Form des Digitoninverfahrens liegen oft die Schmelzpunkte 
der ersten Krystallisation der Acetate höher als die der folgenden, in- 
folge eines Gehaltes an Digitoninzersetzungsprodukten. Da nach KLOSTER- 
MANN) sich eine vorherige Verseifung der Fette empfiehlt, suchten Verf. 
dessen Arbeitsweise zu kürzen und verfahren folgendermaßen: 50 g Fett 
werden mit 100 ccm alkoholischer Kalilauge verseift, die Lösung mit 
150 ccm Wasser und 50 ccm Salzsäure (spez. Gew. 1,124) versetzt, die 
hierdurch ausgeschiedenen Fetisäuren mit 150 ccm Ather ausgeschüttelt, 
die ätherische Lösung dreimal mit je 25 ccm Wasser gewaschen, mit 
150 ccm Petroläther und 10 g Kochsalz entwässert, durch ein Watte- 
filter in einen 800 ccm-Kcelben filtriert, mit 1%iger alkoholischer 
Digitoninlösung (bei Pflanzenfetten etwas mehr) tüchtig geschüttelt und 
der entstandene flockige Niederschlag nach schhwachem Erwärmen auf 
dem Wasserbade durch einen mit Papierfilter bedeckten BÜCHNERschen 
Trichter unter schwachem Saugen abfiltriert und mit 20 ccm warmem 
Chloroform und dann mit Äther gründlich von Fett befreit. Nach dem 
Trocknen werden die Digitonin-Sterine in einem Reagenzglase mit 
Steigrohr in 2 ccm Essigsäureanhydrid gelöst und 5 Min. lang gekocht. 
Die noch heiße Flüssigkeit wird durch ein Wattebäuschchen in ein 
Krystallisierschälchen filtriert, Reagenzglas und Trichter zweimal mit je 
I’, ccm warmem absoluten Alkohol nachgewaschen, durch Einstellen 
des Schälchens in kaltes Wasser die Acetate zur Abscheidung gebracht, 
durch ein kleines Saugfilter von den gelösten Digitoninzersetzungs- 
produkten getrennt, zweimal mit je !/s ccm kaltem 70°%,igen Alkohol 
ausgewaschen und dann wie gewöhnlich aus absolutem Alkohol um- 
krystallisier. Nach dieser Methode wurde eine große Anzahl tierischer 
und pflanzlicher Feite und deren Mischungen untersucht. Da die 


*) Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 236. 


1) Ebenda 1914, S. 333. 3) Ebenda 1914, S. 333. 


Schmelzpunkte der Phytosterinacetate bei den verschiedenen pflanzlichen 
Fetten sich ziemlich erheblich unterscheiden, während die Cholesterin. 
acetate alle bei etwa 113—115° C. schmelzen, hängt die Schärfe de; 
Nachweises eines Zusatzes von pflanzlichem zu tierischem Fett außer 
von der gegenseitigen Menge des vorhandenen Cholesterins und Phyto- 
sterins besonders von der Höhe desSchmelzpunktes des betreffenden Phyto- 
sterinacetates ab. (Ztschr. Unters. Nahr.-u.Genußm. 1914, Bd. 28, S.236.) 4; 


Über den Phytosterin-Nachweis in tierischen Fetten mit Ab- 
scheidung der Sterine durch Digitoninfällung. B. Kühn und | 
Wewerinke. — Verf. halten mit KLOSTERMANN die Fällung der Sterine 
aus den Fettsäuren für richtiger und beobachteten auch bei Bestimmung 
der Schmelzpunkte der ersten Krystallisationen der ungereinigten Acetate 
Unregelmäßigkeiten. Nach ihren Versuchen werden die Sterine in 
größerer Reinheit erhalten, wenn die abgeschiedenen Fettsäuren nich! 
erst in Äther gelöst werden, sondern in geschmolzenem Zustande sofort 
mit Digitonin ausgerührt werden. Demnach werden die durch Salz- 
säure abgeschiedenen Fettsäuren (siehe vorst.. Ref.) noch heiß durch 
Filtration von der Chlorkaliumlösung getrennt, dann durch ein trockenes 
gehärtetes Faltenfilter in ein Becherglas filtriert, bei. einer Temperatur 
von 50—60° C. (bei Vorhandensein von Preßtalg 60—70° CH mit 
25 ccm einer 1%igen alkoholischen Digitoninlösung allmählich unter 
Umrühren mit einer Turbine versetzt, nach weiterem !/4stündigem 
Rühren 15 ccm Chloroform zugegeben, dann sofort der Niederschlag 
der Digitoninsterinverbindungen schwach abgesaugt und mit Chloro- 
form und Äther fettfrei gewaschen und wie vorstehend acetyliert. D 
Essigsäureanhydrid wird verdunstet, der Rückstand in 10 ccm heißem 
96%igem Alkohol gelöst, tropfenweise mit 3—4 ccm Wasser versetzt 
das ausgeschiedene Sterinacetat nach einigem Stehen abfiltriert, mit 
70%igem Alkohol ausgewaschen,. in Ather gelöst und dann, wie 
üblich, aus absolutem Alkohol umkrystallisiert. (Ztschr. Unters. Nahr- 
u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 369.) kt 


Methylrot als Indicator bei der Bestimmung von Nicotin nach 
der Methode von Jul. Tóth. Paul Schick und Géza Hatos. — 
Anstelle des Jodeosins, dessen Umschlag schwer zu erkennen ist, 
empfehlen Verf. eine Lösung von 0,2 g Methylrot (p-Dimethylamino- 
azobenzol-o-carbonsäure) in 100 ccm Alkohol und folgende Methode: 
6 g Tabaklauge oder getrocknetes Tabakpulver werden in einer Porzellan- 
schale mit 10 ccm 20%iger Natronlauge und allmählich mit soviel 
wasserfreiem Gips verrieben, bis die ganze. Masse ein ziemlich trockenes 
Pulver bildet. Dieses wird unter Nachreiben der Schale mit etwas Gips 
in einen Zylinder von 25 cm Höhe und 5 cm Durchmesser gebracht, 
mit einem Gemisch von je 50 ccm Äther und Petroläther durch 
geschüttelt und unter mehrmaligem Umschütteln 1 Stunde stehen ge 
lassen. Dann pipettiertt man 25 ccm der ätherischen Lösung in einen 
Kolben von etwa 300--400 ccm, setzt 50 ccm 20—30 %igen Alkohol 
und 2—3 Tropfen Methylrot-Indicator zu, läßt unter Umschütteln aus 
einer Bürette soviel n/ıu-Schwefelsäure zufließen, bis die untere Flüssig: 
keitsschicht lebhaft violettrot erscheint, und titriert dann mit n/10- Natron- 
lauge zurück, bis die Farbe der unteren Flüssigkeitsschicht in grünlich- 
gelb umschlägt. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 269.) kt 


Herstellung eines Futtermittels unter gleichzeitiger Gewinnung 
von Cellulose. Dr. Joseph König, Münster i. W. — Cellulose- 
haltige Materialien, insbesondere Holz aller Art, werden zunächst einer 
Vorbehandlung mit verdünnten Mineralsäuren (Schwefelsäure oder Salz: 
säure) und verdünnten Alkalien (vorwiegend Ammoniak) oder mit einem 
dieser Lösungsmittel allein durch Erhitzen unter wechselndem Druck 
unterworfen. Darauf werden die Materialien nach dem bisherigen 
Sulfitverfahren weiter behandelt, die dabei abfallende Sulfitlauge wird 
nach vollständiger Neutralisation und genügender Durchlüftung em- 
weder für sich allein oder besser zusammen mit der ersten zucker- 
oder gummireichen Aufschließungsflüssigkeit eingedampft und in üb- 
licher Weise (vergl. D. R. P. 265 483 !) weiter auf Futtermittel verarbeitet. 
Hat die erste zucker- oder gummireiche Aufschließungsflüssigkeit zur 
Alkoholgewinnung oder zur Gewinnung sonstiger Nebenprodukte gedient, 
so wird mit der rückständigen Flüssigkeit hiervon die Sulfitablauge ein- 
gedampft und auf Futtermittel weiter verarbeitet. Aus verschiedenen Ver- 
suchen ergab sich, daß aus 100 kg Holz durchschnittlich 4,0—5,5 Kg 
Alkohol gewonnen werden kann, wobei der Gärrückstand auf ein Futter- 
mittel verarbeitet werden kann. Die nachfolgende Dämpfung mit schwefel- 
saurem Kalk liefert je nach der Holzart noch 8—15% organische 
Stoffe. Trotz des geringen Zuckergehaltes wird der mit Trockentreber 
vermischte Abdampfrückstand von den Tieren gern gefressen (D. R. P. 
284715 vom 3. Februar 1914.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 586, 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.’) 


Brikettieren mit bituminösem Bindemittel nach D., R. P. 263 158.1) 
Carl Fohr, München, und Emil Kleinschmidt, Frankfurt a M. — 
Das Verfahren des Hauptpatentes ist dahin abgeändert, daß an Stelle 
von Pech andere durch Streudüsen zerstäubte und durch Abkühlung 
zu trockenem Staub erstarrende Bindemittel, wie Asphalt, Dickteer, Harze 
dem Brikettiergut unmittelbar zugeblasen werden. (D. R. P. 284789 
vom 20. Juni 1913, Zus. zu Pat. 263158.) i 


Trennen von Stoffen verschiedenen spezifischen Gewichtes, 
insbesondere von Feuerungs-Rückständen, unter Anwendung einer 
Scheideflüssigkeit von mittlerer Dichte.) Alfred Gründler, Berlin. 
(D. R. P. 284666 vom 30. Oktober 1912.) i 


Vorrichtung zum Regeln des Zuges bei Kessel-Feuerungen 
mittels eines Temperaturreglerss. Gebr. Sulzer, Winterthur und 
Ludwigshafen a. Rh. — Der Temperaturregler ist im unteren Teil des 
Kessels in der Nähe der Aschenfalltür derart angebracht, daß er den 
einen Arm eines dreiarmigen Hebels bewegt, an dessen zweitem Arm 
die Vorrichtung zum Ausgleich des eigenen Gewichtes der Aschen- 
falltür angreift, und dessen dritter Arm auf die Aschenfalltür einwirkt. 
(D. R. P. 284448 vom 10. Juni 1913.) i 

Verschluß für die Auslaßöffnungen an Rampen von Koksöfen. 
Ernst Fuhrmann, Herne i. W. (D. R. P. 284039 v. 29. April 1913.) i 


Drehrostgenerator. Julius Pintsch, Akt.-Ges., Berlin. — Der 
Schacht und der Drehrost sind ringförmig ausgebildet. (D. R. P. 284 264 
vom 27. März 1914.) | i 


Rost für Gaserzeuger mit drehbarer Aschenschüssel, bei welchem 
die Oberfläche des Rostaufbaues als Planrost ausgebildet ist. Hermann 
Goehtz, Berlin-Schöneberg. (D. R. P. 284447 vom 24. März 1914.) i 


Vorrichtung zur Überwachung des Kohlenverbrauchs in Kessel- 
häusern u. dgl. Dr. Max Breslauer, Hoppegarten bei Berlin. — In 
der zur Einführung der Kohlen dienenden Maueröffnung ist eine mit 
einem Zählwerk in Verbindung stehende Kippmulde gelagert, die in 
der Füllstellung den inneren, in der Entleerungsstellung den äußeren 
Zugang zur Maue: Öffnung abschließt. (D.R. P. 284 028 v. 15. Okt. 1913.) i 


Die Lüftung der Kesselhäuser. Alex. Marx. (Ztschr. Dampfk.- u. 


Maschinenfabr. 1915, Bd. 38, S. 149 — 150.) r 
‚Neues von Heizkesseln und Heizkörpern. Pradel. (Ztschr. 
Dampfk. u. Maschinenbetr. 1915, Bd. 38, S. 87—89.) r 


Abdeckung für Beschickungskübel von Schachtöfen und dergl. 
Heinr. Stähler, Niederjeutz in Lothringen. — Die Abbildung zeigt 
den Beschickungskübel mit gehobenem Deckel. 
Mit a ist der an Ketten b hängende Verschluß- 
deckel, mit c der Beschickungskübel und mit 
d der von der Kübelstange e getragene, senk- 
bare Kübelboden bezeichnet. Der zum Ab- 
` schlug der mittleren Deckelöffnung dienende 
Verschlußkegel g wird durch das im Innern 
der Kübelstange e angeordnete, mit ihm durch 
Seile s verbundene Gegengewicht A in ge- 
hobener Lage gehalten. Sobald sich der 
Deckel a beim Senken auf den Kegel g legt, 
wird dieser vom Deckel mitgenommen, bis 
der Deckel a auf dem Rande des Beschickungs- 
kübels c ruht. Dieser Verschluß wird auch 
beim Senken des Kübelbodens d aufrecht er- 
halten, da das Gewicht A, welches schwerer 
ist als der Kegel g, dabei eine Abwärtsbe- 
wegung in der Kübelstange ausführt und so 
die Seile s gespannt hält. Die auf dem Ver- 
schlußkegel g angeordnete Hülse # dient in 
erster Linie zum Schutze der Rollen r und 
der Seile s, sie bewirkt jedoch gleichzeitig eine 
Sicherung des Hakeneingriffs. Um den Haken 
bei unten ankommendem Kübel aushängen zu können, wird die 
Sicherungshülse z selbsttätig gesenkt, indem sich beim Absetzen des 
Kübels € auf einen Wagen u der Stift k des Gewichtes A auf einen 
Anschlag v setzt. (D. R. P. 284668 vom 28. Oktober 1913) ii 


Aus fahrbaren Kammern zusammengesetzter Kanalofen. Peter 
Joseph Lengersdorff, Maastricht, — Die Abbildung zeigt einen 
Querschnitt durch einen Wagen mit allseitig im Mantel freiliegender 


*) Vergl. Chem-Zig. Repert. 1915, S. 224. 1) Ebenda 1913, S. 497. 
*) Ebenda 1914, S. 297; Franz. Pat. 460225. Ä 


) 


Muffe. Auf dem Fahrgestell a des Wagens ruht der Mantel b aus 


feuerfestem Stoff. In diesem ist die Muffel g mit Zwischenräumen d 
eingebaut, die als Heiz- oder 


Rauchableitungskanäle dienen. 
Der Sohlkanal ist durch den 
Mantel 5 bis zur Außenwand 
durchgeführt. Er wird an der 
Gaszuführungsseite mittels des 
Anschlußstückes g an die Zu- 
fuhrleitung A angeschlossen. 
Die Leitung A entnimmt das 
Gas aus einem neben dem 
Gleis herlaufenden Kanal i 
und leitet es durch ein mit 
Schiebern oder Ventilen k ver- 
sehenes Überführungsrohr m in 
den Sohlkanal d. von wo aus 
es sich auf die sämtlichen Heizkanäle d verteilt. Um 
einen Teil der Feuergase in den Brennraum e abzuleiten, 
werden die Muffelwände mit Durchbrechungen f ver- 
sehen. (D. R. P. 284810 vom 15. Februar 1914) í 
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Gaserzeuger mit indirekter Gasbeheizung. Aline Bormann 
geb. Bäumcher, Charlottenburg. — Das zur Beheizung dienende Gas 
gelangt durch Schamotterohre E in welche die Wärmeüberführungs- 
rohre F eingebaut sind, durch die eisernen Heizrohre G des Dampf- 
kessels und durch Schornstein / ins Freie. Der Brennstoff gelangt 
durch den Fülltrichter X und den Verteilungsraum L in den Vergasungs- 
ringschacht M. Nach Öffnen der Türen N wird der Brennstoff ent- 
zündet, und die Gase treten durch die Heizrohre O des Dampfkessels P 
und den Gassammelraum P sowie durch das Abzugsrohr Q ins Freie. 
Nachdem brennbare Gase entstanden sind, wird das Ventil des Neben- 


'schornsteins ge- Ä 


schlossen und die 
brennbaren Gase 
werden nach er- 
folgter Reinigung 
in einem zweiten 
Skrubbernach den 
Verbrauchsstellen 
abgezogen. In- 
zwischen ist auch 
im Dampfkessel H 
gespannter Dampf 
entstanden. Die 
Türen N werden 
nun geschlossen, ` # 
und es wird mit ri? 
der Wassergas- ` | 
erzeugung be- 
gonnen. Der in H 
gebildete Dampf 
wird durch Rohr S 
abgeleitet und 
kann zur Arbeits- 
leistung verwandt 
werden. Der Ab- 

dampf tritt als- 
dann, durch die 
Rohre R und 
die Rohre F der 
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Temperatur er- 

hitz, zu dem 

Brennstoff im unteren Teile des Vergasungsschachtes M. Mittels eines 
Gebläses wird durch Rohre F ein Teil des erzeugten \Wassergases in 
die Rohre F der äußeren Schachtwandung gedrückt und hier auf etwa 
1200° C. erhitzt, um diese Wärme zu dem Brennstoff im unteren Teile 
des Vergasungsschachtes M zu führen. Durch die Wärme, welche durch 
Verbrennen des Mischgases an den Stellen B frei wird, wird der zu- 
geführte Wasserdampf zersetzt. Der frei gewordene Sauerstoff verbindet 
sich mit dem Kohlenstoff zu Kohlenoxyd, so daß die Wassergas- 
erzeugung ununterbrochen vor sich geht. Beim Wasserverschluß U 
werden die Rückstände der Vergasung von Zeit zu Zeit abgezogen. 
(D. R. P. 284702 vom 18. November 1913.) i 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Herstellung von Schwefelsäure mittels eines aus sechs oder 
mehr Türmen bestehenden Turmsystems. E. Hartmann (vorm. 
E Hartmann & F. Benker), G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Der erste 
Turm bildet mit dem vor:etzten Turm und der zweite Turm mit dem 
letzten des Systems je einen in sich vollkommen geschlossenen Ring 
zur Säureberieselung. Bei den Turmsystemen, die zum größten Teil 
oder ganz mit Schamottematerialien, z. B. in Form von Gloverringen, 
ausgesetzt werden, wurden bisher aus den Türmen /, // und III, die 
ausschließlich zur Säurebildung dienen, mit den Gasen Säurenebel mit- 
gerissen, welche, da sie nicht in dem Turm /V genügend zurück- 
gehalten wurden, in den als 
Haupt- Gay-Lussac arbeitenden 
Turm V gelangten und dessen 
Funktion beeinträchtigten, so daß 
ein erhöhter Salpetersäurever- 
brauch die Folge war. Bei dem 
abgebildetenTurmsystem werden 
zur Beseitigung dieser Mängel 
die Türme /, JZ, V und V/ in 
sich kreuzweise berieselt, derart, daß die Türme / und V bezw. JI und VI 
in sich hinsichtlich der Säureberieselung je einen geschlossenen Ring 
bilden. Die Berieselungsart der Türme /// und /V bleibt unverändert. 
Diese Schaltung soll den Vorzug haben, daß die Säure von Turm V, 
welche den stärksten Salpetersäuregehalt besitzt, auf Turm / gelangt, 
wodurch die Bildung der Schwefelsäure in die vordersten Abteilungen 
des Turmsystems gelegt wird, was bei der früheren Berieselungsart 
nicht der Fall war. Der bei dieser Berieselungsart in der vom Turm / 
ablaufenden Säure befindliche Nitrosegehalt ist abhängig von der Höhe 
der Temperatur der Eintrittsgase. Falls dieser nicht ausreichen sollte, 
hat man es in der Hand, die Säure vom Turm /J abzuziehen. Letzteres 
ist deshalb möglich, weil Turm // die Säure vom Turm V/ erhält, 
welche einen bedeutend schwächeren Nitrosegehalt besitzt, als die des 
Turmes V. (D. R. P. 284636 vom 13. Dezember 1912.) i 


Herstellung von Stickoxyden durch katalytische Oxydation von 
Ammoniak. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Es hat sich ge- 
zeigt, daß man mittels der Oxyde von Metallen der Eisengruppe oder Ge- 
mische solcher regelmäßige und gute Ausbeute erzielt, wenn man sie in Form 
einer Anzahl getrennter Stücke anwendet, die in einer nicht zu dünnen 
Schicht angeordnet sind. Die Größe und Form der Stücke richtet 
sich nach der Weite des Kontaktrohres. Vielfach empfiehlt es sich, 
die Stücke vorher zu erhitzen, damit im Kontaktrohre keine Sinterung 
eintritt, durch welche unregelmäßige Lücken gebildet werden würden. 
Die Stücke können sowohl dicht wie porös sein. Im ersteren Falle 
verwendet man zweckmäßig Stücke, die durch Zerkleinerung aus dem 
Schmelzfluß erhaltener oxydischer Massen gewonnen werden. Beispiels- 
weise gewinnt man eine geeignete Kontaktmasse, wenn man reines Eisen- 
pulver im Sauerstoffstrom entzündet, zu Oxyduloxyd einschmilzt und 
die erstarrte Masse in hirsekorn- bis erbsengroße Körner überführt. 
Zur Erleichterung des Gasdurchganges können den Stücken gasdurch- 
lässige Körper beigemischt werden. Man kann auch die Hydroxyde 
von Eisen, Mangan, Chrom, Uran usw. aus Nitrat- oder Sulfatlösungen 
mittels Ammoniaks, Ammoniumcarbonats oder dergl. fällen und den 
gut gewaschenen und entwässerten Niederschlag in Formen pressen, 
oder man kann einen Teil des gewaschenen Hydroxyds bei etwa 
250° C. trocknen, dann mit dem übrigen feuchten Anteil innig mengen 
und in Würfel, Zylinder, Kugeln oder dergl. formen. Die Formstücke 


werden dannauf500—700° C.vorerhitzt. (D.R.P.284815v.13.März1914.)i 


Herstellung von Stickstoffverbindungen. O. Frank u. O. Fincke, 
Berlin. — Stickstoff wird bei 700—1000° C. über eine innige Mischung 
von Eisen und Silicium (oder Bor) mit Kalk, Magncsia oder Baryt ge- 
leitet. Der Vorteil dieses Verfahrens ist, daß durch das Vorhandensein 
mehrerer Basen in der Mischung diese nicht schmilzt und daher durch 
große Oberflächen-Wirkung sehr. reaktionsfähig gegen Stickstoff ist. 
(V. St. Amer. Pat. 1101424 v. 23. Juni 1914, angeın. 10. Febr. 1910.) am 


Darstellung von Aluminiumnitrid aus den Elementen. Joh. Wolf- 
— Bei schnellem Erhitzen auf 1990 — 2000° C. im elektrischen 
Widerstandsofen entsteht in einstündiger Dauer weißes, chemisch nahe- 
zu reines Nitrid mit bis 33,7% N. Die Verdampfung beginnt bei 
1850° C. unter Dissoziation. Das Nitrid war stets krystallin oder 
hexagonal krystallisiett mit zunehmender Größe der Krystalle bei 
steigender Temperatur. Der Schmelzpunkt liegt bei 4,3 at bei 
2150—2200° C. Das amorphe »Röhren«-Nitrid FicHTers!) erhielt 
Verf. nicht. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 120—128.) ak 


"1 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S: 219. 1) Chem.-Ztg. 1913, S. 356. 


‚ „ Die Überführung von Ammoniak in Salpetersäure, beziehung. 
weise Ammoniumnitrat vom wirtschaftlichen Standpunkte f 
Donath. — Wenn auch, entgegen der Angabe DIEFFENBACHS)) sowol| 
FRENZEL wie auch DAFERT auf die Zweckmäßigkeit der Kombination 
der Luftsalpetersäureerzeugung mit der Kalkstickstofffabrikation auf. 
merksam gemacht haben, bleibt doch DiEFFENBACH das Verdienst, die: 
Vorteile bewiesen zu haben. Übrigens findet scheinbar das Zusammen. 
arbeiten der genannten Industrien tatsächlich schon statt. Verf. kommt 
ferner zu dem Schlusse, daß, wenn die günstigen Voraussetzungen 
DoBBELSTEINS über das HÄussersche Verfahren zur Erzeugung von 
Salpetersäure in Explosionsgefäßen auch nur zum Teile in Erfüllung 
gehen, sich dann für die Gewinnung von Ammoniaksalpeter eine ganz 
andere Aussicht eröffnet, da die großen Kokereien dann gleichzeitig 
Ammoniak und Salpetersäure wirtschaftlich erzeugen können. (Chem. 
Ind. 1914, Bd. 37, S. 513.) cs 

Gewinnung der Tonerde aus Aluminatlaugen nach dem Bayer- 
schen Verfahren. Dr. Friedrich Hirsch und Dr. Franz Russ, Wien, 
— Nach dem Baverschen Verfahren werden die durch Bauxit er 
haltenen Aluminatlaugen mit Tonerdehydrat angerührt. Versuche haben 
nun ergeben, daß durch Einleiten von ozonisierter Luft oder von ozoni- 
siertem Sauerstoff in solche Aluminatlaugen vor oder während de 
Ausrührens die sonst gelb, gelbrot bis tiefbraun gefärbten Laugen voll 
ständig entfärbt werden, daß das Ausrühren rascher vor sich geh 
die Zersetzung beim Ausrühren eine vollständige ist, und daß das aw 
fallende Tonerdehydrat und die daraus hergestellten Tonerde-Verbir 
dungen, z. B. Tonerdesulfat, eine rein weiße Farbe aufweisen. Die Aus 
beute ist demnach größer, an Kraft wird gespart, und die Anlage für 
eine bestimmte Produktion kann wesentlich kleiner gehalten werden. 
Während eine nach dem üblichen Verfahren behandelte Lauge nur eine 
Ausbeute von 31,4% ausgeschiedenen Tonerdehydrats ergab, lieferte di: 
ozonisierte Lauge eine Ausbeute von 60,4% ausgeschiedenen Tonerde 
hydrats. (D. R. P. 284601 vom 10. April 1912.) i 

Gemauerte oder mit Holz ausgeschalte Aufschließkammer für 
Superphosphat. Herbert Hall, Zürich i. d. Schweiz. — De Ab- 
bildungen zeigen die Aufschließkammer in Seitenansicht und Grundrif. 
Die Kammer besteht aus einem innen mit Beton oder Holz bekleideten 
Blechmantel b, der oben mit einer Füllöffnung c und unten mit einem 
Längsschnitt d versehen ist 
durch welchen das abge 
schnittene Gut auf mecha 
nische Fördermittel herunter- 
fällt, und aus einer Fahrbahn 
e, deren Laufflächen durd 
herabfallendes Gut nicht ver- 
schmiert werden können. Die 
beiden Stirnseiten und der 
untere Längsschlitz werden 
vor der Füllung der Kammer 
verschlossen; nach genügen- 
dem Trocknen des Inhalte 
werden die Verschlüsse ent- 
fernt. Mit f und g sind die 
Abzugskanäle für die Gas 
und Dämpfe bezeichnet. Sie 
| werden nach Füllung der 

se Aufschließkammer mit einem 
Exhauster verbunden. Die Schneidemaschine k wird bei Beginn der 
Arbeit auf die über den Blechmantel verlängerte Fahrbahn e geschoben. 
Der Förderwagen / und das Fördergleis m dienen zur Beförderung 
der Schneidemaschine von einer Aufschließkammer zur anderen. Is 
die Kammer gefüllt und hat die Schneidemaschine ihre Anfangsstellung 
eingenommen, so wird die Kanımer in Neigung der Linie A gestellt 
und die Schneidemaschine in Bewegung gesetzt. Nach Beendigung 
der Arbeit wird die Maschine durch Stellung der Kammer in Neigung 
B durch ihr Eigengewicht hinausgefahren. (D. R. P. 284580 vom 
6. Oktober 1914.) d 


Der Vorrat an Phosphatgestein in den Vereinigten Staaten. 
W. H. Waggaman. — Verf. schätzt den Vorrat, als 58—18 hige 
Kalkphosphat berechnet, zu 10,5 Milliarden t, davon 10 Milliarden | 
hoch- und niedrigprozentiges Phosphat in den Staaten Utah, Idaho, 
Wyoming und Montana. Der Verbrauch 1912 betrug rund 3 Mill. t 
hauptsächlich aus Florida 2,4 Mill. t Für Düngerzwecke wurden 2 
demselben Jahr unaufgeschlossenes Phosphatgestein 48365 t = 1,29% 
der Erzeugung benutzt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 464.) N 

1) Chenn.-Ztg. Repert. 1914, S. 360. 
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17. Glas. Keramik. Baustoffe.”) 
Ve Blasvorrichtung bei Flaschen- porösen Körper nach kurzer Zeit Sinterungserscheinungen aufweisen, 
Des und Flakon-Biasmaschinen. Glas- wodurch sich ihre Porenweite ändert und die Apparatur unbrauchbar 
et maschinenfabrik System JeanWolf, wird. Versuche haben ergeben, daß poröse Massen aus Zirkonoxyd 
G. m. b. H, Brühl b. Cöln a. Rh. — oder zirkonoxydhaltigen Stoffen sich für den Zweck bewähren. Man 
Vinia Auf dem Tisch o der Blasmaschine steht kann die benötigten Formstücke entweder durch Pressen oder Gießen 
ii die Fertigblasform b, in welcher das in formen, je nachdem eine größere Feuerfestigkeit und geringere Porosität 
\ Si Vorform vorgearbeitete Glas mittels der oder eine geringere Feuerfestigkeit und größere Porosität erforderlich 
nr Kopfform c eingehängt wird. Eine eben- ist. Beim Gießen der Zirkonoxydmassen verwendet man zweckmäßig 
Nare. falls auf dem Tische a der Maschine an- ein Bindemittel, das restlos beim darauffolgenden Brennen verschwindet, 
e ed gebrachte Säule d trägt dieBlasvorrichtung, wodurch die Porosität der Masse: bedeutend erhöht wird. Auch ein 
RE welche aus einem an die Preßluftleitung f Gehalt der Formmasse an Titanoxyd hat sich als zweckmäßig erwiesen. 
E gr Blasrohr g mit dem (D. R. P. 284395 vom 21. Februar 1914.) d 
= DIASKOpie h esteht, welcher mittels einer Herstellun i f beständi Bpori M d | h 
mm — j g einer feuerbes gen, großporigen Masse durc 
ö un eg Es T Brennen eines mit verbrennlichen Beimengungen versehenen Ge- 
et H EC cxt wird. Die Zugstangen menges von Silicaten, Tonerde und dgl. unter starkem Ofenzug. 
Auer DIL e = er Fiebelvorrichtung greifen zu desem ` Co dw? g Kern, Hamburg. — Der mit feuerfesten Wänden a aus- 
S OE O Zweck an einen auf dem Blasrohr g gestattete Ofen be- 
dy NEN Lr verschiebbaren Teil į an, der sich mittels sitzt einen für Gas- 
Sch: ) einer Feder m auf einen fest auf dem | 
Tor Blasrohr g sitzenden Teil / stützt. Soll BR h GE ee 
währe: der Blaskopf auf die Kopfform gesetzt eh S E über diesem liegt die 
aig werden, so wird der Hebel k? soweit er. gleichfalls rostartige 
E niedergedrückt, bis sich seine Längs- bt Auflage c für die zu 
ik: ausdehnung mit der des Hebels E) deckt. EE i benneidei. Form: 
erde.) Infolge dieser Totpunktlage ist nun- EE linge,sodaßzwischen 
N. DR: mehr der Blaskopf gegen die Kopf- - / | bundceinLuftraumg 
RK form c festgestellt. (D. R. P. 284 649 entsteht, in welchem die Luft 
ae vom 9. Mai 1914.) ’ 7 k stark vorgewärmt wird. Diese 
Dr Selbsttätige Glasabschneidevorrichtung für selbsttätige Glas- streicht alsdann durch den 
JE blase- und Preßmaschinen. Johann Mainzer, Soest i. W. — Die unten von der Auflage c und 
nle Messerträger sind über ihren Drehpunkt hinaus verlängert und mit oben durch eine durch- 
übereinander gleitenden Führungsstücken versehen, um ein Durch- brochene Abschlußbrücke d 
ms hängen und Abdrücken der Messer voneinander während des Schneidens begrenzten Raum e, welcher 
-% zu verhüten, (D. R. P. 284516 vom 24. März 1914.) i hen BER zur Aufnahme der Formlinge 
"` Kanalofen zum Brennen von Ziegeln und Tonwaren, in welchen ` AL a d dient, und gelangt endlich in 
%- mit Längsdurchlässen versehene Wagen laufen. William Drayton, E e E den mit dem Schornstein in 


Verbindung stehenden Fuchs- 


LA 


Ga Shawnee in Ohio, V. St. A. — Zwischen die das Brenngut tragenden 
T Wagen sind in beliebigen Abständen Trennungswagen geschaltet, welche EN 
= ebenfalls Längsdurchlässe besitzen und auf ihrer Plattform undurchlässige 


kanal f, der durch einen 


IS Schieber oder dergl. abge- 


ir 
Der 
dir 


Gë 


Gë 
es 


Trennungsstücke tragen. Abb. 1 zeigt einen wagerechten Schnitt durch 
den Kühl- und Feuerungsteil des Ofens, Abb. 2 eine Seitenansicht 
dieses Ofenteil. Mit A ist der Feuerungsabschnitt des Ofens, mit B 
der Vorwärmungsabschnitt, mit C der Kühlungsabschnitt, mit 2 die 
Ausfahrtür bezeichnet. Die drei Abschnitte A, B, C liegen in einer 


en Linie und bilden einen ununterbrochenen Kanal oder Tunnel. 
urch den ganzen Kanal läuft ein Gleis, auf dem die die Backsteine 


 fagenden Wagen D und die die Trennungstücke F tragenden Wagen E 


tragbaren Trennungsstück den Abschluß zu bewirken. 


euren Während des Brennens wird die Verbindung zwischen dem 
sch mngsäbschnitt A und dem Kühlungsabschnitt C durch seitliche 
1 = 38 und einen oberen und unteren Schieber abgesperrt, wobei 
Ents lese Schieber sich gegen das fahrbare Trennungsstück F legen. 
EE Schieber sind zwischen dem Feuerungsabschnitt A und 
m Vorwärmungsabschnitt B desOfens angeordnet, um mit einem anderen 
et i Zwischen den 
sind i der nur mit dem Untergestell aneinander stoßenden Wagen 
a teile angeordnet, welche Längsdurchlässe aufweisen. (D.R.P. 
8 vom 20. September 1913.) d 

die newinnung poröser und gleichzeitig feuerfester Massen für 
Betz dree Oberflächenverbrennung. Dr. O. Knöfler & Co., 
Se DS € Fabrik, Berlin- Plötzensee. — Man kann die Verbrennung 

B man éi erhalb des Entzündungspunktes dadurch sehr beschleunigen, 
zeigt a Se brennbare Gasgemisch über heiße Oberflächen leitet. Dabei 
— el aber die Schwierigkeit, daß die erforderlichen feuerfesten 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 208. 


schlossen werden kann. Die Luft wird dem Raum g entweder durch ein- 
faches Öffnen der Ofentür zugeführt, wobei der Schornstein für starken 
Zug eingerichtet sein muß, um während des Brennens einen starken 
Luftstrom durch den Raum e zu saugen, oder aber die Luft wird mit 
Hilfe eines Gebläses zusammen mit dem Brenngase (durch Leitungen i 
und k) unter oder über den Rost b gedrückt. Auf dem Ofen kann 
zur Ausnutzung der Abwärme eine Trockenanlage h angeordnet sein. 
In diesem Ofen wird nun das aus Silicaten, Tonerde und dergl. mit 
organischen Beimengungen bestehende Gemenge unter starker Luft- 
strömung gebrannt, wobei die verbrennlichen Teile verbrennen, dann 
wird das entstandene poröse Gut unter Abschluß des Fuchskanals f 
bis zum Garwerden weiter erhitzt, um darauf durch Einleiten kalter 
Luft rasch abgekühlt zu werden. (D. R. P. 284435 v. 4. Dezbr. 1913.) í 


Die Bestimmung des Staubfalls in der Nähe von Zement- 
fabriken. J. P. Mitschell. — 5X 7zöllige Fensterglasplatten waren 


_ mit einer dünnen Schicht aschefreier Vaseline überzogen und in Reihen 


von 10 oder 20 Platten auf 25—30 Fuß hohen Pfosten 1—2 Wochen 
zusammen mit Kontrollplatten, diese an zementstaubfreien Orten, 
aufgestellt. Die Pfosten waren nur (is Zoll breiter als der mit Nägeln 
gehaltene Plattenbelag. Nach beendetem Versuch wurden die Platten 
an den Kanten und an der Unterfläche abgewischt, in eine Emaille- 
schale in Gasolin gelegt, abgebürstet, -gespült und das Gasolin auf mit 
Alkohol benetzten Filtern unter schwachem Saugen filtriert und ge- 
waschen. Der Rückstand wird im Tiegel verbrannt, bei konstantem 
Gewicht gewogen und sein Gehalt an Kieselsäure und Kalk nach be- 
kanntem Verfahren ermittelt. Diese Bestimmungen lassen sich nur bei 
gutem Wetter, fern von Gebäuden, staubigen Wegen, auf ebenem Ge- 
lände einwandfrei ausführen. Die Werte sind in Pfunden für 1 Acker 
täglich zu errechnen, wobei die Zusammensetzung der Asche von 
Platten mit Zementstaub und von Kontrollplatten mit Feldstaub auf 
der Basis Kalk oder Sand Schlüsse auf den fallenden Zementstaub ge- 
statten. Der Gehalt an Calciumoxyd in beiden Staubarten verhielt sich 
wie 50:4. Die Geschwindigkeit und die Richtung des Windes sind 
zu berücksichtigen. Der auf 1 Acker täglich fallende Zementstaub 
schwankte zwischen 0,42 und 275 engl. Pfund (Westfalen). Diese 
Verluste sind vermeidbar. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6,5.454.) U 
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20. Organische Präparate.” 


Darstellung von Säurechloriden aus organischen Säuren und 
Phosgen. Dr. A. Hochstetter, Wien. — Phosgen wird zusammen 
mit der dampfförmigen organischen Säure (Chloressigsäure) durch einen 
erhitzten Reaktionsraum geleitet, wobei der Reaktionsraum mit porösen 
Körpern als Kontaktsubstanz beschickt ist. Auf diese Weise wird das 
Säurechlorid ohne technische Schwierigkeiten in quantitativer Ausbeute 
erhalten. (D. R. P. 283896 von 17. August 1913.) | t 

Darstellung von Säurechloriden aus den Alkalisalzen der ent- 
sprechenden organischen Säuren und Phosgen. Dr. A Hochstetter, 
Wien. — Diese Säurechloride entstehen, wenn man 1 Mol. des Alkali- 
salzes im geschlossenen Gefäß mit mindestens 1 Mol. Phosgen (für 
jede vorhandene Carboxylgruppe) erhitzt. So werden z. B. 8,2 kg 
wasserfreies essigsaures Natron mit 10 kg Phosgen im Autoklaven auf 
120° C. erhitzt unter kontinuierlichem Ablassen der entstehenden 
Kohlensäure. Nach Abkühlen und Entfernen der restlichen Kohlen- 
säure erhält man fast reines Acetylchlorid in nahezu quantitativer Aus- 
beute, wenn man den mit der CO2 als Dampf entweichenden Anteii durch 
starke Kälte kondensiert. (D. R. P. 284617 vom 17. August 1913.) £ 


Über die Lage der organisch-chemischen Industrie in England. 
W. H. Perkin. (Chem.-Ztg. 1915, S. 344.) 

Anlage zur Destillation von Głycerin. F. J. Wood, Brooklyn. 
(Engl. Pat. 24920/1913 vom 1. November 1913.) t 


Aus Trestern hergestelltes Calciumtartrat, verunreinigt durch 
Kallumbitartrat. P. Carles. — Zunächst wird der Gehalt an Gesamt- 
weinsäure im gleichmässig gemischten Muster bestimmt. Dann werden 
10 g Substanz 5 Minuten mit neutralem 90 %igem Alkohol ausgekocht; 
man macht 3—5 Auskochungen, die erste mit 50, die andern mit 
25 ccm, bis der Alkohol nicht mehr sauer reagiert. Die so gewaschene 
Substanz wird auf dieselbe Weise mit Wasser behandelt; es genügen 
3 Auskochungen, wodurch das Bitartrat gelöst wird. Die in 10 g 
Substanz enthaltene Menge Bitartrat ist mit 7,979 zu multiplizieren. 
Das Resultat von der Oesamtweinsäure abgezogen ergibt den %-Gehalt 
an mit Ca verbundener Weinsäure. (Ann. Falsific. 1914, S. 254) wo 

Darstellung stickstoffhaltiger Kondensationsprodukte. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Diese neuen Kon- 
densationsprodukte, die sowohl zur Darstellung neuer Farbstoffe als 
auch .für pharmazeutische Zwecke dienen, entstehen, wenn man Diaryl- 
amine oder die entsprechenden Carbazolderivate mit Epichlorhydrin auf 
höhere Temperaturen erhitzt. (D.R.P: 284291 v.16.Okt.1913.) £ 


Darstellung zweiwertiger Phenole und ihrer Substitutions- 
produkte. C. F. Boehringer & Söhne, Mannheim-Waldhof. — Bei 
der weiteren Ausbildung des Verfahrens des Hauptpatentes 269544!) 
wurde gefunden, daß man zweiwertige Phenole und deren Substitutions- 
produkte, wie die Sulfo- und Carbonsäuren, auch aus den entsprechenden 
Dihalogensubstitutionsprodukten aromatischer Kohlenwasserstoffe oder 
deren Sulfo- und Carbonsäuren erhalten kann. Zu diesem Zwecke 
werden diese Verbindungen mit wässrigen Alkalihydroxyden bezw. 


=. °) Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 19. 1) Ebenda 1914, S. 130. 


25. Firnisse. 


Harze. 


Alkalicarbonaten bei Gegenwart von Kupfer oder Kupfersalzen A 
Katalysatoren unter Druck erhitzt. Das Verfahren bedeutet einen er. 
heblichen technischen Fortschritt und ergibt beträchtlich höhere An, 
beuten. (D.R.P.284533 v. 15.März 1912, Zus. zu Pat. 269544) | 
Darstellung von Salicylsäurechlorid. R. Wolffenstein, Berlin 
— Das Patent ist eine weitere Ausbildung des Hauptpatents 277659. 
Es wird hierbei Salicylsäure auf das zweckmäßig in Benzol oder i 
einem anderen indifferenten organischen Lösungsmittel gelöste Thiony!- 
chlorid in der Wärme, am besten bei der Siedetemperatur des Reaktion: 
gemisches, einwirken gelassen, und zwar bis zur Beendigung der En. 
wicklung von Salzsäure und schwefliger Säure. (D. R. P. 28416 
vom 20. Dezember 1911, Zus. zu D. R. P. 277659.) N 
` Darstellung von Tetrachlordihydroanthracen. Farbwerk: 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Zur Gewinnung der reine 
9,9,10,10-Tetrachlorverbindung und des reinen 2,3,9,10-Tetrachl: 
dihydroanthracens behandelt man Anthracen oder 9,10-Dichloranthracn 
bei niederer Temperatur in Chloroform oder Tetrachloräthan oder ab: 
bei höherer Temperatur in Benzol, Toluol oder sonstigen Kohlenwasse. 
stoffen - mit Chlor. Die genannten beiden Verbindungen dienen z: 
Ausgangsmaterial für technisch wichtige Zwischenprodukte. (D.R? 
283106 vom 16. November 1912) ` | ! 
Darstellung von Oxyanthrapyridonen. Farbwerke vorm. Meiste 
Lucius & Brüning. — Man erhitzt Arylsulfonacetylverbindungen d 
«-Aminoanthrachinone mit Alkali in glatter Reaktion zu Oxyanth: 
pyridonen. (D. R. P. 284209 vom 18. Oktober 1913.) s> q 


Darstellung von Anthrachinon. 
heim-Elektron, Frankfurt a M. — Nach dem Hauptpatent 283213: 
erhält man Anthrachinon aus Anthracen, indem man dies in Gegen:: 
eines Lösungs- oder Verdünnnungsmittels unter 60° C. mit Salpet- 
säure behandelt und die Umsetzung des Zwischenproduktes zu An 
chinon durch Behandeln mit derselben Säure bei hoher Temper 
vornimmt. Als vorteihafter hat es sich nun erwiesen, die Reaktion e 
Gegenwart von Quecksilbersalzen durchzuführen. Zur Zerstörung u 
Entfernung organischer Quecksilbersalze wird schließlich nach B: 
endigung der Reaktion in die Masse Chlor eingeleitet. 
284083 vom 15. Februar 1914, Zus. zu Pat. 283213.) 


Darstellung von Anthrachinon. Chemische Fabrik Grieshein 
Elektron. — Es wurde gefunden, daß sich die Salpetersäure in & 


1915. Nr. 7577 | 


Chemische Fabrik Gre, | 


(D. R? 
E 


zweiten Phase des Verfahrens des D. R. P. 283213 (vergl. vorst Re. ` 


durch Chlor und Stickstoffsauerstoffverbindungen ersetzen läßt. (D.R? 
284084 vom 19. März 1914, Zus. zu Pat. 283213.) 


Darstellung von Anthrachinon und dessen Derivaten. Chemii 
Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a M. — Man ech ii 
Anthracen bezw. dessen Derivaten aus, indem man auf diese Sticks 
dioxyd in der Wärme einwirken läßt, wobei man die Reaktion in Geger 
wart von Lösungs- oder Suspensionsmitteln unter Zusatz von Quek 
silbersalzen vornimmt. (D. R. P. 284179 vom 28. März 1914) ! 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 535. 3) Ebenda 1915, S. 19. 


Kautschuk.” 


Über Phenol-Formaldehyd Kondensationen unter Benutzung 
von Casein als Kontaktsubstanz. H. Kühl. — Die Untersuchung 
der Kondensationen von Rohkresol und Formaldehyd unter Casein- 
zusatz durch Verf. ließen deutlich den Einfluß des Caseins auf den 
Verlauf der Kondensation erkennen. Stets bewirkte das Casein, indem 
es als Kontaktsubstanz wirkte, die Bildung harzartiger Produkte, wie 
sie sonst bei der Anwesenheit von Alkalien erhalten werden. Geht 
man von einer Lösung von Casein in Kresol aus und erhitzt diese 
mit 40% Formalin im Autoklaven auf 3—5 at Druck, so werden als 
Endprodukte feste, harte, durchscheinende Massen erhalten, die kaum 
von den ohne Druck erhaltenen Massen verschieden sind. Wird da- 
gegen eine 5—25 % Casein enthaltende Kresollösung mit 40 % Formalin 
im Autoklaven 2 Stunden lang auf 3—4 at Druck erhitzt, so entsteht 
nach dem Abkühlen auf Normaldruck eine gleichmäßig erstarrende, in 
Alkohol klarlösliche Masse. Dieses Zwischenprodukt, welches in der Lack- 
und Firnisindustrie verwendbar ist, läßt ganz besonders klar die Bedeutung 
des Caseinsals Kontaktsubstanzerkennen. (Chem.Ind.1914, Bd.37,S.559.)cs 


Die Spirituslackfabrikation. E. Stock. (Seifensieder-Ztg. 1914, 
Bd. 41, S. 423, 453, 487, 607, 646, 679, 745.) > 
Emaillacke. C. Lüdecke. (Seifens.-Ztg. 1914, Bd.41,S.354 u. 395.) cs 
Das Verhalten der spirituösen Harzlösungen für sich sowie zu 
` a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 179, 


den damit lackierten Unterlagen. Oskar Prager. (Seifensieder-Zk 
1915, Bd. 42, S. 218— 220.) | | EECH 


Über die Natur des amerikanischen Kolophoniums. Ludwit 
Paul. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 237, 258, 285, 307.) ” 


Umwandlung von feinverteiltem Harz in Klebstoff. J. Men:il 


m o mi 


Deutsch-Brod, Böhmen. — Ein gemäß dem Verfahren des Österr. Pat, 


42155 fein verteiltes Harz wird mit Salicylsäure oder deren Salzen » 


behandelt. (Österr. Pat.-Anm. 9409—13 vom 5. November 1913.) ? 


Die Verbrennungsmethode zur direkten Bestimmung des Dua" 
L. G. Wesson.!) — Das fein geschnittene oder gemahlene Muster (0,5 bi 
0,25 g) wird in einem 9 cm-Filter mit Aceton von Harz befreit, AU 
gedrückt und im 50 ccm-Meßkolben mit 40 ccm Chloroform un 
Erwärmen zum Quellen gebracht. Alsdann wird es unter Kühlen d 
Stickstofftrioxyd — aus Salpetersäure (1,3) auf Arsentrioxyd im a | 
bade tropfend — unter Vorschalten einer leeren Gaswaschflasche f 
handelt, bis die Grünfärbung 20 Min. andauert. Am nächsten d 
wird das Chloroform durch einen kleinen Goochtiegel mit er 
Asbest gegeben, der Kolben mit kleinen Mengen Chloroform EE 
und abgesaugt. Der Tiegel mit dem Nitrosit, in einen 75 et, 
gestellt, wird mit kleinen Mengen Aceton bis zu 40 ccm te 
und die Lösung in den ersten Meßkolben gebracht. Nach dem 
D Chem.-Zig. Repert. 1913, S. 542. 


i 


` durch Capillarrohr getrennt. 
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füllen auf 50 cem wird die Minelralsubstanz abzentrifugiert, 25 ccm 
Lösung im 50 ccm- Erlenmeyer eingedampft und das Nitrosit in ein 
. Verbrennungsschiffchen, 14 X 1,1. cm, zu ie mit Alundum gefüllt, mit 
-einer 2 ccm-Pipette unter Nachspülen mit je 2—3 ccm Athylacetat 
gebracht — dies, wenn nötig, wiederholt — und 2 Std. bei 85° C. 
getrocknet. In einem Verbrennungsofen mit elektrisch erhitzter Platin- 
i spirale im Rohr und einer zweiten außerhalb wird das Nitrosit ver- 
` brant, Es werden absorbiert Stickstoffoxyde durch eine gesättigte 
` Lösung von Kaliumbichromat in starker Schwefelsäure, saure Dämpfe 
` und Schwefeltrioxyd durch granuliertes Zink im U-Rohr und die Kohlen- 
` säure in einem Gefäß, das Natronkalk und Calciumchlorid enthält, beide 
Zwei weitere U-Rohre enthalten Natron- 
` kalk-Tonerde und Palladiumchloridlösung in Wasser. Während der 
` Nitrierung wird nur eine Spur Kohlensäure gebildet. Der gefundene 
Kautschukgehalt entspricht dem vorhandenen. Eine direkte Bestimmung 
` des Vulkanisationsschwefels erscheint möglich. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
“1914, Bd. 6, S. 459.) u 
Untersuchungsmethoden für Chlorschwefel. F. Frank und Ed. 
Marckwald. — Da die alte von HENRIQUES ausgearbeitete Methode zur 
Untersuchung von Chlorschwefel, die auf Zersetzung des Chlorschwefels 
mittels Wasser und Salpetersäure und darauffolgende Bestimmung des 
Chlorgehalts beruht, stets nur zu Werten von im günstigsten Falle 
96—97% führt, so arbeiteten Verf. ein neues Verfahren aus. Nach diesem 
wird das Handelsprodukt der Siedeanalyse unterworfen. Der für die 
Bestimmung erforderliche Apparat lehnt sich der Hauptsache nach an 
` die für den Handelsgebrauch mit Benzol übliche Apparatur an. Chemisch 


` reiner Chlorschwefel siedet bei 138° C. und hat ein spez. Gew. von 


1,684 bei 15° C. Für Handelsprodukte genügt es, wenn das spez. Gew. 
. zwischen 1,678 und 1,690 liegt. Zur Ermittelung des Chlorgehaltes 
-~ zersetzen Verf. 0.2— 0,5 g Chlorschwefel mit rauchender Salpetersäure 
bei gleichzeitiger Anwesenheit von Silbernitrat in einer kleinen Druck- 
flasche und bestimmen das gebildete Chlorsilber; sie erhalten so bei 
Produkten, die sich nach der Siedeanalyse und dem spezifischen Gewicht 
als rein erwiesen haben, Werte, die zwischen 98,99 und 99,78% Chlor- 
schwefel berechnen. Die Forderungen, die an ein Handelsprodukt zu 
stellen sind, sind nach Verf. folgende: Spez. Gew. bei 15° C. im Pykno- 
meter bestimmt 1,680—1,690. Siedeskala: Es müssen von einer 
normalen Handelsware längstens innerhalb 4°C. 95 ccm aus 105 ccm 
Füllung m dem angegebenen Apparate überdestilliert sein, nachdem 
vorher 5'ccm Zersetzungsprodukte und Vorlauf übergegangen sind. 
Nach dem abgekürzten Verfahren aus dem Chlorgehalt bestimmt, muß 
reines handelsmäßiges Schwefelchlorür mindestens 98,8 % Schwefel- 
chlorür enthalten. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1580—1581.) kr 


` Jahresbericht über Kautschukbearbeitung in Plantagen. Tech- 
sche und Wissenschaftliches. Arndt. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, 
8.956 und 1157.) Ä | | kr 


‚ . Kautschuk und Guttapercha in den Deutschen Schutzgebieten 
Im Jahre 1912—13. Retchs-Kolonialamt. (Gummi-Ztg. 1914, 


Bd. 28, S. 873—876.) | kr 
Über Kautschukkultur in Deutsch-Ostafrika. King. (Gummi- 

Ztg.1914, Bd. 28, S. 1468.) kr 
- Die Kautschukausfuhr des Schutzgebiets Kamerun. (Gummi-Zig. 

1914, Bd. 28, S. 846.) kr 


Kautschukkultur auf Hawai. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S.846.) kr 
Gummianbau in Süd-Nigerien. (Gummi-Ztg. 1914,Bd. 28, S.846.) kr 
Vorkommen von Kautschuk in den siamesischen Provinzen der 
malaiischen Halbinsel und den britischen Schutzstaaten Kedah und 
Perlis. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1038.) kr 
Über Kautschukkultur auf Java. (Gummi-Ztg. 1914, Be 28, 


| Gewinnung von Lianenkautschuk in Französisch-Äquatorial- 
afrika. M. Merlin. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1167—1168.) kr 


Über Kautschukgewinnung in der peruanischen Montana. 
O. Preuße-Sperber. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 914—15.) kr 


Die Zubereitung der verschiedenen Sorten von Pflanzungs- 
Kautschuk; Grisar & Co. — Um den Käufern eine bessere Kenntnis 
der. verschiedenen Sorten von Pflanzungs- Kautschuk, wie sie auf dem 
Antwerpener Markte klassifiziert werden, zu ermöglichen, geben Verf. 
eine Übersicht über die Aufbereitung einer jeder dieser Kategorien in 
den Ursprungsländern und über die damit verbundenen äußeren 
Kennzeichen der verschiedenen Sorten. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, 
S. 789—790.) kr 

Konstruktion und Leistung einer Maschine zur Herstellung 
von Plantagen-Kautschuk mittels der brasilianischen Räucher- 


methode. W., F l . (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, 
S. 1473) arwell und H. Karm. ( g je 
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seit dem Jahre 1911. 
S. 1536.) 


Die Zerkleinerungsanlagen in der Kautschukverarbeitung. F. 
Frank und E Marckwald. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1538.) kr 


Anlage zum Koagsulieren von Latex. W. Q. ten H. de Lange, 
Amsterdam. (Engl. Pat. 24342/1913 vom 27. Oktober 1913.) t 


Trockenanlagen in der Gummiwarenfabrik. (Gummi-Ztg. 1914, 


P. Hoffmann. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, 
kr 


Bd. 28, S. 1155—1157.) | kr 
Die Entwicklung der Kautschukchemie in den letzten 5 Jahrer. 
R. Marzahn. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1534.) kr 


Jahresbericht 1913 über die wissenschaftlichen und wissen- 
schaftlich-technischen Arbeiten über Kautschuk und Guttapercha. 
Wurm. (Gummi-Ztg.. 1914, Bd. 28, S. 1112—1114.) kr 


Die Vulkanisation von Guttapercha-Harz. R. Ditmar. — Maat- 
schappij- Guttapercha wurde mit 20,83, 25,74, 28,50 und 31,90%, 
Schwefel auf der Mischwalze gemischt und die 4 Muster dann 4 Std. 
lang bei 7 Atmosphären vulkanisiert. Die auf diese Weise erhaltenen 
Ebonite wurden geraspelt und 8 Stunden mit Aceton extrahiert. Die 
vorgenommenen Schwefelbestimmungen im Acetonextrakt führten zu 
folgenden Ergebnissen: Bis zu etwa 26% des Schwefelzusatzes zur 
Guttapercha steigt auch die Menge des vulkanisierten Harzes. Über 
diesen Schwefelzusatz hinaus fällt merkwürdigerweise die vuikanisierte 
Menge des Harzes wieder ab. Es macht also den Eindruck, als ob sich 
das vulkanisierte Harz in einem Überschuß von Schwefel wieder auflöst, 
und daß diese erhaltene Lösung von vulkanisiertem Harz in Schwefel 
acetonlöslich ist. Aus den Untersuchungen ergibt sich ferner, daß 
man aus der Acetonextraktion nach Abzug des freien Schwefels usw., 
durchaus keinen sicheren Schluß ziehen kann, wie groß der Harzgehalt 
der betreffenden verwendeten Guttaperchasorte war. (Gummi-Ztg. 1914, 
Bd. 28, S. 1626.) kr 

Einiges über Faktis. R. Ditmar. — Verf. macht darauf aufmerksam, 
daß bei der Beurteilung von Faktis ebenso wie im Falle des Kautschuks 
neben der chemischen Prüfung eine physikalische Untersuchung un- 
bedingtes Erfordernis ist. Guter Faktis muß sich nach erfolgtem Zu- 
sammendrücken bei Aufhebung des Druckes sofort wieder auf sein 
ursprüngliches Volumen ausdehnen. Verbrannter Faktis oder unter- 
schwefelter Faktis zeigt diese Eigenschaft nicht. Im ersten Falle ist 
der Faktis hart, unelastisch und spröde, im letzteren Alte. Der Verf. 
konstruierte einen Apparat, der es gestattet, die physikalische Be- 
schaffenheit der Faktis zahlenmäßig auszudrücken. In einem zylindrischen 
Gefäß wird der zu untersuchende Faktis sorgfältig, ohne ihn zu drücken, 
locker bis zum Rande des Gefäßes eingebracht. Auf die Oberfläche 
desselben wird dann eine kolbenartige Vorrichtung aufgesetzt, die am 
oberen Ende eine zur Aufnahme von Gewichten dienende Scheibe trägt, 
die an einem Meßstab entlang läuft. Der Faktis wird nun dadurch 
auf seine Elastizität geprüft, daß man ihn rasch durch Auflegen des 
Gewichtes auf die Scheibe zusammendrückt. Dann liest man am Meß- 
stab den Stand der Scheibe ab und entfernt das Gewicht. Nach einer 
ganz bestimmten Zeit liest man wieder den Stand der Scheibe ab. Je 
größer die Differenz zwischen der ersten und zweiten Ablesung ist, 
desto größer ist die Elastizität bezw. das Rückstoßvermögen des Faktis. 
Die gewonnenen Zahlen sind nur Vergleichswerte, doch gibt die 
Methode befriedigende Resultate über den Wert und Anhaltspunkte 
hinsichtlich der Elastizität eines Faktis, wenn man eine Reihe von 
Faktis unter genau den gleichen Bedingungen prüft. (Gummi-Ztg. 1914, 


Bd. 28, S. 998.) kr 
Die Herstellung von Golfbällen. P. Hoffmann. (Gummi-Ztg. 
1914, Bd. 28, S. 835.) kr 


Wandstärken und Einlagen bei Schläuchen. (Gummi-Ztg. 1914, 
Bd. 28, S. 848--850.) ` okr 
Asbestkautschukwaren. (Gummi -Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1419.) kr 


Einiges über Stopfblichsenpackungen. (Gummi Ze 1914, Bd. 28, 

S. 1578—1579.) kr 
Über Leistungsverluste und statische Prüfung der Autobereifung. 

E. Bobeth. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1383.) kr 


Presse Tür Gummi-Vollreifen und andere Gummigegenstände 
mit Vorrichtung zum Auflegen des zu pressenden Gegenstandes 
auf die Preßplatte. Continental-Caoutchouc- und Gutta- 
Percha-Compagnie, Hannover. — Das Kopfstūck der Presse ist 
geteilt und mit einem durch dasselbe hindurchgehenden Träger ver- 
sehen, an welchem eine zum Emporwinden des Preßgutes dienende 
Winde fahrbar angeordnet ist. (D. R. P. 283937 v. 29. Mai 1914) i 


Ballon- und Aeroplanstoffe. G. Hübener. (Gummi-Ztg. 1914, 
Bd. 28, S. 1421.) kr 
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Darstellung von Alkalimetallen und ihren Legierungen durch 


Elektrolyse ihrer Hydroxyde. Badische Anilin & Soda-Fabrik. — 


Das an der Anode wasserhaltig gewordene Alkali wird durch Zufuhr - 


von frisch entwässertem Atzalkali aus dem Apparat entfernt. Zur Aus- 
führung des Verfahrens kann man eine Zelle verwenden, die oben durch 
eine oder mehrere Scheidewände, welche nur wenig in den Elektrolyten 
eintauchen, in zwei oder mehrere Räume geteilt ist. Die eine der .da- 
durch gebildeten Kammern nimmt die Produkte der Kathode, Alkali- 
metall und Wasserstoff, die andere als Anodenkammer den Sauerstoff 
auf. Die Elektroden stehen einander unterhalb der Trennungswand 
gegenüber und können außerdem durch ein Drahtnetz voneinander 
geschieden sein. Das eigentliche Zellgefäß besitzt zwei Stutzen, von 
denen der an der Kathodenseite befindliche zur Zuführung des entwässerten 
Alkalis dient. Der andere, an der Anodenseite angebrachte Stutzen 
führt das wasserhaltig gewordene Alkali aus der Zelle ab, so daß letztere 
von einem Alkalistrom in der Richtung von der Kathode zur Anode 
durchflossen wird. Dadurch wird es dem an der Anode mit Wasser 
beladenen Alkali unmöglich gemacht, in die Kathodenkammer über- 
zutreten. Der Alkalizufluß wird so geregelt, daß die in der Zelle ent- 
stehende Strömung nicht stark genug ist, um die von der Kathode 
aufsteigenden Metalltröpfchen mitzureißen. Letztere sammeln sich an der 
Oberfläche des Alkalis im Kathodenraum. Das angesammelte Metall 
fließt entweder ununterbrochen ab oder wird von Zeit zu Zeit ab- 
geschöpft. Man kann auch das frische wasserfreie Alkali durch einen 
am Boden befindlichen Stutzen zuführen und sowohl an der Anoden- 
wie an der Kathodenseite einen Ausfluß anbringen. Als Alkali kann 
man sowohl ein einzelnes Hydroxyd, z. B. Atznatron oder Atzkali, als 
auch ein Gemisch beider verwenden. (D. R. P. 284742 v. 6. Jan. 1914.) i 


Behandlung von Erzen mit Salpetersäure.) Hermann Büeler 
de Florin, Zürich. — Für das Verfahren kommen hauptsächlich 
carbonatische Erze, z. B. kalk- und magnesiahaltige Kupfercarbonate 
und oxydische Erze in Betracht. Die bei der Laugung dieser Erze 
mit Salpetersäure, Wasser und stickoxydhaltigen Gasen oder mit Salpeter- 
säure und stickoxydhaltigen Gasen erhaltene salpetersaure Lauge wird 
zur Trockne eingedampft und der Trockenrückstand noch so lange und 
so hoch erhitzt, daß nur ein Teil der Nitrate (z. B. Eisen- und Kupfer- 
nitrat, nicht aber Calcium- und Magnesiumnitrat) zersetzt wird. Darauf 
wird der teilweise zersetzte Trockenrückstand mit Wasser behufs Ge- 
winnung eines kupferoxydreichen Materials und einer Kalksalpeterlauge 
~ ausgelaugt. Man kann auch die salpetersaure Lauge zur Trockne ein- 
dampfen und den Trockenrückstand so lange und so hoch erhitzen, 
bis sämtliche in ihm vorhandenen Nitrate zersetzt werden. Die bei 
der Zersetzung der Nitrate frei werdende Salpetersäure wird wieder zur 
Auslaugung neuer Erzmengen verwendet. Beispielsweise wird das auf 
wenigstens 5 mm Korngröße zerkleinerte Erz in Laugegefäßen mit 
7—12%iger Salpetersäure, Wasser und Stickoxydgasen behandelt. Die 
dekantierte oder filtrierte Lauge, welche neben Kupfernitrat auch andere 
lösliche Nitrate, wie Zink-, Blei-, Silber-, Eisen-, Aluminium-, Calcium 
oder Magnesiumnitrat enthalten kann, läßt sich auf verschiedene Weise 
weiter verarbeiten. Beispielsweise wird die Nitratlauge eingedampft, 
wobei bald ein beträchlicher Teil des Eisens ausfällt und sich beseitigen 
läßt. Durch längeres Erhitzen auf 300° C. werden Kupfernitrat, sowie 
noch gelöstes Eisen- und Aluminiumnitrat zersetzt, während Calcium- 
und Magnesiumnitrat unverändert bleiben und aus der trockenen Masse 
mit Wasser ausgelaugt werden. Der noch verbleibende Rückstand, 
welcher alles Kupfer als Oxyd neben Eisen-, Aluminium- und anderen 
Oxyden enthält, eignet sich zum reduzierenden Verschmelzen auf 
metallisches Kupfer und zur Darstellung von Kupfersulfa. Oder es 
wird die eingedampfte Nitratlauge längere Zeit über 500° C. erhitzt, 
so daß alle Nitrate, auch diejenigen der Erdalkalimetalle, zersetzt werden. 
Der Calcinationsrückstand läßt sich durch reduzierendes Schmelzen im 
elektrischen Ofen auf metallisches Kupfer verhütten. Wenn einer Hütte 
kupferfreie sulfidische Erze, z. B. Zinkblende oder Bleiglanz, neben 
schwefelfreien, kalkreichen, carbonatischen Kupfererzen zur Verfügung 
stehen, lassen sich die von den Röstöfen abziehenden schwefeldioxyd- 
haltigen Gase zum Eindampfen und Calcinieren der Kupfernitratlauge 
oder auch gleichzeitig zu einer teilweisen Zersetzung der Lauge, bevor 
diese zur Trockne eingedampft ist, verwenden, so daß etwa in der 
Lauge enthaltenes Calcium, Blei oder Silber vor der Calcination als 
Sulfat ausgeschieden werden kann. Man kann aus der Nitratlauge das 
Kupfer auch mit Eisen niederschlagen, wobei als Nebenprodukt Eisen- 
nitrat entsteht, welches durch Eindampfen und Calcinieren in verkäufliches 
Eisenoxyd und nitrose Dämpfe zerfällt. Das Kupfernitrat kann nicht 
nur der Zementation, sondern auch der Elektrolyse unterworfen werden, 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 228. 1) Chem.-Ztg. 1914, S. 926. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


wobei metallisches Kupfer und wässrige Salpetersäure entstehen. (D.RP 
284741 vom 22. Oktober 1912.) | E 
Zinkbestimmung in Erzen und Kiesabbränden. Hans Rubricu, 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 198.) | | 
Hydraulische Presse zur Herstellung von Zinkmuffeln. C. Mehler 
Maschinenbauanstalt, G. m. b. H., Aachen. — Der Deckel und dis 
Formstück der Presse werden hydraulisch festgehalten. (D, R. P, 28459: 
vom 13. November 1913.) 


l 

Ziehsteine für die Metallbearbeitung und Verfahren zu ihrer 
Herstellung. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin, _ 
Die Ziehsteine bestehen aus einem hochgesinterten, amorphen, schwer 
schmelzenden Oxyd, wie Aluminiumoxyd. Ein vorgeformtes Gemenge 
des schwer schmelzenden Oxydes wird mit einem nichtbleibenden 
Bindemittel bei einer Temperatur geglüht, bei welcher eine geringe 
Sinterung eintritt (1300—1400° C. bei Aluminiumoxyd), worauf der 
Ziehstein weiter geformt und bei einer höheren, unterhalb des Schmel:. 
punktes liegenden Temperatur (1800—2000° C. bei Aluminiumoxyd) 
geglüht wird, bei welcher Temperatur vollständige Sinterung int 
(D. R. P. 284808 vom 7. Februar 1913.) i 


Über Messinganalyse. Berthold Koch. (Chem.-Ztg.1915, CH 


Über die Analyse von Legierungen aus Kupfer, Zinn wi 
Silicium. E. D. Koepping. — Derartige Legierungen sind in Salpeter. 
säure unlöslich, die üblichen Methoden versagen deshalb. Der folgenk ` 
Analysengang befriedigte aber: Silicium. t/z g Einwage bedeckt man 
mit 20 ccm Wasser, fügt 15 ccm HCI, dann Beem HNO; zu wi 
kocht bis zur Auflösung. Ein Zusatz von 20 cem HSO; wird bi 
zur Abgabe von Dämpfen abgerauch. Damit ist die vorhanden 
Kieselsäure zersetzt und entwässert. Nach Zusatz von 75 ccm Wasser 
kocht man die Sulfate in Lösung und filtriert in eine 200 eem Mat, 
flasche. Der Filterinhalt wird nach dem Veraschen auf Silicium be- 
rechnet. — Zinn. 100 ccm des Flascheninhalts werden mit 0,15 fein 
gepulverten metallischen Antimons versetzt, das man in 5 ccm konz 
HCI unter Zusatz von 1 g Eisenfeile gelöst hatte. Man kocht im 
400 ccm-Erlenmeyer bis fast zum Verschwinden des Eisens und leitet 
währenddessen einen CO2-Strom durch die Flüssigkeit, etwa 20 bi 
30 Min. lang, bis zur vollkommenen Reduktion. Man kühlt deal 
raschestens und titriert bei weniger als 40° C. mit n/ıo-Jod unte 
Luftausschluß; letzteren erzielt man durch Aufsetzen eines dreifach ge 
lochten Pfropfens, dessen eine Bohrung für COs-Zuführung, dessen 
zweite für die Bürette, und dessen dritte für ein Sicherheitsrohr mi 
Vorlage von gesättigten Bicarbonat dient. — Kupfer. Eine Menge von 
100 ccm Flüssigkeit aus der Maßflasche wird mit Ammoniak alkalis? 
gemacht, dann mit Salpetersäure angesäuert und heiß digeriert D 
Filtrat von der ausgeschiedenen Zinnsäure wird mit Schwefelsäure ù 
geraucht, mit Wasser aufgenommen, mit Ammoniak neutralisiert, mi 
einem Gemisch von 2T. 50 %iger HNOs und IT. 50 iger Hi, 
angesäuert, in einen 150 ccm-Becher gespült und elektrolysiert. e 


"Ind, Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 695.) 


Über die Verarbeitung kupferarmer, kieselsäurereicher, Kalk 
und Magnesia enthaltender Kupfererze. C.Binder. (Chem-Zt. 
1915, S. 370.) | 

Herstellung von Aluminiumüberzügen auf Blech nach D. R. P. 
282899.1) Emit Fritsch, Niederlößnitz-Kötschenbroda. — Aluminium: 
pulver wird mit Zinn in entsprechenden Gewichtsmengen in fein 
pulverisiertem Zustande gemischt. Man stellt sodann eine Emulsion 
her aus etwa 50 T. geschmolzener, reiner, harter Manila- und Bomm 
kopale, denen 30 T. Leinöl zugesetzt sind, derart, daß eine Su 
Masse entsteht, der als Trockenmittel etwa 1% Mangan und '/s% Ble! 
zugesetzt werden. Solche Mittel, die beim Erhitzen oxydieren ode! 
Schlacke bilden, dürfen nicht als Zusatz verwendet werden. Die her- 
gestellte Emulsion wird mit Terpentinöl, Spiritus o. dgl. verdünnt. Das 
oben genannte Metallpulver wird mit der Emulsion verrührt und 50: 
dann von Hand oder mit Maschine auf die zu behandelnden Gegen 
stände aufgetragen. Letztere werden darauf in einem Trockenofen Dm 
etwa 200° C. erhitzt. Der Zinnzusatz schützt gleichzeitig das g 
minium vor Oxydation. (D. R. P. 284554 vom 5. Juli 1913, i 
Pat. 282899.) Ki 

Verarbeitung komplexer Gold- und Slbererze, C C Ti 2 
und Montana Metallurgical Co., Helena Montana. — ir 
wird in einem Drehrohrofen bei 240-—250° C. mit Chlor une bes 
behandelt. Eisen wird dabei in Oxyd verwandelt, Arsen, Ant Pat 
Schwefel verflüchtigen sich als Chlorverbindungen. (V. St. A 
1111976 vom 29. September 1914, ang. 14. Dezember 1910) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 120. 
Druck von August Preuß in 
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5. Organische Chemie," 


Me a a 


Bestimmung von Formaldehyd und Methylalkohol in wässrigen 
Lösungen (Gehaltsbestimmung von Formalin). G.Lockemann und 
F. Croner. — Verf. schlagen vor, die verdünnten Lösungen des Ge- 
misches mit einer alkalischen n/s-KMnO,-Lösung unter Umischütteln 
15—20 Min. lang zu erhitzen, mit 20 ccm einer bestimmten schwefel- 
sauren n/a-Oxalsäurelösung zu entfärben und die heiße Lösung mit 
saurer n/s-KMnO,-Lösung zurückzutitrieren. Von dem so erhaltenen 
Gesamtoxydationstiter wird der durch acidimetrische Titration durch 
Zusatz von Hydroxylaminchlorhydrat oder Natriumsulfitlösumgen erhaltene 
Formaldehydgehalt abgezogen. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd.54, S.1 1.) cs 


Über den Nachweis von Methylalkohol. A. Rink. — Zur 
Oxydation des Metlıylalkohols zu Formaldehyd werden die bei der 
Destillation übergehenden Dämpfe durch ein Quarzrohr geleitet, in 
dem eine Kupferspirale im Glühen gehalten wird. (Ztschr. Unters. 


Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 98.) kt 
Über den Nachweis des Methylalikohols nach Denigès und die 
Bedeutung des Befundes. E Salkowski. — Zu der Reaktion wird 


besser nach dem Vorschlage von Grosse- BonLE und Fıncke!) Fuchsin- 
schwefligsalzsäure angewendet. Bei der Prüfung verschiedener alkoho- 
lischer Getränke werden positive Reaktionen erhalten, die aber nach 
den angestellten Versuchen wahrscheinlich auf übergegangene' Spuren 
von Glycerin zurückzuführen sind. Auch liefern die Kohlenhydrate, 
insbesondere Rohrzucker und Traubenzucker, beim Behandeln mit Per- 
manganat in saurer Lösung Formaldehyd. Zuckerhaltige alkoholische 
Getränke müssen daher stets vor der Prüfung nochmals destilliert 
werden, und dann empfiehlt sich, bei positivem Ausfall der Reaktion 
nach DENIGEs, noch andere Prüfungsmethoden heranzuziehen. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 225.) kt 


Bestimmung von Methylalkohol in Gegenwart von Äthylalkohol. 
G. Cecil Jones. (Chem.-Ztg. 1915, S. 389.) 


Grenzen für die Einführung von Aminogruppen in ein einzel- 
stehendes Kohlenstoffatom; Versuche zur Darstellung von Tetramino- 
methan. N. Rakshit. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1221.) pu 


Die Darstellung von Allyljodid. L. Datta. (Journ. Amer. Chem. 


Soc. 1914, Bd. 36, S. 1005 — 1007.) pu 
Darstellung von Acrolein. E.J.Witzemann. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 1766 — 1770.) r 


Die Darstellung von Dimethylglyoxim ohne Hydroxylamin. M. 
Johlin jr. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1218—1221.) pu 


Darstellung und Eigenschaften von Natrium-Zink-Cyanid. N. 
Herz. — Als Ausgangsmaterial für die Darstellung von Natrium - Zink- 
Cyanid dient Zinkeyanid, ZnCNs, welches sowohl frei von Kalium 
und Kohlensäure als auch basischem Cyanid sein muß. Das Salz wird 
in kalium- und kohlensäurefreier Natriumceyanidlösung gelöst. Aus 
dieser Lösung krystallisiert ein Salz NagaZnCN4.3H3O aus. Die frischen 
rhombischen Krystalle sind glänzend, sie überziehen sich jedoch schnell 
mit einem matten, kreidigen Überzug. Das trockene Salz ist beständig 
gegen Luft, löst sich nach mehreren Tagen völlig in Wasser und zeigt 
selbst nach vollständiger Entwässerung bei 105° C. keine merkliche 
Zersetzung. Beim Arbeiten mit reinen Lösungen konnte keine Ab- 
scheidung eines Salzes NaZnCN;3.2!/2H20O, wie sie frühere Forscher 
erhalten haben, beobachtet werden. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 912—916.) pu 


Der Nachweis von Cyaniden in Gegenwart von Ferro- und 
Ferricyaniden und Thiocyanaten. L. Barnebey. — Die Reaktion be- 
ruht darauf, daß eine verdünnte ammoniakalische, geringe Mengen 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 189. 1) Ebenda 1915, S. 189. 


UN WITTEN TEN 


Schwefelwasserstoff enthaltende Kupferlösung durch Alkalicyanid heller 
gefärbt bezw. entfärbt wird. Die ammoniakalische Kupferlösung stellt 
man her durch Auflösen von 1,25 g CuSO,.5HsO. in Wasser; man 
macht ammoniakalisch und füllt mit Wasser auf 1 I auf. Je 1 ccm 
dieser Lösung entspricht 0,000473 g HCN, gemäß der Gleichung: 

2[CuS0; . 4 NH3] +7 KCN + 7H,O = 2K,Cu(CN),-+ KCNO + Kë, 

| -+ (NH,);SO, +6 NHOH. 

Versetzt man eine geringe Menge der Kupferlösung mit einigen Tropfen 
Schwefelwasserstoffwasser und fügt diese Lösung zu der Cyankali- 
lösung (oder umgekehrt) unter Umschütteln hinzu, so findet so lange 
Entfärbung statt, als noch Cyanid vorhanden ist. 0,1 ccm der Kupfer- 
lösung in einem Volumen von 5 ccm werden durch 0,2 ccm einer 
n/ıoo-Cyankalilösung entfärbt, dies entspricht einer Genauigkeit von un- 
gefähr 1 T. HCN auf 100000 T. In Gegenwart von 50 ccm einer 
Lösung von KCNS können 0,5 mg HCN und in 50 ccm einer 4 Agen 
Lösung von KzFe(CN); noch Img HCN nachgewiesen werden, während 
in 50 ccm einer 4%igen Lösung von KıFe(CN) noch 0,5 mg HCN 
erkannt werden können. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1092—1093.) pu 


Über die Stearate und Palmitate der Schwermetalle mit Be- 
merkungen über sofortige Fällungen in isolierten Lösungen. E. 
Koenig. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 951—961.) pu 


Eine Studie über den Mechanismus der Grignard schen Reaktion. 
L.Thorp und O. Kamm. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1022—1028.) pu 


Chlorierung mittels Königswassers. Die Chlorierung von 
Benzol, Thiophen, Toluol und Mesitylen. L. Datta u. V. Fernandes. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1007—1011.) pu 


Gleichzeitige Chlorierung und Oxydation mittels Königswassers- 
Die Darstellung vonChloranil aus p-Phenylendiamin und Hydrochinon- 
L. Datta. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd.36, S.1011—1013.) pu 


Die Darstellung und Eigenschaften einiger höherer Phenole 
und ihrer Ester. B. Johnson und F. Kohmann. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 1259 — 1268.) pu 


Erklärung einiger stereochemischer Probleme in Bezug auf die 
Elektronenauffassung positiver und negativer Valenzen. Il. Halogen- 
substitution im Benzolkern und in der Seitenkette. S. Fry. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1035 — 1047.) pu 


Elektromere und Stereomere mit positivem’ und negativem 
Hydroxyl. W. Jones. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1268 — 1290.) pu 


Salze der Acetylsalicylsäure. O. Gerngross und Hormar 
Kersasp. — Natrium-, Kalium-, Lithium-, Magnesium-, Calcium-, 
Zink-, Kupfer-, Silber-, Mercuriacetylsalicylate u. a. werden beschrieben 
und die Verseifung der wässrigen Lösungen der K-, Na-, Ca- und 
Mg-Salze studiert. (Lieb. Ann. Chem. 1914, Bd. 406, S. 240—260.) r 


Neue synthetische Studien in der Tanningruppe. F. I. Moore. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 450.) ll 


Platinverbindungen organischer Sulfide. L. Tschugaeff und 
W. Chlopin. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 86, S. 241— 256.) ak 


Untersuchungen über das Dimethylpyron. A. v. Baeyer und Jean 
Piccard. (Liebigs Ann. Chem. 1915, Bd. 407, S. 332—369.) r 


Beiträge zur Erforschung der Angostura-Alkaloide. J. Troeger 
und W. Müller. — Speziell der Abbau und die Isomerisierung des 
Kusparins wird beschrieben. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 459.) s 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 


Herstellung von Bratheringen. Paul Lohrmann, Lübeck. — 
Die Fische werden sauber gereinigt, in Mehl gewälzt und in einer 
Schicht auf den aus dünnem Drahtgeflecht bestehenden Boden fester 
Rahmen gelegt, welche in beliebiger Anzahl in einen Autoklaven ein- 
geführt werden, in welchen ein Dampfstrom von 1—2 at Druck ge- 
leitet wird. Der Dampfstrom darf die Fische nicht unmittelbar treffen, 
da sonst die Mehlschicht leiden würde. Dabei wird zunächst die 
trockene Mehlschicht der Fische in eine klebrige Masse verwandelt, 
welche mit dem in 10—15 Min. gar werdenden Fischkörper, dem 
gleichzeitig durch die heißen Dämpfe Tran- oder Fettstoffe entzogen 
werden, eine innige Verbindung eingeht. Man nimmt nun die Rahmen 
heraus und läßt die Fische vollständig erkalten, worauf sie auf ihrem 
Rahmen verbleibend einige Minuten in siedendes Öl oder Fett ge- 
taucht werden, wobei sie gebräunt werden und Fett aufnehmen. Nun- 
mehr werden die Fische von den Rahmen entnommen und sind ge- 
brauchsfertig. (D. R. P. 284910 vom 25. April 1913.) i 


Honiguntersuchungen. H. Kretzschmar. — Auffallenderweise 
war bei den im Jahre 1913 untersuchten Proben der Prozentsatz derer, 
die eine positive FIEHEsche Reaktion zeigten, viel geringer als im Vor- 
jahre. Die auf Grund dieser und der Levschen Reaktion ausgesprochenen 
Beanstandungen stimmten aber fast ausnahmslos mit der Beurteilung 
durch einen Zungensachverständigen überein. Zwischen der quanti- 
tativen Bestimmung der Saccharose und ihrer Berechnung aus der 
Polarisation vor und nach der Inversion ergaben sich Unterschiede, so 
daß nur erstere als einwandfrei in Betracht kommt. (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 84.) kt 


Bestimmung der Chlorionen im Honig. F. E. Nottbohm. — 
In Übereinstimmung mit der von C. v. D. HEIDE und M. KARTSCHMAR!) 
bei Wein gemachten Beobachtung fand Verf., daß bei der Bestimmung 
des Chlors im Honig beim Veraschen ein erheblicher Zusatz von 
Alkalicarbonat notwendig ist, weil ohne diesen Zusatz noch nicht die 
Hälfte des vorhandenen Chlors gefunden wurde. Da aber ein Verlust 
an Alkali nicht eintritt, ist es nicht angängig, den Chlorverlust als 
Alkalichlorid der Asche zuzurechnen; auch nicht als Chlor, da noch 
nicht feststeht, ob nicht eine Aufnahme von Kohlensäure nebenhergeht. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 255.) kt 


Die Fermente des Honigs, F. Gothe. — Lactase, Proteasen 
(peptische, wie tryptische) und Lipasen waren nicht nachzuweisen; 
Inulase ist wahrscheinlich (? Ref.) vorhanden, nachgewiesen wurden 
Invertase sowohl tierischen wie pflanzlichen Ursprungs, deren Wirkungs- 
optimum bei 40° C. liegt, und die durch Istündiges Erhitzen auf 
60°C. zerstört wird; Katalase, deren Menge nicht proportional der der 
Diastase ist, und deren Wirksamkeit durch Istündiges Erhitzen des un- 
verdünnten Honigs auf 70°C. und der Honiglösung (14-2) auf 60°C. 
erheblich geschwächt wird. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußmittel 
1914, Bd. 28, S. 273.) kt 


Vorrichtung zur Herstellung von Aufgußgetränken, wie Kaffee, 
Tee u. dgl. Alois Klima, Prag. — Bei dieser wird das Kaffeepulver 
oder dergi. zuerst durch Dampf aufgeschlossen, dann durch ein Ge- 
misch von Heißwasser und Dampf ausgelaugt und endlich durch Dampf 
der Rest des Getränkes aus dem Kaffeesatz herausgespült, wobei sowohl 
der Deckel des Brühgefäßes als auch der Verschluß auf dem Fülltrichter 
des Wasserbehälters als Sicherheitsventile ausgebildet sind. (D. R. P. 


284266 vom 24. September 1913.) i 
Mitteilungen über den Benzoesäuregehalt der Pflaumen und 
Preißelbeeren. Morris J. Radin. — Der nach dem Verfahren von 


KRÜGER durch Sublimation und Titration ermittelte Gehalt an Benzoe- 


säure betrug bei Pflaumen 0,05%, bei Preißelbeeren 0,06%. (Journ. 

Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 518.) ll 
Brauselimonaden und reine Fruchtsaftlimonaden. W. Rossée 

und V. Morgenstern. —— Neuerdings ist es gelungen, aus reinen 


Fruchtsäften haltbare Brauselimonaden herzustellen; jedenfalls ergab die 
chemische Analyse Zahlen, die natürlichen Citronen- und Himbeer- 
säften entsprechen, sowie das Fehlen der üblichen Konservierungsmittel. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 89.) 

Ob aber nicht doch pflanzliche Farbstoffe Verwendung gefunden hatten? kt 


Über ein altbabylonisches, noch heute empfehlenswertes und 
billiges Getränk gegen Durst. R. Kobert. — Verf. tritt für den 
Kwaß?) ein, der namentlich gegenwärtig für alle unsere Truppen, 
für Landarbeiter und Fabriken ein Segen sein und viel jetzt für 
Bier ausgegebenes Geld ersparen lassen würde. Unsere Truppen in 
`" et Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 242. 1) Ebenda 1913, S. 691. 

2) Chem.-Ztg. 1913, S. 1064. 


Polen trinken ihn täglich und sind sehr zufrieden damit. Mit Hilfe 
der vielen des Kwaßkochens kundigen russischen Gefangenen ließe 
sich jetzt die Kunst dieser Bereitung bei uns einbürgern. Kwaß 
ist, kurz gesagt, ein im Hause nameiitlich aus Brot und Malz be- 
reitetes, nicht über 1% Alkohol enthaltendes Dünnbier. In Rußland 
muß jedes Regiment regelmäßig gewisse Mengen Kwaß für die 
Gemeinen und besseren für die Offiziere herstellen. Entgegen 
der früheren Annahme des Verf, daß Zosımos als erster die 
Darstellung von Kwaß beschreibt, hat FRIEDRICH HROZNY (1914) 
gezeigt, daß das von ZosıMos in griechischer Sprache überlieferte 
Rezept fast wörtlich aus dem Altbabylonischen stammt, daß die alten 
Babylonier bereits »schwarzen«, »roten«, erstklassigen« und »dicken: 
Kwaß unterschieden. Das Wort Kwaß ist russisch und bedeutet säuer- 
liche Flüssigkeit. Neben der alkoholischen geht nämlich, wie beim 
Weißbier, so auch beim Kwaß eine milchsaure Gärung einher. (Südd. 
Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 55, Nr. 49.) r 


Der organische Phosphor in den konzentrierten Mosten und 
in den Weinen. Cesare Finzi. — Bei einem weißen und einem 
roten konzentrierten Moste und den daraus hergestellten Weinen wurde 
die in Alkohol und Äther lösliche, wahrscheinlich aus lecithinähnlichen 
Verbindungen »Lecithanen« stammende Phosphorsäure bestimmt, deren 
Mengen bei dem weißen Moste und dem zugehörigen Weine in 
richtigem Verhältnis zueinander standen, während dies bei den roten 
Produkten nicht der Fall war, wofür eine Erklärung fehlt. Eine Be- 
ziehung zwischen anorganischem und organischem Phosphor schein 
auch nicht zu bestehen. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, 
Bd. 28, S. 249.) kt 


Mosel-, Rhein- und Ahr-Moste des Jahrgangs 1913. W.Petri.— 
Die Zusammensetzung der Moste des Jahres 1913 in den preußi- 
schen Weinbaugebieten. C. v.d. Heide. — Moste des Jahres 1913 
aus den Weinbaugebieten der Nahe und des Glans, des Rheintales 
unterhalb des Rheingaues, des Rheingaues, der Lahn, des Rheins 
und des Mains. J. Stern. — Aus vorstehenden drei Veröffentlichungen 
ergibt sich, daß die Moste im allgemeinen einen mittleren Säuregehalt 
hatten, bei einem auch bei den verschiedenen Weinbaugebieten nicht 
sehr voneinander abweichenden durchschnittlichen Mostgewicht von 
55—75? Oechsle, so daß sie meist einer Verbesserung bedürftig waren. 
Quantitativ waren die Ergebnisse sehr verschieden, durchweg aber weit 
unter einem halben Herbst. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, 
Bd. 28, S.91, 95 u. 96.) kt 


Darstellung von Eiweiß aus Preßrückständen der Ölfabrikation. 
Dr. Viktor Grafe und Dr. Kuno Peche, Wien. — Die in den 
Rückständen enthaltenen widrigschmeckenden Stoffe, wie Ole, Fettsäuren 
und deren Umwandlungsprodukte werden durch Verseifung, bezw. 
Seifenbildung und Auswaschen der gebildeten Seifen entfernt, worauf 
der Rückstand in bekannter Weise mit eiweißlösenden Mitteln aus- 
gezogen wird, um aus dem Extrakte das Eiweiß als solches zu ge- 
winnen. (Oster. Pat.-Anm 9908—13 vom 20. Nov. 1913.) Z 


Darsteliung von eiweißreichen Ausgangsmaterialien für die 
Nahrungsmittelindustrie und von Eiweißstoffen aus Rückständen 
der Ölfabrikation. Dr. Viktor Grafe und Dr. Kuno Peche, Wien. — 
Nach Verseifung der Ole und Überführung der in den Rückständen 
vorhandenen Fettsäuren in Seifen werden die in der alkalischen Seifen- 
lösung gelösten Eiweißmengen durch Neutralisation abgeschieden. Zur 
Verseifung der Ole und Überführung der in den Rückständen vor- 
handenen Fettsäuren in Seifen werden Oxyde oder Hydroxyde mehr- 
wertiger Metalle, wie z. B. der Erdalkalimetalle verwendet, die unlösliche 
Seifen bilden, worauf die körnig ausfallenden Seifen durch Absieben 
von dem Eiweiß getrennt werden. (Öster. Pat.-Anm. 6090—14 und 
7789—14 vom 11. Juli bezw. 24. November 1914. 1. und 2. Zus. 
zu vorst. Pat.-Anm. 9980—13.) Z 


Zucker- und Melassen-Fütterung. Gerlach. — Aus dem Vor- 
trage ist hervorzuheben, daß sich in der großen Praxis besonders bei 
Pferden, aber auch bei Mastvieh, Zugochsen, Milchkühen und Jungvieh, 
die Verfütterung von Zucker fast allerorten trefflich bewährte, und daß 
einzelne ungünstige Befunde wohl auf zu plötzliche Veränderung, oder 
auf Einseitigkeit der Ernährung zurückgingen, sowie auf Unterlassung 
einer Beifütterung von Schlämmkreide oder Calciumphosphat. (D. Zucker- 
ind. 1915, Bd. 40, S. 401.) A 

Zucker- und Melassen-Fütterung. K.Störmer. — Auf Grund 
seiner sehr eingehenden Erfahrungen, die an dieser Stelle im einzelnen 
nicht erörtert werden können, gelangt Redner zu ganz den nämlic S 
Schlußfolgerungen wie GERLACH (s. vorst. Bett (D. Zuckerind. 1915, 
Bd. 40, S. 419.) 2 


Hesse. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate, ) 


Berieselungsvorrichtung für Flächen beliebiger Gestaltung 
mittels periodisch sich bildender, in tropfenartige Ringe sich auf- 
lösender Flüssigkeitsglocken wechselnden Durchmessers. Dr. Her- 
mann Rabe, Charlottenburg. — Zur Hervorbringung der Flüssigkeits- 
glocke wird ein mit etwas erhöhtem Rand versehener, kreisförmiger 
Teller benutzt, dessen Bodenvertiefung unter allmählichem Übergange 
mit einem Stabe verbunden ist, an welchem die Flüssigkeit zum Teller 

frei herabläuft und allein durch ihre Menge den Durch- 


des Gefäßes A entleert sich periodisch. An den 
Heber B schließt sich ein vollständig geschlossener 
8 Zylinder C an, der an seinem unteren Rande Zweig- 
leitungen D enthält, welche die Flüssigkeit zu den 
Abläufen F führen. Letztere haben die Form eines T, 
durch dessen oberen Stutzen ein Ablaufstab G mit 
dem Verteilungsteller H abgedichtet geführt wird. 


in bestimmten Abständen über die 
zu berieselnde Fläche E verteilt. 
Sobald sich der Heber B entleert, 
füllt sich das Gefäß C und mit 
ihm die Zweigleitungen D, die 
Flüssigkeit läuft am Stab G herab, 
..-...8.__X breitet sich über den etwas erhöhten 
kreisrunden Rand des Tellers H 
glockenförmig aus und löst sich in einzelne Tröpfchen auf, welche 
einen bestimmten Teil der Fläche E beneizen. Nach einer der Heberung 
entsprechenden Pause beginnt die Benetzung von neuem. (D. R. P. 
284857 vom 16. September 1913.) i 


Behälter für Tetrachlorkohlenstoff. A. Cobenzl. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 378.) 

Regelung der Füllung von Kugelmühlen u. del. welche zur 
Zerkleinerung von Erzen, Schlacken usw. dienen und durch Elektro- 
motoren betrieben werden. Gebr. Pfeiffer, Kaiserslautern. — Die 
Beschickungsvorrrichtung wird derart in Abhängigkeit von der Strom- 
zufuhr gebracht, daß beim Anwachsen des Stromes die Zufuhr ver- 
ringert oder ganz eingestellt, beim Abnehmen des Stromes dagegen 
die Zufuhr vergrößert wird. (D. R. P. 284 154 vom 1. Juli 1914.) / 


Über Riemen und Riementriebe. F. Krull. (Seifenfabr. 1914, 
Bd. 34, S. 1136, 1159 u. 1181.) cs 

Die englische Industrie und ihre Rückständigkeit. Bela Lach. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 333.) 

Die chemische Industrie Englands und der Krieg. Il. H Gross- 
mann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 209, 226.) 

Was wir von den Engländern und was die Engländer von uns 
lernen können. Reinhold Ockel. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, 
S. 212— 213, 233 — 235, 255 — 256.) r 

Die chemische Industrie und der Krieg. B. Neumann. (Chem.- 
Zig. 1915, S. 216.) 

Die chemische Industrie Schwedens und der Krieg. Alf. 
Larson. (Chem.-Ztg. 1915, S. 253.) | 

Die chemische Industrie Frankreichs und der Krieg. 
Ztg. 1915, S. 185, 429.) | 

Die künftige Stellung der chemischen Industrie Deutschlands. 
O. Nagel. (Chem.-Ztg. 1915, S. 385.) 

Deutschlands Leistungen in den Naturwissenschaften in englischer 
Beleuchtung jetzt und vor dem Kriege. (Chem.-Ztg. 1915, S. 317.) 

Der Chemiker; ein zunehmend wichtiger Faktor im Waren- 
geschäft. A. V. H. Mory. (Journ. Ind. Eng. Chem.1914, Bd. 6, S.689.) hp 

Einige wirtschaftliche Seiten der industriellen Chemie. B. C. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 678.) hp 


Einrichtung zum Messen von Dampf-, Gas- und Flüssigkeits- 


(Chem.- 


mengen, Josef Heinrich Reineke, Bochum. (D. R. P. 284780 


vom 18. Juli 1914.) i 
Regelungsvorrichtung an mehrstufigen Kreiselverdichtern für 
Gas und Luft. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. 
— Möglichst nahe am Ansaugende, und zwar an einer der Stufen des 
Verdichters sind eine oder mehrere Abblasevorrichtungen angeordnet, 
durch welche das den Bedarf übersteigende Gas oder die Luft abgelassen 
wird. (D. R. P. 284768 vom 12. September 1914.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 216. 


messer der Flüssigkeitsglocke beeinflußt. Der Heber B. 


Die einzelnen Ablaufstellen F sind 


Anordnung von Austrittsleiträdern für mehrstufige Kreisel- 
Gasverdichter (und -pumpen). Akt.-Ges. der Maschinen- 
fabriken Escher, Wyss & Cie., Zürich. — Nur ein Teil der 
Austrittsleiträder ist mit Schaufeln versehen. (D. R. P. 283984 vom 
17. Juni 1913.) i 


Einrichtung zur Abgabe vorher einstellbarer Flüssigkeitsmengen, 
bei welcher mit dem Flüssigkeitsbehälter ein Maßgefäß durch ein 
Ventil verbunden iste Bruno Thurau, Berlin. (D. R. P. 283 939 
vom 28. Mai 1914.) i 


Dichtungsanordnung für Vakuumgefäße, insbesondere zur Ab- 
dichtung von Metallgefäßen und Elektrodeneinführungen für Metall- 
dampfapparate. Siemens-Schuckert-Werke G. m. b. H., Siemens- 
stadt bei Berlin. —- Eine oder mehrere Dichtungsflächen bestehen aus 
elektrolytisch auf die zu dichtenden Teile niedergeschlagenem Metall. 
(D. R. P. 284047 vom 14. Juni 1914.) i 


Vorrichtung zum Abscheiden von Wasser aus strömender Preß- 
luft. Richard Poth, Derne i. W. — Die von der Preßluft durch- 
zogenen Kammern sind vollkommen mit Quarzstücken ausgefüllt, so 
daß die Preßluft beim Durchstreichen ihren Wassergehalt abgibt. Die 
geneigt liegenden Böden der Kammern haben an den Enden je eine 
Durchzugsöffnung, um Preßluft und Wasser von Kammer zu Kammer 
zu leiten. Die vollkommen trockene Preßluft verläßt durch einen Steige- 
schacht die Vorrichtung. (D. R. P. 284011 vom 23. Dez. 1913.) i 


Vorrichtung zum Regeln der Temperatur in Kochkesseln, bei 
welcher durch eine elektrisch auslösbare Sperre der Zufluß des 
Frischwassers eingeleitet und durch die Bewegung eines vom Frisch- 
wasser gefüllten Gewichtsgefäßes wieder abgesperrt wird. Richard 
Anger, Bonn a. Rh. (D. R. P. 284129 vom 5. März 1914.) i 


Trommeltrockner aus mehreren ineinander liegenden Trommeln, 
die nacheinan er vom Gut durchlaufen werden. Maschinenfabrik 
Petry & Hecking, G. m. b. H., Dortmund. — Im Mantel der inneren 
Trockentrommel sind durch Schieber o. dgl. ganz oder teilweise ab- 
deckbare Entleerungsöffnungen vorgesehen, welche den Trockenweg 
zu verkürzen vermögen. (D. R. P. 283954 vom 25. Mai 1913) i 


Wie kann die Einführung gewerblicher Feuerstätten gefördert 
werden? Albrecht. (Chem.-Ztg. 1915, S. 332.) 


Selbsttätige Schmierung von Gas-Verdichtern, bei denen der 
eigentliche Verdichterzylinder von einem luftdichten Gehäuse umgeben 
ist, in dessen Hohlraum das verdichtete Mittel vom Verdichterzylinder 
ausgestoßen wird, und wobei das Schmiermittel im Kreislauf geführt 
wird. Akt.-Ges. der Maschinenfabriken Escher, Wyss & Cie., 
Zürich. (D. R. P. 283959 vom 13. Juni 1913.) i 


Die Herstellung von gewöhnlichen, konsistenten Maschinenfetten. 
F. C. Krist. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 422 u. 452.) cs 


Verfahren, nacheinander zwei Schußserien für elektrische 
Zündung auszulösen. Josef Heinrich Reineke, Bochum. — Die 
beiden Zünderserien werden in zwei parallele Zweige derselben Schuß- 
leitung eingeschlossen, in deren einem sich eine Drosselspule befindet. 
Zunächst wird durch Hineinsenden von Wechselstrom die eine Schuß- 
serie abgetan, dann durch Hineinsenden von Gleichstrom die andere. 
(D. R. P. 283902 vom 18. August 1914.) i 


Befestigung elektrischer Heizwiderstände an Kochkesseln o. dgl. 
mittels eines gespannten, den Heizwiderstand haltenden oder auf- 
nehmenden Bandes o. dgl. Thermos, Akt.-Ges., Berlin. — Die 
Spannung wird durch Zusammenrollen des einen Endes oder beider 
Enden des Spannmittels erzeugt. (D. R. P. 284 942 v. 6. Dez. 1914.) i 


Entnahme des für den Betrieb von Schneidbrennern erforder- 
lichen Schneid- und Heizsauerstoffes aus einer gemeinsamen 
Leitung, Chemische Fabrik Griesheim-Elektron. (D.R.P. 
284539 vom 8. Juli 1913.) i 


Zerstäuberbrenner mit in einem Luftzuführungsrohr ange- 
brachten, mit Luftzuführungsöffnungen versehenen Brennstoffrohr. 
R, O. Kewitz, Düsseldorf. (D. R. P. 284293 vom 3. April 1914.) i 


Brenner für flüssigen Brennstoff mit mehrfacher Zerstäubung 
durch Luft oder Dampf und mit einem Kranz von Austrittsdüsen, 
welcher einen sich ausbreitenden Strahl des Brenngemisches er- 
zeugt. Italo Lertora, Genua. — Das vorzerstäubte Brenngemisch 
wird durch düsenartige Kanäle geleitet, von denen jeder winklig in 
eine der Austrittsdüsen mündet, in denen die weitere Zerstäubung des 
Brennstoffes erfolgt. (D. R.-P. 284446 v. 25. Jan. 1914.) i 
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Kupolofen mit Abgase-Auffangung. Adolf Sauer, Nievern bei 
Bad Ems. — Die Abgase wärmen beim Verlassen des Schmelzgutes 
in einer Schachterhöhung den zum Schmelzen erforderlichen Brennstoff 
auf mehreren übereinander liegenden Rosten vor, wobei ihre Kohlensäure 
zu Kohlenoxyd reduziert wırd und die überschüssige Wärme Wassergas 
erzeugt. Der Ofenschacht ist mit Rosten a1, a2 ... versehen, die das 
Begichten bestimmter Mengen Koks gestatten. 
Oben wird der Schacht durch einen Doppel- 
boden Ag abgedeckt. Seitlich oben ziehen 
die Gase durch die Rohrleitung g nach 
dem Gasbehälter ab. Die Roste aı ... sind 
als Hohlroste ausgebildet, durch welche 
nach Bedarf Wind und Wasserdampf ein- 
geblasen werden können. Die Füllung des 
Ofens geschieht durch die Öffnung h. 
Das Eisen wird durch Becherwerk oder 
Schrägaufzug aufgegeben. Die Gichtöffnung 
ist mit einer Haube c versehen, we!che an 
dem Ofenmantel befestigt ist und mit ihrem 
H unteren Teile in einen Behälter 3 ragt, der 
mit Wasser gefüllt und mit Wasserüberlauf 
und -zufluß versehen ist. Auf 
der einen Seite des Behälters 3 
ist eine Lutte /g angebracht, 
welche das Aufgabegut in einen 
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U Í ech ge Wird das Gut durch eine selbst- 
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Koks und Eisen aufgegeben. 
Der Koks wird durch A2 auf 
den obersten Rost aı gestürzt und durch Heben des Gegen- 
gewichtes E auf den nächsten Rost befördert usw. Die unteren Roste 
werden nur heiß geblasen, so daß dauernd Kohlensäure zu Kolılen- 
oxyd reduziert werden kann, die mittleren Roste werden abwechselnd 
heiß und kalt geblasen, das dabei entstehende Wassergas wird auch in 
den Gasbehälter geleitet. Der Winddruck wird durch den Höhen- 
unterschied des äußeren und inneren Wasserspiegels im Behälter B an- 
gezeigt. Mit g sind die Windkästen, mit f ist die Windleitung, mit 5 
sind Kühlkästen bezeichnet. (D. R. P. 284770 v. 12. Dez. 1913.) i 
Röstofen mit mechanischer Krählung, bei welchem die Krähl- 
arme an einem außerhalb des Ofens befindlichen fahrbaren Gerüst 
befestigt sind. Albert Zavelberg, Hohenlohehütte, O.-Schl. — Die 
Abbildung zeigt einen senkrechten Schnitt durch den Ofen. Oer Ofen 
ist beispielsweise mit drei Röstsohlen a, o), a? ausgestaltet. Die Zu- 
führung des Gutes erfolgt aus dem Schütttrichter b mittels der Trans- 
portschnecke c auf die oberste Etage a des Ofens, von wo das Gut 
allmählich auf die tieferen Sohlen gekrählt und schließlich nach voll- 
endeter Röstune bei d ausgetragen wird. Die Krähler e sind an dem 
um den Ofen 
fahrbaren Ge- 
rüst f befestigt 
und reicl en von 
diesem aus durch 
kreisrunde 
Schlitze g in die 
einzelnen Etagen 
Zu des Ofens hin- 
ein. Mit der Be- 
wegung des Ge- 
rüstes / werden 
gleichzeitig die 
Krähler e über die einzelnen Sohlen des Röstofens gezogen, wodurch 
das Durchrühren und Transportieren des Röstgutes vollendet wird. 
Beispielsweise sind 5 Gerüste mit Krählarmen vorgesehen, von denen 
vier radial gestellt und mit Zähnen gegeneinander: versetzt sind, 
während der fünfte, schräg gestellte Krählarm den Transport des Gutes 
besorgt. Die Feuergase werden zweimal ringförmig im Gegenstrom durch 
den Ofen geführt, steigen bei E empor, durch k? hinab und gelangen 
bei ER nach außen. Oberhalb der Herdsohlen ist die Flugstaubkammer / 
angeordnet, welche mit Reinigungslöchern m versehen ist, die in den 
Wandungen des Ofens untergebracht sind. Die Bewegung der Gerüste f 
geschieht durch Zahnradgetriebe. (D. R. P. 284607 v. 5. Febr. 1913.) i 


Aus mehreren Abschnitten zusammengesetzte doppelwandige 
Rührwelle für mechanische Röstöfen. Nichols Copper Co. 


` a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 243, 


New York. — Abb. 1 zeigt einen Längsschnitt, Abb. 2 einen Quer- 
schnitt der Rührwelle. Die Abschnitte der den einen, z.B. den inneren 
Wellenkanal 6 einschlicßenden Wandung 4 sind 
teleskopartig oder gleitbar aneinander geführt 
während die Abschnitte der anderen, z. B, der 
äıßeren Wellenwandung 3, stumpf, d. h. ohne 
Gleitmöglichkeit aufeinander stoßen. In den Ab. 
bildungen sind drei Abschnitte dargestellt. Die 
gegenseitige Befestigung der Wellenteile geschieht 
durch Bolzen / und Flansche 2, Jeder Wellen. 
ébschnitt hat zylindrischen Querschnitt. Kon- 
achsial zum äußeren Zylinder 3 liegt ein innerer 
Zylinder 4, der durch Radialrippen 5 mit 3 ver. 
bunden ist. Der Zylinder 4 bildet einen achsialen 
Kanal 6, der von dem Kanal 7 
Ges Zylinders 3 getrennt und 
umgeben ist. Der äußere 
Zylinder 3 ist mit Anschluß- 
stellen für die (nicht dar- 
gestellten) Rührarme versehen. 
Diese Anschlüsse werden 
durch eine nach außen vor- 
stehende Muffe 8 gebildet, die 
zwei gesonderte Kanäle 9 
weh u und /0 enthält. Der Durch 
laß 9 verbindet den äußeren Wellenkanal 7 mit dem Ende des im Rühr. 
arme verlaufenden, zum Durchfluß eines Kühlmittels bestimmten Kanals, 
während der Durchfluß 70, der sich als Rührstück 77 bis zum Wellen- 
kanal 6 fortsetzt, an den Kanalanfang des Rührarmes angeschlossen ist. 
Beim Betriebe wird ein Kühlmittel, z. B. Luft, durch den achsialen 
Kanal 6 und die Durchlässe IO in die Rührarme gedrückt, dessen 
Wiederableitung durch die Durchlässe 9 in den Kanal 7 und aus diesem 
in die Atmosphäre erfolgt. (D. R. P. 284586 vom 10. März 1914.) i 


Glüh- und Vergütungsofen mit Ölfeuerung mit sich nach oben 
verengender Verbrennungskammer und mit die Strömungsrichtung 
der Abgase umkehrenden Kanälen. Gebr. Pierburg, Berlin. — 
Die Abbildungen stellen zwei senkrechte Schnitte des Ofens dar. Der 
Herd 7 ist im Feuerraum 2 des Ofens angeordnet. An einer Seite 
des Herdes befindet sich die Verbrennungskammer 3, in welche durch 
eine Öffnung 4 mittels Olzerstäubers zerstäubtes Ol- Luftgemisch ein- 
geblasen wird. Am Boden der Verbrennungskammer 3 sind Kanäle 5 
ausgespart, durch welche Luft von unten dem Ol-Luftgemisch zu 
geführt werden kann. Der Querschnitt der Verbrennungskammer nimmt 
bis zum Rande 6 des Herdes allmählich ab. Unter dem Boden ds 
Feuerraumes 2 sind von der Verbrennungskammer 3 Querkanäle 7 
abgezweigt, welche sich unterhalb des Herdes erstrecken und jenseits 


DE 
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des Herdes mit einem Kanal 8 in Verbindung stehen, der sich dem 
Feuerraum 2 anschließt Der Kanal 8 führt die Verbrennungsgase 
nicht unmittelbar zur Esse, sondern enthält eine oder mehrere Offnungen 9, 
so daß die Verbrennungsgase in einem Teile des Kanals sich im Gegen- 
strom zu den Gasen bewegen, welche durch den benachbarten Teil 
des Kanals fließen. Hierdurch wird die Wärmeausstrahlung des Feuer- 
raumes vermindert und die Wärme der Abgase im Ofen zur Unter- 
stützung des Vergütungsprozesses ausgenutzt. Der Querkanal 7 und 
die Kanäle 8 sind durch Zwischenwände 70 unterteilt, die als Wärme- 
speicher dienen. Von der Verbrennungskammer 3 führt ein Kanal / I 
ins Freie oder zur Esse, der beim Anheizen des Ofens geöffnet wird, 
während des Betriebes jedoch durch einen Schieber 72 geschlossen 
ist Der Kanal 8 ist mittels des Schiebers 73 regelbar. Zum De 
schicken des Herdes mit zu veredelndem Gut dient die Öffnung H 
in der Ofenwand. (D. R. P. 284738 vom 8. Juli 1914.) i 
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Krystallisiervorrichtung. Elise Krüger geb. Köwing, Nord- 
hausen. — In einem Gegenstromkühlapparat ist eine Anzahl hinter- 
einander geschalteter und miteinander verbundener Kühlrohrsysteme 
vorhanden, deren einzelne Rohre mit Ansätzen versehen sind, an denen 
das Krystallisat haften und wachsen soll, während die Kühlrohre selbst 
durch Schabevorrichtungen möglichst sauber gehalten werden. In einem 
unten zugespitzten ünd dort die Transportschnecke b tragenden Troge a 
sind serienweise die Kühlrohre c eingesetzt. Die einzelnen Serien der 
Kühlrohre sind durch die Überlaufrohre c! und die Sammelrohre c? 
miteinander verbunden. An den Kühlrohren c sind sternförmige 

Ansätze d wärme- 
leitend befestigt. 
Durch den Stutzen 
e tritt die heiße 
Lösung in den 
Trog a, während 
diegekühlteLauge 
durch denStutzenf 
austritt. Die Kühl- 
flüssigkeit tritt 
durch den Stutzen 
g in daserste Rohr- 
system ein, fließt 
durch die Über- 
laufrohre c! und die Sammelrohre c? in das nächste System von Kühl- 
- rohren c und wandert so weiter, unterwegs mit der heißen Chlorkalium- 
lösung die Wärme austauschend, bis sie bei A das Rohrsystem und die 
Vorrichtung heiß verläßt. Die Bleche į dienen zur Regelung des 
Laugenstromes. Die Kühlrohrsysteme können auch wagerecht oder 
schräg angeordnet und auch beliebig anders verbunden werden. 
 (D. R. P. 284696 vom 18. August 1912.) i 


Gewinnung von Kalisalzen. Otto Delion, Cassel. — Das Ver- 
fahren bezweckt, die Endlaugen der Kaliindustrie, deren Verwertung 
bekanntlich Schwierigkeiten bereitet, zu vermeiden oder wenigstens er- 
= heblich zu vermindern. Man verwendet die bekannte Eigenschaft der 
Chlormagnesiumlösung, mit gebrannten kaustischen Erdalkalien feste 
Massen (Magnesiazement) zu bilden, vor dem Verarbeiten der: sog. 
Abraumsalze auf Kaliverbindungen und erhält auf diese Weise das in 
den Salzgemischen enthaltene Chlormagnesium in fester Form, so daß 
man durch Behandlung mit einer geeigneten Löselauge, z. B. Chlor- 
natriumlösung, auch in der Wärme hauptsächlich nur Chlorkalium 
herauslöst. Als Löserückstand erhält man feste Massen, welche haupt- 
sächlich aus Magnesiazement, Kieserit, Gips und Chlornatrium bestehen, 
und welche man als Bergeversatz bequem verwenden kann. Werden 
die ausgelaugten festen Massen nach dem Trocknen bis zur Rotglut 
gebrannt, so erhält man ein Produkt, das man leicht zu feinstem 
Pulver vermahlen kann. Dieses Pulver ist, mit Wasser zu einem Brei 
- angemacht, ein gut und schnell erhärtender Magnesiazement, der in 
_ Pulverform versandt werden kann. Zur Ausführung des Verfahrens wird 
dem gemahlenen Carnallit so viel Wasser zugesetzt, daß dieses mit dem 
Krystallwasser hinreich, um unter Zusatz von Magnesit die bekannte 
feste Magnesiumzementverbindung herzustellen. Nach dem Zusatz von 
Magnesit wird die Mischung vorübergehend dünnflüssiger, verdickt sich 
indessen bald. In diesem Zustande setzt man porös machende Körper, 
z. B. gemahlene Schlacke, granulierte Hochofenschlacke, Holzmehl, 
Koksabfälle, Sand, Asche, Strohhäcksel und dergl. zu, breitet dann die 
Masse zu dünnen Platten aus und läßt sie erhärten, was in 24 Std. 
beendet ist. Die erhärtete Masse wird in kleine Stücke zerschlagen 
und mit heißer Löselauge, z. B. Chlornatriumlauge, behandelt, um das 
Kalisalz zu extrahieren. Der in der Lauge unlösliche Rückstand besteht 
hauptsächlich aus Magnesiazement, aus dem man zweckmäßig Form- 
stücke herstellt, um beim Bergeversatz die Hohlräume auszufüllen. 
(D. R. P. 284936 vom 25. März 1914.) i 
Bericht über Fortschritte auf den Hauptgebieten der anorganisch- 
chemischen Großindustrie. V. Hölbling. (Chem. Ind. 1914, Bd. 37, 
S. 516 und 561.) cs 


Erhöhung der Leistungsfähigkeit eines Turmsystems ohne 
ammern zur Herstellung von Schwefelsäure. Metallbank und 
Metallurgische Gesellschaft, Akt.-Ges.,, und Dipl.-Ing. Hans 
Klencke, Frankfurt a. M. — Beim Betriebe des Turmsystems werden 
in einem Teil der 3äurebildenden Türme oder in allen die Gase von 
oben nach unten geführt, um die Nachteile zu vermeiden, die sich bei 
der bisherigen Gasführung von unten nach oben herausgestellt haben. 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 244. 


Diese Gasführung ist bei Denitrifikationstürmen (Glovertürmen) bereits 
vorgeschlagen worden. Die Arbeit eines solchen Turmes ist jedoch 
von der Arbeit eines ausschließlich säurebildenden Turmes grund- 
verschieden. Wenn die Gase in säurebildenden Türmen von oben 
nach unten geführt werden, so kommen sie zunächst mit der stärksten 
Nitrose, die sich in dem betreffenden Turm befindet, an einer Stelle 
in Berührung, wo die Gase noch einen größeren Gehalt an Schwefel- 
dioxyd haben. Nitrose und Röstgase passieren hierbei in engster Be- 
rührung die ganze Höhe des Turmfüllmaterials, so daß eine sehr leb- 
hafte Reaktion stattfinden kann. Den hierdurch gebildeten Säurenebeln 
wird aber zugleich bedeutend mehr Gelegenheit gegeben, sich zu 
kondensieren, ohne daß dabei den Gasen ein erhöhter Widerstand ent- 
gegengesetzt wird, wodurch die Leistungsfähigkeit des Turmes be- 


 deutend erhöht wird. Die Gase gelangen aus dem einen Turm in den 


folgenden in einer solchen Beschaffenheit, daß der Beginn der 
weiteren Reaktion erheblich begünstigt wird, da sie erheblich weniger 
verdünnende Säurenebel und Wasserschwaden als bisher enthalten. 
(D. R. P. 284995 vom 25. November 1913.) i 


Herstellung von Thionylchlorid und Schwefeltetrachlorid. 
Chemische Fabrik Buckau, Magdeburg. — Man läßt Phosgen 
und Schwefeldioxyd bei Temperaturen von 200° C. und darüber auf- 
einander wirken. Zweckmäßig leitet man zu dem Zweck beide in 
gasförmigem Zustande über erhitzte Katalysatoren. Es empfiehlt sich, 
dem Gemisch von Schwefeldioxyd und Phosgen noch Kohlenoxyd 
beizumengen oder statt Phosgen ein Gemisch aus Kohlenoxyd und 
Chlor zu verwenden. Das Gemisch von Schwefeldioxyd und Chlor 
kann man durch Sulfurylchlorid ersetzen, welches in Danıpfform mit 
Kohlenoxyd erhitzt wird. Beispielsweise mischt man 10 kg flüssiges 
Schwefeldioxyd mit 10 kg Phosgen und erhitzt das Gemisch in einem 
starkwandigen Autoklaven mehrere Stunden auf 250° C. Dabei kann 
das den Druck erhöhende, sich dabei bildende Kohlendioxyd zeitweise 
abgelassen werden. Nach beendigter Reaktion läßt man das restliche 
Kohlendioxyd und das. überschüssige Schwefeldioxyd entweichen und 
unterwirft das Reaktionsprodukt der Destillation, nachdem man vorher 
etwas freien Schwefel zugesetzt hat, um höhere Schwefelchloride in SaCls 
überzuführen, welches sich infolge seines hohen Siedepunktes bequem 
vom Thionylchlorid trennen läßt. Leitet man ein Gemisch von 2 Raum- 
teilen Schwefeldioxyd, 1 Raumteil Phosgen und 3 Raumteilen Kohlen- 
oxyd durch ein mit Holzkohle gefülltes Porzellanrohr, welches auf 
400° C. erhitzt ist, so kondensiert sich das entweichende Gas in ge- 
eigneten Kühlern zum Teil, während Kohlendioxyd entweicht. Das 
Kondensat besteht hauptsächlich aus gewöhnlichem Chlorschwefel, dem 
nur geringe Mengen von Thionylchlorid beigemengt sind, welche durch 
Destillation entfernt werden können. Durch dieses Verfahren soll die 
Herstellung von Thionylchlorid erheblich verbilligt werden. - (D. R. P. 
284935 vom 15. April 1914.) i 


Herstellung von Verbindungen der Edelerdmetalle. Gebr. 
Siemens & Co., Berlin- Lichtenberg. — Man stellt Fluoride und 
Phosphate der Edelerdmetalle dadurch her, daß man die entsprechenden 
Verbindungen der Erdalkalien oder des Magnesiums oder Aluminiums 
einer Lösung von Edelerden zusetzt. Als Lösung der Edelerden kann 
eine wässerige Chloridlösung oder eine andere wässerige Salzlösung 
verwendet werden. Als Fällungsmittel kommen die Fluoride oder 
Phosphate der Erdalkalien in Betracht Man erhält direkt die be- 
treffenden Verbindungen der Edelerden in Gestalt eines sich sehr schnell 
absetzenden gleichmäßigen und leicht weiter zu verarbeitenden Nieder- 
schlags. Beispielsweise kann man die Abfalllaugen der Thoriumfabrikation 
mittels fein gemahlenen natürlichen Flußspats fällen und erhält sofort 
einen Niederschlag der Fluoride der Edelerden. Man kann-auch natür- 
lichen gemahlenen Apatit verwenden oder ein anderes natürliches 
Calciumphosphat und bekommt dann die Phosphate der Edelerden. 
Verwendet man Flußspat als Fällungsmittel, so setzt man zur Beschleuni- 
gung der Reaktion etwas Salzsäure oder eine andere Mineralsäure zu, 
erwärmt und rührt um. Beispielsweise werden 15,7 kg der Edelerden, 
die zur Hälfte aus Cerchlorid, zur Hälfte aus Lanthan- und Didym- 
chlorid bestehen, in 84,3 1 Wasser gelöst und zum Sieden erhitzt, 
worauf man der Lösung unter Umrühren 7,5 kg Flußsäure und 1—2 kg 
Salzsäure zusetzt. Die Lösung wird so lange im Sieden erhalten, bis 
die Erden vollständig ausgefällt sind, wozu 1— 2Std. hinreichen. Zur 
Beschleunigung der Abscheidung empfiehlt sich ein Zusatz von Kochsalz. 
Der sich abscheidende Niederschlag wird mit Wasser gewaschen, abfiltriert 
und getrocknet. Die Ausbeute an trockenem Produkt beträgt 12,1 kg 
Fluorid, d. h. 96 % der theoretisch berechneten Menge (D. R. P. 


284889 vom 2. April 1913.) i 
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Glasblasemaschine, bei welcher das Glas durch einen Luft- 
überdruck in eine zweiteilige Vorform und Kopfform gedrückt 
wird, an deren Mündung durch den Schaft eines in die Kopfiorm- 
höhlung ragenden Pegels ein ringförmiger Luftspalt gebildet wird. 
Hugo Köhler, Kopenhagen. — Der Pegel- | 
schaft kann soweit in die Kopfform vorgeschoben 
werden, daß der während des Eindrückens des 
Glases in die Form den ringförmigen Luftspalt 
innen begrenzende kegelförmige Teil f an der 
den ringförmigen Spalt außen begrenzenden 
Wand der Kopfformmündung reibt. Dabei sind 
die Kopfformhälften b!, oder wenigstens eine von 
ihnen, federnd nachgiebig in den Backenc! dersie 
wie üblich tragenden Kopfform- 
zange gelagert, um den an den 
Wänden des Ringspalies g sich 
bildenden Hammerschlag abzu- 
schleifen. Der Pegel e dreht 
sich bei seiner Senk- und Steig- 
bewegung auch um seine Achse, 
In dem Schaft f des Pegels e | 
kann möglichst nahe dem unteren Ende des Schaftes eine ringsum 
laufende Nut A angebracht sein, damit der enge Ringspalt zwischen 
Pegelschaft und Formmündung, durch den die Luft aus der Form 
entweicht, möglichst kurz gehalten werden kann. (D. R. P. 284547 
vom 28. Mai 1913.) l 


Glasblasemaschine zur Herstellung von Glashohikörpern durch 
Einsetzen eines vorgeformten Külbels in eine Fertigform, in welcher 
das Külbel aufgeblasen wird, indem es bei seiner Ausdehnung den 
Widerstand eines nachgiebigen unterstützten Formbodens oder einer 
anderen Unterlage überwinden muß. Fairmount Glass Works, 
Indianopolis in Indiana, V.St.A. (D.R.P. 284546 v.30. April1913.) i 


Herstellung von Reflektoren. Dr. Max Wiskott, Breslau. — 
Ohne Nachformung durch Schleifen werden formfähige Massen, z. B. 
Zement, Gips, Casein, Hartgummi, Papiermaché, Ton u. dergi. über 
Formen mit paraboloidischen, hyperboloidischen u. dergl. Oberflächen 
geformt. (D. R. P. 284611 vom 10. Dezember 1913.) i 


Herstellung eines basischen Futters in Drehrohröfen nach 
D. R. P. 281 207.) Wilhelm Happe, Hohenlimburg. — Die Eisen- 
blechschalung ist für das Ausbrennen durch eine Ausmauerung aus 
feuerfestem Stoff ersetzt, deren endgültige Entfernung durch Zerlegung 
in viele kleine Stücke auch bei warmem Ofen ohne Umstände durch- 
führbar ist. Werden Steine oder Platten aus Magnesia, Chromit, Ton- 
erde oder Kohlenstoff verwendet, so kann dieser Belag auch im Ofen 
bleiben.. Er tritt dann für die erste Zeit gewissermaßen an die Stelle 
des eigentlichen basischen Futters. Die Eisenblechsegmente sind nur 
noch beim Arbeiten mit Stampfmasse notwendig. Die warme Masse 
wird hinter die Eisenblechschalung gestampft, worauf man bis auf 
Lufttemperatur abkühlen läßt. Die erkaltete Masse hat genügend Halt, 


so daß die Eisenblechschalung bei kaltem Ofen leicht entfernt werden 
| kann. An Stelle der Schalung 


wird in die Futtermasse ein 
Ring aus feuerfesten Keil- 
steinen eingemauert. Ist das 
feuerfeste Mauerwerk fertig, 
ec so wird das Feuer zum Ver- 
koken des Teers und zur 
Befestigung der basischen 
Futtermasse angezündet oder 
heißes Gas durch den Innen- 
raum geleitet. Nach Vollendung der Verkokung stößt man das feuer- 
feste Mauerwerk unmittelbar heraus, was ohne Beschädigung des 
basischen Futters leicht möglich ist. Die herausgestoßenen feuerfesten 
Steine können immer wieder verwendet werden, Zum Abzug der 
Destillationsgase und zum besseren Weiterleiten der Hitze erhalten die 
feuerfesten Steine Löcher, die vom Innern des Ofens radial auf das 
basische Futter führen. Die Abbildungen zeigen einen Querschnitt und 
einen Längsschnitt des Ofens.. In dem Blechmantel a sitzt zunächst 
das basische Futter 5 aus Stampfmasse oder aus Keilsteinen. Mit c ist 
der Ring aus mit Löchern versehenen feuerfesten Keilsteinen bezeichnet, 
die die radial gerichteten Löcher d enthalten. (D. R. P. 284809 vom 
4. Januar 1914, Zus. zu Pat. 281 207.) 


Beschickungs- und Mischvorrichtung für verschiedene Tonsorten 
*) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 245. 1) Ebenda 1915, S. 74. 
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Keramik. Baustoffe.) 


mit gleichzeitiger selbsttätiger Besandung. Nicolaus Ort, Konstanz. 
— An der einen Seite des Gestells sind schwenkbare und durch Hand. 
räder einstelibare Klappen angeordnet, während sich auf der entgegen. 
gesetzten Seite des Gestells Förderbänder befinden. Im unteren Teil des 
Gestelles sitzen auf durchgehenden Wellen nebeneinander liegende 
kreuzweise versetzte Messer. Auch befindet sich im Rahmengestl 
noch eine selbsttätige Besandungsvorrichtung. Unterhalb der Messer ig 
eine weitere Fördervorrichtung angebracht, die aus einem Förderband: 
besteht, welches über Rollen geführt ist, die in Lagern ruhen. (D.R, p. 
284753 vom 18. September 1912.) i 


Vorrichtung zur Herstellung eines Gemisches aus Faserstoffen 
(Asbestfasern) und hydraulischen Bindemitteln. Josef Fürst zu 
Colloredo-Mannsfeld, Dobris in Böhmen. — Im Gehäuse / it 
oben ein Reißwolf zum Zerfasern der Asbeststücke angeordnet, der 
aus einer sich drehenden Zinkentrommel 2 und eıner sie umgebenden 
feststehenden Zinkendecke 3 besteht. Neben diesem Reißwolf ist im 
Gehäuse 7 ein Vorratskasten 4 
für das Zementpulver ange- 
bracht, welcher unten mit 
einer Austragwalze A ver- 
sehen ist, mittels welcher das 
Zementpulver in den Weg 
der herabfallenden Asbest- 
fasern geschüttet wird. An 
der Stelle, wo die beiden 
Stoffe zusammentreffen, ist 
ein Paar Walzen 6, 7 dreh- 
bar gelagert, welche mit im 
Querschnitt dreieckigen, ab- 
wechselnd ineinander greifen- 
den Ringen und Rinnen ver- 
sehen sind, wobei die kleinere 
Walze 7 eine größere Um- 
fassungsgeschwindigkeit hat. 
Hierdurch werden Asbest- 
fassern und Zementpulver 
gründlich gemischt und dabei 
die Asbestfasern vorwiegend 
parallel zueinander gelegt. 
Unterhalb dieses Walzen- 
paares befindet sich die An- 
feuchte- und Mischvorrichtung, die aus einer ım zylindrischen feststehen- 


den Gehäuse 8 drehbar gelagerten und am Umfange wechselweise mi 


Kugelreihen 77 und Wasserzuführungsrinnen 72 versehenen inne! 
Trommel 9 besteht. Durch eine Offnung 77 tritt das Mischgut np 
Mischgehäuse 8 ein und verläßt letzteres durch die Offnung 15, w 
durch einen Trichter 75, zwischen zwei Walzen 76 hindurch, in den 
Preßkasten 22 zu gelangen, der auf einem Wagen 27 abnehmbar ar 
gebracht ist. (D. R. P. 284595 vom 2. April 1913.) l 


Mischtrommel zur Herstellung eines Gemisches aus Faser- 
stoffen (Asbestfasern) und hydraulischen Bindemitteln. Jose! 
Fürst zu Colloredo-Mannsfeld, Dobris in Böhmen. — In dem 
feststehenden zylindrischen Gehäuse ! 
ist die innere Trommel 2 drehbar 
gelagert. Auf dem Umfange det 
Trommel sind mehrere Längsrinnen 
2 zur Aufnahme von Kugeln ô ar 

gebracht. Zwischen diesen Kugel 
reihen sind abwechselnd gelochte 
dächerartige Rinnen 4 befestigt, P 
welche durch Röhrchen 5 aus d 
hohlen Welle 6 Wasser geleitet wird. 
Diese Trommel dient also zum Ei 
führen des Wassers in das Gemisch, 
das z. B. aus zerrissenen Asbestfasem 
und aus Zement besteht, und es wird 
hier dieAsbest-Zementmischunggleid- 
| mäßig mit Wasser vermengt, W07! 
die Kugeln wesentlich beitragen, weil sie sich neben ihrer Bewegung 
mit der Trommel durch die Reibung an der Gehäusewandung um ihre 
eigenen Achsen drehen und sich mit der Mischmasse bewegen. "7 
wohl die Einfüllöffnung 7 als auch die Ausfallöffnung 8 sind mil 
Gitter versehen, um ein Herausfallen der Kugeln zu vermeiden. Beide 
Öffnungen können mittels Schieber geschlossen werden. 
284599 vom 2. April 1913.) 
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21. Zucker. 


Bestimmung reduz. Zucker neben Rohrzucker. Saillard. — 
Nähere Angaben über die vom Verf. schon früher beschriebene Modi- 
fikation des Verfahrens BERTRANDS; mit einer zugehörigen Tabelle, 
(Intern. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 237.) 2 

Zuckerbestimmung in der Bagasse. Deerr. — Verf. zieht 
größere Mengen Bagasse in einem »Extraktor« mit Rückflußkühler aus, 
dampft die Lösung ein, und bestimmt dann ihren Zuckergehalt; die 
Ergebnisse sind gut und zuverlässig. (Intern. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, 
S, 214.) A 

Über Rübentrocknung. H. Claassen. — Seit Mitte Dezember 
bis Mitte Mai haben westdeutsche Fabriken etwa 1 Mill. dz französische 
und belgische Rüben getrocknet, fast nur in Ofen nach BÜTTNER. Bei 
gehörig verstärkten Antrieben und Wendern, bei gleichmäßiger Zu- 
führung flacher Rübenscheiben, und bei sorgfältiger Feuerung arbeiten 
diese sehr gut, und es leistet ein Ofen mit 6 Wendern in 24 Stunden 
bis 1000 dz, wobei das Trockengut sehr befriedigend ausfällt, und 
89%, auch bis 10% Wasser hat. Man erhält es, wenn die Gase mit 
800° C. ein-, und mit 120° C. austreten, etwa 75—100°C., heiß, und 
auf 60—80? C. abgekühlt (beim Transporte) kann man es in 12 m 
hohe Haufen schütten, die allmählich weiter abkühlen; will man es 
in Säcken aufbewahren, so darf man den Wassergehalt bis zu 12% 
belassen. Beim Trocknen geht von der Polarisation 1—1,5 % ver- 
loren (infolge Zersetzungen durch die Wärme), von der Trocken- 
substanz anscheinend 0,3—0,8 % (infolge verschiedener Verhältnisse 
beim Trocknen im Laboratorium und im großen). Die Verwertung von 
100 kg Rüben ist 60—70 Pf geringer als sonst, und das gleiche finanzielle 
Ergebnis wäre erst zu erzielen, wenn 100 kg getrocknete Rüben um 
41»—5 M teurer zu verkaufen sind als Trockenschnitte, woran normaler 
Weise nicht zu denken ist. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 23, S. 829.) A 


Verhalten des Rübenmarkes beim Trocknen. A. Herzfeld und 
Schrefeld — Beobachtungen der Verf. sowie CLAASSENS über Ver- 
luste von 1—1,6% an Trockensubstanz beim Trocknen frischer Rüben, 
veranlaßten eingehende Untersuchungen, die folgendes ergaben: Bestimmte 
Bestandteile des Rübenmarkes erleiden bei den im Betriebe üblichen 
Trockentemperaturen bereits gewisse, mit der Höhe der Temperatur 
und der Trockendauer zunehmende Zersetzungen, namentlich kommen 
hierbei die Pektinverbindungen in Frage, die mit Wasser leicht quellen 
und Pseudolösungen geben, mit heißem Wasser z. B. die stark saure 
(daher invertierende, und leicht zersetzlichen Invertzucker erzeugende) 
Parapektinsäure liefern, und verschiedene Hydrate bilden, die sich u. U. 
mehr oder weniger weitgehend entwässern. Solche Zersstzungen werden 
durch Gegenwart von Rohrzucker sehr gefördert, sie finden schon von 
etwa 100° C. an in wachsendem Maße, bei 140° C. aber bereits so 
erheblich statt, daß sie bis zu 30% der ursprünglich vorhandenen Mark- 
substanz ansteigen können; die nämlichen gegenseitigen Einwirkungen 
erfolgen aber auch bei der üblichen analytischen Markbestimmung, 
durch Auslaugen des Rübenbreis mit kaltem und heiß:m Wasser, Alko- 
hol und Ather, und Trocknen im Vakuum bei 108° C., so daß auch 
hierbei u. U. 10—35% der Marksubstanz löslich (oder pseudolöslich) 
werden, und sich dadurch der Ermittlung entziehen können. Hieraus 
erklärt es sich, daß bei allen derlei Bestimmungen bedeutend weniger 
Mark wiedergefunden wird, als die frische Rübe ursprünglich enthielt, 
und es wird daher, um in Zukunft vergleichbare Ergebnisse zu erhalten, 
nötig sein, ganz bestimmte Vereinbarungen hinsichtlich der Trocken- 
temperaturen sowie der Auslauge-Flüssigkeiten zu treffen. (Ztschr. 
Zuckerind. 1915, Bd. 65, S. 311.) 

In seiner Abhandlung über Rübentrocknung im großen berichlele kürzlich 
H. Claassen über derartige Zersetzungen und Verluste und wies auch deren 
Ursprung in zulreffender Weise nach. — Angaben über die ganz unerwurtel 
großen Einflüsse verschiedener und verschieden heißer Auslaugeflüssigkeiten auf 
die Ergebnisse der Markbestimmung veröffentlichte Lippmann 1886 in der 


„Deutschen Zuckerindustrie“. S. 1778. 2 
_ Vorschriften für die Anlage von Rübenschwemmen. I. Pokorný. 
(Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 391.) d 


Gesichtspunkte zur Bemessung des Umfangs des Zuckerrüben- 
aues und zur Hebung des Zuckerverbrauchs, Zuntz. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 179.) 

Bakteriologie in ihren Beziehungen zur Zuckerindustrie, ihre 
Probleme und Aussichten. W.L. Owen. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 


(I, Bd. 40, S. 244.) sp 
Abscheidung von Glutaminsäure und Betain aus den Abfall- 
laugen der Melassenentzuckerung. Andrlik. — Die Versuche des 


Vert, die eine kurze auszugsweise Wiedergabe nicht gestatten, ergaben, 
*) Vergi, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 210. 
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daß bei gewissen Konzentrationen die Glutaminsäure durch Zusatz 
reichlicher Mengen Schwefelsäure, Phosphorsäure, am besten aber Wein- 
säure, aus ihren Salzen freigemacht, und (nach Absaugen der zuerst 
ausfallenden Kaliumsalze) in guter Ausbeute (bis 6% der konz. Masse) 
rein gewonnen werden kann; aus den Mutterlaugen läßt sich das 
Betain als Phosphat fällen (ohne Mitbenutzung von Alkohol!), und 
aus diesem leicht und in guter Ausbeute (bis 7% der konz. Masse) rein 
abscheiden. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 387.) H 


Rübenentladung mittels Wasserspülung. Stutzer. — Dieses 
GRUNDMANN-FÖLscHEsche Verfahren hat sich technisch und finanziell 
vortrefflich bewährt, auch bei sehr schmutzigen Rüben, vorausgesetzt, 
daß die Schlammbehälter groß genug sind; die Schmutzprozente lassen 
sich, bei gutem Willen, mittels einiger Proben von je 25 kg aus jedem 
Wagen, zur beiderseitigen Zufriedenheit leicht bestimmen. (D. Zuckerind. 
1915, Bd. 40, S. 365.) H 

Apparat zum Verdampfen von Zuckersäften und anderen ge den 
andauernde Überhitzung empfindlichen Flüssigkeiten. Fr. Hall- 
ström, Nienburg, und Otto Fritz Brandt, Sandersleben. (D. R. P. 
281720 vom 4. Juni 1913, Zus. zu Pat. 265676.) Z 


Über die Verwendung von Schlamm und Schaum aus den 
Zuckerraffinerien. R. F. Gardiner. — Verf. hält Versuche, diese 
Abfallprodukte als Dünger zu verwerten, für aussichtsvoll, wenn es 
gelingt, dafür eine wirtschaftliche Trockenmethode zu finden. Sie ent- 
halten 52,7— 67,3% Wasser, 3,72% Stickstoffsubstanz, 4,77—8,33% 
Phosphorpentoxyd und 26% Kalk, Kieselsäure, Eisen. (Journ. Ind. Eng. 


Chem. 1914, Bd. 6, S. 480.) ll 
Anscheinend handelt es sich hierbei um den Schaum mit Blut und Knochen- 
kohlenabfällen geklärter Kolonialzucker. A 


Zuckerzersetzung beim Eindampfen unter Druck. Hardy. — Die 
Versuche in Desert (Mauritius) ergaben, daß bei 116—118° C, keine 
merkliche Zerstörung von Zucker erfolgt, so weit dies aus dem 
»Glykose-Koeffizienten« geschlossen werden darf. (Intern. Sug. Journ. 
1915, Bd. 17, S. 234.) 


Daß derartige Schlüsse sehr unsicher sind, sieht Verf. allerdings selbst ein. A 


Vorrichtung zum Ausziehen von Zuckersätzen zu einem Bonbon- 
strange von gewünschter Stärke. C. E. Rost & Co., Dresden. (D.R. P. 
283911 vom 3. Oktober 1913.) i 

Rübenzuckerfabrikation in England. — Die Fabrik Cantley weist 
für 1913/14 eine Unterbilanz von 98645 £ auf, und ec scheint hier- 
nach, »daß die Voraussetzungen zu sanvuinisch waren«, und daß weder 
die Rübenmenge im ganzen genügt, noch der Rübenertrag von der 
Flächeneinlieit, noch die Höhe der Preise, (Intern. Sug. Journ. 1915, 
Bd. 17, S. 204.) 

Hiernach scheinen die Aussichten für eine Rübenzuckerfabrikation in Eng- 
land keine guten zu sein (entsprechend dem Urteile aller Fachleute von Anfang 
an!), namentlich wenn man bedenkt, wie hoch die Zuckerpreise seit Kriegsbeginn 
in England waren, und daß der dort erzeugte Zucker beim Verkaufe auch noch 
den vollen Zollbetrag im Preise mitempfängt ! A 


Rübenzuckerfabrikation in England. — Der (ungenannte) Verf. 
glaubt, daß diese eine bedeutende Zukunft vor sich haben kann, und 
daß, allerdings unter entsprechenden technischen und wirtschaftlichen 
Voraussetzungen, auch in England gelingen muß, was in Deutschland 
möglich ist. (Intern. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 208.) 

Wie ungenügend man in England vielfach unterrichtet ist, zeigt u. a. die 
Annahme des Herausgebers des „Intern. Sug. Journ.“, daß noch „gegenwärtig 
der Deutsche Zollverein“ bestehe (Ihe present German Zollverein; S. 202)! A 


Zuckerindustrie Ostindiens. — Den Mitteilungen ist zu entnehmen, 
daß Rohr-Anbau und -Verarbeitung, trotz anerkennenswerter Bemühungen 
BARBERS und anderer, noch auf sehr tiefer Stufe stehen, und daß, in 
Ermangelung einer zuverlässigen Statistik, wirklich zutreffende Angaben 
über Ernten und Ausbeuten unmöglich sind. (D. Zuckerind. 1915, 
Bd. 40, S. 414.) A 

Zuckerindustrie in Mauritius. — Der mittlere Rohrertrag erreicht 
kaum 25% des in Java erzielten, und wie der Anbau, so läßt auch die 
Fabrikation noch sehr viel zu wünschen übrig; eines der größten 
Hindernisse für den Fortschritt ist das sehr ungesunde Klima und die 
hohe Sterblichkeitsziffer, infolge deren die Bevölkerung langsam, aber 
stetig abnimmt und nur durch die minderwertigsten Elemente ergänzt 
werden kann. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 415.) H 


Industrielle Maltose.!) Chester B. Duryea. — In diesem Referat 
muß es Zeile 9 von unten Sulfite statt Sulfiden sowie Zeile 6 und 8 
Kanditen (Zuckerwaren) statt Kandis heißen. 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 210. 
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27. Faserstoffe. Cellulose. 


Isolierung und Spinnbarmachung der in der Rinde der Nessel- 
pflanze enthaltenen Faser. Dr. Oswald Richter und Friedrich Pick, 
Wien. — Vorerst wird die die Faser begrenzende Pektinlamelle da- 
durch zerstört, daß die von der Pflanze im trockenen und aufgeweichten 
oder grünen Zustand abgezogene Rinde bei einer Temperatur von 30 
bis 40°C. in 5 bis 27 %iger Ammoniaklösung mazeriert, die freigelegte 
Faser im trockenen oder nassen Zustand einem Hechelprozeß unter- 
worfen, hierauf behufs Erlangung einer .spinnbaren Faser bis zu 1 Std. 
in einem Seifenbade gekocht und schließlich im nassen oder trockenen 
Zustande wiederholt gebrochen und gehechelt wird. Die Pektinlamelle 
kann auch dadurch zerstört werden, daß die im grünen oder trockenen 
und nachher aufgeweichten Zustande von der Pflanze abgezogene 
Rinde behufs Entfernung der in ihr enthaltenen Zuckerarten 2 bis 5 Std. 
mit gewöhnlichem Wasser ausgelaugt und hierauf einem 10 bis 72 Std. 
währenden Rottungsprozeß überlassen wird. Man kann auch die im 
grünen oder trockenen und darauf aufgeweichten Zustande abgezogene 
Rinde nach bekufs Entziehung der Zuckerarten erfolgtem Auslaugen 
entweder in feuchtem Zustande direkt hecheln oder nach denı Trocknen 
einem Brechprozeß unterwerfen und dann erst hecheln. Durch ent- 
sprechende Verarbeitung der durch Auslaugung der Nesselpflanze er- 
haltenen Lauge kann man Fruchtzucker als Nebenprodukt gewinnen. 
(D. R. P. 284704 vom 7. Februar 1914.) i 

Die Textilindustrie und der Krieg. A. Kertesz. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 357, 374.) ; 


Die Textilindustrie Englands und Deutschlands. I. A. Hunter. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 217.) 

Die Rohstoffe der deutschen Textilindustrie und ihre Ersatz- 
stoffe unter besonderer Berücksichtigung der gegenwärtigen Lage. 
Hugo Glafey. (Verhdi. Ver. Beförder, Gewerbefl. 1915, 5. 243—280.) r 


Herstellung von Lösungen der Acetylcellulose. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Cyclohexanon und seine Homologen 
lassen sich als Lösungsmittel bei der Herstellung von Lacken aus 
Nitrocellulose vorteilhaft verwenden. Versuche haben nun ergeben, 
daß Cyclohexanon auch zur Auflösung von Acetylcellulose, sowohl 
der in Aceton löslichen als auch der in Aceton bloß aufquellbaren 
Form, anwendbar ist. Die Lösung von Acetylcellulose in Cyclohexanon 
läßt sich zwar nicht ohne weiteres mit Benzol und seinen Homologen 
verdünnen, ein geringer Zusatz von Aceton ermöglicht jedoch auch 
die Anwendung dieses Verdünnungsmittels oder seiner Homologen, 
sodaß sich billige Lösungen auf diese Weise herstellen lassen. Um 
beispielsweise einen Anstrichlack darzustellen, wird 1 T. in Aceton 
lösliche oder nur quellbare Acetylcellulose in 50 T. Cyclohexanon ge- 
löst. Die Lösung kann zum Lackieren von Holz, Metallgegenständen usw. 
verwendet werden. Zu einem Lack für Tauchzwecke löst man 1 T. 
Acetylcellulose in 25 T. Cyclohexanon und verdünnt die Lösung mit 
25 T. eines Gemenges von 3 T. Aceton und 8 T. Toluol. (D. R. P. 
284672 vom 16. Januar 1914.) i 


Bleichen von Faserstoffen mit alkalischen, Sauerstoff ab- 


gebenden Lösungen.!) Deutsche Gold- und Silberscheide- 
Anstalt vorm. Roessler, Frankfurt a. M. (D. R. P. 284761 vom 
21. Februar 1913.) i 


Katalytische Zersetzungen in Bleichflotten. W.Kind. — Um 
die Unterschiede beim Bleichen mit verschiedenen Wässern zu er- 
weisen, hat Verf. die Einwirkung von destilliertem Wasser, Kondens- 
wasser und Leitungswasser auf die Zersetzung von reinem medizinischen, 
von technischem Wasserstoffsuperoxyd und von Natriumperborat in 
saurer und alkalischer Lösung untersucht. Die auffallende rasche Zer- 
setzung dieser Bleichmittel durch Kondenswasser führt Verf. auf den 
Kupfer- bezw. Eisen- und Bleigehalt des Kondenswassers, welcher 


. katalytisch auf die Bleichmittel einwirkt, zurück. (Seifensieder-Ztg. 1914, 


Bd. 41, S. 670.) cs 
Walken tierischer Fasern. Textiltechnisches Bureau Inh. Arno 
Lehmann, Rheydt. — Versuche haben ergeben, daß Lösungen von 


Malz, Malzpräparaten (wie Diastafor), Glucose und Traubenzucker, be- 
sonders aber die hochdiastatischen Malzpräparate stark verfilzende Eigen- 
schaften haben und entweder für sich allein oder in Verbindung mit 
Soda, Seife usw. zum Walken tierischer Fasern Verwendung finden 
können. Dies soll auf einer starken Aufquellung der Fasern beruhen, 
welche das Verfilzen wesentlich erleichtert, so daß der Walkprozeß um 
ein Drittel der früheren Zeit verkürzt wird. Beispielsweise werden zur 
Behandlung von 120 kg schwerem Paletotstoff 2 kg Walkseife (64 % 
Fettgehalt), 3 kg Soda calc, 0,400 kg Diastafor (extra stark) in 140 1 

*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 220, 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 354; Franz. Pat. 460959. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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lauwarmem Wasser gelöst; damit wird die auf der Walkmaschine 
laufende Ware 2 Std. lang gleichmäßig genetzt. (D. R. P. 284694 vom 
4. November 1914.) i 


Reinigen der Mercerisierlaugen. J. Matter, Laacken. — Mercerisier. 
laugen lassen sich durch Behandeln mit unlöslichen natürlichen ode 
künstlichen Silicaten ohne Erhitzen reinigen. Als solche kommen Kaolin, 
Ton, Bimsstein, Talkum, Bolus und Silicatrückstände aus chemischen 
Betrieben in Betracht; ein Zusatz von Gips allein oder mit Kalk is 
zu empfehlen. Die fein gepulverten Substanzen werden mit der Lau: 
verrührt und diese stehen gelassen. (Engl. Pat. 28250/1913 vom 
8. Dezember 1913.) t 


Herstellung elastischer oder plastischer Massen aus Glycerin. 
gelatine.!) Julius Stockhausen, Crefeld. (D. R. P. 284708 von 
2. Juni 1911, Zus. zu Pat. 277 653.) 


l 

Herstellung fester plastischer Massen nach D.R. P, 274119} 
Carl Hagendorf, Baufelde b. Fredersdorf a. d. Ostbahn, und Dr. Adolf 
Breslauer, .Berlin-Halensee. — Statt der nach dem Hauptpatent 274179 
erhaltenen mehr oder minder trüben Produkte gewinnt man eine klare 
opalisierende oder durchsichtige Masse, wenn man die Albuminlösu 
oder das Blutserum mit Formaldehydlösung und Alkalisuperoxyd odr 
mit einem neutralen Superoxyd, wie Wasserstoffsuperoxyd, bei Gegenwyi 
eines Ätzalkalis durch Erhitzen fast oder ganz zur Trockne bring 
Beispielsweise setzt man 100 T. Rinderblutserum 10 T. einer Ae 
Formaldehydlösung und !/, T. Natriumsuperoxyd unter gutem Umrihr 
zu und danıpft die Mischung ungefähr auf den vierten Teil ein. % 
Rückstand mischt sich mit dem Phenol- und Formaldehydgenzz 
nunmehr klar bezw. fast klar und trübt sich auch nicht bei dem mt- 
folgenden Erhitzen. Besser noch dampft man das Serumgemisc bs 
zur gelatinösen Beschaffenheit oder ganz zur Trockne ein. Der Rüd- 
stand wird sodann mit einer Mischung aus 100 T. Phenol-, 1007. 
Formaldehydlösung (40%ig) oder 40 T. Trioxymethylen und Al 
Natriumsulfit 8—10 Std. auf 80—90° C. erhitzt. (D. R. P. 28421: 
vom 19. Februar 1914, Zus. zu Pat. 274179.) i 


Über die Fabrikation des Celluloids. (Chem. Ind. 1915, Bd. 3% 
S. 98 — 107.) i 


Verfahren und Erwärmungsbehälter zum Kochen von Zellsti 
nach dem Sulfatverfahren unter Anwendung vorgewärmter Kot 
flüssigkeit. Jacob Otto Lundberg, Flateby bei Lilleström in No- 
wegen. — Die beim Anfang des Kochvorganges in den Kocher o 
gebrachte Kochlauge wird vorher unter Druck auf eine so hi 
Temperatur erhitzt, daß die Hauptmenge der für das Kochverfaha 
erforderlichen Wärme mittels dieser Kochlauge zugeführt wird, % 
für das Kochen erforderliche (schon benutzte) Schwarzlauge wird w 
Druck in einem besonderen Behälter aufbewahrt, welcher aus & 
fertiggekochten Kocher gefüllt wird. Die Abbildung zeigt schemalsä 
eine geeignete Vo 
tung. Die frische Kot 
lauge wird im Behälte! 
mittels Dampfschlanz 
11 bis auf etwa 180°C 
erhitzt. Der Kocher: 
möge eine eben it 
gekochte Beschickung 
enthalten, der Kocher 
sei leer. Die Ventile "n 
der Leitung 70, 7 werdet 
nun geöffnet und Schwarzlauge wird aus dem Kocher 3, in welchen 
ein Druck von etwa 8 at herrscht, in den Behälter 2 geblasen, ot 
der Kocher 3 in üblicher Weise entleert wird. Die Schwarzlauge W' 
dann in dem Behälter 2 unter einem Druck von etwa 5 at stehen. 
Kocher 4 wird mit Holz gefüllt und darauf ein Teil der Schwar: 
lauge aus dem Behälter 2 hineingeblasen. Sodann wird dem Kocher ! 
hocherhitzte frische Kochlauge aus dem Behälter 7 zugeführt Ds 
Kochen findet darauf, nötigenfalls unter Wärmezufuhr, auf üblich 
Weise statt, worauf man wieder, wie oben angegeben, verfährt ‚Dr 


beim üblichen Sulfatverfahren in großen Mengen auftretenden übe! 


riechenden Gase (Mercaptane u. a.) sollen bei dem beschriebenen ver 


Le 


fahren ganz erheblich verringert werden, auch soll man eine für i 


Soda-Wiedergewinnung geeignetere Schwarzlauge erhalten. (D. R 
284628 vom 4. Juni 1914.) ! 


Die Sulfitablauge und ihre Verwertung. W. Kiby. D 
Ztg. 1915, S. 212, 261, 284, 307, 349.) 


1) -Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 307; Engl. Pat. 23630. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 349. e 
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Die Verbreitung der Verbindungen mit einfachen Kohlenstoff- 
ketten im Pflanzenreiche. H. Fincke. — Aus einer tabellarischen 
Zusammenstellung über das Vorkommen von Kohlenstoffverbindungen 
mit einem bis sechs geradkettig verbundenen Kohlenstoffatomen im 
Pflanzenreich ergibt sich, daß die mit zwei und sechs Kohlenstoff- 
atomen bei weitem am häufigsten vorkommen, so daß diese für den 
Aufbau der übrigen Stoffe am wichtigsten sind. Auch diese Be- 
obachtung spricht dafür, daß der Glykolaldehyd das erste und wichtigste 
Zwischenprodukt der Kohlensäureassimilation ist. (Ztschr. Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 1.) kt 


Über griechische Pflanzennamen, ihre Aussprache und Be- 
deutung. Fr. Kanngießer. (Ber d pharm. Ges.1915, Bd. 25,$S.63.) s 


Chemie und Struktur der Pflanzen-Zellmembran. J. König 
und E. Rump. — Durch Untersuchung von 20 verschiedenen pflanz- 
lichen Zellmembranstoffen wurden frühere Ergebnisse bestätigt und er- 
weiter, sodaß nunmehr als feststehend anzusehen ist, daß die schwer. 
löslichen Anteile der Zellmembran im wesentlichen aus drei Haupt- 
substanzen bestehen, nämlich Pentosanen, Hexosanen (von diesen Mannan. 
Galaktan und vorwiegend Glykosan) und ZLigninen neben Cutin. Von 
ihnen ist ein Teil, als »Proto«pentosane usw. bezeichnet, durch Enzyme 
oder im Wasser bei 1—3 Atmosphären Überdruck löslich, ein zweiter 
größerer Teil als »Hemi«pentosane usw. bezeichnet, durch Kochen mit 
1—3%iger Säure bei 1—3 Atmosphären Überdruck löslich, und der 
dritte größte Teil, als »Ortho«pentosane usw. bezeichnet, ist nur durch 
starke Säuren oder durch schwache Säuren unter hohem Druck löslich. 
Diese »Ortho<sgruppe, zu der auch Cutin und Suberin gehören, läßt 
sich weiter zerlegen, indem durch schwache Oxydationsmittel die 
sämtlichen Lignine oxydiert werden, während Ortho-Cellulose und 
Cutin zurückbleiben, die durch Lösen der Cellulose mit Kupferoxyd- 
Ammoniak oder Zinkchlorid-Salzsäure getrennt werden können. Durch 
Behandeln der Orthogruppe mit 72 %iger Schwefelsäure werden Ortho- 
Cellulose und ein Teil des Ortho-Lignins, das »farblose« Lignin, in 
Lösung gebracht, während das »gefärbte« Lignin mit dem Cutin und 
Suberin zurückbleibt, von denen es durch Oxydation wieder getrennt 
werden kann. Auch durch 5—6stündiges Dämpfen mit 1% iger Salz- 
säure bei 5—6 Atmosphären Überdruck kann die Ortho-Cellulose völlig 
in Lösung gebracht werden, wobei die Ortho-Lignine weniger oder 
garnicht angegriffen werden. Cutin und Suberin sind wachsähnliche 
Verbindungen und weder hydrolysierbar noch oxydierbar; sie haben 
wie die Lignine einen Kohlenstoffgehalt von 69—70%, unterscheiden 
sich aber von diesen durch einen höheren Wasserstoffgehalt von 
9—12%. Bei der Oxydation der Lignine entstehen neben Kohlensäure 
auch Ameisensäure und Essigsäure; ferner liefern die Lignine aller 
Pflanzenmembrane bei der Destillation mit Phosphor und Jodwasserstoff 
Methyljodid, wenn auch in wechselnder Menge, sodaß anzunehmen ist, 
daß die Lignine durch verschieden starke Anlagerung von Methyl- oder 
Methoxyl- oder auch Acetylgruppen an Cellulose entstehen. Da die 
kohlenstoffreichen Begleitstoffe der Cellulose bei allen untersuchten 
pflanzlichen Stoffen nahezu gleichen Kohenstoffgehalt aufweisen und 
Methyl oder Acetyl abspalten, ist es unbegründet, für sie eine grund- 
verschiedene Konstitution anzunehmen und danach die Cellulosen in 
Ligno-, Pekto-, Muco-, Adipo- und Cuto-Cellulosen einzuteilen. Gegen 
eine chemische Verbindung zwischen der Cellulose und ihren Begleit- 
stoffen spricht auch die mikroskopische Untersuchung, die ergibt, daß 
die nach den verschiedenen Behandlungsweisen erhaltenen Rückstände, 
Rohfasern, Cellulosen, Lignine, Cutine noch sehr deutlich die Struktur 
der Zellmembranen zeigen, sodaß vielmehr eine innige Durchwachsung 
der verschiedenen Substanzen anzunehmen ist, von denen die eine oder 
andere durch chemische Einwirkung entfernt werden kann, ohne daß 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 234. 
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dadurch das ursprüngliche Gefüge völlig zerstört wird. (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 177.) kt 
Dreijährige Versuche über die Wirkung von Chlormagnesium 
enthaltenden Endlaugen von Chlorkaliumfabriken auf die Ernte- 
erträge. A.Stutzer und W. Haupt. 3 M. Paul Parey, Berlin. 
Zuckerrohranbau in Tucuman. Rosenfeld. — Verf. berichtet 
über Düngungs-, Bewässerungs- und vergleichende Sorten- Anbau- 
Versuche, die verschiedentlich zu guten Erfolgen führten, und noch 
weitere in Aussicht stellen. (Rev. Ind. y Agr. de Tucuman, 1915, 


Bd. 5, S. 415.) 2 
Zuckerrohr aus Samen. Fawcett. (Rev.Ind.y Agr. de Tucuman 
1915, Bd. 5, S. 451.) A 


Das Wachs des Zuckerrohres. W. E. Cross. — Angesichts der 
guten und wertvollen Qualität dieses Wachses nahm Verf. die Be- 
mühungen früherer Forscher, besonders WIJNBERGS, zu dessen Ge- 
winnung wieder auf, kam aber zum Ergebnisse, daß leider keines der 
bisherigen Verfahren technisch und wirtschaftlich brauchbar ist, so daß 
weitere Fortschritte abzuwarten bleiben. (Rev. Ind. y Agr. de Tucuman 
1915, Bd. 5, S. 438.) H 

Fledermaüusguano. C. F. Miller. — In den Südstaaten der Union 
und in den Kolonien, wie Porto Rico, Haiti, finden sich Höhlen mit 
Guano neuen Datums; die chemische Zusammensetzung wechselt stark, 
je nach den beigemengten Gesteinstrümmern usw., dem Grad der Aus- 
laugung und der freiwilligen Zersetzung, wobei Ammoniak entweicht. 
Weitere Analysen ergaben Werte zwischen den Extremen: 0,5 —11,84 N, 
2,4 — 4,8P:2O; und 0,29 — 1,61 KO. Die Menge des Höhlenguanos 
wurde in einem Falle (Haiti) auf etwa 700 t geschätzt, der Wert auf 
160 M für It. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 664.) hp 


Über Versuche mit Kieselgur-Sulfitdünger. Dir. Ph. — Ludwig 
Kern. (Chem.-Ztg. 1915, S. 217.) 

Bericht des Ausschusses für Düngemitteluntersuchung über die 
ausgeführten Thomasmehluntersuchungen. Neubauer. (Chem.- 
Ztg. 1915 S. 377.) 

Kriegsmaßnahmen in der Moorkultur. 
1915, S. 242.) 

Vorrichtung zum Abtöten tierischer Schädlinge mittels einer 
Flüssigkeit, welche durch gesättigten Dampf zerstäubt und gegen 
die von den Schädlingen besiedelten Stellen geleitet wird. Landaurett 
G. m. b. H., Landau i. d. Pfalz. — Die die tötliche Wirkung herbei- 
führenden Stoffe werden sowohl in Dampfform als auch als Flüssigkeit 
nach einer Dampfstrahldüse geleitet, und die Flüssigkeit wird hier von 
dem Dampf fein verteilt und mitgerissen. (D. R. P. 284497 vom 
11. Juni 1914.) i 

Die theoretische Basis für das Kalkschwefelverhältnis bei der 
technischen Herstellung der Kalkschwefelbrühe. Herman V. Tartar. 
— Die Gleichungen für die Herstellung dieser Brūhe lauten: 3 Calcium- 
hydroxyd und 10 Schwetel bilden 2 Calciumtetrasulfid, 1 Calciumthio- 
sulfat und 3 Wasser. Das Calciumtetrasulfid und Schwefel bilden 
Calciumpentasulfid, das Calciumthiosulfat zersetzt sich zu Calciumsulfit 
und Schwefel. In größeren Mengen, konzentrierten Lösungen, ohne 
Luftzutritt, ist das Polysulfid beständig. Alle diese Verbindungen sind 
leicht löslich, ausgenommen Calciumsulfit. Aus der Bestimmung des 
Calciums im Polysulfid läßt sich nach der Gleichung das gebildete 
Thiosulfat errechnen und aus der Differenz des errechneten und des 
in der Lösung wirklich vorhandenen Thiosulfats die zersetzte Menge 
und das entstandene Sulfit bestimmen. Die reagierenden Mengen Kalk 
und Schwefel verhalten sich bei konzentrierten Lösungen, spezifisches 
Gewicht 1,258 — 1,311, wie 1:2. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 488.) ll 


Tacke. (Chem.-Ztg 
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Nachweis von Kartoffelmehl "und Weizenmehl im Brot. Bodinus. 
— Etwa 3 g des bei 60—70° C. getrockneten Brotes werden im 
Mörser zu feinstem Pulver zerrieben und mit etwa 10 ccm Wasser an- 
gerührt. Sodann erhitzt man in einer Porzellanschale 200 ccm Wasser 
unter Zusatz von I ccm 50 %iger Kalilauge zum Sieden, fügt die Brot- 
anreibung hinzu und erhitzt unter ständigem lebhaftem Umrühren noch 
5 Minuten. (Vorsicht wegen Schaumbildung.) Nach kurzem Stehen 
gießt man die heiße Flüssigkeit vorsichtig bis auf etwa 20 ccm ab und 
zentrifugier. Das Sediment ist nun unmittelbar zur mikroskopischen 
~ Betrachtung geeignet, ohne irgendwelchen Zusatz. (Pharm. Ztg. 1915, 
B. 60, S. 110.) s 
Die Verdaulichkeit der Stickstoffsubstanzen einiger Cerealien- 
und Leguminosenmehle sowie der Produkte aus Trockenkartoffeln 
und ihre Bewertung für die Ernährung der Bevölkerung und der 
Truppen in Kriegszeiten. O.Rammstedt. (Pharm. Zentralh. 1915, 
Bd, 56, S. 1, 14, 22.) S 
Die Bedeutung der Hefe als Nähr- und Heilmittel. W. Mooser. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 52, S. 609.) S 


Grundlagen für die Beurteilung der Eier. H. Kühl. — Das 
durch Feststellung des spez. Gewichtes leicht zu ermittelnde Alter des 
Eies steht nicht im Zusammenhang mit der Verderblichkeit des Eies, 
wohl aber mit dem Wohlgeschmacke desselben. Die Bezeichnung 
»Vollfrische, frische Trinkeier« des Handels sind nicht zu rechtfertigen, 
da sie eine Vorspiegelung falscher Tatsachen darstellen. Im reellen Handel 
würde man nach Verf. mit der Bezeichnung »frische Eiere, das sind 
8 Tage alte, »Eier«, das sind bis 4 Wochen alte, »Koch oder Back- 
eier«, das sind alte unverdorbene Eier, auskommen. (Ztschr. öff. 
Chem. 1914, Bd. 22, S. 397.) d cs 


Eine Schnellmethode zur Bestimmung des Caseingehaltes der 
Milch. W. O. Walker. — 10 ccm nichtkonservierter Milch werden 
mit 1 ccm einer I%igen Phenolphthaleinlösung unter Anrühren mit 
n/o-Alkali in einer Porzellanschale auf tiefe Röte titriert. Hierauf werden 
2 ccm einer neutralen Formaldehydlösung (40%) zugesetzt und mit 
n/o-Alkali auf den vorherigen tiefen, roten Farbton titriert. Die An- 
zahl der ccm der Differenz beider Titrationen wird mit dem Faktor 1,63 
multipliziert und ergibt den Caseingehalt. Die Methode gestattet ein 
rasches Arbeiten und ihre Resultate stimmen mit den Ergebnissen nach 
KJELDAHL und nach der Zentrifugiermethode gut überein. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 131.) cs 

Apparat und Methode zur Bestimmung der Härte von Butter. 
A. E. Perkins. — Die Methode und der Apparat zur Bestimmung 
der Härte der Butter besteht im wesentlich in der Messung der Ein- 
dringungstiefe eines in der Höhe von 10 cm herabfallenden Gewichtes. 
Die Methode liefert genaue Resultate, wenn die Butterprobe richtig vor- 
bereitet wurde. Hierbei ist es nötig, das Muster während des Schmelzens 
und Abkühlens tüchtig durchzurühren und es mindestens 6 Stunden 
vor der Untersuchung bei der konstanten Untersuchungstemperatur zu 
halten. Dagegen hat die Schmelztemperatur der Butter bei sonstiger 
richtiger Vorbereitung des Musters keinen merklichen Einfluß auf die 
Richtigkeit der Härtebestimmung. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 136.) cs 

Herstellung einer mittels Yoghurtbakterien bereiteten Sauer- 
milchkonserve. Dr. Walther Kuntze, Leipzig-Leutzsch. — Erhitzte, 
möglichst keimfrei gemachte Milch wird in nicht eingedicktem oder 
eingedicktem Zustande nach Abkühlen auf 45— 55° C. unter Umrühren 
mit vorher aufgelöster reiner Citronensäure (!/2—1 g auf 1 1 oder äquiv. 
Mengen Milchsäure) gemischt, alsdann mit Reinkulturen von Diplostrepto- 
coccus bulgaricus in fester oder flüssiger Form in angemessenem Ver- 
hältnis beimpft. Von der flüssigen Reinkultur nimmt man 1—2 %. 
Nachdem sich das erste Impfmaterial genügend verteilt hat, wird noch 
1% einer flüssigen Reinkultur des Bact. bulgaricum zugesetzt, welche 
zuvor durch selbständiges Erhitzen auf etwa 60° C. oder entsprechend 
kürzeres Erhitzen auf höhere Temperaturen in ihrem Säuerungsvermögen 
zeitweilig abgeschwächt wurde. Die also vorbehandelte und beimpfte 
Milch wird alsdann in Dosen luftdicht eingeschlossen und bei 40 — 50° C. 
bis zur Gerinnung bebrütet. Impft man von der nach diesem Verfahren 
erzeugten Yoghurtmilch auf pasteuriserte oder sterilisierte Milch über, 
so wird diese stärker gesäuert als erstere und säuert beim Auf- 
bewahren selbst bei Zimmertemperatur weit mehr nach. (D. R. P. 


285211 vom 28. Januar 1914.) j 


Über die Verwendung des gehärteten Trans in der Margarine- 
butter-Fabrikation. J. Klimont und K. Mayer. — Da bei der Ver- 
wendung gehärteten Trans zur Margarinebutterfabrikation infolge des 


"a Vergl. Chem.-Ztg. Rep. 1915, S. 250. 1) Chem.-Ztg. 1915, S. 143, 189, 378. 
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hohen Schmelzpunktes des Trans sehr wohl Verdauungsschwierigkeiten 
nach dem Genusse derartiger Margarinebutter auftreten können, stellten 
die Verf. fest, welchen Einfluß die Zugabe gehärteten Trans auf die 
Ausscheidung fester Anteile in der Margarinebutter ausübt. Verf. fanden 
daß schon eine Zugabe von 3,5 % gehärteten Trans (in Mischung mi 
Rüböl) zur Oleomargarine eine größere Abscheidung von festen Anteile 
verursacht, als in der normalen Margarinebutter vorkommen. (Ztschr. 
angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 645.) Ge 


Coffeinbestimmungen im Kaffee. G. Pendler und W. Stüber _ 
Eine Nachprüfung der Verfahren von LENDRICH und Nortsonn‘) 
KATZ?) und KELLER?) ergab, daß die beiden ersten gleichwertig sind, 
das letztere aber unsicher ist. Zur Vereinfachung der beiden ersten 
arbeiteten Verf. folgende Arbeitsweise aus: 10 g auf höchstens 1 mm 
Korngröße gemahlenen Kaffee werden in einer Glasstöpselflasche mi 
10 g Ammoniak und 200 g Chloroform "is Stunde lang kräftig ge- 
schüttelt, durch ein Faltenfilter filtriert, 150 g Filtrat in einem weit 
halsigen Kölbchen völlig verdunstet, der Rückstand mit 80 ccm heißen 
Wasser auf dem Wasserbade 10 Minuten unter Umschwenken ern 
nach dem Abkühlen bei geröstetem Kaffee mit 20 ccm, bei Rohkaffee 
mit 10 ccm 1 %iger Kaliumpermanganatlösung versetzt und 1 Stunde 
stehen gelassen. Durch allmähliche Zugabe von 3%igem Wasserstoff. 
superoxyd, das in 100 ccm I ccm Eisessig enthält, und 1 stündigs 
Erwärmen auf dem Wasserbade bringt man das überschüssige Mangan 
zur Abscheidung, filtriert durch ein glattes angefeuchtetes Filter un 
wäscht mit kaltem Wasser aus. Das klare Filtrat von etwa 200 m 
wird erst mit 50 ccm und dann dreimal mit je 25 ccm Chlorofom 
ausgeschüttelt, die Chloroformlösung in einem weithalsigen Kölbche 
verdunstet und der Rückstand bei 100° C. bis zur Gewichtskonsinz 
getrocknet. Die gefundene Coffeinmenge entspricht 7,5 g Kaffee. 
(Ztschr. Unter. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 9.) kt 

Kakao- und Kaffeetabletten. H. Holtz. (Pharm. Zig. 1915, 
Bd. 60, S. 53.) s 

Mikroskopische Studie über das Verhalten von Semen Cacao 
und Semen Myristicae zu einigen unbekannteren Reagenzien. H. 
Freund. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 83, 91.) s 


Über einen kleinasiatischen Tee. T. F. Hanausek. — É 
handelte sich bei diesem Tee um die Blätter einer Abart des gemeinen 
Dostens oder wilden Majorans, Origanum vulgare var. albiflorum, dessen 
morphologischer und anatomischer Bau beschrieben wird. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 259.) k 


Der Matte- oder Paranatee. O. Rammerstedt. — Matte is 
als Ersatz für chinesischen Tee durchaus zu empfehlen und ein w- 
zügliches Getränk für alle, die an nervösen Magenbeschwerden in 
und für Soldaten, welche große Anstrengungen bei mangelhafter od! 
schwer verdaulicher Ernährung zu ertragen haben. (Pharm. Zentral. 
1915, Bd. 56, S. 29.) s 


Heidekraut-Ersatztee. H. Schelenz. (Pharm. Zentralh. 1914, 
Bd. 55, S. 1020.) d 

Heidekrauttee als Volksgetränk. A. Schneider, — Als Ersatz 
für Kaffee und Tee werden die blühenden Zweige des Heidekrautes 
(Calluna vulgaris) empfohlen. 2 g des getrockneten Krautes auf die 
Tasse, gerührt mit 5—10 g Zucker, geben einen wohlschmeckenden 
Tee. (Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 989.) d 

Eine neue Methode der Safranuntersuchung. A. Nestler. — 
Einige Narbenteile werden mit wenig Wasser in der Reibschale ver 
rieben, filtriert und das gefärbte Filtrat auf einer runden, für mikro- 
skopische Untersuchungen geeigneten Glasplatte verdunsten gelassen. 
Der Rückstand zeigt durchweg feinkörnige Struktur und an einzelnen 
Stellen krystallartige Bildungen von bestimmten Formen. Bel Proben, 
die mit Weinstein, Borax, Salpeter und deren Mischungen beschweri 
waren, fanden sich in den Verdunstungsrückständen zahlreiche Ge 
die für die betreffenden Fälschungsmittel charakteristisch sind. G E 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 264.) 

Wissenswertes aus der Technik der Himbeersaftbereitung 
H. Burmeister. (Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 1031.) 5 

Kognak in Blechgefäßen. K. Luft. — Dieser für die SE 
ins Feld bestimmte Kognak zeigte eine schmutzig schwarzblaue ie 
Der Geruch war normal, Geschmack schwach metallisch. Die dun i 
Farbe rührte von Verbindungen des Eisens mit Gerbstoffen GES 
150 g Kognak waren 0.0108 Fe enthalten. Der Zusatz einer zig 
Menge Weinsäure stellte die normale Farbe wieder her. (Ap0 E 
1915, Bd. 30, S. 13.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1909, S. 351. teg 
d Arch. Pharm. 1004. Bd. 242, S. 43. 3) Schweiz. Lebensmittelbu 
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Feinmühle zum Mahlen von medizinischen Kräutern, Wurzeln, 
Drogenkörnern aller Art, Farben und dergl., deren Mahlkegel mit 
feinen, schraubenförmig gewundenen Mahlriffeln oder messerschneide- 
a ` förmigen Vertiefungen versehen ist. Heinrich Siebrasse, Bielefeld. — 
über die ganze Länge der Mühle erstreckt sich eine von vorn nach 
hinten sich verjüngende Schraubennutenbahn, die ihrerseits ebenfalls 
Riffeln oder mescerschneideförmige Vertiefungen besitzt. (D. R. P. 284 959 


vom 20. Dezember 1913.) f 
Das Apothekenwesen im Jahre 1914. (Chem.-Ztg. 1915, S.397, 406.) 
Welche Anforderungen sind an die Güte des Medizinalflaschen- 

glases zu stellen? L. Kroeber. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 974.) s 
Einfacher Sterilisierapparat. E. Deußen. — Um pharmazeutische 

Zubereitungen bei Temperaturen bis 100° C. zu sterili- 

` sieren, genügen zwei geräumige Bechergläser, eins 

` ` von etwa 20 cm und eins von 15 cm Höhe. Die 
© Breite ist so zu wählen, daß das größere Glas bequem || 

über das kleinere gestülpt werden kann. Die An- \ 
` ordnung ergibt sich aus der Zeichnung. Als Wasser- 

“bad kann ein eiserner Emailletopf dienen, auf den 

die sämtlichen Ringe aufgesetzt werden. (Pharm. Ztg. 


1915, Bd. 60, S. 180.) S 
Rasches und einfaches Verfahren zum Füllen von Ampullen. 
E.Lütt. (Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 956.) S 


` Beitrag zur Alkoholbestimmung in pharmazeutischen Zu- 
> bereitungen. Ant. Reuß. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 61.) s 
l Über die Verfälschungen der gebräuchlichsten Drogenpulver 
des D. A. B. V. Zörnig. (Chem.-Ztg. 1915, S. 256.) 

Übersicht der im Laufe des Jahres 1914 bekannt gewordenen 
therapeutischen Neuheiten einschließlich der Spezialitäten und 
- Geheimmittel. S. Rabow. (Chem.-Ztg. 1915, S. 211, 241, 254, 263.) 

Über die Untersuchung von Tabletten. J. Herzog. (Apoth.- 
Ztg. 1915, Bd. 30, S. 19.) s 

Die Ersatzware im Gewerbe, Handel und Verkehr. C. Kippen- 
berger. (Ber. d pharm. Ges. 1915, Bd. 24, S. 495; Bd. 25, S. 32.) s 


Zur Prüfung des Narkoseäthers. F. Dietze. — Vor kurzem hat 
Rocai!) folgende scharfe Reaktion auf Wasserstoffsuperoxyd angegeben: 
>In einem Reagenzglase mischt man je 2—3 Tropfen frischbereiteter 
Ferrosulfatlösung und Rhodankaliumlösung, fügt 5—6 ccm vom 
reinsten Ather hinzu und versetzt mit der zu prüfenden Lösung. lst 
Wasserstoffsuperoxyd vorhanden, so wird der Äther hell- bis blutrot 
- gefärbte Diese Probe läßt sich in folgender Form sehr scharf für die 
Prüfung des Narkoseäthers anf Peroxyde verwenden: Werden 5 ccm 
Narkoseäther mit 1 ccm n/ıo-Rhodanammoniumlösung und 2 Tropfen 
einer mit ausgekochtem und unter Luftabschluß erkaltetem Wasser frisch- 
bereiteten, angesäuerten Lösung (1-19) von oxydfreiem Ferroammonium- 
sulfat geschüttelt, so darf sieh die Atherschicht nicht sofort rot färben. 
(Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 165.) S 


Über die Gehaltsbestimmung von Belladonna- und Bilsenkraut- 
extrakt nach dem D. A.-B. J. Herzog. — Verf. bemängelt die Prüfungs- 
vorschriften des D. A.-B. 5 und gibt andere, bezüglich deren auf die 
Originalarbeit verwiesen sei. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 7.) s 


Zur Gehaltsbestimmung organischer Silberpräparate. F. Leh- 
mann. — J. MARSCHNER!) empfahl die Zerstörung der organischen 
Substanz mit Permanganat und konz. Schwefelsäure, Entfernung des 
Überschusses an Permanganat bezw. Mangansuperoxyd und Titrierung 
des Silbers nach Zusatz von Ferriammoniumsulfat mit n/ıo-Rhodan- 
lösung. Eine Reihe von Abänderungsvorschlägen ist hierzu gemacht 
worden. Nach der Prüfung durch Verf. besitzt keiner der Vorschläge 
Vorzüge gegenüber dem Permanganatverfahren. (Arch. Pharm. 1915, 
Bd. 253, S, 42.) s 


Hydrargyrum oxycyanatum. J. Herzog. — Im Handel sind zwei 
Sorten vorhanden, das eigentliche Oxycyanid Hg(CN). HgO und ein 
leicht lösliches Präparat, ein Gemisch aus Oxycyanid und Cyanid. 
Letzteres ist das ursprüngliche Handelspräparat. In dem Ergänzungs- 
buche zum D. A.-B, sollen sie in Zukunft unterschieden werden: Hydr. 
OXycyanatum verum, Quecksilberoxycyanid, Hg(CN)2.HgO, und Hydr. 
OXycyanatum. Letzteres — Quecksilberoxycyanid (cyanidhaltig) — soll 
Mindestens 33,2% reines Quecksilberoxycyanid enthalten. (Apoth.-Ztg. 
1915, Bd. 30, S. 79.) S 

Die Bestimmung von Campher in Tabletten und Pillen. Edwin 

Owzard. — An einem Stativ sind befestigt ein Destillationskolben 


J Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 223. 
) Chem. Zentralbl. 1915, I, S. 399. 


2) Ebenda 1912, S. 682. 
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(2,5 1) zur Entwicklung von Dampf, dessen Seitenrohr mit Quetschhahn 
verschlossen ist, mit ihm durch Glasrohr verbunden ein zweiter Kolben 
(0,5 1) zur Aufnahme von 2,5 — 3 g Tablettenpulver und eine Retorte (1 1) 
in einem Glastrichter mit Ablauf für Kühlwasser, in die das abwärts ge- 
bogene Seitenrohr des zweiten Kolbens durch den Stopfen auf den Boden 
führt. Die Retorte hat einen aufwärts geführten, senkrecht stehenden 
Hals, durch Gummistopfen mit beiderseits offenem Glasrohr ver- 
schlossen. Kühlwasser wird ständig über den Stopfen und in den 
Trichter geleitet. Das Destillat (0,5 I) wird in der verschlossenen 
Retorte mit 25 ccm Benzol bei 25° C. mehrere Minuten kräftig ge- 
schüttelt, die Mischung im Scheidetrichter getrennt und die Benzol- 
lösung nach der Filtration durch Baumwolle in 100 mm Rohr bei 
25°C. polarisier. Ein Faktor für Verlust ist durch Versuche mit be- 
kanntem Camphergewicht festzustellen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 489.) ll 
Zur Identitätsprüfung des offizinellen Camphers. P. Bohrisch. — 
Scharfe Unterscheidung vom synthetischen Campher gibt die folgende 
Farbenreaktion: 0,1 g gepulverter Campher werden auf einem Uhrglas 
mit 10 Tropfen eines erkalteten Gemisches gleicher Teile Vanillinsalz- 
säure und konzentrierter Schwefelsäure versetzt. Über das Uhrglas, das 
auf weißer Unterlage steht, wird ein anderes Uhrglas gedeckt, um ein 
Entweichen von Salzsäuredämpfen zu verhindern. Nach einer halben 
Stunde war die Mischung deutlich rosa gefärbt, nach zwei Stunden 
rein grün und nach fünf Stunden stark indigoblau. Diese indigoblaue 
Färbung war auch nach 24 Stunden vollständig erhalten. Ein auf 
gleiche Weise behandelter synthetischer Campher färbte sich erst gelb; 
später trat Entfärbung ein unter gleichzeitiger Trübung des Gemisches. 
(Pharm. Zentralh. 1914, Bd. 55, S. 1003.) S 
Synthetischer Campher. E. Richter. — Gemäß seiner Dar- 
stellung kann der synthetische Campher verunreinigt sein durch Bornyl- 
chlorid, Camphen, Borneol, Isoborneol und Alkohol. Camphengehalt 
zeigt sich durch Erniedrigung des Schmelzp. 174—177° C., Borneol 
und Isoborneol sind schwieriger nachzuweisen, da ihre Schmelzpunkte 
204° und 212° C. nahe beieinander liegen. Bornylchlorid läßt sich 
durch die bekannte Flammenreaktion auf dem Kupferdrahtnetz leicht 
erkennen. (Apotfi.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 14.) S 
Synthetischer Campher. R. Kobert. — Verf. hält den syn- 
thetischen Campher auch zu innerlicher, subcutaner und intravenöser 
Darreichung für völlig brauchbar. D (Pharm. Zentralh. 1914, Bd.55,S.1035.)s 
Künstlicher Campher. Fröhner. — Verf. hält nach seinen Ver- 
suchen bei Pferden auch bei Menschen die innerliche Anwendung künst- 
lichen Camphers nicht für bedenklich. (Pharm. Ztg. 1915, Bd. 62, S. 24.) s 


Zur Untersuchung von offizinellem Copaivabalsam. E Deußen. 


— 83% der vom Verf. untersuchten Balsame erwiesen sich als verfälscht. . 


In mehreren Fällen handelt es sich um reinen Gurjunbalsam. Die 
Prüfungsvorschrift des D. A.-B. 5 ist nicht ausreichend. (Arch. Pharm. 
1914, Bd. 252, S. 590.) S 
Bestimmung von Podophyllum-Harz. W. M. Jenkins. — Der 
therapeutische Wert von Podophyllum ist abhängig von seinem Harz- 
gehalt. Dieses Harz ist eine Mischung, dessen wesentlicher Bestandteil 
krystallines Podophyllotoxin ist. Die bisherigen Bestimmungsmethoden 
setzten die Unlöslichkeit des Harzes in Wasser voraus; diese Annahme 
ist indes unrichtig, denn das Harz ist etwas in Wasser löslich; die 
Löslichkeit nimmt bei Anwesenheit von geringen Anteilen von Alkohol 
zu. Das Harz ist ferner teilweise löslich in Chloroform und leicht 
löslich in einem Gemisch von 1 T. Alkohol und 2T. Chloroform. Letztere 
Eigenschaft läßt sich benutzen, um das Harz aus einer Lösung von 
Alkohol, die mit Wasser verdünnt ist, zu extrahieren; erfahrungsgemäß 
muß man das Wasser ansäuern, um Harz zu erhalten, das identisch 
ist mit den Vorschriften der V. St. Ph. Man verfährt wie folgt: 1. für 
Fluidextrakt: Im Scheidetrichter werden 5 ccm Extrakt, 5 ccm Alkohol, 
10 ccm Chloroform, 10 ccm Wasser, angesäuert mit 0,6 ccm HCI 
(2 ccm HCl in 100 ccm Wasser), geschüttelt. Die untere Schicht 
kommt in einen 2 ccm-Scheidetrichter; die‘ gesammelten Extraktionen 
aus noch zweimaliger Wiederholung wurden mit 10 ccm angesäuertem 
Wasser geschüttelt, die untere Schicht wird in eine tarierte Flasche 
abgezogen, diese Extraktion wird ebenfalls zweimal wiederholt, die 
gesammelten Auszüge werden bis zur Gewichtskonstanz eingedampft. 
2. für das feste Harz: 10 g Pulver werden mit 25 ccm Alkohol drei 
Stunden lang bei 80°C. mit aufgesetztem Kondensationsrohr erwärmt. 


Man perkoliert darauf und wäscht mit Alkohol bis auf 50 ccm Volum. 


Davon werden 10 ccm, entsprechend 2 g Einwage, nach der oben 
angegebenen Methode untersucht, nur läßt man dabei die Zugabe von 
5 ccm Alkohol weg. Die Ergebnisse dieser Arbeitsweise sind unter 


1) Vergl. Chem.-Ztg. 1915, S. 46. 
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sich übereinstimmend und viel höher als die nach den bisherigen 
Methoden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 671.) hp 
Über eine einfache quantitative Bestimmung von Gummi in 
Tragant. O.Frey. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 63.) s 
Mastisol. A.Friedlaender. (Pharm.Ztg. 1915, Bd. 60, S.77) s 
Über künstliches und destilliertes Mastix. K. Dieterich. (Pharm. 
Ztg. 1914, Bd. 59, S. 912.) S 
Harzlösungen für Verbandzwecke. L. Berend. (Pharm. Ztg. 
1914, Bd. 59, S. 912; 1915, Bd. 60, S. 52.) S 
Abgestumpfte Harzlösungen für Verbandzwecke. K.Dieterich. 
(Pharm. Ztg. 1914, Bd. 59, S. 937; 1915, Bd. 60, S. 23.) S 


Die Verbandpäckchen der kriegführenden Nationen. A. Loh- 
mann. (Pharm. Ztg. 1915, Bd. 60, S. 85.) S 
Über das Chrysarobin des Handels. R.Eder. (Arch. Pharm. 
1915, Bd. 253, S. 1) s 
Bolus alba sterilisata. E. Richter. (Apoth.-Ztg.1914, Bd.29,S.978.) s 
Über den Wert des Digitoninverfahrens für die Abscheidung 
der Sterine aus Strophantusöl. H. Matthes und L. Rath. (Arch. 
Pharm. 1914, Bd. 252, S. 694.) s 
Über Magnesium citricum. C. Blomberg. (Pharm. Zentralh. 
1914, Bd. 55, S. 1045.) s 
Das Kochsalz und seine Verwendung als Heilmittel. Fr. Berger. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 57.) S 
Experimentelles über Alkalitherapie. L. Czapski. (Arch. 
experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 77, S. 226.) sp 
Vorrichtung zur therapeutischen Anwendung von Diathermie- 
strömen. Dr. Gustav Bucky, Berlin. (D.R.P. 284585 v. 10. Juni 1913.) i 


Bismutum subaceticum. Frerichs. — Dies Wismutsubacetat 
CH;:COOBIiO wird von E MERCK in den Verkehr gebracht als Ersatz- 
mittel für Dermatol, Xeroform und andere Wismutverbindungen, als 
Puder und Salbe gegen Wundsein, Wundlaufen, Durchliegen usw. 
(Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 182.) s 

Zur Frage der chemotherapeutischen Versuche auf dem Ge- 
biete der experimentellen Krebsforschung (nebst einer Mitte:lung 
über die Wirkungen des kolloidalen Wismuts). KL Pentimalli. 
(D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1468.) sp 


Die Nebenwirkungen der modernen Arzneimittel. O. Seifert. 
283 S. Gr.8°. 10 M. Curt Kabitzsch Verlag, Würzburg. 


Vorrichtung zur Herstellung von Alkohol in fester Form. 
Giulio Morpurgo, Triest. — Je eine für sich hergestellte alkoholische 
Lösung von Natriumhydroxyd und Stearinsäure werden auf kaltem 
Wege zur Mischuug gebracht, so daß das stearinsaure Natrium sich 
erst während der Mischung der beiden Lösungen bildet, worauf die 
vorerst halbflüssig-gelatinöse Masse zu einem homogenen Körper er- 
starrt. (Oster. Pat.-Anm. 7653—14 vom 13. November 1914.) z 


Seife bei Wundbehandlung. Andresen. — Die Seifen tragen 
den Stempel der Firmen tief eingeprägt. Darin kann sich Schmutz 
und dergleichen ansammeln. Für Lazarettzwecke sind sie völlig glatt 
zu liefern. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 40.) S 

Über Primärbrot, ein neues Diabetikerbrot. Aufrecht. — 
Das von der Firma »DIAETEI« in Breslau in den Verkehr gebrachte 
Diabetikerbrot hatte folgende Zusammensetzung: 


Wasser . .34,30% Fett . 1,34% Cellulose . . 0,94% 
Eiweißstoffe . 32,51, Salze . . . 279, Stärke . . 10,25 ‚, 
Sonstige stickstofffreie Extraktivstoffe 17,87%, 


Es ist im Aussehen, Geruch und Geschmack kaum vom gewöhnlichen 
Schwarzbrot zu unterscheiden. (Pharm. Ztg. 1915, Bd. 59, S. 913.) s 


Lebertranemulsion. Schneider. — In Mengen von 2—4 kg 
erhält man eine tadellose Emulsion auf folgende Weise: Tragant- und 
Gummipulver werden in einem geräumigen Mörser gemischt, dann 
setzt man nach und nach den mit der Leimlösung gemischten Zucker- 
sirup hinzu und läßt 12—24 Stunden stehen. Darauf bringt man die 
Mischung in eine entsprechend große runde Blechdose, fügt die Calcium- 
hypophosphitlösung hinzu und dann den Lebertran mit dem Benzaldehyd. 
Durch Schlagen mit einem sogen. Schaumschläger ist in kurzer Zeit 
die Emulsion tadellos fertig. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 15, S. 234.) s 


Über die neueren Schlafmittel. 1. Abelin. — Besprochen 
werden verschiedene Schlafmittel aus der Gruppe der Urethane und 
der Harnstoffderivate. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 17.) s 


Erfahrungen mit dem neuen Schlaf- und Beruhigungsmittel 
Dial-Ciba. F. Stern. — Verf. fand keine neuartigen, durch andere 
Präparate nicht auch erzielten Wirkungen, das Mittel aber brauchbar 
und bei hinreichender Kontrolle ungefährlich. Es dürfte gelegentlich 


1915. Nr. 81 83 


auch als Sedativum zum Ersatz von Brompräparaten zu verwenden 
sein. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1262.) sp 
Aminophenylarsenverbindung. Arnold H. C. Heitman und 
Parke, Davis & Company, Detroit, Michigan. — Ersetzt man den 
Wasserstoff einer Aminogruppe im Aminophenylarsenoxyd durch eine 
Carbäthoxylgruppe COOC:H;, so entsteht eine Verbindung, die b. 
deutend weniger organotropisch ist als die Muttersubstanz. Um eine 
entsprechend wirksame Arsenverbindung herzustellen, wird die Amino- 
phenylarsenverbindung mit einer Carbäthoxyverbindung behandelt, dann 
nitriert und die entstehende Nitrogruppe durch Reduktion in die Amino- 
form übergeführt. (V. St. Amer. Pat. 1119279 vom 1. Dezember 1914 
angem. 5. April 1913.) t 
Darstellung von Acylverbindungen der Anthranilsäure, ihrer 
Homologen und Derivate. F.Hoffmann-La Roche & Co., Grenzach 
— Durch Einwirkenlassen von Salicylsäurechlorid auf Anthranilsäure, 
ihre Homologen und Derivate entstehen Produkte, die therapeutisch 
verwendbar sind. (D. R. P. 284735 vom 2. September 1913.) f 
Darstellung von 2-Naphthylchinolin-4-carbonsäuren. Chemische 
Fabrik auf Aktien (vorm. E. Schering), Berlin. — Isatin oder Methyl- 
isatin in alkalischer Lösung werden mit Acetonaphthonen oder deren 
Kernkondensationsprodukten bezw. Anilin oder seine Derivate mit 
Naphthaldehyden oder Brenztraubensäure kondensiert. Die Präparate 
dienen pharmazeutischen Zwecken. (D. R. P. 284232 v. 19. Juni 1914) : 


Über zwei einheimische Giftpflanzen. D. Jensen. — Das Fleisch 
der reifen Eibenfrucht ist nach Verf. ungiftig. Die Nadeln der Eibe 
welche vielfach -als Abortivum benutzt werden, können Abgang de 
Kindes, sogar den Tod der Mutter verursachen. Tiere werden leich! 
relativ immun gegen das Toxin. Die Wirkung desselben besteht in 
einer motorischen Erregung des Zentralnervensystems, der später Lähmung 
folgt. — Die frische Zaunrübenwurzel ist viel wirksamer als die ge- 
trocknete.e Das wasserlösliche Bryonin hat MAnKowsKy ganz richtig 
als unwirksam erkannt. Das in Wasser unlösliche Bryonidin wirkt bei 
parenteraler Applikation lähmend auf das Zentralnervensystem. Thera- 
peutische Anwendung verdient die Zaunrübe nicht. (Sonderdr. Sitzungsber. 
u. Abh. naturf. Ges., Rostock 1914, Bd. 6.) cs 

Optochin. hydrochloric. Matz — Optochin von den CHinix- 
FABRIKEN ZIMMER & Co. ist Athylhydrocuprein und soll in Form von 
Augentropfen bei Hornhautgeschwür des Auges, außerdem innerlich bei 
Lungenentzündung wirksam sein. (Pharm. Ztg. 1914, Bd. 59, S. 926.) s 

Das Salicol!) der Concordia medica. C. Mannich. — Dies 
»neue chemische Verbindung«, die nach »eigenem Verfahren« aus 
Citronensäure und Acetylsalicylsäure hergestellt wird, ist nichts als ein 
Gemisch aus zersetzter Acetylsalicylsäure und 3,5% Citronensäure. 
(Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 43.) s 

Papayans Bell. C. Mannich. — Diese Tabletten einer New Yorker 
Firma gegen Dyspepsie mit Verdauungsbeschwerden bestehen aus 
Natriumbicarbonat und etwas Holzkohlenpulver und Gaultheriaöl. — 
L. Leem macht dazu die Bemerkung, daß das wirksame Mittel in den 
Tabletten Natriumbicarbonat ist, welches in Deutschland billiger zu 
haben ist. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 37 und 38.) s 

Spezialitäten der Firma Elmer Shirley. C. Mannich und 
Weichert. — Die Nasal-Tablets dieser englischen Firma bestehen aus 
Natriumbicarbonat, Borsäure und Zucker; Garyle-Tablets aus Natrium- 
bicarbonat, Ingwer und Zucker; Nerve Nutrient sind verzuckerte Eisen- 
pillen nach Art der BLauDschen Pillen. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S.36.) $ 

Dr. Gordons Epilepsiemittel. C. Mannich und M. Wei chert. — 
Das Mittel Nr. 1, 100 ccm einer braunen Flüssigkeit, ist ein alkoholisch- 
wässeriger Auszug von bitteren Drogen (Herba Centaurii minoris) mit 
2,2% Extraktgehalt und 0,5% Mineralbestandteilen (Bromide). — Nr. 2 
stellt 100 ccm eines Baldrianauszuges dar, in dem etwa 20% Bromide 
(hauptsächlich Bromkalium und Bromammonium) aufgelöst sind. (Apoth.- 
Ztg. 1915, Bd. 30, S. 133.) 3 

Salo-Tabletten. C. Mannich und B. Kather. — Diese von 
M. DunsT-Berlin als Kräftigungsmittel bei Erkrankungen des Nerven- 
systems und bei sexueller Neurasthenie in den Handel gebrachten 
Tabletten enthalten in einer Grundmasse vcn Kakao und Zucker je 
rund 0,024 g Lecithin und 0,003 g Yohimbin. Die Originalschachtel 
mit 50 Tabletten kostet 5 M. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 39, S. 31.) $ 

Radacyl „Merz“. C. Mannich und B. Kather. — Diese Tabletten, 
die aus radioaktiver Acetylsalicylsäure bestehen sollen, zeigten keine 
Radioaktivität. Die Tabletten bestehen lediglich aus Acetylsalicylsäure. 
(Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 43.) u 

Jugentin. C. Mannich und B. Kather. — Dieses Präparat gegen 
Kopfschuppen und Haarausfall ist eine Anreibung von je 2,1g Schwefel- 
milch und basischem Wismutnitrat mit 30 g Glycerin, 185 g Wasser 
und etwas Kölner Wasser. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 74.) s 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 295, 454. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate" 


Sozialpolitik in Kriegszeiten unter besonderer Berücksichtigung 
der chemischen Industrie. K.Schimbs. — Sozialpolitisch muß in 


" Kriegszeiten der Verelendung der Massen durch Vorkehrungen gegen 
>- Arbeitslosigkeit in Form von Geldunterstützungen, Ausspeisungen und 
—  Wohnungsfürsorge entgegengewirkt werden. Des weiteren solle dem 
`. Brot- und Arbeitswucher entgegengetreten werden. Zum Schlusse führt 


Verf. eine Reihe von Maßnahmen an, welche in der chemischen In- 
dustrie den Fortbetrieb sichern können. (Österr. Chem.-Ztg. 1914, 


' 2, Reihe, Bd. 17, S. 274.) cs 


Handbuch der physikalisch-chemischen Technik für Forscher 


` ınd Techniker. K. Arndt. 830 S. Lex.-8°. 30 M. F. Enke, Stuttgart. 


Die Industrie Bulgariens. G. Entscheff. 6,50 M. Rascher 


o & Co, Zürich und Leipzig. 


Vorrichtung zum Heben und Fallenlassen der Stampferstangen 
von Röhrenstampfmaschinen und dergl., bei welcher das Kuppeln 


e und Entkuppeln der Stampferstange mit einem beständig auf- und ab- 


gehenden Teil durch Reibungseingriff und Wiederaufheben desselben 


` erfolgt. Maschinenfabrik Hochdorf, Frey & Cie., Hochdorf 
-į d. Schweiz. (D. R. P. 284991 vom o Mai 1913.) i 


Messung des Wassergehaltes der Luft oder anderer Gase mit 


d Hilfe des elektrischen Widerstandes von Leitern. Dr. Carl 
‘ Lübben, Berlin. — Ein Körper, dessen elektrischer Widerstand von 


der Feuchtigkeit abhängig ist, wird mit dem zu untersuchenden Gase 


ein Berührung gebracht und als Widerstand in einen elektrischen Strom- 


kreis eingeschaltet. (D. R. P. 284867 vom 22. Februar 1914.) i 
Vorrichtung zur Regelung der Temperatur von überhitztem 
Dampf durch Kühlung und gegebenenfalls durch Zusatz von Satt- 
dampf zum überhitzten Dampf. Carl Kose, Hannover-Linden. 
(D. R. P. 284818 vom 5. April 1914.) i 
Leistungsregler für Gasverdichter und Pumpen mit selbsttätigen 
Ventilen, die bei zu großer Maschinenleistung durch direkte Ein- 
wirkung von Druckluft oder anderem Kraftmittelzufluß offen gehalten 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 251. 


werden. Gebr. Meer, München-Gladbach. (D. R. P. 284946 vom 
19. März 1912.) i 


Oberflächenkondensationsanlage, bei der die Luft aus dem 
Vakuumraum des Kondensators durch eine Strahlpumpe abgesaugt 
wird, die in einer Verzweigung der Kühlwasserleitung liegt, welche 
den Kondensator umgibt. Dipl.-Ing. Fritz L. Richter, Chemnitz. — 
Das Abwasserluftgemisch dieser Strahlpumpe wird von einer zweiten 
Strahlpumpe gefördert, die mit dem aus dem Kondensator kommenden/ 
Kühlwasser betrieben wird. (D. R. P. 284833 vom 19. Mai 1912.) i 


Flüssigkeitszerstäuber aus Glas. Karl Hennicke, Düsseldorf. — 
Der den Zerstäuber einschließende Flüssigkeitsbehälter ist mit dem 
unter ihm befindlichen Reserveflüssigkeitsbehälter derart durch ein ver- 
schließbares Rohrstück verbunden, daß durch eine einfache Drehung 
des Apparates in die Horizontale sowohl das obere Bassin leicht zu 
füllen und leicht zu entleeren als auch gegen das untere Bassin dicht 
abzuschließen ist. (D. R. P. 284980 vom 15. September 1914) i 


Über Benzinersatzstoffe für den Autobetrieb. E. Donath. — 
Bezüglich der Ersatzstoffe des Benzins haben sich nur die einfachsten 
Mischungen mit Kohlenwasserstoffen im praktischen Betriebe wirklich 
bewährt. Als solche kommen in erster Linie Mischungen von Benzol 
bis Mischungen von gleichen Raumteilen Spiritus und Benzol in Frage. 
Steht Benzin zur Verfügung, so kann ein Teil, etwa die Hälfte des 
Benzols, durch Benzin ersetzt werden. Diese letztere Mischung hat 
vor allem den Vorteil, daß sie auch bei tiefster Winterkälte keine 
krystallinen Benzolausscheidungen oder Entmischung zeigt. Derartig 
hochcarburierter Spiritus läßt sich auch von den meisten Vergasern 
unter Einschränkung der Luftzufuhr benutzen, während bei anderen 
Mischungen entsprechend konstruierte Vergaser angewendet werden 
müssen. Wenn auch der Automobilbetrieb nach dem Kriege wieder 
vielfach nach dem Benzin greifen wird, ist durch die mit Erfolg ver- 
wendeten angeführten Ersatzmittel ein mächtiger Anstoß zu einer er- 
höhten Produktion von Spiritus und Benzol gegeben worden. (Österr. 
Chem.-Ztg. 1914, 2. Reihe, Bd. 17, S. 258, 264.) | cs 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.”) 


Vorrichtung zur Aufbereitung von fein zerkleinerten Erzen, 
feiner Kohle u. dgl. Fritz Jüngst, 
Clausthal i. H. — Die Abbildung 
zeigt eine Draufsicht und einen senk- 
rechten Schnitt. Die als Doppel- 
apparat ausgebildete Vorrichtung be- 
steht im wesentlichen aus den beiden 
zur Aufnahme der Flüssigkeit dienenden 
Behältern a, die von der Ausgabestelle 
b nach dem Austrage c hin sich 
kegelförmig erweitern, um dem Erz- 
oder Kohlenschleier Gelegenheit zu 
geben, sich auf der dadurch ver- 
breiteten Wasseroberfläche stark zu 
verdünnen. Um an Wasserumlauf zu 
sparen und den Wasserüberlauf d auf 
einzelne schmale Stellen zu be- 
schränken, sind vor dem Überlauf 
eine Anzahl Sperrungen e angebracht. 
Das zu behandelnde Gut wird durch 
den sich kegelförmig verbreiternden 
Kanal f mittels eines Windstromes 
über die Wasseroberfläche gesaugt, 


wie beim Hauptpatent abspielt. (D.R.P. 
284536 vom 21. August 1914. Zus. 
zu Pat. 283 921.') i 


Mischapparat. F. W. Grant, Winchester, Virginia. — In einem 
aufrecht stehenden Gefäß mit flach abgerundeten Boden ist eine zentrale 
Rührwelle angebracht. Sie wird durch die Öffnung eines auf dem 
on Gefäßrand befestigten Querträgers geführt und ruht mit ihrem 
En die Riemenscheibe tragenden Ende auf einem n-förmigen 
Weg der seinerseits auf dem genannten Querträger befestigt ist. Am 
a Enke der Welle befindet sich ein bis auf den Boden ragender 
Ohrenförmiger Ansatzkörper, der den Rührarm trägt. Dieser ist der 
orm des Bodens und der unteren abgerundeten Gestalt des Gefäßes 


derart angepaßt, daß er bei der Rotation nicht nur den Gefäßinhalt 


°) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 224. 1) Ebenda 1915, S. 198. 


worauf sich der weitere Vorgang ` 


durcheinander mischt, sondern gleichzeitig auch die an den Wandungen 

etwa festsitzenden Teile abschabt. Der Rührarm ist ferner in dem Fuß- 

lager in senkrechter Richtung beweglich, so daß er in der Lage ist, 

über die etwa auf dem Boden des Gefäßes lagernden Klumpen hinweg- 

zugleiten. (V. St. Amer. Pat. 1122735 vom 29, Dezember 1914, angem. 
25. Januar 1913.) su 

Gleichzeitiges Fördern und Aufbereiten von Gichtstaub und ähn- 

lichem Gute. Hugo Glitz, Düsseldorf. — Mittels der Saugdüse 7 

wird der Gichtstaub aus dem Trichter 2 angesaugt und durch die 

Rohrleitung 3 über be- 

{AN liebige Entfernungen hin- 

E? weg in eine Gruppe von 

| Empfangsbehältern 4, A 

/ und 6 geleitet. Aus dem 

e = St \/ Behälter 6 wird mittels 

\/ e einer Luftpumpe die durch 

| die Wirkung der Behälter 

a 4, 5 und 6 von Staub 

j gereinigte Luft abgesaugt. 

In den Behältern 4, 5 und 

Fr 6 wird der Staub durch 

rt Zentrifugalkraft abgeson- 

IA dert. Die Größen der Be- 

An hälter stehen zueinander in 

einem solchen Verhältnis, 

daß durch allmähliche Ver- 

minderung 

der Luftge- 

schwindig- 

_ keit im Be- 


schwerste, 
im Behälter 
5 ein mittel- 
schwerer und im Behälter 6 der leichteste Staub gesammelt wird. Bei 
Gichtstaub erfolgt der Niederschlag der schweren Teile in dem Be- 
hälter 5, der leichtesten Teile, insbesondere der Koksblättchen, in den 
Behälter 6. (D. R. P. 284850 vom 10. Juni 1913.) io 


et en A vo A latent, mm A 


ltr gp Waben dl, vg weg, Me BT 
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24. Öle. Fette. 


e 


‚Über die verschiedenen Verfahren zur Bestimmung der Jod- 
zahl der Fette. St. Weiser und H. G. Donath. — Ein Vergleich 
der Verfahren von HÜBL, WALLER, WINKLER und Wijs bei 40 ver- 
schiedenen pflanzlichen und tierischen Fetten sowie reinen ungesättigten 
Fettsäuren ergab, daß das Kaliumbromatverfahren von WINKLER durch- 
weg Werte liefert, die mit denen nach von HüßL und WALLER über- 
einstimmen, während die nach Wus meist etwas höher liegen. Auch 
bei denjenigen ungesättigten Fettsäuren, bei denen sich die Doppel- 
bindung in o Stellung befindet, und bei denen die übrigen Verfahren 
auch nach den Befunden anderer Forscher versagen, liefert die Methode 
von WINKLER Werte, die mit den theoretischen genügend überein- 
stimmen. Dabei hat sie den Vorteil billiger, haltbarer, titerbeständiger 
und bequem herzustellender Lösungen und kurzer Einwirkungsdauer. 
Die Anwendung ist folgende: es wird soviel Fett oder Ol abgewogen, 
daß der Bromüberschuß 50% beträgt (bei einer Jodzahl unter 100 etwa 
0,2—0,5 g, von 100—150 etwa 0,15—0,2 g und über 150 etwa 
0,1—0,13 g), in 10 ccm Tetrachlorkohlenstoff gelöst, mit 50 ccm 
n/ıo-Kaliumbromatlösung (2,784 g im Liter) und 1—1,5 g grob- 
körnigem Bromkalium und nach dessen Lösung mit 10 ccm 10%iger 
Salzsäure versetzt, der Kolben schnell mit eingeschliffenem Stopfen 
verschlossen, durchgeschüttelt und in einen dunklen Raum gestellt. 
Die Einwirkungsdauer beträgt je nach der Jodzahl !/;—2 Std., bei 
einigen Fischtranen bis 4 Stunden. Danach werden 10—15 ccm 
10%iger Jodkaliumlösung zugegeben und das ausgeschiedene Jod mit 
n/ıo-Thiosulfatlösung zurücktitriert. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 
1914, Bd. 28, S. 65.) kt 

Die analytischen Konstanten der gehärteten Öle. C. Ellis. — 
Verf. gibt eine Übersicht über die bis jetzt erschienenen Daten über die 
Veränderungen, welche die Konstanten der Ole beim Härtungsprozesse 
erleiden. Auch der Einfluß auf die Farbenreaktionen verschiedener 
Ole sowie die Nickelbestimmungsmethoden wurden berücksichtigt. Verf. 
hofft, daß die veröffentlichten, trotz der Fülle eigentlich mageren Daten 
einen mächtigen Anreiz zur Ausarbeitung neuer Methoden geben werden, 
welche eine qualitative und quantitative Untersuchung und Unterscheidung 
der zum Härten verwendeten Rohöle gestatten werden. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 117.) cs 

Untersuchungen fettreicher Früchte und Samen unserer Kolonien. 
II. Pentadesma Kerstingi. H. Wagner, J. Muesmann und J. B. 
Lampart. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 244.) kt 


Lochanordnung in Seiherwänden von Ölpressen, bei welcher 
je eine Gruppe von feineren Löchern in ein weiteres Loch mündet. 
Harburger Eisen- und Bronze-Werke, Akt.-Ges., Harburg a. E.— 
Die feinen Löcher verlaufen, von dem gemeinsamen weiteren Loche 
ausgehend, strahlenförmig gegen den Innenraum des Preßzylinders. 
(D. R. P. 284522 vom 30. Dezember 1913.) i 

Fettextraktionsanlage. J. Haworth, Bolton, Lancashire. — An’ 
lage zur Gewinnung von Fetten aus Fischabfällen, Knochen u. dgl- 
durch Behandeln mit überhitztem Dampf oder heißer Luft bei 260 bis 
3150 C, Extrahieren mit Benzin und Trocknen mit heißer Luft. (Engl. 
Pat: 21331/1913 vom 22. September 1913.) t 

Cocosöl und abfallende Cocosöle. G. Knigge. — Verf. gibt 
einige Analysen abfallender, d. i. einen mehr oder weniger großen 


Prozentsatz freier Säure enthaltender Cocosöle an, die, solange sie nicht 


mit weniger wertvollen Fetten gemischt waren, auch nicht zu beanstanden 
waren. Verf. führt auch die Analyse zweier angeseifter Ole und eines 
Cocosöl-Kernölgemisches an, welch letzteres keines der beiden genannten 
Fette enthielt. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 34, S. 1250.) cs 


Bleichen von Ölen und Fetten. Charles Baskerville, New York. 
— Die Ole werden nach der Neutralisation mit Alkali mit einem 
Gemisch aus Fullererde (10 T.), nicht vorbehandelter Cellulose (1 T.), 
Chlornatrium (1 T.) und Wasser (25 T.) bei 70° C. behandelt. Das Ol 
soll besonders hell und klar werden. (V. St. Amer. Pat. 1114095 vom 
20. Oktober 1914, angem. 24. Januar 1913.) t 

Anlage zum Behandeln von Fullererde. Charles L. Parsons, 
Durham, Neu Hampshire. — Die Fullererde, die zum Bleichen von 
Speisefetten benutzt wurde, wird zuerst zur Entfernung der Olreste mit 
Tetrachlorkohlenstoff behandelt, worauf eine Nachbehandlung mit Athyl- 
alkohol und Essigsäure erfolgt zur Beseitigung der dem gebleichten 
Ol entzogenen Farbstoffe. Das so noch aus der Fullererde gewonnene 
Ol kann ebenfalls für Speisezwecke verwertet werden. Die Anlage zur 
Reinigung der Fullererde besteht aus einem Extraktionsapparat, dem 
Kochgefäiß und dem Kondensor. (V. St. Amer. Pat. 1112650 vom 
6. Oktober 1914, angem. 29. August 1906.) t 


*) Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 238. 


Kerzen. 


1915. Nr. gu 


Seifen.”) 

Apparat zum Behandeln von Ölen u. dgl. Leo Mandelstam 
New York. — Verbesserter Apparat zur Ausführung der Hydrogenisation 
von ungesättigten Fettsäuren mittels Wasserstoffes, bei dem letzterer unter 
Druck eingeblasen wird und dadurch eine innige Vermischung mit 
dem Ol und dem Katalysator hervorruft. Die Erhitzung muß während 
der Mischung auf 180° C. gesteigert werden. Nach vollendeter Hydro- 
genisation wird die Masse zur Neutralisation noch vorhandener Fett. 
säure mit Atznatron behandelt. (V. St. Amer. Pat. 1114623 vom 
20. Oktober 1914, angem. am 13. März 1913.) t 

Behandeln von Ölen, Fetten und dergleichen. Nils Testrup, 
London, und Lever Brothers Ltd., Port Sunlight. — Die Behandlung 
umfaßt das Härten ungesättigter Fettsäuren und ihrer Glyceride, die 
in der Seifen- und Kerzenindustrie Verwendung finden. In einem 
heizbaren Rührkessel wird z. B. Baumwollsamenöl mit dem Katalysator 
(2—3 Gew.-“, fein zerteiltes Palladium oder Nickel) auf 160° C. er- 
hitzt, in einen mit Wasserstoff gefüllten Hochdruckbehälter (3 at) ge- 
pumpt und dann das gut umgerührte Ol in feinster Zerteilung in ein 
ebenfalls mit Wasserstoff gefülltes Gefäß eingespritzt. Dieses Zerstäuben 
des Oles wird mehrmals in hintereinander angeordneten Gefäßen wieder- 
holt, wobei die Temperatur stets auf 160° C. zu halten ist. Nach 
dem Verlassen des letzten Gefäßes wird das Ol durch eine Filterpresse 
gegeben zur Abscheidung des Katalysators, der wieder von neuen 
benutzt werden kann, während das Öl zum Sammelbehälter fließt. (V. St. 
Amer. Pat. 1114067 vom 20. Oktober 1914, angem. 20. März 1911.) ı 


Die Bestimmung des Glycerins in den Seifenunterlaugen. V. 
Steinfels. — Verf. ergänzt die Mitteilungen DavıpsoHns über de 
Verf. Abänderung der Hennerschen Bichromatmetliode durch einige 
kleine Beiträge aus der eigenen Praxis. So wird die Berechnung der 
Resultate bedeutend vereinfacht, wenn man die Bichromatlösung genau 
zubereitet und die Thiosulfatlösung direkt so darauf einstellt, da 
50 ccm KCrO; genau 50 ccm Na:S2Os entsprechen. Bei genauen 
Analysen ist eine Temperaturkorrektur angezeigt. (Seifensieder-Ztg. 1914, 
Bd. 41, S. 1257.) | i cS 

Zur Beurteilung des Twitchell-Reaktivs. I. Grosser. — Verl 
untersuchte das Reaktiv auf seinen Gehalt an Olsäure durch Extraktion 
des Reaktivs durch Petroläther, Wägen des zur annäherndeu Gewichts 
konstanz getrockneten Rückstandes und Umrechnung des Rückstandes 
auf Prozente der Einwage. (Seifensieder-Ztg.1914, Bd. 41, S. 736.) cs 


Margarine-Abfallfette für Seifen. R. G. — Unter der Be- 
zeichnung Margarineabfallfette kommen sehr verschiedene Fettqualitäten 
tierischer oder pflanzlicher Abstammung auf den Markt. Infolgedessen 
sind die Eigenschaften dieser Abfallfette sehr verschieden, ebenso deren 
Wert für die Seifenerzeugung. Der Verkauf dieser Fette erfolgt meg 
auf Basis 97% Reinfett, manchmal aber auch auf Basis wasserfrei. Es 
empfiehlt sich, da oft eine Partie hochwertige Fette mit minderwertigen 
Fetten vermischt ist, sofort Proben zu entnehmen und auf Reinfett- 
gehalt, Säurezahl und Verseifungszahl zu untersuchen, um sich vor 
Schaden zu bewahren. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 443.) o 


Vorrichtung zur Herstellung hohler Seifenriegel mit ein- 
gebetteten Kernen aus Seife nebst Einrichtung zum Prägen von 
Seifenstücken mit einem inneren profilierten Seifenkern. Hans 
Schwarzkopf, G. m. b. H., Berlin. — Der hohle Seifenriegel wird 
mittels eines zentrisch im Mundstück einer Strangpresse gelagerten 
profiliertten Metallkernes erzeugt, wobei innerhalb des Metallkernes 
Heizmittel (Dampf, elektrische Heizkörper o. dgl.) vorgesehen sind. 
(D. R. P. 284622 vom 18. Februar 1914.) j 

Über Seifenpulver. L. B. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1277.) 65 

Die Handelsanalyse des Bienenwachses. H. Fischer. — Reine 
Wachse müssen eine Verseifungszahl aufweisen, die nicht unter 90, 
allerhöchstens aber bis 88 herabgeht. Werden niedrigere Zahlen ge- 
funden, so sind die Wachse zu beanstanden. (Pharm. Zentralh. 1914, 
Bd. 55, S. 1017.) g 

Zur Handelsanalyse des Bienenwachses. H Fischer. (Pharm. 
Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 44.) $ 

Kritisches über Bienenwachs und seine Analyse. 
Verf. begrüßt die Ausführungen FISCHERS, ergänzt sie im gleichen 
Sinne und erklärt sich mit der lebhaft bestrittenen Beurteilung der 
anormalen Wachsproben durch FISCHER einverstanden. (Seifensieder- 
Ztg.1914, Bd. 41, S.1234 u. 1255.) 

Die Ausführungen Fischers über die Beurleilung anormaler Wachsproben 
wurden bereits teils durch G. Buchner richtiggestellt, teils führt Fischer \" 
einer neueren Arbeil die Zusammensetzung mancher anormalen unverfälschlen 
Wachsproben auf den Gebrauch ceresinhalliger Kunstwaben in der Imker! 
zurück. 


K. Heinz. — 


es 
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29. 'Färberei. 


Verfahren, um Baumwollsatin oder Baumwollgewebe einen 
seidenartigen Glanz geben. Hermann Dutschke, Elberfeld. — Das 
Verfahren kann vor oder nach dem Mercerisieren, am besten nach dem 
Färben der Ware Anwendung finden. Es besteht darin, daß die Ware 


nach dem Färben im nassen oder trockenen Zustande ein oder mehrere. 


Male mit Lösungen von Chlornatrium oder Chlorammonium oder mit 
Mischungen dieser Salze imprägniert und darauf mehrere Male durch 
einen auf 100—200 ° C. oder höher erhitzten Kalander geführt wird. Nach 
dem letzten Durchgang durch den Kalander wird die Ware in breitem 
oder strangförmigem Zustande gespült und dann auf der Trocken- 
oder Spannmaschine getrocknet. Zur Verfeinerung des Glanzes kann 
man die Ware noch einen auf 150°C. erhitzten Finish- Kalander 
passieren lassen. Die so behandelte Ware soll tagelang in kaltem 
oder warmem Wasser liegen, schwach angesäuert oder naß gebügelt 
werden können, ohne wesentlich an Glanz einzubüßen. (D. R. P. 285023 
vom 20. April 1913.) i 
Herstellung von Färbungen mit Chinonanilid- bezw. anilido- 
chinonartigen Farbstoffen auf der Faser. Max Becke, Weidling 
(Nieder- Österreich), Wilhelm Suida und Hermann ` Suida, 
Wien. — Im Farbbade oder auf der Faser werden aromatische Amine, 
deren Sulfo- und Carbonsäuren oder auf Farbstoffe mit freien Amino- 
gruppen fertig gebildete oder entstehende Chinone der Benzol- und 
Naphthalinreihe und deren Derivate zur Einwirkung gebracht. (Österr. 
Pat.-Anm. 6664—13 vom 3. August 1913.) z 
Mehrfarbiges Mustern von Papier, Stoffen und dergl. nach 
D. R. P. 233690. Franz Anton Bayer, Aschaffenburg. — Das Ver- 
fahren des Hauptpatentes 283690') ist hier dahin abgeändert, daß das 
aus mehreren Farben verschiedenen spez. Gewichtes zusammengesetzte 
Farbengemisch erst dann auf die Papier- oder Stoffbahn gebracht wird, 
wenn sich diese bereits auf dem unebenen, geheizten Zylinder oder 
auf einer in gleicher Weise zugerichteten Platte befindet. Zweckmäßig 
wird die Papier- oder Stoffbahn vor dem Aufbringen des Farben- 
gemisches angefeuchtet und das aufgetragene Farbengemisch vor dem 
Trocknen durch Wasser oder eine andere Flüssigkeit verdünnt. (D.R.P. 
284469 vom 30. Januar 1914, Zus. zu Pat. 283690.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Chromieren von Anilinschwarz- 
färbungen.?) J.P.Bemberg, Akt.-Ges., Barmen-Rittershausen. (D.R. P. 
284887 vom 23. September 1913.) Z 

Erzeugung von Kondensationspredukten aus Oxazinfarbstoffen 
oder ihren Abkömmlingen mit Phenolen, Aminen, Aminophenolen, 
Aldehyden, Ketonen und deren Derivaten. Kattundruckerei 
L Heilmann & Cie. und Dr. Martin Battegay, Mülhausen i. Els. — 
Die Einwirkungsprodukte der genannten Stoffe werden ohne vorher- 
gehende Abscheidung unmittelbar auf der Faser erzeugt. Man mischt 
einen Oxazinfarbstoff, insbesondere Einwirkungsprodukte von Nitroso- 
dialkylanilinchlorhydraten, mit Gallussäure oder ihren Abkömmlingen 
gelöst oder suspendiert mit Phenolen, Aminen, Aminophenolen, Alde- 
hyden, Ketonen und ihren Abkömmlingen mit Chromacetat oder neu- 
talem Chromat oder auch mit Tannin, bringt ihn auf die Faser auf 
und entwickelt ihn durch erhöhte Temperatur. Geeignete Zusätze, wie 
Chlorammonium, Soda, Essigsäure, Ameisensäure, Bisulfit oder Rongalit 
sind für die Reaktion vorteilhaft. (D. R. P. 284877 v. 21. Novbr. 1913.) ; 


Herstellung von echten Drucken nach D. R. P. 281859°) und 
282987.) Badische Anilin & Soda-Fabrik. — Mit einer Druckfarbe, 
die hergestellt ist aus 300 T. der nach D. R. P. 282987 erhältlichen 
Chromverbindung, 500 T. Essigsäure-Stärke-Tragant-Verdickung, 40 T. 
Ameisensäure und 160 T. Wasser, wird gedruckt. Darauf wird ge- 
trocknet und 5 Minuten im Matherplatt gedämpft, dann mit Wasser 
gespült und in der üblichen Weise fertig gemacht. Man erhält einen 
rotstichig gelben Druck mit guter Seifen-, Chlor- und Lichtechtheit. 
Statt den Druck zu dämpfen, kann man ihn auch mit einer Ammoniak- 
lösung, welche 10 ccm 20%iges Ammoniak im Liter enthält, etwa 
2 Min. lang bei 50° C. behandeln oder ihn Ammoniakdämpfen aus- 
setzen. (D. R. P. 284856 vom 20. Oktbr. 1912, Zus. zu Pat. 281 859.) i 


Darstellung von stark wirksamen, haltbaren, technischen Pan- 
kreaspräparaten, auch unter Verwendung von Glycerin.) Lepetit, 
Dollfus & Gansser, Chemische Fabrik, Mailand. (D. R. P. 285050 


vom 5. August 1913.) i 
Verfahren, um das Vergilben von seifenhaltigen Wäschestoffen 
zu verhindern. Robert Weiss, Kingersheim im Oberelsaß. — Bei 


/ Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 232. 1) Ebenda 1915, S. 196. 
A Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 98: Engl. Pat. 21930 1913. 

) Ebenda 1915, S. 54. 4) Ebenda 1915, S. 196. 
t) Ebenda 1914, S. 474; Franz. Pat. 466276. 


Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


den mit seifenhaltigen Appreturmitteln behandelten Wäschestoffen zer- 
setzt sich die Seife allmählich unter dem Einfluß von Luft und Wärme, 
und die entstehenden Zersetzungsprodukte färben die Stoffe gelb, oft 
unter Verbreitung eines üblen Geruches. Man soll diesem Mangel dadurch 
abhelfen können, daß man bei der Appretur statt der üblichen Kalium- 
oder Natriumseifen technisch reines Ammoniumstearat oder -palmitat 
verwendet, denen noch geeignete Zusätze gegeben werden können, 
welche aber die Ware nicht wasserdicht machen dürfen, damit das 
Tränkungsmittel durch Waschen entfernt werden kann. Als solche Zu- 
sätze kommen Borsäure, Überborsäure, Ammoniumborat, Ammonium- 
perborat und andere Ammoniumpersalze oder Peroxyde in Betracht, 
welche der Ware größere Weiße verleihen. Um die Geschmeidigkeit 
der behandelten Ware zu erhöhen, kann man Vaselin zusetzen. Die 
Temperatur beim Trocknen darf nur so hoch sein (etwa 35° C.), daß 
eine vollkommene Zersetzung der Ammoniumsalze nicht eintritt. (D. R. P. 
284852 vom 4. November 1913.) i 

Fleckenreinigungsmittel nach D. R. P. 259360. Ockelmann- 
sche Seifen-Verwertungs-G. m. b. H., Berlin. — Das Verfahren 
des Hauptpatentes 259360 !), durch hohen Zuckerzusatz zum Flecken- 
reinigungsmittel einen möglichst hohen Alkaligehalt mit hoher flecken- 
reinigender und schmutzlösender Wirkung zu ermöglichen, soll hier 
angewendet werden zur Erzeugung fester Fleckenreinigungsmittel, Wasch- 
oder Bleichmittel. Dabei muß der Wasserzusatz wegfallen und der 
Zuckerzusatz möglichst hoch getrieben werden. Der Alkoholzusatz muß 
etwas geringer gewählt werden, um die feste Form zu erreichen. Man 
verwendet zweckmäßig 4% Atzkali, 80—83% Zucker, 12—14% Alkohol, 
oder 3% Atznatron, 84—87% Zucker und 12% Alkohol. (D.R.P. ee 
vom 11. Oktober 1913, Zus. zu Pat. 259 360.) 

Benzinseifen. H. F. (Seifensieder-Ztg.1914, Bd. 41, S. 598.) cs 


Tränkung von Stoffriemen und Bändern unter Verwendung 
von Asphalt. Aktieselskabet Roulunds Fabriker, Odense in 
Dänemark. — Die Riemen oder Bänder werden nach Tränkung mit 
einer Asphaltlösung noch mit einer Lösung von Balata, Guttapercha 
oder dergl. Gummiart behandelt. Man kann auch die Asphaltlösung 
gleichzeitig mit der Lösung von Balata oder dergl. verwenden. Man 
zieht die gewebten Riemen oder Bänder durch eine 10%ige Benzol- 
lösung von Asphalt und läßt sie trocknen. Dies wiederholt man so oft, 
bis der imprägnierte Riemen keine Längenänderung mehr aufweist. 
Darauf zieht man den Riemen durch eine Lösung von Balata o dgl. 
und unterwirft ihn alsdann noch einer starken Pressung. (D. R. P. 
285049 vom 4. November 1913.) i 
Die Fabrikation wasserdichter Stoffe. (Gummi-Ztg. 1914, Bd.28, 
S. 912.) kr 

Färben und Durchfärben von Steinen mit Metallsalzlösungen. 
Canova-Marmor-Werkstätten, G.m.b.H. Berlin-Steglitz. — Man 
setzt den in Alkoholen gelösten Metallsalzen mehrwertige Alkohole, 
ferner Phenole, Aldehyde, Ketone oder Kohlehydrate zu, und zwar 
nicht über 50% des Lösungsmittels. (D. R. P. 284 689 v. 12.Nov.1913.) i 


Herstellung einer Grundierung für zu polierende Bronzeüberzüge 
auf Eisen- oder Blechgegenständen. Anton Krutz, Wien. — Der 
zu bronzierende Gegenstand wird zuerst mit Minium grundiert, sodann 
mit einer Schicht gestrichen, die aus !/4 kg Vergolderleim, gelöst in 
1 I Wasser, 25 g Dextrinmehl mit 55 g Wasser gekocht, 25,5 g 
chromsaurem Kali in 255 g Wasser aufgelöst, besteht. Die genannten 
Stoffe werden vermischt und unter Beimengung von China clay ver- 
rührt, worauf die Fläche in der auf Holzgegenständen üblichen Weise 
geschliffen, mit Poliment bestrichen, bronziert und poliert wird. (D. R. P. 
285069 vom 18. April 1914.) i 

Schiffsbodenfarben. O. Ward. (Seifens.-Ztg. 1914, Bd. 41, S.1283.) cs 

Herstellung von Hektographenmassen. O.Ward. (Seifensieder- 
Ztg. 1914, Bd. 41, S. 742.) cs 


Über Kittöle, Kittfette, ihre Herstellung, Untersuchung und 
Bewertung. Welwart. — Einwandfreie Kittöle werden durch Neutrali- 
sation eines Gemenges von Mineralöl und Fettsäuren mit Ätzalkalien 
hergestellt, worauf Leinölfirnis beigemengt wird. Auch durch Mischen 
von konsistenten Kittfetten mit leichtem Mineralöl werden Kittöle er- 
zeugt. Die Herstellung der Kittfette erfolgt durch Anseifen eines Ge- 
menges von Mineralöl mit Leinöl oder Leinölfirnis in der Wärme mit 
kaustischem Alkali oder Kalkhydrat unter späterer Zugabe des Firnis- 
restes. Die quantitative Untersuchung des Kittöles und Kittfettes er- 
streckt sich auf die Bestimmung von Wasser, Asche, Mineralöl, Fett- 
säure- und Harzgehalt. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 418.) cs 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 260. 
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. Konzentrieren von Erzen, L. Bradford, Broken Hill, Neusüdwales, 
Australien. — Man trennt verschiedene Metallsulfide, indem man sie 
beim selektiven Schwimmverfahren mit Mitteln: behandelt, die das eine 
Sulfid, z. B. Bleisulfid, anfeuchten, ohne es chemisch zu verändern, 
während das andere Sulfid (Zinksulfid) nicht feucht wird. Als solche 
Mittel kommen schwach saure Lösungen der Alkali- oder Erdalkali- 
chloride in Betracht. (Engl. Pat. 21104/1913 vom 18. September 1913.) £ 


Anlage zum Konzentrieren von Erzen mit Hilfe des Schwimm- 


: verfahrens.. A. H. Higgins, W. W. Stenning und Minerals 


Separation Ltd., London. (Engl.Pat. 21650/1913 v.25.Sept.1913.) £ 


Vorrichtung zum Trennen von Erzen. W.W. Bonson, Dubuque 
in Jova, V. St. A. (Engl. Pat. 20831/1913 von 15. September 1913.) t - 


* Grundriß der. mechanischen Technologie der Metalle. Th. 
Demuth. 2. Aufl. 187 S. 3 M. F.Deuticke, Wien. 


. Erzeugung von Zinkofenvorlagen. Metallwerke Unterweser 
Akt.-Ges., Friedrich-August-Hütte i. O. — Als Ausgangserzeugnis 
wird zunächst ein zylindrisches Rohr hergestellt, dem sodann durch 
Aufdrücken, Aufpressen oder Aufwalzen auf einen eingelegten Dorn 
die endgültige Form gegeben wird. (D.R.P. 284597 v. 11. Okt. 1913.) i 


Verfahren, die bei der Zinkgewinnung im elektrischen Ofen 
abziehenden Gase zu reduzieren und zu reinigen. Trollhättans 
Elektrothermiska Aktiebolag, Trollhättan in Schweden. — Die Gase 
strömen oberhalb einer reduzierenden Schicht aus Kohle entlang. Die 
Geschwindigkeit der durchströmenden Gase wird durch zweckmäßiges 
Anpassen des die Kohle enthaltenden Raumes im Verhältnis zu den 
übrigen Gaskanälen derart herabgesetzt, daß mitgerissener Staub sich 
auf der Kohlenschicht gleichzeitig abscheiden kann. In dem Teil 7 
des elektrischen C fenraunıs geht das Schmelzen vor sich. Der Raum 7 

Ä steht durch den Kanal 2 
miteinem Staubsammler 


RL 3 und Reduktionsraum 3 
7777 in Verbindung, wel- 


4 
URL chem durch die Elek- 


trode 4 Hitze zugeführt 
werden kann. Die 
Kohle kann dem Raum 
3 durch Öffnungen 5 
zugeführt werden, so 
daß eine Kohlenschicht 
6 am Boden des Raumes 
d gebildet wird. Der Boden 7 und die Seiten & des Raumes werden 
mit Kohlenmaterial gefüttert, welches dann zur Zuführung des Stromes 
dienen kann. Etwaige im Raum 7 gebildete Schlacke kann vom Boden 
des Raumes 3 abgezogen werden. Mit 9 ist der Abzugskanal zum 
Kondensator bezeichnet. Der Raum 3 ist so dimensinniert, daß den 
durchströmenden Gasen ein möglichst großer Querschnitt gegeben wird, 
um ihre Geschwindigkeit derart herabzusetzen, daß der vom Ofen- 
raum 7 mitgerissene Erz- und Kohlenstaub Zeit zum Niedersch'agen 
- hat, bevor er in den zum Kondensator führenden Kanal 9 eintritt. 
Während des Aufenthalts der Gase im Raum 3 werden außerdem 
oxydierende Gase, wie z. B.. Kohlensäure, durch Berührung mit der 
glühenden Kohlenschicht 6 zu Kohlenoxyd reduziert. Infolge dieser 
Reinigung der Gase von Staub und oxydierenden Gasen wird deren 
Verdichtung im Kondensator erheblich erleichtert, weil gerade der- 
artige Verunreinigungen zur Bildung der sogen. Poussière beitragen. 
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(D. R. P. 284866 vom 10. Mai 1914) i 
Die Copper Queen- Hütten. Rich. H. Nail. (Eng. and Min. Journ. 
1915, Bd. 99, S. 1.) u 


Die Kupferfällanlage der Copper Queen-Gruben. Ch. Coats 
und GI. L. Allen. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 17.) u 


Schweißen von Kupfer unter Verwendung eines phosphorhaltigen. 
Kupferdrahtes als Zusatzmaterial, wobei dem Zusatzmaterial noch Silber 
zu wird. Carl Canzler und R. Samesreuter, Düren, Rhld. 
(D. R. P. 284840 vom 1. Oktober 1912.) io 

Tiegelofen mit mehreren unter je einer Deckenöffnung in 
einem gemeinsamen, durch Schieber gegen den Schornstein ver- 
schließbaren Schmelzraum stehenden Tiegeln. A. Erichsen, Berlin- 
Reinickendorf-Ost. — Die Abbildung zeigt einen Ofen mit vier Tiegeln. 
Die Tiegel A befinden sich in dem gemeinsamen Schmelzraum F und 
stehen am oberen Ende in den Brillen E des Ofendeckels. Zwischen 
Tiegeln und Brille ist so viel Spielraum gelassen, daß die Flamme in 
die auf die Brille aufgesetzten Vorwärmer / hineinschlagen kann, wenn 
die Ofengase unter Druck stehen. Unter der Einwirkung der Flamme 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 248. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


wird das Metall im Vorwärmer weich und fällt schließlich in den 
Tiegel hinein, wo die eigentliche Schmelzung stattfindet. Sobald sic 
Gr 5 das gesamte Met] 
in den Tiegeln be. 
findet, werden 
die Vorwärner 
entfernt und ca; 
ong, Tiegelloch wird 
1 mit einem Decke 
verschlossen 
Der Deckelstin 
i M mit mittleren 
Loch went nur zum weiteren Verscluun ues iiegelloches und wird mit den 
zweiten Deckelstein O beim Herausheben des Tiegels entfernt. Gleich. 
zeitig wird der Druck im Ofen durch Regelung der Düsen ermäfig, 
der Schieber G des Abzugskanals H wird geöffnet, und die Flamme 
wird in den mit dem Abzugskanal in Verbindung stehenden Schan, 
stein geführt. Der Ofen steht also unter einem schwachen Unterdruck 
so daß die Flamme auch beim Herausheben der Tiegel nicht mehr a; 
dem Tiegelloch herausschlagen kann. Auf diese Weise wechseln di: 
Abgase des Ofens innerhalb einer Besetzung die Richtung, indem si 
während des ersten Teiles der $chmelzung durch den Vorwärmer gehen, 
im zweiten Teile aber in den Abzug. Wird der Schieber G nicht g. 
öffnet, so schlägt die Flamme während der ganzen Schmelzung in di 
über jedem Tiegel angebrachten Vorwärmer. (D. R. P. 284914 vm 
9. Januar 1914.) 


Beheizter Materialbehälter zur Aufnahme schmelzflüssiser, 
mittels eines gasförmigen Treibmittels zu zerstäubender Stoffe für 
Spritzapparate. Metallatom, G. m. b. H., Cöln- Ehrenfeld. — De 
Materialbehälter A wird mittels einer das Heizgas führenden Rohr- 
schlange g beheizt. Unterhalb der letzteren ist eine zweite Rohrschlange d 
vorgesehen, der das gasförmige Treibmittel (Kohlensäure) durch eine 
biegsame Schlauchleitung zugeführt wird. Die Rohrschlange ist noch 

an eine Leitung 
angeschlossen, die 
zu der mit den 
Kanal b ausge 
statteten, in de 
Achse des Mat- 
rialbehälters Air 
genden Regulier 
spindel führt. Di 
Leitung c gor? 

- nachgiebig w 
besteht vorzis 
weise aus Kul? 
Heizring g, Jo 
tung c und Regt- 

- Jiernadel a bilde 
insoweit ein Gar: 
zes, als, wenn dit 

Nadel a gehoben oder gesenkt wird, an diesen Bewegungen die Rohr 

schlange d wegen der Nachgiebigkeit von c nur in vermindertem Malt 

teilnimmt. Die Reguliernadel a ist nicht nur in der Nähe der Leitung © 
sondern auch an ihrem inneren Ende d! frei verschiebbar im Material 
behälter gelagert, und zwar an letzterer Stelle in dem als Düse 

ausgebildeten Boden des Materialbehälters. 

19. März 1914.) 


Verfahren und Einrichtung zum Schutz von durch Druckg® 
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zerstäubten, flüssigen oder dampfförmigen Metallen vor Oxydaliın 


G. Stolle, Kiel. — Der Zerstäubungsstralil wird mit einem antel 


aus indifferenten Gasen umkleidet. Die zur Ausführung des Verfahrens 
verwendete Düse besteht zunächst aus dei 
äußeren Mantel von kegelförmiger = 
und dem Kern b von gleicher Form, we“ , 
in der Mitte die Durchbohrung € zur un 
des Metalles besitzt. Der Mantel ist g 
der Basis des Kernes befestigt, und a 
gebildete Bodenplatte d trägt eine Zwisc g 
wand e, die sich annähernd parallel ie: 
Mantel der Düse erstreckt und somit en 
Ringräume bildet, die den Kern der g 
umgeben. jeder dieser Räume erhält durch Bohrungen f Ge Se 
sondertenn Gaszutritt, wobei ersichtlich ist, daß das durch den äu” S 
Ringraum strömende Gas das aus der Düse strömende Metallda? 
gasgemisch umhüllt. (D. R. P. 284911 vom 12. August 1913.) 


Druck von August Preup in Cöthen (Anhalt) 
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3. Physikalische Chemie. Physik. Radiologie.” 


Die Magnetisierbarkeit der Oxyde des Mangans, Chroms, Urans, 
Molybdäns und Wolframs. E. Wedekind und C. Horst. — Durch 
frühere Untersuchungen ist festgestellt worden, daß die Susceptibilität 
abhängig ist von der Wertigkeit des Metalls in der betreffenden Ver- 
bindung, und daß bei denjenigen Sauerstoffverbindungen, welche auf 
eine bestimmte einheitliche Valenzstufe zurückzuführen sind, die Mag- 
netisierbarkeit mit sinkender Wertigkeit zunimmt. Das Maximum der 
Susceptibilität wird aber in den salzartigen Zwischenoxyden z. B. Fesch 
und TisO, erreicht, Von den Manganverbindungen erwies sich MnO 
etwas stärker magnetisch als MnO2. Am stärksten magnetisch war das 
»gemischtee Oxyd MnsO4. Bei den Chromoxydverbindungen zeigte 
das Oxyd des dreiwertigen Metalls eine viel größere Susceptibilität als 
das Chromtrioxyd CrO;. Bei den Sulfiden CrS und CreSs nimmt die 
Susceptibilität mit steigender Wertigkeit ab. Das Sulfürsulfid Cox hat 
die größte Susceptibilität. Die beiden Oxyde des Urans UC: und UO; 
sind stärker magnetisch als das Metall, auch ist entsprechend der früher 
aufgestellten Regel eine deutliche Zunahme der Susceptibilität mit 
sinkender Wertigkeit zu bemerken. Ganz ähnlich lagen die Verhältnisse 
bei den Oxyden des, Molybdäns und Wolframs. (Ber. d. chem. Ges. 
1915, Bd. 48, S. 105—112.) ly 

Lehrbuch der physikalischen Chemie. R. Jellinek. Bd. 2. 
32 M. F. Enke, Stuttgart. 

Die Anwendung der physikalischen Chemie auf industrielle 
Verfahren. Walter F. Rittman. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 


Bd. 6, S. 684.) hp 
Annual Report of the Director of Bureau of Standards. Was- 

hington 1914. r 
Die Elektronenauffassung der Valenz. J. Bates. (Journ. Amer. 

Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 789 — 793.) pu 


Der ideale Diffusionskoeffizient und ein fundamentales Gesetz, 
welches die Diffusion gelöster Substanzen in Flüssigkeiten umfaßt. 
Mc P. Smith. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 847—864.) pu 

Vergleich zwischen Silber- und Jodcoulometer und die Be- 
stimmung des Faradayschen Wertes. J. Bates und W. Vinal. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 916—937.) pu 

Die Ausdehnung des Verdünnungsgesetzes auf konzentrierte 
Lösungen. J. Kendall. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1069 — 1088 ) pu 

Gleichgewicht in den Systemen Wasser, Aceton und anorga- 
nische Salze. B. Frankforter und L. Cohen. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 1103—1134.) pu 


Lösungen von Metallen in nicht- metallischen Lösungsmitteln. 
V. Die elektromotorische Kraft von Konzentrationszellen von Natrium- 
lösungen in flüssigem Ammoniak und die relative Beschleunigung der 
lonen in diesen Lösungen. A. Kraus. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36. S. 864—877.) pu 

Das Potential der Kupferelektrode und die Aktivität bivalenter 
lonen. N. Lewis und N. Lacey. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 


Bd. 36, S. 804—810.) pu 
Elektrostenolyse. N. Holmes. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 784 —789.) pu 


Einführung in die Kolloidchemie. V. Pöschel. 4. Aufl. 2,50 M. 
Th. Steinkopff, Dresden. 


Über Katalyse. I. Leimdörfer. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, 
S. 1253 u. 1275) cs 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 202. 


Elektrisch geheizte Kathode für Entladungsröhren. Siemens 
& Halske, Akt.-Ges., Siemensstadt bei Berlin. — Der Glühdraht ist 
in eng aneinander liegenden Windungen in einen aus schlechten Leitern 
gebildeten hitzebeständigen Körper eingebettet. Der den Glühdraht 
enthaltende Körper ist im wesentlichen aus einem im Olühzustande 
ionisierend wirkenden Material gebildet oder an seiner Oberfläche damit 
bedeckt. (D. R. P. 285031 vom 23. Juni 1914.) - i 


Erzeugung ultravioletter Strahlen mittels einer Funkenstrecke. 
Dr. Joseph von Kowalski, Freiburg i. d. Schweiz. — Durch An- 
wendung von Nickel, Wolfram oder deren Legierungen untereinander 
und mit anderen Metallen, insbesondere mit den Metallen der seltenen 
Erden als Elektroden wird eine große Dämpfung in der Funkenstrecke 
hervorgerufen. Dabei wird gleichzeitig eine große Stromamplitude 
verwendet, die durch geeignete Wahl der elektrischen Konstanten des 
Schwingungskreises, in welchem der Funke entsteht, erzeugt wird, und 
eine Wellenlänge, die unter 3000 m liegt. (D. R. P. 284091 vom 
16. April 1913.) i 
Funkenstrecke zur Erzeugung ultravioletter Strahlen nach 
D. R. P. 284091 (vergl. vorst. Ref). Dr. Joseph von Kowalski, 
Freiburg i. d. Schweiz. — Die eine Elektrode besteht aus einem anderen 
Material (Metall oder Metalllegierung) als die andere, und zwar derart, 
daß die an der einen Elektrode sich bildenden Stickstoffoxyde paralysiert 
oder in ihrer Entstehung gehemmt werden. (D. R. P. 284979 vom 
17. Februar 1914, Zus. zu Pat. 284091.) i 
Hochspannungsgleichrichter zum Betrieb von Röntgenröhren. 
Siemens & Halske, Akt.-Ges., Berlin. (D. R. P. 284836 vom 
31. Oktober 1912.) dA 
Einrichtung zur Erzeugung von Röntgenstrahlen, die ohne 
Änderung des die beiden elektrischen Systeme verkettenden Magnet- 
systems wahlweise für Hochspannungsgleichrichterbetrieb mit Maschinen- 
wechseistrom oder für das Einzelschlagverfahren benutzt werden kann. 
Reiniger, Gebbert & Schall, Akt.-Ges., Berlin. (D. R. P. 285184 
vom 28. Dezember 1911.) i 


Betrieb von Röntgenröhren. Reiniger, Gebbert & Schall 
A kt.- Ges., Berlin. — Durch ein elektrisches oder magnetisches Wechsel- 
feld wird eine periodische Anderung der Lage des Kathodenstrahlen- 
bündels im Gasraum der Röhre hervorgerufen. (D. R. P. 284445 vo 


5. Februar 1914.) i 
Röntgenröhre. Brandmaier, Stockdorf in Bayern. — Die elek- 
trodenführenden Glashälse besitzen einen oder mehrere vorspringende, 


"den Oberflächenleitungsweg quer durchsetzende Wulste aus isolierendem 


Material, damit Gleitentladungen längs der Glaswand möglichst ver- 


mieden werden. (D. R. P. 285200 vom 3. April 1914.) i 
Gleichzeitiger Betrieb mehrerer Röntgenröhren. Polyphos 
Elektrizitäts- Gesellschaft m. b. H., München. — Jede einzelne 


Röntgenröhre wird von je einer Abteilung eines von einem Unfer- 
brecher betriebenen Induktoriums mit unterteilter Sekundärwicklung 


gespeist. (D. R. P. 284583 vom 28. Juni 1913.) i 


Kühlvorrichtung zum Kühlen von Röntgenröhren, besonders 
an deren Kathodenhals. Veifa-Werke m. b. H., Frankfurt a. M. — 
Ein über den Kathodenhals geschobenes Isolierrohr ist an diesem derart 
befestigt, daß die in den Zwischenraum zwischen Isolierrohr und G!as 
geblasene Luft den Kathodenhals und roch einen Teil der Glaskugel 
vollständig umspülen kann, um dadurch eine starke Kühlung des Glases 
zu erzielen. Die Luft wird vor dem Eintritt in den zu kühlenden 
Zwischenraum durch eine Kühlschlange untergekühlt. (D. R. P. 283 953 
vom l1. Februar 1914.) i 
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10. Hygiene.. Unfallverhütung.’) 


Die Bestimmung der Kohlensäure der Luft. W. M. Doherty. — 
Die Luft wird m einer Reihe von 100 ccm-Flaschen aufgefangen, 
welche mit einer mit Phenolphthalein versetzten Natriumbicarbonatlösung 
gefüllt sind, deren Menge in arithmetischer Progression den Flaschen 
zugesetzt wurde. 1 ccm der Lösung entspricht 0,1 ccm COz. Man 
schüttelt nun der Reihe nach die Flaschen 20 Min. lang durch, so- 
lange die Rotfärbung verschwindet. Der Gehalt an CO» wird durch die 
Anzahl ccm der Sodalösung der leizten Flasche angezeigt, welche noch 
entfärbt wurde, während die nächstfolgende Flasche schon die rote 
Färbung behält. (Chem. News 1914, Bd. 109, S. 281.) cs 

Grundzüge der Hygiene für Studierende und praktische Ärzte, 
Medizinal- und Verwaltungsbeamte. C. Flügge. 8. Aufl. Gr. 8°, 
18 M. Veit & Comp, Leipzig. 

Die Ausnutzung der Oberflächen-Grundwasser zu Badezwecken. 
H. Kühl. — An Hand dreier Untersuchungen eines von Grundwasser 
gespeisten Badeteiches entwickelt Verf. seine Ansichten über die zweck- 
mäßige Anlage von Badeteichen und die gesundheitlichen Bedingungen 
des Wassers derselben. Das vorliegende Teichwasser wurde bakterio- 
logisch und chemisch untersucht und bestätigte, selbst nach längerer Be- 


nutzung durch Badende, die Gesundheitsunschädlichkeit des Wassers eines 


richtig angelegten Badeteiches. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 22, S.393.) cs 


Zerkleinerung von Müllschlacken. Vesuvio, Akt.-Ges. für den 
Bau von Müllverbrennungsanlagen, München. — Die in Wasser 
abgeschreckten Schlacken durchlaufen eine Zerkleinerungsmaschine, 
welche sie gegen eine feststehende oder bewegliche Wand schleudert. 
(D. R. P. 284336 vom 5. Januar 1913.) i 
Über Nickelkochgeschirre. M. Vuk. — Die in der Literatur 
enthaltenen sich widersprechenden Befunde über die Angreifbarkeit von 
Nickelgeschirren bei der Zubereitung und Aufbewahrung von Speisen 
sind vielleicht auf die Verschiedenartigkeit der untersuchten Nickelsorten 
zurückzuführen. Versuche mit gewalztem, gegossenem, elektrolytischem, 
gezogenem und »Berndorfer Rein-Nickel« ergaben unter den gleichen 
Bedingungen eine in vorstehender Reihenfolge steigende Löslichkeit in 
5Y%iger Essigsäure von 16—65 mg auf 1 qdm. (Ztschr. Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 103.) kt 
Vorrichtung zur Entnahme von Benzin oder ähnlichen leicht- 
entzündlichen und flüchtigen Flüssigkeiten aus Vorratsbehältern. 
United Shoe Machinery Co., Paterson und Boston, V. St. A. 
(D. R. P. 284989 vom 10. Juli 1914.) È 
Die Beseitigung der Trandünste in den Ölwerken Germania in 
Emmerich. Heucke. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, Bd. 2, S. 13.) g 
Verfahren zum Ersticken von Grubenexplosionen durch nicht- 
brennbaren Staub. Richard Cremer, Berlin. — Der nichtbrennbare 
Staub wird in leicht zerstörbare Formlinge gepreßt, welche parallel den 
Streckenwandungen als deren Bekleidung oder frei vor ihnen aufgebaut, 
aufgehängt oder sonstwie befestigt werden. (D. R. P. 284396 vom 
21. Januar 1913.) i 
Sitzung der aus Anlaß der Explosion in Rummelsburg zur 
Prüfung der Vorgänge gewählten Kommission. Folgende Grund- 
sätze wurden aufgestellt: Es muß Sorge getragen werden, daß die An- 
häufung von Personal und Material in den Nitrierbetrieben tunlichst 
vermieden wird. Größere Mengen von Stoffen sollen nicht gleichzeitig 
in Reaktion treten. Es ist wünschenswert, die Einrichtungen so zu 
treffen, daß die Apparate nicht miteinander kommunizieren. Die Nitrier- 
apparate sind so einzurichten, daß, für den Fall des Entweichens er- 
heblicher Mengen von Kohlenwasserstoffdämpfen, diese durch ein ge- 
nügend weites, über das Dach führendes Rohr entweichen können. Es 
sind Vorkehrungen zu treffen, daß die Nitriersäure nur dann eingeführt 
werden kann, wenn das Rührwerk in Tätigkeit ist. Es ist eine Ein- 
richtung zu treffen, die erkennen läßt, ob die Flüssigkeit im Nitrier- 
apparat in Tätigkeit ist Die Kommission ist sich darin einig gewesen, 
daß von diesen Grundsätzen gewisse Erleichterungen bei kontinuierlichen 
Verfahren gewährt werden können. (Chem. Ind.1914, Bd. 37, S.509.) cs 


Acetylenexplosionen im Hafen von Triest. G. Morpurgo. — 


Januar 1914 fanden. im Triester Hafen an Bord zweier Schiffe zwei 


heftige Gasexplosionen statt, denen mehrere Menschenleben zum Opfer 
fielen. Das eine Schiff war mit 600 Säcken Calciumcyanamid beladen. 
Der Raum, in dem die Säcke lagerten, war feucht und nicht gut gelüftet. 
Aus dem im Calciumcyanamid noch vorhandenen Carbid bildete sich 
Acetylengas, das mit der Luft ein explosives Gemenge bildete. Auch 
auf dem anderen Schiffe war die Feuchtigkeit die Ursache zur Bildung 
beträchtlicher Mengen von Acetylen. Behufs Prüfung von Calcium- 
cyanamid auf seinen Gehalt an Carbid benutzt Verf. die Beobachtung, 


d) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 215. 
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daß sich carbidhaltige Calciumcyanamide beim Vermischen mit Wasser 
stets erwärmen, während eine wesentliche Erhöhung der Temperatur 
bei Abwesenheit von Carbid nicht bemerkt wird. Ein weithalsiger 
Glaskolben von 150 ccm Inhalt wird mit einem Stöpsel versehen, der 
ein Thermometer trägt. 50 g Calciumcyanamid werden mit 100 ccm 
Wasser gemischt und die Temperatur am Thermometer beobachtet. Die 
höchste binnen 20 Min. bemerkte Temperatur ist entscheidend, Die 
K. K. Seebehörde hat vorgeschrieben, daß das Calciumcyanamid ferner. 
hin nur in Eisenblechtonnen zum Transport zuzulassen sei. (Mitt. 
Techn. Versuchsamt. 1914, Bd. 3, Heft 1, S. 60.) g 


Explosion einer Dissousgasflasche. Friedmann. — Drei Dissous- 
gas- und zwei Sauerstoffflaschen, die für Schweißarbeiten an Straßen- 
bahnschienen bestimmt waren, fielen aufs Granitpflaster. Durch den 
Sturz brach der Anschlußbügel eines Dissousgasdruckreglers, der sofort 
von der Flasche abfiel. Der zweite Dissousgasdruckregler wurde de- 
formiert und an der Anschlußstelle undicht geschlagen, blieb jedoch 
am Flaschenventil fest. Durch Funkenbildung beim Aufschlagen oder 
infolge Hinleuchtens mit einem Zündholz entzündete sich das aus der 
ersten Flasche ausströmende Gas und brannte in einer 1!/2 m hohen 
Flamme heraus, während bei der zweiten Flasche der noch festsitzende 
Druckreglerbügel das aus der undichten Stelle hervorbrennende Gas 
zu einer Entwicklung in Stichflammen gegen den Kopf der Gasflasche 
zwang. Da die befürchtete Explosion nicht eintrat, brachten die Monteur 
durch Schließen des Flaschenventils die große Flamme zum Erlöschen, 
ebenso die Flamme bei der anderen Gasflasche. Als sie von letzterer 
den Druckregler abnahmen, stellten sie eine Erwärmung des Obereils 
der Flasche fest und legten sie zur Abkühlung in den am Straßenrand 
angehäuften Schnee (1. Dezember 1914). Etwa fünf Stunden nach dem 
Herabfallen der Flaschen trat eine Explosion bei der abseits liegenden 
zweiten Flasche ein, wobei ein Monteur Brandwunden erlitt. Als Ursache 
der Explosion muß die Zersetzung des Acetylens in der Flasche an- 
genommen werden, denn der Flaschenkopf ist ziemlich lange mit einer 
Acetylenflamme, deren Temperatur wohl an 2000° C. beträgt, beheizt 
worden. Infolgedessen wurde eine größere Menge der porösen Masse 
auf die Zersetzungstemperatur des Acetylens gebracht. Durch die fort- 


`~ schreitende Zersetzung und die entstandene hohe Temperatur stieg der 


Gasdruck derart, daß die Widerstandsfähigkeit der Flaschenwandung 
überwunden wurde. Der Druck, der das Zerreißen der Flasche hervor- 
rief, kann deren Festigkeit entsprechend 200 at nicht wesentlich über 
schritten haben. Die Explosion der Dissousgasflasche selbst hätte mıl 
Sicherheit verhindert werden können, wenn durch Wiederöffnen de 
Flaschenventils der Druck aus der Flasche teilweise entlassen wordt 
wäre. Der an sich bedauerliche Unfall spricht durchaus nicht gegen 
die in mehr als zehnjähriger Praxis bewährte Betriebssicherheit der 
Dissousgasflasche. (Ztschr. .Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1915, S. 188.) r 


Explosion eines Trockenhauses für rauchloses Pulver. — Am 
1. August 1914 explodierte ein Vakuumtrockenschrank, System PINTSCH, 
mit 900 kg rauchlosem Gewehrpulver, wahrscheinlich durch Blitzschlag. 
Durch diese Explosion wurde ein Magazin in Brand gesetzt, welches 
abbrannte. Der von Aufsichtsbeamten der chemischen Berufsgenossen- 
schaft Ing. HÖVERMANN und Dr.-Ing. Hugo darüber veröffentlichte 
Bericht gibt Aufschluß über den Schutz vor Blitzgefahr, die Mängel 
der derzeit benutzten Trockenschränke dieser Gefahr gegenüber sowie 
über die einwandfreie Art der Errichtung von Magazinbauten ' 
Fabriken für rauchloses Pulver. (Chem. Ind. 1914, Bd. 37, S. 510.) o 


Amtsbefugnisse der preußischen Gewerbeaufsichtsbeamten. 
Ulrichs. — Ein Erlaß des preußischen Handelsministeriums wird be- 


. sprochen, der die Befugnisse der Gewerbeinspektoren vor allem da 


durch erweitert, daß sie selbst im Wege der polizeilichen Verfügung 
berechtigt sind, die Ausführung der Arbeiterschutzmaßnahmen anzu- 
ordnen, die in den Arbeiterschutzparagraphen der Gewerbeordnung 
begründet und nach der Beschaffenheit der Anlage ausführbar er 
scheinen. Damit ist das reichsgesetzliche Recht der Gewerbeaufsichts- 
beamten zum Erlasse von Verfügungen betreffend Arbeiterschutz 1 
Preußen endgültig freigegeben. Verf. stellt auf Grund dessen 
jetzigen Befugnisse der Gewerbeinspektoren übersichtlich zusammen. 
(Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 217.) he 

Tetrachloräthanvergiftungen in Flugzeugfabriken. Jungfer. — 
In den Johannisthaler Flugzeugfabriken erlitten mehrere mit tetrachlor- 
äthanhaltigen Anstrichmitteln beschäftigte Arbeiter schwere Erkrankung 
zwei Fälle verliefen tötlich. Die wichtigste Erscheinung war dur W 
zerfall bedingte Gelbsucht. Tetrachloräthan ist das einzige en 
mittel für die schwer verbrennliche Acetylcellulose. Die Vorfälle a 
zum Verbot von Lösungsmitteln mit sehr hohem Tetrachloräthange"? 
in den Flugzeugfabriken. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 222.) 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampifkessel.”) 


Kohlensparmittel. — Das eine Mittel: »Rhena« von Jos. KOHLER SEN. 
in Biel, ein trocknes ziegelrotes Pulver, enthält Nitrate, Sulfate, Carbonate 
und Chloride von Natrium, Calcium und Magnesium, ferner etwas 
Eisenoxyd und ist in Wasser nur teilweise löslich; der unlösliche Rück- 
stand ist vorwiegend Eisenoxyd und Calciumcarbonat. Die löslichen 
Bestandteile sind im wesentlichen Kalksalpeter, Natriumsulfat und Koch- 
salz. Die quantitative Bestimmung ergab: Nitrate (als NO; gerechnet) 
41,7%, Wasser 2,61% Danach gehört dieses Sparmittel »Rhena« zu 
den wertlosen Mitteln, die unter den Namen »Carbonit«, »Kohle-Spar«, 
»Kyl-Kol« und anderen bekannt sind. Die in 1 kg »Rhena« enthaltene 
Salpetermenge hat nur eine wenig merkliche Steigerung des Verbrennungs- 
vorgangs zur Folge, die sich auch nur im ersten Augenblick nach dem 
Aufgeben frischer Kohle zeigen könnte; die übrigen Bestandteile sind 
völlig wirkungslos. Ein anderes Muster gleicher Herkunft, jedoch in 
flüssiger Form, stellt eine wässrige Lösung von Natriumchlorid und 
Natriumsulfat mit wenig Natriumnitrat dar. Der unlösliche Bodensatz 
ist Eisenoxyd mit etwas Kalk. Die nur in geringen Mengen vorhandenen 
Bestandteile (Gips, Magnesiumsalze) kommen nicht in Betracht. Dieses 
Mittel enthält somit die gleichen Bestandteile wie das von BUNTE und 
EıTNER 1902 untersuchte »Spar-Kohl«.!) Wegen des größeren Wasser- 
gehaltes ist dieses Mittel noch weniger wert als »Rhena«; vor dem 
Ankauf beider Mittel ist zu warnen. — Auch ein Mittel »Flamina« 
von der AKTIENGESELLSCHAFT FLAMINA in Genf erwies sich als wertlos, 


ja sogar unter Umständen als explosionsgefährlich; es wurde vom. 


Staatsrat des Kantons Genf Fabrikation und Vertrieb dieses Pulvers ver- 
boten. (Dampf, Nr. 10 und Nr. 17; Ztschr. Dampfkessel- u. Maschinen- 
betr. 1915, S. 170 und 206.) r 


Die Koksdarstellung in Belgien. E H. Schulz. — Unter Zugrunde- 
legung belgischer Verhältnisse kostet bei einer wöchentlichen Erzeugung 
von 1500 t Koks aus einer Kohle mit 20% flüchtigen Bestandteilen It Koks: 


im Bienenkorbofen ohne Abhitzeverwertung . . 16,00 M 
H 39 mit ID D H . e 14,40 nm 
on Retortenofen , 12,40 „ 


„ Abhitzeofen mit Nebenproduktengewinnung | ` ` 1010 4 

» Regenerativofen ohne Leuchtgasabgabe , 8,90, 

n » mit ii e. e 770, 
(Feuerungstechn. 1914, Bd. 2, S. 386 — 388.) rl 


Herstellung von PreBrollen zur Verfeuerung und zur Trocken- 
destillation aus Holzabfällen, wie Hobel-, Schäl-, Sägespänen, Holz- 
wolle u. dgl. Albert Bezner, Maschinenfabrik, Ravensburg i.Württ. 
— In.einem Behälter, welchem die zu verarbeitenden Abfälle nach und 
nach zugeführt werden, werden die Abfälle durch ein Fallwerk bekannter 
Art schichtenweise zusammengehämmert. (D.R.P.284763 v. 15. JuK1913.); 


Vorrichtung zur Beheizung von Brennöfen mit gasförmigen, 
flüssigen oder staubförmigen Brennstoffen mit durch die Ver- 


brennungstemperatur beeinflußter selbsttätiger Regelung der Brenn- 
stoff- und Luitzufuhr. Apparate-Vertriebs-Gesellsehaft CH Si 
Berlin-Wilmersdorf. — In der Abbildung ist A der Drehofen, 
na 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, 5.232 
g Siehe Ztschr. d. ayerischen Revisionsvereins 1902, S. 100. 


Mischdüse für Gas und Luft, C die Gasleitung, D die Luftleitung, E 
ein Gasdruckregler, F ein Absperrorgan für die Verbrennungsluft, G 
ein anderes Absperrorgan für die Verbrennungsluft, das auf die Tem- 
peratur der Verbrennungsluft reagiert. Durch die Rohrleitung a strömen 
ständig Verbrennungsgase mit der Temperatur durch, die in dem Ver- 
brennungsraum herrscht. Das Pyrometer c zeigt die Temperatur an. 
Sobald die Temperatur über eine gewisse Grenze steigt, wird der 
Maximalkontakt d geschlossen, und der Relaisschalter f wird in Tätig- 
keit gesetzt, so daß sich der Motor A in der einen Richtung bewegt. 
Das Getriebe i mit sehr großer Übersetzung verstellt nun das Absperr- 
organ F in der Luftleitung im Sinne einer Drosselung, so daß weniger 
Luft in den Ofen geblasen wird. Gleichzeitig wird durch den Motor A 
der Hahn E etwas weiter geöffnet, so daß in das Entlastungsgefäß m 
durch die Wasserleitung Z mehr Wasser geführt wird. Da das Wasser 
nicht ebenso schnell abgeleitet wird, steigt es in dem Entlastungsgefäß m, 
wodurch der Gasdruckregler E niedriger eingestellt wird und der Dreh- 
ofen weniger Gas bekommt. Infolge der verminderten Gas- und Luft- 
zufuhr sinkt die Flammentemperatur und damit auch die Temperatur 
in der Kammer b, das Pyrometer geht zurück, der Maximalkontakt e 
schaltet aus, der Relaisschalter f kommt außer Funktion und der Motor h 
bleibt stehen. Andert sich die Temperatur der Verbrennungsluft, so 
wird das Thermometer o sinken oder steigen. Steigt die Temperatur, 
so werden mehr und mehr Kontakte p eingeschaltet und damit mehr 
Spulen q erregt. - Die Kugel r wird sich nun in der Mitte der er- 
regten Spulen einstellen. Hierdurch wird das Absperrorgan G stärker 
belastet, also ein kleinerer Durchgangsquerschnitt hergestellt und der 
Luftdruck erhöht sich, so daß in der Zeiteinheit dieselbe Luftmenge 
wie vorher in den Ofen gelangt. Ist aus Betriebsrücksichten eine Ver- 
änderung der Temperatur erforderlich, so brauchen nur die Maximal- 
und Minimalkontakte an dem Pyrometer verschoben zu werden. (D.R.P. 
285418 vom 2. Juli 1914.) i 


' Gaserzeuger mit Einfüllung des Brennstoffes am Schacht- 
umfange mittels eines drehbaren, zentralen Beschickungsrohres 
mit radial gerichtetem Auslauf. Heinr. Ko ppers, Essen a.d. Ruhr. — 
Im Innern des Gaserzeugerschachtes ist durch eine eingebaute Wand 
ein ringförmiger Ausgleichsbehälter geschaffen, der mit Brennstoff ge- 
füllt gehalten wird, und unter dessen Rand hindurch die Kohle vom 
Umfang aus zufällt. Der Gaserzeuger- \ 
schacht 70 ist unten mit einem Dreh 
rost 7] versehen. In der Mitte der 
Decke 72 ist, durch den Taucher- 
verschluß 73 gedichtet und durch 
Rollen 74 geführt, das Einfüllrohr 75 
gelagert, das mit dem feststehenden 
Vorratsbehälter 76 durch einen zweiten 
Wasserverschluß 77 gekuppelt ist, 
ohne daß die freie Drehbarkeit beein- 
trächtigt wäre. Der Vorratsbehälter 76 
ist mit zwei Schiebern 78 und 19 aus- 
gestattet, von denen /& als Regelschieber 
fest eingestellt ist, während 79 jeweilig 
zum vollständigen Abschluß und Off- 
nen des Vorratsbehälters 76 benutzt 
wird. Im Innern des Schachtes 70 
besitzt das Rohr 75 einen radial ge- 
richteten Auslauf 20, der den Brenn- 
stoff nach dem Umfange des Gene- 
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rators fallen läßt. Hier ist durch den 17 1 
eingebauten kegelförmigen Ring 27 E 


eine Vorratstasche gebildet, welche 
einen genügenden Fassungsraum be- 
sitzt, um zwischen zwei Beschickungen 
nur immer teilweise leer zu werden. 
Der hier eingefüllte Brennstoff kann 
also immer nur unter dem Rand des 
Kegelmantels 27 hindurch nach innen 
fallen, sodaß hier die gewünschte Beschickungsoberfläche gegeben ist. 
Durch die Schau- und Schürlöcher kann der frisch eingefüllte Brenn- 
stoff immer so verteilt werden, daß er in dem Ringbehälter überall 
gleich hoch liegt. (D. R. P. 285 112 vom 4. Juli 1914.) i 
Feuerung für Dampfkessel und dergi. mit mittlerem, zur Ver- 
brennung des Brennstoffes dienenden Hauptrost und zwei seitlich davon 
liegenden, der Verkokung des Brennstoffs dienenden Nebenrosten, wobei 
die Luftzuführung zu den seitlichen Nebenrosten von der Luftzuführung 
zu dem mittleren Hauptrost getrennt erfolgt. Walter Gartner, Düssel- 


dorf. (D. R. P. 284862 vom 23. November 1913.) i 


N 


15. Wasser. 


Ein Beitrag zur Bestimmung der Gesamthärte im Wasser nach 
C. Blacher. H Fischer. — Verf. kann nach den eigenen Erfahrungen 
mit dieser Methode die Beobachtung Zınks und HOLLANDTS über die 
vorzügliche Brauchbarkeit dieser Methode nur bestätigen. Verf. weist 
ferner nach, daß für praktische Zwecke es zur Korrektur für die Eisen- 
und Mangansalze im Wasser genüge, den zehnten Teil der auf den 
Liter Wasser berechneten Eisen- und Manganmenge als solche, von 
den berechneten Härtegraden abzuziehen, um die wirkliche oder kort. 
gierte Härte zu erhalten. Diese abgekürzte Korrektur ist auch für 
die Carbonathärte anwendbar. (Ztschr. öff. Chem.19 14, Bd.20,S.377.) cs 


Tabelle zur Berechnung des Chlormagnesiumgehaltes in Fluß- 
wässern. H. Fischer. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S, 73.) s 


Über den Nachweis und Verbleib der den Flußläufen zugeführten 
Endlaugen aus Chlorkaliumfabriken. H. Noll. — Nach Verf. können 
die Mengenverhältnisse der mit Hilfe der PRecHTschen und des Verf. 
eigener Methode festgestellten, aus Chlorkaliumfabriken in die Flüsse 
gelangten Nichtcarbonathärte der Magnesia nicht als einwandfrei be- 
zeichnet werden, weil sich einerseits ein beträchtlicher Teil derselben 
durch Umsetzungen oder durch Versickerung in den Böden dem Nach- 
weise entzieht, andererseits die Befunde durch natürlich vorkonımendes 
MgSO; oder durch entstandenes MgCl, das nicht auf Endlaugen zu- 
rückgeführt werden kann, beeinflußt werden. Verf. hält die eigene 
Methode zur Bestimmung der Nichtcarbonathärte der Magnesia im 
Wasser für geeigneter als die PREcHTsche Methode. (Kali 1914, 
Bd. 8, S. 438.) cs 

Über die zulässige Grenze für Kaliendlaugen im Trinkwasser. 
J. H. Vogel. — Aus der Arbeit GÄRTNERS »Untersuchung über die 
Ursachen der Sterblichkeitsverschiedenheit in den Gemeinden Staßfurt 
und Leopoldshall unter besonderer Berücksichtigung der Trinkwasser- 
verhältnisse«, stellt Verf. als sicher anzunehmen fest, daß der größere 
Gehalt an Chlormagnesium im Wasser der Leopoldshaller Leitung 
keinerlei ungünstigen Einfluß auf die Gesundheit ausübt. Wenn auch 
durch die GÄRTNER sche Arbeit die Frage der Schädlichkeitsgrenze noch 
nicht positiv entschieden ist, kann man dennoch mit großer Wahrschein- 
lichkeit folgern, daß auch größere Mengen als 80—100 mg Mel 
im Liter Trink- und Brauchwasser unschädlich sein müssen. (Kali 1914, 


Bd. 8, S. 469.) cs 
Die Beeinflussung biologischer Vorgänge im Flußwasser durch 
Kaliendlaugen.!) J. H. Vogel. — Aus den neuerdings erschienenen 


Arbeiten von Hirsch und von ALTEN schließt Verf. mit Sicherheit auf 
die von ihm bereits vorher behaupteten Tatsachen, daß die biologischen 
Vorgänge in den Gewässern durch Zuvleitung der Kaliendlaugen nicht 
ungünstig beeinflußt werden, daß keine Beeinträchtigung des Wachstums 
der niederen Fauna und Flora in den Gewässern durch die Endlaugen 
eintritt, und daß auch die Selbstreinigung der Flüsse durch die End- 
laugen nicht leide. Das erlaubte Chlormagnesium des Wassers leistet 
im Gegenteile der Vermehrung der Bakterien Vorschub. (Kali 1914, 
Bd. 8, S. 485.) cs 
Über die Bestimmung der freien Kohlensäure in Trink- und 
Nutzwässern. L. W.Winkler. — Verf. weist nach, daß die bekannte 
Methode TRILLICHS zur Bestimmung der freien Kohlensäure auch bei 
Wässern von bedeutender Carbonathärte zu genauen Resultaten führt, 
wenn der Indicator in etwas reichlicher Menge benutzt, ferner eine 
entsprechende Korrektur angebracht wird. Verf. gibt ferner eine Be- 
stimmungsweise der freien Kohlensäure in Wässern, eine Methode für 
genauere Bestimmungen dieses Körpers sowie zwei Korrektionstabellen 
tür diese Methode an. (Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 746.) cs 


Über den Wert chemischer Untersuchung von Grundwasser. 
R. Haack. (Chem.Ztg. 1915, S. 331.) 

Über die Bedeutung des Bacterium coli für die Wasserbeurteilung- 
E. Quantz. (Ztschr. Hyg. 1914. Bd. 78, S. 193.) sp 

Ein neuer Apparat zur Bestimmung von Schwefelwasserstoff 
in Wasser. Geo Frankforter. — Quellwässer mit gelöstem Schwefel- 
wasserstoff und gelöster Luft zersetzen sich unter Abscheidung 
elementaren Schwefels mitunter so rasch, daß übereinstimmende Resultate 
nur am Ort der unmittelbaren Entnahme erzielt werden können. Zur 
Vornahme der Bestimmung von H:S nach der Gleichung H:S + Ja 
= 2HJ -+ S wird ein Glasapparat empfohlen, an dessen Aufnahme- 
gefäß mit konstantem Niveau eine oben und unten abschließbare Bürette 
und ein Krümmer für Einführung der Stärke, ebenfalls durch Hahn 
abschließbar, aufgeschmolzen ist. Eine Bestimmung kann innerhalb 
einer Minute ausgeführt werden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 676.) hp 
` vi Vergl. Cnem.-Ztg. Repert. 1915, 5.218. 1!) Ebenda 1914, S. 344, 567. 
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Über die Möglichkeit der Gewinnung von Trinkwasser aus de 
Dohlen der Talsperren der Wildbachverbauung. A.Lode. — Veri 
fand Wasser aus der Pont’alto-Madruzzasperre bei Trient chemisch und 
bakteriologisch einwandfrei. Der Keimgehalt war nicht beträchtlich 
und es konnten auch bei scharfer Prüfung in keinem Falle die im 
Bachwasser oberhalb der Sperre fast immer vorhandenen Bakterien der 
Coligruppe nachgewiesen werden. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 212.) sp 


Weitere Ergebnisse der Hypochlorit-Desinfektion der Wasser- 
versorgung der Stadt Baltimore. J. Bosley Thomas und Edgar A. 
Sandman. — Zu Klassifikationszwecken wurde die Bakterienflora des 
Wassers in 4 Gruppen eingeteilt, je nachdem die Bakterien Gas- und 
Verflüssigungserscheinungen aufwiesen oder nicht. Ein Gehalt an freiem 
Chlor von mehr als 1,5 auf 1 Mill. konnte mitunter im Leitungsnet 
durch den Geruch wahrgenommen werden. Ein Gehalt von weniger 
als 1,5 führte zu geringeren Klagen seitens der Konsumenten; besonders 
die Eisfabrikanten reklamierten wegen des Geruchs, der selbst durch 
Destillation nicht entfernt werden konnte, und der vielleicht in oe 
nischer Verbindung vorhanden ist. Die Zahl der Typhusfälle seit der 
Behandlung des Wassers ging in Baltimore um 17% zurück, verglichen 
mit der Durchschnittsziffer der letzten 5 Jahre vor Einführung der Be- 
handlung. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 637.) hp 


Die Desinfektion des Wassers im Felde. Hugo Kühl. — Nach 
Verf. ist nur das Abkochen des filtrierten Wassers, verbunden mi 
nachfolgender Beseitigung des Kochgeschmackes, die Filtration unte 
Benutzung geprüfter und im Gebrauch überwachter BERKEFELD- und 
Hansafilter, sowie die Ozonisierung des filtrierten und nötigenfalls vom 
Eisen befreiten Wassers, für die Truppen im Felde zu empfehlen. 
(Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, S. 382.) cs 


Die Bereitung keimfreien Wassers im Felde. H. Freund. — 
Als beste Verfahren sind zu bezeichnen die Abkochung des Wassers 
mit nachfolgender Geschmacksverbesserung sowie die Behandlung des 
Wassers mit Ozon und ultravioletten Strahlen. (Pharm. Zentralh. 1915, 


Bd. 56, S. 49.) s 
Über die Brauchbarkeit massiver Zinkrohre für Wasserleitungs- 
wasser. A Rink — An Stelle der in gesundheitlicher Hinsicht nicht 


unbedenklichen Bleirohre werden neuerdings Zinkrohre vorgeschlagen. 
Eine Prüfung mit Leitungswasser, destilliertem und kohlensäurehaltigem 
Wasser zeigte, daß letztere beiden dauernd ziemlich erhebliche Mengen 
Zink lösen, während bei dem verwendeten Leitungswasser mit 7 deutschen 
Härtegraden und 4—6 mg freier Kohlensäure in 1 | die Menge des 
gelösten Zinks schon nach kurzer Zeit infolge des gebildeten Überzug 
von basischem Carbonat auch bei längerem Stehen im Rohr bis aú 
etwa 2 mg in 11 herabging. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, 
Bd. 28, S. 99.) k 
Weitere Erfahrungen über die Brauchbarkeit des Berkefeld- 
filters zur Entgiftung bleihaltigen Leitungswassers. P. Schmidt. — 
Bei andauernder Filtration nimmt die Menge des im Filtrat erscheinenden 
Bleis zunächst zu; sie erreichte im vorliegenden Versuch ihr Maximum 
nach etwa 22 Tagen und nach Durchgang von 3000 I Wasser mit ' 
der im unfiltrierten Wasser vorhandenen Bleimenge. Dann nahm sie 
stetig wieder ab bis auf 1/10. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 351.) a 


Herstellung eines Mittels zum Enthärten von Wasser nach Art 
der basenaustauschenden Stoffe nach D. R. P. 280691.1) Permutit 
Akt.-Ges., Berlin. — Versuche haben ergeben, daß man durch Erhitzen 
von Alkalisilicatlösungen mit Natriumphosphatlösung eine wesentlich 
höhere Ausbeute an Enthärtungsmitteln erhält. Der erzielte Niederschlag 
ist vier bis fünfmal reichlicher als nach dem Verfahren des Hauptpatentes. 
(D. R. P. 285377 vom 10. Januar 1913, Zus. zu Pat. 280691.) ! 


Apparat zum Reinigen und Weichmachen von Wasser. C. R. 
Shankland, Manchesteer. — Bei diesem Apparat kommen natürliche 
oder künstliche Zeolithe zur Verwendung. (Engl. Pat. 25729 und 
25730.1913 vom 11. November 1913.) j 

Aus der Praxis der Wasserreinigung. Ch. Chorower. (Ztschr. 
Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1915, Bd. 38, S. 107—108.) r 

Die Verunreinigung der Isar durch die Münchener Kanalwässer. 
H. Ilzhöfer. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 149.) sp 

Die Klärung und Reinigung der städtischen Abwässer. 
Rohland. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 22, S. 415.) 


Anlage zur Abwasserbehandlung. T. K. Irwin, London. — o 
Abwasser wird mit vergärbaren Stoffen oder Bakterienkulturen GEHT, 
absitzen gelassen und filtriert. Der feste Rückstand soll als Düngem! 
dienen. (Engl. Pat. 20816/1913 vom 15. September 1913.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 7. 
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Doppeldiaphragma zur kontinuierlichen Elektrolyse unter 
Strömung des Elektrolyten. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Bei manchen technisch durchgeführten elektrolytischen 
Prozessen durchströmt die zu elektrolysierende Lösung, statt im Bade 
zu stehen und nach vollendeter elektrolytischer Einwirkung abgezogen 

ge zu werden, das Bad kontinuier- 
~ t lich mit solcher Geschwindigkeit, 
daß sie bis zu einem gewünschten 
Grade umgesetzt ausläuft. Dies 
bringt aber den Nachteil mit 
sich, daß sich im Laufe der Zeit 
die Verunreinigungen, welche 
die Lauge von vornherein ent- 
hält, oder die sich bilden, be- 
sonders auf dem Diaphragma 
im Bade ansammeln, den Wider- 
stand und die Spannung steigern 
und von Zeit zu Zeit lang- 
wierige Reinigung und Außer- 
betriebsetzung erfordern. Nach 
dieser Erfindung läßt sich diese 
Verschlammung der Diaphrag- 
men und damit der Stromver- 
brauch wesentlich verringern, 
wenn man das die beiden Elek- 
troden trennende Diaphragma 
aus zwei oder mehr parallelen, 
in geringem Abstand von ein- 
ander stehenden Diaphragmen- 
wänden herstellt, und die eine 
oder mehrere der porösen Wände 
mit einer Anzahl größerer Öff- 
nungen oder Kanäle versieht, 
die weit genug sind, um mitgetührte Schlammteilchen passieren zu lassen, 
und eng genug, um die Produkte des einen Elektrodenraumes nicht 
entgegen der Flüssigkeitsströmung in den FElektrodenraum über- 
diffundieren zu lassen. Die Abbildung zeigt die Ausführungsform 
einer Zelle für Chloralkali-Elektrolyse im senkrechten Schnitt. Mit a 
ist die Anodenkammer mit den Kohlenanoden b, mit c d sind Doppel- 
diaphragmen bezeichnet, welche Zwischenkammern e bilden. f sind 
die Kathoden in Jalousieform, g die Kathodenkammern, h ist der Soole- 
zulauf zu den Anodenkammern a, i ist das Kanalrohr zwischen der Anoden- 
kammer a und den Zwischenkammern e, k sind Kanalrohre zwischen 
den Kammern e und g, L ist der Zulauf der Anodenkammer, m sind Ab- 
läufe der Anodenkammern. (D. R. P. 284937 vom 24. Juli 1913.) i 


Die Verarbeitung der bei der Elektrolyse der Kaliendlaugen 
gewonnenen Stoffe. Dietz. — Verf. behandelt die bei der Elektrolyse 
der Kaliendlaugen fallenden Stoffe mit Ausnahme des Broms und des 
Wasserstoffes. Bei richtiger Führung der Elektrolyse soll, abgesehen 
von dem bei der Zersetzung des Brommagnesiums entstehenden 
Magnesiumhydroxyd, die Kathode frei von Mg(OH) bleiben. Da nun 
das an der Kathode entstehende Mg(OH) erst auf dem Boden der 
Zelle mit dem Mei: des Elektrolyten unter Bildung von *fagnesium- 
oxychlorid in Wechselwirkung tritt, ‘empfiehlt Verf. die ges: r.derte Be- 
handlung der beiden Körper und die Verarbeitung des M: (OH) auf 
chlorfreies MgO. Für die weitere Verarbeitung des sich aus dem 
Elektrolyten ausscheidenden Magnesiumoxychlorids empfiehlt sich ein 
Befreien des Oxychlorids von der Lauge durch Zentrifugieren und 
nachheriges Glühen desselben zur Herstellung von Magnesiumzement. 
Für die bei der Elektrolyse der Endlaugen entstehenden Chlormengen 
ist leider unmittelbar kein Markt vorhanden. Auch für die etwa aus 
dem Chlor herstellbare Salzsäure ergeben sich Verwendungsschwierig- 
keiten. (Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 569.) cs 


Krystallsodaherstellung. MorrisSpazier, Los Angeles, Californien. 
— Eine beliebige Anzahl rechtwinkliger Lösekästen von einer im Ver- 
hältnis zur Bodenfläche mäßigen Höhe werden in geringem Abstand 
voneinander aufgestellt, so daß zwischen den einzelnen Kästen genügend 
Raum zum Durchgehen verbleibt. Sie werden bis zu 1/3 ihrer Höhe 
mit Wasser von gewöhnlicher Temperatur angefüllt und hierauf in den 
ersten Kasten durch ein auf dessen Ränder aufgestelltes Sieb mit 
"e Quadratzoll-Maschenweite die zur vollständigen Sättigung des Wassers 
erforderliche Menge wasserfreie Soda (Ammoniaksoda) eingetragen. Die 
Lösung, .bei der durch die Wasserverbindung der Soda eine dë 
Erwärmung eintritt, wird durch Umrühren beschleunigt. In gleicher 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 253. 
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Weise wird der Reihe nach mit sämtlichen Kästen verfahren. Begünstigt 

durch die Wasserverdunstung von der verhältnismäßig großen Ober- 

fläche, bildet sich zunächst auf dem ersten Kasten eine Krystallhaut, 

von der ausgehend sich alsdann so lange Sodakrystalle von mäßiger 

Größe zu Boden senken, bis etwa 53% vom Gewicht der calcinierten 

Soda auskrystallisiert sind. Die Krystalle werden auf Abtropfkästen, die über 

den Lösekästen aufgestellt sind, geschaufelt und nach 4 — 5stündigem 

Abtropfen direkt in Säcke gefüllt. Die Mutterlauge wird bei weiteren 

Lösungen mitverwendet. Bei der erforderlichen Zahl von Lösekästen 

kann die Einrichtung so getroffen werden, daß jeden Tag die Produktion 

eines Kastens zur Ablieferung gelangt. (V. St. Amer. Pat. 1122323 vom 

29. Dezember 1914, angem. 23. Juni 1913,) 

Das Verfahren dürfte sich in Kalifornien bei den herrschenden Temperatur- 
verhältnissen dort als praktisch und billig erweisen. su 

Verfestigung von Endlaugen der Kali- und Sodafabriken durch 

Versprühen in einem Feuergasstrom. Dr.B.Rinck, Wansleben am See. 

— Man verwendet eine für andere 

E Se ee EE 

7 e pparatur, die aus einem Hohl- 

Ce Eé 7 N zylinder besteht, bei welchem End- 

é laugen und Feuergase im Gleich- 

strom unten eingeführt werden. 

Die Endlaugen gelangen dann zur selbsttätigen 

Abführung, wenn sie, bis zur Erstarrungs- 

fähigkeit konzentriert, sich noch unter der 

Zersetzungstemperatur des Chlormagnesiums 

und des Chlorcalciums befinden. Die Ab- 

bildung zeigt einen zur Ausführung des Ver- 

fahrens geeigneten Apparat. Die Lauge tritt 

durch ein Rohr 7 von unten in einen aus 

Mauerwerk aufgeführten Zylinder 2 ein, wird 

a durch Düsen 3 unter Mitwirkung von Druck- 

i luft in feiner Form springbrunnenartig in die 

Höhe geschleudert und saugt hierbei wie ein 

Injektor die ebenfalls unten bei 4 eintretenden 

Gase ein, die durch den Heizkanal 5 von 

einem beliebigen Feuer zugeführt werden. 

, im. S Endlaugen und Feuergase mischen sich hier- 

un bei sehr innig, und es tritt eine so lebhafte, 

die Wärme der Feuergase absorbierende Ver- 

dampfung ein, daß z. B. bei der Behandlung 

Wë von Kali-Endlaugen Temperaturen von höchstens 

| n 125—130" C. in dem Zylinder herrschen, 

pi während die erste 

spurenweise Zer- 

setzung des Chlor- 
magnesiums 

dieser Laugen erst 

bei 135 —148°C. 

eintritt. Der sich 
entwickelnde 

Broden wird zu- 

sammen mit den 

Feuergasen durch 

ein kurzes Rauch- 

rohr 6 ins Freie 

geleitet. Die vor- 

verdampfte Lauge 

fällt den gleichen Weg zurück, verdampft hierbei bis zum erstarrungs- 

fähigen Zustande und läuft unten aus dem Apparat bei 7 ununterbrochen 

ab. Sie fließt in einen Trog ab, in welchem sich eine von innen ge- 

kühlte Trommel 9 dreht. Die in die Lauge eintauchende Trommel nimmt 

diese an ihrem Umfang in fester Form auf. Die erstarrte Lauge wird 

durch Schaber 70 abgekratzt und fällt in die Fördergefäße 77, welche 

die Massen in die Grubenräume schaffen. (D. R. P. 284970 vom 


wem Ser ap T— 


7. September 1912.) i 
Herstellung synthetischer Salzsäure. Alf. Engelstad, Berlin, 
New Hampshire. — Das Verfahren bezweckt die Herstellung von Salz- 


: den bei der Elektrolyse der Chloralkalien entweichenden 
ior Cu Wasserstoffmengen. ú Bei den üblichen Arbeitsmethoden 
dieser Elektrolyse sollen die genannten Gase noch etwa 60% atmo- 
sphärische Luft und etwas Wasserdampf mitführen, was für das vor- 
liegende Verfahren von Bedeutung ist. Die beiden Gase werden in 
getrennten Leitungen einer aus feuerfestem Material erbauten Ver- 
brennungskammer zugeführt, worin die Salzsäurebildung erfolgt, sobald 
die Temperatur durch das gleichzeitige Verbrennen eines Teiles des 
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Wasserstoffs in dem Sauerstoff der vorhandenen Luft auf die erforder- 
liche Höhe gestiegen ist. Bei Beginn des Prozesses muß die Ent- 
zündung des Wasserstoffs in der Kammer durch einen elektrischen 
Funkenstrom bewirkt werden, für den die erforderliche Einrichtung 
vorgesehen ist, Die Affinität des Wasserstoffs zum Sauerstoff ist größer 
als die zum Chlor, die erst einer gewissen Temperatur bedarf. Beide 
Reaktionen sind exothermisch, es ist daher notwendig, Vorkehrungen 
zu treffen, daß die Temperatur eine bestimmte Höhe nicht übersteigen 
kann. Dies wird dadurch erreicht, daß der Kammer eine erheblich 
größere Menge Wasserstoff zugeführt wird, als für die genannten 
Prozesse erforderlich ist; auch der vorhandene Stickstoff der Luft wirkt 
in dem gleichen Sinne ein. Um stets genug Wasserstoff zur Verfügung 
zu haben, ist für diesen ein Gasometer vorgesehen, während das Chlor 
direkt den Zersetzungszellen entnommen werden kann. Da ferner ein 
Teil des Wasserstoffs für die Wasserbildung verbraucht wird und ein 
weiterer als notwendiger Überschuß vorhanden sein muß, kann nur 
ein entsprechender Teil des bei der Elektrolyse gebildeten Chlors für 
das vorliegende Verfahren verwendet werden; der Rest ist am zweck- 
mäßigsten in Chlorkalk überzuführen. Die in die Kammer hinein- 
ragenden Teile der Gasleitung bestehen aus Quarz, der sowohl der 
Hitze als auch dem Säureangriff widersteht. Das aus der Kammer 
austretende und aus Chlorwasserstoff,. Wasserstoff, Wasserdampf und 
Stickstoff bestehende Gasgemisch gelangt in einen Kühler mit Schlange 
aus Steingut, der einen Teil des Chlorwasserstoffs als flüssige Salzsäure 
liefert. Der Rest wird in einem mit Wasser berieselten Koksturm ge- 
wonnen, Auf diesem ist auch der Exhaustor aufgestellt, der die Gas- 
bewegung durch das ganze System reguliert. (V. St. Amer. Pat. 1121910 
vom 22. Dezember 1914, angem. 4. Februar 1914.) su 


Darstellung von Natriumbicarbonat.e. C. White, London. — 
Natriumbicarbonat wird erhalten durch Zusatz von Salzlauge in nicht 
ganz der äquivalenten Menge zu einer vollständig oder nahezu voll- 
ständig mit Chlormagnesium gesättigten Lösung von Magnesium- 
bicarbonat und Einleiten von Kohlensäure. Letztere Lösung stellt man 
her durch Behandeln von Magnesiumoxyd, -hydrat oder -carbonat, 
nach. dem Anwässern, mit Kohlensäure unter Druck. Wenn man alles 
Natriumbicarbonat aus der Lösung abgeschieden hat, so bleibt darin 


Magnesiumchlorid zurück; sobald sich dies bei weiterer Behandlung . 


stark angereichert hat, dampft man es ein und verarbeitet es auf 
Magnesia, Salzsäure und Chlor. Das gewonnene Bicarbonat wird durch 
Waschen mit kohlensäurehaltigem Wasser gereinigt. (Engl. Pat. 21 546/ 
1913 vom 24. September 1913.) t 
Natriumaluminat. H.Spence, T.)J.l. Craig und Spence and Sons, 
Manchester. — Natriumaluminat wird besonders haltbar, wenn man 
seiner Lösung Stoffe zusetzt, die eine Abscheidung der Toncrde ver- 
hindern. Solche Zusätze sind: -Zucker, Dextrin, Stärke, Glycerin, Phenol, 
Tartrate, Gelatine oder andere kolloidale Substanzen. Ehe man den 
»Stabilisator« zusetzt, erhitzt man ihn vorteilhaft mit Atznatronlösung. 
(Engl. Pat. 20970/1913 vom 17. September 1913.) t 
Gewinnung von Schwefel. L. P. Basset, Montmorency, Frkr. — 
Um Schwefel aus stark schwefligsäurehaltigen Gasen, z. B. solchen aus 
Pyritöfen oder Zementöfen, bei denen Zement aus Calciumsulfat ge- 
wonnen wird, abzuscheiden, läßt man die Gase zuerst auf glühenden 
Koks einwirken, wobei Schwefelkohlenstoff, Kohlenstoffoxysulfid und 
Kohlenoxyd entsteht. Dieses Gemisch wird dann mit weiterer schwefliger 
Säure behandelt, die durch eine besondere Leitung in eine zweite 
Reaktionskammer geleitet wird; es bildet sich hierduch Schwefel neben 
Kohlensäure. (Engl. Pat. 20716/1913 vom 13. Septbr. 1913.) t 


Gewinnung yon Schwefelsäure. G.Hunnyburn, Madras, Indien. 
— Erf. will die beim Verbrennen von Schwefel entstehende Wärme 
zur Gewinnung eines Teiles der Säure aus sauren Sulfaten benutzen. 
Er mischt gepulverten Schwefel mit gepulvertem oder flüssigem Natrium- 
bisulfat und röstet die Masse auf offenen Pfannen, bis der Schwefel 
verbrennt. Die freie Säure wird mit der schwefligen Säure abgetrieben, als 
- Rückstand verbleibt Natriumsulfat. (Engl. Pat. 29254/1913 v.18.Dez.1913.)/ 

Herstellung von Salpetersäure und Schwefelsäure. C. C. Meigs, 
Charleston, Süd- Carolina. — Schwefel oder Schwefelerze werden in 
einem mechanischen Röstofen durch genaue Regulierung des Zuges 
in der Weise verbrannt bezw. abgeröstet, daß die Röstgase nur aus 
schwefliger Säure und Stickstoff bestehen, und hierauf dem Gasgemisch 
die schweflige Säure durch eins der bekannten Lösungsmittel entzogen. 
Der zurückbleibende Stickstoff wird alsdann einer Kammer zugeführt, 
die elektrolytisch hergestellten Wasserstoff enthält, und hierin durch 
elektrische Entladung eine Vereinigung der beiden Gase zu Ammoniak 
bewerkstelligt. Dies wird in einer zweiten Kammer durch eingespritztes 
kaltes Wasser gelöst und durch Erhitzen in einem Kochapparat in reiner 
Form wieder ausgetrieben. Das gereinigte Ammoniakgas gelangt nun 
iu einen Ozonisator, worin es zu Salpetersäure und Wasser oxydiert 
wird: NH; ~- O; -- O = HNO; + H:O. Aus der, wie oben er- 


Chemisch-Technisches Repertorium. __... 


doch muß trotzdem nach eine gewisse Menge Eisen 
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nee, NE, 8486 
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 wähnt, erhaltenen Schwefligsäurelögung wird die Säure durch Erhitzen 


wieder in Freiheit gesetzt und dann gleichfalls in einem Ozonisator in 
Schwefelsäureanhydrid übergeführt, Letzteres wird oun det. wie be. 
schrieben hergestellten, dünnen Salpetersäure in solcher Menge Zligesetz, 
daß aus der Mischung. hochprozentige Salpetersäure durch Desfillatio, 
gewonnen werden kann. Die zurückbleibende niederprozentige Schwefel. 
säure wird auf bekanntem Wege konzentriert. (V.St. Amer. Pat. 1 120960 
vom 15. Dezember 1914, angem. 18. Oktober 1913) su 


Bindung von Stickstoff. John E. Bucher und Coventry 
Nitrogen Products Comp., Providence, Rhode Island. — Das Ver. 
fahren betrifft Verbesserungen der Anmeldungen 726924 und 737368 
derselben Erfinder, welche den gleichen Gegenstand betreffen, nämlich 
die Bindung von freiem oder atmosphärischem Stickstoff durch ein 
auf die erforderliche Temperatur erhitztes-. Gemisch von Koks oder 
Graphit mit Eisenfeile oder Eisenoxyd und Soda, in feinst verteiltem 
Zustand. Das Eisen wirkt hier gewissermaßen als Katalysator. Die 
Feinheit der Substanzen ist erforderlich, da'nit der Katalysator in der 
Mischung eine möglichst große, Oberfläche darbietet. Als zweck- 
entsprechend wurde eine Mischung 
aus 80 T. Eisenoxyd und 80 T. ol 
e cinierter Soda festgestellt. Sie wird 
e unter Zusatz der erforderlichen Menge 
SE: Wasser in Briketts geformt. Die: 
werden in einem Ofen, dessen Kon. 
struktion aus den nebenstehende 


3- e 
AR Abb. I und 2 ersichtlich ist, der En- 
N wirkung von heißem Stickstoff oe 
d el heißer Luft ausgesetzt. Die aus Gub- 
— \| \ eisen hergestellte Retorte7 istvon mb 
g N D bedeutender Länge.: Ihr oberer Tel 


besitzt die Form einer. abgeplatteten 
Röhre, deren Durchmesser 2 zu 8 Zoll 
beträgt, wie aus Abb. 2, die einen 
Querschnitt darstellt, hervorgeht, in 
welcher 7 den oberen Teil der Reie 
darstellt. Hierdurch wird erreicht 
daß die von außen zugeführte Hitze 
leicht bis zum. Zentrum der 
Retorte durchdringen kan. 
Nach unten zu geht diese Rt 
torte allmählich in die rund 
Form 7 über. Der obere Tei 
ist mit einer aus feuerfestem 
| Material hergestellten Umma: 
A. rung 3 umgeben, durch wit 
| die Brenner 2 einer Ol- o% 
Gasfeuerung hindurchreichen. 
| Zur besseren Verteilung dr 
N Flammen ist die Retorte mner- 
halb der le d 
- einem gitterförmigeri Mauer 
a: 5 werk 5 umgeben. Die Zu 
| führung der Briketts erfolg 
feed durch die Transportschnecke 6 
und den Trichter 7. Der Stickstoff oder die Luft treten durch das 
Rohr 25 und den Verteiler 29 am unteren Ende der Retorte ein, warmen 
sich hier an dem heißen fertigen Produkt vor, steigen: dann in der 
Retorte in die Höhe und werden in dem durch die Brenner 2 hoch- 
erhitzten Teil der Retorte von der hier langsam heruntergleitenden Be- 
schickung gebunden. Die Endgase entweichen durch das Abzugsrohr >. 
nachdem sie noch die durch 6 eingeführte Beschickung genügend Së 
gewärmt haben. Das fertige Produkt wird durch die Transportschnecke / 
in den Kühl- und Vorratsbehälter 22 befördert, aus dem es nach völlige! 
Erkaltung durch die Transportschnecke 23 entnommen werden kann 
Die Patentschrift enthält noch die Beschreibung einer zweiten Apparate: 
konstruktion für den vorliegenden Zweck, sowie die Beschreibung 72° 
reicher Versuche, die angestellt worden sind, um die günstigsten l 
dingungen für die Durchführung des Verfahrens festzustellen. (V. 3 
Amer. Pat. 1 120682 v. 15. Dezember 1914; angem. 7. November 1913)" 
Darstellung von Nitriden. Soiété Générale des Niten 
Paris. — Bei dem Verfahren zur Darstellung von Aluminiumnitrid t. dg: 
(Engl. Pat. 11091/19131) läßt sich die Kohle ganz oder zum Jei 
durch andere gute elektrische Leiter, wie-z.-B. Metalle, ersetzen. a 
besten eignet sich Eisen oder einige seiner Verbindungen, da Sie 
vom Nitrid auf magnetischem Wege trennen lassen. Falls I 
Aluminiumerzen schon Eisenoxyd vorhanden ist, ist dies voll i 
hinzugese”” 
werden. (Engl. Pat. 21366/1913 vom 22. September 1913.) 
') Engl. Pat. 11091/1913 vom 16, Dezember 1912; 
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Einrichtung zum Festhalten des Flaschenkopfes während des 
Öffnens der Fertigform bei selbsttätigen Glasblasemaschinen, bei 
welchen mehrere Sätze der Formwerkzeuge einen Kreislauf ausführen 
und jede Fertigform nach dem Fertigblasen und Öffnen der Kopfform 
mit der Flasche vom Blasekopf entfernt wird, um für die nächste Ar- 
beit in der Vorform Raum zu geben. Treuhand-Vereinigung, 
Akt-Ges., Berlin. (D. R. P. 284517 vom 26. November 1912.) i 

Scheinwerfer mit Glasspiegel. Siemens-Schuckert-Werke 
G. m. b. H., Siemensstadt bei Berlin. — Der Scheinwerfer besitzt kon- 
achsiale Ringe, welche durch Federn, Schrauben und dergl. gegen die 
Rückwand des Spiegels gedrückt werden. (D. R. P. 284813 vom 
5. Februar 1913.) i 

Alkalihaltiges Trübungsmittel für weiße Emaillen aus den für 
Trübungszwecke geeigneten Metallverbindungen außer jener des 
Zinns.‘) Vereinigte Chemische Fabriken Landau, Kreidl, 
Heller & Co, Wien. (D. R. P. 283792 vom 24. August 1912.) i 

Über die Prüfung von feuerfesten Steinen. C. Canaris. — 
Auszügliche Bearbeitung von Berichten von M. Gary?) und P HamBLY?). 
(Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1461.) y 

Herstellung von volumbeständigem hydraulischem Kalk, indem 
ein pulveriges Gemenge von Kalk und kieselsäurehaitigen Körpern, 
wie Ton, Sand oder sauren Schlacken, gespanntem Wasserdampf 
ausgesetzt und dann gebrannt wird, Emile Bouvier, Genf. 
— Entgegen dem Hauptpatent 284221*) setzt man nach dem vor- 
liegenden Zusatzpatent ein Gemenge von Kalk und kieselsäurehaltigen 
Körpern in Pulverform der Einwirkung von gespanntem Wasserdampf 
nur so lange aus, bis die gedämpfte Masse aus einem feuchten Ge- 
menge von Monocalciumhydrosilicat, freier, von Hydrosilicat ein- 
geschlossener Kieselerde und freiem Kalkhydrat zusammengesetzt ist. 
Darauf wird das Erhitzen: auf 400— 600° C. so geleitet, daß nach 
dem Zermahlen bis zur Zementfeinheit ein Erzeugnis entsteht, das teil- 
weise entwässertes Monocalciumsilicat, Kalkhydrat und feine Körner 
freier Kieselerde mit schon von dem Calciumsilicat angegriffenen 
Punkten, sowie einen Hydratwasserrest von 9—11% enthält. Dem 
Gehalt von über 9% Hydratwasser verdankt das Erzeugnis die Eigen- 
schaft, unter Wasser abzubinden und allmählich zu erhärten, ohne zu 
treiben, d. h. ohne sein Volumen zu verändern. (D. R. P. 285098 vo 
10. Oktober 1913, Zus. zu Pat. 284 221.) i 

Einrüsten von frischen Ziegeln in Trockenanlagen mit schmalen 
Gängen mittels in die Gänge bis zur Entladestelle fahrender 
schmaler Wagen. Paul Döring, Dommitzsch a. E. (D. R. P. 284 306 
vom 11. Juli 1913.) i 

Selbsttätiger Ziegelabschneider mit mittels endloser Ketten 
durch den Tonstrang hindurchgeführten Schneidedrähten. Heinrich 
Weihe, Ludwigshafen a. Rh. (D.R.P. 284723 vom 11. April 1913.) i 


‚Antriebsvorrichtung für selbsttätige Strangabschneider zur Her- 
stellung von Ziegeln u. dgl. Heinrich Weihe, Ludwigshafen a. Rh. 
(D. R. P. 284724 vom 9. November 1913.) i 

Selbsttätige Abschneidevorrichtung für Ziegelstrangpressen, bei 
welcher die den Abschneidebügel tragende Welle unter Vermittlung 
des vorwärts bewegten Tonstranges mit einer sich ständig drehenden 
Welle gekuppelt wird. Johann Otterpohl, Oesterwiehe bei Kaunitz, 


Kreis Wiedenbrück. (D. R. P. 284337 vom 2. Mai 1914.) i 
Vorrichtung zum Ausstoßen der Preßlinge nach vorhergehendem 
Lüften an Steinpressen. C. Lucke, Maschinenfabrik, Eilenburg. — 
Die Lüftung wird durch einen zwischen dem Preßkolben und der 
Ausstoßeinrichtung liegenden Zwischenkolben bewirkt, der durch einen 
Seitenarm mit dem Preßkolben fest verbunden ist. (D. R. P. 284760 
vom 25. Mai 1913.) i 
Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von Kacheln mit 
glatten oder unterschnittenen Rümpfen oder Stegen und von ähn- 
lichen mit Erhebungen oder Vorsprüngen versehenen keramischen 
Körpern nach D. R. P. 282773.5) Meißener Ofen- und Porzellan- 
abrik vorm. E. Teichert, Meißen. — In die Formöffnungen wird 
lose Formlingsmasse eingefüllt, hierauf eine Hülle vorgepreßt, dann 
die Masse für den Formling selbst eingebracht und mit der vorgepreßten 
Hülle unlösbar. durch Pressung verbunden. (D. R. P. 284722 vom 
10. März 1914, Zus. zu Pat. 282773.) i 
Herstellung einer feststehenden, gegen chemische und mecha- 
nische Einwirkung und Wasserdruck widerstandsfähigen Schicht 
| / Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 254. 
Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 334; Franz. Pat. 438908. 
Feuerungstechn. 1914, S. 178 u. 199. 


‘) Iron and Coal Trade Rev. 1914, S. 474. 


‘) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 199. ` 6) Ebenda 1915, S. 166. 
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auf Mauerwerk, insbesondere solchem .aus Kunststeinmasse und 
Beton. Paul Frank, Hamburg. — Ein Asphaltbrocken enthaltender 
Mörtel wird wie gewöhnlicher Mörtel auf den zu schützenden Gegen- 
stand aufgetragen. Darauf wird vor oder nach Erhärten des Mörtels 
der Gegenstand von der ihn oberflächlich bedeckenden Mörtelschicht 
befreit, und die bloßgelegten Asphaltbrocken werden entweder durch 
ätherische Öle erweicht und mittels Pinsel oder Bürsten ' zu einer 
dichten Haut auseinandergestrichen oder die Asphaltkörner werden ober- 
flächlich erwärmt und in ihren vorstehenden Teilen zum Zusammen- 
fließen gebracht, oder sie werden schließlich als Haftkörper für eine heiß 
aufzutragende Asphaltschicht benutzt. (D. R. P. 284925 v. 6. Sept.1913.) i 


Herstellung von Kunststeinplatten aus breliger Masse, wobei 
die breiige Masse in einer Vorpresse durch Druckwirkung zu einem 
plattenförmigen Zwischenerzeugnis vorgeformt und die so erhaltenen 
Zwischenerzeugnisse im Preßstapel einer Nachpresse unter Anwendung 
metallischer Trennscheiben nachgepreßt Werden. G. Roth, Akt (Ces, 
Wien. (D. R. P. 284308 vom 7. September 1913.) d 

Einrichtung zur raschen, ununterbrochenen Herstellung von 
Kunststeinplatten oder -Rohren unter möglichster Vermeidung von 
Abfällen durch Aufwickeln einer von einem ununterbrochen fort- 
schreitenden Förderband zugeführten, aus einem hydraulischen Binde- 
mittel und Füllstoffen bestehenden Stoffbahn auf Walzen. Ludwig 
Hatschek, Vöcklabruck in Österreich. (D. R. P. 284755 v. 13. Juli 1913.) i 

Herstellung von Kunststein aus Infusorienerde. Joseph Anton 
Ellgaß, Hamburg. — Reine Infusorienerde wird mit in Xanthogensäure 
übergeführter Cellulose, also mit Viscose, vermengt und hierauf ge- 
trocknet. Die Überführung der Cellulose in Xanthogensäure kann 
mittels Atznatron oder Atzkali bewirkt werden. Bei Verwendung 
von Ätzkali erzielt man eine größere Härte, welche durch erhöhten 
Alkaligehalt noch gesteigert werden kann. Die Dauer der Einwirkung 
des Alkalis auf die Cellulose, um diese in Lösung zu bringen, beträgt 
bei 20°C. vier Tage. Nach erfolgter Lösung führt man der Alkali- 
cellulose Schwefelkohlenstoff zu, welcher nach 1—3 Std. diese in den 
wasserlöslichen Zustand überführt. Die durch Hinzufügen von Wasser 
entstandene 10%ige Lösung wird mit der Infusorienerde vermischt, 
wobei das Alkali mit der Kieselsäure sich in Wasserglas umbildet, 
welches durch Ausspülen entfernt werden kann. Das eigentliche Binde- 
mittel fällt als Cellulose wieder aus. Nachdem die Masse in gewünschte 
Form gebracht wurde, setzt man sie einem Trockenprozeß aus, welcher 
die Koagulation der gelösten Cellulose herbeiführt. Bei der Koagulation 
spaltet sich das zur Lösung verwendete. Wasser ab und verdunstet. 
Die einzelnen Teilchen der verbleibenden Infusionserde sind durch die 
wieder ausgeschiedene Cellulose gebunden. Da diese wasserunlöslich ist, 
so ist auch der erhaltene Stein sehr widerstandsfähig gegen Wasser. 
Die Isolationsfähigkeit des Steines soll. durch diese Behandlung 
wesentlich erhöht sein. (D. R. P. 285350 vom 22. Juli 1913.) LE: 

Von den modernen Methoden zur Erforschung der Konstitution 
des Zementes. W. Guertler. — Den einzigen zur Bewältigung des 
Zementproblems führenden Weg erblickt Verf. in systematischen Unter- 
suchungen, welche auf der Basis des Zustandsdiagrammes des terrnären 
Systems CaO-SiO,-AleOs; durchzuführen sind. Das Verständnis für 
diesen diagrammatischen Ausbau und die ihn beherrschenden Gesetze 


wird in trefflicher Klarheit schrittweise eröffnet. Für das Zementproblem. 
selbst, dessen Verfolg am Zustandsdiagramm des Dreistoffsystems gezeigt 


wird, genügt zunächst die Durchführung der »Trigonalcäsur« an der 
Kalkecke des Systems. Dieses Gebiet muß vollständig in einzelne Drei- 
ecke aufgelöst werden, so daß man mit absoluter Sicherheit feststellen 
kann, aus welchen jeweils drei Phasen die einzelnen Mischungs- 
verhältnisse hier aufgebaut sind. Erst dann werden sich durch Unter- 
suchung der Eigenschaften der betreffenden reinen Phasen die Eigen- 
schaften sämtlicher Zemente übersehen lassen. Insbesondere muß die 
experimentelle Untersuchung der Zustandsdiagramme der von 2 CaOSiO; 
und von 3 CaOSiO: nach 3 CaOAl:O; hinüberführenden Schnitte die 
so viel umstrittene Frage nach den Bestandteilen des Portlandzementes, 
wenn nicht lösen, so ihrer Lösung wesentlich viel näher führen. Für 
unbedingt notwendig hält es Verf., die Forschungen zunächst auf das 
ternäre System Kalk-Kieselsäure-Tonerde zu beschränken. Erst wenn 
in dem System die drei bestimmenden Krystallarten festgestellt sein 
werden, darf man zur Bildung eines quarternären Systems mit dem 
Eisenoxyd als vierten Stoff übergehen. — Der Reaktionsverlauf und 
insbesondere die Gleichgewichtszustände im Zement werden durch die 
Temperatur mehr oder weniger beeinflußt. Neben dem Problem der 
Feststellung der Gleichgewichtszustände ist deshalb als Ergänzung das 
Problem des Auffindens der für den Eintritt des Gleichgewichtes er- 
forderlichen Bedingungen zu verfolgen. (Cement 1914, S. 59—61, 
93—96, 108—112, 124—129.) ze 
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Über die Prüfung der Erdöle auf ihre optische Aktivität. 
C. Engler und W. Steinkopf. — Nach Ansicht der Verf., welche sich 
auf eine große Anzahl von Versuchen stützt, werden manche Erdöle 
als optisch-inaktiv angesprochen, welche in Wirklichkeit trotzdem optisch- 
aktiv sind. Den Grund für diesen immerhin auffallenden Befund sehen 
sie darin, daß das auf optische Aktivität zu untersuchende Öl nicht 
sorgfältig genug fraktioniert destilliert worden ist. Sie selbst haben 
wiederholt Erdöle in 30 und mehr Fraktionen geteilt und die einzelnen 
Fraktionen noch weiteren Rektifikationen unterworfen. Erst dann waren 
sie imstande, die sichere optische Aktivität der Öle auszusprechen. Diese 
Tatsache bringen sie in Zusammenhang mit dem bereits früher ver- 
tretenen Standpunkte, daß die optisch-aktiven Teile der Erdöle Zer- 
setzungsprodukte des Cholesterins sind. Ferner stellten sie fest, daß 
Erdöle häufig in ihren höher siedenden Fraktionen nicht unzersetzt 
flüchtig sind, und führen darauf manche früher beobachtete Desaktivierung 
zurück. Sie empfehlen daher mitunter im Vakuum zu arbeiten und be- 
sonders geeignete Luftbäder sowie nicht zu große Kolben anzuwenden. 
Als sehr bemerkenswert wird hervorgehoben, daß Verf. bisher noch kein 
Erdöl gefunden haben, in welchem sich bei sorgfältiger Prüfung nicht 
Reste mit deutlichem Drehungsvermögen hätten nachweisen lassen. (Ber. 
d. chem. Ges, 1914, Bd. 47, S. 3358—3362.) ly 


Überführung von höhersiedenden Kohlenwasserstoffen in 
niedrigersiedende unter einem bestimmten, durch ein im. Kreislauf 
geführtes, indifferentes Gas erzeugten Druck und gleichzeitiger 
Bewegung der Flüssigkeit. Gesellschaft für Verwertung von 
Kohlenstoff-Verbindungen m. b. H., Düsseldorf. — Die aus dem 
Destilliergefäß aufsteigenden Kohlenwasserstoffdämpfe werden zunächst 
durch ein Gefäß, dessen Temperatur regelbar und unabhängig von der 
Erwärmung des Destilliergefäßes ist, und dann erst zum Kühler geleitet. 
Die Abbildung zeigt schematisch einen geeigneten Apparat. Nach dem 
Anheizen verdampft das Einsatzmaterial, bewegt durch Rührwerk o in 
der Blase a, wobei die 
Spaltung bei ent- 
sprechender Tempe- 
ratur schon beginnt. 
Die sich entwickelnden 
Dämpfe steigen durch 
die Leitung v in die 
eigentliche Spaltko- 
lonne z, die durch eine 
Rohrleitung / oder auf 
andere Weise erhitzt 
wird, und in der eine 
bestimmte Temperatur 
unterhalten werden 
kann, welche sich nach 
der Natur des zu be- 
arbeitenden Rohpro- 
duktes richtet. Mittels - 
der Pumped wird durch 
die gesamte Apparatur 
einindifferentes Druck- 


dë ki | 
mittel, wie Stickstoff, ® 


Kohlensäure, Wasser- 
stoff o. dgl., getrieben, so daß die in der Spaltkolonne z zersetzten oder 


gespaltenen Kohlenwasserstoffe zu einem Dephlegmator gelangen, wo 
sich die unzersetzten Kohlenwasserstoffe abscheiden und durch die 
Rohrleitung r wieder in die Blase zurückfließen. Die zersetzten niedriger- 
siedenden Kohlenwasserstoffe gelangen durch den Kühler 5 zu dem 
Sammelgefaß c, aus welchem sie abgelassen werden. (D. R. P. 284118 
vom 20. Juli 1912.) E j 

Die Gewinnung von Benzin aus „synthetischem* Rohöl. O. 
Snelling. (Chem.-Ztg. 1915, S. 359.) 

Die Prüfung des Rohöls von Bioritsu, Formosa. Tetsu. — 
Das Rohpetroleum, spez. Gew. 0,831 bei 15° C., und die Fraktionen 
150— 275° C. brannten in Lampen mit rußender Flamme auch nach 
Anwendung der üblichen Reinigungsmethode. Durch Behandlung mit 
größeren Mengen Eisessig scheidet sich aus ihnen ein unmischbares, 
ohne Rauch brennendes Ol, spez. Gew. 0,804, und ein stark rauchendes, 
töstiches Ol, spez. Gew. 0,864, ab, beide von gleichem Siedepunkte. 
Ihre Jodzahlen sind 0,37 und 0,76. Der unter 115° C. siedende Teil 
der nitrierten Fraktion gab, mit Zinn und Salzsäure reduziert, Anilin 
und dessen Hoinologe; der nicht nitrierte Teil besteht aus Paraffinen- 
Naphthenen. Da Eisessig unwirtschaftlich ist, wurde diese Fraktion 


nt Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 178. 
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mit starker Schwefelsäure (1:1) und Luft 5 Stunden in der Kälte und 
auf dem Wasserbade mit gleichem Erfolg gerührt. Im letzten Falle 
genügten aber schon 5% Säure. Die Trennung mit Eisessig und di 
Nitrierung des einen Teils gestatten den Nachweis kohlenstoffreicher 
Verbindungen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S.469) | 


Gewinnung von Ceresin (Ozokerit), Paraffin und anderen 
festen Kohlenwasserstoffen aus Mineralölrückständen und Goudrons.') 
Jan Mys Az, Bussum in Holland. (D. R. P. 284045 v. 25. April 1912) i 


Über Vaselin (Cosmolin). P. Abel. — Wie aus der Darstellung, 
weise, die Verf. nach verschiedenen Verfahren aus den Petroleumrück- 
ständen angibt, hervorgeht, ist die Bereitung von Vaselin an bestimmte 
Temperaturen gebunden. Werden diese überschritten, so ist es un. 
möglich, ein Erzeugnis von der gleichmäßigen Beschaffenheit zu er- 
halten, die gerade das Vaselin schätzenswert macht Zur Prüfung des 
Vaselins werden das mikroskopische Bild, die Schmelzpunktbestimmung, 
die Prüfung auf freie Säure, Alkalien, Verunreinigungen, verseifbar 
Fette und Harze, sowie die Fließ- und Tropfpunktbestimmung heran. 
gezogen. Für die Qualitätsbestimmung leistet besonders das Tropf. 
punktsbestimmungsgerät von ÜBBELOHDE gute Dienste. (Seifenfabr. 1914, 
Bd. 34, S. 1133.) cs 


Natur- und Kunstasphalt. J. Marcusson. — Die wertvollen Eigen. 
schaften, die die mannigfaltige Verwendung des Asphalts bedingen, sind 
große Beständigkeit gegen Einwirkungen vielerlei Art, Wasserdichthet 
Elastizität, geringes Leitungsvermögen für Wärme, Elektrizität und Schall 
tiefschwarze Farbe, Löslichkeit in leichtflüssigen Mitteln und Licht- 
empfindlichkeit (für Reproduktionstechnik). Der größte Teil der Asphalt 
produktion dient als Straßenbaumaterial, Fußbodenbelag und Isolier- 
schicht gegen aufsteigende Feuchtigkeit und Grundwasser in Form von 
Stampfasphalt, Gußasphalt und Walzasphalt. Für die beiden ersteren 
Arten dienen die in Deutschland, Frankreich, Italien und der Schweiz 
vorkommenden Asphaltkalksteine, welche feingemahlen als Asphaltpulver 
zu Stampfasphaltarbeiten für Fahrstraßen usw. verwendet werden. Für 
Gußasphaltarbeiten muß das Pulver mit einem Goudron genannten 
Zusatz zu Asphaltmastix verarbeitet werden, welcher im Hoch- und 
Tiefbau in großen Mengen gebraucht wird. Einer neuen Art der 
Straßenbefestigung dient, hauptsächlich in Amerika, der Walzasphalt 
ein Gemenge von Naturasphalt, Steinschlag und Sand, das durch Walzen 
zu einer festen Deckschicht komprimiert wird. Große Mengen Asphalt 
verbraucht die Firnis- und Lackindustrie und ferner die Elektrotechnik. 
Auch spielt er als Kautschukersatzmittel eine bedeutende Rolle, er wird 
ferner zur Herstellung von Kitten und Klebmitteln, z. B. für sog. Marineleim, 
und in der Reproduktionstechnik gebraucht. Mit Ausnahme der letzteren 
ist in allen Anwendungsgebieten auch Kunstasphalt verwendbar, wenn- 
gleich er wegen geringerer Elastizität und Beständigkeit gegen Atmo- 
sphärilien kein vollwertiger Ersatz ist. Dieser wird bereitet aus Stein- 
kohlenteerrückstand, Braunkohlenpech, Erdölrückständen und Fett- 
destillationsrückständen. Die chemischen Untersuchungsmethoden hierfür 
werden angegeben. Die Kennzeichnung der chemischen Eigenschaften 
genügt aber nicht zur Beurteilung der Verwendbarkeit eines Asphalt. 
In vielen Fällen ist auch eine physikalische und mechanische Prüfung 
vorzunehmen, welche sich besonders auf die Bestimmung des Schmelz- 
und Tropfpunktes, der Penetration (Nadelprobe) und der Duktilität (Streck- 
barkeit) zu erstrecken hat. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 75, 90, 101.) x 


Kracken von Ölen. O.H. Valpy und O.D. Lucas, London. — 
Ein Gemisch von Ol und Dampf wird mit einem erhitzten Katalysator, 
z. B. Nickel oder einem Metalloxyd, in Kontakt gebracht. (Engl. Pat 
20470/1913 vom 10. September 1913.) j 


Entschwefeln von Ölen. W. A. Hall, New York. — Schieferöle 
lassen sich entschwefeln durch Sättigen der Öle mit schwefliger Säure 
Das destillierte Ol enthält freien 
Schwefel, der durch Filtrieren oder Behandeln nach dem Fraschprozeß 
entfernt wird. (Engl. Pat. 26756/1913 vom 21. November 1913) ` 


Sprengstofflager mit Vorraum und Zugangstunnel. Spezial 
geschäft für Beton- und Monierbau Schlüter, Dortmunf. 
(D. R. P. 285105 vom 21. Februar 1913.) 


Landmine. Dr. C. Claessen, Berlin. (D. R. P. 284457 pi 


30. Mai 1914.) 


e og. hweden. > 
Sprengstoffe. C. V. A. Herlin, Liljeholmen, Sc nzol oder 


25—55% eines Gemisches von Nitroglycerin und Nitrobe e 
o-Nitrotoluol. oder beider Substanzen wird mit 1—3% Nitroce geb 
25—40% Natriumnitrat, 28 — 40% Natriumchlorat und et 
mehl vermischt. (Engl. Pat. 26493/1913 vom 18. November 1913. 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 571; Engl. Pat. 10256/1912. 
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Darstellung von Gelatine, G. H. Tatham, D. R. Blair und 
LH Dunkin, London. — Fischgräten werden in Wasser erweicht 


und die Calciumverbindungen durch Zusatz von Alkali oder Säure ge- 
löst. Darauf wird die Masse im Digestor mit verdünnter Kalium- 
bicarbonatlösung behandelt, wodurch eine viscose Masse entsteht. Durch 
Zusatz reiner Blattgelatine sammelt sich an dieser reine Gelatine in 
Massen an und wird entfernt, während eine dunkele, schwer im Wasser 
lösliche Gelatinemasse zurückbleibt, die mit Kaolin, Walkererde oder 
dergl. gereinigt wird. Mit Formaldehyddämpfen kann die reine Gelatine 
gehärtet werden. (Engl. Pat. 28453/1913 vom 10. Dezember 1913.) z 


Über Tierkohle, deren Herstellung und Verwendung. Wilhelm 
Wiechowski. (Österr. Chem.-Ztg. 1915, 2. Reihe, Bd. 18, S. 74—75.) r 

Über den biologischen Nachweis und die Bewertung von Gerb- 
stoffen. R. Kobert. (Ber. d pharm. Ges. 1914, Bd. 24, S. 470.) s 


Ein Extraktionsgefäß zum Gebrauche für die Teas-Methode. 
F.H. Small. (Journ. Amer. Leather Chem. Ass. 1914, S. 32.) le 
Drehbare Gerb- oder Auswaschtrommel aus Holz mit an Arm- 
kreuzen vorgesehenen Drehzapfen. Bayrische Maschinenfabrik 
Regensburg F. J. Schlageter, Regensburg. (D. R. P. 284 227 vom 
25, November 1913.) i 
Herstellung gerbender Stoffe. Deutsche Koloniale Gerb- 
und Farbstoff-Gesellschaft m. b. H., Karlsruhe. — Man kondensiert 
I Mol Formaldehyd mit 2 Mol. einer 1- oder 2- Oxynaphthalinmono- 
sulfosäure in wässriger oder schwach saurer Lösung unter Vermeidung 
höherer Temperaturen, vorzugsweise bei gewöhnlicher Temperatur. 
(Österr. Pat. Anm. 3193—14 vom 4. April 1914.) Z 
Darstellung von Kondensationsprodukten aus Phenolen und 
Formaldehyd. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Man erhält 
Kondensationsprodukte mit gerbenden Eigenschaften im Gegensatz zu 
den nach D. R. P. 87335 erhältlichen Verbindungen, wenn man aroma- 
tische Oxyverbindungen oder Derivate bezw. die Salze dieser Körper 
mit schwefligsauren Salzen und Formaldehyd oder Formaldehyd ent- 
wickelnden Mitteln unter Druck bei Temperaturen über 100° C. be- 
handelt. Dabei hält man zweckmäßig eine alkalische Reaktion bis zur 
Beendigung der Kondensation inne. Z.B. werden 94 Gew.-T. Phenol 
(1 Mol.) mit einer konz. wässrigen Lösung von 252 T. neutralem 
krystallisiertem Sulfit (1 Mol.) und 94 Gew.-T. einer 40 Gew.-% igen 
Lösung von Formaldehyd (1!/4 Mol.) im Autoklaven 8 Std. auf 140 
bis 150° C. erhitzt. (D. R. P. 282850 vom 27. Juni 1913.) r 
Herstellung von in kaltem Wasser leicht löslichen Gerbstoff- 
präparaten aus Gerbstoffextrakten, welche unlösliche oder schwer- 
\ösliche Bestandteile enthalten!) Badische Anilin- und Soda: 


Fabrik. (D. R. P. 284119 vom 17. Oktober 1912.) i 
Die Abtötung von Milzbrandsporen an Häuten und Felien durch 
Salzsäure-Kochsalzlösungen. E. Hailer. — Rinderhäute erwiesen sich 
als nicht schwerer desinfizierbar als Schaf- und Ziegenfelle. Wenn die 
Epidermis und die an der Fleischseite anhaftenden Gewebsschichten 
milzbrandfrei geworden waren, war es meist auch das Corium; man 
braucht daher nicht mit besonders schwer zu vernichtenden, tief sitzenden 
Milzbrandsporennestern zu rechnen. Behandlung mit 1- oder 2% iger 
Salzsäure mit 10 % Kochsalz bei 40° C., mit 2%iger auch bei 20° C., 
ist brauchbar; es empfiehlt sich aber, 1Std. nach Einbringen der Felle 
und Häute in die Pickelflüssigkeit deren Gehalt an freier Säure zu be- 
stimmen und den durch Bindung seitens der Hautsubstanz eingetretenen 
Verlust durch Zusatz von konzentrierter Säure auszugleichen. Eine be- 
stimmte Zeit, innerhalb deren in jedem Falle die Desinfektion erreicht 
wird, kann nicht angegeben werden, nur Minimalzeiten, in denen dies 
in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle zutrifft. (Arb. a. d. Kaiserl. 
Ges.-Amt 1914, Bd. 47, S. 69.) sp 
Bestimmung des Säuregehalts von Leder. P. Nicolardot. — 
Die Bestimmung des Gesamtschwefels geschieht durch Verbrennung der 
Lederspäne in einer geräumigen Bombe mit Sauerstoff von 10 at. Die 
Gesamtacidität wird titrimetrisch unter Tüpfeln auf Lackmuspapier nach 
3stündigem Auskochen der mit Chloroform extrahierten Späne mit 
Wasser bestimmt. Verf. nimmt an, daß von den Säuren nur die 
Schwefelsäure auf Bariumcarbonat wirke, und bestimmt die freie H-SCH 
durch 3stündiges Kochen der Späne mit BaCO;. Im Filtrat wird die 
Acidität bestimmt, während als freie HSO; die als BaSO, nach Lösen 
des überschüssigen BaCO; mit heißer Salzsäure gewogene Menge zu 
betrachten ist. Dieser zweite Versuch ist eine Kontrolle der Gesamt- 
acidität, da freie HSO; -+ Acidität nach Kochen mit BaCO; Gesamt- 
acidität ergeben. Alle Werte sind als HSO; auszudrücken. (Ann. Falsific. 
1914, S. 195.) wo 


°) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 143. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 421; Franz. Pat. 461746. 


Maschine zum Weichmachen und Strecken von Leder. AntonJob, 
Luxemburg-Hollerich. (D. R. P. 284703 vom 12. Juli 1913.) i 


Maschine zum Mustern und Walzen von Leder, bei der eine 
hin und her gehende Walze das auf einem absatzv eise quer zur Walzen- 
bahn bewegten, endlosen Bande ruhende Werkzeug gegen ein Druck- 
widerlager preßt. Carl Voss, Newark in New Jersy, V. St. A. (D.R. P. 


284606 vom 1. August 1913.) L 
Über die Ledereinfettungsmittel. St. Ljubowski. (Seifensieder- 

Ztg. 1914, Bd. 41, S.1239 u. 1261.) cs 
Wasserlacke, insbesondere Lederappreturen. O. Prager. (Seifen- 

sieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 706, 743.) cs 


Mustern von Leder auf der Narbenseite mittels Sandstrahles. 
Carl Rausch, Leipzig-Reudnitz. — Eine oder mehrere Deckfarb- oder 
Lackschichten werden auf die Lederoberfläche aufgetragen und mit 
Hilfe von Schablonen durch den Sandstrahl teilweise wieder entfernt. 
Gegebenenfalls werden die bei Verwendung einer Lackschicht ent- 
standenen Vertiefungen durch einen andersfarbigen Lack ausgefüllt. 
(D. R. P. 284 239 vom 4. Dezember 1913.) i 

Trocknung von Lackleder mit Hilfe von künstlichem Licht.!) 
Cornelius Heyl, Worms. (D. R. P. 284604 v. 13.Sept. 1912.) i 


Behandlung von Lackleder. Cornelius Heyl, Worms. — Die 
Trocknung mittels künstlichen Lichtes (s. vo:st. Ref.) soll nach dieser 
Erfindung erheblich verbessert werden, wenn man in den Belichtungs- 
raum etwas Ammoniak bringt und so das Lackleder der gleichzeitigen 
Einwirkung von Licht und Ammoniak aussetzt. Hierbei tritt eine 
Neutralisation der bei der starken Oxydation durch Licht auftretenden 
sauren Anteile der Lacksubstanz ein, wodurch die Klebsicherheit des 
Leders erheblich erhöht werden soll. (D. R. P. 284.605 v. 23. März 1913.) i 


Konservieren von Leder. A. J.Godron in Rotterdam. — Tierisches 
Fett und Harz werden zusammen erhitzt. Man setzt dem Gemisch 
Schwefel zu und läßt abkühlen. Das erhaltene Produkt wird gelöst, 
z. B. in Benzol, und mit dieser Lösung wird das Leder imprägniert. 
(Holl. Pat.-Anm. 1908 vom 13. Januar 1913.) ss 


Herstellung eines nachgiebigen Lederstoffes aus Leder. Leon 
Heimann, New York. — Das Leder wird zunächst senkrecht zu seiner 
Längsrichtung gekreppt oder gekräuselt und erhält sodann auf seiner 
inneren Seite einen Überzug von Gummi. (D. R. P. 283673 vom 
22. Januar 1914.) i 

Änderungen im Aussehen des Natur- und Kunstleders. K. Miksch. 
— Kurze Beschreibung der Verfahren zur Anderung der Oberfläche 
durch Pressen, Prägen u. dgl. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 78.) x 


Die verschiedenen Verfahren zur Erzeugung von künstlichem 
Leder.?) K. Miksch. — Ein Ersatzprodukt für Leder wurde schon 
in den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts in größerem Maß- 
stabe hergestellt. Der Begriff Kunstleder ist kein einheitlicher, scharf 
definierter. Jedenfalls ist unter Kunstleder ein Produkt zu verstehen, 
bei welchem die Grundmasse aus einem Gewebe besteht, dessen Textur 
und äußere Erscheinung der des Leders ähnelt, bei dem also Lederfasern 
den wesentlichsten Bestandteil bilden. Aber auch diejenigen Produkte, 
in denen vegetabilische Fasern in nennenswerter Menge enthalten sind, 
stehen den vorigen in Nutzwert kaum nach. Der Kunstlederindustrie 
stehen Lederabfälle in ausgedehntem Maße zur Verfügung, welche als 
Ledermehl auf Geweben befestigt werden. Neuerdings werden an 
Stelle von Geweben Bahnen aus ungesponnenen Fasern (Vließe) be- 


nutzt, da die hieraus hergestellten Kunstleder besser zu verarbeiten sind. 


Außerdem werden zahlreiche andere Materialien verarbeitet. Zur Gattung 
des künstlichen Leders gehört z. B. auch das Pegamoid. Die einzelnen 
Verfahren werden kurz besprochen. (Kunststoffe 1915, Bd.5,S. 4, 18, 41.) x 


Herstellung von Kunstleder nach D. R. P. 250029. Fritz Hesse, 
Dresden. — Das Verfahren des Hauptpatents 2500298) ist hier dahin ab- 
geändert, daß nach der Auftragung des Lösemittels auf die Stoffbahn 
und vor der Trocknung die genetzte Stoffbahn eine Zeit lang kühl ge- 
halten wird, um eine intensivere Einwirkung des Lösemittels auf den 
Klebstoff unter möglichster Vermeidung der Verdunstung des Lösemittels 
zu erzielen. Zwischen den Vorrichtungen zur Auftragung des Löse- 
mittels und zum Trocknen ist ein niedriger, eng begrenzter, flacher 
Kanal von 100—200 m Länge angeordnet, der durch die ihn um- 
gebende Luft oder durch Wasserberieselung kühl gehalten wird, und an 
den sich der Trockenraum in Form eines ebenso gestalteten Kanals an- 
schließt. (D. R. P. 284876 vom 21. Okt. 1913, Zus. zu Pat. 250029.) i 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 421; Franz. Pat. 462501. 


2) Chem.-Ztg. 1906, S. 484; 1910, S. 22; 1912, S. 965. 
8) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 508, | 


Le ` wues e 


v sr rs Sr: Ae 


274 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


1915. Nr. io 


29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Leitsätze zur Herstellung eines rationellen Farbatlas. W. 


Ostwald. — 1. Der Atlas soll aus einer Sammlung sämtlicher zu 
definierenden Farben in Gestalt von matten Farbaufstrichen auf Papier 
bestehen. 2. Die Systematik soll ausschließlich auf der Ordnung der 
Farbenempfindungen, also auf psychophysischer Grundlage beruhen. 
3. Da an jeder objektiv vorgelegten Farbe drei Bestimmungsstücke, 
Helligkeit, Farbton und Reinheit unterschieden werden, so ist diese 
dreifache Mannigfaltigkeit auch der Ordnung und Bezeichnung zu- 


grunde zu legen; umgekehrt wird dadurch auch jede Farbe eindeutig 


und erschöpfend definiert. 4. Als Norm der Helligkeitsreihe soll eine 
zwischen Weiß und Schwarz abgestufte Reihe grauer Farben dienen, 
deren Ton mit dem eines beschatteten Weiß übereinstimmt. 5. Der 
Farbton bestimmt den Ort im Farbkreise. Die Farbtöne bilden eine 
in sich zurücklaufende, stetige Mannigfaltigkeit, in welcher es zu jedem 
Gliede ein polar angeordnetes oder komplementäres gibt; beide er- 
gänzen sich zu Weiß bezw. neutralem Grau. Man wird sich voraus- 
sichtlich mit 24 Farbtönen begnügen können und auch in Zukunft 
nicht mehr als die doppelte Zahi nötig haben. 6. Unter einer reinen 
Farbe versteht man eine solche, welche nur ihren besonderen Farbton 
zum Ausdruck bringt und keinerlei farblose Beimischung, sei es Schwarz, 
Grau oder Weiß hat. Den höchsten Grad der Reinheit weisen homogene 
Spektralfarben mittlerer Helligkeit auf. Pigmente und Anstriche jeder 
Art ergeben nur unreine oder gebrochene Farbtöne. Die exakte Be- 
stimmung der Reinheit ist eine Aufgabe, die noch fast vollständig der 
wissenschaftlichen Bearbeitung harrt. Soweit es. sich bisher übersehen 
läßt, wird man mit etwa 10—12 Reinheitsstufen auskommen können. 
7. Aus 25 Helligkeits-, 24 Farbton- und 10 Reinheitsstufen würden 
sich insgesamt 6000 Farben ergeben. Da aber Helligkeit, Farbton und 
Reinheit nicht unbeschränkt kombinierbar sind und die Unterscheidbar- 
keit der Stufen bei abnehmender Reinheit abnimmt, vermindert sich 
die Anzahl der für den Atlas erforderlichen Farben auf ungefähr die 
Hälfte, also etwa 3000. 8. Es wird vorgeschlagen, Helligkeit, Farbton 
und Reinheit je durch einen Buchstaben in oben gebrauchter Reihen- 
folge: 1. Helligkeit, 2. Farbton, 3. Reinheit (Merkwort: HeFaR) zu be- 
zeichnen, so daß jede Farbe des Gesamtatlas durch eine Gruppe von 
drei Buchstaben bezeichnet werden kann. (Ztschr. angew. Chem. 1915, 
Bd. 28, S. 182.) x 


Fortschritte auf dem Gebiete der Druckerei, Stückblelcherei, 
Mercerisation und Stückfärberei während des Jahres 1914. — Literatur- 
bericht, hauptsächlich über Veröffentlichungen in dem berichtenden Blatte. 
(Österr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1915, Bd. 35, S. 1.) x 


Bleichverfahren. Mac Ilwaine, Belfast. — Die Bleichwirkung 
wird durch Einwirkenlassen von einem Bicarbonat auf ein Hypo- 
chlorit auf der Faser selbst hervorgerufen. (Engl. Pat. 28911/1913 
. vom 15. Dezember 1913.) t 


Schädigung pflanzlicher Fasern beim Bleichen mit Chlorkalk- 
lösung in Gegenwart von Metallen. P. Weyrich. — Pflanzliche 
Fasern werden bekanntlich durch Bildung von Oxycellulose stark ge- 
schwächt, wenn sie beim Bleichen mit Chlorkalklösung mit gewissen 
Metallen in Berührung kommen. Versuche zeigen, daß nicht nur 
Metallverbindungen in der zu bleichenden Faser vorhanden zu sein 
brauchen, um Schwächungen hervorzubringen; es genügt schon ein- 
faches Lagern an Metall, ja sogar bereits die Gegenwart gewisser Metalle 
in der Bleichflotte, da die aus den Metallen entstehenden Oxyde durch 
die Flottenbewegung in das Bleichgut gebracht werden. So wurde z. B. 
die Faserschwächung in einem Nickelapparat durch Auskleiden mit 
Baumwollstoff nicht verhindert. Keines der technisch wichtigen Metalle 
widersteht der Chlorkalklösung. Bei einer größeren Versuchsreihe mit 
verschiedenen Metallen und Legierungen bezüglich ihrer Wirkung auf 
Chlorkalk verhielten sich die Legierungen im allgemeinen nicht besser 
als ihre Ausgangsmetalle. Am besten verhielten sich die BORCHERSsche 
Legierung (ein Chrom-Wolframstahl von Fr. KRUPP), dann Chrom, 
Zinn, Wismut und Blei. Phosphorbronze wird stark angegriffen und 
ruft starken Chlorverlust hervor; Aluminium wird sehr angegriffen, 
ohne den Chlorgehalt stark zu vermindern. Die meisten Metalle ent- 
wickeln dabei Sauerstoff, Zink aber unter heftiger Einwirkung Wasser- 
stoff. Sehr stark wirkt Schmiedeeisen. Auch die für Apparate viel 
gebrauchte Legierung Nickelin wirkt sehr ein. Am besten eignet sich 
für Armaturen und für die Apparate selbst die BORCHERSsche Legierung. 
(Ztschr. ges. Textil-Ind. 1915, Bd. 18, S. 176 u. 189.) x 


Sparen an den Stärkeprodukten. E. Ruf. — Durch zweck- 
mäßigere Anwendung der Stärkesorten in der Schlichterei und Appretur 
oder aber, was noch ergiebiger wäre, durch Anwendung geeigneter 


— a vergi, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 263. 


Ersatzmittel ließe sich viel Stärke ersparen. Die Schlichterei bezwech 
von Ausnahmen abgesehen, die Herrichtung der Kettfäden für gutes 
Verweben. Es wird aber hierfür oft viel zu viel Schlichte gebrauch, 
Auch wird viel Stärke durch sc.lechtes Verkochen vergeudet. Für d 
meisten Zwecke der Schlichterei und Appretur ließe sich Stärke durch Leim 
ersetzen, wie es früher Brauch war. Ebenso ließe sich vielfach Dear, 
sparen, wenn statt dessen mit Diastafor aufgeschlossene Stärke verwend. 
würde, in welchem Falle 2 T. Kartoffelstärke 3 T. Dextrin ersetzen 
können. Carragheenmoos kann auch vielfach Stärke ersetzen und den 
harten Griff der Leimappreturen mildern, dürfte aber während ds; 
Krieges nicht erhältlich sein. (Ztschr. ges. Textil-Ind. 1915, Bd. 18, S. 140), 


Die deutsche Baumwollveredelungsindustrie. Alfred Schmidt 
— Als Ursache für die bedeutende Entwicklung der deutschen Industrie 
wird stets die große Anpassungsfähigkeit des deutschen Kaufmann: 
hervorgehoben. Es gilt dies auch für die Baumwollveredelungsindusti: 
Geht man aber den Verhältnissen auf den Grund, so wird man viel 
von ihrer Entwicklung bezüglich der großen Mannigfaltigkeit der 
Lieferungen als schädich verurteilen. In Wirklichkeit sind die Be. 
dürfnisse an baumwollenen Erzeugnissen für den deutschen Mark 
nicht so außerordentlich verschieden, wenn man die Bedürfnisse de 
Verbrauchers zu Grunde legt. Es ist der Händler, welcher die rohe 
Gewebe kauft und sie in den Ausrüstungsanstalten fertigstellen Pn 
der einen Vorteil in der gar zu verschiedenartigen Ausrüstung find 
damit aber die Ausrüstungsanstalten unzweckmäßig belastet. ` De, 
anderseits berechnen die Kosten der einzelnen Arbeiten nicht genügen: 
die eine Ausrüstungsweise lohnt schlechter als die andere und mi 
von der besser lohnenden mit getragen werden. Es wäre die höchst 
Zeit, daß diese Industrie sich mit den in andern Industrien gebräud- 
lichen: Methoden der Kostenberechnung vertraut machte und durd 
Spezialisierung die Selbstkosten möglichst erniedrigte. Nach dem Krieg: 
werden diese für längere oder kürzere Zeit durch Erhöhung der Lõhn: 
und Materialkosten steigen. Auch bessere Organisation der Verbänd: 
wird hier vorteilhaft wirken.!) (Färber-Ztg. 1915, Bd. 26, S.89) z 


Die Veredlung von Baumwollwaren in Nordamerika. Edgar 
Landauer.— Die amerikanische Baumwollindustrie steht heute an Spindel- 
zahl der englischen kaum nach, und das gleiche gilt auch von der Aus 
rüstung. Die Ausrüstungsanstalten befinden sich meist im Nordosten de 
Union, besonders in den Neu-England-Staaten, und arbeiten großenteils ir 
Lohn für die vorwiegend in New York ansässigen Händler («Converter 
ähnlich den Berliner Ausrüstern. Die Arbeit in den Ausrüstung 
anstalten ist sehr weitgehend spezialisiert, die Ausnutzung der Maschi! 
ist eine viel größere und die Maschinen laufen weit schneller als x 
uns, während eine so große Mannigfaltigkeit "der Muster und Farb 
wie bei uns nicht nötig ist. Das offizielle Minimum für Druckauftäg 
ist 7500 Yards. In zunehmendem Maße haben sich die Ausrüstung: 
betriebe von den Webereien getrennt. Der größte Lohnveredlungsbetrie 
ist die UNITED STATES FINISHING Co., welche durch Verschmeiz ng von 
acht Betrieben entstanden ist und im Jahre 1909 324 Mill. Yard: 
Baumwollgewebe im Lohn veredelt. Die a sind 
niedriger als in England, und in Standardmarken kann Amerika schon 
heute Europa unterbieten. Die Konkurrenzgefahr droht England, da 
von Lancashire aus die ganze Welt mit Baumwollwaren versorgt, nicht 
uns, die wir in Anpassungsfähigkeit, Geschmack und Erzeugung voi 
Qualitätsware den Amerikanern überlegen sind. (Färber-Ztg.1915, 5.29) x 

Fixieren von Eisenoxyd auf Seide und ähnlichen Fasern. V. 
Buschhüter, Krefeld, und M. Voigt, Traar. — Die mit Eisenbeit 
behandelten Fasern werden mit Bastseifenlösungen oder Seifenlösunge" 
mit Zusatz von Albuminoidstoffen oder Traubenzucker getränkt, 8° 
dämpft und gewaschen. Bewährt hat sich z. B. eine Lösung, die 1 
l Liter 50 g Marseiller Seife und 5 g Gelatine oder Leim enthält. 
(D. R. P. 284853 vom 7. Februar 1914.) 


Scheinbares Morschwerden der stark mit Bittersalz spe" 
Gewebe. E Ruf. — Stark mit Bittersalz beschwerte Gewebe, welche 
als vollständig morsch beanstandet waren und tatsächlich bei - 
Prüfung nicht den geringsten Zug aushielten, gewannen durch einfac S 
Auswaschen ihre frühere Festigkeit wieder. Die Schwächung Wo S 
nur durch die deutlich sichtbaren Bittersalzkrystalle, welche sich geb! , 
hatten und den Faden beim Ziehen verletzten, verursacht und mit ie 
Entfernung wieder beseitigt. (Ztschr. ges. Textil-Ind. 1915, Bd. 18, 5.2027 

Voruntersuchung der Rohseide vor dem Entbasten oi Ber 
schweren. K. Homolka. — Das Entbasten der gewebten un e 
wirkten Rohseidenstücke wird des gleichmäßigeren Färbens halber 


Ztg. 1915; 
1) Vergl. Kertesz, Die Textilindustrie und der der Krieg; Chem.-Ztg 
S. 357 und 374. 


x Nr. 84/86. 1915 


fach im Stück nach dem Beschweren ausgeführt. Jedoch pflegt man 
dann vorher die Rohseide im Strang geschmeidig zu machen, z. B. 
durch leichte Behandlung in schwachen Seifenbädern, denen Glycerin 
oder Olivenöl zugesetzt ist. Da die Seide hierdurch an 20% Fett, 
Seife und Glycerin aufnehmen kann, die der Beschwerungsanstalt als 
Seide angerechnet werden und ihr schon dadurch Schaden bringen, 
aber auch beim Beschweren selbst Störungen verursachen, ist eine 
Untersuchung der rohen Stücke vor dem Beschweren zu empfehlen. 
(Färber-Ztg. 1915, Bd. 26, S. 32.) 5 


Schwarzfärben von Halbseide und Seide. P.Schweizer. — 
Das Schwarzfärben halbseidener und seidener Gewebe spielt in neuerer 
Zeit eine größere Rolle. Seitdem die substantiven Baumwollfarben auf 
den Markt kamen, ist das Färben von Halbseide viel leichter geworden. 
Viel verwendete Farbstoffe sind die Diaminechtschwarz (CAssELLA), 
Benzoechtschwarz (BAYER) usw. und bei höheren Ansprüchen an 
Schweiß-, Wasser-, Wasch- und Bügelechtheit die Diazotierungsschwarz 
wie Diaminogen B (CasseLLa), Sanıbesischwarz D (Berlin) und Diazo- 
brillantschwarz (BAYER). Für ein gutes billiges Schwarz auf Seide bei 
einfachster Färbweise eignen sich die gewöhnlichen Naphthylamin- 
schwarz, bezw. Säureschwarz und bei höheren Ansprüchen an Echtheit 
Diaminogen B mit Diamin-Entwickler entwickelt. (Färber-Ztg. 1915, 
Bd. 25, S. 63.) x 

Herstellung und Anwendung von Küpenfarbstoffen während des 
jetzten Jahres. F. Erban. — Ein Jahresbericht über die Anwendung 
der Küpenfarben in Färberei und Zeugdruck. (Färber-Ztg. 1915, Bd. 26, 
S. 3, 17 u. 32) - x 

Erzeugung von Azofarbstoffen auf der Faser. Aktien-Gesell- 
schaft für Anilin-Fabrikation. — Azofarbstoffe auf der Faser erhält 
man durch Kombination von Diazoverbindungen mit 1-Nitroaryl- 
3-methyl-5-pyrazolonen. Die entstehenden Nuancen sind bei diesem 
Verfahren im allgemeinen gelb und sehr klar. (D. R. P. 284695 vom 
l. Januar 1914.) t 

Fixierung der Küpenfarbstoffe durch Dämpfen. G. Tagliani. 
(Färber-Ztg. 1915, Bd. 25, S. 73.) x 

Färben moderner Grüntöne auf Herren- und Damenstoffen. 
C. H. (Österr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1915, Bd. 35, S. 32.) x 


Färben baumwollener Effektgarne. G.R. — Alle pflanzlichen 
Fasern lassen sich mit Farbstoffen verschiedener Gruppen überfärbeecht 
herstellen; selbstverständliich müssen hierfür geeignete Produkte aus- 
gewählt werden, da nicht alle Farbstoffe irgendeiner Gruppe über- 
färbeecht sind. Auch beim Überfärben der Wolle müssen die wirklich 
geeigneten Farbstoffe ausgesucht werden. Nicht jeder Wollfarbstoff, 
der beim scharf sauren Färben weiße Baumwolle ungefärbt läßt, eignet 
sich für saures Überfärben von Geweben mit vorgefärbter Baumwolle. 
Als unumstößliche Regel gilt, daß alle Farbstoffe, die basische Gruppen 
nach Art der Triphenylmethanfarbstoffe enthalten, unbedingt zu meiden 
sind, wenn die Ware basisch gefärbte Effekte enthält. Schwefelfarben 
wirken wie eine schwache Beize für diese Farbstoffe und verhalten 
sich nicht günstig. Küpenfarbstoffe verhalten sich besser, sind aber 
auch empfindlich. Diazotierte und mit Metallsalzen nachbehandelte Farben 
verhalten sich nicht einheitlich. Für mit Formaldehyd nachbehandelte 
Farben sind alle Wollfarbstoffe, die weiße Baumwolle rein lassen, ge- 
eignet. (Österr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1915, Bd. 35, S. 33.) x 


Herstellung weiß ätzbarer Graufärbungen auf Pelzen, Haaren, 
Federn und ähnlichen Stoifen. Farbwerke vorm. Meister Lucius 


& Brüning. — Das in üblicher Weise mit Eisensalzen vorgebeizte 
Material wird mittels kernacidylierter Pyrogallole, z. B. Trioxyaceton- 
phenon, gefärbt. (D. R. P. 284854 vom 3. Januar 1914.) t 


Fortschritte auf dem GebietederWollenechtfärberei im Jahre1914. 
C. Hofmann. (Österr. Wollen- u. Leinen-Ind. 1915, Bd. 35, S. 48.) x 


Über eine Nachchromierungsmethode. E. Grossmann. — 
Manche Chromfarbstoffe ertragen das Nachchromieren mit Bichromat 
Im schwefelsauren Bade nicht, indem sie durch Überoxydation teil- 
weise zerstört und matt im Farbton werden. Sie werden deshalb meist 
Im essigsauren Bade gefärbt; jedoch kann auch dann die von der 
Carbonisation her in der Wolle zurückgebliebene Schwefelsäure nach- 
teilig wirken. Diese ist durch einen Zusatz von etwa 1/2% Natrium- 
acetat vom Gewicht der Wolle leicht unschädlich zu machen. (Färber- 
Ztg. 1915, Bd. 26, S. 17.) x 

Einige Bemerkungen über die Erzielung weißer und roter 
Druckeffekte auf mit Indigo gefärbter Ware. G. Tagliani und 
G. Arosio. — Zusammenstellung der wichtigsten Methoden für Weiß- 
und Rotätzen auf Indigoblau auf Grund praktischer Erfahrungen. (Färber- 
Ztg. 1915, Bd. 26, S. 1.) x 


stell Die Benzinseifen. H. Mayer. — Die Benzinseifen, deren Her- 
stellung Verf. kurz beschreibt, werden dem Benzin in den Waschapparaten 
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zugesetzt, um das Selbstentzünden derselben zu verhindern. Sie be- 
stehen aus Olein, das mittels Kalilauge oder Ammoniak teilweise ver- 
seift wird, lösen sich, wenn sie wasserfrei sind, in Benzin leicht auf 
und üben gleichzeitig eine reinigende Wirkung aus. Zu dem gleichen 
Zwecke wird auch das Magnesiumoleat benutzt, welches unter dem 
Namen Antibenzinpyrin bekannt ist. (Seifens.-Ztg.1914, Bd. 41, S. 486.) cs 


Verfahren und Vorrichtung zur Verdeutlichung und Fixierung 
von Tintenstiftschrift.e. Paul Nebeck, Crefeld. — Die Schrift wird 
mit Wasserdampf bestrahlt, der aus einem Trichter gegen die Schrift 
strömt. Die den Trichter tragende Stütze ist als Rohr ausgebildet, das 
zum Ableiten des im Trichter gebildeten Kondenswassers dient. (D. R. P. 
285220 vom 26. September 1913.) i 


Befestigen pulveriger, grobkörniger oder sonstiger Stoffe auf 
Papier oder Gewebe. Wilhelm Golombek, Spandau. — Als Kleb- 
mittel werden die bei der Herstellung von Kautschukregeneraten nach 
einem Löseverfahren als Zwischenprodukte entstehenden Massen ver- 
wendet, die aus Kautschukregenerat, Wasser und Lösungsmittelresten 
bestehen. Nach dem Trocknen dieser Klebmittel haften die pulverigen 
Stoffe sehr fest und die Klebkraft wird weder durch Hitze oder Kälte 
noch durch Wasser und atmosphärische Einflüsse beeinträchtigt. (D.R.P. 
284682 vom 16. November 1913.) ` A 


Herstellung von Harzkittmassen, insbesondere zum Kitten von 
Bestecken u. dgl. Cefka-Gesellschaft m. b. H., Biebrich a. Rh. — 
Man erhält eine gegen längeres Kochen in Wasser, schwache Soda- 
und Seifenlösungen widerstandsfähige Harzmasse, wenn man gehärtete 
Harze, insbesondere Kalkresinat, deren Schmelzpunkt meist erheblich 
über 100° C. liegt, oder ihre Mischungen mit Kolophonium mit einem 


möglichst neutralen oder schwer verseifbaren, niedriger schmelzenden . 


Harz verschmilzt und diesem Gemisch geeignete Füllstoffe, wie Kreide, 
Sand, Talkum usw. einverleibt. Diese Massen, deren Schmelzpunkt be- 
liebig geregelt werden kann, werden durch stundenlanges Kochen in 
Wasser, Soda-, Seifen- oder Salzlösungen nicht angegriffen. Als neutrale 


und schwer verseifbare Harze eignen sich besonders Palmenharz, ge-. 


wisse Gummiharze, Pechsorten und Anteile von Teerdestillationsharzen. 
In der Regel genügt ein Zusatz von 10%. Beispielsweise werden 100 g 
Kolophonium mit 20 g fein pulverisiertem Kalkhydrat bei etwa 180°C. 
allmählich neutralisiert, worauf man der noch flüssigen Masse 20 g 
Gummiharz und 10 g Cumaronharz zusetzt. Das Gemenge wird bei 
200° C. so lange erhitzt, bis eine entnommene Probe einen Schmelz- 
punkt von etwa 102° C. besitzt. Ist der Schmelzpunkt höher, so setzt 
man ihn durch Zusatz von Kolophonium und Cumaronharz herab und 
rührt zum Schluß zu der heißflüssigen Harzmasse noh 40 g einer 
Mischung aus Kreide und Bimssteinpulver. (D. R. P. 284701 vom 
28. November 1913.) ur; 


Anstrichmasse zur Verhinderung des Ansatzes von niederen 
Lebewesen der Tier- und Pflanzenwelt an Schiffen oder sub- 
marinen Bauten. Dr. Walter Schoeller, Berlin, und Dr. Walter 
Schrauth, Berlin-Halensee. — Versuche haben ergeben, daß sich 
mercurierte Fette und Fettsäuren, besonders aber mercurierte Harze 
und Harzsäuren an Stelle der unmercurierten Produkte sehr gut für 
die Herstellung der in Frage stehenden Anstrichmassen (Spiritus-, OÖl- 
oder Lackfarbe) eignen und bedeutende Wirksamkeit besitzen. Ahnlich 
wie die Herstellung der mercurierten Fette, Ole und Fettsäuren (D R. P. 
228877'), geschieht die Mercurierung der Harze oder Harzsäuren. 
Beispielsweise werden 5 kg Schellack in 10—15 kg Methylalkohol 
gelöst und mit einer konz. Lösung von 1 kg Quecksilberacetat in 
Methylalkohol versetzt Nach mehrstündigem Stehen sind in der 
Lösung Quecksilberionen nicht mehr vorhanden, und man kann den 
mercurierten Schellack nunmehr nach dem Abdestillieren des Methyl- 
alkohols als Harz gewinnen oder die erhaltene Lösung direkt weiter 
zur Herstellung der Anstrichmasse verwenden. In analoger Weise 
verläuft die Mercurierung von Mastix, Sandarak, Dammarharz, Kolo- 
phonium, Kopal usw. Man kann auch die Mercurierung der Ole oder 
Harze in der Anstrichmasse selbst vornehmen. Beispielsweise versetzt 
man 100 kg einer Anstrichmasse, welche z. B. aus 30 T. Methylalkohol, 
9 T. Schellack, 9 T. Harz, 3 T. Gallipot, 2 T. Gallipotweich besteht, mit 
30 T. einer 50%igen Lösung von Quecksilberacetat in Methylalkohol. 
Schon nach wenigen Stunden ist das Quecksilber komplex gebunden, 
und die Masse nach Zusatz der gebräuchlichen Farbzusätze (Oxyde usw.) 
streichtertig. (D. R. P. 285225 vom 10. Dezember 1913.) i 


Mathematische Theorie der Holzimprägnierung mit überaufnehm- 
baren Stoffen. B. Malenkowić. — Der Versuch wird gemacht, die 
mathematische Grundlage für künftige, rationelle und zielbewußte 
Betriebsführung und -Kontrolle für die Holzimprägnierung mit über- 
aufnehmbaren Stoffen zu geben. (Mitt. Techn. Versuchsamt. 1914, Bd. 3, 


` 


Heft 2, S. 15.) g 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1910, S. 633. 
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32. Photochemie und Photographie," 


u Te u WITTEN u 


Beschleunigung der Bromsilber-Reduktion durch Neutralsalze. 
Lüppo-Cramer. — Neutralsalze wie Sulfat, Nitrat, Oxalat können die 
Entwicklung von Halogensilbergelatine außerordentlich beschleunigen. 
Diese Wirkung ist eine physikalische. Sie entspricht der Neutralsalz- 
wirkung bei der Koagulation eines Silbersols. (Phot. Korresp.1914, S. 464.) 

Verf. beachtet nicht, daß eine Agglutination (ohne intermediäre Lösung) in 
einer Gallerte nicht möglich ist, weil die größeren Teile darin keine Beweglich- 
keit haben. ph 

Die Schichtoberflächen-Entwicklung beim Jodsilber. Lüppo- 
Cramer. — Nascierendes Silber, welches zur Entwicklung von Jod- 
silber-Kollodium- oder -Gelatineschichten verwendet wird, lagert sich 
zum großen Teil außen auf der Schicht ab, so daß es abgerieben 
werden kann. Trotzdem ist der Sitz des latenten Bildes kein grund- 
sätzlich anderer als beim Bromsilber. Auch mit der größeren Ent- 
wicklungsgeschwindigkeit oder der Zerstäubung des Jodsilbers hängt 
die Erscheinung nicht zusammen. Nach primärem Fixieren tritt sie 
nicht ein. (Phot. Korresp. 1914, S. 402.) 

Im Erklärungsversuch spricht Verf. davon, daß beim Jodsilber in der Tiefe 
die Entwicklung deshalb ausbleibe, weil an der Oberfläche zu viel nascierendes 
Silber verbraucht würde. Das würde zwar Aufschluß geben über die Nicht- 
entwicklung in der Tiefe, nicht aber über die exogene Fällung selbst. ph 
Reifungsverhinderung durch Säuren. Lüppo-Cramer. — Korn- 
vergrößerungen innerhalb Gelatine können nur dadurch zustande kommen, 
daß größere Teile auf Kosten kleinerer wachsen (OsTwaLD-Reifung). 
Säurezusatz vermindert die hierzu notwendige intermediäre Lösung der 
Silberhaloide. Dadurch verzögert Säure die Reifung. (Phot. Korresp. 
1914, S. 303.) 


Der erste Satz ist vorläufig nur für die Gallertform der Gelatine bewiesen, 
Die Versuche sind jedoch mit Gelatinelösungen angestellt. Bei diesen ist eine 
Kornvergrößerung durch Agglutinalion nicht ausgeschlossen. ph 
Über progressive und regressive Vorgänge an Halogensilber- 
schichten. Max Volmer und Karl Schaum. — Die Solarisation der 
Halogensilberschichten wird dadurch erklärt, daß die Substanz des latenten 
Bildes selber lichtempfindlich ist. Sie wird hierbei zerstört, d. h. in einen 
nicht entwicklungsfähigen Stoff übergeführt. Bedeutet H = Halogen- 
silber, L = entwicklungsfähige Substanz des latenten Bildes, S — die 
nicht entwicklungsfähige Substanz des solarisierten Bildes, so charak- 
terisiert H ——» L —» S die beiden Vorgänge bei der Belichtung. 
Bei Gegenwart von Halogen geht aber der Vorgang auch rückwärts, 
also S —» L —> H. Da das bei der Belichtung frei werdende Halogen 
wenigstens teilweise an Halogensilberkörnern adsorbiert bleibt, wäre 
das Reaktionsschema unter Berücksichtigung der progressiven und re- 
gressiven Vorgänge zu formulieren durch H (722) L (2) Diese 
Ansicht wird durch die Auslegung bekannter und einiger neuer Ver- 
suche gestützt. — Der HERSCHEL-Effekt beruht auf Begünstigung‘ des 
Teilprozesses L —» H, der RıtTEr-Effekt (im weiteren Sinne) auf einer 
solchen von S —> L, der CLavDen-Effekt auf einer solchen von 
L—> S. Ultrarote Bestrahlung kann zu S ——> L und L —» H 
führen. (Ztschr. wissensch. Photogr. 1914, Bd. 14, S. 1.) ph 
Das Photographieren von eisblumenähnlichen Formen. Raph. 
Ed. Liesegang. — Die beim Gefrieren dünner Schichten von Gelatine- 
gallerten zustande kommenden »fixierten Eisblumen« lassen sich in 
parallelem Licht durch Kontaktdruck aufnehmen, wenn man zwischen 
Platte und lichtempfindlicher Schicht einen Abstand von wenigen mm 
läßt. Das Relief in der Gelatine sammelt und zerstreut dann das Licht 
so, daß Helligkeiten und Dunkelheiten zustande kommen. (Photogr. 
Rundsch. 1915, Bd. 52, S. 11.) | ph 
Die photographische Umrißzeichnung (Silhouettage). A. Kühl. — 
Wenn bei gewissen Aufnahmen der Sonne und anderer sehr heller 
Gegenstände scharfe Umräftdungen der Gegenstände auftreten, so ist 
dies hauptsächlich auf gerihge Rauhigkeiten, Bläschen und Schlieren 
der Objektive zurückzuführen. Daneben ist eine fast bis zur Solarisation 
reichende Überbelichtung notwendig. (Ztschr. wissensch. Photogr. 1914, 
Bd. 14, S. 14.) ph 
Über einige neue Verstärkungs- und Abschwächungsmethoden. 
O. Mente. — Nur die an der Oberfläche der Gelatineschicht liegenden 
Silberkörner, also die zartesten Abstufungen der Schatten, werden durch 
eine ganz kurze Behandlung des Negativs mit Salzsäure und Kalium- 
bichromat in Chlorsilber umgewandelt. Dann wird verstärkt oder ab- 
geschwächt. Nachher wird das an der Oberfläche entstandene Chlor- 
silber wieder reduziert, (At. Phot. 1915, Bd. 22, S. 2.) ph 
_ Theorie und Praxis der Photographie mit orthochromatischen 
und panchromatischen Platten. M.- Frank. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 
s 


1914, Bd. 52, S. 73”, 750.) 
a Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 212. 
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Herstellung von Gelatineschichten auf Glas oder sonstigen 
Unterlagen für Hydrotypie, Pinatypie und ähnliche photographische 
Kopierprozesse. Rotophot, Akt.-Ges. für Graphische Industrie, 
Berlin. — Zunächst wird ein genügend großes Stück von im Handl 
erhältlichem Gelatinepapier — Papier mit farblosem Gelatineüberzug — 
wie ein Pigmentpapier im Chromatbad sensibilisiert und getrocknet 
Dieses Blatt lichtempfindlichen Chromat-Gelatinepapiers wird kurze Zei 
in seiner ganzen Fläche natürlichem oder künstlichem Licht ausgesetzt 
und danach, genau wie beim Pigmentprozeß, nach dem Einweichen 
in Wasser auf die mit dem Bild zu versehende Glas- oder sonstige 
Fläche gequetscht. Nach dem Ansaugenlassen wird in heißem Wasser 
entwickelt, d. h. das Papier wird zunächst abgezogen und die Schich 
so lange mit heißem Wasser behandelt, bis ein dem Grade der Be. 
lichtung entsprechendes, gleichmäßig dickes Häutchen heißwasser. 
unlöslicher Gelatine auf den Unterlagen zurückbleibt. Dieses Gelatine. 
häutchen entspricht in seiner Verwendbarkeit trotz der schon duch 
das Licht erhaltenen Gerbung genau einem Häutchen, welches man 
erhält, wenn man aus einem Aufguß von Gelatinelösung das Wase: 
verdunsten läßt. (D. R. P. 284805 vom 18. Januar 1914.) i 


Die Beziehungen der Chemigraphie zur Wertpapiererzeugung, 
E. Köditz. (Ztschr. Reproduktionstechn. 1915, Bd. 17, S. 4.) ph 


Herstellung photographischer Bilder in blauen Tönen. Farb- | 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Die nach D. R? 
283149!) erhältlichen schwarzen Bilder nehmen unter der Einwirkız 
von oxydierenden Mitteln eine leuchtend blaue Farbe an, Als Osy- 
dationsmittel kommen alle jene Substanzen und Gemenge in Betracht, 
welche in der Photographie als »Abschwächer« verwendet werden, so 
Alkaliferricyanate für sich oder im Gemenge mit silberlösenden Ver 
bindungen, wie Natriumthiosulfat oder Cyankalium, ferner Kupferoxyd- 
ammoniaklösung, Eisenchloridlösung u. a Am bequemsten bedient 
man sich des bekannten FArMERschen Abschwächers (mit etwas Ferr- 
cyan\alium versetzte Fixiernatronlösung). Besonders zur Herstellung 
kinematographischer Films in blauer Farbe soll sich das Verfahren 
eignen. Nach der Behandlung mit dem FArMERSschen Abschwächer 
wird das Bild in fließendem Wasser gründlich gewaschen und deu 
getrocknet. (D. R. P. 284423 vom 24. Februar 1914.) i 


Vorrichtung zur Herstellung vignettierter photographischer 
Kopien mittels in einem Rahmen eingespannter, in verschiedene 
Lagen einstellbarer Vignettenteile. Giuseppe Silvestro Barberis. 
Saluggia in Italien. — Zur Aufnahme der Vignettenteile sind an aller 
Seiten des Rahmens Gruppen von senkrecht zur Bildfläche versch 
baren Leisten angebracht, die gegen den Kopierrahmen gedrückt werkn 
können und die einzelnen Vignettenteile in die gewünschte Stellung 
sowohl parallel zur Bildebene als auch senkrecht zu ihr einzustellen 
gestatten. (D. R. P. 283913 vom 10. April 1913.) 


Übertragung von Bildern oder Schriften von ihrer Unterlag: 
auf eine andere. Dr. Kurt Reinhold Lange, Stuttgart. — De 
Bilder oder Schriften werden ohne jede vorherige Präparierung mittels 
Druck und Wärme auf Massen in zähflüssigem Zustande, die durch 
weitere Erwärmung oder Abkühlung erliärten, unter gleichzeitiger Form- 
gebung des neuen Bildträgers in einem einzigen Arbeitsgang übertragen. 
(D. R. P. 282804 vom 13. Juni 1913.) : 


Zylindrischer, um mittlere Lagerzapfen schwenkbarer Licht- 
pausapparat mit einer mittleren Haltevorrichtung für die Spann- 
leisten des Drucktuches. Richard Großkopf, Dresden. (D.R. P. 
284328 vom 7. November 1913.) 

Herstellung von Palimpsestphotographien mit zwei überein- 
andergelegten photographischen Positiven des Palimpsestes, Yon 
denen das eine die Primär- und Sekundärschrift, das andere als 
Diapositiv nur die Sekundärschrift enthält. Gustav Kögel. 
Wessobrunn bei Weilheim, Ober-Bayerı. — Man bleicht das Silber 
des die Sekundärschrift enthaltenden Diapositivs zu einer weißen Ver- 
bindung aus und photographiert die vereinigten Positive mit auffallendem 
Lichte. Auf der Kopie des so erhaltenen Negativs erscheint dann e 
Sekundärschrift in sehr gleichmäßigen Helligkeitswerten, während die 
Einzelheiten der gewonnenen Primärschrift scharf und deutlich zum 
Ausdruck gebracht werden. (D. R. P. 285154 vom 7. Juli 1914) ! 


Kopierapparat, insbesondere für Entwicklungspapiere, DO 
welchem der beschickte Kopierrahmen an einer Lichtöffnung ‚dur | 
sein Eigengewicht in vertikalen Führungen vorbeigleitet. Augu 
Behle, Coblenz. — Die Regulierung erfolgt durch ein KEEN 
werk, in dessen Triebrad der Kopierrahmen mit einer an ihm befestigte 
Zahnstange eingreift. (D. R. P. 284193 vom 28. Februar 1913.) ! 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 212. 
Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.) 


Ein neuer elektrischer auf Zeit gestellter Durchdringungsmesser. 
H W. Mahr.. — Verf. beschreibt einen neuartigen Durchdringungs- 
messer, welcher die Fehler der bisherigen Apparate vermeidet und 
rasche, genaue Bestimmungen erlaubt. Der persönliche Fehler der Zeit- 
bestimmung ist durch die Verbindung des Durchdringungsmessers mit 
einem in der Mitte befindlichen Relais mit Zeitgrenze vermieden worden. 
Die durch die Abweichung der Normalnadeln verursachten Fehler bei 
den Durchdringungsmessungen sind durch eine geeignete Führung der 
Nadel beseitigt worden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S.133.) cs 

Die Farben als Hilfsmittel in der Wissenschaft. (Farben-Ztg. 
1914, Bd. 19, S. 2378.) | Jz 

Chemistry. W. H. Ratcliffe 2 T. 8%. 4 sh. 6 d. Hodder 
& Stoughton, London. 

Die Katalyse in der analytischen Chemie. Gertrud Woker. 
2. T., 1. Abt. .28 M. F. Enke, Stuttgart. 

Mikrochemische Analyse. Behrens-Kley. Zwei T. 27,50 M. 
Leopold Voß, Leipzig. 

Neiers Reagens. G. Frerichs und E. Mannheim. — Ein vor- 
zügliches Präparat, das nicht nur zum Nachweis des Ammoniaks im 
Wasser, sondern auch zur Prüfung von Hexamethylentetramin und 
Narkoseäther geeignet ist, liefert folgende Vorschrift: 2,5 g Kaliumjodid, 
3,5 g Quecksilberjodid und 3 g Wasser werden in ein 100 ccm- Kölbchen 
gegeben. Nach erfolgter Lösung fügt man 100 g 15%iger Kalilauge 
hinzu. läßt einige Tage stehen und gießt vom Bodensatze klar ab. 
(Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 972.) sS 


Über die Bestimmung des Ammoniaks mit der Borsäuremethode. 


L. W. Winkler. — Wenn man beim KJEDALHL- Verfahren die Bor- 
säuremethode anwenden will, hat man folgendes zu beachten: Die 
Borsäure soll im gehörigen Überschusse vorhanden sein. Es genügen 
für praktische Zwecke 100 ccm dest. H2O und rund 10 g krystallisierte 
Borsäure für die Vorlage. Außerdem muß für gute Kühlung gesorgt 
werden. Als Vorlage benutze man, der geringen Lufterneuerung wegen, 
enghalsige Flaschen z. B. SOXHLET- Flaschen oder farblose Medizinflaschen. 
Man verwende nur wenig Congorot oder Methylorange als Indicator 
in ganz kalter Lösung. Als Meßflüssigkeit benutze man n/ıo- oder 
n/s- HCl. (Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 630.) cs 


Neuer Ammoniakdestillierkolben. G. Wempe. — Der Kolben 
ist eine Abänderung der in ABDERHALDEN, »Handbuch d. biochemischen 
Arbeitsmethoden,« Bd. 1, S. 346, beschriebenen Anordnung zur Be- 
stimmung des Ammoniakgehaltes in Ammonsalzen. Beim neuen Kolben 
sind jedoch, unter Umgehung des Gummistopfens, Destillieraufsatz und 
Tropftrichter direkt an den Kolben angeschmolzen. (Ztschr.angew. Chem. 
1914, Bd. 27, S. 624.) cs 

Über das Verhalten der Jodstärke gegen die Pukallsche Ton- 
zelle und Vaninos Reagens. L. Vanino und A Schinner. (Arch. 
Pharm. 1915, Bd. 253, S. 47.) s 

= Das Hydrosaccharometer. Alfr. Stephan. (Apoth.-Ztg. 1915, 
Bd. 30, S, 14.) | S 

Über die Bestimmung des Kohlenoxyds mit Hilfe der Jod- 
pentoxydmethode. V. Froböse. — Man erhält nach Verf. mit der 
Jodpentoxydmethode zur Bestimmung des Kohlenoxyds stets genaue 
Resultate, wenn man sich auf die Bestimmung der Kohlensäure be- 
schränkt. Als ausreichende und bequeme Reaktionstemperatur empfiehlt 
Verf. 100° C. Wasserstoff wird von Jodpentoxyd unter Freimachung 
von Jod oxydiert. Die Jodtitration bei Bestimmung des Kohlenoxyds 
In atmosphärischer Luft mit geringem CO-Gehalte gibt nur dann richtige 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 241. 


Werte, wenn man 1 Stunde vor Beginn des Versuches bei 100° C. 
CO- und CO-freie Luft durch den Apparat leitet und nach Durch- 
leiten der erforderlichen Gasmengen zur Untersuchung denselben Vor- 
gang wiederholt. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 1.) cs 
Die Bestimmung der Kieselsäuren. G. Tschermak. — Durch 
Abscheidung aus reinen Mineralien und künstlichen Schmelzen zeigt Vert. 
daß aus Orthosilicaten tatsächlich eine andere Kieselsäure (SiOs, 2H,O) 
abgeschieden wird wie aus Metasilicaten (SiO:, H:O). Die Kurve der 
Wasserabgabe zeigt Knickpunkte (»Hemmungen«) d. h. Verlangsamung 
der Wasserabgabe, wenn die trocknende Kieselsäure die Zusammen- 
setzung SiO», 2H2O oder SiO2, H:O zeigt. Abweichende Ergebnisse 
zeigt eine Schmelze von »Bleiorthosilicat«; sie bestand unter dem 
Mikroskop aus drei Komponenten und ließ bei Zersetzung mit ver- 
dünnter Salpetersäure drei Formen sich abscheidender Kieselsäure er- 
kennen: größere Flocken, trübe mit Methylenblau färbbare Teile und 
glasigen Rest. Daß im Kieselsäuregel Wasservolumina durch organische 
Flüssigkeit ersetzbar sind, spricht für Adsorption des Wassers, entscheidet 
aber nicht die Stöchiometrie der verschiedenen, abgeschiedenen Kiesel- 
säuren. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 300—318.) ak 
Über die maßanalytische Eisenbestimmung in salzsaurer Lösung 


mit Kaliumbichromat und Diphenylcarbohydrazid. L. Brandt. — 
Die günstige Wirkung der von der Methode von ZIMMERMANN- REIN- 


HARDT für des Verf. Methode übernommenen Mangansulfatmischung. 


beruht nur auf der Gegenwart der darin enthaltenen Schwefel- und 
Phosphorsäure, welche zusammen oder jede für sich allein die Titration 
günstig beeinflussen, während das Mangansulfat durch Erzeugung miß- 
farbiger Übergangstöne nur schädlich wirkt. Als günstiges Verfahren 
kann die Anwendung von 15 ccm konz. H»SO, (ohne Mangansulfat- 
zusatz) empfohlen werden, wofür die Methode genauer ausgearbeitet 
wurde. Bei dieser neuen Form der Methode ist es notwendig, das 
Arsen vorher zu oxydieren. (Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S.729.) cs 


Die schnellelektrolytische Trennung des Kupfers von Arsen. 
A. Sieverts und W. Wippelmann. — Die Abscheidung von fast 
arsenfreiem Kupfer gelingt in salpetersaurer Lösung bei einer Anfangs- 
stromdichte von 3,5—3,0 Amp. und nicht zu langer Dauer unter Ver- 
wendung von konzentrischer Drahtnetzelektrode und Glasrührer von 
hoher Umdrehungszahl. Aus ammoniakalischer Lösung wird mit gleicher 
Apparatur das Kupfer arsenfrei abgeschieden bei 7,5 Amp. Anfangs- 
stromdichte und Auswaschen unter Stromschluß. Arsen muß fünfwerlig 
vorhanden sein und kann hinterher durch Magnesia- Mischung gefällt 
werden. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 169 — 174.) ak 


Über die analytische Untersuchung des Wolframs. Hans 
Arnold. — Silicium wird mit HF abgeraucht, oder man schließt mit 
KHSO, auf, bringt die WO; mit Ammoniumcarbonat in Lösung, während 
SiO: zurückbleibt, oder man säuert die mit Weinsäure versetzte alkalische 
Lösung der WC: mit Ameisen- oder Oxalsäure an und trocknet bei 
120° C.; beim Digerieren mit Wasser bleibt SiO2 zurück. Den Phosphor 
bestimmt man in reinem Wolfram mit Magnesiamixtur nach JÖRGENSEN 
und kontrolliert mit Molybdänsäure nach FINKENER aus weinsaurer 
Lösung. Zur Arsenbestimmung zerstört man den Komplex Arsensäure- 
Wolframsäure mit kochender Natronlauge, fällt mit Magnesiamixtur und 
destilliert mit CuCl und HCl. Zur Trennung von P und As werden 
beide mit Magnesiamixtur gefällt und das As als AsBr; verflüchtigt. 
Der Schwefel wird entweder als BaSO, oder auf trockenem Wege nach 
MÜLLER und DIETHELM !) bestimmt. Auf letztere Weise wird bei fein 
verteiltem W auch der Kohlenstoff ermittelt, während er in kompakten 
Stücken durch anodisches Lösen des Metalles abgeschieden wird. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 333—340.) dd 


1) Ztschr. angew. Chem. 1910, S. 2114; Chem.-Ztg. Repert. 1910, S. 583. 
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Natriummetasilicat-enneahydrat, ein gut definiertes, krystalli- 
siertes Natriumsilicat. K. A. Vesterberg. — Verf. stellt das sehr gut 
krystallisierte Salz Na:SiO3, 9H2O aus wässrig-alkoholischer Lösung 
dar. Er gibt folgende Vorschrift: 1 Vol. gewöhnliche, dickflüssige 
Wasserglaslösung wird mit 1 Vol. Wasser und 2 Vol. Natronlauge (spez. 
Gew. 1,27) vermischt. Nach Zusatz von 2Vol. Alkohol bilden sich zwei 
Schichten, von denen die untere nach längerer Zeit zu NasSiO;, 9 H2O 
erstarrt. Das gleiche Salz ist auch aus wässeriger Lösung durch Impfen 
mit festem Salz zu erhalten. Die holoedrischen Krystalle erwiesen sich 
identisch mit bereits 1835 von G. FRITZscHE!) erhaltenen. Ferner hat 
Verf. die Existenz eines Hydrates mit 3 H:O und eines mit 6 H2O 
nachgewiesen. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 341— 348.) dd 


Das binäre System Magnesiumoxyd -Silicium-2-oxyd. O. 
Andersen und N. L. Bowen. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, 
S. 283— 300.) ak 


Gmelin-Krauts Handbuch der anorganischen Chemie. 5 Bd. 
2. Abt. 7. Aufl. 1752 S. Gr. 8%. 73 M. C. Winters Universitäts- 
buchhandlung, Heidelberg. 


Zur Hydrolyse des Zinnchlorids und Zinnbromids. P. Pfeiffer, 
E Müller und E Pros. — Beim Ausschütteln frisch bereiteter SnCl;- 
und SnBr;-Lösung mit Ather lassen sich als Zwischenstufen der Hydro- 
lyse zur Zinnsäure die basischen Salze SnCl;OH, 3 H2O und SnBr3OH, 
3 H2O festhalten, die in Wasser und in organischen Lösungsmitteln 
löslich sind. Der Substitution geht eine Anlagerung voraus, wie die 
bekannten Hydrate SnCl, 5 H:O und SnBr, 4 H:O zeigen. Dafür 
spricht die Anlagerung von 2 Molekülen Alkohol an SnCl, und SnBr; 
in der Kälte; beim Erwärmen tritt Alkoholyse ein, doch nur bis zu 
den Monalkylderivaten. Die Leitfähigkeit der Zinnhalogenide, Wasser- 
additionsprodukte und der basischen Salze ist gering bei starker Kon- 
zentration und wächst schnell mit der Verdünnung. Verf, nimmt zwei 
Koordinationsstellen für die Anlagerung an. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 87, S. 235 — 247.) ak 


Über die wechselnde Affinität der Nebenvalenzen des Zinns- 
P. Pfeiffer und O. Halperin. — Die Fähigkeit, Carbonsäureester zu 
addieren, nimmt bei den Zinnhalogeniden vom Chlor zum Jod, sowie 
bei Ersatz der Halogene durch Alkyl- und Phenylreste ab; dies ent- 
spricht dem, daß bei Trialkyl- und Tetraalkyl-Zinnderivaten die Fähig- 
keit aufhört, Doppelsalze mit Alkalisalzen zu bilden und Pyridin auf- 
zunehmen. Verf. nimmt an, daß dies auf einer Abnahme der Affinität 
in den Nebenvalenzen des Zinns beruht. Durch Vermittlung der ein- 
wertigen Carboxylsauerstoffatome ist es möglich, an die zwei Neben- 


valenzen des Zinns 6—9gliedrige Ringe anzuschließen. (Ztschr. anorg. 


Chem. 1914, Bd. 87, S. 335—353.) ak 


Über die binären Systeme: MnsSiO,-CasSiO,, Mn3SiO;-MgsSiO; 
und MnSiOs-FeSiOs:. Sven Kallenberg. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 88, S. 363.) dd 


Erzielung hoher Temperaturen im Vakuum und das Verhalten 
einiger Metalle, Oxyde und Carbide bei denselben. E Tiede und 
E. Birnbräuer. — Zum Ersatz von Platin und Iridium für Unter- 
suchungen im Hochvakuum bei hohen Temperaturen sind Tantal und 
Wolfram wegen ihrer Reaktionsfähigkeit nicht geeignet. Den FISCHER- 
Tıepeschen Vakuum-Kurzschlußofen, bei dem die elektrische Erhitzung 
im wassergekühlten Vakuumgefäß geschieht, verbesserten Verf. so, daß 
sie Temperaturen bis 2400° C. erhielten. In einem Kathodenstrahlen- 
ofen mit gekühlter Anode und Kathode wurden die Kathodenstrahlen 
magnetisch auf die zu schmelzende Masse gelenkt und so noch höhere 
Tenıperatur erzielt. Untersucht wurden Cu, Ag, Au, Ca, B, Si, Zn, 
Ta, Cr, W, Mn, Fe, Pt, Ur, und die Oxyde BeO, MgO, CaO, SrO, 
B:O;, Al2O;, La>2O;, SiO», TiO», ZrO», SnO», CeOs, ThO», V20;, 
Tast, CraOs, MnO, und bei diesen im Kathodenofen, der eine Reaktion 
mit der Unterlage ausschließt, Schmelz- und Siedepunkte bestimmt. 
Beim Erhitzen mit Kohle tritt Carbidbildung ein bei BeO, CaO, AlzO;, 
B:O3, MnO und Uranoxyd, schwierig beim SrO, anscheinend nicht 
beim MgO. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 129—168.) ak 


Arbeiten im Gebiet hoher Temperaturen. O. Ruff und G: 
Lauschke. — Tiegel aus Zirkonerde zeigen bei hoher Feuerbeständig- 
keit nur eine geringe Porigkeit bei Temperaturen über 20001 C. Die 
Feuerbeständigkeit und Größe der Schwindung ist von der Art des 
Oxydes, der Reinheit und der statigehabten Vorerhitzung bei der Her- 
stellung abhängig. Wurde nur auf 900—1000°C. erhitzt, so beträgt 
die erste Brennschwindung (bei 1500° C.) noch 18—20%; sie ist 
wesentlich geringer, wenn erst auf 1400°C. erhitzt wurde. Tiegel aus 


*) Vergil. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 233. 
1) Pogg. Ann. 1835, Bd. 43, S. 135. 


reinem Oxyd sind beständig für 2000—2400° C. Natürliche, Unreinere 
Zirkonerde gibt Tiegel, die von 2000° C. an durch Abgabe von SiO 
zunehmend porös werden. Für das Vorbrennen und Formen ist ein 
Zusatz von 1% Stärke vorteilhaft. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Ba, 87 
S. 198 — 208.) | ak 


Arbeiten im Gebiete hoher Temperaturen. Otto Ruff und 
Walter Bormann — Mangan und Kohlenstoff. Verf. stellen das 
Temperaturkonzentrationsdiagramm für das System Mangan - Kohlenstoff 
auf. Als Ofen dient ein Kohlerohrwiderstandsofen mit speziellen Ein. 
bauten, zur Temperaturmessung wird bis 1500° C. ein Thermoelemeti 
darüber hinaus ein WANNER- Pyrometer !) verwendet. Gearbeitet wurde 
in Wasserstoffatmosphäre. Bei etwa 1300°, 1400° und 1500°C. wird 
aluminothermisch hergestelltes Mangan mit Graphit aus der Tiegelwand 
gesättigt und die Schmelze abgeschreckt. Der ausschließlich als Carbid 
vorhandene Kohlenstoffgehalt betrug 6,82—7,05%. Der Siedepunkt de 
an C gesättigten Mangans (7,12% C) liegt bei etwa 1525° C., der des 
reinen Mangans im Zirkontiegel bei 1510°C. bei 30 mm Druck. Der 
Dampf hat einen C-Gehalt von 1,94%, was auf starke Dissoziation des 
Mangancarbides (Mn3C) deutet. — Nickel und Kohlenstoff. Unter 
Benutzung der gleichen Versuchsanordnung wie beim Mangan haben 
Verf. für dieses System ebenfalls das Temperaturkonzentrationsdiagramm 
aufgestellt. Die Linie der beginnenden Ausscheidung der Mischkrystall 
schneidet die eutektische Linie bei einem C-Gehalte der Schmelze von 
2,20%. Als Temperatur der eutektischen Erstarrung wurde 1310°C 
gefunden. Die Kohlenstofflöslichkeit nimmt von 2,20% C bei 1311!C 
bis 6,4% bei 2100° C. zu, darüber hinaus nimmt der C-Gehalt weng, 
aber deutlich. ab. Der Siedepunkt der an C gesättigten Schmelz 
(6,3% C) liegt bei 2490° C.; der Dampf enthält dabei nur 0,28% C 
Der Zerfall des Carbids (NisC) ist hier also noch weitgehender al; 
beim Mangan. Der S.edepunkt des reinen Ni wurde zu 2340°C 
bestimmt. — Eisen und Kohlenstoff. Besonders HANEMANN?) und 
WITTORF°) hatten starke Abweichungen von den Resultaten einer 
früheren Arbeit von RUFF und GoEcKE*) erhalten. Neue Versuche haben 
die Richtigkeit des von diesen aufgestellten Diagramms, insbesondere 
der Knicke bei 1800° und bei 2200° C. bestätigt. Der Siedepunk 
der an C gesättigten Schmelze (7,4% C) liegt bei 2650° C., der de 
reinen Eisens bei etwa 2450° C. unter 36 mm Druck. Der Damp! 
der an C gesättigten Schmelze enthält nur 0,91% C. — Kobalt uni 
Kohlenstoff. Otto Ruff und F. Keilig. — Das von Verf. aufgestellt 
Diagramm zeigt bei 2100° C. eine auffallende Inflexion, gerade an 
jener Stelle, welche der Zusammensetzung Co;C entspricht, und al 
als Kennzeichen dafür, daß die Schmelze größtenteils aus diesem Cart 
besteht. Wenn in den Schliffen der Reguli trotzdem dieses Caii 
nicht nachzuweisen ist, so Regt das an seinem außerordentlich reg 
Zerfall in Co und Graphit beim Abkühlen, den selbst Abecherg 
nicht verhindert. Der Siedepunkt der an C gesättigten Schmelze lieg 
bei 2415° C., der des reinen Kobalts bei etwa 2375° unter 30 mn 
Druck. Überraschend hoch ist der C-Gehalt des Dampfes von 2,051 
0,6% über der an C gesättigten Schmelze. (Ztschr. anorg. Chem. 1914 


Bd 88, S. 365—385, 386—396, 397—409, 410—423.) dd 


Das Magnesiumchlorid als Mineralisator. II. Das Urancerblau 
und das Wesen der konstitutiven Färbung. Das Magnesiarot und dss 
Magnesiagrūn. K. A. Hofmann und Kurt Höschele. — In For 
setzung ihrer früheren Versuche, nach welchen geschmolzenes, wasser: 
freies Magnesiumchlorid für viele anorganische Oxyde ein vortreffliche: 
Krystallisationsmittel ist, haben Verf. 5 T. Cerosulfat und 2 T. Uranyl- 
sulfat mit überschüssigem Magnesiumchlorid erhitzt. Sie erhielten nebe" 
glänzenden Periklaskrystallen (kryst. MgO) ein dunkelblaues, aus OO) 
bestehendes Doppeloxyd von Cerdioxyd Ces und Urandioxyd U0: 
Aus wässerigen Lösungen von Uranylnitrat und Ceronitrat mit über- 
schüssigem Ammoniak stellten sie eine gleichfalls tiefblau gefärbte Ver- 


bindung der beiden hydratischen Oxyde dar, deren Zusammenselzu ` 


UO:(CeO;)»-+ 2H:0O ist. Den Grund für die »konstitutive« Färbuns 
des Urancerblaus schen sie in dem Vorkommen desselben Elements 
in mehreren Oxydationstufen im Molekül unter dem Antrieb 
Lichtarten, wodurch die Lichtabsorption bewirkt wird. Se 
lieferte in der Magnesiumchloridschmelze prächtig rosenrote Okaa 
und Kombinationen von Oktaeder und Würfel. Aus Schmelzen W 
kobaltfreiem Nickelsulfat und Magnesiumchlorid entstanden schöne ne 
grüne Oktaeder von Nickelmonoxyd und Magnesiumoxyd. nn 
komplizierteren Verhältnissen führten Mangansalze in der KR 
chloridschmelze. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 20—28) 1 

I) Phys. Ztschr. 1 „112. d 

Ztschr anorg. oh Wei S. 1; Chem.-Ztg. Repert. 1914, 5.0 


org 
3) Journ. russ. phys.-chem. Ges. 1911, Bd. 43, S. 505, und Ztschr 7. 
4) Metallurgie 1911, Bd. 8, S, S. 417. [Chem. 1912, Bd. 79, ` 
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Blutzucker bei Morbus Addisonii. J. Broekmeyer. — Die Schwere 
der Erkrankung steht mit dem ‚Blutzuckergehalt in keinem derartigen 
Zusammenhang, daß von ausschlaggebendem Einfluß die Rede sein 
könnte. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1562.) sp 


Biochemisches Handlexikon. E.Abderhalden. 2. Ergänzungs- 
band. 28 M. Jul. Springer, Berlin. 


Die akute Harnverhaltung, eine wenig beachtete Wirkung des 

A. Czapek und S. Wassermann. — Diese Nebenwirkung, 

bedingt durch Sphinkterkrampf der Blase, kann schon nach therapeu- 

tischen Dosen des Alkaloids eintreten. (D. med. Wochenschr. 1914, 
Bd. 40, S. 1567.) sp 


Urobilin und Diazoreaktion beim Flecktyphus. M.Rabinowitsch. 
— In der Mehrzahl der Fälle traten beide Reaktionen im Harne deutlich 
auf. Die Diazoreaktion wurde schon in den ersten Krankheitstagen ge- 
funden und verschwand meist kurz vor der Krisis. Sie war in den 
einzelnen Fällen verschieden stark, diese Abweichungen standen mit 
der Intensität des Krankheitsverlaufs in keinem Zusammenhange. Urobilin 
erschien im Harne gewöhnlich erst kurz vor oder nach der Krisis, in 
zwei letal verlaufenen Fällen aber schon in den ersten Krankheitstagen. 
Im übrigen waren Zeit des Erscheinens und Dauer in den einzelnen 
Fällen verschieden. Dieses Urobilin ist hämatogenen Ursprungs. (Berl. 


klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1456.) sp 
Über Auxowirkungen und gebundene Aminosäuren des Blut- 
serums. M. Jacoby und U. Umeda. — Die von FALK gefundene 


Verstärkung der Wirkung von Sojaurease im Gegensatze zu der von 
Robiniaurease durch Blutserum kann in gleicher Weise durch Amino- 
säuren, Casein und Wittepepton herbeigeführt werden. Zwischen den 
optisch aktiven und den inaktiven Aminosäuren macht sich dabei kein 
Unterschied geltend. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1407.) sp 
Die Phenolphthaleinprobe auf okkultes Blut nach Boas. H. 
Schirokauer. — Enitgegnung. J. Boas. (D. med. Wochenschr. 1914, 
Bd. 40, S. 1617, 1618.) sp 
Können im Blute kreisende Bakterien durch die Darmwand 
abgeschieden werden? H. Beitzke. — Die Ausscheidung kann nicht 
nur durch die Galle, sondern auch direkt durch die Darmwand erfolgen, 
auch ohne daß nachweisbare Blutungen in dieser bestehen. (Ztschr. 
Hyg. 1914, Bd. 78, S. 228.) sp 
Über die Beziehungen der im Blut kreisenden Tuberkelbazillen 
zu der Entstehung von Partialantikörpern.. A. Meyer. (D. med. 


Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1571.) sp 
Zur Kenntnis der Bildung der Immunpräzipitine im Tierkörper. 
J. Roček. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 321.) sp 


Die Schutzfermente gegen das Maiseiweiß (Zein) im Blute der 
Pellagrösen. J.J.Nitzescu. (D.med.Wochenschr. 1914, Bd.40,S.1614.) sp 


Eine neue Methode zum Nachweis der Abwehriermente. P. 
Hirsch. — Die empfohlene quantitative Methode beruht darauf, daß 
die durch den Abbau eines bestimmten Substrates mittels spezifischer 
Fermente bewirkte Peptonbildung eine Konzentrationsänderung ver- 
ursacht, die durch Vergleich mit einer unter gleichen Bedingungen auf- 
gehobenen Probe desselben Serums ohne Substrat mit Hilfe des Löwe- 
ZEissschen Interferometers bestimmt werden kann. Auch mit dieser 
Methode fand Verf. die völlige Spezifität der Abwehrfermente bestätigt. 
(D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1560.) sp 

Kritik des Dialysierverfahrens und der Abwehrfermentreaktion. 
H.Oeller und R.Stephan. (D.med.Wochenschr.1914, Bd.40,S.1557.) sp 


Zur Physiologie der Schilddrüse. E. P. Häußler. (Schweiz. 


Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 32.) S 
Über Schwefelwasserstoffbildung aus Cystin durch Bakterien. 
M. Bürger. — Von einer größeren Zahl Bakterien, die aus Eiweiß 


Schwefelwasserstoff zu bilden vermögen, besitzen alle untersuchten 
Arten dieses Vermögen auch gegenüber Cystin, nicht aber gegenüber 
Taurin. Die Menge des gebildeten Schwefelwasserstoffs läuft im wesent- 
lichen der Intensität des Wachstums parallel. Die Bildung erfolgt auch 
in sulfatfreien Nährböden. Mercaptanbildung konnte in keinem Falle, 
auch nicht bei kräftiger Schwefelwasserstoffbildung, nachgewiesen werden. 
Durch Filtration der Bakterienkulturen werden keine auf Cystin unter 
Schwefelwasserstoffbildung wirkenden Fermente gewonnen. Das » Philo- 
thione nach DE Ray-PEILHADE besitzt auch nicht derartige Wirkung. 


(Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 201.) sp 
Zur Muscarinfragee G. Trier. (Schweiz. Apotlı.- Ze 1914, 
Bd. 52, S. 729.) s 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 257. 
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Letale Hämatoporphyrinurie nach Sulfonalgebrauch. Pförtner. 
(D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1563.) © Sp 

Epithelisierende Wirkung der Aminoazobenzole. L. Martinotti. 
— Die zuerst am Scharlachrot festgestellte Wirkung kommt allen Farb- 
stoffen zu, die den Gruppen des Aminoazobenzols und des Amino- 
azotoluols angehören. Sie ist am stärksten bei den niederen Ver- 
bindungen ausgeprägt, nimmt bei den: höheren im allgemeinen stets 
ab, wächst jedoch wieder bei den Disazo-, Trisazo- usw. Derivaten. 
Benzolderivate sind im übrigen weit wirksamer als die entsprechenden 
Toluolderivate. Von allen Verbindungen wirkt am stärksten das salz- 
saure Diaminoazobenzol (Chrysoidin), demnächst salzsaures Amidoazo- 
benzol (Anilingelb. Für die praktische Anwendung bevorzugt Verf. 
wässrige Lösungen. Von verschiedenartigen Versuchen, den Wirkungs- 
mechanismus zu erklären, scheinen Verf. die folgenden Beobachtungen 
von Bedeutung: Alle Substanzen, die in vivo Epithelisierungsvermögen 
besitzen, haben in vitro eine besondere Affinität für Fette. Dabei be- 
sitzen die Monoazoverbindungen noch zum großen Teile die Fähigkeit, 
sich auf den Fetten des Fettzellengewebes zu fixieren und dann in 
Gegenwart eines energisch oxydierenden Agens sich mehr oder weniger 
lange Zeit nicht aufzulösen. Auch diese Wirkungen sind weit größer 
beim Aminoazobenzol als beim Amionoazotoluol und am stärksten beim 
Chrysoidin. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1451.) sp 


Zum Abbau der Holzsubstanz durch Pilze. C. Wehmer. — 
Durch Hausschwamm (Merulius lacrymans) zersetztes morsches Holz 
besteht nicht mehr aus »Holzsubstanz«, sondern der nicht von dem 
Pilz verbrauchte Teil ist in sogen. Huminstoffe übergegangen. Aus 
aus diesem meruliuskrankem Fichtenholz (Picea excelsa Lnk.) entstandenen 
Stoffen isolierte Verf. teils wasser-, teils alkalilösliche Präparate, die von 
ihm als Humin I, II und IH bezeichnet und analysiert wurden. Die- 
selben erwiesen sich alle, wie auch der unlösliche torfige Rückstand 
von Ill, als N-frei. 125 g morsche Substanz entstanden aus ungefähr 
dem doppelten Gewicht gesunden Fichtenholzes, von welchem ungefähr 
50% in CO2 und H:O (neben wenig Pilzsubstanz) übergehen. Von 


der morschen Substanz waren wasserlöslich 15% = Humin I und 
Humin II, alkalilöslich 35% = Humin III und unlöslich 50%. (Ber. 
d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 130—134.) ly 


Rübensamenzucht in Nordamerika. K. P. — Die bisherigen 
Versuche lassen erwarten, daß die Samenzucht in geeigneten Gegenden 
Erfolg bringen kann, auch finanziellen, sofern sie nicht von einzelnen 
Farmern in die Hand genommen wird, sondern von kapitalkräftigen 
Unternehmungen, denen die Mittel zur Verfügung stehen, um die vor- 
aussichtlich mehrjährigen Anfangsschwierigkeiten zu überwinden, — 
denn ein sofortiger Gewinn ist natürlich nicht zu erwarten. (D. Zucker- 
ind. 1915, Bd. 40, S. 486.) H 


Über „Winterrübe*. Bartoš. — Das Verfahren, Rübensamen 
im Herbste zu säen, und die Stecklinge im nächsten Jahre zu Fabrik- 
rüben auswachsen zu lassen, vielleicht auch zur Samenzucht zu ver- 
wenden, scheint u. U. brauchbar, kann aber zur allgemeinen Anwendung 
aus verschiedenen Ursachen vorerst noch nicht empfohlen werden. 
(Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 453.) 

Zu dieser Schlußfolgerung gelangt auch Uzel, der verschiedene Vefahren 
in dieser Hinsicht ausdachle und z. T. auch erprobte. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 
1915, Bd. 39, S. 447.) À 

Rüben-Feinde und -Krankheiten in Böhmen 1914. Uzel. — 
Nematoden wurden oft im Klärgruben -Schlamm gefunden, jedoch nie 
bei gehöriger Alkalität, an der einzelne Fabriken unbegreiflicher Weise 
es immer noch fehlen lassen, obwohl sie auch ein sicheres Mittel gegen 
den Pilz Rhizoctonia violacea (Erreger der Rotfäule) ist; in einem Falle 
trat auch die Nematode Heterodera sadicicola auf. — Als Ursache einer 
auffällig starken Behaftung mit fäulni,erregenden Pilzen erwies sich ver- 
mutlich Sclerotium semen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind.1915, Bd.39, S.443.) 4 


Melassen- und Zuckerfütterung. Schneidewind. — Aus dem 
ausführlichen Aufsatze, der Leistung, Bekönmlichkeit, und Preiswürdig- 
keit dieser Futtermittel behandelt, und deren Anwendung dringend 
empfiehlt, ist hervorzuheben, daß die von Zuntz empfohlene »ge- 
trennte« Fütterung sich in der Praxis nicht bewährte, da die Tiere er- 
heblich weniger Rauhfutter aufnahmen als bei der üblichen »gemischten«, 
(D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 453.) H 

Schweinemästung mit Futterzucker. Richardsen, Bonn. — 
Diese eingehenden Versuche, auf die hier nur kurz hingewiesen werden 
kann, ergaben ganz vortreffliche Ergebnisse, zeigten, daß wenigstens 
50% der fremden Futterstoffe (Mais, Gerste) durch Futterzucker ersetzbar 
sind, und sichern diesem daher auch für die Zukunft eine hohe und 
dauernde Bedeutung. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 471.) H 
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Blockbrot (Globulinbrot) und seine Bereitung, sein hoher Ge- 
halt an Eiweiß und Eisen. J. Block. — Um die Einführung dieses 
vom Verf. bereits 1889 als Globulinbrot und in neuester Zeit in Bonn 
als Blockbrot bezeichneten Brotes möglichst zu erleichtern und Anfragen 
bezüglich der Herstellung des Brotes zu ersparen, hebt Verf. zusammen- 
fassend noch einmal hervor, was in der Broschüre »Blut als Nahrungs- 
mittel«!) größtenteils gesagt worden ist. (Der Brotfabr. 1915, Nr. 27.) r 


Zur Bekämpfung der Säuglingssterblichkeit. A. Deutsch. — 
Verf. empfiehlt einen modifizierten Soxhletapparat mit einem Einsatz, 
der zwar nur 6 Milchflaschen, dafür aber noch einen größeren Metall- 
zylinder faßt, mit dessen Hilfe unter Zuhilfenahme einer serviettenring- 
artigen Stütze nach dem Erhitzen eine schnelle Kühlung unter der Wasser- 
leitung stattfinden kann. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd.40,5.1661.) cp 


Anlage zur Herstellung von Trockenmilchpulver. LD Davis, 
Bridgeport, Connecticut, V. St. A. (Engl. Pat. 21295/1913 vom 
20. September 1913.) t 


Verfahren zum Imprägnieren von mehr oder weniger festen 
Stoffen, z. B. von Fleisch, mit Lösungen von Konservierungsmitteln 
und dergl.?) Arth. Rob. Bullock, Cleveland in Ohio, V. St. A. (D.R. P. 
285270 vom 13. August 1912.) i 


Eigenschaften und Wirkungsweise der Honigdiastase. F. Gothe. 
— Durch sehr eingehende Untersuchungen wurde die Wirkung der 
Diastase und deren Beeinflussung durch Kochsalz, Säuren, Alkalien, 
Alkoholfällung, Filtrieren, Dialysieren, Schütteln und Erhitzen sowohl 
des ursprünglichen Honigs wie der Lösungen bestimmt. Um vergleich- 
bare Werte zu erhalten, empfiehlt Verf. die Bestimmung der sogenannten 
Diastasezahl, die angibt, wieviel ccm 1%iger Stärkelösung durch I g 
Honig während Istündiger Einwirkung unter optimalen Verhältnissen 
abgebaut werden, nach folgender Methode: 10 g Honig werden in 
destilliertem Wasser gelöst, mit n/eo-Natriumcarbonatlösung neutralisiert 
und auf 100 ccm aufgefüllt. Von dieser Lösung werden in weiten 
Reagensgläsern 10, 7,7, 6,0, 4,6, 3,6, 2,8, 1,7, 1,3, 1,0 ccm mit je 
0,5 ccm n/so-Essigsäurelösung (durch Verdünnen aus n/s-Lösung, 
frisch bereitet) und 0,5 ccm n/ıo-Kochsalzlösung und 5 ccm 1% iger 
Stärkelösung versetzt und mit dest. Wasser auf 16 ccm aufgefüllt. In 
zwei weiteren Gläsern werden zu 10 ccm der Honiglösung 2,5 bezw. 
1 ccm der Stärkelösung sowie je 0,5 ccm Kochsalzlösung und Essig- 
säure gegeben und aufgefüllt. Nach vorsichtigem Mischen durch 
Umschwenken werden alle Gläser gleichzeitig in Wasser von 45 bis 
500 C. gebracht, darin genau eine Stunde belassen und dann schnell 
in Eiswasser abgekühlt. Nun wird zu jedem Glas 1 Tropfen n/ıo-Jod- 
lösung gegeben und festgestellt, bei welcher Mischung ein unverkenn- 
bar blauer Farbton auftritt, der durch Zusatz eines weiteren Tropfens 
Jodlösung deutlicher gemacht werden kann. Aus der Menge der Honig- 
lösung des vorhergehenden Gläschens, die also noch alle Stärke hat 
abbauen können, wird die Diastasezahl berechnet. Die Stärkelösung 
wird bereitet, indem man 3 g Stärke (Amylum solubile MERCK) mit 
kaltem Wasser anrührt, in einen Kolben spült, 1/2 Stunde kocht, nach 
dem Abkühlen auf 300 ccm auffüllt und durch ein Faltenfilter filtriert. 
Die Lösung muß klar oder höchstens schwach opalescierend und nicht 
älter als 2 Tage sein. Aus der Untersuchung von 75 Honigproben 
des Handels ergab sich, daß im allgemeinen die aromatischsten Honige 
die höchsten Diastasezahlen aufweisen, also auch physiologisch am 
höchsten zu bewerten. sind. Kunsthonige, sowie überhitzte Honige 
geben keine oder doch sehr stark erniedrigte Diastasezahlen. Da aber 
durch einstündiges Erhitzen bei unverdünntem Honig erst bei 65° C. 
eine geringe Schwächung des Fermentes zunehmend bis zur Vernichtung 
bei 85—90° C. (bei Honiglösungen 1:10 entsprechend 55° und 80° C.) 
zu beobachten ist, so kann derartig überhitzter Honig nicht mehr als 
einwandfreies Naturprodukt anges hen werden. Zuckerfütterungshonige 
zeigen durchweg geringe Diastasezahlen, da dieses Ferment ebenfalls 
sowohl tierischen wie pflanzlichen Ursprungs ist. Als unterste Grenze 
für einwandfreien Honig kann vorläufig eine Diastasezahl von 8,3 an- 
gesehen werden. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm.191 4, Bd.28, S.286.) kt 


Erkennung der Zuckerrübe im Zichorienkaffee. T.F.Hanausek. 
— Unbedingt sicher bei der mikroskopischen Untersuchung ist die 
Anwesenheit von Krystallsandzellen der Zuckerrübe, die der Zichorie 
gänzlich fehlen. (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1915, Bd. 53, S. 1.) D 


Herstellung eines Ersatzes für Obstmarmeladen. Dr. Friedrich 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 258. 

1) Diese Broschüre des Verf. ist vom Naturwissenschaftlichen Verlag in 
Godesberg bei Bonn 1915 zum Preise von 40 Pf zu beziehen. Vergl. auch 
R. Kobert, Über Blutbrot, Chem.-Ztg. 1915, S. 69, 154, 266, 320, 435. 

2) Chen.-Ztg. Repert. 1913, S. 135, Franz. Pat. 448191. 


Sauer, Potsdam. — Eiweißhaltige Pflanzenmehle werden durch Fin. 
wirkung von Diastase einer Hochverzuckerung unterworfen, worauf 
man die Masse einer Milchsäuregärung aussetzt und dann in üblicher 
Weise eindampft. Zweckmäßig werden nach Einwirkung der Malz. 
peptase auf die gelösten Eiweißstoffe die von der Würze getrennten 
unlöslichen Eiweißstoffe teilweise in Albumosen verwandelt, worauf 
nach der üblichen Neutralisation der etwa angewandten Säuren be d 
Bestandteile wieder miteinander vereinigt werden. Zur Albumcsierung 
verwendet man Glycerinphosphorsäure oder ihre sauren Salze. Als 
eiweißreiches Ausgangsmaterial wird zweckmäßig ein Gemisch von Malz, 
Kartoffeln und Pflanzeneiweiß, besonders Malzeiweiß, benutzt. Beispiels- 
weise werden 15 kg eiweißreiches Gerstenmalzmehl ohne Hülsen mit 
901 Wasser kalt gemaischt, worauf 30 I klarer Extrakt abgezogen und 
die übrige Maische durch Infusionsverfahren und Kochen möglichst 
verzuckert wird. Nach der Abkühlung auf ungefähr 40° C. wird die 
Maische mit dem kalten Auszug gemischt und so viel Wasser hinzu- 
gegossen, daß der Extraktgehalt der Maische etwa 10% beträgt. $o- 
dann wird unter Benutzung der Malzpeptase unter Anwendung des 
aufsteigenden Infusionsverfahrens eine Hochverzuckerung durchgeführt, 
welche etwa 80% Zucker auf 20% Dextrin ergibt. Hierauf werden die 
ungelösten Proteine von der Malzwürze getrennt, und die Würze selbst wird 
einer reinen Milchsäuregärung durch Yoghurtbazillen unterworfen, worauf 
letztere nach genügender Säuerung durch Wärme abgetötet werden. 
Während dieser Zeit werden die ungelösten Proteine mit der fünffachen 
Menge Wasser und 0,2% Glycerinphosphorsäure gemischt und bei w. 
gefähr 80° C. unter 2at Druck 10 Std. bei gelegentlichem Rühren ge- 
halten. Nach Aufhebung des Druckes erfolgt die Neutralisierung der 
Säure, die Mischung mit der Würze und die Eindampfung des Ganzen 
im Vakuum. (D. R. P. 285152 vom 1. September 1912.) i 


Konservierung von Frucht- oder Traubensäften, Fruchtmark 
und dergi. Alexander Margolius, Berlin. — An Stelle der üblichen 
Benzoesäure werden nach dieser Erfindung die verschiedenen Chlor- 
benzoesäuren oder ihre Alkalisalze zur Konservierung benutzt lns- 
besondere eignet sich die p-Chlorbenzoesäure, die trotz ihrer Un- 
schädlichkeit die konservierende Wirkung der Benzoesäure um ein 
Mehrfaches übertrifft. So wird z. B. gärender Apfelsaft durch einen 
Zusatz von 0,1% des Natronsalzes der bei der Chlorierung der Benzoe- 
säure entstehenden Gemische von Chlorbenzoesäuren dauernd haltbar 
gemacht. Die Gärung hört sofort auf. Auch der nach 30 Minuten 
filtrierte Saft ist dauernd haltbar. Frische Fruchktsäfte wie Himbeerset, 
Fruchtmark o. dgl. können durch Zusatz von 0,1% des Natronsals 
der p-Chlorbenzoesäure so konserviert werden, daß sie weder gären 
noch schimmeln, wobei die Farbe der Fruchtsäfte nicht beeinflußt wn 
Auf 100 I frischen Traubensaft verwendet man 100 g p-chlorbenzor 
saures Natron, gelöst in 2,5 1 Wasser. Der so behandelte Traubensat 
ist dauernd haltbar. (D. R. P. 285089 vom 26. September 1913.) i 


Herstellung einer haltbaren Essenz zur Bereltung von alkohol- 
freien Getränken aus einer der Milchsäuregärung unterworfere: 
milchzuckerhaltigen Flüssigkeit, insbesondere aus Molke, Hermann 
Laessig, Berlin. — Eine durch Vergärung einer milchzuckerhaltigen 
Flüssigkeit, insbesondere Molke, gewonnene milchsäurehaltige Lösung 
wird unter Vermeidung der Caramelisation oder Kondensation in der 
Wärme zweckmäßig durch Ausfrierenlassen bis auf etwa 5% Milchsäure- 
gehalt konzentriert, worauf diese konzentrierte milchsäurehaltige Lösung 
mit einer zur Erzielung der Haltbarkeit genügenden Menge Invertzucker 
vereinigt wird. Der hohe Gehalt an Milchsäure ermöglicht dabei die 
Mitanwendung der für unbegrenzte Haltbarkeit erforderlichen sehr 
großen Zuckermenge, ohne daß ein weichlicher Geschmack hervor- 
gebracht wird. Der erforderliche Invertzucker wird "zweckmäßig in 
der milchsäurehaltigen Lösung selbst erzeugt, indem man dieser na 
erfolgter Konzentration Rohrzucker zusetzt und diesen durch Erwärmen 
in bekannter Weise invertiert. Der übermäßig süße Geschmack wird 
dadurch beseitigt. Beispielsweise versetzt man Molke oder Milchserum 
mit Milchsäurebakterien und überläßt die Flüssigkeit bei 35—45° C 
der Gärung. Es entsteht ein etwa 20% Milchsäure enthaltendes Serum, 
welches filtriert wird. Dieses Serum engt man durch Ausfrierenlassen 
bis auf etwa 5% Milchsäuregehalt ein und setzt darauf auf 3 1 Flüssig- 
keit etwa 4 kg Rohrzucker zu. Die milchsäurehaltige Zuckerlösung 
wird darauf bis auf etwa 100° C. erwärmt, wobei sich eine Invertierung 
des Rohrzuckers vollzieht. Nach Beendigung der Invertierung des 
Zuckers wird die Lösung filtriert und ist dann für die unmittelbare 
Verwendung unter Zusatz von Wasser fertig. Zur Erhöhung des Wohl- 
geschmacks kann man noch geringe Mengen von Fruchtsäften oder 
sonstigen aromatischen Stoffen zusetzen. (D. R. P. 285090 vom 
12. August 1913.) 04 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate" 


Deckelverschluß an Härtekesseln für Erzbriketts, Kalksand- 
steine und dergi. Gustav Kersting, Duisburg-Meiderich. — An 
dem oberen Rand des Härtekessels a befindet sich ein Flansch b, 
welcher mit einer beliebigen Anzahl Augen ausgestattet ist, von denen 
jedes in dem Punkt d zur drehbaren Lagerung je einer einarmigen 
Klaue e dient. Jede der Klauen e ist an ihrem freien Ende mit einer 


Nase f versehen, die sich 
sämtlich beim Anpressen 
des Deckels g gegen den 
Behälter a auf den an dem 
Deckel befestigten Flansch 
h legen und diesen gegen 
den Flansch b des Be- 
hälters a pressen. Ein 
Dichtungsring zwischen b 
und h sichert die Ab- 
dichtung. Das Anpressen - 
und Abklappen der Klaue 
e von dem Flansch A ge- 
schieht mit einer als Hand- 


rad ausgebildeten und auf 
einerSchraubenspindel j auf- und abschraubbaren Mutter k. Letztere ist mit 


einem Bund m lose drehbar in einer mehrtziligen Büchse n gelagert, 
welche ihrerseits die Schraubenspindel j, die gegen Verdrehung geführt 
ist, lose umgibt. An der Büchse n sind in Augen o Stangen p mit 
einem Ende drehbar gelagert, während das andere Ende jeder Stange p 
an je eine Klaue e bei g drehbar angreift. Zur Sicherung der Mutter E 
dient ein als Gegenmutter ausgebildetes kleineres Handrad r. Die 
Schraubenspindel j ist in einer Verstärkung s des Deckels g, gegen 
Drehung gesichert, befestigt. Das Anpressen des Deckelflansches A 
gegen den Kesselflansch b erfolgt durch Hochschrauben der Mutter E 
die ihrerseits die Büchse n, die Stangen p und die Klauen e mitnimmt. 
Die Nase f der Klauen e legt sich hierbei auf den Flansch A und 
preßt diesen bei der weiteren Einwärtsdrehung der Klauen gegen den 
Flansch 6 abwärts. Das Lösen des Deckels geschieht durch Abwärts- 
schrauben der Mutter E wobei die Klauen e nach außen bewegt werden. 
Um den Deckel g von dem Behälter a abnehmen zu können, werden die 
an den Punkten d oder q befindlichen Bolzen herausgezogen. (D. SC 


285340 vom 1. Mai 1914.) 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 261. 


S a 


Dauerform zum Gießen von Speichen- und Scheibenrädern, 
die entweder gleich in eine fertige Gebrauchsform gegossen oder nach 
dem Gießen durch Schmieden oder Pressen in ihre fertige Gestalt ge- 
bracht werden. Ernst Roemer, Gevelsberg i. Westf. (D. R.P. 285032 
vom 12. Juni 1913.) i 

Herstellung poröser Preßstlicke für Tafeln, Pastillen, Pillen, 
Kugeln, Würfel und dergi. durch Zusatz flüchtiger Substanzen. 
Dr. Hugo Rammler, Berlin. — Statt des sonst verwendeten Alkohols 
werden hier feste flüchtige Substanzen, z. B. Ammoniumcarbonat, 
Hirschhornsalz, carbaminsaures Ammonium oder Percarbonate benutzt. 
(D. R. P. 285148 vom 8. November 1913.) io 

Vorrichtung zum Abscheiden von Wasser aus Dampf o. dgl. 
mit einer um eine lotrechte Achse sich drehenden Trommel, 
Schmidtsche Heißdampf-Gesellschaft m. b. H, Cassel WI 
helmshöhe. (D. R. P. 285141 vom 15. Oktober 1913.) i 

Dampfsammler für Überhitzer mit einzelnen, auf die Rohrenden 
aufgesetzten achsial aneinander geschlossenen Kopfstücken, welche die 
einzelnen Dampfkammern des Sammelraumes oder den Sammelraum 
selbst bilden. Friedrich Werle, Kirchen a. d. Sieg. (D. R. P. 285142 
vom 3. März 1914.) i 

Vorrichtung zum Absperren des Überhitzers und zum Regeln 
der Temperatur für überhitzten Dampf. Albert Musmann, 
München-Gladbach. (D. R. P. 285140 vom 29. April 1914. i 

Über Entfärbungspulver. P. Rohland. — Vert beschreibt, in 
welcher Weise bestimmte, in der Natur vorkommende Silicate Kolloid- 
stoffe und komplizierte pflanzliche und Anilin-Farbstoffe zu adeorb eren 
imstande sind. Derartige Silicatpulver können auch zum Entölen und 
zum Entfetten benutzt werden; sie sind infolge ihres natürlichen Vor- 
kommens besonders billig. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 2475.) Jz 

Über die Beeinflussung der elektrischen Leitfähigkeit schwerer 
Kohlenwasserstofföle durch Gegenwart von Seifen der Naphthen- 
säuren und von Phenolen. D. Holde. — Nach Verf. wird die 
Leitfähigkeit schwerer Erdöl-Kohlenwasserstoffe durch Zusatz von Seifen 
der Naphthensäure erheblich, durch Gegenwart der den Seifenzusätzen 
äquivalenten Menge Naphthensäure nur wenig erhöht. Phenole er- 
höhten ebenfalls die Leitfähigkeit von schweren Teerölen (Anthracenöl) 
stark. Anthracenöl ist selbst im entphenolierten Zustande ein wesentlich 
besserer Leiter als hochsiedendes Mineralschmieröl, wie auch Benzol er- 
heblich besser- leitet als Benzin. (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48,S. 14.) ly 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.”) 


Vorrichtung zum Trennen von Stoffen verschieden spezifischen 
Gewichtes unter Anwendung einer Scheideflüssigkeit von mittlerer 
Dichte. Alfred Gründler, Berlin. — Der obere zylindrische Teil 2 
des kegelförmigen, zur Aufnahme des Scheideguts dienenden Behälters 7 
ist mit einem Überlauf 3 versehen. In der Mitte des Bodens des Be- 
hälters 7 ist der Einlaufstutzen 4 angebracht, an welchen sich die 


Leitung 5 zur ununterbrochenenen Zuführung der Scheideflüssigkeit an- 
schließt. Die letztere wird 


mittels einer Pumpe unter 
Druck zugeführt. Der von 
unten zentrisch in den Be- 
hälter / eindringende Flüs- 
sigkeitsstrom wirkt demSin- 
ken des in den Behälter ein- 
geführtenScheidegutes der- 
art entgegen, daß die leich- 
teren Bestandteilesich mög- 
lichst lange an der Ober- 
fläche der Flüssigkeit halten 
und zum größten Teil mit 
der abfließenden Flüssig- 
keit durch den Überlauf 3 
weggeführt werden. In dem 
Stutzen # ist das Festlager 7 
für eine stehende Welle & 
befestigt, deren oberer Teil 
in einem Halslager 9 ruht 
und durch ein Kegelrad- 
getriebe 10 mit einer Welle 
71 in Verbindung steht, die 
durch eine Riemenscheibe 


E ` angetrieben wird. Unterhalb des Flüssigkeitsspiegels sind auf der 
9 Cher Chem.-Ztg. Repert. 1915, S, 261. 


Welle 8 Schaufeln 73 angeordnet, die mit der Welle langsam umlaufen. 
Die Schaufeln sind im Querschnitt schwach S-förmig gekrümmt und 
verjüngen sich wechselweise von dem Umfange des Scheidebehälters 7 
nach dessen Mitte zu und umgekehrt, so daß die dicht unter dem 
Flüssigkeitsspiegel schwimmenden spezifisch leichteren Bestandteile des 
Scheidegutes von den Schaufeln 73 sanft angehoben und durch die in 
den Überlauf 3 abfließende Scheideflüssigkeit weggeschwemmt werden, 
während die spezifisch schwereren Bestandteile des Scheidegutes beim 
Umlauf der Schaufeln 73 zwischen diesen hindurch unbehindert nach 
unten sinken können. (D. R. P. 285133 vom 30. Oktober 1912.) i 
Vorrichtung zum Umrühren von Flüssigkeiten beim Verdampfen 
derselben in beheizten Gefäßen oder Blasen unter Benutzung eines 
durch Dampf oder Gase gespeisten feststehenden Injektors, welcher die 
Flüssigkeit in und um einen im Verdampfgefäß befindlichen Hohlkörper 
in Umlauf setzt M. Wendriner, 
Zabrze (O.-Schles.). — Der Injektor c 
ist in der vertikalen Mittelachse des 
Verdampfgefäßes innerhalb eines fest- 
stehenden, doppelwandigen Hohl- 
körpers a eingebaut, in welchem ein-| „ 
seitig gelochte Rohre b strahlenförmig, 
gegeneinander versetzt und unter Um- = 
ständen in mehreren Reihen über- 
einander befestigt sind, derart, daß 
die durch den Injektor c in vertikalen 
Umlauf versetzte Flüssigkeit gleich- 
zeitig durch aus den Rohren 5 aus- 
tretenden Dampf oder Gase in eine 
Umdrehung von im wesentlichen 
wagerechter Richtung um die senkrechte Mittelachse versetzt wird. Man 
erzielt sowohl eine rotierende Massenbewegung als auch eine Homo- 
genisierung der Flüssigkeit, und das Absetzen von Ausscheidungen wird 
verhindert. (D. R. P. 284577 vom 18. Dezember 1913.) i 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Herstellung von Bisulfiten. Viggo Drewsen, New York. — Der 
Apparat stellt eine Abänderung des dem Erf. durch das V. St. Amer. 
‚Pat. 981625!) geschützten Verfahrens zur Herstellung von Bisulfiten, 
besonders von Calciumbisulfit für die Papierfabrikation, dar. Er soll 
Röstgase, wie sie beim Abrösten von Pyriten o. dgl. in mechanischen 
Öfen entstehen, verlustlos in Bisulfite überführen, unter weitgehender 
Ausnutzung der in den Röstgasen enthaltenen Wärme, Die aus den 
Öfen durch einen Exhauster angesaugten Gase werden, nachdem sie 
einen Skrubber und einen Gaskühler passiert haben, zum Teil durch 
eine Reihe mit Wasser berieselter Absorptionstürme geleitet und hierin 
durch häufiges Zurückführen der Absorptionsflüssigkeit auf die Türme 
eine gesättigte Lösung von schwefliger Säure erhalten. Die aus dem 
letzten Turm entweichenden Gase werden in einem mit Kalkmilch, die 
später zur Bisulfitlösung verwendet wird, berieselten Turme vollständig 
entsäuert. Die gesättigte Schwefligsäurelösung wird durch eine Pumpe 
einer geschlossenen Bleipfanne zugeführt, die auf dem Verbindungs- 
kanal des Röstofens mit dem Skrubber aufgestellt it. Durch die 
heißen Röstgase wird der Pfanneninhalt so stark erwärmt, daß ein 
großer Teil der gelösten schwefligen Säure entweicht. Die zurück- 
bleibende Lösung gelangt nach erfolgter Abkühlung wieder zur Be- 
rieselung auf die Absorptionstürme zurück, während das ausgetriebene 
Gas, zugleich mit dem noch unbenutzten Teil der Röstgase, zur Bisulfit- 
bildung verwendet wird. Diese erfolgt in bekannter Weise in einer 
Reihe von Absorptionsgefäßen. Die weiteren beachtenswerten Einzel- 


heiten sind aus der Patentschrift zu ersehen. (V. St. Amer. Pat. 1119004 


vom 1. Dezember 1914, angem. 11. Oktober 1910.) su 


Herstellung haltbarer kolloidaler Metalllösungen. Elektro- 
Osmose Akt.-Ges. (Graf Schwerin-Ges.), Frankfurt a. M. — Die 
Stabilisierung der kolloidalen Metallsalzlösungen wird hier mit Hilfe 
von löslicher Kieselsäure bewirkt. Die Kieselsäure wird mit einer 
Metallsalzlösung versetzt und diese darauf reduziert. Als Reduktions- 
mittel eignet sich Hydrazinhydrat. Beispielsweise wird eine lösliche 
Kieselsäure von etwa 2,5% Kieselsäuregehalt mit einer verdünnten Gold- 
oder Silbersalzlösung versetzt und mittels eines Reduktionsmittels, das 
geeignet ist, Metalle in kolloider Form abzuscheiden, reduziert. Reduziert 
man z.B. mit Hydrazinhydrat, so erhält man ein vollständig klares braunes 
Silbersol oder tiefblaues Goldsol. (D. R. P. 285025 v. 15. April 1913.) i 


Synthetisches Ammoniak. M. Pier, Berlin-Zehlendorf. — Nach 
Erf. besitzen Ruthenium und seine Verbindungen eine hervorragende 
Wirksamkeit als Kontaktsubstanz für die Vereinigung von Wasserstoff 
und Stickstoff zu Ammoniak, die die des Osmiums noch erheblich 
übertrifft. Als Rutheniumverbindungen werden das Kaliumrutheniat 
K-RuCht Hen und das Perrutheniat KRuO;(-} H:O), sowie das 


Hydrat RuO(OH); empfohlen. Bei 450°C. und einem Druck von 80 at 


wird ein Gas mit einem Gehalt von 11—12 Vol.-% erzielt und bei 
einem Druck von 175 at steigt der Gehalt bis auf 20%. (V. St. Amer. 
Pat. 1119534 vom 1. Dez. 1914, angem. 5. Okt. 1912.) su 


Herstellung von Cyanverbindungen. John E. Bucher, Coventry, 
und Nitrogen Products Co., Providence, Rhode Island. — Es wurde 
festgestellt, daß sich das Cyannatrium aus seiner Rohschmelze durch 
Destillation unter vermindertem Druck in reiner Form und mit quantitativer 
Ausbeute gewinnen läßt, und daß die Herstellung der Rohschmelze und 
die Destillation des reinen Cyanids in demselben Apparat durchgeführt 
werden können. Die aus feingepulvertem Koks oder Kohle, Soda und 
Eisenfeile, in vorher festgestellten Verhältnissen, hergestellte Mischung 
für die Rohschmelze wird in röhrenförmige Retorten. eingetragen, die 
in einen Muffelofen eingebaut sind und hierin mittels Gasfeuerung 
erhitzt werden. Vor der Lagerstelle der Mischung und von ihr durch 
eingebaute und mit Drahtgewebe bespannte Siebe getrennt, wird eine 
Lage Koks oder Kohle eingetragen, die genügt, um den Sauerstoff 
der später darüber geleiteten Luft in Kohlensäure oder Kohlenoxyd 
überzuführen. Der Luftzutritt wird durch mit Hähnen versehene An- 
satzröhre an die Retorten reguliert. Ebenso sind an deren entgegen- 
gesetzten Enden absperrbare Ansatzrohre angebracht, die mit einer 
Vakuumpumpe verbunden sind. Zunächst wird nun die vordere Koks- 
lage auf Rotglut erhitzt, damit von der darüber geleiteten Luft kein 
ungebundener Sauerstoff zur Mischung gelangen kann, hierauf die 
Mischung selbst und gleichzeitig die Vakuumpumpe in Tätigkeit ge- 
setzt. In der Mischung geht die Cyanidbildung nach folgender Gleichung 
vor sich: 2Na + 2C -+ Ne + Eisen = 2NaCN -+ Eisen. Die Masse 
wird flüssig, und bei verstärktem Vakuum destilliert das gebildete Cyanid 
in die kälteren Ansatzrohre über, aus welchen es durch die erwähnten 
Hähne in untergestellte Formen oder dergl. abgelassen werden kann. 
Für kleinere Darstellungen werden die Retorten zweckmäßig aus Quarz 


0) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 269. 1) Ebenda 1911, S. 151. 


hergestellt, für größere ist hochcarburiertes Eisen zu verwenden da 
gewöhnliches Eisen in der Glühhitze dem gebildeten Cyanid wieder 
Kohlenstoff entzieht, gemäß dem Vorgang: 2NaCN + Eisen — IN: 
+ Na + carburiertes Eisen. Die Destillation des Cyannatriums geht 
went ein hohes Vakuum verwendet wird, bei einer beträchtlich unter 
1000° C. liegenden Temperatur vor sich. Das Verfahren kann auch 
zur Herstellung anderer Cyanide verwendet werden, desgleichen zyr 
Cyanidgewinnung aus Cyanamiden, Sulfocyaniden und Ferrocyaniden, 
(V. St. Amer. Pat. 1116559 v. 10. Nov. 1914, angem. 9. März 1914) sı 


Bindung des atmosphärischen Stickstoffs durch ` Metallcarbide. 
Henry Whiting Lamb, Portsmouth, Virginia. — Ungesättigte Metall. 


: : : d 
carbide wie Eisencarbid en (Fec, Bariumcarbid Ba< Va, uam. 


sind besonders befähigt, den atmosphärischen C 
Stickstoff zu binden, gemäß dem Vorgang: Fee It 
Das Gleiche ist auch bei Gemengen solcher c 
Carbide der Fall. Zur Herstellung des Eisencarbids wird Eisenoxyd mit 
Koks, Kohle oder Pech in geeigneten Mengen durch den Trichter 7 
kontinuierlich dem aus feuerfestem Material her- 
gestellten und luftdichten, länglich geformten 
Glühofen 8 zugeführt. Dieser verengt sich in 
halber Höhe in der Längsrichtung trichterfömiz 
nach unten, so daß bei a eine spaltartige Eir- 
schnürung entsteht. Unter dieser tritt aber wier 
eine Erweiterung ein, bis der Glühofen kit 
die Wandung des äußeren Ofenmauerwerks, in 
welches er eingebaut ist, erreicht. Zur Beheizung 
des Glühofens dient Generatorgas, das zu beiden 
Seiten durch die Zuleitungen cc eintritt, so dab 
die größte Hitze an der verengten Stelle auf 
“tritt. In dessen oberem Teile wird zunächst da 
Eisenoxyd reduziert und sodann das Carbid Fec: 
gebildet, welches aber bei der in der Verengung 
herrschenden Temperatur (unter 1150° C.) schmilz 
und durch den Spalt in die darunter befindliche 
Kammer d tropft. In diese wird gleichzeitig o 
das Rohr 72 Stickstoff eingeleitet und von dem 
flüssigen, in Tropfenform verteilten Carbid au: 
genommen. Das gebildete Nitrid Fe(CN); sonn? 
zó sich am Boden bei P an, erkaltet hier und wird 
durch die Öffnung 76 entfernt. Die Zersetzung 
des Nitrids durch Wasser oder Dampf erigi 
nach der Gleichung: Fe(CN): + 3H:O = 2FeCO; -+ (NHs). 5 
ist vorteilhaft, einen gewissen Überschuß von Stickstoff zuzuführen 
und diesen unter einem Überdruck von mindestens 1 at zu verwende. 
Bei 1150° C. erfolgt die Bindung durch das Carbid nur langsam, steig 
aber mit zunehmender Temperatur rasch an und ist bei 1850° C sc 
energisch. Darüber hinaus geht die Aufnahme wieder zurück. De 
erforderliche Stickstoff soll durch Überleiten von Luft über glühende 
Koks erzeugt und CO durch Kalkwasser entfernt werden. (V. St. Amer. 
Pat. 1123763 vom 5. Jan. 1915, angem. 18. März 1914.) gé 


‚Herstellung von reinem, insbesondere eisenfreiem Zirkonoxyd. 
Dr. Karl Leuchs, Haselmühle bei Amberg. — Um reines Zut 
oxyd aus unreinen, insbesondere eisenhaltigen Lösungen zu erzielen, 
versetzt man die salzsaure Zirkonlösung mit Schwefelsäure im Ur 
gefähren Molekülverhältnis von 7 ZrO2:4 HSO; und kocht die Mischung. 
Man gelangt auch ohne Druck zu einem gut filtrierbaren, krysta 
eisenfreien Niederschlag eines basischen Zirkonsulfates von der Zu 
sammensetzung 7ZrOs, 3SO;, 14H2O (über HSO, vom spezif. Gev. 
1,64 getrocknet). Der erhaltenen Fällung läßt sich im Gegensatz 7 
anderen basischen Sulfaten des Zirkons die Schwefelsäure schon m 
der Kälte durch Ammoniak oder fixe Alkalien entziehen. Dabei de 
die pulverige, fein verteilte Form erhalten. Diese Eigenschaft zer 
sie besonders für Emaillierungszwecke geeignet. Beispielsweise wer en 
10 kg Zirkonerz fein gemahlen und mit 5 kg Soda caleiniert. l S 
Glühprodukt wird mit Wasser ausgezogen, das Unlösliche mit 
versetzt und die Kieselsäure in üblicher Weise abgeschieden. deele 
bleibt etwas unaufgeschlossenes Erz und Kieselsäure zurück, das Ve 
neuem mit Soda aufgeschlossen werden kann. In der N, 
Zirkonchlorids vorhandenes Eisenchlorid wird reduziert und diese , 
mit Schwefelsäure in dem oben angegebenen Verhältnis versetzt l 
Lösung wird hierauf zum Kochen erhitzt und die freie Säure deg 
oder zum Teil neutralisiert. Der dichte krystallinische N 
wird so lange ausgewaschen, bis die Schwefelsäureabgabe an a5 
wasser urıveränderlich bleibt. (D, R. P. 285344 vom 7. März 1914.) 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.”) 


Desintegratorartige Vorrichtung zum Reinigen, Kühlen und 
Mischen von Gasen nach D. R. P. 265639.) H. Ed. Theisen, 
München. — Die Ringe Gı und Qz werden außen an ihrem Umfang 


oder auf einem 
dë E 
S mehreren Nuten 


oder Falzen ver- 
œ sehen, und am Ge- 
häuse werden ent- 
sprechende Nuten 
oder Falze so an- 
geordnet, daß 
beim Einsetzen der Ringe und Auf- 
setzen der oberen Gehäusehälfte diese 
Nuten und Falze in einander greifen 
und die Ringe Q1, Ga ohne besondere 
Befestigungsschrauben gehalten wer- 
den. Beispielsweise ist sowohl am 
Umfange der Ringe Gi, G2 als auch 
~ Abb. 1. am Gehäuse je eine ringförmige Nut 
vorgesehen, und in diese Nuten ist je ein Ring a (Abb. 2) aus Messing 
oder anderem nicht rostenden Metall so eingelegt, daß einerseits die 
notwendige Verbindung hergestellt, anderseits das Einrosten sicher ver- 
mieden wird. Die Wassereinspritzung erfolgt durch die Rohre C, C, 
welche zu beiden Seiten der Achse angeordnet sind. (D. R. P. 284858 
yom 8. Februar 1914, Zus. zu Pat. 265639.) i 


Vorrichtung zur gründlichen Durchmischung von Gasen beim 
Zuführen von Gas in gasgefüllte Räume, inbesondere in Gasbehäilter. 
Moritz Niemann, Dessau. (D. R. P. 284538 vom 22. Mai 1913.) i 


Durchführung chemischer Gasreaktionen mit Hilfe eines verbrei- 
terten Lichtbogens nach D. R. P. 284341. Hugo Andriessens und Dr. 
Ing. Jul. Scheidemandel, München. — Nach dem Hauptpatent?) wird 
ein elektrischer Lichtbogen durch mechanische Verblasung in zwei oder 
mehrere zickzackförmige Teile zerlegt, welche unter der Einwirkung eines 
magnetischen Kraftfeldes in eine Fläche ausgebreitet werden, derart, daß die 
Ausbreitung stets praktisch den gleichen Raum einnimmt. Nach vorliegender 
Erfindung kann man die Zerlegung des Lichtbogens über eine zickzackför- 
mige spitzwinklige Bahn auch mit anderen Mitteln erreichen. Beispielsweise 
kann man den Lichtbogen statt mit gewöhnlicher Luft mit stark oder 
schwach ionisierter Luft oder mit anderen Gasen oder Dämpfen anblasen. 
Man kann auch zu dem Zweck eine symmetrisch in Bezug auf die 
Elektrodenenden angeordnete Zwischenelektrode verwenden und die Elek- 
troden ein kurzes Stück hörnerartig gestalten. Man kann die Luft durch 
beide Elektroden hindurchleiten, so daß die Luftströme zwischen den 
Elektrodenenden aufeinander treffen. Hierbei wird die Entladung eben- 
falls in zwei Teile zerlegt und dann elektrodynamisch zu einer Scheibe 
verbreitert. (D.R.P. 285111 vom 24. Juni 1913, Zus. zu Pat. 284341.) i 


Vorkühlung des beim Kühlen von Kohlendestillationsgasen ent- 
fallenden heißen Kihlwassers. Bergwerksgesellschaft Trier 
m. b. H., Hamm i. Westf. — Die Erfindung ermöglicht, bei Koksofen- 
betrieben die niedrige Temperatur des Destillationsgases nach der Teer- 
abscheidung zur Vorkühlung des heißen Kühlwassers zu benutzen. Das 
Kühlwasser wird in einem geeigneten Apparat im Gegenstrom zu dem 
Gase in geschlossenen Röhren geführt, wobei das abgekühlte Gas die 
Außenseite der heißen Rohre umspült und hierdurch eine ziemlich 
starke Abkühlung des Wassers hervorruft. Nach dieser Vorkühlung wird 
das Wasser noch zur vollständigen Kühlung auf ein Gradierwerk ge- 
bracht, welches erheblich kleiner sein kann, als wenn das Wasser noch 
die volle Wärme hätte. Hierdurch werden mindestens zwei Drittel des 
Raumes gespart, der im andern Falle zur Aufstellung eines größeren 
Gradierwerkes nötig wäre. Auch ist die Verdampfung während der 
Rückkühlung erheblich geringer, als wenn das hocherhitzte Wasser un- 
mittelbar dem Gradierwerk zugeführt würde, so daß der Wasserverbrauch 
bedeutend herabgesetzt wird. (D. R. P. 284863 vom 26. Aug. 1913.) i 


Gaserzeugungsanlage. W. J. B. Leech und A. Edwards, Leeds. 
— Besprühen der heißen Destillationsgase mit Wasser und Teer, um 
die Temperatur niedrig zu halten, wodurch pechartige und andere 
feste Beimengungen abgeschieden und Ammoniumchlorid gewonnen 
werden soll. (Engl. Pat. 20964/1913 vom 17. September 1913.) £ 


Vorrichtung zur Entteerung von heißen Destillationsgäsen, bei 
weicher die Gase mit Hilfe eines Verteilers durch Teer, Teeröle 


d Vergl. Chem-Zig. Repert. 1915, S. 237. 1) Ebenda 1913, S. 658. 
Ebenda 1915, S. 226. 


und dergl. geleitet werden. Berlin-Anhaltische Maschinenbau- 
Akt.-Ges. Abteilung Cöln-Bayenthal, Cöln-Bayenthal. -- Bei den 
großen Gasmengen, welche für die Entteerung von heißen Rohgasen 
zu bewältigen sind, empfiehlt es sich, mehrere Vorrichtungen hinter- oder 
übereinander anzuordnen. In der Abbildung sind deren drei vorgesehen. 
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Den Teerwaschbehältern a wird das Gas durch die Rohre b zugetührt 
und es gelangt zunächst in die Verteiler c, welche z. B. als Gasspinneaus- 
gebildet sind. Die Verteiler liegen innerhalb der Waschflüssigkeit und 
über ihnen ist ein grobgelochtes Siebblech d auch innerhalb der Wasch- 
flüssigkeit angeordnet, dessen Lochweite so bemessen ist, daß die auf- 
steigenden Gasblasen keine Pressung erfahren und eine Verengerung 
oder Verstopfung durch Teer nicht eintreten kann. Hierzu genügt eine 
Lochweite von 10 mm. Der Spiegel der Waschflüssigkeit wird durch 
Überläufe e in konstanter Höhe erhalten. Die Siebe dienen im wesent- 
lichen nur als Beruhigungsflächen für das Gas und zur Aufrecht- 
erhaltung der Oberflächenspannung des Waschmittels. (D. R. P. 284971 
vom 29. September 1912.) i 


Behandeln von Teer.!) H. W. Robinson, Sedgley in Staffordshire. 
— Kohlenteer wird vor der Destillation oder während dieser durch 
Unterbrechen des Destillationsvorganges mit ozonisierter Luft oder 
Dampf behandelt, um das lästige Zurückkriechen zu vermeiden. (Engl. 
Pat. 20767/1913 vom 17. September 1913.) t 


Darstellung von Ammoniumsalzen. South Metropolitan Gas 
Co. und E. V. Evans, London. — Das Cyan ans dem Rohkohlengas 
wird in Form von Ammoniumsulfocyanid wiedergewonnen und dieses 
in Ammoniumsulfat oder ein anderes Ammoniumsalz übergeführt durch 
Hydrolyse mit Schwefelsäure oder einer anderen Säure. Näheres über 
die einzuhaltenden Temperaturen, Konzentrationen und Mengen der 
Reaktionsprodukte enthält die Patentschrift. (Engl. Pat. 29047/1913 
vom ł6. Dezember 1913.) t 


Erzeugung von Generatorgas im Drehrohrofen. Alpine Ma- 
schinenfabrik-Gesellschaft m. b. H. vorm. Holzhäusersche 
Maschinenfabrik G. m. b. H., Augsburg, und Ferd M. Meyer, 
Saarbrücken. — Das Verfahren soll ermöglichen, im weitgehendsten 
Maße beliebige organische Stoffe unabhängig von deren physikalischen 
Eigenschaften im selbsttätigen Betrieb zu vergasen. Zu dem Zweck 
werden die zur Durchführung der Vergasung notwendigen kohlensäure- 
haltigen Gase in solcher Temperatur und Zusammensetzung in den 
Drehrohrofen eingeführt, daß die Schlacken nicht schmelzen. Dies 
wird dadurch erreicht, daß der bei den bekannten Vergasungsprozessen 
im Generator selbst bei hoher Temperatur durchgeführte Oxydations- 
prozeß, bei dem infolgedessen bisher die Schlacke schmolz, in einer 
Vorkammer des Drehrohrofens durchgeführt wird und dem letzteren 
die entstandenen heißen Gase zugeführt werden. Dadurch wird ver- 
mieden, daß während der Reduktionsphase des Vergasungsprozesses 
das Schmelzen der Schlacke und die damit verbundenen Betriebs- 
störungen eintreten. (D. R. P. 285311 vom 11. Januar 1913.) i 


Über den Wert der Ausgiebigkeit von Hölzern an Destillations- 
produkten. — Stöcke und Abfälle der Douglasfichte wurden in Kanada 
und in den Vereinigten Staaten der Destillation in Retorten unterworfen. 
Man verwendete Dampf für sich, ferner Dampf und Retortenheizung; 
letztere wurde erzielt durch Heizröhren im Gefäßinnern bezw. durch 
direkte Außenheizung. Es entstanden: Terpentinöl, Methylalkohol, Holz- 
essig, Rohalkohol, Teer und Holzkohle. Die Ausbeuten an Terpentinöl, 
Ölen und Teer waren geringer als die aus Holz von norwegischen 
Fichten. Neuerdings stellt man in derselben Gegend Destillations- 
versuche mit Holzabfällen an, die in bedeutenden Mengen aus den 
dortigen Sägemühlen gewonnen werden. (Oil and Colour Trades Journ. 
1914, S. 383.) Jz 


IV Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 41. 
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Plastische Massen," 


Darstellung von Acidylcellulosen und deren haltbaren Lösungen. 
Knoll & Co., Chemische Fabrik, Ludwigshafen. — Haltbare Acidyl- 
celluloselösungen erhält man aus Cellulose und organischen Säure- 
anhydriden in Gegenwart von sauren Sulfaten und eines indifferenten 
Lösungs- und Verdünnungsmittels. Man verfährt dabei so, daß man 
die Bisulfate oder deren Gemenge mit Neutralsalzen bei Ausschluß 
freier Schwefelsäure in dem Reaktionsprodukt in solchen Mengen an- 
wendet, die weniger als 0,5 T. der Cellulose betragen. Die Reaktion 
muß vor der Entstehung acetonlöslicher Produkte unterbrochen werden. 
Bei Anwendung von Bisulfaten der Alkalireihe oder deren Gemengen 
mit Alkalisulfaten muß übrigens bei Temperaturen oberhalb 80° C. ge- 
arbeitet werden. (D.R.P.284 726 v.2.Febf.1912, Zus. zu Pat. 203 178.') £ 


Eiweißstoffe in plastischen Massen. F. Steinitzer. — Zur Her- 
stellung plastischer Massen aus Eiweißstoffen werden diese in Wasser, 
Laugen, alkalischen Salzen, seltener in Säuren oder organischen Mitteln 
gelöst oder in gequollenen Zustand gebracht, mit Füllstoffen und meist 
auch mit geschmeidig machenden Stoffen gemischt, geformt und ge- 
trocknet. Die aus gelösten Eiweißstoffen hergesteilten Massen werden 
vor oder nach dem Trocknen gehärtet; auch schwerlösliche Eiweiß- 
stoffe härtet man, um sie widerstandsfähiger zu machen. Das Härten 
erfolgt durch 1. Koagulation, 2. Überführung in unlösliche Metall- 
verbindungen, 3. Behandlung mit Gerbstoffen oder mit Chromaten 
unter folgender. Belichtung, und 4. am häufigsten mit Formaldehyd 
oder dieses abspaltenden Stoffen, wie Hexamethylentriamin. Tatsächlich 
kommen nur folgende Eiweißstoffe in Betracht: Leim und Gelatine, 
Eier und Bluteiweiß, Casein, Kleber, Ossein (entfettete und entkalkte 
Knochen), Keratin (Horn, Klauen) und Fibroin (Seidenabfälle). Für die 
Erkennung dieser Stoffe und der zahlreichen Füllstoffe und anderen 
Zusätze werden genaue Methoden und Reaktionen angegeben. (Kunst- 
stoffe 1915, Bd. 5, S. 73 u. 88.) x 

Behandlung von Kork durch Hitze. Grünzweig & Hartmann, 
G. m. b. H., Ludwigshafen a. Rh. — Das Verfahren des Hauptpatentes 
267 7133?) ist hier dahin abgeändert, daß die Erhitzung und die Pressung 
in zwei aufeinanderfolgenden Verfahrensstufen vor sich gehen. Die 
Erhitzung kann dabei noch dadurch wirksamer gemacht werden, daß 
der Kork durch eine künstliche Bewegung fortwährend in gleichförmiger 
loser Schichtung erhalten wird. Die künstliche Bewegung kann durch 
ein Rührwerk :bewirkt werden, oder man kann den Kork in eine sich 
drehende Trommel füllen. Dabei können auch die Erhitzungs- und 
die Formgefäße getrennt sein. Bei genügend starker Bewegung des 
Korks während seiner Erhitzung kann die Wärmeübertragung auf ihn 
auch lediglich von außen stattfinden. (D. R. P. 285 106 vom 3. Nov. 1907, 
Zus. zu Pat. 267733.) | i 

Erzeugung von Holzschliff für die Papieriabrikation, Franz, 
Friedsam, Scheuerfeld bei Betzdorf a. d Sieg. — Dem Holzschliff 
wird während seiner Erzeugung auf dem Schleifstein mineralischer 
Füllstoff (Kaolin, Talkum, Blanc fixe oder dergl.) zugesetzt. Der Füll- 
stoff soll durch den Schleifdruck in die Fasern des Holzes gepreßt 
und eingerieben werden, wodurch die Sprengung und Zerlegung des 
Fasergewebes beschleunigt und ein feiner und schmieriger Stoff er- 
zielt werden soll. Bei geringerem Kraftverbrauch soll die Erzeugung 
an Stoff gesteigert werden, da die zugeführte Erde zugleich ein Schmier- 
mittel für den Schleifstein und ein Aufschließungsmittel für das Holz 
sein soll. (D. R. P. 284420 vom 5. Oktober 1913.) i 

Erzeugung von Holzschliff für die Papierfabrikation nach 
D. R. P. 284420. Franz Friedsam, Scheuerfeld bei Betzdorf an 
der Sieg. — Der erzeugte Holzschliff (vergl. vorst. Ref.) soll ohne weitere 
Zusätze im Ganzzeugholländer zu Papierstoff vermahlen und von dort 
unmittelbar auf die Papiermaschine geleitet werden. Um auch andere 
Fasern, z. B. Zellstoff, diesem Papierstoff zusetzen zu können, ohne daß 
diese Fasern von den imprägnierten Holzschlifffasern in der Färbung 
abstechen, wird der Zellstoff vorher im Schleifer aufgelöst und dort 
ebenfalls mit Füllstoffen imprägniert. In diesem Falle ist auch für ge- 
wisse Papiere die spätere Ganzzeug-Mahlung im Holländer entbehrlich. 
(D. R. P. 285123 vom 1. Januar 1914, Zus. zu Pat. 284 420.) i 

Über die Bildung von Furfurol beim Dämpfen des Holzes. 
E. Heuser. — Nach Verf. spaltet Xylose unter gewöhnlichem Drucke, 
auch mit verdünnter Essigsäure und Ameisensäure erhitzt, kein Furfurol 
ab. Xylose mit Wasser unter Druck erhitzt, spaltet dagegen Furfurol 
ab. Eine Steigerung des Druckes während des Erhitzens erhöht die 
Ausbeute an Furfurol. Die Mitverwendung verdünnter Essig- und 
Ameisensäure erhöhte die Furfurolausbeute auf das dreifache. (Ztschr. 
angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 654.) cs 
"` "a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 256. 1) Ebenda 1908, S. 651. 

) Ebenda 1913, S. 686. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


. gezeigt, daß auch für Feinpapiere ein großer Teil 


Beitrag zur Leimung. Lew. — Nach WURSTER leimt das Fei, 
allein, und die harzsaure Tonerde spielt nur eine untergeordnete Rolle 


die ausgeschiedene Tonerde kann dagegen wesentlich zur besseren 


Verteilung des Harzes sein. SEMBRITZKY ist ebenfalls der Ansicht, ds; 
vorwiegend das Freiharz wirksam ist. BOCK-Sacrau macht auf di: 
physikalischen Verhältnisse aufmerksam und nimmt an, daß grade di 
Tonerdesulfatlösung die Harzteilchen in eine für die Leimung geeignet: 
Größe ausfällt. ORrıoLı wies zuerst darauf hin, daß Tonerde von den 
Fasern absorbiert wird. LuNnGgE hebt hervor, daß CONRADIN schon 
1877 ohne Tonerdesulfat leimfeste Papiere erzielt hat, macht aber darauf 
aufmerksam, daß bereits ein ganz geringer Überschuß an Säure schädlich 
wirken würde, und es deshalb zweckmäßig ist, nur einen Teil de 
Sulfats durch Säure zu ersetzen. In neuerer Zeit haben sich KLEMy, 
REHN, SCHWALBE und HEUSER mit der Leimungsfrage beschäftigt. Veri. 
hat es unternommen, Klarheit über die Einwirkung von Tonerdesuli: 
und Schwefelsäure auf die in der Papierfabrikation am meisten ver- 
wandten Faserrohstoffe zu schaffen. Um die Einwirkungen der Schwefel- 


Säure auf die Fasern (Sulfatzellstoff, Strohzellstoff, Leinen, Baumwolle 


und Brunnssche Watte) festzustellen, wurden abgewogene Mengen dieser 
Fasern mit der verdünnten Säure 4 Std. lang geschüttelt. Die Kon. 
zentration und die Menge der Säure war so bemessen, daß sie der in 
der üblich verwendeten Tonerdesulfatmenge enthaltenen Schwefelsäure 
entsprach. In der von den Fasern abgesaugten Lösung wurde die freie 
und die Gesamt-Schwefelsäure bestimmt. In allen Fällen war die in de 
Lösung gefundene Menge Gesamt-Schwefelsäure etwas größer als d 
ursprünglich zugesetzte, woraus zu schließen ist, daß keine Aufn: 
von Schwefelsäure durch den Stoff stattfindet, sondern daß eher Sulia: 
aus den Fasern herausgelöst werden. Bei dem Versuch mit Stroh- 
zellstoff enthielt die Lösung keine freie Säure mehr, in der von de 
Watte abgesaugten Lösung befand sich dagegen fast die ganze Säure 
im freien Zustande. Diese Versuche wurden sowohl mit absolu 
trockenen, wie mit lufttrockenen Fasern ausgeführt. Um über die 
Bindung der Säure Klarheit zu bekommen, wurde die Menge und die 
Zusammensetzung der in den verwendeten Faserstoffen enthaltenen 
Asche ermittelt. Aus diesen Bestimmungen ging hervor, daß der Ver- 
brauch von Schwefelsäure in der Hauptsache durch die in den Fasem 
enthaltenen Kalksalze bedingt is. Durch besondere Versuche wurd: 
unter den in der Praxis üblichen Bedingungen, aber ohne Anwesentei 
von Fasern, der Verlauf der Reaktionen zwischen Aluminiumsulfat und 
Calciumcarbonat studiert. Sie zeigten, daß der Abbau des Aluminium 
sulfates weitgehend ist, so daß mehr als 2 SO, des Ale(SO;4) sich mt 
dem Kalk umsetzen. Ferner wurden Dialyse-Versuche angestellt, be 
denen das Calciumcarbonat sich auf der einen und die Sulfatlösur 
auf der andern Seite der Membrane (Osmosepapier mit Gazeein: 
befand. Beim Beendigen des Versuches war keine gelöste Tonerde ai 
der Seite des Kalksalzes, ein Zeichen, daß sämtliches durch die Membran 
gegange Tonerdesalz von dem Kalk ausgefällt worden war. Zur Be- 
stimmung der Einwirkung des Tonerdesulfats auf die Fasern wurde i 
ähnlicher Weise wie bei der Schwefelsäure verfahren. Hierbei ging aus 
den Versuchen hervor, daß die Fasern wenig oder gar keine Schwefe 
säure, wohl aber beträchtliche Mengen Tonerde aufnehmen. Der % 
aufgenommenen Tonerde kommt keine Leimwirkung zu, sondern St 
kann nur als Beschwerungsmittel betrachtet werden. Die Versuche haben 
nichts ergeben, was gegen die Verwendung von Schwefelsäure statt des 
Sulfats bei der Leimung des Papiers spricht. Die Praxis hat bereits 

des Sulfats durch 


(Papierfabr. 1914, S. 963, 975, 


Schwefelsäure ersetzt werden kann. i 
D 


988 u. 999.) 


Herstellung eines Harzleimersatzes für die Papierleimung. He!’ 
rich Burckhardt, Ternitz N-O) — Bei diesem Verfahren gelang! 
Pflanzenleim nebst anderen Papierleimungsmitteln zur Anwendung 
Durch Kochen von Harz mit Alkali erhaltene Harzseife wird mit dure 
kaltes Verrühren von Kartoffelmehl mit kaustischer Sodalösung EE 
Pflanzenleim bei 90° C. vermengt und diesem Gemisch schlieBlic 
noch tierischer Leim einverleibt. (Österr. Pat.-Anm. 5124—12 von 
14. Juni 1912.) Z 


Herstellung dicken Pergaments, insbesondere zur Herstellung 
von Pergamentschläuchen. Gustav Heinrich Sachsenröder, r 
Unterbarmen. — Das Pergamentpapier wird durch Tränken mit pn 
hygroskopischen Mittel geschmeidig gemacht, dann in einer entsprechen p 
Zahl von Bahnen durch eine Pergamentierflüssigkeit geführt; die je a 
werden darauf zusammengepreßt und durch ein Wasserbad ege 
Das Verfahren soll sich besonders zur Herstellung von "o 
schläuchen eignen, weil Ausschuß vermieden wird und dickwan i 
Rohre erzeugt werden können. (D.R. P. 284470 v. 3. Aug. 1913.) 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt, 
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3. Physikalische Chemie. Physik. Radiologie.) 


Erzwingung spontaner Krystallisation. G. Tammann. — Wird 
in einer (im Glasrohr eingeschlossenen) Flüssigkeitssäule oder in einem 
Stabe aus glasigem Stoffe ein Temperaturgefälle durch ungleiches Er- 
hitzen der Enden erzeugt, so läßt sich dies so bemessen, daß es die 
Temperatur der maximalen Krystallisationszentren enthält. In der Nähe 
dieser Temperatur tritt nach einiger Zeit Trübung durch Krystallbildung 
ein. Werden an dieser Stelle Krystalle entnommen und eine andere 
etwas über die betreffende Temperatur erhitzte Schmelze geimpft, so 
kann unter Rühren die ganze Masse bei dieser Temperatur zur 
Krystallisation gebracht werden. Ein schwaches Temperaturgefälle ist 
günstiger, da die Menge des noch glasigen Stoffes an der Krystallisations- 
stelle geringer ist. Die Krystallbildung ist begünstigt, wenn das Maximum 
der linearen Krystallisatiousgeschwindigkeit und das Maximum des spon- 
tanen Krystallisationsvermögens bei der gleichen Temperatur liegen. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 248 — 282.) ak 

Die Gesetze von Raoul und Henry und die Konstanten der 
(Ebullioskopie und Kryoskopie. A. Rosanoff und A. Dumphy. 
Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1411—1418.) pu 


Ist die Gleichung von Duhem-Margulet abhängig von den 
idealen Gasgesetzen? A. Rosanoff. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 1408—1411.) pu 

Fluidität als Funktion des Volumens, der Temperatur und des 
Druckes. Die Zustandsgleichung und die beiden Arten des Reibungs- 
widerstandes, das sog. „Gleiten“ der Gase. C. Bingham. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1393 — 1408.) pu 


Die Dissoziationsdrucke von Ammonium- und Tetramethyl- 
ammoniumhalogenen und von Phosphoniumjodid und Phosphor- 
pentachlorid. A. Smith und P. Calvert. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1914, Bd. 36, S. 1363 — 1382.) pu 
Die Thermochemie und das periodische System. Die Ver- 
bindungswärmen als lineare Funktionen der Atomgewichte der ver- 
wandten Elemente. W. G. Mixter. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 88, S. 269—284.) da 

Messung der Bildungswärmen von Blei- und Silberhalogeniden 
und ihre Anwendung zur Prüfung des Nernstschen Wärmetheorems. 
H.Braune und F. Koref. — Als Calorimeter dienten zwei DEWAR- 
Gefäße in isoliertem Holzkasten und die Lösungs- und Bildungswärme 
wurde unter starkem Rühren bestimmt. Die Bildungswärme von Pbj2 
(in KJ-Lösung) ist 41850 cal, von Ag) (in KCy-Lösung) 15100 cal. 
Unter Ermittlung der Lösungswärme von Dbls, PbCle, PbBra in Natron- 
lauge und alkalischer Tartratlösung wurde berechnet für PbClz 85700 cal., 
sowie entsprechend in KCy-Lösung AgCl = 30410 cal. Diese Werte 
stimmen überein mit den Wärmetönungen, die sich nach HELMHOLTZ 
aus den Temperaturkoeffizienten der E. M. K. ergeben, und mit den 
Wärmetönungen, die sich nach dem NERNsTschen Theorem aus den 
elektrometrisch gemessenen Affinitäten der Elemente berechnen. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 175—197.) ak 

Rechnerische Nachprüfung einiger thermischer Beziehungen- 
W. Herz. — Verf. bemüht sich, aus der Literatur, besonders der aus- 
ländischen, eine Zahl von Angaben über die Beziehungen thermischer 
Größen untereinander oder zu anderen physikalischen Konstanten durch 
Einsetzung vergleichbarer Temperaturen übersichtlicher zu gestalten, da 
Sie nur für solche Temperaturen gelten, falls sie nicht überhaupt be- 
deutungslos sind. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 397— 400.) dd 
Die innere Reibung von Salzlösungen. W. Herz. — Verf. be- 
stimmt bei 25° C, im Oereattpschen Apparate die innere Reibung 
einer Reihe von Salzlösungen verschiedener Konzentrationen. Die an- 
gegebenen Resultate sind relative Werte für Wasser gleich 1. Bei gleicher 
Konzentration nimmt für die Salze des Kupfers, des Mangans und des 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 265. 


Magnesiums die innere Reibung in der Reihenfolge Sulfat, Chlorid, 
Nitrat ab. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 393 — 396.) dd 


Über kolioide Lösungen in Chloroform. H.Freundlich und 
John A. Gann. — Lösungen von reinen Fetten in Chloroform nehmen 
Methylenblau nicht stärker auf als Chloroform selbst. Auch Walrat 
nimmt unter diesen Umständen wenig Farbstoff auf, etwas mehr un- 
reine, säurehaltige Fette. Schüttelt man eine Lösung von säurehaltigem 
Walrat in Chloroform mit einer wässrigen NaOH-Lösung, so bekommt 
man oft eine überaus beständige Walrat- Chloroformmilch. Diese Emulsion 
gleicht den von HoLDE beschriebenen Emulsionen von Wasser in harz- 
seifenhaltigen Mineralölen. Die Verteilung von Methylenblau zwischen 
Wasser und der Walrat-Chloroformmilch entspricht weitgehend einer 
Adsorption; es stellen sich glatt Gleichgewichte ein und es gilt die 
Adsorptionsisotherme. Auch die Aufnahme von Methylenblau durch 
eine chloroformige Lösung von säurehaltigem Tristearin verhält sich 
durchaus wie eine Adsorption. (Intern. Ztschr. physik.-chem. Biol. 1915, 


Bd. 2, S. 1— 18.) ae 
Über die örtliche Verteilung von Rauchteilchen. R. Lorenz und 
W. Eitel. — Unter Verwendung eines Ultrakondensors von JENTSCH 


wurden die Bewegungen von Rauchteilchen eingeblasenen Tabakrauches 
in den Kondensor mikrokinematographisch aufgenommen und auf den 
einzelnen Films unter Auflegen einer Teilung von 10 X 10 Quadraten 
zu 0,5 mm Kantenlänge die in den einzelnen Quadraten befindlichen 
Teilchen mit der Lupe ausgezählt. Aus der Häufigkeit der vor- 
kommenden Teilchenzahlen im einzelnen Film und im Gesamtverlauf 
der Aufnahme wurden an der Hand der SmoLucHowskıschen Formeln 
(über die Verteilung von Teilchen im kinetischen Felde flüssiger 
kolloidaler Lösungen) die Abweichungen der Teilchenzahl von ihrem 
Mittelwert festgestellt. In dichterem Zustand weichen die dispersen 
Rauchteilchen erheblich ab von den Gasgesetzen; in hinreichender 
Verdünnung werden die Gesetze praktisch erreicht. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1914, Bd. 87, S. 357— 374.) ak 
Einrichtung zur Erzielung bestimmter kurzer Einschaltzeiten 
bei von Zeitrelais bewegten selbsttätigen Schaltern, insbesondere 
für Röntgenzwecke. Siemens & Halske, Akt.-Ges., Siemensstadt 
bei Berlin. (D. R. P. 285405 vom 3. Oktober 1913.) i 
Röntgenröhre. Veifa-Werke, Frankfurt-Aschaffenburg, und 
Friedrich Dessauer, Frankfurt a. M.-West. — Der Konvergenzpunkt 
der Kathodenstrahlen liegt nicht auf der Antikathode. In den Weg der 
Röntgenstrahlen sind zur Verbesserung des Bildes geeignete Organe 
eingeschaltet. (D. R. P. 283858 vom 11. Februar 1914.) ; i 


Erzeugen von Röntgenbildern unter Vermeidung der bildver- 
schleiernden Wirkung der sekundären Röntgenstrahlen. Dr. Gustav 
Bucky, Berlin. — In dem Strahlengang wird ein sich wabenartig aus 
einzelnen Schichten zusammensetzendes Gitter angeordnet, dessen 
Schachtwände zweckmäßig die Richtung der primären Röntgenstrahlen 
haben. Diese Wabenblende wird zwischen dem Körper und der Schicht, 
auf welcher das Röntgenbild entsteht, angebracht, um die im Körper 
entstehenden sekundären Röntgenstrahlen auszuschließen. (D.R.P.284 371 
vom 6. Februar 1913.) i 

Die Molekularstruktur der radioaktiven Atome. G. Oddo. —- 
Verf. nimmt Bildungen an ähnlich den Naphthalinkernen, jedoch mit 
zwei ungleichen Ringen. Statt der H-Atome sind He-Atome gedacht, 
die bei Atomzerfall abgeschleudert werden. Verschiedenartigkeit von 
Elementen gleichen Atomgewichts beruht auf Stellungsisomerie. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 253 — 269.) ak 

Einrichtung, um an Apparaten zur Sättigung von Feuchtigkeit 
mit Emanation eine Entnahme von Emanation erkennbar zu machen. 
Dr. Ernst Sommer, Zürich i. d. Schweiz. (D. R. P. 284648 vom 
28. Mai 1913.) i 
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Über eine Gerinnungsreaktion bei Lues. L. Hirschfeld und 
R. Klinger. — Das Thrombin (Fibrinferment) entsteht durch Reaktion 
zweier Substanzen, des im Plasma vorhandenen Serozyms (Thrombogens) 
und einer in den meisten Zellen vorkommenden lipoidartigen Substanz, 
des Zytozyms (Thrombozyms, Thrombokinase). Die für die WASSERMANN- 
Reaktion benutzten alkoholischen Organextrakte, in Kochsalzlösung 
in üblicher Weise emulgiert, bilden ein vorzügliches Zytozym. Durch 
Behandlung mit luetischem Serum büßen sie diesen Charakter ein, 
durch normale Sera nur unbedeutend. Es wird nun die Gerinnungs- 
fähigkeit der Extraktemulsion nach Stehen mit normalem und mit ver- 
dächtigem Serum geprüft. Zeigt sich bei diesem eine erhebliche Ab- 
weichung, so gilt es als luetisch. Durch Zusatz von gefärbten 
Suspensionen kann man die Gerinnung auch als Farbenreaktion zur 
Anschauung bringen, da dann beim Schütteln die gefärbten Teilchen 
im Fibrin eingeschlossen werden, die Lösung sich also entfärbt. (D. 
med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1607.) sp 


Die Abtötung pathogener Keime unter Glycerinwirkung. G. 
Seiffert. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, IL Bd. 74, S. 644.) sp 


Zur Frage des Vorkommens von Tuberkelbazillen im strömenden 
E. Fischer. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, S. 253.) sp 


Über die Bildungs- und Lösungsgeschwindigkeit sowie Quellung 
von Gelen. I. Traube und F. Köhler. — Die Bildung eines Gelatine- 
gels bei Zusatz indifferenter Narkotika wird entsprechend den narko- 
tischen Wirkungen der Stoffe verzögert. Die Geschwindigkeit der Lösung 
des Gelatinegels wird in der gleichen Reihenfolge der narkotischen 
Wirkungen durch dieselben Narkotika nicht verzögert, sondern be- 
schleunigt; auch gegenüber allen anderen Stoffen stehen Geschwindig- 
keit der Gelbildung und Gellösung der Erwartung gemäß im reziproken 
Verhältnis. Säuren beschleunigen in sehr geringen Konzentrationen die 
Gelbildung, alsdann erfolgt eine Hemmung, welche bei einer mittleren 
Konzentration von etwa 0,019 Mol. für 1 I ein Maximum erreicht. 
Basen verzögern gleichfalls die Gelbildung und erhöhen die Gellösung. 
Die Wirkung der Salze des K, Na und Ca erfolgt nach Maßgabe der 
bekannten Anionenreihe. Die Alkaloidsalze, mit Ausnahme von Atropin, 
beschleunigen in hohem Grade die Gelbildungsgeschwindigkeit ver- 
dünnter Gelatinen und verzögern deren Gellösung. Das Maximum 
der hemmenden Wirkung der Säuren auf die Gelbildungsgeschwindig- 
keit des Gelatinegels fällt annähernd quantitativ zusammen mit dem 
Maximum der Quellbarkeit für Gelatine und Fibrin sowie auch dem 
Reibungsmaximum für Gelatine und Serumalbumin. (Intern. Ztschr. 
physik.-chem. Biol. 1915, Bd. 2, S. 42—84.) ae 


Blut. 


Über die physiologische Wirkung fünfwertigen Antimons (Leukonin 
bezw. Natriummetantimoniat). B. Rewald. — Das Salz ist völlig un- 
schädlich. Es wurden bei Kaninchen und Hunden bis 30 g täglich, 


bei Menschen 0,01 g täglich gegeben. Auch wurde Tieren und Menschen ` 


monatelang Nahrung gegeben, die in mit Leukonin hergestellten Emaille- 
töpfen gekocht war, ohne daß selbst bei Kindern irgendwelche nach- 
teilige Wirkungen auftraten. Es wird daher zur Herstellung von Emaillen 
für Kochgeschirre und dergl. empfohlen. (Therapie d. Gegenw. 1914, 
Bd. 16, S. 357.) sp 


Über den Einfluß von Neutralsalzen mit einigen Nicht- 
elektrolyten auf die Giftwirkung von Alkoholen auf Pflanzenzellen. 
Helene Nothmann-Zuckerkandli. — Die durch Alkohol bewirkte 
Exosmose aus Pflanzenzellen wird durch Zusatz von verschiedenen 
Neutralsalzen begünstigt. Diese Verstärkung war bei den Salzen der 
zweiwert'igen Kationen Ca und Mg größer als bei den einwertigen 
NH,, K, Na. Für die Anionen ergab sich die Reihe SO, > NO; > Cl. 
Die durch die reinen Salzlösungen verursachten Schädigungen zeigten 
ähnliche Beziehungen. Die van’t Horrsche Lösung ist kein in- 
differentes Salzgemisch, denn oberhalb der Konzentration von 0,06 Mol. 
war sie für die verwendeten Pflanzenzellen immer gift'g, manchmal 
auch schon bei dieser Konzentration. Niedrige Konzentrationen der 
höheren Alkohole (vom Butylalkohol aufwärts), welche selbst noch 
nicht giftig wirken, heben ganz oder teilweise die Giftwirkung der 
van’T Horrschen Lösung auf. Dieser Antagonismus führt zu der An- 
nahme, daß Salz und Alkohol auf dem gleichen Wege in die Zelle 
dringen und sich gegenseitig bei der Aufnahme hindern. Die osmo- 
tischen Wirkungen der Salze haben eine viel geringere Bedeutung als 
die Iyotropen Einflüsse. Als Nichtelektrolyt wirkt Tannin noch in einer 


Verdünnung von 0,008 Mol. giftig. Pepton ist in verdünnter Lösung - 


ohne Einfluß, konzentrierte verstärkt die Alkoholbildung, Glykokoll und 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 279, 
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Tyrosin sind ohne Einfluß, Asparagin verstärkt die Alkoholwirkung 
(Intern. Ztschr. physik.-chem. Biol. 1915, Bd. 2, S. 19—40.) ge 


Über die Entwicklung des Hafers unter dem Einfluß der Be. 
wässerung und der Wurzelkürzung. B. Schulze. — Jede Verletzung 
der Längswurzeln ist der Entwicklung des Hafers schädlich. Besonder 
einschneidend ist die Wurzelkürzung in der Zeit des Schossens aus 
der Blüte. Dies wird nicht durch verminderte Wasserzufuhr, sondem 
durch eine Beschränkung der Nährstoffzufuhr begründet, die demnach 
wesentlich mit von den tiefgehenden Wurzeln besorgt wird. Demnach 
können der Hafer und die anderen Halmfrüchte nicht als » Flachwurzler 
bezeichnet werden. (Landw. Versuchsstat. 1915, Bd. 86, S. 63—74.) a 


Beziehungen zwischen dem Einfluß von Licht und Stickstoff 
als Minimumfaktoren auf das Wachstum der Pflanzen. Th. Pfeiffer. 
E. Blanck und W. Simmermacher. (Landw. Versuchsstat. 1915 
Bd. 86, S. 45—62.) ae 


Einfluß einer Röntgenbestrahlung der Samen von Vicia Faba 
auf die Entwicklung der Pflanzen. Th. Pfeiffer und W. Simmer. 
macher. — Die Keimung der Samen von Vicia Faba wird durch ein 
vorherige Bestrahlung mit Röntgenstrahlen von mittlerer Dauer etwz 
beschleunigt, länger andauernde Bestrahlung hemmt. Das Längen. 
wachstum der oberirdischen Pflanzenteile ist nur sehr wenig erh 
worden; ganz vereinzelte Pflanzen verhielten sich abweichend. Di: 
Trockensubstanzproduktion hat unter dem Einflusse der Rõngas 
bestrahlung ebenfalls ausschließlich bei beschränktem Lichtzutrit on 
nur andeutungsweise Vermehrung erfahren. (Landw. Versuchsstat, 1913, 


Bd. 86, S. 35 — 43.) ae 
Beiträge zur Kenntnis der Bestandteile und Wirkungen der 
Lupinensamen. Gustav Muenk. — Die Samen der blauen, der 


gelben und der weißen Lupine sind fermentreich. Neben einem di 
astatischen, einem glucosidspaltenden, einem peptonspaltenden und einem 
harnstoffumwandelnden Enzym enthalten sie auch ein bisher noch nich 
beobachtetes, aus Amylum und mehreren Zuckerarten Milchsäure bildende 
Ferment, das sowohl toxikologische wie technische Bedeutung haben 
dürfte, z. B. bei der Herstellung alkoholarmer Getränke. (Verf. behi! 
sich die weitere Untersuchung vor.) In den Samen der blauen Lupin 
ist ferner noch ein ungiftiges agglutinierendes Enzym, also ein Daa 
gefunden worden. Bei Untersuchung auf Ricinusbestandteile bei Futter- 
mitteln ist diese Tatsache nicht außer Acht zu lassen. Erhitzen au 
70--75° C. macht es rasch unwirksam und gestattet deshalb sein 
Unterscheidung. (Landw. Versuchsstat. 1914, Bd. 85, S. 393—416.) s: 


Die konventionellen Methoden zur Bestimmung der Phosphor- 
säure in Düngemitteln. F. Pilz. (Ztschr. landw. Versuchsw. in (e, 
1914, Bd. 17, S. 55.) o 


Die Eisencitratmethode zur Bestimmung der citronensäur- 
löslichen Phosphorsäure in Thomasmehlen. M. Popp. 150 
Paul Parey, Berlin. 


Düngungsversuch mit Umwandlungsprodukten des Kalkstick- 
stoffs. H. Kappen. — Verf. hat gemeinsam mit IMMENDORFF OK 
Methode ausgearbeitet, um aus dem Kalkstickstoff über das Cyanamid 
durch Katalysatoren Harnstoff herzustellen. Mit diesem Harnstoff, ferner 
auch mit salpetersaurem Harnstoff und salpetersaurem Guanidin hat € 
dann die Versuche angestellt. Setzt man die Menge Chilesalpeter, die 
die besten Resultate ergibt, gleich 1, so braucht man für den gleichen 
Erfolg in Form von Harnstoff das 1,28fache, von Ammoniumsulta 
das 1,88fache und von salpetersaurem Harnstoff das 2,86fache. Das 
Guanidin kommt überhaupt nicht in Frage. In anderen Versuchen 
ergaben sich ähnliche Resultate, ja einmal übertraf sogar die Wirkung 
des salpetersauren Harnstoffs die des Chilesalpeters. Jedenfalls isi 
Harnstoff sowohl wie sein salpetersaures Salz ein guter Ersatz fir 
anderen N-Dünger. (Land. Versuchsstat. 1915, Bd. 86, S. 115—136.) a 


Verwertung der hauptsächlichsten Phosphorverbindungen durch 
Wiederkäuer. Gustav Fingerling. — Von dem in den verschiedenen 
Verbindungen enthaltenen Phosphor wurden verwertet 


Lamm Ziege Lamm Se 
Casein . 89,20% 89,46% Nuckein . . ._ . 90,92% 8854% 
Phytin `. . 90,30 „ 96,81, Nucleinsaur. Natrium 93,62 „ 90,18» 
Lecithin . . 92,72 „ 84,64,, Dinatriumphosphat 90,53, NA» 


Wesentliche Unterschiede in der Verwertung der verschiedenen, in oi 
Futtermitteln enthaltenen Phosphorverbindungen konnten weder be 
wachsenden Tieren, noch bei milchgebenden Ziegen beobachtet werden. 
Die schlechte Verwertung des Phosphors in den Rauhfuttermitteln e 
nur in der Beschaffenheit der Futterstoffe liegen. (Landw. Versich? 
1915, Bd. 86, S. 75—114.) ai 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie," 


Über das Rauschbrotz, W. A. Uglow. — Es handelt sich um 
eine in Rußland, besonders im Ussuriland, verbreitete Krankheit des 
Getreidekorns, die eine Verringerung der nützlichen Bestandteile des 
Kornes, Qualitätsverschlechterung des daraus erbackenen Brotes und 
auch für den Menschen toxische Eigenschaften desselben im Gefolge 
hat. Diese äußern sich in Kopfschmerzen, Erbrechen und Durchfall, 
bisweilen Erschlaffung des ganzen Körpers und Arbeitsunfähigkeit. Am 
Korn gibt sich die Krankheit äußerlich durch Pilzwucherungen zu er- 
kennen, die eine rosige, bisweilen bis dunkelrote Färbung mit schwarzen 
Punkten am Halm bedingt. Das Samenkorn erscheint verkleinert, ge- 
schrumpft oder aufgetrieben, etwas flockig, von Schimmelpilzmycel 
durchwuchert. Die Verringerung der nützlichen Bestandteile erstreckt 
sich auf Cellulose, Säuren, Pentosane und Aschenbestandteile.. Die 
Eiweißstoffe werden qualitativ verschlechtert, so daß das erbackene Brot 
schlechten Geschmack und abnorm feste Konsistenz besitzt. Als Erreger 
kommt hauptsächlich Fusarium roseum Link in Betracht, als dessen 
Giftstoff von GABRILOWITSCH ein  stickstoffhaltiges Glucosid nach- 
gewiesen ist. Die Hauptursache der Verbreitung ist die Feuchtigkeit 
des Klimas. Zur Bekämpfung kommt namentlich geeignete Behandlung 
des Saatgutes in Betracht. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, S. 301.) sp 

Herstellung von Backmassen aus Ölsamen. Ferdinand Müller, 
Altona. — Man konnte bisher keine haltbaren Massen aus Mandeln und 
anderen Ölhaltigen Samen unter Zusatz größerer Mehlmengen, z. B. 
15—20% Mehl, herstellen, da bei geringem Wassergehalt die Masse 
beim Stehen zu fest und hart wird, und bei größerem Wassergehalt 
die Masse leicht verdirbt. Nach diesem Verfahren kann man eine gut 
verarbeitbare Masse von großer Haltbarkeit mit hohem Gehalt an Mehl 
in folgender Weise herstellen: Das Mehl wird zunächst mit wenig Wasser 
oder Milch zu einem zähen Teig verarbeitet, dieser zu dünnen Platten 
ausgerollt und bei niedriger Ofenhitze gebacken. Das erhaltene Gebäck 
wird zu feinem Pulver zerrieben, und von diesem Pulver werden 
15—20% der aus Ölhaltigen Samen und Zucker bereiteten Masse zu- 
gesetzt. Die Masse und die daraus hergestellten Gebäcke sollen einen 
sehr guten Geschmack haben. Statt Mehl kann auch Reisstärke, Bananen- 
stärke und Arrowrootstärke benutzt werden. (D. R. P. 285332 vom 
28. Februar 1914.) i 


Herstellung einer Kartoffelkonserve in ununterbrochenem Be- 
triebe. Dr.-Ing. Cari Warth, Charlottenburg. — Die zerkleinerten, 
jedoch nicht völlig aufgeschlessenen Kartoffeln werden auf nassem 
Wege in stärkereiche Pülpe und Stärkemilch geschieden, hierauf werden 
beide Teile getrennt voneinander auf mechanischem Wege, z. B. durch 
Pressen und Schleudern, möglichst weitgehend entwässert, die feuchten 
Erzeugnisse dann miteinander vermischt und in bekannter Weise durch 
Wärme getrocknet. Beispielsweise wird den nur einmal zerriebenen 
Kartoffeln Wasser zugesetzt. Das Reibsel wird auf Raffiniersiebe ge- 
bracht, auf welchen die Stärke mittels Wassers aus den Kartoffelfasern 
teilweise ausgewaschen und so eine Trennung ven Pülpe und Stärke 
erzielt wird. Durch dieses Auswaschen werden auch die schleimigen 
Stoffe entfernt, welche aus den beim Zerkleinern aufgerissenen Zellen 
austreten und das Auspressen der Pülpe außerordentlich erschweren. 
Die in einer Konzentration von etwa 2° Bé. ablaufende Stärkemilch 
wird einer ununterbrochen arbeitenden Zentrifuge zugeführt, durch 
welche das Fruchtwasser möglichst vollkommen abgeschieden wird. 
Das aus der Presse abfließende Wasser wird auf die Raffiniersiebe 
zurückgepumpt, um die darin etwa noch enthaltenen Trockenteile 
zurückzugewirmen. Die ausgepreßte Pülpe und die in der Zentrifuge 
vorgetrocknete Stärke werden nun miteinander gemischt, worauf das 
Mischgut einem Trockenapparat zugeführt und in ihm durch Wärme 
soweit nachgetrocknet wird, bis eine dauerhafte Kartoffelkonserve ent- 
standen ist. (D. R. P. 285315 vom o Juni 1913.) i 

Die Titration der Milch mit Alkohol von verschiedener Kon- 
zentration. F.Löhnis. — Frisch ermolkene Milch zeigt sehr große 
Abweichungen, mit Mischmilch erhält man aber befriedigende Resultate. 
Mehr als 4 ccm 80 % igen Alkohols deuten auf niedrigen Keimgehalt 
der Milch. Ein mittlerer Keimgehalt wird durch 2— 4 ccm Alkohol 


von 80% angezeigt. Sehr hoher Keimgehalt wird durch einen ge: 


ringeren Verbrauch als 2 ccm 70 %igen Alkohols nachgewiesen. Die 
Alkoholzahlen gaben mit den Methylenblau-Werten übereinstimmende 
Resultate. Besonders dürfte die Ermittlung der Alkoholzahl (80 "iger 
Alkohol) als Schnellmethode zur Festellung des Keimgehalts und der 
Haltbarkeit der Mischmilch gute Dienste leisten. (Molkerei-Ztg. 1914, 
Bd. 28, S. 153.) ae 
Über biorisierte Milch. Kluncker. — Der :Biorisator« von 
Dr. LoBEck bezweckt eine neue Art der Milchpasteurisierung. Die Ab- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 280. 


tötung der Keime erfolgt derart, daß die fein zerstäubte Milch während 
weniger Sekunden einen 73—78° C. warmen Raum passiert und hierauf 
auf etwa 12—15° C. gekühlt wird. Die dadurch erzielte Milch ist 
in Farbe, Aussehen, Geruch und Geschmack bester Rohmilch gleich. 
Die Oxydasen der natürlichen Milch werden nicht beeinflußt, die Milch- 
eiweiße erleiden keine Veränderung. Durch die neue Methode wird 
eine derartige Keimarmut bedingt, daß sich die Haltbarkeit der Milch 
um etwa 100% erhöht. Typhus, Paratyphus, Ruhr, Cholera und Diphtherie- 
bazillen werden mit Sicherheit abgetötet, bezüglich der Tuberkulose ist 
ein endgültiges Urteil noch nicht möglich. (Molkerei-Ztg. 1914, Bd. 28, 
S. 33 — 34.) ae 


Koagulationsmittel für Milch. Dr. Max Piorkowski, Berlin. — 
Das Koagulationsmittel besteht aus den von den Bakterienleibern getrennten 
Stoffwechselprodukten der Voghurt-Bakterien. Zu seiner Herstellung 
züchtet man die Yoghurtbakterien nach Arten gesondert auf üblichen 
Nährböden mehrere Wochen hindurch um, um auf diese Weise mög- 
lichst große Mengen von Stoffwechselprodukten zu erhalten, und trennt 
letztere dann in üblicher Weise von den Bakterienleibern.. Zweckmäßig 
schüttelt man die in angegebener Weise durch Umzüchtung erhaltenen 
Kulturen zusammen oder nach Arten gesondert in der Wärme mit 
einer geringen Menge Wasserstoffsuperoxyd, wiederholt dies nötigenfalls 
nach nochmaligem Erwärmen und trennt die die Stoffwechselprodukte 
enthaltende Flüssigkeit von den Bakterienleibern durch Zentrifugieren. 
Man kann auch aus den durch Umzüchtung erhaltenen, in physiologischer 
Kochsalzlösung suspendierten Kulturen die Stoffwechselprodukte mit 
Eisenchlorid ausfällen, den Niederschlag erwärmen, mit physiologischer 
Kochsalzlösung ausschütteln, die Bakterienleiber durch ein Bakterien- 
filter zurückhalten und auf diese Weise die durchgegangenen Stoff- 
wechselprodukte durch Zentrifugieren rein erhalten. Das nach jeder Be- 
handlung mit Wasserstoffsuperoxyd in der Zentrifuge verbliebene Sedi- 
ment von Bakterienleibern enthält noch genügende Mengen von Anti- 
genen, d. h. Stoffen, welche Milchsäure erzeugen können, um noch mit 
Vorteil verwendbar zu sein. Dagegen sind die nach Behandlung mit 
Eisenchlorid auf dem Filter zurückbleibenden Bakterienleiber vollständig 
erschöpft und nicht mehr verwendbar. Man kann auch die in der 
beschriebenen Weise gezüchteten Stämme direkt durch Bakterienfilter 
filtrieren. Das klare Filtrat enthält dann gleichfalls die Stoffwechsel- 
produkte der Bakterien, jedoch ist das Präparat weniger wirksam. 
(D. R. P. 285226 vom 12. Januar 1913.) i 


Herstellung haltbarer Fruchtextrakte, welche die Aromastoffe 
und die Fermente der Fruchtsäfte in unzersetzter Form ent- 
halten. Dr. Hermann Thoms, Berlin-Steglitz. — Die in üblicher 
Weise durch Auspressen zerstampfter oder zerschnittener Früchte er- 
haltenen Säfte werden zwecks Verringerung ihres Säuregehaltes in ge- 
kühlten Räumen einer Dialyse unterworfen und sodann wie üblich in 
metallfreien Vakuumapparaten bei niedriger, die Fermente nicht zer- 
störender Temperatur zur Extraktdicke eingedampft. Beim Dialysieren 
passieren die Aromastoffe und die Fermente ı e Membran nicht, wohl 
aber zum Teil die Säuren. Beispielsweise läßt man einen durch kaltes 
Auspressen von Ananasfrüchten hergestellten, etwa 0,9% freie Citronen- 
säure enthaltenden Saft in einem Kühlraum durch ein nach Art der 
Filterpressen konstruiertes System von mit Pergamentwänden versehenen 
Kammern fließen, die von Kammern mit reinem Wasser umgeben sind. 
Hierbei diffundiert ein Teil der freien Säure des Saftes in die mit 
Wasser gefüllten Kammern. In dem Ananassaft wird auf diese Weise 
der Säuregehalt in kurzer Zeit auf 0,3—0,2% heruntergedrückt, welcher 
Gehalt beim Eindampfen im Vakuum einen schädigenden Einfluß auf 
die Fermente der Ananas nicht mehr ausübt. Die Extrakte sollen zur 
Herstellung von Erfrischungsgetränken, Marmeladen, als Zusatz zu 
Keks und in Form von Pastillen, Tabletten, Kapseln für pharmazeutische 
Zwecke Verwendung finden. (D. R. P. 285304 v. 20 Juni 1914.) i 


Die für Bierschläuche verwendbaren und verwendeten Des- 
infektionsmittel. R. Ditmar. — Die Anforderungen, die an ein zur 
Desinfektion zu verwendendes Mittel zu stellen sind, faßt Verf. folgender- 
maßen zusammen: 1. Die Desinfektion darf kein Nachvulkanisieren be- 
wirken (Dämpfen usw.); 2. Das Desinfiziens darf nicht zu stark oxy- 
dierend wirken; 3. Das Desinfektionsmittel darf nicht unangenehm 
riechen; 4. Das Desinfektionsmittel darf nicht, um zu wirken, in zu 
großer Konzentration gebraucht werden müssen; 5. Das Desinfiziens 
darf keine kolloidchemischen Veränderungen im Kautschuk hervorrufen; 
6. Das Desinfektionsmittel soll sich nach der chemischen Zusammen- 
setzung des Bierschlauches richten; 7. Das Desinfektionsmittel darf dem 
Biere nicht schaden und 8. Es soll billig sein. (Gummi-Ztg. 1914, 

kr 
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14, Beleuchtung. Heizung. Kühlung.”) 


Einrichtung zur Erzeugung von Beleuchtungseffekten auf Bühnen 
mit einer Flüssigkeit als Farbfilter. Siemens-Schuckert-Werke, 
G. m. b. H., Siemensstadt bei Berlin. — Es wird eine bei gewöhnlicher 
Temperatur erstarrende Flüssigkeit verwendet, die beim Einschalten der 
Lichtquelle sich allmählich verflüssigt. (D.R.P.285379 v.5. April1914.) i 


Petroleumdampfbrennerlampe für Koch- und Heizzwecke, 
mit abschließbarem, zum Brenner führenden Steigrohr, in welchem der 
Brennstoff durch in dem Behälter erzeugten Druck emporgetrieben und 
dadurch ein selbsttätiges Reinigen der Düse erzielt wird. Max 
Berger, Neukölln. (D. R. P. 285318 vom 22. April 1914, Zus. zu 
Pat. 280 868.) i 

Preßgaßlampe mit vorgewärmter Mischluft und einem den 
Glühkörper eng umschließenden Zylinder. Ehrich & Graetz, 
Berlin. — Am unteren Ende des Mischrohres oder am Brennerkopf 
sind wärmeleitende Rippen vorgesehen, welche mit ihren äußeren Enden 
die Wandung des Vorwärmbehälters berühren. (D. R. P. 284201 vom 
1. August 1913.) i 

Leuchtendes System für indirekte Beleuchtung von Räumen 
durch ein aus einzelnen, röhrenartigen Beleuchtungskörpern bestehendes 
System, die an den Enden in Fassungen gelagert sind. Karl Paulus, 
Blankenese. (D. R. P. 284537 vom 11. März 1914.) i 

Brennergallerie aus Glas mit aufwärts gerichteten Leisten, 
an deren Außenseite Federn zum Halten des Zylinders gelagert 
sind. Victor Beer, Wien. (D. R. P. 284436 vom 29. September 1914, 
Zus. zu Pat. 282911.) i 

Scheinwerfer mit einem Haupt- und einem Hilfsreflektor. 
Oberrheinische Metallwerke, G. m. b. H., Mannheim. — Die 
Lichtquelle ist um eine senkrechte, die optische Achse der Spiegel 
schneidende Drehachse schwenkbar, die zwischen dem Hauptspiegel 
und seinem Brennpunkt liegt. Mit der Drehung findet gleichzeitig eine 
Veränderung des Durchflußquerschnittes der Gasleitung für die Licht- 


quelle statt. (D. R. P. 285458 vom 9. April 1914.) i 
Irisblende, insbesondere für Scheinwerfer. Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. — Eine beliebige Zahl der 


Blendenstreifen wird beim Schließen rascher bewegt als die übrigen 
Blendenstreifen, um möglichst vollständigen Lichtabschluß bei ge- 
schlossener Blende zu erzielen. (D.R.P. 285378 v. 16. Mai 1914.) i 


Verfahren zum Pressen von Acetylenbrennern aus einer form- 
fähigen Masse. Adam Weber & Co., Nürnberg. — Die Masse wird 
zuerst in einer Matrize zu einem vollen Brenner gepreßt. Unmittelbar 
darauf werden in der Preßlage mittels Dorne die Gaszuführungs- und 
Luftkanäle so eingepreßt oder gebohrt, daß das Material nach den 
freien Enden der Brennerarme hin, wo die Brennermündungskammer 
und die Luftzuführungslöcher gebohrt werden, verdrängt und verdichtet 
wird. (D.R.P. 285376 vom 7. Mai 1913.) i 

Gasselbstzünder, welcher nach beendigter Tätigkeit durch einen 
von der Flamme beeinflußten Ausdehnungskörper selbsttätig aus dem 
Flammenbereich in eine Schutzkammer versenkt wird, welche kon- 
zentrisch zum Brennerkopf angebracht, oben offen und unten durch 
eine Rohrleitung mit der Außenluft verbunden ist. Bernhard Brammer, 
Hamburg. (D. R. P. 285351 vom 31. Mai 1913.) i 

Elektrisch vorgewärmter, katalytischer Gaszünddraht mit hinter 
der Heizzone liegender Zündstrecke. Betty Jeidel, geb. Hendel, 
und Sohn, Berlin. — Die Heizzone wird durch eine dem Strom- 
durchgang einen größeren Widerstand entgegensetzende Stelle in der 
aus Heizzone und Zündstrecke bestehenden Stromleitung gebildet. 
(D. R. P. 284141 vom 20. März 1913.) i 

Elektrisch vorgewärmter l.atalytischer Gaszünddraht mit hinter 
der Heizzone liegender Zündstrecke nach D. R. P. 284 141. 
Betty Jeidel, geb. Hendel, u. Sohn, Berlin. — Heizzone und Zünd- 
strecke bestehen aus einem fortlaufenden Draht. Der geringere elek- 
trische Widerstand in der Zündstrecke wird dadurch geschaffen, daß 
der Draht in der Zündstrecke doppelt oder mehrfach gelegt ist und 
die neben einander liegenden Drahtlängen durch Verseilen in dichte 
Berührung miteinander gebracht sind. (D. R. P. 284732 vom 20. Mai 
1914, Zus. zu Pat. 284 141, vergl. vorst. Ref.) i 

Pyrophore Zündeinrichtung mit Stichflamme für Gaskocher, 
Gasherde, Gasbacköfen und dgl. Gaszünder, G. m. b. H., Berlin. 
(D. R. P. 284612 vom 7. Juli 1912.) i 

Pyrophore Zündvorrichtung für Gasbrenner, bei der durch 
eine gleichzeitig die Gaszuführung regelnde Antriebsvorrichtung ein 
unter Federspannung stehender Reibkörper zwecks Erzeugung einer 


` *) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 225, 
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Funkengarbe ausgelöst wird, Gaszünder, G. m. b. H. Berlin 
(D. R. P. 284613 vom 27. Juni 1912.) i 
Pyrophore Zündvorrichtung für Gasbrenner, deren das Reibrad 
bewegende Schnellfeder gleichzeitig als Rückholfeder für das Ab. 
schlußorgan ausgebildet ist. Gaszünder, G. m. b. H., Berlin 


- (D. R. P. 284614 vom 27. Juni 1912.) 


Pyrophorer Gaszünder, bei welchem zwei Haken, Klammern und 
dgl., . über Ränder der Gaslampe greifend, mittels eines federnden 
Zwischengliedes den Zünder an der Lampe festhalten. Willi Lehmann, 
Neukölln. (D. R. P. 284615 vom 26. Juli 1913.) i 

Glühlichtdampflampe, deren Brennstoffbassin eine unter Feder. 
druck stehende, bewegliche Wandung zur Druckerzeugung für die 
Brennstoffförderung zum Brenner hat. W. Rosenstein, Stettin. (D. R, 
P. 284437 vom 24, Januar 1914.) j 

Schutzkapsel für die Glühbirne von elektrischen Taschen. 
lampen, deren Bewegung das Schließen und Öffnen des Strom- 
kreises bewirkt. Carl Reichelt, Neisse, Schles. (D. R. P. 284147 
vom 17. September 1914.) i 

Befestigung der Fäden elektrischer Glühlampen aus gezogenen 
oder gespritzten Metalldrähten. Josef Plechati, Berlin- Pankow. — 
Die Enden der härteren Metalldrähte werden auf der Richtplatte eine 
Preßstempels auf die im Querschnitt dickeren und weicheren Zy. 
führungsdrähte gelegt und durch den Preßstempel in das weiche 
Metall der Zuleitungsdrähte gepreßt, so daß letzteres die Fäden un. 
schließt und eine einwandfreie und dauernde Verbindung zwischen 
Faden und Zuleitung entsteht. (D. R. P. 284582 v. 18. Febr. 1913.) i 

Herstellung von Metalldraht- und Metallfadenlampen, wobei 
der Leuchtdraht aus zwei oder mehreren V-förmigen Stücken be- 
steht. Dr. Axel Osvald Appelberg, Stockholm. (D. R. P. 284621 
vom 17. Juli 1914.) i 

Herstellung von Glühfäden aus hochschmelzenden Metallen. 
Alf. Liebmann und Nathan Hofheimer, New York. — Ein Ge. 
misch von Wolframmetall und -oxyd (zwischen WO; und W20) wird 
in Formen gepreßt und reduzierend und sinternd ausgeglüht. (V. Si 
Amer. Pat. 1111698 vom 22. Sept. 1914, angem. 3. Juni 1914) u 


Wolframglühlampe, insbesondere Niedervoltlampe, mit einer Gas- 
füllung, welche den Leuchtkörper als solchen nicht merklich angreift, 
jedoch mit vom glühenden Leuchtkörper abgegebenen Wolframdampi 
Verbindungen bildet. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin. — Der anfängliche Gasdruck wird so niedrig gewählt (nicht 
unter 0,1 und nicht über 50 mm Quecksilbersäule), daß die im Laut 
der Brennzeit durch das Verschwinden der Gasfüllung bewirkte Er 
höhung der Lichtstärke die ohne die Gasfüllung eintretende allmähliche 
Erniedrigung der Lichtstärke ungefähr aufhebt. Beispielsweise wendet 
man bei einem Draht von 0,125 mm Durchmesser und 125 mm 
Länge einen Stickstoffdruck von 2 mm Quecksilber an. Man soll 
eine Verlängerung der nutzbaren Brenndauer der Lampen um das zwei- 
bis dreifache der seitherigen erzielen, wobei die Lichtausbeute annähernd 
konstant bleibt. (D. R. P. 285003 vom 19. April 1914.) d 


Bogenlampe mit abwärts geneigten Kohlen, deren Regelung durch 
Längs- und Seitenbewegungen erfolgt, und bei der durch das Regelwerk 
für die Seitenbewegung ein Kontakt betätigt wird, der beim Versagen 
der Zündung einen Ersatzwiderstand einschaltet. Siemens-Schuckert- 
Werke G. m.b. H., Siemensstadt b. Berlin. (D. R.P. 285 250 v. 24. Juli 1913.) ; 


Vorrichtung zum Abmessen einer bestimmten Anzahl Wärme- 
einheiten. Max Arndt, Aachen. (D. R. P. 283811 v. 16. Juli 1912.) i 


Erzeugung von Kälte in Maschinen, bei denen als Kältemittel 
eine leicht flüchtige Flüssigkeit, als Kälteträger eine das Kältemittel 
nicht lösende, schwerer flüchtige, ungefrierbare Flüssigkeit verwendet 
wird, und bei dem beide Flüssigkeiten in geschlossenen Kreisläufen 
zirkulieren. Gino Scaramuzza und Ernesto Pezzi, Turin. — Die 
Flüssigkeiten im Verdampfer werden durch Vermischung zum Wärme- 
austausch gebracht, wobei das flüchtige Kältemittel durch Übergang in 
den Gaszustand sich von dem Kälteträger trennt, so daß jede der 
beiden Flüssigkeiten für sich abgesaugt werden kann. (D. R. P. 284906 
vom 24. November 1910.) i 


Wärmebilanz der Äthylchlorid-Eismaschine. Rudolf Mewes: 


(Ztschr. Sauerst.- u. Stickstoffind. 1914, Bd. 6, S. 187—188.) r 
_ Kocher für Absorptions-Kältemaschinen. Adalbert Zellner, 
München. (D. R. P. 285027 vom 25. April 1914.) f 


Rotierender Kühl- oder Heizapparat mit einem flüssigen oder 
gasfürmigen Druckgas als wirkendes Mittel. Dr. Hermann Hailer, 
Paris, u. Hans Hofmann, München. (D. R. P. 285 183 v. 14. Febr. 1913.) i 


N 


Nr. 90/92. 1915 


17. Glas. 


Vorrichtung zum Einführen von Flaschen von der Förder- 
vorrichtung in den Kühlofen. Alfred Gutmann Akt.-Ges. für 
Maschinenbau, Ottensen bei Hamburg. — Die Flasche gelangt im 
Kühlofen durch eine Falle oder eine andere, die wagerechte Fort- 
bewegung möglichst aufhebende Einrichtung auf die Ofensohle, und 
hinter der Falle ist ein Förderband angebracht, welches die Flasche 
aus der Fallrichtung seitwärts weiterbefördert. (D. R. P. 284300 vom 
14. Dezember 1913.) i 

Glasblasemaschine zur gleichzeitigen Herstellung mehrerer 
Glasgegenstände unter Zuhilfenahme einer Vorblase- und einer, 
Fertigform. Stefan Sovänka, Sepsibükszád in Ungarn. (D.R. P. 
284211 vom 23. Juli 1912.) i 

Herstellung von gekrümmten Reflektoren nach D. R. P. 284 611.) 
Dr. Max Wiskott, Breslau. — Die Armaturteile zur Aufnahme des 
Lichtträgers u. dgl. sind in das Material des Reflektorkörpers eingebettet. 
(D. R. P. 285381 vom 24. April 1914, Zus. zu Pat. 284611.) i 

Regelungsvorrichtung für den Preßdruck bei Schneckenpressen 
für plastische Massen, z. B. Ton u. dgl. Alfred Lutze, Halle a. S. — 
Am vorderen Ende der Preßschnecken ist ein Verschlußstück gegenüber 
dem Vorratsbehälter verschiebbar so gelagert, daß es bei einem regel- 
baren Höchstdruck sich öffnet und die überschüssige Masse in den 
Behälter zurücktreten läßt, während der neuen Füllung der Form aber 
wieder zwangläufig geschlossen wird. (D. R. P. 284 596 v. 10. Sept. 1913.) i 


Der Chemismus der Tonsedimente. G. Linck. — Die Bildung 
der Sedimente zerfällt vom chemischen Standpunkt aus in zwei Ab- 
schnitte: 1. Hydrolyse der Silicate der Eruptiven mit völliger Aus- 
laugung der Alkalien und alkalischen Erden usw. Bildung der Ver- 
witterungssilicate, die teils ausgezeichnet sind durch ein außerordentlich 
kleines Korn, teils durch ihren Charakter als Kolloide. 2. Adsorption 
von Alkalien und alkalischen Erden durch die Verwitterungssilicate. 
Neben diesen Vorgängen gehen noch andere einher, nämlich: die 
Oxydation des Eisenoxyduls zu Oxyd (und damit eine Anreicherung 
des Eisens überhaupt) und die Anreicherung an Tonerde unter Um- 
ständen bis zum Vorhandensein freier, nicht an Kieselsäure gebundener 
Tonerde in Form von Hydrat. Den Schluß der Arbeit bildet eine be- 
sondere graphische Darstellung der Analysenergebnisse, die in mehr- 
facher Richtung Bedeutung gewinnt: einerseits in bezug auf die 
Klassifikation der Sedimente selbst und anderseits in bezug auf den 
Vergleich mit den Eruptivgesteinen in Hinsicht auf die Metamorphen. 
(Mitt. Techn. Versuchsamtes 1914, Bd. 3, Heft 1, S. 19.) y 

Vorrichtung zum Ablegen von frischen Tonwaren o. dgl. auf 


3 Etagenwagen mittels eines mit zwei unabhängig voneinander heb- 
= und senkbaren Trägern ausgerüsteten Drehgestells, welches nach Auf- 


nahme von Formlingen durch den einen Träger und nach Ablegen der 
Formlinge durch den andern Träger gedreht wird. Walter Bruderer, 
Flawil i. d. Schweiz. (D. R. P. 285450 vom 10. Mai 1914.) i 
Herstellung glasierter Tonplatten durch Naßpressung. Georg 
Koch, Karlsruhe i. B. — Der Plattenformling wird etwas breiter und 
mehrfach länger als die fertige Platte gehalten und nach dem Brennen 
zerlegt, worauf die einzelnen Platten durch Abschleifen auf Maß gebracht 
werden. Die Glasur kann sowohl nur auf der Oberfläche als auch 
gleichzeitig auf der Rückseite angebracht werden. Das Verfahren ergibt 
nur sehr wenig Ausschuß. (D. R. P. 285341 vom 8. November 1913.) i 


Putzmaschine für Fliesen u. dgl. Tonwaren, bei welcher die 


. Fliesen mittels einer Vorschubvorrichtung gegen eine in die Platten- 


bahn hineinragende Abputzvorrichtung geführt werden. Akt.-Ges. 


‚ Nordddeutsche Steingutfabrik, Grohn-Vegesack. (D.R. P. 285255 
i 


vm 6. Juli 1913.) 


Schaltvorrichtung für selbsttätige Abschneider an Ziegelstrang- 
pressen nach D. R, P. 281126. C. Keller & Co. G. m. b. H., Laggen- 
beck i W. — Zwischen Daumen und Schalthebel ist ein Zwischenstück 
eingeschaltet, um eine beliebig lange Abschnapplinie zu erhalten. (D. R. P. 
284307 vom 27. August 1913, Zus. zu Pat. 281126.) i 

Auswechselbarer Rückstauring für Ziegelstrangpressen. Th. 
Grote Akt-Ges., Merseburg. (D. R. P. 285339 vom 10. Juli 1914.) ı 

Steingutware von erheblicher Festigkeit. Specialfabrik für 
gesundheitstechnische Einrichtungen Emil Katzenberger, 
München. — Die Steingutware wird mit hohlen Doppelwänden ver- 


‚sehen, und diese Doppelwände werden mit Zement oder Beton aus- 


gefüllt, wobei durch verteilte Eiseneinlagen die Festigkeit noch verstärkt 
werden kann. Diese Metalleinlagen können auch zur Befestigung der 
Steingutgegenstände (Waschtische, Spülbecken und dergl.) an der Wand 
verwendet werden. (D.R.P.285483 vom 23. Dezember 1913) i 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 271. 1) Ebenda 1915, S. 254. 
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Herstellung eines feuerbeständigen und elektrisch isolierenden 
Glimmersteines aus Glimmer und Ton. Chr. Ingvaldsen, Saaheim 
in Norwegen. — Nach diesem Verfahren läßt sich Glimmer mit Leichtig- 
keit in Blöcke, Platten u. dgl. jeder Form und Größe überführen, und 
zwar dadurch, daß feinzerteilter Glimmer mit nur soviel Ton oder 
einem anderen Zusatz von ähnlichen Eigenschaften gemischt wird, daß 
gerade noch eine zusammenhängende formlose Masse erhalten wird. 
Diese Masse wird in die gewünschte Form gebracht und gebrannt. 
Das Brennen findet bei einer derartigen Temperatur statt, daß gerade 
nur eine Sinterung des Glimmer-Tongemisches erfolgt. Das auf diese 
Weise hergestellte Formgut besitzt im wesentlichen dieselben Eigen- 
schaften wie der natürliche Glimmer. Um noch größere Widerstands- 
fähigkeit gegen höhere Temperaturen zu erzielen, benutzt man statt 
Glimmer allein ein Gemisch von gleichen Teilen Glimmer und zer- 
kleinertem Quarz und fügt eine kleine Menge Ton hinzu. Man formt 
aus diesem Gemisch Steine und brennt sie so stark, bis der Glimmer 
schmilzt. Man erhält eine homogene Masse von großer Feuerfestigkeit, 
die gleichzeitig elektrisch isoliert. Ein so hergestellter Stein soll sich 
besonders zur Anwendung in elektrischen Schmelzöfen, Carbidöfen 
und dergl. eignen. (D. R. P. 285482 vom 8. Oktober 1913.) i 


Herstellung von Kunststeinen.!) A. Venturi, Mailand. — Kalk- 
stein oder ähnliches magnesiumcarbonathaltiges Material wird unterhalb 
500° C. geglüht, gepulvert, angefeuchtet, nötigenfalls mit Füllstoffen 
gemischt, geformt und dann mit einem Gemisch aus Schwefligsäure 
und Dampf unter Druck behandelt. Die fertigen Steine können auch 
für lithographische Zwecke dienen. Die Patentbeschreibung enthält 
Zeichnung und Beschreibung einer entsprechenden Anlage. (Engl. 
Pat. 20926/1913 vom 16. September 1913.) t 

Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von Schwenm- 
steinen, insbesondere aus Hochofenschlacke. C. Heinr. Schol, 
Allendorf im Dillkreis. — Die Steine werden zunächst in einer Form 
an ihrer Oberfläche einer Schlagwirkung und sodann einer Pressung 
von unten her ausgesetzt. (D. R. P. 285316 vom 25. Dezember 1912.) i 


Herstellung von Rohsteinen aus Zementmasse und zerkleinertem 
Brennstoff. Carl Schneider, Plau in Mecklenburg. — Anstatt beim 
Brennen von Zement den Brennstoff in die zu pressenden Formlinge 
einzulagern, was oft zur Folge hat, daß die Masse sintert, bevor der 
im Kern sitzende Brennstoff verbrannt ist, werden nach dieser Erfindung 
die Formlinge aus Zementrohmasse und zerkleinertem Brennstoff derart 
hergestellt, daß nur die Außenschicht den Brennstoff enthält. Man ver- 
mischt nur einen Teil der Zementrohmasse mit grobem oder pulverigem 
Brennstoff in beträchtlichen Mengen. Die Formlinge werden dann im 
Kern aus brennstofffreier, in der Außenschicht aus brennstoffreicher 
Masse gepreßt. An Brennstoff soll gespart, die Klinker sollen dichter 
werden, und es sollen keine Verfärbungen auftreten. (D. RP 285602 
vom 11. Mai 1913.) i 

Herstellung von Oxychloridzement. Leonhard Pink, Berlin. — 
Die Erfindung bezweckt, das Stoffgemisch zur Herstellung von Sorel- 
zement als trockenes, wenig hygroskopisches Pulver, fertig zum An- 
machen, herzurichten, und zwar durch trockenes Mischen von Magnesia 
mit Strontiumchlorid oder mit Strontiumchlorid und entwässertem 
Magnesiumsulfat. Im letzterem Falle bildet sich das zerfließliche 
Magnesiumchlorid erst beim Anmachen des Pulvers. Das trockene 
Pulver wird erst an Ort und Stelle mit Wasser zu einem später er- 
härtenden Brei angerührt. Das pulverige Gemisch läßt sich leicht in 
Säcken verschicken und soll sich bei geeigneter Aufbewahrung un- 
begrenzt halten. Die schwefelsaure Magnesia wird am besten als Salz 
mit 1 Mol. Krystallwasser verwendet. In Verbindung mit Füllstoffen 
dient die Mischung zur Herstellung fugenloser Fußböden, ohne Füllstoffe 
auch zu anderen Zwecken. Das Strontiumchlorid soll gegenüber Calcium- 
und Magnesiumchlorid den Vorteil geringerer Zerfließlichkeit, gegen- 
über Bariumchlorid den Vorteil der Ungiftigkeit haben. (D. R. P.285 369 
vom 19. Dezember 1913.) i 

In den Ofen hineinragende Düse für Drehöfen, bei welchem 
der untere Teil des einheitlichen Drehrohres als Kühltrommel 
dent, G. Polysius, Eisengießerei und Maschinenfabrik, Dessau. — 
Um die Flamme in das Drehofen-Innere verlegen zu können, wird 
nach dieser Erfindung die weit in das Drehrohr ragende Düse in der 
Längsrichtung verschiebbar angeordnet. Die Verschiebbarkeit kann 
z. B. dadurch geregelt werden, daß die Düse in einer wagerechten, 
auf Schienen laufenden Vorrichtung aufgehängt wird und mit dem 
Brennstoffzuführungsrohr teleskopartig durch einen nachgiebigen Schlauch 
verbunden ist. Ist ein Ofenkopf vorhanden, so führt man die Düse 
gleitend in den Ofenkopf. (D. R. P. 285455 v. 19. Juli 1913) ; 


1) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 420. 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.) 
BER EINER EEE LIE HENRIETTE ERBE 


Herstellung von echten Drucken nach D. R. P. 281859.') 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Versuche haben ergeben, 
daß man die Fixierung statt durch Dämpfen, wie nach D. R. P. 281859, 
auch durch Behandlung der Drucke mit alkalischen Mitteln erzielen 
kann. Die so erzeugten Drucke besitzen dieselbe oder eine sehr ähn- 
liche Nuance und ebensolche Echtheitseigenschaften wie die nach 
dem Hauptpatent 281859 erhaltenen. Beispielsweise wird mit einer 
Farbe gedruckt, die 200 g einer aus 20 g hexaoxyanthrachinondisulfo- 
saurem Natrium und 40 g Fluorchrom bereiteten Lösung, 40 g Ameisen- 
säure, 500 g Essigsäure-Stärke-Tragant-Verdickung und 260 g Wasser 
enthält. Nach dem Trocknen wird 1—2 Min. mit einer 3%igen Soda- 
lösung behandelt. Sodann wird mit Wasser gespült und in der üblichen 
Weise fertig gemacht. Man erhält sehr wasch- und lichtechte blau- 
grüne Drucke. Man kann auch die Fixierung mit Ammoniaklösung 
oder Ammoniakdämpfen bewirken. (D. R. P. 284855 vom 25. September 
1912, Zus. zu Pat. 281859.) i 

Vorrichtung an Appreturmaschinen zur fadengeraden Ein- 
führung von Geweben. Wilh. Thiel, Crefeld.e (D. R. R. 285 258 
vom 31. Juli 1914.) i 

Als Anstrichmassen verwendbare Schutzstoffe, welche das An- 
siedeln niederer Tiere und Pflanzen auf leblosen oder lebenden 
Objekten, wie Schiffsböden, Holz, Nutzpflanzen und dergl. hindern. 
Basilius Malenkovic, Neulengbach bei Wied. — Die Anstrichmassen 
enthalten Äther oder Ester der Naphthole oder ihrer Homologen oder 
Derivate, insbesondere Oxy- und Aminoderivate dieser Verbindungen, 
nicht jedoch Nitroderivate derselben. Nach den Versuchen des Patent- 
inhabers wirken aromatische Ather und Ester schon durch den meistens 
vorhandenen Geruch auf niedere Tiere abhaltend. In weiterer Folge 
wirken sie aufregend, betäubend, lähmend und schließlich tötlich. Im 
allgemeinen wirken diese Ather und Ester um so rascher, je flüchtiger 
sie sind. Die zu große Flüchtigkeit ist jedoch der praktischen Ver- 
wendung hinderlich. Weniger flüchtig sind und stärker wirken die 
Ather und Ester des Naphthalins und seiner Homologen und der 
Naphthole und ihrer Homologen, beispielsweise Naphtholmethyläther, 
Naphtholisoamyläther, Naphtholacetat, Naphthyläther, Dinaphthylenoxyd. 
Alle diese Stoffe lassen sich in heftige Gifte für niedere Pflanzen über- 
führen, wenn man in den Atomkomplex salzbildende Gruppen einführt, 
wodurch zugleich Wasserlöslichkeit erzielt wird. Als solche salz- 
bildende Gruppen kommen die Hydroxylgruppe — OH, die Amino- 
gruppe — NH: und allenfalls auch die Iminogruppe — NH in Betracht. 
Ungeeignet ist die Sulfogruppe —SO:H, da sie die Wirkung ver- 
nichtet, auch die Carboxylgruppe ist wenig geeignet, da sie schwächend 
wirkt. Bei Schiffsbodenfarben setzt man diese Stoffe einfach der Farbe 
zu, bei Anstrichen für Holz löst man sie in Ölen oder führt sie in 
Salze über und löst sie in Wasser. Ebenso bei Bespritzungen von 


Nutzpflanzen. (D. R. P. 285261 vom 23. Dezember 1913.) i 
Grundiermittel und Porenfüller, nach der Patentliteratur zu- 
sammengestellt. (Farbe u. Lack 1914, S. 261.) fz 


Erzeugung einer Hochglanzpolitur auf mit Celluloid oder 
Celluloidersatzmitteln behandelten Flächen durch Anpressung der 
letzteren gegen spiegelnd blanke Metallplatten. Kraemer & van Els- 
berg, G. m. b. H., Cöln. — Die Rückseite der spiegelnd blanken Metall- 
platten (Neusilber- oder Messingplatten), welche zu einem Preßstapel 
zusammengestellt werden, wird mit einer gehärteten, aber nicht spröden 
Stahlplatte hinterlegt. Hierdurch wird verhindert, daß die Umrisse der 
mit Hochglanz zu versehenden Karton- o. dgl. Tafeln sich in die dünnen 
Neusilber- oder Messingplatten einprägen.(D.R.P.285 349 v.31.Okt.1912.)i 


Über die Haltbarkeit von Anstrichen, die Schwefelfarbstoffe 
enthalten. — Mit Ausnahme von bestem Ultramarin sind alle ge- 
schwefelten Farbs'offe mit Vorsicht zu Anstrichfarben zu verwenden. 
Selbst der als lichtecht bekannte Zinnober hat unter gewissen Um- 
ständen die Neigung, von Rot in Schwarz überzugehen, welcher Vor- 
gang nicht chemischer, sondern plıysikalischer Natur ist. Auch Lithopone 
zeigt im Sonnenlicht einen Farbenumschlag infolge molekularer Um- 
lagerung. Ferner üben die Sulfidfarben auf die Dauerhaftigkeit des 
Anreiböls einen nachteiligen Einfluß aus, so z.B. Cadmiumsulfid. Auch 
sollen Sulfidfarben nicht selten geringe Mengen freien Schwefels ent- 
halten, der beim Mischen mit anderen Farbstoffen (besonders mit Blei- 
verbindungen) praktisch schädlich wirkt. (Oil and Colour Trades Journ. 
1914, S. 128.) Jz 

Analyse von lithographischen Tinten. J. B. Tuttle und W. H. 
Smith. — Lithographische Tinten bestehen hauptsächlich aus Leinöl, 
Mineralöl, Harzöl, gummiertem Harz, Seife und Pigmenten. Zur Trennung 
des Ols von den Pigmenten dient am besten ein Gemisch von 3T. 


°) Vergl. Chem-Zig. Repert. 1915, S. 274, 1) Ebenda 1915, S. 54. 


*ther und 1T. Benzol. Die durch Ausschleudern und Filtern ab- 
gesonderten Pigmente werden verascht und die Asche auf Mineral. 
bestandteile untersucht. Nach dem Ergebnis ist dann auf die in Betrach! 
kommenden Farbstoffe, wie Rußschwarz usw., Berlinerblau, Eisenoxyd 
Chromgelb, ferner Sikkative und mineralische Füllstoffe zu schließen 
Die Lösung ist nach bekannten Methoden weiter auf Ole, Gummiarten, 
Harze usw. zu untersuchen. Ultramarin in blauen Tinten ist durch die 
blaue Färbung der Asche zu erkennen. Berlinerblau wird durch Be- 
handlung des Pigmentes mit alkoholischer Kalilauge und Rückbildung 
des Blau nachgewiesen. Zinnober, welches nur in hochwertigen Tinte 
vorkommt, wird durch Behandlung mit Königswasser und Feststellung 
des Quecksilbers erkannt. Lösliche Anilinfarben werden durch Aus 
ziehen mit Alkohol nachgewiesen. Soweit sie dazu dienen, den gelben 
Ton des Oles zu neutralisieren, genügt zu ihrer Erkennung eine mehr- 
stündige vergleichende Belichtung eines sehr dünnen Aufstriches. Die 
Reaktionen lassen sich soweit quantitativ ausführen, daß sich danach 
gute Schlüsse auf die Zusammensetzung der Tinte ziehen lassen und 
diese annähernd nachgeahmt werden kann, wofür auf das Original 
verwiesen sei. (Techn. Paper Nr. 39, Bureau of Standards, Washington.) x 
Patentverfahren zur Herstellung von Buchdruckfarben. (Farbe 
u. Lack 1914, S. 285.) P 
Masse zur Herstellung von mit der Radiernadel auszuarbeitenden 
stereotypierfähigen Druckformen. Adolph Renner, Dresden. — Die 
Masse besteht aus einem mit Wasser anzurührenden Gemisch von 2T. 
Alabastergips, 2 T. Schlämmkreide, 1 T. Zinkweiß, 1 T. Zement, I T. Mei 
und 1T. Leim. Sie wird entweder zu dicken Platten geformt oder als 
Schicht auf eine bleibende Unterlage gegossen. Um die Rundstereotypie 
zu ermöglichen, verwendet man zweckmäßig eine biegsame Unterlage. 
Das Einarbeiten des Bildes geschieht mit Radiernadel, Stichel oder Schaber. 
(D. R. P. 285534 vom 9. August 1913.) i 
Ist der Zusatz von Sojabohnenðl zu Ölbleiweiß eine wissent- 
jiche Verfälschung? Georg Zerr. — Verf. verneint diese Frage. 
(Farben-Ztg. 1914, Bd. 19, S. 2342.) fz 
Über die Ausschmückung diverser Kunststoffe mit Blattmetall 
Öser-, Farb- und Bronze-Folien sowie Prägepapier durch Präge- 
druck. R.Schreiter. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 13 u.17) x 


Verfahren zum Schutz des Holzes und der Gewebe gegen 
Feuer. F. Moll. — Die bekannten Schutzmethoden durch Anstrich 
und Imprägnierung von Holz und Geweben werden kurz beschrieben 
und die in den verschiedenen Ländern erteilten, hierauf bezüglichen, 
zahlreichen Patente aufgeführt. (Kunststoffe 1915, Bd.5,$.1, 15,39.) x 


Herstellung von wasserdichten Geweben und Stoffen. Fran 
E. Barrows, Washington, V. St. A. — Die wasserdicht zu machen 
Gewebe oder Stoffe werden mit synthetischen Gummi ergebenden 
Kohlenwasserstoffen, wie Isopren, Erytlıren, Diisopropenyl oder einem 
anderen substituierten Erythren oder einer Mischung aus diesen be 
handelt, worauf diese Kohlenwasserstoffe dann durch Polymerisation 
in bekannter Weise in synthetischen Gummi umgewandelt werden. Man 
erzielt eine gleichmäßigere und innigere Imprägnierung mit Gummi, 
als wenn man wie bisher fertige Gummilösungen zum Imprägnieren 
verwendet. Beispielsweise wird Kanevas in einem Autoklaven mit 
Isopren oder Diisopropenyl auf 100°C. erhitzt, bis die Reaktion voll- 
endet ist. Das Gewebe wird dann aus dem Autoklaven entfernt und 
zwischen Walzen gebracht. Alle flüchtigen Nebenprodukte werden 
durch Verdampfung oder mittels Hindurchziehens durch Alkohol ent- 
fernt, worauf die Vulkanisierung bewirkt wird, z. B. durch das kalte 
Verfahren, bei welchem Schwefelchlorid verwendet wird. Man kann 
mehrere Schichten von Gewebe und Gummi für die Herstellung von 
sog. Pneumatiks vereinigen. (D. R. P. 285138 vom 26. Okt. 1912.) i 

Herstellung von Dachpappe. Schatz & Hübner, Hamburg. — 
Rohpappe wird mit einem Gemisch aus Kokereiteer, mexikanischem 
Asphalt, Holzkohlenpech und Braunkohlenteeröl getränkt. Beispielsweise 
wird der Kokereiteer auf etwa 120° C. erhitzt, alsdann werden auf Je 
100 T. etwa 7 T. Holzkohlenpech, 5 T. Braunkohlenteeröl und 25 T. 
mexikanischer Asphalt zugesetzt und gut durchgerührt, worauf die 
Rohpappe mit diesem Gemisch in der üblichen Weise getränkt wird. 
Die so behandelte Pappe soll eine glatte, blanke Oberfläche besitzen 
und wesentlich fester sein als die nach den bisherigen Verfahren gê- 
wonnene Dachpappe. (D. R. P. 284886 vom 23. Oktober 1913.) ! 

Herstellung einer Buntglasnachbildung aus Geweben nach 
D. R. P. 272458. Walter Großheim, Elberfeld. — Die durchsichtige 
Papierschicht wird mittels Druck gemustert, bevor sie mit dem Gewe 
oder dessen Nachbildung verbunden wird. (D. R. P. 285126 vom 
3. August 1913, Zus. zu D. R P. 272458.!) j 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 291. 
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30. Eisen," 


Untersuchung des Siegerländer Spiegeleisen-Hochofens. Ein 
Beitrag zur Reduktion des Mangans im Hochofen. H. Thaler. — 
Vert hat an einem Siegerländer Spiegeleisen-Hochofen Berechnungen 
und Versuche angestellt zur Ermittlung der stofflichen sowie wärme- 
technischen Verhältnisse für die Darstellung von Spiegeleisen mit steigendem 
Mangangehalt bis zu 20%, um so einigermaßen genaue Angaben über 
Brennstoffverbrauch, Verteilung der Manganausgaben, Wind-, Gas- und 
Schlackenmengen usw. zu erhalten. Sodann wurden besonders die 
metallurgischen Vorgänge der Manganreduktion wie auch der Einfluß 
und die Natur der Schlacken bei der Spiegeleisenherstellung untersucht. 
Die Berechnungen bezogen sich auf die Darstellung von Spiegeleisen 
mit 6,02%, 10,83%, 12,90% und 20,32% Mangan. Stoffbilanzen wurden 
nur für Eisen, Mangan, Kohlenstoff und Sauerstoff aufgestellt. Nach 
den Untersuchungen kann die Reduktion des Mangans sowohl indirekt 
wie auch direkt geschehen. Der Brennstoffverbrauch steigt mit zu- 
nehmender Manganreduktion. Das prozentuale Manganausbringen steigt 
mit zunehmendem Mangangehalt des Eisens und der Reinheit der Erze. 
Heißer Ofengang begünstigt die Manganreduktion. Die Manganverluste 
durch Verschlackung sinken mit. steigendem Mangangehalt des Eisens. 
Die Basizität der Schlacke muß sich der eines 0,8 —1,0-Silicates nähern. 
Der Mangangehalt der Schlacke beträgt 8—10%. Das Verhältnis Mn:Si 
im Möller darf weder unter eine bestimmte Grenze sinken noch sie 
überschreiten. Die Manganverluste durch Verschlackung sind bei 
normalem Betriebe eine Funktion der Schlackenmenge. Langsame 
Durchsetzzeit begünstigt die Manganreduktion. Die Manganverluste 
durch Verflüchtigung sind bei niedrigen Spiegeleisensorten gering, 


steigen jedoch schnell mit zunehmender Manganreduktion. Die Mangan- 


verluste durch den Gichtstaub übersteigen im allgemeinen nicht 1%. 
(Stahl u. Eisen 1914, Bd. 34, S. 1481.) y 


Brikettierung von Ruß, insbesondere von Generatorenruß u. dgl., 
mit Gichtstaub, Feinerzen u. dgl. Dr. Friedrich Schuster und 
Carl Lichtenstern, Witkowitz in Mähren. — Bei den bisherigen 
Brikettierungsverfahren für Feinerze konnte Ruß nicht verwendet werden, 
vielmehr mußte stets gröberes Material, wie Koks- oder Kohlenstaub, 
zur Verwendung gelangen, was den Nachteil hatte, daß in den er- 
haltenen Briketts der Kohlenstoff nicht genügend gleichmäßig verteilt 
war, so daß die Reduktion im Hochofen beeinträchtigt wurde. Man 
konnte den Ruß zu dem Zwecke deshalb nicht verwenden, weil er 
schon beim geringsten Luftzug weggeblasen wird. Um diesen Mangel 
zu beseitigen, wird nach dieser Erfindung der Ruß zunächst mit dem 
flüssigen Bindemittel innig gemischt. Der erforderlichenfalls vorher 
mit Wasser angefeuchtete Ruß wird dem flüssigen Bindemittel, z. B. 
Salzlösungen oder Salzgemisch-Lösungen und Säuren vor der Zu- 
mischung zum staubförmigen Erzmaterial beigemischt, wodurch er derart 
konsistent wird, daß er nun mit dem Gicht- oder Erzstaub in Misch- 
vorrichtungen innig vermischt werden kann. Die Brikettierung erfolgt 
durch Pressen und Erhärtenlassen. Die so erhaltenen Briketts brauchen 
bei der Verhüttung im Hochofen nur noch wenig Brennmaterial zur 
Reduktion. (D. R. P. 285078 vom 5. Dezember 1913.) i 


Brikettierung von eisenhaltigem Flugstaub. Dr. Robert Hübner, 
Arlington, V. St. A. — Um die Briketts so fest zu machen, daß sie 
dem hohen Druck der im Hochofen auf ihnen lastenden Massen wider- 
stehen, und daß sie zugleich ihre Form so lange beibehalten, bis alles 
in ihnen. enthaltene Eisen reduziert ist, wird nach dieser Erfindung der 
Flugstaub mit Kohle, Kaolin, Quarz, Kalk, Magnesia, Flußsäure und 
Wasser zu einer steifen plastischen Masse angerührt, welche man dann 
mittels der üblichen Pressen in Brikettform bringt. Beispielsweise stellt 
man eine Mischung aus 54 Gew.-T. eisenhaltigem Flugstaub, 16 Gew.-T. 
Kohle, 7,5 Gew.-T. Kaolin, 8,4 Gew.-T. Quarz, 10 Gew.-T. Kalk, 
3,5 Gew.-T. Magnesia und 0,6 Gew.-T. Flußsäure her. Die Bestand- 
teile werden zunächst ohne die Flußsäure gut gemischt, dann setzt 
man die Flußsäure mit soviel Wasser zu, als erforderlich ist, um eine 
steife plastische Masse zu bilden, aus welcher darauf die Briketts her- 
gestellt werden. Die Menge der Flußsäure steht im umgekehrten Ver- 
hältnis zu der Menge des in dem Flugstaub enthaltenen Eisens und 
schwankt zwischen 0,6 und 5% Die Flußsäure soll auf die Bildung 
einer basischen leichtflüssigen Schlacke im Hochofen hinwirken. (D.R.P. 
285464 vom 19. Juli 1912.) i 


Erhöhung der Ausbeute an Chrom aus Chromeisenstein bei 
der alumino-thermischen Herstellung von kohlefreien Chrom- 
legierungen. Th. Goldschmidt, Akt.-Ges., Essen a. d. Ruhr. 
(D. R. P. 285423 vom 19. Februar 1913, Zus. zu Pat. 283636.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 239. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 183; Franz. Pat. 453205. 


Herstellung von rostschützenden Stickstoffeisen- Überzügen auf 
eisernen Gegenständen. Dr.-Ing. H. Hanemann, Rehbrücke bei 
Potsdam, und Dr.-Ing. Franz Hanaman, Charlottenburg. — Die 
Eisen- oder Stahlgegenstände werden in einer Nitrid bildenden Gas- 
atmosphäre von z. B. Ammoniak mittels elektrischen Stromes erhitzt. 
Man kann sie mittels hindurchgeleiteten, elektrischen Stromes auf Weiß- 
glut erhitzen und in eine Nitrid bildende Flüssigkeit, welche durch 
Verdampfung eine Nitrid bildende Atmosphäre erzeugt, bringen. Man 
kann auch die mit einem Stickstoffeisen-Überzug zu versehenden Gegen- 
stände als Elektroden nach dem LAGRAnGE-HoHoschen Verfahren in 
eine elektrisch leitende und Nitrid bildende Gase (z. B. Ammoniak) er- 
zeugende Flüssigkeit eintauchen. Beispielsweise wird der Eisengegen- 
stand in einem Gefäß mit einem Pol einer hochgespannten Gleich- 
stromquelle verbunden. Das Gefäß enthält einen Elektrolyten, welcher 
aus einem Leitsalz, am besten aus einem Ammoniaksalz, und aus stark 
konz. Ammoniakwasser besteht. Die Gegenelektrode von großer Ober- 
fläche ist in Verbindung mit dem anderen Pol der Stromquelle. Schließt 
man den Strom, so beobachtet man die Bildung einer Gashülle, und 
der Eisengegenstand kommt bald ins Glühen. Infolge elektrolytischer 
Leitung und chemischer Wirkung kommt es zu einer Verdampfung 
des Ammoniakwassers und zur Bildung eines Ammoniak- und Wasser- 
stoffgemisches. Durch thermische Reaktion zwischen dem Ammoniak 
und der hocherhitzten Eisenoberfläche wird in kurzer Zeit eine aus- 
reichend dicke Stickstoffeisenschicht erzeugt. Nach dem Glühen läßt 
man den Gegenstand entweder im Elektrolyten selbst oder im Ammoniak- 
gas, welches sich in einer Glocke über dem Elektrolyten befindet, aus- 
kühlen. Die erforderliche Apparatur ist sehr einfach. (D. R. P. 284803 
vom 29, März 1914.) | i 


Einsatzhärtung eiserner Gegenstände mittels pulverförmiger 
Härtemittel in stehenden Retorten, die nach unten entleert werden. 
K. Stratmann, Hannover. — Die Werkstücke werden mit dem Häfrte- 
mittel in Behälter aus brennbarem oder verkohltem Stoff, wie Pappe, 
Holz und dergl. eingepackt, 
welche beim Glühen in der 
Retorte zerfallen. Auf den Re- 
tortenkörper a aus Schamotte, 
Gußeisen und dergl. ist oben ein 
Ring b aufgesetzt, auf welchem 
ein abnehmbarer Deckel c liegt, 
der nach erfolgtem Füllen der 
t , Retorte dicht verschraubt und 
CC | mit Lehm luftdicht verstrichen 

wird. Unten ruht der Retorten- 
körper a auf einem Ring e, 
RER welcher in dem Mauerwerk f 
el befestigt ist und einen zum Ver- 
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unten zunächst durch einen Füllkörper m aus Eisen oder Stein aus- 
gefülit und darauf Härtepulver eingebracht, wozu man altes, bereits ein- 
mal benutztes Härtematerial verwenden kann. Auf das Härtepulver 
kommen die in runde Behälter aus dünnem Holz oder Pappe ver- 
packten zu härtenden Gegenstände zu liegen. (D. R. P. 284859 vom 
21. März 1914.) i 
Vorrichtung zum Härten und Anlassen von Stahldübeln, Stimm- 
nägeln u. dgl., wobei die Werkstücke absatzweise in fortlaufender 
Reihe durch den Heizkanal geschoben werden. J. W. Dunker, 
G. m. b. H., Werdohl i. Westf. (D. R. P. 285503 v. 14. Juli 1914.) i 


Herstellung von Rädern durch Gießen aus zweierlei Stahl- 
sorten. Herbert Rudolph Keithley, Davenport in Jowa, V.St. A. — 
Man gießt in einer den Laufkranz nur annähernd, den Spurkranz gar 
nicht wiedergebenden Gießform zunächst den unteren harten Teil des 
Radkranzes, gießt dann das weiche Metall nach und preßt darauf in 
einer der fertigen Radkranzgestalt entsprechenden Form das eingegossene 
Metall derart, daß das harte Metall den ganzen Laufkranz und Spur- 
kranz bildet. (D. R. P. 283287 vom 16. September 1913.) i 
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Behandlung zinkhaltiger Erze mit schwefliger Säure. Erz- 
verwertungs-Gesellschaft m. b. H., Berlin. — Auf Grund der 
Beobachtung, daß das Sulfit des Zinks sich viel leichter in schwefliger 
Säure löst als das Oxyd, werden nach dieser Erfindung zinkoxydhaltige 
Erze oder andere Materialien zunächst mit gebundener schwefliger 
Säure behandelt, wodurch das Zinkoxyd in Zinkmonosulfit umgesetzt 
wird, worauf dann das letztere mit gasförmiger schwefliger Säure be- 
handelt und dadurch in Zinkbisulfit übergeführt wird. Die Umsetzung 
in Zinkmonosulfit kann auf einfache Weise dadurch erreicht werden, 
daß das Röstgut mit einer Zinkbisulfitlösung versetzt wird nach der 
Gleichung ZnO + ZnHs(SO3)e = 2 ZnSO; + H:O. Diese Behandlung 
des Erzes kann außerhalb des Gasabsorptionsapparates in besonderen 
Apparaten erfolgen. Das so erhaltene Monosulfit wird dann in Wasser 
aufgerührt und hierauf mit SOg-Gas behandelt. Das SO,-Gas wird 
rasch und vollständig absorbiert, indem sich augenblicklich Bisulfit 
bildet. Diese Umwandlung kann trotz der kurzen Einführungsdauer 
gut und vollständig im Turm durchgeführt werden. Soll beispielsweise 
aus 16t Erz mit 25% Zinkgehalt eine 5%ige Zinklösung hergestellt 
werden, so würden die 4000 kg Zink 80 t Wasser und 8000 kg SO: 
benötigen. Zunächst werden nun 80 t Wasser mit 1t Erz gemischt 
und so lange mit SOs-Gas behandelt, bis die 250 kg Zink dieser Erz- 
menge vollständig gelöst sind. Die so erhaltene 0,3 %ige Zinklösung 


läßt man -nun vom ausgelaugten Gut ablaufen und bringt sie mit It 


frischen Röstgutes zusammen. Lösung und Gut werden zunächst innig 
gemischt, wobei sich das Zinkoxyd des Erzes mit dem Bisulfit der 
Lösung zu Monosulfit umsetzt. Hierauf wird SOs-Gas eingeleitet, bis 
alles Monosulfit gelöst ist. Nach Entfernung des ausgelaugten Gutes 
wird die Lösung sofort mit 2 t frischen Röstgutes versetzt. Die nach 
abermaligem Einleiten von SOs-Gas erhaltene Lösung wird mit At und 
die hieraus endlich erhaltene Lösung mit 8 t Röstgut versetzt. Auf diese 
Weise kommt also SO»-Gas stets nur mit Monosulfit in Berührung. 
Nur bei einem verschwindend kleinen Teil des Erzes wirkt das Gas 
unmittelbar auf Zinkoxyd ein. Auch dies kann man noch vermeiden, 
indem man von der konzentrierten Lösung einen kleinen Teil zurück- 
behält und mit der ersten Tonne Erz zusammenbringt. Um das Ver- 
fahren zu einem kontinuierlichen zu machen, werden die SOs-Gase 
durch einen Reaktionsturm geleitet, und im Gegenstrom zu ihnen wird 
eine Mischung des vorher erzeugten Monosulfits mit Wasser geführt. 
Das Monosulfit wird dadurch ununterbrochen erzeugt, daß man die 
den Turm verlassende Lauge sofort wieder nach oben bringt und hier 
mit frischem Röstgut mischt, nachdem man das ausgelaugte Gut sich 
unten hat absetzen lassen. (D. R.P. 284982 vom 25. April 1913.) ; 


Verfahren, auf Metallgegenständen einen schützenden Überzug 
aus Aluminium durch Erhitzen des Metalles in einer Umgebung 
von Aluminiumpulver, erforderlichenfalls in nichtoxydigrender Atmo- 
sphäre, zu erzeugen. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin. — Das Aluminiumpulver wird innig mit Salmiak und Zink- 
pulver gemischt. Die zu behandelnden Gegenstände werden in einen 
Ofen gebracht und mit dem Gemisch umgeben. Sodann wird der Ofen 
verschlossen und langsam gedreht. So werden die Gegenstände un- 
gefähr 7 Std. lang auf einer Temperatur von etwa 450° C. gehalten, 
sodann werden sie herausgenommen und 15 bis 20 Min. lang auf 700 
bis 800° C. erhitzt. Gute Resultate wurden mit einer Mischung von 
70% Aluminium, 23% Salmiak und 7% Zink erhalten. Das Zink kann 
durch Graphit ersetzt werden, in welchem Falle man 60% Aluminium, 
30 % Graphit und 10% Salmiak verwendet. Bei Anwendung dieser 
Mischung kann die Temperatur bis 700° C. gesteigert werden. Das 
Erzeugnis hat das Aussehen von Aluminiumbronze und nimmt hohe 
Politur an. Es ist von einer je nach der Behandlungsdauer 0,2 bis 
0,5 mm dicken Schicht einer Legierung bedeckt, die äußerst hart und 
zähe ist, so fest haftet, daß sie nicht von der Unterlage getrennt werden 
kann, und durch Säure nicht angegriffen wird. In einer Atmosphäre, 
welche die Oxydation verhindert, genügt auch vielfach eine Erhitzung 
des Gegenstandes mit reinem Aluminiumpulver. (D. R. P. 285245 vom 
28. September 1912.) i 

Elektrisches Widerstandsschweißen, besonders von Aluminium. 
Allgemeine Deutsche Aluminium-Kochgeschirrfabrik Guido 
Gnüchtel, Lauter i. S.— Beim elektrischen Schweißen von Aluminium 
werden die Elektroden leicht durch Oxydbildung verunreinigt, wobei 
sie ihre ebene Oberfläche verlieren und den Luftzutritt zur Schweiß- 
stelle befördern. Um diesem Mangel abzuhelfen, wird nach dieser 
Erfindung zwischen der Schweißstelle und der Elektrode eine Einlage 
eingeschaltet, die je nach Bedarf nach jeder Schweißung oder nach 
einer Anzahl von Schweißungen entfernt und gegen eine neue aus- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 264. 
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gewechselt wird, sobald sie durch Verunreinigung unbrauchbar ge- 
worden ist. Diese Einlage kann aus Metall oder einem anderen Stj 
von genügender Leitfähigkeit bestehen, der schwerer schmelzbar is de 
Aluminium. Die Einlagen können in Knopf-, Plättchen-, Streifen. oder 
sonstiger Form ausgebildet sein. Sie werden lose zwischen Elektrode un 
Schweißstelle eingelegt und können von Hand oder maschinell zwischen 
beiden hindurch bewegt werden. (D. R.P. 285490 v. 8. Dez. 1912) ; 


Entkohlen von Eisen, Stahl, Chrom, Mangan, Nickel, Kobal 
oder anderen kohlenstoffhaltigen Metallen. Nitrogen Products 
Company, Providence in Rhode Island, V. St. A. — Das zu entkohlend: 
Metall wird in festem oder geschmolzenem Zustande zugleich mit einen 
Alkali- oder Erdalkalimetall (z. B. Barium) und mit Stickstoff in Berührung 
gebracht. Der Kohlenstoff wird durch Abdestillieren des gebildeten 
Cyanides aus dem zu entkohlenden Metall entfernt. Die Abbildung zeig: 
eine geeignete Vorrichtung. Ein starkes Eisenrohr 7 ist an seinen Enden 
mit Kuppen 2 versehen, an welche Röhren 3, 4 angeschlossen sind. Mi 
dem Rohr 3 und einem kurzen Rohrstück 6 ist ein T-Stück 5 ver. 
bunden. Das Rohrstück 6 besitzt einen Hahn 7, welcher an ein 
Muffe 8 angeschlossen ist. Das Rohr 4 ist mit einer Muffe 9 ver. 
bunden. Mit den Muffenstücken & und 9 sind T-Stücke 70, 10! uni 

eine Leitung // 
verbunden, die 
mit einer Mufe 
12 und ein 
Hahn 73 ve 
sehen ist wi 
eine Umführur 

| der Retorte Te, 
möglich. An das T-Stück A ist ein Rohr 74 mit Hahn 15 und an 
das T-Stück 70 ist eine Leitung 76 mit Hahn 17 angeschlossen. Di 
Retorte kann durch Bunsenbrenner 7/8 erhitzt werden, die auf eine 
Platte 79 angeordnet sind. Eine feuerfeste Muffel 20 umgibt die Re- 
torte und ihre Brenner. In der Muffel sind oben Öffnungen 27 zum Ent- 
weichen der Gase und unten Öffnungen zum Zutritt der Luft angebracht 
Das zu entkohlende Metall wird in der Mitte der Retorte bei 23 durch 
Abschrauben einer Kuppe 2 zusammen mit dem Alkalimetall eingebracht. 
welch letzteres an einem Ende der Röhre 7 untergebracht wird. De 
Stickstoff tritt durch eine Röhre 24 ein und strömt, da die Hähne / 
und 7/7 geöffnet und die Hähne 73 und 75 geschlossen sind, ur 
mittelbar durch die Retorte. Infolge der Erhitzung des Natriums od: 
dergl. auf eine dem Siedepunkt naheliegende Temperatur nimmt der 
vorbeiströmende Stickstoff den Natriumdampf mit und führt ihn (e 
das zu behandelnde Metall 23 hinweg. Einige Brenner an einem Erk 
können unentzündet gelassen werden, damit ein etwaiger Uber? 
an Natrium kondensieren kann. Wird der Stickstuffstrom in umgekehrt! 
Richtung geleitet, so wird das niedergeschlagene Alkalimetall über das 
zu behandelnde Metall zurückgeführt. Die Temperatur kann von einer 
anfänglichen Rotglut bis zum Schmelzpunkt des Eisens variieren. Be 
höheren Temperaturen geht die Reaktion schneller vor sich. Feste 
Eisenstücke können auf diese Weise vollkommen entkohlt werden, se 
sind so sehr widerstandsfähig gegen Säuren und Rosten und können 
leicht verzinnt, galvanisiert usw. werden. Selbst graphitischer Kohlenstof 
kann so aus Eisen entfernt werden. (D. R. P. 285 465 v. 7. März 1913) ! 


Gewinnung haltigen Gutes aus dem bei der Aufbereitung von 
Gold- und Silbererzen mittels Ölschwimmverfahrens übrigbleibenden. 
Rückstand. Samuel Michaelis, Aranyida in Ungarn. — Das Ol haftet 
nur an den metallischen Teilen oder Verbindungen des Erzes und hebt sie 
an die Flüssigkeitsoberfläche, während die unvollständig aufgeschlossenen 
und daher nur teilweise mit Ol überzogenen Teile sich nicht bis an 
die Flüssigkeitsoberfläche erheben, sondern über dem tauben Gestein 
schweben und mit letzterem unausgenutzt entfernt werden. Durch vor- 
liegendes Verfahren sollen die bisherigen Mängel beseitigt und ein 
Ausbeute von 80—90% (gegenüber der bisherigen von 30—40%) € 
zielt werden. Zu dem Zwecke wird der durch die ölige Beschaffenheit 
des Zwischenproduktes bedingte Unterschied des spez. Gewichtes von 
dem des tauben Gesteins dazu benutzt,- um unter Zuhilfenahme der 
Zentrifugalkraft das taube Gestein vom Zwischenprodukt zu Dei! 
Die Erze werden zunächst gepocht und in beliebigen Mischeinrichtung®" 
trocken mit Öl vermengt. Dieser ölige Erzbrei wird in eme e 
gesäuerte Flüssigkeit eingeführt, in welcher sich die vollkommen 7 
geschlossenen metallischen Bestandteile durch Aufsteigen an die e 
fläche zunächst abscheiden. Nach Gewinnung der letzteren Wer i 
taube Gestein mit der darüber liegenden Schicht von öligen, e 
aufgeschlossen Bestandteilen aus dem Flüssigkeitsbehälter abgelassen U 
alsdann zentrifugiert. (D. R. P. 285229 vom 18. April 1913.) f 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. 


Futtermittel. 


Gerichtliche Chemie," 


Einige Beiträge zur mikroskopischen Untersuchung des Mehles 
und Brotes. W. Scheffer. — 1. Zur mikroskopischen Untersuchung 
der Vollkorn-Mehle und -Brote. Von den neuerdings zur Gewinnung 
von mehr oder weniger vollkommenen Vollkornmehlen vorgeschlagenen 
Methoden ist die von KLOPFER eine rein mechanische und beruht auf 
der möglichst weitgehenden Zerkleinerung der Kleie.e Durch mikro- 
skopische Untersuchung wurde die relative Häufigkeit der verschiedenen 
Größen der Kleiefetzen und der eröffneten und dadurch den Ver- 
dauungssäften zugänglich gemachten Aleuronzellen festgestellt, wobei 
sich recht günstige Verhältnisse ergaben. — 2. Mikroskopische Unter- 
suchung der Kartoffelmehle. je nach der Herstellung der verschiedenen 
Kartoffelpräparate ist die Stärke verschieden weit verkleis!ert, von den 
unveränderten ausgeschlämmten Kartoffelstärkemehlen bis zu den aus 
gekochten Kartoffeln hergestellten Produkten. Immer aber bleibt ein 
Teil der Stärkekörner ganz oder teilweise unverändert und liefert mit 
Jod oder Anilinfarben wie Methylviolett Färbungen. Zur Untersuchung 
von Brot verreibt man ein Stückchen der Krume vorsichtig mit 0,5%, iger 
wässriger Methylviolettlösung und wäscht nach einigen Minuten in der 
Zentrifuge aus. Hierbei färbt sich die unverkleisterte Kartoffelstärke tiefblau 
mit einem Stich ins Rötliche, während Weizen- und Roggenstärke höchstens 
einen blauen Hauch zeigen. Bei Beobachtung in gelbem oder grünem 
Lichte treten die Unterschiede noch deutlicher hervor. (Ztschr. ges. 
Getreidew. 1915, Bd. 7, S. 2.) kt 

Der mikroskopische Nachweis der Kartoffel im Brot. W. 
Herter.!) (Ztschr. ges. Getreidew. 1914, Bd. 6, S. 207.) kt 

Die quantitative Bestimmung des Kartoffelstärkemehles im Brot. 
W. Herter und W. Rasch. — Es werden in mehreren Gesichtsfeldern 
die Anzahl der Roggenstärkekörner von etwa 10 u Durchmesser an ge- 
zählt, und weiterhin geschätzt, wieviel Roggenstärkekörner den Raum 
der vorhandenen Kartoffelstärkekörner einnehmen würden. Die mit 
dieser Zählmethode angeführten Bestimmungen ergaben sehr gute Werte. 
(Ztschr. ges. Getreidew. 1914, Bd. 6, S. 210.) 

Fraglich erscheint, ob die Unterscheidung der einzelnen Stärkekörner für eine 
quantitative Bestimmung immer mit hinreichender Sicherheit möglich ist. kt 


Ein neues Färbeverfahren für Kartoffelstärke. G. Blunck. — 
Verf. empfiehlt als Farbstoff das Metachromrot G » Agfa, das bei passender 
Anwendung nur die Kartoffelstärke und die Gewebselemente, nicht aber 
die Getreidestärke anfärbt. Bei Brot muß die vorhandene Säure neutralisiert 
werden. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 246.) kt 

Wage zur Bestimmung des Schmutzgehaltes bei Kartoffeln, 
Rüben u. dergl. mit trommelartigem, in ein Waschgefäß tauchen- 
dem Behälter. Ernst Mields, Negrepp bei Labes in Pommern. 


(D. R. P. 285082 vom 27. Februar 1914.) i 
Neuregelung der Nahrungsmittelgesetzgebung. A. Beythien. 

(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 575.) kt 
Die Ausbildung des Nahrungsmittelchemikers. A. Juckenack. 

(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 472.) kt 


Konservierung leicht verderbender Stoffe, z. B. Nahrungsmittel. 
Chemische Fabrik von Heyden, Akt.-Ges., Radebeul bei Dresden. 
— Furfuracrylsäure eignet sich besonders gut zum Konservieren leicht 
verderbender Stoffe. Man setzt sie in gelösten oder ungelöstern Zu- 
stande den Nahrungsmitteln zu oder behandelt die Oberfläche der 
letzteren damit. Die Furfuracrylsäure soll vor der bisher gelegentlich 
verwendeten Zimtsäure den Vorteil haben, daß sie in Form von 
furfuracrylsaurem Natrium die Nieren nicht reizt. Eine Mischung von 
100 e Quark und 50 ccm Wasser, der 1,0 g Furfuracrylsäure zugesetzt 
Make zeigte nach 4—6 Tagen keine Veränderung, auch keinen 
schlechten Geruch. (D. R. P. 285726 vom 5. November 1913) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Rep. 1915, 5.287. !) Vergl. Chem.-Ztg. 1915, S. 555. 


Konservieren von Nahrungsmitteln, insbesondere von Fischen, 
wobei sofort nach dem Kochen eine im Büchsendeckel 
vorhandene Öffnung durch eine Schraube verschlossen wird. 
Friedrich Brinck, Geestemünde. — Man sticht die Öffnung vor 
dem Kochen in eine in einer Vertiefung des Deckels liegende Lötmasse 
und verschließt diese Öffnung nach Beendigung des Kochvorganges 
mit einer kopflosen Schraube, deren oberes Ende alsdann entfernt wird, 
wonach der verbleibende Teil mit einer geringen Menge der geschmol- 
zenen Lötmasse überdeckt werden kann, (D.R.P.285895 v. 30. Nov. 1913.) i 

Untersuchung und Begutachtung von Wurst. D. Schenk und 
H. Burmeister. — Die in der Untersuchungsstelle des 21. Armeekorps 
ausgeführten zahlreichen Untersuchungen nach der von FEDER!) an- 
gegebenen Methode ergaben bei frischen Würsten, insbesondere bei 
Leberwürsten, vielfach Wasserzusätze bis über 40 %, während bei Dauer- 
würsten, insbesondere Plockwürsten, Aschengehalte bis zu 19% ge- 
funden wurden, so daß in diesen Fällen das Kochsalz als Beschwerungs- 
mittel diente. Außerdem wurden künstliche Färbungen und Pferde- 
fleisch nachgewiesen. (Ztschr. Unters. Nahrungs- u. Genußm. 1915, 
Bd. 29, S. 145.) kt 

Über die Bestimmung des Fleischextraktgehaltes in Bouillon- 
würfeln. Th. Sudendorf und O. Lahrmann. — Da bei der Be- 
stimmung des Kreatinins nach FoLın mittels Pikrinsäure verschiedene 
S.offe wie Tonıatensaft, Zuckercouleur, Hefeextrakt usw. Kreatinin vor- 
täuschen können, empfehlen Verf. folgenden Untersuchungsgang: Eine 
10 ,ige Lösung der Bouillonwürfel — bei wenig Fleischextrakt ist eine 
stärkere Konzentration anzuwenden — wird durch Filtration von Fett 
befreit, 10 oder 20 ccm des Filtrates werden mit 10 ccm n-Salzsäure 
auf dem Wasserbade zur Trockene verdampft, der schwarzbraune Rück- 
stand mit Wasser aufgenommen, mit n/»-Lauge gegen Lackmus genau 
neutralisiert, in einem weithalsigen Erlenmeyerkölbchen auf etwa 75 ccm 
verdünnt und tropfenweise mit etwa 1%,iger Kaliumpermanganatlösung 
versetzt, die etwa 2,5% Natriumchlorid enthält, bis ein geringer Über- 
schuß vorhanden ist und die Lösung etwa die Farbe von Malagawein 
hat. Der Überschuß wird durch einige Tropfen 3%iger Wasserstoff- 
superoxydlösung, die in 100 ccm I ccm Eisessig enthält, entfernt, bis 
die Flüssigkeit stroh- bis weingelb gefärbt erscheint. Nun erhitzt man 
5—10 Min. auf dem Wasserbade, saugt durch Asbestfilter ab, wäscht 
gut mit heißem Wasser aus, engt das Filtrat auf dem Wasserbade ein, 
spült es in einen 50 ccm-Meßkolben, verdünnt auf etwa 20 ccm, setzt 
10 ccm 10%ige Natronlauge und 20 ccm gesättigte Pikrinsäurelösung zu, 
füllt nach 5 Min. zur Marke auf und vergleicht in einem Dußosaueschen 
oder ähnlichen Colorimeter mit n/2-Kaliumbichromatlösung. 8 mm 
der Bichromatlösung entsprechen 10 mg Kreatinin. Falls die Kreatinin- 
lösung noch etwas Mangansuperoxyd enthält, wird sie vor dem Vergleich 
nochmals filtriert. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm.1915, Bd. 29, S.1.) kt 


Über den Einfluß von Konservierungsmitteln auf die Reaktionen 
der Milchperoxydase. B.Grewing. — Bei der Prüfung von Proben roher 
und gekochter Milch, die mit den gebräuchlichen Konservierungsmitteln 
versetzt waren, mittels der Guajacprobe sowie der Reagentien von 
STORCH, WEBER, DUPOUY-UTZ, WILKINSOW-PETERS und ROTHENFUSSER 
ergab sich, daß einzelne Konservierungsmittel einzelne Reaktionen ver- 
hindern oder doch abschwächen, daß andere, wie besonders Formalin 
und Kaliumbichromat, auch bei gekochter Milch positive Reaktionen 
bewirken. Demnach sind bei Verdacht des Vorhandenseins von Kon- 
servierungsmitteln zur Unterscheidung roher und gekochter Milch immer 
mehrere Reaktionen anzustellen. Es empfiehlt sich übrigens, stets das 
Wasserstofisuperoxyd vor dem Reagens zuzusetzen. (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u Genußm. 1914, Bd. 28, S. 380.) kt 


Über den Eisengehalt der Kuhmilch. F. E Nottbohm?) und 
1) Chem.-Ztg. 1914, S. 709. 2) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 640. 


— 
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G. Dörr. — Bei 22 mit aller Sorgfalt entnommenen Stallproben schwankte 
der Eisengehalt durchweg von 0,03—0,07 mg Fesch in 100 ccm Milch 
und stieg gegen Ende der Laktation bis auf 0,13 mg. Auch bei 12 
aus gewöhnlichen Transportkannen entnommenen Marktmilchproben lag 
der Gehalt in gleicher Höhe; desgleichen konnte durch längere Ver- 
fütterung erheblicher Mengen von Eisenzucker an 3 Kühe eine Erhöhung 
des Eisengehaltes der Milch nicht erreicht werden. (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 417.) kt 


Trockenmilchpräparate. E. P. Carpenter, London. — Ge- 
schleuderte oder entrahmte Milch wird in einer Vakuumpfanne auf 
16° Be. kondensiert, mit einem Öl, z. B. Baumwollsamenöl, Maisöl, 
Cocosöl o. dgl. versetzt und mit diesem 15—20 Min. im Vakuum erhitzt, 
schließlich darin getrocknet. (Engl. Pat. 1409/1914 v.1.Juli 1914.) t 


Über die Reifung des Neufchäteler Käses. O. Laser. — Die 
Mikroflora besteht an der Oberfläche im wesentlichen aus einem Stäbchen- 
bazillus in enger Symbiose mit Oidium, ferner Penicillium, meist auch 
Kahmhefe und Tyrotrixarten, während das Innere Milchsäurebakterien 
beherrschen. Die chemische Veränderung, bei der ebenfalls Inneres 
und Oberfläche zu unterscheiden sind, geht von der Oberfläche aus 
und besteht in einem weitgehenden Abbau des Caseins bis zu Amiden, 
Ammoniak und flüchtigen Säuren. Infolge der durch Oberflächenver- 
dunstung bewirkten Osmose wandern lösliche Phosphate aus dem Innern 
an die Oberfläche, werden hier durch die alkalische Reaktion unlöslich 
abgeschieden und erhöhen so den Gehalt der Außenschichten an Asche. 
Im ganzen steht der Käse etwa zwischen Camembert und Brie. (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 387.) kt 


Sojabohnenpräparat. J. Friedman, London. — Zur Ent- 
fernung des unangenehmen Geruchs werden die Bohnen nach dem 
Entrinden und Mahlen unter Umrühren mit trockener Hitze behandelt, 
wodurch sich mit der Feuchtigkeit der Geruch verliert. Das Produkt 
wird dann zur Brotbereitung, in der Konfitürenfabrikation usw. ver- 
wendet. (Engl. Pat. 121/1914 vom 2. Januar 1914.) t 


Welchen Zweck verfolgt das Schwefeln und Talken der 
Graupen? W. Plücker!) und R. Flebbe. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. 
Genußm. 1914, Bd. 28, S. 563.) kt 

Herstellung fester. Obstkonserven in Stangenform cder dergl., 
wobei die bis zu einem erstarrungsfähigen Zustand eingekochte 
Obstmasse in geeignete Formen (Röhren oder dergl.) gegossen 
wird. Hermann Koch, Dresden. — Die mit heißer Obstmasse ge- 
füllten Formen werden zum Abschrecken des Inhalts der plötzlichen 
Einwirkung einer kalten Flüssigkeit ausgesetzt. Die Masse zieht sich 
dabei an der Oberfläche zusammen, löst sich von der Wandung los, 
und es entsteht ein kleiner Zwischenraum, was das bequeme Verschieben 
des Massekörpers in der Form ermöglicht. Durch das Abschrecken 
wird ferner eine derartige Bindung der Geleestoffe und des Wassers 
erzielt, daß ein hellfarbiges, innen feuchtes, außen glattes und festes 
Produkt entsteht, welches beim Auflösen in wenig Wasser die übliche 
streichfähige Marmelade liefert. (D. R. P. 285 727 v. 30. Jan. 1914.) i 

Über den gegenwärtigen Stand der chemischen Untersuchung 
des Weines. Th. Paul.) (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, 
Bd. 28, S. 509.) | kt 

Die Begutachtung der Dessertweine. L. Grünhut.’) (Ztschr. 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 586.) kt 

Die Verwertung der Weine außergewöhnlich geringer Jahrgänge 
im Rahmen des geltenden Weingesetzes. P. Kulisch.?) (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm..1914, Bd. 28, S. 482.) kt 

Herstellung, Zusammensetzung und Beurteilung des Madeira- 
weines und seiner Ersatzweine. A. Kickton und R. Murdfield. — 


Als Madeirawein darf nach dem deutsch-portugiesischen Handels vertrage. 


nur der edle Wein aus dem Gebiete von Funchal auf Madeira ein- 
geführt werden. Zu seiner Herstellung wird die Maische mit den 
Kämmen ziemlich weit vergoren, dann mit Sprit versetzt und zur Auf- 
süßung gewöhnlich stumm gemachter Most oder besonders wegen 
der Farbwirkung eingekochter, karamelisierter Most, vor dem portugie- 
sischen Zuckerungsverbot von 1908 häufig auch Rohrzucker zugegeben. 
Zur schnelleren Reifung wird der Wein dann meist mehrere Monate in 
geheizten Kellern gelagert oder auch auf eine Schiftsreise in die Tropen 
mitgenommen und dann gewöhnlich vor der Ausfuhr nach Deutschland 
nochmals gespritet, da er nach dem deutsch-portugiesischen Handels- 
vertrage mindestens 17 Vol.-% Alkohol enthalten muß. Bei den über 
Hamburg eingeführten Weinen verschiedener Firmen wurde durch- 
schnittlich gefunden in 100 ccm: 


. 13,5—16 g zuckerfreies Extrakt. . g 


an u , Wi 6,0— 8, GesamtSäure . . . Q, I 


, Chem.-Ztg. 1914, S. 845. 3) Ebenda 1914, S. 913. 
a) A S, 915. 4) Ebenda 1914, S. 844. 


Der Gehalt an Fructose ist durchweg niedriger als der an Dextrose 
und beträgt etwa 44—50% des gesamten Invertzuckers. Als Ersatz. 
weine kommen vielfach spanische und griechische Dessertweine in den 
Handel, die aber in ihrer chemischen Zusammensetzung von dem echten 
Madeirawein meist erheblich abweichen. (Ztschr. Unters. Nahr.- und 
Genußm. 1914, Bd. 28, S. 325.) kt 
Verfahren und Vorrichtung zum Pasteurisieren von gashaltigen 
Flüssigkeiten. Eug. Krafft, Bremen. (D.R.P.285488 v. 27. Febr. 1912) z 


‚Über den Blei-, Kupfer- und Zinkgehalt künstlicher Mineral. 
wässer und die Bestimmung dieser Metalle. C. Reese und J. Drost, — 
Zur Bestimmung von Blei und Kupfer wurde folgendes colorimetrische 
Verfahren ausgearbeitet: Zu 1 I des Wassers werden, unter Umständen 
nach Nachspülen des Entnahmegefäßes mit etwas Salzsäure, 20—25 cem 
einer Natriumacetatlösung 1:3, die vorher durch Schwefelwasserstoff 
sorgfältig gereinigt und dann von diesem wieder befreit wurde, sowie 
5 ccm Eisessig gegeben, nach kräftigem Umschütteln einige Krystalle 
Schwefelnatrium zugefügt und erneut umgeschüttelt, wobei sich das 
Vorhandensein von Blei und Kupfer durch Braunfärbung zu erkennen 
gibt. Bei frisch entnommenen Wasserproben, bei denen ein Nachspülen 
mit Salzsäure nicht erforderlich ist, kann man statt der Natriumacetzt- 
lösung 20—25 ccm einer ebenfalls mit Schwefelwasserstoff gereinigten 
Ammoniumnitratlösung 1:3, aber erst noch der Essigsäure zugeben, 
oder wenn wenig Salzsäure vorhanden ist, 10 ccm der Natriumacetat- 
lösung und 15 ccm der Ammoniumnitratlösung verwenden. Zu der 
braungefärbten Flüssigkeit gibt man etwas gut gereinigten Asbest 
schüttelt um und läßt längere Zeit absitzen, wobei der Asbest die aus- 
geschiedenen Schwefelmetalle mit zu Boden reißt. Darauf saugt ma 
durch ein Asbestfilter klar ab und wäscht mit Schwefelwasserstoffwasse 
nach. Der Niederschlag im Kolben und auf dem Filter wird danı 
in 20 ccm siedender verdünnter Salpetersäure vom spez. Gew. 1,2 ge- 
löst, die Lösung unter Zusatz von 3 Tropfen konz. Schwefelsäure bis 
zur Entfernung der Salpetersäure abgedampft, der Rückstand mit 
10—15 ccm Wasser aufgenommen, durch ein doppeltes Filter in einen 
Erlenmeyerkolben filtriert und nach und nach mit 40 ccm verdünnter 
Schwefelsäure (20 ccm konzentrierter Säure zu 100 ccm. aufgefüllt) nach- 
gewaschen. Der Niederschlag von Bleisulfat wird mit 40 ccm der 
erhitzten Natriumacetatlösung in einen 200 ccm-Meßkolben gelöst, mit 
heißem Wasser nachgewaschen und nach dem Erkalten zur Marke aui- 
gefüllt. Das schwefelsaure Filtrat wird zur Entfernung des Eisens mit 
3 ccm konzentriertem Ammoniak gekocht und dann ebenfalls in einen 
200 ccm-Meßkolben filtriert. Zur colorimetrischen Bleibestimmung füllt 
man 40 ccm der Natriumacetatlösıng zu 200 ccm auf, gibt hiervon 
je 20 ccm in Colorimeterrohre, desgleichen in ein weiteres, 20 ccm 
der oben erhaltenen Untersuchungsflüssigkeit entsprechend 100 ccm 
ursprünglichen Wasser, fügt dann je nach der vermuteten Bleimenge 
0,1—1,0 ccm einer Lösung von 0,16 g getrocknetes reinstes Bleinitr! 
im Liter (1 ccm = 0,1 mg Pb) in die Vergleichsrohre und nach dem 
Auffüllen zur Marke in alle Rohre 3 Tropfen 10%ige Cyankalium- 
lösung, nach Umschütteln nach kurzem Stehenlassen 10 ccm frisches 
Schwefelwasserstoffwasser, schüttelt wieder kräftig um und beobachtet 
die Farbtiefen. Das Ansetzen und Beobachten der Rohre muß mög- 
lichst gleichmäßig und gleichzeitig geschehen, und es ist nicht an- 
gängig, nur ein Vergleichsrohr anzusetzen und diesem allmählich soviel 
Bleinitrat zuzusetzen, bis Farbengleichheit erreicht ist. Für die Kupfer- 
bestimmung wird in entsprechender Weise eine Lösung von 3 Tropfen 
konzentrierter Schwefelsäure, 40 ccm verdünnter und 3 ccm konzen- 
triertem Ammoniak zu 200 ccm hergestellt, hiervon wie von der Unter- 
suchungsflüssigkeit je 20 ccm in Colorimeterrohre gegeben, zu den 
Vergleichslösungen wieder bestimmte Mengen einer Lösung von 
0,3928 e CuSO; —+ 5 aq. im Liter (1 ccm = 0,1 mg Cu) zugefügt 
und zur Marke aufgefüllt. Nun gibt man zu allen Rohren 5 cem 
einer, mit Schwefelwasserstoff gereinigten, 10%igen Chlorammontum- 
lösung, schüttelt um, fügt 10 ccm frisches Schwefelwasserstoffwasser 
hinzu, schüttelt wieder um und beobachtet die Färbung. Bei besonders 
hohen oder niedrigen Gehalten an Blei oder Kupfer kann man ent- 
sprechend weniger oder mehr als 20 ccm der Unierenchaugg E 
keiten anwenden, muß dann aber gleiche Mengen der Natriumace”” 
und Ammoniumsulfatlösung nehmen. Die Prüfung von Mn 
apparaten nach diesen Methoden unter Nachprüfung durch g e 
Verfahren, wie Fällungen als Bleichromat oder Kupferjodür, g a 
folgendes Ergebnis: Über den bei gewöhnlichem Jun Së 
höchst zulässigen Gehalt von 0,35 mg Blei im Liter hatten 2 en 
Proben, über 0,6 mg 13%, über 1,0 mg 9%; Kupfer N mm 
0,35 mg 48%, über 0,6 mg 21% und über 1,0 mg ebenfalls Ab 
Zink wurde in keinem Falle in bedenklichen Mengen gefunden. ( 
Unters. Nahr.- u. Genußm. 1914, Bd. 28, S. 427.) en 

Nach einem Ministerialerlaß vom 13. August 1914 ist bei der Prüfung PR 
Mineralwasserapparaten für beide Melalle elwa 1,0 mg in 11 als zuläss d 


zusehen. 


f 
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9. Pharmazie. 


Vorrichtung zum Sterilisieren von Instrumenten, Gefäßen, 
Nahtmaterial o. dgl. in siedendem Wasser innerhalb eines in die 
Wandung zwischen dem Sterilisier- und dem Operationsraum ein- 
gebauten oder auf einem Tisch montierten, mit einer Kühlvorrichtung 
und verstellbaren Kapellen ausgestatteten, während der Sterilisation 
dampfdicht abgeschlossenen Gehäuses. Allgemeine Krankenhaus- 
Einrichtungs-Ges.m.b.H., Berlin. (D.R. P. 285 165 v. 22. Febr. 1914.) i 


Tropfen-Oblatenkapsel. H. Nerlinger. — Der Kern dieser 
kleinen Oblatenkapseln aus feinstem Mehl zum Einnehmen unangenehm 
schmeckender Tropfen besteht aus sternförmig gelochten Oblatenblättchen 
von großer Porosität. Nach Beschickung der Kapsel mit Arznei — 
bis 20 Tropfen — wird sie mit einem Oblatendeckel geschlossen und 
mit Wasser verschluckt. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 55, S. 107.) s$ 

Zur innerlichen Kalktherapie. H. Boruttau. — Als „Calcedon“ 
wird eine Kombination von Kalk mit dem Pflanzeneiweiß Edestin 
(„Edon“), das aus Hanf- oder Baumwollsamen leicht rein zu gewinnen 
und purinfrei ist, bezeichnet. Es enthält rund 3% Kalk, teils als bei- 
gemischtes Lactat und Phosphat, teils an Eiweiß adsorbiert. Tierversuche 
sprechen für Eintritt des so verfütterten Calciums in den Stoffwechsel. 
Wochenlang mit dem Präparat behandelte Kaninchen zeigten das Aus- 
bleiben der Pituitrinwirkung auf die Atmungskurve ebenso wie die 
von KAYSER mit subcutanen Chlorcalciuminjektionen behandelten. (D. 
med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1615.) sp 

Weitere Erfahrungen in der Radiumbestrahlung maligner Ge- 
schwülste. Weckow ski. (Berl. klin. Wochenschr.1914, Bd.51,5.1453.) sp 


Ergebnisse der Strahlenbehandlung der Carcinome. O.Küstner 
und Fr. Heinemann. (D.med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1651.) sp 


Über den Flecktyphuserreger. M. Rabinowitsch. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1458.) sp 

Herstellung einer Eisen und Glycerophosphate enthaltenden 
Milch. Gerhard Hönsch, Hannover. — Diese Milch soll ins- 
besondere für Blutarme und Kinder geeignet sein. Unter den Glycero- 
phosphaten sind die Salze der Glycerinphosphorsäure, der wirksamen 
Substanz des Lecithins, zu verstehen. Man setzt der Magermilch 20 bis 
30% des im Handel käuflichen glycerinphosphorsauren Eisens zu und 
erhitzt, wodurch das Casein ausgefällt wird. Der Niederschlag und 
das Filtrat enthalten reichlich Eisen, und zwar fast zu gleichen Teilen. 
In dem Niederschlag ist dagegen Glycerinphosphorsäure nur in Spuren 
nachweisbar, indem diese in das Filtrat übergegangen ist. Die im Filtrat 
vorhandene überschüssige Säure wird durch glycerinphosphorsaures 
Natrium (75%) neutralisiert. Von dem so vorbehandelten Filtrat setzt 
man 5—10% der Voll- oder Magermilch zu, je nachdem ein geringerer 
oder ein größerer Gehalt an Eisen und Glycerophosphaten erzielt werden 
sol. Die Milch gerinnt nun beim Erhitzen nicht mehr, sie soll 
einen angenehmen Geschmack haben und sich durch Haltbarkeit aus- 
zeichnen. (D. R. P. 285725 vom 5. Dezember 1913.) i 

Die resorbierende Wirkung des Jodocitins. G. Fritsch. — Verf. 
verwendete dieses Jodlecithinpräparat innerlich mit Erfolg gegen Glas- 
körpertrübungen des Auges (Selbstversuch). (D. med. Wochenschr. 1914, 


Bd. 40, S. 1618.) sp 
Darstellung von Estern der Orthokieselsäure. L. Knorr, Jena, 
und H. Weyland, Berlin. — Ester der Orthokieselsäure mit mehr- 


wertigen Alkoholen entstehen, wenn man die einfachen Kieselsäureester, 
wie Kieselsäuretetramethylester oder Kieselsäuretetraäthylester, mit mehr- 
Wert gen Alkoholen in wechselnden Verhältnissen erhitzt. Die Produkte 
sollen therapeutische Verwendung finden. (D. R. P. 285285 vom 
22. März 1914.) t 


Hexal in der Frauenpraxis. G. Katz. 
1914, Bd. 40, S. 1618.) sp 

Larosan beim Erwachsenen, insbesondere bei Ulcus ventriculi. 
R. Meyer. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1616.) sp 


Therapeutische Versuche mit Embarin bei Nervenkrankheiten. 
A. Neumann. (D. med Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1657.) sp 


Darstellung von salzartigen Doppelverbindungen der c-Methyl- 
sulfosäure des p-Aminophenylesters der Salicylsäure mit Purin- 
derivaten. J. Abelin, E. Bürgi und M. Perelstein, Bern. — Diese 
Doppelsalze entstehen, wenn man auf ein Alkalisalz der «»- Methyl- 
sulfosäure des p-Aminophenylesters der Salicylsäure einen basischen 
Abkömmling des Purins oder auf eine Alkaliverbindang solcher Purin- 
abkömmlinge die freie c3»-Methylsulfosäure des p-Aminophenylesters der 
Salicylsäure einwirken läßt. Als Purinabkömnilinge kommen in Be- 
tracht z. B. 1,3,7-Trimethyl-2,6-dioxypurin oder 1,3-Dimethyl-2,6-dioxy- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 259. 
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purin. Diese neuen therapeutisch wertvollen Doppelsalze sind leicht 
wasserlöslich und eignen sich daher gut für Injektionen. (D. R. P. 
285579 vom 18. Mai 1913.) d 


Darstellung eines Bismethylaminotetraminoarsenobenzols.!) C. 
F. Boehringer & Söhne, Mannheim-Waldhof. (D. R. P. 285572 vom 
14. Mai 1912.) Z 

Darstellung von Verbindungen basischer Farbstoffe der Acridin- 
und Safraninreihe. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — 
Die neuen Verbindungen entstehen, wenn man die Farbstoffe dieser 
Reihen oder auch ihre Salze nach den üblichen Salzbildungsmethoden 
in ihre gallocarbonsauren Salze überführt. Sie sind wertvolle Arznei- 
mittel. (D. R. P. 285500 vom 7. Februar 1915.) t 


Ein Beitrag zur Therapie der Chlorose- Haemnascin. A. 
Milochnich. — In der Apotheke BAYER in Wien wird eine Mischung 
von Eisensaccharat mit Kolafluidextrakt, Sirup und Wasser unter der 
Bezeichnung »Haemnascin Zilz« hergestellt. Mit Zusatz von 2 Tropfen 
FowLerscher Lösung auf 1 EBlöffel von jenem entsteht das »Arsen- 
haemnascin«. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 1662.) sp 


Darstellung einer geschmacklosen Cholsäureverbindung. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Behandelt man Cholsäure 
mit Essigsäureameisensäureanhydrid oder mit einem Gemisch von Essig- 
säureanhydrid und Ameisensäure, so entsteht ein neues Produkt, das 
neben der gallentreibenden Wirkung der Cholsäure hervorragend gallen- 
desinfizierende Eigenschaften besitzt. (D.R.P.285828v.19.März1914.) ; 


Darstellung von kohlensaurem 2-phenylchinolin-4-carbonsaurem 
Natrium. Chemische Fabrik auf Actien(vorm.E.Schering), Berlin. 
— Diese Verbindung entsteht, wenn man entweder auf 2-phenylchinolin- 
4-carbonsaures Natrium Kohlensäure einwirken läßt oder 2-Phenylchinolin- 
4-carbonsäure mit Natriumcarbonat, bezw. mit Natriumbicarbonat be- 
handelt oder Natriumbicarbonat mit 2-phenylchinolin-4-carbonsauren 
Salzen umsetzt. Die neue Verbindung greift den Magen weniger an 
als die Säure selbst oder ihr Natriumsalz. (D. R. P. 285499 vom 


28. Dezember 1913.) d 


Zur Behandlung der Amenorrhoe mit Hypophysenextrakten. 
E. Kosminski. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1655.) sp 


Trennung der pharmakologisch wirksamen Bestandteile der 
Cannabis indica. F. Hoffmann-La Roche & Co., Grenzach. — 
Auszüge, die aus Cannabis indica mit organischen Lösungsmitteln, 
welche mit Wasser nicht mischbar sind, gewonnen werden, werden mit 
verdünntem Alkali unter Luftausschluß behandelt und aus den erhaltenen 
Lösungen werden dann sowohl die alkalilöslichen, als auch die alkali- 
unlöslichen Anteile isoliert. Die dadurch erhaltenen verschiedenen 
Präparate unterscheiden sich inbezug auf Giftigkeit sowie narkotische 
Eigenschaften voneinander. (D. R. P. 285829 vom 5. Dezember 1913.) £ 


Oxalka. C. Mannich und B. Kather. — Dieses Mittel gegen 
Arterienverkalkung, Gicht usw. besteht in zwei Flaschen, die mit 
sieben Pulverkapseln eine Packung zu 15 M bilden, sechs sollen ge- 
braucht werden. Die erste Flasche enthält einen nicht geklärten Frucht- 
saft (Pflaumen?), der zum Teil vergoren (3,41 % Alkohol) und weiterhin 
durch Salicylsäure haltbar gemacht ist. Die zweite Flasche, mit gleichem 
Alkoholgehalt, eine hellbraune trübe Flüssigkeit, ist ein in Gärung ge- 
ratener und mit Salicylsäure konservierter Obstsaft (Birnen?), dem ein 
unlöslicher, eiweißartiger Stoff zugesetzt (Bodensatz) ist. — Die Pulver 
(blutbildende Salze Oxalka) sind aus Zucker, Natriumbicarbonat und 
Citronensäure gemischte Brausepulver. (Apoth.-Ztg.1915,Bd.30,$.189.) s 


Polveri antigottose della R. R. Madri Benedictine de Pistoja. 
E. Gilg und W. Meier. — Dieses in Deutschland viel verwendete 
Geheimmittel gegen Gicht, das direkt von den »SOEURS BÉNÉDICTINES 
DE PISTOJA PRESSO FIRENZE« bezogen wird, ist ein Pulver aus der 
ganzen Pflanze von Colchicum autumnale (Herbstzeitlose) und Digitalis- 
blättern (von ersterem etwa 90%, von letzteren etwa 10%). Das aus 
stark wirkenden Drogen bestehende Pulver darf nur auf ärztliche Ver- 
ordnung abgegeben werden. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 173.) e 


Ist die Behandlung von Giftschlangenbissen mit Kalium hyper- 
manganicum von Nutzen? Widenmann. — Verf. konnte in Tier- 
versuchen durch größere Mengen Permanganat von sonst tötlichen 
Giftmengen einen Teil des Giftes zerstören, so daß die Tiere gerettet 
wurden. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [1], Bd. 74, S. 617.) sp 


Versuche mit Salvarsan bei der Behandlung der Hundestaupe. 
C. Kröcher. — Das Mittel hat hier völlig versagt. In größeren Mengen 
hatte es Nierenreizung im Gefolge. (Ztschr. Hyg.1914, Bd.78, S. 321.) sp 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 235; Engl. Pat. 996 1913. 
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Beizen von Hohlkörpern. Deutsche Maschinenfabrik, 
Akt.-Ges., Düsseldorf. — Dem die Hohlkörper in beliebiger Lage 
aufnehmenden Beizkorb wird außer der Hub- und Senkbewegung 
innerhalb der Beizflüssigkeit gleichzeitig noch eine Drehung um eine 
wagerechte Achse erteilt, damit sämtliche Teile der Innenwandungen 
der Hohlkörper sicher mit 
der Beizflüssigkeit in Be- 
rührung gebracht werden. 
Die Abbildung zeigt eine 
geeignete Vorrichtung zur 

Ausführung des Ver- 
fahrens. Der Beizkorb a 
kann durch den durch- 
brochenen Deckel b ge- 
schlossen werden. Er ist 
mittels seitlicher Zapfen c 
in einem Tragbügel d ge- 
lagert und trägt an einer 
Seitenwand ein Schaltrad e, 
welches durch die am 

Bügel d angebrachte 
Klinke f einseitig gesperrt 
wird. Am Bügel d greift 
noch der Haken g der 
bekannten Wippe an. In 
die beim Heben und 
Senken des Korbes a vom Schaltrad e beschriebene Bahn ragt der in 
einem ortsfestem Lager h schwingtar befestigte Hebel i hinein, der 
durch ein Gegengewicht E in seiner Stellung gehalten wird. Wird der 
Korb a in die Beizflüssigkeit eingetaucht, so schiebt das Schaltrad e 
den Hebel i entgegen der Wirkung des Gegengewichtes k zur Seite, 
ohne daß hierdurch eine Beeinflussung des durch die Klinke f gesperrten 
Schaltrades e erfolgt. Beim Aufwärtsgang des Korbes a dagegen greift 
der Hebel / in die Zähne des Rades e ein und bewirkt eine Teildrehung 
desselben. Man kann auch zwei Schaltwerke mit entgegengesetzter. Ver- 
zahnung anordnen, so daß sowohl beim Heben als auch beim Senken 
des Korbes a dieser eine Teildrehung erfährt. (D. R. P. 285441 vom 
10. Januar 1914.) | i 

Untersuchungen über autogenes Schneidverfahren. R.Plieninger. 
— Die Untersuchungen, die auf Veranlassung der CHEMISCHEN FABRIK 
GRIESHEIM-ELEKTRON und in deren Laboratorien ausgeführt wurden, 
erstreckten sich auf die Aufklärung der folgenden wichtigen Fragen: 
1. Die Beeinflussung der Schnittgeschwindigkeit und des Sauerstoff. 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 281. 


verbrauchs bei Verwendung von Sauerstoff von verschiedenem Prozent. 
gehalt; 2. Die Zusammensetzung der Abbrände bei verschiedenen 
Material und die Bestimmung des theoretischen Sauerstoffverbrauchs. 
3. Der Einfluß der Temperatur des Sauerstoffs einerseits und de 
Materials selbst beim Schneiden anderseits; 4. Das Aussehen der 
Schnittflächen und die Veränderungen des Materials beim Schneiden 
auf Grund metallographischer Untersuchungen. Das zu den Versuchen 
verwendete Material war SIEMENS-MARTIN-Blech mit 0,12% Kohlenstoff 
von 20, 40 und 60 mm Dicke, sowie ein Nickelstahlblech mit 22,25% 
Nickelgehalt von 40 mm Dicke. Zu den einzelnen Versuchen dienten 
Blechstreifen von 25 mm Breite und 500 mm Länge. Der zum Schneiden 
benutzte Sauerstoff war durch Rektifikation verflüssigter Luft gewonnen. 
Die Versuchsergebnisse, die in zahlreichen Tabellen und Kurventafeln 
dargestellt sind, lassen sich wie folgt zusammenfassen: Die Schnitt 
geschwindigkeit läßt sich bei einiger Übung nach dem Aussehen der 
Schnitifläche beurteilen; wird zu langsam geschnitten, so frißt der 
Sauerstoffstrahl, während bei zu raschem Schneiden stark gekrümmt: 
Riefen entstehen. Bei abnehmendem Sauerstoffgehalt steigt der Mehr- 
verbrauch an Gas wie an Zeit bedeutend, in der Praxis ist daher aus 
Sparsamkeitsgründen auf die Verwendung von möglichst reinem Sauer- 
stoff Wert zu legen. Bei Verwendung von minderwertigem Sauerstoff 
kann jedoch der Mehraufwand an Gas und Zeit durch Erhöhung de 
Druckes beträchtlich verringert werden. Der Eisengehalt der Schlack 
nimmt mit abnehmendem Sauerstoffgehalt ebenfalls ab. Der effektive 
Sauerstoffverbrauch beim Schneiden ist erheblich größer als der (erg 
tische, bei 99 %igem Sauerstoff und einem 40 mm- Blech betrug kı 
Mehrverbrauch z. B. 250% und bei weniger reinem Sauerstoff iste 
noch bedeutend größer. Durch Vorheizung des Sauerstoffs und durch 
richtige Wahl des Druckes lassen sich jedoch bedeutende Ersparnisse an 
Zeit und Gas erzielen. Durch Vorheizung des Sauerstoffs ist es möglich, 
noch mit niedrigerprozentigem Sauerstoff zu schneiden als ohne Vor- 
heizung. Auch bei Vorwärmung des Bleches nimmt der Zeit- und 
Sauerstoffverbrauch bedeutend ab, und zwar bei niedrigem Sauerstoff 
gehalt mehr als bei hochprozentigem Sauerstoff. Die Temperatur in 
der Schnittfuge sinkt mit abnehmendem Sauerstoffgehalt. Die metallo- 
graphische Untersuchung des Materials ergab, daß beim Schneiden mi 
hochprozentigem Sauerstoff die Veränderung nur auf 0,8 mm Tief 
wahrzunehmen ist, während bei minderwertigem Sauerstoff sich die 
Veränderung des Materials noch weit tiefer erstreckt. Beim Schneide 
einer Nickelstahlplatte schließlich zeigte sich die merkwürdige Er 
scheinung, daß der Nickelgehalt im Abbrand wesentlich abnimm 
gegenüber dem Nickelgehalt des vollen Materials, da das sch 
oxydierbare Nickel zum größten Teile auf der Schnittfläche hafe 
bleibt. (Ztschr. komprim. u. flüss. Gase 1914, S. 6, 21, 45, 72, 87, 131} 


13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.‘) 


Staubabscheidung bei der Aufbereitung von Feinkohle auf Setz- 
maschinen. Fritz Jüngst, Clausthal i. Harz. — Der nicht setzbare 
Staub wird restlos aus der Feinkohle entfernt, indem man auch noch 
einen Teil des setzbaren Gutes bis zu etwa 1,5 mm Korngröße auf- 
wärts mit entfernt. Dieser Staub wird dann zur weiteren Aufbereitung 
auf die Oberfläche einer Flüssigkeit gegeben, wo die Verunreinigungen 
niedersinken, während die Kohle bis zu etwa 1,5 mm Korngröße auf- 
wärts auf dem Wasser schwimmt. (D.R. P. 285456 v.6.Mai 1914.) i 


Selbstfahrender Wagen zum Füllen von Koksöfen. Ernst 
Hunger, Cöln-Kalk. — An dem Wagen selbst ist eine Vorrichtung» 
z. B. eine von Meßrädern angetriebene Teilscheibe, angebracht, welche 
den Wagen am Füllort und über den Ofenkammern ohne äußere Ein- 
wirkung selbsttätig stillsetzt. (D. R. P. 285353 vom 7. Mai 1914.) i 


Ölbrenner für Feuerungen, bei welchem der Brennstoff von der 
Seite her in die vorbeistreichende Zuführungsluft eintritt und der Brenn- 
stoff dem Luftstrom entgegengeschleudert wird. Dr. James Howaldt, 
Kiel. (D. R. P. 285434 vom 22, Juni 1913.) i 

Kühlvorrichtung für Dampfdüsen an Hohlrostkörpern in 
Feuerungen. Simon Pomeranz, Berlin-Lankwitz. (D.R.P. 285435 
vom 11. März 1913.) i 

Gaserzeuger. International Nitrogen and Power Co., London, 
und O. D. Lucas, Westminster. — Anlage zur Gewinnung von Gas 
aus nassem Torf. (Engl. Pat. 476/1914 vom 7. Januar 1914.) t 

Drehrohrofen, bei welchem die Bildung eines in sich zu- 
sammenhängenden Ansatzes durch Unterteilung der Ofenauskleidung 
verhindert wird, Fellner & Ziegler, Frankfurt a. Main - West. 


"` ` vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 267. 


— Der Schamottemantel 7 des Drehofens enthält in der Gefahrzont 
ein Kühlelement 2, durch welches ein Kühlmittel, z. B. Wasser, läuft 
Das Kühlelement 2 entspricht in seiner 
äußeren Form einem Schamottesten 
und kann wie dieser vermauert werden. 
Es besteht entweder aus einem mil 
Zu- und Abfluß versehenem Gub- 
stahlgehäuse oder aus einem Hohlstein 
oder aus einer Kombination beider n 
der Weise, daß der Stein dem Ofen- 
innern zugekehrt ist. Der Ansatzring 3 
wird durch das Kühlelement der Länge 
nach zerteilt und dadurch zum Einsturz 
Es können auch meirere Kühlelemente um den Ofenumfang 


s 2 u satz 3, so dab 
Der Kühlkörper 2 ist länger als der Ja R. P.285419 
i 


III 
zZ 


gebracht. 
verteilt sein. 
letzterer in jedem Falle auf der ganzen Länge zerteilt wird. 
vom 29. November 1913.) 


Dauerbrandheizkessel. Strebelwerk, G. m. b. H., Mannheim. — 
In dem letzten Teil der Rauchkanäle sind kleine Löcher angebracht, 
durch welche sich etwa bildender Teer abfließen und wieder in Cen 
Feuerraum zurückgelangen kann. (D.R.P. 285201 v.5. Febr. 1914.) ! 


Vorrichtung zum Reinigen von Wänden, Rohren, Böden 2 
Dampifkesseln und anderen Behältern. Heinrich Baschi, Ham 
burg. — Die Vorrichtung besteht aus einem in Umdrehung verseizien 
Scheibenkörper mit an seinem Rand herausragenden dret;baren Ru 
gungswerkzeugen, welche außer in ihrer eigenen Ebene sich auch Bi 
allen Richtungen drehen und verstellen können. (D. R. P. 285 287 e 


17. September 1914.) 
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Erhöhung der Lichtstärke von Gasglühlicht durch Zuführung 
von Sauerstoff., Ad. Frank. — Verf. bespricht die Temperatur- 
erhöhung, die die Gasflamme durch Anreicherung der Verbrennungs- 
luft mit Sauerstoff erfährt. Da die Lichtausstrahlung mit zunehmender 
Temperatur in weit höherem Maße steigt als die Temperatur, so ist 
auf diese Weise eine weitere Verbesserung und Verbilligung der Gas- 
beleuchtung zu erzielen. Die Gewinnung der hierzu erforderlichen 
großen Sauerstoffmengen zu billigem Preise wird keine Schwierigkeiten 
bereiten. (Ztschr. komprim. u. flüss. Gase 1914, S. 67—68.) as 


Herstellung von Mischungen bestimmter Zusammensetzung von 
Wasserstoff und Stickstoff. George P. Scholl, New York, und 
Westinghouse Lamp Co., Pennsylvania. — Bei der Herstellung der 
Wolframfäden für elektrische Glühlampen wird ein Gas verwendet, das 
annähernd aus gleichen Volumteilen Wasserstoff und Stickstoff besteht. 
Zu dessen Herstellung soll nach der vorliegenden Erfindung von dem 
Ammoniak, das aus etwa 75 Vol.-% Wasserstoff und 25 Vol.-% Stickstoff 
zusammengesetzt ist, ausgegangen werden. Um nun das obige Ver- 
hältnis der beiden Gase herzustellen, wird eine entsprechende Menge 
Luft zugesetzt. Die hierfür erforderliche Einrichtung geht aus neben- 
stehender Abbildung hervor. In das Kochgefäß 2 wird durch den 


Trichter 4 eine gesättigte 

2 Ammoniaklösung ein- 

d ce zu gefüllt und hieraus das 
Lem Ammoniak durch Er- 


ee AR wärmen mit der Heiz- 
S ) schlange 3 ausgetrieben 
= und durch Rohr 9 in 

| den Gasbehälter 7 über- 

| geleitet. Der Druck in 


i Er eh. 


dem Kochgefäß soll etwa 20—30 Pfd. betrgen und wird nach dem 
Manometer 8 kontrolliert; derjenige in dem Gasbehälter wird auf etwa 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 288. 


5 Pfd. gehalten und durch das Manometer 70 gemessen. In diesen 
Behälter wird alsdann durch das Rohr 77 die erforderliche Menge Luft 
zugepumpt, wodurch der Druck in dem Behälter auf etwa 10 Did. 
steigt. Die Gasmischung strömt von hier durch die Anschlüsse 72 
und 73 in die in einen Zersetzer eingebauten Rohre, welche mit Kupfer- 
drehspänen gefüllt sind. Diese Rohre werden mittels des Gasbrenners 74 
auf etwa 720°C. erhitzt, bei welcher Temperatur das glühende Kupfer 
das Ammoniak in seine Bestandteile dissoziiert. Der Vorgang kann 
in folgender Weise gedacht werden: 3NH; 4 (N, -+ O) = H:O + 
7H -+ 7N. Das Kupfer wirkt dem Anscheine nach nur als Katalysator, 
wahrscheinlich findet aber eine beständige Oxydation und Reduktion 
nebeneinander statt. Durch Rohr 7/5 gelangt alsdann das Gas in den 
Schlangenkühler 76, worin das Wasser abgeschieden wird, von da in 
den Schwefelsäurewäscher 77, der etwa noch vorhandenes Ammoniak 
zurückhält, und ist dann zum Gebrauch fertig. (V. St. Amer. Pat. 1123394 
vom 5. Januar 1915, angem. 6. Oktober 1908.) su 
Elektrische Glühlampe, bei welcher der Leuchtdraht oder Faden 
in mehreren voneinander getrennten Zonen derart gespannt ist, daß in 
den sich überdeckenden Zonen ein Netz sich kreuzender Fadenstücke 
erscheint. Dr. Sigismund Buxbaum, Karlsbad i. Böhmen. (D. R. P. 


285964 vom 2. Mai 1914.) i 
Tragbare elektrische Lampe. Franz Schikorr, Berlin- Lichter- 
felde, und Georg Wolff, Berlin. — Der auf einer Drehachse sitzende 
Reflektor mit Lampe kann von außen derart verstellt werden, daß das 
Licht entweder auf die Stirnwandlinse oder auf eine durchscheinende 
Seitenwand fällt. (D. R. P. 285880 vom 31. Oktober 1914.) i 
Kältemaschine, insbesondere für kleine Leistungen. Akt.-Ges. 
der Maschinenfabriken Escher, Wyss & Cie, Zürich. — Drei 
Gefäße sind derart ausgebildet und ineinander geschoben, daß der 
zwischen dem innersten, den Verdichter enthaltenden Gefäß und dem 
mittleren Gefäße frei bleibende Raum als Kondensator, der zwischen 
dem mittleren und dem äußeren Gefäße frei bleibende Raum als Kühl- 
wasseraum ausgebildet ist. (D. R. P. 282533 vom 1. März 1914.) i 


Absorber für Absorptionskältemaschinen. Adalbert Zellner, 
München. — Der Absorber besteht aus mehreren ineinander angeordneten 
Rohren. In das innerste Rohr wird das kalte Ammoniakgas, in das 
zweite Rohr die arme Lösung eingeführt, welche beide in das dritte, 
am inneren Ende geschlossene Rohr übertreten, in diesem im Gegen- 
strom zurückgeleitet und dann in den äußeren Mantel übergeführt 
werden, während das Kühlwasser in dem Zwischenraum zwischen den 
Rohren umläuft und bei wagrechter Anordnung des Absorbers diesen 
auch noch von außen berieseln kann. (D. R. R. 285 026 v. 25. Jan. 1914.) i 


16. Anorganisch-chemische Industrie. Dingemittel.”) 


Gewinnung von Seetangprodukten. J. Hargreaves, Lancashire, 
und G. K. Davis, Manchester. — Man erhält Jod, Natrium- und 


Kaliumsalze, Ole, Teer, Ammoniak und dergl. durch Verbrennen von 
Seetang unter Luftzutritt in Vertikalkammern. 


m Die Seetangmassen werden auf die Roste f 

in den Kammern a, b usw. gelagert und 
durch die Leitung j vorgewärmte Luft ein- 
geblasen, so daß eine vollständige Ver- 
brennung möglich ist. Die Verbrennungs- 
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SEEN | zweite Kammer und so fort. Die aus der 
III letzten Kammer austretenden Gase werden 
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EE EE nach Abscheiden des Wassers, Teers, Ols, 
Ammoniaks usw. durch Kühlen, Skrubbern 
verbrannt zum Vorwärmen der Luft für die Vortrocknung des Tanges. 
Mit Vorteil mischt man auch den Tang mit den alkalihaltigen Aschen, 
die man aus früheren Verbrennungen zur Hand hat, wodurch die 
Absorption an Jod erhöht wird und sich die Menge der flüchtigen 
Anteile verringert. Das Jod und die anderen Substanzen werden in 
bekannter Weise von der Asche getrennt. (Engl. Pat. 234/1914 vom 
>. Januar 1914.) t 


Über die posthumen Umwandlungen der Kali- und Magnesia- 
salze in den Salzablagerungen der Werragegend. M. Rózsa. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 321— 332.) dd 


carb Krystallsoda. M. Spazier, Los Angeles, Kalifornien. — Natrium- 
Onat wird in kaltem Wasser unter Umrühren gelöst und dann 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 282. 


70 Std. an der Luft stehen gelassen, worauf die Krystalle vom Wasser 
befreit werden. Die Lauge dient nach dem Verdünnen zur Lösung 
weiteren Carbonates. (Engl. Pat. 29827/1913 v. 27. Dez. 1913.) t£ 


Herstellung von Schwefelsäure. R. Bithell und J. A. Beck, 
Belfast. — Der gewöhnlich bei der Schwefelsäureherstellung benutzte 
« Gloverturm soll hier durch eine Säule ersetzt 

werden. Diese besteht aus einer Reihe Einzel- 
teilen, deren jeder eine Kammer a mit auf- 
wärtsgerichtetem Rohransatz c besitzt, über 
welchen ein Deckel d mit Seitenöffnungen e 
gestülpt ist, der außerdem noch den Flanschen g 
trägt. Die Rohre h vermitteln die Verbindung 
der einzelnen Abteile und dienen gleichzeitig zur 
Einhaltung eines bleibenden Flüssigkeitsstandes 
darin. Die Säure wird oben in die Säule 
eingeleitet, während das Gas unten bei n ein- 
tritt und in Blasen durch die Einzelabteile 
nach oben steigt. In dem untersten Abteil kann 
ein Einlaßrohr für Säure vorgesehen werden, 
en TER die vom Gay-Lussac kommt und Stickoxyde 
enthält. Die Säule dient auch als Ersatz für 

den Gay-Lussac-Turm. (Engl. Pat. 28743/1913 v. 12. Dez. 1913.) £ 


Bindung von atmosphärischem Stickstoff. Samuel Peacock 
Chicago, Illinois. — Schwefel oder Schwefelerze werden in einem ge- 
eigneten Ofen durch genaue Regulierung des Zuges in der Weise ver- 
brannt oder abgeröstet, daß aller Sauerstoff in Form von SO; und 
SO; gebunden wird. Die Röstgase, die etwa 80%N und 20% Schwefel- 
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oxyde enthalten, werden alsdann bei einer Temperatur von ungefähr 
800°C über glühende Kohle geleitet. Hierbei finden die folgenden Vor- 
gänge statt: SOT CTAN: = SNi(CN,' 4-6 CO 
3S0;+18C+8N; = BN Ah, +9 CO 
Werden die erhaltenen gasförmigen Produkte bei hoher Temperatur 
und unter Druck durch Wasser oder Dampf zersetzt, so wird gemäß 
den folgenden Vorgängen Ammoniak gebildet: 
SCeN,a-+ 18 H,O = 12 NH} +6 CO, +350, 
Sen? TS H,O = 16 NH? LS CO, -3 S0; 
Vorteilhafter ist es jedoch, zur Zersetzung verdünnte Säuren, namentlich 
Schwefelsäure, anzuwenden, wodurch das Ammoniak gebunden wird, 
während der nicht gebundene Stickstoff, die Kohlensäure und die 
schweflige Säure entweichen und anderweitig verwertet werden können. 
Im Falle aber das Ammoniak als solches gewonnen werden soll, wird 
zur Zersetzung Kalkwasser verwendet, das schweflige Säure und Kohlen- 
säure zurückhält, während Ammoniak, der unverbrauchte Stickstoff und 
etwa vorhandenes Kohlenoxyd entweichen. (V. St. Amer. Pat. 1123584 


vom 5. Januar 1915, angem. 19. April 1913.) € su 
Darstellung von Ammoniak aus den Elementen. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Wenn man die ferri- oder 


ferrocyanwasserstoffsauren Salze der Alkali- und Erdalkalimetalle zunächst 
für sich unter möglichster Vermeidung des Zutritts von Luft, z.B. in 
einem bedeckten Tiegel oder in einem sauerstofffreien Gasstrom, er- 
hitzt und dann über die so entstandenen Zersetzungsprodukte Wasser- 
stoff und Stickstoff leitet, so tritt eine Vereinigung der beiden Gase 
zu Ammoniak in überraschend hoher Ausbeute ein. Die Vereinigung 
der Elemente findet bei Anwendung dieser neuen Kontaktsubstanzen 
schon bei relativ niederem Druck und niederer Temperatur statt. 
Beispielsweise wird Ferrocyankalium bei 600— 700° C. unter gewöhn- 
lichem Druck im Wasserstoffstrome erhitzt. Man bringt darauf das grau- 
schwarze Röstprodukt in einen Hochdruckapparat, erwärmt diesen auf 
430°C. und erhält beim Umleiten eines Stickstoff-Wasserstoffgemisches 
unter einem Druck von 150 at eine dauernde Ammoniakbildung von 
15 Vol.-% im entweichenden Gase. (D. R. P. 285698 v. 3. Jan. 1914.) i 


Ununterbrochene Darstellung von Stickstoffverbindungen aus 
Metallcarbiden und Stickstoff nach D. R. P. 282213.!) Dr. Const. 
Krauss, Cöln-Braunsfeld, Dr. Paul Stähelin und Akt.-Ges. für 
Stickstoffdünger, Knapsack, Bez. Cöln. — Um bei dem Verfahren 
des D. R. P. 282213 eine Rückzersetzung des entstandenen Cyanamides 
und ein Zusammenschmelzen des Transportmittels zu verhindern, wird 
der Kanalofen mit einer regulierbaren Außenkühlung versehen. Man 
kann dann den ganzen Reaktionsverlauf mit Leichtigkeit innerhalb der- 
jenigen Temperaturgrenzen halten, bei denen die genannten Mißstände 
nicht eintreten. Auch braucht man für die Reaktion nur ungefähr die 
theoretische Stickstoffmenge. (D. R. P. 285699 vom 15. Juni 1913, 
Zus. zu Pat. 282213.) i 


Herstellung von Doppel-Nitriden. Samuel Peacock, Chicago 
und International Agricultural Corporation, New York. — Bei 
Versuchen über die Bildung zusammengesetzter Nitride wurde fest- 
gestellt, daß die Herstellung solcher von der Formel SiCaNg nur schwer 
gelingt, weil ihre Bildungstemperatur ganz nahe bei ihrer Zersetzungs- 
temperatur lieg. Dagegen gelang es bei der Verwendung einer 
Mischung von Atzkalk, Tonerde, Kieselsäure und Kohle Nitride zu er- 
halten, die diesen Übelstand nicht besitzen und geeignet sind, atmo- 
sphärischen Stickstoff vorteilhaft zu binden. Hierher gehören die 
Doppelnitride (AIN); .SisN4; (CasN2)2.SisNs und (K3N),.SisNs, in 
welchen der Kohlenstoff der üblichen Nitride durch Silicium ersetzt 
ist. Auch das reine Carbid SiC ist bei seiner Bildungstemperatur 
wenig beständig, reagiert aber sofort mit der Tonerde oder dem 
Calciumoxyd usw. in folgender Weise: 

aen, LC = 3SiC,-6CO und 2Al,O,-+3SiC, = Al,Siz-H6 CO 
Ähnlich wirken CaO und Ka ein unter Bildung der entsprechenden 
Suicide, Doch sind auch diese Silicide wenig beständig und neigen 
zum Zerfall, z. B. AlsSiz = Al:Sis -Alə usw. Bei Gegenwart von 
Stickstoff werden aber die oben erwähnten Dopgpelnitride z. B. Al;Siz 
—4N: = Al,N4.SisN; gebildet, die weit beständiger sind. Zur Her- 
stellung größerer Mengen dieser Verbindungen werden Briketts aus 
Feldspat, Phosphatgestein und Kohle in solchen Mengenverhältnissen 
geformt, daß die Kieselsäure des ersteren mit dem Calciumoxyd des 
Phosphats das oben erwähnte Calciumsilicid bilden kann. Die Schmelzung 
soll in einem elektrischen Ofen erfolgen und als Stickstoffquelle Kraft- 
gas verwendet werden, das nur wenig Kohlensäure enthält. Die Um- 
setzung findet bei einer Temperatur von 1600—2000° C. statt. Das 
Kali des Feldspats und der Phosphor des Phosphates werden zunächst 
verflüchtigt und dann in Carbide und Carbonitride verwandelt. Bei 
Behandlung mit heißem Wasser werde diese in Phosphorsäure, Kali 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 73. 
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nnd Ammoniumsalze zersetzt, die wertvolle Nebenprodukte bilden 
(V. St. Amer. Pat. 1123585 v. 5. Jan. 1915, angem. am 31. Mai 1913) op 


Herstellung von Phosphorsäure. J. Hechenbleickner, Char. 
lotte, N. C. — Phosphorsäure wird hergestellt, indem Phosphat mit 
Kieselsäure und Kohle im elektrischen Ofen erhitzt wird und die en. 
weichenden Phosphordämpfe durch hinzutretende Luft oxydiert werden. 

CeaP + 3SiO, + C = 3CaSiO; + Pa + 5C0; P, +50 = Po, 
Die Oxydation findet in einem an den Ofen anschließenden Raum 
statt, welcher durch einen steinernen Rost in zwei Teile geteilt ist, um 
eine gleichmäßige Verteilung der Phosphordämpfe und der Luft bezw. 
Sauerstoff zu erzielen. Die Phosphorsäure wird in Rieseltūrmen, die 
nach dem Gegenstromprinzip betrieben werden, mit Wasser aufgefangen. 
(V. St. Amer. Pat. 1 112211 v. 29. Sept. 1914, angem. 7. Febr. 1914.) am 


Mischmaschine für Düngeınittel. M. A.Lockey, Hatcher Station 
Georgia. — Die verschiedenen Bestandteile der Mischungen fallen aus 
einer Reihe von Silos auf bewegliche Schurren. Diese geben durch 
Rütteln vermittels um vertikallaufende Achsen drehbarer Flügel ihr 
Material in ein darunterliegendes Silo ab. Durch den Grad der Schräg- 
stellung der Schurren läßt sich der Zulauf der einzelnen Bestandteil 
regulieren. Aus dem unteren Silo fällt das Gemisch in eine rotierende 
Trommel, aus der die fertige Mischung kontinuierlich abläuft. Na 
Amer. Pat. 1100896 vom 23. Juni 1914, angem. 8. Dez. 1913.) am 


Mischmaschine. A. McKaig, Buffalo, New York. — Die Misch 
maschine besteht aus einer um eine horizontale Achse drehbaren 
Trommel, deren Mantel an der Innenseite mit Schaufeln und Flüge 
versehen ist. Die an ein Silo sich anschließende Einfüllöffnung iš 
durch einen Schieber regulier- und verschließbar. Die an der entgeger- 
gesetzten Stirnwand befindliche Austrittsöffnung ist mit einem auto- 
matisch wirkenden, um eine horizontale Achse drehbaren Klappen- 
verschluß versehen. Bei jeder Drehung wird ‚ein Teil der Mischung 
aus der Trommel entfernt, um bei der nächsten halben Drehung frei 
ablaufen zu können. Durch diese Einrichtung ist ein praktisch staub- 
freies Mischen gewährleistet. (V. St. Amer. Pat. 1105812 vom 4. August 
1914, angem. 15. Oktober 1912.) am 


Mischdünger. T. L. Willson und M. M. Haff, Ottawa, Kanada 
— Kalihaltiges Gestein (Feldspat) wird mit Phosphat bei etwa 1000° C 
zusammengeschmolzen. Die abgekühlte porzellanartige Schmelze wird 
fein gepulvert und kann ohne weiteres als Dünger Verwendung finden. 
Um das Kali und die Phosphorsäure von dem unerwünschten Ballast 
der Kieselsäure usw. zu befreien, wird die gemahlene Schmelze mit 
Wasser aufgeschlämmt und mit schwefliger Säure behandelt. Man er- 
hält auf diese Weise eine kali- und phosphorsäurehaltige Lösung, welche 
eingedampft wird. Der Patentanspruch bezieht sich auf das Zusammer 
schmelzen aller Alkali-Verbindungen (außer Ammonium) mit Phospt 
Superphosphat und Feldspat. Eine Anreicherung des an Kali verhältnis 
mäßig armen Feldspates durch andere Kalisalze fällt daher in de 
Bereich des Patentanspruches. Beim Schmelzprozeß etwa entweichend: 
Dämpfe, welche K:O oder Bai enthalten, können aufgefangen und 
zur Änreicherung des fertigen Produktes verwendet werden, zu gleichem 
Zwecke können Ammoniakdämpfe dienen. An Stelle von schwelliger 
Säure können auch flüssiges Chlor oder Lösungen von Salzsäure oder 
Bisulfat Verwendung finden, das Kali und die Phosphorsäure der 
Schmelze löslich zu machen. (V. St. Amer. Pat. 1103910 vom 14. Jul 
1914, angem. 18. Dez. 1911.) am 


Herstellung von Düngemitteln. G. H. Benjamin, New York 
— Von den Celluloserückständen bei der Fabrikation von Methyl- 
alkohol aus Holz wird ein Teil, nötigenfalls unter Verwendung ein® 
Bindemittels (Gips), zu Briketts geformt und völlig verbrannt, em 
zweiter Teil wird verkohlt, ein dritter im ursprünglichen Zustande mit 
den andern vermischt. Durch schwefelsaures Ammoniak und phosphor- 
saure Salze läßt sich der an und für sich sehr geringe Gehalt an 
Nährstoffen in der Asche bezw. Kohle anreichern. Die bei dem Ver- 
brennen bezw. Verkohlen entstehende Wärme wird rationell ausgenuizt 
(V. St. Amer. Pat. 1105607 vom 4. Aug. 1914, angem. 23. Mai 1912.) am 


Herstellung eines Düngemittels. F. S. Washburn, Nashville 
Te. — Mineralisches Phosphat wird mit Schwefelsäure im Über- 
schuß behandelt. Auf die vom Rückstand getrennte Lösung V0" 
Phosphorsäure und Schwefelsäure läßt man Ammoniak einwirken. 


Man erhält so eine Lösung von Ammoniumsulfat und -phosphat, 2 


welcher die Salze in inniger Mischung durch Eindampfen DI 
Krystallisation erhalten werden können. Je nach der angewandten 
Menge Ammoniak erhält man das Mono-, Di- oder Triphosphat. pic 
die Anwesenheit von verhältnismäßig geringen Mengen von schwefel- 
saurem Ammoniak im phosphorsaurem Ammonium verliert dieses seine 
hygroskopischen Eigenschaften. (V. St. Amer. Pat. 1100638 v. 16. IT 
1914, angem. 15. November 1913.) am 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.‘) 


Benzolbestimmung im Gase. A. Krieger. — Verf. erörtert die 
verschiedenen Methoden zur Benzolbestimmung, die wohl zur Unter- 
suchung des Leuchtgases der Gasanstalten, nicht aber zur Untersuchung 
des an Benzol viel ärmeren Kokereigases geeignet sind. Er unterscheidet 
zwei Gruppen von Bestimmungsmethoden: 1. solche, die mit geringen 
Gasmengen (100 ccm bis 10 I) arbeiten, 2. solche, die einige hundert 
Liter Gas erfordern. Für die Betriebskontrolle in 
Kokereien hält Verf. die von MÜLLER!) vorgeschlagene 
Methode, Absorption des Benzols in gekühltem Paraffinöl, 
für am geeignetsten. Er fand jedoch, daß beim Durch- z 
gang des Gases, auch bei noch so langsamer Strömung, be 
stets Ol mitgerissen wird, das überhaupt nicht oder in 
einem falschen Absorptionsgefäß zur Wägung kommt. ` 
Um diese Fehlerquelle zu umgehen, konstruierte er die Panta 
nebenstehende Waschflasche, die der von DREHSCMIDT 
nachgebildet ist. Zwei solche Flaschen genügen zur 
vollständigen Absorption des Benzols. Bei der Wägung der Flaschen 
ist noch dem Umstand Rechnung zu tragen, daß beim Anwärmen der 
Flaschen nach erfolgter Absorption Gas herausdiffundiert. Aus diesem 
Grunde wird vor der ersten Wägung getrocknetess Gas durch die 
Flaschen geleitet und nach der Absorption die Ausgangsseite mit einem 
Quetschhahn verschlossen und die andere Seite mit der Gasleitung bei 
geringem Druck verbunden. Durch die Apparatur gehen stündlich 
401 Gas; auch ein Benzolgehalt von nur 2 g in I cbm läßt sich nach 
dieser Methode noclı scharf bestimmen. (Journ. Gasbel. 1915, S. 61.) as 


Ein neuer Apparat zur Bestimmung der Gasdichte. M. Hofsäß. 
(Ztschr. komprim. u. flüss. Gase 1914, S. 69—71.) as 


Ein neues Regulierventil für hochkomprimierte Gase. Fr. 
Müller.2) (Ztschr. komprim. u. flüss. Gase 1914, S. 160—161.) as 


Sicherheitsventile für Gefäße mit verdichteten oder ver- 
flüssigten Gasen. Daude. (Ztschr. komprim. u. flüss. Gase 1914, S. 111, 


139, 171.) as 
Beitrag zur Klärung der Explosionsursache in Luftverflüssigungs- 
anlagen. W.Bramkamp. (Ztschr. kompr. u. flüss. Gase 1914, S. 203.) as 


Zerlegung von Wassergas (oder von Gasgemischen mit ent- 
sprechend hohem Wasserstoffgehalt) in seine Bestandteile unter 
Benutzung der bei seiner Entspannung eintretenden Abkühlung 
zur Verflüssigung des nicht aus Wasserstoff bestehenden Gasteiles. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Nach dieser Erfindung 
kann man Wassergas oder Gasgemische mit entsprechend hohem 
Wasserstoffgehalt in einfacherer Weise als bisher zerlegen, ohne daß 
ein getrennt zu verarbeitendes Kühlgas benutzt zu werden braucht, 
wenn man nicht Wassergas normaler Darstellung verwendet, sondern 
ein Gasgemisch mit einem höheren Gehalt an Kohlenoxyd oder an 
anderen Gasen, die einen positiven THOMSON-JOULE-Effekt besitzen. 
Es genügt alsdann die bei der Entspannung dieses Gasgemisches auf- 
tretende Temperatur-Erniedrigung zur Verflüssigung der nicht aus 
Wasserstoff bestehenden Gasteile oder doch der Hauptmenge derselben. 
Man kann entweder Wassergas mit der erforderlichen Menge geeigneter 
Gase versetzen, wobei schon ein verhältnismäßig geringer Zusatz genügt, 
oder man kann von vornherein, z. B. durch entsprechenden Betrieb des 
Gasgenerators, ein Gas von entsprechender Zusammensetzung erzeugen. 
Am einfachsten fügt man, wenn der Prozeß im Gange ist, von dem 
flüssig abgeschiedenen Anteil, z. B. Kohlenoxyd oder Stickstoff, die 
nötwendige Menge dem zu verarbeitenden Gas zu, und zwar vor oder 
nach der Kompression. Man kann auch den verflüssigten Anteil zu- 
nächst durch fraktionierte Destillation oder Rektifikation reinigen und 
die dabei gewonnenen, noch wasserstoffhaltigen Teile dem zu ver- 
arbeitenden Gasgemisch ganz oder teilweise zusetzen. Man erreicht 
dadurch zugleich den Vorteil, daß nur zwei Gase von hoher Reinheit 
den Apparat verlassen. (D. R. P. 285703 v. 18. Februar 1913.) iż 


Das neue Wasserstoffverfahren der Badischen Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Das Verfahren benutzt als Ausgangsmaterial Wassergas, aus 
dem das Kohlenoxyd entfernt wird, indem es zusammen mit Wasser- 
dampf über eine auf etwa 500° C. erhitzte Kontaktsubstanz (Form- 
Stücke aus Eisenoxyd mit aktivierenden Zusätzen) geleitet wird. Schon 
bei einmaligem Überleiten des Gas-Dampfgemisches über die Kontakt- 
masse wird fast alles Kohlenoxyd zu Kuhlendioxyd oxydiert; dieses 
wird entfernt, indem das Gasgemisch unter Druck durch Wasser geleitet 
wird; die letzten Reste des Kohlendioxyds, sowie die im Wassergas 
von vornherein enthaltenen Schwefelverbindungen werden durch Kalk 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 283. 1) Ebenda 1898, S. 240. 
2) Ebenda 1914, S. 369. 
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oder Natronlauge absorbiert. Man erhält, wenn man von stickstoff- 
armen Wassergas ausging, schließlich ein Gas mit 98% Hə. Das 
Kontaktmaterial ist sehr lange haltbar, so daß die Gestehungskosten des 
Wasserstoffs recht niedrig sind. (Ztschr. komprim. u. flüss. Gase 
1914, S. 187—190.) as 
Das Plumboxan-Verfahren zur Gewinnung von Sauerstoff und 
Stickstoff aus der atmosphärischen Luft und die in der Versuchs- 
anlage zuerst benutzte Apparatur. G. Kaßner.!) (Ztschr. komprim. 
u. flüss. Gase 1914, S. 155—160.) as 
Neuerungen auf dem Gebiete der Luftverflüssigung bezw. 
Trennung der Luft in ihre Bestandteile unter vorgängiger Ver- 
flüssigung der Luft, O. Kausch. (Ztschr. komprim. u. flüss. 
Gase 1914, S. 97—101.) as 
Die Entwicklung der Lindeschen Gasgewinnungsverfahren. — 
Im Jahre 1895 wurde die erste Luftverflüssigungsanlage im Labora- 
torium der GESELLSCHAFT FÜR LINDES EiSMASCHINEN in München in 
Betrieb genommen, die einige Liter flüssige Luft in der Stunde herzu- 
stellen gestattete.e 1902 gelang dann nach langen Versuchen die Ge- 
winnung von technisch reinem Sauerstoff durch Rektifikation verflüssigter 
Luft. Die mit dieser ersten Anlage erzielten günstigen Ergebnisse führten 
zur Errichtung zweier kleiner Sauerstoffanlagen für je 10 cbm Stunden- 
leistung in Höllriegelskreuth bei München und in Barmen, denen 1904 
eine weitere kleine Anlage in Berlin folgte, deren Leistung jedoch 1906 
bereits auf die doppelte Menge gesteigert wurde. In den folgenden 
Jahren wurden zahlreiche weitere Anlagen errichtet, so in Düsseldorf, 
Mülheim a. d. Ruhr, Altona, Nürnberg, Dresden, Erfurt und Bielefeld. 
Die Leistungsfähigkeit dieser sämtlichen Anlagen stieg bis zum Ende 
des Jahres 1913 auf 835 cbm in der Stunde. Der Sauerstoffabsatz, 
der im Jahre 1903 nur 4320 cbm betrug, überstieg 1906 bereits 
100000 cbm, 1911 1 Mill. cbm und erreichte 1912 bereits fast 
2 Mill. cbm; er ist am größten im rheinisch- westfälischen Industrie- 
gebiet. Durch Zukauf der Werke der in Liquidation getretenen 
SAUERSTOFF-INDUSTRIE-A.-G. in Berlin kamen im Jahre 1913 zwei 
weitere Sauerstofffabriken in Berlin-Borsigwalde sowie in Hannover- 
Linden hinzu. Außerdem wurden 17 Sauerstoffanlagen in einer Reihe 
von Schiffswerften, chemischen und Maäschinenfabriken für deren eigenen 
Bedarf errichtet. Im Ausland wurde das LinDeEsche Sauerstoffverfahren 
zuerst 1904 in Paris eingeführt, neben dieser großen Anlage sind noch 
drei weitere Sauerstoffwerke in Toulouse, Bordeaux und Lyon wor- 
handen. In England wurde eine Tochtergesellschaft gegründet, die 
Fabriken in Birmingham, London, Newcastle, Manchester, Sheffield und 
Cardiff besitzt. Die italienische Tochtergesellschaft Ist eine gemeinsame 
Gründung der GESELLSCHAFT FÜR LINDES EISMASCHINEN und der 
Soci£t£ L’Aır LIQUIDE in Paris, sie betreibt vier LinDE- Anlagen in 
Mailand, Turin, Palermo und Piano d’Orte sowie eine CLAUDE-Anlage 
in Genua. Weiter wurden in Österreich, der Schweiz, in Spanien und 
Skandinavien Tochtergesellschaften ins Leben gerufen. Mit besonderem 
Erfolg hat sich die amerikanische Tochtergesellschaft, die LINDE AIR 
Propucrts Co., entwickelt; sie besitzt im ganzen 11 Fabriken mit einer 
Jahresproduktion von mehr als 2,5 Mill. cbm Sauerstoff. Die Gesamt- 
produktion der in den verschiedenen Weltteilen von der LINDE- GESELL- 
SCHAFT direkt oder indirekt ins Leben gerufenen Sauerstofffabriken be- 
trägt etwa 14,5 Mill. cbm, wovon auf Deutschland allein etwa 6 Mill. cbm 
entfallen. — Durch eine weitere Ausgestaltung der Rektifikationsapparate 
gelang es, auch Stickstoff in einer Reinheit von 99,6—99,8% aus ver- 
flüssigter Luft herzustellen. Dieses Gas wird heute in noch erheblich 
größeren Mengen als Sauerstoff von der Industrie verwendet, bekanntlich 
vor allem zur Herstellung von Kalkstickstoff, ferner zur Gewinnung 
von synthetischem Ammoniak sowie von Aluminiumnitrid. Bisher findet 
das Linpe-Verfahren in 7 Kalkstickstofffabriken Anwendung, die zu- 
sammen 5000 cbm Stickstoff in der Stunde herzustellen vermögen. 
Diese Gasmenge entspricht einer Jahresproduktion von 210000 t Kalk- 
stickstoff. Die größte Stickstoffanlage besitzt die Kalkstickstofffabrik in 
Odda (Norwegen), in Deutschland befindet sich ebenfalls eine recht 
bedeutende Anlage dieser Art in Trostberg an der Alz (Oberbayern). 
Das jüngste der LinpEschen Gasgewinnungsverfahren ist die Herstellung 
von Wasserstoff durch teilweise Verflüssigung von Wassergas. Die erste 
Anlage dieser Art wurde vor einigen Jahren in Berlin- Borsigwalde er- 
baut; ihr folgten zahlreiche weitere Anlagen für Schiffswerften, Fett- 
fabriken und andere Betriebe. (Ztschr. komprim. u. flüss. Gase 1914, 
S. 101—104.) as 
Herstellung von Ammoniak aus stickstoffhaltigen Kohlenstoff- 
verbindungen nach D. R. P. 257188.°) Heinrich Koppers, Essen 


1) Vergl. Chem.-Ztg. 1913, S. 1101, 1210. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 153. 
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a. d. Ruhr. — Man bewirkt die Beheizung der stickstoffhaltigen Massen 
durch die von ihrem Ammoniakgehalt unter möglichster Aufrechterhaltung 
ihres Wasserdampfgehaltes befreiten und entsprechend vorgewärmten 
Gase in einem Kreislaufverfahren. Die Abbildung zeigt eine geeignete 
Vorrichtung zur Ausführung des Verfahrens. In das Zersetzungsgefäß a, 
welches mit der zu verarbeitenden Masse, beispielsweise aufgebrauchter 
Gasreinigungsmasse, beschickt ist, wird unten ein Gasstrom, z. B. ein 
Luft-Wasserstoff- Gemisch, einge- 
leitet, welches sich gemäß der ein- 
tretenden Umsetzung mit Ammoniak 
belädt. In dem Sättigungsgefäß b 
wird dann das Ammoniak gleich 
in Form von Sulfat zurückgehalten, 
während das übrigbleibende Rest- 
gemisch durch den Sauger c der 
Heizvorrichtung d zugeführt wird, 
in welcher es wieder um den ver- 
loren gegangenen Betrag erwärmt 
wird, z.B. auf 200—400° C, um 
erneut in das Zersetzungsgefäß d 
einzutreten. Auf diese Weise wird 
ein ständiges Kreisen einer be- 
stimmten Gasmenge erzielt, welche 
sich an der einen Stelle mit Ammo- 
niak belädt, um es an einer anderen 


liche Wärmeverluste auftreten. Da 
das Ammoniak gleich in Form von 
schwefelsaurem Ammoniak gebun- 
den wird, so braucht man nicht 
so peinlich darauf zu achten, daß 
| : i dem Gasgemisch das gesamte Am- 
moniak entzogen wird, weil das entweichende Ammoniak wieder in 
das Verfahren zurückgeführt wird. Es tritt allmählich ein Beharrungs- 
zustand ein, in welchem jeweilig eine bestimmte Menge Ammoniak 
mit dem Restgemisch aus dem Sättiger fortgeht, während das gesamte 
neu erzeugte Ammoniak in dem Sättiger zurückgehalten wird. Das 
Zersetzungsgefäß a wird zweckmäßig wie ein kleiner Hochdruckgas- 
erzeuger mit Drehrost gebaut, indem durch die Bewegung des Dreh- 
rostes eine stetige Bewegung der Masse unter Entfernung der Rück- 
stände gewährleistet wird, Auch findet durch die Löcher des Dreh- 
rostes die Einführung des Gasdampfgemisches in feinster Verteilung statt. 
(D. R. P. 285354 vom 16. September 1913, Zus. zu Pat. 257188.) i 


Herstellung von festem kohlensaurem Ammoniak. Dr. Julius 
Bueb und Deutsche Continental-Gas-Ges., Dessau. — Bei der 
Darstellung von sublimiertem kohlensaurem Ammoniak derart, daß die 
gasförmigen Komponenten, nämlich Ammoniakgas, Kohlensäuregas und 
Wasserdampf, vor dem Eintritt in die Sublimationskammer innig gemischt 
und über die Zersetzungstemperatur des kohlensauren Ammoniaks hinaus 
erhitzt werden, haben Versuche ergeben, daß man die Vereinigung der 
Komponenten unmittelbar in der Sublimationskammer vornehmen kann. Zu 
diesem Zwecke bringt man in den unteren Teil der Sublimationskammer 
eine genügende Menge Wasser oder Salmiakgeist. In die Flüssigkeit tauchen 
die Zuleitungsrohre für Kohlensäuregas und Ammoniakgas genügend 
` ein. Leitet man nun die gasförmigen Komponenten in raschem Strom 
in die Flüssigkeit ein, während man gleichzeitig den oberen Teil der 
Sublimationskammer kühlt, so erhitzt sich das Wasser so stark, daß an 
seiner Oberfläche dauernd eine lebhafte Absublimation von kohlen- 
saurem Ammoniak stattfindet, welches sich in dem oberen gekühlten 
Teil des Sublimationsgefäßes in dicken Krusten absetzt. Die Ergänzung 
des verbrauchten Wassers kann von Zeit zu Zeit oder ununterbrochen, auch 
in Form von Wasserdampf erfolgen. (D. R. P. 285498 v. 22. März 1914.) i 


Herstellung von festem kohlensaurem Ammoniak. Dr. Julius 
Bueb und Deutsche Continental-Gas-Ges., Dessau. — Bei den 
bisherigen Verfahren zur Darstellung von kohlensaurem Ammoniak?) 
zeigten die erzielten Produkte insofern keine gleichmäßige Be- 
schaffenheit, als die in der Sublimationskammer zersetzt abgelagerten 
Schichten einen höheren Gehalt an kohlensaurem Ammoniak aufwiesen 
als die darüber liegenden, in der letzten Periode erzeugten Schichten. 
Versuche haben nun ergeben, daß ein festes Produkt von durchweg 
gleicher Beschaffenheit erzeugt wird, wenn man nur den oberen Teil 
der Sublimationskammer kühlt, während man ihr von unten Wärme 
zuführt. Dabei wird auch noch die Ausbeute an sublimiertem Produkt 
erhöht, während sich gleichzeitig das kohlensaure Ammoniak rasch an 
den Wandungen ablagert, so daß auch die Reaktionsdauer verkürzt 
wird. (D.R.P. 285531 vom 22. März 1914.) i 


1) Vergl. z. B. D. R. P. 237524, 246017 und 252276; Chem.-Ztg. Repert. 
1911, S. 467; 1912, S. 270 und 608. 


e EE 


d 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


Stelle abzugeben, ohne daß erheb- 


bw e 


1915. Nr. 939; 
FE ET ET nn 
Holzkohlenfilter für die Abgase bei Herstellung von schwefel. 
saurem Ammoniak. Reinhardt. — Die Abgase der Ammonium. 
sulfatfabrikation, die in der Hauptsache aus Kohlensäure und Schwefel. 
wasserstoff bestehen, dürfen bekanntlich wegen ihres höchst un. 
angenehmen Geruches nach der Vorschrift der Gewerbeinspektionen 
nicht ohne weiteres in die Atmosphäre geleitet werden. Sie werden 
in der Regel in Luft- oder Wasserröhrenkühlern abgekühlt, dann durch 
Eisenoxydreiniger geleitet und schließlich verbrannt und durch einen 
Schornstein abgeführt. Im Gaswerk I der Stadt Leipzig leitete man 
bisher die Abgase aus dem Reiniger in einem über Dach geführten 
Rohre direkt ins Freie. Klagen der Anwohner über Geruchbelästigung 
zwangen jedoch, die Abgase noch weitergehend von den riechenden 
Bestandteilen zu befreien. 
Überleiten über Holzkohle fast völlig geruchlos werden. Es wurden 
daher hinter dem Eisenoxydreiniger zwei senkrechte Röhren von 4 m 
Länge und 350 mm lichter Weite eingebaut, die als Filter dienen und 
mit je 75 kg Holzkohle gefüllt sind. Nach einer Betriebsdauer von 
6 Wochen wurde die Holzkohle herausgenommen und durch drei. 
stündiges Ausglühen in einer Gasretorte regeneriert: der Abbrand be- 
trug hierbei 20%. Bei der jährlichen Verarbeitung von etwa 12000 cbm 
Gaswasser belaufen sich die jährlichen Betriebskosten der Filter auf 
nur etwa 100 M. Durch den Einbau eines Dampfstrahlgebläses in 
dem senkrechten zum Dach hinausführenden Ableitungsrohr steht die 
ganze Abgasleitung unter einer Saugwirkung. (Journ. Gasbel. 1915, 
S. 64—65.) as 


Gewinnung des Cyans mittels einer Ammoniakwasser ud 
Kupferverbindungen enthaltenden Waschflüssigkeit und des Amm- 
niaks aus Destillationsgasen. Dr. Peter von der Forst, Lindfer 
Kreis Mörs. — Das bei der Destillation des ausgefallenen Waschwasser 
freiwerdende Ammoniakgas wird in den vor dem Ammoniaksättiger an- 
geordneten, mit Kupferverbindungen arbeitenden Cyanwascher geleitet, 
so daß es in die komplexen Kupfer- Cyanverbindungen mit übergeht 
und bei der nachfolgenden Behandlung dieser Verbindungen mit ver- 
dünnter Säure als eine Lösung von schwefelsaurem Ammoniak erhalten 
wird, welche zwecks Auskrystallisierung des Salzes in den Sättiger ge- 
geben wird. Die Abbildung zeigt eine zur Ausführung des Verfahrens 
geeignete Vorrichtung. Das die zu gewinnenden Verbindungen ent 
haltende Gasgemenge, z. B. Kohlendestillationsgas, wird zunächst in 
einem Kühler a gekühlt und in einem Teerreiniger b vom Teer befreit 
Sodann gelangt das Gas in einen Cyanwascher c. Als solcher og 
sich am besten ein umlaufender Wascher, der etwa 4—5 gleich groß 
Kammern enthält. Der Wascher ist mit einer Flüssigkeit gefüllt, welche 
aus Ammoniakwasser und irgendeiner Kupferverbindung besteht. Bein 
Hindurchstreichen des Gases werden der größte Teil des Ammoniak 
und die ge- 
samten Cy- 
anverbin- 
dungen ab- 
sorbiert. Im 

Dauerbe- 
triebe findet 
fürdieCyan- 

waschung 
des Gases 
das Gegen- 
stromprin- 
zip derart 
statt, daß die 8 

von dem Rohgas zunächst zu durchströmende Kammer des Waschers ¢ 
eine mit Cyan nahezu gesättigte Lösung mit nur geringem Kupfer 
schlammgehalt enthält, die Reaktionsstärke der Waschflüssigkeit in den 
folgenden Kammern steigt und die letzte Kammer frische Waschflūssig: 
keit, d. h. Ammoniakwasser und Kupferschlamm enthält. Das aus dem 
Wasser austretende Gas wird in einem Säurewascher d von den letzten 
Resten des Ammoniaks befreit. Das in dem Kühler a ausfallende 02 
wasser wird in einem Abtreibeapparat e von Ammoniak befreit, und 
das freigewordene Ammonik wird dem Rohgase vor dem Cyanwascher 
wieder zugeführt, wodurch die Cyanabsorption wesentlich begünstigt 
wird. So oft die in der ersten Kammer des Waschers c sich ergebende 
Ammoniumcuprocyanidlösung gesättigt ist, wird sie abgezogen und I 
einem Destillierapparat f mit Schwefelsäure erhitzt. Durch das a 
wird die Blausäure vollständig ausgetrieben und mit Absorptionsmittein 
aufgefangen, während schwefelsaures Ammoniak in der Lösung e ` 
aus der das Kupfer vollständig ausgefällt wird. Nachdem die eg 
verbindungen sich in besonderen Behältern abgesetzt haben, wer” 
sie in den Betrieb zurückgeführt, d. h. der letzten Kammer des yar 
waschers wieder zugesetzt, und die Lösung des schwer? 
Ammoniaks wird zwecks Gewinnung des Salzes in fester Form 
den Sättiger d geleitet. (D. R. P. 280652 vom 22. Oktober 1913.) ! 


Es ergab sich nun, daß die Abgase durch 
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Darstellung von 3-Methylbutinol und seinen Homologen. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Das 3-Methyl- 
butinol und seine Homologen entstehen, wenn man auf die Alkali- 
verbindungen des Acetylens und seiner Homologen in Gegenwart in- 
differenter Lösungsmittel (Ather, Ligroin) Aceton oder seine Homologen 
einwirken läßt. (D. R. P. 285770 vom 22. November 1913.) t 


Darstellung der Oxyisopropylderivate von Kohlenwasserstoffen 
und deren Abkömmlingen. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer 
& Co. — Bei dem Hauptpatent 280226!) zur Einführung der Oxy- 
isopropylgruppe in organische Verbindungen läßt man auf die Lösung 
von Natriumaceton in Ather, Ligroin usw. organische Verbindungen 
(Ketone, Aldehyde usw.) bei tiefer Temperatur einwirken. Es zeigte 
sich nun, daß man an Stelle von Acetonnatrium auch andere äther- 
lösliche Alkaliverbindungen des Acetons verwenden kann. (D.R.P. 
284764 vom 29. November 1913, Zus. zu Pat. 280 226.) t 

Herstellung krystallinischer Polymerisationsprodukte des Form- 
aldehyds.?) F. Pollak, Berlin. (D.R. P. 284756 v. 14. Dez. 1912.) z 


Darstellung von ameisensauren Salzen durch katalytische Re- 
duktion von Carbonaten und Bicarbonaten.?) G. Bredig und S. R. 
Carter, Karlsruhe. (D. R. P. 283895 vom 23. Dezember 1913.) z 


Darstellung von Essigsäureanhydrid. Bosnische Elektrizitäls- 
Aktiengesellschaft, Wien. — Zur Darstellung von Essigsäureanhydrid 
aus den Essigestern der aliphatischen Aldehyde mit nicht mehr als vier 
Kohlenstoffatomen werden diese Ester für sich über den Siedepunkt 
hinaus erhitzt. Man kann sie auch mit Katalysatoren erwärmen bezw. 
in Gegenwart von letzteren überhitzen. (D. R. P. 284996 v.20.Jan. 1914.) + 


Darstellung von Essigsäureäthylester aus Acetaldehyd. ` Con- 
sortium für elektrochemische Industrie G. m. b. H., Nürnberg. — 
Bei dem Hauptpatent 277 111%) erfolgt die Darstellung von Essigsäure- 
äthylester aus Acetaldehyd unter Verwendung eines Alkoholatkatalysators. 
Es hat sich nun als praktischer erwiesen, wenn man diesen Alkoholat- 
katalysator in gelöster Form, zweckmäßig in Essigesterlösung, zur An- 
wendung bringt. Am besten wird dies so gehandhabt, daß man das 
Lösungsmittel gleichzeitig mit dem Aldehyd auf den Katalysator einwirken 
läßt. (D. R. P. 285990 vom 31. Januar 1914, Zus. zu Pat. 277111.) żź 


Die Zusammensetzung und Eigenschaften der Glycerinphosphor- 
säuren. G. Du Bois, — Verf. gibt eine kritische Übersicht über die 


wichtigsten Arbeiten über die Chemie der Glycerinphosphorsäuren sowie - 


über die Herstellung, Untersuchung und Eigenschaften der im Handel 
vorkommenden Salze dieser Säuren. Ehe die Möglichkeit der Bildung 
anderer Verbindungen bei der Darstellung der Glycerinphosphorsäuren 
nicht ausgeschlossen ist, können jedoch die Eigenschaften der ver- 
schiedenen isomeren Glycerinphosphorsäuren nicht zweifelsfrei fest- 
gestellt werden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 122) cs 


Darstellung von lipoiden phosphorhaltigen Verbindungen aus 
höher molekularen Fettsäurederivaten. F. Hoffmann-La Roche 
& Co., Grenzach. — Um ein reineres Produkt bei besserer Ausbeute 
als nach dem Hauptpatent 281 801°) zu erhalten, läßt man auf di: höher 
molekularen Ketofettsäuren und ihre Derivate anstatt phosphoriger Säure 


Phosphortrichlorid zur Einwirkung gelangen. Die dabei entstehenden 


Verbindungen werden verseift. (D. R. P. 284736 vom 31. Juli SE 
Zus. zu Pat. 281 801.) 

Darstellung von lipoiden phosphorhaltigen Verbindungen aus 
höher molekularen Fettsäurederivaten. F. Hoffmann-La Roche 
& Co., Grenzach. — Dies Patent stellt insofern eine Verbesserung des 
Hauptpatentes 280411°) dar, als man die gemäß dem letzteren darstell- 
baren oxyphosphinigen Säuren nach den üblichen Methoden verestert. 
(D. R. P. 285991 vom 26. April 1914, Zus. zu Pat. 280411.) t 

Darstellung von salpetersaurem Harnstoff durch Behandlung 
der wässrigen Lösung von Cyanamid mit Saipetersäure. Oster, 
reichischer Verein für chemische und metallurgische Pro- 
duktion, Aussig a. E. — Diese Darstellung gelingt, wenn der Zusatz 
der Säure unter steter Abkühlung des Reaktionsgemisches, wobei die Tem- 
peratur in letzterem nicht über + 20°C. steigen darf, erfolgt. Zu diesem 
Zweck wird die Cyanamidlösung vorsichtig bis etwa zur Sirupkonsistenz 
eingedampft, wobei sie nicht alkalisch werden darf, was durch Zusatz 
geringer Mengen freier Säure (Salpetersäure, Schwefelsäure usw.) erreicht 
wird. Die sirupdicke, kalte Lauge wird sorgfältig eingekühlt und 
Salpetersäure von 40° Bé. unter Umrühren zugesetzt, und zwar so 
langsam, daß die Kühlung ausreicht, ein Ansteigen der Temperatur bis 


y, Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 246. 4) Ebenda 1915, S. 21. 
Ebenda 1914, S. 581. 5) Ebenda 1915, S. 91. 
Chem.-Ztg. 1913, S. 1239. 6) Ebenda 1914, S. 581. 

3) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 186. 


zur beginnenden Gasentwicklung zu verhindern. Eine Temperatur von 
-+ 20°C. ist dabei schon nachteilig. Die Lauge erstarrt schließlich 
zu einem dicken Brei. Der Niederschlag wird dann abgenutscht und 
muß durch Decken mit konzentrierter wässriger Lösung von Harnstoff- 
nitrat von anhaftender Salpetersäure befreit werden. (D. R. = 285 = 
vom 19. März 1913.) 

Darstellung ven Diarylharnstoffchloriden. Badische tte 
und Soda Fabrik — Man läßt auf Diarylamine oder deren salzsaure 
Salze Phosgen in der Wärme bei Abwesenheit solcher Mittel, welche 
die Bildung von Diarylaminchlorhydraten verhindern, so lange ein- 
wirken, bis die Reaktionsmasse unveränderte Diarylamine oder deren 
Chlorhydrate nicht mehr oder nur in untergeordneten Mengen enthält. 


(D. R. P. 285134 vom 5. August 1913.) t 
Darstellung von Harnstoffen der Naphthalinreihe. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Nach dem Haupt- 


patent 278122!) erhält man Harnstoffe der Naphthalinreihe durch 
Behandeln ‘von aminobenzoylierten 1,83-Aminonaphtholsulfosäuren mit 
Phosgen. Zu denselben Produkten gelangt man, wenn man in diesen 
Aminonaphtholsulfosäuren die Aminobenzoylreste und deren Derivate 
ganz oder teilweise durch Aminobenzolsulfonylreste, deren Homologe 
oder Substitutionsprodukte ersetzt. (D. R. P. 284938 vom 17. Okt. 1913, 
Zus. zu Pat. 278122.) t 
Darstellung von Urethanen der Phenolglycerinäther. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Zu diesen Urethanen ge- 
langt man, wenn man Phenolglycerinäther, in denen die Phenolgruppe 
durch Homologe und Substitutionsprodukte ersetzt sein kann, in ein- 
fache oder substituierte Urethane nach den üblichen Methoden über- 
führt. (D. R. P. 284975 vom 2. September 1913.) t 


Herstellung von Verbindungen der Urethane und Diurethane 


mit Metallbromiden. Gehe & Co., Aktiengesellschaft, Dresden. — 
Die Urethane werden mit Calcium- oder Strontiumbromid in einem 
geeigneten Lösungsmittel im molekularen Verhältnis 1: 4 mehrere Stunden 
ang erhitzt. (D. R. P. 284734 vom 14. Mai 1913.) t 


Darstellung von Pyrimidinderivaten. S. J. Thannhauser, 
München. — Zu Pyrimidinderivaten gelangt man, wenn man Diamino- 
pyrimidine mit Zuckern oder ähnlichen, eine Aldehydgruppe enthaltenden 
Körpern oder mit den aus solchen Zuckern durch Oxydation erhältlichen 
Carbonsäuren behandelt. (D. R. P. 285286 vom 25. April 1914.) t 


Darstellung von Hydrazinmonocarbonsäureestern.?) E. Merck, 
Darmstadt. (D. R. P. 285800 vom 12. Februar 1914.) Z 


Darstellung von Sulfomethylbenzophenon-o-carbonsäuren. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Zu derartigen 
Säuren und ihren Substitutionsprodukten gelangt man, wenn man as- 
Dimethylbenzophenonsulfosäuren, erhältlich aus den Chloriden der 
Benzoesäure und ihrer Substitutionsprodukte mit m-Xylol und darauf- 
folgender Sulfurierung, mit Oxydationsmitteln oxydiert. (D. R. P. 285 SC 
vom 21. Oktober 1913.) 

Darstellung von Derivaten des 2, 3- ETS 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Zu Derivaten des 
2,3-Oxynaphthoesäureamids gelangt man, wenn die Halogenide der 
2,3-Oxynaphthoesäure oder bei Gegenwart von wasserentziehenden 
Mitteln unmittelbar die Säure selbst auf Aminonaphthole einwirken. 


(D. R. P. 284997 vom 29. November 1913.) t 
Darstellung von G-Chlorderivaten des Anthrachinons. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. — An Stelle von 1- 


Anthrachinonsulfosäure, die im Hauptpatent 267544) empfohlen ist, 
werden hier Anthrachinon-8-sulfochloride mit Thionylchlorid auf höhere 
Temperatur (220° C.) erhitzt. (D. R. P. 284976 vom 19. November E 
Zus. zu Pat. 267 544.) 

Darstellung von Dichloranthracenhexachlorid und Re 
anthracenoctochlorid. Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning. — Man gelangt zu diesen Produkten, wenn man 
Anthracen oder 9,10-Dichloranthracen bei Gegenwart von Jod in 
Tetrachlorkohlenstoff chloriert.e Die Reaktionsprodukte werden mit 
Hilfe ihrer verschiedenen Löslichkeit voneinander getrennt. (D. R. P. 
284790 vom 24. Dezember 1913.) t 

Darstellung eines Salzes der Cholsäure. Knoll&Co., Chemische 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. — Die Darstellung von cholsaurem Kobalt 
erfolgt nach den gebräuchlichen Wegen der Salzbildung, im besonderen 
durch Umsetzung von Kobaltsalzen mit cholsauren Alkalien. (D. R. P. 
284762 vom 21. Oktober 1913.) t 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. Se 8) Ebenda 1913, S. 699, 
2) O. Diels, Ebenda 1915, S. 8 
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Erläuterungen zu den Bonner Vereinbarungen der Malz-Analyse. 
Bode und Wlokka. — Betont wird, kaltes Malz soll erst im Zimmer 
vor dem Öffnen der Flasche temperiert sein. Zur Siebbestimmung ist 
das runde, eckenlose fünfteilige Sieb genauer. Die Mühlen sind oft zu 
kontrollieren, für Feinmehl ist die Secksche Konus-Mühle die ge- 
eignetste, 50 g zerkleinert sind 5 Min. bei 300 Umdrehungen zu sieben; 
bei 100 g leidet die Genauigkeit. Zur Wasserbestimmung (wenn beim 
Mahlen die Temperatur auf bis 37° C. steigt, verliert das Malz mehr 
Wasser) sind 5g bei 8 mm Höhe im Wägeglase von 38—40 mm 
4 Std. bei 104° C. zu trocknen. Höhere Schichten, 102° C in 2 Std. 
Trocknen, geben leicht Differenzen. Abmaischen bei 70°C. ist aus- 
reichend, Rühren mit Propellern bei 100 Umdrehungen in der Minute 
sehr wichtig. Ebenso die Anwendung trockner Filter, das Füllen der 
Pyknometer nach völligen Ablaufen und vorherigem Rühren der Treber 
auf dem Filter; die Pyknometer sind vor dem Wägen nochmals mit 
Leinentuch abzutrocknen. (Rev. Brauereiw. 1915, Bd. 4, S.11 u. 12 nach 
Brau- u. Malz-Ind.) 

Es ist bedauerlich, daß hier immer mehr sich der Geschäftskampf zeigt, 
bestimmte Apparate zu monopolisieren, z. B. Trockenschränke nach Scholvien, 
Ulsch, Versuchs- und Lehranstalt für Brauerei, Mühlen von Seck, 
Siebe von Ulrich-Pfungstadt, Maischapparate mit Propeller. — Wichtig scheint 
auch zu sein das bestimmte Zurückgießen des Filtrats bis zur Klarheit. 
opalisierenden Filtraten würde die Anwendung des Nephelometers oder di® 
Kolloidfällung durch Elektrolyte für die Farbebestimmung zu empfehlen sein. 
Höchst bedauerlich ist, daß, obgleich die Behörden die Extraktbestiimmungen 
bei 15 bezw. 17,5 oder 20° C. nach den revidierten Tabellen der Kaiserlichen 
Normal-Eichungs-Kommission für Zuckerlösungen festlegen, immer noch das 


Brauereigewerbe nebst dem Brennereigewerbe die falschen Tabellen von Balling 
. vorziehen. 


Ballings Tabellen sind beim Vergleich der Zuckerlösungen zu den 
Maischextraktlösungen doch nicht weniger falsch als die Tabellen der Kaiserlichen 
Normal-Eichungs-Kommission. Die Stimmen der Saccharometer- Händler sollte 
man nicht beachten in der Industrie und nur objektiven Beratern das Ohr leihen. o 
Entfernung bitter oder brenzlich schmeckender und riechender 
Bestandteile aus Malzextrakten. Ernst Cantor, Nürnberg. — Die 
Entfernung derartiger unangenehmer Bestandteile aus Farbmalzextrakt, 
Farbmalzwürze, Färbebier u. dgl. läßt sich einfach durch Hindurch- 
leiten von Wasserdampf durch diese Würzen bewirken. (D. R. P. 
283471 vom 7. März 1913.) t 


Bereitung von hellem und dunklem Karamelmalz. A. Behr, Bad 
Salzbrunn. — Das Grünmalz wird durch Behandeln mit heißen, mit 
Feuchtigkeit übersättigten, sich kreisförmig bewegenden Luftströmen 
verzuckert und nach dem Verzuckern und Trocknen durch überhitzte 
Luftströme geröstet. Die Entkeimnng des Grünmalzes erfolgt dabei nach 
besonderer Vorschrift. (D. R. P. 282646 vom 1. August 1912.) t 


Chemie der Hefe und der alkoholischen Gärung. H. v. Euler 
undP.Lindner. 14M. Akademische Verlagsgesellschaft m.b. H., Leipzig. 


Die Verarbeitung von Rohzucker zu Spiritus und Preßhefe. 
Otto Reinke. (Chem.-Ztg. 1915, S. 149.) 

Die allgemeinen Grundlagen und die praktische Durchführung 
der Hefetrocknung. Fritz Hayduck. (Chem.-Ztg. 1915, S. 230.) 


Gewinnung von Aceton und Alkohol durch Vergärung von 
Zucker und zuckerhaltigen Materialien. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — 90T. Rohrzucker werden mit 60 T. Bier- 
treber, 45 T. Kreide und 3000 T. Wasser versetzt und 20 Min. bei 2 at 
sterilisiert. Nach Impfung mit Bacillus macerans tritt bei 40° C. eine leb- 
hafte Gärung ein, und nach 5 Tagen ist der angewandte Rohrzucker völlig 
verschwunden. In der Maische hat man dagegen etwa 30 T. Alkohol 
und Aceton. Ohne Biertreber erhält man eine Ausbeute von 10 T. bei 
7 Tage Gärungsdauer. (D. R. P. 283107 vom 19. Juli 1913.) t 


Der Einfluß geringer Mengen von Äthylalkohol auf die Gärung 
von Zuckerrohrsirup. C. B. Cochran und J. H. Perkins. — In 
den künstlich hergestellten Sirupen von 1,245 —1,259 spez. Gew. bei 
20° C. beschleunigten Zugaben von Mengen bis zu 1% Volumprozent 
Alkohol die Gärung. 1,25% Alkohol im Sirup war nach den Verf. 
von geringem Einfluß. Mengen über 1,25% Alkohol halten die Gärung 
im Sirup zurück. Mit wachsender Alkoholmenge wächst die Verringerung 
der Gärung. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S.141) cs 

Verzuckern von Stärke. H.Boulard, Paris. — Getreide oder 
Kartoffeln werden mit Wasser unter Druck erhitzt, die Stärkemasse auf 
45° C. abgekühlt und Mucor Boulard Nr. 5 ausgesät. Um Alkohol 
zu gewinnen, setzt man der verzuckerten Flüssigkeit reine Hefekulturen 
hinzu. (Engl. Pat. 25406/1913 vom 6. November 1913.) t 

Die technische Verwertung des Spiritus in Deutschland. H. 
Szmazsenka. Diss. Leipzig. 82 S. 8". 

7) Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 143. 
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Erzeugung von Alkohol aus Holzabfällen. F. W. Kressmann, _ 
Die Versuche wurden mit 100 Pfd. Sägemehl vorgenommen. Die z. 
gesetzte Säuremenge betrug 1,8% die Wassermenge 400%. Die höchste 
Ausbeute an Zucker wurde erzielt bei einem Druck von 7,5 at, und 
zwar, wenn man sofort abbläst, sobald dieser Druck erreicht ist, und 
nicht erst längere Zeit kocht. Aus Weißtannenholz wurden 22—33: 
des Trockengewichts in Zucker umgewandelt, wovon 70% vergoren: 
es wurden 21,7 Gallonen absoluter Alkohol (umgerechnet) auf die 
trockene Tonne Holz gewonnen. Weiter wurde noch die Ausbeute 
an Essigsäure (1,25—1,62%) und Ameisensäure (0,105—0,598%) bei 
verschiedenen Drucken untersucht. (Chem. Eng.1914, Bd.20, $.147) ı 


Die Gewinnung von Spiritus und Hefe für Futterzwecke. — 
Den Brennereien waren bis zum 20. Mai 250000 Ztr. Rohzucker durch 
die Reichsbehörden bewilligt. Zum Zumaischen sind empfohlen Tapioka 
getrocknete Rübenblätter, Heu (1/4 der Zuckermenge), Kohlrüben, Futter. 
und Runkelrüben; für Verfütterung der Hefen an das Vieh und Ver. 
wendung der Schlempen als Düngung sind auch Ausscheidungen de 
menschlichen und tierischen Stoffwechsels verwendbar. Zur Vermeidung 
des Schäumens bei Rüben wird Dämpfen mit 1/3 Kartoffeln vor. 
geschlagen. Rübenblätter und Köpfe lieferten 7,5%, Heu 0,9% Alkohol 
Der Gewinnung von Hefe liegt natürlich der Wille zu Grunde, di 
Erzeugung von Eiweiß zur Ernährung nicht in einer Ernte, also nach 
6—9 Mon, sondern in 3 Tagen zu erreichen. (Ztschr. Spir.-Ind.1915,Nr.19. 

Ref. empfiehlt, auf 100 kg gewaschener Rüben 20 g Schwefelsäure auf it; 
Wasser verdünnt der heißen ausgeblasenen gedämpften Masse im Vormaxh- 
botlich zuzusetzen zur Zerlegung der schäumenden Saponine. Er empfili: 
nochmals nach dem Diffusionsverfahren der Zuckerfabriken gewonnene Err, 
lösungen von Spargelschalen während der Spargelerntie als N-Nahrung für Hefaı v 


General -Versammlung der Kornbrennereibesitzer und Hefe- 
fabrikanten Deutschlands in Berlin am 15. April 1915. — De 
die Hemmnisse der Betriebsführung in den Kornbrennereien und de 
Herausgabe verarbeiteten Spiritus zu Kornbranntwein für den Konsum 
fanden eingehende Beratungen statt. Die Behörden brauchen Spiritus 
zur Pulverfabrikation, die Abstinenzler wollen die Kornspiritusvorrät 
sperren. Man wünscht, daß verarbeiteter Spiritus auch versteuert werden 
darf. Auch die Freigabe des für die Kornbrenner zurückgelegten Quantum: 
von 1000000 Ztr. Zucker wurde gewünscht. Man schritt zur Wal 
einer Schutzkommission. Die ganzen Verhandlungen standen unt 
dem Drucke des Alkohol- Ausschankverbotes, des Verbotes der Gerste 
verarbeitung und des anscheinend vorbereiteten Branntweinmonopes 
(Brennerei-Ztg. 1915, Nr. 1143 u. 1144.) d 


Weinessig. H. Boulard, Paris. — Die Herstellung erfolg # 
vergorener, etwas Glucose enthaltender Malzwürze mit Hilfe von Mo 
derma aceti Asiaticus Boulard Nr. 2. (Engl. Pat. 25289/1913 vn 
5. November 1913.) | 


Malzessig in Australien. Foerster. — Malzessig wird in Australien 
vielfach bereitet, indem man aus Mais, Roggen, Malzkeimen und Mal 
Maischefiltrate herstellt, das Maischefiltrat bei 50° C. 12 Std. gut 
auf 90° C. erhitzt, bei 27° C. in 12 Std. unter Lüften mit Hefe ver 
gärt und die Hefe trennt zur Verwendung von Preßhefe; die vergorent 
Flüssigkeit wird (oft unter Zusatz von Dicalciumphosphat und Up 
schon beim Einmaischen) in Essigbildnern vergoren bei 33° C., dam 
über Weintrestern meist gelagert. Das Gesetz verlangt mindestens 7. 
Essigsäure. Die farblosen importierten Malzessige aus England sind 
destillierte Essige, doch gewiß minderwertig, da ihnen Extrakt und der 
volle Malzgeschmack fehlt. (D. Essigind. 1915, Bd. 19, Nr. 23 u. 24) 6 


Verfahren zur Erzeugung von sauerstoffreichem Wasser für 
Mälzereizwecke u. dgl. Oskar Schulze, Eisleben. (D.R. P. 283532 
vom 4. Juli 1913.) Z 


Hersteilung alkoholfreier Weine. M. Dönitz, Zschieren-Dresden. 
— Der nach dem üblichen Verfahren entalkoholisierte Wein wird ohne 
Zuckerzusatz mit Wasser vermischt und darauf einer Gärung dur 
Hefe ohne Alkoholbildung unterzogen. (D. R. P. 283641 vom 
7. Dezember 1913.) d 


Wiederbrauchbarmachen bereits gebrauchter Schaumwein 
flaschen für den gleichen Zweck. Hans Ebert, Göttingen. — Di 
gebrauchten Schaumweinflaschen werden auf möglichst hohe Temperatur 
d. h. etwa bis zum beginnenden Weichwerden, erhitzt, und darau 
wieder langsam in bekannter Weise heruntergekühlt, worauf alsdan 
die Flaschen mit dem Rohwein gefüllt werden und die Su. 
fabrikation in der üblichen Weise durchgeführt wird. (D. R. P. gie 


vom 11. März 1914.) 


Über die Entwicklung des Brauereigewerbes. Rich. Knoblauch 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 389.) 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.”) 


Darstellung von Farbstoffen. H.Levinstein, J. Baddiley und 
Levinstein Ltd., Manchester. Disazofarbstoffe erhält man durch 
Kombinieren der Tetrazoverbindung eines Aminoarylacidyldiamins der 
Benzol- oder Naphthalinreihe der allgemeinen Formel NH: Ar. CO. 
NH.Ar!NHz mit 2 Mol. Resorcin, m-Aminophenol, m-Phenylendiamin 
oder eines Derivates daraus oder mit 1 Mol. einer dieser Substanzen 
und 1 Mol. einer anderen Verbindung. (Engl. Pat. 28569/1913 vom 
11. Dezember 1913.) t 

Darstellung von schwefelhaltigen Derivaten aromatischer Amino- 
verbindungen. Kalle & Co., Akt.-Ges., Biebrich. — Man läßt auf 
1 Mol. eines p-Oxy- oder eines Aminoazofarbstoffes 2 Mol. einer Sulfin- 
säure der aromatischen Reihe einwirken, wobei der Reaktionsverlauf ein 
besonders glatter ist. (D. R. P. 285501 vom 31. Dezember 1913.) ? 

Die neue englische Farbenindustrie. W. Gluud. — Otto 
N. Witt. (Chem.-Ztg. 1915, S. 180.) 


Darstellung trockener Leukoverbindungen von Farbstoffen. 


' - Badische-Anilin- und Soda-Fabrik. — Bisher wurden die Leuko- 
` verbindungen von Farbstoffen durch Eindampfen in einem indifferenten 


Gasstrome oder im Vakuum getrocknet. Viel vorteilhafter ist es, die 


. Lösungen oder Pasten der Leukoverbindungen, denen auch andere 


Stoffe beigemischt werden können (z. B. Melasse), zu feinem Nebel zu 
zerstäuben und diesem einen heißen Luftstrom entgegenzuführen. 
t 


(D. R. P. 285322 vom 17. Januar 1914.) 

Herstellung von Farblacken nach D. R. P. 281422.) Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Wie Versuche gezeigt 
haben, ergeben die Sulfosäuren des Chinizarins (1,4-Dioxyanthrachinon) 


= Tonerdelacke von noch erheblich blauerer Nuance als die Purpurin- 
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` sulfosäuren und Lacke von großer Klarheit und Echtheit. Beispiels- 
` weise werden 5 T. chinizarin-$-sulfosaures Natron in der 10—15 fachen 


` Menge heißen Wassers gelöst, mit 1000 T. Aluminiumsulfatlösung 1:10 


gekocht und alsdann der Tonerdelack mit 400 T. calc. Sodalösung 1:10 
gefällt, filtriert, ausgewaschen und getrocknet. Zur Bildung von Blanc 
fixe für Leimfarben werden obigem Rezept 1000 T. Chlorbariumlösung 
1:10 zugesetzt. (D.R.P.285614 v.1.Aug.1913, Zus. zu Pat.281422.) i 


Darstellung eines unvergrünlichen Anilinschwarz. Chemische 


Fabrik Griesheim-Elektron. — Dieses entsteht, wenn die mit den 


- Chloraten des Anilins und seiner Homologen imprägnierten Textilfasern 


bei höherer Temperatur als der üblichen, z. B. bei 90—100°C., trocken 
` zu einem vollständig entwickelten Schwarz oxydiert werden. (D. R. P. 
285955 vom 13. Dezember 1913.) t 


Darstellung von Metallleukoverbindungen der Küpenfarbstoffe. 


 R Wedekind & Co. m. b. H., Uerdingen. — Das Hauptpatent 270520?) 


wird im vorliegenden Zusatzpatent dahin weiter ausgebildet, daß Alkali- 
leukoverbindungen der Küpenfarbstoffe, ausgenommen Indigo, hier an 


- Stelle von Magnesiumsalzen mit den entsprechenden Metallsalzen um- 


gesetzt werden. Die neuen Verbindungen sollen außer zu färberischen 
und Druckzwecken auch als Ausgangsmaterialien zur Darstellung weiterer 
Farbstoffe Verwendung finden. (D. R. P. 284888 vom 21. Dez. 1912, 
Zus. zu Pat. 270520.) t 


Darstellung von Küpenfarbstoffen der Benzanthronreihe. Ba- 
dische Anilin- und Soda-Fabrik. — Die nach den D.R. P. 267418?) 
und 268224°) erhaltenen Küpenfarbstoffe der Benzanthronreihe ent- 
stehen auch, wenn man entweder bei diesen Verfahren Halogen- 
substitutionsprodukte verwendet, oder wenn man die fertigen halogen- 
freien oder auch schon halogenhaltigen Farbstoffe nachträglich halogeniert. 
Die neuen Farbstoffe sind von meist klareren und zum Teil wesentlich 
röteren Nuancen. (D.R.P.284 700 v.28.Dez.1913, Zus.zuPat.267418.) t 


_ Darstellung von Derivaten der Indirubine. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. — Nach dem Hauptpatent 283726°) 
gelangt man zu Indirubinderivaten, wenn man Hydroxylamin auf 
Indirubine selbst einwirken läßt. Man kann nun aber statt der Indirubine 
deren Leukokörper in alkalischer Lösung mit Hydroxylamin in Wechsel- 
wirkung bringen. Die Endprodukte sind dieselben wie die des Haupt- 
patentes. (D. R. P. 284317 vom 23. Oktober 1913, Zus. zu Pat. 283726.) t 


. Darstellung indigoider Küpenfarbstoffe. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Kondensiert man die reaktionsfähigen «-Derivate 
halogensubstituierter Isatine oder Naphthisatine mit 3-Phenyl-1-indanon 
sowie dessen Substitutionsprodukten, Homologen oder Analogen, so 
entstehen indigoide Küpenfarbstoffe mit ausgezeichneten Färbeeigen- 
schaften. (D. R. P. 285864 vom 7. Dezember 1913.) t 


*) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 227. 3) Ebenda 1913, S. 699. 
53. 1) Ebenda 1914, S. 67. 


!) Ebenda 1915, S. 
2) Ebenda 1914, S. 409, 5) Ebenda 1915, S. 227. 
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Darstellung von N-Anthrachinonylisatinen. Farbenfabriken 
vorm.Friedr.Bayer & Co. — Das Hauptpatent 236407!) wird dahin 
abgeändert, daß man die Einwirkung der halogenierten Anthrachinone 
oder ihrer Derivate auf Isatin, dessen Homologen oder Analogen unter- 
bricht, bevor die Bildung der aus der Küpe färbenden Anthrachinon- 
acridone eintritt, oder daß man die bereits entstandenen Anthrachinon- 
acridone aus dem Reaktionsgemisch durch geeignete Methoden entfernt. 
(D. R. P. 235771 vom 7. April 1914, Zus. zu Pat. 236 407.) t 

Zur Kenntnis des Oxindigos. K. Fries, A. Hasselbach und 
L. Schroeder. — Analog der früheren Darstellung von Oxindigo 
haben Verf. neuerdings von dem 6-Methyl-3-cumaranon ausgehend den 
6,6°- Dimethyl-2,2’-biscumaronindigo und aus dem 5-Chlor-3-cumaranon 
den 5,5°- Dichlor-2,2°- biscumaronindigo gewonnen. Sowohl der Oxindigo, 
als auch der 6,6°- Dimethyloxindigo wurden der Einwirkung von Acet- 
anhydrid und Zinkstaub unterworfen, wobei das Diacetat des Oxindigo- 
weiß und das Diacetat des Dimethyloxindigos entstanden. Durch 
Oxydation mit verdünnter Salpetersäure bildeten sich Oxindigo und 
Dimethyloxindigo zurück. Die Reduktion des Oxindigos und des Di- 
methyloxindigos mit Zinkstaub und Eisessig ergab die entsprechenden 
Dioxyverbindungen, welche sich mit den verschiedensten Oxydations- 
mitteln nicht mehr zu Oxindigo bezw. Dimethyloxindigo zurückoxydieren 
ließen. Mit primären Aminen liefert der Oxindigo additionelle Ver- 
bindungen. Eingehend untersucht wurden die Verbindungen des Ox- 
indigos einerseits mit Anilin, anderseits mit Amidodimethylanilin, von 
welchen sich das letztere Reaktionsprodukt als identisch erwies mit dem 
Einwirkungsprodukt von 3-Cumaranon auf Cumarandion-2-(p-dimethyl- 
amidoanil), Gegen Alkalien ist die Verbindung beständig. Unter ge- 
eigneten Bedingungen erleidet der Oxindigo durch Mineralsäuren, z. B. 
Salzsäure, Zersetzung, und es entsteht neben anderen Produkten die 
o-Oxybenzoylameisensäure und eine Verbindung Cı6H1004, welche dem 
Oxindigoweiß isomer ist, deren Konstitution aber noch nicht mit 
Sicherheit aufgeklärt is. Der 6,6°-Dimethyloxindigo liefert mit Salz- 
säure analog eine Verbindung Catia, Durch Erhitzen mit hoch- 
siedenden Lösungsmitteln, z. B. Nitrobenzol, erleidet die fragliche Ver- 
bindung CıeHı00, Umwandlung in ein Isomeres. (Lieb. Ann. Chem. 
1914, Bd. 405, S. 346—372.) ly 

Zur Kenntnis des 2-Thionaphten-2-cumaronindigos. K. Fries 
und E. Bartholomäus. — Der Schwefel-Sauerstoffindigo wurde aus 
Cumarandion-2-(p-dimethylamidoanil) und 3-Oxythionaphthen dargestellt. ` 
Ähnlich dem Oxindigo wird der 2-Thionaphthen-2’-cumaranindigo 
durch Alkalien unter Zersetzung gelöst, wobei der Cumaranonring 
hydrolytisch aufgespalten wird. Gleiches tritt beim Erhitzen mit ver- 
dünnten Mineralsäuren ein. Als o-Diketon tritt das Spaltungsprodukt 
mit o-Phenylendiamin zusammen. In alkalischer Lösung entsteht mit 
Benzoylchlorid eine Dibenzoylverbindung. Beim Erhitzen mit Wasser 
auf 180° C. oder unter dem Einflusse von konz. Schwefelsäure geht 
das Spaltungsprodukt wieder in Sauerstoff-Schwefelindigo über. Gleich 
dem Oxindigo vermag auch der Schwefel-Sauerstoffindigo sich mit 
primären Aminen zusammenzulagern. Genauer untersucht wurde das 
Einwirkungsprodukt von p-Amidodimethylanilin auf die gemischte 
indigoide Verbindung. Dasselbe löst sich in Alkalien auf und bildet 
ein Dinatriumsalz, aus dem sich mit Benzoylchlorid ein Dibenzoylderivat 
erhalten läßt. Mit Acetanhydrid und Zinkstaub liefert der Schwefel- 
Sauerstoffindigo ein Diacetat, welches mit verdünnter Schwefelsäure den 
gemischten Indigo zurückbildet. (Lieb. Ann. Chem. 1914, Bd. 405, S. 373.) /y 

Über die indische Indigoindustrie. F. M. Perkin. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 216.) 

Die Osage-Orange, ihr Wert als Handelsfarbstoff. F.W. Kress- 
mann. — Die Eigenschaften und Mengen des Farbstoffs in dieser Orange 
sind nahezu identisch mit denen des Farbstoffs des Gelbholzes. Diese Orange 
kann daher als Ersatz des Gelbholzes für alle Gebrauchszwecke dienen. 
Direkte Färbung und indirekte mit Aluminium-, Zinnbeizen sind nicht 
lichtbeständig. Eisen-, Chrombeizen geben orang-gelbe, dunkel oliv- 
braune und schokoladenfarbige Töne, die besser als solche mit Gelb- 
holz und lichtbeständiger sind. Zurzeit beträgt der Abfall der Osage- 
Orange-Industrie jährlich 25000 t; wenn die Tonne Abfall für 10 bis 
12 Doll. abgegeben werden kann, ist ein Wettbewerb dieses heimischen 
Holzes mit dem fremdländischen Gelbholz möglich. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 462.) ll 

Bleiweiß. E. Euston, St. Louis, V. St. A. — Man stellt durch 
Behandeln von basischer Bleiacetatlösung mit Kohlensäure eine basische 
Lösung und auf gleiche Weise eine saure Lösung her und mischt von 
beiden soviel miteinander, daß das Endprodukt 11,3 bis 14,5% Kohlen- 
säure enthält. (Engl. Pat. 21 848/1913 vom 27. September 1913.) £ 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1911, S. 359. 
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Über die Geschwind’gkeit der Auflösung von Zinkblende und 
Bleiglanz in verdünnter Schwefelsäure. F. Rosenkränzer. — Das 
colorimetrische Verfahren von MECKLENBURG und ROSENKRÄNZER!) zur 
Bestimmung von Schwefelwasserstoff, das auf der Bildung von Methylen- 
blau beruht, wurde benutzt, um die Auflösung von sehr reinen Zink- 
blenden und Clausthaler Bleiglanz in Schwefelsäure messend zu ver- 
folgen. Die entwickelte Menge von H;S ist bei den einzelnen Erzen 
verschieden, jedoch proportional der Zeit, der Säurekonzentration, der 
Oberflächengröße (d. i. Reinheit der Körner) und der Menge des Sulfids. 


Der Einfluß der Temperatur steigt stärker, der Temperaturkoeffizient ist 


bei beiden Sulfiden der gleiche. Eine Beziehung zwischen der Ge- 
schwindigkeit und der chemischen Zusammensetzung der Erze besteht 
nicht. Durch Beziehung auf gleiche Raummengen anstatt auf gleiche 
Gewichtsmengen Erz ändern sich die Verhältniszahlen für die relative 
Angreifbarkeit von Christophit, Benzberger Erz, Clausthaler Blende und 
spanischer Honigblende in 2,2305 :1,772:1,000:0,510. Für den 
Clausthaler Bleiglanz steigt die Verhältniszahl von 0,0875 auf 0,159. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 319—334; Bd. 88, S. 455.) ak 


Herstellung von flüchtigen Metallen, z. B. Zink, aus briket- 


tierten armen, feinpulverigen Materialien im Schachtofen. Dipl. 


Ing. Ernst Gellbach und Dr.-Ing. Max. Matt, Hohenlohehütte, 
O.-Schles. — Mengt man den feinpulverigen zinkarmen Materialien 
die zur Durchführung des Prozesses erforderliche Brennstoffmenge 
in Form von Koks- oder Kohlenpulver direkt zu, dann wird die 
Brikettierungsfähigkeit dieser Materialien so beeinträchtigt, daß eine 
Brikettierung ohne Anwendung erheblicher brikettbildender Zusätze 
nicht gelingt. Um eine Verarbeitung solcher feinkörniger zinkarmer 
Materialien in Brikettform im Schachtofen zu gestatten, ohne daß 
brikettbildende Zusätze verwendet werden, führt man nach dieser Er- 
findung den erforderlichen Brennstoff ganz oder teilweise mit de 

Gebläsewind ein. (D. R. P. 285866 vom 11. Mai 1913.) i 


Erzeugung von reinem Zinkoxyd oder reinem metallischen 
Zink durch Behandlung gereinigter Lösungen von Zinksalzen mit 


Ammoniumsulfit unter Regenerierung des verwendeten Ammonium- 


sulfits und Glühen des erhaltenen Zinksulfits. Henry William 
Baron de Stucklé, Dieuze in Lothringen. (D. R. P. 285617 vom 
8. Dezember 1912.) i 


Behandeln von Erzen. E.J. Horwood, Broken Hill, Australien. — 
Die Erze werden zuerst auf 400° C. erhitzt, mit Wasser vorgewaschen 
und dann dem Schwimmverfahren bei 45°C. unterworfen. (Engl. Pat. 
28604/1913 vom 11. Dezember 1913.) t 


Verfahren zum Beizen eiserner Gegenstände vor dem Ver- 
zinken mittels Alkalibisulfats und Chlorverbindungen. Dr. Eduard 
Broemme, St. Petersburg. — Man behandelt die eisernen Gegenstände 
mit einem Lösungsgemisch von Alkalibisulfat und Alkalichlorid, ins- 
besondere Kochsalz. Bei Verwendung dieser Stoffe zur Entfernung 
des Rostes erhält man als Nebenprodukte Eisensulfat und Glaubersalz, 
die durch fraktionierte Krystallisation leicht getrennt werden können. 
Man kann aber die Mischung auch eindampfen, den Rückstand glühen, 
nach dem Erkalten das Glaubersalz auswaschen und so das Eisenoxyd 
als rohes Pulver gewinnen, welches als Farbe Verwendung finden kann. 
Beispielsweise werden 120 kg Natriumbisulfat und 60 kg Kochsalz in 
warmem Wasser gelöst, und die zu beizenden Eisenteile werden 
langsam durch die Lösung gezogen. Es tritt eine stürmische Reaktion 
unter starker Temperaturerhöhung auf, wobei die entstehende Salzsäure in 


statu nascendi viel energischer als gewöhnliche Salzsäure wirkt. Außer- 


dem wirkt der entstehende Wasserstoff stark reduzierend, so daß in viel 
kürzerer Zeit als bei der Behandlung mit Säuren eine rein metallische 


Oberfläche erzielt wird. Die so behandelten Eisengegenstände können ` 


nach dem Trocknen an der Luft ohne weiteres verzinkt werden. (D.R.P. 
285923 vom 30. Oktober 1913.) i 


Vorrichtung zum Füllen von einzelnen oder in Reihen auf- 
gestellten Gußformen mit einem zwischen Gießpfanne und Gußform 
eingeschalteten beweglichen Verteiler für das flüssige Metall. Franz 
Dahl, Hamborn- Bruckhausen. — Der Verteiler ist als ein mehrere 
Gießtrichter tragender, alle mit dem Pfanneninhalt zu füllende Gieß- 
formen abdeckender und unabhängig von der Gießpfanne beweglicher 
Gießtisch ausgebildet. (D. R. P. 285469 vom 24. Dezember 1912.) i 


Einlegen von Figuren in Metall. Theodor Bücher, Göppingen- 
— Man stellt den Metallgrund durch Aufspritzen auf die Rücksei!e der 
"aen nach bekannten Metallspritzverfahren her. (D. R. P. 284505 
ep Januar 1914.) i 
) Cheycchem.-Zig. Repert. 1915, S. 292. ` 1) Ebenda 1915, S. 201. 


Repert. 1914, S. 588; Franz. Pat. 465816. 
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Elektrolytisches Verfahren zur Gewinnung von Kupfer, Zink 
oder Nickel aus Material, welches die Metalle teils in Oxydische 
und teils in sulfidischer Form enthält. Noak Victor Hybinette 
Kristiansand in Norwegen. — Man unterwirft dieses Material einer 
Laugung und Elektrolyse in je zwei Stufen, laugt in der ersten Stufe 
mit einer an Ferrisulfat nicht zu reichen Lösung aus und elektrolysien 
die so erhaltene Lauge ohne Diaphragma, während in der zweiten Stufe 
eine an Ferrisulfat verhältnismäßig reiche Lösung zum Auslaugen und 
außerdem elektolytische Zellen mit Diaphragma verwendet werden. Au 
den Zellen ohne Diaphragma wird ein Teil der Lange in einer zweiten. 
Phase der Wirkung der elektrolytischen Zellen mit Diaphragma unter 


laugung des zurückgebliebenen schwerer löslichen Metallanteiles benutz 
Beispielsweise sei ein etwa 4% Kupfer enthaltendes sulfidisches Erz n 
verarbeiten. Das Rohgut wird geröstet, bis noch 0,5—1% Schwei! 
unoxydiert vorhanden sind und dann zur Laugung und Elektrolye 
gebracht. In der Abbildung sind mit a, b, c, d, e, f die Auslauge. 
gefäße bezeichnet, von denen a neu gefüllt, f am frühesten gefüllt x 
An jedem Tage wird ein Bottich neu gefüllt. Mit g ist die elektrolytisch 
Zelle oder Zellenreihe ohne, mit A die Zelle mit Diaphragma, do 
mit į der Sammelbehälter, mit k eine Heizvorrichtung bezeichnet. | 
den zur Abteilung A gehörenden Behältern a, b, c wird mit ene 
Lösung 1 gelaugt, welche in 11 etwa 60 g Gesamteisen, davon 10-1: 
| als Ferrisulfa ir. 
ner 20 g kyke 
und 45 git 

Schwefelsäure 
enthält. Durchds 
Auslaugen erhi 
man eine Lösung 
2 mit etwa 2: 
Eisen als Feri- 
sulfat, 58 g A 
Ferrosulfat, 30g 
Kupfer und 3: 
freier Schwele 
säure, Diese int 
in die mit Bk: 
anoden wiele 
nen ` elektroly 
tischen Zellen g ein, verläßt sie mit der unter 1 angegebenen Zusam- 
setzung, gelangt wieder nach a, b, c zurück u. s. f,, bis im Ro 
nur noch !/2—1% Kupfer in der Form schwerlöslicher Verbindzs 
zurückgeblieben sind. Um die zur Laugung in Abteilung B gerett 
Lösung zu erhalten, entnimmt man aus dem Vorratsgefäß i der ! 
teilung A Lösung von der Zusammensetzung 1 und führt sie durè 
die Zellen A mit Diaphragma. Dadurch wird ihre Zusammensetzug 
so geändert, daß nach dem Verlassen der Zellen h auf 11 etwa 11: 
Eisen als Ferrisulfat und 20 g Ferrosulfat, 25 g Kupfer als Sulfat in 
15 g freie Schwefelsäure kommen. Nach dem Erhitzen auf 60—10"C 
in k gelangt sie in den Laugebottich f, dessen Inhalt am längsten f 
Behandlung ist, also von löslichen Teilen nur noch wenig enthält 5 
den Inhalt von f kann also die an Ferrisulfat reiche und heiße Losun 
am energischsten einwirken. Sie wäscht dann beim Weitergang 2° 
dem Inhalt des Bottichs e die letzten Reste der vom Gut ugesi) 
Lösung von A aus und nimmt gleichzeitig einen Teil des noch de 
ständigen nutzbaren Metalls auf, während sie gleichzeitig Vie 
gekühlt wird. Mischung mit Lösung A, Reduktion und AT 
werden im Bottich d vollendet, dessen Inhalt eben aus SEH 
nach Abteilung B gekommen ist und je nach der Beschaffenheit © 
Röstgutes etwa 20—30% der Lösung aus A, bezogen ‚auf das e 
gewicht, enthält. Beim Austritt aus d hat die Lösung etwa de Zusam? | 
setzung wie die aus g austretende und geht so nach į zurück. (. 
285652 vom 8. November 1912.) 


Verarbeitung von Erzen und Hüttenprodukten, welche 0 
Nickel und Silber nebst Eisen und Arsen enthalten, NI y 
Speisen und Nickel-Kobalt-Rohoxyden durch Rösten an a 
bisulfat.‘!) Gebr. Borchers, Chemische Fabriken in O0S# - 
Oker, Goslar a. H. (D. R. P. 285791 vom 9. August 1911.) 


itzer. 

Vanadium-Gold-Legierung. F. v. Oefele und H. a 
New York. — Vanadiumverbindungen werden mit Gold, P SG ierung 
oder chemisch fein verteilt, gemischt, Kohle zugefügt und eng ang 
reduziert. (V. St. Amer. Pat. 1107180/81 vom 11. August 171% 
11. Oktober 1911.) | 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 136; Engl. Pat. 18276/1912. 
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5. Organische Chemie" 


aa e N eV vw us 


Reduktion der Arylsulfamide durch Jodwasserstoff. Emil 
Fischer. — Die Arylsulfoverbindungen von organischen Basen, 
Aminosäuren und dergl. werden häufig zur Erkennung und Isolierung 
dieser Stoffe benutzt; jedoch ist die nachträgliche Abspaltung der Aryl- 


` sulfogruppe schwierig und kann nur durch vielstündiges Erhitzen mit 
© starker Salzsäure auf 100° C. und häufig noch höhere Temperaturen 


` bewirkt werden. 
den Versuchen des Verf. rauchende Jodwasserstoffsäure als sehr zweck- 


: mäßig erwiesen. 


Zur Abspaltung der Arylsulfogruppe hat sich nach 


Mit Vorteil wurde diese Methode angewandt beim 


v. Toluolsulfamid, welches so zerfiel in p-Tolylmercaptan und Ammoniak. 


Außerdem zeigte sich die Vorzüglichkeit der Methode bei dem p-Toluol- 


R sulfo-d-phenylalanin, bei dessen Zersetzung in Phenylalanin sogar die 


- optische Aktivität fast ganz unverändert erhalten blieb. 
. zu den Amiden und dem Chlorid wird die p-Toluolsulfosäure selbst 
© von Jodwasserstoff nicht angegriffen. 


PR g 


Im Gegensatz 


Auch bei dem Athylester tritt 


Reduktion entweder gar nicht oder doch nur in ganz geringem Maße 
. ein. Das Benzoesäuresulfinid (Saccharin) verhält sich merkwürdiger- 
.. weise ähnlich. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 93—102.) ly 


` Matthes und L. Rath. 


Gleichgewicht im System Bleiacetat, Bleioxyd, Wasser bei 25°C. 


_ Richard F.Jackson. (Bull. Bur. Standards 1915, Bd. 11,5.331— 345.) r 


Über die Trennung von Dioxy- und Tetroxystearinsäure.. H. 
(Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 699.) s 


Basische Dialkylzionsalze. P. Pfeiffer und O. Brack (Ztschr. 


- anorg. Chem. 1914, Bd. 87, S. 229 — 234.) ak 


Über gemischte Quecksilberdialkyle. Siegfried Hilpert und 


` Gerhard Grüttner. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 906—915.) r 


Einige neue Derivate der Glucose und der Cellobiose. G. 


` Zemplin und E. D Läzl6. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 915.) r 


Über die Oxydation des Cholesterylacetats mit Chromsäure. 


A Windaus und C. Resau. (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 851.) r 


Über Koprosterin. A. Windaus und CL Uibrig. (Ber. d. chem. 


Ges. 1915, Bd. 48, S. 857—863.) d 


Über die Entfärbung von Natriumsalicylatlösung. W. Macadie. 


— R. Welford. (Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 355, 512.) r 
Versuche zur Überführung des Cholins in Neurin. (Arch. 
Pharm. 1914, Bd. 252, S. 708.) S 


Zur Kenntnis einiger Tetrahydropyridine und ihres Verhaltens 
zu Aldehyden. A. Lipp und E. Widnmann. (Lieb. Ann. Chem. 
1915, Bd. 409, S. 79—147.) r 

Über eine neue Methode zur Darstellung cyclischer Ketone. Il. 
Alfred Schaarschmidt. (Lieb. Ann. Chem. 1915, Bd. 409, S. 59—78.) r 


Über die Kondensation der y-Ketonsäuren mit Aldehyden. Il. 
W. Borsche. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 842—849.) r 


Katalytische Reduktion organischer Halogenverbindungen. 
(Nachtrag) W. Borsche und G. Heimbürger. (Ber. d. chem. Ges. 
1915, Bd. 48, S. 850.) r 

Über Arsenobenzoesäuren. A. Michaelis. (Ber. d. chem. Ges. 
1915, Bd. 48, S. 870—873.) r 

Über den Reaktionsverlauf zwischen aromatischen Aldehyden 
und Diacetylmonoxim bei Gegenwart von starker Salzsäure. Otto 
Diels und Donald Riley. (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 897.) r 


Zur Konstitution der Phenolaldehydsalze. H. Pauly. (Ber. d 
chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 934—.937.) r 

Zur Kenntnis des 2-Oxy-3-methoxybenzaldehyds. E. Rupp und 
K.Linck. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 33.) S 


*) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 249. 


Abspaltung von Brom aus Dibromanisylidenacetophenon. F. ]. 
Wilson und A. Archibald Bron. (Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, 
Bd. 40, S. 486—487.) r 


Die Beständigkeit von Zimtaldehyd. H. Adie Phillipps. — 
Unter den gewöhnlichen Bedingungen der Wasserdampfdestillation wird 
Zimtaldehyd, ob rein oder in Zimtöl, nicht merklich oxydiert. (Pharm. 
Journ. 1914, 4. Reihe, Bd. 39, S. 129.) md 


Über den Nachweis von Zimtsäure. D Schenk und H Bur- 
meister. — O.Schmatolla. (Pharm. Ztg.1915, Bd.60,$.213,233.) s 


Die Bestimmung der Konfiguration der stereoisomeren Stilbene 
und ihrer Carbonsäuren. R. Stoermer. (Lieb. Ann. Chem. 1915, 
Bd. 409, S. 13—19.) r 


Über die stereoisomeren «-Phenyl-o-nitrozimtsäuren und andere 
Stilbenderivate. R. Stoermer und L. Prigge. (Lieb. Ann. Chem. 
1915, Bd. 409, S. 20—35.) r 


Über stereoisomere «-substituierte Zimtsäuren. R. Stoermer 
und G. Voht. (Lieb. Ann. Chem. 1915, Bd. 409, S. 36—58.) r 


Polymerisation des Styrols. I. Hans Stobbe. (Lieb. Ann. 
Chem. 1915, Bd. 409, S. 1—13.) r 


Verbindungen des Eugenols und Vanillins mit Eisen. RE wein. 
land und H. Neff. — Beschrieben werden ein Natriumsalz der Tetra- 
eugenolferrisäure [Fe (CH; (CHH;)(OCH3) O)4]Na + !/; Ha und ein 
solches der Tetravanillinsäure [Fe(CsH3 (CHO)(OCH3) O4] Na-+1/aH3O. 
(Arch. Pharm. 1914, Bd 252, S. 600.) S 


Über die Oxydation des d-Oxysantonins zur Santononsäure. 
E Wedekind. (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 891—895.) r 


Chemische Natur des Cantharidins. P. W. Danckwortt. — 
Das Cantharidin ist ein Säureanhydrid. Das Kaliumsalz der zugehörigen 
zweibasischen Cantharidinsäure Cat, CO, ist nur bei Abwesenheit von 
Wasser beständig. Dagegen wird ein ziemlich beständiges krystallisiertes 
Brucinsalz erhalten, wenn 1 Mol. Cantharidin mit 2 Mol. Brucin und 
Wasser etwa 4 Std. am Rückflußkühler erwärmt wird, bis alles gelöst 
ist. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 632.) er 


Die Konstitution des Cantharidins. J. Gadamer. (Arch. Pharm. 
1914, Bd. 252, S. 609.) , S 


Über Cantharsäure, Isocantharidin und Isocantharidinsäure. 
P. W. Danckwortt. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 663.) S 


Einwirkung von Halogenwasserstoff auf Cantharidin. J. Gadamer. 
— Eine Anlagerung von Jodwasserstoffsäure an Cantharidin ist nur sehr 
schwierig unter bestimmten Bedingungen zu erreichen. Noch schwieriger 
erfolgt die von Bromwasserstoffsãure und am schwierigsten von Chlor- 
wasserstoffsäure. (Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 636.) s 


Beiträge zur Pflanzenmikrochemie. O. Tunmann. — Mikro- 
chemischer Nachweis des Lapachols. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30,S.50.) s 


Bestimmung von Strychnin neben Brucin. D. B. Dott. — Um 
Strychnin neben Brucin zu bestimmen, zerstört man für gewöhnlich 
das Brucin mit verdünnter Salpetersäure und isoliert dann das Strychnin 
mit einem geeigneten Lösungsmittel. Dabei sollte man nach Verf. stets 
in der Kälte 20 Min. lang mit etwa 5%iger Salpetersäure behandeln, 
dagegen höhere Temperatur und konzentriertere Säure meiden, (Pharm. 


Journ. 1914, 4. Reihe, Bd. 39, S. 120.) md 
Über Ephedrin und Pseudoephedrin. E. Schmidt. (Arch. 

Pharm. 1915, Bd. 253, S. 52.) e 
Über Ephedrin und verwandte Verbindungen. A. Eberhard. 

(Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 62.) S 
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8. Bakteriologie. Desinfektion.‘) 


Eine 'Einsatzvorrichtung für Reagenzglaskulturen. R. M. 
Buchanan. — Inmitten des Bodens eines Rohres vom 30:13 mm 
ist ein kürzeres und viel engeres Röhrchen, beiderseits offen, ein- 
geschmoleen. Das Außenrohr wird nach Beschickung mit Pyrogallol- 
lösung auf das untere Ende des Gummistopfens aufgeschoben, mit dem 
das Kulturglas verschlossen werden soll. Dieses ist dann nach Auf- 
setzen der Vorrichtung von der Außenluft abgeschlossen, während sein 
Gasinhalt durch das dünne Röhrchen mit dem Absorptionsmittel in 
Berührung kommt. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, IL Bd. 74, S. 526.) sp 


Über Bewegung und Begeißelung der Bakterien und die Ver- 
wendbarkeit dieser Merkmale für die Systematik. J.L.Burckhardt. 
(Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 235.) sp 

Über Schimmelpilze und ihre Nährböden. R.Meyer. (Apoth.- 
Ztg. 1915, Bd. 30, S. 85.) S 

Die praktische Anwendung von Doerrs Trockennährböden- 
B. Galli-Valerio und S. Schiffmann. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], 
Bd. 74, S. 653.) sp 

Zur Technik der Färbung der Negrischen Körperchen. S. 
Kozewalow. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, IL Bd. 74, S. 654.) sp 

Zur Frage der fäkalen Ausscheidung darmfremder Bakterien. 
W. Kulka. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 82, S. 337.) sp 

Über die Verwendung des Giycerins zur Sterilisation von 
Instrumenten. G. Seiffert und A. Spiegl. — Neben den üblichen 
Prüfungsmethoden für die Wirksamkeit der Desinfektionsmittel wurde 
eine neue verwendet, bei der, um den Verhältnissen der Wirklichkeit 
näherzukommen, die Bakterien mit einer Eiweißumhüllung verwendet 
wurden. Es wurde tuberkulöser Eiter, der vom Schlachthof leicht er- 
hältlich ist, nach Prüfung auf Keimfreiheit und zweckmäßig nach 
Ugstündigem Erhitzen auf 56° C., um die  bakterizide Leukozyten- 
wirkung möglichst auszuschalten, mit Bouillonkulturen der zu prüfenden 
Bakterien im Verhältnis 1:10 vermischt; in diese Mischung wurden 
1 cm breite, 5 cm lange sterilisierte Streifen von Drahtgaze eingelaucht, 
bis alle Maschen gefüllt waren, worauf sie im Exsiccator getrocknet 
und nach Art der bekannten Seidenfäden verwendet wurden. Beim 
Erhitzen mit Glycerin auf 120° C. wurden alle untersuchten Keime — 
B. coli, Paratyphus B, Hühnercholera, Bac, pyocyaneus, V. Metschnikoff, 
Bac. diphtheriae, Staphylococcus albus, Streptococcus brevis, Bac. anthracis, 
Bac. subtilis — in einer Minute völlig abgetötet. Chirurgische In- 
strumente wurden durch dieses Verfahren selbst bei einstündigem Er- 
hitzen nicht geschädigt, können auch, ohne zu rosten, dauernd in dem 
Bade verwahrt werden. Auch Gummischläuche wurden nicht ge- 
schädigt, vielmehr wurden schon etwas brüchig gewordene sogar wieder 
elastisch. Das Verfahren eignet sich auch sehr gut zum Sterilisieren 
von Filterkerzen. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 74, S. 518.) sp 


o Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 230. 


Le Zë, 


Vakuumdesinfektion mittels Formaldehyds und Wasserdampfes, 
Apparatebauanstalt und Metallwerke Akt.-Ges. (vorm. Gebr 
Schmidt & Rich. Brauer), Weimar. — Paraformaldehyd wird in kleinem, 
mit Vakuumkessel und Dampfzuleitung verbundenem, von außen erhitzten 
Kessel vergast. Die Abbildung zeigt den Apparat zur Ausführung de 
Verfahrens. Der Vakuum. 
kessel ist mit a bezeichnet 
die mit Isolations- Mantel 
umgebene Dampfleitung 
mit b, der Behälter zum 
Verdampfen des pulver- 
förmigen Desinfektion. 
mittels mit c und die dies: 
Behälter mit der Dampf. 
leitung verbindende Lei. 
tung mit d. Bei f ist ein 
Thermometer angeordnet 
Unter dem Behälter c it 
irgendeine Heizquelle, z.B. 
ein Petroleumbrenner : 
vorgesehen, mittels dessen 
das pulverförmige Des- 
infektionsmittel verdampft 
wird. Durch Verdampir 
des Paraforms werden schnell und billig große Mengen von de 
infizierenden Formaldelıyddämpfen erzeugt, wobei die Bedienung keine 
Sorgfalt erfordert und die Apparatur sehr einfach ist. Die Dauer der 
Desinfektion ist um die Hälfte verkürzt und der Dampfverbrauc 
wesentlich geringer; endlich entsteht auch bedeutend weniger Kondensat 
(D. R. P. 284972 vom 27. August 1912.) i 


Vakuumdesinfektion. Apparatebauanstalt und Metallwerke 
Akt.-Ges. (vorm. Gebr. Schmidt & Rich. Brauer), Weimar. — 
Das Verfahren des Hauptpatentes 284972 (vergl. vorst. Ref.) ist hier 
dahin abgeändert, daß an Stelle von Paraformaldehyd andere, beim 
Erhitzen desinfizierende Dämpfe liefernde Körper, z. B. Aceton, Pinakon, 
Hartspiritus od. dergl. in festem oder seifigem Zustande benutzt werden. 
Bei Verwendung von Aceton oder Pinakon bilden sich, wenn sie in 
einem kleinen Kessel von außen erhitzt werden, aldehydartige Körper 
mit starker Desinfektionswirkung, welche sich insbesondere zur Des 
infektion von Fellen, Häuten und Haarwaren eignen. Wird Hartspiritv; 
in einem kleinen Kessel erhitzt, so bilden sich verhältnismäßig schnel 
große Mengen von Athylalkoholdämpfen, welche ebenfalls Desinfektior 
wirkung besitzen. Diese Art der Vakuumdesinfektion eignet sich 
sonders zur Desinfektion von Büchern und Papierwaren, da die g 
bildeten desinfizierenden Dämpfe sehr trocken sind. (D. R. P. 286131 
vom 22. Juli 1913, Zus. zu Pat. 284972.) 


11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate" 


Zylindrische Füllkörper aus Metallblech für Absorptions- und 
Reaktionstürme. Dr. F. Raschig, Ludwigshafen a. Rh. — Die Höhe 
dieser Türme ist annähernd gleich ihrem Durchmesser und beträgt 
zwischen 15 und 50 mm bei einer Wandstärke von etwa 1 mm. 
Diese Füllkörper sind einfach und leicht herzustellen, setzen dem Gas- 
strom nur einen äußerst geringen Widerstand entgegen und zwingen 
ihn dennoch, seine Richtung oft zu ändern und so mit dem ebenfalls 
abgelenkten Flüssigkeitsstrom sehr häufig zusammenzutreffen. Diese 
Zylinderchen werden aus Blechtafeln hergestellt, indem man zuerst 
Rechtecke schneidet und diese dann um einen Dorn zum Zylinder- 
mantel zusammenbiegt. Man kann sie auch auf einer Ziehbank her- 
stellen oder durch Abschneiden dünnwandiger Rohre gewinnen. Die 
Zylinder werden in der Weise zur Turmfüllung verwendet, daß man 
sie regellos hineinschüttet, was für die Wirkung von Vorteil ist. In 
einem 1 cbm-Turmraum werden etwa 300 qm wirksamer Fläche er- 
halten. (D. R. P. 286122 vom 6. Februar 1914.) i 

Destilliervorrichtung für Flüssigkeiten. J. L.Brodie, London. — 
Flektrisch heizbare Vakuumpfanne oder base, die auch zum Ein- 
dampfen von Salzlösungen, Zuckersäften usw. dient. (Engl. Pat. 1123/1914 
vom 15. Januar 1914.) t 

Der Entwicklungsgang der Verdampfapparate. Hugo Schröder. 
(Chem. Appar. 1915, Bd. 2, S. 89—91, 116—118, 128—131, 139—141.) r 

Conveyor-Anlagen. P Kramer. — Man unterscheidet Plan- 
conveyer und Spiral- oder Verdrehungsconveyer. Erstere sind raum- 

*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 296. 


bewegliche Becherwerke, bei denen sämtliche Kettenstränge in emer 
und derselben Vertikalebene geführt werden; letztere sind solche Becher 
förderer, bei denen die einzelnen Horizontalstränge in verschiedenen 
Vertikalebenen liegen. (Braunkohle 1914, Bd. 13, S. 99—102) H 


Sicherheitsvorlage für autogene Schweißanlagen, über deren 
Zuleitungsrohr eine bewegliche Haube gestülpt ist. Pfretzschner 
& Co, Maschinenfabrik, Pasing-München. (D. R. P. 285429 vom 
17. Februar 1914.) | d 


Pantographführung für Schneidbrenner. Davis-Bournonville 
Company, New York. — Der Pantograph ist mit einem Laufrad ver 
sehen, welches von Hand oder mechanisch mit regelbarer Geschwindt: 
keit angetrieben werden kann. (D.R.P. 286039 vom 4. Mai 1913.) i 


Die chemisch-physikalischen Eigenschaften der flüssigen Brenn- 
stoffe. Richard Schmitt. — Verf. berichtet in elementarer Weise 
über die Gewinnung und die Eigenschaften des Erdöls, des se 
kohlen- und des Braunkohlenteers sowie deren Destillate. Angcht 
sind einige Daten über den Spiritus. Die Angaben sind im allgemeine! 
genau. (Feuerungstechnik 1914, Bd. 2, S. 370—375.) 


Motorsprit. W. A. Hall, New York. — Motorsprit erhält de 
durch Einleiten der beim Kracken von Ölen entstehenden Gase en 
Engl. Pat. 24491/1913) in Benzol oder Toluol oder in ein Gen 
beider, worauf die Lösung mit der nach dem genannten Patent ie 
tenen Flüssigkeit gemischt wird. (Engl. Pat. 437/1914 v. 7. Jan. 1914, 
Zus. zu Pat. 24491/1913.) i 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Die Konstanten für Gewicht, Volumen und Heizwert bei 
feuerungstechnischen Berechnungen. Fritz Hoffmann. — Die bei 
thermochemischen Berechnungen auf dem Gebiete der Feuerungstechnik 
zu benutzenden Konstanten, die die Beziehungen zwischen Gewicht, 
Volumen und Heizwert festlegen, stimmen weder bezüglich der Zustands- 
bedingungen noch der auf gleiche Zustände reduzierten Werte selbst 
in befriedigender Weise überein. Verf. hat deshalb eine Tabelle für 
Konstanten zunächst für die Beziehungen zwischen Gewicht und Volumen 
der wichtigsten bei Verbrennungsvorgängen in Betracht kommenden Gase 
(und Dämpfe) zusammengestellt, und zwar als Funktionen der Molekular- 
gewichte und der Molekularvolumenkonstante 22,412, geltend für den 
Normalzustand P = 760 mm, 9 = 45°, t = 0°. Ferner hat er die 
Heizwerte in mittleren Wärmeeinheiten (WE 15) der wichtigsten elemen- 
taren und molekularen Einzelbestandteile von Brennnstoffen für kon- 
stanten Druck und die genannten Normalbedingungen auf Grundlage 
dieser Tabelle berechnet. (Feuerungstechn. 1914, Bd. 3, S. 29, 41.) ri 


Die Temperaturveränderungen in den verschiedenen Schütt- 
höhen bei der Verbrennung von festem Kohlenstoff auf dem Rost. 
Jos. W. Richards. — Verf. ermittelt die theoretischen Temperaturen 
in einer Schüttung von reinem Kohlenstoff bei der Verbrennung, wobei 
er annimmt, daß die Kohlenstoffschicht dick genug ist, um allen Sauer- 
stoff aufzunehmen und nur Kohlendioxyd zu bilden. Alle Leitungs- 
und Strahlungsverluste bleiben unberücksichtigt. Verf. teilt die Brenn- 
stoffschicht in horizontale Zonen und berechnet, wie hoch die theore- 
tische Temperatur der Gase in dem oberen Teile jeder Zone ist, unter 
der Voraussetzung, daß der Kohlenstoff so heiß verbrannt wird, wie 
die Zone ist, in der er sich befinde. Ein Diagramm zeigt die Tem- 
peraturen eines in 20 Zonen geteilten Rostfeuers als Abszissen. Aus 
dem Diagramm können verschiedene interessante Schlußfolgerungen für 
die Praxis gezogen werden; so ist es bei der ÄXesselfeuerung vorteil- 
hafter, das Brennstoffbett etwas zu dick als zu dünn zu nehmen und 
das gebildete Kohlenoxyd durch Zuführung von Sekundärluft zu ver- 
brennen. (Feuerungstechn. 1914, Bd. 3, S. 1—2.) rl 


Der Wert der Koksproben. O. Binder. — Verf. zeigt, wie 
man aus der Verkokungsprobe den Heizwert der Steinkohlen (Braun- 
kohlen gaben weniger gut stimmende Zahlen) annähernd berechnen 
kann. Diese Berechnung soll die calorimetrische Bestimmung nicht 
überflüssig machen, sondern nur eine rasche Betriebskontrolle ermög- 
lichen. Das Aussehen des Kokskuchens gibt zugleich wertvolle Finger- 
zeige für die Beantwortung der Frage, wie sich die Steinkohle auf 
dem Roste verhält. (Feuerungstechnik 1914, Bd. 2, S. 294—296.) rl 


Verbrennung von Steinkohlen und Anthrazit und Verwertung 
ihrer Wärme im Kesselhause. Kirsch. — Anthrazite müssen stets 
in hoher Schicht verbrannt werden, und zwar auf einem Roste für 
Unterwindfeuerung mit kleiner wirksamer Fläche. Die besten Resultate 
erzielt man mit kleinkörnigem Anthrazit. Die Anthrazitheizung steht 
bezüglich Wirtschaftlichkeit und Regulierbarkeit der Naphthaheizung 
am nächsten; die Verbrennung ist bei beiden rauchlos, doch hat erstere 
den Nachteil, daß durch Lösche und durchfallende Brennstoffteilchen 
Verluste auftreten. Die Anthrazitheizung gibt auch bei Beschickung 
von Hand gute Resultate, doch ist die mechanische Beschickung bei 
größeren Anlagen mit Rücksicht auf die Entlastung der Arbeiter vor- 
zuziehen. Da Anthrazit ohne Flamme verbrennt, wird der Wirkungs- 
grad gegenüber flammigen Brennstoffen verschlechtert; doch läßt sich 
die Wärmeaufnahme durch den Einbau von wärmeausstrahlenden 
Körpern bedeutend erhöhen. Die Verschmutzung der Gasgänge des 
Kessels durch Lösche und Asche macht eine öftere Reinigung der 
Heizfläche nötig; es ist Vorsorge zu treffen, daß diese ohne Störung 
des Kesselbetriebes erfolgen . kann, Der Luftüberschuß, der zur voll- 
kommenen Verbrennung gebraucht wird, beträgt bei Steinkohlen 52%, 
GG Anthraziten 14—26% und bei Naphtha 13%. (Feuerungstechnik 

14, Bd. 2, S. 308—313, 325—329.) rl 


a Greiferbagger im Braunkohlenbergbau. Cl. Meuskens. — Im 
„seMeinen kommen für die maschinelle Beseitigung des Abraums und 
GE agang der Braunkohle im Tagebau der Schaufel- und der 
Se ellenbagger in Betracht. Nur unter besonderen Umständen, z. B. 
Ber Ces um die Beseitigung eines nur wenige Dezimeter mächtigen 
RE > handelt, empfiehlt sich der Greiferbagger, der vor den 
baggere Se yp den Vorteil bietet, daß er zum Transport des ge- 
chen a utes bei zweckmäßiger Abbaumethode keine weiteren Vor- 
e EE macht, sondern die Wegfüllung in die ab- 
MENCK & Soli selbst besorgt. Greiferbagger werden von der Firma 
—  MHAMBROCK gebaut. (Braunkohle 1914, Bd. 13, S. 1--7.) rl 
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Anlage zur Abfuhr der Feuerungsrückstände. Pradel. — Von 
mechanischen Mitteln zur Förderung der Brennstoffrückstände kommen 
in Frage: Maschinell bewegte Trag- und Schubvorrichtungen für kleinere 
Teile der Rückstände, fließende Wasserströme und, bei genügend feiner 
Beschaffenheit der Rückstände, Saugluftförderanlagen. Verf. bespricht 
die Förderanlagen der Firmen J. A. TOPF & SÖHNE in Erfurt, ARNO 
MÜLLER in Leipzig, MUTH-SCHMIDT in Berlin-Lichtenberg, FRÄNKEL 
& VIEBAHN in Leipzig-Kleinzschocher, von HADELN in Hannover, 
MASCHINENFABRIK A.-G. VORM. F. A. HARTMANN & Co. in Offen- 
bach a. M., A. BORSIG und SIEMENS-SCHUCKERT-WERKE in Berlin und 
HARTMANNS PNEUMATISCHE FÖRDERUNG, G.M.B.H,, in Frankfurt a. M. 
(Braunkohle 1914, Bd. 13, S. 129—134, 145—151, 161—165.) rl 


Über Kettenroste. F. Seufert. — Der handbediente Planrost 
arbeitet mit zu großem Luftüberschuß; seine Größe und damit die 
Größe und Dampfleistung des zugehörigen Kessels ist durch die 
Arbeitsfähigkeit des Heizers begrenzt. Diese Nachteile vermeidet der 
Kettenrost, dessen Größe keiner Beschränkung unterliegt, weil die Kohle 
den Fülltrichtern durch ein Becherwerk zugeführt werden kann. Der 
Kettenrost ermöglicht den Bau von Kesseleinheiten bis 600 qm und 
mehr. Verf. beschreibt die Kettenroste der BERLIN- ANHALTISCHEN 
MASCHINENBAU-A.-G. in Dessau, der DÜSSELDORF-RATINGER RÖHREN- 
KESSELFABRIK VORM. DÜRR & Co, von L. und C. STEINMÜLLER in 
Gummersbach und von A. Borsıa in Berlin-Tegel. Garantieversuche 
von Dampfkesselüberwachungsvereinen haben ergeben: 1. daß sich mit 
Kettenrosten sowohl mit wie ohne Ekonomiser ungewöhnlich große 
Wirkungsgrade, die nicht selten 80% überschreiten, erzielen lassen; 
2. daß er sich mit gewissen Einschränkungen für die verschiedensten 
Kohlensorten einrichten läßt, und 3. daß nicht nur gewöhnliche 
Zweiflammrohrkessel mit Kettenrosten bei sehr günstigen Wirkungs- 
graden hohe Dampfleistungen ergeben, sondern auch die neuzeitlichen 
Steilrohrkessel (System GARBE usw.) Dampfleistungen bis über 30 kg/qm- 
Stunden mit denselben guten Wirkungsgraden zeigen. (Feuerungs- 
technik 1914, Bd. 2, S. 289—294.) rl 

Die Entwicklung der amerikanischen Gaserzeuger. Fr. Denk — 
Die Entwicklung der amerikanischen Gaserzeuger hat bis vor einigen 
Jahren mit dem Ausbau und der Verbesserung der europäischen Gas- 
generatoren nicht Schritt gehalten. Überfluß an natürlichem Brenn- 
material, der große Verschwendung ermöglichte, Unkenntnis und Über- 
Schätzung der Leistungs- und Gebrauchsfähigkeit des Gaserzeugers 
stellten sich ihr hemmend entgegen. Erst in den letzten Jahren ist 
dann ein Umschwung eingetreten; die Zunahme an Krafteinheiten 
während der letzten drei Jahre beträgt 70% aller bis dahin vorhandenen. 
Am verbreitetsten sind die Generatoren -Systeme TAYLOR, FRAZER- 
TALBOT, FORTER-TRUMP und CHAPMAN. Alle Systeme kranken an 
dem Nachteile der gemeinsamen Dampf- und Luftzufuhr. (Feuerungs- 
technik 1914, Bd. 2, S. 218—221, 239—241.) rl 


Die geschichtliche Entwicklung der Unterwasserfeuerung für 
Dampferzeugung. Pradel. — Verf. bespricht die Feuerungsanlagen 
von L. v. BoNHoRsT (D. R. P. 8160), LE CULVER (13766), H AyDon 
und E. FIELD (23156), C. NAEHLER (50927 und 54007), CH. WEST- 
PHAL (66372), L. P. MARTIN (22811), S. BECKER (36535 und 38 250), 
RITTER VON RODAKOWSKI (71921), BRÖNLER (70317), E. Vız und 
J. v. MusLay (26273), J. H. Lapo (87495), R. Mewes (113899), E. 
Bopıo und C. ÇamPi (114510), O. Kuptscn (168508), A. RIPERT 
(205688), H. WERNER (201 140), C. DovaLas und Mc CouRT (264392), 
N. NIKELO (265049), J. Haik (11942), R. GRUNDIES (48733), A. HUERT 
(81947), H. SCHWAGER (189667), V. KARAvoDIN (87545 und 89055), 
L LOTHAMMER (152195), Guyor (155853), CH. LEMALE (256 576), 
J. CARL HAUPTMANN, G. M. B. H. (148111 und 173619), O. BRÜNLER 
(190273, 204066, 249728 und 259366 sowie Schweiz. Pat. 16537) 
und M. ZIEGLER (D. R. P. 205687). (Feuerungstechnik 1914, Bd. 2 
S. 337—342.) | d 

Brennstofiersparnisse durch richtige Bemessung der Dampf- 
leitungen. Untersuchungen über den Spannungsabfall des strömenden 
Dampfes. M. Guilleaume. — Die Versuche der Berliner Elektrizitäts- 
werke über Druckabfälle in Dampfleitungsanlagen entsprangen dem 
Bedürfnis, sichere Rechnungsgrundlagen dafür zu gewinnen. Die Ver- 
suche ergaben: 1. Die Formel von EBERLE für den Spannungsabfall 
in glatten Leitungen gibt auch für größere Durchmesser brauchbare 
Werte; sie berücksichtigt sanft verlaufende Krümmungen und natür- 
liche Unebenheiten der Rohre und Flanschverbindungen. 2, Die 
bislang übliche Annahme, daß 17 m Rohrlänge das Widerstands- 
äquivalent eines durchgangsgleichen Ventils darstellen, ist unrichtig und 
gibt besonders bei größeren Durchmessern viel zu geringe Werte. Die 
bei modernen Kraftanlagen im Interesse geringerer Wärmeverluste und 
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kleinerer Rohrdurchmesser angestrebten hohen Dampfgeschwindigkeiten 
ergaben bei normalen Absperrventilen so überaus hohe Verluste, daß 
deren Verwendung ausgeschlossen erscheint. 3. Dagegen ergaben die 
Schieberkonstruktionen zum Teil fast verschwindende Druckverluste; 
sie kommen also allein, vorausgesetzt, daß sie betriebssicher sind, für 
hohe Dampfgeschwindigkeiten in Frage. 4. Noch größer als die Druck- 
verluste in Ventilen sind unter Umständen die durch die rechtwinklige 
Ablenkung des Dampfes in Kugel-T-Stücken herbeigeführten Verluste. 
Es ist daher eine sanft verlaufende Ablenkung des Dampfes zu er- 
streben. (Feuerungstechnik 1914, Bd. 2, S. 233—237, 252—259.) rl 


Rostplatte mit Randauskerbungen für Gebläse -Tiegel-Schmelz- 
öfen. Ernst Brabandt, Berlin. — 
In der Abbildung ist mit a der 
Schamottemantel des Ofens bezeichnet, 
in dessen untere Öffnung die Wind- 
zuführungsplatte b hineinragt Auf 
dieser Platte 5 liegt ein Schamotte- 
stein c, auf welchem der Tiegel d 
steht. Der Rand der Platte 5 hat, 
der erforderlichen Windrichtung ent- 

‘sprechend, schräg verlaufende Aus- 
sparungen e, beispielsweise in Form 
halbrunder Kanäle. Die Platte b wird 
in die untere Ofenfutteröffnung ein- 
gesetzt, so daß die Unterkante der 
Windzuführungsplatte mit der Unter- 
kante des Ofenfutters abschließt. Die 
Ausparungen e werden mithin an der 
offenen Seite von der inneren Fläche 
des Schamottemantels begrenzt, so 

daß an allen Seiten geschlossene Winddurchführungslöcher entstehen. 

(D. R. P. 285998 vom 11. Juni 1914.) i 

Regenerativöfen mit gleichbleibender Flammenrichtung. Ew. 

Schreiber. — Durch die direkte Wärmeabgabe der Abgase: an die 

Verbrennungsluft in Regeneratoren statt in Rekuperatoren läßt sich eine 

viel höhere Vorwärmung (1000—1200° C.) erzielen. Man ist daher 

in der Lage, die Ofen noch mit Hochofenmischgas oder mit anderen 
armen Gasen sowie mit Generatorgas, das kalt zur Verwendungsstelle 
gelangt, zu beheizen. Dabei müssen allerdings die Stoßöfen so kon- 
struiert sein, daß sie trotz der Umschaltung der Regeneratoren eine 
gleichbleibende Flammenrichtung im Herd ergeben. Verf. beschreibt 
eine Reihe solcher Konstruktionen, insbesondere das System BRÜNINO- 

HAUS und die der Firma POETTER, G. M. B. H., in Düsseldorf. (Feuerungs- 

technik 1914, Bd. 2, S. 249—252.) rl 


Glühofen mit Kühlvorrichtung zum Glühen und Kühlen des 
Glühgutes in einer von der Außenluft abgeschlossenen Gasatmosphäre. 
Hermann Hillebrandt jr., Werdohl i. Westf. — Die Erfindung macht 
die Förderung des Glühgutes durch die Kühlkammer von den Abschluß- 
organen unabhängig und gleichzeitig die Tauchverschlüsse entbehrlich, 
indem sie als Halter für die Glühgutträger während des Hebens und 
Senkens Tellerventile als Abschlußorgane verwendet, welche beim Ein- 
heben der Glühgutträger mitgehoben werden und am Ende der Senk- 
bewegung selbsttätig einen 
gasdichten Abschluß der 
Zubringer- und Entnahme- 
öffnung des Kühlers herbei- 
führen. In der Abbildung 
bezeichnet a die Glühretorte, 
b die Kühlkammer, c und d 
die Zuführungs- und die Ent- 
nahmeöffnung, welche durch 
Deckel e, f gegen die Außen- 
luft abschließbar sind, und 
g einen Deckel, welcher den 


rm 
Wärmeübergang aus der SW 
Glühretorte a in die Kühl- R; 
kammer b verhindert. Die = 
Deckel e, f, g halten Trag- 
vorrichtungen 4 für die Glüh- 
gutbehälter i. An das aus _ A 
der Kammer b, den Deckelt Go R 


e, f, g und deren Hebevor- 
richtungen bestehende System 
ist die Zuführungs- und Ent- 
nahmevorrichtung entweder 
so angeordnet, daB an die 
Kammer b ein unten gasdicht 
abschließbarer Behälter / angebaut ist und der Deckel / mit der zu- 
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gehörigen Hubvorrichtung ein besonderes Hebe- und Senkweik m ent 
hält, mittels dessen der Glühguthalter i in den Behälter / zum Zubrin e 
oder Entnehnien des Glühgutes auf- und abbewegt werden kann 2 
es ist ein während des Ausspülens der Luft an dem Flansch n Greg 
anliegender Behälter /! zwecks Zuführung oder Entnahme des Glühgute 
nach unten senkbar gemacht. (D. R. P. 285372 vom 14. Mai 1912 Zus 
zu Pat. 257716.1) ES 


Tiegelschmelzofen. Eugen Stoll und Jakob Engel, Pforzheim 
in Baden. — In dem Unterteil des Außenmantels a ist der Ofen. 
kasten b mit dem Rost c eingebaut. An den Außenmantel ist einer. 
seits die Luftleitung d, die 
durch einen Ventilator ; 
gespeist wird, anderseits 
eg ie die Gasableitung e ange- 
EJ me | schlossen. In dem Hohl. 

` raum des mit einem Isolier- 
innenmantel a! versehenen 
Außenmantels a ist auf 
die den Rost c tragende 
Feuerungsplatte b! ein 
feuersicherer Einsatz f so 
gestellt, daß zwischen 
dem Isoliermantel und 
£ dem außen ebenfalls iso. 
E lierten Einsatz f ein Lut- 

; pt raum verbleibt. Der Fin. 
satz f, in dessen Hohlraum 

Abb. 1 das Kohlenfeuer k ni 
dem Schmelztiegel t lager, 

ist mit einem doppelten Kranz von radial gerichteten Luftlöchern ver- 
sehen, von denen der untere s die Luft in das Kohlenfeuer fühn, 
während der obere s! in den Raum 
der oberhalb des Kohlenfeuers ge- 
sammelten Heizgasse mündet und 
diese durch den Luftstrom nieder- 
drückt. Auf diese Weise wird die 
Hitze im Einsatz f des Schmelzofens 
auf das Feuer und den von diesem 
umgebenen Schmelztiegel konzen- 
triert und damit die Schmelztempe- 
ratur erreicht. Die Gasableitung e 
ist oberhalb des oberen Luftloch- 
kranzes s! durch den Einsatz f hin- 
durchgeführt, und der Ofen ist durch 
eine mit einem Gichtloch o versehene 
abnehmbare Ofenplatte p abgedeckt. (D. R. P. 286.027 v. 3. Febr. 1914) 


Die Gartner-Feuerung für Industrieöfen. (Ztschr. Damp: 
Maschinenbetr. 1915, Bd. 38, S. 36 — 38.) r 
Über Economiserleistungen. M. R. Schulz. — Neuzeitige Kest! 
anlagen arbeiten so wirtschaftlich, daß man bei natürlichem Schornstein 
zuge mit den besten Economiseranlagen nur eine Erwärmung W 
durchschnittlich 50—60° C. erreichen kann. Das entspricht dam 
einem Kohlensäuregehalt der Rauchgase beim Economisereintritt vor 
10—12%. Eine Erwärmung von 50—60° C. bedeutet eine Kohlen- 
ersparnis von 10—12, eine Erwärmung von 40—50° C. eine solche 
von 8—10%. Ist der Kohlensäuregehalt der Rauchgase niedriger als 
10—12%, so kann die Erwärmung und sonach auch die Kohlen- 
ersparnis höher sein. Die Grenze der Ausnutzung der Rauchgase ' 
einem Economiser wird bei natürlichem Schornsteinzug bedingt durch 
die für den Schornsteinauftrieb erforderliche Wärmemenge, die je nach 
Beanspruchung der Kesselanlage 8—15% der Gesamtwärmemeng: des 
Brennstoffes beträgt, d.h. bei etwa 15—18facher Beanspruchung &° 
nügen 8%, bei 25—30facher Beanspruchung sind aber schon 15% des 
Brennmaterials für Auftrieb erforderlich. Mit Erhöhung der Rauchgas 
geschwindigkeit wächst die Wärmeaufnahme im Economiser; deshalb 
kann man unter Verwendung künstlichen Zuges die Wärmeaufnahm 
des Economisers steigern und die Rauchgase weiter ausnutzen; dabe 
ist jedoch zu bedenken, daß durch die vergrößerte Beschleunigung 
noch mehr kalte Luft angesaugt wird. (Feuerungstechnik 1914, 
Bd. 2, S. 355—359.) rl 


Oberflächenverbrennung nach Schnabel-Bone für Dampfkessel- 
beheizung. E Georgias. (Braunkohle 1914, Bd. 13, S. 49—56.) rl 


 Koks und seine Verwendung für Dampfkesselfeuerunge® G. 
Wirthwein. (Ztschr. Dampfk.- u.Maschinenbetr. 1915,Bd.38,5.241.) ” 


Koksbriketts. Behr. (Ztschr. Dampfk.- u, Maschinenbetr. 1915. 
Bd. 38, S.202— 205.) r 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 224, 
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Lösen oder Auslaugen von Kalirohsalzen oder dergil. Hugo 
Drescher, Nordhausen. — Das Auslaugegut wird während der Be- 
wegung in einem ersten Förder- oder Mischapparat vom Eintragen des 
Gutes ab im Gleichstrom und vom Austragen des Gutes aus der ersten 
Fördervorrichtung ab in einer zweiten Lösevorrichtung im Gegenstrom 
rückwärts jeweils mit verschiedener, besonders abzuziehender Löse- oder 
Auslaugeflüssigkeit behandelt. Zweckmäßig wird das Gut abwechselnd 
mehrfach dem Gleichstrom- und Gegenstromverfahren unterworfen. 
Carnallit wird im Gleichstrom oder im Gleich- und Gegenstrom mit 
Wasser oder Lauge oder einem Gemisch beider behandelt. Darauf zieht 
man die entstehende Lauge, welche das Chlormagnesium aufgenommen 


hat, ab und löst 
das Lösungsgut, 
welches alsdann 
Chlorkalium in 
Hartsalzform ent- 
hält, mit frischer 
Lauge im Gegen- 
strom oderGleich- Ze 

und Gegenstrom aus. Die Abbildung zeigt einen zur Ausführung des 


Verfahrens geeigneten Apparat. Lauge und Salz treten gleichzeitig beim 
Eintrittsende ein und beim Austrittsende der Transportvorrichtung a 
aus. Während die mit Kalisalz gesättigte Lauge bei d abfließt, wird das 
Gut über die Schurre b in die zweite Transportvorrichtung c gefördert, 
und zwar entgegen der am Ende der Transportvorrichtung eintretenden 
Lauge. Die Vorrichtung arbeitet also in diesem Teile im Gegenstrom. 
Dadurch, daß zunächst im Gleichstrom gearbeitet wird, kommt die 
heiße Laugenflüssigkeit mit hochprozentigem kaltem Gut in engste Be- 
rührung. Die Flüssigkeit wird sich also schnell sättigen und gibt Wärme 
an das zum Teil Ausgelaugte ab. Da die Flüssigkeit in gleichem Lauf 
mit dem Gut transportiert wird, ist der Kraftbedarf geringer als beim 
Gegenstromprinzip, und da die heiße Lauge sich schnell sättigt, wird 
der erforderliche Apparat sehr kurz. Das teilweise ausgelaugte und 
vorgewärmte Gut wird dann im zweiten Verfahren (Gegenstrom) durch 
nötigenfalls kalt zugeführte Lauge weiter behandelt, welche das Gut bis 
auf den letzten Bruchteil seines Gehaltes auslaugen wird. (RP 286010 


vom 17. Januar 1912.) l 
Über Prof. Dunbars zweites Gutachten betreffend die Ab- 
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wässer der Kailiindustrie. C. L. Reimer. (Ztschr. angew. Chem. 1915, 
Bd. 28, S. 241— 245.) r 
Wagerechte oder nahezu wagerechte Quecksilberkathode für 

die Herstellung von Alkalien und Chlor mittels elektrolytischer 
Zersetzung von Chloridlösungen. Hoesch & Co., Pirna i. S. — 
Nach dieser Erfindung wird auch bei nahezu wagerechten Kathoden- 
flächen keine glatte Unterlage verwendet, sondern eine solche, bei 
welcher der Quecksilberstrom fortwährend auf Hindernisse a von geringer 
Höhe stößt, die sich zweckmäßig über die ganze Unterlage senkrecht 
zur Bewegungs- 

richtung des a l e a 
Quecksilbers er- a[l > A A 
strecken. Se SE 
können die Form 
von Rippen haben, deren Höhe etwa 0,5 und deren Entfernung von- 
einander 1—1,5 mm beträgt. Sie können auch aus gegeneinander 
versetzten Reihen von Buckeln oder oblongen Vorsprüngen bestehen. 
Die genannten Hindernisse bewirken, daß das Quecksilber sich an 
ihnen staut, was eine wirksame Durchmischung des Amalgams mit 
dem Quecksilber und eine erhöhte Stromausbeute zur Folge hat. Die 
Stauwirkung kann noch dadurch erhöht werden, daß man den Hinder- 
nissen auf der dem Quecksilberstrom zugewandten Seite einen steileren 
Abfall gibt als an der anderen Seite oder sie sogar überhängen läßt. 
(D. R. P. 286011 vom 30. März 1913.) i 

Der Temperaturkoeffizient der Nitrosylchloridbildung aus Stick- 

oxyd und Chlor. Max Trautz. — Die auf Grund seiner Theorie 
der Reaktionsgeschwindigkeiten!) und einer Messung von A. Kıss bei 
18° C. von dem Verf. vorausgesagten Geschwindigkeiten werden bei 
Clh;-Überschuß nach der manometrisch-volumetrischen Methode für acht 
Temperaturen zwischen 8° und 113° C. gut bestätigt. Durch Wider- 
Spruch mit den thermodynamischen Gleichungen wird zwischen 113° 
und 283° C. die Bildung NO-reicherer Produkte als NOCI nach- 


gewiesen. Die Aktivierungswärme wird zu 9274 cal, die kinetische 
Konstante k zu 2.10% gefunden. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, 
2. 285320) e 


V Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 297. 
) M. Trautz, Ztschr. Elektrochem. 1912, S. 513—520. 


Herstellung eines Alkalisiliciumaluminates, welches reicher an 
Alkali ist als Feldspat. A. H. Cowles und The Electric Smelting 
and Aluminium Co., Sewaren, N. J. — Eine Mischung von Tonerde, 
Salz und Kohle (Sägemehl) wird in einem rotierenden Ofen unter 
gleichzeitiger Zufuhr von Wasserdampf und Luft erhitzt. Bei etwa 
1000° C. verläuft die Reaktion glatt nach folgender Gleichung: 
Al,O,2SiO,+4NaCI -+ 2 H20 +yH,O = (Na,0),(Si0,),Al,0,-+4 HELL 
Die entweichende Salzsäure, welche auch Eisenchlorid enthält, wird 
kondensiert, sie ist, sofern die angewandten Materialien frei von Arsen 
waren, völlig arsenfrei; aller entweichender Flugstaub wird in den Ofen 
zurückgeführt. Um die Masse reaktionsfähiger zu machen, wird sie 
nicht in Staubform oder in Briketts,!) sondern in möglichst erbsen- 
bis bohnengroßen Brocken zur Reaktion in den Ofen gebracht. Der 
Zusatz. von Kohle (Sägemehl) dient einerseits dazu, die Oberfläche zu 
vergrößern, anderseits auch das Überdestillieren von FeCls durch 
Reduktion zu erschweren. (V.St. Amer. Pat. 1111881 vom 29. September 
1914, angem. 11. September 1913.) am 

Herstellung von Ammoniumphosphat. F. S. Washburn, Nash- 
ville, Te. — Rohe Phosphorsäure wird mit rohem konzentriertem Gas- 
wasser in Reaktion gebracht. Um die Ausscheidung von unfiltrierbaren 
Verunreinigungen zu verhindern, wird nach dem Zusatz von Gaswasser 
einige Minuten Dampf durch die heiße Reaktionsmasse geblasen. Da- 
durch werden alle teerigen Bestandteile abdestilliert und alle schädlichen 
Beimischungen entfernt oder oxydier. Man erhält auf diese Weise 
durch Abdampfen oder Krystallisation ein Ammoniumphosphat von 
heller Farbe. (V. St. Amer. Pat. 1115044 vom 27. Oktober 1914, angem. 
9. Juli 1914.) am 

Herstellung von Zirkoncarbid und Titancarbid durch Erhitzen 
des betreffenden Oxyds im Gemisch mit Kohle oder in einer 
kohlenden Atmosphäre. Dr. Otto Ruff, Danzig-Langfuhr. — Die 
Carbide des Zirkons und Titans finden wegen ihrer großen Härte als 
Schleifmittel Verwendung, und zwar in Form eines feinen, möglichst 
gleichmäßigen Pulvers, welches entweder als solches verwendet oder 
mit Bindemitteln zu Schleifsteinen verformt wird. Bei den bisher 
üblichen Verfahren der Erzeugung von Zirkon- und Titancarbid erhielt 
man kein feines Pulver, sondern eine geschmolzene kompakte Masse, 
welche für Schleifzwecke erst noch gepulvert werden mußte. Nach 
vorliegender Erfindung sollen die Carbide gleich in dem erforder- 
lichen Feinheitsgrad erzeugt werden, und zwar dadurch, daß Zirkon- 
oder Titandioxyd entweder für sich allein oder in einer kohlenden 
Atmosphäre oder mit einer geeigneten Menge Kohlenstoff vermischt in 
einer reduzierenden Atmosphäre nicht bis zum Schmelzen der Carbide, 
sondern nur auf eine unterhalb der Schmelztemperatur dieser Carbide 
liegende Temperatur erhitzt werden. Beispielsweise mischt man 1 kg 
rohes oder gereinigtes Zirkondioxyd mit 300 g Kohle und erhitzt die 
Mischung in einem Graphittiegel. Bei einer Temperatur von etwa 
1900° C. setzt eine lebhafte Gasentwicklung ein, welche durch langsame 
weitere Steigerung der Temperatur unterhalten wird, bis sie beendet ist. 
Man steigert hierauf noch die Temperatur auf etwa 2100°C, Behufs 
Darstellung von Titancarbid erhitzt man eine Mischung von 1 kg Rutil 
und 450 g Kohle zunächst auf etwa 1300° C. und verfährt im übrigen 
so wie bei Zirkondioxyd angegeben. Durch die Höhe der End- 
temperatur wird bis zu einem gewissen Grade der Feinheitsgrad der 
Carbide bestimmt. (D. R. P. 286054 vom 10. Juli 1914.) i 

Herstellung von Fluorverbindungen der Edelerdmetalle. Gebr. 
Siemens & Co., Berlin- Lichtenberg. — Nach D. R. P. 2848892) bildet 
sich unter Umständen, besonders bei geringerer Acidität und kürzerer 
Reaktionsdauer, als Zwischenprodukt zunächst ein Doppelfluorid der 
Edelerden und des Fällungsmittels, also insbesondere des Calciums. 
Wenn man die Reaktion in diesem Stadium unterbricht, so bekommt 
man dieses Doppelfluorid, welches für sich ein sehr wertvolles Produkt 
darstellt. Beispielsweise löst man 11 kg der Rohoxyde der Edelerden, 
wie sie als Rückstand bei der Thoriumfabrikation gewonnen werden, 
in einem geringen Überschuß von Salzsäure oder Salpetersäure und 
bringt die Lösung mit Wasser auf 100 kg. Nachdem bis zum Sieden 
erhitzt wurde, gibt man 13 kg Flußspat zu und läßt die Reaktions- 
massen etwa 1/2 Std. in vollem Sieden, d. h. solange bis die Ausfällung 
beendet ist. Das Produkt scheidet sich körnig ab und läßt sich leicht 
auswaschen. Die Ausbeute nach dem Trocknen beträgt 18,2 kg, 
theoretisch 18,4 kg Doppelfluorid. Die Verbindung ist gänzlich säure- 
unlöslich. Durch Einwirkung von Lösungen der seltenen Erden auf 
die Doppelverbindung kann diese weiter zersetzt werden unter Bildung 
von Fluoriden der Edelerden. (D. RP 286018 vom 18. Mai 1913 
Zus. zu Pat. 284889) io 


') Vergl. Chem.-Ztg. 1912, S. 1303. 2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 253. 
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Die Sauerstoff-Industrie in Großbritannien. 1886 wurde 
von der heutigen BRITISH OXYGEN Co., LTD., die Sauerstoffgewinnung 
nach dem Bariumverfahren von BRIN aufgenommen, und bis zum 
Jahre 1907 bestanden drei solche Anlagen in Westminster, Birmingham 
und Manchester. Die guten Erfolge, die mit dem Verfahren von LINDE 
erzielt wurden, gaben die Veranlassung, daß 1908 in den drei genannten 
Werken das chemische Verfahren verlassen und durch das Verfahren 
von LINDE ersetzt wurde. Der zunehmende Sauerstoffverbrauch, 
namentlich für die autogene Metallbearbeitung, führte zur Errichtung 
von acht Sauerstofffabriken, von denen sieben nach dem Verfahren von 
LiNDE und eine nach dem Verfahren von CLAUDE arbeiten. Die 
Tagesproduktion dieser acht Werke betrug 1913 mehr als 11300 cbm 
Sauerstoff. (Ztschr. komprim. u. flüss. Gase 1914, S. 31—32.) as 

Neue Vorrichtungen zur Herstellung von Wasserstoff. Oskar 
Kausch. (Chem. Appar. 1915, Bd. 2, S. 141—144.) r 

Neuzeitliche Wasserstoffgewinnungsanlagen. A.Sander. (Monats- 
blätter des Berl. Bezirksvereins Ver. d Ing. 1915, S. 82—89.) r 


Einrichtung zur fortlaufenden Gasanalyse, bci der das zu 
untersuchende Gas mit einer Reaktionssubstanz zusaınmengebracht 
| und die Größe der Wärmetönung 
durch Thermoelemente gemessen 
wird, Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft, Berlin. — Auch die 
kalte Lötstelle des Thermoelementes 
wird auf derselben Temperatur wie 
die Reaktionsflüssigkeit und das zu 
analysierende Gas gehalten. Als Kühl- 
flüssigkeit für die kalte Lötstelle des 
Thermoelementes dient die Reaktions- 
flüssigkeit selber. Die Abbildung zeigt 
eine geeignete Einrichtung. Aus einem 
Vorratisgefäß v fließt die Reaktions- 
flüssigkeit durch eine Rohrschlange c, 
in der sie die Raumtemperatur an- 
nimmt, in ein Zwischengefäß mit 
Überlauf h und von diesem in die 
Kühlkammer b, welche die kalte Löt- 
stelle des Thermoelementes a umgibt. 
Durch eine zweite Rohrschlange d, 
in der sich die Reaktionsflüssigkeit 
wieder genau auf Raumtemperatur 
zurückkühlen kann, tropft diese dann 
durch die Düse f in den Gasraum 
auf die warme Lötstelle des Thermo- 
elementes und fließt durch das Rohr i 
ab. Der Strom des zu analysierenden 
Gases kommt durch die Rohrschlange k, 

j in welcher er ebenfalls seine Tempe- 
ratur mit der Raumtemperatur ausgleicht, und verläßt durch den Stutzen g 
den Gasraum. (D. R. P. 285781 vom 30. Mai 1914.) i 

Einrichtung zur Bestimmung des Benzolgehaltes in Gasen 
Josef Heinrich Reineke, Bochum i. Westf. — Der Benzolgehalt 
wird aus der Leuchtkraft einer mit dem benzolhaltigen Gas geregelt 
gespeisten Flamme mit Hilfe lichtelektrischer Zellen (Selenzellen oder 
dergleichen) und einer Stromanzeigevorrichtung bestimmt. Wie Versuche 
ergeben haben, ist die Leuchtkraft des den Träger des Benzols bilden- 
den Gases sowohl absolut genommen wie verhältnismäßig derart gering, 
daß sie nicht nur im Einzelfalle, sondern 
im allgemeinen vernachlässigt werden 
kann, Man braucht also auf die ver- 
änderliche Natur der das Benzol tragen- 
den Gase keine Rücksicht zu nehmen 
und hat gegebenenfalls nur in Grenz- 
fällen eine Nullpunktverschiebung vor- 
zunehmen. Die Abbildung zeigt eine 
zur Vornahme des geschilderten Meß- 
verfahrens geeignete Einrichtung. Das 
benzolhaltige Gas strömt durch einen 
Druckregler a dem Brenner b zu, welcher 
in dem lichtdichten Kasten c vor einem 
Ausschnitt in der Wand d steht, hinter. f 
dem die Selenzelle e angebracht ist, 
welche mit der Batterie f und dem Galvanoskop g in einem Stromkreis 
liegt. Die jeweilig genau geregelte Flamme wirkt nun auf die Selenzelle 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 299. 
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ein. An dem Galvanoskop g kann jeweilig ein Rückschluß auf den 
Benzolgehalt des die Flamme speisenden Gases gemacht werden. le 
nach der Träglıeit der Selenzelle kann eine Anzahl von Messungen in 
verhältnismäßig kurzen Pausen hintereinander vorgenommen werden. 
(D. R. P. 285920 vom 24. Juni 1914.) i 
Einige neuere Destillationsverfahren. Rosenthal. — Behandelt 
werden die Destillationsverfahren von WERNECKE, SEIDENSCHNUR, SADE- 
WASSER & CO., KUBIERSCHKY, PORGES & STEINSCHNEIDER und W. Burrtox. 
(Braunkohle 1914, Bd. 13, S. 65 — 69.) S rl 
Reinigen von Kohlengas. R. Fabry, Sheffield. — Ungereinigte; 
Kohlengas durchströmt einen Kühler und einen Vorwäscher, in dem 
es mit gemischten Lösungen von Alkalicarbonat und Ammoniak be- 
handelt wird. Hierdurch wird soviel Kohlensäure und Schwefelwasser- 
stoff entfernt, daß das Gas nur geringe Säuremengen enthält, die ge- 
nügen, um das Ammoniak zu neutralisieren. Dieses sowie die kleinen 
Säuremengen werden durch Waschen mit schwacher Ammoniaklösung 
und reinem Wasser abgeschieden. Die Laugen des Kühlers und der 
letzten Wäscher werden in einer Retorte mit Kalk behandelt zur Ge- 
winnung des Ammoniaks, während die Lauge des Vorwäschers behufs 
Gewinnung von Alkalicarbonat usw.!) behandelt wird. (Engl. Pat 
29/1914 vom 1. Januar 1914.) t 
Die Steinkohlenteerindustrie in den Vereinigten Staaten von 
Amerika. K. Pietrusky. (Chem. Ind. 1915, Bd. 38, S. 199—202.) r 
Fabrik zur Anlage von Ammoniumsulfat aus Gaswasser gi 
ununterbrochener Salzaushebung. Barnick. (Chem. Appar. 1915, 
Bd. 2, S. 61 —63.) r 
Gewint uıg von Isochinolin aus dem Rohchinolin des Stein- 
kohlenteers.2) Gesellschaft fürTeerverwertung m. b. H., Duisburg- 
Meiderich. (D. R. P. 285666 vom 29. Januar 1914.) 2 
Verfahren und Einrichtung zur Behandlung von Kohlenstoff 
abscheidenden Gasen im elektrischen Ofen. Karl Gruhn, Bitterfeld, 
Bez. Halle. — In dem feuerfest ausgemauerten Kasten a befinden sich 
zwei Kohlenelektroden b, welche an den Wellen c sitzen, die durch 
Riemscheiben d und Riemen e gedreht werden. Die Spindeln f dienen 
zur Verschiebung der Elektroden und gleichzeitig als Stromzuführung, 
Die Umdrehung der Elektroden verhindert das Ansetzen und Fest- 
brennen größerer 
Rußflocken und be- 
wirkt regelmäßige 
Abscheidung. Um 
die Isolatoren g in 
den Hülsen gı vor 
eindringendem Ruß 
zu schützen, wird 
ein rußfreier Gas- 
strom angeordnet, 
welcher durch die 
Stutzen A eintritt 
und längs den Elek- 
troden in den Ofen- 
raum strömt. Man 
wählt als schützen- 
den Gasstrom zweckmäßig unzersetzte Kohlenwasserstoffdämpfe, Wasser- 
stoff- oder Leuchtgas. Die Hauptgasmenge wird dem Lichtbogen durch 
die Düsen i zugeführt. Will man flüssige Kohlenwasserstoffe einführen, 
so werden die Düsen į als Zerstäuberdüsen ausgeführt. Der entstehende 
Ruß sammelt sich auf dem Boden k des Ofens. Unter dem Boden 
ist ein Wasserraum / angebracht, durch welchen der Ruß gekühlt 
wird. Durch die Stutzen m und n zirkuliert das Kühlwasser. Der 
Ruß wird durch die Transportschnecke o zu einem Auslaf geführ 
und zeitweise abgelassen. Die Gase ziehen nach unten ab und ent- 
weichen durch ein seitliches (in der Abbildung nicht sichtbares) ver- 


hältnismäßig weites Rohr, um das Mitreißen von Ruß zu verhindern. 
(D. R. P. 285665 vom 19. Juni 1913.) i 
Über die schottische Schieferteerindustrie. E. Gräfe — Im 


Jahre 1912 belief sich die Schieferproduktion auf 3184826 t, aus denen 
175000 t Rohteer und 62207 t Ammoniumsulfat gewonnen wurden. 
Die Ausbeute aus 1 t betrug 1101 Teer und etwa 20 kg Ammonium- 
sulfat. 1910 wurden aus 273000 t Rohteer 2727600 I Motorbenzin, 
20000000 I Naphtha, 90920000 I Brennöl, 54550000 I Gas oder 
Heizöl, 45460000 I Schmieröl, 25400000 kg Paraffinwachs und 
54864000 kg Ammoniumsulfat im Gesamtwerte von 40000000 M 8°- 
wonnen. (Braunkohle 1914, Bd. 13, S. 21—25.) ri 


1) Vergl. Engl. Pat. 337/1914, 
2) R. Weissgerber, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 226. 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Bleichverfahren. J.L. Jardine und T. A. Nelson, Edinburg. — 
Behandeln der pflanzlichen Gewebe im Digestor mit Magnesium- 
oder Natriumbisulfitlösung oder einem sauren Magnesium- oder Natrium- 
sulfit mit einem Überschuß von SC, wobei die freiwerdenden Gase 
aus dem Digestor abzuleiten sind. (Engl. Pat.802/1914 v.12.Jan.1914.) t 


Elektrisches Druckverfahren, bei welchem auf der Form das 
Muster leitend auf isoliertem Grund aufgebracht ist. Wilhelm 
Schunig, Budapest, und Dr. Ferdinand Winkler, Wien. — Gleich- 
zeitig mit dem zu bedruckenden Papier o. dgl. wird zwischen Druck- 
form und Gegendruckwalze oder Stempel ein Farbstoffträger hindurch- 
geführt, auf welchen ein Stoff aufgetragen ist, welcher bei Stromdurchgang 
Farbe erzeugt und diese an das zu bedruckende, gegebenenfalls mit 
Beize überzogene Papier o. dgl. abgibt. Die zu bedruckende Fläche 
kann mit Tonerde oder einem Tonerdesalz getränkt sein, welche den 
auf dem Farbträger durch den elektrischen Strom gebildeten Farbstoff 
als Lackfarbe binden. Das Verfahren soll scharfe Drucke liefern, billig 
und reinlich sein. Die Druckform wird auf mechanischem oder photo- 
mechanischem Wege in üblicher Weise erzeugt, wobei die Isolierschicht 
durch Einbrennen verstärkt werden kann. Das Auftragen der Farbe 
erzeugenden Substanz auf den Farbträger und das Auftragen der Beize 
auf die zu bedruckende Fläche kann durch vör der Presse angeordnete 
Auftragvorrichtungen bewirkt werden. Das Verfahren ermöglicht beider- 
seitiges Bedrucken sowie Mehrfarben- oder Irisdruck. (D. R. P. 286124 


vom 20. Januar 1914.) i 
Färben von Nitrocellulose. Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning. — Zur Färbung der Nitrocellulose setzt man ikren 


Lösungen solche Körper mit oder ohne Zusatz von Katalysatoren oder 
Oxydationsmitteln zu, die durch nachfolgende Oxydation die gewünschte 
Färbung ergeben. Z. B. werden 5 T. p-Oxyphenyl-p-aminotolylamin 
und 100 T. Zaponlack gelöst und dazu geringe Spuren Kupferchlorid, 
in Alkohol gelöst, gegeben. (D. R. P. 285323 v. 4. Febr. 1914.) ` 
Erzeugung von Färbungen auf der pflanzlichen Faser. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Man erhält wertvolle Färbungen, wenn 
man Benzoyl-1,7-aminonaphthol oder dessen im Benzoylrest substituierte 
Derivate!) mit unsulfierten Diazo-, Diazoazo- oder Tetrazoverbindungen 
kombiniert (D. R. P. 283742). — Nach Zus.-Pat. 285230 werden die N-Aryl- 
sulfoderivate des 1,7-Aminonaphthols mit unsulfierten Diazo-, Diazoazo- 
oder Tetrazoverbindungen kombiniert. (D. R. P. 283742 und Zus.-Pat. 
285230 vom 7. Februar bezw. 4. April 1914.) t 
Erzeugung von Färbungen auf Pelzen, Haaren, Federn u. dgl. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man behandelt 
die zu färbenden Sachen in gebeiztem oder ungebeiztem Zustande mit 
Lösungen von solchen 1,8-Diamino- bezw. -1,8-Dioxy- oder 1,8-Amino- 
oxynaphthalinderivaten, die in jedem Benzolkern des Naphthalins noch 
eine weitere Oxy- oder Aminogruppe in o- oder p-Stellung enthalten. 
(D. R. P. 285769 vom 30. April 1914.) | t 
Buntmarmorieren von Eiern unter Benutzung farbeabgebender 
pflanzlicher Negative. Gebr. Heitmann, Cöln a. Rh. — Als pflanz- 
liche Negative kommen Moose, Kryptogamen, Gräser, Sägespäne, Holz- 
wolle usw. in Betracht. Das Färben dieser Negative erfolgt mit sauren 
oder basischen Teerfarbstoffen aus einem Bade, welchem außer dem 
Farbstoff ein Präparat zugesetzt wird, das aus einem Gemisch von 
oxydiertem Leinöl mit Türkischrotöl besteht. Hierdurch wird erreicht, 
daß die pflanzlichen Negative infolge des sich bildenden gummiartigen 
Überzuges geschmeidig und haltbar bleiben und lediglich durch Ein- 
tauchen des vorher abgekochten und mit diesen Negativen eingepackten 
Eies in heißen Essig die Färbung des Eies bewirken. Jedes Ei erhält 
dabei ein groteskes, von den anderen verschiedenes Muster angefärbt. 
(D. R. P. 286007 vom 28. August 1912.) i 
Herstellung von wässrigen, zu haltbaren Kleb- und Anstrich- 
mitteln geeigneten Lösungen aus Eiweiß- und Glutinkörpern. 
Conrad Beyer, Cöln a. Rh, und Franz Savels, Cöln- Frechen. 
Das Verfahren bezweckt, Leim und Eiweißkörper ohne Beeinträchtigung 
ihrer Klebkraft so zu behandeln, daß sie sich in heißem Wasser sofort 
lösen, und daß die erhaltenen Lösungen weder in der Kälte gelatinieren 
noch beim Erhitzen koagulieren. Man vermischt zu dem Zwecke Leim, 
Casein oder Albumin mit mindestens 10% ihres Gewichtes ‚Resorcin 
und erhitzt dieses trockene Gemenge einige Zeit unter Druck im Auto- 
klaven. Man erhält dabei eine extraktförmige braune Masse, die sich 
mit heißem Wasser leicht verdünnen läßt und als Kleb- und Anstrich- 
mittel benutzt werden kann. Beim Erkalten der wässrigen Lösung 
scheiden sich kleine Mengen einer Resorcinverbindung aus, welche 
sich jedoch auf Zusatz von etwas Alkohol sofort lösen. Die mit 


/ Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 290. 
) Vergl. Sachs, Ber. d. chem. Ges. 1906, Bd. 39, S. 3025. 


Alkohol geklärten Lösungen sind neutral, besitzen eine hohe Klebkraft, 
sind unbegrenzt haltbar, gelatinieren in der Kälte nicht und geben 
beim Kochen keine Ausscheidungen. Tierischer Leim läßt sich durch 
diese Behandlung mit Resorcin leicht in flüssig bleibenden Leim ver- 
wandeln. Beispielsweise vermischt man 50 kg trockenes Casein mit 
10 kg Resorcin und erhitzt dieses Gemenge im Autoklaven bei 3—4 at 
Druck 3 Std. lang. Nach dieser Zeit hat sich die Mischung in einen 
braunen, dicken Extrakt verwandelt, den man in 100 kg he Gem Wasser 
löst. Nach dem Erkalten rührt man zwecks Klärung 5 I Alkohol dazu. 
(D. R. P. 286099 vom 3. Mai 1914.) i 
Erzeugung von, Anstrich- und ähnlichen Farben durch Ver- 
einigung eines Pigmentes in Gegenwart von Wasser mit einer 
Metallseife und einem Farbträger.!) International Color and 
Chemical Co. Inc., Buffalo, V.St.A. (D.R.P. 285968 v.27.Jan.1914.) i 
Herstellung der Ränder abwaschbarer Plättwäsche. Julius 
Bernheim, Berlin. — Die geplätteten Wäschestücke werden zuerst 
zwischen mit Celluloselösung getränkten Walzen ein oder mehrere 
Male hindurchgeführt und dann ganz oder nur an den Rändern in 
eine Celluloselösung getaucht. (D. R. P. 284 171 v. 20. März 1914.) i 


Herstellung von leicht abwasch- oder abreibbaren Rostschutz- 
mitteln. Bruno Zschokke, Zürich. — Man kann das als Träger 
für die Chromsäure-Lösung dienende Fett oder Ol im Verfahren des 
Hauptpatents 276122?) durch anorganische und organische Klebmittel, 
Bindemittel und Anstrichmassen aller Art, wie Wasserglas, Zemente, 
Gips, Teer, Dextrin, Harze, Wasserfarben u. dgl., ersetzen. Bei Ver- 
wendung von Leimfarben erzielt man noch den Vorteil, daß die 
Chromsäure und ihre Salze die Leimsubstanzen härten, so daß derartige 
Farben nicht nur rostschützend wirken, sondern auch in gewissem 
Grade widerstandsfähig gegen Wasser sind. Beispielsweise werden 
100 T. Permanentweiß (Bariumsulfat) und 5 T. Leimpulver mit 80 T. 
einer 10 %igen Kaliumbichromatlösung zu einer Paste verrieben, oder 
100 T. wasserhaltiger Teer werden mit einer 5%igen wässerigen Lösung 
von Natriummonochromat bei gewöhnlicher Temperatur vermischt. 
(D. R. P. 285708 vom 30. Mai 1914, Zus. zu Pat. 276122.) -i 


Verfahren, Putzfiächen, poröse Natursteine, Isoliermassen u. dgl. 
wasserdicht und wetterfest zu machen. Dr. Hermann vd Heide, 
Königsborn i. Westf. — Die genannten Flächen, Steine u. dgl. werden 
mit einer wässrigen Flüssigkeit, bestehend aus ammoniakalischer Zink- 
lösung und Seife, benetzt. Man löst einerseits etwa 60 g Ammoniak- 
oder Alkaliseife in 1 1 Wasser, nötigenfalls unter Zusatz von etwas 
Alkohol, anderseits mischt man eine Lösung von etwa 8 g Zink- 
hydroxyd in 100 g Salmiakgeist vom spez. Gew. 0,90 mit 900 ccm 
Wasser und vereinigt beide Flüssigkeiten. Die Seifen werden zweckmäßig 
aus gereinigter Ölsäure hergestellt. (D.R.P.285967 v.10.Febr.1914.) i 


Herstellung wasserdichter Stoffe durch Imprägnieren von 
Textilstoffen mit Lösungen aus Celluloseestern und Ricinusöl.?) 
Eduard Girzik, Wien. (D. R. P. 286120 vom 4. Juli 1913.) í 

Tränken und Veredeln von Hölzern. Fritz Hasselmann, 
München. — Das Verfahren eignet sich sowohl zur Behandlung von 
frisch gefälltem.- als auch von länger gelagertem Nadelholz sowie von 
sonstigen minderwertigen Holzarten, wie Buchen u. dgl., welche durch 
die Behandlung schöne und eigenartige Färbungen erhalten sollen, die 
sie der Verarbeitung im Kunstgewerbe zugänglich machen. Das Ver- 
fahren besteht darin, daß man das Holz in einer auf 80—100°C. er, 
hitzten und ständig bewegten wässerigen Lösung von Eisenchlorid, 
Ammoniakalaun und Chlormagnesium 2—5 Std. erhitzt und sodann in 
der unbewegten Lauge erkalten läßt. Die Lauge besteht zweckmäßig 
aus 1,5% Eisenchlorid, etwa 2% Ammoniakalaun und 1,5—2% Chlor- 
magnesium und wird in einem durchschnittlichen Konzentrationsgrad 
von 5% verwendet. Nach dem Erkalten in der Lauge erfolgt ein sorg- 
fältiges Trocknen im Freien oder in Trockenkammern. Während des 
Trocknens soll sich der chemische Bindungsprozeß vollziehen, so daß 
das Holz widerstandsfähig gegen Auslaugung wird. Je nach der Menge 
der verwendeten Stoffe sollen die Hölzer eine silbergraue, gelbe oder 
braune Farbe erhalten. Sollen Termiten, Bohrwürmer o. dgl. abgehalten 
werden, so setzt man der Lauge noch Schoenit zu; durch einen Zusatz 
von Chlorkalium werden die Hölzer schwerentzündlich, (D. R. P. 
286115 vom 28. Mai 1908.) i 

Imprägnieren von Holz. .L. Petersen-Hviid, Kopenhagen. — 
Wenn bei in bekannter Weise imprägniertem Holz in diesem sich 
saure Produkte zu bilden beginnen, so führt Verf. gasförmiges Ammoniak 
ein. (Engl. Pat. 29614/1913 vom 23. Dezember 1913.) t 

I) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 39; Franz. Pat. 467464. 


2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 464. 
8) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 123; Osterr. Pat.-Anm. 3034/1913. 
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Elektromagnetischer Scheider mit Zonen verschiedener magneti- 
scher Stärke nach D. R. P. 278248.!) August E Jobke, Pittsburg, 
V. St. A. — Der Scheider des Hauptpatentes ist dahin ergänzt und 
erweitert, daß eine Abstufung des Magnetismus durch Querschnitts- 
änderung der Einzelpole herbeigefüht wird. Die Abstufung des 
Magnetismus wird dadurch herbeigeführt, daß die stärkste Zone durch 
ein mit dem Feldmagneten zusammenhängendes 
Stück gebildet wird, während die schwächeren 
Zonen durch un- 
magnetische Zwi- 
schenstücke 75 
von der nächst- 
stärkeren getrennt 
sind und außer- 
dem im Quer- 

schnitt ent- 
‚sprechend ab- 
nehmen. Bei dem 
abgebildeten Aus- 
führungsbei- 

spiel stehen die 
keilförmigen Pole 
einem flachen 
Magnetpol gegen- 
über. Der Kraft- 
Abb. 1. Abb. 2. D gent durch 

einen Elektro- 
magneten 77 abwärts durch das gemeinsame Joch und einen 
zweiten Elektromagneten 77 aufwärts. Ring 72 hat den größten Quer- 
schnitt und deshalb den kleinsten magnetischen Widerstand zwischen 
den Magnetpolen 77. Der mittlere Ring 73 ist kleiner im Querschnitt 
und der Ring 74 noch kleiner, so daß ihr magnetischer Widerstand 
im gleichen Verhältnis zunimmt und die zugehörigen Zonen schwächer 
sind. In Abb. 2 deuten die Kraftlinien 22 die verschiedenen Feldstärken der 
einzelnen Zonen an. (D.R. P. 285826 v. 26. Nov. 1913, Zus. z. Pat. 278 248.) i 


Schachtofen zum Rösten von Erzen, Abbränden, erzartigen urd 
Hüttenerzeugnissen mit Druckluft. Dr. Wilhelm Budd&us, Charlotten- 
burg. — Der Oberteil 7 ist von dem Unterteil 2 durch einen Rost ge- 
schieden, welcher gegen die Außenluft abgeschlossen und wie üblich 
mit Löchern oder Schlitzen versehen ist. In der Mitte ist eine größere 

Öffnung angebracht, welche durch die senk- 
recht auf und ab bewegliche Glocke R ge- 
schlossen werden kann. Der Unterteil 2 des 
Ofens, in welchen am Fuße die Druckluft 
_ eingeführt wird, ist luftdicht an den Oberteil 7 
angeschlossen und an seinem oberen Rande 
mit verschließbaren Öffnungen Z versehen. 
€ durch welche solche Zuschläge, die auf die 
; Röstung günstig einwirken, wie Salz, Schwefel- 
kies o. dgl., eingebracht werden können. Die 
Einführung erfolgt behufs Erzielung guter 
Mischung zu der Zeit, während das Gut vom 
oberen nach dem unteren Raum fällt. Soll 
£ der Ofen in Betrieb gesetzt werden, so wird 
in den oberen Raum 7 das zu röstende Gut 
eingefüllt und durch den Rost hindurch ent- 
1 zündet, worauf Druckluft eingeblasen wird. 
+ 3 Ist das Gut bis fast zur Oberfläche durch- 
i gebrannt, so wird die Glocke R gesenkt. Durch 
die entstehende ringförmige Öffnung fällt das 
Gut ganz oder zum Teil in den unteren Raum 2, 
wobei es sich anders lagert, so daß die ge- 
hörige Mischung gut vorgerösteter mit un- 
genügend gerösteten Teilen erreicht wird und 
eine vollständige Fertigröstung aller Gutsteile 
gewährleistet ist. Auch wird die Berührung des Gutes mit der Außen- 
luft und die Abkühlung durch diese vermieden. Im unteren Raum 
röstet das Gut vollständig durch und wärmt dabei die Röstluft für den 
oberen Raum vor. Das fertige Gut wird durch die Bodenöffnung ab- 
gezogen. (D. R. P. 285888 vom 12. Oktober 1913.) i 


Vorrichtung zum Zerkleinern und Vorbereiten von Erzen für die 
nasse Aufbereitung. Copper Process Company, Chicago, V. St. A. — 
Durch die Vorrichtung soll vermieden werden, daß ein großer Teil 
der Gangmasse nebst den feinen Metallteilchen in Schlamm übergeführt 


` a Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 304. 1) Ebenda 1914, S. 524, 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Natriumhydroxyd ın Thorhydrat verwandelt werden, welches zur 


wird. Die Vorrichtung besteht aus einem drehbaren Tisch 7, 2, auf 
welchem eine Druckplatte C schleift. Die aus einer Anzahl sich an. 
schließender ringförmiger oder polygonaler Teile 23, 23° und 23 z. 
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sarmmengesetzte Druckplatte ist aus Segmenten gebildet, welche sich 
unabhängig voneinander heben und senken können. Dabei gelangt 
das in der Mitte der Druckplatte durch den Trichter 37 zugeführte Er 
auf seinem Wege unter den Segmenten entlang nach dem Außenrand 
der Platte. Die radialen Fugen benachbarter Ringteile sind gegenein. 
ander versetzt. Die Innen- und die Außenseitenflächen der Segmente oder 
ihre unteren Randteile sind nach innen oder nach der Mitte der Druckplat: 
hin geneigt oder gekrümmt. (D. R. P. 285767 vom 28. August 1913) 


Vorrichtung zum Überziehen von Gegenständen mit zerstäubten 
Metall. Metallisator, G. m. b. H., Berlin. — Das Druckmittel tritt in 
freiem Strahl an einer einseitig angeordneten oberen Wandung entlang 
aus, in welcher die Metallzuführung mündet. Durch die Leitung a wird 
das aus komprimierter Kohlensäure o. dgl. bestehende Druckmittel 2u- 
geführt und strömt parallel zu der ebenen Wand b in freiem Strahl 
aus. In dieser Wand H ( 


mündet dieZuleitung c 
SAN 


des flüssigen Metalls 
en 


in solcher Entfernung 
von der Mündung oder 
Düse der Leitung a, 
daß das flüssige Metall 
parallel und entlang 
der ebenen Wand b 
angesaugt und mit- 
gerissen wird. Hinter 
der Ansaugestelle ist die Wand b noch um ein Stück verlängert behu 
Führung des je aus dem zerstäubten Metall und dem Druckmittel te 
stehenden Strahles.. Die Mündungen der Zuleitungen a und c sind 
zugänglich und können daher leicht gereinigt werden. Wie aus den Ab- 
bildungen ersichtlich, sind die Teile d und e gegeneinander verschiebbar, 
so daß sowohl der Abstand zwischen den Mündungen der Druckmittl- 
zuleitung und der Metallzuleitung als auch die Weite der Metallzuleitung 
verstellt werden können. (D. R. P. 285823 v. 13. Sept. 1912) | 


Abscheidung und Trennung des Thoriums von anderen seltenen 
Erden. Dr.F.Jost, Charlottenburg, und Alex. Weinert, Breslau. — Aus 
der. Lösung der Phosphate der seltenen Erden in verdünnten Säuren w.rd 
das Thorium in einer einzigen Operation durch Pyrophosphorsäure oder 
deren lösliche Salze als Thoriumpyrophosphat rein gefällt. Z. B. werden 
1000 g Monazit mit einem Gehalt von 5% Thoroxyd mit 1250 g konz. 
Schwefelsäure 6—8 Std. lang aufgeschlossen. Nach dem Erkalten wird die 
Masse in etwa 10 1 Wasser eingetragen und von dem unaufgeschlossenen 
Rückstand abgeheber. Der Rückstand wird 2—3 mal mit Wasser 
dekantiert und das Wasser mit der abgeheberten Lösung vereinigt 
Dann wird soweit mit Wasser verdünnt, bis die Lösung 50—70 8 
Schwefelsäure in 1 I enthält. Bei dieser Verdünnung bleiben bei 
einem Durchschnittsmonazit: die Phosphate der seltenen Erden noch In 
Lösung. Dieser Lösung werden 50—60 g Natriumpyrophosphat, welche 
in 1 1 Wasser gelöst sind, unter stetem Umrühren langsam zugest 
Es scheidet sich ein feinflockiger Niederschlag von Thoriumpyrophosphat 
aus; man hebert nach einiger Zeit die überstehende Lauge, welche die 
Phosphate des Cers, Lanthans usw. enthält, ab und dekantiert nun so lange 
mit Wasser, dem 2—3% Mineralsäure zugesetzt sind, bis das Waschwass@T 
nur noch sehr geringe Mengen von seltenen Erden enthält. Der sehr e 
Niederschlag von Thorpyrophosphat kann direkt nach dem Trocknen durc 
Schmelzen mit Alkalihydroxyd in Thorhydroxyd übergeführt oder in en 


Mineralsäure gelöst und über das Thoroxalat und dessen m 
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verarbeitung auf Thornitrat geeignet ist. (D.R.P. 286 087 v. 10. Mën 
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Einfluß der Umgebung auf die Wärmeabgabe des menschlichen 
Körpers. Wobsa. — Auf Grund theoretischer Erwägungen und 
praktischer Beobachtungen wird eine komplizierte Formel zur Berech- 
nung der Wärmeabgabe unter Berücksichtigung zahlreicher Faktoren 
aufgestellt. Die Ergebnisse RUBNERS über den Einfluß der Feuchtigkeit 
sind nicht absolut gültig, da der hierdurch bedingte Wärmeverlust 
auch von dem Gewichte des subcutanen Fettgewebes abhängt. Der 
regungslose Körper vermag in ruhender Luft seine Wärmeabgabe nur 
um 22% herabzudrücken, wenn er das Blut aus einer vollkommen 
durchbluteten Lederhaut hinter eine Isolierschicht von 9,2 mm Dicke 
zurückzieht, aber für gleiche Wärmeverhältnisse um 58% in Luft, die 
mit einer Geschwindigkeit von 1,4 m in der Sekunde bewegt wird, 
und um 90% in Wasser. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 83, S. 123.) sp 


Eine gute Doppelfärbung für gewöhnliche und saure Kerne. 
P. G. Unna. — Die Methode der Färbung mit Hämatein + Alaun- 
Safranin-Tannin ließ sich durch Zusatz von Pikrinsäure von den an- 
haftenden Mängeln befreien. Dies bedingt eine noch schärfere Hervor- 
hebung der sauren Kerne, da sich Pikrinsäure, ebenso wie Gerbsäure, 
mit deren Globulin verbindet und daher an Alkoholschnitten ebenfalls 
eine Tripelverbindung mit diesem Globulin und dem basischen Farb- 
stoff eingeht. Der Zusatz hat ferner den Vorteil, daß alles Safraninrot 
durch das nun gelbliche Scharlachrot besser gegen das Violett des 
Hämateins kontrastier. Am besten ist folgende Vorschrift: 1. Die 
Alkohol-Celloidinschnitte kommen 5 Min. in BÖHMERsche Mischung 
von Hämateinlösung und Alaun; 2. sie werden in Leitungswasser ge- 
spült, bis sie rein blau erscheinen (etwa 10 Min.); 3. in 1 %iger Lösung 
von Safranin (Marke O von GRÜBLER) werden dann die bei 2. sämtlich 
blau gefärbten Kerne rot umgefärbt (etwa 20 Min.); 4. Abspülung in 
Leitungswasser; 5. Differenzierung in einer Mischung von Tannin 25% 
und Pikrinsäure 1 °/o 2—5 Min, je nach Dicke des Schnittes; 
6. 10 Min. lange Abspülung in Wasser, wobei Safranin, Tannin und 
Pikrinsäure nur in den Kernkörperchen und sauren Kernen haften 
bleiben, aus dem übrigen Gewebe herausgespült werden. Nur Fibrin, 
glatte Muskeln und Keratin halten auch das Safranin fest und erscheinen 
gewöhnlich in etwas röterer Nuance, tomaten- bis scharlachrot. (Sonder- 
abdr. a. Ztschr. wissensch. Mikroskopie nnd mikroskop. Technik 1914, 


Bd. 31, S. 289.) sp 
Über den Eiweißgehalt im Sputum Tuberkulöser. G. Hafe- 
mann. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1715.) sp 


Ultrafiltration und unsichtbare Mikroben, I. Hühnerpest. P. 
Andriewsky. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 75, S. 90.) sp 
Zur Bakteriologie der Meningitis. W. Gaehtgens. (Zentralbl. 


Bakteriol. 1914, [I], Bd. 75, S. 41.) sP 
Über das Verhalten von Phenylhydroxylamin und dessen 
Nitrosoderivat im Organismus. E. Sieburg. — Nitrosophenyl- 


hydroxylamin, dessen Ammoniumsalz als »Cupferron«e auch in der 
physiologisch-chemischen Analye Anwendung zur Trennung des 
Kupfers und des Eisens findet, ist zwar auch ein Protoplasmagift, aber 
viel weniger wirksam als Phenylhydroxylamin und unsubstituiertes 
Hydroxylamin. Wie diese bildet es Methämoglobin, setzt ferner die 
Leistungsfähigkeit des Herzens herab, erweitert die peripheren Gefäße 
und erniedrigt den Blutdruck, schädigt auch die Niere. Auf das 
Nervensystem übt es keine direkte Wirkung aus. Die tötliche Menge 
für die Katze beträgt etwa 50 mg, viel weniger empfindlich sind 
Kaninchen und Hunde. Bei diesen wurde im Harne ein Glucuron- 


_ Säurepaarling gefunden, der nach den eigenen Reaktionen und denen 


des Spaltungsproduktes als Lactam der p-Aminophenolglucuronsäure 
aufzufassen ist. Dieselbe Substanz konnte auch aus dem Harn nach 
Darreichung des viel giftigeren Phenylhydroxylamins isoliert werden. 
Ob dieser Entgiftungsmodus der einzige ist, ist zweifelhaft; es scheinen 


°) Vergl. Chem -Zig. Repert. 1915, S. 286. 
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auch Atherschwefelsäuren zu entstehen. (Sonderabdr. a. Ztschr. physiol. 
Chem. 1914, Bd. 92, S. 331.) sp 
Über Pflanzenchemie. P.Q. Keegan. — Untersucht und analysiert 
wurden Pteridium aquilinum, Lychnis dioica, Hypericum perforatum, 
Nymphaea alba. (Chem, News 1915, Bd. 111, S. 289—290.) r 
Die Aktinomyceten und ihre Bedeutung in der Natur. A. 
Krainsky. (Zentralbl. Bakteriol 1914, [Il], Bd. 41, S. 649.) sp 


Die Trennung der Bodenteile nach dem spezifischen Gewicht 
und die Beziehungen zwischen Pflanzen und Boden. I. König, 
I. Hasenbäumer und R. Krönig. — Um Anhaltspunkte für die 
Fruchtbarkeit eines Bodens zu gewinnen, dienen folgende 9 Methoden: 
a) die Bestimmung der katalytischen Kraft; b) die Bestimmung der 
durch Oxydation des Humus löslich werdenden Bestandteile; c) die 
durch Dämpfen mit Wasser unter Druck löslichen Nährstoffe; d) der 
Einfluß eines starken elektrischen Gleichstromes auf den Boden; e) Be- 
stimmung des osmotischen Druckes im Boden; f) die der elektrolytischen 
Leitfähigkeit; g) die des Kolloidgehaltes; h) die Anwendung der Dialyse 
bei der Bodenuntersuchung, und endlich i) die Bestimmung der Oxy- 
dationskraft des Bodens. Aus diesen Bestimmungen lassen sich dann 
wichtige Schlußfolgerungen über den Ernteertrag eines Bodens ziehen. 
Hervorgehoben wird besonders, daß der osmotische Druck und die 
elektrolytische Leitfähigkeit wichtige Fingerzeige bieten, und daß die 
Mengen Kali, welche die Pflanzen aus dem Boden aufnehmen, sich in 
drei Ernten dreier verschiedener Jahre nahezu mit den Mengen deckten, 
welche sich für 20 cm Bodentiefe nach dem Dämpfverfahren als löslich 
berechneten. Weiter ergab sich, daß die Fruchtbarkeit wesentlich vom 
Gehalt an Kolloiden mit bedingt wird. (Landw. Jahrb. 1914, Bd. 46, 
S. 165 — 251.) ae 

Über die Umwandlung von Schwefel und Schwefelverbindungen 
im Ackerboden, ein Beitrag zur Kenntnis des Schwefelkreislaufes. 
H. Kappen und E. Quensell. — Der bei der Fäulnis aus den orga- 
nischen Verbindungen abgespaltene Schwefelwasserstoff geht unter Ab- 
scheidung eines Teiles des Schwefels in elementarer Form in Schwefel- 
eisen über. Dieses unterliegt einer weiteren, rein chemischen Oxydation, 
wobei der gesamte Schwefel als freier elementarer Schwefel abgespalten 
wird, so daß damit der gesamte organische Schwefel zunächst voll- 
kommen in die elementare Form übergeführt wird. Dieser sehr fein 
verteilte Schwefel wird durch die Einwirkung des Sauerstoffs langsam 
in Schwefelsäure verwandelt. Am schnellsten wird, wie Versuche 
zeigten, der Schwefel in Form von Schwefelmilch oxydiert. Die Um- 
wandlung erfolgt schneller in natürlichem als in sterilisierten Boden, 
so daß dabei die Mitwirkung von Mikroorganismen nicht ausgeschlossen 
erscheint. In der Hauptsache sind diese Oxydationen aber sicher rein 
chemischer Art. Die Umsetzungsgeschwindigkeit von Schwefelverbin- 
dungen, Na- und Ca-Sulfid, Na- und Ca- und NH;,-Sulfid geht im 
Boden schneller vor sich als außerhalb desselben. Diese Zersetzung 
geht so schnell vor sich, daß Schädigungen der Pflanzen dadurch nicht 
verursacht werden können. (Landw.Versuchsstat.1915, Bd.86,5.1—34.) ge 


Herstellung von Metallsulfureten nach D. R. P. 265656!) aus 
Aluminium, Magnesium u. dgl. und Schwefel. Dr. Albert Lang, 
Karlsruhe. — Zwecks Erzielung_von Produkten, die mit Wasser reinen 
Schwefelwasserstoff entwickeln, verwendet man zur Einleitung der 
Reaktion als Zündgemisch ein Gemenge von Schwermetallen mit 
Schwefel. Man stellt z. B. ein Gemenge aus Aluminium und Schwefel 
und anderseits ein Gemenge aus Eisen und Schwefel her, formt beide 
dann zu Körpern und zündet sie im Bedarfsfalle an. Es entsteht 
ein Restkörper aus Aluminiumsulfid und Eisensulfid bezw. Eisensulfür, 
wobei der erstere Bestandteil mit Wasser HS abgibt, welcher durch 
den letzteren in keiner Weise beeinflußt wird. (D. R. P. 285284 vom 
31. März 1914, Zus. zu Pat. 265656.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 628. 
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Kriegsaphorismen eines Dermatologen. P.G.Unna.— I. Furunkel. 
Empfehlung punktförmigen Ausbrennens mittels des Mikrobrenners oder 
einer schwachglühenden Nadel. IL Furunkulose. Wo die obige Behand- 
lungsmethode und die eigentlichen Furunkelmittel fehlen, wird eine 
Paste aus Bolus, Glycerin uud Ichthyol empfohlen. Nötigenfalls kann 
für den Bolus Kreide, für Ichthyol Schwefel + Zinkoxyd eintreten. Ist 
die Haut in Umgebung des Furunkels nicht gereizt und empfindlich, 
so eignet sich in feldmäßiger Abänderung einer Formel von SCHARFF 
ein Gemisch von gleichen Teilen Schwefel, Zinkoxyd, Calciumcarbonat, 
. Terpentinöl und Vaselin, das auch gegen rheumatische Schmerzen und 
Muskelrheumatismus gute Dienste leiste. Der vorzügliche Quecksilber- 
carbolguttaplast kann improvisiert werden durch eine Mischung von 
Ungt. hydrarg. cin. 25, Ol.terebintin. 5, Empl. plumbi 20. HI. Achselhöhlen- 
abscesse lassen sich ebenfalls durch das bei Furunkeln erwähnte Aus- 
brennen und, wenn sie schon größeren Umfang angenommen haben, 
nach Rasieren und Entleerung durch kleine Einstiche mit der dort 
zuletzt erwähnten Pflastermasse erfolgreich behandeln. IV. Nässende 
Ekzeme. Geeignete stark eintrocknende Pasten lassen sich aus Borsalbe 
durch Zusatz von Zinkoxyd, Kreide und Schwefel, aus WıLsons Zink- 
salbe durch bloßen Zusatz der beiden letzten (je 10 %) bereiten. 
V. Trockene Ekzeme. Für schwielige (callöse) Ekzeme, die oxydierende 
Mittel erfordern, dient die HEßrAsche Salbe, für seborrhoische, da die 
sonst benutzten Mittel, Ichthyol, Resorcin und Pyrogallol, in der Feld- 
apotheke fehlen, Chrysarobin in Kollodium oder Mastisol 1: 20. 
VI. Psoriasis kann ebenfalls unter den gegebenen Umständen nur mit 
Chrysarobin behandelt werden. Es ist besonders darauf zu achten, daß 
die gesunde Haut der Umgebung nicht gereizt werden darf. Es werden 
Einpinselungen mit einem Chrysarobin-Kollodium, das zugleich Terpentin 
enthält, empfohlen, für Gesicht und Kopf eine Mischung von Ung. praec. 
albi mit Schwefel, und für die letzten hartnäckigen Reste Einpinselung 
mit Jodtinktur, dann Präzipitatsalbe mit 4 % Chrysarobin. VII. Krätze. 
Die wegen der fast regelmäßigen Begleitinfektionen erforderliche Zink- 
schwefelkreidepaste (vergl. IV) wird durch Zusatz von 3 — 5% Perubalsam 
antiskabiös. Für »reine« Fälle genügt Einreiben mit Schwefelpulver. 
VIII. Pyodermie. — Impetigo Bockhart. Der BOCKHARTsche Impetigo, 
durch echte Eitererreger veranlaßt, darf nicht mit dem harmlosen Impetigo 
vulgaris verwechselt und muß energisch (wie bei II) behandelt werden. 
Zu empfehlen ist hier noch langes und gründliches Abseifen. Brauchbar 
ist jede Seife, besonders Schmierseife, von medikamentösen Ichthyol-, 
Afridol- und Schwefelseife, keinesfalls Teerseife. IX. Erysipel. Da das 
einzige sicher wirkende äußere Mittel, Ichthyol, in der Feldapotheke 
fehlt, ist auf das bewährte innere Mittel, kaustisches oder kohlensaures 
Ammoniak, verwiesen, am besten Ammon. carbonici 5,0, Lign. ammon. 
anisati 5,0 in Wasser zu 200 gelöst und mit 20,0 Sirup versetzt. X. Frost 
und Frostbeulen. Wenn Ichthyol nicht zu beschaffen, dient am besten Kom- 
bination der eintrocknenden und reduzierenden Zinkschwefelkreidepaste 
(vergl. IV) mit Epispasticis, wie Campher und Terpentinöl. Richtige Frost- 
beulen sind mit Jodtinktur, der 25% Tannin zugesetzt sind, zu bestreichen. 
XII. Quecksilbergleitpuder (Pulvis fluens hydrargyri, vergl. folg. Ref.). 
XIII. Syphilide. Manche sekundäre und besonders tertiäre Hautsyphilide 
lassen ambulante Behandlung im Felde oder im Feldlazarett zu. Hierfür 
wird empfohlen lokale Behandlung mit Quecksilber-Zinkoxyd-Guttaplast, 
der dem einfachen Quecksilber-Guttaplast vorzuziehen ist, oder LEWIN sche 
Sublimatinjektion (mit Lösung von 0,5 HgClə und 0,5 NaCl in 50 destill. 
Wasser) oder auch innerliche Behandlung mit Quecksilberpillen (10,0 Ung. 
hydrargyri cinerei, 4,0 Magnesiae ustae,$10,0 Rad. Althaeae zu 100 Pillen, 
davon 2—4 täglich. Am meisten geeignet ist aber die Behandlung 
mit dem inzwischen eingeführten Quecksilbergleitpuder; dabei wird 
Einwischung des ganzen Körpers mit 10 %igem Puder vor der regionären 
mit 33 %igem bevorzugt. XV. Ersatz für Weizenstärke. Wo man bisher 
Entzündungen mit Mehl oder Stärke zu beseitigen suchte, kann mit 
mindestens gleichem Erfolge eine »Kühlpastes aus Leinöl, Kalkwasser, 
Zinkoxyd und Calciumcarbonat verwendet werden; bei vernachlässigten 
Fällen mit übelriechendem, reichlichem Sekret läßt sich die antiseptische 
Wirkung noch steigern mit Ersatz der Kreide durch Chlorkalk, der 
auch noch besser austrocknet. In andern Pasten hat sich der Ersatz 
der Stärke durch Kieselgur, entsprechend einem Vorschlage von HALLE, 
bewährt. Für Hautpuder eignen sich die verschiedenen Arten von 
kieselsaurer Tonerde (Kaolin, Bolus alba, Bolus rubra) sowie Magnesium- 
carbonat und Talkum. (Sonderabdr. a. Berl. klin. Wochenschr. 1915, 
Bd. 52, Nr. 9—19, 24, 25, 27.) sp 


Quecksilbergleitpuder (Pulvis fluens hydrargyri) als Ersatz der 
grauen Quecksilbersalbe. P.G. Unna. — Ausgehend von der An- 
sicht, daß die Extinktion des Quecksilbers wesentlich durch oberfläch- 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 295. 
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liche Oxydation herbeigeführt werde, und daß bei dem erfahrungs- 
mäßig begünstigenden Einfluß des Zusatzes von alter Salbe das hierin 
bereits vorhandene ölsaure Quecksilberoxydul katalytisch wirke, ha 
Verf. zunächst einige bereits lange in der Apotheke aufbewahrte Helfen. 
berger Salbenkugeln untersucht. Sowohl aus dem Xylolauszug wie au 
dem dadurch entfetteten Rückstand ließ sich durch 2%ige Schwefel. 
säure, die metallisches Quecksilber nicht angreift, sowohl Oxydul A 
Oxyd ausziehen, die danach sowohl frei wie als Oleate vorhanden 
waren. Es ließ sich ferner durch die Rongalitweiß-Färbmethode da 
Vorhandensein von lose gebundenem, aktiviertem Sauerstoff nachweisen 
Auf Grund dieser Feststellungen wurde nun zur Extinktion ein neus 
Verfahren gewählt unter Verwendung von Lycopodium, das nach 
früheren Feststellungen!) das lufthaltigste Vehikel ist, und von Terpentinö| 
als Katalysator. Es läßt sich so in überraschend einfacher Weise ein 
dauerhaftes Quecksilberpulver gewinnen, aus dem mit größter Leichtig- 
keit jede Quecksilbersalbe und jedes Quecksilberpflaster hergestellt 
werden können. Die Pulver können leicht, z. B. durch Zusatz von 
etwas Zinnober und gelbem Bolus, hautfarben gemacht werden. Graue 
und hautfarbene, tadellose Quecksilbergieitpuder werden von der Schwa. 
APOTHEKE und der Fabrik BEIERSDORFF & Co. in Hamburg, sowie 
von den FORMPUDERWERKEN KRIPKE & Co. in Berlin hergestellt 
(Sonderabdr. a. Dermatolog. Wochenschr. 1915, Bd. 60, S. 337.) s 


Verbesserte Ampullenpackungen. — Bezugsquelle: Kartonagr- 
fabrik BECKER & MARXHAUSEN, Cassel. (Ztschr. angew. Chem. 191 
Bd. 28, S. 308.) r 


Acidität von Wasserstoffsuperoxydlösungen. J.Stanley White.— 
A. J. Jones. — W. Honneyman. — H. B. Willson. (Pharm. Joum. 
1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 316, 376, 406, 450, 476, 513, 542) r 


Herstellung hochprozentiger Lösungen von Lecithin in Ölen 
und Fetten. Erben des Kari Alfred Fischer, Berlin. — Um 
Mischungen von Ölen und Fetten mit Lecithin zu gewinnen, die halt- 
bar sind, d. h. das Lecithin nicht ausfallen lassen, und etwa 40% Lecithin 
enthalten, mischt man alkoholische Lecithinlösungen, welche. durch Ab- 
kühlung fraktioniert von in Alkohol schwer löslichen Bestandteilen be- 
freit sind, unter Mitverwendung hochmolekularer Fettsäuren, wie Olsäure, 
mit Ölen oder Fetten, und befreit das Gemisch unter Erwärmen von 
dem Alkohol. Beispielsweise nimmt man von einem Gemisch von 
75 T. Olivenöl und 25 T. Olsäure 60 T. und setzt dazu 80T. eine 
50 % igen alkoholischen Lecithinlösung, welche durch fraktionierte Kühlung 
zwecks Entfernung der schwer löslichen Anteile des Lecithins erhale: 
wurde. Man gießt das Gemisch auf eine flache Schale und erwi” 
es auf 50— 60° C., um den Alkohol zu verjagen. Das Produkt emi 
40% Lecithin. Es hält sich auch am Licht, selbst nach länger 
Stehen fällt kein Lecithin aus. In der 40 %igen Lecithinlösung si 
enthalten: 1,66% Phosphor, 0,78% Stickstoff und 2,19% Feuchtigket 
(D. R. P. 286061 vom 2. Februar 1913.) 

Anwendung von Salol mit flüssigem Paraffin. F. Goldby 
(Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 316--317.) r 

Herstellung von nicht zerfließlichen, Malzextrakt enthaltenden 
Präparaten. F. Hoffmann-La Roche & Co., Grenzach i. Baden. — 
Malzextrakt ist bekanntlich sehr hygroskopisch und zieht an der Lui 
Wasser an, was die Handhabung sehr erschwert, auch leicht Gären 
und Schimmeln verursacht. Nach Versuchen der Patentinhaber gelingt 
es, durch Beifügen von Casein-Calcium zu Malzextrakt ein Präparat zu 
erhalten, welches diese Mängel nicht aufweist. Ein Präparat, welches 
z. B. aus 1 T. Casein-Calcium und 2 T. Malzextrakt hergestellt wird 
zeigt bei längerem Liegen an frischer Luft keine Veränderungen, 
Pulver bleibt trocken und backt nicht zusammen. Man kann entweder 
trockenes Malzextrakt mit Casein-Calcium direkt vermengen oder beide 
zusammen auflösen und die Lösung zur Trockne eindampfen. A 
auf diese Weise hergestellten Präparate sollen als diätetische Nährmitte 
Verwendung finden. (D. R. P. 285427 vom 4. März 1913.) ! 


Darstellung von Mononitro- und Dinitroaminobenzolarsinsäure‘ 
bezw. deren in der Aminogruppe substituierten Deri- „pa. 
vaten. C. F. Boehringer & Söhne, Mannheim-Wald- | 
hof. — Zu diesen Verbindungen gelangt man, wenn man ANNO: 
4-Chlor-3-nitro- bezw. 4-Chlor-3,5-dinitrobenzol-1-arsinsäure 
mit Ammoniak oder Ammoniakderivaten umsetzt und gê- N 
gebenenfalls die so entstandenen Mononitroverbindungen Asorol: 
der allgemeinen Formel: 
nitriert. (D. R. P. 285604 vom 25. Dezember 1912.) 

Salvarsaninjektionen bei Scharlach, F. Glaser. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1760.) 


1) Unna und Pinkus, Monatsh. f. prakt. Dermatol. 1903, Bd. +. 
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Haubenhubvorrichtung für Kübelkatzen von Hochofenschräg- 
aufzügen. J. Pohlig, Akt.-Ges., Cöln-Zollstock, und Dipl.-Ing. Adolf 
Küppers, Cöln-Klettenberg. — Bei diesen Aufzügen erfolgt das Heben 
und Senken des Kübels und seiner Haube durch einen an der Katze 
gelagerten Schwinghebel. (D. R. P. 286149 vom 10. März 1914.) i 


Ladegleisanlage für Hochofen-Aufzüge.e Heinrich Stähler, 
Niederjeutz in Lothr. (D. R. P. 284757 vom 31. Oktober 1913.) i 


Masselgießmaschine für mehrere Hochöfen. Deutsche Ma- 
schinenfabrik Akt.-Ges. Duisburg. (D.R.P.285 359 v.23.Febr. 1913.) i 


Elektrischer Widerstand von reinem Eisen. G. K. Burgess und 
J. N. Kellberg. (Bull. Bur. Standards 1915, Bd. 11, S. 457—470.) r 


Herstellung von Eisenschwamm als Fällmittel für Kupfer. 
St Croasdale. — Verf. bespricht die Angaben verschiedener Forscher 
über die Reduktion von Eisenoxyd zu Eisenschwamm und dann seine 
Laboratoriumsversuche zur Reduktion von Kiesabbränden mit Kohle und 
mit Kohl enwasserstoffen, wobei rund 90% des Eisens reduziert werden 
konnten. Für die Ausführung im großen wurden Versuche in einem 
sechsherdigen Wedgeofen vorgenommen, wobei die drei obersten Herde 
zum Abrösten, die unteren zum Reduzieren dienen sollten. Der Erfolg 
der Reduktion mit Kohle war aber unbefriedigend, Versuche mit 
Generatorgas konnten nicht mehr gemacht werden, Verf. glaubt aber 
an einen Erfolg, wenn die unteren Herde als Muffeln ausgebildet 
werden, und wenn gasförmige Reduktionsmittel Verwendung finden. 


(Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 327.) u 
Vorrichtung zum Entfernen der sog. Mündungsbären bei Kon- 
vertern. Jünkerrather Gewerkschaft, Jünkerrath. — Der Messer- 


kopf ist mittels einer federnden Lagerung drehbar auf dem Plunger 
angeordnet. Die Abbildung zeigt 
den Rlungerkopf im Querschnitt. 
Der Kopf a des »Bärendrückers« 
ist auf den Plunger 5 leicht ein- 
gepaßt. Zwischen dem Kopf a 
und dem Plunger b ist ein Kugel- 
lager c angeordnet, welches durch 
Federn d abgedrückt wird, so daß 
kein Festklemmen eintreten kann. 
Sollen nun Bären abgedrückt 
werden, so setzt sich der Kopf a 
. unter Zusammendrückung der 
-Federn d auf dem Plunger b fest. 
Das Kugellager erhält eine ver- 
hältnismäßig geringe zusätzliche 
Beanspruchung, welche nur von 
der Federbelastung herrührt, weil 
beim Zusammendrücken derFeder d 
der Kopf a mit seinen Kanten e 
sich auf den Rand f der Plunger- 
stange b setzt. Auf diese Weise 
soll spielend ein leichtes Drehen 
des Kopfes auf dem Plunger ermöglicht werden. (D. R. P. 285611 
vom 27. Mai 1914.) i 
Neuerungen in der Konstruktion von Martinöfen. C. Canaris. — 
Verf. beschreibt neuere, in Amerika gebräuchliche Konstruktionen von 
Martinöfen bei Verwendung von flüssigen Brennstoffen oder Generator- 
gas, ferner eine zweckmäßigere Anordnung des Unterbaus. (Feuerungs- 
technik 1914, Bd. 3, S. 37—38.) rl 
Kippvorrichtung mit Schneckenradgetriebe für Gießpfannen- 
Sieg-Rheinische Lokomotiv- und Maschinenfabrik G. m.b. H. 
Kirchen a. d. Sieg. (D. R. P. 285388 vom 16. Juni 1914.) i 


Elektrolytische Herstellung von Schmiedeeisen. E.F.K.Harbeck, 
Göteborg. — Zur Gewinnung von Schmiedeeisen aus Gußeisen, Eisen- 
abfällen oder Stahl bedient man sich einer Lösung von Ferrosilicofluorid 
oder Ferrofluorid. Ein derartiger Elektrolyt oxydiert nicht so schnell, 
bleibt neutral und löst alle etwa entstehenden basischen Salze. Eine 
Lösung von 100—175 g Eisen auf 11 wird bei 70—80° C. und 
200 — 300 Amp. Stromdichte auf 1 qcm elektrolysiert, wobei entweder 
die Kathode oder der Elektrolyt bewegt wird. Das Silicofluorid wird 
in dem Elektrolyten aus der Säure und dem Metall in irgend einer 
anderen Form hergestellt. (Engl. Pat. 1437/1914 v. 19. Jan. 1914.) t£ 


Große elektrische Öfen für Roheisen. Helfenstein-Engel- 
hardt. — Auch bei großen elektrischen Ofen hat man zuerst den bei 
Feuerungsöfen üblichen runden Querschnitt gewählt, dann ging man 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 291. 


zu rechteckigen Ofen über, weil sich die Elektrodenbündel für große 
Strommengen in diesen besser unterbringen lassen. Man verwendete 
Fin- oder Dreiphasenstrom. Für die zuerst offenen Ofen ist eine 
dauerhafte Abdeckung gefunden worden und einfache Vorrichtungen 
zum Abziehen der Ofengase und zur ununterbrochenen Beschickung 
der Ofen. Der erste große Ofen dieser Art, der sich an die Kon- 
struktion der Öfen für Carbid und Ferrosilicium anlehnt, wurde 1913 
in Domnarfvet von HELFENSTEIN errichtet. Derselbe war für 10000 
bis 12000 P. S. bestimmt, arbeitete aber nur mit 6000 bis 8000 P. S. 
Die mittlere Ausbeute beträgt 65 t in 24 Std. Für 1t Roheisen werden 
2000 K.W.-Std., 300 bis 400 kg Holzkohle und 70 kg Elektrodenmaterial 
verbraucht. Die Öfen stehen also an Leistung hinter den Ofen System 
Elektrometall (Trollhättan) zurück. Die Anlagekosten sind aber geringer 
(57 M gegen 90 M für 1P.S.) und der Heizwert der Ofengase ist 
größer (2500 bis 3000 cal./cbm). Die Ingangsetzung des HELFENSTEIN- 
Ofens ist eine viel raschere, aber der größte Vorteil ist jedoch der, daß 
man bis zu 70% unbrikettierten Schlich aufgeben karm. Bei Verwendung 
von Koks wurden 2400 K.W.-Std. und 300 bis 330 kg Koks für 1t 
Roheisen gebraucht, man kommt dabei über 50 bis 55 V. Spannung 
nicht hinaus (bei Holzkohle 70 V.), und hat größere Stromdichten (4 
bis 6 Amp./qem gegen 2 bis 3 Amp./qcm bei Holzkohle) in den Elek- 
troden. Die Abgase sind bei Koksbetrieb kohlenoxydreicher. (Montan. 
Rundsch. 1915, Bd. 7, S.110.) ` u 


Elektroöfen. I. Rennerfelt, Stockholm. — Das kontinienlich 
oder nur zeitweilig sich drehende Grundgestell 7 des Ofens trägt eine 
Anzahl kreisförmig um die den Bogen bildenden Elektroden 70 an- 
geordnete Schmelztiegel 7, die durch die Off- 
nung 8 eingeführt werden. Die Bogen werden 
zwischen den Elektroden 70 und dem Aufbau 73, 
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sphäre im Ofen bedingt wird, An den Ofen- 
wänden sind noch Hilfsbrenner 72 für Ol oder 
Gas vorgesehen, die den Ofen warm halten, da 
die elektrische Erhitzung zur Erzielung der Höchsttemperatur und einer 
neutralen Atmosphäre dient. Das Ofendach ist domförmig ausgebildet 
und trägt Öffnungen 9 zur Beobachtung der Reaktion. Die Elektroden 
haben Kühleinrichtung; die eine oder beide können übrigens auch hori- 
zontal angebracht werden. (Engl. Pat. 226/1914 v. 5. Jan. 1914.) £ 


Der elektrische Ofen ven Rennerfelt. — Der RENNERFELT-Ofen 
ist ein kleiner trommelförmiger Ofen für Stahlgießereien und Kupfer- 
legierungswerke; er ist für ganz kleine Metallmengen von 100 kg an 
brauchbar bis zu 3t. Es sind in den letzten zwei Jahren, namentlich 
in Schweden, 15 solcher Ofen in Betrieb genommen worden. Der Ofen 
besteht aus einem starken Eisenmantel in Form einer liegenden Trommel, 
die mit feuerfesten Sternen ausgekleidet ist; auf der Längsseite befindet 
sich eine große Ausgußöffnung, die auch gleichzeitig zum Einsetzen 
des zu. schmelzenden Metalles dient. Es sind zwei einander gegen- 
überstehende wagerechte Elektroden und eine senkrechte vorhanden, 
wodurch ein nach unten auf das Metallbad gerichteter Lichtbogen ent- 
steht. Man wandelt Drehstrom in Zweiphasenstrom um und betreibt 
mit diesem den Ofen. Der Ofen wird in der Regel für Stahlguß ver- 
wendet, wozu man Roheisen und Stahlschrott kalt einsetzt und ein- 
schmilzt. Man benutzt Acheson-Graphit- Elektroden. Der Elektroden- 
verbrauch wird bei kaltem Einsatz zu 2,8 kg für 1t Stahl angegeben, 
bei der Raffination von Roheisen zu 3 kg. Die Phasenverschiebung 
bei 50 Perioden ist cos œ = 0,97. In einem 600 kg-Ofen soll für 
die Raffination von kaltem Schrott 700 K.W.-Sta., für die Raffination 
von Weißeisen nur 405 K.W.-Std. nötig gewesen sein. (Eng. and Min. 
journ. 1515, Bd, 99, S. 400.) u 


Generatorgas auf reinen Stahlwerken. Schömburg. — Die 
Vorteile, die die gemischten Werke hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit 
des Martinverfahrens vor den reinen Stahlwerken voraus haben (Ver- 
wendung von Gicht- und Koksofengas für die Beheizung, Anwendung 
des Roheisenerzprozesses durch flüssige Einsatzchargierung, Gebrauch 
eigener Schrottmengen der Hochleistungswalzwerke) lassen sich unter 
Umständen, wie Verf. an Beispielen zeigt, durch die Nebenprodukten- 
gewinnung aus Generatorgasen ausgleichen. Die Stahlwerke würden 
durchschnittlich bei 1000 kg Stahl etwa 1°, Sulfat gewinnen. Ferner 
liegt die Möglichkeit nahe, Teer zum Beheizen der Martinöfen zu ver- 
wenden, und schließlich lassen sich bei dem kombinierten Generator- 
gasbetriebe die Walzenstraßen unmittelbar durch Kraftgasmaschinen ohne 
Anwendung der Energieumsetzung betreiben. (Feuerungstechnik 1914, 
Bd. 2, S. 375—378.) | rl 
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Schlämmherd zur Aufbereitung von Erzen, Kohlen o. dgl. mit 
über die eigentliche Schlämmfläche erhöhten Flächen. Deister 
Machine Company, Fort Wayne, V. St. A. — Die Flächen erstrecken 
sich quer zu der durch die Stoßwirkung des Herdes verursachten 
Wanderung der 
Erze von der 
Aufgabekante bis 
zur Abstichkante 
für das haltige 
Gut. „Nach der 
Überlaufkante 
des Herdes zu 
folgen zwei oder 
mehr erhöhte 
Flächen einander 
stufenförmig an- 
steigend. Von ‘ 
der Deckfläche des Herdes zur erhöhten Fläche 3 und von einer er- 
höhten Fläche 3 zu einer anderen erhöhten Fläche 6 führen geneigte 
Übergangsflächen 4 und 7, welche dem reichhaltigeren Erz den Uber. 
itt gestatten, dem tauben Gestein jedoch den Übertritt verwehren. 

di R. P. 285909 vom 10. Februar 1914.) i 


Einrichtung zum Agglomerieren von Feinerzen, welche auf 
stetig vorwärts bewegten Rosten an einem Zündbrenner vorbei 
und über Saugluftkästen hinweggeführt werden. Selas Akt.-Ges., 

| | Berlin. — In Abb. 1 ist 
schematisch die Gesamt- 
ansicht der Einrichtung, 
in Abb. 2 ein Querschnitt 
durch einen Brenner ver- 
anschaulich. In Abb. 1 
sind mit 7 die von einer 
Zahntrommel 2 aus längs 
einer Gleitbahn 3 hinter- 
einander vorgeschobenen, 
als Wagen ausgebildeten 
Roste bezeichnet, denen 
ein Gemenge von Fein- 
erzen und Koks durch eine Lutte 4 zugeführt wird. Die Entzündung 
erfolgt durch einen Brenner 5 (in Abb. 2 besonders dargestellt), der 
sich über die ganze Rostbreite erstreckt. Die für eine schnelle Ver- 
brennung nach erfolgter Zündung erforderliche Luft wird durch das 
gezündete Material hindurch mittels unterhalb der Gleitbahnen 3 an- 
geordneter Saugluftkästen 6 hin- | 
durchgesaugt. Der Brenner A ES 
welcher aus einem Gußeisen- A, 
gehäuse 7 mit abschraubbarem 
Deckel 8 besteht und mit einem 
Kühlmantel 9 versehen sein kann, 
ist mit schräg gerichteten Brenner- 
mündungen 70 versehen, so daß 
die Flammenrichtung und die Be- 
wegung der Abgase der Flame 
entgegengesetzt zu der Bewegungs- 
richtung der Roste und des auf 
ihnen ruhenden Gutes (Pfeil 77 
in Abb. 2) verläuft. Am Brenner 
ist noch ein Schamotteansatz 72 
angebracht zur Führung der Ab- 
gase längs des Gutes vor der Zünd- 
stelle, um eine Vorwärmung des Gutes durch die Abgase zu erzielen. 
Hinter der Zündstelle wird nur Frischluft durch das Gut gesaugt, so 
daß. eine Löschung des gezündeten Gutes durch hindurchgesaugte Ab- 
gase nicht stattfinden kann. (D. R. P. 285913 vom 24. April 1914.) i 


Über die Berücksichtigung der geologischen Position einer 
Erzlagerstätte bei deren Begutachtung. B. Granigg. (Montan. 
Rundschau 1914, Bd. 6, S. 203—206.) rl 


Der Rissmann-Rübel-Röstofen. — Der RıssmAann-RÜBEL-Röstofen 
ist ein modifizierter Zellwegerofen zur Abröstung von Zinkblende; er 
ist 46,5 m lang, besteht aus zwei parallelen Herden von 2,4 m Breite, 
zwischen denen auf einem Gestell die Achse der Rührer läuft. Das 
Gewölbe liegt an den Außenseiten auf Gemäuer und ist an den Innen- 
seiten von einer Eisenkonstruktion abgefangen. Ein schwacher Punkt 
der Konstruktion ist der Umstand, daß die Einrichtung zum Schließen 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 312. 
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des Schlitzes, in welchem die Krählvorrichtung läuft, sehr unvoll- 
kommen ist. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 326.) u 


Chloration durch Verblaserösten und die Laugerei. Glenn 
A. Keep. — Auf den Gruben der MINES OPERATING COMPANY in 
Park City, Utah, ist eine neue Art der chlorierenden Röstung in An- 
wendung zur Aufarbeitung armer Abgänge, die etwas Silber, Kupfer, 
Gold, Blei und Zink in Form von Oxyden, Carbonaten, Chloriden 
und Sulfiden enthalten. Die Gangart ist Quarz oder Porphyr, ver- 
einzelt 2—5% Kalk. Die chlorierende Röstung geschieht durch Ver- 
blasen eines Gemisches aus Erz, Salz und Kohle, welches 5—10% 


Wasser enthalten muß. Der Zusatz von Kohlenstaub beträgt nur 2—31, 


ebenso kann für niedere Temperaturen ein Zusatz von 2—3% Rohöl 
gewählt werden. Soll Pyrit als Heizmaterial dienen, so sind 6—12% 
erforderlich. Die entstehenden sauren Gase enthalten Chlor, schweflige 
Säure, Schwefelsäure und Salzsäure, sie werden im Wasser aufgefangen 
und dienen als Löselauge. Der Wassergehalt in dem Röstgemisch ist 
wesentlich; nur bei genügender Feuchtigkeit entsteht ein zusammen. 
haltender poröser Kuchen. Die Rösttemperatur bei mehr Silber ist 
600—750° C., bei mehr Kupfer 500—650° C; bei viel Gold läft 
man das heiße geröstete Erz abkühlen, wobei eine Rückchlorierung 
des Goldes eintritt. Die Befeuchtung verhindert Staubverluste und 
Verflüchtigungsverluste von Silber. Die Röstung wird in einem Horr- 
DErN-Röstofen vorgenommen. Kalk benachteiligt den Erfolg de 
Röstung, Pyrit und Braunstein wirken fördernd; 1—2% Pyrit im (e 
misch sind sehr erwünscht. Die Erzschicht wird zweckmäßig 0,6—1,2n 
stark aufgeschichtet und 3—5 Std. chloriert, Man extrahiert 85—955 
des Silbers, 90—98% des Kupfers und bis zu 90% vom Golde. Die 
Gesamtröstkosten betrugen im Halbjahrsdurchschnitt 3,75 M für It, 
davon für Arbeit 1,60 M, Kraft 0,25 M, Salz 1,28 M, Kohle 0,24 M, 
Pyrit 0,05 M. In einem 150 t-HoLt-DeErn-Röster sind die eigent- 
lichen Röstkosten noch geringer (Arbeit 0,28 M, Reparatur 0,04 M, 
Kohlenstaub 0,20 M, Kraft 0,20 M). Die Laugerei geschieht in Holz- 
bottichen von 6 m Durchmesser und 3,6 m Höhe, mit saurer Kochsalz- 
lösung von 24° Bé. bei 30° C. oder höherer Temperatur. Soll viel 
Gold in Lösung gehen, dann setzt man beim Laugen noch jh 
Chlorkalk zu. Die Metalle gehen schnell in Lösung, de Laugerei 
dauert 36—48 Std. Die Kosten derselben betragen 0,68—1,64 M. 
Die Fällung des Silbers geschieht mit Kupferabfällen, der Niederschlag 
hält 50—60% Silber, welches beim Einschmelzen 950—980/1000 fein 
wird; Kupfer wird mit Eisen gefällt. Die Veröffentlichung bringt noch 
nähere Angaben, namentlich auch über Versuche zur Proberöstung 
Probelaugerei und über Untersuchungen, die an der Utah School o 
Mines über Röstung und Laugerei solcher Erze angestellt wu, 
(Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 265, 315.) u 


Spezifische Wärme von Kupfer zwischen 0 bis 50° C. nebst 
einer Bemerkung über Vakuumcalorimeter. D. R. Harper. — Die 
spez. Wärme bei 50° C. ist 0,0926 — 0,0931. (Bull. Bur. Standards 
1915, Bd. 11, S. 259—329.) 4 

Zur Frage der Löslichkeit von Wolfram in Kupfer. O.Rum- 
schöttel. — Verf. hat auf verschiedenste Weise versucht, Wolfram 
mit Kupfer zu legieren; alles etwa bei höherer Temperatur gelöste 
Wolfram seigert aber vor dem vollständigen Erstarren aus. Auch 
ternäre Legierungen von Kupfer, Wolfram und einem Metall, mit dem 
Wolfram sicher Legierungen bildet, führten nicht zum Ziel, ebenso- 
wenig ternäre Legierungen. Wolfram legiert sich also nicht, wie m 
der Literatur angegeben, mit Kupfer. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 45.) U 

Einrichtung zum Härten von Feilenblättern, wobei das Feilen“ 
blatt von allen Seiten von der Härteflüssigkeit umspült und das 
Kühlwasser den eingespannten Schmalseiten der Feilen leicht und 
sicher zugeführt wird. Friedrich Kürschner, Hagen-Delstern i. Westi. 
(D. R. P. 286126 vom 12. Juni 1914.) i 

Lot. G. D. Long und E. W. Rapp, Granito City, Il. — Ds 
Lot besteht aus 400 T. Aluminium, 400 T. Zink, 760 T. Zinn, 8T. 
Wismut, 8 T. Kupfer, 28 T. Antimon und weniger als 2 T. Queck- 
silber. (V. St. Amer. Pat. 1 107082 v. 11. Aug. 1914, ang. 15. Mai 1914) 4 

Die Zukunft des Goldbergbaues im südlichen Böhmen. Karl 
A. Redlich. (Montan. Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 379, 456) N 

Goldbergbau in Bolivien. Fr. C. Lincoln. — Bolivien hat 
früher zweifellos einen Teil des Inca-Goldes geliefert. Jetzt sind nur 
2 Goldbergbaue in Betrieb, die Olla de Oro und die Incaoro-Grube- 
Namentlich letztere wird beschrieben. Vier weitere Vorkommen were! 
jetzt aufgeschlossen. Seifen sind nicht in regelrechtem Abbau. (Eng. 
and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 351.) e 

Arbeit und Kraft in Cyanidanlagen. H A. 
Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 312.) 
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Herstellung von destilliertem Wasser nach D. R. P. 283415.') 
Dipl.-Ing. Berthold Bleicken, Hamburg-Gr. Borstel. — Die Abbildung 
zeigt die Gesamtanordnung im senkrechten Schnitt. Aus dem Haupt- 
kondensator 7 tritt das vorgewärmte Wasser durch Leitung #9 in den 
ringförmigen Raum 7/9 und aus diesem durch die Rohre 3 in den 
ringförmigen Raum zwischen 3 und 72, 
aus welchem es in den obersten Ver- 
dampfungsraum 72 gelangt, um hier in 
dünner Schicht an hölzernen Flächen ent- 
lang nach unten zu rieseln. Hierbei wird 
ein geringer Teil des Wassers in den 
dampfförmigen Zustand übertreten. Aus 
dem oberen Verdampfungsraum 72 gelangt 
das nicht verdampfte Wasser in den nächst- 
unteren Verdampfungsraum 73, um auch 
hier an hölzernen Berieselungsflächen herab- 
zurieseln. Sich bildende Dämpfe gelangen 
schließlich durch Leitung 44 zum Hilfs- 
kondensator 77. Dadurch, daß die Ver- 
dampfungstemperatur im obersten Ver- 
dampfungsraum 72 
am höchsten und in 
jedem der folgenden 
13,14,15 stufenweise 
niedriger ist, wird der 
Unterschied zwischen 
der Temperatur des 
überhitzten Wassers 
und derjenigen Tem- 
peratur, welche der 
Verdampfungstempe- 
ratur des Wassers ent- 
spricht, gewissermaßen 
auf die vier Verdam- 
pfungsräume verteilt, 
so daß auf jeden Ver- 
dampfungsraum nur 
ein Viertel des gesamten Temperaturunterschiedes entfällt. Aus dem 
untersten Verdampfer 75 gelangt das nicht verdampfte Wasser in den 
Wasserraum 25, wodurch jedoch der Wasserspiegel des Verdampfers 
nicht beeinflußt wird, da er durch den Atmosphärendruck bedingt wird. 
(D. R. P. 285773 vom 18. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 283415.) i 


Die Trinkwassersterilisation mit Chlorkalk im Felde. G. 
Wesenberg. — Die Verwendung des Chlorkalkes wird erleichtert 
durch die neuerdings geglückte Darstellung eines gehaltreicheren (etwa 
75%) und auch haltbareren Produktes. Es wurde durch bakteriologische 
Untersuchungen festgestellt, daß Zusatz von Chlorkalk in einer Menge, 
die 0,15 g aktivem Chlor für 11 Wasser entspricht, die als Infektions- 
träger in Betracht kommenden Bakterien selbst in stark verunreinigtem 
Wasser innerhalb 10 Min. vollständig abgetötet hat. Nur bei gar zu 
hohem Gehalte an verunreinigenden organischen Stoffen wäre eine 
erhöhte Chlorkalkmenge anzuwenden, in solchen Fällen empfiehlt sich 
eine vorhergehende Grobfiltration. Das Chlorbindungsvermögen von 
Kotproben ist wechselnd, bei gleichem Material weniger von der Menge 
des Chlorkalks als von seiner Konzentration abhängig. Dabei sind die 
löslichen Anteile des Kotes etwa in gleichem Maße beteiligt wie die 
unlöslichen.. Zur Beseitigung des Chlorkalks unter Befreiung des 
Wassers von jedem Beigeschmack dienen am besten Substanzen, die 
Wasserstoffsuperoxyd abgeben. Besonders empfohlen wird Ortizon. 
Zur Anwendung durch Soldaten im Felde bringen die FARBENFABRIKEN 
VORM. FRIEDR. BAYER & Co. Kästchen mit 10 Röhrchen mit je 0,2 g 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 268. 1) Ebenda 1915, S. 185. 
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Abwässer.‘) 
Chlorkalk und 10 Röhrchen mit je 0,35 g Ortizon auf den Markt 
(Sonderabdr. a. Hyg. Rundsch. 1915, Bd. 25, S. 273.) sp 


Schnellfilteranlage mit Rückspülung. Dipl.-Ing. Otto Koenig, 
Berlin-Friedenau. — Der Filterbehälter ist oberhalb der Sandschicht 
kegel- oder pyramidenförmig erweitert. In der Abbildung bezeichnet a 
den Rohwasserbehälter, in dessen unterem Teil sich das Filter b be- 
findet. Dieses ist in seinem oberen Teile bei c kegelförmig nach oben 
erweitert und außerdem 
mit einer Überlauf- 
pfanne e versehen. Das 
Rohwasser tritt bei f 
in den Behälter ein, 
während das Reinwasser 
aus dem Filter beig aus- 
tritt. Die Rückspülung 
mittels Reinwasser er- 
folgt durch die Rohr- 
stutzen A, wobei das 
Rührwerk į gleichzeitig 
in Tätigkeit tritt. Die 
von dem starken Rück- PER REDET 
spülstrom etwa mit- A 
gerissenen Sandteilchen 
können wegen der kegelförmigen Erweiterung des Filterbehälters nicht aus 
diesem herausgeschleudert werden und durch den Schlammabfluß h verloren 
gehen. Zur weiteren Verringerung der Wassergeschwindigkeit bei der Rück- 
spülung dient die Überlaufpfanne e. (D. R. P. 285872 v. 8. April 1914.) i 


Vorrichtung zur Verhinderung der Vermischung von ab- 
gesetztem Schlamm mit einer über ihm stehenden Flüssigkeit. 
Richter & Richter, Frankfurt a M. — Senkrecht über der Schlamm- 
ausflußöffnurig, diese jedoch nicht verschließend, ist ein in seinem 
oberen Teile erweitertes Schlammleitungsrohr angeordnet. Die in diesem 
Rohre gebildete Schlammsäule lastet direkt auf der Schlammausfluß- 
öffnung, verhindert daher bei Offnung des Auslasses die Bildung eines 
Wasserwirbels über der Ausflußöffnung und damit den durch die Saug- 
wirkung des Wirbels bedingten Eintritt von Flüssigkeit in den Schlamm. 
(D. R. P. 285487 vom 26. Juni 1913.) oi 

Behälter zur Zersetzung von Abwasserschlamm. `K. Imhoff 
und H. Blunk, Essen a. d. Ruhr. — Die Strömung in den Behältern wird 
durch Erwärmung eines Teiles des 
Schlammes hervorgerufen und unter- 
stützt; es können zu dem Zwecke Warm- 
luftströme durch den Schlamm geleitet 
werden. In der abgebildeten Einrichtung 
stellt a eine Kläranlage, b eine Schlamm- 
pumpe, c einen Schlammbehälter, d einen 
Schlammtrockenplatz, e Abführungs- 
leitungen des gereinigten Wassers und f 
Heizkanäle dar. Das gereinigte Wasser 
wird von der Leitung e in die Heiz- 
kanäle f des Schlammbehälters c geleitet 
und durchfließt die Heizkanäle mit ge- 
ringerer Geschwindigkeit, wodurch die 
Wärme des Abwassers durch die dünnen 
Berührungswände dem Schlamm mit- 
geteilt wird. Wird der Schlamm durch 
künstliche Mittel erwärmt, so fällt die 
Abführungsleitung e fort, und an ihre 
Stelle tritt das Mittel zur Hervorbringung 
der künstlichen Erwärmung. (D. R. P. 285486 vom 7. Februar 1914, 
Zus. zu Pat. 275498.!) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 398. 
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Rasche Gewinnung von Krystallen aus heiß gesättigten Lö- 
‚sungen  dirch Abkühlen mittels Überleitung eines Luftstromes. 
Dr. Fritz Crotogino, Empelde bei Hannover-Linden. — Der 
Luftsttrom wird im Gegenstrom mit solcher Stärke über die 
Oberfläche der in geschlossenen Gefäßen ruhenden oder langsam 
fließenden Lösung geführt, daß die Bildung einer zusammen- 
hängenden Krystallhaut verhindert wird. Zwecks Regelung der Ab- 
kühlung wird der Luftstrom auf verschiedenen Strecken des Laugen- 
weges verschieden stark gehalten. Die Abbildungen zeigen eine 
geeignete Anlage in senkrechtem Durchschnitt und in Draufsicht. 
Eine Anzahl gewöhnlicher Krystallisierkästen 7, 2, 3 ist durch Über- 
läufe 4 miteinander verbunden. Die Lösung wird in den Kasten 7 
durch das Rohr 5 geleitet, die Ableitung aus dem Kasten 3 erfolgt 
durch ein Überlaufrohr 6. Die Flüssigkeit stellt sich in den Kästen 
entsprechend der Höhenlage der Überläufe 4 und 6 mit dem Spiegel 7 
ein, Die einzelnen Kästen sind durch Deckel 8 verschlossen uud durch 
Überleitungsrohre 9 miteinander verbunden. Durch einen an das Rohr 73 


angeschlossenen Exhaustor wird ein Luftstrom durch dıe zwischen dem 
Flüssigkeitsspiegel 7 und dem Deckel 8 verbleibenden Lufträume sowie 
durch die Überleitungsrohre 9 gesaugt, welcher in das vom Exhauster 
am weitesten entfernt liegende Gefäß durch eine Öffnung 70 eintritt. 
In den Kasten 2 sind an einer in einen Schlitz des Deckels passenden 
Leiste 77 Drähte 72 eingehängt, an denen sich Krystalle ansetzen, 
welche dann mittels der Leiste aus dem Gefäß herausgehoben werden 
können, worauf eine neue Leiste mit Drähten eingesetzt wird. Sobald 
die am Boden und an den Wänden sich absetzende Krystallmasse so groß 
geworden ist, daß kein regelmäßiger Laugendurchfluß mehr stattfindet, 
wird die Lauge aus den Kästen abgelassen und das krystallisierte Pro- 
dukt nach Abheben der Deckel in der üblichen Weise ausgeschlagen. 
Nach angestellten Versuchen soll dieses Verfahren bei gleicher Ab- 
kühlungsoberfläche etwa sechsmal schnelleres Arbeiten ermöglichen als 
das bekannte Verfahren der Abkühlung der Lauge in offenen Kästen. 
(D. R. P. 286085 vom 6. Februar 1913.) i 


Gewinnung von Bromammonium aus den bromhaltigen End- 
laugen der Kaliindustrie oder aus anderen bromhaltigen Mutter- 
laugen und aus bromhaltigen Steinkohlen. Dr. Max Issleib, 
Magdeburg. — Die zur Verkokung dienende Steinkohle wird mit den 
betreffendeh bromhaltigen Laugen in geeignetem Verhältnis befeuchtet 
und hierauf verkokt. Sodann vereinigt man das dabei entstehende 
Sublimat mit den Kondensationswässern, dampft die Lösungen bei 
60° C. ab, trennt das auskrystallisierte Chlorammonium von der brom- 
haltigen Mutterlauge, dampft letztere bei 40° C. zur Salzkruste ein, 
behandelt mit der 15fachen Menge Alkohol von 95% 24 Stunden in 
geschlossenem Gefäße bei gewöhnlicher Temperatur und destilliert 
endlich den Alkohol, der vorwiegend Bromammonium gelöst enthält, 
ab. Das Bromammonium kann durch Behandlung mit Natronlauge und 
Trennung des entstehenden Gemisches von Natronsalzen mit der 12fachen 
Menge Alkohol von 90% in reines Bromnatrium übergeführt werden, 
welches allein in Lösung geht und zurückbleibt, sobald der Alkohol 
abdestilliert wird. Versetzt man 100 kg Steinkohle vor dem Verkoken 
mit 5 kg bromhaltiger Endlauge der Kalifabriken, so sind etwa 31/9 kg 
Wasser mehr zu verdampfen als bei Verwendung gewöhnlicher Kohle, 
da die Endlaugen in 100 kg etwa 30 kg feste Substanzen enthalten. 


Bei der Verkokung der Steinkohle wird Ammoniak entwickelt. Ander- ` 


seits bestehen die bromhaltigen Mutterlaugen aus einer Reihe leicht 
löslicher Salze, in denen Chloride überwiegen, aber auch Bromide auf- 
treten. Diese Chloride und Bromide, besonders die des Magnesiums, 
zersetzen sich leicht in der Hitze unter Abspaltung von Chlor- und 
Bromwasserstoffsäure. Fs werden daher bei der Verkokung, der Stein- 
kohle zweifellos Chlor- und Bromammonium gebildet, wenn brom- 
haltige Laugen zur Befeuchtung der Kohle verwendet werden. Es ent- 


0°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 309, 


Steht entweder ein festes Sublimat dieser Ammoniaksalze, oder die; 
finden sich gelöst in den Wässern der Kondensationsvorlage. Man ver. 
einigt das Sublimat mit dem Kondensationswasser in einem zugleich 
zum Abdampfen geeigneten Gefäß, löst das Sublimat auf und dampfi 
bei einer 60° C. nicht übersteigenden Temperatur bis zur beginnenden 
Krystallisation ab. Man schleudert die Mutterlauge von dem aus. 
krystallisierten Chlorammonium sorgfältig ab und wäscht mit kleinen 
Mengen Wassers nach. Die Mutterlauge enthält das in Wasser sehr 
leicht lösliche Bromammonium neben größeren Mengen von Chlor. 
ammonium und anderen Verunreinigungen. Diese Mutterlauge wird in 
einem flachen Gefäß bei etwa 40° C. unter Rühren zur Trockne ein. 
gedampft. Die entstehende Salzkruste trägt man in die 15fache Ce. 
wichtsmenge von 95%igem Alkohol ein, schüttelt das geschlossene 
Gefäß häufig und filtriert nach 24 Stunden den Alkohol ab. Den 
Filterrückstand wäscht man nochmals mit 2 Gew.-T. Alkohol von 95° 
nach, vereinigt Filtrat mit Waschflüssigkeit und destilliert zur Gewinnung 
des in Alkohol gelösten Bromammoniums ab. Als Rückstand bleib: 
rohes Bromammonium. Zur Gewinnung reiner Bromsalze behandel 
man mit Natronlauge und versetzt das entstandene Gemisch von Natron. 
salzen abermals mit der 12fachen Menge Spiritus von 90%, wobe 
lediglich das Bromnatrium in Lösung geht, welches nach Abdestillieren 
des Alkohols und Umkrystallisieren mit Wasser leicht in reinem Zv. 
stande gewonnen wird. Von diesem Salze aus kann man leicht a 
freiem Brom und zu den übrigen Bromverbindungen gelangen. (D.R?. 
286 183 vom 10. April 1914.) i 


Behandeln von Seetang. T. Boberg, N. Testrup und Techno- 
Chemical Laboratories, London. — Behandeln des Seetanges zur 
Gewinnung der darin enthaltenen Alkalisalze und des Jods bei 170° C. 
unter Druck, Kühlen der Masse, Abpressen und Abscheiden der Alkali 
salze und des Jods aus der abgepreßten Lauge. Der Rückstand dien! 
zur Feuerung. (Engl. P. 1766/1914 vom 22. Januar 1914.) i 


Herstellung von beliebig großen Stücken Wolfram- ode 
Molybdäncarbid. Voigtländer & Lohmann Metall-Fabrikations: 
Ges. m. b. H., Essen a d Ruhr. — Wolfram- und Molybdäncarbi 
sind besonders wegen ihrer sehr großen Härte (9,8 nach der Monsscher 
Skala) industriell wertvoll. Die bisherige Herstellung war schwierig uni 
mit sehr großen Kosten verknüpft, weil die elektrische Energie, welch 
im Lichtbogen zur Erzeugung der erforderlichen Temperatur benutz: 
wurde, nicht durch das weniger gut leitende Wolfram, sondern d 
den besser leitenden Kohlentiegel abgelenkt wurde. Man erhielt m 
Carbidkügelchen von 0,2—0,5 mm Durchmesser. Nach vorliegenkt 
Verfahren sollen Carbide in beliebig großen Mengen im Kohlenrohr- 
widerstandsofen erzeugt werden. Zu dem Zwecke wird das Erschmelzer 
der Carbide aus Säureanhydriden oder Oxyden, welchen die erforder- 
liche Menge Kohle in Pulverform beigemischt wird, in einem Kohle- 
tiegel im Kohlenrohrwiderstandsofen, dessen Stromzuführungsklemmt: 
auch aus Kohlenstoff bestehen, vorgenommen. Auf diese Weise kan: 
man mehrere kg Wolfram- oder Molybdäncarbid auf einmal erschmelzeri 
und ein gleichmäßiges Produkt mit höchster Härte erzielen. (D. R. P. 
286184 vom 14. April 1914.) ! 


Herstellung von Düngemitteln durch Aufschließen kalihaltiger 
Silicate mittels Chlormagnesiums. Kaliwerke Großherzog von 
Sachsen Akt.-Ges., Dietlas im Rhöngebirge, und Karl Hepke, 
Dorndorf a. d. Rhön. — Die fein gemahlenen Silicate werden mit fein 
gemahlenem getrocknetem Magnesiumoxychlorid gemischt und mäßig 
geglüht. Das Magnesiumoxychlorid entwickelt schon bei 180—200” C. 
in reichlicher Menge Salzsäuregas, welches in statu nascendi auf das 
fein gemahlene Silicat aufschließend wirkt. Behufs Ausführung des 
Verfahrens m's ht man fein gepulverten Feldspat, Phonolith, Leuci, 
Nephel n o. dg. kalihaltige Silicate mit fein gepulvertem getrockneten 
Magnesiumoxyc ilorid und erhitzt in einem Ofen beliebiger Bauart b's 
auf schwache Rotglut. Am besten verwendet man einen rotierenden 
Trommelofen, wie er zum Brennen von Zement, zum Calcinieren vor 
Magnesia u. dgl. verwendet wird. Das Reaktionsprodukt sintert beim 
Erhitzen nur schwach und wird nach dem Erkalten aus dem Ofen als 
streufähiges Düngemittel gewonnen. Die Menge des aufgeschlossenei 
Kalis richtet sich nach der Menge des zugesetzten Magnesiumoxychlorid: 
Gegenüber den bisherigen Aufschließungsverfahren soll erheblich an 
Feuerungsmaterial gespart und das Produkt in einem unmittelbar streu- 
fähigen Zustande erhalten werden, während beim Aufschließen mil 
Chlormagnesium eine geschmolzene Masse entsteht, die erst SET. 
werden muß, um als streufähiger Dünger gelten zu können. 
286187 vom 17. Februar 1914.) 
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Rohölvorwärmer für Öldestillationsanlagen mit mehreren ttber- 
einander angeordneten Rohrreihen, deren Rohre mit ihren Enden 
in Destillatverteiler münden. Philipp Porges, Wien, Richard Neu- 
mann, Brünn, und Guido Glass, Bukarest. — Die Erfindung bezweckt 
die Ausnutzung der in den Destillaten enthaltenen Wärme für die Vor- 

wärmung des Roh- 

öles. Die Verteiler mit 
den Destillat- Rohr- 
anschlüssen sind im 
Innern des Vor- 
wärmers angeordnet, 
undzwar derEintrit's- 
verteiler fest und die 
übrigen Verteiler be- 
weglich, so daß die 
Rohre sich unter dem 
Einfluß der Wärme 

unbehindert aus- 

dehnen und bewegen 
können, die innen 
liegenden Rohran- 
schlüsse nicht bean- 
sprucht werden und 
die Dichtungen durch 
die Dehnung der 
| Rohre nicht leiden. 
In den Abbildungen 

ist a das Vorwärmegefäß, b sind die Rohre, durch welche die Destillate 
hindurchgehen, cı, c2, cs sind die Verteiler zur Verbindung der Rohre b. 
Die Destillate werden durch Einlaßstutzen A, hą in den obersten Ver- 
teiler cı eingeführt, und die Kondensate werden aus den Verteilern ca, c3 
an der tiefsten Stelle durch Rohre ds, ds, und die Dämpfe, welche noch 
nicht kondensiert sind, werden durch eine Leitung g an der höchsten 
Stelle des Verteilers c3 abgeführt. Die Leitungen ds, ds, g sind möglichst 
nahe der Mittelachse des Vorwärmegefäßes nach außen geführt, wodurch 
ihre Beweglichkeit unter dem Einfluß der Wärme begünstigt wird. Mit 
i ist der Rohöleinlauf, mit e ein Mannloch bezeichnet, welches, da der 
Boden f vollkommen frei liegt, an einer geeigneten Stelle angeordnet 
werden kann, ohne 
mit dem Rohr- 
system zu kolli- 
dieren. Der oberste 
Verteiler, d. h. der 
Eintrittsverteiler 
cı, ist festgelegt, HI 
während die an- J` 
deren Verteiler cz, 
c3 frei beweglich 
sind, so daß die 
Rohre b unter den 
Einfluß derWärme 
sich unbehindert 
dehnen und be- 
wegen können 
und ein Undichtwerden der Verbindungen durch die Dehnung der 
Rohre ausgeschlossen ist. Die Einläufe A und hı sind seitlich an- 


geordnet. (D. R. P. 286024 vom 30. Januar 1914.) | i 


Fraktionierte Destillation von Petroleum, Teerölen u. dgl. 
unter hohem Vakuum. Leo Steinschneider, Brünn i. Mähren. — 
Bei Anlagen zur fraktionierten Destillation von Petroleum u. del. unter 
hohem Vakuum, z. B. nach D. R. P. 249581,!) ist es vielfach notwendig, 
die Höhe des Vakuums in der Destillierblase innerhalb enger Grenzen 
genau regulieren zu können. Vorliegende Erfindung ermöglicht diese 
genaue Regelung dadurch, daß die letzten nicht kondensierbaren Gase 
durch einen in seiner Höhe eirs!ellbaren Flüssigkeitsverschluß, welcher 
unmittelbar vor oder hinter dem barometrischen Kondensator oder der 
Luftpumpe angeordnet ist, geleitet werden. Die Abbildung zeigt 
schematisch eine geeignete Destillationsanlage. In derselben bezeichnet 7 
die Destillierblase, 2 einen Röhrenkühler für die Kondensation der 
Destillatgase, 3 einen Schlangenkühler zum Herabkühlen des Konden- 
sales, 4 ein Sammelgefäß für das Kondensat, welches nach Passierung 
des Absperrhahnes 5 bei geschlossenem Hahne /2 durch das Rohr 6 
zur Pumpe 7 und von da durch die Druckleitung 8 in das Uber. 
schlaggefäß 9 gelangt, um von hier in den offenen Empfangskasten 70 


°) Vergl. Chem.-Zig. Re 
„Ztg. Repert. 1915, S. 272. 
') Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 482. 
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Sc 
überzutreten, von wo dieses Destillat in üblicher Weise zu den Reservoirs 
verteilt wird. Das oberhalb des Absperrhahnes 5 angeordnete Abzweig- 
rohr 77 ist mittels Hahnes 72 absperrbar und 


mit dem Überschlaggefäß 9 verbunden. Die H? 
im Röhrenkühler 2 nicht kondensierten Gase ` ce S | 


gelangen durch das Rohr 73 und das senk- 
rechte Rohr 74, welches in eine Sperrflüssigkeit 
eintaucht, in das allseits geschlossene Gefäß 75 


el 


Eh 
Ee 
La 


~N 


und von da durch das 
Rohr 76 zum barometri- 
schen Kondensator 7/7, 
welcher mit einem Stand- 
rohr 78 und einem Siphon- 


verschluß 7/9 versehen ist 
und durch das Rohr 20 mit ger Luipumpe 27 in Verbindung steht. 


Das Vakuum in der Destillierblase ist um h X g geringer als im baro- 
metrischen Kondensator, wenn g das spezif. Gewicht der Sperrflüssig- 
keit und h die Eintauchtiefe des Rohres 74 im Gefäß 75 ist, weil die 
zum Kondensator. gehenden nicht kondensierten Gase den Widerstand 
g X h zu überwinden haben. Wird nun die Tauchtiefe h vermehrt 
oder vermindert, indem Sperrflüssigkeit zu- oder abgelassen oder das 
Tauchrohr 74 gehoben oder gesenkt wird, so erhöht oder vermindert 
sich die Höhe des Vakuums oder des Druckes in der Destillierblase. 
Ergibt sich im Betriebe die Notwendigkeit, in einer Destillierblase ohne 
Vakurm zu destillieren, so wird bei abgestellter Luftpumpe 27 und 
Destillatpumpe 7 der Hahn 5 der Rohrleitung 6 geschlossen, während 


Hahn 7/2 geöffnet wird. Die Destillatflüssigkeit gelangt dann nicht zur 


Pumpe 7, sondern direkt zu der Vorrichtung 9 und von da zum 
Empfangskasten 70. (D. R. P. 285969 vom 15. April 1913.) i 
Herstellung von Sprengkapseln für bergbauliche und militärische 
Zwecke. Dr.C.Claessen, Berlin. — An Stelle von Knallquecksilber oder 
Knallquecksilber-Kaliumchloratgemisch werden andere leicht entzündliche 
und gegen Feuchtigkeit unempfindliche Stoffe oder Mischungen, z. B. 
Schwarzpulver, Schießbaumwolle, rauchloses Pulver, Pikrate, Perchloratver- 
bindungen u. a. als Flammenüberträger benutzt. Die Ladungen für solche 
Sprengkapseln können beispielsweise bestehen aus 0,85 g Tetranitro- 
methylanilin (Tetryl), 0,15 g Bleiazid und 0,05 g Kaliumpikrat oder 
statt des letzteren 0,10 g Kaliumchlorat mit 20% Milchzucker. (D. R. P. 
284400 vom 5. Juli 1913, Zus. zu Pat. 281 497.!) i 
Verwendung flüssiger Luft als Sprengmittel nach einem neuen 


| Verfahren. M. Przyborski. — Die 1897 von LinpeE in Vorschlag 


gebrachte Mischung von Holzkohle und flüssiger Luft „Oxyliguit“ hat 
sich praktisch nicht eingeführt. KowAstcH und BaLpus haben die 
Methode jetzt in der Weise verbessert, daß sie die Patrone mit dem 
trocknen Kohienbehälter für sich und ohne flüssige Luft in das Spreng- 
loch einsetzen, und erst im letzten Augenblicke wird die flüssige Luft 
durch eine automatische Vorrichtung eingefüll. (Montan. Rundschau 


1915, Bd. 7, S. 146.) 


u 
Herstellung von Zündsätzen für kleine Munition. Edmund 
Ritter von Herz, Charlottenburg. — Man verwendet zur Her- 
stellung des Zünd- und Treibsatzes das normale Bleisalz des Tri- 
nitroresorcins für sich allein und in Verbindung mit Sauerstoffträgern 
und den üblichen Zündsatzkomponenten. Im Vergleich mit einem 
Knallquecksilbersatz ergaben sich erheblich größere Anfangsgeschwindig- 
keiten und geringere Streuung. Auch ist die Rauchentwicklung und 
die Verschmutzung der Gewehrläufe geringer. Das Bleitrinitroresorcinat 
läßt sich auch unter besonderen Bedingungen zur Herstellung von Initial- 
zündern, Sprengkapseln u. dgl. verwenden. Preßt man beispielsweise 
auf 1 g Trinitrotoluol in einer Sprengkapselhülse Nr. 8 etwa 0,2 g 
Bleitrinitroresorcinat und hierauf 0,15 g Knallquecksilber, so erzielt 
man bei einer bedeutenden Ersparnis die gleiche Wirkung wie bei 
Verwendung von 1 g Trinitrotoluol mit der üblichen Auflage von 
0,55 g Knallquecksilber. Zugleich sind diese kombinierten Spreng- 
kapseln gegen Feuchtigkeit weit unempfindlicher als Kapseln mit nur 
Knallquecksilberauflage. (D. R. P. 285902 vom 14. Juli 1914.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 446; Franz. (Pat. 459.979; 
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Beschickungsmaschine für metallurgische Öfen, bei der das 
Gut in den Ofen geschleudert wird. C. Mehler, Maschinenbau- 
anstalt G. m. b. H., Aachen. — Die Abbildung zeigt die Maschine in 
senkrechtem Schnitt. Die Scheiben a und b sind exzentrisch zueinander 
gelagert und mit Stiften versehen, wobei die Stifte der Scheibe a unter 
den Stiften der Scheibe b stehen. Auf je zwei dieser übereinander 
stehenden Stifte ist ein Schlagstück c drehbar aufgeschoben. Da beide 
Scheiben a und b sich mit gleicher Umdrehungszahl drehen, bleiben 
die Schlagflächen c stets in paralleler Lage zueinander. Mit ganz 
geringer Geschwindigkeit in wagerechter Richtung treffen die Schlag- 
flächen c auf das Beschickungsgut und erteilen ihm allmählich die 
größte Geschwindigkeit. Am tiefsten Punkte der Kreisbahn verlangsamt 

| or sich wieder die wagerecht 
gerichtete Drehbewegung, 
und das Beschickungsgut 

.. geht in wagerechter Richtung 
mit größter Geschwindigkeit 
vorwärts, uin auf das in der- 
selben Richtung sich mit un- 
gefähr gleicher Geschwindig- 
keit bewegende Förderband e 
zu gelangen, welches das 
Beschickungsgut dicht vor 
den Ofen bringt, von wo es 

| | ffe dann, die eingeschlagene 
Richtung einhaltend, in die Retorten der Ofen fliegt. Die Führung 
des Beschickungsgutes zu den Scheiben a,b erfolgt mittels einer Schnecke d, 
welche exzentrisch in das Wurforgan einmündet, damit das Beschickungs- 
gut dort gegen die Schlagflächen c trifft, wo sie noch eine geringe 
wagerechte Geschwindigkeit haben. In der Schnecke d wird das Gut 
durch zugeführtes Wasser angefeuchtet und geknetet, so daß es mit 
größerer Dichtigkeit als üblich in die Retorten des Ofens gelangt. 
(D. R. P. 286063 vom 27. März 1914.) i 


Die Zinkröstöfen der Vereinigten Staaten. — Angabe der 
Anzahl, des Systems, der Leistung der auf den verschiedenen Hütten 
in Betrieb stehenden Ofen. Die Gesamtleistungsfähigkeit ist 1 Mill. t 
Erz, in Betrieb waren nur Anlagen mit 800 000 t Leistung. 1915 kommen 
dazu 57 600 t. Überall, wo Schwefelsäure hergestellt wird, ist der HEGELER- 
Ofen in Anwendung. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 420.) u 


Herstellung von Zink unter Verwendung eines Schlackenbades» 
unter welches die Beschickung eingeführt wird, nach D. RP. 261 188. 
F. Tharaldsen, Drontheim, Norwegen. — Bei der praktischen Durch- 
führung des Verfahrens des Hauptpatentes 261 188,!) nach welchem die 
Beschickung unterhalb eines flüssigen Schlackenbades eingeführt wird, 
hat sich gezeigt, daß dieses Schlackenbad einen nicht unbeträchtlichen 
Teil des Zinks zum Teil mechanisch eingemengt, zum Teil chemisch 
gebunden zurückhält. Um das Zink aus diesem Schlackenbade zu 
gewinnen, wird nach vorliegender Erfindung das Schlackenbad periodisch 
in Schlackenkübel abgestochen und sofort durch Einleiten von Reduktions- 
mitteln reduzier. Die Schlackenkübel werden zu dem Zwecke mit 
einer Destillierhaube versehen. Die sich heftig entwickelnden Zink- 
dämpfe werden abgeleitet und in üblicher Weise kondensiert, wobei 
es sich empfiehlt, die ganze Menge der entwickelten Zinkdänipfe nach 
einer gemeinsamen Kondensation zu leiten. (D. R. P. 286229 vom 
31. März 1914, Zus. zu Pat. 261 188.) t 


Die Berechnung kleiner Kupferschmelzanlagen. Charles C. 
Christensen. — Für die Entwicklung neuer Kupfervorkommen sind 
infolge mangelnder Transportgelegenheiten häufig kleine Kupferschmelz- 
anlagen allein verwendbar. Verf. erläutert an Beispielen, wie man 
solche kleinen Anlagen von 30—200 t täglicher Leistung berechnen 
muß. Auf 1 Quadratfuß Herdfläche in der Formebene schmilzt ein 
kleiner runder Wassermantelofen 4 t, ein kleiner rechteckiger 5 t, ein 
großer 6 t, und die größten Ofen 7 t. Dabei spielt natürlich die 
Natur des Erzes und der Schlacke eine Rolle, Es wird für Anlagen 
von 30 t, 50 t, 100 t und 200 t die Herdfläche berechnet, die Wind- 
menge, Größe des Gebläses und ces Antriebsmotors, weiter sind 
Konstruktionseinzelheiten des Schachtofens, des Vorherdes, der Schlacken- 
töpfe und des sonstigen Zubehörs besprochen. Diese Art der Dar- 
stellung ist sehr instruktiv. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 225.) u 


Die Agglomeration bei der Kupferverhüttung. James H. Payne. 
— Das Agglomerieren von Eisenerzen, Abbränden, Flugstaub usw. ist 
in der Eisenindustrie seit 1904 üblich. Verf. führte dasselbe Verfahren 
auch für Flugstaub und schwefelsaure Kupfererze in Chrome, New Jersey, 
ein. Die Drehrohröfen werden mit Rohöl oder mit Kohlenstaubfeuerung 


a Vergl. Chem-Zitg. Repert. 1915, S. 316. ®) Ebenda 1913, S. 416. 
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betrieben. Kupfererze sintern leichter, geben größere Knoten und der 
Apparat setzt mehr durch. Anders wie bei Eisenerzen sind nun aber 
die Anforderungen bei der Agglomerierung von sulfidischen Kupfer. 
konzentraten, denn der über 10—12% Schwefel hinausgehende Uber. 
schuß liefert in der Agglomerierungszone einen Hitzeüberschuß, der 
Schlacken und Steinbildung veranlaßt. Wird im Endprodukt wenig 
Schwefel gewünscht, so verdünnt man sozusagen den Schwefel durch 
Zusatz von taubem Material (10—20 %) beim Einlauf in den Drehrohr. 
ofen, oder im anderu Falle verhindert man durch einen Verschluß am 
Rohrende des Drehrohrofens den überschüssigen Luftzutritt. Während 
man sonst für das Verblaserösten die Konzentrate mit 25— 35 d Schwefel 
auf etwa 17% herunterrösten muß, ist hier die Agglomerierung in einer 
Stufe möglich. Briketts aus Konzentraten blähen sich in der Hitze auf 
und zerfallen. Ein 50 t-Ofen braucht 27 — 36 1 Ol auf 1t Agglomerate 
Es sind noch Analysen und Siebproben mitgeteilt. (Eng. and Min. Journ, 
1915, Bd. 99, S. 272.) u 


Umschmelzen von Ferromangan und ähnlichen Legierungen 
im elektrischen Herdofen mit übersichtlicher Schmelzbadoberfläche 
und mit von oben hineinragender Elektrode. Rombacher Hütten- 
werke und Jegor Israel Bronn, Rombach i. Lothr. — Zwischen 
jedem der beweglich angebrachten Elektrodenblöcke einerseits und den 
darunter befindlichen Schmelzbade anderseits wird unter Anwendung 
entsprechend gespannter Ströme ein Spannungsabfall von unter 30V 
erzielt, und zwar mittels möglichster Herabminderung der Entfernung 
zwischen der Kohlenelektrode und dem Metallbade bis auf Null. We 
aus den Abbildungen 


ersichtlich, münden die k | í 
Rinnen 7 und 2 in einen a EE 
geräumigen Herd 3, i 7: UIID SE 
welcher durch die Elek- E 


trode 9 erhitzt wird. 
An den beiden ge- 
schlossenen Enden der 
Rinnen befinden sich 
die Klötze 4 aus Kohle 
oder Graphit, welche 
sich nurwenigabnutzen. 
An dem oberen Teile 
der Klötze, wo sie mit 
der Außenluft in Be- 
rührung kommen, findet 
eine langsame Ver- 
brennung statt. Um 
diese möglichst zu vez- ` | 

ringern und das umständliche Lösen und Anbringen der starken Strom: 
zuführungen entbehrlich zu machen, ist der Stromanschluß in folgende 
Weise ausgebildet: Von den Klemmen der Transformatoren führen bieg: 
same Teile zu den Kupferschienen 5, welche einen mit Wasser ge 
kühlten Metallkörper 6 umklammern, der auf dem Kohlenklotz 4 sitt 
Damit der Kontakt zwischen dem Metallkörper 6 und dem Klotz 4 
recht innig bleibt, wird der Metallkörper 6 mittels der Stellschraube ! 
und des darunter befindlichen Isolierstücks 8 angedrückt. Die beiden 
Rinnen / und 2 und der in den Herd 3 herabhängende Block 9 aus 
Kohle oder Graphit sind an je eine der Stromphasen a, b, € dp 
Drehstroms angeschlossen. (D. R. P. 285956 v. 5. Nov. 1910) | 


Die kanadischen Molyddänvorkommen. H. Smith. — Molybdân: 
glanz findet sich häufig in dem ungeheuren Granit- Gneis- Gebieten 
von Ontario und Quebec; aber auch in Neu- Braunschweig, Neu- Schott- 
land, Brit. Kolumbien, am Yukon finden sich Vorkommen. Von tech 
nischer Bedeutung scheinen in der Hauptsache die Vorkommen Vë 
Sheep Creek bei Salms, B. C., zu sein, sie sollen im Durchschnitt 8-10% 
Molybdän enthalten und sind zweifellos die reichsten kanadischen vor 
kommen. Die Lager in Ontario und Quebec enthalten 11/65 
Molybdän. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 271.) S 


Gewinnen von Molybdänoxyd. F. D. S. Robertson, en 
Kanada. — Molybdänoxyd (MoO;) erhält man als Sublimat durch Rôs S 
von Molybdänerz oder -Konzentrat bei 800° C. unter Luft- oder deM 
zufuhr in besonderen Öfen mit Kalk- oder Kieselsäurezuschlag, e 
Oxyd kann nach der Resublimation zur Herstellung von Ger? e 
oder ` als Metall nach Reduktion mit Wasserstoff Verwendung e 
Die Patentschrift enthält eine Beschreibung des erforderlichen nz 
(Engl. P. 28069/1913 vom 5. Dezember 1913.) 


ichts 

Die deutschen Platinfunde. Herm. W. Otto. — Broe Oe 

wesentlich neues, auch keine Angaben über das genamt 1) 
winnungsverfahren. (Berg- u. hüttenmänn. Rundsch. 1915, Bd. 11,>- 
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-- wisses Quantum gerade noch imstande ist, 1/10 mg Eiweiß zu p; 
>> deutlicher Trübung zu bringen. Diese Lösung wird in den |=; 
; Apparat bis zur Eichungsmarke gebracht und dann von dem |=i 

verdünnten Harn soviel zugegeben, bis gerade eine Trübung IC: 

entsteht. Sobald dies eingetreten ist, liest man den Stand der SE 
— Flüssigkeit ab. Man hat nun die Menge Harn, in welcher E: 
= 1o mg Eiweiß enthalten ist, und findet auf der Begleittabelle |= 
= direkt den entsprechenden Gehalt an Eiweiß in 1000 T. Wichtig |:: 
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Ein einfacher Apparat zur quantitativen Bestimmung von Ei- 


weiß, selbst in kleinsten Mengen. Richard Weiß. — Der 
Apparat, mit dem noch Ti mg Eiweiß innerhalb weniger 
Minuten bestimmt werden können, besteht aus einem Reagens- 
glase, welches oben und unten ausgebaucht ist, bei 5 ccm die 
erste und weiter nach oben am dünnern Teile eine Anzahl 
Graduationsmarken trägt. Als Reagens dient eine Lösung von 
Phosphorwolframsäure, welche so konzentriert ist, daß ein ge- 


ist, daß alle Flüssigkeiten ganz klar filtriert sind, und daß 
man Harn in solcher Verdünnung verwendet, daß nur 0,1 ccm 
Harn zur Verwendung gelangt. Die Tabelle ist für verschiedene 
Verdünnungen ausgearbeitet, so daß man durch einen Vor- 
versuch zunächst die ungefähr nötige Verdünnung feststellt, 
und dan erst den eigentlichen Versuch ausführt. — Der Apparat 
ist vom MEDIZINISCHEN WARENHAUS, Berlin, zu beziehen. 
(Münch. med. Wochenschr. 1915, Nr. 30, S. 1010.) r 


Química Biológica. Dr. A.Legahn. 2 Vol. 157 und 153 S. 8°. 
je 4 Pes. Imp. Elzeviriana, Barcelona. 


Die Wirkung des Höllensteins. P. G. Unna. — Nach SCHU. 
MACHER ist die Fällbarkeit des Eiweißes durch Höllenstein vom Gehalt 
an Kochsalz abhängig, indem sich unter geeigneten Bedingungen eine 
lösliche Tripelverbindung bildet. Dies wird bestätigt, und es wird 


x 


` geprüft, ob auch in Geweben eine solche Verbindung zustandekommt. 


Dies ist in der Tat der Fall, denn im Gewebe erzeugtes Silberalbuminat 
wurde durch starke Kochsalzlösung entfernt. So behandelte Schnitte 
ließen bei Färbung keinen merklichen Verlust an Eiweiß erkennen, 
die Färbungen fielen im Gegenteil schärfer und klarer aus. Es zeigte 
sich ferner, daß solches versilbertes, dann entsilbertes Gewebe bei fol- 
gender Behandlung mit Silbernitrat dieses nur noch schwächer oder 
gar nicht mehr aufnimmt. Es muß also bei dem Verfahren ein noch 
unbekanntes eiweißartiges Element, das mit dem Silbersalze zu reagieren 
vermag, entfernt sein. Solches argentophiles Eiweiß konnte aus Leber- 
brei durch Wasser, aus Mischung des Breis mit Silbernitrat durch 


‚konzentrierte Kochsalzlösung ausgezogen werden. Es handelt sich um 


tinktoriell völlig neutrale, aber reduzierende Eiweiße, Albumin, Globulin 
und Albumosen. Das Albumin bildet den Hauptbestandteil und bes'tzt 
allein merkliches Bindungsvermögen für Silber. Wenn hierdurch auch 


ein Teil der Höllensteinwirkung im Sinne der SCHUMACHERschen 


Hypothese geklärt ist, so kommt für die echte Tiefenwirkung doch 
wesentlich die vom Verf. früher!) gegebene Erklärung einer Salpeter- 
saurewirkung in Betracht. Zu dem Nachweis, daß solche bei der Ein- 
wirkung von Silbernitrat auf Eiweiß gebildet wird, wurden die Filtrate 
von den in Eiweißlösungen und Gewebsbrei entstehenden Silber- 
albuminatniederschlägen mittels Diphenylamin und Jodwasserstoff-Stärke- 
lösung direkt und nach Behandlung mit Zink auf Salpetersäure und 
salpetrige Säure geprüft. In allen Fällen ließ sich jene, beim Gewebs- 
brei auch diese nachweisen. (Sonderabdr. a. Dermatolog. Wochenschr. 


1915, Bd. 60, S. 20.) sp 
"See 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 313. SES 
') Unna, Allgemeine Therapie der Hautkrankheiten in Eulenburgs All- 


gemeiner Therapie 1899, S. 818. 


yon S 


Verhalten von Milchsäurebakterien zum Eiweiß. A. Stutzer. 
— In der Landwirtschaft haben die Kaltmilchsäurebakterien (Bac. 
cucumeris ferm.) eine Bedeutung erlangt, indem die von ihnen bei 
niederer Temperatur aus Zucker erzeugte Milchsäure als Konservierungs- 
mittel dient. Fraglich war es, ob das Eiweiß der Futtermittel durch 
jene Bakterien eine Wertverminderung unter Entstehung von Amiden 
erleidet. Vert wies nach, daß dies nicht der Fall ist. Anderseits 
ergaben die Untersuchungen, daß zur Vollziehung einer Eiweißsynthes= 
durch jene Bakterien Asparagin nicht gut geeignet ist, noch weniger 
Harnstoff, Ammonacetat war fast unbrauchbar. Somit ist es nicht 
möglich, daß Milchsäurebakterien durch Zugabe von Ammoniaksalzen 
zum Futter Eiweiß neu erzeugen, während gleichzeitig vorhandene 
Hefearten hierzu selbstverständlich befähigt sind. (Biochem. Ztschr. 
1915, Bd. 70, S. 299.) r 


Fortschritte auf dem Gebiete der Agrikulturchemie i. J. 1914. 
Paul Ehrenberg. (Chem.-Ztg. 1915, S. 453, 470.) 


Rübenbau in Deutschland. E. van Cleef. — Verf. bespricht, 
auf Grund eigener Erfahrungen und Anschauungen, die Wichtigkeit 
des Rübenbaues in Deutschland, die Ursachen seiner Entwicklung und 
Blüte, sowie die wissenschaftliche Erforschung der Wirkungen des Klimas 
und anderer belangreicher Einflüsse; beigegeben wird eine Anzahl 
interessanter Tabellen und graphischer Darstellungen. (Bull. Amer. 
Geograph. Soc. 1915, Bd. 47, S. 241.) 2 


Beiträge zur Statistik der Zuckerrübe. A. Gröger. — In 
dieser Arbeit stellt Verf. die Gewichte und Zuckergehalte der im August 
und September 1892—1914 in den maßgebenden Laboratorien Öst:r- 
reich - Ungarns, Deutschlands, Frankreichs, Belgiens und Rußlands 
analysierten Rüben zusammen, und zieht aus ihnen Schlüsse über die 
Entwicklung während dieser wichtigen Monate, betreff der wechselnden 
Anteile der Wurzeln und Blätter, sowie der Anreicherung an Zucker. 
Voraussagen auf Grund dieser Zahlen lassen sich nicht machen, doch 
zeigen sie neuerdings, daß es wichtig ist, die Rübe so lange ale möglich 
im Boden zu belassen, und daß auf die Höhe des Zuckerertrages der 
Flächeneinheit das Erntegewicht von maßgebendem Einflusse ist. (Österr.- 
ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 239.) 

Auf die lehrreichen Tabellen und graphischen Darstellungen kann hier nu: 
verwiesen werden, ebenso auf verschiedene Folgerungen, die besonders die in 
Österreich- Ungarn herrschenden Verhältnisse betreffen, z. B. die Erzeugung von 
Zucker- und vor allem von Trocken-Schnitzeln, die dort bisher noch sehr wenig 
Boden gefaßt halte. A 

Über die Saponine der Futterrübe. O. Blanchard. Diss. 32 S. 
8". Rostock. 


Anbau des Zuckerrohres in Ostindien. Barber. — Der Haupt- 
mangel des Rohres ist seine geringe Qualität, und alle Bestrebungen 
müssen deren Aufbesserung zum Ziele haben; die Schwierigkeiten be- 
treff Zucht, Überwachung, Kontrolle u. s. f. sind jedoch, infolge der 
ganz eigenartigen Verhältnisse, in jeder Hinsicht ungewöhnlich große, 
und dürften nicht leicht zu überwinden sein. (Int. Sug. Journ. 1915, 
Bd. 17, S. 257.) A 


Die sog. „Bohrer“ des Zuckerrohres. Ishida. — Verf. be- 
spricht Diatraea striatalis und Grapholitha schistaceana, sowie die 
parasitischen Schlupfwespen Trichogramma und Phanurus, die die 
Hauptmenge der nutzbringenden Feinde jener »Bohrer« ausmachen, 
die sie als Parasiten befallen und vernichten. (Javan. Versuchsstat. 1915, 
Bd. 5, Nr. 12; Sonderabdruck.) H 


Organische Weinbergdünger. M. Kling. (Ztschr. Sauerstoff- u. 
Stickstoff-Ind. 1915, Bd. 7, S. 36, 45— 47.) r 
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9. Pharmazie. Pharmazeutische Präparate.) 


Über die Stellungnahme des Arztes als Sachverständiger in der 
Saponinfrage. R. Kobert. — Nach Definition der Saponine, Schilderung 
ihrer gemeinsamen Eigenschaften und ihrer Verschiedenheiten erörtert 
Verf. im HI. Abschnitt die Folgerungen, die sich für den Standpunkt 
des Arztes bezüglich der verschiedenen Verwendungszwecke ergeben. 
Ein allgemeines Verbot saponinhaltiger Nahrungs- und Genußmittel 
ist zu verwerfen, da es u. a. eine Anzahl spinatartiger Gemüse, alltägliche 
Gewürze, wie Kümmel, Fenchel usw., vom Handel ausschließen würde. 
Die Saponine der Nahrungs- und Genußmittel in Form der Mutter- 
pflanzen und Pflanzenteile sollten im Gegenteile von den Ärzten in der 
Diätetik mehr als bisher berücksichtigt werden, und auch die aus solchen 
Naturalien herstellbaren pharmazeutischen Präparate und reinen Saponine 
verdienen eingehendes ärztliches Studium. Diesen Saponinen zunächst 
stehen die süßen Stoffe Eupatorin, Rebaudin und das glycirrhizinsaure 
Kalium des Süßholzes, von denen bei uns namentlich das letzte als 


Ersatz des Saccharins für Fettsüchtige und Zuckerkranke in Betracht 


kommt, sich auch, wie Verf. kürzlich hervorgehoben hat,!) in Gestalt 
von Süßholzauszügen in englischem Porter, amerikanischem Kautabak, 
russischen Marmeladen und dem in Südfrankreich beliebten alkohol- 
freien Getränke Coco findet. Die Verwendung des reinen Süßstoffes 
in Apotheken, vielleicht auch im Haushalt, dürfte angebracht sein. Bei 
Schaumgetränken müßte der in Deutschland bestehende Deklarations- 
zwang für Saponin dahin erweitert werden, daß die Art des Saponins 
(Stammpflanze) anzugeben ist, um die Unterscheidung der harmlosen 
Saponine zu ermöglichen. Als Zusatz zu Ingredienzien für Kohlen- 
säure- und Sauerstoffbäder dürfte allgemein keine Beanstandung be- 
rechtigt sein, da hier ein so geringer Prozentsatz genügt, daß auch von 
den giftigsten Saponinen keine schädliche Einwirkung auf die Haut zu 
befürchten ist. Dagegen kann man bei Rasierseifen und Hautwasch- 
mitteln vom ärztlichen Standpunkte aus Deklaration der Art und Menge 
etwa zugesetzten Saponins fordern. Für technische Waschmittel sind 
nur solche Saponine auszuschließen, die erfahrungsgemäß häufiger 
Saponinekzem an der Hand der Wäscherinnen hervorrufen. (Sonderabdr. 


a. Arztl. Sachverständigen-Ztg. 1915, Nr. 10.) sp 
Zur Bewertung der Wassermann-Reaktion. M. Rohde. (D. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1683.) sp 


Über Fortschritte in der Schutzimpfung gegen Typhus und 
Cholera. W. Fornet. (D.med.Wochenschr. 1914, Bd.40, S.1690.) sp 


Über Afridolseife. Bernheim. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 1514.) sp 

Über eine schwere, tödlich verlaufende Infektion des Menschen 
mit Rindertuberkulose. H. Beitzke. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 1537.) sp 


Darstellung therapeutisch wirksamer kolloidaler Quecksilber- 
präparate. Kalle & Co, Akt.-Ges., Biebrich a. Rh. — Man mischt 
wässrige Lösungen von Albuminoiden, Gummi, Dextrin oder Pflanzen- 
schleimen mit Natronlauge und bringt durch Zusatz von Quecksilber- 
oxydsalzen und Alkohol das Quecksilberoxyd in fester, kolloidal löslicher 
Form zur Abscheidung. Oder man reduziert Quecksilbersalz in Lösung 
mit Pyrogallol oder anderen mehrwertigen Phenolen unter Anwendung 
wässriger Lösungen von Albuminoiden, Gummiarten oder Pflanzen- 
schleimen als Schutzkolloid und bringt es durch Alkohol zur Ab- 
scheidung. Beispielsweise werden 3 T. reinstes, weißes Dextrin oder 
ein anderes der genannten Schutzkolloide in etwa 50 T. Wasser gelöst. 
Der Lösung werden 0,7 T. Atznatron, in etwa 7 T. Wasser gelöst, 
zugegeben, und weiterhin wird in kleinen Mengen eine filtrierte kalte 
Lösung von 1,5 T. Quecksilberchlorid in 25 Vol.-T. Wasser zugesetzt. 
Man erhält eine klare gelbe Lösung, aus welcher durch Zusatz von 
96-volumprozentigem Alkohol das Kolloid gefällt wird. Der Nieder- 
schlag wird wiederholt und zwar bis zum Verschwinden der alkalischen 
Reaktion des Digestionsmittels mit 65- volumprozentigem Alkohol di- 
_ geriert, mit wenig absolutem Alkohol, sodann mit Äther nachgewaschen 
und bei gewöhnlicher Temperatur getrocknet. Die Darstellung hat an 
einem gegen Tageslicht geschützten Ort zu erfolgen, da durch die 
chemisch wirksamen Strahlen des Sonnenlichtes sehr rasch Reduktion 
erfolgt. Man erhält eine gelbbraune körnige Masse, die in 100 T. 
25—30 T. Quecksilber in kolloidaler Form enthält. Das Präparat löst 
sich leicht in Wasser zu einer im durchfallenden Licht gelben, klaren 
Flüssigkeit. In fester Form ist es sehr lange unverändert haltbar. 
(D. R. P. 286414 vom 5. Februar 1914.) i 

Über Terpacid und Terpacidpräparate. J. Schlesinger. — Als 
Ersatz des Camphers in der äußerlichen Anwendung bringt Dr. KURT 
RÜLKE in Charlottenburg Fenchon, dargestellt durch Oxydation ds 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Rep. 1915, 5.314. 1) Vergl. Chem.-Ztg. 1915, S. 413. 


Fenchylalkohols, in den Handel, eine helle, leichtbewegliche Flüssigkeit 
von campherähnlichem Geruch, bitteren und brennendem Geschmack, 
spezif. Gew. 0,95, Sdp. 193 —196° C. Es hat sich als brauchbares und 
zuverlässiges Mittel bei rheumatischen Affektionen, Gicht, Neuralgien usw. 
gezeigt. Bäder mit Terpacidzusatz haben mildanregende Wirkung, indem 
sie, ähnlich Kohlensäure- oder Sauerstoffbädern, eine gelinde Hyperämie 
der Haut erzeugen. Ein b>sonderer Vorzug ist, daß Terpacid als Flüssig- 


‘keit und infolge der sehr geringen Reizwirkung:auf die Haut unverdünnt 


angewendet werden kann, daß aber, da es mit Ölen und Alkohol in 
jedem Verhältnis mischbar ist, auch beliebige Verdünnungen leicht und 
vom Patienten, selbst hergestellt werden können. Wegen des ziemlich 
intensiven Geruchs empfiehlt sich aber in erster Linie die als »Terpacid- 
geist« erhältliche parfümierte alkoholische Lösung. Hervorgehoben wird 
noch, daß selbst die alkoholische Lösung die Haut in angenehmer Weise 
glättet. (Sonderabdr.Klin.-therap.Wochenschr.1914,Bd.21,Nr.48/49.) sp 
Terpacid. R. Toff. — Verf. berichtet im gleichen Sinne wie 
SCHLESINGER (vergl. vorst. Ref.) Er betont noch die völlige und 
leichte Resorbierbarkeit des Präparates und vor allem als Vorzug vor 
Campher in vielen Fällen, daß der Rlutdruck herabgesetzt und die 
Pulsfrequenz vermindert wird. Diese Wirkung zeigt sich meist auch 
nach den Bädern, für die von der herstellenden Firma eine besondere 
Mischung (60% mit Lavendelöl parfümiertes Terpacid und 40% einer 
Spezialseife) vertrieben wird. (Sonderabdr. a. Zentralbl. inn. Med. 1915, 
Bd. 36, Nr. 23.) sp 


Verbindungen des Trypan-Rots mit Jod und anderen Substanzen, 
B. Krauss. (Journ. Amer. Chem. Soc.1914, Bd. 26, S. 961— 970.) pu 


Die Stillung der parenchymatösen Blutungen mit Coagulen 
Kocher-Fonio. Th. v. Mutschenbacher. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 1669.) sp 

Die Behandlung des Ulcus corneae serpens mit Optochinin (Äthyl- 
hydrocuprein). M. Schur. (D. med.Wochenschr.1914,Bd.40,5.1671.) sp 


Über ein neues, sehr wirksames Mittel gegen die Kleiderlaus. 
(Methylphenyläther.) S. Fränkel.!) — Um bei Operationen mit ver- 
lausten Kleidern vor lebenden Tieren geschützt zu sein, genügt Ein- 
bringen der Kleider in 1%ige Chlorkalklösung, der die äquivalente 
Menge Salzsäure zugesetzt ist. Die Tiere sterben hier innerhalb einer 
Minute, so daß dann gefahrlos weitere Operationen, z. B. die Einführung 
in einen Dampfdesinfektionsapparat zur Abtötung der Nissen, vor- 
genommen werden können. Von ätherischen Ölen wirkten Anethol 
und Anisöl, Eugenol und Nelkenöl auf die Läuse nicht ein. Die 
günstigen Erfahrungen bei Anwendung dieser Öle beruhen also nicht 
auf Abtötung, sondern lediglich auf Verjagung der Tiere durch den 
Geruch. Dagegen tötete Safrol in 2 Std. die Läuse; es reizt die Haut 
nicht, erzeugt von ihr aus auch keine Nephritis. Allylalkohol tötet in 
höchstens 15 Min. ab, ist aber für den Menschen zu giftig. Anisol 
tötete die Läuse ausnahmslos in 10-Min. und ist für den Menschen 
unschädlich. (Sonderabdr.a.Wien. klin. Wochenschr. 1915, Bd. 28, Nr.12.) sp 


Weitere Mitteilungen Uber läusetötende Mittel. S. Fränkel. — 
Das von PREGL empfohlene Ammoniak ist für die gleiche Verwendung 
wie Chlor brauchbar, aber teurer und namentlich jetzt für andere 
Zwecke wichtiger. Zum Schutze von mit Läuseträgern arbeitenden 
Personen sind beide nicht verwendbar, ebensowenig einige wirksame, 
aber feuergefährliche Substanzen. Mit dem als wirksam befundenen Anisol 
(Abtötung in 10 Min.) wurden noch einige andere Substanzen unter gleichen 
Bedingungen (Einwirkung im geschlossenen Rohre) mit folgendem 


Ergebnis verglichen: Schwache Bewegung Betäubung tot 
in Minuten 
Phenetol (Phenyläthyläther) . — 6 15 
Dimethylresorcin. . . . „21 80 >= 
Verattol . . 2... . 36 76 = 
Naphthalin . . 2 20200003 25 35 
a-Naphthylmethyläther 1 ` ` sehr lange keine wesentliche 
8- F J Veränderung 
p-Kresylmethyläther . = 8 20 
m- „ . ST 6 18 
0- n Wf = 5 14 
Globol (p-Dichlorbenzol) = 12 27 
o-Dichlorbenzol . . . . . — 4 11 
Texan. 2. 2 2 202020.45 = Sp 
Nicotin (1:1000). . . . . — 2,5 


Verwendung des Anisols in Salbenform hat sich nach den bisherigen 
Berichten nicht bewährt, wohl aber in Sprayform, rein oder mit Alkohol 
verdünnt, und als hochprozentiges Streupulver. Zu erwägen ware 
vielleicht eine Kombination mit dem langsamer wirkenden, aber billigen 
Naphthalin. (Sonderabdr. a. Wien. klin. Wochenschr. 1915, Bd. 28, Nr.14.) 37 


') Vergl. Chem.-Ztg. 1915, S. 217, 266, 378, 449 und 617; Naturw. Umsch: 
1915, S. 15 und 44. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate, 


Vorrichtung zum selbsttätigen An- und Abstellen von Gas- 
und Luftkompressoren. Stephen Sebastian Krayer, St. Louis, 
vV. St. A. — Bei dieser Vorrichtung wird der die Kupplung zwischen 
Kompressor und Antriebsmaschine bedienende Servomotor von zwei 
federbelasteten, vom Kompressordruck bewegten Ventilen gesteuert, 
von denen das eine bei Erreichung des zulässig höchsten, das andere 
bei Erreichung des zulässig niedrigsten Druckes geöffnet wird, und 
wobei das erstere Ventil die Druckmittelzuleitung zum Servomotor mit 
dem Druckrohr des Kompressors, das andere diese Zuleitung mit der 
Atmosphäre unmittelbar verbindet. (D. R. P. 285997 v. 6. Jan. 1914.) i 


Vorrichtung zur Verhinderung des Entweichens von Dämpfen 
aus leicht verdampfbare Flüssigkeiten enthaltenden Behältern. 
Ernst Lederer, Wien. — Ein teilweise mit einer Absorptionsflüssig- 
keit gefülltes Gefäß 7 ist oben durch einen Deckel 2 abgeschlossen, 
von dem aus eine vertikale Wand 3 abwärts bis nahe an den Boden 
des Gefäßes 7 reicht, so daß durch diese Trennungswand 3 zwei 
kommunizierende Räume # und 5 entstehen, von denen der erstere 
einen vielmals kleineren Querschnitt besitzt als der zweite. Der Stutzen 6 
mündet in die Außenluft, und der Stutzen 7 ist mit dem oberen Teil 
des die leicht verdampfbare Flüssigkeit 
enthaltenden Behälters verbunden. Wird 
Flüssigkeit aus letzterem Behälter ab- 
gelassen, so sinkt der Druck im oberen 
Teil des Behälters 7, und es entsteht 
ein Unterdruck gegenüber der Außen- 
luft. Da dieser Unterdruck sich auch 
in den Raum A fortpflanzt, so wird die Außenluft den kleinen Flüssig- 
keitsspiegel im Raum 4 abwärts drücken, bis er unter den unteren 
Rand der Trennungswand 3 gelangt. Die Außenluft kann dann dem 
Pfeil folgend in den Raum 5 gelangen, perlt dort durch die Flüssig- 
keit aufwärts und strömt durch den Stutzen 7 in den Behälter mit 
leicht verdampfbarer Flüssigkeit. Während das beschriebene Organ 
beim Ablassen von Flüssigkeit aus dem Behälter als Einlaß für das 
Nachströmen von Luft dient, dient ein ähnliches Organ als Auslaf 
bezw. zur Absorption für das entweichende Dampfluftgemisch. (D.R.P. 
286123 vom 14. März 1914.) i 

*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 306. 


Vorrichtung zum Trocknen der Ausfütterung von aufrecht- 
stehenden, nach oben offenen Gießpfannen oder dergil. mittels 
eines auf die Innenwand des Futters gelenkten brennenden Gas- 
stromes. Hermann Thiel, Duisburg- Meiderich. — Ist eine Gieß- 
pfanne a mit einer neuen Ausfütterung b versehen, so stellt man die 
Trockenvorrichtung in die mit der Öffnung nach oben aufrecht hin- 
gestellte Gießpfanne hinein. Das durch die Rohrleitung c in den 
Brenner d strömende Gas : 
wird am Ende des Brenners, 
der in entsprechendem Ab- 
stand vom Boden der Aus- 
fütterung festgestellt wird, ent- 
zündet. Die zur Verbrennung 
dienende Frischluft wird dem 
Gas in üblicher Weise durch 
das Rohr e zugeführt, wobei 
der Mündungsabstand der 
Luftleitung von der Gasrohr- 
leitung je nach der Art des 
Gases oder der Größe der 
Pfanne einstellbar ist. Der 
Filtereinsatz o reinigt die ein- 
tretende Verbrennungsluft von 
Fremdkörpern und verhütet 
einen Flammenrückschlag. Da 
der Brenner d mit seiner 
Mündung nahe dem Boden 
der Ausfütterung 5 liegt, 
spaltet sich die Flamme und 
verteilt sich, durch die Öff- 
nungen i hindurchtretend, 
strahlenartig über den Boden der Ausfütterung. Die dann aufwärts 
steigenden Flammen werden durch die auf dem Luftzuführungsrohr 
angebrachten Ringscheiben k gezwungen, an der aufrecht stehenden 
Wand der Ausfütterung vorbeizustreichen, bis sie am oberen Rande 
der Ausfütterung durch die spaltartigen Öffnungen o ohne Drosselung 
entweichen können. (D. R. P. 286028 vom 17. Mai 1914.) i 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Vorrichtung zum Imprägnieren von Flüssigkeiten mit Gasen. 
Alexander Haupt, Charlottenburg. — Bei w wird die Flüssigkeit 
bei g das Gas eingeleitet, welches durch den Schließkörper k so lange 
gesperrt bleibt, bis die Membran m durch den Flüssigkeitsdruck nach 
oben ausgebogen wird 
und unter Vermittlung 


des Hebels A den 
Schließkörper k vom 
Sitz abhebt. Alsdann 


73 tritt das Gas in der 
Richtung des Pfeiles bis 
zur Austrittsstelle s, wo 
durch den in dasRohrr 
eingeschraubten Füh- 
rungskörper f und die 
Stirnfläche von r ein sehr enger 
Ringspalt sı gebildet ist, durch welchen 
das Gas in Gestalt eines dünnen 
Schleiers austritt. Die an dieser Stelle 
f mit großer Geschwindigkeit vorbei- 
geführte Flüssigkeit zerlegt diesen 
Gasschleier in die kleinsten Teile, 
~ und hierbei geschieht in dem Ab- 
sorptionsraum a die Imprägnierung 
der Flüssigkeit beim vollen Zufluß- 
druck derselben. Bevor die im- 
prägnierte Flüssigkeit der Gebrauchs- 
stelle zugeführt wird, findet bei d 
eine Drosselung statt, so daß der 
größte Teil des Flüssigkeitsdruckes 
zur Überwindung dieses Widerstandes an der Austrittsöffnung der 
Absorptionskammer a verbraucht wird. Um den Gasdruck gegenüber 
dem Flüssigkeitsdruck regeln zu können, ist die Feder x angeordnet, 
welche dem Flüssigkeitsdruck entgegen auf die Membran m und den 
Schließkörper k wirkt. Die Spannung der Feder kann durch eine 
°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 281. 
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Schraubenmutter y beliebig verändert werden. (D. R. P. 286121 vom 
11. Dezember 1913.) i 
Mischmaschine mit schräg gelagertem MischgefäßB. Curt Tho- 
mann, Berlin-Friedenau. — Die das Mischgut tragende Fläche des 
Mischgefäßes liegt in einem beliebigen Winkel zur Wagerechten und ist 
mit Entleerungsvorrichtungen versehen, um das zu verarbeitende Material 
ohne weitere Hilfsmittel einbringen, mischen und in jeweilig gewünschter 
Höhe entleeren zu können. (D. R. P. 286105 vom 17. Juni 1913.) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Scheiden und Putzen von 
Gemengen im elektrostatischen Felde, in welchem dem oder den 
anziehenden Polen ein Dielektrikum vorgelagert ist. Jakob Kraus, 
Braunschweig. — Durch gegenseitige Verschiebung der Pole und des 
Dielektrikums entstehen wandernde elektrostatische Felder mit dazwischen- 
liegenden neutralen Zonen, in deren Bereich die beeinflußten Gutteile in 
streifenartiger Unterteilung an das Dielektrikum periodisch wechselnd 
angezogen oder von diesem fallen gelassen werden. (D. R. P. 285 209 
vom 5. Februar 1914.) | i 


Filter mit angeschwemmtem Asbest als Filtriermaterial. Louis 
Bohlig, Berlin. — Die Erfindung betrifft ein Schwemmfilter, d. h. ein 
Filter, bei welchem das Filtriermaterial (Asbest) in die zu filtrierende 
Flüssigkeit verrührt wird und sich dann beim ersten Durchlaufen auf 
dem Siebe absetzt. Das Neue besteht darin, daß das schwach ge- 
wölbte Anschwemmsieb sich auf dem Boden des Siebbehälters etwa 
mit 85° Neigung stützt, sich in dem oberen Teile aber etwas flacher 
gegen die Seitenwand anlegt, so daß das angeschwemmte Filtermateria] 
sich gleichmäßig auf dem Siebe verteilt, nur leicht auf diesem aufliegt, 
aber trotzdem fest an ihm haftet. Über dem angeschwemmten Asbest 
kann in gleicher Weise ein Sieb mit angeschwemmter Cellulose an- 
geordnet sein, um ein doppeltes Filtrieren der Flüssigkeit zu ermög- 
lichen. (D. R. P. 286211 vom 14. August 1913.) i 

Über ein neues Filterpressenveriahren. F. Ulzer. — Be- 
schreibung des D. R. P. 266971 der ELEKTROOSMOSE A.-G. (GRAF 
SCHWERIN- GESELLSCHAFT), Frankfurt a. M.!) (Ztschr. angew. Chem 
1915, Bd. 28, S. 308.) Ee 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 673. 
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Streckofen für Tafelglaswalzen. Montan- und Industrial- 
werke vorm. Joh. David Starck, Kasniau bei Pilsen. — Nach 
dieser Erfindung wird sowohl der Streckwagen als auch die Schiebe- 
bühne unter zwangläufiger Steuerung von einer Stelle aus elektrisch 
und in solcher Weise angetrieben, daß die der Streckarbeit dienenden 
Pausen zwischen den Bewegungen der Anlage nach Bedarf bemessen 
werden können. Der Transportrost wird hierbei von der im Wechsel- 
raum hin und her fahrenden Schiebebühne bewegt, und die am Ende 
des Kühlkanals angeordnete Abnehm- und Aufladevorrichtung wird 
gleichfalls von der Schiebebühne unter Vermittlung des Transportrostes 
betätigt. (D. R. P. 286102 vom 26. Oktober 1913.) i 


Braunkohle oder Braunkohlenbriketts in der Glasschmelze? 
Weilandt. — Gegenüber der deutschen, aber auch der böhmischen 
Braunkohle bieten Braunkohlenbriketts bei ihrer Verwendung in den 
Generatoren der Glashütten erhebliche Vorteile, vorausgesetzt, daß der 
Generator den Eigenheiten der Briketts angepaßt ist. Es lassen sich 
höhere Gastemperaturen erzielen, man erhält leicht farbloses Weißglas, 
und die unliebsamen Glasgalleausscheidungen kommen viel weniger 
auf. Das Braunkohlenbrikett ist zudem in der Regel ärmer an Schwefel 
als die Mehrzahl der böhmischen Braunkohlen, während sein Aschen- 
gehalt nicht höher ist als der der letzteren. Bei Verwendung der 
Briketts im Treppen-, Schräg- oder Hängerost-Generator ist die Schütt- 
höhe zu vergrößern und die Rostfläche zu verkleinern. Ähnlich liegen 
die Verhältnisse für Planrostgeneratoren, während sie sich auf Drehrost- 
generatoren ohne weiteres verwenden lassen. Uber die Gasausbeute, 
die Gaszusammensetzung und den Heizwert des Gases eines mittleren 
Briketts geben folgende, der Praxis entnommene Zahlen Auskunft: 

Heizwert des Braunkohlenbriketts: 4900 W.E. 


Gasanalyse: CO,: 5—6% ° Heizwert des Gases: 1350—1450 W.E. 
CO: 27—29% Gasausbeute aus 1 kg Briketts: 
H: 10—13% 2,8—3,2 cbm 
CH,: 2—3% Temperatur am Gasabzug: 470—5100. 
(Feuerungstechnik 1914, Bd. 2, S. 305—308.) rl 


Trübungsmittel zur Herstellung weißer Emaillen. Dr. Ernst Heil- 
mann, Güstrow i. M. — Das Trübungsmittel besteht aus einem Gemisch 
von Magnesium- und Aluminiumoxyd oder Zink- und Aluminiumoxyd, 
die so hoch erhitzt wurden, daß es zur Bildung von Spinellen oder 
bei Überschuß einer der Mischungskomponenten zur Bildung von 
festen Lösungen der Spinelle mit Magnesiumoxyd oder Aluminiumoxyd 
kommt. Das Trübungsmittel kann neben den Spinellen oder den 
festen Lösungen weißgefärbte feuerbeständige Materialien, wie Kiesel- 
säure, Zinnoxyd, Zirkonoxyd oder Titansäure, enthalten, wodurch der 
Trübungseffekt verstärkt wird. Es genügen schon Zusätze von 10 %, 
berechnet auf das Gemisch von Aluminium- und Magnesiumoxyd oder 
Aluminiumoxyd und Zinkoxyd, um erheblich stärkere Trübungseffekte 
gegenüber den geglühten reinen Gemischen zu erzielen. Die geglühten 
Gemische lassen sich viel billiger herstellen, als das bisher allein für 
Email in größerem Maßstabe verwendete Zinnoxyd. (D. R. P. 285822 
vom 24. November 1911.) i 


Herstellung von Zirkonsilicid, Zirkonsalzen und Zirkonoxyd- 
Dr. P. Jost und Dr. Ph. Plöcker, Charlottenburg. — Zirkonsilicat wird 
von Flußsäure oder anderen Mineralsäuren selbst in der Wärme nicht 
oder nur wenig angegriffen, die Abscheidung der Kieselsäure aus dem 
Zirkonsilicat war bisher nur durch Schmelzen des Zirkonsilicats mit 
Hydroxyden oder Carbonaten der Alkalien bei hohen Temperaturen 
erzielbar. Dagegen wird nach vorliegender Erfindung eine Trennung 
oder doch sehr weitgehende Entfernung der Kieselsäure aus dem Zirkon- 
silicat ohne Anwendung von Alkalien dadurch erzielt, daß die zer. 
kleinerte Substanz mit der 1!/sfachen Menge Kohle innig gemischt und 
dieses Gemisch hohen Temperaturen (Weißglut) ausgesetzt wird. Dabei 
wird das Zirkonsilicat zu Zirkonsilicid reduziert, und es entweicht gas- 
förmiges Kohlendioxyd. Durch Eintragen des erhaltenen Reaktions- 
produktes in verdünnte Mineralsäuren und Abfiltrieren von dem Über- 
schuß an Kohle erhält man hinreichend reine kieselsäurefreie und völlig 
alkalifreie Zirkonsalze in Lösung, aus denen man durch Glühen des 
Sulfats oder Nitrats Zirkonoxyd erhält. Das erhaltene Oxyd, welches, 
wenn das Glühen bei nicht zu hoher Temperatur vorgenommen wird, 
noch basische Zirkonsalze erhält, ist zur Herstellung von Emaillen sehr 
geeignet. (D. R. P. 285981 vom 1. Februar 1914.) i 


Herstellung feuerfester Geräte aus seltenen Erden sowie aus 
Thoriumoxyd und Zirkonoxyd. Dr. O. Knöfler & Co., Chemische 
Fabrik, Plötzensee bei Berlin. — Die möglichst reinen Oxyde von 
Thor, Zirkon und den seltenen Erden werden ohne Zusatz irgend 
welcher Bindemittel (durch welche der Schmelzpunkt herabgedrückt 
werden würde), abgesehen von etwas reinem Wasser, welches bei der 


*) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 271. 
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Weiterverarbeitung restlos verdampft, in geeigneten Preßformen unter 
starken Druck in die gewünschte Form übergeführt, wobei die den 
Oxyden innewohnende Plastizität die Masse zusammenhält. Beim da. 
auffolgenden Brennen in Öfen bekannter Art bei 1400—1600°C. er. 
halten die geformten Gefäße eine genügende Festigkeit und Härte, 
Nach dem Brennen weisen sie weder Sprünge noch Risse auf, Sondern 
stellen eine durch und durch gleichmäßig zusammenhängende dichte 
Masse von erheblicher Festigkeit dar. Beim Brennen findet eine 
Schwindung statt, die bei Erhitzung auf 1800—1900°C., ohne Sir. 
terungserscheinungen aufhört. Man soll auf diese Weise Gefäße erzielen 
die eine langdauernde Erhitzung auf 4000° C. und darüber ohne 
Schmelzung aushalten. (D. R. P. 285934 vom 22. Januar 1913) i 


Herstellung gut wärmedurchlässiger Steine für Muffeln, Re. 
torten, Rekuperatoren u. dergl. Dr. North Kommandit-Gesell. 
schaft, Hannover. — Man stellt einen Körper a aus Schamotte her 
welcher der zu wählenden Form entspricht. In diesen Körper schneidet 
man nun Schlitze oder Löcher b ein, die mit Carborundummass ge- 
füllt werden. Dieser nunmehr entstandene Vollkörper wird dann auf 
zwei Seiten oder allseitig mit einem dünnen Carborundumüberzug c 
versehen. Die Carborundumüberzüge erhalten ihre Verbindung durch 
die eingelagerten Mittelstege 4, 
welche durch die Öffnungen hin- 
durchgehen. Wird ein solcher Stein 
einseitig beheizt, so erwärmt sich 
zuerst eine der bestrichenen Fläche 
. c, und die Schichten leiten sol 
ihre Wärme durch die Stege / 
nach der Gegenseite über. Hat der 
als Wärmespeicher dienende Scha- 
mottestein dieselbe Hitze aufge 
nommen wie die Carborundummasse, so wirkt er als indifferenter 
Wärmespeicher. Die Durchbrechungen b werden mindestens so bemessen, 
daß die die Durchbrechungen füllenden Stege d aus gut wärmeleitender 
Masse mindestens den Kubikinhalt der auf beiden Seiten angebrachten 
Überzüge c besitzen. (D. R. P. 286206 vom 25. September 1914) i 


Das Verhalten der Rauchgase gegen Zement und Beton. P. 
Rohland. — Die in den Rauchgasen enthaltenen Schwefelverbindungen, 
schweflige Säure, die sich dann zu Schwefelsäure oxydiert, und Schwefel- 
wasserstoff, wirken auf Zement so lange ein, als er noch feucht ist; 
es bildet sich dabei Gips, da auch das durch die Einwirkung de 
Schwefelwasserstoffs entstandene Calciumsulfid in Gips übergeht. Er- 
Zement verhält sich der schwefligen Säure gegenüber genau so we 
Portlandzement. Je älter die Zemente sind, je dichter und härter ds 
koagulierte Kolloidgewebe mit dem krystallinischen Calciumcarbez 
geworden ist, um so weniger wirken Säuren und saure Salze auf st 
ein. Das gleiche gilt von kohlensäurehaltigem Wasser, von Schwefel- 
verbindungen und Magnesiumsalzen. Auch Kalkmörtel wird von der 
schwefligen Säure zerstört unter Bildung einer kolloiden, gallertartigen, 
plastischen Masse. Als Mörtel für Schornsteine empfiehlt sich langsam 
bindender Gips, sog. Estrichgips, der von den Rauchgasen nicht an- 
gegriffen wird, Wo eine Durchnässung des Betons zu befürchten 's, 
müssen Betonschutzmittel zur Anwendung gelangen. (Feuerungstechnik 
1914, Bd. 2, S. 360--361.) ri 


Zement. Alpine Maschinenfabrik G. m. b. H. vorm. Holz 
häuersche Maschinenfabrik G.m.b.H., Augsburg, und F. M. Meyer, 
Saarbrücken. — Künstlichen Puzzolan erhält man durch Brennen von ton: 
haltigem und kalkhaltigem Dolomit oder Magnesiamaterial unter Zusatz 
eines Sintermittels, z. B. 5% Chlorcalcium, bei 800° C. Das gemahlene 
Produkt wird mit der dreifachen Gewichtsmenge weißen oder hydrau: 
lischen Zementes gemischt und dient als Zement, und nach dem Zusatz 
von Sand als Mörtel. (Engl. Pat. 1438/1914 vom 19. Januar 1914.) ! 


Herstellung eines fugenlosen Fußbodenbelages aus bitumindse" 
Korkmasse, besonders auf Beton. Eugen Müller und Erns 
Eichert, Frankfurt a. M. — Der Korkmassebelag wird am Ver- 
wendungsorte selbst durch Einrühren von Korkschrott in geschat? 
Petroleumpech, Braunkohlenteerpech, Steinkohlenteerpech 0. dgl. e 
gestellt und statt durch Pressen durch Zusatz von staubfein gemahlene 
schwefelhaltiger Schlacke, z. B. sog. Kunstbims, gehärtet. Die eeh 
Korkmasse wird heiß auf die mit einem aus Kolophonium und K 
bestehenden Harzkitt gut imprägnierte Beton- oder Maier, 
getragen und der ganze Bodenbelag in 2—4 cm Höhe es 
einzigen Stück glattgestrichen. Die Masse bindet dann durch a Í 
wirkung der Schwefelschlacke nach 10—15 Min. ohne jeden SE d 
und wird gleichmäßig hart und widerstandsfähig. (D. R. P. | 
vom 2. April 1914.) 
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Über eine einfache und genaue Art der Heizwertbestimmung 
mit dem Junkersschen Calorimeter. H. Strache und E. Glaser. — 
Die übliche Art der Heizwertbestimmung mit dem JunKErsschen 
Calorimeter liefert nur dann genaue Werte, wenn der Gasmesser und 
die Thermometer vorher geeicht werden, und wenn, worauf schon 
IMMENKÖTTER!) hingewiesen hat, auch der Wasserdaimpfgehalt der 
Verbrennungsluft sowie die von den Abgasen abgeführte Wärmemenge 
berücksichtigt wird. Die Berechnung aller dieser Korrekturen wird an 
einem Beispiel ausführlich erläuter. Die Eichung der Thermometer 
sollte monatlich einmal vorgenommen werden, dagegen ist die Eichung 
des Gasmessers viel häufiger erforderlich. Um diese zeitraubende Arbeit 
entbehrlich zu machen, haben Verf. ein neues Verfahren zur Ausführung 
der Heizwertbestimmung ausgearbeitet, das darin besteht, daß das vom 
Calorimeter abfließende Wasser zur Verdrängung des Gases aus einer 
Flasche benutzt wird. Auf diese Weise wird für jeden Liter des das 
Calorimeter durchströmenden Wassers genau 1 I Gas verdrängt. Die 
Apparatur besteht aus einer 10 I fassenden Meßflasche mit Tubus, 
Manometer, Thermometer, Zu- und Ableitungsrohr für das Gas. Das 
aus dem Calorimeter abfließende Wasser tritt von unten in die Meß- 
flasche ein, nachdem es vorher in einer WouLreschen Flasche von 
Luftblasen völlig befreit wurde. Die Ausführung des Versuches wird 
näher beschrieben; weiter legen Verf. ausführlich dar, daß es möglich 
ist, die Temperaturen des zugeführten Kühlwassers im Verhältnis zur 
Raumtemperatur so zu wählen, daß konstante Verhältnisse erzielt werden, 
und daß durch gegenseitige Aufhebung der Korrekturen die Rechnung 
wesentlich vereinfacht wird. (Journ. Gasbel.1915, S.85—88, 97—101.) as 


Selbsttätiger Gasanalysenapparat. Ch. W. Heath, Cincinnati. — 
Apparat zur fortlaufenden Bestimmung des Kohlensäuregehaltes in Rauch- 
gasen oder eines anderen Bestandteiles in Gasgemischen mit selbst- 
tätiger Aufzeichnung. (V. St. Amer. Pat. 1121244 vom 15. Dezember 
1915, angem. 21. Februar 1913.) as 


Über die Entzündungsgeschwindigkeit von Gemischen brenn- 
barer Dämpfe und Luft.”) M.Hofsäß. (Journ. Gasbel.1915,5.73— 75.) as 


Herstellung von Sauerstoff. P.Danckwardt, Near Dardanelle. — 
Die Nachteile des alten Verfahrens von TessıiÉ DU MorTay lassen sich 
beseitigen, wenn man dem Reaktionsgemisch von Manganoxyd und 
Alkali einen kleinen Überschuß an Alkali oder ein Verdünnungsmittel 
zusetzt, das ein Schmelzen der Reaktionsmasse veranlaßt, und wenn 
man diese flüssige Masse abwechselnd mit überhitztem Dampf und 
heißer Luft unter Druck behandelt. Das Reaktionsgemisch, z. B. Braun- 
stein und Ätznatron sowie Natriumnitrit, -carbonat, -phosphat oder 
-borat als Verdünnungsmittel, wird in zwei geschlossene Eisenzylinder 
gefüllt, die am Boden durch doppelte Rohre miteinander verbunden 
sind. Die Temperatur beträgt ungefähr 500° C. und richtet sich nach 
der Menge und Art des zugesetzten Verdünnungsmittels. Der Inhalt 
der beiden Zylinder wird abwechselnd mit überhitztem Dampf und 
heißer Luft behandelt, derart, daß, während in dem einen Zylinder aus 
Manganat und Wasserdampf Sauerstoff entwickelt wird, in dem zweiten 
Zylinder der hierbei gebildete Braunstein und das Alkali unter der 
Einwirkung des Luftsauerstoffs wieder in Manganat übergeführt werden. 
Das Verfahren ist kontinuierlich und liefert reinen Sauerstoff. In einem 
weiteren Apparat werden die von den Gasen mitgerissenen Teile der 
Reaktionsmasse zurückgehalten und die Wärme der entweichenden 
Gase verwertet. (V. St. Amer. Pat. 1124304 vom 12. Januar 1915, 
angem. 4. März 1914.) as 


Trennung von Gasgemischen. Dr. Ernst Rohlf, Kiel. — Lyko- 
podium besitzt, wenn es einer Vakuumtrocknung unterworfen wird, die 
Eigenschaft, Gase auf seiner Oberfläche zu verdichten und zu binden, 
sowie das gebundene Gas an die Umgebung abzugeben. Nach dieser 
Erfindung wird diese Eigenschaft des Lykopodiums dazu benutzt, ver- 
flüssigte Gase voneinander zu trennen, indem man zunächst das Gas- 
bezw. Flüssigkeitsgemisch durch Oberflächenkondensation oder Tränkung 
von dem Lykopodium bei der günstigsten Temperatur aufnehmen und 
durch stufenweise Erhitzung die Gase in der Reihenfolge ihrer Ver- 
dampfungspunkte verdanipfen läßt. (D. R. P. 286365 v. 24. März 1914.) i 


Gasretortenofen. D. D. Barnum, H. A. Carpenter und Ritter- 
Conley Manufacturing Co., Pittsburg. — Vertikale Anordnung der 
Retorten im Ofen. (Engl. Pat. 5142 1914 vom 27. Februar 1914.) t 


Behandeln von Kohlengas. D. Koechlin, Paris. — Das Kohlen- 
gas wird vom Methan befreit durch Überleiten der im späteren Ver- 
lauf der Destillation entstehenden Gase über Eisenoxyd bei 120° C. 
und darın über Nickel bei 300° C. (Engl. Pat.5764 1914 v.6.März 1914.) £ 


d Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 310. 
!) Journ. Gasbel. 1910, S. 723. 2) Chem.-Ztg. 1915, S. 64. 
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Gewinnung von Gas. L. Vignon, Lyon. — Bei der Gewinnung 
von Gas, das hauptsächlich aus einem Gemisch von Wasserstoff und 
Methan besteht, leitet man Wasser oder Dampf über Koks und Kalk 
bei 800° C. Es entstehen dabei Kohlensäure und Kohlenoxyd; erstere 
wird durch Kalk o. dgl. absorbiert, worauf das CO-haltige Gas über 
auf 400° C. erhitzten Kalk geleitet wird, wobei das Kohlenoxyd in 
Methan und Wasserstoff übergeführt wird. (Engl. Pat. 29624/1913 
vom 23. Dezember 1913.) t 

Trennen von organischen, konstant siedenden Flüssigkeits- 
gemischen oder von solchen, die Komponenten mit nahe bei- 
einander liegenden Siedepunkten enthalten!) Abram Golodetz, 
Berlin, und Bernhard Benedix, Hamburg. (D. R. P. 286425 vom 
22. November 1911.) i 

Trennung von Kohlenwasserstofföl in seine Bestandteile. 
Samuel Washington Whitmore, Cleveland, V. St. A. — Dem 
Rohöl wird Naphthalin zugesetzt und daraufhin die Mischung einem 
Destillationsverfahren unterworfen. (Österr. Pat.-Anm. 7114—14 vom 
23. September 1914.) Z 

Herstellung von Chlorammonium. W. Strommenger.?) (Montan. 
Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 68.) u 


Ammoniakgewinnung. N. Schuster und British Coke Ovens 
Ltd., Westminster. — Anlage zur Aufarbeitung des Gaswassers von 
Verkokungsanstalten. (Engl. Pat. 6061/1914 vom 10. März 1914) ? 


Darstellung von Ammoniumsulfat. C. Still, Recklinghausen. — 
Bei der Darstellung von Ammoniumsulfat aus Kohlengasen wird dieses 
direkt im Kühler A vorgekühlt, dann im zweiten Kühler C be- 
handelt und im Turm B erhitzt. Das vom Sättiger B kommende Gas 
wird wieder im 
Kühler X gekühlt 


zu H i und gelangt durch 

Ben SERA E BEE die Zweigleitung 
FR Y vom Haupthahn 

Sal NEE, W zum Hauptgas- 

ND "E Geet , strom nach Robrt, 
SR AN Seene bevor das Gas in 


den Erhitzer B 
eintritt. Wird das 
Gas jedoch im 
Rohr Y vorgewärmt, so läßt man es bei B in der Mitte eintreten, 
leitet es also nicht nach f. Die Temperatur des Gases beim Verlassen 
von B muß niedriger sein, als im Hauptpatent 28072/1912 angegeben 
ist; auch die im Saturator D vorhandene freie Säure braucht nicht die 
dort angegebene Menge zu erreichen. (Engl. Pat. 28245/1913 vom 
8. Dezember 1913, Zus. zum Engl. Pat. 28072/1912.) t 


Darstellung von Ammoniumnitrat und Ammoniumsulfat. T. 
Twynam, Redcer, Yorkshire. — Der nicht zum Heizen der Koksofen 
verwendete Teil des Koksofengases dient zum Betriebe von Gasmaschinen 
mit anschließenden Elektromotoren, die wieder mit einem elektrischen 
Ofen zur Vereinigung des Luftstickstoffes und -Sauerstoffes zu Salpeter- 
säure in Verbindung stehen. Die erhaltene Salpetersäure bringt man 
mit dem Ammoniak der Koksofengase zusammen; es genügt auch, 
wenn man hierzu das aus dem Ammoniakwasser abdestillierte 
Ammoniak verwendet, dagegen den größeren Teil des aus dem Gas 
gewonnenen Ammoniaks durch Behandeln mit Schwefelsäure in das 
Sulfat überführt. (Engl. Pat. 1820/1914 vom 23. Januar 1914.) t 


Eine eigenartige Betriebsstörung in einer Ammoniumsulfat- 
fabrik. J. Rodenburg. — In der Sulfatfabrik des Gaswerks in Enschede 
wird ein alter Kesselrumpf zur Aufbewahrung von 16000 kg Schwefelsäure 
von 60° Bé. verwendet. Aus diesem Behälter wird die Säure mit Hilfe von 
Preßluft durch eine in der Erde verlegte, einzöllige Bleileitung von etwa 
20 m Länge in die Sättigungsgefäße gedrückt; seit dem Jahre 1903 arbeitete 
diese Anlage ohne Störung. Als nun infolge des Krieges die Schwefel- 
säure von einer anderen Fabrik bezogen werden mußte, die, statt der 
bisher benutzten 60 grädigen Säure, eine solche von 64,4 ° Bé. lieferte, trat 
nach etwa einem Monat im Winter auf einmal eine Verstopfung der Säure- 
leitung ein, die auch durch Anwendung eines Druckes von 2 at nicht 
behoben werden konnte. Es zeigte sich, daß die Verstopfung in dem 
gekrümmtesten Teil der Leitung saß, weshalb an dieser Stelle ein Stück 
von 3 m Länge neu eingesetzt wurde. Nach anderthalb Tagen trat 
aber wieder eine Verstopfung der Leitung ein, und die Leitung mußte 
abermals durchgeschnitten werden. Es zeigte sich nun, daß in der 
Leitung Krystalle sich abgesetzt hatten, die bei 8° C. schmolzen und 


n Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 129; V. St. Amer. Pat. 1079004. 
2) Vergl. D. R. P. 271421; Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 179. 
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eine Schwefelsäure von 63,2° Be. hinterließen. Die nähere Untersuchung 
ergab, daß es sich um Schwefelsäuredihydrat handelte. Die Entstehung 
dieser Verbindung ist darauf zurückzuführen, daß der Kessel noch 
60 grädige Säure enthielt, als die neue Säure eingefüllt wurde; durch 
Vermischen der stärkeren mit der schwächeren Säure entstand so gerade 
eine Säure von 63,2° Bé., die diese Betriebsstörung bei dem kalten 
Wetter zur Folge hatte. Auch in dem Säurebehälter setzten sich nach 
und nach große Krystalle ab, die durch Zusatz einer berechneten Menge 
Wasser beseitigt wurden. (Het Gas 1915, Januarnummer.) as 


Gaserzeugung. Q.Moore,Glasgow, und Dowson Gas PlantCo., 
Manchester. — Anlage zur Gewinnung von Teer und Ammoniakwasser aus 
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1915. Nr. 102104 


Teerdestillationsanlage. Sir K. J. Crossley und E Wheele 
Manchester, und T. B. Smith, Staffordshire. (Engl. Pat. 707 11914 a 
10. Januar 1914.) 2 


Behandeln von Torf. T. Rigby, Dumfries, Schottland, und Wet 
carbonizing Ltd, Westminster. — Destillieren von Torf zur Gewinnung 
von Essigsäure, Methylalkohol, Ammoniak usw. (Engl. Pat. 1676/19]; 
vom 21. Januar 1914.) E 


Die Fortschritte der Kohlensäureindustrie im Jahre 1914 
B—e. (Ztschr. Kohlensäureind. 1915, Bd. 21, S. 295—290, 307 
319—320, 331— 332, 343—344, 355—350, 379—380, 391399 

r 


Generator- und anderen Gasen. (Engl. Pat. 2650/1914 v.2. Februar 1914.)£t 403—404.) | 
21. Zucker. Stärke. Dextrin.”) 
‚Bestimmung reduzierender Zucker. H. Pellet. — Verf. macht Über Unkosten im Raffineriebetriebe. Neumann. (Österr. 
darauf aufmerksam, daß BERTRANDS Methode nicht neu, und SAıLLARDS ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 273.) b 


Abänderung weder neu, noch empfehlenswert ist, daß jedoch seine 
eigenen Verfahren sowohl richtig, als leicht und sicher ausführbar sind. 
Nach PARKE kann man das Kupferoxydul auch in einer bekannten 
Menge Ammoniak lösen, und dann mit n-KCN-Lösung titrieren (bis zum 
Verschwinden der Blaufärbung). (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 273.) 

Letzterer Vorschlag ist auch nichts weniger als neu, siehe Lippmanns 
„Chemie der Zuckerarten“, A Aufl., S. 60%! 

L’Industria politica dello zucchero. G. B. Sclaverano. 
8°. 8 L. Unione Tipogr.-Editr. Torinese, Turin. 


„Rendement“, Krystallwert, Raffinationswert.e. Koydl. — Verf. 
bespricht die Beziehungen dieser Größen nach langjährigen eigenen 
und nach fremden Untersuchungen (wobei sich gewisse, früher erörterte 
Differenzen als durch die Art der Trocknung der Rohzucker bedingt 
ergeben), erklärt die während des Campagne-Verlaufes auftretenden 
Schwankungen, und kommt zum Schlusse, daß der wahre Krystall- 
wert im großen Mittel rund 1% unter dem bezahlten sogen. Aschen- 
rendement liegt. (Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 264.) 

Verf. glaubt, daß trotz dieser unbestreitbaren Tatsache, die Einführung 
einer vernünftigeren Bewerlungsart der Rohzucker an der Unmöglichkeit scheitern 
werde, in absehbarer Zeit internationale Vereinbarungen zu treffen. — Man kann 
es aber, eben deshalb, auch nicht für unmöglich halten, daß, unter Verzicht auf 
solche, neue und für das Inland allein gültige Grundlagen geschaffen würden, 
denn es ist auch kaum anzunehmen, daß der bisherige abnorme Zustand un- 
verändert und unbeschränkt sollte fortdauern können. A 


Trocknen der frischen Rüben. F. G. Wiechmann. — Wie Verf. 
mitteilt, ist in New York ein Verfahren ausgearbeitet worden, um die 
aus frisch geernteten Rüben hergestellten Schnitzel auf einfache und 
billige Weise so zu trocknen, daß sie sämtlichen Zucker unverändert 
enthalten, viele Monate lang dauernd haltbar bleiben, und mit größter 
Leichtigkeit in üblicher Weise verarbeitet werden können, wobei sie so 
gut wie allen Zucker in Form sehr konzentrierter und reiner Säfte 
liefern. (Sonderabdr. a. »Sugar«, Juni 1915.) 

Nähere Angaben fehlen, doch scheint das Trocknen mittels warmer Luft- 
ströme, unter besonders sorgfälligem Verfahren, zu geschehen; Verf. hält die 
Methode für sehr aussichtsreich und glaubt, daß sie es ermöglichen werde, die 
Rüben allerorten zu trocknen, und die Trockenware dann in großen Zentralen 
während des ganzen Jahres zu verarbeiten. Derarlige Gedanken sind schon oft 
geäußert, aber aus allbekannten Gründen noch nie mit dauerndem Erfolge (weder 
mit chemisch-technischem, noch mit ökonomischen) verwirklicht worden; dafür, 
daß ‚diesmal ein solcher zu erwarten stehe, kann daher allein nur der Name 
des rühmlichst bekannten Fachmannes als Bürgschaft angesehen werden. } 


Centrifugalpumpen für die Zuckerindustrie. E. G. Oesch. — 
Besprechung der für die verschiedenen Bedürfnisse der Rübenzucker- 
fabriken und Raffinerien bewährtesten neueren Formen. (Böhm. Ztschr. 
Zuckerind. 1915, Bd. 39, S. 479.) 2 

Wärmewirtschaft in der Zuckerindustrie. Pokorny. — Ver- 
gleichende Darstellung der Verhältnisse, mit zahlreichen Zahlenangaben 
und Tabellen, auch verwandte Industriezweige betreffend. (Österr.- 
ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 279.) j 

Zuckerstaub-Explosionen. Wheeler. — Wird feinster Zucker- 
staub gegen eine erhitzte Fläche geblasen, so entzündet er sich bei 
805° C. (solcher aus geschmolzenem Zucker bei 970° C.), doch hängt 
die maßgebende Entwicklung des brennbaren Gases auch von der 
Dichte der Staubwolke ab, sowie von der Länge der Erhitzungszeit, 
die bei genügender Dauer unter Umständen die Temperatur der Ent- 
- zündung auf 540° C. (bezw. 630° C.) herabsetzt; das entstehende 
Gemisch von Gas und Luft pflanzt die Explosion hierbei auf die an- 
grenzende Staubwolke rasch weiter fort. (D. Zuckerind.1915, Bd.40,S.533.) 2 


~ "1 Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 255. 
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Verfahren zur Entzuckerung von Melasse und zur Verkochung 
von Abläufen.!) Aug. Gräntzdörffer und Adolf List, Magdeburg. 
(D. R. P. 284973 vom 17. April 1910.) z 

Vorrichtung zur Zerstörung des bei der Zuckersaftgewinnung 
nach dem Brühverfahren entstehenden Schaumes. Emil Neufeldt, 
Prinzenthal-Bromberg. (D. R. P. 285100 vom 28. Februar 1914) z 

Melassenentzuckerung mit Baryt und mit Bleioxyd. Daude- 
Ausführliche Zusammenstellung der seit etwa 1880 genommenen Patene 
und der einschlägigen Angaben der Patentnehmer. (Ztschr. Zucker 
1915, Bd. 65, S. 346.) 

Angaben über Wert und Ausführung fehlen leider gänzlich. N 


Verhältnisse der deutschen Zuckerindustrie im Kriege‘) H. 
Claassen. — Redner hält es für eine wichtige Pflicht aller Rüben 
zuckerfabriken, jeden Verlust an wertvollen Stoffen zu vermeiden, Trocken- 
anlagen zu errichten, Trocken-, Melassen- und Zuckerschnitzel herzustellen 
und zu verfüttern, und hierzu auch unmittelbar die Abläufe zu benutzen, 
statt erst Nacherzeugnisse zu gewinnen; hingegen sind Bestrebungen, 
menschliche Nahrungsmittel, besonders Brot, mit Rübenmehl zu »strecken-, 
nicht am Platze, wenigstens nicht derzeit, da eine entsprechende Notlage 
nicht besteht. — Für die Zukunft ist auf die Erzeugung möglichst guter 
Rohzucker und Raffinaden Wert zu legen, da unter den zu erwartenden 
schwierigen Verhältnissen nur dann Erfolg auf dem Weltmarkte zu e- 
zielen sein wird. — In wirtschaftlicher Hinsicht scheint ein Zusammen 
schluß der Industrie nach österreichischem Muster, wie ihn v. LIPPMANN 
empfahl, nicht ausführbar, denn er würde auf allseitigen großen Widr 
stand stoßen. (Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 23, S. 958.) 

Diese Ratschläge, auf deren Hauptpunkte hier nur kurz hinga“ 
werden konnte, sind ebenso zutreffend wie beachtenswert, und werden hoffai 
gebührend befolgt werden. Bemerkt sei, daß v. Lippmann nicht eine einfa 
Nachahmung des österreichischen Musters empfahl, sondern eine „wirtschaft 
Organisation“, an der es der deutschen Zuckerindustrie leider völlig fehlt, und 
die selbstverständlich von den im Deutschen Reiche bestehenden Verhältnis 
ausgehen muß. 


Gewinnen von Zucker. 
5650/1914 vom 5. März 1914.) 
Zucker aus Palmsaft. Barrett und Heines. (Int. Sug. Jo 
1915, Bd. 17, S. 271.) à 
Zuckerfabrikation in Queensland (Australien). — Die bisherigen 
Ergebnisse der Rohrzuckerfabriken sind wenig befriedigend, doch erhoft 
man von der Zukunft Besseres, namentlich für die beiden neueren SE 
Zentralfabriken; die Verhältnisse sind aber im ganzen keine günstigen 
besonders infolge des Vorwaltens politischer Rücksichten, die groß 
Veränderlichkeiten bedingen. (Centralbl. Zuckerind.1915,Bd.23,8.1042): 
Schleimige Gärung der Rohrsäfte. Owen und Scheuermann- 
Besprechung des Einflusses der einschlägigen Umstände, namentlich der 
Temperatur, ohne wesentlich neue Ergebnisse. (Int. Sug. Joum. 191), 
Bd. 17, S. 275.) $ 


Überführung von pulver-, klumpen- oder teigförmiger Stärke, 
stärkehaltigen Stoffen, Mehl o. dgl. in Körnerform. A. P. Anderso" 
Chicago. (D. R. P. 281715 vom 18. August 1912.) 

Herstellung von Dextrin aus Stärke. Dextrin Automat G. m. 
b. H. (Dextrin Automat Lid) Wien. — Man erwärmt die Stärke bs 
zur Quellung und vermischt sie darauf mit pulverförmiger, mit d 
Säure angesetzter Stärke. Dieses Gemisch wird dann langsam ur 
indirekte Erhitzung auf eine für die Herstellung des Dextrins zwei 
entsprechende Temperatur zwischen 105 bis 150° C. erwärmt (D. R 
286362 vom 22. Juni 1912.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 15. 
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Behandeln ölhaltiger Samenrückstände. Harburger Eisen- und 
Bronzewerke Act.-Ges. und O. Koeber, Harburg. — Olsamen und 
dergl, aus denen das Ol mit Benzin, Trichloräthylen usw. extrahiert 
worden ist, werden mit Dampf behandelt zur Entfernung etwa noch 
vorhandener Reste des Lösungsmittels. Gleichzeitig damit erfolgt ein 
= Durchfeuchten der Masse. Zur Extraktion dient der im Engl. Pat. 

97014/1913 beschriebene Apparat. (Engl. Pat. 28261'1913 vom 
` o Dezember 1913.) t 

Die Fett- und Seifenindustrie im Jahre 1914. Oskar Steiner. 
(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 538—540.) r 

A manual of oils, rosins and paints. Ingle. Vol. I. Analysis 
and valuation. 129 S. 16°. 1,25 Doll. Lippincott, Philadelphia. 

Die englische Ölproduktion in den Kolonien und ihre staat- 
liche Förderung. (Chem.-Ind. 1915, Bd. 38, S. 204—205.) r 


Die Öl-, Seifen- und Glycerin-Industrie in den besetzten Ge- 
bieten Nordfrankreichs.. H. Grossmann. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, 


e 502—503.) á 
Über einige wissenswerte Verkaufsusancen in der Fettindustrie- 
(Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 344—346.) r 


. Bela Lach. 
B Geruchlosmachen von Ölen. J.T. Batemann, London. — Anlage 
zur Beseitigung des Geruches von Pflanzenölen, Fischölen usw. unter 
Behandeln der Masse mit Dampf oder anderen gasförmigen Mitteln. 
(Engl. Pat. 367/1914 vom 6. Januar 1914.) t 


a Reduzieren von Fetten oder anderen organischen Verbindungen. 
E. C. Kayser, Beau Séjour, Jersey, u. The Hydrogenisation Comp, 
Cincinnati, Ohio. — Zur Hydrierung ungesättigter Fettsäuren werden 
diese mit Borneol in Gegenwart eines Katalysators erhitzt. So wird 
zB Mol. Triolein mit 3 Mol. Borneol in Gegenwart einer kleinen Menge 
von katalytisch wirkendem Nickelpulver unter Umrühren erhitzt. Nach 
Beendigung der Reaktion wird das Nickelpulver durch Filtrieren oder 
Absetzenlassen entfernt und das entstandene Stearin vom gleichzeitig 
aus dem Borneol hervorgegangenen Campher durch Einblasen eines 
Dampfstromes getrennt. Bei der Umwandlung von Oleinsäure in Stearin- 
säure verläuft die Reaktion nach folgenden Gleichungen: 
l, H,sO (Borneol) + Ni = CioHisO (Campher) + NiH.. 
2. Ce Gre m C HSO E ët + NL 
Der Wasserstoff abgebende Körper kann auch in Dampfform allmählich, 
entsprechend dem Reaktionsverlauf, eingeleitet werden. (V. St. Amer. 
Pat. 1134746 vom 6. April 1915, angem. am 30. Oktober 1912.) £ 
Behandeln von Ölen mit Gasen. A. H. Charlton, Brentford, 
England. — Vorrichtung zum Hydrogenisieren von Ölen oder Fetten. 
(Engl. Pat. 1410/1914 vom 19. Januar 1914.) t 


Hydrolysieren von Fetten und Ölen. E. Böhm, Hamburg. — 
Apparat zur Trennung der Fette und Ole in Fettsäuren und Glycerin 
durch Behandeln unter Druck bei 200— 220° C. (Engl. Pat. 28837/1913 
und 28840/1913 vom 13. Dezember 1913.) t 

Die Oxydation und Polymerisation des Sojabohnenöls. NL 
A. Taverne. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 249—251.) r 


Die Chemie im Dienste der Stearin- und Kerzenfabrikation. 
G. Seifert. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 454—455, 473—477, 
495—498, 512—514, 530—533.) r 
.. Nicht tropfende Kerze. Oscar Brandis, Hannover. — Die Kerze 
st mit einer Anzahl von Kanälen versehen, die vom Umfange schräg 
abwärts nach innen gerichtet sind. Das untere Ende eines jeden Kanals 
muß tiefer liegen als das obere Ende des nächstfolgenden, damit die 
erze, wie weit sie auch abgebrannt sei, stets mindestens einen Abzugs- 
kanal offen findet, in welchem die geschmolzene Masse sich sammeln 


kann. (D. R, P. 285583 vom 21. Februar 1914.) l 


Gewinnung einer Wachsmasse aus Wollfett o. dgl. Dr. J. Lif- 
schütz, Hamburg. — Nach dieser Erfindung kann das Wachs direkt 
aus dem Wollfett gewonnen werden. Sie beruht auf der Beobachtung. 
ren D Löslichkeit der Fettsäuren des Wollfettes als solcher oder als 
d u sowie des Alkohols desselben in Alkoholen, wie Holzgeist 
ele piritus, fast regelmäßig mit den Schmelzpunkten der entsprechenden 
e eeäuren und der Alkohole im umgekehrten Verhältnis steigt 
Ke gäier so daß sich z. B. die Lanocerinsäure (vom Schmelzp. 104° C.) 
See e lanocerinsaure Alkali und die festen Cholesterine (Schmelzp. 
be 137° C.) in 60—70 %igem Spiritus gar nicht oder am 
oe SE die Olsäure (Schmelzp. 15° C.) oder deren Alkaliseifen und 
Së = € „Cholesterinfraktion 2°“ aber am leichtesten lösen. Wäscht 
-Maher das Verseifungs- oder Spaltungsprodukt des Wollfettes mit 


) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 262. 
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Spiritus bei gewöhnlicher Temperatur genügend aus, so gehen die leicht 
schmelzbaren und flüssigen Bestandteile in Lösung, während die schwerer 
schmelzbaren wachsartigen Anteile als fester krystallinischer Brei zurück- 
bleiben, welcher nach Beseitigung des Spiritus und Freilegung des 
darin enthaltenen sauren Teiles eine hellgelbe, wachsartige, bei 65 — 68°C. 
schmelzende Masse liefert. Diese besteht größtenteils aus den schwerer 
schmelzenden Alkoholen und Fettsäuren des Woilfettes. Beispielsweise 
werden 1000 kg rohes, saures oder neutrales Handels-Wollfett verseift, 
das Reaktionsprodukt wird in ein Waschgefäß abgelassen und dort mit 
60—70 %igem Spiritus bei gewöhnlicher Temperatur ausgewaschen. 
Der feste weiße Brei wird mit dem gleichen Volumen Wasser, das mit 
der nötigen Menge Mineralsäure vermischt ist, versetzt und bis zum 
Abdestillieren des Spiritus erhitzt. Nach kurzer Klärung wird das Wasser 
abgelassen, und die geschmolzene Wachsmasse nach etwaiger Reinigung 
hinsichtlich Farbe und Geruch in Formsatten aufgefangen. Man erhält 
so nach dem Erkalten eine hellgelbe, geruchfreie Wachsmasse, die im 
Bruch dem Carnaubawachs, im Schnitt, Schmelzpunkt und in Knetbarkeit 
dagegen dem Bienenwachs sehr ähnlich sein soll. Durch Verwendung 
von stärkerem Spiritus läßt sich der Schmelzpunkt noch wesentlich er- 
höhen. Die Ausbeute an Wachs soll 35—40% vom rohen sauren 
Wollfett und 45—-50 % vom rohen Neutral-Wollfett betragen. Die 
spirituösen Waschlaugen kann man auf Wollfettsäuren verarbeiten. 
D. R. P. 286244 vom 26. November 1913.) i 


Herstellung eines wachsartigen Körpers aus Wollfett o. dgl. 
Dr. J. Lifschütz, Hamburg. — Nach D.R.P. 76613 kann man aus 
dem Fett der Schafwolle einen erheblichen Teil seiner wachsartigen 
Bestandteile durch Fuselöl gewinnen. Die Ausbeute ist jedoch nur 
sehr gering (8—10°,). Versuche haben nun gezeigt, daß man zu be- 
friedigenden Ausbeuten an einem guten Wollfettwachs gelangt, wenn 
man das Rohmaterial, bevor es mit Lösungsmitteln bearbeitet wird, 
zunächst einer teilweisen Verseifung unterwirft.e. Dabei werden die 
flüssigen, leicht schmelzbaren und fettigen Bestandteile von dem Alkali 
zuerst angegriffen, so daß erst, nachdem diese gespalten sind, die höher 
schmelzbaren festen Substanzen zur Verseifung kommen. Uhnterwirft 
man demnach Wollfett der Verseifung und zieht während derselben 
Proben, die man mit Alkohol oder Benzinalkohol in der Kälte aus- 
wäscht, so erhält man nach Aussäuern des ungelösten Anteils einen 
mehr oder minder hochschmelzenden Wachskörper, der qualitativ 
der Zusammensetzung der natürlichen Wachsarten nahekommt. Beispiels- 
weise werden 100 kg Wollfett mit 15 kg caustischen Kalis verseift. 
Während der Verseifung werden aus der Masse von Zeit zu Zeit 
Proben gezogen, welche mit Lösungsmitteln extrahiert werden. Der 
ungelöste Rückstand wird mit Säure behandelt und über Wasser aus- 
geschmolzen. Hat eine Probe einen wachsartigen Körper von hohem 
Schmelzpunkt und wachsartiger Knetbarkeit ergeben, so wird die Ver- 
seifung unterbrochen und die ganze Masse mit Weingeist oder Holz- 
geist extrahiert (vergl. vorst. Ref.). (D.R.P.286 245 v.28.Jar.1914.) i 


Zur Frage der Versorgung mit Wachsen und der Preisentwicklung. 
Fr. Frese. (Seifensied.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 514—515, 534—535.) r 


Neuere Forschungen über die Konstitution der Seifenlösungen. 
Hans Pick. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 255—257, 279—281, 
301—303, 323— 325.) r 


Darstellung von Seifen. C. Pleines, Utrecht — Zur Ver- 
besserung der Neutralseifen empfiehlt Erf. die Einverleibung von 
Kohlenwasserstoffen, indem zu der verseiften Masse 5% Benzin zu- 
gegeben werden, wenn die Temperatur unter 100° C. gesunken ist. 
(Engl. Pat. 29122/1913 vom 17. Dezember 1913.) t 


Uber die Verbindungen des Calciums und Magnesiums mit 


höheren Fettsäuren. Julius Zink und Richard Liere. (Ztschr. 

angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 229—232.) r 
Die Herstellung von Leimseifen aus Fettsäuren. (Seifenfabr. 

1915, Bd. 35, S. 537— 538.) r 


Die Fabrikation der sogenannten gefüllten Sparkernseife auf 
halbwarmem Wege. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 453—454.) r 
Über Lanolinseifen. Ft. Hth. (Seifens.-Ztg. 1914, Bd. 41, S.1278.) cs 
Das Casein und seine Verwendung zu den pilierten Toilette- 
seifen. (Seifensied.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 472—473.) r 
Die Füllung der Schmierseifen mit Carragheenmoos. (Seifenfabr. 
1915, Bd. 35, S. 325.) 


Zucker in der Seifenfabrikation. 
S. 348—-349,) 


Rasierseife. 


j 
(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, 


P 
B. Zienle. (Seifensied.-Ztg. 1915, Bd. 42, S.511.) r 
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Vorbereitung von Pflanzenfasern jeglicher Art zu beliebiger 
Weiterverarbeitung, insbesondere für Spinnerei- und Webereizwecke. 
Camillo Melhardt, Starnberg. — Von den inkrustierenden Stoffen wird 
der wasserlösliche Anteil unter Verhütung der Gärung, danach von den 
anderen Anteilen nur der in kohlensauren Alkalien oder diesen in der 
Wirkung gleichkommenden Lösungsmitteln lösliche Pflanzenteil entnom- 
men. Die Pflanzenfaser wird solange in Wasser gekocht, bis ersicht- 
lich keine Lösung mehr erfolgt. Sodann erfolgt eine 12 —18stündige 
Kochung in etwa I1%iger Soda- oder Pottaschelösung. Die in der 
Faser verbleibenden Reste werden sodann gründlich mit Seifenlösung 
oder dergl. entfernt. (D. R. P. 286270 vom 1. Oktober 1914.) i 


Waschen von entfleischten Pflanzenfasern nach D. R. P. 280 545.!) 
Friedr. Krupp, Akt.-Ges., Grusonwerk, Magdeburg- Buckau, und 
Hubert J. Boeken, Cöln a. Rh. — Die freihängend fortbewegten 
Fasern werden abwechselnd unter gleichzeitigem Abbrausen über Wider- 
stände, Querwände o. dgl. und durch ein Wasserbad gezogen, dessen 
Spiegel dauernd unterhalb der Oberkante der Widerstände gehalten wird. 
(D. R. P. 285929 vom 28. Mai 1914, Zus. zu Pat. 280545.) i 


Herstellung von Zellstoffgebilden durch Fällen von kupfer- 
oxydammoniakalischen Zellstofflösungen. Glanzfäden-Akt.-Ges., 
Berlin. — Das Fällbad enthält neben Atzalkalien Kupfercarbonat, 
welches im Bade selbst durch Zusatz von Kupferhydroxyd und Alkali- 
carbonat erzeugt wird. Man verfährt in der Weise, daß während des 
Spinnens dem Bade von Zeit zu Zeit die erforderliche Menge Alkali- 
carbonat zugefügt wird und zwar unter Belassung des beim Spinnen 
mit dem Faden in das Bad gelangenden Kupferhydroxyds, welches 
durch das Alkalicarbonat ununterbrochen in Kupfercarbonat übergeführt 
wird. Beispielsweise setzt man 10000 I Wasser etwa 400 kg Ätznatron 
und 100 kg kohlensaures Natron zu. Hierauf löst man in dem Bade 
etwa 50 kg Kupferhydroxyd. Dieses braucht man nur einmal zuzu- 
setzen, da beim Spinnen der Kupferoxydammoniak-Celluloselösungen 
stets ein gewisser Teil des Kupferhydroxyds infolge der Reibung 
zwischen Fäden und Bad in das Bad übergeht und sich dieses Kupfer- 
hydroxyd unter der Wirkung der während des Spinnens zugesetzten 
Soda zu Kupfercarbonat umsetzt. In einem solchen Bade ist eine 
Abzugsgeschwindigkeit von 45 m in der Minute zu erreichen trotz 
der niedrigen Konzentration des Ätznatrons. Zur Auffrischung der 
Bäder wird immer ein Teil des Bades von Zeit zu Zeit zurückgezogen, 
so daß dauernd eine gewollte Menge von kohlensaurem Kupfer im 
Hauptbade verbleibt. Der abgezogene Teil wird durch Ausdampfen 
aufgefrischt, wobei das Ammoniak in üblicher Weise wiedergewonnen 
wird und das in der Siedehitze leicht zersetzliche kohlensaure Kupfer 
als körniges wasserfreies Salz ausfällt, ohne daß die sonst üblichen 
Reduktionsmittel erforderlich wären. (D. R. P. 286 297 v. 17. Aug. 1913.) i 


Darstellung von Acetylcellulosefäden. Knoll & Co., Chemische 
Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. — Bei der Darstellung von Kunstseide- 
fäden aus Acetylcellulose ergab sich bisher die Schwierigkeit, daß die 
aufgehaspelten Fäden sich behufs weiterer Verzwirnung nur schwierig 
von der Aufwickelspule abarbeiten ließen, da die getrockneten Acetyl- 
cellulosefäden stark elektrisch sind. Nach dieser Erfindung läßt sich 
“dieser Übelstand dadurch beseitigen, daß man die Fäden nach dem 
Auswaschen, vor oder nach der Trocknung, durch ein Seifenbad oder 
ein Bad von wasserlöslichem Ol laufen läßt. Dabei werden die 
einzelnen Fäden lose zusammengeklebt, und der Gesamtfaden läßt sich 
bei der Zwirnung glatt von der Walze oder dem Faden abheben. 
(D. R. P. 286173 vom 10. Oktober 1912.) i - 

Verarbeitung von Schilf, Rohr und anderen Halmfasern auf 
spinnbare Langfasern und einen für die Papierfabrikation geeigneten 
Halbstoff. Béla von Ordody und Bertha Schottik & Co., Budapest. 
— Das zu geeigneter Reifezeit geschnittene, geschlitzte und sodann in 
Tristen o. dgl. getrocknete Fasermaterial wird in Röstkufen bei einer 
Temperatur von 20—30°C. etwa 2—5 Wochen lang unter mehr- 
maligem Wechsel des Wassers geröstet und nach erfolgtem Waschen 
und Trocknen in einer Petroleumseifenemulsion, welcher ein Zusatz 
eines kaustischen Alkalis gegeben wird, entweder in offenen Gefäßen, 
in Schichten und Querschichten verlegt, oder in geschlossenen Gefäßen 
unter Druck behandelt. Darauf wird das Fasermaterial unter gleich- 
zeitiger Trennung der Langfasern und der Kurzfasern gewaschen und 
in üblicher Weise weiter behandelt. In offenen Gefäßen dauert die 
Behandlung 2!/:—3!/2 Std, bei einem Druck von 1—1!% at etwa 
1-—1}'s Std. Die erhaltene Spinnfaser soll sich durch große Zugfestigkeit, 
Weichheit und Glanz auszeichnen. (D. R. P. 285539 v. 14. Juni 1914.) i 


Bleichen von Ligno- und Pektocellulose. Antoine Regneuf 
De Vains, Paris. — Durch Behandlung mit Chlorlösung werden die 


*) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 284. 3) Ebenda 1915, S. 44. 
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Ketone in dem Bleichgut in lösliche Chlorverbindungen übergeführt, die 
dann durch Waschen zunächst mit reinem Wasser und darauf mit schwach 
alkalisch gemachtem Wasser entfernt werden. Nach dieser Vorbehandlı, 
die in zylinderförmigen Apparaten mit Vorrichtung für das Zirkulieren 
der Flüssigkeiten versehen sind, wird der Stoff in üblicher Weise mi 
Chlorkalklösung gebleicht. Vergleichende Versuche haben gezeigt, daj 
ein Espenstoff, welcher mit Chlorkalk allein gebleicht 9,33%, wirksamen 
Chlors verbrauchte, nach dem beschriebenen Verfahren mit 5,01 d 
samen Chlors gebleicht werden konnte, daß also eine Ersparnis von 
etwa 50% des nötigen Chlors stattfindet. (V. St. Amer. Pat. 1106994 
yom 11. August 1914, angem. 18. August 1913.) Dr 
Beobachtungen beim Bleichen von Natron- und Sultitstoif, 
E. Sutermeister. — Wenn man die Chlorkalklösung in verschiedenen 
Teilen zugibt und dazwischen den Stoff auswäscht, so erhält man ein: 
bessere Weiße, als wenn man sie auf einmal zufügt. Durch ein 
schwache Bleichung kann die Festigkeit des Papiers unter Umständen 
etwas höher ausfallen, als bei dem aus demselben Stoff in ungebleichten 
Zustande hergestellten Papier. (Papierfabr. 1914, S. 900.) pr 
Aus welchen Ursachen kann das Vergilben organischer Fasern 
oder der aus ihnen hergestellten Fabrikate abgeleitet werden’ 
B. Haas. — Als eine der Hauptursachen des Vergilbens von Papier 
und Geweben betrachtet Verf. die Verwendung des Chlorkalks al; 
Bleichmittel, weil das in diesem enthaltene bezw. aus diesem gebildet 
Calciumchlorid und Calciumhydrat das gründliche Zerstören und En: 
fernen der an den Fasern chemisch und mechanisch haftenden Ve- 
unreinigungen verhindert. Um nachzuweisen, ob eine Faser Ne: 
zum Vergilben hat, wird sie in Wasser gekocht, entwässert und den 
Lichte ausgesetzt. Je größer die Neigung zum Vergilben ist, des, 
mehr verfärbt sich hierbei die Faser. (Papierfabr. 1914, S.891 u.919.) pr 
Verwertung des Abgaskondensats beim Sulfitzellstoffkochen. 
Hilding Bergström. — Beim Verdichten der Abgase werden aí 
die Tonne Zellstoff 400—600 I Flüssigkeit erhalten, die 5,0—5,5 g 
Methylalkohol und 100 g schweflige Säure im Liter enthalten. Ar 
die Tonne Zellstoff erhält man 1,0—1,5 kg Öle, Furfurol und Terpen- 
alkohol. Das Ol besteht zum größten Teil aus Thymol. Die aus dem 
Kondensat gewonnene Menge Methylalkohol beträgt etwa !;/3 der bein 
Kochen gebildeten. In dem Rohsprit sind auch geringe Mengen Acet 
aldehyd, Aceton und einige andere, noch nicht näher untersucht: 
Körper. Nach Ansicht des Verf. kann durch Kombination solcher 
technisch ausgearbeiteter Verfahren, die für sich nicht wirtschaft 
durchführbar sind, eine vollständigere Verwertung und ein wirtschaftlich“ 
Erfolg erreicht werden. (Svensk Papperstidning 1914, S. 129.) pr 


Herrichtung von Sulfitcelluloseablauge als Brikettbindemit- 
durch Entkalkung mittels Schwefelsäure in geringem Überstil 
Dr. Max Platsch, Frankfurt a. M. — Wenn man die Schwefelsit‘ 
der Ablauge in der Hitze zusetzt oder die Lauge vor der Brikettierun: 
mit Schwefelsäure erwärmt, so scheiden sich aus der Lauge waad 
unlösliche Substanzen ab, die keine Bindefähigkeit mehr besitzen un 
somit einen Verlust sowohl an Lauge als an Schwefelsäure bedeuten 
Nach dieser Erfindung kann man die vorzeitige Laugenzersetzung V€" 
meiden, wenn man die Schwefelsäure in der Kälte, gegebenenfalls unter 
besonderer Kühlung der Lauge, zusetzt. Dabei bleiben alle organischen 
Laugenbestandteile in Lösung, und es wird eine nutzlose Belastung der 
Briketts mit nicht mehr bindenden Laugenbestandteilen verhindert 
(D. R. P. 286210 vom 20. August 1911.) l 


Das Adsorptionsvermögen kolloid veranlagter Silicate und ihre 
Verwendbarkeit als Füllstoffe in der Papierfabrikation. P. Rohland 
— Das Adsorptionsvermögen der Füllstoffe kann in der Papierfabrikation 
in dreifacher Weise nutzbar gemacht werden. Erstens kann durch das 
verschiedene Adsorptionsvermögen der verwendeten Füllstoffe die An 
des in einem Papier enthaltenen Füllstoffes ermittelt werden, zweten 
ermöglichen die kolloid veranlagten Füllstoffe bessere Ausnutzung von 
Farbstoffen beim Färben des Papiers, und drittens wird ein kolloider 
Füllstoff besser von den Fasern zurückgehalten. Das Adsorption: 
vermögen wird in der Weise bestimmt, daß 10 g mit 300 cem Wass 
und einer bestimmten Menge eines Anilinfarbstoffes 1— 2 Std. a 
schüttelt, und auf colorimetrischem Wege die noch in Lösung beiin 
liche Farbe bestimmt wird. (Wochenbl. Papierfabr. 1914, S. 3314) H 


Die Herstellung von Pergamentpapier und Pergamy™ 
Marschalk. — Das Pergamentpapier, auch Papyrin oder vegeetabilist S 
Pergament genannt, findet in der Dialyse als Membran Verwendiu 
und dient ferner als Ersatz für Wurstdärme, als Packmaterial g 
Nahrungsmittel und in der Buchbinderei. Eine Anzahl Spezialpa 
für dessen Herstellung werden auszugsweise besprochen. (Kunstst®" 
1915, Bd. 5, S. 6 u. 29.) j 
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8. Bakteriologie. 


Über die Lebensfähigkeit an Objektträgern angetrockneter 
ungefärbter und gefärbter Bakterien. O. Thurn. — Von bei der 
üblichen Anfertigung von Präparaten angetrockneten sporenfreien 
Bakterien werden bei Zimmertemperatur nach 24 Std. noch sämtliche, 
nach 4 Tagen die meisten, einige noch erheblich länger entwicklungs- 
fähig. Auch das übliche mehrmalige »durch die Flamme ziehen« war 
ohne Einfluß, erst durch höhere Temperaturen wird die Lebensfähigkeit 
geschädigt. Färbung mit den üblichen Anilinfarben bewirkte z. T. Ab- 
tötung. Am wirksamsten waren GRAMsche Färbung und solche mit 
ZıenLscher Lösung. (Zentralbl. Bakteriol.1914 [1], Bd. 74, S.81.) sp 

Flüchtige organische Verbindungen als einzige Kohlenstoff- 
quellen. M. Grimm. — Von flüchtigen Verbindungen wurden Kohlen- 
wasserstoffe und deren Halogenderivate von Oospora lactis und Asper- 
gillus repens nicht als Kohlenstoffquelle ausgenutzt, vielmehr nur solche, 
die gleichzeitig Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff enthalten; diese 
Elemente werden zugleich assimilier. Kohlenstoff und Sauerstoff 
der Carbonylgruppe scheinen nicht assimiliert_ zu werden, wohl aber 
der Sauerstoff der Hydroxylgruppe. Alkohole dienen der Assimilation 
in verschiedenem Grade, eine Bevorzugung der normalen Kette ließ 
sich dabei nicht feststellen. Von Fettsäuren wurde nur Essigsäure gut 
assimiliert, Ameisensäure und die höheren Homologen nicht. Hervor- 
ragend brauchbar sind die Ester der Ameisensäure und Essigsäure. 
Zwischen den beiden benutzten Bakterienarten zeigten sich merkliche 
Unterschiede in der Anpassungsfähigkeit. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 
[11], Bd. 41, S. 647.) sp 

Die Stellung von Azotobacter im System. F. Löhnis und 


J. Hanzawa. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, S. 1.) sp 
e Über milzbrandähnliche Bazillen. H. Uémura. (Zentralbl. 
. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 75, S. 21.) sp 


Zur Frage der Händedesinfektion. Huntemüller und B. Eckard. 
— Genügende Desinfektion wird nur mit hochprozentigem Alkohol 
(von etwa 70 %) erreicht. Notwendig ist eine vorherige Seifenwaschung, 
da z.B. im Blut angetrocknete Keime sonst der abtötenden Wirkung des 
Alkohols entgehen. Als einfaches und billiges Mittel wird das Ver- 
reiben kleiner Mengen von Festalkol empfohlen oder geeigneter 
flüssiger Seifenspiritus, besonders 75 % iger Ricinusseifenspiritus. Hier- 
durch werden fremde Keime regelmäßig unschädlich gemacht und der 
Keimgehalt der Tageshand wird stark herabgesetzt. Erheblich besser 


Doch ist der Effekt, wenn man etwas größere Mengen des flüssigen 


Seifenspiritus mit einem Wattebausch auf den Händen verreibt. Mit 
einem neuen, aber wohl noch nicht im Handel befindlichen, Mittel 
„Kodan“ — Chlormetakresol in 40 %igem Alkohol gelöst, das ganze 
durch Zusatz einer aus Seetang gewonnenen Substanz in gelatinöse 
Form gebracht — erhielten Verf. nicht so gute Ergebnisse, wie sie in 
einer Abhandlung von NEUMARK beschrieben wurden. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1508.) sp 
Herstellung von explosionslos und feuerlos Gase und Dämpfe 
entwickelnden Präparaten aus aromatischen, sulfonierten Diazo- 
verbindungen, insbesondere für Desinfektions- und Feuerlöschzwecke. 
Dr. Robert Zimmermann, Tübach bei St. Gallen, Schweiz. — Die 
Diaapverbindungen werden bei niedrigen, ihrer jeweiligen Zersetzlich- 
keit angepaßten Temperaturen auf einer indifferenten Unterlage un- 
vollkommen getrocknet und darauf mit einem indifferenten, nicht 
flüchtigen Stoff vermengt, oder sie werden noch feucht mit dem be- 
treffenden Stoff vermengt und das Gemisch wird nachher der Trocknung 
unterworfen. Man kann auch die aromatischen sulfonierten Diazo- 
verbindungen im Zustand unvollkommener Trocknung mit einem 
flüchtigen, indifferenten Stoff vermengen, welcher bei eingeleiteter Zer- 
setzung verdampft. Beispielsweise werden 600 g Diazonaphthalin- 
sulfosäure-1,4 von 3% Wassergehalt mit 400 g Kieselgur von gleichem 
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Desinfektion.*) 

Feuchtigkeitsgehalt vermengt und im Mörser oder Walzengang bei ge- 
linder Pressung zerrieben. Das so erhaltene Gemenge brennt, in einen 
Karton oder ein Glasgefäß gestopft, auf Funkenzündung ruhig und 
feuerlos ab. Einfacher noch wird dieses Präparat durch direktes Hinzu- 
fügen der Kieselgur zur Naphthionsäure, Diazotierung, Absaugen, Aus- 
waschen und Zentrifugieren des Gemenges und Trocknen desselben bei 
45° C. in kleinen Stücken auf Papier gewonnen. Man erhält so eine 
sehr homogene Mischung, welche beim Abbrennen etwa 20% an Gasen 
und Dämpfen verliert. Dieses Präparat und eine entsprechend dar- 
gestellte Mischung aus Diazobenzolsulfosäure-1,4 und Kieselsäure von 
gleichen Gewichtsmen®®n der Komponenten sind nicht nur lager- 
beständig, sondern auch durchaus reibsicher. Sie können sogar ohne 
Gefahr in einer Porzellan- oder Emailschale auf dem Wasserbade voll- 
kommen zu Ende getrocknet und warm mit dem Pistill unter starkem 
Drücken zerrieben werden, ohne daß Zersetzung eintritt. (D. R. P. 


286271 vom 25. Juni 1914.) i 


Verfahren und Vorrichtung zur Vakuum- Desinfektion nach 
D. R, P. 284972.) Apparatebauanstalt und Metallwerke Akt.- 
Ges., Weimar. Mehrere zur Aufnahme verschiedener fester oder 
pulverförmiger Desinfektionsmittel geeignete kleine Kessel sind so mit 


dem Vakuumkessel verbunden, daß durch wahlwe'ses Erhitzen der 
einzelnen Kessel verschiedene 


desinfizierende Dämpfe er- 
» zeugt werden können. Die 
Abbildung zeigt eine ge- 
eignete Anlage. Drei Ver- 
dampfkessel C!, C?, C? sind 
vorgesehen, in welche ver- 
schiedene Desinfektionsmittel, 
z. B. Paraform, Acetonseife, 
Pinakone o. dgl., eingeführt 
werden. Je nach Verschieben 
des Brenners oder Entzünden 
der Flamme unter dem be- 
treffenden Kessel können, je 
nachdem Stoffe, Felle, Bücher, 
Papierwaren, Borsten o. dgl. 
desinfiziert werden sollen, 
beliebige Desinfektionsgase 
schnell und unmittelbar aufeinanderfolgend erzeugt werden. Die Kessel 
C!, C?, C3 können auch im Vakuumkessel selbst, und zwar am Boden 
oder an der Seitenwandung angeordnet werden. Es genügt dann, wenn 
die betreffende Stelle des Vakuumkessels mittels eines Bunsenbrenners, 
einer Stichflamme o. dgl. von außen entsprechend erhitzt wird. (D.R.P. 
286130 vom 22. Juli 1913, Zus. zu Pat. 284972.) i 


Apparat zur Erzeugung von Formaldehydgas für Desinfektions- 
zwecke. C. T. und E. P. Kingzett und Sanitas Co., London. (Engl. 
Pat. 4564/1914 vom 21. Februar 1914.) t 


Herstellung von Mischungen aus Formaldehyd und Wasser- 
dampf zwecks Raumdesinfektion oder von wässerigen Formaldehyd- 
lösungen. Gustav Arwin Ranft, Berlin-Niederschönhausen. — Ver- 
suche haben ergeben, daß man aus polymerem Formaldehyd (Paraform, 
Trioxymethylen) bei gewöhnlichem Druck wässerige Lösungen von 
monomolekularem Formaldehyd oder Gemische des letzteren mit Wasser- 
dampf in praktisch vollständiger Ausbeute erhält, wenn man Mischungen 
von Wasser und polymerem Formaldehyd unter Zusatz von Glycerin 
in offenen Gefäßen erhitzt. Beispielsweise werden 5 g Paraform, 25 ccm 
Wasser und 4 ccm Glycerin im offenen Gefäß erhitzt, oder es wird 
Wasserdampf durch eine Mischung von 5 g Paraform und 4 ccm 
Glycerin hindurchgeleitet. (D. R. P. 285262 vom 24. Sept. 1912.) i 
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10. Hygiene. Unfallverhütung.) 


Behälter für feuergefiährliche Flüssigkeiten, wie Benzin, 
Petroleum u. dgl. nach D. R. P. 233101.!) Karl Müller, Zürich. — 
Der selbstschließend ausgebildete Abschlußhahn 77 ist durch eine 
Schlauchleitung 5 mit dem Lagerflüssig- | 
keitsbehälter 2 verbunden, vertikal ver- 
schiebbar und unter dem Einfluß eines 
Gegengewichts 2/, welches ihn stets in 
seine höchste, über dem höchst mög- 
lichen Spiegel der Sperrflüssigkeit be- 
findliche Lage zu heben sucht, so daß 
er in der Ruhelage dem Druck der 
feuergefährlichen } Flüssigkeit nicht aus- 
gesetzt ist. Der über dem höchst mög- 
lichen Spiegel der Sperrflüssigkeit liegende 
Zuflußhahn 6 weist einen mit dem Hahn- 
küken fest verbundenen zweiarmigen 
Gewichtshebel 7, 8 auf, welcher in der 
Offenstellung des Hahnes durch eine 
Blattfeder 9 festgestellt wird und bei Er- 
reichung des maximalen Lagerflüssig- 
keitsvolumens durch einen zweiarmigen 
Hebel 70, 71 ausgelöst wird, dessen einer 
Arm 70 in der Bewegungsbahn eines 
Stiftes 73 ragt, welcher auf dem im 
Sperrflüssigkeitsbehälter vorgesehenen 
Schwimmer 72 befestigt it. An dem 
Schwimmer ist das eine Ende einer 
biegsamen Leitung 75 befestigt, deren 
anderes Ende ins Freie führt und durch 
die nach Erreichung des höchst mög- 
lichen Niveaus der Sperrflüssigkeit die 
möglicher Weise überflüssige Sperr- 
flüssigkeit abfließt. (D. R. P. 285 224 vom 
16. Juli 1912, Zus. zu Pat. 233101.) ï 

Untersuchungen über die Lichtverteilung in Klassenräumen bei 
Verwendung von Metallfadenlampen. A. Korff-Petersen. (Ztschr. 
Hyg. 1914, Bd. 78, S. 243.) sp 

Vorrichtung zur Rauchbeseitigung mittels Wasserberieselung 
im Schornstein. Adolf Erdmann, Cöln- Lindenthal. (D.R.P. 285406 
vom 5. Dezember 1913.) i 

Ein neuer Druck-Schlauchapparat. Gustav Ryba. — Der von 
der Firma O. NEUPERTS NAcHF. in Wien in den Handel gebrachte 
Rettungsapparat ist für alle technischen Betriebe bestimmt, in denen 
unatembare Gase auftreten können, so z. B. für Gasanstalten, Eis- 
fabriken, Bierbrauereien, chemische Fabriken, Sauggasgeneratoren usw. 
Das Gewicht des vom Rettungsmanne zu tragenden Helms samt Rücken- 
reservoir und Helmverbindungsschläuchen beträgt nur 15 kg. (Montan. 
Rundschau 1914, Bd. 6, S. 243—245.) rl 

Vorrichtung zum Anzeigen von Gasen mittels elektrisch vor- 
gewärmter, katalytisch wirkender Drähte, deren Ausdehnung zum 
Schließen eines Alarmstromkreises ausgenutzt wird. Eduard Hibou, 
Frankfurt a. M. — Außer dem eigentlichen Hitzdraht besteht auch der 
die Durchbiegung des Hitzdrahtes auf den Schalter übertragende Arbeits- 
draht aus katalytisch wirkendem Stoff, z. B. einer Platinlegierung. 
(D. R. P. 286042 vom 2. September 1913.) i 


Gefahren beim Umgange mit großen Acetylenlampen im Gruben- 
betriebe und ihre Verhütung. Wedekind. — Verf. empfiehlt, die 
Acetylenlampen über Tage zu füllen, und zwar möglichst im Freien; 
Benutzung offenen Lichtes oder Feuerzeugs ist bei der Lampenfüllung 
zu verbieten, die Annäherung unbeteiligter Personen zu verhindern. 
Die entgasten Carbidrückstände sind am besten in besonderen Kalk- 
schlammgruben zu lagern. (Braunkohle 1914, Bd. 13, S. 117—119.) rl 


Untersuchen von Gasen und Flüssigkeiten. J. Harger, Lanca- 
shire. — Der Apparat zur Bestimmung von Substanzen in Gasen oder 
Flüssigkeiten besteht aus einer kleinen Primärzelle, in der sich die zu 
untersuchende Flüssigkeit befindet, und einem mit den Elektroden der 
Zeile verbundenen Galvanometer, das mit einer Alarmglocke verbunden 
ist. Soll z. B. Kohlenoxyd in Grubengasen untersucht werden, so läßt 
man das Gas blasenweise durch Bromwasser, Kalilauge, Schwefelsäure 
oder Phosphorpentoxyd und schließlich über erhitztes Jodpentoxyd 
streichen, wobei sich eine dem Kohlenoxyd äquivalente Jodmenge aus- 
scheidet. Dieses Jod wird in die Säure übergeführt durch Behandeln 
mit. amorphem Phosphor oder Arsenigsäurelösung. Schweflige Säure, 


*, Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 266. 1) Ebenda 1910, S. 285. 


a ALAL N 


Salpetersäuredämpfe und Siliciumtetrafluorid bestimmt man durch Fin. 
leiten in Wasser in die Zelle, Chlor durch Einleiten in Arsenigsäure. 
ösung usw. (Engl. Pat. 250/1914 vom 5..Januar 1914.) t 


Verhältnismäßige Wirkungen von Kohlenoxyd auf kleine Tiere 
G. A. Burrell, Fr. M. Seibert und I. W. Robertson. — In Amerik 
werden Kanarienvögel und Mäuse als Teil der Rettungsvorrichtungen 
einiger Bergwerke gehalten, deren Verhalten der Rettungsmannsckatt 
einen Anhalt geben soll, wann die Verwendung der mitgefühden 
Atmungsapparate notwendig wird. Das Minenbureau hatte die Aufgabe 
die Empfindlichkeit kleiner Tiere bei wiederholter Berührung mit 
kohlenoxydhaltigen Atmosphären und die besondere Eignung der ver- 
schiedenen Tierarten festzustellen. Von solchen wurden noch außer 
den oben genannten Hühnchen, Kaninchen, Meerschweinchen und 
Hunde herangezogen. Dasselbe Tier kann, wenn man ihm rechtzeitig 
Gelegenheit zur Erholung gibt, wiederholt ohne Einbuße an Empfind- 
lichkeit benutzt werden. Am empfindlichsten zeigten sich die Kanarien- 
vögel, für deren Bevorzugung auch noch andere Gründe sprechen. 
Immerhin kann es vorkommen, daß solche Tierchen in Atmosphären 
mit 0,1% CO noch kein Anzeichen von Beschwerden zeigen, während 
Menschen schon solche empfinden. Wegen der Schwankungen in der 
individuellen Empfindlichkeit soll man immer wenigstens 3 Stück der Tiere 
mitnehmen. Die Menschen müssen sich langsam bewegen, weil sonst die 
stärkere Atmung sie eher als die Tiere gefährden kann. (Techn. Paper 
62, Department of the Interior Bureau of Mines, Washington 1914.) sp 


Über Vergiftung durch kohlenoxydhaltige Explosionsgase as 
Geschossen. L. Lewin. — Die Untersuchungen von Verf. und 
PoPPENBERa!) haben den hohen Gehalt der verschiedenen Explosions- 
gase an Kohlenoxyd ergeben. Der gleichzeitige Gehalt an Kohlen- 
säure kann infolge Erschwerung der Diffusion die Einwirkung von 
jenem nur begünstigen. Aus eigenen und fremden Erfahrungen zieht 
Verf. den Schluß, daß die Vielfältigkeit der möglichen Vergiftungs- 
erscheinungen sehr groß ist, daß, falls Aufnahme von Kohlenoxyd 
feststeht, deshalb die beobachteten Krankheitssymptome jedesmal auf 
Kongruenz mit analogen der Kohlenoxydvergiftung geprüft werden 


müssen, ferner, daß’ auch schwere Funktionsstörungen sich in all 


mählicher Fortentwicklung einstellen können, selbst wenn die Er 
scheinungen nach der akuten Einwirkung nur sehr wenig auffällig waren. 
(Sonderabdr. a. Münch. med. Wochenschr. 1915, Bd. 62, S. 465) sp 

Über die im Jahre 1913 in der Frankfurter Hautklinik be- 
obachteten Gewerbeekzeme. E. Eisner. — Das Ekzem ist die wich- 
tigste Gewerbekrankheit. Als gewerbliche Schädlichkeiten für die Hau 
führt Verf. Seife, Wasser, ferner saure und basische Farbstoffe an; eber 
falls haben Arbeiten mit Lacken, Terpentin, Benzin, verschiedenen Beizt, 
Chinin, Quecksilber, Dinitrochlorbenzol, Thioflavin, Sublimat und Laug 
Veranlassung zu einzelnen gewerblichen Hauterkrankungen gegeben. Über 
die Chinin- und Thioflavinerkrankungen, sowie Erkrankungen durch 
Schweinfurter Grün berichtet Verf. Näheres. (Zentralbl. Gew.- Hyg. 1914, 
S. 269 — 274.) he 

Über den Bleigehalt glasierter Tongeschirre. K. Ender. Dis. 
13 S. 4°. Tübingen. 

Bleierkrankungen unter den bei der Herstellung keramischer 
Abziehbilder beschäftigten Arbeitern. Leymann. — Verf. bespricht 
die besondere Bleigefahr, die sich beim Färben keramischer Waren beim 
Abziehbilderverfahren ergibt. Vor allem gefährlich sei die Arbeit ın 
Puderräumen (Buntdruck); wie SCHÖNFELD nachgewiesen hat, bildeten 
die in diesen Räumen beschäftigten Arbeiter den Großteil der erwerbs- 
unfähigen Bleikranken. Auf Veranlassung des Reichskanzlers wurden 
die Gewerbeaufsichtsbeamten angewiesen, der Arbeit in den Puder- 
räumen ein besonderes Augenmerk zuzuwenden. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 
1914, S. 223.) he 


Kupfervergiftung durch das Tragen von schlechter Goldlegierung 
im Munde. E. Harnack. — Die Vergiftung war durch eine sogel- 
»Zahnbrücke« hervorgerufen, die aus nur 8karätigem Golde, zu den 
übrigen 2: aus unedlen Metallen, wesentlich Kupfer, bestand. (D. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1516.) d 


Spätwirkung und Nachwirkung nach einer Anilinvergiftung. 
Floret. — Im Indulinbetriebe einer chemischen Fabrik ereignete sic 
eine Anilinvergiftung durch Einatmen von Anilindämpfen. Veri. DE 
gründet sein Gutachten darüber, daß eine, geraume Zeit später, bei 
dem von dem Unfalle Betroffenen aufgetretene Erkrankung mit CE 
Vergiftung nicht zusammenhängt, da eine solche Spätwirkung des Anilins 
nicht bekannt ist und der Zusammenhang auch im vorliegenden Falle 
nicht nachgewiesen werden kann. (Zentralbl.Gew.-Hyg.1914, S.178.) 4e 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1909, S. 443. 
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25. Firnisse. Harze. Kautschuk.*) 


Zur Erklärung des Wortes Firnis. Gustav Plessow. — Das 
mittelhochdeutsche firnis bedeutet Schminke (Überzugsmasse). (Farben- 


Ztg. 1914, Bd. 19, S. 2381.) fz 
Zur Beurteilung der Leinölfirnisse. W. Fahrion. (Farben- 
Ztg. 1914, Bd. 19, S. 2238.) fz 


Leinölersatzmittel und ihre Erkennung. G. Meyerheim. — 
Leinöl ist der wichtigste Rohstoff für die Firnis- und Linoleum-Industrie. 
Als Ersatzmittel dafür sind so ziemlich sämtliche trocknenden und 
halbtrocknenden, pflanzlichen Ole vorgeschlagen, auch Fischöle und 
Trane, selbst Mineralöl in Mischung mit Harz oder Harzöl. Die Ver- 
fälschung mit anderen Ölen, auch mit Mineralöl, geht nach einem 
Bericht von F. ULZER außerordentlich weit. Beschrieben werden 
Methoden zur Untersuchung auf Mineralöl, Harzöl, Harz, verseifbare 
Ole und speziell Holzöl, Baumwollsaatöl, Erdnußöl, Maisöl, Rüböl und 
Trane. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 50 u. 62.) x 

Herstellung von Firnis aus halbtrocknenden Ölen wie Tran 
und dergl., insbesondere für die Wackstuch- und Linoleumherstellung.') 
Eduard Girzik, Wien. (D. R. P. 286049 vom 10. Mai 1913.) i 

Lösungsmittel für die Lack- und zugehörige Industrie in Kriegs- 
zeiten.) Fritz Frank und Ed. Marckwald. — Dank der weit- 
sichtigen Vorsorge der Heeresverwaltung und der heimischen Industrie 
sind im Inlande so große Mengen der in Betracht kommenden Lösungs- 
mittel greifbar, daß die Industrien nicht in Schwierigkeiten geraten 
werden. Verf. machen darauf aufmerksam, daß es notwendig sei, schon 
` bei der Destillation und Herstellung dieser Kohlenwasserstoffe darauf zu 
= achten, den verschiedenen Abnehmern ein Material zu liefern, das ihren 

besonderen Anforderungen am besten entspricht. Verf. machen nähere 
Angaben über die Eigenschaften der verschiedenen Destillate. (Farben- 
Ztg. 1914, Bd. 19, S. 2651.°) Jz 

Über die Fortschritte auf dem Gebiete der Lack- und Farben- 
industrie im 1. Halbjahr 1914. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 20, S. 10.) fz 

Über richtigen und unrichtigen Gebrauch von Trockenstoffen 
bei der Lackfabrikation. (Farbe u. Lack 1914, S. 269.) fz 

Beiträge zur Siambenzoe-Forschung. H. Rordorf. — Das 
D. A.-B. 5 bezeichnet die Benzoe als das »aus Siam kommende Harz 
einer noch nicht festgestellten Pflanze«. Nach Verf. ist entschieden als 
Stammpflanze der Siam-Benzoe Styrax Benzoides Craib zu betrachten. 


(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 52, S. 701, 713.) S 
Über das Harz von Picea vulgaris var. montana H. Binder- 

(Arch. Pharm. 1914, Bd. 252, S. 547—589.) S 
Kaurigummi. Jos. B. Aitken. (Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe 

Bd. 40, S. 350.) r 
Cumaronharz. A. Koch. — Dieses Harz, das bei der Wäsche 


des Schwerbenzols mit Schwefelsäure gewonnen wird, besteht haupt- 
sächlich aus polymerisiertem Cumaron und polymerisiertem Inden. Es 
ist billiger als Kolophonium und läßt sich zur Fabrikation von Firnissen 
und Lacken verwenden und wohl auch von Linoleum und Gummi- 
surrogaten. (Pharm. Ztg. 1914, Bd. 59, S. 938.) s 
Synthetische Harze. L. H. Baekeland. — Verf. stellt eine 
ganze Reihe der Behauptungen L. V. REDMANs*) und seiner Mitarbeiter 
inbezug auf die Eigenschaften der synthetischen Harze richtig und be- 
zeichnet das sogenannte Phenylendikasaligenosaligenin als identisch mit 
Novolak. Vergleiche des Bakelits mit den nach der REDManschen 
Methode erzeugten Produkten ergaben, daß beide Produkte praktisch 
denselben spezifischen elektrischen Widerstand und dieselbe Oberflächen- 
letfähigkeit haben. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 167.) cs 
Über die hauptsächlichsten Gummidistrikte des Amazonas- 
gebietes. C. E. Akeri. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1634 — 1636.) kr 


Der Londoner Kautschukmarkt seit 1910. Weidemann. 


(Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1637.) kr 
Die Weltproduktion an Kautschuk. (India Rubber Journ. 1914, 
Bd. 47, S. 605—609.) kr 
Die Kautschukkultur und andere Kulturen in Ceylon 1913. 
(Tropenpflanzer 1914, Bd. 18, S. 400.) g 
Über Manihot-Kautschuk. E. Marckwald und Fr. Frank. (Tropen- 
pflanzer 1914, Bd. 18, S. 398.) g 
Erträge von Hevea Brasiliensis in Belgisch-Kongo. (Gummi- 
lig. 1914, Bd. 28, S. 1591.) kr 


*) Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 246. 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 587; Franz. Pat. 468003. 
-) Vergl. Frank, Chem.-Zig. 1915, S. 97. 

d Vergl. Farben-Ztg. 1914, Bd. 20, S. 41. 

t) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 466. 
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Die Veränderlichkeit von Plantagenkautschuk. (India Rubber 
Journ. 1914, Bd. 47, S. 599.) kr 
Koagulieren von Kautschuklatex. N. W. Barritt, Shrewsbury. — 
Der Latex wird durch teilweises Verdampfen bei gewöhnlicher Tem- 
peratur unter verringertem Druck konzentriert und dann schichtenweise 
mit "Rauch oder Essigsäuredämpfen o. dgl. behandelt. Er soll so eine 
hohe Gleichmäßigkeit erlangen. (Engl. Pat.3632/1914 v.12.Febr.1914.) t 
Ein Wechsel in den Zapfmethoden. (India Rubber Journ. 1914, 
Bd. 47, S. 655 — 658.) kr 
Kautschukgewinnung. H. A. Wickham, London. — Apparat 
zum Koagulieren des Latex. (Engl. Pat. 2627/1914 v. 31. Jan. 1914.) t 
Vulkanisieren von Kautschuk. S.J. Peachey, Stockport. — Zur 
Beschleunigung der Vulkanisation benutzt Erf. p-Nitrosodimethylanilin 
oder seine Homologen. Z. B. mischt man 100 T. Kautschuk mit 10 T. 
Schwefel und 0,5 T. des Beschleunigungsmittels und erhitzt das Gemisch 
20 Min. lang auf 135—145°C. (Engl.Pat.4263’1914 v.19.Febr.1914.) £ 
Wiederverwerten von Alt- oder Abfallkautschuk. G. E. Holm- 
ström, Gefle, Schweden. (Engl. Pat. 1884/1914 v. 23. Jan. 1914.) ? 
Beiträge zur Kenntnis der Konstitution des Kautschuks und 
verwandter Verbindungen. C. Harries. — Vorliegende Arbeit be- 
trifft vorzugsweise die Untersuchung von sog. Kautschuk- Regenerat 1. 
unter welchem das Salzsäureabspaltungsprodukt aus Hydrochlorkautschuk 
durch Pyridin zu verstehen ist, und welches, wie sich aus den Spaltungs- 
produkten seines Ozonids mit Wasser ergibt, nicht mehr mit dem 


. ursprünglichen Kautschuk identisch ist, sondern schon ein Umwandlungs- 


produkt desselben darstellt. Auf Grund der zahlreichen, aus dem Ozonid 
des Regenerat I. durch Zersetzung mit Wasser isolierten Verbindungen 
hält Verf. neuerdings seine frühere Ansicht über die Molekulargröße 
des Kautschuks nicht mehr aufrecht, sondern erwägt, nachdem sich bei 
den Molbestimmungen des Kautschukozonids in Benzol die Zahl 535 
ergeben hat, die Formel GH Seinem Erachten nach enthält der 
Kautschuk einen ringförmigen Komplex, in welchem der Rest 
—= C(CH;). CH: .CH2.CH = regelmäßig wiederkehrt. Die Untersuchung 
der Spaltungsprodukte des Ozonids vom Regenerat I. ergab: 1. gas- 
förmige Bestandteile; 2. ein Gemisch von Aldehyden und Ketonen, 
von welchen Diacetylpropan, Undekatrion Co: Hie und Pentadekatetron 
CısH240; isoliert werden konnten; 3. ein Säuregemisch, bestehend u. a. 
aus Lävulinsäure, Hydrochelidonsäure und 1-Methylcyclohexen-1-on- 
3-äthancarbonsäure-2. (Lieb. Ann. Chem. 1914, Bd. 406, S. 173—226.) ly 


Beiträge zur Kenntnis der Umwandlungsprodukte der Hydro- 
halogenkautschukarten und über ihre thermische Dissoziation. 
Otto Lichtenberg. — Durch die vorliegende Untersuchung wurde 
zunächst festgestellt, daß das Regenerat von der Guttapercha bei der 
Spaltung seines Ozonids mit Wasser Diacetylpropan liefert. Von dem 
Kautschuk-Regenerat I. wurden das Chlorhydrat, das Bromid und das 
Nitrosit hergestellt. .Regenerat la. stellt ein Produkt dar, welches aus 
7 Tage lang bei 100° C. im Vakuum erhitztem Kautschukhydrochlorid 
und darauffolgender Behandlung mit Pyridin gewonnen worden ist. 
Es ist praktisch chlorfrei und wurde benutzt, um daraus das Hydro- 
chlorid und das Nitrosit herzustellen. Von dem Regenerat II. wurden 
das Hydrochlorid, Bromid, Nitrosit und Ozonid dargestellt. Aus letzterem 
wurden bei der Zersetzung mit Wasser Lävulinsäure, Lävulinaldehyd 
und Diacetylpropan (verunreinigt) erhalten. Selbst nach wo:shenlangem 
Erhitzen von Kautschukdihydrochlorid im Vakuum auf 100° C. läßt 
sich ein Chlorgehalt noch deutlich nachweisen. Das Kautschukdihydro- 
bromid verhielt sich bei der gleichen Behandlung ähnlich. Bei längerem 
Kochen von Kautschuk in Toluol- oder Xylollösung wird er verändert, 
indem er anscheinend seine Schwerlöslichkeit Alkohol gegenüber verliert. 
Leitet man in die Toluol- oder Xylollösung des Kautschuks HCl- Gas 
ein, so fallen doch noch Hydrochloride aus. Ob durch dieses Kochen 
eine Depolymerisation des Kautschukmoleküls erfolgt, soll durch weitere 
Versuche festgestellt werden. (Lieb. Ann. Chem. 1914, Bd. 406,S.227.) Ly 


Behandeln von natürlichem oder synthetischem Kautschuk. 
F. E. Matthews und E. H. Strange, London. — Kautschuk oder 
kautschukähnliche Stoffe werden mit flüssiger schwefliger Säure be- 
handelt. So wird z. B. Kunstkautschuk, der durch Einwirkung von 
Natrium auf Butadien erhalten wurde, in Benzol gelöst und die ge- 
kühlte Lösung mit Schwefligsäurelösung in luftdicht verschlossene Be- 
hälter gebracht. Diese werden einige Zeit auf 40° C. erhitzt, geöffnet 
und der Inhalt zur Trockne eingedampft, wodurch ein elastisches 
Produkt entsteht, das noch mit Füllstoffen (z. B. unbehandeltem Kautschuk, 
Schwefel oder anderen Vulkanisiermitteln) versetzt und dann vulkanisiert !) 
wird. (Engl. Pat. 2070 1914 vom 26. Januar 1914.) t 


1) Vergl. Engl. Pat. 24790,1910; Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 175. 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


a Amann 


Herstellung von Farblacken. Paul Thomaschewski und 
Paul Tust, Vohwinkel, und Synthetic Patents Co. Inc, 
New York und Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & 
Co. — Nach D.R.P. 285310 (Zus. zum Pat. 281422) führt man 
behufs Darstellung von Farblacken die Sulfosäuren des Purpurin- 
amids (1-Amino-2,4-dioxyanthrachinons) in ihre Tonerdelacke über. . Es 


wurde nun gefunden, daß die Sulfosäuren des 1-Amino-4-oxyanthra-. 


chinons ebenfalls wertvolle rotviolette bis violettblaue Farblacke liefern, 
durch die die Nüancenskala der im Hauptpatent beschriebenen Farb- 
lacke weiter nach Blau hin ausgebaut wird. Beispielsweise werden 
I T. von 1-amino-4-oxyanthrachinon-3-sulfosaurem Natrium (erhältlich 
durch Sulfierung von 1-Oxyanthrachinon, darauffolgende Nitrierung 
und Reduktion) in der 10—15fachen Menge Wasser gelöst, mit einer 
Lösung von 10 T. Aluminiumsulfat (18% AlO) in 100 T. Wasser 
gekocht und darauf mit einer Lösung von 4 T. calcinierter Soda in 40 T. 
Wasser heiß gefällt. Der Lack wird dann in üblicher Weise fertig ge- 
macht und liefert klare violette Aufstriche von großer Echtheit. (D. R. P. 
286308 vom 5. August 1913, Zus. zu Pat. 285310; V. St. Amer. Pat. 


1126664 vom 26. Januar 1915, angem. 7. Juli 1914.) i 
Mahl- und Mischvorrichtung für Farben. F.W. Follows, Gorton, 
Lancashire. (Engl. Pat. 24875/1913 vom 1. November 1913.) t 


Maschine zum Appretieren von Seidenstoffen unter Beibehaltung 
der Frische, des Griffes und des Glanzes der zu behandelnden Stoffe, 
unter Verkürzung der Arbeitszeit und unter Ermöglichung verschiedener 
Behandlungsverfahren. Emil Schneebeli & Co., Affoltern am Albis, 
Schweiz. (D. R. P. 286209 vom 9. August 1912.) i 


Färbeverfahren. B. Leech, Macclesfield. — Die Gewebe werden 
vor der Behandlung mit basischen Farbstoffen erst mit einer Säure 
und dann mit einer Silicatlösung (Kali- oder Natronsilicat) behandelt. 
Als Säuren kommen Gerbsäure oder diese enthaltende Präparate, z. B. 
Sumach- oder Gallenextrakt, zur Verwendung. Das Verfahren bezieht 
sich hauptsächlich auf die Fixierung basischer Farbstoffe auf Baumwolle 
oder Kunstseide oder deren gemischten Geweben. (Engl. Pat.29 479/1913 
vom 22. Dezember 1913.) t 


Färbeverfahren. E. Lodge und J. M. Evans, Huddersfield. — 
Den Hydrosulfitküpen setzt man beim Färben einfarbigen Gutes mit 
Schwefelfarbstoffen vorteilhaft Natrium- oder Kaliumsulfit hinzu. (Engl. 
Pat. 29852/1913 vom 29. Dezember 1913.) t 


Herstellung von Präparaten für Indigo-Gärungsküpe. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning, Höchst a. M. — ` Malztreber 
werden mit alkalisch reagierenden Mitteln aufgeschlossen und eingedickt. 
Man kann aber auch die aufgeschlossene Substanz durch Einverleibung 
von konzentrierten wasserlöslichen Kohlenhydraten oder deren Ersatz- 
produkten konservieren, und zwar ohne oder mit Konzentration zur 
Sirupkonsistenz oder Trockne durch Eindampfen. Schließlich kann man 
den auf diese Weise erhaltenen Präparaten noch Indigo oder Indigweiß 
bezw. Indigweißpräparate einverleiben. (D. R. P. 286338 v. 18. März 1914) £ 


Verbesserung der Tragechtheit von mit Küpenfarbstoffen (unter 
Ausschluß von Indigo) gefärbten Wollwaren. Fritz Rechberg, 
Hersfeld. — Zur Verbesserung der Tragechtheit dieser Wollwaren wird 
die Wollfaser vor dem Färben mit chromsauren oder doppeltchrom- 
sauren Salzen und einer Hilfsbeize (z. B. Ameisensäure) behandelt. 
(D. R. P. 286 340 vom 14. Dezember 1913.) t 


Verfahren zum Färben von Pelzen, Haaren, Federn und dgl. 
Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a. M. — Bei 
diesem Verfahren werden Pelze, Haare, Federn und dergl. nach der 
Vorbeize mit einer Lösung von m-Oxydiphenylamin unter Zusatz 
geeigneter Oxydationsmittel behandelt. (D. R. P. 286337 v.25.April1914) : 


Färben von Pelzen, Haaren, Federn u. dgl. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. — Zur Färbung der Pelze usw. werden 
. Aminooxynaphthaline mit p-Diaminen unter Zuhilfenahme eines Oxy- 
dationsmittels auf gebeiztem oder ungebeiztem Material ausgefärbt. (D. R. P. 
286339 vom 5. Mai 1914.) t 

Herstellung von Pigmentätzungen. Dr. August Nefgen, Godes- 
berg. — Bei einer Pigmentätzung ist es oft wünschenswert, die Ätzung 
zu unterbrechen und später zu vollenden. Nach dieser Erfindung kann 
dies ohne Schwierigkeit geschehen, wenn das Atzmittel mit Alkohol 
entfernt wird, welcher die Wirkung des Ätzmittels aufhebt, ohne die 
Gelatineschicht zu verändern. Beispielsweise wird der größte Teil des 
Fisenchlorids sehr kurze Zeit mit kaltem Wasser abgespült und darauf 
die Pigmentschicht zunächst mit verdünntem und dann mit konzentriertem 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 311. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Alkohol abgewaschen. Die unterbrochene Ätzung kann nunmehr in 
aller Ruhe betrachtet werden, man kann etwaige Abdeckungen vor. 
nehmen und darauf die Atzung mit denjenigen Mitteln vollenden, bei 
deren Anwendung sie unterbrochen wurde. (D.R.P. 286285 vom 


21. April 1914.) 


Herstellung von Farbauftragwalzen aus Glyceringelatine oder 
anderen kolloidalen Körpern mit einem Überzug aus Kautschuk. 
Dr. Curt Neubert, Warmbrunn i. Schles. — Die durch Tauchen oder 
Auftragen hergestellte Kautschukschicht wird mit den üblichen Vulkani. 
sationsmitteln, wie Chlorschwefel oder Schwefelkohlenstoff, vulkanisiert 
Diese aufgebrachte, durch Vulkanisation festgelegte Kautschukschicht 
geht infolge ihrer kolloidalen Verwandtschaft eine feste Verbindung mit : 
der Glycerin - Gelatinemasse ein und zeigt eine starke Widerstandsfähig. 
keit gegen die in Druckereien üblichen Farbverdünnungsmittel, wie 
Benzin, Terpentin u. dgl. Infolge der festen Verbindung der Kautschuk- 
schicht mit der Glycerin- Gelatinemasse ist jedes Verschieben der 
Kautschukoberfläche und somit ein unreiner Druck unmöglich gema 
Man kann die Kautschukschicht auch auf profilierte Glycerin- Gelatine. 
walzen aufbringen. (D. R. P. 286368 vom 5. März 1914.) i 


Druckfarbe. A. S. Quick, London. — Der bei der Reinigung der 
Seifenlaugen verbleibende Rückstand, der gewöhnlich zur Glycerin. 
fabrikation dient, kann auch als Grundlage für Drucktinten oder Farben 
Verwendung finden. Der Rückstand wird, falls er sauer ist, neutralisiert 
und mit einem Pigment oder Farbstoff sowie mit Ol, Firnis o. del 
gemischt. Zur Erhöhung des Farbkörpers gibt man Bariumsuliz 
Calciumsulfat, Kaolin, Kieselgur, Kalk oder ähnliches hinzu. (Engl. Pa. 
547/1914 vom 8. Januar 1914.) V 


Anstrichmittel.e G. Cuneo, Genua. — Dieses für Schiffswände 
dienende AÄnstrichmittel besteht aus 50% Firnis (Harz und Benzol), 
25% einer Fluorverbindung und 25% Eisen- oder Zinkoxyd. (Engl. 
Pat. 5432/1914 vom 3. März 1914.) | t 


Anstrichmasse. J.S. Lucok, London. — Die Masse soll zur Er- 
haltung des Glanzes von Metalloberflächen dienen und besteht aus 
Paraffin, Stärke und Alaun. Die beiden letzten werden gut gemischt, 
zur Trockne verdampft und mit dem Paraffin bei etwa 43° C. vermischt 
Nach Erkalten aufzustreichen. (Engl. Pat. 5147/1914 v.27. Febr. 1914.) t 


Die Kitte, deren Einteilung, Verwendung und Herstellung. Erich 


Stock. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 377— 378.) r 
Fleckreinigung und Fleckputzmittel. H. Mayer. (Seifensied: 
Ztg. 1915, Bd. 42, S. 479—480 und 500—501.) r 


Metallputzmittel. H. Levin, London. — Mischung aus Petroleır, 
Methylalkohol, Oleinsäure, Fett und einem Gemisch aus basische 
Eisensulfat mit Natriumsulfat mit Spuren von Sulfaten des Cadmiuns 
Kupfers, Chroms, Nickels, Zinks und Mangans.!) Dazu gibt ma ` 
bekannte Poliermittel. (Engl. Pat. 3367/1914 vom 9. Febr. 1914, t | 


Putzmittel. F. Brown, St. Helens, Lancashire. — Dieses Put 
pulver besteht aus Kieselsäure, Kalk oder dergl., Seifenpulver und 1—5, 
des Desinfektionsmittels »Izal«, nötigenfalls mit Zusatz von Formalin. 
(Engl. P. 28095/1913 vom 6. Dez. 1913.) j 


Zur Untersuchung der Bodenwichse. A. A. Besson. (Chem: 
Ztg. 1915, S. 455.) 


Die Fabrikation des Kunstkorkes. 
1915, Bd. 42, S. 519—521.) 


Sackimprägniermittel. G. Mason, Wilmington, Kalifornien. — 
Dies Mittel soll Zementsäcke staubdicht machen und besteht aus Gelatine, 
Melasse, Chromalaun und einem Erdölprodukt. Die Gelatine wird mit 
Wasser erhitzt, die Melasse und dann der Alaun zugesetzt, worauf das 
Erhitzen eingestellt und die Erdölprodukte zugegeben werden. (Engl. 
Pat. 29521/1913 vom 22. Dezember 1913.) j 


Die Imprägnierung des Holzes nach dem Verfahren des 
Dr. Boucherie, "2 Friedrich Moll. (Chem. Appar.1915, Bd. 2, S.63—67.)” 


Konservieren von Holz. R. A. Marr, Ghent, Virginia. — Um 
Holz gegen Insekten und Pilze zu konservieren, taucht man es in ei 
Bad aus Paraffinwachs, Naphthalin oder seinen Homologen und 
feinen festen Substanz wie Kieselgur, Bimsstein, Feldspat, caor 
oder dergl. Ein Zusatz von Parisergrün zur Abtötung der Insekten E 
zu empfehlen. Als Badtemperatur kommt 100—115° C. in ns 
entweder läßt man das Holz in diesem Bade sich gleich abkühlen, Ge? 
man bringt es in ein zweites, niedriger temperiertes Bad. (Engl. 
20841914 vom 26. Januar 1914.) 


1) Engl. Pat. 17672/1912. 


O. Ward. (Seifensied.-Ztg 
r 


2) Chem.-Ztg. Repert. 1911, S. 112 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt. 


‘- (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 360—378.) 
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5. Organische Chemie" 
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Die Diphenylaminreaktion der Fructose. Radlberger. — Diese 
Reaktion der Fructose (und verwandter Zuckerarten) erfolgt in zwei 
Phasen; zunächst erzeugt die zugesetzte konz. Schwefelsäure Diphenyl- 
benzidin (das in Substanz abgeschieden werden konnte), und weiterhin 
geht dieses in ein schön blaues Indamin über, das ein phenyliertes 
Diimin des p-Diphenochinons ist. (Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 


1915, Bd. 44, S. 261.) 2 
Über Aldehyd-Farbreaktionen. Beitrag zum Nachweis von 


` künstlichem Invertzucker und besonders von Caramel. D. Schenk 
— und H Burmeister. (Chem.-Ztg. 1915, S. 465.) 


Darstellung von optisch-aktiver Dibrompropionsäure. Konfi- 
guration der optisch-aktiven Glycerinderivate. Ihre Beziehung zur 
Glycerinsäure. Emil Abderhalden und Egon Eichwald. (Ber. d. 
chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 113—117.) ro 

Monografía del acfdo láctico y algunos lactatas medicinales. 
José Ruiz de Huidobro. 54 S. 4°. 1,50 Pes. Imp. del Asilo de 
Huérfanos del Sagra de Corazón de Jesús, Madrid. 

Über Formaldehydsalze. Hartwig Franzen und L. Hauck. 

r 

Orthoameisensäureester als Alkylierungsmittel. R. Frhr. von 
Walther. (Journ. prakt. Chem. 1915, Bd. 51, S. 258—260.) r 

Über die Einwirkung von Arsenit auf Nitrosomethylurethan. 
A.Gutmann. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 59—62.) r 

Optisch -aktive N-Monomethylderivate von Alanin, Leucin, 
Phenylalanin und Tyrosin. Emil Fischer und Werner Lipschitz. 

r 


Zur Kenntnis der Diacylamide. Otto Mumm, Hugo Hesse 


` und Hans Volquartz. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S.379—391.) r 


` phenylhydrazinomethan). M Busch und Wilh. Dietz. (Journ. prakt. 
`" Chem. 1915, Bd. 91, S. 325—329.) 


Zur Kenntnis des Methenyldiphenylhydrazidins (Phenylimino- 
r 


Pikrate des Alkylpyridoniums und analoger Basen. R.Frhr. 
von Walther. (Journ. prakt. Chem. 1915, Bd. 91, S. 329—331.) r 
Über Polymerisationen bei tri- und tetraalkylierten Pyrrolen. 
Hans Fischer. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 401— 406.) r 
Bildungsweisen der Monophenolketone und eine neue Synthese 
der Benzotetronsäure. H. Pauly und K.Lockemann. (Ber. d chem. 
Ges. 1915, Bd. 48, S. 28—32.) r 
Über das Verhalten der Phenole bezw. Phenoläther mit un- 
gesättigter Seitenkette gegen Ozon. C Harries und R. Haarmann. 
(Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 32—41.) r 
Über die Bromierung von Anilin. Hartwig Franzen und 
Alfred Henglein. (Journ. prakt. Chem. 1915, Bd. 91, S. 245—257.) r 
‚ Die Spaltung der Phenylglycerinsäure vom Schmp. 141° C. in 
ihre optisch-aktiven Komponenten. C. N. Riiber. (Ber. d. chem. 
Ges. 1915, Bd. 48, S. 823—831.) r 
g Über sekundäre aliphatisch-aromatische Arsinsäuren und deren 
eduktionsprodukte, besonders 3,3-Diamino-4,4-dioxydiphenyldi- 
methyldiarsin. A. Bertheim f. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
S. 350—359.) r 
5 Über einige Stilbenarsinsäuren und ihre Derivate. P. Karrer. 
er. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 305—315.) r 
8 paymol, sein Schmelz- und Erstarrungspunkt. Robert Meldrum. 
a Gë Erstarrungspunkt des Thymols schwankt zwischen 48,2—49,2° C., 
Er Öhere Zahl ist anzunehmen, da sie sich dem Schmelzpunkt mehr 
ert. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 193 — 195.) r 


_— Zur Kenntnis des Cumaranons und über ein neues N-O-haltiges 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 305. 


Ringsystem. R. Stoermer und E. Barthelmes. 
1915, Bd. 48, S. 62—70.) 

Über die Umwandlung von Isonitrosocampher in Cyanlauron- 
säurechlorid und Camphoceensäurenitril. W. Borsche und W. 


(Ber. d. chem. Ges. 
r 


Sander. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 117—120.) r 
Lichtabsorption bei inneren Komplexsalzen. H. Ley und 
H. Hegge. (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 70—85.) r 


Einwirkung von Kalilauge auf das Nitroamin des Dinitro-4,6- 
monomethyl-3-anisidins. Frederic Reverdin und Armand de Luc. 
(Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 56—59.) r 

Über Acetoderivate des symm. m-Xylenols. K. v. Auwers. 
(Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 90—93.) r 

Zur Kenntnis der Phenazthioniumsalze. F. Kehrmann und 
Louis Diserens. (Ber.d.chem. Ges. 1915, Bd.48, S.318—328.) r 

Zur Kenntnis der Nitrotolylglycine. Wilhelm Pollak. (Journ. 
prakt. Chem. 1915, Bd. 91, S. 285—306.) r 

Über 1,2- und 2,1- Aminonaphthoesäure. P. Friedlaender und 
S.Littner. (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 328—333.) r 

Über 3-Naphtholsulfid und Isosulfid. O. Hinsberg. (Journ. 
prakt. Chem. 1915, Bd. 91, S. 307— 324.) r 

Über Benzoylanthrachinone. Alfred Schaarschmidt. (Ber. 
d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 831 — 839.) r 

Über Imidazole in der Anthrachinonreihe. Alfred Schaar- 
schmidt und H. Leu. (Lieb. Ann. Chem. 1915, Bd. 407,5.176—194.) r 

Darstellung des indoxyIschwefelsauren Kaliums (Indican). A. 
Jolles und E. Schwenk. — Das Verfahren beruht auf der Ein- 
wirkung von Chlorsulfonsäure auf N-Acetylindoxyl in Pyridinlösung. 
Die ursprünglich gegebene Arbeitsweise lieferte nur sehr geringe Aus- 
beute. Sie ist nunmehr wie folgt: Man trägt unter Rührung in gut 
gekühltes Pyridin (etwa 50—60 g) 15 g Schwefelsäurechlorhydrin in 
kleinen Anteilen ein, gibt dann, ohne Rücksicht auf die z. T. aus- 
krystallisierte Doppelverbindung, dazu 5 g Acefindoxyl, in möglichst 
wenig Pyridin gelöst, läßt nach gutem Umrühren die Mischung 2 Std. 
bei 38° C, dann noch etwa 40 Std. bei Zimmertemperatur stehen, 
bis ein Tropfen nach Verdünnen mit Wasser und Zusatz von etwas 
Natronlauge beim Schütteln keine Blaufärbung von Indigo mehr gibt. 
Dann wird mit dem gleichen Volumen Wasser verdünnt und aus einem 
Fraktionierkolben im Wasserbad von nicht über 40° C. bei 13 mm 
Druck das Pyridin möglichst vollständig abdestilliert, der Rückstand 
mit einer Lösung von 26 g Kaliumhydroxyd in wenig Wasser versetzt, 
nach gutem Umschütteln vom abgeschiedenen Kaliumsulfat abgesaugt 
und einige Zeit Kohlensäure durchgeleitet, dann unter Zusatz einer 
möglichst geringen Menge Tierkohle kurz aufgekocht und filtriert. Das 
Filtrat wird am besten im FAaust-Heımschen Trockenapparat bei etwa 
20—22° C. bis auf ein kleines Volumen verdunstet. Das zuerst aus- 
krystallisierende Indican wird abgesaugt, mit wenig Wasser, so daß die 
Hauptmenge ungelöst bleibt, aufgemischt und kurz aufgekocht, dann 
am besten durch Ausrühren unter starker Abkühlung zur Ausscheidung 
gebracht. Zur vollständigen Reinigung wird es möglichst fein ge- 
pulvert und mit 96%ig. kochendem Alkohol behandelt. Aus der Lösung 
fällt es dann beim Erkalten in charakteristischen quadratischen, prächtig 
perlmutterglänzenden Schüppchen aus, die sich bei 179—180° C. 
zersetzen (Ausbeute etwa 76% der Theorie). Das Präparat läßt sich 
selbst im Lichte längere Zeit aufbewahren. (Sonderabdr. a. Biochem. 
Ztschr. 1915, Bd. 68, S. 347; Bd. 69, S. 467; Monatsh. Chem. 1915, 
Bd. 36, S. 83.) sp 

Über Anhydrogitalin und über ein Nebenprodukt der Digitoxin- 
Fabrikation. H.Kiliani. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S.334— 349.) r 


Eine Synthese des Fisetins. K.v. Auwers und P. Pohl. (Ber. 
d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S-85--90.) r 


e e, CT NEE TEEN 


334 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


1915. Nr. 1061107 


6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Über eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung des 
Indicans im Harne. A. Jolles. — Das Verfahren beruht auf der 
früher!) angegebenen Reaktion mit Thymol und Eisenchlorid. Die 
dabei entstehende Substanz ist inzwischen vom Verf. isoliert und mit 
Wahrscheinlichkeit als 4-Cymol- 
2-indolindolignon der nebenstehen- C 
den Formel charakterisiert worden. 


Auf Grund der mit diesem Produkt "i T S GH: 
gemachten Erfahrungen wurde die BEER? geg 
qualitative Reaktion dahin modifi- "a TI 0 
ziert, daß eine konzentriertere eisen- C N CH, H 
chloridhaltige Salzsäure (10 ccm i 


rauchende Säure mit 5 g FeCl im Liter) dem Gemische von etwa 
10 ccm Harn und 1 ccm 5%iger alkoholischer Thymollösung zugefügt, 
dann unter wiederholtem Umschütteln etwa 15 Min. bis zum Zusatz 
des Chloroforms gewartet wird. Für die quantitative Bestimmung 
läßt man zur vollständigen Bildung des Indolignons 2 Std. steken, ex- 
trahiert dann wiederholt mit je 5 ccm Chloroform, bis dieses farblos 
bleibt. Die vereinigten Extrakte werden mit destilliertem Wasser, dann 
mit sehr verdünntem Alkali (etwa n/soo—n/ıo00) geschüttelt, wodurch 
das ursprüngliche salzsaure Salz hydrolytisch gespalten wird und die 
violette Farbe zu rotbraun sich ändert. Die so erhaltene Lösung wird 
colorimetrisch mit der von 0,01 g reinem synthetischem Indolignon in 
einem Liter Chloroform verglichen. Die Brauchbarkeit der Methode wurde 
mit nach dem Verfahren von JoLLEs und SCHWENK?) dargestelltem 
Indican geprüft, wobei zum Vergleiche die Methoden von ELLINGER 
(Abweichung durchschnittlich etwa 23%), von IMMABUCHI (Abweichung 
durchschnittlich etwa 11%) und von Bouma herangezogen wurden. 
Die letzte gab nach keiner Richtung befriedigende Ergebnisse. Die 
Modifikation derselben von AUTENRIETH und FUNK wurde nicht zum 
Vergleiche herangezogen, da selbst nach 24stünd. Stehen die Auslaugung 
des Indigorots mit Chloroform nur schwer vollständig gelingt. (Ztschr. 
physiol. Chem. 1915, Bd. 94, S. 79, Sonderabdr. v. Verf.) sp 


Untersuchungen mit der Boasschen Phenolphthalinprobe auf 
okkultes Blut in den Faeces. A. Schneider und v. Teubern. — 
Die Probe wird als brauchbar und sicher, an Feinheit der WEBERschen 
und der Aloinprobe überlegen, geschildert. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 1673.) sp 


Die Sauerstofforte und Reduktionsorte. Eine histochemische 
Studie. P. G. Unna. — Die Methode der Rongalitweiß- und Kalium- 
permanganatfärbung und die aus ihren Ergebnissen zu ziehenden 
Folgerungen werden eingehend begründet und durch Tafeln mit hervor- 
ragend schönen Färbungsbildern erläutert, auch gegen z. T. auf falscher 
Methodik beruhende Einwände von OELZE verteidigt. (Sonderabdr. a. 
Arch. mikroskop. Anatomie 1915, Bd. 87, Abt. I, S. 96.) sp 


Chemie der Zelle, P.G. Unna. — Die vom Verf. ausgebaute 
chromolytische Zellanalyse hat als wichtigstes Ergebnis bisher gezeigt, 
daß alle morphologischen Bestandteile der Zelle aus Kombinationen 
von basischen und sauren Eiweißen bestehen, die sich nicht nur durch 
ihre Reaktion und Färbbarkeit, sondern auch durch ihr Verhältnis 
zum Sauerstoff unterscheiden. Die physiologisch wertvolle Gegen- 
sätzlichkeit von Sauerstofforten und Reduktionsorten baut sich auf der 
Basis der Gegensätzlichkeit von sauren und basischen Zelleiweißen auf. 
Saure Eiweiße ohne basische Grundlage sind bisher in den Zellen 
nicht gefunden, wohl aber, z. B. bei Protisten, diese Grundlage allein. 
Diese basische Grundlage, die selbst konz. Salzsäure in der Kälte wider- 
steht, bildet zusammen mit den in dieser leicht löslichen »oxyphilen 
(basischen) Substanzen« das Zellgerüst, dem die in keiner Zelle bisher 
vermißten reduzierenden Eigenschaften zukommen. (Sonderabdr. aus 
Festschrift zur Feier d. 25jähr. Bestehens d. Eppendorfer Krankenhauses. 
Verlag von LEoroLp Voss, Leipzig und Hamburg, 1914, S. 233.) sp 


Über die Verteilung und Ausscheidung radioaktiver Substanzen. 
J. Plesch. — Bei der akuten Vergiftung fand sich das Knochenmark 
völlig zerstört. Dieses Verhalten scheint allen radioaktiven Substanzen 
in gleicher Weise zuzukommen. Die Ausscheidung erfolgt hauptsächlich 
durch den Darm. (Berl, klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1573.) sp 


Zur Säuretheorie des Kalkabbaus. P. Kranz und R. E. Liese- 
gang. — Gegenüber Bemerkungen von TH. GAssMANN in derselben 
Zeitschrift (S. 433) sehen sich Verf. veranlaßt, ihren Standpunkt zu der 
Frage darzulegen. M. Levy?) hat allerdings gefunden, daß bei Ein- 
wirkung von Säuren auf ein pulverförmiges Gemisch von Calcium- 
carbonat und Calciumphosphat jenes rascher gelöst wird, daß ander- 

nn Vergl. Chem.-Ztg. Rep. 1915, S. 321. D Vergl. Chem.-Ztg. 1913, S. 1200: 

2) Biochem. Ztschr. 1915, Bd. 68, S. 347; Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 333° 

8) Ztschr. physiol. Chem. 1894, Bd. 19, S. 239, 
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seits im rhachitischen und osteomalazischen Knochen das Verhältnis 
beider das gleiche wie im normalen ist. Dadurch schien die Theorie 
daß die Kalkverarmung der Knochen und Zähne in gewissen Krankheit. 
zuständen durch Säureüberproduktion bedingt sei, beseitigt, bezw. konnte 
darauf die WERNER-GASSMANNsche Hypothese fußen, daß ein Kalk. 
Phosphorsäure-Kohlensäurekomplexsalz vom Apatittypus vorliege, Der 
Levvsche Versuch gilt aber nicht für Verhältnisse, wie sie im Orga. 
nismus vorliegen. LIESEGANG!) hatte das Gemisch von Carbonat und 
Phosphat in Gelatihe oder andere Gallerten eingebettet. Ließ er dann 
in diese Säuren hineindiffundieren, so wurden die Salze in dem Maße 
wie die Säure eindrang, gleichmäßig gelöst, so daß das ungelöste 
gleiche Zusammensetzung aufwies wie das ursprüngliche Gemisch. Auch 
die GassmAnnsche Magnesiumlıypothese ist zweifelhaft. Es ist zwar 
richtig, daß sich in den Knochen zweier thymektomierter Hunde der 
Magnesiumgehalt im Verhältnis zu den Calciumsalzen erhöht Gud? 
aber in Knochen und Zähnen eines anderen thymektomierten Hunde, 
eines hypophysenlosen Hundes und eines an Schnüffelkrankheit er- 
krankten Schweines wurde er sogar auffällig vermindert gefunden. 
(Sonderabdr. aus Deutsche Monatsschr. f. Zahnheilkunde 1914, 5.628.) sp 


Über die puerperale Osteomalakie. R. E. Liesegang. — Nach 
dem die bisher unsichere Auffassung der Gravidität als eines acidotischen 
Zustandes durch die Versuche von HASSELBALCH und GAMMELTOFT) 
als richtig erwiesen ist, lag es nahe, eine Säuretheorie der puerperakr 
Osteomalakie aufzustellen. Eine solche schien durch die Arbeit wn 
M. LEvvY*) widerlegt, nach der im osteomalazischen Knochen kohlen- 
saurer und phosphorsaurer Kalk zwar vermindert, aber untereinander 
im gleichen Verhältnis sind wie im normalen, während bei Einwirkung 
einer Säure auf fein verteilte Knochen relativ viel mehr Carbonat de 
Phosphat gelöst wird. Demgegenüber zeigt sich aber, daß bei Ver- 
wendung von Knochen in der natürlichen Form und nicht allzulanger 
Einwirkung der Säure das Verhältnis von Carbonat zu Phosphat un- 
verändert bleibt, wie dies durch frühere Versuche des Verf. auch bei 
einer feinen Verteilung der beiden Salze in einer Gallerte der Fall ist 
Ein anderer Einwand, der auf der Eigenschaft des Blutes, auch bei 
vorhandener Acidose seine alkalische Beschaffenheit zu wahren, beruht, 
erscheint bedeutungslos, nachdem L. MICHAELIS und KRAMSZTYK?) ge- 
zeigt haben, daß im Gegensatze dazu die Gewebssäfte schon im normalen 
Zustande genau neutral oder sogar etwas sauer sind. (Sonderabdr. a 
Zentralbl. Gynäkologie 1915, Bd. 39, S. 241.) sp 


Über die Zahnentkalkung während der Gravidität. R. E. Lies: 
gang. — Verf. sieht die von ihm‘) als Arbeitshypothese aufgest 
Säuretheorie für die Osteomalakie während der Schwangerschaft d? 
einige neuere Untersuchungen bestätigt. HASSELBALCH und OUANÉ 
TOFT’) haben das mehrfach vermutete Bestehen einer Acidose währen 
der Schwangerschaft experimentell erwiesen, und L. MicHaELis‘) hi 
gezeigt, daß die Reaktion der Gewebssäfte im Gegensatze zu der ds 
Blutes neutral oder sogar etwas sauer sei, und daß man auch bein 
acidotischen Diabetes die im Blute vermißte Erhöhung der Wasserstolt 
ionenkonzentration in den Geweben zu suchen habe. (Sonderabdr. 4 
D. Monatschr. Zahnheilkunde 1915, S. 187.) sp 


Über Giftwirkung des Ninhydrins. O. Loew. — Nach des Vet. ` 
bekannter Theorie der Giftwirkung muß eine Substanz, die, wie das 
Triketohydrindenhydrat (Ninhydrin) infolge der drei Ketogruppen, leicht 
in Aminogruppen eingreifen kann — was schon aus der bekannten 
Reaktion mit Aminosäuren hervorgeht —, Giftwirkung entfalten. Die 
Richtigkeit dieser Voraussetzung ergab sich bei Versuchen mit Bakterien 
Algen, Phanerogamen, Protozoen und niederen Wassertieren wie auch 
an Mäusen und Meerschweinchen. Nur für Schimmelpilze scheint e 
Giftigkeit nicht zu bestehen; diese scheinbare Ausnahme dürfte aber ee 
beruhen, daß hier das Ninhydrin nur sehr schwierig zu dem eg 
protoplasma vorzudringen vermag, (Sonderabdr. a. Biochem. Ztschr. 
1915, Bd. 69, S. 111.) sp 


Über Bodenprotozoen. A. Cunningham. — Zum teg 
ein Teil der Protozoen des Bodens führt dort ein tätiges nn. A 
kann sich unter Umständen erheblich vermehren und die Bakterie 


H H . S 
im Boden einschränken. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, S. 8) 9 
Kee d. 

1) Beitrag zu einer Kolloidchemie des Lebens, Dresden 1000, Syn 

2) Liesegang in: H. Klose und H. Vogt, Klinik u. Biologie dÉ 

drüse, Tübingen 1910, S. 142. 

3) Biochem. Ztschr. 1915, Bd. 68, S. 206. 

4) Ztschr. physiol. Chem. 1894, Bd. 19, S. 239. 

5) Biochem. Ztschr. 1914, Bd. 62, S. 180. den 1909, 5.9 

D Liesegang, Beitr. zu einer Kolloidchemie d. Lebens, Dres E S. 20. 


1) Hasselbalch und Gammeltoft, Biochem. Ztschr. 1915, ES 180, 
8) L. Michaelis und A. Kramsztyk, ebenda 1914, Bd. 62, >. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.‘) 


Neuerungen an Feuerungsanlagen für feste Brennstoffe. Pradel. 
— Besprochen werden D. R. P. 268661 von L. FRIEDLÄNDER, 270888 
und 270889 der VULKANWERKE in Hamburg und Stettin, 270137 von 
S. WurM, 270887 von J. FEICHTINGER, 270834 von JuULIEN DANIEL, 
271323 von E. HARTZ, 267753 von FRANZ MARCOTTY, 266081 von 
M. ARMSTRONG HANNA und C. PARKER JOHNSON, 271214 von ERNST 
LOCHNER in Eisenach, 269437 von A. HoFMEISTER in Cassel, 269 216 
von H FRANKE in Hannover und 270201 und 270402 von PRINZ 
KARL ZU LÖWENSTEIN in Neckargemünd. (Feuerungstechnik 1914, 


Bd. 2, S. 273—277, Bd. 3, S. 17—26.) rl 
Die Verfeuerung von südrussischen Anthraziten. Kirsch. 
(Feuerungstechn. 1914, Bd. 3, S. 13—17, 25—29.) rl 


Die Gefahren elektrischer Monopolrechte für die Braunkohlen- 
industrie. Rademacher. (Braunkohle 1914, Bd. 13, S.7—10) rl 


Einfache Braunkohlenbrikettfeuerungen für Hammerwerk- und 
Walzwerköfen. Schömburg. (Feuerungstechn. 1914, Bd. 3, S. 5—7.) rl 
Rostplatte für Treppenrostfeuerungen, bei der an den Platten- 
vorderkanten in der Plattenebene liegende, über die schräge Rostfläche 
hinausragende Nasen angeordnet sind. Heinrich Friedrich Schotola, 
Prag. (D. R. P. 286025 vom 9. Januar 1913.) i 
Feststehender Koksabscheider zum Abscheiden des fein- 
körnigen Kokses und der Schlacke aus der Koksmasse. Arthur 
Graham Glasgow, Richmond in Virginia, V. St. A. — Dieser Koks- 
abscheider besitzt eine Anzahl schmaler, in einem wagerechten Abstand 
voneinander angeordneter, nach vorn geneigter Querstäbe, die eine 
treppenförmige Reihe von feststehenden Flächen bilden, über die das 
auszuscheidende Gut infolge der Schwere wandert. (D. R. P. 286 261 
vom 5. Februar 1914.) i 
Neuer Gasgenerator mit Nebenproduktgewinnung. — Die Vor- 
teile des Generatorbetriebes können durch Gewinnung der Neben- 
produkte — Teer und Ammoniak — noch vergrößert werden. Zur 
Gewinnung von Ammoniak ist aber ein so großes Dampfvolum in 
den Generator einzuführen, daß ein Teil unzersetzt durchgeht, und 
daß überaus große Kondensationsanlagen erforderlich sind. Der neue 
Gasgenerator (Patent MOORE!) vermeidet das. Die Vergasung erfolgt in 
drei Zonen. In der untersten heißesten Zone wird die Hauptmenge 
Teer und Ammoniak mit der notwendigen Menge Dampf erzeugt. Dann 
folgt eine Zone mit wassergekühltem Mantel zur Kühlung des Gases 
und zur Vermeidung der Zersetzung des Ammoniaks, darüber folgt eine 
luftgekühlte Zone. Der gesamte Dampfbedarf beträgt nur 1 kg Dampf 
für 1 kg Kohle, also nur !/3 soviel wie sonst. Das Gas verläßt den 
Generator mit 200° C. und wird von dem wenigen Staube gereinigt. 
Die nutzbare Generatorgasmenge soll 20 % mehr betragen als bei 
andern Generatoren. Das Gas hat einen Heizwert von 1380 —1430 cal. 
(bei 40— 45 kg Ausbeute an Ammoniumsulfat für 1t Kohle) und be- 
steht durchschnittlich aus 10 % CO2, 20% CO, 20% Hə und 3% CH4. 


(Montan. Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 49.) u 
Die Bakterien-Behandlung des Torfes.”) W.B.Bottomley. (Journ- 
Amer. Peat Soc. 1914, Bd. 7, S. 69.) g 


Über die Betriebssicherheit der Kesselbleche und geschweißten 
Siederöhren. W. Müller. — Rostbildung an Kesselblechen wird durch 
Fehler im Betriebe, in der Konstruktion und im Material verursacht. 
Für gute und zuverlässige Schweißbarkeit der Siederöhren dürfen nach- 
stehende Höchstgehalte an Fremdstoffen in sonst reinem Eisen nicht 
‚überschritten werden: 

C = 0,35 %, Si = 0,125 %, P= 0,14%, S = 0,095 %, Mn = 0,74 9, 

Cu = 1,13 %,. Ni = 0,4%, Al = 0,13 4, 
Feuerungstechn. 1914, Bd. 3, S. 2—-5.) . rl 

Mit innerem Druck arbeitender Ofen zur Herstellung chemischer 
oder metallurgischer Produkte. Emil Barthelmess, Neuß a. Rh. — 
Der das Gut aufnehmende Arbeitsraum besteht aus einem für hohen 
Druck eingerichteten, im Innern mit einer Wärmeisolierschicht aus- 
gekleideten Kessel, der um seine Achse drehbar ist, um eine gleich- 
mäßige Erwärmung und eine beliebige Fortbewegung des Ofengutes 
zu erzielen. Dabei werden das Ofengut, das gepreßte Gas und die 
Wärme zentral zu- und abgeführt. Die Abbildung zeigt ein Ausführungs- 
beispiel eines solchen Ofens im Längsdurchschnit. Der auf Druck 
beanspruchte zylindrische Behälter @ besitzt ein zentral angeordnetes, an 
beiden Stirnseiten des Behälters hervorragendes Rohr b, das in Lagern c, c 
sich dreht und durch ein Stirnräderpaar d, sowie eine Vorgelegewelle e 
mit Festscheibe f und Losscheiben g, g für offenen und gekreuzten 
Riemen zwecks Umkehr der Drehrichtung angetrieben wird. Der Be- 
hälter a besitzt eine innere Wärmeisolierschicht A, die wiederum durch 

"1 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 307. 1) Ebenda 1912, S. 643. 

?) Ebenda 1914, S. 47; Chem.-Ztg. 1914, S. 996. 


einen zweiten Mantel į gegen das Ofeninnere geschützt ist. Die Einfüll- 
Öffnung ist durch einen Deckel k, die Auslaßöffnung durch einen 
Deckel / geschlossen, während am anderen Ende des Rohres b der 
Laufzapfen oder das Rohr b als Gaskammer m ausgebildet ist, in welche 
mittels Rohres n mit Stopfbüchse o das zur Erzeugung des Arbeits- 


4 ES | 


Eé 


drucks nötige Gas gepreßt und durch die Rohre p, p im Ofenraum 
verteilt wird. Die Rohre enthalten durch elektrischen Strom ins Glühen 
versetzte Stäbe g, q, denen der Strom durch zwei außernalb des Ofens 
angeordnete Schleifringe r, r und Kontaktbürsten s, s zugeführt wird. 
Der Behälter a und das Rohr b haben im Innern schraubenförmig ge- 
wundene Stücke # und u, von denen eines Rechts-, das andere Links- 
Gewinde besitzt, und die beide an der Öffnung v enden, welche eine 
Verbindung zwischen dem Innern des Rohres b und dem Behälter a 
bildet. Das schraubenförmige Stück £ wirkt lediglich als Mischflügel, 
fördert jedoch bei Umkehr der Drehrichtung den gesamten Ofeninhalt 
gleichmäßig durch die Öffnung v in das Rohr b, in welchem das 
schraubenförmige Stück u das Material zur Ausfallöffnung ! und in den 
Sammelwagen w weiter führt. (D. R. P. 286136 vom 27. Juli 1913.) i 


Über Aufbereitung des Speisewassers in Dampfanlagen. H. 
Schröder. (Ztschr. Dampfk. u. Maschinenbetr. 1915, Bd. 38, S. 209.) r 


Kesselspeisewasserreiniger, bei welchem das über terrassen- 
förmig aufgebaute Teller herabrieselnde Wasser durch Kesseldampf 
erhitzt wird, Hugo Heller, Cöln a. Rh. — In dem Reinigungs- 
behälter a sollen die Kesselsteinbildner unter der Einwirkung des 
Kesseldampfes in Form von Schlamm niedergeschlagen werden, der 
dann in einem mit dem Behälter a durch die Leitung h verbundenen 
Filterbehälter aus dem Wasser entfernt wird. Der Behälter a, dem 
durch eine Rohrleitung 5 der Dampf aus dem Dampfkessel zugeführt 
wird, ist mit einem Mantel aus Isoliermasse versehen, um Wärme- 
verluste zu vermeiden. In dem Behälter a sind wechselweise fest- 
liegende Teller c und an 
einer drehbaren senk- 
rechten Welle d sitzende 
Teller f eingebaut, die 


y 


e po y À ne nn dem 
E zu reinigenden Wasser 

i N Das TSR | berieselt werden, welches 
Ehe Kg mmm \ durch einen Injektor Éim 
N ammam N | den unter dem vollen 

` del a Druck des Kesseldampfes 
NE N | stehenden Behälter ge- 
hee | una \ | drückt und durch ein 
e GES, sl kreisförmiges, mit feinen 
` mg Gare Öffnungen ` verschenes 
3 ul l Verteilungsrohr g auf den 
obersten Teller f geleitet 


wird. Von hier fließt das 
Wasser in einer gleich- 
mäßig dünnen Schicht 
über sämtliche Teller c 
und f, bis es den Be- 
hälter a durch die Rohrleitung A verläßt. Der dem Behälter durch 
die Rohrleitung 5 zugeführte Kesseldampf strömt zwischen den Tellern 
c und f im Gegenstrom zu dem Wasser hindurch und durchdringt 
auf diese Weise das Wasser überall da, wo es von Teller zu Teller 
herabrieselt. Hierbei scheiden sich die Kesselsteinbildner ab und 
schlagen sich auf den Berieselungsflächen der Teller c und f nieder. 
Um zu verhindern, daß diese Niederschläge auf den Berieselungsflächen 
Krusten bilden, sind an der unteren Fläche der Teller und am Deckel 
des Behälters Schaber i angebracht, welche die Berieselungsflächen der 
Teller von Kesselstein freihalten. Die Kesselsteinbildner fließen hierbei 
in Form von feinem Schlamm mit dem Wasser durch die Rohrleitung”% 
nach einem Filter ab. Aus dem Filter gelangt das Wasser durch die 
Rohrleitung m zu der Speisepumpe np und von dieser durch die Rohr- 
leitung o zum Dampfkessel. (D. R. P. 285992 vom 12. Juli 1914.);i 


moi n Ze ` sé er Sale 


336 Chemisch-Technisches Repertorium. 


16. Anorganisch-chemische Industrie. 


1915. Nr. 106 107 
Düngemittel.”) 


Haltbarmachen der unbeständigen Verbindungen von Wasserstoff- 
superoxyd mit organischen Substanzen. Chemische Fabrik Gedeon 
Richter, Budapest. — Als Stabilisierungsmittel werden solche Derivate 
von organischen Säuren verwendet, welche bei Gegenwart von Alkali 
unter Bindung des Alkalis durch den Säurerest zersetzt werden. (Österr. 
Pat.-Anm. 7113—13 vom 18. August 1913, Zus. zu Pat. 56829.) z 


Bericht über die Industrie der Mineralsäuren im Jahre 1914. 
K. Reusch. (Chem.-Ztg. 1915, S. 281, 342, 386, 398.) 


Über die kritische Temperatur der beim Eindampfen von 
Chlormagnesiumlaugen auftretenden Salzsäureabspaltung. H. Hof. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 470.) 


Regenerativöfen zur Behandlung von Salz und Mineralstoffen. 
International Salt Co., London, und W. A. Brown, Belfast, und 
LH Webster, Antrim. (Engl. Pat. 2988/1914 v. 5. Febr. 1914.) t 


Verarbeitung von Kelp. H Wilson und Pacific Kelp Company, 
San Francisco — Der benutzte Apparat besteht in einem Ofen, der mit 
einem Kondensationsapparat in Verbindung steht. Dieser enthält ver- 
schiedene Vorrichtungen, um die aus dem Ofen kommenden Destillations- 
produkte getrennt zu gewinnen. Es werden dabei als lösliche Bestand- 
teile des Kelps wiedergewonnen die Sulfate, Chloride und Jodide von 
Kalium, Natrium und Magnesium, als unlösliche die Carbonate von 
Calcium und Magnesium und als flüchtige Anteile die kohlenstoffhaltige 
Farbsubstanz, ferner Kreosot, Essigsäure, Alkohol und brennbare Gase. 
(V. St. Amer. Pat. 1116965 vom 10. Nov. 1914, angem. 26. Dez. 1912.) ks 


Der Bracgq-Moritz-Ofen zum Rösten von Schwefelkies und 
anderen derartigen Materialien. Siegfried Barth. (Chem. Appar. 
1915, Bd. 2, S. 95—96, 105—107.) r 


Gewinnung von Schwefelsäure. E. Howl, Dudley, und F. Perry, 
Tipton, Staffordshire. — Schwefelsäure wird aus den Beizrückständen 
wiedergewonnen, wenn man diese so weit konzentriert, daß das gesamte 
Eisensulfat in wasserfreier Form ausfällt. (Engl. Pat. 5830/1914 vom 
7. März 1914.) to 

Über Krystallsoda. (Seifensied.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 529—530.) r 


Reinigung von Lösungen, die als Verunreinigung kolloidale 
Kieselsäure enthalten.!) H. W. Baron deStuckle&, Dieuze in Lothringen. 
(D. R. P. 286302 vom 8. Dezember 1912.) i 


Über Permutit, dessen Anwendung und die mit ihm gemachten 
Erfahrungen. A. Kolb. (Sozial-Technik 1915, Bd. 14, Heft 7.) 


Enteisenen von Kieselgur durch Behandeln mit Säure. Ver- 
einigte Deutsche Kieselgurwerke G. m. b. H., Hannover. Das 
Verfahren soll ermöglichen, ein rein weißes Erzeugnis zu erzielen und 
die Säure mit nur sehr geringen Verlusten wiederzugewinnen. Es be- 
steht darin, daß die Kieselgur mit Säure von etwa 13° Bé. zu einem 
flüssigen Brei vermischt und daß diese Mischung auf etwa 80° C. er- 
wärmt wird, nachdem die grubenfrische Kieselgur zunächst getrocknet 
und calciniert worden ist. Auf 1 Gew.-T. Kieselgur kommen etwa 
3 Gew.-T. Säure. Nach dem Erwärmen wird das Gemisch abgekühlt 
und schließlich mittels Filterpressen zu Kuchen gepreßt, wobei die 
Säure ausgepreßt und aufgefangen wird, um von neuem verwendet zu 
werden. Die Preßkuchen trocknet man in der üblichen Weise und 
glüht sie zwecks Entfernung der Kohleteilchen. Als Säure verwendet 
man in erster Linie Salzsäure. (D. R. P. 286240 v. 9. Dezbr. 1913.) i 


Entwässern von Perboraten. Deutsche Gold- und Silber- 
Scheide-Anstalt vorm. Roessler, Frankfurt a M. — Man gelangt 
zu höherwertigen Perboraten, wenn man die krystallwasserhaltigen 
Perborate in Gegenwart von flüssigen, die Perborate nicht lösenden 
und durch dieselben nicht oxydierbaren Substanzen erwärmt, welche 
die Eigenschaft haben, das beim Erwärmen sich abspaltende Wasser von 
den Perboraten zu trennen und eine Wiedervereinigung zu verhindern. 
Erwärmt man z. B. das TAnATArRsche Natriumperborat NaBO;.4 H:O 
mit etwa der zweifachen Menge eines absoluten oder nahezu absoluten 
Alkohols auf 50—70°C., wobei man die Masse durch Rühren in Be- 
wegung hält, so ist nach kurzer Zeit das gesamte oder ein großer 
Teil des Krystallwassers abgespalten. Nach erfolgtem Abfiltrieren des 
Alkohols verbleibt ein rasch trocknendes Pulver von entwässertem 
Natriumperborat. Dabei wird selbst der so leicht oxydierbare Methyl- 
alkohol nicht oxydiert, auch geht die Wasserabspaltung ohne Verlust 
an aktivem Sauerstoff vor sich. So erhält man aus 500 kg Natrium- 
perborat mit einem Gehalt von 10,37% aktivem Sauerstoff 327 kg eines 
Perborats mit 15,6% aktiven Sauerstoffs. Verwendet man den Alkohol 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 318. 
') Ebenda 1914, S. 579; Franz. Pat. 465817. 


von neuem zum Entwässern, so erhält man Erzeugnisse von geringerem 
Sauerstoffgehalt, etwa 12—14%. Man kann aber den Alkohol durch 
Rektifikation oder durch Kalk entwässern, um ihn wieder völlig brauchbar 
zu machen. Statt Alkohol können auch gewisse Kohlenwasserstoffe 
z. B. Benzol, Toluol, Chlorbenzol u. dgl., verwendet werden. Stu 
trockener, von ihrem Krystallwasser zu befreiender Perborate können 
auch feuchte, gut ausgeschleuderte Perborate der angegebenen Behandluns 
unterworfen werden. (D. R. P. 286545 vom 23. April 1914) j° 


Oxydation von Aluminiumsulfit zu Aluminiumsulfat mittels Luft 
nach D. R. P. 269794.!) Dipl.-Ing. Chr. Aug. Beringer, Charlotten- 
burg. Man läßt auf eine tonerdehaltige Substanz, welche bei normalen 
Druck und bei normaler Temperatur von schwefliger Säure nicht oder 
nur wenig angegriffen wird, ein Gemisch von Schwefligsäureanhydrid 
und Luft unter höherem Druck und höherer Temperatur einwirken, 
(D. R. P. 286366 vom A April 1914, Zus. zu Pat. 269749.) i 


Zinksulfat. E.J. Hunt, Oldbury, und W.T.G idden, Worcestershire, 
— Zinksulfat, das man durch Neutralisieren mit rohem Zinkoxyd oder 
-carbonat aus den sauren Laugen der Elektrolyse von Zinksulfat erhält 
wird von Eisen und Mangan befreit durch Behandeln mit Bleisuper- 
oxyd oder Mennige unter Erhitzen. Zur Beschleunigung und Ver- 
vollständigung der Fällung wird, ein Alkali, ein Metalloxyd (Zinkoxyd) 
oder ein Carbonat (Zink- oder Calciumcarbonat) zugesetzt, währen! 
zur besseren Reinigung Zinkstaub verwendet wird.?) (Engl. Pat. 2952/191; 
vom 19. Mai 1913.) ! 


Darstellung von Ammoniak aus seinen Elementen mit Hilfe 
von Katalysatoren. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Nach 
dem Hauptpatent 249447 und dessen Zusätzen 254437, 258146 und 
262823?) tritt bei der synthetischen Darstellung von Ammoniak aus 
seinen Elementen eine erhebliche Erhöhung der Wirksamkeit der Kata- 
Iysatoren ein, wenn man diese nicht in reiner Form anwendet, sonder 
wenn sie Beimengungen verschiedener Art enthalten. Es hat sich nun 
gezeigt, daß man bei Verwendung von Metallmischungen besonders 
gute Resultate erhält, wenn man die Mischungen so wählt, daß neben- 
einander Metalle oder Stoffe vorhanden sind, von denen die einen 
für sich vorwiegend oder ausschließlich Wasserstoff, die anderen für 
sich vorwiegend oder ausschließlich Stickstoff enthalten oder aufzı- 
nehmen vermögen. Beispielsweise wird Ammoniummolybdat schwach 
erhitzt, so daß ein Teil des Ammoniaks entweicht. Die porösen Körner 
werden mit einer konz. Palladiumnitratlösung (20% Palladiumnitrat ai 


das Molybdat gerechnet) getränkt, dann wird zur Zersetzung des Nitra!» 


calciniert und nunmehr mit Wasserstoff reduziert oder direkt in & 
Kontaktofen gefüllt. Man kann auch dem Palladiumnitrat noch Um 
nitrat beigeben. (D. R. P. 286430 v. 10. Sept. 1911, Zus. zu Pat. 249447) 


Herstellung von Verbindungen der Edelerdmetalle. Gebr 
Siemens & Co., Berlin-Lichtenberg. — Nach dem Hauptpatent 
284889 und dem Zus Pat 236018*) werden Verbindungen der Edel- 
erdmetalle, z. B. Doppelfluoride, durch Ausfällen gelöster Verbindungen 
der Edelerden u. a. mit Flußspat erhalten. Die Neigung zur Bildung 
von Doppelfluoriden ist nach Versuchen dann besonders groß, wenn 
die Lösungen Oxalsäure oder eine andere organische Säure enthalten, 
die entweder als Verunreinigungen in den Lösungen enthalten sein 
können oder den Lösungen besonders zugesetzt sind. Man kann 
Lösung, Oxalsäure und Flußspat gleichzeitig zusammenbringen und 
erhitzen oder auch zunächst Lösung und Oxalsäure aufeinander €n- 
wirken lassen, wobei Oxalate entstehen, und dann erst den Flußspat 
zusetzen. Von der Oxalsäure verwendet man etwa 5% des Reingehaltes 
an 'Edelerden. Die Doppelfluoride scheiden sich dabei in körmger 
Form aus und lassen sich gut auswaschen. Die Lösung kann aber 
auch weiter erhitzt, und es können so die Doppelfluoride in die ein 
fachen Fluoride der Edelerden übergeführt werden. Diese Fluoride 
behalten die körnige Beschaffenheit der Doppelfluoride und sind nicht 
mehr amorph, wie die Verbindungen nach dem Hauptpatente. Bei- 
spielsweise werden 13!/, kg möglichst reiner Oxyde der Edelerden ' 
möglichst wenig überschüssiger Salzsäure oder Salpetersäure gelöst, un 
die Lösung wird mit Wasser auf 100 kg gebracht. Zu dieser Lösung 
setzt man 1 kg einer gesättigten Oxalsäurelösung zu. Dabei bildet sich 
zunächst ein leichter Niederschlag, der sich aber beim Erwärmen wieder 
löst. Sobald die Lösung siedet, setzt man ihr 9,6 kg Flußspat zu un 
kocht noch 2 Std. Die Ausbeute an trockenem Fluorid beträgt 15,6 kg, 
d. h. 96% der theoretisch berechneten Menge. (D. R. P. 286019 vom 
17. Juli 1913, Zus. zu Pat. 284889.) i 


') Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 103. 2) Vergl. auch Engl. Pat. 5579 
S Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 481; 1913, S 8, 190, 474. 
) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 253, 309, 


1881. 
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26. Terpene. Ätherische Öle. Riechstofftechnik. Toilettenchemie.‘) 


Analytische Notizen. — Cassiaöl. Um Kolophonium in Cassiaöl 
quantitativ zu bestimmen, wird eine Lösung von 5 g Ol in 20 ccm 
70%igem Alkohol mit einer genügenden Menge Bileiacetatlösung ver- 
setzt, und der Niederschlag auf einem mit Asbest versehenen GOOCH- 
Tiegel gesammelt und gewogen. Die Resultate waren befriedigend. 
Nachweis von Chlor in Benzaldehyd. 
Reagensglas mit einem erbsengroßen Stück Natrium bis zum Aufhören 
der Reaktion erhitzt und das Glas noch heiß in Wasser gebracht. Die 
wässrige Lösung darf nach Zusatz von Salpetersäure und Silbernitrat 
weder Trübung noch Opalescenz zeigen. Löslichkeit des Lavendelöls. 
Die Lavendelöle, die in Südfrankreich nach dem neuen Verfahren mit 
Hilfe von trocknem Wasserdampf destilliert werden, sind schlechter 
löslich als die nach dem alten Verfahren gewonnenen Öle. Dies be- 
ruht vielleicht darauf, daß durch die schnellere Destillation wachsartige 
Bestandteile mitgerissen werden, die sich beim Lagern absetzen, wo- 
durch das Öl wieder löslicher wird. (Perfum. Record 1914, Bd. 5, 
S. 147, 264— 265.) re 

Über die Verwendung wässriger Mercuriacetatlösung zur Unter- 


suchung des Terpenanteils der ätherischen Öle. L. Balbiano. 

(Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 394—400.) r 
Über einige Konstanten des bulgarischen Rosenöls. P. Siedler. 

(Pharm. Ztg. 1915, Bd. 60, S. 179.) S 


Die industrielle Verwendung der Riechstoffe wegen ihrer ge- 
ruchlichen und geschmacklichen Eigenschaften. R. Stangassinger. 


` (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 729.) cs 


Hopfenaroma. Eine Untersuchung des ätherischen HopfendlS 
mit Bezug auf seine geographischen Quellen. F. Rabak. — Verf. 
untersuchte verschiedene Hopfenöle aus Kalifornien, Oregon, New York, 
Washington und Saaz (Böhmen). Es scheint, daß die amerikanischen 
Hopfensorten im allgemeinen nicht so fein riechen wie die europäischen. 
Für die Beurteilung des Hopfenöls hält Rasak die Bestimmung des 
Estergehalts am wichtigsten. Die quantitative Zusammensetzung des 
Ols ist nach seinen Untersuchungen etwa folgende: 30—50 % Myrcen, 
15—20% Humulen, 20—40 8 Myrcenylester. Verf. wies folgende neue 
Bestandteile im Hopfenöl nach: Freie Ameisensäure, Heptylsäure, Valerian- 


= säure, veresterte Ameisensäure, Essigsäure, Decylsäure, Nonylsäure, Octyl- 
- säure, Onanthylsäure und Buttersäure. 


Das verseifte Hopfenöl enthielt 
Formaldehyd und Myrcenol. Im Ol ist dieser Alkohol wahrscheinlich 


- verestert an Önanthyl-, Capryl- und Pelargonsäure vorhanden. (Journ. 
S Agric. Research. ; Departm. Agric. Washington 1914, Bd. 2, S.115— 1801 re 


Ätherische Öle aus verschiedenen Ländern. Lemongrasöl 


2 aus Britisch-Indien. Die aus Madras stammenden Öle sind alle schlecht 
` löslich, was vielleicht auf unzweckmäßiger Destillationsführung beruht. 


Es werden Öle aus weißstengeligem und aus rotstengeligem Kraut er- 
wähnt. Vetiveröl von den Fidschi-Inseln zeigte Dec 1,018, Ver- 
seifungszahl 47, löslich in (ii: Vol. 80%ig. Alkohol, von 3 Vol. ab 
Trübung. Limettöl von den Fidschi-Inseln stimmt in seinen Eigen- 
schaften mit dem westindischen Produkt überein. ` (Dee 0,868, 
@p noc, + 3796.) Ylang-Ylangöl, Seychellen. Zwei Ole werden be- 
schrieben, die nicht mit den feineren Manilla-Ölen konkurrieren können. 
Das eine hat die Eigenschaften eines Canangaöls. Ylang - Ylangöl, 
Mauritius. Auch dieses Öl kann nicht mit den besseren Ölen der 
Philippinen konkurrieren. Nelkenöl, Mauritius. Es werden Nelken- 
Öle und Nelkenblätteröle beschrieben von ungefähr normalen Eigen- 
Sandelholzöl, Mauritius. Das Ol scheint von guter Be- 


schaffenheit zu sein. Der Santalolgehalt beträgt 93,10 bis 95,02%. 


(Bull. Imp. Inst. 1914, Bd. 12, S. 222—237.) re 


Das flüchtige Öl von Calycanthus floridus. E. R. Miller, G 
W. Taylor und M. H. Eskew. — Das in einer Ausbeute von 0,25% 
bis 0,53% aus der trocknen Pflanze gewonnene hellgelbe Ol enthält 
vermutlich Spuren Ketone, ferner 35 —71% Cineol (Jodolprobe, Phosphor- 
säure und Resorcinmethode), Salicylsäure CL d- und /-«-Pinen (Nitrol- 
benzylamin), Linalool (?), Borneol (Oxydation zu Campher) und wahr- 
Scheinlich Sesquiterpene, darunter vielleicht Caryophyllien. Die Eigen- 


schaften des Öles sind: DZ 0,9136 — 0,9209, «p —- 2,84 bis -+ 6,6° 
Hr, zone 1,4675 —1,4753, Verseifungszahl 12,5 —16,6, Verseifungszahl 
nach Acetylierung 65,7—75,1; löslich in jedem Volumen 90 %igen 


Alkohols. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2182 — 2187.) re 
Das Öl aus dem Holz der Port Orford-Ceder und einige 
Beobachtungen über d-«-Pinen. A.W.Schorger. — Aus harzreichen 


Holzstücken wurden 10 % Ol gewonnen, das anfangs eine starke Reiz- 
wirkung auf die Nieren ausübte, nach 4 Jahren aber keine physiolo- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Renert, 1915, S. 194. 


1 ccm Benzaldehyd wird im 


gische Wirkung mehr zeigte. Es wurde alsdann mit Soda behandelt 


und mit Wasserdampf gereinigt, wonach es die Konstanten zeigte: 


Dee e 0,8905, nn sc. 1,4758, anc. + 39,6° C., Säurezahl 0,3, 
Esterzahl 32,8, Esterzahl nach Acetylierung 71,57. Von Bestandteilen 
wurden nachgewiesen: 60— 61% d-«-Pinen (el, —-51,52° C.; Oxy- 
dation zu d-Pinonsäure; eine derartig hohe Drehung war bei Pinen 
noch nicht beobachtet worden), 6—7% Dipenten (Tetrabromid), 11% 
freies Borneol (Oxydation zu Campher), 6—7% Cadinen (Dihydro- 
chlorid), freie Ameisensäure, Essigsäure und Caprinsäure. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 631— 632.) re 


Untersuchung des in Formosa gewonnenen Shö-Gyu- und Yu- 
Ju-Öls. K. Nagai. — Verf. beschreibt an Hand von zahlreichen Ab- 
bildungen und Karten die Gewinnung der Ole und das Vorkommen 
der Stammpflanzen, vermutlich zu der Familie der Lauraceae ge- 
hörenden, mit dem Campherbaum verwandten Bäume. Shö-Gyu- 
Öl. D 0,900 bis 1,031, en + 7,75 bis L-3200. n, 1,4750 bis 1,51302, 
Säurezahl 0,1 bis 0,96, Esterzahl bis 2,4, Esterzahl nach Acetylierung 
46,6 bis 129,4, löslich in 1 bis 12,5 Vol. 80%igen Alkohols. Verf, 
ermittelte folgende Bestandteile: Formaldehyd (gekennzeichnet durch 
die Rıminische Reaktion), Sabinen (Oxydation zu Sabinensäure und 
Sabinenketon), Dipenten (Tetrabromid), o und y-Terpinen (Oxydation 
zu i-a,a’-Dioxy-«-methyl-«‘-isopropyladipinsäure und zum Erythrit 
vom Schmelzp. 236° CL Terpinenol-4 (Überführung in Terpinenterpin 
und 1,2,4-Trioxyterpan), Geraniol (Diphenylurethan), Citronellol (Ag-Salz 
des sauren Phthalats), Safrol (Oxydation zu Piperonylsäure), Eugenol 
(Überführung in Benzoyleugenol) und vielleicht Cadinen. Yu-Ju-Öl. 
Konstanten: D 40° œ. 0,942 bis D s0 c. 0,972, cn —-18,88 bis 4 29,85°, 
Npıoec, 1,47457 bis npaoc. 1,47869. Das OU enthält folgende Be- 
standteile: Furfurol (Farbreaktion mit Anilinsalzen), d-«-Pinen (Nitrol- 
piperidid), Camphen (Isoborneol), 3-Pinen (Nopinsäure), Cineol (Jodol- 
verbindung), Dipenten (Tetrabromid), «-Terpineol (Nitrolanilin, Phenyl- 
urethan),, Safrol (physikalische Eigenschaften), Eugenol (Benzoyleugeno!) 
und Campher (Schmelzp.). Cineol ist der Hauptbestandteil. Das Ol 
unterscheidet sich dadurch vom Campheröl, daß es keinen festen Campher 
ausscheidet. (Investigations of the Shö-Gyu- and Yu-Ju Oils produced 
in Formosa. Bureau Government of Formosa, Taihoku 1914.) re 


Eucalyptusöl und seine Verwendung in Parfümerie und Kos- 
metik. H. Anthony. (Seifensieder-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 731.) cs 


Rosenparfüme. H. Antony. (Seifens.-Ztg.1914, Bd. 41, S. 480.) cs 
Maiglöckchen. H. Mann. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S.373.) r 
Cassie. H.Mann. (Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 456—457.) r 


Die Essences d’Enfleurage. H. Mann. (Seifensieder-Ztg. 1914, 
Bd. 41, S. 671.) cs 

Apparatur zur Gewinnung von Terpentinöl aus Nadelholz- 
abfällen, Holzpflaster und Bauholz. G. Barnick. (Chem. Appar. 
1915, Bd. 2, S. 137—138.) r 


Holzdestillation unter vermindertem Druck. Ein Beitrag zum 
Problem der Verwertung von Holzabfal. Maxwell Adams und 
Charles Hilson. — Nach REGNAULTS Gesetz für nicht mischbare 
Flüssigkeiten destilliert das Wasser-Terpentingemisch, wenn die Summe 
ihrer Dampfdrucke gleich dem atmosphärischen Druck ist. Im Destillat 
ist das Verhältnis 100:80, bei vermindertem Druck, z. B. t = 30° C., 
aber 100:165. Gelöste Harze erhöhen den Siedepunkt und vermindern 
die Menge des Terpentindestilla‘ -1 15 T. Wasser nur 1T. Terpentin. 
Öl, in Kupferschlangen durch Gasflammen erhitzt, wurde durch eine 
Zentrifugalpumpe ständig in den Mantel einer doppelwandigen, luft- 
dichten Retorte getrieben. Die Wasser-Terpentindämpfe gingen durch 
einen Kondensator in ein Sammelgefäß, das mit einer GERYK-Vakuum- 
pumpe verbunden war. Das Ol hatte einen Entzündungspunkt über 
300° C. und konnte bis 400° C. benutzt werden. 22 kg trockene 
Späne von Pinus ponderosa, 1 Fuß lang und 1 Zoll dick, wurden 
destilliert, aus der Retorte ohne Temperaturkontrolle direkt erhitzt, aus 
der Ölretorte unter gewöhnlichem Druck und aus derselben im Vakuum. 
Im letzten Falle war die Ausbeute an hellem Terpentin 10—20 % 
größer als im Falle 2 und mehr als doppelt so hoch wie im Fall 1. 
Das Holz darf nicht grün sein. Die verschiedenen Arten von Kiefern- 
holz geben wasserhelle Terpentinöle, die nach Geruch und optischen 
Eigenschaften verschieden sind. Über 250° C. kann das Vakuum wegen 
Gasbildung nicht gehalten werden. 4000 engl. Pfd. Pinus ponderosa- 
Holz geben 25 Gallonen Rohterpentin. Aus 25 kg Holz werden 7,8 kg 
Holzkohle gewonnen. Die Destillationsdauer für jede Fraktion ist 11/3 Std., 
der Temperaturanstieg war gleichmäßig. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 


Bd. 6, S. 378.) li 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.‘) 


Darstellung von Azofarbstoffen. J. R. Geigy A.-G., Basel. -- 
Die Diazoverbindungen der Arylsulfosäureester des p- und m-Amino- 
phenols bezw. deren Derivate werden zum Aufbau von Monoazofarb- 
stoffen sowie primären und sekundären Disazofarbstoffen nach den ge- 
bräuchlichen Methoden verwendet. Hiervon sind ausgenommen die 
Monoazofarbstoffe aus den Diazoverbindungen der p- und m-Amino- 
phenylarylsulfoester mit Naphtholen und deren Sulfosäuren. (D. R. P. 
286091 vom 3. Januar 1913.) t 

Über die Fortschritte auf dem Gebiete der künstlichen orga- 
nischen Farbstoffe im Jahre 1914. L. Lehmann. (Chem. Ind. 
1915, Bd. 38, S. 205—211, 251—257.) r 


Herstellung von Farblacken aus basischen Teerfarbstoffen. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Versuche haben ergeben, 
daß die basischen Teerfarbstoffe durch Phosphormetawolframsäure und 
deren Salze in unlöslicher Form gefällt werden, und daß die so er- 
haltenen Niederschläge sich gut als Farblacke verwenden lassen, da sie 
sich durch Wasserechtheit, Brillanz und Lichtechtheit auszeichnen und 
in dieser Beziehung die üblichen Tanninlacke bei weitem übertreffen. 
(D. R. P. 286467 vom 9. August 1913.) i 


Herstellung von Farblacken. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Das Verfahren des Hauptpatentes 281422!) ist hier 
dahin abgeändert, daß man die Purpurinsulfosäure durch die Purpurin- 
amidsulfosäuren ersetzt. Die erzeugten Lacke haben eine blauere 
Nuance als die des Hauptpatentes. Die Purpurinamidsulfosäuren sind 
aus den entsprechenden Purpurinsulfosäuren durch Behandlung mit 
Ammoniak zu erhalten; sie lösen sich in Wasser mit roter, in ver- 
dünntem Alkali mit rotvioletter Farbe. Die gelbe Lösung in konz. 
Schwefelsäure wird auf Zusatz von Borsäure orangefarben. Beispiels- 
weise werden 1 kg purpurinamidsulfosaures Natron und 20 kg Aluminium- 
sulfat (18% Al2O;) in 180 I heißem Wasser gelöst. Die filtrierte Lösung 
wird kochend mit 80 I einer 10%igen Sodalösung versetzt, wodurch 
die Purpurinamidsulfosäure als Tonerdelack neben Aluminiumhydroxyd 
niedergeschlagen wird. Der Farblack zeigt eine tief purpurrote Farbe 
und kann als Teig oder getrocknet verwendet werden. (D.R.P. 285310 
vom 9. Januar 1913, Zus. zu Pat. 281 422.) i 


Darstellung von Anthrachinonacridonen. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man behandelt die N-Anthrachinonyl- 
isatine bezw. Anthrachinonylisatinsäuren oder deren Salze mit Konden- 
sationsmitteln wie AlCl}, HSC, Alkalien und erhält so die als Küpen- 
farbstoffe wichtigen Acridone. (D. R. P. 286095 vom 3. März 1914.) r 


Darstellung von N-Anthrachinonylisatinen. Farbenfabriken 
vorm. Friedrich Bayer & Co. — Man läßt Oxalylchlorid auf 
Arylaminoanthrachinone, gegebenenfalls unter Zusatz von Kondensations- 
mitteln, wie Aluminiumchlorid, Eisenchlorid oder Phosphorpentoxyd 
einwirken. Die so erhaltenen Isaıtine bilden wertvolle Ausgangsprodukte 
zur Herstellung von Farbstoffen. (D. R. P. 282400 v. 27. Febr. 1914.) r 


Arylidoanthrachinonsulfosäuren. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Man setzt 1-Amino-2-alkoxyanthrachinone, 
die in p-Stellung zur Aminogruppe einen sauren Substituenten ent- 
halten, mit aromatischen Aminen oder deren Sulfosäuren um, und 
sulfiert die erhaltenen Arylidoderivate gegebenenfalls. Man erhält so wert- 
volle violette Egalisierungsfarbstoffe. (D.R.P.286092v. 26.Aug.1913.) r 


Darstellung von Küpenfarbstoffen. Kalle & Co. Akt. Ges., 
Biebrich. — «- oder 3-Naphthochinon oder «a-Naphthochinon-2- oder 
8-Naphthochinon-4-sulfosäure oder auch ihre heteronuclearen Derivate 
werden mit Indoxyl oder Oxythionaphthen, deren Substitutionsprodukten, 
Homologen oder Analogen kondensiert. Die entstehenden Farbstoffe 
können außerdem noch acyliert, alkyliert oder mit Aminen behandelt 
werden. (D. R. P. 286151 vom 21. Dezember 1913.) t 

Darstellung von Küpenfarbstoffen der Anthracenreihe. M. 
Kardos, Temesvar. — Das Patent 278660°) wird dalıin abgeändert, 
daß man zum Zwecke der Darstellung N-substituierter Farbstoffe 
hier die Farbstoffe des Hauptpatentes 275220°) mit alkylierenden bezw. 
aralkylierenden Mitteln behandelt. (D. R. P. 286096 vom 7. Januar 1914, 
Zus. zu Pat. 275220.) t 

Darstellung von Küpenfarbstoffen der Naphthalinreihe. M. 
Kardos, Temesvar. — Anstelle des im Hauptpatent 276357?) empfohlenen 
Naphthalindicarbonsäureimids bezw. der Produkte, aus der Behandlung 
von Acenaphthenchinon mit Hydroxylamin oder dieses abspaltenden 
Körpern werden vom Erf. andere stickstoffhaltige Derivate des Ace- 
naphthenchinons bezw. seiner Oxydations-, Reduktions- oder Aufspaltungs- 

*) Vergl. Chem-Zig. Repert. 1915, S. 303. 8) Ebenda 1914, S. 409. 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 53. 4) Ebenda 1914, S. 409. 

3) Ebenda 1915, S. 24. | 
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produkte verwendet. Nötigenfalls werden auch diese Körper noch vor 
oder nach ihrer Überführung in die Farbstoffe mit N-substituierende, 
Mitteln behandelt. (D. R. P. 286 098 v. 10. Jan. 1914, Zus. zu Pat, 276357): 


Sich wechselseitig überschneidende Mahlscheiben an Ölfarber. 
mühlen. Farbwerk Worms, Otto Schifferdecker, Worms a. Dh. 
Abb. 1 zeigt die beiden Mahlscheiben im Querschnitt nebst den in 
Betracht kommenden Teilen einer Olfarbenmühle, Abb. 2 eine Aufsicht 
auf die beiden Scheiben. Die aufeinander schleifenden Teile der Mahl. 

scheibe sind zwei Mahlringe o 
. und p, von denen der ober 
Ring o feststeht, der untere Ring 
p sich drehen kann. Mit A is 
eine sog. Kittscheibe bezeichnet 
mit der einerseits der Mahlring o 
durch Zement verkittet und ander. 
seits der Einfülltrichter g ver- 
schraubt ist. Der untere sich 
drehende Mahlring p sitzt aui 
einer Kittscheibe i, die von einer 
Mitnehmerwelle E getragen und 
gedreht wird. Der Hohlraum 
des Ringes p ist mit Zement / 
ausgegossen. Die Mahlring o 
und p können aus Bord 
Eisen- oder Hartguß o dgl. he- 
gestellt sein. Sie sind oval aus 
geführt und ihre Umgrenzung- 
linien p!o! (Abb. 2) bilden zwi 
kongruente Ellipsen. Hierdurch 
sind zwei sich überschneidend 
Scheiben gebildet, wodurch beim 
Mahlen die Mahlfläche immer 
wieder selbsttätig ebengeschliffen 
wird. Auch wird bei der inneren 
Überschneidung pp von der unteren Mahlscheibe jeweilig aus dem 
Innern des Trichters m ein Teil des au mahlenden Materials herausgehol 
und bei der weiteren Drehung zwischen die Mahlflächen geführt, wo 
es gründlich zerrieben und an der äußeren Überschneidung x as 
geworfen wird. (D. R. P. 285741 vom 2. Dezember 1913) | 


Herstellung von Mineralfarben unter Verwendung baser 
austauschender Körper. Michael Loewe, Berlin. — Man Gi 
auf Metallverbindungen basenaustauschender Körper die zur Herstelng 
der zu gewinnenden Farben erforderlichen Chemikalien einwirken. Be 
spielsweise läßt man auf die Bleiverbindung eines basenaustauschendi 
Körpers, hergestellt durch viertelstündiges Erhitzen eines auf schmet 
flüssigem Wege bereiteten Zeoliths mit einer 10%igen Bleinitratlösung 
und Auswaschen des entstandenen Körpers, eine Kaliumchromatlösung 
einwirken. Je nach den Versuchsbedingungen, ob in der Kälte oder 
in der Hitze gearbeitet wird, und je nach dem Bleigehalt des basen- 
austauschenden Körpers, entsteht ein Chromgelb von wechselnden 
Nüancen. Läßt man auf die Eisenoxydverbindung eines baser 
austauschenden Körpers eine 5%ige Kaliumferrocyanidlösung einwirken, 
so entsteht ein schönes Berlinerblau. (D.R.P. 285882 v.31.Dez. 1913.) ! 


Herstellung von Farben nach D. R. P. 285882. (Vergi. vorst. Ref) 
Michael Loewe, Berlin. — Man läßt Farblacke bildende organische 
Verbindungen oder deren lösliche Salze auf Metallverbindungen von 
basenaustauschenden Körpern einwirken. Zunächst wird durch Basen- 
austausch diejenige Base in den basenaustauschenden Körper eingeführ, 
welche zur Bildung des Lackes nötig ist. Läßt man auf diese Metall- 
verbindung den organischen Farbstoff einwirken, so entsteht der Lack 
des betreffenden Farbstoffes mit dem Metall. Die einzelnen Base! 
können miteinander kombiniert werden, was zur Erzielung bestimmter 
Nuancen von Wichtigkeit ist. Zu dem Zweck mischt man die Salz: 
lösungen der zu kombinierenden Basen in dem erforderlichen Verhältn's 
und läßt diese Mischung auf den basenaustauschenden Körper einwirken 
wodurch die kombinierten Basen in dem gewünschten Verhältnis e 
dem basenaustauschenden Körper aufgenommen werden. Beispielswe” 
stellt man durch !/astündiges Erhitzen eines künstlichen E 
pulverten Zeolithen mit einer 5%igen Aluminiumsulfatlösung ee e 
erdeverbindung des basenaustauschenden Körpers her. Diese w'r gt 
gewaschen, bis im Filtrat keine Spur von schwefelsaurer Tonerde = È 
weisbar ist, und dann mit einer Lösung von alizarinmonosultosi A 
Natrium zusammengebracht. Fs bildet sich sofort der rote Lac Ga 
von der Flüssigkeit getrennt und ausgewaschen, nachher "deer a 
geschlämmt wird. (D. R. P. 285883 v.24, Jan. 1914, Zus. zu Pat. 285884 


Abb. 1. 
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31. Metalle.’) 


Elektromagnetischer Scheider mit mehreren in der Richtung 
der Gutzuführung an magnetischer Stärke zunehmenden, einzeln 
ohne Verrrückung der oberen Pole einstellbaren Scheidezonen. 
Dipl.-Ing. Dr. Erich Oppen, Braunschweig. — Damit der Scheider 
besser für naßmagnetische Scheidung verwendet werden kann, sind die 


oberen, einzeln 
anziehenden Pol- 
schneiden oder 
Sekundärpole so 
gebettet, daß sie 
mit der Bettung 
dem Trübestrom 
eine ebene Fläche 
darbieten. Die Ab- 
bildungen zeigen 
den Scheider in į 


Aufriß und Seiten- 
riB. Die Scheidetrübe wird von dem Trichter a der Rinne 5 zugeführt 


und strömt mit gleichmäßiger Geschwindigkeit unter den zusammen 
mit dem Füllmaterial eine ebene Fläche bildenden Polen hinweg. Ein 


Fig. 2. / 
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> Austrageband m bewirkt die Austragung der angezogenen Teilchen. 


Das Band m wird von der Riemscheibe s aus angetrieben und durch 
eine Brause n von anhaftenden Stoffen gereinigt. Den vier Magnet- 


- scheiden c, d, e, f stehen die vier verstellbaren Gegenpole h, i, k, l 


© Mailand. 


: genau gegenüber. 


Die magnetischen Bestandteile gelangen in den 
Behälter o, während die unmagnetischen Teile bei g aufgefangen werden. 


: Die magnetomotorische Kraft wird in der Spule g erzeugt, welche den 
-~ Magneten p umschließt. 


(D. R. P. 286207 vom 6. Oktober 1912.) i 
An introduction to mining science. J. B. Coppock und G. A. 


=- Lodge. 230 S. 60 cts. Longmans, New York. 


Elementi di metallurgia. A. Padula. 256 S. 16°. 3 L. F. Vallardi, 


Die Anwendung metallographischer Methoden auf die mikro- 


d skopische Untersuchung von Erzlagerstätten. B. Granigg. (Österr. 


Ay. em D 


. Ztschr. Berg- u. Hüttenw. 1914, Bd. 62, S. 641.) u 


Beiträge zur Kenntnis der Erzlagerstätten von Oradna in den 


- Nordostkarpathen. K. A.W eber. (Metall u. Erz 1915, Bd.12,5.39,70,89.) u 


+ DR 7 
e ` 


Modifikation der 


Die Ferrocyanid-Bestimmung des Zinkes. 


_ Zink-Ferrocyantitrationsmethode, vorgeschlagen von dem Assay SUB- 
i COMMITTEE des AUSTRALIAN INSTITUTE OF MINING ENGINEERS, Broken 
Hill. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 285.) u 


Vorrichtung zur Herstellung von Zink unter Verwendung eines 


a flüssigen Schlackenbades. F. Tharaldsen, Drontheim i. Norwegen. — 
Die Vorrichtung des Hauptpatentes 261 188!) ist dahin abgeändert, daß 
', unter der Herdsohle ein Netz von Kanälen vorgesehen ist, welches mit 
seitlichen Kammern in Verbindung steht, aus denen die sich ansammelnde 
Bleilegierung von Zeit zu Zeit abgestochen wird. Hierdurch soll ver- 
` hindert werden, daß due Bleilegierung den Boden des Ofenherdes stark 
angreift und durch dessen Fugen immer größer werdende Lecke frißt, 


durch welche das Blei entweicht. Die Trennung des Bleies vom Zink 
kann durch einfache Saigerung bewirkt werden. Beim Einbringen der 


` Schlacke in den Ofen gibt man so viel Blei mit, daß die Kammer bis 


. Bodensohle mit 
- Blei gefüllt ist, da- 


zur Höhe der 


mit nicht die 

Überführungs- 

kanäle durch 
Schlacke verstopft 
werden, Die Ab- 


bildung zeigt die DE G 

Vorrichtung sche- = f 

matisch in einem Gh E SS 7 y — 
senkrechten e HAA f 

Schnitt. Der Ofen S E E Eu En mass 

a wird durch die 

beiden Elektroden 

b, c beheizt. Die 


Zuführung des m 


Gutes geschieht 
durch die Zuführungstrichter e unterhalb des Schlackenbades d Die 


Zinkdämpfe entweichen durch den Kanal f. In der Sohle m des Ofens 


ist ein Kanalnetz i, g angeordnet, welches mit der Kammer k in Ver- 
*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 320. 1) Ebenda 1913, S. 416. 


bindung steht, die mit einem Stichloch / versehen ist. (D. R. P. 286 228 
vom 28. März 1914, Zus. zu Pat. 261188.) i 
Aus der Metallurgie des Zinks. Fr. Juretzka. — In letzter Zeit 
sind eine Reihe Anlagen in Gang gekommen, welche aus Neben- 
produkten des Zinkhüttenbetriebes oder andrer Metallbetriebe das Zink 
als Zinkoxyd wiedergewinnen (z. B. aus zinkhaltigen Bleischlacken, 
Kiesabbränden usw.). Es wird zuerst ein nasses mechanisches Verfahren 
für blei- und silberhaltige Rückstände besprochen. Ein nasses chemisches 
Verfahren kam für verzinkte Eisenabfälle in Anwendung; heute werden 
diese in Siemensöfen verschmolzen und die Gase filtriert. Ein kom- 
biniertes naß-chemisches und pyrochemisches Verfahren ist das BUDDËUS- 
Verfahren für Kiesabbrände. Weiter sind Versuche gemacht worden, 
durch zinkhaltige Schlackenbäder verdampfende Öle zu leiten, um das 
Zink zu entfernen. Verf. bespricht dann das Verfahren von PAre zur 
Gewinnung des Zinkes aus Schlacken. Dann folgen Angaben über die 
Muffelfabrikation, über das heutige Verfahren der praktischen Rohzink- 
darstellung, d h. vom Verf. angestellte Versuche in schmalen stehenden 
Muffeln; ferner über Verblaseversuche von Zinkmuffelräumaschen. (Metall 


u. Erz 1915, Bd. 12, S. 63 u. 94.) u 
Die Fortschritte der Zinkblenderöstung auf mechanischem Wege 
seit 1911. Schütz. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 109.) u 


Studien zur elektrothermischen Zinkgewinnung. A. Debuch. 
Diss. 59 S. 4°. Berlin. 

Ofen zum Behandeln von Vetallen. F.K. Siemens, Westminster. 
(Engl. Pat. 28048/1913 vom 5. Dezember 1913.) t 

Konzentrieren von Erzen. Minerals Separation and de Bavay’s 
Processes Australia Proprietary Ltd., Melbourne, Australien. — 
Schwefelerze o. dgl. werden von der Gangart mit Hilfe des Schwimm- 
verfahrens getrennt unter Verwendung von natriumcarbonathaltigem 
Wasser von 48—50°C. (Engl. Pat. 5856/1914 v.7. März 1914.) t 

Konzentrieren von Erzen. H. L. Sulman und Minerals Sepa- 
ration Ltd, London. — Die gewöhnlich beim Schwimmverfahren 
benutzte Schwefelsäure wird zum kleinen Teil durch Fluorsilicium er- 
setzt, indem zur Erzmasse Kieselflußsäure zugegeben wird. (Engl. 
Pat. 4938/1914 vom 25. Februar 1914.) t 

Zur Analyse des Ferrochroms. 
1915, S. 466.) 

Legieren von Metallen durch Schmelzen unter gleichzeitiger 
Befreiung der Schmelze von Verunreinigungen, wie Phosphor, 
Schwefel und dergl.!) Leon Goldmerstein, New York, V. St. A. 
(D. R. P. 286 556 vom 15. April 1913.) i 

Lötmittel. E. Thaulow, Fredriksberg b. Kopenhagen. — Als 
Flußmittel beim Löten von Aluminium soll ein Borat in Mischung 
mit einem oder mehreren Alkalibisulfaten zur Verwendung kommen. 
Der Schmelzpunkt des Gemisches liegt tiefer als der des Aluminiums. 
(Engl. Pat. 5356/1914 vom 2. März 1914.) t 

Zinnbergbau in Bolivien. G. F. Söhnlein. (Eng. and Min. 
Journ. 1915, Bd. 99, S. 143.) u 

Die Struktur elektrolytisch erzeugter Kupferniederschläge. W. 
K. H.Wippelmann. Diss. 65 S. 8°. Leipzig. 

Das Probieren der Edelmetallbarren. Fred. P. Dewey.?) (Eng. 


H. Schilling. (Chem.-Zig. 


and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 355.) u 
Elektrolytische Goldraffinierung. Thomas Kirke Rose. (Chem. 
News 1915. Bd. 111, S. 183—184, 196—201.) r 


Herstellung von Drähten, Bändern und anderen Gegenständen 
aus Molybdän. Chemische Fabrik von Heyden, Akt.-Ges., 
Radebeul b. Dresden. — Die bisher aus pulverförmigem Molybdänmetall 
und einem Bindemittel durch nachträgliches Glühen im Vakuum oder 
in reduzierend wirkendem oder indifferentem Gas hergestellten Fäden 
und Drähte hatten geringe Festigkeit und Biegsamkeit. Auch Zusätze 
von andern Metallen hatten geringen Erfolg. Nach vorliegender Er- 
findung sollen Drähte und Bänder von großer Festigkeit und Bieg- 
samkeit erzielt werden, die sich sowohl bei hohen als auch bei niedrigen 
Temperaturen benutzen lassen, und zwar dadurch, daß man dem 
Molybdän anstelle von Metallen Magnesium- oder Bariumoxyd oder 
eine Verbindung zusetzt, die beim Glühen eines dieser Oxyde ergibt. 
Ein geeignetes Gemisch besteht z. B. aus 100 T. Molybdänpulver und 
20 T. Magnesiumcarbonat. Ein auf diese Weise hergestellter Molybdän- 
draht von 0,17 mm Durchmesser und 14 cm Länge hielt eine Be- 
lastung von 1400—1500 g aus, während ein aus einem Molybdän- 
pulver hergestellter Draht von gleichen Abmessungen nur eine Belastung 
von 1000—1100 g aushielt. (D. R. P. 286 534 vom 20. Juni 1912.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 78; Engl. Pat. 7103/1913. 
2) Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, S. 650 u. 728, 
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Laboratoriumsluft und lichtempfindliche Schichten, R. Ed. 
Liesegang. — Unbeabsichtigte Gerbung von Gelatineschichten durch 
einen Formaldehydgehalt der Atmosphäre. — Entwicklung von Phosphor- 
wasserstoff aus Calciumcarbid. Letzteres schafft in Silberhaloidgelatine- 
schichten Keime von Phosphorsilber, die wie eine Belichtung wirken. 
(Photogr. Ind. 1915, S. 43.) ph 


Über die Einwirkung des Lichtes auf Chlorwasser. Harry 
Medforth Dawson. — Hierbei ist wahrscheinlich die Photolyse 
der unterchlorigen Säure das wesentliche, und zwar in folgender Weise: 
Chlor ist in seinen wässrigen Lösungen hydrolytisch gespalten, genau 
der Gleichung Cle -+ H:O 2 H ZC -+ HCIO entsprechend. Auf 
diesen reversiblen Vorgang wirkt das Licht nicht, wohl aber katalytisch 
beschleunigend auf den irreversiblen Vorgang 2HCIO — 2H'-2C1 
— Os. (Ztschr. wissensch. Photogr. 1914, Bd. 14, S. 213.) ph 


Über das photographische Verhalten des stickstoffwasserstoff- 
sauren Silbers. Julius Bekk. — Eine auskopierende Gelatineemulsion 
mit Silberazid, dessen Lichtempfindlichkeit L. WÖHLER festgestellt hatte, 
läßt sich folgendermaßen herstellen: 10 g Gelatine und 0,35 g Natrium- 
azid werden in 70 g heißem Wasser gelöst. Dazu kommt eine Lösung 
von 0,3 g Weinsäure, 0,15 g Natriumbicarbonat und 0,2 g Alaun in 
14 g Wasser, und dazu schließlich eine Lösung von 3,2 g Silbernitrat 
und 0,8 g Citronensäure in 16 g Wasser. Das nach dem Filtrieren 
mit der Emulsion übergossene Papier ist dem (mit Chlorsilber bereiteten) 
Aristopapier ziemlich ähnlich. — Für Entwicklungspapiere ist die 
Empfindlichkeit zu gering und die Reduzierbarkeit (selbst durch sehr 
schwache Entwickler) zu groß. Wegen der explosiven Eigenschaften 
des Ausgangsmaterials ist die Einbürgerung des Verfahrens in die Praxis 
nicht wahrscheinlich. (Ztschr. wissensch. Photogr. 1914, Bd. 14,5.105.) ph 


Über die Lichtempfindlichkeit von Ferrisalzen. Chr. Winther 
und H. Oxholt-Howe. (Ztschr. wissensch. Photogr.1914, Bd.14,S.196.) ph 


Einwirkung von Licht auf Chlorophyll. Harold Wager. 
(Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 317— 318.) r 


Verfahren und Vorrichtung, um photographische Aufnahmen 
auf der lichtempfindlichen Schicht zu bezeichnen. Eastman Kodak 
Co., Rochester im Staate New York, V. St. A. — Lichtundurchlässige 
Zeichen werden auf einen durchsichtigen Träger gemacht, während 
dieser sich über der lichtempfindlichen Schicht in einer Kamera befindet 
und gegen Licht geschützt ist. Sodann wird derjenige Streifen der 
lichtempfindlichen Schicht belichtet, der dem mit Zeichen versehenen 
Teil anliegt. Als Übertragungsmittel für die Zeichen wird Kohlepapier 
verwendet. (D. R. P. 285897 vom 12. April 1914.) i 


- Ermittelung der geeigneten Beleuchtung zu photographierender 
Gegenstände. Richard Dunker, Hamburg. — Man beobachtet 
die Helligkeitswerte der einzelnen Flächen eines an den Ort des Gegen- 
standes gebrachten, vorzugsweise einfarbigen, hellen Körpers. (D. R. P. 


285953 vom 27. Juli 1913.) i 
Entwickler in Zinntuben. (Eine Anregung.) Raph. Ed. Liese- 
gang. (Phot. Ind. 1915, S. 56.) ph 


Die Rolle des Carbonats bei der Entwicklung. Raphael Ed. 
Liesegang. — Die Beweisführung von MATHEws und BARMEIER, 
daß die Carbonate die Poren der Gelatine öffnen und so dem Ent- 
wickler den Zutritt zu den belichteten Bromsilberkörnern erleichtern, 
ist nicht einwandsfrei. Denn man darf nicht aus Versuchen, welche 
an wasserreichen Gelatinegallerten angestellt wurden, unmittelbar auf 
das Verhalten von trocknen Gelatineschichten schließen. Starke Auf- 
weichungsmittel wie Calciumnitrat wirken nicht wie die Carbonate. 
(Photogr. Rundsch. 1915, Bd. 52, S. 22.) ph 

Über die Vermeidung der Druckschleier - Entwicklung durch 
Zusatz von Jodsalz zum Entwickler. Lüppo-Cramer. — Tatsächlich 
wirkt der wiederholt vorgeschlagene Zusatz von Jodkali zum Entwickler 
gegen den Druckschleier. Zugleich wird aber auch die Entwicklung der 
schwächsten Lichteindrücke zurückgehalten. (Phot. Korr. 1914, S.361.) ph 

Wesen und Eigenschaften des Agfa- Spezialentwicklers. 
Florence. — Derselbe besteht aus der bisher selten verwendeten 
Mischung von Pyrogallol und Metol. (Photogr. Chronik 1915, 5.33.) ph 

Entwicklungsapparat für photographische Platten, bei welchem 
bei Tageslicht die belichtete Platte aus ihrer Kassette in die Flüssigkeit 
des Entwicklungsapparates gebracht und in dieser beim Vorgang des 
Entwickelns beobachtet werden kann. Joh. Heinen u. Theod. Heinen, 
Solingen. (D. R. P. 285214 vom 22. September 1914.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 276. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Verwendung von schwerlöslichen oder unlöslichen Fettseifen al 
Zusatz zur Leimung von für photographische Zwecke bestimmten 
Papieren. Max Roth, Letmathe in Westf. — Durch das Verfahren 
soll verhindert werden, daß die Silbersalzemulsion mit den in der 


‚Papierfaser befindlichen metallischen Verunreinigungen in Reaktion trit 


Nach den Versuchen des Patentinhabers verhindern unlösliche Fettszife, 
die in oder auf der Papierfaser abgelagert sind, an und für sich schon 
die Wechselwirkungen zwischen der aufgetragenen photographischen 
Emulsion und den etwa in der Papierfaser enthaltenen Metallteilchen 
Die Wirkung soll aber noch erhöht werden, wenn die unlösliche For. 
seife noch andere Verbindungen enthält, welche lösliche Silbersalze in 
unlösliche oder doch in schwerlösliche überzuführen vermögen. Sind 
diese Verbindungen an sich löslich, so werden sie doch von der un. 
löslichen Seife derart umhüllt, daß die Umwandlung der löslichen 
Silbersalze in unlösliche nur an der Berührungsgrenze proportional der 
Menge der eindringenden löslichen Silbersalze erfolgen kann, wodurch 
eine Rückwirkung auf die Emulsionsschicht selbst, etwa durch Capillariti; 
vermieden wird. Derartige Fettseifen können auch bei fertigem Papier 
verwandt werden, indem man sie entweder in Verbindung mit Gelatine. 
lösung auf das Rohpapier aufträgt oder bei Barytpapieren der Barytıg: 
beifüg. Am zweckmäßigsten hat sich eine Mischung erwiesen, die 
auf 1 Gew.-T. der in Arbeit genommenen Fettsäure 2 Gew.-T. Gelatine 
enthält und so viel Lösungsmittel, daß die Mischung einen Gehalt von 
etwa 10% Gelatine aufweist. Die zur Überführung der löslichen Sikr. 
salze in unlösliche dienenden Salze, z. B. Brom- oder Chlorsalze ong. 
auch essigsaure, weinsaure oder citronensaure Salze, können sowohl de 
fertigen Seifenmischung, als auch direkt der Seife bei der Herstellung 
zugeteilt werden. (D. R. P. 285562 vom 25. Dezember 1912) i 


Vorrichtung zur photographischen Übertragung eines gerad- 
linig bewegten Bildes auf eine lichtempfindliche Walze. Ladewyk 
Jan Rutger Holst, Landsdowne, V. St. A. (D.R.P.285622v.1.Juni1912) i 


In eine Panoramakamera umwandelbare Stereoskopkamera, 
deren Zwischenwand bei Verschiebung des Objektivträgers selbst- 
tätig umgeschaltet wird. A. Hch. Rietzschel G. m. b. H., München. 
(D. R. P. 285560 vom 21. Februar 1914.) i 

Photographische Aufnahmen von Architekturen. M. Frank. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 66.) s 


Ätzen von Autotypie-Druckformen unter Anwendung einer 
rastrierten und einer darüber gelegten unrastrierten Chroma- 
kolloidkopie. William James Wilkinson, New York. — Die 
üblicher Weise ätzfertig gemachte Platte wird zunächst flach geiz 
sodann wird die nicht gerasterte Kopie des Originals in Chrom 
fischleim auf die Platte aufgetragen, und schließlich wird die Platte 
fertig geätzt. Durch diese doppelte Atzung der Platte soll eine vol! 
kommenere Anpassung an die Helligkeitsunterschiede des Originals er- 
zielt werden, als sie durch einmalige Atzung erreichbar ist. (D. R. P. 
285563 vom 20. Mai 1913.) l 

Farbenphotographie. P. D. Brewster, East Orange, N. J. (Engl 
Pat. 3435/1914 vom 10. Februar 1914.) i 

Kinofilm aus Aluminium-Blech. Michael Werthen, Berlin 
Schöneberg. (D. R. P. 284630 vom 29. September 1912.) i 


Bericht des Verbandes zur Wahrung gemeinsamer Interessen 
der Kinematographie und verwandter Branchen zu Berlin, SW 12 
für 1914. r 
Rahmen zum Halten von Kinematographenfilms beim Ent- 
wickeln, Waschen, Trocknen und dergil. Adolf Zimmermann, 
Berlin. — Die Holme des Rahmens sind durch Stifte oder Wulste 
für einzelne Filmbreiten eingeteilt und in jedem Filmfach derartig aus- 
gebuchtet, daß die Films nur an den Außenrändern den Holm be 
rühren. (D. R. P. 285215 vom 15. Juni 1913.) e 
Kinematograph zur Vorführung von farbigen Bildern. Lew's 
Cäsar van Riper, Chicago, V.St. A. (D. R. P. 285558 v.5. April 1913.) ı 
Herstellung naturfarbiger Kinematographenbilder. J. Campbell 
Middlesbrough, Yorkshire. — Bei diesem Verfahren wird das Net 
abwechselnd durch rotierende Farbfilter belichtet. Zwei Filter, deren 
jedes aus zwei Farben besteht, ein kaltes aus Blau und Grün, und em 
warmes aus Gelb und Rot, werden dabei angewandt. Durch die Filter 
tritt Licht von 4100—5600 und von 5600 bis zum roten Ende de 
Spektrums ein. Die beiden Farben können in den Filtern neben- oder 
übereinander in Schichtenform angebracht werden, oder sie werde 
nacheinander auf die Gelatine odei ‘den Film aufgespritzt. Bei den 
Positivschichten ist die Gelatine mit zwei Paar zusammengehörendei 
Farben angefärbt. (Engl. Pat. 2704/1914 vom 2. Februar 1914) ! 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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Futtermittel. 
16. Anorganisch- 


Abwässer. 


15. Wasser. 
Keramik. Baustoffe. 


17. Glas. 


Zur Wasserlöslichkeit des Glases. R. Frhr. von Walther. — 
Als Demonstrationsversuch empfiehlt Verf., eine mit (is 1 Wasser ge- 
füllte billige 1 1-Kochflasche aus farblosem Glase nach Zusatz einiger 
Stäubchen eines geeigneten Indicators, z. B. Alizarin, zu kochen, wobei 
das anfangs ganz schwach gelbliche Wasser rötlich bis violett werden 
kann. Man läßt dann aus einer Bürette über dem Kolben langsanı 
n 100-H2S0O4 zutropfen, bis die gelbe Farbe der Lösung wieder erreicht 
ist, das Wasser kocht unterdessen weiter und färbt sich erneut rötlich 


usw. Während einer Stunde wurden z. B. bei dauerndem Kochen des - 


Kolbeninhalts 18,3 ccm n/ıoo-H>SO; verbraucht, ohne daß in dem 
Verhalten des Glases eine Änderung eingetreten war. Auch die ge- 
wöhnlichen Reagenzgläser können zu einem solchen Versuche dienen. 


(Journ. prakt. Chem. 1915, Bd. 91, S. 332.) r 
Das Verhältnis der Wissenschaft zum Staat. (Chem. News 1915, 

Bd. 111, S. 205— 206.) r 
Chemiker und chemische Industrie in England. Th. Diehl. 

Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 309-—313.) r 


Über die Aufgaben der technischen Chemiker (plastische 
Materialien, Cellulosekörper, Fettindustrie). W. K. Main. (Rev. 
gener. Chim. pure et appl. 1915, Bd. 18, S. 73—78.) r 


b: Flasche für chemische und medizinische Arbeiten. G.R.Hughes 
und W. Mair, Ewell, Surrey. — Diese Flasche dient bei analytischen 
Untersuchungen zur Aufnahme von Flüssigkeiten in einen 
luftleeren Raum, sowie zur Entnahme von Blut aus Venen. 
Sie besteht aus dem eigentlichen Flaschenteil A mit verlängertem 
Hals E, der bei D eine kugelige Erweiterung besitzt. Über 
den ganzen Hals wird ein Kautschuküberzug gezogen, der | 
am oberen Ende ein Haarrohr oder eine Nadelröhre trägt. 
J ist ein Schutzüberzug mit einer Öffnung K, die nach der 
erilisation des Apparates verschlossen wird. Beim Gebrauch 
wird nach Abnahme der Schutzhülle / die Röhre H in die auf- 
zunehmende Flüssigkeit getaucht und der Ansatz E durch Biegen 
von Fzertrümmert. (Engl. Pat. 28387/1913 vom 9. Dez.1913.) £ 


Gaswaschilasche mit mehreren Ableitungsröhrchen. (Ztschr. 
angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 316.) r 


Halbmondstopfen für Schüttelgefäße. H.Freund. — Die üblichen 
Stöpsel haben den Nachteil, daß der Zeigefinger, mit dem man den 
Stopfen beim Schütteln festzuhalten pflegt, leicht abrutschen kann usw. 
Diesem Übelstand soll durch die Halbmondform des Stopfens abge- 
holfen werden. Bezugsquelle desselben Dr. Hopes & GÖBEL in Ilmenau, 
Thüringen. (Pharm. Ztg. 1914, Bd. 59, S. 548.) S 

‚Daß für die neu- Stopfenform cin allgemeineres praktisches Bedürfnis 
vorliegt, ist kuum anzuerkennen. Namentlich bei größeren Schültelgeräten, 
z. B. Scheidetrichtern, ist es bequemer, den Stopfen während des Schüttelns mit 
der inneren Handfläche, statt mit dem leicht ermüdenden Zeigefinger anzudrücken. 
Hierbei ist ein kugelförmiger Stopfengriff die einzig praktische Form. r 


Herstellung feinporiger Asbestfilter und ihre Verwendung. 
L Großfeld. — Die Asbestschicht wird durch Zugabe von geglühter 
und gereinigter Kieselgur so gedichtet, daß derart hergerichtete Tiegel 
anstelle der Platin-NEUBAUER-Tiegel verwendet werden können, be- 
sonders auch zur Bestimmung des Calciums durch Fällen und Wägen 
als Calciumoxalat, CaC.O,.H:0O, nach dem Trocknen bei 120° C. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 67.) kt 


Thermostat mit zwei sich verschieden stark ausdehnenden 
Metallen und einer einstellbaren Kontaktschraube. Karl Wilkens, 
Berlin. (D. R. P, 286139 vom 24. Oktober 1914.) i 
Eege 


) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 277. 


2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.) 


Eine empfindliche Torsionswage und ihre Anwendung auf die 
Bestimmung von Flüssigkeitsdichten. F. Voller. (Ztschr. angew. Chem. 
1915, Bd. 28, I, S. 54.) cs 

Pyrometer mit Tauchschaft. Richard März, Cannstatt a N. — 
In dem einzutauchenden Ende eines hohlen Quarzglasstabes liegt ein 
kurzes Ausdehnungsstück, dessen Längenänderungen durch einen zweiten 
Quarzglasstab auf das übliche Meßwerk übertragen werden. (D. R. P. 
286002 vom 21. Juli 1914.) i 

Spektrometrischer Apparat zur Bestimmung von Farbtönen, 
bei welchem von einer Lichtquelle zwei Spektren erzeugt werden. 
Franz Schmidt & Haensch und Dr. Martin Stange, Berlin. — 
Die von den beiden Spektren kommenden Lichtmengen werden jede 
für sich gesammelt und verglichen, wobei das Licht des einen Spektrums 
zur Beleuchtung des Prüfungsobjektes und das Licht des andern 
Spektrums zur Einstellung der Vergleichsfärbung dient. (D. R. P. 285410 
vom 20. Januar 1914.) i 


Streifen-Elektrode. Heinrich Göckel. (Chem.-Ztg.1915,S.484.) 


Guida alla tecnica microscopica. Parte ll. R. Marchesini. 306 S. 
8". 7 L. A. Sampaolesi, Rom. 

Guida pratica ragionata per l'analisi chimica qualitativa. B. 
Angeli. 62 S. 16°. 1,50 L. Succ. B. Seeber, Florenz. 


Verbesserung der Bestimmung von Schwefel als Bariumsulfat 
in löslichen Sulfaten bei Gegenwart von Natriumsalzen. W. A.Turner. 
— Da bei Gegenwart größerer Alkalimengen gefälltes Bariumsulfat stets 
Alkalisulfat und Bariumchlorid enthält, beseitigt Verf. das Alkali vorher 
durch Fällen mit Chlorwasserstoffgas oder einfacher mit konzentrierter 
Salzsäure, wobei das Natrium vollständiger entfernt wird als das Kalium. 
Verf. schlägt daher bei Schmelzaufschlüssen von Sulfiden u. a. vor, 
anstatt der üblichen Soda-Salpetermischung eine solche von Soda mit 
Natriumperoxyd zu verwenden, zumal Kalium noch leichter in den 
Niedefschlag übergeht als Natrium. Die erhaltenen Resultate sind gut. 


(Ztschr. anorg. Chem, 1914, Bd. 88, S. 424—428.) ` dd 
Volumetric analysis. A. J. Berry. 137 S. 1,65 Doll. Putnam, 
New York. 


Ein Beitrag zur quantitativen Mikroanalyse. F. Emich. (Chem.- 


Ztg. 1915, S. 520.) 
Beiträge zur quantitativen Bestimmung der Borsäure. K. Wörle. 


Diss. 61 S. 8". München. 
Über die erweiterte Anwendung der Borsäuremethode. L. W. 
Winkler. — Die Borsäuremethode kann nach Verf. auch zur Be- 


stimmung der Amine der Fettreihe, der Alkalinität kohlensäurereicher 
Wässer und zur Bestimmung einzelner Alkaloide benutzt werden. Ferner 
kann man diese Methode vorteilhaft zur pharmazeutischen Reinheits- 
probe von kohlensaurem Lithium und basisch kohlensaurem Magnesium 
benutzen. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 48.) cs 


Die nephelometrische Bestimmung geringer Mengen Phosphor- 
säure. H. Serger. (Chem.-Ztg. 1915, S. 613.) 

Über die Fällung des Aluminiums mittels Ammoniak und seine 
quantitative Bestimmung als Oxyd. Nebst einem Anhang: Über das 
Verhalten von Platingefäßen beim Glühen. O. Huë. Diss. 518S. 8°. 
München. 

Aus dem Gebiete der analytischen Chemie. I. Quantitative Be- 
stimmung von Kupfer, Gold, Silber und Wismut durch Reduktions- 
mittel. Il. Das BETTENDORFFsche Reagens und seine Modifikationen. 
Fr. Hartwagner. Diss. 47 S. 8°. München, 

Einfacher Apparat zur Reinigung klebriger Materialien. 
Blicke. (Chem.-Ztg. 1915, S. 424.) 
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| Über die mikroskopische Untersuchung von Mehl und Back- 

waren, insbesondere über den Nachweis von Kartoffelbestandteilen. 
F. Bengen. — Ein kleines Stückchen Brot oder Teig wird mit Wasser 
verrieben, einige ccm der milchigen Flüssigkeit mit 2—3 Tropfen 
LÖFFLERS Methylenblaulösung. gemischt und kurz geschleudert. Zur 
Entfernung des überschüssigen Farbstoffs wird der Bodensatz mit 
Wasser gemischt und nochmals geschleudert. Hierbei nehmen die 
Kartoffelstärkekörner und die Gewebselemente eine blaue Färbung an. 
Um bei Brot die Gewebselemente zu erhalten, wird die beim Verreiben 
mit Wasser erhaltene milchige Flüssigkeit nach Entfernung des Boden- 
satzes mit etwa 25 ccm 15%iger Natronlauge, und die dadurch ent- 
stehende Gallerte nach und nach mit gesättigtem Bromwasser versetzt, 
wodurch eine dünnflüssige Lösung erhalten wird, in der sich die 
Gewebselemente leicht und schnell absetzen, was durch ganz kurzes 
Schleudern befördert werden kann. Als Kennzeichen dienen für: 1. Kar- 
toffelstärke: in Teig und Brot Stärkekörner durch Methylenblau ge- 
färbt, keine Gewebselemente; 2, Kartoffelflocken und -walzmehl: Stärke- 
körner meist nicht mehr zu erkennen, Korkgewebe, Spiral- und Netz- 
gefäße, Riesenzellen und Parenchymzellen, deren Inhalt beim Teig meist 
noch durch Methylenblau färbbar ist; 3. gekochte, geriebene Kartoffeln 
ohne Schale: Stärkekörner nicht mehr färbbar, .Gewebselemente wie 
vorstehend, nur Korkgewebe fehlt, Inhalt der Parenchymzellen ver- 
quollen und nicht mehr färbbar. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 
1915, Bd. 29, S. 247.) i kt 


Die quantitative Bestimmung der verkleisterten Kartoffelstärke 
(der „Kleisterzellen“) im Brot. W. Herter.!) — Mehrere Krümchen 
Brot werden mit etwas Wasser verrieben, bis eine milchige Flüssig- 
keit entsteht, von dieser ein Tröpfchen mikroskopiert und in einer 
Anzahl Gesichtsfelder einerseits die Stärkekörner gezählt, anderseits 
festgestellt, wie vielen Stärkekörnern der von den Kleisterzellen ein- 
genommene Raum entspricht. Durch Färbung kann diese Zählung 
erleichtert werden. (Ztschr. ges. Getreidew. 1915, Bd. 7, S. 39.) kt 


Studien zur Mikroskopie von Mehl und Brot.?) C. Posner. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 329.) kt 

Vorteile der Anwendung des Gerstenmalzes bei der Brot- 
bereitung. A. Pettera. — Verf. empfiehlt einen gewissen Zusatz von 
Gerstenmalz,?) das durch seinen Diastasegehalt die Bildung von Zucker 
und damit die Wirkung der Hefe befördert. (Ztschr. ges. Getreidew. 
1915, Bd. 7, S. 43.) kt 


Über die Samen von Chenopodium album L. T.F.Hanausek. — 
Die Samen, deren anatomische Merkmale beschrieben werden, kommen 
bei uns meist als Verunreinigungen des Getreides vor, werden aber in 
Rußland auch als Mehl zu sogenannten Hungerbroten verarbeitet. Das 
Mehl ist ziemlich reich an Protein und Fett, aber infolge der Kleinheit 
der Samen und ihrer Gewinnungsweise stark mit Erde behaftet, so daß 
es als Brotmehl nicht sehr zu empfehlen ist. Desgleichen werden in 
Rußland die Samen des »Roten Grases« hierfür verwandt, worunter 
allerdings je nach der Gegend. verschiedene Pflanzen verstanden werden. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 17.) kt 


Wöppchenbrot, das westfälische Blutbrot. Otto Rammstedt. 
(Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 236—238.) r 

Über den Nährwert des Mais. LL Nitescu. (Bull. Acad. Roum- 
1915, Bd. 4, S. 42—54.) S 


Über das Bedürfnis des Menschen an mineralischen Nähr- 
stoffen. ©. Loew. — Die Berechnung der in je 1000 T. frischer Sub- 
stanz der wichtigsten Nahrungsmittel vorhandenen Mineralbestandteile 
zeigt, daß in allen Nahrungsmitteln Kalisalze und Phosphorsäure, an 
der nur Obst arm ist, und Magnesia zur Genüge vorhanden sind. Da- 
gegen ist Kalk nur in Gemüsen und Milch sehr reichlich vorhanden; 
bei dem größeren Bedarf des menschlichen Organismus an Kalksalzen 
und dem häufigen Überschuß von Magnesia über Kalk in wichtigen 
Nahrungsmitteln ist mäßige Zufuhr von Kalksalzen von Wert. Es liegt 
kein Grund vor, anzunehmen, daß bei gewisser einseitiger Ernährung 
zu wenig Jod vorhanden sei, da sich sonst Unzuträglichkeiten von der 
Schilddrüse her geltend machen würden. Dem Eisenbedarf genügt 
gemischte Nahrung in der Regel. Im normalen Organismus dürfte 
bei gemischter Kost durch den üblichen Kochsalzzusatz die erforder- 
liche Neubildung von Natriumbicarbonat erfolgen. Bei bestimmten 
einseitigen Ernährungsverhältnissen kann es vorkommen, daß das 
Optimum hieran im Blutserum nicht erreicht wird. Es ist dann am 
einfachsten, durch tägliche Zufuhr von 1—2 g Natriumcitrat oder mit 
einigen Brausepulvern nachzuhelfen. Am günstigsten für die Bildung 


` *) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 293. 1) Chem.-Ztg. 1915, S. 555. 
2) Chem.-Ztg. 1915, S. 256. 3) Stoklasa, Ebenda 1915, S. 297. 


von Natriumbicarbonat sind Gemüse, Kartoffeln, Obst und Mil 
(Sonderabdr. a. Blätt. Volksgesundheitspflege 1915, Bd. 15, Nr. 3) sp 
Trattato di chimica applicata alla bromatologia e alla igiene, 
G. Teixeira. 1109 S. 16°. 12 L. L’Economia, Terni. 
Bericht über die Tätigkeit des städtischen Untersuchungsamtes 
für hygienische und gewerbliche Zwecke zu Berlin für die Zeit 
vom 1. April 1913 bis 31. März 1914. 


Bericht des Chemischen Untersuchungsamtes der Stadt Altona 
für das Jahr 1914. Prof. Dr. A. Reinsch. 


Chemisches Staatslaboratorium in Hamburg. Bericht für das 
Jahr 1913. Prof. Dr. F. Voigtländer. 


Städtisches Untersuchungsamt Bielefeld. 1913. 

Bericht über die Tätigkeit des chemisch - technischen Labora- 
toriums und städtischen Untersuchungsamtes zu Heilbronn a. N. 
im Jahre 1913. 

Bericht über die Tätigkeit der landwirtschaftlichen Versuchs. 
station Colmar i. E. für das Jahr 1913. Prof. Dr. P. Kulisch. 

Bericht über die Lebensmittel-Kontrolle im Kanton Basel-Stadt 
während des Jahres 1914. Prof. Dr. H. Kreis. 

Rechenschaftsberichte über die Tätigkeit der Verbandsbehörden. 
Verband schweiz. Konsumvereine (V. S. K.) r 


L'Activité du Laboratoire Cantonal de Vaud. Charles Arragon 
Arsberättelse für Frökontrollanstalten in Halmstad für Ar 19, 


Liebesgaben auf dem Lebensmittelmarkt. A. Juckenack - 
Als höchst unerfreuliche Erscheinung traten zu Beginn des Kriege 
äußerst minderwertige Präparate auf, die besonders zum Verschicken 
ins Feld empfohlen wurden, und zwar hauptsächlich Ersatzmittel für 
alkoholhaltige Genußmittel und Milch-, Kaffee-, Tee-, Kakao-Tabletten, 
die kaum ihren Namen verdienten. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußn. 
1915, Bd. 29, S. 241.) 

Infolge der sofort von den Nahrungsmittel-Untersuchungs-Ämtern durch- 
geführten scharfen Kontrolle wurden bald die schlimmsten Mißstände beseitigt. 
wenngleich die geforderten Preise vielfach noch als übertrieben bezechnl 
werden müssen. kt 

Die Wahrheit über Nahrungsmittelpräservative. J. H. Long. — 
Die Abneigung gegen »chemische« Präservierungsmittel entspring 
falschen Voraussetzungen. Auch die altgewohnten Methoden der Kor- 
servierung — Pökeln, Räuchern, Salzen, Zuckern — verwenden 
chemische Mittel. Es kommt nicht darauf an, ob ein Mittel in grok 

i Mengen giftig ist — das ist bei einzelnen de & 
nannten in höherem Grade der Fall als z. B. bei Br 
säure und namentlich bei Benzoesäure —, sondem o 
es bei der Art der Anwendung schadet. Dabei nimmt 
man vielfach eine weit häufigere Verwendung chemischer 


Auch der Einwand, daß die Minderwertigkeit eins 
Nahrungsmittels durch den Zusatz eines Konservierung 
. mittels verdeckt werde, gilt eher für ‚einzelne der alt- 
gewohnten, nicht beanstandeten, wie die stark riechen- 
den und schmeckenden Gewürze, als für die neuere 
»chemischen«. Gegen diese sprechen nicht sachliche 
Gründe, sondern die Gewohnheit. (Sonderabdr. a The 
Amer. Food Journ. 1915, Januar.) sp 


Verschluß für Butyremeter. Paul Funke & C0: 
G. m. b. H., Berlin. — Dieser Verschluß gestattet, das 
Butyrometer, wenn es im Stativ steht, leicht zu schließen. 
Es besteht aus einem, aus Porzellan, Metall o. derg! 
hergestellten, - zweckmäßig kegelförmig gestalteten 
stöpselartigen Teil a, welcher gelocht und mit eine! 
Gummilage b überzogen ist und mit Hilfe eines Draht 
hebels oder Bügels c in die Halsöffnung des Butyro 
meters d eingepreßt wird. Um nun die Flüssigke! 
durch Hochdrücken des Stopfens so zu regulieren, 
daß die Grenze von Fett und Säure auf einen Tel 
strich der ganzen Prozente fällt, wird bei diesem Ve" 
schluß der aus Porzellan, Metall o. dergl. bestehende 
Teil mit einer Offnung versehen, durch welche man 
ein Stäbchen oder eine Schraube e einführen kann, 
um die Gummihaube b etwas heben, dadurch die 
Fettsäule in der Skala auf einen bestimmten Pun 
einstellen und durch die Schraube auf diesem p 
festhalten zu können. (D. R. P. 286156 vom 16. Jui 
1914.) i 
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Konservierungsmittel an, als den Tatsachen entspricht - 


Nr. 108/110. 1915 
Ist die Zeiss-Wollnysche Refraktometrie eine exakte Methode 
zur Fettgehaltsbestiimmung der Milch, und kann sie den wissen- 
schaftlichen Methoden gleichwertig zur Seite gestellt werden? O. 
Peiter. Diss. 31S. 8°. Berlin. l 
Analysis of milk and milk products. H.Leffman. 12°. 1,25 Doll. 
Blakiston, Philadelphia. | 


Sterilisiervorrichtung, insbesondere für Milch, mittels auf das 


Steril’siergut ausgeübter Druckwirkungen. Fritz Garpheide und 
Hans Hofer, Solingen. — Die Sterilisierung wird durch Einwirkung 
eines hohen konstanten Druckes, welcher gegebenenfalls plötzlich auf- 
gehoben werden kann, oder durch stoßartige Einwirkung eines solchen 
Druckes auf das Sterilisiergut herbeigeführt. (D. R. P. 286539 vom 


28. März 1911.) i 

Studium über das aus Milch hergestellte Chlorcalciumserum 
und über Gefrierpunktsbestimmungen der Milch. E. Mollenhauer. 
Diss. 112 S. 8°. Königsberg. 

Bestimmung des Fettes in Käsen, insbesondere durch die 
Methode Bondzynskis. E Gury. — Verf. hat die Methode BonD- 
ZYNSKIS abgeändert und kommt zu dem Schlusse, daß bei der Extraktion 
des Fettes im Käse der Petroläther dem Äthyläther vorzuziehen ist, 
weil die Extraktion des Fettes mittels Petroläthers bereits nach einer 
einzigen Operation vollendet ist und die Milchsäure in Petroläther un- 
löslich ist, während sich diese Säure in Athyläther leicht löst. Ebenso 
kann die Zentrifugierung in diesem Falle unterbleiben. (Mitt. Lebensm.- 
Hyg. Schweiz. Gesundh. 1914, Bd. 5, S. 361.) cs 

Vergleichende Prüfung einiger Käsefeitbestimmungsmethoden 
mit besonderer Berücksichtigung eines abgeänderten Extraktions- 
verfahrens. N. A. Brodrick-Pittard. — Bei dem von ALLEMANN 
vorgeschlagenen Extraktionsverfahren wird der Käse in einem passenden 
Glasgefäße mit Salzsäure aufgeschlossen, dieses in den Soxhlet ein- 
gesetzt und nun mittels eines Trichters der zurücktropfende Ather durch 
die aufgeschlossene Masse geleitet. Die nach diesem Verfahren ge- 
wonnenen Werte waren durchweg etwas niedriger, als die nach GERBER- 
vAN GULIK gefundenen, dagegen meist etwas höher als die nach RATZLAFF 
und SCHMID-BONDZYNsKI gewonnenen, da bei diesen die salzsaure 
Flüssigkeit etwas fetthaltigen Ather zurückhält. Als Extraktionsflüssig- 
keit ist nur Ather zu verwenden, da Atlier-Petroläthergemisch das vor- 
handene Cholesterin nicht löst. Dieser Fehler wird zwar durch Zu- 
gabe von Alkohol aufgehoben, aber dieser bildet Ester, die unter Um- 
ständen beim Trocknen Verluste bewirken können. (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, 112.) kt 

Der Cholesteringehalt des Eieröls. P. Berg und J. Anger- 
hausen. — In fünf Proben Eieröl von Hühner- und Enteneiern betrug 
das Unverseifbare 4,22— 5,08%, bei einer sechsten Probe aus Hühnerei 
nur 3,37%; die entsprechenden Werte für Cholesterin, nach der Di- 
gitoninmethode bestimmt, waren 3,84—4,44% und 3,0%. Demnach 
bietet die Bestimmung des Cholesterins Aussicht, den Eigehalt der 
Eierteigwaren quantitativ zu ermitteln. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 
1915, Bd. 29, S. 9.) kt 

Über Majoranfälschungen. R. Seeger. — Von den untersuchten 
Proben zeigten 83% fremde Beimengungen, und zwar 70% Teile des 
Gerbersumachs: Cariaria myrtifolia L., die einen narkotischen Giftstoff 
:Cariariin« enthalten. Der Gehalt an fremden Beimengungen betrug 
bis zu 80%, festgestellt durch die Verhältniszahlen der von den ver- 
schiedenen Blättern bedeckten Flächen. (Ztschr. Unters. Nahrungs- u. 
Genußm. 1915, Bd. 29, S. 156.) kt 

Sichtungsanlage für Kakaopulver. August Altvater, Leipzig- 
Lindenau. — Die Elevatorfläche der das Kakaopulver in das Schleuderrad 
der Sichtungsanlage führenden Schnecke besitzt pyramidenförmige Wulste, 
zwischen denen das Pulver lagert, um es am Gleiten zu verhindern. 
Die Flügel des Schleuderrades sind ebenfalls mit pyramidenförmigen 
Wulsten versehen, um das Pulver gleichmäßig verteilt auszuschleudern. 
(D. R. P. 285591 vom 8. April 1914.) i 

Über die Fiehesche Reaktion bei Mischhonigen. O. Lüning. — 
In der Praxis eines großen Honiggeschäftes wurden 9 Fässer Honig 
von zusammen 50 Ztr. zur Verflüssigung in Mengen von etwa 3 Zu. 
erhitzt, was bei festen Honig bis zu 4 Sid. erforderte, dann durch ein 
Haarsieb getrieben und in einem großen Bottich gemischt. Während 
bei allen 9 Fässern vor dem Erhitzen die FıeHEsche Reaktion negativ 
ausfiel, lieferte ein Honig, der wegen seiner festen Beschaffenheit auf 
fast 90° C. erhitzt werden mußte, und der ziemlich viel Säure (2,2 mg 
Äquivalent in 100 g) enthielt, nachher eine mindestens verdächtige 
Reaktion. Auffallenderweise war diese bei dem gesamten Gemisch 
nach 24 Stunden noch sehr viel stärker, was nur darauf zurückgeführt 
werden konnte, daß sich die große Masse in dem mit Holzumhüllung 
versehenen Bottich lange Zeit auf hoher Temperatur hielt und nach 
24 Std. noch 50° C. zeigte. Die Diastase war hierbei nicht zerstört 
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worden. Weitere Versuche ergaben, daß besonders stark säurehaltige 
Honige bei derartig langem Erwärmen positive FıiEHEsche Reaktion 
liefern. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 117.) kt 
Experimentelle Studien über die Fermente des Honigs mit be- 
sonderer Berücksichtigung ihrer Anwendung für die praktische 
Nahrungsmittelkontrolle. F. Gothe. Diss. 55 S. 8°. Leipzig. 
Vorrichtung zur Überführung von auskrystallisiertem Honig in 
eine sirupähnliche Masse auf kaltem Wege. Karl Häuer, Lübeck. 
(D. R. P. 285710 vom 2. Mai 1914.) l i 
Die Bindungsformen des Schwefels im Weine und ihre Be- 
stimmung. W. I. Baragiola!) und O. Schuppli. (Ztschr. Unters. Nahr.- 
u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 193.) A 
Die Asche des Weines. W.I.Baragiola. (Chem.-Ztg.1915,$S.500.) 


Über die Trübung von Weinen durch Eisenphosphatverbindungen. 
H. Weil. — Bei je einem getrübten Rheingauer und Obermoseler Weine 
wurden durch Zentrifugieren Sedimente von bläulichgrauer und bei 
vier französischen Weinen von hellockergelber Färbung erhalten, die 
sich als Ferriphosphat erwiesen, dem bei den französischen Weinen ein 


- Farbstoff beigemengt war. Versuche mit einer Lösung von 0,7 g Wein- 


säure in 100 ccm 8 %igem Alkohol, dem Ammoniumphosphat und einer- 
seits Ferriammoniumsulfat und anderseits Ferroammoniumsulfat je ent- 
sprechend 0,0025 g FeeOs zugesetzt wurden, ergaben keine Trübung, 
weder bei Anwesenheit noch Abwesenheit von schwefliger Säure. Wurde 
dagegen das Zehnfache der Eisensalzlösungen zugegeben, so entstand 
beim Ferrisalz sofort, beim Ferrosalz nach eiwa zwei Tagen eine Trübung 
von Ferriphosphat, die am Licht durch photochemische Reduktion bald 
verschwand, aber nach Zusatz von etwas Wasserstoffsuperoxyd wieder 
eintrat. Auch hierbei vermochte ein erheblicher Gehalt an schwefliger 
Säure die Trübung nicht zu verhindern. Versuche mit Ferrosalzlösungen 
in den der Praxis etwa entsprechenden Mengen von 0,005 und 0,0025 % 
FesO; und verschiedenen Mengen von Weinsäure, Apfelsäure, Milch- 
säure und Bernsteinsäure ergaben nur bei den beiden letzten Trübungen. 
Demnach ist bei einem Wein, der vor dem biologischen Säureabbau 
noch genügende Mengen der stark dissoziierten Weinsäure und be- 
sonders Apfelsäure enthält, keine Trübung zu befürchten, dagegen wohl, 
wenn die Apfelsäure in die schwächere Milchsäure umgewandelt ist, und 
einerseits genügend Eisensalze und Phosphate vorhanden sind und 
anderseits Oxydation durch den Luftsauerstoff etwa beim Abfüllen ein- 
treten kann. In solchen Fällen empfiehlt sich, durch starke Lüftung das 
Ferriphosphat völlig abzuscheiden und abzufiltrieren und dann den 
Wein mit etwas säurereichem zu verschneiden. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. 
Genußm. 1915, Bd. 29, S. 60.) kt 
Untersuchung 1914er Moste der Pfalz. O. Krug und Chr. 
Schätzlein. — Das Mengenergebnis war in den verschiedenen Weinbau- 
gebieten sehr schwankend infolge des ungleichen Blüteverlaufs und der 
verschieden starken Wirkung der Rebenschädlinge. Es kann aber, wie 
auch die Güte, im großen Durchschnitt als befriedigend bezeichnet 
werden, so daß eine große Anzahl der Moste keiner Verbesserung be- 
darf. Das durchschnittliche Mostgewicht betrug in den einzelnen Ge- 
bieten bei Rotmosten 59 — 66°, bei Weißmosten 57—83°; der durch, 
schnittliche Säuregehalt entsprechend 8,5—14°/oo und 10,5 —17 Bilan, 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 57.) kt 
Die Glimmifähigkeit der Takakblätter. Hoffmann. (Ernähr. 
Pflanze 1915, Bd. 11, S. 85.) r 
Konservierung von Kartoffeln. Verein der Spiritusfabri- 
kanten in Deutschland, Berlin. — Die Kartoffeln werden in rohem 
Zustande gerieben und in wasserdichten Gruben mit Milchsäurereinkultur 
geimpft. Den einzusäuernden Kartoffeln werden zuckerhaltige Stoffe 
zugesetzt, wie z. B. geriebene oder geschnitzelte Zuckerrüben oder 
Zuckerrübenmelasse. Dabei wird der einzusäuernde Kartoffelbrei auf 
eine dem verwendeten Milchsäurepilz angemessene Temperatur an- 
gewärmt. Als Impfmaterial findet eine Sauermaische Verwendung, die 
nach Art des sauren Hefengutes in der Brennerei fortgezüchtet wird. 
Beispielsweise werden die rohen Kartoffeln auf einer Reibe, wie sie z. B. 
in Kartoffelstärkefabriken üblich sind, gerieben und in pumpbar flüssigem 
Zustande in die Säuerungsgruben gebracht. Der Zusatz des Impf- 
materials (1%) erfolgt laufend auf dem Wege von der Reibe in die 
Gruben, welche wasserdicht sein müssen. Nach vollendeter Einsäuerung 
werden die Gruben luftdicht abgeschlossen. Bei Verwendung von 
Warmmilchsäurepilzen wird das Reibsel auf 50—55° C. angewärmt. 
Zur Züchtung des Impfmaterials stellt man aus zuckerhaltigen oder 
durch Malz verzuckerten Rohstoffen oder aus unverzuckerten Kartoffeln 
eine Maische her und überträgt das Sauergut in passenden Abständen 
aus einer Maische auf die andere. Falls die Kartoffeln einen aus- 
reichenden natürlichen Zuckergehalt nicht besitzen, wird ihnen Melasse 
zugesetzt. (D. R. P. 286106 vom 30. Mai 1914.) i 


1) Chem.-Ztg. 1914, S. 793. 


9. Pharmazie. 


Indikanämie und Ur&4mie (Azotämie). I. Tschertkoff. — Die 
Indikanämie bleibt als einziges Zeichen der ungenügenden Nierentätigkeit 
auch in solchen Fällen bestehen, wo Azotämie durch äußere alimentäre 
Einflüsse wieder auf die Norm heruntergedrückt wurde. (D. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1713.) sp 


Pharmazie in China. Shung Lai Chang. (Pharm. Journ. 1915, 
4. Reihe, Bd. 40, S. 271— 272.) r 


Injektionsspritze aus Glas mit einer vor dem Angriff der 
Flüssigkeit geschützten Skala. J. & H. Lieberg, Cassel. — Die 
Skala ist zwischen zwei an den Enden miteinander verschmolzenen 


Glasmänteln angebracht, die die Zylinderwandung bilden. (D. R. P. 
282621 vom 28. Juli 1914.) | i 


Vorrichtung zur Ausführung des Verfahrens zum Betriebe von 
Inhalatorien nach D. R.P. 220712. Gebr. Körting Akt.-Ges., 
Linden b. Hann. — In dem die Zerstäubungsdüsen für die Inhalations- 
flüssigkeit enthaltenden und zur Luftzuführung bestimmten Kanal sind 
eine oder mehrere mit einer regelbaren Zuleitung versehene Ver- 
dunstungsschalen zwecks Verdampfung weiterer flüssiger Heilmittel 
durch den den Kanal passierenden Luftstrom untergebracht. (D. R. P. 
285644 vom 3. Februar 1914, Zus. zu Pat. 220 712.) i 

Über Ortizon-Wundstifte. J. Ruhemann. — Die Stifte, die von 
den FARBENFABRIKEN VORM. FRIEDR. BAYER & Co. aus dem Ortizon 
(haltbare Harnstoff-Wasserstoffsuperoxydverbindung) unter Zusatz von 
Amylum hergestellt werden, kamen in der Lazarettätigkeit hauptsächlich 
für Behandlung von Fisteln und Wundkanälen mit Erfolg zur An- 
wendung. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1937.) sp 


Herstellung fester ölhaltiger Präparate. Zenbei Miwa und 
Kametaro Kawai, Tokio. — Zu 270 T."Malzextrakt fügt man eine 
erwärmte Lösung von 15 T. Gelatine, 2 T. Agar-Agar in 85 T. Wasser 
und vereinigt diese Mischung unter Rühren mit 240 T. Lebertran, wo- 
bei die Masse allmählich in Kugeln fest wird. (V. St. Amer. Pat. 1122294 
vom 29. Dezember 1914, angem. 6. Juni 1912.) ks 


Erdnußmilch statt Mandelmilch. R. W. Raudnitz. — Man kann 
aus Erdnüssen auf gleiche Art wie aus Mandeln eine Milch bereiten, 
die ebenso gern von Säuglingen genommen wird und ebenso wirksam, 
dabei aber wesentlich billiger ist. Die Verwendung von Walnüssen, 
Haselnüssen und Anacardnüssen verbietet sich dagegen wegen des 
öligen Geschmacks der daraus gewonnenen Präparate. (D. med. 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1716.) sp 


Chromoform-Schweißpuder, ein neues Anthidroticum. S. König. 
— Das von Dr. K. Schmitz in Breslau 7 hergestellte Präparat, ein 
gelblicher, wohlriechender Streupuder, soll als wirksamen Bestandteil 
Methylformindichromat enthalten und die Wirkungen von Chromsäure 
und Formalin kombiniert aufweisen. Verf. berichtet über guten Erfolg 
in zwei Fällen besonders starker Schweißbildung. (Sonderabdr. a. Allg. 
Med. Centr.-Ztg. 1915, N. 29.) sp 


Darstellung von lipoiden phosphorhaltigen Verbindungen aus 
höher molekularen Fettsäurederivaten. F. Hoffmann-La Roche 
& Co., Grenzach. — Man verestert die gemäß dem Hauptpatent 281 801!) 
erhältlichen Oxyphosphinsäuren nach den üblichen Methoden. (D.R.P. 
286515 vom 26. April 1914, Zus. zu Pat. 281 801.) r 


Über zwei süßschmeckende Drogen. R. Kobert. (Chem.-Ztg- 
1915, S. 413.) | 

Zur Behandlung des Tetanus mit subcutanen Magnesium- 
injektionen. A. Falk. — Besonders empfohlen wird die Kombination 
mit Chloral, das rektal verwendet wird. (D. med. Wochenschr. 1914, 
Bd. 40, S. 1689.) sp 


Abtötung der Typhusbazillen im Organismus des Kaninchens. 
E Hailer und G. Wolf. — Eine Anzahl von z. T. früher keimtötend be- 
fundenen Mitteln (m-Xylenol, Thymol, Pyrogallol, Salicylsäure, m-Oxy- 
benzoesäure, Sandelöl, Pinen, Eucalyptol, Zimtöl) wurden bei in die 
Gallenblase infizierten Kaninchen verwende. Nur das Zimtöl be- 
wirkte in zwei von fünf Fällen das Verschwinden der Bazillen aus dem 
Organismus, m-Xylol, m-Oxybenzoesäure, Sandelöl und Salvarsan waren 
zuweilen von einer gewissen, vorübergehenden Wirkung, die anderen 
waren ganz wirkungslos. (Arb. a. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 48, S. 80.) sp 


Darstellung von ätherartigen Derivaten der Barbitursäure. 
Chemische Werke vorm. Dr. Heinrich Byck, Oranienburg. — 
Man führt Alkylalkoxyalkyl- oder Dialkoxyalkylmalonsäuren oder deren 
Derivate nach den für die Darstellung von Barbitursäuren oder deren 
C-Mono- und Dialkylsubstitutionsprodukten bekannten Methoden in die 
entsprechenden C,C-Alkylalkoxyalkyl- bezw. Dialkoxyalkylbarbitursäuren 


"` a Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 322. 1) Ebenda 1915, S. 91. 
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über. Die neuen Alkylalkoxyalkyl- und Dialkoxyalkylbarbitursäure, 
übertreffen zwar die Diäthylbarbitursäure bezüglich der hypnotische, 
Wirkung nicht, sind aber weniger giftig. (D. R. P. 285636 ES 
17. September 1912.) 


r 

Darstellung von aminosubstituierten Arsenoverbindungen. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. — In gleicher Weise 
wie in D. R. P. 271894!) lassen sich auch andere Nitroarylarsinsäuren 
und ihre Derivate oder die entsprechenden. Arsenoxyde bezw. Arseno- 
verbindungen mit unterphosphoriger Säure und Jodkalium bezw., Jod- 
wasserstoffsäure, gegebenenfalls unter Zusatz von Essigsäure, in die 
entsprechenden Aminoarsenoverbindungen überführen. So wird beispiels- 
weise die 3-Nitro-4-aminobenzol-1-arsinsäure zum 3,4,3⁄,4’-Tetramino. 
arsenobenzol reduziert. Auch Polynitroverbindungen, wie Dinitroyy- 
beAzolarsinsäure, 3,5-Dinitro-4-metlhylnitraminobenzolarsinsäure USW., er- 


leiden die gleiche Reduktion. (D. R. P. 286432 vom 23. Oktober 1913, 
Zus. zu Pat. 206456.°) 


r 

2-Chlor-4-dimethylaminobenzol-1-arsinsäure. C.F. Boehringer 
& Söhne, Mannheim-Waldhof. — Man behandelt m- Chlordimethyl. 
anilin mit Arsentrichlorid und oxydiert das entstehende 2-Chlor-4.di 
methylaminobenzol-1-arsenoxyd zur 2-Chlor-4- dimethylaminobenz 
l-arsinsäure. Diese Säure ist weniger giftig und wirksamer als die 
entsprechende nicht chlorierte Säure. (D.R.P. 286 546 v.4.Febr. 1913) 7 


Organische Selenverbindungen. H.S. Wellcome, London, und 
F. L. Pyman, Dartford in Kent. — Phenylselenisäure oder ihr Mu 
wird nitriert und die entstehende Nitrophenylselenisäure mit Bist 
reduziert, wobei Nitrophenyldiselenid erhalten wird. Bei Reduktion 
dieser Verbindung mit Natriumsulfid entsteht Aminophenyldiselenid, 
von dem man durch Acetylieren und nachfolgende Oxydation mi 
Salpetersäure zur Acetaminophenylselenosäure gelangt. Aus dieser wieder 
bildet sich durch Oxydation mit Permanganat Acetoaminophenylseleno- 
säure und infolge Hydrolyse Aminophenylselenosäure. Alle diese Säuren 


und ihre Salze sind therapeutisch wichtig. (Engl. Pat. 2787/1914 vom 
3. Februar 1914.) t 


Herstellung von Verbindungen des Phenolphthaleins mit Alkali- 
carbonaten. A. v. Sztankay, Debreczin, und C. Geyer, Holzminden. - 
Das Phenolphthalein wird bei gewöhnlicher Temperatur in Alkohol 
gelöst, durch Zusatz von Wasser aus dieser Lösung wieder abgeschieden, 
und die so entstandene, fein verteilte Phenolphthaleinsuspension wird 
darauf mit entsprechenden Mengen wässriger Alkalicarbonatlösung ver 
setzt. Es bilden sich dann bisher nicht bekannte Alkaliverbindunge, 
die therapeutisch wertvoll sind. (D. R. P. 286020 v. 27. Juni 1913) / 

Herstellung komplexer Quecksilberverbindungen der Sain 
reihe. Saccharin-Fabrik Akt.-Ges. vorm. Fahlberg, List BU 
Magdeburg-Südost. — Diese Komplexverbindungen erhält man dadurch 
daß man Phenosafranin und seine Homologen mit Quecksilbersalzen 
behandelt. Die mercurierten Safranine sollen therapeutische Verwendung 


finden. (D. R. P. 286097 vom 10. März 1914.) f 
Neues über medizinische Seifen. W. Hanauer. (Seifenfabr. 1915 
Bd. 35, S. 113.) o 


Klinische Erfahrungen mit dem Jodeiweißpräparat Testijodyl. 
Lenard. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 1900.) sp 


Darstellung von Aminoalkylchinolinen. Vereinigte Chinin 
fabriken Zimmer & Co., G. m.b. H., Frankfurt a. M. — Das Haupt 
patent 279 193°) wird dahin weiter ausgebildet, daß man zur Darstellung 
der w-Aminoalkylchinoline der Formel (RıRe)CH.NH3 (Rı = Rest des 
Chinolins oder substituierten Chinolins, Ra — Alkylrest oder substituierter 
Alkylrest) Oxime von Chinolylalkylketonen oder deren Kernsyubstitutions: 
produkten der Formel (RıRz)C:NOH nach den üblichen Method 
reduziert. Die neuen Verbindungen finden in der Therapie und a 
Ausgangsprodukte für die Herstellung anderer pharmazeutischer Produ 
Verwendung. (D. R. P. 285637 v. 9. Dez. 1913, Zus. z. Pat. 279193.) ' 

Der Krieg, der Krebs, das Kankroin, die Operation und r 
Radium. A. Adamkiewicz. — Verf. beklagt die Unterdrückung, m 
von ihm als spezifische Heilmethode betrachteten Kankroinbehant e 
und sucht seine Ansicht über die Nutzlosigkeit und Orausang k 
sonstigen Behandlungsweisen durch den Brief einer »operierten 5 
nachträglich mit Radium zu Tode gemarterten« Dame zu E Kë 
der an Kurpfuscherweise erinnernde Ton der Streitschrift m! Wei 
Motto »wer meine Sache unterdrückt, übt Verrat an der en A 
geeignet ist, dieser Sache in wissenschaftlichen Kreisen Freun® |", 
winnen, möchte Ref. bezweifeln. (Sonderabdr. a. »Der Forschers, 3 
des Bundes deutscher Forscher, 1914, Bd. 5, Nr. 8.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 235. 2) Ebenda 1909, S. 106. 
3) Ebenda 1914, S. 538, 
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Lichterzeugung durch hochgradiges Erwärmen fester hitze- 
beständiger Glühstoffe in der Bahn des elektrischen Stromes. 
Dr. J. E. Lilienfeld, Leipzig. — Dieses Erhitzen wird in einer Gas- 
entladung bei niedrigem Gasdruck hervorgerufen, und zwar an Stellen 
dieser Gasentladung, an welchen bei Abwesenheit des Glühstoffes und 
unter sonst unveränderten Bedingungen eine tiefere Temperatur herrscht 
als diejenige der auf helle Glut an derselben Stelle sich erhitzenden 
Glühstoffe. Dabei ist ein Element, welches chemischer Bestandteil des 
Glühstoffes ist, auch in der 
Gasfüllung des Entladungsrohres 
vertreten. Als Glühstoff wird 
zweckmäßig ein Metalloxyd, etwa 

die Augrsche Cer-Thor- 
mischung, als Gasfüllung Sauer- 
stoff benutzt. Eine geeignete 
Lampe ist in der Abbildung 
dargestellt. Sie besteht aus den 
beiden weitgehend evakuier:en, 
mittels der Rohre Z verbundenen 
Kugeln X und Al In diesen 
Kugeln befinden sich die Draht- 
elektroden E und Zı. Mit Hilfe 
der Drähte E2 wird durch E und 
Eı von der Sekundärwicklung 
des Transformators HI ein Strom 
hindurchgeschickt, welcher die 
Elektroden E. E: auf helle Glut 
erhitzt. Die Metallelektroden Es 
stehen mit E und E: in leitender 
Verbindung. Die Sekundärwick- 
lung des Transformators S liefert 
die zur Herstellung der Vakuum- 
entladung erforderliche Span- 
nung. Die Entladung verläuft 
durch L und erzeugt an den Stellen Lə, Ls, an denen die erwähnten 
Glühstoffe angebracht sind, Licht. Die Lichtwirkung wird allein durch 
denjenigen Teil der Entladung hervorgerufen, welchen man mit dem 
Namen positive Lichtsäule zu bezeichnen pfleg. Da die glühenden 
Oxydteile viele Wärme ausstrahlen, muß man L an den Stellen kugel- 
förmig erweitern und das Oxyd in hitzebeständiges Material einlagern. 
Mit Lə ist ein eingedichtetes, zur Aufnahme von Oxydbrocken be- 
stimmtes Quarzrohr, mit L3 ein aus dem Oxyde selbst hergestellter, 


` porös gestalteter Körper bezeichnet. (D. R. P. 286296 v. 15. März 1912.) i 


Dampflampe mit zwei metallisch leitenden Elektroden und 
mit Dämpfen, die nicht vom Elektrodenmaterial herrühren. Ehrich 
& Graetz und Dr. Emil Podszus, Berlin. — Nach dieser Erfindung 
gelingt es auch bei Lampen mit zwei festen 
Elektroden, einen längeren Flammenbogen stabil 
zu erhalten, wenn zugleich mit seiner Bahn eine 
gerichtete Strömung verbunden wird. Diese ge- 
richtete Strömung kann man auch auf einfache 
Weise erhalten, wenn der Dampf in dem Gehäuse 
der Lampe kondensierte Bestandteile besitzt, die 
sich an einer oder mehreren Stellen ansammeln, 
und zwar dadurch, daß die Verdampfung dieser 
Kondensationsprodukte so geleitet wird, daß ihre 
Strömungsrichtung mit der Bahn des Lichtbogens 
zusammenfäll. Man erreicht dies dadurch, daß 
diese Kondensationsprodukte, z. B. Chloride der 
Metalle, in einem besonderen Raum verdampft 
werden, in welchem ein Überdruck gegenüber 
dem eigentlichen Flammenbogenraum besteht, und 
dessen Mündung in der Nähe einer Elektrode 
angeordnet ist, so daß der ausströmende Dampf 

| über diese hinweg längs der Bahn des "Licht. 
bogens strömt. Die Ausströmungsöffnung kann als Düse die Elektroden 
umgeben und auch diese selbst bilden. Die Kondensationsprodukte 
werden in einem besonderen Kühlraum aufgefangen und durch ein 
Rückflußrohr zu dem Kondensationsraume zurückgeführt. In dem ab- 
gebildeten Ausführungsbeispiel schließt sich an die der Elektrode 7 
gegenüberliegende Elektrode 2 der Kondensationsraum 4 mit der Aus- 
strömungsöffnung 3, in welchem sich das Kondensat 5 befindet. Die 
Hitze des Lichtbogens und der Elektrode 2 bringt das Kondensat 5 
zum Verdampfen. Der in dem Kondensationsraum 4 entstehende Über- 
druck erzeugt eine langsame, den Lichtbogen stabilisierende Strömung 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 297. 
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von der Öffnung 3 weg. In dem Kühlraum 6 wird der Dampf 
wieder kondensiert und im Rückflußrohr 7 nach dem Raum # zurück- 
geführt. (D. R. P. 286 268 vom 17. März 1914.) 

Dampfbrennerlampe für Hängelicht, bei welcher ein Teil des 
Mischrohres außerhalb des Schornsteines und der Flammengase liegt, 
um die vorzeitige Zündung des Dampf-Luftgemisches zu verhindern. 
Nicolaus Friedmann, Budapest. (D.R.P.286017v.18. Mai 1913.) i 


Brennermundstück für abwärts brennende Lampen mit hoher 
Austrittsgeschwindigkeit des Gas-Luftgemisches. Autogen-Werke 
für autogene Schweißmethoden G. m. b. H., Berlin. — Das. Gas- 
luftgemisch prallt durch eine ringförmige Austrittsöffnung gegen einen 
vor der Mundstücköffnung gelagerten Verteiler, dessen äußerer Durch- 
messer annähernd gleich dem Durchmesser der ringförmigen Austritts- 
öffnung ist. (D. R. P. 285577 vom 15. November 1913.) i 


Bestimmung der Zusammensetzung von Argon- Stickstoff- 
gemischen mittels flüssiger Luft. L. Hamburger und H. F. Izu. — 
In dem für die Halbwattglühlampen zur Füllung benötigten Gemische 
von Ar und N wird der N-Gehalt der Mischung nach Verf. in einem 
von ihnen konstruierten Apparat, den man als eine Art Differenzial- 
dampfspannungsthermometer betrachten kann, durch Kondensation mittels 
flüssiger Luft gemessen. Wenn man stets in derselben Weise vorgeht 
und vor allem die Kondensation der Gase in derselben Weise ausführt, 
ist man vollkommen in der Lage, reproduzierbare Werte innerhalb weniger 
Minuten zu erzielen. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S.75.) cs 


Elektrische Taschenlampe mit einer auf der Rückseite angeord- 
neten, zusammenklappbaren Kerzenlaterne, welche durch den um- 
gelagerten Tragbügel in geschlossener Lage gehalten wird. Friedr. 
Heyer, Biberach i. Württ. (D. R. P. 286575 vom 27. Okt. 1914.) i 


Freistehender, für Gaskocher bestimmter Blaubrenner mit zwei 
übereinander liegenden Flammenkränzen, offenem Mischraum und 
vertikaler zentrischer Gaszuführung für den unteren Hauptflammenkranz. 
Gustav Müller, Dresden. (D. R. P. 285578 v. 30. April 1913.) i 


Röhrenbrenner für Heizzwecke. John Hustler Ackroyd, 
Elisabeth in New Jersey, V. St. A. — Dieser Brenner ist mit mehreren 
Reihen ringförmig ineinander angeordneter Gasaustrittsrohre versch o, 
wobei die Gasaustrittsrohre der einzelnen Reihen nach der Achse des 
Brennerkopfes hin verkürzt und mit ihren Mündungen abgestuft über- 
einander gelagert sind. (D. R. P. 285988 vom 7. November 1913.) i 


Zur Prüfung der Zimmeröfen. Tschaplowitz. (Feuerungs- 
technik 1914, Bd. 2, S. 237— 239.) rl 

Technik der tiefen Temperaturen. Industrielle Fortschritte. (Rev. 
gener. Chim. pure et appl. 1915, Bd. 18, S. 56—73.) r 


Bericht über die Arbeiten von Wilhelm Siemens über Ab- 
kühlung (Refrigeration). Nach » WILHELM SIEMENS von WILLIAM POLE« 
mit Schlußbemerkung von RuUDOoLF Mewes. (Ztschr. Sauerstoff- und 
Stickstoff-Ind. 1915, Bd. 7, S. 59—60.) r 

Verfahren und Einrichtung einer vollständig gasdichten Kälte- 
maschine. Ludwig Horst, Hamburg. — Die Kältemaschine wird 
durch eine Kraftmaschine angetrieben, welche mit dem gleichen oder 
einem ähnlichen oder leicht mit diesem ohne Nachteil mischbaren oder 
von ihm nach spez. Gew. oder Siedepunkt leicht trennbaren Medium 
durch äußere Erwärmung desselben betrieben wird. Dabei sind die 
Triebwerke der Kraft- und Kältemaschine sowie etwaige Nebenapparate 
in einem gemeinsamen, gleichzeitig zur Aufnahme des Schmiermittels 
dienenden gasdichten Gehäuse ohne Durchdringung beweglicher Teile 
oder deren Stopfbüchsen nach außen vollkommen gasdicht ein- 
geschlossen. (D. R. P. 285912 vom 9. Januar 1914.) i 

Rotationsverdampfer für Kältemaschinen, welcher gleichzeitig 
zur Soleförderung dient. Ferdinand Paul Baumann, Küsnacht 
bei Zürich. — Das Flügelrad einer Zentrifugalpumpe ist J "ae 
geschlossener Hohlkörper ausgebildet, welcher an der gegen die 2. 
zuleitung gerichteten Seite die Förderflügel trägt und an der anderen 
Seite auf dem Ende der Antriebswelle sitzt. Letztere weist zwei in den 
Hohlkörper mündende Längsbohrungen auf, von denen die eine zur 
Zuleitung des unter Druck stehenden flüssigen Kältemediums in den 
Hohlkörper und die andere zur Ableitung des in letzterem verdampften 
Kältemediums dient. (D. R. P. 285801 vom 22. Juli 1914.) i 

Füllapparat für Eiszellen. Gesellschaft für Linde s Eis- 
maschinen Akt.-Ges., Wiesbaden. — Der Füllkasten dieses App - 
rates ist mit den Füllrohren starr verbunden und mit Sche idewänden 


versehen, die bei der Auffüllstellung einen Durchgang ir das zu 
fließende Gefrierwasser freilassen, dagegen bei der Abfül lung 
Wassermasse unterbrechen. (D. R. P. 285873 vom 16. Juni u 
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Über die Bestimmung des gelösten Sauerstoffs in verunreinigten 
Wässern. L. W. Winkler. — Um die beim Vorhandensein von Nitriten 
und größeren Mengen organischer Stoffe auftretenden Schwierigkeiten 
bei der jodometrischen Bestimmung des Sauerstoffs zu beseitigen, 
empfiehlt Verf. eine Vorbehandlung des Wassers, die der Einheitlichkeit 
der Methode halber auch bei nicht verunreinigten Wassern vorgenommen 
werden kann. Die erforderlichen Lösungen sind: 1. Manganosulfat (1 T. 
in 2 T. Wasser gelöst); 2. kaliumjodidhaltige Natronlauge (2 T. reinstes 
Natriumhydroxyd —- 1 T. reinstes Kaliumjodid in 4 T. Wasser gelöst); 
3. Chlorkalklösung (1 g Chlorkalk von etwa 30% wirksamem Chlorgehalt 
wird mit einer Lösung von 25 g krystallisiertem Natriumsulfat in 100 ccm 
Wasser innigst verrieben und dann durch Watte filtriert); 4. Rhodanid- 
lösung (1 g reines weißes Kaliumrhodanid in 200 ccm vorstehender 
Natriumsulfatlösung gelöst); 5. verdünnte Schwefelsäure (2 Vol. konz. 
Schwefelsäure + 3 Vol. Wasser). Zur Ausführung des Verfahrens wird 
an der Entnahmestelle zu der in fast gefüllter Flasche befindlichen 
Wasserprobe von etwa 250 ccm 0,5 ccm Chlorkalklösung und 0,5 ccm 
verdünnter Schwefelsäure zugegeben und nach Verschließen der Flasche 
mit eingeschliffenem Stöpsel und Stöpselklammer innigst damit gemischt, 
wodurch jede weitere Sauerstoffzehrung aufgehoben wird. Frühestens 
nach 10 Min. wird zur Entfernung des überschüssigen Chlors mit 2 ccm 
Rhodanidlösung gründlich gemischt und nach weiteren 10 Min. mit 
einem Tropfen Kaliumjodidstärke geprüft, ob alles Chlor entfernt ist. 
Dann wird die Sauerstoffbestimmung wie üblich ausgeführt, indem man 
I ccm Manganosulfatlösung, 2 ccm kaliumjodidhaltige Natronlauge und 
5 ccm verdünnter Schwefelsäure (bei sehr kaltem Wasser 10 ccm 
Schwefelsäure oder bei eisenreichem Wasser 5 ccm 50%ige Phosphor- 
säure) zugibt. Zum Zufügen der Reagenzien eignen sich besonders 
Büretten mit sehr langer Auslaufspitze. Bei sehr stark mit organischen 
Stoffen beladenen Wässern muß aber die Bestimmung des Sauerstoffs 
auf gasvolumetrischem Wege geschehen, wofür Verf. einen passenden 
- Apparat angibt. Hierbei wird in die Wasserprobe Marmor und Salz- 
säure gebracht, so daß der Sauerstoff durch die entstehende Kohlen- 
säure mit ausgetrieben wird. Er wird über Natronlauge aufgefangen 
und mit alkalischer Pyrogallollösung oder Natriumhydrosulfitlösung ge- 
messen. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 121.) kt 


Nachweis und jodometrische Bestimmung der salpetrigen Säure 
in damit verunreinigten Wässern. L. W. Winkler. — Zum Nachweis 
werden 100 ccm des klar filtrierten Wassers mit etwas Stärkelösung 
und einer Messerspitze reinsten Kaliumjodids versetzt und mit 1 ccm 
25 Meer Phosphorsäure angesäuert. Tritt sofort eine Blaufärbung ein, 
dann sind mehr als 0,5 mg N:O; vorhanden; wenn sie nach etwa 
10 Sekunden eintritt, sind etwa 0,3 mg vorhanden; bei geringeren 
Mengen tritt die Reaktion erst sehr allmählich ein. — Zur quantitativen 
Bestimmung kommen zwei Methoden in Betracht: die sog. Zeitmethode 
bei Mengen bis zu 0,3 mg und die Bicarbonatmethode bei größeren 
Mengen. Erstere beruht darauf, daß salpetrige Säure aus Jodkalium- 
lösung Jod freimacht unter Bildung von Stickstoffmonoxyd, das durch 
den Luftsauerstoff zu Stickstoffdioxyd oxydiert wird, das selber unter 
teilweiser Rückbildung von Stickstoffmonoxyd wieder Jod freimacht. 
Zur Ausführung wird das klar filtrierte Wasser mehrmals mit Luft 
kräftig geschüttelt, davon 100 ccm in eine Glasstöpselflasche von 
125 ccm gegeben, I ccm Stärkelösung und 0,2 g reinstes Kaliumjodid 
zugefügt und mit 5 ccm 25 %iger Phosphorsäure angesäuert. Darauf 
wird die Flasche im Dunkeln bei etwa 20° C. 3 oder 6 oder am 
besten 24 Stunden stehen gelassen und nun das ausgeschiedene Jod 
mit n/2oo-Thiosulfatlösung zurücktitriert. Aus einer beigefügten Tabelle 
ist der Gehalt an Nath zu entnehmen. Bei der Bicarbonatmethode 
werden 100 ccm des Wassers in einem langhalsigen Kolben von 
950 ccm Inhalt mit 1 ccm Stärkelösung und 25 ccm 25 %iger Phosphor- 
säure versetzt, dann 5 g nicht zu feine Kaliumbicarbonatkrystalle auf- 
gestreut, nach 1/2 Minute 0,2 g Jodkalium zugefügt und mehrmals um- 
geschwenkt. Nach 10 Minuten wird das ausgeschiedene Jod mit sehr 
verdünnter Thiosulfatlösung (26,3 ccm n/ıo-Thiosulfatlösung: 11; 1 ccm 
hiervon — 0,1 mg Nat) zurücktitriert. Bei beiden Methoden stört 
vorhandenes Ferrieisen nicht, wenn mit Phosphorsäure und nicht mit 
Schwefelsäure angesäuert wird; Ferroeisen bewirkt bloß ganz geringe 
Verminderung, so daß nur bei größeren Mengen das Eisen durch 
Zusatz von 5 ccm reiner 10%iger Natronlauge zu 500 ccm Wasser und 
nachfolgende Filtration entfernt werden muß. Ebenso üben nur sehr 
erhebliche Mengen von organischen Stoffen einen bemerkenswerten 
Finfluß aus, der aber bestimmt werden kann, indem man einerseits zu 
100 ccm des Wassers halbsoviel n/ıo-Salzsäure zugibt, als bei der 
Alkalitätsbestimmung des Wassers verbraucht wurde, anderseits 100 ccm 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 317. 
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destilliertes Wasser abmißt und nun zu beiden Flüssigkeiten je ı com 
Stärkelösung, 0,2 g Jodkalium, soviel ccm n/goo-Jodlösung, als bei d 


_ Zeitmethode cem n/zoo-Thiosulfatlösung verbraucht wurden, zufügt 


und nach 10 Minuten mit n/s00-Thiosulfatlösung zurücktitriert Der 
hierbei gefundene Unterschied im Thiosulfatverbrauch ist dem vorher 
bei der Zeitmethode gefundenen zuzurechnen. (Ztschr. Unters, Nahr. 
u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 10.) kt 


Die Wasserversorgung der Stadt Halle a. S. H Precht. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 410.) 


Vergleiche über Emscher-, Kremer- und Stiagbrunnen, Ney. 
städter Becken, biologische und chemische Klärung nach den Er. 
gebnissen der Stuttgarter Versuchskläranlagen. E. Maier. Dis 
15S. 4°. Stuttgart. 


Herstellung eines Filters aus porösem Material anorganischer 
Natur, in dessen Poren eine festhaftende Kohle eingelagert worden 
ist, zur Wasserreinigung. Malacapit-Gesellschaft m. b. H., Berlin. 
— Der für die Kohle bestimmte Träger wird mit abgebauten Eiweiß. 
körpern in wässriger Lösung durchtränkt, alsdann getrocknet, geglüh 
und nach dem Erkalten ausgewaschen, sodann wird er gegebenenfalls 
noch mit einem Niederschlage von Hydroxyden des Eisens, Aluminiums, 
Mangans, Nickels oder Kobalts gemischt und mit Calciumcarbonat beladen 
indem er mit den Reagenslösungen, die fällende- Wirkung aufeinander 
ausüben, getränkt wird. Beispielsweise wird gekörnter, poröser Ziegel. 
stein mit 5%iger wässriger, durch Einwirkung von Alkali auf Eve 
gewonnener Peptonlösung getränkt, getrocknet, geglüht, nach dem fr. 
kalten ausgewaschen und dann mit Lösungen von Eisen-, Aluminium. 
Mangan-, Nickel- oder Kobaltsalzen getränkt. Sodann fällt man mi 
Kalkwasser, dem man Gips zugefügt hat, die Hydroxyde und nachher 
durch ein lösliches Carbonat aus dem Gips das Calciumcarboni. 
(D. R. P. 286 428 vom 14. Mai 1912.) i 


Enteisenungsanlage, bei welcher das Wasser durch den Sauer- 
stoff der Luft enteisent und darauf filtriert wird. Julius Zöllner, 
Militsch, Bez. Breslau. — Aus dem den Brunnen umgebenden Erd- 
reich dringt konzentrisch das 
Wasser durch die porös 
Wand a in den Samme. 
brunnen b. Sofern eine Ent 
nahme von reinem Wasser 
aus dem Behälter g stattfindet 
senkt sich der Schwimmer / 
und öffnet hierbei das Ventil, 
Es kann nunmehr eine do 
Verbrauch an reinem Wst 
entsprechende Menge vwm 
ungereinigtem Wasser ws 


/ Hz Gre, dem Sammelbrunnen in den 
ee Kanal d fließen. Das Ventilo 
PR n ist so bemessen, daß dasaus 
Abb. 1. - tretende Wasser die Kale 


e f g, h nur in dünne 
Schicht bedecken kann. Das Wasser passiert nacheinander die genannten 
Kanäle in der Richtung der Pfeile y, wobei es über den in den Kanälen 
liegenden Kies dahinrieselt und der darin befindlichen Luft eine grobe 
Fläche darbietet. Durch den Luftsauerstoff wird das in dem Wase 
gelöste Eisenoxydul in unlösliches Eisenoxydhydrat verwandelt und a! 
dem Wasser in Form kleiner 
Klümpchen ausgeschieden, die 
sich in geringer Menge auf dem 
Kiesbett der Kanäle absetzen, L 
zum größten Teile aber weiter 
mitgeführt werden und schließ- 
lich gemeinsam mit dem Wasser III 
in den Schlammfang r gelangen. C GV 
Hier scheidet sich das Eisen- FA VAN 
oxydhydrat aus dem Wasser aus A = 
und sinkt zu Boden, während DD 
das reine Wasser durch das Sand- 
filter s aufsteigt und durch den WEICH] 
Kanal t nach der Einlaufstelle o ange 
in den Behälter g für das ge- Abb. 2 nicht 
reinigte Wasser gelangt. Das Wasser verliert auf seinem Wege 
nur das Eisen, sondern auch Kalk, Magnesia, Kohlensäure eh 
in dem Raum r abgelagerte Eisenschlamm und die er? eine 
schiedenen Verunreinigungen werden von Zeit zu Zeit En 3) i 
Schlammpumpe entfernt. (D, R. P. 286295 vom 30. Juli i 


REENEN 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


347 


16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.‘ 


Verfahren zur ununterbrochenen Lösung von Salzen, wie 
Chlorkalium u. dgl., unter Erwärmung in einem feststehenden 
liegenden Lösekessel und unter Führung von Salz- und Löselauge 
im Gegenstrom. Josef Schnitzler, Bochum i. W. — Das Salz- und 
Laugegemisch, in welches die Lauge unter hydrostatischem Überdruck 
gedrückt wird, füllt den Lösekessel vollständig aus und wird während 
des Austritts der Rückstände aus dem Lösekessel durch kalte, gleich- 
falls unter hydrostatischem Überdruck stehende Lauge nachgewaschen, 
welche sich nach erfolgter Temperaturerhöhung mit der heißen Lauge 
mischt. Die Abbildung zeigt die benutzte Einrichtung, teils im Längs- 
schnitt, teils in Ansicht. Der zylindrische Lösekessel o enthält ein 
von der Achse b getragenes Rührwerk c. Der Rohrstutzen A dient 
zur Zuführung der heißen Löselauge. Hinter ihm liegt noch eine 


propellerartig ausgebildete Scheibe f, so daß eine Vorkammer g entsteht, ` 


welche nicht von der heißen Lauge durchströmt wird. In die Ablaufrinne i 
taucht ein feinmaschiges endloses Sieb k, auf dem sich der in der Lösung 


mitgeführte Schlamm leicht ablagert, welcher durch Bürsten / vom Sieb 
abgenommen wird. Das Salz wird durch den Stutzen m in solcher 
Menge zugeführt, daß der Lösekessel o stets vollständig gefüllt ist. Das 
Rührwerk c bewirkt eine ständige innige Durchmischung des Salz- 
körpers, welcher gleichzeitig achsial weiter bewegt wird. Die propeller- 
artige Scheibe f unterstützt den Salztranspor. Auch die Scheiben e 
können in ähnlicher Weise wirken. Die heiße Lauge tritt unter hydro- 
statischem Überdruck durch Rohr A ein und fließt dem Salze entgegen, 
damit sie als Lösung in die Rinne į abfließt. Die Richtung für die 
heiße Lauge gibt die Ausfüllung der Kammer g mit kalter Lauge, 
weiche durch das Rohr n eintritt und ebenfalls unter hydrostatischem 
Druck steht. Damit diese kalte Lauge nicht etwa mit den Rückständen 
abwandert, läuft das die Rückstände aushebende Becherwerk p in das 
geschlossene Gehäuse g, welches sich ebenfalls mit Flüssigkeit so hoch 


anfüllt, daß das Gleichgewicht für die Zufuhr bei den Laugen gegeben 
i l 


ist. (D. R. P. 286303 vom 2. Mai 1914.) 


Lauge-Erhitzungsapparat. Fr. Leist, Anaconda, Montana. (V. St. 
Amer. Pat. 1115689 vom 3. November 1914, angem. 1. Juni 1914.) ks 


Behandeln von Seetang. Norsk Tangsyndikat, Kristiania. — 
Der Tang wird mit Wasser von 50° C. im Gegenstrom ausgelaugt und 
die Lauge bei !/2 at eingedampft. Die Masse enthält Jodverbindungen, 
Magnesiumverbindungen, Mannit usw., sowie »Kreftin«, einen Kohlen- 
wasserstoff der Formel n CsH1005s + H20. Entweder werden die einzelnen 
Bestandteile gewonnen, oder die ganze Masse wird als Badezusatzmittel 
gegen Rheuma und Hautkrankheiten verwendet. (Engl. Pat. 5145/1914 


vom 27. Februar 1914.) d 
Herstellung wasserhaltiger Alkalisilicate. E. A. Paterson, North 
Tonawanda, New York. — Um trockne Alkalimetallsilicate mit hohem 


Gehalt an Kieselsäure in kaltem und warmem Wasser genügend leicht 
löslich zu machen, behandelt Erf. das durch Zusammenschmelzen von 
Sand und Soda erhaltene wasserfreie Silicat unter Rühren nach Zusatz 
von 40—50 Gew.-% Wasser mit gespanntem Dampf. Nach etwa 2 Std. 
sind ungefähr 19 % Wasser in die Zusammensetzung des Alkalisilicats 
eingetreten, die weitere Erhitzung sorgt für die Beseitigung des über- 
schüssigen Wassers, und man erhält eine bröcklige, trockene, leicht 
Pulverisierbare Masse, die sich sehr leicht in Wasser bei jeder Temperatur 
löst. (V. St. Amer. Pat. 1119720 vom 1. Dezember 1914, angem. 
20. Juni 1914.) | ks 
Neuerungen betreffend Bleikammern, Turmsysteme und andere 


Vorrichtungen zur Herstellung von Schwefelsäure. Oskar Kausch. 


(Chem. Appar. 1915, Bd. 2, S. 68—69.) d 


Darstellung von Ammoniak und Ammoniumsulfat. P.E.Williams, 
London. — Ammoniak erhält man aus Sulfocyaniden, z. B. aus einer 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 336. !) Vergl. Engl. Pat. 23624/1909. 


Calciumsulfocyanidlösung, die aus Ammoniumsulfocyanid bei der Gas- 
gewinnung!) entsteht, durch Erhitzen mit einem Alkali oder Erdalkali 
in Gegenwart von Wasser unter Beseitigung des entstehenden Kohlen- 
oxydes. Die Calciumsulfocyanidlösung wird fast zur Trockne verdampft, 
mit Kalkschlamm gemischt und damit bedeckt zur Absorption des 
Kohlenstoffoxysulfids und dann im Eisengefäß mit Außenheizung auf 
500—600° C. erhitzt. Dampf oder Wasser ist während der Reaktion 
einzuführen. Das entweichende Ammoniak wird in Schwefelsäure auf- 
gefangen. (Engl. Pat. 2841/1914 vom 3. Februar 1914.) t. 


Verfahren zur kontinuierlichen Herstellung einer warm ge- 
sättigten Ammoniumbicarbonatlauge behufs Gewinnung von krystalli- 
siertem Ammoniumbicarbonat. Chemische Fabrik Brugg A.-G., 
Brugg i.d. Schweiz. — Der zu sättigenden Ammoniaklösung wird Kohlen- 
säure ununterbrochen nach dem Gegenstromprinzip entgegengeführt. 
Die Sättigung findet in einer Kolonne statt, welche Füllkörper enthält, 
dauernd oben mit-Ammoniaklösung und unten 
mit Kohlensäure gespeist wird und aus über- 
einander angeordneten pyramidenstumpf- 
förmigen Elementen besteht, deren Querschnitt 
von oben nach unten sich erweitert. In jedem 
Element findet Kühlung der Lauge statt, derart, 
daß die Wärme der Lauge in der Kolonne 
von oben nach unten zunimmt und die ge- 
sättigte Ammoniumbicarbonatlauge die Kolonne 
bei einer Temperatur von 50—60° C. verläßt, 
so daß in der Kolonne kein Auskrystallisieren ` 
von Ammoniumbicarbonat stattfindet. Die 
Abbildung zeigt eine zur Ausführung des 
Verfahrens geeignete Kolonne, welche ständig 
mit der an Kohlensäure zu sättigenden Lauge 
gefüllt ist. Die Kohlensäure wird ihr durch 
den Stutzen a und die Ammoniaklösung 
durch den an ein offenes Hochreservoir an- 
geschlossenen Stutzen c des mit Niveauglas 
versehenen Rohrstückes b zugeführt. Das 
Innere der Kolonne ist mit auf einer Sieb- 
platte e ruhenden Füllkörpern d, z. B. Koks, 
angefüllt. Der Stutzen a mündet unterhalb 
des Siebes e in die Kolonne. Die in der 
Kolonne mit Kohlensäure gesättigte Lauge 
fließt durch den mit Regulierhahn versehenen 
Stutzen f zu den Krystallisationsgefäßen. Jedes 
der Elemente s, £ u, v enthält eine mit 
Wasserumlauf versehene Kühlschlange i und 
ist außen mit einem Wasserberieselungsrohr g 
nebst Auffang- und Ableitungsrinne h ausgestattet, so daß in jedem 
Element die Lauge auf der gewünschten, durch in den Stutzen 7, 2, 3,4, ó 
untergebrachte Thermometer kontrollierbaren Temperatur gehalten 
werden kann. Der zur Ableitung der Abgase dienende Stutzen o des 
Rohrstückes b kann zur Prüfung auf CO, an einen Barytwasser ent- 
haltenden Kontrollapparat angeschlossen sein. Sollten sich aus irgend 
einem Grunde Salzkrystalle im Unterteil der Kolonne ablagern, so 
können diese durch Zufuhr von Dampf in die Schlange des Elementes v 
wieder in Lösung gebracht werden. (D. R. P. 286241 v. 4. Juli 1914.) i 


Darstellung von Cyaniden aus Stickstoff, Kohlenstoff und 
einem Alkali- oder Erdalkalimetall bei erhöhter Temperatur) 
Nitrogen Products Co., Providence, V. St, A. (D. R. P. 286086 
vom 15. Dezember 1912.) | i 

Gewinnung von Kupfersulfat. J. Erdös, Klausenburg. -— Aus 
armen, kupfercarbonathaltigen Erzen gewinnt man Kupfersulfat durch 
Laugen mit Aluminiumsulfatlösung oder diese enthaltenden Lösungen, 
z. B. Alaunlösung. Bei Anwendung äquivalenter Mengen Lösungsmittel 
löst sich nur das Kupfer im Erz. (Engl. Pat. 4658/1914 v.23. Febr. 1914.) ż 


Behandeln von Phosphaten. E. Ciselet und C. Deguide, 
Brüssel. — Naturphosphat, z. B. armer Kalkphosphat mit 40 % Tricalcium- 
phosphat wird mit Chlorcalcium oder einem anderen neutralen Salz 
auf 1000° C. erhitzt, die Masse mit Wasser ausgezogen, wobei das 
Phosphat in amorpher, von den Pflanzen leicht aufnehmbarer Form 


zurückbleibt. (Engl. Pat. 3074/1914 vom 5. Februar 1914.) t 
Anlage zur Gewinnung von Düngemitteln. G. Beccari, Florenz. 
(Engl. Pat. 2998/1914 vom 5. Februar 1914.) t 


Bergbauliche Aufgaben im südafrikanischen Diamantenabbau. 
Gardener F. Williams. (Min. and Eng.World 1915, Bd. 62, S.319.) u 


I) Chem.-Ztg. Repert, 1915, S. 282; V. St. Amer. Pat. 1116559. 
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17. Glas. 


Flaschenblasemaschine mit Pumpe zum Ansaugen der Glas- 
masse und mit Arbeitszylinder zum Antrieb der Pumpe. Glas- 


maschinenfabrik System Jean Wolf G. m. b. H. Brühl, Bez. Cöln. 


— Die umgekehrte Vorform und die Fertigform stehen auf dem 
Maschinentisch nebeneinander, und sowohl der Zylinder der Pumpe 
zum Ansaugen der Glasmasse und zum Vorblasen als auch der Arbeits- 
zylinder zum Antrieb der Pumpe sind unter dem Arbeitstische stehen 
angeordnet. (D. R. P. 286298 vom 6. Februar 1914.) i 


Absorptions-, Reflektions- und Dispersionskonstanten von Quarz. 
W. W. Coblentz. (Bull. Bur. Standards 1915, Bd. 11, S. 471—481.) r 

Neuere Anwendung von Fluorwasserstoffsäure. I. Schaefer. — 
Verf. wendet sich gegen die Ansicht K. F. STAHLS, daß Fluorwasserstoff- 
säure zum Reinigen von Eisengußstücken in Europa augenscheinlich 
nicht angewendet wird, durch Anführung des Gebrauchs dieser Säure 
zum Beizen des Eisens in der Emailletechnik. (Ztschr. angew. Chem. 
1915, Bd. 28, I, S. 64.) cs 

Herstellung weißer Emaillen.!) VereinigteChemischeFabriken 
Landau,Kreidl, Heller & Co., Wien. (D.R.P. 286038 v. 25. Okt.1912.) i 

Die Chemie der hydraulischen Bindemittel. Wiesen und Her- 
stellung der hydraulischen Bindemittel. Hans Kühl und Walter 
Knothe. 349 S. Lex.-8°. 12 M. S. Hirzel, Leipzig. 


Der Ventilatorbetrieb in den Öfen der keramischen Industrie. 
G. Benfey. — In Amerika werden neuzeitige keramische Ofen an 
Stelle des Schornsteins fast stets mit einem Ventilator ausgerüstet, der 
einen absolut gleichmäßigen Zug gewährleistet. (Feuerungstechnik 
1914, Bd. 2, S. 353—355.) rl 

Mischung für feuerfeste Materialien. W.C. Zeller, Perth Arnboy, 
New Jersey, und Ernest G. Draper, Brooklyn, New York. — Um 
Materialien sowohl der Bau- als auch der Textilindustrie feuerfest zu 
machen, soll sich eine Mischung von 19 T. Ammoniumsulfat, 4 T. 
Ammoniumphosphat, 1 T. Natriumphosphat und 1 T. Borax, alles ge- 
löst in Wasser, gut eignen. (V.St. Amer. Pat. 1116349 vom 3. November 
1914, angem. 22. April 1914.) ks 


Bogenschneider mit veränderlichem Ausschlagwinkel des ver- 
stellbaren Abschneidedrahtes für Dachziegel- Abschneidevorrich- 
tungen. Emil Klückmann, Rietschen, O.-L. (D. R. P. 285860 vo 
27. Januar 1914.) | i 


Austrag- und Brechvorrichtung an Öfen zum Brennen von 
Kalk, Zement o. dgl. Amme, Giesecke & Konegen, Akt.-Ges,, 
Braunschweig. — ` er gemauerte Schachtofen a ist oben durch eine 

Haube 5 verschlossen, in der 
eine Speisevorrichtung d vor- 
gesehen ist. In der Mitte der 
oberen Schachtöffnung unter der 
Haube b ist ein korbartiger Rost 
f so angeordnet, daß die Rauch- 
gase aus der Mitte des Ofens 
durch den Kanal g mittels 
Ventilators h abgesaugt werden 
können. Der Rost f ist so tief 
in die obere Schachtöffnung 
versenkt, daß im Betrieb die 
Saugöffnungen des Rostes von 
dem Brenngut į bedeckt sind, 
während der untere Teil des 
Rostes noch genügend weit von 
der Sinterzone k / entfernt ist, 
um das Verbrennen des Rostes 
zu verhindern. Im unteren Teil 
des Ofens sind zwei Walzen m 
drehbar gelagert, welche um 
ihre parallelen und wagerechten 
Achsen gegeneinander gedreht 
werden. Auf dem Umfange 
dieser Walzen sind Zähne o 
zum Zerkleinern des gesinterten 
Klotzes so angeordnet, daß das 
gebrannte Gut infolge Drehung 
> der Walzen durch die Off- 
nungen p, p ausgeworfen wird. 
Die Zähne o sind auf dem Um- 


d 
ach 
Zog 


j 


in Schraubenlinien angeordnet, so daß sie eine 
Die 


fang der Walzen 3 
Schubwirkung auf das auf den Walzen ruhende Gut ausüben. 


en Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 324. 
u Ebenda 1914, . 346; Franz. Pat. 462587. 


verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


‚stehenden Trom- 


1915. Nr. 108 110 


Keramik. Baustoffe.”) 


Füllöffnung d ist durch ein mechanisches Übertragungsmittel so mi 
dem Antrieb des Brechers m, m verbunden, daß die Speisune M 
Ofens nach Maßgabe der Entleerung selbsttätig vor sich geht. (DRP 
286014 vom 6. Juli 1913.) Re 


l 

Öfen zum Schmauchen und Brennen von Falzziegeln uni 
verwandten Produkten. Christian Lengsholz, Porz a. Rh. — Der 
Ofen selbst erhält lediglich einen Vorbau a, der mit einer eiserne 
Platte b, welche zum Abdichten des Ofens dient, verschlossen win 
und auf diese Weise vor dem Ofen einen Sammelraum c (Heißluft 
Sammler) bildet für die bei Öffnung der Heiztüren eines gebrannten 
Ofens abziehende heiße Luft. Diese 
Heißluftsammler macht das bisher 
übliche Durchbrechen des Sockel. 
mauerwerks des Ofens zwecks Zu. 
führung der heißen Luft aus einem 
Ofen in den andern entbehrlich uni 
ermöglicht zugleich ein bequemes 
luftdichtes Abschließen des Ofen; 
von außen nach dem Brande. In 
der Abschlußmauer der Einkarrlir 
wird eine Offnung gemacht, durch 
welche genügend kalte Luft in de 
fertig gebrannten Ofen eindring, 
die die heiße Luft durch die geöffneten Heiztüren in den Heißluf 
Sammler drückt. Ist dort heiße Luft in größeren Mengen angesamneli 
so zieht sie selbsttätig durch den Kanal ab, ohne daß der zu brennend 
Ofen allzu starken Zug erhält. Vor den nebeneinander liegenden Ofen 
ist ein Kanal d angebracht, welcher durch den Feuerrost mit jedem 
Ofen in Verbindung steht, und durch welchen die heiße Luft aus dem 
Sammler zu dem zu brennenden Ofen gezogen wird. (D.R. P. 286% 
vom 30. November 1913.) i 


Betonmischmaschine mit zweiteiliger Mischtrommel, Heinrich 
Hirzel G. m. b. H., Leipzig- Plagwitz. — Die Abbildung zeigt einc 
Gesamtansicht der Mischmaschine mit teilweise geschnittener Misch- 


trommel. Die beiden Trommelhälften a und b sind auf den Wellen- 
teilen c und d ge- 32 

lagert. Das Gut a P 

wird aus dem L 

Trichter e durch J é p 

die zentrale Öff- 


Me 
=== 2 A 
ENYE E 


A 
UH 


nung f der fest- 


melhälfte a zu- 
geführt, während 
die Verschiebung 
derTrommelhälfte 
b zum Öffnen der 
Trommelundzum 
Auslassen des Ge- 
misches von Hand durch das Hebelgestänge g erfolgt. Die Teilung 
der Welle ermöglicht, die Trommelhälfte b auf ihrem Wellenabschnit d 
festzukeilen und die Achsialverschiebung durch Bewegung der Welle 4 
in ihrem Lager h zu erreichen. Dem Verschleiß durch die Betor 
mischung sind dann keine längsbeweglichen Teile mehr ausgeseizl 
(D. R. P. 286109 vom 25. April 1914.) 
Herstellung von Rohsteinen aus Zementmasse und zerkleinertem 
Brennstoff. Carl Schneider, Plau in Mecklenburg. — Das Verfahre! 
des Hauptpatentes 285602!) ist hier dahin abgeändert, daß nur € 
seitig auf die Rohzementformlinge das Gemenge von Zementmas® 
und Brennstoff aufgepreßt wird. Dies hat sich als genügend deeg 
gestellt, und es können nun die üblichen Pressen zur Herstellung S | 
Rohziegel benutzt werden. Die so ‚vorbereiteten Rohlinge sollen e | 
im Brande sehr günstig verhalten, leicht und vollständig dur he 
keine Kohlenreste zurückhalten, und die entstehenden Se 
sehr rein bleiben. (D. R. P. 286423 v. 5. Jan. 1914, Zus. zu Pat. 285 S l 
Prüfrohr (Berliner Bauart) zur Feststellung der ag, 
keit von Abwässern auf Zementrohrkanäle. J. Barth. ( SCH 
angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 23.) a des 
Zur Kenntnis der Vorgänge beim Abbinden und Erhärte 
Portlandzements. H. Scheidler. Diss. 37 S. 8°. Jena. le 
Zement. R. Illemann, Glasgow. — Zement soll man Aen 
durch Erhitzen der Kalkabfälle der Sodafabrikation nach are St 
an freier Luft auf höhere Temperaturen, Mahlen und Mis 
Wasser. (Engl. Pat. 25572/1913 vom 8. November 1913.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 289. 
Druck Von August Preuß in Cöth 
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19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren.”) 


Destilliervorrichtung für Petroleum. T. Delort, Prahova, 
Rumänien. Die Destilliervorrichtung besitzt zwei ineinander an- 
geordnete Blasen, deren innere elektrisch geheizt wird, während die 
äußere ihre Wärme von der inneren und deren Kondensschlange 
empfängt. Die elektrischen Heizanlagen der Innenblase sind z. B. in 


—— 


er schräggestellten Platten angebracht, über die das Petroleum herabfließt. 
- (Engl. Pat. 3210/1914 vom 6. Februar 1914). t 


n 


<- krackt. Der Kalk wird wiederbelebt und neu verwendet. 
5434/1914 vom 3. März 1914.) 


è 


— 


a 


Kracken von Ölen. C. White, London. — Die Mineralöle und 
Rückstände werden in flüssigem Zustande (ohne Wasser- oder Dampf- 
behandlung) mit gebranntem Kalk oder diesen. enthaltender Kohle auf 


z: 400—650° C. erhitzt bei reduziertem Druck. Die Dämpfe werden 


fraktioniert kondensiert, die Schweröle nötigenfalls ein zweites Mal ge- 
(Engl. Pat. 
` £ 


Kracken von Ölen. J.J. Shedlock und Optime Motor Spirit 
Syndicate, London. — Anlage zur Gewinnung von Motorsprit aus 
Kohlenwasserstoffölen. (Engl. Pat. 1878/1914 v. 23. Jan. 1914.) t 


Über Benzin und dessen Prüfung. Utz. — Verf. hält die Isatin- 
probe mit konz. Schwefelsäure für die praktisch beste. Es werden 


auch eine große Anzahl anderer Prüfungsmethoden angeführt. (Farbe 
u. Lack 1914, $. 279.) fz 
Über Maschinenöle. C. F. Otto. (Seifensied.-Ztg. 1915, Bd. 42, 
$.501--502.) Ä r 
Die Eigenschaften der Schmieröle. J.F. Wing. (Seifensieder- 
Zig. 1915, Bd. 42, S. 330—331.) r 
Reinigen von Schmieröl. G. E. Thomas, G. L. Evans und 
T. A. Goskar, Swansea. — Das gebrauchte Schmiermittel wird durch 


Zusatz von Terpentinöl oder Paraffin unter Erhitzen verdünnt und u. a. 


— über einen magnetischen Separator geleitet. (Engl. Pat. 3422/1914 vom 


A 
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10. Februar 1914.) Ä d 
Zerkleinern und Verladen des in Pfannen gegossenen er- 
starrten Hartpechs. Carl Still, Recklinghausen. — Das Verfahren 
soll die Arbeit des Zerkleinerns und Verladens von sog. Hartpech, 
welches in üblicher Weise flüssig in große offene Kjihlpfannen oder 
gemauerte Gruben abgegossen worden und darin erstarrt ist, wesentlich 
vereinfachen und verbilligen. Es besteht darin, daß man vor dem 
Gießen des Pechs auf dem Boden der Pfanne oder Grube in Schlangen- 
windungen eine Kette einlegt und diese nach dem Erstarren des Pechs 
von einem Ende her durch mechanische Kraft auf ihrer ganzen Länge 
losreißt, wodurch die erstarrte Pechschicht in Stücke zerkleinert wird. 
Das zerkleinerte Pech wird dann mittels Abstreicher zwecks unmittel- 
barer Verladung aus der Pfanne entleert. (D. R. P. 286243 vom 
3. Oktober 1914.) i 
Die Verwendung von Zündhölzern im Felde. H.Wislicenus. — 
Verf. empfiehlt, um Brände zu verhüten, den freien Raum um die 
Zündholzschachteln mit einer Schicht fein gepulverter NaHCO; oder 
Na»CO; zu umgeben. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 56.) cs 


Explosives, their manufacture, properties, tests and history. 
A. Marshall. 8°. 7 Doll. Blakiston, Philadelphia. 


Explosivstoffe. R. Escales. (Chem.-Ztg. 1915, S. 432.) 


, Sprengen im Gestein mittels in Bohrlöchern eingesetzter 
brisanter und Sicherheitssprengstoffe unter Benutzung von Wasser 
als Besatz. Friedrich Engeling, Dortmund. — Der nach außen 
abgedichtete, aus Wasser oder einer anderen Flüssigkeit bestehende 
Besatz wird unter Druck gehalten. Dadurch soll eine vollkommene 
Ausnutzung der im Sprengstoff vorhandenen Energie und bis zu 75% 
Ersparnis an Sprengstoff erreicht, beim Sprengen in Mineralien wert- 
volleres Stückgut und bei Steinkohle weniger Kohlenstaub, endlich Ver- 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 319. 
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minderung der Nachschwaden erzielt werden. In solchen Gestein- 
schichten, die von Wasser aufgelöst werden, z. B. im Steinsalz- oder 
Kalibergbau, wird statt des Wassers eine gesättigte Lösung von Chlor- 
magnesium, Endlauge o. dgl. als Besatz benutzt. (D. R. P. 285024 vom 
30. Juli 1913.) oid 
Abgeben von Sprengschüssen in Bergwerken mittels einer 
Zündmaschine in Verbindung mit einem Tansformator und Vor- 
richtung zur Ausführung dieses Verfahrens. Heinrich Schürmann, 
Bochum. (D. R. P. 286114 vom 30. Oktober 1912.) i 
Wodurch wird die Größe der Sprengwirkung flüssiger Luft 
bedingt? (Ztschr. Sauerstoff- u. Stickstoff-Ind. 1915, Bd.7, S.41—42.) r 
Herstellung von Sprengstoffen. Sprengstoff Akt.-Ges. Car- 
bonit, Hamburg. — Hexanitrodiphenyl'!) eignet sich in hervorragender 
Weise als Sprengstoff und zwar sowohl für sich allein als auch in 
Verbindung mit anderen Komponenten. Das Hexanitrodiphenyl besitzt 


die nebenstehende Konstitutionsformel und Ta NÖ 
stellt feine hellgelbe Krystalle dar, welche auf IN r AN 
die Haut nicht schädlich einwirken, weder NO4 jJ NO, 
ätzend, noch färbend, auch besitzt es voll- NO, NO. 


kommen neutrale Eigenschaften, indem es 
weder mit Säuren noch mit Alkalien Salze zu bilden. vermag. Ferner 
ist es vollkommen stabil und lagerbeständig, gegen Schlag und Stoß 
wenig empfindlich. In Wasser ist es unlöslich, in Alkohol, Aceton, 
Benzol und Toluol wenig löslich, die Verpuffungstemperatur liegt über 
320° C. und der Schmelzpunkt bei etwa 230° C. Seine Sprengwirkung 
übertrifft die des Hexanitrodiphenylamins um etwa 10% und die der 
Pikrinsäure in noch stärkerem Maße. In Granaten, Torpedos und Minen 
wird es in gepreßtem Zustande verwendet. (D. R. P. 286736 vom 
2. April 1913.) Ä i 
Herstellung von Füllungen für Geschosse, Minen und Torpedos. 
Sprengstoff Akt.-Ges. Carbonit, Hamburg. — Man verwendet für 


die Herstellung der Füllungen Hexanitrodi- NO NO 
phenylsulfid der beistehenden Formel in kry- i i 
stallinischem oder gepreßtem Zustande, und NO: Ea NO, 
zwar allein oder unter Zusatz von anderen NO, NO, 


Nitrokohlenwasserstoffen, Kohlenstoffverbin- 
dungen oder Sauerstoffträgern. Die neue Füllung soll große chemische 
Beständigkeit, erhebliche Sprengwirkung, gute Preßfähigkeit und die 
Bildung von freier schwefliger Säure bei der Detonation aufweisen, nicht 
gelb färben und ungiftig sein. (D. R. P. 286543 v. 28. Aug. 1912.) i 
Sprengstoffe. H. Stoltzenberg, Breslau. — Es werden als Be- 
standteile von Sprengstoffen Betainverbindungen mit sauerstoffreichen 
Säuren (Salpetersäure, Chromsäure, Pikrinsäure usw.) verwendet. (Engl. 
Pat. 5736 und 5737/1914 vom 6. März 1914.) t 
Darstellung von Sprengstoffen. Pala Companhia Himalayite, 
Lissabon. — Gemische aus 81—84 % Kaliumchlorat, 8—15 % Stärke, 
4— 8°, Ol, 2— 6%, Aluminiumpulver und höchstens 2% Mangandioxyd. 
(Engl. Pat. 29507/1913 vom 22. Dezember 1913.) t 
Ein neuer, durch eine Schwefelantimonverbindung geschützter, 
gekörnter Sprengstoff. Walter R. Hibbard und E. J. du Pont de 
Nemours Powder Co., Wilmington, Del. — Bei geformten oder ge- 
körnten Sprengstoffen und Schwarzpulver für Spreng- und Treibzwecke 
kann das Graphitieren durch Überziehen mit geeigneten Schwefel- 
antimonverbindungen — besonders mit Antimonpentasulfid — ersetzt 
werden. Diese Verbindungen, als Bestandteile von Zündsätzen bekannt, 
unterstützen die Verbrennung. Ihr Schutzvermögen gegen Feuchtigkeits- 
aufnahme und ihre Polierfähigkeit der Oberflächen sind die gleichen 
wie beim Graphit. Auch ihre Anwendung in drehbaren Trommeln 
geschieht in derselben Weise wie bei diesem bekannten Poliermittel. 
(V. St. Amer. Pat. 1108437 v. 25. Aug. 1914, angem. 20. Sept. 1913.) U 


!) Vgl. Ullmann und Bielicki, Ber. d. chem. Ges. 1901, Bd. 34, S. 2174. 
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Sprengstoff. William C. Waddell und Hoynes Safety 
Powder Co., Cleveland, Ohio. — Das Pulver besteht aus abgerundeten 
Körnern von beliebiger, aber durchaus gleicher Größe und gleicher 
Dichte. Staub wird nicht verwendet. Der durch Rollen, Trommeln oder 
Verdichten in runden Formen erhaltene Sprengstoff hat eine abgestufte, 
gleichmäßige Brenndauer. Er kann jedem Wechsel des Sprengobjektes 
angepaßt werden. Verstauben oder gefährliches Zusammenbacken beim 
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Transport wie auch Versager beim Schießen werden durch die Wahl 
runder, dichter, nicht zu harter, aber auch nicht zu loser Körner ver- 
hindert. (V. St. Amer. Pat. 1105865 vom 4. August 1914, angemeldet 
27. Juni 1913.) 

Herstellung von Sprengstoifen. 


ll 
William C. Waddel, Cleve. 
lands, O., und Hoynes Safety Powder Co. 


(V. St. Amer. Pa, 


1105864 vom 4. August 1914, angem. 27. Juni 1913.) li 


20. Organische Präparate.’ 
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Gewinnung von Äthylalkohol und Äthylen. W. K. Freeman, 
Oscawana, New York. — Athylen entsteht durch Behandeln von Kohle 
mit Wasserstoff bei hohen Temperaturen, worauf es mit Schwefelsäure 
in Athylalkohol übergeführt wird. Der Wasserstoff wird durch Wasser- 
elektrolyse gewonnen in Kammer 7, durch Rohr 7 in die Kammer 9 
geleitet, die unter 
Druck steht (79) und 
mit den elektrischen 
Flammbogen dieser 
Kammer behandelt. 
Das hierbei entste- 
hende Athylen ge- 
langt durch die Lei- 
tung 25 in die Kühl- 
kammer 27 und dann 
in den Saturator 28, 
wo es der Behand- 
lung mit der vom 
Behälter 37 zufließen- 
den Schwefelsäure unterworfen wird, indem diese über Glasstücke oder 
-kugeln 29 herabrieselt. Im Behälter 37 sammelt sich der Alkohol an, 
wird von den Nebenprodukten (Ather und Aceton) befreit, destilliert usw. 
Der Zufluß der Schwefelsäure wird elektrisch von der Kammer 9 aus 
geregelt. (Engl. Pat. 28928/1913 vom 15. Dezember 1913.) t 


Darstellung von Methylchlorid. Dr. Armin Hochstetter, Wien. — 
Man: läßt Phosgen auf Methan bei erhöhter Temperatur einwirken und 
leitet das Gemisch über solche Katalysatoren, die entweder als Chlor- 
überlräger funktionieren oder die Reaktion durch Oberflächenwirkung 
. beschleunigen. (Österr. Pat.-Anm. 9887—13 v. 20. Febr. 1913) z 


Herstellung von Kohlenstofftetrachlorid. Ch. I. Strosacker und 
The Dow Chemical Company, Midland, Michigan. — Das Prinzip 
der Darstellung wird durch folgende Gleichungen ausgedrückt: 

6 SCl, + CS, = CCl; + 4 SCla, 2 Sek + CS, = CCI + 3 S}. 

Bei der Ausführung mischt man rohen Tetrachlorkohlenstoff, der einen 
hohen Gehalt an Schwefelkohlenstoff aufweist, mit Schwefelchlorid, 
destilliert dieses Gemisch und erhält dabei ein Tetrachlorkohlenstoff- 
destillat mit niedrigem Gehalt an Schwefelkohlenstoff. Von neuem wird 
zum Rückstand Schwefelchlorid und Schwefelkohlenstoff zugegeben und 
danach Tetrachlorkohlenstoff mit hohem Schwefelkohlenstoffgehalt ab- 
destilliert. Beide Destillate läßt man dann in dasselbe Gefäß zum 
Kondensieren treten, und dadurch soll reiner Tetrachlorkohlenstoff er- 
halten werden. (V. St. Amer. Pat. 1121880 vom 22. Dezember 1914, 
angem. 20. Juni 1911.) ks 


Darstellung von oxalsaurem Natrium aus Natrium und Kohlen- 
dioxyd. Kurt Haupt, Niederwiesa bei Chemnitz. — Das Natrium 
wird mit !/⁄1o seines Gewichts Petroleum in dem mit Rückflußkühler e 
versehenen Gefäß 
.g geschmolzen 
und auf 150 bis 
200° C. erwärmt. 
Hierauf läßt man 
durch das Rohr a 
Kohlensäure von 
360 bis 400° C. 
und 0,5 at Druck 
eintreten, welche 
mittels Sprayein- 
richtung das Na- 
trium durch das 
mit Hahn b ver- 
sehene Rohr r an- 
saugt und in die 

Kammer ver- 
stäubt, in der das 
sich bildende oxalsaur2 Natrium zu Boden fällt. Die überschüssige 
Kohlensäure entweicht durch das Ventil f und wird durch entsprechende 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 301. 


A 
Ke 
PA 
l, 
z 
KA 
7 5 


$ E 4 
J RAIS 
P 4 


Rohranordnungen dem System wieder zugeführt. (D. R. P. 28646] 
vom 19. September 1913.) o 


Darstellung von Essigsäure. Farbwerke vorm. Meister Lu. 
cius & Brüning. — Zur Darstellung von Essigsäure aus Acetaldehyd 
mittels Sauerstoff oder Luft nimmt man die Oxydation in Gegenwart 
von Sauerstoffüberträgern unter Druck vor. (D. R. P. 286400 vom 
27. April 1913.) N 


Herstellung von Weinstein. J. B. Moszczenski, New York 
und Tartar Chemical Company, Jersey City. — Weinsteinhaltige 
Materialien, wie Hefe u.ä., werden mit einer 20%igen Lösung von 
Natriumacetat ausgekocht und danach gepreßt. Beim Abkühlen der 
Lösung unter Rühren krystallisiert das saure weinsaure Kali (Weinstein) 
aus, während das Acetat als leichter lösliches Salz in der Lauge bleibt 
Diese Mutterlauge kann für eine zweite Auskochung benutzt werden. 
(V. St. Amer. Pat. 1120839 v. 15. Dez. 1914, angem. 28. Jan. 1911.) k 


Die Fabrikation der technischen Gärungsmilchsäure, sog. Leder- 
milchsäure. W. Hoffmann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 525.) 


Darstellung von Aluminiumäthylat. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Man erhält reines Aluminiumäthylat in guter 
Ausbeute aus Aluminium und wasserfreiem Alkohol, wenn man be 
Gegenwart oder Abwesenheit von Halogenalkylen oder Jod sehr geringe, 
nur katalytisch wirksame Mengen Quecksilberchlorid zusetzt. Bei der 
darauffolgenden Vakuumdestillation, zur Reinigung des Rohprodukts 
geht das Aluminiumäthylat leicht und ohne zu stoßen als wasserklare 
farblose Flüssigkeit über, die zu einer schneeweißen Masse erstart, 
während Quecksilber nicht mit übergeht. (D. R. P. 286596 vom 
13. Dezember 1913.) r 

Darstellung einer in Wasser leicht löslichen Silberglykocholat- 
verbindung. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. - 
Diese erhält man durch Einwirkung von Ammoniak auf glykocholsaure 
Silber. (D. R. P. 284998 vom 30. Januar 1914.) ! 


Darstellung zweiwertiger Phenole und ihrer Substitution- 
produkte. C. F. Boehringer & Söhne, Mannheim-Waldhof. — Ds 
Patent 284533,1) Zus. zum D. R. P. 269544,?) über die Darstelug 
zweiwertiger Phenole und ihrer Substitutionsprodukte wird durch vor 
liegende Verbesserung dahin abgeändert, daß man das Alkalihydroxyd 
bezw. -carbonat ganz oder teilweise durch Erdalkalihydroxyd ersetzt 
(D. R. P. 286266 vom 20. März 1912, Zus. z. P. 284533). d 


Darstellung eines Bismethylhydrazinotetraminoarsenobenzo's 
C. F. Boehringer & Söhne, Mannheim-Waldhof. — Zur Herstellung 
dieses Präparates wird 3,5-Dinitro-4-methylnitraminobenzol-1-arsinsäur 
mit Zinnchlorür und Salzsäure gelinde (bei 50° C. nicht wesentlich über- 
steigenden Temperaturen) reduziert. (D. R. P. 285573 v. 12. Dez. 1912) ! 


Darstellung von 6-Nitro-3-amino-1-oxybenzol und dessen Methyl- 
ester. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Diese 
Verbindung sowie ihren Methylester erhält man durch Erhitzen von 
4-Nitro- 1-acetylaminobenzol-3-sulfosäure (Nitroacetylmetanilsäure) mit 
methylalkoholischem Alkali unter Druck auf höhere Temperaturen. 
(D. R. P. 285638 vom 5. Mai 1914.) : 


Darstellung von Oxytriarylmethancarbonsäuren. Farben: 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man behandelt Mischungen 
aus 2 Mol. einer aromatischen o-Oxycarbonsäure und I Mol. enes 
aromatischen Aldehyds mit Chlorzink in Gegenwart von Phosphor- 
oxychlorid. (D. R. P. 286433 vom 4. Juli 1914.) r 


Über das Vanillin. M. Lehmann. — C. F. Boehringe! 
& Soehne. (Chem.-Ztg. 1915, S. 266.) 


Darstellung eines Derivates des Thebains. Dr. Martin Freund 
und Dr. Edmund Speyer, Frankfyrt a. M. — Man behandelt Thebain 
in saurer Lösung mit Wasserstoffsuperoxyd oder Kaliumbichromat, 
wobei ein Körper von der Zusammensetzung CısHı9NO; und ee 
Schmp. 274% C. gebildet wird, bei dem das Sauerstoffatom in den Kem 
des Moleküls getreten ist; die Base gibt gut krystallisierte Salze. (D.R P. 
286431 vom 15. Mai 1914.) S 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 246. 2) Ebenda 1914, S. 13. 
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Untersuchung fettreicher Früchte und Samen. Canarium poly- 
phyllum. H. Wagner und J. B. Lampart. — Aus den gesunden 
Samenkernen der von Neu-Guinea stammenden Früchte wurden durch 
Extraktion 70% Fett von butterähnlicher Konsistenz und nußähnlichem 
Geruch und Geschmack erhalten, das einer eingehenden Untersuchung 
unterzogen wurde. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm.1915, Bd. 29, S.105.) kt 


Die Prüfung von tierischen Fetten auf Phytosterin. M.Fritzsche. 
— Auf Grund vergleichender Untersuchungen empfiehlt Verf. anstelle 
des von ihm!) früher angegebenen Verfahrens das von KLOSTERMANN,?) 
Verseifung der Fette vor der Fällung mit Digitonin, als genauer, da 
es höhere Schmelzpunkte der Acetate liefert. (Ztschr. Unters. Nahrungs- 
u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 150.) kt 


Gewinnen von Ölen. D. Adamson, Hyde, Cheshire. — Ro- 
tationskessel zur Gewinnung von Ol aus Fischabfällen. (Engl. Pat. 
5709/1914 vom 6. März 1914.) t 


Fettextraktion. W.T. Powling und B. B. Powling. Prittlewell, 
Essex. — Apparat zur Extraktion von Öl und Fett aus Knochen, 
Fischen, Samen usw. unter gleichzeitiger Einleitung von Ozon. (Engl. 
Pat. 3664/1914 vom 12. Februar 1914.) 


Behandlung von Baumwollsamen. A. W. French, Piqua, Ohio. 
— Um die Ausbeute an Ol zu erhöhen, wird der Baumwollsamen 
zuerst enthülst und die fleischigen Bestandteile für sich mit einem 
Überschuß von Wasser gekocht. Nachdem ein Teil des Wassers ver- 
dampft ist, werden die Schalen hinzugegeben und das Ganze zusammen- 
weitergekocht. (V. St. Amer. Pat. 1121913 vom 22. Dezember 1914, 
angem. 6. Juli 1914.) ks 


Die Härtung der Fette. W.Fahrion. — Nach einer kurzen 
Besprechung der Patente über die Darstellung der gehärteten Fette 
geht Verf. auf die Besprechung der industriellen Ausnutzung der ge- 
härteten Fette über. Die gehärteten Ole werden heute so gut wie aus- 
schließlich in der Seifenindustrie verwendet. Wenn auch der gehärtete 
Tran einen muffigen Geruch zeigt, die daraus hergestellten Seifen 
schlecht schäumen und auch der hohe Preis dieses Produktes be- 
mängelt wird, nimmt der Verbrauch des gehärteten Tranes in der 
Seifenindustrie stetig zu und wird kaum jemals aufhören. Für die 
Allgemeinheit ungleich wichtiger ist die Verwendung gehärteter Fette 
für Speisezwecke. Gehärtetes Sesam-, Erdnuß- und Baumwollsamenöl 
haben schon heute Eingang als wertvolles Rohmaterial in die Margarine- 
industrie gefunden. In der Lederindustrie findet gehärteter Tran als 
Talgersatz, in der elektrischen Industrie gehärtetes Ricinusöl als Isolier- 
material Verwendung. Auch in der Stearinfabrikation dürften die an- 
fänglichen Schwierigkeiten der Verwendung gehärteter Ole bald über- 
wunden werden. (Chem. Ind. 1914, Bd. 37, S. 661.) cs 


Über die angebliche Fähigkeit des Nickelborates, Wasserstoff 
auf ungesättigte Fettsubstanzen zu übertragen.?) E Erdmann und 
E. Rack. — Nickelborat wirkt nach Verf. weder im wasserhaltigen 
noch im wasserfreien Zustande bei einer Temperatur von 175° C. 
wasserstoffübertragend auf ungesättigte Fette ein. Wird ein fettes Ol 
mit Nickelborat auf 260° C. erhitzt und mit Wasserstoff behandelt, so 
zersetzt sich das Borat unter Nickeloxyd- und Nickelsuboxydbildung 
und wirkt durch diese Zersetzungsprodukte wasserstoffübertragend. 
Irgendwelche Vorzüge sind in der Verwendung von Nickelborat anstelle 
von Nickeloxyd nicht zu entdecken. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 3.) cs 


Hydrogenisieren ungesättigter Verbindungen. H. K. Moore, 
Berlin, New Hampshire. — Erf. hat einen Apparat konstruiert, der es 
ermöglicht, ungesättigte Verbindungen, wie Fette, in einem kontinuier- 
lichen Verfahren mit Wasserstoff bei Gegenwart eines Katalysators zu 
behandeln und die hydrogenisierten Produkte ohne Beimischung des 
katalytischen Materials in reinem Zustande zu gewinnen. (V. St. Amer. 
Pat. 1121860 vom 22. Dezember 1914, angem. 26. Februar 1914.) ks 


Mischer. G.Calvert, London. — Mischer, der zur Hydrogenisation 
von Olen und dergl. Verfahren dient. (Engl. Pat. 5967/1914 vom 
9. März 1914.) S t 

Herstellung polymerisierter Produkte aus tierischen Ölen. W. 

aempfe, Großenhain. —- Um aus tierischen Ölen durch Polymerisation 
der Fette feste Produkte zu erhalten, soll man die Ole erst auf 280° C. 
erhitzen, danach ohne Abzug oder Zufuhr weiterer Wärmemenge stehen 
lassen, bis die gesättigten Glyceride gespalten sind, und dann erst das 
Ganze einer Destillation im Vakuum mittels überhitzten Wasserdampfs 
unterwerfen. (V. St. Amer. Pat. 1121925.) Nach dem gleichen Erf. kann 
man die leichter spaltbaren Glyceride vor der Polymerisation der Fette 


/ Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 327. 2) Ebenda 1915, S. 187. 
) Ebenda 1914, S. 333. 3) Ebenda 1915, S. 97 u. Chem.-Ztg. 1915, S. 576. 
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mittels eines Ferments, z. B. mit Ricinusöl, dem man zweckmäßig etwas 
Magnesiumsulfat oder -oxyd zusetzt, hydrolysieren. (V. St. Amer. Pat. 
1121926.) Schließlich kann man die Spaltung der Glyceride auch da- 
durch vornehmen, daß man die Öle mit Wasser unter einem Druck 
von über 1 at erhitzt. (V. St. Amer. Pat. 1122400.) (V. St. Amer. Pat. 
1121925/926 vom 22. Dez. und 1122400 vom 29. Dez. 1914.) ks 


Die Bestimmung des Gilycerins in den Seifenunterlaugen. 
J. Davidsohn. — Da die genaue Einstellung der Bichromatlösung 
auf die Thiosulfatlösung nach der Methode STEINFELS von. den Seifen- 
siedern wohl gern vermieden werden dürfte, empfiehlt Verf., 75 g reines 
K»CrsO; auf der Handwage abzuwägen und in 1000 ccm H:O zu 
lösen, desgleichen 25 g reines Na»S:O;. Der Titer der Na32S2O;-Lösung 
soll mit Jod festgestellt werden, der Titer der KsCrsO;-Lösung mit der 
Na,»S»O;-Lösung. Die Bereitung beider Lösungen ist einfach, und die 
Berechnung braucht nur einmal vorgenommen zu werden. (Seifens.-Ztg. 
1914, Bd. 41, S. 1194 u. 1301.) | cs 

Die Bestimmung des Gilycerins in den Seifenunterlaugen. W. 
Steinfels. — (Vergl. vorst. Ref.) Im Interesse tunlichster Vereinfachung 
seiner Methode sieht sich Verf. bewogen, an seinem Vorschlage der 
Einstellung des Kar: auf die NasS:O;-Lösung festzuhalten, da die 
bei dieser Arbeitsweise benötigten Operationen und Berechnungen ebenso 
einfach sind wie die von. DAVIDSOHN vorgeschlagenen. und gleichfalls 
nur einmal gemacht werden müssen. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 29.) cs 


Stearinerzeugung ohne Preßarbeit. B. Lach. (Seifznsied.-Ztg. 
1915, Bd. 42, S. 493—495.) r 
Schmierseifen ohne Pottasche. (Seifens.-Ztg.1915, Bd.42,S.493.) r 


Zur Analyse der Seifen. W. Fahrion. — Da Besson!) zu dem 
Schlusse kommt, daß Ather als Lösungsmittel dem Petroläther vor- 
zuziehen ist, untersuchte Verf. im Hinblicke darauf, daß BEsson an- 
nimmt, daß Lactone und Oxysäuren in Ather weniger löslich sind als 
in Petroläther, eine Kern- und eine Schmierseife auf ihren Gehalt an 
Oxysäuren. Bei beiden Seifen gab der Ather unter Berücksichtigung 
der gefundenen Oxysäuren eine höhere Fettsäureausbeute. Wenn man 
auch annehmen kann, daß bei normalen Seifen der Ather bei der Fett- 
säurebestimmung dem Petroläther vorzuziehen ist, kann sich dies doch 
ändern, wenn man berücksichtigt, daß aus oxydierten Fettsäuren her- 
gestellte Seifen, wie dies neuerdings vorgeschlagen wurde, in den 
Handel gelangen können. (Seifens.-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1149.) cs 


Der Einfluß des Krieges auf die Hausseifenfabrikation. Bergo. 
(Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 25 u. 45.) cs 

Einiges zur Hausseifenfabrikation. Erne. (Seifens.-Ztg. 1915, 
Bd. 42, S. 26.) cs 

Über Eulanin, ein neues Überfettungsmittel für die Toilette- 
seifenfabrikation. W. Schrauth. — Eulanin ist ein billiges Gemisch 
geruchloser Wollfettalkohole. Bei einem Eulaninzusatz von 2—3°, zu 
den Seifen wurde nach Verf. eine praktisch in Betracht kommende 
Abnahme des Schaumvermögens der Seife nicht beobachtet. Die Seifen 
mit Eulaninzusatz waren im Gebrauche außerordentlich milde und 
hinterließen auf der Haut das Gefühl einer angenehmen Glätte und 
Weichheit, das durch andere Überfettungsmittel bisher nur bei gleich- 
zeitiger Abnahme des Schaumvermögens zu erzielen war. (Seifens.-Ztg. 
1914, Bd. 41, S. 1150.) cs 


Kritisches über Bienenwachs und seine Analyse. H.Fischer. — 
Mit Ausnahme des ostindischen Wachses gehören anormale Zahlen des 
reinen Bienenwachses jeder Herkunft ins Reich der Fabel. Alle anormalen 
Zahlen entstehen lediglich durch absichtliche oder unabsichtliche Zu- 
sätze. Die meisten Zahlenverschiebungen stammen von der Verwendung 
von Kunstwaben in der Imkerei her. Es muß die Forderung erhoben 
werden, daß der Zusatz von indischem oder GHEDDA-Wachs erklärt 
wird, daß die Verseifungszahl reinen Bienenwachses nicht unter 90 
sinken dürfe, und daß Neutralstoffe, Stearinsäure und Glyceride nicht 


in Spuren im Wachse vorkommen dürfen. (Ztschr. öff. Chem. 1914, 


Bd. 22, S. 409.) | cs 
Erwiderung auf Fischers „Kritisches über Bienenwachs und 
seine Handelsanalyse.* G. Buchner. — Die für Naturprodukte im 


Laufe der Jahre festgelegten Konstanten stellen keine Gesetzmäßigkeiten 
strengster Ordnung dar, sondern sind lediglich Anhaltspunkte nach 
Maßgabe unserer derzeitigen Erfahrungen. Ihre Verwertung muß daher 
mit aller Vorsicht und nicht einseitig wie ein einfaches Rechenexempel 
gemacht werden. (Ztschr. öff. Chem. 1914, Bd. 20, S. 435.) cs 


1) Vergl. Chem.-Ztg. 1914, S. 645, 686, Bestimmung des Fettsäuregehaltes 
in den Seifen. 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 
nA NAH aaa 


Vorrichtung zum Färben und Bleichen von Textilgut mit 
periodisch selbsttätig durch Ventile oder Hähne umsteuerbarem 
Flottenkreislauf. Jos. F. Posselt, Zabokrk-Hronow a. Mettau, Öster- 
reich. — Bei den bisherigen derartigen Einrichtungen war eine gleich- 
mäßige Durchströmung des gesamten Bleich- und Färbegutes nicht 
erzielbar, vielrhehr bildeten sich Kanäle in dem Gut, was Ungleich- 
mäßigkeiten hervorrief. Nach vorliegender Erfindung soll eine gleich- 
mäßige Durchströmung des Gutes dadurch herbeigeführt werden, daß 
am äußeren Umfange des Bottichs in regelmäßiger Verteilung mehrere 
obere und untere Überläufe angeordnet sind, die frei in &dinen unter 
dem Bottich angeordneten Flottensammelbehälter münden, so daß die 
Strömungsrichtung der Flotte nicht einer, sondern mehreren in der 
Bottichwandung gleichmäßig verteilten Ausflußöffnungen zugewendet 
ist wodurch die Verteilung der Flotte gleichmäßig wird. (D. R. P. 
286 208 vom 3. Januar 1913.) i 


Vorrichtung zum ununterbrochenen Breitbäuchen von Ge- 
weben, die in einem gegen Luftzutritt abgeschlossenen Raum ab- 
wechselnd durch Lauge und durch den über letzterer befindlichen 
Dampfraum geführt werden. Emil Weichert, Göggingen- Augs- 
burg. — Das Gewebe wird in dem Dampfraum über geheizte, nach 
Art einer Mehrzylindertrockenmaschine angeordnete Walzen zum Zweck 
beiderseitiger Hitzebehandlung geführt. (D. R. P.286 429 v.13. Aug.1912.) ; 


Färben von pflanzlichen Faserstoffen. A. N. Dubois, Philadelphia. 
—— Um baumwollene oder gestrickte Stoffe zu färben, werden diese 
zuerst mit alkalischem Wasser heiß behandelt, die Feuchtigkeit wieder 
maschinell ausgewunden, dann mit einer Lösung gesättigt, welche Alaun, 
Stärke und Salzsäure enthält, der Überschuß erneut abgepreßt, darauf 
auf 43--48° C. erwärmt und schließlich mit einer färbenden und 
fixierenden Lösung behandelt. (V. St. Amer. Pat. 1116397 vom 10. No- 
vember 1914, angem. 2. Dezember 1909.) ks 


Erzeugung echter, brauner, oliver bis schwarzer Nuancen auf 
Textilfasern. Gesellschaft für Chemische Industrie in Basel. — 
Man bringt auf die Fasern Aminoderivate des Carbazols, seiner Homo- 
logen und Derivate und unterwirft sie dann nach den für Amine üb- 
lichen Verfahren der Oxydation. (D. R. P. 286410 v. 11. Dez. 1913.) r 


Färben mit Anilinschwarz durch Oxydation [an der Luft. H. 
Fletcher, Thaon, und A E. Vergé, Vincennes. — Erf. schlagen zum 
Färben mit Anilinschwarz und nachherigem Behandeln der Ware mit 
Luftsauerstoff folgendes Färbebad vor: 45 g Anilin, 3 g p-Phenylen- 
diamin, 35 g Salzsäure, 5 g 90 %'ge Ameisensäure, 9 e Kupfersulfit, 3 g 
Kupferacetat, 2 g trocknes Natriumbisulfit, mit Wasser gelöst zu 1 1. 
(V. St. Amer. Pat. 1119074 v. 1. Dez. 1914, angem. 20. Aug. 1913.) Ee 


Färbeverfahren. LA Dominguez, Buenos Aires — Die Aus- 
schwitzungen des Algarrobabaums (Prosopis alba und Prosopis nigrum) 
können ebenso wie der Extrakt der Quebracho-Eiche (Loxopterygium 
Lorentzii) als Farbstoff gebraucht werden. Bei dem Extrakt der weißen 
Algarroba fand Erf. als Hauptbestandteil Tannin und Catechu. Beim 
Nachbehandeln der mit diesem Extrakt getränkten Fasern mit ver- 
schiedenen Metallsalzlösungen entstehen bestimmte Farbtöne, z. B. mit 
Natriumchlorid oder -carbonat weinrot, mit Kupfersulfat dunkelbraun, 
mit Kaliumbichromat braun, mit Kaliumbisulfat rotbraun. (V. St. Amer. 
Pat. 1121720 vom 22. Dezember 1914, angem. 16. Juli 1914.) ks 


Färben tierischer Fasern. Dr. K. Hofmann, Charlottenburg. — 
Man läßt auf das mit Kupferverbindungen vorbehandelte Material, z. B. 
Wolle, gasförmiges oder gelöstes Acetylen einwirken und unterwirft 
dann die Wolle einer Nachbehandlung mit verdünnter Säure und ver- 
dünntem Ammoniak oder warmer Salmiaklösung. Man erhält so wasch- 
und walkechte dunkle Färbungen. (D.R.P.286411v.8.Mai 1914.) r 


Bestimmung der Ricinussäure in Ölpräparaten. IL F. Erban. — 
An der Hand der Analyse eines selbst hergestellten, niedrig sulfierten 
Türkischrotöles zeigt Vert, daß die von ihm benutzte Methode der 
systematisch vorgenommenen Verseifung es gestattet, unter Mitbenutzung 
anderer analytisch ermittelter Daten Beziehungen zwischen den Be- 
dingungen und Resultaten der Sulfurierung zu ermitteln, die dazu 
dienen können, dem Betriebschemiker, welcher die Aufgabe hat, ein 
ihm bemustertes Rotöl genau zu imitieren, die Arbeit zu erleichtern. 
(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 47 und 72.) cs 

Über Türkischrotölersatzpräparate. N.Welwart. — Nach einigen 
allgemeinen Bemerkungen über das Verhalten sulfurierter Ole in 
Mischungen kommt Verf. zu dem Schlusse, daß nach den vom Verf. 
gemachten günstigen Erfahrungen bei Verwendung dieser Ersatzpräparate 
in der Färberei, Druckerei, Appretur, Schlichterei, Bleicherei, Merzeri- 


+) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 332. 
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sierung und Walkerei die Textilindustrie in Österreich-Ungarn und 
Deutschland auch ohne fremdländisches Ricinusöl auskommen wird, 


(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 118.) E 


Durchsichtig-, Luft- und Wasserdichtmachen von Papier unter 
Benutzung von Öl, Harz, Wachs und Alkohol. Heinrich Oeser, 
Berlin-Schöneberg. — Das zunächst mit in Ol geschmolzenem Harz 
und Wachs, gegebenenfalls unter Zusatz von Alkohol getränkte Papier 
wird mit einer kolloidalen Lösung von Gelatine, Agar-Agar oder dergl. 
überzogen. Falls das Fixiermittel durch eine leimige Lösung ge. 
bildet wird, kann der aus dieser bestehende Überzug durch Form- 
aldehyd, Alaun o. dgl. gehärtet werden. Behufs Herstellung farbiger 
durchsichtiger Papiere wird entweder der Tränkungsmasse oder dem 
Fixiermittel ein durchscheinender Farbstoff, wie Anilinfarbe oder pflanz- 
liche Farbe, zugesetzt. Das Fixiermittel kann mit der Tränkungsmasse 
zusammengeschmolzen werden. Falls als Fixiermittel eine leimige 
Substanz, wie Gelatine, Leim, Agar-Agar o. dgl. benutzt wird, wird 
diese zunächst in Wasser gequollen und hierauf unter Erwärmen in 
Alkohol geschmolzen. Einfaches (nicht geklebtes) Papier kann durch 
Aufstreuen von Farb- oder Bronzepulver auf die Tränkungsschicht zu 
einem farbigen oder Bronzepapier verarbeitet werden. (D. R. P. 285978 
vom 19. Mai 1914.) i 


Farbiges oder bronziertes Papier zum Verpacken von Gegen. 
ständen aller Art. Heinrich Oeser, Berlin-Schöneberg. — Da 
Papier besteht aus zwei durchscheinenden zusammengeklebten Papier 
bahnen, zwischen denen sich die Färbung oder Musterung befindi 
Als Mittel zum Durchscheinendmachen des Papiers kann ein solche 
benutzt werden, welches zugleich zum Anhaften des Farb- und Bronze- 
pulvers und zum Zusammenkleben der Papierbahnen dient. Als Binde- 
mittel zwischen Farbstoff oder Bronze und Papierbahnen oder zwischen 
den beiden Papierbahnen kann man wasser- oder alkohollösliche Kleb- 
stoffe benutzen. (D. R. P. 284656 vom 10. März 1914.) i 


Herstellung von farbig gemusterten Scheiben durch Quer- 
schneiden von aus plastischen Massen mehrfach geschichteten Stangen. 


' Stefan Schulz, Budapest. — Die aus plastischer Masse in ver- 


schiedenen Farben gebildeten Blätter oder Streifen werden zu Stangen 
ineinander- oder zusammengerolit und einzeln oder zu mehreren zu- 
sammengefaßt zu Scheiben zerschnitten. (D. R. P. 286234 vom 
13. Februar 1914.) i 


. Herstellung einer Körnung für lithographische Zwecke af 
Metallplatten unter Verwendung pulverförmiger Körper. Frederick 
Niemeyer, Hoboken in New Jersey, V. St A. — Die Platte wird mi 
einer verdünnten Säure behandelt, in welcher ein pulverförmiger, fin 
verteilter Körper aufgeschwemmt ist, welcher von der Säure nicht ar 
gegriffen wird und sich allmählich absetzt, so daß er die Einwirkung 
der Säure auf die Platte allmählich schwächt und schließlich aufhebt. 
Nach Bedarf kann der Vorgang durch Aufschütteln der Flüssigkeit 
wiederholt werden. Besonders geeignet für die Behandlung von Zink 
platten sind Mischungen der Salze zweier Metalle, wie die Salze von 
Eisen und Kupfer, insbesondere Cyanverbindungen dieser Metalle. 
Diese werden von der Säure des Bades nicht angegriffen, und wegen 
der Kleinheit ihrer Teilchen und ihres geringen spezifischen Gewichts 
lassen sie sich leicht in der Flüssigkeit aufschwemmen. (D. R. P. 
286 367 vom 9. Februar 1913.) i 


Mittel und Verfahren zum Festhalten von Metallüberzügen auf 
keramischen Flächen, wie Porzellan, Glas, Terracotta, Steingut 
und dergl.!) Leo Heller, Teplitz i. Böhm. (D. R. P. 286 537 vom 
12. Oktober 1913.) i 


Ausländische Metallputzmittel und ihr Ersatz. B. B. (Seifenfabr. 
1915, Bd. 35, S. 92.) cs 


Abbeizmittel für Öl- und Lackfarben. O. Ward. (Seifens- 
Ztg. 1915, Bd. 42, S. 31) cs 


Zur Frage der Giftgefahr durch die zur Holzkonservierung 
benutzten Stoffe. F. Moll. — Aus Mer Zusammenstellung der zur 
Holzkonservierung benutzten Körper nach ihrer konservierenden un 
ihrer Giftwirkung läßt sich erkennen, daß die »Giftigkeit« dieser Körper 
nur ein relativer Begriff ist, da cs unter allen Umständen ungiftige 
Holzschutzmittel tatsächlich nicht gibt. Es steht vielmehr bei allen ver- 
wendeten Stoffen die Schutzwirkung im gleichen oder fast gleichen 
Verhältnis zur Giftwirkung. Trotzdem kommen eigentliche Vergiftungs‘ 
fälle in der Industrie der Holzkonservierung äußerst selten vor. (Ztschr. 
angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 73.) | cS 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 140; Osterr. Pat.-Anm. 6644/1913. 
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Kielen gece Le De Dm Dk e Dk Duke 


Über den Nachweis des Methylalkohols nach Deniges und 
seine Verwertung zur quantitativen Bestimmung in wässriger Lösung. 
- Th. v. Fellenberg. — Verf. hat die Bedingungen festgestellt, unter 
= denen die Reaktion von DÉNIGÈs ausgeführt werden muß, um die 
besten Resultate im Hinblick auf ihre Anwendung zur quantitativen 
. Bestimmung des Methylalkohols zu liefern. Verf. gibt genaue Vor- 
schriften zur Ausführung dieser Bestimmung nach der colorimetrischen 
` Vergleichung der Farbstärke dieser Reaktion und zwei Tabellen zur 
_ Bestimmung des Methylalkoholgehaltes nach den beiden gebrauchten 
= Gehaltstypen an. (Mitt. Lebensm.-Hyg. Schweiz. Gesundh. 1915, 
Bd. 6, S. 1.) cs 

| Bestimmung von Ameisen- neben Essigsäure. R. Lauffmann. 
. (Chem.-Ztg. 1915, S. 575.) 

| Lehrbuch der organischen Chemie. A. F. Holleman. 12. Aufl. 
10 M. Veit & Co., Leipzig. 

| Untersuchung von Handelsäther. Bartlet S. Ellis und A. Flett. 
— Das spezifische Gewicht ermittelt man am besten mit der Spindel, 
jedoch ist die Bestimmung nur wertvoll in Verbindung mit fraktionierter 
Destillation usw. Die Probe des britischen Arzneibuches auf Aldehyd 
mit Atzkali ist zu scharf, man benutzt besser die von SCHIFF. Die 
Probe auf Dimethyloxyd fällt auch. dann bejahend aus, wenn der Äther 
aus doppelt gereinigtem aldehydfreien Alkohol hergestellt ist. Den besten 
Aufschluß über die Güte eines Athers gibt die fraktionierte Destillation; 
„ron sechs Proben ist sie tabellarisch mitgeteilt. (Pharm. Journ. 1915, 


“t. Reihe, Bd. 40, S. 417.) md 
Zur Darsteliung des Acetondiäthylacetals. L. Claisen. (Ber. d 
hem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3171— 3172.) r 
- Über d- und l-Glycerinaldehyd. A. Wohl und Fr. Momber. 
(Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3346 — 3358.) | r 
= Über Carboxäthylaminoacetaldehyd. C. Harries und F. Düvel. 
Ber. d. chem. Ges, 1914, Bd. 47, S. 3344 — 3346.) r 


Über den Ersatz des Haiogens der Halogenylsäureimide durch 
organische Reste. J. Scheiber und F. Haun. (Ber. d chem. Ges. a 
Bd. 47, S. 3335 — 3344.) 

Über einige Derivate der echten Hydraziessigsäure. ur 
Müller. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3001— 3023.) r 


Über einige Abkömmlinge der «-Aminomethylessigsäure und 
Aminodiäthylessigsäure. Paul Freytag. (Ber. d. chem. Ges. 1915, 
Bd. 48, S. 648—657.) | r 

Zur Darstellung der Glucosaminsäure. Hans Pringsheim und 
Gerhard Ruschmann. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S.680—682.) r 


Über die katalytische Reduktion der y-Pyrone. W. Borsche. 
Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 682—686.) r 


Über 4-Oxypiperidin und 4-Aminopiperidin. Bruno Emmert 
und Wilhelm Dorn. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 687—692.) r 


Über y-substituierte Piperidine. Ernst Koenigs und Ludwig 
Neumann. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 956--963.) r 


Über Additionsprodukte der Salpetersäure und der Pikrinsäure 
an ungesättigte organische Verbindungen. Mit einem Anhange: Über 
lie Konstitution des Benzols. G. Reddelien. (Journ. prakt. Chem. 1915, 
Bd. 91, S. 213—244.) r 

Über die angebliche Aktivierung von Benzaldehyd durch 
symmetrische Induktion mit Hilfe von Rechtsweinsäure nach 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 333. 


` Weinland und Wilhelm Denzel 
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E. Erlenmeyer. E. Wedekind. (Ber. d chem. Ges. 1914, Bd. CR 


S. 3172—3174.) 
Metallverbindungen des Cyclohexans. Gerhard Grüttner. AR 


d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3257 — 3266.) r 
Zur Theorie der „Chinocarboniumsalze*. W.Schlenk und 

R. Ochs. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 676—680.) r 
Zur Frage der Metachinoide. W. Schlenk und Max Brauns. 

(Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 661—669.) r 


Über die Darstellung von mercurierten Alkoholen der aroma- 
tischen Reihe. Arthur Abelmann. (Ber. d. chem. Ges. 1914, 
Bd. 47, S. 2931 — 2935.) r 

Zur Kenntnis cyclischer DEEN P. Fried- 
laender. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3369 — 3370.) r 


Autoxydation der Hydrazone. M. Busch und W. Dietz. (Ber. d. 
chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3277— 3291.) r 

Über eine Umwandlung o- cyanbenzoylierter Diacylmethane. 
L Scheiber und F. Haun. (Ber. d chem. Ges. 1914, Bd. 47, 
S. 3326.) | r 

Über Verbindungen des Brenzcatechins und des Phenols mit 
Aikali- bezw. Erdalkali-Metallsalzen verschiedener Säuren. R.F. 
(Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, 
S. 2990—2994.) r 

Über höher molekulare optisch-aktive Kohlenwasserstoffe und 
Ketone aus Carvon. H.Rupe und W. Tomi. (Ber. d. chem. Ca 
1914, Bd. 47, S. 3064—3083.) 

Über Ringsprengung und Ringschluß bei Derivaten des as 
ranons und des Acetylbenzoyls und die Desmotropie solcher Ver- 
bindungen. K. v. Auwers. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd.’47, 
S. 3292 — 3326.) r 

Synthese des 2-Amino-3-oxyphenazins. F. Kehrmann und 
Dora Kisine. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3100—3101.) r 


Synthese in der Gruppe der Azoxine. F. Kehrmann und A. 
A. Neil. (Ber. d chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3102— 3109.) r 


Über einige Thiazole und Oxazole. Marcel Bachstez. (Ber. d. 
chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3163 — 3169.) r 


Synthese der Pentazol-Verbindungen. I. J. Lifschitz. (Ber. 
d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 410—420.) r 

Fehlerquellen bei Alkaloidbestimmungen. P. A. W. Self. — 
Bei Alkaloidtitrationen können Fehler entstehen aus der Reaktion 


zwischen freien Alkaloiden nnd Ammoniumsalzen, indem Ammoniak 
entweicht und sich Alkaloidsalze binden. Bei der Titration findet man 
dann zu wenig, bei der Wägung zu viel Alkaloid. Verf. wies am 
Atropin, Aconitin und Strychnin die Größe nach, die dieser Fehler 
besonders bei der Titration erreichen kann; man vermeidet ihn, indem 
man den Lösungen der freien Alkaloide in organischen Lösungsmitteln 
die Ammoniumsalze mit kleinen Mengen Wasser entzieht. (Pharm. 
Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 584—585.) md 
Synthese hochmolekularer Derivate des Papaverins. Martin 
Freund und Karl Fleischer. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
S. 406—409.) r 


Über die Bestandteile der Kawawurzel. I. Über Yangonin. 
W. Borsche und M. Gerhardt. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, 


S. 2902—2918.) | j 
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Über das Vorkommen von Methylalkohol im Harn bei ver- 


schiedener Ernährung. Th. v. Fellenberg. — Bei mäßiger Einnahme 
pektinhaltiger Nahrung kommen nach Verf. nur äußerst geringe Methyl- 
alkoholmengen im Harne vor; es wird also nahezu aller Methylalkohol 
verbrannt. Bei Einnahme von Athylalkohol in Form von Wein oder Bier 
. neben Pektin oder bei gleichzeitiger Einnahme von Athyl- und Methyl- 
alkohol in Form von Tresterbranntwein treten größere Mengen von 
Methylalkohol im Harne auf. (Mitt. Lebensm.-Hyg. Schweiz. Gesundh. 
1915, Bd. 6, S. 24.) cs 


Über ein einfaches klinisches Verfahren, den Ammoniakgehalt 
des Harns zu bestimmen. A. A. Bonnema. (Chem.-Ztg. 1915, S. 519.) 


Über Quecksilberbestimmung im Harn. H. Palme. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 436.) 


Untersuchungen mit der neuen Boasschen Blutprobe für Stuhl- 
prüfung. E. v. Czyhlarz und R. Neustadl. — Verf. fanden Vor- 
täuschung positiver Befunde nach Darreichung von Salicylpräparaten, 
aber auch sonst zuweilen Ergebnisse, die eine Spezifizität zweifelhaft 
machen. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 2007.) sp- 


Über den Wert der neuen Conradischen Verfahren für die 
Diphtheriediagnose. L. Tompakow. — Die Tellurplatte dient vor- 
züglich für die Unterscheidung von Diphtherie- und Pseudodiphtherie- 
bazillen. Diese wuchsen darauf niemals schwarz und meist typisch; 
das Zentrum der Kolonien wird zwar zuweilen schwarz, aber auch 
dann ist die Peripherie stets deutlich hell oder grau. Auch Xerose- 
bazillen und diphtheroide Stäbchen gaben niemals schwarze Kolonien, 
jene waren noch besonders dadurch ausgezeichnet, daß sie auf der Platte 
erst nach 30—48 Std. Wachstum zeigten und auch dann nur sehr kleine 
Kolonien bildeten. Dagegen wuchsen echte Diphtheriebazillen fast in 
sämtlichen Fällen in absolut schwarzen Kolonien, zuweilen fanden sich 
allerdings, auch bei ganz reinen Stämmen, schwarze und graue Kolonien 
nebeneinander. Die Schwärzung ist allein oder fast allein von dem 
Vorkommen von Polkörnchen abhängig. Sie ist aber häufig nach 
20—24 Std. noch nicht deutlich; auch wachsen viele Kokken gleich- 
falls schwarz und die Unterscheidung ihrer Kolonien ist von denen 
des Diphtheriebazillus dann höchstens durch die Größe und gegebenen- 
falls durch die unregelmäßige Form möglich. — Die elektive Wirkung 
des Pentans in der Vorbehandlung kam häufig zu deutlicher Geltung. 
Schwärzende Kokken wurden dadurch oft völlig beseitigt, die Zahl der 
fremden Keime, namentlich der Staphylokokken, wurde stets sehr er- 
heblich reduziert, aber gerade gegenüber den nächsten Verwandten des 
Diphtheriebazillus zeigte sich kein Auslesevermögen. Ein Nachteil ist, 
daß die Herstellung der Tellurplatte umständlich ist und nicht immer 
völlig gelingt, daß die Pentanbehandlung viel Zeit erfordert, und daß 
schließlich durch die Kombination beider Methoden die Diagnose in 
einer Weise verteuert wird, die durch die Vorteile nicht aufgewogen 
scheint. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 83, S. 1.) sp 


"Studie über die „Telluritreaktion“ mit der Typhus-Coligruppe 
und anderen Organismen. L. Davis. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], 
Bd. 75, S. 180.) sp 

Über paratyphusähnliche Stämme. E. Gildemeister und K. 
Baerthlein. (Arb. a. d. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 48, S. 122.) sp 

Anaphylaxie und Lebertätigkeit. A. Uffenheimer und J. Awer- 

buch. (Arch. Hyg. 1914, Bd. 83, S. 187.) sp 


Experimentelle Analyse und Theorie der anaphylaktischen und 
apotoxischen Vergiftung. E. von Behring. — Als Ursache der 
anaphylaktischen und verwandten Wirkungen ist wahrscheinlich in erster 
Linie die Agglutination, später von Lösung gefolgt, der Thrombozyten 
(Blutplättchen) zu betrachten, deren Formänderungen im Dunkelfelde 
gut sichtbar gemacht werden können. Bei Gelegenheit der experimen- 
tellen Untersuchungen hierüber gelang SCHLOSSBERGER die Darstellung 
eines Zytozyms von so stark gerinnungserzeugender Energie, daß es 
das »Coagulene von KOCHER-Fonıo um das 2000fache übertrifft. 
Dieses Verhältnis wurde auch bei pharmakologischer und klinischer 
Prüfung von GÜRBER bezw. MAGNUS bestätigt. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 1857.) sp 

Über die agglutinatorische Kraft des Serums nach überstandener 
Typhusinfektion. Donges. (Zentralbl. Bakteriol.1914, [I], Bd.75,S.174.) sp 


Über Trockenerhitzung von Immunserum, Matsuda. — Ähnlich 
wie Antigene vertragen auch Antikörper das Erhitzen in trockenem 
Zustande. So erlitten eingetrocknete bakterizide, antitoxische und hämo- 
Iytische Sera bei 70—75°C., erst nach 60 Tagen teilweise eine Einbuße 
ihrer Wirksamkeit. Bei 80— 85°C. konnten sie 5 Tage und selbst bei 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 334. 


wahrscheinlich als Reservestoff zu betrachten. 


TINTEN ZT ENTE NE "ec An 


90— 95° C. noch 24 Std. ohne merkliche Schädigung gehalten werden 
Hierdurch wird es möglich, falls nur das Hineingelangen sporenbildende, 
Keime verhindert wird, derartige Sera völlig keimfrei zu machen uni 
zu konservieren. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 75, S. 83,) sp 


Über die Epiphaninreaktion. K. v. Angerer. (Arch. Hyg, 191 
Bd. 83, S. 77.) i | sp 

Erfahrungen mit dem Abderhaldenschen Dialysierverfahren 
R. Otto und G. Blumenthal. — Die Sera Schwangerer, Carcinom. 
kranker und Praecoxkranker sind von den Seren Gesunder, häufig 
auch von denen anderer Kranken unterscheidbar, da sie offenbr 
sehr fermentreich sind. Eine besondere Spezifität bei den einzelne; 
genannten Krankheiten ließ sich aber nicht nachweisen. (D med 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1836.) sp 

Über die Abderhaldensche Schwangerschaftsreaktion. A. Eder 
— Verf. kommt zu dem Ergebnis, daß bei negativem Ausfall Schwanger. 
schaft mit größter Wahrscheinlichkeit ausgeschlossen werden kann, dal 
aber positiver auch durch pathologische Zustände (Carcinom, Lues 
eitrige Prozesse) vorgetäuscht werden kann. (D. med. Wochenschr 
1914, Bd. 40, S. 1838.) sp 

Die Beeinflussung der Lunge durch Schilddrüsenstoffe. B, 
Zondek und W. Frankfurther. — Blutdrucksenkung und Verengeruns 
der Bronchien wird hervorgerufen, die hauptsächlich, wenn nicht aus- 
schließlich, auf peripherer Einwirkung beruht. (Berl. klin. Wochensch. 
1914, Bd. 51, S. 1574.) y 

Werden und Vergehen auf der Erde im Rahmen chemische 
Umwandlungen. Carl Kippenberger. 3,20 M. A. Marcus At 
Webers Verlag, Bonn. 

Kausal-analytische Versuche über den Ursprung des Chromatin; 
der Sporen und vegetativen Individuen der Bakterien. VI. Ruzicka. 
— Es besteht unzweifelhaft ein Zusammenhang zwischen dem Vor- 
kommen des Chromatins und der Verdauung, und das Chromatin is 
Keinesfalls ist es von 
Bedeutung für die Vererbungstätigkeit. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, II 
Bd. 41, S. 641.) = 92 
= Über die Mikrofauna der Böden aus Reisgegenden. A. Caud; 
und G. Sangiorgi. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, S. 393.) 5; 


Physiologie und Verbreitung denitrifizierender Thiosulfat- 
bakterien. A. Gehring. — Die von Lieske aufgefundene autotropi: 
anaerobe denitrifizierende Thiosulfatbakterie ist weit verbreitet und date 
wohl auch von Bedeutung für den Haushalt der Natur. Es sind e 
wisse Rassen mit großen Verschiedenheiten der Virulenz zu une 
scheiden. Sowohl in Nährlösung wie im Boden steigt der Grad £ 
Nitratzersetzung mit steigendem Gehalte sowohl an Thiosulfat we a 
Nitrat. Dieses ist als Sauerstoffquelle nicht durch andere sauer 
haltige (?) Substanzen wie Sulfat oder Methylenblau ersetzbar, A 
Thiosulfat als Energiequelle nicht durch schwefelfreie, wohl aber durch 
andere schwefelhaltige Substanzen. Als Kohlenstoffquellen sind Carbona 


und Bicarbonat gleichwertig. Zusaiz von Thiosulfat zum Boden kann 


lebhafte Denitrifikation hervorrufen, allerdings nicht ganz so stark wie 
der Zusatz von organischem Energiematerial. (Zentralbl; Bakteriol. 1914 
[11], Bd. 42, S. 402.) sp 


Bakteriologische Bodenuntersuchungen. A. Wo jtkiewicz 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, S. 255.) s 


Einfluß von Arsen auf die stickstoffbindende Kraft des Bodens. 
J]. E. Greaves und H. P. Anderson. — Zu den Versuchen wurden 
Natriumarsenat, Bleiarsenat, Parisergrün, Arsentrisulfid und Zinkarsen! 
verwendet. Alle außer dem Parisergrün begünstigten die Stickstoft 
bindung, am meisten das Bleisalz. Die toxische Wirkung ist am 
stärksten bei dem Natriumsalz (schon bei der Konzentration 40: 1000000 
merklich), am geringsten beim Bleisalz (erst von 400:1000000 an) 
Die stimulierende Wirkung ist unabhängig von der Art des Bodens 
und beruht wahrscheinlich auf der Behinderung schädlicher Mikroben 
arten, nicht auf direkter Förderung der stickstoffsammelnden Bakterien. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, S. 244.) | ¥ 


Elektrolytische Bestimmung der biologischen Bodenaufschließung: 


E. Pantanelli. — Die Methode, für die eine erprobte Ausführung 
form angegeben wird, ist besonders geeignet, wenn man den vn 
vergleichsweise mit und ohne Zusatz von Chloroform und GER 
ausführt. Jenes steigert, diese verringert ab und zu das Auslaugen eist 
Bodensalze. Das Aufschließungsvermögen des Bodens schwankt op ` 
aber nicht immer, mit seinem Keimgehalte. (Zentralbl. Bakteriol. ' 
[II], Bd. 42, S. 439.) A 


00. 
Über Kupferbrühen. Fonzes-Diacon. (Chem.-Ztg. 1915, s. 606} 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.” 


Weltadreßbuch der chemischen Industrie. 3. Ausgabe, 1915. 
1199 S. Gr. 8°. 20 M. Union, Deutsche Verlagsgesellschaft m. b. H., 
Zweigniederlassung Berlin. 

Wechselwirkungen in der Entwicklung der modernen chemischen 
Industrie. G. Schultz. Ber. 17 S. 4". München. 


Die chemische Industrie in Deutschland und in England. HO 
(Chem. Ind. 1915, Bd. 38, S. 5.) cs 


Die chemische Industrie Englands und der Krieg. H. Groß- 
mann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 473.) 


Die chemische Industrie Österreich- Ungarns und der Krieg. 
Ed. Donath und G. Ulrich. (Chem.-Ztg. 1915, S. 505, 526.) 


Die chemische Industrie in Italien und der Krieg. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 489.) 

Die chemische Industrie Norwegens und der Krieg. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 561, 582.) 

Preußisches Fischereigesetz und konzessionspflichtige Industrie 
Leo Vossen. (Chem. Ind. 1915, Bd. 38, S. 144 —145.) r 


Die Taylorsche Methode zur Erhöhung der Wirtschaftlichkeit 
in Fabrikbetrieben. A. Wallichs. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 345 
bis 348, 367— 370, 393—394.) r 

Mitteilungen der Handelskammer für die Kreise Lörrach und 
Waldshut zu Schopfheim. Zweites Kriegsheft. Das Recht des Kauf- 
manns im Kriege. Dr. Paul Horster. 


Übertragungskammer an zwei- oder mehrkammerigen Trommel- 
mühlen, welcher das Mahlgut durch Öffnungen im Trommelmantel 
zugeführt wird. Dipl.-Ing. Eugen Ströder, Düsseldorf. — In dieser 
Kammer sind schrägstehende Zungen angeordnet, welche den Mahlgut- 
strom in einzelne Teile zerlegen und durch in der Fortsetzung der 
Zungen angebrachte Öffnungen in die nächste Kammer einführen. 
(D. R. P. 286524 vom 21. Mai 1914.) i 


Verfahren, bei Trockentrommeln, welche im Gleichstrom be- 
trieben werden, das Anbacken und Verbrennen des Einfallgutes 
an der Einfallschurre zu verhindern. Carl Kochen, Crefeld-Bockum. 
— Zwischen Schurre und Einfallgut wird ein Luftstrom eingeblasen 
oder eingesaugt, und zwar durch einen am oberen Ende der Schurre 
angebrachten Spalt. Der eingeblasenen Luft kann Staub beigemischt 


werden. (D. R. P. 285817 vom 23. April 1914.) i 
Gebrauchs- und Druckwasserversorgung durch Kreiselpumpen. 

E. Blau. (Kali 1915, Bd. 9, S. 52.) cs 
Isolierbänder, ihre Herstellung und Verwendung. H. Brand. 

(Seifensieder-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 378—379.) r 


Verfahren zum Verspritzen und Verstäuben pulverförmiger 
Stoffe mittels gasförmiger Druckmittel. Alfons Mauser, Cöln- 
Marienburg. — Von dem stab- oder stangenförmigen Ausgangsmaterial 
(Metall, Celluloid, Lack, Harz, Glas usw.) werden mittels mechanischer 
Hilfsmittel kontinuierlich oder periodisch kleine Mengen abgetrennt, 
z. B. abgeschabt, abgefeilt oder abgedreht, und unmittelbar darauf durch 
das erhitzte oder nicht erhitzte gasförmige Druckmittel auf das zu be- 
handelnde Werkstück aufgestäubt oder aufgetrieben (D. R. P. 286 637 
vom 24. Februar 1914.) i 

Löten von dünnwandigen Hohlkörpern mittels Durchziehens 
der Naht durch auf elektrischem Wege flüssig gemachtes Lot. All- 
gemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. — Das Lot wird 
dabei in die Form einer Kuppe cder eines stark gewölbten Tropfens 
gebracht, und zwar wird dies durch die elektrodynamische Wirkung des 
Heizstromes erreicht. (D. R. P. 285846 vom 28. Oktober 1913.) i 


Apparat zur Wiedergewinnung der gebundenen Verdampfungs- 
wärme von Flüssigkeiten. E. Nobel und Sergius Bessonoff, 


Petersburg. — Die bei der Verdampfung von Flüssigkeiten entbundene 


‘ Wärme läßt sich in einem Apparat wiedergewinnen, in welchem der 
Verdimpfer mit einer Pumpe und einem Kompressor verbunden ist, 
um die Dämpfe abzusaugen und zu verdichten. Das ganze stellt einen 
thermodynamischen Destillationsapparat in Verbindung mit einem Kom- 
pressor vor, der von einer Wärmemaschine getrieben wird, in welchem 
die unerwünschten Wärmeverluste ausgeglichen werden. (V. St. Amer. 
Pat. 1118041 vom 24. November 1914, angem. 17. Dez. 1908.) ks 


Dampfbrenner, bei welchem die Vergasungseinrichtung sich an 
der Verschlußplatte befindet. Josef Feldmeyer, München. (D. R. P. 
286179 vom 4. Juli 1911.) | i 


*) Vergl. Chem-Ztg. Renert, 1915, S. 323. 


Längsbrenner für Gasluftgemisch mit um seine Längsachse 
drehbarem Brennerrohr. Junker & Ruh, Karlsruhe i. BB — Das 
drehbare Brennerrohr ist in der Längsrichtung verschiebbar, so daß 
sowohl die Änderung des Mischungsverhältnisses für Gas und Luft, 
als auch die Anderung der Richtung und Lage der Flammen durch 
ein einziges Organ, nämlich durch das Brennerrohr selbst geschieht. 


(D. R. P. 286263 vom 8. Mai 1914.) i 
Vorrichtung zum Evakuieren. Dr. Wolfgang Gaede, Freiburg 
i Br. — Die Zuleitung zum Rezipienten ist durch ein Diffusions- 


diaphragma gesperrt. Auf der dem Gefäß abgewandten Seite des Dia- 
phragmas wird ein Dampfstrom vorbeigeleitet, während auf der Vakuum- 
seite eine Kondensations- oder Absorptionsvorrichtung den diffundierenden 
Dampf aufnimmt. (D. R. P. 286404 vom 25. September 1913) i 


Vakuumverdampfer. Naamlooze Vennootschap Maatschappij 
Destillator und Middelbeek, Rijswijk, Niederl. (Engl. Pat. 4685/1914 
vom 23. Februar 1914.) t 


Elektrolytischer Apparat zur Behandlung von Flüssigkeiten. 
C. P. Landreth, Philadelphia — Wasser oder andere Flüssigkeiten 
werden durch Zusatz eines Alkalihydrates enthärtet und in einem 
elektrolytischen Apparat behandelt, wobei für ständige Alkalität zu 
sorgen ist, Der Apparat ist in der Patentschrift beschrieben. (Engl. 
Pat. 3181/1914 vom 6. Februar 1914). t 


Über die Einwirkung von Fremdstoffen auf die katalytische 
Reduktion bei Anwendung von Platin als Wasserstoffüberträger. 
C. A. Siecke. Diss. VIH, 61 S. 8°. Leipzig. 


Behandlung katalytischer Materialien. Ch. Burrows Morey 
und Larkin Co., Buffalo. — Um die oft unerwünschte Eigenschaft 
katalytischer Materialien, an der Luft oder beim Zusammentreffen mit 
Sauerstoff infolge pyrophorer Beschaffenheit sich zu entzünden, erheb- 
lich zu verringern, werden solche Substanzen einem Vakuum ausge- 
setzt, wodurch die eingeschlossenen Gase entfernt werden. (V. St. Amer. 
Pat. 1127911 vom 9. Februar 1915, angem. 2. März 1914.) ks 


Herstellung katalytischer Substanzen. Walter O. Snelling, Pitts- 
burgh. — Da die Reaktionsfähigkeit katalytischer Substanzen von der 
physikalischen Beschaffenheit abhängt, reduziert man nach vorliegendem 
Patent die Formiate von Metallen, wie Kupfer, Nickel, Kobalt, Eisen u.ä., 
in trocknem Zustande oder in wässrigen Lösungen, mit denen poröse 
Materialien, wie Bimstein, Kieselgur, Petroleumkoks u. ä., imprägniert 
sind, mittels Wasserstoffs oder Kohlenoxyds bei niedriger Temperatur. 
(V. St. Amer. Pat. 1122811 v. 29. Dez. 1914, angem. 12. Juli 1913.) ks 


Herstellung einer nickelhaltigen Kontaktmasse unter Ver- 
wendung puiverförmiger Trägersubstanzen. Georg Schicht, 
Akt.-Ges., Aussig a.E. — Kieselgur oder ähnliche poröse Stoffe 
werden mit Nickelkohlenoxyd getränkt und zum Niederschlagen 
metallischen Nickels auf dem Träger erwärmt, worauf das nickelhaltige 
Pulver in bekannter Weise sofort unter Luftabschluß mit Ol bezw. 
dem zu hydrogenisierenden Stoffe oder einer Lösung desselben zu einer 
Paste verrieben wird. (Österr. Pat.-Anm. 5761—13 v.5.Juli1913.) z 


Darstellung von Katalysatoren. O. H. Valpy und O. D. Lucas, 
London. — Katalysatoren erhält man durch Erhitzen von: 1. Nickel 
und Eisenoxalat und -oxyd mit Kohle; 2. rotem Eisenoxyd, Mangan- 
carbonat, Ferrooxalat mit Kohle und Aluminium; 3, Ferri- und Nickel- 
oxyd, Eisentartrat, Nickelacetat und Aluminium. Kohle und Aluminium 
wirken als Reduktionsmitte. Die Mischungen werden vorteilhaft mit 
Teer brikettiert. Derartige Katalysatoren werden beim Kracken von 
Kolılenwasserstoffölen verwendet. (Engl. Pat.5847/1914 v.7.März1914.) ; 


Über Maschinendle. C. F. Otto. (Seifens.-Ztg.1915, Bd.42, S.10.) cs 


Brennstoffe und Motorentreibmittel in Kriegszeiten. Auf- 
häuser. (Chem.-Ztg. 1915, S. 545.) 


Motorsprit. B. O. Jenkins, Bristol. — Das bei 80— 160° C. 
übergehende Destillat eines Gemisches aus Athylalkohol mit Benzol, 
Naphtha oder einem anderen Kohlenteerdestillat der Koksöfen wird 
mit 1% Campher gemischt. (Engl. Pat. 3899/1914 v. 14. Febr. 1914.) ż 


Motorsprit. W. A. Hall, New York. — Gasöl oder Heizöl wird 
so durch eine auf etwa 600° C. erhitzte Schlange geleitet, daß nur 
25%, vergast werden, wobei ein Überhitzen streng vermieden werden 
muß. Etwa sich kondensierendes Ol wird aus dem Gase entfernt durch 
Erhitzen oberhalb des Siedepunktes des Alkohols, worauf das Gas sofort 
durch Alkohol geleitet wird. Das dabei entstehende Gasdampfgemisch 
wird nun zum Kompressor geleitet. Auf diese Weise läßt sich Alkohol 
auch vergällen. (Engl. Pat. 2948’1914 vom 4. Februar 1914.) t 
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Nachweis der salpetrigen Säure im Trinkwasser. L. Rosen- 
thaler und V. Jahn. — Als das beste feldbrauchbare Nitritreagens 
ergab sich das Indolreagens, eine Lösung von 0,02 g synthetischem 
Indol in 150 ccm 95%ig. Alkohol. 100 ccm Wasser werden mit 
3—5 ccm Reagens und 1 ccm 50%ig. Schwefelsäure versetzt. Sind 
Nitrite vorhanden, so tritt nach etwa einer Miuute eine bläulichrote 
Färbung auf. Noch 0,001 g N:O;3 in 100 ccm Wasser zeigen nach 10 Min. 
eine schwache Violettfärbung. Das Reagens war nach viermonatiger 
Aufbewahrung noch brauchbar. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd.30, S.265.) s 


Zur Bestimmung kleinster Mengen Blei im Leitungswasser. H. 
Pick. — Das Verfahren von KÜHN, auf Ausschüttelung des kolloidalen 
Bleisulfids mit Asbest, nachfolgender Oxydation usw. beruhend, scheint 
nur bei Verwendung ganz bestimmter Asbestsorten zuverlässige Ergeb- 
nisse zu liefern. Es wurde deshalb in einigen Richtungen modifiziert. 
l. Zur besseren Koagulation des Sulfids werden vorher in dem zu 
untersuchenden Wasser (5 I) 100 g Natriumnitrat aufgelöst. Das Aus- 
schütteln kann dann sofort nach dem Zusatz von Natriumsulfid und 
Essigsäure vorgenommen werden. 2. Die Oxydation auf dem Asbest- 
filter zu Bleisulfat gelang nach der Vorschrift von KÜHN mittels salpeter- 
saurer Wasserstoffsuperoxydlösung nicht glatt, offenbar infolge Um- 
hüllung des Sulfids mit bei der Fällung in saurer Lösung mitaus- 
geschiedenem Schwefel. Dieser wird deshalb zunächst durch Übergießen 
mit konzentrierter Schwefelnatriumlösung und Auswaschen entfernt; 
dann erfolgt die Oxydation durch Wasserstoffsuperoxyd glatt auch ohne 
Anwesenheit von Salpetersäure. 3. Auch die Lösung des Bleisulfats 
aus der Filtermasse mit heißer Natriumacetatlösung (KÜHN) machte 
Schwierigkeiten. Besser ist heiße, nicht zu verdünnte Natronlauge, der 
noch einige Tropfen Wasserstoffsuperoxydlösung zugesetzt werden. 4. Vor 
der endgültigen Bestimmung wird zweckmäßig das Blei aus der alka- 
lischen Lösung nochmals durch einige Tropfen Schwefelnatriumlösung 
gefällt. Das Sulfid setzt sich jetzt beim Erwärmen rasch ab, kann leicht 
abfiltriert, alsdann in wenig verdünnter Salpetersäure gelöst, und die 
Lösung kann nach abermaliger Filtration durch Eindampfen von der 
Säure befreit werden. 5. An Stelle der von KÜHN empfohlenen Über- 
führung in Superoxyd wird die in Chromat bevorzugt, das durch ein 
mit Natriumacetatlösung angefeuchtetes Asbestfilter sogleich nach der 
Fällung, besser allerdings nach etwa !/s-stündigem Stehen, quantitativ 
abfiltriert werden kann und schließlich jodometrisch bestimmt wird. 
Nach der auf diesen Grundlagen ausgearbeiteten Vorschrift läßt sich 
das Blei in etwa 3 Std. mit einer Genauigkeit von einigen Hundertstel mg 
auf 11 bestimmen. Fe und Mn stören nicht, Zn und Cu bedingen 
mitunter einen längeren Zeitaufwand, beeinflussen aber, wenn nur in 
einigen mg auf 1 1 vorhanden, die Genauigkeit der Bestimmung fast 
gar nicht. (Arb. a. d. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 48, S. 155.) sp 

Beiträge zur Wasseranalyse. L. W. Winkler. — Da zum Ent, 
keimen des Trinkwassers neuerdings Chlorkalk verwendet wird, hat 
Verf. eine Methode zum Nachweise des wirksamen Chlors im Wasser 
ausgearbeitet, welche auf der Entfärbung einer sehr verdünnten Methyl- 
orangelösung beruht. Verf. hat diese Methode derartig abgeändert, 
daß sie auch zum Nachweise geringer Mengen von Mangan im Wasser 
benutzt werden kann. Verf. bespricht ferner noch den Nachweis und 
die Bestimmung der Phosphorsäure in natürlichen Wässern. Zu ihrer 
Bestimmung wird die ammoniakalische Phosphormolybdänsäurelösung 
colorimetrisch mit einer K»Cr2O;-Lösung verglichen. (Ztschr. angew. 
Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 22.) cs 


Über die Bedeutung der Chlorkapazitätsbestimmungen bei der 
Qualitätsbewertung von Wasser. N.Elmanowitsch und J. Zaleski. — 
Die Bestimmung erfolgt in der Weise, daß zu bestimmten Wassermengen 
genau gemessene Mengen klarer Chlorkalklösung hinzugegeben und 
nach einer bestimmten Zeit die Mengen des verbliebenen freien Chlors 
bestimmt werden. Das Verfahren ergänzt die Bestiminung der Oxydierbar- 
keit im Sinne der Tatsache, daß besonders Eiweißzerfallsprodukte leicht 
Chlor aufnehmen, so daß ein hoher Koeffizient für Chlorkapazität: 
Oxydierbarkeit auf die Anwesenheit solcher hinweist. (Ztschr. Hyg. 
1914, Bd. 78, S. 461.) . sp 


‘Das elektrische Leitvermögen als Maß für den Salzgehalt des 
Flußwassers. M. Pleißner. — Der Vergleich des spezifischen Leit- 
vermögens nach Wasserproben der Wipper und der Unstrut lassen nach 
Verf. die mechanisch gefundenen Versalzungswerte nach ihrem Ursprung 
sicherer erscheinen als die durch Analysen erhaltenen. Sie lassen ein 
klares Bild des Verlaufs der Versalzung im Flußwasser erkennen. (Kali 


1915, Bd. 9, S. 49.) o 
Über die Untersuchungsmethoden der Bestimmung des 
Magnesiumchlorides in Wasser. H. Precht. — Verf. gibt einen 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 346. 
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kurzen Überblick über die bisher erschienenen Arbeiten über die Re. 
stimmung dieses Körpers in Wasser und kommt zu dem Schlusse, dat 
man auf eine einheitliche Analysenvorschrift für Chlormagnesiumchlorid. 
bestimmuugen in Wasser wird verzichten müssen. Die NOLL sch 
Methode kann für Flußwasser von verschiedener Zusammensetzung zur 
Anwendung kommen. Für die regelmäßig wiederkehrenden Unter. 
suchungen ein und derselben Untersuchungsstelle wird des Verf. Alkohol. 
methode vorzuziehen sein. (Kali 1915, Bd.9, S. 8.) cs 


Untersuchung des Magdeburger Leitungswassers. O. Wendel. — 
Verf. gibt eine Zusammenstellung der wöchentlich veröffentlichten Unter. 
suchungen des Magdeburger Leitungswassers für das Jahr 1914 an, 
Demnach beträgt der Durchschnittssauerstoffverbrauch dieses Wassers 
0,61, auf 100000 T. H:O. Der Salzgehalt dieses Trinkwassers ist mi 
30,07 bezw. 29,95 T. als recht günstig zu bezeichnen, desgleichen die 
Keimzahlen mit 28 nach 2 Tagen und 63 Keimen nach 5 Tagen, Di: 
Abnahme an Gesamtrückstand läßt sich auf die Abnahme der Kali 
industrie während der Kriegszeit zurückführen. (Ztschr. öff. Chem, 1915, 


Bd. 21, S. 38.) cs 


Kaliendlaugen und Trinkwasser.!) J. H.Vogel. (Chem. Ind 
1915, Bd. 38, S. 1.) cs 
Trinkwassersterilisation im Felde. Fr. Croner. (D. med 


Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1734.) sp 


Ein neues Verfahren zur chemischen Trinkwassersterilisaio 
im Felde. M. Rhein. — Verf. erprobte auf Anregung von Uns- 
HUTH die Verwendbarkeit des Antiformins, das ein haltbares Ciy. 
präparat darstellt. Durch Zusatz von 2,1 ccm Antiformin und 1,1cm 
25%ig. Salzsäure zu 1 1 keimhaltigen, durch Watte filtrierten Wassen 
werden in 5 Min. Colikeime bis zu 4 Mill. in 1 ccm vollständig ab 
getötet. Die Beseitigung des Chlors wird durch Tabletten bewirkt, de 
für je 11 Wasser 1,7 g Natriumbicarbonat und 0,45 g Natriumthiosulz 
enthalten. Das so behandelte Wasser ist klar, geruchlos, von leich 
alkalischem Geschmack, für den Organismus unschädlich. Wird a 
chlorbindendes Mittel das billigere Natriumsulfit benutzt, so eignet sich 
das Verfahren auch zur raschen Sterilisation größerer Schwimmbäder. 
(Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, S. 562.) sp 


Die Bereitung keimfreien Trinkwassers im Felde. H.Freund.- 
Das den FARBENFABRIKEN YORM. FRIEDR. BAYER & Co. geschützte Ver- 
fahren bewirkt die Sterilisation durch Zugabe von 0,2 g Calciumhyp 
chlorit (mit 75% Cl) auf 1 1 Wasser. Der überschüssige Chlor 
wird beseitigt durch Ortizon, ein festes, etwa 36% HsO; enthalten 
Wasserstoffperoxydpräparat. Das Mittel wird in entsprechender Pax: 
in den Handel gebracht und bewährt sich durchaus. Das mit (ir 
kalk und Ortizon keimfrei gemachte Wasser zeigte stets einen dur 
normalen Geschmack. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 212) ' 


Reinigen von Flüssigkeiten. L. Linden, Brüssel. — Ad 
zum Filtrieren und Sterilisieren von Flüssigkeien, besonders von \" 
reinem Wasser. (Engl. Pat. 5512/1914 vom 4. März 1914) |! 

Reinigen von Wasser. L. Linden, Brüssel. — Mechanist 


Wasserreinigungsanlage, bei der das Wasser mit Kalk versetzt un 


später mit Kohlensäure behandelt wird. (Engl. Pat. 1266/1914 von 
16. Januar 1914.) 


Reinigen von Wasser. 


Pat. 782/1914 vom 12. Januar 1914.) 


Sterilisieren von Wasser, Abwasser usw. G.Ornstein, New Yot 
— Anlage zur Sterilisation des Wassers usw. mit elektrolytisch % 


wonnenem Chlorgas. (Engl. Pat. 3666/1914 vom 12. Febriar 1914)! 
Die Reinigung städtischer Abwässer in Deutschland nach 7 


natürlichen biologischen Verfahren. H. Lacour, Diss. IV, 96 dä 


Monster. 


Filtrieren von Abwasser. Société Marcel Janvier dE 
Paris. — Mechanische, mit Sand, Schlacke, Koks u. dgl. best É 
Filtriervorrichtung. (Engl. Pat. 27775/1913 vom 2. Dezember 1913) 

Behandeln von Abwasser. A. Kutzer, Leipzig. — Vom En 
zum Abscheiden von Ol, Benzin usw. aus Abwasser. (Engl s 
27977/1913 vom 4. Dezember 1913.) ynde 

Fett aus Klärschlamm und die Beseitigung der Rica"? 
Jenckel. (Chem.-Ztg. 1915, S. 492.) A 

Anlage zum Behandeln der stickstoffhaltigen Stoffe a 
wasserschlammes. W. D. Menzies, J. Menzies und >S. O. > 
London. (Engl. Pat. 21656/1913 vom 25. September 1913.) 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 298. 


F. P. Candy, Sutton, England. — S 
diesem Verfahren wird Alaunlösung zur Wasserreinigung benutzt. > | 
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Der Gooch-Tiegel in der Kalianalyse. H Roemer. — Trotz 
der großen Vorteile, welche die Verwendung des GoocH-Tiegels in 
der Kalianalyse gewährt, hat sich dieser Tiegel in den Laboratorien 
für Massenkaliumbestimmungen nicht einbürgern können. Verf. führt 
dies auf die Schwierigkeit der Herstellung eines richtigen Filters und 
dessen Gebrauchs zurück. Verf. empfiehlt als Filtermaterial den Asbest 
für GoocH--Tiegel von KAHLBAUM zu benutzen und gibt genaue Vor- 
schriften zur Herstellung des Filters und für die Benutzung des Tiegels 


bei der Kalianalyse an. (Kali 1915, Bd. 9, S. 34.) cs 
Die Bestimmung der Schwefelsäure und des Kaliums, ins- 
besondere in Kalisalzen. W. Vaubel. — Die Bestimmung der 


Schwefelsäure nach der Barytmethode ist bei der Anwesenheit von 
Kalium mit großen Fehlern behaftet. Bei Anwesenheit von Kalium 
gibt nur die Benzidinmethode bei der Schwefelsäurebestimmung ver- 
läßliche Resultate. Die Bestimmung des Kaliums nach der Überchlor- 
säuremethode liefert bei Anwesenheit von Schwefelsäure keine genauen oder 
mindestens leicht wechselnde Resultate. Bei Anwesenheit von Kalium 
und Schwefelsäure sind die besten Methoden die der Fällung der 
Schwefelsäure mit Benzidinchlorhydrat und die der Fällung des Kaliums 
mit Natriumkobaltnitrit mit nachfolgender Titration der Niederschläge. 
Bei Aufschlüssen der Schwefelsäure mit nachfolgender Barytfällung soll 
mit Natriumcarbonat-Natriumnitrat aufgeschlossen werden. (Ztschr. oft, 
Chem. 1914, Bd. 20, S. 426; 1915, Bd. 21, S. 1.) cs 
Anleitung zur Brombestimmung in Salzen und Laugen der 
deutschen Kaliindusrie. E. Koch. — 100 g Salz oder 100 ccm 
Lauge werden auf etwa 600 ccm Lösung gebracht und mit 3—5 g 
in wenig Wasser gelöstem Silbernitrat gefällt, 4—6 Std. unter Licht- 
abschluß stehen gelassen, filtriert, gut gewaschen, bei 130° C. 3—5 Std. 
getrocknet und das Chlorbromsilber gewogen. Zur Umwandlung des 
Bromids in Chlorid wird das Gemisch geschmolzen, erkalten gelassen, 
in kleine dünne Streifen geschnitten und etwa 0,8—1,5 g des Ge- 
misches in einem gewogenen Porzellanschiffchen durch einen Chlor- 
strom in Chlorid verwandelt. Verf. gibt schließlich die Berechnung des 
Bromgehaltes aus den gefundenen Zahlen an. (Kali 1915, Bd.9, 5.51.) cs 
Darstellung von Schwefelwasserstoff und den Sulfiden der 
Alkalien oder Erdalkalien. Sarvarer Kunstseidenfabrik A.-G., Sarvar 
in Ungarn. — Das Verfahren betrifft die Aufarbeitung schwefelhaltiger 
Rückstände jeder Art, beispielsweise des aus den Denitrationsablaugen durch 
Säuren abgeschiedenen Schwefels oder Schwefel- Gipsgemisches, das 
außerdem organische Substanzen enthält, und dessen Umwandlung in 
Schwefelwasserstoff und Sulfide oder Sulfhydrate. Nach diesem Verfahren 
werden die schwefelhaltigen Rückstände nach vorheriger Mischung mit 
Alkalien oder Erdalkalien allein oder zusammen mit reduzierend 
wirkenden organischen Substanzen erhitzt, und zwar auf dunkle Rot- 
glut. Ein Teil des Schwefels reagiert dabei mit dem im Gemisch 
vorhandenen Wasser zu H:S, während ein anderer Teil durch die 
Alkalien gebunden wird, unter Bildung von Sulfiten, Sulfiden oder 
Polysulfiden. Letztere stellen ein sehr wirksames Reduktionsmittel für 
die im Gemisch enthaltenen Sulfate dar, sodaß am Schluß zur voll- 
ständigen Reduktion zu CaS nur noch auf kurze Zeit erhitzt werden 
muß, sofern genügend organische Substanzen vorhanden waren. Durch 
die Alkalien oder Erdalkalien wird nicht nur jede Sublimation des 
freien Schwefels verhindert, sondern auch durch die reduzierende 
Wirkung der entstehenden Polysulfide auf die Sulfate ein nicht vorher- 
zusehender technischer Effekt erreicht. Als besonders zweckmäßig zur 
Mischung mit den schwefelhaltigen Rückständen hat sich sog. Zucker- 
kalkschlamm erwiesen, welcher neben CaCO; einen hohen Gehalt an 
organischen Substanzen aufweist. Man erhält ein Gasgemisch, das 
fast ausschließlich aus HS und CO: besteht und sich infolge Ab- 
wesenheit indifferenter Gase gut für die nachträgliche Reaktion mit 
CaS oder Alkalien oder für die Fabrikation von Sulfhydraten eignet. 
Beispielsweise werden 100 kg Schwefel-Gipsgemisch mit 100 kg Zucker- 
kalkschlamm innig vermischt und in lufttrockenem Zustande in Retorten 
auf dunkle Rotglut erhitzt. Es bildet sich ein Gemisch aus über- 
-wiegend H»S und CO», welches in einem Gasometer über Ol auf- 
gefangen wird und auf Alkali- oder Erdalkalisulfhydrat verarbeitet 
werden kann. Der Retorterrückstand wird in einem Flammofen oder 
Kalkofen zu CaS reduziert, welches in Wasser aufgeschlämmt und durch 
Einleiten der aus H:S und CO, bestehenden Retortengase in CaCO; 
und Ca{HS) umgewandelt wird. (D. R. P. 286947 vom 24. Nov. 1914.) i 


. Neubestimmung des Ammoniakgleichgewichts bei 30 at Druck. 
F. Haber, S. Tamaru und Ch. Ponnaz. — Das Gleichgewicht der 


Reaktion N. + 3H: — 2NH, unter 30 at Druck wurde in dem 
Bereich zwischen 560 und 950° C., zum Teil bei Einstellung von 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 347. 


beiden Seiten aus, neu ermittelt. Die Ergebnisse stehen in voll- 
kommenem Einklange mit den Bestimmungen, die HABER und 
Le RossıanoL früher in einem engeren Temperaturbereiche ausgeführt 
haben. (Ztschr. Elektrochem. 1915, Bd. 21, S. 89.) € 
Darsteilung von Ammoniak aus den Elementen. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Nach D. R. P. 285 698 !) 
benutzt man als Kontaktkörper die durch Erhitzen unter Vermeidung 
von Luftzutritt erhältlichen Zersetzungsprodukte der Alkali- oder Erd- 
alkalisalze von Eisencyanwasserstoffsäuren. Wie weitere Versuche er- 
geben haben, katalysieren diese Produkte ein Stickstoffwasserstoffgemisch 
noch besser, wenn sie bei niedrigeren als dort angegebenen Tempera- 
turen, insbesondere unterhalb 500° C., im Stickstoffwasserstoffstrom 
oder in einem Strom eines der beiden Gase, nötigenfalls unter er- 
höhtem Druck, dargestellt worden sind. Beispielsweise wird entwässertes 
Bariumferrocyanid im Hochdruckapparat unter Überleiten eines Stick- 
stoffwasserstoffgemisches . unter erhöhten Druck allmählich erhitzt. 
Schon bei 300° C. findet die Bildung des Kontaktkörpers unter 
Ammoniakbildung statt. Bei 430° C. und einem Druck von 180 at 
wird eine dauernde Ammoniakbildung von 17—18 Vol.-% erreicht. 
(D. R. P. 286719 vom 15. Jannar 1914; Zus zu Pat. 285698.) i 


Vorrichtung zum Arbeiten mit Wasserstoff oder wasserstoff- 
haltigen Gasgemischen unter Druck und erhöhter Temperatur, ins- 
besondere zur katalytischen Herstellung von Ammoniak aus seinen 
Elementen unter Verwendung von doppelwandigen Gefäßen mit 
drucktragender, heißer äußerer Eisenwandung. Centralstelle für 
wissenschaftlich-technische Untersuchungen G. m. b. H., Neu- 
babelsberg. — Man schützt die äußere Wandung durch ein gegen 
chemische Einwirkung und Diffusion von Wasserstoff beständiges inneres 
Gefäß aus Aluminium gegen den zerstörenden Einfluß des diffundierenden 
Wasserstoffs. In ein starkwandiges eisernes Druckrohr wird ein gut 
passendes dünnwandiges Aluminiumrohr und in dieses wieder ein 
dünnes, am besten kohlenstoffarmes Eisenrohr geschoben. Durch Um- 
bördeln der vorstehenden Enden der beiden inneren Rohre und nach- 
heriges Verschrauben wird verhindert, daß Gase unter Druck zwischen 
die Einzelrohre eintreten können. Die an sich nicht genügend festen 
Rohre pressen sich dann, wenn der Druck eingelassen wird, fest an 
das äußere Eisenrohr an. Während nach dem Erhitzen das innere 
Rohr wohl Wasserstoff durchläßt, jedoch keinen Stickstoff, von welchem 
das Aluminiumrohr angegriffen würde, hält dieses seinerseits den Wasser- 
stoff zurück. Die äußere drucktragende Eisenwandung bleibt daher 
vor der schädigenden Einwirkung des Wasserstoffs vollkommen ge- 
schützt. Die drucktragende Eisenwandung besteht zweckmäßig aus 
legiertem Stahl. (D. R. P. 286666 vom 25. Februar 1914.) i 


Gewinnung von Stickstoffoxyden und Ammoniak durch Ver- 
brennung eines hochkonzentrierten Gemisches von Ammoniakgas und 
Luft. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man ver- 
wendet eine solche Luftmenge, daß nach Oxydation und Abkühlung neben 
Stickstoffoxyden nur reiner Stickstoff verbleibt, welcher in bekannter 
Weise in Ammoniak übergeführt wird. Verbrennt man z. B. ein 
Ammoniakluftgemisch mit 10,7% Ammoniakgehalt, so wird im Ofen 
Stickoxyd (NO) mit fast theoretischer Ausbeute, bezogen auf den Stick- 
stoff des Ammoniaks, erhalten. Dieses oxydiert sich dann sekundär 
bei der Abkühlung mit Hilfe des ganzen Sauerstoffrestes zu Stickstoff- 
tetroxyd Nath, Nun scheidet sich aber bei genügender Kühlung noch 
das aus Ammoniak stammende Verbrennungswasser ab, und zwar in- 
folge partieller Umsetzung mit dem Stickstofftetroxyd in Form von 
wässriger Salpetersäure. Der für diesen dritten Oxydationsvorgang be- 
nötigte Sauerstoff wird einem anderen Teil des Stickstofftetroxyds ent- 
zogen unter Rückbildung von etwas Stickoxyd (NO). Im Falle der 
Abscheidung von Salpetersäure muß daher die Ammoniakkonzentration 
etwas geringer genommen werden, damit die Abgase nach der Heraus- 
schaffung der wässrigen Salpetersäure und des Stickstofftetroxyds als 
solchen oder in Form von Nitrat und Nitrit frei von Stickoxyd sind. 
(D.R.P. 286751 vom 20. Februar 1912.) i 

Sublimation und Dissoziation von Aluminiumnitrid. Fr. Fichter 
und G. Oesterheld. — Die im technischen Aluminiumnitrid häufig 
auftretenden prächtigen Krystalldrusen entstehen nach den Verf. durch 
Sublimation des Nitrids. Sie belegen diese Annahme durch Versuche 
in einem neuen Wolframrohrvakuumofen. Aluminiumnitrid beginnt 
unter 14 mm N-Druck im Wolframrohr bei 1870° C. -+ 20° C. unter 
partieller Dissoziation zu sublimieren und verflüchtigt sich bei 1890° C. 
+ 20° C. vollständig. Das Destillat enthält neben krystallisiertem 
Aluminiumnitrid an den kälteren Stellen des Rohres AL Metall, (Ztschr. 
Elektrochem. 1915, Bd. 21, S. 50.) E 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 298. 
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Herstellung von Wasserstoff aus Metallen oder niedrigen’ Metall- 
oxyden und Wasser nach D. R. P. 254593.1) Chemische Fabrik 
Akt.-Ges. vorm. Moritz Milch & Co., Posen, und Dr. Friedrich 
Bergius, Hannover. — Nach angestellten Versuchen soll man eine 
fast quantitative Ausbeute an Wasserstoff in kurzer Zeit auch erzielen 
können, wenn man bei dem Verfahren nach D. R. P. 254593 das 
Wasser nicht in flüssigem Zustande, sondern in Dampfform auf die 
Metalle einwirken läßt. Man kann dann das Verfahren bequem kon- 
tinuierlich durchführen, indem man beispielsweise den unter hohem 
Druck stehenden Wasserdampf abwechselnd durch in oder an der Druck- 
bombe angeordnete, mit dem Reaktionsmetall gefüllte Behälter streichen 
läßt und den erschöpften Inhalt der Behälter durch nachfolgende Re- 
duktion mittels Gase regeneriert oder die erschöpften Behälter durch 
neue ersetzt. Nach diesem Verfahren soll das Reaktionsmetall besser 
ausgenutzt werden und die Reaktion bei wesentlich niedrigerer Tem- 
peratur vor sich gehen. Bei Ausführung des Verfahrens wählt man 
zweckmäßig den Druck so, daß man Wasserstoff von dem jeweilig 
gewünschten Druck aus der Reaktion herausnehmen kann. Will man 
beispielsweise den Wasserstoff auf Bomben füllen, so wählt man als 
Reaktionsdruck 150—200 at. Die Reaktionstemperatur beträgt zweck- 
mäßig nicht über 500° C., weil oberhalb dieser Temperatur die Wider- 
standsfähigkeit der Gefäße stark vermindert wird. Die Zumischung 
von elektrolytisch leitenden Salzen, wie Kochsalz, Eisenchlorid o. dgl. 
ist zweckmäßig. (D. R. P. 286961 v.21.Nov.1913, Zus. zu Pat. 254593.) i 


Wasserstoffgewinnung aus Wasserdampf und Metallen in der 
Hitze nach D. R. P. 279726.2) Willibald Näher und Martin 
Nöding, Pforzheim. — Das Verfahren des D. R. P. 279726 ist wie 
folgt abgeändert worden: Man wendet auf wenigstens 200° C. über- 
hitzten Wasserdampf an und erhitzt die Metalle auf wenigstens 400 ° C. 
Die Erzeugung des Reduktionsgases und die Reduktion der Metall- 
oxyde wird bei wenigstens 400° C. vorgenommen. Zur Herstellung 
des Reduktionsgases wird Steinkohle, Holzkohle, Hüttenkoks, Gaskoks, 
Ruß oder Graphit verwendet. Außer dem Wasserdampf können kleine 
Mengen Luft, Kohlensäure, Generatorgas, Wassergas oder Leuchtgas 
durch die Kohle geleitet werden. (D. R. P. 286960 v. 13. Juni 1914, 
Zus. zu Pat. 279726.) i 


Vorrichtung zum Reinigen von Luft oder Gasen, bei welcher 
die Luft mittels mehrerer sich konzentrisch umgebender, mit ihrem 
unteren Rand in Waschflüssigkeit tauchender Hauben oder dergl. 
mehrmals durch die Waschflüssigkeit geleitet wird, Heinrich 
Grien, Wien. — Die Luft oder das Gas wird durch das konzentrische 
nach unten sich erweiternde Einström- 
rohr 7 in die Flüssigkeit gepreßt oder 
gesaugt und strömt von da aufwärts 
durch den Hohlraum der das Ein- 
strömrohr konzentrisch umgebenden 
Haube 2, welche weniger tief in die 
Flüssigkeit eintaucht als dieses, einen $ 
größeren Durchgangsquerschnitt hat | 
und oben ringsum durchlocht ist. | 
Der Luft- oder Gasstrom tritt durch |} 
die Löcher, wobei die beim Aufstieg 1 4 
entstandeneu Blasen zerdrückt werden, Uff 
so daß darin enthaltene unreine Luft Lë AS ; 
beim „nächsten Durchgang durch die | 
Flüssigkeit unter der oben geschlosse- -| 
nen und noch weniger tief eintauchen- | 
den Haube 3 sicher gereinigt wird. X, 
Unter dem Rande der Haube 3 hinweg 
strömt die Luft oder das Gas aufwärts 
zum Ausstoßrohr 4. Der Spiegel n 
der Flüssigkeit nimmt während des 
Betriebes die durch die punktierte 
Linie angeteutete Gestalt an und wird 
wenig schwanken. Durch einen Über- 
jauf 5 wird der Flüssigkeitsspiegel 
immer gleich hoch erhalten. (D. R. P. 286221 vom 28. Juli 1912.) i 


Der gegenwärtige Stand der Leuchtgaserzeugung und die 
Unabhängigmachung der russischen chemischen Industrie. P. 1. 
Schestakow. (Chem.-Ztg. 1915, $. 472.) 


Über die Ammoniakbildung bei der Vergasung von Koks und 
Kohlen durch Dampf und Luft. H.Salmang. Diss. 41 S. 8°, Aachen. 


*) Vergl. Chen.-Zig. Repert. 1915, S. 325. 


2) Ebenda 1915, S. 549. 
1) Ebenda 1913, S. 593, 
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Behälter zur Aufnahme des Ammoniumsulfates ans den Sättigern, 
Rudolf Wilhelm, Altenessen. — Die Abbildungen zeigen den Be. 
hälter in Seiten- und Vorderansicht. Die Salzpfanne A ist ein halbrunder 
oben offener Behälter, der mittels Zapfen b auf einem Gestell c gelagert 
ist. Für das Kippen der Pfanne ist seitlich am Zapfen b ein Schnecken. 
radgetriebe d angebracht, welches mittels Handrad e betätigt wird. Da 
Drehgestell c ruht mittels Kugellager f auf dem Unterbau und kann vermöge 
des Mittelzapfens g um die eigene Achse gedreht oder beliebig ge. 
schwenkt werden, so daß mehrere Zentrifugen von einer Pfanne bedient 
werden können. Zum Entleeren der Pfanne sind Auslaufschnauzen } 
angeordnet, aus denen das breiige Salz über eine angehängte beweg. 
liche Rutsche i in die Zentrifuge k abläuft. Die überschüssige Lauge 
in der Pfanne kann aus jedem Höhenstand durch einen verstellbaren 
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Rohranschlußstutzen / seitlich abgeleitet und dem Laugetopf zur Wieder- 
verwendung im Sättiger zugeführt werden. Das in einem Sättiger er- 
zeugte Ammoniaksalz wird mittels Ejektor durch Stutzen n in den Spritz 
topf m befördert. Der heiße Schwaden entweicht durch Rohr o nach 
außen, das breiige Salz fließt über die Rutsche p in die Pfanne A. kt 
die Pfanne genügend gefüllt, und die überschüssige Lauge durch 
Stutzen / abgelassen, so wird der Ejektor für kurze Zeit abgestellt 
Durch einfaches Drehen des Handrades e wird die Pfanne in Kipplage 
gebracht, wodurch das Salz langsam und im gleichmäßigem Strome 
in die Zentrifuge abfließt. Die Pfanne kann in jeder Stellung gehalten 
werden, da das Schneckenradgetriebe ohne weiteres stehen bleibt, sobald 
das Handrad losgelassen wird. (D. R. P. 286242 vom 8. Juli 1914) i 


Herstellung spirituslöslicher asphaltartiger Körper. Chemische 
Fabrik Flörsheim Dr. H. Noerdlinger, Flörsheim a. M. — Ma 
behandelt Holzteere oder Holzteeröle mit konz. Schwefelsäure, entfernt 
die dabei entstandenen wasserlöslichen Substanzen und erforderlichen 
falls aus dem verbleibenden Rückstand die öligen Teile durch Be 
handlung mit Wasserdampf oder Luft oder durch Extraktion mit Lösungs 
mitteln. Beispielsweise werden in 100 kg schweres Holzteeröl 50 kg 
Schwefelsäure von 66° Be. langsam eingerührt, und das Gemisch wird 
während 8—10 Std. auf 90—100° C. unter Rühren erwärmt, Als 
dann läßt man die Masse in Wasser fließen und kocht solange mit 
Wasser aus, als das Wasser noch gefärbt erscheint. Der teerige Rück 
stand wird alsdann erforderlichenfalls in geeigneter Weise von den 
öligen Teilen befreit, indem man ihn z. B. mit gewöhnlichem oder 
überhitztem Wasserdampf behandelt, wobei ein stark phenolhaltiges Ol 
überdestilliert und in der Retorte die nach dem Erkalten festen asphalt- 
artigen Körper zurückbleiben. Die Entfernung der öligen Teile kann 
auch durch Behandlung des teerigen Rückstandes mit Luft oder durch 
Extraktion mit Alkalien und darauffolgende Behandlung‘ mit Benzol oder 
Terpentinöl erfolgen. Der so erhaltene feste Rückstand ist in Alkohol 
nahezu vollkommen löslich und soll sich sehr gut zur Herstellung von 
schwarzen Spiritus- Asphaltlacken, von schwarzen Polituren, überhaupt 
zum Dunkelfärben von Spirituslacken und anderen spirituosen Lösungen, 
zur Herstellung von Lederschwärzen und Lederkonservierungsmitteln 
und dergl., als schwarze Spiritusfarbe, zur Verwendung als Isolier- und 
Imprägniermittel u. a. m. eignen. Diese Lacke ergeben Überzüge, welche 
von Alkalien und Säuren sowie von Benzol und Schmierölen nicht 
angegriffen werden. Die Spirituslösungen dieser asphaltartigen Körper 
besitzen auch therapeutischen Wert. (D.R.P. 286650 v.17. Juli 1914.) ! 


Acetylenentwickler mit sich drehender Siebtrommel und 
ringsum laufenden Schlitzen. Joh. Georg Harster, Darmstadt. — 
Es sind in die Schlitze ragende Ausräumer angebracht, welche gegen 
über der sich drehenden Trommel feststehen. (D. R. P. 286576 vom 
24. Mai 1914.) 
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22. Gärungsgewerbe. 


Vermaischen-Rüben zu landwirtschaftlichem Brennereibetrieb. 
Ruszezynski. — Verf. empfiehlt auf Grund praktischer Arbeiten mit 
je 62 Ztr. eine Maische mit Kartoffeln, eine zweite: mit Rüben herzu- 
stellen. Er vermeidet so das lästige Schäumen beim Destillieren. 
Zur Verhütung schlechter Aufschließung der Rüben empfiehlt er durch 
Dämpfen bei 1 at den Saft in den Bottich abzublasen und dann die 
Masse bei 3 at fertig zu dämpfen. Die Alkoholausbeute beträgt für 
| Ztr. 4,7 1. (Ztschr. Spir.-Ind. 1915, Nr. 11.) og 


Gärung in geschlossenen Bottichen beim Lufthefeverfahren 
bei niedriger Temperatur unter Lüften und Waschen der Gärungs- 
gase. Nagel und Deutschland. — Dieses Verfahren gewährt höhere 
Alkoholausbeute (15%) und höhere Hefeausbeute (27,9% vom Material). 
(Brennerei-Ztg. 1915, Nr. 1146.) og 


Vorrichtung an Gärbottichen und Hefewannen zur Abscheidung 
der spezifisch schwereren Verunreinigungen aus der Samenhefe. 
Paul Knoblauch, Halberstadt. (D.R.P.286180v.25. April 1914.) z 


Konservieren der Kartoffelschlempe. Henke. — Verf. hat auf 
9 Wochen die Schlempe konserviert (natürlich nur ausführbar für einige 
Kühe) durch Füllen der heißen Schlempe auf Fässer mit Ablaßzapfen 
und durchbohrtem Spunde zur Aufnahme eines dichten Watteverschlusses. 
— VöLtz empfiehlt, heiße Schlempe zu zuckern, mit Milchsäurebakterien 
zu impfen und unter Luftabschluß (Ölschicht) zu säuern. 0,7% Milch- 
säuregehalt bürgt für die Haltbarkeit und gute Verwendung. (Ztschr. 
Spir.-Ind. 1915, Nr. 29.) 8 


Gewinnung von Aceton und Alkohol durch Vergärung von 
Zucker und zuckerhaltigen Materialien. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Das Hauptpatent 283107!) zur Gewinnung 
von Alkohol und Aceton aus Zucker oder dergl. durch Vergärung mit 
Hilfe von Bacillus macerans wird hierdurch insofern erweitert, als man 
außer den indifferenten Stoffen noch stickstoffreiche organische Nähr- 
stoffe, wie Preßhefe, Hefeextrakt, Malzkeime usw., der Gärmasse zusetzt. 
Es wird dadurch bei der Ausbeute ein gutes Alkoholaceton-Verhältnis 
erzielt. (D. R. P. 286148 vom 25. Jan. 1914, Zus. zu Pat. 283107.) £ 


Die Verwendung von Rohrzucker in den österreichischen 
Brauereien. E. Weinwurm. (Chem.-Ztg. 1915, S. 601.) 

Nachverzuckerung der Brauereiwürzen für Essigbereitung. 
Wüstenfeld. — Verf. empfiehlt Zusatz von Grünmalz zur Gärung, 
um alkoholreichere, dextrinarme Würzen für die Essigbildner zu er- 
halten. (D. Essigind. 1915, Nr. 29.) 6 

Vorrichtung zur Prüfung der aus dem Säurebottich abfließenden 
G. Banzer, Berlin-Friedenau, R. Halder und A, Stadler, 


- Berlin. (D. R. P. 283593 vom 27. November 1913.) z 


Herstellung einer Innenschutzschicht für metallene Bier- 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 302. 1) Ebenda 1915, S. 302. 


transportfässer. Wicküler-Küpper-Brauerei Akt.-Ges., Elberfeld. 
— Auf die Innenseite der Metallwand wird eine Pechschicht unter 
Zwischenschaltung einer einfachen oder mehrfachen e'ngebrannten 
Lackschicht aufgetragen. Dabei kann zwischen der Metallwand und 
der Lackschicht noch eine Zinnschicht vorgesehen sein. (D. R. P. 285795 


vom 14. Dezember 1912.) i 
Behandlung des Brauwassers. A. E. Berry und A. Boake, 
Roberts & Co., London. — Dem Brauwasser wird Milchsäure zu- 


gesetzt, wodurch bei leichter Ansäuerung des Wassers dessen Salze 
(Calciunmcarbonat usw.) neutralisiert werden. (Engl. Pat. 20712/1913 vom 
13. September 1913.) t 
Malzessig in Australien. — Gemahlener Malz wird bei 79° C. mit 
Wasser eingemaischt, nach 2 Std. wird die klare Flüssigkeit auf 32° C. 
gekühlt, mit Hefe versetzt, nach beendeter Gärung dem Säuerungs- 
apparate zugeführt. Die Flüssigkeit wird durch ein Drehrohr verteilt, 
gelüftet; sie fällt auf kreuzweis übereinander gelagerte Bündel von Stroh, 
Birkenzweige oder Eichenrinde in Höhe von 1 m, die auf einem 
Gitterwerk ruhen; nach öfterem Zurückgießen und Halten bei 27° C. 
ist der Essig, auf Wunsch gefärbt durch Zusatz von Farbmalz beim 
Maischen, zum Lagern reif. (D. Essigind. 1915, Nr. 19.) 6 


Regulierung der Essiggärung in wärmeren Klimaten. Foerster. — 
Verf. läßt mit Erfolg die absteigenden, zum Rückguß bestimmten Maischen 
Kühler passieren. Es tritt so eine größere Differenz der Temperatur 
im Essiggut und deren Bildner einerseits und der Außentemperatur 
anderseits und dadurch eine bessere Ventilation und eine vollständigere 
Oxydation in kürzerer Zeit ein. (D. Essigind. 1915, Nr. 28.) 0 


Die Herstellung von Gärungsessig. Gewinnung von Essigsäure, 
Milchsäure, Buttersäure und Citronensäure durch Gärung. Wilh. 
Hoffmann. 3 M. W. Knapp, Halle a.S. 


Amylo-Verfahren. Otto Grove. — Verf. betont, man müsse die 
Stärke von Mais, Reis, Maniok gut verkleistern und zerkleinern, zur 
Verflüssigung ohne Zuckerbildung, da Zucker bei nachfolgenden Atmo- 
sphären zersetzt wird; die Temperatur von 70° C. solle man nicht 
unterschreiten, sobald Salzsäure (0,2%) oder Malz (1%) benutzt wird. 
Bei 40° C. wird in den geschlossenen Apparaten mit chinesischer Hefe 
(Reinkultur von Rhizopus Delemar) geimpft, bewegt, nach 30 Std. 
anamitische Hefe (Saccharomyces anamensis, auch bei 38° C. gut gärend) 
zugesetzt, nach 55 Std. nicht mehr gelüftet, nach 96 Std. abgebrannt. 
Die Ausbeute ist: l 


100 kg Mais . 40,60 1 Alkohol 100kg Maniok . 46,231 Alkohol. 
100 „ Reis . 42,24, = 
(Brenn.-Ztg. 1914, Nr. 1102, 1105 u. 1106.) o 


Apparat zum Auswaschen von zerkleinertem stärkehaltigem 
Rohmaterial. W. H. Uhland G. m. b. H., Leipzig-Gohlis. (D. R. P. 
286595 vom 6. Mai 1914.) r 


23. Tierische Stoffe. 


ILL GL IS N 


i Entleimung von Knochenmaterial durch Dämpfung. Otto Ruf, 
München. — Man entfernt das Knochenmaterial während des Entleimungs- 
vorganges ein- oder mehrmals aus den Dämpfern und unterwirft es 
unmittelbar nach der Entnahme in noch heißem Zustande einer Pressung, 


nn 2 


bisYdas "völlig eritleimte Material durch eine letzte Pressung die Form 
Ion? festen Kuchen oder Briketts annimmt. Der Preßdruck wird mit 
der fortschreitenden Entleimung des Materials gesteigert. Die Abbildung 
zeigt schematisch eine geeignete Einrichtung. Mit a, b, c, d, e und f 


°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 273. 
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sind die gebräuchlichen Dämpfer bezeichnet, welche von der Heig- 
wasserzuleitung mittels der Abzweigungen A mit Heißwasser angefüllt 
werden können. Das Knochenmaterial wird nach Entfernen der Deckel ¿ 
eingebracht und nach Abnahme der unteren Stutzenverschlußplatten E 
entfernt. Die unten an die Dämpfer angeschlossene Abführleitung / für 
die Leimsuppe dient auch gleichzeitig als Dampfzuleitung. Von ihr 
sind unter Zwischenschaltung geeigneter Ventile die Leitungen m ab- 
gezweigt, welche in die Oberteile der einzelnen Dämpfer münden. Die 
Pressen n, o, p sind zwischen den Dämpfern verteilt und mit einer 
Abführleitung g für die ausgepreßten Leimsuppenreste versehen. In den 
Dämpfern a, c, e kann jeweils das Knochenmaterial gedämpft werden, 
während in den Behältern b, d, f der Leim ausgelaugt wird, so daß 
das aus den Dämpfern b, d, f entnommene Gut jeweilig den Pressen 
n, o, p zugeführt wird. Während das in den Pressen n und o einem 
geringen, jedoch wachsenden Drucke ausgesetzte Gut nach der Pressung 
jeweils in die Behälter c und e eingegeben und dort weiter gedämpft 
wird, besitzt das in der Presse p einem hohen Druck ausgesetzte Material 
am Ende des Preßvorganges bereits eine kompakte Form in Gestalt 
eines Kuchens oder eines Briketts. Bei der zweiten Behandlungsstufe 
wird die Rolle der Behälter a, c, e und b, d, f vertauscht, indem letztere 
zur Dämpfung, erstere zur Auslaugung dienen. (D. R. P. 286100 vo 


12. Mai 1914.) i 
Apparatur zur Erzeugung von Leim. G. Barnick. (Chem. 
Appar. 1915, Bd. 2, S. 75—78.) r 
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Der Gleichgewichtszustand zwischen verdünnter Salzsäure und 
Gelatine. H.R. Procter. (Collegium 1914, S. 194.) le 


26. Jahresbericht der Deutschen Gerberschule zu Freiberg i. S. 


Ostern 1914 bis Ostern 1915. Gerlachsche Buchdruckerei, Freiberg. 


Die Gerbereichemie 1914. W.Fahrion. (Ztschr. angew. Chem. 
1915, Bd. 28, S. 257 — 259.) r 
Fortschritte in der Unterscheidung und Prüfung von Gerbstoff- 
extrakten. R. Lauffmann. — Verf. gibt eine übersichtliche Zusammen- 
stellung aller bis heute in Verwendung stehenden qualitativen und 
quantitativen Gerbstoffreaktionen, die zur Unterscheidung der Extrakte 
in Gemischen dienen, und beschreibt besonders die von ihm ermittelte 
Säurezahl und Molybdänzahl genauer. (Collegium 1914, S. 211.) le 


Maschine zum Bearbeiten von Fellen, Häuten und Leder mit 
zwei in entgegengeseizter Richtung umlaufenden Werkzeugwalzen, einer 
schwingend gelagerten Auflagerwalze und je einer nach dem Heran- 
schwingen der Auflagerwalze an die Messerwalze mit der Auftrager- 
walze zusammenarbeitenden Förderwalze.e Louis Richter, Crimmit- 
schau i. Sachsen. (D. R. P. 286516 vom 21. März 1914.) i 


- Gerbung, Imprägnierung usw. von Stoffen. Elektro-Osmose 
Akt.-Ges. (Graf Schwerin-Gesellschaft), Frankfurt a. M. — Nach 
dem D. R. P. 283285!) wird die die Stoffe aufnehmende und die wirk- 
samen Substanzen enthaltende Flüssigkeit zwischen Diaphragmen der 
Einwirkung des elektrischen Stromes unterworfen. Versuche haben nun 
ergeben, daß auch solche Gerbextrakte, die wegen der zahlreichen in 
ihnen enthaltenen nichtgerbenden Bestandteile nicht ohne weiteres zur 
Gerbung verwendet werden können, für die elektrische Gerbung 
brauchbar sind, wenn man das osmotische Gerbeverfahren mit einem 
osmotischen Reinigungsverfahren des Gierbextraktes vereinigt. Zur 
Durchführung des Verfahrens dient die im D. R. P. 283285 beschriebene 
Einrichtung, nur mit dem Unterschiede, daß der die Gerblösung auf- 
nehmende Raum durch ein positives Diaphragma, z. B. ein Lederstück, 
geteilt wird. Alle Abteilungen werden nun zunächst mit Wasser gefüllt, 
bis auf den Raum zwischen Kathode und dem erwähnten Diaphragma, 
in welchen Gerbextrakt eingefüllt wird. Bei Stromdurchgang wandern 
dann alle basischen Verunreinigungen des Extraktes durch das katho- 
dische Diaphragma in den Kathodenraum, während die sauren Ver- 
unreinigungen, welche meist nicht so zahlreich sind wie die basischen, 
durch das positive Diaphragma in den abgeteilten, mit Wasser gefüllten 
Raum, von dert durch die Haut und schließlich durch das anodische 
Diaphragma in den Anodenraum wandern. Ist auf diese Weise eine 
gewisse Vorreinigung erfolgt, so beginnt der Gerbstoff durch das 
positive Diaphragma zu wandern und sammelt sich in dem abgeteilten, 
zwischen dem positiven Diaphragma und der Haut liegenden Raume 
an. Hierauf erfolgt die Gerbung der Haut wie in D. R. P. 283285 
beschrieben. Der nicht zur Gerbung verbrauchte Gerbstoff geht durch 
die Haut hindurch und sammelt sich dann in dem zwischen der Haut 
und der Anode liegenden Raum an, da er durch das anodische Dia- 
phragma (schwach negatives Pergamentpapier) nicht hindurchdringen 
kann. (D. R. P. 286678 vom 8. Januar 1914, Zus. zu Pat. 283285.) i 


Über Pikrinsäure- und Chinongerbung. E O. Soemmerhoff. — 
Bei der Pikrinsäuregerbung verändert sich der Gerbstoff während der 
Gerbung nicht, während dies bei der Chinongerbung wohl der Fall 
ist. Bei der Tanningerbung mit natürlichen Gerbstofften können beide 
Fälle des Gerbprozesses auftreten, indem bei der Gerbung im Labora- 
torium keine Gerbstoffänderung eintritt, während bei der Tanningerbung 
im Walkfasse und in der Grube der Gerbstoff konstitutionell verändert 
wird. Bei der Pikrinsäuregerbung findet die Oxydation des Haut- 
albumins hauptsächlich erst beim Trocknen statt, während bei der 
Chinongerbung der Oxydationsprozeß des Hautalbumins besonders im 
Gerbbade erfolgt. Bei der Chinongerbung erscheint es sehr wahrscheinlich, 
daß ein eigentümlicher Anhydrationsprozeß des chemisch an das Haut- 
albumin gebundenen Wassers erfolgt, wobei der Gerbstoff die Elemente 
des Wassers aufspaltet und in zwei getrennten Phasen Wasserstoff und 
Sauerstoff an verschiedenen Stellen anlagert. Durch diesen Prozeß wird 
der Gerbstoff konstitutionell verändert. (Collegium 1914, S. 225.) Je 


Darstellung von Kondensationsprodukten aus Dioxydiaryl- 
#thanen. Gesellschaft für chemische Industrie in Basel. — 
Die durch Einwirkung von Acetaldehyd auf Phenol oder dessen 
Homologen in Gegenwart saurer Kondensationsmittel erhältlichen Di- 
oxydiaryläthane werden durch Behandeln mit Formaldehyd und neutralen 
Sulfiten in wasserlösliche Verbindungen übergeführt. Diese neuen 
Kondensationsprodukte verhalten sich gegenüber der tierischen Haut 
wie echte Gerbstoffe. (D. R. P. 285772 vom 2. September 1913.) £ 


Herstellung eines wasserdicht imprägnierten, oberflächlich von 
Imprägnierungsmasse freien Unterleders. Wilhelm Rechberg, 


9 Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 144. 
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Hersfeld. — Man schützt lediglich die Fasern der oberen Schicht gegen 
eine dauernde Imprägnierung, ohne das Eindringen der Imprägnierun 
stoffe in die tiefer liegenden Lederschichten zu verhindern. De 
lagern sich dann an der Oberfläche nur lose zwischen den Fasem A 
und können von hier leicht durch Wässern und Abbürsten mit warmen 
Wasser entfernt werden, während im übrigen die Imprägnierung der 
tiefer liegenden Lederschichten erhalten bleibt. Zum Schutz der Fasem 
an der Oberfläche gegen die Imprägnierungsmasse tränkt man die 
Fasern. mit der konz. Lösung eines Salzes, welches neutral gegen Hau, 
faser reagiert. Beim Trocknen lagern sich dann die Krystalle in der 
Faser ab und verhindern so das Festhaften der Imprägnierungsmasse 
Die Salze werden beim nachfolgenden Wässern und Bürsten wieder 
vollständig ausgewaschen, und mit ihnen zugleich werden die jo | 
angelagerten Imprägnierungsstoffe von der Oberfläche entfernt Man 
kann auch das Leder vor der Imprägnierung mit einer Leimlösung 
behandeln, welche beim Trocknen die Fasern umhüllt und sie vor den ` ` 
Festhaften der Imprägnierungsstoffe schützt. Als besonders geeignet h4 : 
sich hier eine Lösung von Chromleim oder Chromgelatine erwiesen . 
da diese Stoffe sich beim nachfolgenden Trocknen durch den Einflug 
des Lichtes verhärten und bei der folgenden Bearbeitung sich nich 
wieder entfernen lassen, wohl aber das Auswaschen der Imprägnierung 
stoffe und der oberen Schichten begünstigen. Hierdurch werden die 
Fasern gleichzeitig gegen Abnutzung geschützt, und das Leder erte 
eine größere Widerstandsfähigkeit gegen äußere Einflüsse. Die ge- 
gerbten und getrockneten Leder werden mit einer der angegebenen 
Lösungen von der Fleisch- und der Haarseite aus behandelt, dann e 
trocknet und wie üblich imprägniert. Hierauf werden sie einige Zei 
gewässert und dann mit warmem Wasser abgebürstet, wodurch de 
oberen Schichten in gewünschter Weise gereinigt werden. Die dan 
folgende Zurichtung ist die übliche. (D. R. P. 286 225 v.2.Nov. 1913) i 


Ersatz des Eigelbs bei der Herstellung von Glac&leder sowie beim 
Fetten anderer Ledersorten, insbesondere vegetabilischen Leder, 
Dr. Otto Röhm, Darmstadt. — Der Ersatz des Eigelbs durch sulfuriere 
Öle hatte bisher hauptsächlich deshalb keinen rechten Erfolg, weil bei 
dem Sulfurierungs- und nachfolgenden Neutralisierungsprozeß mm | 
Seifen entstehen, welche bei der Gerbung fettsaures Aluminium bilde, | 

| 


welcher Vorgang beim Eigelb nicht eintritt. Auch wirkt der sulfuriere 
Anteil alaunfällend und damit schädlich. Nach dieser Erfindung ver- 
wendet man sulfurierte Öle unter Zusatz von flüchtigen öllöslichen 
Stoffen wie Toluol, Essigester o. dgl., nachdem man die Seifen entiemt 
und den sulfurierten Anteil durch Verdünnung mit unverändertem 0l 
tunlichst herabgesetzt hat. Zweckmäßig läßt man die sulfurierten Ok 
und den Alaun nacheinander auf die Blößen wirken. Füllmittel wi 
Casein, Albumin usw. können mit angewendet werden. Auf 1T. en 
seiftes sulfuriertes Ol können 5 T. unverändertes Ol zugesetzt weie 
man darf aber mit der Verdünnung nicht so weit gehen, daß de fir 
die Wirkung wesentliche Wasserlöslichkeit der Mischung aufgehoben 
wird. (D. R. P. 286 437 vom 9. April 1913.) 


Über die Ledereinfettungsmittel. St. Ljubowski. (Seifens-Zg. 
1914, Bd. 41, S. 1305; 1915, Bd. 42, S. 10 u. 32.) cS 


Lacklederglanzpaste. Otto Bössmann, Wiesbaden. — Die 
geruchlose Olanzpaste für Lackleder enthält außer den bei Lederglanz- und 
Konservierungsmitteln bekannten Bestandteilen (Vaseline, mineralische - 
und vegetabilische Ole) noch eine erhebliche Menge Zinnoxyd und, 
eine geringe Menge benzoesaures Natrium und Natriumperborat. Diet 
Paste soll Lackleder vor frühzeitigem Springen und Brechen bewahren 
es elastisch und widerstandsfähig machen, vorhandene Kratzer beseitigen, 
blindem Lackleder seinen ursprünglichen Glanz zurückgeben und 
Entstehen von Blasen verhindern. Die Paste besteht vorteilhaft aus 
40 g Zinnoxyd, 2 g benzoesaurem Natrium, 7 g weißem Vaselin, 18 
Natriumperborat, 4 g Frankfurter Schwarz, 8 g Vaselinöl und "H 
dunklem Sikkativ. Das Zinnoxyd soll konservierend wirken. (D. RP; 
286289 vom 3. April 1914.) i 


Färben von Leder. E. Weiler und O. Heublein, Frankfurt ep 
— Der Ledergegenstand od. dergl. wird in ein Farbbad gebracht es 
mit einer Farblösung überbürstet, die zweckmäßig fett- oder spritlöslic S 
Farbstoffe und ein Chlorderivat der Athan- bezw. Athylenreihe, = 
Pentachloräthan oder Hexachloräthan oder eine Lösung davon IN SP 
enthält. Es wird z.B. für das Farbbad empfohlen, 10 T. RT Sr 
(Spritindulin für blaue Färbung), in 800 T. Alkohol zu lösen ée 
150 T. Pentachloräthan zu versetzen. (D. R. P. 286341 v. 30. Nov. 1913. 


Färbeverfahren. E. Girzik, Wien. — Kunstleder, z. B. Deum 
gewebe, das mit einer Lösung von Nitrocellulose in Alkohol, ER 
oder dergl. überzogen ist, wird mit erweichenden Mitteln ET. mit 
mit Aluminiumhydroxyd behandelt, getrocknet und en He 
basischen Farbstoffen im sauren Bade gefärbt. (Engl. Pat, 4668| 
vom 23, Februar 1914.) 
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27. Faserstoffe. Cellulose. Papier. Plastische Massen," 


Die Cross-Bevansche Jutereaktion und ihre Anwendung auf 
Baumwolle. R. Haller. — Cross und BEVAN geben an, daß Jute 
sich beim Eintauchen in ein Gemisch gleicher Teile n/ıo-Ferrichlorid- 
und n/ıo-Ferricyanid-Lösung intensiv blauschwarz färbt. Diese Reaktion 
tritt auch bei einzelnen Baumwollsorten auf und ist keine ausgesprochene 
Reaktion auf Lignocellulosen. Sie scheint nicht durch die Anwesenheit 
aldehydartiger Gruppen, sondern durch phenolartige Körper bedingt zu 
sein. (Färber-Ztg. 1915, Bd. 26, S.157 u. 173.) x 

Behandlung pflanzlicher Fasern. G. D. Burton und The Burton 
Company, Boston. — Um bei pflanzlichen Faserprodukten, wie Flachs, 
Ramie, Jute u.ä, welche von ihren natürlichen gummiartigen Bestand- 
teilen befreit sind, die verloren gegangene Adhäsiveigenschaft zu er- 
setzen, behandeln Erf. solche Stoffe mit Olivenöl, das mit einem 
schwachen, flūchtigen Alkali, wie Ammoniak, vorher verseift worden 
ist, und fügen zu dieser Emulsion Oxalsäure hinzu, welche gleichzeitig 
bleichend wirkt. (V. St. Amer. Pat. 1115500 vom 3. November 1914, 
angem. 6. April 1914.) ks 

Maschine zum Degummleren von Pflanzenbasten, welche 
zwischen Förderbändern durch ein alkalisches oder ähnliches Bad 
hindurchbewegt werden. Conrad Müller, Reichenbach i. Vogtl. — 
In dem Bade sind Elektroden in der Weise angeordnet, daß die von 
den Förderbändern mitgenommenen Baste zwischen den Anoden und 
Kathoden hindurchbewegt werden. (D. R. P. 286517 v.8. Mai 1914.) i 


Die Chemiker in der Textilindustrie. X. (Rev. gener. Chim. 
pure et appl. 1915, Bd. 18, S. 79—83.) r 

Über die Einwirkung von konzentrierter Schwefelsäure auf 
die Cellulose. S. Tschumanow. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd.14,5.321.) € 


Darstellung von Cellulose durch Kochen von Holz unter An- 
wendung zwangläufigen Umlaufs der Lauge. Einar Morterud, 
Torderöd bei Moss in Norwegen. — Man führt während des Kochens 
des Holzes in die umlaufende Kochlauge eine andere Kochflüssigkeit 
von anderer Temperatur, gegebenenfalls auch andere Lösungen und 
Chemikalien ein. Die während des Kochens sich ändernde Zusammen- 
setzung der Kochlauge soll dadurch möglichst gleichmäßig erhalten 
werden. Der Wärmeverbrauch soll dadurch herabgesetzt werden, daß 
der Kocher anfangs mit einer geringen Menge frischer Kochlauge von 
hoher Konzentration beschickt, und daß danach die fehlende Laugen- 
menge aus einem nahezu fertigen Kocher unter vollem Druck und 
hoher Temperatur übergeführt wird. In 
der Abbildung sind mit 7 und 2 zwei 
Kocher bezeichnet, mit 3 die Umlauf- 
leitung, mit 4 eine den Umlauf be- 
wirkende Pumpe, mit 5 eine Verbindungs- 
leitung zwischen den Kochern 7 und 2. 
Die übliche Laugenmenge für einen 
Kocher ist etwa 170 cbm mit ungefähr 
3,3% Gesamtgehalt an schwefliger Säure 
bei einer Temperatur von etwa 35° C. 
Man führt nach diesem Verfahren in den 
Kocher 7 etwa 120 cbm frischer Koch- 
lauge mit etwa 4% Gesamtgehalt an 
schwefliger Säure und mit einer Temperatur von etwa 35° C. ein. 
Nachdem darauf der Kocher 7 geschlossen ist und die Erwărmung 
begonhen hat, werden die fehlenden 50 cbm Kochlauge aus dem schon 
fertig gekochten Kocher 2 eingeführt, und zwar geschieht dies, ehe 
die Temperatur im Kocher / bis auf 100° C. gestiegen ist. Dabei ist 
die im Kocher 7 befindliche Lauge fortwährend im Umlauf, so daß 
das Laugengemisch überall gleichförmig wird. Gleichzeitig kann Kalk 
eingeführt werden, welcher entfärbend auf die Kochlauge einwirkt. 


(D. R. P. 286074 vom 28. Dezember 1913.) i 
 Bleichen von Pflanzenfasern, besonders Flachs. E.T.J.Watremez, 
Brüssel. (Engl. Pat. 2902/1914 vom 4. Februar 1914.) t 


Behandeln von Cellulose. E. Oman, Stockholm. — Die Sulfit- 
lauge wird zum Digerieren von 3 oder 4 Chargen Holz verwendet, 
besonders zur Darstellung von Halbcellulose, wobei nach jedesmaligem 
Digerieren mit Kalk, Magnesia oder Alkali und Schwefligsäure be- 
andelt wird. Ein Teil der Ablauge wird zur Gewinnung der an- 
EE und organischen Substanzen verwendet, entweder durch 
ergären und Abdestillieren des Alkohols mit nachfolgender Kon- 
zentration oder durch vorheriges Entfernen der unvergärbaren Sub- 
Stanzen und folgender Vergärung und Destillation. Bei der Digestion 
= zum Teil das Waschwasser verwendet werden. (Engl. Pat. 
1145/1914 vom 15. Januar 1914.) t 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 328. 


Strähngarn-Mercerisiermaschine mit hydraulischer Anspannung 


der beweglichen Garnspannwalze, bei der das Garn in gespanntem 
und entspanntem Zustande gelaugt wird. Max Zieger, Crefeld. — 
Die Maschine ermöglicht, daß beim Entspannen die Spannung im Garn 
noch so stark ist, daß die nicht angetriebene Spannwalze mit in Um- 
drehung versetzt wird, damit das Garn gleichmäßig gelaugt wird, ohne 
daß sich die einzelnen Strähne verziehen. (D. R. P. 286359 vom 


27. Januar 1912.) i 
Herstellung von Celluloseestern. A. Jacquet, Frankfurt a. M. — 
Bei der Darstellung von Celluloseestern organischer Säuren soll die 
Menge des als Kondensationsmittel dienenden anorganischen Chlorides 
weniger als 0,9% der Cellulosemenge betragen. So empfiehlt Verf. 
z.B. 0,5% Sulfurylchlorid und 0,8% Phosphorpentachlorid. Die auf 
diese Weise erhaltenen Acetatlösungen sind sehr viscos und können 
zur Herstellung plastischer Massen (Films) ohne Zusatz von Campher 
dienen. (Engl. Pat. 29882/1913 vom 29. Dezember 1913.) t 


Herstellung von reinen Cellulosexanthogenatlösungen aus Viscose. 
Dr. Leon Lilienfeld, Wien. — Man wäscht das durch Erhitzen von 
Rohviscose auf Temperaturen von 50° C. aufwärts erzielte wasser- 
unlösliche Xanthogenat mit Wasser gründlich aus und löst es nach dem 
Auswaschen in Alkalilaugen auf. (Österr. Pat.-Anm. 5764—13 vom 
5. Juli 1913.) z 

Nitrocellulose aus Baumwolle und Holzzellstoffen. C. G. 
Schwalbe und A. Schrimpf. — Man kann nach den Verf. auch aus 
Holzcellulose eine Nitrocellulose mit 5—6% Löslichkeit herstellen, die 
den behördlichen Anforderungen an Stabilität entspricht. Wird die 
Baumwolle zu lange gemahlen, enthält sie offenbar eine totgemahlene 
Cellulose, wodurch die Ausbeute an Nitrocellulose herabgesetzt, der 
Gehalt an nichtnitriertem Zellstoff erhöht wird. Beim Bleichen von 
Nitrocellulose verschwindet der Gehalt an nichtnitrierter Cellulose. 


(Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, I, S. 662.) cs 
Gewinnung von Holzfaserstoff und Holzstoff. W. K. Freeman, 
Oscawana, N. Y. — Behandeln von harzhaltigem Holz im Digestor 


in Wasserstoffatmosphäre mit Natriumsulfit oder Sulfat, wobei gleich- 
zeitig Terpentinöl oder Harz gewonnen werden soll. (Engl. Pat. 
28929/1913 vom 15. Dezember 1913.) t 


Über Papier- und Zellstoffgarne. K.Süvern. — Bericht über 
die neuesten auf diesem Gebiet erteilten Patente. (Kunststoffe 1915, 
Bd. 5, S. 39 u. 65.) x 

Die Verarbeitung von Hopfenreben zu Faser, Papier und Rot- 
kohle. Otto Reinke. (Chem.-Ztg. 1915, S. 597.) 


Herstellung von Packstricken u. dgl. aus Hartfasern, z. B. 
Manilafasern. Josef Funke, Goslar a. H. — Die aus der Rohfaser 
zusammengedrehten Stricke werden in einer alkalischen oder Chlorkalk- 
lösung gekocht, dann in Wasser ausgespült und nach der Spülung in 
bekannter Weise geglättet. (D. R. P. 286651 v. 17. Dez. 1914.) i 


Herstellung von staubdicht haltenden Säcken. Theodor Nitsch, 
Herzberg a. Harz. — In den Sackstoff wird ein aus Papiergarn be- 
stehender Schuß eingewebt, der vornehmlich zur Aufnahme und zum 
Festhalten der bekannten Imprägnierungsmittelmischung von Leim, 
Dextrin, Fettstoff und Wasser bestimmt ist. Zweckmäßig wird der aus 
Papiergarn bestehende Schuß auf der Sackinnenseite angebracht. (D. R. P. 


286739 vom 25. April 1914.) | i 

Celluloidersatzmittel. A. von Szolaysky, Wien. — Dieses 

besteht aus 200 g in Wasser gelösten Leimes oder Gelatine und je 

30 g Casein und Natriumsilicat. Die Mischung wird auf Glasplatten 

ausgegossen, getrocknet und mit Alaun, Tannin o. dgl. gehärtet. (Engl. 
t 


‘Pat. 1223/1914 vom 16. Januar 1914.) 


Behandlung von Sulfitablaugen mit Alkalien.!) Dr. Erik Lud- 
wig Rinman, Stockholm. (D.R. P. 285 752 vom 13. Januar 1913.) ¿i 


Beseitigung von Gerüchen aus den Abdämpfen und Abgasen 
der Sulfatzellstoffabrikation durch Waschen der Gase mit Wasser. 
Willi Schacht, Weißenfels a. d. Saale. — Die Abgase werden ge- 
kühlt oder ungekühlt mit Wasser in umlaufenden Schlagvorrichtungen 
(Pumpen, Zentrifugen, Desintegratoren, Schlagmühlen o. dgl.) im Gleich- 


strom oder Gegenstrom zusammengebracht. Dabei findet neben der 


Kondensation der vorhandenen Wasserdämpfe unter Abscheidung von 

Schwefel eine chemische Zersetzung der organischen Schwefelverbin- 

dungen statt, wodurch der unangenehme Geruch aus den Gasen ent- 

fernt wird, ohne daß riechende Abwässer entstehen. (D. R. P. 285976 

vom 28. Mai 1914.) i 
1) Chem.-Ztg. 1915, S. 99. 
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30. Eisen," 


fa Dm em IT m menu 


Die Benutzung des Lösungsrückstandes für die Arsenbestimmung 
im Eisen und Stahl. L. Brandt. — Verf. versuchte die Arsenbestimmung 
aus dem Lösungsrückstande des Eisens in verdünnter HSO, mit 
seiner As-Fällungsmethode durch unterphosphorige Säure zu verbinden. 
Verf. kana die As-Bestimmungsmethode im Lösungsrückstande ohne 
besondere Vorkehrungen zur Verminderung von As-Verlusten nicht 
gelten lassen. Die Ursache der Verluste ist nach Verf. nicht völlig ge- 
klärt, doch kann deren ziemlich gleichmäßiges Auftreten durch eine 
Korrektur ausgeglichen werden. (Ztschr. öff. Chem. 1915, Bd. 21, S.6.) cs 


Die Abscheidung des Platins aus Erzaufschlüssen für die maß- 
analytische Eisenbestimmung. L. Brandt. (Chem.-Ztg. 1915, S. 553.) 

Ein rasches und genaues Verfahren zur Bestimmung des 
Kohlenstoffs in Eisen und Eisenlegierungen. Ernst Szász. — 
Jean Frisch & Co. (Chem.-Ztg. 1915, S. 482, 645.) 

Mitteilungen aus dem eisenhüttenmännischen Institut der Techn. 
Hochschule Aachen. 6. Bd. 16 M. W. Knapp, Halle a. S. 

Gefügeänderungen des Eisens während des Glühens. Donald 
Ewen. — Wenn polierte Metallproben im Vakuum erhitzt werden, so 
entstehen auf der polierten Oberfläche netzförmige Zeichnungen. Beim 
Eisen finden sich je nach der angewandten Glühtemperatur verschiedene 
Netzwerke. Sie können entstehen durch krystalline Umorientierungen, 
welche im Eisen bei der Erhitzung oder Abkühlung durch die kritischen 
Punkte stattfinden, oder durch selektive Verflüchtigungen an den Grenzen 
der einzelnen Krystallkörner, oder durch elektrische Zerstäubung von 
der erhitzten Oberfläche des Metalles. (Int. Ztschr. Metallogr. 1914, 
Bd. 6, S. 1—17.) | mt 

Schrägaufzug zum Begichten von Hochöfen, bei welchem der 
Kübeldeckel, getrennt von der Aufzugskatze, am Aufzugsgerüst 
selbst angebracht ist. Deutsche Maschinenfabrik Akt.-Ges,, 
Duisburg. — Das Heben und Senken des Deckels erfolgt mittels eines 
auf der Ofengicht angeordneten, besonders angetriebenen Windwerkes, 
und die Steuerung für den Motor zum Heben und Senken des Deckels 
befindet sich auf dem Fahrtbegrenzer der Aufzugsmaschine. (D. R. P. 
286236 vom 5. Oktober 1913.) i 

Über das Anheizen und Anblasen von Hochöfen. Oskar 
Simmersbach. (Berg- u. hüttenmänn. Rundsch. 1915, Bd.11,$.27.) u 


Sicherheitsvorrichtung für Hochofenschrägaufzüge. Maschinen- 
fabrik Augsburg-Nürnberg, Akt.-Ges., Nürnberg. — Der Kübel 
ist auf dem Fahrweg durch eine unter dem Kübel befindliche Plattform 
gegen Herabstürzen bei Seilbrüchen gesichert und ruht während des 
ganzen oder eines Teiles des Fahrweges auf der Plattform. (D. R. P. 
285645 vom 9. November 1913.) i 

Wagen mit Kippbehälter, insbesondere für Roheisen, Stahl, 
flüssige Schlacke u. dgl., dessen Kippbehälter zunächst nur ge- 
kippt, dann aber gleichzeitig gehoben und gekippt wird, und zwar 
so, daß seine Ausgußschnauze möglichst in derselben Höhenlage 
verbleibt. Vereinigte Eisenhütten undMaschinenbau-Akt.-Ges,, 
Barmen. (D. R. P. 286608 vom 28. März 1914.) i 

Verfahren zum Zusammensinternlassen von feinen oxydischen 
Erzen und Hüttenerzeugnissen, z. B. Eisen- und Manganerzen, 
Kiesabbränden, Gichtstaub u. dergl., durch Reduktion des Gutes 
mittels heißer reduzierender Gase und nachfolgende Wieder- 
oxydation durch Luft. Dr. Wilhelm Budd&us, Charlottenburg. — 
Beide Maßnahmen werden in demselben Gefäß ohne Bewegung des 
Gutes ausgeführt. Die z.B. in einem Generator erzeugten Verbrennungs- 
gase von Kohle werden durch die in einem leicht entleerbaren Gefäß 
befindliche Erzmasse geleitet. Die Erze nehmen die Wärme der heißen 
Gase unter teilweiser Reduktion zu Oxydul und Metall auf. Ist die 
Erzsäule durcherhitzt, so wird Luft durch die heiße Erzsäule geblasen, 
wodurch Oxydul und Metall wieder unter Temperatursteigerung sich 
zu Oxyd oxydieren und hierbei zusammensintern. (D. R. P. 286692 
yom 14. Januar 1913.) i 

Zusammenbinden von mit Brennstoff vermischtem Feinerz, 
Gichtstaub u. dergl. durch Schmelzen zu einer flüssigen Schlacke 
im Schachtofen. Adolf Kroll sen., Luxemburg. — Das Schmelzen 
geht in einem mit dem Gemisch angefüllten Schachtofen vor sich, und 
zwar in der Weise, daß die durch das Gemisch von Feingut und 
Brennstoff geschickte Luft in so großem Überschuß verwandt wird, 
daß anfänglich gebildete niedere Eisensauerstoffverbindungen in höhere 
übergeführt werden und eine Roheisenbildung möglichst eingeschränkt 
wird. Als Brennstoff können billige Abfälle, z. B. Kokslösche, ver- 
wendet werden. Die zur Verbrennung erforderliche Luft wird entweder 
durch einen kräftigen Zug durch das Gemisch gesaugt oder mit 


*) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 315. 


mäßiger Pressung hindurchgeblasen. Zweckmäßig mischt man z.B 
Hochofengichtstaub mit feiner kieseliger Minette und Schwefel. cg 
Kupferkiesabbrände mit Gichtstaub oder feiner Minette. Die Meng: 
des Brennstoffs ist so zu bemessen, daß bei der Schmelzung a | 
dauernder »Rohgang« entsteht. Zur Beendigung des Verfahrens wird 
ein großer Überschuß von Luft eingeleitet, um eine energische Oxydation 
hervorzurufen, wobei sich eine Art von flüssiger Frischschlacke wie ben 
Rohgang des Hochofens bildet. (D. R. P. 286.607 v. 6. Febr. 1914) ; 


Erhöhung der Citronensäurelöslichkeit phosphorhaltiger Schlack., 
mit Hilfe von. Sandzuschlägen. Hasper Eisen- und Stahlwer) 
Haspe i. Westf. — Die Sandzuschläge werden mit Hilfe eines Sand. 
strahlgebläses unter Überdruck in den aus dem Konverter ausfließenden 
Schlackenstrahl eingeführt, wobei der Sandstrahl die Schlacke du, 
dringt, dabei schmilzt und sich mit der Schlacke vereinigt. Versuch; 
sollen ergeben haben, daß bei Zuschlag von 5% Sand die Citronensäure. 
löslichkeit der Thomasschlacke bis zu 98!/2% steigt. Die Abbildung 
zeigt eine geeignete Anlage. Die aus den Konvertern a ausfließende 

d Schlacken werden 

in Schlacken- 
wagen oder ähr- 
lichen Behälten 
gesammelt. Auf 
der Bühne ist en 
Preßluftbehältr # 
aufgestellt, wel. 

- cher die zur Me 
führung de Ver. 
fahrens notwen- 

dige Preßluft mit Hilfe einer Rohrleitung c zu den einzelnen Sant | 

behältern d führt. In diese Sandbehälter wird die für eine o 
mehrere Chargenabstiche erforderliche Menge von Zuschlägen in Fom 
getrockneten feinen Sandes eingebracht. Von den Sardbehältern as 
zweigen Rohrleitungen e ab, die zu den eigentlichen Strahldüsen / 
führen. Diese sind derart angeordnet, daß der aus ihnen austretend 
Sandstrahl mit scharfem Überdruck in den Schlackenstrahl opt 
(D. R. P. 286125 vom 13. Januar 1915.) od 
Verfahren und Ofen zur Einsatzhärtung von calibrierten un 
gravierten Walzen, Richtrollen o. dgl. mittels eines pulverförmigen 
Härtemittels. Faconeisen-Walzwerk L. Mannstaedt & Cie, 
Akt.-Ges., Cöln- Kalk. — Das Härtemittel wird auf das in beständig 
Drehung gehaltene Werkstück allmählich aufgestreut. Der Werksic 
halter ist im Verschlußdeckel des Härteraumes des Ofens gelagert w 
mit diesem zusammen ausfahrbar. Durch ein Schauloch läßt sieh d 
Temperatur des Werkstückes genau beobachten, so daß der tite 
vorgang durch Änderung der Heizgas- und Härtemittelzufuhr af 
regelt werden kann, wie es zur Erzielung des gewünschten Härtegai® 
erforderlich ist. (D. R. P. 286464 vom 24. November 1912) |! 
Gießmaschine mit eisernen Dauerformen für Hohlkörpt. 
Königlich Württembergischer Fiskus. — Beim Öffnen der Fort 
heben sich beide Formhälften gleichzeitig von dem Gußstück ab, und 


letzteres wird mit seinem Massekern derart festgehalten, daß es währen! 
des Abkühlens freisteht und ungehindert schwinden kann. (D.R P 
286189 vom 26. Mai 1914.) i 
‘Öfen zur Herstellung von schmiedbarem Guß. E. H. Steck — 
In Europa herrscht der Tiegelofen und der Kupolofen vor, in Ameriki 
der Flammofen. In Europa sind Tagesproduktionen von 10—15! 
üblich, in Amerika solche von 35—80 t. Der Kupolofen in Verbindung 
mit dem Kleinkonverter hat nur auf wenigen Werken in Deutschland und 
Belgien Fuß fassen können. (Feuerungstechn. 1914, Bd. 3, S. 49—53.) r! 


Über die Einwirkung der Lauge auf Flußeisenbleche. R. Bav: 
mann. (Ztschr. Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1915, Bd. 38, S. 157—160.) 7 


Über Titaneisenlegierungen. J. Lamort Diss. Aachen Techn. | 
Hochsch 15 S. 4%, ` | 
Elektrischer Ofen. Soc. Electro-Metallurgique de St Beron, Ä 
Lyon. — Elektrodenofen zum Schmelzen von Ferromangan, Ferrochron i 
und Ferrosilicium zur Stahlerzeugung. (Engl. Pat. 3835/1914 von 
13. Februar 1914.) t | 


Elektrolytische Behandlung von Eisen. Cowper-Coles, Va 
minster, — Erzeugung von Kupferüberzügen auf Eisen und Sul 
(Engl. Pat. 25393/1913 vom 6. November 1913.) K 

Umwandlung des krystallinischen Gefliges kohlenstoffhaltige" 
Metalle, insbesondere Stahl, in ein sehniges oder faseriges Gefüge 
James Churchward, Mt.Vernon, V.St. A. (D.R. P. 286369 v.11.Juli1913) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 424; Franz. Pat. 460212. 
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Die Bestimmung des Superoxydgehaltes im Handelsblei. L. S. 
Dean. — Verf. schlägt vor, das Superoxyd durch Salzsäure, Jodkalium 
und Chloroform oder Tetrachlorkohlenstoff als Indicator zu zerlegen 
und den Überschuß von Jodkalium mit Kaliumjodat zurückzutitrieren. 
Diese Methode bedarf keiner besonderen Apparatur und kann in Gegen- 
wart von organischer Substanz angewendet werden. Der größte Vorteil 
der Methode besteht darin, nicht das gesamte Bleioxyd lösen zu müssen. 
(Chem. News 1915, Bd. 111, S. 2.) cs 

Sulfatisierendes Rösten von Erzen, erzartigen und Hütten- 
erzeugnissen mit Hilfe von Röstgasen. Dr. Wilhelm Buddeus, 
Charlottenburg. — Bei Verwendung eines einzigen Ofens zur voll- 
ständigen Sulfatisierung von Sulfiderzen ist es sehr schwer, die Ver- 
teilung von Röstgasen (Schwefeldioxyd) und Luft stets richtig zu be- 
wirken, da der in teilweise abgerösteten Erzen enthaltene Sulfidschwefel 
durch seine Verbrennungswärme stets eine Wiederzersetzung der bereits 
teilweise gebildeten Sulfate verursacht. Um diese Schwierigkeit zu ver- 
meiden, führt das vorliegende Verfahren die Sulfatisierung von sulfi- 
dischen Erzen. in zwei Stufen aus. In der ersten Stufe werden die 
Sulfiderze technisch vollkommen totgeröstet, und in der zweiten Stufe 
werden die totgerösteten Sulfiderze mit Röstgasen behandelt. Die erste 
Stufe erfolgt in Ofen bekannter Art, je nachdem es sich um Kies, 
Blende, Bleierz und dergl. handelt, z. B. in Schachtöfen, Muffelöfen, 
mechanischen Öfen, Flammöfen od. dergl. Die zweite Stufe der Be- 
handlung erfolgt mittels. Überleitens oder Durchdrückens von Röst- 
gasen in Drehöfen, Schachtöfen oder Konvertern, ebenso wie sonst in 
solchen Ofen Erze mit Luft behandelt werden. Da der Hauptteil des 
Sulfidschwefels aus dem Erz entfernt ist, kommt nur die Verbrennungs- 
wärme des Schwefeldioxyds mit Sauerstoff zu Schwefeltrioxyd und die 
Bildungswärme der Sulfate bei der Sulfatisierung in Betracht, welche 
nicht so groß ist, daß eine Zersetzung der gebildeten Sulfate erfolgen 
kann. (D. R. P. 286620 vom 7. September 1913.) i 


Abscheiden von Metallen. F. W. Highfield, Oxfordshire. — 
Bei der Reduktion komplexer Schwefelerze werden diese nach dem 
Rösten mit einem Reduktionsmittel gemischt und im Widerstandsofen 
bei reduzierender Atmosphäre erhitzt zur Verflüchtigung des Zinks. 
Dann wird das Blei abgezogen, der zurückbleibende Stein zur Erzielung 
einer kieseligen Schlacke erhitzt und schließlich der Stein durch direkten 
Strom zersetzt. (Engl. Pat. 4937/1914 vom 25. Februar 1914) t 


Neuere Erfahrungen über Wege zur Veredelung von Zink. 
E. H. Schulz. (Chem.-Ztg. 1915, S. 547.) 


Verfahren und Vorrichtung zum Entfernen heißer Rückstände 
aus muffelartigen Gefäßen durch Einblasen von Luft oder Wasser. 
Dipl.-Ing. Ernst Gellbach und Dr.-Ing. Maximilian Matt, Hohen- 
lohehütte, O.-Schl. — Wasser und Luft werden gleichzeitig eingeblasen. 
In die Muffel a, beispielsweise eines Zinkofens, wird das eiserne Rohr b 
eingeführt, welches an seinem vorderen Ende eine oder mehrere 
Öffnungen c enthält. In diesem Rohre ist ein zweites eisernes Rohr d 
konachsial angeordnet, welches in seiner vorderen Hälfte mit kleinen 
Löchern e versehen ist. Die Luft wird durch den bei g angesetzten 
Schlauch von einem Gebläse in das Rohr b geblasen und kann durch 
einen Schieber 4 geregelt werden. Das Wasser tritt bei f in das Rohr d 

ein, wobei es durch 

eg Ventil i geregelt wird. 

Zum Schutze der 

GEF Arbeiter gegen das 

e i aus der Muffel a ge- 

E schleuderte Material 
j ist das Ofenfenster 
mit einem Schutz- 
| blech E verstellt, 
welches mit durch 
Klappen / verschließ- 
baren Öffnungen : 
zum Einführen der 
Rohre b versehen ist. 
Das durch Rohr d 
eingeführte Wasser 


wird durch die eingepreßte Luft bei seinem Austritt aus den Löchern e 
ee kühlt das Rohr b und tritt dann mit der Luft durch die 
N c aus. ‚Hierbei findet wegen der hohen Temperatur der Muffel 
schle Së Dampfbildung statt, und das entstehende Dampf-Luftgemisch 
zum Ce die Rückstände aus der Muffel heraus. Sind die Rückstände 
au ei mit dem Boden der Muffel zähe verbunden, so finden noch 


D “j 


`) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 339. 


gekühlte Kratzvorrichtungen Anwendung, welche beim Ein- und Aus- 
ziehen durch Heben und Senken oder Drehen der Rohre den Muffel- 
boden in beliebiger Richtung bestreichen können und dabei die fest- 
gebackenen Schlacken abheben. (D. R. P. 286535 v. 11. Mai 1913.) i 


Studien zur Frage der Verhüttung der sogen. melierten Erze, 
Kupfer, Blei und Zink führender Erze. W. Menzel. 3,80 M. W. Knapp, 
Halle a. S. | 

Mansfeldisches Hüttenwesen. Rud. Franke. 2,40 M. W. Knapp, 


Halle a. S. 
Über Laugen von armen Kupfererzen. (Chem.-Ztg. 1915, S. 626.) 


Elektrolytische Abscheidung des Nickels aus seiner Chlorid- 
lösung. R. Riedel. — Die elektrolytische Abscheidung des Nickels 
aus seiner Chloridlösung bietet metallurgisches Interesse, da man bei 
der Verhüttung von Nickel und Kupfer führendem Magnetkies die 
beiden genannten Metalle in einem Stein ansammeln und aus diesem 
durch ein Chlorid, z. B. NaCl, in wässrige Lösung überführen kann. 
Verf. suchte die Bedingungen festzustellen, unter denen es gelingt, aus 
Lösungen des Nickelchlorids einen guten kathodischen Niederschlag, 
frei von schwarzen, grünen oder sonstwie gefärbten Produkten, zu er- 
halten, und zwar wurde im besonderen der Einfluß von Salzsäure und 
derjenige von Essigsäure genauer studiert. Mit steigendem Säurezusatz 
wird die Stromausbeute kleiner, bei Salzsäure jedoch in viel rascherem 
Maße als bei Essigsäure. Die Beschaffenheit der abgeschiedenen me- 
tallischen Produkte ist in hohem Maße von der eingehaltenen Strom- 
dichte abhängig. Die Höchstgrenze der Stromdichte, welche zulässig 
ist, wenn man schwammige oder gefärbte Niederschläge vermeiden 
will, wächst mit dem Nickelgehalt der Lösung und der Säurekonzen- 
tration; bei essigsauren Lösungen sind unter sonst gleichen Bedingungen 
höhere Stromdichten anwendbar als bei salzsauren. Fremdstoffe, wie 
Cu’, Cu”, Ch, SO, Mn", Fe“, Zn”, Pb”, üben auf die Abscheidung 
einen »vergiftenden« Einfluß aus, in essigsaurer Lösung jedoch nur in 
geringerem Maße. Als Endergebnis der Untersuchung folgt, daß bei 
der Elektrolyse von Nickelchloridlösungen HCI als Säurezusatz technisch 
nicht in Betracht kommt, sondern nur schwach dissoziierte Säuren. 
Bei den Ergebnissen dieser Arbeit wurde nur auf das metallische Aus- 
sehen der Niederschläge Rücksicht genommen. Den Mißstand des 
»Blätterns< zu beseitigen, soll einer weiteren Untersuchung vorbehalten 
bleiben. (Ztschr. Elektrochem. 1915, Bd. 21, S. 5.) € 


Schmelzapparat. John Potter, Pueblo, Col. (V. St. Amer. Pat. 
1113481 vom 13. Oktober 1914, angem. 23. Dezember 1912) u 


Herstellung dichter Metallblöcke durch Einwirkung sauerstoff- 
reicher, in Gestalt von Patronen oder Briketts tief in das bereits 
in der Blockform enthaltene flüssige Metall einzuführender Stoffe. 
Hugo Müller, Coblenz. — Die einzuführenden Stoffe reagieren mit 
dem flüssigen Metall unter Wärmeentwicklung, Schlackenbildung und 
Gasentbindung und verursachen dadurch ein lebhaftes Aufwallen des 
ganzen Metallbades. Die Erfindung besteht im wesentlichen in der 
Verwendung von Kalium-, Natrium- oder Ammoniumnitrat oder -nitrit 
oder anderen gleichwirkenden chemischen Verbindungen als sauerstoff- 
reicher Stoffe. (D. R. P. 286227 vom 2. Februar 1913.) i 


Aufschmelzen einer Metallschicht auf eine metallische Unter- 
lage mittels des elektrischen Lichtbogens. Friedr. Wilh. Heuser, 
Berlin-Lichterfelde. — Eine Platte von den Abmessungen der auf- 
zuschmelzenden Schicht wird auf das Grundmetall gelegt, mittels des 
Lichtbogens streifenweise niedergeschmolzen und mit dem Grundmetall 
vereinigt. In der Abbildung ist mit a das Grundmetall und mit b die 
aufzuschweißende 
Platte bezeichnet. 
Auf die Platte b 
wird nahe an die 
Kante c, mit deren 
Verschmelzung be- 
gonnen werden soll, 


die Form d aus 
Kupfer gebracht. Der eine Pol der Stromquelle wird mit der 


Platte a, der andere mit dem Kohlenstift f verbunden, welcher nunmehr 
nach Ziehen eines Lichtbogens längs der Kante c geführt wird. Hier- 
bei schmilzt diese ab und nimmt die durch die punktierte Linie an- 
gedeutete Form an. Nach vollständiger Verschmelzung der Kanten c 
wird die Form d und der Kohlenstift f um eine entsprechende Strecke 
nach links gerückt und die Operation wiederholt, wobei eine zweite 
Schweißnaht entsteht. Dieser Vorgang wiederholt sich so oft, bis zu- 
letzt die linke Kante g niedergeschmolzen ist. (D. R. P. 286348 vom 


5. April 1914.) i 
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Kolloidchemie und Photographie. Lüppo-Cramer. — Neutral- 
salze, wie Kaliumnitrat, -sulfat, -oxalat, Natriumsulfat usw., beschleunigen 
die entwickelnde Wirkung des Hydrochinons auf Chlorbromsilberplatten. 
Hingegen wird die Wirkung des Pyrogallols durch Kaliumnitrat und 
-oxalat verzögert. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 164.) E 


Kolloidchemie des Asphalts. A. Rosinger. — Dickere Schichten 
ein- und desselben Asphalts werden im Lichte leichter unlöslich als 
dünnere, was mit der stärkeren Sauerstoffaufnahme der ersteren beim 
Eintrocknen zusammenzuhängen scheint. Die Lichtempfindlichkeit des 
sulfurierten Asphalts kann durch Sensibilisatoren, wie Anethol, Eugenol, 
Safrol, Isosafrol, Eugenolmethyläther, Isoeugenoldimethyläther, gesteigert 
werden, Hiervon kann in der Praxis der photochemischen Reproduktions- 
verfahren Gebrauch gemacht werden. (Kolloid-Ztschr.1914, Bd.15,S.177.) € 


Die künstlichen Lichtquellen in der Photographie. Lux. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 539.) 


Herstellung eines photographischen Eisenoxydulentwicklers in 
fester Form. Elektrochemische Werke G. m. b. H., Berlin, Dr. Otto 
Dreibrodt und Dr. Hermann Röhler, Bitterfeld. — Der leicht zer- 
setzliche Eisenoxalat-Entwickler wird bekanntlich beständiger gemacht 
durch Zusatz neutraler Salze von Mono- oder Polyoxycarbonsäuren 
wie von Tartraten und Citraten, insbesondere von einbasischen Mono- 
oder Polyoxycarbonsäuren (Glykolaten). Um solche Eisenoxydul-Ent- 
wickler in fester Form herzustellen, welche bequemer in der Hand- 
habung sind, werden nach dieser Erfindung neutrales Kaliumoxalat, 
Ferrosulfat und ein neutrales Salz einer ein- oder mehrbasischen Mono- 
oder Polyoxycarbonsäure getrennt gemahlen und darauf unter sofortiger 
Evakuierung und Erwärmung auf etwa 100° C. gemischt. Der so 
erhaltene feste Entwickler stellt ein gelbes Pulver dar, welches in Wasser 
sehr leicht löslich ist. Beispielsweise verwendet man 91 T. Ferrosulfat, 
244 T. neutrales Kaliumoxalat und 155 T. Natriumglykolat. (D. R. P. 
286727 vom 4. Oktober 1914.) i 


Kamera, deren lichtempfindliche Schicht in der Bildebene ohne 
Mattscheibe einstellbar ist. Adolf Herz, Wien. — Ein mit dem 
Aufnahmeobjektiv in seiner Brennweite übereinstimmendes Fernrohr- 
Objektiv ist mit dem vorderen Kamerateil oder der Objektivfassung, 
das Fernrohrokular dagegen mit dem die lichtempfindliche Schicht 
tragenden Kamerateil verbunden. (D. R. P. 286387 v. 28. März 1912.) ; 


Photographische Kamera, bei welcher eine lichtempfindliche 
Platte gegenüber einer Mehrzahl von Objektiven angebracht ist. 
Harry Chapman Jones, Larchmont, Staat New York, V. St. A. — 
Die Objektive sind unabhängig voneinander gegenüber dem Platten- 
halter einstellbar, um eine Mehrzahl von Objektiven gleichzeitig und 
unabhängig auf einer Platte abbilden zu können. (D. R. P. 285554 
vom 9. März 1913.) i 


Einstellvorrichtung für photographische Kameras ohne Matt- 
scheibe mittels eines zwei parallel zueinander stehende Spiegel 
enthaltenden Entfernungsmessers. John E. Woodbury, Worcester, 
Staat Massachusetts, V. St. A. (D. R. P. 286392 v.7. Juni 1914.) i 

Elektrischer Fernauslöser für photographische Apparate. Max 
Alexander Hauschild, Reichenhain b. Chemnitz. (D. R. P. 285553 
vom 22. März 1914.) i 

Vorrichtung zum selbsttätigen Auslösen des Verschlusses 
photographischer Apparate nach Ablauf einer bestimmten Zeit 
durch ein Organ, dessen Bewegung durch eine Luftbremsung ver- 
zögert wird, wobei das Auslösen durch einen Gummiball bewirkt wird. 
Bruno Rahtk, Hamburg. (D. R. P. 285559 v. 22. Novbr. 1913.) i 

Flachkamera mit einem an das Kameragehäuse angelenkten 
Laufbrett und einer auf diesem verschiebbaren Verlängerung zur 
Führung des Objektivschlittens.. Eastman Kodak Company, 
Rochester, Staat New York, V.St. A. (D.R. P. 286386 v. 22. Sept. 1912.) i 


Photographische Kamera zur gleichzeitigen Aufnahme mehrerer 
Bilder. Werner Kuehn, Berlin-Steglitz. — An dem Gehäuse ist 
eine teleskopartig verstellbare Verlängerung zur Einstellung des Winkels 
der die Objektive treffenden Lichtstrahlen angebracht. (D.R. P. 285 556 


vom 22. Januar 1914.) i 
-  Entwicklungsbüchse zur Aufnahme eines flachen biegsamen 
Films. Horace Wyman, Worcester, V. St. A. (D. R. P. 286284 vom 
24. Juni 1914.) i 
Belichtungsanzeiger für Kassettenkameras nach D. R. P. 263974. 
Ica, Akt.-Ges., Dresden. (D. R. P. 285555 vom 26. Februar 1914, 
Zus. zu Pat. 263974.) - | i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 340. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


. _ Ätzapparat für Druckplatten u. dgl. mit in dem Ätztrog un. 
laufenden Armkreuz, dessen Arme gegen den Boden des Troges 
geneigt gerichtet sind. Hoh & Hahne, Fabrik photographische, 
Apparate, Leipzig. — Um Vorsorge zu treffen, daß in allen Teilen 
des Atztroges eine gleich energische Bewegung der Atzflüssigkeit hervor. 
gebracht wird, wird eine Mehrzahl von Rührflügeln in solcher Weis 
eingebaut, daß alle Arme der vorhandenen Rührflügel gegenseitig in. 
einander greifen, und daß sich beim Umlauf infolgedessen ihre Bahnen 
durchschneiden. Der durchbrochene Plattenhalter ist am Umfange mit 
einem nach oben überstehenden Rand versehen, um zu verhüten, daf 
die von den Rührflügeln gegen die Trogwand geschleuderte Atzflüssig. 
keit im Rückstauen die Platten unterspült und so von der Unterlage 
abhebt. (D. R. P. 286499 vom 3. Juni 1914, Zus. zu Pat. 282327.) ; 


Ätzapparat für Druckplatten u. dgl. mit in dem Ätztrog um. 
laufenden Armkreuz. Hoh & Hahne, Fabrik photographischer 
Apparate, Leipzig. — Die bei D. R. P. 282327?) verwendeten haken. 
artigen Fortsätze an den Armen des Armkreuzes sind hier durch einen 
mit dem Armkreuz in die Flüssigkeit eintauchenden Reifen ersetzt. Da 
Armkreuz ist durch eine Platte abgedeckt, die entweder Durchbrechungen 
besitzt oder zwischen ihrem Umfange und dem Reifen Luftdurchgangs- 
öffnungen freiläßt. Zwischen je zwei Armen des Armkreuzes sind 
tangential gerichtete Stege angebracht, welche in der Drehrichtung an- 
steigen. (D. R. P. 286500 vom 16. Juni 1914, Zus. zu Pat. 282327) ; 


Herstellung von Photographien in natürlichen Farben oi 
Lumière - Autochrom- oder anderen Farbrasterplatten durch De, 
einanderkopieren der Teilnegative auf Papier. Max Fr. Ungerer, 
Offenbach a. M. — Die Teilnegative werden zur Erzeugung der Farber- 
auszüge aus den Autochromplatten ohne Benutzung von Linien-, Krew- 
oder Kornrastern hergestellt und zur Erzeugung der Teilbilder auf Fisch- 
leimschichten auf derselben Papierunterlage kopiert. Die Kopien werden 
erst nach der Entwicklung jede in der Teilfarbe angefärbt. Um zu- 
nächst den blauen Ton zu erzeugen, wird unter Benutzung des ge- 
wöhnlichen Eisenblaudruckverfahrens das dem Blau entsprechende Teil- 
negativ kopiert und das Teilbild entwickelt. Nach dem Trocknen des 
Papiers wird es zaponiert und eine kalte, Fischleim enthaltende, durch- 
sichtige lichtempfindliche Schicht aufgetragen, sodann getrocknet und 
das dem Rotbild entsprechende Teilnegativ aufgepaßt und kopiert. Dies 
Fischleimkopie wird in kaltem Wasser entwickelt und in einem ent- 
sprechenden Farbbade angefärbt, sodann getrocknet und mit Kollodium 
überzogen. Zur Erzeugung des gelben Teilbildes wird zunächst wieder 
die Fischleimschicht in kaltem Zustande aufgetragen, getrocknet und 
das dem Gelbbild entsprechende Teilnegativ aufgepaßt, sodann kopier 
in kaltem Wasser entwickelt, in einem entsprechenden Farbbade g 
tränkt, getrocknet und eine Schutzschicht aufgetragen. (D RP 286 
vom 26. Juni 1913.) | i 


Herstellung von Mehrfarbenphotographien durch Übereinander- 
schichten farbiger Teilbilder. Max Holfert, Warnsdorf i. Böhmen. — 
In bekannter Weise werden drei Farbfilter- Negative hergestellt. Von 
dem Rotfilternegativ wird ein Diapositiv auf einer Halogensilberkolloid 
folie angefertigt und in üblicher Weise in das blaue Teilbild um- 
gewandelt. Auf dieses Teilbild wird eine Folie derselben Emulsion 
und Lichtempfindlichkeit unverrückbar aufgezogen, durch das Blaufilter- 
negativ belichtet und auf derselben das gelbe Teilbild erzeugt. Auf 
diese übereinanderliegenden vereinigten Teilbilder wird eine dritte Folie 
derselben Emulsion und Lichtempfindlichkeit aufgezogen, durch das 
Grünfilternegativ belichtet und das rote Teilbild hergestellt. Die Reihen- 
folge der Anfertigung der Diapositive kann beliebig gewählt werden. 
Diese vereinigten Teilbilder ergeben das farbige Gesamtbild. Es können 
auch mehr als drei Monochrompositive unter Verwendung von F olien 
der gleichen Halogenfilteremulsion und der gleichen Lichtempfindlich- 
keit übereinander kopiert werden. (D.R.P. 286657 v.1.März 1913.) ! 


Projektionskinematograph mit drehbarem Kranz von Linsen, 
deren Achsen radial zur Drehungsachse des Kranzes stehen, Zen 
optischen Ausgleich der Film Wanderung, Optische Anstalt Cr. 
Goerz Akt.-Ges., Berlin-Friedenau. (D. R. P. 285557 vom 12. Sep 
tember 1913.) i 

Verfahren zum Herstellen von positiven Kinematographenfllms 
bei welchem der Negativfilm und der Positivfilm in zwei > 
deren Apparaten bewegt werden. Dr.-Ing. Arthur Junghan e 
Schramberg i. Württ. — Jedesmal, wenn ein Bild des Negatıvs en 
ist, wird das Negativ um mindestens ein Bild mehr weitergeschaltet 
der Positivfilm. (D. R. P. 285593 vom 16. Mai 1914.) ! 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 128. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 128 und vorst. Ref. 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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4. Anorganische Chemie. Mineralogie.*) 


Bereitung von kolloidem Selen. A. Gutbier und F. Engeroff. — 
Während die reinen Bromide des Selens, in: Wasser gebracht, ohne 
Ausnahme in selenige Säure und Bromwasserstoff zerfallen, liefert die 
Selenbromwasserstoffsäure oder ihre Auflösung in Bromwasserstoff. mit 
Wasser rote Sole des kolloiden Selens. Die Hydrolyse ist also in 
diesem Falle von einem Reduktionsprozeß begleitet. Die Verf, formu- 
lieren den Gesamtvorgang durch die Gleichung: 2 H. Se Bt, + 5H,0 = 
Se +- H3SeOs -+ 10HBr + 2HBrO. Die Sole werden durch Gummi 
arabikum stabilisiert und lassen sich dann durch Dialyse reinigen. Ihre 
Eigenschaften sind die gleichen wie diejenigen der nach anderen Methoden 
gewonnenen Selensole. Auch Alkohol- und Glycerinsole des Selens 
wurden ähnlich hergestellt. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 193, 210.) € 

Über Sulfite, Thiosulfate und Polythionate. L A. Sander. — 
Verf. untersuchte die Einwirkung von Quecksilberchlorid auf schweflige 
Säure, Thiosulfate und Polythionate. Interessant war die Einwirkung 
von HgCls auf NaHSO;, wobei ein komplexes Quecksilbersulfonat ge- 
bildet wird. Verf. untersuchte das Verhalten des Bisulfits gegen HgClə 
in der Kälte und in der Hitze und arbeitete auf Grund dieses Ver- 
haltens eine Methode zur Bestimmung von freier SO» neben HS0; 
aus. Da die Bestimmung von Polythionat neben Thiosulfat und freiem 
SO; nach W. FELD erhebliche Abweichungen ergibt, arbeitete Verf. 
eine neue Bestimmungsmethode für dese Körper aus. (Ztschr. angew. 
Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 9.) cs 

Über die Bestimmung von Sauerstoffsäuren des Schwefels in 
Mischungen. O. Billeter. (Chem.-Ztg. 1915, S. 500.) 

Handbuch der Mineralchemie. C. Doelter. 2. Bd. 8. Abt. 
Lex. 8°. Th. Steinkopff, Dresden. 

Experimentelle anorganische Chemie und Elektrochemie im 
Jahre 1914. A.Gutbier. (Ztschr.angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 77.) cs 

Die spezifische Wärme c, des überhitzten Wasserdampfes für 
Drucke von 8—20 at und von Sättigungstemperatur bis 380° C. 
Osc. Knoblauch und Alexander Winkhaus. (Ztschr. Ver. d. Ing. 
1915, Bd. 59, S. 376—379.) r 

Beständigkeit der Ammoniakate von Chloraten, Bromaten und 
Jodaten. — Thermische Dissoziation und Explosion. F. Ephraim 
und A. Jahnsen. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 41—56.) r 

Metalladditionen in flüssigem Ammoniak. H. Schlubach. (Ber. 
d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 12—14.) r 

Über Salze komplexer Metallpyrophosphatosäuren. Arthur 
Rosenheim und Telemach Triantaphyllides. (Ber. d. chem. Ges. 
1915, Bd. 48, S. 582—593.) r 

Reduktion von Halogenphosphor. L. Wolf. 2,50 M. G. 
Stalling Verlag, Oldenburg i. Gr. 

Über kclloide Arseniate. G. Klemp und J. Gyulai. — E. 
Deiss. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 202, 1915, Bd. 16, S. 16.) e 

Das Schmelzen des Kohlenstoffes. G. Oesterheld. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 508.) 

Metallsole aus Carbonylen. Wa. Ostwald. — Eine klare und 
farblose Auflösung von Nickelcarbonyl in Benzol nimmt beim Erhitzen 
auf 80° C. eine violett-blaugraue Farbe an. Das so entstandene 
Nickelsol ist klar und filtrierbar. (Kolloid-Ztschr.1914, Bd.15,S.204.) e 

Über kolloides Silicium. Ein Beitrag zur Kenntnis der mechanisch- 
chemischen Dispersionsmethoden. R. Astfalk und A. Gutbier. (Kolloid- 
Zischr. 1914, Bd. 15, S. 23.) € 

ÜberNatronsilicate. Alfr.Erdenbrecher. (Chem.-Ztg.1915,5.583.) 

Die Wirkung von Alkalisilicaten auf Ton- und Kaolinsuspensionen. 
P. Rohland. (Kolloid-Ztschr, 1914, Bd. 15, S. 158.) € 
Teee 


‘) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 278. 


Über die Natur der Nebenvalenzen. Über den Einfluß der 
Stellung des Neutralteils im Molekül auf seine Haftfestigkeit. Beständig- 
keitsgrenzen komplexer Anionen. Ammoniakate des Zinks. Fritz 
Ephraim, Ernst Hochuli und Eduard Bolle. (Ber. d. chem. 
Ges. 1915, Bd. 48, S. 624—629, 629—637, 638—648.) r 

Über optische Aktivität bei kohlenstoffreien Verbindungen. 
A. Werner. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 3087—3094.) r 


Die Reaktionsprodukte von Kobaltoxyden mit anderen Metall- 
oxyden bei hohen Temperaturen. J. A. Hedvall. 170 S. 6 M. 
Almquist & Wiksell, Upsala. 


Selbstreduktion als ein Faktor bei der Fällung metallischen 
Goldes. V. Lenher. — Goldverbindungen lassen sich durch die 
schwächsten reduzierenden Mittel zu metallischem Gold reduzieren. 
Auch durch oxydierende Mittel, wie Wasserstoffsuperoxyd, läßt sich 
Gold aus seinen Oxyden niederschlagen, entsprechend der Formel: 
Au:O; + 3H:O: = 2Au + 3Hs0O + 30:2. Die Reaktion des Wasser- 
stoffsuperoxyds mit Goldverbindungen findet sowohl in saurer als auch 
alkalıscher Lösung statt. Natriumperoxyd, Natriumperborat, Barium- 
peroxyd und Calciumperoxyd fällen metallisches Gold sofort aus gold- 
haltigen Lösungen. Osmiumtetroxyd, OsO,, in Wasser gelöst, fällt 
erst nach dem Neutralisieren oder in alkalischer Lösung metallisches 
Gold aus seinen Lösungen. Auch durch Mangandioxyd wird in schwach 
saurer, neutraler oder alkalischer Lösung Gold gefällt. Die gemeinsame 
Fällung von Gold und Mangandioxyd aus Goldchlorid und Mangan- 
salzen durch Calcit, wie sie BROKAU angibt, beruht zunächst auf der 
Neutralisierung des Säureüberschusses, worauf die Oxydation des Mangans 
durch die Goldlösung erfolgt und sowohl Mangandioxyd als auch 
Gold gefällt wird. Das Vorkommen von Gold in Manganlagern, welche 
Goldlagern benachbart sind, läßt sich durch die oben angeführte Tat- 
sache der Bildung von metallischem Gold aus Goldlösungen in Be- 
rührung mit Mangandioxyd erklären. Cersalze verhalten sich ähnlich 
wie die Manganverbindungen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1423—1426.) pu 

Über Heteropolysäuren, welche Vanadinsäure enthalten. II. 
Wilhelm Prandtl. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 692—698.) r 


Die Trennung des Yttriums von den Yttererden. II C. Holden 
und C. James. — Auf schnellere und einfachere Weise als nach der 
Chromat- und Phosphatmethode läßt sich das Yttrium von den anderen 
seltenen Erden durch fraktionierte Fällung mit Natriumnitrit trennen. 
300 g Oxyde seltener Erden (aus Gadolinit erhalten) werden in Salpeter- 
säure gelöst und die Lösung mit Wasser auf 3 | verdünnt. Zu der 
kochenden Lösung fügt man Natriumnitrit in geringen Mengen hinzu, 
bis eine Fällung erhalten wird. Diese Fällung wird wieder in Salpeter- 
säure gelöst, mit Wasser verdünnt und abermals mit Natriumnitrit be- 
handelt. Von 8 auf diese Weise ausgeführten Fraktionen enthielt 
Fraktion 1 Thorium, 2 zeigte ein starkes Erbiumspektrum, 3 ein starkes 
Erbiumspektrum mit Spuren Neodym, 4 und 5 ein schwächeres Erbium- 
spektrum mit Spuren Neodym, 6 und 7 ein Anwachsen des Neodym- 
gehaltes und Spuren Erbium, 8 ein Anwachsen des Neodymgehaltes 
und kein Erbium. Das Yttrium wird aus den letzten Fraktionen, welche 
nur !/s der ursprünglichen Substanz darstellen, rein erhalten. Für die 
Trennung des Terbiums vom Yttrium ist diese Methode nicht besonders 
geeignet. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1418 —1423.) pu 

Geochemische Metalladsorption. O. Nagel. (Kolloid- Ztschr. 
1915, Bd. 16, S. 19.) e 

Schalig-disperse Systeme. (Geologische Beispiele.) R. E. Liese- 
gang. (Kolloid-Ztschr. 1915, Bd. 16, S. 20.) E 

Pseudostalaktiten und Verwandtes. R.E. Liesegang. (Geolog. 
Rundschau 1914, Bd. 5, S. 241.) A 


` "WE er: 


"nem mn r 


= u > EEN 
D -+ E 


366 
7. Nahrungs- und Genußmittel. 
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Erfahrungen bei der Nahrungsmittelkontrolle während der 
Kriegszeit. Forster. — Die Erfahrungen des Verf. in der Nahrungs- 
mittelkontrolle während der Kriegszeit in seinem Amtsbezirke gehen 
dahin, daß nach Überwindung der anfänglich zu Tage getretenen 
Schwierigkeiten der Probeentnahme, die Lebensmittelkontrolle sehr bald 
wieder in das alte Geleise geleitet werden konnte. Der ansässige Lebens- 
mittelhandel bewegte sich weiterhin auf soliden Bahnen. Es war jedoch 
eine Bekämpfung der Schwindelfabrikate der Liebesgabenindustrie not- 
wendig, welche voraussichtlich auch weiter notwendig sein wird. (Ztschr. 
öff. Chem. 1915, Bd. 21, S. 49.) l cs 


Liebesgaben. H. Kühl. — Eine Reihe von »Liebesgaben«, an- 
geblich Milch-, Tee-, Kakao-, Rumpräparate usw. wurde untersucht. In 
der niederträchtigsten Weise haben gewisse Firmen durch Schwindel- 
und wertlose Präparate die Liebestätigkeit ausgebeutet. (Pharm Zentralh. 
1915, Bd. 56, S. 188.) S 


Wichtige Ernährungsfragen unserer Zeit. (Vollkornernährung.) 
V. Klopfer. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 57.) cs 


Die Kost der Arbeiter und die Grundsätze der Ernährung. 
F. Hirschfeld. — Über eine Untersuchung von GıGon an Baseler 
Arbeitern wird berichtet, denen eigene, früher schon veröffentlichte, an 
Landarbeitern entgegengestellt werden zur Begründung der Ansicht, daß 
die Notwendigkeit einer Eiweißmenge von bestimmter Höhe nicht er- 
wiesen sei. Es ist bei Feststellung von Kostsätzen nur dafür zu sorgen, 
daß der Gesamtstoffverbrauch gedeckt wird, daß Gewicht und Volumen 
angemessen sind, und daß die Kost verdaulich ist. Diesen Ansprüchen 
kann bei kräftigen Gesunden genügt werden, wenn auch nur eine 
geringe Menge Fleisch, dessen gänzliche Vermeidung nicht empfohlen 
wird, zur Verfügung steht. Bei körperlich Heruntergekommenen und 
wenn sehr kräftige Muskelarbeit zu leisten ist, empfiehlt sich Vermehrung 
des Fleisches und Verminderung der voluminösen Vegetabilien. Unter 
diesen wird die Kartoffel als billig, leicht verdaulich und im Darm 
gut resorbierbar besonders empfohlen. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 


Bd. 51, S. 1721.) sp 
Der Staat und die Volksernährung. M. Rubner. (D. med. 

Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1945.) sp 
Die Volksernährung im Kriege. Rubner. (D. med. Wochenschr. 

1914, Bd. 40, S. 1801.) sp 
Über das Vollmehl der Schweizer Mühlen. — Die im Berner 


Untersuchungsamt untersuchten acht Proben von Schweizer Vollmehl 
zeigten bedeutende Abweichungen. Am auffallendsten sind die Ab- 
weichungen im Gehalte an Rohfaser, welcher von 0,6 — 1,37 % schwankt 
und nur teilweise mit der Größe der Ausbeute übereinstimmt. Bessere 
relative Übereinstimmung zeigt sich zwischen dem Mineralstoffgehalt 
und der Ausbeute. Die Ausbeute schwankt zwischen 75,45 — 83,76 %. 
(Mitt. Lebensm.- Hyg. Schweiz. Gesundh. 1914, Bd. 6, S. 365.) cs 


Die Beurteilung von Mehl und Brot auf Grund der durch den 
Kriegszustand geschaffenen Bundesratsverordnungen. K. Alpers. 
(Pharm. Ztg. 1915, Bd. 60, S. 479.) S 


` Über die Verwendung der Benzoesäure als Frischhaltungs- 
mittel für Nahrungsmittel. A. Beythien. (Pharm. Zentralh. 1915, 
Bd. 56, S. 211.) P 
Getreidemehlloses Gebäck. Wa. Ostwald und A. Riedel. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 537.) 


Die Verteilung des Stickstoffs in Pflanzen-, Hefe- und Fleisch- 
extrakten. C. Cook. — In den Pflanzenextrakten befindet sich ein 
größerer Prozentgehalt des Stickstoffs in völlig hydrolysiertem Zustande 
als in den Hefe- oder Fleischextrakten. In den Pflanzenextrakten wurde 
kein Kreatin oder Kreatinin und sehr wenig Purinstickstoff gefunden. 
Hefeextrakt enthielt einen liohen Gehalt an Purinstickstoff und kein 
Kreatin oder Kreatinin. Fleischextrakte gaben eine Biuretreaktion, welche 
aber nicht mit Pflanzen- oder Hefeextrakten erhalten wurde. Der Ge- 
samtstickstoff der Pflanzenextrakte wurde nach Behandlung mit einem 
Gemisch aus verdünnter Salzsäure und Alkohol im Filtrat gefunden 
und bestand aus Monoaminosäuren und Ammoniak. Bei den Fleisch- 
und Hefeextrakten werden ungefähr 25% des Stickstoffs durch Säure- 
alkohol gefällt. Pflanzenextrakte enthalten einen viel höheren Prozent- 
gehalt des Stickstoffs an Ammoniakstickstoff als die Fleisch- oder Hefe- 
extrakte.e Von den zur Fällung benutzten Reagenzien wurde durch 
Phosphorwolframsäure die höchste, durch Tanninsalze die nächst höchste 
und durch Säurealkohol die niedrigste Menge Stickstoff aus den Ex- 
trakten gefällt. (Journ. Amer. Chem. Soc.1914, Bd. 36, 5.1551 — 1556.) pu 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 342. 


Die Bedeutung des Solanins zls Kartoffelgift. Droste. — Der 
Solaningehalt der Kartoffeln wurde sehr schwankend gefunden. Die 
Anhäufung desselben erfolgt in den äußeren Schichten, namentlich in 
der Schale. Versuche mit verschiedenen Bakterien, insbesondere mit 
Bacterium solaniferum colorabile, die als Solaninbildner angesprochen 
worden sind, ergaben keine Stützpunkte für die Richtigkeit dieser An. 
nahme. Die nach Kartoffelgenuß beobachteten Erkrankungen sind wohl 
in anderen Ursachen als in dem Solaningehalt zu suchen. Ferner ist 
anzunehmen, daß der schädliche Einfluß auf rohen Kartoffeln oder 
deren Zubereitungen wuchernder Pilze und Bakterien primärer und nicht 
sekundärer Art (Solaninbildner) ist. Entfernt man die Keime und deren 
Umgebung oder die Schale, so wird die Gefahr einer Solaninvergiftung 
auch bei länger als gewöhnlich lagernden Kartoffeln ausgeschlossen sein, 
(Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 311.) s 

Serologischer Nachweis von Kartoffeln und Kartoffelpräparaten, 
(Vorl. Mitt.) D. Schenk und H. Burmeister. (Apoth.-Ztg. 1915, 
Bd. 30, S. 234.) s 

Konservierung von Kartoffeln. Verein der Spiritus-Fabri- 
kanten in Deutschland, Berlin. — Das Verfahren des Hauptpatentes 
286106!) ist hier dahin abgeändert, daß die Anwärmung der geriebenen 
rohen Kartoffeln durch miteinzusäuernde heiße Brennereischlempe ge- 
schieht, und daß zur Herstellung des Impfsauergutes gleichfalls Schlempe, 
nötigenfalls unter Zusatz von süßer Maische oder anderem zucker- 
haltigen Material, zur Anwendung gelangt. Die Impfkultur kann während 
oder nach der Mischung von Schlempe und Kartoffelreibsel zugesetzt 
werden. Um dabei große Gruben zu ersparen, empfiehlt es sich, mög- 
lichst konzentrierte Maischen anzuwenden. Besonders hohe Konzen- 
trationen werden erzielt, wenn man Maischdestillierapparate mit in- 
direkter Dampfheizung verwendet. Die nötige Konzentration läßt sich 
aber auch durch Zusatz von trockenem Häcksel zu der einzusäuernden 
Masse erzielen. (D. R. P. 286107 v. 3. Juni 1913, Zus. zu Pat. 286106.) i 


Unkrautgemüse und Unkrautsalate. A.Luerssen. (Pharm.Zentralh. 
1915, Bd. 56, S. 224.) S 

Über den Wassergehalt von Fleischwaren. Eugen Seel. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 409 u. 431.) 

Die Begutachtung des Wassergehaltes in Wurstwaren. D Schenk 
und H. Burmeister. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 147.) s 


Zum Nachweis des Rüböls. H. Kreis und E. Roth. — Nach 
Beachtung aller Fehlerquellen kann man einwandfreie Resultate nach 
der Methode der Verf.?) erzielen. Den Fraktionsschmelzpunkt bestimmen 
die Verf. jetzt im Capillarrohr. Die Anwesenheit von Rüböl kann 
als sicher nachgewiesen gelten, wenn der Schmelzpunkt der ersten oder 
zweiten Fraktion unter 50° C. liegt. Zusätze von weniger als 10% 
Rüböl können also nicht immer mit Sicherheit erkannt werden. (Mit. 
Lebensm.-Hyg. Schweiz. Gesundh. 1915, Bd. 6, S. 38.) cs 


Das Nützliche und Schädliche im Kaffee unter besonderer 
Berücksichtigung des Thum-Verfahrens.. H. Freund. (Pharm. 
Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 343.) S 


Die chemische Zusammensetzung der Würzelchen der Kakao- 
bohnen. E. P. Häußler. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 109.) s 


Zucker, Honig, Kunsthonig. Fr. G. Sauer. — Einen vorzüg- 
lichen Honigersatz (Kunsthonig) erhält man, wenn man 5 kg Zucker 
und 10 kg Wasser mit 5 g Milchsäure aufkocht und auf freiem Feuer 
langsam bis auf 5!/2 kg eindampft. (Pharm. Ztg.1915,Bd.60,S.271.) s 


Über die Prüfung der Apparate zur Herstellung kohlensaurer 
Getränke auf Gesundheitsschädlichkeit. K. Alpers. (Pharm.-Ztg. 
1915, Bd. 60, S. 204.) s 


Herstellung gefärbter Caramels. Ungemach Akt.-Ges. 
Schiltigheim b. Straßburg i. Els. — Nach dem Hauptpatent 281234°) 
wird der lösliche Farbstoff zunächst mit Zucker, Caramelmasse, Gelatine 
oder dergl. vermischt und in Form trockener Tabletten der geschmolzenen 
Zucker- oder Caramelmiasse zugesetzt. Nach dieser Erfindung wird 
ein Teil des löslichen Zusatzes in der Farbstoffmischung durch Fett 
oder fettartige Substanzen ersetzt. Z. B. werden 2,2 kg eines wasser- 
löslichen Farbstoffes auf das feinste in 10 kg Zucker verteilt, und das 
Farbstoffzuckergemisch wird mit 10 kg raffiniertem Cocosfett gemischt. 
(D. R. P. 286932 vom 25. April 1914, Zus. zu Pat. 281234) f 


Der Säuregrad des Weines. Th. Paul.‘) (Ztschr. Elektrochem. 
1915, Bd. 21, S. 80.) £ 


Untersuchung und Bewertung von Wermutwein. 
(Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 248, 260.) 


`) Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 343. 3) Chem.-Ztg.Repert. 1915, S. 13. 
"IJ Vergl. Chem.-Ztg. 1913, S. 877. 3 Chen 21 1914, S. 915. 
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Herstellung und Prüfung des desti.lierten Wassers. Rogee. — 
Die Prüfung von 20 ccm Wasser auf Chlor nach dem D. A.-B. 5 ist 
nicht scharf genug. Es müssen 50 ccm, mit Salpetersäure angesärert, 
genommen werden. Auch die Prüfung auf Kohlensäure mit Kalkwasser 
ist nicht empfindlich genug. Sie ist mit Barytwasser vorzunehmen. (Pharm. 
Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 243.) e 
Praktisct e Mitteilungen aus dem Apothekenbetrieb. E Jung. -- 
Eine Anzahl von Kunstgriffen u. dgl. aus der Praxis. (Pharm. Ztg. 
1915, Bd. 60, S. 400.) S 
Pharmazie und Hygiene. Rapp. (Pharm.Zentralh.1915,Bd.56,S.227.}s 
Ein Hilfsmittel für sportliche Diätetik und Truppenhygiene. 


H. Roeder. — Empfehlung des Maltyl Maté von GEHE & Co., einer 
Kombination von Kohlehydrat mit Teealkaloid. (Berl. klin. Wochenschr. 


1914, Bd. 51, S. 1643.) sp 
Über den Arzneimittelverkehr während des Kriegsjahres 1914. 
H. Thoms. (Ber. d. pharm. Ges. 1915, Bd. 25, S. 185.) S 


Die Zubereitung und der Vertrieb von Giften und Arzneien 
im Lichte der Strafgesetzreform. H. Lieske. (Pharm. Zentralh. 
1915, Bd. 56, S. 192.) S 


Die Chemie und Pharmazie auf der Schweizerischen Landes- 
ausstellung in Bern. A. Tschirch. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, 
Bd. 53, S. 193.) | S 

Pharmakopoea Fennica. V. F. Dietze. (Apoth.-Ztg. 1915, 
Bd. 30, S. 305.) S 


Reorganisation der Pharmazie in Griechenland. E. I. Emmanuel. 
— Es werden die Bestimmungen wiedergegeben, welche über die Aus- 
übung der Pharmazie in Griechenland in den letzten Jahren neu er- 
lassen Sind. Diese gesetzliche Regelung entspricht in erster Linie den 
Vorschlägen des Professors der Pharmazie A. DAmBERGIS in Athen 
und erweist sich im allgemeinen als durchaus zufriedenstellend. (Ber. 
d. pharm. Ges. 1915, Bd. 25, S. 145.) S 


Die Tablettenfabrikation und ihre maschinellen Hilfsmittel. 
G. Arends. 2 M. J. Springer, Berlin. 


Beitrag zur Ampullenfüllung mittels Luftdruck. Ernst Richter. 
(Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 338.) S 


Tierkohle (Blutkohle) E. Merck. — Es werden Prüfungs- 
vorschriften gegeben für Carbo animalis (MERCK) für medizinische 
Zwecke. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 367.) S 


Mikroskopische Bestimmung der Menge fremder Stoffe in 
Pulvern. A. Maurizio. (Chem.-Ztg. 1915, S. 564.) 


Capillar- Analyse der Verbandwatte. R. E. Liesegang. — Die 
Güte der für Verbandzwecke bestimmten Watte wird nach der Ge- 
schwindigkeit beurteilt, mit der sie, auf Wasser geworfen, untersinkt. 
Benutzt man hierbei ein sich mäßig erwärmendes Wasserbad, so können 
sich Luftbläschen an den Wattefasern ausscheiden und das Untersinken 
des Bausches überhaupt verhindern. (Kolloid-Ztschr.1915, Bd.16,S.18.) & 


Verteilungsformen des Coffein-Natrium salicylicum. R. E. Liese- 
gang. — Im Trichter oder auf der inneren Wand der Bürette, welche 
zum Füllen von Ampullen mit der 20%igen Lösung des Stoffes ge- 
dient hatte, trocknete der haften gebliebene Flüssigkeitsrest zuweilen in 
regelmäßig gebänderter Form ein. Es waren dies glasig-gallertige Ab- 
lagerungen; rhythmische Krystallisationen lagen also nicht vor. Eine 
einwandsfreie Erklärung der Erscheinung steht noch aus. (Kolloid- 
Ztschr. 1915, Bd. 16, S. 13.) € 


Über Prüfung von Kresolseifenlösung. Rapp. (Pharm. Ztg. 
1915, Bd. 60, S. 262.) s 

Die Bestimmung des Oxych'orids und der freien Säure im 
Liquor ferri sesquichlorati. G. Romijn. (Ber. d. pharm. Ges. 1915, 
Bd. 25, S. 142.) S 


Verunreinigtes Wismutsubnitrat. Fleissig. — Das Präparat war 
nicht rein weiß und in verd. Schwefelsäure nicht völlig löslich, erst in 
30%ig. Schwefelsäure. Es zeigte eine gelbliche Färbung und erwies 
sich stark chlorhaltig. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 341.) s 


Silbernitrat oder Silbereiweiß. W. Lublinski. — Verf. glaubt 
nach seinen Erfahrungen nicht, daß das Nitrat keine Tiefenwirkung 
besitze. Die Ersatzpräparate haben nicht die gleiche therapeutische 
Kraft, außerdem den Nachteil, daß ihre Lösungen bei längerem Stehen 
verderben. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1643.) sp 


°) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 344. 
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Zur Gehaltsbestimmung der Opiumtinkturen. P. Bohrisch und 
F. Kürschner. — Verf. haben alle bekannt gegebenen Untersuchungs- 
methoden nachgeprüft und kommen zu dem Ergebnisse, daß das Ver- 
fahren des Deutschen Arzneibuchs zwar einwandfrei und elegant ist, 
sich aber noch beträchtlich vereinfachen läßt. Dahingehende Ab- 
änderungsvorschläge werden aufgestellt. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, 
S. 213, 219, 226, 232.) S 


Die Gehaltsbestimmung der Chinarinde. I. Ziegler. (Apoth.-Ztg. 


1915, Bd. 30, S. 366.) s 
Zur Wertbestimmung von Cortex Chinae. G. Fromme. (Apoth.- 

Ztg. 1915, Bd. 30, S. 352.) e 
Die jodometrische Bestimmung des Chinins. Erw. Richter. 

(Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 254.) s 


Zur Prüfung von Extractum Condurango fuidum und Cortex 
Condurango. Ernst Richter. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 330.) s 


Über Impfstoffe und Sera. W. Wiesenthal. (Pharm. Ztg. 1915, 
Bd. 60, S. 397.) 


Weizenstärkemehl als Hautmittel und sein Ersatz. P. G. Unna. 
— Verf. kommt zu dem Ergebnis, daß wir das zurzeit sonst dringend 
nötige Weizenstärkemehl für eine rationelle Pasten- und Puderbehandlung 
sehr gut entbehren können, nicht aber Kieselgur, Calcium- und Magnesium- 
carbonat, Kaolin und Talkum. Eine Anzahl zweckentsprechender Rezept- 
formeln wird mitgeteilt. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 183.) s 


Deutsches Kunstvaselin Merz. C. Mannich und B. Kather. -- 
Dieser von der Firma MERZ & Co. in Frankfurt a. Main mit großer 
Reklame angebotene Vaselinersatz entpuppte sich als eine Mischung 
aus 37% Talkum, etwa 8% Wasser und 55% einer salbenartigen, in der 
Hauptsache aus Mineralfetten bestehenden Masse. Die Bezeichnung 
Kunstvaselin ist irreführend. In Wahrheit ist das Präparat ein mit 


‘ Talkum und Wasser verfälschtes Vaselin. (Apoth.-Ztg.1915, Bd. 30,S.300.) s 


Die Ergebnisse werden von Vaslerling!) bestätigt. r 


Zinkpasta „Merz“. — Salicylzinkpasta „Merz“. C. Mannich 
und B. Kather. — Die Pasten enthalten 10% Talkum. Die Fettmasse 
besteht nicht ausschließlich aus Mineralfetten bezw. aus dem vom D. A.-B.5 
vorgeschriebenen Vaselin. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 418.) 


Diese Pasten dürfen nicht als Ersalz der offizinellen abgegeben werden. s 


Gelatina Zinci. Schneider. — In der 3. Auflage des Ergänzungs- 
buches zum D. A.-B. 5 ist der Gehalt an Zinkoxyd bedeutend erhöht. 
Das ist unpraktisch, da bei längerer Aufbewahrung dann die Zink- 
gelatine ihre Elastizität verliert. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 367.) s 


Der wirksame Bestandteil der Schwefelbäder. O.v.Spindler. — 
Als solchen bezeichnet Verf. den kolloiden Schwefel. Er entsteht bei 
der Oxydation des Schwefelwasserstoffs bei der Berührung der Schwefel- 
bäder mit der Luft und ist schon in minimaler Dosis äußerlich wie 
innerlich angewandt höchst wirksam, wie ja auch Gold, Silber, Kupfer 
selbst als feinste Pulver medizinisch völlig unwirksam sind, dagegen 
in kolloidaler Lösung zu den wirksamsten Arzneimitteln zählen. (Schweiz. 
Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 217.) S 


Extractum Pini silvestris. P. Bohrisch. (Pharm. Zentralh. 
1915, Bd. 56, S. 275, 293.) S 
Über „Frangula-Ersatz“, die Rinden von Rhamnus carniolica 
und Alnus glutinosa. O.Tunmann. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, 
Bd. 53, S. 313, 325.) S 


Über einige unbekannte Wirkungen der Röntgenstrahlen und 
ihre therapeutische Verwendung. H. Eckstein. — Die Strahlen 
vermögen Schmerzen jeder Art meist in sehr weitgehendem Maße zu 
lindern, wahrscheinlich durch direkte Beeinflussung der Nervenendi- 
gungen. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1606.) Sp 


Heil- und Immunisierungsversuche mit Thimoteebazillen gegen 
Tuberkulose an Menschen, Kaninchen und Ziegen. Lindner. (Arb. 
a. d. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 48, S. 112.) sp 


Zur Thiocoltherapie. O. Juliusburger. — Verf. behandelt die 
opiumartige Wirkung des Thiocols bei Magen-Darmstörungen. (D. med. 


Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1864.) sp 
Darstellung von acylierten Diaminophenolen und ihren Derivaten. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man führt in 


N-Monoacyldiaminophenole oder ihre Derivate in die zweite Amino- 
gruppe einen von dem ersten verschiedenen Acylrest ein. Die Diamino- 
phenole und ihre Derivate, deren Aminogruppen durch ungleiche Acyl- 


1) Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 305. 
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reste besetzt sind, besitzen ausgezeichnete fieberwidrige Eigenschaften, 
während die Cyanose, die bei der Darreichung von Monoaminophenol- 
derivaten, z. B. von Phenacetin, als eine sehr unangenehme Neben- 
wirkung auftritt, hier nicht zu beobachten ist. Gegenüber dem be- 
kannten Diacetyl-2,4-diaminophenetol zeigen die neuen Produkte, wie 
das 3-Acetylamino-4-carboxyäthyl-, A. Acetylamino-3-carboxyäthylamino- 
phenetol u. a, eine erhebliche gesteigerte, die Temperatur herabsetzende 
Wirkung. (D. R. P. 286460 vom 5. August 1913.) r 


Acetylsalicylsäure. Henry L. Smith. — Von 6 Proben, die 
Verf. untersuchte, war A Aspirin Bayer, D verursachte angeblich Magen- 
weh und gab ebenso wie F die violette FeCi3-Farbreaktion auf freie 
Salicylsäure, die übrigen enthielten keine freie Salicylsäure. B und C 
stimmten im Schmelzpunkt und Kaliverbrauch mit A überein, E bis 
auf die langsame Löslichkeit, bedingt durch anhaftendes Krystallisations- 
mittel, gleichfalls; D enthielt etwa 1% freie Salicylsäure und F fast 4% 
Verunreinigungen, neben freier Salicylsäure auch Acetylsalicylosalicylsäure. 
Diese wurde isoliert, indem eine alkoholische Lösung von F in Wasser 
gegossen, der sich unmittelbar bildende Niederschlag gesammelt und 
aus Benzol umkrystallisiert wurde: Schmp. 159—161° C. Aus Benzol 
krystallisiert Acetylsalicylsäure in matten, langen, nadelartigen Krystallen, 
aus einem Gemisch von Essigsäureanhydrid und Eisessig oder Tetra- 
chlorkohlenstoff in glänzenden Tafeln. Für die Untersuchung ist be- 
sonders wichtig die violette FeCls-Farbreaktion auf freie Salicylsäure; 
mit ihrer Hülfe unterscheidet man schnell reine Ware von unreiner. 
Weiter kann man bestimmen: Schmelzpunkt (135 —136° CL Kali- 
verbrauch (620 mg auf 1 g), und Geschwindigkeit der Hydrolyse mit 
Wasser, Säuren oder Alkali. (Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, 
S. 200—201.) md 


Darstellung von aminosubstituierten Arylarsinsäuren. C. F. 
Boehringer & Söhne, Mannheim-Waldhof. — Man setzt Nitroaryl- 
arsinsäuren in Lösung oder Suspension in Gegenwart von katalytisch 
wirkenden Metallen oder Metallverbindungen der Einwirkung von 
molekularem Wasserstoff, gegebenenfalls unter Anwendung von Druck, 
aus. Die Reduktion mit Wasserstoff unter Anwendung von Katalysatoren 
führt äußerst glatt zu den Aminoarylarsinsäuren. Als Katalysatoren 
kommen Metalle oder Verbindungen der Platingruppe ebenso wie 
katalytisch wirkende Nichtedelmetalle und deren Verbindungen in 
Betracht. Das katalytische Reduktionsverfahren führt auch in solchen 
Fällen sicher zu den Aminoarylarsinsäuren, in denen andere Reduktions- 
methoden versagen. (D. R. P. 286547 vom 14. Januar 1914) r 


Uteramin in der Praxis. V. Mandler. (Berl. klin. Wochenschr. 


1914, Bd. 51, S. 1740.) sp 
Coagulen Kocher-Fonio. E. Juliusburger. (D.med.Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 1668.) sp 


Die Anwendung der Hypophysensubstanzen in der inneren 
Medizin und Gynäkologie. R. Hoffstätter. (Wien. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 64, S. 1894, 1939, 1970.) sp 


Foligan „Henning“. Orangenblätterextrakt als Sedativum. H. 
Epstein. — Verf. machte Versuche mit derartigen Extrakten im An- 
schlusse an Beobachtungen über die volkstümliche Verwendung der 
Blätter. Das genannte Präparat wird in der Weise gewonnen, daß der 
Rohauszug der Blätter durch Alkoholfällung von Ballaststoffen befreit 
und das schließlich erhaltene feste Extrakt wegen des intensiv bitteren 
Geschmacks mit Milchzucker und anderen Geschmackskorrigentien zu 
Tabletten verarbeitet wird. Es ist kein eigentliches Hypnotikum, sondern 
nur bei Schlaflosigkeit auf nervöser Grundlage ohne organische Schmerzen 
wirksam, dann aber als harmlos, wohlschmeckend und wohlfeil zu 
empfehlen. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1890.) sp 


Erfahrungen mit Jodprothaemin. P. Korb. — Das von GOEDECKE 
& Co. in Berlin in Tabletten mit je 0,04 g Jod hergestellte Jodeiweißpräparat 
ist nach LOEB im wesentlichen jodiertes Bluteiweiß ohne anorganische 
Jodsalze und gut resorbierbar. Nach einmaliger Darreichung ist die Aus- 
scheidung des Jods, die durch den Urin zu etwa 55% in anorganischer, 
zum Rest in organischer Bindung erfolgt, in etwa 40 Std. beendet, bei 
dauernder Darreichung wird ein gewisser Teil zurückgehalten. Dabei 
wird von Kaninchen eine Tagesdosis von 1 g des Präparates anstandslos 
vertragen. Verf. fand bei klinischer Anwendung, daß das Präparat von 
allen Kranken gern genommen wurde. (D. med. Wochenschr. 1914, 


Bd. 40, 'S. 1762.) sp 


Ist wildwachsende Digitalis der gebauten vorzuziehen? J. W. 
Hammer. — Verschiedene Arzneibücher schreiben wilde Digitalis vor, 
einige wilde oder gebaute, andere endlich machen darüber keine An- 
gabe. Die Untersuchung ergab, daß eine mit bester Ernte von wild- 
wachsenden Pflanzen vollauf vergleichbare Digitalisdroge künstlich ge- 
zogen werden kann, und daß kein Grund vorliegt, die wildwachsende 
Digitalis der gebauten vorzuziehen. Zur Wertprüfung ist nur ein 
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physiologisches Bestimmungsverfahren zu verwenden, da alle bisherige. 
Versuche, die Digitalisdroge auf chemischem Wege wertzuschätzen, ge- 
scheitert sind. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 165.) P 


Digosid, ein neues Digitalispräparat. F. Wratschko. — Die 
Digitalisblätter enthalten nicht nur positiv wirkende und indifferent 
Stoffe, sondern auch solche, die eine störende Wirkung haben: di. 
Saponine. Von einem idealen Digitalispräparat muß man verlangen, 
daß es die wirksamen Stoffe in der ursprünglichen Bindung enthäl, 
daß alle begleitenden differenten und indifferenten Stoffe entfernt sing, 
und daß der Gehalt an wirksamen Stoffen genau bestimmt ist Wie 
weit die erste Forderung van den bis jetzt vorhandenen Digitalis- 
präparaten erfüllt wird, läßt sich zurzeit nicht beurteilen. Der zweiten 
Forderung entsprechen Digalen und Digifolin. Alle anderen Digitalis- 
präparate können nicht annähernd auf Reinheit Anspruch machen. 
Auch der dritten Forderung genügen nur die wenigsten. Als die 
wirksamen Stoffe der Digitalisblätter gelten Digitoxin und Gitalin. Das 
vom Verf. unter Ausschaltung der Enzymwirkung dargestellte Digosid, 
ein weißes, amorphes, in Chloroform, Alkohol, Benzol sehr leicht, in 
Ather und Wasser schwer lösliches Pulver, zeigt sowohl die Digitoxin- 
als auch die Gitalinreaktion in gleich starkem Maße. Wofern die an- 
zustellenden physiologischen, pharmakologischen und therapeutischen 
Versuche zufriedenstellend ausfallen, wird eine Digosidlösung an Haltbar- 
keit und genauer Dosierbarkeit den besten bekannten Digitalispräparaten 
mindestens gleichwertig sein und kaum ein Drittel kosten. (Ztschr. 
österr. Apoth.-Ver. 1915, Bd. 53, S. 215.) s 

Eksip. C. Mannich und B. Kather. — Diese rötlich gelb 
Flüssigkeit mit voluminösem Bodensatz, die von W. RICHARTZ- Köln 
als Mittel gegen Diabetes in den Handel gebracht wird, entpuppte sich 
als schwacher, wässeriger, 1,7% freie Salzsäure enthaltender Auszug 
einer bitteren, etwas gerbstoffhaltigen, aber alkaloidfreien Droge. (Apoth.- 
Ztg. 1915, Bd. 30, S. 240.) $ 


Sano-Kapseln. C. Mannich und B. Kather. — Diese von der 
Firma SPIECKER & Co. in Berlin als »hervorragendes Nervenkraft- und 
Stärkungsmittel« in den Verkehr gebrachten Kapseln enthalten in einer 
aus eingedickter Milch bestehender Grundmasse durchschnittlich je 
0,24 g Calciumglycerophosphat. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 366.) s 


Fellan. C. Mannich und B. Kather. — Dieser Frost-Präservativ- 
Cream ist eine Mischung aus 12% Zinkoxyd, 40% Wollfett und 48‘, 
Kaliseife. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 259.) Ss 


Plagin. C. Mannich und B. Kather. — Dieses von der Firma 
CHEMISCHE FABRIK »LABOR« in Posen in den Verkehr gebrachte Ver- 
tilgungsmittel von Flöhen, Kopfungeziefer usw., das von mehreren 
Militärbehörden bereits wegen Atzwirkung bezw. Bildung kraterförmiger 
Geschwüre verboten worden ist,!) besteht aus Natriumsilicofluorid neben 
etwas Anispulver, Zucker usw. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 391.) 


Untersuchung des Insektenpulvers. K. Trottner. — Der Geil 
an Pollenkörnern entscheidet die Güte eines Insektenpulvers. Gutes 
Insektenpulver aus wirklich geschlossenen Blüten darf nicht weniger als 
2000 Pollenkörner in 1 mg enthalten. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, 5.92): 


Wertbestimmung von Insektenpulver. G. Fromme. (Apoth- 
Ztg. 1915, Bd. 30, S. 405.) S 
Terpacid.?) I. H. Schulze. — Dieses Mittel gegen Rheumatismus 
und gleichzeitig zur Abwehr von Ungeziefer ist Fenchon C1oH160, das 
künstlich durch Oxydation von synthetischem Fenchylalkohol dargestellt 
wird. Es ist eine hellgelbe, leicht bewegliche Flūssigkeit von 0,950 
spez. Gewicht, die bei 193—196° C. siedet und mit den meisten 
organischen Lösungsmitteln in jedem Verhältnisse mischbar ist (Ztschr. 
österr. Apoth.-Ver. 1915, Bd. 53, S. 189.) S 


Herstellung bequem zu handhabender und billiger, wirksamer 
Ungeziefermittel für mobile Truppen. E Rabe. — Sauerstoffreit 
ätherische Ole (Terpene) sind am wirksamsten. Darstellungsvorschriften 
von Salben und Puder mit Kienöl (Oleum Pini germanicum) werden 
mitgeteilt (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 398.) : 


Zur Frage der Ungezieferbekämpfung. H. Blau. — Verf. fand 
Salicylsäuremethylester CGH,(OH)(COOCH;3), den Hauptbestandteil 
Gaultheria- oder Wintergrünöles, sehr wirksam. Der Ester vereinigt 
Schutz- und Vertilgungskraft und ist für den menschlichen Organismus 
unschädlich., (Ztschr. österr. Apoth.-Ver. 1915, Bd. 53, S. 171.) 5 


Die Behandlung des ansteckenden Scheidenkatarrhs der Rinder 
mit Colpitol, Verkalbin, Provaginol, Bissulin und Eucerinsalbe- 
Gminder. — Verf. erzielte mit allen genannten Präparaten in keinen 
Falle Heilung, günstigstenfalls nur ein vorübergehendes Verschwinden 
der eigentümlichen Schleimhautveränderungen. (Arb. a. d. Kais. Ges. Anıt 
1914, Bd. 48, S. 285.) sp 


1) Chem.-Ztg. 1915, S. 458, 2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 322 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate," 


Anwärm- und Heizvorrichtung für ätzende Gase, Dämpfe 
und Flüssigkeiten, insbesondere für die Lauge bei der direkten 
Ammoniakgewinnung. Bergwerks-Gesellschaft Trier m. b. H., 
Hamm i. W. — Ein zum P 
Anwärmen der Lauge dienen- 
des Kupferrohr a wird mittels 
Dampf geheizt, die Wärme 
aber durch Zwischenmittel 
auf die Lauge übertragen. 
Das Kupferrohr wird zu 
© diesem Zwecke mit einem 
` Mantel d aus Quarz um- 
` geben, der gegen die ätzen- 
den Stoffe unempfindlich ist, 
und aus welchem sich Be- 
hälter für eine Druckbean- 
spruchung von ungefähr 2 at 
Überdruck herstellen lassen. 
Zwischen Kupferrohr a und 
Quarzrohr d befindet sich 
ein Zwischenraum, welcher 
durch ein schwer siedendes 
Ol angefüllt wird. Das Ol 
nimmt die Wärme des ins 
—  Kupferrohr geleiteten Dampfes 
: auf, erhitzt sich hierbei auf 
150—200° C, und gibt seine 
Wärme an das Quarzrohr ab, 
welches seinerseits nun die 
Lauge heizt Das Kupfer- 
rohr a ist unten geschlossen 
und enthält ein Tauchrohr b 
zum Abführen des Kondenswassers. Der Heizdampf 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 355. 
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durch den Anschluß c zugeführt. Der Quarzmantel ist noch innen 
durch den Boden e gegen die Lauge des Behälters f abgeschlossen. 
Die schwer siedende Flüssigkeit g wird dem Quarzrohr durch Öffnung h 
zugeführt (D. R. P. 286606 vom 30. September 1914.) ` A 
Vorrichtung zum Arbeiten mit Wasserstoff oder wasserstoff- 
haltigen Gemischen unter Druck und erhöhter Temperatur. Central- 
stelle für wissenschaftlich-technische Untersuchungen G. m. 
b. H., Neubabelsberg. — Beim Arbeiten mit Wasserstoff zeigt sich, 
daß Gefäße aus Eisen und Stahl allmählich durch den Einfluß des 
Wasserstoffs zerstört werden, auch geht infolge Diffusion durch die 
Gefäßwandung ein erheblicher Teil des Wasserstoffs verloren. ‚Nach 
vorliegender Erfindung wird das äußere drucktragende Gefäß vor der 
Berührung mit Wasserstoff dadurch geschützt, daß man die Reaktion 
sich in einem inneren Gefäß vollziehen läßt, durch dessen Wandung 
der Wasserstoff nicht diffundieren kann., Als Stoffe für ein derartiges 
Gefäß eignen sich Glas, Quarz, 'glasiertes Porzellan und dergl. Der 
Zwischenraum zwischen dem inneren Reaktionsgefäß und dem äußeren 
Druckgefäß wird durch eine ruhende Schicht eines indifferenten Gases 
oder einer solchen Flüssigkeit ausgefüllt, die lediglich einen Druckausgleich 
zwischen dem inneren und äußeren Gefäße schaffen soll, so daß der 
gesamte Druck durch das äußere Gefäß aufgenommen wird. (D. R. P. 
286853 vom 19. April 1913.) i 
Druckluftheber mit zwei abwechselnd gefüllten und entleerten 
Sammelbehältern und einer gemeinsamen Abflußleitung. Arthur 
Eitner, Leipzig-Schleussig. (D. R. P. 286728 v. 16. Juni 1912) i 
Elektrischer Mantelheizkörper für Kochgefäße und dergi., der 
vermöge seiner Masse als Wärmespeicher dent, Allgemeine 
Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. (D.R.P. 286767 v.24. April 1914.) i 
Zerstäubungsbrenner für flüssige Brennstoffe mit einem um- 
laufenden Flügelrad. Schweizer-Werke G. m. b. H., Mannheim. — 
Die Flügel des Rades sind mit Führungen versehen, welche den den 
Flügeln zugeführten Brennstoff unter dem Einfluß der Fliehkraft in die 
Richtung des austretenden Brenngemisches bringen. (D. R. P. 286677 
vom 16. August 1913.) i 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Trommelmischmaschine mit inneren Hebeschaufeln. Alfred 
Hāberle, Aachen. — In die umlaufende Trommel ist ein Behälter 
eingebaut, welcher durch eine schräge, mit Schaufeln besetzte und 
gleichzeitig als Drehklappe ausgebildete Wand abgedeckt ist. (D. R. P. 
285810 vom 7. Juli 1914.) i 

Schrotmühie mit Schrotwalze und Rost zum Vermahlen harter 
und weicher, trockener und schmierender Materialien nach D. R.P. 
216511. Julius Mohs, Jonitz bei Dessau. (D. R.P. 285519 vom 
16. November 1913, Zus. zu Pat. 276511.) JA 

Trennschleuder mit vollwandigen Kegelmänteln, welche durch 
eine Zwischenwand in zwei am Umfang der Schleuder miteinander 
verbundene Kammern geteilt ist, und bei welcher in der einen Kammer 
das abgeschleuderte Gut durch Räumer der Achse zugefördert wird. 
Maschinenfabrik H. Cegielski Akt.-Ges. und Stefan Duchowski, 
Posen. (D. R. P. 286397 vom 30. April 1913 und Zus Pat, 286398 


vom 24. März 1914.) i 
Doppelsilicate für Filtrierzwecke. Gesellschaft für Verwertung 
Chemischer Produkte, Berlin. — Natürlich vorkommende, basen- 


austauschende Stoffe, wie Trachyttuffe, werden konzentriert durch 
mechanische Abscheidung eines Teiles der darin vorkommenden Be- 
standteile oder durch Behandeln mit verdünnter Salzsäure, welche auch 
die Verunreinigungen entfernt, wodurch das Out porös wird. Man 
führt nun die gewünschte Base in das Gut ein, z. B. durch Behandeln 
mit verdünnter Kochsalzlösung. Statt dieser verwendet man ein Calcium- 
salz, wenn die Masse zur Abscheidung von Eisen und Mangan aus 
dem Wasser dienen soll. (Engl. Pat. 2286/1914 v. 28. Jan. 1914.) ż 

. Setzmaschine. Christian Simon, Essen a. d. Ruhr. — Die Seiten- 
wände und die Wände der Austragvorrichtungen sind nach innen über- 
ragend ausgeführt. Dadurch wird. nach oben hin eine beschleunigte 
ewegung des Setzwassers erreicht, was eine Verbesserung der Setz- 
wirkung zur Folge hat. Auch wird verhindert, daß an der Austrags- 
seite des leichteren Gutes, z. B. der Kohle, die leichteren Berge (Brandschiefer) 
mit den Kohlen abgehen. (D. R. P. 284993 vom 22. Oktober 1913.) i 


Setzmaschine mit geneigt liegendem Setzsiebe, dem das Kon- 
zentrat an der tiefsten Stelle entnommen wird. Max Erfurth, 
Birkenhain b. Beuthen, O.-Schles. — Zwischen dem Eintrage für das 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 323. 


zu waschende Gut und dem Austrage für die Berge ist in gleicher 


‘Höhe mit der Bergeaustragöffnung eine zweite seitliche Austragöffnung 


angeordnet, der die Berge mittels eines schräg zur Seitenwandung ge- 
richteten Abstreichsiebes gleich beim ersten Hube zugefördert werden. 
Infolgedessen können in kürzester Zeit ganze Halden verwaschen werden. 
Das zu setzende Gut (z. B. von einer bisher wertlos liegenden Halde) wird 
durch die Rinne a zugeführt und gelangt dabei auf das geneigt 
liegende Setz- 
sieb b, an 
dessen tiefster 
Stelle sich der 
Austrag c für 
das Konzentrat 
befindet. Für 
die Berge sind 
die beiden Aus- 
träge d und e 
vorgesehen, 

welche in einer 
Höhe $ liegen. 
Nach dem Aus- 
trage d führt 
das schräg ge- 
richtete Sieb f 
(Abb, 2), wel- 
ches Abstreich- 
form besitzt. 
Dieses Sieb ist an seinem unteren Teile nicht durchbrochen und rinnen- 
förmig gestaltet; es bildet eine sichere Führung für die durch den 
Austrag. d abzuführenden Berge. Das durch Rinne a zugeführte 
Massengut wird gleich beim ersten Wasserhube sortiert, indem das 
oben bleibende taube Gestein durch die Austräge d und e nach außen 
gefördert wird, wobei der größte Teil durch das Abstreichsieb f nach d 
gelangt. Nur das schwerere Gut wird unterhalb des Siebes f weiter- 
geführt und separiert, wobei das Konzentrat durch den an tiefster,Stelle 
befindlichen Austrag c abgeschieden wird, während die verbleibenden 
Berge durch den Austrag e nach außen. gelangen. (D. R. P. 286605 
vom 7. Juni 1914.) i 


Abb. 2. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.‘) 


Entwässern von Schlamm, z. B. Kohlenschlamm, auf Sieben 
unter Erzeugung eines Vakuums. Wilhelm Winterhoff, Düssel- 
dorf. — Der Schlamm wird in stichfestem Zustande und in dicker 
Schicht auf grobmaschigen Sieben der Einwirkung des Vakuums unter- 
worfen, durch welches das dem Schlamm anhaftende Wasser mit einem 
Teil feiner Schlammteilchen weggesaugt und in einen besonderen Ab- 
satzbehälter geleitet wird. Die hintereinander geschalteten Saugkästen 
sind je mit einem über zwei Walzen laufenden Sieb versehen, über 
welches das zur Aufnahme des zu entwässernden Schlaınmes dienende 
endlose Metallsieb geführt ist. (D.R.P. 286737 v.23.Mai 1914) i 


Kohlenanzünder, hergestellt durch Tränkung von aufsaugfähigen 
Massen, wie Torf u. dergl., mit flüssigen Brennstoffen, die mit 
einer fettdichten Umhüllung versehen sind und eine längliche Form 
besitzen. Dr. Hans A. Custodis, Dresden. -— Die Zündmasse wird 
auf die Umhüllung als Streifen auf die ganze Länge des Zünders auf- 
getragen. Die Flamme, welche an einer Stelle durch Reiben an einer 
geeigneten Reibfläche, z. B. einer Streichholzschachtel, entzündet ist, 
breitet sich daher schnell über den ganzen Streifen aus und sprengt 
dadurch die Umhüllung auf, so daß die Luft überall freien Zutritt hat 
und der Zünder in kurzer Zeit in voller Flamme steht. (D. R. P. 286759 


vom 4. November 1914.) | i 
Betrieb von Feuerungen mit künstlichem Zug. Martin Roellig, 
Stettin. — Diese Feuerungen sind mit Einrichtungen zur Feuerung von 


Kohle (Rostanlage) und von Ol (Ölbrenner) in einem oder mehreren 
miteinander in Verbindung stehenden Verbrennungsräumen versehen. 
Jede Feuerungsart kann sowohl einzeln als auch beide zusammen in 
Betrieb genommen werden und beim Übergang zur Heizung mit 
beiden Brennstoffarten wird der OÖlverfeuerungs- Einrichtung die Ver- 
brennungsluft mit einem höheren Druck zugeführt als den Rosten. 
(D. R. P. 286676 vom 28. Mai 1913.) i 


Selbstdichtende Koksofentür. Heinrich Bareuter, Essen - West. 
— Der Türkörper besteht aus einer Anzahl nebeneinander angeordneter 
und gegeneinander etwas beweglicher, auf einer gemeinsamen großen 
Blechplatte befestigter starrer Teile. (D. R. P. 286665 v. 3. Jan. 1914.) i 


Mechanische Koksverladevorrichtung für Kammeröfen zur Er- 
zeugung von Gas und Koks. Gewerkschaft Schalker Eisenhütte, 
Gelsenkirchen. Schalke, — In einem vor der Ofenbatterie frei vor- 
fahrbaren Brückengerüst ist ein in der Ofenachse laufender Schieber 
angeordnet, welcher den Koks über den Löschplatz hinweg in die 
Waggons oder die sonstigen Beförderungsmittel zu schieben vermag. 
(D. R. P. 286689 vom 10. März 1914.) i 

Walzenpresse mit sich gegeneinander drehenden und in ihren 
Mantelflächen die Halbformen tragenden Formwalzen -zur Her- 
stellung von Briketts und anderen Preßlingen. Carl Schneider, 
Plau in Mecklenburg. (D. R. P. 286686 vom 11. Mai 1913.) i 

Brikettieren von Sägespänen unter Zusatz von Naphthalin. 
Max Perlewitz, Berlin. — Man mischt die Sägespäne kalt mit etwa 
1/,— 1/4 ihres Gewichtes Rohnaphthalin und formt die trockene Mischung 
in heißen Pressen. (D. R. P. 286846 vom 15. August 1911.) i 

Rußabscheider, der durch eine Trennungswand in zwei Kammern 
geteilt ist und zwischen diesen einen unteren Wasserabschluß be- 
sitzt. Carl Heine, Düsseldorf.. (D. R. P. 286699 v. 31. Aug. 1913.) i 

- Vorrichtung zum Absaugen von Flugasche nach D. R. P. 284797. 
Ernst von Ritter Zahony, Skrivan in Böhmen. (D. R. P. 286700 
vom 7. Februar 1914, Zus. zu Pat. 284 797.) i 

Pyrophore Zündvorrichtung für Gäsbrenner nach D.R.P.273803- 
Gas-Zünder-Gesellschaft m. b. H., Berlin. (D. R. P. 286363 vom 
7. November 1912, Zus. zu Pat. 273803.) i 

Glühofen mit Kühlvorrichtung zum Glühen und Kühlen des 
Glühgutes in einer von der Außenluft abgeschlossenen Gasatmo- 
sphäre nách D. R. P. 285372.') Hermann Hillebrand jun., Werdohl 
- i. Westf, — Der während des Beschickungsvorganges das Glühgut 
tragende Abschlußdeckel ist außerhalb, die Spülglocke dagegen inner- 
halb der Ofenkammer gelagert. (D. R. P. 286901 vom 2. August 1913, 
Zus. zu Pat. 285372.) Jg 

Rührarm für Röstöfen mit Schaufelflächen zum Aufrühren und 
Weiterbefördern des Gutes. Nichols Copper Co., New York. — 
Wie aus den Abbildungen ersichtlich ist, sind die Flächen der Schaufeln 8 
geknickt und zwar derart, daß der eine auf das Gut einwirkende 
Flächenteil a mit dem anderen Flächenteil b einen Winkel bildet (Abb. 2), 
und der eine Teil a eine Bewegung des Gutes in der einen, und der 
andere Teil b eine solche in der anderen Richtung veranlaßt. Dabei 


ah Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 335. 2) Ebenda 1915, S. 308. 


verbleibt aber durch die Einwirkung des zweiten (stärker geneigten) 
Flächenteiles b ein Bewegungsüberschuß, der als Weiterbeförderuno 
des Gutes auf seiner Unterlage, und zwar nach außen hin, zur Geltun 
kommt. Die rückwärtigen Schaufelflächen b liegen parallel SC 
während die Winkelstellung der vorderen Flächenteile a von dem einen 


Ende eines Rührarmes (/Zund 2) nach dem anderen Ende zu sic 
allmählich ändert. Bei mehreren über einem Herd kreisenden, an einer 
Welle sitzenden Rührarmen 7 und 2 passen die Schaufeln des einen 
Armes auf die Lücken, welche die Schaufeln des vorangehenden Arme 
gelassen haben, so daß die ganze Herdbreite bei einem Umlauf der 
Arme bestrichen wird. (D. R. P. 286381 vom 21. März 1914) ; 


Stoßofen für ringförmige Körper, insbesondere für spir- 
förmig aufgewickelte Bleche. Carl Röhling, Crefeld. — In de 
Längsrichtung des Ofe s sind oberhalb der Ofensohle eine oder mehrer 
Stangen angeordnet, auf die die Ringe oder aufgewickelten Bleche ge- 
schoben werden. Am Einsatzende des Ofens sind zwei Lager für die 
Stangen in einem gewissen Abstande von einander vorgesehen, welche 
unabhängig von einander gelöst und wieder an Ort und Stelle gebrach 
werden können. (D. R. P. 286859 vom 21. April 1914.) i 


Drehofen. Rudolf Kart, Gyöngyös in Ungarn. — Bei den bis 
herigen Drehöfen besteht die Stirnwand des Ofenkörpers aus der in 


gestrichelten Linien dargestellten ebenen Metallplatte 2, die mit 
der Schamotte 


schicht 3 über- 
zogen ist, und 
die  behufs 
Ableitung der 
Rauchgase eine 
zentrale Durch- 
brechung be 
—- me sitzt, durchfde 
ein Teil des Brenngutes in die Rath 
kammer 4 geführt wird. Nach vor 
liegender Erfindung wird die Stm- 
wand in Form des in den Innenraum 
des Ofens hineinragenden Trichterss 
gebildet, der widerstandsfähiger it 
als die ebene Platte, und überdies 
sich in der Längsrichtung des Up 
frei ausdehnen kann, ohne sich 
seiner Form zu ändern. Zwischen 
dem Trichter 5 und der Innenfläche 
des Ofens entsteht der Winkel 6, der 
als Fangtasche für das durch die 
Rauchgase gegen die Stirnwand hin 
geführte Brenngut dient und den 
größten Teil des mitgerissenen Gutes zurückhält. Der Speisekanal / 
kann auch infolge dieser Anordnung tiefer in den Ofen eindringen. 
Die trichterförmige Stirnwand 5 wird aus mehreren Segmenten gebildet, 
die miteinander verschraubt oder sonstwie lösbar verbunden sind 
(D. R. P. 286604 vom 9. Mai 1911.) i 


Blankglühofen. Friedrich Siemens, Berli 
besteht aus einem Glühtopf mit von diesem abnehmbarem, 
glut zum Einsetzen und zum Abkühlen aufnehmenden Füllaufsaz 
Beim Anheben des Füllaufsatzes wird der Inhalt des Glühtopfes mit 
der Luft in Verbindung kommen und verbrennen. Eine Explosion 
kann aber nicht stattfinden, weil das heiße Gas sich sofort entzünden 
wird, ohne ein explosives Gemisch bilden zu können. Auch ist die 
Menge des Gases verhältnismäßig gering, so daß der Gasverlust ım 
Betriebe keine erhebliche Rolle spielt. (D. R. P. 286860 v. 20. Jan.1914.) ! 


Bürste zum Reinigen von U-förmig gebogenen Rohren von 
Kesselstein u. dgl. Knorr-Bremse Akt.-Ges, Berlin-Lichtenbers- 
(D. R. P. 286548 vom 29. November 1914.) 
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Generator zur Erzeugung von Wassergas. Dellwik-Fleischer- 
ssergas-Qesellschaft m. b. H., Frankfurt a.M. — In einem runden 
eratorschacht ist mitten unterhalb der zugleich als Verbrennungsgas- 
gebildeten Aufgichtöffnung 6 eine Trennungswand 3 quer 
nzen Generatorschacht geführt. In den hierdurch ent- 
großen 


be? 


Wa 
Gen 
abführung aus 
durch den ganı 
standenen gleich 


die Wind- und Dampf-Zu- 
führungen und die Gas-Abfüh- 
rungen 7, 8 symmetrisch an- 
geordnet. Bei den in gleichen 
intervallen durch die Aufgicht- 


-£ 


NZ 
KEREN, 
N 
AN 


l, N 
N 


AN 
NN 


öffnung 6 erfolgenden Brenn- S TE 
sto'fzufuhren werden die i - 

beiden Schachtabteile 7 und 2 à ay 
bis hinauf zu den kegel- N BR Me: 
förmigen Verengerungen IA NK GE 


und 5 gleich hoch angefüllt. EE 
Hierauf wird durch die Warm- | ZK A RG 
blasedüsen 7 und 8 Wind in AED NUM? 
parallelen Strömen, d. h. also 
von der Düse 7 aus durch 7, 
4 und 6 und von der Düse 8 
aus durch 2, 5 und 6, durch 
die Brennstoffsäule hindurch- 
getrieben. Sodann wird die 
Begichtungs-Öffnung 6 ge- 
schlossen und Dampf durch 
die Düse 7 in den Schacht 
gepreßt, welcher durch Düse 8 
in zersetztem Zustande ab- 


geführt wird. Nach - einem a e 
erneuten Heißblasen wird Dampf durch die Düse 8 ein- und durch 


Düse 7 als Nutzgas abgeführt. Die Einrichtung soll ermöglichen, beim 
Blasen eine unerwünschte Reduktion von Kohlendioxyd zu Kohlenoxyd 
zu vermeiden und die dagegen erwünschte Reduktion von Kohlendioxyd 
zu Kohlenoxyd beim Gasen so zu erhöhen, daß die als Ballast wirkende 
Menge von Kohlendioxyd sich bis zu etwa '/s vermindern läßt. 


SC 


(D. R. P. 286600 vom 27. Juni 1913.) i 
Messung niedriger Gasdrucke. Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft, Berlin. — Das ganze Gas oder Teilmengen des Gases 


werden derart in Bewegung gesetzt, daß dadurch während dieser, Be- 
wegung eine Anzeigevorrichtung beeinflußt wird. (D. R. P. 286 621 
vom 2. Oktober 1913.) d 

Verfahren und Vorrichtung zur Entfernung von Schwefel- 
wasserstoff aus Gasen. Julius Pintsch, Dr. Hugo Strache und 
Heinrich Hiller, Wien. — Man behandelt die Gase mit Lösungen 
von Metallverbindungen, z. B. Kupfersulfat, welche den Schwefelwasser- 
stoff in Form von Sulfiden binden, und oxydiert dann die gebildeten 
Sulfide in dergLauge unter Zufuhr von Wärme zu Sulfaten. Beispiels- 
weise wird der Lauge zwecks Lösung des Kupfersulfides eine Ferri- 
verbindung zugesetzt und durch die Lauge Luft oder Sauerstoff bei 
einer so hohen Temperalur geblasen, daß die Ausscheidung von Schwefel 
vermieden wird. Man kann auch einen so großen Teil des Schwefel- 
wasserstoffs durch gewöhnliche Massereiniger unter Anwendung einer 
großen Gasstromgeschwindigkeit entfernen, daß der Rest nach dem 


angegebenen Verfahren auf Ammoniumsulfat verarbeitet werden kann. 
Die Abbildung 


zeigt eine zur Aus- 
führung des Ver- 
fahrens geeignete 
Vorrichtung, bei 
der die eintreten- 
den Gase (Gas 
und Luft) auch 
dazu verwendet 
werden, die Flüs- 
sigkeit in den er- 
forderlichen Um- 
lauf zu versetzen. 
In dem Behälter R 
befindet sich Flüs- 
sigkeit, welche 
durch das Rohr e 


zu dem Injektor f führt. Dieser wird durch gepreßtes Gas be. 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 358. 


~ metallenen Rohren 7, 8, 9, wo- 


triben und saugt dabei Flüssigkeit durch das Rohr e ein und 
preßt sie durch das Rohr g nach dem Behälter a. Die aufsteigenden 
Gasblasen werden dabei vollständig von Schwefelwasserstoff und 
Ammoniak befreit und entweichen als gereinigtes Gas aus dem Be- 
hälter. Die Gasblasen dienen gleichzeitig als Antrieb für die Be- 
wegung, weil sie das spezif. Gewicht der Flüssigkeitssäule verringern. 
Durch den Injektor į wird Luft nötigenfalls mit Wasserdampf behufs 
Erwärmung der Flüssigkeit eingeblasen, saugt aus dem Behälter a die 
Flüssigkeit durch das Rohr k ab und preßt sie durch das Rohr / in 
den Behälter A Auch hier dient die Luft als Antriebsmittet zufolge 
des durch die Luftblasen verringerten spezif. Gewichtes der Flüssigkeit. 
In diesem Rohre / und in dem Behälter 5 erfolgt somit die Oxydation 
der Flüssigkeit, und die teilweise von Sauerstoff befreite Luft entweicht 
durch das Rohr m nach außen. Die regenerierte Flüssigkeit fließt durch 
das Rohr n in den Vorratsbehälter R zurück und beginnt hier von 
neuem den Kreislauf. Die Einführung von Wasserdampf behufs Er- 
wärmung kann auch an anderer Stelle geschehen. (D. R. P. 286374 
vom 20. Januar 1914.) i 


Herstellung von Blausäure auf synthetischem Wege durch 
Überleiten eines im Kreislauf zirkulierenden Gasgemisches aus 
Ölgas und Stickstoff über einen ausgebreiteten Flammenbogen. 
Anton Victor Lipinski, Zürich i. Schweiz. — Von Blausäure befreite 
und abgekühlte Reste des Reaktionsgemisches werden behufs Ver- 
hinderung der Zersetzung des nicht zur Reaktion gelangten Ausgangs- 
gasgemisches unmittelbar hinter der Stelle höchster Erhitzung des Re- 
aktionsgemisches eingeblasen. Um aus dem nicht zur Reaktion gelangten 
Gasgemisch den Wasserstoff zu entfernen und den in ihm verbrauchten 
Stickstoff zu ersetzen, wird ein Teil der von Blausäure befreiten Reaktions- 
gase mit Luft in einem vom Reaktionsraum unabhängigen Verbrennungs- 
raum verbrannt. In dem abgebildeten Apparat ist mit 7 der zylindrische 
metallene Ofenkörper bezeichnet, welcher gleichzeitig die eine Elektrode 
bildet. In seinem oberen Teile | | 
geht er in eine erweiterte Re- 
aktionskammer 2 von größerem 
Durchmesser über. Diese Kam- 
mer ist von dem Mantel 3 um- 
geben und wird durch das im 
Hohlraum zwischen 2 und 3 
zirkulierende Wasser, welches 
bei 4 eintritt und bei A aus- 
tritt, gekühlt. Konzentrisch zu 
der äußeren und von ihr durch 
eine Isolation 6 getrennt, ist 
die innere Elektrode angeordnet. 
Sie besteht aus drei konzen- 
trisch ineinander geschobenen, 
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bei 7 und 9 zu einem Ganzen 
verbunden sind, welches oben 
mit einer ringförmigen Wulst 
10 versehen ist. Das mittlere 
Rohr 8 ist ein dünnwandiges 
Rohr, welches den Hohlraum 
zwischen 7 und 9 in zwei 
Räume trennt, um eine Zirku- 
lation des bei 77 ein- und bei 
72 austretenden Kühlwassers 
herbeizuführen. Über dem am 
oberen Ende entsprechend 
ausgekehlten Rohr 9 ist ein Führungskörper angeordnet, welcher die 
durch das Rohr 9 strömenden Gase unter einem bestimmten Winkel 
gegen die Reaktionsprodukte aus dem ringförmigen Spalt 73 heraus- 
treten läßt. Der Elektromagnet 74 erzeugt das magnetische Feld. 
Das Ganze wird auf einer isolierenden Stütze 75 gehalten. Der Licht- 
bogen wird zwischen den Elektroden 7 und 7 eingeleitet, durch den 
Gasstrom in die punktierte Lage A gebracht und durch Einwirkung 
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des Magnetfeldes in schnell rotierende Bewegung versetzt, so daß alle 


diesen Raum passierenden Gaspartikel davon getroffen werden. Die 
die Flammenscheibe in der Pfeilrichtung durchströmenden Reaktions- 
gase werden augenblicklich dadurch abgekühlt, daß sie durch einen 
durch den Spalt 73 unter Druck eingeblasenen Strom kalter Restgase 
getroffen werden. Je nach der Größe des Ofens wird das kalte Gemisch 
auch noch durch Düsen 76 eingeblasen. Man soll nach diesem Ver- 
fahren in ununterbrochenem Betriebe Ausbeuten bis zu 25 g Cyan- 
wasserstoff in der Kilowattstunde erzielen. (D. R. P. 285931 vom 


24. Dezember 1909.) i 


ong 
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Zur Anwendung metallographischer Methoden auf die mikro- 
skopische Untersuchung von Erzlagerstätten. B. Orannigg. — 
Fan der bisherigen Anwendung. Beschreibung von Apparaten 
und Methoden. Betrachtung der Verwertbarkeit metallographischer Erz- 
untersuchungen, Anwendung der geschilderten Methode auf die Unter- 


suchung von Erzen von Oued-Boudonka, die Beziehungen von Kupfer- ` 


ylanz zu gediegenem Kupfer und die Entstehung der genannten Erze. 
In allen Fällen ist zuerst Kupferglanz und dann erst gediegenes Kupfer 
entstanden; der Kupferglanz hat sich an Stelle der Zinkblende durch 
Umsetzung gebildet. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 189.) u 


Zur Klärung von Erzaufbereitungsabwässern. G. Nicolai. — 
Für viele Erze reicht bei der Aufbereitung die Errichtung von Ober- 
tlächenkläranlagen nicht aus, da die abfließende Trübe immer noch 
große Mengen Schlamm mit sich führt. Verf. empfieht eine einfache 
Filteranlage, bei welcher die Trübe die Filtermasse von unten nach 
oben durchdringen muß. Es werden Angaben über die Wirksamkeit, 
Filterbetthöhe, Korngröße und Filtermasse gemacht; einfache Schlacken- 
filter sind eben so wirksam wie Pochkies-Sandfilter.e. Dann wird die 
Anlage von Filtrierteichen besprochen und Versuche zur Ausfällung 
der feinen Schlammteilchen mit Chemikalien (Alaun, Kochsalz und Kali- 
salzen, Endlaugen, Chlormagnesium, Säuren) mitgeteilt. Das wirksamste 
Klärmittel ist Alaun; in geringem Abstande davon folgen Endlauge, 
Abfallauge, Chlosmagnesiumlösung und Schwefelsäure. Es sind dann 
noch die Kosten berechnet und der Klärbetrieb im großen erläutert. 
(Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S.135 u. 155.) u 


Reinigung der Oberlläche eines Zinkbades, welches zwecks 
Raffination in einem Elektrodenofen einer destillierenden Schmelze 
unterworfen ist, und Ofen zur Ausführung des Verfahrens. A./S. 
Metalforedling, Drontheim in Norwegen. — Bei dem bisherigen Ver- 
fahren bilden sich teils durch Oxydierung, teils durch Abscheidung 
und Saigerung der im Bade enthaltenen Unreinigkeiten in Form von 
Flecken dünne Schichten auf dem Metallspiegel, die die wirksame Ver- 
dampfungsfläche verringerten usd bewirkten, daß die zugeführte elek- 
trische Energie immer kleiner werdenden Stellen des Bades als Wärme 
zugeführt wird. Diese Stellen zeigten infolgedessen eine sehr starke 
Verdampfung, wodurch Blei und andere Verunreinigungen mitgerissen 
wurden. Um diese Mängel zu beseitigen, wird nach dieser Erfindung 
ein indifferentes Gas während der Reinigung des Bades durch Ab- 
kratzen eingeführt. Auch werden die Reinigungswerkzeuge möglichst 
Iuftdicht in den Ofen eingeführt, so daß das Abkratzen des Bades 
ohne Unterbrechung des Betriebes erfolgen und jederzeit vorgenommen 
werden kann. Die genannte | 
Fleckenbildung wird da- N 
her verhindert. Nachdem \ 
die Destillation längere Zeit 
vor sich gegangen ist, so 
daß das Metallbad erheb- 
lich an fremden Bestand- 
teilen angereichert ist, wird 
unter ständigem Abkratzen 
ohne weitere Zufuhr von 
Rohzink möglichst weit ab- 
destilliert und dann noch 
heiß abgestochen. Damit 
beim Abstechen das heiße 
Zinkbad nicht verbrennt, 
ist der Klappdeckel 5 des 


Ofens / so weit nach vorn 
verlegt, daß er über ein zur Aufnahme des abgestochenen Zinkbades 


bestimmtes Gefäß 4 greift. Die Vorderwand des Deckels 5 ist in 
einer um den Rand des Gefäßes 4 laufenden Rinne 7 abgedichtet. Die 
mit Handgriff 70 versehene Kratze 2 wird durch einen /rbeitsschlitz 8 
des Klappdeckels 5 eingeführt. Das Gefäß # ist ferner noch durch 
den Vorsprung 3 des Ofens / abgedichtet. (D. R. P. 286557 vom 


9, April 1914.) | i 

Herstellung dichter Blöcke aus Stahl, Flußeisen oder sonstigen 
Metallen durch Aufrühren des Metalles in der Form. Franz Wind- 
hausen, Berlin. — Das in die Formen eingegossene Metall wird durch 
innerhalb der Formen bewegte mechanische Rührvorrichtungen bewe 


oder gerührt. (D. R. P. 286703 vom 9. Dezember 1913.) i 


Anlage zum Reinigen von Blechemballagen nach der Fertig- 
stellung von Fett u. dgl. nach D. R. P. 285974. Carl Postranecky 
und Paul Oehmichen, Dresden. — Die Dosen wandern zuerst durch 


*), Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 363. 
verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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_Multipelsystem wegen der großen Anzahl Bäder und des vielen u 


den Waschbottich, wo das Fett aufgelöst wird. Nach Verlassen des 
Bottichs wird jeder Träger durch Anschläge in starke Schleuderbewegun 
versetzt, wodurch das noch anhaftende Lösungsmittel abgeschleude 
Im Trockenraum verflüchtigt sich das nich 
schon vorher abgetropfte Lösungsmittel. (D. R. P 286952 yo, 
13. Februar 1914, Zus. zu Pat. 285974.) | i 


Herstellung sehr feiner Drähte, besonders solcher aus schwer, 
schmelzbaren Metallen. Bergmann-Elektrizitäts-Werke Akt. Ge: 
Berlin. — Mehrere Drähte werden zu einem Bündel vereinigt, dies 
Bündel wird durch Ziehen auf den gewünschten Querschnitt gebracht 
und nach dem Ziehen werden die einzelnen Drähte des Bündels au 
einandergenommen. Es empfiehlt sich, das Drahtbündel beim Ziehen 
mit einer Hilfsmetallhülle zu umkleiden und als Hilfsmetall Molybair 
zu benutzen. (D. R. P. 286717 vom 21. April 1914.) i 


Die Grong Kupfer- und Pyritgruben in Norwegen. A.D.Udhan,, 
(Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 889.) u 


Einfaches und wirksames Fällungsmittel Tür Kupfer aus sauren 
Lösungen. William Thompson. — Arme malachithaltige Kupfer- 
erze kann man leicht mit Schwefelsäure laugen, für die Ausfällung de 
Kupfers aus diesen sauren Lösungen wird Eisen oder Elektrolyse be. 
nutzt. Die Ausfällung mit Eisen ist sehr unrationell, die Elektrolyse 
in der Anlage sehr teuer. Verf. empfiehlt Fällung mit Schwefeleise: 

2CuSO, + H,SO, + FeS = Cu,S + FeSO, + 2H,SO,. 
(Min. and Eng. World 1915, Bd. 42, S. 810.) 7 


Die Laugerei auf den Calumet- und Hecla-Gruben. — Zu 
Gewinnung des Kupfergehaltes aus den Aufbereitungsabgängen ist ein 
von C. H. BENEDICT erfundenes Verfahren zur Einführung gekommen, 
wonach die Auslaugung durch Ammoniak geschieht. Zuerst wird 
Kupferoxyd durch Ammonsalze gelöst; zur Lösung von metallischen 
Kupfer dienen Cupri-Ammonsalzlösungen; diese gehen wieder in 
Cuproverbindungen durch Aufnahme des Kupfers über, werden durch 
Luft oder Oxydationsmittel erneut oxydiert, wieder zur Laugerei be- 
nutzt und schließlich der Destillation unterworfen, wobei Kupferoxyd 
und Ammoniak entsteht. Der größte Nachteil des Verfahrens sind die 
großen Ammoniakverluste, teils durch Verflüchtigung, mehr noch durch 
BENEDICT will diese dadurch einschränken, daß er nur 
Sande auslaugt und bloß verdünnte Lösungen verwendet. (Eng. and 
Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 821.) u 


‚ Über die elektrolytische Kupferraffination. Franz Altneder.- 
Es ist nicht unwahrscheinlich, daß während des Krieges auch Aal 
durch Elektrolyse raffiniert werden muß. Für Anlagen, die nw # 
zusagen vorübergehend die Elektrolyse ausführen würden, würde Ùs 


Leitungen gebrauchten Kupfers nicht besonders bequem sein. Ver. 
weist deshalb auf das Seriensystem hin und erläutert die Elektroden 
form von STALMAN und HAYDEN, deren Vor- und Nachteile Mit 
dem HAvDen-Verfahren ist nur Kupfer zu raffinieren, welches walzbar 
ist, sonst verschwinden die Vorteile. Verf. macht auf Grund von Ver- 
suchen mit der Raffination von Blei einen Vorschlag, auch bei der 
Kupferelektrolyse die Nachteile des HAYDEn-Verfahrens zu vermeiden, 
indem man in die seitlichen Einschnitte der Holzleisten auf der als Kathode 
dienenden Seite der Anoden ganz dünne Bleche einschiebt. Eine be- 
sondere Verbindung der beiden Elektroden ist nicht nötig; man kann 


jederzeit das Kathodenkupfer herausheben, ohne abwarten zu müssen $ 


bis die Anode aufgebraucht ist, die Trennung der Anodenrückstände 
macht keine Schwierigkeiten. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 173.) 4 


Einfluß des Nickels auf die mechanischen Eigenschaften des 
Kupfers. W. Stahl. — Verf. hat schon früher gezeigt, daß einige 
Zehntelprozente Nickel die mechanischen Eigenschaften des Raffinad- 
kupfers verbessern. Während Raffinadkupfer die gestellten Anforderungen 
an Dehnung und Kontraktion erreicht, beträgt die Festigkeit nur 
19—21 kg; bei nickelhaltiger Raffinade dagegen ist die Festigkel 
22—23kg, die Dehnung 39,5—46%, die Kontraktion SOS DIN 
GUILLETS theoretische Untersuchungen bestätigen das. (Metall u. Erz 
1915, Bd. 12, S. 179.) ä 


Abhitzekessel in Chrome. Clarence L. Brower. (Eng. 
Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 812.) 


Methoden des Johannesburger Goldbergbaues. Joh. E. Barnitzke 
(Metall u. Erz 1915, S. 129.) u 


Kosten der Cyanidlaugerei. Herbert A. Megraw. (Eng: and 
Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 485.) u 
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1. Geschichte der Chemie" 


TITTEN N TEEN 


Spekulation und Mystik in der Heilkunde. Fr. v. Müller. — 
Verf. gibt in seiner der Zeitumstände wegen nicht gehaltenen Rektorats- 
Antrittsrede eine klare und fesselnde Darstellung der Anschauungen, 
die in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts an der Universität München 
bezw. ihren Vorgängerinnen Ingolstadt und Landshut herrschten. Mystische 
und naturphilosophische Spekulationen konnten nur schwer durch wissen- 
schaftlich genaue Beobachtungen und Experimente verdrängt werden. 
Ein Überblick über gleichartige Verhältnisse in der früheren Geschichte 
der Medizin und mancher Hinweis auf zu starke Vordrängung des 
Spekulativen auch in der heutigen Wissenschaft runden die Schrift des 
berühmten Klinikerss zu einem wertvollen Geschichtsdokument. Die 
Ansichten des Verf. selbst lassen sich in den folgenden fundamentalen 
Sätzen wiedergeben: »Die Romantik und die ihr verwandte Mystik 
haben auf dem Gebiete der Naturwissenschaften und der Medizin nichts 
zu suchen.«e — »Sobald die Medizin sich vermißt, das Unerforschliche, 
die letzten höchsten Lebensprobleme zu lösen, sei es auf dem Weg 
der philcsophischen Konstruktion oder der phantasievollen Mystik, so 
verfällt sie unerbittlich der Unfruchtbarkeit; nur dann, wenn sie auf 
diese Probleme verzichtet und bescheiden sich auf die erreichbaren, 
zunächst oft anscheinend unwichtigen Dinge beschränkt, kann sie wirk- 
liche und bleibende Fortschritte zum Wohl der kranken Menschen er- 
reichen.«e (Sonderdruck München 1914, J. LINDAUERSche Universitäts- 
Buchhandlung [SCHÖPPING)). sp 

Arzneikräuteranbau in der Vergangenheit. H Schelenz. (Ber. 
d pharm. Ges. 1914, Bd. 24, S. 453.) S 

Petrarca über die Alchemie. E. O. v. Lippmann. (Mittig. 
Gesch. Med. u. Naturw. 1914, Bd. 13, S. 360.) r 

Wie lange und in welcher amtlichen Stellung war Paracelsus 
in Basel? Albrecht Burckhardt. (Mittlg. Gesch. Med. u. Naturw. 
1914, Bd. 13, S. 395.) ` r 

Über ein Schönbeinsches Dokument zur Illustration katalytischer 
Lichtwirkungen. Jan. v. Zadwidzki. (Mile, Gesch. Med. u. Naturw. 
1914, Bd. 13, S. 361.) r 

Aus dem Briefwechsel des Physikers Oscar Emil Meyer und 
des Chemikers Lothar Meyer. Adolf Kistner. (Mittlg. Gesch. 

r 


Über Sertürner, die Entdeckung des Morphiums und seine 
sonstigen Arbeiten. Georg Lockemann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 108.) 
Thomas Kosutäny }. Fritz von Konek-Norwall. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 105.) 
Otto Hauser 3. R. J. Meyer. (Chem.-Ztg. 1915, S. 273.) 
Hans Wieland }. (Chem.-Ztg. 1915, S. 274.) 
Carl Liebermann }. A.Bistrzycki. (Chem.-Ztg.1915, S. 165.) 
Otto N. Witt +. E. Noelting. (Chem.-Ztg. 1915, S. 441.) 
Die Gründung der Saline Sülbeck. Georg Lockemann. 
(Mittlg. Gesch. Med. u. Naturw. 1914, Bd. 13, $ 364.) r 
DerChemikerclub.W.L.Dudle y.(Journ.Ind.Eng.Chem.1914,5.407.)/1 


Aus der Entwicklungsgeschichte der Ammoniaksodafabrikation 
(System Striebeck). K. W. Jurisch. — Der vorliegende Aufsatz be- 
schließt eine Reihe von Spezialbeschreibungen über Ammoniaksoda- 
verfahren 1) und beansprucht in der Entwicklungsgeschichte dieses Industrie- 
zweiges insofern ein besonderes Interesse, als das System STRIEBECK 
seine Existenzmöglichkeit gegenüber den SoLvAY-Fabriken seinerzeit 
erwiesen hat, gleichwohl aber in seinen Details bisher nicht bekannt 
geworden ist. Verf., der das SoLvavy-System dem Systeme STRIEBECKS, 
Ausgenommen in Erdbebengebieten, z. B. in Bosnien, wo STRIEBECK- 


. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 173. 
) Ebenda 1907, S. 288; 1910, S. 330; 1911, S. 111. 


N me e, D AN AE. E TE RL ALT E EA 


Carbonisatoren besser am Platze sind, vorzieht, veröffentlicht das System 
genau so, wie es STRIEBECK der Öffentlichkeit zu übergeben wünschte. — 
Die STRIEBECKsche Anlage (ein Element) ist für eine Produktion von 
30 000 kg für einen Tag oder von 10000 t im Jahre berechnet, kann 
aber auch 12000 t im Jahre liefern. Zu dieser Fabrikation genügen 
zwei Kalksteinöfen, von denen jeder 27000—30000 kg Kalkstein in 
24 Std. brennt. Ein dritter Ofen steht in Reserve. Das Brennen ge- 
schieht ausschließlich mit Koks, der mit dem Kalkstein gemischt wird. 
Jeder Kalkofen hat seinen eigenen Skrubber mit Abscheidern für das 
Kochsalz. Das gekühlte, durch drei Kompressoren, von denen immer 
nur zwei arbeiten, auf einen Überdruck von 1,6 at komprimierte Kalk- 
ofengas tritt in sechs von STRIEBECK originell konstruierte Carbonisatoren. 
Dieser interessanteste und wichtigste Teil des STRIEBECKschen Systems 
besteht aus birnenförmigen, durch je sechs gußeiserne Säulen unter- 
stützten Gefäßen aus Schmiedeeisen von 6,20 m Höhe und 5 m größtem 
Durchmesser. Der Öffnungswinkel des konischen Bodenstückes be- 
trägt 56°. Eine glänzende Konstruktion ist der sechsstrahlige Ver- 
teilungsstern am unteren Teile der Carbonisatoren. Die Verteilungs- 
arme sind dach- oder N-förmig konstruiert, also nach unten zu voll- 
ständig offen, seitlich noch mit Schlitzen versehen und können von 
außen her durch drei kleine Öffnungen gewaschen werden. Das Ab- 
flußrohr kann auch zum Beschicken des Apparates mit frischer 
ammoniakalischer Sole benutzt werden, so daß es gelungen ist, auch 
mit Carbonisatoren mit konischem Bodenstück rationell und ökonomisch 
zu arbeiten. Der Rührkessel zur Entleerung eines Carbonisators hat 
einen Durchmesser von 5 m, eine Höhe von 2,50 m und erfordert 
2—3 P.S. zum Betriebe. Zur Filtration des Bicarbonatschlammes dienen 
Vakuumfilter. Zur Calcination des Bicarbonates wendet STRIEBECK 
nur noch THELEN- Apparate an, welche er als erster im Jahre 1882 in 
die Ammoniaksodafabrikation einführte. Die Art und Weise der Kalk- 
milchbereitung ist dem STRIEBECKschen System eigentümlich und auf 
Benutzung eines sehr schlechten Kalkes berechnet. Die Zersetzungs- 
gefäße für die Chlorammoniumlauge haben die alte HONIGMANNsche 
Form. Die Konstruktion der Hauptkolonne ist durchaus STRIEBECKS 
eigene Erfindung. Der eigentliche Körper derselben enthält 36 Fächer, 
derart, daß die ganze Höhe dieses Teiles von 9 m in 36 Teile von 
je 25 cm geteilt ist. Diese Fächer sind derartig angeordnet, daß nur 
an den Schmalseiten Stufen von 25 cm Höhe vorhanden sind, während 
an den Längsseiten die horizontalen Böden immer 50 cm voneinander 
abstehen. Den Vorteilen dieses Systems, geringer Dampfverbrauch, das 
Modell kann aus einem Stücke in Gußeisen hergestellt werden, stehen 
die großen Reinigungsschwierigkeiten und die geringe Haltbarkeit der 
Kolonne gegenüber. Auch die Gruppe von Apparaten, welche die 
Absorption des Ammoniaks und die Bereitung der ammoniakalischen 
Salzsole betreffen, ist dem System STIEBECK eigentümlich. Verf. zieht 
jedoch die Monpschen Absorptionsanlagen unbedingt denjenigen 
STRIEBECKS vor. Zum Schlusse des Aufsatzes bespricht Verf. noch kurz 
die Arbeitsmaschinen sowie chemische Angaben für das STRIEBECKsche 
System. (Chem. Ind. 1915, Bd. 38, S. 9, 61.) cs 


Ein städtisches Unschlittmonopol. H. Krauss. -— Die Er- 
richtung des städtischen Unschlittmonopols zu Nürnberg war auf eine 
im Jahre 1575 durch die Pfragner (Händler mit Mehl, Salz, Fettwaren 
und dergl.) erregte Überteuerung zurückzuführen. Den Fleischern 
wurde daher vom Rate geboten, alles Unschlitt künftig bloß an den 
Unschlittamtmann zu verkaufen. Aus den dort eingelieferten Vorräten 
wurden jedem Pfragner wöchentlich eine gewisse Menge Unschlitt 
gegeben, um die Bürgerschaft davon mit Lichtern zu versehen. (Seifen- 
fabrikant 1914, Bd. 34, S. 1021.) cs 


Zur Geschichte des Mitterberger Kupferbergbaues. H. Pirchl. 
(Montan. Rundsch. 1914, Bd. 6, S. 313 — 316.) rl 


374 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


1315. Nr. 117.119 


2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.‘) 


Die Arbeiten mit alkoholischen Laugen in der Glashahnbürette. 
M. Oskauer. — Um das »Einwachsen« des Hahnes der Bürette zu 
verhindern, werden die gut getrockneten Hahnschliff-Flächen mit etwas 
reinem Zylinderöl oder viscosem Vaselin eingefettet. Die äußeren 
Schliffränder und der Kegel werden mit reinem Glycerin befeuchtet, 
während man die Spitze der gefüllten Bürette nach Arbeitsschluß in 
einen, teilweise mit reinem Glycerin gefüllten, kleinen Porzellantiegel 
versenkt. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 118.) cs 


Ein elektrischer Vakuumofen von allgemeiner Verwendbarkeit. 
G. Oesterheld. —- Beschreibung eines zu Versuchen über Aluminium- 
nitrid!) verwandten Wolframrohrvakuumofens. (Ztschr. Elektrochem. 
1915, Bd. 21, S. 54.) £ 


Einrichtung zur Konstanthaltung der Wassertemperatur in 
einem geheiztem Gefäß. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, 
Berlin. — Ein im Gefäß befindlicher, unter dem Einfluß der Tempe- 
ratur stehender Doppelmetallstreifen trägt einen Trichter und verstellt 
ihn der Temperatur des erhitzten Gefäßes entsprechend unter einem 
Wasserstrahl. Bei steigender Temperatur wird Kühlwassser in das 
Gefäß geleitet, während dieses bei sinkender Temperatur an dem Gefäß 
vorbeifließt. (D. R. P. 286865 vom 21. Juni 1914.) i 


Über die Verwendung der Zentrifugalkraft bei wissenschaftlichen 
Arbeiten. Hans Friedenthal. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 75.) e 


Über die Haltbarkeit und Aufbewahrung von Gummisachen. 
Droste. (Pharm. Ztg. 1915, Bd. 60, S. 328.) S 


Neue Vorlesungsversuche. A. Küng. (Chem.-Ztg. 1915, S. 508.) 


Tratado Teorico-experimental de Química General y Descriptiva. 
Dr.S. Vila Vendrell. Tomo l: Prolegömenos. Química de los metaloides. 
Química de los metales. Tomo H: Química del carbono y Nociones 
de Bioquímica. 750 und 551 S. 4°. 30 Pes. Tip. La Academia, Barcelona. 


Tratado de química. Dr. A. de Gregorio Rocasolano. 794 S. 
40, 18,50 Pes. Est. Tip. de G. Casañal, Zaragoza. 


Logarithmische Rechentafeln für Chemiker. 
15. Aufl. 2,80 M. Veit & Co., Leipzig. l 


Über den Begriff der Empfindlichkeit einer chemischen Reaktion. 
A. G. Barladean. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 257, 273.) s 


Über die Kolloidchemie der Indicatoren. A. Hantzsch. — Die 
rein chemische Theorie der Indicatoren und Chromoisomeren ist durch 
eine kolloidchemische, wie sie Wo. OsTWwALD?) aufstellen will, nicht 
zu ersetzen. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 79.) € 


Über das Nachblauen titrierter Jodlösungen. H. Dubovitz. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 585.) 


Eine Verbesserung der Schwefelbestimmung nach der Barium- 
sulfatmethode in löslichen Sulfaten bei Gegenwart von Natronsalzen. 
W. A. Turner. — Um die bekannten Fehler der Chlorbariumfällung 
bei Gegenwart von Natronsalzen zu vermeiden, schlägt Verf. vor, die 
Natriumcarbonat-Peroxydschmelze in der geringsten zulässigen Menge 
Wasser zu lösen, mit 5 T. konz. HCI die Natronsalze zu fällen, durch 
einen GoocH -Tiegel unter Saugen zu filtrieren, mit konz. HCI nach- 
zuwaschen, die Filtrate mit der gleichen Menge Wasser zu verdünnen, 
sie auf dem Wasserbade einzudampfen, in wenig Wasser zu lösen, 
1 ccm Salzsäure zuzusetzen und nochmals durch ein kleines Filter zu 
filtrieren. Die auf 350 ccm gebrachte Lösung wird durch eine tropfen- 
weise in leichtem Überschusse zugesetzte BaCl»-Lösung gefällt. (Chem. 
News 1915, Bd. 111, S. 100.) cs 


Bemerkungen zu L. W. Winklers Arbeit: „Über die Bestimmung 
des Ammoniaks mit der Borsäuremethode“.”) E. B. Magyaróvár. — 
Verf., welcher nach der WınKLErschen Methode stets zufriedenstellende, 
genaue Resultate erhielt, konstatiert, daß er in seiner noch nicht ver- 
öffentlichten, ausführlichen Arbeit über diese Methode, unabhängig von 
WINKLER, fast genau dieselben Maßregeln einzuhalten empfahl, wie 
WINKLER. (Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, I, S. 664.) cs 


Über Metalltitrationen mittels Arsensäure. S. Valentin. — 
Verf. hat die Arsensäure auf ihre Verwendbarkeit zu titrimetrischen 
Metallbestimmungen geprüft und auf diese Weise das Mg, Ca, Sr, Ba, 
Zn, Cd, Pb, Mn, Ni, Co, Bi, Al und Cr bestimmbar gefunden. Als 
Fällungsmittel diente eine 1%ige Lösung von primärem Kaliumarsenat. 
Dieses wurde in bekannter und im Überschuß vorhandener Menge mit 
der Metallsalzlösung in Reaktion versetzt Nach geeignet bemessener 


oa Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 341. D Ebenda 1915, S. 357. 
d Kolloid-Ztschr. 1912, Bd. 10, S. 97. 3) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 277. 


F. W. Küster. 


Zeitdauer wurde vom Niederschlage abfiltriert und in einem aliquoten 
Teile des Filtrates der Alkaliarsenatüberschuß zurückgemessen. {Ztschr 
anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 76.) ge 


Die Permanganatbestimmung des Eisens in Gegenwart von 
Chloriden. L. Barnebey. — Bei der Permanganatbestimmung des 
Eisens in Gegenwart von Chloriden werden zu hohe Werte erhalten 
wenn nicht der Einfluß der Salzsäure auf Kaliumpermanganat durch 
Zufügung von Mangansulfat, Phosphorsäure usw. beseitigt wird. Au; 
gezeichnete Resultate erhielt Verf., wenn er eine Lösung von 20 ccm 
Eisenchlorid (0,2280 g Fe) und 10 ccm Quecksilberchlorid mit einen 
Teil einer Lösung von 500 g Dinatriumphosphat in 1000 ccm Phosphor. 
säure und 500 ccm Wasser aufgefüllt auf 2 | versetzte. 30 ccm bezw 
100 ccm dieser Lösung genügen, um die Einwirkung von 10 cm 
bezw. 25 ccm Salzsäure bei der Permanganalttitration des Eisens auf. 
zuheben. Mit Cersulfat werden die gleichen guten Resultate wie mi 
Mangansulfaterhalten. Natriumsulfat, saure Phosphatmischungen, Mangan- 
sulfat mit Schwefelsäure oder Phosphorsäure oder mit beiden Säuren 
lassen sich für Eisenmetallanalysen verwenden. Die Wirkung dieser 
Salze beruht auf der Umwandlung der Chloride in Salze anderer Säuren 
und der Bildung von Zwischenprodukten, welche bei der Umwandlung 
Oxyduleisen zu Oxydeisen oxydieren. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 1429 — 1448.) pu 


Die volumetrische Bestimmung des Titans und Chroms mittels 
eines abgeänderten Reduktionsapparates. C. van Brunt. - Mi 
der vom Verf. benutzten Apparatur kann Titan und Chrom allein od 
in Verbindung mit Eisen und anderen Metallen bestimmt werden. Der 
für die Versuche benutzte Reduktor entspricht dem Jones- Reduktor, 
nur besitzt das verwendete Rohr eine Länge von 20 cm und eine 
Durchmesser von 2,5 cm. Das Rohr ist mit Widerstandsdraht um- 
wickelt, welches mit der Lichtleitung verbunden die Lösung zum 
Kochen bringt. Beim Gebrauch schließt man den Hahn am Boden 
und füllt das Rohr teilweise mit heißer 5 %,iger Schwefelsäure und dan 
mit der zu reduzierenden Lösung. Durch einen doppeltdurchbohrten 
Stopfen, welcher ein durch einen Hahn verschließbares Trichterrohr 
und ein kleines Entlüftungsrohr besitzt, wird der Kolben geschlossen 
und die Flüssigkeit 10--20 Minuten zum Sieden erhitzt. Durch den 
Überdruck wird dann durch ein bis auf den Boden des Apparat 
reichendes Rohr die Lösung direkt in eine in einem Becherglase be- 
findliche überschüssige, angesäuerte Ferroammoniumsulfatlösung gedrückt 
mit Säure nachgespült und darauf mit 1 %iger Säure ausgewaschen. In 
der Lösung wird dann das reduzierte Eisen mit Kaliumpermanga: 
titriert. Die Lösung soll 5°, freie Schwefelsäure enthalten. Das awe 
Titan berechnet sich entsprechend: Fe!!! L.T — Fe! -+ Ti". Dr 
Chrombestimmung läßt sich in gleicher Weise ausführen, entsprechend: 
Feit L- Cr! — Fell 4 Crit, (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd 3%. 
S. 1426-—1429.) pu 


Die Bestimmung des Zinks als Zinkammoniumphosphat un 
ihre Anwendung bei Trennungen. P. Artmann. — Verf. komm 
zu dem Schlusse, daß reine Zinklösungen am besten aus neutral! 
Lösung durch Ammoniumphosphat in der Hitze gefällt werden. Der 
Niederschlag läßt sich rasch und genau jodometrisch bestimmen. Di: 
Trennung des Zinks vom Kupfer durch Ammoniumphosphat in Gegen: 
wart von Ammoniumtartrat geschieht am besten durch doppelte Fällung. 
Bei maßanalytischer Bestimmung des Niederschlages und kleinen Kupfer: 
mengen genügt eine einmalige Fällung. Diese Methode ist anscheinend 
auch zur Trennung anderer Metalle vom Zink anwendbar. (Ztschr. 
anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 89.) e 


Optische Untersuchungen über die Fällung der Wolframsäure 
durch Säuren aus Natriumwolframatlösungen. A. Lottermoser — 
Zur quantitativen Messung des Fällungsvorganges wurde die Trübung 
der Lösungen nach folgender Methode verfolgt: Das Licht einer starken 
Projektionslampe fiel durch den Trog, der die zu untersuchende Lösun; 
enthielt, auf eine lichtelektrisch empfindliche Kaliumzelle. Die nn 
ergebnisse zeigen, daß die Wolfransäurefällung ein amical" 
Vorgang ist. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 145.) i 


Über die Trennung von Gold und Platin von anderen Metallen 
A. Christensen. — Hydrazinsalze scheiden aus schwach Se 
Lösungen von Gold und Platin ersteres sofort, letzteres, a 
zuerst zu Chlorür reduziert wird, beim Erwärmen quantitativ a = 
aus. Mitgefällt werden nur Quecksilber und etwas Kupfer, We e 
alle anderen Metalle in Lösung bleiben. Erstere werden durch Gs e 
mit Salpetersäure entfernt. Das Gold und Platin löst man 1N hai 
wasser, reduziert das Gold mit schwefliger Säure und fällt a A 
mit Chlorammonium. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, 5.158197 
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. 5. Organische Chemie," 


Die Inversion von Sucrose durch Invertase. Eine improvisierte 
Methode zur Darstellung starker Invertaselösungen aus Ober- oder Unter- 
Ist die Reaktion umkehrbar? S. Hudson. (Journ. Amer. Chem. 


` hele, 
` Soc. 1914, Bd. 36, S. 1566—1571, 1571—1581.) pu 
Über Farbreaktionen des Furfurols und Oxymethylfurfurols. 
D. Schenk.!) (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 382.) S 


= G. Frerichs. 


omita Frerichs 


er 


 C.Mannich und E. Thiele. 


<. organische Verbindungen 


Katalytische Reduktion organischer Halogenverbindungen. W. 
Borsche und G. Heimbürger. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
S. 452—458.) r 

Über die Molekulargewichte der doppelte Schmelzpunkte 
zeigenden Monochloressigsäure und «,3-Dibrompropionsäure. B. 


Tollens. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 489—496.) r 
Über «-arylsulfonierte Propionitrile. J. Troeger und Wunder- 
lich. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 214.) | e 


Über Arylamide der Rhodanessigsäuren und Arylthiohydantoine. 
H Beckurts und G. Frerichs. (Arch. Pharm. 1915, Bd.253,S.233.) s 


Über die Toluidide der Trioxybuttersäure. H. Beckurts und 
(Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 161.) S 


Über die Toluidide der Thiooxybuttersäuren. H. Beckurts 
(Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 155.) S 


Über das p-Anisidid und das »-Phenetidid der Thioglykolsäure. 


“ H.Beckurts und G. Frerichs. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S.136.) s 


Über Phenyl-1-&thanol-1-amin-2 und verwandte Verbindungen. 
(Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S.181.) s 


Wirkung von Chloral, Chloralhydrat und Bromal auf gewisse 
in Gegenwart von Aluminiumchlorid. 


` B. Frankforter und W. Kritschevsky. (Journ. Amer. Chem. Soc. 


` 1914, Bd. 36, S. 1511—1529.) 


Ki Dog St 


. Raiford und G. Leavell. 
-$. 1498—1511.) 


pu 
Die Wirkung von Trioxymethylen auf die verschiedenen 


Kohlenwasserstoffe in Gegenwart von Aluminiumchlorid. B. Frank- 
. forter und R. Kokatnur. 
. S. 1529—1537.) 


(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
pu 
Die Reaktion zwischen Phenyl-Magnesiumbromid und unge- 


sättigten Verbindungen, welche eine Anzahl Phenylgruppen ent- 


- halten. 
Bd. 36, S. 1484—1497.) 


A. Hahn und R. Murray. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
pu 
4-Brom-6-nitro-m-kresol und einige seiner Derivate. C. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
pu 
Verfärbung von Natriumsalicylatlösungen durch Alkalien. H.G- 


: Greenish und A E. Beesley. — Natriumsalicylatlösungen, die Natrium- 
- bicarbonat enthalten, werden allmählich bräunlich, dann dunkelbraun, 
und setzen gelegentlich einen schwarzen Niederschlag ab. Versuche 


an reinem krystallisiertem Hexahydrat bewiesen, daß diese Verfärbung 


„auf der Einwirkung des Luftsauerstoffs in Gegenwart von Natrium- 


 sesquicarbonat Na»CO;, NaHCO;, ZO beruht. Dabei ist auffallend, 
daß Bicarbonat, Carbonat oder Hydroxyd die Oxydation erheblich 


weniger beschleunigen. Reduzierende Mittel, besonders Natriumthiosulfat 
und Sulfite, verhindern die Verfärbung. (Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, 
Bd. 40, S. 201— 202.) md 
Umwandlungen des aus Acetondicarbonsäureester erhaltenen 
Esterlactons und Esters der Phloracetophenon-3,«.,-dicarbonsäure. 
Hermann Leuchs und Rudolf Sperling. (Ber. d. chem. Ges. 1915, 
Bd. 48, S. 135 — 152.) r 
Über die Umwandlung von 2,6-Dinitro-4-hydroxylaminotoluol 
in 2,6-Dinitro-4-azoxybenzol. R. Anschütz und W. Zimmermann. 


(Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 152—155.) r 
Über «-Benzhydrylbenzhydrole. H. Simonis und P. Remmert. 
(Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 206—213.) r 


Über die Anlagerung von Diacylmethanen an Verbindungen 
vom Typ des Isopropylidenmalonesters. Johannes Scheiber und 
Fritz Meisel. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 238—266.) r 

Über ein Oxydationsprodukt des Orcins. F. Henrich, W. 
Schmidt und F. Roßteutscher. (Ber. 
S. 483—489.) r 

Über Resorcinarsinsäure und’ einige ihrer Derivate und Re- 
duktionsprodukte. Hugo Bauer. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
S. 509—524.) r 

Die Farbe einiger cyclischer Ketonsäuren und ihrer Ester. 
Hans Stobbe. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 441—446.) r 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 353. 
') Schenk und Burmeister, Chem.-Ztg. 1915, S. 465. 


d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 


Reaktionen des Vanillins. E. P. Haeussler. — Ob das Pepsin 
als solches den positiven Ausfall der Vanillin-Salzsäurereaktion ver- 
anlaßt hat oder dem Enzym beigemischte Proteinkörper (positiver Aus- 
fall der Biuretreaktion), bleibt unentschieden. (Ztschr. anal. Chem. 1915, 
Bd. 54, S. 104.) cs 

Über 3,6-Diaminoselenopyronin (3,6-Diaminoxanthoselenoniurm). 
P. Ehrlich und Hugo Bauer. (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
S. 502—507.) r 

Über einige Derivate des Harnstoffs. M. Scholtz. — Bei 
längerem Erhitzen auf etwa 170° C. findet eine Kondensation von 
I Mol. Harnstoff und 2 Mol. Acetophenon statt unter Bildung von 
Diacetophenon-Harnstoff (CH; )(CH3)C: N .CO .N :C(CHXCsHs), farb- 
lose Prismen vom Schmelzp. 176° C. Entsprechend wurde der Di- 
propiophenon - Harnstoff (Cs Hs)(C2H5)C:N .CO .N : C(CsHsXC:H;) dar- 
gestellt. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 111.) V S 
Über 1-Naphthol-4-mercaptan. Th. Zincke und J. Ruppers- 
berg. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 120—129.) r 

Über 1-Naphthol-5-mercaptan. H. Rennert +. (Ber. d. chem. 
Ges. 1915, Bd. 48, S. 459—470.) r 

Diaminofluorene. H. Emde. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 293.) s 

Über einige Bistriarylmethyle. (Über Triarylmethyle. XV.) W. 
Schlenk und Max Brauns. (Ber.d.chem.Ges.1915,Bd.48,5.716—728.)r 

Zur Überführung des Hydroakridins in Akridin. I. Boes. — 
Die Überführung von Cı3HııN in Cı3HoN erfolgt am besten durch 
78 %ige Schwefelsäure, 5 T. Schwefelsäure auf 1 T. Hydroakridin. (Apoth.- 


Ze 1915, Bd. 30, S. 406.) S 


Zur Kenntnis des Morphins. Martin Freund und Edmund 
Speyer. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 497—502.) r 

Zur Kenntnis des Öles der Samen von Strychnos nux vomica. 
A. Heiduschka und R. Wallenreuter. — Das Unverseifbare des 
Strychnosöles ließ sich zerlegen in: 1. einen harzartigen Anteil, 2. ein 
Phytosterin vom Schmp. 158° C., 3. einen Alkohol vom Schmp. 186 
bis 188° C. und der Zusammensetzung C3;H;7OH oder vielleicht 
C;H55s OH und 4. einen Alkohol vom Schmp. 90° C. und der Zu- 
sammensetzung Cs2Hs30H. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 202.) s 

Zur Kenntnis des Hofmannschen Abbaus der Alkaloide der 
Phenanthren- (Apomorphin-) Reihe. I. Gadamer. (Arch. Pharm. 1915, 


Bd. 253, S. 266.) | s 
Hämatoxylin als Indicator bei maßanalytischen Alkaloid- 


bestimmungen. G. Frerichs und E. Mannheim. (Arch. Pharm. 
1915, Bd. 253, S. 117.) s 
Über Hesperidin. O. Tunmann. — Das Hesperidin aus Citrus 


Aurantium und anderen Citrusarten wurde bisher mit Sicherheit makro- 
und mikrochemisch nachgewiesen in der Familie der Rutaceen und der 
Umbelliferen. Verf. fand es in Hyssopus officinalis, wodurch zum 
ersten Male makrochemisch dessen Vorkommen in Labiaten sicher ge- 
stellt worden ist. (Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 135.) S 
Arecolidin. H. Emde. — Dieses neue, bisher unbekannte Alkaloid 
der Arekanuß ist isomer mit dem Arecolin und findet sich in sehr 
geringer Menge in den Mutterlaugen, die bei der technischen Dar- 
stellung des medizinisch angewandten Arecolinbromhydrates entstehen. 
Beschrieben werden Chlorhydrat, Chloroaurat, Chloroplatinat und Jod- 
methylat. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 240.) S 
Studien über die Macis. A. Tschirch und H. Schklowsky. — 
Der Petrolätherauszug von Macispulver lieferte farblose Krystalle einer 
Säure der Formel Cı4H:60O», die als Macilensäure bezeichnet wird. Sie 
gehört zur Ölsäurereihe und ist eine Monocarbonsäure. Ein eigent- 
liches Fett, ein Glycerinester, konnte in der Macis nicht nachgewiesen 
werden. Durch Vakuumdestillation des durch Ausfrieren von der 
Macilensäure befreiten Öls des Petrolätherauszugs wurde die Macilol- 
säure CeoH100; gewonnen, eine Oxycarbonsäure, die vielleicht eine 
Oxyarachinsäure ist. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 102.) S 
Über die Reaktionen des Kombé- und Gratus-Strophantin 
bezw. die Unterscheidung dieser Glucoside. C. Reichard. (Pharm. 
Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 174.) S 
Über die Gentiobiose. Géza Zemplén. (Ber. d. chem. Ges. 
1915, Bd. 48, S. 233—238.) r 
Wirksame Substanz von Baccharis Coridifolia. J. Brandl. — 
Ein wässriger Auszug dieser Komposite aus Buenos Aires, Santa Fe, 
Entre Rios wirkte auf ein Versuchstier tödlich. Der Petrolätherauszug 
ergab einen krystallisierten ungiftigen Körper der Formel CzxvH4,OH 
vom Schmelzp. 80° C., ferner einen gelblich-grünen, harzigen, eben- 
falls ungiftigen Körper, und endlich ein gelb-grünes, giftig wirkendes 
Öl. (Arch. Pharm. 1915, Bd. 253, S. 195.) S 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. 


1915. Nr. 1171119 
Düngemittel’) 


Salzgewinnung aus dem Stillen Ozean. — In Fairfield an der 
San Diego Bay, Kalifornien, betreibt die WESTERN SALT Co. die Salz- 
gewinnung in Salzgärten. Eine Fläche von 900 Acres ist ausgebaggert 
und eingedeicht; sie füllt sich alle zwei Wochen bei Flut mit Meer- 
wasser. Die Lauge erreicht durch Verdunsten in verschiedenen Bassins 
ein spezif. Gewicht von 1,235, Salz scheidet sich aus, die Mutterlauge 
wird ausgepumpt, das Salz wird in Karren geschaufelt und geht 
mit Transportschnecken zu einer Waschanlage. Schon bei der Schnecken- 
förderung erfolgt das Waschen des Salzes durch einen Gegenstrom von 


Sole. Die Anlage liefert jährlich 40000 t Salz. (Min. and Eng. World 
1915, Bd. 42, S. 861.) u 


Elektrolyse von Halogenalkalien gemäß dem horizontalen 
Diaphragmen-Prinzip. Siemens & Halske Akt.-Ges., Siemensstadt 
bei Berlin. — Der Unterdruck des im Anodenraum sich bildenden 
Chlorgases wird entsprechend der Durchflußgeschwindigkeit des Elek- 
trolyten durch das Diaphragma verändert, während beim Hauptpatent 
274964!) für eine Regelung der Filtriergeschwindigkeit zur Erreichung 
einer bestimmten Laugenkonzentration der hydrostatische Druck des 
über dem Diaphragma stehenden Elektrolyten durch Veränderung des 
Druckes des sich im Kathodenraum bildenden Gases teilweise aufge- 
hoben wurde, wobei zur Veränderbarkeit des Gegendruckes in dem 
Abzugsrohr des Kathodenraumes eine Ventilvorrichtung vorgesehen war. 
Um dauernd gleiche Laugen erhalten zu können, kann man die Absaug- 
vorrichtung für das Chlorgas mit einem einstellbaren Regler versehen. 
Hierdurch kann man die Filtriergeschwindigkeit während des Prozesses 
genau einstellen, auch wenn das Diaphragmafilter durch sich ablagernde 
Unreinigkeiten weniger durchlässig wird. (D. R. P. 286917 vom 
27. Juli 1913, Zus. zu Pat. 274 964.) i 


Beitrag zum Deacon-Verfahren. Bernh. Neumann. — Die 

Umsetzung zwischen Salzsäure und Sauerstoff 
4 HCI + O, z> 2 H,O + 2 Cl 

führt zu einem Gleichgewicht, es kann also nie alle Salzsäure in Chlor 
übergeführt werden. Ohne Anwendung von Katalysatoren wären zur 
Durchführung der Umsetzung 900—1000° C. nötig, bei Verwendung 
von Kupferchlorid kommt man auf 400— 450° C. herunter. Auch 
andere Katalysatoren sind angegeben. Da Kupferchlorid schon von 
rund 400° C. an flüchtig ist, so wurde versucht, Kupferchlorid-Doppel- 
salze zu verwenden. Nach den von A. PREUSCHEN durchgeführten 
Versuchen käme hauptsächlich das Natriumdoppelsalz in Frage, welches 
erst bei 80—90? C. höheren Temperaturen sich zu verflüchtigen be- 
ginnt. Mit diesem Salze sind nun einige Versuchsreihen durchgeführt, 
deren Resultate besprochen und mit den Ergebnissen der Untersuchung 
von LUNGE und MARMIER verglichen werden. Das Temperaturoptimum 
für das Doppelsalz liegt bei 470°C. Der Zersetzungsgrad ist etwas 
besser wie bei Kupferchlorid. Die theoretische Berechnung der Gleich- 
gewichtswerte zeigt,. daß von 470° C. ab die gefundenen Werte den 
theoretischen sehr nahe kommen; bei niedrigeren Temperaturen ist die 
Reaktionsgeschwindigkeit zu klein. Bei sehr salzsäurereichen (also 
sauerstoffarmen) Gasgemischen wird die Übereinstimmung auch weniger 
gut, hier reichten die geringen Mengen der angewandten Kontaktsubstanz 
wahrscheinlich nicnt aus. Zum Schlusse werden noch die verschiedenen 
Möglichkeiten erörtert, wie eine weitere Verbesserung des Deacon- 
Verfahrens erreicht werden kann. (Ztschr. angew. Chem. 1915, 
Bd. 28, S. 233,) u 

Die Chilenische Nitratindustrie. Mark R. Lamb. — Die chilenische 
Nitratindustrie ist durch den Krieg in eine sehr üble Lage gekommen, 
da Verschiffungen nach Deutschland fast unmöglich sind. Die Gewinnung 
des Salpeters ist zwar billig, aber sie ist sehr unvollkommen, deshalb 
kommen jetzt bei den kräftigeren Gesellschaften auch moderne Methoden 
und Apparate zur Einführung, z. B. Transportbänder, Gatesbrecher, Diesel- 
motoren, Vakuumfilter. Verf. bespricht die bisherige Laugerei. Eine 
feinere Zerkleinerung würde eine bessere Extraktion geben, dann können 
aber die jetzigen Kochbehälter nicht mehr beibehalten werden. Einige 
Versuche sind gemacht. Mit dem zurzeit noch verwendeten System 
verliert man 50% Salpeter in den Abgängen, man kann deshalb nur 
reicheres Rohmaterial verarbeiten. Schwere Salpeterverluste ergibt auch 
schon der Abbau des Rohmaterials, weil alles feine Material verloren 
geht. Die Brechanlagen — Blakebrecher — stehen auch nicht auf 
moderner Höhe. Statt der aus Europa und Australien importierten 
Kohle werden jetzt an verschiedenen Stellen Rohöl und Olrückstände 
verheizt, auch Dieselmotoren sind eingeführt. Bei dem jetzigen Koch- 
verfahren werden riesige Mengen Wärme verschwendet. In den Ab- 
gängen wird viel Salpeter verloren. Verf. fand in den Krusten unter 
dem falschen Boden 28% Salpeter, das ist mehr, als im Rohmaterial 


*) Vergl.Chem.-Ztg. Repert. 1915, 5.357. °) Ebenda 1914, S. 360. 


eingebracht wird. Verf. stellt noch Betrachtungen über die etwaige 
Laugerei von sehr feinem Rohmaterial an. Die Bestrebungen für Ver 
besserungen bewegen sich in zwei Richtungen; nach der einen sol! 
heiß gelaugt und mit möglichst wenig Wasser gewaschen werden nach 
der andern soll kalt ausgelaugt und die Lösungen in modernen Ver. 
dampfapparaten konzentriert werden. Verf. glaubt, daß auch noch ein 
Mittelweg möglich sei, das Erz wird feiner zerkleinert, durch Au 
bereitung in Sand und Schlamm geschieden und beide für sich gelaugt, 
oder alles wird in feinen Staub verwandelt, gelaugt, kalt filtriert und 
die Lauge eingedampft. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd.99, S.811) ų 


Herstellung von zusammenhängenden Körpern aus Nitriden, 
Dr. Emil Podszus, Neukölln. — Nach dem Hauptpatent 2827481) 
erhält man Körper aus Nitriden, wenn man sinterungsfähige Stofie 
nämlich Verbindungen des Bors, Titans usw. zuerst zusammensinten 
und dann in die Nitride überführt. An Stelle der genannten Verbin. 
dungen kann man auch Bor, Titan und Aluminium selbst in gesinterten 
Zustande in Nitride überführen. Bei langsamer Umwandlung erhil 
man dann feste Nitridkörper. Es gelingt auch, im Stickstoffstrom 
Nitrierungen vorzunehmen. (D. R. P. 286992 vom 25. Dezember 1913 
Zus. zu Pat. 282748.) i 


Herstellung von Stickoxyden durch katalytische Oxydation von 
Ammoniak mit Luft oder Sauerstoff. Badische Anilin- und Sod- 
Fabrik. — Wie Versuche ergeben haben, kann man in dem Verte 
des Hauptpatentes 283824?) entweder das Metall der Eisengrupp: x: 
deren Oxyde oder das Wismut bezw. die Wismutverbindungen duù 
Sauerstoffverbindungen der seltenen Erdmetalle ersetzen. Man verwende 
also Mischungen von Eisenoxyd und seltenen Erden oder von Wismut 
oxyd und seltenen Erden. Die Herstellung der Kontaktmassen geschieht 
vorteilhaft z. B. durch gemeinsames Fällen oder Calcinieren von Saz 
gemischen usw., wobei die Mischungsverhältniss® in weiten Grenze 
schwanken können. Beispielsweise wird ein Gemisch von 30 T. Cer- 
ammoniumnitrat und 3 T. Wismutnitrat gelöst und mit Ammoniak 
gefällt. Ein Teil des Niederschlages wird getrocknet und mit IT. 
Calciumoxyd verrieben, worauf man den anderen feuchten Teil de 
Niederschlages hinzufügt und das ganze anknetet. Man formt, trockn! 
bei 250° C, und erhitzt weiter auf etwa 600° C. Über die erhaltene 
Formstücke leitet man das Ammoniak-Luftgemisch bei etwa 70°C 
Statt Calciumoxyd kann man auch andere Bindemittel, wie Magn: 
Tonerde u. dergl. verwenden, oder auch ein Gemisch von Eisenosi 
Ceroxyd-Wismutoxyd. (D. R. P. 287009 v. 24. Mai 1914, Zus. z Pz 
283824.) ! 


Herstellung von Verbindungen der Edelerdmetalle. Gebr. Sims 
& Co., Berlin- Lichtenberg. — Die Reaktionsdauer bei dem Ve 
des D R. P. 2848893) kann bedeutend abgekürzt werden, wem dk 
Temperatur erhöht .wird, und zwar nimmt die Reaktionsdauer un? 
hältnismäßig rasch mit steigender Temperatur ab. Wenn beispielswex 
bei 90° C. die Reaktion nach 4 Std., bei 100° C. nach einer Stun 
beendigt ist, tritt ihr Ende bei 110° C. schon bei Us Std. ein, und X 
noch höherer Temperatur kann die Umsetzung als augenblicklich be. 
zeichnet werden. Arbeitet man mit wässerigen Lösungen, so kön! 
diese durch Erhöhung des Druckes über ihren Siedepunkt hinaus t 
hitzt und somit bei höheren Temperaturen der chemischen Einwirkung 


. e H Asung 
unterworfen werden. Man kann auch die Siedetemperatur einer Los!’ 


l 


dadurch erhöhen, daß man ihre Konzentration steigert und | 
außerdem Druck anwendet. Man spart bei diesem Verfahren get 
über dem des Hauptpatentes an Zeit, Raum und Energie. (D.R 
286573 vom 2. April 1914, Zus. zu Pat. 284889.) i 


Fibrox. E.W. Weintraub. (Chem.-Ztg. 1915, S. 625.) 


Düngemittel. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — jo 
dieser Erfindung werden phosphorsaure Harnstoffe als Dünen 
verwendet. Sie sollen, ohne einen wertlosen oder nachteiligen éi 
in den Boden einzuführen, von der Pflanze gut aufgenommT. mi 
assimiliert werden. Sie können sowohl für sich allein als en 
anderen Düngemitteln vermischt verwendet werden. Zn 
des Düngemittels trägt man in eine konzentrierte (etwa 50%ige) cin = 
von Phosphorsäure die entsprechende Menge festen Harnstoffs A qui 
wärmt und filtriert, worauf beim Abkühlen das Salz kystan her 
fällt und leicht in trockener Form erhalten werden kann. a itt fre 
laugen können von neuem verwendet werden. Um den ort 
williger Krystallisation zu erleichtern, ist ein größerer Phosp ö a 
überschuß zu vermeiden; man kann auch einer Krystallisationsver? ! J 
durch Impfen mit Krystallkeimen u. dgl. entgegenwirken. 
286491 vom 24. Mai 1914.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 108. 


o Ebenda 1915, 5. %3 
2) Ebenda 1915, S. 186 
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Keramik. Baustoffe.) 


17. Glas. 


Glasblasemaschine, insbesondere zur Herstellung von Flaschen, 
bei welcher die gegenständigen Vorformen um eine wagerechte 
Achse, die gegenständigen Fertigfiormen um eine senkrechte, in 
der Drehebene der Vorformen gelegene Achse kreisen und sämt- 
lich in gleicher Höhe stehen. Karl Lamberts, Holenbrunn in Ober- 
franken. — Sowohl die vier Vor- wie die vier Fertigformhälften sind 
um je ein und denselben Bolzen drehbar gelagert. (D. R. P. 286679 
vom 23. September 1913.) i 

Herstellung von Glasgegenständen mit innerhalb der Wandung 
eingeschmolzenen Glasmalereien durch Überziehen eines bei ge- 
wöhnlicher Temperatur mit Glasmalereien versehenen und danach 
vorgewärmten Glasgegenstandes mit einer Schicht geschmolzenen 
Glases. Robert Gebert, Turn, Bez. Teplitz, und Hermann Posselt, 
Kosten in Böhmen. — Den zum Malen benutzten Farbkörpern (Oxyden) 
werden nicht Flüsse, sondern schwerer schmelzende Gläser (in Pulver- 
form) zugemischt, um die Schmelzbarkeit des Gemisches möglichst auf 
die des anzuschmelzenden Glases zu bringen. Man kann die Glas- 
hohlkörper in der Weise herstellen, daß die Außenwand eines an der 
Pfeife hängenden Glaskörpers bemalt wird, worauf nach dem Trocknen 
und entsprechenden Anwärmen des Glaskörpers die zweite Glasschicht 
durch Eintauchen in heißes flüssiges Glas aufgetragen wird und das 
Fertigblasen in die gewünschte Form erfolgt. Bei Herstellung von 
Tafelgläsern mit eingeschlossener Malerei wird das Farbgemisch auf die 
Fläche einer Tafel aufgebracht. Dann läßt man die Farbe trocknen 
und wärmt die Tafel langsam ar, worauf die zweite Glasschicht durch 
Übergießen der Tafel hergestellt und mit der ersten Tafel und der 
Malerei verschmolzen wird. (D. R. P. 286770 v. 6. Sept. 1913.) i 


Befestigen emalllierter Bleche oder emaillierter Eisenteile, die 
für sich emailliert und miteinander verschraubt werden. Gottfried 
Dichanz, Berlin. — Vor der Verschraubung wird in die Gewinde 
Email eingebracht. Nach der Verschraubung wird das Ganze nochmals 
im Ofen gebrannt. Dabei schmilzt das Email in dem Gewinde der 
Verschraubung, und beide ungleich starken Eisenteile werden sehr stark 
aneinander befestigt, so daß eine Mutter nicht mehr nötig ist, auch 
kein Rostansatz stattfindet. (D. R. P. 286774 vom 13. Nov. 1914.) i 


Die technischen Eigenschaften des Porzellans mit besonderer 
Berücksichtigung seiner Verwendung als Isoliermaterlal in der 
Elektrotechnik. E. Rosenthal. 2,50 M. G. Stalling Verlag, Olden- 
burg i. Gr. 


Herstellung glasierter Tonplatten durch Naßpressung nach 
D. R. P. 285341. Georg Koch, Karlsruhe i. B. — Das Verfahren 
des Hauptpatentes 285 341!) ist hier dahin vereinfacht, daß der Platten- 
formling vor seiner Unterteilung bereits fertig glasiert und dann durch 
Bearbeiten seiner Längskanten mittels Sägen auf das Breitenmaß gebracht 
wird, worauf die Plattenlängen abgesägt werden. (D. R. P. 286638 
vom 27, Januar 1914, Zus. zu Pat. 285 341.) i 


Herstellung von Maschinenziegeln mit Handstrichcharakter. 
Dampfziegelei Dreistern Paul Arnold, Dreistern b. Bautzen. — 
Strang- oder Preßziegel werden an den Ansichtsflächen mit genäßtem, 
grobem Gewebe aufgerieben. (D. R. P. 286505 v. 16. Novbr. 1913.) i 


Kanalofen zum Brennen von Ziegein und Verfahren zum 
gleichzeitigen Trocknen in demselben. Alexander Anderson Scott, 
Knoxville in Tennessee, V. St. A. — Der Ofen besteht aus einzelnen 
ahrbaren, zu einem Zuge verbundenen Ofenkammern. Jede Ofen- 
kammer ist an einem Ende offen und am anderen Ende durch eine 
mit Öffnungen versehene Abschlußwand geschlossen, so daß beim 
Zusammenschieben geschlossene Kammern entstehen. Hinter der am 
Kammerboden mit Gaseintrittsöffnungen versehenen Abschlußwand ist 
eine die Feuergase nach oben leitende Feuerbrücke angeordnet, und 
zwischen der Feuerbrücke und den Ziegelstapeln sind eine oder meh- 
rere durchlochte Wände angeordnet, welche die Heizgase gleichmäßig 
verteilen. Auf der Decke der fahrbaren Oferkammern werden, während 
in ihnen das Vorwärmen, Brennen und Kühlen stattfindet, dort auf- 
gesetzte Formlinge getrocknet, und zwar geschieht das Trocknen in 
enem die fahrbaren Ofenkammern umschließenden, feststehenden Kanal, 
in welchem in der bei Kanaltrocknern üblichen Weise Gut und Trocken- 
luft sich im Gegenstrom bewegen. (D. R. P. 286982 v. 1. Febr. 1913.) ; 


Selbsttätiger Ziegelabschneider mit von einer Meßwalze be- 
wirktem Vorschub des Abschneidewagens und mit Rückwärts- 
bewegung desselben durch ein gespanntes Organ. Konstanzer 
Gießerei und Maschinenfabrik Rieter & Koller Akt.-Ges, 
Konstanz. (D. R. P. 286687 vom 6. September 1913.) i 


°) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 348. 1) Ebenda 1915, S. 289. 
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Vereinigte Kachel- und Eckkachelpresse. Paul Kaehler, Berlin. 
— Der winkelförmig ausgeschnittene Gegenstempel, welcher die Form- 
platten für die Preßflächen der Eckstücke trägt, wird zum Pressen von 
einflächigen Stücken (Kacheln) mit einem Füllstück mit nur einer Preß- 
fläche ausgerüstet, so daß der winkelförmige Stempel dadurch wie 
ein Stempel für einflächige Preßlinge wirkt. (D.R. P. 286661 vom 
20. Januar 1914.) . i 
Presse mit gemeinsamem Kernstempel für die Herstellung 
von Kacheln und Eckkacheln. Paul Kaehler, Berlin. — Zwei Flächen 
des mehrflächigen Stempels dienen zur Aufnahme des Kernes und der 
Rumpfform der Eckkachel und eine dritte Fläche dient zur Aufnahme 
des Kernes und der Rumpfform der Kachel. (D. R. P. 286790 vom 
8. April 1914.) i 
Schachtofen zum Brennen von Magnesit und ähnlichen, nach 
dem Brennen zusammengebackenen oder grobstückige Massen 
bildenden Stoffen. Österreichisch-amerikanische Magnesit- 
gesellschaft m. b. H., Radenthein (Kärnten). (Österr. Pat.-Anm. 
5632—14 vom 25. Juni 1914.) Z 
Über einige feuerfeste Spezialmassen für chemische und 
metallurgische Zwecke. K. Endell. (Chem.Ztg. 1915, S. 421.) 


Beschick- und Entleerungsvorrichtung für Öfen zum Brennen 
künstlicher Steine mit beweglichem, ringförmigem Herd. james 
William Hughes, Narberth in Pennsylvania, V. St. A. — Eine Kette 
ohne Ende bewegt sich quer zum Herd und ist mit Mitnehmern ver- 
sehen, welche auf der einen Seite der Kette die Formlinge dem Ofen 
zuführen, während die auf der anderen Seite befindlichen Mitnehmer 
gleichzeitig das gebrannte Gut aus dem Ofen entfernen. Die Kette 
reicht über den Brennkanal beiderseits hinaus und wird dort gekühlt. 
Zweckmäßig ist die Führungskette mit seitlichen, das Gut mitnehmenden 
Zapfen versehen und wird absatzweise in der Weise angetrieben, daß 
sie nach Beschicken und Entleeren einer Herdbreite selbsttätig stillsteht. 
Sodann wird durch die dann einsetzende Bewegung des Herdes das 
frisch eingeführte Gut aus dem Bereich der Zapfen entfernt und gleich- 
zeitig auf der anderen Seite gebranntes Gut in den Bereich der Zapfen 
gebracht, worauf der Herd stillsteht und die Bewegung der Kette wieder 
beginnt. (D. R. P. 286981 vom 16. Juni 1914.) i 


Kohlenstaubfeuerung für Zementdrehöfen. Samuel Mathew 
Seddon, Salt Lake City in Utah, V. St. A. — Das Rohr 4, welches 
die warme Luft zum Gebläse 6 führt, ist an der Zuführungsstelle des 
Kohlenstaubes mit einem Mischkasten /2 umgeben und hat an der 
unteren Seite eine Öffnung 73, durch welche der über seine Ober- 
seite rieselnde Brennstoff eingesaugt wird. Vor der Öffnung 73 an 
der unteren Seite des Luftzuführungsrohres ist ein Regelschieber 78 
angebracht. Auch sind sowohl vor als hinter dem Mischkasten 72 in 
dem Luftzuführungsrohre Regelorgane (o und 7/7) angeordnet. Im 
Boden der Mischkammer befindet sich ein Entleerungsschieber 79. 
Mit 7 ist das untere Ende eines Zementdrehofens, mit 2 die Haube 
und mit 3 die Klinkerausfallrinne bezeichnet. Von der Rinne 3 wird 
mittels des Rohres 4 heiße Luft angesaugt, wobei das Sieb A in dem 


Rohre 4 das Mitreißen fester Teile verhindert. Die Druckseite des Ge- 
bläses 6 ist an ein Rohr 7 angeschlossen, welches durch Haube 2 in 
den Ofen 7 mündet. Der Brennstoffbehälter 8 ist an seinem Boden 
mit einem Entnahmerohr 9 versehen, welches im Innern eine mittels 
Stufenscheibe 77 angetriebene Transportschnecke 70 trägt. Das Auslaß- 
ende des Rohres 9 mündet in das obere Ende dss Mischkastens 72, 
durch welchen das Rohr # hindurchgeht. In dem Kasten 72 wird 
der staubförmige Brennstoff durch den heißen Luftstrom angesaugt, 
und das Gemisch von Brennstoff und Luft wird durch das Gebläse 6 
und das Druckrohr 7 in den Ofen 7 befördert. Durch die beschriebene 
Einrichtung soll ein sparsamer Brennstoffverbrauch erzielt werden. 


(D. R. P. 286785 vom 3. Dezember 1913.) i 
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Herabsetzung der für das Anfahren mit den zur Verflüssigung 
und Trennung permanenter Gase und Gasgemische gehörigen 
Apparaten erforderlichen Zeit. Rudolf Mewes, Berlin. — Die Ab- 
bildung verdeutlicht die zeitlich nacheinander erfolgende Arbeitsweise. 
Das gespannte Gasgemisch gelangt vom Kompressor durch den Einlaß- 
stutzen c in den äußeren Mantelraum d. Hierauf wird entweder ein Teil 
ces gespannten Gasgemisches bei e in den inneren Mantelraum f und von 


LA dort aus durch g in den 
eeler Sammelraum 4 geführt, oder 
gege ar 


es wird durch eine besondere 

(nicht dargestellte) Leitung 
j £ durch e hindurch von einem 
zweiten Kompressor gespann- 
tes Gemisch in den inneren 
Mantel f und von dort aus 
durch g in den Sammelraum 
h geschafft. Die primäre, in 
dem Mantelraum d befind- 
liche gespannte Gasmenge ar- 
beitet zunächst allein und tritt 
durch Düsen a, a in den 
zwischen Mantel d und f be- 
findlichen Ringraum i ein, 
entspannt sich dabei hinter 
den Düsen a, kühlt sich hier- 
durch stark ab und strömt 
in Richtung der eingezeich- 


ö inlass — 


e nf 


Ee 


OST neten Pfeile zum Auspuff 7, 
| á wobei durch die kalten Aus- 
| puffgase die sekundären 


stagnierenden Druckgase im Ringraum f direkt und die gleich- 
falls sekundären stagnierenden, im Sammelraum A befindlichen Gas- 
mengen indirekt abgekühlt werden. Die Gase in f werden in er- 
höhtem Maße abgekühlt, weil sie, da die Entspannungsdüsen b,b bei 
Beginn des Betriebes geschlossen gehalten werden, nicht abströmen 
können. Außerdem werden die primären, stetig durch Mantelraum d 
nach den Düsen a,a strömenden gespannten Gasmengen im Gegen- 
strom abgekühlt. Erst wenn einige Zeit nach dem Anfahren die in 
f und A befindlichen ruhenden Gasmengen stark abgekühlt sind, werden 
die Düsen b,b geöffnet, so daß die stark vorgekühlten Gasmengen aus 
h durch b,b expandieren und die erheblich kälteren expandierten Gas- 
mengen in der Richtung der Pfeile zum Auspuff 2 abströmen können. 
Hierbei geben sie ihre Kälte an die durch e und g zuströmenden 
frischen, bereits vorgekühlten Gasmengen ab und bewirken auf diese 
Weise im Sammelraum h sehr rasch Verflüssigung. Die Flüssigkeit 
sammelt sich am Boden des Raumes h an und kann durch Hahn i 
abgelassen werden. (D. R. P. 286764 vom 19. Juli 1913.) i 


Herstellung von chemisch reinem Stickstoff durch Erhitzen 
von Stickstoffverbindungen der Alkalimetalle. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Siemensstadt b. Berlin. — Eine Stickstoff-Alkalimetallverbin- 
dung, z. B. Stickstoff-Kalium, wird im Gemisch mit Tantalpulver stark 
erhitzt. Man erwärmt zunächst langsam, damit etwaige vorhandene 
Feuchtigkeit entfernt werde, und steigert dann die Temperatur, bis voll- 
. ständige Zersetzung eintritt. Um die Wirkung der plötzlichen Druck- 
steigerung abzuschwächen, muß das entstehende Stickstoffgas Gelegen- 
heit zur Ausdehnung haben, was durch Vorschaltung eines Gefäßes 
von entsprechender Abmessung - erreicht werden kann. Das erhitzte 
Tantalpulver hat die Eigenschaft, Spuren von Sauerstoff und Wasser- 
dampf aufzunehmen, die sich etwa in den Gefäßen befinden sollten. 
Der nach dem Verfahren erhaltene Stickstoff soll so rein sein, daß eine 
besondere Trocknung nicht nötig ist. (D.R.P.286514 v.28.Okt.1913.) i 


Gasdruckregler, dessen Regelungsraum mit der Verbrauchs- 
leitung durch ein Rohr verbunden ist. Berlin-Anhaltische 
Maschinenbau-Akt.-Ges., Berlin. (D.R.P.286896 v.7.Juni 1914.) i 


Elektrische Ausscheidung von schwebenden festen oder flüssigen 
Teilchen aus Gasen. Dr. Hermann Püning, Münster i. W. — Die 
elektrische Gasreinigung macht Schwierigkeiten, wenn die auszu- 
scheidenden Teilchen klebrig sind, beispielsweise wenn es sich um 
teerige, harzige oder rußige Teilchen handelt, indem die Elektroden 
sich dann bald mit einer Schmutzschicht bedecken, die den weiteren 
elektrischen Ausscheidungsvorgang verhindert. Um die sprühende Elek- 
trode rein zu halten, benutzt man nach dieser Erfindung als Elek- 
trizitätsausströmer vertikal laufende dünne Drähte oder Fäden, ap denen 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 371. 
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man fortwährend Wasser oder eine andere elektrisch leitende Flüssig- 
keit herabrieseln läßt. Fliegen dann Teilchen an die nassen Drähte, so 
haften sie nicht fest, sondern werden von dem Flüssigkeitsstrom weg- 
gespült. An die Stelle der Drähte oder Fäden können auch band. 
artige oder kantige lineare Gebilde treten. Diese sind aber elektrisch 
weniger wirksam. (D. R. P. 286912 vom 5. November 1913) ; 


Gewinnung chemisch reiner Kohlensäure aus dem Abgase der 
Destillation von Gaswasser. Dr. August Fillunger, Mähr.-Ostrau. — 
Bei den bisherigen Versuchen ergab sich, daß bei der Verbrennung 
des Abgasluftgemisches in glühenden Röhren, die mit Schamotte und 
Eisenoxyd gefüllt waren, der Schwefelwasserstoff und das Cyan voll- 
ständig oxydiert wurden, die letzten Reste der organischen Verbindungen 
jedoch nicht vollständig verbrannt werden konnten. Die flüssige Kohlen- 
säure wies infolgedessen einen Nebengeruch auf, welcher ihre Qualität 
beeinträchtigte. Versuche haben nun ergeben, daß das Rohgas, welches 
90% Kohlendioxyd, 9% Schwefelwasserstoff und 1% Stickstoff neben 
organischen Verbindungen und Cyan enthält, durch Zumischung von 
Koksgas in einem Ofen, welcher mit Schamotte und Eisenoxyd gefüllt 
ist, nach erfolgter Luftzuführung ohne jede äußere Wärmezufuhr voll 
ständig verbrannt werden kann. Die Verbrennung wird bei Dunkel- 
rotglut geleitet, damit die Bildung von Stickoxyden möglichst ver- 
hindert wird. Die Verbrennungsprodukte werden abgesaugt, zur Ent- 
fernung der schwefligen Säure mit Wasser und zuletzt mit einer 
Permanganatlösung gewaschen. (D. R. P. 286971 v. 20. Sept. 1914) i 


Regeneriereinrichtung für Gasreinigermasse, bei der die Mass 
der Regeneriertrommel durch ein Fördermittel wiederholt zuge- 
führt werden kann. Wilh. Foertsch, Ludwigshafen a Rh. — Die 
Trommel arbeitet mit einem turmartigen Silo zusammen, in welchem 
die regenerierte Masse gelagert, und aus welchem sie zur Wieder- 
verwendung entnommen wird, oder aus welchem die unvollständig 
regenerierte Masse in die Trommel zurückgefördert wird. Die durch 
den Stutzen 7 aus den Reinigerkästen 2 entnommene Reinigermass 
wird durch den Trichter 3 und die Schurre 4 einer Förderschnecke 5 
zugeführt, deren Achse an einem Ende mit einer Los- und Festscheibe 
ausgerüstet ist. Sie fördert die 
Reinigermasse bis zum Fülltrichter 


welches sie gehoben und in einen 
Trichter 77 abgeworfen wird, von 
wo aus die Masse in die rotieren& 
Regeneriertrommel 79 gelangt 
Deren Mantel 20 trägt innen geger 
einander versetzte, geneigte Schar 
feln 27, welche die angehoben 
und wieder fallen gelassene Rei- 
nigermasse allmählich von der Eir 
trittsstelle aus durch die Tromme 
befördern, an deren Ende die Masse 
in eine Schurre 33 fällt Durch 
den Stutzen 35 und die Rohr 
leitung 37 wird 
Luft und Dampf! 
durch die Trom- 
mel geblasen, 
weiche an der 
entgegengeselzten 
Seite der Trommel 
in einen Kamin 3 


; 
Ce entweichen. 
9 o= 4 Durch die Schurre 
A f 33 fällt die die 
A y Trommel verlas: 
a t sende Regenerier- 
SES == masse in den 


Trichter 44 eines 
zweiten Becher- 
werkes 45,welches 


sie über eine Schurre 53 in den turmartigen Lagerbehälter 54 befördert, 
der am Boden 56 eine Abfüllvorrichtung 57 mit Trichter 58 und 
Ablaßtrommel 59 besitzt. Der Abfülltrichter 58 ist mit einem Verschluf 
60 versehen, durch welchen die Reinigermasse in Kippwagen 6 f 
gelassen wird. Die Ablaßtrommel ist um die Achse 62 drehbar UN 
mit Schaufeln 63 versehen, welche die noch nicht völlig veer" 
Reinigermasse in jeweilig geringen Mengen auf die Schurre 6 Wo 
lassen, von der aus sie über die Schurre 42 wiederum in die Regener“ 
trommel 79 gelangt. (D. R. P. 296 550 vom 29. November 1913) ' 


9 eines Becherwerkes 70, durch ` 
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21. Zucker. Stärke. Dextrin.”) 


Über die Wirkung der Bleitannatklärung bei der polarimetrischen 
Untersuchung von Zucker-, Dextrin- und Stärkelösungen. J. Groß- 
feld. — Da die übliche Klärung mit Bleiessig nicht immer genügend 
entfärbt und Tierkohle leicht Zucker zurückhält, empfiehlt Verf. die Ver- 
wendung von Bleiessig und Tannin. Unbrauchbar ist diese Methode 
bei Stärkelösungen, da sie zu stark mitgefällt werden, dagegen wird 
die Polarisation von Zuckerlösungen nicht merklich und die von Dextrin- 
lösungen bei Anwendung konzentrierter Lösungen und möglichst ge- 
ringer Mengen Klärmittel praktisch unbedeutend beeinflußt. Da hierbei 
die Drehungsverminderung mit der Menge der angewendeten Klärmittel 
steigt, kann man die durch Bleitannat fällbaren Dextrine durch die bei 
Anwendung verschieden großer Mengen Klärmitel erhaltenen Drehungs- 
unterschiede nachweisen. Zur Klärung werden 10 g Substanz im 
100 ccm-Kölbchen gelöst, auf etwa 50—60 ccm aufgefüllt, 2 ccm (bei 
Obst- und Rübenkraut 5—10 ccm, bei Zuckerlösungen, Honig u. dgl. 
I ccm) einer 10 %igen Tanninlösung und darauf ebensoviel Bleiessig 
zugegeben, nach jedem Zusatz kräftig durchgeschüttelt, dann mit ge- 
sättigter Natriumsulfatlösung aufgefüllt und nach einiger Zeit filtriert. 
Falls notwendig, werden 50 ccm des Filtrates ncchmals mit je 2,5 ccm 
Tanninlösung und Bieiessig geklärt nnd das Filtrat im 220 mm-Rohr 
polarisiert. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 51.) kt 


Fehlergrenze bei polarimetrischen Analysen. Browne. (Int. 
Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 320.) 2 

Inversionsanalyse der Melassen. H. Pellet. — Verf. polemisiert 
gegen SAILLARD, der sich über die Ocırviesche Methode mittels 
Invertin geäußert hat, und wirft ihm vor, diese gar nicht verstanden, 
und sie unrichtig angewandt zu haben. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, 


S. 367.) 2 
Chemische Kontrolle von Rohrzuckerfabriken. N. Deerr. (Int. 
Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 360.) H 


Über den verhältnismäßigen Wert verschiedener Kulturmedien 
für die quantitative Bestimmung von Mikroorganismen in Rohr- 
zuckerprodukten. W. L. Owen. — Für die Mikroben in rohen Zucker- 
säften, die offenbar wesentlich fremde Arten sind, ist Agar mit Zusatz 


von reinem Rohrzucker und mehr noch gewöhnlicher Agar geeigneter 


als die Nährböden mit Zusatz von Zuckersaft, Rohzucker oder Melasse. 
Beim geschiedenen Saft ist das Verhältnis annähernd ebenso, doch ist 
hier Zuckeragar dem gewöhnlichen etwas überlegen. Für Füllmasse ist 
gewöhnlicher Agar bei weiten am geeignetsten, dann folgt Peptonagar 
mit Zusatz von Rohsaft oder Melasse. Für die Mikroben in fertigen 
Zuckern ist am besten Agar mit 50% Zucker; die Verwendbarkeit 
nimmt mit sinkendem Zuckergehalte ab und ist bei 10% etwa gleich 
der des gewöhnlichen Agars. Dieser Unterschied wird dem Wechsel 
der Dichte bei der Verdünnung zugeschrieben, der auf eine Klasse der 
im Zucker vorkommenden Mikroben schädlich wirkt. Das Methylen- 
blaureduktionsverfahren ist für quantitative Schätzung der Zuckermikroben 
nicht verwendbar. Die Reaktion der Nährböden wird am besten neutral 
gegen Phenolphthalein gehalten. Das Wachstum erfolgt auf den zucker- 
reicheren Nährböden langsamer als auf zuckerarmen. (Zentralbl. Bakteriol. 


1914, [II], Bd. 42, S. 335.) sp 
Zuckerbestimmung in der Bagasse. H. Pellet. (Int. Sug. Journ. 

1915, Bd. 17, S. 327.) 2 
Titrierung der Filtrierbarkeit. Bruhns. — Unter diesem Titel 


berichtet Verf. über die Ermittlung der Filtrierbarkeit von Klären aus 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 326. 


24. Öle. Fette. 


Über eine Modifikation in der Ausführung der Hehnerzahl- 
bestimmung. M. Pollak. — Verf. umgeht das lästige Filtrieren der 
Fettsäure durch Vornahme dieser Bestimmung in einem etwa 300 ccm 
 fassenden Kolben, dessen Mündung durch einen zweifach durchbohrten 
Korken verschlossen werden kann. Nach Abscheidung der Fettsäure 
steckt man durch die eine Bohrung einen Heber, dessen freies Ende 
durch einen Schlauch mit Quetschhahn versehen ist. Durch die andere 
Bohrung steckt man einen Trichter für die Waschflüssigkeit. Die Wasch- 
tlüssigkeit wird abgeliebert, der Kolbeninhalt nach vollendeter Waschung 
mit Petroläther aufgenommen, die letzten Wasserreste durch eine 
Schüttelbirne entfernt und die Fettsäure nach Verjagung des Petrol- 
äthers wie üblich bestimmt. (Seifens.-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1153.) cs 


Der Krieg und seine Einwirkung auf die Fett- und Ölindustrie. 
B. Lach. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S.70 u. 94) _ cs 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 351. 


Nachprodukten, die durch eine Titration mit Wasserglaslösung bis zur 
(plötzlichen) Entstehung eines dicken Niederschlages erfolgte, und sich 
zwecks Beurteilung der eingangs erwähnten Eigenschaft praktisch gut 
bewährte; die Versuche fanden vor 20 Jahren statt. (Centralbl. Zuckerind. 


1915, Bd. 23, S. 1081.) | 2 
Schwefeln der Dicksäfte und Abläufe. CL Brunings, (Int. 
Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 365.) A 


Menge der Preßlinge und Trockenschnitte. H. Claassen. — 
Verf. berechnete zwei Tafeln, die es ermöglichen, den Trockensubstanz- 
gehalt der Preßlinge aus ihrem Gewichte und dem Markgehalte der 
Rüben, sowie die Menge der Preßlinge aus deren Trockensubstanz- 
gehalt und dem Markgehalte der Rüben abzuleiten und unmittelbar 
abzulesen. Voraussetzungen sind hierbei: genaue Abwage der Rüben 
(ohne sog. »Überschüsse«) und sorgfältiges Auffangen aller Pülpe. Die 
Tafeln zeigen auch, welche Mengen Trockenschnitzel Rüben verschie- 
denen Markgehaltes ergeben können, und lehren, daß starkes Pressen 
recht erhebliche Verluste verursacht. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 581.) 

Mit Recht hebt Verf. die bedauerliche Tatsache hervor, daß die meisten 
Fabriken noch ohne Rückführung der Diffusionswässer arbeiten, wodurch jährlich 
wenigstens 600000 dz wertvolle Trockensubhstanz im Werte von 8—10 Mill. M 
verloren gehen. À 

Über Melassenbildung. Van der Linden und Schweizer. — 
Beide Verf. besprechen diesen Gegenstand nach der (von JESSER an- 
geregten) phasentheoretischen Richtunz, in sehr klarer, wenngleich 
wesentlich reues nicht ergebender Weise. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, 


S. 610.) 
Mit Recht hebt Schweizer hervor, daß die Möglichkeit von Verbindungen 


zwischen den vier Phasen Zucker, Invertzucker, Salze, Wusser, die Sachlage sehr 
erheblich verwickelt, da in solchen Fällen die gewöhnlichen einfachen Geselze 
allerlei Abänderungen erleiden. d 
Melasse als Material für Hefeneiweiß. H. Claassen. — Verf. 
bespricht die angeblich geplante Beschlagnahme sämtlicher Melasse zu 
obigem Zwecke, und hält diese für sehr bedenklich, da es noch völlig 
unbekannt ist, ob und wie diese Verwertung im großen und mit 
sofortigem technischem und finanziellem Erfolge möglich ist, und 
welche Verwendbarkeit und Bekömmlichkeit das erzeugte Eiweiß!) als 
Viehfutter hat. Bei der Beschlußfassung sollte man jedenfalls auch die 
bisherigen Verfütterer der Melasse hören, und feststellen, ob diese die 
Melasse gerade jetzt sogleich gänzlich entbehren können. (Centralbl. 
Zuckerind. 1915, Bd. 23, S. 1140.) | H 
Weißzucker-Fabrikation aus Rohrsäften. Battelle. — Das Ver- 
fahren, das zugleich mit Kalk entzuckerbare Melasse liefert, besteht 
(wie bekannt) in der Behandlung der Rohrsäfte mit erheblichen Mengen 
Kalk und Kohlensäure, zwecks Zerstörung des Invertzuckers, und wird 
vom Erfinder als vorteilhaft und praktisch wohlbewährt bezeichnet. 
(Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 357.) A 
Zuckerfabrikation in Ostindien. Hulme. — Trotz guter Ergeb- 
nisse einzelner neuerer Fabriken stehen einer allgemeinen Aufbesserung 


von Landwirtschaft und Industrie große und verschiedenartige Schwierig- 


keiten im Wege, die noch sehr viel Zeit zur Überwindung erfordern 

werden. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 298.) H 
Argentinische Zuckerindustrie. J. Bohle. — Beschreibung der 

technischen, chemischen und landwirtschaftlichen Verhältnisse, die sehr 

lesenswert ist, wesentlich neues aber nicht bringt. (D. Zuckerind. 1915, 

Bd. 40, S. 551, 565, 599.) d 
1) Chem.-Ztg. 1915, 5 325, 601, 621. 
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Die Ölfabrikation als Nebenbetrieb und die kontinuierlichen 
Ölpressen. G. König. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 139.) cs 

Spermacet, dessen Erstarrungs- und Schmelzpunkt. R.Meldrum. 
— Die nach der Kugelmethode und die mit dem offenen Capillarrohr er- 
haltenen Schmelzpunkte waren niedriger als der wirkliche Erstarrungs- 
punkt. Beimengungen von 0,1%, Wasser, Glycerin und Ölsäure bewirken 
keine Veränderungen desselben. Falls dieser nicht genau bestimmt 
wird, ist es nötig, die Kühlzeit zu berücksichtigen. Eine Zugabe von 
5% Spermacetiöl erniedrigt den Erstarrungspunkt um etwa 0,2" C. Um 
genaue Erstarrungspunktsbestimmungen zur Erkennung geringer Mengen 
Spermacetiöles im Spermacet ausführen zu können, müßten Thermometer 
mit 0,05? C.-Teilung verwendet werden. (Chem. News1915,Bd.111, 5.37.) cs 


Der Erstarrungspunkt des Schaftalges. Il.) R.Meldrum. — Verf. 
kommt zu dem Schlusse, daß die richtige Erklärung der Schwankungen 


nn Er 


1) Cheın.-Ztg. Repert. 1914, S. 289. 
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des Schmelzpunktes des Schaftalges in Ausführungs- und Beobachtungs- 
fehlern zu suchen sind. Die Schwankungen des Erstarrungspunktes sind 
dagegen von der Schnelligkeit der Krystallisation abhängig. Den Einfluß 
der Unterkühlung auf die Erniedrigung des Erstarrungspunktes erklärt Verf. 
dahin, daß die latente Schmelzwärme nicht genüge, um die unterkühlte 
Masse auf den normalen Erstarrungspunkt zu erhöhen. (Chem. News 
1915, Bd. 111, S. 98.) cs 
Rotierende Walzenpresse zur Gewinnung von Oleo und Stearin 
aus geschmolzenem, krystallisiertem Talg, mit mehreren hinter- 
einander liegenden Druckwalzen, über denen ein breites Preßtuch 
Gutt, Gustav Löhr, Halberstadt. — Die ersten Walzen sind aus- 
gekehlt und der Grad der Auskehlung nimmt allmählich ab bis zur 
zylindrischen Gestalt der Walzen. (D. R. P. 285594 v. 17. April 1913.) į 


Walzenpresse für Walfischfett o. dgl. mit dachförmigen Längs- 
rippen auf der Oberfläche der Walzen. Knut Theodor Fossheim, 
Kristiania. — Zwischen den Rippen jeder Walze sind kanalartige Längs- 
nuten vorgesehen, deren Tiefe von der Walzenmitte nach den Seiten 
der Walze hin abnimmt, um dem erhaltenen Tran einen leichten seit- 
lichen Abfluß zu gestatten. (D. R. P. 285564 vom 23. Juli 1914.) i 

Herstellung einer haltbaren, zum Härten von Fettstoffen be- 
sonders geeigneten Kontaktmasse. Bremen-Besigheimer Öl- 
fabriken, Bremen. — Die bisherigen Katalysatoren, bei denen eine 
Schicht von wirksamem Metall auf einem anorganischen Träger erzeugt 
ist, waren weder dauernd haltbar, noch ließen sie sich mit Öl innig 
mischen. Nach vorliegendem Verfahren wird die Reduktion so weit 
geführt, daß pyrophorisches, d h. an der Luft selbstentzündliches 
Metall entsteht, und daß als Träger für die Kontaktmasse eine pulver- 
förmige anorganische Masse, insbesondere Infusorienerde, verwendet 
wird. Die Masse wird nach der Reduktion unter Vermeidung von 
Luftzutritt sofort mit Öl angerieben, bis eine dicke Emulsion entsteht 
in welcher die Katalysatorteilchen mikroskopisch fein verteilt sind und 
auch bleiben, so daß sie sich nicht absetzen. Eine beliebige Kontakt- 
substanz, z. B. Kupfer, Eisen, Nickel oder dergl. wird mit Hilfe einer 
Säure in Lösung gebracht. Dieser Lösung von 10—14° Bé wird die 
doppelte Menge einer fein gepulverten anorganischen Substanz, beispiels- 
spielsweise Ton, Asbest, Bimsstein, Infusorienerden oder dergl. zu- 
gesetzt, aus welcher vorher mit Säure die löslichen Bestandteile ent- 
fernt worden sind. Das Material wird dann in üblicher Weise in 
Metall übergeführt, und zwar wird die Reduktion so weit geführt, bis 
pyrophorisches Metall entsteht, welches auf dem anorganischen Träger 
fein verteilt ist. Diese Masse wird sofort mit Öl angerieben, bis eine 
dicke Emulsion entsteht. Verwendet man Infusorienerde als Träger, 
so ist das Metall auf dem ganzen Kieselsäure-Skelett der Diatomeen 
gleichmäßig verteilt. (D. R. P. 286789 vom 18. Dezember 1910) i 


Zur Kenntnis der katalytischen Wasserstoffanlagerung an un- 
gesättigte Verbindungen. E. Erdmann. — W. Normann. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 576.) 

Nachweis von Nickel in gehärteten Ölen.!) F. Prall. — Da die 
zuerst vom Verf. angegebene Methode zum Nachweis von Nickel in 
gehärteten Fetten zweifelhafte Resultate ergibt, führt Verf. eine neue 
Methode an, die im wesentlichen in der Veraschung von 100 g Fett, 
Aufnahme der erhaltenen Asche in HCI-haltigem H:O, Übersättigen 
mit NHs, Stehenlassen, Filtrieren, Verdampfen des Filtrates zur Trockne, 
Aufnahme mit etwas NH; und Betupfen mit alkoholischer Dimethyl- 
glyoximlösung besteht. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 40.) cs 

Nickelborat als Fetthärtungskatalysator.;) W.Normann. — Verf. 
hat Nickelborat im elektrischen Ofen im Wasserstoffstrome erhitzt und 
mit den erhaltenen Präparaten Ölhärtungen vorgenommen. Mit den 
bei 300 und 350° C. erhaltenen Reduktionsprodykten wurden schwächere 
Olhärtungen erzielt als mit den bei 400° C. gewonnenen. Es wurde 
also auch hier wie bis jetzt noch in allen anderen Fällen wieder die- 
selbe Beobachtung gemacht. Sobald auch nur der Beginn einer Ol- 
härtung nachweisbar ist, ist auch im Katalysator freies Metall zu finden. 
Es liegt demnach kein Anlaß vor, das Nickelborat als den Wasserstoff- 
katalysator anzusprechen. Diese Rolle kommt vielmehr hier ebenso, 
wie in anderen Fällen ausschließlich dem aus dem Borat durch den 
H in Freiheit gesetzten Nickel zu. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 46.) cs 


Die Reinigung des Glycerinwassers. W. (Seifens.-Ztg. 1914, 


Bd. 41, S. 1189.) cs 
Über Eindampfen von Glycerinwasser in kleineren Betrieben. 
O. Steiner. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 69.) cs 


Kontakt- und Pfeilring-Spalter. G. König. — Verf. beleuchtet 
die Vor- und Nachteile beider Reaktive auf Grund seiner Erfahrungen 
mit den Reaktiven bei der Leinölspaltung und kommt zu dem Schlusse, 
daß ein nennenswerter Unterschied der Wirkungsweise bei beiden Reaktiven 


1) Vergl. Lehmann, Chem.-Ztg. 1914, S. 798. 
a} Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 97. 
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nicht vorhanden ist, daß auch des Preises wegen kein Grund vorlie 
dem einen oder anderen Artikel einen Vorzug zu geben. Da jedet 
infolge der Zusammensetzung des Kontaktspalters das durch dieses 
Reaktiv erhaltene Glycerin einen bedeutend höheren Aschengehalt zeigt 
ist es angezeigt, bei Anwendung des Kontaktspalters diesen Punkt zu 

berücksichtigen. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 93.) e 
Die Rohstoffbeschaffung. J. Leimdörfer. (Seifenfabr. 1915 
Bd. 35, S. 1.) op 
Apparat zur Fabrikation von Seife. P. Krebitz, München, und 
Krebitz Process Company of America, Aurora, Illinois. — Erf 
beschreiben eine zusammenhängende Apparatur, die im wesentlichen 
aus einem Gefäß besteht, in dem die OL und Fettmaterialien mit 
Kalkmilch gemischt werden, einem Reaktionsgefäß, in dem durch 
Erhitzen bis zum Siedepunkt die Umsetzung vollzogen wird, ferner 
einem Rührgefäß, in dem die fertige unlösliche Kalkseife, durchsetzt 
mit Glycerin, zu einer festen Masse geformt wird, und Vorrichtungen, 
um die feste Seife herauszuziehen und einer Mühle zuzuführen und 
gleichzeitig die flüssigen Bestandteile wieder zum ersten Mischgefäß 
zu schaffen. (NV. St. Amer. Pat. 1126787 vom 2. Februar 1915, angem. 
ks 


14. November 1913.) 
Über Kolloide und ihre Bedeutung für die Seifenindustrie, 


A. Welter. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 3, 50 und 70.) cs 
Die Fabrikation der Toiletteseifen während der Kriegszeit, 
L. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 116.) cs 
Die Toile:tenseifenfabrikation während der Kriegszeit. J.Schaal. 
(Seifens.-Ztg. 1914, Bd. 41, S. 1299.) cs 
Hydrierte Öle und ihre Verwendung. in der Seifenfabrikation, 
E Schuck. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 138.) cs 


Zusammensetzung ausländischer Seifen. K. Braun. — Sunlight- 
Seife. Der Fettansatz berechnet sich nach der Untersuchung: 15% Talg, 
25°, Cocos- oder Kernöl, 60% Erdnußöl mit 20 T. Harz. Die Her- 
stellung der Seife erfolgt aus Neutralfetten. Die deutsche. Kernseife und 
Harzkernseife stehen an Güte gegenüber der Sunlight-Seife keineswegs 
zurück und sind bedeutend billiger. Toiletteseife von Roger & Galle, 
Pariser Fabrikat. Der Fettansatz berechnet sich: 85% Palmöl, 105 
Cocosöl, 5% Wollfett. Ein Stück von 90 g kostet 1 M, ebenso gute 
deutsche Lanolinseife 100 g 25—30 Pf. Pears Soap, engl. Fabrikat 
Fetiansatz: 100 T. Talg mit 25 T. Harz. Die deutschen Transparent- 
seifen sind keineswegs schlechter und viel billiger. Minlos Wasch- 
pulver ist ein sehr minderwertiges Präparat aus Reinseife 2,82, Soda 
54,73, Natriumsilicat 7,30, Kochsalz 1,63 und Wasser 33,28%. (Apoth.- 
Ztg. 1915, Bd. 30, S. 150.) s 

Minlos. K. Braun. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 89.) cs ` 

Sunlicht-Seife. P. Krebitz. — Diese Seife dürfte aus etwa 60T. 
flüssigem Ol, 33,50 T. Copraöl und 12 T. amer, Harz hergestellt sein. 
Dieser Befund, verglichen mit der Analyse Brauns derselben Sei, 
beweist, daß in der Sunlichtseifenfabrik die Zusammenstellung des Seifen- 
ansatzes nicht peinlich genau erfolgt. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S.T.) cs 

Die Annahme der anormalen Zahlen des Bienenwachses und 
ihr schädigender Einfluß auf den Wachshandel. H. Fischer. — 
Verf. weist auf eine frühere Veröffentlichung hin, in welcher er dar- 
legt, daß reine Wachse mit anormalen Zahlen auf die Verwendung von 
Kunstwaben in der Imkerei!) zurückgeführt werd:n können. Die von 
Verf. in vorliegender Arbeit angeführten Zahlen über’ den Vertrieb von 
Kunstwaben an die Imkerei und über die Gewinne, welche durch Zu- 
sätze zur Erzielung analysenfester Wachskonstanten zum Wachse erzielt 
werden, geben ein erschreckendes Bild vom derzeitigen Bienenwachs- 
markte. (Ztschr. öff. Chem. 1915, Bd. 21, S. 17.) es 

Kritisches über Bienenwachs und seine Handelsanalyse. Eine 
abschließende Entgegnung auf die Erwiderungen G. BUCHNERS. 
H. Fischer. — Verf. steht nach wie vor auf dem Standpunkte, dab 
trotz der BUCHNERschen Angaben die beiden ostafrikanischen Wachse 
Fälschungen sind. Verf. polemisiert gegen die Form der BuCHNERschen 
Entgegnungen und wird seinerzeit klarlegen, daß seine jetzigen Ver- 
öffentlichungen Vorarbeiten sind, um irrige Anschauungen zu beseitigen. 
(Ztschr. öff. Chem. 1915, Bd. 21, S. 20.) e 

Zur Frage der Stearinsäure im Bienenwachs. H Fischer. — 
Die Erfahrungen des Verf. berechtigen ihn zu der Feststellung, daß 
Stearinsäure in jedem reinen Wachse fehlt. Eine positive Reaktion P 
immer verdächtig und muß gegebenenfalls identifiziert werden. Verl. 
macht darauf aufmerksam, daß die von Buchner für die Stearinsäure" 
reaktion angegebene Zeit von einer Stunde nicht immer hinreichend 
ist. Daß BUCHNER Ausscheidungen, die erst nach sechs Stunden €r- 
scheinen, für belanglos hält, sofern das Wachs sonst einwandfrei ist, 
nach BUCHNER etwa bei stark positiver Neutralstoffabscheidung, ist € 
Fehler. (Ztschr. öff. Chem. 1915, Bd. 21, S. 53.) = 
2) Ebenda 1915, S. 238, 351. 
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Bestimmung von Arsen in organischen Stoffen. M. Vinograd. 
— Die Oxydation des Arsens in organischen Stoffen läßt sich ohne 
Verlust im zugeschmolzenen Rohr durch Erhitzen mit Salpetersäure 
erreichen. In ein kleines Probierrohr von 6 cm Länge und 5 mm Weite 
wird 1 ccm Blut hineingewogen und das Gläschen in ein I ccm rauchende 
Salpetersäure enthaltendes Bombenrohr gebracht. Nach dem Zuschmelzen 
bringt man die Temperatur langsam auf 260° C. und hält diese 
1— 2 Std. lang. Der Rohrinhalt wird mit destilliertem Wasser in einen 
200 ccm- Kolben gespült und bis auf 15 ccm eingedampft. Man fügt 
nun 4—5 ccm Schwefelsäure hinzu und erhitzt, bis alle Salpetersäure 
entwichen ist. Die Lösung kann man nun zur Arsenbestimmung be- 


‚nutzen. Gewebe, wie Lunge, Leber, Nieren und Muskelteile, werden 


vorher auf dem Wasserbade getrocknet und 0,5 g der dann zerriebenen 
Substanz zur Analyse verwendet. Bei Flüssigkeiten aus dem Rückgrat 
verwendet man 100 ccm und dampft diese in einer Schale auf dem 
Wasserbade zur halbfesten Substanz ein. Die Arsenbestimmungsmethode 
von LANGER und BLACK stützt sich auf die GuTZEITsche Farbenreaktion 
mittels Quecksilberchloridpapier. In einer mit Trichterrohr und Gas- 
entweichungsrohr versehenen Waschflasche wird mittels arsenfreien Zinks 
und Schwefelsäure Wasserstoff entwickelt. Das Gas strömt durch ein 
wagerecht liegendes Kugelrohr, welches hinter einem mit Bleiacetat 
getränkten Röllchen Filtrierpapier zur Entfernung von Schwefelwasserstoff 
ein mit 5 %iger Quecksilberchloridlösung getränktes und dann bei 
Zimmertemperatur getrocknetes Filtrierpapierröllchen enthält. Nachdem 
sich der entwickelte Wasserstoff als arsenfrei erwiesen hat, fügt man 
die auf Arsen zu prüfende Substanz in den Kolben. Bei Anwesenheit 
von 0,001 mg Arsen tritt Gelbfärbung des Quecksilberchloridpapiers 
ein. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1548 —1551.) pu 


Vorstufen des Diabetes. P. Bergell. — Kupferoxydhydrat wird 
von Harn in schwankenden Mengen gelöst. Um hierbei den Einfluß 
höherer Konzentration auszuschalten, wurden alle höhergestellten Harne 
bis zur Dichte 1,012 verdünnt. Bei Kindern ist das Kupferlösungs- 
vermögen im allgemeinen höher als bei normalen Erwachsenen, bei 
diesen sehr gering, häufig aber gesteigert bei Angehörigen von Dia- 
betikern. Hier ist die Erscheinung vielfach als eine Vorstufe des 
Diabetes aufzufassen, worüber Versuche mit gesteigerter Kohlehydrat- 
zufuhr Aufschluß geben; solche Fälle erfordern entsprechende diabetische 
Behandlung. Das Lösungsvermögen ist nicht durch Glucose bedingt, 
sondern wahrscheinlich durch Aldosen oder Ketosen von geringerem 
Molekulargewicht. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 2094.) sp 


 Harnzucker - Untersuchungen. Fr. G. Sauer. — Die gesamte 
Harnmenge eines Tages ist zu sammeln und davon ist der Gehalt zu 
bestimmen. Es sind nicht etwa 2 I mit 6°, schlimmer als 3 I mit 4%. 
In beiden Fällen wurden für den Tag 120 g Zucker ausgeschieden. 


(Pharm. Zte. 1915, Bd. 60, S. 425.) S 
D:e Wirkung des Trypsins auf die isolierte Zelle. L. Kirch- 
hain und A. Böttner. — Meerschweinchenspermatozoen blieben in 


geeignetem Medium bei Gegenwart von Trypsin ebensolange am Leben 
wie in den Kontrollen, ebenso auch bei gleichzotoem Vorhandensein 
von Eiweiß, aus dem also dabei keine für die Zellen giftigen Sub- 
Stanzen entstehen. Auf diesem Wege konnte aber nicht, wie erwartet 
wurde, eine Erklärung für die schlagartige allgemeine und lokale Gift- 
wirkung von Trypsinlösungen im Tierkörper gefunden werden, (Arch. 
experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 78, S. 99.) sp 


Vergleichsanalysen der Eier und der frisch ausseschlüpften 
Larven des Riesensalamanders, Chrytobranchus allesheniensis. 
A.Gortner. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S.1556— 1566.) pu 


Der Gehalt an Stickstoff und Chlor in Regen und Schnee. 
W. K. Knox. — Verf. führte die Arbeit WIEsNERS über den Chlor- 


*) Verpl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 354. 
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und Stickstoffgehalt der Niederschläge zu Mount Vernon, lowa, Ver- 
einigte Staaten von Amerika, für das Jahr 1913—1914 fort. Es wurden 
hierbei wechselnde Mengen von Nitrat, Nitrit, Ammoniakstickstoff usw. 
festgestellt und die Niederschlagsmengen und die Verteilung derseiben 
auf den Flächeninhalt berechnet. Der Chlorgehalt betrug konstant 
10,6 T. auf 1000000 T. Niederschlag. (Chem. News 1915, Bd. 111, 
S. 61.) cs 
Über den Sandboden von Sylvan Beach, New York. N.Knight. 
— Dieser stickstoff-, kali- und phosphorsäurefreie Boden zeigt die merk- 
würdige Eigenschaft, daß organische Substanzen sich in ihm rasch 
zersetzen. Durch den Eisengehalt des Bodens allein ist diese Er- 
scheinung nicht zu erklären, sie beruht wahrscheinlich auf dem vor- 
handenen freien Luftzutritt. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 49.) cs 


Zur Rohfaserbestimmung nach dem Weender -Verfahren. R. 
Fanto und W. Nikolitsch. — Um die bei der Rohfaserbestimmung 
bekannten Filtrationsschwierigkeiten zu umgehen, verwenden Verf. 
Filterhülsen, wie sie bei der Fettextraktion benutzt werden. Die Hülsen 
werden knapp unterhalb des Randes gelocht, durch die Löcher Ösen 
eingepreßt, durch welche ein dünner Glas- oder Holzstab gesteckt 
werden kann. Ist die Hülse verstopft, so wird sie in ein mit destill. 
Wasser gefülltes Glas gehängt. Das von außen eindringende Wasser 
reinigt die Filterporen, so daß die Filtration wieder rasch von statten 
geht. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 73) ` cs 


Keimfähigkeit des Rübensamens. Plahn-Appiani. — Verf. 
bespricht die von ihm bevorzugte und ausgebildete sog. »Zählprozent- 
Methode«, erwähnt deren weitere Verbesserungen, die ihr gegenüber 
anderen vorgeschlagenen (aber noch nicht ausreichend geprüften) Ver- 
fahren den Vorzug sichern dürften, und zeigt, wie schwierig die ganze 
Frage, und wie der Vervollkommnung bedürftig die ganze Bestimmungs- 
weise, auch heute noch ist. {Blätt. Rübenbau 1915, Bd. 22, S. 177.) å 


Rübenbau im Westen Englands. Orwin und Orr. — Die Verf. 
können ihn aus verschiedenen Gründen nicht empfehlen. (Int. Sug. 
Journ. 1915, Bd. 17, S. 355.) 2 


Abknicken der Rübenblätter nach Owsianowski. Th. Remy. — 
Versuche an Futter- und Zuckerrüben haben, statt der in Aussicht ge. 
stellten Ertragssteigerung, ganz bedeutend geringere Erntegewichte er ` 
geben, und auch in allen anderen wesentlichen Beziehungen zu Miß- 
erfolgen geführt; sie sollen nicht ohne weiteres verallgemeinert werden, 
mahnen aber jedenfalls zur Vorsicht. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S.613.) 2 


Herz- und Trockenfäule der Rüben. A. F. Kiehl. — Weitere Be- 
obachtungen bestätigten die vom Verf. 1894 ausgesprochene Behauptung, 
daß die Ursache der Erkrankung ausschließlich Aufnahme zu konzen- 
trierter Nährstofflösungen ist (wobei jedoch der Stickstoff eher entgegen- 
wirkt), und daß pflanzliche und tierische Feinde erst die schon kranke 
Rübe befallen; noch nicht zu schwer erkrankte Rüben können durch 
Zufuhr von Wasser geheilt werden. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 23, 
S. 1081.) H 


Wurzel- und Herzfäule der Rüben in Amerika. Edson. — 
Nach den umfassenden und sorgfältigen Versuchen des Verf. kommen 
als Erreger hauptsächlich in Betracht: Phoma betae, eine Rhizoctonia, 
Pythium debaryanum, und eine neue Saprolegniacea; sie greifen bald 
die Wurzeln, bald junge Pflanzen, bald erwachsene Rüben, bald auch 
tote Gewebe an, und können je nach den Umständen, die noch ein- 
eehender weiterer Erforschung bedürfen, mehr oder weniger großen 
Schaden verursachen. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 630.) A 


Rohranbau -Versuche. Houtman. — Auf diese außerordentlich 
eründliche und umfangreiche Arbeit (66 Seiten, mit 3 Tafeln und vielen 
Tabellen) kann an dieser Stelle leider nur hingewiesen werden, da ein 
kurzer Auszug ganz unmöglich ist. (D. Zuckerind. 1915, Bd.40, 5.610.) 2 
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Säuregehalt von Wasserstoffisuperoxydlösungen. Thos.Callan. — 
Nach jJ. S. WHITE erscheint der Säuregehalt in Wasserstoffsuperoxyd- 
lösungen nach dem Verfahren des britischen Arzneibuches (unmittel- 
bare Titration mit n/1o-NaOH und Methylorange) erheblich geringer 
als nach dem nordamerikanischen Verfahren (Rücktitration überschüssiger 
n/10o-KOH-Lauge [nach Konzentration] mit n/10-Säure und Phenolphthalein). 
Diese Verschiedenheit erklärt sich aber nicht durch die Gegenwart von 
Wasserstoffsuperoxyd im ersteren Falle, denn man erhält nach beiden 
Verfahren die gleichen Ergebnisse, wenn man ein und denselben In- 
dicator benutzt. Meist enthalten Wasserstoffstiperoxydlösungen primäres 
Natriumphosphat NaHsPO,. Dieses ist ebenso wie NasHPO, in Gegen- 
wart einer Mineralsäure wohl gegen Phenolphthalein, nicht aber gegen 
Methylorange sauer, so daß der Säuregrad solcher phosphathaltiger 
Wasserstoffsuperoxydlösungen nach den beiden Verfahren der Arznei- 
bücher nicht gleich hoch gefunden wird. Eine Fehlerquelle des 
amerikanischen Verfahrens ist möglich aus der Art der Konzentration, 
wenn nämlich dabei Kohlensäure aufgenommen wird. (Pharm. Journ. 
1915, 4. Reihe, Bd. 40, S.413.) ` md 

Neues Verfahren zur Glycerinbestimmung in pharmazeutischen 
Zubereitungen. C. H. Briggs. — Die Einwage soll etwa 2 g Glycerin 
entsprechen. Man erhitzt sie mit 0,5 g Magnesiumoxyd 5 Minuten 
im 500 ccm-Destillationskölbchen auf dem Wasserbade Darauf 
gibt man 75 ccm Sandelöl zu und destilliert vorsichtig im Vakuum 
2/; davon ab, spült den Kühler mit 100 ccm Petroläther, dann mit 
5 ccm Wasser nach, schüttelt Destillat und Spülflüssigkeiten im 
Scheidetrichter gut durch, trennt die wässrige Schicht in einen 
zweiten Scheidetrichter ab, entzieht dem Petroläther mit dreimal 
5 ccm Wasser das gesamte Glycerin, entfettet die vereinigten wässrigen 
Auszüge mit 30 ccm Petroläther, läßt !/2 Std. stehen, zieht die wässrige 
Schicht in eine vierzöllige Petrischale ab und spült mit 5 ccm Wasser 
nach. Die Hauptmenge des Wassers läßt man bei höchstens: 50° C., 
den Rest im Vakuumexsikkator über Schwefelsäure verdunsten. Das 
wasserfreie Glycerin ist sehr hygroskopisch; zur Verrechnung auf 
Handelsglycerin teilt man sein Gewicht durch 0,97. Das Verfahren 
beruht darauf, daß sich Glycerin mit einer Anzahl Flüssigkeiten, be- 
sonders Sandelöl, vollständig übertreiben läßt. (Pharm. Journ. 1915, 
4. Reihe, Bd. 40, S. 157.) md 

Das britische Arzneibuch 1914, mit besonderem Bezug auf die 
Grenzwerte für arsenige Säure und Blei. J. F. Tocher. (Pharm. 
Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 207—208.) md 


Alkaloide, Chloroform und Opiumzubereitungen des britischen 
Arzneibuchs. D.B.Dott. (Pharm. Journ. 1915, 4. Reihe, Bd. 40, S.206.) md 


Chemie des Gold-Creams. H. S. Groat. — Gold-Cream mit 
Borax unterscheidet sich erheblich von Gold-Cream ohne Borax, da 
Borax mit der Salbengrundlage reagiert, wenn bei der Herstellung die 
Temperatur von 49° C, erreicht wird. Verf. erläutert diese chemische 
Reaktion mit Hilfe von Formelgleichungen für Gold-Cream verschiedener 
Zusammensetzung; experimentelle Belege fehlen. (Pharm. Journ. 1915, 
4. Reihe, Bd. 40, S. 417.) md 

Die Bedeutung der Enzyme und Enzym-Reaktionen in der 
Medizin und Chirurgie. W.G.Lyle und P. A. Kober. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 855.) hp 

Herstellung von Alkalisalzen der Acetylsalicylsäure und ihrer 
Kernhomologen. Johann A. Wülfing, Chemische Fabrik, Berlin. — 
Man läßt wasserfreie Alkohole oder Ketone der aliphatischen Reihe in 
einer für die Lösung der gebildeten Alkalisalze in diesen Mitteln un- 
zureichenden Menge auf äquivalente Mengen von Acetylsalicylsäure 
oder ihrer Kernhomologen und wasserfreien Alkalicarbonaten bei ge- 
wöhnlicher Temperatur solange einwirken, bis eine Probe des Reaktions- 
gemisches sich in Wasser ohne Kohlensäureentwicklung vollständig auf- 
löst. Bei der Verwendung der wasserfreien Alkohole oder Ketone wird 
auch die Bildung der Kalium- und Lithiumsalze aus den Säuren und 
entsprechenden Carbonaten ermöglicht und so die Herstellung der 
anderen Alkalisalze erreicht Die so erhaltenen Lithiumsalze zeichnen 
sich durch eine körnige Beschaffenheit aus und lassen sich daher ohne 
weitere Zusätze tablettieren. (D. R. P. 286691 vom o April 1913; 
Zus. zum Pat. 270326!) und dessen Zus 276668.°) r 


Darstellung von Acidylbromdiäthylacetylcarbamiden. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man läßt auf Bromdiäthyl- 
acetylisocyanat oder Bromdiäthylacetylcarbaminsäurehalogenid Säure- 
amide, oder auf Acidylisocyanate oder Acidylcarbaminsäurehalogenide 
Bromdiäthylacetamid einwirken. Die entstehenden Körper der all- 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 367. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 204. 2) Chem.-Ztg.Repert. 1914, S. 454. 
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gemeinen Zusammensetzung O:C(NHRJ[NH.CO.CBr(C;H;):] (R = be. 
liebiger Acylrest) bilden krystallisierte Substanzen mit sedativer un; 
schlafmachender Wirkung. (D. R. P. 286760 v. 6. Dez. 1913) , 


Darstellung eines «-Bromisovalerylamidderivats. Knoll & Co, 
Chemische Fabrik, Ludwigshafen a. Rh. — Man läßt Oxalylchlorid 
auf «-Bromisovalerylamid einwirken. Der erhaltene Bis-a-bromisovaleryl. 
harnstoff [(CH3)2:CH.CHBr.CO.NH]J:CO besitzt sedative und hypno- 
tische Eigenschaften und soll zur Darstellung von a-Bromisovalery. 
harnstoff dienen. (D. R. P. 287017 vom 2. Juli 1914.) r 

Herstellung von Lecithinpräparaten aus Eigelb. Dr. Hans 
Martin, Wien. — Das Eigelb wird ohne vorherige Entfernung ds 
Eieröles und sonstiger Nebenbestandteile unmittelbar mit einem Spaltungs- 
mittel für Lecithineiweiß-Verbindungen, insbesondere mit heißem Alkohol 
behandelt, und das Gemisch wird nach Entfernung des Spaltungsmittel; 
im Gemenge mit körpergebenden Stoffen getrocknet. Das bisherig: 
Verfahren wird dadurch vereinfacht und verbilligt. Die nach dem Ab- 
destillieren des Alkohols im Gemenge mit Zucker o. dgl. getrockneten 
Präparate besitzen hohe therapeutische Wirksamkeit und große Haltbar- 
keit. Ein Rückgang des freien Lecithins soll auch bei mehrmonatigem 
Lagern nicht eintreten, während sonst in lecithinhaltigen Produkten, 
insbesondere in Eierteigwaren, und auch in Mischungen von reinem 
Lecithin mit Eiweiß bei längerem Lagern ein erheblicher Rückgang 
der ätherlöslichen Phosphorsäure zu beobachten ist. An Stelle ron 
Alkohol kann auch ein anderes unschädliches oder vollkommen ert- 
fernbares Spaltungsmittel verwendet werden. (D. R. P. 286907 vm 
11. November 1913.) i 

Darstellung eines Bismethylaminotetraminoarsenobenzols. C.F. 
Boehringer & Söhne, Mannheim-Waldhof. — Man bewirkt die Re- 
duktion der Dinitromethylnitraminophenyl-p-arsinsäure anstatt mit Zim 
und Salzsäure (D. R. P. 285572) mit anderen Schwermetallen bezw. m: 
Schwermetallsalzen in saurer Lösung, z. B. Zn(Fe) 4 HCI, Zinnchlorir 
-- HCI. Man darf dabei die Reduktionsflüssigkeit nur so lange erhitzen, 
bis eine klare Lösung eingetreten ist (D. R. P. 286667). Die Reduktion 
kann man aber auch nach D. R. P. 286668 statt in einem einzigen 
Arbeitsgang unter Anwendung verschiedenartiger Reduktionsmittel in 
mehreren Phasen ausführen. So z. B. kann man die Dinitromethy! 
nitraminophenyl-p-arsinsäure durch Quecksilber und Schwefelsäure in 
die 4-Methylamino-3,5-dinitrobenzol-1-arsinsäure verwandeln und des 
dann mittels Natriumhydrostlfits glatt zum Bismethylaminotetramins 
arsenobenzol reduzieren. (D. R. P. 286667/668 vom 15. Oktober 1912 
bezw. 14. Januar 1913, Zus. zum Pat. 285 572.!) í 


Herstellung selen- oder tellurhaltiger Farbstoffe. Dr. Agui! 
von Wassermann, Berlin, und Dr. Ernst Wassermann, Chart 
burg. — Man mischt an Stelle der Selen- oder Tellurcyanide d 
Alkalimetalle (D. R. P. 261 556°) die Selenide oder Telluride der Ad 
metalle, insbesondere die des Kaliums und Natriums in einer indifferenter 
Atmosphäre mit Farbstoffen der Phthaleinreihe oder deren Derivat, 
insbesondere die halogenierten oder alkylierten Derivate und ve? 
dann mit einer zur Lösung nicht ausreichenden Menge Wasser. De 
so erhaltenen Farbstoffe zeichnen sich durch größere Beständigkeit und 
geringere Giftigkeit als die nach dem Hauptpatent erhaltenen aus 
(D. R. P. 286950 vom 26. Januar 1913, Zus. zu Pat. 261556) 7 


Herstellung von Schutz- und Heilmitteln gegen Infektions- 
krankheiten. Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man 
extrahiert Bakterien, Protozoen oder Virusarten mit wässrigen Lösungen 
komplexer organischer Quecksilberverbindungen, in denen das Queck: 
silber an Kohlenstoff gebunden ist, wie Quecksilbercarbonsäuren und 
Quecksilberphenole. Beispielsweise wird eine 24—48stündige Mil 
brandagarkultur mit 5—10 ccm einer Lösung von oxyquecksilber 
o-toluylsaurem Natrium 1:1000 übergossen und 24 Std. bei 37" C. 
aufbewahrt. Die Kultur ist alsdann von dem Desinfiziens vollkommen 
aufgelöst, und es resultiert eine schwach gelblich gefärbte, wenig P 
trübte Flüssigkeit. Injiziert man von dieser einem Meerschweinchen 
3—5 ccm subcutan, so wird dieses gegen vielfach tötliche Dosen "7 
Milzbrandbazillen geschützt. Zuvor mit Milzbrand infizierte Tiere über 
stehen nach Injektion des obigen Präparates die Injektion, während die 
Kontrolltiere ihr erliegen. Nach Vorbehandlung von Pferden mit dem 
oben genannten Präparat kann man aus dem Blute der Tiere in 0? 
licher Weise ein Heilserum gewinnen. Die gleichen Erfolge sollen 
sich erreichen lassen, wenn man an Stelle der Milzbrandkultur TT" 
kultur, Gonokokken, Staphylokokken oder auf Bouillon gezüchtete UN 
daraus abfiltrierte Tuberkel- oder Perlsuchtbazillen und an Stelle de 
genannten Quecksilbersalzes andere komplexe Quecksilberverbindunge! 
verwendet. (D. R. P. 286977 vom 6. Juni 1913.) 

') Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 295. 2) Ebenda 1913, S. 426. 
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Ozon in der Lüftungsfrage. J. C. Olsen und Wm. H. Ulrich.. — 
Verf. wenden sich gegen zwei Arbeiten von JORDAN und CARLSON, 
sowie von SAWYER, BECKWITH und SKOLFIELD!) und ihre ablehnende 
Stellungnahme gegen das Ozon. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, 


S. 619.) hp 
Zur Verwendung des Ozons für Luftdesinfektion. B. Galli- 
Valerio. — Verf. schließt sich denen an, die vor der Verwendung 


warnen. Mit einem im Handel befindlichen Zimmerozonisator wurde 
selbst unter sehr günstigen Bedingungen, bei einem sehr kleinen Zimmer 
ohne Fenster und mit kleiner Tür, keine desinfizierende Wirkung auf 
die benutzten Testobjekte erreicht, obwohl sehr deutlicher Ozongeruch 
herrschte und bereits nachweisbare Reizungen an der menschlichen 
Nasen-, Augen- und Kehlkopfschleimhaut bewirkt wurden. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [I], Bd. 75, S. 93.) sp 


Die desinfizierende Wirkung der Gasbeleuchtung auf Zimmer- 
luft. K. Ahlhorn. — Bei Gasbeleuchtung läßt sich eine gewisse 
Keimverminderung feststellen, die aber wegen ihres geringen Umfangs 
ohne praktische Bedeutung ist und höchstwahrscheinlich nur auf die 
Verbrennung von Keimen an den Glühkörpern oder auf ihre Abtötung 
durch die heißen Gase zurückgeführt werden muß. (Arch. Hyg. 1914, 
Bd. 83, S. 155.) sp 


Vorrichtung zur Vertilgung von Wanzen unter Verwendung 
einer über die Wand zu führenden Gummiwalze. Colmar Haase, 
Berlin. (D. R. P 285654 vom 19. Dezember 1913.) i 


Sicherungsvorrichtung an Saugförderanlagen für feuergefährliche 
Flüssigkeiten, insbesondere Benzin. Hermann Hoffmann, Frank- 
furt a M. — Aus dem unter der Erde gelagerlen Behälter 79 wird die 
feuergefährliche Flüssigkeit durch das Rohr 76 nach oben befördert. 
Die Förderpumpe 72 kann beispielsweise als rotierende Pumpe mit Saug- 
seite 74 und Druckseite 73 aus- 
geführt sein. Durch das Druck- 
rohr 75 wird die Flüssigkeit zur 
Zapfstelle geleitet. An die Saug-. 
seite 74 der Pumpe und das Saug- 
rohr 76 schließt sich die Leitung 
18 an, welche mit dem anderen 
Ende in den Hohlraum des Lager- 
behälters 79 oberhalb der Flüssig- 
keit mündet. Als Abschlußorgan 
zwischen der Saugseite oder dem 
Saugrohr der Pumpe 7/2 und der 
Verbindungsleitung /7, 18 wird 
ein Kolbenventil 7 verwendet. Die 
Leitung /7 dient zum Zuführen 
des Schutzgases. Soll Benzin’ ab- 
gezapft werden, so wird das Ventil 
20 der Leitung 77 geöffnet und so 
der von der Schutzgasbombe kom- 
mende Schutzgasdruck angelassen. 
Dieser Gasdruck verschiebt den 
Kolben in dem Ventil 7 und 
schließt die Verbindungsleitung 78 
gegenüber der Saugseite der Pumpe 
ab. Damit ist die Möglichkeit der ` 
Förderung vom Benzin durch die Pumpe 72 gegeben. 
Abzapfens von Benzin muß dafür gesorgt werden, daß der im Behälter 79 
durch das Abzapfen sich vergrößernde Hohlraum durch Schutzgas aus- 
gefüllt wird, Zu dem Zweck ist das Ventil 7 mit einer in der Patent- 
schrift näher erläuterten Einrichtung versehen. (D. R. P. 286645 vom 
25. Juli 1911.) i 


Einrichtung zum Füllen, Lagern und Abzapfen feuergefähr- 
licher Flüssigkeiten unter Verwendung einer schweren neutralen 
Flüssigkeit, die aus einem Sammelbehälter in den Lagerbehälter 
für die feuergefährliche Flüssigkeit gedrückt wird, um diese in 
entsprechender Menge zu verdrängen, oder umgekehrt. Hermann 
Lange, Berlin, und Carl Ruppel, Charlottenburg. — Zwischen dem 
Sammelbehälter c für die neutrale Flüssigkeit und dem Lagerbehälter a 
für die feuergefährliche Flüssigkeit ist ein bei normalem Betrieb mit 


neutraler Flüssigkeit gefüllter Zwischenbehälter b angeordnet. Dieser 


Behälter liegt in annähernd derselben Höhe unter der Erdoberfläche 


wie der Lagerbehälter a für die feuergefährliche Flüssigkeit und steht 


an seinem unteren Ende mit ihm in Verbindung, während er an seinem 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 330. 
1) Journ. Amer. Med. Assoc. 1913, September. - 
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oberen Ende mit einem nach oben sich erstreckenden Steigrohr i und 
| mit einem bis nahe auf 
den Boden reichenden 
Tauchrohr k zum Zu- 
und Ableiten der neu- 
tralen Flüssigkeit verse- 
hen ist. Das Tauchrohr 
k ist durch ein Rohr] 
mit der Decke des 
Sammelbehälters c ver- 
bunden und steht durch 
das Rohr n mit dem 
Saugrohr o einer über 
dem Sammelbehälter c 
angebrachten Pumpe p 
ji in Verbindung. In dem 
Se WUWA, Rohr / ist ein Ventil m 
vorgesehen, das für 
gewöhnlich offen ist, aber durch Niederdrücken eines Stellhebels m! 
geschlossen werden kann, Der Sammelbehälter c ist ferner noch mit 
dem Steigrohr s versehen, mit welchem die Pumpe p in Verbindung 
steht. Die Stange r eines Schwimmers kann sich in dem Steigrohr s 
auf und ab bewegen. Soll aus einem Transportgefäß f feuergefährliche 
Flüssigkeit in den Lagerbehälter a eingeführt werden, so wird ein in 
das Spundloch des Fasses eingeführter Stechheber g mit dem Steig- 
rohr A des Lagerbehälters a verbunden. (D. R. P. 286361 vom 
21. Juni 1910.) i 
Löschen von Bränden. E. Bartels, Harburg’ a. Elbe, und Paten- 
tiertes Schaumlöschverfahren Perfekt Gesellschaft m. b. H,, 
Berlin. — Um Brände, die in Benzin-, Benzol-, Petroleumtanks u. a. 
entstehen, zu löschen, wird der Schaum benutzt, der beim Mischen 
zweier getrennt .gehaltener Flüssigkeiten, wie Bicarbonatlösung und 
Mineralsäure, hervorgerufen wird. Man leitet solchen von Kohlensäure- 
gas gebildeten Schaum je nach dem spezifischen Gewicht der brennenden 
Flüssigkeit entweder von unten oder von oben in die Tanks ein. (V. St. 
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Amer. Pat. 1115887 vom 3. November 1914, angem. 25. Mai 1911.) ks 


Mit Vorrichtung zum Anzeigen von Schlagwettern versehene 
Grubenlampe, bei welcher durch Verbrennung der in den Drahtkorb 
eingedrungenen Gase an einer stetig brennenden Flamme die für den 
Stromschluß eines elektrischen Warnungssignals erforderliche Aus- 
dehnung eines Körpers herbeigeführt wird. Bruno Zyttkowski, 
Berlin. (D. R. P. 285569 vom 21. März 1913.) i 

Über die Gefahr einer Quecksilbervergiftung bei Zahnärzten. 
H. Schulte. — Verf. fand nach dem elektrolytischen Verfahren von 
BUCHTALA — das Verfahren der Fällung mit Zink gab keine befriedi- 
genden Ergebnisse — im Harne von Zahnärzten stets Quecksilber, 
aber in äußerst geringen Mengen, meist nur wenig über 0,05 mg in 
der Tagesmenge. Dabei bestand kein merklicher Unterschied zwischen 
solchen Personen, die Amalgam in der Hand verrieben, und solchen, 
die garnicht damit in Berührung kamen. Wahrscheinlich findet also 
die Resorption nicht durch die Haut, sondern lediglich auf dem Luft- 
wege statt. Die höheren Werte fanden sich nach Verarbeitung von 
viel Kupferamalgam, das bei der Verarbeitung erhitzt wird und so 
Gelegenheit zu stärkerem Auftreten von Quecksilberdampf gibt. (Arch. 
Hyg. 1914, Bd. 83, S. 43.) sp 

Die Tätigkeit der Berufsgenossenschaft der chemischen In- 
dustrie im Kriege. H. Großmann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 604.) 


Bleivergiftungen in Töpfereien. — Es werden die Maßnahmen 
der einzelnen Industriestaaten zur Verhütung der Bleivergiftung in der 
Keramik besprochen. Die Unzulänglichkeit der Erhebungen über die 
Bleigefahr in Töpfereien wird behauptet, und ein internationales Ab- 
kommen, das die Verwendung von Blei in Töpfereien verbietet, be- 
gürwortet. (Arbeiterschutz 1914, Bd. 25, S. 9.) 

Zu bemerken ist, daß in Österreich genaue Erhebungen über die Bleigefahr 
in der Keramik seitens des k. k. Arbeitsstalistischen Amtes angestellt und 
veröffentlicht wurden. he 

Bleichung und Desinfektion von Haaren und Borsten. Holtz- 
mann. — Verf. hat Versuche über die Desinfektionskraft der üblichen 
Bleichverfahren mit dem Resultate angestellt, daß sowohl die sechs- 
stündige Behandlung mit 1%iger Kaliumpermanganatlösung als die 
sechsstündige Behandlung mit 3%iger Wasserstoffsuperoxydlösung, beides 
mit nachfolgender Sonnenbleiche oder nachfolgendem zwölfstündigem 
Bade in !/s%iger schwefliger Säure, zur Abtötung von Milzbrandsporen, 
somit zur völligen verläßlichen Desinfektion des Bleichgutes genügen. 
(Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 279—280.) he 
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Die Bestimmung von Chrom und Mangan in Eisen und Stahl. 
Fred. C. T. Daniels. — Die Methode, die nur 20 Minuten dauert, 
besteht in folgendem: Chrom. 1 g Substanz wird im 300 ccm- Erlen- 
meyer von 100 ccm HNO; von 1,135 spez. Gew. gelöst; nitrose 
Dämpfe werden weggekocht, bis wenigstens etwa 75 ccm Flüssigkeit 


verbleiben. 75 ccm AgNO;-Lösung mit 2 g in 1 | und 5 g Ammon- - 


persulfat in Krystallform gibt man zu und tropft während des Kochens 
yerdünnte HCI bis zur vollständigen Zerstörung der Permanganatfärbung 
ein, Nach raschem Kühlen titriertt man mit einem Überschuß von 
n/ıo-Eisenammonsulfat und nimmt mit n/ıo-Permanganat zurück. Der 
Verbrauch des Volumens von ersterem, das durch das vorhandene 
Chromat oxydiert wurde, mal 0,00174 ergibt die gesuchte Menge von 
Chrom. — Mangan bei Anwesenheit von Chrom bestimmt man nach 
der Persulfatmethode durch Ermittlung von zusammen Mn und Cr 
und Abzug der nach obiger Methode festgestellten Chrommenge. Man 
verfährt im einzelnen wie oben bis nach der Zugabe von Ammonium- 
persulfat, wo man nur bis zum Aufkochen erhitzt, dann rasch kühlt, 
titriert, aber diesmal genügend Ammoniumeisensulfat zusetzt, um zu- 
sammen Chrom und Mangan zu reduzieren. Die Manganmenge erhält 
man durch Multiplikation von 0,0055 mit der Anzahl von ccm, die 
verbleiben, nachdem man den Verbrauch an Ammoneisensulfat um 
den Verbrauch aus der vorangegangenen Chrombestimmung vermindert 
hat. Das Abgleichen der Lösungen gegen Norınalstähle ist zu empfehlen. 
(Journ. Ind. End. Chem. 1914, Bd. 6, S. 658.)% hp 


Beobachtungen über die Beendigungstemperaturen Fund die 
Eigenschaften der Schienen. Burgess, Crowe, Rawdon und 
Waltenberg. — . Zur Herstellung gesunder Schienen gehören zu- 
nächst gesunde Blöcke, daneben spielt aber auch noch die Walz- 
temperatur eine große Rolle. Hierüber haben die Verf. bei vier her- 
vorragenden amerikanischen Stahlgesellschaften Untersuchungen an- 
gestellt, um so die beste Praxis festzustellen. Die Walztemperatur liegt 
zwischen 1075 und 1150° C., die Beendigungstemperatur zwischen 
880 und 1050° C., gewöhnlich schwankt letztere innerhalb 50° C. um 
935° C. herum (gemessen bei der Heißsäge). In der Regel werden 
100 Pfd.-Schienen 10— 20° C. heißer als 90 Pfd.-Schienen, und diese 
60° C. heißer als 75 Pfd.-Schienen ausgewalzt. Für einen bestimmten 
Zusammenhang zwischen den Eigenschaften und der Walztemperatur 
gaben die Untersuchungen nur wenig übereinstimmende Anhaltspunkte. 
Weiter wurden noch die Recalescenzj unkte, Schmelzpunkte und der 
Ausdehnungskoeffizient bestimmt, derselbe beträgt für Bessemerstahl 
(0,4—0,5% C) zwischen 0° und 1000° C. 0,0000146, für Martinstahl 
(0,65—0,70 % C) 0,000156. (Bur. of Standards, Technol. Papers Nr. 38.) u 


Direkte Stahlerzeugung aus Erz. E Humbert und A. Hethey. — 
Das früher ausschließlich angewandte direkte Verfahren wurde von den 
Verf. in einem Elektrostahlofen wiederholt. Es wurden mehrere Ver- 
suchsreihen durchgeführt. So wurde siliciumreicher Magneteisenstein 
mit Koks und Kalk, teilweise auch unter Zusatz von Schrott zur Er- 
zeugung von hartem, weichem und Schienenstahl eingeschmolzen, 
ebenso ein Roteisenstein. Alle Proben waren gut schmiedbar. Der 
Energieverbrauch betrug 2460—2700 K.W.-Std./t, der Elektroden- 
abbrand 32 bezw. 36 kg. Einschmelzen und Reduzieren geht ganz 
glatt vor sich, jedoch findet ein Aufwallen statt, so daß eine be- 
sondere Ofenkonstruktion nötig sein würde; nach beendeter Reduktion 
wird die Charge wie eine andere Charge im Elektroofen behandelt. 
Während der Reduktion soll der Kohlenstoffgehalt nicht unter 0,5% 
fallen, ebenso ist es zweckmäßig, den Schrott erst nach dem Aufwallen 
zuzusetzen. Die hervorragendste Eigenschaft des so erzeugten Produktes 
ist seine Zähigkeit. Verf. glauben, daß in dem so hergestellten Stahle 
vielleicht etwas Kohlenoxyd vorhanden sei, daß aber Wasserstoff und 
Stickstoff (im Gegensatz zu den andern Stahlsorten) fehle, so daß dieser 
Stahl die nach andern Methoden erzeugten Sorten bei weitem über- 
trifft. (Der Beleg dafür fehlt allerdings noch.) Unter Umständen 
würde das Verfahren auch ökonomisch möglich sein. (Montan. 
Rundschau 1915, Bd. 7, S. 222.) u 


Erzeugung wider:tandsfähiger, von Schieferungen und Platten- 
bildung freier Mangarstahl-Schmiedestücke. Manganese Steel 
Rail Company, Wilmington in Delaware, V. St. A. — Man nimmt 
die Bearbeitung des Metalls zum fertigen Formstück bei einer Tempe- 
ratur vor, die zuletzt zwischen 800 und 1075° C. liegt, wodurch das 
Produkt eine feine Korn-Struktur erhält. Darauf kühlt man rasch ab, 
um ein Wiederkrystallisieren und eine Trennung oder Abscheidung der 
Bestandteile zu verhindern. Man kann das Werkstück vor dem end- 
gültigen raschen Abkühlen rasch wieder anwärmen und für kurze Zeit 
bei etwa 1000° C. einem Temperaturausgleich unterwerfen, um alle 


"`" Vers), Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 362. 
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Unregelmäßigkeiten in dem Produkt, die durch ungenügend schnelle 
Abkühlung oder Nichtinnehalten der richtigen Bearbeitungsbedingungen 
entstanden sind, zu korrigieren und durch rasches Abkühlen des Pro- 
duktes von einer vorher bestimmten Temperatur eine feine, wieder 

körnte Struktur zu erzeugen. (D. R. P. 286847 v. 25. Jan. 1912) í 


Kombinierier Salzbad-, Vorwärme- und Anlaßofen für zu 
härtenden Stahl. Gebr. Pierburg, Berlin. -— Der Salzbadofen | 
enthält einen Tiegel 2, der oben durch einen Deckel 3 von dem 
Feuerraum # abgesperrt und durch einen zweiten Deckel 5 mit 
Öffnung 6 verschlossen wird. Der Feuerraum # wird mit Hilfe eines 
Brenners beheizt, der durch eine Offnung 7 zerstäubtes Olluftgemisch 
in eine Verbrennungskammer 8 bläst, die neben dem Feuerraum 4 
liegt. Dieser mündet in den Abgasekanal 9, in welchen ein Schieber 19 
eingeschaltet ist. In die Verbrennungskammer 76 wird durch eine 
Öffnung 77 zerstäubter Brennstoff eingeführt. Auch in die Verbrennungs- 
kammer /9 kann durch eine Öffnung 20 zerstäubter Brennstoff ein- 
geblasen werden; an sie schließt sich der Feuerraum 27 des Vorwärm., 
Glüh- und Einsatzofens an. Beim Anheizen des Salzbadofens 7 werden 
der Schieber 70 geschlossen und der Schieber 72 geöffnet, so daß die 
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Abgase durch den Vorwärmofen allein abziehen. Der Schieber /0 
bleibt geschlossen, bis der Brenner 8 rauchfrei brennt und die Tempe- 
ratur im Vorwärmofen 24 die gewünschte Höhe erreicht hat. Abu 
wird der Schieber 70 allmählich geöffnet und zwar derart, daß dk 
Temperatur im Vorwärmofen 24 auf gleicher Höhe bleibt. Ein Tel 
der Abgase des Salzbadofens tritt alsdann in den Anlaßofen 74 e 
und erzeugt in diesem die erford:rliche Anlaßtemperatur. Durch 
Drosseln des Kanals 77 mittels des Schiebers 70 kann die Temperatur 
im Anlaßofen 74 ermäßigt und die Temperatur im Vorwärmraum 2 
gleichzeitig gesteigert werden. Umgekehrt kann durch weiteres Om 
des Schiebers 7/0 die Temperatur im Vorwärmofen 24 vermindert, die 
jenige im Anlaßofen 74 dagegen gesteigert werden, während die Tem- 
peratur im Salzbadofen 7 konstant bleiben kann. (D. R.P. 286641 
vom 8. Juli 1914.) | 


Herstelung von Aluminium- Überzügen auf Eisen und Stahl, 
insbesondere auf Eisenblech, wobei Aluminiumpulver in dünner 
Schicht auf den zu überziehenden Gegenstand aufgebracht und 
dieser alsdann erhitzt wird, Dr. Wilhelm Krumbhaar, Lt: 
Ehrenfeld. — Das Aluminiumpulver wird in ganz dünner Schicht au 
das Eisen oder den Stahl, insbesondere auf Eisenbleche gebracht und 
unter reichlichem Luftzutritt erhitzt, wobei die Temperatur 400" C. oder 
etwas mehr beträgt. Eine Erhitzung bis zum Schmelzpunkt des Alu- 
miniums muß vermieden werden, da sonst eine starke Oxydation ein 
tritt, die den Überzug unansehnlich machi. Die Bildung einer E 
wissen Menge Oxyd ist aber für das Aussehen des Überzuges vorteil- 
haft und gibt dem Aluminium einen besonders schönen weißen Ton. 
Der Überzug ist rauh und kann nachträglich geglättet und poliert 
werden. Man kann das Aluminiumpulver einfach aufstäuben oder 
trocken aufreiben. Man kann es aber auch mit einer flüchtigen, Eisen 
und Aluminium nicht angreifenden Flüssigkeit zu einer Paste anreiben 
und aufstreichen oder endlich das Aluminium nach einer der dë 
Bronzierungsmethoden aufbringen, wobei dann das Bindemittel bei F 
später erfolgenden Erhitzung verbrennt. Letztere Arbeitsweise GC 
Vorteil, daß das Aluminiumpulver bei der Handhabung der zu doe? 
ziehenden Gegenstände nicht abfällt, und ferner, daß es ein E de 
gleichmäßiges und dünnes Auftragen’ des Aluminiumpulvers 8© , 
(D. R. P. 286939 vom 19. Dezember 1913.) 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.) 


Huminsubstanzen In schwarzspitzigen Gerstenspelzen. E.Wein- 
wurm. — Verf. konnte als färbende Substanz der schwarzspitzigen 
Gerstenspelzen hauptsächlich Hymatomelansäure, also eine Humin- 
substanz, feststellen. Die schwarzen Massen und deren Ausläufer sind 
humifizierte Pilzfäden, welche bisweilen als Conidienträger deutlich zu 
erkennen sind. Gewisse Fadenpilze scheinen also, durch Feuchtigkeit 
in ihrer Entwicklung begünstigt, bei ihrem Lebensprozeß die Gerbstoffe 
durch eine regressive Stoffmetamorphose in Huminsubstanzen zu ver- 
wandeln. (Sonderdr. Ztschr. ges. Brauw. 1915, Bd. 38, Nr. 4.) cs 


Verfahren zum Mahlen von Getreide. Bruno Neumann, Berlin. 
— Bei beliebiger Temperatur wird das Mahlgut direkt oder indirekt 
ste's kälter als die Außenluft gehalten, um ein gleichzeitig mit dem 
Austreten des Wasserdampfes bewirktes Austreten der Edelgase zu ver- 
= hindern. Dabei darf aber, um die Backfähigkeit zu erhalten, das Mehl 
niernals tiefer als auf 5° C. abgekühlt werden. (D. R. P. 287064 vom 
15. August 1913.) i 


ÜberVollmehl-Untersuchungen. Schmid. (Chem.-Ztg.1915,S.565.) 


Beiträge zur Kenntnis des Nährwertes einiger Nahrungsmittel 
und Speisen. A. v. Sigmond und M. Vuk. (Chem.-Ztg. 1915, S. 585.) 


Herstellung von Backpulver. Dr. Werner Esch, Hamburg. — 
Sekundäres Natriumphosphat wird bei mäßiger Temperatur mit Kohlen- 
 säure behandelt und dadurch künstlich verwittert. (D. R. P. 286914 


vom 17. November 1914.) A 
Rühr- und Walzwerk zum Durcharbeiten von Kakao- oder 
 Schokolade-Massen. Carl Postranecky, Dresden. — Die am Ende 


des Rührarmes angeordneten Arbeitskörper bestehen aus sich frei 
drehenden, je in eine Fassung eingesetzten Kugeln. (D. R. P. 286892 
vom 15. Juli 1914.) i 


Beiträge zur Kenntnis der chemischen Zusammensetzung un- 
garischer Honige. St. Weiser. (Chem.-Ztg. 1915, S. 585.) 


Über Gewürzanalysen. Ch. Arragon. (Chem.-Ztg. 1915, S. 564.) 
Wie stellt sich die Hygiene zur Herstellung von Marzipan- 


masse unter Verwendung von Aprikosen- und Pfirsichkernen ? 


K. B. Lehmann. (Chem.-Ztg. 1915, S. 573.) 


Colorimetrische Bestimmung der Pentosen und Methylpeniosen 
im Wein. F.Schaffer. (Chem.-Ztg. 1915, S. 564.) 


Quantitative Bestimmung der Tabakharze. J.v. De Grazia. — 
Verf. beschreibt die Methode zur Bestimmung des Resens, des Harz- 
alkohols und der drei Tabakensäuren aus dem ätherischen und dem 
alkoholischen Tabakextrakte.e Aus den vorliegenden Analysenresultaten 
erhellt, daß die Unterschiede in der Zusammensetzung der Harzkom- 
ponenten genügend groß erscheinen, um lediglich aus der Analyse 
der Harzkörper ein Urteil für die Herkunft bezw. Sorte des Tabaks 
gewinnen zu können. Die Zugehörigkeit zur Cserbeltabaksorte kann 
sogar vielleicht auf Grund einer solchen Analyse einwandfrei festgestellt 
werden. (Sonderdr. Fach), Mitt. k. k. österr. Tabakr. Wien 1914, Heft 3—4.) cs 


= Über die Alkaloide im Tabakextrakt. E. Noga. — Verf. hat 
im Tabakextrakte aus Abfällen türkischen Tabaks zwei neue Alkaloide 
auffinden können. Das Nicotoin CHııN vom spez. Gew. D?!, = 0,9545 
siedet bei 208° C., hat einen an Pyridin erinnernden intensiven Geruch, 
einen Brechungsindex (Abbe) von nf = 1,5105. Das Isonicotein, 
CioH12N2, ist eine ölige, farblose Flüssigkeit vom spez. Gew. D°, = 
1,0984 und dem Brechungsindex np? = 1,5749. Die Oxydation des 
Isonicoteins liefert Nicotinsäure. Die optische Inaktivität der Base läßt 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 366. 


auf die Abwesenheit eines asymmetrischen Kohlenstoffatomes schließen. 
(Sonderdr. Fachl. Mitt. k. k. österr. Tabakr. Wien 1914, Heft 1—2.) cs 


Kochapparat zum Konservieren von Feldfrüchten, wie Kar- 
toffeln, Rüben, Rübenblättern u. dgl. durch Einmieten oder Trocknen. 
Otto Frank, Berlin. — Dem Garkocher A ist der Raum C als Vor- 
kocher und Wasserabscheider vorgelagert. In ihm befindet sich eine 
Trommel B, der die gewaschenen und bei Bedarf zerstückelten Feld- 
früchte durch den Einlauf E zugehen. Die Trommel B ist entweder 
derart geneigt, daß die 
Früchte sich bei ihrer 
Drehung von selbst nach 
dem Garkocher A hin- 
bewegen, oder sie ist 
innen mit einer Förder- 
vorrichtung (Schnecke od. 
dergl.) ausgerüstet. Die 
Trommel B ist mit einem 
Siebmantel versehen und 
Re das Gehäuse C derTrommel 
ew ist so gestaltet, daß es unter der Trommel eine 
nach außen sich senkende Rinne D bilde. An 
den Garkocher A ist die Abführungsvorrichtung F 
angeschlossen, welche die gekochten Früchte, in- 
dem sie sie gleichzeitig in einen Brei verwandelt, 
in den Auslauf G drückt, welcher entweder in die 
Mieten oder in die Trockenvorrichtung führt. Die 
zum Kochen verwendeten Dämpfe oder Gase werden 
bei H in den Garkocher eingeführt, durchziehen 
diesen, sodann den Vorkochraum C und streichen 
durch den Einlauf E nach außen, bewegen sich 
also den Früchten entgegen. Das von den Früchten 
aus der Wäsche mitgebrachte Wasser, ein Teil des 
Eigenwassers der Früchte und das Kondenswasser schlagen sich in 
dem Vorkocher nieder, tropfen durch den durchlochten Trommelmantel 
in die Rinne D und fließen aus ihr nach außen ab. (D.R.P. 286843 
vom 5. Dezember 1913.) i 

Die technische Verwertung unserer Abfallprodukte. P. Roh- 
land. — Verf. bespricht kurz die Benutzung der Küchenabfälle als 
Futtermittel und die Verwendung der Bierhefe als Futter- und Nahrungs- 
mittel sowie die Verwendung der Melasse als Futtermittel. Verf. rät an, 
an Stelle des Kartoffelmehles in der Papier-, Seifen-, Textil- und Wachs- 
blumenfabrikation und -gießerei, Talk zu verwenden. Verf. empfiehlt 
ferner Benzol als Benzinersatz sowie die Fernhaltung der ungereinigten 
Abwässer von Bächen und Flüssen. (Ztschr. öff. Chem.1915,Bd.21,S.33.) cs 

Massenzüchtung von Hefe nach dem sog. Delbrück -Verfahren. 
— Übereinstimmend mit EHRLICH (Breslau), NEUBAUER (Bonn), und 
Anderen,!) kommt auch der (ungenannte!) Verf. zum Schlusse, daß dieses 
Verfahren selbst in Kriegszeiten viel zu unsicher und weitaus zu kost- 


spielig, also jedenfalls unwirtschaftlich und unratsam jist. (Centralbl. 


Zuckerind. 1915, Bd. 23, S. 1161.) H 
Verbesserte Bereitung von Sauerfutter (Milchsäureensilage). 
C. Gorini. — Zusatz von Milchsäureerregern in Reinkulturen und Er- 


haltung der Temperatur auf weniger als 50° C. während der Gärung 
führt zu Futter, in dem die Mikroflora wesentlich aus Milchsäure- 
bakterien besteht. Dieses ist im Gegensatze zu demjenigen, in dem 
Buttersäurebakterien überwiegen, ohne nachteilige Wirkung auf die 
Darmfunktionen des Viehes, vielfach sogar von vorteilhafter. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [Il], Bd. 42, S. 261.) sp 


1) Vergl. Chem.-Ztg. 1915, S. 325, 548, 601 und 621. 


ee 


386 


Zur Bewertung der Kohlen nach Calorien und Aschengehalt. 
Max Moller. — Es werden die Vorgeschichte der Forderung des 
Calorienverkaufs und die Bestimmungen an der Wiener Börse für den 
Kohlenhandel besprochen, dann wendet sich Verf. zur Art der Ge- 
winnung der Handelskohle und erörtert die Folgen der Einführung 
der neuen Bewertungsmeihode. Er ist ein Gegner der Sache; er be- 
fürchtet große Unkosten, Schwierigkeiten auf der Grube, Verteuerung 
der Kohle für die Konsumenten, er glaubt, daß auch durch die Lieferung 
nach Calorien keine engeren Grenzen gesteckt werden können, als sie 
die bisherigen Lieferungsbedingungen fordern, und wünscht erst mehr- 
jährige Erhebungen. Nach seiner Ansicht führt die Einführung der 
Calorienlieferung zur Verschwendung von Kohle und zum Raubbau, 
sie ist volkswirtschaftlich ein großer Fehler und ist zwecklos. (Montan. 
Rundschau 1915, Bd. 7, S. 215.) 

Der Referent ist anderer Meinung. Die Bezahlung der Kohle nach Heiz- 
werleinheiten ist die einzig rationelle; auch Eisenerze und alle andern Erze, 
Phosphate, Kalisalze usw. werden nicht nach dem Rohyewicht, sondern nach 
dem Gehalte bezahlt, warum soll das bei Kohle nicht auch möglich sein? Die 
Gegner finden sich bisher merkwürdigerweise stets auf Seite der Kohlenproduzenten. u 


Zur Kenntnis einiger Kohlen der Kreideformation. Ed. Donath 
und A. Rzehak. (Montan. Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 1, 35, 73.) u 


Beiträge zur Kenntnis fossiler Kohlen. K.A.Weithofer. (Montan. 
Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 107, 133.) u 

Vorkommen von Lignit in der Cook-Inlet- und Kachemak Bay- 
Gegend, Alaska. W.R.Crane.(Min.and Eng. World 1915, Bd.62,S.209.) u 


Die festen Brennstoffe im Jahre 1914. W. Bertelsmann. 
(Chem.-Ztg. 1914, S. 497.) | 

Staubabscheidung bei der Aufbereitung von Feinkohle auf 
Setzmaschinen nach D. R. P. 285456.!) Fritz Jüngst, Clausthal i. H. — 
Das Schwemmverfahren zur Anreicherung des milgerissenen Kornes 
wird unmittelbar an die Staubabsaugung angeschlossen. Hierdurch 
wird die Anlage insofern vereinfacht, als jetzt der für die Staubabsaugung 
angewendete Exhaustor auch gleichzeitig den einmal in Bewegung be- 
findlichen Staub auf die Flüssigkeitsoberfläche des Schwernmapparates 
befördern kann. (D.R.P. 286988 v. 29. Okt.1914, Zus. zu Pat. 285456.) i 


Beschickungsvorrichtung für Feuerungen mit Wurfschaufel. 
Willy Vorhölzer, Hof i.B. (D.R.P. 286769 v. 24. Febr.1914.) i 


Auf der Koksofenbatterie liegende Fördereinrichtung mit 
mehreren auf parallelen Gleisen laufenden Wagen für die Förderung 
der Kohlen vom Kohlenturm zu den Öfen. Gebr. Hinselmann, 
Essen a. d. Ruhr. — Die die Wagen antreibenden Ketten oder Seile 
sind an eine gemeinsame, von beliebiger Stelle der Batterie aus ein- 
und ausschaltbare Antriebsvorrichtung angeschlossen. (D. R. P. 287091 
vom 11, Juli 1914.) i 

Gitihofenkohlen und Feldbriketts. R. König. (Seifens.- Ztg. 
1915, Bd. 42, S. 145.) l CS 

Verfahren der Brikettierung von Braunkohlen- oder Torfbrasen- 
staub. Emil Schimansky, Berlin. — Der aus der Innen- und 
Brasenentstaubung einer Brikettfabrik gewonnene, an sich nicht brikettier- 
fähige Staub — Braunkohlen- oder Torfmehl — wird in etwa luft- 
trockenem Zustande mit lufttrockenen Sägespänen innig vermengt, 
nötigenfalls beim Übertritt in den Preßrumpf durch trockenen Wasser- 
dampf schnell abgeschreckt und bei einem Druck von 1200—1500 at 
zu Briketts verpreßt. (D. R. P. 287157 vom 13. September 1913.) i 

Verfahren, Formmassen, wie Briketts, die mit wasserlöslichen 
Bindemitteln, wie Sulfitcelluloseablauge, eingebunden sind, ohne 
Zusatz von Säuren oder sauren Verbindungen wetterbeständig und 
trocken zu machen. Asmus Jabs, Zürich. — Die Masse wird der 
Einwirkung kohlensäurehaltiger 
Feuerungen bei einer Temperatur unter 120° C. so lange unterworfen, 
bis sie genügend wetterbeständig und trocken ist, wobei die Erzielung 
der geeigneten Temperaturhöhe durch Rücknahme eines Teiles der 
verbrauchten Abgase und Zumischung zu den heißen Verbrennungs- 
gasen geschieht. Das Verfahren soll sich besonders für solche Fälle 
eignen, in denen Formlingsmassen mit leichtsiedenden Bestandteilen 
verwendet werden, wie z. B. für Torf und einige Kohlearten. Außer 
der besseren Ausnutzung der Kohlensäure wird durch die Rücknahme 
eines Teiles der Abgase der Verlust an Abwärme der Auspuffgase 
vermindert. (D. R. P. 287015 vom 2. August 1912.) i 

Verfahren, Torfbriketts bis zu ihrer Verbrennung form- 
beständig zu machen. Georg Wihtol, Hanau. — Die Zumischung 
von sog. Moostorf in zerkleinertem Zustande zu dem für die Brikettie- 
rung geeigneten mehr oder weniger fetten Torf älterer Formation 


a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 370. 1) Ebenda 1915, S. 296, 
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unter Zufügung eines wasserlöslichen Bindemittels, z. B. Sulfitzellstoft 
dicklauge, verleiht den trockenen Formlingen nicht nur gegen feuchte 
Luft genügende Formbeständigkeit, sondern auch im Feuer noch 5 
viel Zusammenhalt, daß eine möglichst vollkommene Verbrennung We 
Wärmeentwicklung gesichert ist. (D. R. P. 287016 v. 15. März 1913) ; 


Steinkohlengas als Heizmittel in der Industrie. H. M. Thornton 
(Chiem.-Ztg. 1915, S. 566.) i 
Flammofen- Abhitzekessel. L. Duncan. (Eng. and Min. Journ 
1915, Bd. 99, S. 152.) | Ser 
Gasofen mit Wärmespeichern und in stets gleicher Richtuns 
den Ofen beheizender Flamme. Friedrich Siemens, Berlin _ 
Der Gas- und Luftstrom werden vor Eintritt in den Ofenraum derart 
geteilt, daß eine stets gleichgerichtete Ofenflamme und eine zur pe. 
heizung der Wärmespeicher dienende Wechselflamme entstehen, Ma, 
kann auch den Luft- oder den 
Gasstrom dreifach teilen, so dag 
außer der Ofenflamme und der 
Wärmespeicherflamme noch eine 
dritte, die Verbrennung einkj. 
tende Flamme im Gaskanal ent. 
steht. In dem abgebildeten Gx. 
ofen tritt das Gas dauernd durch 
einen in der Mitte gelegenen 
Kanal a aus, wird also nicht 
umgesteuert, während deg ` 
abwechselnd in den beiden 
Wärmespeichern b und c vor 
gewärmt wird. Wenn die vor 
gewärmte Luft aus b in dr 
Pfeilrichtung in den Kanal 4 
aufwärts strömt, so teilt sich 
der Luftstrom dreifach. Ein Teil 
dringt durch die Öffnung e in 
den Gaskanal a und leitet dort 
die Verbrennung ein. Ein zweiter 
Teil des Luftstromes zweigt sich 
in dem Scheitelpunkte des Kanals 
d ab, um durch den Fuchs fin 
den Ofen zu gelangen, wo g 
IT IF AT IT mit dem aus dem Kanal a as- 
CE: tretenden Gas die den Okr 
befeuernde, gleichgerictete 
Flamme bildet. Der dritte Teil des Luftstromes erhält aus der Öffnung g | 
Frischgas aus dem Kanal a, mit welchem er verbrennt und da 
Wärmespeicher c erhitzt. Nach Umstellen der Luft verläuft der Vor 
gang symmetrisch in entgegengesetzter Richtung. (D. R. P. 286754 | 
vom 14. August 1912.) 
Muffelgasfeuerung. Siegfried Barth, Düsseldorf-Oberkassel. - 
Diese Muffel soll derart ausgebildet sein, daß auch schlecht verkokende, 
gasarme Kohlensorten a 
Brennstoff verwendet werden 
können. Die zu eine 
schnellen Gasbildung und 
Verkokung des gasarmen 
Brennstoffs erforderlicheTem: 


| 

| 
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N Veränderung der Lage der 
ER >” Muffel zum Verbrennung 
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ZC D raum erzielt. Zu diesem 
Zweck ist die Muffel im 
Feuerraum beweglich. In der 
Abbildung ist mit a die zu 
Entgasung des Brennstoffe 
dienende Muffel bezeichnet 
Die Muffel ruht zur Erzielung 
der Verschiebbarkeit auf 
Rollen b. Auf dem Rost c wird der in der Muffel verkokte Brennstof 
verbrannt. (D. R. P. 286902 vom 8. Juli 1913.) SC 
Vorrichtung zum Abklopfen von Kesselstein o. dgl. en 
einem sich drehenden Körper angeordneten Schlagkörpern. tial 
Kober & Co., Suhl i. Th. — Das meißelartige Werkzeug ist tangenti 
zu der Bewegungsrichtung angeordnet, und die Schlagkörper sind M 
einer Schlagfläche versehen, mit der sie senkrecht auf den Meißel treffen. 
(D. R. P. 285668 vom 28. August 1913, Zus. zu Pat. 263342) / 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 551. 
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Darstellung von wasserfreiem Hydrosulfit. Österreichischer 
Verein für chemische und metallurgische Production, Auss’g 
a.d. Elbe. — Man nimmt die Entwässerung des festen Hydrosulfit- 
hydrates unter einer hochsiedenden, mit Wasser nicht mischbaren 
Flüssigkeit bei einer den Siedepunkt des: Wassers übersteigenden Tem- 
peratur vor. (Österr. Pat.-Anm. 783—15 vom 22. Februar 1915.) z 


Vorrichtung zur Gewinnung von Steinsalzen, Kalisalzen o. dgl. 
unter Vermeidung von Sprengarbeit. Robert Bike, Groß Giesen 
bei Hildesheim. (D. R. P. 286942 vom 21. März 1913.) i 


Verfahren zur ununterbrochenen Herstellung von Magnesia 
und Salzsäure. Karl Hepke, Dorndorf i. d Rhön. — Die bisherigen 
Versuche zur Zersetzung vou Magnesiumchlorid und Magnesiumoxy- 
chlorid in der Hitze sind wegen mangelnder Rentabilität, welche be- 
sonders durch die geringe Haltbarkeit dər benutzten Öfen und ihren 
periodischen Betrieb bedingt war, aufgegeben worden. Nach vor- 
liegendem Verfahren wird ein Magnesiumoxychlorid verwendet, welches 
infolge eines verhältnismäßig hohen Gehaltes an Magnesia keine Neigung 
zum Schmelzen zeigt. Dieses Oxychlorid wird in geeigneten Mühlen, 
gegebenenfalls nach vorheriger Entwässerung in einem Trockenofen, 
genügend zerkleinert und darauf in einem unmittelbar befeuerten Dreh- 
rohrofen, der mit geeigneter Auskleidung versehen ist, nach der Gleichung 
MgO. MgCl» -- H:O = 2HCI +- 2MgO zersetzt. Die Bauart des be- 
nutzten Drehrohrofens ist an sich gleichgültig, nur muß wegen der 
sich entwickelnden Salzsäure die Abdichtung zwischen dem Ofen- 
mauerwerk und dem rotierenden Zylinder sehr gut sein. Als Aus- 
kleidung des rotierenden Zylinders empfiehlt sich eine solche aus ge- 
brannter Magnesia oder Magnes’asteinen. Der für die Reaktion er- 
forderliche Wasserdampf wird im wesentlichen aus den Feuergasen 
entnommen. Die Ausbeute soll fast quantitativ sein. Wegen der ver- 
hältnismäßig niedrigen Temperatur, bei der sich die Zersetzung voll- 
zieht, resultiert gegenüber anderen Verfahren eine große Ersparnis an 
Brennmaterial. (D. R. P. 278106 vom 27. Februar 1913.) i 

Dieses Verfahren, das Salzsäure unabhängig von Schwefelsäure unter 
gleichzeitiger Herstellung von gebrannter Magnesia aus Kaliendlaugen liefern soll, 
verdient unter den gegenwärtigen Verhältnissen besondere Beachtung und Prüfung. r 


Konzentration von Salpetersäure durch Erhitzen eines Gemisches 
von verd. Salpetersäure und konz. Schwefelsäure. Dr. F. Raschig, 
Ludwigshafen a. Rh. — Zur Erzielung einer ununterbrochenen Arbeits- 
weise wird die Salpetersäure mit starker Schwefelsäure in einer ersten 
Pfanne unter Atmosphärendruck abdestilliert, dann die dabei entstandene 
wasserhaltige Schwefelsäure selbsttätig durch ein Batometerrohr in eine 
geheizte Vakuumpfanne geleitet. Schließlich wird die hier gebildete 
starke Schwefelsäure durch ein zweites Barometerrohr in die erste Pfanne 
zurückgeführt. Man erleichtert den Lauf der verdünnten Schwefelsäure 
aus der ersten in die zweite Pfanne dadurch, daß man in das aufstei- 
gende Barometerrohr 
Luftblasen eintreten läßt. 
Man kann das bezeich- 
nete Verfahren zur Zer- 
legung von gebrauchter 
Nitriersäure in starke 
Salpetersäure, Wasser 
und starke Schwefel- 
säure anwenden, wobei 
konzentrierte Schwefel- 
säure in einer Menge, die 
der dauernd in den Ap- 
parat gebrachten Menge 
verdünnter Schwefel- 
säure entspricht, in un- 
unterbrochenem Gang 
aus dem Kreislauf ent- 
fernt wird. Um dabei 
entstehende Nitrosulfon- 
säure in Salpetersäure 
und Schwefelsäure über- 
zuführen, läßt man mit 
der Salpetersäure dau- 
ernd Wasserstoffsuper- 
oxyd oder Carosche 
Säure einlaufen. Die 
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Abbildung zeigt einen 
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R | zur Ausführung des 
Verfahrens geeigneten Apparat. In eine gußeiserne, verbleite Pfanne a 


°) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 376. 
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läuft durch das Rohr s bei c in gleichmäßigem Strome konzentrierte 
Schwefelsäure (mit etwa 92%, HsSO,) ein, während durch den Trichter b 
ebenfalls gleichmäßig, aber in geringerer Menge, 50%ige Salpetersäure 
zufließt. Die Pfanne a ist durch Dampf von 10—12 at Druck mittels 
Dampfschlange auf etwa 150° C. erhizt, wobei in der Pfanne versetzt 
angeordnete Rippen r dem Flüssigkeitsstrom einen langen Weg vor- 
schreiben, bis er bei e austritt. Dabei geht fast die gesamte 
Salpetersäure in Dampfform über und tritt in den Tonkühler d, 
aus dem sie verflüssigt und hochkonzentriert abläuft. Die verdünnte 
Schwefelsäure tritt bei e aus, läuft in das Bleigefäß f und das Rohr g 
und wird von dort in die 6 m über der Pfanne a stehende Vakuum- 
pfanne į getrieben, die genau wie Pfanne a gebaut ist. Auch sie wird 
durch indirekten Dampf auf 150° C. gehalten, wobei die Schwefelsäure 
unter dem Einfluß des Vakuums ihren Wassergehalt nebst dem Rest 
der Salpetersäure abgibt. Wasserdampf und Salpetersäuredämpfe schlagen 
sich in der Tonkühlschlange k nieder und treten ais sehr verdünnte 
Salpetersäure durch die 10 m lange Abfalleitung / und den Tauchtopf 
m bei n frei aus. Die das Vakuum in der Pfanne i, der Kolonne z 
und dem Kühler k erzeugende Luftpumpe p ist durch Rohr o an den 
Kühler k angeschlossen. Die verdünnte Salpetersäure wird dann in 
Rieseltürmen zum Auffangen von nitrosen Gasen benutzt und so erneut 
auf einen Gehalt von 50% HNO; gebracht. Die konz, Schwefelsäure 
läuft bei g aus der Pfanne / in das Abfallrohr s und stellt sich hier selbst- 
tätig so ein, daß der herrschende Luftdruck der Schwefelsäuresäule ? u 
das Gleichgewicht hält. In demselben Maße wie oben aus der Pfanne { 
Schwefelsäure zuläuft, tritt sie unten bei c in die Pfanne a und hat 
damit ihren Kreislauf vollendet. Bei einer Pfannengröße von 3 m 
auf 1,5 m können in Pfanne a stündlich etwa 500 kg Salpetersäure 
und in Pfanne i stündlich 500 kg Wasser verdampft werden. Man 
würde demnach in b stündlich 10009 kg 50%ige Salpetersäure einlaufen 
lassen und durch c stündlich 2000 kg konz. Schwefelsäure, die sich 
in der Pfanne a auf 60% verdünnt und in Pfanne / wieder auf 92% 
gebracht wird. (D. R. P. 286973 vom 30. Juni 1914.) i 


Verfahren zum Auslaugen von salzhaltigen Gesteinen u. dgl. 
Oskar Brünler, Brüssel. — Man treibt einen Strom heißer Ver- 
brennungsgase nebst Wasserdampf durch das im Wasser lagernde Ge- 
stein, wobei dem Dampfgasgemisch auch heißes Wasser beigemischt 
sein kann. Die Abbildung zeigt einen zur Ausführung des Verfahrens 
geeigneten Apparat im senkrechten Schnitt. In dem Behälter a ist das 
salzhaltige Gestein aufgeschichtet und 
ruht im Wasser. Mit dem Behälter a 
ist der kleine Dampfentwickler b ver- 
bunden, in welchem unter der Ober- 
fläche der Flüssigkeit eine Flamme 
brennt. Die Verbrennungsgase der 
Flamme und der entstandene Wasser- 
dampf nehmen ihren Weg durch das 
Rohr f, indem sie gleichzeitig Wasser 
mit sich reißen. Das Rohr f führt 
durch den Behälter a und mündet 
unter der durchlochten Platte h. Der 
Dampf mit den Verbrennungsgasen 
und dem mitgerissenen heißen Wasser 
nehmen ihren Weg aufwärts durch 
die Löcher der Platte A und durch 
die in a befindliche Wassermasse, in- 
dem sie die Zwischenräume des Ge- 
steins durchstreichen. Dampf und 
Gase entweichen durch die Öffnung e des Behälters a. Das Wasser 
wird durch Rohr d zugeführt. Durch die Öffnung e. kann auch neues 
Gestein eingeführt werden. Die entstandene Lauge wird durch Rohr g 
entnommen. Nach Lösung des Deckels k kann man die ausgelaugten 
Gesteine entfernen. Das Verfahren soll hauptsächlich zur Gewinnnng von 
Chilesalpeter aus Caliche dienen. (D. R. P. 286742 v. 13. Nov. 1913.) i 


Überführung von Kalksalpeter oder ähnlichen Stoffen in fein 
zerkleinerte Form ohne Staubbildung.!) Norsk Hydro-Elektrisk 
Kvaelstofaktieselskab, Kristiania. (D.R.P.287307v.30.Dez.1913.) i 


Kunstdünger. T. Twynam, Redcar, Yorkshire. — Fein gemalilene 
basische Schlacke wird mit Salpetersäure versetzt, die elektrisch aus Luft 
gewonnen wird, und die auf die Eisenverbindungen einwirken sowie 
gelatinöse Kieselsäure bilden soll. Die Masse wird dann getrocknet 
und Kalium-, Ammonium- oder Natriumsulfat zugegeben. Das Calcium- 
nitrat kann aus der Masse durch Auflösen abgeschieden werden. (Engl, 
Pat. 5184/1914 vom 28. Februar 1914.) t 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 656; Norw. Pat. 23545. 
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17. Glas. 


Vorrichtung, um aufgetragenes Email in wolkige Form zu 
bringen. Gebr. Baumann, Amberg i. d. Oberpfalz. — Die zur Auf- 
nahme des Gegenstandes, welcher das Email trägt, dienende Einspann- 
vorrichtung sitzt auf einer Achse, welche eine langsame Drehbewegung 
und gleichzeitig eine hin und her pendelnde Bewegung erhält. In 
dem Ständer a sind die Walzen b, c, d gelagert. Die als Kurbelwelle 
ausgebildete Antriebswelle b ist mit Fest- und Losscheibe e versehen 
und trägt eine kleine Scheibe, welche 
mittels Riemens A ihre Bewegung 
auf eine größere Scheibe g über- 
trägt, die auf der Welle c festsitzt. 
Auf der Welle c sitzt ferner eine 
kleine Scheibe i, welche ihre Dreh- 
bewegung mittels Riemens j auf die 
auf der Welle d festsitzende größere 
Scheibe E überträgt. Nachdem der 
Gegenstand z, dessen Email in wolkige 
Form gebracht werden soll, auf der 
Scheibe x fest eingespannt worden 
ist, wird die Kurbelwelle b in Drehung 
versetzt, wodurch die Wellen c und 
d mitgedreht werden. Dabei sind 
die Übersetzungsverhältnisse derart 
geregelt, daß die Welle d eine lang- 
same Drehbewegung erhält. Durch 
die Drehung der Welle d wird das 
Kegelrad s und damit auch das 
hierin eingreifende Kegelrad r ge- 
dreht, so daß die Achse £ und der 
eingespannte Gegenstand z ebenfalls 


Durch die auf der Achse b sitzende 
Kurbel o, die Stange p und den 
Hebel n wird aber gleichzeitig die 
auf Achse d sitzende Hülse m in eine pendelnde Bewegung versetzt, 
so daß das auf dem Auslader der Hülse m sich frei drehende Zahn- 
rad r gleichzeitig mit der langsamen Drehung auch eine hin und her 
pendelnde Bewegung erhält, wodurch dem Gegenstande z eine Schüttel- 
bewegung zu Teil wird, durch die die Streifenform des Emails stoß- 
weise gebrochen und in wolkige Form gebracht wird. (D.R.P. 286037 

vom 22. April 1914.) i 
Brennen von Kalk und ähnlichen Stoffen in Ring-, Kanal- 
und Schachtöfen. Franz Karl Meiser, Nürnberg. — Ein Teil der 
Verbrennungsluft wird durch das abkühlende Gut im Brennkanal und 
der andere Teil durch einen hinter der Brennzone aus dem Ofen ab- 
geleiteten Teil der Rauchgase in Rekuperatoren erwänt, Die Abbildung 
zeigt einen Kanalofen für Gasfeuerung. Ein Teil des Rauches bewegt 
sich im Tunnelofen in bekannter Weise, die frische Ware anwärmend. 
Ein anderer Teil tritt durch Öffnung a in den Rekuperator b, erhitzt 
diesen und ent- 


weicht hierauf in 


; ch J ep meii amam | den Rauchkanal. 
Ne ' Ein Teil der Ver- 


brennungsluft tritt 
in üblicher Weise 
an einem Ende 
des Brennkanals 
ein und erwärmt 
sich an den gebrannten Waren. Ein anderer Teil tritt durch den Luft- 
kanal c in den Rekuperator, erwärmt sich in demselben, gelangt durch 
die Schlitze d in den Ofen und verbrennt gemeinsam mit der durch 
den Brennkanal herangekommenen Luft das durch die Schlitze e aus- 
tretende Gas. In dem Maße, wie der Wärmeinhalt der. gebrannten 
Steine sinkt (die Steine sich abkühlen), kann Heißluft aus dem Reku- 
perator geliefert werden, so daß man also auch bei Streufeuer oder 
Gasfeuerung beliebig lange mit dem Feuer auf derselben Ware stehen 
bleiben kann, wie es bei Ofen mit direkter Feuerung möglich ist. 
(D. R. P. 286967 vom 12. März 1914.) i 
Herstellung feuerfester Geräte aus seltenen Erden sowie aus 
Thoriumoxyd und Zirkonoxyd. Dr. O. Knöfler & Co., Chemische 


EBENE 


Fabrik, Plötzensee bei Berlin. — Die Erzeugnisse nach D. R. P. 


285934!) sind nach dem Brennen fest und hart und halten die 
höchsten Temperaturen aus, sind aber für Schmelzen und Gase 
nicht völlig undurchlässig, was für die Reduktion und das Schmelzen 
von Metallen erforderlich ist. Zur Erreichung dieses Zweckes wird 


"a Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, 5.377. 1) Ebenda 1915, S, 324, 


Keramik. 


in langsame Drehung versetzt werden. - 


Baustoffe.”) 


eine Glasur auf den Gefäßen angebracht, welche aus Thorium. und 
Zirkonoxyd unter Zusatz von Tonerde, Kieselsäure, Titanoxyd o, dgl 
besteht. Man kann die Glasur so wählen, daß ihr Schmelzpunkt einige 
hundert Grad über der gewünschten Höchstemperatur liegt. Man rührt 
die Glasurmischung mit Alkohol zu einem dicken Brei an und trägt 
sie auf die Gefäße oder sonstigen Geräte auf. Alsdann trocknet man 
vorsichtig und brennt einige Stunden bei etwa 800° C. vor. Nun. 
mehr erhitzt man bis zum Schmelzen der Glasur. Je nachdem man 
saure oder alkalische Zuschläge zu den Glasuren verwendet, kann man 
die Gefäße auch zu den verschiedenartigsten Erzaufschlüssen mit sauren 
oder basischen Aufschlußmitteln benutzen. Die mit solchen Glasuren 
versehenen Tiegel u. dgl. sollen selbst bei den höchsten Temperaturen 
Nichtleiter oder wenigstens schlechte Leiter der Elektrizität sein. Man 
soll mit ihnen mehrere Stunden bei Temperaturen über 4000° C. xr- 
beiten können. (D.R. P. 287276 v. 24. Jan. 1913, Zus. zu Pat. 285934.) ; 


Herstellung dampfgehärteter, wärmeisolierender Formlinge aus 
Kieselgur und Kalk mit oder ohne Zusatz von Faserstoffen, 
Armstrong Cork Company, Pittsburgh, V. St. A. — Ein dünnflüssiger 
Brei aus Kieselgur, nicht mehr als einem Drittel Erdalkalihydrat und 
wenig Faserstoff wird in Formen gegossen, darin ohne Anwendung 
mechanischen Druckes unter Dampfdruck zum Erhärten gebracht und 
darauf getrocknet. Diese Förmstücke gleichen äußerlich den bekannten, in 
der Hauptsache aus Magnesia und Faserstoffen hergestellten Formstücken, 
sollen diese aber an Isolierfähigkeit, Festigkeit und Glühbeständigkei 
übertreffen, auch gegen Auflösung durch Wasser sehr widerstandsühig 
sein. Beispielsweise werden 75 kg Infusorienerde, 12!/2 kg fein g 
mahlener Kalk (Kalkhydrat) und 121/32 kg Asbestfaser gründlich ver- 
mengt und unter Zusatz von Wasser in eine leichtflüssige Masse über- 
geführt, welche in Formen von üblicher Einrichtung gegossen wird, 
In diesen Formen bleibt die Masse bei der gleichbleibenden Wärme 
eines Frischdampfes von ungefähr Sit: at, bis vollständige Abbindung 
eingetreten ist. In etwa 8 Std., je nach der Größe und Dicke der 
Stücke und der Höhe des Dampfdrucks, ist das Gut erhärtet. Nach 
der Entfernung aus den Formen wird es getrocknet. Es läßt sich 
leicht schneiden, ist genügend fest, sehr isolierfähig und von geringem 
spezif. Gewicht. (D. R. P. 287075 vom 12. Juni 1912.) i 


Mischmaschine für Beton, Mörtel u. dgl. mit einer einseitig 
oifenen, kippbar gelagerten, drehbaren .Mischtrommel. Philipp 
Deutsch & Co., G. m. b. H., Berlin. — Die Mischtrommel a ist al 
der Welle c befestigt, welche sich in dem Lagerköper c dreht. Deg 
ist zu beiden Seiten mit je einem Zapfen d! und d? versehen, die in 
den Böcken E 
drehbar gelagert f BIER al 
sind und das g E gë 
Lager mit Welle | 
und Trommel | 
tragen. Zum Mi- k | 
schen wird die | 
Trommel mittels BER | $ 
des kegelförmi- Oe 
gen Zahnräder- ‘ 
paares f und A 
durch die Hand- 
kurbel g ange- 
trieben, welche 
mit dem Zahn- 
rad h durch die 
hohle Welle i , 
fest verbunden ist. Auf dem Zapfen d! ist der Handhebel n befestigt, 
mittels dessen die Trommel in die verschiedenen Arbeitslagen gekippl 
werden kann. Auf dem freien. Ende der Welle c sitzt das Gegengewicht & 
das neben dem Zahnrad f als Gewichtsausgleich für die Trommel o 
und deren Beschickung dient. (D. R. P. 286685 v. 26. Sept. 1913) ! 


Verbundbaukörper aus einem vollen oder hohlen Betonblock 
mit einem Verkleidungskörper. A. Ackermann, Wilmersdorf. — Der 
zur Herstellung des Verkleidungskörpers dienende Ton enthält häufig 
lösliche Salze, welche sich nach Aufbringung des Putzes später f 
Ausblühungen zeigen und auf Deckenmalereien schädlich wirken. 
Um diesen Mangel zu beseitigen, wird als Verkleidung und unune 
brochener Putzträger ein Körper aus Bimsbeton verwendet, welcher en 
einer Mischung vom Bimskies und Zement besteht. Er verbindet St 


Ee 


Tano zu, 
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leicht mit dem Schlacken- oder Kiesbeton des vollen oder hohlen 


5 . neki auch Ke: 
Blockes und schwindet nicht. Statt des Bimskieses kann 2, Oktober 
i 


gur oder Kork verwendet werden. (D. R. P. 287085 vom 2 
1914, Zus. zu Pat. 278476.) 
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Gasanalysen durch fraktionierte Destillation bei niederen 
Temperaturen. A. Burrell und M. Seibert. — Naturgas, wie es 
zum Brennen in Amerika, z. B. Pittsburgh, gebraucht wird, kann nur 
Methan als einzig brennbaren Bestandteil enthalten oder aus Gemischen 
höherer, gasförmiger Paraffine, sowie Dämpfen flüssiger Paraff:n- 
kohlenwasserstoffe bestehen. Nach der vom Verf. angewendeten Methode 
gelingt es, ein solches Gasgemisch in seine Paraffinkohlenwasserstoffe 
zu zerlegen. In einer besonderen Apparatur wird dieses Gasgemisch 
mittels flüssiger Luft bei niederer Temperatur verflüssigt und nun durch 
fraktionierte Destillation unter Temperaturerhöhung die einzelnen Gase 
voneinander getrennt. Methan entweicht bei einer Temperatur von 
— 185° bis — 190° C., die Trennung des Athans vom Propan, 
Butan usw. gelingt bei — 150° bis — 140° C. Das Propan wird vom 
Butan getrennt bei — 135° bis — 120° C. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1914, Bd. 36, S. 1537—1548.) pu 

Die festen Bestandteile des Erdöls. J. Marcusson. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 581, 613.) ' 


Die Fiuorescenz von Petroleum-Destillaten. Benj. T. Brooks 
und Raymond F. Bacon. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 623.) hp 


Zur Nomenklatur der Mineralfette..e. O. Schmatolla. (Pharm. 
Ztg. 1915, Bd. 60, S. 425.) S 


Kontinuierliche und diskontinuierliche Raffination in der Erdöl- 
industrie. K. Mahr. — In der Benzinfabrikation hat die kontinuier- 
liche Raffinationsweise sich bereits Eingang zu verschaffen gewußt. 
Petroleum und Schmieröl werden vorderhand noch weiter in der alten 
diskontinuierlichen Weise raffiniert. Verf. beschreibt kurz die einfache 
Apparatur und den Betrieb der kontinuierlichen Benzinraffination, 
welche den Diffusionsbatterien der Zuckerindustrie nachgebildet sind, 
und führt deren Vor- und Nachteile gegenüber der üblichen Raffinations- 
weise an. Den auf den ersten Blick sehr rationell anmutenden kon- 
tinuierlich arbeitenden Raffinationsverfahren haftet der große Mangel 
der Abhängigkeit von der Apparatur und die Unmöglichkeit an, die 
Behandlungsweise der Eigenart der Rohmaterialien anzupassen. Auch 
läßt sich die Überwachung des Raffinationsvorganges im kontinuier- 
lichen Betriebe sehr schwer durchführen. Man hat es nicht in der 
Hand, die Ursachen einer unbefriedigenden Raffinierung leicht aufzu- 
finden und denselben abzuhelfen, weshalb die Raffinerien vielfach 
wieder zum alten Verfahren zurückgreifen. (Ztschr. angew. Chem. 1915, 
Bd. 28, I, S. 20.) cs 


Heiz- und Leuchtöl. E. Höppermann, Köln. — Dieses Ol für 
Leucht- und Heizzwecke besteht aus folgenden drei Mischungen: 
l. 3!’ l bei 150—270°C. destilliertem Petroleum, !/a I Benzin und 
- L4 l Ligroin; 2. (ie I reinem Alkohol, !/ıo 1 Ligroin und 40 Tropfen 
Ather; 3. ?/10 1 96%ig. Spiritus, (io 1 Ligroin und 25 Tropfen Petrol- 
äther. Der Gesamtmischung werden noch 10 Tropfen Neroliöl zu- 
gesetzt. Erhöht wird die Wirkung des Oles als Heizstoff durch Zu- 
gabe von 0,5 I Benzol und 0,25 I Naphthalin. (Engl. Pat. 2515/1914 
vom 30. Januar 1914.) t 


Verfahren und Vorrichtung zur Herstellung von harten Pech- 
körnern. Barrett Manufacturing Co., Chicago, V. St. A. — Die 
geschmolzene Pechmasse wird zunächst in Tropfen zerlegt, worauf die 
Tropfen in ein Kühlmittel gebracht werden. Dabei wird eine teilweise 
Erstarrung der Tropfen vor Eintritt in das Kühlmittel durch eine der 
Bewegungsrichtung entgegen gerichtete Luftströmung erzielt. Die be- 
nutzte Vorrichtung besteht aus einem Turm, in dessen oberem Teile 
Siebe zur Bildung kleiner Pechtropfen, und an dessen unterem Teil 
ein Wasserbecken vorgesehen ist, welches mit einem Trockenschacht in 
Verbindung steht. Über dem Wasserbecken sind in der Turmwand 
Öffnungen vorgesehen, durch welche Luft entgegen der Fallrichtung 
der Pechtropfen gesaugt werden kann. (D. R. P. 286549 vom 8. No- 


vember 1913.) l 
Untersuchung von Infanteriegeschossen. Utz. (Pharm. Zentralh. 
1915, Bd. 56, S. 119.) sS 


Schwarzpulver mit Aluminiumglasur. Fin Sparre und E. J. 
du Pont de Nemours Powder Co., Wilmington, Del. — Für 
Graphit können Metallpulver, z. B. Aluminiumpulver, etwa 0,5% oder 
weniger, ohne Nachteil beim Glasieren des gekörnten Pulvers benutzt 
werden. Feuchtigkeitsschutz, Ladefähigkeit und ballistische Verwertung 
sind ebenso groß wie beim Graphit, dagegen wird die Entzündungs- 
fähigkeit und die Verbrennungsgeschwindigkeit des Pulvers durch 
Aluminiumglasur erhöht. Das Glasieren kann in derselben Weise, aber 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 349. 


in viel kürzerer Zeit als das Graphitieren geschehen. (V. St. Amer. Pat. 
1116944 vom 10. November 1914, angem. 20. September 1913.) H 
Oberflächliche Gelatinierung von Pulverpreßkörpern. Otto 
Schmidt, Hasloch a. M. — Aus losen Pulvern gepreßte Körper be- 
liebiger Form, von denen einer oder mehrere die Ladung einer Patrone 
für Handfeuerwaffen bilden, werden zunächst in einem ersten Bad aus 
Aceton, Ather o. dgl. gelatiniert und sodann in ein zweites Bad, z. B. 
aus Benzin, Solventnaphtha, Benzol o. dgl. Kohlenwasserstoffen oder 
deren Derivaten bestehend, übergeführt, welches unter Beschleunigung 
der Erhärtung der im ersten Bad gelösten Oberschicht des Pulver- 
körpers und zur Erhöhung seiner Bruchfestigkeit die Gelatinierung der 
Oberfläche in geringem Maße wieder so weit aufhebt, daß sie ihre 
Klebrigkeit verliert und eine für eine gleichmäßige Entzündung not- 
wendige Rauhung erhält. Die Pulverpreßkörper werden mittels einer 
maschinellen Tauchvorrichtung üblicher Art oder auf endlosem Band `. 
durch das erste Lösungsmittel geführt und verbleiben darin längere 
oder kürzere Zeit je nach dem gewünschten Grade der Einwirkung. 
Die Gelatinierung führt eine progressive Verbrennung des Pulverkörpers 
herbei, da die gelatinierte äußere Schicht gleichmäßig langsamer ver- 
brennt als der innere Körper, auch wird die Leistung des Pulvers 
gleichmäßiger. (D. R. P. 286784 vom 30. Oktober 1913.) i 


Mit Wasser umgebene Sprengpatrone zum Einbruchschießen 
in Stein und Kohle. Waldemar Blankertz, Von der Heydt-Grube 
bei Saarbrücken. — Die äußere mit Wasser gefüllte, dünnwandige 
Hülse ist mit einem Draht zum gefahrlosen Herausziehen der Versager 
versehen und mit einem kegelförmig geformten Pfropfen aus elastischem 
Material geschlossen, der sich an die Wand des Bohrloches andrückt. 
(D. R. P. 286663 vom 30. Oktober 1913.) i 


Herstellung von Sprengladungen unter Verwendung von flüssiger 
Luft. Ambrosius Kowastch, New York, und C. A. Baldus, 
Charlottenburg. — Bei Verwendung von Sprengladungen, welche 
flüssige Luft oder flüssigen Sauerstoff enthalten, ergibt sich in der 
Regel eine so hohe Fxplosionstemperatur, daß schlagende Wetter und 
Kohlenstaub durch einen ausblasenden Sprengschuß entzündet werden. 
Setzt man zur Beseitigung dieses Mangels der Sprengstoffmischung 
Wasser zu, so zeigt sich, daß Sicherheitssprengstoffe in der Regel bei 
einem Wassergehalt von 5% die Explosionsfähigkeit verlieren. Versuche 
haben nun ergeben, daß unter Zusatz von flüssiger Luft hergestellte 
Sicherheitssprengstoffe noch bei einem Wassergehalt von 20% und mehr 
explodieren, ohne Schlagwetter oder Kohlenstaub zu entzünden. Zweck- 
mäßig setzt man das Wasser nicht dem Kohlenstoffträger unmittelbar 
zu, sondern bindet es an Kieselsäure oder einen anderen aufsaugungs- 
fähigen Körper und mischt dann diesen Körper mit den übrigen Bestand- 
teilen der Sprengpatrone, zu denen auch flammentötende Zusätze, wie 
Kochsalz, doppeltkohlensaures Natron u. dgl. gehören. Die Wirkung 
des zugesetzten Wassers beruht auf seiner Fähigkeit, eine verhältnis- 
mäßig große Wärmemenge zu binden. Statt des Wassers als solchen 
kann man auch wasserhaltige Kohlenstoffträger, wie Gummiarabikum- 
Lösung, Seifenlösungen u. dergl. verwenden. (D. R. P. 287275 vom 
9. Juli 1913.) i 


Cyan und Cyanwasserstoff entwickelnde Massen in Patronen- 
form. Dr. Albert Lang, Karlsruhe i. B. — Die Massen bestehen 
einerseits aus bei ihrer Reaktion Wärme erzeugenden Gemengen, z. B. 
Metallen und Metalloiden mit Sauerstoff- oder Schwefelträgern, ander- 
seits aus Stoffen, durch deren Verbindung oder Zersetzung Cyan oder 
Blausäure direkt oder indirekt entwickelt wird. Diese geformten Massen 
oder der Wärme erzeugende Teil derselben kann leicht entzündet und 
zu einer exothermischen Reaktion gebracht werden. Beispielsweise 
stellt man einen patronenähnlichen Preßkörper her, der aus 87 T. 
Bariumnitrat und 32 T. Kohle besteht. Dabei findet nach dem Ent- 
zünden des Körpers folgende Umsetzung statt: 8C -+ Ba(NO;), = 
5CO -+ BaO ~- 3C + N:e. Wenn ein Teil der Patrone oben ab- 
gebrannt ist, so streicht der sich weiterhin bildende Stickstoff und das 
Kohlenoxydgas über den glühenden Restkörper, gebildet aus Baryt 
und Kohle, und es bildet sich CN, welches an der Luft mit der 
charakteristischen purpurroten Flamme verbrennt. In abgeschlossenen 
Hohlräumen, z. B. in den Höhlen unterirdisch lebender Tiere, verbrennt 
nur ein Teil des Gases wegen des Mangels an Sauerstoff, der andere 
Teil kommt zu der beabsichtigten Giftwirkung. Man kann auch patronen- 
ähnliche Körper herstellen, die aus schichtenweise gelagerten Gemengen 
aus einerseits Blutlaugensalz und kohlensaurem Kali, anderseits aus 
Metallpulvern und Sauerstoffträgern bestehen. Durch die Reaktion der 
letzteren wird Wärme erzeugt, die zum Schmelzen ersterer dient, wobei 
Cyankalium entsteht, welches dann unter dem Einfluß der Luft ver- 
wittert und Blausäure abgibt. (D. R. P. 287006 vom 8. Febr. 1914.) i 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Übertragen von ungefärbten Wachszeichnungen zum Zwecke 
des Reservierens gegen Farblösungen nach Art des Batikens. Dr. 
Jos. Weller, Quedlinburg a. H. — Will man eine Zeichnung auf ein 
Gewebe aus Wolle, Baumwolle oder Seide übertragen, so bringt man 
sie auf ein dünnes Schreib- oder Zeichenpapier. Hierauf trägt man 


auf die Rückseite des Papiers durch Erwärmen flüssig gemachtes Wachs - 


mit einem Pinsel möglichst dünn und gleichmäßig auf. Nach dem 
Erkalten legt ınan die gewachste Seite des Papiers auf den zu färbenden 
Stoff und spannt Stoff und Papier recht glatt aufeinander. Mit einem 
Holzbrennstift, der zum Glühen gebracht ist, werden nun die Linien 
der Zeichnung nachgezogen. Hierdurch wird das Wachs an der Be- 
rührungsstelle flüssig und dringt in das Gewebe ein. Man erhält daher 
auf dem Stoff eine Wachszeichnung, die für die Farbstoffe reservierend 


wirkt. (D.R.P.286811 vom 8. März 1914.) i 


Erzeugung von Kondensationsprodukten aus Oxazinfarbstoffen 
oder ihren Abkömmlingen mit Phenolen, Aminen, Aminophenolen, 
Aldehyden, Ketonen und deren Derivaten. J. Heilmann & Cie., 
Kattundruckerei und Dr. Martin Battegay, Mülhausen i. E. — Nach 
dem Hauptpatent 284877!) werden Mischungen von: Gallocyanin- 
farbstoffen mit Phenolen, Aminen, Aminophenolen, Aldehyden, Ketonen 
und deren Derivaten auf die Faser gebracht und daselbst ohne vorher- 
gehende Abscheidung unmittelbar kondensiert. Wie Versuche ergeben 
haben, kann man an Stelle der Farbstoffe auch deren Leukoverbindungen 
verwenden. (D.R. P. 286946 v. 23. Juni 1914, Zus. zu Pat. 284877.) i 


Darstellung von Farblacken aus 1-Arylsulfamino-4-aminoanthra- 
chinon-3-carbonsäuren. Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabri- 
kation. — Man fällt die Lösungen ihrer Alkalisalze durch Metallsalze. 
Beispielsweise wird eine Lösung von 24 T. des Dinatriumsalzes der 
l-p-Toluolsulfamino-4-aminoanthrachinon - 3-carbonsäure in 1000 T. 
heißem Wasser unter Kochen mit einer Lösung von 80 T. Barium- 
chlorid in 400 T. Wasser vermischt. Der Bariumlack fällt sofort aus. 
Er wird gleich abfiltriert, mit Wasser gewaschen und bei mäßiger 
Temperatur getrocknet. Der trockene Lack besitzt eine klare blaue 
Farbe und eine große Deckkraft. Das Bariumchlorid läßt sich durch 
Aluminiumsulfat, Calciumchlorid und Schwermetallsalze ersetzen, wobei 
man ähnliche violette bis blaue Lacke erhält, die teils zur Bereitung 


von Deck-, teils von Lasurfarben geeignet sind. (D. R. P. 287013 vom 
15. Mai 1914.) i 


Herstellung ein- oder mehrfarbiger Effekte auf Geweben jeder 
Art. Dr. Albert Feubel, Crefeld. — Man setzt das trockene oder 
luftfeuchte farbige Gewebe einer lokalen Hitzewirkung durch heiße 
gravierte Walzen, Platten o. dgl. aus, welche den an den betreffenden 
Stellen befindlichen hitzeunbeständigen Farbstoff zerstören. Man kann 
auch das farbige Gewebe mit in der Hitze auf die Farbstoffe ein- 
wirkenden Mitteln behandeln, um einen reineren Atzeffekt zu erzielen. 
Beispielsweise wird eine 2%ige Färbung von Brillantgrün auf Seide 
mit einer Lösung von Ammoniumformiat getränkt, welche aus 100 ccm 
85 %iger Ameisensäure und 350 ccm 10%igem Ammoniak unter Ver- 
dünnung auf 2 | wässeriger Lösung hergestellt ist. Nach dem Aus- 
schleudern wird wie üblich getrocknet. Das so behandelte Gewebe wird 
arı den Stellen, wo es mit dem heißen Metall der gravierten Walzen 
oder Platten in Berührung kommt, bei etwa 150° C. weiß geätzt. 
Durch Waschen wird das Gewebe wieder bügelecht. Die günstigste 
Temperatur ist jeweilig durch Vorversuche zu bestimmen. (D. R. P. 
287087 vom 22. Juli 1913.) i 


Maschine zum Färben von Strähngarn, Geweben und anderem 
Textilgut, bei welcher die Strähne in einem offenen Traggestell auf- 
gehängt und mit diesem in der ruhenden Flotte im Flottenbehälter 
auf und ab bewegt werden. Wilhelm Sehlbach, Barmen. (D.R. P. 
286845 vom 15. Juni 1912.) j 


Ersatz der Türkischrotöle aus Ricinusöl durch solche aus freier 
Ricinussäure und Öisäure. F. Erban. — Vergleich der durch Sulfieren 
der verschiedenen Materialien erhaltenen Türkischrotöle in Färberei und 
Druckerei. (Färber-Ztg. 1915, Bd. 26, S. 186.) "x 


Herstellung von Wasch- und Reinigungsmitteln in flüssiger 
oder fester Form. Rudolf Ruß, Rumburg. — Kernsubstituierte 
Chlorderivate des Benzols oder seiner Homologen, insbesondere Di- 
chlorbenzol, werden mit Seifen, Fetten oder Fettsäuren und Alkalien 
oder sulfonierten Ölen und Alkalien mit oder ohne Zusatz von Wasser 
behandelt. (Österr. Pat.-Anm. 6950—13 vom 13. August 1913.) z 


Eine Studie über die Chemie der Wäscherei. W.F.Faragher. — 
Der Aufsatz umfaßt u. a. folgende Kapitel: Waschmaschinen; Wasch- 


` +) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 352. 1) Ebenda 1915, S. 263. 


verfahren; Reaktionen der Cellulose; Reagentien; Einfluß von Alkali. 
Auswaschen; Ausfällung von Salzen in den Gewebsfasern; Einflyj 
von Säuren; Bleicherei, u. a. mit Hilfe von Hypochloriten, Ozon. 
und Wasserstoffsuperoxyd. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6 


hp 
Druckerfarben und ihre Analysen. LB Tuttle und W. H. Smith, 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 659.) hp 


Herstellung von nahtlosen Celluloidüberzügen auf Ho'z- oder 
Metallgegenständen durch mehrfach wiederholtes Eintauchen oe 
Gegenstände in Celluloid’ösung. Wilhelm Küll, Wald b. Solingen. — 
jedesmal vor erneutem Eintauchen des Gegenstandes wird der -vorher 
durch Eintauchen aufgebrachte, inzwischen getrocknete und hart ge. 
wordene Celluloidüberzug durch Eintauchen in reine Lösungsflüssigkei 
an seiner Oberfläche tüchtig aufgeweicht; jede nachfolgende Celluloid. 


lösung ist dünner als die vorhergehende. (D. R. P. 286771 vom 
30. April 1914.) i 


Imprägnierung von Ballonhüllen und Flugzeugflächen unter 
Verwendung von wasserlöslichen Füllmitteln und darauffolgenden 
Lackieren. Augustinus Stefanowski, Berlin-Niederschöneweide — 
Als Füllmittel wird Carraghenschleim unter Zusatz von Magnesia uni 
Kochsalz verwendet. Das im Handel vorkommende Carraghenmox 
wird zunächst pulverisiert. Von diesem Pulver rührt man ctwa 0; 
in 1 kg Wasser an, setzt dann etwa 200 g Kochsalz und etwa jr 
Magnesiapulver hinzu und läßt das Ganze aufkochen. Das aufgaxhk 
Gemisch wird durch ein Tuch gedrückt oder sonstwie filtriert. Dix 
bleiben die Moosbestandteile zurück und das Durchgelaufene ist it 
fertige Imprägniermasse. Diese wird auf die gespannten Flächen a 
getragen, Unebenheiten werden nach dem Trocknen abgeschliffen. Nai 


gründlicher Trocknung wird noch lackiert. (D. R. P. 286740 vn 
2. Mai 1914.) i 


Hersteliung von Fußbodenbelägen nach Art des Linoleums. 
Dipl.-Ing. Wilhelm Golombek, Spandau. — An Stelle der Linoleum: 
zemente verwendet man die Massen, die als Rückstand hinterbleiber 
wenn man aus einer Lösung von vulkanisiertem Kautschuk (Altkautschut: 
abfällen) das Lösungsmittel durch Wasserdampf entfernt, Es bleibt er 
schmierige oder salbenartige Masse aus vulkanisiertem Kautschuk mi 
vielem Wasser und etwas Lösungsmittel. . Die mit dieser Masse un 
den üblichen Füllmitteln hergestellten Beläge sollen größere Fre 
und Elastizität als Linoleum aufweisen. Beispielsweise werden 0T. 
der erwähnten schmierigen Altkautschukmasse, 1000 T. Sāgemeh 2 
200 T. Farbstoff in einer Knetmaschine zu einer gleichmäßigen Te 
verarbeitet. Diese Masse wird dann in üblicher Weise durch 3 
auf einen Unterlagstoff aufgetragen. Die so erhaltenen Stoffe w% 
bis zur völligen Trocknung einer Temperatur von 50—100? C 
gesetzt. Statt der 1000 T. Sägemeh! können 750 T. Korkmehl e 
wendet werden. (D. R. P. 286741 vom 16. November 1913) ' 


Herstellung von unbrennbarem Linoleum, Linkrusta und dis 
lichen Stoffen nach D R. P. 267407.!) Dr.-Ing. Alfred Maschit 
Bonn a. Rh. — Man setzt den fertigen Produkten oder den zu SI" 
Herstellung dienenden Ausgangsmaterialien vor oder während der Yt 


S. 640.) 


arbeitung Phosphorsäureester des Phenols oder seiner Substitution: 


produkte oder gemischte Ester der Phosphorsäure mit Phenol 2 
seinen Substitutionsprodukten oder Gemische dieser Körper ZU. . 
spielsweise wird 1 kg Linoxyn mit !/» kg Harzen und 0,15 K 


Phosphorsäureestern verschmolzen. Diese Masse wird dann mit e 
mehl bei 140° C. zusammengeknetet und gut durchgemischt S | 
Produkt wird in pulverigem Zustande wie die gewöhnliche Lino! 


Deckmasse auf Jutegewebe aufgetragen und mit heißen Walzen e? 
preßt. (D. R. P. 286690 v 9. Mai 1913, Zus. zu Pat. 267407.) 


Verfahren, Putzflächen, poröse Natursteine, Isoliermassen wie 
wasserdicht und wetterfest zu machen. Dr. Hermann V. d. He! 8 
Königsborn i. W. — Nach dem Hauptpatent 285967 7 werden die d 
nannten Flächen und Körper mit ammoniakalischer Zinklösung P 
Seife benetzt. Weitere Versuche haben ergeben, daß die A 
durch verschiedene andere alkalische oder ammoniakalische i e S 
hydroxydlösungen ersetzt werden kann. Es sind dies die ee e 
Kupfers, Bleies, Zinns, Chroms und Aluminiums. Wie beim ee 
patent tritt die Bildung der wasserabweisenden Metallseifen erst Se 
dem Auftrage auf das wasserabweisend zu machende E Sie 
Austrocknen der Lösung ein. Durch Kupfer wird eine schwa SC 
liche Tönung, durch Aluminium eine weißliche Tönnung 
(D. R. P. 286768 vom 16. April”1914, Zus. zu Pat. 285967.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 686. 2) Ebenda 1915, S. 311. 
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32. Photochemie und Photographe, 
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Herstellung eines haltbaren photographischen Eisenoxydul- 
entwicklers. Elektrochemische Werke G.m.b.H., Berlin, Dr. Otto 
Dreibrodt und Dr. Hermann Röhler, Bitterfeld. — Um den be- 
kannten Ferrooxalatentwickler haltbar zu machen, wird der neutralen 
Kaliumoxalat- und Ferrosulfatlösung eine Lösung eines neutralen, in 
Wasser löslichen Salzes einer einbasischen Mono- oder Polyoxycarbon- 
säure hinzugefügt. Zwecks Regenerierung nach Verbrauch seiner Re- 
duktionsfähigkeit wird dem Entwickler eine winzige Menge metallischen 
Eisens hinzugefügt. Man erhält beispielsweise einen sehr haltbaren 
Entwickler, wenn man 3 T. einer Lösung von 300 g krystallisiertem 
neutralem Kaliumoxalat in 1000 ccm Wasser mit 3 T. einer Lösung von 
300 g krystallisiertem neutralem Natriumglykolat vermischt und 1 T. 
einer Lösung von 100 g krystallisiertem Ferrosulfat in 300 ccm Wasser 
zugibt. Ist dieser Entwickler in seiner Wirkung verbraucht, so läßt 
er sich leicht durch Zusatz einer Messerspitze metallischen Eisens 
regenerieren. (D. R. P. 286775 vom 14. Januar 1915.) i 


Keimbloßlegung und farbige Entwicklung. Lüppo-Cramer. — 
Chlorbromsilberplatten wurden nach der Belichtung mit Jodkalilösung 
1:10000 behandelt und dann mit einem sehr verdünnten Hydrochinon- 
entwickler hervorgerufen. Es entstanden nur grünliche, nicht aber 
gelbe oder rote Töne, wie bei den Kontrollplatten. Sie verhalten sich 
also so, als sei der Entwickler konzentrierter gewesen. Das wird mit 
der Theorie der Keimbloßlegung in Zusammenhang zu bringen ver- 


sucht. (Phot. Korr. 1914, S. 362.) ph 
Verfahren zur Darstellung projizierter Illusionen. Willy 
Hagedorn, Berlin. — Man bringt in die Kuvette eines Projektions- 


© apparates Tropfen einer klaren löslichen Farbe von einem von der 
Lösungsflüssigkeit nur wenig verschiedenem spezif. Gewicht. (D. R. P. 
286884 vom 23. Juli 1914.) i 
Aufnahmen von alten, vergilbten und fleckigen Photographien. 
M. Frank. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 98.) S 
Verfahren zum Trocknen von photographischen Platten, Films 
und dergi. Dipl.-Ing. Wilhelm Hommel, Frankfurt a. M. — Im 
Trockenraum wird der atmosphärische Luftdruck herabgesetzt. Beispiels- 
weise werden die Trockenplatten in ein starkwandiges Gehäuse gebracht, 
in welchem die Unterlagen, auf denen die Plattengestelle aufgestellt 
-© werden, als Heizkörper ausgebildet sind. An das Gehäuse ist mittels 
einer Rohrleitung eine Vakuumpumpe angeschlossen. Durch diese 
: werden der bei der Trocknung entstehende Wasserdampf und die 
. flüchtigen Lösungsmittel entfernt, ohne daß frische, staubbeladene Luft 
in den Trockenraum eintritt. Die Einrichtung ist einfach, der Betrieb 
billig und leicht zu überwachen. Die Temperatur kann beliebig niedrig 
gehalten werden. Die besten Ergebnisse sollen bei hochempfindlichen 
Platten erzielt werden. (D. R. P. 286933 vom 13. Mai 1914.) i 


Gleichzeitige Herstellung mehrerer photographischer Kopien 
nach einem Negativ. Georg Strassburger, Berlin-Schöneberg. — 
Das Negativ wird unter Anwendung mehrerer Objektive auf das Kopier- 
papier o. dgl. projiziert. (D. R. P. 286389 vom 5. Juli 1913.) i 


Vorrichtung zur elektrischen Auslösung photographischer Zeit- 
und Momentverschlüsse. Willy Stahl, Heimbach i.d. Eifel. (D.R. P. 
286390 vom 8. November 1913.) i 

Belichtungsanzeiger für photographische Zwecke. Dr. Leo 
Wenzel Pollak, Prag. (D. R. P. 286954 vom 12. Januar 1915.) i 


Einrichtung zum Erzeugen von periodischen Gasströmen für 
Blinklicht und andere Zwecke. Julius Pintsch Akt.-Ges., Berlin. 
(D. R. P. 286405 vom 5. Oktober 1913.) i 

Kopierapparat für Entwicklungspapiere, bei welchem der be- 
schickte Kopierrahmen an einer Lichtöffnung durch sein Eigen- 
gewicht in Führungen vorbeigeführt wird. August Behle, Coblenz. — 
Im Stromkreis der zum Kopieren dienenden Lichtquelle liegt ein Kon- 
takt. (D. R. P. 286953 vom 8. April 1914, Zus. zu Pat. 284193.) i 


Schlitzverschluß für Kameras mit gedecktem Aufzug und beim 
Abrollen selbsttätig eingerückter paarschlüssiger Kuppelung. Hein- 
rich Ernemann, Akt.-Ges. für Kamerafabrikation, Dresden. 
(D. R. P. 287026 vom 23. Oktober 1913.) i 

Vorrichtung zum Einstellen der Richtung einer um eine 
vertikale Achse drehbaren Kamera an Drachen oder Fesselballons. 
Emil Roth, Eßlingen a. N. (D. R. P. 287032 v. 12. August 1913.) í 


Reflexkamera, deren Spiegel durch den Auslösungshebel für 
den Verschluß angehoben wird. Nettel-Camerawerk G. m. b. H, 
Sontheim a. N. (D. R. P. 287031 vom 30. Juni 1914.) i 


` *) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 364. 
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Photographische Kassette. Margonal Comp., G. m. b. H., 
Berlin. — Mit ihr ist eine kleinere Kassette fest oder lösbar verbunden. 


(D. R. P. 287030 vom 7. Januar 1915.) i 
Die „Beweglichkeiten“ der Kamera, ihr Zweck und Nutzen. 
M. Frank. (Schweiz. Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 336.) s 


Schlitzverschluß für Stereoskop- Kameras. R. Lechner, Wien. — 
Die Schlitze der beiden Kamerahälften sind in der Ablaufrichtung 
gegeneinander versetzt. (D. R. P. 287028 v. 5. Dez. 1914.) i 


Herstellung von Kupferdruckplatten in der Halbton- oder 
Strichmanier ohne Ätzung. A. Llarmans — Eine mit dem Bi- 
chromat- Gelatineverfahren erhaltene Reliefschicht wird nacheinander 
mit Silbernitrat und Ferrosulfat getränkt. Der so entstandene Silber- 
niederschlag macht sie zu einem metallischen Leiter. Dieses Relief 
wird galvanoplastisch mit Kupfer überzogen. (Photogr. Times 1915, 
Bd. 47, S. 103.) ph 

Ätzvorrichtung mit in der bewegten Ätzflüssigkeit ruhender 
Druckplatte. Hoh & Hahne, Fabrik photographischer Appa- 
rate, Leipzig. — Die Druckplatte ruht lose auf einem tauchfähigen 
Träger, der mit dem Tragdeckel in solchen 'Bewegungszusammenhang 
gebracht ist, daß er beim Öffnen des Deckels über der Atzflüssigkeit 
schwebend gehalten wird. (D. R. P. 287172 vom 3. Juni 1914.) i 


Kunstgewerbliches Ätzen. I. Das photographische Negativ. E. 
Werner. — Zur Herstellung von Reproduktionsnegativen sollen nur 
reine, fehlerlose Spiegelgläser Verwendung finden. Bei direktem Kopieren 
auf Metallplatten muß die Glasplatte stark an die Metallplatte angepreßt 
werden. Die Reinigung der Metallplatten geschieht für Aluminium- 
platten in verdünnter Salpetersäure oder Kieselfluorwasserstoffsäure; 
Zinkplatten beizt man in einer Lösung von Kaliumbichromat in ver- 
dünnter Schwefelsäure. Vor dem Gebrauch werden die Platten mit 
einer Mischung von Salmiak, Alkohol und Wasser gereinigt und mit 
einem Leinenlappen trocken gerieben. Das Kollodinieren der Platte in 
einer Kollodiumlösung geschieht durch Eintauchen oder mittels Schleuder- 
maschine. Zu Beginn des Erstarrens der Kollodiumschicht bringt man 
die Platte in das Silberbad, wo das Silbern unter fortwährender Be- 
wegung des Behälters ausgeführt wird. Die Expositionszeit für Zeich- 


nungen auf weißem Papier ist ungefähr 6 Min., welche sich je nach. 


Blendenweite auf 4 bezw. 2 Min. verringert. Richtig exponierte Platten 
zeigen beim Entwickeln das Bild nach 8—10 Sek. Die Verstärkung 
feiner Zeichnungen, Gravierungen und Stiche darf nur langsam erfolgen. 
(Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 83—85.) pu 


Mit Platten- oder Filmpackung ausgestattete Rollfilmkamera. 
John Barberie, Upper Montclair in New Jersey, V. St. A. (D. R. P. 
286385 vom 7. Oktober 1913.) i 


Vorrichtung zum Fernhalten der Wärmestrahlen vom Film- 
fenster von Kinematographen. Jacob Hendrik van Viersen und 
Jacobus Adrianus Antonius Hoogeveen, Haag in Holland. — 
Der Kondensor ist im Winkel zur Achse des Filmfensters angeordnet, 
und die Bestrahlung des letzteren erfolgt durch Zwischenschaltung eines 
die Wärmestrahlen absorbierenden, total reflektierenden Prismas. (D.R.P. 
287033 vom 15. Februar 1914.) i 


Verfahren zur Feineinstellung von Kinoapparaten mit optischem 
Ausgleich der ununterbrochenen Filmbandbewegung. Heinrich 
Ernemann Akt.-Ges., Dresden. (D.R.P.287027v.3.Sept.1914.) / 


Apparat zur Aufnahme und Wiedergabe von kinematographi- 


schen Bildern. Ottto Gergacsevics, Wien. — Der als Trommel 
auszebildete Verschluß bewirkt gleich die Vor- und Nachwicklung. 
(D. R. P. 286707 vom 5. Dezember 1913.) i 


Filmschaltwerk für Kinematographen mit unstetig gedrehter 


Triebwalze. Achille Maitre, Porrentruy. i. d. Schweiz. (D. R. P.. 


286388 vom 19. April 1914.) i 


Filmspule, die das Abwinden des Films von seinem inneren 
Ende aus ermöglicht, um das Umwinden zwischen je zwei Be- 
nutzungen des Films zu umgehen. Michael G. Delaney und 
Cecil H. Pares, Detroit, V. St. A. (D.R.P.287025 v.29. Mai 1913.) i 


Kinematograph, bei welchem die sprungweise Fortschaltung 
des Bildbandes durch ein von einer Kulisse sprungweise gedrehtes 
Stiftrad erfolgt. Elisha Edward Maggard und Samuel Mc Kee 
Bradley, Morehead in Kentucky, V. St. A. (D. R. P. 287029 vom 


22. Juli 1913.) i 


Matesergesperte für Wiedergabe-Kinematographen. Hans 
Taterka, Berlin-Lichterfelde. (D. R. P. 286391 vom 4. Aug. 1914.) i 
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33. Elektrochemie. Elektrotechnik," 


Bewegliche Anoden für elektrolytische oder galvanoplastische 
Bäder. — In einem mit chemisch reinem Bleiblech ausgeschlagenen 
Holzkasten werden die Anoden durch Spindeln, welche mit rechts- 
und linksgängigem Gewinde versehen sind, in horizontaler Richtung 
hin- und herbewegt, so daß, wenn die Anoden der einen Stange an 
einem Ende angelangt sind, die der anderen sich an dem entgegen- 
gesetzten Ende befinden. Die Bewegung der Anodenplatten wird durch 
Stellringe begrenzt. Auf dem Boden des Bleitroges befindet sich eine 
gerippte Holzplatte, welche in ihren Vertiefungen längliche Schlitze 
trägt. Der Schmutz sammelt sich durch diese Schlitze auf dem Boden 
an, ebenso werden metallische Fremdkörper durch einen in dem unteren 
Raume angebrachten Bandmagneten angezogen und festgehalten, so 
daß das Bad jederzeit rein ist. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, 
S. 191—193.) pu 


Compendio de Electroquímica. Primera Parte: Introducción al 
estudio de la Electroquímica. Jose Baldá R. de Cela. 198 S. 4°. 
7,50 Pes. Tip. de la Casa Provincial de Caridad, Barcelona. 


Prácticas de Electroquímica. Fr.Fischer. 210S. 4°. 5 Pes. Imp. 
Elzeviriana, Barcelona. 1915. 


Die Elektrochemie im Jahre 1914. 
1915, Bd. 38, S. 242—251.) 


Messungen elektromotorischer Kräfte galvanischer Ketten mit 
wässrigen Elektrolyten. 1. Ergänzungsheft. 3 M. W. Knapp, Halle a. S. 


Neue Elemente. — Der erste Teil der Arbeit behandelt eine Auf- 
stellung der galvanischen Elemente bis zum Jahre 1899, beginnend 
mit dem Voltaelement. Im zweiten, ausführlicher behandelten Teile 
werden die Fortschritte der Elemente in den Jahren 1899 —1913 be- 
handelt. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 159 — 167.) pu 


Die Depolarisierung von Le Clanche-Elementen. M. de Kay 
Thompson und E. C. Crocker. (Chem.-Ztg. 1915, S. 626.) 


Erhöhung der Leistungsfähigkeit von Depolarisationsmassen 
für galvanische Elemente. Franz Thicle, Berlin. — Man fällt Metall- 
oxyde, und zwar vornehmlich Oxyde solcher Metalle, welche in der 
elektrischen Spannungsreihe vom Zink nach der negativen Seite hin 
sich befinden (z. B. Wismutoxyd, Kupferoxyd, Silberoxyd und Queck- 
silberoxyd), auf Mangansauerstoffverbindungen aus ihren Lösungen aus 
oder verbindet sie chemisch mit ihnen und verwendet diese Produkte 
für sich allein oder als Zusatz. Beispielsweise wird Braunsteinpulver 
_ mit einer Quecksilberlösung getränkt und darauf mit Natronlauge eine 
Fällung des Metalloxydes bewirkt. Die depolarisierende Wirkung der 
Masse wird noch weiter erhöht, wenn man statt des gewöhnlichen 
Braunsteins das von HEIL benutzte dunkelbraune Manganihydroxyd 
oder das aus D.R.P.2599991) bekannte tiefschwarze Mangansuperoxyd- 
hydrat verwendet. Besonders vorteilhaft wird mangansaures Queck- 
silberoxyd HgMnO, verwendet, und zwar zweckmäßig in Mischung 
mit Braunstein oder Manganoxyd- bezw. Mangansuperoxydhydraten. 
Als Elektrolyt dienen Lösungen, welche den Depolarisator nicht oder 
nur so weit angreifen, als zur Stromlieferung notwendig ist, insbesondere 
Laugen der Alkalimetalle. (D. R. P. 287267 vom 15. Januar 1914.) i 


Galvanische Kette, bei der die Stromlieferung nicht auf einem 
Verbrauch der Anode beruht, und welche eine leicht zersetzliche 
Wasserstoffverbindung als wirksamen Bestandteil der Anodenlösung 
enthält. Siemens-Schuckert-Werke, G. m. b. H., Siemensstadt bei 
Berlin. — Man verwendet eine solche leicht zersetzliche Wasserstoff- 
verbindung, welche in Lösungen möglichst vollkommen dissoziiert, wie 
z. B. Jodwasserstoff und Bromwasserstoff. Zur Erzielung einer mög- 
lichst hohen und konstant bleibenden Konzentration der wirksamen 
Verbindung der Lösung wird ein hygroskopischer Stoff beigefügt, 
welcher den größeren Teil des vorhandenen oder gebildeten Lösungs- 
mittels an sich zieht. Als solcher hygroskopischer Stoff eignet sich 
besonders Schwefelsäure. (D.R.P.284821 vom 17. September 1913.) i 


Träger für die aktive Masse, Polabführungen und andere der 
Einwirkung des Elektrolyten ausgesetzte Teile alkalischer Sammler. 
Dr. Leopold Gräfenberg, Cöln- Lindenthal. — Bei der Herstellung 
der Elektroden alkalischer Akkumulatoren aus Nickelblechen hat sich 
gezeigt, daß bei der Verarbeitung dünner Nickelbleche Schwierigkeiten 
auftreten. Nach dieser Erfindung werden solche dünne Nickelbleche 
durch einen Zusatz von Cadmium leichter herstell- und bearbeitbar. 
Auch sollen cadmiumhaltige Nickellegierungen mit Vorteil für die Pol- 
abführungen und für andere der Einwirkung des Elektrolyten aus- 
gesetzte Teile alkalischer Sammler verwendet werden können. (D. R. P. 
285605 vom 7. März 1914.) i 


ES *) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 240. 1) Ebenda 1913, S. 336. 
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Herstellung perforierter röhrenförmiger Elektroden für Akku. 
mulatoren. Fabrik elektrischer Zünder G. m. b. H., Cöln-Niehl. _ 
Wenn bei Röhrenelektroden mit durchlochten Wandungen die Löcher 
mit der aktiven Masse ausgefüllt werden, so wird dadurch der innere 
Widerstand solcher Elektroden erhöht. Um diesen Nachteil zu vermeiden 
werden nach dieser Erfindung die Öffnungen vor dem Einfüllen der 
losen pulverigen aktiven Masse von innen mit Papier oder dergl. ab. 
gedeckt. Die fertig gefüllten Röhren oder Akkumulatoren werden dann 
in eine Flüssigkeit getaucht, welche die aktive Masse erhärtet, z. B. in 
verdünnte Schwefelsäure, Glycerin und dergl. Nach dem Trocknen wird 
der Akkumulator formiert. Während der Formierung und der ersten 
Ladungen zerfällt das Papier, so daß dann die Löcher ganz frei bleiben, 
Der Zerfall des Papieres kann durch Verwendung starker Säure þe. 
schleunigt werden. (D. R. P. 285324 vom 28. September 1913) ; 


Einrichtung für die Ladung von Sammlerzellen, deren Elektrolyt 
beim Laden infolge der auftretenden Gasentwicklung ein wesentlich 
größeres Volumen einnimmt als im Ruhezustande. Svenska 
Ackumulator Aktiebolaget Jungner, Stockholm. — Ein be. 
sonderes, zunächst leeres, mit dem Innern der Zelle kommunizierendes 
Steiggefäß ist angeordnet, das an die Ventilöffnung der Zelle an- 
geschlossen werden kann, um Platz für die zeitweilige, vorübergehende 
Volumenvergrößerung des Elektrolyts während der Ladung, ohne Ver. 
größerung des eigentlichen Zellgefäßes, zu schaffen. (D. R. P. 282466 
vom 20. Juli 1913.) i 

Elektrolytischer Gleichrichter. Louis Ikle, Cöln-Lindenial. 
— Der Gleichrichter besitzt einen Elektrolyten aus basisch kohlensaurem 
Kupferoxydammoniak, der in der Zelle selbst dadurch erzeugt wird, 
daß eine mit der üblichen Kohlenelektrode verbundene Hilfselektrod: 
aus Kupfer sich in der zu Beginn der Formierung aus Ammonium- 
bicarbonat bestehenden elektrolytischen Flüssigkeit auflöst. (D. R. P. 284673 
vom 31. Dezember 1913.) i 

Herstellung guter Kontaktflächen an fertigen Sicherungspatronen 
oder -elementen. Siemens-Schuckert-Werke G. m. b. H., Siemens- 
stadt bei Berlin. — Die zuerst durch mechanische Bearbeitung aus 
gerichteten Kontaktflächen werden mittels des bekannten Metallspritz- 
verfahrens mit einem Überzug aus schwer oxydierendem Metall.versehen. 
(D. R. P. 285345 vom 16. Dezember 1913.) i 


Eine den neuesten Erfahrungen entsprechende Metallbeizerei 
für Massengegenstände. H. Perls. — Die Aufbewahrung von 
Schwefel- bezw. Salpetersäure findet in Tongefäßen statt. Zum Ent- 
fetten von Kupfer- und Messingteilen benutzt man Trichloräthylen oder 
kochende Natronlauge. Zum Eintauchen in die Vorbrenne legt man 
die Metallteile in Ton- oder Aluminiumsiebe oder hängt sie an Draht: 
schleifen auf. Die Entsäuerung der Abwässer geschieht durch Uber- 
leiten über Kalkbrei oder Eisenspäne. In letzterem Falle gewinnt man 
das in den Abwässern enthaltene Kupfer in Form von Zementkupke 
wieder, welches in größeren Zwischenräumen entfernt wird. (Elektro 
chem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 235—238.) Di 


‚Vorrichtung zum Längsdurchzug stabförmiger Körper durch 
ein Bad und Ablegen in ein zweites beim Verzinken, Verzinnen 
o. dgl. nach D. R. P. 265556. Richard Wahle, Hilden bei Die 
dorf. (D. R. P. 286036 vom 9. Juli 1914, Zus. zu Pat. 265556.) ! 


Vorrichtung zum Verzinken von Felgen. Columbus-Werke, 
G.m.b.H., Ludwigshafen a. Rh. — Die Vorrichtung des Hauptpatentes 
281499!) ist dahin abgeändert, daß die Anode während der Galvani- 
sierung selbsttätig gegen die Felge verschoben wird, bei jedem einzelnen 
Bad leicht aus der einen Kehle der Felge in die andere umgesetz 
werden, und daß nach Beendigung der ganzen Arbeit die Felge aus 
gewechselt werden kann. Die Bäder sind hintereinander geschaltet und 
werden bei Auswechselungsarbeiten einzeln kurzgeschlossen. (D. R. P. 
286104 vom 6. Juli 1913, Zus. zu Pat. 281499.) 


Das Verpiatinieren. G. Nicolaus. — Ein für das Platinieren 
von Metallen geeignetes Bad besteht aus einer Lösung von 4 g Platin 
chlorid, 20 g phosphorsaurem Ammoniak, 90 g phosphorsaurem Natron 
und 5 g Kochsalz in 1 I Wasser. Das Bad muß kochend heiß an- 
gewandt werden bei einer Stromstärke von 6—8 V. Die Anoden- 
flächen müssen ziemlich groß sein und sich dicht an dem zwischen 
ihnen befindlichen, zu verplatiniererden Gegenstande befinden. Lan 
muß im Bade tüchtig bewegt werden. Für Mattverplatinieren ist eg 
Gegenstand vorher matt zu bürsten, für Glanzplatinieren muß er vor S 
glanzpoliert sein. Nur Gold, Silber, Messing und Kupfer können die 
verplatiniertt werden, Eisen, Zink, Stahl, Zinn und Blei sind vor K 
stark zu verkupfern. Es ist vorteilhafter, kleine als große Bäder zZ 
verwenden. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 193—195) PF 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 
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Lipoidsubstanzen im Urinsediment beim Kinde. E. Reinike. — 
Die Untersuchung erfolgte nach der Methode von Munk mittels des 
Polarisationsmikroskops. Die Lipoide erscheinen darin in charakteri- 
stischer Form als kleine Sterne, gebildet durch vier hellleuchtende 
Segmente mit schwarzem Achsenkreuz. Aus den Beobachtungen an 
100 Kindern ergab sich ein durch längere Zeit ziemlich beständiges 
Auftreten von Lipoiden nur bei schwereren degenerativen Nieren- 
erkrankungen, die sich hierdurch von den entzündlichen und funktio- 
nellen unterscheiden. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1987.) sp 


Blutharnsäure und Atophan (nebst Bemerkungen über die 
Wirkungsweise der Salicylsäure auf die Harnsäureausscheidung). 
E Frank und G. Pietrulla. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmako!. 
1914, Bd. 77, S. 361.) l sp 

Zystinsteine und Zystinurie. A Neumann, (D. med.Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 2065.) sp 

Vereinfachte und zuverlässige Methode der Blutkörperchen- 
Zählung. W. Roerdansz. — Zum Abmessen des Blutes und der 
Verdünnungsflüssigkeit, zum Mischen beider und zum Übertragen der 
Mischung auf die Zählkammer dient ein einziges Instrument, eine sinn- 
reich erdachte und ausgeführte automatische Blutmischpipette, deren 
capillares Mittelstück oben und unten durch je einen Glashahn mit 
mehreren Bohrungen und angesetzten Röhrchen von bestimmten Vo- 
lumenverhältnissen abgeschlossen ist. Die Zählkammer ist ähnlich der 
BÜRKERSschen ausgebildet, zur Feststellung des Endergebnisses aus der 
direkten Zählung ist eine Umrechnungstabelle beigefügt. Die Instrumente 


‘ werden von CARL Zeiss in Jena geliefert. (D. med. Wochenschr. 1914, 


` Bd. 40, S. 1962.) sp 


Beeinflussung der Wassermannschen Reaktion durch Embarin 
und Merlusan. M. Hesse. (Berl.klin.Wochenschr.1914,Bd.51,S.1814.) sp 
Über Abderhalden-Serumreaktion von Lebergewebe bei Alko- 
holisten. E. Martini. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 2066.) sp 
Die Anwendung des Abderhaldenschen Dialysierverfahrens auf 
psychiatrischem und neurologischem Gebiet. L. Dimitz und E Fries. 
— Bei Epilepsie ergab sich keine Gesetzmäßigkeit. Auch ist es heute 
nicht möglich, die Dementia praecox auf Grund des Verhaltens beim 


| ABDERHALDEN-Verfahren von anderen Geisteskrankheiten zu trennen. 
(Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 2292.) sp 


- Ganglienzellen. 


Über die Nucleinsäureverbindungen in den Nissikörnern der 
M. A. van Herwerden. — Verf. verteidigt seine 


Ansicht gegenüber Unna. (Berl.klin.Wochenschr.1914,Bd.51,5.1837.) sp 


Experimentelle Studien über den Einfluß technisch und 
hygienisch wichtiger Gase und Dämpfe auf den Organismus. 
XXXIV und XXXV: Vergleichende Untersuchungen über die Giftig- 
keit von Terapin (Sangajol) und Terpentin. K. B. Lehmann") — Das 
Terapin oder Sangajol, das an Stelle von Terpentin zum Verdünnen 
von Anstrichfarben und Lacken dient, wird von den SANGAJOLWERKEN 


in Düsseldorf- Reisholz aus ostasiatischen Erdölen hergestellt. Es ent- 


hält nur wenig (etwa 6%) aromatische Kohlenwasserstoffe der Benzol- 


reihe, aber neben erheblichen Mengen von Paraffinen reichlich Naphthene. 
Es ist etwa 5mal weniger flüchtig als Benzol, 10 mal weniger als 
Leichtbenzin. Die Dämpfe sind von geringerer lokaler Reizwirkung 
auf Nase und Augen als die von Terpentin, auch die Hirnwirkung 
(Kopfweh, Übelkeit usw.) war z. T. ganz erheblich geringer. An sich 
ist die Giftigkeit des Terapins im Vergleich zu anderen Kohlen- 
wasserstoffen ziemlich hoch, etwa wie die des Benzols. Erfahrungen 
der Praxis scheinen im Einklange mit diesen Versuchsergebnissen zu 
bestätigen, daß die Verwendung des neuen Produktes keine gesund- 


*) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 381. 1) Ebenda 1913, S. 626. 


heitlichen Schädigungen gegenüber der von Terpentin bedingt. (Arch. 
Hyg. 1914, Bd. 83, S. 239.) sp 
Beitrag zum Studium der Ätiologie des endemischen Kropfes. 
Experimenteller Kropf bei weissen Ratten durch Ernährung mit Wasser 
aus einer Kropfgegend. F. Messerli. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], 


Bd. 75, S. 211.) sp 
Das Kalk-Magnesia-Verhältnis. I. Wirkung von Kalk- und 
Magnesiumcarbonaten auf die Ammoniakbildung. W. P. Kelley. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, S. 519.) sp 
Über die Differenzierung einzelner Hefearten mit Hilfe 
spezifischer Agglutinine. St. Lichtenstein. — Durch intravenöse 
Injektion von Reinkulturen wurden bei Kaninchen gut wirksame 
agglutinierende Sera erzeugt, mit deren Hilfe sowohl verschiedene 
Saccharomycesarten differenziert werden können, als auch der ober- 
gärige oder untergärige Charakter einer Hefekultur festgestellt werden 
kann. Scharf können auf diesem Wege auch Torulaceen von den 
Saccharomyceten unterschieden werden. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 1836.) sp 
Über den Einfluß der organischen Säuren auf die Hefe. J. 
Buromsky. — Wird Hefe auf mineralischem Substrat, das von 
organischen Stoffen nur Pepton und Säuren enthält, gezüchtet, so ver- 
liert sich die Zymasebildung unter gesteigerter Bildung oxydierender 
Fermente. Solche Hefe paßt sich den neuen Nährbedingungen all- 


‚mählich an, indem sich die zunächst geringe Vermehrungsfähigkeit 


steigert. Wird sie dann auf Zuckerlösung übergeimpft, so erfährt sie 
hier zwar alsbald stärkere Vermehrung, aber erst nach ein bis mehreren 
Tagen machen sich die ersten Anzeichen einer Gärung bemerkbar, die auch 
zunächst schwach bleibt. (Zentralbl. Bakteriol.1914,[I1], Bd. 42, S. 530.) sp 


Über die Frucht der Clintonia Borealis. H. A. Slippy. — Diese 
bitter schmeckende Frucht enthält 4,87 % Asche, 1,05% Proteine, 13,20 % 
Zucker, kleine Mengen von Citronen- und Weinsäure, sowie 4,22% 
eines hellgelben, süßschmeckenden Öles vom spezif. Gew. 0,879 und 
der Verseifungszahl 418. Die letztgenannten Zahlen ähneln den Werten 
des Spermacetiöles. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 2.) Ce 

Die chemische Bodenanalyse. E. A Mitscherlich. — Für den 
Geologen kommt nur eine Bodenanalyse in Betracht, welche die Zu- 
sammensetzung des Bodens erkennen läßt und zwar eine Gesamtanalyse. 
Für andere Zwecke eignen sich die verschiedenen Extraktionsverfahren, 
die je nach dem vorliegenden Zweck ausgearbeitet werden müssen. 
(Intern. Mitt. Bodenkunde 1914, Bd. 4, S. 321.) ae 

Beiträge zur ausführlichen Analyse des Bodens. Alexius 
A.S. v. Sigmond. — Zum Bodenaufschluß ist die Benutzung der 
Salzsäure vom spezif. Gew. 1,115 besonders rationell, weil bei dieser 
Konzentration die maximale Löslichkeit erreicht wird und die Säure- 
konzentration beständig bleibt. (Int. Mitt. Bodenkunde1914, Bd. 4, S. 336.) ae 


Bakterien des gefrorenen Bodens. IL HL Conn. — Die 
früher gemachte Beobachtung, daß in gefrorenem Boden die Bakterien- 
zahl höher ist, wurde auch für andere Orte und andere Bodenarten 
bestätigt. Die Erscheinung ist nicht auf die vermehrte Feuchtigkeit 
des Bodens zurückzuführen und. findet sich auch bei Topfversuchen, 
wo kein mechanisches Aufsteigen von Bakterien aus tieferen Schichten 
stattfinden kann. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, S. 510.) sp 

Die Wirkung des Mangans in Böden. J. J. Skinner und H. X. 
Sullivan. — Für gute fruchtbare Böden ist Mangan kein geeigneter 
Düngerstoff, ebenso wenig für saure bezw. kalkbedürftige Boden. Aber 
auf armen und unfruchtbaren Boden erzielt es erhöhte Oxydationsfähig- 
keit der Pflanzenwurzeln und infolgedessen Ertragserhöhung. (Bull. 


U. S. Departm. Agriculture 1914, Nr. 42.) ae 
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9. Pharmazie. 


ANA NAANA NAAN a 


Die pharmazeutische Prüfung des Olivenöls auf einen Gehalt 
an Sesamöl. C. E. Sage. — Einige spanische, tunesische und alge- 
rische Olivenöle, obwohl frei von Sesamöl, zeigen häufig dennoch die 
Baupouinsche Reaktion. Um allen daraus entstehenden Unzukömmlich- 
keiten zu entgehen, schlägt Verf. vor, die Olivenöle nach VILLAVECCHIA 
und FABRIS mit Salzsäure und einem Tropfen einer 1%igen Furfural- 
aldehydlösung auf vorhandenes Sesamöl zu prüfen. (Pharm. Journ. 


1915, 4. Reihe, Bd. 40, S. 128.) ` cs 
Theorien und Fortschritte der Arzneimittelsynthese. S.Fränkel. 

(Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 2367.) sp 
Die Grenzen der Organtherapie. A. Münzer. (Berl. klin. 

Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1812.) sp 


Behälter für sterile Lösungen nach D. R. P. 271997,!) bei dem 
die Verbindung der beiden Behälter durch ein Gummirohr bewirkt 
wird. Dr. Carl Rumpel, Berlin, und Otto Schlesinger, Breslau. — 
Der Abschluß der beiden Behälter wird durch eine in dem Gummi- 
rohr liegende Kugel veranlaßt. (D. R. P. 286924 vom 10. Febr. 1914, 
Zus. zu Pat. 271997.) i 


Einrichtung zur Bestrahlung mittels Röntgen- oder ähnlicher 
Strahlen, insbesondere zur Strahlenbehandlung tiefliegender Krank- 
heiten. Reiniger, Gebbert & Schall Akt.-Ges., Berlin. (D. R. P. 
287291 vom 29. November 1914.) S 


Chirurgisches Nähmaterial. M. Essbach, Klingenthal in Sachsen. 
— Die Nähfäden bestehen aus einer Verbindung von Catgut und 
Seidenfasern beliebiger Einheiten und Stärke. (D. R. P. 287150 vom 
13. Juni 1913.) i 


Über die bakteriologische Diphtheriediagnose und die große 
Rolle, die Bacillus Hofmanni dabei spielt. M. van Riemsdijk. — 
Es ist zunächst zwischen virulenten und avirulenten Diphtheriebazillen 
zu unterscheiden. Beide bilden in neutraler Pepton-Kochsalz-Lackmus- 
lösung Säure und geben mit polyvalentem Diphtherie-Kaninchenimmun- 
serum positive Agglutination. Es müssen verschiedene Kriterien zu- 
sammenkommen, um die Entscheidung für echte virulente Diphtherie 
zu rechtfertigen; dazu gehört ein unzweifelhaft positiver Ausfall eines 
Vergiftungsversuches mit den Toxinen beim Meerschweinchen, wobei 
die intracutane Impfung der subcutanen vorzuziehen ist. Der Pseudo- 
diphtheriebazillus ist eine Art für sich, ein Saprophyt, der normal be- 
sonders in der Nase von gesunden Kindern vorkommt, keine Säure- 
bildung in der genannten Lackmuslösung und keine positive Aggluti- 
nation mit dem polyvalenten Serum bedingt. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 
IL Bd. 75, S. 229.) sp 

Herstellung von Dünndarmpillen, deren Kern den Magen un- 
gelöst passiert, aber im Darm zur Wirkung gelangt. Johann A. 
Wülfing, Chemische Fabrik, Berlin. -—- Man bringt auf einen das 
gewünschte Darmmittel enthaltenden Kern als Schutzschicht ein Ge- 
misch von Fetten und höheren Fettsäuren unter Zusatz von Ölen oder 
Paraffin auf. Auf diese Schicht kann man noch Medikamente auf- 
tragen, die ihre spezifische Wirkung schon im Magen entfalten. Bei- 
spielsweise werden aus geeigneten Mischungen alkalischer Stoffe, wie 
Soda oder Natriumbicarbonat, Pillen hergestellt oder Tabletten gepreßt. 
Sodann wird aus 50 T. Stearinsäure, 45 T. Stearin und 5 T. Ol unter 
Verwendung eines geeigneten organischen Lösungsmittels, wie Alkohol 
oder Essigsäureäthylester, eine möglichst konzentrierte Lösung her- 
gestellt und auf den genannten Kern aufgetragen. Dieser Dünndarm- 
pille kann ein weiterer Überzug von einem Mittel, das im Magen zur 
Wirksamkeit gelangen soll, gegeben werden, indem man beispielsweise 
einen Brei aufdragiert, der aus gleichen Teilen Puderzucker und doppelt- 
kohlensaurem Natron unter Anfeuchten mit wenig Wasser bereitet ist. 
Soll die einfache Dünndarmpille verwendet werden, so kann man der 
Fettschicht von vornherein etwas Schokolade beimischen. Bei der 
doppelschichtigen Pille kann der zweiten Schicht Schokolade beigegeben 
werden, man kann aber auch die fertige Pille durch einen Silber- 
überzug o. dgl. in gefällige Form bringen. (D. R. P. 287292 vom 
18. April 1914.) i 

Weitere Beiträge zur Fermenttherapie des Diabetes mellitus. 
A. Schnee. — Verf. empfiehlt die Fermocyltabletten des CHEMISCH- 
PHARMAZEUTISCHEN LABORATORIUMS VIAL & UHLMANN in Frankfurt a. M., 
die neben »spezifischen, die Kohlehydrate in ihre Abbauprodukte zer- 
legendene Fermenten diejenigen des Pankreas enthalten. Häufig, in 
etwa 50% der behandelten Fälle, wurde eine Herabsetzung des Zucker- 
gehaltes im Harn, gleichzeitig eine Erhöhung der Toleranz für Kohle- 
hydrate und Hand in Hand damit Verschwinden der Beschwerden fest- 
gestellt. (D. med. Wochenschr, 1914, Bd. 40, S. 1961.) sp 


` Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, 5.382.) Ebenda 1914, S. 264. 
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Calmonal, ein neues Sedativum. v.Feilitsch. — Es handıı 
sich um Bromcalcium-Urethan (GEHE & Col (Berl. klin. Wochenschr 
1914, Bd. 51, S. 1864.) o 

Darstellung eines Bromdiäthylacetamidderivats. Farbenfabrike, 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man läßt Oxalylchlorid auf Brom. 
diäthylacetamid einwirken, das in Bisbromdiäthylacetylharnstoff über. 
geht: 2(C2H5)}2CBr. CONH: — C:0:Cl2 = [(C2H5)::CBrCONH),CO 
-- 2HCI — CO. (D. R. P. 287001 vom 2. Juli 1914.) r 

Zur Kenntnis des Imidazoläthylamins (Histamin). E Siebure 
Die toxischen Mengen der Substanz wurden an verschiedenen Tier. 
arten festgestellt. Nach den ermittelten Werten erscheint es nicht b. 
rechtigt, das Histamin gänzlich aus dem Arzneischatz zu verbanne 
Vielmehr dürfte sich die weitere klinische Prüfung kleiner, milligramm. 
weiser Mengen, vielleicht in Kombination mit ähnlich wirkende 
Mitteln, empfehlen. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 2038) sp 


Darstellung von Dichlor- und Dibrombismethylaminotetramine- 
arsenobenzolen. C.F. Boehringer & Söhne, Mannheim-Waldhof. — 
Man bringt auf 2-Chlor- bezw. 2-Brom-4-methylaminobenzol-1-arsen. 
oxyd bezw. auf die entsprechende Arsinsäure oder auf Derivate dieser 
Verbindungen, welche am Stickstoff noch eine zweite Methylgruppe 
oder einen Säurewert enthalten, Nitriersäure zur Einwirkung und redu- 
ziert die so erhaltene 2-Chlor- bezw. 2-Brom-4-methylnitramino-3,5-d- 
nitrobenzol-1-arsinsäuren mit Schwermetallen bezw. Schwermetallaler 
wie Zinn, Zinnchlorür, Zink in saurer Lösung zu einem Chlor- kr 
Dibrombismethylaminotetraminoarsenobenzol. Ein im Kern chlorires 
oder bromiertes Bismethylaminotetraminoarsenobenzol ist noch ther- 
peutisch wirksamer als z. B. das Bismethylaminotetraminoarsenobenzol 
(vergl. D. R. P. 285572!). (D. R. P. 286669 vom 3. Juli 1913) r 


Darstellung von am Stickstoff entmethylierten Derivaten von 
Alkaloiden der Morphinreihe und deren Salzen. F. Hoffmanı- 
La Roche & Co., Grenzach, Baden. — Man führt Alkaloide der 
Morphinreihe, deren Substitutionsprodukte oder hydrierten Abkömmlinge 
in Form ihrer durch Acidylierung der freien Hydroxylgruppen erhältlichen 
Derivate mit Bromcyan in die entsprechenden Norcyanverbindungen 
über und verseift diese. Hierbei ist keine Ringöffnung zu beobachten, 
sondern eine Abstoßung des Methylrestes und sein Ersatz durch da 
Cyanradikal. Die sonst gegen chemische Eingriffe so ungemein 
empfindlichen Basen werden durch das Bromcyan an keiner anderen 
Stelle des Moleküls — vorausgesetzt, daß die Hydroxylgruppen durd 
Acidylreste geschützt sind — angegriffen, außer am Stickstoff. Es ent- 
stehen die gar nicht mehr basischen und daher sehr beständig 
N-Cyanverbindungen, die einerseits zu den sekundären Basen esch 
anderseits in verschiedener anderer Weise innerhalb ihres Mokkils 
verändert werden können. Diese neuen Cyanverbindungen sowie auch 
die daraus herstellbaren sekundären Basen finden zu pharmazeutische 
Präparaten Verwendung. (D. R. P. 286743 vom 4. März 1914) r 


Darstellung von in Wasser leicht löslichen Derivaten der in 
2-Stellung arylierten Chinolin-4-carbonsäuren. Chemische Fabrik 
auf Actien (vorm.E.Schering), Berlin. — Man behandelt deren Amino- 
substitutionsprodukte, seien es solche, bei denen die Aminogruppe " 
2-Arylrest oder im Chinolinkern steht, mit Formaldehydsulfoxylaten m 
wässriger Lösung. (D. R. P. 287216 vom 25. Dezember 1913) 7 


Zur Klärung der Embarinfrage. H. Renz. (Berl. klin. Wochenschr. 
1914, Bd. 51, S. 1838.) sp 


Behandlung der Lues congenita mit Embarin. R. Monti. (Wien 
med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 2402.) sp 


Die Chemotherapie der Pneumokokkeninfektion. J. Morge" 
roth. — Das vom Verf. experimentell als spezifisches Mitte! erprobte 
Athylhydrocuprein ist jetzt als Optochin, hergestellt von den VER: 
EINIGTEN CHININFABRIKEN ZIMMER & Co., im Verkehr. Es wiet | 
zusammenfassend die älteren Beobachtungen wiedergegeben un 
Mitteilungen über die Anwendbarkeit bei verschiedenen Kar. 
formen und die für die Dosierung zu beobachtenden Regeln auf Grun 
theoretischer Erwägungen und praktischer Beobachtungen gemat: 
Von besonderem Interesse ist die Behandlung der Frage von a 
Arzneifestigkeit der abzutötenden Mikroben. Wenn einem nn 
tiere die für die völlige Sterilisation ausreichende oder eine nicht 2 
viel größere Menge Optochin gegeben wurde, das Tier ‚aber En 
kurzer Zeit verblutet wird und die noch lebenden Parasiten wee 
verimpft werden, so zeigt sich, daß diese einen gewissen Gra ES 
Festigkeit erlangt haben, der aber nur eine oder wenige Tepe 
überdauert. Verf. bezeichnet diese Erscheinung als „Chemofiex“ 
(Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1829, 1865.) d 


) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 295, 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.” 


Verfahren zum Betrieb einer Hilfskraftmaschine von Kreisel- 
verdichteranlagen. Benjamin Graemiger, Zürich. — Die Hilfs- 
kraftmaschine wird mittels des verdichteten Mittels betrieben, welches 
dem Verdichter an einer hinter dem zweiten Laufrad gelegenen Stelle 
entnommen und an einer hinter dem ersten Laufrad befindlichen Stelle 
zırückgeführt wird. (D. R. P. 286799 vom 20. Februar 1915.) i 

In Erweiterungen des Rauchkanals eingebaute Rußabscheider 
fir Schornste!ne mit nach unten keilartig verlaufenden Ablenkern. 
Martin Gumpert, Nürnberg. — Die Ablenker sind vollwandige 
wagerechte Rußschalen, welche mit ihren Keilkanten gegen den Strom 
der Rauchgase gerichtet, als Flüssigkeitsbehälter ausgebildet und mit 
rußvernichtenden Stoffen gefüllt sind. (D.R.P. 286833 v.6.Febr.1914.) i 

Antrieb für Schüttelherde, in welchem die Stoßbewegung des 
Herdes durch die Einwirkung eines Hebels, der durch eine ex- 
zentrische Scheibe ausgeschwungen wird, auf einen mit dem Herd 
verbundenen anderen Hebel bewirkt wird. Deister Machine 
Company, Fort Wayne in Indiana, V. St. A. (D. R. P. 286987 vom 
10. Februar 1914.) i 

Einrichtung zur Umsteuerung eines Druckluft- Flüssigkeits- 
hebers. Hermann Stegmeyer, Charlottenburg. (D. R. P. 286777 
vom 6. Juli 1912.) i 

Zugregler mit einem am Reglerhebel aufgehängten Gefäß, das 
durch eine unter Dampfdruck stehende Flüssigkeit belastet wird. Isaac 
Alfred Backlund, Spokane im Staat Washington, V. St. A. (D.R. P. 
287193 vom 16. September 1913.) i 

Schachttrockner, bei welchem das Gut zwischen zwei Jalousie- 
Wilhelm Jäger, Halle a. S. — 
An den Stellen des Richtungswechsels sind Auflockerungsleisten an- 
geordnet, welche von hakenartigen Trägern auswechselbar über den 
(D. R. P. 286984 v. 10. Jan. 1914.) i 

Trockenapparat. J.Th. Köster, Klagenfurt. — Das Gut wird 
in einem einzigen Trockenraum zuerst mittels eines endlosen Bandes 


in der einen und dann mittels einer Schnecke in der entgegengesetzten 


Richtung gefördert und hierbei von dem den Trockenraum bloß in 
einer Längsrichtung durchziehenden Trockenmittel sowohl im Gleich- 


als auch im Gegenstrome bestrichen und getrocknet. (Österr. Pat.- Anm. 


9657—13 vom 12. November 1913.) Z 


Vorrichtung zum Reinigen des Schmieröles bei Umlauf- 


 schmierugngen für Kraftmaschinen, Automobilmotoren oder dergl. 
Benz & Cie., Rheinische Automobil- und Motoren-Fabrik 
Akt.-Ges., Mannheim. — In einem hohlen und nach innen offenen 


Schleuderring trennt sich das abtropfende Schmieröl infolge Zentrifugal- 
wirkung von seinen spezifisch schwereren Verunreinigungen und fließt 
über den Rand des Schleuderringes gereinigt ab. (D. R. P. 286868 
vom 23. November 1913.) i 
Die Analyse und Wertbestimmung der Motoren-Benzine, -Benzole 


und des Motor-Spiritus des Handels. Dr. Karl Dieterich. Berlin 1915. 


Die Bestimmung des Schwefels in Motorbetriebsmitteln. W. 
A. Bradbury und F. Owen. — Verf. besprechen die neue Versuchs- 
anordnung und Ausführung ihrer vervollkommneten Methode, welche 
es ermöglicht, den S-Gehalt in Motorbetriebsmitteln in etwa 2 Stunden 
titrimetrisch zu bestimmen. Im wesentlichen besteht die Methode in 
der vervollkommneten Verbrennung der Versuchsflüssigkeit (Benzol) 
durch Herauswaschung der letzten Flüssigkeitsreste aus dem Vergaser 
durch Alkohol, Auffangen der Gase in einer Lösung von 50 ccm 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 369. 
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n/ıo-NasCO; + 20 ccm Wasser und Rücktitrierung mit HSO, und 
Lackmoid als Indicator. Verf. haben das Absorptionsproblem in die 
einfachste Form gebracht, und ihre Versuche beweisen, daß die Ab- 
sorption in einem Gefäße ausgeführt werden kann. Zweifellos beruht 
dies darauf, daß nur die Verbrennungsprodukte der Versuchsflüssigkeit 
berücksichtigt zu werden brauchen. (Chem. News 1915, Bd.111,$.39.) cs 


E. Schwab. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, 
cs 


Transformatorenöl. 
S. 100 u. 122.) 


Vorrichtung zum Beizen von Hohlkörpern nach D. R. P. 285 441.') 
Deutsche Maschinenfabrik Akt.-Ges., Duisburg. — Das über eine 
Scheibe a geführte Seil b zur Hervorbringung der Hub- und Senk- 
bewegung des Beizkorbes c greift an einen Balken d an, auf dem die 
Schiene e für den den Korb c tragenden Hängebahnwagen f liegt. 
Der Balken d wird von dem schwingbarem Lenker i geführt. Die 


Aufhängung des Korbes c am Hängebahnwagen f erfolgt durch eine 
Zugstange k und ein 


gelenkiges Zugband m. 
Außerdem greift am 
Korb c eine Zugstange 
n an, die durch ein 
Verbindungsstück o mit 
dem Hängebahnwagen 
f verbunden ist. Diese 
Hakenstange n greift 
beim Einfahren des 
Korbes c in die Wippe 
über eine Schiene p, 
die von Lenkern g ge- 
tragen wird, die um 7 
schwingen und durch 
Stangen s an den Len- 
kern / des Balkens d 
befestigt sind. Da beim 
Auf- und Niedergehen 
der Wippe beide Lenker 
g und i gleiche Winkel- 
drehungen erfahren, 
ihre Länge jedoch ver- 
schieden ist, so be- 
schreiben ihre End- 
punkte verschieden 
weite Wege, d. h. Balken 
d senkt sich stärker als 
die Schiene p. Hier- 
durch wird ein Wippen 
des Korbes c aus der 
mit vollen Linien wie- 
dergegebenen in die 
. strichpunktierte Stellung 
erzielt. Die Hohlkörper werden derart in den Korb c eingesetzt, daß sie 
bei gehobenem Korb mit der Mündung nach der tiefer liegenden Korb- 
seite gerichtet sind, so daß die Beizflüssigkeit restlos ausläuft. Bei ge- 
senktem Korb c liegt die Mündung der Hohlgefäße höher als deren 
Boden, um die Bildung unbespülter Lufträume im Innern der Hohl- 
körper zu vermeiden. (D. R. P. 286725 vom 15. März 1914, Zus. zu 


Pat. 285441.) i 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 296. 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 


Verfahren und Einrichtung, um bei elektromagnetischen 
Scheidern mit in sich zurückkehrender Arbeitsbahn ein voll- 
kommenes und reines Entfernen aller magnetischen Scheidegutteile 
an der Abfallstelle herbeizuführen. Ferdinand Steinert, Elektro- 
magnetische Aufbereitungsanlagen, Cöln-Bickendorf. — Die mag- 
netischen Scheidegutteilchen werden an der Abfallstelle durch Gleich- 
namigpolarisieren der Pole an dieser Stelle, gegebenenfalls nach vor- 
heriger Umpolung, magnetisch abgestoßen. Bei der zur Ausführung 
dieses Verfahrens dienenden Einrichtung wirkt auf die ganze Länge 
und Breite der Abfallzone ein feststehender Elektromagnet, durch dessen 
Polschuh die mit der Arbeitsbahn in bekannter Weise sich bewegenden 
Pole gleichnamig polarisiert werden. (D. R. P. 286791 vom 25. No- 
vember 1913.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 369. 


Vorrichtung zum Einstellen der Spaltweiten an Klassierrosten 
für Aufbereitungszwecke. Gustav Bong, Ystad in Schweden. — 
Die Verstellung der Spaltweite dient dem Zweck, einen einzigen Rost 
zum Klassieren von Gut verschiedenster Beschaffenheit und Korngröße 
verwenden zu können. Die Schienen des Rostes werden zu dem Zwecke in 
ihrer seitlichen Neigung verstellt, wobei gleichzeitig auch die Breite der 
Durchlaßschlitze verändert wird. (D. R. P. 286 986 vom 12. März 1915.) ¿ 

Ringmühle mit innen liegenden Zerkleinerungswalzen. Gebr. 
Pfeiffer, Kaiserslautern. — Das Mahlgut wird mehreren Walzen gleich- 
zeitig aufgegeben. (D. R. P. 287104 vom 20. Mai 1913.) i 

Rohrmühle für Erze, Zement o. dgl. mit inneren Ansätzen zum 
Heben des Trommelinhaltes. Carl Köhler, Lübeck. — An der 
inneren Trommelwand sind Rippen vorgesehen, welche quer zur 
Trommelachse stehen. (D. R. P. 285518 vom 3. Juni 1914.) i 
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Studien über Filtration. J. W. Bain und A. E Wigle. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 672.) hp 


Die Beziehungen zwischen Aluminiumsulfat und Färbung bei 
mechanischer Filtration. Frank E. Hale. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1914, Bd, 6, S. 632) ` hp 


Verfahren und Vorrichtung zum Auspressen von breiartigen 
Stoffen. Jean Bucher-Guyer, Niederweningen i. d. Schweiz. — 
Auf die Ablaufstellen der Flüssigkeit werden aus einer durchlochten 
Preßkammer gegen die Auslaufseite der letzteren hin stufenweise ab- 
nehmende äußere Gegendrucke ausgeübt, so daß die ausgepreßte Flüssig- 
keit mit gegen die Auslaufseite der Preßkammer hin sich steigernde 
Druck abläuft. (D. R. P. 285623 vom 17. Februar 1914.) i 


Walzenpresse zum Auspressen und Trocknen von feuchten 
Stoffen. Alois Fried, Barmen. — Die beiden Walzen sind schräg 
gelagert und werden ausschließlich am hochgelagerten Ende beschickt, 
so daß die ausgequetschte Feuchtigkeit an den Walzen entlang nach 
dem tiefer liegenden Ende abfließt, während das ausgepreßte Gut am 
oberen Ende die Walzen trocken verläßt. (D. R. P. 284471 vom 
19. Juni 1913.) i 


Vorrichtung zur Behandlung von Flüssigkeiten mit Gasen und 
Dämpfen. Helene Feld geb. von Knorre, Günther Feld und 
Erika Feld, Linz a. Rh. — Die Vorrichtung ist gekennzeichet durch 
eine feststehende, in die Flüssigkeit eintauchende Gaszuleitungsglocke a 
in Verbindung mit einer um eine zentrische Welle rotierenden, 
ebenfalls in die Flüssigkeit eintauchenden Vorrichtung d, welche die 
Flüssigkeit unter der Glocke a und um diese in Drehung versetzt, 
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dadurch das aus der Glocke austretende Gas ansaugt und in For 
feiner Bläschen in der Flüssigkeit zerstäubt. Man kann auch mehrere 
konzentrische, feststehende Gasglocken 
übereinander anordnen, wobei die 
äußeren Glocken weniger tief in die 
Flüssigkeit eintauchen als die inneren 
Die Rührvorrichtung kann sowoh) 
aus einer auf der Welle c befestigten 
konzentrischen Vollscheibe bestehen 
als auch in der Mitte eine Offnung 
besitzen, durch welche bei der 
Umdrehung Gas aus der Glocke an. 
gesaugt wird, welches unter die 
Scheibe und den Flüssigkeitsspiege| 
gedrückt und am Rande der Scheibe in feine Bläschen zerstäubt wird 
Durch den Stutzen e wird das Gas in die Glocke a eingeführt, während 
der Stutzen f zum Abführen des Gases dient. Mit g ist der durch die 
Umdrehung der Scheibe d hervorgebrachte Flüssigkeitsspiegel bezeichnet 
(D. R. P. 286852 vom 6. Dezember 1912.) i 


Anlage zum Dissoziieren und Destillieren von Flüssigkeiten, 
R. Fabry, Sheffield. — Die Anlage dient zum Zersetzen von rohem 
Ammoniakwasser in Ammoniaklösung, Schwefelwasserstoff und Kohlen. 
säure, zum Überführen von Natriumbicarbonatlösung in das normale 
Carbonat und Kohlensäure oder auch zum Behandeln von kombinierten 
Lösungen der Alkalibicarbonate und Ammoniumverbindungen aus den 
Wäschen der Kohlengase mit einer Lösung von Alkalicarbonat und 
Ammoniak. (Engl. Pat. 337/1914 vom 6. Januar 1914.) f 


13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.) 


Einige Verdampfungsversuche mit Torf und Torfkoks. H. 
Winkelmann. — Die an Lokomobilen bezw. Heizrohrkesseln für 
Sattdampferzeugung vorgenommenen Verdampfungsversuche ergaben für 
Preßtorf einen Kesselwirkungsgrad von etwa 60—62%, für den Torf- 
koks von 67—68%. Die freie Rostfläche wurde wegen des verhältnis- 
mäßig geringen benötigten Überschusses von Luft von 1,8—2 T. der 
theoretisch nötigen Luftmenge möglichst gering, die gesamte Rostfläche 
möglichst reichlich gehalten. Dabei wurden besonders große Feuer- 
türen vorgesehen. Zweifellos wäre ein noch günstigeres Ergebnis er- 
zielt worden, wenn es möglich gewesen wäre, die Rostbeanspruchung 
noch weiter zu erhöhen. (Ztschr. Dampfk.- u. Maschinenbetr. 1915, 
Bd. 38, S. 82.) cs 


Aufbereiten von Torf. International Nitrogen & Power Co, 
E. A. Buckle und O. D. Lucas, Westminster. (Engl. Pat. 5845/1914 


vom 7. März 1914.) t 
Apparat zur Analyse der Fuchsgase. E. Nies, Hamburg. (Engl. 
Pat. 3885/1914 vom 14. Februar 1914.) t 


` Beheizungseinrichtung für Koksöfen von großer Höhe. Dr.C.Otto 
& Comp., G. m. b. H., Bochum. — Für jede Heizwand sind je zwei 
getrennte Heizkanalsysteme übereinander angeordnet, von denen jedes 
unabhängig vom anderen Gas und Verbrennungsluft erhält. (D. R. P. 
287234 vom 15. September 1914.) i 
Vorrichtung zum Öffnen und Schließen von Verschlußtüren 
für Koksöfen und Öfen ähnlicher Bauart mit oberhalb der Koks- 
ofenkammern gelagerten, durch ein ortsfestes Triebwerk angetriebenen, 
mit Ketten für das Anheben der Türen kuppelbaren Zugstangen. Otto 
Wehner, Hindenburg, O.-Schles. (D.R.P.287370v.17.März 1914.) i 
Zerstäubungsbrenner. Poetter G. m. b. H., Düsseldorf. — Die 
Verbrennungsluft wird innerhalb des Brenners durch ein spiralförmig 
gewundenes Blech in Wirbelung versetzt, und der Brennstoff, welcher 
in einer Kammer mit einem Teil der Verbrennungsluft gemischt wird, 
tritt in eine zweite Kammer, in welcher weitere Verbrennungsluft zu- 
gemischt wird. Die in Wirbelung versetzte Luft tritt aus einer kegel- 
förmigen Düse in eine plötzlich erweiterte Kammer, in welche nahe 
der Eintrittsstelle der Luft der Brennstoff olıne Druck zugeführt wird, 
und welche in der Wandung mit Schlitzen versehen ist, durch die das 
Gemisch in die zweite Kammer tritt. (D. R. P. 287 220 v. 12. Sept. 1913.) i 
Wanderrost, bei dem die Roststäbe mit ihrem einen Ende auf 
die beide Führungsketten verbindenden Roststabträger gereiht sind und 
sich mit ihrem anderen Ende in der Brennbahn aufeinander stützen. 
Johann Thomke, Kamitz bei Bielitz in Österr. Schlesien. (D. R. P. 
287289 vom 12. September 1913.) i 
Halbgasofen mit Wärmespeichern und stets gleicher Richtung der 
den Ofen beheizenden Flamme. Friedrich Siemens, Berlin. — Die 
Abbildungen zeigen einen senkrechten Längsschnitt und einen senkrechten 
Querschnitt des Ofens. Seitlich von der Feuerung c des Halbgasofens 
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sind zwei Wärmespeicher d und e vorgesehen, welche durch Züge f 
und g mit der Feuerung verbunden sind. Es sei nun das Luftwechsel- 
ventil A derartig gestellt, 
daß die Verbrennungs- 
luft nach erfolgter Er- 
hitzung aus demWärme- 
speicher d herausströmt, 


/ 


ML und daß der Wärme- 
Ss G speicher e wieder auf- 


geheizt werden soll. Die 
erhitzte Luft strömt aus 
Speicher d durch die 
Kanäle f und gelangt 
zunächst in den Raum 
der Feuerung c, wo st 
sich mit dem Gas mit! 
und in der Richtung & 
- Pfeile į (Bild 1) in den 
Ofen entweicht, so daß 
eine den Ofen in seiner 
e Längsrichtung durch 
strömende Flamme ent- 
steht. Ein Teil der Luft 
mit einem Teil des in 
dem Feuerungsraum © 
entstehenden Gases geht 
in der Richtung der 
Pfeile k (Bild 2) in den 
Wärmespeicher e und 
Ä heizt diesen auf. Wird 
die Luftwechselklappe 2 umgesteuert, so nehmen die Gas- und Luft- 
ströme den entgegengesetzten Lauf. Die erhitzte Luft steigt in dem 
Wärmespeicher e auf, geht durch die Kanäle g in den FeuerungsrauM ¢ 
und bildet hier mit dem größeren Teil der entwickelten Gase die 
Flamme, welche den Ofen durchstreicht, während ein Teil der Luft 
und des Gases durch die Kanäle f in den Wärmespeicher d ström! 
um diesen aufzuheizen. Es entsteht also in jedem Falle eine den Ofen 
stets in gleicher Richtung durchstreichende Flamme und eine zweite 
Flamme, welche den abgekühlten Wärmespeicher wieder aufheizt. (D. R.P. 
287251 vom 30. Oktober 1913, Zus. zu Pat. 286 754.') i 


Drehrost für Gaserzeuger. August Bethe, Hannover. — eeng 
Rost besitzt eine sich über den ganzen Schachtquerschnitt erstrecken i 
Scheibe, welche sich aus ciner Anzahl Ringe zusammensetzt, die ` 
gegengesetzt zur Drehrichtung anfänglich senkrecht stehen und A 
allmählich seitlich umlegen, so daß sie in die Aschensäule oh 
schneiden und diese pflugartig unter sich drücken. (D. R. P. 2851 
vom 20. Mai 1914.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 386. 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.”) 


Verfahren zur Krystallisation des Chlorkaliums aus der Lösung 
in ununterbrochenem Arbeitsgange, unter Verwendung von hinter- 
einander geschalteten, mit eingehängten Kühltaschen versehenen 
Kühlbehältern. Josef Schnitzler, Bochum. — Die Kühlflüssigkeit 
wird durch eine der Anzahl der Behälter entsprechende Reihe von 
Mischbehältern geführt, in denen ihre Temperatur durch Zumischung 
wärmerer Flüssigkeit auf die gegenüber der im nächsten Behälter be- 
findlichen Lösungstemperatur richtige Höhe gebracht wird. In der 
Abbildung ist das Verfahren schematisch dargestellt. Kühlmittel und 
Lösung bewegen sich im Gleichstrom. Die Anlage besteht aus acht 
Trögen k!—k’. In den Trog k! fließt aus der Rinne b durch die 
Rinne c die Lösung ein und bewegt sich infolge Überlaufs von Trog 
zu Trog, bis sie aus 4° als Mutterlauge in die Rinne c! abläuft. In 
die Tröge sind Kühltaschen a eingehängt, welche von dc: Kühlmittel, 
als welches zweckmäßig die Lauge selbst gebraucht wird, durchflossen 
werden. Im vorliegenden Beispiele sind die Tröge k7 und ER aus der 
durch die Lauge bedienten Reihe ausgeschaltet; sie sollen durch Kühl- 
wasser besonders zu bedienen sein, wie dies im Sommer bei wärmerem 
Wetter erforderlich sein kann. Die Pumpe V// drückt die Kühllauge 
in den Durchflußbehälter x! und zwar beispielsweise mit 14,5° C. Aus 
diesem tritt die Kühllauge über in den Mischbehälter y! durch die 
Leitung e, deren Querschnitt durch das Ventil e geregelt werden 


kann. Vermittels der Leitung 6! und der Hilfspumpe LI bewegt sich 
dann die Kühllauge durch die Kühltaschen des Troges k6, um sodann 
mittels der Leitung 6° in den Durchflußbehälter x? überzugehen, aus 
welchem in der beschriebenen Weise der Übertritt nach dem Misch- 
behälter vi, von diesem in den Trog ES. dann nacheinander in die Be- 
hälter xê, y3, x$, y$, x5, y5, x6, y8 und x’ und zwar mittels der Lei- 
tungen o" bis 7“ und 6° bis 7° erfolgt. Aus dem letzten Durchfluß- 
behälter x’ geht dann die Lauge zur Lösevorrichtung zurück. Die 
Mischbehälter yI—y° sind jedesmal mit den nachgeordneten Durchfluß- 
behältern x°—x” durch Leitungen f°—f! verbunden. In diesen Lei- 
tungen liegen die Ventile A’—h!, mittels welcher der Durchfluß ge- 
regelt werden kann. Da in den nachgeordneten Durchflußbehältern die 
Temperatur der Kühlflüssigkeit etwa 5° C. höher ist als in den vorher 
durchflossenen Mischbehältern, dieser Temperaturunterschied aber nicht 
einmal so viel beträgt als der Unterschied zwischen den einzelnen 
Trögen, so kann die Temperatur der Kühlflüssigkeit im vorgeordneten 
Mischbehälter durch Zulassung einer beträchtlichen Menge aus dem 
nachgeordneten Durchflußbehälter genau geregelt werden. Auf diese 
Weise können durch Ausstrahlung und dergl. eintretende Wärme- 
verluste leicht ausgeglichen werden. (D. R. P. 286919 vom 15. De- 
zember 1914.) i 
Elektrolytische Zersetzungszelle mit Diaphragma und vertikal 
angeordneter durchlässiger Kathode, insbesondere zur Zersetzung 
der Chloride von Natrium und Kalium. Hooker Electrochemical 
Company, New York. — Die Ausdehnung der Kathode in wage- 
rechter Richtung ist mindestens siebenmal so groß wie die Ausdehnung 
in senkrechter Richtung, um eine hohe Amp£rekapazität bei niedriger 
Spannung zu erzielen. Die Kathode ist mit einer Reihe von Taschen 
versehen, welche sich nach rückwärts in den Anodenraum erstrecken, 
wobei die Anoden in senkrechten Aussparungen zwischen den Kathoden- 
taschen untergebracht sind. Die genannten Taschen sind von durch- 
brochenen senkrechten und undurchbrochenen unteren und oberen 
Wänden begrenzt. Wendet man eine Mehrzahl von übereinander an- 
geordneten Zellenbehältern an, so sind die Behälter im Zellenkörper 
in Form von langen Kanälen angeordnet, welche sich nach beiden 
Seiten des Zellenkörpers öffnen. Dabei dienen die Öffnungen auf einer 
Seite jedes Kanals dazu, die Anoden der Zelle aufzunehmen, während 
die Offnungen der anderen Seite zur Aufnahme der durchlässigen 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 387. 


Kathoden mit dem Diaphragma dienen, so daß die Zellen schnell zu- 
sammengesetzt und die wesentlichen Betriebselemente leicht entfernt 
werden können. (D. R. P. 286055 vom 29, Mai 1913.) i 


Verfahren und Vorrichtung zur Elektrolyse von Chloralkalien 
mittels Horizontaldiaphragmen. Siemens & Halske Akt.-Ges., 
Siemensstadt b. Berlin. — Man verwendet Elektrolyser, bei denen zur 
Erzielung einer guten Schichtung der Flüssigkeit der über dem Filter- 
tuch befindliche Raum durch nichtleitende Körper in eine große An- 
zahl kleine Räume unterteilt ist. Als solche benutzt man zweck- 
mäßig über dem Filtertuch ein- 
gesetzte Querwände aus alkali- 
beständigem Isoliermaterial, wie 
Glas, Porzellan o. dgl. Die Ab- 
bildung zeigt einen geeigneten 
Apparat. In dem Behälter B 
sind über dem Filtertuch 5 
parallele Querstreifen a aus 
chlor- und alkalibeständigem 
Material, wie Glas, Porzellan, 
Ton oder Kunstmasse aus 
Zement und Asbest eingestellt. 
Die in Rillen der Behälterwände 
eingesetzten (@uerstreifen ver- 
hindern Wirbelbewegungen in der Flüssigkeit und infolgedessen das 
Eindringen des Chlors in die untere Schicht über dem Diaphragma. 
Man kann auch an Stelle der Streifen a netzartig auf das Filtertuch 
gelegte Schnüre aus Asbest verwenden, welche zweckmäßig in mehreren 
gegeneinander versetzten Lagen angeordnet werden. (D. R.P. 286918 
vom 9. November 1913.) i 


Zuführung von Luft in regelbaren Mengen in das Kammer- 
system bei der Herstellung von Schwefelsäure. Nicholas Lewis 
Heinz, La Salle in Illinois, V. St. A. — Man läßt die Luft nicht in 
die Kammern selbst, sondern in die Verbindungsleitungen zwischen 
diesen oder in die Endleitung eintreten, sodaß die Mischung mit der 
Luft im wesentlichen vor dem Eintritt in die Reaktionsräume erfolgt, 
und es leicht ist, in diesen einerseits die richtige Mischung zu erzielen, 
anderseits die sich sonst durch Luftbeimischung ergebenden Ungleich- 
heiten der Zusammensetzung in den verschiedenen Teilen des Reaktions- 
raumes zu vermeiden. Man kann hierbei die Luft in beliebig regel- 
baren Mengen und in beliebigen Zeiträumen zuführen und Fehler in 
der Zusammensetzung des Gäsgemisches leicht berichtigen, ohne daß 
es komplizierter Apparate bedarf. Die Abbildung zeigt eine geeignete 
Apparatur in Grundriß und in Seitenansicht. Die von irgend. einer 
Erzeugungsstelle gepreßter Luft kommende, beispielsweise mit einem 
Gebläse verbundene Luftleitung 72 ist seitlich und unterhalb des Glover- 
turmes 4, der Kammern 6 und der Gay-Lussac-Türme 9 angeordnet 
und mit Abzweigungen 73 versehen, welche kleinere Durchmesser als 
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das Hauptrohr 72 besitzen, durch ‚Ventile 74 geöffnet undyverschlossen 
werden und in die von den Öfen kommende Leitung 3, in die Ver- 
bindungsrohre 5, 7, 8, 10 und in die aus dem letzten Gay -Lussac 
kommende Leitung 77 einmünden können. Auf diese Weise kann die 
Luft in beliebig gewünschten Mengen und Zeitabschnitten den einzelnen 
Reaktionsräumen derart zugeführt werden, daß gerade die jeweils ge- 
wünschten Sauerstoffmengen zugeführt werden können. Dadurch kann 
auch die Bewegungsgeschwindigkeit der Gase im System geregelt und 
deren Reaktionsfähigkeit gesteigert werden, auch vermeidet man jede uner- 
wünschte Gasverdünnung während des Oxydationsvorganges. (D. R. P. 


286972 vom 18. Februar 1913.) i 
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Glasblasemaschine mit einer um eine wagerechte Achse 
schwingbaren, mit Spannbacken zum Festklemmen des Külbels 
versehenen Blaspfeife. Westlake European Machine Company, 
Toledo in Ohio, V. St. A. — Die Pfeife kann mit der Ausblaseöffnung 
nach oben unter einem mit der Füllöffnung nach unten gewendeten 
Schöpfgefäß in Stellung gebracht werden, damit der aus dem Schöpf- 
gefäß fallende Glasposten mit dem abgeschnittenen Ende an der Aus- 
blaseöffnung der Pfeife aufgenommen, durch die Backen festgeklemmt 
und in üblicher Weise, z. B. durch Einstoßen eines Dornes, Schwingen, 
Drehen und Blasen, weiter verarbeitet werden kann. (D. R. P. 287 256 
vom 29. November 1911.) | i 

Form für Tretwerke zur gleichzeitigen Herstellung zweier 
Glasteller, Schüsseln, Lampenschirme u. dgl. mit zwei den beiden 
Gegenständen entsprechenden Seitenteilen, welche durch einen mittleren, 
die Öffnung zum Einführen der Blasepfeife aufnehmenden Teil ver- 
bunden sind. Otto Geiler, Hainsberg i. Sa. (D. R. P. 287384 vom 
15. November 1914.) i 


Die Verwendung feiner Erde für Mörtel. H. K. Benson und 
J. S. Herrick. — Wegen der Möglichkeit der Ersparnis von weitem 
Transport von Sand und Kies für Wegebauzwecke wurde die Frage 
der Eignung von der Baustelle benachbartem Boden untersucht. Man 
prüfte beispielsweise feinen Sand, untermischt mit Ton, in verschiedenen 
natürlichen Mischungsverhältnissen, mit und ohne eingelagerte Kiesel, 
ferner Gartenerde, darunter solche mit viel Humus. Die getrockneten 
Muster wurden auf einem Sieb von 10 Maschen per Zoll gesiebt; das 
Zurückgehaltene wurde verworfen. Das Siebfeine wurde mit dem 
Bindemittel gemischt, mit 12% Wasser 24 Std. lang feucht gelagert, 
zu Ziegeln geformt (1” X 4” X 4”) und hydraulisch mit 2000 Pfd./ 
Quadratzoll gepreß. Nach 24stündigem Luftrocknen wurden diese 
Formlinge im DruckgefäißB 8—16 Std. lang mit Frischdampf von 
80 Pfd./Quadratzoll behandelt. Die Preßlinge wurden schließlich 
maschinell gebrochen. Als Bindemittel wurden zugeschlagen 10—30% 
Kalk einerseits, und anderseits bei einer weiteren Versuchsreihe 10— 30% 
Portlandzement; bei letzterem Zuschlag lagerte man natürlich das Ge- 
misch vor der Formgebung nicht feucht. Zum Erhöhen der Plastizität 
des Tongehalts war auch versuchsweise die Erde mit einem Auszug 
von Haferstroh mit kochendem Wasser (nach ACHESON) übergossen 
worden. Man beobachtete folgende Ergebnisse: Die Anwesenheit von 
löslicher organischer Materie verhindert nicht das Hartwerden lettiger 
Mischungen von feiner Erde und Kalk. Beim Brechen ergab sich bei 
manchen Sorten von plastischer Erde, die wie erwähnt behandelt war, 
eine Härte, die sich der des Betons näherte. Erde von sandiger 
Struktur zerbröckelte z. T. schon im Autoklaven, z. T. gab sie geringe 
Härte; lehmige Erde mit Zuschlag von weniger als 10% Kalk ergab 
Widerstand gegen Zerdrücken von 3000 Pfd. Schließlich wurde fest- 
gestellt, daß selbst so geringe Mengen wie 2'/2% Kalk die Härte des 
Preßlings bemerkenswert begünstigten. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 796.) hp 

Über die Wasserabsorption von Bauziegeln. Hermann W. 
Mahr. — Wasserabsorptionsgrad und Porosität sind verschiedene Dinge. 
Über erstere Erscheinung gibt die Struktur der Ziegel Aufschluß. Zur 
Feststellung derselben bewährte sich folgendes Verfahren: Trocknen bei 
110° C. während 24 Std., darauf völliges Eintauchen in eine 2%ige 
Lösung von Ferrocyankalium während 48 Std. Nach dem Abwischen 
Gewichtsbestimmung, Durchtrennung mit dem Meißel, Trocknen der 
Bruchstücke bei 110° C. während Ji: Std., Eintauchen in Ferrichlorid, 
Trocknen und Waschen. Man erhält so tiefe und kontrastreiche Färbung. 
Weiche, gleichförmige Ziegel nehmen die Färbung gleichmäßig auf, 
einerlei ob man 48 Std. taucht oder nach einem anderen Verfahren 
arbeitet, nämlich nach dem Kochvorschlag der AMERICAN SOCIETY FOR 
TESTING MATERIALS 1913. Sind die Ziegeln ungleichmäßiger Struktur, 
so liefern die beiden Verfahren abweichende Resultate. Als Ergebnis 
einer großen Reihe von Versuchen wird mitgeteilt, daß der Tauch- 
versuch von 48 Std. Dauer sich besser für die Kontrolle von Lieferungs- 
vorschriften eignet als der Kochversuch, weil jener genauer und gleich- 
mäßiger ausfällt, und weil er als Prüfungsmethode der Natur des Materials 
besser entspricht. Die Versuchsergebnisse sind nicht schematisch zu 
verwerten, sondern von Fall zu Fall zu deuten. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 795.) hp 

Brennen von Estrichgips und Stuckgips im Drehrohrofen mit 
Gleichstrombetrieb. Ferd. M. Meyer, Saarbrücken. = Die Abgase 
vom Brennen des Estrichgipses werden zum Betriebe eines Stuckgips- 
Drehrohrofens von solcher Leistungsfähigkeit verwendet, daß der zweite, 
Stuckgips erzeugende Drehrohrofen nicht nur die gesamte Beschickung 
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für den Estrichdrehofen, sondern auch noch darüber hinaus eine er. 
hebliche Menge von Stuckgips als Enderzeugnis liefert. Die Abwirn: 
des Estrichdrehofens wird also dadurch zum Brennen von Stuckgip; 
benutzt, daß die heißen Gase im Gleichstrom durch einen zweiten 
Drehrohrofen mit dem zu brennenden Stuckgips gehen. Durch An, 
wendung entsprechender Mengen von Rohgips kann die Temperatur 
auf jede gewünschte Höhe eingestellt werden, anderseits kann auch 
durch Zusatz von Luft die Hitze ermäßigt werden, so daß die Durch. 
führung des Prozesses keine Schwierigkeit bietet. Die Grubenfeuchtig- 
keit und "(ix Mol. Krystallwasser sind bereits im Stuckgips entfernt, 
es verbleibt daher nur noch das Austreiben des letzten 1: Mol. Krystal. 
wassers und einer geringen Menge Schwefelsäure, so daß der Wärme 
verbrauch sich günstig stell. (D. R. P. 287301 v. 8. Jan. 1914) ; 


Herstellung gesinterter Riemchensteine, welche an einer 
Fläche mit Salzglasur versehen, an den übrigen Flächen aber un. 
glasiert und rauh sind. Wieneke & Cie., G. m. b. H., Steinzeug. 
röhren-Fabrik, Porz bei Cöln a. Rh. — Die Steine dienen zum 
Auslegen von Kanalrinnen u. dgl. Längs der vier Kanten des für da 
leichte Zersprengen nach dem Brennen durch Aussparungen und Längs- 
einschnitte vorbereiteten Hohlsteines sind Längswülste angebracht, die 
ebenfalls mittels Längseinschnitte und durchgehender Löcher leicht ab- 
sprengbar gemacht sind und die außen liegenden Seitenflächen der die 
Ecken des Hohlsteinkörpers bildenden Einzelsteine gegen die Salz 
glasierung schützen. (D. R. P. 287359 vom 21. Oktober 1913.) i 


Herstellung von Kalksandsteinen unter Einzelverpressung der 
Steine. Mois Herban Avram, New York, N. Y. — Der zur Her 
stellung einer größeren Zahl von Steinen bestimmte Sand und kalk 
werden zunächst in einem Rührwerk trocken gründlich gemischt, Mi 
diesem Rührwerk ist eine größere Zahl Meß- und Abwägevorrichtungen 
verbunden, deren jede die für einen Stein erforderliche Menge des 
Gemisches aus dem Rührwerk entnimmt, welche sodann in ein Einzel- 
naßrührwerk gelangt, in welches die erforderliche Feuchtigkeit in Fom 
von kaltem oder heißem Wasser oder Dampf in genau abgemessener 
Menge eingeleitet wird. Die Einführung in heißem Zustande empfiehlt 
sich, da die Feuchtigkeit in diesem Falle die Masse schnell und gleich- 
mäßig durchdringt. Von jedem Einzelrührwerk gelangen die Masse 
mengen unmittelbar in die eigentlichen Formen und werden dem er- 
forderlichen Druck ausgesetzt. Schließlich werden die Steine nach 
Entfernung aus den Formen in einer Dampfkammer gehärtet. Durch 
das Verfahren soll an Kraft erheblich gespart werden. Man kann de 
Masse noch nach Wunsch Zement und Färbmittel zusetzen. (D.RP. 
287233 vom 27. Mai 1914.) i 


Vorrichtung an Strangpressen zur Herstellung allseitig £- 
schlossener Hohlsteine mit drehbarem Kern im Mundstück. N 
guhst-Stein G. m. b. H., Lamspringe, Prov. Hannover. (D.R P. 
286829 vom 23. Juni 1912.) l 


Vorrichtung zum Putzen und Giätten von Tonrohren, bei 
welcher die Rohre auf Dorne gebracht und gerollt werden. Käthe 
Jensen geb. Matzdorf, Klützow i. P. (D.R. P. 287 300 v.11.Juli 1913) i 


Der Einfluß organischer Beimischungen auf das Abbinden von 
Zement, H. K. Benson, CA Newhall und Bailey Tremper. - 
Der für Beton zu verwendende Sand soll grundsätzlich möglichst rein 
sein. Es wird indessen mitunter mitgeteilt, daß Ton und auch Schlamm 
enthaltender Sand einen brauchbaren Beton abgibt; dieser Erfahrung 
stehen aber gegenteilige Beobachtungen gegenüber. Zur Klärung der 
Widersprüche wurde untersucht, welche nicht anorganischen Bestand- 
teile des Sandes das Abbinden des Zements beeinträchtigen. Zu den 
möglichen Beimischungen gehören Kohlenhydrate, Proteine, Lecithine, 
Bestandteile der lebenden Pflanzenzelle, und deren primäre und sekundär 
Zersetzungsprodukte. Die praktischen Versuche erstreckten sich auf = 
Zusatz von beispielsweise Asparagin, Cumarin, Glykokoll, Isoborneo'; 
Schaubilder und Tabellen drücken den Verzögerungsgrad des ee 
aus, Da in einigen Fällen chemische Reaktionen stattfinden, welche 
das Abbinden bemerkenswert beeinflussen, so wurde die Untersuchung 
in diesem Sinne auch au? weitere Substanzen, wie Methylalkohol, Ge 
säure, Rohrzucker, Citronensäure, Strohaufguß, flüssige Seife u. m 
ausgedehnt; auch die Ergebnisse hieraus sind in Kurven verzeic = 
Als Endergebnis ist festgestellt, daß gewisse organische SNE 
sich zu unlöslichen Verbindungen mit dem Kalk des Zemenis allen 
setzen; diese verzögern das endgültige Abbinden; In "Te KE 
tritt die gleiche Wirkung ein infolge anderer Bestandteile des Se GG 
welche unlösliche Verbindungen eingehen. Für das Sn als 
Katalyse liegt kein Beweis vor; die Erscheinungen treten N em 
Folge der Störung des Gleichgewichts auf. (Journ. Ind. Eng. 
1914, Bd. 6, S. 795.) 
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20. Organische Präparate.‘ 


Herstellung von Formaldehyd aus Methan. Verein für che- 
mische Industrie in Mainz, Frankfurt a M. — Man wendet ein 
Gasgemisch an, das aus etwa 3 T. Methan und 100 T. feuchter Luft 
besteht, und in dem der Sauerstoff wesentlich überwiegt, und leitet dieses 
Gemisch in geschlossenem System über eine Kontaktsubstanz, etwa 
Kupfer oder Silber oder über beide bei einer Temperatur von 150 bis 
200°C. Dabei wandelt sich ein Teil des Methans in Formaldehyd um. 
(D. R. P. 286731 vom 10. August 1913.) r 


Darstellung der Oxyisopropylderivate von Kohlenwasserstoffen. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man läßt auf Kohlen- 
wasserstoffe bei Gegenwart von Alkalimetall oder Alkaliamiden Aceton 
einwirken, d. h. an Stelle von fertiggebildetem Acetonalkali (D. R. P. 
280226 und Zus.-Pat. 284764!) Acetonalkali im Entstehungszustande. 
(D. R. P. 286920 vom 29. November 1913, Zus. zu Pat. 280226.) r 


Darstellung von Essigsäureäthylester aus Acetaldehyd. Con- 
sortium für Elektrochemische Industrie, G. m. b. H., Nürnberg. 
— Man fügt den die katalytische Wirkung des Aluminiumalkoholates 
erhöhenden halogenhaltigen Stoff, vorzugsweise Aluminiumchlorid, dem 
Aluminiumalkoholat bei seiner Darstellung aus Aluminium und Alkohol 
hinzu, löst das gewonnene halogenhaltige Alkoholat in Essigester auf 
und läßt diese Lösung auf den Aldehyd einwirken. Es ist nicht nötig, 
das Aluminiumalkoholat erst in reinem Zustande, z. B. durch Destillation 
im. Vakuum, zu isolieren und ihm dann erst den die Wirksamkeit des 
Katalysators erhöhenden halogenhaltigen Stoff einzuverleiben. (D. R. P. 
286812 vom 31. Januar 1914, Zus. zu Pat. 277111.) r 


Herstellung von Metallderivaten organischer Stickstoffverbin- 


` dungen. Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Metallderivate 


Jr, > 2 5 


organischer Stickstoffverbindungen, die an Stickstoff gebundenen Wasser- 
stoff enthalten, entstehen, wenn man Magnesium oder Aluminium oder 
Gemische dieser Metalle auf diese Stickstoffverbindungen zweckmäßig 
in der Wärme unter Zusatz von Katalysatoren einwirken läßt. Vorteil- 
haft ist dabei die Gegenwart höher siedender, indifferenter organischer 
Lösungsmittel. Bei der Reaktion muß aber die Einwirkung von Mag- 
nesium auf Säureamide und Säureimide ausgenommen werden. (D.R.P. 


287601 vom 30. Januar 1914.) z 
Darstellung von Salzen der Menthol- und Borneolschwefel- 
suren. Emil Czapek, Wien. — Man läßt Chlorsulfonsäure in 


Gegenwart von in geeigneten Lösungsmitteln, wie Chloroform oder 
Schwefelkohlenstoff, gelöstem Pyridin auf in geeigneten Lösungsmitteln, 
wie Pyridin oder Chloroform, gelöstes Menthol oder Borneol einwirken 
und destilliert hierauf die Lösungsmittel, wie Chloroform oder Schwefel- 
kohlenstoff, unter vermindertem Druck ab. Durch Umsetzen mit ver- 
dünnter Kali- oder Natronlauge leitet man die Salzbildung ein, destilliert 
das dadurch in Freiheit gesetzte Pyridin gleichfalls unter vermindertem 
Drucke ab und reinigt den Rückstand in entsprechender Weise, z. B. 
durch Extraktion mit Petroläther und Umkrystallisieren aus Alkohol, 
wobei während der Dauer der Reaktion eine Temperatur von 45° C. 
nicht überschritten werden darf. (Österr. Pat.- Anm. 7503—12 vom 


5. September i912.) Z 
Darstellung von o-Chlortoluol-p-sulfosäure. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. — Man behandelt wässrige Lösungen 


*) Vergl.Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 350. 2) Ebenda 1915, S. 21. 


1) Ebenda 1914, S. 581; 1915, S. 301. 


der Salze der p-Toluolsulfosäure bei Temperaturen unter 80° C. mit 
Chlor oder chlorentwickelnden Mitteln in Gegenwart solcher Mengen 
der entsprechenden Salze der Alkalien oder Erdalkalien, daß die ge- 
bildeten o-chlortoluolsulfosauren Salze sofort ausgeschieden werden. 
(D. R. P. 286712 vom 29. Juni 1913.) r 


Darstellung von Oxytriphenylmethancarbonsäuren. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man führt in Oxytriphenyl- 
methane durch Einwirkung von Kohlensäure nach den üblichen Methoden 
Carboxylgruppen ein. (D. R. P. 286744 v. 29. April 1914.) r 


Darstellung von Kondensationsprodukten des Oxims von 
o-Aldehydophenyiglycin und seiner in der Carboxylgruppe substi- 
tuierten Derivate. Dr. Wilhelm Gluud, Bremen. — Man setzt die 
erwähnten Oxime der kurzen Einwirkung von Aldehyden aus, der- 
gestalt, daß die Oximgruppe nicht abgespalten wird. So reißt z. B. 
Formaldehyd (und ähnlich andere Aldehyde) nicht die Oximogruppe 
an sich unter Bildung der freien o-Aldehydophenylglycine, sondern die 
Reaktion verläuft unter Ringschluß etwa nach dem Schema: 


SCH : NOH —CH:NO —CH.NO 
CO SEH, San © TH, 
| 


—NHCH,CONI, N 
CH,CONH, CH,CO,H 
Damit ist der Weg zu einer großen, neuen Körperklasse eröffnet, die 


als Farbstoffe, Heilmittel, Übergangsstoffe zu substituierten Indolen usw. 
Verwendung finden sollen. (D. R. P. 286762 vom 25. Dezbr. 1913.) r 


Darstellung von o-Aldehydophenylglycin. Dr. Wilhelm Gluud, 
Bremen. — Man bewirkt die Abspaltung der Oximinogruppe aus dem 
Oxim des o-Aldehydophenylglycins und seinen Derivaten mittels 
schwefliger Säure oder ihrer Salze, z. B. Na»S:O,, oder Derivate. Die 
Ausbeute wird von etwa 301) auf 75—85% gesteigert und ein so reines 
Produkt erhalten, daß es sofort aus dem Reaktionsgemisch krystallisiert. 
Der Aldehyd soll zur technischen Darstellung von Indol usw. Ver- 
wendung finden. (D. R. P. 286761 vom 25. Dezember 1913) çr 


Darstellung von Indol. Dr. Wilhelm Gluud, Bremen. — Man 
behandelt o-Aldehydophenylglycin, das aus dem o-Nitrobenzaldehyd zu ge- 
winnen ist, mit Essigsäure, zweckmäßig unter Zusatz von geschmolzenem 


Natriumacetat, in der CHO Ge 

Wärme nach dem 8 OJ 

Schema: u . =H,0-+4C0,-+ Ei 
NHCHSCOOH NH 


Beim Destillieren mit 
Wasserdampf geht das Indol mit dem ersten Destillat fast völlig über. 


(D. R. P. 287282 vom 25. Dezember 1913.) r 
Darstellung von 1,4-Dichlornaphthalin. Farbwerke vorm. 
Meister Lucius & Brüning. — Man erhitzt Naphthalin mit berech- 
neten Mengen von Sulfurylchlorid auf Temperaturen über 100° C. 
(D. R. P. 286 489 vom 22. Oktober 1913.) r 


Ausführung von alkalischen Kondensationen oder Alkali- 
schmelzen in der Anthracenreihe. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Man setzt ein unter Luftabschluß hergestelltes Gemisch 
der zu behandelnden Substanz mit Alkalihydrat und wenig Alkohol 
der Luft bezw. ein Gemisch der Substanz mit Alkalihydrat an der Luft 
Alkoholdämpfen aus. (D. R. P. 287270 vom 1. Mai 1913.) r 


1) Journ. Chem. Soc. 1913, Bd. 103, S. 1254. 


28. Farbstoffe und Körperfarben.‘) 


Die fundamentalen Eigenschaften der Pigmente und ihre Korn- 
größe. Wilhelm Ostwald.!) — Verf. ist vom DEUTSCHEN WERKBUND 
beauftragt, die wissenschaftlichen Vorarbeiten für die Herstellung eines 
technischen Farbatlas in Gang zu bringen. Unter den zahlreichen 
Problemen, die sich bei der Durchführung dieser Aufgabe ergeben, 
findet sich auch die Frage nach dem Einfluß der Korngröße auf die 
Eigenschaften der Pigmente. Indessen besteht bisher nicht einmal 
Klarheit darüber, welches denn die Haupteigenschaften der Pigmente 
sind. Verf. unterscheidet drei maßgebende Eigenschaften: die Farbe, 
die Ausgiebigkeit und die Deckkrait. Alle drei werden in hohem 
Maße von der Korngröße beeinflußt, die Farbe, wie das Beispiel des 
Eisenoxyds und des Bleichromats lehrt, die Deckkraft, die mit ab- 
nehmender Korngröße ein Maximum durchläuft, und die Ausgiebigkeit, 
die mit wachsender Zerteilung des Pigmentes im allgemeinen dauernd 
zunimmt. (Kolloid-Ztschr. 1915, Bd. 16, S. 1.) E 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 338. 
1) Vergl. Ostwald, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 274. 


Die Adsorption der Farbstoffe durch Kolloidton usw. P. Roh- 
land. — Nicht allein die Kolloidnatur der Farbstoffe, sondern auch 
ihre chemische Konstitution ist maßgebend für ihre Adsorbierbarkeit 
durch Kolloidton. Nur kompliziert zusammengesetzte Farbstoffe werden 
adsorbiert. Gelbliche, gelbe und braune Farbstoffe werden allgemein 
schlecht adsorbiert. (Kolloid-Ztschr. 1915, Bd. 16, S. 16.) € 

Darstellung von Azofarbstoffen. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Azofarbstoffe, die sich vom Acetessigsäurechlorid 
ableiten, erhält man, wenn man die Acetessigsäureazofarbstoffe mit zur 
Säurechloriddarstellung geeigneten Mitteln behandelt. Sie sind wegen 
ihrer leichten Überführbarkeit in verschiedene Derivate von hohem 
technischen Wert. (Ð. R. P. 287569 vom 21. Februar 1914.) Z 

Darstellung von diazotierbaren Baumwolldisazofarbstoffen. 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man vereinigt 
die Tetrazoverbindungen von Benzidin-3-monosulfosäure oder Benzidin- 
3,3!-disulfosäure mit 2 Mol. I-(p-Aminoaryl)-3-methyl-5-pyrazolon oder 
mit den entsprechenden Nitro- bezw. Acetaminoverbindungen und 


400 EEE 
reduziert bezw. verseift nachher. (D. R. P. 287071 vom 1. De- 
zember 1912.) r 
Darstellung von rotvioletten Baumwollazofarbstoffen. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Man kuppelt tetrazotierte pp. Diamino- 
diarylharnstoffe einerseits mit 1-Naphthol-3,8-disulfosäure oder 2- 
Naphthol-8-mono- bezw. 6,8-disulfosäure, anderseits mit 2-Amino- bezw. 
2-Arylamino-5-naphthol-7-sulfosäuren. (D. R, P. 286 147 v. 18. Dez.1913.)r 


Darstellung von Polyazofarbstoffen für Baumwolle. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man kuppelt Acidyldiamine 
oder Nitramine oder ihre Derivate und Sulfosäuren nacheinander mit 
zwei Molekülen eines weiter diazotierbaren «-Naphthylaminderivates, 
diazotiert die so erhältlichen Disazofarbstoffe weiter, vereinigt mit Resorcin 
und verseift bezw. reduziert. (D. R. P. 287072 vom 4. Mai 1913.) r 


Chromierfarbstoffe für Wolle. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Man vereinigt die Monoazofarbstoffe, welche man 
durch Kuppeln der diazotierten Anthranilsäure, ihrer Homologen und 
Substitutionsprodukte mit der 2,5-Aminonaphthol-7-sulfosäure oder ihren 
Alkyl- oder Arylderivaten nach der Aminoseite hin erhält, in alkalischer 
Lösung mit diazotierten o-Aminophenolen oder ihren Derivaten. (D.R. P. 
286048 vom 23. November 1913.) r 


Darstellung von bronze- bis olivebraunen direktfärbenden 
Polyazofarbstofien. Chemische Fabrik vorm. Sandoz, Basel. — 
Man kombiniert Triazofarbstoffe der allgemeinen Formel p-Diamin- 
phenol-o-carbonsäure -1,8- Aminonaphthol- 3,6 - disulfosäure- Resorcin in 
schwach alkalischer oder schwach fettsaurer Lösung mit aromatischen 
Nitrodiazoverbindungen. (D. R. P. 286997 v. 13. Febr. 1913.) r 


Darstellung einer Diaminophenylharnstofftetrasulfosäure. Farb- 
werke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man läßt Phosgen 
auf p-Phenylendiamindisulfosäure in Gegenwart eines säurebindenden 
Mittels einwirken, wobei eine Harnstoffverbindung gebildet wird, bei 
welcher die Sulfogruppen in m-Stellung zum Harnstoffrest sich befinden. 
Dies ist deshalb von Bedeutung, da bei der Verarbeitung der Amino- 
säure zu Farbstoffen die Sulfogruppen in o-Stellung zu den Azogruppen 
sich befinden, was sowohl für die Fähigkeit, direkt ziehende Baum- 
wollfarbstoffe zu liefern, als auch für die Lichtechtheit von Bedeutung 
ist. (D. R. P. 286752 vom 31. Mai 1913.) r 


Darstellung von Triarylmethanfarbstoffen. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Triarylmethanfarbstoffe, die in 
p-Stellung zum Carbinolkohlenstoff eine Sulfogruppe enthalten, tauschen 
diese durch Behandlung mit Aminen oder deren Salzen leicht und glatt 

gen den Aminrest unter Abspaltung von schwefliger Säure aus. 
(D. R. P. 287003 vom 7. Juni 1914.) | r 

Darstellung nachchromierbarer Farbstoffe der Triarylmethan- 
reihe aus ihren Leukoverbindungen. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Man oxydiert die Salze der Triarylmethan- 
oxycarbonsäuren und ihrer Substitutionsprodukte mit in neutralen oder 
alkalischen Medien wirkenden Oxydationsmitteln, wie Chlorlauge, Blei- 
superoxyd, Braunstein und Sauerstoff. Oder man behandelt diese 
Leukoverbindungen in alkalischer Lösung mit oder ohne Zusatz von 
Sauerstoffüberträgern, wie Kupferverbindungen, mit Sauerstoff oder 
sauerstoffhaltigen Gemischen, wie z. B. Luft. (D. R. P. 287004 vom 
22. Juli 1914.) r 

Die Farbe und lonisation von Krystallviolette Q. Adams und 
L. Rosenstein. — Die Farbstoffe Methyl- und Krystallviolett, N-Penta- 
und N-Hexamethyl-p-trianilinmethylchlorid erleiden beim Zusatz von 


starken Säuren zu ihren wässrigen Lösungen bemerkenswerte Farben- 


veränderungen. In neutraler Lösung ist ihre Farbe blau-violett, bei 
Zufügung starker Säuren geht dieselbe über in blau, ‚blaugrün, grün 
und gelbgrün, in konzentrierter Säure ist die Farbe rein gelb. Saure, 
neutrale und alkalische Lösungen, unter dem Dunkelfeld-Ultramikroskop 
geprüft, zeigten, daß nur in alkalischer Lösung ein kolloidaler Zustand 
besteht. Alle Farbenveränderungen werden durch Reaktionen der 
Chromogene mit H- oder OH-Ionen (oder Wasser) hervorgebracht und 
sind sämtlich umkehrbar. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1452 — 1473.) pu 
Darstellung basischer Safraninfarbstoffe. Farbwerke vorm. 
L. Durand, Huguenin & Co., Basel. — Das Hauptpatent 282346 !) 
zur Darstellung basischer, gelbrote Nuancen erzeugender Safraninfarb- 
stoffe wird dahin abgeändert, daß, anstatt Nitrosoalkyl-o-toluidine auf 
Alkyl-m-toluylendiamine einwirken zu lassen, Methyl- bezw. Athyl-p- 
toluylendiamin mit Methyl- bezw. Athyl-m-toluylendiamin der gemein- 
schaftlichen Oxydation unterworfen werden. (D. R. P. 287271 vom 
16. April 1914, Zus. zu Pat. 282346.) z 
Herstellung von Farblacken. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Nach dem Hauptpatent 281422°) liefert die aus 
Purpurin durch Sulfieren erhältliche Purpurinsulfosäure (1,2,4-Trioxy- 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 126. 2) Ebenda 1915, S. 53. 
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anthrachinon-3-sulfosäure) wertvolle Tonerdelacke. Es wurde nun 

funden, daß auch die heteronuclearen Purpurinsulfosäuren, Z. B o 
Purpurin-«-sulfosäure, sowie die aus Purpurin durch starkes Sulfierer 
und nachheriges Abspalten der in 3-Stellung befindlichen Sulfogrupn: 
erhältlichen heteronuclearen Purpurin-3-sulfosäuren ebenfalls oo 
Tonerdelacke liefern, die wesentlich blaustichiger sind als die mit 
Purpurin-3-sulfosäure hergestellten. Z. B. werden 100 kg schwefelsaure 
Tonerde (18% Al»O;), 1,25 kg Purpurin-6- bezw. T-sulfosäure, Kaj. 
oder Natronsalz, unter Erwärmen in 1000 I Wasser gelöst und mit Einer 
Lösung von 40 kg calcinierter Soda in 400 I Wasser gefällt, Di: 
286487 vom 21. März 1913, Zus. zu Pat. 281422.) K 


Herstellung von kupferhaltigen Pigmenten in Substanz mil 
Ausschluß der Erzeugung auf der Textilfaser. Siegwerk Chen 
Laboratorium G. m. b. H., Siegburg. — Man behandelt geeignet 
Pigmentfarbstoffe oder geeignete organische Farblacke mit alkalische 
Kupferlösung, bis der eintretende Farbumschlag sein Maximum erreich 
hat. Beispielsweise wird der aus 138 kg Paranitranilin und Zant, 
in bekannter Weise hergestellte rote Farbstoff in wässeriger Verteilun 
mit einer ammoniakalischen Kupferlösung vermischt, welche aus 130 kg 
Kupfervitriol hergestellt ist. Durch einströmenden Dampf wird di 
Mischung kurze Zeit erhitzt. Der Farbumschlag nach Braun erfolgt 
sehr schnell, und in wenigen Minuten ist der chemische Vorgang be- 
endet. Der Farbstoff wird in üblicher Weise abgeschieden, ausgewascher 
und getrocknet. (D. R. P. 287149 vom 9. Januar 1912.) i 


Herstellung selen- oder tellurhaltiger Farbstoffe. Dr. Augusi 
von Wassermann, Berlin, und Dr. Ernst Wassermann, Charlotten. 
burg. — Man läßt an Stelle der Selen- oder Tellurcyanide der Alkai. 
metalle nach D. R. P. 261556,1) die Selenide oder Telluride der Mat 
metalle, insbesondere die des Kaliums, Natriums oder Rubidium, in 
verflüssigtem Ammoniakgas auf die Farbstoffe der Phtaleinreihe ok 
deren Derivate, insbesondere die halogenierten oder alkylierten Deriva 
einwirken. (D. R. P. 287020 v. 26. Jan. 1913, Zus. zu Pat. 261556) r 


Über Chinonimid-Farbstoffe. F. Kehrmann, R. Speitel und E 
Grandmougin. (Ber. d. chem. Ges. 1914, Bd. 47, S. 2976—2983, 
3205 — 3215.) r 

Darstellung von Farbstoffen der Anthracenreihe. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Erhitzt man 4-Amino-3-sulfo-2, l-anthra- 
cridone oder behandelt man sie mit sauren oder alkalischen oder 
reduzierend wirkenden Mitteln — man kann auch noch sulfieren — 
so gelangt man zu wertvollen Wollfarbstoffen. (D. R. P. 287615 vom 
11. Juni 1914.) z 

Darstellung von grünen Wollfarbstoffen der Anthrachinonreihe. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Man gelangt zu grüne 
Wollfarbstoffen, wenn man die 4-Amino-1-arylidoanthrachinon-3sılr 
2-carbonsäuren und ihre Derivate mit kondensierenden Mitteln in & 
Weise behandelt, daß die 3-Sulfogruppe erhalten bleibt, und de ent 
standenen Produkte gegebenenfalls weiter sulfiert, Die grüne lit 
auf Wolle sind von guter Echtheit. (D.R.P. 287614 v. 11. Juni 1914) z 


Herstellung von Küpenfarbstoffen. Leopold Cassella & Co. 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. — An Stelle der p-Diamine nach D.R! 
2837257) werden andere aromatische Basen, die mindestens zwei Amino- 
gruppen im Molekül enthalten, mit 1-Amino-2-methylanthrachinon u 
Schwefel auf höhere Temperatur erhitzt, oder es werden Nitrokörk‘ 
bezw. Azoverbindungen benutzt, die bei der Reduktion Verbindung! 
mit mindestens zwei Aminogruppen im Molekül liefern. (D. R. P. 
287005 vom 7. Februar 1914, Zus. zu Pat. 283725.) r 


Herstellung von Küpenfarbstoffen. Leopold Cassella & Co. 
G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Das Hauptpatent 283725°) zur Her- 
stellung von Küpenfarbstoffen ist dahin abzuändern, daß man un 
2-methylanthrachinon und aromatische Monoamine zusammen m 
Schwefel auf höhere Temperatur erhitzt. (D. R. P. 287523 von 
18. Juni 1914, Zus. zu Pat. 283 725.) f 
Anthrachinonoxazole. Farbwerke vorm. Meister Ta 
& Brüning. — Anthrachinonoxazole können direkt gewonnen wer e 
wenn man Acylaminoanthrachinone Cı4H7O3.NHCOR mit oa 
Mitteln (Salpetersäure, D. 1,52) behandelt. (D. R. P. 286093 R 
23. Oktober 1913.) 2 
Anthrachinonoxazole. Farbwerke vorm. Meister gë 
& Brüning. — Wenn man Benzoylamino-o-nitroanthrach no. = 
deren Derivate mit kondensierenden Mitteln behandelt, so findet, | 
beim Erhitzen von Benzoylamino-o-halogenanthrachinonen (e Ke 
236857,*) eine innere Kondensation statt. Die so erhältlichen f 
sind ebenfalls Oxazole. (D. R. P. 286094 v. 28. Okt. 1913) Dé 
Über die katalytische Reduktion des Indigos und der 5%? 
farbstoffe. Andre Brochet. (Chem.-Ztg. 1915, S. 539.) 


27. 
I) Chem -Ztg. Repert. 1913, S. 426. 8) Ebenda 1915, S.2 
2) Ebenda 1915, S. 227. 4) Ebenda 1911, S. 375. 
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Die Diazoreaktion im Atophanharn. E. Greinert. — Die nach 
Darreichung von Atophan im Harn auftretende Diazoreaktion beweist 
keine schädliche Nebenwirkung dieses Mittels, denn die Anwesenheit 
des bei der echten Diazoreaktion stets vorhandenen Urochromogens 
ließ sich im Atophanharn mit Sicherheit ausschließen. (Arch. experiment. 


Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 77, S. 458.) sp 
Apparat zur Bestimmung der Blutmenge im lebenden Or- 
ganismus. J. Plesch. — Verf. suchte das von ZuUnTz und ihm an- 


gegebene Verfahren handlicher zu machen, das darauf beruht, daß man 
eine abgemessene Menge Kohlenoxyd einatmen läßt und dann dessen 
Gehalt in einer abgemessenen Menge durch Aderlaß gewonnenen Blutes 


bestimmt. Zur Bestimmung des Gases, das durch Ferricyanid in Frei-» 


heit gesetzt wird, ist jetzt ein besonderes Differentialmanometer kon- 
struiert worden, das von BLECKMANN & BURGER in Berlin N. 24 
verfertigt wird. (Berlin. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1957.) sp 


Vereinfachung der Gruberschen (genannt Widalschen) Reaktion. 
L. v. Liebermann und J. Acél. — Man kann Blut in destilliertem 
Wasser auffangen und nach der fast sofort eintretenden Hämolyse die 
gefärbte klare Blutlösung ohne weiteres zur Agglutinationsprobe ver- 
wenden. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 2066.) sp 


Blutzuckerbestimmungen (var Bangs Mikromethode) bei 
Diabetikern und ihre klinische Bedeutung. M. Lauritzen. (Therap. 
d. Gegenw. 1915, Bd. 17, S. 8.) sp 

Über Blutzuckerbestimmungen in kleinsten Blutmengen. W. 
Wolff. — Der Vergleich der Verfahren von Kowarsky und von BANG 
fiel zugunsten des letzten aus, das geringere Blutmengen erfordert und 
eine schnellere, trotzdem noch genauere Bestimmung ermöglicht. Immer- 
hin setzen beide Verfahren große technische Übung und sehr genaues 
Arbeiten voraus. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S.6.) sp 


Über Elarson. Nebst Mitteilung eines zweckmäßigen Verfahrens 
zur quantitativen Ärsenbestimmung in Organen und organischen Flüssig- 
keiten. G. Joachimoglu. — Bei Hunden und Katzen wird Elarson, 
per os gegeben, nur zum geringen Teile vom Darmkanal aus resorbiert, 
während das zugeführte Arsen hauptsächlich in den Fäces auftritt. 
In Leber und Niere wurden nach dieser Darreichung nur Spuren 
Arsen, im Gehirn keine nachweisbaren Mengen gefunden. So scheint 
sich die Harmlosigkeit des Mittels zu erklären. Denn bei intravenöser 
Injektion zeigt sich Elarsonsäure erheblich giftiger als arsenige Säure; 
im Symptomenbild tritt dann eine starke Blutdrucksenkung hervor. 
Erheblich weniger giftig, bei gleichen Arsenmengen der arsenigen 
Säure gleich, ist das arsenophenylpropiolsaure Kalium; dieses ist auch 
ohne Einfluß auf den Blutdruck, erzeugt aber, in genügender Menge 
intravenös gegeben, pleuritische und perikarditische Exsudate. Heil- 
versuche an mit Trypanosomen infizierten Mäusen blieben ohne Erfolg. 
Das bei den Untersuchungen benutzte Verfahren zur Arsenbestimmung 
beruht im wesentlichen auf der Destillation von Arsentrichlorid, nach- 
dem die organische Substanz nach dem Verfahren von DENIGES zerstört 
wurde. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd. 78, S. 1.) sp 


Untersuchungen über die Magnesium-Narkose.!) E.Stransky. — 
Subcutane Injektion von narkotisch wirksamen Mengen der Magnesium- 
salze führt zu starker Vermehrung des Magnesiumgehaltes im Blut- 
plasma, aber nicht oder nur spurenweise in anderen Organen. Gleich- 
zeitig tritt im Blutplasma ein Sinken des Calciumgehaltes ein, und auch 
nach dem Erwachen überwiegt dann das Magnesium noch stark. Ein 
bestimmter Wert des Quotienten Ca/Mg scheint den Zustand der 
Narkose zu bedingen. Schon während dieser beginnt die Ausscheidung 


°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 393. 
1) Naturw. Umschau 1914, S. 1 
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des Magnesiums im Harn in sehr erheblicher Weise, bei Hafertieren 
zugleich eine vermehrte Calciumausscheidung, die aber ebenso auch 
nach Injektion von Natrium- oder Kaliumsalzen eintritt. Gehirn- 
zellen vermögen im Reagensglasversuch Magnesiumsalze aufzunehmen, 
Erythrozyten nicht. Jene zeigen dabei eine Entquellung; solche tritt 
auch durch Calciumsalze und durch ein Gemenge von diesen und 
Magnesiumsalzen ein, während Natriumsalze die Gehirnzellen quellen 
lassen. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd.78,S. 122.) sp 
Die Ausnutzung des «-Glucoheptonsäurelaktons (Hediosit) beim 
Diabetischen und Nichtdiabetischen. R. Lenel. — Meist findet sich 
ein beträchtlicher Teil des Lactons unverändert im Harn. Die Menge 
ist individuell verschieden, jedenfalls umso geringer, je langsamer die 
Darmperistaltik ist. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, 
Bd. 77, S. 335.) sp 
Ein Fall von Intoxikation nach Tetanusheilserum. F. Boen- 
heim. — Die Erscheinungen waren die gleichen, die auch nach Be- 
handlung mit Diphtherieheilserum zuweilen beobachtet wurden, sind 
also wahrscheinlich dem artfremden Eiweiß zuzuschreiben. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1956.) sp 
Über baktericide Stoffe in gesunden und kranken Pflanzen. 
L Die gesunde Pflanze. R.J. Wagner. — Verf. beobachtete, daß 
Preßsaft von mit einem Mesentericus-Stamm schwach infizierten Kar- 
toffelknollen im hängenden Tropfen nicht nur keinen Nährboden für 
die spezifischen Bakterien abgab, sondern sie agglutinierte und sogar 
auflöstee Zum Studium der hierdurch sich kundgebenden Antikörper 
wurde zunächst erforscht, ob gesunde Pflanzen bakterienfeindliche Stoffe 
enthalten. Außer Kartoffelknollen wurden Zuckerrübe und Sempervivum 
Hausmann! untersucht. Als Testbakterien dienten Bac. vulgatus, Bact. 
putidum und Bac. asterosporus. In Reagensglasversuchen ließen sich 
dreierlei bakterienfeindliche Stoffe nachweisen: 1. Agglutinine bezw. die 
Geißelbewegung hemmende Stoffe, 2. Lysine, die die Membran der 
Bakterien verquellen und auflösen, 3. wachstumshindernde Stoffe, die 
verhindern, daß Sporen und durch dicke Membranen geschützte Bakterien- 
formen auskeimen. In der lebenden Pflanze kommt als begleitendes, 
vielleicht auch antibakteriell wirksames Moment hinzu eine Erhöhung 
der Acidität des Zellsaftes unter dem Einflusse der Infektion. Bei den 
noch zu veröffentlichenden Versuchen mit kranken Pflanzen ergab sich 
die Möglichkeit aktiver und passiver Immunisierung der Pflanzen sowie 
das Vorkommen von spezifischen Antitoxinen und baktericiden Stoffen 
in ihnen. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [ll], Bd. 42, S. 613) sp 
Antagonismus zwischen Anionen in der Wirkung auf Boden- 
bakterien. Ill. Stickstoffbindung. Ch. B. Lipman und P. S. Burgess. 
— Gegenüber den stickstoffbindenden Organismen macht sich nur ein 
geringer, vielleicht gar kein Antagonismug in der Wirkung von Chlorid, 
Carbonat und Sulfat bemerkbar. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, UU, Bd. 
42, S. 502.) SD - 
Das Kalk-Magnesiaverhältnis. Il. Die Wirkungen von Calcium- 
und Magnesiumcarbonat auf die Salpeterbildung. W. P. Kelley. — 
Während Calciumcarbonat bei ungefähr der Hälfte der untersuchten 
Bodenproben die Salpeterbildung begünstigte, war Magnesiumcarbonat 
meist schädlich, am meisten gerade bei denjenigen Böden, wo das 
Calcium günstig wirkt Die Beobachtungen führen zu dem Schlusse, 
daß das Verhältnis von Magnesium zu Calcium nur von geringer Be- 
deutung ist, daß vielmehr eine gewisse Konzentration der Magnesium- 
salze an sich schädlich wirkt. Im Gegensatze zu künstlich hergestelltem 
Magnesiumcarbonat war natürlicher Magnesit niemals schädlich, weder 
für die Ammoniak- noch für die Nitratbildung, sondern von günstiger 
Wirkung. Dies ist wohl auf die geringere Löslichkeit zurückzuführen. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [Il], Bd. 42, S. 578.) sp 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.) 
Herstellung eines Nahrungs- und Genußmittels aus Johannis- Beeren ist aber ein Zymogen enthalten, das unter gewissen Umständen 
brot. René Kleinbrod gen. Klein, Straßburg i. Els. — Die im in Protease übergeht. Diese wird bei der Fällung des Eiweiß durch 


Johannisbrot enthaltene Buttersäure und einige sonstige Riechstoffe haben 
bisher die Verarbeitung des Johannisbrots zu Nahrungsmitteln erschwert. 
Nach dieser Erfindung wird das Johannisbrot (Fructus Ceratoniae) da- 
durch von unerwünschten Beimengungen befreit, daß man es etwa 
15—20 Min. der Einwirkung heißen Wasserdampfes von etwa 2 at 
Druck unter ständigem Umrühren aussetzt, wozu zweckmäßig ein 
rotierender Autoklav verwendet wird. Durch diese Behandlung werden 
die Buttersäure und einige sonstige unangenehme Beimengungen sowie 
der größte Teil des Zuckers beseitigt. Durch die Entfernung des 
Zuckers wird das Kleben des Produktes verhütet sowie ermöglicht, 
daß das erhaltene Nahrungsmittel von Diabetikern genossen werden 
kann. Das mit Dampf behandelte Johannisbrot wird in einer Trocken- 
anlage getrocknet und darauf bei kleinem Feuer mäßig geröstet. Man 
kann das Erzeugnis zu Mehl pulverisieren, sieben und mit feinpulveri- 
sierten gerösteten Kastanien vermengen. Auf 85 T. Johannisbrot kommen 
5 T. Kastanienmehl, 5 T. Kartoffelmehl, 2 T. Schleimstoffe, z. B. Salep, 
2 T. Fettstoffe, z. B. Pflanzenfett, !/2 T. arabischer Gummi und !/s T. 
aromatische Stoffe, z. B. Vanille. Das Ganze wird innig gemischt und 
kann als Pulver gekocht oder auch zu Tabletten verarbeitet werden. 
(D. R. P. 285153 vom 12. Oktober 1913.) i 


Der Gefrierpunkt von abnormaler Milch. I. B. Henderson und 
L. A. Meston. — Zwei Milchmuster, deren Fettgehalte, fettfreie Rück- 
stände und Stickstoffgehalte zu niedrig, während die Aschengehalte 
normal waren, das Verhältnis von Kochsalz zu Asche aber übernormal 
war, zeigten einen normalen Gefrierpunkt,. Eine Untersuchung der 
Stallproben bewies, daß in Übereinstimmung mit den Gefrierpunkts- 
bestimmungen die Milchproben unverfälscht waren. Die anormale 
Zusammensetzung der Proben erklärt sich aus einer ungenügenden 
Nahrungsaufnahme der in der Laktationsperiode stehenden Kühe. (Chem. 
News 1915, Bd. 111, S. 51.) cs 


Verfahren zur Herstellung einer von schädlichen Keimen be- 
freiten Milch, bei welchem die Milch in doppelwandigen Gefäßen 
auf geeignete Temperaturen erhitzt und auf diesen Temperaturen 
längere Zeit erhalten wird. Reinhold Wunderlich, Hohen-Neuen- 
dorf. — Der Innenbehälter a nimmt die zu behandelnde Milch auf. 
In den durch die Wandungen dieses Behälters o und des äußeren 
Behälters b gebildeten Zwischenraum wird durch Stutzen c so viel 
Wasser eingelassen, daß dessen Spiegel mit dem Boden des Gefäßes 
abschneide. Der Innenbehälter 
wird mit der zu erhitzenden Milch 
zu etwa drei Vierteln gefüllt und 
hierauf der Behälter durch den 
Deckel e luftdicht verschlossen. 
Der auf dem Deckel e befindliche 
Stutzen / bleibt offen, ebenso der 
Stutzen c der Außenwandung, der 
Stutzen f wird jedoch mit dem 
Stöpsel g verschlossen. Nunmehr 
wird das Gefäß so lange auf die 
Feuerung gesetzt, bis die im Innen- 
raum befindliche Milch die durch das 
Thermometer gezeigte gewünschte 
Anfangstemperatur von 70— 75°C. 
erreicht hat. Es wird dann der Topf vom Feuer genommen und sogleich 
der Stutzen c mittels des Stöpsels d verschlossen, ferner wird das Filter k 
auf den Stutzen / gesetzt. Infolge der nun allmählich eintretenden Abkühlung 
der Außenwandung tritt in dem Raum zwischen den Behältern o und b 
eine Kondensation des Dampfes ein, wodurch ein teilweises Vakuum in 
dem Zwischenraum entsteht. Das die erhitzte Milch umgebende Vakuum 
verhindert eine schnelle Wärmeausstrahlung des Innenbehälters, so daß 
auch ohne weitere Feuerung die Temperatur, auf welche die Milch 
gebracht ist, hinreichend lange erhalten bleibt, um die etwaigen Krankheits- 
keime mit Sicherheit zu töten. Die Milch soll in ihrer natürlichen 
Beschaffenheit erhalten bleiben und wie rohe Milch schmecken. Sie 
kann nach Bedarf nach Öffnen des Stutzens f ausgeschänkt werden, 
wobei die erforderliche Luft durch das Filter k zutritt. (D. R. P. 286931 
vom 13. Februar 1914.) i 

Weitere Untersuchungen über die Mostprotease. E. Pantanelli. 
— Die autolysierende Protease läßt sich nur in völlig reifen oder über- 
reifen Weinbeeren feststellen, während im Preßsaft aus früheren Stadien 
die enzymatische Synthese kupferfällbarer Stickstoffverbindungen über- 
wiegt, besonders bei schwach alkalischer Reaktion. In solchen unreifen 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 385. 


Gerbstoff vollständig mit ausgefällt, kann auch dem Niederschlage nicht 
durch Wasser entzogen werden. Sie vermag geronnenes Eiweiß bei 
saurer Reaktion schwach, bei .alkalischer etwas deutlicher anzugreifen 
rohes Eiweiß, Fibrin und Gelatine aber nicht. Im natürlichen Mose 
finden sich pepsin- und trypsinnemmende Bestandteile. Diese beiden 
tierischen Enzyme setzen im rohen Moste die Wirksamkeit der Most. 
protease herab, besonders das Pepsin. Durch Erwärmen auf 55° C 
sowie durch Alkoholfällung wird das Mosteiweiß derart denaturiert 
daß die Verdauung durch die eigene Protease unmöglich, die dure? 
fremde Enzyme stark gehemmt wird. Von den Bestandteilen des Mostes 
wirken auf die Mostproteasse am schädlichsten diejenigen, mit denen 
sie in der lebenden Zelle nicht in Berührung kommt: Gerbstoff, Farb- 
stoff, Essigsäure, nicht aber Invertzucker und Weinsäure. Bisulfit und 
Gips fördern die Autolyse des Mostproteins, führen somit zur An. 
reicherung des Mostes an löslichen organischen Stickstoffverbindungen. 
Alkohol wirkt innerhalb der Gärungsgrenzen schon antiproteolytisch, 
Phosphat begünstigt die Synthese auf Kosten der in der Traube vor- 
handenen löslichen Stickstoffverbindungen, führt daher ebenso wie 
Alkohol eine Verarmung des Mostes an solchen herbei. Säuren, am 
besten 0,2-n-Weinsäure oder 0,1-n-Schwefelsäure, begünstigen die 
Proteolyse, neutrale oder schwach alkalische Reaktion die Synthese. 
Das Temperaturoptimum für die Wirkung des Enzyms liegt bei etw 
35°C. Während der Hauptgärung unter den Bedingungen der Prass 
verschwindet die Mostprotease. Ihre praktische Bedeutung besteht nur 
darin, eine möglichst weitgehende Spaltung des der Hefe unzugäng- 
lichen Mosteiweiß zu bewirken. Daher findet bei Mosten aus reifen 
und überreifen Beeren eine viel schnellere Vermehrung der Hefe und 
demgemäß promptere Gärung statt. - (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], 
Bd. 42, S. 480.) sp 


Einsäuerung von rohen Kartoffeln. Verein der Spiritus- 
Fabrikanten in Deutschland, Berlin. — Den rohen Kartoffeln 
wird bei einer Zerkleinerung, die keine Saftabscheidung hervorbringt 
(Schnitzeln, in Scheiben schneiden oder grob zerstoßen), Kochsalz 
zwecks Saftabscheidung zugesetzt; alsdann wird die Masse mit Rein- 
kulturbakterien geimpft. An Kochsalz genügen 1/,—1%. Hinzugefügt 
Milchsäurebakterien entwickeln sich schnell, und die Durchsäuerung 
des Materials vollzieht sich so, daß eine dauernde und gute Konser- 
vierung erreicht wird. (D. R. P. 287487 vom 13. Februar 1914.) i 


Futterdämpfer nach D. R. P. 253666,!) bei welchem eine 
Schnecke die Frucht durch eine Rostplatte hindurchdrückt. Ui 
Steinke, Czarnikau. — Die Abbildung zeigt den Futterdämpfer dp 
Deckel im Grundriß. An dem Aufnahmebehälter a für die Frucht, n 
welchem sich ein nach der Mitte schräg gerichteter Rost b und an 
seiner tiefsten Stelle eine Mulde c mit einer durch Kurbel d antreib- 
baren Transportschnecke e befindet, ist vor letzterer gegenüber dr 
Antriebsseite ein Außenzylinder f befestigt, welcher an der Innen 
wandung mit zwei sich wagerecht gegenüberliegenden Nuten vt 
sehen ist. In diese 
Nuten ist ein Steg- 
rost h eingeschoben, 
durch welchen das 
dem Außenzylinder f 
zugekehrte Ende der 

Schneckenwelle i di 
drehbar hindurchge- || 
führt ist. Letztere 
trägt zwischen den 
Spalten k des Steg- 
rostes A eine Anzahl 
Rührarme /, welche 
an der Schnecken- 
welle į entweder in A 

derselben Ebene ` 
liegen oder gleich- d 
mäßig zueinander a jei 
versetzt sein können. Beim Quetschen der Frucht wird die an e 
Außenzylinder f angebrachte Tür m geöffnet und de nn 
schnecke e durch Drehen an der Kurbel d in Bewegung Süßen 
worauf die gedämpfte Frucht von der Schnecke e in Br E 
zylinder f gedrückt und durch die Rührarme /, welche ae en 
Rostspalten k umlaufen, zerquetscht wird. (D. R. P. 2866 
17. April 1913, Zus. zu Pat. 253666.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 681. 
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8. Bakteriologie. Desinfektion.') 


Frühere Anzeichen von Gasbiidung durch coliforme Organismen, 
mit Beschreibung eines modifizierten Gährröhrchens. J. W. Hall 
und F. Nicholls. — Als geeignetster Nährboden wurde neutrale Kalbs- 
brühe mit 2% Seidenpepton (HOFFMANN-LA ROCHE & Co.) und 5% 
Lactose befunden. Um schon geringe Gasentwicklung nachzuweisen, 
dient eine in den Nährboden einzusenkende, das Reagenzglas nahezu 
ausfüllende Glocke, die nach oben in einen engeren Dom ausläuft. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [I], Bd. 75, S. 140.) sp 


Trockennährböden. Piorkowski. — Verf. fand, daß sich solche 
leicht durch Verwendung der MAaaciıschen Bouillonwürfel' oder noch 
besser der Fleischextraktwürfel an Stelle von frischem Fleisch oder von 
Fleischextrakt bereiten lassen. Zur Herstellung von Nährbouillon sind 
für je 11 Wasser 10 g Pepton. siccum, 0,025 g Natriumcarbonat und 
3 Maggiwürfel (= 12 g) zu verwenden. Für Agar- und Gelatinenähr- 
böden ist die Menge des Natriumcarbonats zu verdoppeln, außerdem 
20 g Agar-Agarpulver bezw. 100 g Gelatine zuzufügen. Es wird 
empfohlen, die Maggiwürfel, um eine innigere Mischung zu bewirken, 
vorher mit wenig Milchzucker zu verreiben, dessen Gegenwart auch 
für die Brauchbarkeit der Nährböden von Vorteil ist. Die Mischungen 
sind leicht zu bereiten, aber auch fertig zu beziehen von der DEUTSCHEN 


SCHUTZ- UND HEILSERUM-GESELLSCHAFT in Berlin, Luisenstr. 45. Die ` 


aus obigen Angaben ersichtlichen Mengen werden mit je 1 I Wasser 
] Std. auf dem Wasserbade erwärmt, dann in üblicher Weise filtriert, 
in Röhrchen gefüllt und sterilisiert. (Berl. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 1630.) sp 
Einzellkultur von langsam wachsenden Bakterienarten, speziell 
der Propionsäurebakterien. G. Troili-Petersson. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, S. 526.) sp 
Die Bemühungen zur einheitlichen Beschreibung der Bakterien 
in Amerika. O. Rahn und H A. Harding. (Zentralbl. Bakteriol. 
1914, [II], Bd. 42, S. 385.) sp 
Über Vererbung und Variabilität bei Bakterien. Weitere Unter- 
suchungen über die Fluktuation. E. Toenniessen. (Zentralbl. Bakteriol. 
1914, IL Bd. 75, S. 97.) sp 
. Ein Beitrag zur Bakterienmutation. M. Salzmann. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1914, [I], Bd. 75, S. 105.) - sp 
Veränderungen der Bakterien im Tierkörper. IX. Über die 
Korrelation zwischen Kapselbildung, Sporenbildung und Infektiosität des 
Milzbrandbazillus. O.Bail. (Zentralbl. Bakteriol. 191 4, [I], Bd.75,S.159.) sp 


Vitalfärbung mit sauren Farbstoffen und ihre Abhängigkeit 


"` vom Lösungszustand der Farbstoffe. W. v. Möllendorff. (D. med. 


` Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1839.) 


sp 
Ein im alkalischen Gelatinemedium Purpurfärbung hervor- 
rufender Mikrococcus. J. S. Dudtschenko. (Zentralbl. Bakteriol. 
1914, [II], Bd. 42, S. 529.) sp 
Über einen gewissen Coccus. H. Schroeder. — Aus in Tiefe 
von 2700 m unter Grund gesammelter Kohle wurde ein Mikroorganismus 
isoliert, der die Form eines Coccus, dabei aber die biologischen Eigen- 


schaften der Coligruppe besaß. Das Fehlen der Bazillenform scheint 


a SEE L 


- gillus Okazakii). K. Okazaki. 
8 225.) 


- J. Grosbüsch. 


Bakterien und Hefen. 


Verf. kein Grund, die Verunreinigung durch Abwasser als Ursprung 

dieses Mikroorganismus in Betracht zu ziehen. (Zentralbl. Bakteriol. 
1914, [II], Bd. 42, S. 240.) sp 

Systematische Stellung der sog. Ambrosiapilze. F. W. Neger. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [Il], Bd. 42, S. 45.) ` sp 

Beiträge zur Affinität eines neuen weißen Fadenpilzes (Asper- 

(Zentralbl. Bakteriol. 1914, [II], Bd. 42, 
sp 

Über eine farblose, stark roten Farbstoff erzeugende Torula. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [H], Bd. 42, S. 625.) sp 


Wirkung der Gelatine in verschiedenen Konzentrationen auf 
H Kufferath. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 


- [H], Bd. 42, S. 557.) sp 
Über einige Faktoren, welche die Entwicklung von Penicillium 
glaucum beeinflussen. H. J. Waterman. — Die Versuche wurden 


in der Weise angestellt, daß abgewogene Mengen der organischen Ver- 
bindungen in je 50 ccm Leitungswasser gelöst, die Lösungen noch 
mit je 0,05% Ammoniumchlorid, 0,05% Monokaliumphosphat und 
0,02% Magnesiumsulfat (wasserfrei) versetzt, nach Sterilisation und Er- 
kalten mit einer geringen Menge Sporen des Penicillium geimpft und 
bei 21—22° C. im Dunkeln gehalten wurden. Es zeigte sich schon 
früher, daß von aromatischen Verbindungen einige, wie p- und m-Oxy- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 329, 
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benzoesäure, Protocatechusäure, Gallussäure, dem Pilz als einzige orga- 
nische Nahrung dienen können, während dies für verwandte Verbin- 
dungen, wie Salicylsäure oder Pyrogallocarbonsäure nicht oder nur in 
geringem Grade gilt. Durch systematische Untersuchungen ließ sich 
die Zahl der Verbindungen in beiden Gruppen erheblich vermehren. 
Der Einfluß der chemischen Konstitution ließ sich insofern erkennen, 
als die Einführung von Methyl die Verwendbarkeit der Verbindungen 
für die Ernährung schädigt, Vergrößerung der Anzahl von am Benzol- 
kern substituierenden Hydroxyl- oder Carboxylgruppen im allgemeinen 
schädliche Wirkung vermindert. Eingehendere Versuche zeigten dann, 
daß Ernährung und Schädigung in Zusammenhang stehen, daß die 
letzte nur eine Folge zu hoher Konzentration in der Zelle ist. Ver- 
bindungen, die in großen Konzentrationen die Entwicklung hemmen, 
können bei niedrigen ausgezeichnet assimiliert werden. Jeder gehört 
eine Konzentration zu, bei der wenigstens anfangs ein Maximum der 
Entwicklungsschnelligkeit besteht. Bei Stoffen wie Phenol, die schon 
in kleiner Konzentration schädlich wirken, liegt dieses Maximum nur 
bei sehr niedriger Konzentration. Für viele Verbindungen konnte hier- 
nach die physiologische Wirkung auf Grund der Overtonschen 
Theorie erklärt werden. Alle, die eine große Teilungszahl OO: Wasser 
haben, üben schon bei geringer Konzentration der wässerigen Lösung 
schädlichen Einfluß aus. Für starke narkotische Wirkung ist außer der 
großen Teilungszahl eine einigermaßen beträchtliche Löslichkeit in 
Wasser Bedingung. Verschiedene Größe der Oberflächenspannung 
konnte dagegen nicht in Zusammenhang mit der Wirkung gebracht 
werden. In der aliphatischen Reihe machte sich bei einigen zwei- 
basischen Säuren die schädliche Wirkung der H-lonen bemerkbar. Sie 
liegt für Penicillium glaucum schon bei etwa 1.10%, dagegen z. B. 
für Aspergillus niger erst bei etwa 4,5.10-". So ist auch die Verschieden- 
heit der Dissoziationskonstante, z. B. bei stereomeren Weinsäuren, von 
Einfluß auf die Wirkung. Die ersten Glieder homologer Reihen, z. B. 
Ameisensäure, wirken schädlicher, als nach den erwähnten Faktoren, 
besonders auch der Teilungszahl, zu erwarten ist. Da sie aber nicht 
die Entwicklung auf anderen Nährböden mit sonstigen C-Quellen 
hemmen, ist diese Erscheinung wohl nur auf ihre geringere Assimilier- 
barkeit zurückzuführen. Für die antiseptische Wirkung der Borsäure 
kommt der Umstand in Betracht, daß manche Bestandteile der Medien, 
z. B. Mannit, Sorbit, Lävulose, sie festzulegen vermögen. Ihre anti- 
septische Wirkung, und] auch die vieler organischer Verbindungen, ist 
wahrscheinlich auf selektive chemische Bindungen zurückzuführen. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [II], Bd. 42, S. 639.) © SP 


Bacillus s. Granulobacillus putrificus nov. sp. St. Serkowski. — 
Die neue Art, die morphologisch dem Diphtheriebazillus, biologisch 


‘ in gewisser Beziehung dem Proteus vulgaris ähnelt, kulturell aber sich 


von beiden unterscheidet, wurde meist aus Kot und aus Abflüssen der 
biologischen Wasserreinigungsbehälter (System SCHWEDER) in Warschau 
isoliert. Seltener wurde sie in menschlichen Sekretionen aus Nase, 
Blase und Prostata bei Entzündungen gewonnen, sie kommt aber auch 
unter normalen Verhältnissen auf der Schleimhaut der Conjunctiva, der 
Nase, Mundhöhle, Harnröhre und des Darmes vor. Sie gehört zu den 
Eitererzeugern und vermag lokale Schleimhautentzündungen hervor- 
zurufen, wonach keine biologisch nachweisbare Änderung des Blutes 
eintritt. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, IL Bd. 75, S. 1.) sp 


Mikrokokken, die rote Fäulnis von gesalzenem Stockfisch 
verursachen. K. F. Kellermann. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [Il], 
Bd, 42, S. 398.) sp 

Über Ophiobolus herpotrichus ‚Fries, den „Weizenhalmtöter“, 
in seiner Nebenfruchtform. E. Voges. — Die Nebenfruchtform ist 
nicht, wie SACCARDO und HILTNER angaben, die Hendersonia herpotricha, 
auch nicht, wie Verf. früher annahm, das Fusarium rubiginosum, sondern 
ein Acremonium, das Acr. alternatum Link. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, 
[Il], Bd. 42, S. 49.) sp 

Beitrag zur Frage der Sterilisation tuberkulösen Sputums 
durch Phenolderivate (Phobrol, Grotan, Sagrotan). Th. Messer- 
schmidt. — Die drei genannten Präparate des Chlor-m-kresols sind 
den bisherigen Phenolderivaten überlegen, besonders durch die fast 
völlige Geruchlosigkeit und die geringe Giftigkeit. Die Angaben 
LAUBENHEIMERS bezüglich der Desinfektionswirkung von Phobrol 
werden bestätigt. Die danach erforderliche Zeit (8 Std.) ist aber für 
die praktische Verwendung noch zu lang, und die besseren Ergebnisse, 


die SCHOTTELIUS für Grotan und Sagrotan angab, konnte Verf. nicht 
sp 


bestätigen. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 2067.) 
Zur Frage der Wohnungsdesinfektion mit Formaldehyd. W. 
sp 


Löwenstein. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, S. 363.) 


9. Pharmazie. 

Zur Desinfektion mit nascierendem Jod. J. Schumacher. — 

Mit Hilfe der Jodicumtabletten (Jodsäure und Jodalkali) läßt sich leicht 

eirie sofort gebrauchsfertige Jodtinktur herstellen. Eine erheblich bessere 

desinfizierende Wirkung als mit dieser erreicht man aber, wenn man 

das Jod in der Lösung langsam entstehen läßt. Hierfür bewährte sich 

der Ersatz der Jodsäure durch das neutrale Ammoniumsalz einer 

höheren Schwefelsäure (wohl Persulfat? D. Ref.), das selbst desinfizierend 
wirkt. (D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 2102.) sp 


Versuche über die Möglichkeit, infizierte Hände durch einfache 
Verfahren zu desinfizieren. P. Börnstein. (Ztschr. Hyg. 1914, 
Bd. 79, S. 145.) sp 


Die Brauchbarkeit des mit Äther behandelten Kuhpockenimpf- 
stoffes. L. Voigt. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 35.) sp 


Chlortorfkissen als antiseptische Verbandstoffsparer. C.S. Engel. 
(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 44.) sp 


Über die Anwendung des Kaliumpermanganats bei Cholera. 
E. R. v. Frendi. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 2427.) sp 

Krebsbehandlung mit Radium. Rupp. (D. med. Wochenschr. 
1914, Bd. 40, S. 2098.) | sp 

Über Fonabisit, nebst Bemerkungen ‚über die Wirkung von 
Suggestivmitteln. W. Weintraud. — Nach mehrjähriger Geheim- 
behandlung der seiner Meinung nach durch Harnsäureintoxikation be- 
dingten Krankheiten hat VOLKMAR die Zusammensetzung des benutzten 
Mittels bekanntgegeben, das nun, von KREWEL & Co. in Köln her- 
gestellt, auch allgemein zugänglich ist, Es ist danach eine 10 %ige 
Lösung von Formaldehyd-Natriumbisulfit in 0,5%iger Kochsalzlösung. 
Die eigenen Erfahrungen des Verf. lassen das Mittel ganz wirkungslos 
in Bezug auf die Harnsäureausscheidung bei Gesunden wie bei 
Gichtikern, auf die gichtischen Ablagerungen und auf Leberschwellung 
erscheinen. Er hält daher die angepriesenen Wirkungen des Fonabisits 
für lediglich suggestive und führt Beispiele für das Vorkommen merk- 
würdiger Heilungen auf dem Wege der Suggestion und Autosuggestion 
an. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 37.) sp 


Vergiftungsversuche mit Adalin. (Ein Beitrag zur relativen Un- 
schädlichkeit übermäßiger Dosen.) A. von Hirsch-Gereuth. — Den 
bisher bekannten Fällen, in denen größere Mengen Adalin ohne dau- 
ernden Schaden vertragen wurden, reiht Verf. eine eigene Beobachtung 
an über eine Person, die in selbstmörderischeg Absicht etwa 17—18 g 
genommen hatte. Die Tatsache kam erst 12 Std. später zur Kenntnis, 
und die dann vorgenommene Magenspülung förderte keine sichtbaren 
Krystalle mehr zutage. Trotzdem waren nur eine geringe Herabsetzung 
der Temperatur und des Pulses und eine geringe Vergrößerung der 
Pupillen festzustellen und nach Erwachen aus 3-tägigem Schlafe nur 
Schwächegefühl ohne objektive Befunde, nach 5 Tagen völlig normaler 
Zustand. (Therapie d. Gegenw, 1915, Bd. 17, S. 36.) sp 


Darstellung von wässerigen Lösungen der Silbersalze schwefel- 
haltiger Fettsäuren und ihrer Derivate. Chemische und pharma- 
zeutische Fabrik Dr. Georg Henning, Berlin. — Man bereitet 
aus den Salzen, wie sie z. B. nach D. R. P. 2390741) gewonnen 
werden, die freien schwefelhaltigen Fettsäuren und setzt sie in wässriger 
schwach ammoniakhaltiger Lösung mit der entsprechenden Menge 
Silberoxyd um. Man kann auch die wasserlöslichen Alkalisalze mit 
der entsprechenden. Menge Silbernitrat fällen, die in Wasser unlöslichen 
Silbersalze auswaschen und hierauf in ganz verdünntem wässrigem 
Ammoniak auflösen. Man erhält so reizlose gonokokkentötende Präpa- 


rate. (D.R. P. 287797 vom 17. Januar 1914.) r 
Zur Behandlung des Delirium tremens mit Veronai. E. von 
der Porten. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 34.) sp 


Darstellung von Derivaten der Glycyrrhizinsäure. LD Riedel, 
Akt.-Ges., Berlin-Britz. — Man führt diese Säure nach den üblichen 
Methoden in ihre Salze mit Schwermetallen, mit Ausnahme von Blei, 
über. Die so erhaltenen As-, Fe-, Cu- und Hg-Salze sollen therapeu- 
tische Verwendung finden. (D. R. P. 287126 v.9. Nov. 1913.) r 


Zur Prophylaxe des Flecktyphus. A. Blaschko. — Als Uber- 
träger der Krankheit kommen vorwiegend Kleiderläuse in Betracht. 
Diese sind leicht durch Naphthalin zu vertreiben, von dem bei Juck- 
reiz etwa 1/. Teelöffel Pulver unter den Hemdkragen geschüttet werden 
soll. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 12.) sp 


Behandlung der Pneumonie, Pleuritis und Bronchitis mit 
Menthol-Eucalyptol. Berliner. — Verf. berichtet über Erfolge durch 
Injektion einer Lösung, deren Zusammensetzung eingangs als » weiter 


o Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 394 ') Ebenda 1911, S. 571. 
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unten angegeben« bezeichnet, dann aber doch nicht mitgeteilt wird 
In neuerer Zeit wird sie noch mit einem Zusatz von Antifebrin und 
Antipyrinsalicylat versehen und als Supersan bezeichnet. (D. med 
Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 2100.) e 


p 
Chemotherapeutische Versuche bei Vogelmalaria. L. H. Marks 
(Berl. klin. Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1886.) sp 


Über die Verwendung des Narkophins als schmerzstillendes 
Mittel in der Geburtshilfe. G. Kleinberger. (Therap. d. Gegenw. 
1915, Bd. 17, S. 38.) 


sp 
Optochin bei Pneumonie. A. Fränkel. (Therapie d Gegen 
1915, Bd. 17, S. 1.) sp 


Arausan bei Lungentuberkulose. Gehrmann. — Unter diesem 
Namen wird von dem CHEMISCH -PHARMAZEUTISCHEN LABORATORIUH 
KITZINGEN A. M. (Inh. P. ARAUNER) eine spirituöse Lösung von Peru. 
balsam, Campher und Kaliseife für äußerlichen Gebrauch hergestellt 
die Verf. zur Behandlung der Phthise und phthiseverdächtiger Fille 
empfiehlt. (Wien. med. Wochenschr. 1914, Bd. 64, S. 2543.) sp 


Zur Pharmakologie des Yohimbin Spiegel. A. Loewy und 
S. Rosenberg. — Versuche an Kaninchen zeigten, daß Yohimbin, 
wie auf die glatte Muskulatur der Gefäße, so auch auf die von Dam 
und Blase wirkt. Dabei wirken kleine Dosen erregend, größere lähmend, 
Hierdurch dürfte sich auch die zuerst von FRITSCH berichtete günstige 
Wirkung bei Incontinentia urinae erklären. (Arch. experiment. Pathol. u 
Pharmakol. 1914, Bd. 78, S. 108.) 9 


Darstellung von 2-Phenylchinolin-4-carbonsäure. Kalle & Co, 
Akt.-Ges., Biebrich a. Rh. — Man läßt Isatin mit Acetophenon in 
Gegenwart von wässrigem Ätzalkali aufeinander einwirken. Man erhält 
die 2-Phenylchinolin-4-carbonsäure in fast theoretischer Ausbeute. 
(D. R. P. 287304 vom 21. Januar 1913.) r 


Zur Tetanusfrage. G. Wolfsohn. — Das Tetanusantitoxin zeigte 
sich therapeutisch wertlos (über prophylaktische Wirksamkeit hat Verl. 
keine Erfahrung), die beiden geheilten Fälle waren nicht damit be- 
handelt worden. Auch von Magnesiumsulfat-Injektionen war kein 
deutlicher Vorteil zu erkennen. Symptomatisch und vielleicht auch 
therapeutisch kommt am ehesten noch das Chloralhydrat in Betracht. 
Nach seiner Anwendung trat ein Nachlassen der allgemeinen Krämpfe 
und eine Besserung des Allgemeinbefindens ein. (Berl. klin. Wochenschr. 
1914, Bd. 51, S. 1883.) sp 


` Heilung der Neuraigie und Neuritis durch Bakterientoxine, 
Döllken. — In vereinzelten Fällen, die lange jeder Behandlung geg 
hatten, wurden Heilungen innerhalb weniger Tage unter dem Ela 
von Eiterungsprozessen beobachtet. Daraufhin wurden unter de Ar 
nahme, daß die Hyperleukozytose das wirksame sei, Versuche m 
chemischen Mitteln, die eine solche bedingen (Jodpräparate, Pilocarpn, 
Natriumnucleinat), angestellt; dabei wurde aber in keinem Falle en 
deutlicher Erfolg erreicht, Jodnatrium bewirkte sogar mehrmals ein 
beträchtliche Verschlimmerung. Anderseits war bei Versuchen üb 
Tabes festgestellt worden, daß gewisse Bakterienprodukte von energisch? 
Wirkung auf erkrankte peripherische Nerven sind. Systematische Ver 
suche ergaben als wertvoll besonders ein Staphylokokkentoxin, das au: 
älteren Kulturen in flüssigen Nährböden gewonnen werden kann. Nach 
dem Prinzip der Sensibilisierung wurde schließlich für die Behandlung 
eine Mischung von an sich nur schwach wirkenden Autolysaten des 
Bac. prodigiosus und des Staphylococcus gewählt, das unter der Be 
zeichnung »Vaccineurin« von dem SÄCHSISCHEN SERUMWERK UND 
INSTITUT FÜR BAKTERIOTHERAPIE in Dresden hergestellt wird. Be 
Gesunden bewirkt dieses Produkt nach intramuskulärer Injektion keine 
nachweisbaren Erscheinungen; bei Individuen, die zu Neuralgie neige" 
oder solche früher gehabt haben, zeitigen die einzelnen Autolysale 1 
Mischung eine positive oder negative Herdreaktion, die im Erkrankung‘ 
stadium deutlicher hervortritt. Der Heilvorgang wird als Resistenz 
erhöhung der Organe oder des Organismus aufgefaßt. (Berl. klin. 
Wochenschr. 1914, Bd. 51, S. 1807, 1841.) sp 
Versuche mit Sekretogen. C. A. Ewald. — »Elixir Seef! 
von G. W. CAaRNICK & Co. in New York, nach der Aufschrift Magen 
sekretin aus der Pylorushöhle und Pankreassekretin aus dem Duodenum, 
kombiniert mit Zymogenen der Verdauungsdrüsen und (ech Salzsaure, 
neben nicht mehr als 10% Alkohol enthaltend, und »Secretogen Weg 
derselben Firma, die Prosekretin und Darmsaft, erhalten aus den Epil e 
zellen des Duodenums, kombiniert mit Zymogenen oder Profermen i 
der Pankreasdrüse enthalten sollen, wurden von Verf. gepfü Mm 
konnte bei 13 bis zu 4 Wochen mit diesen Präparaten Aa e 
Krankheitsfällen nur in einem günstige Wirkung feststellen. (T P 
d. Gegenw. 1915, Bd. 17, S. 5.) i 
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Zerkleinerungsmaschine mit winkelig zueinander angeordneten, 
von einer Kurbelwelle auf- und abbewegten Brechwerkzeugen. 
C. Eitle, Stuttgart. — Die Brechwerkzeuge sind derart schwer, daß 
die zu ihrem Anheben notwendige Kraft zusammen mit den Gewichten 
der Brechwerkzeuge genügt, um das Material beim Auftreffen zu zer- 
kleinern. (D. R. P. 287486 vom 11. April 1915.) i 

Verspritzen von Flüssigkeiten und Gemischen von Flüssigkeiten 
und festen Teilen mittels an der Zerstäuberdüse zugeführter 
Druckluft. Leipziger Tangier-Manier Alexander Grube, Leipzig. 
— Der Flüssigkeit wird schon vor der Düse Druckluft zugeführt, so 
daß in die Düse bereits ein Gemisch von Flüssigkeit und Druckluft 
eintritt. (D. R. P. 287456 vom 10. April 1914.) i 

Wellblechförmige Einsätze für Berieselungsvorrichtungen. 
Alfred Schindler, Mähr.-Ostrau. — Die den Einsatz bildenden wellen- 
förmigen Elemente sind mit wagerecht verlaufenden, den Wellenzügen 
parallelen, gezahnten Schlitzen versehen, durch welche die herabrieselnde 
Flüssigkeit von der einen Seite eines Elementes zur anderen oder von 
einem Element auf das andere überströmt. Die Schlitze auf den 
Elementen sind derart angeordnet, daß die herabrieselnde Flüssigkeit 
stets nur über die nach oben gerichteten Flächen der Elemente strömt. 
(D. R. P. 287374 vom 16. November 1913.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 395. 
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Maschine zum Einziehen von Heitfäden in Schlauchgewebe, 
insbesondere zur Herstellung des Kopfes von Glühstrümpfen. 
Samuel Cohn, New York. — Ein Teil des Gewebes wird in der 
Maschine in ebener Lage festgehalten, während eine Nadel mit 
schraubenförmig gewundenem Vorderende unter gleichzeitiger Drehung 
und Vorwärtsbewegung abwechselnd von beiden Seiten durch das 
Gewebe tritt. (D. R. P. 286083 vom 8. Mai 1914.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Glühkörpern für Hängeglüh- 
licht durch Überführen eines ebenen Stoffteils in Beutelform. 
Westfälische Gasglühlicht-Fabrik F. W. & Dr. C. Killing, 
Hagen i. W.-Delstern. (D. R. P. 287435 vom 28. Februar 1915, Zus. 
zu Pat. 282219.) i 

Luft- und Gasmischer, insbesondere für Luftgasbrenner. Jacob 
William Fennel, Newburgh, V..St. A. — Der Einlaß der dem Brenner 
zugeführten Luft- und Gasmengen wird unter Vermittlung einer Membran 
durch den Druck des zugeleiteten Gases geregelt. (D. R. P. 287 468 
vom 25. April 1914.) i 

Pyrophore, mit dem Gashahn gekuppelte Zündvorrichtung, 
welche in einem Gehäuse untergebracht ist. Ehrich & Grätz, 
Berlin. (D. R. P. 286915 vom 21. April 1914.) i 

Zündvorrichtung mit einer ständig brennenden, durch eine 
dauernd offene Zuleitung gespeisten Hilfsflamme. Regina Kahn 
geb. Zoellner, Milwaukee, V. St. A. (D. R. P. 287316 v.9. April 1913.) i 


Scheinwerfer für Gasbetrieb. Julius Pintsch Akt.-Ges,, 
Berlin. — Die Zuführung der zu Leuchtzwecken dienenden Gase er- 
folgt durch festgelagerte, drehbare Abdichtungsorgane, die in Richtung 
der Bewegungsachsen des Scheinwerfers angeordnet sind. (D. R. P. 


286897 vom 31. Januar 1915.) -~ i 
Elektrischer Scheinwerfer. Siemens-Schuckert-Werke G. m. 
b. H., Siemensstadt b. Berlin. — Eine Mehrzahl von Luftströmen wird 


den Lichtbogen konzentrisch umgebend und die Lichtbogenachse in 
einem geringen Abstand im Raum spitzwinklig kreuzend in der Nähe 
des Brönnendes einer der beiden Elektroden zugeführt. (D. R. P. 287058 
vom 15. Juli 1913.) i 
Elektrische Gaslampe. Dr. Franz Skaupy, Berlin. — Durch 
eine Lichtbogen- Entladung, welche von einer aus Alkalimetall oder 
Alkalimetall-Legierungen bestehenden Kathode ausgeht, werden Edel- 
gase zum Leuchten gebracht, und die Metalldämpfe werden vom Ein- 
dringen in das Leuchtrohr durch Einbauten zurückgehalten, die z. B. 
aus Quarzplatten bestehen können. Die Zündung der Lampe erfolgt 
in üblicher Weise entweder mittels Hochspannungsstoßes oder durch 
Kontaktzündung mittels magnetisch bewegter Hilfsanoden aus starrem 
Material. (D. R. P. 286753 vom 14. April 1912.) i 


Gasgefüllte Glühlampe mit schraubenlinienförmig gewundenem 
Leuchtkörper. Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. —- 
Durch Wahl verschiedenen Abstandes oder verschiedenen Durchmessers 


` *) Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 345. 
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Durch eine Kühlflüssigkeit beeinflußte Wärmeaustausch- 
vorrichtung zur Regelung der Temperatur von überhitztem Dampf. 
Carl Kose, Hannover-Linden. — Der Wärmeaustauschkörper und der 
die Kühlflüssigkeit enthaltende Behälter liegen außerhalb des Kessels 
und sind miteinander starr verbunden. (D. R. P. 287 407 vom 10. Ok- 
tober 1914, Zus. zu Pat. 277597.) i 

Elektrische Widerstandsschweißung von Blechnähten. Richard 
Mack, Berlin-Tempelhof. — Die Schweißnahtkanten werden zwischen 
Anschlagsleisten des einen Elektrodenarmes gebracht, sodann in der 
zum Schweißen erforderlichen Anordnung durch Klemmen festgestellt 
und von da in Richtung der Schweißbahn zwischen den Schweißrollen 
hindurchgeführt. (D. R. P. 287561 vom 14. Mai 1913.) i 


Schweiß- oder Schneidbrenner mit Sicherheitseinrichtung für 
flüssigen oder gasförmigen Brennstoff. Chemische Fabrik Gries- 
heim-Elektron. — In die Sauerstoff- und in die Brennstoffleitung ist 
ein selbsttätiges Rückschlagventil eingebaut, bei welchem der Sauerstoff- 
oder Brenngasdruck entgegen der Wirkung einer Feder eine an einer 
Membran befestigte Spindel bewegt, welche die Durchgangsöffnung 
für den Sauerstoff oder das Brenngas freigibt oder verschließt, um den 
Übertritt von Sauerstoff in die Brennstoffleitung oder von Brennstoff 
in die Sauerstoffleitung zu verhindern. (D. R. P. 287436 vom 22. De- 


zember 1914.) i 


u 


verschiedener Windungen des Glühfadens wird die Temperatur und 
die Steifigkeit dieser Windungen und die Größe der auf sie ausgeübten 
elektrodynamiscnen Kraft beeinflußt. Dadurch soll die Überhitzung 
einzelner Fadenteile und die Kurzschließung von Windungen verhütet 
werden. (D. R. P. 286722 vom 11. Dezember 1914.) i 
Röhrenförmiger Gliühkörper aus hochschmelzendem Metall für 
elektrische Glühlampen. Wolframlampen Akt.-Ges. Augsburg. 
— Ein Draht wird zunächst zu einer aneinander schließenden Spirale 
gewickelt, deren Windungen so dicht liegen, daß sie den elektrischen 
Strom schließen. Diese Spirale wird als Glühkörper verwendet. (D. 
R. P. 286649 vom 4. Juni 1914.) i 
Glühlampenfassung mit von außen zugänglichen Leitungs- 
anschlüssen, welche nach Entfernung des Schutzmantels frei liegen. 
C. A. Schaefer, Hannover. (D. R. P. 287211 vom 16. April 1913.) i 
Einrichtung zum Zerschneiden der Glocken von Glühlampen 
behufs Reparatur. Emanuel Cervenka, Paris. (D. R. P. 286828 
vom 13. Juni 1913.) i 
Fadentraggestell für elektrische Glühlampen mit spiral- oder 
schraubenfederförmig ausgebildetem Glühdraht. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Berlin. (D. R. P. 286809 vom 21. September 1913.) i 
Schutzvorrichtung an Quarzbrennern. Dr. Hans L. Heusner, 
Gießen. — Wenn eine Quarzlampe während des Betriebes zerbricht, 
so fallen glühende Quarzteile herab und das kochend heiße Quecksilber 
fließt aus, so daß bei Ver- 
wendung der Lampen zu 
medizinischen Zwecken die 
Patienten zu Schaden kommen 
können. Um diese Gefahr zu 
beseitigen, wird nach dieser 
Erfindung ein aus Glas oder 
Quarz bestehendes Schutz- 
rehr b angeordnet, welches 
den Brenner teilweise oder 
ganz von unten umfaßt und 
zweckmäßig in Öffnungen der die Polgefäße umschließenden Kappen 
a a eingehängt ist. Am unteren Teile besteht -das Schutzrohr zweck, 
mäßig zwecks Lichtabblendung aus milchweißem Glas oder Quarz. 
(D. R. P. 287055 vom 14. Juni 1914.) Eh 
Thermostatisches Absperrventil für Flüssigkeits-Dampflampen 
mit einer im Innern des zu erwärmenden Rohres durch Schrauben- 
gewinde nachstellbar gelagerten Ventilspindel. Ehrich & Graetz, 
Berlin. (D. R. P. 287433 vom 10. September 1914.) i 
Gaskochapparat, dessen Ventil durch einen vom Kochgefäß 
beeinflußten, unter Federwirkung stehenden Hebel gesteuert wird. 
Frau Ida Kappeler, Zofingen i. d. Schweiz. (D. R. P. 287466 vom 


20. März 1914.) i 
Die Herstellung von Glühstoff für Wärmedfchen. H. Freund, 
(Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 171.) S 
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Herstellung löslicher Alkaliverbindungen (besonders Kalium- 
verbindungen) aus alkalihaltigen Bergarten (besonders Feldspat) 
oder Verwitterungsprodukten. Paul Radmann, Godegard in 
Schweden, und Max Radmann, Stettin. Man schließt diese 
Bergarten oder Verwitterungsprodukte mit einem Gemisch von Gips 
und Kalkstein bei einer unterhalb des Schmelzpunktes des Material- 
gemisches liegenden Temperatur auf. Man soll nur einer geringen 
Menge Gips bedürfen, um eine gute Ausbeute und eine vollständige 
Abscheidung der Alkaliverbindungen in wasserlöslicher Form zu er- 
zielen. Die besten Erfolge sollen erreicht werden, wenn das Gemenge 
von Kalkstein und Gips etwa bis zur Feinheit des Zementes pulverisiert 
wird. Die geeignetste Erhitzungstemperatur soll zwischen 1000 und 
1250° C. liegen. Man verwendet 1/+—1 Gew.-T. Gips und bis 3 Gew.-T. 
Kalkstein auf 1 Gew.-T. Feldspat und erhitzt auf 1100—1250? C. Die 
Erhitzungsdauer wechselt je nach den verwendeten Vorrichtungen von 
I Std. bis zu mehreren Tagen. Nach Entfernung der Alkalien kann 
man den Rückstand mit oder ohne Zusatz von Kalkstein zu Zement 
brennen. (D. R. D 287600 vom 26. Mai 1914.) i 


Verfahren zur kontinuierlichen Eiektrolyse. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man verwendet eine Jalousieelektrode 
mit einem Doppel- oder Mehrfach-Diaphragma, das als Kanal-Diaphragma 
ausgebildet ist. 


Fläche einen gleich- 
mäßigen Durchfluß des 
Elektrolyten und bieten 
der Stromaufnahme eine 
Oberfläche, welche 
- größer ist als bei einer 
EL A durchlöcherten Platten- 
RGAN elektrode, unter Voraus- 
Ex setzung eines gleichen 
Querschnitts des Elek- 
trolyten. Der verteilte 
Durchfluß der Lauge 
schwemmt die elektro- 
lytisch gebildeten Pro- 
dukte fort und bringt 
sie aus dem Bereich 
der elektrischen Strom- 
linien, so daß die Strom- 
verluste vermindert wer- 
den. Dabei sind die 
Linien auf den Quer- 
schnitt des Elektrolyten 
annähernd gleichmäßig 
verteilt. Die Abbildung 
zeigteine Zelle für Chlor- 
alkalielektrolyse mit der 
Kombination von Ja- 
lousieelektrode mit 
RAA A Kanaldiaphragma. Mit a 
d ist die Anodenkammer 
mit den Kohlenanoden b 
bezeichnet, c, d sind 
Doppeldiaphragmen, 
= welche die Zwischen- 
kammer e bilden. Ferner sind f die Jalousiekathoden, g die Kathoden- 
kammern, h der Solezulauf zu der Anodenkammer a und dem Kanal- 
rohr i; k sind Kanalrohreg zwischen den Kammern e und g, l ist der 
Ablauf der Anodenkammer, m sind Abläufe der Kathodenkammern. 
(D. R. P. 286993 vom 12. Dezember 1913.) i 
Gewinnung des in den Röstgasen enthaltenen Schwefelsäure- 
anhydrids in Form starker Schwefelsäure. Badische Anilin- und 
Soda-Fabrik. — Bei der bisherigen Art der Reinigung der Röstgase 
wurde die darin enthaltene Schwefelsäure zugleich mit dem Wasser, 
welches den heißen Gasen beim Waschen mit verdünnter Schwefelsäure 
zugeführt wurde, entfernt, wobei eine sehr verdünnte, kaum verwendbare 
Schwefelsäure erhalten wurde. Nach vorliegendem Verfahren kühlt man 
zunächst die wasserdampfhaltigen warmen Röstgase durch indirekte 
Kühlung rasch ab und scheidet nach Entfernung des hierbei abge- 
schiedenen schwach sauren Wassers die Schwefelsäurenebel an Stoß- 
flächen ab. Man erhält so zunächst ein Kondensat, welches nur wenige 
Prozente Schwefelsäure enthält, während die Kondensation der Schwefel- 
säurenebel eine starke Säure von beispielsweise 40° Bé. liefert, die 
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Jalousieelektroden ermöglichen auf ihrer gesamten - 


einer weiteren Verwendung fähig ist. Sie läßt sich z. B. ohne weiteres 
zur Abkühlung und Befeuchtung der heißen Röstgase benutzen, wobei 
sie weiter konzentriert wird. Beispielsweise werden die heißen Röst. 
gase, die z.B. 7,5% SOz neben einer geringen Menge SO; enthalte, 
zunächst in einem Skrubber mit wasserhaltiger, etwa 50%iger Schwefel 
säure befeuchtet und zugleich auf 100—125°C. gebracht, worauf man 
sie mittels indirekter Kühlung rasch abkühlt, z. B. auf 40—65"C 
Hierbei scheidet sich etwa !/; des in den Gasen enthaltenen Wassen 
in Form einer 3—4% HSO, enthaltenden, stark verdünnten Säure A 
Die hiernach z. B. mittels eines Filters abgeschiedene Schwefelsäure S 
zur Kühlung oder Befeuchtung weiterer Mengen von heißen Rös 

sogleich geeignet. (D. R. P. 287471 vom 18. August 1914.) i 


Vorrichtung zur gleichmäßigen Speisung des Katalysators k 
dem Verfahren zur Überführung von Ammoniak durch Oxydation 
mit Luft in Stickoxyde. Berlin-Anhaltische Maschinenbau. 
Akt.-Ges., Berlin. — Die Zuführungsleitung für das Ammoniak und 
die Zuführungsvorrichtung für die Luft sind vor dem Katalysator zwang. 
läufig miteinander verbunden. Die Abbildung zeigt eine geeignete 
Apparatur. Von dem Ammoniakgas-Behälter X führt eine Leitung K 
zu einem ausgeglichenen Regler H, dessen Organ anderseits unter der 
Wirkung der von einem Ventilator G geförderten Luft steht, Der 
Regler H sorgt somit dafür, daß der Druck der zugeführten Luft und 
der des Ammoniakgases gleich sind oder in einem gewünschten Ver. 
hältnis zueinander stehen. In die Leitung X’ ist ein Hahn oder 
Ventil K” eingebaut, das von Hand beliebig eingestellt werden kan. 
Je nach seiner Einstellung stellt der Regler H den Druck der a 
geführten Luft ein. Von dem Regler H führt eine Luftleitung 0 z 
den Mischrohren P, mit welchen sie durch einstellbare Düsen,*Hähn, 
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Kaliberscheiben o. dgl. in Verbindung steht. Mit den Mischrohrn P 

sind ferner Düsen, Hähne o. dgl. der Ammoniakgas- Leitung K ve- 
bunden. Die Mischrohre P führen zu den Katalysatoren, welche in 
den Verbrennungskammern / liegen. Die Hähne, Düsen o. dgl., welche 
den Eintritt von Luft und Ammoniak zu den Mischrohren P regeln 
werden mechanisch miteinander verbunden, so daß einer gewissen Luft 
zuführung zwangläufig eine entsprechende Ammoniakgas- Zuführung 
entspricht. Man kann zu dem Zwecke beispielsweise die Luft unter 
Druck in ein umlaufendes Gehäuse nach Art der Gasuhren und das 
Ammoniakgas in ein zweites derartiges Gehäuse einlassen, wobei beidt 
Gehäuse behufs Kuppelung miteinander auf derselben Welle sitzen. 
Wenn es darauf ankommt, die Geschwindigkeit der Mischung in der 
Verbrennungskammer konstant zu halten, verwendet man statt des 
Reglers H einen solchen, der den Druck und die Strömungsgeschwindig 
keit in der Luftleitung O konstant erhält. Die Zufuhr des Ammoniak- 
gases kann man dann durch entsprechende Einstellung des Hahnes K 
von Hand regeln. (D. R. P. 286991 vom 27. November 1914.) | 


Die Bedeutung eines Stickstoffmonopols für Deutschland. A 
Hartwig. 40 S. Gr. 8°. 1 M. Carl Heymanns Verlag, Berlin. 


Vorrichtung zum Entleeren von Superphosphatkammern und 
anderen Behältern. Dipl.-Ing. C. Pfaul, Nacht von Friedr, Do. 
Berlin-Wilmersdorf. — Das Gut wird in einer trichterförmigen eh 
losgelöst und durch einen zentralen senkrechten Ausfallkanal der: 
Die Fräsvorrichtung ist außerhalb der Kammer angeordnet. Sie ar 
einen Werkzeugträger über die ganze Höhe des Behälters vor = 
zieht ihn wieder zurück, wobei das Werkzeug für jeden der bei Jer 
Wege infolge verschiedener Einstellung verschiedene Bereiche g 
Kammer bestreicht, und zwar bei dem Aufwärtsgang den zen hr 
Ausfallkanal und bei dem Abwärtsgang den übrigen Teil. a lie 
sich die Fräsvorrichtung nur auf einer zentralen, unter dem I1) i 
befindlichen feststehenden Säule. (D.R. P. 287 308 v. 8. Aug. 1911. 
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Gegen die Wiederbelebung des Seidenbaues in Deutschland. 

Paul Schulze. — Der als Fachmann bekannte Verf. erhebt Einspruch 
gegen den Vorschlag, den Seidenbau als Fürsorge für Kriegsbeschädigte 
einzuführen. Alle Versuche zur Einbürgerung des Seidenbaus in 
Deutschland sind erfolglos geblieben. In südlicheren Ländern kann der 
Maulbeerbaum an den Rändern der Felder und in weiteren Abständen 
auf ihnen selbst gepflanzt werden; der Überschuß an Sonne gleicht 
die Schattenabgabe der Bäume aus, so daß um sie herum Gemüse und 
Feldfrüchte gezogen werden können; bei uns ist dies nicht in gleichem 
Maße der Fall. Zudem soll auch schon in manchen Provinzen Italiens 
die Seidenaufzucht eingeschränkt werden, weil der für die Maulbeer- 
bäume benutzte Raum sich durch Anbau von Reis, Wein, Zuckerrüben, 
Tomaten usw. besser verwerten läßt. Will man, wie vorgeschlagen, die 
Raupen mit Blättern der Schwarzwurzel füttern, so braucht man auch 
für deren Anbau allzu große Flächen und kann die großen Mengen 
Schwarzwurzeln schwer verwerten, abgesehen davon, daß sich dieses 
Futter bei größeren Versuchen nicht als vorteilhaft für die Raupen 
und die Seide herausgestellt hat. Der für die Aufzucht nötige Raum 
-ist so groß, daß unsere Bevölkerung ihre Wohnungen schwerlich hier- 
für in dem Maße, wie es die italienischen Bauern tun, benutzen würde. 
Schließlich würde auch ein Schutzzoll nicht hinreichen, um genügende 
Löhne für das Haspeln zu ermöglichen; hierfür sind geschickte Mädchen- 
hände nötig, welche in Italien und Japan äußerst niedrig bezahlt werden; 
selbst in Südfrankreich hält die Rohseidenindustrie trotz beträchtlicher 
 Staatsprämien dem ausländischen Wettbewerb nicht stand. (Ztschr. SH 
Text.-Ind. 1915, Bd. 18, S. 339.) 
l Fraktioniertes Bleichen von Baumwolle und anderen Pflanzen- 
` fasern. Dr. Johannes Korselt, Zittau i. S. — Man verwendet Hypo- 
chloritlösungen von im Verlaufe des Bleichprozesses stetig ansteigenden 
Konzentrationen unter Umgehung des Bäuchprozesses und unter Ver- 
_meidung von Zusätzen irgendwelcher Art. Das Verfahren soll unter 
"Schonung der Faser, Erhaltung der Spinnfähigkeit und geringem 
Gewichtsverlust zu einem genügenden Weiß führen. Die Bildung von 
_ Oxycellulose wird vermieden. (D. R. P. 287240 v. 21. Nov. 1913.) i 

Fortschritte auf dem Gebiete der Faser- und Spinnstoffe in 
den Jahren 1913 und 1914. W. Massot. (Ztschr. angew. Chem. 1915, 
Bd 28, 1, S. 49, 59 und 65.) cs 

Herstellung eines Watteersatzes aus: Zellstoff. Leykam- 
Josephsthal Akt.-Ges. für Papier- und Druckindustrie, Wien. 
-— Ein aus Holzcellulose oder anderer Zellstoffmasse hergestelltes 
„watteartiges Vließ wird zwecks Verstärkung oder Veredlung mit einem 
oder mehreren Vließen aus widerstandsfähigerem Material vereinigt. 
Die Zellstoffmasse wird in wässrigem Zustande mit grobpulverigem 
oder sandigem Material im Überschuß gemischt und getrocknet, und 
sodann werden durch Krempeln oder Schlagen die getrockneten Fasern 
vom Isoliermaterial getrennt und durch Saugwirkung zu einem zu- 
sammenhängenden Vließ verdichtet. (Österr. Pat.-Anm. 6578—14 vom 
28. Juli 1914.) 

Herstellung von Kunstseide, künstlichen Fäden oder Films an 
primären Lösungen der Acetatcellulose. Ernst Dammann, Berlin- 
Tempelhof. — Nach diesem Verfahren wird bei der Fadenbildung nicht 
nur das Lösungsmittel beseitigt, sondern man benutzt zur Fadenbildung 
gerade die verseifende Wirkung der Laugen. Die Verseifung setzt beim 
Spinnprozeß nur an der Oberfläche der gebildeten Fäden ein, sie dringt 
jedoch nicht bis ins Innere der Fäden, da die aufgewickelten Fäden 
noch stark saure Reaktion zeigen. Natronlauge allein ist wegen ihres 
zu stark basischen Charakters als Bad nicht geeignet, durch Sättigung 
dieser Lauge mit Kochsalz erhält man dagegen glänzende, seidenartige 
Fäden. Man kann auch die Natronlauge mit anderen Salzen, wie 
Natriumacetat, oder Ammoniak mit Ammoniumacetat sättigen, wodurch 
man ebenso gute Wirkung erzielt. Wesentlich für die Zusammensetzung 
der Bäder ist, daß neben die aussalzende Wirkung eine verseifende 
(durch die Lauge) gesetzt wird. (D.R. P. 287073 v. 12. Juni 1913.) i 

Reinigen von Natronlaugen, welche durch kolloidal gelöste Stoffe 
verunreinigt sind, Fr. Küttner, Pirna a. E. — Natronlaugen der 
genannten Art fallen bei der Herstellung von Zellstoff u. dgl. ab und 
sind infolge der aufgenommenen organischen Stoffe nicht ohne weiteres 
von neuem verwendbar. Versuche haben ergeben, daß die schädlichen 
gelösten Verunreinigungen aus Kolloiden bestehen und durch Dialyse 
entfernt werden können, ohne fremde Stoffe in die Lauge zu bringen. 
Man gibt beispielsweise die zu dialysierende Natronlauge in Blasen 
aus Pergamentpapier oder in eiserne Zellen, die mit Pergamentpapier- 
wänden versehen sind, und die man von Wasser umspülen läßt. Man 
muß Sorge tragen, daß stets mehrere Zellen hintereinander angeordnet 
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sind, so daß das Wasser, welches die eine Zelle umflossen hat, um 
die nächste Zelle herumgeleitet wird. Das Wasser reichert sich dabei 
an Natronlauge an, so daß es schließlich fast die Konzentration der 
zu reinigenden Lauge aufweist. Die zu reinigende Lauge muß dem 
Wasserstrom entgegengesetzt von Zelle zu Zelle fließen. Da die Natron- 
lauge gierig Kohlendioxyd anzieht, muß man in geschlossenen Gefäßen 
arbeiten. Neben Pergamentpapier kann man als dialysierende Membran 
auch Osmosetuch, Asbestdiaphragmen, poröse Ton- oder Zementplatten 
oder imprägnierte oder mit Niederschlägen versehene Tonplatten ver- 
wenden. (D. R. P. 287092 vom 1. Juli 1914.) i 
Verfahren und Mahlgang zur Herstellung von büttenfertigem 
Holzstoff. William Denso, Forst i. L. — Durch Stirnschnitt gleich- 
mäßig vorzerkleinertes Holz wird zunächst unter Zuführung von Wasser 
in einem Grobmahlgang zu einem Halbstoff und unmittelbar daran 
anschließend in einem Feinmahlgang zu fertigem Holzstoff verarbeitet. 
In einem Gehäuse sind ein Grobmahlgang und ein Feinmahlgang 
derart zueinander angeordnet, daß die aus dem Grobmahlgang kommende 
Masse ohne weiteres Zutun unmittelbar in den Feinmahlgang gelangt. 
(D. R. P. 286874 vom 15. April 1913.) i 
Vorrichtung zum Zuführen zerkleinerten Holzes in den Mahl- 
gang für die Herstellung von Holzstoff. Wilhelm Denso, Forst i. L. 
— Die Holzstücke werden von einer senkrechten, im Aufgabetrichter 
schnell umlaufenden Förderschnecke durch einen oder mehrere Kanäle 
der die Holzstücke in den Mahlgang leitenden wagerechten oder an- 
nähernd wagerechten Förderschnecke zugeführt. (D. R. P. 287448 vom 
10. Juni 1914.) 
Die Wirkung verschiedener Kochbedingungen auf die Bass 
von Natroncellulose aus Espenholz. HE Surface, (Bull. U. S. A. 
Depart. Agric. 1914, Nr. 80.) cs 
Zellstoffkochverfahren und Kocher, wobei die Lauge außer- 
halb des Kochers erhitzt wird. Fritz Voltz Sohn, Frankfurt a. M. — 
Die vorerwärmte Kochlauge wird vor ihrem Eintritt in den Kocher 
durch unmittelbares Einführen von Dampf weiter erhitzt. Der Kocher A 


ist mit dem Vorerhitzer B durch eine Rohrleitung C verbunden, die 
in den unteren Teil des Vor- 


erhitzers mündet. Von dem 
oberen Teil des Vorerhitzers 3 
aus geht die Verbindungsleitung 
M zu dem oberen Teil des 
Kochers A. Die Mündungen 
der Leitungen C und M in 
den Kocher sind durch Sieb- 
köpfe /, N abgedeckt, um das 
Eindringen von Holzteilen 
zu verhindern. In einer Um- 
41 führungsleitung P der mit 
Absperrventil R versehenen Lei- 
tung M ist die Dampfstrahl- 
pumpe D angeordnet, die unter 
N Zwischenschaltung einer Ein- 
p stellvorrichtung S mit der Dampf- 
l leitung H verbunden ist. Der 
zur Vorwärmung der Kochlauge 
| im Behälter B bestimmte Dampf 
+ G tritt durch die Leitung F in die 
Kë Heizrohre E des Behälters B 
ein, die auf den ganzen Um- 
fang des letzteren verteilt und 
durch Krümmer 7 miteinander 
verbunden sind. Das Kondens- 
wasser der Rohre E tritt durch 
die Leitung G aus. Die aus dem 
Zellstoffkocher A durch die Lei- 
tung C in den Behälter B über- 
tretende Lauge wird hier zunächst mittelbar durch die Dampf- 
schlange E und dann beim Passieren der Umführungsleitung P un- 
mittelbar durch den aus Rohr H eingeführten Dampf erhitzt. Die 
Dampfstrahlpumpe drückt die erhitzte Lauge in der Leitung M empor 
und durch das Ventil X in den oberen Teil des Kochers A. Mittels 
der Einstellvorrichtung S läßt sich der Umlauf der Kochlauge und der - 
Grad ihrer Erhitzung nach Bedarf regeln. (D. R. P. 287387 vom 
18. November 1914.) i 
Vorrichtung zum Trocknen von Papier, Pappe, Gewebe und 
ähnlichen Stoffen in Tafel- oder Bahnenform nach dem Gegen- 
stromprinzipr. Henry Shannon Hopkins, Brooklin, V. St. A. 


(D. R. P. 287581 vom 7. Juli 1912.) i 
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Erzwaschmaschine mit in einem geneigt liegenden Trog hin 
und her bewegbarem und zugleich in der einen Bewegungsrichtung 
über das Erz hinweg verschiebbarem Rechen. David Jack Nevill, 
Denver, V. St. A. — Der Rechen ist mit seiner Anhebevorrichtung 
nachgiebig verbunden. Beim Auftreffen auf Hindernisse kann daher 
der Rechen nach oben ausweichen und es wird Bréch vermieden. Das 
Erz wird am oberen Ende des Troges ausgetragen, während der 
Schlamm am unteren Trogende ausfließt. (D. R. P. 287463 vom 
28. Januar 1914.) | i 


Vorrichtung zum Entschwefeln und Zusammensintern von 
metallhaltigem, pulverigem Gut durch Verblasen unter Verhinderung 
der Bewegung der Gutteilchen. Metallbank und Metallurgische 
Gesellschaft Akt.-Ges., Frankfurt a M. — In der Abbildung ist a 
der Erzträger (Herd), b der Saugkasten, c sind die Leitungsrohre, d ist 
der Steuerkasten, e der Gassammelraum. Der Oberteil f des Herdes 
dreht sich mit dem Herde, g ist der Stutzen der feststehenden Abgas- 
leitung. Zwischen beiden befindet sich an Stelle der bisherigen Wasser- 

dichtung eine Stopf- 
büchse A i mit 
der Packung k. Um 
nun trotz der auf- 
tretenden exzentri- 
ee schen Bewegung des 


Se Teiles f zu dem 
At |  Teilegdocheinevoll- 
"H ` kommene Abdich- 

Pen tung zu erreichen, 


ist die Stopfbüchse 


—— 


zwischen zwei ringförmigen Platten / und m derart gelagert, daß sie 
mit Bezug auf die Platten wohl eine radiale, aber keine drehende Be- 
wegung vollführen kann. Die Platten / und m sind durch Schrauben- 
bolzen miteinander verbunden, und es sind Federn so eingeschaltet, 
daß immer die Platten gegen die anliegenden Stopfbüchsenteile gedrückt 
werden. (D. R. P. 287095 v. 18. Jan. 1914, Zus. zu Pat. 259723.!) i 


Verfahren, Schlacke stark porös erstarren zu lassen. Hoch- 
ofen-Schwemmstein-Syndikat G.m.b.H. (Patent Schol), Dort- 
mund. — Nach dem Verfahren des Hauptpatents 252702?) können auch 
andere Schlacken als Hochofenschlacken mit dem gleichen technischen 
Erfolge behandelt werden, insbesondere Generatorschlacken, Kupolofen- 
schlacken, Schlacken von der Blei- und Kupfergewinnung u. a. Auch 
diese Schlacken ergeben Klümpchen von poröser und blasiger Struktur 
mit glasiger Oberfläche und scharfen Kanten, die sich zur Herstellung 
von Leichtsteinen eignen. (D. R. P. 287377 vom 10. Juni 1913, Zus. 
zu Pat. 252702.) i 


Aufschließung von Schlacken zu einer schaumigen porösen 
Masse. Hochofen-Schwemmstein-Syndikat G. m. b. H., Dortmund. 
— Nach dem Hauptpatent 272915?) werden der flüssigen Schlacke 
vor ihrer Einleitung in Wasser Naturbimsstein, Quarz und ähnlich 
wirkende kieselsäurehaltige Stoffe und auch tonerdehaltige Stoffe, wie 
Tonerdesilicate, beigefügt, um eine schaumige und poröse Masse zu 
erzielen. Versuche haben ergeben, daß auch Gaserzeuger- und ähnliche 
Schlacken in dieser Weise mit dem gleichen technischen Erfolge be- 
handelt werden können. (D.R.P. 287278 vom 10. Juni 1913, Zus. 
zu Pat. 272915.) i 


Reinigen von Metallen, die mit Magnesium legiert werden 
sollen. N. — Magnesium kommt in einem Reinheitsgrade von 99,9% 
in den Handel. Verunreinigungen, welche ein Brüchigwerden der im 
Handel befindlichen Magnesiumlegierungen zur Folge haben, sind auf 
die Anwesenheit von Eisen, Blei, Silicium und Arsen in den mit dem 
Magnesium zu legierenden Metallen zurückzuführen. Um Magnesium- 
legierungen von diesen Beimengungen zu befreien, stellt man zunächst 
50%ige Magnesiumlegierungen mit Zink, Kupfer, Aluminium oder Nickel 
her, welche man im geschmolzenen Zustande der Ruhe überläßt. Die 
unten befindliche, die Verunreinigungen enthaltende Schicht wird darauf 
von der oberen, die reine Legierung enthaltenden Schicht getrennt 
und letztere nun mit reinem Magnesium auf höherprozentige Legierungen 
umgeschmolzen. Die 50%ige Magnesiumlegierung ist spröde und in- 


sn Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 372. 


2) Ebenda 1912, S. 647. 
1) Ebenda 1913, S. 308. 


3) Ebenda 1914, S. 273. 
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folgedessen praktisch nicht verwendbar; sie zeichnet sich aber durch 
Dünnflüssigkeit und niedrigen Schmelzpunkt aus. (Elektrochem. Ztschr. 
1914, Bd. 21, S. 147—148.) pu 


Zinkmuffel aus Ton und feuerfestem Material. Celludin Co, 
m. b. H., Berlin. — Das feuerfeste Material besitzt einen Gehalt a, 
Zirkonerde, welcher nicht mehr als 10 und mindestens 1% der Gesamt. 
muffelmasse beträgt. Beispielsweise verwendet man für die Muffelmass 
31/;% Ton, 1—10% Zirkonerde und im übrigen Schamope Di 
Lebensdauer der Muffeln soll dadurch beträchtlich gesteigert werden 
Geht man mit dem Zirkonerdezusatz über 10% hinaus, so wirkt di 
Zirkonerde schädlich. (D. R. P. 287122 vom 5. September 1913) ` 


Mechanischer Röstofen mit horizontalen, im Querschnitt unten 
stark und oben schwach gewölbten Muffeln. Akt.-Ges. für Zink- 
industrie vorm. Wilhelm Grillo und Wilhelm Schefczik, 
Hamborn. — Die Muffeln bestehen aus einem Stück und bilden einen 
festen Bestandteil des Ofens. An einer Schmalseite des Ofens wird 
brennbares Gas regelbar unter die Röstmuffeln geführt. Für jeden 
Feuerzug sind besondere Verbrennungsluftkanäle mit verstellbarem Quer- 
schnitt angebracht. Unter und zwischen den Röstmuffeln sind in deren 
Längsrichtung regelbare 
Kühlkanäle angebracht. 
Auch können neben 
regelbaren Heizkanälen 
regelbare Kühlkanäle 
vorgesehen sein. Ein 
mit losen Steinen zu- 
gesetzter Schlitz ist längs 
jeder Muffel angeordnet. 
Die Abbildung zeigt den 
senkrechten Querschnitt 


eines solchen Ofens. 
Mit a sind die einzelnen, 
neben- oder überein- 


ander angeordneten 

Muffeln bezeichnet, mit 
b die seitlichen Schlitze, 
mit c die Feuerung, 
mit d die Feuerzüge, 
mit e die Kühlkanäle. 
Das Gas eines Gene- 
rators oder einer an- / 
deren Erzeugungsstelle | 

wird an der Schmalseite des Ofens eingeführt. Durch entspretet 
Regelung der eingeführten Menge brennbarer Gase wird zunächst & 
Gesamtverbrennung geregelt. Dadurch, daß für jeden Feuerzug Vt 
brennungsluftkanäle vorgesehen sind, deren Querschnitt sich bel 
verstellen läßt, kann man an gewissen Stellen eine unvollständige Ver 
brennung erzeugen, um dafür die weitere Verbrennung an eine beliebig 
andere Stelle, z. B. sogar an die oberste Muffel zu verlegen. Zur mi 
genaueren Einstellbarkeit der Temperatur, wodurch der metallurgisck 
Prozeß günstig beeinflußt wird, dienen die in der Längsrichtung 
der Muffel angebrachten Kühlkanäle e mit verstellbarem Querschnit, 
die überdies zur Schonung des Mauerwerks beitragen. (D. R. P. 287073 
vom 26. September 1913.) i 


Die Dichte des Aluminiums. J. Brislee. — Die Dichte & 
Aluminiums unterliegt beträchtlichen Schwankungen; sie vermindert 
sich unter gewissen Bearbeitungsbedingungen, nimmt aber zu, wenn “° 
Metall geglüht wird. Die Dichte gegossenen Aluminiums übertr 
unter geeigneten Bedingungen die des bearbeiteten Metalles. Die Zu 
nahme war stets von einer Strukturveränderung nach dem krystallinischen 
Zustand hin begleitet. Die Polyeder des gegossenen Metalles gehen 
beim Bearbeiten in einen gehaltlosen oder glasigen Zustand ee 
Letztere Umwandlung wird auch dadurch bestätigt, daß hartes Br 
durch Säuren weit mehr angegriffen wird als das geglühte Me 
Aluminium, welches dem Glühen unterworfen wird, geht west, 
dem amorphen in den krystallinischen Zustand über. (Elektrochen 
Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 167—174.) á 


Lot zum Löten von Aluminium und seinen Legierung” 
Gusztav Bendel, Budapest. — Das Lot besteht aus 13 T. Ge 
LT. Zinn und 6 T. Zink. (Österr. Pat.-Anm. 2526—14 v. 17. März I S 

Verfahren zum Walzen von Metall. Johann Warhanek, Ge 
— Das Werkstück, die Walzen oder beide werden mit natur p. 
Milch in mehr oder weniger verdünntem Zustande benetzt. 
286916 vom 23. Mai 1914.) 
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Über Versuche an Thermometern mit Vakuummantel. Gott- 
fried Dimmer. — Unter Hinweis auf eigene frühere Versuche!) be- 
tont Verf. gegenüber A. Hann,?) daß in Übereinstimmung mit der 
Theorie ein Einfluß der Evakuierung auf den Fadenfehler nicht besteht. 


(Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, S. 255—256.) r 
Tyndallmetrische Messungen im einfarbigen Lichte. W.Mecklen- 
burg. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 149.) € 


Zersetzungsspanrungen geschmolzener Salze und deren Ände- 
rung mit der Temperatur. E.Bergve. Diss. Darmstadt 1914. ops 8°. 


Ein Beitrag zur Erweiterung unserer Kenntnis der Reaktionen 
in wasserfreien Lösungsmitteln. W.Krieg. Diss. Gießen 1914. 49S. 8°. 


Über einige Schrumpfungsvorgänge. R. E. Liesegang. (Kolloid- 


= Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 18.) e 


Über Entilammung und Verbrennung von H:0z-Gemischen. 
H. M. Cassel. Diss. Berlin 1914. 34 S. 8°, 
Untersuchungen über Magnetisierungszahlen von Salzen der 


Ä Eisengruppe und ihre Abhängigkeit von der Konzentration. P. 


Philipp, Diss. 


Rostock 1914. 21 S. 8°. 
Über Katalyse. J.Leimdörfer. (Seifens.-Ztg.1914, Bd.41,S.1297.)cs 


Über „negative“ Absorption. A. M. Williams. — Verf. hat 


- verschiedene Elektrolyten bekannter Konzentration, wie Lösungen von 
 Chlorkalium, schwefelsaurem Magnesium, Chlorammonium, Chlorbarium 


und schwefelsaurem Kupfer mit gereinigter Blut-Holzkohle durch- 
geschüttelt und dann die Konzentration der resultierenden Lösungen 
aus ihrer Leitungsfähigkeit nach der Telephonmethode bestimmt. Aus 


den Versuchen geht hervor, daß die zuerst positive »Absorption« bis 


zu einem Maximum zunimmt; sie nimmt darauf wieder ab, geht durch 
den Nullpunkt und wird dann negativ. (Elektrochem. Ztschr. 1914, 


Bd. 21, S. 177—179.) pu 
Die Kolloide in Pyridin. A. Pieroni und E Girardi. (Kolloid- 

Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 159.) E 
Die Gestalt und Orientierung von Gasblasen in Gelen. E. 

Hatschek. (Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 226.) E 


Die durch Kathodenstrahlen gefärbten Salze und die Molekular- 
krafıfeld-Theorie. C. C. Baly. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 85.) cs 


Vorrichtung zum Erzeugen von Röntgenbildern unter Ver- 
meidung der bildverschleiernden Wirkung der sekundären Röntgen- 
strahlen, bei welcher das Wabengitter zur Beseitigung des Gier. 
schattens auf dem Bildträger während der Bestrahlung bewegbar 
ist. Dr. Gustav Bucky, Berlin. — Das Gitter ist für sich allein beweglich 
gelagert und mit einer mechanischen Antriebsvorrichtung versehen, 
welche ihm innerhalb seiner Ebene eine Bewegung zu erteilen ge- 
stattet, deren Maximalamplitude zweckmäßig nicht größer als die kleinste 
Maschenweite des Gitters ist. Der Gitterschirm kann die Form einer 
Kugelschale aufweisen. (D. R. P. 287652 vom 8. April 1913 und 287653 
vom 29, Juni 1913, Zus. zu Pat. 284 371.°) i 

Fluorescenzschirm für Röntgenzwecke nach D. R. P. 283599. 
Dr. Gustav Bucky, Berlin. — Die die fluorescierende Masse tragende 
spiegelnde Fläche besteht aus einer äußerst dünnen (!/10o—?/10 mm) 
Schicht eines nur weiche Sekundärstrahlen oder neben einer harten 
auch eine sehr weiche Strahlung aussendenden Metalle. (D. R. P. 
286797 vom 20. Februar 1914, Zus. zu Pat. 283599.*) i 


Verfahren zur Erzeugung harter Röntgenstrahlen. Dr. Robert 
Fürstenau, Berlin. — Die vom Stromdurchgang herrührende Leit- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 285. 

/ Sitzungsber. Wiener Akad. 1913, Bd. 102, Ila, S. 1439, 1629, 1735. 

d Ztschr. angew. Chem. 1914, Bd. 27, S. 24. 
Ghem.-Ztg. Repert. 1915, S. 235. 4) Ebenda 1915, S. 202. 


fähigkeit der Röntgenröhre wird in den erforderlichen zeitlichen Zwischen- 
räumen vernichtet. (D. R. P. 286682 vom 26. Juli 1914.) i 


Betrieb von Funkeninduktoren für röntgentechnische Zwecke 
von einer Wechselstromquelle aus. Dr. Hermann Starke, Greifs- 
wald. (D. R. P. 287044 vom 12. Dezember 1913.) i 


Zeitrelais, insbesondere für Röntgenzwecke. Siemens & Halske 
Akt.-Ges., Siemensstadt b. Berlin. (D.R.P. 286060 v.5.Okt.1913.) i 


Einrichtung zum Betriebe von Röntgen-Röhren mit Wechel- 
stromimpulsen gleicher Richtung. Veifa-Werke m. b. H., Frank- 
furt aM. (D.R.P. 285966 v. 21.April 1914, Zus. zu Pat. 264641.) i 


The electrical nature of matter and radioactivity. H. C. Jones. 
212 S. 2 Doll. Van Nostrand, New York. 


Beiträge zur Chemie der Radioelemente. 
Karlsruhe 1914. 52 S. 8°, 


Austausch von lonen, die von Kolloiden absorbiert sind. 
Botho Schwerin und Elektroosmose-Aktiengesellschaft (Graf 
Schwerin-Gesellschaft), Frankfurt a. M. — Erf. benutzen die Tat- 
sache, daß gewisse Kolloide aus Salzlösungen lonen absorbieren — 
und zwar absorbieren elektronegative Kolloide basische Ionen und 
elektropositive Kolloide saure Ionen — um aus solcher Kolloidabsorption 
mittels einer Salzlösung als Elektrolyt Substanzen zu trennen, die sich 
chemisch nur schwierig einzeln isolieren lassen. Z. B. wird eine 
Magnesiumperoxyd-Barium-Radium-Absorption mit Lösungen von Alu- 
miniumchlorid oder Ammoniumchlorid wiederholt ausgekocht, und so 
eine Anreicherung von Radiumionen in den wässrigen Salzlösungen 
erzielt. (V. St. Amer. Pat. 1120551 vom 8. Dezember 1914, angem. 
24. April 1914.) ks 


Neue Methoden zur Gewinnung des Radiums aus Uranerzen. 
E. Ebler und W. Bender. — Nach einer kurzen Einleitung über die 
allgemeine Methode zur Gewinnung des Radiums aus Uranpecherz 
gehen Verf. zur Besprechung der Ausgangsmaterialien des Radiums 
über, sodann erörtern sie die Methoden zur Aufschließung der Roh- 
erze, vorerst die älteren Methoden zur Aufschließung der reichhaltigen 
Erze, um darauf auf die neueren veröffentlichten Methoden zur Auf- 
schließung radiumärmerer Erze überzugehen. Die Besprechung der 
Verarbeitung der Rohsulfate ist von Verf. der Reihe nach, nach der 
Aufschließung mit Carbonaten, durch Reduktion mit Sulfiden, den Auf- 
schlüssen mit Kohle, Calciumcarbid, Calciumhydrid und Calciumcarbid- 
Calciumhydrid angeordnet worden. Hieran schließt sich die Besprechung 
der Darstellung des reinen Bariumradiumchlorides und schließlich der 
Trennung des Bariums vom Radium. Verf. heben hervor, daß die 
neueren Adsorptions- und Desadsorptionsmethoden zur Trennung des 
Radiums vom Barium in folgerichtiger Anwendung mit sehr einfachen 
Mitteln in einem kontinuierlichen Betriebe unter Regeneration der wesent- 
lichsten Chemikalien eine sehr weitgehende Anreicherung an Radium 
gestatten. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 25, 41.) cs 


Die Gewinnung von Aktinium und lonium aus den Olaryerzen. 
S. Radcliff. — lonium kann aus dem Thorium dieses Erzes nach 
irgendeiner der bekannten Reinigungsmethoden abgeschieden werden. 
Zur Gewinnung des Aktiniums wird das Sulfatgemisch mit einem 
Überschuß von Na>zCO;-haltigem NaOH geschmolzen, der gewaschene 
Rückstand mit verd. HCI aufgenommen, die Lösung eingedampft, von 
der SC: filtriert, das Radium und Barium mit gasförmiger Salzsäure 
gefällt. Die aktiniumhaltige Lösung wird zur Trockne eingedampft 
und auf Aktinium verarbeitet. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 59.) cs 


Herstellung radioaktiver Flüssigkeiten. J. Landin, Stockholm. 
(Engl. Pat. 2629/1914 vom 31. Januar 1914.) t 


P. Beer. Diss. 
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Über den Phosphorgehalt tierischer Organe nach verschieden- 
artiger Fütterung.e W. Heubner. — Die Bestimmungen, über deren 
Methodik eine Anzahl praktisch wertvoller Winke gegeben werden, er- 
streckten sich auf die verschiedenen Formen des Phosphors in Muskeln, 
Knochen, Zentralnervensystem, Haut, Leber und Nieren bei jungen 
Hunden. Der Gesamtphosphorgehalt in diesen Organen betrug etwa 
0,6% des Körpergewichtes, ist danach im ganzen Körper zu rund 0,7% 
anzunehmen. 8/4 davon finden sich in den Knochen (deshalb ist die 
obige Umrechnung falsch. D. Ref). In der Muskelmasse findet sich 
etwas mehr als in den anderen untersuchten Objekten, abgesehen von 
den Knochen, zusammen, in frischer Muskelsubstanz ständig rund 0,15 %, 
für Zentralnervensystem, Leber und Niere anscheinend normal durch- 
schnittlich nahe 0,2%, für Haut etwa 1/3 davon, für Knochen das zehn- 
fache. Der Gehalt an Phosphatid- und Nucleoproteid- Phosphor be- 
wegt sich für 100 g frische Muskelsubstanz in mg bis cg, beide 
variieren weit stärker als der Gesamtphosphorgehalt. Von diesem finden 
sich 70 bis 90% in wasserlöslichen Verbindungen, unter denen wieder 
der Anteil organischer beträchtlich schwanken kann; die Frage, wie 
weit dies durch postmortale Fermentwirkungen bedingt sein kann, ist 
offen gelassen. Der Gehalt der frischen Knochen an Phosphatiden 
und Nucleoproteiden bewegt sich auf etwa gleicher Größenordnung 
wie der der Muskeln. — Phosphormangel in der Nahrung setzt den 
relativen Gehalt der Organe an Gesamtphosphor nur sehr allmählich 
und offenbar nur bei leidliichem Wachstum merklich herab, am ehesten 
noch in den Knochen, die bei einer Verminderung um !/s bereits 
biegsam und schneidbar werden. Das Verhältnis der verschiedenen 
Phosphorverbindungen zueinander braucht dabei nicht gestört zu sein. 
In einem Falle von gleichzeitigem Phosphor- und »Vitamin«- Mangel 
in der Nahrung bestand ein enorm niedriger Phosphatidgehalt in den 
Muskeln bei gut erhaltenem Nucleoproteidgehalt. Ausschließliche Zu- 
fuhr des Phosphors in Form von Phosphat scheint auf den Phosphor- 
gehalt des Zentralnervensystems vermindernd zu wirken, beeinträchtigt 
aber den Ansatz von Phosphatiden in Muskeln und Knochen in keiner 
Weise und scheint den von Nucleoproteiden dort vielleicht eher noch zu 
begünstigen. (Arch.experiment. Pathol. u. Pharmakol. 1914, Bd.78, S. 24.) sp 


Chemical constitution and physiological action. Leopold 
Spiegel. Aus dem Deutschen übersetzt mit Zufügungen von C. LUEDE- 
KING und A. C. BoyLsTON. 1,25 Doll. Van Nostrand, New York. 


Beitrag zur Kenntnis der Morphologie und des Chemismus 
oxydierender Bakterienfermente. R. Brandt. Diss. Karlsruhe 1914. 
28 S. 8°, 


Chemische und morphologische Untersuchungen über die Be- 
deutung des Cholesterins im Organismus. VII. Über die Beziehung 
der Nebenniere -zum Kohlehydrat- und Cholesterinstoffwechsel. L. 
Wacker, W. Hueck und O. Kosch. (Arch. experiment. Pathol. u. 
Pharmakol. 1914, Bd. 77, S. 432.) sp 


. Über die Gefährlichkeit der innerlichen Joddarreichung bei 
Quecksilberanwendung. am Auge. Besteht ein Unterschied für 
verschiedene Jodpräparate? Grumme-Fohrde. — Während für 
Kaliumjodid eine untere Gefahrengrenze nicht gefunden wurde, noch 
0,07 g Jod in dieser Form beim Kaninchen Erblindung durch Horn- 
hauttrübung usw. hefvorrief, wurde für Jodtropon eine solche Grenze 
bei etwa 0,1 g Jod gefunden. (Arch. experiment. Pathol. u. Pharmakol. 
1914, Bd. 77, S. 448.) sp 
Über das Verhalten der Strophantine im Verdauungstractus. 
F. Johannsohn. — Die teilweise Entgiftung von Strophantinen im 
Verdauungskanal ist durch die Spaltwirkung der Verdauungsfermente 
erklärt worden. Dies ist unrichtig, denn gekochte Fermente zeigen die 
gleiche Wirkung wie ungekochte. Wirksam sind vielmehr die Wasser- 
stoff- und Hydroxylionen der Verdauungssäfte. Dabei zeigen die ver- 
schiedenen Strophantine abweichendes Verhalten. Durch Hydroxyl- 
ionen wird nur das krystallisierte k-Strophantin, durch Wasserstoffionen 
außer diesem auch das amorphe k-Strophantin und die Tinctura Strophanti 
beeinträchtigt. Das krystallisierte g-Strophantin ließ in keinem Falle 
eine Abschwächung seiner Wirksamkeit erkennen und sollte wegen 
dieser höheren Widerstandsfähigkeit gegenüber den Verdauungssäften 
für innerliche Anwendung ausschließlich in Betracht kommen. — 
Amorphes k- und krystallisiertes g-Strophantin lassen sich nach Dar- 
reichung genügend großer Gaben im Magen- und Darminhalt ver- 
gifteter Kaninchen biologisch und mit Hilfe der Schwefelsäurereaktion 
qualitativ nachweisen. Die Proben werden mit Alkohol bei schwach 
alkalischer Reaktion ausgezogen, die Flüssigkeit wird nach Erkalten ab- 
filtriert, der beim Verdampfen des Alkohols verbleibende Rückstand mit 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 401. 
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heißem Wasser aufgenommen, die wässrige Lösung nach Erkalten 
filtriert, mit Ammoniumsulfat gesättigt und mit Chloroform (besser A 
mit Amylalkohol) ausgeschüttel. Der Verdamp’ungsrückstand der 
Chloroformlösung wird wieder mit wenig heißem Wasser aufgenommen 
und dieses nach Erkalten filtriert. Im Filtrat findet sich dann Strophan- 
tidin in genügend reinem Zustand. (Arch. experiment. Pathol. y 
Pharmakol. 1914, Bd. 78, S. 83.) sp 
Die Bewurzelung unserer Kulturgewächse. J. G. Maschhaupt 
(Verslagen van Landbouwkündige onderzoekingen der Rijkslandbouy. 
proefstation 1915, Bd. 16, S. 1—15.) D 
Zur „Acidität“ des Bodens. Eugen Gully. — Die Bode. 
acidität läßt sich leicht mit einer neutralen Calciumacetatlösung von 
bestimmter Konzentration unter Zurücktitration der in Freiheit gesetzten 
Essigsäure ausführen. Schilftorf hatte eine unerwartet hohe Aciditi 
Dies beruht nicht auf einer außerordentlichen Zersetzung, da der stärker 
zersetzte Sphagnumtorf weniger sauer ist. Auch der am wenigsten 
zersetzte Hypnumtorf zeigt eine hohe Acidität. (Landwirtsch. Jahrbuch { 
Bayern 1915, Bd. 5, S. 222 — 230.) ge 


Die Humussäuren im Lichte neuzeitlicher Forschungsergebnisse, 
E Gully. — Die natürlichen Humussäuren bilden weder lösliche Alka. 
noch unlösliche Kalksalze und die chemische Natur weicht vollkommen von 
der der »künstlichene Humussäuren ab. Die sog. »Humussäuren« erweisen 
sich als identisch mit den in den lebenden Zellen gebildeten : Hun: 
säuren« der Sphagmen. (Landw. Jahrb. Bayern 1915, Bd. 5, S.231—257)« 


Die Bestimmung des Oxydationsgrades von Eisenverbindungn 
in humushaltigen Lösungen. E Mäkinen. — Bei den Bodenanılysı 
ist die übliche Methode zur Bestimmung der Ferro- und Ferriverbir- 
dungen nebeneinander nicht anwendbar. Man bestimmt deshalb dor 
die Menge des Ferrieisens, wobei die reduzierende Wirkung der oe 
nischen Verbindungen umgangen wird. Das Ferrichlorid wird in saz- 
saurer Lösung durch Stannochlorid zu Ferrochlorid reduziert, Am 
besten setzt man einen Überschuß von Stannochlorid hinzu und Gre 
mit Jod (als Indicator Stärkelösung) zurück. (Intern. Mitteil. f. Bodenkund: 
1914, Bd, 4, S. 388.) ae 


Vergleichende Untersuchungen über die Zusammensetzung und 
Verdaulichkeit von fr.schem Gras, natürlich gewonnenem und durch 
künstliche Trocknung gewonnenem Heu. F, Honcamp. — De 
übliche Trocknung von Gras an der Luft ist, abgesehen von mech 
nischen Verlusten, stets auch mit solchen an Roh- und verdauliche 
Nährstoffen verknüpft. Je nach Art und Verlauf der Trocknung werk 
alle Nährstoffgruppen von diesen Verlusten betroffen. Am ungünstige 
wird der Gehalt an Rohfett beeinflußt, was dadurch hervorgaia 
wird, daß gewisse, in Äther leicht lösliche und hochverdauliche Dr 
entweder ganz zerstört oder zum mindesten schlecht verdaulich werde. 
Wo durch die Sonnentrocknung eine geringere Verdaulichkeit & 
N-freien Extraktstoffe beobachtet wurde, ist die Ursache darin zu suchen, 
daß die zu Anfang der Trocknung noch fortlaufenden Atmungs- uni 
Oxydationsprozesse hauptsächlich leicht lösliche und hoch verdaulict 
Kohlehydrate angreifen und zerstören. Wahrscheinlich treten 07 
Verluste der N-haltigen Substanzen ein. Die künstliche Trocknung vo 
Gras als solche, wenn mit der nötigen Vorsicht und bei niedrige 
Temperatur durchgeführt, bringt keine wesentliche Verluste an Roh 
noch an verdaulichen Nährstoffen mit sich. Die künstliche Trocknung 
von Gras durch heiße Feuergase in den heute üblichen Trockenanlage! 
ausgeführt ist stets mit einer sogar erheblichen Verminderung d 
Proteinverdaulichkeit verknüpft. (Landwirtsch. Versuchsstat. 1915, Bd. 86. 
S. 215—276.) e 


Bindung des Stickstoffs im Stalldünger. Gerlach. — Vei 
bespricht die Wichtigkeit der Erhaltung dieses Stickstoffs, der imm? 
noch etwa zur Hälfte verloren geht, erörtert die vorgeschlagenen Mitte. 
und empfiehlt in erster Linie, die Jauche für sich vollständig aufzu- 
fangen und sofort mit einem Konservierungsmittel zu versetzen, ab 
welches sich am besten Superphosphat bewährt hat; für ein Stück 
Großvieh genügen davon jährlich 1—1,5 dz. (Ztschr. Zuckerind. 1915 
Bd. 65, S. 547.) h 


Erdraupen als Rübenfeinde. Oberstein. — In vielen schlesischen 
Gegenden traten in diesem Jahre Erdraupen, u. a. die von ët i 
segetum, massenhaft und schadenbringend auf; es ist dringend erforc 
lich, sie zu bekämpfen, und namentlich ihre schlimmsten Feinde, i 
Maulwürfe, zu schonen! (Blätt. Rübenbau 1915, Bd. 22, S. 208.) 


Anpflanzen des Zuckerrohres. H. Rosenfeld. — Verf. 1 
Mitteilungen über die Zeitpunkte, die (in Argentinien) zur Augen 
bewährt befunden wurden, und über deren Einflüsse auf HT 
Güte des Rohres. (Riv. ind. y agric. de Tucuman 1915, Bd. 6,59 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.” 


Mit Heizdampfrohren versehener Schachttrockner für Getreide. 
Eisenwerk vorm. Nagel & Kämp Akt.-Ges, Hamburg. — An 
einer Seite des Schachtes ist ein Dampfsammelkanal angeordnet, an 
welchen sich die Heizschlangen mit beiden Enden anschließen. 
(D. R. P. 287155 vom A Juli 1913.) i 


Schälverfahren zur Herbeiführung einer vereinfachten Müllerei. 
Victor Krieg, Berlin-Wilmersdorf. — Die Getreidekörner werden vor 
der Verarbeitung zunächst im Kern getrocknet, dann angenetzt und 
darauf einer kräftigen Reibung ausgesetzt, unı den Getreidekern zuerst 
zum Zusammenschrumpfen zu bringen, die Getreidehäute zu lockern 
und die äußere Haut nach erfolgter Netzung zum blasenförmigen Ab- 
heben vom eingeschrumpften Kern zu zwingen, wodurch ein leichteres, 
sauberes Abschälen der so getrennten Haut ermöglicht werden soll. 
(D. R. P. 287447 vom 19. Dezember 1912.) i 


Beschaffenheit des Brotgetreides (Roggen und Weizen) auf 
dem deutschen Markte in den Jahren 1911, 1912 und 1913. A. 
Ploetz und H. Kalning. — Zur Untersuchung kamen eine große 
jährlich steigende Zahl inländischer von Landwirten und Müllern ein- 
geschickter Roggen- und Weizenproben, sowie ausländischer, nur von 
Müllern eingeschickter Proben, die auf Feuchtigkeit, Hektolitergewicht, 
Tausendkorngewicht, sowie Verunreinigung durch andere Getreidearten, 
Unkrautsamen, Bruch, Mutterkorn, Brand usw. untersucht wurden. Die 
Ergebnisse sind in übersichtlicher Weise für die einzelnen Landesteile in 
Tabellen zusammengestellt und kurz besprochen. (Ztschr. ges. Getreidew. 
1914, Bd. 6, S. 233.) kt 

Die Entstehung und Bestimmung der Säure in Malz und Gerste 
und ihren Extrakten. H. Lüers und L. Adler. — Zur Bestimmung 
wurde das Acidimeter von LÜERS verwendet, das unbeeinflußt von der 
. Eigenfarbe der Lösungen und deren Vertiefung durch die Wirkung des 
 zugesetzten Alkalis gestattet, genau den Punkt festzustellen, in dem alle 
Phosphate in ihre sekundären Salze übergeführt sind. Eingehende Ver- 
suche, insbesondere auch durch Erhitzen der Maischen mit Alkohol, 
ergaben, daß die Säurebildung auf Enzymen beruht, und daß haupt- 
sächlich durch Phosphatasen aus organischen Phosphorsäureverbindungen 
anorganische Phosphate entstehen. Die optimale Temperatur für die 
 Säurebildung ist 53° C.; bei dieser Temperatur ist nach 3 Std. das 
Maximum der Säure annähernd erreicht, so daß sie nur noch langsam 
zunimmt; die Konzentration der Lösungen übt keinen Einfluß aus, da- 
_ gegen wohl die Konzentration der Wasserstoffionen. Zur Bestimmung 
der ursprünglich!) in Gerste und Malz enthaltenen Säuremengen werden 
' 40 g der feingemahlenen Substanz in einem Maischbecher mit 40 bis 
50 ccm neutralisierten 96 %igen Alkohol gut durchgemischt und sofort 
in ein Wasserbad von 78— 80° C. gestellt und unter öfterem Umrühren 
20 bis 30 Min. darin belassen, bis die Masse durch Alkoholverdunstung 
eine schwer knetbare teigige Beschaffenheit angenommen hat. Nach 
dem Abkühlen werden 150 ccm Wasser und 10 Tropfen Toluol zu- 
gegeben und mindestens 3 Std. oder über Nacht unter öfterem Um- 
rühren ausziehen gelassen, dann auf 240 g aufgefüllt und je 50 ccm 
des schwach opalescierenden Filtrates zum blinden Versuch und zur 
Titration benutzt. — Zur Bestimmung der Gesamtsäure (nach dem 
Maischen) werden 40 g Substanz mit 150 ccm Wasser von 53°C. 
unter Zusatz von 0,5 ccm Toluol eingemaischt und genau 3 Std. in 
einem Maischbade von 53° C. unter öfterem Umrühren belassen, nach 
dem Abkühlen auf 240 g aufgefüllt und wieder je 50 ccm des Filtrates 
verwendet. Die Ergebnisse beider Bestimmungen werden auf ccm n- 
Säure für 100 g Trockensubstanz berechnet, wofür eine Tabelle an- 
gegeben ist. (Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 281.) kt 


Kartoffelbestimmung im Kriegsbrot. W. Herter. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 555.) 

Sollen wir mit Hefe backen? O. Kuhn. — W. Dederichs. 
— Ludwig Weil. — Wa. Ostwald. — Luise Kalusky. — A.Beddies. 
— W.Kiby. (Chem.-Ztg. 1915, S. 204, 320, 456, 662 und 744.) 

Vorrichtung zum Trennen des Eiweißes vom Dotter mit Hilfe 
eines drehbaren Behälters. Willy Steiger, Marburg. (D. R. P. 287530 
vom 10. März 1914.) i 


Zur Yoghurtkontrolle. A. Koegel. — Verf. begründet die Not- 
wendigkeit, die im Handel befindlichen Präparate sorgfältig zu kon- 
trollieren. Versuche, serodiagnostische Methoden hierfür heranzuziehen, 
scheiterten. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [H], Bd. 42, S. 449.) sp 


Zur Bestimmung des Erstarrungspunktes der Fettsäuren und 
seine Bedeutung für die Beurteilung der Kakaobutter. P. Bohrisch 
und F. Kürschner. (Pharm. Ztg. 1915, Bd. 60, S. 361.) S 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 402. !) Ebenda 1914, S. 116 u. 157. 


Konservieren von Speck. C. & G. Müller, Speisefettfabrik 
Akt.-Ges., Berlin und Neukölln, und Karl Theodor Müller, Dort- 
mund. — Der Speck wird in kleine Stücke zerschnitten, diese werden 
mit geschmolzenem Fett gemischt, die Mischung wird in Schläuche 
gefüllt und in diesen schnell abgekühlt. Zweckmäßig sind die zu 
füllenden Schläuche unten geschlossen und oben offen auf einer schräg 
liegenden Unterlage angebracht. Auf dieser werden sie durch Ein- 
laufenlassen der Mischung gefüllt und dann mit der Unterlage in eine 
Kühlflüssigkeit versenkt, Man kann auch den zu füllenden Schlauch 
am unteren geschlossenen Ende mit einem Gewicht beschweren, in 
einen langen, von einer Kühlflüssigkeit umgebenen Kasten stellen und 
nach Öffnen einer an dem Kasten angebrachten Tür in die Kühl- 
flüssigkeit führen. (D. R. P. 287541 vom 4. Juni 1914.) i 


Die Grenzzahlen des Lebensmittelbuches für den Mindestgehalt 
der Weine an nichtflüchtigen Säuren. W. I. Baragiola. (Schweiz. 
Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 166.) S 

Die Berechnung des Invertzuckergehaltes im Weine aus dem 
gewogenen Kupferoxydul bezw. Kupfer. J. Pritzker. (Schweiz. 
Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 53, S. 286.) S 

Die Bestimmung des Ammoniaks im Weine und ihre Bedeutung. 
W. I. Baragiola und Ch. Godet. (Chem.-Ztg. 1915, S. 564.) 

Über das Auskrystallisieren des Zuckers aus Fruchtsirupen. 
G. Cohn. (Pharm. Ztg. 1915, Bd. 60, S. 304.) s 


Herstellung eines Nahrungs- und Futtermittels. J. G. Bader, 
Mühlhausen i. Thür. — Leimleder wird gewaschen, ausgewässert, mit 
Kalkmilch behandelt, wieder gewaschen und ausgewässert, einem an- 
gesäuerten Wasserbade ausgesetzt, wieder gewässert, gepreßt, gemahlen 
und sodann getrocknet, nötigenfalls zu Mehl gemahlen. (Österr. Pat.- 
Anm. 1433—15 vom 3. April 1915.) z 


Ersatzfutter für Heu und Stroh. M. Hoffmann. — Vert ver- 
weist auf die Wichtigkeit des Krautes der Hackfrüchte, namentlich der 
frischen, eingesäuerten, und getrockneten Rübenblätter, und bringt deren 
zweckmäßigste Verwendung und Herstellung in Erinnerung. (Blätt. 
Rübenbau 1915, Bd. 22, S. 202.) 

Die Einsäuerung (auch unter Benutzung entsprechender Gärungserreger 
zur Impfung) erörtert auch Heinze (ebd. S. 205), und empfiehlt sie dringend. A 

Die Ernährung des Milchviehs und die hygienische Produktion 
der Milch. Erfordernis einer bakteriologischen Kontrolle der Futter- 
mittel. C. Gorini. (Zentralbl. Bakteriol. 1914, [Il], Bd. 42, S. 582.) sp 

Über die Eiweißproduktion durch Hefe. Felix Ehrlich. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 548.) 

Eiweißbildung aus Ammoniakstickstoff durch Hefe. Il. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 601 und 621.) 


Eiweißbildung aus Ammoniakstickstoff durch Hefe. Nikolaus 
Moskovits. (Chem.-Ztg. 1915, S. 449.) 
Eiweiß- und Fett-Gewinnung mittels Hefe. H. — Den Be- 


denken gegen das Eiweiß-Verfahren und die dieserhalb geplante Be- 
schlagnahme der Melasse (hoher Bedarf an Ammoniumsulfat und Zucker 
oder Melasse, großer Nährstoffverlust, technische Unfertigkeit, Mangel 
an Unterlagen für die Unkosten- Berechnung), reihen sich auch solche 
gegen das Fett-Verfahren an; nach vorliegenden, sehr eingehenden, 
älteren Untersuchungen bestehen keine günstigen Aussichten dafür, 
aus Hefe ein gutes Fett auf billigem Wege zu erhalten. Übrigens 
enthalten nach KRÜGER, WILHELMI u. a. auch Fadenpilze, Protokokken 
und Plankton-Algen bis 22% Fett, und das nämliche scheint für die 
Algen der Zuckerfabriksabwässer zu gelten; diese auszunützen, erschwert 
aber in hohem Grade die Anwesenheit der Schwefelwasserstoff- Bakterien. 
(D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 708.) H 

Futtereiweiß aus Zucker. — Gelegentlich einer eingehenden Be- 
sprechung des DeLßrückschen Verfahrens im Magdeburger Zweig- 
verein für Zuckerindustrie!) vertraten in bereits bekannter Weise HAYDUCK 
den empfehlenden, und ZSCHEILE (vom Verbande deutscher Preßhefe- 
fabriken) den kritischen Standpunkt, während die der Zuckerindustrie 
Angehörigen die Bedeutung des Gegenstandes zwar voll würdigten, 
aber eine Entscheidung noch für verfrüht, und eine Beschlagnahme 
sämtlicher Melasse für sehr bedenklich hielten. (D. Zuckerind. 1915, S. 650.) 

In noch schärferer Weise kamen die Bedenken im „Schlesischen Zweigvereine“ 
zum Ausdrucke, woselbst Naehrich, Skene, F. Ehrlich u. a., die „große 
Gefahr“ der Melassen-Beschlagnahme und auch alle sonstigen erheblichen Ein- 
wände betonten, und A. Herzfeld noch besonders hervorhob, daß die geplanten 
Verfügungen zu einem großen Mangel an Kohlehydraten führen müssen, also 
dem alten Schaden noch neuen hinzufügen. 


1) Chem.-Ztg. 1915, S. 772. 


13. Brennstoffe. Feuerungen. 


Feuerung für pulverförmigen Brennstoff, insbesondere Torf 
in Lokomotiven. Karl Hjalmar Vilhelm von Porat, Stocksund 
i. Schwed. — Die Einrichtung zur Zufuhr des Brennstoffs ist mit der 
Anlaßvorrichtung für die Zufuhr des Dampfes zu den Arbeitszylindern 
und deren Hilfsdampfgebläse zwangsläufig verbunden, so daß der 
pulverförmige Brennstoff nicht früher zugeführt wird, bis in der Feuer- 
büchse und dem Brennstoffzuführungsrohr ein genügender Zug herrscht, 
und letzterer nicht unterbrochen wird, ohne daß die Pulverzufuhr 
gleichzeitig unterbrochen wird oder früher unterbrochen worden ist. 
(D. R. P. 287837 vom 8. Mai 1913.) i 


Moornutzung und Torfverwertung mit besonderer Berück- 
sichtigung der Trockendestillation. Paul Hoering. 638 S. 12 M. 
Jul. Springer, Berlin. 

Versuche und Verbesserungen beim Bergwerksbetriebe in 
Preußen während des Jahres 1913. — Die A. RIEBECKSCHEN MONTAN- 
WERKE A.-G. in Halle a.S. haben auf ihrer Braunkohlengrube » Kamerad« 
bei Naundorf versuchsweise einen Braunkohlengenerator, Bauart HELLER, 
in Betrieb genommen. Das in diesem Generator entwickelte Gas soll 
zum Heizen der Schwelzylinder an Stelle der Braunkohle dienen, die 
nur noch beim Anheizen Verwendung finden soll. Der Generator wird 
vorläufig mit Braunkohlenindustriebriketts beschick. Es wird jedoch 
beabsichtigt, später Versuche mit Rohtraunkohle zu machen. Der 
Generator besteht aus einem nach unten sich verjüngenden Schachte 
aus feuerfesten Steinen, in dessen unterstem Teile durch Düsen Dampf 
und Luft eingeblasen werden. Das Dampfluftgemisch tritt durch einen 
Düsenkasten in die Kohlenschicht im Generatorschacht, der durch 
zwei Füllkästen mit doppeltem Verschlußdeckel beschickt wird. Das 
Schlackenziehen erfolgt unten durch eine Tür, nachdem der Generator- 


schacht durch drei Schieber abgeschlossen worden ist. Eine Unterbrechung ` 


der Vergasung tritt durch das Abschlacken nicht ein. Der Generator 
ist erst kurze Zeit im Betriebe. (Braunkohle 1914, Rd. 13, Heft 22.) rl 


Das Braunkohlenvorkommen des Großherzogtums Hessen. 
Scheerer. (Braunkohle 1914, Bd. 13, Hefte 24 — 28.) rl 


Mechanische Wurffeuerungen für Braunkohle. F. Georgius. — 
Die Beschickung großer Rostflächen wird bei modernen Kesselanlagen 
fast durchweg mechanisch vorgenommen. Bei Vor- und Unterfeue- 
rungen werden mit Vorliebe Kettenroste angewendet; für Innenroste, 
bei denen man mit dem Raum für den Rost auf die Weite des 
Flammrohrs beschränkt is, kommen die sich selbst beschickenden 
Roste und mechanische Wurfvorrichtungen in Betracht, von denen 
namentlich die letzteren sich gut bewährt haben. Verf. beschreibt die 
Wurfbeschicker der SÄCHSISCHEN MASCHINENFABRIK VORM. HARTMANN, 
der MASCHINENFABRIK VORHÖLZER in Hof in Bayern nach Patent 
HOFMANN und der Firma V. A. KRIDLO in Prag. (Braunkohle 1914, 


Bd. 13, Heft 23.) rl 
Feueranzünderkerze aus Kohlenstaub und Naphthalin mit Zünd- 
kopf. Johannes Efrém, Berlin. — Braunkohlenstaub wird nach 


Entfernung des Wassergehaltes durch Heißluft mit Rohnaphthalin ver- 
mischt, nachdem dieses, um den durchdringenden Geruch zu ver- 
mindern und den Herstellungspreis der Zünder herabzusetzen, in einem 
luftdicht verschließbaren, heizbaren eisernen Behälter bei etwa 80 — 90°C, 
von einem Teil seines Sublimates befreit ist. Danach wird die Heizung 
unterbrochen und der erstarrte Rückstand mit dem getrockneten Kohlen- 
staube vermengt. Behufs inniger Vereinigung wird das Gemenge 
durch eine Walzenmühle geschickt. Das als Nebenprodukt gewonnene 
Sublimat kann als Schuppennaphthalin oder als Naphthalinpulver in 
den Handel gebracht werden. Das Rohnaphthalinkohlengemenge wird 
bei etwa 150°C, in ein Rohr gegossen und nach Abkühlung auf 
etwa 40° C. mit etwa 3 at zu einem an einem Ende zugespitzten 
Zylinder gepreßt. In eine Vertiefung an der Spitze des Zylinders 
wird die Zündmasse eingebracht. Durch einen Überzug von Zucker- 
couleur wird der Naphthalingeruch gänzlich beseitigt. Die so gewonnene 
Kohlenkerze ist ohne Zündholz leicht entzündbar und brennt bei hoher 
Heizkraft etwa 20 Min. (D. R. P. 287658 vom 11. März 1913.) i 


G'iedarkessel für minderwertige Brennstoffe. Gebr. Körting 
Akt.-Ges., Linden bei Hannover. — Der Verbrennungsraum ist durch 
Schamot testeine oder andere feuerfeste Steine vollkommen ausgekleidet. 
(D. R. P. 287363 vom 5. Oktober 1913.) i 


Treppenrostfeuerung mit Unterwind und Förderstößeln 
zwischen den Roststufen. Josef Kusnierz, Czechowitz in Österr.- 
Schles. — Die Förderstößel sind als Luftzuführungsrohre ausgebildet 
und auf einem Wagen mit Luftverteilungs- und -vorwärmrohr an- 
gebracht. (D. R. P. 287381 vom 29. Januar 1914.) i 


"` o Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 396. 
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Generatoren. Dampfkessel.”) 


Vorrichtung zur Einstellung des Angriffspunktes des Kok, 
ofentür-Zughakens in die lotrechte Schwerpunktsebene der "9 
Rudolf Wilhelm, Altenessen i. Rhld. (D. R. P. 287371 vom 7. Min 
1915, Zus. zu Pat. 278947.) i 

Einbaukörper in Flammrohre. Ad. Dosch. -— Der Einba 
feuerfester Einsätze in die Flammrohre bei Innenfeuerungen, die einen 
Temperaturausgleich bei periodischer Beschickung bewirken sollen 
bringt zwar, insbesondere bei Verfeuerung von leichteren Brennstoffe, 
wie stückige Braunkohle oder Braunkohlenbriketts, manche Vorteile 
er kann aber auch, da durch die beträchtliche Geschwindigkeit, 
steigerung an den Embaustel en eine gewisse Zugkraft verloren geh, ` 
unter Umständen ungünstig auf die Ausnutzung des Brennstoffs zurück. 
wirken. (Braunkohle 1914, Bd. 13, Heft 16.) rl 

Ringförmiger Wärmofen mit drehbarem, nach außen geneigten 
Herd. Emil Skamel, Berlin-Pankow. — Zum Zwecke der Kühl. 
haltung der Herdsohle und der Getriebeteile wird die Schlacke in 
radial laufenden Rinnen durch eine wagerecht laufende Durchbrechung 
der Außenwand hindurch nach einer ringförmigen außerhalb des Ofen; 
befindlichen Rinne geführt. An einer zwischen der inneren und äußeren 
Wandung des Ofens radial gestellten Zwischenwand ist ein scharnier- 
artig beweglicher, auf dem Herde schleifender Abstreicher von Stahl 
zur Zurückhaltung der Schlackenreste und zum Reinigen und Gläten 
des Herdes angebracht. (D. R. P. 287666 vom 9. Oktober 1913) i 


Rechteckige mechanische Röstöfen. G. Vivian. (Eng. ad 
Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 181.) u 

Rührarm für Röstöfen, bestehend aus zwei ineinander befint- 
lichen und am äußeren Ende ineinander miindenden Rohren. 
Nichols Copper Co., New York. — Der nicht dargestellte Röstofen 
ist mit der üblichen zentralen 
Lu 1 doppelwandigen Höklwele 
oe versehen. An den Asch, 
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stellen der Rührarme trägt die 
Hohlwelle Öffnungen in der: 
Innenwandung 3, welche de 
m Innenkanal umschließt, e 
in der Außenwandung 4, welche den Ringkanal um 3 bildet. Dex 
Öffnungen sind mit Rohransätzen 3° und 4 versehen. Der e 
Teil 5 des Rührarmes paßt in den Rohransatz 4#’ und der Innente 6 
des Rührarmes paßt in den Rohransatz 3. Das Innenrohr 6 ist los 
mit dem einen Ende in die Rührwelle eingeschoben und mit dem 
Außenende durch einen Quer-Anschlag 8 im Außenrohr gegen Achsial- 
verschiebung gesichert. Das Außenrohr 5 ist zum Einlassen sems 
Befestigungsstiftes 9 mit einer Öffnung versehen, die in derselben Längs 
linie liegt wie das sichtbare Ende des Quer-Anschlags 8 vom äußeren 
Ende des Außenrohres 5. Zur Kühlung wird ein Kühlmittel durch 
die Hohlwelle und die Rührarme geleitet. Es gelangt durch das Innen 
rohr 6 in den Raum 7/0, von hier in den Raum zwischen den Wan- 
dungen der Rohre 5 und 6 und von da in den Ringkanal zwischen 
den Wellen 3 und 4. (D. R. P. 287079 vom 3. Juli 1914.) 
Drehrost für Gaserzeuger mit aufgesetzten Rührstiften. 
Friedrich J. Fritz, Düsseldorf. — Die Rührsti'te sind nach dem 
Innern des Rostes hin herausnehmbar. (D.R.P. 287325 v. 20. Juli 1913) l 
Kegelförmiger Drehrost für Gaserzeuger. König Friedrich 
August-Hütte, Potschappel bei Dresden. — Der Kegel ruht derart 


auf einem schräg abgeschnittenen zylindrischen, exzentrisch npo 
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lieg. D.R.P. 287364 vom 28. Oktober 1913.) 


Vorrichtung zur zeitweiligen Prüfung des Kesselsteinansatze! 
in Dampfkesseln ohne Einstellung oder Störung des Ber) 
Antonie Willem Ressing, Zeist in der Niederlande. — Ein für = 
Aufnahme des Kesselsteinansatzes bestimmter Bestandteil ist an © 
Kesselwand wasser- und dampfdicht verschiebbar einerseits 1n e 
Wasserraum des Kessels hinein, anderseits nach außen zur Sichtbar 


machung des Ansatzes angeordnet. (D. R. P. 287515 v. 20. Febr. 1914.) ! 


Herstellung eines Kesselsteinlöse- und -verhinderungsmittey 
aus Holz.!) Otto Burchard, Gommern, Bez. Magdeburg. ( 
287781 vom 27. September 1912.) 


D Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 551; Franz. Pat. 453275. 


2 - - =" * 


D 


d 


Nr. 129/131. 1915 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


413 


18. Gase. 


Ozonerzeuger mit Flüssigkeitskühlung sämtlicher Elektroden. 
Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. — Die Elektroden- 
schalen a haben die Form eines Tellers mit mittlerer Bohrung und diese 
umgebender Einstülpung. Sie werden durch je zwei Preßringe b mittels 
Schrauben an die metallenen Elektrodenringe c gepreßt. Die Dichtung 
erfolgt durch Ringe v und w aus Gummi oder dergl.; sie werden durch 
den Flüssigkeitsdruck dicht angepreßt. Jeder Elektrodenring trägt gleich- 
mäßig versetzt drei Arme, die in Rohrschellen endigen und sich nach 
innen in drei Speichen fortsetzen, welche zu einer ringförmigen Nabe 
verbunden sind. Ein Arm nebst 
Speiche ist von einem Luftkanal 
durchbohrt, die anderen Arme 
besitzen Wasserzulauf- und -ab- 
leitungskanäle. Zum Einbau der 
Elektroden ist das Gehäuse mit 
sechs nach den Ecken eines 
gleichseitigerr Sechseckes ver- 
teilten Röhren m, n, 0, p, q,r 
ausgerüstet. Die Röhren m, n, 
o dienen als Stützen für die 
Elektroden des mit der Erde 
verbundenen Poles und sind 
deshalb mit dem Gehäuse des 
Ozonerzeugers unmittelbar ver- 
bunden. Die Röhren p, q, r 
dienen für den anderen Pol 
und sind daher isoliert einge- 
führt. An diesen Röhren werden 
die Elektroden und zwar immer abwechselnd eine Elektrode des einen 
und eine Elektrode des andern Poles, je um 180° gegeneinander ver- 
setzt, angeschellt. Die Schellen vermitteln dabei zugleich die wasser- und 
gasdichte Verbindung zwischen den Röhren und den Kanälen in den 
Elektroden. Die Röhren m und n dienen zum Kühlwasserzu- und 
-ablauf für die Elektroden des geerdeten Poles, die Röhren p, g in 
derselben Weise für die nicht geerdeten Elektroden. Bei diesen letzteren 
muß, um Erdschluß zu vermeiden, das Wasser über Brausen aus- und 
eingeführt werden. Durch das Rohr o wird die ozonisierte Luft ab- 
gesaugt, die ihren Weg durch das Zufluchtsrohr in das Apraratgehäuse 
zwischen den Arbeitsflächen der Elektroden a, durch die Hohlnabe in 
die Kanäle der Arme und Speichen und von da in das Rohr o nimmt. 
Das Rohr r dient nur als Stütze, nicht zur Leitung. (D. R. P. 286989 
vom 4. April 1914.) i 

Ein Stickstoff -Generator. C. van Brunt, — Der vom Verf. 
konstruierte Apparat gestattet es, sauerstoffreien Stickstoff aus Luft in 
kontinuierlichem Betriebe herzustellen. Die Absorption des Sauerstoffs 
der Luft erfolgt durch eine Kupferammoniumcarbonatlösung, welche 
durch einen in den Kreislauf der Flüssigkeit seitlich eintretenden Luft- 
strom in fortwährendem Umlauf gehalten und mit diesem über eine 
in einem pipettenähnlichen Glasgefäß befindliche Schicht Kupferspäne 
geleitet wird. Über diese fließt das Gas-Flüssigkeitsgemisch mit solcher 
Schnelligkeit, daß die durch Einwirkung der einströmenden Luft sich 
bildende Oxydschicht immer sofort entfernt wird und die Kupferschicht 
wirksam bleibt. Nach dem Verlassen dieses Behälters kann durch den 
Seitenstutzen eines an diesen angeschlossenen kugelförmigen Gefäßes 
der sauerstoffreie Stickstoff entfernt werden, während die Flüssigkeit in 
dem Kreislauf weiterfließ. Zur Entfernung mitgerissenen Ammoniak- 
gases leitet man den Stickstoff durch verdünnte Schwefelsäure. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1448—1450.) pu 

Vorrichtung zum Abscheiden von Beimengungen aus Gasen 
und Dämpfen. Bühring & Bruckner G. m. b. H., Wien. (Oster. 
Pat.-Anm. 10756—13 u. Zus.-Pat.-Anm. 10757—-13 v. 16. Dez. 1913.) z 


The by-products of coal-gas manufacture. K. R. Lange. Au 
dem Deutschen übersetzt von C. SALTER. 2 Doll. Van Nostrand, 
New York. 

Desintegrator-Gaswascher mit um eine wagerechte ‚Welle an- 
geordneten, teils feststehenden und teils umlaufenden Desintegrator- 
flächen, welche das Gas im Gegenstrom zum Waschwasser durch- 
läuft. Hans Eduard Theisen, München. — Der Gaseintritt ist in 
der unteren Hälfte des Reinigers angeordnet, so daß das heiße und 
schmutzige Rohgas zunächst mit der zum größten Teil unten aus dem 
Desintegrator ausspritzenden Waschflüssigkeit zusammenstößt und so 
eine Vorkühlung und Vorreinigung erfährt, bevor es in die Desinte- 
gratorvorrichtung eintritt. Wie aus der Abbildung ersichtlich ist, ist 
ein Ventilator v mit einem Desintegrator vereinigt, welcher aus durch- 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Report. 1915, S. 389. 
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brochenen, teils feststehenden, teils umlaufenden Kegeln oder Zylindern 
z und z! besteht. Die umlaufenden | 

Zylinder z sind hierbei an der Scheibe 
g angebracht, während die festste- 
henden durchbrochenen Kegel- oder 
Zylinderflächen z! an der Zwischen- 
wand s befestigt sind. Die Gasein- 
trittsstelle a ist in der unteren Hälfte 
der Vorrichtung so angeordnet, daß 
das Rohgas zuerst mit dem unten 
ausgespritzten Waschwasser in Be- 
rührung kommt. Hierbei wird das 
Rohgas zunächst erheblich abgekühlt, 
und es werden die gröbsten Ver- 
unreinigungen von dem Waschwasser 
mitgerissen und durch den Stutzen d 
abgeführt. Das auf diese Weise 
vorgekühlte und vorgereinigte Rohgas tritt jetzt erst in die Desintegrator- 
Vorrichtung über, in welcher es mit dem feinverteilten Waschwasser 
vermischt und gründlich gereinigt wird. (D.R.P.286985 v.10.Jan.1911.) į 


 — Generator zur Erzeugung von Wassergas mit unterhalb der 
Aufgichtöffnung durch den Schachtraum geführter Trennungswand. 
Dellwik-Fleischer Wassergas-Ges. m. b. H., Frankfurt a. M. — Bei 
dem Generator des Hauptpatentes ist die verschließbare Aufgichtöffnung 
nur schwer luftdicht zu halten, was aber zur Verhütung von Explosionen 
unbedingt erforderlich ist. Dieser Mangel ist bei vorliegender Er- 
findung dadurch beseitigt, daß im 
Schachthals eine Dampfdüse gege- 
benenfalls in Verbindung mit einer 
Luftdüse angeordnet ist. In der 
Abbildung, welche einen senk- 
rechten Schnitt durch den Generator 
darstellt, sind mit 7 und 2 die 
beiden durch die Trennungswand 3 
entstandenen Schachtabteille und 
mit 4 der beiden Abteilen gemein- 
same Hals des Generators be- 
zeichnet. Mit 6 ist die Aufgicht- 
öffnung, mit 7 und 8 die Dampf- 
und Luftzuführung bezw. die Gas- 
abführungen unterhalb des Rostes 
bezeichnet. Im Schachthals 4 ist 
die Dampfdüse 9 angeordnet, um 
deren Ausmündung herum die 
a ` Luftdüse 70 angeordnet ist. Wäh- 
N e rend beim Heißblasen durch die 


2 über die verschließbare Öffnung 
6 in den Kamin getrieben wird, 
wird beim Gasen entweder von Düse 7 durch die Abteile 7 und 2 
nach Düse 8 oder umgekehrt ein Dampfstrom getrieben. Während der 
Gaseperiode wird durch die Dampfdüse 9 Dampf in den Schachthals 4 
geblasen, der von dem aus den Schachtabteilen 7 oder 2 kommenden 
Gasstrom mitgerissen wird. Dieser Frischdampfstrom kühlt den Hals und 
insbesondere die dort vorgesehene Kaminklappe ab. Durch beigemischte 
Luft kann ein kleiner Teil des erzeugten Wassergases verbrannt und da- 
durch eine Überhitzung des eingeblasenen Dampfes bewirkt werden. 
(D. R. P. 287252 vom 26. Juli 1914, Zus. zu Pat. 286 600.!) i 


Das komprimierte Acetylen. Schneider. — Die weitverbreitete 
Anwendung der autogenen Metallarbeit rief bald den Wunsch wach, 
komprimiertes Acetylen zu bereiten. Die Herstellung des komprimierten 
Acetylens hatte jedoch anfänglich mit der Schwierigkeit der großen 
Explosionsfähigkeit des komprimierten Gases zu kämpfen, bis es endlich 
gelang, ein absolut sprengsicheres gelöstes Acetylen herzustellen. Zu 
diesem Behufe werden die Stahlflaschen mit einer derzeit geheim- 
gehaltenen porösen Masse gefüllt, diese Masse mit Aceton, in welchem 
sich das Acetylen leicht löst, getränkt, worauf das Acetylen unter Druck 
eingefüllt wird. Die Behandlung der so mit Acetylen gefüllten Stahl- 
flaschen gleicht derjenigen der mit einem beliebigen komprimierten Gase 
gefüllten Behälter. Der Verbraucher merkt nicht, daß es sich um ein 
gelöstes Acetylen handelt, da es aus den Flaschen in Gasform entweicht. 
Verf. bespricht ferner noch die Anwendung des gelösten Acetylens. 
(Ztschr. Ver. Deutsch. Ing. 1914, Bd. 58, S. 798.) cs 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 371. 
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Bestimmung reduzierenden Zuckers in Fabrikprodukten. Saillard. 
— Verf. empfiehlt neuerdings die Benutzung einer an freiem Alkali 
armen Kupferlösung bei nur 63— 64° C. (die zuerst 1872 Possoz vor- 
schlug), verbunden mit der Bestimmung des ausgefallenen Kupferoxyduls 
durch Kaliumpermanganat nach BERTRAND; er hat hierzu besondere 
Tabellen berechnet, die das Verfahren leicht und rasch ausführbar 
machen. (Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 65, S. 555.) 

Die Zeitdauer der Reduklion beträgt, den Vergleichsversuchen zufolge, 
22 Min., was für die große Praxis ein etwas störender Umstand sein dürfte; 
die Genauigkeit soll aber dafür eine besonders große sein. À 


Neuere Waschvorrichtungen für Rüben und Rübenschwänze. 
Knüppel. — Redner berichtet über die von seiner Firma (A. PASCHEN, 
Cöthen) neuerdings eingeführten, und mit gutem Erfolge in Gang ge- 
setzten Vorrichtungen, und kann sie bestens empfehlen. (D. Zuckerind. 
1915, Bd. 40, S. 705.) 2 


Apparat zum Verdampfen von Dünnsäften der Zuckerfabriken. 
L. Hirt, Grevenbroich. (D. R. P. 287458 vom 22. Febr. 1913.) z 


Nachproduktenarbeit in der Zuckerindustrie. Roubínek. — 
In dieser umfangreichen Abhandlung (23 S. mit 13 Tabellen) bespricht 
Verf. ausführlich die Anwendung der Krystallisation in Bewegung und 
der Craassenschen Verfahren, und schildert seine eigenen Erfahrungen 
und Untersuchungen bei deren Einführung in Dobrovic (Böhmen). 
Die Ergebnisse, zu denen er gelangte, decken sich im ganzen mit den 
bereits bekannten, doch hebt er mit Recht hervor, daß alle Zahlen- 
angaben und Vorschriften, auch die CLAAassens selbst, nicht als un- 
bedingte Normen angesehen werden sollen, sondern der Überprüfung 
und Anpassung an die jeweiligen Verhältnisse bedürfen; eingehend 
erörtert er die verschiedenen, hierbei einflußreichen Umstände, sowohl 
die chemischen (Reinheit, Zähigkeit der Melassen), als auch die 
physikalischen (Temperatur, Art des Wasserzusatzes u. s. f.), und ver- 
weist dabei auf zahlreiche wichtige und interessante Einzelheiten. (Böhm. 
Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 1.) 


Einen kurzen Auszug gestaltet die Arbeit naturgemäß nicht. A 


Herstellung von Melassenschnitzeln. A. Herzfeld. — Durch 
Einquellen mit 5—10% Wasser, am besten alkalischem Quellwasser 
(keinesfalls mit saurem!), wird die Aufnahmefähigkeit der Schnitzel 
für Melasse sehr erleichtert und beschleunigt; daß es die Haltbarkeit 
irgend beeinträchtigt, ist nicht wahrscheinlich, aber noch durch Ver- 
suche weiter festzustellen. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 656.) 2 


Über Melassen-Trockenschnitzel. Bosse. — Der Vortrag macht 
neuerdings auf den hohen Wert dieser Schnitzel aufmerksam, der in 
der Praxis immer noch ungenügend bekannt und gewürdigt ist, und 
hebt die auffällige Tatsache hervor, daß die Höchstpreise für gewöhn- 
liche und Zucker-Schnitzel 13 und 16 M für 100 kg betragen, die 
für Melassenschnitzel, die doch in der Mitte zwischen beiden stehen, 
aber auch nur 13 M, und daß ferner statt des allgemeinen Ausdruckes 
»Zuckerschnitzel« neuestens durch die » Bezugsvereinigung« der »Steffen- 
Schnitzel, eingesetzt, und so eine besondere, völlig einseitige Be- 
günstigung geschaffen worden ist. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 650.) 

Verf., der um die Melassenverfüllerung große, nicht immer nach Gebühr 
anerkannte Verdienste besitzt, hält es für unbegreiflich, daß von manchen Seilen 
noch jetzt die Verwendung von Melasse als Futter- und Nahrungs- Mittel be- 
kämpft wird, und z. B. in der „Chemiker- Zeitung“ geschrieben werden konnte: 
„Die Melasse als Nahrungsmittel zu verwenden, ist eine ekelerregende Sache.“ 
Die fragliche Bemerkung, deren sich der Redner offenbar nicht mehr genau er- 
innerte, ist wohl die S. 43 des „Repert.“ stehende; diese bezog sich aber auf den 


©) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 379. 
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unmittelbaren Zusatz von Melasse zum Brotteige, und lautete: „In der Tat izl 
die Melasse ein meist so wenig reinlich gehaltenes und unappelitliches Material, 
daß dem Kenner der Verhältnisse vor ihrem unmittelbaren Zusatze zum Brot. 
teige im allgemeinen die größlen Bedenken aufsteigen müssen.“ N 


Herstellung von Melassenkohle zu medizinischen Zwecken, 
Friedrich. — Das zum Patent angemeldete, daher vorerst öffentlich 
nicht zu beschreibende Verfahren bezweckt, eine der Blutkohle gleich. 
wertige Kohle herzustellen, die gegen Cholera, Dysenterie u. s. f., nach. 
weislich mit dem nämlichen Erfolge innerlich verabreicht werden kann: 
dies Ziel ist völlig erreicht worden. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915 
Bd. 40, S. 23.) À 


Über Hart-Melasse. H. C. Prinsen-Geerligs. — Dieses Pro- 
dukt, von dem in den letzten Jahren je 60—80000 dz ausgefühn 
wurden (meist nach Ostindien zwecks Vergärung), verlangt eine sorg. 
fältige Herstellung, wenn es dauernd haltbar, weder hygroskopisch 
noch unter Gasentwicklung zersetzlich, und gleichmäßig beschaffen sein 
soll. Am besten benutzt man ein besonderes Vakuum nebst Zubehör, 
und kocht die, aus guten, unzersetzten Säften herrührende, auf 70° By 
verdünnte und geklärte Melasse, bei niedriger Temperatur, rasch und 
gleichmäßig ein; man kühlt, indem man Wasser durch die Schlangen 
leitet, bis genau 60° C., und läßt dann die Masse sofort in die Rohr- 
körbe (sog. Kranjangs) ab, in denen sie zu einer festen glasigen Schmelz 
von etwa 99,8° Bx. erstarrt, so daß kompakte, harte Blöcke vorhanden 
sind, die sich ohne weiteres verstauen und versenden lassen. (D. Zucke- 
ind. 1915, Bd. 40, S. 701.) j 


Vorrichtung zum Ausziehen von Zuckersätzen zu einem Bonbor- 
strange von gewünschter Stärke. C. E.Rost & Co., Dresden. 
(D. R. P. 287343 vom 14. Februar 1914, Zus. zu Pat. 262490) i 


Konstruktion der Rohrmühlen. C. R. Hamakers. (Riv. Indy 

Agric. de Tucuman 1915, Bd. 6, S. 59.) N 
Antiseptica in Rohrzuckerfabriken. 

Agric. de Tucuman 1915, Bd. 6, S. 87.) 


Zuckerindustrie in Spanien. (D. Zuckerind.1915, Bd.40, 5.708.) i 


Zuckerindustrie in Argentinien. W. E. Cross. — Verf. verweist 
auf verschiedene Mängel, durch deren Beseitigung die Industrie noch 
erheblich gefördert werden könnte, und betont die Wichtigkeit der 
genauen chemischen Kontrolle, jedoch nur durch zuverlässige und fest 
angestellte Chemiker. (Riv. Ind. y Agric. de Tucuman 1915, Bd.6, 5.17) i 


Zuckerindustrie in Argentinien. (Ztschr. Zuckerind, 1915, Bd. 65, 
S. 427.) l 


Zuckerfabrikation in Cuba. — Einem Berichte von Dom. 
GEERLIGS ist zu entnehmen, daß 1913,14 in Cuba 173 Fabriken as 
rund 23 Mill. t Rohr rund 2,6 Mill. t Zucker von etwa 96 Pol W 
stellten, und zwar 8 Fabriken mehr als 450000 dz, davon die gar 
über 900000 dz. Die Ausbeute betrug im Mittel 11,25% (Max 134 
Min. 8,3%), und war in den letzten fünf Jahren ziemlich gleichmäßg: 
die Qualität der Zucker bessert sich zusehends. Im Mittel soll 1 d 
Rohr (frei Fabrik) etwa 82 Pf kosten, und 1 dz Rohzucker (in & 
Fabrik) zu etwa 17,20 M einstehen, wobei indessen in der Reg 
Generalkosten, Abschreibungen, Transporte und mancherlei andere Aus 


gaben nicht oder nur teilweise berücksichtigt sind. (D. Zuckerind. 1915 
Bd. 40, S. 701.) N 


Zuckerfabrikation in Mauritius. B. — Die Erzeugung stieg !! 
den letzten 4 Jahren von rund 225000 auf 250000 t, deren weitaus 
größter Teil nach Ostindien ausgeführt wird; die Ausbeute beträgt m 
Mittel etwa 10,5% des Rohres. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 24, 5.50.) i 


W. E. Cross. (Riv. Ind y 
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Der Einfluß von Feuchtigkeit auf den Leinöltrockenprozeß. F. 
Fritz. — Aus den Schwankungen der Ausbeute in den Oxydationshäusern 
einer Linoleumfabrik läßt sich am besten der Einfluß der Feuchtigkeit 
auf den Leinöltrocknungsprozeß beurteilen. Es kann dies nicht über- 
raschen, wenn man die verschiedenen Wassermengen in Betracht zieht, 
welche im Winter und im Sommer in der Luft enthalten sind. Die 
Unterschiede in der Firnisausbeute können sich während der genannten 
Jahreszeiten auf 6—10% belaufen und zeigen deutlich den schädigenden 
Einfluß feuchter Luft auf den Leinöltrocknungsprozeß, (Chem. Rev. 
1915, Bd. 22, S. 19.) i 


Bleichen und Eindicken von Leinöl durch Oxydation. v.Kreybig- 
(Farben-Ztg. 1915, Bd. 20, S. 743.) fz 


+) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 331. 


Zur Erklärung des Wortes „Firnis“. C. P. van Hoek. (Farber 
Ztg. 1914, Bd. 20, S. 313; 1915, Bd. 20, S. 411.) f 
, Die Trockenmittel in der Lack-, Firnis- und Farbenindustrit- 
M. Bottler. 2,80 M. W. Knapp, Halle a. S. : 
Filtrieren der Farben und Lacke. (Farbe u. Lack 1914, S. 293) f 
Herstellung von Firnis aus halbtrocknenden Ölen, wie Tran 
u. dgl., insbesondere für die Wachstuch- und Linoleum-Herstel 
nach D. R. P. 286049.1) Eduard Girzik, Wien. — Nach vorliegen 
Verfahren sollen nicht nur die freien Fettsäuren, wie beim D.R. P. 286 den 
sondern auch ein Teil der gebundenen Säuren aus dem Ol abgeschie S 
werden. Die gebundenen Fettsäuren werden hydrolytisch oder e 
matisch abgespalten, worauf erst die Verseifung sowohl def 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 587; Franz. Pat. 468003. 


a m_i 


mmm Se 


Nr. 129/181. 1915 
geschiedenen als auch der ursprünglich vorhandenen freien Fettsäuren 
durch Zusatz einer Lauge in kaltem oder mäßig erwärmtem Zustande 
bewirktewird. Das nach Abscheidung der verseiften Fettsäuren erhaltene 
reine Ol wird dem Koch- oder Polymerisationsprozeß unterworfen. Der 
Tran wird vorerst auf enzymatischem oder hydrolytischem Wege soweit 
gespalten, bis etwa 25—30% freie Fettsäuren vorhanden sind. Diese 
werden durch Zusatz einer Lauge verseift und abgeschieden, und das 
verbleibende reine Ol kann nun zur Herstellung jeder Art von Firnis 
verwendet werden. Das Verkochen erfolgt in gleicher Weise wie 
beim Leinöl. (D. R. P. 286798 vom 31. Dezember 1913, Zus. zu 
Pat. 286049.) i 
Herstellung von Lack oder Firnis aus Kondensationsprodukten 
von Phenol und Formaldehyd. Bakelite-Gesellschaft m. b. H., 
Berlin. — Die mit Ałkohol oder Aceton hergestellten Lacke aus den 
Kondensationsprodukten von Phenolen und Formaldehyd halten eine 
gewisse Menge Wasser zurück, wodurch sie trübe, streifig und un- 
ansehnlich werden und auch ihr hohes Isolationsvermögen verlieren. 
Nach dieser Erfindung soll man gute Lacke aus den flüssigen oder 
festen Kondensationsprodukten der Phenole und Formaldehyde erhalten, 
wenn man sie in einer flüssigen Sauerstoffverbindung der aliphatischen 
Reihe, wie Alkohol oder Aceton, löst und zu dieser Lösung einen 
Kohlenwasserstoff, vorzugsweise aus der cyclischen Reihe, wie Benzol 
oder seine Homologen, zugibt. Die so hergesteilten Lacke sollen nach 
dem Trocknen keine Trübung zeigen, der Überzug soll glatt und glänzend 
werden und das Isolationsvermögen sehr gut sein, da jede Spur Wasser 
beim Eintrocknen sich verflüchtigt hat. Geeignete flüssige Verbindungen 
der aliphatischen Reihe sind Methyl-, Athyl-, Amylalkohol, Epichlor- 
hydrin und Mischungen derselben. Als Kohlenwasserstoffe können 
Petroläther, Benzol, Toluol, Xylol, cyclische Paraffine, wie Trimethylen 
u. dgl. verwendet werden. Zur Verbesserung des Geruches der Firnisse 
oder Lacke können bel.ebige Riechstoffe zugesetzt werden. (D. R. P. 
286568 vom 21. Januar 1912.) i 
Wohlfeile Lacke mit nicht trocknenden Ölen, auch Mineralöl. 
Angaben von Rezepten. (Farben-Ztg. 1914, Bd. 20, S. 312.) Jz 
Die Lackfabrikation während der Kriegszeit. (Farben-Ztg. 1914, 
Bd. 20, S. 178.) Jz 
Bootslack® (Farben-Ztg. 1915, Bd. 20, S. 470.) Jz 
Herstellung von Boots-, Schleif- und Kutschenlacken nach 
englischer Art.. Angabe von Rezepten und Fabrikationsmethoden. — 
Vert hält die »Überlegenheit« englischer Fabrikate gegenüber deutschen 
. Lacken für ein Vorurteil, das unter dem jetzigen Druck äußerer Verhält- 
‚ nisse endlich abgelegt werden müßte. (Farben-Ztg.1915, Bd.20,S.628.) fz 
| Zur Auslegung des Wortes Sandarach bezw. Sandarak im 
griechischen Altertum. J.F. Sacher.!) (Farben-Ztg.1915, Bd. 20,S. 470.) fz 


Über die Beziehung der hochschmelzenden Harzsäuren zur 
Hauptkolophoniumsubstanz (K. S.-Säure). L. Paul. — Es darf mit 
Sicherheit angenommen werden, daß die amorphe K. S.-Substanz, die 
etwa bei 70° C. schmilzt, einheitlich und ebenso analysenrein ist, wie 
die krystallisierte hochschmelzende Harzsäure. Daß letztere, besonders 
die P. D.-Substanz, erst bei der Destillation entsteht, zeigt das Auftreten 
von Wasser (Spratzen) bei etwa 300—320° C. Ferner ergibt sich aus 
den Untersuchungen des Verf., daß durch die Überführung des Kolo- 
phoniums in seine Natronseife alle etwa vorhandenen hochschmelzenden 
Harzsäuren zurückverwandelt werden. (Chem. Rev.1915, Bd.22,S.1.) cs 

Der Kauri-Kopal und seine Gewinnung. F. Fritz. (Seifens.-Ztg. 
1914, Bd. 41, S. 1197.) cs 

Harzbehandlung. Fr. E. Mariner und The Pensacola Tar and 
Turpentine Company, Gull Point, Florida. — Harzige Materialien, 
aus denen vorher der Terpeniingehalt entfernt ist, werden im Vakuum 
bei 290— 310° C. erhitzt, wodurch ein Destillat erhalten wird, das 
einen hohen Gehalt von Abietinsäure aufweist. (V. St. Amer. Pat. 1117584 
vom 17. November 1914, angem. 1. April 1914.) ks 

Reinigung von Harz. H.T. Yaryan und The Yaryan Naval 
Stores Company, Toledo, Ohio. — Harzbestandteile, welche aus 
harzigen Hölzern mittels Lösungsmitteln extrahiert werden, werden noch 
heiß der Wirkung eines Luftstromes ausgesetzt, und zwar bei einer 
Temperatur oberhalb des Schmelzpunk:s des Harzes, wobei sich letzteres 
in fein verteiltem Zustande befindet. (V. St. Amer. Pat. 1120007 vom 
8. Dezember 1914, angem. 24. Februar 1913.) ks 

Die Gewinnung und die technische Bedeutung der in Spiritus 
löslichen Kunstharze. Hugo Kühl. (Farben-Ztg.1914, Bd. 20,$.285.) Jz 

Physik und Chemie der natürlichen Klebgummen. H. Raz- 
mann. (Farben-Ztg. 1915, Bd. 20, S. 639.) Jz 

Plantagengummi und Gestehungskosten. (Gummi-Ztg. 1914, 
Bd. 28, S. 1704.) kr 


1) Vergl. Farben-Ztg. 1913/14, Bd. 19, S. 2381. 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


415 


Kautschuk in den französischen Kolonien. (Gummi-Ztg. Ge 


Bd. 28, S. 1704.) 
Allgeıneine Betrachtungen über den Anbau von Hevea in 
Cochinchina. E. Girard. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, 5. 1744.) kr 


Über Kautschukkultur auf Sumatra. (Gummi-Ztg. 1914, pd 28, 
r 


S. 1745.) 
Handelsformen des Kautschuks. (Gummi-Ztg. 1914, i 28, 
| S 


S. 1775. 

Über die unlöslichen Bestandteile des Rohkautschuks, deren 
Isolation und Charakterisierung. D Spence und G. Kratz. — Ein 
einfaches Verfahren zur Abscheidung der unlöslichen Bestandteile des 
Kautschuks wurde auf die Tatsache gegründet, daß die Viscosität von 
Lösungen des Kautschuks in den üblichen Lösungsmitteln durch Gegen- 
wart einer Säure sehr bedeutend herabgesetzt wird. Der Kautschuk 
wurde, geschnitten oder ausgewalzt, in Benzol, das 0,3—0,5 % Trichlor- 
essigsäure enthielt, gelöst; die unlösliche Substanz setzt sich dann beim 
Stehen von selbst ab. Der unlösliche Bestandteil der verschiedenen 
Kautschukarten ist kein reines Protein, sondern gibt auch Kohlehydrat- 
reaktionen; sein N-Gehalt ist nur ungefähr 10%. (Kolloid-Ztschr. 1914, 
Bd. 14, S. 262.) € 

Quellung von Kautschuk in organischen Flüssigkeiten. D. 
Spence und G. Kratz. — Kautschukscheiben wurden in das betreffende 
Lösungsmittel eingetaucht und ihr Durchmesser und Gewicht von Zeit 
zu Zeit bestimmt. Messungen ließen sich nur an Parakautschuk an- 
stellen, da die andern Kautschukarten in den Flüssigkeiten zerfielen 
oder allzu sehr quollen. Die Quellung erreicht mit der Zeit ein 
Maximum, das bei Tetrachlorkohlenstoff und Chloroform am größten, 
bei Schwefelkohlenstoff, Benzol, Toluol, Xylol niedriger und bei Ather 
am kleinsten ist Die Vorgeschichte des Kautschuks und Beimengungen 
sind von Einfluß auf die Geschwindigkeit und den maximalen End- 
wert der Quellung. (Kolloid-Zischr. 1914, Bd. 15, S. 217.) € 

Über die Isolierung des Unlöslichen im Kautschuk. G. Bern- 
stein. — Das Verfahren von SPENCE und KRATZ (s. ol ist nicht neu. 
Man kann die zum Absitzen des Unlöslichen erforderliche Viscositäts- 
verminderung der Kautschuklösung auch durch andere Mittel, z. B. Be- 
strahlung mit einer Quarzlampe, bewirken. (Kolloid-Ztschr. 1914, 
Bd. 14, S. 349.) E 

Über die unlöslichen Bestandteile des Kautschuks, deren Iso- 
lation und Charakterisierung. W. C. Schmitz. — Verf. wendet sich 
gegen die Einwendungen von SPENCE (s. ol die dieser gegen die An- 
sichten des Verf.!) geäußert hatte. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S.1740.) kr 

Zusammenfassende Besprechung der bisher erschienenen Arbeiten 
über die Natur und Aufbereitung des Latex. G. Hübener. (Kolloid- 
Ztschr. 1915, Bd. 16, S. 5.) & 

Die Koagulation des Latex von Hevea brasiliensis und ihre 
Beziehungen zur Qualität des Kautschuks. W. Barrit. — Nach 
Verf. hängen die physikalischen Eigenschaften des Koagulums von 
Hevea Latex von der Konzentration von Säuren und Salzen im Serum 
während der Zeit der Koagulation ab. Es ist anzunehmen, daß dies einen 
wichtigen Punkt bezüglich der Verschiedenheit der Qualität von 
Kautschuken darstellt, die nach verschiedenen Methoden gefertigt wurden. 
(India Rubber Journ. 1914, Bd. 47, S. 751—754.) kr 

Herstellung von kautschukartigen Substanzen. Badische 
Anilin- und Soda-Fabrik. — Man behandelt Butadien und seine 
Homologen mit Metallen, wie Natrium oder Kalium, bei Gegenwart 
von Kohlendioxyd so lange, bis die Masse in Benzol fast unlöslich 
geworden ist. Beispielsweise werden 100 kg 2,3-Dimethyl-1,3-butadien 
bei gewöhnlicher Temperatur mit 5 kg Natriumdraht in einem mit 
trockenem Kohlendioxyd gefüllten Gefäß 2—3 Tage geschüttelt. Nach 
dieser Zeit beginnt das Natrium, welches in kurze Stäbchen zerfallen 
ist, anzuschwellen, und nach weiteren 3—4 Tagen ist das ganze Di- 
methylbutadien, ohne vorher dickflüssig geworden zu sein, fast quanti- 
tativ in eine stark aufgequollene, wurmförmige, schwarze Masse über- 
gegangen. Durch Eintragen in Wasser oder Alkohol wird die Masse 
sofort rein weiß. Sie kann durch Waschen mit Wasser von Alkali 
befreit werden. Die erhaltenen Produkte sind auch in Chloroform 
praktisch unlöslich. (D. R. P. 287787 vom 4. September 1912.) i 

Herstellung von reinem Butadien. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Man entzieht das Butadien den butadien- 
haltigen Gasgemischen mit flüssiger, schwefliger Säure oder wasser- 
freien Lösungen dieser Säure bei Temperaturen, bei denen die schweflige 
Säure als solche wie in ihren Lösungen flüssig bleibt. Man leitet z. B. 
das betr. Gasgemisch in flüssige schweflige Säure, das Butadien wird 
herausgelöst und aus dieser Lösung z. B. durch Abdestillieren der 
schwefligen Säure oder Binden von Basen gewonnen. (D. R. P. 286640 


vom 25. April 1913.) r 
1) Gummi-Ztg. 1912, Bd. 26, S. 2079, 
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30. Eisen," 


Windzuführung zu abwechselnd in zwei Gruppen zu be- 
nutzenden, durch dieselbe Abschlußvorrichtung wechselweise ge- 
öifneten und geschlossenen Winddüsen von Kupolöfen. Alfred 
Gutmann, Akt.-Ges. für Maschinenbau, Altona- Ottensen. — Zum 
Betrieb des Ofens gleichzeitig mit beiden Düsengruppen sind in den 
Schiebern Öffnungen angebracht, oder diese Schieber sind in mehrere 
kürzere Schieber aufgeteilt. (D. R. P. 287253 vom 17. Dezember 1914, 
Zus. zu Pat. 283614.') i 


Schrägaufzug zur Beschickung von Kupolöfen, bei welchen 
der mit Klappboden versehene Fahrklüibel in das Innere des Ofens 
hineingelangt, nebst Kübelfahrgestell. Maschinenfabrik Epp 
& Fekete, Budapest. (D, R. P. 287190 vom 27. Januar 1914) i 


The sampling and chemical analysis of iron and Steel. O. 
Bauer und E Deiss. Aus dem Deutschen übersetzt von W. T. Hall 
und Rob. S. Williams. 3 Doll. McGraw-Hill, New York. 


Weitere Ausbreitung der Eisenerz-Wäsche in den Minnesota» 
distrikten und anderswo. C. A. Tupper. (Mın. and Eng. World 1915, 
Bd. 42, S. 891.) u 


Die Verzögerung der Oxydation des Eisens durch Basen, 
Chromichlorid und Chromate. P. Rohland. — Die Nichtoxydation 
des Eisens unter alkalisch reagierenden Flüssigkeiten, sowie unter 
Zement und Beton beruht auf der Verhinderung elektrochemischer Vor- 
gänge durch die Hydroxylionen; letztere verzögern die Oxydation des 
Eisens oder heben sie auf, weil sie die angreifende Wirkung der 
Wasserstoffionen durch Bildung von Wasser verhindern. Während das 
völlige Fehlen von Wasserstoffionen in konzentrierten Lösungen der 
Hydroxyde als Ursache der Rostschutzwirkung anzusehen ist, läßt sich 
diejenige des Chromichlorids, der Chromate und Dichromate so er- 
klären, daß die Chromionen und Chromationen selbst eine rost- 
schützende Wirkung ausüben. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, 
S. 203—206.) pu - 


Oberflächenkohlung von Eisen- und Stahlgegenständen mittels 
kohlend wirkender Gase oder Dämpfe, die vorgewärmt durch den 
Kohlungsraum geführt und dann zur Heizung ausgenutzt werden. 
Paul Orywall, Berlin-Steglitz, und Gebr. Bauer, Düsseldorf. — 
Durch die Vorwärmung der Gase und Dämpfe soll eine Abkühlung 
der zuerst davon getroffenen Einsatzteile und damit eine ungleichmäßige 
Zementation derselben verhindert werden. Die der Vorwärmung dienenden 
Rohrleitungen werden so bemessen, daß keine wesentliche Spannung 
der Gase oder Dämpfe eintreten kann. Das durch den Kohlungsraum 
streichende Gas oder Dampf wird dann zur Heizung ausgenutzt, und 
zwar wird es zu dem Zwecke mittels gleichzeitig als Verbrennungs- 
luft dienender Gebläseluft, die injektorartig wirkt, aus dem Kohlungs- 
raum abgesaugt. Durch die Saugwirkung der Gebläseluft wird im 
Kohlungsraum ein Unterdruck erzeugt, was eine Verminderung der 
durch die Erhitzung etwa eintretenden Spannung der Gase oder Dämpfe 
bedingt. Die Strömungsgeschwindigkeit der kohlenden Gase und der 
Dämpfe und damit die Zementationswirkung wird durch die Saug- 
wirkung der Gebläseluft erhöht, die auch die Verdampfung flüssiger 
Kohlenwasserstoffe erleichtert und die durch Spannung oder Uber, 
hitzung oft unvermeidliche Zersetzungsgefahr herabsetzt. Auch wird 
jede Explosionsgefahr ausgeschlossen, weil die Saugwirkung gleichzeitig 
die Sicherheitsventile belätigen kann. (D.R.P.287319 v.2.April1914.) i 


Über Gußeisen. S. Kern. — Verf. schmilzt im Kupolofen eine 
Charge von etwa 70% südrussischem Roheisen und 30% Ural-Rolıeisen, 
welche etwa 2,15% Si, 3,50% Gesamtkohlenstoff, davon 0,70% ge- 
bundenem C und 0,80% Mn enthalten, mit 14,5—15% Stahlabfällen 
zusammen. Das daraus gewonnene dichte Gußeisen zeigte 11,50—12 t 
Zugfestigkeit und 1,4—1,5% Bruchfestigkeit für 1 Quadratzoll. (Chem. 
News 1915, Bd. 111, S. 3.) cs 

Gießen von Verbundblöcken oder sonstigen Gußstücken durch 
Übereinandergießen von zwei oder mehr verschiedenen Metallen 
oder Metallegierungen in einer eisernen Gußform. Franz Melaun, 
Neubabelsberg bei Berlin. — Der seitliche Trichter ist so hoch und 
seine Einmündung liegt so hoch über der ersten Metallschicht, daß 
der aus der Seitenwand austretende Metallstrahl unter dem Druck der 
in dem Trichter befindlichen Metallsäule die Querschnittsmitte des 
oberen Teiles der ersten Metallsorte schwach muldenförmig vertieft. 
(D. R. P. 287443 vom 25. Juni 1913, Zus. zu Pat. 277 292.) i 


Gießvorrichtung, bestehend aus einer feststehenden und einer 
mittels Hebel von der feststehenden Formhälite beweglichen Form- 
hätte, William Warren McCarter, Quitman, V. St. A. (D.R. P. 
287414 vom 27. September 1913.) i 


Ge et Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 384. 1) Ebenda 1915, S. 188. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Herstellung hochwertiger Lederkohle zum Härten von Stat 
und Eisen. Dr. Max Lindner, Gernsbach im Murgtal. — Man er- 
hitzt Lederabfälle aller Art im Druckkessel zunächst unter Vermeidung 
von Überdruck durch Ableitung der sich entwickelnden Gase und 
Dämpfe durch poröse Stoffe, welche die Gase und Dämpfe aufsauven 
und die Gerüche aufnehmen, allmählich auf etwa 140° C., worauf Man 
die Erhitzung unter Steigerung des Druckes auf etwa 15 at auf 190 
bis 210° C. treibt und dann den Rückstand langsam erkalten läft 
Bei der angegebenen Temperatur verkahlt das Leder im Druckkesgl: 
ein übermäßiger, die Sicherheit gefährdender Druck kann dabei nich 
mehr auftreten, weil durch die vorhergegangene trockene Destillation 
bei 140° C alle Druck erzeugenden Gase und Dämpfe entfernt worden 
sind. Man soll 72—76% der behandelten Lederabfall-Menge als Leder. 
kohle erhalten mit möglichst hohem Gehalt an Stickstoffverbindungen 
und Cyansalzen, die sich u. a. zur Zementierung von Eisen sehr gut 
eignen soll. (D. R. P. 287665 vom 2. August 1914.) i 


Herstellung geschweißter und verlöteter Schienenstoß-Ver- 
bindungen nach Art der Goldschmidtschen Thermit-Schweißung, 
Ingwer Block, Berlin. — In einem Behälter wird eine aus dem zur 
Schweißung benötigten Metall und der zur Erhitzung der Schienen. 
köpfe dienenden Schlacke bestehende Masse durch den elektrischen 
Lichtbogen so weit erhitzt, daß sie in den feuerflüssigen Zustand über- 
geführt wird. (D. R. P. 287007 vom 10. Oktober 1913.) i 


Elektrostahl direkt aus Feinerzen. A. C. Dalton. — Auf da 
MOFFAT-IRVING STAHLWERKEN in Toronto, Kanada, wurden Versuchear 
gestellt, im Elektroofen aus magnetischen Konzentraten von Flugsian 
direkt Stahl herzustellen. Der Ofen war ein 300 K.W.-Dreiphasenofen mt 
3 Elektroden aus Achesongraphit von 14 cm Durchmesser und In 
Länge. Der Ofen zerfällt in drei Teile: einen Schmelzraum, basisch 
gefüttert, mit Blechpanzer, für sich kippbar. Das Gewölbe ist sauer 
zugestellt. Uber dem Schmelzraume befindet sich der (feststehend:) 
Reduktionsraum, in Form eines umgekehrten Kegels, über den sich 
noch der Schacht aufbaut. Erz, Zuschläge und Brennstoff werden 
3,9 m über der Herdsohle aufgegeben. Man setzt in den warmen Ofen 
zuerst 200 Pfd. Schrott ein oder läßt beim Ausgie@n einen Sump! 
flüssigen Metalls im Ofen, gibt etwas Brennstoff auf, um eine redu: 
zierende Atmosphäre zu erzeugen, führt Strom zu und chargiert. Von 
Zeit zu Zeit wird die Schlacke abgegossen und das Metall vergossen. Ver 
wendet wurde ein Erzflugstaub mit 63% Eisen, gebrannter Kalk und 
Koksabfall mit 22% Asche. Auf 1000 Pfd. Eisen kamen 1572 Pid 
Flugstaub, 289 Pfd. Koksabfall und 278 Pfd. Kalk, wozu 4 Si 
Schmelzzeit nötig waren. Das abgegossene Metall hatte nur 0,02% C 
0,01% Si, 0,131% S und 0,013% P, Spur Mn. 1 Pfd. Metall br 
1 K.W.-Std. (Chem. Eng. 1915, Bd. 22, S. 33.) N 

Herstellung von Manganstahl. W. Campbell, New York, N. 
Hall, High Bridge, Henry M. Howe, Bedford Station, und Taylor 
Wharton Iron and Steel Co., New Jersey. — Die gewöhnliche 
Manganstähle enthalten 11—14 % Mangan und t—1,5% Kohlenstof 
sie werden schmiedbar nur nach dem Abschrecken in kalten Pist 
keiten. Verf, haben nun gefunden, daß auch bei niederen Mag" 
gehalten die guten Eigenschaften des Manganstahls zu Tage treten, 
wenn gewisse kritische Beziehungen zwischen Mangan und Kohler 
eingehalten werden. Die Stähle haben zwischen 9 und 5 % Mangar 
Der Kohlenstoff darf dabei schwanken für jedes Prozent Mangan K 
1,075—0,4 X % Mn bis 1,25--!/; X % Mn. Der Stahl wird au 
1070° C. erhitzt und in kaltem Wasser abgeschreckt. (V. St. Amer. Pat 
1113539 vom 13. Oktober 1914, angem. 10. August 1908.) u 


Über die Volumen- und Formänderungen des Stahles beim 
Härten. E.H. Schulz. Diss. Berlin 1914. 49 S. 4°. 


Untersuchungen über die thermische Ausdehnung und die 
Lösungsgeschwindigkeit von Kohlenstoifstählen. J. Driesen. Diss. 
Aachen 1914. 32 S. 4°, 


Die Stahlindustrie. Gute Gelegenheiten für England. W. Lorimer. 
(Chem. News’ 1915, Bd. 111, S. 88.) (5 


Stahl für Schußwaffen. Gebr. Böhler & Co. AHC 
Wien. — Dieser Stahl dient auch für korrodierenden Einflüssen 2 
ausgesetzte Maschinenteile. Er enthält neben einem Kobaltgehalte gu 
3—9 % einen Chromgehalt von 4—17%. (Österr. Pat.-Anm. eg 
vom 15. April 1914.) del 

Herstellung von Stahlplatten, Panzerplatten, Hohlkörpern © G 
mittels Umgießens nicht verschmelzender, gitteriörmig ubere 
gelegter Stäbe. Heinrich Braun, Berlin-Schöneberg. — D'e. We 
gitter werden in mehreren Lagen kreuzweise übereinander Be 
und ihre Stäbe werden durch späteren Walzdruck breitgedrückt. (D. 
286701 vom 9. Juli 1912.) | | 


Druck von August Preuß in Cöther (Anhalt. 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse," 


Neues Reagensglasgestell nach Dr. K. Hofmann. — Dieses Gestell 
gestattet, die Reagensgläser durch einfaches Anlehnen an die Rückwand 
bis zu den kleinsten Flüssigkeitsmengen, bis zum Boden hin, sichtbar auf- 
zustellen. Die nach vorn erhöht 
stehende Bodenplatte trägt die 
gegen die Senkrechte etwas ge- 
neigt stehende Rückwandplatte, 
welche zur Aufnahme der 
Reagierzylinder mit halbrunden 
Rinnen versehen ist, die ihrer- 
seits in napfartigen Vertiefungen 
der Bodenplatte münden. Die 
durch Versuche ermittelte Nei- 
gung der beiden Platten macht 
ein Umfallen oder Ausgleiten der 
Reagensgläser nach vorn un- 


möglich und gestattet trotz- 
dem den Zuhörern, selbst die kleinste Niederschlagsmenge auf dem 


Boden der Zylinder aus der Ferne zu erkennen. Sie erlaubt aber auch, 
Reagensgläser jeder beliebigen Größe, von den kleinsten gebräuchlichen 
bis zu Maßen von 200 X 30 mm, in dieser Weise aufzustellen. Das 
Gestell (D. R. G. M. 632370), in der Regel aus Porzellan, kann auf 
besonderen Wunsch auch aus Holz geliefert werden; es wird ganz 
weiß oder ganz schwarz bezw. mit 4 weißen und 2 schwarzen Feldern 
von der Firma Lupwıa HORMUTH, Inh. W. VETTER, Heidelberg, her 
gestellt. (Ztschr. angew. Chem. 1915, S. 368.) E 
Titriertisch. R. S. Potter und R. S. Snyder. — Die beschriebene 
Anordnung ermöglicht bei beschränktem Platz die Speisung von zwölf 
Dreiweghahnbüretten mit Nullpunkteinstellung durch Überlaufvorrichtung 
aus den unter dem Tisch aufgestellten Vorratsflaschen. Röhren führen 
in den Hahn; die Überlaufvorrichtung von je sechs Büretten steht mit 
einem Sammelgefäß für die Überschüsse in Verbindung, durch dessen 
Stopfen ein Rohr nach der Luftpumpe führt. Die offenen Büretten- 
enden sind durch T-Stücke miteinander verbunden. Wenn die Lösungen 
vor Luft geschützt werden sollen, wird ein U-Rohr mit NaOH vor- 
geschaltet. Das Füllen der Büretten geschieht durch Ansaugen unter 
Öffnen des betreffenden Bürettenhahnes. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, 
Bd. 7, S. 45.) wo 
Die Einstellung alkalimetrischer Lösungen. F. D. Dodge. — 
Als nahezu ideale Titersubstanz empfiehlt Verf. das saure phthalsaure 
Kalium KHCSH,O, mit dem Mol.-Gew. 204. Es erfüllt die von ihm 
gestellten Bedingungen der leichten Reindarstellung und Beständigkeit, 
ist wasserfrei und nicht hygroskopisch, genügend wasserlöslich (10 bis 
11 Teile) und farblos. Das hohe Molekulargewicht verkleinert Titrations- 
fehler. Es verhält sich wie eine einbasische Säure und läßt sich sehr 
scharf titrieren. Die Darstellung aus Phthalsäureanhydrid durch genaue 
Neutralisation mit KOH und Zufügen der angewandten Phthalsäure- 
menge wird angegeben. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd.7, S. 29.7 wo 
Vergleichende Untersuchungen über die Festlegung des Neutral- 
punktes in der Alkalimetrie bezw. Acidimetrie. O.Fergg. Diss. 
München 1914. 69 S. 8°, 
Chemical calculation. R. Herman Ashley. 
Nostrand, New York. 
Annual reports on the progress of chemistry for 1914. 
Chemical Society. Von J. C. Cain. 2 Doll. Van Nostrand, New York. 
Berichte des Verbandes der Laboratoriumsvorstände an deutschen 
Hochschulen. 17. Heft. 62 S. Gr.8°. 2 M. Veit & Co., Leipzig. 
Skrubber für Vakuumeinrichtungen in chemischen Laboratorien. 
Charles Baskerville. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 675.) hp 


°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 374. 


1,50 Doll. Van 


Schaltbrett für Elektroanalyse. H. Ziegel. — Das Schaltbrett 
besitzt als Hauptinstrument ein Voltmeter (bis zu 1 V.), welches mit 
der Calomelelektrode zur Bestimmung von »Endpunkten« und Einzel- 
potentialdifferenzen dient. Die beiden anderen Instrumente sind ein 
Voltameter (bis 7,5 V.) und ein Amperemeter (7,5 A.), welche die 


Strom- und Potentialveränderungen innerhalb des Analysenbades an- - 


geben. Ein Umschalter ermöglicht es, als Stromquelle entweder eine 
6 V.-Akkumulatorenbatterie oder die 110 V.-Lichtleitung zu benutzen. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1450—1452.) pu 


Über die Haltbarkeit von wässrigen Lösungen der schwefligen 
Säure. P. Förster. — Die Haltbarkeit ist bei nicht zu geringer Kon- 
zentration (6—8%) besser, als bisher angenommen wurde, die Verluste 
sind dann hauptsächlich auf Verdunsten der Säure zurückzuführen. In 
ganz gefüllten Flaschen bei mäßiger Temperatur, im Eisschrank oder 
im Keller aufbewahrt, und bei passendem Verschluß (Glasstopfen) sind 
solche Lösungen genügend konstant, um die einer Flüssigkeit zuzu- 
setzende Menge nach dem ursprünglich bestimmten Gehalte mit ge- 
nügender Sicherheit zu bemessen. Da aber wiederholtes Offnen Ver- 
luste bedingt, sind für die voraussichtlich wenigstens zu benutzenden 
Mengen passende Flaschen zu empfehlen. (Arb. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, 


Bd. 49, S. 468.) sp 
Bestimmung des Arsens. L. Bulyghin. — Um das Arsen aus 
organischen Substanzen in eine für die MARSH-LieBigsche Probe ge- 
eignete Verbindungsform überzuführen, wird nach vollzogener Zer- 
störung der organischen Substanz durch HNOs—H;SO, das Arsen 
durch Destillation mit HCl als Arsentrichlorid abgeschieden. Im 
Destillate wird die Salzsäure durch unterchlorige Säure zerstört und 
die nun wässrige Lösung im MARSHapparate geprüft. Verf. führt ferner 
eine modifizierte Form des MARsHapparates an. (Bull. Soc. Roum. Stiint. 
1914, Bd. 23, S. 195.) Ä cs 
Über die Bestimmung und Trennung des Arsens durch ein- 
faches Kochen seiner salzsauren Lösung bei Gegenwart von 
Hydrazinen und Kaliumbromid. P. Jannasch und.T. Seidel. — 
Das zweckmäßig vorbereitete Material wird mit Wasser und Salzsäure 
in den Destillationskolben gebracht und nach Hinzufügen von 3 g 
Hydrazinsalz (Sulfat od:r Chlorid) und 1 g Kaliumbromid mit 100 ccm 
Salzsäure vom spezif. Gew. 1,19 versetzt. Die Vorlage wird mit 300 ccm 
Wasser beschickt und sowohl mit dem Abflußrohr des Kühlers als 
auch mit einer Peligotröhre, die ein wenig Wasser enthält, verbunden. 
Bei dieser Arbeitsweise wird sicher, wenn nicht mehr als 0,3 g arsenige 
Säure vorliegen, weder im Rückstande noch in der Peligotröhre Arsen 
sich befinden. Das Destillat gestattet eine direkte titrimetrische Be- 
stimmung des Arsens mittels einer n/ıo-Kaliumbromatlösung. Zur 
gewichtsanalytischen Bestimmung fällen Verf. das Arsen stets mit 
Magnesiamixtur. (Journ. prakt. Chem. 1915, Bd. 91, S. 133.) cs 
Die elektrolytische Trennung des Arsens von Zink, Kupfer 
und Eisen. A. K. Balls und C. C. McDonnel. — Zn, Fe und Cu, 
sowie geringe Pb-Mengen können in 10—20 g 50%iger Lauge ent- 
haltender ätzalkalischer Lösung, wobei KOH für die glatthaftende Ab- 
scheidung günstiger ist als NaOH, in Ni-Schalen mit rotierender Anode 
von As getrennt werden, wenn dieses in fünfwertiger Form vorliegt. 
Bei Fe und Cu ist Weinsäurezusatz nötig zur Verhinderung der 
Hydroxydbildung. Die Bedingungen sind 
für Zn— As : 4—5,5 V., 2,2—5,5 A., 600-1000 Umdr. in 1 Min., 0,1—0,2 g 
KNO,, Zeit 60—135 Min.; für Fe—As : 0,8—2,8 V., A. <1, ohne Rotation, 


3—5 g Weinsäure, Zeit 6—24 Std.; für Cu— As : 3,6—5,5 V., etwa 4,4 A., 


1000—1600 Umdr. in 1 Min., 1—2 g KNO., 1—2 g Weinsäure. ` 
Die As-Bestimmung erfolgt in der elektrolysierten Lösung jodo- 
metrisch nach GoocH und BROWNING.!) (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, 
Bd. 7, S. 26.) wa 
1) Amer. Journ. Science 1890, Bd. 40, S. 66. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate, 


Beschickungsvorrichtung für Kollergänge, Walzwerke u. dgl., 
bei welcher der sich drehende, mit Messern versehene Boden 
eines Einschüttbehälters das Beschickungsgut unter Vermittlung 
eines im Behälter seitlich angebrachten Kanals durch eine Mantel- 
öffnung des Behälters regelbar austrägt. Jac. Raubitschek, Prag- 
Bubna. — Durch die Maäntelöffnung wird das Beschickungsgut aus 

dem seitlich im Behälter b angeord- 
neten Kanal E mittels des drehbaren 
e Tellerbodens a ausgetragen. Ent- 
sprechend der Anordnung der Messer 
m auf dem drehbaren Boden a des 


Behälters b befindet sich in der Innenwand des seitlichen Kanals E ein 
Schlitz n. Dieser Schlitz der Kanalinnenwand wird mittels federnder 
‘Zungen z abgeschlossen, damit sich in ihm keine Steine und andere 
gröbere Teile festsetzen. Eine mittels Schiebers p regelbare Überfall- 
öffnung in der Innenwand des seitlichen Kanals k verhindert allzu- 
große Anstauung von Beschickungsgut in dem Kanal. (D. R. P. 287 231 
vom 3. Januar 1914.) = 


Preßverfahren für Preßlinge aus zwei verschiedenen, pulver- 
förmigen, einander umhüllenden Stoffen. Tietz & Cie., Berlin. — 
Zuerst wird ein Preßling vom kleineren Durchmesser des Kernes, aus 
dem unteren Hüllschichtteil und dem Kern bestehend, gepreßt. So- 
dann wird über dieses Vorprodukt seitlich und oben die Hülle ge- 
preßt, so daß ein völlig umhüllter Preßling von größerem Durch- 
messer als dem anfänglichen entsteht. (D. R..P. 287776 vom 
9. Juli 1914.) l i 

Herstellung von Agglomeraten aus pulverigen Stoffen und 
Laugen im Drehrohr. C. A. Brackelsberg, Düsseldorf-Stockum. — 
Die durch Verdunstung des Lösungsmittels erhärtenden Agglomerate 
werden in einem Drehrohr aus vorgewärmter Mischung gebildet und 
getrocknet, oder es werden aus nicht vorgewärmter Mischung in einem 
Drehrohr Agglomerate erzeugt, deren Trocknung in einer unabhängig 
vom Drehrohr gelagerten und bewegten Vorrichtung erfolgt. Die 
Agglomeriertrommel ist mit Sieb, Quetsche und Rücklauf versehen 
und von der Trockentrommel getrennt. Da in vielen Fällen eine Ver- 
unreinigung des Gutes mit Chlormagnesium unerwünscht ist, so wird 
dieses Bindemittel durch solche ersetzt, die dieselben Bestandteile wie 
die zu agglomerierenden Stoffe enthalten. Soll z. B. Mangan- oder 
Eisenoxyd agglomeriert werden, so muß eine Mangan- oder Eisensalz- 
lösung, bei Kochsalz eine Natriumsalzlösung benutzt werden. Es lassen 
sich poröse und hinreichend feste Agglomerate mit solchen Salzlösungen 
herstellen, und es können Agglomerate größten Reinheitsgrades und 
beliebiger Mischung gemacht werden. Vorzugsweise eignen sich solche 
Lösungen von Metallchloriden oder Sulfaten, die durch Glühen in 
Metalloxyd und Säure oder deren Komponenten zersetzt werden. Die 
Menge und Konzentration der Lösung muß dem zu agglomerierenden 
Stoff angepaßt sein. Wird das Drehrohr nicht geheizt, so muß die 
'zugesetzte Lösung so konzentriert sein, daß sie beim Erkalten krystalli- 
siert oder erhärtet. Will man die Mischung nicht vorwärmen, so 
bildet man zunächst aus der angefeuchteten Masse durch Rollen in 
einer Trommel Agglomerate und führt diese einer Trockenvorrichtung 
zu, bei welcher die entstehenden Dämpfe so abgeleitet werden, daß 
sie die. Agglomeriertrommel nicht durchstreichen. (D. R. P. 287 606 
vom 6. November 1913.) i 

Behandlung von Sulfiden, Oxyden, Flugstaub, zementbildenden 
Materialien u. dgl., bei der eine an einem Ende eingeleitete Re- 
aktion durch die Beschickung hindurch nach unten fortschreitet, 
während ein am entgegengesetzten Ende eingeblasenes, die Reaktion 
förderndes Gas die Beschickung durchströmt. Frederick William 
Yost, Chicago, Illinois, V. St. A. — Die Gas- und Luftzuführung wird 
fortgesetzt, wenn die erste Erhitzungszone das Gas- und Lufteintritts- 
. Ende erreicht hat. Will man Sulfide, Oxyde oder Flugstaub ver- 
arbeiten, so wird der obere Teil der Beschickung gleich von Anfang 
an zum Schmelzen und Sintern gebracht. Die Luft streicht zuerst durch 
die engen Zwischenräume des unbehandelten Teiles des Gutes, und 


7) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, 5.-405. 
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da dieser Teil der Beschickung gewöhnlich etwas feucht ist, wenn die 
Luft die Verbrennungszone erreicht, so ist die Verbrennung nicht 
intensiv genug, ein Sintern oder Klinkern hervorzurufen. Erst wen, 
die Erhitzungszone durch die ganze Tiefe der Beschickung bis an da 
Lufteintrittsende fortgeschritten ist, ist die weitere Menge der Luft 
welche mit dem Brennstoff der erhitzten Beschickung in Berührun 
kommt, nicht mehr .mit Feuchtigkeit gesättigt und hat freien und un. 
beschränkten Zutritt zu den brennbaren Teilchen. Daher ist die Ver. 
brennungsreaktion genügend intensiv, um ein Sıntern oder Klinker, 
hervorzurufen. Die zweite Reaktion, welche durch die Beschickung in 
derselben Richtung wie der Luftstrom fortschreitet, kann nur am Gx- 
eintrittsende eingeleitet werden, und zwar nachdem die Erhitzungszone 
dieses Ende erreicht hat. Diejenige Klinkerreaktion, welche sich durch 
die Beschickung in einer dem Gasstrome entgegengesetzten Richtung 
fortpflanzt, kann nur am Gasaustrittsende der Beschickung und durch 
die Einwirkung der Ofengase, welche in Berührung mit jener Ober. 
fläche sind, eingeleitet werden. (D. R. P. 287591 v. 19. Juni 1914) i 


Schlackenkübel zur nutzbringenden Kühlung von Schlacken in 
hohlwandigen Behältern, durch deren hohle Wände Wasser geleitet 
wird, Wärme-Verwertungs-Gesellschaft m. b. H., Siemenssud 
bei Berlin. — Die Abbildung zeigt den Kübel im Grundriß im ge 
öffneten Zustande zwecks Entnahme der erstarrten Schlackenblöcke 
Die doppelwandig ausgeführten Kühlflächen a sind so aneinander ge 
reiht, daß je zwei aufeinanderfolgende einen spitzen Winkel einschließe 
und die Platten 7, 3, A usw. einerseits, die Platten 2, 4, 6 usw. ande 
seits praktisch parallel zueinander stehen. Das Wasser fließt in de 
Pfeilrichtung durch diese Kühlplatten. Zwischen den Kühlplatten und 
seitlichen Begrenzungswänden b de 
Kübels ist ein geringer Raum be 
lassen, der es gestattet, durch Be- 
nutzung von nur zwei Füllstellen den 
ganzen Schlackenkübel zu füllen. Die 
Kühlflächen a reichen bis auf den 
Boden des Schlackenkübels und ver- 
hindern dadurch eine Verbindung der 
Schlackenräume rechts und links von 
den Kühlflächen. Damit beim unacht- 
samen Füllen eine Verbindung der 
Schlackenräume an der offenen Seit 
des Kübels, also über den Kühlplatten nicht eintritt, ragen diese über 
den Rand der seitlichen Wände b des Kübels hinaus. Nach Erkaltuy 
der Schlacke und nach Entfernung der Wände b läßt sich der Schlackt 
stein, der nun die Form eines Kammes besitzt, seitlich leicht entferen 
Der Kübel ist um Zapfen z drehbar, damit man die Schlackenset 
jeweilig nach unten ohne besonderen Kraftaufwand entnehmen kam. 
Dabei bleibt der Schlackenstein auf der sich senkenden Seitenwand b 
liegen. (D. R. P. 287244 vom 9. Juli 1914.) ! 

Erforschung von Gesteinsschichten durch elektrische Messungen. 
Erforschung des Erdinnern G. m. b. H., Hannover, Geschäftsstelle 
Göttingen. — Mit Hilfe von in das Gestein versenkten Elektroden 
wird unter Anwendung von Wechselstrom geeigneter Frequenz der 
Wechselstromwiderstand der Gesteinsschichten bestimmt. (D. R. F. 
287611 vom 12. Dezember 1913.) i 

Messung von durch Rohre strömenden Gas-, Dampf- oder 
Flüssigkeitsmengen auf elektrischem Wege. Dipl.-Ing. Kurt Metr 
dorff, Berlin-Tegel. (D. R. P. 287825 vom 8. November 1912) ! 


Einrichtung zum Konstanthalten der Temperatur, bei welcher 
elektrische Kontakte durch Längenänderungen eines Rohres H 
schlossen und durch eine sich drehende Scheibe selbsttätig aus 
geschaltet werden. Ernst Hug und Emil Zbinden, Bern. (D. 5 
287621 vom 1. Februar 1913.) i 

Ununterbrochen wirkende Schleuder mit an den Schnecken- 
gängen radial verschiebbar angebrachten Abstreifmitteln. Anthony 
Grill, Jordberga in Schweden. (D. R. P. 287509 v. 4. Dez. 1912) ! 


Vorrichtung an Kondensatoren und ähnlichen Apparaten au 
Reinigung der Kühlrohre, Aufsuchung von undichten Rohren de 
zum Ausschalten undichter Rohre während des Betriebes IT 
Wischer. Johann Martin Wetcke, Duisburg. (D. R. P. 287 
vom 13. April 1915.) 
Rohrreiniger mit kreuzgelenkartig mit der Antriebswelle dë 
kuppelten, die Putzorgane tragenden parallelen Schäften, Geier 
seitliches Spiel durch ein mit Schlitzen versehenes Endstück ; 
grenzt wird. Theodor Stiegelmeyer, Hannover -Wülfel. SEH 
den freien Enden dieser Schäfte sind einstellbare Belastungsgew' 
angeordnet. (D. R. P. 287717 vom 5. Juli 1914,) 


| 
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Vorrichtung zur Veränderung des Widerstandes von Leitungen, 
durch die Öl (bei Feuerungen) strömt. Franz Tigges, Hannover. — 
Das zur Widerstandsänderung dienende Leitungsstück ist an der engsten 
Stelle unterbrochen, und die Unterbrechungsstelle ist mit auswechselbaren 
Düsenteilen aus härterer Masse versehen. (D.R.P.287 766 v.4.Sept. 1914.) i 


Gasdichte Membrane. Deutsche Gasglühlicht Akt.-Ges. 
(Auergesellschaft), Berlin. — Die Membrane bestehen aus ge- 
feiteten Häuten von Mikroorganismen (Bakterien, Schimmelpilzen usw.), 
die durch das Wachstum der. Mikroorganismen auf geeigneten Sub- 
stanzen, z. B. Maische, erhalten werden. Die Häute werden zu dem 
Zwecke zunächst in Wasser gewaschen, worauf das überflüssige Ol 
abgepreßt wird. Die Häute werden dann entweder direkt mit Ol be- 
handelt, oder sie werden in eine Emulsion gebracht, die aus Ol und 
einer Eiweißkörperlösung besteht, beispielsweise aus Leinöl und tierischen 
Leim. Um ein Brüchigwerden zu verhindern, setzt man dem Leinöl eine 
geringe Menge eines nicht trocknenden Oles z. B. Vaselinöl zu. Zur 
Herstellung der Emulsion fügt man den zu emulgierenden Substanzen 
einige Tropfen einer alkoholischen Kali-Leinölseife zu und rührt oder 
schüttelt das Gemisch gut unter Erwärmen. Zur Erhöhung der Ge- 
schmeidigkeit der Häute setzt man der Emulsion etwas Glycerin oder 
eine Lösung einer weichen Seife zu. Nach dem Ölen oder kurzen 
Verreiben in der Emulsion werden die Häute abgestrichen und an der 
Luft getrocknet. Den Membranen gibt man dann noch einen dünnen 
Anstrich von Leinölfirnis, um sie völlig unempfindlich gegen Wasser 
zu machen. Zur Erzielung ganz dünner und leichter, aber dennoch 
gasdichter und zugfester Membranen werden die Häute vor dem Ölen 
oder dem Einbringen in die Emulsion mittels Alkalien mercerisiert. 
Behufs Regelung der Dicke der Membrane werden die Wachstumszeiten 
der Mikroorganismen entsprechend eingestellt oder mehrere Membrane 
aufeinander geklebt. (D. R. P. 287926 vom 7. August 1913.) i 


Vorrichtung zum Trocknen oder Trockenaufbewahren feuchter 
oder feuchtigkeitsempfindlicher Gegenstände, bei welcher die Luft 
des Aufbewahrungsraumes unter der Einwirkung trocknender 
Chemikalien steht. Dr. Christian A. Bruhn, Reinbeck. — Diese 
Einwirkung wird aufgehoben durch eine trennende Abschlußvorrichtung, 
welche mit dem Verschlußteile des Trocken- oder Aufbewahrungsraumes 
verbunden ist, und die Schlußstellung einnimmt, wenn der Trocken- 
oder Aufbewahrungsraum geöffnet wird. (D. R. P.287 737 v.16.Jan. 1914.) i 


Filter zum Entwässern von Schlempe u. dergil. mit einer um 
eine Hohlsäule umlaufenden Filterschale, deren Kammern durch 
Vermittelung selbsttätig gesteuerter Ventile abwechselnd mit einer 
Saugleitung und mit einer Druckleitung in Verbindung gebracht 
werden. Schmidt & Blecher, Hamburg. — Die abwechselnde Ver- 
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bindung jeder Kammer mit der Saug- und Druckleitung erfolgt durch ein 
einzigesim Boden jeder Kammer angeordnetes Ventil. Jede Saug- und 
Druckleitung mündet in einem am Boden der Filterkanimern vorgesehenen 
Zylindergehäuse in verschiedener Höhe, derart, daß das in dem Zylinder- 
gehäuse auf- und abbewegliche Kolbenventil beide Leitungen wechsel- 
seitig Öffnet und schließt. (D.R.P. 287513 vom 28. April 1914.) i 


Entwässerung von Mooren, Sümpfen u. dergi. Dr. Wilhelm 
Braun, Stuttgart. (D. R. P. 287809 vom 13. Mai 1914.) © i 


Schlammbehälter, welchem der Schlamm unter Vermittlung 
von Druckluft zugeführt wird. G.Polysius, Eisengießerei und 
Maschinenfabrik, Dessau. — Während bisher das Rohr b, durch 
welches der Schlamm mittels Preßluft emporgedrückt wird, über dem 

| höchsten Stand des Schlammspiegels v 
im Behälter mündete, wird nach dieser 
Erfindung die Mündung des Rohres b 
bis nahe an den Boden des Behälters 
herabgeführt, wie das punktiert einge- 
zeichnete Verlängerungsrohr bı zeigt. 
Infolgedessen wird durch das Rohr b 
nicht nur der Behälter gefüllt, sondern 
es wird gleichzeitig eine ständige Durch- 
mischung der in a sich ansammelnden 
Schlammenge bewirkt, wodurch das Ab- 
setzen von Schlammteilchen verhütet wird. 
Das Verstopfen des Abflußrohres e ist infolgedessen ausgeschlossen, 
zumal wenn die Mündung des Rohres b, wie durch b: punktiert an- 
gedeutet, nahe der Abflußöffnung cı des Behälters a liegt. (D. R. P. 
287179 vom 9. März 1913.) i 

Behandiung von Schlamm und Abfällen. John S. Smith, 
Brooklyn, und Walter Nash, Marblehead, Massachusetts. — Schlamm 
und Abfälle werden dadurch getrocknet, daf man sie durch eine fein 
verteilte Schicht von Kohle oder Erde filtriert, welche gleichzeitig 
Feuchtigkeit und übelriechende Stoffe aufnimmt. Erhitzt man das Filter- 
material, so wird auch die Luft in der Nachbarschaft des zu trocknenden 
Materials vorgetrocknet. Die letzte Feuchtigkeit wird durch Konden- 
sation entfernt. (V. St. Amer. Pat. 1123414 v. 5. Januar 1915, angem. 
14. April 1913.) | ks 

Vorrichtung, Flüssigkeiten in wirbeinder Bewegung der sterili- 


‚sierenden Wirkung des ultravioletten Lichtes auszusetzen. Dr. Joseph 


von Kowalski, Freiburg, Schweiz. — In den Sterilisator sind Kanäle 
eingebaut, in welchen die Flüssigkeit von der Lichtquelle durch turbinen- 
artige Vorrichtungen so aufgewirbelt wird, daß eine Bestrahlung der 
Teilchen von allen Seiten erzielt wird. (Österr. Pat.-Anm. 1173—15 
vom 17. März 1915.) Z 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.”) 


Flammendauerbrand-Bogenlampe mit einem Kondensations- 
raum für die Rauchgase. Regina-Bogenlampen-Gesellschaft 
m. b. H., Cöln- Klettenberg. — Der Lichtbogen a brennt in einem 
Raum b, der oben mit den zwei auf- 
steigenden Röhren ccı in Verbindung 
steht, Diese beiden, zugleich als Füh- 
rungsstäbe für die obere Kohle dienen- 
den Röhren sind bis an das obere Ende 
der Lampe geführt und ergeben so eine 
schornsteinartige Zugwirkung, so daß 
sämtliche rauchtragenden Lichtbogen- 
gase restlos nach oben abgeführt werden, 
ohne mit dem Brennzylinder A in Be- 
rührung zu kommen. Die Röhren ccı 
stehen oben durch die Kanäle ddı mit 
dem Kondensationsraum e in Verbin- 
dung, in den die sich abkühlenden 
Gase herabgleiten. In diesem Raum 
ist das Metallgewebe f zickzackförmig 
derart angeordnet, daß es immer wieder 
die innere und die äußere Wand des 
Raumes berührt. Das Gewebe ist zwecks 
Reinigung und Erneuerung auswechsel- 
bar. Die von allen kondensierbaren 
Bestandteilen geläuterte Luft tritt bei 
ggı wieder in den Brennzylinder h zu 
dem Lichtbogen, ohne diesen zu be- 
unruhigen, und ohne das Glas zu be- 
schlagen, um den Kreislauf von neuem zu beginnen. (D. R. P. 287 269 

t 


vom 17. Juli 1913.) 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 405. 
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Motorbogenlampe mit dauernd laufendem Regelungsmotor. 
Allgemeine Elektrizitätsgesellschaft, Berlin. — Die Spannungs- 
oder Stromverhältnisse des Lichtbogens ändern mittelbar oder unmittelbar 
die Geschwindigkeit des Motors. Bei verschiedenen, vorherbestimm- 
baren Geschwindigkeiten des Motors wird eine Einrichtung zum Ent- 
fernen oder Nähern der Elektroden in Tätigkeit gesetzt. (D. R. P. 
287675 vom 12. April 1914.) i 


Elektrische Glühlampe mit spiralig aufgewundenem Leucht- 
faden, der in einer Gasatmosphäre brennt. Ehrich & Graetz und 
Dr. Emil Podszus, Berlin. — Bei Verwendung isolierender Träger, 
z. B. mehrerer paralleler Stäbchen, werden die Spiralwindungen so eng 
aneinander gebracht, daß die Träger selbst in lebhafte Glut geraten. 
Die Abbildung zeigt ein Träger- 
gestell mit drei Tragstäbchen c, 
welche durch seitliche Scheiben b 
oder Drähte gehalten werden. An 
diesen sind die Stromzuleitungen a 
befestigt. Die stromleitende Spirale 
ist mit d bezeichnet. Die isolie- 
renden Träger c werden aus Thoroxyd, Yttriumoxyd, Skandiumoxyd 
oder anderen feuerfesten Oxyden hergestellt. Besonders geeignet ist 
Borstickstoff, der von einer Stickstoffatmosphäre zur Verhinderung der 
Dissoziation umgeben wird. (D. R. P. 287268 vom 18. Nov. 1913.) i 


Reinigungsvorrichtung für Acetylenbrenner mit zwei ab- 
wechselnd rechts und links durchfahrenden Nadeln. Bojung 
Behrends, Negenbargen in Ostfriesland. (D. R. P. 287467 vom 
7. Juli 1914) . Ä i 

Versuche über gelöstes Acetylen unter besonderer Berück- 


sichtigung selner Verwendungffürgdie Beleuchtung von Eisenbahn- 
wagen. _W. Siller. Diss. Berlin_1914. 72 S. 8°. 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Haltbare Wasserstoffsuperoxydiösung. I. A. Trimble, Brooklyn. 
— Eine 3%ige wässrige Lösung von Wasserstoffsuperoxyd kann durch 
Zusatz von Cinchonidin und Derivaten davon haltbar gemacht werden, 
und zwar wählt man 1 T. Cinchonidin auf 20000 T. Wasserstoffsuper- 
oxydlösung. (V. St. Amer. Pat. 1128637 vom 16. Februar 1915, angem. 
4. September 1914.) ks 
Herstellung von Kali und Phosphorsäure in aufgeschlossener 
Form enthaltenden Düngemitteln. Chemische Fabrik Rhenania, 
Aachen, und Dr. Anton Messerschmitt, Stolberg, Rhld. — Man ist 
nicht an die im D. R. P. 277705 angegebenen Kalkmengen gebunden, 
wenn man das dort beschriebene Verfahren in zwei Stufen ausführt, 
indem man z. B. zuerst das Kaligestein für sich mit Kalk glüht und 
erst dann das Glühprodukt mit der erforderlichen Menge von phosphor- 
säurehaltigen Mineralien bis zum Sintern oder Schmelzen erhitzt. Bei- 
spielsweise werden 100 T. Leucit mit 50 T. Calciumcarbonat innig ge- 
mischt und bei Rotglut geglüht. Das erhaltene Produkt wird mit 56 T. 
Phosphat (enthaltend etwa 40% Ca;[PO;]) und 60% CaCO; gemischt 
und bis zur Sinterung oder bis zum Schmelzen erhitzt. Ein derartig 
behandeltes Material ist bei inniger Mischung und genügend langer 
Erhitzung bereits bei Temperaturen zwischen 1000 und 1100° C. weit- 
gehend citratlöslich. Es löst sich in 2%iger Citronensäure vollständig 
auf und enthält etwa 8—9% K:© und 6% P:Os. Der CaO- Gehalt 
des Produktes beträgt etwa 50 T. CaO auf 100 T. Leucit. Die nach 
diesem Verfahren hergestellten Düngemittel enthalten die Nährstoffe mit 
Rücksicht auf deren ziemlich geringen Kalkgehalt in verhältnismäßig 
konzentrierter Form, auch vollziehen sich die Reaktionen bei niedrigeren 
Temperaturen als bei D. R. P. 277705, so daß nicht nur an Heiz- 
‚und Ofenmaterial gespart wird, sondern auch die Verluste durch Ver- 
flüchtigung des Kalis vermindert werden. (D. R. P. 288089 vom 
28. September 1913.) i 
Herstellung löslicher Kali- und Aluminiumsalze. Melville F. 
Coolbaugh und Elwyn H. Quinney, Rapid City, South Dakota. — 
Aus kieselsäurehaltigen Mineralerden, wie Feldspat, Leucit u. ä., können 
lösliche Kali- und Aluminiumsalze dadurch gewonnen werden, daß 
man die Mineralien zu Pulver vermahlt, mit Kalkmilch mischt, das 
Gemisch zu einer gleichmäßigen Schmelze erhitzt, darauf schnell ab- 
kühlt und zermahlt. Das Produkt wird danach mit verdünnter Schwefel- 
säure gut ausgewaschen und Kali- und Aluminiumsulfat von den ent- 
standenen Lösungen. durch Krystallisation getrennt. (V. St. Amer. Pat. 
1125007 vom 12. Januar 1915, angem. 2. Juni 1913.) © ks 
| Herstellung von Alkalisiliciumaluminat. Alfred Hutchinson 
Cowles und The Electric Smelting and Aluminium Company, 
Sewaren, New Jersey. — Um Verbindungen von Alkali, Kieselsäure 
und Tonerde zu gewinnen, die reicher an Alkali als Feldspat sind, be- 
handelt man in einem rotierenden Kammerofen fein pulverisierten 
Kali-Feldspat o. ä bei hohen Temperaturen mit Dämpfen von Salz und 
Wasser. Die Anreicherung an Alkali soll etwa nach folgender Gleichung 
vor sich gehen: 
AL,O,2SiO,-H4NaCI-+2H,0-+yH,0 = (Na,0),.(SiO,),- AC AHC Lt, 
(V. St. Amer. Pat. 1123693 v. 5. Jan. 1915, angem. 24. Dez. 1912.) ks 


Herstellung von Schwefelsäure im Turmsystem. Fr. Curtius 
& Co., Duisburg. — Während man bisher sowohl in Turmsystemen 
als in Kammersystemen die Verwendung heißer Gase von mindestens 
250—300° C. für notwendig hielt, werden nach diesem Verfahren die 
Gase mit erheblich niedrigerer Temperatur, u. U. sogar in kaltem Zu- 
 stande in das Turmsystem geleitet. Man erhält eine vollkommen nitrose- 
freie Schwefelsäure von 50—60° Be. Das Verfahren soll besonders 
vorteilhaft sein, wenn mit Röstgasen gearbeitet wird, die auf irgendeine 
Weise gereinigt und dadurch abgekühlt worden sind. Eine Wieder- 
erwärmung dieser Gase ist nach diesem Verfahren unnötig. Man kann 
auch die ersten, dem Gaseintritt nahe gelegenen Türme mit Koks 
füllen, der gegenüber den sonst verwendeten Ringen, Steinen o. dgl. 
außer der größeren Billigkeit den Vorteil einer größeren Reaktions- 
oberfläche besitzt, so daß die Leistung gesteigert wird. Behufs guter 
Denitrierung führt man den ersten Turm des Systems, welchem die 
gesamte produzierte Säure entnommen wird, in wesentlich größeren 
Abmessungen aus und berieselt ihn mit geringen Mengen von Salpeter- 
säure oder Nitrose. Hat man beispielsweise ein System von 6 Türmen, 
so wird alle in den Türmen 2—4 erzeugte Säure auf den Turm 1 ge- 
bracht, wo sie denitriert wird und als 60grädige Säure abläuft. Die 
Türme 5 und 6 wirken nur als Gay-Lussac-Türme. Die Nitrose vom 
Turm 6 gelangt nach dem Turm 5 und mit der Säure von diesem 
Turm zusammen nach dem Turm 2, oder man läßt sie unmittelbar vom 
Turm 6 nach dem Turm 2 gelangen. (D.R.P.287784 v. 12. März 1913.) i 


` "1 Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 406. 


Vorrichtung zum Arbeiten mit Wasserstoff oder wasserstojt 
haltigen Gasgemischen unter Druck und erhöhter Temperatur ins. 
besondere zur katalytischen Herstellung von Ammoniak aus 
Elementen. Centralstelle für Wissenschaftlich-Technisch. 
Untersuchungen, G. m. b. H., Neubabelsberg. — Versuche haben 
ergeben, daß Silber das gleiche Verhalten wie Aluminium (vgl.D.R.p 
286666!) zeigt. Bei einem l4tägigen ununterbrochenen Versuch mit 
einem Stickstoff-Wasserstoffgemisch von 150 at Gesamtdruck und mit 
85% Wasserstoffgehalt waren bei einem Eisenrohr mit silberner Aus 
kleidung keine Verluste an Wasserstoff nachzuweisen. Silber hat den 
Vorzug vor Aluminium, daß es chemisch beständiger ist und z. B, b; 
der Ammoniaksynthese nicht durch ein inneres Schutzrohr gegen Stick. 
stoff geschützt werden muß. (D. R. P. 287958 vom 22. August 1914 
Zus. zu Pat. 286666.) p 

Verfahren zur Verdampfung. Fletcher B. Holmes, Woodbury 
und E. J. du Pont Nemours Powder Company, Wilmington 
Delaware. — Das Verfahren bezieht sich auf solche Lösungen, die 
beim Eindampfen in eisernen Behältern durch Zersetzung leicht sauer 
werden, z. B. Ammoniumnitratlösungen. Um den Ammoniakverlust zy 
vermeiden, der mit dem Neutralisieren mittels freien Alkalis verbunden 
ist, setzten Erf. solchen Lösungen von vornherein frischgefälltes Hydroxyd 
eines dreiwertiges Metalls, z. B. Aluminiumhydroxyd oder basisch« 
Aluminiumcarbonat, hinzu. (V. St. Amer. Pat. 1126471 vom 26. Janur 
1915, angem. 14. Januar 1914.) ks 

Erzielung einer ruhigen und gleichmäßigen Destillation bei 
der Salpetersäureherstellung. Dr. Conrad Claessen, Berlin. — 
Beim Abtreiben von Salpetersäure aus Salpeter mit Schwefelsäure oder 
einer anderen geeigneten anorganischen Säure ist es für die gleichmäßig. 
Abtreibung und die Schnelligkeit der Operation von großer Wichtig. 
keit, daß der Salpeter von Anfang an möglichst- vollkommen mit der 
Säure getränkt wird. Man erreicht dies, wenn mar den Salpeter vor 
seiner Einführung in die Retorte mit Hilfe einer Brikettmaschine in 
Stücke von 2—3 cm Seitenlänge preßt, wobei man ihm vorher etwas 
Schwefelsäure oder Bisulfat zusetzt. Diese Salpeterbriketts können ohne 
Gefahr auch bei Systemen, bei denen die Retorte bei der Chargierung 
noch heiß ist, z. B. beim System ÜBEL, nach der Säure eingetragen 
werden. (D. R. P. 287795 vom 11. Juli 1914.) i 

Vergleichende Prüfung einiger Methoden der Bestimmung des 
Kupfers in (eisenhaltigem) Kupfervitriol, V. Wissel und Fr. Küspert 
— Verglichen wurden 1. die Ausfällung der Cu mit H:S aus saure 
Lösung und Überführung in Oxyd, 2. die Ausfällung mit Na 
und analoge Weiterverarbeitung, 3. die Ausfällung als Oxyd as 
ammoniakalischer Lösung, 4. Abscheidung als Rhodanür aus schweiz 
saurer Lösung. Am besten bewährte sich die letztere Rhodanürmethöx 
durch Billigkeit, Einfachheit, Inanspruchnahme von wenig Apparatur 
und Zeit, durch Zuverlässigkeit und eine gewisse Unempfindlichkei 
Sie gestattet außerdem die Trennung des Cu von Zn, Cd, Fe, WD 
Bi, Sn, As, Sb. (Landw. Versuchsstat. 1915, Bd. 86, S. 277—286.) « 


Pneumatisch betriebene Setzmaschine mit ständigem Kreislauf 
der Setzflüssigkeit innerhalb des Apparates, insbesondere für dit 
Diamantensand- Aufbereitung. Friedrich Arthur Maximilian 
Schiechel, Frankfurt a, M. — Die in dem Wasserkasten A unter 
gebrachte Maschine besteht im wesentlichen aus dem eigentlichen Set- 
raum B, dem Bergesammelraum C und dem Luftdruckraum D. Während 

| der Druckluftperiode wird das Waser 
in dem Raum D abwärts gedrückt. Dit 
Ventile des Raumes F sind geschlossen, 
das Wasser steigt daher im Setzraum 
nach oben und fließt nach C und durch 
H auch nach dem Wasserkasten A 2 
Bei der Saugluftperiode sinkt das Ser 
gut im Raum B zu Boden und Wë 
dabei gleichzeitig wie ein Wasserdrosse! 
ventil, so daß die Hauptmeng® e 
Wassers aus dem Wasserkasten A dure 
die nunmehr geöffneten Ventile G 1 
den Apparat fließt Durch die fort 
laufende Wiederholung dieses Spieles wird also die Setzflüssigkelt P 
den ständigen Kreislauf durch Setzraum B, Bergesammelraum C, Durch; 
fluBöffnung H, Wasserkasten A, Ventilraum F, Ventil G, Konus 
und Setzraum B versetzt, wobei man die Stārke dieses Kreislaufs un 
damit auch die Stärke des gewünschten Unterwasserstromes Du 
beliebig regeln kann, daß man eine beliebige Zahl der Ventile G fest 
hängt. (D. R. P. 287238 vom 3. Mai 1914.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 369. 


uf 


f 
i 
3 
l 


wm O 


\ Nr. 132/134. 1915 Chemisch-Technisches Repertorium. | 421 
17. Glas. Keramik. Baustoffe.” 


Beheizung von Glasschmelzöfen unter gesonderter Regelung 
der Beheizung für die einzelnen Schmelzgefäße oder einzelnen 
Gruppen von Schmelzgefäßen. Bunzlauer Werke Lengersdorff 
& Co., Bunzlau. — Die Abgase der für sich regelbaren Beheizung 
eines Hafens oder einer Gruppe von Häfen werden ‚einem dieser 
; Gruppe zugehörigen Rekuperator oder 

Regenerator zugeführt. Die Abbildung 
zeigt einen Gilashafenofen im Quer- 
schnitt. Mit a sind die einzelnen Häfen, 
mit b die einzelnen Brenner des Ofens, 


mie mit c die Abzugskanäle dazu, mit d 
Ar, die Sammelräume für Glas und Schlacken, 
Ma mit e die Rekuperatoren oder Regene- 
i 17 | ratoren, mit f die Abgaskanäle, mit g 
2 A die sog. Glastasche, mit A die Schutz- 
H `. ` mem. um röhren für die Arbeitsöffnung be- 
ee i zeichnet. Das vorgewärmte Gas- und 
N 4 Luftgemisch gelangt durch den Brenner b 

A zum Ofen, umspült die einzelnen Häfen 


oder Wannen a und verläßt durch die 
Kanäle c den Ofenraum, um durch 
die Rekuperatoren e nach den Schornsteinfüchsen f abzuziehen. (D. R. P. 
287159 vom 18. Juni 1913.) i 


Glasblasemaschine mit schwingbarem Blaspfeifen -Träger und 
Marbelscheibe zur Vorformung des an der Blaspfeife haftenden 
und mit ihr'gedrehten Glaspostens. Empire Machine Co., Portland 
in Maine, V. St. A. (D. R. P. 287479 vom B September 1912) i 


Werkstückträger für Maschinen zum Verschmelzen der Ränder 
| röhrenförmiger Werk- 
stücke aus Glas. Paul 
Bornkessel, Berlin. — 
Der Werkstückhalter a ist 
kegelförmig gestaltet. Der 
Scheitel des Kegels ist 
mit einer kegelförmigen 
Bohrung b versehen, deren 
Wandung beliebig ge- 
rauht ist. Der in der 
Abbildung links darge- 
stellte Halter trägt ein 
röhrenförmiges Werk- 
stück c größeren Durch- 
messers, welches direkt 
auf dem kegelförmigen 
Halter a steht. Bei dem 
rechts dargestellten Halter 
ist ein röhrenförmiges 
Werkstück d von ge- 
ringerem Durchmesser 

dargestellt. Dieses steht 
in der Bohrung 5 und dreht sich zusammen mit dem Halter a. (D.R.P. 


&: 


287 160 vom 1. Mai 1914.) l i 
Verzieren von Glasgegenständen nach Art des Cloisonné- oder 
Zellenschmelzverfahrens. Hermann Fritsch, Karlsbad. — Der zu 


verzierende Glasgegenstand, welcher aus hartem Alkali-Kalksilicat-Glas 
besteht, wird zunächst mit verdünnter Flußsäure abgespült, um an- 
haftendes Fett zu entfernen. Dann wird ein Metallgerippe aus Kupfer-, 


Silber- oder Goldfiligranstreifen mittels eines leicht schmelzbaren Glas- ordnet ist. Beim 


flusses auf die Glasunterlage aufgebracht, leicht angedrückt und durch 
Erhitzen in einer Muffel aufgeschmolzen. Die so gebildeten Zellen 
werden nun mit verschieden farbigem, gepulvertem Glasschmelz aus- 
gefüllt, indem Schmelzfarben in einem Porzellanmörser fein Zerstoßen, 
mit französischem Terpentin angerieben und mit einem Pinsel oder 
einer Spachtel in die Zellen gebracht werden. Nachdem der Gegen- 
stand vollkommen getrocknet ist, gibt man ihn in eine ‚Muffel, welche 
langsam bis auf Rotglühhitze erwärmt wird. Darauf wird der Gegen- 
stand mit Hilfe einer Zange in eine weißglühende Schmelztrommel 
gebracht und in wagerechter Lage fortwährend in langsamer Dreh- 
bewegung gehalten, um die in Fluß geratene Glasfüllung nicht ab- 
tropfen zu lassen und die Zellen gleichmäßig auszufüllen. Endlich 
läßt man den Gegenstand sehr langsam abkühlen, wozu ein Juftdicht 
abgesperrter und mit Lehm verschmierter Ofen benutzt wird. Um das 
Gerippe, welches die Umrisse der Zeichnung bildet, besser zur Geltung 
zu bringen, wird der Gegenstand erst mit einem eisernen Rad und 


nt Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 398. 


Sand, sodann mit einem Schleifstein überarbeitet, nachher mit Zinn- 


asche poliert und gereinigt, schließlich in einer Muffel einer Feuer- 


politur unterworfen. (D. R. P. 288062 vom 18. Mai 1913.) i 
Herstellung stirnseitig geschlossener Hohlziegel. Marion 
Schleuning geb. Rosenplaenter, Berlin-Friedenau. — Auf der 


Strangpresse innerhalb des Mundstückes wird ein ununterbrochen 
laufender, unzertrennter Hohlstrang, sowie ein dem Querschnitt des 
Hohlraumes entsprechender Vollstrang erzeugt, welch letzterer jedoch 
nur zeitweise gleichförmig in einzelnen Stücken mit dem hohlen Strang 
mitläuft. (D. R. P. 286940 vom 7. Januar 1910.) i 


Herstellung von Formlingen auf Ziegelstreichmaschinen mit 
hin- und hergehendem oder sich drehendem Formtisch und beider- 
seits offenen Formen. Joseph Miszewski, Lubnia i. Westpreußen. 


' — Die Preßmasse wird so weit in die Form hineingedrückt, daß sie 


unten aus der offenen Form etwas hervorragt, worauf durch einen auf 
die hervorstehende Masse ausgeübten Druck diese von unten in die 
Form gepreßt wird. (D. R. P. 287404 vom 19. Dezember 1913.) i 


Herstellung feuerfester Geräte und Gefäße aus seltenen Erden, 
sowie aus Thoriumoxyd und Zirkonoxyd. Dr. O. Knöfler & Co., 
Chemische Fabrik, Berlin- Plötzensee. — Man setzt die Oxyde, 
beispielsweise Zirkonoxyd oder Thoriumoxyd oder Gemische beider, 
unter Umständen auch im Gemisch mit seltenen Erden, ohne Zusatz 
fremder Stoffe oder Bindemittel einem hohen mechanischen Druck aus. 
Nach Aufhebung des Druckes wird das Preßgut fein vermahlen und 
alsdann mit Wasser, Alkohol o. dgl. angerührt, worauf man die flüssige 
Masse durch Gießen in üblicher Weise zu Gefäßen formt, die nach 
dem Trocknen gebrannt werden. Das Gußstück läßt sich leicht aus 
der Form entfernen und zeigt weder bei dem darauffolgenden Trocknen 
noch bei dem späteren Brennen Risse. Die Gefäße sollen dicht und 
so fest sein, daß sie nicht zerbrechen, wenn man sie auf den harten 
Boden wirft, auch sollen sie leichter sein als die nach dem Verfahren 
des Hauptpatentes erhältlichen. (D. R. P. 287554 vom 29. Nov. 1913, 


Zus. zu Pat. 285 934.1) i 


Maschine zur. Herstellung von Hohlsteinen aus Kunststein- 
masse, insbesondere aus magerem Zement-, Schlacken- oder 
Bimsstein-Mörtel mit senkbarem Formrahmen. Hermann Ulrich, 
Esslingen a. N. (D. R. P. 287780 vom 15. April 1914.) i 


Mischtrommel zur Herstellung eines Gemisches aus Faser- 
| stoffen und hydraulischen Binde- 
mitteln. Josef Fürst zu Colloredo- 
Mannsfeld, Dobris in Böhmen. — 
Im feststehenden Gehäuse 7 ist die 
innere Trommel 2 drehbar gelagert, 
die am Umfange mit dachartigen, 
mittels der Röhrchen 4 aus der hohlen 
Trommelwelle 5 gespeisten Wasser- 
zuführungsrinnen 3 versehen ist. 
Wechselweise zwischen diesen Dach- 
rinnen sind jedoch statt Kugelreihen 
in Längsrinnen der Trommel 2 
Walzen 6 gelagert. Diese sind mit 
Zahnrädchen 7 versehen, welche 
sämtlich in ein gemeinschaftliches 
feststehendes Zahnrad 8 eingreifen, 
dessen Zahnkranz mit der Trommel 2 


konachsial ange- 


Antriebe der Trom- 
mel müssen sich 
deshalb sämtliche 


Walzen 6 um die Eege 
Trommelachse”und 
außerdem auch a tg SC 
noch um ihre ei- ' a netaa areae EE . 
VH H ` 4 
genen Achsen dre- LA DN / 
hen, wodurch ein De eeen 7 
e e N f 
wirksames Mischen Ce? N, ; 


N: 


[4 
ANNANIN 


bei Erhaltung der 

vorwiegend paralle- 

len Lage der im 

Gemische enthalte- Abb. 2 

nen Fasern erzielt wird. (D. R. P. 287357 vom 17. Mai 1914, Zus. 

zu Pat. 284 599.2) | $ 
1) Chein.-Ztg. Repert. 1915, S.324. 2) Ebenda 1915, S. 254. 
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Herstellung glänzender Fäden, Bänder, Films oder Platten aus 
Viscose. Vereinigte Glanzstoff-Fabriken A.-G., Elberfeld. — Um 
den Glanz und die Weichheit des nach D. R. P. 187947!) bereiteten 
Fadens nicht zu beeinträchtigen, kann man nach vorliegendem Verfahren 
dem jeweiligen Zustande der Viscose unter Umständen Rechnung tragen, 
welche keine scharfen Grenzen benötigen. Man erhöht zu dem Zwecke 
die Menge des Neutralsalzes gegenüber der Schwefelsäure. Zweck- 
mäßig spinnt man bei Temperaturen von 45—50° C. und hält die in- 
folge Zutretens von Natronlauge aus der Viscose stetig abnehmende 
Acidität des Bades so, daß sie noch unter der dem normalen reinen 
Bisulfat NaHSO, eigenen Acidität bleibt, somit stets ein Überschuß von 
neutralem Sulfat vorhanden ist. Statt die auf Spulen gesponnenen 
Fäden direkt mittels reinen Wassers von Salz und Säure zu befreien, 
nimmt man zunächst ein Vorwaschen mit einer dünnen Bisulfatlösung 
vor. Gewisse Verunreinigungen werden mittels dieser Lösung dem 
Faden leichter entzogen als durch Wasser, und der fertige Faden ist 
von klarerer Farbe und größerer Weichheit. (D. R. P. 287955 vom 
15. Februar 1912.) i 


Wiedergewinnen von Celluloid aus Celluloid- Abfällen. Dr. Rich. 
Müller und Deutsche Celluloid-Fabrik, Eilenburg. — Man zer- 
kleinert die Abfälle ohne Abtrennung des Camphers oder des sonstigen 
Gelatinierungsmittels so stark, daß sie der Einwirkung entsprechender 
Chemikalien zugänglich werden, -und behandelt sie dann wie reines 
Celluloid, d. h. stabilisiert, bleicht und wäscht sie. Beispielsweise 
werden Abfälle von der Kammfabrikation, die sich als ein Gemisch 
von weißen und durchsichtigen Celluloidspänen mit Holz- und Metall- 
stücken erweisen, zuerst mit 50% ihres Gewichtes an 96%igem Alkohol 
in der Wärme gelöst. Die Masse wird durch Filterpressen gedrückt 
und durch allmähliches Zugeben von Wasser unter ständiger Bewegung 
oder auch durch gleichzeitiges Mahlen in kleine Teilchen zerteilt. Diese 
Masse wird in Holzbottiche gebracht und mit verdünnter Essigsäure 
bei mäßiger Wärme unter ständigem Umlauf der Flüssigkeit digeriert. 
Das Gemisch verliert dabei die Beschwerungsmittel, die sich in essig- 
saure Salze umwandeln, und es wird ein Rohstoff gewonnen, welcher 
beim Wiederauflösen als Material für höherwertiges durchsichtiges 
Celluloid Verwendung finden kann. Das Verfahren soll sich auch zur 
Wiedergewinnung celluloidähnlicher Stoffe aus entsprechenden Abfällen 
eignen. Auch kann man dieses Reinigungsverfahren bei dem vom 
Campher befreiten Material vornehmen und nach der Reinigung ein 
"Gelatinierungsmittel wieder zusetzen. (D.R.P. 286873 v. 3. Juli 1913.) i 


Darstellung eines harten, plastischen Materials aus aceton- 
löslicher Acetylcellulose. Dr. Arthur Eichengrün, Berlin-Grune- 
wald. — Man kann auch aus Cellulosehydroacetaten bei Gegenwart so 
geringer Mengen Campherersatzmittel, wie sie zur Erzeugung hart- 
gummiartiger Endprodukte notwendig sind, gelatinierte und leicht ver- 
arbeitungsfähige Massen herstellen, wenn man sehr geringe Mengen 
Alkohol anwendet und das Gemisch längere Zeit unter Erwärmung 
mechanisch bearbeitet, Man muß so geringe Mengen Alkohol an- 
wenden, daß nur eine Verteilung des Campherersatzmittels in der ganzen 
Acetatmenge und eine vollkommene Benetzung des sehr voluminösen 
Acetats eintritt. Beispielsweise werden 10 kg in reinem Aceton lösliche 
Acetylcellulose mit einer Lösung von 4 kg Methylacetanilid in 6,5 kg 
Methylalkohol übergossen und so lange gut durchmischt, bis eine 
gleichmäßige Befeuchtung des Acetats erreicht ist. Irgendwelche Ver- 
änderung tritt hierbei nicht ein, die Acetylcellulose saugt die gesamte 
Flüssigkeitsmenge vollkommen auf. Bringt man dann die Masse in 
einen Knetapparat, welcher auf 40° C. erwärmt ist, und knetet etwa 
Lis Std., so sintert die Masse mehr und mehr zusammen, die Acetat- 
körner verschwinden, und es bildet sich beim fortgesetzten Durchkneten 
eine vollkommen homogene, durchscheinende, teigartige Masse, welche 
beim Herausnehmen aus dem Knetapparat und nach dem Erkalten er- 
starrt und dann sofort zu Platten ausgewalzt werden kann. (D.R.P. 
287745 vom 27. November 1910.) i 
Gewinnung von Wachs aus Getreidestroh. Emil Heuser. — 
Nach einer Übersicht der Literatur schildert Verf. seine Versuche, das 
Wachs aus dem Stroh zu gewinnen. Durch Extraktion mit Benzin 
bei 2— 2,5 at während 2 Std. 20 Min. wurden 0,85 % Rückstand ge- 
wonnen und durch Wiederholen der Extraktion in 1,5 Std. weitere 
0,33 %, insgesamt folglich 1,18% vom Gewicht des Strohes. Das so 
gewonnene Wachs stellt eine dunkelgrüne, feste, aber etwas weiche 
Masse dar, die nach Reinigung mittels Tierkohle unter Verlust von 
etwa 15 % eine hellgelbe Farbe annimmt. Der von dem extrahierten 
Stroh hergestellte Zellstoff braucht etwas weniger Chlor zum Bleichen 
als der von dem nicht extrahierten, der Alkaliverbrauch beim Auf- 


7) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 407. !) Ebenda 1907, S: 474. 


schließen ist für beide etwa gleich. Die Ausbeute ist so groß, dag 
eine technische Gewinnung möglich erscheint, wenn das Wachs eine 
geeignete Verwendung findet. Die Prüfung der chemischen und physi- 
kalischen Eigenschaften ist in Angriff genommen worden. (Dapier 2, 
1914, S. 2699.) ' Dy 


Automatische Messung des Feuchtigkeitsgehalts der Cellulose, 
Otto Nordström. — Die Tätigkeit des Apparates beruht auf der 
Tatsache, daß absolut trockener Stoff den elektrischen Strom nich 
leitet, während feuchter Stoff, wegen der in dem Wasser enthaltenen 
Salze, leitend is. Da nun der Salzgehalt des Wassers wechselt, so 
muß dieser Wechsel berücksichtigt und ausgeglichen werden. Die; 
geschieht durch Einschalten eines zweiten Stromkreises, der durch ein 
von dem Fabrikationswasser (z. B. von der letzten Naßpre:se der Papier- 
maschine entnommen) durchflossenes Glasrohr geht, und beide Strom- 
kreise nach dem Prinzip der WHEATSTONEschen Brücke verbinde. 
Wegen der näheren Anordnung muß auf das mit Zeichnungen ver. 
sehene Original verwiesen werden. (Papierfabr. 1915, S. 33 u. 50.) pr 


Harz der Nadelhölzer und die Entharzung von Zellstoffen. 
R. Sieber. gr. 8°. 109S. 5 M. Carl Hofmann, Berlin. 


Herstellung der Sulfitlauge. H. Remmiler. gr. 8°. 64S. 54, 
Carl Hofmann, Berlin. 


Verfahren und Vorrichtung zum Wiedergewinnen der sche, 
ligen Säure aus Sulfitcelluloseablaugen. Heinrich Achenbac:, 
Nußdorf bei Überlingen, Baden. — Beim Verfahren des Haupipatent 
252412!) nehmen Druck und Wärme der Lauge während des Ab- 
laugens allmählich ab, wodurch auch die Zerstäubung der Lauge un! 
die Zurückgewinnung der Säure entsprechend abnehmen. Auch dauer 
das Ablaugen infolge des immer mehr sich verlangsamenden Abfliebens 
der Lauge verhältnismäßig lange. Zur Beseitigung dieser Mängel wird 
nach dieser Erfindung einerseits der Eigendruck der abfließenden Lauge, 
sobald er für eine genügende Zerstäubung zu gering ist, durch be 
sonderen Druck verstärkt, anderseits wird das gewonnene Gasgemisch 
kurz nach seinem Entstehen durch Kühlwirkung niedergeschlagen und 
gleichzeitig abgesaugt, wodurch die Entgasung befördert, die Zeit des 
Ablaugens verkürzt und die Wirkung des Verfahrens beliebig versürkt 
werden kann. Hierdurch soll auch möglichst vollständige Rückgewinnung 
der schwefligen Säure ermöglicht werden. (D. R. P. 286601 vom 2. April 
1914, Zus. zu Pat. 252412.) | 


Verfahren, um den bei der Erwärmung der Zellstoff-Kod- 
lauge auf den Heizflächen sich bildenden Belag leicht ablösbar u 
machen. Aktieselskabet Cellulosepatenter, Torderöd bei Ms 
in Norwegen. — Die Heizfläche, d. h. das Innere des Kochers w 
die Heizrohre, wird, bevor die den unlöslichen Belag, z. B. Calcium 
monosulfit, bildende Kochlauge eingebracht wird, mit einem lösliche 
oder bei der Erhitzung allmählich verkohlenden Belag, z. B. mit Dir 
einer einen solchen Belag bildenden Flüssigkeit versehen. Auf diesem 
leicht entfernbaren Belag bildet sich dann während des eigentlichen 
Kochprozesses der unlösliche Belag. Ein löslicher Belag kann z b 
aus geschmolzenem Schwefel erzeugt werden. ` Sobald sich auf ihm 
eine unlösliche Kruste gebildet hat, kann man ihn mittels Schwefel- 
kohlenstoffs lösen, worauf die unlösliche Kruste abfällt oder leicht ab 
geklopft werden kann. Einen verkohlenden Belag kann man mit Ae 
von bereits einmal verwendeter Kochlauge herstellen, die Holz gel 
enthält. Der sich aus ihr abscheidende Belag besteht überwiegend aus 
an Kalk gebundenen lignin- und harz- oder pechartigen Stoffen. Durch 
die beim Betrieb eintretende andauernde Erhitzung der Lauge auf 140 
bis 160° C. wird der Belag verkohlt, und es wird die Verbindung 
des unlöslichen Belages mit den Heizrohren u. dgl. so locker, daß d 
ganze Belag allmählich abspringt oder abfällt. (D. R. P. 287 730 vom 
29. Mai 1914.) 


Herstellung eines geschmeidigen und wasserdichten, aus über- 
einander geleimten Papierblättern bestehenden Materials. Giovann! 
Magnasco, Genua. — Man stellt eine Mischung her für die Luft 
eine andere für die Gerbung des Materials. Die leimende Mischung 
steht aus Tierleim, Glycerin, Leinöl, Campher und Schwefel, die gerben i 
Mischung aus Formaldehyd und Wasser. Das Papier wird an 
mit der leimenden Mischung bestrichen, sodann wird die eine eg 
der Blätter mit der Gerbmischung behandelt, worauf die Blätter !! SS 
erforderlichen Anzahl übereinander gelegt werden. Endlich wird S 
ganze einem sehr hohen Druck unterworfen. Der erzielte Stoff Wë 
nach der Pressung gelagert, je nach seinem Verwendungszweck wien 
in ein Gerbmittel getaucht und hernach getrocknet. Vor dem vn 
wird er mit Paraffin bestrichen. (D. R. P. 287631 v. 16. Aug. 191° 


7 Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 610, 
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Azofarbstoffe.. R. Kothe, Vohwinkel b. Elberfeld, O. Dressel, 
Elberfeld, und Synthetic Patents Co., New York. — Neue wert- 
volle Azofarbstoffe werden durch Kupplung einer Diazoverbindung mit 
einer Amidonaphtholverbindung erhalten, deren Aminogruppe durch 
einen Rest einer aromatischen Sulfonyl-o-oxycarbonsäure substituiert ist. 
Solche Verbindung erhält man z. B. durch Umsetzung von Salicylsäure- 
p-sulfochlorid und 1,8-Amidonaphthol-3,6-disulfosäure. In freiem Zu- 
stande haben die neuen 


ge IN 
Azofarbstoffe z. B. die hx OH  NH— SO, — OH 
beistehende Zusammen- NE een = Gem Ba = RE 
setzung. Sie färben Wolle le se 


in saurem Bade orange bis violett und gehen nach dem Behandeln 
mit Chromaten in blauere Färbungen von sehr guter Walk- und 
Waschechtheit über. (V. St. Amer. Pat. 1126489 vom 26. Januar 1915, 
angem. 5. Januar 1914.) ks 


Azofarbstoffe.e. Martin Herzberg, Leverkusen, und Synthetic 
Patents Co., New York. — Neue und wertvolle Azofarbstoffe werden 
erhalten durch Kombination der Tetrazoverbindungen von Diamidodi- 
phenylharnstoffen: NP: Coft, NH CO NH. CGoh:, Na mit einem 
Molekül einer Amidonaphtholsulfosäure, z. B. 2-Amido-8-naphthol- 
6-sulfosäure un einem Molekül Resorcin. Der erhaltene Farbstoff z. B. 

OH 


Be 
A Nora e A I Nenn 
OH 7 N=N ww NH.CO.NH d SE E 


der überstehenden Zusammensetzung färbt Baumwolle rot bis braun; 
die Färbung besitzt nach der Nachbehandlung mit Formaldehyd gute 
Wasch- und Lichtechtheit. (V. St. Amer. Pat. 1126466 vom 26. Januar 
1915, angem. 25. Februar 1914.) ks 


Azofarbstoff. Kurt Desamari, Cöln, und Synthetic Patents 
Co, New York. 
575 T. Solventnaphtha gelöst und in die siedende Lösung in einen 
Kessel mit Rückflußkühler 150 T. Acetessigester allmählich zugegeben. 
Aus der konzentrierten Lösung scheidet sich der neue Ester in fast 
quantitativer Ausbeute mit dem Schmp. 125° C. krystallinisch ab. Zur 
Verseifung werden 249 T. des Esters mit 100 T. Alkohol und einer 
heißen Lösung von 125 T. Soda in 400 T. Wasser allmählich gemischt, 
so daß die Temperatur von etwa 50°C. erreicht wird. Nach halb- 
stündigem Rühren ist der Ester völlig gelöst und die neue Acetessig- 
säureanilido-p-carbonsäure wird mittels HCI ausgefällt. Sie schmilzt 
unter Zersetzung bei 185° C. Durch Kom- NO, 
bination dieser Säure mit diazotierten Nitro- | 


. anilinen, z. B. Nitro-4-toluidin entsteht ein ch,co.cH—N = vd en 


neuer Azofarbstoff, der als Natriumsalz mit 


Zustande wahrscheinlich die Zusammen- co—nn.( oan 
setzung hat: \ 


(V. St. Amer. Pat. 1126413 v. 26. Jan. 1915, angem. 1. April 1914.) ks 


Die praktische Bestimmung und Festlegung von Farben. Hans 
Dominik. (Farben-Ztg. 1915, Bd. 20, S. 465.) fz 
Fortschritte der Teerfarbenfabrikation und verwandter industrie- 


. zweige; An der Hand der systematisch geordneten und mit kritischen 


Anmerkungen versehenen Deutschen Reichspatente dargestellt. Paul 
Friedländer. XI.Teil. 1912—1914. 1284S. 72M. Jul.Springer, Berlin. 


Schwefelfarbstoffe. A. Schmidt, G. Krönlein und Farbwerke 


© vorm. Meister Lucius & Brüning. — 10 kg einer Indophenolsulfo- 


säure, z. B. CieH(NHXSO;H).N :CsH4:O, die durch Kondensation von 


Ä p-Nitrosophenol mit Carbazolmonosulfosäure erhalten wird, werden zu 


einer Lösung von 30 kg kryst. Natriumsulfid, 16,5 kg Schwefel und 
15 kg Wasser gegeben und das Gemisch 48 Std. unter Rühren am 
Rückflußkühler gekocht. Der durch Ausblasen und Aussalzen erhaltene 
Schwefelfarbstoff färbt Baumwolle aus schwefelalkalischem Bade dunkel- 
blau. (V.St. Amer. Pat. 1 12837 1 v. 16. Febr. 1915, angem. 24. April 1913.) ks 

Darstellung basischer Safraninfarbstoffe. Farbwerke vorm. L. 
Durand, Huguenin & Co., Basel. — Anstatt Nitrosoalkyl-o-toluidine, 


wie nach D. R. P. 282346 !), auf Alkyl-m-toluylendiamine einwirken zu 
. lassen, unterwirft man Methyl- bezw. Athyl-p-toluylendiamine mit Methyl- 
_ bezw. Athyl-m-toluylendianıin der gemeinschaftlichen Oxydation mit 


‚ Alkalibichromat, Eisenchlorid 
i vom 16. April 1914, Zus. zu Pat. 282346.) r 


usw. in wässriger Lösung. (D. R. P. 287 271 


lichtechter Farbstoffe der Chinolingelbreihe.) 
(D: R. P. 286 237 


zZ 


Darstellung f der 
Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. 
vom 3. Mai 1913.) 

6 

e Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 3%. 1) Ebenda 1915, S. 120. 

d Ebenda 1915, S. 126; Engl. Pat. 8577/1914. 


165 T. p- Amidobenzoesäureäthylester“ werden in. 


28. Farbstoffe und Körperfarben.‘) 
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Grünlichblaue Farbstoffe der Anthrachinonreihe. W. Herz- 
berg, G. Hoppe und Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrika- 
tion, Berlin. — Wasserlösliche Farbstoffe der Anthrachinonreihe, welche 
Wolle aus saurem Bade grünlichblau färben, werden durch Frhitzen 
von 1-Amino-4-halogenanthrachinon-2-sulfosäure mit einem primären 
aromatischen Amin bei Gegenwart von Wasser und einem Katalysator 
erhalten, z. B. werden 20 T. 1-Amino-4-bromarthrachinon-2-sulfosäure, 


12 T. calcinierte Soda, 1 T. kryst. Kupfersulfat und CO NH, 

60 T. 4-Toluidin zusammen in 1000 T. Wasser @ "sp" "ac" NSO.H 
30 Min. auf 80—90°C. erhitzt. Nach der Reaktion ge X ö 
wird das überschüssige Toluidin mit Dampf ab- Gë NA 
geblasen und die Farbstofflösung angesäuert. Der rn 

in reiner Form auskrystallisierende Farbstoff, 4-p- x J 
Tolylamino-1-aminoanthrachinon- 2-sulfosäure, hat CH 

die beistehende Zusammensetzung. (V. St. Amer. Pat. 1131516 vom 
9. März 1915, angem. 1. Juli 1914.) ks 


Gelbe bis braune Küpenfarbstoffe. M. H. Isler, Mannheim, und 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Erf. haben neue Küpen- 
farbstoffe der ee derre , \ N iu it 
dargestellt, welche wahrschein- D, — \ 
lich die folgende Zusammen- Det? N EES D Š j= SE 
setzung haben: 
worin A den Anthrachinonrest bedeutet. Sie werden erhalten durch 
Behandeln von o-Halogenacetylaminoanthrachinon oder eines Derivats 
desselben, in Naphthalin gelöst, mit Schwefel oder schwefelabspaltenden 
Verbindungen oder durch Behandeln von 0-Aminoanthrachinonmercaptan 
mit Oxalylchlorid. Die neuen Farbstoffe geben mit alkalischer Hydro- 
sulfitlösung violette Küpen, aus der Baumwolle gelb bis braun mit 
großer Echtheit gefärbt wird. (V. St. Amer. Pat. 1126475 vom 
26. Januar 1915,. angem. 2. Juli 1914.) ks 


Küpenfarbstoffe.. Oscar Balley, Mannheim, und Badische 


Anilin- und Soda-Fabrik. — Erf. haben neue Küpenfarbstoffe dar- 
gestellt, indem sie in die Aminogruppe eines Aminoderivates von 
Dibenzanthron organische Radikale, wie gp 
Alkyl-, Aryl-, Aralkyl-, Aldehyd- oder = 
Säureradikal einführten. Den neuen Farb- g g 
stoffen, die Baumwolle aus der Küpe AN SCO 
bordeauxrot bis violett anfärben, liegt die g , 
Dibenzanthrongruppe oder deren Isomeres g `~ i 
zu Grunde: D WE ) 
(V. St. Amer. Pat. 1128 836 vom 16. Fe- CO ` 
bruar 1915, angem. 14. August 1913.) ks 
Darstellung von chlorechten chlorhaltigen blauen Küpenfarb- 
stoffen der Anthrachinonreihe. Farbwerke vorm. Meister Lucius 
& Brüning. — Blaue Küpenfarbstoffe entstehen, wenn man Indanthren 
mit Thionylchlorid, mit oder ohne Zusatz von Verdünnungsmitteln, 
auf höhere Temperatur erhitzt. (D. R. P. 287590 v. 31. Okt. 1913.) z 
Darstellung von Isatinderivaten. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Man läßt «-Halozenide des Isatins oder seiner Homologen 
und Substitutionsprodukte auf o-Aminokerncarbonsäuren, deren Homo- 
loge und Substitutionsprodukte oder deren in der Carboxylgruppe 
substituierten Derivate einwirken. Die so entstandenen Produkte unter- 
wirft man, gegebenenfalls durch Erhitzen für sich, in indifferenten 
Lösungsmitteln oder mit Kondensationsmitteln, wie Phosphoroxychlorid 
oder konzentrierter Schwefelsäure, einer weiteren Kondensation. Hierbei 
bilden sich in erster Phase die carboxylierten Isatinanilide, welche so- 
dann unter weiterer Ringbildung in Verbindungen übergehen, die in 
Alkalicarbonaten und kalten Atzalkalien unlöslich und meist gelb ge- 


färbt sind gemäß dem Schema: CO—R 
R< CHI CHal. + NH,RICOR,) —> RED >C :NRICOR,) —> E N 
(D. R. P. 287373 vom 26. April 1914.) r 


Über neue Indigosynthesen. W. Madelung. Hab.Schr. 50 S. 8°. 
Freiburg i. B. 

Darstellung von Küpenfarbstoffen der Naphthalinreihe. Dr.-Ing. 
M. Kardos, Temesvár, Ungarn. — Man behandelt Biacenaphthyliden- 
dion, dessen Halogenadditionsprodukte oder die durch Ersatz des oder 
der Carbonylsauerstoffatome durch stickstoffhaltige Gruppen erhältlichen 
Derivate dieser Körper mit alkalischen Kondensationsmitteln. (D. R. P. 
286468 vom 10. Januar 1914.) r 


Beiträge zur Kenntnis des Lokao-Farbstoffes. A. Rüdiger. 
Diss. Würzburg 1914. 48 S. 8. 
Über Bleiweiß und Lithopone.e Beckmann. (Chem.-Ztg. 


1915, S. 300.) 
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Verfahren zum Beheizen von Öfen für metallurgische u. dgl. 
Zwecke mittels vorerhitzten Gasstromes. G. Polysius, Eisen- 
gießerei und Maschinenfabrik, Dessau. — Als alleinige Wärme- 
quelle dient ein elektrischer Flammenbogen, durch welchen der Gas- 
oder Luftstrom geführt wird, welcher die Flammenhitze aufnimmt und 
als Wärmeträger dient, um seinerseits erst die aufgenommene Wärme 
an das zu behiandelnde Gut abzugeben. Die Abbildung zeigt eine 
schematische Darstellung der Erfindung. Das Gebäude a aus feuer- 
festen Steinen ist dem eigentlichen Ofen vorgebaut oder kann mit ihm 
verbunden sein. In das Innere ragen Elektroden b, welche Flammen- 
bögen c erzeugen. 
An der einen Seite 

des Gehäuses 
schließt sich ein 
Rohr d an, durch 
welches ein Gas- 
strom øg derart 
gedrückt oder ge- 


Pur > saugt wird, daß 
| er gezwungen ist, 


den Lichtbogen 
zu durchwandern. 
Je nach Erforder- 
nis können zwei 


I 


d | hintereinander ge- 
schaltet werden. Der hocherhitzte Luftstrom tritt beispielsweise durch 
einen rohrförmigen Ansatz R des Gehäuses a in den eigentlichen Ofen. 
Dieses Verfahren soll sich besonders für solche Prozesse eignen, bei 
denen das zu erhitzende Material keinerlei Verunreinigungen durch 
Brennstoffe erfahren darf, beispielsweise für das Rösten von Zink- 
blende u. dgl. Auch beim Brennen von Zement soll es vorteilhaft An- 
wendung finden können, da bei Benutzung von Kohle .als Wärme- 
quelle durch die dem Zement sich beimengende Asche der Kieselsäure- 
gehalt des Zementes erhöht, also die Mischung der Rohmaterialien 
ungünstig beeinflußt wird. (D. R. P. 287080 vom 10. Januar 1913.) i 


Das thermoelektrische Verhalten einiger Metalle und Legie- 
rungen beim Übergang vom festen in den flüssigen Aggregatzustand. 
K. Siebel. Diss. Kiel 1914. 59 S. 8°. 


Die elektrische Leitfähigkeit der Metallegierung im flüssigen 
Zustande. K. Wagenmann. Diss. Aachen 1914. 91 S. 4°. 


Über die Passivität der Metalle. W. Rathert. Diss. Münster 
1914. 61 S. 8°. 


Muffelofen zur Zinkgewinnung mit über der stehenden Muffel 
angeordnetem Vorwärmer. Wilhelm Remy, Duisburg-Ruhrort. — 
Der Vorwärmer schließt sich unmittelbar an das obere Ende der Muffel 
an und ist in mehrere Kanäle von geringerem Querschnitt, als die 
Muffel aufweist, unterteilt, welche Kanäle nach unten und oben offen 
sind. Die Abbildung zeigt einen aufrecht stehenden Zinkgewinnungs- 
ofen in senkrechtem Schnitt. Der Ofen besteht im wesentlichen aus 

der Reduktionsmuffel a, dem un- 
mittelbar an die Muffel angeschlosse- 
nen Vorwärmer b und den Konden- 
satoren c. Der Vorwärmer b ist 
unterteilt, er besteht aus mehreren, 
oben und unten miteinander ver- 
bundenen, beiderseitig offenen 
Rohren d. Die von den Heizgasen 
umspülten Rohre d haben geringe- 
ren Querschnitt als der Reduktions- 
raum a, so daß infolge der Unter- 
teilung des Vorwärmers eine Ver- 
größerung der Heizflächen und 
eine bessere Ausnutzung der die 
Heizflächen umspülenden heißen 
Gase und damit eine beschleunigte 
Vorwärmung erzielt wird. Die Be- 
schickung wird von oben durch 
den Vorwärmer b in die Muffel a 
gebracht, und zwar sind die oberen 
Mündungen der Vorwärmerröhren 
stets mit Material abgedeckt, welches allmählich in dem Maße in den 
Vorwärmer und in die Muffel nachrutscht, wie der Reduktionsvorgang 
in der Muffel fortschreitet. Das Material wird in dem Vorwärmer auf 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 408. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem In Cöthen (Anhalt). 


800 —1000° C. vorgewärmt, wodurch die schädlichen Bestandteile zum 
größten Teile vergast werden und nach oben durch den offenen Vor. 
wärmer ins Freie entweichen, bevor das Material in die Muffel q ge- 
langt. in dem Reduktionsraum entwickeln sich in üblicher Weise die 
Zinkdämpfe, die sich in den Kondensatoren zu flüssigem Zink ver. 
dichten. Die Rückstände können unten abgelassen werden, wo der 
Reduktionsraum z.B. durch einen einstellbaren Kegelstumpf abgeschlossen 
ist. (D. R. P. 287310 vom 3. Januar 1913.) l ; 

Metallographische Beiträge zur Kenntnis der Grundlagen des 
Orford-Prozesses. C. Mousset. Diss. Breslau 1914. 23 S, en 

Über den Einfluß des Titans auf Kupfer und auf einige seiner 
praktisch wichtigen Legierungen. F. O. Bensel. Diss. Aachen 1914, 
30 S. 4%. ` 

Praktische Weichlötpaste. Mar. — Durch vorsichtiges Auflösen 


. von 833° g Zinkchlorid in 650 ccm Salmiakgeist erhält man eine 


milchige Flüssigkeit, welche nach starkem Eindampfen eine klare durch. 
sichtige Paste ergibt. Diese wird beim Löten direkt auf die Lötstelle 
aufgetragen. Die Paste ist, da sie leicht Wasser anzieht, in geschlossenen 
Gefäßen aufzubewahren. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 238.) pu 


Verfahren und Vorrichtung zur Gewinnung von Edelmetallen 
aus Erzen durch Vermischung des Erzpulvers mit Cyanidlösung 
unter gleichzeitiger Förderung und Lüftung des Erzschlammes. 
David Christopher Reinohl, Washington. — Man führt dem Er 
schlamm während der fortschreitenden Förderung immer neue Meng 
Cyanid zu. Die Vermischung und Förderung des Erzschlammes erfolg 
in einem feststehenden, geneigt angeordneten Kanal durch zwei Sat 
Rühr- und Förderarme, welche zweckmäßig in entgegengesetzter Rich- 
tung umlaufen. Der Kanal 7 ist vom Einlauf zum Auslauf hin geneig, 
so daß das halbflüssige Erz oder die Schlammasse die schräge Fläche 
durch ihr Eigengewicht herabrieselt, unterstützt durch die Rühr- und 
Förderflügel 9 auf den Wellen 7O und 77. Erz und Lösung werden 
in einem Gefäß 77 gemischt, dessen Aus- 
lauf 78 mit einer Klappe versehen ist, um 


den Einlauf in den Kanal 7 regeln zu 
können. Der Mischer 77 wird durch einen 
Motor 79 in Drehung versetzt. 


wird mittels bekannter Vorrichtungen gesichtet und gesiebt, so da 
jedes Erzteilchen innig mit der Cyanidlösung in Berührung kommt 
und die Metalle fast augenblicklich gelöst werden. Der Behälter 20 
enthält die Cyanidlösung in einer Konzentration von ungefähr 0,1% 
Ein zweiter Behälter 27 enthält eine stärkere Lösung von ungefähr KH 
Erstere wird durch ein Rohr 22 in den Mischer 77 eingelassen. Ein 
Rohr 23 verbindet den Behälter 20 mit dem Kanal 7 und ist mit Ab- 
zweigungen 23° versehen, die je ein fächerartiges Mundstück 25 tragen, 
welche die Cyan!dlösung in dem Schlamm verteilen. Der Behälter 2] 
ist durch ein Rohr 26 mit dem Rohr 23 verbunden. Das erste Aus 
laufmundstück des Rohres 23 liegt gerade vor dem Auslauf 78 des 
Mischers 17, um das von dem Mischer kommende Gemenge mit eine! 
schwachen Lösung zu sättigen. Das Erz wird darauf innig durch- 
einander gerührt und gelüftet und durch die Rührwerke 7, $ gemischt, 
Bei der Drehung der Rührwerke heben die schraubenförmigen Flügel ? 
den Schlamm abwechselnd an der einen oder anderen Längsseite 0° 
Kanales 7 an, drücken ihn vorwärts und unterstützen dadurch sein 
Bewegung zum Auslaufende hin. Die in dem Sumpfbehälter Wee 
gewonnene Cyanidlösung wird durch eine Pumpe in den Schwat ` 
lösungsbehälter 20 zurückgeführt. Der Verlust an Stärke der 
beträgt ungefähr 3%. Durch die Rohrleitung 29 wird Druckluft ın DC 
kannter Weise in den Kanal / eingeführt, welche durch Querrohre 5 
und Düsen 3/ in den Schlamm gepreßt wird, während dieser © 

Kanal hinunterfließt. (D. R. P. 287199 vom 11. Dezember 1913) ' 


Druck von August Preuß in Cöthen (Anhalt). 
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Zwei neue Modifikationen des Phosphors. W. Bridgman. — 
Weißer Phosphor II wurde erhalten durch Behandeln von gewöhnlichem 
weißen Phosphor bei 60° C. und 11000 kg/qcem. Das Vorliegen dieser 
neuen Form ergab sich durch diskontinuierliche Volumenveränderung 
bei diesem Druck. Die zweite Art, schwarzer Phosphor, wurde 
irreversibel aus weißem Phosphor bei 12000 kg/qem und 200° C. er- 
halten. Er besitzt ein auffallend hohes spezifisches Gewicht (2,691) 
und ist ein guter elektrischer Leiter. Er entzündet sich nicht von 
selbst und kann auch auf 400° C. an der Luft erhitzt werden, ohne 
sich zu entzünden, auch durch Hammerschlag wird er nicht entzündet 
und ist beinahe ganz beständig an der Luft. Durch kalte Salpetersäure 
wird er angegriffen, aber nur wenig durch Schwefelsäure; durch Schwefel- 
kohlenstoff wird er nicht aufgelöst. Erhitzt man schwarzen Phosphor 
im zugeschmolzenen Glasrohr, so verdampft er und kondensiert sich 
in den kälteren Teilen des Rohres zu rotem und weißem Phosphor. 
Die Härte ist 2, die mittlere spez. Wärme bei konstantem Druck zwischen 
30—100° C. beträgt 0,170 g cal. auf 1 g. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1914, Bd. 36, S. 1344 — 1363.) pu 

Über die Struktur der Phosphorsäure. D. Balareff. — Für 
die asymmetrische Struktur P(OH)sO2.PO(OH) sprechen die Bildung, 
Hydratisierung, Ionisationskonstante, Salz- und Komplexbildung sowie 
die leichte Wasserabgabe. Verf. untersucht das Verhalten von Da Cl, 
(CGohek P207, NaP207, AgP2O7 und NaAgP:O7. Die Reaktion von 
P;z0;3Cl; mit den Halogeniden des Phosphors läßt die asymmetrische 
und die symmetrische Formel zu; die äußerst heftige Reaktion des 
Chlorids mit Wasser, die leichte Zersetzung des Esters beim Destillieren, 
das Dunkelwerden und der teilweise Zerfall der Silbersalze beim Er- 
hitzen vereint sich besser mit dem asymmetrischen Bau. Ein Beweis 
für diesen Bau liegt darin, daß erst 3 Mol. PCl, mit 1 Mol. Nash 
eine vollständige Reaktion geben nach der Gleichung: Na, Pas 4 
3PCh = NaPO; +- 2NaC +- 4POCI;. (Ztschr. anorg. Chem. 1915, 
Bd. 88, S. 133—150.) ak 

Beitrag zur Kenntnis der Erdalkaliselenidphosphore. Kittel- 
mann. 1,60 M. Wendt & Klauwell, Langensalza. 


Über die Fällung von Metallen aus Lösungen ihrer Salze durch 
gelben Phosphor. M. Bird und H. Diggs. — Trotzdem Phosphor 
als nichtmetallisches Element anzusehen ist, werden gewisse Metalle, 
wie Platin, Gold, Silber, Quecksilber, Kupfer aus ihren Salzlösungen 
durch gelben Phosphor gefällt. Die Versuche des Verf. erstreckten sich 
auf die Fällung von Kupfer aus einer Kupfersulfatlösung durch Phosphor 
und die Untersuchung der entstandenen Produkte. Der chemische Vor- 
gang entspricht der Gleichung: 5CuSO; + 2P 4- 8H:2O = 5Cu + 
5H:SO; -+ 2H3PO,. Bei der Fällung von bestimmten Metallen aus 
ihren Salzlösungen geht Phosphor zuerst als positiv geladenes Ion in 
Lösung, in gleicher Weise, wie es die metallischen Elemente tun. Dieses 
positiv geladene Phosphorion reagiert mit den OH-Ionen des Wassers 
unter Bildung von Phosphorsäure. Der Hauptunterschied zwischen 
den sogenannten nichtmetallischen Elementen und den metallischen be- 
steht in ihrer Neigung zum Hydrolysieren und die spätere lonisation 
dieses Produktes in der Fähigkeit, positive lonen zu bilden. (Journ. 


Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1382 — 1392.) pu 
Beiträge zur Analyse der Erdalkalimetalle.e C. Reichard. 
(Pharm. Zentralh. 1915, Bd. 56, S. 329.) S 


Elektrische Leitfähigkeit und FlieBdruck der Kalium-Rubidium- 
legierungen. N. S. Kurnakow und A. J. Nikitinsky. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1915, Bd. 88, S. 151—160.) ak 

Caesium-Alaun und seine Eigenschaften. E. Hart und H 
Huselton. (Chem. News 1915, Bd. 111, S, 49.) es 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 365. 


Synthetischer Coelit und große Krystalle von kieselsaurem Kalk. 
Edward D Campbell. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S.706.) hp 


Über die Reaktion zwischen gasförmigen Borwasserstoffen und 
Basen. E. Küss. Diss. Breslau 1914. 35 S. 8°. 


Über Salze von Phosphato-, Sulfato- und Perchloratoferri- 
säuren. (Nebst einem Anhang: Über Perchlorate des Aluminiums, Chroms 
und Magnesiums.) F. Ensgraber. Diss. Tübingen 1914. 52S. 8% 


Über magnetisierbare Manganlegierungen. Fr. Heusler. — Dem 
analogen Verhalten der Verbindungen AlCus und SnCus entspricht es, 
daß ebenso wie AlCu; beim Eintritt von Mn in Cu ferromagnetisch 
wird, auch die Legierungen des Zinns mit Mischungen aus Kupfer und 
Mangan ferromagnetisch sind. Die höchste Magnetisierbarkeit bei 
Reihen von Kupfer mit 15 % und 30 % Mangangehalt fand sich beim 
Typus Sn (Cu, Mn), bei 25 Atom-% Zinn; die Magnetisierbarkeit nimmt 
nach beiden Seiten von diesem Zinngehalt schnell ab. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1915, Bd. 88, S. 185—188.) ak 

Beiträge zur Chemie des Chroms und Mangans. O. Hant, 
Diss. Berlin 1914. 31 S. 8°. 

Härte und Elastizitätsmodui isomorpher Gemische des Kupfers 
mit Nickel. N. Kornakow und J. Rapke. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 87, S. 269 — 282.) ak 

Über das Wismutoxydul. W. Herz. -— Verf. wendet gegenüber 
TREUBERT und VANINo!) ein, daß das vom Verf. und GUTTMANN’) nach 
SCHNEIDER dargestellte Präparat rein war und nach dem spezif. Gew. 
von 7,88—7,9 kein Gemisch, sondern das Suboxyd war. Das nach 
TANATAR dargestellte Präparat war ein verunreinigtes Suboxyd. Daß 
bei willkürlicher Abänderung der SCHNEIDERSchen Methode, worauf 
von TREUBERT und VAnIno mehrfach hingewiesen wurde, auch Ge- 
mische wechselnder Mengen von Wismut und Wismutoxyd dargestellt 
werden können, ändert an der Tatsache der Existenz des Wismut- 
oxyduls nichts. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 103.) cs 


Über die Reaktion bei der Darstellung kolloidaler Goldiösungen 
nach der Formaldehydmethode. W. v. Naumoff. — Bei der Dar- 
stellung von kolloidaler Goldlösung durch Reduktion mit Formaldehyd 
in carbonatalkalischer Lösung nach ZsıGmonDy muß vor Zusatz des 
Formaldehyds die entstandene Kohlensäure herausgekocht werden; als- 
dann entstehen kolloidale Lösungen auch in der Kälte. KCO; kann 
durch KOH ersetzt werden. Die Reaktion beruht auf der Zwischen- 
bildung von KAuO, (Kaliumaurat), das zu kolloidalem Gold unter 
Bildung von ameisensaurem Kali reduziert wird. So entstehen aus erst 
hergestellter Auratlösung mit Formaldehyd und Alkali oder Alkali- 
carbonat hochrote, beständige kolloidale Lösungen. (Ztschr. anorg. Chem. 
1915, Bd. 88, S. 38 — 48.) ak 

Komplexe Cyanide vierwertigen Wolframs. Oscar Olsson. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1915, Bd. 88, S. 49—73.) ak 

Über das System Wolfram-Kohlenstofi. R. Wunsch. Diss, 
Danzig 1914. 54 S, 8°. 
ae ober die ele elektrische Leitfähigkeit und Dichte von 

alladium-Wasserstofflegierungen. G. Wolf. Dis. H 
1914. 29 S. 8°, m mm 

Pseudoklase. R. E. Liesegang. — Aus eini ikali 

l ; gen physikalisch- 
chemischen Versuchen geht hervor, daß ein Gegenstand E tee 
aussehen kann, ohne daß dies in Wirklichkeit der Fall ist. Diese 
pseudoklastische Struktur kommt vielmehr primär zustande. Verf. führt 
hierzu einige Beispiele an Anastanosen in Jaspis, an sogenannten Schuß- 
a i ere et an, in welchen solche Pseudoklasen wahr- 
scheinisch oder möglich sind. (Sep.-Abdr. N. Jahrb. Mi 
1914, Bd. 39, S. 268) er nn m 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 204. 2) Ebenda 1907, S. 182, 
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Die Vorzüge des Zellstoffes als Ersatz für Mull und Watte. 
M. Strauss. — Die einfachste Form für ärztliche Zwecke sind die im 
Handel befindlichen großen Tafeln, aus denen leicht Rollen, Kompressen 
und Kissen in jeder Lage und Dicke geschnitten werden können. Die 
Sterilisierung erfolgt durch Wasserdampf. Außer der Billigkeit (60—80 Pf 
für 1 kg) hat dieses Verbandmaterial den Vorzug eines geradezu idealen 
Aufsaugungsvermögens. (D. med. Wochenschr, 1915, Bd. 41, S.107.) sp 


Chemie und Chemikalienkunde für Drogisten. A. Petzold. 
4. Aufl. 346 S. Kai 3,50 M. Verlag Adolf L. Herrmann, G. m. 
b. H., Berlin. 


Chemische Übungen für Mediziner. P. Strecker. 2. Aufl. 
140 S. 8°. 2,80 M. C. Winters Universitätsbuchhandlung, Heidelberg. 


Die Serodiagnose der Pest mit Hilfe der Präzipitationsmethode 
nach Ascoli. H. Berlin. — Die bakteriologischen Methoden sind neben 
der Präzipitationsmethode für die Pestdiagnose nicht zu entbehren. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [1], Bd. 75, S. 466.) sp 


Vorrichtung zum Fixieren der Lage von Fremdkörpern bei 
Durchleuchtung mittels mehrerer Röntgenröhren, durch welche 
Schattenpunkte des Fremdkörpers auf einem Röntgenschirm er- 
zeugt werden. Ica-Akt.-Ges., Dresden. (D. R. P. 287676 vom 
Ir Januar 1915.) i 


Einführung von Eisen in Nährmittei und Medikamente. H.L. 
Marsh, Philadelphia. — Um ein Kohlehydrat herzustellen, welches 
Eisen in löslicher Form enthält, läßt Erf. durch die Lösung eines 
solchen bei gleichzeitigem Erhitzen unter vermindertem Druck einen 
elektrischen Strom fließen, wobei die Kohlehydratlösung als Elektrolyt 
wirkt und die Anode aus dem gewünschten Metall, wie Eisen, besteht. 
(V. St. Amer. Pat. 1129306 v. 23. Febr. 1915, angem. 5. Dez. 1914.) ks 


" Darstellung von ungiftigen, nicht alkalischen, haltbaren, aktiven 
Sauerstoff aufweisenden Phosphaten. Chemische Werke vorm. 
Dr. Heinrich Byk, Oranienburg. — Man kann aus den nicht alka- 
lischen Salzen der Phosphorsäure an aktivem Sauerstoff reiche und 
beständige Perphosphate gewinnen, wenn man die betreffenden sauren 
Phosphate in geeigneter Weise mit Wasserstoffsuperoxyd behandelt. 
je stärker das Wasserstoffsuperoxyd ist, und in je größeren Mengen man 
es anwendet, um so höher ist der Gehalt des Präparates arı Sauerstoff. 
Man bringt entweder das saure Phosphat mit starkem Wasserstoffsuper- 
oxyd zur Trockne, oder fällt das Perphospbat aus den Lösungen wieder 
mit geeigneten Lösungsmilteln, z. B. Alkohol. Die so dargestellten 
Präparate sollen sehr beständig, leicht löslich, ungiftig und von hohem 
Gehalt an aktivem Sauerstoff sein, praktisch neutral reagieren und des- 
halb für therapeutische und Ernährungszwecke verwendbar sein. Bei- 
spielsweise werden 10 kg entwässertes Dikaliumorthophosphat in 30 kg 
30%igem Wasserstoffsuperoxyd gelöst. Nach dem Abdestillieren des 
Wassers und des überschüssigen Wasserstoffsuperoxyds erhält man ein 
Präparat, welches etwa 15% Wasserstoffsuperoxyd enthält. Digeriert 
man 10 kg Natriumpyrophosphat mit 20 kg 30%igen Wasserstoff- 
superoxyds und trocknet die Masse im Vakuum, so erhält man ein 
Präparat von etwa 18% Wasserstoffsuperoxyd. (D. R. P. 287588 vom 
4. März 1911.) i 


Über Wirkung und Resorption von Quecksilberpräparaten, 
insbesondere des Kontraluesins. Döhring. — Kontraluesin ist ein 
von RiCHTER in Plauen hergestelltes Präparat, das nach dessen Angabe 
in einer Ampulle von 1,5 ccm Inhalt etwa 0,15 g metallisches, molekular 
zerstäubtes Quecksilber enthält, suspendiert in einer wässrigen Lösung, 
in der ferner 0,4% Sublimat, 0,05% Arsen und Phosphor sowie Spuren 
von Chinin, Sozojodol und Salicylsäure vorhanden sind. Obwohl mit 
diesem Mittel dem Körper besonders große Quecksilbermengen zuge- 


führt werden, bleibt nach des Verf. Erfahrungen die Wirkung auf die ` 


klinischen Symptome hinter der von Quecksilbersalicylat und Calomel 
zurück. Das Präparat steht darin etwa dem Mercinol (40 %ig. Suspension 
von metallischem Quecksilber in Lanolin und Ol) gleich, ohne dessen 
Dauerwirkung zu besitzen. Auch die toxische Wirkung ist auffallend 
gering. Bei einem Vergleich dieses Präparats mit einer Reihe anderer 
ergab sich, daß die Wirkung der verschiedenen Quecksilberpräparate 
nicht, wie früher angenommen wurde, allein von der zugeführten 
Quecksilbermenge abhängt, daß vielmehr auch die chemische und 


physikalische Beschaffenheit dabei eine Rolle spielen müssen. Von den - 


gebräuchlichen unlöslichen Mitteln entfaltet Calomel die stärkste spirillozide 
Wirkung, vielleicht dadurch, daß es verhältnismäßig leicht in lösliche 
Quecksilberalbuminatverbindungen übergeht. Auffallend ist aber, daß 
die für das Verschwinden der Spirochäten notwendige Menge bei 
Quecksilbersalicylat und Mercinol nahe mit der von Sublimat überein- 


a Za a eeh 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 404. 
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stimmt, während sie bei Kontraluesin ungefähr das dreifache beträgt 
(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 74.). S 


Erfahrungen mit Jodostarin. A. Wockenfuss. — Jodostarin is 
mit 47,5% Jod das stärkste organische Jodpräparat. Trotzdem sah Verf, 
bei einer großen Zahl von Beobachtungen niemals einen Fall von 
Jodismus. Auch vom Magen wird es, selbst bei längerem Gebrauch, 
gut vertragen. Im Harn ist Jod ebenso prompt nachweisbar wie nach 
Gebrauch von Jodkalium, die Ausscheidung hält aber dreimal länger 
an. Die Erfolge waren auch bei vorgeschrittenen Lues- und Tabes- 
fällen gut. (Therapie d. Gegenw. 1915, Bd. 17, S. 78.) sp 


Herstellung eines pharmazeutischen Produktes. Max Engel- 
mann, Benedikt Merkel, Elberfeld, und Synthetic Patents Co, 
New York. — Bisher unbekannte Ester des «-Bromisovalerylisoharnstofis 
werden erhalten, wenn man 90 T. Methylester des Isoharnstoffs!) in 
400 T. Ather löst und zu der abgekühlten Lösung eine Lösung von 
140 T. «-Bromisovalerylbromid in 400 T. Ather allmählich zugibt. Die 
Reaktionsmasse wird darauf filtriert und der Ester abdestilliert. Der 
erhaltene Methylester des Bromisovalerylisoharnstoffs hat die Zusammen. 
setzung (CHs)a CH.CHBr.CO.NH.C(OCH;3):NH. Er bildet ein in 
Ather, Alkohol, Benzol und verdünnten Säuren lösliches, in kaltem 
Wasser ziemlich schwerlösliches Ol. Verdünnte Salzsäure verwandelt 
ihn in normalen Bromisovalerylharnstoff. (V. St. Amer. Pat. 1126432 
vom 26. Januar 1915, angem. 8. April 1914.) ks 


Herstellung von in Wasser und verdünntem Alkohol löslichen, 
Lecithinbestandteile enthaltenden Präparaten. Albert Buchholz, 
Grünberg i. Schles — Man behandelt Buttermilch nacheinander mit 
geeigneten Mengen Ammoniak, Natronlauge und Atzkalk, kühlt auf 
möglichst niedrige Temperatur ab, filtriert, dampft das Filtrat ein, zieht 
den Rückstand mit 50%igem Alkohol aus und konzentriert den klaren 
Auszug. Beispielsweise werden 100 I Buttermilch mit 0,6 kg Salmiak- 
geist von der vom Deutschen Arzneibuch vorgeschriebenen Stärke innig 
gemischt, worauf man bis zur beginnenden Klärung allmählich Natron- 
lauge einträgt, und zwar von einer 16% Natriumhydrat enthaltenden 
Lauge 0,2 kg. Die Flüssigkeit klärt sich bei gewöhnlicher Temperatur 
innerhalb 24 Std. weiter, die Klärung kann aber auch durch vor- 
sichtiges Erwärmen bis zu einer 40° C. nicht übersteigenden Temperatur 
beschleunigt werden. Die Flüssigkeit erscheint danach opalartig geklän. 
Inzwischen werden 0,15 kg Atzkalk mit Wasser gelöscht, das entstandene 
Pulver wird mit 2 kg Wasser zu einem Brei angerührt und dieser all 
mählich in die geklärte Milchflüssigkeit eingetragen. Dabei entsteht 
eine dicke Ausscheidung, die sich teils absetzt, teils oben schwimmt 
Durch Filtration wird diese Ausscheidung von der wasserklaren Flüsı 
keit getrennt, und letztere bei einer 40° C. nicht übersteigen“ 
Temperatur bis auf ungefähr 2 kg konzentriert. Dieses Konzentrat 8 
eine ziemlich starre Masse, die in der Wärme leichter fließt als in de 
Kälte. Beim Ausziehen mit 50%igem Alkohol geht der weitaus grölt 
Teil in Lösung, und diese Lösung enthält die nach dem Verfahren 
hergestellten Lecithinbestandteile. Dampft man diese bei einer Tem- 
peratur nicht über 40° C. ein, so erhält man schließlich annähernd 
l/, kg einer schwach alkalisch reagierenden, sehr schwer fließenden 
fast zähen Flüssigkeit, welche sich bei dieser Temperatur nicht weiter 
konzentrieren läßt. Sie enthält annähernd 25% feste Stoffe, ist in 
Wasser und verdünntem Alkohol vollkommen klar löslich und wei 
gewisse Reaktionen der Lecithine und deren Wirkungen auf. Di 
Präparate haben den Vorteil, daß sie sich in Limonaden, Wein und 
Spirituosen lösen und deshalb leicht eingenommen und leicht dosiert 
werden können. (D. R. P. 287743 vom 29. Oktober 1911) . ! 


Herstellung komplexer Kupferverbindungen des Lecithins und 
anderer Aminophosphatide.?) Gräfin von Linden, Bonn, E Meißen, 
Hohenhonnef, ‚und A. Strauß, Barmen. (D. R. P. 287305 vor 
22. März 1912.) 2 


Über Thigasin in der gynäkologischen Praxis. W.Schönwitz” 
Als Thigasin-HEnnınG wird nach Angabe von v. WALTHER In der Gi 
MISCHEN FABRIK DR. GEORG HENNING eine Mischung, die als a 
samen Bestandteil das bekannte Thigenol enthält, hergestellt. Ver : 
zielte damit gute Erfolge bei Pruritus vulvae und erwähnt beson j 
die schmerzlindernde Wirkung, die dem Gehalte des dn i 
Acetonchloroform zu danken ist. (Therap. d. Gegenw. 1915, Bd. 17,S.1 / 


Darstellung organischer Selenpräparate. J. D. Riedel Aktan 
Berlin-Britz. — Die nach. dem Hauptpatent 276976) erhaltenen ı 


_ dukte (z. B. Chlorselenleinölsäure) werden mit überschüssigem ` 


a) 
behandelt, wodurch halogenfreie Selenfettsäuren entstehen, wobei 
!) Ber. d. chem. Ges. 1900, Bd. 33, S. 810. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 143; V. St. 
3) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 454. 
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Halogen wahrscheinlich durch Hydroxyl oder Sauerstoff ersetzt wird. 
Die gewonnenen Produkte eignen sich wegen der Haltbarkeit ihrer 
wässrigen Lösungen besonders zur Herstellung von Injektionsflüssig- 
keiten in allen Fällen, wo man nicht auf das neben Selen gebundene 
Halogen (Jod, Brom) besonderen Wert legt. (D. R. P. 287800 vom 
16. Juli 1913, Zus. zu Pat. 276976.) | r 

_ Darstellung einer organischen Arsensäureverbindung. F. Hoff- 
mann-la Roche & Co., Grenzach. — Man erhitzt Distearin mit Arsen- 
säure und gewinnt eine Arsensäureverbindung des Distearins mit guter 
Lipoidlöslichkeit. (D. R. P. 287798 vom 14. März 1914.) r 


Herstellung von Verbindungen aus Alkalisalzen des A.A: Di 
amino-4,4‘-dioxyarsenobenzols mit Silber. P. Ehrlich, P. Karrer, 
Frankfurt aM. und Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. 
— 5 Gew.-T. 3,3°- Diamino- 4,4ʻ- dioxyarsenobenzolchlorhydrat werden 
in 100 T. Methylalkohol gelöst und mit 5 T. 10On-Sodalösung ge- 
mischt. Dazu gibt man eine Lösung von 1,8 T. Silbernitrat in 100 T. 
Methylalkohol. Beim Schütteln nimmt die Flüssigkeit eine dunkel- 
braune Farbe an. Läßt man sie in 500 ccm absoluten Ather laufen, 
so wird das neue Natriumsalz in braunschwarzen Flocken ausgeschieden. 
Das neue Salz, von den Erf. Diaminodioxyarsenobenzolsilber genannt, 
ist sehr leicht löslich in Wasser und hat großen therapeutischen Wert, 
besonders für die Behandlung der Schlafkrankheit. (V. St. Amer. Pat. 
1127603 vom 9. Februar 1915, angem. 27. Januar 1914.) ks 

Darstellung eines Hexaaminoarsenobenzols. C. F. Boehringer 
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& Söhne, Mannheim-Waldhof.!) (D. R. P. 286854 v. 5. März 1913 und 
Zus.-Pat. 286855 vom 30. August 1913.) z 
Darstellung von Nitroprodukten der Phenylstibinsäure und ihrer 
Derivate. Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., Radebeul. — 
Phenylstibinsäure, ihre Derivate und Substitutionsprodukte werden mit 
Salpetersäure behandelt. (D. R. P. 287709 vom 24. Dezbr. 1911.) r 


Darstellung von salzartigen Doppeiverbindungen der »-Methyl- 
sulfosäure des p-Aminophenylesters der Salicylsäure mit Purin- 
derivaten, Dr. J. Abelin, Dr. Emil Bürgi und Dr. M. Perelstein, 
Bern. — Man läßt entweder auf ein Alkali- oder Erdalkalisalz der 
o-Methylsulfosäure des p-Aminophenylesters der Salicylsäure einen 
basischen Abkömmling des Purins, wie 1,3,7-Trimethyl-2,6-dioxypurin 
oder 1,3-Dimethyl-2,6-dioxypurin oder auf die Alkaliverbindung des 
erwähnten Abkömmlings des Purins die freie o-Methylsulfosäure des 
p-Aminophenylesters der Salicylsäure bei Gegenwart von organischen 
Lösungsmitteln, z. B. Chloroform oder Alkohol, einwirken. (D. R. P. 
287801 vom 12. Dezember 1914, Zus. zu Pat. 285579.) r 

Herstellung von acetylsalicylsaurem Lithium. A. Busch, Braun- 
schweig, und Johann A. Wülfing, Berlin.?) (V. St. Amer. Pat. 1129953 
vom 2. März 1915, angem. 25. Februar 1914.) ke ` 

Immunisierung mit Tetanustoxin-Antitoxingemischen. M.v. Eisler 
und E Löwenstein. (Zentralbl. Bakteriol. 1915 [I], Bd. 75, S. 348.) sp 


d Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 130; 1915, S. 115. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 295. 3) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 382. 


15. Wasser. 


Abwässer.‘) 


Die Sulfate in Flußwässern. R. B. Dole. — Verf. wendet sich 
gegen SHELTON, nach dem die Sulfatbestimmungen des Geological 
Survey in Washington in Wässern: ungenau sind. Verf. weist vor allem 

darauf hin, daß die von ihm angegebene Methode, nach welcher diese 
Analysen ausgeführt werden, im wesentlichen mit der in allen Labo- 
` ratorien üblichen Bestimmung des Sulfates nach der Chlorbariummethode 
übereinstimmt. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 86.) cs 


| Über den Nitratgehalt des Ozeanwassers und seine biologische 
Bedeutung. K. Brandt. 4 M. W. Engelmann, Leipzig. 


| Eine sanitäre Untersuchung des White River. John C. Diggs. 
(Journ, Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 639.) hp 
Bemerkungen zu der Arbeit von Stabsarzt Dr. E. Hesse: „Über 
Paul Th. Müllers Schnellmethode der bakteriologischen Wasser- 
 untersuchung“. P. Th. Müller. (Arch. Hyg. 1915, Bd. 84, S.146.) sp 


Die neue Trinkwasseranlage der Landeshauptstadt Brünn. 
E Weinwurm. — Das Wasser wird aus 14 Brunnen aus dem Kreide- 
gebiete von Brüsau 60 km weit nach Brünn geleitet. Bei einer Leistung 
von 250 Sek werden 21600 cbm nach Brünn beschafft, so daß 
140 I pro Kopf und Tag dieses Wassers der Bevölkerung zur Ver- 
fügung steht. Das Wasser, dessen chemische Analyse angeführt wird, 
bleibt selbst bei langem Stehen farblos, vollkommen klar, geruchlos, 
hat eine Temperatur von 8° C. und ist keimfrei. (Sep.-Abdr. Ztschr. 
öff. Gesundh. 1914, Bd. 2, Heft 4.) cs 
Verfahren und Vorrichtung zum Zuführen und Verteilen der 
Luft für geschlossene Wasser-Enteisenungsanlagen. Albert Kannen- 
berg, Berlin-Halensee. — Die erforderliche Oxydationsluft wird mittels 
Hindurchleitens durch mit Flüssigkeit gefüllte Schaugläser (Wasserstands- 
gläser) sichtbar gemacht und durch Anschlüsse und Regulierventile 
nach Bedarf auf die Enteisenungsapparate verteilt und eingestellt. Die 
Abbildung zeigt eine entsprechende Anlage. Die Zuleitungen zu den 


Schaugläsern A sind mit Reguliervorrichtungen R ausgerüstet, um den 
im Wasser auf- 


steigenden und zu 
den Enteisenungs- 
behältern fließen- 
den Luftstrom 
nach Erfordernis 
verstärken oder 
vermindern zu 
können. Die wäh- 
rend einer be- 
| stimmten Zeit- 
| | dauerindieSchau- 
gläser A geleitete Oxydationsluft läßt sich in ihnen unter Verdrängung 
des Wassers auffangen und messen. Die Schaugläser sind zu diesem 
Zweck graduiert und mit einer Abflußleitung B zur zeitweisen Auf- 
nahme des beim Messen verdrängten Wassers versehen. (D. R. P. 
286913 vom 13. November 1913.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 356. 


Über die Wirkungsweise von biologischen Abwässerreinigungs- 
körpern. L Th. Messerschmidt — Verf. wendet sich gegen An- 
griffe von STODDART auf die DunBARsche Absorptionstheorie mit der 
Bemängelung, daß bei dessen Versuchen die Zuflußmenge nicht genau 
regulierbar war, und daß auch die von ihm erhaltenen Ergebnisse 
nicht gegen die Theorie sprechen, während einige der vom Verf. an- 
gestellten nur durch sie zu erklären sind. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, 
S. 475.) sp 

Trocknung und Geruchlosmachung der aus Abwässern abge- . 
schiedenen Rückstände unter gleichzeitiger Gewinnung von Fett. 
Wilhelm Wuri, Berlin-Weißensee. — Die aus den Abwässern aus- 
zuscheidenden Rückstände werden durch Behandlung auf Rechen- oder 
Siebanlagen vom Wasser möglichst befreit und in einer Trockenanlage 
so weit vorgetrocknet, bis sie in einem Extraktionsgefäß mit einem 
Fettlösungsmittel behandelt werden können, wobei gleichzeitig Fett und 
trockener Kunstdünger erhalten werden. Die Abbildung zeigt eine ge- 
eignete Anlage. Zunächst werden die von einer Rechen- oder Sieb- 
anlage kommenden, aus den städtischen und gewerblichen Abwässern a 
abgeschiedenen Abfallstoffe nach einer geschlossenen Trommel f über- 
führt. Als Rechenanlage ist eine Scheibe b vorgesehen. Die Abfall- 
stoffe werden durch einen Bürstenapparat d in einen Trichter e be- 
fördert und in der geschlossenen heizbaren Trommel f unter dauernder 


Wendung und Fortbewegung getrocknet, worauf sie durch den Elevator i 
in den Extraktionsapparat k gelangen, dem das Fettlösungsmittel durch 
die Rohrleitung r aus dem Behälter m zugeführt wird. Zum Trennen 
des Lösungsmittels von dem darin gelösten Fett dient die Destillier- 
blase /, in welche durch Leitung s das mit Fett angereicherte Lösungs- 
mittel eintritt. Beim Erwärmen wird das Lösungsmittel ausgetrieben, 
während das Fett zurückbleib. Zum Trocknen der Rückstände und 
zum Rückgewinnen der letzten Lösungsmittelspuren wird aus dem 
Kohlensäuregasometer o durch die Leitung £ Kohlensäure in den Ex- 
traktionsapparat k eingelassen. Durch die Leitung u saugt das Gebläse n 
die mit Lösungsmittelresten angereicherte Kohlensäure ab und drückt 
sie durch den Kondensator m und die Leitung v in den Gasometer 
zurück. Die Lösungsmittelreste scheiden sich im Kondensor m ab, so 
daß reine Kohlensäure in den Gasometer o zurücktrit. (D. R. P. 


286664 vom 15. Februar 1912.) | i 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.’) 


Herstellung von Schaum- und Waschmitteln, die insbesondere 
zum Waschen und Reinigen von Woll- und Seidenstoffen dienen 
sollen. Dr. A. Kaufmann & Co. und Dr.-Ing. Robert Mandel- 
baum, Asperg. — Man setzt künstlichen Schaummitteln, welche man 
durch Schmelzen oder Erhitzen von Kohlehydraten gewonnen hat, 
geringe Mengen von natürlichen Schaummitteln, wie z. B. Gummi 
arabikum oder andere Kolloide, zu. Vermischt man beispielsweise ein 
Volumen einer Lösung eines durch Erhitzen von Rohrzucker herge- 
stellten Schaumkörpers von der Schaumkraft 1 mit einem Volumen 
einer Gummiarabikum-Lösung von der Schaumkraft 1, so erhält man 
eine Lösung, deren Schaumkraft 3—4 beträgt. Der Zusatz der natür- 
lichen Schaumkörper kann vor oder nach dem Erhitzen erfolgen oder 
auch den fertigen Produkten oder Lösungen zugegeben werden. (D.R.P. 
287241 vom 22. Juli 1914.) i 


. Beschweren von Seide. Gebr. Schmid, Basel. — Die Seide 
wird wiederholt abwechselnd mit Chlorzinn- und Alkaliphosphatbädern 
und schließlich mit einem Alkalisilicatbad behandelt, die in Form von 
Schaumbädern zur Verwendung gelangen. Diesen werden Seidenraupen- 
puppen, Spinnrestcocons, Seidenbastwasser, Sericin, Knochenmehl, Agar- 
Agar, Harze, das durch Verkochen von Seidenraupenpuppen oder Seiden- 
abfällen erhaltene Wasser oder andere Stoffe zugesetzt, die infolge Ver- 
seifung ihrer Bestandteile durch das während des Prozesses frei werdende 
Alkali schaumbildend zu wirken und hierbei das Zualkalischwerden des 
Bades bezw. das Auflösen des vorher auf die Seidenfaser gebrachten 
Zinns zu vermeiden vermögen. (D.R.P. 287754 vom 1.Nov. 1914.) r 


Verfahren, Verdickungen aus aufgeschlossenen Lösungen un- 
löslicher Gummi- oder Tragantsorten für Tanninfarben verwendbar 
zu machen. Leo Beer, Neunkirchen in Österreich, und Dr. J. Klein, 
Wien. — Unlösliche Gummi- oder Tragantsorten sind, wenn sie durch 
Kochen unter Druck oder auf andere Weise aufgeschlossen sind, nicht 
als Verdickungsmittel für basische Farben, denen behufs Fixierung auf 
der Faser Tannin zugesetzt werden muß, verwendbar. Wie Versuche 
ergeben haben, wird durch den Zusatz von schutzkolloidartig wir- 
kenden Stoffen, wie benzylsulfanilsaure, Iysalbinsaure, protalbinsaure 
oder lignorosinsaure Salze, dieser Mangel beseitigt, indem sich der- 
artig hergestellte Farben glatt und ohne Schwierigkeit drucken lassen. 
(D. R. P. 287215 vom 3. Juli 1914.) | | i 


‘ Streifenweise Appretur von Bändern, insbesondere Rüschen- 
bändern. Moritz Mayer, Wien. — Die nicht zu appretierenden 
streifenförmigen Bandteile werden vor ihrem Durchtritt durch das 
Walzenpaar der Auftragevorrichtung zu beiden Seiten einer schmalen 
Gegenwalze von der Appreturwalze abgehoben. (D. R. P. 287750 
vom 6. Oktober 1914.) i 

Herstellung von Eisfarben. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Man imprägniert die Faser mit Lösungen von Mono- 
- sulfosäuren oder Carbonsäuren der bis-3-oxynaphthoylierten aroma- 
tischen Diamine und behandelt dann mit Diazoverbindungen. (D. R. P. 
287752 vom 28. Juli 1914.) r 


Darstellung eines unvergrünlichen Anilinschwarz. Chemische 
Fabrik Griesheim-Elektron, Frankfurt a M. — Den im D.R. P. 
285955!) benutzten Chloraten des Anilins bezw. seiner Homologen 
wird Ferrocyankalium beigegeben, wodurch die nötige Faserfestigkeit 
erreicht wird. (D. R. P. 287794 vom 28. August 1914, Zus. zu Pat. 
285 955.) | r 

Herstellung von Enkaustikfarben. Karl Ferber, Haardt bei 
Neustadt, Pfalz. — Mit flüssigem, heißem, reinem Wachs wird Farb- 
pulver beliebiger Art unter starkem Rühren bis zur Sättigung ver- 
mischt. Den Sättigungspunkt hat man erreicht, wenn man mittels 
Wasser und Seife aus einem Aufstrich der Mischung eben noch keine 
Farbe herauswaschen kann, In die noch heiße Schmelze wird unter 
stetem Umrühren so viel Alkohol oder ein gleichwirkendes Verflüssi- 
gungsmittel gebracht, bis ein rauher, körniger Teig entsteht, in dessen 
einzelnen Körnern der Farbstoff nach dem Erkalten gleichmäßig ver- 
teilt bleibt. Dieser steife und rauhe Farbteig wird zur Erzeugung 
pinselfähiger Farbe mit einer Lösung von Phenol (wasserfreier Carbol- 
säure) in Alkohol gemischt und in der Farbmühle gemahlen. Man 
erhält eine innige Mischung, aus welcher durch Filtrieren und Nach- 
waschen mit Alkohol das Phenol größtenteils entfernt wird. Die mit 
dieser Farbe hergestellten Anstriche läßt man an der Luft trocknen, so 
daß der Alkohol und die noch vorhandenen geringen Spuren von Phenol 
verdunsten. Um dem Anstrich nach dem Trocknen Haltbarkeit, Glanz 
und Feuer zu verleihen, wird er mittels einer Lampe oder durch 
Sonnenbestrahlung erwärmt. Mittels Bürste kann man den Anstrich 


7) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 407. 1) Ebenda 1915, S. 303. 
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noch weiter glätten und glänzend machen. (D. R. P. 288006 vom 
l l 
Herstellung reibechter Färbungen mittels auf der Faser aus 
2,3- Oxynaphthoesäurearyliden entwickelter Eisfarben in der 
Apparatenfärberei. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron 
Frankfurt a. M. — Nach diesem Verfahren setzt man dem Grundierung 
bad Aldehyde und dem Färbebade Leim, Gelatine oder ähnliche Stoffe 
zu, die mit Aldehyden Fällungen zu erzeugen imstande sind. Derartig 
hergestellte Färbungen zeichnen sich durch eine wesentlich besser 
Reibechtheit vor den nach den bisher üblichen Arbeitsweisen erzeugten 
aus. (D. R. P. 287242 vom 3. Juni 1914.) ` 


Herstellung von feldgrauen, wasserundurchlässigen Zeltstoffen, 
Hussy & Künzli, Säckingen a. Rh. — Ein mit Catechu gefärbte 
und hierdurch wasserundurchlässig gemachter Faden wird mit einen 
zweiten Faden, der mit Naturfarben, z. B. Gelbholzextrakt, Quercitron- 
extrakt, Tannin und salpetersaurem Eisen, grün oder grau gefärbt ist, 
zu einem Zwirn vereinigt, und aus diesem Zwirn werden die Zelt 
stoffe gewebt. (D. R. P. 287753 vom 27. Oktober 1914.) r 


Unentflammbarmachen von Holz, Textilstoffen o. dergl. durch 
Tränkung mit einer Lösung von Ammonium- und Magnesiumsulfat, 
Dipl.-Ing. Desider Steinherz, Charlottenburg. — Wie Versuche 
ergeben haben, muß man Magnesiumsulfat und Ammoniumsulfat in 
solchem Verhältnis verwenden, daß das Magnesiumsulfat in erheblich 
größerer Menge vorhanden ist, als zur Bildung des Doppelsalzes mit 
dem Ammoniumsulfat erforderlich is. Man verwendet zweckmäßig 
eine Lösung, die etwa 20% Magnesiumsulfat und 5% Ammoniumsulit 
enthält. Holz oder Textilfasern werden zum Unentflammbarmachen 
zweckmäßig zunächst evakuiert, worauf man die Tränkungsflüssigkei 
unter Druck einführt. (D. R. P. 287744 vom 26. März 1914) i 


Verfahren und Vorrichtung zum Aufbringen von Pigment- 
papieren oder Stoffen auf Druck- oder andere Flächen durch An- 
feuchten. Hans Schulte, München. — Das aufzubringende Papier 
oder der Stoff wird an der Aufpressungsstelle beim Aufbringen oder 
unmittelbar vorher gleichmäßig benetzt. (D. R. P. 287059 vom 
25. November 1913.) i 


Maschine zur Herstellung von Wellplatten aus Faserstoffen 
mit hydraulischen Bindemitteln, z. B. aus Asbest oder Karton mit 
Zement. Birchler & Pfolg, Zūrich i. d. Schweiz. — Die einzelnen 
Wellen der ursprünglich ebenen, auf einer gewellten Unterlage befind 
lichen, noch plastischen Platte werden nacheinander geformt. Ma 
verwendet zu dem Zwecke eine oder mehrere über der wellenförmige 
Arbeitsfläche in der Höhe frei bewegliche und an der Arbeitsflä 
entlang rollende glatte Preßwalzen. (D. R. P. 287299 v. 19. Juli 1914): 


Verzierung der Oberflächen von Metallen, besonders vn 
Metallfolien oder Metallblechen, die durch Gießen, Prägen o. di! 
reliefartig ausgebildet und dann durch Walzen, Pressen o. dgl 
flachgedrückt worden sind. Felix Meyer, Aachen. — Auf die Ober- 
flächen werden Deckschichten gebracht, und zwar metallische, z.B 
durch Galvanisieren, Oxydieren, Aufspritzen o. dgl. erzeugte, oder auch 
durch Aufbringen von Pigmenten hervorgebrachte färbende Schichten. 
Diese Deckschichten werden vor dem Niederlegen des Reliefs sämtlich 
oder teilweise von den höher liegenden Stellen mehr als von den 
tiefer liegenden Stellen entfernt. (D. R. P. 287428 v. 24. Aug. 1913, ! 


Lackieren vou Heeresbedarfsartikeln für Kriegszwecke. Frit? 
Zimmer. (Farben-Ztg. 1915, Bd. 20, S. 385.) f 
Lackieren von Militärhelmen. Fritz Zimmer. — Man hi 
Helmformen aus Papiermasse und aus Filz hergestellt, die schwarz 
oder feldgrau lackiert werden. Auch hat die Heeresverwaltung Versucht 
mit Helmen aus lackiertem Schwarzblech angestellt, deren endgültig: 
Resultate z. Zt. noch nicht vorliegen. (Farben-Ztg. 1915, Bd. 20, 5.546.) £ 


Steifkappe für Schuhwerk. Harry Havelock Beckwith, DS 
in Suffolk, V. St. A. — Die Steifkappe besteht aus einem Grundsto 


aus faserigem Material, welcher mit einem versteifenden Kohlenwasse! 


stoff getränkt ist, der bei geringer Erwärmung weich oder plast! 
wird. (D. R. P. 287260 vom 16. September 1914.) 


Die Bleifarben in der Anstrichtechnik. 
Bd. 20, S. 652.) k 
' Kalk- und Zementfarben. — Wichtig ist ihre möglichst di 
Alkali- und Lichtbeständigkeit, ferner für ihre praktische Verwen keit, 
keit: Deckvermögen, leichte Verteilbarkeit mit Wasser, Mad, 
Ausfärbekraft, Kornfreiheit usw. Angabe praktischer Prüfung e 
über die Verwendbarkeit von Deck- und Teerfarbstoffen. (Farben fi 
1915, Bd. 20, S. 712.) 
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NN N Diere" N N Te u e 


Über die Ursachen der Sterblichkeitsverschiedenheit in den 
Gemeinden Staßfurt und Leopoldshall unter besonderer Berück- 
sichtigung der Trinkwagserverhältnisse. W. Gärtner. — Zwischen 
beiden Gemeinden bestehen beträchtliche Unterschiede in der Krankheits- 
und Sterblichkeitsziffer. Zugleich weist das Trinkwasser erhebliche 
Verschiedenheiten, die besonders im Calcium- und Magnesiumgehalt 
zum Ausdruck kommen, auf. Es wurde vermutet, daß zwischen beiden 
Verhältnissen ein Zusammenhang bestände, doch konnte diese Ver- 
mutung durch die Versuche des Verf. widerlegt werden. (Ztschr. 
Hyg. 1914, Bd. 79, S. 1.) sp 

Konservierung von Leichnamen. Attilio Maggia, Bresseo- 
Padua in Italien. — Der Leichnam wird auf einer Matratze gebettet, welche 
mit einem Gemisch eines Flüssigkeit aufsaugenden Stoffes, z. B. Holz- 
sägespäne, Torfmull, Kieselgur, Moos, Sand o. dgl., eines antiseptischen 
Stoffes, wie Naphthalin und eines aus formalinhaltigen Lösungen unter 
gleichzeiter Entbindung von Wärme Formaldehyddämpfe entwickelnden 
Stoffes, z. B. Kaliumpermanganat, gefüllt ist. Der so gebettete Leichnam 
wird darauf mit einer formalinhaltigen Lösung übergossen. Die sich 
entwickelnden Formalindämpfe sollen den Leichnam ebenso konservieren, 
wie die bisherigen Einspritzungen. (D.R. P.287 527 v.5. April 1913) i 

Über Luftverunreinigung durch Kohlenoxyd, mit besonderer 
Berücksichtigung einiger weniger bekannter Quellen derselben. 
L. G. Meyer. — Die Vocersche Methode ist für den Nachweis des 
Kohlenoxyds im Kohlendunst nur verwendbar, wenn gewisse andere 
Verbrennungsprodukte entfernt sind, was durch gründliches Waschen 
mit Natronlauge geschehen kann. Die Probe mit Palladiumchlorür- 
Papier ist bei geeigneter Konzentration der Lösung und geeigneter 
Ausführung sehr empfindlich und kann durch Befeuchten des Papiers 
mit 5 %iger Natriumacetatlösung noch verschärft werden; vollständige 
Entfernung des etwa vorhandenen Schwefelwasserstoffs ist Bedingung. 
Für die quantitative Bestimmnng ist die jodometrisch-maßanalytische 
Methode von KINNICUTT und SANDFORD besser als die colorimetrische 
von DEPREZ und NicLoux. — Qualitativ und quantitativ nachweisbare 
Mengen Kohlenoxyd wurden in den Verbrennungsgasen von Holz- 
kohlenbecken, Droschkenheizapparaten, italienischen Kohlenbecken, auch 
bei einer Kohlenschicht von nur 10—15 cm Höhe, gefunden, ferner 
in Auspuffgasen von Benzin- und Petroleummotoren. Gasbügeleisen 
entwickeln zwar bedeutend weniger als Kohlenbügeleisen, doch ist auch 
bei jenen Vorsicht am Platze. Ernste Vergiftungen können durch 
Dowson-Gasanlagen eintreten; die Generatorräume müssen geräumig 
und mit gut funktionierenden Ventilationseinrichtungen versehen sein. 
Auch Gaskochherde und Schnellwasserwärmer mit Gasheizung können 
Kohlenoxyd produzieren, und aus Gaskaminen kann es bei Konstruktions- 
und Installationsfehlern trotz vorhandener Abzüge in den Raum ge- 
langen. (Arch. Hyg. 1915, Bd. 84, S. 79.) sp 

Über die hygienische Bedeutung der Luftozonisierung. O. Bail. 
— Das Verfahren ist nicht als Desinfektion zu betrachten, aber wegen 
der Beseitigung oder Verdeckung der Riechstoffe eine nicht zu unter- 
schätzende Unterstützung der Lüftung, wo diese nicht in hinreichender 
Weise durchgeführt werden kann. (Wien. med. Wochenschr. 1915, 
Bd. 65, S. 73.) sp 

Über Betriebsunfälle durch Wärmestauung in Industriebetrieben. 
K. Franz. — Zusammenstellung medizinisch-klinischer Beobachtungen 
und von Gutachten und Entscheidungen aus der versicherungsgericht- 
lichen Praxis. (Ztschr. Hyg. 1915, Bd. 79, S. 249.) sp 

Herstellung von Mitteln zum Feuerlöschen und feuerwidrige 
Behandlung fester und flüssiger Körper. Leonhard Pink und 


Fritz Dannert, Berlin. — Man verwendet hierzu das Trihydrat des 
Zinntetrachlorids. (D. R. P. 287592 vom 21. Februar 1914.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 383. 


Gefäß für Transport und Lagerung feuergefährlicher Flüssig- 
keiten. Gottlieb Arnstein, Prag. — Dieses besteht aus zwei kon- 
zentrisch angeordneten Behältern, wobei der äußere Behälter innen mit 
Asbest ausgekleidet und der Raum zwischen dem inneren und äußeren 
Behälter mit Asche ausgefüllt ist. (Österr. Pat.-Anm. 541—14 vom 
20. Januar 1914.) Z 

Vorrichtung zur Vermeidung der Infizierung von unter Gas- 
druck abzufüllenden Flüssigkeiten. Werner Salman, Berlin. 
(D. R. P. 287493 vom 9. Juni 1914.) i 

Rauchverhütungsvorrichtung für Feuerkisten mit Feuerbrücke 
und Zuführung von Oberluft und Dampf. William Dowell Boyce, 
New York. (D. R. P. 285 669 vom 15. August 1913.) i 

Ersticken von Flammen in Behältern für feuergefährliche 
Flüssigkeiten durch ein flammenerstickendes Gas, welches durch 
eine in der Nähe des Bodens des Behälters liegende Leitung zu- 
geführt wird. Hans Berndt, Berlin. — Durch Zuleitung des Lösch- 
gases nahe der Behälterwand wird auf dem ganzen Umfange ein 
flammenerstickender Löschgas-Luftschleier gebildet. (D. R. P. 286955 
vom 27. April 1913.) i 

Kohlenminengase. G. A. Burrel und F. M. Seibert. — Ein 
Gemisch von 5,5—13% CH, mit Luft ist explosiv und brennt auch 
mit einem geringeren oder größeren Methangehalte. Aus gut ge- 
mengten Gemischen von Kohlenminengasen mit Luft trennen sich die 
Gase nicht. Dunkle Schwaden sind ein Gemisch von CO: LN In 
mit dunklen Schwaden gemengter Luft brennen die Lampen düster 
oder erlöschen nur aus dem Grunde, weil der Sauerstoffgehalt des 
Gemisches zu niedrig ist. (Depart. Int. Bur. Min. Ver. Staaten Amerika 


.1914, Min. Circ., Nr. 14.) cs 


Vorrichtung zur automatischen Anzeige der Höhe eines Be- 
trages an brennbaren Gasen in der Luft mittels direkter Messung 
der durch deren Verbrennung erzeugten Temperaturerhöhung. 
Dr. Adam Weyrich, Karlsruhe i. B., und Dr. Ludwig Bergfeld, 
Durlach. — Die zu untersuchende Luftmenge wird gleichmäßig auf 
die Entzündungstemperatur des Methans, zweckmäßig bei Anwesenheit 
von Kontaktsubstanzen, gebracht. Dabei sind die zur Widerstands- 
differenzmessung oder zur Auslösung von Alarmsignalen dienenden 
Ströme zu schwach, um eine merkliche Temperaturerhöhung zu be- 
wirken. (D. R. P. 287391 vom 2. Dezember 1913.) i 


Vorrichtung zur Feststellung und Messung von Grubengas 
durch die vom Grubengas gebildete Aureole (Aureolflamme). Dr. 
Friedrich Sauer, Potsdam. — Die Aureolflamme wirkt auf mehrere, 
in oder nahe ihr angebrachte, übereinander angeordnete hitzebeständige 
Körper (Strahlkörper), erhitzt sie je nach Flammenhöhe und bringt sie 
entsprechend zum Leuchten. Dies ermöglicht zunächst durch direkte 
Beobachtung die Messung schon eines geringen Gehaltes an Gruben- 
gas, während ferner auch in der Nähe befindliche Einrichtungen durch 
die Strahlung dieser Körper so beeinflußt werden, daß sie auf elek- 
trischem, thermoelektrischem, optischem (photographischem) oder che- 
mischem Wege Signale auslösen. (D.R.P.287947 v. 1. Nov. 1912.) i 


Sicherheits-Grubenlampe, mit der ein mit einem komprimierten, 
verbrennungshindernden Gase gefüllter Behälter verbunden ist. 
Friemann & Wolf, G. m. b. H., Zwickau i. Sa. — Von diesem Be- 
hälter geht ein mit Schmelzverschluß versehenes Rohr aus, welches so 
angeordnet ist, daß bei der einem gewissen Methangehalte der Luft 
entsprechenden Flammenhöhe der Verschluß schmilzt und das infolge- 
dessen austretende Gas die Flamme zum Erlöschen bringt. (D. R. P. 
287930 vom 6. Januar 1915.) i 

Über Bleivergiftungen In der Farbenindustrie. (Farben - Ze. 


1915, Bd. 20, S. 745.) fz 
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Wichtige Chemikalien. I. R. Marble. — Die Einführung des 
SoLvAY- Prozesses in Amerika sowie die Elektrolyse von Kochsalz 
machen die Einfuhr von Soda, Atznatron und Bleichpulver überflüssig. 
Die Inanspruchnahme der betr. großen europäischen Fabriken durch 
den Krieg und das nach des Verf. Ansicht unvermeidliche Erfordernis 
der Ausfuhr nach den Mittelmeerländern, Australien, Süd-Afrika und 
Süd-Amerika wird die amerikanische Industrie zu enormer Tätigkeit 
auf diesem Gebiet zwingen. Die großen Salzlager und die verfügbare 
Wasser- und elektrische Kraft ermöglichen es nach Verf., jeder Aufgabe 
gerecht zu werden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 59.) wo 


Anwendung der Flußsäure in der Industrie, K.F.Stahl. — 
Verf. wiederholt die Aufzählung der in einer früheren Arbeit!) an- 
gegebenen Verwendungsarten der Flußsäure und fügt diesen noch bei: 
1. Reinigung von Gußstücken und Stahlrohren. Sand und magnetisches 
FesO,; werden gelöst und eine reinere Oberfläche als durch andere 
Säuren wird gebildet, während die Flußsäure nicht wie diese in die 
Poren eindringt. 2. Zum Polieren von Glas. Die Gegenstände müssen 
durch sorgfältiges Waschen mit Sodalösung von jeder Spur Fett befreit 
werden. Nachdem die nicht zu behandelnden Flächen durch Wachs 
oder Asphalt geschützt sind, werden die Gegenstände in eine Mischung 
von 1 Gew.-T. konz. H3SO, und 3. T. HF (60%) !/2—1 Min. eingetaucht 
und sofort gewaschen. Nach dreimaliger Wiederholung ist das Polieren 
beendet. 3. 15%ige Säure dient zur Reinigung von Gebäuden und 
Denkmälern in Industriebezirken, ebenso zum Reinigen der Dächer von 
Gewächshäusern. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 56.) wo 


Gewinnung von Schwermetalloxyden und -hydroxyden, die 
praktisch frei von basischen Salzen sind. Dipl.-Ing. Franz Coch- 
lovius, Frankfurt a. M. — Man verwendet von dem basischen Fällungs- 
mittel für die Fällung nach D. R. P. 272182?) nicht eine dem Äquivalent 
des Metallgehaltes der Salzlösung entsprechende Menge, sondern nur 
so viel, als erfahrungsgemäß zur Niederschlagung des gewünschten 
Metalls oder mehrerer Metalle in Form basischer Salze erforderlich ist. 
Für die nun folgende Umsetzung bei der Erhitzung wird dem fertigen 
Niederschlag die für die Umsetzung notwendige Menge basischer Stoffe 
nachträglich zugemischt. Man erhält bei der nun folgenden Erhitzung 
die gleichen Ergebnisse wie beim Hauptpatent. Für die Fällung und 
für die Umsetzung kann man verschiedene basische Körper wählen, 
z. B. eignet sich für die Fällung von Kupfer- und Zinkchloridlösungen, 
aus denen man zunächst nur das Kupfer gewinnen will, besonders 
Calciumcarbonat oder Magnesiumcarbonat, weil diese bei gewöhnlicher 
oder mittlerer Temperatur das Zink nicht fällen, so daß Zink und 
Kupfer leicht getrennt werden können. Für die Umsetzung bei der 
Erhitzung eignet sich jedoch Calciumhydroxyd besser als Carbonat. 
Magnesiumcarbonat hat noch den Vorteil, daß man auch mit Sulfat- 
lösungen arbeiten kann. (D. R. P. 288159 vom 5. April 1914, Zus. zu 
Pat. 272182.) i 


Herstellung von Titanoxyd-Konzentraten. A. Rossi, L. E. Barton 
und Titanium Alloy Manufacturing Co., New York. — Eisenhaltige 
Titanerze werden mit Soda und Koks verschmolzen, und zwar kommen 
auf 298 T. Erz 172 T. Soda und 30 T. Koks. Dabei bildet sich Natrium- 
titanat, -silicat und -aluminat; das Eisen geht teilweise in Eisenschwamm 
bezw. in die Ferroverbindung über. Man laugt mit heißem Wasser, es 
bleibt zurück Titanoxyd, Eisenoxydul und Eisen; letztere behandelt man 
mit Schwefelsäure, dabei geht auch Titan als Titanosulfat in Lösung. 
Um das zu verhindern, setzt man etwas Salpetersäure hinzu, wodurch 
eine neue Verbindung, ein basisches Titansulfat, sich ausscheidet. Dieser 


Niederschlag enthält 70— 80 % Titanoxyd, 5—10 % Schwefelsäure und 


15— 20 % gebundenes Wasser; er wird geglüht. Die entstandene Titan- 
säure hat nur ein spez. Gew. von 3,77 — 3,80 gegen 3,99 der gewöhn- 
lichen Titansäure. (V. St. Amer. Pat. 1106406.) — Dasselbe Verfahren 
wie vorher, nur tritt an Stelle von Soda in demselben Verhältnis Atz- 
natron und Koks. Die Schmelze wird mit Wasser gelaugt, der Rück- 
stand aber mit verdünnter Schwefelsäure behandelt, so daß keine Titan- 
säure in Lösung geht. (V. St. Amer. Pat. 1106407.) — Oder man 
schmilzt nur mit Ätznatron (100 T. Erz, 57 T. NaOH), laugt mit Wasser 
und kocht den Rückstand mit verdünnter Schwefelsäure aus. (V. St. Amer. 
Pat. 1106406/7/8 vom 11. August 1914, angem. 29. Nov. 1912.) u 


Gewinnung von Titansäure. A. Rossi, L. E. Barton und 
Titanium Alloy Manufacturing Co., New York. — Titanhaltige 
Eisenerze oder Ilmenit und Rutil werden mit Kohle und neutralem 
oder saurem Natriumsulfat verschmolzen. Man nimmt auf 100 T. Erz 
300 T. Bisulfat und 50 T. Koks. Das Sulfat ist dabei absichtlich im 

e Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 420. 


1) Ztschr. angew. Chem. 1896, S. 225. 
>) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 194. 


Überschuß. Bei der Schmelzung in einem mit Kohle gefütterten elek- 
trischen Ofen entsteht eine schlackenartige Masse, in welcher das Eisen 
als Ferrosulfid, Titan, Tonerde und Kieselsäure. als Titanat, Alumina 
und Silicat vorhanden sind. Die vom Ofen kommende Schmelze wird 
zerkleinert und mit Wasser gelaugt. Es gehen dabei in Lösung da; 
überschüssige Natriumsalz und ein großer Teil des Eisens als Natrium. 
ferrosulfid, ebenso das Aluminat und Silicat; das Titanat wird dagegen 
zersetzt, es scheidet sich hydratisches Titanoxyd ab. Man laugt eg 
kalt, später mit heißem Wasser. Man dekantiert und kocht den Rück. 
stand mit verdünnter Schwefelsäure (nicht über 20 %ig) zur Beseitigung 
des Eisens aus. Bisher hat man zwar auch Natriumbisulfat zum Auf. 
schluß verwendet, aber nur zum Sulfatisieren, durch den Zusatz von 
Kohle wird das Verfahren ein ganz anderes. (V. St. Amer. Pat. 1106410) 
Dasselbe Verfahren wie oben, nur wird an Stelle von Natriumsulfat und 
Kohle direkt Schwefelnatrium verwendet. (V. St. Amer. Pat. 1106409/10 
vom 11. August 1914, angem. 6. Februar 1913.) u 


Entzinnung von Weißblechabfällen durch Behandlung mit einem 
Chlorluftgemisch. Chemische Fabrik von der Linde m.b.H 
und Gustav von der Linde, St. Tönis bei Crefeld. — Man lift 
Chlorgas durch einen dem Reaktionsraum vorgelagerten und mit diesem 
in Verbindung stehenden Raum einströmen, der zur Vergrößerung der 
Oberf!äche mit lufterfüllten Verteilungskörpern, z. B. GUTTMannschen 
Hohlkugeln, gefüllt ist Die in den genannten Vorraum eintretende 
Chlorwolke umströmt schnell die mit Luft gefüllten Verteilungskörper, 
so daß deren Lufinhalt vermöge des geringeren Molekulargewichts 
der Luft mit großer Lebhaftigkeit in die Chloratmosphäre hinein- 
diffundiert und sie verdünnt. Das durch diese Diffusion entstandene 
Chlorluftgemisch wird alsdann gleichmäßig auf die zu entzinnende 
Weißblechabfälle verteilt, welche beispielsweise in Form von Paketen 
in einem offenen Entzinnungsbehälter mit Schwefelsäure -Verschluß 
untergebracht sind. Wegen der infolge der Zinnchloridbildung ein- 
tretenden Druckverminderung wird durch den Schwefelsäureverschluß 
Luft aus der Atmosphäre angesaugt. Schließt man den Schwefelsäure 
verschluß nicht unmittelbar an den Reaktionsraum, sondern an den 
die Verteilungskörper enthaltenden Vorraum an, so wird die einge 
saugte Luft sofort wieder die Verteilungskörper anfüllen, so daß sich 
der beschriebene Vorgang beim nächsten Einlassen von Chlor wieder- 
holt. Das Trocknen, Chlorieren und Waschen kann in dem gleichen 
Gefäß ohne Druck durchgeführt werden. Die Abbildung zeigt sche 
matisch eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete Einrichtung. 
Über dem Reaktionsraum a, do 
zur Aufnahme der paketierten Wei 
blechabfälle dient, ist ein Vom 
d vorgesehen, welcher mit èn 
Kessel a durch Löcher in ® 
Wandung in Verbindung steht in 
diesen Vorraum münden eineste's 
die Chlorzuleitungen b und ander: 
teils die Leitung c, welche nat 
dem Schwefelsäureverschluß führt. Der Vorraum d ist mit GUTTMANN 
schen Hohlkugeln angefüll. Das Chlor wird durch die Leitungen ! 
aus einer Bombe oder aus einem Kesselwagen periodisch eingelassen. 
bildet mit der in den Hohlkörpern enthaltenen Luft ein Chlorluft 
gemisch und tritt alsdann in den Reaktionsraum a ein. Sobald hier 
infolge der eintretenden Reaktion der Druck sinkt, wird Luft durch 
das Rohr c in den Vorraum d nachgesaugt, die die Verteilungskòp 
von neuem füllt. (D. R. P. 287415 vom 6. Mai 1913.) ! 


Vergleiche einiger Methoden der Gesamtphosphorsäurebestim: 
mung in Superphosphat. C. A. Peters. — Verf. findet, daß das Ein- 
dampfen der die Phosphorsäure enthaltenden Lösung zur Trockne U 
erläßlich ist, weil sonst die Resultate durch Kieselsäure mehr od! 
weniger stark beeinflußt werden. Er prüft eine Reihe von Methoden 
und stellt fest, daß sowohl die direkte Wägung des Phosphormolybda 
nach BAXTER,!) als auch die volumetrische Bestimmung von BEMEEN 
und WıLev,?) und die direkte Fällung als NH,MgPO, mit der So 
Zellen e, auf doppelter Fällung als Phosphormolybdat und NH,MgPU: 
beruhenden Methode übereinstimmende Resultate geben und den Vorzug 
der Kürze haben. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 39.) wo 


Verfahren zur Herstellung von Siliciumoxydcarbid in faserige! 
Form, welches als Wärmeisoliermaterial verwendbar ist. SC 
gemeine Elektrizitäts-Gesellschaft, Berlin. (D. R. P. 28 , 
vom 3. Mai 1914.) 


+) Amer. Chem. Journ. 1902, Bd. 39, S. 298. 


98 
d Principles and practice of agricultural Chemistry 1908, II, 5. 160. 
8) Vergl. Weintraub, Fibrox, Chem.-Ztg. 1915, S. 625. 
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Herstellung von Rohren oder Rohrstücken aus Quarz oder 
anderem schwer schmelzbaren Material. Österreichischer Verein 
für chemische und metallurgische Produktion, Außig a.d.E. 
— Die Gewinnung erfolgt mittels eines in der Höhlung des zu 
erzeugenden Rohres befindlichen Flammenbogens, wobei die den 
Flammenbogen aufnehmende Höhlung bereits vor der Zündung des- 
selben gebildet und nach der Zündung vom Flammenbogen selbst 
erhalten wird. Es kann auch die den Flammenbogen aufnehmende 
Höhlung durch Einsetzen eines Rohres aus gleichem oder ähnlich 
zusammengesetztem Material (z. B. Quarz, Glas usw.) wie das zu 
schmelzende gebildet werden, welches Rohr im Flammenbogen in das 
umgebende Material einschmilzt (Österr. Pat.-Anm. 4345—14 vom 
11. Mai 1914 u. Zus.-Pat.- Anm. 836—15 vom 25. Februar 1915.) z 


Herstellung von Sintermagnesit aus Gemischen von Magnesium- 
oxyd und überschüssigem Calciumoxyd. Harburger Chemische 
Werke Schön & Co., Harburg a. d. Elbe. — Bisher stellte man Sinter- 
magnesit aus wenigstens 83% MgO und 3% Fe2O3 und aus höchstens 
5% CaO, 2% Al2O3 und 5% SC her. Nach vorliegendem Verfahren 
wird der Überschuß des Calciumoxyds durch Umsetzung mit Magnesium- 
chlorid enthaltender Lauge entfernt und der zurückbleibende calcium- 
oxydhaltige Magnesiaschlamm nach Befreiung von der Lauge sinter- 
gebrannt. Zweckmäßig treibt man die Befreiung des Magnesiaschlammes 
von der Lauge nur so weit, daß in den gepreßten, zur Sinterbrennung 
bestimmten Formstücken noch bis etwa 3% Calciumchlorid enthalten 
sind. Die kalkreichen, Magnesia enthaltenden Rohprodukte werden 
unter Berücksichtigung des Gehaltes an Eisenoxyd, Aluminiumoxyd und 
Kieselsäure ausgewählt und gemischt, dann vorsichtig gebrannt und 
nun die erhaltene Mischung oder auch ein Teil davon mit Magnesia- 
salzlauge behandelt. Hierdurch wird einesteils der Kalkgehalt ver- 
mindert, andernteils der Magnesiagehalt erhöht. Die Verhältnisse werden 
so gewählt, daß der Überschuß an Kalk beseitigt wird. Danach wird 
der Schlamm z. B. durch Pressen von der Lauge getrennt. Der Preß- 
rückstand wird vor dem Brennen geformt. Bei dem nachfolgenden 
Brennen wirkt ein Rückstand von etwa 3% Calciumchlorid als Binde- 
mittel. Das gepreßte und geformte Gut behält beim Sinterbrennen den 
Zusammenhalt. (D. R. P. 288262 vom 23. Oktober 1914.) i 


Stampfmaschine zum Herstellen voller und hohler Körper aus 
Ton o. dgl. und zum Zerkleinern beliebiger Massen, bei welcher 
eine Feder auf die Stampferspindel wirkt. A. Ficker, Chemnitz. 
(D. R. P. 287949 vom 23. November 1913.) i 


Vorrichtung zum Abschneiden von Ziegelsteinen oder anderen 
Tonwaren aus einem laufenden Strang mittels in einen Bügel ein- 
gespannten Drahtes. Nils Fredriksson, Svedala in Schweden. 
(D. R. P. 287779 vom 9. November 1913.) i 

Mischmaschine für Beton und dergi. mit in der Mischmaschine 
kreisenden, in senkrechter Richtung nachgiebig gelagerten Schaufeln. 
Hermann Vogel, Guben. — In einem runden schrägwandigen Be- 
hälter a kreisen in üblicher Weise die Mischschaufeln, und zwar eine 
innere Schaufel c und eine äußere Schaufel b Die Schaufeln treten 
mit ihren Stangen durch Offnungen eines Getriebetellers e, der durch 


ein Kegelrädergetriebe in Umdrehung gesetzt wird. Die Schaufeln sind 
nach oben federnd nach- 


giebig an um Scharniere 
drehbaren Armen d und 
d! befestigt. Die äußere 
Schaufel b ist mit einer 
wagerechten Platte / ver- 
sehen, die mit der schrägen 
Schaufelfläche einen Win- 
kel bildet. Über dieser 
Platte befindet sich eine 
mit Schaufel g versehene 


drehbare und in der Höhenrichtung nachgiebig gelagerte Welle m, 
welche ein Zahnrad r trägt, welches an einem feststehenden Zahnrad k 
abrollt, so daß bei der Umdrehung der Getriebescheibe e die Welle m 
in schnelle Umdrehung gerät. Die Flügel g laufen dicht über der 
Platte f um und stauen oder schleudern bei ihrer Umdrehung das 
durch die Schaufel 5 nach oben auf die Platte f gedrängte Mischgut 
quer über das durch die Schaufeln 5 und c gemischte Gut. Damit 
die Flügel g beim Einklemmen von Steinen ausweichen können, ist 
an dem Arm d ein Drückerhebel s angeordnet, der durch eine Feder 
gegen den Kopf der in dem Lager / verschiebbar gelagerten Flügel- 
welle m gedrückt wird. (D. R. P. 287232 vom 7. Januar 1914.) i 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 421. 
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Herstellung von Bausteinen aus Torf und geeigneten erhärtenden 
Bindemitteln. Wilhelm Schütz, Königsberg i. P. — Der Torf 
wird zunächst durch Pressen teilweise entwässert, danach fein gerieben 
und mit den Bindemitteln (Zement, Kalk, Gips u. dgl.) innig vermischt, 
worauf man die Mischung formt und an der Luft trocknen und ab- 
binden läßt. Durch das Pressen werden nebst einem Teil des Wassers 
auch diejenigen Bestandteile entfernt, welche das gute Abbind:n der 
Mischung verhindern würden. In 6—8 Stunden haben die Steine 
vollständig abgebunden und sind zur Verwendung fertig. Die er- 
zeugten Torfsteine sollen von großer Druckfestigkeit und Wetter- 
beständigkeit und nur halb so schwer wie gewöhnliche Mauerziegel- 
steine sein. Sie können als Vollsteine, Hohlsteine oder Formsteine 
ausgeführt werden. (D. R. P. 287704 vom 5.Juni 1914.) i 


Herstellung von Kunststeinen u. dgh aus Torfmull. Karl 
Narr, München. — Der Torf wird vor seiner Verarbeitung zu Mull 
einer Aufschließung durch Gefrierenlassen unterworfen. Vor seiner 
Verformung wird er unter entsprechendem Feuchtigkeitszusatz mit Binde- 
mitteln, wie Zement u. dgl., gemischt. Die so erzeugten Steine sollen 
weder beim Trocknen mürbe werden, noch bei Feuchtigkeitsaufnahme 
treiben, sondern dauernden Bestand haben. Sie sollen sich zu allen 
Isolier- und Bauzwecken eignen, zu denen bisher Korksteine verwendet 
wurden. (D. R. P. 286082 vom 17. Januar 1913.) i 

Herstellung eines dichten Metallüberzuges auf Kunststeinen 
und Gegenständen aus Kunststeinmassen. Henry Welte, Znaim. — 
Bei diesem Verfahren wird auf die Kunststeinmassen eine Schicht von 
Metallpulver aufgestreut und bei dem folgenden, die Formung des 
Kunststeines oder Gegenstandes bewirkenden Preßvorgang mit auf- 
gepreßt. Es wird Metallpulver in Kugel- oder zackiger Form genommen. 
(Österr. Pat.-Anm. 1709—15 vom 20. April 1915.) z 

Einrichtung znr Herstellung von Kunststeinplatten, bei welcher 
das trockene oder halbtrockene Stoffgut als Vließ zwischen zwei 
Transportbändern liegend zum Abbinden befeuchtet und nach der 
Befeuchtung einer Walzenpresse zugeführt wird. Johannes Klaesi, 
Basel. — Aus dem Behälter 7, in welchem 3 oder mehr senkrechte, 
kegelige Transportschnecken 2 sich drehen, gelangt das zu verarbeitende 
Gut, nachdem es zwei gegen einander verstellbare, glatte oder geriffelte 
Walzen 3 passiert hat, zwischen die siebartigen Förderbänder 4 und 5. 
Diese laufen unten über einen Siebzylinder 6, der mit Wasser oder 
einer wässrigen Lösung durch das Rohr & gespeist wird und die 


Tränkungsflüssigkeit auf das Vließ bringt. Die beiden Förderbänder 
4 und 5 führen das Vließ weiter über den Zylinder 7, der mit Filz 
überzogen sein kann. Zwischen diesem und der Walze 70 wird das 
zwischen den Förderbändern liegende Vließ vorgepreßt. Die beiden 
Zylinder 6 und 7 sind gegeneinander verstellbar. Die Förderbänder 
4 und 5 führen das vorgepreßte Vließ weiter zwischen Walzen 77 
und 72 hindurch, worauf sich das Förderband 4 abhebt und über 
Walzen 73 und 74 nach 6 zurückkehrt. Das Förderband A führt das 
Vließ in die Walzenpresse 75, 76, deren obere Walze 76 als Aufnahme- 
zylinder (Formatzylinder) angenommen ist. Die untere Walze Io. über 
welche das Band 5 den Rückweg antritt, ist mit einem elastischen 
Überzug versehen. Durch den Kasten 9 oder mittels Spritzrohres 79 
kann der Zylinder 7 fortlaufend rein gehalten werden. (D. R. P. 287 395 
vom 26. April 1914.) i 
Zement. O. G. Trigg, Newport. — Dieser Zement soll als 
Schutzschicht für Eisen und Stahl dienen; er besteht aus !/2 Pfd. Kalk, 
2 Unzen Kolophonium, (is Pfd. Bimsstein, 1 Pfa. Schellack, 1 Gall. 
Stockholmer Teer, 1 Quarter Methy'sprit und !/s Pfd. Graphit und 
wird mit Bürsten aufgetragen. (Engl. Pat. 3625/1914 v.12.Febr.1914.) z 
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 Radförmige, sich drehende Abscheidevorrichtung für Staub- 
teilchen aus Luft oder anderen Gasen. Zeitzer Eisengießerei 
und Maschinenbau Akt.-Ges., Zeitz. — Der auf der Welle a ge- 
lagerte Radkörper besteht aus einem Nabenteil 6 und mehreren Gruppen 
von U-förmigen Rinnen c, die mit ihrer konkaven 
Seite in die Richtung des durch das Rad hindurch- 
gehenden Luftsiromes gestellt sind. Die Rinnen stehen 
parallel nebeneinander, und die Rinnen einer Schicht 
sind gegen die der benachbarten Schicht versetzt. Aus 
den Rinnen tritt der Staub in die das Rad ringförmig 
umgebende Staubkammer d, in der er nach unten sinkt, 
um von dort abgeführt zu werden. Damit der Staub 
aus der Staubkammer nicht in den Austrittskanal e 
für die entstaubte Luft gelangen kann, ist das Rad an 
seinem Umfange mit einem vorspringenden Ring- 
ansatz / versehen, mit welchem es in eine in der 
Staubkammerwand g befindliche Ringnut eingreift. In 
der Ringnut kann zur vollständigen Abdichtung noch 
ein Filzstreifen eingelegt sein, der das Hindurchtreten 
von Staub unmöglich macht. An der Eintrittsseite 
bei h braucht der Spalt nicht verschlossen zu sein, 
da durch h aus d nach i übergehender Staub wieder 
durch das Rad hindurchgeführt und dort abermals 
abgeschieden wird. Im Austrittskanal e muß ein ge- 
ringerer Druck herrschen als im Eintrittskanal i, weil 
die Luft oder das Gas beim Passieren des Rades Ä | 
einen Widerstand zu überwinden hat. (D. R. P. 287189 vom 
9. April 1914.) i 
Bestimmung des spezifischen Gewichtes von Teer, Ölen und 
Pechen. J. M. Weiss. — Die Bestimmung des spezif. Gewichtes von 
Steinkohlenteerölen bei Mengen von mindestens 100 ccm und 20 ccm 
werden in bekannter Weise mit Aräometer und Pyknometer ausgeführt. 
Wird aus irgendeinem Grunde bei einer höheren Temperatur als der 
normalen von 15,5 und 38° C. gearbeitet, so ist die Korrektur für 
jeden Grad über der Normaltemperatur -+- 0,0008. Die Werte werden 
auf Wasser von 15,5°C. bezogen. Sind weniger als 20 ccm Ol verfügbar, 
so benutzt Verf. die Mongsche Wage, für die er einen besonderen 
Senker aus einem etwa 55—60 mm langen und 7 mm weiten, an 
einem Ende geschlossenen Glasröhrchen durch Füllen mit Hg bis zur 
Höhe von 35—40 mm und Schließen des anderen Endes unter Ein- 
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schmelzen eines feinen Pt-Drahtes herstellt. Da viele Öle erst bei 50°C. 


klar sind, wird die Bestimmung in einem auf 60° C. geheizten Bade 
ausgeführt. Es ist Desoo. = > wobei c Gewicht des Senkers in 
Ol von 60° C, b in Wasser von 60° C. und a in Luft bedeutet. 
Zur Reduktion auf 15,5° C. ist Deo mit dem Verhältnis des spezif. 
Gewichtes des Wassers bei 60° und 15,5° C. zu multiplizieren und 
0,036 als Korrektur anzubringen. Ganz kleine Mengen (1 ccm) mißt 
Verf. mit einer Pipette in ein Wägeglas und dividiert durch das Gewicht 
des gleichen Wasservolumens bei der gleichen Temperatur. Für die 
Bestimmung der Dichte viscoser Teere und Peche benutzt Verf. ein 
Pt-Körbchen von 20 mm unterem, 25 mm oberem Durchmesser und 
12 mm Höhe, das an drei zusammengelöteten Drähten und an einem 
feinen gewachsten Seidenfaden an der Wage hängt. Es ist Diss’ = 
c—a S 
GFS (ady a Sun des Körbchens H Luft, b n Wasser von 
15,5? C c Gewicht des Körbchens 4 Teer in Luft, d in Wasser von 
15,50 C. Korrektur 0,000685 für 1° C. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, 
Bd. 7, S. 21.) wo 
Bestimmung von Gasolindampf in der Luft. G. A. Burrell und 
J. W. Robertson. — Der angewandte Apparat besteht aus einem in 
der Mitte eingeschnürten weiten Rohr, auslaufend in ein engeres mit 
einem Dreiweghahn versehenes Rohr, das zwischen diesem und der 
Erweiterung ein Manometer trägt. Der Apparat wird evakuiert und 
mit dem zu untersuchenden Gasgemisch unter Atmosphärendruck ge- 
füllt, das durch auf Glaswolle in der oberen Erweiterung verteiltes P205 
von H2O-Dampf befreit wird. Durch Eintauchen des weiten Teiles in 
flüssige Luft wird der Gasolin- (oder Benzol-) Dampf verdichtet. Nach 
Absaugen der Luft durch eine Quecksilberpumpe wird das Kondensat 
vergast und der Partialdruck des Gases am Manometer abgelesen, 
woraus der %-Gehalt berechnet wird. Eine andere Methode besteht 
in der Verbrennung des Gasolindampfes mit Luft oder Sauerstoff und 
Berechnung des Gehaltes aus dem CO» oder der Kontraktion unter 
der Annahme, daß das verbrannte Gas Pentan war. (Journ. Ind. Eng. 


Chem. 1915, Bd. 7, S. 112.) wo 
dl vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 413. 


Die Trennung der Leuchtbestandteile in Mischungen von 
Kohlen- und Wassergas. G. A. Burrell und J. W. Robertson. — 
Bei der Analyse des künstlichen Gases von Pittsburgh!) wurden die 
Gase in den einzelnen Phasen der Untersuchung Temperaturen `aus- 
gesetzt, bei denen gewisse Bestandteile mittels der Hg-Pumpe von 
anderen getrennt werden können, die bei diesen Temperaturen geringere 
Dampfspannung haben. In einem geeigneten Apparat wird das durch 
KOH von COs befreite Gasgemisch durch flüssige Luft auf — 185° C. 
abgekühlt und im Vakuum destilliert. Das Destillat wird wieder auf 
— 185° C. gekühlt und erneut destilliert; dieses Destillat wird mit dem 
ersten und der zweite Rückstand mit dem ersten vereinigt. Die 
Destillate bestehen aus Gasen, die bei —185° C. einen bestimmten 
Dampfdruck haben, also O, CO, H, N, CH4. Sie werden nach den 
üblichen gasanalytischen Methoden bestimmt. Die Rückstände haben 
bei — 185° C. keinen meßbaren Dampfdruck und bestehen aus CH, 
C3Hs, CHi0, C2H4, GHe, C:Hs, Che, Diese Gase werden bei 
— 140° C auf die geschilderte Weise fraktioniert, bis ein Destillat 
aus CaHs und CG, erhalten wird. Die Analyse des Gemisches ge- 
schieht durch Verbrennen mit O oder Absorption des CH: durch 
rauchende HSO, und Verbrennen des Athans. Auf gleiche Weise wird 
der Rückstand dieser Fraktion bei —120°C. destilliert; die Fraktionierung 
wird so lange fortgeführt, bis kein Destillat mehr erhalten wird. Das 
Benzol kann nicht isoliert werden, so daß seine Bestimmung in einer 
besonderen Probe ausgeführt werden muß nach Kondensation bei 
— 78°C. (flüss. CO2), Absaugen der Gase, Vergasen des flüssigen Benzols 
und Messung seines Partialdruckes, der zum Druck des ursprünglichen 
Gases in Beziehung gebracht wird. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, S.17.) wo 


Behandlung von Teer in dünnflüssigem Zustande mit Luft- 
sauerstoff bei Temperaturen bis zu etwa 120° C. Bayrische 
Hartstein-Industrie Akt.-Ges., Würzburg. — Man verteilt die Teer- 
masse in möglichst dünne Strahlen und führt diese durch einen Raum, 
durch welchen heiße Luft geleitet wird. Man kann die Verteilung 
der Teermasse mittels zweier oder mehrerer konzentrisch angeordneter, 
möglichst fein durchlöcherter sich rasch drehender Trommeln bewirken. 
Die Abbildung zeigt eine geeignete Einrichtung in ein fahrbares Gestell 
eingebaut. An eine Heizeinrichtung 7 mit zwei Feuerräumen 2 sind 
zwei Schlangenrohre 3 angeschlossen. Diese erstrecken sich durch den 
Heizraum 4 der Heizeinrichtung 7 und dienen zur Ableitung der Heiz- 
gase ins Freie, wobei die letzteren auf ihrem Wege die Schlangen- 
rohre und dadurch die im Heizraum 4 enthaltene Luft auf etwa 120°C. 
erhitzen. Durch die mittels Schiebers 5 verschließbare Öffnung 6 kann 
nach Bedarf frische Luft in den Heizraum 4 geleitet werden. An die 
Heizvorrichtung ist ein Gehäuse 7 angeschlossen, welches von ersterer 
durch eine wärmeisolierende Wand 8 getrennt ist. In gleicher Höhe 
mit der Öffnung 6 ist in der Wand 8 eine Öffnung 9 vorgesehen, 
welche durch einen Schieber 70 verschlossen werden kann. Durch 
die Heizeinrichtung und das Gehäuse 7 ist eine hohle Welle 17 ge 

führt, welche in 
SE Lagern 72 ruht 


z ag e und mittels Kegel- 
en Ba. e rades 7/3 ange 
SS = trieben werden 


kann. Innerhalb 


Denn zu des Gehäuses 7 
7 TE sind sieben kon- 
Wm 


Srel Eh së ell zentrische Trone 

77 u m un um weg on meln 74 mit Lo- 
ANNE chern 75 durch 
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hülsen 77 auf der 
Welle 77 befes- 
tigt. In den die 
Trommeln umge- 
benden Raum 

mündet das Saug- 
rohr eines Ventilators 20, der von dem Motor 27, welcher auch die 
Welle 77 antreibt, angetrieben wird. In dem Behälter 22 befindet 
sich der zu verarbeitende Steinkohlenteer. Von dem Behälter 22 führt 
ein Rohr 23 nach einem die Welle 77 der Länge nach durchsetzenden 
Rohre 24 mit Verschluß 25. Dieses Rohr 24 hat an der Une 
sechs Löcher. Auf die gleiche Länge ist die Hohlwelle 11 mit sechs 
Reihen von je sechs Löchern versehen. In die Leitung 23 ist ein Ge 
häuse 26 mit einem wegnehmbaren Sieb eingeschaltet. Beim de 
sind zunächst die Öffnungen 6 und 9 bis zur Erreichung der nötige 


1) Vergl. auch Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 389. 


| mit Trennung® 


~ Nr. 136/137. 1915 
Hitze im Heizraum # (etwa 120° C.) geschlossen. Der durch den 
Heizraum 4 flüssig erhaltene Teer des Behälters 22 fließt durch Rohr 23 
nach dem Rohr 24, wobei in ihm enthaltene Unreinigkeiten durch das 
Sieb des Gehäuses 26 zurückgehalten werden. Der Teer füllt auch die 
Welle 77 an und wird bei deren Umdrehung nach und nach durch 
deren Löcher herausgeschleudert, zunächst in die innerste der Trommeln 74, 
durch deren Löcher in die nächstfolgende usw., bis er schließlich aus 
der äußersten Trommel in den Raum 7 geschleudert wird, wo er sich 
an dessen Boden ansammelt und durch den Rohrstutzen 28 abgelassen 
werden kann. Sobald die Welle 77 mit den Trommeln in Umdrehung 
versetzt wird, werden die Schieber 5 und 70 geöffnet, so daß infolge 
der Einwirkung des Ventilators 20 ein kräftiger Luftzug durch das 
Gehäuse 7 und den Heizraum entsteht, infolgedessen die heiße Luft 
aus dem Heizraum 4 durch die Zwischenräume der Trommeln 74 
gesogen wird. Diese wirkt dabei intensiv auf den aufs feinste verteilten 
Teer, wodurch das in ihm enthaltene Ammoniakwasser vollständig ver- 
verdampft und die im Teer enthaltenen Öle innig mit dessen Pech 
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“gemischt werden. Sollte bei zeitweiser Unterbrechung des Verfahrens 
der Teer im Rohre 24 sich verdicken und dessen Löcher verstopfen, 
so kann nach Entfernen des Zapfens 25 eine heiße Stange eingeführt 
werden, welche den im Rohr 24 enthaltenen Teer aufweicht. (D. R. P. 
287 236 vom 16. August 1912.) i 


Herstellung verschiedener Produkte aus bituminöser Kohle. 
R. Maclaurin, Stirling, Schottland. — Das Verfahren bezieht sich auf 
eine Verbesserung des bekannten Prozesses zur Herstellung von Gas, 
Ol und Ammoniak, indem man erhitztes Gas, welches etwa 14% 
Wasserstoff enthält, durch einen Kolonnenapparat eines passenden Ofens 
streichen und bei der Reaktionstemperatur die bituminösen Stoffe sich 
zersetzen läßt. (V. St. Amer. Pat. 1139001 vom 2. März 1915, angem. 
14. Oktober 1914.) ks 


Verfahren und Apparat für Holzdestillation. A. Cameron, 
East Jordan, Michigan. (V. St. Amer. Pat. 1137255 v. 27. April 1915, 
angem. 26. September 1913.) ks 


20. Organische Präparate.’ 


. Verfahren, um bei kohlenstoffhaltigen Verbindungen Disso- 
 ziationsreaktionen zu bewirken. Walter O. Snelling, Pittsburgh. — 
Das Verfahren bezieht sich auf solche kohlenstoffhaltigen Verbindungen, 
die bei höherer Temperatur in reversiblem Prozeß Wasserstoff abspalten. 
Diese Abspaltung wird dadurch vollständig gemacht und die Disso- 
ziation bis zum höchsten Grade getrieben, daß man das Wasserstoffgas 
durch eine Schicht treten läßt, die für dieses Gas, nicht aber für die 
anderen Reaktionsprodukte, durchdringlich ist. Gemäß der Gleichung: 
© GH; OH = Ha + CH3.CHO kann man auf diese Weise aus Alkohol 
einerseits Acetaldehyd und, wenn man den Wasserstoff von einer fein 
` verteilten Schicht von Nickel oder Palladium auffangen läßt, anderseits 
-ein gut wirkendes katalytisches Material erhalten. (V. St. Amer. Pat. 
1124347 vom 12. Januar 1915, angem. 5. September 1913.) ks 


Darstellung von Äthylen aus Acetylen. Dr. Wilhelm Traube, 


. Berlin. — Man reduziert Acetylen mit Chromoxydulsalzen (Chrom- 
chlorür und dergl.) in saurem Medium. (D. R. P. 287565 vom 
6. August 1913.) r 


Herstellung von Essigsäure durch Oxydation von Acetaldehyd- 


Dr Joh. Behrens, Berlin. — Essigsäure wird aus Acetaldehyd durch 
Oxydation mit molekularem Sauerstoff glatter gewonnen, wenn Wasser 
dem Aldehyd zugesetzt wird. Durch Erwärmen des Aldehydwasser- 
gemisches wird die Beschleunigung gesteigert, ebenso durch Auflösen 
von Katalysatoren (z. B. von Eisenacetat) in dem Wasser, sowie durch 
‚ultraviolettes Licht. (D. R. P. 287360 vom 19. Juni 1913.) aF 


Hydratisierung ungesättigter organischer Säuren. Georg 
Schicht A.-G. und Dr. Adolf Grün, Aussig a. d. E. Die Salze 
der Säuren werden mit Wasser bei Gegenwart geringer Mengen eines 
alkalisch reagierenden Zusatzstoffes unter Druck erhitzt, wodurch von 
denselben direkt Wasser angelagert wird. Die Doppelbindungen ver- 
schwinden — die Jodzahl geht kontinuierlich zurück —, es treten 
Hydroxyl- und Athergruppen auf. Z. B. wurden 500 g Linolsäure 
(Jodzahl 174,0) mit 40grädiger NaOH schwach übersättigt und in 
einem drucksicheren Gefäß 3 Std. auf 270—280° C. erhitzt. Das 
zähflüssige Reaktionsprodukt hatte die Jodzahl (Wijs) 83,8. (D. R. P. 
287660 vom 16. Juli 1914.) r 


Darstellung von Anhydriden einbasischer organischer Carbon- 
säuren.!) Naamlooze Vennootschap, Fabriek van chemische 
Producten, Schiedam (Holland). (D. R. P. 286872v. 25. April 1913.) z 

Nitrieren flüssiger oder leicht schmelzbarer organischer Ver- 
bindungen, die nicht in Wasser löslich sind. Dr. Konrad Ku- 
bierschky, Eisenach.2) — Die zu nitrierenden Körper werden kon- 
tinuierlich im Gegenstrom mit Nitrierflüssigkeit derart behande:t, daß 
an einem Ende des Reaktionsraumes die frische Nitrierflüssigkeit zutritt 
und der fertige Nitrokörper den Raum verläßt, während am anderen 
Ende des Reaktionsraumes das zu nitrierende Rohgut eintritt und die 
erschöpfte Nitrierflüssigkeit den Reaktionsraum verläßt. (D. R. P. 287 ee 


vom 31. März 1914.) 

Kondensation mehrwertiger Alkohol:. Harold Hibbert Se 
EL du Pont de Nemours Powder Company, Wilmington, Dela- 
ware. — Mehrwertige Alkohole werden dadurch in polymere Produkte 
übergeführt, daß man sie mit etwa 1/2000 ihres Cewichts mit Jod mischt 
und sie auf etwa 210° C. mehrere Stunden erhitzt, am besten unter 
verminderten Druck und gleichzeitigem Einleiten von Kohlendioxyd. 
(V.St. Amer. Pat. 1126467 v. 26. Januar 1915, angem. 5. Dez. 1913.) ks 


°) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 399. 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 252; Franz. Pat. 461540. 


*) Vergl. Borrmann, Chem.-Ztg. 1914, S. 537. 


Darstellung von N-Methylderivaten organischer Basen. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man erhitzt primäre oder 
sekundäre Amine mit mindestens 1 Mol. Formaldehyd für jede ein- 
zuführende Methylgruppe und, soweit die betreffenden Amine nicht 
gleichzeitig einen leicht oxydierbaren Substituenten, wie die Alkohol- 
gruppe, im Molekül enthalten, in Gegenwart oxydierbarer organischer 
Verbindungen, mit Ausnahme von Ameisensäure und Formaldehyd, 
auf höhere Temperatur. So läßt sich «-Pyrrolidylpropan-1-ol in 
a-n-MethylIpyrrolidylpropan-I-on, Diacetonalkamin in Diacetonmethyl- 
amin, Diäthylamin in Diäthylmethylamin überführen. (D. R. P. 287802 
vom 19. Dezember 1913.) r 

Herstellung einer leicht löslichen Eiweißverbindung. Viktor 
Kuschel, Wien. — Man neutralisiert die nach der bei gewöhnlicher 
Temperatur (beispielsweise durch Evakuieren) erfolgten Entfernung des 
überschüssigen Schwefelkohlenstoffes zurückbleibende Lösung durch 
Einleiten von Kohlensäure, oxydiert hierauf, neutralisiert dann neuerlich 
ı ittels Kohlensäure und erhitzt schließlich vorsichtig auf dem Wasser- 
bade bis zu der durch die vollständige Rotfärbung der Lösung an- 
gezeigten Bildung der gewünschten Eiweißverbindung. Weitere drei 
Ansprüche betreffen die Durchführung der Neutralisation und Oxydation 
der Lösung nach Anspruch I mit Hilfe der Kohlensäure bezw. dem 
Sauerstoff der Luft, ferner die Durchführung der Oxydation nach An- 
spruch I mittels aktiven Sauerstoff enthaltender Lösungen und schließlich 
den Zusatz einer bestimmten Menge 96 %igen Alkohols zu der mög- 
lichst konzentrierten Alkalieiweißlösung vor dem Behandeln mit Schwefel- 
kohlenstoff. (Österr. Pat.-Anm. 4238 —13 vom 19. Mai 1913.) z 

Einführung von Aminogruppen in aromatische Verbindungen. 
Josef Felix dé Turski, Prag. — Man behandelt aromatische Ver- 
bindungen mit einer Lösung von Hydroxylamin in konzentrierter 
Schwefelsäure (Hydroxylaminschwefelsäure) — man kann dabei von 
einer elektrolytisch reduzierten Salpeterschwefelsäure ausgehen — bei 
höheren Temperaturen, mit oder ohne Zusatz von Metallsalzen, wie 
Eisensulfaten. Verbindungen, die sich in Schwefelsäure lösen und sich 
verhältnismäßig schwer sulfieren lassen, gehen dabei in ihre Amino- 
derivate, wie Anthrachinon, Benzophenon, Indanthren, Xanthon, Chinolin 
und Pyridin, über und Verbindungen, die sich in konz. Schwefelsäure 
nicht lösen oder sich leicht sulfieren lassen, erleiden zunächst eine 
Sulfierung, und die so gelösten Sulfosäuren gehen in Aminoderivate 
über, es entstehen so Aminosulfosäuren, z. B. des Benzols, Naphthalins 
und Anthracens. (D. R. P. 287756 vom 14. Juli 1914.) r 

Kontinuierliche Reduktion von aromatischen Nitrokörpern. 
Johann Eduard Marwedel, Uerdingen a. Rh. — Um die Reduktion 
von Nitrobenzol zu Anilin kontinuierlich durchzuführen, wird der Nitro- 
körper in gasförmigem Zustande mit Wasserstoff gemischt und über 
erhitztes feinverteiltes Eisenoxyd oder Ferroferrioxyd geleitet, welches 
zweckmäßig in porösen Materialien, wie Asbest oder Kieselgur, verteilt 
ist. Die Temperatur hält man oberhalb des Siedepunktes von Nitro- 
benzol, aber unterhalb derjenigen, bei welcher eine Reduktion der 
Eisenoxyde zu metallischem Eisen stattfindet. (V. St. Amer. Pat. 1124776 
vom 12. Januar 1915, angem. 11. September 1913.) ks 

Herstellung von Toluolderivaten. Jules Maire, Argenteuil, und 
Alphonse Emile Vergé, Vincennes. — Um flüssige Nitrotoluol- 
derivate, die auch in Sprengstoffgemischen als Flüssigkeiten haltbar 
sind, zu erhalten, wird ein Gemisch von Mononitrotoluolen, die etwa 
45—85% m-Monitrotoluol enthalten, weiter nitriert und ein flüssiges 
Dinitrotoluol erhalten. Dieses nitriert man abermals und mischt das 
entstandene Trinitrotoluol mit flüssigem Dinitrotoluol. (V. St. Amer. 
Pat. 1124496 vom 12. Januar 1915, angem. 21. Juli 1913.) ks 


434 
| 24. Öle. Fette. 


Zur Kenntnis der Löslichkeit der Öle in Alkohol. J. David- 
sohn und W. Wrage. — Die Untersuchung der Verf. über die 
Löslichkeit von Leinöl, Rüböl, Cottonöl und Olivenöl ergaben, daß 
auch ein hoher Gehalt an freien Fettsäuren die Löslichkeit der Neutral- 
öle in Alkohol nicht in dem Maße beeinflußt, wie allgemein an- 
genommen wird. Der Einfluß der freien Fettsäuren auf das Vermögen 
der neutral gemachten Ole, sich in Alkohol zu lösen, ist umso stärker, 
je größer die Löslichkeit des von Fettsäuren freien Öles ist. (Chem. 
Rev. 1915, Bd. 22, S. 11.) cs 


Einfluß von Oxysäuren und Lactonen auf die Bestimmung 
der chemischen Konstanten der Fettsäuren. C. A. Browne. — 
Säure- und Verseifungszahl normaler tierischer Fettsäuren zeigen keinen 
wesentlichen Unterschied, so daß die Esterzahl praktisch Null wird. 
Durch Alter oder chemische Einwirkung oxydierte oder zersetzte Fette 
haben durch innere Anhydrid-(Lacton-)Bildung verursachte niedrigere 
SZ und höhere VZ. Unter Berücksichtigung dieser Verhältnisse findet 
Verf. für das mittlere Molekulargewicht der Fettsäuren die Form 
M= real) Die Bestimmung der Acetylesterzahl nach 
BENEDIKT-ULZER gibt gewöhnlich zu hohe Werte, was LEWKOWITSCH 
auf Anhydridbildung (allgemeine Formel (RCO)2:O =), BENEDIKT-ULZER 


N 


O ; 
auf Lactonbildung (RX 1 zurückführt. Letztere nennen daher »reine 


Acetyl-Zahl«e (Lacton-Z) die Differenz zwischen Acetylester- und Ester- 
Zahl. Nach Verf. ist wasserabspaltende Zersetzung Ursache der niedrigeren 
Acetyl-S-Z und die Acetyl-E-Z von BENEDIKT-ULZER ein genauerer 
Maßstab für die ursprünglich vorhandenen Oxysäuren als die Acetyl-Z 
von LEWKOWITSCH. Die Acetyl-Z vor der Lactonbildung berechnet 


Verf. nach ITOO GE worin e Acetylesterzahl und & reine Ace- 
tylzahl bedeutet. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 30.) 


Über die Herstellung der Wijsschen Jodlösung. Dr. Niegemann 
und. Dr. Kayser. (Chem.-Ztg. 1915, S. 491.) 

Jahresbericht auf dem Gebiete der Fette, Öle und Wachsarten 
für das Jahr 1914. W. Herbig. (Chem.Rev.1915, Bd. 22, S. 17.) cs 

Extraktion von Ölen u. dgl. E. O. Barstow und Thomas 
Griswold jr., Midland. (V. St. Amer. Pat. 1125920 vom 19. Januar 
1915, angem. 9. Oktober 1912.) ks 

Über das Öl des Strophantussamens. Rath. 1,20 M. Wendt 
& Klauwell, Langensalza. 

Reinigung von tierischen und pflanzlichen Ölen. Ch. Basker- 
ville, New York. — Baumwollsamenöl kann dadurch gereinigt werden, 
daß man zu dem rohen Öl eine kleine Menge von Cellulose gibt, die 
mit etwa 4 % Natronlauge imprägniert ist. Gleichzeitig fügt man 
Natriumchlorid hinzu und verrührt das Gemisch etwa 15 Min. Nach 
Zusatz von ungefähr 3 % Natronlauge (30° Bé.) wird weiter gerührt 
und darauf mit etwa 2% trockenem Natriumcarbonat das Gemisch bis 
auf ungefähr 50—60° C. erhitzt, wobei Koagulation beginnt. Das von 
Fettsäuren befreite Ol kann dann leicht warm filtriert werden. (V. St. 
Amer. Pat. 1130698 vom 9. März 1915, angem. 13. März 1914.) ke 


Reinigung von Ölen. Carleton Ellis, Montclair, New Jersey. — 
Manche Ole enthalten geringe Mengen von Schwefel, Phosphor, Arsen, 
Cyaniden u. ä, die bei katalytischen Reaktionen zerstörend auf die 
katalytische Substanz wirken. Um diese Bestandteile zu beseitigen, 
unterzieht man das Ol zweckmäßig einer Vorbehandlung mit einem ver- 
brauchten katalytischen Metall bei etwa 170—190° C. ohne Anwesen- 
heit von Wasserstoff. Dadurch sollen die schädlichen Anteile entfernt 
werden. (V. St. Amer. Pat. 1132710 vom 23. März 1915, angem. 


wo 


15. August 1913.) ks 
Hydrogenisierung ungesättigter organischer Substanzen. Car- 
leton Ellis, Montclair, New Jersey, — Als Kontaktsubstanz wird 


ein Gemisch von Nickelcarbonyl und Wasserstoff verwendet, das in 
das zu behandelnde Öl- oder Fettmaterial eingeleitet*wird. Man erhitzt 
zuerst auf ungefähr 200° C., der Zersetzungstemperatur des Nickel- 
carbonyls, und führt die Reaktion bei einer niederen Temperatur zu Ende. 
(V. St. Amer. Pat. 1138201 vom 4. Mai 1915, angem. 24. April 1912.) ks 

Die Härtung der Fette. W. Fahrion. 100 S. 8%. 3 M.' 
F. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 

Mischen von Gasen und Flüssigkeiten. George Calvert, 
London. — Es handelt sich um einen Apparat zur Behandlung von 
Olen mit Wasserstoff, der eine gute Durchmischung des Gases mit der 
Flüssigkeit in heißem Zustande unter Druck bewirkt. (V. St. Amer. 
Pat. 1123092 vom 29. Dezember 1914, angem. 18. Februar 1914.) ks 


`" a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 379, 
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Behandlung von Fetten mit Wasserstoff. F. W, de Jahn 
New York. — Die Behandlung von Fetten, die ungesättigte Verbin. 
dungen enthalten, mit Wasserstoff soll sich nach Erf. dadurch rationeller 
gestalten, daß man sie in zwei getrennten Kesseln vornimmt, Im 
ersten stellt man ein inniges Gemisch der Fettmaterialien mit Wasser. 
stoff in möglichst gleichmäßig verteilter Beschaffenheit her und im 
zweiten unterwirft man es der eigentlichen hydrogenisierenden Wirkung 
in Gegenwart von Katalysatoren, wie Nickel, Kobalt, Palladium o ` 
(V. St. Amer. Pat. 1131339 vom 9. März 1915, angem. 1. April 1913) x 


Nickelborat als angeblicher Wasserstoffüberträger. ` E Erd. 
mann. — Verf. sieht mit Befriedigung, daß NORMANN zu demselben 
Hauptergebnis über die Wasserstoffübertragung des Nickelborates komm! 
wie Vert, hält jedoch seine Ansicht über die wasserstoffübertragend: 
Eigenschaft der Nickeloxyde ') aufrecht. (Seifens.-Ztg.1915,Bd.42,8.75) cs 


Über Schaumzahlen. M. Steffan. — Nach den Untersuchungen 
des Verf. drückt ein Zusatz von Saponin die Schaumkraft der Seife 
herab. Dagegen erhöht ein Zusatz von freier Ricinusölsiure oder 
saurem Türkischrotöl nach dem Vorschlage SCHRAUTHS die Schaum. 
kraft schlecht schäumender Seifen. Durch diesen Zusatz wird auch 
die Geschmeidigkeit der Seifen erhöht. Schmierseifen zeigen bezüglich 
ihrer Schaumkraft große Ähnlichkeit mit den Seifenpulvern. Di: 
Sunlightseife zeigt gegenüber anderen sachgemäß hergestellten Spar- 
kernseifen bezüglich der Schaumkraft keinerlei Vorzüge. (Seifens.-Zt. 
1915, Bd. 42, S. 1, 23, 115 u. 137.) cs 


Die Williamssche Rasierseife und die Bestimmung des Kaliums 
in den Rasierseifen. J. Davidsohn. — Der zur Herstellung de 
WırLıamsschen Rasierseife dienende Ansatz besteht nach Verf. aus 50 kg 
Talg, 40 kg Schweineschmalz, 10 kg Cocosöl, 24,9 kg 36grädige 
Kalilauge und 33 kg 36grädige Natronlauge. Zur Kalibestimmung is 
bei dieser Seifenanalyse der Überchlorsäuremethode der Vorzug zu 
geben. Enthält die Seife Kalisalze als Füllung (Chlorkalium, Pottasche, 
Kaliwasserglas), so müssen diese durch die Alkoholmethode von der 
Seife getrennt werden. Enthält die Rasierseife, was häufig vorkommt, 
größere Mengen Pottasche, so wird diese nach der vom Verf. früher 
angegebenen Methode bestimmt. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 231.) cs 


Seifenplatten - Kühlanlage mit mehreren Kühlpressen und 
gemeinsamem Druckkessel. C. E. Rost & Co., Dresden. — In 
der Abbildung sind die Kühlpressen mit a, der Zubringer oder Druck 
kessel mit b, die Zwischendruckbehälter mit c, der Luftkompresor 
mit d, die Seifenleitungen zwischen dem Druckkessel und den Zwischen 
druckbehältern mit e, die Preßluftleitungen mit f, die elektrisch b- 
triebenen Winden zur Betätigung der Preßspindeln mit g beid 
Beim Beschicke ® 
ner Kühlpresseowt 
die Seife aus Gen 
Druckkessel 5 mitt; 
oben eingeführt 
Preßluft durch di 
Seifenleitung e un 
„en an der Pres | 
sitzenden Zwischen 

| 


geschlossen und so die Seifenleitung e abgeschaltet. 
Erkaltens und Schwindens der Seife in der Presse a wird der We 
des beim Füllen der Presse mit angefüllten Zwischendruckbehälten 
nur durch Preßluft, welche am Kopfstück des Zwischendruckbehälters í 
eingeführt wird, in die Presse nachgedrückt, während der Druckkessel 0 
inzwischen schon wieder mit Seife angefüllt wurde und zum Füllen 
einer weiteren Presse benutzt werden kann. Man kann daher va | 
oder alle Pressen unter Druck stehen lassen, während der Druckkessel ? 
geöffnet ist und mit Seife gefüllt wird. (D.R.P. 287380 v. 26. März 1914) ! 


Seife in Tuben zum Gebrauch im Felde und auf der Reise. 
L Schaal, (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, S. 1324.) 2 | 

Pears Soap. K. Braun. — Die Analyse dieser Seife durch Ver Ä 
deckt sich fast vollkommen mit der von R.L. in der Seifensiede" 
Zeitung veröffentlichten Analyse. Verf. schließt sich der Auffassung 
von HIRSCH an, nach welcher die Herstellung derartiger Tag 
seifen in der Weise vorgenommen wird, daß stark ausgetrockneit, Se 
Talg hergestellte Kernseife in der mehrfachen Menge Alkohol e è 
und ein Teil des Alkohols dann wieder abdestilliert wird, "5. 
Lösung von etwa 1 T. Seife mit 1 T. Alkohol entsteht, die sich Sie 
nicht gleicherweise herstellen läßt. (Seifenfabr. 1914, Bd. 34, 5.1317.) 


1) Vergl. Chem.-Ztg. 1915, S. 577. 
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Gewinnung von Faserstoff aus Holz oder anderen pflanzlichen 
Stoffen durch Alkalilauge unter gleichzeitiger Abdestillierung der 
‘itichtigen Stoffe. Walter K. Freemann, Oscawana, NV. SL A. — 
Das Holz wird in einer Atmosphäre von Wasserstoff unter Druck mit 
Alkalilauge von verschiedener Konzentration behandelt. Der Wasserstoff 
soll reduzierend wirken, in die kleinsten Poren des Holzes eindringen 
und den darin befindlichen Sauerstoff verdrängen. Dabei sollen die 
flüchtigen Stoffe abdestillieren und durch Kondensation gewonnen 
werden. Das Holz wird zunächst 2 Std. lang mit einer schwachen 
Sodalösung vom spez. Gew. 1,014, darauf mit einer alkalischen Lösung 
vom spez. Gew. 1,074 ebenfalls 2 Std. und schließlich mit einer reini- 
genden und bleichenden Lösung aus Salz oder Soda ebensolange ge- 
kocht. Die zum Kochen verwendeten Laugen können während des 
Arbeitsganges vom Kocher zu den Sammelbehältern und umgekehrt 
gepumpt werden. (D. R. P. 288019 vom 14. Dezember 1913.) i 


Krieg und Textilindustrie. W. D. Livermore. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1915, Bd. 7, S. 61.) wo 
Über Kapok ‘und Akon. L Streicher. Diss. Jena 1914. 208 8°, 


Apparat zur Behandlung von Faserstoffen. E: D. Jefferson, 
Boston. — Erf. beschreibt einen Apparat, in dem das Bleichen von 
Textilstoffen, Papiermassen u. A. nicht durch Kochen mit Alkaliüber- 
schuß geschieht, sondern durch vorsichtiges Nacheinanderbehandeln 
mit Bleich- und Waschmitteln. (V. St. Amer. Pat. 112245] vom 
16. Februar 1915, angem. 15. Januar 1912.) ks 


Spinndüsenträger mit mehreren einzeln abstellbaren Düsen für 
Maschinen zur Herstellung künstlicher Gespinste aus geeigneten 
Lösungen. Fabrique de Soie artificielle d’Obourg (Soc. an.), 
Obourg-lez-Mons, und Maurice Denis, Mons in Belgien. — Die 
Düsen sind unter dem üblichen Mindestabstand voneinander fortlaufend 
in einer geschlossenen Kreislinie angeordnet, und der Düsenträger ist 
verdrehbar, um die größte Anzahl von Spinndüsen auf den laufenden 
Meter der Maschine unterzubringen und jede einzelne Spinndüse durch 
entsprechende Verdrehung des Spinndüsenträgers in den Bereich der 
Hand der Arbeiterin bringen zu können. (D.R.P. 287968 v. 25. Dez. 1913.) i 


Herstellung von Zellstoff aus Holz und anderem Fasermaterial 
unter Erwärmung des Holzes vor dem eigentlichen Kochprozeß 
mit Hilfe einer außerhalb des Kochers erwärmten Kochflüssigkeit. 
Aktieselskabet Cellulosepatenter, Torderöd, Norwegen. — Statt 
die wärmeabgebende Flüssigkeit auf sehr hohe Temperatur (bis 200° C.) 
zu erhitzen, was mit Schwierigkeiten verknüpft ist, benutzt man 
nach dieser Erfindung eine entsprechend größere Menge der wärme- 
abgebenden Flüssigkeit, mit der das zu erwärmende Holz durchströmt 
wird. Man verwendet für die Durchströmung des Holzes etwa die 
2!/.—3fache Menge der für die Kochung erforderlichen Lauge. Nach- 
dem das Holz in dieser Weise erwärmt ist, bleibt nur soviel Flüssig- 
keit im Kocher zurück, als zur Durchführung des Kochprozesses er- 
forderlich ist. Die Erwärmung des Holzes im Kocher kann auch durch 
mehrere nacheinander wirkende Flüssigkeiten mit stufenweise ansteigender 
Temperatur erzielt werden. Auch kann das Holz mit der heißen 
Flüssigkeit durchströmt werden, ehe es in den Kocher gebracht ist. 
(D. R. P. 288018 vom 25. März 1915.) i 


Kocheranlage zur Herstellung von Zellstoff nach dem mittel- 
baren Kochverfahren. Einar Morterud, Torderöd in Norwegen. — 
Um eine noch bessere Ausnutzung der mittelbaren Heizvorrichtung, 
als im D. R. P. 273860!) angegeben, zu erzielen, wird diese nach vor- 
liegender Erfindung auch zur Vorwärmung der für die Kocher be- 
stimmten Lauge verwendet, wodurch die Kochzeit verkürzt wird. Die 
mittelbare Heizvorrichtung braucht dann überhaupt nicht abgestellt zu 
werden. (D. R. P. 287775 vom 25. März 1915, Zus. zu Pat. 273860.) i 


Vorrichtung zum Öffnen des Deckels an Knetmaschinen mit 
liegender Welle für Papier- und Pappenmasse, bei der das Öffnen 
des Deckels durch einen schwingbar gelagerten Kolben eines hydrau- 
lischen Hebewerkes erfolgt. Leon Thiry, Huy in Belgien. (D.R. P. 
287916 vom 2. September 1913.) i 


Die Ursache des „Schwarzkochens“ und die Bildung von Zucker 
bei der Sulfitzellstoffdarstellung.?) Erik Oman. (Teknisk Tidskrift 
1915, Abt. Chemie, S. 100.) pr 

Trockenvorrichtung für Papierbahnen, bei welcher‘ die Papier- 
bahn über Trockenzylinder geleitet und hierbei mittels Führungs- 
bänder von einem Trockenzylinder zum anderen geleitet wird. 
William Sheahan, Oregon, V. St. A. (D.R.P. 287887 v. 7. Juli 1914.) i 


°”) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 422. !) Ebenda 1914, S. 327. 
2) Chem.-Ztg. 1915, S. 820. 


mit Paraffin, Wachs, Ol usw. getränkten Papiere. 


Leimen von Papier. Ernst Altmann, Heidenau, Bez. Dresderr, 
— Das benutzte Talkum (D. R. P. 283751!) wird mit Soda vermengt, 
woraus sich der Vorteil ergibt, daß dieser Leim das Papier auch 
wasserfest macht. Im Holländer wird der Leim in üblicher Weise mit 
Alaun ausgefällt. Dabei bildet sich schwerlösliches gallertartiges Kiesel- 
säurehydrat, welches die Wasserfestigkeit des Papiers herbeiführen soll. 
(D. R. P. 288106 vom 20. Februar 1915, Zus. zu Pat. 283751.) i 


Verarbeitung von Ablaugen. Hugh K. Moore, Berlin, New 
Hampshire. — Die Verarbeitung besteht darin, daß die auf 35° Be. 
eingedickte Ablauge von der Sulfat-, Soda- und Sulfitzellstoffabrikation usw. 
in fein zerstäubtem Zustande der strahlenden Hitze eines Ofens aus- 
gesetzt wird. Die Zerstäubung wird durch. Druckluft bewirkt. Aus 
den fein verteilten Ablaugenteilchen entweicht das Wasser. und ein Teil 
der organischen Substanzen verbrennt, der Rest fällt auf den Ofenherd, 
wo er sich zu eitem Kegel sammelt. Unterhalb der Einmündungsstelle 
der Ablauge und der Preßluft mündet eine Düse, welche dem Ofen 
flüssiges oder staubförmiges Brennmaterial mittels einer Preßluftleitung 
zuführt.e Die Luftzuführung ist so geregelt, daß die Verbrennungs- 
produkte etwas reduzierend wirken, und der Feuerstrahl so gerichtet, 
daß er den unteren Teil des Staubkegels trifft und diesen zum Schmelzen 
bringt. Hierbei verbrennen die organischen Teile des Staubes voll- 
ständig, so daß die Schmelze den Ofen weiß verläßt. Die hierbei 
entwickelte Hitze dient zum Verdampfen des in der zerstäubten Ab- 
lauge enthaltenen Wassers. Die überschüssige Wärme wird zum Heizen 
eines Dampfkessels verwendet. (V. St. Amer. Pat. 1137780 vom 4. Ma 
1914, angem. 14. August 1913.) | | pr 


Wasserdichtmachen von Papier. Hermann Wandrowsky. — 
Das Undurchlässigmachen kann auf dreierlei Weise erfolgen: a) indem 
die Oberfläche des Papiers mit einem wasserunlöslichen Überzug ver-: 
sehen wird, b) durch Ausfüllen der Poren des Papiers mit undurch- 
lässigen Stoffen, c) durch Umhüllen der einzelnen Fasern des Papiers 
mit Stoffen, die das Wasser abstoßen. Zu der ersten Gruppe gehören 
die mit Lack, Asphalt, Teer usw. gestrichenen Papiere. Sie werden 
als Packmittel verwendet, haben aber den Übelstand, daß die Lack, 
schicht beim scharfen Biegen leicht bricht und dann Wasser zu den 
unterliegenden saugfähigen Fasern durchlassen; sie lassen sich ferner 
nicht oder nur schwer kleben. Zu der zweiten Gruppe gehören die 
Diese sind sowohl 
für Wasser wie Luft undurchlässig und werden zum Einhüllen von 
Gegenständen benutzt, die gegen die Einwirkung von Feuchtigkeit und 
Gasen geschützt werden müssen. Sie lassen sich nicht kleben. Zu 
der dritten Gruppe gehören die mit Aluminiumacetat und Metall- 
seifen sowie mit Klebstoffen und Lösungsmitteln für Zellstoff be- 
handelten Papiere. Die mit Aluminiumacetat und Metallseifen be- 
handelten Papiere lassen sich leicht kleben, sind undurchlässig für 
Wasser, lassen aber Luft durch, Die mit Klebstoffen (Leim oder 
Casein), die mit Chromat oder Formaldehyd unlöslich gemacht werden, 
und Lösungsmitteln für Zellstoff hergestellten Papiere sind, je nach der 
Behandlung, mehr oder weniger durchlässig für Luft Wegen der 
Herstellung der oben erwähnten Papiere, die vom Vert eingehend 
beschrieben ist, muß auf das Original verwiesen werden. Zum Schluß 
sind einige Patent- und Literaturauszüge gegeben. (Papier-Ztg. 1915, 
S. 500, 579, 598 u. 653.) pr 

Verarbeitung von Altpapier zu wieder brauchbarer Papier- 
masse. Röhm & Haas, Darmstadt. — Das Altpapier wird im Wasser 
mit den Enzymen der Bauchspeicheldrüse oder ähnlich wirkenden 
Enzymen behandelt. Ein Gelbwerden der Papiermasse soll dabei nicht 
eintreten, auch soll sich die Druckerschwärze leicht von der Papier- 
faser lösen, so daß sie mit Wasser weggeschwemmt werden kann. Man 
kann die Enzyme in alkalischer, neutraler und schwach saurer Lösung 
wirken lassen, auch zur Unterstützung der Wirkung Salze in verschie- 
denen Konzentrationen zusetzen. Statt der Enzyme der Bauchspeichel- 
drüse kann man auch ähnlich wirkende Enzyme anderer Herkunft ver- 
wenden, z. B. Papayatin, Ricinusferment u. a. Statt der kostspieligen 
Dauerpräparate kann man ferner die frischen Organe oder Pflanzenteile 
benutzen, ferner auch die in Wasser und Säure unlöslichen Fällungs- 
produkte, z. B. die mit dem Bauchspeicheldrüsenferment erhaltene 
Gerbsäurefällung, welche bei der Einwirkung schwacher Alkalien eine 
wirksame Enzymlösung liefert. Man soll 100 kg Zeitungspapier in 
200 1 Wasser mit 20 g Pankreatin und 20 g. Natriumbicarbonat in 
kurzer Zeit zum Zerfallen bringen können. (D. R. P. 287884 vom 
6. Februar 1915.) i 


Über die Herstellung von plastischen Massen aus Casein, ins- 
besondere von Galalith. E. Stich. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 145.) x 


I) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 195. 


436 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


1915. Nr. 186/137 


31. Metalle.’ 


Seitlicher Auslauf für Drehöfen, insbesondere Erzagglomerier- 
öten. Friedr. Krupp Akt.-Ges. Grusonwerk, Magdeburg-Buckau. — 
Bei Drehöfen pflegte man bisher das feuerfeste Futter am Auslauf durch 
einen kräftigen Winkel einzufassen, der den Schub des heißen Futters 
aufzunehmen hatte, Bei hohen Temperaturen des auslaufenden Gutes 
wird die Einfassung durch das darüber rieselnde Brenngut rasch zer- 
stört. Nach dieser Erfindung wird zur Beseitigung 
dieses Mangels der die Auslauföffnungen im Ofen- 
futter bildende Baustoff gewölbeartig gestaltet, so 
daß er sich selbst trägt, ohne eine Einfassung durch 
Winkelringe o. dgl. zu benötigen. Dabei kann zum 
Schutze gegen Abbrennen das Ofenfutter die Kanten 
der Öffnungen im Mantel überragen. Wie die Ab- 
bildung zeigt, ist der Drehofenmantel a mit dem 
Futter b ausgekleidet. Nach dem unteren Ende des Drehofens sind 
an seinem Umfange Auslauföffnungen c vorgesehen. Der die Öffnungen 
umgebende Teil des Ofenfutters wird in beliebiger Weise selbsttragend 
ausgeführt. Das kann z. B. durch gewölbeartige Ausbildung des Futters 
mittels Ringe oder Formsteine oder dadurch erreicht werden, daß das 
Futter um die Öffnungen herum aus gestampfter Schamotte gebildet 
wird. (D. R. P. 287329 vom 15. April 1914.) i 


Verfahren zum Agglomerieren von Feinerz. James H. Payne, 
Baltimore. (V. St. Amer. Pat. 1114030 vom 20. Oktober 1914, angem. 
10. April 1913.) u 


Einfluß des europäischen Krieges auf die Metallindustrien. 
C. H. White. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 62.) wo 


Hydraulische Presse zur Herstellung von Zinkmuffeln u. dgl. 
C. Mehler Maschinenbauanstalt, G. m. b. H., Aachen. — Die 
Presse des Hauptpatentes 284598!) ist hier dahin abgeändert, daß an 
Stelle eines einzigen unteren hydraulischen Zylinders zwei getrennte 
Zylinderräume vorhanden sind. (D. R. P. 287950 vom 29. April 1914, 
Zus. zu Pat. 284598.) i 

Verarbeitung von Zinkmuffelrückständen. Arch. Jonas und 
Bartlesville Zinc Co., New York. — Die Muffelrückstände werden 
über Luftkanälen zu Haufen aufgeschichtet, entzündet und die in den- 
selben enthaltene Kohle durch Druckluft verbrannt; dabei wird auch 
vorhandenes Zink verflüchtigt, welches sich in der äußeren Schicht 
des Haufens als Kruste von Zinkoxyd ansetzt und wieder in den Zink- 
verhüttungsprozeß zurückgegeben wird. (V. St. Amer. Pat. 1112010 
vom 29. September 1914, angem. 5. Juli 1911.) u 


Chemische Anreicherung von Metallen. Ch. Bradley, New York. 
— Es handelt sich um die Aufarbeitung armer Kupfererze. Diese 
werden siedend mit einem Überschuß von Calciumchlorid und 
schwefliger Säure behandelt: 
l -+ SO, = CuCl, + CaSO, + x CaCl 
a Cab = OL cacı, SS i 
Es bildet sich Kupferchlorür und Calciumsulfat. Ersteres wird durch 
das überschüssige Chlorcalcium in Lösung gehalten. Man filtriert vom 
Gips ab und fällt mit CaO Kupferoxydul unter Regeneration des Cal- 
ciumchlorids. (V. St. Amer. Pat. 1114726 vom 27. Oktober 1914, 
angem. 27. Februar 1913.) u 
Wiedergewinnung von Werten aus den Abwässern der Kupfer- 
laugereien. CL Hall, Mount Airy, Pa. und Pennsylvania Salt Manu- 
facturing Co., Philadelphia. — Nach der chlorierenden Röstung sollen 
die ersten Laugewässer, nach Fällung des Kupfers, eingedampft (!) werden, 
um Kochsalz, Glaubersalz, Chlorzink und Eisenverbindungen zu ge- 
winnen. (V. St. Amer. Pat. 1112608 vom 6. Oktober 1914, angem. 


14. Oktober 1912.) u 
Bericht über die Selby-Hütten-Kommission. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1915, Bd. 7, S. 41.) wo 


Legierung. Edward Smith, London. — Diese silberähnliche Le- 
gierung, welche Hochglanzpolitur annimmt, besteht aus 70,17 % Kupfer, 
14,91% Nickel, 8,77% Zink, 4,38% Zinn, 1,75% Blei. Man schmilzt Nickel 
unter Glaspulver, rührt das Kupfer ein, dann Zink und zum Schluß 
Zinn und Blei. (V. St. Amer. Pat. 1114055 vom 20. Oktober 1914, angem. 
30. Januar 1914.) u 

Physikalische Eigenschaften des Kobalts. H.T. Kalmus und 
C. Harper. — Die Untersuchungen wurden an Handelskobalt mit 
96,5— 97,8% Co und reinem Co mit 98,7—99,9% Co vorgenommen. 
Beide Sorten waren durch Reduktion der betreffenden Oxyde dar- 
gestellt worden.) Die Prüfungen erstreckten sich auf das Metall in 
verschiedenen Formen, geglüht und ungeglüht, nachdem es langsam 


—— 


Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 424. 1) Ebenda 1915, S. 248. 
d Ebenda 1914, S. 505. 


Verlag der Chemiker Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Annali). 


nach nur geringer Erhitzung über den Schmelzpunkt aus dem Schmel, 
fluß abgekühlt war. Das spezif. Gew. ist 8,6658— 8,9278 bei LE 
die Härte, in Brinellgraden etwa 124,0, ist abhängig von der Physika 
lischen und mechanischen Behandlung, Schmelzpunkt ist 1478 +] (Dr 
(99,9% Co). Die Messung der Streckbarkeit nach den Bestimmun S 
der internationalen Vereinigung für Materialprüfung ergab etwa 34 bg 
für 1 Quadratzoll für ungeglühtes, 36980 Ibs. für geglühtes Mate), 
Walzen steigert die Streckbarkeit, ebenso geringe Mengen C (0,0600. 
auf 61000 Io) Die Zusammendrückbarkeit für ungeglühtes reine ç, 
ist 122000 Ibs. für 1 Quadratzoll, für Handels-Co 183000 Ibs, ;, 
wird durch Glühen erniedrigt, durch geringen C-Zusatz erhöht. Rein. 
Co kann vollständig auf der Drehbank verarbeitet, dagegen nich 
dünnem Draht gezogen werden, außer wenn das geschmolzene Mei: 
unter hohem Druck auf 500—600° C. abgekühlt und dann behande: 
wird. Handels-Co dagegen läßt sich leicht aus geschmolzenen Stangen 
zu Drähten jeder Stärke ziehen, sofern es bei Rotglut verarbeitet wurd: 
Der spezifische elektrische Widerstand von nach dem Ziehen nicht och, 
geglühten Drähten aus sehr reinem Co ist 89,64.10— N für I ac 
oder 0,7769 Q für 1 Metergramm bei 18° C. Mehrstündiges E- 
hitzen auf etwa 350° C. im Vakuum erniedigt den Widerstand un 
etwa 5%. In einer COa-Atmosphäre erhitztes Co hat einen höhe: 
Widerstand, der beim Erhitzen auf 800° C. wieder fällt. Kleine Ve. 
unreinigungen des Handelskobalts erhöhen den Widerstand außerord:r: 
lich. Er schwankt zwischen 231,10” Q und 103,107- N für I am 
Fünfstündiges Erhitzen im Vakuum auf 350° C. erniedrigt um ew: 
4% Erhitzen in COs wirkt wie beim reinen Co. Die spezifisch 
Wärme zwischen 15 und 100° C ist 0,1053. Für Temperatur 
zwischen 0 und 890° C. berechnet sich die spezifische Wärme z 
W = 0,1058 4- 0,0000457 t -+- 0,000000066 t?. (Journ. Ind. En: 
Chem. 1915, Bd. 7, S. 6.) | wo 


Neue Patente auf dem Gebiete der mechanischen Metali- 
bearbeitung. B—in. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 145—146. 
195—197.) pi 

Apparat zur Raffination und Entsilberung von Blei. Willian ` 
Thun, Hammond, Ind. — Es handelt sich um eine Ausführungsiorr 
des Pattinsonierens, besonders um eine Modifikation des Luce & Rozay 
Prozesses. Der Verf. wendet geschlossene feststehende Kessel an, dk 
auf derselben Hüttenebene stehen. Das geschmolzene Werkblei wi. 
durch Wasserregen gekühlt, bis die Bleikrystalle sich abgeschie: 
haben, die flüssige Silberlegierung durch Dampf oder Luft wi 
nächsten Kanal gedrückt, die Bleikrystalle durch einen Olbrenner ar 
Schmelzen gebracht und das Blei ebenfalls durch Druck in e 
Kessel auf der anderen Seite abgedrückt. Das Spiel wiederholt sč ~ 
der Kesselreihe auf beiden Seiten. Es ist keine Handarbeit uni kt 
Bewegung der Kessel mehr nötig. (V. St. Amer. Pat. 1106480 w 
11. August 1914, angem. 9. Dezember 1910.) t 


Die Anwendung hydrometallurgischer Apparate in der chemisch 
Technik. J. V. N. Dorr. — Verf. schildert die Vorteile der kontinu“ 
lichen Arbeit in der Cyanidlaugerei und beschreibt drei von ihm kor 
struierte Apparate, die mit Erfolg auch für andere Zweige der chemisch! 
Technik angewandt werden können, sofern es sich um die (neit: 
des Waschens, Absetzens und Rührens handelt. 1. Dorrs Classi ` 
(Klassierer, Scheider) wurde eingeführt als Ersatz für den hydraulisch“! 
Trichter zur Trennung. von auslaugbarem Sand und Schlamm. f 
können Serien solcher Apparate benutzt werden mit einer Leistur 
fähigkeit von täglich 150 t (Kupfererzextraktion). 2. DORRS Thicker“ 
(Sammler) dient zur Ansammlung von Suspensionen und verme: 
große Filterkonusse, an deren Seitenwänden der Schlamm sich fes 
setzen kann, und die häufig trüben Ablauf geben. Ein sehr langsar” 
Rührwerk verhindert das Festsetzen des Materials, das in einer W 
dickten Aufschlämmung am Boden des Tanks abgelassen wird. f 
Rührer ist in der Höhe verstellbar und mit Alarmvorrichtung be dë 
stand und mit automatischem Zu- und Ablauf versehen. Der App” 
liefert ein für Filterpressen gut vorbereitetes Material. Nach dem deg 
stromprinzip miteinander verbunden geben die Apparate nicht nur " 
den Cyanidlaugereien gute Resultate, sondern können auch zur U" 
stellung von NaOH aus NaCO; und Ca(OH) oder ähnliches e 
3. Dorrs Rührer ist ähnlich wie der Sammler gebaut; der Schaft f 
steht aus dem Zuflußrohr für die zu rührende Brühe, die mit Ale 
luft eingepreßt wird. Der Apparat bewirkt bei geringer und EU 
mäßiger Geschwindigkeit vollständige Extraktion und durch aer? 
Berührung der Lauge mit dem Material Ersparnis an Cyanid. von 
Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, ë 119) 2 


Alloy of Gold. Fs. W. Sullivan. 1,35 Doll. R M. MB" 
& Co., New York. 


(Annali 
Druck von August;Preuß in Cöthen NS 


- Ehemisch-Technisches Repertorium 


Übersicht über das Gesamtgebiet der reinen und angewandten Chemie 


Cöthen, 20. November 1915. 
Herausgeber: Dr. v. Vietinghoff-Scheel in Berlin. 


Inhalt: 6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie. 
8. Bakteriologie. Desinfektion. 11. Anlagen. 
und Trennen. 13. Brennstoffe. Feuerungen. 


fen. 


Beilage zur Chemiker-Zeitung Nr. 138/140. 
Verantwortlicher Redakteur: Dr. Walter Roth in Cöthen. 


7. Nahrungs- und Genußmittel. 
Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate. ~~~ 12. Verfahren und Apparate zum Mischen 


Generatoren. 


39. Jahrgang. Seite 437—444. 


Futtermittel. Gerichtliche Chemie. —— 


31. Metalle. 


Dampfkessel. ———- 21. Zucker. Stärke. Dextrin. 


6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Te De Nr 


Eine einfache Methode der quantitativen Harnstoffbestimmung 
in kleinen Blutmengen für die Zwecke der Nierendiagnostik. A. 
Hahn. — Die früher!) für Harn angegebene Methode wird gegen 
Einwände von VAN SLYKE, ZACHARIAS und CULLEN?) verteidigt. Die 
Bestimmung des durch die Soja-Urease gebildeten Ammoniumcarbonats 
auf dem gewöhnlichen alkalimetrischen Wege begegnet bei der Blut- 
untersuchung wegen der geringen Alkali- und großen Eiweißmenge 
Schwierigkeiten. Sie gelingt auf jodometrischem Wege, wenn man das 
durch im Überschusse zugesetzte Salzsäure aus Kaliumjodidjodat ab- 
geschiedene Jod zunächst durch einen Überschuß von Thiosulfat be- 
seitigt und diesen Überschuß mit Jod zurücktitriert. Zur Vereinfachung 
der Rechnung wird die der Salzsäure äquivalente Menge Thiosulfat 
verwendet. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 134.) sp 


Lehrbuch der physiologischen Chemie in Vorlesungen. E. 
Abderhalden. 3. Aufl. 2. Teıl. Lex. 8°. 27 M. Urban & Schwarzen- 
berg, Berlin und Wien. 

Stoffwechselfermente. C. Oppenheimer. 92 S. 8°. 2,80 M. 
Friedr. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 

Über die Bedeutung der anorganischen Bestandteile für den 
pflanzlichen und tierischen Organismus. A. Jolles. (Wien. med. 
Wochenschr. 1915, Bd. 65, S. 79.) sp 

Zum Tuberkelbacillennachweis im Blut. O. Köhler. — Der 
Meerschweinchenversuch erlaubt qualitativ allein eine sichere Diagnose 
und leistet auch quantitativ bei weiten mehr als die Untersuchung 
mikroskopischer Präparate. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd.41,5.76.) sp 


Über das von Conradi angegebene Verfahren der elektiven 
Züchtung von Diphtheriebazillen durch Ausschütteln mit Kohlen- 
wasserstoffen. K. Günther. — Verf. erhielt mit dem alten LÖFFLER- 
schen Verfahren annähernd dieselben Ergebnisse wie mit dem CoNRADIS, 
das er wegen des Zeitaufwandes und der Umständlichkeit als weniger 
geeignet ansieht. (Zentralbl. Bakteriol. 1915, [I], Bd. 75, S. 485.) sp 


Über Oxalurie. L. Pincussohn. — Nach Belichtung mit Eosin 
sensibilisierter Hunde zeigte sich bei ihnen eine vermehrte Ausscheidung 
von Oxalsäure. Sie steigt noch ganz erheblich, wenn der sonst gleich- 
bleibenden Nahrung Purinstoffe zugefügt werden. (D. med. Wochenschr. 
1915, Bd. 41, S. 132.) sp 

Über den Einfluß der Bodenbeschaffenheit auf das Bakterien- 
leben und den Stoffumsatz im Erdboden. H. R. Christensen. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [H[, Bd. 43, S. 1.) sp 

Über auffallend reichlichen Befund von Milzbrandsporen in 
der Erde eines Abdeckplatzes. W.v. Gonzenbach. (Ztschr. Hyg. 


1915, Bd. 79, S. 336.) sp 
Krieg und Ackerbauindustrien. W. H. Bowker. (Journ. Ind. 

Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 59.) | wo 
Die Bodenkolloide. P. Ehrenberg. 563 S. 14,50 M. Th. 


Steinkopff, Dresden. 

Reinigung von Bodenproben zur mikroskopischen Unter- 
suchung. W. H. Fry und LA Cullen. — Von den zur Reinigung 
der Proben in Betracht gezogenen Agentien halten Verf. eine 10 %ige 
Oxalsäurelösung für das empfehlenswerteste. Eisenoxydhaltige Splitter 
werden in 30 Min. entfernt. Die geringfügige Einwirkung auf Apatit 
verhindert nicht dessen Nachweis. Nur die Bestimmung kleiner Calcit- 
Mengen wird durch das Waschen mit Oxalsäure erschwert. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 40.) wo 

Krankhaftes Vergilben der Rüben. Vasters. — Diese, in der 
Rheinprovinz stark aufgetretene Erscheinung ist zurückzuführen auf ein 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 410. 1) Ebenda 1915, S. 66. 
2) D. med. Wochenschr. 1914, Bd. 40, S. 1219. 


Zusammentreffen ungünstiger klimatischer Bedingungen mit Schwächungen 
der Rüben durch starken Blattlausbefall; alle übrigen, sehr zahlreichen 
Parasiten traten dann erst nachträglich auf. (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 24, S. 106.) H 
Mangandlingung der Zuckerrübe. B. Schulze. — Unter den 
Bedingungen der angestellten Versuche führten die Verbindungen des 
Mangans, besonders das Nitrat, aber auch das Phosphat und Sulfat 
(dieses gemeinsam mit Aluminiumsulfat), merkliche Ertragssteigerungen 
herbei, die als Reizwirkungen aufzufassen sein dürften. (Blätt. Rübenb. 
1915, Bd. 22, S. 227.) - 
Bekanntlich gehen in dieser Hinsicht die Versuche und ihre Deutungen sehr 
weil augeinander, und lassen jedenfalls Schlüsse allgemeiner Natur bisher nicht zu. 4 


Bleivergiftung von Rindern durch Rübenblätter. — Als Ursache 
der Erkrankung ergab sich eine zeitweise Überschwemmung gewisser 
Acker durch die Innerste, deren Wasser stark bleihaltig aus dem Harz 
kommt. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 24, S. 110.) H 

Verfütterung von Rübenblättern. Wunderlich. — Empfehlung 
der Verfütterung, besonders an Mastrinder, und Zusammenstellung der be- 
kannten Vorsichtsmaßregeln. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 24, S. 69.) 2 


Verfütterung der Rübenbläiter. Kiehl. — Die neuerlichen An- 
regungen in dieser Hinsicht sind durchaus berechtigt, und auch KIEHL 
hat viele Jahre lang, bei richtiger Verabreichung, die besten Ergebnisse 
zu verzeichnen gehabt. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 24, $.86.) 2 

Verfütterung der Rübenblätter. Müller-Lenhardt. — Die be 
kannten Schädigungen, die bei Verfütterung frischer und saurer Rüben- 
blätter nicht selten eintreten, schreibt man meist der Oxalsäure zu, in 
Wahrheit ist aber nicht diese die Schuldige, sondern die an den 
Blättern sitzende Schmutzmasse mit ihren Bakterien; Beigabe von Kreide, 
die oft empfohlen wird, wirkt daher in solchen Fällen geradezu schäd- 
lich, weil sie die Entwicklung der Bakterien noch begünstigt. (Blätt. 
Rübenb. 1915, Bd. 22, S. 234.) | A 

Preisbewertung der Schnitzel. Stoepel. — Verf. weist darauf 
hin, daß die Preise (für die vom Staate beschlagnahmten 25 %) für 
nasse, Trocken- und Zuckerschnitzel mit 80 Pf, 16 M und 19 M für 1 dz 
festgestellt wurden, während den praktischen Verhältnissen nach die 
ersteren mindestens 1,20 M kosten müßten, wenn die Preise für letztere 
gerechtfertigt sein sollen. Abhilfe ist dringend erforderlich. (D. Zuckerind. 
1915, Bd. 40, S. 728.) A 

Zuckerrohr in Britisch-Guyana. B. — Als Hauptursache des fast 
völligen Stockens der Entwicklung gibt der »Louisiana Planters die 
mangelhaften Anbauverfahren an, und empfiehlt deren zeitgemäße, mög- 
lichst rasche Umgestaltung. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 24, S. 70.) A 

Koehlmanns Preßkartoffel. Kettler. — Verf. empfiehlt, ohne 
auf das Technische näher einzugehen, dieses Verfahren als sehr vorteil- 
haft und nutzbringend, und erhofft schleunigste Einführung. (D. Zuckerind. 
1915, Bd.40, S. 735.) A 

Über Tyrosinasen. Gonnermann. — Die Versuche ergaben, daß 
die (recht kräftige) Tyrosinase der Kartoffel einheitlich ist und Blut- 
körperchen agglutiniert; die Tyrosinase der Rübe enthält ein hämolytisch 
wirkendes Saponin angekettet (eine neue Eigenschaft!) und wirkt dem- 
gemäß weniger kräftig. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 751.) 

Verf. weist nochmals darauf hin, daß er Tyrosinase schon 1908, und In- 
vertase bereits 1895 in Rüben auffand. 

Zu der Verwendung von Arsen und Blei enthaltenden Pflanzen- 
schutzmitteln. - G. Sonntag. — Nach Bespritzung oder Bestäubung 
von Obstbäumen und Obststräuchern mit arsenhaltigen Schutzmitteln 
wird die große Mehrzahl der Früchte arsenhaltig und behält diesen 
Gehalt lange Zeit, unter Umständen bis zur Reife. Blei verschwindet 
zuweilen schneller. (Arb. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 49, S. 502.) sp 


438 


7. Nahrungs- und Genußmittel. 


` Trockner für Getreide und ähnliches körniges Gut. Heinrich 
Fürmeyer, Cassel. — In der Achse eines aufrechtstehenden, zylin- 
drischen Behälters ist ein Fördermittel, z. B. eine Schnecke, angebracht, 
durch welche im Kreislauf der mittlere senkrechte Teil der Trockengut- 
masse ständig nach oben befördert und dabei einem in gleicher oder 
entgegengesetzter Richtung durch diese Zone streichenden Strome der 
heißen Trockenluft ausgesetzt wird. (D. R. P. 287855 v. 23. Aug. 1913.) i 


Die Zuckerrübe und die Erzeugnisse ihrer Aufarbeitung (Zucker- 
schnitzel, Sirupe, Zucker) als Rohstoffe fär die Brotbereitung. M.P. 
Neumann!) und A. Fornet. (Ztschr. ges. Getreidew.1915, Bd.7,S.89.) kt 


’ Der Nachweis von Kartoffelzusatz im Kriegsbrot. A. Lingels- 
heim. — Verf. gründet den Nachweis auf die verschieden starke 
Doppelbrechung der einzelnen Stärkearten im Polarisationsmikroskop, 
in dem die Kartoffelstärkekörner wie auch die Zellwände der Kleister- 
zellen sehr viel stärker aufleuchten als die der Cerealien. Bei ver- 
kleisterter ‚Stärke treten durch Behandlung des mikroskopischen Prä- 
parates mit verdünnter Natronlauge die Zellwände deutlicher hervor. 
(Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 28, S. 361.) kt 


Über die Gegenwart des sogenannten „Komplements“ in Milch. 
R.T. Hewlett u. C. Revis. (Zentralbl. Bakteriol. 1915, [I], Bd. 75, S. 337.) sp 


Elastische Verschlußkappe, insbesondere für Milchsterilisierungs- 
gefäße (Flaschen), welche sich seitlich an den nach außen verstärkten 
Gefäßrand anlegt und sich nach dem Erhitzen der Flüssigkeit beim 
Abkühlen selbsttätig pfropfenartig in das Gefäß einzieht. C. Stiefen- 
hofer, München. (D.R. P. 287946 vom 12. Juni 1914.) i ' 


Herstellung von Speisepalmöl, welches auch für die Margarine- 
fabrikation verwendbar ist, unter gleichzeitiger Gewinnung von 
Ölspiritus als Nebenprodukt. Ludwig Bernegau, Berlin-Halensee. — 
Frisch geerntetes, von den Palmkernen in geeigneter Weise befreites 
Fruchtfleisch der Olpalmenfrüchte wird im Vakuumkessel zuerst bei 
niedriger Temperatur mehrere Stunden mit reinem Spiritus (90%) di- 
geriert und dann stärker erhitzt, bis der Spiritus überzudestillieren be- 
ginnt. Man unterbricht jetzt den Koch- und Extraktionsprozeß und 
läßt die spirituöse und fruchtwasserhaltige, gelb gefärbte Ollösung aus 
dem Vakuumapparat vor Luft und Licht geschützt in ein Sarnmelgefäß 
ablaufen. Durch die Behandlung des Fruchtfleisches mit Spiritus 
und den Kochprozeß werden die Enzyınwirkungen rechtzeitig un- 
schädlich gemacht, außerdem wird ein Teil der Fettsäuren, namentlich 
die schwer verdaulichen, durch Spiritus gelöst und können auf diese Weise 
aus dem Palmöl entfernt werden. Auch wird das Fruchtwasser dem 
Fruchtfleisch entzogen, was wegen der Haltbarkeit des Oles wichtig ist. 
Die spirituöse Ollösung wird filtriert, und der Spiritus wird im Vakuum- 
apparat abdestilliert. Die zurückbleibende flüssige heiße Fettmasse läßt 


man erkalten und durch Anwendung von Kälte erstarren, um das dunkel- 


braun gefärbte Fruchtwasser abgießen und aus der Olmasse entfernen 
zu können. Nach Enifeuchtung wird die talgartige Fettmasse um- 
geschmolzen. Dieses technische Palmöl soll reiner und wertvoller sein 
als das bisherige sehr unreine Handelspalmöl. Das. mit Spiritus aus- 
gekochte Fruchtfleisch wird nach Bestäubung mit Kochsalz in Pulver- 
form behufs Frischhaltung und Entfeuchtung im Vakuumapparat weiter 
erhitzt, bis der Rest des im Fruchtfleisch zurückgebliebenen Spiritus 
überdestilliert ist. Das heiße, von den schwerverdaulichen Fettsäuren 
befreite und durch die Spiritusextraktion gereinigte Fruchtfleisch wird 
in einer Olpresse abgepreßt und durchgeseiht, wobei ein reines Speise- 
palmöl von Butterkonsistenz gewonnen wird. Das so erhaltene Speise- 
palmöl wird filtriert und nach Art der Rahmpasteurisierung haltbarer 
gemacht. Das in die Gebinde gefüllte Palmschmalz wird durch Ab- 
kühlung zum Erstarren gebracht. Zwecks Verwendung als Hilfsmittel 
in der Pflanzenbutter-Margarinefabrikation zum Färben, Bräunen u. dgl. 
sowie als Identitätsreagenz bei der Bereitung neuartiger fruchtaroma- 
und fruchtzuckerreichen Fruchtrahmmargarine wird die zähe Margarine- 
masse in einer Emulsionsmaschine mit einer Emulsion dieses Speise- 
palmöls und pasteurisiertem Fruchtrahm (Apfel- und Bananenrahm) mit 
oder ohne Zusatz von Hühnereigelb solange gemengt, bis eine voll- 
kommene Verbindung aller Bestandteile stattgefunden hat. Die frisch 
bereitete Palmölfruchtrahmmargarine wird in die Holzkübel gefüllt und 
einer Temperatur von etwa 2° C. bis zur vollen Erstarrung ausgesetzt. 
Diese neue Margarineart soll ein besseres Aroma haben und natürlicher 
bräunen als eine Milchrahm- oder Eigelbmargarine. (D. R. P. 288209 
vom 4. März 1914.) i 
Über die Verwendung gehärteter Fette in der Nahrungsmittel- 
industrie. H. Thoms und F. Müller. — Nach dem Verfahren von 
WILBUSCHEWITSCH in den BREMEN-BESIGHEIMER ÖLFABRIKEN gehärtete 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, $.411. 1} Chem.-Ztg. 1915, S. 190. 
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Pflanzenfette, die zur Herstellung von Margarine in Frage kommen 
(Erdnuß-, Sesam- und Cottonöl) sowie Tran!) wurden untersucht. Außer 
kleinen Nickelmengen ergab sich vom chemischen Standpunkte kein 
Anstand (THoMs). MÜLLER fand bei Ersatz des gesamten Fettes in der 
Nahrung durch die geprüften Fette innerhalb einiger Wochen keinerlei 
Störungen des Wohlbefindens. Es empfiehlt sich bei der Härtung nicht 
über den Schmp. 37° C. hinauszugehen oder stärker gehärtete Fette so 
weit mit Ol zu verdünnen, da sonst zwar die Ausnutzung nicht we. 
sentlich geändert wird, aber talgartiger Geschmack, Völlegefühl im 
Magen und ähnliches empfunden wird. (Arch. Hyg. 1915, Bd.84, 5.54) sp 


Sind die gehärteten Öle für den menschlichen Genuß ge- 
eignet? Ph. O. Süssmann. — Über die Versuche und die daraus 
zu ziehenden Schlüsse hat bereits K. B. LEHMANN?) berichtet. (Arch, 
Hyg. 1915, Bd. 84, S. 121.) sp 

Neue Methode zur Bestimmung des Unverseifbaren in Äther- 
extrakten, Fetten, Ölen und Wachsen. J. B. Rather. — Anstatt zur 
Bestimmung des Unverseifbaren in den Atherextrakten von Nahrungs- 
und Futtermitteln, in Fetten, Olen und Wachsen die daraus dargestellte 
Seife oder deren Lösung mit ätherischen Lösungsmitteln zu extrahieren, 
zersetzt Verf. die fast eingedampfte Seifenlösung (aus 0,4 g und 20 ccm 
2-n-alkohol. NaOH) mit Eisessig, löst in Ather im Scheidetrichter, trennt 
die Schichten und erzeugt durch 10 ccm 33%ige NaOH in der äthe- 
rischen Lösung einen Niederschlag von Seife, die durch Wasser entfernt 
wird. Die ätherische Lösung wird abgedampft, getrocknet und gewogen. 
Für an Fetten gegenüber dem Unverseifbaren reichen Substanz ist wegen 
Rückhalts der ätherischen Lösung an Seife eine Korrektur nötig, die 
16 mg im Mittel beträgt (bei 0,4 g Einwage) und von der Auswage 
abzuziehen ist. Diese Schnellmethode ist sowohl für fettreiche wie 
fettarme Atherextrakte anwendbar und liefert gute Ergebnisse. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 34.) wo 

Herstellung von Fleischextrakt, Bouillonwürfeln, Suppenwärfeln 
und Suppenwürze. O. Ward. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 144.) cs 

Obstkonserven, Fruchtsäfte, Marmeladen. E Lippold. 3,50 M. 
Dr. M. Jänecke, Leipzig. 

Einrichtung zum Sterilisieren von Früchten, Fleisch, Gemüse 
und dergl. Albert Wilde, Woltersdorf bei Luckenwalde. — Die 
Glasbüchse des Hauptpatentes 266 735 3) ist hier dahin weiter ausgebildet 
worden, daß der halbkugelförmige Boden der Büchse soweit eingezogen 
ist, daß sie darauf stehen kann und die Gleichmäßigkeit ihrer Wandung 
bestehen bleibt. (D. R. P. 287914 vom 18. Oktober 1913, Zus. zu 
Pat. 266735.) i 

Bestimmung der Ameisensäure in Saucen. C. A. Peters ud 
L. P. Howard. — Verf. ermittelten, daß bei mit bekannten Ameisen: 
säuremengen angestellten Versuchen aus etwa 40 g Material unter Zu 
satz von 0,5 g Weinsäure durch einen kräftigen Dampfstrom in 1!/ Std. 
91—92% der Ameisensäure bei Benutzung eines STOLTZENBERG Vor 
stoßes“) übergetrieben werden konnten, die in einer Aufschlämmung 
von gefälltem CaCO; gebunden und als lösliches Ca-Formiat vom 
Überschuß des Carbonats abfiltriert wurden. Die Bestimmung erfolgt 
nach Finke?) als Calomel. Gewogenes HgCI X 0,0975 = Ameisen- 
säure. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 35.) wo 

Vorrichtung zum Temperieren von Schokolade. Richard 
Gäbel, Dresden. — Innerhalb eines Hohlraumes sind sich auf einer 
feststehenden Achse drehende Schraubengänge angeordnet, welche so- 
wohl die Innenwand des Hohlraumes als auch die feststehende Achse 


berühren. (D. R. P. 288140 vom 30. Januar 1915.) S 
Ergebnisse der amtlichen Weinstatistik. Berichtsjahr 1912/13. 
(Arb. a. d. Kaiserl. Ges.-Amt 1914, Bd. 49, S. 1.) sp 


Versuche und Untersuchungen zur Erforschung des frei- 
willigen Säurerückganges im Weine. Versuchsjahr 1912/13 (1912er 
Frankenweine). Versuche und Untersuchungen über die Aufnahme 
von schwefliger Säure durch den Wein infolge des Schwefelns der 
Fässer bei den einzelnen Abstichen. Th. Omeis. (Arb. a. d. Kaiserl. 
Ges.-Amt 1914, Bd. 49, S. 488, 495.) SR 

Blausäure in Bohnen. Herbert Blair. — Bohnen von Phaseolus 
lunatus, die als Nahrungsmittel feilgeboten wurden, enthielten gluco- 
sidisch gebundene Blausäure. Gleichzeitig war ein Enzym vorhanden, 
das beim Macerieren mit Wasser bei 45° C. die Blausäure langsam 
frei macht, aus 1 g in 358 Minuten 0,160 mg. (Pharm. Journ. 1915, 
4. Reihe, Bd. 40, S. 586.) md 

1) Klimmt und Mayer, Chem.-Zte. 

2) Chem.-Ztg. 1914. 5. 798. REDEN Ge ke 1908, S. 770. 


8) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 691. 
$) Ztschr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1911, Bd. 21, S. 5 u. Bd. 22, S. 93, 
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8. Bakteriologie. 


Über die antibakterielle Wirkung von Münzen auf Nährböden. 
D. Natonek und H. Reitmann. — Wurden Agar- oder Gelatine- 
schichten, nachdem Silber- oder Kupfermünzen einige Zeit (es genügen 
wenige Stunden) darauf gelegen hatten, mit Bact. coli beimpft, so blieben 
die Flächen, die die Münzen eingenommen hatten, und Höfe um sie 
herum frei von Kulturen. Dies trat auch ein, wenn zwischen der Ent- 
fernung der Münzen von der Platte und ihrer Beimpfung längere Zeit 
verstrichen war. Danach muß der bekannte schädigende Einfluß der 
Metalle auf Bakterien als reine Metallwirkung aufgefaßt werden. Hefen, 
Oidium- und Moniliaarten, sowie Schimmelpilze werden in ihrem 
Wachstum nicht oder nur in geringem Grade beeinträchtigt; es werden 


daher die »metallisierten« Nährböden vielleicht zur Erleichterung ihrer 


Reinzüchtung verwendet werden können. — In der Asche der Nähr- 
böden, auf denen die Münzen gelegen hatten, war Kupfer bezw. auch 
Silber, dieses allerdings nur schwierig, nachweisbar. Ztschr. Hyg. 1915, 


Bd. 79, S. 345.) sp 
Ein billiger Nährboden (Bouillon) aus Blutkuchen. A. Szász. 

(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [II], Bd. 75, S. 489.) sp 
Ein in Normal-Schwefelsäure wachsender Fadenpilz. E.Zettnow. 

(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [I], Bd. 75, S. 369.) sp 


Einwirkung der seltenen Erden auf Bakterien. Il. A. Simonini. 
— Die Herabminderung der Giftigkeit und Verwendbarkeit zur Im- 
munisierung wurde durch Versuche an Kruseschen Dysenteriebaz llen 
bestätigt. Auch Diphtheriebazillen werden weitgehend entgifte. Hin- 
reichend lange unter Einwirkung von Thorium gehaltene Bakterien be- 
wirken in Bouillon oder Halbbouillon keine Trübung, scheinen sich 
also darin nicht zu vermehren. Streicht man aber nach wochenlangem 
Stehen dieser Flüssigkeiten das darin entstandene Sediment auf Agar- 


°) Vergi. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 403. 
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Desinfektion.”) 


Ze Ser 


platten, so entwickeln sich langsam Kolonien, die ganz eigentümliche 
morphologische und biologische Charaktere, abweichend von denen 
des Ausgangsmaterial, zeigen. Die Möglichkeit zufälliger Ver- 
unreinigungen hält Verf. noch nicht für ausgeschlossen. (Zentralbl. 
Bakteriol. 1915, [I], Bd. 75, S. 398.) sp 
Phobrol, Grotan und Sagrotan. M. Schottelius. Erwiderung 
auf die Bemerkungen von MESSERSCHMIDT. (D. med. Wochenschr.1915, 
Bd. 41, S. 153.) sp 
Über die Beeinflussung der Desinfektionswirkung des Form- 
aldehyds durch Methylalkohol und die daraus zu ziehenden Schlüsse 
auf die Raumdesinfektion mit Formaldehyd. Fr. Croner. — Bei 
Versuchen mit wachsenden Zusätzen von Methylalkohol wurde ein 
stetiges Sinken der Desinfektionskraft des so behandelten Formaldehyds 
beobachtet, dann aber wieder ein Ansteigen, so daß solcher mit hohem 
Zusatz sogar besser als reiner wirkte. Von etwa 8% Formaldehydgehalt 
an spielt aber der Methylalkohol gegenüber pathogenen Keimen keine 
wesentliche Rolle, Daher wird die Wirkung der Dämpfe beim Raum- 
desinfektionsverfahren nicht beeinträchtigt. Metliylalkohol wirkt für sich 
allein stark desinfizierend, am besten wohl, ähnlich wie Athylalkohol, 
in Konzentration von 70 %, während der absolute verhältnismäßig un- 
wirksam ist. (Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, S. 541.) sp 
Die Desinfektion der Eisenbahnpersonenwagen. H Hammer 
— Verf. erhielt befriedigende Erfolge mit Formolvernebelung durch 
das Kalkschwefelsäureverfahren. Erforderlich ist gut durchgebrannter, 
frischer Kalk. Für jedes Abteil sind 2 kg Kalk, 2,5 1 Wasser mit 250 ccm 
konz. Schwefelsäure und 350 ccm Formol zu verwenden. Die Polster- 
sitze müssen vorgezogen und aufgestellt werden. Das Verfahren eignet 
sich auch dazu, in Kästen befindliche Kleider, selbst solche aus dicken 
Stoffen, ohne jede Beschädigung bequem und sicher zu desinfizieren. 
(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 68.) sp 


Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate," 


Die Verteilung günstiger industrieller Gelegenheiten. G. O. 
Smith. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 67.) wo 

Krieg und chemische Industrie. Wm. H. Nichols. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 131.) wo 


Die gegenwärtigen Aussichten einiger chemischer Industrien 
in den Vereinigten Staaten. Edw. Gudeman. 


Chem. 1915, Bd. 7, S. 151.) wo 
Einige Phasen der industriellen Lage in Großbritannien. M. 
L. Hamlin. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 859.) hp 


Englands Handelskrieg und chemische Industrie. A. Hesse und 
H. Grossmann. 12 M. F. Enke, Stuttgart. 


Die volkswirtschaftliche Bedeutung der mineralischen Boden- 
schätze. K. Oebbeke. (Montan. Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 534.) u 


Jahresbericht über die Leistungen der chemischen Technoloecie 
für das Jahr 1914. 1. und 2. Abt. Je 18,50 M. J. A. Barth, Leipzig. 


Muspratts enzyklopädisches Handbuch der technischen Chemie. 
Ergänzungswerk. 3. Bd. 1. Abt. 4. Bd. 1. Abt. Lex. 8°. Je 25 M. 
F. Vieweg & Sohn, Braunschweig. 

Die wirtschaftliche Annäherung an das Deutsche Reich und die 
chemische Industrie. Sonderabdr. a. d. Österr. Chem.-Ztg. 1915. 188S. 


Verminderung der Reibung von in Rohren oder Rinnen be- 
iördertem zähflüssigem, schlamm- oder breiartigem Fördergut. 
Adolf Kuehl, Höchst a M. — Dem Fördergut wird durch die 
Wirkung eines elektrischen Gleichstromes Flüssigkeit entzogen, die als 
reibungsvermindernde Schicht zwischen dem Fördergut und der Rohr- 
oder Rinnenwand benutzt wird. (D.R.P. 288083 v.20.Febr. 1914.) i 


Trockenvorrichtung für flüssige Stoffe mit an endlosen Ketten 
hängenden Platten zum Eintauchen in die einzutrocknende Masse. 
Emilie Mader geb. Heinrich, Stuttgart. — Beiderseits federnd sind 
an den Platten anliegende Schaber vorgesehen, welche durch Anschläge 
ermöglichen, daß die Platten selbsttätig zwischen sie (die Schaber) ein- 


treten. (D. R. P. 287951 vom 19. August 1913.) i 
Kühlen heißer gesättigter Lösungen. Dr. Max Mitreiter, 
Wathlingen b. Celle. — In der Stromrichtung der zu kühlenden, über 


fortlaufende gekühlte Rinnen geleiteten Lösung werden, jedoch mit 
geringerer Geschwindigkeit als die Laufgeschwindigkeit der zu kühlenden 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 418. 


(Journ. Ind. Eng. 


Lösung beträgt, schabende Organe über die Kühlflächen geführt, welche 
die an dem Boden und an den Seitenflächen der Kühlflächen nieder- 
geschlagenen Krystalle aufnehmen und anheben und durch ihre Be- 
wegung und die Anordnung von Hubflächen die abgekratzten und 
ausgeschiedenen Krystalle wieder dem Flüssigkeitsstrom entgegentragen, 
derart, daß sie von der Lösung schwebend erhalten werden und somit 
in der Lösung noch weiter wachsen können, ohne sich erneut auf den 
Boden der Kühlflächen niederzusetzen und dadurch ein Wiederanwachsen 
an diesen zu verhindern. (D. R. P. 287586 vom 4. Januar 19]4.) i 


Herstellung eines Kälteschutzmittels. Dr. Karl Kieser, Beuel 
a. Rh. — Auf Holzwolle werden bei gewöhnlicher Temperatur feste 
Kohlenwasserstoffe oder andere wasserabstoßende Substanzen in Pulver- 
form aufgestäubt und diese durch Erhitzen der Holzwolle über den 
Schmelzpunkt der aufgestäubten Stoffe hinaus auf der Oberfläche der 
Holzwolle in dünner Schicht verteilt. Man kann auch das Überzugs- 
mittel in geschmolzenem Zustande mittels einer Zerstäuberdüse auf der 
Holzwolle verteilen. Beispielsweise werden 25 kg Holzwolle unter 
gutem Durcharbeiten mit einer feingepulverten Mischung aus 2 kg 
Stearinsäure und 2 kg Ceresin gut gemischt, worauf die gleichmäßig 
bestäubte Masse in einem Trockenofen auf 90° C. erwärmt wird. 
Dabei schmelzen die Fettsäureteilchen und verteilen sich gleichmäßig 
auf der Oberfläche der Faser. Durch den Überzug von festen Kohlen- 
wasserstoffen soll verhindert werden, daß die Holzwolle die Boden- 
feuchtigkeit oder andere Feuchtigkeit aufsaugt, wodurch Fäulnis und 
Verschimmeln bedingt werden würde. (D. R. P. 288318 v. 8. Dez. 1914.) i 
Verdampfapparat. Charles A. Waldeck, Baltimore. (V. St. 
Amer. Pat. 1124979 vom 12. Jan. 1915, angem. 14. Jan. 1914.) ke 
Elektrische Tauchheizvorrichtung. Heinrich Stanger, Ulm 
a. d. Donau. — Der Heizkörper liegt zwischen zwei Blechschalen ein- 
gepreßt, welche über den gleichen Dorn gedrückt, an den Rändern 
hochgekrempelt und ringsum an diesen Rändern abgedichtet oder ver- 
lötet sind. (D. R. P. 288311 vom 8. Juli 1914.) i 
Einrichtung zum Nachweis von Wasser in Heiz- und Treiböl 
während des Betriebes mittels Anordnung der Pole eines eine 
Anzeigevorrichtung in Tätigkeit setzenden elektrischen Signalstrom- 
kreises in der Ölleitung. Julius Mugler, Danzig-Langfuhr. — Die 
Pole bilden ein in die Betriebsleitung eingeschaltetes Zwischenstück, 
welches aus zwei den ganzen Rohrquerschnitt überspannenden, nahe 
bei einander liegenden, jedoch von einander isolierten feinen Metall- 
sieben oder -netzen besteht. (D. R. P. 287552 vom 24. Nov. 1914.) i 
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12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.‘) 


Mühle zum Mischen. Th.].Sturtevant, Wellesley, und Sturtevant 
Mill Company, Maine. (V. St. Amer. Pat. 1122 659/660 vom 29. De- 
zember 1914, angem. 20. April 1914.) ks 


Klassierungssieb für die Aufbereitungs- und Zerkleinerungs- 
technik. Friedr. Krupp Akt-Ges. Grusonwerk,‘ Magdeburg- 
Buckau. — Das Sieb besteht aus aufeinandergelegten, ineinander- 
greifenden rostförmigen Teilen, deren Öffnungen und Stege im zu- 
sammengesetzten Zustande des Siebes schmale Siebschlitze bilden, indem 
die in die Öffnungen des einen Teiles eingreifenden Stege des andern 
Teiles in ihrer Längen- und Breitenabmessung etwas geringer sind als 
die Öffnungen. (D. R. P. 287830 vom 14. Juli 1914.) i 


Setzmaschine mit durch Auf- und Abbewegen des Setzwassers 
bewegtem Setzgut und vor den Austragenden angeordneten, in das 
Setzgut reichenden Gliedern, welche das An- und Abschwellen des 
schweren Niederschlags anzeigen. Wilhelm Verheyen, Hochlar- 
mark b. Recklinghausen. — Die Kraft des geschlossenen Vorwärtsflusses 
des abgesonderten Setzgutbettes wird bei ihrem wechselnden An- und 
Abschwellen ausgenutzt, um von der spezifischen Beschaffenheit des 
Setzguts unabhängige, in das Setzgut reichende ausschwenkbare Fühler 
oder Taster in der Richtung des Vorwärtsflusses zu verdrehen, derart, 
daß diese von dem leichteren Setzgut nicht beeinflußbaren Glieder 
mit Anzeigeeinrichtungen oder mit Einrichtungen zum Betätigen des 
Schiebers vor dem Austragende verbunden sind, deren Tätigkeit im 
Verhältnis zum Ausschlag der Glieder steht. (D. R. P. 288028 vom 
21. Mai 1914.) i 

Verbessertes Diaphragmenmaterial „Elektro -Filter“. C. J. 
Thatcher. — Ein von der GENERAL FILTRATION CoMP. in Rochester 
hergestelltes Diaphragma, aus Körnern von krystallinischem Quarz mit 
kieseligem Bindemittel gebrannt, besonders geeignet für saure Lösungen, 
wird auf seine Eigenschaften untersucht. (Metall. and Chem. Eng. 1915, 
Bd. 13, S. 336.) u 


Druckfilter. Gebr. Sachsenberg Akt Ges, Roßlau a. d. Elbe. — 
Das Filter ist für feststehende oder umlaufende Kochkessel (Laugekessel) 
bestimmt und wird in eine Öffnung der Kocherwand eingesetzt, aus 
der es leicht herausgenommen werden kann. Es soll ermöglichen, 
den Kocherinhalt unter Druck zu filtrieren, um Bestandteile, welche 
bisher verloren gingen, zu gewinnen. Die Abbildung zeigt einen senk- 
rechten Schnitt durch den Boden eines Kugelkochers mit eingesetztem 
Druckfilter. Das Filter besteht aus einem kastenartigen Gehäuse mit 
Siebboden a, Decksieb 
b und Deckel c. Zwi- 
schen Siebboden und 
Decksieb wird eine 
Aufliege-" und Stützvor- 
richtung für das Deck- 
sieb b vorgesehen, die 
aus Stutzen d bestehen 
kann. Der mit zentra- 
lem Ablauf e versehene 
Deckel c kann durch Schrauben f auf dem Gehäusekörper und 


°) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 395. 


- erhitzer und Kessel, 


einklinkbare Gelenkbolzen g und Muttern A auf dem Randflansch der 
zum Einsetzen des ‚Filters dienenden Öffnung des Kocher befestigt 
werden. Der Siebboden o und das Decksieb b sind auf der Innen. 
seite mit einem Filterstoff ý bekleidet, und der Raum zwischen beiden 
Filterstofflagen ist mit Kies k oder einem anderen Filtriermittel gefüllt 
(D. R. P. 287243 vom 11. September 1914.) = 


i 
Verfahren zum selbsttätigen Nachpressen von Filterkuchen 
und zum selbsttätigen Anzeigen der Stärke der gebildeten Kuchen, 
Dipl.-Ing. Albert Legraud Genter, Berlin-Wilmersdorf. — In einem 
geschlossenen Gefäß A mit Filterboden B ist eine bewegliche Preg. 
platte D aus festem oder porösem 
D Ä Stoff in gewünschtem Abstand von 
der Filterfläche B angeordnet, Bei 
Erreichung der gewünschten Filter. 
kuchenstärke wird das bis zu diesen 
Grenzpunkt auf der Preßplatte herr- 
schende hydraulische Gleichgewich: 
durch die sich bildende Kuchenmasse C 
selbsttätig gestört, und es tritt eine 
selbsttätige Bewegung der Platte D 
ein, wobei vermöge des verminderten 
Druckes zwischen Platte D uni 
Kuchen C auf der einen Seite und 
des Filtrationsdruckes auf der andern Seite der Platte D die letztere 
selbsttätig gegen die Kuchen C gepreßt wird, so daß beliebig feste 
Kuchen erzeugt und beliebige Kuchenstärken mittels Zeigers f und 
Skala e genau und selbsttätig angezeigt werden. (D. R. P. 287318 vom 
3. Mai 1914.) i 


Verfahren, um Filteranlagen für brennbare Gase bei Gegen- 
wart von selbstentzündlichem Staube zwecks Reinigung und dergl. 
gefahrlos zugänglich zu machen und sie nach dem Reinigen wieder 
gefahrlos in Betrieb zu setzen. Rud. Böcking & Co. Erben Stumm- 
Halberg und Rud. Böcking G. m. b. H., Halbergerhütte bei Brebach. 
— Das Filter wird mit nichtbrennbaren Gasen ausgespült, bevor man 
Luft oder Gas hineinläßt. Bei der Außerbetriebsetzung der Filter sperrt 
man wie üblich das Rohgas ab, saugt dann aber nicht Luft, sondem 
nichtbrennbares Gas durch das Filter hindurch. Dieses verdrängt das 
darin noch enthaltene Gas, worauf das Einsaugen von Luft zweck 
Zugänglichmachens des Filterinnern keine Explosionsgefahr mehr bietet 
Eine Schädigung der Filtervorrichtung durch die brennenden Staub- 
ab'agerungen ist jetzt ausgeschlossen, da der Staub nur langsam ver- 
glimmt, nicht aber mit starker Wärmeentwicklung plötzlich verbrennt 
Uin jedoch sicher zu verhindern, daß die Stofflächen der Filter zerstört 
werden, läßt man die Schütteleinrichtung noch einige Zeit bei ¢ 
sch'ossenem Filter weiterarbeiten, damit der Staub von den Filterfläcks 
abfällt. Soll das nunmehr mit Luft gefüllte Filter wieder in Betrieb 
gesetzt werden, so füllt man es zunächst mit nicht brennbaren Gasen 
und öffnet den Zugang des Brenngases erst dann, wenn das Filter an- 
nähernd sauerstoffrei ist. Zum Ausspülen der Filter können Stickstoff 
und Kohlendioxyd dienen. Im Hochofenbetrieb benutzt man zweck- 
mäßig Rauchgase, z. B. die Abgase der mit Gichtgas erhitzten Wind 
(D. R. P. 288223 vom 30. April 1914.) d 


13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.”) 


Vergleich der verschiedenen Modifikationen der Kjeldahl- mit 
der Dumas-Methode zur Stickstoffbestimmung in Kohle. A.C. 
Fieldner und C. A. Taylor. — Die besten Resultate in kürzester Zeit 
gibt die N-Bestimmung in Kohle nach KJELDAHL-GUNNING durch Ver- 
brennung mit Hg und K:SO,. Nach SELF!) und CARPIAUX?) be- 
günstigt die Bildung von KHSO, im Rückstand die Verflüchtigung von 
NH, Salz Zur Vermeidung ist das beste Verhältnis von g K:SO;: 
ccm HSO, = 1:2. Hg ist dem CuSO; als Katalysator, dem PsO; als 
Siedepunktserhöher überlegen. Die GuNNING -Methode (KSO; allein) 
gibt um 0,2—0,3% zu niedrige Ergebnisse. Nitrat-N ist in Kohle nicht 
vorhanden, wie Verbrennen nach JODLBAUER unter Zusatz von Zn-Staub 
zur KJELDAHL-GUNNING-Mischung zeigte. KMnO; begünstigt die 
Resultate, deren Maximum nach zweistündigem Erhitzen nach Farblos- 
werden erreicht ist. Die Werte der gasometrischen Dumas- Methode 
stimmen mit denen der KJELDAHL-GUNNINO-Methode auf 0,05—0,10% 
überein. Die durch hartnäckiges Zurückhalten von N und Luft durch 


das stark geglühte feine CuO verursachten hohen Werte sind zu ver- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 412. 
1) Pharm. Journ. 1912, Bd. 88, S. 384. 
2) Bull. Soc. Chim. Belg. 1913, Bd. 27, S. 13, 


meiden durch vorheriges mehrstündiges Erhitzen des aus Cu-Draht 
dargestellten gepulverten, durch 40 Maschen gesiebten und auf 100 Maschen 
zurückgebliebenen CuO im Vakuum and Abkühlen im COs-Strom. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 106.) Wi 


Herstellung von Briketts für Feuerungsanlagen mit starkem 
Luftzuge unter Benutzung von Stoffen, welche eine Umwandlung 
der an sich lockeren Asche in eine feuerbeständige Schmelze be- 
wirken. Staatsfiskus im Königreich Sachsen. — Entsprechend 
der durch chemische Analyse festgesetzten Zusammensetzung der 
Kohlenasche werden die Zusatzstoffe nach Art und Menge so ausge- 
wählt, daß in dem unverbrennbaren Rückstand des Gemisches das Ver- 
hältnis der Metalloxyde zur Kieselsäure (SiO) den Wert 1:1 bis 1:2 
annimmt. Um eine feuerbsständige Schmelze zu bilden und Metall- 
oxyde aufzulösen, kommen im Interesse der Billigkeit praktisch nur 
die Silicate in Frage. Zur Einleitung der Siticatbildung, und um Silicate 
zu erhalten, die bei der in der Feuerung herrschenden Temperatur 
sicher schmelzen, wird noch ein geringer Zusatz von Alkalien gemacht, 
z. B.ın Form von Soda oder schwefelsaurem Natrium. Der Erfolg ist 
um so besser, je feiner und gleichmäßiger die Zusätze in der Kohle 
verteilt werden. In Wasser lösliche Zusätze fügt man als wässerig! 
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Lösungen der Kohle vor dem Trocknen zu. Eine erdige Braunkohle 
enthalte z. B. 5,8% Asche und diese Asche 58% Oxyde und 12% Kiesel- 
säure. Man setzt dann auf 100 T. Asche ungefähr 104 T. Sand oder 
auf 100 kg Braunkohle etwa 6 kg gewöhnlichen Kiessand nebst 0,5 kg 
Natriumsulfat zu. (D. R. P. 288300 vom 30. April 1914.) i 


Brikettierung von Braunkohlen- oder Torfbrasenstaub. Emil 
Schimansky, Berlin. — Das Verfahren des D. R. P. 2871571) ist hier 
dahin abgeändert, daß die Sägespäne im Hinblick auf den geringeren 
oder höheren Bitumengehalt des Preßgutes vor der Mischung mit dem 
Braunkohlen- oder Torfbrasenstaub erhitzt werden, um ein besonders 
festes und wetterbeständiges Brikett zu erzielen. (D. R. P. 288301 vom 
16. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 287 157.) i 


Vorrichtung zum Kühlen gekokter Briketts. Diamant-Brikett- 
Werke G. m. b. H., Berlin. — Die Briketts gelangen aus dem Ofen, 
in welchem das Bindemittel verkohlt wird, auf einem Förderbande 
zum Trichter a, durch welchen sie auf das Sieb b im kastenartigen 
Gehäuse c fallen, um sich hier in gleichmäßiger Schicht zu lagern. 
Das Sieb b erhält von einem Antrieb mittels Kurbel d eine Hin- und 


Herbewegung, wodurch die auf ihm liegenden Briketts ihren Vorschub 
gegen das Ablaufende e hin empfangen. Der Ventilator f saugt kalte 
Luft von oben durch die Brikettlage und das Sieb bis auf den Boden g, 
wobei die Luft unter Wärmeentziehung alle oxydischen Gase aus den 
Briketts und den Kohlenstaub mit wegführt. Luft und Gase werden 
dann durch die an den Ventilator sich anschließende Leitung A ab- 
geführt, während der Kohlenstaub auf den schrägen Boden des Ge- 
‚häuses fällt und an dessen tiefster Stelle durch ein Rohr i in den 
Wassersack k abgeführt wird. Die gekühlten Briketts fallen am Ablauf- 
ende e des Siebes b in die Becherwerkgrube / und werden durch das 
Becherwerk m abgeführt. (D. R. P. 287372 vom 13. Mai 1914, Zus. zu 
Pat. 280554.) i 


Entwässerung von Rohtorf unter Benutzung von Zusatzkörpern. 
Naßpreß-Gesellschaft m. b. H., Wiesbaden. — Der Rohtorf wird 
durch ein lediglich schneidendes, nicht quetschendes Messerwalzenpaar 
I, 2 zu Grus geschnitten und einem Förderband zugeführt, auf dem 
schon der Zusatzkörper, z. B. Trockentorfgrus aus dem Behälter 4, liegt. 


Das Förderband bringt Naßgrus und Trockengrus durch Vermittlung 
einer Rutsche 5 


an eine Misch- 
trommel 6, deren 
Innenschnecke 7 
sich mit der 
Trommel dreht, so 
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pa daß auch beim 

eg Mischen der Grus- 
7 charakter des Roh- 


torfs erhalten 
bleibt und auch 
hier jede Quet- 
schung vermieden 
wird. Nach dem 
Mischen wird das 
lockere Gemisch 
durch einen Auf- 


:ug 8 einer Presse 9 mit geradliniger Pressung zugeführt und dort 
ntwässert. Das lockere Gemisch soll eine Verringerung der Druck- 
lauer beim Entwässern um mindestens 66 % ermöglichen, auch soll 
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die Entwässerung wesentlich weiter getrieben werden als bei den bis- 
her üblichen schleimigen Mischungen, und man soll endlich eine ge- 
ringere Zusatzmenge gebrauchen. Das Preßerzeugnis soll der Roh- 
braunkohle vergleichbar sein und sich ebenso wie Rohbraunkohle 
brikettieren lassen. (D. R. P. 287470 vom 3. Januar 1914.) i 


Rekuperator mit gegenläufiger Führung der beiden Gasströme, 
die je für sich regelbar sind, wobei das zu erwärmende Gas in 
liegenden und stehenden Zügen die Heizgaszüge umspült. Bender 
& Främbs G. m. b. H., Hagen i. Westf. — Die Abbildung zeigt einen 
senkrechten Längsschnitt des Rekuperators. Derselbe wird aus Stein- 
platten, Rohrstücken oder dergl. so aufgebaut, daß für die Führung 
der Heizgase, die aus irgendeiner Feuerung stammen können, Kanäle 
ai. oi, oi... von annähernd 
quadratischem Querschnitt ent- $ 
stehen, die in mehreren Reihen 
unter-und nebeneinander liegen. 
Die Kanäle sind so eingebaut, 
daß die Heizgase durch den 
Schacht b gleichzeitig in eine 
oder mehrere wagerechte Reihen 
a!, a®, a? zu strömen vermögen. 
Die Heizgase durchstreichen 
dann diese Kanäle in der einen be Ne 
Richtung und werden durch 
den senkrechten Schacht c den darunter befindlichen Reihen von Heiz- 
zügen at, a zugeführt, durch welche sie zurück und von da entweder 
zum Kamin d oder, wenn die Heizzüge noch nicht genügend heiß 
sind, in darunter befindlichen Kanälen mehrmals hin und her strömen. 
Zwischen den Heizgaskanälen ai, a?, a? sind in wagerechten und senk- 
rechten Reihen die Züge für die vorzuwärmende Luft eingebaut. Da- 
bei sind die liegenden Züge el, e?, e’, ei und die stehenden Züge 
voneinander getrennt. Die Einführung der Luft in diese Züge erfolgt 
getrennt vor dem Eintritt in die Öfen durch besondere Schächte e? 
und /?. In den Zügen e und f kann die Luft mehrmals den Abgasen 
entgegen hin und her geleitet werden. Die Einstellung der Luft- 
mengen in den Kanälen hat so zu erfolgen, daß die aus dem Ofen 
oben , abziehenden Luftströme annähernd gleiche Temperatur haben. 
(D. R. P. 286599 vom 4. Juli 1912.) i 


Gaserzeuger mit durchbrochener Entschlackungsscheibe und 
einer den zentralen Luftzuführkanal überdeckenden feststehenden 
Haube. Gasgenerator und Braunkohlenverwertung G. m. 
b. H., Leipzig. — Um den Luftzuführkanal ist ein Mantel drehbar an- 
geordnet, der mit der den Schacht unten bestreichenden Entschlackungs- 
scheibe verbunden ist und über deren Durchtrittsöffnung einen Schlacken- 
abstreicher besitzt. (D. R. P. 287836 vom 2. August 1914.) i 


Verbrennungskraftmaschine für flüssigen Brennstoff. Ljusne- 
Woxna Aktiebolag, Ljusne in Schweden. — Der Arbeits- oder Ver- 
brennungsraum des Zylinders ist mit einer gekühlten Vorexplosions- 
kammer ohne Drosselung stetig verbunden, in welcher die Entzündung 
des eingespritzten Brennstoffes durch die Verdichtung der Verbrennungs- 
luft bis auf die Entzündungstemperatur des Brennstoffes erfolgt, so daß 
eine Vorexplosion in dieser Kammer stattfindet, durch welche der 
Brennstoff in den Arbeitsraum des Zylinders getrieben wird. Bei dieser 
Explosion wird auch ein Teil des Brennstoffes in eine mit dieser 
Kammer verbundene Hilfskammer getrieben und dort vollständig ver- 
brannt. Die so entstandenen heißen verbrannten Gase strömen in dem 
Maße, wie der Druck in der Vorexplosionskamme sinkt, durch diese 
Kammer nach dem Arbeitsraum des Zylinders über und verbrennen 
teils etwaige Rückstände des Brennstoffes in der genannten Kammer, 
teils reißen sie sie mit. (D. R. P. 287912 vom 28. Februar 1914.) ; 


Ursache und Vermeidung innerer Kesselkorrosionen. — Gegen 
Anfressungen, denen die Dampfkessel durch den Sauerstoff der im 
Wasser enthaltenen Luft ausgesetzt sind, soll sich das Einhängen von 
Zinkplatten gut bewährt haben. Von diesem Mittel macht das deutsche 
Reichsmarineamt Gebrauch, indem es bei Schiffskesseln für je 20 qm 
Heizfläche eine normale Zinkplatte von 200 X 150 28 mm vor- 
schreibt. Unter dem Einflusse des entstehenden galvanischen Stromes 
überziehen sich die Kesselwandungen mit einer sehr feinen Schicht 
von Wasserstoffbläschen, die sie vor dem Verrosten schützen. In einem 
besonderen Falle war die direkte Ursache von geradezu beängstigenden 
Anfressungen wohl in dem schlechten Zustande des Kesselspeisewassers 
zu suchen; das Zerstörungswerk wurde aber dadurch rasch gefördert, 
daß das Feuer während der Nacht abgedeckt wurde. In einem anderen 
Falle waren die Anfressungen auf die Einwirkung warmer, feuchter 
Luft und auf besonders reines Rosnmaterial der Rohrschlangen (sog. 
schwedisches Holzkohleneisen) zurückzuführen. (Braunkohle 1914, 


Bd. 13, Heft 14.) rl 
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21. Zucker. 


Einfluß atmosphärischer Verhältnisse bei der Zuckeranalyse. 
Bates und Phelps. — Gegenstand der vorliegenden Untersuchung 
war hauptsächlich die Frage, welchen Einfluß die Verdunstung während 
der Herstellung und Filtration der zu prüfenden Lösung ausübt; es 
ergab sich, daß ein solcher zwar bei längerer Dauer der Filtration 
(über 10—12 Min.) vorhanden, und seinem (nur geringem) Betrage 
nach auf Grund der berechneten Formeln korrigierbar ist, daß man 
ihn aber für praktische Zwecke völlig ausschalten kann, wenn man 
den Trichter mit einem Uhrglase bedeckt. (Nr. 221 der Wissenschaftl. 
Veröffentl. des ə Bureau of Standarde, Washington 1914, Bd. 10, S.537.) 2 


Über Polarimetrie. F. Bates. — Diese ausführliche Abhandlung 
(117 S. nebst 23 S. Tabellen) bespricht die Konstruktion der Polari- 
meter, die Ausführung der Untersuchungen, das richtige Ziehen der 
Muster, und das Ausstellen der amtlichen Befundscheine, und bietet 
auf verhältnismäßig engem Raume eine sehr vollständige und ganz 
vortreffliche Übersicht über das gesamte, bekanntlich sehr umfangreiche 
Gebiet; ein kurzer Auszug ist der Natur der Sache nach unmöglich. 
(Nr. 44 der »Circulare« des »Bureau of Standards«, Washington 1914.) 

Daß in dem sonst ausgezeichnet ausgestatteten Werke die Zahlentabellen 
abermals in fast mikroskopischer Feinschrift wiedergeyeben sind, ist schr be- 
daterlich, und man sollte doch endlich mit diesem unbegreiflichen Gebrauche 


brechen! — In der vom Direktor des „Bureau of Standards“, Herrn S. W.. 


Stratton, herausgegebenen Schrift, ist der Name des Verfassers (jedenfulls in- 
folge eines Versehens) nicht angeführt. 


Zuckerbestimmung nach Clerget beim Battelle-Verfahren. 
Walker. — Die CLERGET-Methode erwies sich bei diesem Verfahren, 
das auf gründlicher Zerstörung des Invertzuckers durch Kochen mit 
Kalk beruht, als unanwendbar, weil die Zersetzungsprodukte die Drehungen 
erheblich beeinflussen. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 471.) 

Diese Erfahrung hat man schon vor Jahren auch bei der Entzuckerung 
stark invertzuckerhalliger Melassen mit alkalischen Erden gemacht. — Verf. be- 
obachtete auch wieder, daß reine Zuckerlösungen, nach Clerget-Herzfeld 
untersucht, bis 0,3%, höhere Werte ergeben, als bei der direkten Polarisation; 
bekanntlich wird diese Differenz durch die bisher benutzte Inversions- Konstante 
bedingt, über deren Berichtigung schon seit längerem Arbeiten im Gange sind, 
die nur der Krieg verzögerte oder unterbrach. 


Chemisch-technisches Rechenbuch für die Zuckerindustrie. 
Wohryzek. 5 M. A. Rathke, Magdeburg. 


Zusammensetzung einiger böhmischer Rohzuckerfabriks- und 
Raffinerie-Melassen. Stanek. — Die Untersuchungen betreffen Me- 
lassen der Jahre 1910/12, und bestätigen im ganzen die Erfahrungen, 
die über die Einflüsse der verschiedenen älteren und neueren analy- 


*) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 414. 
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tischen Methoden vorliegen, und zur Vorsicht betreffs der Beurteilun 
und Deutung ihrer Ergebnisse mahnen. Von besonderem Interesse sin 
einige Feststellungen, die ersehen lassen, daß der Stickstoff, fällbar in 
Form von Perjodiden, zwischen 0,89 und 1,06% schwankt, der in 
Form von Glutiminsäure zwischen 0,37 und 0,63%, der in Form von 
Aminosäuren zwischen 0,20 und 0,35%, und der Gesamtsticksfi 
zwischen 1,50 und 2,01%. An Glutiminsäure waren hiernach 3,37 bi; 
5,10% vorhanden, mit 24,6—29,6% des Oesamtstickstoffes, Bestimmt 
Erklärungen für die nicht unbedeutenden Schwankungen innerhalb der 
einzelnen Jahre lassen sich nicht geben. (Böhm. Ztschr, Zuckerind 
1915, Bd. 40, S. 55.) 

Auf die mannigfachen, in drei Tabellen niedergelegten Einzelergebnisse d 
sehr lehrreichen Arbeit kann nur hingewiesen werden. i 


Über fraktionierte Saturation. Staněk. — Versuche, die Säfte 
zunächst mit 0,5% Kalk zu verrühren, zu saturieren, mit noch 0,5? 
Kalk zu versetzen, und dann fertig zu saturieren, hatten im kleinen 
und im großen günstige Erfolge, und bewiesen, daß man mit 1% Kalk 
ohne allen Anstand arbeiten kann. (Böhm. Ztschr. Zuckerind, 1915, 
Bd. 40, S. 81.) 

Derlei Versuche mißglückten in früherer Zeit, wie Verf. auch anführt, in- 
folge der geringeren Qualität der Rübe; bei guter Rübe ist seine Arbeit mit 1°, 
Kulk fraglos möglich, und auch nach Verfahren, die verschiedene Namen trayeı, 
schon durchgeführt; wird sie aber nach dem bekannten „Schema F“ gan: ali- 
gemein vorgenommen, „um Kalk zu sparen“, so sind die Erfolge oft sehr traurig 
gewesen. L 


Über Schnitzelpressen. Daude. — Übersicht der seit 1902 vor- 
geschlagenen und patentierten Konstruktionen. (D. Zuckerind. 1915, 


er 


Bd. 40, S. 721.) E 
Zur Abwasserfrage. Forstreuter. (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 24, S. 69.) 


Eine Gallertbildung im javanischen Zuckersaft. E. Zettnow. — 
Als Ursache der Erscheinung in einem von der Zuckerstation Djokja 
KARTA eingesandten Saft wurde ein neuer Coccus erkannt, der als 
Micrococcus djokjakartensis bezeichnet und beschrieben wird, (Zentralbl. 
Bakteriol. 1915, IL Bd. 75, S. 374.) | sp 


Das Betriebsjahr 1914 in Java. Prinsen-Geerligs. — Ver. 
bespricht. die wenig befriedigenden Ergebnisse dieses Jahres, die woh 
wesentlich auf die geringe Ausbeute (9,28%) zurückzuführen sind; trotz 
aller Mühe und Sorgfalt hat sich der Zuckergehalt des Rohres im 
ganzen immer noch nicht entsprechend aufbessern lassen, und es blei 
noch zweifelhaft, ob dies mittels der jetzt bevorzugten Varietäten btw 
gelingen wird als bisher. Weitere Bemühungen in dieser Hinsicht sn 
aber unerläßlich. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 454.) N 


31. Metalle.”) 
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Gewinnung von Alkalimetallverbindungen. H. Brown, King- 
ston, N. Y. — Feldspat wird bei 1300° C. mit Calciumchlorid und 
Calciuncarbonat (so daß 40—55% CaO im Gemisch sind) oxydierend 
verschmolzen; es entsteht Alkalichlorid, welches flüchtig ist und in 
Koncdlensationseinrichtungen aufgefangen wird. Der Rückstand soll als 
Matcrial für Schlackepziegel, Zement usw. Verwendung finden können. 
(V. St. Amer. Pat. 1123841 v. 5. Jan. 1915, angem. 30. April 1914.) u 


Gewinnung von Metallen, Metalloxyden und Metallsulfiden 
durch Erhitzen eines Gemisches von Erzen oder anderen metall- 
haltigen Materialien mit einem Reduktionsmittel, z. B. Kohle, in 
einem Drehrohrofen. Dr. Heinrich Specketer, Griesheim a. M. — 
Bein Verfahren des D. R. P. 266 221!) muß meistens die Beschickung 
durch die Abhitze des Reduktionsofens gut vorgewärmt werden, wobei 
cs schwierig zu vermeiden ist, daß die Reduktionskohlen zu frühzeitig 
verbrennen, besonders wenn man zwei Drehrohröfen oder einen sehr 
langen Drehrohrofen benutz. Um diesen Mangel zu beseitigen, 
verwendet man nach vorliegender Erfindung einen Drehrohrofen, der 
aus einem im Durchmesser erweiterten Reduktions- und Heizraum be- 
steht, an den sich ein langes Rohr von geringem Durchmesser an- 
schließt. Die Feuerung befindet sich in dem weiteren Teile, und die 
Abgase ziehen durch das Ansatzrohr ab. In das Ansatzrohr wird die 
frische Beschickung jedoch ohne beigemengten Reduktionsstoff auf- 
gegeben und beim Passieren des engen Rohres durch die Abgase sehr 
stark vorerhitzt. Sie gelangt auf diese Weise sehr heiß in den weiteren 
Reduktionsraum des Ofens, wird hier erst mit der Reduktionskohle, 


*) Vergl. Chem-Ztg. Repert. 1915, S. 436. ') Ebenda 1913, S. 676. 
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welche dort gesondert aufgegeben wird, gemischt und gleichzeitig 
durch die Feuerung schnell auf die Reduktionstemperatur gebracht 
Sobald der Reduktionsraum genügend mit Beschickung gefüllt ist, wir 
der weitere Zusatz unterbrochen und die Beschickung nun so langt 
geheizt, als für die Reaktion notwendig ist. Ist die Reaktion ben, 
so werden Entleerungsöffnungen in der Längswand des Reduktions 
raumes geöffnet, und die Beschickung wird abgelassen. Nach dem 
Entleeren schließt man die Offnungen wieder, gibt etwas Kohle in den 
Reduktionsraum und läßt erneut frische vorgewärmte Beschickung 
durch das Anschlußrohr gelangen, bis der Reduktionsraum wiederum 
gefüllt ist. Durch schnelles ‘oder langsames Drehen oder Stillseizen 
des Ofens kann man die Menge der zugeführten Beschickung und 
ihre Vorerhitzung regeln; auch kann man nach Erfordernis mehr od 
weniger Reduktionskohle zuführen. (D. R. P. 288282 v. 19. Mai 1914, 
Zus. zu Pat. 266221.) 


Verarbeitung von Erzen. N. C. Christensen, Th. Holl un 
G. Dern, Salt Lake City, Utah. — Vermischen des fein zerkleinerte" 
Erzes mit Brennstoff, Röstung durch Verblasen, ohne daß die nn 
sintert. Laugerei mit beliebigem Lösungsmittel. (V. St Amer. Pa 
1107240 vom 11. August 1914, angem. 3. August 1911.) S 


Chlorierende Röstung von Erzen. A. Ramen und K. J. Beskow, 
Helsingborg. — Die bisherigen Methoden der chlorierenden Róstung 
in Flamm- oder Muffelöfen haben ihre Nachteile; die Vert. verweise" 
deshalb auf die Vorteile des mechanischen Röstofens, den sie für dë 
nannten Zweck anwendbar machen. Das geschieht dadurch, daß ma 
die Oxydationsluft in einem besonderen Überhitzer auf die Rösttemp 


Nr. 138/140. 1915 


ratur vorheizt; hierdurch wird erreicht, daß der eigentliche Röstofen 
ganz ohne Heizung betrieben werden kann. Die beistehende Zeichnung 
erläutert das Verfahren. Das 
Erz- Salz- Gemisch gelangt 
von Schüttrichter 25 in eine 
Trockenkammer 76, die von 
van) ` den Abgasen des Überhitzers 
So erwärmt wird. Das vorge- 


EA a wärmte Erz tritt dann durch 
ea 


— seg 
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lichen Röstofen 38, und wird 
hier in bekannter Weise durch 
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wird. Die zur Röstung notwendige Luft wird durch einen Ventilator 33 
in den Ofen geblasen. Hierdurch wird das Erz auf der untersten Sohle 
gekühlt, und der Wind tritt schon vorgewärmt in die Überhitzerrohre 28 
durch Rohr 36 ein. Die Erhitzung der Rohre 28 erfolgt durch eine 
Feuerung 30; die abziehenden Verbrennungsgase 37 wärmen dann 
wieder das Erz vor. Auf diese Weise geht der Prozeß ökonomisch 
ohne Verwendung von Muffeln vor sich, und die Röstgase werden 
auch nicht durch Feuergase verdünnt und verschlechtert. (V. St. Amer. 


Pat. 1124519 vom 12. Januar 1915, angem. 23. Mai 1911.) u 
Vergleich des Wirkungsgrades verschiedener Öfen. Weitlaner. 

(Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 357.) u 
Ofenkurven. Weitlaner. (Metall. and Chem. Eng. 1915, 

| u 


Bd. 13, S. 425.) 


Der Wisconsin Zinkdistrikt. 
Journ. 1915, Bd. 100, S. 295, 341.) 


Die Galmeilagerstätten Oberschlesiens. Friedr. Raefler. (Metall 


H. C. George. (Eng. and Min. 
u 


u. Erz 1915, Bd. 12, S. 283.) u 
Zinkgewinnung. Aug. Queneau & Queneau Electric Zinc 
- Furnace Co., Philadelphia. — Zinkerze werden ungeröstet oder un- 


-vollständig abgeröstet mit Reduktionsmitteln erhitzt: 
ZnS+Fe = FeS-+Zn; Z1S+Ca0O+C = Zn+CaS-+CO. 

Man erhitzt das Erz auf 1000° C., ebenso die Reduktionsmittel getrennt 
davon, vermischt beide heiß und führt sie in einen Reduktionsofen ein, 
bestehend aus einer rotierenden Trommel, in welcher das flüssige 
Schlackenbad den elektrischen Widerstand für die Heizung bildet. Die 
abziehenden Zinkdämpfe gehen in Kondensationsvorrichtungen. (V. St. 
Amer. Pat. 1114036 vom 20. Oktober 1914, angemeldet 17. De- 


zember 1908.) u 
Bleierzvorkommen Spaniens im Jahre 1913. F. Römer. (Metall 

u. Erz 1915, Bd. 12, S. 364.) u 
Hochkalkige Schlacken beim Bleierzschmelzen. E. Bretherton. 

(Min. and Eng. World 1915, Bd. 43, S. 257.) ` u 


Beitrag zur Kenntnis der Verunreinigungen der metallurgischen 
Kammerschwefelsäure. A. Hoffmann. — Die von Zinkblendröstöfen 
kommenden schwefligsauren Gase enthalten alle mehr oder weniger 
Flugstaub; derselbe bildet die Hauptquelle für die Verunreinigungen 
der Kammersäure, außerdem verursacht er allerlei Verstopfungen von 
Türmen und Rohrleitungen. Verf. untersuchte die aus den Betriebs- 
säuren sich absetzenden Krusten und Schlämme, die meist steinhart 
sind und sich nicht durch Waschen mit Wasser entfernen lassen. Über 
die chemische Konstitution dieser krustenbildenden Sulfate herrscht bis 
jetzt noch keine Klarheit. Es lag die Vermutung nahe, daß sich hierbei saure 
Ferrisulfate bilden. Aus einem Klärreservoir für 60grädige Schwefelsäure 
wurde ein mikrokrystallinischer grauweißer Eisensulfatschlamm heraus- 
geholt, derselbe war äußerst hygroskopisch. Das schlammige Sulfat stimmte 
auf die Formel Fe:(SO4)3.3HaSO;4.8 H20 = FeHz(SO,).8H.O. An 
der Luft zieht es Wasser an und spaltet Schwefelsäure ab, es geht dabei 
in Fes(SO4).H3SO4 = FeH(SO,) über. Das saure krystallinische Sulfat 
in den Salzkrusten hat die Formel Fes(SO,)2.H2SO;.7HsO, wenn es 
in grünlich-gelben Krystallen ausgebildet war: Fes(SO,)s.H»SO,. 11H.O 
oder 8H;O. Das Bleisulfat im Kammerschlamm ist normales Bleisulfat, 
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Wenn Aluminiumsulfat in größeren Mengen auftritt, ist es ebenfalls als 
saures Sulfat vorhanden, es’ kommt in seidenglänzenden schneeweißen 
Krystallblättchen vor, die in Wasser leicht löslich sind und hat die 
Formel: Alə(SO;) . HeSO;. 14H20. Zinksulfat bleibt meistens in der 
Gloversäure gelöst, dagegen finden sich Krusten in den Gay -Lussacs. 
Diese bestehen aber nicht aus saurem Zinksulfat, sondern aus 63,7% 
ZnSO;4. H20, 9,7% PbSO, und 21,1% Fea(SO4)s . H2SO4 . 8 H20. Auch 
bei der Konzentration der Schwefelsäure kommen Ansätze vor, nämliclı 
poröse gelblich-weiße amorphe Krusten und steinharte weiße Krusten. 
Die ersteren bestanden offenbar aus dem sauren Sulfat Fes(SO,)3. H2SO3, 
die unlöslichen harten Krusten dagegen stimmten auf die Formel 
Fe,O3.4SO3; es handelt sich also wahrscheinlich um ein Pyrosulfat: 


Fe Kai, Zur Vermeidung der Entstehung dieser harten Krusten 


sollte man bei der GAILLARD-Konzentration zur Vermeidung von Uber- 
hitzung bis zur Abkühlung des Turmes noch etwas Säure zulaufen 
lassen. Bei dem Konzentrationsprozeß wurde auch ein saures Zink- 
sulfat ZnASO,.3H2SO, beobachtet, welches außerordentlich hygroskopisch 
ist. Zum Schluß betrachtet Verf. die Abscheidungen noch vom lösungs- 
theoretischen Standpunkte. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 290, 310.) u 


Elektrometallurgie des Aluminiums im Westen (der Verein. 
Staaten). Lyon und Keeney. — Die Verf. besprechen die Bauxit- 
Vorkommen, Zusammensetzung und Preis des Bauxits, ebenso die 
mutmaßlichen Kosten der anderen zur Aluminiumfabrikation not- 
wendigen Materialien und Arbeiten. Hiernach ergeben sich folgende 


Selbstkosten: Übertrag: 786,— M 
2 t Tonerd . . 230,— M Arbeitslöhne . , e .280,— ,„ 
200 Pfd. Kryolith . 12,— „ Reparaturen . . .. de 
1400 Pfd. Elektroden 280,— „ ` Amorlisat., Abschreib. je 5% 72,— „ 
Andere Zuschläge . . . 40,— „ Verzinsung Dä . . .. 40,— ,, 
28000 K.W.-Std.. . ._.224,— „ Allgemeine Unkosten . . 80,— „, 

786,— M 1298$, — M 


Verf. besprechen dann noch die Verkaufspreise 1913, die Erzeugungs- 
möglichkeiten und die Schwankung der einzelnen Posten in der Auf- 
stellung. (Min. and Eng. World 1915, Bd. 43, S. 220.) u 


Entzinnungsverfahren. Wallace Savage, Piedmont. — Der 
weiße Zinnüberzug soll katalyisch in nicht haftendes graues Zinn über- 
geführt werden. Dies geschieht durch Einwirkung eines Schlammes 
von grauem Zinn in Zinnammoniumchloridlösung (Pinksalz) bei ge- 


"wöhnlicher Temperatur. Zur Herstellung der Lösung löst man 10 Did. 


Pinksalz in 45 1 Wasser und schlämmt damit 2500 Pfd. graues Zinn 
an. (V. St. Amer. Pat. 1113491 vom 13. Oktober 1914, angemeldet 


17. Februar 1914.) u 


Entzinnungsverfahren. Jos. Weber, Essen. — Während man 
bisher beim Entzinnen mit Chlorgas die Temperatur nicht so hoch 
gehen ließ, daß auch das Eisen angegriffen wurde, wird nach vor- 
liegender Erfindung bei so hoher Temperatur gearbeitet, daß auch 
Eisen mit angegriffen wird. Das ablaufende Gemisch von Eisen- und 
Zinnchlorid muß dann getrennt werden. (V. St. Amer. Pat. 1115262 


vom 27. Oktober 1914, angem. 31. Januar 1912.) u 
Quecksilbervorkommen in der Kuskokwins- Gegend, Alaska. 
(Min. and Eng. World 1915, Bd. 42, S. 817.) u 


Die Verarbeitung quecksilberhaltiger Nebenmaterialien im Zink- 
hüttenbetriebe. Franz Juretzka. — Rheinische Blenden enthalten bis- 
weilen 0,005 — 0,01% Hg, welches wahrscheinlich von einer Beimengung 
von Fahlerz herrührt. Bei der Röstung der Blenden geht der Queck- 
silberdampf durch die Flugstaubkanäle und wird erst kurz vor dem 
Glover, im Glover und in den Bleikammern niedergeschlagen. Glover- 
schlamm enthält 5—8%, Kammerschamm 3— 5% Hg. Der Bleischlamm 
wird, nach Abschöpfen der Schwefelsäure, mit Kalksand (Abfällen der 
Kalkfabrikation) gemengt, bis er eine steife Masse bildet. Zur Queck- 
silbergewinnung wird nach Analyse so viel CaO zugemischt, daß 
sämtliche Säure neutralisiert ist. Bei schwacher Rotglut destilliert dann 
alles Quecksilber heraus. Die Quecksilber- Destillationsöfen und die 
Filtriereinrichtung sind beschrieben. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 307.) u 


Die Gewinnung von Quecksilber aus Amalgamationsrückständen. 
E. B. Thornhill. — Bei der Silbergewinnung im Kobaltdistrikt bleiben 
bei der Amalgamation von reichen Erzen und Konzentraten nach der 
Cyanidlaugerei beträchtliche Mengen von Quecksilber in den Rück- 
ständen. Verf. gibt einige graphische Übersichten über den Verlauf 
einiger Chargen. Der größte Teil des Quecksilbers findet sich in Form 
von Sulfid, 5—10% als Metall in den Rückständen. Auf den Buffalo- 
Gruben laugt man das Quecksilber mit kaustischer Natriumsulfidlauge 
und fällt dasselbe nachher mit Aluminium aus: 

HgS + Na,S = HgS. NaS 

3HgS. Na,S + 8NaOH + 2Al = 3Hg + 6 Na S 4 2NaAlO, -+ 4H O 


Die Auflösung erfolgt in wenigen Minuten, Im Betriebe verwendet man 
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eine Lauge mit 4% Natriumsulfid und 1% Atznatron und benutzt etwa 
I t Lauge für 1 t Rückstände. Man wäscht den Filterkuchen auf einem 
MooRE-Filter völlig aus und senkt darin den Filterkuchen in die 
-Schwefelnatriumlauge. Die quecksilberhaltige Lauge wird dann mit 
granuliertem Aluminium gefällt unter Rührung. Der Quecksilber- 
niederschlag wird mit Wasser gewaschen, das flüssige Quecksilber 
durch ein Tuch gedrückt, der pulverförmige Anteil (75%) wie üblich aus 
Retorten umdestilliert. Man braucht etwa It Did. Aluminium auf 1 Pfd. 
Quecksilber. (Min. and Eng. World 1915, Bd. 43, S. 329.) u 


Kupferextraktion aus Kiesabbränden in Pernau (Livland). — 
Die ZELLSTOFFABRIK WALDHOF in Pernau stellt nach dem Bisulfit- 
verfahren Zellstoff her. Die verwendeten Kiese enthalten etwa 11/2% 
Kupfer. Die zerkleinerten Abbrände werden mit Salz gemischt; das 
Mischgut enthält 85 — 7,9% NaCl, 1,7— 2,1% Cu, 4,8—5,3 % S. Die 
Röstung der mit Salz gemischten Abbrände geschieht nach dem BuDDeus- 
Verfahren, ohne Zusatz von Heizkohle, unter Ausnutzung der Reaktions- 
wärme des Röstprozesses. Die Mischung wird unter Druck verblasen, 
zwar unter völlig veränderter Arbeitsweise wie im Handröstofen oder 
im mechanischen Röstofen, aber mit größerer Wirtschaftlichkeit. Die 
Erzschicht im Ofen ist 6 m hoch; der Salzverbrauch war geringer als 
anderswo. Ofen und Arbeitsweise sind beschrieben, ebenso die Ge- 
bläse, der Windbedarf und die Kondensationsanlage. Mit 2,5—3 % 
Sulfidschwefel erzielt man eine vorzügliche Röstung. Das Gut enthielt 
nach der Röstung 78,8 % des Kupfers als CuCl, 18,5 % als CuO und 
3,2% als Cup Die kondensierte Säure besteht aus einem Gemisch 
von Schwefel- und Salzsäure, wobei letztere überwiegt. Man laugt bei 
80° C. zuerst 3 Std. mit Lauge von 15—23° Be, dann 4 Std. mit 
einer ebensolchen Lauge, zuletzt 4 Std. mit einer schwächeren, dann 
folgt eine zweimalige Laugung mit frischer Säure der Kiesof. nanlage 
und der Kondensation. Die Fällung geschieht in 60° C. warmen 
Laugen in 6—8 Std. mit Fälleisen. Die Fällkästen haben eine Ein- 
richtung zur Bewegung der Lauge. Das Zementkupfer hat 83,25 % 
Kupfer. Verf. beschreibt auch noch die Kupferwäsche, die Raffination 
des Zementkupfers usw. Die Verhüttungskosten werden zu 17 M für It 
Abbrand angegeben. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 379.) u 


Sulfatisierendes Rösten von Erzen. A. Carmichael, West- 
norfolk, und H.Sch. Montgomery, Norfolk. — Kupfererze, die ge- 
nügend Schwefel enthalten, werden zuerst ohne Luftzutritt auf 500 bis 
700° C. erhitzt, wobei kein Eisensulfat entstehen kann. Dann läßt 
man erhitzte Luft zutreten, wodurch die Sulfatisierung unter reichlicher 
Entwicklung von schwefliger Säure vor sich geht. (V. St. Amer. Pat. 
1124696 vom 12, Januar 1915, angem. 3. November 1914.) u 


Kupfererzeugungsverfahren. W. M. Page, Philadelphia, W. 
Tassins, Chesters, und Duplex Metals Co, New York. — Das 
Oxyd haltende Kupfer wird hoch über seinen Schmelzpunkt erhitzt 
und zur Zerstörung und Beseitigung der Kupferoxydverbindungen Eisen- 
oder Stahlschrott (!) zugesetzt. Die Oxyde werden vom Eisen zerlegt, 
Eisenoxyd steigt im Kupferbade an, die Oberfläche. Das im Kupfer 
gelöste Eisen soll dann in der Weise entfernt werden, daß man in 
einem Flammpfen das Kupferbad mit einer Kohlenschicht bedeckt und 
das Eisen herausoxydiert UL (V. St. Amer. Pat. 1125164 v. 19. Januar 
1915, angem. 28. April 1910.) u 


Ausfällung von Metallen aus Lösungen. D. Mills, Johannes- 
burg, und Merrill Metallurgical Co., Californien. (V. St. Amer. 
Pat.'1 123778 vom 5. Januar 1915, angem. 14. Mai 1913.) u 


Metallverluste in Kupferschlacken. I, I u. Iil. Frank E. Lathe. 
(Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 100, S. 215, 263 u. 305.) u 


Vorkommen von Covellin in Butte, Montana. P. Thompson. 
(Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1915, S, 645.) | u 


Herstellung von Legierungen von Wolfram und anderen schwer 
schmelzbaren Metallen. H. Kreusler, Wilmersdorf, und General 
Electric Co., New York. — Die für Glühlampen bestimmte Legierung 
enthält mehr als 60% Wolfram, Chrom oder Molybdän und mehr als 
1% Nickel. Am besten eignet sich eine Legierung aus 85—95 % 
Wolfram und 15—5 % Nickel, besonders gut eine solche aus 90 % 
Wolfram und 10% Nickel; von letzterem kann auch ein Teil durch 
Fisen ersetzt werden. Man mischt die Oxyde, formt mit kolloidalem 
Wolfram eine plastische Masse, die durch Wasserstoff reduziert und 
bei steigender Temperatur erhitzt wird. (V. St. Amer. Pat. 1110303 vom 
8. September 1914, angem. 25. August 1908.) u 


Die Kosten einer Unze Gold. P. Barbour. — Zusammen- 
stellung der Erzeugungskosten einer Unze Gold auf über 30 der her- 
vorragendsten Goldgruben der Welt. Die geringsten Kosten weist der 
Baggerbetrieb in Californien und Colorado auf mit 24,08 und 27,28 M, 
den höchsten eine Grube in Costa Rica mit 100,04 M. Der große 
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Durchschnitt schwankt um etwa 55 M herum. Die Kosten hängen 
natürlich mit dem Goldgehalt des Erzes zusammen. Baggerberrieh tn 
hydraulischer Abbau kosten etwa gleich viel und arbeiten billiger A 
andere Verfahren. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 100, e 49) u 


Elektrischer Ofen zum Einschmelzen von Zinkstaub- Gold. 
niederschlāgen. P. Lass. (Eng. and. Min. journ. 1915, Bd, 100 
S. 270.) u 
Elektrischer Ofen zur Goldraffination auf der Alaska-Treadwe). 
Cyanidanlage. W. P. Lass. — Die beim Zinkstaubverfahren erhal. 
tenen Goldniederschläge werden nach dem TAvENER-Verfahren in Bi: 
eingetränkt. Bei der Verarbeitung von 3—4 t solcher Niederschlig. 
entstehen eine Menge Nebenprodukte: 2 t Schlacke, 300 Did. Ste‘, 
500 Pfd. Krätzen, Flugstaub usw., die früher in einem Wassermant!. 
schachtofen verschmolzen wurden. Später wurde ein kleiner elektrischer 
Ofen gebaut. Ein Stahlblechmantel wurde mit feuerfesten Steinen aus. 
gekleidet und erhielt einen leitenden Boden aus zerkleinerten Graphit. 
tiegelscherben und Zement. Von oben führte eine bewegliche Kohlen. 
elektrode in den Ofen. Der Ofen wurde von einem 50 K.W.-Trans 
formator gespeist. Die Charge bestand aus 100 T. Raffinierneben- 
produkten, 20 T. Herdmasse, 2 T. Koks, 3 T. Eisen. Zum Schmelze 
sind für die Tonne Beschickung 1044 K.W.-Std. erforderlich. Nachdem 
alles flüssig ist, läßt man das Blei sich zu Boden setzen und sticht B'ei 
und Schlacke für sich ab. Man erreicht durch den elektrischen Ofen: 
geringere Goldverluste im Flugstaub, ärmere Schlacke, bessere Tempe. 
raturregelung und geringere Belästigung der Arbeiter. (Bull. Amer, Inst 


Min. Eng. 1915, S. 1443.) 0 
Der elektrische Ofen in der Gießerei. G. Kranz. (Bull, Amer. 
Inst. Min. Eng. 1915, S. 927.) | i u 
Metallurgische Praxis im Witwatersrand- Distrikt, Südafrika 
F. L. Bosqui. (Bull. Amer, Inst. Min. Eng. 1915, S. 997.) u 
Prüfung von Erzen für den Cyanidprozeß. W.J.Crook. Chen 
Eng. 1915, Bd. 22, S. 30.) u 
Der Cyanidprozeß. F. S. Washburn. (Chem. Eng. 1915, Bd, 21, 
S. 181; Met. Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 309.) u 


Bestimmung des Goldgehaltes in Cyanidlösungen. Levy und 
H. Jones. — Auf der ST. JOHN DEL Rev COMPANY’s GRUBE in Moto 
Velho, Brasilien, wird folgendes Verfahren angewandt. Man stellt sich 
drei Lösungen her: 1. eine Silberlösung, 36 g Silbernitrat in Wasser 
gelöst, mit Cyannatrium übersättigt, auf 2!/ə 1 aufgefüllt; 2. eine 10%ig 
Natriumeyanidlösung, 250—260 g auf 2!/s I; 3. eine Natriumplumba- 
lösung: 65 g Bleiacetat in Wasser gelöst, mit Atznatron übersättg: 
auf 21/2 I aufgefüllt. Man nimmt 453,6 ccm der zu untersuchend:n 
Lösung, versetzt arme Lösungen mit 5 ccm, reiche mit 15 ccm Silber: 
lösung, 10 ccm der Cyanidlösung und 5 ccm der Bleilösung, sch 
und kocht mit 20 g Zinkspänen !/a Stunde. Dann filtriert man, e 
das Zink in der Flasche mit 20 ccm Wasser und 70 ccm Salzäıt, 
gießt auch diese Lösung durch das Filter und wäscht aus. Das Pie 
trocknet und verascht man in einem Probiertiegel, setzt dann 12}: 5 
Glätte, 22!/2 g Borax, 12!/2 g Soda, 2 g Salz, 2 g Mehl, 2 g Ols 
und 2 g Salpeter zu, schmilzt 20—30 Min. und gießt aus. Der Blei- 
könig wird auf einer Magnesitkapelle abgetrieben. (Eng. and Min. Journ. 
1915, Bd. 100, S. 150.) a 


Goldfällung auf Papier. Douglas Lay. — Bei der elektrolytischen 
Fällung von Gold hat man bisher in der Hauptsache Bleifolie als 
Kathoden benutzt. Da das Blei nachher zur Trennung von dem Golde 
wieder abgetrieben werden muß, so hat Verf. folgende originelle Idee 
praktisch erprobt. Er nimmt Streifen aus starkem glatten Papier, taucht 
diese in geschmolzenes Bienenwachs und dann, bevor das Wachs noh 
völlig erstarrt ist, in Flockengraphit. Nach dem Erkalten werden di 
Oberflächen mit Graphit noch blank poliert. Diese graphitierten Blätter 
werden dadurch mit den Hauptzuleitungen in elektrische Verbindung 
gebracht, daß die oberen Enden zwischen zwei Kupferstreifen geklemmt 
werden, die mit Klemmen aufeinander gepreßt werden, an einen der 
Kupferstreifen ist dann ein Haken angelötet. Die mit Gold beschlagenet 


' Kathoden brauchen nachher nur verbrannt zu werden. Verf. hat dies 


Papierkathoden im Betriebe Seite an Seite mit Bleifolie ausprobiert 
(Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 100, S. 276 u. Min. and Eng. Won 
1915, Bd. 43, S. 96.) | m 


Goldindustrie in Holländisch Guyana in Vergangenheit und Zu 
kunft. B. Persival. (Min. and Eng. World 1915, Bd. 43, S. 249) ® 
Verdrängungsverfahren (zum Auslaugen von Metalischlämmer) 
G. Moore, Joplin. (V. St. Amer. Pat. 1114018 vom 20. Oktober 1914, 
angem. 9. März 1914.) Ge 
Vorkommen von Platin in der Boss-Grube, Nevada | 
Kennedy. (Min. and Eng. World 1915, Bd. 42, S. 939.) í 
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15. Wasser. 


Abwässer.’ 


Über die Verunreinigungen des Ohioflusses. Earle B. Phelps. — 
Mitteilungen über die Zwecke einer z. Zt. im Gang befindlichen, sehr 
umfassenden Untersuchung seitens des U. St. PuBLIC HEALTH SERVICE, 
Washington, über die hygienischen Verhältnisse dieses großen Fluß- 
systems. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 682.) hp 


Regelvorrichtung für die Entlüftung von Mineralwasserapparaten. 
Hermann Laubach, Maschinen- und Armaturenfabrik, Cöln- 
Ehrenfeld. — Bei Abstellung der Frischwasserzufuhr wird gleichzeitig 
die von dem Mischraum abgehende Entlüftungsleitung gesperrt und 
ein Umpumpen des imprägnierten Wassers bewirkt, wobei auf das 
als Menıbran ausgebildete Sperrorgan der in einer an die Frischwasser- 
leitung angeschlossenen Umlaufleitung der Pumpe jeweils herrschende 
Druck des imprägnierten Wassers einwirk. (D. R. P. 288219 vom 
12. August 1913.) i 

Die Zusammensetzung der arsenhaltigen Mineralwässer. F. 
Goldmann. — In ärztlichen Abhandlungen finden sich teils unzu- 


treffende Zahlen, teils Verwechslungen zwischen Arsen und Arsentri- 


oxyd. Verf. hat deshalb nach den Drucksachen der Badeverwaltungen 
die folgende Tabelle zusammengestellt: 


Arsenige Säure g Elne Fiasche 
inıl Wasser inı Flasche enthält kostet 

rund 1 M 
Dürkheimer Maxquelle . 0,0174 0,0043 dÉ 1,00 
Levico-Starkwasser ‚0060 0,0015 A 1,00 
Levico-Schwachwasser 0,0920 0,0005 dë 1,00 
Roncegno . 0,067 _ 0,0017 di 1,00 
Guberquelle 0,0060 0,0015 Vë 1,00 
Val Sinestra Se ER 0,0045 0,0034 8; 1,00 
Eugenquelle (Kudowa) . 0,0019 0,0010 I. ` Dën 


Weniger als 0,0005 g arsenige Säure in 1 1 Wasser enthalten Lieben- 

stein, Reinerz, Ronneburg, Baden-Baden, Altheide, Vilbel. (D. med. 

Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 79.) sp 
Entfernung von Kohlensäure, Sauerstoff und anderen Gasen 


aus Wasser. Heinrich Kriegsheim, Berlin. — Zur Schaffung des 
erforderlichen niederen Partialdruckes für die auszuscheidenden Gase 


und zur Oxydation etwa im Wasser vorhandener oxydierbarer Ver- ` 


bindungen wird Luft in entsprechender Menge bei solchem Unterdruck 
durch das Wasser geleitet, daß die in Lösung gehende Sauerstoffmenge 
die unschädliche Menge nicht übersteigt. Schon ein verhältnismäßig 
geringer Unterdruck soll genügen, die Gase vollständig zu entfernen. 
Beispielsweise kann dem Wasserleitungswasser mit 7,5 ccm gelösten 
Sauerstoff in 1 1 innerhalb einer halben Minute bei etwa 1/2 at ab- 
solutem Druck und kräftigem Durchleiten von Luft der Sauerstoff bis 
auf einen Rest von 3,5—4 ccm entzogen werden, gleichgültig, ob das 
Wasser sich von unten nach oben oder von oben nach unten bewegt. 
Auch Kohlensäure, Schwefelwasserstoff, Ammoniak usw. lassen sich auf 
diese Weise entfernen. Bei Entgasung von manganhaltigen oder oxy- 
dable Stoffe enthaltenden Wässern wird die Oxydation durch die in 
großem Überschuß durchgeleiteten und teilweise in Lösung gehenden 
Sauerstoffmengen wie bei der Enteisenung wirksam eingeleitet, so daß 
nur noch das Abfiltrieren der etwa ausgefällten Verbindungen zu er- 
folgen hat. Der in der Luft zu etwa t/s enthaltene Stickstoff dient zur 
Erreichung eines niederen Partialdruckes der auszuscheidenden Gase. 
(D. R. P. 2838336 vom 21. Oktober 1910.) i 


Enthärten, Enteisenen, Entmanganen und Entsalzen von Ge- 
brauchs- und Trinkwasser, für welches eine Entkeimung praktisch 
nicht in Frage kommt. Dipl.-Ing. Kaspar Ruegg, Berlin- Steglitz. — 
Das Wasser wird mit aktiviertem Aluminium oder mit dem aus akti- 
viertem Aluminium entstandenen AI(OH); in Berührung gebracht. Unter 
Aktivierung des Aluminiums sind alle jene Einflüsse zu verstehen, welche 
dieses Metall befähigen, in Wasser oder in neutral reagierenden Lösungen 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 427. 


unter Bildung von Al(OH) in Lösung zu gehen. Es kann also nicht nur 
das von WISLICENUS angegebene Verfahren benutzt werden, sondern man 
gelangt auch durch mechanische Amalgamierung des Aluminiums, durch 
Aluminiumlegierungen, die auf Wasser einwirken, durch anodisches In- 
lösunggehenlassen von Aluminium usw. zum Ziel. Um große Mengen Wasser 
zu behandeln, werden Filtertuchsäcke, welche die aktivierten Aluminium- 
bleche, -späne usw. oder auch durch aktiviertes Aluminium entstandenes 
AI(OH); enthalten, in das zu behandelnde Wasser gehängt. Der Al(OH)s- 
Schlamm wird zweckmäßig in Kochsalzlösung gebracht und kann nach- 
träglich weiter verwendet werden. Der Vorteil dieses Verfahrens soll 
vor allem darin liegen, daß man enthärten kann, ohne das Wasser an 
anderen Salzen, z. B. Natriumsalzen, anzureichern. (D. R. P. 288220 
vom 15. Juli 1913.) i 
Behandlung von Manganoxyden oder solche enthaltenden 
Kolloidkörpern für die Enteisenung, Entmanganung und Entkeimung 
von Flüssigkeiten. J. D. Riedel Akt.-Ges., Berlin-Britz. — Man be- 


` handelt die natürlichen oder künstlichen Manganoxyde, für sich allein 


oder in Verbindung mit natürlichen oder künstlichen Körpern anorga- 
nischer, insbesondere zeolithischer, oder auch organischer Natur, nach- 
einander mit Mischungen von Manganoxydulsalz und Alkalisalz und 
von Sauerstoff abgebenden Salzen, wie Permanganat. Man kann der 
Behandlung mit Sauerstoff abgebenden Salzen noch eine Behandlung 
mit Alkali oder alkalisch reagierenden Alkalisalzen folgen lassen. Bei- 
spielsweise wird das austauschfähige Kolloid zunächst mit einer Lösung 
von Manganchlorür und Natriunichlorid, dann weiter mit Permanganat 
und schließlich mit Atznatronlösung behandelt, wobei man diese drei 
Operationen in der angegebenen Reihenfolge mehrfach wiederholt. Oder 
es werden natürliche oder künstliche Manganoxyde nach der Filtration 
eisenhaltiger oder manganhaltiger Wässer aufeinanderfolgend mit einer 
Lösung von Manganoxydulsalz und Kochsalz, von Permanganat und 
von Natriumcarbonat behandelt. (D. R. P. 288154 vom 7. Juli 1912.) j 
Herstellung eines Abwässerreinigungsmittels. Dr. Johannes 
v. Kruszewski, Berlin. — Man vermischt verkokten feinpulverigen 
Fäkalschlamm gleichmäßig mit sehr geringen Mengen von löslichen 
oder schwerlöslichen Kupferverbindungen. Zunächst verreibt man eine 
nicht zu konzentrierte Lösung oder Suspension der Kupferverbindungeıı 
mit so viel Kohlepulver, daß ein lufttrockenes Produkt entsteht. Dieses 
lufttrockene Produkt vermischt man alsdann innig mit dem gleichen 
Gewicht kupferfreien Kokspulvers, bis wiederum eine gleichmäßige 
Mischung entstanden ist, und fährt in dieser Weise so lange fort, bis 
das Endprodukt die erforderliche geringe Menge von Kupferverbindungen 
in gleichmäßiger Verteilung enthält. Ein solches Reinigungsmittel ent- 
hält auf 1 kg Pulver 1 g metallisches Kupfer in Form von Kupfer- 
verbindungen. Diese Menge genügt durchschnittlich zur Reinigung 
von l cbm Kanaljauche. Der Bakteriengehalt eines Abwassers, welches 
in 1 cbm 1—2000000 Keime enthält, wird auf den hundertsten Teil 
verringert, wobei alle fäulnisfähigen Keime abgetötet werden, so daß 
das g:reinigte Wasser dauernd fäulnisunfähig bleibt. Die in den Schlamm 
übergehende Kupfermenge ist so gering, daß sie den Schlamm weder 
für seine Verwendung als Brennmaterial, noch für seine Verarbeitung 
als Düngemittel beeinträchtigt. Bei Halm- und Hülsenfrüchten sollen 
sich geringe Kupfermengen sogar als förderlich erwiesen haben. 
(D. R. P. 288294 vom 20. Mai 1914.) i 


Fettfänger, bei we!chem die Abscheidung der Sinkstoffe au; 
einer schräg nach oben ansteigenden Fläche erfolgt. Dr. Franz 
Ludwig Graf, München, und Johannes Lindenmann, Ulm. — 
Die ansteigende, schaufelartige, als Fortsatz des Flüssigkeitseinlaufes 
angeordnete Platte ist mit Aussparungen zum Abstürzer.der Sinkstoffe 
versehen und an einem Quersteg einer Gabel befestigt, welche zum 
Herausnehmen des Schlammeimers dient. (D. R. P. 287432 vom 
17. April 1912.) i 
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Kalivorkommen' in Chile. Severo Salcedo. .— Die Kalisalze 
finden sich in der Provinz Tarapaca, in zwei Seen, Pintados und 
Bella Vista. Es kommen an der Oberfläche Chloridkrusten vor, die 
einen Gehalt von 3—36 % KCI haben sollen; die Krusten sind etwa 
20 cm stark. Unter den Krusten soll sich Sole mit 8 kg KCI in 
I cbm finden. LEMETAYER, welcher die beiden Seen 1905 untersuchte, 
schätzt die vorhandene KOL Menge auf 2 Mill. t im Salzbett, in Ge- 
halten von 3—12 %. Tantıs hat (1901) die Pintados-Salze analysiert; 
er fand: 0,93 % Calciumsulfat, 0,32 % Soda, 28,39 % Natriumsulfat, 
51,45 % Kochsalz und 14,15 % Kaliumchlorid. Verf. führt aus, welcher 
Nutzen entstände, wenn man Kalisalpeler in Chile selbst machen würde. 
(Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 100, S. 218.) u 


Die Herstellung von Düngemitteln aus Kelp. Turrentine — 
Es kommen als (kalihaltige) Tange hauptsächlich zwei Arten in Frage, 
Nereocystis und Macrocystis; die bei Alaska in Massen vorkommende 
ebenfalls sehr große Alaria fistulosa enthält wenig Kali. Nereocystis 
soll 21%, Macrocystis 13,6% K:O in getrocknetem Zustande aufweisen. 
Grüner Kelp enthält etwa 85% Wasser, 2,6% Kali und 0,3% Stickstoff. 
Verf. bespricht noch die Möglichkeit der Gewinnung, die wahrschein- 
lichen Kosten und die Verwendung von Kelp als Düngemittel. (Chem. 
Eng. 1915, Bd. 22, S. 17.) u 


Behandlung von Alunit, Alaunstein u.ä. Ch. H. MacDowell, 
Chicago, und The Mineral Products Company, New York. — Zur 
Gewinnung der Alkalisalze, besonders Kalisalze, aus Alunit, Alaunstein 
und ähnlichen Mineralien werden diese zuerst geglüht, um SO» und 
SO; zu entfernen. Anstatt den Rückstand wie früher auszulaugen, wird 
die geglühte Masse nach vorliegender Erfindung in einer Mischung 
mit ungefähr 20— 50 % Kohle auf etwa 1100—1600° C. weiter erhitzt, 
wobei die löslichen Kalisalze flüchtig sind. Durch Abziehen in einem 
Kühlraum werden die gewünschten Salze in fester Form erhalten. (V. St. 
Amer. Pat. 1136549 vom 20. April 1915, angem. 31. Juli 1914) Ks 


Die Turmsysteme zur Herstellung schwefliger Säure. (Chem. 
Eng. 1915, Bd. 21, S. 240.) u 


Turmsystem zur Herstellung von Schwefelsäure.!) Dr. Georg 
Schliebs, Cöln a. Rh. (D. R. P. 287589 vom 21. Juni 1913) i 


Bindung von atmosphärischem Stickstoff. Summers. (Chem. 
Eng. 1915, Bd. 21, S. 201.) u 


Salpetergewinnnung nach modernen Methoden. (Min. and Eng- 
World 1915, Bd. 43, S. 137.) j u 


Herstellung alkalilöslicher Tonerde. P. R. Hershman, Chicago, 
und The Mineral Products Company, New York. — Wenn man 
Aluminiummineralien mit etwa 20—50 % Kohlenstoff?) mischt und in 
einer Kohlensäureatmosphäre auf etwa 1450 —1650°C. erhit:t, so wird 
das Aluminiumoxyd fast vollständig alkalilöslich. (V. St. Amer. Pat. 
1137617 vom 27. April 1915, angem. 29. Oktober 1914.) ks 


Vorkommen von Bauxit in Mittel. Georgia, J. H. Watkins. 
(Min. and Eng. World 1915, Bd. 42, S. 1073.) u 


Erzeugung von Barium- und Strontiumoxyden. Harry G. 
Ackers, Toronto,. Kanada. — Barium- und Strontiumcarbonate, die 
bei der Entzuckerung von Melasse gebraucht worden sind, sind mit 
Kalk, Kieselsäure und organischen Substanzen verunreinigt und sind 
nicht unter 1200—1300° C. zum Schmelzen zu bringen. Durch Zu- 
satz von Flußmitteln (Flußspat, Soda, Borax) schmelzen sie bei 1200° C. 
Sie lassen sich bei dieser Temperatur auch in Oxyde umwandeln, wenn 
man genügend Kohle zugibt oder kohlegefütterte Schmelzeinrichtungen 
verwendet, und wenn man die Kohlensäureiension unter 1 at hält. Die 
Ausführung soll in der Weise geschehen, daß die halbflüssige Masse 
mit Reduktionsmitteln gemischt in einen Drehrohrofen einfließen ge- 
lassen wird. Auf diese Weise entsteht eine große Menge Kohlenoxyd; 
der COs-Druck ist sehr klein. Die Reduktion der Carbonate ist fast 
vollständig. (V. St. Amer. Pat. 1113178 vom 13. Oktober 1914, augem. 
8. Mai 1913.) u 

Darstellung von Bariumoxyd. Sp.B.Newberry und H.N. Barrett, 
Baybridge, Ohio. —- Die Darstellung von Bariumoxyd aus dem natür- 
lichen Baryt oder Schwerspat (BaSO,) gelingt gemäß der Gleichung: 
Basch — BaO -- SO: 4 O, wenn man das Rohprodukt mit wenig 
Bariumoxyd mischt, zu einem sehr feinen Pulver zermahlt und in 
rotierenden Ofen auf eine Temperatur von etwa 1500° C. glüht. Die 
entstehenden Gase, schweflige Säure und Sauerstoff, werden abgezogen. 
Je höher die Temperatur, umso schneller findet die Zersetzung statt. 
(V. St. Amer. Pat. 1133392 v. 30. März 1915, angem. 15. Aug. 1914.) ke 


eu Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 430. !) Chem.-Ztg. 1914, S. 966. 
3 S.a. V. St. Amer. Pat. 1136549. 


Herstellung ammoniakhaltiger Phosphate. Th. L. Willson 
M. Matheus Haff, Ottawa, und Southern Investment Co. oj 
Canada, Ltd., Montreal, Canada. — Das Verfahren betrifft die Her. 
stellung ammoniakhaltiger Phosphate, die ihre Löslichkeit behalten und 
dadurch besonders als Düngemittel geeignet sind. Zu dem Zwecke 
werden Superphosphate, die gewöhnlich 10—13% Feuchtigkeit enthalten 
bis zum Feuchtigkeitsgehalt von etwa 6% getrocknet und danach mi 
Ammoniakgas in den gewünschten Verhältnissen gemischt. (V. St. Amer. 
Pat. 1127840 vom 9. Februar 1915, angem. 23. Juni 1913,) ks 


Gemauerte oder mit Holz ausgeschalte Aufschließkammer fir 
Superphosphat. Herbert Hall, Zürich, Schweiz. — Die Abbildune 
zeigt einen Querschnitt durch eine mit einer kippbaren Fahrbahn aus. 
gerüstete Hälfte einer Doppelkammer von rechteckigem Querschnitt. 
Die gemauerte Kammer a wird durch das auf der Zwischenmauer 
ruhende Mischgefäß b gefüllt. Zur Entfernung des von der Schneid. 
vorrichtung abgeschabten Gutes ist der Boden mit Öffnungen d ver. 
sehen. Die kippbare Fahrbahn e wird zur Aufnahme der Schneide. 
vorrichtung über die Türöffnung hinaus verlängert. Die Gase und 
Dämpfe gelangen durch Öffnung f in einen Kamin. Mit k ist die mit 
sechs Messern ausgerüstete Schneidevorrichtung bezeichnet. Vor Füllung 
der Kammer wird die Fahrbahn e geneigt aufgestellt, an den Seiten 
gegen die festen Bretter | 
und oben mittels beweglicher 
Bretter m abgedichtet. Die 
Kammern können bei Ver- 
wendung der kippbaren Fahr- 
bahn und bei mechanischer 
Entleerung bis fast an die 
Gasabzugsöffnung f angefüll 
und besser ausgenutzt wer- 
den. Nachdem die Masse in 
der Kammer genügend er- 
härtet ist, wird die Tür ge 
öffnet, die Fahrbahn e bis zur 
horizontalen Lage herunter 
gekippt, die von der Masse 
zugleich mit der Fahrbahn 
sich ablösenden Bretter m 
werden entfernt, die Schneide: 
vorrichtung auf den über die Tür. vorstehenden Teil der Fahrbah 
geschoben und der die Schneidmesser betätigende Motor in Dre- 
bewegung gesetzt. Die Fahrbahn wird dann, je nach der Härte € 
getrockneten Masse, um soviel hinausgekippt, daß die Schneidvorrichtt 
von selbst die schräge Lage herunterzulaufen und das Gut in der $ 
wünschten Dicke zu schneiden beginnt. Die Vorrichtung k schneid 
während ihrer Vorschubbewegung einen oben und unten offenen Hohl 
zylinder mit schräger, der Lauffläche paralleler Achse aus der Mas 
heraus, und das geschabte Gut fällt durch die Bodenöffnungen d ail 
das Förderband n. Die übrig bleibenden Teile o und p werden " 
der Kammer belassen. (D. R. P. 287517 vom 12. Januar 1915, Zus 
zu Pat. 284 580.!) 


Gegen die Einflüsse von Wasser, sauren Gasen und flüssigen 
Säuren beständige Masse. Superphosphat-Fabrik Nordenhan 
Akt.-Ges., Nordenham. — Die Masse besteht aus einem Gemisch von 
Asbestpulver, Wasserglas und derjenigen Kieselsäure, welche bei der 
Superphosphatfabrikation durch Aufschluß fluorcalciumhaltiger Phosphat 
mit Schwefelsäure in Gegenwart von als Quarzsand beigemengter Kiesel- 
säure gebildet und getrocknet worden ist. Die entstandene Kies 
säure ist Orthokieselsäure HSC. sie ist voluminös, wird in geeignet 
Weise von der gleichfalls entstandenen Kieselfluorwasserstoffsäurt be- 
freit und getrocknet. Dieses Abfallprodukt enthält noch ın gering“ 
Menge fein verteilte Säuren, hauptsächlich Flußsäure und Ke Ai 
wasserstoffsäure, so daß man eine homogene Mischung mit on 
pulver und Wasserglas erhält und die Masse in ihrer ganzen a i 
gleichmäßig schnell erhärtet, indem aus dem Wasserglas amorphe ee 
säure ausgeschieden und die Masse selbst in heißem Wasser unlös S 
wird. Trägt man die Masse auf Holz, Mauerwerk oder Fisenteile 20, 


8 S af urer 
‚so werden diese vor den ätzenden und zersetzenden Einflüssen sa 


Gase oder flüssiger Säuren geschützt. Besonders soll sich. die en 
in der Superphosphatfabrikation zum Schutz der Aufschlußka ni 
Abgaskanäle und Kondensatoren vor den Einflüssen der Schach e? 
und insbesondere der Fluor- und Kieselfluorwasserstoffsäure SCH 
Man trägt sie wie Mörtel in Schichtstärken von 3—5 mm auf. (D. ; 
288263 vom 30. Juni 1914.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 244. 
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Gasdruckregler. Jean Aubert, Lausanne i. d. Schweiz. (D. R. P. 
287749 vom 10. Juli 1914.) i 


= Ozonapparat. Louis Goldberg, Indianopolis. (V. St. Amer. 
Pat. 1136227 vom 20. April 1915, angem. 5. August 1914.) ks 


Elektrischer Apparat zur Herstel'ung von reinem Ozon, frei 
von Stickstoffoxyden. A. R, Darling und Edwards Instrument 
Company, Indianopolis. (V. St. Amer. Pat. 1125900 v. 19. Jan. 1915, 
angem. 9. April 1913.) i ks 

Herstellung von Ozon. W. J. Knox und Knox Terpezone Com- 
pany, West-Virginia. (V. St Amer, Pat. 1130827 vom 9. März 1915, 
angem. 1. Dezember 1910.) | ks 


Reinigen von Gasen auf elektrostatischem Wege. Frau Gertrud 
Brodtmann geb. Groth und Gerda Brodtmann, Berlin. — Die 
Gase werden vor Einführung in die Reinigungsvorrichtung getrocknet. 

Die Abbildung zeigt 
Vor- 


eine geeignete 

richtung. Sie besteht 
in wesentlichen aus 
einem Kessel b mit 


Dom c. Der Übertritt 
der Gase aus dem Kessel 
in den Dom geschieht 
durch das Sieb d, an 
dem sich die Schweb- 
teilchen absetzen. Damit 
diese Teilchen nicht 
haften bleiben und all- 
mählich das Sieb ver- 
stopfen, wird letzteres 
elektrostatisch geladen. 
Zu diesem Behufe ist 


aufgehängt und zwar 
derart, daß es die Kessel- 
und Domwandungen 
nicht berührt. Senkrecht 
unter dem Sieb d be- 
findet sich der Staub- 
sack e, in welchen der 
Staub herniederfällt. Der 
Staubsack und der Kessel 
stehen elektrisch mit 
dem Erdboden in Verbindung. Der Konduktor € wird von dem Isolator a 
getragen, der durch Dampf, Elektrizität oder auf andere Weise bis zu 
dem Grade beheizt werden kann, daß sich aus dem Gase etwa ab- 
scheidende Feuchtigkeit auf ihm nicht absetzen kann. Die statische 
Elektrizität kann daher nicht regelwidrig abwandern, sondern muß ihren 
Weg durch das Gas nehmen, wobei sie .die Schwebeteilchen als Brücke 
wählt, sie auf diese Weise elektrisch ladet und ihnen das Bestreben er- 
teilt, zu dem mit dem Erdboden verbundenen Staubsack herabzusinken. 


(D. R. P. 287783 vom 26. März 1914.) i 


Elektrische Reinigung von Gasen u. dergl. Georg Alexander 
Krause, München. — Die zusammengehörigen Lade- und Sammel- 
elektroden verschiedener Polarität werden wechselweise mit der Strom- 
quelle in Verbindung gebracht. In dem abgebildeten Ausführungs- 
beispiel ist die Ladeelek- 
trode a dauernd mit dem 
einen Ende b der Sekundär- 
wicklung c eines Hoch- 
spannungstransformators 
verbunden, deren anderes J.k- ð 
Ende d mit einem Hoch- f S 
spannungsumschalter e d 
durch eine Schleiffeder in 
Verbindung steht. Der 
Umschalter e wird von 
einem Syhchronmotor g 
angetrieben, und die je- 
weilige positive Strom- 
welle wird durch einen Abnehmer A auf die positive Sammel- 
elektrode j, die jeweilige negative Stromwelle durch den Abnehmer k 
auf die negative Sammelelektrode / geleitet. Der der Elektroden- und 


La 
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Staubsammelkammer m bei n zugeführte zu reinigende Gasstrom wird 
von der Ladeelektrode a dem Polwechsel entsprechend schicltweise in 
stetiger Aufeinanderfolge positiv oder negativ aufgeladen. Die ge- 
ladenen Gasschichten werden von den Sammelelektroden i, Z an- 
gezogen, und zwar zieht die positive Sammelelektrode / die negativ 
geladenen Gasschichten, die nezative Sammelelektrode Z die positiv 
geladenen Gasschichten oder die in ihnen schwebenden Staubteilchen 
an, sodaß sich die letzteren an den Elektroden niederschlagen und 
aus dem Gasstrom ausgeschieden werden, welcher bei o die Kammer m 
gereinigt verläßt. (D. R. P. 287648 vom 9. Oktober 1913.) i 


Schachtofen zur Wassergas-Erzeugung mit einem Korbrost und 
einem an diesen nach unten anschließenden Entschlackungsrohr. 
Dellwik-Fleischer Wassergas-Gesellschaft m. b. H., Frankfurt a. M. 
— Der Wind wird durch die Leitung 7 opd den Kanal 7 unter den Korb- 
rost gepreßt und verläßt in Form von Verbrennungsgasen über den 
Kaminverschluß 3 den Schacht. Nach dem Blasen wird der Schieber 
der Leitung 7 sowie auch der Kaminverschluß 3 geschlossen und durcıj 
Leitung 8 Dampf in den 
Stutzen / eingeführt. Der 
durch den Rost eintretende 
Dampf durchstreicht die ganze 
Kokssäule von unten nach 
oben und verläßt in Form 
von Wassergas den Schacht 
durch den Kanal 2 über das 
Gasventil 4, um zur Haupt- 
gasleitung 6 zu gelangen. 
Nach dem Gasen und dem 
Schließen der Dampfleitung 8 
sowie des Gasventils 4 wird 
der Kaminverschluß 3 wieder 
geöffnet und Wind aus der 
Leitung 7 durch den Kanal 7 
unter den Rostgeblasen. Nach 
der Erhitzung des Kokses und 
der Schließung des Wind- 
schiebers in der Leitung 7 
sowie des Kaminverschlusses 3 
wird dann Dampf von oben 
durch den Kanal 2 durch die - Ä 
Kokssäule getrieben, und das fertige Wassergas durchdringt den Korb- 
rost /7/, um durch den Kanal 7 über das Gasventil A in die Haupt- 
gasleitung 6 zu gelangen. Die sich während des Betriebes bildende 
Schlacke rutscht auf dem schiefen Korbrost zur tiefsten Stelle und ge- 
langt von hier durch die zentrale Öffnung in den Zwischenraum 
zwischen Rost 77 und Schachtboden 72, von wo sie dann durch das 
Tauchrohr 73 in den Sumpf 74 fällt. Die sich auf dem Rost bildende 
Schlacke bewegt sich selbsttätig nach der Öffnung des Rostes hin und 
kommt dabei mit Dampf und Luft in reichliche Berührung, so daß sie 
von allen Koksresten durch Verbrennen gründlich befreit wird. (D. R. P. 
287616 vom 10. November 1914.) i 

Die Extraktion der Carbolsäure aus den Ölen der Teer- 
destillation. William Mason. (Metall. and. Chem. Eng. 1915, 


Bd. 13, S. 293.) u 


Die Tiroler Asphaltschiefer-Vorkommen. M. v. Isser. — Die 
bergmännische Ausbeutung geschieht seit 25 Jahren durch die HAm- 
BURGER ICHTHYOL-GESELLSCHAFT. Das Vorkommen von Asphalt- 
schiefern ist in Nordtirol ziemlich verbreitet, sie treten im dolomitischen 
Triaskalk auf und bestehen aus mergeligem kalkigem Schieferton von 
dunkelbrauner bis tıefschwarzer Farbe; die Mächtigkeit beträgt nur 
0,1—0,5 m und wechselt stark. Zwischen den schalig gebogenen 
Schieferstreifen sind erdige hellere Dolomitbänke gelagert, die sogen. 
Gallensteine. Das spezif. Gewicht der Asphaltschiefer beträgt 1,25 — 1,75, 
das der Gallensteine 2,25—2,75, erstere enthalten 15—20%, letztere 
7—10% Bitumen, welches bei der Destillation in Schwelöfen (Retorten- 
öfen) Schieferöl liefert. Die Gesellschaft besitzt Freischürfe in Seefeld, 
Reith, Zirt, Scharnitz und Leutasch. Auch am Achensee und in Hinter- 
riß sind kleinere Betriebe eröffnet. Die Schwelanlage befindet sich bei 
Seefeld. 1908 wurden 726 t, 1913 1415 t Asphaltstein gewonnen und 
daraus 56 bezw. 104 t Rohöl destilliert. Bei Mollaro im Nonsberg, 
Tirol, ist kürzlich ein weiteres umfangreiches Asphaltlager erschürft 
worden, welches ein 2,0—2,5 m mächtiges Lager aufweist, das 
ebenfalls 15—20, sogar bis 30% Rohöl liefert. Die Erschließung soll 
nach dem Kriege aufgenommen werden. (Montan. Rundsch. 1915 
Bd. 7, S. 267.) u 
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- Zersetzen der bei der Reinigung von Kohlenwasserstoffen sich 
ergebenden Schwefelsäureverbindungen durch Erhitzen. Friedrich 
Adolf Bühler, Berlin-Lichterfelde-W. — Die bisherigen Versuche, 
die bei der Reinigung, von durch Destillation von Rohöl erhaltenen 
Produkte mittels Schwefelsäure verbleibenden Rückstände zur Wieder- 
gewinnung der Schwefelsäure zu verwerten, waren ohne genügenden 
wirtschaftlichen Erfolg. Nach vorliegendem Verfahren wird die Schwefel- 
säure auf chemischem Wege zersetzt, indem das zu behandelnde Gut 
in ununterbrochnem Arbeitsgang in dünnen Schichten oder Streifen erhitzt 
wird und das enisieher de Koksklein sowie die Gase abgeleitet und der 
weiteren Verarbeitungsstelle zugeführt werden. Die Zersetzung der 
Abfallschwefelsäure in Gegenwart von Kohle 
erfolgt bei Temperaturen über 250°C. Die 
auf der Welle a sitzende Trommel b taucht 
bei ihrer Umdrehung in die in dem Behälter c 
befindliche, zu zersetzende Flüssigkeit. Bei 
der Umdrehung der Trommel b haftet jeweilig 
eine Schicht der Flüssigkeit auf der Mantel- 
fläche, welche sich an der aus Flammen be- 
stehenden Heizung d vorbeibewegt Die c l 
Flammen sind möglichst arm an Sauerstoff. Die Zersetzung der Flüssig- 
keit beginnt bei etwa 273° C. Die Einrichtung ist von einem (Oe: 
häuse e umgeben, so daß die sich entwickelnden Gase nur durch 
den Auslaf / entweichen können. Die auf der Trommel zurückbleibende 
koksartige Schicht wird an geeigneter Stelle mittels eines Schabers g 
abgestrichen und fällt in einen Raum Ah, aus welchem der Koks in ge- 
eigneter Weise abgeführt wird. Die Beheizung kann statt durch Flammen 
auch von innen erfolgen. (D. R. P. 287755 vom 10. März 1914.) i 


I Die Entwässerungsanlage für Rohöl der Newada Protroleum Co., 
Californien.. J} Hardison. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1915, S. 637.) u 


Gasolin aus synthetischem Rohöl. W. O. Snelling. (Bull. Amer. 
Inst. Min. Eng. 1915, S. 695.) u 


Verbesserung von Schmierödlen. 
für chemische Industrie m. b. H., Berlin. — Die Schmierölfraktion 
des Erdöls enthält neben gesättigten auch ungesättigte Kohlenwasser- 
stoffe, doch ist die Menge der hochkonstituierten polycyclischen Kohlen- 
wasserstoffe vorherrschend. Beim Schmieröl haben die ungesättigten 


und namentlich die polycyclischen äthylenartigen Kohlenwasserstoife 


einen wesentlichen, den Wert des Schmieröls bestimmenden Einfluß. 
Versuche haben nun ergeben, daß die äthylenartigen polycyclischen 


Kohlenwasserstoffe sich gegenüber schwefliger Säure anders ‚verhalten 


als die aromat’schen, monocyclischen Kohlenwasserstoffe, indem letztere 
sich in verflüssigter schwefliger Säure leicht lösen, während dies bei 
ersteren nicht der Fall is. Es hat sich ferner ergeben, daß die 
schweflige Säure auch die in den Schmierölfraktionen enthaltenen harz- 
artigen, sauerstoffhaltigen Bestandteile leicht extrahiert, welche bei 
höherer Temperatur durch Abscheidung von Kohlenstoff schädlich 
wirken. Beispielsweise wird 1 T. eines mit Schwefelsäure behandelten 
Schmieröles vom spez. Gew. 0,930 in einem geschlossenen, mit Ablaß- 
ventil versehenen Gefäß mit 1—2 T. flüssiger schwefliger Säure bei 
gewöhnlicher Temperatur vermischt. Nach einiger Zeit haben sich 
zwei Schichten gebildet, die man trennt und von flüssiger schwefliger 
Säure befreit. Die in der oberen Schicht enthaltene Fraktion zeigt ein 
spez. Gew. von 0,914 und eine Teerzahl von 0,08, während die in der 
Unterschicht enthaltene Fraktion das spez. Gew. 1,03 und eine Teerzahl 
von 0,8 zeigt. Die Teerzahl gibt den Gehalt des Schmieröls an lästigen 
harzigen und säureähnlichen Verbindungen an. Das Verfahren soll sich 
auch für die Weiterbehandlung von Schmierölfraktionen oder schmier- 
ölhaltigen Rückständen des Erd- oder Mineralöls eignen, welche noch 
keiner Behandlung mit Schwefelsäure behufs Raffination ausgesetzt waren. 
Die Viscosität der nach diesem Verfahren erhaltenen Schmieröle soll 


bei verschiedenen Temperaturen ziemlich gleichmäßig sein. (D. R. P. 

287309 vom 28. März 1913.) i 
Asphaltgewinnung in Trinidad. (Eng. and Min. Journ. 1915, 

Bd. 99, S. 483.) u 


Die Viscosität der technischen Naphthensäuren. C. Pyhälä. — 
Die technischen Naphthensäuren besitzen eine erheblich höhere Viscosität 
als die Erdöldestillate, denen sie entstammen. (Petroleum 1914/15 
Bd. 9, S. 1373.) fe 
Vorrichtung zum Heben vergrabener Landminen und zum 


Zünden derselben über der Oberfläche. Dr. Conrad CI 
Berlin. (D. R. P. 283079 vom 18. Juni 1914) RECH 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 389. 


Allgemeine Gesellschaft 


PN 


Herstellung dünner Streichflächen aus pyrophorem Metall, inş- 
besondere für Streichfeuerzeuge. Progress Maschinen-Industrie 
Kommandit-Gesellschaft, München. — Das pyrophore Metall wird 
in dünner, für sich allein nicht genügend widerstandsfähiger Schicht 
auf einen, eine Grundfläche bildenden Träger aufgebracht (D, R. p, 
287294 vom 21. Mai 1913.) i 

Feuerzeug, bei welchem im Bereich des Dochtes eine kata- 
Iytisch wirkende Masse vorgesehen ist, die. durch eine Zünd- 


vorrichtung vorgewärmt wird. Jacques Kellermann G. m.b. H, 


Berlin. — Die Vorwärmung erfolgt durch einen im Bereich der kata. 
lytisch wirkenden Masse angeordneten, durch eine elektrische Batterie 
erhitzbaren Draht o. dgl. (D. R. P. 287170 vom 10. April 1914) i 


Neue Erfahrungen mit Miedziankit. Ebeling. — Die Verwendung 
von Miedziankit in Bergwerken bringt durch die Unschädlichkeit der 
Nachschwaden (wie auch andere Chloratsprengstoffe) große Vorteile für 
den Bergmann. Verf. konnte nie in den Nachschwaden von Mıedziankit 
Kohlenoxyd nachweisen. Wenn dieser Sprengstoff in den richtigen 
Lademengen und mit der richtigen Initialzändung verwendet wird, sind 
ausblasende und auskochende Schüsse sehr selten. Miedziankit eignet 
sich nicht nur für Kohle, sondern soll auch einen vollkommenen Er- 
satz für Dynamit bieten. Es wird über Versuche in Steinbrüchen, Erz- 
gruben, beim Tunnelbau im Granit und in der Kaliindustrie berichtet. 
Kosten für 1 t sind mitgeteilt. (Berg- u. hüttenmänn. Rundsch. 1915, 
Bd. 11, S. 49.) H 

Herstellung von Äthylendiaminperchloraten von preßbarer, filz- 
artiger Beschaffenheit. Dr. Arthur Stähler, Berlin-Steglitz. — Dit 
Athylendiaminperchlorate sind, wenn sie aus alkoholischer oder wässıiger 
Lösung ohne Vorsichtsmaßregeln krystallisiert sind, nach dem Trocknen 
gegen Reibung, Stoß und Schlag sehr empfindlich, welche Eigenschaft 
die Verwendung als Sprengstoff "hindert. Um diese Empfindlichkeit 
herabzusetzen, stellt man zunächst eine alkoholische Lösung von normalem 
Athylendiaminperchlorat her, die man durch etwas überschüssiges Athylen- 
diamin alkalisch gemacht hat. Daraus fällt man nicht durch einfache 
Krystallisation, sondern durch Versetzen mit einer Flüssigkeit, in der 
das Perchlorat schwer löslich ist, das Salz aus, wobei, wenn man 
fraktioniert fällt, im Anfang das zweifache Perchlorat ausfällt, während 
in den mittleren und letzteren Fraktionen alkalisch reagierende Produkt 
erhalten werden. Versetzt man eine alkoholische Lösung des Äthylen- 
diaminperchlorats, wie- man es aus dem technischen Athylendiamin mit 
2 Mol. Perchlorsäure oder Perchloraten erhält, nach und nach mi 
Ather, so erhält man Produkte von mehr oder weniger filzartiger Be 
schaffenheit, so daß man sie nach dem Trocknen in feste Kucher 
pressen kann. Man kann auch von einem mehr oder weniger du 
die üblichen Beimengungen (z. B. Diäthylendiami..) verunreinigten Athylen- 
diamin ausgehen, wie man es z. B. bei der Behandlung von Athyle- 
dichlorid mit Ammoniak und nachherigem Abdestillieren der freien 
Base erhält. Man kann ferner mit obiger Lösung des Athylendiamin- 
perchlorats gewisse amorphe, darin lösliche organische Stoffe, z B. 
Acetylcellulose oder Nitrocellulose, beimischen, welche nach dem Trocknen 
das filzartige Produkt in geringer Menge durchsetzen und umgeben. 
(D. R. P. 288114 vom 17. Januar 1915.) 


‚Herstellung von Sprengstoffen. Dr. Arthur Stähler, Berlin 
Steglitz. — Die bisherigen Versuche, Sprengstoffe aus Ammonsalpeter 
herzustellen, in denen der Aminstickstoff an Kohlenstoff chemisch ge 
bunden ist, hatten ein ungünstiges Ergebnis, weil die in Frage kom- 
menden Aminnitrate fast durchweg hygroskopisch sind oder andere 
ungünstige Eigenschaften aufweisen. Nach Versuchen des Erf. bildet 
das Athylendiamin mit Salpetersäure Salze,. die als Sprengstoffe geeignet 
sind. Der Kohlenstoff ist chemisch gebunden, so daß man statt mecha: 
nischer Gemisclfe einheitliche chemische Stoffe vor sich hat; wege! 
ihres niedrigen Schmelzpunktes können sie mit anderen Stoffen zu 
sammengeschmolzen werden; endlich kann ein Halbnitrat gebildet 
werden, so daß noch eine Aminogruppe frei bleibt, die man mit an- 
deren sauerstoffhaltigen oder sauerstoffgebenden Gruppen verkuppeln kann, 
z. B. mit Chlorsäure oder Überchlorsäure (vergl. vorst. Ref.). Man erhält 
die Nitrate des Athylendiamins leicht aus der freien Base und Salpeter 
säure oder durch Umsetzung von Athylendiaminsalzen mit Nitraten, 2. b. 
der Alkalien oder Erdalkalien. Die Nitrate sind in Wasser leicht löslich, 
in Alkohol und Äther schwerer löslich und mit diesen Flüssigkeiten 
fällbar. Vor anderen Aminnitraten zeichnen sie sich durch Luftbeständig- 
keit und schwerere Löslichkeit aus, vor den Perchloraten durch geringere 
Empfindlichkeit gegen Reibung, Schlag und Stoß und dadurch, dab 
sie keine Salzsäure entwickeln, was für den Bergwerksbetrieb wichtig 
ist. Ihr Energiegehalt ist sehr hoch, indem 1 kg etwa 900 1 C 
entwickelt. (D. R. P. 288240 vom 23. Januar 1915.) 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.”) 


Zeugdruck. Otto Neuberger, Frankfurt a M. — Nach diesem 
Verfahren können Tuche nach Art des Buchdruckverfahrens nach vor- 
heriger Behandlung. mit Alkali und reduzierenden Mitteln mit Leuko- 
verbindungen von Küpen- oder Schwefelfarbstoffen bedruckt werden. 
Die zur Vorbehandlung der Stoffe nötige Lösung kann man z. B. aus 
30 g Weizenstärke erhalten, welche mit 920—987 ccm Wasser ge- 
kocht werden, und zu der man noch lauwarm 50—100 e calcinierter 
Soda zusetzt. Mit dieser Lösung werden die Stoffe imprägniert, dann 
getrocknet und gepreß. Zum Bedrucken dient eine Mischung von 
z.B. 100 g Helindonrot 3B-Pulver, in Form seiner Leukoverbindung, 
fein vermahlen mit 300 g Zinkformaldehydsulfoxylat und 200 g Firnis. 
Nach dem Trocknen wird der bedruckte Stoff 5 Min. lang oberhalb 
100° C. mit Dampf behandelt, gut gewaschen und geseift und schließ- 
lich wieder gewaschen und getrocknet. (V. St. Amer. Pat. 1135043 
vom 13. April 1915, angem. 27. Februar 1914.) ks 

Verfahren, um Baumwollsatin oder Baumwollgewebe einen 
seidenähnlichen Glanz zu geben. Hermann Dutschke, Elberfeld. 
— Auch Lösungen anderer krystallisierbarer Salze, Säuren oder saurer 
Salze oder auch Mischungen davon, die keine schädlichen Einflüsse 
auf das Gewebe haben, wie z. B. Natriumsulfat, Chlorcalcium, Natrium- 
acetat usw. vermögen beim Arbeiten nach dem Hauptpatent 285023!) 
durch Kalandern bei 150— 200° C. und darüber einen haltbaren Glanz 
zu geben. (D. R.P. 288184 vom 3 Juli 1913, Zus. zu Pat. 285023.) ; 


Färbeverfahren. A. J. Rau, Clifton, New Jersey. — Zur Erzielung 
einer gleichmäßigen Färbung durch die ganze Länge eines zu färbenden 
Materials wird dasselbe in verschiedenen Lagen .auf Stäbe gewickelt 
und in einer bestimmten Richtung von dem Färbebad durchzogen. 
Danach wird das Material mit der unteren Fläche nach oben ange- 

ordnet und diese neue Oberfläche von dem Färbebad in gleicher 
Richtung wie vorher durchströmt. (V. St. Amer. Pat. 1131083 vom 
9. März 1915, angem. 4. März 1914.) ks 

Neues zur Analyse der Türkischrotöle..e. W. Herbig. — Nach 
Untersuchungen des Verf. besteht das quantitativ bestimmbare Neutral- 
fett der untersuchten Handelsöle nicht bloß aus Glyceriden, sondern 
es sind auch noch nicht weiter untersuchte, glycerinfreie Substanzen 
mit darin enthalten. Der Fettsäuregehalt dieser Öle ist wesentlich höher 
als der Gehalt an Neutralfett. Für alle diejenigen Zwecke, wo nur das 
Netzungsvermögen der Türkischrotöle in Betracht kommt, wird man 
nach Verf. zur Herstellung sulfurierter Öle von den freien Fettsäuren 
ausgehen können. Verf. fand ferner, daß zur Bestimmung der nicht als 
Sulfosäure in Türkischrotölen vorhandenen Schwefelsäure bei den 
neueren Fettpräparaten Benzol und Xylol sich besser zum Ausschütteln 
eignen als Äther. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 164 u. 186.) cs 


| Können für die in der Textilindustrie bisher verwendeten 
sulfurierten Produkte aus Ricinusöl andere Rohmaterialien ver- 
wendet werden? W. Herbig. — Es erscheint Verf. unter den ge- 
gehenen Verhältnissen das einfachste zu sein, zum Olivenöl bezw. der 
Ölsäure als Ausgangsmaterial für die Rotölfabrikation zurückzukehren 
und die Übelstände bei der Verwendung dieser Rotöle hinzunehmen. 
(Seifenfahrikant 1915, Bd. 35, S. 277.) cs 
Zur Kenntnis der Türkischrotöle.e W. Fahrion. — Die wirk- 
samen Bestandteile des Türkischrotöles sind nach Verf. sehr wahrschein- 
lich nicht die sulfonierten Fettsäuren, sondern innere Ester der ent- 
sprechenden Oxysäuren, also die Polyricinolsäuren. Durch !/,-stündiges 
Kochen der Türkischrotöle mit verd. HCI wird die organisch gebundene 
Schwefelsäure abgespalten. Durch Verseifung mit alkoholischer Lauge 
wird nur die organisch gebundene H>SO,, der Rest aber durch Kochen 
mit HCI vollständig oder nahezu vollständig abgespalten. (Seifenfabrikant 
1915, Bd. 35, S. 365, 391 u. 415.) cs 
Die Herstellung von Türkischrotölen aus freien Fettsäuren. L 
F. Erban. — Aus den Untersuchungen des Verf, zur Herstellung von 
Türkischrotöl aus Olein ergibt sich, daß bezüglich des Aussehens 
die aus Olein hergestellten Türkischrotöle weder bei niedriger noch 
bei hoher Sulfurierung mit den Ricinusrotölen in Konkurrenz treten 
können. (Seifenfabrikant 1915, Bd. 35, S. 205.) cs 
Sulfurierte Naphtitensäuren. J. Davidsohn. — Verf. hat durch 
3ehandeln von Naphthensäure von der Schmierölraffination mit roher, 
auchender Schwefelsäure im Uberschusse sulfurierte Naphthensäure 
rhalten, welche sich vielleicht zur Herstellung wasserlöslicher Ole und 
'extilöle eignen. Einer allgemeinen Verwendung steht allerdings der 
ible Geruch des Produktes im Wege. (Seifens.-Ztg.1915, Bd. 42, S. 285.) cs 
Verfahren, um Kleider, Pelzwerk, Tierbälge und ähnliche Ob- 


ekte gegen die Einwirkung von Motten, Käfern und anderen In- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 428. !) Ebenda 1915, S. 263, 


sekten zu schützen, bezw. um diese und andere Schädlinge zu 
töten. Aktien-Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. — In gleicher 
Weise wie p-Dichlorbenzol (D. R. P. 258405!) eignet sich die ganze 
Reihe der Halogenbenzolverbindungen, derart, daß z. B. an Stelle des 
p-Dichlorbenzols das m- oder o-Dichlorbenzol oder deren Mischungen 
verwendet werden können. Auch das Monochlorbenzol und die 
schwerer flüchtigen Chlorderivate des Benzols besitzen derartige insekten- 
tötende Eigenschaften. Die Wirkung tritt bei der Mono-Verbindung 
sehr rasch, bei den schwerer flüchtigen, höher chlorierten Derivaten lang- 
samer ein. Aber wegen ihres schwächeren Geruches können die letzteren 
in bewohnten Räumen geeigneter sein als erstere. Auch das fast geruch- 
lose Tetrachlorbenzol übt noch deutlich wahrnehmbare Giftwirkung auf 
Insekten bei längerer Einwirkung aus. Ähnlich wie die Chlorbenzole 
verhalten sich deren Homologen. Auf höhere Tiere wirken die Dünste 
dieser Stoffe nur schwach ein. (D. R. P. 288118 vom 11. September 


1913, Zus. zu Pat. 258405.) i 


Theorie und Praxis der Hornfärbung. E. Beutel. — Die Horn- 
beizerei, durch welche grünes Naturhorn braun oder tiefschwarz wie 
Büffelhorn gefärbt werden, grünes oder feinstes, d. i. glashelles Horn 
mit rotbraunen Flecken versehen (Schildpattimitation) oder gelb gefärbt 
werden, sowie jene irisierende, perlmutterartig schillernde oder metallisch 
glänzende Einlagerung bewirkt werden kann, die die Färbung der 
Hornwaren erst zur vollen Geltung bringt, beruht auf der Einwirkung 
der Beizen auf das Horn. Verf. beschreibt kurz Anwendung und 
Wirkung der zum Beizen verwendeten Blei-, Mangan- und Quecksilber- 
verbindungen sowie der Salpetersäure. Gegenüber wässrigen Teer- 
farbstoffen verhält sich das Horn ähnlich wie Schafwolle Zu seiner 
Anfärbung sind vor allem die sauren Farbstoffe geeignet, die ins- 
besondere dann gut anfärben, wenn das Bad angesäuert oder das Horn 
durch Schwefelsäure angeätzt wurde. Doch ergibt sich aus der voin 
Verf. angeführten Liste der verschiedenen zur Färbung von Horn ver- 
suchlen Farbstoffe, daß sich auch unter den anderen Farbstoffgruppen 
gute Färber für Horn befinden. (Ztschr.angew.Chem.1915, Bd.28, 1,S.170.)cs 


Die Zusammensetzung von Farbendämpfen. C. A. Klein. — 
Verf. hält die Untersuchungen von GARDNER?) für ganz unzulänglich. 
Den GARDNERschen Methoden zum Nachweis und zur Bestimmung 
von CO in den beim Trocknen von Leinöl und Ölfarben sich bildenden 
Dämpfen fehle jegliche Beweiskraft, so daß die bereits angenommenen 
falschen Ansichten über Vorhandensein und Menge von CO nicht auf- 
recht erhalten bleiben dürften. Es handelt sich bei dieser Untersuchung 
um eine hygienisch wichtige Frage, deren Lösung bisher noch nicht 
gefunden worden sei. Verf. glaubt, daß die Natur der flüchtigen Ver- 
bindungen, die niedrige Fettsiuren, Aldehyde usw. enthalten, mit Hilfe 
der Kondensation durch flüssige Luft ermittelt werden könne. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 99.) wo 

Ursachen und Verhütung von Anstrichfehlern. G.W.Thompson. 
— Die Ursachen von Mängeln bei Anstrichen liegen oft in der Un- 
vollkommenheit der Materialien; doch können die Mängel durch ge- 
schickte Technik auf Grund theoretischer und praktischer Erkenntnis 
bedeutend herabgemindert werden. So empfiehlt Verf. zur Vermeidung 
des Rissigwerdens möglichst harte Grundfarbe und gibt Methoden zu 
deren Hartmachen an, z. B. Zusatz von 1—5% Bleiacetat zum Bleiweiß. 
Das Brüchigwerden und Abblättern ist verursacht durch Zusammen- 
wirkung der Kontraktion feuchten Holzes und der Kontraktion bei 
Bildung neuer Substanz aus dem Farbmaterial beim Trocknen. Dem 
Übelstand ist zu begegnen durch dünnen Anstrich mit einer elastischen 
Farbe, die den Bewegungen der Fläche folgt. Blasen und Abschälen 
entstehen durch Wasseraustritt aus dem Holz, das daher trocken sein 
muß. Gegen Matt- und Kalkigwerden schützt ein Olüberschuß und 
Firnis, ebenso gegen das Auswaschen der wasserlöslichen Substanzen, 
die vorhanden gewesen oder durch die Atmosphärilien erst entstanden 
sind. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 136.) wo 


Mittel zur Verhinderung des Beschlagens und Befrierens von 
Fensterscheiben und des Hängenbleibens von Regentropfen. an 
ihnen. Heinrich Schroer, Düsseldorf. — Die Wirkung des im 
D. R. P. 276903?) zu diesem Zwecke empfohlenen Apfelsaftes oder 
Apfelsinensaftes, vermischt mit Wasser, hält nicht lange vor. Deshalb 
werden nach vorliegender Erfindung dem Obstsaft noch Klebstoffe 
z. B. Gummiarabikum oder Dextrin, zugesetzt. Ferner kann man noch 
Salze, welche eine Eisbildung nicht zulassen, wie kryst. Chlorcalcium 
oder Kochsalz, dem Mittel zufügen. (D. R. P. 287524 v. 5. Dez. 1914 
Zus. zu Pat. 276903.) | a 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 212. 


°) Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 91: Ch EI 
8) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 474. Baar Rep. 1914, S. 502. 
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Einrichtungen und allgemeine Anlage von Hochofenwerken. 
J.E. Johnson. — Wasserversorgung, Wind, Elektrizität, Windtrocknung, 
Anlage des Werkes werden beschrieben. (Metall. and Chem. Eng. 1915, 
Bd. 13, S. 373, 428, 495.) u 


Lehrbuch der Eisenhüttenkunde. B. Osann. Bd. 1. 664 S. 
Gr. 8°. 30,50 M. W. Engelmann, Leipzig. 


Die Brauneisenerzlagerstätten Oberschlesiens. Fr. Raefler. 
(Berg- u, hüttenmänn. Rundsch. 1915, Bd. 11, S. 67.) u 


Die Erzkörper im Mesabidistrikt. J. F. Wolff. (Eng. and Min. 
Journ. 1915, Bd. 100, S. 89, 135, 178 und 219.) u 


Verwertung des Gichtgases von Hochöfen. Ernst Hofmann, 
Duisburg-Meiderich. — Die gesamte Gichtgasmenge des Hochofens 
wird in Winderhitzern verbrannt, welche zum Teil zum Erhitzen des 
Hochofenwindes und zum anderen Teil zur Erhitzung von solchem 
Wind dienen, welcher im Kreislauf zur Dampfkesselbsheizung benutzt 
wird. Dem im Kreislauf durch die Kessel strömenden Wind wird ein 
Teil zur Verwendung bei der Winderhitzerbeheizung entnommen und 


dieser Teil durch Zufuhr von Frischluft oder der beim Umsetzen des ` 


Winderhitzers sich ergebenden heißen Abblaseluft ständig ersetzt. Die 
Abbildung zeigt eine geeignete Einrichtung. Die Winderhit.er a, b, c, d 
sind sämtlich an die Gaszuleitung e und den Kamin f angeschlossen. 
In den zum Fuchs führenden Abgasleitungen liegen die Wassererhitzer 
g, h, i, k. Die Winderhitzer sind sämtlich an die zu dem Hochofen 
führende Heißwindleitung L an die Gebläseleitung v und an die durch 
die Kessel m, n, 0, p führende Heißwind!eitung g angeschlossen. Von 
den Kesseln führen die Leitungen r zu dem Kanal s, und aus diesem 
führt die Leitung 
t in den Wind- 
erhitzer zurück. 
Zweigleitungen u 
verbinden den 
Kanal s mit den 
Verbrennungs- 
schächten der 
Winderhitzer. In 
allen Leitungen 
sind Absperrvor- 
richtungen einge- 
baut. Wird ange- 
nommen, daß die 
beiden Wind- 
erhitzer a und b 
den Geb'äsewind 
für den Hochofen 
erhitzen, während 
die Winderhitzer 
c und d für den 
Dampfkessel- 
betrieb benutzt 
werden sollen, t 
und daß dieWind- 
erhitzer a und c auf Gas und die Winderhitzer b und d auf Wind 
geschaltet sind, so strömt das Gas aus der Leitung e in die Ver- 
brennungsschächte der Winderhitzer a und c und verbrennt dort mit 
der aus der Leitung u zuströmenden warmen Luft. Die Verbrennungs- 
gase ziehen über die Vorwärmer g, h, i und k zum Kamin f. Die 
Winderhitzer a und c werden somit aufgeheizt. Unterdessen tritt kalte 
Luft aus der Gebläsemaschine durch die Leitung v in den heißen 
Winderhitzer 5 ein, wird in diesem erhitzt und durch die Heißwind- 
leitung Z in den Hochofen gepreßt. Eine mittels eines Ventilators er- 
zeugte, durch den Winderhitzer d, die Leitung q, die Kessel m, n, o 
und p, die Leitung r, den Kanal s und die Rückleitung £ geführte 
Luftströmung überträgt die Wärme des heißen Winderhitzers d auf 
due Kessel zum Zweck der Dampferzeugung. Ein Teil der warmen 
Luft dieser Strömung wird dabei durch die Leitung o den Brennern 
der Winderhitzer a und c zugeführt. Nach genügender Erhitzung von 
a und c und entsprechender Abkühlung von 5 und d werden die 
ersteren von der Gasleitung e und der Verbrennungsluftleitune u 
sowie von der Abeasleitung abgeschaltet, während die beiden anderen 
»Winderhitzer an diese Leitungen angeschlossen werden. Gleichzeitig 
werden der Winderhitzer a an die Kaltwindleitung v und die Heiß- 
windleitung / und der Winderhitzer c an die Leitungen q und £.an- 
geschlossen, so daß die den Kreislauf ausführende Luftströmung der 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 416. 
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Kessel nunmehr durch den Winderhitzer- c führt. (D. R. P. 287664 
vom 3. Jannuar 1915.) 


i 
Neue Sinteranlage für Flugstaub in Gary. — Zur Verarbeitun 
des Flugstaubes von 12 Hochöfen sind zwei Drehrohröfen von an 
Länge und 2,7 m Durchmesser aufgestellt. Am unteren Ende ist ein 
beweglicher Befeusrungskopf angebracht, die Beheizung geschieht mit 
Koksufengas. Auffällig ist, daß durch den ganzen Drehrohrofen ein 
Kette ohne Ende läuft, um Ansätze abzukratzen. Die austretenden 
gesinterten Massen fallen direkt in Wagen. (Eng. and Ming. Joum, 
1915, Bd. 100, S. 107.) i 


Elektrothermisches Verschmelzen von Eisenerzen in Skandinavien, 
— Farup hat angegeben, daß Schweden im 1. Halbjahr 1914 16367¢ 
Elektroroheisen hergestellt habe, und daß für 1915 40000—50000t 
zu erwarten seien. Die Tinfosswerke in Norwegen arbeiten mit norwe- 
gischen Erzen zufriedenstellend. In Schweden sind mehrere größere 
Anlagen in vollem Betriebe. Die beim elektrischen Schachtofenbetriebe 
entstehenden Gasmengen sind wesentlich geringer als beim gewöhn. 
lichen Hochofen. Der Vorteil des Schachtes beim Elektroofen gegen- 
über den schachtlosen Ofen ist eine Ersparnis an Koks um 60 kg für 
1 t Roheisen und etwa 10% Kraft; außerdem ist die im Schacht statt- 


findende Reduktion nicht zu übersehen. Der schachtlose Ofen dagegen 


ist billiger im Bau und nimmt weit größere Energiemengen auf. Sehr 
wesentlich ist der Unterschied zwischen norwegischen und schwedischen 
Verhältnissen: in Norwegen kostet das Erz 40 Kr. für It Eisen und 
ist nur 40 %ig, in Schweden 15—16 Kr. und ist 60%ig. Man rechnet 
in Norwegen 10 %, in Schweden 15 % Stromverluste für den Ofen. 
Sehr nachteilig wirkt ungleichmäßige Stromlieferung. FARUP bespricht 
dann die unglücklichen Verhältnisse, welche die Verwendung der Süd- 
varanger-Erzbriketts in Hardanger mit sich brachte. Man hat sich dafür 
entschieden, den Kalk am besten vorher zu brennen, und zwar mög- 
lichst tot zu brennen. Inbezug auf die Wahl von Koks oder Holz 
kohle als Reduktionsmittel bemerkt Farup, daß die Holzkohle dreimal 
so viel Volumen aufweist als der Koks; das sei der größte Vorteil 
Die Ho!zkohle nimmt aber beim Lagern bis 30 % Wasser auf und 
braucht deshalb die Schachtwärme. Koks wäre allerdings inbezug 
auf Gleichmäßigkeit vorzuziehen, er enthält aber weit größere (10%) 
Aschen- und Schwefelmengen (0,8—1%) als Holzkohle. Auch in 
Norwegen lasse sich billige Holzkohle von auswärts beschaffen. Der 
Holzkohlentetrieb ist aber um 10 Kr. teurer als Koksbetrieb. Für 
den Mißerfolg mit Koks in Norwegen macht Farup nicht den Koks 
allein verantwortlich, einen Teil der Schuld trägt der Kalkstein und de 
Erzschlich. In Norwegen muß man mit dem Koksbetrieb eben eigr: 
Wege zu gehen versuchen. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 100, S. 352): 


Titan und seine Wirkung auf den Stahl. G.F. Comstock- 
Das aus Titandioxyd (Rutil) im elektrischen Ofen als Ferro-Titancarbi 
in Niagara Falls, N. Y., hergestellte, als sauerstoffentziehendes Mit‘ 
dienende Material enthält 15—20% Ti. Seine Anwendung hal den 
besten Erfolg, wenn dem Stahl auf 1 t 13 lbs. (5,85 Kgs.) der mit 
destens 15'igen Legierung zugesetzt werden (entsprechend etwa NE 
metallischem Ti) und zwar, sobald der flüssige Stahl aus dem Ofen ır 
den Gießlölfel kommt, worin die O-Entziehung in 3—10 Minuten 
vollendet ist. Es hinterbleibt ein Stahl mit höchstens 0,025% Ti, d 
durchaus rein, fest, frei von Blasen und jeglichen Einschlüssen I 
Die im elektrischen Ofen hergestellte Titanlegierung ist der alumino- 
thermischen darin überlegen, daß der Stahl keinerlei fremde (af 
enthält, die bei Anwendung von Al und Si als Desoxydentien immer 
auftreten. Die entstehenden Titanoxyde wirken als Flußmittel für 
S.licate und gehen in die Schlacke. Die hauptsächlichste Anwendung 
findet der Titanstahl für Schienen, auch für Achsen-, Guß-, Platten: 
und Blechstahl. Aus den an Paaren Ti-behandelter und unbehandelter 
Schienen des gleichen Gusses vorgenommenen Untersuchungen H 
bezüglich der mechanischen Eigenschaften der Schluß zu ziehen, da 
Ti-behandelte wahrscheinlich nicht besser sind als die bestmöglichen 
unbehandelten Schienen, daß aber durch die Behandlung die geforderte 
Gleichmäßigkeit und Festigkeit fraglos erreicht wird und schlecht 
Walzstücke mit gefährlichen Eins:hlüssen und verunreinigter Stahl ver- 
mieden werden. (Journ. Ind. Enz. Chem. 1915, Bd. 7, 5.87) w0 


Der Duplex-Prozeß zur Stahlgewinnung auf den Marylanć- 
Stahlwerken. F.Lines. — Verf. bespricht die Faktoren, welche be: 
stimmen, ob der Duplexprozeß in Frage kommt, ferner die verschiedenen 
möglichen Kombinationen zwischen Herd und Konverter, die beiden 
gewöhnlich angewandten Methoden und die Arten der Maia? 
beschickung. Dann wird die Marylandanlage genauer beschrieben, j 
Arbeitsweise, die Weiterverarbeitung im Martinofen, Ausbringen, Brenn 
stoffverbrauch, Verluste. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1915, 3 dk 
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Mit Längsrippen versehener Stoß- oder Schüttelherd zur nassen 
Aufbereitung schwach paramagnetischer Erze, bei welchem die 
Rippen zwischen Magnetpolen liegen. Electric Ore Separator 
Company, New Cumberland, V. St. A. — Die anziehenden magneti- 
schen Pole liegen über Gruppen von Rippen, die aus magnetischem 
Stoff hergestellt sind, in der gleichen Richtung mit den Magnetpolen 
verlaufen und sich in ihrer ganzen Länge innerhalb des magnetischen 
Feldes befinden. Ein magnetischer Schutzpol ist vor den Rippen an- 
geordnet, um zu verhindern, daß Erzteilchen zu den magnetischen 
Rippen Zutritt haben, welche angehoben werden können. Die magne- 
tischen Rippen sind hinter den gewöhnlichen, der Ablenkung der 
schwereren Teilchen dienenden Rippen angeordnet und bestelien im 
einzelnen aus einer Anzahl von Lamellen, deren Kanten in verschiedener 
Höhe liegen. In gewissen Abständen sind in die magnetischen R:ppen 
in gewissen Zwischenräumen Isolierstücke von nicht magnei.schem 
Material eingesetzt. (D. R. R. 288299 vom 27. August 1913.) i 

Maschine lle Mischeinrichtung für Erze und sor.stiges Gut. Tellus 
Akt.-Ges. für Berg- und Hüttenindustrie, Frankfurt a M. — Über 
einer Mischgrube fährt ein Wagen hin und her, aus dem das zu 
mischende Gut im erforderlichen Verhältnis in übereinander liegenden 
Lagen in der Mischgrube verteilt wird. Durch ein fahrbares Becher- 
werk werden die von dem Verteilerwagen hergerichteten Lagen der 
Beschickung im Winkel zu den Schichtflächen abgehoben. (D. R.P. 


288376 vom 23. November 1913.) i 
Bildung und Zersetzung der Sulfate bei der Röstung. Il. B. 
Dudley. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 303.) u 


Neue Anlage zur Probenahme in Hamburg. — Die Anlage dient 
zur Probenahme für ankommende Pyrite. 5000 t können in 3 Tagen 
von 3 Mann mit etwa 40 P.S. gemustert werden. (Eng. and Min. 
Journ. 1915, Bd. 100, S. 141.) u 

Billige und wirksame Verarbeitung von Kupferhüttenflugstaub 
und von Carbeonaterz. G. C. Westby. (Metall. and Chem. Eng. 1915, 


Bd. 13, S. 295.) u 

Analytische Kontrolle der Ferrichloridlaugen bei der Laugerei 
von geschwefelten Kupfererzen. Flynn und Hatchett., — Ferri- 
chlorid wirkt in folgender Weise auf das Erz: 

Cu,5 + 2FeCl, = 2FeCl, + 2CuCl -+ S 
CusS + Abel — 4FeCl, -+ 2CuCl, + S 
In den Laugen ist also zu bestimmen: Gesamteisen, Ferra- und Ferri 
salz, Gesamtkupfer und Cupro- und Cuprisalze. Zur Bestimmung des 
Gesamteisens säuert man mit wenig Salzsäure an, fält durch Kochen 
mit Probierblei das Kupfer und reduziert das Eisen, welches mit Per- 
manganat oder Bichromat titriert wird. Sollen Ferro- und Ferrisalz 
bestimmt werden, so fällt man kalt mit einigen Gramm Calciumcarbonat, 
filtriert und titriert im Filtrat das Ferroe:sen; im Niederschlige findet 
sich alles Ferrieisen, welches für sich bestimmt wird. 
2FeCl, + 3CaCO, + 3H,0 = 2Fe(OH), + 3CaCl, + 3CO, 

Gesamtkupfer: Man oxydiert mit Kaliunchlorat und Salzsäu:e, neutra- 
lisiert mit Soda, säuert mit Essigsäure an und fällt das lisen mit 
Natriumphosphat; dann setzt man 3—4 g Jodkalium zu und titriert 
mit Thiosulfat. Zur Cupro- und Cupribestinmmii:rg säuert man eine 
Probe mit Salzsäure an, setzt 3—4 g Jodkalium zu und titriert mit 
Thiosulfat, wodurch Ferrieisen und Cuprikupfer zusammen bestimmt 
wird; zieht man hiervon die schon gefundene Ferrisalzmenge ab, so 
ergibt die Differenz das Cuprichlorid. Titriert man in einer anderen 
Probe in schwefelsaurer Lösung mit Permanganat, so erhält man die 
Summe von Ferro- und Cuprosalz, die nach Abzug der gefundenen 
Ferrosalzmenge die gesuchte Cuprosalzmenge gibt. (Metall. and Chem. 
Eng. 1915, Bd. 13, S. 291.) u 

Bericht über W. Menzels Studien zur Frage der Verhüttung 
der sog. melierten Erze, Kupfer, Blei und Zink führender sulfi- 
discher Erze. W. Borchers. — Nach MENZEL würde die Verarbeitung 
solcher melierten Erze, wie sie im Harze vorkommen, in folgende 
Einzelarbeiten zerfallen: 1. Abröstung des Erzes, soweit, daß ein nicht 
zu kupferreicher, aber doch direkt zur Konzentration auf Rohkupfer 
geeigneter Rohstein entsteht. 2. Verschnielzen des Erzes im elektrischen 
Ofen unter Ansammlung des Kupfers im Stein und unter Verflüchtigung 
des gesamten Zinkes und Bleies 3. Verarbeitung des Kupfersteins auf 
Rohkupfer im 'Flammofen bezw. Konverter und elektrische Kupfer- 
ra fination. 4. Auslaugen des Zinkes aus dem Flugstaub. 5. Elektro- 
Iytische Zinkgewinnung. 6. Verschmelzen des bleireichen Lauecrei- 
rückstandes auf Werkblei. MENZEL glaubt sogar, daß dieses Verfahren 
auch in Deutschland mit dem gewöhnlichen Schmelzprozeß in Wett- 
hewerb treten könne. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 266.) u 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 442. 


Über die Rohmaterialbeschaffung, Technik und Rentabilität 
bei der metallurgisch-n Cadmiumgewinnung. Franz Juretzka. -- 
Die Calmiumgewinnunz ist an und für sich bekannt und sehr einfach, 
der Verf. hringi aber eine ganze Reihe interessanter Angaben über die 
Praxis des Betriebes, gibt Zeichnungen der gußeisernen Retorten, der 
Blechdüten und Gießformen; er macht weiter Angaben über die 
Cadmiumproduktion in Oberschlesien und in den Vereinigten Staaten 
und stellt zum Schlusse eine Rentabilitätsberechnung auf. Danach ist 
die Herstellung von Cadmium nur lohnend bei höheren Preisen als 
7,50 Mike Bei sorgfältiger Aufsicht und Bedienung werden nur etwa 
35% Cadmium von der ursprünglich im Rohstaubvorlauf enthaltenen 
Metalimenge ausgebracht. Der Cadmiumverbrauch nimmt, namentlich 
in Amerika, von Jahr zu Jahr zu. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 235.) u 


Schwimmverfahren und Vorrichtung zum Konzentrieren armer 
Gold- und Silbererze, wobei das vorher geölte Erz von oben einem 
an der oberen Hälfte doppelwandigen Mischkasten zugeführt wird. 
Samuel Michaelis, Aranyida in Ungarn. — Die bei dem Schwimm- 
verfalıren übliche Säure wird im Überschuß ungefähr in der halben 
Höhe des Mischkastens tangential ständig oder periodisch zugeführt. 
Der Mischkasten 70 ist oben offen und hat am Boden Mischschaufeln 77, 
welche von der Welle 73 angetrieben werden. Oben ist der Kasten 
doppelwandig, wodurch ein ringsumlaufender, oben offener Ri: anal 74 
gebildet wird. Ungefähr in der Mitte mündet in wagerechter und 
tangentialer Richtung due Säureleitung 7, während unten die Leitung 2 
abzweiet. Das Erz wird durch den Kanal 9 von oben zugeführt, 


seine Menge kann durch den Schicber 7/5 geregelt werden. Die 
Leitungen 7, 2 sind ebenfalls mit 


Verschlußorganen 76, 17 versehen. 
Die Verschlußorgane sind unter- 
einander derart verbunden, daß der 
Schieber 75 und das Säureverschluß- 
organ 76 zu gleicher Zeit offen, das 
Ablaßorgan 17 dagegen zu dieser 
3.14 Zeit geschlossen ist. Bei geschlos- 
' senem Schieber 75 ist dagegen das 
Einlaßorgan /6 halb, das Ablaß- 
organ /7 dagegen ganz offen. Da 
die unrunde Scheibe 22 ununter- 
brochen gedreht wird, fließt durch 
den Kanal 9 kurze Zeit öl:ges Erz 
und durch den Kanal 7 angesäuertes 
Wasser ein, wobei die Mischvorrich- 
tung 77 due vollständig aufgeschlos- 
senen Teile bis. zur Wasseroberfläche 
treibt, während die weniger aufge- 
schlossenen Teile in der Flüssigkeit schweben. Der Mischkasteninhalt 
fließt dabei mt den ganz aufgeschlossenen Erzteilen in den Ringkanal 74 
und wird von dort abgeleitet. Durch weiteres Drehen der Scheibe 22 
wird nachher der Schieber 75 ganz und das Einlaßorgan 76 halb ge- 
schlossen, das Ablaßorgan /7 dagegen gänzlich geöffnet. Der untere 
Mischkasteninhalt, das taube Gestein und die weniger aufgeschlossenen 
Eizteile fließen nun durch das Rohr 2, wobei gleichzeitig durch die 
Leitung 7 angesäuertes Wasser zufließt. Die Umschaltung der Ver- 
schlußorgane geschie! t zweckmäßig 60mal in einer Minute. In den 
Mischkasten 70 wird durch das Rohr 7 ständig, jedoch in wechselnder 
Menge, angesäuertes Wasser zugeführt, das geölte Erz wird abwechselnd 
zueeführt, und das abgeschiedene taube Gestein sowie die unaufge- 
schlossenen Erzteile werden abwechselnd abgeführt. Während des Ab- 
lassens des tauben Gesteins muß mindestens so viel angesäuertes Wasser 
zureführt werden, daß die abgeflossene Flüssigkeitsmenge ersetzt wird. 
(D. R. P. 287831 vom 18. April 1913.) i 


Schmelzmethoden in Magistral, Durango, Mexiko. R. Bissell. 
(Min. and Eng. World 1915, Bd. 43, S. 17.) u 


Einwirkung von Bleiacetat und Zinksalzen bei der Silber- 
laugerei. Ch. R. Morris. — Verf. sucht durch Lahoratoriumsversuche 
und durch laufende Bestimmungen in den Laugen des Betriebes fest- 
zustellen, wie weit die Silberextraktion durch die Gegenwart von Blei- 
acetat und durch Zinksalze beeinflußt wird. Er teilt eine Reihe Ergeb- 
nisse aus dem laufenden Betriebe mit. Reine Lösungen, wenig ver- 
dünnt, gaben mit 11/2 Pfd. Bleiacetat für 1 t Erz die beste Extraktion, 
Be’riebslaugen (zinkhaltig) mit 1⁄4 Pfd. Bleiacetat. Der Zinkgehalt der 
gebrauchten Laugen spielt also zweifellos eine Rolle, (Eng. and Min. 
Journ. 1915, Bd. 100, S. 189.) u 

Cyanidpraxis der Churchill Milling Co. 
and Eng. World 1915, Bd. 42, S. 1066.) 


E. Carpenter. (Min. 
u 
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Herstellung gereifter, feinkörniger photographischer Emulsionen 
mit tierischem oder pflanzlichem Eiweiß als wesentlichem Bestand- 
teil. Dr. Erich Lehmann, Charlottenburg, und Dr. Paul Knoche, 
Berlin. — Versuche haben ergeben, daß beim Digerieren von Emulsionen, 
welche Eiweiß als Bindemittel enthalten, zwar keine Reifung im ge- 
bräuchlichen Sinne der gleichzeitigen Zunahme von Empfindlichkeit 
und Korngröße eintritt, aber eine sehr erhebliche Empfindlichkeits- 
zunahme ohne Kornvergrößerung. Hierdurch wird man in den Stand 
gesetzt, hochempfindliche und trotzdem feinkörnige Emulsionen herzu- 
stellen, was bisher unerreichbar war. Zur Erzielung einer möglichst 
intensiven Empfindlichkeitssteigerung ist recht langes und hohes Er- 
wärmen der Eiweißemulsion erwünscht, dem aber durch die eintretende 
Koagulation des Eiweißes eine Grenze gesetzt ist. Um diesen Zeit- 
punkt möglichst hinauszuschieben, werden den Emulsionen koagulations- 
fördernde Salze entzogen oder koagulationsverzögernde Salze zugesetzt, 
oder es werden beide Me:hoden vereinigt. Als schädliche, die Koa- 
gulation fördernde Salze kommen die bei der Bildung des Halogen- 
silbers entstehenden Nebenprodukte, wie Kalium- oder Ammonium- 
nitrat usw. in Betracht. Ihre Entfernung geschieht durch Dialysieren 
der Emulsion, wonach die koagulationshindernden Salze zugesetzt 
werden, von denen im besonderen die Bromide, Jodide und Rhodanide 
in der Form ihrer Alkalisalze Verwendung finden. (D. R. P. 288076 
vom 16. April 1914.) i 

Photographisches Aufnahmematerial (Platten, Films, Papier 
usw.) mit Farbzusatz, durch welchen eine Abschwächung der Licht” 
empfindlichkeit bedingt wird, G. W. Adolf Sosna und Julius 
E. Biedebach, Bremen. — Das Aufnahmematerial besitzt eine Färbung 
mit violetten Farbstoffen oder deren Nuancen, welche die aktinisch 
wirkenden Strahlen gewisser Kunstlichtarten unschädlich machen, ohne 
die Wirksamkeit des Tageslichtes wesentlich zu beeinträchtigen. Dabei 
wird das Bromsilber der lichtempfindlichen Schicht mittels entsprechender 
Farbstoffe eingehüllt oder auf andere Weise durch die Farbstoffe ge- 
schützt. Als geeignete Lichtfilter sind blaue und violette Farbstoffe 
zu verwenden mit allen Nuancen, welche von hellgrün bis rotviolett 
reichen. Es ist für die Wirkung belanglos, ob der als Filter dienende 
Farbstoff in die Emulsion vor oder nach der Fabrikation eingebracht 
wird, oder ob der Filterstoff als Umhüllung des ganzen Materials ver- 
wend:t wird, wenn nur die wirksamen Strahlen des Kunstlichtes ab- 
filtrert werden. Beispielsweise werden durch Methylviolett Platten gegen 
eine Einwirkung von Kerzenstrahlen aus etwa 1 m Entfernung voll- 
ständig unempfindlich. (D. R. P. 288328 vom 5. Februar 1915.) į 


Vorrichtung zur Aufnahme von schattenfreien Bildern und 
Reliefs durch Beleuchtung des Objektes von vorn. Philipp Georg 
v. d. Lippe, Wien. — Ein die Lichtquelle aufnehmender und die von 
. ihr ausgehenden Strahlen parallel zur Objektivachse richtender Reflektor 
ist unmittelbar an dem Objektiv der Aufnahmekamera angeordnet. 
(D. R. P. 287712 vom 17. Februar 1914.) i 

Belichtungsanzeiger für Kassetten-Kameras. Ica Akt.-Ges., 
Dresden. — Die Einrichtung nach D. R. P. 263974 ist hier dahin ab- 
geändert, daß an dem Anzeigestreifen, welcher von einem am Kamera- 
körper angebrachten Widerstand beeinflußt wird, ein Druckstift an- 
gebracht ist, welcher durch eine Öffnung in dem Kassettenschieber 
greift. (D. R. P. 288259 vom 27. März 1914, Zus. zu Pat. 263974.) i 


Gestell zum Trocknen von über breite Bügel aufgehänsten 
Lichtpausen. Bernhard Grätz, Berlin. — Zwischen den Schenkeln 
der Gestellbügel sind eine oder mehrere Wärme- oder Trockenquellen 
angeordnet. (D. R. P. 286658 vom 21. November 1914.) i 


Vorrichtung zum Auftragen von Zeichen auf photographische 
Negative innerhalb der Kamera durch einen das Negativ über- 
d:ckenden Schutzstreifen und einen Gehäuseschlitz hindurch. 
Eastman Kodak Company, Rochester, V. St. A. (D. R. P. 288258 
vom 24. März 1915.) i 

Rollfilm mit lichtdichter Unterlage, an welcher der Film mit 
einem Ende unverrückbar befestigt ist, während das andere Ende 
in gleitender Verbindung mit der Unterlage steht. Goerz Photo- 
chemische Werke G. m. b. H., Berlin-Steglitz. — Die gleitende Ver- 
bindung zwischen Filmende und Unterlage ist durch eine an dem 
einen der beiden Teile sitzende Schlaufe bewirkt, durch welche der 
andere Teil hindurchgezogen wird. (D. R. P. 288 144 v. 30. Okt. 1914.) i 

Herstellung photographischer Aufnahmen von Interieuren und 
von dort aus sichtbaren Exterieuren unter Benutzung des Tages- 
lichtes in Verbindung mit Magnesiumlicht durch eine einfache Be- 
lichtung. Kaj Hjalmar Baltzersen, Saxköbing in Dänemark. — Die 


7) vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 391. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


: dünnen monochromen Teilfilmstreifen zu einem bun 


Aufnahme des Exterieurs mittels des Tageslichtes geschieht zuerst, 
darauf folgt die Aufnahme des Interieurs ganz oder hauptsächlich mittel 
Magnesiumlichtes, welches eine kurze Zeit nach Öffnen des Objektiv. 


Verschlusses zur Wirkung gebracht wird. (D.R.P.288143v.24.Mai 1914.) i 
Photographische Aufnahme von Palimpsesten. Gustav Kögel, 


Schloß Wessobrunn bei Weilheim. — Das mit ausschließlich ultravio. 
letten Strahlen beleuchtete Original wird mit einem ultraviolett ah. 
sorbierenden Objektiv aufgenommen, so daß auf der lichtempfindlichs, 
Platte nur das durch die Ultraviolettbeleuchtung hervorgerufene Fluo. 
rescenzbild wiedergegeben wird. Man verwendet nur solche kur. 
welligen Strahlen, welche Glas nicht durchdringen. Zur Ausscheidun; 
des sichtbaren Lichtes aus den Beleuchtungsstrahlen werden entweder 
die bekannten Absorptionsfilter oder die prismatische Zerlegung de 
Lichtes benutzt. (D. R. P. 288327 vom 11. Oktober 1914.) i 


Herstellung von Negativen von Originalen, welche ein Durch. 
lichten nicht gestatten, als Kopiervorlage für die Photolithographie. 
Max Ullmann (Konkursmasse), Zwickau i. S. — Auf eine transparen‘ 
Platte wird eine Chromatkolloidschicht aufgetragen, worauf die Da, 
mit ihrer Schicht auf das Original gelegt und mit dem vom Origin; 
reflektierten Licht durchlichtet wird. Alsdann wird die Platte in Wass: 
oder Säure ausgewaschen. Nach dem Auswaschen wird sie in Farb. 
bäder, z. B. aus wasserlöslichen Anilinfarben, wie Methylviolett, e 
taucht, wodurch die auf der Platte verbliebenen Teile der lichtempfind. 
lichen Schicht gefärbt und lichtundurchlässig gemacht werden. Vor 
der Glasplatte wird alsdann auf die lichtempfindlich gemachte, für de; 
Druck bestimmte Platte kopiert und der Druck auf der Offsetpres: 
ausgeführt. (D. R. P. 287214 vom 19. August 1913.) Së 


Wiedergabe von Drucken und Schriften bezw. von Originale 
mit Formunterschieden in der Oberfläche durch Behandlung de 
Originale mit dampf- oder gasförmigen Körpern. Dr. Walthe: 
Blumenthal, Charlottenburg. — Die wiederzugebende Seite d: 
Originals wird kurze Zeit mit einem trocknen Körper, der einen wirk 
samen dampf- oder gasförniigen Körper abgibt, in Berührung gebral: 
und sodann nach Entfernung dieses Körpers mit einer auf den ar 
gewandten Körper chemisch reagierenden, gegebenenfalls durchsichtige 
Fläche in Berührung gebracht oder darauf gepreßt. Das bei der be 
rührung mit dem präparierten Original ents andene latente Bild wir. 
darauf in geeigneter Weise entwickelt und fixiert. (D. R. P. 2875! 
vom 7. Januar 1914.) i 


Photochemisches Aufbringen von Text und Bild auf Tiefdrui- 


formen in einem Arbeitsgange mit Deckung durch eine Gro 
kolloidschicht. Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg Ak. Un 


Augsburg, — Die Text- und Bildstellen werden auf der Tiefdruckwi.. 


gleichzeitig geätzt, indem man dafür Sorge trägt, daß die unter &' 
Textstellen liegenden Teile der Pigmentschicht nicht von ‚jeder Be 
lichtung abgeschlossen werden. Man setzt auch diese Stellen enë 
schwachen Belichtung aus, wodurch sie wenigstens: bis zu einem g 
wissen Grade unlöslich werden. Man kann den Entwickler so wählt, 
daß die mechanisch beeinflußten Stellen durch die Entwicklung o 
werden. Sie lassen dann eine für die angestrebte Wirkung ausreichen“ 
Lichtmenge durch. (D. R. P. 288077 vom 8. November 1913.) ! 


Ätzen von Druckplatten, wobei die über der Druckplatte im 
Ätztrog befindliche Ätzflüssigkeit durch in sie eingetauchte Körper 
bewegt wird. Hoh & Hahne, Fabrik photographischer App: 
rate, Leipzig. — Die Atzflüssigkeit wird durch eine oder mehrer 
wechselseitig auf und ab bewegte Platten oder Tauchkolben ın allen 
Teilen in lebhafte, senkrecht gegen die Platte drückende Spülbewegu": 
versetzt. Die Platten oder Kolben sind zweckmäßig durchbrochen und 
erhalten nach jeder Preßbewegung eine Verschiebung oder Verdrehung 
(D. R. P. 288326 vom 16. Oktober 1914.) 


Herstellung von Kunstdrucken. Dr. Anton Dyroff, Minoa 
Auf dem Wege über ein Diapositiv wird ein Negativ mittels des . 
oder Gummidrucks hergestellt, so daß auch Abzüge, die im a | 
verfahren oder durch sonstige Reproduktion gewonnen werden, S 
Charakter des Kunstdrucks zeigen. Das erhaltene, leicht zu kopieren . 
Negativ enthält in Charakter und Struktur bereits alle Eigenheiten, nd 
sonst: jedem einzelnen Positiv erst durch Anwendung eines Zeit Be 
Kunstfertigkeit erfordernden Positivverfahrens verliehen werden an i 
(D. R. P. 287985 vom 29. Juni 1913.) R 

Verfahren und Vorrichtung zum Übereinanderlegen ir il 


tet, 
für kinematographische Zwecke. John Edward Thornton, kopie 


V. St. A. (D. R. P. 287176 vom 22. Mai 1913.) 
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Eine medizinische Verwendbarkeit des Ozons. A. Wolff. — 
Verf. benutzt ozonisierte Luft, die durch einen Verbindungsschlauch 
und ein metallenes Mundstück direkt vom Ozonisierapparat an die 
riechende Stelle geleitet wird, zur Beseitigung der Geruchsbelästigungen 
bei gewissen ärztlichen Untersuchungen und Operationen. (D. med. 


Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 311.) sp 
Ein Beitrag zur Händedesinfektion. Hübler. Empfehlung der 
Afridolseife. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 195.) sp 
Krieg und Drogenhandel. C. A. West. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1915, Bd. 7, S. 61.) wo 
Über die biologische Wirkung der kondensierten Radium- 
emanation. E. Partos. — Mit der in geschlossenen Metall- oder 


anderen Gefäßen befindlichen kondensierten Emanation lassen sich die 

gleichen Wirkungen, wie mit Radiumsalzen, erzielen. (Berl. klin. 

Wochenschr. 1915, Bd. 52, S. 181.) sp 
Herstellung verstärkter Sera. Emil Abderhalden, Halle a. S. 


— Wenn man Extrakt von Carcinom- oder Sarkomgeweben einem 


Tiere unter die Haut oder in die Bauchhöhle injiziert, so werden nach 
2—5 Tagen in dem Blutplasma des Tieres gewisse Abwehrfermente 
gefunden. Das gewonnene Blutserum hat die Fähigkeit, Carcinom- 
oder Sarkomeiweißkörper zu spalien und zu zerstören. Erf. hat die 
wichtige Beobachtung gemacht, daß solches Serum bedeutend im Gehalt 
an Abwehrfermenten und dadurch an Heilkraft gesteigert werden kann, 
wenn man das von dem ersten Versuchstiere abgezogene Blut einem 
zweiten normalen Tiere injiziert und nach Verlauf von 12—24 Std. 
aus dem abgezogenen Blut wieder das Serum gewinnt. Durch weitere 


d Einimpfungen kann ein an Abwehrfermenten sehr reiches Serum be- 
* reitet werden. 


Durch viele klinische Versuche ist bewiesen, daß ein 

auf diese Weise potenziertes Serum beim Menschen auf Carcinom sehr 

heilkräftig reagiert. (V. St. Amer. Pat. 1151536 vom 24. August 1915, 
ks 


- angem. 14. Mai 1915.) 


Über Entgiftung von Diphtherie- und Tetanotoxin. J. Schu- 


> macher, — Wie durch andere aktiven Sauerstoff enthaltende Mittel 
© gelingt weitgehende Entgiftung der Toxine auch durch Ammonium- 


persulfat. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 310.) sp 
Bakteriologische Befunde bei Fleckfieber. J. Petruschky. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [I], Bd. 75, S. 497.) sp 
Herstellung haltbarer Trockenkulturen von Kolibakterien und 
Milchsäure erzeugenden Bakterien. Dr. Maximilian Hohenadel, 
Aussig in Böhmen. — Mehle werden durch Erhitzen unter Druck, 
Backen, Rösten, Diastaseeinwirkung oder Kochen mit verdünnten Säuren 
teilweise verzucker. Von derart aufgeschlossenen Mehlen stellt man 
sich dünne breiartige Abkochungen her mit Hilfe von Wasser, physio- 
logischer Kochsalzlösung, Milchserum, Blutserum, 5%iger Glycerin- 
lösung oder anderer geeigneter Flüssigkeiten. Diese Abkochungen 
werden mit Milchsäurebakterien bei Ternperaturen zwischen 40 und 50°C. 
beimpft und bei dieser Wärme mehrere Stunden gehalten. Haben sich 
die Bakterien in genügender Menge entwickelt, so sondert man das 
überstehende Serum nach üblichen Methoden, wie Filtrieren, Kolieren, 
Abschleudern, Pressen o. dgl. ab. Die Reste der vorhandenen Milch- 
säure werden neutralisiert, z. B. durch Zugabe einer Lösung basisch- 
phosphorsaurer Salze. Der aus unveränderten Zucker, Dextrin und 
gequollener Stärke bestehende Rückstand, in welchem die Bakterien 
in Menge zurückgehalten werden, wird rasch bei Temperaturen unter 
50° C. getrocknet und mit oder ohne Zugabe von Milchzucker, Amylum, 
Arrowroot u. dergl. fein gepulvert. Gegenüber den mit Milch herge- 
stellten Kulturen sollen die vorliegenden erhebliche Vorteile aufweisen, 
unter anderem soll die physiologische Wirkung bei direktem Genuß 
zuverlässiger, die Haltbarkeit größer sein. Diese neuen Trockenkulturen 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 426. 


Sollen in den menschlichen Organismus eingeführt werden, so daß die 
Weiterentwicklung der desinfizierenden Milchsäurebakterien im Magen 
vor sich geht, wo die Voraussetzungen durch die täglich eingenommene 
Nahrung und die natürliche Wärme gegeben sind. (D. R. P. 288375 
vom 10. Dezember 1913.) i 
Darstellung von Diacidylderivaten der Brenzcatechin-o-carbon- 
säure und ihrer Kernhomologen. Farbenfabriken vorm. Friedr. 
Bayer & Co. — Man verestert diese Säuren, wie z. B. Brenzcatechin- 
o-carbonsäure, mit acidylierenden Mitteln, wie Essigsäureanhydrid, Acetyl- 
chlorid, Proprionylchlorid, Proprionsäureanhydrid, Acetylglykolsäure- 
chlorid und anderen organischen Säuren, an den beiden Phenolhydroxyl- 
gruppen. Es entstehen so neue Körper, die eine länger andauernde 
entliebernde Wirkung ausüben. (D.R.P. 287960 v. 25. Okt. 1913.) r 
Darstellung von kernamidierten Phenylkohlensäurealkamin- 
estern. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man 
wandelt Nitrophenole mit Phosgen in ihre Kohlensäurechloride um, 
kondensiert diese mit basischen Alkoholen, z. B. Diäthylaminoäthano!, 
und reduziert in den so erhaltenen Kondensationsprodukten die Nitro- 
gruppe, wobei keine Abspaltung der Kohlensäureestergruppe und Um- 
lagerung zu Urethanderivaten eintritt. Die Aminophenylkohlensäurealk- 
aminester finden als anästhesierende Mittel Verwendung. (D. R. P. 
287805 vom 17. Februar 1914.) or 
Darstellung eines Norcamphers und seiner Derivate. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man erhitzt Ketopinsäure 
oder ihre Derivate, z. B. Bromketopinsäure, in sauren Medien (H3SO,, 
HsPO,, Borsäure), wobei unter Abspaltung von Kohlensäure ein neuer >- 
Norcampher Cat, Siedep. 105° C., erhalten wird, der ein wert- 
volles Ersatzmittel für Campher darstellt. (D. R. P. 287796 vom 
23. April 1914.) r 
Darstellung von salzartigen Verbindungen aus 2-Phenylchinolin- 
4-carbonsäure, ihren Derivaten, Homologen und Analogen. Kalle 
& Co., Akt.-Ges., Biebrich a. Rh. — Man behandelt die erwähnten 
Ausgangsstoffe nacheinander, soweit sie eine freie Carboxyl- oder 
Hydroxylgruppe enthalten, in verdünnter alkalischer Lösung mit einer 
Tanninlösung — durch welche der bittere Geschmack und die Reiz- 
wirkung auf den Magen beseitigt wird — und verdünnter Essigsäure, 
andernfalls in verdünnter saurer Lösung mit einer Lösung von Tannin 
und Natriumacetatlösung. (D. R. P. 287993 vom 7. Oktober 1913.) r 
Darste:lung von flüssigen Estern der 2-Phenylchinolin-4-carbon- 
säure und ihrer‘Derivate. ChemischeFabrik auf Actien (vorm. 
E. Schering), Berlin. — Die erwähnten Säuren werden nach den 
üblichen Methoden in ihre Isoamylester übergeführt. (D.R.P. 287959 
vom 25. April 1913.) r 
Darstellung von Aminoderivaten der 2-Phenylchinolin-4-carbon- 
säure. Farbwerke vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man 
kondensiert Nitroisatine mit Acetophenon oder seinen Homologen und 
Substitutionsprodukten und reduziert die erhaltenen Nitroverbindungen, 
oder man kondensiert Isatine mit Acidylaminoacetophenon oder dessen 
Homologen und Substitutionsprodukten und spaltet die Acidylreste 
mit verseifenden Mitteln ab. (D. R. P. 287804 vom 23. Juli 1914) r 
Chinin oder Optochin gegen Pneumonie? Aufrecht. — Verf, 
hat seit 1895 mit Chinin bessere Erfolge gehabt, als die bisher von 
der Anwendung des Optochins berichteten, dabei viel weniger unan- 
genehme Nebenwirkungen, und ohne daß sich die Wirksamkeit von 
der Dauer der Erkrankung abhängig zeigt. (Berl. klin. Wochenschr. 
1915, Bd. 52, S. 104.) sp 
Die Bekämpfung der Läuseplage im Felde. Th. v. Marschalko. 
— Verf. empfiehlt, gereinigtes Terpentinöl, das, im Gegensatze zum 
rohen, die Haut so gut wie gar nicht reizt, in Sprayform oder mittels 
Wattebausches aufzutragen. (D. med.Wochenschr. 1915, Bd. 41, S.316.) sp 
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Die technische Verwertung unserer Abfallprodukte. P. Roh- 
land. — Verf. bespricht kurz die Vor- und Nachteile der Ver- 
wertung der Ablaugen der Kalifabriken und Sulfitcellulosefabriken als 
Staubbindemittel für die Straßenbesprengung, die Verwendung der letzt- 
genannten Ablaugen als Gerbstoff, Düngungsmittel, Fischnahrungsmittel, 
als Mittel zur Brikettierung von Gips und Kohlenstaub und als Ver- 
flüssigungsmittel beim Gießen der Tone und Gießen von Glasschmelz- 
häfen und Steingut. Ferner bespricht Verf. noch das Aufschließen des 
Strohes und den Ersatz von Fetten in der Seifenfabrikation durch 
Zucker. (Ztschr. of, Chem. 1915, Bd. 21, S. 81, 129.) >. CS 


Aus mehreren parallel geschalteten Schleifen bestehendes 


Element für Heizrohrüberhitzer. Schmidtsche Heißdampf-Ge- 
sellschaft m. b. H., Cassel-Wilhelmshöhe. — Die Heißdampf führenden 
Rohrstränge der Schleifen münden in ein gemeinsames Ableitungsrohr von 
gleichem Dampfquerschnitt, dessen Anschlußstelle hinter den Umkehr- 
stellen der Schleifen liegt. (D. R. P. 288245 vom 4. Oktober 1914.) i 


Innen beheizte oder gekühlte Tragewand für das Gut in etagen- 
förmig gebauten Trocknern, Kiühlern oder Verdunstern. Dipl.-Ing. 
Gustav Achilles, Wilhelmshaven. — Im oberen oder unteren Heiz- 
oder Kühlboden oder in der Stirnwand sind eine oder mehrere Off- 
nungen vorhanden, durch welche aus einem oder mehreren Teilräumen 
der- Tragewand Frischluft in den Trockenraum zwischen den Trag- 
wänden oder in die Abluftkanäle geleitet werden kann. (D. R. P. 288182 
vom 16. September 1914, Zus. zu Pat. 262725.) i 

 Turmähnlicher Lufttrockner mit Querplatten zum Aufbringen 
von wasseraufnehmenden Stoffen und mit Luftkreislauf, der mittels 
o eines Saugers oder eines Gebläses 

G men erzeugt wird, Thorvald Ferdinand 
Leopold Gjerstrup, Kopenhagen. — 

j Am Fuß des Turmes 7 ist ein Sammel- 

4 | behälter 2 und unmittelbar über dem- 
selben eine Anzahl, z. B. drei durch- 
löcherte Bretter oder Platten 3 für Calcium- 
chlorid o. dgl. angebracht. Über dem 
obersten dieser Bretter 3 befindet sich 
ein freier Raum 4, von welchem ein 
Luftausströmungskanal 5 mit einem 
elektrischen Ventilator 6 ausgeht. Über 
dem Raum 4 liegt eine weitere Anzahl 
Bretter 30, auf die gleichfalls Calcium- 
chlorid o. dgl. gebracht wird. Über dem 
obersten der Bretter 30 und dem untersten 
der Bretter 3 hat die Luft freien Zutritt, 
so daß sie im Raume in zwei Strömen 
kreisen kann. Die von den Brettern 30 
herabfließende Calciumchloridlösung wird 
von einer Leitplatte 7 aufgefangen und 
fließt von hier in den $Sammelbehälter 2 
zusammen mit der von den Brettern 3 
kommenden Lösung und zwar am besten 


um die Bretter 3 herum. (D. R. P. 287856 vom 12. Juli 1914.) i 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 439. 
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Schliffverbindung für Vakuumanordnungen. Dr. Wilhelm Rohn 
Hanau a. M. — Bei allen Vakuumarbeiten wird die Verbindung ge 
einzelnen Teile der Anordnung durch konische Glasschliffe bewirkt 
welche mit Hahnfett oder Gummifett abgedichtet werden. 

Dabei dringt stets ein Teil des Fettes allmählich bis zum 
Vakuum selbst vor und kann dort durch Abgabe von un- 
kontrollierbaren Dämpfen sehr stören. Dies soll nach vor- À 
liegender Erfindung dadurch verhindert werden, daß man 
den Kern- oder Mantelkonus K bezw. M mit einer ring- B 
förmigen Erweiterung B versieht, bis zu welcher das bei c 
A eingebrachte Fett vordringen kann. Die dort sich ent- 
wickelnden Dämpfe finden in dem weiteren Schliff bei C 
einen sehr großen Diffusionswiderstand, welcher sie am 
Eindringen in die Vakuumanordnung hindert. Da die 
Dämpfe meistens hohes Molekulargewicht haben und ihr 
Partialdruck klein ist, wird dieser Zweck erreicht. (D. R. P. 287535, 
vom 29. Juli 1914.) | i 

Abpreßvorrichtung für Eingüsse an Preßgußformen. Heinrich 
Silberstein, Berlin. — Der Zeitpunkt, an welchern das Abpressen 
ohne Gefahr für das Gußstück erfolgen kann, wird dem Anmelder 
dadurch kenntlich gemacht, daß der in der Form nach der Füllung 
entstehende Überdruck den Hebel freigibt, der zur Betätigung des Ab- 
preßstempels dient. (D. R. P. 288038 vom 5. März 1915.) i 


Herstellung eines Entfärbungsmittels. F. W. Spanutius und 
Pan Chemical Company, Hastings-upon-Hudson, New York. — Ein 
nützliches Entfärbungsmittel kann aus rohem Weinstein erhalten werden, 
indem dieser zuerst mit Natronlauge behandelt wird, um die färbenden 
Anteile unlöslich zu machen, dann mit Soda versetzt wird, um Kalk 
auszufällen, mit Kaliverbindungen vermischt und mit Säuren ausgeläll 
wird. Der Rückstand von dieser Lösung wird in Form der erhaltenen 
Preßkuchen gebrannt, bis die Verkohlung vollständig ist. (V. St. Amer. 
Pat. 1135216 vom 13. April 1915, angem. 7. Februar 1912) ks 

Funkenfänger mit Siebzylindern zwischen Blasrohr und 
Schornsteinfuß. Dr. Wilhelm Reese, Hannover, und Ernst Köhler, 
Stöcken bei Hannover. (D.R.P. 288170 vom 10. Mai 1914.) i 

Über Maschinendöle. C. F. Otto. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. #2 
S. 195, 311, 351 u. 399.) cs 

- Gebläsebrenner mit einem die Zufuhr des Schneidsauerstoff 
strahles umsteuernden Federventil. Davis-Bournonville Company, 
New York. (D. R. P. 288157 vom 4. Mai 1913.) i 


Vorrichtung zur geradlinigen Führung eines in der Läng 
richtung verstellbaren Schneidbrenners. Chemische Fabrik Grit 
heim-Elektron, Frankfurt a. M. — Die zum Verschieben des Schneit 
brenners in der Längsrichtung dienende Führungsstange ist schwenkb& 
und mittels eines Getriebes an dem Support nach ihrer Längsachx 
verschiebbar. (D. R. P. 287726 vom 12. April 1914.) i 

Vorrichtung zum autogenen Schneiden von Achsen, Wellen 
und dergi. Chemische Fabrik Griesheim-Elektron, Frank 
furt a. M. — Die stets gleiche Richtung der Brennerachse wird durch 
eine Parallelogrammführung, an welcher der Brenner befestigt ist, UN 
abhängig vom Werkstück bewirkt. (D. R. P. 2877727 v.28. April 1914.) i 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.’ 
a A an ee en 


Magnetscheider mit einem von der Austragtrommel umgebenen 
und einem der Trommel vorgelagerten Pole, welche beide zwecks 
Verstellung in Richtung des Scheidegutweges drehbar sind. Friedr. 
Krupp Akt.-Ges. Grusonwerk, Magdeburg-Buckau. — Die Ab- 
bildungen zeigen einen Querschnitt und einen Längsschnitt des Trommel- 


scheiders. Innerhalb der Austragtrommel a ist der Magnetpol 5 auf 
der drehbaren Achse c befestigt, die zugleich die Austragtrommel a 
trägt. Zu beiden Seiten der Trommel a sitzen ebenfalls drehbar die 
Magnetschenkel d auf der Achse c, welche durch die Spulen e erregt, 


"Co Yergl, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 440. 


durch Schrauben f festgestellt werden und durch den äußeren Pol 4 
gegeneinander verbunden sind. Die Achse c kan mittels Druck 
schrauben A in den Lagern k festgestellt werden. Bei der gezeichneten 
Stellung wird das Rohgut auf die sich .drehende Trommel a geleitet, 
welche es in das Magnetfeld führt. Während das magnetische Gul 
unter der Einwirkung des inneren Magneten b im magnetischen Felde 
auf der Trommel a haftet, wird das unmagnetische Gut unter der Ein- 
wirkung der Fliehkraft abgeschleudert und fällt in den Ablauf m. Ds 
Feldes: in den A 
Die Einzeldrehbarkeit der Magnetpole ermöglicht, den Kraft- 
linienverlauf nach Bedarf zu ändern. Das Drehen des inneren FO 
entgegengesetzt der Pfeilrichtung z bewirkt ein längeres Anhaften 
magnetischen Gutes an der Trommel. beider 
Pole ermöglicht, das ganze magnetische Feld zu verrücken, 4150 
Zuführungsvorrichtung zu nähern oder von 
sonders wichtig ist, wenn verschiedene Erzsorten auf dem gleicht 
Scheider verarbeitet werden sollen. Die Austragtrommel 4 kann Ss 
wohl aus magnetisierbarem als auch aus unmagnetischem i 
stehen, auch aus beiden zusammengesetzt sein. (D. R. P. 287 500 We 
24. Dezember 1912.) 
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Vorrichtung zur Ausscheidung von in Flüssigkeiten schweben- 
den festen Stoffen und zur ununterbrochenen Austragung der ab- 
geschiedenen festen Stoffe. Benno Schilde, Maschinenfabrik 
und Apparatebau G. m. b. H., und Siegfried Haun, Hersfeld. — 
Die von mitgerissenen Stoffen zu befreiende Flüssigkeit, beispielsweise 
die aus dem Löseapparat abfließende Rohlösung, die aus einem 
Krystallisierapparat abfließende Mutterlauge oder die aus dem Deck- 
apparat kommende Decklauge gelangt durch den Einlauf / in den 
ersten Behälter oi. Durch die Form der Behälter und deren Scheide- 
wände d,c wird die Geschwindigkeit der Flüssigkeit in dem Behälter selbst 
stark vermindert, so daß die Flüssigkeit innerhalb des Behälters nahezu 
vollständig zur Ruhe kommt. Wegen des durch die Scheidewände b,c 

l bedingten langen 
Weges finden die 
in der Flüssigkeit 
schwebenden oder 
von ihr mitgerisse- 
nen festen Stoffe Ge- 
legenheit, sich zu 
senken, worauf sie 
an den geneigten 
Wänden der Trich- 
ter hin zu den Öff- 
nungen d gelangen. 
Diese Öffnungen 
werden mittels Schie- 
bers abwechselnd ge- 
öffnet und geschlos- 
sen; beim Öffnen 
entfernen sich die 
abgesetzten festen 
Teilchen durch die 
Öffnungen d aus 


Lz 


nach der Menge der in der Flüssigkeit enthaltenen festen Körperteilchen 
wird das Maß der Öffnung der Schieber mittels Stellvorrichtung an 


den Stangen der Exzenter f'geregelt, welche gemeinsam auf der Welle g 
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den Behältern. Je 
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sitzen. Die aus den Offnungen d austretenden festen Körper gelangen in 
eine ununterbrochen arbeitende Absaugevorrichtung, wo eine ununter- 
brochene Trockensaugung stattfindet. (D. R. P. 287 587 v. 28. Jan. 1914.) i 

Filter, bei welchem das zusammengefaltete Filtertuch auf 
einem Traggestell befestigt ist, welches mit einer Hülse auf cinen 
Einströmstutzen abnehmbar geschoben ist. S.F.Bowser & Company 
Inc., Fort Wayne, V. St. A. — In dem Einströmstutzen 5 ist eine 
Absperrvorrichtung 23 angeordnet, welche von Hand geöffnet oder 
geschlossen werden kann, wenn das Filter sich auf dem Stutzen 5 


_ befindet, jedoch beim Abheben des Filters vom Stutzen selbsttätig ge- 


schlossen wird. Nachdem der innere Mantel 72 auf den Rohrstutzen 5 
gesteckt ist, kann das durch den Boden 75 getragene Filter durch ein- 
faches Anheben mit Hilfe des Handgriffes 29 von dem Rohrstutzen 5 ent- 
fernt werden. Zu 
gleicher Zeit wird 
das Ventil 23 von 
der Feder 24 ge- 
schlossen gehal- 
ten, und jeder 
gewünschte Teil 
des Filters kann 
leicht entfernt, ge- 
reinigt oder aus- 
gebessert werden. 
Ist das Filter auf —_— 
den Rohrstutzen 9| em 

gesteckt, so ver- 
hindert der Dich- 

tungsring 7/0 

einen Austritt der 
Flüssigkeit zwi- 
schen deminneren 
Mantel 72 und dem Rohrstutzen 5. Die Flüssigkeit strömt aus der 


Leitung 8 durch das geöffnete Ventil 23 ein, tritt durch die Löcher 73 
der beiden Mäntel 72 und 74 und gelangt dann, nachdem das Filter- 
tuch 37 durchströmt ist, in den Filterbehälter 39. (D. R. P. 287512 


vom 6. November 1913.) i 


23. Tierische Stoffe. Gerberei. Leimsiederei.”) 
ENEE 


Verschiedene Prüfungen von Leim, besonders der Dehnbar- 
keit. A.H. Gill. — Zur Prüfung der Zugfestigkeit (Dehnbarkeit) von 
Leim benutzte Verf. einen Apparat, in dem unter besonderen Vorsichts- 
maßregeln hergestellte, entgegen der Faser stehende Flächen von Ahorn- 
holzblöcken bestimmter Gestalt und Größe nach dem Leimen und 
Trocknen unter eigenen Bedingungen auseinandergerissen werden. Die 
‚Zugfestigkeit ist nach dem Trocknen unter Druck am größten, wenn dieser 
2,11 kg auf 1 qcm beträgt (30 lbs. auf den Quadratzoll). Die Prüfung 
der Zugfestigkeit durch Messen der Widerstandskraft, die der Leim Filtrier- 
papier erteilt, ist zuverlässig und gibt gut übereinstimmende Resultate. 
Die Methode des Verf. liefert Abweichungen bis zu 10%. Es hat sich 
ergeben, daß die Zugfestigkeit in keiner Beziehung steht zur Gelatinier- 
fähigkeit und der Viscosität der Lösungen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1915, Bd. 7, S. 102.) wo 

Weichen von Häuten und Fellen. Dr. Otto Röhm, Darmstadt. — 
Zwecks Herstellung von Pelzen müssen die meist trockenen Häute und 
Felle gut aufgeweicht werden, was bisher dadurch geschah, daß man 
die Felle einige Tage der Fäulnis überließ oder sie in wässriger Lösung 
von Soda und Seife einweichte.e Nach vorliegender Erfindung soll 
man das Ziel schneller und besser erreichen, wenn man die Häute 
-und Felle in einer wässrigen Lösung fett- und eiweißspaltender Enzyme 
der Bauchspeicheldrüse gegebenenfalls bei alkalischer Reaktion behandelt. 
Die Weiche soll dabei meistens in einem Tage beendet sein, das Fett 
leicht gelöst und das Fleisch ganz mürbe werden, so daß man es 
leicht mit dem Messer abschaben kann. Man muß das Verfahren bei- 
zeiten unterbrechen, weil bei zu langer und zu starker Enzymbehandlung 
die Haare ausfallen. Alkalität der Lösung vermindert dieses Bedenken. 
Man arbeitet daher zweckmäßig mit einer wässrigen Lösung von 0,05% 
Pankreatin und 1% calc. Soda. Will man dagegen Haare und Wolle 
entfernen und Leder herstellen, so macht man die Lösung durch einen 
Zusatz von Natriumbicarbonat annähernd neutral. (D. R. P. 288095 
vom 12. November 1914.) i 

Vorrichtung zum Gerben oder Imprägnieren von Häuten, 
Fellen usw., bei welcher ein das Gut aufnehmender, siebartig 
durchbrochener, kolbenartiger Behälter in einem luftdicht abge- 
schlossenen Gefäß eine hin- und hergehende Bewegung erhält. 
Dipl.-Ing. Dr. Adolf Barth, Frankfurt a. M. —. An das Gefäß ist eine 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 359. 


Luftpumpe angeschlossen, welche die durch die Bewegung des kolben- 
artigen Behälters entstehende abwechselnde Saug- und Druckwirkung 
verstärkt. (D. R. P. 287868 vom 2. Dezember 1913.) i 
Vorbereitung von chromgarem Leder für die Leimbereitung. 
Dipl.-Ing. Willy Prager, Darmstadt. — Die aus dem nach D. R. P. 
257 286 !) behandelten Leder gewonnenen Gerbbrühen sind vielfach von 
dunkler Farbe, was auf gewisse in dem Leder durch den Gerbprozeß 
erzeugte Schwefelverbindungen zurückzuführen is. Man kann diesen 
Mangel nun dadurch beseitigen, daf man den zur Entgerbung ver- 
wendeten Lösungen der sauren Salze reduzierend wirkende Stoffe zu- 
setzt, wodurch die gebildeten Schwefelverbindungen zerstört werden 
und sich bei der Verkochung des Leimleders helle Leimbrühen er- 
geben. Als reduzierend wirkende Stoffe kommen schweflige Säure, 
hydroschweflige Säure, chlorige Säure usw. und Salze dieser Säuren 
in Betracht. Beispielsweise werden in einem rotierenden Faß die 
Chromlederabfälle mit 2%iger Lösung von saurem schwefelsaurem 
Natron unter Zusatz von 1% einer 10° Bé. starken Lösung von hydro- 
schwefligsaurem Natron innig verrührt und darauf bei 45° C. mehrere 
Stunden der Ruhe überlassen. Die weitere Arbeit verläuft wie beim 
Hauptpatent. (D. R. P. 287288 vom 2. August 1914, Zus. zu Pat. 
257 286.) i 
Verfahren und Maschine zum Stollen und Schichten von Leder 
auf der Fleischseite. Maschinenfabrik Moenus Akt.-Ges., Frank- 
furt aM. (D. R. P. 287767 vom 21. Juli 1914.) i 
Leuerdearbeitungsmaschine, bei der das Arbeitsgut zwischen 
dem Bearbeitungs-Werkzeug und einem mit Streckmessern oder 
Streckrippen besetzten Widerlager hindurchgezogen wird. Frank 
Wayland, Salem in Massachusetts, V. St. A. — Das Widerlager besteht 
aus paarweise angeordneten, von der Arbeitsmitte nach außen hin um- 
jaufenden Streckbändern. (D. R. P. 288279 vom 17. Mai 1913.) i 
Trocknen von Lackleder. H. Schulz, Worms. — Das Trocknen 
von Lackleder kann vollständig und gut erreicht werden, wenn man 
das aus dem Trockenofen kommende Leder in einem Raume plötz- 
lich der Wirkung künstlichen Lichtes und Ammoniakdämpfen aussetzt. 
(V. St. Amer. Pat. 1137671 v. 27. April 1915, angem. 26. März 1915.) ks 
Vergl. hierzu das Verfahren?) der bekannten Lederfirma Cornelius 
Heyl, Worms. . | © g 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 286. 2) Ebenda 1915, $. 273. 
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"Über den schädlichen Einfluß von Sulfid- und Sulfatschwefel 
auf die Reduktion gerösteter Blenden. V. Lindt. — Der Verf. 
studierte experimentell das Verhalten reiner Sulfide und Sulfate bei der 
Reduktion reinen Zinkoxyds, und ebenso das Verhalten von Sulfid- 
und Sulfatschwefel bei der Reduktion gerösteter Blende. Die Schluß- 
folgerungen sind: Der Sulfidschwefel wirkt auf die Reduktion gerösteter 
Blenden mit geringem Schwefelgehalt (2—3%) schädlich, wenn das 
Verhältnis Zink zu Sulfidschwefel weniger als 10:1 beträgt, dagegen 
günstig bei höheren Verhältniszahlen (18:1). Sulfatschwefel wirkt auf 
die Reduktion von Blenden mit 1—2% Sulfidschwefel schädlich, wenn 
das Verhältnis Zink zu Sulfatschwefel 4:1 beträgt, günstig dagegen bei 
einem Verhältnis 5:1. Bei hohem Sulfid- und Sulfatschwefelgehalt ist 
der Einfluß des Schwefels auf die Reduktion schädlich, wenn das Ver- 
hältnis Zink zu Sulfidschwefel kleiner als 20:1, oder Zink zu Sulfat- 
schwefel weniger als 6:1 ist, nicht schädlich bei höheren Verhältnissen. 
Steigender Sulfidschwefel schadet eher und mehr als Sulfatschwefel. 
Röstblenden, bei denen Sulfidschwefel nur an Eisen gebunden ist, und 
die kein Blei enthalten, und Röstblenden, die das Eisen nur als Zink- 
ferrit enthalten oder sehr eisenarm sind, haben bei der Reduktion 
größere Zinkverluste als sonstige Röstblenden. Blenden, die beim 
Rösten wenig Sulfatschwefel zurückhalten, können mehr Sulfidschwefel 
enthalten als sulfatreiche; stark kalkhaltige Blenden müssen beim Rösten 
im Sulfidschwefelgehalte stark herabgedrückt werden. (Metall u. Erz 
1915, Bd. 12, S. 335) u 

Über die Bestimmung des Arsens in Hartblei und Bleischrot 
mittels unterphosphoriger Säure. L. Brandt. — Hartblei wird in 
Bromsalzsäure gelöst, der Bromüberschuß vertrieben, nach kurzem Ab- 
kühlen 20 ccm unterphosphorige Säure (spez. Gew. 1,15) und 40 bis 
50 ccm konz. HCI zugesetzt, fast zum Sieden erhitzt, 10—20 Minuten 
lang so erhalten, stehen gelassen, filtriert und das Arsen nach ENGEL 
und .BERNARD jodometrisch bestimmt. Für die As-Bestimmung im 
Bleischrot wird letzteres in Salpetersäure gelöst, die Hauptmenge des 
Bleis durch Schwefelsäure gefällt, das Filtrat abgedampft, mit Wasser 
aufgenommen, die Lösung nach Zusatz von Natriumhypophosphit oder 
unterphosphoriger Säure und Salzsäurezusatz gefällt. (Ztschr. öff. Chem. 
1915, Bd. 21, S. 66.) cs 

Beobachtungen beim Pyritschmelzen. R. Stören. — Verf. gibt 
eine umfassende Übersicht über diese Schmelzweise. Er behandelt in 
einzelnen Abschnitten: Geschichte, physikalische und chemische Prozesse 
bei der Erzröstung und dem Rohsteinschmelzen, die Einteilung der 
Pyritschmelzverfahren, die Beschickung, die Ofenkonstruktionen, Gebläse 
und Ansatzbildungen, Gebläsetemperatur und Schlackenbildung, Pyrit- 
schmelzung des Nickelerzes. (Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 200, 220, 241.) u 

Der Hoit-Dern-Prozeß der chlorierenden Röstung. — Das Ver- 
fahren wird in Park City, Utah, wie folgt ausgeführt. Das zermahlene 
Erz wird mit 71/2% Salz und 2!/a % Kohlenstaub vermischt, dann be- 
feuchtet, daß es zusammenballt. Die chlorierende Röstung erfolgt in 
einem Gebläseofen, die Laugung des Gutes mit einer Sole, die 0,5 % 
Schwefelsäure enthält. Die Lösung fließt erst über Kupfer zur Aus- 


scheidung von Silber, dann über Eisen, wobei sich zuerst reineres 


Kupfer, später Kupfer-Bleiprodukte abscheiden. Vom Silber und Kupfer 
sollen 90— 95 % gewonnen werden. Für das Verfahren eignen sich 
nur quarzige, porphyrische Erze. Kalk wirkt schädlich, nur durch 
Zuschlag von viel Pyrit und Salz kann die schädliche Wirkung auf- 
gehoben werden; Magnesia wirkt ebenfalls ungünstig. Zinkblende wird 
bei der chlorierenden Schachtofenröstung nicht angegriffen. Bleiglanz 
geht in Sulfat über. Ein Pyritgehalt ist erwünscht. (Min. and Eng. 
World 1915, Bd. 43, S. 294.) o u 
Die neue Anaconda-Laugerei-Anlage und Schwefelsãurefabrik. 
E. P. Mathewson. — Die Anlage wurde Mitte des Jahres in Betrieb 
gesetzt, sie soll täglich 2000 t alter Haldenabgänge auslaugen. Zum 
Rösten der Abgänge dienen 28 McDoucAuı-OÖfen, 6 m Durchmesser, 
mit 6 Herden, von denen der dritte die nötige Wärme von einer Feuerung 
erhält, weil der Schwefelgehalt der Abgänge zu klein ist. Das geröstete Gut 
fällt auf wassergekühlte Kühler, die es auf 80° C. abkühlen. Die Laugerei 
wird in 15 Laugebottichen von 15 m Durchmesser und 4,2 m Höhe 
vorgenommen; die Lauge I enthält 3/2 % Säure, die Lauge II 7,5 ®. 
Die Fällung geschieht in 3 Rinnen von je 57 m Länge. Die dazu ge- 
hörige Schwefelsäureanlage liefert täglich 100 t 60gräd. Säure. Sie 
besteht aus 2 WEDgE-Öfen (6,75 m Durchmesser), 6 großen Blei- 
kammern mit 21 Gay-Lussacs. Der Gesamtkammerraum beträgt 
900000 Kubikfuß. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 99, S. 1725.) u 


Die Hütte der Brit. Columbia Copper Co. in Greenwood (Brit. 
Col.). Fred. K. Brunton. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1915, S. 1401.) u 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 451. 
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Flammofen-Schmelzpraxis bei der Nevada Consolidated Copper 
Co. EH Pomeroy. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1915, S, 445.) u 
Die wirtschaftliche Entwicklung der Industrie der elektrischen 
Kupferverfeinerung in den Vereinigten Staaten von Amerika, (Metall 
u. Erz 1915, Bd. 12, S. 269.) u 


Über den Einfluß des Wolframs auf Nickel. K. Irmann. — Ẹ; 
konnten nur homogene Nickel-Wolframlegierungen bis 47,4 % Wolfram 
hergestellt werden, die alle einen auffallend niederen Schmelzpunkt 
(1426 —1461° C.) zeigen, Das Schmelzdiagramm zeigt zwei Maxim 
bei 6 und 14,3 Atom-% Wolfram, von denen das letztere der Verbin. 
dung NisW entspricht. Verf. bestimmte die Leitfähigkeit der verschiedenen 
Proben und untersuchte weiter noch die Säurebeständigkeit, Zug- und 
Druckfestigkeit und Bearbeitbarkeit. (Metall u. Erz 1915, Bd.12, S. 358.) u 


Beitrag zur Erkenntnis des Einflusses der Glühdauer auf die 
Erweichung verschieden stark gereckter Leitungsbronze. vw Mëller 


(Metall u. Erz 1915, Bd. 12, S. 213.) i 
Über die Anreicherung von Silber in der Natur. Ch. Palmer 
(Chem. News 1915, Bd. 111, S. 217.) a 


Der Einfluß von ZnsAg: auf die Entsilberung von Blei. FC 
Newton. — Bei der Zinkentsilberung geht ziemlich viel Zink durch 
Aufnahme im Blei verloren. Man versucht reicheren Zinkschaum her- 
zustellen und geht mit der Temperatur höher in der Annahme, dah 
bei höherer Temperatur die Zinksilberlegierung freier von an- 
hängendem Blei bleibt. Aus der Erstarrungskurve von Zink-Silber er- 
gibt sich bei 665° C. die Existenz der Verbindung ZnsAg:, welche 
vielleicht in der Praxis mit Vorteil benutzt werden kann. Der Vert 
hat mehrere Versuche in dieser Richtung angestellt. Es wurde zuerst 
bei 705° C. das Zink eingerührt, und die bei 650°, 595°, 540°, 485° 
und 430° C. abgezogenen Krusten untersucht. Dabei zeigte sich, dai 
gerade der bei der höchsten Temperatur genommene Schaum, eben 
unter dem Gefrierpunkt der Verbindung ZnzAgs, den geringsten Edel- 
metallgehalt aufwies. Später wurden zwei Kessel desselben Werkbleies 
mit Zink entsilbert, der eine bei 705° C., der andere bei 535° C. bezw. 
680° und 535° C., in beiden Fällen ergab die Entsilberung bei niederer 
Temperatur wesentlich bessere Resultate. Die ältere Praxis ist also 
zweifellos die bessere, sie ist außerdem weniger lästig für die Arbeiter 
uud schädigt weniger die Kessel. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1915, 
S: 473.) | u 
Legierungen des Goldes mit Arsen. A. P. Schleicher. — Dud 
Zusammenschmelzen von Gold und Arsen lassen sich nur Legierungen 
mit einem Höchstgehalt von etwa 25,5 at-% Arsen herstellen. Na 
dem Erstarren bestehen die Legierungen aus primär ausgeschieder 
Goldkrystallen, umgeben vom Eutektikum; dieses erstarrt bei 665°C 
und enthält wahrscheinlich 46—47 at-% Arsen. Charakteristisch ist, d 
bei den Abkühlungen beim Erreichen der eutektischen Temperatur das 
Arsen jedesmal plötzlich zu sublimieren anfing. (Intern. Ztschr. Metallo- 
graphie 1914, Bd. 6, S. 18—22.) mi 


Die relative Wirksamkeit der verschie/enen Amalgame bei der 
Gewinnung des Goldes. FA Thomson und R. Heffer, — Ver. 
stellten sich Amalgame von Silber, Gold, Natrium, Kalium, Blei, Zinn, 
Zink, Cadmium, Aluminium und Magnesium her, amalgamierten dam 
Kupfeitafeln, über die dann Erztrübe mehrmals geführt wurde Die 
vom Amalgam aus dem Erz aufgenommene Goldmenge wurde fest 
gestellt. Außerdem wurden noch einige Versuchsreihen angestellt be 
denen dem reinen Erz 5 % Zinksulfat, 5 % Mangansulfat bezw. 5» 
Ferrosulfat beigemischt wurden. Es ergab sich: Bei Verarbeitung reiner 
Erze übertrifft das reine Quecksilber an Wirksamkeit alle Amalgams, 
wenn dagegen Sulfate im Erze auftreten, wie in manchen oxydieren 
Golderzen, dann sinkt die Wirksamkeit stark herunter, dabei wirkt 
Mangansulfat und Zinksulfat ungünstiger als Eisensulfat. Der schäd! 
gende Einfluß beruht auf einer Häutchenbildung, die durch Verwen- 
dung einzelner Ama'game, wie die des Bleies und Zinns, statt reinen 
Am besten hält sich das Cadmium- 
amalgam rein und blank, dann folgen Blei-, Zinn-, Gold- und die 
andern Amalgame. (Met. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 367.) 4 


Cyanidlaugerei armer Schwefelerze in Colorado. I. C.Parmelee. 
(Met. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 421.) u 


Metallurgie der Homestake Mining Co. Allan J. Clark — 
Verarbeitung von Golderzen; Stammbaum; Zerkleinerungseinrichtungen, 
Sand- und Schlammbehandlung; Raffination. (Min. and Eng. World 
1915, Bd. 43, S. 1 u. 49.) u 


Der hydraulische Abbau in Waldo, Oregon. H. Wright. (Eng. 
and Min. Journ. 1913, Bd. 100, S. 211.) u 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.*) 
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Gebläselampe für Naturgas. H. C. Chapin. — Zur vollständigen 
Verbrennung des methanreichen Naturgases ist viermal so viel O nötig 
als für das gleiche Volumen Kohlengas.. Um das Rußen der Flamme 
zu vermeiden, teilt Verfasser den Luftstrom durch ein T-Stück und 
läßt den einen Teil sich mit dem in senkrechter Richtung dazu tretenden 
Gasstrom mischen, wobei durch Schraubenquetschhahnregulierung das 
richtige Verhältnis hergestellt werden muß zwischen Luft und verdünntem 
Gas, dessen .Druck auf diese Weise nicht vermindert wird. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 46.) wo 


Ein Hilfskunstgriff, um einen Niederschlag beim Filtrieren 
mittels Nutsche von der Mutterlauge zu befreien. A. Gostner. — 
Beim Filtrieren dicker Niederschläge mit BÜCHNER-Trichter bilden sich 
. oft Risse in dem auf dem Filter befindlichen Niederschlag, welche ein 
. gründliches Entfernen der Mutterlauge unmöglich machen. Abhilfe 
. kann man schaffen, wenn man über den Trichter eine durch ein 
Gummiband festgehaltene dünne Gummiplatte zieht. Durch das in der 
Saugflasche befindliche Vakuum wird die Platte angesaugt und legt 
sich fest auf den Niederschlag und an die Seitenwände des Trichters. 
Man erzielt nach diesem Verfahren fast völlig trockene Niederschläge. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1967.) pu 


a Ein einfacher Fettextraktionsapparat. C. A. Butt. — Vert, be- 
nutzt ein Rohr von 80 mm Länge und 30 mm lichter Weite, das an 
.. seinem einen Ende einen engen unten abgeschrägten Ansatz trägt von 
. 70 mm Länge und 15 mm lichter Weite. Mittels einer auf die Ver- 
. Jüngung aufgelegten Drahtspirale wird die im weiteren Rohr befind- 
. liche und etwas engere Extraktionshülse gestützt, um einen Zwischen- 
. raum für die aufsteigenden Dämpfe des Lösungsmittels und ihr in dem 
auf das weite Ende des Extraktionsapparats aufgesetzten Kühler ent- 
. standenes Kondensat zu schaffen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, 
Bd. 7, S. 130.) | wo 


Einige natürliche Indicatoren. W. Brubaker. — Natürliche, 
als Indicatoren zu verwendende Pflanzenfarbstoffe sind meist saurer 
‘ Natur, zuweilen neutral. Der Farbstoff von Rosen (Rosa gallica) gibt 
ein tiefes Rot mit grüner Fluorescenz in Alkalien und rosa Färbung 
mit Säuren. Der Farbstoff der Rosa rugosa ist grün in Alkalien, rot 
in Säuren und farblos in neutraler Lösung. Der Farbstoff wird, unter 
Zusatz von Seesand, zerkleinerten Blütenblättern durch 95 %igen Alkohol 
entzogen. Das Filtrat wird bei etwas höherer als Zimmertemperatur zur 
Trockne verdampft und dann der Rückstand mit Wasser aufgenommen. 
Dieser Extrakt stellt eine hellrote Flüssigkeit dar. Der Farbstoff Perennial 
Pea (Lathyrus latifolius L.) verhält sich ähnlich, er ist grün in Alkalien, 
rot in Säuren und farblos beim ncutralen Punkt. Die gleichen Ver- 
änderungen zeigt der Extrakt der /ris (Blue flag). Viele der natürlichen 
Farbstoffe sind empfindlich gegen Luft und Licht. In einer Tabelle 
sind 25 natürliche Farbstoffe, deren Farbenveränderungen bei der Be- 
handlung mit Säuren und Alkalien untersucht sind, aufgeführt. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1925 — 1928.) p:i 


Neue Methode für die genaue Einstellung von Salzsäurelösungen. 
W. Andrews. — Die vom Verf. angewendete Methoce beruht auf dem 
Gewichtsverlust, welcher durch die Verdrängung der Salpetersäure in 
Silbernitrat durch Chlor entsteht. In einer bedeckten Porzellan- oder 
Siliciumschale werden ungefähr 2 g reinstes Silbernitrat, frei vom 
Ammoniumnitrat, im Ofen bei 160—240°C, erhitzt bis zur Gewichts- 
konstanz. Aus einer Pipette läßt man 50 ccm der einzustellenden 0,2 n- 
Salzsäurelösung zufließen, unter Feststellung der Temperatur der Lösung. 
Mit einem mit der Schale zusammen gewogenem Glasstabe rührt man 
tüchtig um, bis sich alles Chlorsilber zusammengeballt hat. Man 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 417. 


dampft dann auf dem Wasserbade bei 95 —100°C. ein ind trocknet 
schließlich wieder bei 160— 240° C. im Ofen. Aus der Gewichts- 
differenz läßt sich der Chlorgehalt berechnen. Zum Vergleich werden 
in einer zweiten gewogenen Schale 50 ccm Salzsäure unter gleichen 
Bedingungen verdampft und ein etwa in der Salzsäure enthaltener Ge- 
halt an Chloriden in Rechnung gebracht. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1914, Bd. 36, S. 2089 — 2091.) Du 


Über die Darstellung der Normalsalzsäure. L. W. Winkler. — 
Da das Verfahren der Normalsäuredarstellung mit Kaliumbicarbonat 
als Grundsubstanz in Deutschland so gut wie unbekannt ist, macht 
Verf. die Fachgenossen auf diese einfache und gute Darstellungsweise 
der Normalsalzsäure aufmerksam und gibt gleichzeitig die eigenen Er- 
fahrungen bezüglich der Ausführung und Genauigkeit dieses Verfahrens 
bekannt. Verf. empfiehlt hierbei, das auf empirischem Wege gefundene 
Aquivalentgewicht des KHCO; von 100,15 zu benutzen. (Ztschr. angew. 
Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 264.) cs 


Über die gewichtsanalytische Bestimmung des Selens. A. Gut- 
bier und F. Engeroff. — Verf. nehmen zu einer Arbeit von JULIUS 
MEYER!) Stellung und teilen eigene Versuchsergebnisse mit. Sie be- 
stätigen. die Flüchtigkeit des SeOz beim Eindampfen von salpetersauren 
Lösungen der selenigen Säure und die erheblich größere des SeCl;, 
die durch Zusatz von Alkalichlorid nicht beeinflußt wird, da die 
Bildung einer Säure HəSeCle und deren Salze in Übereinstimmung 
mit W. MUTHMANN und J. SCHÄFER?) nicht beobachtet werden konnte. 
Als Reduktionsmittel benutzen Verf, ebenso wie JuLıus MEYER Hydrazin- 
hydrat, das sie im Gegensatz zu letzterem bereits vor dem Erhitzen 
der Lösung hinzufügen. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 193.) dd 


Quantitative Bestimmung des Phosphorwasserstoffs. H. Reck- 
leben. — Die gasvolumetrische Analyse von Gemischen aus Wasser- 
stoff und Phosphorwasserstoff gibt mit einer ganzen Reihe von Re- 
agenzien untereinander befriedigend übereinstimmende Resultate, Als 
gute Absorptionsflüssigkeiten, bei denen der PHs-Gehalt durch direkte 
Ablesung der Volumveränderung bestimmt werden kann, führt Verf. 
n/2-KJ, Hypochlorit, Hypobromit, konzentriertes Jodat, n/ı- AgNO;- 
Lösung, Mercuri- und Mercurosalze an. Eben so gut oder noch besser 
arbeitet man mit Chlorwasser (0,16 %), gesättigtem Bromwasser, n/s- 
Bromat-Bromidlösung und einigen anderen Lösungen, bei denen aber 
noch nach erfolgter Absorption des PH; eine Absorption durch ein 
anderes Reagens erforderlich ist. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd.54, S.241.)cs 


Eine colorimetrische Bestimmungsmethode der Phosphorsäure. 
E. Rieger. — Man fällt nach dieser neuen Methode die P2Os als 
phosphormolybdänsaures Ammonium aus den Lösungen aus, welches 
durch Erhitzen mit einer Lösung von Hydrazinsulfat reduziert wird. 
Dadurch erhält man eine blaue Lösung, deren Farbenintensität dem 
Gehalt an P2O; proportional ist. 0,1 g bss läßt sich nach dieser 
Methode noch bestimmen. (Bull. Sect. Scient Acad. Roum, 1914, 
Bd. 2, S. 272.) cs 

Nachweis der Kohlensäure speziell in einem Gemisch von 
Carbonat und Sulfit. Jul. Petersen. — Geringe Mengen von CO: 
lassen sich nachweisen, wenn sie aus saurer Lösung durch gleichzeitig 
mittels Zn entwickelten Wasserstoff übergetrieben werden. Sind zu: 
gleich Sulfite zugegen, so leitet Verf. erst das entweichende Gas in 
3 ige Wasserstoffsuperoxydlösung zwecks Oxydation des SO2 zu .SOs. 
Eine nun in Kalkwasser auftretende Trübung rührt nur von Kohlen- 
säure her. Etwa anwesendes Cl wird durch eine Vorlage mit Jodkalium- 
o ausgeschaltet. (Ztschr. anorg, Chem. 1914, Bd. 88, S. 234.) ak 


Ztschr. anal. Chem. 1914, Bd. 53, S. 145. _ 
Ber. d. chem. Ges. 1893, Bd. 26, 'S. 1008. 
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-Eine neue Methode zur jodometrischen Bestimmung der Rhodan- 
und Schwefelwasserstoffsäure. F. P. Treadwell und C. Mayr. — 
Das Rhodanid (5—10 ccm n/s- bis n/s-Lösung) wird durch ein Ge- 
misch von 50 ccm n/s-KBrO;- und 10—15 ccm 10%iger KBr- Lösung 
oxydiert, dem nach Evakuieren des Reaktionsgefäßes durch einen auf- 
geschliffenen Tropftrichter !/3 des Gesamtvolumens HCI, D. 1,19, zu- 
geführt wird. Auch bei der Zugabe von 2—3 g KJ in konz. Lösung 
ist ein Luftzutritt zu vermeiden. Das ausgeschiedene Jod wird durch 
n/io-Thiosulfat gegen Stärke zurücktitriert. Ein blinder Versuch ermittelt 


den Wirkungswert der Bromidbromatlösung. % CNS = RICH DES 


wobei T ccm n/s-Bromat, t ccm n/ıo-Thiosulfat und a die Einwage 
bedeutet. Neben CI oder Br wird Rhodan ebenso bestimmt, dann in 
einer zweiten Probe die Summe von Rhodan und Halogen nach VOLHARD. 


g CI = (t = = je sa wobei D die ccm n/i0-AgNO; angibt. Die 


Bestimmung des Sulfidschwefels wird wie die des Rhodans ausgeführt; 
die HCl-Menge betrage !/ı des Gesamtvolumens % S —- a 


CNSH neben H2S findet man durch Bestimmung des Gesamt-S nach 
der Bromidbromatmethode, von welchem Wert der nach der gewöhn- 
lichen jodometrischen Methode!) bestimmte Sulfid-S abzuziehen ist. 


v CNS = EU, echt: e E wobei bh die bei der 


Sulfid-S-Bestimmung verbrauchte n/ıo-Thiosulfatmenge bedeutet. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1915, Bd. 92, S. 129.) | wo 


Nachweis des Antimons in der qualitativen anorganischen 
Analyse. Jul. Petersen. — Wird das Gemisch der Sulfide des Ag, 
Sb und Sn mit Wasser und Natriumsuperoxyd bis zum Kochen erwärmt, 
so krystallisiert aus der alkalischen Lösung beim Erkalten das Antimonat 
NasHsSbz0, aus. Bei Gegenwart größerer Mengen von Sn scheidet 
sich in der Hitze etwas Zinnsäure flockig ab, die heiß abfiltriert wird. 
Das Filtrat vom Antimonat kann auf verschiedene Weise (BETTENDORFF 
oder GUTZEIT) auf Arsen geprüft werden. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 88, S. 108.) ak 

Die Trennung der alkalischen Erden von den Alkalien. R. 
Gilmour. — Die Methode, welche nach Verf. sehr gute Resultate er- 
gibt und empfohlen werden kann (Verf. gibt für diese Methode nur 
‘das Schema und keinerlei Belege an), beruht darauf, daß das Calcium- 
Kalium-Ferrocyanid schwer löslich ist, während die entsprechende 
Strontiumverbindung sich leicht löst. (Chem. News 1915, Bd. 111,S. 217.) cs 


Die Trennung und Bestimmung des Aluminiums in Gegen- 
wart von Eisen durch die Einwirkung von Acetylchlorid und Aceton. 
H. D. Minne, — Ein Aceton-Acetylchloridgemisch (4:1) fällt aus 
einem Gemische von Aluminium und Eisenchlorid ersteres völlig aus, 
während Eisenchlorid in Lösung bleibt. Wenn in dem Chloridgemische 
der AlCls.6 H3O-Gehalt 65% übersteigt, muß man, um ein Mitreißen 
von FeCl; zu verhindern, reines Acetylchlorid verwenden. Das gefällte 
Als wird durch einen GoochH -Tiegel filtriert und nach dem Glühen 
gewogen. Diese Trennungsmethode ist sehr einfach, rasch ausführbar 
und genau. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 172.) cs 


Die volumetrische Bestimmung von Titan ınittels Eisenchlorid. 
R. Ball und Mc P. Smith. — Titan läßt sich auf titrimetrischem 
Wege in Gegenwart von Eisen, Aluminium usw. bestimmen, indem 
man durch Reduktion ein Salz des dreiwertigen Titans herstellt und 
dieses durch Oxydation mittels Kaliumpermanganat, Methylenblau oder 
Eisenoxydsalzen in die vierwertige Form überführt. I g fein gepulvertes 
Titanmineral wird mit. einem Gemisch von 1 g Kaliumfluorid und 
5—6 T. Kaliumpyrosulfat im Platintiegel 15—20 Min. lang geschmolzen 
und die erkaltete Masse in Salzsäure schnell gelöst. Die Lösung wird 
in einen Scheidetrichter übergeführt und hier durch Zufügung von 
Zink reduziert. Um die Luft bei der Reduktion völlig auszuschließen, 
verbindet man die obere Öffnung des Scheidetrichters mit einem be- 
sonders konstruierten Gefäß, in welchem durch Zufließen von Natrium- 
bicarbonatlösung zu Schwefelsäure Kohlensäure entwickelt wird. Nach 
Beendigung der Reduktion (2 Std.) filtriert man durch ein mit Glas- 
wolle beschicktes, mit dem Rohr des Scheidetrichters fest verbundenes 
Glasrohr vom überschüssigen Zink in eine mit Kohlensäuregas gefüllte 
Saugflasche ab; man wäscht mit frisch ausgekochtem Wasser aus und 
fügt nun, unter Vermeidung jeglichen Luftzutrittes, 1 ccm einer ge- 
sättigten Lösung von Kaliumthiocyanat hinzu und titriert schnell mit 


einer Normallösung von Eisenchlorid. Die Methode gibt zuverlässige _ 


Werte; Metalle wie Zinn, Chrom, Vanadium, Wolfram und Molyblän 
dürfen bei der Reduktion mit Zink nicht zugegen sein. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1838—1843.) pu 
Die Untersuchung der Bleiglätte. P. Beck. — Nach kurzer Dar- 
stellung der -Fabrikationsmethoden bespricht Verf. die Anforderungen, 


1) Treadwell, Kurzes Lehrbuch, 6. Aufl., Il. Bd., S. 585. 
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welche die einzelnen Industriezweige an die Reinheit der Giit 2u 
stellen haben. Bei der Schuppenglätte ist hauptsächlich auf die Be- 
stimmung des Kupfers Wert gelegt. Für Keramik und Glasfabrikation 
ist ausführlich die Bestimmung des Kupfergehaltes, der 0,004 % nich 
übersteigen soll, und des Eisengehaltes, der höchstens 0,006 % betragen 
darf, behandelt. Für die Akkumulatorenfabrikation ist die Bestimmung der 
Stickstoff-Sauerstoffverbindungen und des Chlors eingehend beschrieben 
In der Farben- und Lackindustrie ist die Ermittlung des metallische, 
Bleis und des etwa zugesetzten Bariumsulfats erforderlich; außerdem 
ist hier ein praktischer Versuch der Verwendbarkeit empfohlen, Eine 
umfassende Darstellung der Ermittlung der in verdünnter Salpetersäure 
unlöslichen Bestandteile, die das besondere Interesse der Gummitabrike: 
besitzen, bildet den Schluß der Arbeit. (Ztschr. anal, Chem. 1915 
Bd. 54, S. 137—147.) dd 


Modifizierter Jannaschscher Bromapparat. Viktor Zsivny. — 
Zur Vermeidung der durch Kork. und Kautschuk bedingten Fehler bei 
der Fahlerz- und Arsenkiesanalyse nach JANNASCH ersetzt Verf, alle 
Verbindungen mit Ausnahme der letzten, nur zum Absorptionsgeit 
für das überschüssige Brom führenden durch Glasschliffe Um da 
Auftreten schädlicher Spannungen bei der Zusammensetzung zu ver. 
hindern, erhitzt Verf. das Verbindungsrohr vom Gastrocknungssysten 
zum Erhitzungsrohr an einer Stelle bis zum Erweichen des Glass 
(Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 159—161.) dd 


Eine neue Methode der Analyse der Kupfer- und Zinngruppe, 
R. Gilmour. — Die Metalle der Gruppe II werden mit H:S gefält, 
die Sulfide durch Kochen mit n/s-HCI mit Ausnahme von He, Cp 
und AssSz zersetzt. ASS wird durch NaOH extrahiert. Das Filtra 
wird durch Kochen vom HsS befreit, durch H2Oz oxydiert, der Über- 
schuß der HCI durch Verdampfen zur Trockne entfernt, der Rückstand 
durch H:O aufgenommen und neuerlich mit H2S gefällt. SbS; und 
SnS$Ss werden durch NaOH, Bi und Pb als Dichromate durch NaOH 
getrennt. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 206.) cs 


Über die Trennung von Palladium und Zinn mittels Dimethyl- 
glyoxims. A. Gutbier (nach Versuchen von C. FELLNER). — Nach 
den guten Resultaten, welche M. WUNDER und V. THÜRINGER!) bei 
der Trennung des Pd von Cu und Fe erhalten haben, benutzt Ver 
dieses Reagens zur Trennung des Pd vom Sn, da Pd in saurer Lösung 
bei Wasserbadtermperatur quantitativ als CsHısN,O,Pd gefällt wird, 
während Sn in Lösung bleibt. Das abgeschiedene komplexe Pd-Sal: 
wird nach Rose reduziert und als Pd gewogen. Im Filtrat wird da 
Sn in ähnlicher Weise als Stannihydroxyd abgeschieden und als Sa) 
gewogen. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 205—208.) di 


Zur Trennung von Palladium und Zinn durch elektrolytisch 
Abscheidung des Palladiums. A. Gutbier (nach Versuchen von C 
FELLNER und R. EMSLANDER). — Verf. elektrolysieren sowohl in schwet 
saurer, wie in ammoniakalischer Lösung unter Anwendung eines sche, 
rotierenden Rührers (2400 Umdrehungen in der Minute). In sche, 
saurer Lösung beginnt bei etwa 3,6 V. Spannung das Pd von & 
Elektrode abzublättern, während aus ammoniakalischer Lösung noch k 
7 V. testhaftendes, platinähnliches Pd erhalten wurde. Die nachherige 
Abscheidung der Zinnsäure erfolgt durch Ausflocken mit Ammonium 
nitrat, wobei aus der ammoniakalischen Lösung die besseren Result 
erhalten wurden. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 208—213) A 


Ein neuer Indicator für die Titration nach Fehling. A.M 
Breckler. — Man titriert 10 ccm der haltbaren, gegen reine Dextros 
eingestellten FeHtinaschen Lösung mit der etwa 0,2%igen Zucker 
lösung in einem 2 cm weiten Probierrohr unter Anwendung ene 
4%igen NaHS-Lösung als Tüpfelindicator. Endpunkt ist das Ausbleiben 
der gelben Farbe der das CuS umgebenden Flüssigkeit. Ein Vorversuch 
ermittelt die ungefähre Menge der Zuckerlösung, von der beim Haupt 
versuch 97—98% auf einmal, der Rest in zwei Portionen 
wird. Die Kochdauer ist 1%/,—2!/, Minuten. Das Volumen soll na 
beendeter Titration 30 ccm sein; Eiweißstoffe und störende Färbung 
z. B. im Harn, werden vor dem Auffüllen der Zuckerlösung durch 
AI(OH); entfernt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 37.) # 


Vergleich der Gunning- Methode?) mit der Kjeldahl - Gunning- 


Arnold-Methode?) zur Stickstoff- Bestimmung. O. F. Jensen. ` 


Sowohl die Gunnına-Methode (Verbrennung mit CuSO: 


geben im allgemeinen nach 11/2stündiger Verbrennungsdauer quantitative 

N-Ausbeute, außer bei einigen wenigen Substanzen, z. B. pe? 

Blut. Wegen der größeren Einfachheit, wie z. B. dem Fortfall des de 

Zusatzes, der Wirkung des CuSO; als Indicater für genügenden N 

Zusatz und der größeren Billigkeit gibt Verf. der Gunning- Metho 

den Vorzug. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 38.) wo 
, Ztschr. anal. Chem. 1913, Bd. 52, S. 101 


U. S. Dept. Agr. Bureau of Chem., Bull. 122, S. 183. 
D Ebenda, Bull, 108, S. 15. | 


- 


und Kë) 
wie auch die KJELDAHL- GUNNING-ARNOLD - Methode (metallisches H8) 
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Physik. Radiologie.” 


Der Gcfrierpunkt des Benzols als fester Punkt in der Wärme- 
messung. W. Richards und W. Shipley. — Gereinigtes Benzol 
läßt sich durch fraktionierte Krystallisation oder Ausfrieren von den 
Paraffinkohlenwasserstoffen, Olefinen, Aceton und den meisten Ver- 
unreinigungen, außer Thiophen, welches sich auf chemischem Wege 
entfernen läßt, befreien. Der Gefrierpunkt von durch fraktionierte 
Krystallisation gereinigtem Benzol wurde zu 5,483 + 0,002° C be- 
zogen auf die internationale Wasserstoffskala, gefunden. Dieser Wert 
stimmt mit den von BARRY und auch Davıs gefundenen Werten fast 
überein. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1825—1832.) pu 

Schmelzpunkte chemischer Elemente und andere Standard- 
Temperaturen. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 302.) u 

Thermoelementverwendungen, besonders für Wärmemessungen. 
D White. (lourn. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1856—1868.) pu 

Potentiometer für thermoelektrische Messungen, besonders in 
der Calorimetrie. P. White. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 1868 — 1885.) pu 

Masse und Gewicht. F. H. Loring. (Chem. News 1915, Bd. 111, 
S. 301—303.) r 

Die cyclische Evolution der chemischen Elemente. F.H. Loring. 


(Chem. News 1915, Bd. 111, S. 157, 181—182.) r 
Verbindung und chemisches Individuum. N. S. Kurnakoff. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 109 — 127.) ak 
Die „Impfwirkung“ isomorpher Stoffe. Meinhard Hasselblatt. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 53 —70.) .dd 
Über die Temperaturabhängigkeit der Valenzzahl. Wilhelm 
Biltz. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 141—163.) dd 


Zur Atomistik chemischer Reaktionen in anisotropen Stoffen. 
G. Tammann. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 91, S. 263.) wo 

Die Welt der vernachlässigten Dimensionen. Wo. Ostwald. 
219 S. 5,75 M. Th. Steinkopff, Dresden. 

Die Gesetze des chemischen Gleichgewichts für den verdünnten, 
sasförmigen oder gelösten Zustand. J.H. van’t Hoff. Übersetzt 
und herausgeg. von G. Bredig. 2. Auf. 107 S. 2M. Wilh. 
Engelmann, Leipzig. l 

Eine elektrostatische Grundlage für das Gesetz der Massen- 


- wirkung in’ elektrolytischen Lösungen. R.T. Lattey. (Chem. News 


1915, Bd. 111, S. 135.) cs 
Ein Vakuumofen für das Messen geringer Dissoziationsdrucke. 

R. B. Sosman und J.C. Hostetter. (Journ. Wash. Acad. Sciences 1915, 

Bd. 5, S. 277— 285.) ` r 


Einige Bemerkungen über die Theorie des Rayleigh-Zeiss- 
Leason H. Adams. (Journ. Wash. Acad. Sciences 


1915, Bd. 5, S. 265—276.) r 


Methode zur Auffindung des Partialdampfdruckes aus den 
Gesamtdampfdrucken binärer Mischungen, und eine Theorie über 
fraktionierte Destillation. A. Rosanoff, W. Bacon und W. Schulze. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1993 — 2004.) pu 


Die Dampfdrucke von Silber-, Gold- und Wismutama'gamen. 
Dr. Eastmann und H. Hildebrandt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 2020 — 2030.) pu 


Über die Adsorptionsfähigkeit der Hydroxyde des Siliciums, 
Aluminiums und Eisens. VIL. Paul Rohland. — Verf. untersucht 
die Gesetzmäß'’gkeiten der Adsorption kompliziert zusanımengesetzter 
Farbstoffe durch die kolloidalen Hydroxyde des Si, Al und Fe und 
kommt zu dem Schluß: Je kolloider ein Farbstoff konstruiert ist, um 
so leichter wird er von dem Kolloidton und Kaolin adsorbiert. Dabei 
ist der saure, basische oder substantive Charakter der Farbstoffe ohne 
Bedeutung, ebenso, entgegen der Auffassung von W.-BıLTz, de Anzahl 
der Atome im Farbstoffmolekül. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, 
S. 164—166.) dd 

Die Messung von Oxydationspotentialen an Quecksilberelektroden. 
Das Stanni-Stannopotential. S. Forbes und P. Bartlett. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2030 — 2040.) pu 


. Magnetochemische Untersuchungen. Diss. 
Straßburg i. E. 1914. 47 S. 8°. 
Kühlung der Elektroden von Röntgenröhren. Reiniger, Gebbert 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 409. 


P. Hausknecht. 


& Schall Akt.-Ges, Berlin. — An oder in der Nähe der Rückwand 
der zu külılenden Elektrode wird ein mitgerissene, verdampfbare 
Teilchen enthaltender Dampf oder ein Gemisch aus einem Gase und 
einem solchen Dampf eingeblasen. (D.R. P. 288124 v. 16. Dez. 1913.) i 


Messung der Durchdringungskraft der Röntgenstrahlen mittels 
Selenzellen, Ionisationskammern oder ähnlicher strahlenempfind- 
licher Vorrichtungen. Veifa-Werke m. b. H. und Friedrich 
Dessauer, Frankfurt a M. (D. R. P. 287612 v. 24. Sept. 1914.) i 

Über Radioelemente und das Rutherfordsche Atommodell. 
Ellen Gleditsch. (Chem.-Ztg. 1915, S. 584.) 

Neuere Forschungen auf dem Gebiete der Radioaktivität in 
den Jahren 1913 und 1914. F. Henrich. (Ztschr. angew. Chem. 


1915, Bd. 28, S. 308, 313—315.) r 
Die nutzbaren Radiumvorräte der Erde. Petraschek. (Montan. 
Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 165.) u 


Über die Verteilung der Radioelemente in den Gesteinen. 
L Zur Kenntnis des Monazitsandes. M. Baltuch und C. Weissen- 
berger. — Beim Monazitsand lassen sich erst die Mineralien Magnetit 
und ment durch den Elektromagneten mit schwächerer Polstärke, 
sodann bei sehr hoher Polkonzentration der Monazit selbst heraus- 
ziehen. Im Rest wird das schwerere Zirkon durch Ausschleudern in 
Bromoform von Quarz und Feldspat getrennt. Eine Trennung dieser 
letzten beiden ist nicht nötig. Die feinstgepulverten Mineralien wurden 
in Lösung gebracht und in alkalischer Lösung unter Benutzung eines 
ELsTER-GEITELschen Einfadenelektrometers der Strom gemessen, den 
die auftretende Emanation des Ra oder Th liefert. Für die Berechnung 
des Th wurde eine Lösung reinen Thornitrats zu Hilfe genommen. Th 
wie Ra sind am stärksten im Monazit enthalten, Zirkon, Ilmenit und 


= Magnetit enthalten merkliche Mengen, Feldspat und Quarz nur Spuren. 


Das Verhältnis von Ra zu Th ist im Monazit am größten. (Ztschr. 
anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 88 —102.) ak 


Das Radium-Uranverhältnis in Carnotiten. O. Lind und F. 
Whittemore. — In Carnotıtproben, welche einen Durchschnitt aus 
großen Erzmengen darstellten, wurde das Verhältnis Ra/U gleich dem 
der Pechblende zu 3,33.10-7 gefunden. Proben aus kleinen Erz- 
mengen zeigten ein Ra/U-Verhältnis von 2,48.10-7 bis 4,6.10—7. Die 
wahrscheinlichste Erklärung für diese Verhältnisse scheint die zu sein, 
daß eine Umlagerung (Transposition) des Radiums innerhalb eines Erz- - 
bettes stattfindet. Die Emanationswirkung des Carnntits schwankt von 
16 bis 50%. Radium kann leicht bestimmt werden nach der Emanations- 
methode in einer Operation, entweder durch Lösung oder durch Glühen 
in Röhren, in welche es, um Gleichgewicht zu erreichen, einen Monat 
lang eingeschmolzen war. Die Bestimmung des Rad ums sowohl durch 
Schmelzen mit Carbonat, als auch durch Schmelzen und Auflösen, 
gaben zu niedrige Resultate. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
<S. 2066—2082.) pu 


Über die Aufschließung der Rohsulfate bei der Darstellung 
des Radiums mit Calciumcarbid und Gemischen von Calciumcarbid 
und Calciumhydrid. E. Ebler und W. Bender. — Die Reduktion 
von radiumhaltigen Rohsulfaten mit Kohle liefert bei silicathaltigen 
Produkten aus den Erzen Torbernit, Autunit und Carnotit sowie Chal- 
colith schlechte Ausbeute an Ra wegen des störenden Kieselsäure- 
gehaltes. Mit Calciumhydrid und auch mit Calciumcarbid lassen sich 
die Sulfate gut aufschließen. Im Reduktionsgemisch kann der Gehalt 
an Carbid gegenüber dem Hydrid um so höher sein (bis zu 75%), 
je reiner dıe Sulfate sind; der Hydridgehalt muß nur genügen, die 
Reaktion autogen zu unterhalten. Die Ausbeute an mit Salzsäure aus- 
laugbarem Radium steigt mit der Größe der Charge. Das Verfalıren 
ist wichtig angesichts der größeren Verbreitung der silicathaltigen Erze 
gegenüber der Seltenheit des Uranpecherzes trotz des geringeren Ge- 
haltes an Ra. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 255—264.) ak 


Neue Methoden zur Gewinnung des Radiumchlorids aus Uran- 
erzen. W. Bender. Diss. 82 S. 8°. Heidelberg. 

Über Zerfallsprodukte des Radium F. W. Kunze. Diss. Halle 
a. Saale 1914. 36 S. 8°. 

Die technischen Anwendungen des Radiums. be Baker. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 586.) 

Aufbewahren radioaktiver oder emanationshaltiger Flüssigkeiten 
in einem mit Abschluß- oder Auslaßorganen versehenen starren 
Gefäß. Ettore Fenderl, Wien. — Die genannten Flüssigkeiten werden 
mit einem ebenfalls radioaktiven oder emanationshaltigen Druckgas zu- 
sammen in das Gefäß eingeschlossen. (D. R. P. 287 560 v. 30. Aug. 1912.) j 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.” 


aN 


Der einfachste und schnellste Nachweis von Jod im Harn, 
Speichel und in anderen Körperflüssigkeiten. J. Schumacher. — 
Eine Tablette Ammoniumpersulfat wird auf Filtrierpapier gelegt, dann 
werden 5—7 Tropfen der zu untersuchenden Flüssigkeit darauf gebracht; 
für Untersuchung des Speichels läßt man die zu untersuchende Person 
direkt darauf speien. Es tritt dann bei Jodgegenwart Violett- bis Blau- 
färbung des Papiers, besonders unter der Tablette, ein. (D. med. 
Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 196.) sp 


Die flüchtigen Bestandteile des Harns. M. Dehn und A. Hart- 
mann. — Durch direkte Extraktion von Harn mit Ather wird nur 
eine geringe Menge flüchtige Substanz erhalten. Die größte Menge 
erhält man durch Destillation mit verdünnter Schwefelsäure. Diese 
Destillate werden mit Äther extrahiert, konzentriert und destilliert. Die 
hauptsächlichste flüchtige Säure war Benzoesäure, gebildet durch Hydro- 
lyse aus Hippursäure, außerdem Schwefelwasserstoff und die Fettsäuren 
bis zur Heptylsäure und möglicherweise Hexahydrobenzoesäure. D.e 
hauptsächlichsten Phenole sind Phenol und p-Kresol; andere höhere 
Phenole kommen in beträchtlichen Mengen vor. Methylamin und Indol 
treten in Spuren in frischen Harnen, in großen Mengen aber in in 
Gärung befindlichen auf. Die neutralen Substanzen des Harns sind 


die wichtigsten Träger des Harngeruches. (Journ. Amer. Chem. Soc. 
1914, Bd. 36, S. 2118—2136.) pu 


Urinod, die Ursache des charakteristischen Geruchs des Harns. 
M. Dehn und A. Hartman. — Urinod wurde als neutrale, schlecht- 
r.echende Substanz, aus dem Harn erhalten, in welchem es in gebun- 
dener Form vorkommt, und aus welchem es durch Gärung und die 
zersetzende Wirkung von verdünnter Schwefelsäure in freier Form er- 
halten werden kann. Die empirische Formel ist CsHsO. Es ist sehr 
giftig und scheint in allen Harnproben enthalten zu sein. Seine Be- 
ziehung zum Metabolismus ist, obgleich anscheinend konstant, gegen- 
wärtig unbekannt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2136.) pu 


Über die Kreatininausscheidung der Frauen. M. Hull. — Die 
Kreatininausscheidung ist bei Frauen, verglichen mit den gewöhnlich 
bei Männern gefundenen Werten geringer. Möglicherweise beruht 
dieses auf dem schwächeren muskulösen Bau und dem geringeren 
muskulösen Tonus. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2146.) pu 


In Büchsen konservierte Bakteriennährböden für den Feld- 
gebrauch, Uhlenhuth und Messerschmidt. — Die sonst be- 
währten Trockennährböden sind für den Massenverbrauch zu teuer 
. und erfordern auch teilweise zur völligen Lösung zu viel. Zeit bezw. 
Sorgfalt. Verf. ließen deshalb Nährböden nach den im Frieden bce- 
währten Vorschriften von dem CHEMISCH - BAKTERIOLOGISCHEN LABO- 
RATORIUM DER ELSÄSSISCHEN KONSERVENFABRIK UNGEMACH A.-G. in 
Schiltigheim bei Straßburg, ähnlich wie Gemüse- und Fleischkonserven, 
in Blechbüchsen herstellen und abgeben. Diese Nährböden sind sofort 
gebrauchsfertig. Die Büchsen werden etwa 20—30 Minuten im Dampf- 
kochtopf oder in kochendem Wasser gehalten, dann mit einem Büchsen- 
öffner, dessen Schneide zuvor abgebrannt wurde, geöffnet, worauf der 
Inhalt direkt in Schalen gegossen werden kann. Bisher haben sich die 
‘Nährböden während dreimonatlicher Aufbewahrungszeit stets gleich 
gut bewährt. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 279.) sp 


Die praktische Verwertbarkeit der Säureagglutination für die 
Erkennung der Typhusbazillen. L. Michaelis. (D. med. Wochenschr. 
1915, Bd. 41, S. 243.) sp 


Über das Vorkommen von Tuberkelbazillen im Blut. E. Rumpf 
und J. Zeissler. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 185.) sp 


Agglutination der Spirochaete pallida. A. Kissmeyer. (D. mec. 
Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 306.) sp 


Die Umwandlung einer normalen Flora in vitro in eine typischc 
konstipierte Flora. A. Distaso. — Eine gleiche Umwandlung wie 
im Körper bei Konstipation und wie bei Fäulnis der Darmwand voll 
zieht sich in normalem Kot, wenn man ihn in -sterilisierten Gefäßen 
bei 37° C. hält. Zunächst wird die Reaktion neutral, es macht sich 
Geruch nach Buttersäure und nach Ammoniak geltend, später, bei 
alkalischer Reaktion, nur nach diesem. In der Flora verschwinden die 
Kokken nie. Die erste Etappe, das Stadium der Reduktion der Flora, 
zeigt die coliformen Keime sich allmählich vermindernd, bis sie unter 
Verbrauch der Reste von löslichen albuminosen Substanzen ganz ver- 
schwinden; vermehrt man diese durch Zusatz von Pepton, so zieht 
sich dieses Stadium mehr in die Länge. Im Stadium des Buttersäure- 
geruchs beherrschen Streptokokken und acidotolerante Arten das Bild, 
nicht anaerobe Arten, die überhaupt nach Meinung des Verf. bei der 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Renert, 1915, S. 437. 


e EE Ee rf NUN 


nn E e AC 


Fäulnis keine Rolle spielen. Schließlich, im Stadium der Aamosial, 
fermente, zeigt sich Vorherrschen der Subtilisgruppe. (Zentralbl. Bakteriol. 
1915, [1], Bd. 75, S. 507.) sp 


Anaphylaxie und intracutane Injektion. G. Blumenthal. (Berl 
klin. Wochenschr. 1915, Bd. 52, S. 154.} sp 


Über die Einwirkung von Oxychinolinderivaten auf den Purin- 
stoffwechsel und ihre therapeutische Verwendung. Th. Brugsch 
und R. Wolffenstein. — o-Oxychinolin und dessen Acetylsalicylsiure- 
ester, in dem die Giftigkeit des ersten in hohem Grade be:eitigt is, 
wirken auf den Purinstoffwechsel deutlich, aber in zweierlei Richtung 
Der Salicylsäureester wirkt dagegen nur in einer bestimmten Richtuns 
und zwar, indem er die Ausscheidung von Harnsäure stark verminder 
Da hierbei keine Erhöhung des Harnsäuregehaltes im Blute eintrit, 
scheint die Wirkung auf einer Hemmung ihrer Bildung zu beruhen. 
Zugleich besitzt der Ester analgesierende Wirkung, die seine Anwendun: 
in erster Linie bei Gicht, dann aber auch bei Arthritis destruens un 
akutem Gelenkrheumatismus besonders empfiehlt. (Berl. klin. Wochenschr. 
1915, Bd, 52, S. 157.) sp 


Thorium-X und Harnsäure, E.Kuznitzky. (Berl. klin. Wochenschr. 
1915, Bd. 52, S. 159.) sp 


Über die Bedeutung des Cholestearins für die Entstehung der 
Riesenzellengeschwülste der Sehnen und Gelenke. S. Weil. (Ben, 
klin. Wochenschr. 1915, Bd. 52, S. 129.) sp 


Nochmals der Eiweißbedarf des Menschen. F. Hirschfeld. 
Antwort auf RUuBNERS Bemerkungen. (D. med. Wochenschr. 1915 
Bd. 41, S. 286.) i sp 


Die Anwendung des Dialysierverfahrens zur Erkennung vo: 
Trächtigkeit, von Tukerkulose und anderer Infektionskrankheiten 
der Haustiere. W. Pfeiler, R. Standfuss und E. Roepke — 
Weder für die Diagnose der Trächtigkeit bei Rindern, Pferden, Ese: 
und Schweinen noch für die von Tuberkulose, Rotz oder Schwein 
pest hat sich das Verfahren als diagnostisch zuverlässig erwiesen. 
(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [I], Bd. 75, S. 525.) sp 


Ein Vergleich der Methoden zur Bestimmung der proteolytischen 
Aktivität von Pankreaspräparaten. H. Long und W. Barton. (o: 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S 2151 — 2166.) pu 


Verfahren, um Saatkörner fruchtbar zu machen. Robert (. 
Buckley, Peoria, Illinois. — Die Saatkörner werden nacheinander 1 
Salpeterlösung, in zähen Holzteer und zuletzt in Kalkmilch gea" 
(V. St. Amer. Pat. 1125457 vom 19. Jan. 1915, angem. 22. April 1914) ¢ 


Vorrichtung zum Auflösen von Nährsalzen in Gießwasser m 
gesondertem Kanal für den unveränderten Hauptstrom und m 
regelbarem Nebenstrom nach dem Vorratsbehälter. Höntsch & C. 
Dresden-Niedersedlitz. (D. R. P. 288350 vom 11. August 1914) | 


Dreijährige Versuche über die Wirkung von Chlormagnesiv 
enthaltender Endlauge von Chlorkaliumfabriken auf die Ernte- 
erträge. J. H.Vogel. — Die systematischen dreijährigen Untersuchunge' 
von STUTZER und HAUPT lassen die Folgerung zu, daß jedenfalls Wu 
schwere Bodenarten, wie sie insbesondere in den Tälern der Unsiru 
und Leine anzutreffen sind, eine Verhärtung des Wiesenbewässerung 
wassers mit Endlaugen bis zu einer Gesamthärte von 200 deutsche 
Härtegraden, Nachteile für Boden und Pflanzen nicht bedingen kan. 
(Kali 1915, Bd. 9. S. 113.) S 


Die Wirkung einiger organischer Bodenbestandteile auf Stick 
stoffbindung durch Azotobacter. H.S. Reed und Br. Williams. — 
Die meisten Substanzen, die regelmäßig oder gelegentlich (die Ursachen 
gelegentlichen Auftretens und die Literaturstellen sind besonders 2 
geführt) im Boden vorkommen, beeinflussen die Stickstoffbindung da 
Azotobacter nur wenig, eine Depression tritt in der Regel erst durci 
verhältnismäßig hohe Konzentration ein. Am meisten toxisch wirke 
Hydrochinon und Salicylaldehyd. Asculin, Chinasäure und Borneo! 
wirken merklich fördernd. In der Regel zeigt die Wirkung der einzelne! 
Substanzen keine Übereinstimmung mit der gegenüber höheren Pilanzen 
angegebenen, eine Ausnahme bilden hierin Nicotin, Picolin, Guanidin 
und Skatol. Wenn viele für höhere Pflanzen nützliche Stoffe, be- 
sonders Harnstoff, Glykokoll, Formamid und Allantoin, die Stich 
bindung durch Azotobacter merklich mindern, so ist dies wahrscheinkt 
nicht auf eine Giftwirkung gegenüber diesem zurückzuführen, a 
darauf, daß er ihren Stickstoff vor dem atmosphärischen De" 
(Zentralbl. Bakteriol. 1915, [II], Bd. 43, S. 166.) e 


= Über den Stickstoff in fertigen Düngemitteln. E. C. La"? 
(Chem. News 1915, Bd. 111, S.145 u. 169.) ü 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.” 


Die Ernährung großstädtischer Arbeiter und der Eiweißbedarf 
des Menschen. F. Hirschfeld. — Verf. stellte bei Beobachtungen 
an zwei in gleicher Stellung befindlichen Berliner Arbeitern eine sehr 
verschiedenartige Ernährung fest; während der eine die dem Voıtschen 
Werte entsprechende Menge von 120 g Eiweiß täglich zu sich nahm, 
kam der andere bei höherem Gesamtcalorienwert seiner Nahrung mit 
nur 87 g, wovon 71 g verdaulich, aus, war dabei dauernd gesund und 
körperlich sehr leistungsfähig. Es wird hierdurch die Schwierigkeit 
der Ermittelung einer »Arbeiterkost<!) gezeigt. Auch glaubt Verf. hier- 
mit Ansichten von RUBNER widerlegt zu haben, die dieser aber, wie 
er in einer angehängten Bemerkung darlegt, gar nicht geäußert hat. 


(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 244.) sp 
| Das Vorkommen von Methylalkohol in gelagertem Getreide. 
B. Hart und R. Lamb. — Nach den Versuchen von HART und 


WILLAMAN enthält gelagertes Getreide außer Athyl- und Propylalkohol 
eine geringe Menge Methylalkohol, während die Versuche von Dox 
und NEIDIG inbezug auf Methylalkohol negativ ausfielen. Finwandfreie 
Versuche der Verf. bestätigen das Vorkommen von Methylalkohol im 
gelagerten Getreide, welcher wahrscheinlich durch Hydrolyse des Glycins 
infolge der Wirkung von Mikroorganismen gebildet wird. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2114 — 2118.) pu 
Getreidekrankheiten und Getreideschädlinge. Eine Zusammen- 
stellung der wichtigeren im Jahre 1913 veröffentlichten Arbeiten. E. 
Riehm. (Zentralbl. Bakteriol. 1915, [Il], Bd. 43, S. 177.) sp 


Kriegsbrot. 
stellung eines bekönmlichen, gut schmeckenden Brotes aus 70% Kriegs- 


mehl und 30% Kartoffelmehl unter Zusatz von Magermilch oder Casein 
und Zucker mit Hefe als Triebmittel erwiesen, daß nicht nur ein lockeres, 
durchaus bekömmliches Brot auf diese Weise aus den beiden Mehlarten 
erhalten werden kann, sondern auch eine Streckung des Brotmehlvorrates 
unter Berücksichtigung der Teiggärung sehr wohl in weit höherem 
Maße möglich ist, als cs Fisher angeordnet wurde. (Ztschr. oft, Chem. 


1915, Bd. 21, S. 97.) cs 
Die Kartoffel als Volksnahrungsmittel. P. F. Richter. (Berl. 
klin. Wochenschr. 1915, Bd. 52, S. 101.) sp 


Mißstände im Verkehr mit Liebesgaben. H Stadlinger. — 
Verf. beleuchtet an einigen Beispielen aus dem Lebensmittel-, Textil- 
_ waren-, Nässeschutzmarkte, an minderwertigen optischen und mechani- 
schen Instrumenten, an Taschenfeuerzeugen usw., welche als Liebes- 
gaben für unsere Truppen im Felde bestimmt sind, die Gefährlichkeit 
der geringen Urteilsfähigkeit des kaufenden Publikums gegenüber 
minderwertigen Waren, weshalb es für den analytischen Chemiker eine 
Erfüllung vaterländischer Pflicht ist, überwachend und aufklärend für 
die Allgemeinheit zu wirken. (Ztschr. anal. Chem.1915, Bd. 21,8.113.) cs 


Über die Bestimmung des Alkoholextraktes im Fleischextrakt. 
A. Heiduschka. — Da die Alkoholextraktmethode noch immer für 
Vergleichszwecke herangezogen wird, macht Verf. darauf aufmerksarn, 
daß sich ein Druckfehler in die verschiedenen nahrungsimittelchemischen 
Handbücher eıngeschlichen hat. Der Extrakt soll in 90 ccm H:O und 
nicht in 9 ccm gelöst werden. (Ztschr. öff. Chem. 1915, Bd. 21, S. 120.) cs 


Herstellung von Fleischextrakt, Bouillonwürfeln, Suppenwürfeln 
und Suppenwürze. O. Ward. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd.42,S.169.) cs 


Frischhalten von Wurstwaren durch Überziehen mit Rindertalg. 
Wilhelm Herlth, Eisenberg, S.-A. — Die in Därmen befind! chen 
Wurstwaren erhalten einen Überzug, welcher aus Rindertalg unter Zu- 
satz von Kardamomen hergestellt ist. Dem Rindertalg wird durch das im 
Kardamomen enthaltene ätherische Öl Biegsamkeit und Geschmeidigk.it 
gegeben. Auch geht dieser Überzug eine innige Verbindung mit dem 
Darm ein, wodurch das Abbröckeln des Überzuges verhindert wird 
und die Wurst eine stets glatte Oberfläche erhält, die ein Ansetzen von 
Staub und Schmutz verhindert. Um den Überzug herzustellen, werden 
l kg ausgelassenem Rindertalg unter ständigem Rühren bis zur Dick- 
Nüssigkeit 50 g Kardamomen zugesetzt. Nachdem die Masse wieder 
erwärmt und leichtflüssig gemacht ist, werden kleine Würste in sie 
eingetaucht, größere dagegen mit ihr bestrichen, worauf man die Würste 
bis zum Erkalten des Überzuges aufhängt. (D. R. P. 288380 vom 


8. Oktober 1914.) i 
Zur Kenntnis der Beschaffenteit der Marktmilch während der 
bisherigen Kriegsperiode. A. Jonscher. — Eine Eingabe eines milch- 


wirtschaftlichen Vereines an den Stadtrat von Zittau, wegen Knappheit 
des Futters eine mildere Beurteilung des Mindestfettgehaltes der Milch 
zu gestatten, wurde auf Grund der Analysenresultate der Milch während 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 438. 1) Ebenda 1915, S. 366. 


Hugo Kühl. — Den Versuchen des Verf. zur Her- - 


der Kriegszeit abschlägig beschieden. (Ztschr. öff. Chem. 1915, 
Bd. 21, S. 119.) | cs 
Über die Nachprüfung des Verfahrens zum Nachweis von Talg 
in Schweinefett nach A. Bömer. J. Prescher. — Das BÖMmERsche!) 
Verfahren übertrifft das PoLENSKEsche Differenzzahlverfahren bei weiten 
an Zuverlässigkeit, so daß bei 14 selbsthergestellten Mischungen ersteres 
nur je einmal bei 5% und 10% Zusatz versagte, während letzteres nur 
dreimal bei 10%, 20% und 30% Talgzusatz den Nachweis gestattete, 
anderseits aber bei zwei Proben des Handels einen solchen Zusatz 
annehmen ließ, die nach dem Bömerschen Verfahren und dem hohen 
Brechungswert als rein bezeichnet werden mußten. (Ztschr. Unters. 
Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 433.) kt 


Über den Phytosterinnachweis in tierischen Fetten nach der 
Bömerschen Acetatmethode mit Abscheidung der Sterine durch 
Digitonin-Fällung. B. Kühn, F. Bengen und J. Wewerinke.?) — 
Die Anwendung der Turbine erwies sich bei der Fällung der Sterine 
aus den geschmolzenen Fettsäuren als unnötig, da sich diese mit der 
alkoholischen Digitoninlösung klar mischen; sie erfolgt vielmehr durch 
1/2- bis 1-stündiges Erhitzen der Mischung auf dem kochenden Wasser- 
bade, wobei das allmähliche Verdunsten des Alkohols die quantitative 
Abscheidung befördert. Auch das Verdampfen des Essigsäureanhydrids 
nach der Acetylierung kann unterbleiben; man versetzt vielmehr die 
heiße Anhydridlösung mit dem vierfachen Volumen 50 %igen Alkohols 
und kühlt ab, wodurch die Acetate quantitativ abgeschieden werden. 
(Zischr. Unters. Nahr.- u. Genußm. 1915, Bd. 29, S. 323.) kt 


Vorrichtung zur Herstellung von Bratheringen. Paul Lohr- 
mann, Lübeck. (D. R. P. 287913 vom 28. April 1914, Zus. zu 
Pat. 284910.3) ko a 

Neue Ziele der Konservenherstellung®) für Kriegszwecke. H. 
Serger. — Im Kriege 1870/71 war nur die Erbswurst als Konserve 
bekannt. Der heutige Krieg läßt eine große Auswahl von Konserven 
erscheinen; hiervon ist eine der wichtigsten die als »eiserne Portion «< 
bezeichnete Rindfleischkonserre in Dosen. Die vom ernährungs- 
physiologischen Standpunkt aus absolut notwendige Abwechslung in 
der Beköstigung ist durch die Verwendung der Fleischkonserven sicher 
gestellt. An Hand rechnerischer Ermittlungen wird gezeigt, daß für 
Massenverflegung die kleine runde Dose sehr unvorteilhaft ist und am 
besten durch größere viereckige ersetzt wird. Bei demselben Raum- 
bedarf könnte auf die vorgeschlagene Weise das doppelte Nahrungs- 
mittelgewicht befördert werden. Hat eine heutige Normal-Konserven- 
büchse einen Raumbedarf von 0,41 qm, so entspricht dies etwa 29 kg 
Nahrungsinhalt mit 45 runden Dosen. Er kann bei acht viereckigen 
Dosen auf 36,8 kg ohne besondere technische Schwierigkeiten ge- 
steigert werden. (Konserv.-Ind. 1914, S. 371— 373.) sg 


Marmeladen als zuckerhaltige Nahrungsmittel-Konserven im 
Felde. H. Serger. — Dem Zucker fällt bei der Ernährung des 
Feldsoldaten ein ziemlich hoher Wert zu. MUNK und UFFELMANN sagen, 
daß dem Zucker eine das Durstgefühl bekämpfende Wirkung zukommt. 
SCHUMBURG betont die fast augenblickliche Steigerung der Muskel- 
leistungsfähigkeit bei Zuckerdarreichung und LEITENSTORFER hält Zucker 
im Felde für ein direktes Kräftigungsmitte. — Die direkte Zucker- 
ernährung stößt auf Schwierigkeiten, da nur wenig Personen dem 
direkten Zuckergenuß zuneigen. Der Zucker muß deshalb eingekleidet 
werden, und die beste Form der Einkleidung ist die der Marmeladen; 
diese sollten deshalb erhöhte Aufmerksamkeit als Feldkost erhalten. 
Für die Feldverpflegung kommen hauptsächlich billige Massenfabrikate 
aus Äpfeln und Zwetschen in Frage. Als Packungen sind viereckige 
Blechkästen zu empfehlen, da diese die geringste Raumbeanspruchung 
haben (vergl. vorst. Ref.). (Konserv.-Ind. 1914, S. 396 — 397.) sg 

Die 1914er Moste der Nahe und der umliegenden Weinbau- 
gchiete, K. Aschoff und Hch. Haase. (Ztschr. öff. Chem. 1915, 
Bd. 21, S. 135.) cs 

Über die Verwertung sämtlicher Abfälle aus Brauereien zu 
Futterzwecken durch ein neues Konservierungsverfahren. Ulrich. — 
Durch die vom Verf. ermittelte Frischhaltungsmethode wird der Brauerei 
die Verwertung sämtlicher Abfälle ermöglicht. Die Abfallstoffe werden 
nicht nur völlig ausgenutzt, sondern auch in eine Form gebracht, die 
sie inbezug auf den Nährwert bedeutend erhöht, und dadurch wird 
ein Futter erhalten, welches von den Tieren nicht nur gern genommen 
wird, sondern auch direkt einen Ersatz für die im Handel befindlichen 
Futtermittel wie Gerstenschrot usw. bildet. (Ztschr. öff. Chem. 1915, 


Bd. 21, S.85 u. 102.) cs 


1) Vergl. Chem.-Ztg. 1913, S. 890. 8) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 250. 
2) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 242. 1) Chem.-Ztg. 1915, S. 72. 
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10. Hygiene. 


wm 


Vorrichtung zum Fernmelden des Sauerstoffgehaltes von Gasen. 
Franz Klug, Völklingen a. d. Saar. — Ein leicht schmelzbarer Draht 
ist in seiner Höhe einstellbar gegenüber der Mündung eines Brenners 
angebracht. Der Draht brennt durch, sobald die beim Ansteigen des 
Sauerstoffgehaltes des Gases sich in das Brennerrohr hineinziehende 
Flamme den mittels einer Skala auf einen bestimmten Sauerstoffgehalt 
eingestellten Draht erreicht, und setzt dadurch einen Kontakt in Tätig- 
keit, der ein Signal und den Gasabschluß beeinflußt. (D. R. P. 288369 
vom 2. Juli 1914) ` A 


Die von Kokereien ausgehenden Einwirkungen auf die ent- 
ferntere Umgebung. Schnöpf. — Nach einer ausführlichen Be- 
schreibung der Arbeit in den Kokereien mit besonderer Berücksichtigung 
der Entstehung von Kokereiabgasen weist Verf. darauf hin, daß die 
Schwefelmengen, die in einer Kokerei verbrennen, verhältnismäßig groß 
sind. Aus der Betriebsart der Kokerei geht jedoch hervor, daß in der 
nächsten Umgebung der Kokerei Schäden durch schweflige Säure nur 
dann vorkommen können, falls der Betrieb Störungen erleidet, ins- 
besondere kommen für die nächste Nachbarschaft Beschädigungen von 
Pflanzen durch schweflige Säure gar nicht in Betracht. Die schädlichen 
Wirkungen der Rauchgase können erst in einer größeren Entfernung 
von der Rauchquelle und dann allerdings unter Umständen erheblich in 
Erscheinung treten. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1915, S.27— 32 u. 45— 50.) he 


Beim Auftreten von Schlagwettern ein Klingelzeichen gebende 
und selbsttätig verlöschende Sicherheitsiampe mit Wetter an- 
zeigender Lichtilamme. Emil Robbert, Wengern, Kreis Hagen i.W. — 
Die unter Einwirkung der Grubengase sich verlängernde Lichtflamme 
erhitzt ein Kontaktthermometer, welches durch sein Steigen die Gefahr 
anzeigt und nacheinander eine in der Lampe selbst befindliche elek- 
- trische Klingel und eine elektromagnetische Löschvorrichtung für die 
Flamme an eine ebenfalls in der Lampe untergebrachte Stromquelle 
legt. (D. R. P. 286851 vom 27. Februar 1913.) i 


Einrichtung zur Begrenzung von Grubenexplosionen durch die 
Fortpflanzung des Feuers hindernde Stoffe. Frölich & Klüpfel, 
Maschinenfabrik, Unterbarmen. — Infolge des Explosionsstoßes 
wird eine Rohrleitung geöffnet und eine Scheidewand aus den die 
Fortpflanzung hindernden Stoffen gebildet. (D. R. P. 286877 vom 
18. Januar 1914,) i 


Ersticken von Grubenexplosionen und Grubenbränden durch 
Streckensperrung. Richard Cremer, Berlin. — Oberhalb der First 
oder unter der Sohle oder in den Seitenwänden der Strecke sind 
Gesteins-Staubmassen oder aufgestapelte nasse Torfsoden o. dgl. unter- 
gebracht. Diese Stoffe werden durch Auslösung von Gewichten oder 
Federn in die Strecke gebracht, so daß die Strecke versperrt und da- 
durch ein Weiterschreiten der Grubenexplosion verhindert wird. (D. R. P. 
286937 vom 11. Februar 1914.) i 

Einrichtung zum Einfüllen, Lagern und Abzapfen feuergefähr- 
licher Flüssigkeiten, wie Benzin, unter Verwendung einer schwereren 
neutralen Flüssigkeit. Hermann Lange, Berlin, und Karl Ruppel, 
Charlottenburg. — Der Sammelbehälter c für die neutrale Flüssigkeit 
hat einen kleineren wirksamen Rauminhalt als der Benzinlagerbehälter a 
und ist neben diesem in der Weise angeordnet, daß eine Flüssigkeits- 
verbindung zwischen beiden Be- 
hältern für gewöhnlich nicht vor- 
handen ist, sondern nur beim 
Einfüllen oder Abzapfen des Ben- 
zins durch eine über die beiden 
Behälter emporragende, bis dicht 
über den Boden des Behälters c 
für die neutrale Flüssigkeit herab- 
reichende, in den Fuß des Benzin- 
lagerbehälters a mündende Rohr- 
leitung i, b, h hergestellt wird. 
Infolgedessen kann die im Be- 
hälter c befindliche neutrale Flüssigkeit auf die feuergefährliche Flüssig- 
keit im Ruhezustande keinen Druck ausüben. Der Sammelbehälter c 
ist mit einem Steigrohr g versehen, in welchem die neutrale Flüssigkeit 
emporsteigt, sobald beim Einfüllen der feuergefährlichen Flüssigkeit in 
deren Lagerbehälter a die zulässig größte Menge eingefüllt ist. Das 
weitere Einfüllen der feuergefährlichen Flüssigkeit wird dann durch 
den Druck der neutralen Flüssigkeit im Steigerohr g verhindert. 
(D. R. P. 287748 vom 21. Juni 1910.) i 


Einrichtung zum Einfüllen, Lagern und Abzapfen feuergefähr- 
licher Flüssigkeiten unter Verwendung einer schwereren neutralen 
Flüssigkeit. Hermann Lange, Berlin, und Karl Ruppel, Charlotten- 


" o Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 429. 
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burg. — Das in den Zwischenbehälter b hinunterreichende Tauchrohr ¢ 
ist mit dem Sammelbehälter c für die neutrale Flüssigkeit durch zwei 
Zweigrohre verbunden, von denen das eine / beim Einfüllen der feuer. 
gefährlichen Flüssigkeit zum Überleiten der neutralen Flüssigkeit aus 
dem Zwischenbehälter 5 in den Sammelbehälter c dient und so ar. 

geordnet ist, daß beim Ein. 
tritt der Ruhelage die in dem 
Zapfrohr h zurückfallend 
feuergefährliche Flüssigkeit 
sich in dem Zapfrohr ent 
sprechend der Höhenlage des 
Überleitungsrohres | selbst. 
tätig einstellt, während da 
andere Zweigrohr n dem 
Tauchrohr k die neutrale 
Flüssigkeit aus dem Sammel. 
behälter c zuführt, Da 
Pumpenrohr o ist mit einem 
in den Sammelbehälter c für 
die neutrale Flüssigkeit füh- 
renden, mit der freien Luft 
verbundenen Überlaufrohr £ versehen, welches höher liegt als die 
Pumpe p und die anderen Verbindungsrohre /, n, aber tiefer als das 
andere Ende des Standrohres è des Zwischenbehälters b, so daß kei 
geschlossener Zapfleitung die aus dem Sammelbehälter c herausgepumpte 
neutrale Flüssigkeit wieder in diesen Sammelbehälter zurückfließt und 
nicht aus dem Standrohr į des Zwischenbehälters b austritt, wodurch 
der Höchstdruck der Aniage von der Höhe des Überlaufrohres ab- 
hängig gemacht wird. (D. R. P. 287789 vom 7. Februar 1911, Zus 
zu Pat. 286361.') 


Vorrichtung zum Betäuben durch Gase oder Dämpfe A.C 
Clark & Co., Chicago, V.St.A. (D. R. P. 288009 vom 12. Ant 
1914 und 288010 vom 26. Mai 1914, Zus. zu Pat. 270077) i 


Einige Vergiftungserscheinungen häuslicher, industrieller und 
gewerblicher Art. O. Rasser. — Verf. beschreibt zwei Fälle ökono- 
mischer Bleivergiftung, die durch bleihaltige Tapeten hervorgerufen 
worden sind; ferner erwähnt er Fälle von Arsenvergiftung durch arser- 
hältige Tapeten, Vergiftungen mit Waschblau und noch andere ökone- 
mische Vergiftungen, deren Vorkommen er für ziemlich häufig hät Er 
bespricht die Handhaben zur Verhütung dieser Vergiftungen uni 
wünscht die Ausgestaltung der Vorkehrungen dagegen. (Zentralbl. Gew. 
Hyg. 1914, S. 369 — 373.) he 


Über die akute Vergiftung durch Benzoldampf. A. Heffter. - 
Verf. kommt auf Grund von bisherigen Beobachtungen am Mensch 
und bei Tierversuchen in einem anläßlich eines Todesfalls erstattel 
Obergutachten zu dem Schlusse, daß Fehlen ziegelroter Farbe d& 
Blutes, von Benzolgeruch in Blut und Körperhöhlen oder gar von 
Phenolgeruch nichts gegen das Vorliegen von Benzolvergiftung beweit 
(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 182.) sp 


Über das Wesen der akuten Nitrobenzol- und Anilinvergiitung. 
W. Heubner. — Nitrobenzol, Anilin und deren im Stoffwechsel ent 
stehende Abkömmlinge wirken auf das Zentralnervensystem ähnlich wit 
das Phenol. Ferner ist bei zwei Umwandlungsprodukten des Nitro 
benzols, Nitrophenol und Chinonimin, welch letzteres auch ein Um- 
wandlungsprodukt des Anilins ist, eine starke Wirkung auf das Blut 
durch Methämoglobinbildung festzustellen, welche Hämolyse zur Folge 
haben kann. (Zentralbl. Gew.-Hyg. 1914, S. 409 — 412.) he 


Über gewerbliche Vergiftungen durch verschiedene gleichzeitis 
oder nacheinander wirkende Gifte. H. Zangger. — Vielfach leiten 
bei kombinierten Vergiftungen die Angaben des erkrankten Arbeiters 
auf falsche Spuren. Verf. gibt Beispiele von falscher Auffassung des 
Arbeiters in einzelnen derartigen Fällen (Kombination der Wirkung vor 
Verbrennungsgasen mit Benzindampf, mit Blei, mit Antimon U. S 
Den Arzt führen oft falsche Voraussetzungen irre, die zu Verwechslung?" 
veranlassen (Verwechslung von Benzin und Benzol, unreine Produkte u. e 
Schwierigkeiten bieten ferner die Arbeitsvorrichtungen, bei denen E 
technische Gifte einzuwirken Gelegenheit haben, so bei Vogt 
mit Rauch, Hochofengas, Leuchtgas, Latrinengas, mit E 
beim Gelbbrennen. Auch ist der Übergang einer Industrie ZU en 
neuen Verfahren oft noch nicht bekannt, was zu Irrungen e 
Verf. bespricht schließlich den praktisch wichtigen Um a 
manche Gifte bei Kombination sich in ihren Wirkungen nicht a g | 
sondern modifizieren und steigern. (Zentralbl. Gew.-Hyg- SS 
S. 313—318.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 383. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.’) 
N en ES S 


Die Kohlen-Pulverisierungsanlage in Anaconda. Mathewson. — 
Die Anaconda- Werke benutzen in ihren Riesenflammöfen Kohlenstaub 
als Feuerungsmaterial. Die zu diesem Zwecke errichtete ganz moderne 
Anlage, welche 1200 t Kohle in 24 Std. verarbeitet, ist an Hand von 
Schnitten und Abbildungen erläutert. Die Kohle wird durch einen 
WARFORD-Brenner in den Ofen geblasen. (Eng. and Min. Journ. 1915, 
Bd. 100, S. 45.) . u 

‚Beitrag zur Kenntnis des Südrandes des mährisch-schlesisch- 
polnischen Kohlenbeckens. H Folprecht. (Montan. Rundsch. 1915, 
Bd. 7, S. 400 u. 441.) u 

Brennstofflieferungs - Abschlüsse und die Fortschritte in der 
mehr wissenschaftlichen Einkaufsmethode und der Untersuchungs- 
kontrolle in Amerika und Europa. J. B. Kershaw. (Metall. and 
Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 393.) u 


Scheiden der in den Waschwässern der Kohlenwäschen ent- 
haltenen Feinkohle von den Schlämnien mit Hilfe einer im Wasser 
umlaufenden Siebtrommel. Paul Hunold, Dortmund. — Das von 
der Kohlenwäsche kommende Waschwasser tritt bei 7 in den Behälter 
ein und stößt gegen eingebaute Wände 2, 3, 4, A Unter dem Trommel- 
sieb b, welches durch die Wände 2, 3, 4, A vor dem unmittelbaren Auf- 
treffen des Wassers gegen die Siebwandung geschützt ist, ist ein Flügel- 
rad d angeordnet, welches die Kohleteilchen, die auf der linken Seite 

l gegen die Wände 
2, 3, 4,8 stoßen und 
dort heruntersinken, 
einem Becherwerk 
Jf g zuführt und oben 
die noch nicht herab- 
gesunkenen Kohle- 
teilchen gegen die 
rechte Seite der 
Trennungswände 
2,3, 4,5 wirft, an 
denen sie herab- 
sinken. Eine seitlich 
d 6 verhindert, daß 
das Gemisch von der rechten Seite unmittelbar auf die Siebtrommel 
gelangt, sondern erst niedersinkt, ehe es zum Abfluß auf das Trommel- 
sieb gelangt. Die Maschen des Siebmantels der Trommel b sind weiter, 
als die auszuscheidenden Kohleteilchen groß sind. Durch die hohle 
Achse der Trommel wird das Wasser abgesaugt. Die Trommel wird 
so schnell gedreht, daß die auf sie treffenden Kohleteilchen aus dem 
Bereich der Saugwirkung herausgeschleudert werden und nur das 
Wasser mit den sehr Linen Schlämmen abgesaugt wird. Die ausge- 
schiedenen Kohleteilchen werden durch das Becherwerk f, g abgeführt. 
(D. R. P. 287991 vom 20. August 1913.) i 


Schleudervorrichtung zum Entwässern von Feinkohle u. dgl. 
Gustav J. Schwenk jr., Altenessen. — Am Umfang der Schleuder- 
trommel ist eine Anzahl Drehschieber gelagert, welche während der 
Umdrehung der Trommel ebenfalls in Umdrehung versetzt werden und 
dabei eine Öffnung ihrer Wand abwechselnd dem Innenraum der 
Trommel oder einem Schlitz in der äußeren Gehäusewand zuwenden. 
(D. R. P. 288492 vom 5. Januar 1915.) i 

Maßnahmen zur Abwendung und Einschränkung der Schwimm- 
sandeinbrüche im nordwestböhmischen Braunkohlenrevier. A. 
Padour. (Montan. Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 205.) u 

Die Verwertung des Braunkohlenstaubes. Herbing. (Montan. 
Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 333.) u 

Herstellung von Glühstoffkohlen. H. Brand. (Seifens.-Ztg. 1915, 
Bd. 42, S. 194.) | > 

Vorrichtung zur selbsttätigen Entfernung der Feuerungsrück- 
stände aus rostlosen, unten mit einem Wasserverschluß versehenen 
Gaserzeugern oder ähnlichen Schachtöfen von am unteren Ende 
rechteckigem oder länglichem Querschnitt. Dipl.-Ing. Fritz Hoff- 
mann, Berndorf, Nieder-Österr. — Das untere Ende des Feuerungs- 
schachtes ragt in eine die Beschickungssäule tragende, mit Wasser ge- 
füllte, querbewegliche Schüssel hinein. Die Schüssel wird hin und 
her bewegt, wobei die unterste, bereits ausgebrannte Schicht der Be- 
schickung unter Wasser allmählich seitlich verschoben und schließlich 
über den Rand der Schüssel abgestreift wird. (D. R. P. 288127 vom 
20. März 1914.) | i 

Ölfeuerung mit einem in der Stirnwand des Ofens liegenden 
Brennerrohr. William Albert White, New York. — Die Luft wird 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 440. 
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zwischen zwei Stirnplatten, von denen die eine durch die heiße Ofen- 
stirnwand gebildet ist, in radial zusammenlaufenden Kanälen vom Umfang 
zur Mitte an der gesamten Ofenstirn entlang geführt und durch eine 
eingeschnürte, zentrale Offnung dem Ofen zugeführt. (D. R. P. 288 007 
vom 23. November 1912.) i 
Oberilächenvergaser mit Schwimmer zur selbsttätigen Konstant- 
erhaltung der von der Vergaserluft durchströmten Brennstoffschicht. 
Cyklon Maschinenfabrik m. b. H., Berlin. (D. R. P. 288377 vom 
6. November 1913.) i 
Britische Generatorgasanlage mit Ammoniakgewinnung. A. H. 
Lymn. — Es ist eine Generatoranlage, System LYMN, beschrieben, die 
nach Art des Mondgasprozesses arbeitet, aber manche Besonderheiten 
aufweist Anlage und Einrichtung des Generators, der Wascher und 
Kühler sind beschrieben. Von solchen Anlagen sind auch einige in Deutsch- 
land in Betrieb. Bei Dauerversuchen ergab sich bei einer Anlage, welche 
65—70 t Kohle von 6000 cal vergaste, ein Kohlenverbrauch von 0,72 bis 
0,78 kg für 1 K.W.-Std. und eine Ammoniakausbeute von 27,1 — 27,6 kg 
und von 105—117 kg Teer für 1 t Kohle. Das sind 70—75 % Stick- 
stoffausbeute. Das Gas (von 1370—1380 cal) für 1 K.W.-Std. stellt sich 
nur auf 0,56 Pf. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 457.) u 
Reinigung von Generatorgas. Wallace. (Chem. Eng. 1915, 
Bd. 21, S. 217.) u 
Beschickungsvorrichtung für Schachtöfen mit einem sich 
drehenden Teller und einem kreisenden Abstreicher. Gustav 


Hentschel, Duisburg-Meiderich, — Der Teller a ist als Ringfläche 
ausgebildet und außerhalb des 
lichten Raumes des Schachtes b 
angeordnet. Der Teller ruht 
auf Rollen oder Kugeln c, 
die in einer gleichfalls eine 
Ringfläche bildenden beweg- 
lichen Platte d derart gelagert 
sind, daß sie durch Aus- 
schnitte der Platte d hindurchreichen. Die Rollen oder Kugeln c ruhen 
auf einer an dem Schacht befestigten feststehenden Ringplatte e Auf 
der Unter- oder Außenseite der Platte d ist eine kreisförmige ‘Zahn- 
stange f befestigt, in welche ein beliebig angetiiebenes Zahnrad g ein- 
greift An der Platte d ist ferner 
ein Abstreicher A befestigt. Das Be- 
schickungsgut wird auf den Teller a 
gebracht. Um ein Hinunterfallen in den 
Ofen zu verhüten, ist am Innenrande 
der Platte d eine senkrechte Wand i a 
angebracht, welche gegenüber dem 
Abstreicher A mit einer Aussparung E 
versehen ist. Durch Drehen des Zalın- 
rades g wird die Platte d gedreht und 
dadurch der Abstreicher A um den 
Schacht herumbewegt. Infolge der 
Drehung der Patte d wird durch 
Vermittlung der Rollen oder Kugeln c auch der Teller a mitgenommen, 
und zwar mit größerer Geschwindigkeit, entsprechend dem größeren 
Durchmesser der Rollen oder Kugeln c. Auf diese Weise soll eine 
gleichmäßige Beschickung erreicht, der Zug der Gase nicht behindert 
und die Vorrichtung selbst den heißen Gasen nicht ausgesetzt werden. 
(D. R. P. 288081 vom 17. März 1915.) i 
Vorrichtung zur selbständigen Temperatur - Regelung von 
Trockenöfen mittels eines Thermostaten, der die Regelglieder des 
Brenners bewegt. Hugo Laissle, Cannstatt. — Die Bewegung des 
Thermostaten wird auf die Regelglieder des Brenners durch Schlitz- 
führungen übertragen, deren Schräge verstellbar ist und das Uber. 
setzungsverhältnis regelt. (D. R. P. 287706 vom 17. Oktober 1913.) i 


Wärmeofen für Blöcke, Brammen u. dgl., bestehend aus einem 
Regenerativ- Herdofen mit anschließenden Stoß- oder Rollbahnen. 
Akt.-Ges. Lauchhammer, Lauchhammer. — Der Herdofen ist quer 
zur Längsrichtung der Stoß- oder Rollbahnen so gelagert, daß das Gut 
ohne Richtungsänderung durch den Herdofen geführt wird. (D. R.P. 
288437 vom 23. Januar 1912.) i 

Ausnutzung der Wärme aus den Abgasen der Feuerungen zur 
Vorwärmung von Kesselspeisewasser. Karl Prinz zu Löwenstein, 
Neckargemünd. — Das Wasser wird in zerstäubtem Zustande auf einer 
größeren Strecke des Abzugskanales mit den Gasen in Berührung ge- 
bracht. Durch dieses am Boden: des Kanales sich sammelnde Wasser 
wird das Kesselspeisewasser in einer Rohrleitung den Feuergasen ent- 
gegen hindurchgeführt. (D. R. P. 288244 vom A Februar 1914) i 
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Zur Titration des Chlorions in nat'irlichen Wässern. Otto 
Mayer. — Verf. untersucht besonders die Bedeutung der Konzenfration 
des Indicators bei der Chlortitration nach MoHr. Sowohl wenig 
(0,01% KeCrO,) als auch viel (0,1% KeCrO,) Indicator liefern brauch- 
bare Resultate. Im ersten Falle ist der Umschlag schärfer, im zweiten 
tritt er dafür früher ein. Verf. empfiehlt, die Silberlösung gegen eine 
Chloridlösung von mittlerem Chlorgehalt einzustellen, ıı. U. unter Be- 
nutzung größerer und kleinerer Chlormengen. (Ztschr. anal. Chem. 1915, 
Bd. 54, S. 147—158.) dd 

Die Perchlormethode zur Bestimmung von Kalium, angewend:t 
für Wasseranalysen. C. Scholl. — Für die Bestimmung von Kalium 
in Düngemitteln fällt Verf. die Sulfate in stark salzsaurer Lösung unter 
Vermeidung eines großen Überschusses an Bariumchlorid und Ver- 
dampfen der resultierenden Lösung mit nur geringem Überschuß an 
Perchlorsäure ohne Umrühren. Der Niederschlag wird nur mit Alkohol, 
welcher 0,2 % Perchlorsäure enthält, vor dem Trocknen gewaschen. 
Für die Bestimmung des Kaliums in Wasser werden in einer ein- 
gedampiten Menge Wasser durch tropfenweises Zufügen von 10%iger 
Bariumchloridlösung alle Sulfate gefällt, das Filtrat zur Trockne ver- 
dampft und alle Ammoniumsalze durch Erhitzen entfernt. Man löst 
in 20 ccm Wasser und fügt soviel einer 20%igen Perchlorsäurelösung 
hinzu, daß fast alle anwesenden Basen gebunden "werden. Man fügt 
10 ccm heißes Wasser und eine geringe Menge Perchlorsäure hinzu, 
verdampft zur Trockne und wiederholt dieses solange, bis weiße Dämpfe 
beim Eindampfen entstehen. Nun nimmt man mit 25 ccm 96—97 % ig. 
Alkohol, welcher 0,2% Perchlorsäure enthält, auf, rührt um und de- 
kantiert mit derselben Lösung unter Umrühren den Niederschlag in 
einen Goochtiege. Nach mehrmaligem Waschen mit der Alkohol- 
mischung trocknet man den Tiegel bei 120—130° C. eine Stunde lang 
im Ofen und wägt nach dem Erkalten das KCIO,. Ist Natrium und 
Kalium vorhanden, so bestimmt man zunächst das Kalium als Kalium- 
perchlorat unter Weglassung der Fällung der Sulfate mit Bariumchlorid. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2085—2089.) pu 


Einrichtung zum Auffangen von Quellwässern. Dr. Arthur 
Forster, Plauen i. V. (D. R. P. 288389 vom 10. Dezember 1912.) i 


Schnelluntersuchungen und prov’sorische Verbesserungen von 
Brunnen im Kriege. K. Kisskalt. — Wo sofort ein Urteil abgegeben 
werden muß, oder wo in kürzester Zeit mehrere hundert Brunnen zu 
begutachten sind, muß man notgedrungen lediglich durch die Lokal- 
inspektion festzustel!en suchen, ob die Verhältnisse das Eindringen von 
unfiltriertem Obsrflächenwasser ermöglichen oder ausschließen. Dabei 
kann man, wo Rohrbrunnen zu wenig ergiebig sind, auch auf Kessel- 
brunnen nicht verzichten. Brunnen mit Wandungen aus Holz, Torf, 
unbehauenen Feldsteinen sind unverbesserlich. Sonst kann man z. B. 
undichte Wände mit Zement verschmieren. Deckungen aus Holz sind 
unbedingt zu dichten, am .einfachsten durch Dachpappe oder Zink. 
Offene Brunnen sind nach Einsetzen einer Pumpe dicht zu decken. 
(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 213.) sp 


Beitrag zum Studium der Radioaktivität der Mineralwasser 
Rumäniens. E. Giurgea. (Bull. Sect. Scient Acad. Roum. 1914/15, 
Bd. 3, S. 54.) | cs 

Über das Herzogl. Anhaltische Wasserwerk bei Leopoldshall 
und über die Wasserversorgung!) der Städte Bernburg und Nien- 
burg a. S. Heinrich Precht. — Nach den vorliegenden Unter- 
suchungen von Weser- und Elbwasser hat der Magnesiagehalt auch 
beim niedrigsten Wasserstande in der Weser und Elbe noch nie die 
Höhe ereicht, die vom Reichsgesundheitsrat als zulässige Grenze er- 
achtet wird. Sollte diese Grenze vorrübergehend erreicht werden, was 
in absehbarer Zeit kaum zu erwarten ist, so können damit die Be- 
obachtungen über Krankheitserscheinungen für die Beurteilung vor- 
liegender Fragen noch nicht maßgebend sein; denn es handelt sich 
darum, festzustellen, wie die dauernde Verwendung von magnesium- 
reichem Wasser auf den Gesundheitszystand einwirkt. Auf diesem 
Gebiete ist eine große Arbeit für das Kaiserl. Gesundheitsamt und für 
den Reichsgesundheitsrat zu leisten, um die Meinungsverschiedenheiten 
zwischen der Industrie und den in Betracht kommenden Städte aus- 
zugleichen. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, [I], S. 341— 345.) r 

Herstellung von destilliertem Wasser. Dipl.-Ing. Berthold 
Bleicken, Hamburg-Groß-Borstel. — Dem Verdampfer wird Wasser 
von einer höheren Temperatur, als seiner Verdampfungstemperatur ent- 
spricht, ununterbrochen zugeführt. Die Einrichtung nach D. R. P. 283415 
ist hier dahin verbessert, daß der über das Abschlußmittel hinaus sich 
erstreckende Teil der Speiseleitung, welche durch eine Pumpe und einen 


si Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 445. 
1) Vergl. a. Chem.-Ztg. 1915, S. 410. 
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Wasserüberhitzer zum Verdampfer führt, mit dem Wasserraum des Ver. 
dampfers durch die Leitung zur Abführung eines Teiles des nicht yer. 
dampfterı Wassers verbunden ist, so daß bei steigendem Wasserspiege! 
im Verdampfer das Speisewasser für den Verdampfer nur wieder dem 
Wasservorrat des Verdampfers entnommen wird, wogegen beim Falle, 
des Wasserspiegels im Verdampfer mit diesem Verdampferwasser und mi 
Zusatzwasser gespeist wird. Der zur Aufnahme des nicht verdaimpften 
Wassers bestimmte untere Teil des Verdampfers 20 nimmt einen 
Schwimmer 23 auf, dessen Stange 24 mit einer Gabel 29 von den 
beiden die Stirnwände des 
Gehäuses 22 durchdringen. 
den Zapfen des Drehschieber; 
27 getragen wird. Letzterer 
ist als zylindrischer Hohl. 
körper mit zwei Schlitzen 30 
3] versehen, welche die Zu 
satzwasser-Leitung 70 mit der 
Leitung 77 je nach ihrer 
Stellung verbinden oder ab- 
sperren. Die an eine Pump 
angeschlossene Leitung 1 
mündet in den Wasserraum 
eines (nicht dargestellten) 
Überhitzers, welcher mit dem 
Dampfraum des Verdampfer 
20 in Verbindung steht, und 
besitzt eine in den Verdampfer 
20 einmündende Abzweigung 
37. Das Ventilgehäuse 22 is 
durch das Gehäuse 26 mit den Leitungen 70 und 17 in Verbindung. 
Wenn die Leitungen 70 und 7/7 durch den Drehschieber 27 verbunden 
sind, wird durch sie vorgewärmtes Wasser von einer Pumpe in den 
Wasserüberhitzer und von da in den Verdampfer 20 befördert. Hier 
verdampft nur ein Teil des überhitzterr Wassers, während der Rest in 
den Wasserraum des Verdampfers 20 fließt. Ein Teil des überschüssigen 
Wassers gelangt dann aus dem Verdampfer durch die Leitung 37 wieder 


in den Wasserüberhitzer und von dort in den Verdampfer beförden 
wird. Sammelt sich im Wasserraum des Verdampfers 20 zu viel über- 
schüssiges Wasser an, so hebt sich der Schwimmer 23 und sperrt durch 
Einstellung ‘der Schlitze 30, 37 die Leitung 70 für das Zusatzwass: 
von der Leitung 7/ ab, so daß nunmehr nur von dem in 20 befindlichen 
Wasservorrat das zu überhitzende Wasser entnommen wird, und zw? 
solange, bis der Wasserspiegel in 20 wieder genügend gefallen x 
(D. R. P. 287863 vom 24. März 1914, Zus. zu Pat. 283415.') 


Rasche Entfernung des in Wasser gelösten Sauerstoffs. Permutit 
Akt.-Ges., Berlin. — Man filtriert das mit Natriumsulfit versetzt 
Wasser über geeignete poröse, mit katalytisch wirkenden Oxyden, bt 
sonders Kobaltoxyd, beladene oder durchsetzte Stoffe organischer oder 
anorganischer Art. Man vermeidet damit den direkten Zusatz irgend 
eines bedenklich erscheinenden Mittels oder löslichen Salzes. Eine sehr 
kurze Berührung, wie sie bei einer Filtrationsgeschwindigkeit von 85m 
erreicht wird, genügt, um die Reaktion zu vollenden. Außer Kobalt 
oxyd kommen auch die Oxyde des Kupfers, Mangans und Nickels in 
Betracht. Beispielsweise wurde je 1 1 Wasser mit der für den gelösten 
Sauerstoff berechneten Menge Sulfit und Spuren von Kupfer-, Mangar 
Nickel- und Kobaltsulfat versetzt und darin sofort, nach 1/4 und nach 
1/2 Std. das noch vorhandene Sulfit titrimetrisch ermittelt. Das mil 
Kobaltsulfat versetzte Wasser enthielt bei sofortiger Titration kein E Ä 
mehr, das mit Nickel versetzte wies nach !/ Std. kein Sulfit mehr e 
während das mit Kupfer oder Mangan versetzte Wasser nach je St 
noch Spuren von Sulfit erkennen ließ. (D. R. P. 288488 vom 
& Februar 1914.) 


Herstellung einer Wasserreinigungsmasse. A.Jacobson, an 
Bluffs, Iowa. — Läßt man eine wässrige Lösung von Aluminium‘ 5 
unter Erwärmen über metallisches Eisen strömen, so bildet sich basisc1& 
Aluminiumsulfat und Eisensulfat nach der Gleichung: Ala(S0:) +F eh 
2 H:O = AbiOHk .(SO1): -I- FeSO, + 2 H. Das Reaktionsge® 
dient als Wasserreinigungsmasse, da es den Kalkgehalt des wos Si 
schlägt, etwa im Sinne der Gleichung: 2 Als (OH)2(SO:)2 + 2Fe V a 
6 Ca(OH): + H:O -+ O = 4 AI(OH)s + 2 Fe(OH% + 6 CaSO.. C- 
Amer. Pat. 1137005 vom 27. April 1915, angem. 27. April 1914.) 


hn. 
Die Gewinnung von Fett aus Abwässerschlamm. R. Ge 
(Pharm. Ztg. 1915, Bd. 60, S. 424.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 185. 
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Extrahieren von Mineralsalzen und organischen Bestandteilen 
aus Kelp. A.G. Artz undKelp Products Company, San Francisco. — 
Das kontinuierliche Behandlungsverfahren besteht darin, daß man rohen 
frischen Kelp zuerst auspreßt, die abgezogene Flüssigkeit zur Fällung 
der Algen mit Schwefelsäure behandelt, die Lauge nach dem Filtrieren 
wieder mit Calciumcarbonat neutralisiert und mit Alkalicarbonat alkalisch 
macht und die obigen festen Rückstände in dieser alkalischen Lauge 
zur abermaligen Extraktion einweicht. Schließlich wird das Ganze 
mehrere Stunden gekocht und die ausgefällte Cellulose abgeschöpft. 
(V. St. Amer. Pat. 1136390 v. 20. April 1915, angem. 10. März 1913.) ks 


Vorrichtung zur ununterbrochenen Herstellung von Salzen durch 
chemische Umsetzung, z.B. von Kaliumsulfat aus Kalilummagnesium- 
sulfat und Chlorkalium. Hans Pappee, Samıswegen, Bez. Magdeburg. 
— Ein stehender zylindrischer Behälter a wird von Rohrleitungen d, e 
und durch eine Schurre / beschickt. An dem unteren Teil der Welle n 
ist das Rührwerk c befestigt. Die Welle n ist von einer Hohlwelle m 


umgeben, welche in einem Fußlager r 
ruht und ein Rührwerk b trägt. Das 2 


Na 


Lager r ist auf einer wagerechten mit „ m—— i 
Offnungen und Leisten g versehenen ` e ERY = 11227) 
Trennwand u befestigt. Die beiden 

Wellen n und m werden durch Hals- | 


lager s und € gehalten und mittels 
Kegelräder o und p angetrieben. Ober- P 
halb des Rührwerks b sind vier von 
dem Mantel des Behälters a ausgehende 
Hemmwände f angeordnet, welche 
quer in den Behälterraum hineinragen. 
Die beiden Rührwerke b und c werden 
von Kühl- oder Heizschlangen A und bn 
umgeben, welche am Mantel des Be- 
hälters a befestigt sind. Der Behälter a 
läuft unten in einen Trichter w aus, 
der in eine mit Ventil į versehene 
Abzugsleitung mündet. Eine Leitung k å x 
im Trichter w dient zur Entnahme 
von Proben zur Bestimmung des Salz- 
gehaltes. Ein Überlauf g führt bei 
etwaiger Verstopfung der Leitung į die 
Lauge ab. Beim Betriebe laufen zu- 
nächst beide Rührwerke in der Lauge. k 
Das ausfallende Sulfat sammelt sich | 
allmählich in dem Trichter w an. Soll 
die fertige Lauge und das ausgefallene | 
Sulfat abgezogen werden, so wird 

das Rührwerk c stillgesetzt und der Hahn ı geöffnet. Die Wände des 
Rührwerks ¢ bilden nunmehr Beruhigungsflächen für die durch das 
Rührwerk 5 umgetriebene Lauge und bringen die Ausfällungen inner- 
halb der durch sie gebildeten kasfenförmigen Abteilungen schnell zum 
Sinken. Nach beendetem Abzug wird der Hahn į geschlossen und 
der Zustand der Lauge durch eine Probe festgestellt. Ist die Lauge 
noch unferlig, so wird das Rührwerk c wieder angestellt, bis der Um- 
setzungsprozeß beendet ist. Man kann auch die Einrichtung so treffen, 
daß die fertige Lauge und das Sulfat ununterbrochen abgezogen werden. 


u 
å $ 
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(D. R. P. 287862 vom 22. Juni 1913.) i 
Gewinnung von Ammoniak. John E. Bucher und Nitrogen 
Products Company, Providence, Rhode Island. — Das Verfahren 


stützt sich auf die bekannten Tatsachen, Stickstoff der Luft an Kohle, 
die auf der Oberfläche eines katalytischen Metalles niedergeschlagen 
wird, und Alkalimetall oder -carbonat zu binden, und aus den ent- 
standenen Cyaniden mittels Wasserdampf Ammoniak zu entwickeln: 


2 Na + 2C -+ N, -!- Eisen = 2 NaCN -- Eisen; 
NaCO, + 4C -- N, = 2 NaCN -L 3CO. 
2 NaCN -- 4H,0 = Na, + CO -b 2 NH; -H Hs; 

N, -}- 4C ~- 4 H,O + Natriumcarbonat -+ Eisen = 

2 NH, ~- 4 CO -H Ha -- Natriumcarbonat + Eisen. 
Für die Ausführung des Verfahrens wird eine besondere Apparatur 
angegeben und die Auswahl der geeignetsten Materialien auseinander- 
gesetzt. (V.St. Amer. Pat. 1138191 v.4. Mai 1915, angem. 8. Jan. 1914.) Ze 


Herstellung von Ammoniak aus den Elementen unter Be- 
nutzung von Katalysatoren. Centralstelle für wissenschaftlich- 
technische Untersuchungen G. m. b. H., Neubabelsberg bei Potsdam. 
— Die in anderen katalytischen Prozessen üblichen Kontaktträger, wie 
Asbest, Schamotte, Kieselgur, Bimsstein u. dgl., sind für die Ammoniak- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 446. 
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synthese nicht geeignet, bis jetzt haben sich für diesen Zweck nur 
Magnesia und M>gnesiumcarbonat bewährt, und zwar in der zehn- bis 
zwanzigfachen Menge des Katalysator. Versuche haben nun ergeben, 
daß man auch mit Chromoxyd an Stelle von Magnesia gute Ergebnisse 
erzielt. Außer den Metallen der Platingruppe bewirkt auch das an sich 
wenig wirksame Platin selbst auf Chromoxyd, wenn letzteres in der 
zehn- bis zwanzigfachen Menge verwandt wird, eine starke Steigerung 
der Ausbeute. Zur Darstellung des Chromoxyds führt man reine 
Chromsäure durch Glühen an der Luft in Chromoxyd über. Behufs 
Verteilung des Katalysators tränkt man zweckmäßig Chromexyd mit 
der wässerigen Lösung eines Salzes des Kontaktmetalles. Die Kontakt- 
masse wird hierauf in reinem, trockenem Stickstoff-Wasserstoff- Strom 
getrocknet und dann in dem Kontaktofen bei erhöhter Temperatur, 
gegebenenfalls auch unter Druck, zur Katalyse benutzt. Gegenüber 
anderen Kontaktträgern, wie Uranoxyd, Asbest, Ceroxyd u. dgl., soll 
bei Verwendung von Chromoxyd die Ausbeute um das zehn- bis 
zwanzigfache steigen. (D. R. P. 288496 vom 17. Februar 1914) i 


Herstellung flüchtiger Metallverbindungen, welche Stickstoff 
und Kohlenstoff enthalten. Samuel Peacock, Philadelphia, und 
Agricultural Research Corporation, New York. — Aus einem 
Gemisch von fein verteiltem Metalloxyd, z. B. CaO oder MgO, und 
Kohle werden Briketts geformt und diese in einen geeigneten Schmelz- 
ofen gebracht. In den Ofenraum wird Stickstoff oder Generatorgas 
eingeleitet und auf etwa 1500° C. erhitzt, wobei sich die Umsetzung 
vollzieht: 3CaO -+ 6C + 3N: = Ca3N2.C;N; 4 3CO, bezw. 3MgO 
+ 6C + 3N: = Mëch: CN: 4 3CO. Diese flüchtigen Kohlenstoff- 
nitride können durch Kondensation in fester Form erhalten werden. 
Sie absorbieren leicht Wasser; durch Erhitzen mit Wasser unter Druck 
auf 200° C. wird der gesamte gebundene Stickstoff in Ammoniak über- 
geführt, z. B. Cash: CN -+ 9H:O = 3CaCO; + 6NH; (V. St. Amer. 
Pat. 1134411/412). Die gleiche Reaktion benutzen Erf. auch, um 
Alkalimetallsilicate zu zerseizen, z.B. Feldspat und ähnliche Mineralien 
aufzuschließen: 2KAISi30; — 18C — AN: = KCN? -H AlsC3 Ns -+ 
6SiC + 8CO. Durch Erhitzen mit Wasser. bei 200° C. wird erhalten: 
KCN: + 3H:O = KCO; -+ 2NH3; Asa + 9H:O = AlO; -- 
3COz -+ 6NH; (V. St. Amer. Pat: 1134413). Bei dem auf gleiche Weise 
erhältlichen Aluminiumkohlenstoffnitrid AləC3Nọ machten Erf. noch 
die besondere Beobachtung, daß es beim Erhitzen auf etwa 1700 bis 
1800° C. und gleichzeitig erhöhtem Druck zerfällt und Aluminium- 
pernitride liefert, wie AlsN,.AleN; und AlN (V. St. Amer. Pat. 
1134414). (V. St. Amer. Pat. 1134411/412/413/414 vom 6. April 1915, 


angem. 18. April 1914.) | ks 
Herstellung von Metallhydroxyden mittels Ammoniak. H. A. 
Frasch, New York. — Um die schlecht auswaschbare Form der Aus- 


fällung von Metallıydroxyden nach den üblichen Methoden zu ver- 
meiden, werden naclı diesem Verfahren Metallsalzlösungen durch Kochen 
mit freiem Ammoniak bei Gegenwart von Ammonsalzen gefällt. Während 
der Ausfällung der Hydroxyde erhält man die Flüssigkeit dauernd al- 
kalisch, indem durch die Konstruktion des Apparates dafür Sorge ge- 
tragen wird, daß die wässrig-ammoniakalischen Dämpfe in einem 
Kühler kondensiert werden und zur Salzlösung zurückfließen. (V. St. 
Amer. Pat. 1135785 vom 13, April 1915, angem. 10. April 1913.) ks 


Klärung flüssigen Natriumsilicats. J. G. Vail, Chester, und LD 
Carter, Landsdowne, Pennsylvania. — Um die bräunliche und schmut- 
zige Farbe käuflicher Wasserglaslösung, die ven einer Emulsion von 
Sand u. ä. herrührt, zu beseitigen, wird solche Lösung in einer Kon- 
zentration von etwa 40° Be. in einem geschlossenen Behälter unter 
gelindem Druck ohne Rühren erwärmt und danach durch eine Kühl- 
schlange abgezogen. (V. St. Amer. Pat. 1132640 vom 23. März 1915, 


angem. l. Mai 1914.) ks 
Anreicherungsmethode zur Bestimmung der Phosphorsäure in 
phosphorsäurearmen Kalksteinen. F. Hinden. — Verf. benutzt seine 
Methode besonders zur Untersuchung von Kalksteinen für Carbid- 
fabrikation. 25 g Kalksteinpulver werden in verdünnter HNO; gelöst, 
die filtrierte Lösung mit NH; schwach basisch gemacht und nun mit 
0,5 g CaCO; 5 Min. stark gekocht. Der Niederschlag, der dann alle 
Phosphorsäure enthält, wird in HNO; 1:1 gelöst und aus der Lösung ` 
die Phosphorsäure nach Woy gefällt. Verf. fand auf diesem Wege 
im Durchschnitt etwa 17,5% Phosphorsäure mehr, als Kontrollanalysen 
ohne Anreicherung lieferten. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd.54, S.214.) dd 


Stickstoffhaltige Düngemittel aus Abfällen. Elschner. (Chem. 


Eng. 1915, Bd. 22, S. 25.) u 
Meerschaum-Lager in Neumexiko. P. Bush. (Eng. and Min. 
Journ. 1915, Bd. 99, S. 941.) u 
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Ununterbrochen arbeitender Kühlofen für Glasplatten mit an- 
einander gereihten Vorkühlkammern und anschließendem Kühlkanal 
mit Fördersohle. Herzogenrather Spiegelglas- und Spiegel- 
Fabrik, G. m. b. H., Herzogenrath b. Aachen. — Die Abbildung er- 
läutert die Verwendung des neuen Kühlofens für das gewöhnliche Walz- 
verfahren mit einem einzigen ungeteilten Gießtisch. Im Kopf des Kühl- 
ofens, in welchen die heißen Platten eintreten, sind neben der eigent- 
lichen Kammer / noch zwei oder mehr Reservekammern / und by 
angebracht. Der Kühlofenkopf besteht demnach aus einer großen un- 
geteilten Vorkühlkammer, welche an der ganzen Stirnwand zugänglich 
istund deren Grund- 
fläche im vorliegen- 
den Falle der Größe :p| 
dreier (oder mehr) 

Einzelkühlplätze 
entspricht. Die auf rar 
dem Gießtisch a emm = E 
ausgewalzte Rohglasplatte wird bei normalen Betrieb in die Kammer / 
und von da unmittelbar in die dahinter liegende, bereits eine niedrigere 
Temperatur besitzende Kammer //, JII usw. geschoben. Tritt jedoch 
im Kühlofen, beispielsweise am Mechanismus zum Fortbewegen der 
Platten, eine Störung ein, so daß die in Kammer / befindliche Platte 
nicht nach Kammer JI geschoben werden kann, so schiebt man diese 
Platte in die Reservekammer /“. Die nächste fertig ausgewalzte Platte 
wird in die zweite Reservekammer bh geschoben, so daß das Gießen 
und Auswalzen der Platten auf dem Tisch a ohne Störung weitergehen 
kann, während unterdessen die Störung in dem Mechanismus beseitigt 
wird. Nachdem die Glasplatten sämtliche Kühlkammern /—V durch- 
laufen haben, gelangen sie auf den sog. Elevator b, der sie dem Fort- 
bewegungsmechanismus im Kanal übergibt. Bei d treten die Roh- 
glasplatten fertiggekühlt aus dem Kühlofen heraus. (D. R. P. 287838 
vom. 19. August 1913.) | i 

Über Glas. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 133.) cs 


Vorrichtung zum Einführen von Flaschen von der Förder- 
vorrichtung in den Kühlofen. Vertriebsgesellschaft für automa- 
tische Flaschen-Transportvorrichtungen Patente Mühlig- 
Brauer G. m. b. H., Teplitz in Böhmen. — Die Flaschen werden im 
Kühlofen auf einer Abgabevorrichtung angehalten und durch die 
schwingende Lagerfläche dieser Vorrichtung sanft auf die Ofensohle 
abgelegt. Der Durchgang der Flaschen wird mit gleicher Geschwindig- 
keit und in gleicher Richtung durch die Abgabevorrichtung gesichert 
und das Anprallen der Flasche hinter der Abgabevorrichtung verhindert. 
(D. R. P. 288316 vom 21. November 1913.) Ä i 


Erzeugung krystallinischen Glasflusses aus Glasrohsatz. Heinrich 
Becker, Berlin-Niederschöneweide. — Der Gemengesatz wird, sobald 
er in sämtlichen Anteilen geschmolzen ist, aus dem Bereich der Schmelz- 
temperatur abgelassen, ehe die einzelnen geschmolzenen Gemengeteile 
Zeit gefunden haben, sich vollständig ineinander aufzulösen. Sodann 
wird erst der Schmelzfluß geformt und in üblicher Weise gekühlt oder 
geglüht. Wird nach diesem Verfahren ein Glassatz ohne Tonerde in 
der Zusammensetzung von 100 Gew.-T. Sand, 40 Gew.-T. Soda und 
30 Gew.-T. Kalk geschmolzen, so erhält man ein Erzeugnis, welches 
in seiner Beschaffenheit von vornherein granitähnlich ist, ohne daß es 
einem Glühprozeß unterworfen wird. Dieses Erzeugnis braucht nur 
abgekühlt zu werden, Von anderen Schmelzverfahren unterscheidet 
sich vorliegendes grundsätzlich dadurch, daß das Ansammeln der 
Schmelzmasse im Schmelzraum vermieden wird. Die Schmelzung wird 
am besten im Flammofen vorgenommen, kann jedoch auch, um eine 
Färbung der Schmelzmasse durch Flugasche zu verhindern, in Häfen 
ausgeführt werden. Zu diesem Zwecke werden die Häfen am Boden mit 
einer Abflußöffnung versehen. (D.R. P. 287394 vom 25. April 1913.) i 


Schmelzen von Quarz. Hugo Helberger, München. — Das 
Erschmelzen glasklaren, blasenfreien Quarzglases ist sehr schwierig, 
insbesondere macht die Beschaffung geeigneter Schmelzgefäße oder 
Unterlagen Schwierigkeiten. Nach vorliegender Erfindung ist der Quarz 
während der Schmelzung lediglich mit pulverförmigem Siliciumcarbid 
oder einem anderen mit Kieselsäure bei der Schmelztemperatur nicht 
sich umsetzenden und nicht in sich zusammenschmelzenden Pulver in 
Berührung, um die Verunreinigung der Schmelze und das Springen 
des Schmelzlings beim Erkalten zu verhüten. (D. R. P. 288417 vom 
10. Januar. 1914.) r 

Das Email und seine Anwendung in der chemischen Industrie. 
J. Schaefer. — Nach einem kurzen Überblick über die Geschichte 


" Vergl. Cl!em.-Ztg. Repert. 1915, S. 431. 
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des Emails, seine Zusammensetzung und Fabrikation kommt Vert auf 
das säurebeständige Email zu sprechen, das für die chemischen und 
verwandten Industrien heute große Bedeutung erlangt hat. Fast aus. 
schließlich- wird Gußeisen für diese Emaillierung benutzt, Auf Grund 
des hohen SiOz-Gehaltes und seiner Glasähnlichkeit ist das Emai 
äußerst widerstandsfähig gegen starke Säure- und Alkaliangriffe Eş 
kann einer Temperatur bis zu 450° C. ausgesetzt werden, und je nach 
Wandstärke des betreffenden Kessels hohen Außen- und Innendruck 
vertragen. Kessel bis zu 20000 1 Inhalt und vollständige Apparat 
mit Rührwerken, Destillationsanlagen und allem Zubehör sind sei 
Jahren in den verschiedensten Industrien mit Erfolg im Gebrauch, z. B, 
für Schwefelsäurekonzentration, für Herstellung pharmazeutischer Pro. 
dukte, Riechstoffe, ätherischer Öle, feiner Lacke, organischer und an. 
organischer Präparate aller Art. Besonders hervorgehoben wird die 
Anwendung des säurebeständigen Emails in der Sprengstoff- und der 
Nahrungsmittelindustrie.e Der Gesamtumsatz der deutschen Industrie 
an säurebeständigen emaillierten Stücken wird auf mehrere Millionen k: 
jährlich angegeben. Bei seinen vorzüg!ichen Eigenschaften scheint da; 
säurebeständige Email gerade in der Jetztzeit einen vollwertigen Ersatz 
für Kessel und Apparate aus Kupfer, Messing und Nickel zu bieten. 
Erwähnung finden noch glasemaillierte Stahlgefäße, die als Standgefäß: 
gute Dienste tun. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 419.) Ei 


Stetige Herstellung glasierter Tonplatten. Carl Roesler, 
Mirow i. Mecklenburg. — Zwei durch eine Rinne von der Platte ge- 
trennte, erhöhte, nach dem Brande abzusprengende Ränder werden 
vom Mundstück der S!rangpresse mitgeformt. Der Strang gleitet ent- 
weder nach Behandlung von unten her oder zugleich mit einem sich 
abwickelnden Papierstreiien in ein- oder mehrfacher Länge auf eine 
Unterlage, wird auf dieser in nassem Zustande auf der Prlattenfläche 
mit Glasurmasse überzogen und durch eine von oben wirkende Wärme 
quelle angetrocknet. (D. R. P. 288434 vom 13. September 1913.) i 


Die Plastizität von Ton und deren Beziehung zur Art der 
Entstehung. N. B. Davis. — Die Plastizität ist zurückzuführen af 
den gelatinösen Zustand der Materie. Letztere besteht aus Gelen der 
Kieseisäure, der Tonerde des Eisenoxyds und der Silicate, von denen 
gewöhnlich zwei oder mehrere vorhanden sind. Die Wirkung dies 
Gele wird beeinflußt durch adsorbierte Salze und das Verhältnis der 
größeren oder kleineren Körnchen. Art und Menge der Gele, (re 
und Form der Körnchen und deren Mischungsverhältnis bestimmen di 
physikalischen Eigenschaften. (Bull. Amer. Inst. Min. Eng. 1915, 5.300.) : 


Das Brennen von Abfallkalk und sonstigem gefälltem Kali 
carbonat. Richard K. Meade. — Bei einer Menge Industriezwex 
fällt als Abfallprodukt Kalkschlamm, dessen Beseitigung Schwierigkeiten 
macht. Das Brennen in Schachtöfen führt nicht zum Ziele. Verf. b 
spricht eingehend das Brennen solchen Kalkschlammes in Drehrohr- 
öfen zur Wiedernutzbarmachung desselben. Bei Aufarbeitung des 
Schlammes von der Natronkaustizierung würde man auch noch 'js bi 
1% Soda retten. Die Versuche der Verwendung von Drehöfen gehen 
bis 1900 zurück. Wegen des großen Wassergehaltes des Schlammes 
läßt sich derselbe nicht direkt verwenden. Läßt man Kalkschlamm vom 
Kaustizieren über Nacht sich absetzen, so verbraucht der abgeseizt 
Schlamm beim Brennen 800 Pfd. Kohle für 1 t Kalk; je weiter man ent 
wässert, desto mehr sinkt der Kohlenaufwand. Dickt man mit Dörrapparaten 
oder Saugfiltern ein, so braucht man nur 600 Pfd. Kohle für den 
Schlamm (mit 30% Wasser). Zur Beheizung dient Generatorgas. Ein 
30 m langer Rohrofen brennt am Tage 30 t Kalk aus Schlamm mi 
45% Wasser; die Kosten betragen 8—12 M (einschließlich van 
Abschreibung) für das Brennen, Reparaturen 60 Pf, Kraft 15 K. W.-Sta. 
für 1 t Kalk. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 289.) 4 


Stempelstützvorrichtung für Pressen mit sich drehendem Aan 
tisch zur Herstellung von Kalksandsteinen u. dgl. Gebroeders stors 
& Co, Hengelo (O.) in Holland. — Die Stützvorrichtung ist als Rolt! 
treppe ausgebildet, deren Stufen der Stempel nacheinander sprungweis 
überschreitet. (D. R. P. 288293 vom 15. Februar 1914.) d 

Herstellung von Kehlziegeln. Friedrich Haag, Straßburg 
Neudorf i. Els. (D. R. P. 287358 vom 31. Januar 1914.) 

Herstellung von Formlingen aus Zementrohmasse durch Ha 4 
trockenpressung. Carl Schneider, Plau in Mecklenburg. La 
feuchter Masseklumpen wird außen mit trockener, pulverförmiger rd 
umhüllt, worauf der so vorbereitete Körper zusammengepreßt ` 
(D. R. P. 288292 vom 11. Mai 1913.) S 

Vorrichtung zur Verbindung der Wände von Kunststeinforn 
mittels Schraubzwingen. Ernst Priebusch, Neukirchen b. Cne , 
(D. R. P. 288050 vom 13. Mai 1914.) 
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27. Faserstoffe. Cellulose. Papier. Plastische Massen) 


Über die Rolle der Fette in den Reinigungsprozessen der 
rohen Baumwolle. M. Freiberger. — Verf. behandelt an Hand der 
Literatur die bekannt gewordenen Veröffentlichungen über das Baum- 
wollsamenöl und Baumwollwachs und berichtet auf Grund seiner 
Versuche über die Veränderungen der Fette im Bleichereiprozeß. Die 
Faser enthält hauptsächlich Wachs, das aus dem Ol durch Austrocknung 
entstanden ist, und daneben erstarrende Öle. Die Fettkonstanten des 
Wachses nähern sich denjenigen des Carnauba- bezw. des Japanwachses. 
Das Wachs der persischen Baumwolle soll besonders schwierig ver- 
seifbar sein. Das Ol der Samenkapseln besteht hauptsächlich aus Ol- 
säure, Linolsäure und aus Glyceriden der Palmitinsäure und anderen 
Säuren. Bei längerem Lagern der Garne und Stücke können durch 
Ranzigwerden der Fette Aldehyde, Ketone und Oxysäuren entstehen. 
Die Gewebekette enthält ferner aus der Weberei herrührende Fett- 
mischungen und häufig Mineralöl. Eine Übersicht zeigt Schmelzpunkt- 
unterschiede der in Betracht kommenden Fette von —18° bis 4142°C.,, 
woraus ebenso, wie aus ihrer ungleichen chemischen Zusammensetzung 
die Verschiedenheit in der Wirkung der Bleichereibehandlungen hervor- 
geht. Verf. fand in Rohgeweben bis 6,22% alkohollösliches, neben 
0,11% petrolätherlösliches; im Schuß eines Nesselstoffes 0,9%, in der 
Kette 1,34% mittels CCl, extrahierbares Fett. Von den Zwischenstadien 
der Bleicherei entzieht schon die Rohsäure dem Gewebe besonders 
das aus der Gewebekette herrührende Fett. Sowohl die Rohsäure als 
auch die Bäuchlauge zeigen, je nach den Bedingungen der Arbeits- 
führung, verschiedenen Fettgehalt. Überschüssiger Salzgehalt der Bäuch- 
lauge erschwert durch Aussalzen die Ablösung der verseiften Fette im 
Bäuchkessel, was die Vorzüge der Heißwasserspülung erklärt. Verf. 
konnte in allen Fällen auf vollgebleichten Stoffen Fettreste nachweisen. 
Nach seinen Bestimmungen wird der Schmelzpunkt der nach dem 
Bäuchen im Stoff enthaltenen Fette durch das Chlorieren erhöht. Diese 
Beobachtung stimmt mit Chlorierversuchen des Verf. an Fetten überein, 
welche entweder aus Stoffen gewonnen wurden, die aus verschiedenen 
Stadien der Fabrikation herrühren, oder aus Bäuchlaugen und aus 
Holzgummi. Die Schmelzpunkterhöhung tritt bei den in der. Praxis 
durch Oxydation herstellbaren, gehärteten Ölen in Erscheinung. Verf. 
mißt der Schmelzpunkterhöhung eine Bedeutung für die Rauhbleicherei 
bei, nach welcher die halbgebleichten Waren noch 3—6 mal so viel 
Fett enthalten als vollausgebleichte. (Färber-Ztg. 1915, S. 285.) Ei 

Einweich- und Preßkufe. E. Bloch-Pimentel, Paris. — In 
dem vom Erf. angegebenen Apparat werden in einem langgestreckten 
Bottich Cellulosematerialien zweckmäßig in Form von Platten oder 
Tafeln in einer Lauge eingeweicht und gleich danach, ohne sie heraus- 
zunehmen, zwischen Filterplatten abgepreßt. (V. St. Amer. Pat. 1135757 
vom 13. April 1915, angem. 1. April 1912.) ks 

Herstellung von Lösungen der Celluloseester,. Chemische 
Fabrik von Heyden Akt.-Ges., Radebeul b. Dresden. — Als Lösungs- 
mittel werden die Alkyl- oder Alkylidenäther der Glycerinchlorhydrine 
allein oder in Mischung mit anderen Quell- oder Lösungsmitteln oder 
mit Mitteln, die an sich Cellulose nicht lösen, verwendet. Man erhält 
z. B. sehr brauchbare Lösungen, wenn man Acetylceilulose in Methyl- 
oder Athylglycerinchlorhydrin löst. Insbesondere geeignet als Lösungs- 
mittel ist das Methylen- oder Athylidenchlorhydrin. Die so hergestellten 
Lösungen können zu Films, Lacken, plastischen Massen usw. verarbeitet 
werden. An Stelle von Acetylcellulose karın man auch andere Cellulose- 
ester und Celluloid verwenden. (D. R. P. 288267 v. 28. April 1914.) i 


Reaktionen auf Cellulose-Seiden. (Chem. Eng.1915,Bd.22,S.41.) u 


Aufarbeitung der Waschwässer der Nitrocellulose- Fabrikation. 
Dr. C. Claessen, Berlin. — Bei der Herstellung der Nitrocellulose 
gehen bisher sämtliche Waschwässer und in ihnen große Mengen 
Nitriersäure verloren. Durch vorliegendes Verfahren sollen die bisher 
verloren gehenden Säuremengen wiedergewonnen und nutzbar gemacht 
werden. Die Waschwässer werden zu diesem Zwecke zunächst mit 
Säure angereichert, indem man z. B. das zum Waschen eines Satzes 
frisch hergestellter Nitrocellulose benutzte Wasser nochmals zum Waschen 
eines zweiten Satzes Nitrocellulose verwendet und die Benutzung so oft 
wiederholt, bis ein Waschwasser von solchem Säuregehalt erhalten ist, 
welches eine Aufarbeitung auf Salpetersäure und Schwefelsäure und 
deren Wiedergewinnung erlaubt. Die Aufarbeitung der Waschwässer 
kann z. B. wie folgt geschehen: Die in den Waschwässern enthaltene 
Salpetersäure wird durch Reduktionsmittel, z. B. Eisenvitriol und Schwefel- 
säure in Stickoxyd übergeführt und dieses wie bei der Herstellung von 
Salpetersäure aus Luft nutzbar gemacht. Die sich hierbei ergebenden 
Reaktionsprodukte, z. B. Oxydsalze, werden durch Reduktionsmittel, wie 
Eisen, in Oxydulsalze übergeführt und so wieder in den Fabrikations- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 435. 


lauf eingeführt, so. daß unbeschränkte Mengen Salpetersäure mit den- 
selben Mengen Reduktionsmittel in Stickoxyd übergeführt werden können. 
Der sich ergebende Überschuß der Reaktionskörper wird wiedergewonnen 
und nutzbar gemacht. Man kann auch die Waschwässer unter gleich- 
zeitiger Gewinnung der Schwefelsäure aufarbeiten, indem man die Säuren 
durch Destillation voneinander trennt und die dabei gewonnene Salpeter- 
säure direkt wieder zur Herstellung von Nitrocellulose benutzt, nach- 
dem man sie vorher mit Schwefelsäure von geeigneter Stärke gemischt 


hat. (D. R. P. 288459 vom 29. Januar 1914.) i 
Chemisch-technisches bei der Nitrocellulose - Herstellung. Sta- 
delmann. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 361.) u 


Reinigung von Flüssigkeiten. R. H. McKee, Orono, Maine. — 
Bei dem Verfahren, aus Holzspänen durch Digerieren mit Natrium- 
hydroxydlösung Cellulosebrei herzustellen, bleibt eine Masse zurück, 
die man als »black-ash« bezeichnet. Extrahiert man diese mit Wasser, 
so erhält man als Niederschlag »black-ash residue«, das hauptsächlich 
aus Kohle und Asche besteht. Durch Erhitzen dieser Masse auf Rot- 
glut oder nach Behandeln mit verdünnten Säuren gewinnt man ein 
Material, das sich besser als die sog. Entfärbungskohle zum Reinigen 
und Entfärben von Flüssigkeiten, wie Zuckerlösung, Alkohol, Glycerin u.ä. 
eignen soll. (V. St. Amer. Pat. 1133049 vom 23. März 1915, angem. 
15. August 1914.) ks 

Herstellung hellen Holzstoffes durch Behandlung des Schleif- 
holzes mit heißem Wasser unter Druck in einem geschlossenen 
Behälter vor dem Schleifen. Leopold Enge, Niederschreiberhau 
im Riesengebirge. — Kochte man das Schleifholz vor dem Schleifen 
mit Wasser von über 100° C, so erhielt man bisher dunklen oder 
braunen Holzstoff. Nach vorliegendem Verfahren soll auch dann, 
wenn die Temperatur des Wassers 100—125° C. beträgt, weißer oder 
heller Holzstoff erhalten werden, falls man unter einem Druck kocht, 
der höher ist, als der jeweiligen Wassertemperatur entspricht, wenn 
man beispielsweise bei 110° C, unter einem Druck von ‘10—13 at 
2—6 Std. lang kocht. (D. R. P. 288639 vom 18. Februar 1915.) i 


Herstellung fester plastischer Massen. Karl Hagendorf, 
Banfelde bei Fredersdorf a. Ostbahn, und Dr. Adolf Breslauer, 
Berlin-Halensee, — Die nach D. R. P. 274179!) erhaltenen Massen: 
zeigen stets ein mehr oder minder trübes Aussehen. Dieses Verfahren 
ist hier dahin verbessert, daß man Albuminlösung oder Blutserum mit 
25%iger Ameisensäure eindampft und nach Zusatz von Phenol, Trioxy- 
methylen oder Formaldehydlösung, Natriumsulfit und Alkali bis zur 
Bildung einer festen Masse erhitzt. Beispielsweise werden 100 T. Rinder- 
blutserum mit 10 T. 25%iger Ameisensäure versetzt und nach gutem 
Umrühren entweder bis zum vierten Teil oder ganz zur Trockne ein. ` 
gedampft. Der Rückstand wird in eine Mischung aus 100 T. Phenol, 
100 T. 40%iger Formaldehydlösung bezw. 40 T. Trioxymethylen und 
20 T. Natriumsulfit eingetragen, dann wird das Ganze unter allmählichem 
Zusatz von Natronlauge erwärmt, bis klare Lösung eingetreten ist und 
die Lösung alkalische Reaktion zeigt. Sodann wird bei einer Temperatur 
von 80—90° C so lange weiter erhitzt, bis nach 8—10 Std. der Inhalt 
zu einer festen, klaren Masse erstarrt is. (D. R. P. 288347 vom 
20. Mai 1914, Zus. zu Pat. 274179.) i 

Härtung plastischer Massen aus Leim, Glycerin und pulver- 
förmigen Füllmitteln.®) I. Traube, Charlottenburg. — Man kann 
derartige Gegenstände dadurch härten, daß man diese höchstens 20 bis 
30 Minuten in Wasser legt, um das in den Oberflächenschichten der 
Gegenstände enthaltene Glycerin auszulaugen. (D. R. P. 288321 vom 
23. Juni 1914.) i 

Herstellung dichter und fester Preßkorkplatten, insbesondere 
für Fußboden- und Wandbeläge. Akt.-Ges. für patentierte Kork- 
steinfabrikation und Korksteinbauten vorm. Kleiner & Bok- 
mayer, Wien. — Eine Anzahl dünner, durch Zerteilung eines Preß- 
korkblockes auf der Furniermaschine erhaltener Schichten wird auf- 
einandergelegt und dieses Paket einem Druck ausgesetzt, worauf die 
erhaltene gepreßte und verdichtete Platte durch künstliche Wärme ge- 
trocknet wird. Trocknet man bei verhältnismäßig niedriger Temperatur, 
so werden die einzelnen Schichten des Paketes vor der Pressung durch 
ein geeignetes Bindemittel miteinander verbunden. Zweckmäßig ist 
der angewendete Druck auf das Paket höher als der bei der Herstellung 
des Ausgangsblockes verwendete. Die Schichten des Paketes werden 
vor dem Pressen zweckmäßig gedämpft oder durchfeuchtet. Soll nur 
die oberste Schicht geschmeidiger und stärker verdichtet werden, so 
wird nur diese gedämpft oder durchfeuchtet. (D. R. P. 288319 vom 


4. Juni 1914.) i 


) Cen De, Werer, 1914, $. 349. 
1) Vergl. D. R. P. 264568, Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 557. 
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Beschickungsvorrichtung für mit senkrechter Rührwelle ver- 
sehene mechanische Röstöfen, welche das über dem Ofen auf- 
gegebene Gut dem Ofeninnern zuführt. Nichols Copper Company, 
New York. — Das Erz wird in den Trichter 74 aufgegeben, durch 
welchen es auf die Platte 70 gelangt, wo es eine die Mündung des 
Trichters abschließende Säule bildet. Die aufzugebende Erzmenge hängt 
von dem Feinheitsgrade des Erzes, seinem Feuchtigkeitsgehalte und 
anderen Bedingungen ab. Bei der Drehung der Welle 5 gelangt der 
Arm 76 zwischen 
die Platte 70 und 
den Trichteraus- 
lauf und schiebt 
periodisch einen 
Teil des Erzes von —— 
der Platte 70 hin- 

weg auf den 
obersten Herd 2. 
Die Beschickungs- 
vorrichtung 78 in 
der Öffnung 3 des | 
Herdes 2 ergänzt 
die Beschickungs- 
vorrichtung 74. 
Auch hier bildet FS 
das Erz auf dem La 
Herd 4 eine Säule 
bis in den Trichter 78 hinein und verschließt diesen. Der Abstreicher 27 
nimmt einen Teil dieser Säule mit, die sich durch das nachstürzende 
Erz wieder ergänzt. Auf diese Weise wird das Erz allmählich auf dem 
Herde 4 ausgebreitet und schließlich abgeführt. (D. R. P. 288013 vom 
9. April 1913.) | Ä i 


-Metallmikroskople mit Anwendung des polarisierten Lichtes. 
H. Hanemann. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 265—268.) ak 


Zur einheitlichen internationalen Nomenklatur der Legierungen. 
W. Quertler. — Um der Verwirrung entgegen zu arbeiten, welche 
in der Metalltechnik durch Anwendung von Phantasienamen für viel- 
gebrauchte Legierungen eingerissen ist, wird als Grundlage einer inter- 
nationalen Nomenklatur die Benutzung der charakteristischen Anfangs- 
silben der chemischen Symbole der einzelnen Elemente vorgeschlagen. 
Das der Menge nach vorherrschende Metall wird immer zuletzt ge- 
nannt, Ein Aluminium mit Manganzusatz würde »Mangal«, dasselbe 
mit Magnesiumzusatz »Magnale, mit Kupferzusatz »Kupral« .heißen. 
(Intern. Ztschr. Metallographic 1914, Bd. 6, S. 23— 29.) mt 


Über die angebliche Allotropie des Zinks. C. Benedicks und 
und R. Arpi. — Mit Hilfe eines Rapsschen Kompensationsapparates 
wurde der elektrische Widerstand des Zinks von 17— 400° C. in ge- 
ringen Temperaturabständen bestimmt. Die gefundenen Werte wurden 
eingetragen in ein System mit Ordinate W— k.t (k = Konstante) und 
Abszisse t, das auch die kleinsten Schwankungen des Widerstands 
deutlich machte. Chemisch reines Zink hat keine Knickpunkte; eine 
Allotropie besteht nicht. Ist Cd zugegen, so treten drei Knickpunkte 
auf, von denen der mittlere (270° C.) als eutektischer Punkt, die äußeren 
(von 170 und 350° C.) als Grenzpunkte eines Mischkrystallfeldes an- 
zusehen sind. Für 15—300° C. ist bei reinem Zink W = 5,45 (1 + 
0,0039 + 0,0000017 t2). (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 237.) ak 


Herstellung eines aus einem Gemisch von Natriumsulfit- und 
Natriumhydratlösung bestehenden Fällungsmittels für Zink aus zink- 
haltigen Laugen jeder Art. Dr. Wilhelm Buddeus, Charlottenburg. 
.— Beim Fällen von Zinksulfat- oder Zinkchloridlaugen wird das ge- 
samte als Natriumsulfit und Ätznatron benutzte Fällungsmittel in Natrium- 
sulfat übergeführt nach der Gleichung Nash. Mast) + 2 ZnSO; = 
ZnSOs.ZnO + NaS0;. Diese ziemlich wertlosen Natriumsulfatlösungen 
sollen nach vorliegender Erfindung zur Herstellung eines Gemisches 
von Natriumsulfitlösung mit Natriumhydratlösung, einem Fällungsmittel 
für das Zink, verwandt werden. Zu dem Zwecke wird die Natrium- 
sulfatlösung mit Kalkmilch gemischt, und in das Gemisch werden Röst- 
gase von Schwefelmetallen oder Schwefel oder das beim späteren Glühen 
des Zinksulfits erhaltene Schwefeldioxyd eingeblasen, und zwar so lange, 
bis die Umsetzung nach folgender Gleichung erfolgt ist: NagsSO, + 
Ca(OH} + 2 SO: = CaSO; + 2 HNaSO;. Die Natriumbisulfitlösung 
wird sodann vom entstandenen unlöslichen Calciumsulfat abgepreßt und 
mit überschüssigem Kalk gekocht, wobei sie in ein Gemisch von 
Natriumsulfit und Atznatron übergeht: 2 NaHSO, + Ca(OH} = 


ei Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 456. 
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NasSO; -+ CaSOs + 2H;0; xNasSO3 + Ca(OH) == (x—1)NaS0, $ 
2 NaOH -+ CaSOs, d. h. ein Teil des Natriumsulfits wird durch das 
überschüssige Kalkhydrat kaustizier. Das Calciumsulfit wird abgeprefi 
und geht in den ursprünglichen Betrieb zurück, d. h. es wird sta 
Kalk der Natriumsulfatlösung beigemischt und wieder durch Schwefel. 
dioxyd in Calciumsulfat und Natriumbisulfit umgesetzt nach der Gleichung: 
NasSO, + CaSOs + SOs -+ H:O = CaSO; L 2 HNaSOs. Da d 
Natriumsulfat stets wiedergewonnen wird, stellt der Vorgang einen 
Kreisprozeß dar, bei dem nur Kalk in der dem Zinkgehalt äquivalenten 
Menge gebraucht wird. Stammen die Zinklaugen von der chlorierenden 
Röstung, so wird das Zink ebenfalls durch das Fällungsmittel direķi 
gefällt. Da diese Laugen Chlornatrium neben viel Natriumsulfat ent. 
halten, kann das Natriumsulfat nach der Fällung des Zinks durch Aus. 
frieren oder Eindampfen gewonnen und nach Wiederauflösen in Wasser 
statt der Natriumsulfatlösung benutzt werden. (D. R. P. 288498 vom 
14. Juli 1914.) i 
Das System: Bleioxyd-Kupferoxyd. Vorläufige Mitteilung. J. C. 
Cunningham. — Für die Kenntnis der Kupellation ist es von Interesse 
zu erfahren, ob Kupferoxyd mit Bleioxyd eine Verbindung ` eingeht 
oder ob das Gemisch einfach eine Lösung von Kupferoxyd in Bleioxyd 
darstellt. Zur Entscheidung wurden die Schmelzpunkte bestimmt Der 
Schmelzpunkt von PbO wurde zu 875°C. ermittelt, durch Zusatz von 
CuO wird er erniedrigt. Die Bildung einer Verbindung von Kupfer- 
oxyd mit Bleioxyd ist unwahrscheinlich, besonders von der Zusammen. 
setzung PbO.CuO und 2 PbO.CuO. Es erstarrt ein eutektische 
Gemisch, das bei etwa 698° C. schmilzt. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 89, S. 48—52.) dd 
Entzinnen von Weißblechabfällen mittels Sauerstoffsäuren des 
Schwefels. Joseph Rosenthal, Berlin. — Das Verfahren beruht auf 
der Fähigkeit konzentrierter Schwefelsauerstoffsäuren, Eisen zu passivieren 
und somit nicht anzugreifen. Das Zinn zeigt beim Lösen in Schwefel- 
sauerstoffsäuren umgekehrtes Verhalten. Man preßt daher nach diesen 
Verfahren die zinnhaltigen Weißblechabfälle zu Paketen und führt sie 
in Gitterkörben mittels Kranes in Kessel mit konzentrierter Schwefel- 
säure von etwa 93 % HsSO,. Nach beendeter Kalt- oder Heißbehand. 
lung wird das Zinnsulfat abgezogen, die Pakete werden ausgehoben 
und sorgfältig gewaschen. Aus den stark angereicherten Säuren wird 
das Zinn nach einem’ der bekannten Verfahren gewonnen. (D.R. ?P. 
288533 vom 12. November 1913.) i 
Über den Einfluß des Druckes auf die elektrische Leitfähigkeit 
bei Silber-Aluminiumlegierungen mit kleinem Aluminiumgehalt 
Bengst Beckman. — Für die Legierungen, die feste Lösunge 
bilden, ist sowohl der Druckkoeffizient als der Temperaturkoeftizet 
eine lineare Funktion der Leitfähigkeit. Bei den Silber-Aluminiu: 
legierungen besteht diese Linearität streng bis zu der Konzentrate 
4,5 At-% Al; bei größerem Gehalt als 7,6 % liegen die erhaltenen Wert 
deutlich unterhalb der Geraden; man kann daraus schließen, daß ds 
Aluminium bis etwa 7,5 At-% = 2 Gew.-% Silber in fester Lösung all 
zunehmen vermag. (Intern. Ztschr. Metallographic 1914, Bd. 6, S. 240.) m 


Über die analytische Untersuchung des Wolframs. H.Arnold.- 
Da Wolframmetall des Handels Verunreinigungen nur in sehr geruf" 
Menge enthält, sind für die genaue Analyse große Mengen von Metal 
nötig. Die Auflösung geschieht elektrolytisch in ammoniakalische! 
Lösung oder durch Eintragen in schmelzendes Alkalinitrit. Größere 
Mengen von Wolframsäure lösen sich nach feinem Pulvern und Àn- 
reiben mit Soda in Ammoniak. Die Metalle der H3S-Gruppe wurden 
in aminsaurer Lösung abgeschieden, Wolfram bleibt gelöst und wird 
dann nach Entfernung des H:S und Übersättigen mit Ammoniak in 
der Hitze durch Eingießen in siedende Salzsäure abgeschieden; dam 
können die übrigen Metalle normal bestimmt werden. Zur un 
der Alkalien wird W im Chlorstrom verflüchtigt. Das E 
des Handels zeigt die Zusammensetzung eines Parawolf ramats (NH) Ws N 
+ 2H:0. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 74—88.) 


Über die Platinanalyse. F. Mylius und A. Mazzucchelli = 
Die Arbeit befaßt sich mit dem Nachweis und der Bestimmung S 
gewöhnlichen Beimengungen der Platinerze unter Vernachlässigi e ai 
seltenen. Es werden die qualitativen Reaktionen der Platinmetal® ' 
»Grammliterlösungen« (1 g Metall als Chlorid in 1 l) zusammenge e 
Colorimetrische Bestimmungen und ein einfacher Gang zur aa 
Analyse der Platinlegierungen werden besprochen. Ein een k 
Abschnitt behandelt das Verhalten der Ammoniumrutheniundl. 
Für technisches Platin wird ein besonderes quantitatives We Sg 
empfohlen, während für das nominell -reine Platin die bekan 
Methoden der quantitativen Bestimmung der Verunreinigungen T ai d 
und erweitert wurden. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 1—39. 
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4. Anorganische Chemie. Mineralogie " 


Über die spontane Krystallisation des Eises aus wässrigen 
Lösungen. Rud. Hartmann. — Bei der Abkühlung wässriger Lösungen 
von anorganischen wie organischen Stoffen treten Eiskerne von vier 
verschiedenen Formen auf: 1. Rechteckige und sechsseitige hexagonale 


Krystallskelette nebeneinander bei hohem Gehalt an gelöstem Stoff und ` 
geringer Unterkühlung; 2. Undurchsichtige Sphärolithe von wahrschein- 


lich radialem Bau; 3. Undurchsichtige Kugelformen von Plättchen- 
aufbau bei steigender Unterkühlung und 4. Eisfedern bei höherem 
Wassergehalt. Alle Formen besitzen den gleichen Schmelzpunkt des 
gewöhnlichen Eises. Die sechsseitigen und rechteckigen Formen der 
ersten Art haben gleiche Krystallisationsgeschwindigkeit. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1914, Bd. 88, S. 123 — 132.) ak 
Die Zähigkeit der wässrigen Lösungen von Kaliumhalogen- 
verbindungen. Ch. A. Kraus. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, 
S. 171—172.) ` ak 
Über die Peroxyde der Erdalkalien. E. H. Riesenfeld und 
W. Nottebohm. — Die Peroxyde der drei Erdalkalien Barium, 
Strontium und Calcium können aus wässeriger Lösung in drei Forinen 
erhalten werden: als wasserfreie Peroxyde, als Octohydrate (mit 8 H20) 
und als Diperoxyhydrate (mit 2 H202). BaO>2 bildet außerdem ein Mono- 
peroxyhydrat (mit 1 H2O2). (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S.405.) dd 


Über die Konstitution einiger in Quecksilber aufgelöster 
Metalle. G. McPhail Smith. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, 
S. 161— 170). ak 

Lösungen von Metallen in siedendem Quecksilber. Ernst 
Beckmann und Otto Liesche. — Anschließend an einen Bericht 
über frühere Versuche zur Erzielung eines konstanten Siedens wird 
eine hierzu dienende Apparatur beschrieben. Verf. untersuchten eine 
Reihe von Metallen in siedendem Hg, dessen ebullioskopische Kon- 
stante zu 114,0° C. bestimmt wurde. Die Alkali- und Erdalkalimetalle 
und das Thallium einerseits und die Schwer- und Edelmetalle ander- 
seils zeigten ein deutlich verschiedenes Verhalten, indem erstere reich- 
lich Hg anlagern, so daß sich bestimmte Amalgame berechnen ließen, 
während die letzteren sich wesentlich einatomig lösen. Sn, Pb, Bi 
zeigen Neigung zur Assoziation. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, 
S. 171—190.) dd 

Über die kryoskopische Konstante des Mercurijodids. Ernst 
Beckmann. — Verf. bestimmt an Lösungen von Anthrachinon, Phen- 
anthrenchinon und Mercurojodid die kryoskopische Konstante des 
Mercurijodids und ermittelt diese für größte Verdünnung in Überein- 
stimmung mit GuUINCHANT zu 550° C. Ferner konnte Verf. seine frühere 
Behauptung, daß dem in Mercurijodid gelösten Mercurojo.id die 
Molekularformel Heck zukomme, bestätigen. Statt des üblichen Heiz- 
bades wurde ein bereits früher beschriebener elektrischer Ofen !) benutzt. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 167—170.) dd 

Bestimn ung kleiner Mengen Quecksilbersalz in starker Ver- 
dünnung. W. Böttger. (Chem.-Ztg. 1915, S. 817.) 

Die Hydratation des Hemihydrats des Calciumsulfats. Paul 
Rohland. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 352—354.) da 

Über saure Natriumborate. J. Ponomareff. (Ztschr. anorg. Chem. 
1914, Bd. 89, S. 383 — 392.) dd 

Die Herstellung der Siliciumchloride. F. St. Kipping. — Verf. 
führt gegenüber MARTIN unter Angabe der betreffenden Literztur an, 
daß WARREN das Verdienst zukomme, die Herstellung der Silicium- 
chloride aus Ferrosilicium als erster vorgeschlagen zu haben. Die 
genannte Methode gibt vorzügliche Resuitate. 
Bd. 111, S. 135.) 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1015, S. 425. 
1) Beckmann und Hanslian, Ztschr. anorg. Chem. 1913, Bd. 80, S. 226. 
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Die Herstellung der Sillciumchloride. G. Martin. — Verf. erklärt 
gegenüber Kıppına (s. vorst. Ref.), daß WARREN nur ein 5 % Si-haltiges 
Roheisen zur Siliciumchloriddarstellung vorschlug, während Verf. als 
erster Ferrosilictum mit 50% Si benutzte und in der ungeheuren Ver- 
billigung der Siliciumchloriddarstellung den Hauptvorteil der Neuheit 
seines Verfahrens erblickt. (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 208) cs 


Cäsium-Aluminium und seine Eigenschaften. B. Hart und B. 
Huselton. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2082—2084.) pu 


Die höheren Oxyde des Bleis und ihre Dissoziation. W. 
Reinders und L. Hamburger. — Der Dissoziationsdruck der Mennige 
entspricht den Gleichungen: 
logp=— EE + 11,8976 oder log p = — ISIT + 1,751 log T + 0,000216T + 2,8. 
Daraus berechnet sich die Bildungswärme der Mennige aus PbO und O: 
bei 550° C. zu 35926 cal bezw. 35954 cal und bei 17° C. zu 33504 cal. 
Die durch Sauerstoffentziehung aus PbO: dargestellten Oxyde zeigen 
einen von der Zusammensetzung des Oxyds stark abhängigen D:sso- 
ziationsdruck. Es bildet sich nicht Pb3O,, sondern es entsieher: feste 
Lösungen, die aber Mennige gegenüber metastabil sind. Die auf nassem 
Wege bereiteten Oxyde zeigen die gleichen Dissoziationsdrucke wie 
die aus PbO: trocken erhaltenen. In der Abhandlung wird ein Tem- 
peraturregler für elektrische Öfen beschrieben. (Ztschr. anorg. Chem. 
1914, Bd. 89, S. 71— 96.) da 

Arseniate des Bleies. N. Tartar und H. Robinson. — Blei- 
wasserstoffarseniat wird hergestellt durch die Einwirkung von Bleinitrat 
auf Dinatriumwasserstoffarseniat.e. Der Niederschlag wird nach dem 
Waschen mit soviel Salpetersäure, als eben zur Lösung nötig ist, be- 
handelt. Man fügt dann langsam unter Umrühren verdünnte Ammonium- 
hydroxydlösung hinzu, bis Zi, der Säure neutralisiert sind. Der all- 
mählich ausfallende Niederschlag wird, nach dem Waschen mit an- 
gesäuertem und zuletzt mit destilliertem Wasser, bet 110° C. getrocknet. 
Das reine Bleiwasserstoffarseniat PPHAsO, stellt ein weißes, amorphes, 
fein verteiltes Pulver dar. Durch Erhitzen dieser Verbindung zum 
Schmelzen bei heller Rotglut wurde eine weiße, glasige, beim Abkühlen 
etwas krystallinische Masse erhalten, welche Bleipyroarseniat Pb>As3O7 
darstellte. Versuche, reines Bleiorthoarseniat herzustellen, waren er- 
gebnislos. Das spezifische Gewicht des Bleiwasserstoffarseniats wurde 
zu 5,786, das des basischen Bleiarseniates zu 7,105 gefunden. Die 
dargestellten Verbindungen sind relativ unlöslich; ein Trennungsverfahren 
des Bleiwasserstoffarseniates vom basischen Arseniat ist in der Original- 
arbeit beschrieben. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1843.) pu 


Über Ammoniakverbindungen der Halogenide des zweiwertigen 
Kobalts und Nickels und ihre Beziehungen zueinander. Wilhelm 
Biltz und Bruno Fetkenheuer. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, 
S. 97—133, 134—140.) dd 

Über neunbasische Heteropolysäuren. X. Arthur Rosenheim 
und Hermann Schwer. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 224.) da 


Beiträge zur Kenntnis der Hexabromselenate. A. Gutbier und 
F. Engeroff. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 307—312.) dd 
Studien über Hexabromo- und Hexachloroosmeate. A. Gutbier 
und L. Mehler. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 313—332, 
333—339.) dd 
Über Verbindungen von Iridechlorid mit organischen Basen. 
A. Gutbier. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 340—343.) dd 
Zur Kenntnis der Hexachloroirideate. A. Gutbier und Berta 
Ottenstein. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 344—351.) dd 
S i $ l 
Beiträge zur Kenntnis des künstlichen Sillimanits. W. Eitel. 
(Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 88, S. 173—184.) ak 
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9. Pharmazie. 


Karamose (Merck) für Diabetiker und Kinder. F. Umber. — 
Das Präparat ist Traubenzucker-Karamel, das höchstens noch Spuren 
Dextrose enthält. Bei leichten und mittelschweren Fällen von Diabetes 
sind 50—100 g täglich unbedenklich und von calorischem Nutzen. Bei 
schweren Fällen muß die Verträglichkeit aber jedesmal erst geprüft werden, 
da bei solchen zuweilen durch die Darreichung die Glycosurie gesteigert 
wird. — Bei Kindern ist Karamose als mildes Laxans zur Regelung von 
Verdauungsstörungen zu empfehlen. (D. med. Wochenschr. 1915, 
Bd. 41, S. 181.) sp 
` Über Diogenal, ein neues Sedativum und Hypnotikum. Fr. 
Streblow. — Das von MERCK hergestellte Präparat ist eine Diäthyl- 
barbitursäure mit einer Dibrompropylgruppe der Zusammensetzung 
CıHısO3NaBrs. Sedativ wurce es bei dreimaliger täglicher Anwendung 
von je 0,5—1,0 g gut wirksam befunden, hypnotisch bei Dosen von 
1 g. Es ist ohne kumulierende Wirkung und ruft keine Verdauungs- 
störungen hervor. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 278.) sp 


Zur Desinfektion des.’ Operationsfeldes mit Jodtinktur oder 
anderen Arzneimitteln. J. Schumacher. — Verf. empfiehlt 20 %ige 
Lösungen 1. von Kaliumjodid, 2. von Ammoniumpersulfat in gleichen 
Teilen Wasser und Spiritus vorrätig zu halten, das Operationsfeld ist erst 
mit 1, dann mit 2 zu bestreichen. 
halb mehrerer Wochen an Wirksamkeit. (D. med. Wochenschr. 1915, 
Bd. 41, S. 220.) sp 


Camphertherapie mit künstlichem Campher. M. Levy und 
W. Wolff. — Das synthetische racemische Produkt erwies sich in den 
allermeisten Fällen dem Japancampher als durchaus gleichwertig. Doch 
wird wegen des Vorhandenseins von /-Campher, der 13-mal giftiger 
als d-Campher ist, größere Vorsicht bei Verwendung größerer Dosen 
empfohlen. (Therapie d. Gegenw. 1915, Bd. 17, S. 88.) sp 


Herstellung von für kohlensaure Bäder verwendbarem, aus 
Natriumbicarbonat und primärem Natriumphosphat bestehendem 
Gemisch. Dr. Werner Esch, Hamburg. — Fein gemahlenes, krystalli- 
siertes sekundäres Natriumphosphat nimmt beim Überleiten kohlensäure- 
haltiger Gase von nicht über 50° C. unter beträchtlichem Krystallwasser- 
verlust große Mengen von Kohlensäure auf und bildet ein für heiße 
Kohlensäurebäder, für örtliche Behandlungen von Badenden und für 
ähnliche Zwecke verwendbares Kohlensäure-Badesalz. Im günstigsten 
Falle können 358 T. Natriumphosphat 44 T. Kohlensäure aufnehmen 
und ein Badesalz bilden, welches 21% Kohlensäure locker gebunden 
enthäl. Während Natriumbicarbonat erst bei 70° C. Kohlensäure ab- 
gibt, reicht bei dem neuen Badesalz eine erheblich niedrigere Tempe- 
ratur zur Kohlensäure-Entbindung aus, namentlich bei Gegenwart von 
viel Wasser. Vor den Badesalzen aus Weinsäure und Natriumbicarbonat 
soll das neue den Vorteil der Unempfindlichkeit gegen Feuchtwerden 
und des billigeren Preises haben. (D. R. P. 288523 v. 5. Dez. 1914.) i 


Herstellung eines zu Konservierungszwecken sowie als Gerb- 
und Heilmittel verwendbaren Gasgemisches. Internationallonizing 
Process Company, Wilmington in Delaware, V. St. A. — Luft und 
ein organischer Stoff, z. B. Holz, werden gleichzeitig der Einwirkung 
‘eines elektrischen Flammenbogens ausgesetzt. Das dadurch erhaltene 
Gasgemisch soll sowohl als Gerb- und Heilmittel, als auch zu Kon- 
servierungszwecken geeignet sein. Wahrscheinlich werden sich bei 
diesem Vorgange ein verdünntes salpetrigsaures Gas im Zustande der 
lonisierung und ein Dampf oder Gas aus dem verwendeten organischen 
Stoff ebenfalls im Zustande der lonisierung bilden. Diese Gase werden 
wahrscheinlich aufeinander einwirken und eine chemische Vereinigung 
herbeiführen. Als organischer Stoff soll sich vorzugsweise Walnuß-, 
Eichen- und Kiefernholz eignen. Bei der zur Ausführung des Verfahrens 


benutzten Einrichtung wird durch die zur Erzeugung des elektrischen 


Flammenbogens mit einer festen und einer verschiebbaren Elektrode 
versehene Reaktionskammer Luft gesaugt und gleichzeitig eine Holz- 
platte abwechselnd dem zwischen den beiden Elektroden entstandenen 
Flammenbogen zugeführt und nach dessen Unterbrechung zurück- 


gezogen. (D. R. P. 288356 vom 6. April 1913.) i 
Über Teerbehandlung des chronischen Ekzems. Thedering. 
(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 311.) sp 


| Herstellung von Bordisalicylsäure. Dr. Aug. Foelsing, Berlin- 

Wilmersdorf. — Man leitet in die wässrigen Lösungen derjenigen 
bordisalicylsauren Metallsalze, welche bei der Zersetzung mit Schwefel- 
wasserstoff wasserunlösliche Sulfide abscheiden, Schwefelwasserstoffgas 


ein. (D. R. P. 288338 vom 8. Februar 1914.) Y 
Herstellung von Mentholsalicylsäuremethylester. Gustav 
Blieberger, New York. — 100 Gew.-T. Salicylsäuremethylester 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 453. 
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werden mit 80 T. Menthol gemischt und durch Erhitzen kondensiert 
Nachdem aus dem Reaktionsgemisch der überschüssige Salicylsäure- 
methylester als Vorlauf gesammelt worden ist, wird der neue Estr 
unter stark vermindertem Druck abdestilliert. Der Mentholsalicylsäure. 
methylesterhat wahrschein- CH, . CH, 
lich die nebenstehende Zu- (CH,),. CH. CHX "SCH. CH, 

sammensetzung: CH,.CH.O.C;H,.C00.cCH, 
(V.St. Amer. Pat. 1133832 vom 30. März 1915, angem. 28. März 1914.) ks 


Behandlung der Pneumonie, Pleuritis und Bronc itis mit 
Supersan. Berliner. — Das früher empfohlene Menthol- Eucalyptol- 
gemisch wurde durch Zusatz von Antifebrin und Antipyrin verbessen. 
Pleuritis sicca kam durch die Behandlung in wenigen Tagen zum 
Rückgang, bei geringer seröser Exsudation trat schnell Besserung ein. 
Wenn bei Verwundeten die gewöhnlich zur Injektion empfohlene 
Glutaealgegend, Oberschenkel oder Bauch nicht geeignet sind, kann 
das Mittel auch anal, im Gemenge mit Olivenöl, angewendet werden. 
Auch schwere Bronchitis mit asthmatischen Beschwerden ließ sich bei 
etwas ausgedehnterer Anwendung des Mittels (bis 1 ccm täglich) be- 
seitigen. Die Erfolge, auch bei Pneumonie, wurden von mehreren 
Seiten bestätigt. (Wien. med: Wochenschr. 1915, Bd. 65, S. 492.) sp 


Bekämpfung des Pyocyaneus-Eiters. E. Unger. — Verf. enp- 
fiehlt feuchte Verbände mit Lösung von Kochsalz oder essigsaurer Ton- 
erde, der einige Tropfen Salzsäure (5 bis 8 Tropfen auf !/s I) zugesetzt 
sind. (Berl. klin. Wochenschr. 1915, Bd. 52, S. 271.) sp 


Über Pellidol. Kottmaier. — Anstelle von Scharlachrot wurd: 
zunächst Amidoazotoluol, dann dessen Monoacetylpräparat Azodermin, 
schließlich das Diacetylderivat Pellidol eingeführt; dieses ist vom pharma- 
kologischen Standpunkte einwandfrei und hat sich in der Praxis be- 
währt. Verf. verwendet die Pellidolsalbe in zweitägigem Wechsel, bei 
größeren Wunden nur vom Rande her gegen die Mitte hin. Der 
Überhautungseffekt ist gut, doch bleiben zuweilen kleine Stellen un- 
überhäutet, die aber nicht mehr auf den Reig des Pellidols reagieren. 
Dieses Verhalten ist vielleicht auf eine Erschöpfung der Pellidolrezep- 
toren zurückzuführen und gab eben Anlaß, das Abwechseln mit m 
differenten Salbenverbänden zu empfehlen. (Berl. klin. Wochenschr. 1915, 
Bd. 52, S. 243.) sp 


Salvarsannatrium. H. Loeb. — Das durch EHRLICH gewählt 
Präparat enthält einen konservierenden Zusatz. Es bildet ein loses, 
goldgelbes Pulver, im Wasser ohne Rückstand zu einer gelben Flüssig- 
keit von alkalischer Reaktion und eigentümlich aromatischem Geruch 
löslich, die sich bei längerem Stehen an der Luft unter Oxydation 
dunkler färbt. Sie wird reaktionslos ertragen, ist ebenso bequem uri 
leicht anwendbar wie Neosalvarsan und steht in der subjektiven Be 
kömmlichkeit zwischen diesem und Alt-Salvarsan etwa in der Mitte. 
Therapeutisch ist es diesem mindestens gleichwertig. (D. med. Wochenschr. 
1915, Bd. 41, S. 335.) sp 


Darstellung von Harnstoffen der Naphthalinreihe. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Anstelle der im Haupt 
patent genannten aminoacidylierten 1,8-Aminonaphtholsulfosäuren werden 
solche Verbindungen, in denen die Aminoacidylreste und deren Den- 
vate ganz oder teilweise durch Aminoarylolefincarbonsäurereste, deren 
Homologe oder Substitutionsprodukte ersetzt sind, mit Phosgen be- 
handelt. Nach D. R. P. 288273 unterwirft man die in der Amino: 
gruppe durch Aminoacidylreste substituierten «- und 8-Naphthylamn- 
sulfosäuren der Einwirkung von Phosgen. (D. R. P. 288272/73 vom 
23. Januar bezw. 21. Februar 1914, Zus. zu Pat. 278122.) y 


Darstellung jodhaltiger Chinolinderivate. Chemische Fabrik 
auf Actien (vorm. E. Schering), Berlin. — Man arbeitet nach den 
üblichen Verfahren zur Darstellung von Derivaten der 2-Phenylchinolin- 
4-carbonsäure aus aromatischen Aminen, aromatischen Aldehyden und 
Brenztraubensäure bezw. Isatin und Acetophenon oder dessen Derivaten, 
indem man ein jodiertes aromatisches Amin, einen jodierten aroma 
tischen Aldehyd oder ein jodiertes Acetophenon oder Acetophenof- 
derivat als Ausgangsstoff verwendet. (D.R. P. 288303 v. 15. Mai 1914.) Y 


Darstellung von geschmacklosen Cholsäureverbindunge. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Die Cholsäure WT 
mit Ameisensäure in Gegenwart oder Abwesenheit von Kondensation- 
mitteln behandelt. (D. R. P.288 087 v. 16. April 1914, Zus. zu Pat.285 828.) 4 


Zur Behandlung der Rhinitis sicc. ant. Stern. — Verf. ear 
Europhen in 5- bis 10%ig. Lanolinsalbe. (Therapie d Gegenw. 135 
Bd. 17, S. 120.) | | sp 
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Selbsttätiger Apparat zur Abmessung bestimmter Flüssigkeits- 
mengen. Oscar Anderson, Rasunda in Schweden. — Die Ein- 
richtung nach D. R. P. 273905 ist hier dahin abgeändert, daß mit dem 
Apparat ein zur Aufnahme der abgemessenen Flüssigkeitsmengen die- 
nendes, mit einer Skala versehenes Gefäß vereinigt ist, worin sich ein 
Schwimmkörper befindet, der die Sperrvorrichtung des drehbaren Be- 
hälters des Apparates derart beeinflußt, daß der Behälter ausgelöst wird, 
wenn die Flüssigkeitsoberfläche in dem Gefäß bis zu einer bestimmten 
Tiefe gesunken ist. (D. R. P. 288284 vom 28. Februar 1915, Zus. zu 
Pat. 273905.) i 

Schutz der Stopfbüchse der lotrechten Welle von Kreiselpumpen 
für ätzende Flüssigkeiten. Teudloff & Dittrich, Armaturen- und 
Maschinenfabrik G. m. b. H., Wien. — Der Boden der Stopfbüchse 
liegt im Luftraum eines Druckwindkessels, so daß die ätzende Flüssig- 
keit durch die im Windkessel enthaltene Druckluft von der Stopfbüchse 
ferngehalten wird. (D. R. P. 288455 vom 25. Juni 1914.) i 

Saugzugvorrichtung für Kamine unter Benutzung eines 
.Schleudergebläses mit Schaufelkranz. Johannes E. F. Schmarje, 
Hamburg. (D. R. P. 288312 vom A Mai 1913.) i 

Vorrichtung zum Absaugen der Flugasche aus Flammrohren 
oder Zügen. Paul Schaaf, Cottbus. (D. R. P. 286345 v. 31. Jan. 1914.) i 

Geruchverschluß für Entwässerungsanlagen. Frau Hans Lenz 
geb. Josefine Kanter, Münster i.W. (D.R.P. 288 295 v. 29. Okt. 1913.) i 


Herstellung nahtloser Rohre aus faserigen Stoffen und hydrau- 
lischen Bindemitteln mittels einer Pappenmaschine. Società Ano- 
nima »Eternit« Pietre Artificiali, Genua. — Das Stoffrohr wird 
in dem Maße, wie es den Sammelzylinder verläßt, zum Schutze gegen 
jede Mißformung auf einen Blechzylinder von entsprechendem Durch- 
messer geschoben, so daß nach Freigabe der Walze das SS 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 454. 
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Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.) 


vollkommen auf der Blechseele sitzt. Um das Stoffrohr von dem 
Sammelzylinder leichter abheben zu können, ist letzterer mit einem 
Ende in einer Scharnierstütze befestigt, so daß er in der Abhebestellung 
des Stoffrohres in eine zur Arbeitsstellung rechtwinklige Stellung ge- 
schwenkt werden kann. (D. R. P. 288601 v. 24. Dezember 1913.) i 


Erhöhung der Widerstandsfähigkeit der Weichbleiauskleidungen 
von Gefäßen gegen mechanische Einflüsse. Friedrich Schüler, 
Frankfurt a M. — Vor oder nach dem Zusammensetzen der Gefäße 


werden in die mittels Stichflamme erweichte Bleifläiche Stückchen von 


Metallen, welche härter als Blei sind, durch Kneten, Drücken . oder 
Walzen eingefügt. Als solche Metallstüäckchen können Stückchen aus 
Antimon, Nickel, Bronze in Schrotgröße aufgestreut und durch Kneten, 


-Drücken oder Walzen befestigt werden. Zwecks Verbindung der Metall- 


stückchen mit der Bleimasse werden erstere gescheuert und von einem 
Oxydationsverhinderungsmittel eingeschlossen, welches sich beim Er- 
hitzen verflüchtigt. Statt der Metallstückchen können auch Gesteine 
(künstliche und natürliche), welche härter als Blei sind, der Bleifläche 
eingefügt werden. (D. R. P. 288571/572v. 28. März bezw. 3. Sept. 1914.) i 


Zerkleinerungsmaschine, deren Förderschnecke das zu zer- 
kleinernde Gut gegen eine am äußeren Umfange mit Ausschnitten 
versehene und das Gehäuse abschließende Scheibe preßt. Betty 
Grünthal geb. Regensberg, Cassel. (D. R. P. 288354 v.10. April1914.)i 


Schmierölersatz. Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., 
Radebeul b. Dresden. — Eingehende Versuche haben ergeben, daß 
phosphorsaure Ester der Phenole sich in flüssigem Zustande gut als 
Schmiermittel eignen, insbesondere die phosphorsauren Ester der Homo- 
logen des Phenols, wie des Orthokresols und des Rohkresols. Man 
kann aber auch feste Ester, z. B. Triphenylphosphat, anwenden, die 
man durch Zusatz von Kresylphosphaten leichter schmelzbar macht 
oder verflüssigt. (D. R. P. 288448 vom 18. März 1915.) i 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung:”) 
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Scheinwerfer mit Magnesiumlampe. Wilhelm Boehm, Berlin. 
— Das Magnesiumband enthält Abschwächungen durch Einschnitte, 
Lochungen u. dgl., damit das Aschenskelett leicht abbricht. (D. R. P. 
287929 vom 8. November 1914.) i 

Druckstoß-Gasfernzünder mit mehreren ineinander befindlichen 
Tauchglocken. Heinrich Neugebohren, Wernigerode. (D. R. P. 
287931 vom 10. Februar 1914.) i 


Selbsttätige, beim Erlöschen der Gasflamme in Wirkung tretende 


elektrische Steuervorrichtung für Gasfernzünder. Ernst Lange, 
Berlin. — Mit dem Abschlußkörper ist ein Schleifkontakt leitend ver- 
bunden, welcher die Abschlußleitung mit der vom Ausdehnungskörper 
beeinflußten Nebenleitung unmittelbar verbindet. (D. R. P. 288188 vom 
22. April 1914.) i 
Gasfernzünder, dessen Hilfsbrenner beim Anztinden des Haupt- 
brenners verläscht wird, August Rukop, Holzminden- Altendorf. 
(D. R. P. 287956 vom 6. September 1913.) i 


Elektrische Gaslampe. Deutsche Gasglühlicht-Akt.-Ges. 
(Auergesellschaft), Berlin. — Der Querschnitt des Hauptrohres ist 
durch ein oder mehrere parallel zur Rohrachse exzentrisch eingebaute 
engere Rohre unterteilt, so daß beim Betrieb der Lampe im Haupt- ' 
rohr hintereinandergeschaltete Entladungsströme zustande kommen. Die 


Abbildungen zeigen im Längs- und Querschnitt eine Gaslampe mit 
a N zwei Entla- 


dungsströmen. 
Ein engeres 
Rohr a ist in 
dem Haupt- 
= rohr b exzen- 
di: Ba trisch angeord- 
= net. Es enthält 
eine der Elektroden, z. B. die Anode c mit der Zuleitung e Am 
entgegengesetzten Ende mündet das Rohr a in das Hauptrohr b. 
Dieses enthält die andere Elektrode, z. B. die Kathode d mit der Zu- 
leitung f. Dabei werden zwei nebeneir: enderliegende Entladungsströne 
erzeugt. (D. R. P. 287476 vom 15. Februar 1914.) | i 


Vorrichtung zum Absprengen der Sockelteile von Glühlampen- 
birnen. Wilhelm Löwe, Dresden. (D. R. P.288 197 v.12. Juli 1914.) i 


` a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 419. 


III NEAN ANNINA L NINI NIN NINNA 


Elektrische Dampflampe, welche mit 
unangreifbaren Elektroden und unter Aus- 
schluß der Luft arbeitet. Nernst, Berlin. 
— Ein Lichtbogen wird in den Dampf eines 
Salzes gezogen, wobei der überwiegende Teil 
der Lichtemission vom Lichtbogen und nicht =W 
von den Elektroden ausgeht und die Leit- 7 
fähigkeit vom Salzdampfe besorgt wird. In 
der Lampe befinden sich, gegen die äußere 
Luft abgeschlossen, flüchtige Halogenverbin- 
dungen, welche entweder lediglich durch die 
vom Lichtbogen entwickelte Wärme oder zu- 
gleich auch durch eine äußere Heizung im 
Gaszustand erhalten werden. Als solche Ha- 
logenverbindungen eignen sich besonders 
Aluminium- und Titanchlorid. Die Abbildung 
zeigt eine Ausführungsform einer Salzdampf- 
lampe. In einem kugelförmigen Gefäße stehen 
sich zwei Kohlenelektroden a, b gegenüber, 
von denen die obere mit Hilfe des Eisen- 
‚zylinders c, der gegen die Korrosion durch 
die Dämpfe geschützt ist, und der Spiralfeder d 
magnetisch verschiebbar ist. Der Ansatz e ent- 
hält das Salz, das durch äußere Wärmezufuhr, 
z. B. durch den Vorschaltwiderstand, vergast 
wird. Um den Lichtbogen gegen Abreißen 
zu schützen, wird er vertikal gerichtet, auch 
kann seine Stabilität durch ein an der oberen 
Elektrode befestigtes Schutzhütchen f erhöht 
werden. (D. R. P. 288228 vom 5. März 1913.) i 


Fadenhalter für elektrische Glühlampen. Josef Pintér, Ujpest 
bei Budapest. — Das zur Befestigung an dem Tragstift dienende Ende 
des Fadenhalters umfaßt in Form einer Schraubenlinie federnd den 
Tragstift. Dabei ist der innere Durchmesser des schraubenförmigen 
Endes des Fadenhalters etwas kleiner gewählt als die Dicke des Trag- 
stiftes. (D. R. P. 288002 vom 25. Juni 1914.) i 

Vorrichtung zur Herstellung von Klareis mittels in das Gefrier- 
wasser durch Düsenrohre cingeblasener Luft. L. A. Riedinger 
Maschinen- und Bronzewarenfabrik Akt.-Ges., Augsburg. (D. Ss 


288305 vom 3. März 1914.) 
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21. Zucker. Stärke. Dextrin.”) 


Korrektionstabelle für Zuckerfabrikschemiker nebst einigen 
zuckertechnischen Formeln. G. Glaser. — Unter diesem, etwas 
absonderlich stilisierten Titel bespricht Verf. eine Verbesserung der 
Bestimmung von Ballinggraden in Füllmassen und Abläufen aus dem 
spez. Gewichte der »Normallösung«, und knüpft hieran einige volum- 
chemische Betrachtungen. (Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, 
Bd. 44, S. 389.) | 

Es ist auffällig, daß immer noch so viele Mühe und Arbeit auf die Lösung 
derartiger Aufgaben verwendet wird, während das angestrebte Ziel doch 
mindestens eben so genau, und dabei sehr viel rascher und einfacher, mittels 
des Refraktometers erreicht werden kann. 


Zuckerbestimmung im Ampas. F. van Dixhoorn. — In einen 
austarierten kleinen, durch Dichtung und Bügel hermetisch verschließ- 
baren Zylinder aus 2,5 mm dickem Kupferblech (700 ccm fassend) wägt 
. man 20 g feingehackten Ampas ein, fügt in einem Kölbchen ab- 
gemessene 250 g Wasser zu, verschließt, kocht im Wasserbad (bei 98° C.) 
15 Min., kühlt im fließenden Wasser ab, öffnet, klärt mit 3 ccm Blei- 
essig, . verfährt weiter wie üblich, und liest aus einer kleinen Tabelle 
den der Polarisation entsprechenden Zuckergehalt des ursprünglichen 
Ampas ab. Das Verfahren ist einfach, rasch und genau. (D. Zuckerind. 
1915, Bd. 40, S. 794.) H 


Zur Ausführung der Inversions-Polarisation. H. Pellet. — 
Verf. bestreitet SAILLARDS neuere Ausführungen, und da der Betrag 


von 0,060— 0,065, um den sich für je 1% Zucker die Inversions- 


konstante ändert, seiner Ansicht nach innerhalb der Fehlergrenze liegt, 
so kann er SAILLARDS Befunde keinesfalls als genauer und zutreffender 
anerkennen als seine eigenen. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 421.) 

Daß die verschiedenen Fehlerquellen, die Verf. anführt, bestehen, ist frag- 
los, daß sie aber alle, und ganz allgemein, zugleich auftreten sollen (oder gar 
müssen), darf man für sehr unwahrscheinlich erachten. 


Über die Wirksamkeit verschiedener Methoden der Filtration 
von Zuckerlösungen. Alfred E. Roberts. — In Anbetracht der 
Schwierigkeit, Zuckerlösungen von hoher Konzentration zu filtrieren, 
und der beschränkten Zahl anerkannter Methoden, untersucht Verf. 
verschiedene Filtermaterialien und Methoden inbezug auf Schnelligkeit 
der Filtration und Klarheit des Filtrates sowohl für das Laboratorium wie 
für den Betrieb. Die besten Ergebnisse wurden mit Sägemehl erzielt. 
Auch wirkt die Erhöhung des hydrostatischen Druckes günstiger als 
Saugen oder Vergrößern der Filteroberfläche. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1914, Bd. 6, S. 986—989.) dd 


Zur chemischen Kontrolle der Rohzuckerfabriken. N. Deerr. 
— Verf. bespricht die vergleichenden Bestimmungen der scheinbaren, 
wahren und refraktometrischen Trockensubstanz und erörtert die 
Wichtigkeit einer Trockensubstanz - Bilanz. (Int. Sug. Journ. 1915, 
Bd. 17, S. 407.) 

Die refraklometrischen Werte entsprechen, besonders bei hohen Kon- 
zenlrationen (und gerade dies ist ein besonderer Vorzug!), allen Anforderungen, 
und sind dabei sehr leicht und rasch bestimmbar: zur Aufstellung von Trocken- 
substanz-Bilanzen (die Ref. seit Jahrzehnten vornimmt) erweisen sie sich als 
vortreffl ch geeignet. à 

Verarbeitung getrockneter Rüben. 
spricht die von CLAASSEN erhobenen Einwände, und kann. nur ver- 
sichern, daß diese unbegründet sind, und seine eigenen Angaben nach 
jeder Richtung hin durchaus zutreffen. (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 24, S. 146.) A 

Die Entstehung der Melasse. J. van der Linden. — Verf. setzt 
in dieser ausführlichen Abhandlung seine Betrachtungen über Melassen- 
bildung vom Standpunkte der Phasenlehre aus fort, und hofft, zunächst 
gewisse Grundlagen zur weiteren experimentellen Behandlung geschaffen 
zu haben; er läßt es noch dahingestellt, ob Melassen eutektische Ge- 
menge sind, oder gesättigte, vorwiegend stabile Lösungen, und hält 
sogar das Vorkommen beider Fälle für möglich. (D. Zuckerind. 1915, 
Bd. 40, S. 794.) H 

Entzuckerung von Melasse. Daude. — Verf. gibt eine Zusammen- 
stellung der seit etwa 1880 entnommenen Patente über die Fällungs- 
und Ausscheidungs-Verfahren mit. Kalk. (Ztschr. Zuckerind. :1915, 
Bd. 65, S. 617.) 

Auch diese (im übrigen sehr dankenswerle) Arbeit gibt nur Auszüge aus 
den Patenischriften, ohne auf die innere Geschichte der Verfahren und ihre 
technische Brauchbarkeit einzugehen. H 


- Gewinnung von Zucker aus Melassen. Fritz Tiemann, Berlin. 
— Die Melasseentzuckerung mittels künstlich hergestellten Invertzuckers 
nach D.R.P. 279719!) läßt sich auch derart durchführen, daß der 


~ e) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 442. 1) Ebenda 1914, S. 568. 


Wiechmann. — Verf. be- 


, Saatextrakt verhindern. 


ILL ALS 


Zucker der Gesamtmelasse oder der Abläufe der Zuckerfabrikation teil. 
weise invertiert wird, bis das gewünschte Verhältnis von Invertzucker 
zu Zucker und Salzen in den Abläufen erreicht ist. (D. R. P. 288411 
vom 30. August 1913, Zus. zu Pat. 279719.) Y 


Ergebnisse der mehrfachen Verdampfung. E. W. Kerr. — Ver. 
teilt weitere Ergebnisse seiner in größerem Maßstabe angestellten Ver. 
suche mit, die jedoch nicht nur an sich wenig übersichtlich sind, 
sondern auch, infolge alleiniger Benutzung englischer Maße und Fin- 
heiten, den Vergleich mit jenen anderer Autoren so gut wie unmöglich 
machen. (int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 412.) 1 


Kraftverbrauch der Zentrifugen. Delvenne. — Die Arbeit unter- 
sucht diesen Verbrauch für die in der Zuckerindustrie üblichen Zentri- 
fugen mit direktem Motor- Antriebe, und kommt zum Ergebnisse, daß 
Gleichstramantrieb allen übrigen weitaus überlegen ist, vor allem dem 
Wasser-, aber auch dem Drehstrom-Antrieb. (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 24, S. 125.) 

Auf die Einzelheiten, namentlich die Zahlentafeln und Diagramme, kann 
an dieser Stelle nur hingewiesen werden. N 


Zentrifuge zur mechanischen Klärung von Rohrzuckerlösungen 
in Raffinerien. J. Hamill. — Die Konstruktion hat sich (entgegen 
manchen früheren) praktisch gut bewährt und dürfte auch für den 
rohen Rohrsaft brauchbar sein. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 419.) ì 


Abwasser-Algen der Zuckerfabriken nach Linde. H. — In 
seiner sehr gründlichen Arbeit weist Linpe abermals nach, daß die 
Alge Chladothrix dichotoma identisch ist mit Sphaerotilus natans (welcher 
Namen daher fallen gelassen werden kann); er zeigt, daß sie keineswegs 
allein in Abwässern von Zuckerfabriken und während deren Arbeits- 
zeit gedeiht, sondern allgemein verbreitet ist, und zu jeder Jahreszeit 
wächst, am besten bei 30—35° C. Unter passenden Umständen er- 
zeugt sie viel Fett; Stickstoff assimiliert sie am kräftigsten in schwach 
alkalischer Lösung. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 781.) 

Wie Verf. richtig hervorhebt, tritt diese Alge stets erst in einem fortgeschrittenen 
Stadium der Selbstreinigung der Abwässer auf, nachdem (wie schon Cohn nach- 
wies) Kohlenhydrate, Amine usw. durch Bakterien abgebaut sind, so daß vermutlich 
erst dieses Bakterien-Eiweiß den Algen als Nährstoff dient und ihr festes und 
massenhaftes Anwurzeln da erklärt, wo sich viel sog. Bakterienschlamm an- 
häufen kann. 


Röhrenkessel für Rohrzuckerfabriken. 
Journ. 1915, Bd. 17, S. 509.) 


Zuckerfabrikation in Louisiana. Clarenc. — Die Angaben über 
die Werksvorrichtungen und Verfahren lassen ersehen, daß manche Fort- 
schritte gemacht, noch größere aber möglich, ja nötig sind. (Int. Sug. 
Journ. 1915, Bd. 17, S. 424.) À 


Zuckerfabrikation in Cuba. 
journ. 1915, Bd. 17, S. 523.) 


Zuckerfabrikation in Natal. 
Journ. 1915, Bd. 17, S. 504.) 


Die Herstellung von Raffinose. S. Hudson und S. Harding. — 
Zur Herstellung von reiner Raffınose ist Baumwollsaatmehl geeignet, 
da es mehrere Prozent (2,5 — 4 %) Raffinose, aber keine anderen Zucker 
oder störenden Substanzen in solcher Menge enthält, die eine schnelle 
Krystallisation der Raffinose aus dem gereinigten und konzentrierten 
l kg Mehl wird mit der fünffachen Menge 
Wasser ausgelaugt und das Filtrat mit gewöhnlicher Bleiacetatlösung 
in geringem Überschuß versetzt. In das Fıltrat der Bleifällung leitet 
man Schwefelwasserstoff ein und erhält nach dem Filtrieren ‚eine 
schwach saure, farblose Lösung, welche beim Alkalischmachen wieder 
gelbe Farbe annimmt. Man versetzt nun die Lösung mit ungefähr 
0,2 g Natriumhydrosulfit und dampft unter vermindertem Druck zu 
einem Sirup mit 25 % Wassergehalt ein. Den Sirup versetzt man mil 
je 2 g Bariumhydroxyd auf 1 g Raffinose, erwärmt auf nicht über 
80° C. einige Minuten und gießt die Lösung in die 1?/2fache Menge 
wasserfreien Methylalkohol, filtriert ab und suspendiert den Nieder- 
schlag in 11/2 1 destilliertem Wasser. Durch allmähliche Zuführung 
50 %iger Phosphorsäure bis zur Neutralität wird die Bariumverbindung 
zersetzt. Nach dem Mischen mit 50 g Eponit (einem vegetabilischeü 
Kohlepräparat) filtriert man, dampft im Vakuum ein zu einem 20—2 
Wasser enthaltenden Sirup, fügt 10—15 ccm 95 Yigen Alkohol, welcher 
0,3 % Salpetersäure enthält, hinzu und läßt bei 0°C. krystallisien 
Durch Verreiben mit 95 Yigem Alkohol, Abfiltrieren und Umkrystalli- 
sieren kann die Raffinose völlig rein erhalten werden. (journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2110—2114.) pi 


Newbold. (Int. Sug. 
D 


Clarenc. — Übersicht. (Int Sug. 
A 


Clacher. — Übersicht. (Int Sug. 
À 
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23. Tierische Stoffe. Gerberei. Leimsiederei.”) 


_— II LI SIE 


- Zur Theorie des Färbens, Beizens und Gerbens. E O. Sommer- 
hoff. — Pikrylchlorid als Suspension auf die Haut einwirken gelassen, 
gibt erst ein farbloses Leder, das beim Belichten allmählich gelb wird 
und sich als besserer Gerbstoff als Pikrinsäure erweist, Der Gerb- 
prozeß mit Stoffen wie Pikrinsäure, Pikrylchlorid, Methylenblau und 
ein echter chemischer Färbprozeß auf der animalischen Textilfaser unter- 
scheiden sich gar nicht; in beiden Fällen werden dem Hautalbumin, 
der Wolle, der Seide chemisch gebundenes Hydratwasser durch photo- 
chemische Wasserzersetzung in zwei rasch aufeinander folgenden Re- 
aktions- und Oxydationsprozessen entzogen, was man z. B. am besten 
an der braunen Jodgerbung sieht. Bei der echten Tanningerbung tritt 


S diese Reaktion auch im Dunkeln ein. Die Formulierung dieser Theorie 
` ` läßt sich theoretisch gut durchführen. (Collegium 1914, S. 325.) le 


E Die Bestimmung des Gerbstoffes in Apfelwein. C. W. Spiers 
— (Journ. Agric. Soc. 1914, Bd. 1, Heft 1.) le 
Die Bewertung der Birkenrinde nach Prof. J. v. Schröders 
Spindelmethode. W.Appelius. (Collegium 1914, S. 399.) le 
Über das aktive Carbonyl und über die Gerbung mit orga- 
... nischen Substanzen. G. Powarnin. — W. Fahrion. (Collegium 
` 1914, S. 633, 707.) le 
; Eine vergleichende Zusammenstellung der gerbenden Eigen- 
schaften verschiedener Chinone. M.L.Meunier und A.Seyewetz. — 
Verf. machten mit verschiedenen Substitutionsprodukten der Chinone 
`. Gerbversuche und konnten daraus schließen, daß die Gerbwirkung 


 — dieser Chinone um so stärker ist, je schwächer ihr Eindringungsvermögen 


` ist; diese Eigenschaft stimmt mit der der natürlichen Gerbstoffe überein. 
` (Collegium 1914, S. 523.) le 
i Einige neuere Fortschritte in der Chemie der Gerbstoffe. 
- M. Nierenstein. — Durch die Forschungen von E. FISCHER, M. NIEREN- 
= STEIN, J. HERZoG und K. Feist sind einige wichtige Punkte der Gerb- 
`. stoffchemie aufgeklärt worden. So ist die »Blumen«-Bildung möglich 
durch Oxydation des Gerbsäuremoleküls, Hydrolyse der Ellagsäure- 
‘ glucoside und von ellagsäureähnlichen Stoffen. Aus der Knoppern- 
~  gerbsäure spaltet ein Enzym die Luteosäure ab, aus der die Ellag- 
` säure gebildet wird. In den Phlobaphenen hat man einen der Rufi- 
 gallussäure ähnlich konstituierten Körper erkannt. (The Leather World 
1914, Nr. 11.) le 
Die Entdeckung von Mangroveauszug in Gemischen mit anderen 
Auszügen. G.A.Kerr. (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 1914, $.25) Ze 


Bericht der Sulfitcellulose-Extrakt-Kommission der Vereinigung 
amerikanischer Lederchemiker. F. H. Small. (Journ. Amer. Leather 
-` Chem. Assoc. 1914, S. 36.) le 
| Die Untersuchung von Zellstoffauszügen. J. Päßler. — Verf. 
bringt eine Anzahl von Analysen, für welche die Ansatzmengen ver- 
schieden gewählt wurden, und zeigt, daß diese sehr das Resultat be- 
einflussen können, mehr noch, als man es bei der Analyse der natür- 
lichen Gerbstoffextrakte gewohnt ist. Es ist daher auch für diese 
Gerbmittel erforderlich, ein Übereinkommen zu treffen, welche 
Ansatzmengen zur Analyse vergleichbare Werte liefern. (Collegium 
1914, S. 593.) | le 
| Cinchonin zum Nachweis von Sulfitcellulose in Gerbstoff- 
 auszügen und Leder. W. Appelius und R. Schmidt. — Sämtliche 
Oerbstcffauszüge sowohl der Protocatechin- als auch der Pyrogallol- 
gruppe geben mit Cinchoninsulfatlösung in der Kälte Niederschläge, 
die sich in der Hitze wieder vollkommen lösen. Eine Ausnahme hier- 
von machen nur die Sulfitcelluloseauszüge, deren Niederschläge un- 
löslich bleiben, und somit kann dieses Reagens zur Auffindung gen. 
Verfälschungen in anderen Extrakten dienen. Reine Celluloseextrakte 
geben vielfach mit Cinchonin nur eine geringe oder gar keine Fällung; 
in diesem Falle ist es notwendig, Tannin vor der Fällung mit Cinchonin 
zuzusetzen. (Collegium 1914, S. 597 und 706.) le 
Enthaaren und Äschern. W. Eitner. (Der Gerber1914,Nr. 936/39.) le 


Die Äscherkontrolle bei Oberleder. J. T. Wood. — Verf. führt 
kurz die wichtigsten Untersuchungsmethoden für die Ascherbrühen an 
und gibt einige Versuchsreihen wieder, die er mit solchen Brühen 


ausgeführt hat. (Collegium 1914, S. 305.) le 
Desinfizierung der milzbrandigen Häute. G. Abt. (Collegium 
1914, S. 277.) le 


Zur Frage der Blößenquellung in Gegenwart von H-Ionen. 
G. Powarnin. — Die Quellung der Hautsubstanz in reinem Wasser 


wird durch die Gleichung Ig wu = 0,4343 k t ausgedrückt; die 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 455. 


Aufgabe des Verf. bestand darin, durch Experimente eine Annäherung 
an die Quellungsformel in Gegenwart von Säuren zu finden. Durch 
die Versuche von PÄssLer und APpPELius konnte folgendes abgeleitet 
werden: 1, Die Quellungsgeschwindigkeit von 50 g trockener Blößen- 
substanz in Gegenwart von Säuren der Konzentrationen 0,1— 0,6% 
läßt sich mit ziemlicher Genauigkeit ausdrücken durch die Formel 


Wu — nkı.0,4343yr, worin 0,4343 k = 0,274, n = 1, für 


lg ME rs 

H:SÒ; n = 2; M ist eine veränderliche Größe und hängt von der 
Konzentration und dem Charakter der Säure ab. 2. Die Formel der 
Blößenquellung paßt in den Rahmen der Formel der Gelatinequellung 
ziemlich gut hinein; daraus folgt, daß der histologische Bau der Haut 
auf den Charakter der Formel kaum einen stärkeren Einfluß auszuüben 
vermag. (Collegium 1914, S. 659.) le 


Herstellung von Gerbbrühen. Joseph Forster, Warrington. — 
In einer Batterie von Gruben, von denen jede folgende etwas höher 
als die vorangehende liegt, sind diese mit Überlaufrohren untereinander 
verbunden, so daß sich die schwächt: Brühe des äußersten Geschirres 
ailmählich durch alle folgenden nachdrücken kann. Das auszulaugende 
Gerbstoffmaterial ist in korbartigen Senkgefäßen gelagert, die ein Um- 
kippen derart zulassen, daß ihr Inhalt in das nächstfolgende Senkgefäß 
bewerkstelligt wird. Dadurch kann man nach dem Gegenstromprinzip 
das Material im entgegengesetzten Sinne der Brühen befördern, so daß 
das fast ausgelaugte Material im ersten Geschirr mit frischem Wasser 
zur Erschöpfung extrahiert werden kann, während die allmählich gerb- 
stoffreicher werdende Brühe, im letzten Geschirr angelangt, mit frischem 
Material zusammenkommt. Der kontinuierliche Gang der Extraktion 
läßt eine stets gleichmäßige Gewinnung der starken Brühen und eine 
fast völlige Entgerbung des Gerbmaterials zu. (V. St. Amer. Pat. 1107925 
von 18. August 1914; angem. 29. April 1911.) le 


Beiträge zur Kenntnis des Kastanienholzextraktes. L.Pollak.r- 
Aus mehreren Kastanienholzarten wurden die Gehalte an Gerbstoff, 
Nichtgerbstoff, Cellulose, Lignin und Pentosen bestimmt. Die Resultate 
ergaben, daß ein Zusammenhang besteht zwischen der Farbe des Holzes 
bezw. der daraus erhaltenen Brühen und dem Gehalt des Holzes an 
abspaltbarem Lignin und dem Gehalt an löslichen Pentosanen. Je 
fester das Lignin gebunden ist, desto weißer ist das Holz, und desto 
weniger Rot weist die Brühe bei tintometrischer Untersuchung auf. 
Je weniger löslich die Pentosane im Holz sind, desto besser ist es für 
die Farbe der Brühe. Es müßte also für die Extraktion und weitere 
Behandlung der Brühen in jedem Falle die zweckmäßigste Art fest- 
gestellt werden, um einen gut entfärbten und geklärten Extrakt zu er- 
halten. Zur Darstellung des Holzgummis im Kastanienholzextrakt be- 
nutzt Verf. die Vorschrift von WHEELER und TOLLENS und konnte da- 
mit 5—8% gewinnen. (Collegium 1914, S. 668.) le 


Über den chinesischen Brotgambir. E. O. Sommerhoff und 
C. Apostolo. — Verf. besprechen die Herstellung und Zusammen- 
setzung der Roh-Gambir-Extrakte und heben deren Aschegehalt von 
etwa 5% als unschädlich hervor, da z. B. auch das Neradol D der 
B. A.S. F. 18% Asche enthält. Diese Mineralsubstanzen sind in leicht 
löslicher Form vorhanden und dürften als eine Art Komplexsalze an 
die Tannine gebunden sein. Die stete Gegenwart von zuckerähnlichen 
Substanzen in den Pflanzenextrakten bedingt eine gute Löslichkeit etwa, 
vorhandener Kalk- und Magnesiumsalze. Charakteristisch ist der Gehalt 
des Gambirs an Stickstoff, der mit 0,52% bestimmt wurde. (Collegium 
1914, S. 504.) le 

Gerben tierischer Häute. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Anstatt der im D. R. P. 2802331) angegebenen, fertig ge- 
bildeten Kondensationsprodukte kann man die Lösungen ihrer Kom- 
ponenten, auch derjenigen, die zur Darstellung der Kondensations- 
produkte nach D. R. P. 262558?) dienen, benutzen. Beispielsweise läßt- 
man die mit Oropon gebeizte Blöße I Tag in 0,75 %iger Formaldehyd- 
lösung laufen und bringt sie alsdann in eine 5%ige Lösung von Roh- 
kresolsulfosäure, in welcher man sie etwa 10 Tage laufen läßt, bis die 
Gerbung beendet ist. Das Leder wird alsdann in der üblichen Weise 
gewaschen und gefettet. Es ist fast farblos, weich und geschmeidig. 
(D. R. P. 288129 vom 15. Februar 1913, Zus. zu Pat. 280233) i 


Zur Bestimmung der freien Schwefelsäure im Leder. J. Päßler. 
(Collegium 1914, S. 509, 569.) le 

Lackvachetten. J. G. Ritter. (Der Gerber 1914, Nr. 944/45.) le 

Die Klärung und Reinigung der Abwässer der Lederfabriken 
und das Kolloidtonreinigungsverfahren. P. Rohland. (Collegium 
1914, S. 702.) le 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 22. 2) Ebenda 1913, S. 441. 
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24. Öle. Fette. 


Vorrichtung zum Dämpfen von Ölsamenmehlen o. dgl. Alfred 
Willard French, Piqua in Ohio, V. St. A. — Die Vorrichtung ‚besteht 
aus einer Anzahl übereinanderliegender, je mit einer Tür ausgestatteter 
Heizkammern, welche den Ablauf des Materials von der einen Kammer 
nach der anderen gestatten. Das Schließen der Tür in der einen 
Kammer hat das Auslösen des Türverschlusses für die andere Kammer 
zur Folge. Die Türen werden durch das in den einzelnen Kammern 
sich aufspeichernde Material geschlossen. Die Schichthöhe, bei welcher 
das Schließen der Türen erfolgt, kann beliebig geregelt werden. (D. R. P. 
288587 vom 31. Dezember 1913.) i. 


Entstehung von linoxynähnlichen Produkten bei der Dampf- 
destillation pflanzlicher Öle. W. Schaefer. — Der Olabscheider 
einer. Dampfdestillationsanlage zur Desodorisierung pflanzlicher Öle 
war häufig mit einer festen, klebrigen, schwarzbraunen linoxynähnlichen 
Substanz verlegt. Verf. erklärt die Bildung dieser Substanz dahin, daß 
die vom Dampf mechanisch mitgerissenen Ölteilchen, beständig einer 


hohen Temperatur ausgesetzt, sich schließlich bis zum Linoxyn oxy- 
dierten. (Chem. Rev. 1915, Bd. 22, S. 37.) > CS 
Zur Vereinheitlichung der Fettanalyse. W. Fahrion. (Collegium 
1914, S. 599.) le 
Die Fett- und Seifenindustrie im Jahre 1914. O. Steiner. 
(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 457 u. 479.) cs 
Die Einwirkung des Chlors auf die Öle. L. Meunier und 


Z. Wierzchowski. (Collegium 1914, S. 610.) le 


Über den Nachweis von Tranen und Tranabkömmlingen. A. 
Grün und J. Janko. — Verf. haben die von TORTELLI und JAFFÉ 
mitgeteilte Farbenreaktion für Trane auf ihre Brauchbarkeit untersucht 
und fanden hierbei, daß mit Ausnahme älterer Proben von Menhaden- 
und Sardinentran vorher gereinigte Trane mit Sicherheit durch diese 
Reaktion erkennbar sind. Bei gehärteten Tranen bewirkt das Härte- 
verfahren der Trane keinen Einfluß auf die Reaktion, wohl aber der 
Härtungsgrad. Nach Verf. versagt nämlich der Nachweis des Tran- 
ursprungs bei vollständig hydrierten Tranprodukten. Abgesehen von 
diesem Mangel kann daher die Reaktion von TORTELLI und Jarr£ als 
ein zuverlässiges Hilfsmittel angesehen werden, das sich infolge der 
leichten Ausführbarkeit auch für zolltechnische Untersuchungen eignet 
und insbesondere für die Unterscheidung gehärteter Trane von anderen 
Hartfetten wertvoll sein dürfte. (Seifenfabrikant 1915, Bd. 35, S. 253.) cs 


“ Die Ölfabrikation als Nebenbetrieb und die kontinuierlichen 
Ölpressen. G.König. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 165 u. 187.) cs 


Die Ölpalmbestände im Mayumgebiet (Belgisch Kongo). (Seifens.- 
Ztg. 1915, Bd. 42, S. 188.) = 


- Schwierigkeiten bei der Verarbeitung einiger Abfall-Fettstoffe. 
B. Lach. — Black Grease wird nach Verf. am besten mit feuchtem, 
frisch gefällten MgCO verarbeitet. Eine Destillation ohne Vakuum 
ergibt bessere Resultate als eine mit Vakuum. Zur Wertbestimmung 
des Black Grease erwies sich eine Destillation desselben am zweck- 
mäßigsten. Da die Spaltung wollfetthaltiger Abfallfette im Großbetriebe 
noch nicht erprobt ist, ist für den Techniker derzeit eine Destillation 
und Redestillation derartiger Abfallfette nicht zu umgehen. Verf. warnt 
vor der Verarbeitung von sog. Nußölrückständen und bespricht ferner 
die leichte Verarbeitung der Olivenölabfälle. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, 
S, 414 u. 438.) | cs 

Reinigung minderwertiger Fette. P.T. — Die Raflination von 
Olen mit Alkalien kann nur dann stattfinden, wenn es sich um das 
Reinigen von Fetten mit geringem Gehalte an freier Säure handelt. 
Sind organische Verunreinigungen Träger des unangenehmen Geruches 
eines Fettes, so scheidet man diese Stoffe durch Alaun, schwefelsaure 
Tonerde, Gerbstoffe oder Schwefelsäure ab. Viele Anhänger hat auch 
die Absorptionsbleiche mit Silicaten an Stelle von Knochenkohle oder 
Blutlaugensalzrückständen. Von den chemischen Bleichmetlhioden findet 
besonders die Oxydationsbleiche oft Anwendung. (Seifensieder-Ztg. 
1915, Bd. 42, S. 371.) cs 


Meine Erfahrungen in Belgien und Frankreich, R. Ockel. 


(Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 392, 409.) cs 
Nickelborat als angeblicher Wasserstoffüberträger. W. Nor- 
mann. — Nach einer Berichtigung bezüglich des Literaturnachweises 


erwidert Verf. gegenüber ERDMANN,!) daß die von letzterem als positive 
Beweise für die Anwesenheit von Nickelsuboxyd angegebenen Reaktionen 
nicht zur Unterscheidung von Nickel und Nickelsuboxyd dienen können. 
(Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 191.) cs 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 434. 
1) Chem.-Ztg. 1915, S. 577; Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 434. 
x e 
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Kontakt- und Pfeilringspalter. Sudfeld & Co. — Da genannte 
Firma seit geraumer Zeit eine Ware liefert, die schneller spaltet, deren 
Aschengehait aber 0,5% beträgt, KÖNIG jedoch seine Erfahrungen mi 
dem allerersten in Deutschland hergestellten Kontaktspalter erzielt 
geben die Feststellungen Königs mit dem Kontaktspalter ohne dessen 
Schuld kein richtiges Bild. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 168) cs 


Aktuelle Bemerkungen zur Reinigung von Unterlaugen. p 
Lach. — Verf. empfiehlt statt schwefelsaurer Tonerde zur Reinigu; 
des Glycerins das von der Firma SPITZER & WILHELM in Vögendr 
bei Wien erzeugte, »Persulfat« genannte Eisenpräparat. Dieses Dora: 
ist der Tonerde sogar in mancher Beziehung überlegen, da es Ver. 
unreinigungen kolloidaler Natur besser niederschlägt als die Toner: 
und besonders bei arsenhalt gen Unterlaugen günstig wirkt. Man ar. 
beitet mit Persulfat analog wie mit Tonerde. Die mittels Persulfat ge- 
reinigten Unterlaugenglycerine sind jedoch vielleicht von etwas dunklerer 
Farbe als die mit Tonerde gereinigten Glycerine. (Seifens.-Zig. 1915 


Bd. 42, S. 256.) cs 


Über das Reduktionsvermögen der Seifen. W. Schrauth. — 
Bei der Herstellung medikamentöser Seifen und insbesondere bei der 
Herstellung von Sauerstoff- und Quecksilberseifen wird die Reduktions- 
kraft des Grundseifenkörpers oft störend empfunden. Naclı den Unter. 
suchungen des Verf. beschränken sich die Fettansätze zur Hersiellun: 
derartiger Seifen auf die Verwendung von Rindertalg, Cocos-, Paln- 
kernöl und Ricinusöl. Verf. zweifelt kaum daran, daß es bei Berüc- 
sichtigung der hier gegebenen Richtlinien möglich sein wird, Perborz- 
seifen auch in fester Form herzustellen. (Seifensieder-Ztg. 1915, 
Bd. 42, S. 369.) cs 


Die Adsorptionsfähigkeit der Talke und Kaoline und ihre Ver- 
wendbarkeit in der Parfümerie- und Seifenfabrikation. P. Rohland. 
(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 459.) cs 


Marseiller Seife. J. Davidsohn. — Um analytisch und ex 
perimentell festzustellen, ob die echte Marseiller Seife dem deutschen 
Fabrikate wirklich überlegen sei, hat Verf. eine echte Seife und ein 
deutsches Fabrikat untersucht und festgestellt, daß beide Seifen in ihrer 
Qualität vollständig gleichwertig sind. Dagegen ist die deutsche Olivenöl 
seife erheblich billiger als die französische. (Seifensieder-Ztg. 1915 
Bd. 42, S. 432.) cs 


Über Schmierseifen. L.B. — Zur Füllung der Schmierseik: 
empfiehlt Verf. in der Kriegszeit isländisches Moos, welches in A, 
lauge und Pottasche gelöst, sodann eingedampft wurde, im Ver 
mit Natronwasserglas.. Man erzielt mit dieser Füllung bestenfalls ¿x 
Ausbeute von 330—340%. Zusätze von Ka'iwasserglas, Pottasche w 
Chlorkaliumlösungen lassen sich zur Füllung der Schmierseifen nur! 
mäßigen Zusätzen verwenden. Verf. bespricht ferner noch das Arbeit 
mit Talkum als Füllmittel, welche, in 1—2 T. Wasser oder 5—10 1. 
Sodalösung verrührt, kalt zur Seife gegeben wird. (Seifens.-Zig. 1915. 


Bd. 42, S. 163.) cs 
Transparente Glycerinseifen ohne Ricinusöl. (Seifensieder-Ztt 
1915, Bd. 42, S. 185.) | cs 
Ausländische Badeseifen. K. Braun. — Eine französische Bade 


seife aus der Fabrik von CH. Mopp. dürfte mit einem Fettansatz vi 
25% Cocosöl oder Kernöl und 75% Olein hergestellt worden SI 
Eine Badeseife der Firma J. & E. ATKINSON der LAVENDER BATH Soar 
in London dürfte aus einem Ansatz von 75% Palmöl und 25% ge" 
Knochen- oder Schweinfett zu erhalten sein. Eine gleichfalls vom Ver‘ 
untersuchte italienische Badeseife dürfte aus einem ähnlichen Ans 
erhalten worden sein wie die vorerwähnte englische Badeseife. (Seite 
fabrikant 1915, Bd. 35, S. 389.) Ge 


Die amerikanische Schwimmseife (Floating Soap). E. Schuck 
— Verf. beschreibt die Herstellung dieser Seife, welche eine aus vor: 
züglichen Rohmaterialien gesottene Kernseife ist, die vermittels Sie 
amerikanischen Rührwerkes durch Lufteinverleibung spezifisch ee 
als Wasser gemacht wird. Der Ansatz zu dieser Seife heträgt Hi 
20—30 % Cocosöl, 25 % eines weißen, weichen Fettes und 50 » a 
Die Seife muß vollkommen neutral sein, was durch Netea 
mit weißer Fettsäure erreicht wird. (Seifens.-Ztz. 1915, Bd. 42, S. 410) 


Die Colgatesche Rasierseife. J. Davidsohn. — Diese Se 
hat nach Verf. folgenden Ansatz: 100 T. Handelsstearinsaure, 5, Er 
Handelsglycerin (spez. Gew. 1,22), 41,7 T. technische Kalilauge i 
38° Bé. und 17,4 T. 38 grädige technische Natronlauge. geg 
sich experimentell davon überzeugt, daß man auch ohne Gg e 
eine Rasierseife erhält, die äußerlich wie die CoLoATEsche a 
sieht und dieselben guten Eigenschaften zeigt wie diese. (Seifen es 
1915, Bd. 35, S. 321.) 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.‘) 


zo 


Darstellung grüner substantiver Triazofarbstoffe.. Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. — Man stellt die Farbstoffe 
her, indem man die aus einer Diazonaphthalinsulfosäure und Winer 
Aminoverbindung der Benzol- oder Naphthalinreihe erhältliche 4-Amino- 
azoverbindung diazotiert, mit einer 1-Aminobenzoylamino-8-naphthol- 
sulfosäure vereinigt, die Diazoverbindung weiter diazotiert und schließ- 
lich mit einem Pyrazolonderivat, «-Methylindol oder einem kupplungs- 
fähigen Körper mit der Atomgruppe-CO-CH»-CO kombiniert. (D. R. P. 


288278 vom 20. Juni 1914.) r 
Der Farbstoff von Myrica rubra, seine Azo-, Sulfo- und Nitro- 
farbstoffe. Sadakichi Satow. — Aus dem seit langem in Japan als 


gelber und schwarzer Farbstoff dienenden Rindenextrakt von Myrica 
rubra hat Verf. durch Auskochen mit Wasser und Extraktion des Rück- 
standes mit Aceton, Fällen dieser Lösung mit Bleiacetat, Verdampfen 
des Filtrats, einen gelben Farbstoff dargestellt, dessen Zusammensetzung 
der Formel Cı;Hı0Os entspricht. Er enthält 6 OH-Gruppen und ist 
im allgemeinen identisch mit dem Myricetin A. G. PERKINS. Je nach 
Beize mit Alaun, Sn, Cr oder Fe färbt er braungelb, orange, orange- 
braun oder schwarz. Die schwarze Fe-Beizenfärbung ist sehr echt. 
Verf. hat aus dem Myricetin Azofarbstoffe dargestellt, für die er ein 
neues Färbeverfahren angibt. Der durch Schmelzen mit Natriumpoly- 
sulfid erhaltene Schwefelfarbstoff färbt Wolle direkt sepiabraun und ist 
ohne Nachbehandiung ziemlich echt. Polysulfidschmelze unter Zusatz 
von CuSO,, MnSO, oder FeSO, gibt braune Farbstoffe mit bläulichem 
oder graublauem Stich. Durch Schmelzen mit Schwefel entsteht ein 
gelbbrauner, tierische Faser im sauren Bade di färbender Farbstoff. 
Nitrieren der Sulfosäure des Myricetins erzielt einen explosiven leicht 
löslichen leuchtend gelben Farbstoff, der tierische Faser direkt färbt. 


(Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 113.) wo 
Darstellung ven Derivaten des y-Oxycarbostyrils. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man erwärmt durch Alkyl- 


oder Arylreste am Stickstoff monosubstituierle Derivate der Anthranil- 
säure am Stickstoff mit Essigsäureanhydrid. Man gewinnt so z. B. 
N-Phenyl-y-oxycarbostyril (Ausgangsstoff für Azofarbstoffe) durch Er- 
wärmen von Phenylanthranilsäure mit Essigsäureanhydrid. (D. R. P. 
287803 vom 17. März 1914.) . e 
Darstellung von 2-Styril-6-aminobenzimidazol und 2,4°-Amino- 
styril-6-aminobenzimidazol. Dr. O. Kym, Zürich. — Man läßt 
2-Methyl-6-mitrobenzimidazol bezw. 1,2,4-Triacetyltriaminobenzol oder 
dessen Anhydroderivat, das 2-Methyl-6-acetylaminobenzimidazol, mit 
oder ohne Zusatz von Kondensationsmitteln, wie Piperidin, Dimethyl- 
anilin oder geschmolzenem Natriumacetat, bei etwa 180—250° C. auf 
Benzaldehyd bezw. p-Nitrobenzaldehyd einwirken, reduziert in den ent- 
standenen Kondensationsprodukten die Nitrogruppe und spaltet ge- 
gebenenfalls etwa noch vorhandene Acidylgruppen gleichzeitig oder in 
getrenntem Arbeitsgang mit den üblichen verseifenden Mitteln ab, wie 
Kochen mit Säuren oder Alkalien. Die so erhaltenen Benzimidazol- 
basen liefern Azofarbstoffe mit gesteigerter Affinität zur Baumwollfaser. 
(D. R. P. 288190 vom 5. April 1914.) r 
Darstellung von wasserlöslichen, grünstichig huen Farb- 
stoffen der Anthrachinonreihe. Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation. — 1-Amino-4-halogenanthrachinon-2-sulfosäuren werden 
mit aromatischen Aminen und Wasser bei Gegenwart oder Abwesenheit 
säurebindender Mittel unter Ausschluß von Kupfer oder Kupferverbin- 
dungen erhitzt. (D.R.P. 288665 v. 20. Juni 1914, Zus. zu Pat. 230646.!) » 
Darstellung von 3-Arylaminoanthrachinonen. Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik. — Anthrachinon-2-sulfosäure, deren Derivate oder 
Substitutionsprodukte werden in Gegenwart von Ätzalkalien oder Alkali- 
alkoholaten mit aromatischen Aminoverbindungen, mit Ausnahme der 
Aminoanthrachinone, bei Gegenwart oder Abwesenheit von Oxydations- 
mitteln so lange erhitzt, bis der Austausch der Sulfogruppe ganz oder 
der Hauptsache nach beendigt ist. (D. R. P. 288464 v. 19. Mai 1914.) w 
Darstellung von Oxyanthrachinonsulfosäuren. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — Substituierte 1,4-Dioxyanthrachinone 
werden mit Sulfiten behandelt. (D. R. P. 285474 vom 12. April 1914, 
Zus. zu Pat. 287867.) W 
Darstellung von Anthrachinonderivaten. Farbenfabriken 
vorm. Friedr. Bayer & Co. — «-Arylaminoanthrachinone, bei 
welchen die p-Stellung im aromatischen Aminrest besetzt ist, und 
welche in einer a-Stellung des Anthrachinonringes eine acylierte Amino- 
gruppe enthalten, werden mit oxydierenden Mitteln behandelt. Dies 
kann dadurch geschehen, daß man auf die genannten Produkte Schwefel- 
säure einwirken läßt und die hierbei entstehenden Verbindungen dem 
oxydierenden Einfluß der Luft aussetzt. (D. R. P.288 824 v. 29. Jan. 1914.) y 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 423. ` H Ebenda 1915, S. 24. 
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Darstellung von Methylaminoanthrachinonderivaten. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Aminoanthrachinone und 
deren Derivate werden mit Methylierungsmitteln bei Gegenwart von 
starker Schwefelsäure behandelt. Das Verfahren gestattet das Arbeiten 
in offenen Gefäßen und die Verwendung des billigen Metlylalkohols 
und liefert fast ausschließlich die technisch wertvollen Monomethyl- 
verbindungen. (D. R. P. 288825 vom 28. März 1914.) d 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Man behandelt halogensubstituierte Chinon- 
arylide, oder bei Gegenwart von Jod oder ähnlich wirkenden Sto fen 
auch nicht halogensubstituierte Chinonarylide, mit Schwefel. Die gleichen 
Farbstoffe erhält man, wenn man Chinonarylide mit Halogenschwefel 
versetzt. Die Anwendung eines Verdünnungsmittels ist in beiden 


' Fällen zulässig. (D. R. P. 288823 v. 27. Jan. 1914, Zus. za Pat. 263 332.!) y 


Darstellung von Chinizarinsulfosäure. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Chinizarin wird mit Sujfiten erhitzt. Die 
Einwirkung des Sulfits läßt sich durch Zusatz geeigneter Oxydations- 
mittel beschleunigen, wie z. B. Braunstein, Bleisuperoxyd oder Natrium- 
hypochlorit. (D. R. P. 287867 vom 8. März 1914.) r 


Darstellung von Küpenfarbstoffen. Dr. Ludwig Kalb, München. 
— Statt wie nach D. R. P. 280787?) zur Darstellung von substituierten 
bezw. höher substituierten Küpenfarbstoffen die Substituenten in den 
Ausgangsstoff, führt man sie in die fertigen Farbstoffe ein. Man kann 
auch ihre Bildungsgemische unmittelbar, gegebenenfalls unter Anwen- 
dung der bei der Farbstoffbildung benutzten Lösungsmittel, verwenden. 
(D. R. P. 287250 vom 25. März 1913.) r 


Darstellung von Isatinderivaten. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Statt wie nach D. R. P. 287 373°) von Isatin-«-halogeniden 
und o-Aminokerncarbonsäuren oder den aus diesen erhaltenen Isatin- 
a-anil-o-carbonsäuren auszugehen, unterwirft man auf beliebig andere 
Weise erhaltene Isatin-«-anil-o-carbonsäurfen oder deren Homologe 
oder Derivate einer Kondensation, welche gegebenenfalls mit der be- 
treffenden Darstellung der Isatin- «-anil-o-carbonsäure vereinigt werden 
kann. Die Kondensation zum Endprodukt erfolgt meist schon beim 
Erwärmen für sich oder in indifferenten Lösungsmitteln, gegebenenfalls 
kann sie durch Kondensationsmittel, z. B. Schwefelsäure oder Phospbor- 
oxychlorid, bewirkt werden. (D. R. P. 288055 vom 12. Mai 1914, 
Zus. zu Pat. 287 373.) r 

Natürlicher und synthetischer Indigo. J. P. Srivastava und 
W. Cole. — 1912 wurden in Ostindien genau vergleichende Versuche 
über den Farbwert von natürlichem und künstlichem Indigo für Wolle 
unter Mitwirkung der INDIGOPFLANZER-VEREINIGUNG und der BADISCHEN 
ANILIN- UND SODA- FABRIK ausgeführt, welche bestätigten, daß zwischen 
beiden kein Unterschied hinsichtlich der zu erzielenden Färbung be- 
steht. Bei Anwendung von gleichen Mengen Indigotin, welche durch 
vorhergehende Analyse nach der Permanganatınethode festgestellt waren, 
wurde praktisch die gleiche Farbtiefe erzielt. Synthetischer Indigo färbte 
etwas blumigeres oder reineres Blau, natürlicher Indigo etwas .dunkleres 
Blau; die Unterschiede verschwanden aber beim Waschen und Walken. 
Synthetischer Indigo bietet dazu noch die.Vorteile, daß die einzelnen 
Lieferungen nicht im Farbton wechseln, wie bei natürlichem Indigo 
verschiedenen Ursprungs, und daß er sich leichter und mit merklich 
geringeren Mengen von Reduktionsmitteln reduzieren läßt. (Journ. Soc. 
Dyers and Colour. 1915, S. 100.) | x 

Analyse von Mineralfarben. (Chem. Eng. 1915, Bd.21,S.189.) u 

Methoden zur Untersuchung weißer Mineralfarben. (Chem. 
Eng. 1915, Bd. 22, S. 37.) u 

Zum heutigen Stande der Ultramarinforschung. L. Bock. — 
Die Arbeiten von SINGER scheinen auf die richtige Spur der Tonerde- 
Siliciumverbindungen im Ultramarin geführt zu haben. Die Annahme, 
daß der Schwefel im Ultramarin in Form von Dissoziationsprodukten 
von Thiosulfat enthalten ist, dürfte in der Bindung von Thiosulfat bei 
der Violett- bezw. Rotdarstellung aus kiesel- bezw. schwefelreichem 
Ultramarinblau inbezug auf dieses ihre Bestätigung finden. Wenn es 
auch heute gewagt erscheinen mag, Strukturformeln für Ultramarin 
aufzustellen, so dürfte doch ein wesentlicher Fortschritt in der Erforschung 
der den Ultramarinen zugrunde liegenden Tonerdesilicaten zu ver- 
zeichnen sein. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, LS 147.) cs 

Die kolloiden Eigenschaften der Terra rossa. P. Rohland. 
(Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 96.) E 

Berlinerblau und Turnbullsblau Th. Stanisch. Diss. Stutt- 
gart 1914. 62 S. 8°. 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 543, 3) Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 423. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 24. 
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30. Eisen) 


' Über eine empfindliche Eisenreaktion und über eine Methode 
zur colorimetrischen Eisenbestimmung. L. Tschugaeff und B. 
Orelkin. — Das bekannte Nickelreagens Dimethylglyoxim gibt mit 
zweiwertigem Eisen bei Gegenwart von Ammoniak, Pyridin oder 
primären aliphatischen Aminen Verbindungen von intensiv roter Farbe. 
Da aber nur Ferrosalze diese Reaktion geben, muß deren Oxydation 


zu Ferrisalzen vermieden werden, bezw. müssen letztere zu Ferrosalzen - 


reduziert werden; dazu dient Hydrazinsulfat. Die Reaktion erlaubt 
noch das Erkennen von 0,000000006 g Fe in 1 ccm, ist also noch 
empfindlicher als die Rhodanreaktion. Verf. haben sie mit Erfolg zur 


colorimetrischen Eisenbestimmung benutzt. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 89, S. 401—404.) 


Ein neuer . Kohlenstoffbestimmungsapparat nach. G. Preuß. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 652.) 


Widerstand von Eisen und Stahl gegen Korrosion. (Chem. Eng. 
1915, Bd. 22, S. 34.) ` u 


Beitrag zyr Kenntnis übereutektischer Eisen-Kohlenstofilegie- 
rungen.!) Otto Ruff. — Verf. wendet sich gegen eine Kritik HANE- 
MANNS?) an seinen früheren Arbeiten. Entgegen HAnEMmANN und 
WITTORRF ist ein Festwerden der Schmelzen bei 2350° C. bezw. über 
2000° C. nicht beobachtet, wohl aber Ausscheidung von Graphit über 
2200° C. Entgegen HANEMANN haben Verf. und seine Mitarbeiter bei 
. stetig steigender oder konstanter Temperatur gearbeitet. Die obere 
Grenze der Kohlenstoffaufnahme ist nach Rurrs Versuchen genau 
definiert und unabhängig von der Sättigungszeit. Das Gleichgewicht 
des Systems wird durch Druckschwankungen von 1 at nicht beeinflußt. 
Bei etwa 1400°C. hat Verf. nur FesC erhalten. Größere Unterschiede 
im spez. Gewicht zwischen Carbid und Eisen-Graphitmischung sind 
nicht zu erwarten. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 39— 47.) dd 


Die österreichische Eisen- und Kohlenindustrie im ersten Jahre 
des Weltkrieges. W.Kestranek. (Mont. Rundsch. 1915, Bd.7,5.561.) u 


Die wirtschaftliche Bedeutung der russischen Eisenindustrie, 
B. Simmersbach. (Montan. Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 596.) u 


Die Mayari-Eisenerzlager auf Cuba. J. F. Kamp. (Bull. Amer. 
Inst. Min. Eng. 1915, S. 1461.) u 


Elektrolytische Herstellung von schmiedbarem Eisen von be- 
liebiger Dicke unter Anwendung einer Lösung von kieselfluor- 
wasserstoffsaurem Eisen als Elektrolyten.?) Dr. Ernst Fredrik 
. Kristian Harbeck, Partille in Schweden. (D. R. P. 288660 vom 
16. Januar 1914,) i 


Zusammenschiebbarer Kern für Gußformen, dessen pyramiden- 
förmiges Kerneisen auf allen Seiten von Wänden umgeben ist, die sich 
mit abgeschrägten: Seitenwänden abstützen, um auf der ganzen Höhe 
den gleichen quadratischen Querschnitt zu wahren. Wheeling Steel 
Casting Company, Wheeling in Virginia, V. St. A. (D. R. P. 288231 
vom 2. April 1914.) i 


Einrichtung zur Entfernung des Lunkers von Flußeisen- oder 
Fiußstahl-Blöcken unter Schlitzung der Blöcke in der Längsrichtung, 
wobei der Block in einer zweiteiligen Matrize ruht, deren Hälften ver- 
schiebbar in einstellbaren Blockhaltern geführt sind. Fritz Schruff, 
Bobrek, O.-Schl. (D. R. P. 288453 vom 30. Dezember 1913.) i 


Zementationsofen. Karl Issem, Berlin- Buchholz. — Nachdem 
die Muffel (der Zementationsraum) durch beliebigen Brennstoff auf 899 


bis 900° C. erhitzt ist, wird aurch 
Rohr a kohlenwasserstoffhaltiges 
Gas unter Druck eingeleitet, wo- 
bei der Kohlenstoff sich im 
ganzen Innern der Murffel gleich- 
mäßig verteilt abscheidet. : Die 
Abgase werden rückkelirend 
durch das Rohr 5 der Feuerung 
des Ofens zugeleitet. Man soll 
eine in Bezug auf die Flächenverteilung und die Tiefe der gekollten 
Schicht gleichmäßige Zementation erzielen. (D. R. P. 288162 vom 
24. Juli 1914.) i 


Gießtrichter zur Verhinderung der Bildung von Hohlräumen 
beim Gießen von Stahlblöcken. Friedr. Kohlhaas, Düsseldorf. — 
Der Trichter besitzt eine spaltförmige Ausflußöffnung, deren Seiten 


*) Vergil. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 450. 

1) Vergl. Ruff und Bormann, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 278. 
2) Hanemann, Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 407. 

a) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 315; Engl. Pat. 1437/1914. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt), 


` in Oberflächenderührung mit Kupferoxyd ist, in einer 


etwa im Verhältnis von 1:6 oder 1:8 stehen. (D. R. P. 287785 
vom 27. Februar 1912.) j 


Herstellung von Eisenbahnschienen und sonstigen Walzstähen 
Platten, Bändern u. dgl. aus mit stehender Längsachse gegossenen 
Blöcken. Franz Melaun, Neubabelsberg b. Berlin. (D. R. P. 28843 
vom 26. Oktober 1912.) i 

Sauerstoff im Stahl. Pickard & Potter. — Im sauren Mari. 
stahl wurde 0,011 und 0,007% Sauerstoff im Mittel gefunden (Dur, 
schnitt 0,0096 %); im basischen Martinstahl 0,021, 0,021 und 0911: 
im Gesamtdurchschnitt 0,0189%. (Chem. Eng. 1915, Bd. 21, S. 354), 


Über Borstähle. Gerhard Hamesen. — Verf. untersucht dx 
System Eisen-Bor thermisch und mikroskopisch im Konzentration. 
bereich von 0—8,5% Bor. Die Borstähle zeigen in ihrem thermischen 


Verhalten und in ihrer Struktur manche Analogien, aber auch wesen. 


liche Unterschiede mit den Kohlenstoffstählen. Als eisenreichste Fise. 
Bor-Verbindung ist die Existenz der Verbindung Fe; B (Schm. = 1351 °C 
nachgewiesen. Sämtliche Reguli von 0—8,5% B waren ferromagnetisch 
Abgeschreckte Reguli von 0,125—4% B haben eine Härte von 5-: 
(Skala Mons), die langsam abgekühlten gleichfalls. Dagegen zeig. 
diejenigen Legierungen mit Borperlit (0,25 —1% B, und langsame Ab: 
kühlung) die Härte 6--7. Die Wirkung des Borperlits ist also d 
entgegengesetzte von der des Kohlenstoffperlits. Nach Zusatz von mel: 
als 4% B tritt die Verbindung Fee RB: als primäres Strukturelement au 
und nun steigt die Härte rapide. Bei 5% B beträgt die Härte 6-'. 
bei 6,16% 7—-8 und bei 7,5—8,5% etwas mehr als 9. Die äuß: 
hohe Härte von FesB» ist wohl der Grund dafür, daß Borperlit:ih: 
härter sind als die gleichen mit Martensit-Struktur. (Ztschr. an; 
Chem. 1914, Bd. 89, S. 257— 278.) dd 


Herstellung von Eisen-Nickel-Legierungen (Ferronickel, Nicke- 
stahl) unmittelbar aus Rohstoffen, welche wie gerösteter Nick: 
stein, geröstete Nickelspeise, Hammerschlag und Walzsinter w 
der Nickelstahlverarbeitung vorwiegend aus Oxyden des Eisen 
und geringeren Mengen Nickeloxyden bestehen, durch ein redwi 
rendes Schmelzen. Wilhelm Borchers und Karl Wagenmzr 


‚Aachen. — Für die Herstellung von Ferronickel werden die Wo, 


und Eisenoxyd enthaltenden Rohstoffe unter Zuführung von basic: 
Stoffen, wie Kalk, Magnesia, gebranntem Dolomit, mit der für de" 
duktion des Nickeloxydes ausreichenden, für das neben dem Ni 
oxyde vorhandene Eisenoxyd aber unzureichenden Menge Kohler | 
verschmolzen. Für die Darstellung von Nickelstahl wird dem a" 
zu verfrischenden, Kohlenstoff und Silicium enthaltenden Eiseni: - 
einem basisch ausgekleideten Schmelzofen von den genannter lu 
und Eisenoxyde enthaltenden Rohstoffen diejenige Menge GIE 
welche das in den Stahl einzuführende Gewicht in Form von Ve 
oxyd (NiO) enthält, wobei auch in diesem Falle für eine basische Sc" | 
zu sorgen ist. Beispielsweise wird für die Herstellung von Feron 
der Rohstoff, bestehend aus geröstetem Nickelrohstein, gerösteter N: 
speise oder Walzsinter mit 3—10 % Ni, mit Koks, Holzkohle 0. ig 
einem metallurgischen oder elektrometallurgischen Schmelzofen, wii 
mit möglichst wärmebeständiger basischer Auskleidung (Kalk, Manz 
gebranntem Dolomit o. dgl.) versehen ist, verschmolzen. Bei kleiner: 
Ofen genügt die abschmelzende Auskleidung, bei größeren wird Mi 
noch etwas Kalk der Schmelze zuschlagen, um ihr die erfordei 
Basizität zu verleihen. Denn nur bei bas scher Schmelze wird aus! 
das Nickel so schnell und vol'ständig reduziert, daß keine Verschlackns 
verluste entstehen, wenn man das Verhältnis zwischen Reduktionsk 
und Rohstoff so wählt, dat ein nicht über 20 % Nickel enthalten- 
Ferronickel entsteht. (D. R. P. 288644 vom 24. Dezember 1914) 


Verfahren, Metalle mit einer Schicht eines anderen N 
zu überziehen, welches geringere Aflinität zum Sauerstoff, C" 
und dergl. besitzt, z, B. Stahl mit Kupfer. William Ewart fa" 
New York. — Man mahlt eine Verbindung des Überzugsmetalles, A 
Kupferoxyd, fein und stellt daraus mit Schmieröl oder dergl. neu“ 
Flüssigkeiten eine Emulsion oder eine Paste her. Diese Emulsion S 
Paste wird z. B. mittels Druckrollen auf die Fläche des zu bedeckt 
Stückes gebracht. Hierauf wird das Blech bis zur Schweißten 
erhitzt, wobei der Sauerstoff des Kupferoxyds mit dem E, 
oxyd bildet, das Kupfer frei wird und sich auf dem Eisen dere 
wobei an der Berührungsfläche eine Legierung der beiden Meta 
tritt. Auf dem Kupferüberzug befindet sich eine Schicht nn S 
oxyd, welches auf dem Gegenstande verbleiben oder mittels E 
säure entfernt werden kann. Es empfiehit sich, das Eisen, währe 
neutralen 5 
sphäre zu belassen und dort auf die Schmelztemperalur des e 
zu erhitzen. (D. R. P. 288518 vom 26. August 1914.) 
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15. Wasser. 


and 


Schnelle Bestimmung des Magnesiums durch Titration bei 
Gegenwart von Calcium. Victor Froboese. — Um die BLACHERsche 
Methode!) der Härtebestimmung mit Kaliumpalmitatlösung zur Be- 
stimmung der Mg-Härte ohne vorherige Entfernung des Ca benutzen 
zu können, fällt Verf. den Kalk siedend mit Oxalsäure, neutralisiert 
gegen Methylorange mit 50 %iger Kalilauge, läßt abkühlen, wobei die 
Lösung wieder schwach rot werden muß, fügt nun 5 Tropfen Phenol- 
phthalein hinzu, neutralisiert mit n/ıo-Kalilauge bis zur schwach rosa 
Färbung und titriert sofort, ohne zu filtrieren, mit n/ıo-Kaliumpalmitat 
bis zur deutlichen Rotfärbung. Die Methode eignet sich gut zur 
Massenbestimmung bei der Kontrolle kaliendlaugenhaltigen Flußwassers. 
Bei einiger Übung kann mdn bis auf etwa 0,30 Härte in 100 ccm 
Wasser genau titrieren. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 370.) dd 


Nachweis und Schätzung kleinster Mengen Phosphorsäure, 
besonders im Trinkwasser. P. Medinger. (Chem.-Ztg. 1915, S. 781.) 
Das Moorwasser von Schwartau, seine Zusammensetzung und 
Anwendung. Niederstadt. (Ztschr. öff. Chem. 1915, Bd.21, S.71.) cs 


Ausscheidung von im Wasser absorbierten Gasen. Chr. Hüls- 
meyer, Düsseldorf-Grafenberg. — Das gashaltige Wasser wird durch 
Dreh- oder Hobelspäne aus beliebigem Material oder durch Faserstoffe 
(Hanf, Roßhaare o. dgl.) geleitet. Die Abbildung zeigt eine geeignete 
Vorrichtung. In dem Behälter o ist auf einem aus Winkeleisen ge- 
bildeten Ring b eine Filterschicht e 
aus Patronen d aufgebaut, in welche 
die Späne o. dgl. eingefüllt sind. 
Das Wasser strömt durch den 
Stutzen e in den Behälter und ver- 
teilt sich durch eine trichterförmige 
Platte / welche nach außen sich 
erweiternde Öffnungen besitzt. hn 
Deckel befindet sich das Entnahme- :: 
rohr g. Um Eintritt von Luft in 
das Rohr g zu verhindern, ist ein 
nach oben gerichteter Trichter h 
vorgesehen, welcher die von dem 
Filter c aufsteigende Luft nach dem 
“ Sammelraum ij ableitet, dagegen 
das Wasser in das Rohr g eintreten 
läßt. Der. Behälter a ist im Raum i 
mit einem Schwimmerventil k, /, m 
versehen. Hat sich eine bestimmte 
Menge Luft angesammelt, und ist 
der Wasserstand im Behälter zurück- 
gegangen, sobelastet der Schwimmer 
mangels Auftriebes den Ventilhebel 
und überwindet den auf dem Kegel 
lastenden inneren Druck, und die Luft entweicht unter Zischen so- 
lange, bis der Wasserstand und damit der Schwimmer sich soweit ge- 
hoben hat, daß sich das Entlüftungsventil schließt. Dieses Spiel wieder- 
holt sich von neuem. Die Luft sammelt sich in dem Späne- oder 
Roßhaarfilter solange, bis der Wasserdruck die Adhäsion der Luftblasen 
an dem Filtermaterial überwindet und die Luftbläschen nach oben 
schnellt. Durch die nach oben gerichtete Strömung des Wassers wird 
die Lockerung und das Entweichen der Luft nach oben begünstigt und 


unterstützt. (D. R. P. 288158 vom 12. November 1913.) i 
Di: Beschaffung von keimfreiem Oberflächenwasser im Felde 
mittels des Chlordesinfektionsverfahrens. Haupt. — Es wurde 


frische, sorgfältig bereitete Chlorkalkanreibung mit 35 % Chlor im 
Präparat bei Teich- und Flußwasser verwendet. Bei einem Permanganat- 
verbrauch von 36 I/mg war das Wasser nach 2-stündiger Einwirkung 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 464. 1) Chem.-Ztg. 1913, S. 56, 


Abwässer.‘) 


von 10 mg Chlorkalk keimfrei. Bei mittelmäßig verunreinigtem Fluß- 
wasser mit 40— 80 I/mg KMnO,-Verbrauch sind 10—40 g Chlorkalk 
für l cbm, je nach dem augenscheinlichen Verunreinigungsgrad, aus- 
reichend. Zur Beseitigung des Chlorüberschusses wurde fein verteiltes 
Eisen benutzt. Die Firma Davınp Grove G. M. B. H. in Berlin hat 
einen fahrbaren Apparat hergestellt, der stündlich 3000 I einwandfreies 
Wasser liefern kann. Die Ansaugung des Rohwassers erfolgt durch 
eine durch Benzinmotor oder von Hand getriebene Pumpe. Die 
Betriebskosten sind weit niedriger als bei den bisherigen Apparaten. 
(D. med. Wochenschr., 1915, Bd. 41, S. 405.) sp 
Ein betriebssicheres Verfahren zur Behandlung von Wasier 
für Trinkzwecke mit Hypochloriten. J. D. Ruys. — Für das zu 
behandelnde Wasser wird ein- für allemal die wirksame Restkonzen- 
tration ermittelt, d. h. diejenige, nach einstündiger Berührung noch ver- 
bleibende Konzentration, die für die Desinfektion des betreffenden 
Wassers erforderlich ist. Dann werden laufend nach Entnahme des 
Wassers im Laboratorium mit einer Reihe Proben, denen man ver- 
schiedene Mengen Natriumhypochlorit zusetzt, die Restkonzentrationen 
nach 1 Std. bestimmt, hieraus durch Interpolation die zuzusetzenden 
Mengen ermittelt. Verf. hält dieses Verfahren für besser als das un- 
abhängig davon von ELMANOVITCH und ZALESKI!) auf ähnlicher Grund- 
lage ausgearbeitete der Bestimmung der »chlorbindenden Kraft«. (Ztschr. 
Hyg. 1915, Bd. 79, S. 511.) sp 
Die Reinigung von Trinkwasser mit Ozon. Fr. Schütz. — 
Verf. berichtet über die Ergebnisse einer Versuchsanlage in Königs- 
berg, bei der das an organischen Substanzen ziemlich reiche Pregel- 
wasser zu reinigen war. Es bestätigte sich die anderwärts gemachte 
Erfahrung, daß es bei geeigneter, im Einzelfalle stets den lokalen Ver- 
hältnissen anzupassender Anordnung gelingt, durch Ozonisierung ein 
allen hygienischen Anforderungen entsprechendes Trinkwasser zu ge- 
winnen. Bei starker Trübung oder starkem Gehalt an organischen 
Substanzen empfiehlt sich die Kombination mit dem Alaunverfahren. 
So wurde im vorliegenden Falle ein klares, farbloses Trinkwasser ohne 
irgendwelchen Geschmack, von großer Keimarmut im allgemeinen und 
sicher frei von krankheitserregenden Keimen, gewonnen. (Ztschr. Hyg. 
1915, Bd. 79, S. 359.) sp 
Über das Rheinsche Verfahren zur Trinkwassersterilisation 
im Felde.) F. Gothe. — Verf. weist RHEIN verschiedene chemische 
Irrtümer nach. Der schematische Zusatz von Salzsäure wird nicht dem 


wechselnden Carbonatgehalte der Wässer gerecht. Dazu kommt, daß 


das Verfahren nach RHEINS eigener Angabe bei stärker verschmutziem 


Wasser unzuverlässig ist, daß verhältnismäßig viele Salze, auch gesund- 


heitsschädliche, wie Natriumsulfit, in das Wasser gelangen können, 
und ferner das Bedenken, einen Sanitätsunteroffizier das genaue Ab- 
messen stark ätzender Flüssigkeiten, wie konzentrierte Salzsäure und 


Antiformin, anzuvertrauen. (Ztschr. Hyg. 1915, Bd. 79, S. 521) sp ` 


Prüfungen und Beurteilung des Trinkwassers auf aggressives 
Verhalten gegen Hochbehälter und Leitungsrohre. I. Tillmans. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 815.) | | 

Über die Verwertung der Bestandteile der städtischen Abwässer. 
Eduard R. Besemfelder. (Chem.-Ztg. 1915, S. 813.) Ä 

Über Fettgewinnung aus Abwässern. Paulmann. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 792.) | 

Selbsttätige Beschickungsvorrichtung für Tropfkörper mit den 
Abflußverschluß des Staubeckens bewegender Schale, Eugen 
Geiger, Karlsruhe i. B. (D. R. P. 288489 v. 8. Dez. 1914.) i 

Sinkkasten mit Einrichtung zum Absondern von Öl und anderen 
leichten Flüssigkeiten. Adolf Wilhelm Kutzer, Leipzig-Stünz. (D.R. P. 
288242 vom 11. Februar 1914.) i 

1) Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, S. 461. 2) Ebenda 1914, Bd. 78, S. 562. 
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Die Wasserstoffzahl einiger ätherischer Öle und deren Bestand- 
teile. I. Sassafras-, Anis:, Fenchel-, Nelken- und Pimentöl. A. R. 
Albright. — Verf. bestimmt in einem kompliziert gebauten Schüttel- 
apparat die Menge Wasserstoff, die, auf 0°C. und 760 mm umgerechnet, 
von 1 g der betreffenden Substanz oder dem Hauptbestandteil des Ols 
absorbiert wird. Während der Bestimmung werden alle 15 Sek. in 
eine Kurventafel Zeit und absorbierte Wasserstoffinenge eingetragen. 
Sobald die Kurve eine Knickung zeigt, ist die Hauptreduktion beendet 
und die Wasserstoffzahl kann abgelesen werden. Die Resultate einer 
Reihe von Bestimmungen hat Verf. in Form einer Tabelle wieder- 
gegeben. Beispiel: Safrol, Wasserstoffzahl 135,6 — 98,3%, Theorie 100%. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2188 — 2203.) re 


Bestimmung des Cineols. F. D. Dodge. — Die von SCHIMMEL 
& Co. und UMnEY erhaltenen falschen Resultate bei der Bestimmung 
des Cineols nach seiner Permanganatmethode führt Verf. auf das Nicht- 
einhalten der von ihm angegebenen Versuchsbedingungen zurück.) 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 863—864.) re 


Eine schnelle Methode zur Bestimmung des Camphers und 
einiger ätherischer Öle in alkoholischen Lösungen. W.B.D.Penni- 
man und W. W. Randall. — Verf. salzen in einer mit graduiertem 
Hals versehenen Flasche (BABcock-Milchflasche) aus einer genau ge- 
messenen Menge des zu prüfenden alkoholischen Extrakts den wirk- 
samen Bestandteil durch Versetzen mit konzentrierter Chlorcalcium- 
lösung aus, fügen ein gemessenes Volumen Petroläther hinzu (Siedep. 
40—60? C.), schütteln und zentrifugieren.. Die Zunahme der Petrol- 
ähermenge entspricht dem in der alkoholischen Lösung vorhandenen 
Campher bezw. ätherischen Ol. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, 
S. 926 — 928.) re 


Zur Kenntnis des Zibeths. Erwin Sack. (Chem.-Ztg.1915,S.538.) 


Coniferendle. A. W. Schorger. — I. Das Öl der Nadeln 
und Zweige von Pinus heterophylla und palustris und das Zapfenöl 
von Pinus palustris. Verf. hat versucht festzustellen, ob die Nadelöle 
gewisser nordamerikanischer Coniferen für die Praxis von Interesse 
sind. Als Destillationsmaterial könnten die Kronen der Bäume dienen, 
die beim Abholzen der Wälder jährlich liegen bleiben. Das Ol der 
Nadeln und Zweige von Pinus heterophylla Ell. (Cuban pine) wurde 
in einer Ausbeute von 0,27% gewonnen. Das Ol enthält 4% I-«-Pinen, 
10% /-Camphen, 36% Lë ben, 8% Dipenten, 3,5% Bornylacetat, 11,4% 
I-Borneol und 19% Cadinen. Das Ol der Zweige und Nadeln von 
Pinus palustris Mill. (long leaf pine) (Ausbeute 0,4%) besteht aus 
9% l-a-Pinen, 14% I-Camphen, 44% l-8-Pinen, 5% Dipenten, 2,4% 
Bornylacetat, 10% /-Borneol und 11% Cadinen. Das Nadelöl hat eine 
ähnliche Zusammensetzung. Das Zapfenöl (Ausbeute 0,36%) enthielt: 
40% d-a-Pinen, 12% /-Camphen, 25% /--Pinen, 7% Dipenten, 1,4% 
Bornylacetat, 7,6% /-Borneol und 2% Cadinen. In sämtlichen Ölen 
wurden Spuren Furfurol durch die Farbreaktion mit Anilinchlorhydrat 
nachgewiesen. — JI. Das Öl der Nadeln und Zweige und das 
Rindenöl von Abies concolor. Das aus den Nadeln und Zweigen von 
Abies concolor (Gord.) Parry in einer Ausbeute von 0,13% gewonnene 
flüchtige Öl enthält 12% Z-a-Pinen, 8% /-Camphen, 42% I-ß-Pinen, 
15% I-Phellandren, 6,5% Ester, 9,5% /-Borneol, 3% hochsiedende grüne 
Bestandteile und Spuren Furfurol. Das Rindenöl (Ausbeute 0,095 %) 
besteht aus Spuren Furfurol, 9% /-a-Pinen, 60% l-8-Pinen, 13% Di- 
penten, 2,5% Bornylacetat, 4,5% /-Borneol und 5% hochsiedenden grünen 
Anteilen. — HI Das Öl der Nadeln und Zweige und die Zapfenöle 
der „Western yellow pine“ und „sugar pine“. Das aus den Nadeln 
und Zweigen von Pinus ponderosa Laws. gewonnene Ol (Ausbeute 
0,04—0,126%) enthält 2% /-«-Pinen, 75% Lernen, 6% Dipenten, 7% 
Borneol (?), Ameisensäure und Essigsäure. Das Zapfenöl (Ausbeute 
0,063%) enthält Furfurol, 6% /-«-Pinen, 60% /-8-Pinen, 12—13% Di- 
penten. Das aus den Nadeln und Zweigen von Pinus Lambertiana 
in einer Ausbeute von 0,045—0,12% gewonnene Ol enthält Furfurol, 
20% l-a-Pinen, 51% /-3-Pinen, 12% Dipenten, 8% /-Borneol, Essig- 
säure und höhere Fettsäuren. In dem Zapfenöl waren anwesend: 22% 
l-«-Pinen, 21% /-Camphen, 39—40% l-2- Pinen, 4—5% Dipenten, 1% 
Sesquiterpen (?). — IV. Das Öl der Nadeln und Zweige von Pinus 
Sabiniana, P. contorta und Abies magnifica. Während das Terpentinöl 
von Pinus sabiniana Dougl. (Digger Pine) fast nur aus Heptan besteht, 
enthält das Ol der Nadeln und Zweige (Ausbeute 0,08—0,1%) nur 
3% dieses Kohlenwasserstoffs. Bestandteile: 59%, I/-«-Pinen, 18% 
I-Limonen, 3,5% Ester, 6% /-Borneol, 3% hochsiedendes grünes Ol 
und vielleicht Metlıylchavicol. Das Öl von Pinus contorda Loud. 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 337. 
1) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 623; 1913, S. 424. 


(Lodgepole pine) enthält: 3% /-a-Pinen, 6% /-Camphen, 50% 1-3-Pinen 
19% 4-Phellandren und Dipenten, 2% Bornylacetat, 7,5% -Borneol 
7% Cadinen und Spuren Furfurol. In dem Ol von Abies magnifica 
Murr. (Red fir) (Ausbeute 0,15%) waren enthalten: 18% /-3-Pinen 
52% /-Phellandren, 3,5% Bornylacetat, 7,5% /-Borneol und 13% grüne 
hochsiedende Körper. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 723 bis 
727, 809—810, 893—895; 1915, Bd. 7, S. 24—26.) re 
Über die Prinzipien der Gewi ätherischer Öle durch 
Destillation und der Destillation mit Wasserdampf im allgemeinen. 
O. Simon. — Verf. gibt eine Übersicht über die wichtigsten Daten 
der Fabrikation der ätherischen Ole, er behandelt kurz die Vorbereitung 
des Destillationsmaterials, die verschiedenen Destillationsmethoden, die 
Apparatur und schließt mit einigen Worten über die Theorie der 
Destillation. (Seifenfabr. 1914, Bd. 31, S. 1299, 1318.) re 


Umwandlung von Pseudojonon in Jonon. Dr. G. Schultz, 
München, und Erich Göttelmann, Mainz. — Pseudojonon wird mit 
Essigsäure, Propionsäure, Buttersäure, Benzoesäure, Phenolen oder 
Ph:nolcarbonsäuren längere Zeit auf höhere Temperatur erhitzt. (D. R.P. 
288688 vom 21. Juli 1914.) 


Y 
Untersuchung des Öls von Ramona stachyoides (Black sage'). 
C. E. Burke und C. C. Scalio ne. — Das Öl wurde aus schon etwas welkem 
Kraut in einer Ausbeute von 0,9% gewonnen. De 0,8979, ap 24,4", 
np 1,4729, unlöslich in 70%igem Alkohol, Säurezahl 2,2, Esterzahl 1,6, 
beim Abkühlen schied sich nichts Festes aus. Die Bestandteile waren: 
6% a-Pinen (gekennzeichnet durch das Chlorhydrat), 30°, Cineo! 
(Phosphorsäuremethode), 25% inaktive Terpene (Dipenten? und Ter- 
pinen?), 8% Thujon (Tribromid), 25% Campher und 5% harzige Bestand- 
teile. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 804—806.) re 
Die flüchtigen Öle der Gattung Solidago. E. R. Miller und 
M. H. Eskew. — Das Ol von Solidago nemoralis Ait. (Ausbeute 
0,322%) besteht in der Hauptsache aus einem Gemisch von d- und 
I-a-Pinen (charakterisiert durch das Nitrolpiperidid) und enthält außer- 
dem noch Salicylsäure (Reaktion mit Eisenchlorid, Geruch nach Methyl- 
salicylat bei der Veresterung), Essigsäure (Silbersalz), 0,6% Phenole 
unbekannter Natur und vermutlich auch Borneol. Das Öl besitzt fol- 


5°C. 0,8532, an —16,17°, Bn wee 1,4139, 


sende Eigenschaften: DC 
löslich in etwa 4 Vol. 90%igem Alkohol, in etwa 24 Vol. 70%igem 


Alkohol. Verseifungszahl 5,6, nach Acetylierung 9,4. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2538—2541.) re 

Das Verschneiden der Biütenöle.e. H. Anthony. (Seilen Jr 
1914, Bd. 41, S. 1192.) cs 


Verbena. H. Anthony. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 27.) « 


Extraktionsapparat für Terpentin und Harz. Eberhard Hoch, 
Grosse Tete, Louisiana. — Die Erfindung bezieht sich auf einen 
Apparat zur Extraktion von Terpentin, Harz und anderen flüchtigen 
Produkten aus Holz. Eine Trennung wird dadurch erreicht, daß die 
flüchtigen Anteile während des Rührens der Holzmasse mittels emes 
Dampfstromes abgeleitet und danach in einem besonderen Apparat Di 
einem geeigneten Lösungsmittel extrahiert werden. (V. St. Amer. Pat. 
1127452 vom 9. Februar 1915, angem. 1. Juli 1914.) ks 


Gewinnung von Harz und Terpentin aus Holz. W. A. Bashlin, 
Grove City, Pennsylvanien. (V. St. Amer. Pat. 1136994 v. 27. April 1915, 
angem. 10. Februar 1915.) ks 


Gewinnung von Terpentin. Joshua G. Gardner und Southern 
Rosin Turpentine Company, Daytona, Florida. — Holzabfälle od 
Sägespäne werden zwecks Destillation und Reinigung von Terpentin 1 
einer Retorte erhitzt, so daß die auftretenden Dimpfe nach dem spez! 
fischen Gewichte getrennt werden können. Die schwereren Anteil 
werden durch äußere Kühlung kondensiert und am Boden der Velo 
abgezogen, während man das leichtere Reinterpentin aus der Relort 
austreten läßt. (V. St. Amer. Pat. 1124606/1124607 vom 12. Januar 1915, 
angem. 20. Mirz und 21. April 1913.) ks 


Terpentin-Destillierapparat. H. E. Bryant und American Pateni 
Manufacturing Company, Jacksonville, Florida. — Der neue Apparat, 
um aus Harz Terpentin durch Destillation zu gewinnen, soll den Vor- 
teil haben, daß die Terpentindämp‘e durch die Kühlschlange im Kon- 
densationsgefäß vollständiger als bisher verdichtet werden und dadurch 
eine höhere Ausbeute an Terpentin erzielt wird. (V. St. Amer. Pal 
1130743 vom 9. März 1915, angem. 5. September 1911.) 


Perfumes and cosmetics; their preparation and manufacu 
G. W. Atkinson. 344 S. 5 Doll. Henley, New York. 
') Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 384. 
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31. Metalle.’) 


Die Härte der Metalle. LH Andrew. — Da die »festen 
Lösungen« stets eine größere Härte als ihre Bestandteile besitzen, so 
muß eine Legierung, wenn sie durch Abechrecken im Zustand der 
festen Lösung zurückgehalten wird, die bei langsamer Abkühlung in 
zwei Konstituenten zerfallen würde, nach der Abschreckung eine viel 
größere Härte als nach langsamem Erkalten aufweisen. Diese Theorie 
trifft zu auf die Aluminium-Kupferlegierungen bis zu einem Gehalt 
von 10% Al und .auf die Zinn-Kupferlegierungen mit bis 25 % Sn. 
Dagegen besitzen die entsprechenden Legierungen mit höherer Kon- 
zexirstion eine viel größere Härte, wenn sie langsam abgekühlt als 
wenn sie abgeschreckt worden sind. Die außerordentliche Härte der 
abgeschreckten Eisen-Kohlenstofflegierungen ist vermuflich auf die Um- 
wandlung von Austenit in Martensit, einen Bestandteil, den man sich 
aus feinverteiltem Zementit, eingebettet in eine Muttermasse von teil- 
weise unzersetzter fester Lösung, zusammen mit wenig «a-Eisen vor- 
stellen kann, zurückzuführen. (Intern. Ztschr. Metallographie 1914, 


Bd. 6, S. 30 — 43.) mt 
Das Erstarrungsdiagramm der Blei-Arsen-Legierungen und der 
Schmelzpunkt des Arsens. W. Heike. — Blei und Arsen wurden 


in einem besonders geformten Schmelzgefäß aus Porzellan, das nach 
dem Beschicken evakuiert und zugeschmolzen wird, und dessen Boden 
eine kurze Röhre zur Aufnahme des Thermoelementes enthält, zusammen- 
geschmolzen. Im Gegensatz zu früheren Untersuchungen wurde voll- 
kommene Mischbarkeit im flüssigen Zustande festgestellt. Mischkrystall- 
bildung ist auf der Bleiseite garnicht, auf der Arsenseite höchstens in 
sehr geringen Mengen vorhanden. Chemische Verbindungen treten 
nicht auf, die eutektische Legierung (8,25 At-% As) erstarrt bei 288° C. 
Es ließen sich zwar nur Legierungen mit: bis 82,3 At-% Arsen her- 
stellen, doch wurde bei Fortsetzung der Erstarrungskurve der Schmelz- 
punkt des Arsens durch Extrapolation zu 852° C. ermittelt (s. nach- 
stehendes Ref.) (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 6, S. 49—57.) mt 


Der Schmelzpunkt des Arseng, W. Heike. — Durch An- 
wendung eines eigenartigen Schmelzgefäßes (s. vorst. Ref.) konnte die 
Kurve der Schmelzung und Erstarrung des Arsens (Marke KAHLBAUM) 
genau festgestellt werden. Der Schmelzpunkt wurde bei 830° C. ge- 
funden. Die Härte des erstarrten Arsens ist nach der Monsschen 
Skala 31/,—4, aus dem Schmelzfluß entstandene Krystalle zeigten tafelıgen 
Habitus und anscheinend die Kombination des Rhomboeders mit der 
Basis. (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 6, S. 168—171.) mt 

Über die Wismut-Arsen-Legierungen. W. Heike. — Im 
Gegensatz zu älteren Versuchsergebnissen wurde festgeste'It, daß bei 


-> guter Durchmischung Arsen und Wismut im flüssigen Zustande in- 


einander löslich sind. Mischkrystalle oder chemische Verbindungen 
der beiden Metalle treten nicht auf. (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, 
Bd. 6, S. 209—211.) mt 
Über die Wismut-Cadmium-Legierungen. G. J. Petrenko und 
A. S. Fedorow. — Beim Erstarren der Wismut- Cadmium - Legierungen 
scheiden sich die beiden Komponenten in nahezu reiner Form aus. 
Feste Lösungen bestehen höchstens bis zu einigen Zehntelprozenten; 
die eutektische Legierung mit 40% Cd erstarrt bei 140° C. (Intern. 
Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 6, S. 212—216.) mt 


Rösten von Zinkblende, wobei das Röstgut in eine drehbare 
Röstkammer eingeführt wird, in welcher eine oxydierende Röst- 
atmosphäre aufrecht erhalten wird, während sich die Charge in 
Bewegung befindet. Augustin Leon Jean Queneau, jemeppe sur 
Meuse, Belgien. — Das Innere des Ofens kann mit leitenden Blöcken 
von ungleicher Länge ausgefüttert werden, um die Blende der Ein- 
wirkung der oxydierenden Gase besser auszusetzen. Man verwendet 
zum Erhitzen zweckmäßig direkten Strom oder einphasigen Wechsel- 
strom. Die innere Ausfütterung des Ofens wird zuerst auf Röst- 
temperatur erhitzt. Dabei verbrennt der Graphit auf den hervorragenden 
Oberflächen der leitenden Blöcke, so daß mit der nachher eingeführten 
Charge eine Oberfläche in Berührung kommt, welche kein kohlenstoff- 
haltiges Material mehr aufweist. Die auf 1—2 mm Größe zerkleinerte 
Zinkblende wird dann in den Ofen gebracht und dieser in langsame 
Umdrehung versetzt. In der Zwischenzeit wird Luft in regelbarer 
Menge in den Ofen eingeführt. Die Charge kommt bei der Drehung 
des Ofens in ständig wechselnde Berührung mit dem durchgehenden 
Luftstrom und mit den elektrisch erhitzten Wänden des Ofens. (D. R. P. 
288648 vom 6. Juli 1912.) i 

Reinigung eisenhaltiger Zinkchloridlösungen. St. H. Lawton 
und American Vulcanized Fierre Company, Wilmington, Dela- 
ware. — Um reines Chlorzink aus eisenhaltigen Lösungen zu ge- 


` a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 468. 
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winnen, setzt man einer solchen Lösung eine basisch reagierende Zink- 
verbindung zu und dampft damit so weit ein, daß das Eisen als festes 
Oxyd abgeschieden wird. Durch nachfolgende Lösung, Trennung vom 
abgesetzten Eisenoxyd und Wiederverdampfen erhält man eisenfreies 
Chlorzink. (V. St. Amer. Pat. 1137871 vom 4. Mai 1915, angem. 
21. Juni 1913.) ks 
Eiserner Ballon mit innerer Gasleitzunge für Zinkdestillier- 
öfen. Friedrich Filitz, Schoppinitz, O.-Schles. — Die sich in der 
Vorlage a bildenden Destillationsgase treten durch den Ballonvorleger b 
nach dem Ballon c. Die Vorlage besitzt an ihrer tiefsten Stelle ein 
kurzes Tonrohr d für den Zinkabfluß. Der 
durch einen Verschlußring e mit dem Ballon 
verbundene Ballonvorleger b ist für den 
Anschluß von zwei Vorlagen bestimmt und 
an der unteren Seite zur Absonderung des 
Zinkstaubes vertieft. Bei den Eintritts- 
Öffnungen g befinden sich an der Innen- 
seite des Ballons Halbhauben A, damit das 
Gas durch den niederfallenden Zinkstaub 
nicht am Eintritt gehindert wird. Zur Ver- 
hinderung von Verstopfungen im Ballon- 
vorleger ist ein verschließbares Spurloch 
angebracht. An das Tonrohr d wird mittels 
Muffe k ein Gabelrohr / zum Zinkabfluß 
angebracht, welches in den Ballon mündet 
und durch einen Ring m befestigt wird. 
Das Rohr / besitzt einen Schieber n, welcher 
das Eintreten der Gase in den Ballon ver- 
hindert und erst dann geöffnet wird, wenn 
sich Zink in der Biegung o des Rohres / 
angesammelt hat, was etwa 2 Std. nach der 
Beschickung des Ofens der Fall ist. Die 
im Ballon c befindlichen Gase treten mit 
dem gebildeten Zinkstaub - durch die Off- 
nung p der Scheidewand g nach dem Raum r 
des Ballons. Zugleich mit dem Zinkstaub 
tropft auch in c das Zink durch einen sieb- 
artigen Boden s in einen eisernen Behälter ż, 
welcher durch die Feuerungsgase erwärmt 
wird. Will man das Zink nicht mit dem 
Zinkstaub in Berührung bringen, so wird 
ein besonderer Abfluß für das Zink angebracht. Um nur den Zinkstaub 
im Ballon zu gewinnen, ersetzt man den siebartigen Boden durch einen 
vollen Boden. Die Gase ziehen vom Raum r durch eine verstellbare 
Tube v nach dem Abzugsrohr w, von wo sie zur-Weiterverarbeitung 
in Kammern o. dgl. geleitet werden. Sollte eine Verstopfung des Rohres w 
eintreten, so braucht bloß die Tube v mit einem anderen, zu w gleich- 
laufenden Rohr verbunden zu werden, wonach das Rohr w sich reinigen 
läßt. (D. R. P. 228281 vom 20. März 1914.) i 
Bergbau und Verhüttung von Quecksilbererz auf der Oceanic 
Grube, Cambria, Kalifornien. C. A. Heberlein. (Bull. Amer. Inst. 


Min. Eng. 1915, S. 497.) u 
Gießtrommel mit ge*eiltem Mantel. Josef Dechesne, Stolberg; 
Rhld. — Der Trommelmantel ist senkrecht in zwei sich von der Mitte 


zu den Stirnseiten verjüngende Teile geteilt, die in der Mitte lösbar 
miteinander verbunden sind. (D. R. P. 288202 v. 5. November 1914.) i 


Gießen von Verbundblöcken oder sonstigen Gußstücken durch 
Übereinandergießen von zwei oder mehr verschiedenen Metallen 
oder Metallegierungen in einer eisernen Gießform. Franz Melaun, 
Neubabelsberg bei Berlin. -— Das Verfahren des D. R. P. 277292!) ist 
hier dahin abgeändert, daß die einzelnen Metallsorten nicht je mu 
einem Male in die Guliform gegossen werden, sondern daß von jeder 
zuerst nur ein Teil eingegossen und hierauf das Gießen so lange unter- 
brochen wird, wie es das Flüssigbleiben der oberen Schicht der vorher 
eingegossenen Metallmenge zuläßt. (D. R. P. 288438 v. 26. Juli 1912, 
Zus. zu Pat. 277 292.) i 

Quergeteilte Blockform zum Gießen von Verbundblöcken 
durch Übereinandergießen von zwei oder mehr verschiedenen 
Metallen oder Metallegierungen. Franz Melaun, Neubabelsberg. — 
Die Teilfugen der Blockform befinden sich an denjenigen Stellen, an 
welchen zwei Metallsorten sich vereinigen sollen. Die Innenwand ist 
bei diesen Teilfugen mit einer feuerfesten, die Wärme schlecht ab- 
leitenden, leicht auswechselbaren Masse in der Breite der Mischzone aus- 
gefüttert. (D. R. P. 288440 v. 14. Dez. 1912, Zus. zu Pat. 277292.) i. 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 520. 
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Die Wirkung gewisser Kolloide auf die lonen während der 


Elektrolyse. A. Mutscheller. — Die Versuche erstrecken sich auf 
eine Untersuchung der Beeinflussung der Wanderungsgeschwindigkeit 
der Ionen in Silbernitrat und in Kupfernitrat bei Zusatz von Gelatine. 
Bei geringen Zusätzen von Gelatine zum Elektrolyt nimmt die Wanderungs- 
geschwindigkeit der Anionen ab, und die Gelatine wandert mit den 
Anionen zur Anode; bei größerem Zusatz erreicht man einen Punkt, 
bei welchem die Wanderung des Anionkomplexes ganz aufhört und die 
relative Wanderungsgeschwindigkeit der Kationen = 1 wird, bei weiterem 
Zusatze wandert der ganze Komplex der Kathode zu und scheidet sich 
mit dem Metall ab. Das Anion SO, verlangt 45mal soviel Gelatine 
wie NOs, um denselben Effekt hervorzubringen. Das Phänomen be- 
ruht auf Adsorptionserscheinungen. Gelatine in sauren Elektrolyten 
neutralisiert also teilweise oder ganz die Ladungen oder kehrt diese 
um, je nach der zugesetzten Menge. Durch Verminderung der Wande- 
rungsgeschwindigkeit der Anionen wächst die relative Geschwindigkeit 
der Kationen; wo erstere gleich Null wird, wandern die Kationen so 
schnell wie sie zur Abscheidung kommen, die relative Geschwindigkeit 
wird gleich 1, wobei gleichzeitig der Niederschlag an der Kathode am 
reinsten und glättesten ausfällt. Die Wirkung der Gelatine entspricht 
gegenüber anderen Stoffen dem von ZsıGMmoNnDy gemessenem Grade 
der Schutzwirkung. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 353.) u 


Relative Wanderungsgeschwindigkeit der lonen in komplexen 
Elektrolyten. A. Mutscheller. — Im Anschluß an die Untersuchung 
über die Wirksamkeit der Kolloide (s. vorst. Ref.) hat der Verf. auch 
einige komplexe Plattierungslösungen, nämlich Silbercyanidlösung und 
Nickel- und Zink- Ammoniumsulfat-Lösungen untersucht. Er folgert, 
daß die besten Abscheidungsresultate erzielt werden, wenn die Metall- 
ionen an der Kathode während der Elektrolyse konstant gehalten werden, 
was nur dadurch zu erreichen ist, daß alle nach der Anode wandernden 
Anionen abgefangen werden, so daß die Kationen so rasch zur Kathode 
wandern, wie sie abgeschieden werden. Dies kann erreicht werden 
durch Zusätze (Kolloide) oder durch Verwendung komplexer Salze, 
welche die Ionen in nicht- oder schwach dissoziierte Verbindungen 
überführen. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 441.) u 


Galvanisches Zweiflüssigkeits-Element mit Kohlediaphragma 
und Einrichtung zur Herstellung eines inneren Überdrucks im De- 
polarisatorraum. Dipl.-Ing. Karl Werner, Wirsberg in Oberfranken. — 
In das die Erregerlösung C aufnehmende Glasgefäß A ist der Zink- 
zylinder B eingesetzt. Auf das Glasgefäß stützt | 
sich mit Flansch H der Kohlezylinder E. der 
die Depolarisationslösung F enthält. Im Innen- 
raum der Kohle befindet sich der offene Glas- 
zylinder G, der an seiner Unterseite Offnungen 
O zum Durchtritt des Depolarisators nach 
dem Ringraum P enthält. Die Kohle ist 
- durch einen Glasdeckel K, der bei R fest 
aufgekittet ist, verschlossen. Der Glasdeckel 
enthält eine Bohrung, in die das Gehäuse der 
Ventileinrichtung Z dicht eingeschliffen wird. 
Oberhalb des Glaspfropfens befindet sich eine r 
Kammer N, die mit einer die Gase absorbie- 
renden Flüssigkeit gefüllt wird. Das Zurück- 
strömen dieser Flüssigkeit bei eintretender 
Luftverdünnung im Element wird durch eine 
Glaskugel M verhindert, die sich vor den 
Kanal L legt. Der innere Überdruck im Element läßt sich durch Ver- 
änderung der Füllhöhe regeln. (D. R. P. 286022 v. 25. Oktbr. 1912.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Braunsteinelektroden für 
galvanische Elemente. Otto Jäger, Friedrichsroda i. Th., und 
Ferdinand Fabian, Georgenthal i. Th. — Mit der Vorrichtung soll 
gleichzeitig eine große Anzahl von Elektroden für galvanische Elemente 
hergestellt werden. Dabei wird eine mit einer großen Anzahl von 
Bohrungen versehene Formplatte mit mehreren nacheinander zur Ver- 
wendung gelangenden Hilfsformteilen benutzt, (D. R. P. 287410 vom 
25. Februar 1914.) i 


Verschweißen von Nickelanodenresten. — Die PREST-O-LiTE Co. 
in Indianopolis hat in ihrer Vernickelungsanlage die autogene Ver- 
schweißung eingeführt. Die Anoden bestehen aus 90% Nickel, 8% 
Kohlenstoff, 2% Eisen; sie messen 3,7 X 8,7 X 75 cm und wiegen 
30 Pfd.; sie kosten 1,85—2,00 M/Pfd. Die Anodenreste haben nur 
noch einen Wert von 0,88—1,00 M/Pfd. Die Gesellschaft läßt jetzt 
die Anodenreste für etwa 0,24 M/Pfd. mit Acetylen-Sauerstoff autogen 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 392. e 
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zusammenschweißen zu neuen Anoden, was ganz ohne irgend o 
Schweißmittel geschieht. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 100, $.19) u 


Herstellung von mit einem Schutzmantel versehenen Kohlen- 
elektroden für elektrische Öfen. Gesellschaft für Teerverwertun 
m. b. H., Duisburg- Meiderich. — Die gewöhnlichen Kohlenelektrode, 
für elektrische Ofen leiden stark durch Abbrand, auch bilden sich leicht 
Sprünge und Risse, die ein Zerbrechen zur Folge haben können, Zur 
Vermeidung dieser Mängel wird nach vorliegender Erfindung beim 
Aufstampfen der Elektroden rings an die inneren Wandungen de 
Stampfzylinders eine Schicht eines gegen Hitze widerstandsfähigen, dem 
Brüchigwerden nicht ausgesetzten Stoffes (vorzugsweise Graphit mit 
einem geeigneten Bindemittel) angelegt, welche den Kern der Elektrode 
wie ein Schutzmantel umhüllt. Durch das gemeinsame Aufstampien 
und Pressen soll ein fester Zusammenhang zwischen Kern und Mantel 
erzielt werden. Die Stärke des Graphitmantels soll etwa !/ des Durch- 
messers der Elektrode betragen. Je nach dem Verwendungszweck können 
der Masse des Mantels noch Zusätze, wie Metalloxyde, Metallcarbid 
oder Metalle, gegeben werden. (D. R. P. 287613 v. 3. April 1914, 


Herstellung elektrischer Kondensatoren. Georges Giles, Frei. 
burg i. d. Schweiz. — Eine metallische Belegung wird mit einem 
strumpfartigen elastischen Gewebe überzogen, welches sich genau der 
Belegung anschmiezt. Sodann wird dieses elastische Gewebe mit einer 
Substanz imprägniert, welche es zwecks Bildung des Dielektrikum: 
vollkommen starr macht, worauf das Gewebe schließlich mit der zweite 
Belegung überzogen wird. (D. R. P. 287379 vom 26. August 1913) i 


Herstellung, elektrischer Kondensatoren. Georges Giles, Frei- 
burg i. d. Schweiz. — Auf die metallische Fläche wird eine porös 
Schicht aufgetragen, ehe sie mit dem elastischen Strumpf überzogen 
wird (vergl. vorst. Ref... (D. R. P. 288005 v. 17. Novbr. 1913, Zus. zu 
Pat. 287379.) i 

Vorrichtung zur Bestimmung und Begrenzung des Gewichtes 
galvanischer Metallniederschläge mit Hilfe eines Ampère-Stunden- 
zählers. Vereinigte Elektrochemische Fabriken Dr 
Oskar Hahn, Markranstädt i. Sachsen. — Der Ampère- Stunden- 
zähler ist mit einem während des Arbeitsganges rückläufig ar- 
beitenden Zählwerk versehen, welches in seiner Nullstellung mi 
einem Kontakt zur Betätigung eines Relaisstromes ausgerüstet ist, welch 
letzterer die Ausschaltung des Arbeitsstromes bewirkt. Neben dem 
vom Strom betätigten Zählwerk ist noch ein zweites Zählwerk zu 
fortlaufenden Registrierung eingebaut, derart, daß beide Zählwerke nır 
beim Einstellen von Hand miteinander gekuppelt sind, dagegen währe: 
der Arbeitsperiode des Zählers von einander getrennt gehalten werd: 
(D. R. P. 287338 vom 20. März 1914.) i 


Praktische Winke zur Verhütung des Durchrostens vernickelt: 
Gegenstände. Ma. — Gegenstände, welche man gezwungen ist, läng“ 
als 3 Std..vor der Vernickelung zu lagern, schützt man vor der Ov- 
dation durch Einlegen in eine 25 % ige Sodalösung, welche 1% 98% 
Cyankali enthält; in dieser Lösung halten sich gereinigte Eisen- un 
Stahlteile mehrere Tage rostfrei. Bei gußeisernen Teilen entfernt m: 


Vernickelung wird in möglichst neutralen Elektrolyten vorgenommt!, 
wobei eine starke Wasserstoffentwicklung vermieden werden muß. Ein 
geschlossene Gasbläschen entfernt man durch gutes Spülen mit rein 
Wasser, darauffolgendes 5 Min. langes Kochen in Paraffinöl und Nach: 
behandeln in trockenen warmen Sägespänen. Bessere Waren werde: 


| 


' 


| 


- den Fett enthaltenden Schleifputz erst kurz vor der Vernickelung. Ir 


vor dem Vernickeln verkupfert, und zwar zunächst in einem 45—48'\ 
heißen Kupfercyanidbad und darauf in einem sauren Kupferbad. (Elekto 
chem.. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 279 — 280.) e 


Das Vergolden gezogener Drähte. E. Nicolaus. — Dr 
welche nicht zu dünn sind und in Form von Bündeln oder Spiri 
gebunden sind, lassen sich vergolden, wenn man sie mit dem Kathode: 
pole verbindet und dann lose auseinderfallen läßt, etwa durch Ar 
hängen eines Gewichtes. Sie müssen das Bad passieren, ohne einandë 
zu berühren. Sehr feine Drähte sollen sofort, nachdem sie den letzt” 
Drahtzug verlassen haben, durch ein frisches, metallreiches Bad, dess 
Metallgehalt mindestens doppelt so groß als der eines guten Bades H 
geschickt werden. Nach dem Passieren des Bades schickt mi (7 
Draht vorteilhaft durch ein Gefäß mit heißem Wasser und dann du 
eine stark erhitzte Metallröhre, um ihn dann aufzurollen. LN m 
bloß einen Draht durch das Bad gleiten, so verwendet man nur ein 
schwachen Strom und wenig eingetauchte Anode. Das zu verwendend: 
Bad soll vorteilhaft Zimmertemperatur besitzen. (Elektrochem. Ztschr. 
1915, Bd. 21, S. 277—279.) R 


Die Verdampfer und das Kraftproblem in elektrochemisch" 
Anlagen. O. Mantius. (Chem. Eng. 1915, Bd. 22, S. 21.) g 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.” 


Kappe für Bunsenbrenner für die Verwendung von Naturgas. 
Gregory Torossian. — Um gewöhnliche Bunsenbrenner für Natur- 
gase verwenden zu können, setzt Verf. auf das Brennerrohr eine Kappe 


aus Drahtnetz von etwa 22 Maschen auf 1 Quadratzoll. Er erreicht so 


eine ruhige Flamme selbst bei starker Luftzufuhr. 
Chem. 1914, Bad. 6, S. 1037—1038.) 


Ein automatischer Filterwascher. jJ. M. Pickel. — Die eine 
Apparatur betrifft eine Waschvorrichtung, bei welcher jedes Wasch- 
element mit dem betreffenden Siphon einzeln bedient wird und daher 
auch zur Wasserfüllung einer besonderen Operation bedarf. In der 
zweiten Ausführung dieser Waschvorrichtung ist jedes Waschelement 
derartig mit den anderen Elementen verbunden, daß alle zusammen 
durch eine einzige Operation mit Wasser versehen werden können, so 
daß ein bedeutender Zeitgewinn erzielt wird, (Chem. News 1915, 
Bd. 112, S. 3.) cs 

Eine einfache Mahlverrichtung für das Laboratorium. A. 
Cobenzl. (Chem.-Ztg. 1915, S. 708.) 


Der Inertoid. Rodolfo Fritsch. (Chem.-Ztg. 1915, S. 743.) 


Fortschritte auf dem Gebiete der analytischen Chemie der 
Metalloide im Jahre 1914. A. Gutbier. (Chem.-Ztg. 1915, S. 597, 
622, 635, 650, 675.) 


Die Fortschritte der Mikrochemie in den Jahren 1913 und 
1914. F. Emich. (Chem.-Ztg. 1915, S. 789, 838.) 


Qualitativer Nachweis von Wasser mit Hilfe der Acetylen- 
Cuprochlorid-Reaktion. E.R. Weaver. — Die auf Wassergehalt zu 
prüfende Substanz wird mit Calciumcarbid in Berührung gebracht bei 
Gegenwart eines Lösungsmittels für Acetylen (z. B. wasserfreiem Äther, 
Essigsäureäthylester, Chloroform, Tetrachlorkohlenstoff). Das Lösungs- 
mittel wird dann in eine ammoniakalische Lösung von Cuprochlorid 
hineindekantiert oder -destilliert. Die geringste Anwesenheit von Wasser 
wird durch Bildung von Kupfercarbid angezeigt, welches der Flüssig- 
keit eine intensiv rote Farbe erteilt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
‚Bd. 36, S. 2462—2468.) ks 


Das metallische Calcium und seine Anwendung in der Gas- 
analyse. Sieverts. (Chem.-Ztg. 1915, S. 804.) 


Über die Anwendbarkeit des Ninhydrins in der Maßanalyse. 
A. Bolland und E. Nobel. (Chem.-Ztg. 1915, S. 727.) 


Bestimmung von Chlorid und Bromid nebeneinander. Arthur 
Meyer. (Chem.-Ztg.1915, S. 708.) 


Die Sulfatmethode zur Festsetzung einer analytischen Magne- 
siumsalz’ösung. C.W.Foulk und O. R. Sweeney. — Verf. beschreiben 
die Herstellung von reinem Magnesiumsalz (MgCI.NH,Cl) zum Gebrauch 
als Standard bei analytischen Arbeiten. Ferner geben sie die Kon- 
struktion eines einfachen Apparates an, in welchem Analysenmaterial 
in einem Verbrennungsrohr erhitzt und in ein Wägeglas gebracht 
werden kann, ohne mit Luft in Berührung zu kommen. ` Sie haben 
schließlich eine Reihe von Versuchen beschrieben zur Überführung 
von wasserfreiem Magnesiumchlorid in Magnesiumsulfat. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2360—2372.) ks 


Eine neue Methode zur qualitativen Trennung von Arsen, 
Antimon und Zinn. F. L. Hahn. — Das durch HCI aus der Lösung 
in gelbem Schwefelammon gefällte Gemisch der drei Sulfide mit 
Schwefel zieht man kalt mit etwa 5%iger Na»S-Lösung aus, wobei 
unter leichter Lösung der Sulfide der Schwefel feinpulverig zurück- 
bleibt. Das Filtrat wird mit doppelt so viel 10 %iger NaOH versetzt, 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 457. 


(Journ. Ind. Eng. 
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als NasS-Lösung zugefügt war; dann gibt man Has zu, bis O-Ent- 
wicklung eintritt. Erfolgt keine Selbsterwärmung, so erhitzt man zum 
Sieden. Bei Gegenwart von Antimon fällt dieses bald als Na:HSb:07 
aus, ein Zusatz von 1/4 Vol. Alkohol vervollständigt die Fällung. Dem 
Filtrat wird nach Verjagen des Alkohols festes NH,NO; zugesetzt, 
worauf sich Stannihydroxyd ausscheide. Durch Fortkochen des NH; 
wird die Abscheidung vollendet, in deren Filtrat das Arsen direkt als 
MgNH,ASsO, mit Mg-Mischung erkannt werden kann. Das Zinnhydroxyd 
wird in wenig HCl gelöst und nach Reduktion mit Zn durch HgCl: 
nachgewiesen. (Ztschr. anorg. Chem. 1915, Bd. 92, S. 168.) wo 


Anwendung von Fluorwasserstoffsäure bei der Trennung von 
Kupfer und Blei von Zinn und Antimon mittels des elektrischen 
Stromes. Le Roy W. McCay. — Die Ausfällung von Zinn- und 
namentlich Antimonsalzlösungen infolge Hydrolyse kann durch An- 
wendung selbst geringer Mengen Fluorwasserstoffsäure verhindert werden. 
Behandelt man eine Lösung, welche Kupfer- und Bleisalze neben Zinn- 
und Antimonsalzen enthält, mit verdünnter Schwefelsäure (1:4), der 
man auf etwa 25—50 ccm etwa 5 ccm 48%ige Fluorwasserstoffsäure 
zusetzt, so werden bei der Einwirkung des elektrischen Stromes Zinn- 
und Antimonsalze in Lösung gehalten, während Kupfer an der Kathode 
und Blei als Superoxyd an der Anode quantitativ ausgefällt werden. 
Darauf hat Verf. eine analytische Trennungsmethode gegründet (Journ. 
‚Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2375—2381.) ks 

Bestimmung von Cupro- und Cuprisulfid in ihren Mischungen. 
E. Posnjak. — Während Cuprosulfid mit Silbernitrat unter Abschei- 
dung von metallischem Silber umgesetzt wird: CusS 4 4 AgNO; = 
AgS + 2 Ag + 2 Cu(NOs)%, bildet sich mit Cuprisulfid nur Silber- 
sulfid: CuS +2 Ag NOs = AgS + Cu(NO;)%. Dieses verschiedene 
Verhalten gestattet eine Bestimmungsmethode der Schwefelverbindungen 
des ein- und zweiwertigen Kupfers in ihren Mischungen. Nach der 
Umsetzung eines solchen Gemisches mit Silbernitrat wird aus dem 
Reaktionsprodukte das metallische Silber mit Hilfe von Ferrinitrat 
herausgezogen, welches in 6 %iger Lösung und bei etwa 70° C. alles 
Silber in Lösung hält, das darin durch Fällung als Silberchlorid be- 
stimmt wird, Daraus berechnet sich der Überschuß an Cuprosulfid 
in der Mischung, während der Gehalt an Cuprisulfid aus der Differenz 
zwischen dem Silber im Silbersulfid und dem metallischen Silber be- 
rechnet wird. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2475 — 2479.) ks 


Die Trennung des Zirkoniums von Eisen und Aluminium mit Hilfe 
des Ammoniumsalzes von Nitrosophenylhydroxylamin (Cupferron). 
William M. Thornton jr. und EM Haydn jr. — Die Möglichkeit 
der Trennung des Ti von Fe, Al und PO, mittels des Cupferron- 
reagenses ließ es als naheliegend erscheinen, daß auch das dem Ti 
chemisch sehr verwandte Zr auf ähnliche Weise von diesen drei Körpern 
getrennt werden könnte. Bei Anwesenheit von Phosphorsäure gelingt 
jedoch eine glatte Trennung nicht; in diesem Falle muß man das 
Material mit NagCO; und NaNO; schmelzen und die Schmelze aus- 
laugen. Es geht dann Natriumphosphat in Lösung und Natrium- 
zirkonat, das in Schwefelsäure löslich ist, bleibt zurück. Die Trennung 
des Zr von Fe und Al erfolgt leicht, wenn man das Eisen bei Gegen- 
wart von viel Weinsäure als Sulfid fällt und im schwefelsauren Filtrate 
das Zr mit Cupferron abscheidet. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, 
S. 377— 382.) dd 

Über die Stickstoffbestimmung nach Kjeldahl. O. Nolte — 
Verf. hat Versuche unternommen, um den Einfluß der organischen 
Substanz bei der Ammoniakbildung kennen zu lernen, und bringt eine 
Anzahl seiner Beobachtungen zur allgemeinen Kenntnis. Eine theore- 
tische Erörterung über das Verhalten der organischen Substanz bei der 
Ammoniakbildung stellt Verf. zurück, bis weitere Versuche den Vorgang 
genügend geklärt haben. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 259.) cs 
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Über einige aus dem Ruß isolierte Produkte. E. Knecht und 
E Hibbert. — Durch Extraktion des Rußteeres eines Hausrußes aus 
dem Warringtondistrikte mittels Petroläthers gewannen Verf. einen dem 
Cerotin des Heues ähnlichen Kohlenwasserstoff. Durch Lösen des 
Rußteeres in Eisessig wurden zwei Körper gewonnen, welche teils dem 
Diphenylisopropyl, teils der Methylatropinsäure ähnliche Eigenschaften 
zeigten. (Sonderdr. Mem. Proc. Manch. Lit. Phil. Soc. 1913/14, Bd. 58.) cs 


Neuere eiektrolytische Verfahren auf den Gebiet der Kohlen- 
stoffverbindungen. M.Blaschke. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, 
S. 206—211, 261—267.) pu 


Die Additionsverbindungen organischer Substanzen mit Schwefel- 
säure. J. Kendall und Clifford D. Carpenter. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 2498—2517.) ks 


Optisches Drehungsvermögen und chemische Konstitution. L.G. 
Wesson. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2522—2532.) ks 


Untersuchungen über hochmolekulare Fettsäuren. R. Lauk. 
Diss. Heidelberg 1914. 44 S. 8°. 


Physikalisch-chemische Studien über Palmitatlösungen. P. 
Schiff. Diss. Berlin 1914. 36 S. 8°. 


Thoriumammoniumoxalat. C. James, F. W. Whittemore und 
C. Holden. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1853—1856.) pu 


Innerkomplexe Metallsalze der Oxalsäurederivate und des Tri- 
formoxims. U. Ehrhardt. Diss. Breslau 1914. 49 S. 8°, 


Synthese einiger alkylsubstituierter Hippurylmalonester und 
ihre Kondensation zu Pyrrolonderivaten. E. Immendörfer. Diss. 
Berlin 1914. 38 S. 8°. l 


Über die Herstellung und Hydrolyse von acrylsaurem Äthyl. 
W. A. Drushel (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 153.) cs 


Einwirkung von Acylaminosäurechloriden auf Natriummalon- 
ester. IV. E. Immendörfer. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
S. 605—616.) r 


Über einige Salze der Chloressigsäuren. W. G. Bateman und 
A. B. Hoel. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2517—2521.) ks 


Die Struktur von Maltose und ihrer mit alkalischem Wasser- 
stoffsuperoxyd erhältlichen Oxydationsprodukte. W. Lee Lewis und 
Siegel A. Buckborough. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 2385—2397.) ks 


Über das Aussalzen der Aminosäuren und die Trennung von 
Aminosäuren mit Hilfe von Neutralsalzen. P. Pfeiffer und Fr. 
Wittka. (Ber. d chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 1041—1048.) r 


Über eine neue Herstellungsmethode zur Gewinnung reiner 
hochmolekularer Eiweißabbauproduktee Scheermesser. (Pharm. 
Ztg. 1915, Bd. 60, S. 487.) s 


Synthese von Oxyihiophenderivaten aus Aminocrotonsäureester. 
Erich Benary und A. Baravian. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
S. 593—604.) r 


Substitution im Benzolkern. A. F. Holleman. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2495 — 2499.) 


(Journ. Amer. 


Abkömmlinge des #-Methylcyclohexanons. H. Sauer. Diss. 
Göttingen 1914. 57 S. 8°. 

Über 1,4-Dibiphenylenbutadien. Wilhelm Wislicenus. (Ber. 
d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 617—624.) r 


Über die Nitrierung halogenacylierter Aniline. Emil Votoček 
und Jan Burda. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 1002—1008.) r 


Über ein neues Kondensationsprodukt von m-Toluylendiamin 
mit Formaldehyd. W. Hünlich. Diss. Leipzig 1914. 82 S. 8°, 


Über Jodosobenzoesäure. F.Jahn. Diss. Leipzig 1914. 28S. 8°. 


Über die acidimetrische Bestimmung der Pikrinsäure und die 
Atomumlagerung des indicators Methylrot. St. Minovici und C. 
Kollo. — Bei der acidimetrischen Bestimmung der Pikrinsäure liefert 
Phenolphthalein zu hohe Werte, während Methylrot als besonders brauch- 
bar zu empfehlen is. Der Umschlag des Methylrots beim Ansäuern 
der stark verdünnten Lösungen ist als Folge einer Atomumlagerung 
des Indicators anzusehen, und der Übergang von gelb in rotviolett 
beruht auf einer Isomerisation, einer Chromoisomerie. Das geht nicht 
nur aus den spektralanalytischen Untersuchungen der Verf. hervor, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 375. 
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sondern es ist auch den Verf. als Ersten gelungen, das feste oran e 
Isomere darzustellen. (Bull. Sect. Scient Acad. Roum. 1914/15, Bd. 3 
S. 61.) es 
Beiträge zur Kenntnis des p-Nitro-o-kresols und 3,5-Dinitro-o- 
kresols. E. Hartwig. Diss. München 1914. 33 S. 80, 


Über Additionsprodukte von Trinitrobenzolen. 1l. Zur Kenntnis 
der Triphenylmethanfarbstoffe und deren Iminbasen. F. Heyde. Dis 
Leipzig 1914. 54 S. 8°, 


Zur Spektrochemie hydroaromatischer Verbindungen. R, Hinter. 
seber. Diss. Marburg 1914. 63 S. 8°. 


Die neuere Entwicklung der Stereochemie. M. Scholtz. (Ber. 
d. Pharm. Ges. 1915, Bd. 25, S. 225.) | e 


Die Zerlegung der Ascaridolsäure.!) E. K. Nelson. — Mit 
Hilfe der Cinchonidinsalze gelang es Verf., die Ascaridolsäure in ihr 
optischen Antipoden zu zerlegen. Das schwer lösliche Cinchonidinsal 
lieferte d-Ascaridolsäure (ol, + 13,93°; Schmelzp. 129—130? C), da 
leichter lösliche Cinchonidinsalz ergab /-Ascaridolsäure (ole, — 13,77°. 
Schmelzp. 129—130° C) (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 2521— 2522.) re 


Über den Verlauf der Reaktion der Wasserabspaltung au 
tertiären cyclischen Alkoholen und über ein Menthon mit normaler 
Propyigruppe. L. F. Augspurger. Diss. Göttingen 1914. 465. 8 


Zur Kenntnis der Umlagerung -alkylierter Zimtsäuren und 
der Verschiebung von Doppelbindungen durch ultraviolettes Licht. 
F. Grimm. Diss. Rostock 1914. 84 S. 8°. 


Cumarine aus Propionylessigester. E. Perci. 
1914. 32 S. 8° 

Über das Einwirken von Brom auf Azoacetessigester, Azo- 
isoxazolone und Azopyrazolone. K. Memminger. Diss. Tübingen 
1914. 715. 8° | 


Zur Kenntnis der Anthrachinonderivate. 
Freiburg i. Br. 1914. 38 S. 8°. 


Eine neue Klasse gefärbter Reduktionsprodukte von Benzoyl- 
1-anthrachinonen bezw. Phthaloyl-2,3-benzophenonen. 1. Alfred 
Schaarschmidt. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 973—978.) r 


Über die Konstitution der durch Nitrierung des 4,4‘-Dichlor- 
und des 4,4-Dibrombenzophenons erhaltenen 4,4’-Dichlordinitre- 
und 4,4°- Dibromdinitrobenzophenone. PL Montagne. (Ber. d chem. 
Ges. 1915, Bd. 48, S. 1027—1037.) r 


Über die Elektrolyse der Esterkaliumsalze der Homophth 
säure mit fettsauren Salzen, O. Kurz. Diss. München 1914. 518$. 3. 


Über Indolone. J. Bayer. Diss. München 1914. 568. 8. 


Neues über alte Opiumalkaloide. J. Pohl. — Hervorgehoben 
wird, daß sich keine Anhaltspunkte für eine Wirkungssteigerung de 
Morphins durch die Nebenalkaloide fanden, Pantopon und ander 
Gemische die eigentliche Morphinwirkung vielmehr immer nur M 
Verhältnis des Morphingehaltes entfalteten. Besonders betont wird die 
Verwendbarkeit des Papaverins für die verschiedenen, wohl noch z 
erweiternden, Indicationen, die sich aus seiner besonderen Fähigkeit 
ergeben, die glatte Muskulatur zu lähmen, ehe wesentliche zentrale 
Wirkungen eintreten. Eine weitgehende klinische Verwendung dies 
Alkaloids wird gefordert auf Grund der bisherigen therapeutischen 
Erfolge, der verhältnismäßigen Ungiftigkeit und besonders der gegen- 
wärtigen Notwendigkeit mit Morphin, das am besten den Soldaten 
vorbehalten bleiben sollte, zu sparen. (Berlin. klin. Wochenschr. 1914 
Bd. 51, S. 1905.) sp 


Über die Einwirkung des Chlors auf Chinin. A. Christensen 
(Ber. d. pharm. Ges. 1915, Bd. 25, S. 256.) s 


Über die Bromierung des Cinchotoxins. Th. Vrany. Dis. 
München 1914. 55 S. 8°, 


Die «-Halogenierung optisch-aktiver Ketone. Hermann Leuchs 
(Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 1015 — 1020.) d 


Weitere Forschungen über das Anthocyan. 
(Chem. News 1915, Bd. 111, S. 87.) 


Der mikrochemische Nachweis des Baptisins in Baptisia tinc- 
toria. O. Tunmann. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 242.) > 


Ephedrin und verwandte Verbindungen. A. Eberhardt (Arch 
Pharm. 1915, Bd. 253, S. 81.) s 


1) Vergl. Chem,-Ztg. Reper!. 1911, S. 451. 


Diss. Berlin 


H. Schmid. Dis 


P. Q. Keegan. 
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Neue Versuche zur Theorie der Narkose. R. Höber. — Verf. 


gelangt zu folgender Hypothese: Der der Narkose zugrundeliegende 


Vorgang ist eine Grenzflächenerscheinung an den Kolloiden, die Folge 
der Übernarkotisierung eine Lösungserscheinung an den Lipoiden der 
Plasmahaut. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 273.) sp 


Gehirn-Cephalin: I. Bestimmung der bei der Hydrolyse von Ce- 
phalin erhaltenen stickstoffhaltigen Produkte. C. G. Mac Arthur. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2397—2401.) ks 


Einige Experimente mit Ricinuslipase. G. Falk und K. Sugiura. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2166—2170.) pu 


Über die quantitative Extraktion von Diastasen aus pflanzlichen 
Geweben. R. W. Thatcher und Geo, P. Koch. — Entgegen anderen 
Autoren halten die Verf. an ihrer früher!) vorgeschlagenen Methode 
fest. Die Diastasen können danach bei 0° C. quantitativ extrahiert 
werden. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2542—2543.) ks 


Über den Gehalt und die Bedeutung von Mangan in den. 


Samenhülsen verschiedener Samen. J.S. Mc Hargue. — Es wurde 
nachgewiesen, daß der Mangangehalt in den Pflanzen am größten in 
den den Kern umgebenden Samenhülsen ist. Verf. folgert daraus, daß 
der Mangangchalt in diesen Teilen wesentlich dazu beiträgt, die enzy- 
matischen Spaltungsvorgänge anzuregen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 2532—2536.) ks 
Ein veränderter Kjeldahl-Kolben für Stickstoffbestimmungen 
in Bodensubstanzen. H. A. Noyes. — Für Stickstoffbestimmungen 
in Bodenmaterialien wurde der Boden eines gewöhnlichen KJELDAHL- 
Kolbens abgeändert, nämlich mehr zugespitzt. So soll verhindert werden, 
daß sich während des Kochens feste Bestandteile absetzen. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2541 — 2542.) ks 


Eine einfache Methode zur Bestimmung der kritischen Wasser- 
haltungskraft im Boden. R. O. E. Davis. — Die Capillarität des 
Bodens benutzt Verf. zur Bestimmung der Wasserhaltungskraft von 
Bodenproben. Messingrohre von etwa 3,5 cm Durchmesser werden 
in Stücke von etwa Fußlänge zerschnitten, mit Celluloidfenster ver- 
sehen und die Stücke mit Gummi wieder verbunden. Dann wird die 
Bodenprobe eingefüllt und das untere Ende des Rohres in Wasser ge- 
taucht. Nach einiger Zeit wird aus der Mitte heraus eine Probe ent- 
nommen und der Wassergehalt bestimmt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 1008—1010.) dd 


Schüttelapparat für mechanische Bodenanalyse. (Bemerkung.) 
Freeman Ward. — Verf. wendet sich gegen eine Notiz G. G. FLETCHERS 
und hebt die Vorzüge seines Apparates gegenüber dem des »Bureau 
of Soils«e in Washington hervor. Diese bestehen besonders in dem 
geringen Energieverbrauch, in einer gewollten langsameren Bewegung 
und in der Erzielung des Enderfolges in einer kürzeren Zeit. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1038.) dd 


Einfluß der Stärke der Salpetersäure, der Extraktionsdauer 
und des Glühens auf die gewichtsan ılytische Bestimmung der 


Phosphorsäure im Boden. O.L. Bauer. — An drei Bodenproben 


mit sehr verschiedenenem Da Os-Gehalte stellt Verf. die Bedingungen 
fest, unter denen die Salpetersäure die Phosphorsäure quantitativ löst. 
Die Versuche ergaben, daß die Salpetersäure nicht schwächer als 
1—2 normal sein darf, und daß das Erhitzen auf dem Dampfbade 
über 2 Std. hinaus unnötig ist. Ein längeres Glühen der Bodenprobe 
vermindert die Löslichkeit der Phosphorsäure in HNO; merklich. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1004 — 1005.) dd 


Vergleichende Versuche mit Silicaten und Carbonaten als Kalk- 
und Magnesia- Quellen für Pflanzen. W.H. Mac Intire und L. G. 
Willis. — Verf. stellen vergleichende Dünge- und Kulturversuche an; 
dabei zeigt sich, daß die Silicate des Calciums und Magnesiums den 
Carbonaten in der Wirkung, sowohl was das Wachstum, als auch was 
die Dauer der Wirksamkeit betrifft, überlegen sind. Besonders günstig 
wirken Wollastonit und Serpentin. Es zeigte sich, daß durch den Ein- 
fluß der Hydrolyse im Boden die Silicate allmählich in Carbonate über- 
gehen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1005—1008.) dd 


Das bittere Prinzip des gewöhnlichen Roggen-Unkrauts, Am- 
brosia artemisifolia. Burt E. Nelson und G. W. Crawford. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2536—2538.) ks 

Woher kann die Landwirtschaft gebundenen Stickstoff für ihre 
Felder nehmen? W. Hempel. — Verf. regt an, den menschlichen 


D Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 460. 
1) Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 759—770. 


Harn in den Städten durch Aufstellen von Nachtstühlen in Wasser- 
klosetts gesondert aufzufangen, denselben ohne jede Belästigung der 
Umgebung in der Weise einzudampfen, daß man in die Füchse von 
Dampfkesselfeuerungen flache eiserne Pfannen einsetzt, die so einge- 
richtet sind, daß der Harn an der einen Seite einfließt und an dem 
anderen Ende, auf den zehnten Teil seines Volumens konzentriert, ab- 
läuft. Eine weitere Konzentration bis auf etwa 7% seines ursprüng- 
lichen Gewichtes muß man dann in Pfannen mit Unterfeuerung aus- 
führen. In den meisten größeren Städten stehen in den Abgasen der 
Gasretortenöfen auf den Gasanstalten große Massen von sehr heißen 
Flammengasen zur Verfügung, die man ohne Schwierigkeiten zum 
kostenlosen Eindampfen des Urins benutzen kann, so daß einer Stadt- 
verwaltung keinerlei Kosten durch ein derartiges Unternehmen erwachsen 
würden. Durch Zusatz von Torfmull zum eingedampften Urin läßt 
sich die Masse in einen streubaren Dünger verwandeln. (Ztschr. angew. 
Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 145.) 


Die Anregung des Verf. wäre wohl eines Versuches im großen wert. cs 


Welche Erfahrungen sind bisher mit der Düngung, insbeson- 
dere mit der Stickstoffdüngung im Jahre 1914 bis 1915 gemacht 
worden? Gerlach. (Chem.-Ztg. 1915, S. 764.) 


Welche Erfahrungen sind bisher in der Viehfütterung im 
Wirtschaftsjahre 1914 bis 1915 unter Berücksichtigung aller zur 
Verfügung gewesenen Futtermittel aus den natürlichen Hilfsquellen 
der Landwirtschaft und der Industrie gemacht worden? Schneider. 
— Völtz. (Chem.-Ztg. 1915, S. 765.) 

Rübenbau. W. Fischer und Baunacke. — Dem Berichte der 
Abteilung für Pflanzenkrankheiten in Bromberg seien folgende kurze 
Hinweise entnommen: 1. Vorquellen der Rübensaat war ohne merk- 
lichen Erfolg, Vortrocknen (gemäß Heayı und Jancsó) aber von sehr 
günstigem und andauerndem, weshalb diese Versuche fortgesetzt und 
erweitert werden sollen. 2. Es wurde eine Methode ausgearbeitet, die 
es gestattet, den Gehalt der Böden an Nematoden leicht und rasch 
durch Zählung zu bestimmen, und die Zählplatten zwecks Nachprüfung 
aufzubewahren. (Blätter Rübenbau 1915, Bd. 22, S. 237.) 

Eine sichere und schnelle Feststellung der Zu- oder Abnahme von Nematoden 
im Boden ist praktisch ganz außerordentlich wichtig: die Einzelheiten müssen 
dem Original entnommen werden. 

Mangandüngung zu Zuckerrüben. Fallada und Greisen- 
egger. — Die sehr eingehenden Gefäßversuche mit Manganverbindungen 
(Sulfat, Superoxyd, ...) ergaben, daß diese nicht unerhebliche Erhöhungen 
der Erntemengen (jedoch in verschiedenem Maße) bewirken können, 
den Zuckergehalt aber kaum beeinflussen; oberhalb einer bestimmten 
Grenze wirken sie schädlich und erhöhen auch den relativen Wasser- 
bedarf, so daß jedenfalls mit großer Vorsicht verfahren werden muß. 
(Osterr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 379.) 

Die bisherigen Arbeiten über die Nützlichkeit von „Reizstoffen‘, zu denen 
u. a. auch die von Völcker, Stutzer und Greisenegger über das Bleinilrat 
gehören, lassen sämtlich ersehen, daß man hier noch in den ersten Anfängen 
der Forschung steht, weshalb den Praktikern nicht zu empfehlen ist, aufs 
Geratewohl mit Versuchen vorzugehen. | À 

Einwirkung von Dung auf Tropenpflanzen. — Nach den vor- 
liegenden Ausführungen versagen unsere künstlichen Düngemittel in 
den Tropen meist vollständig. Die Behandlung des Bodens mit solchen 
ist jedenfalls durchaus individuell zu gestalten. Der Erfolg hängt ledig- 
lich von der Bewässerung und richtigen Bearbeitung des Bodens ab. 
Während die künstlichen Düngemittel durchaus versagen, werden Stall- 
dünger, Tiermehl usw. mit bestem Erfolge angewandt. Die in Indien 
errichteten Fabriken zur Herstellung von künstlichen Düngemitteln 
dürften berufen sein, ihre Produkte nach Europa mit seinem völlig 


'erschöpften Boden zu exportieren (!), (Zentralbl. Kunstdünger- Ind. 


1914, Bd. 19, S. 311.) 


Daß die vorstehende Ansicht ziemlich allein dasteht, beweist wohl zur Genüge 
der große Export an Düngemitteln nach tropischen Ländern aus Europa. am 


Blutkohle als Reinigungsmittel für zu titrierende Arsenlösungen. 
Robert M. Chapin. — Zum Zwecke der Titration von arsenhaltigen 
Vertilgungsmitteln für Schafzecken, die infolge längeren Gebrauches 
stark mit organischen Substanzen verunreinigt sind, behandelt Verf. die 
Lösungen mit Blutkohle. Die jodometrische Bestimmung des Arsens 
gelingt dann glatt, nur für sehr exakte Bestimmungen ist eine durch 
blinden Versuch zu ermittelnde Korrektur notwendig, da eine minimale 
Menge von arseniger Säure durch die Blutkohle katalytisch oxydiert 
wird. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1002—1003.) dd 

Chemische Zusammensetzung und Wertbestimmung von 
Schwefelkalkbrühe. J. Bodnár. (Chem.-Ztg. 1915, S. 715.) 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie"? 


Chemische Veränderungen während der Gärung des Korns in 
verschiedenen Silos. Ray E. Neidig. — Verf. hat vergleichende 
Untersuchungen angestellt über die chemischen Veränderungen von 
Zucker, flüchtigen und nichtflüchtigen Säuren und von Alkohol während 
der Lagerung von Korn in Tonziegel- und Holzsilos. Er hat fest- 
gestetlt, daß nichtreduzierende Zucker in reduzierende übergeführt 
werden, daß die Bildung flüchtiger Säuren, wie Essig- und Propion- 
säure, täglich zunimmt, die Bildung der racemischen Milchsäure täglich 
abnimmt. In. jedem Silo werden geringe Mengen Alkohol gebildet, 
Kohlensäure entwickelt sich sehr schnell nach der Füllung der Silos 
und die Bildung von freiem Sauerstoff verschwindet 2—3 Tage nach 
der Füllung vollständig. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 2401— 2413.) ks 


Über die Haltbarmachung der Nahrungsmittel. Alfred 
Heiduschka. (Chem.-Ztg. 1915, S. 717.) 
Einige Charakteristika des chlorgebleichten Mehls. C. A. A. 


Utt. — Verf. stellt durch eingehende Untersuchung fest, daß von zahl- 
reichen untersuchten Proben ungebleichten Mehles ein Höchstgehalt 
an Chlor von 576 T. Cl auf 1 Mill. T. Mehl nicht überschritten wird, 
daß dagegen das chlorierte Mehl stets mehr als 600 T. Ci enthält. 
Das chlorierte Mehl kann mit Sicherheit durch die Kupferdrahtreaktion 
nachgewiesen werden. Mischungen aus ungebleichtem mit chloriertem 
Mehl können diese Reaktion geben. Die Behandlung mit Chlor er- 
höht die Acidität des Mehls, ohne die Backfähigkeit zu beeinflussen. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 908—909.) dd 


Sollen wir mit Hefe backen? Wa. Ostwald. — W. Kiby. — 
Louise Kalusky. — A. Beddies. (Chem.-Ztg. 1915, S. 662, 744.) 


Über den Ersatz der Hefe durch chemische Backhilfsmittel in 
volkswirtschaftlicher und technischer Beziehung. A. Kraus. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 793.) 


Eier-Eiweiß im Backpulver. H. Louis Jackson. — Verf. s’ellt 
an zahlreichen Backversuchen mit Backpulvern mit und ohne E:er- 
Eiweiß fest, daß im allgemeinen bei normalen Backverhältnissen das 
Eiweiß — namentlich bei dem üblichen geringen Eiweißgehalt von 
0,1—0,2% im Backpulver — keinen Vorteil erkennen läßt. Dagegen 
liefert, falls die Backtemperatur zu niedrig ist, der Eiweißzusatz eine 
bessere Ware, ebenso, wenn der Teig mehrere Stunden hat stehen 
können. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 998—1001.) dad 


Kraftgebäcke. R. Droste — L. Weil. (Chem. - Ztg. 1915, 
S. 634, 918.) 


Über das Schwefeln von Würsten. 
Ztg. 1915, S. 678.) 


Übergang von Kieselsäure in die Milch beim Sterilisieren in 
Glasflaschen. B. Pfyl. — Angaben von H. ScHuLz,!) der dem von 
ihm beobachteten Gehalt an Kieselsäure ursächliche Bedeutung für das 
Auftreten von Obstipationen, vielleicht auch von anderen Krankheiten, 
der Säuglinge zuschreibt, wurden unter sorgfältiger Vermeidung der 
Fehlerquellen nachgeprüft. Mechanisch der Milch etwa schon bei- 
gemengte Kieselsäure wurde durch Filtration über möglichst aschearme 
Watte in einem Metallfilter mit zwei Siebböden beseitigt. Das bei der 
Analyse und zur Bereitung der Reagenzien erforderliche Wasser wurde 
zweimal aus einer Zinnretorte mit Zinnkühler destilliert, ebenso wie 
die Reagenzlösungen in Metallgefäßen aufbewahrt; auch alle analytischen 
Operationen wurden in solchen vorgenommen. Besonderes Gewicht 
wurde auch auf die Reinigung der in üblicher Weise gewonnenen 
Rohkieselsäure gelegt. Erfolgt die Reinheitsprüfung durch Abdampfen 
mit Flußsäure, so muß bei den hier in Betracht kommenden kleinen 
Mengen der Rückstand, den diese stets, selbst bei Aufbewahrung in 
Platingefäßen, hinterläßt, bestimmt und in Rechnung gestellt werden. 
Es fanden sich in drei Versuchsreihen in je 500 ccm der ursprüng- 
lichen Milch 0,8—1,1 mg S:O:, bei solcher, die in gebrauchten 
Glasflaschen erhitzt war, eine Zunahme um nur 0,0—0,7 mg. 
Aus ungebrauchten Flaschen wurden je nach deren Qualität 
an 500 ccm Milch 0,2—13,2 mg SiOz abgegeben. Selbst die 
größten Mengen sind gegenüber denjenigen, die Kindern in anderen 
Nahrungsmitteln und im Wasser zugeführt werden, unerheblich. Es 
wird eine Zusammenstellung des Kieselsäuregehaltes einiger Nahrungs- 
mittel nach WoLFF?) und König?) gegeben. Daraus geht hervor, daß 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 461. 

1) Münch. med. Wochenschr. 1912, Bd. 59, S. 353, 

2) Wolff, Aschenanalyse. 1880. 

d König, Chemische Zusammensetzung der menschlichen Nahrungs- und 
Genußmittel. 1903. l 


G. Bümming. (Chem.- 


der erwachsene Mensch recht beträchtliche Mengen SiO, täglich zu 
sich nimmt, besonders in Gemüsen und im Biere. (Arb. a. d Kaiser! 
Ges.-Amt 1915, Bd. 48, S. 321.) spo 


Beschleunigtes Verfahren zur Wasser- und Fettbestimmun 
in Butter und Margarine. A. A. Besson. . (Chem.-Ztg. 1915, $, 770) 


Inwieweit kommt der $ 10 des Nahrungsmittelgesetzes in Frage 
bei einem vorhandenen Schalengehalt im Kakaopulver? |, Boes, 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 727.) 


Der Nachweis von Kakaofälschungen durch Schalenzusatz nach 
Art und Menge, H. Große-Bohle. (Chem.-Ztg. 1915, S. 816.) 


Eisen in Tomaten. C. A. Brautlecht und G. Crawford. — 
Verf. untersuchten Tomaten aus 10 verschiedenen Gegenden Floridas. 
Der Wassergehalt schwankt zwischen 89,3 und 95,3%, der Aschen- 
gehalt zwischen 0,38 und 0,64%, der Eisengehalt der Asche zwischen 
1,53 und 7,78% Fe bezw. 4,38 und 22,25% Fe:Os. Auf das Gewicht 
der Tomate berechnet beträgt der Eisengehalt 0,012—0,037 % Fe bezw. 
0,034—0,123% Fe2O3. Der Eisengehalt des Bodens betrug in 4 Fällen 
1,06—1,3% Fe bezw. 3,03—3,72% FesOs. Ein geographischer Zu- 
sammenhang mit der Zusammensetzung der Tomaten und ein festes 
Verhältnis zwischen H:O, Asche und Eisengehalt wurden nicht be- 
obachtet. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1001—1002.) dd 


Bestimmung von Berlinerblau im Tee. G. W. Knight — 
Verf. zersetzt in 100 g feingemahlenem Tee das Berlinerblau mit 
85 %iger Phosphorsäure und destilliert den Cyanwasserstoff ab, den er 
in 40 ccm 1 %iger NaOH auffängt. Das nötigenfalls neutralisiert 
Destillat wird mit einem Krystall FeSO, und 5 Tropfen FeClz-Lösung 
in einer Porzellanschale 1 Min. gekocht, dann mit HCI angesäuert, der 
Niederschlag abfiltriert und mit 95 %igem Alkohol gewaschen, bis 
letzterer ungefärbt abläuft. Der Niederschlag wird wieder in NaOH 
gelöst und das Filter mit wenig Wasser gewaschen. Im Filtrat wird 
nach Ansäuern mit Essigsäure und 5 Tropfen HCI durch 5 Tropfen 
FeCl3- Lösung das Berlinerblau nochmals gefällt, die Lösung in 
einer Porzellanschale eingeengt und das in Wasser ungelöst bleibende 
Berlinerblau in einem gewogenen GoocH -Tiegel gesammelt. (Joum. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 909 — 910.) 

Die Methode bedarf wohl einer Überprüfung. dd 


Physikalische Chemie der Lebensmittel: Die Entsäuerung des 
Weines mit kohlensaurem Kalk (Chaptalisieren). Theodor Paul. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 801.) 


Nicotinverminderung gebrauchsfertiger Tabakfabrikate. Will; 
Ebert, Charlottenburg. — Zigarren, Zigarillos, Zigaretten, Rauch-, Ku 
und Schnupftabak werden zunächst zur Erhöhung des Feuchtigkeis 
gehaltes in einem erwärmten Raum aufgestellt, dessen Luft mit reich 
lichen Mengen Wasserdampf beladen ist. Nach längerem, je nach Ar 
der Tabake zwei bis sechs Tage währendem Verweilen in diesen 
Räumen werden die Tabakfabrikate in allseitig geschlossenen, gleich 
mäßig erwärmten Gefäßen erhitzt, wobei die Temperatur bis auf etwa 
150° C. getrieben wird. Gleichzeitig werden die bei der Erhitzung 
entstehenden Dämpfe mit Hilfe einer Saugvorrichtung sofort aus dem 
Destillationsgefäß abgesaugt. Zur weiteren Nicotinverminderung kann 
man den Vorgang wiederholen. Die Verminderung beträgt bei em- 
maliger Behandlung 35—50%, bei zweimaliger Behandlung 65— 80), 
ohne daß die sonstigen Eigenschaften (Aroma, Brand, Geschmack, 
Aussehen usw.) leiden oder die Fabrikate fleckig werden. (D. R. P. 
288582 vom 15. März 1914.) , 


Beitrag zur Untersuchung von Futterzucker. v Wißell. (Chem- 
Ztg. 1915, S. 769.) 


Über die Herstellung von Futter-Eiweiß aus Zucker und ihre 
nung für die Landwirtschaft. Hayduck. (Chem.Ztg. 1915, 
. 772.) 


Untersuchung von Luzernediastase und über den Einfluß der 
schnellen Trocknung auf den Futterwert von Luzerne. Ralph C 
Shuey. — Nach Besprechung der Literatur über Diastase gibt Vert 
seine Versuche mit Luzernediastase wieder. Die Bestimmung erfolgte 
nach Extraktion mit Wasser und etwas Toluol durch Feststellung des 
Invertierungswertes. Die gebildete Maltose wurde mit Feninascher 
Lösung gefällt und jodometrisch bestimmt. Die umfangreichen Tabellen 
lassen erkennen, daß die diastatische Wirkung von Luzerne nach längerer 
Dunkelheit größer ist als nach voraufgegangener Belichtung. Junge 
Pflanzen enthalten mehr Diastase als ältere. Von besonderem Da 
ist die Temperatur und die Art und Weise des Trocknens. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 910—919.) da 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.”) 


Elektrolyseur mit liegender Kathode und die Kathode über- 
deckenden Gasableitungen, welche das Gas an einen gassammelnden 
Nebenraum des Elektrolyseurs abgeben. Dr. Gerhard Herfeldt, 
Pla.dt bei Andernach, Rheinprovinz. — Die Kathode ist lose ver- 
schiebbar auf Schienen gelegt, und auf der Oberseite der Kathode ist 
ohne Befestigung die Gasableitungsvorrichtung aufgebaut, wobei die 
Schienen durch Stellschrauben gehoben oder gesenkt werden können. 
Die Zelle besteht aus einem rechteckigen Kasten // aus Zement, der 
an den Seitenwandungen bei 74 nach dem Innern abgeschrägt ist. 
Auf dieser Abschrägung ruhen die auf Eisenschienen 3 liegenden, ein- 


oder mehrteiligen Kathoden 2. Die Tragschienen 3 ruhen auf in den 


Boden eingelassenen, verstellbaren Schrauben 5, wodurch die Kathode 
in jede gewünschte Stellung gebracht werden kann. Auf der Kathoden- 
fläche 2 ruht das Diaphragma bezw. die Einrichtung zur Abführung 
des an der Kathode entwickelten Wasserstoffgases. Diese Einrichtung 
besteht aus Rinnen, in welche nach unten offene Halbrohre derart ein- 
gesetzt sind, daß je zwei Kanten der nach unten offenen Halbrohre 
in je zwei verschiedenen Rinnen liegen. Die für den Strom und 
Flüssigkeitsdurchgang notwendigen Abstände zwischen den Kanten der 
oberen und der inneren Wandung der unteren Halbrohre werden durch 
Einfügen von Klötzen oder Leisten, die zwischen die Kanten und die 
innere Wan- 
dung der un- 
teren Halb- 
rohre gelegt 
sind, aufrecht- 
erhalten, wobei 
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nichtleitendem 
| Material be- 
stehen und die Halbrohre gasdicht sein müssen. Diese aus Halbrohren 
zusammengesetzte Diaphragmaschicht 4 ruht auf der Kathode 2 und 
mündet durch seitliche Schlitze des Elektrolyseurkastens hindurch in 
mit dem letzteren verbundene, fest geschlossene Eisenbehälter 72, welche 
Ableitungsrohre 9 für den Wasserstoff tragen. An diesen Behältern 72 
sind in der Höhe der Elektrode und des Diaphragmasystems lange 
Verschlußklappen 73 angebracht, welche nach Ablassen des Elektrolyseur- 
inhaltes bis zum Niveau der Kathode d:e letztere mit dem Diaphragma 
zugänglich machen, so daß man sie zur Beseitigung von Verunreinigungen, 
Beschädigungen u. dgl. aus dem Elektrolyseur herausziehen kann. Der 
Elektrolyseur ist durch einen Deckel 6 abgeschlossen. Mit 7 ist die 
Anode und mit 7 sind die Zuführungsrohre für den Elektrolyten be- 
zeichnet. Nachdem der Elektrolyt durch Rohr 7 in die geschlossene 
Zelle eingeführt ist, wird der Strom geschlossen, wobei an der Anode 
in üblicher Weise die Chlorentwicklung stattfindet, und das Chlor 
durch Rohr 76 abgeführt wird. Der an der Kathode sich bildende 
Wasserstoff wird durch die nach unten offenen Halbrohre aufgefangen 
und nach den Seitengefäßen /2 abgeleitet. Das gebildete Alkali schichtet 
sich zunächst in dem Raum unter dem Elektrolyten, und man elektro- 
Iysiert zuerst so lange, bis die Atzalkalischicht wenig über die 
Kathode emporreicht. Sodann wird der Gelenkheber so eingestellt, 
daß die möglichst konzentrierte Atzalkalilauge dem Zufluß des Elektro- 
Iyten durch 7 entsprechend abgelassen und die Schicht Alkalilauge 
in dem Kathodenraum möglichst gleichmäßig erhalten wird. (D. R. P. 
288224 vom 13. April 1913.) i 


Krystallisation von Chlorkalium- und anderen Lösungen. Elise 
Krüger geb. Köwing, Stockelsdorf bei Lübeck. — Die zur Krystalli- 
sation zu bringende Lösung durchströmt zunächst einen mechanisch 
und kontinuierlich wirkenden Krystallisationsapparat mit Flüssigkeits- 
kühlung und selbsttätiger Salzaustragung und wird hierauf in einem 
zweiten Behälter bis auf Lufttemperatur abgekühlt. 
Behälter werden durch mechanische Mittel stets neue Oberflächen der 
Flüssigkeit der Luft ausgesetzt, um so die weitere Abkühlung der Lösung 
zu beschleunigen. Die in der Lösung ständig umlaufenden Kühlflächen 
nehmen einen Teil der noch warmen Lösung mit in die Höhe und 
bringen sie in dünner Schicht in innigste Berührung mit der Luft. 
Dadurch wird sowohl eine Abkühlung als auch eine Verdunstung der 
Lösung bewirkt, die ihrerseits wiederum kühlend wirkt, Die Lösung 
durchfließt nun sämtliche Stufen des Apparates, wobei ihre Temperatur 
in jeder folgenden Stufe niedriger ist als in der vorhergehenden. Durch 
Verlängerung des Apparates kann man die Endtemperatur der abziehenden 
Flüssigkeit beliebig regeln. Diese Endtemperatur ist bedeutend niedriger, 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 465. 
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als die der aus dem Krystallisierkasten abfließenden Mutterlauge. In- 
folge der stärkeren Abkühlung der Mutterlauge krystallisiert mehr Chlor- 
kalium aus, auch steigt der Chlormagnesiumgehalt der Mutterlauge, 
wodurch die Verdampfstation für die Mutterlauge entlastet wird, Man 
kann das im ersten Krystallisierapparat erzeugte Krystallisat einer Nach- 
krystallisation im zweiten Apparat unterziehen, falls die Krystalle im 
ersten Apparat zu feinkörnig ausfallen. Mit dieser Nachkrystallisation 
läßt sich zugleich die Reinigung des krystallisierten oder krystallisierenden 
Chlorkaliums, ein sog. Deckprozeß, verbinden. (D. R. P. 288729 vom 
18. August 1912.) i 


Krystallisation von heißen Salzlösungen. Dr. Häberlein, 
Berlin-Grunewald. — Die stufenweise erfolgende Regelung der Kähl- 
flüssigkeit geschieht nicht in den Unterabteilungen eines einzigen, durch 
Querscheidewände unterteilten Trogapparates, wie bei D. R. P. 271 102,!) 
sondern in mehreren, durch je eine Brücke für den Übertritt der Lauge 
verbundenen, sonst aber voneinander getrennten Einzeltrögen, um die 
schädliche Wärmeübertragung von einer Krystallisationsstufe zur anderen 
auszuschließen und die Ruhe der Lauge in jedem Einzeltroge zu sichern. 
Dabei werden die Zahl der Kühlstufen und die Dauer des Prozesses 
verringert, und die Salze werden gruppenweise mit verschiedenem 
Prozentgehalt gewonnen. Die Brücke ist oben und unten von der 
Luft umspült und erstreckt sich über die ganze Länge von 20 m. 
Man macht sie so breit, daß die in ganz dünner Schicht darauf be- 
findliche Lauge noch etwas abgekühlt wird, und etwas geneigt, so daß 
die etwa trotz des Fließens der Lauge auf der Brücke ausgeschiedenen 
Krystalle sofort in den nächsten Trog gelangen. Die Kühlung mittels 
Luft unter der Brücke und zwischen den Wandungen der Tröge läßt 
sich nach Bedarf durch Ventilatoren steigern. Jeden Trog kann man 
an seinen Außenwandungen mit dem überschüssigen Kühlwasser be- 
rieseln lassen. (D.R.P. 288817 v. 13. Juni 1913, Zus. zu Pat. 271102.) ; 


Abrösten von Schwefelkies u. dgl. in Schachtöfen, besonders 
für die Darstellung von Schwefelsäure. Heinrich Koppers, Essen 
a. d. Ruhr. — Man benutzt zu dem Zweck Schachtöfen mit drehbarer 
Aschenschüssel und Räumern ähnlich den bekannten Drehrost- Gas- 
erzeugern, und zwar in geschlossener Form. Die Abbildung zeigt 
einen zur Ausführung des Verfahrens geeigneten Ofen. Der feuerfest 
ausgemauerte Schacht a ist mit dem Drehrost b versehen, der durch 
einen Mantel c nach außen abgeschlossen ist. Aus der mit dem Rost b 
verbundenen Aschenschüssel d 
werden die Rückstände durch 
eine feststehende Schaufel e 
entfernt und in den Raum f 
befördert, aus welchem sie von 
Zeit zu Zeit durch Lüften des 
Ventils g abgezogen werden 
können. Die Luft wird durch 
ein zentrales Rohr h dem Innern 
des Rostes b zugeführt und tritt 
durch dessen feine Offnungen i 
in das Innere des Schachtes a 
hinein. Die frischen Kiese wer- 
den jeweilig durch einen Mantel 
k eingefüllt, der die mit dem 
Gasabgangsstutzen / versehene 
Glocke m umgibt. Durch Durch- 
brechungen n der Glocke m 
fallen die Kiese in das Innere 
des Schachtes a und stellen sich 
hier in einer Hohlfläche ein. 
Damit die Masse beim Abrösten 
nicht zusammenbackt, muß eine 
gewisse Kühlung erzielt werden, 
zu welchem Zwecke mit der 
Luft gleichzeitig Dampf ein- 
geführt wird. Dabei wird zwar 
ein Teil des Wasserdampfes zersetzt, bei etwaiger Bildung von Schwefel- 
wasserstoff würde dieser jedoch zu H:O und SO, verbrannt werden. 
Das entströmende Gasgemenge soll etwa 10% SOz und 6—8% Sauer- 
stoff enthalten. (D. R. P. 288322 vom 30. August 1913.) i 


Elektrolytische Gewinnung von Perborat. K. Arndt. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 806.) 

Über verunreinigten havarierten Graphit. O. Binder. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 737.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 147. 
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Pressen von Glasgegenständen, wie Kugeln, Knöpfen u. dgl. 
aus weicher Glasmasse, welche durch Pressen des aus den Walzen 
vortretenden noch weichen Glasbades zwischen Preßbacken auf 
ciner oder beiden Seiten mit Erhabenheiten versehen wird. 
Daniel Swarovski, Wattens in Tirol. — Gleichzeitig mit dem Aus- 
presser der Erhabenheiten werden die Preßbacken so verschoben, daß 
der zwischen den Preßbacken und den Walzen befindliche Bandteil 
gedehnt und schwächer wird. (D. R. P. 288807 v. 6. Oktbr. 1914.) à 


Herstellung von Tafelglaswalzen. Emil Pohl, Annen i. W. — 
Diese Walzen werden hergestellt durch Formen des geschmolzenen 
Glases in einem oben und unten offenen Zwischenkörper und Aus- 
dehnen der Wandung des an seiner oberen Mündung aufgelhängten 
Zwischenkörpers durch Erhitzen zwecks Erweichens und rasches Drehen 
um die senkrechte Achse. (D. R. P. 288589 vom 11. März 1913.) i 


Die Entwässerungsprodukte des Gipses. R. Grengg. — Gips 
geht beim Erhitzen in das rhombische Halbhydrat über, das sich ab 
ungefähr 140° C. weiter entwässert, wobei anscheinend isomorphe 
Mischungen zwischen Halbhydrat und löslichem Anhydrit entstehen, 
bis bei 200— 220° C. vorwiegend der letztere gebildet ist. Dieser 
wird bei Berührung mit Wasser sofort wieder Halbhydrat, bei stärkerem 
Erhitzen aber geht löslicher Anhydrit ziemlich rasch in den unlöslichen 
über, der mit dem natürlichen Anhydrit wohl identisch ist. Bei der 
Umwandlung des Gipses zu Halbhydrat erfolgt ein Umkrystallisations- 
prozeß, der, wenn das Krystallwasser am Entweichen als Dampf be- 
hindert wird, vorwiegend in Richtung der c-Achse der Gipskrystall- 
körner verläuft und zur Bildung von seidenglänzenden Fasern führt. 
Infolgedessen sind in Pulver von gebranntem Gips (Stuckgips und tot- 
gebranntem Gips) zweierlei Formelemente zu unterscheiden: glänzende 
Faserbündeln und matte (unter Mikroskop fleckig polarisierende) Frag- 
mente von Blättchen, bestehend aus eng aneinander schließenden, 
durchstäubten sternförmigen Aggregaten von Halbhydratnädelchen. Sie 
entsprechen jenen Teilen des Gipses, bei denen das Krystallwasser 
leicht entweichen konnte. Diese Strukturen bleiben auch beim Tot- 
brennen des Gipses erhalten. Beim stärkeren Glühen tritt Umschmelzung 
des CaSO, unter SOs- Abgabe ein, und die Zersetzung schreitet mit 
der Dauer des Glühens fort, doch werden die ursprünglich glasigen 
Umschmelzungsprodukte mit der Zeit wieder krystallin, allerdings an- 
scheinend um so schwieriger, je mehr überschüssiges CaO bereits 
vorhanden ist. Während bei Vermengung des Halbhydrats mit 
Wasser der neu entstehende Gips sich in feinen Krystallnädelchen 
sehr bald ausscheidet, tritt bei dem bis zur Sinterung gebrannten 
Gips unter Einwirkung des Wassers eine Abgabe von CaO ein, 
wobei aufgelockertes, zum Teil feinpulveriges CaSO, . übrig bleibt, 
das nach geraumer Zeit unter Wasseraufnahme in äußerst fein kon- 
struierte fest aneinanderschließende Gipsmassen übergeht. Da der 
leicht in Lösung gehende Atzkalk bei Luftzutritt als CaCOs ausscheidet, 
kann der Auslaugungsprozeß des CaO bei Verhinderung des Aus- 
trocknens immer tiefer in die Körner des Estrichgipses eindringen 
und so die Gipsbildung fortschreiten. Die mikroskopische Unter- 
scheidung der einzelnen Sorten des gebrannten Gipses kann einfach 
in der Weise geschehen, daß ein wenig des Pulvers am besten in 
Paraffinöl am Objektträger bei aufgelegtem Deckgläschen erhitzt wird. 
Wasserabgabe und Entstehen des löslichen Anhydrits, letzterer kenntlich 
an der schleierhaften Kontur, spricht für Stuckgips. Pulver von tot- 
gebranntem Gips zeigt die gleiche Struktur der Körnchen wie Stuck- 
gips, liefert aber beim Erhitzen kein Wasser und zeigt die mit Ent- 
stehen des löslichen Anhydrits bedingten optischen Veränderungen 
(Steigen der Doppelbrechung, bedeutendes Fallen der Lichtbrechung) 
nicht. Bis zur Sinterung gebrannter, sogenannter echter Estrichgips 
reagiert, wenn das Pulver mit Wasser zerrieben wird, basisch, zeigt 
kräftig doppelbrechende, doch auch schwach bis einfachbrechende 
harte Körner. Die Formelemente des Stuckgipses sind überhaupt ver- 
schwunden oder, wenn der Estrichgips bei niederer Temperatur ge- 
brannt wurde, nur in teilweise gesinterten und von zumeist isotropem 


Tröpfchen durchsetzten Relikten vorhanden. Erhitzen in Ol am Objekt- . 


träger läßt keine Wasserdampfabgabe wahrnehmen. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1914, Bd. 90, S. 327—360.) r 
Über die Verbindung 8 CaO . Alz20; . 2 SiO2, den Hauptbestandteil 
(Alit) des Portlandzementklinkers. Ernst Jänecke. — Verf. unter- 
sucht im Kohlerohrofen die Abkühlungskurven des tertiären Systems 
CaO-Al:O;-SiìO2, dessen Mischungen er zuvor im elektrischen Licht- 
bogen zusammenschmilzt. Die Mischung 8CaO. Al2Os.2SiOz zeigt 
ein Erstarrungspunktmaximum, wodurch ihr Charakter als chemische 
Verbindung erwiesen ist. Durch Mikroskopie im polarisierten Lichte 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 466. 


wurde die Identität dieser Verbindung mit dem Hauptbestandteil des 
Zementklinkers, dem Alit, nachgewiesen. (Ztschr. anorg. Chem. 1914 
Bd. 89, S. 355—369.) | dd 
Herstellung von staubfeinem gebranntem Ton als Magerungs- 
mittel. Dr. M. Bertram, Neustädtel, Bez. Liegnitz. — Der Ton wird 
zunächst. im Wasser vollkommen aufgeschlämmt, sodann mit einer reich. 
lichen Menge von verbrennlichen Stoffen gemischt und gebrannt. Durch 
die verbrennlichen Stoffe soll beim Eintrocknen des Gemenges jedes 
einzelne Tonteilchen von den anderen getrennt und dadurch verhindert 
werden, beim Brennen mit den anderen fest zusammenzusintern. Selbst 
bei sehr scharfem Brennen soll ein sehr mürber Scherben entstehen, 
dessen einzelne Teilchen nur locker aneinander haften, trotzdem sie in 
sich selbst genügend scharf gebrannt sind. (D. R. P. 288721 vo 
15. Oktober 1914.) | i 
Einwirkung von Wasserdampf auf Magnesitbriketts oder ge- 
brannten Magnesit. R. H. Youngman. — Die hauptsächlich zur 
Auskleidung von Stahlöfen, Konverter usw. verwendeten Magnesit- 
briketts werden durch Wasserdampf bei höherem Druck hydratisiert 
und zerfallen dabei zu einem sehr feinen Pulver. Werden daher die 
Auskleidungen mit Wasser, gemischt ausgeführt, so tritt beim Erhitzen 
infolge der Dampfbildung Hydratisierung und starke Beschädigung der 
Fütterung ein. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1037.) dd 


Wärme aufspeicherndes keramisches Heizrohr. M. Perkiewicz, 
Ludwigsberg bei Moschin in Posen. — Das Heizrohr wird aus einem 
Gemisch von Zement, Ziegelmehl und Asbest angefertigt, wobei ge 
legentlich auch ein Zusatz von Graphit gegeben wird, um die Rohre 
noch elastischer zu machen. Beispielsweise werden 25 T. Zement 
50 T. Ziegelmehl und 25 T. Asbest zusammengemischt, mit Wasser in 
eine plastische Masse übergeführt und diese in Rohrformen gegossen. 
An Stelle des Zementes kann auch hydraulischer Kalk, Magnesia mit 
Chlormagnesiumlösung und dergl. verwandt werden, ebenso für Asbest 
ein anderer mineralischer Faserstof. Das Rohr soll sich wärme- 
aufspeichernd verhalten und gegen plötzliche Erhitzung und Abkühlung 
widerstandsfähig sein. (D. R. P. 288722 vom 10. Februar 1914.) i 


Herstellung einer festhaftenden, gegen chemische und mecha- 
nische Einwirkung und Wasserdruck widerstandsfähigen Schicht 
auf Mauerwerk, insbesondere aus Kunststeinmasse und Beton. 
Paul Frank, Hamburg. — Auf einer Seite eines Papierblattes o. dgl. 
werden mittels Klebstoffes Körner aus Asphalt o. dgl. oder Formkörper 
befestigt und mit einer Mörtelschicht bedeckt. Diese wird mit einer 
noch formbaren Mörtelschicht aus Mauerwerk o. dgl. verbunden, worauf 
das Papierblatt und der Klebstoff beseitigt und an deren Stelle eine 
Schutzschicht aufgetragen wird, die mit den Haftkörpern in Verbindung 
steht. (D. R. P. 288783 v. 13. Dez. 1913, Zus. zu Pat. 284925.1) i 


Haltbare Befestigung von Putz, Betonmischungen o. dgl. a 
einer Asphaltschicht mittels Haftkörper. Paul Frank, Hamburg. — 
Die aus Bimskies, Ziegelbrocken, Tuffstein o. dgl. bestehenden Haf- 
körper werden zusammen mit Bitumen verarbeitet und nach der A 
bringung an Ort und Stelle von der sie bedeckenden Bitumenhaut be 
freit. Infolgedessen wird die Ablösung der Deckschickt und das Durch- 
sickern von aufsteigendem Wasser vermieden. (D. R. P. 288815 vom 
9. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 284925.) : 


Herstellung einer festhaftenden, gegen chemische und mecha- 
nische Einwirkung widerstandsfähigen Schicht auf Mauerwerk. Pau! 
Frank, Hamburg. — Das Verfahren des Hauptpatentes 284925 ist 
hier dahin abgeändert, daß über die ganze abzudichtende Fläche ver- 
teilt bestimmte Fremdkörper, wie durchlöcherte Platten, prismen-, stange" 
oder streifenförmige Körper aus Asphalt o. dgl. oder mit Asphalt um- 
hüllte Stricke, in den Auftragmörtel eingebettet werden, worauf des 
weiteren nach D. R. P. 284925 verfahren wird. (D. R. P. 288816 vom 
21. Februar 1914, Zus. zu Pat. 284925.) i 

Die Zementindustrie Deutschlands und der Krieg. (Chem-Zig. 
1915, S. 769.) l 

Der Zementierungswert von Pflasterasphalt. Lester Kirsch 
braun. Die Verwendbarkeit des Asphalts zur Pflasterung hängt 
weniger von seinen chemischen als von seinen physikalischen Eigen 
schaften ab. Verf. legt besonderen Wert auf das Verhältnis der Adhäsion 
des Asphalts an das übrige Pflastermaterial zu der Kohäsion der Asphalt 
moleküle, da der Asphalt um so geeigneter zu Zwecken der Pflasteruns 
ist, je größer der Überschuß der Adhäsion über die Kohäsion H 
Diesen Überschuß nennt Verf. Zementierungswert. Zur Pe 
dieses Wertes beschreibt Verf. einen geeigneten Apparat, dessen 2 
und Wirkung durch Abbildungen erläutert sind. (Journ. Ind. Eng: 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 976—985.) dd 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 271. 
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25. Firnisse. 


Herstellung von Firnis aus halbtrocknenden Ölen, wie Tran 
u. dgl., insbesondere für die Wachstuch- und Linoleum-Herstellung. 
Eduard Girzik, Wien. — Das Verfahren des D. R. P. 2860491) ist 
hier dahin abgeändert, daß der Zusatz von Lauge (Lösung von ätzenden 
oder kohlensauren Alkalien oder Erdalkalien) vor dem Verkochen der 
halbtrocknenden Ole zu Firnis je nach der Beschaffenheit der verwen- 
deten Ölsorte über die Menge erhöht wird, welche zur Bindung der 
freien Fettsäuren erforderlich ist, um weitere Seifenbildung zu veran- 
lassen. Hierbei ist in allen Fällen die Temperaturgrenze von 60— 70°C. 
nicht zu überschreiten, um eine allgemeine Verseifung zu verhindern. 
Die Feststellung der Menge der Lauge ist Sache praktischer Erprobung. 
Man bestimmt zunächst diejenige Menge, welche zur Sättigung der 
freien Fettsäuren erforderlich ist und erhöht sodann die Menge je nach 
den Trocknungseigenschaften und der Polymerisation des Firnis. Je 
größer die gewählte Laugenmenge, desto intensiver gestaltet sich die 
nachträgliche Firnisbildung. Beispielsweise wird eine Sorte Grönland- 
tran, die 7,6% freie Fettsäure enthält, und zu deren Bindung 6,4% 
Natronlauge von 25° Bé. erforderlich sein würden, mit 10% der ge- 
nannten Natronlauge vermischt und einige Zeit auf 60—70° C. erwärmt, 
wobei sich die gebildete Seife brockenförmig aus dem Ol abscheidet. 
Nach längerem Stehen sondert sich das Fett von der Seife und wird 
nunmehr alkali- und seifenfrei in üblicher Weise zu Firnis verkocht. 
(D. R. P. 288268 vom 21. Juni 1913, Zus. zu Pat. 286049.) i 
Über Linoxyn. F. Fritz und Cl. Zymandl. — Verf. veröffent- 
lichen eine weitere Tabelle von bei der Untersuchung von Linoxyn 
erhaltenen Zahlen. (Chem. Rev. 1915, Bd. 22, S. 27.) cs 
Über das Resen des Kolophoniums. L. Paul. — Die Anschauung 
gewinnt an Boden, daß die Umsetzung, welche die Kolophonium- 
substanz (K.-S.-Säure) durch Wasser bezw. Alkali erleidet, unter Bildung 
der beiden wasserlöslichen KLW-Harzsäuren («- und $-Pininsäure) ver- 
bunden ist mit der Entstehung derjenigen Substanz, die bisher als 
Resen gekennzeichnet wurde. (Chem. Rev. 1915, Bd. 22, S. 30.) cs 
Die Daten der elastischen Nachwirkung im Gummi. Earle 
L. Davies. — Eine rohe Prüfung der elastischen Nachwirkung durch 
Auseinanderziehen eines kleinen Gummistreifens mit den Fingern er- 
lauben dem erfahrenen Fachmann eine annähernde Beurteilung des 
Gummis, eine genaue Bestimmung kleiner Unterschiede zweier Proben 
ist jedoch unmöglich. Verschiedene Maschinen zur Aufzeichnung der 
elastischen Nachwirkung fanden nur beschränkte Anwendung wegen 
der Schwierigkeit, die Kurven in klaren und vergleichbaren Daten aus- 
zudrücken. Verf. stellt nun einige Beziehungen zwischen den mathe- 
matischen Gleichungen einer solchen Kurve und den Eigenschaften des 
geprüften Gummis auf. (Journ. Ind. Eng. 1914, Bd. 6, S.985—986.) dd 
Über die Eiweißsubstanz im Kautschuk und in der Kautschuk- 
milch. F. Frank. — In einer früheren Abhandlung hatte Verf. ein 
Verfahren angegeben, nach dem man aus Rohkautschuk die stickstoff- 
haltigen Anteile isolieren kann. Es beruht darauf, daß der Kautschuk 
mit Cumol, Limonen oder Dipenten so lange erwärmt wird, bis eine 
gleichmäßige, dünnflüssige Lösung entstanden ist, aus der dann die 
stickstoffhaltigen Anteile durch Zentrifugieren abgeschieden und durch 
Wiederholung des Prozesses gereinigt werden können. Wenn auch 
die Versuche nur dahin einheitlich zu deuten sind, daß nur ein be- 
stimmter, aber in jedem Falle gleichartiger Anteil der genannten stick- 
stoffhaltigen Substanz abgeschieden werden kann, so hat es sich doch 
gezeigt, daß es einen gewissen Wert für die technische Beurteilung 
der Kautschukqualität hat. Je mehr Stickstoff in der abgeschiedenen 
Substanz nachgewiesen werden kann, um so besser läßt sich der unter- 
suchte Kautschuk technisch verarbeiten bezw. warm oder kalt mit 
Je weniger des Gesamtstickstoffs 
in den abgeschiedenen Anteilen aufgefunden wird, um so mehr der 
wertvollen ursprünglichen Eiweißstoffe sind bereits der Zersetzung 
anheimgefallen oder doch der Mitwirkung für die Verarbeitungsfähigkeit 
entzogen. Eine Zersetzung stickstoffhaltiger Anteile findet bei den vom 
Verf. angegebenen Lösetemperaturen nachgewiesenermaßen nicht statt. 
Bei der Untersuchung einer großen Anzahl so abgeschiedener stickstoff- 
haltiger Anteile wurde folgendes festgestellt. In allen Fällen wurde 
die Biuretreaktion mit einwandfreier Schärfe erhalten, ebenso die 
Xanthoprotein- und die Schwefelbleireaktion. Die Reaktion nach MILLON, 
die auf Tyrosingruppen schließen läßt, war sehr stark ausgeprägt, und 
es konnte späterhin auch mit Sicherheit Tyrosin in den meisten 
Produkten nachgewiesen werden. Die LIEBERMANNSche Reaktion war 
unsicher. Alle für Eiweißstoffe bekannten charakteristischen Fällungs_ 
aktionen wurden mit Sicherheit auch bei dem Kautschukeiweiß be, 
Obachtet. Bei der völligen Hydrolyse treten Spaltprodukte auf, di, 


1 Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 414. 1) Ebenda 1915, S. 331. 
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Kautschuk.” 
vollkommen mit denen übereinstimmen, die sich aus dem Kautschuk- 
Latex und aus dem Serum nach der Koagulation erhalten lassen. 
Einwandfrei wurden ermittelt: Monoaminomonocarbonsäuren, Amino- 
säuren der aromatischen Reihe (Phenylalanin und Tyrosin), Amino- 
säuren der heterocyclischen Reihe (Tryptophan), Diaminomonocarbon- 
säuren und ziemlich sicher auch Monoaminodicarbonsäuren und Cystin. 
Verf. zieht aus seinen Versuchen folgende Schlüsse: Es muß bei der 
Kautschukkoagulation darauf hingearbeitet werden, daß die Eiweiß- 
substanz möglichst in einer solchen Form beim Kautschuk zugleich 
mit seiner Abscheidung aus der Milch erhalten wird, daß eine weitere 
Zersetzung nicht mehr oder nur in geringem Maße eintritt und ein- 
treten kann. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 196— 198.) kr 
Über Hevea-Kautschukerträge im Amazonastal. C. E. Akers. 
(Gummi-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 202—203.) kr 
Über die Kautschukgewinnung in Brasilien. C. E. Akers. 
(Gummi-Ztg. 1914, Bd..29, S. 88— 90.) kr 
Von der Kautschuk - Industrie Ceylons. (Gummi-Ztg. 1914, 
Bd. 29, S$. 276.) kr 
Die Lösungsmittelfrage für die Gummi-Industrie in Kriegszeiten. 
F. Frank und E. Marckwald. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1897 
bis 1898 u. 1978.) kr 
Die maßanalytische Bestimmung des Antimons mit besonderer 
Berücksichtigung der Bestimmung des Antimons in Goldschwefel. 
Utz. — Verf. empfiehlt die Verfahren von W. SCHMITZ!) E LEHMANN 
und M. BERDAU.?) (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 137—139.) kr 
Fahrraddecken und Schläuche. (Gummi-Ztg.1914,Bd.29,S.87.) kr 
Die Fabrikation der Isolierbänder. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, 
S. 1779.) kr 
Die zum Färben von Kautschukwaren in der Masse verwend- 
baren Küpenfarbstoffe und andere haltbare organische Farbstoffe. 
R Ditmar. — Das Färben von Weich- und Hartgummi mit organischen 
Farben ist wie mit anorganischen in erster Linie wesentlich abhängig 
von der Zusammensetzung der Mischung. Nur helle Kompositionen, 
die faktisfrei sind, lassen sich mit organischen Farben färben. Be- 
ständig gegen Vulkanisation sind bloß die Küpenfarbstoffe und alle 
Farbstoffe, die verküpbare Gruppen enthalten, wie z. B. alle Derivate 
des Anthrachinons, ferner Farbstoffe mit hohem Molekulargewicht und 
Neigung zur Bildung kolloidaler Lösungen. Mit den angeführten Farb- 
stoffen lassen sich, im Gegensatze zur Färbung von Weich- und Hart- 
gummiartikeln mit anorganischen Farben, alle nur denkbaren Farben- 
nuancen erzielen. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 85—87.) kr 
Über die Vulkanisation der Gummischuhe. (Gummi-Ztg. 1914, 
Bd. 28, S. 1933 — 1035.) kr 
Herstellung einer besonders zur Verarbeitung auf Radreifen 
geeigneten Masse. Maurizio Barricelli, Nordstrand bei Kristiania. 
Norwegen. — Die Masse soll Temperaturen über 100° C. gut ver- 
tragen, ohne zu schmelzen, und sie soll während des Gebrauchs nicht 
zu Pulver zerfallen. Sie besteht im wesentlichen aus Gelatine, Glycerin, 
Formaldehyd und Eisessig oder ähnlich wirkenden Säuren. Dem aus 
Gelatine, Glycerin und Wasser hergestellten Brei wird zunächst ein Teil 
der zu verwendenden Säure zugefügt und die Masse sodann einige 
Zeit geschmolzen erhalten. Darauf setzt man der Masse unmittelbar 
vor der Formgebung die zweite Teilmenge der Säure in Mischung mit 
Formaldehyd oder einem anderen Härtemittel zu. Es ist vielfach 
zweckmäßig, der Masse noch Aluminiumpulver oder andere Stoffe mit 
gutem Wärmeleitungsvermögen einzuverleiben. Auch der Zusatz von 
Goldschwefel (Antimonpentasulfid) eignet sich, da er der Masse eine 
größere Zähigkeit verleiht. Beispielsweise werden 4 kg Knochenleim 
und I kg Gelatine geschmolzen und mit 3 kg Wasser und 3 kg Glycerin 
zu einem Brei gemischt. Dieser Masse wird zunächst 0,050 kg Gold- 
schwefel zugesetzt, und nachdem das Ganze gut gemischt ist, wird 
noch 0,5 1 Eisessig zugefügt, welcher ebenfalls mit der Masse gut ver- 
rührt wird. Das so hergestellte Gemisch wird auf kochendem Wasser- 
bad einige Zeit geschmolzen erhalten. Unmittelbar vor der Formgebung 
wird ihm unter gründlichem Umrühren eine Flüssigkeit zugefügt, 
welche 0,5 I Eisessig und 11 Formalin enthält. Durch Anderung der 
Mengenverhältnisse von Glycerin und Wasser kann man größere oder 
geringere Elastizität erreichen. An Stelle von Formalin körnen auch 
Alaun, Chromsalze, besonders Kalium- oder Ammoniumbichromat, 
Gerbsäure und Eisenverbindungen Verwendung finden. (D. R. P. 288476 
vom 22, Juli 1914.) i 
Die Gasdichtigkeit von Ballonstoffen. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 
29, S. 174.) kr 
1) Qummi-Ztg. 1913, Bd. 28, S. 454. 


2) Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 24, 8. 186. 
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Behandiung von Stauberzen mittels Schwimmverfahrens. 
Hernädvölgyi Magyar Vasipar Reszveny-Tärsas \g, Budapest. — 
Das Mischen und Scheiden wird innerhalb eines allseitig geschlossenen, 
im Innern unter Druckluft stehenden Bottichs vorgenommen, in welchem 
die Trübe in einem Kreislauf gehalten wird, aus dem die metallischen 
Teilchen unter Anwendung von Druckluft an einer Stelle als Schaum 
entnommen werden, an welcher die Bewegungsgeschwindigkeit der 
Flüssigkeit am geringsten ist. Nachdem die Mischflügel 70 in Bewegung 
gesetzt sind, wird der Bottich durch das Rohr 5 mit der nötigen Menge 
Erz, Wasser und gegebenenfalls auch Ol und Säure angefüllt. Durch 
die Mischflügel wird das Gemisch aus dem Trichter 8 abgesaugt, in 
die Kammern 7 geschleudert und bei ständiger starker Mischung bis 

Ä zum oberen Rand des Trichters 8 
geworfen, worauf es wieder ständig 
in den Trichter fließt. Die Bewe- 
gungsgeschwindigkeit des Ge- 
misches wird in der Höhe des 
unteren Randes des Trichters 9 
zufolge Erweiterung des Durch- 
strömungsquerschnittes erheblich 
verringert, so daß sich die Erz- 
teilchen mit dem Ol an dieser 
Stelle ausscheiden und in der Rich- 
tung der Pfeile x nach oben streben. 
Wird nunmehr bei Offnung des 
Ventils 73 Druckluft in das Innere 
des Bottichs gelassen, so wird diese 
Luft einesteils mit der in den 
Kammern 7 aufwärts sprudelnden 
Flüssigkeit vermischt und andern- 
teils einen Druc< auf die Ober- 
fläche des ‘den Trichter 8 an- 
füllenden Gemisches ausüben, so 
daß das Flüssigkeitsniveau imRohr9 
soweit gehoben wird, daß der auf- 
steigende Schaum und die Erz- 
teilchen durch die Mündung des 
Rohres 5 heraustreten und durch 
die Rinne 74 abgeleitet werden. 
| | Die sich in den Kammern mit der 
Erztrübe vermischende Luft steigt im Trichter 9 in Form von Luft- 
bläschen auf, treibt dabei die Metallteilchen ebenfalls aufwärts und be- 
schleunigt dadurch erheblich deren Ausscheiden. Der Luftdruck muß 
dabei derart geregelt werden, daß nur der ausgeschiedene Schaum aus 
dem Trichter 9 herausgedrückt und entfernt wird. Um Ol zu sparen, 
wird der Hahn 75 der Olleitung nur dann geöffnet, wenn der Apparat 
schon einige Zeit in Tätigkeit war und die auch ohne Ol schwimmenden 
Metallteichen ausgeschieden sind. Das Ausscheiden wird so lange fort- 
gesetzt, als Metallteilchen noch zum Schwimmen gebracht werden können, 
was nach dem Aussehen des austretenden Schaumes leicht zu beurteilen 
ist. Darauf wird die Luft abgesperrt, das Ableitungsrohr 76 geöffnet 
und der Bottich entleert, worauf dieser mit frischem Erzgemisch ge- 
füllt werden kann. (D. R. P. 288390 vom 18. Dezember 1913.) i 


Entnahmevorrichtung für Erzsilos, bei welchen unter der 
Auslauföffnung Dreh- oder Hängeschieber angeordnet sind. Gebr. 
Rank, München. — Die Dreh- oder Hängeschieber werden während 
der Offnungs- und Schließbewegung gleichzeitig in eine Rüttelbewegung 
versetzt. (D. R. P. 288627 vom 24. Januar 1913.) i 


Eine als Desoxydationsmittel wirkende Legierung. Dr.-Ing. Karl 
Wagenmann, Aachen, und Dipl.-Ing. Marcel Welter, Düdelingen in 
Luxemburg. — Die Legierung besteht aus Aluminium, Magnesium und 
Mangan, von denen jedes Metall für sich eine stark desoxydierende 
Wirkung ausübt. Infolge ihrer verschieden starken Affinität zu Sauer- 
stoff soll zunächst Magnesium die größten Mengen des Sauerstoffs, 
auch Sticktoff entfernen, während gleichzeitig und nachhaltiger Alu- 
minium und Mangan die desoxydierende Wirkung ausüben sollen. Das 
Aluminium soll eine vollständig homogene ternäre Legierung entstehen 
lassen. Bei der Herstellung der Legierung verschmilzt man zunächst 
das Aluminium mit dem Magnesium und trägt dann in die flüssige 
Mischung das Mangan ein, am besten in geschmolzenem Zustande. 
Es sollen dabei nur geringe Verluste an Magnesium und Aluminium 
entstehen, auch keine besonderen Vorsichtsmaßregeln zur Verhinderung von 
Entmischung erforderlich sein. (D. R. P. 288701 vom 27. Juli 1913.) i 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 479. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


Materialien erfolgt periodisch - 


: gezogen werden. Der Flamm- 


Verarbeitung von blei- oder zinkhaltigen Kupfererzen, Hütten- 


_ produkten, Gekrätzen, Industrieabfällen u. dgl. auf Kupfer. Emil 


Schmidt, Berlin-Reinickendorf. — Man schmilzt die genannten Aus- 
gangsstoffe in einem Gebläseschachtofen in üblicher Weise nieder und 
führt sie in feiner Verteilung durch einen heißen oxydierenden Gas- 
strom in einen Flammofen über. Die beiden Ofen sind so zueinander 
aufgebaut, daß die Wege des in den Flammofen fließenden Metall- 
stromes und des den Flammofen heizenden Gasstromes sich schneiden, 
In der Abbildung bezeichnet a einen gewöhnlichen Gebläseschacht- 
ofen mit Wassermantel, welchem die Gebläseluft durch Düsen c unter 
Druck zugeführt wird. Der 
Ofen ist als Spurofen zuge- 
stellt und mit einem Flamm- 
ofen b verbunden. Die Auf- 
gabe der zu verhüttenden 
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oder ununterbrochen an der 
Gicht, wo auch die Ofengase 
in die zu den Flugstaub- 
kammern, Sackhäusern usw. 
führende Rauchgasleitung ab- 


Réi H. 
D 
= ` 
Lë dÉ i 
LA d 
= s 
f ei 5 
ee? 2% 
zT 20 
E - x 
2 ARE: ei 
ei t 
SC ba a: 
H > 


ES BEREIT Serie errire ona JN 
AA ANSANB ON KAAL UELL Ett tte 


ofen 5 wird durch Brenner g 
geheizt, als Feuerung ist Ol- 
feuerung vorgesehen. Die 
oxydierende Flamme streicht 
über das sich im Flammofen 
ansammelnde Gemenge flüs- 
siger Massen und entweicht 
durch den Fuchs m in die 
Rauchgasleitung des Schacht, 
ofens. Die aus den Brennern g 
tretenden Gasströme werden dazu benutzt, dem aus dem Schachtofen 
in den Flammofen überfließenden Metall seinen noch erheblichen Zink- 
und Bleigehalt zu nehmen, indem man das Metall unmittelbar den 
wagerecht oder schräg gerichteten oxydierenden Heizgasstrom passieren 
läßt. Dabei findet eine augenblickliche und weitgehende Oxydation 
des Zinks und Bleis statt, welche Metalle mit dem Gasstrom als Zink 
und Bleioxyd durch den Fuchs m abziehen. Das im Flammofen b 
sich ansammelnde Rohkupfer soll nahezu rein sein und nach kurzer 
Behandlung im Flammofen sofort in Anoden und Blöcke ausgegossen 
werden können. (D. R. P. 288283 vom 17. Juni 1914.) d 


Über die Röstung von Kupfernickelerzen. H Manz. (Chem. 
Ztg. 1915, S. 693.) 


Schneiden von Metallen durch einen Sauerstoffstrahl unter 
Verwendung eines durch besondere Bohrungen zugeführten Gas- 
Sauerstoif-Mischstrahles zum Vor- und Anwärmen. Deutsch- 
Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-Akt.-Ges., Bochum. 
— Während des erstmaligen Vorwärmens vor dem Schneiden wird 
ein Knallgasstrahl, während des Schneidens aber aus der Schneid- 
bohrung ein reiner Sauerstoffstrahl, aus den Vorwärmebohrungen ein 
reiner Brenngasstrahl auf das Metall geblasen. (D. R. P. 288494 vom 
17. Dezmber 1914, Zus. zu Pat. 273756.!) g 


Gold-Cadmium-Legierungen. P.Sandau. — Die Oold-Cadmium- , 
Legierungen bilden zwei chemische Verbindungen, AuCd und AuCd;. ' 
welche mit ihren Komponenten Mischkrystalle liefern; die Grenze für } 
AuCd liegt zwischen 46 und 59 At-% Cd, für AuCd; zwischen 74 un 
79 At-% Cd. Die von VoaEL angenommene Verbindung AusCds bt 
steht in Wirklichkeit nicht, diese Konzentration ist vielmehr die SättigungS- 
grenze der Mischkrystalle von AuCd in Gold. Das Cadmium nimmt 
bis zu 2 At-% Gold in fester Lösung auf, das Gold bis zu 35 At 
Cadmium. Das Härtediagramm und dasjenige der elektrischen Leit- 
fähigkeit kennzeichnen die Konzentration AuCd unzweifelhaft als be- 
stimmte chemische Verbindung, die nach beiden Seiten Mischkrystalle 
bildet. Die eutektische Legierung unterscheidet sich nach dem Glühen, 
auch wenn der Gleichgewichtszustand eingetreten ist, sehr scharf von 
den angrenzenden Konzentrationen; ihre Härte vergrößert sich, die 
elektrische Leitfähigkeit und deren Temperaturkoeffizient vermindern 
sich, so daß nach dem Ausglühen der Legierung die entsprechende 
Kurve merkwürdigerweise mehr derjenigen einer festen Lösung als der 
eines mechan schen Gemenges ähnlich wird. Auch im mikroskopischen 
Schliffbild erleidet das reine Eutektikum beim Glühen eine deutliche 
Änderung in der Anordnung der Krystalle. (Int. Ztschr. Metallogr. 1914, 
Bd. 7, S. 3—34.) | mi 


D Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 351. 
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13. Brennstoffe. Feuerungen. Öfen. Generatoren. Dampfkessel.’) | 


Zur Entstehung der Kohlen. Rosenthal. — Neuere Ansichten 
über die Entstehung der Kohlen vom Standpunkte des Chemikers aus. 
(Braunkohle 1915, Bd. 13, Hefte 46 u. 47.) rl 


Unterschiede in der Beschleunigung der Kjeldahlisation von 
Kohle und. Koks. B. M. Margosches’ und Alfred rang (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 673.) 

Über mechanische Wurffeuerungen im aligeineinen und ihre 
Verwendbarkeit für Rohkohle und Briketts im besonderen. Cl. 


:Meuskens. — Als Vorzüge einer guten automatischen Rostbeschickung 


vor der Handbeschickung führt Verf. an: Andauernd gleichmäßige Be- 
schickung des Rostes in kleinen Mengen; Vermeiden des Eindringens 
überschüssiger kalter Aufenluft in die Feuerung und infolgedessen 
keine nennenswerten Temperaturschwankungen, keine plötzliche Ab- 
kühlung der Kesselwandungen, vollste Ausnutzung der Brenngase und 
gleichmäßige Verdampfung; geringe Rauchentwicklung und Verminderung 
der Flugaschenmengen infolge des nur selten erforderlichen Schürens; 
möglichste Schonung des Kessels sowie des Mauerwerks und somit 
‚Verlängerung der Lebensdauer; schließlich Unabhängigkeit vom Heizer- 
personal und dessen Verminderung. Für Förderkohle kommen mecha- 
nische Rostbeschicker kaum in Frage, weil für Rohkohle der Treppen- 
rost dem Planrost unbedingt überlegen ist. Klassierte, staubfreie Roh- 
kohle in Größen von 15—40 mm eignet sich für mechanische Rost- 
beschickung, so lange es sich um kleinere und mittlere Rostflächen 
handelt. Besonderes Interesse wird den Wurffeuerungen für Braun- 
kohlenbriketts entgegengebracht. Verf. beschreibt einige neuere Wurf- 
feuerungen (»System Leach«) der SÄCHSISCHEN MASCHINENFABRIK VORM. 
RICHARD HARTMANN A.-G. in Chemnitz, Wurffeuerung :»Ballist« der 
Firma LA Topr & SÖHNE in Erfurt, Rostbeschickungsapparat der 
MASCHINENFABRIK UND GiIESSEREI C. H. Weck in Dölau bei Greiz, 


‘ Rostbeschicker System Thost des Spezialwerkes THOST, G. M. B. H. in 


wi" ew 


Zwickau, Wurffeuerung der MASCHINENFABRIK MÜNKNER & Co. in 
Bautzen, Wurffeuerung System Achser des Feuerungsbüros EDMUND 
AXER in Hamburg- -Altona und die Wurffeuerung der MASCHINENFABRIK 
VORHÖLZER in Hof (Bayern). (Braunkohle 1915, Bd. 13, Hefte 50— 52.) rl 


Würf:Ibrikett.e Johannes Thormann, Berlin. — Um die 
Angriffsfläche des Feuers zu vergrößern, sind sämtliche Kanten des 
Briketts abgetragen oder erheblich ausgekehlt. (D. R. P. 288797 vom 
9. Februar 1914.) i 

Die neuere Entwicklung der Dauerbr andfüllfeuerung für Braun- 
kohlen und Braunkobhlenbriketts, insbesondere- in Heizkesseln. 
Pradel. — Beschreibung der Dauerbrandfüllöfen der Firmen KÜPPER- 


"` BUSCH & SÖHNE A.-G. in Gelsenkirchen, A. BORCH in Reck, G. BADER, 


HAGER & WEIDMANN, B. SCHRAMM, BALCKE, TELLERING & Co. A.-G., 
A. BÜTTNER, KOERTING, ferner des Systems WAGNER, des Bricokessels 
des STREBELWERKS und des Lellankessels. (Braunkohle 1915, Bd. 13, 
Heft 41 und 42.) rl 
Die Ausnutzung der Abgaswärme durch .‚Wasservorwärmer. 
A. Dosch. — Die durch den Einbau eines Wasservorwärmers in den 
Fuchs erzielte Brennstoffersparnis ist für den tatsächlichen wirtschaft- 
lichen Vorteil nicht allein maßgebend. Um den wirklichen Nutzen 
festzustellen, ist die Größe der Vorwärmerheizfläche in Beziehung zu 
der erzielten Brennstoffersparnis unter Berücksichtigung der Ausgaben 
für Anlage, Verzinsung, Abschreibung und Unterhaltung des Vorwärmers 
zu bringen.. Verf. stellt dafür Gleichungen auf. 
Bd. 13, Hefte 38, 44 u. 45.) rl 
Wärmeverlust durch Kohlenoxyd in Verbrennungsgasen. A. 


Dosch. — Durch Feststellung des Kohlensäure- und des Sauerstoff- 


gehaltes. der Verbrennungsgase im Orsatapparate läßt sich auch rech- 
nerisch ermitteln, ob und in welchen Mengen sich Kohlenoxyd darin 


*) Vergl. Chem.-Zitg: Repert. 1915, S. 463. 


(Braunkohle 1914, 


befindet. Verf. zeigt graphisch „und in Zahlentafeln, welcher Wärme- 
verlust durch das Auftreten von Kohlenoxyd entsteht, das überall dort 
wahrscheinlich ist, wo mit hoher Brennschicht gearbeitet werden muß. 
In normalen Fällen wird der Kohlenoxydgehalt der Verbrennungsgase 
r% nicht übersteigen; soll die Feuerung wirtschaftlich arbeiten, so 
dürfen sich nur Spuren davon vorfinden. Das vereinfachte Verfahren 
des Vert, das Kohlenoxyd rechnerisch zu ermitteln, soll nur praktischen 
Zwecken dienen, nicht etwa die genaue Rauchgasanalyse ersetzen. (Braun- 
kohle 1915, Bd. 13, Heft 48 u. 49.) | rl 


Neuere Fortschritte auf dem Gebiete der Vergasung von 
Braunkohlen. Gwosdz. — Beschreibung neuerer Konstruktionen 
von Dreh- und Kettenrostgeneratoren (DE FONTAINE, PINTSCH, REH- 
MANN), rostlosen Generatoren (HELLER), Treppenrostgeneratoren (Huao 
KROCKER), Abstichgeneratoren (SERvAIS, PauL WÜRTH & Col (Braun- 
kohle 1915, Bd. 13, Heft 39 u. 40.) ri 


Zerstäuberbrenner für flüssigen Brennstoff. Karl Schmidt, 
Heilbronn a. N. — Die Verbrennungsluft strömt dem Raum, in welchem 
die Mischung des Öles mit der Luft stattfindet, durch gewundene 
Kanäle zu, welche von einem Ende der Brennerwand bis zum anderen 
laufen, an der Eintrittstelle des Öles in den Gasraum tangential ge- 
richtet sind und allmählich in radiale oder entgegengesetzte tangentiale 
Richtung übergehen. (D. R. P. 288610 vom 4. Juni 1914.) i 


Wanderrost, dessen Rostteile an der inneren Umführungsstelle 
Stufen oder Absätze bilden. Carl Schwärzell, Kattowitz, O.- Schl. — 
An die Wanderrostfläche schließt sich ein Planrost an, der mit seinem 
einen Ende auf dem Wanderrost ruht und mit dem anderen Cnde auf 
einer schrägen Stützfläche gleitet, so daß die einzelnen Wanderrost- 
glieder ihm eine Schüttelbewegung erteilen. (D. S P. 288631 vom 
22. April 1913.) Ä i 

Roststab, dessen Brennbahn mit abwechselnd von links und 
rechts ausgehenden Querschlitzen versehen ist, unterhalb deren 
der Steg auf einen Teil seiner Höhe zu Luftkammern ausgebildet 
ist. Hermann Koenigsfeld, Gleiwitz, O.-Schl. (D. R. P. 288564 
vom 11. März 1914.) i 

Schmiedeofen für Ölfeuerung mit einer Verbrennungskammer, 
in welche der brennende Gässtrom eines Brenners eingeführt wird. 
The J. Geo. Leyner Engineering Works Company, Denver in 
Colorado, V. St A. (D. R. P. 288510 vom 28. September 1913.) i 


Gasofen mit Wärmespeichern und stets gleicher Richtung der 
den Ofen beheizenden Flamme. Friedrich Siemens, Berlin. — 
Die Einrichtung des Hauptpatentes 286754!) ist hier dahin weiter aus- 
gebildet, daß eine gleichzeitige Verzweigung des Luft- und des Gas- 
stromes durchgeführt wird. Die Luft wird in den Wärmespeichern 7 
und 2, das Gas in den Wärmespeichern 3 und 4 vorgewärmt. Die 
Luft steigt aus dem WAHTIESPEICHET 7 in der Pfeilrichtung empor in 
den Luftkanal 5. Die Gas- 
wärmespeichersind durch den 
Kanal 6 mit einander ver- 
bunden. Die beiden Kanäle 
A und 6 stehen etwas ober- 
halb der Wärmespeicher durch 
die Stichkanäle 7 und 9 in 
Verbindung. Im Scheitel der 
Kanäle 5 und 6 schließen 
sich die Kanäle 8 und 70 an, 
durch welche die Hauptmasse 
der Gas- und Luftströme in 
den Ofen gelangt. Die Stich- 
regelbar stin. Der aus dem 


kanäle 7 und 9 können durch Schieber 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 386. 
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Wärmespeicher 7 emporsteigende Luftstrom zweigt einen Teil der Luft 
durch den Stichkanal 7 ab, der zur Beheizung des Gaswärmespeichers 3 
dient. Die Hauptmasse der Luft strömt durch die Kanäle 5 und 8 in 
den Ofen, während ein Rest in dem Kanal 5 weiter zu dem Luft- 
wärmespeicher 2 strömt, nachdem ihm durch den Stichkanal 9 eine 
genügende Gasmenge zugemischt ist, so daß hier eine zur Aufheizung 
des abgekühlten Wärmespeichers 2 dienende Flamme entsteht. Das 
Gas steigt erwärmt aus dem Wärmespeicher 4 empor, gibt durch den 
Stichkanal 9 eine gewisse Menge ab und steigt in der Hauptmasse 
durch die Kanäle 6 und 70 in den Ofen, während der Rest durch den 
Kanal 6 weiterfließt, durch den Stichkanal 7 eine geringe Luftmenge 
zugefügt bekommt und mit dieser eine Flamme zur Aufheizung des 
abgekühlten Wärmespeichers 3 bildet. (D. R. P. 288297 vom 26. Sep- 
tember 1913, Zus. zu Pat. 286754.) i 


-~ Wärmen von Blöcken in Stoßöfen. Friedrich Siemens, Berlin 
— Die zum Wärmen der Blöcke dienende Flamme wird auf oder unter 
den den Ofen in Form einer fortlaufenden Zwischenwand in wage- 
rechter Richtung zerlegenden Blöcken entlanggeführt und am Ende der 
Blockreihe oder an beliebiger Stelle derselben auf deren andere Seite 
geleitet Der benutzte Stoßofen ist so schmal, daß die Blöcke mit 
ihren Kopfenden an dem Ofengewölbe abdichten. Zur Verbindung 
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der durch die Blockreihe getrennten, wagerecht übereinander liegenden 
Ofenräume sind seitliche Umlaufkanäle angebracht. (D. R. P, 288519 
vom 12. Dezember 1913.) | i 
Reinigen der Dampfleitung von Dampfbrennern. Robert 
Bludau, Groß-Besten bei Königs-Wusterhausen. — Die Stromrichtun 
des Brennstoffes und des Brennstoffdampfes wird durch die zugehörige 
Leitungen umgeschaltet, derart, daß die in der Gasleitung abgesetze, 
Unreinigkeiten durch den hindurchgeführten flüssigen Brennstoff gelöst 
und weggeschwemmt werden. (D. R. P. 288628 vom 19. Juli 1914.) į 


Umilaufende Bürste zum Entfernen von Kesselstein. Wilh, 
Kober & Co., Suhl i. Thür. — Die steifen, mit ihren äußeren Enden 
kratzend wirkenden Zinken sind am Umfang des Bürstenkörpers in der 
Drehebene beweglich aufgehängt. (D.R.P. 288414 v. 25. Dez. 1913) į 

Einrichtung zum Entfernen von Schlamm und Kesselstein aus 
unter Druck stehenden Dampfkesseln. Dampftechnisches Labora- 
torium »Hydrowacht« G. m. b. H., Düsseldorf. — Sowohl in der 
Nähe des Wasserspiegels als auch am Boden des Kessels sind gegen 
die Kesselwand gerichtete Düsengruppen angeordnet, durch welche 
nacheinander mittels eines Druckmittels höherer Spannung Schlamm 
und Kesselstein abgeblasen und der Ausblaseöffnung zugeführt werden. 
(D. R. P. 288606 vom 25. Dezember 1913.) i 


e 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.”) 


Elektrische Lampe, bei der als Hauptleiter Metalldampt, z. B- 
Quecksilberdampf, dient und bei der als färbende Bestandteile 
Salzdämpfe verwendet werden. Dr. Nernst, Berlin. — Die 
Lampe ist als Rückflußkühler ausgebildet, so daß dem Lichtbogen un- 
unterbrochen die vergasten Stoffe, insbesondere die vergasten Salze, 
wieder zugeführt werden. Die färbenden Bestandteile bestehen aus 
einem Lösungsmittel, z. B. Zinkchlorid, welches beim Siedepunkt des 
benutzten Metalles, z. B. des Quecksilbers, eine merkliche 
Dampfspannung besitzt und flüssig ist. In diesem Lösungs- 
mittel sind die eigentlichen färbenden Salze, z. B. Calcium- 
chlorid, Lithiumchlorid, Thalliumchlorid oder Cäsium- 
Be. chlorid gelöst. Die Abbildung zeigt eine geeignete Aus- 

führungsform der Lampe. Der Kohlenstift X wird durch 
das Selenoid S, welches auf das Eisenstück E wirkt, in 
geeignete Höhe gehoben und dadurch der Lichtbogen 
zwischen aı und a» ausgelöst. Der Kohlenstift bildet 
die Kathode, de untere Quecksilberoberfläche die Anode. 
Das Queck: il er verdampft unten in starkem Strome, 
gleichzeitig auch geschmolzenes Salz, welches au der 
unteren Quecksilberoberfläche schwimmt. Die Dämpfe 
kondensieren sich im oberen Teil der Lampe, die mit 
einer (nicht dargestellten) Metallkühlung versehen ist, und 
fließen zur unteren Elektrode zurück, Damit die Dämpfe 
nach ihrer Verflüssigumg nicht an der Kohle K herunter- 
rieseln und in den Lichtbogen gelangen, sind an der 
Glaswand Hütchen Hı befestigt, die die herunterfließenden 
Flüssigkeiten an die Glaswände führen, aber zugleich die 
aufsteigenden Dämpfe an der Kohle vorbeiströmen lassen. 
Die herunterrieselnden Flüssigkeiten verdampfen von 
neuem auf der Quecksilberoberfläche. Um sie direkt dem 
Lichtbogen zuzuführen, ist das Hütchen Hə vorgesehen. 
Wenn geschmolzenes Salz arı die Ansatzstelle des Licht- 
 bogens gelangt, so reißt infolge der plötzlichen Ver- 
dampfung der Lichtbogen leicht ab. Um dies zu ver- 
hindern, ist das aus feuerfestem Stoff (z. B. Quarz) be- 
stehende Rohr R vorgesehen, welches bewirkt, daß sich bei aı stets 
eine reine Quecksilberoberfläche befindet. Zur Färbung der Flamme 
eignet sich besonders eine Mischung aus 70 T. Zinkchlorid, 15 T. 
Calciumchlorid, 5 T. Thalliumchlorid, 5 T. Lithiumchlorid und 5 T. 
Cäsiumchlorid. Eine Lampe der beschriebenen Art hat bei 120 V. ohne 
Vorschaltwiderstand und 4 Amp. eine Lichtstärke von über 4000 Kerzen 
ergeben, also pro Kerze noch nicht 0,16 W. verbraucht (D. R. P 
288229 vom 19. August 1913.) i 

Einrichtung, um die bei elektrischen Scheinwerfern von den 
Elektrodenspitzen herabfallenden Teilchen bei jeder Neigung des 
Scheinwerfers aufzufangen. Körting & Mathiesen Akt.-Ges., 
Leutzsch-Leipzig. (D. R. P. 288874 vom 12. Juli 1914.) o i 

Halterung bei elektrischen Glühlampen mit Metallglühkörpern, 


die sich bei hoher Erhitzung nicht wesentlich deformieren. Julius 
Pintsch Akt.-Ges., Berlin. (D. R. P. 288692 vom 27. Februar 1914, 


Zus. zu Pat. 277 570.) ; 
*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 471. 
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Regeleinrichtung für Bogenlampen mit schlackenbildenden 
Elektroden, bei denen die Regelung durch Zusammenschlagen der 
Elektroden mit einem die Schlackenschicht durchbrechenden Schlag 
bewirkt und der Lichtbogen durch einen Transformator oder Auto- 
transformator gespeist wird. Allgemeine Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. (D. R. P. 288873 vom 14. Januar 1914.) i 


Bogenlampe mit Elektroden aus sehr schwer schmelzbaren 
Metallen, insbesondere Wolfram, bei welcher die Zündung durch 
Entfernung eines den Raum zwischen den feststehenden Elektroden 
zunächst leitend überbrückenden Zwichenstückes bewerkstelligt wird. 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. — Das Zwischen- 
stück besteht ganz oder zum Teil / 
aus einem anderen Material, welches , 
durch leichte. Verdampfbarkeit oder 
leichte lonisierung die Entstehung des 
Lichtbogens begünstigt. Als Material 
eignen sich besonders leicht verdampf- 
bare Metalle, wie Kupfer und Zink, 
aber auch Nichtmetalle, die in kaltem 
Zustande elektrisch leitend sind, wie 
Kohle, Bor und Silicium, sind ge- 
eignet. Auch Oxyde, insbesondere 
leitendes Urandioxyd, sowie eine 
Mischung von Urandioxyd mit metal- 
lischem Wolfram bilden ein geeig- 
netes Material für das Zwischenstück. 
Endlich können noch in kaltem Zu- 
stande nichtleitendeOxyde in Mischung 
mit Metallen oder anderen in kaltem 
Zustande leitenden Stoffen benutzt 
werden. Die Elektroden bestehen aus 
Drähten, welche an den als Basis 
des Lichtbogens dienenden Enden j 
Köpfchen tragen oder daselbst schraubenförmig gewunden oder knäuel- 
artig zusammengedrängt sind. Die Abþildung zeigt eine erprobte Aus- 
führungsform der Lampe. Mit 7 und 2 sind die beiden Wolfram- 
Elektroden, mit 3 ist das bewegliche Zwischenstūck bezeichnet, welches 
keilförmig gestaltet und mit dem Eisenkern 4 fest verbunden ist. Der 
Eisenkern. kann sich ia der Führung 5 heben, sobald die im Haupt 
stromkreis liegende Spule 6 durch Einschalten des Stromes erregt wird. 
(D. R P. 287967 vom 4. Juni 1914.) Ga 

Elektrische Taschenlampe. Samuel Isaac Posen, Brooklyn, 
V. St. A. — Der Schalter ist wie die Federklemme eines Füllfederhalters 
ausgestattet. Beim Überschieben der Federklemme über den Stoff einer 
Taschenseite wird der Stromschluß während des Tragens der Lamp! 
in der Tasche verhindert. (D. R. P. 288003 v. 15. Okt. 1914)  / 

Elektrische Taschenlampe mit an dem Hauptgehäuse an- 
gelenktem Gehäuseteil zum Batterieaustausch. Adolf Kripnen 
Mölln, Lauenburg. (D. R. P. 288001 vom 14. März 1915.) ! l 

Gaskochbrenner, bei dem zur Vermeidung des Durchschlagt" 
der Flamme im Mischrohr oder Halsansatz ein Vorsprung angeor S 
ist. Arthur Priebe, Berlin. (D.R.P 288412 v. 23. Mai 1914) 
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18. Gase. Trockene Destillation. Teerprodukte.) ` 


Bestimmung von Wasserstoff in Gasgemischen mittels kolloidalen 
Palladiums. 
nach Daat und HARTMANN!) bezw. O. Brunck?) mit Lösungen, welche 
2 g kolloidales Pd und 2g Pikrinsäure bezw. 5,6 g Natriumpikrat in 
100 ccm enthalten. Pd allein absorbiert große Mengen von H, bei 
Gegenwart leicht reduzierbarer Substanzen wirkt es aber nur als Kataly- 
sator. Die Lebensdauer der Lösung hängt ab von der noch vorhandenen 
unveränderten reduzierbaren Substanz (Na-Pikrat., Die verbrauchte 
Lösung läßt sich dadurch regenerieren, daß das Pd durch tropfenweisen 
Zusatz von HSO; gefällt, gewaschen und wieder mit NaOH gelöst 
wird. Die Lösung wird mit frischem Na-Pikrat auf das ursprüngliche 
Volumen gebracht. Verf. verwenden den Orsatapparat. Die Lösung, 
die theoretisch auf I ccm 40 ccm H absorbieren soll, beginnt bereits 
nach Absorption von 11,3 ccm langsamer zu wirken. Bei manchen 
Gasgemischen waren 30 Min. Einwirkung erforderlich. Der Vorteil der 
Methode gegenüber Pd-Asbest oder -Schwamm ist die sichere Wirkung 
und die Anwendbarkeit des Orsatapparates. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 992 — 994.) | dd 


Absorption von Kohlenoxyd aus Gasgemischen, welche frei von 
Sauerstoff sind, mittels ammoniakalischer Kupferoxydullösungen. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Bei den bisherigen Ver- 
fahren trat gelegentlich eine Abscheidung von metallischem Kupfer auf, 
wodurch Verstopfung der Leitungen herbeigeführt werden konnte.. Wie 
Versuche ergeben haben, ist dieser Mißstand auf vollkommenen Mangel 
an Sauerstoff im Gasgemisch zurückzuführen. Man führt deshalb plan- 
mäßig geringe Mengen Sauerstoff zu, derart, daß weder eine Kupfer- 
abscheidung durch Reduktionswirkung des Kohlenoxyds noch auch eine 
zu weitgehende Oxydation der Lösung erfolg. Man mischt die er- 
forderliche Sauerstoffmenge etwa in Form von Luft stetig dem Gas- 
gemisch oder besser der absorbierenden Lösung an passender Stelle 
und zu passenden Zeiten bei. Das Verfahren eignet sich sowohl für 
Lösungen, die mittels Kupferchlorür, wie auch für solche, die mittels 
anderer Kupferoxydulsalze oder mittels Kupferoxyduls allein hergestellt 
sind. (D. R. P. 288450 vom 24. Mai 1914.) i i 


Gasfabrikation vom Standpunkte der physikalischen Chemie. 
W. F. Rittmann. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1027 —1030.) dd 


Statistische Mitteilungen über Gas und Nebenprodukte in den 
Vereinigten Staaten. E.W. Parker. (Journ. Gasbel. 1915, S. 129—130.) as 
KriegsmaBnahmen für die Vermehrung der Gasbenutzung. 
K. Lempelius. (Journ. Gasbel. 1915, S. 133—134.) as 
Das städtische Gaswerk Bayreuth. Leykamm. (Journ. Gasbel. 
1915, S. 135—136.) as 
Behandlung von Rohteer für die Teerdestillation. Rütgers- 
werke Akt.-Ges., Berlin. — Die im Teer vorhandenen fixen Ammo- 
niaksalze und das in ihm enthaltene Ammoniak werden durch Be- 
handlung des Rohteers mit wässerigen Flüssigkeiten in der Wärme vor 
der Destillation in Lösung gebracht. Man kann auch den Rohteer vor 
der Destillation mit wässerigen Lösungen von Alkalien oder Erdalkalien 
oder Alkalibicarbonaten so weit erhitzen, daß die Ammoniaksalze zer- 
setzt werden, was bei 9n—100°C. eintritt, und die erhaltene Lösung 


von dem Teer trennen. Auch kann man den Rohteer vor der Destillation 
mit Alkalien in wässeriger Lösung oder mit Erdalkalien vermischen 
und hierauf der Destillation unterwerfen. Schließlich kann man den 
Rohteer vor der Destillation mit Wasser auslaugen, die erhaltene Lösung 
der Ammoniaksalze und des Ammoniaks vom Teer trennen und zur 
Behandlung neuer Anteile von Teer benutzen. Die Abbildung zeigt 
eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete Einrichtung. Der in 
dem Vorratsbehälter a gesammelte Rohteer wird in dem Mischer b 
mit Wasser oder den genannten Lösungen innig vermischt. Die Mischung 
fließt sodann in den Sammelbehälter c ab, aus welchem die Pumpe d 
die Flüssigkeit in einen Behälter e befördert. Dieser Behälter ist mit 
einer Heizvorrichtung, z. B. einem Schlangenrohrsystem 7, versehen, 
durch welche der Inhalt auf die Siedetemperatur des Wassers erhitzt 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Renert, 1915, S. 447. 1) Ebenda 1910, S. 105. 
2) Chem.-Ztg. 1910, S. 1313 und 1331. 


G. A. Burrell und G. G. Oberfell. — Mert arbeiten ` 


werden kann. Am Boden des Behälters e ist ein zweites Rohrsystem g 
angeordnet, durch welches Preßluft eingeleitet werden kann, um eine 
gründliche Vermischung des Inhaltes herbeizuführen. Die sich im Be- 
hälter e entwickelnden Ammoniak- und Leichtöldämpfe werden in einem 
anschließenden Kühler A kondensiert, Durch längeres Warmhalten der 
Mischung wird eine Trennung des spez. schweren Teeres von der 
oben befindlichen wässerigen Flüssigkeit erreicht In der oben- 
stehenden Flüssigkeit finden sich die Ammoniaksalze insoweit gelöst 
vor, als sie noch nicht durch die Erwärmung zersetzt worden sind. 
Der ausgelaugte und mechanisch von Wasser befreite Teer wird in 
den üblichen Destillationsgefäßen weiter verarbeitet. (D. R. P. 287962 
vom 14. November 1914.) i 


Über die Herstellungsweise von verdichtetem Gaswasser. R. W. 
Hilgenstock. — Viele Kokereien und Gaswerke stellen gegenwärtig 
anstelle von Ammoniumsulfat verdichtetes Gaswasser her. Soll schwach 
verdichtetes Gaswasser (mit 14—16% NHs) gewonnen werden, so be- 
steht die Anlage aus zwei Destillierkolonnen, einem mit Rührwerk 
versehenen Gefäß zur Bereitung der Kalkmilch, einer Pumpe, dem 
Verdichtungskühler mit sichtbarem Überlauf, sowie einem Olabscheider. 
Um die Ausscheidung von kohlensaurem Ammoniak im Verdichtungs- 
kühler oder im Kesselwagen auf dem Bahntransport zu verhüten, ist 
es ratsam, die Kohlensäure zum größten Teile aus dem Gaswasser zu 
entfernen. Zweckmäßig bindet man sie nicht mittels Kalkmilch, sondern 
treibt sie durch Erwärmen des Gaswassers auf 90° C. vor der De- 
stillation aus. Will man stark verdichtetes Gaswasser (16—30 % NH;) 


. herstellen, so leitet man die aus der Destillierkolonne entweichenden 


Dämpfe zuerst durch einen Rückflußkühler und dann erst in den 
Verdichtungskühler. Zur Vermeidung von Ammoniakverlusten geht 
man über einen Gehalt von 20—22% NH; nicht hinaus. (Journ. 
Gasbel. 1915, S. 115—117.) | as 


Ausscheiden von Schwefel und Cyan aus den Destillations- 
gasen von Steinkohlen, wobei die Gase zuerst mit Eisenoxydhydrat 
behandelt werden, welches aus einer Lösung von Eisenoxydsulfat 
oder Eisenchlorid gefällt ist. Dr. Edgard Ciselet und Camille 
Deguide, Brüssel. — Die mit Schwefel und Cyan durch wiederholte 
Regeneration genügend angereicherte Masse wird mit Schwefelsäure 
oder Salzsäure behandelt, welche das Eisenoxydhydrat löst, wobei Eisen- 
oxydsulfat oder Eisenchlorid wiedergewonnen werden, welche von 
neuem verwendet werden, während der freie Schwefel und die Ferro- 
cyanüre, welche durch die Säure nicht gelöst werden, in üblicher Weise 
voneinander getrennt werden. Die Gase werden zuerst mit gefälltem 
Eisenoxydhydrat zusammengebracht. Dieses kann beispielsweise da- 
durch erhalten werden, daß die Gase selbst, ihre ammoniakhaltigen 
Wässer und die Destillationsdämpfe dieser Wässer mit einer Lösung 
von Eisenoxydsalz, beispielsweise mit Eisenoxydsulfat, behandelt werden, 
welches das Ammoniak als Sulfat löst. Das Eisenoxydhydrat absorbiert 
den Schwefelwasserstoff und die Blausäure der Gase, wobei der Schwefel 
und das Cyan als Schwefeleisen und Eisencyanür gefällt werden. Das 
Eisenoxydhydrat wird auf einfache Weise durch die Zersetzung des 
Schwefeleisens unter Vermittlung eines Luftstromes oder durch Ein- 
führung von Luft wiedergewonnen, während der Schwefel in freiem 
Zustande gefällt wird. Dies kann leicht dadurch ausgeführt werden, 
daß die unreine Flüssigkeit zwischen Mischvorrichtungen, durch welche 
die Gase ununterbrochen strömen, und einem oder mehreren Behältern, 
in welche Luft eingeführt wird, umläuft. Die Wiedergewinnung des 
Eisenoxydhydrats wird beendigt, wenn der Gehalt des Niederschlags 
an Schwefel und Cyan genügend groß ist, so daß die Ausscheidung 
vorgenommen werden kann. Nachdem der Schwefel und das Cyarlür 
von der Mischung des Eisenoxydhydrats und des schwefelsauren Am- 
moniaks getrennt worden sind, wird das letztere in Filterpressen ent- 
fernt, worauf der Rückstand mit Schwefelsäure behandelt wird. Dabei 
wird das Eisenoxyd aufgelöst, während Schwefel und Cyan ungelöst 
bleiben. Das Cyan wird als unlösliche Mischung von Eisencyan- 
verbindungen erhalten, welche sich mit dem Schwefel absetzt. Nach- 
dem man die Lösung des schwefelsauren Eisens durch Filtrieren ent- 
fernt hat, wird der Rückstand durch Alkalien oder Alkalicarbonate 
zersetzt, welche die Cyanverbindungen als Alkaliferrocyanür lösen, 
während der Schwefel ungelöst bleibt, durch Filtrieren getrennt und 
durch Behandlung mit Säuren gereinigt. Anderseits wird das wieder- 
gewonnene Eisenoxydsulfat mit dem Ammoniumsulfat vereinigt und 
von neuem der-Wirkung der Gase, ihrer ammoniakhaltigen Wässer 
oder der Destillationsdämpfe derselben unterworfen, um das Eisen- 
hydroxyd wiederzugewinnen. Ist die Lösung des schwefelsauren Am- 
moniaks hinreichend konzentriert, so wird sie entfernt, um eingedampft. 
zu werden. (D. R. P. 288767 vom 9. August 1913.) i 


‚gebrachten Magnetisierung abgeschaltet oder kommutiert wird. (D. R. P. 
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32. Photochemie und Photographie.‘) 
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Photochemische Reaktionen von Verbindungen seltener Ele- . 


mente. Alfred Benrath. — Thallochlorid, welches sich im Licht 
bräunt, wird nicht wie Chlorsilber in Metall und Chlor zerlegt, sondern 
wie Mercuro- und Cuprochlorid in Metall und eine höhere Oxydations- 
stufe übergeführt, wahrscheinlich nach der Gleichung 6TICI -—» 
TICls.3TICI + 2Tl. Die Angabe von LUMIÈRE über die Verstärkung 


der Oxydationswirkung. der Cersalze auf organische Substanzen im 


Licht wird bestätigt. Titantetrachlorid und die anderen Verbindungen 
des vierwertigen Titans werden im Licht bei Gegenwart von Alkohol 
reduziert. Im Dunkeln gehen die entstandenen Titaniverbindungen unter 
dem Einfluß des Luftsauerstoffs sehr leicht wieder in Titansäurederivate 
über. Die Photoreduktion der oxalsäurehaltigen Iridiumverbindungen 
ist eine deutliche Stufenreaktion. Erst wird Iridosalz, dann metallisches 
Iridium gebildet. (Ztschr. wissensch. Photogr.1915, Bd. 14, S.217.) / 


Herstellung von Moment-Röntgenaufnahmen. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Siemensstadt b. Berlin. — Die Magnetisierung im 
Eisen des Transformators oder Induktors erfolgt außer durch den 
Wechselstrom auch durch Gleichstrom, welcher im Augenblick des 
Maximums der durch beide gleichsinnig wirkenden Ströme hervor- 


288 310 vom 6. August 1914, Zus. zu Pat. 263420.) i 
. Mikrophotographie. LE Hurst (Chem.News1915,Bd.111,S.136.) cs 


Reproduktion alter Photographien. A. Miethe. — Häufig er- 
schweren Unebenheiten der Oberfläche die Reproduktion. Man be- 


. feuchte das.Bild mit Glycerin, quetsche es auf eine Spiegelglasplatte 


und mache damn die Aufnahme. Chemische Verbesserungsversuche 
von vergilbten Bildern sind immer gefährlich. Haben sich Bild und 
Retouche nicht gleichmäßig geändert, so entferne man die alte Retouche 
und bringe eine neue an. (At. Phot. 1915, Bd. 22, S. 18.) l 
Empfindlichkeitsbestimmung nach metrischen Maßen. K.Schrott. 
— Die Lichtmenge, welche den ersten wahrnehmbaren Eindruck auf 


die zu prüfende Platte ausübt, ist in Meter-Sekunden-Normalkerzen 


auszudrücken. (Ztschr. wissensch. Phot. 1915, Bd. 14, S. 223.) L 


Einfache Untersuchung neuer Plattenarten. K. Schrott. — Um 
festzustellen, wieviel mal länger oder kürzer man cine neue Platten- 
sorte, wie eine bekannte belichten muß, zieht man den Kassettenschieber 


ruckweise auf und belichtet jedesmal eine sehr kurze Zeit. TAt. Phot. 
1915, Bd. 22, S. 14.) I 


- Vergleichende Untersuchung photographischer Gelatineplätten 
inbezug auf die Farbenwiedergabe. Erich Stenger. — Vergleich 


der Pinachromviolett- und der Pinacyanolbadeplatten. (Ztschr. Repro- 
duktionstechn. 1915, Bd. 17, S. 14.) l 


Versuche mit einem eigenartigen Film. R. Ed. Liesegang. — 


Die Bromsilbergelatineschicht hatte auf beiden Seiten einen dünnen 


Kollodionüberzug. Die Entwicklung wurde vorgenommen, nachdem 


die Kollodionhäute durch ein Alkoholvorbad durchlässig gemacht worden 
waren. Die praktische Verwendbarkeit dieser Films scheiterte bisher 
deshalb, weil beim Auswässern nach dem Fixieren Blasenbildungen 
durch osmotische Vorgänge auftraten. (Phot. Ind. 1915, S. 103.) l 


Das Papier als Schichtträger photographischer Entwicklungs- 
emulsionen. Fritz Wentzel. (Sonderabdr. Phot. Ind.1914, Heft 24.) / 


Herstellung photographischer Abdrücke auf Pigmentpapier und 
Papier zur Ausführung des Verfahrens. Joseph Sury, Wyneghem 
bei Antwerpen. — Man verwendet zur Herstellung des Abdruckes ein 
Pigmentpapier, bei welchem als Pigment ein die trockene Kolloidschicht 
rauh machendes Pulver angewendet wird. Als solches Pulver kann 
gestoßenes Glas, feinkörniger Sand, getrockneter Bimsstein o. dgl. ver- 
wendet. werden, während als Unterlage ein glattes Papier dient. Man 
kann der Pigmentschicht auch noch einen Farbkörper beimischen, um 
bei der Entwicklung ein sichtbares Bild zu erhalten und die Entwicklung 
verfolgen zu können. Als Farbkörper kann z. B. das rote Quecksilber- 
jodid, welches in unterschwefligsaurem Natron löslich ist, verwendet 
werden. Zur Herstellung des Abdruckes wird das Pigmentpapier mit 
Bichromatlösung sensibilisiert und getrocknet, alsdann kopiert man und 
entwickelt die Kopie mit warmem Wasser, 
Stellen die Kolloidschicht nicht wegwaschbar ist, entsteht ein Abdruck, 
welcher nach dem Trocknen an allen belichteten Stellen rauh, an allen 
nicht belichteten Stellen glatt ist, während an den halbbelichteten Stellen 
die - Pigmentschicht nur zum Teil weggespült, also eine Halbtönung 
erzielt wird. Das so entstandene Bild wird dann nach dem Trocknen 
durch Überreiben mittels eines Farbpulvers oder mit Pastellstiften fertig- 
gestellt (D. R. P. 288677 vom 27. Juni 1913.) i 


"o Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 452. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 
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Übertragen von Pigmentpapier auf Metallflächen und anderen 
Unterlagen zum Zweck der Bildübertragung. Dr. Karl Bleibtreu, 
Bonn, und Deutsche Photogravur Akt.-Ges., Siegburg. — Beim 
Übertragen von Pigm:ntpapier nach D. R. P. 271139,1) wobei das 
trockene Pignentpapier auf die gleichfalls trockene Metallfläche gelegt 
wird, läßt sich das Anlegen an auf letzterer angebrachte Marken nicht 
gut anwenden, weil das Pigmentpapier, bevor es an der Aufn: hme- 
fläche haftet, leicht aus der richtigen Lage gebracht werden kann. Nach 
vorliegender Erfindung wird einerseits die Aufnahmefläche in eine genau 
bestimmte Lage gebracht, und anderseits das auf den Zwischenlagen 
und der pneumatischen Decke ruhende Pigmentpapier auf einer be. 
sonderen, ebenen Unterlage in eine genaue Orientierung zu der Auf. 
nahmefläche gebracht, bevor eine Berührung beider Teile stattfindet. 
Die Unterlage für das Pigmentpapier und die Aufnahmefläche werden 
einander nun zwangläufig in der Weise genähert, daß die Orientierung 
beider Teile nicht verloren geht. Man setzt diese Annäherung so weil 
fort, bis das Pigmentpapier nebst Zwischenlagen und pneumatischer 
Decke entweder auf der ganzen Fläche oder, wenn die Aufnahmefläche 
zylindrisch ist, auf einer Linie fest an die Aufnahmefläche gedrückt ist. 
(D. R. P. 288811 vom 31. Dezember 1914, Zus. zu Pat. 271 139.) i 


Gleichzeitige Herstellung mehrerer photographischer Kopien 
nach einem Negativ. Georg Strassburger, Berlin-Schöneberg. 
(D. R. P. 288382 vom 3. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 286389.) j 

Vorrichtung zum Kopieren von Photographien, bei welcher 
die Deckelplatte aus zwei durch ein Scharnier verbundenen Teilen 
besteht. Nelson de Clark, Jersey City, V. St. A. (D. R. P. 288429 
vom 24. Dezember 1912.) i 


. Photographische Drucke auf China- und Japan-Papier. AL 


Jarman. — Selbstbereitung der lichtempfindlichen Schichten mit dem 


Badeverfahren. Als Bindemittel dient Gelatine oder Albumin. (Phot. 
Times 1915, Bd, 47, S. 55.) I 


Herstellung von Kupferdruckplatten in der Halbton- oder Strich- 
manier ohne Ätzung. A. J. Jarman. — Eine mit dem Bichromat- 
Gelatineverfahren erhaltene Reliefschicht wird nacheinander mit Silber- 
nitrat und Ferrosulfat getränkt. Der so entstandene Silberniederschlag 
macht sie zu einem metallischen Leiter. Dieses Relief wird galvano- 
plastisch mit Kupfer überzogen. (Phot. Times 1915, Bd. 47, S. 103) | 


Eine bequeme Farben-Kamera. C. M. Clark. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 1012.) dd 


Farbrasterplatte zur Erzeugung von farbenphotographischen 
Aufsichtsbildern. Rudolf Ruth und Aladar Schuller, Oude- Goi. 
Belgien. — Man verwendet nicht zwei getrennte Rasterschichten, sondem 
eine einzige Rasterschicht, von der aber jedes Rasterelement mit mindestens 
zwei Farbstoffen gleicher Färbung angefärbt ist, welche verschieden 
schwer entfernt werden können, z.B. durch Auswaschen. In diesem 
Falle wird man Farbstoffe von saurem und basischem Charakter ver- 
wenden, da die sauren Farbstoffe durch Auswaschen der Gelatine sich 
nicht entfernen lassen, während Farbstoffe mit basischem Charakter 


leicht auswaschbar sind. Auf eine derart angefärbte Rasterschicht kommt 


die lichtempfindliche Emulsion. Die Rasterplatte wird von der Rück- 
seite durch die Filterelemente belichtet und dann wie üblich entwickelt. 
Nach erfolgtem Fixieren und Waschen wird ein Papierblatt aufgepreßt 
und die ganze Schicht abgezogen, so daß die Filterelemente nach oben 
kommen. Das Abziehen der Schicht bei wasserlöslichen Kolloiden 
(Gelatine, Stärke) geschieht z. B. mittels verdünnter Flußsäure. Nach 
dem Abziehen wird das Bild solange gewaschen, bis die nicht fixierten 
Farbstoffe vollkommen entfernt sind. Als Beizenfarbstoffe werden z. B. 
Fuchsin, Malachitgrün und Patentblau, als saure Farbstoffe Oxaminrot, 
-grün und -blau verwendet. Die Beizenfarbstoffe werden durch Brech- 
weinstein und Tannin fixiert. (D. R. P. 288598 v. 15. Dez. 1910.) i 
Kinoapparat für Aufnahme und Wiedergabe, dessen Bildträger 
die Bilder in Querreihen (Zeilen) enthält. Heinrich Ernemant 
Akt.-Ges. für Camera-Fabrikation, Dresden. (D. R, P. 288540 
vom 9. Mai 1913.) 
Kinematograph mit Anordnung sämtlicher zur Vorführun- 
nötigen Teile von der Lichtquelle bis zum Schirm in einem ge 
meinsamen Kasten. Dr. Julius von Magyary-Kossa, Budape“ 
(D. R. P. 288547 vom 31. März 1914.) m 


Perforieren kinematographischer Bildbänder, wobei en 
Löcher an den Bildseiten angebracht und etwaige Fehler ausge 
werden und die Adjustierung nach jeder Lochung woren", WS 
John Edward Thornton, Rockester, V. SL A. (D. R. P. 28854 | 
22. Mai 1913.) | 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 152. 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Eine Verbesserung der Phenolphthalinreaktion zum Nachweis 
okkulter Blutungen in den Faeces. J. Boas. — Das Reagens wird 
jetzt aus käuflichem Phenolphthalin (KAHnLgAuMm) in der Weise her- 
gestellt, daß 1 g davon in einer Lösung von 25 g Kaliumhydrat in 
100 g destilliertem Wasser unter Schütteln gelöst, die Lösung mit 
metallischem Zink bis zur völligen Entfärbung erhitzt, nach Erkalten 
auf das ursprüngliche Volumen aufgefüllt und filtriert wird. Die er- 
haltene wasserklare Lösung hält sich dann mehrere Wochen unverändert. 
— Zur Ausführung der Reaktion. wird aus den Faeces ein Extrakt mit 
einer Mischung von 5 Tropfen Eisessig und 15—20 g Alkohol her- 
gestellt, Vom Phenolphthalinreagens werden 15 Tropfen im Reagens- 
glas mit 5--6 Tropfen 3%igen Wasserstoffperoxyds und 2 ccm abso- 
lutem Alkohol vermischt; dann läßt man durch einen Trichter mit ge- 
wöhnlichem Filter die Hälfte des Extraktes so zulaufen, daß das Filtrat 
vom Rande her langsam die Lösung berührt. Bei Anwesenheit von 
Blutfarbstoff entsteht dann, je nach der Menge sofort oder allmählich, 
ein rosa oder tiefrot gefärbter Ring. Die neue Modifikation wird als 
»Phenolphthalinringprobe« bezeichnet. (D. med. Wochenschr. 1915, 
Bd. 41, S. 549.) sp 

Über Radio-Hefen. Pique. — Verf. glaubt, daß Hefen, be- 
sonders Sacchar. ellipsoideus, durch Beigabe geringer Mengen Radium 
oder Aktinium eine außerordentlich radioaktive Energie erlangen, die 
ihre Vermehrung und Wirksamkeit in ganz hervorragender Weise 
steigert. Versuche im großen sollen hieran keinen Zweifel mehr lassen. 
(Bull. Ass. Chim. 1914, Bd. 32, S. 55.) A 

Ein: großer Brutapparat zum Laboratoriumsgebrauch. F. A. 
McDermott. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 939 — 940.) ks 

Genaues und leichtes Verfahren zur Herstellung einer neutralen 
Ammoniumcitratlösung. J. M. McCandless. — Eine genau ein- 
gestellte Citronensäurelösung in Wasser, deren Gehalt‘ mit n/ıo- Alkali 
und Phenolphthalein titriert wird, wird mit der berechneten Menge 
konzentrierten Ammoniaks versetzt, in der gewonnenen Lösung ein 
etwaiger Überschuß an Säure oder Alkali austitriert und auf neutralem 
Punkt eingestellt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 921— 922.) ks 

Der Eisengehalt in Florida-Ackerböden. C. A. Brautlecht und 
A. B. Parlin. — In verschiedenen Proben von Florida-Ackerböden 
fanden Verf. den Gesamt-Eisengehalt von 0,23—11,53 %, berechnet auf 


Fe2O3; der Durchschnittsgehalt aus allen Quellen betrug 2,92 %. an 


Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 960.) 

Das Vorkommen von Vanillin im Ackerboden — Vanillin im 
Weizen. M. X. Sullivan. — Im Weizensamen hat Verf. bis zu 3 lag 
Vanillin dadurch nachgewiesen, daß er das Material mit heißem Alkohol 
auszog und den nach Verdampfen erhaltenen - sirupösen Extrakt mit 
Ather behandelte, wodurch ein Teil gelöst wurde, Über die Bisulfit- 
verbindung konnte reines Vanillin isoliert werden. Beim Wachsen des 
Weizensamens gelangt das Vanillin durch das Wasser auch in den 
Ackerboden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 919—921.) ks 

Der Einfluß der feinen Mahlung des Knochenmehls auf seinen 
Wert als Düngemittel. S.S. Peck. — Verf. hat an zahlreichen ver- 
gleichenden Versuchen festgestellt, daß die feine Mahlung des Knochen- 
mehles den Grad bestimmt, bis zu welchem die stickstoffhaltigen An- 
teile im Ackerboden in Ammoniak und weiter in Nitrate zersetzt werden. 
Mit der vermehrten Ammoniakbildung wird auch die Löslichkeit der 
Phosphate günstig beeinflußt. Die beste Mahlung ist, wenn das Mehl 
durch ein 50 Maschensieb hindurchgeht. Praktisch genügt es, wenn 
etwa 65% des Mehles durch ein 50 Maschensieb und etwa 90% des 
Rückstandes durch ein 25 Maschensieb gegeben werden kann. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 922—926.) ks 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 483. 


Sog. katalytischer Dünger. H. Pellet. — Verf. berichtet über 
Versuche an Rüben, und kommt zum Schlusse, daß irgendwelche 
Wirksamkeit nicht erwiesen ist, auch nicht für Mangansalze.!) (Bull. Ass. 
Chim. 1915, Bd. 32, S. 213.) A 


Zuckerbildung in der Rübe. Colin. — Die Rübenwurzel ent- 
hält im 1. Jahre geringe, und im Laufe des Reifens bis etwa. 0,1% 
abnehmende Mengen reduzierenden Zuckers, im 2. aber erheblich 
größere, in verschiedenen Teilen übrigens recht wechselnde, die 0,25 
bis 0,68% erreichen können. Indessen kann dieser auch durch Inversion 
von Rohrzucker entstanden sein, so daß die Frage der Bildung dieses 
letzteren vorerst noch ungeklärt bleibt. (Bull. Ass. Chim.1915, Bd. 32,S.157.) 

Pellet (ebenda, S. 159) zieht aus diesen und anderen Versuchen, sowie aus 
seinen eigenen, ziemlich weitgehende Folgerungen, die in solcher Allgemeinheit 
nicht ausreichend begründet erscheinen. Die von ihm (S. 166) angeführte Tat- 
sache, daß z. B. unter besonderen klimatischen Bedingungen gewachsene Rüben 
u. U. fast keine Blätter mehr aufweisen, aber dennoch sehr zuckerreich sein 
können, zeigt, wie vorsichtig man im Ziehen von Schlüssen aus vereinzelten 
Versuchen sein muß (was er auch selbst hervorhebt), und daß die wenigen vor- 
liegenden bei weitem nicht ausreichen, um diese sehr verwickelte und schwierige 
Frage endgültig zu regeln. | A 

Zuckergehalt und Gewicht der Rübe stehen in keinem Zu- 
sammenhange. H. Pellet. (Bull. Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 177.) A 


Das Entblättern der Rübe. H.Pellet. (Bull. Ass. Chim. 1915, 
Bd. 32, S. 174.) 2 


Einkernige Rübensamen. Townsend. — Die Zucht von Rüben» 
die derartige Samen tragen, hat gute Fortschritte gemacht, und es sind 
bis 75% der gewünschten Samen geerntet worden; indessen bietet sie 
immer noch große Schwierigkeiten, und die Frage der Erbfestigkeit 
ist noch ungeklärt geblieben. (Journ. fabr. sucre 1915, Bd. 56, S. 5.) 

Der Zweck solcher Samen soll die Vermeidung des „Vereinzelnens“ der 
Rüben, und hierdurch Ersparnis an Handarbeit sein, die besonders für amerika- 
Nische Verhältnisse in Betracht käme. A 


Chemische Beobachtungen bei der Rübenzucht. Andrlik und 
Urban. — In Fortsetzung ihrer Versuche studierten die Verf. die bei 
den Nachkommen erster Generation aus einer einzigen Mutterrübe 
waltenden Beziehungen zwischen Zuckergehalt und sonstigen chemischen 
Merkmalen, unter besonderer Berücksichtigung des Wurzel- und Kraut- 
Gewichtes. Die Befunde, auf deren Zahlenwerte hier nur verwiesen 
werden kann, lassen ersehen, daß die Beziehungen zwischen Zucker, 
Trockensubstanz, Asche, und Stickstoff in den verschiedenen Teilen der 
Rübenpflanzen im ganzen den schon früher von den Verf. ermittelten 
Gesetzen entsprechen, daß aber nicht überall genaue Korrelationen 
herrschen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 107.) 

Nach vielen Richtungen wird die interessante Arbeit zu weiteren Forschungen 
und Ergänzungen anregen! 

Anwendung der Düngestoffe. Vivien. — Mehr als bisher 
bleibt zu beachten, daß die Pflanzen gegen ein Übermaß von Dünge- 
stoffen, namentlich von löslichen Salzen, oft recht empfindlich sind, 
daß man daher in dieser Hinsicht Vorsicht walten zu lassen, und nicht 
übergroße oder gar unbeschränkte Mengen anzuwenden hat. (Bull. 
Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 36.) 2 

Rohrkrankheiten in Mauritius. — Versuche, den Rohrschädiger 
Phytalus Smithi durch Akklimatisation ihm feindlicher Insekten zu ver- 
nichten, blieben leider erfolglos, und solche, ihm durch Fangpflanzen 
beizukommen, haben sogar seine Ausbreitung noch gefördert, anscheinend, 
weil man die Fangpflanzen nur mangelhaft kontrolliert, und nicht recht- 
zeitig zerstört hat. (Journ. fabr. sucre 1915, Bd. 56, S. 4.) 2 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 437, 483. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.’ 


Deckelbefestigung für Nitrierapparate mit Einrichtung zum 
selbsttätigen Abheben des Deckels. Vereinigte Eisenhütten- und 
Maschinenbau-Akt.-Ges., Barmen. — Der Deckel b ist federnd 
mit dem Mischbehälter a verbunden, damit er bei einem bestimmten 
Überdruck im Kessel sich selbsttätig ab- 
heben kann. Zu diesem Zweck sind 
beispielsweise auf den Bolzen der Be- 
festigungsschrauben c für den Deckel 
Federn d angeordnet, die das Anheben 
des Deckels gestatten und nach statt- 
gehabtem Druckausgleich den Deckel b 
wieder fest und dicht auf den Deckel o 
drücken. Der Deckel b ist ferner mit 
einer ringsherum laufenden glocken- 
artigen Haube e versehen, die den beim 
Abheben des Deckels entstehenden ‘Spalt 
in seiner ganzen Ausdehnung überdeckt, 
so daß etwa sich bildende Stichflammen 
nach unten abgelenkt werden. Die Ein- 
richtung soll auch bei anderen Apparaten anwendbar sein, mit denen 
leicht. explodierbare und feuergefährliche Stoffe verarbeitet werden. 
(D. R. P. 288362 vom A März 1915.) 


L 
Walzentrockner mit Abschabevorrichtung. F. Fiedler, Leo- 
poldshall - Staßfurt. — Die Lagerung des Abschabemessers ist längs 
des Trommelumfanges derart verschiebbar, daß durch Drehung der 
Messerhaltewelle die Abschabevorrichtung höher oder tiefer am Trommel- 


umfang eingestellt werden kann. (D. R. P. 288579 v. 24. Febr. 1914.) i 


Vorrichtung zum Abscheiden von Wasser aus Dampf mit in 
einem ringförmigen Dampfkanal angeordneten Abscheideblechen. 
Emil Eckmann, Eisenach. (D. R. P. 288605 vom 22. Okt. 1914.) i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 471. 


Vorrichtung zum Reinigen von Röhren, bei welcher ein aus 
zwei Hälften bestehender Zylinder mit Rundmessern auf die Außen- 
fläche der Röhren einwirkt und dort Ablagerungen u. dgl. beim 
Drehen entfernt. James Clark Streett und George Howell 
Shields, St. Louis, V. St. A. (D. R. P. 288661 vom 9. Juni 1914) ; 


Funkenfänger für Lokomotiven, Lokomobilen usw. mit durch 
die Rauchgase in Drehung versetzten Flügeln, wobei die die Flügel 
tragende Achse in ihrer Höhenlage einstellbar ist. Otto Verchow, 
Tütz in Westpreußen. (D. R. P. 288666 vom 30. November 1913.) i 


Die Verwendung von Graphit und Talk für Packungen, als 
Schmiermittel u. dergl. R. Ditmar. — Verf. behandelt die Verfahren, 


die dazu dienen, Graphit oder Talk in jene feine Verteilung zu bringen, 


wie sie zur Herstellung von Suspensionen für Schmierzwecke usw. 
erforderlich ist. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1667.) kr 


Eine neue Ölprobiermaschine zur Prüfung der Schmierdle bei 
jeder Temperatur unter Anwendung verschiedener Metalle als 
Gleitfläche. P. M. E. Schmitz. — Die Maschine besteht aus der 
Antriebsvorrichtung, der die Reibfläche bildenden Apparatur und den 
Meßvorrichtungen. Die Reibung entsteht durch den Druck eines Lagers 
auf eine auswechselbare Gleitfläche. Der Ausschlag eines Pendels gibt 
das Maß für die Kraft, mit der die Gleitbahn die Bewegung des 
Lagers erstrebt. Der Druck, mit dem das Lager gegen die Gleitbahn 
gedrückt wird, läßt sich unmittelbar aus der Belastung berechnen, die 
eine am Ende eines Hebelarmes befindliche Wagschale erfährt. Der 
Flächendruck kann von D bis auf 100 kg für | qcm, die Umdrehungs- 
geschwindigkeit von 0 bis auf 6 m, die Temperatur von Lager und 
Gleitfläche von 20° bis auf 300° C. e@bracht werden. (Petroleur: 
1914, Bd. 10, S. 165.) 

Die zuversichtliche Hoffnung des Erfinders, „daß durch diese Maschine ein 
erheblicher Fortschritt auf dem Gebiete der Schmiermitteluntersuchung erzielt“ 
werde, vermag der mit den auf diesem Gebiete gesammelten Erfahrungen Vertraute 


nicht ohne weiteres zu teilen. kg 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.” 
ne wur une. 


Mischapparat zur Herstellung von konzentrierten Lösungen. 
E. M. Carlin, Montreal. (V. St. Amer. Pat. 1125814 v. 19. Jan. 1915, 
angem. 8. April 1913.) ks 


Elektromagnetischer Scheider mit zylindrischem Austragkörper. 


Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Cöln-Kalk. — Um oder vor 
segmentförmigen, feststehenden Magnet- 
polen rotieren Ringe, welche stufenförmig 
abgesetzt sind, so daß die auszuscheidenden 
Stoffe zwischen die Stufenkanten benach- 
barter Ringe zu liegen kommen. Im Innern 
der Trommel liegen in üblicher Weise die 
segmentförmigen feststehenden Magnetkerne 
b, auf denen die Magnetspulen c sitzen. 
Die Ringe a sind auf einem Messingmantel 
d, welcher auf den Seitenscheiben e sitzt, 
befestigt. Die den innen liegenden Magnet- 
kernen gegenüberliegenden Ringe werden 
zu Sekundär-Magneten, und zufolge der 
seitlich verjüngten stufenförmigen Quer- 
schnittform der Ringe bilden sich zwischen 
den Stufenkanten zweier nebeneinander 
liegenden Ringe starke Magnetfelder. Das 

- Scheidegut wird an der oberen Seite des 
Zylinders durch eine Aufgabevorrichtung 
in die Rinnen gebracht. Der unmagnetisier- 
bare Bestandteil fällt bei Umdrehung’ des 
Zylinders an der vorderen Seite ab. Der 


7 magnetisierbare Teil wird in den Ringen 
EE festgehalten und fällt an der unteren und 
Tas hinteren Seite des Zylinders durch Ent- 


ELSE 
magnetisierung der Magnete von dem Zy- 
N linder ab. Durch die stufenförmige Ge- 
staltung der zugekehrten Ringe werden starke 
Magnetfelder erzeugt, so daß größere, 
schwer magnetische Stücke festgehalten 
werden, die sonst auf glatten Flächen nicht festgehalten würden. Ein- 
schließungen von unmagnetischen Stoffen durch magnetisierbare werden 
vermieden. (D. R. P. 288155 vom 10. Mai 1914.) l i 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert, 1915, S. 454. 


Filteranlage. Geraer Industriewerke Philipp Franken- 
berger, Gera (Reuß). — Der mit Unterdruck arbeitenden Filtrier- 
trommel ist ein Klopfsieb vorgsschaltet, und zwischen Klopfsieb und 
Filtriertrommel ist ein besonderes Rührwerk vorgesehen. Der Be- 
schickungsbottich weist einen parallel-achsialen Schlitz auf, in welchen 
sich die konvexe Siebfläche der Filtriertrommel hineinlegt. Unterhalb 
dieses Schlitzes ist eine Dichtungswalze angeordnet, die mit einem ge- 
sonderten Abstreicher versehen ist. (D. R. P. 288730 v. 16. Sept. 1913.) i 


Umlaufendes zylindr'sches Nutschenfilter mit im Innern der 
Trommel vorgesehenen Fangvorrichtungen für heiße Flüssigkeiten. 
Dr.-Ing. Paul H. Müller, Hannover. — Das Filtrat wird im Innern 
der Trommel durch ruhende Fangwände v, w und x so hoch ab- 
gefangen, daß es durch die Hohlachse c der Trommel, ohne durch 
Pumpwirkung gehoben zu werden, den Vorrichtungen zufließt, die es 
weiterbeförden. Auf dem Bogenstück von der Abdichtung u bis zur 
Stelle r, auf welchem die zu filtrierende 
Flüssigkeit die Trommel berührt, wird der 
größte Teil des Filtrats gewonnen, während 
sich außen auf dem Filtertuch der Filter- 
kuchen abscheidet. Mit fortschreitender 
Drehbewegung der Trommel hebt er sich 
aus der Flüssigkeit heraus und wird trocken- 
gesaugt. Die sich dabei bildenden Risse, 
welche der Luft den Zutritt gestatten 
würden, werden durch Walzen 27 und 28 
zugestrichen. Dreht der Kuchen sich mit 
der Trommel noch weiter, so wird er von 
der Deckflüssigkeit berieselt. Bei weiterer 
Drehung der Trommel wird die durch 
den Filterkuchen gesaugte Deckflüssigkeit von den Rinnen 4 abgefangen 
und durch die Wand v dem Rohr z und dadurch dem Sammelbehälter 
zugeführt. Sobald der Filterkuchen auf der Trommel den höchsten 
Punkt erreicht hat, wird er nicht mehr von Deckflüssigkeit bespült und 
bei der weiteren Drehung der Trommel trockengesaugt. Die Bildung 
von Rissen wird dabei wieder durch Walzen 29, 30 verhindert. Der 
verhältnismäßig trockene Kuchen wird schließlich bei /7 abgestreift 
und auf ein Transportband abgelegt, welches ihn wegführt. Um die 
Poren des Filtertuches wieder vollkommen zu reinigen, werden die 


Waschflüssigkeiten p und g hindurchgesaugt. (D. R. P. 288337 vom 
9. Dezember 1913.) 
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Abwässer.) 


Eindampfen und Destillieren von Wasser und ähnlichen Flüssig- 
keiten. Carl Theodor Thorssell, Göteborg, und Dr. Harald 
Ludwig Reinhold Lunden, Stockholm. — Das Eindampfen und 
Destillieren geschieht bei dem Druck und der Temperatur, welche dem 
- kritischen Zustand der Flüssigkeit entsprechen, um die Zuführung der 
sonst erforderlichen Verdampfungswärme zu vermeiden. Die Abbildung 
zeigt einen zur Ausführung des Verfahrens geeigneten Apparat. Von 
dem Destillationsgefäß / führt ein Rohr 2 zu einem in einem Gefäß 4 
befindlichen spiralförmigen Kühlrohr 5, welches durch eine Rohrleitung 6 
mit einem Pumpenzylin- 
der 7 verbunden ist. Ein £ 5 € 
Ventil 3 ist im Rohr 2 | 
derart angeordnet, daß es 
sich bei einer gewissen 
Druckdifferenz öfinet. In 


A 
\ 


der Leitung 6 ist ein E 
Ventil 75 und in der HE 
Leitung 72 ein Ventil 76 „= s 
angebracht. In eine Saug- / 3% 
und Druckpumpe 8, deren be 
Kolben seine Bewegung Zw 1% 
von einem Motor 9 er- EN 

hält und mit dem Kolben Deg 

des Zylinders 7 verbun- Sm 
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den ist, mündet die Zu- 
fuhrleitung 77 des Sy- 
stems mit einem Ventil 78. ` 
Vom Pumpenzylinder & 
leitet ein Rohr /O mit 
Ventil 77 zum Behälter 4, 
welcher mit dem De- 
stillationsgefäß 1 durch 
eine Rohrleitung 73 mit a 
Rückschlagventil 74 ver- 
bunden ist. Wird dem oi 
bis zu einer bestimmten 
Höhemit Wasser gefüllten 
Gefäß / bei geschlossenem Ventil 75 Wärme zugeführt, so tritt der 
sich bildende Wasserdampf, wenn der Druck zum Öffnen des Ventils 3 
ausreicht, in das -Kühlrohr A über und wird dort kondensiert. Wenn 
der Druck im Gefäß 7 auf 235 kg gestiegen ist, ist der kritische Punkt 
‚überschritten und die Temperatur wird dann auf einer Höhe von 
374° C, gehalten. Das Ergebnis ist, daß das Wasser im Behälter / 
destilliert und im Behälter 4 kondensiert wird, ohne Verbrauch der 
der latenten Dampfbildungswärme entsprechenden Wärmemenge. Die 
Saug- und Druckpumpe 8 dient zum Einführen der zu destillierenden 
Flüssigkeit in das Gefäß 7. Die Pumpe ist mit einer in die Ablauf- 
leitung des Gefäßes 7 eingeschalteten Antriebsvorrichtung 7 verbunden, 
welche durch die schon destillierte Flüssigkeit EE wird. (D. R. P. 
288333 vom 14. Februar 1914.) i 
Die Wasserversorgung der Stadt Halle a. S. J. H. Vogel. — 
Noch klarer als aus den von PRECHT!) berechneten Durchschnittswerten 
geht aus den vom Verf. angegebenen Durchschnittswerten für Ca und 
Mg dieses Wassers aus den Zeiten vor und nach Kriegsbeginn hervor, 
daß der neben der Saale und Elster fließende Grundwasserstrom, aus 
dem die Stadt Halle ihr Grundwasser entnimmt, durch die Saale nicht 
ungünstig beeinflußt wird. (Kali 1915, Bd. 9, S. 211.) cs 
Beitrag zur Wasserversorgung der Truppen im Felde. (Ent- 
keimung des Wassers auf chemischem Wege) P. Trübsbach — 
Binnen 10—15 Min. können 100 I von selbst sehr verunreinigtem 
Wasser durch 5 g Kaliumpermanganat mit 18,99 g Weinsäure (oder 
12,91 g Kaliumbisulfat und 11,87 g Weinsäure, welche Mischung zur 
Verbilligung des Verfahrens dient) sicher entkeimt werden. Zur Re- 
duzierung des überschüssigen Permanganats werden dann 9,97 g reines 
Natriumsulfit zugegeben. Die Reagenzien können abgewogen, in 
Dosierungen für verschiedene Wassermengen, in Papier verpackt, mit- 
geführt werden. Der Geschmack des Wassers wird durch dieses Ver- 
fahren in keiner Weise ungünstig beeinflußt. (D. med. Wochenschr. 
1915, Bd. 41, S. 653.) | sp 
Wasserreinigung durch Ozon. S.T. Powell. — Vert führt das 
Fehlschlagen in der Anwendung von Ozon als Wassersterilisierungs- 
mittel darauf zurück, daß teilweise eine nicht vollständige Mischung 
von Wasser mit Ozon geschieht, teilweise, daB die Vorbereitung der 
a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 477. 1) Chem.-Ztg. 1915, S. 410. 


Hilfsmittel durch genügende Filtration vor der Ozonbehandlung un- 
geeignet ist. Ebenso ist es falsch, eine zu große Ozonkonzentration 
anwenden zu wollen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 959.) ks 


Einige Gesichtspunkte für die hygienische Beurteilung indu- 
strieller Abwässer. L. v. Liebermann. — Außer den direkten 
Schädigungen kann eine Reihe von indirekten durch das Einleiten von 
Fabrikabwäss®rn in Flußläufe bedingt werden. In Betracht zu ziehen ist 
die Möglichkeit, daß der Fluß auf weite Strecken derart verunreinigt 
wird, daß Neugründungen von industriellen Anlagen oder das Fort- 
bestehen vorhandener in Frage gestellt werden; dies dürfte aber, schon 
infolge der Selbstreinigung der Flüsse, selten eintreten. Häufiger können 
schon Schädigungen der Fischzucht sein. Ferner kommt eine etwaige 
Luftverpestung in Betracht; dabei ist auch bereits das Unbehagen der 
Bevölkerung infolge von Geruchsbelästigung in Betracht zu ziehen. 
Wesentlich kann eine Versumpfung der Flußufer durch Anschwemmung 
fäulnisfähiger Sinkstoffe oder durch reichliche Pilzvegetation sein, womit, 
sich eine Begünstigung der Mückenplage, dadurch auch Verbreitung von 
Malaria u. dgl. verbinden kann. — Das wichtigste bleibt natürlich die 
Frage, ob das Trinkwasser verdorben wird. Da offene Flußläufe in 
bewohnten Gegenden ohnedies kaum als einwandfreie Trinkwasser- 
quellen ohne vorherige Reinigung zu betrachten sind, scheint Verf. 
eine Verschlechterung, die lediglich das Rohwasser tangiert, nicht sehr 


. schwer zu nehmen. Es ist aber zu prüfen, ob die Abwässer etwa ge- 


eignet sind, die künstliche Reinigung sehr zu erschweren oder sogar 
das Grundwasser auf weitere Strecken zu verderben, was wesentlich 
von den Bodenverhältnissen abhängt. Solche Gefahr kann besonders 
bei Abwässern der Sulfitcellulosefabriken, Petroleumraffinerien, über- 
haupt bei solchen Industrien vorliegen, in deren Abwässer Stoffe ge- 
langen, für die der Boden nicht genügende Retentionskraft hat. (Wien, 
med. Wochenschr. 1915, Bd. 65, S. 513.) sp 


Das biochemische Sauerstoffverlangen von Abwässern. Arthur 
Lederer. — Verf. empfiehlt, um die Sauerstoff-Absorption von Ab- 
wässern zu bestimmen, als »Modified English Incubation Test« das 
folgende Verfahren: In einem Kolben von 250 ccm Inhalt wird 
ein bestimmtes Volumen Abwasser mit nitrit- und nitratfreiem 
destillierten oder Trinkwasser in solchem Verhältnis gemischt, daß 
nach 10tägigem Erwärmen auf 20°C. etwa 30—60% des Gesamt- 
sauerstoffs absorbiert sind. Nachdem man den durchschnittlichen Ab- 
sorptionsbetrag nach 1, 5 und 10 Tagen ermittelt hat, genügt es, das 
zu untersuchende Abwasser in der Mischung 24 Std. bei 20° C. zu 
halten. Der nach dieser Zeit gefundene Betrag wird in mg absorbierten 
Sauerstoffs auf 11 rohen Abwassers ausgedrückt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1914, Bd. 6, S. 882 — 888.) ks 


Zersetzung von Abwasserschlamm in von dem Klärraum ge- 
trennten Schlammräumen. Dr.-Ing. Karl Imhoff und Heinrich 
Blunk, Essen a. d Ruhr. — Das Verfahren des D. R. P. 2754981) ist 
hier dahin abgeändert, daß das Mischen des frischen mit dem faulenden 
Schlamm von einem Schlamminjektor erfolgt, welcher durch den frischen 
Schlamm angetrieben wird. Von der tiefsten Stelle des Absitzbeckens a 
wird der Schlamm durch eine Pumpe b von Zeit zu Zeit entfernt und 


in einen Schlammbehälter c befördert. Sobald frischer Schlamm gepumpt 


werden soll, wird durch eine SODHELUNE h ausgefaulter Schlamm aus 
- dem Raum c in 

den Ausgleich- 
behälter f ge- 
= drückt. Ist der 
Schlammbehälter 
geschlossen, so 
ist an dem Be- 
hälter f ein Ven- 
til g anzuordnen, 
= | welches bei voller 
Füllung des Behälters geschlossen ist und nur beim Leerlauf sich selbst- 
tätig Öffnet. Dies bezweckt, den Überdruck aus dem Behälter c zu be- 
nutzen, um den Injektor wirksam zu machen. Die Pumpe 5 drückt 
den frischen Schlamm durch die Rohrleitung i, in welcher ein Injektor o - 
liegt, in den Schlammraum c. Durch die Injektorwirkung wird der 
aus dem Behälter f abgesaugte ausgefaulte Schlamm mit dem den In- 
jektor antreibenden frischen Schlamm iunig gemischt. Um im Schlamm- 
raum gleichen Wasserspiegel zu behalten, wird zur Zeit der Zuführung 
des gemischten Schlammes Wasser aus dem Behälter c verdrängt, was 
durch die Rohrleitung e geschieht. Dieses Wasser kann in die Vor- 
reinigung zurückgeleitet oder auf biologischen Körpern weiter behandelt 
werden. (D. R. P. 288388 v. 2. Dez. 1913, Zus. zu Pat. 275498) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 398. . 
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19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren.”) 
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Untersuchung über den Ursprung der optischen Aktivität des 
Erdöls und über eine katalytische Zersetzung des Cholesterins. 
Hans Winternitz. — Cholesterin konnte weder in Erdölen aus Java, 
die linksdrehende Anteile enthielten, noch in einem starke Rechtsdrehung 
zeigenden argentinischen (Mendoza-) Erdöle nachgewiesen werden. Es 
ist nicht unwahrscheinlich, daß man ein durch Wasserstoffwanderung 
aus dem ungesättigten Cholesterylen, einem durch Katalyse gewonnenen 
Umwandlungsprodukte des Cholesterins, entstehendes — einstweilen 
allerdings noch hypothetisches — flüssiges, rechtsdrehendes gesättigtes 
Cholestan als Träger der optischen Aktivität des Erdöles anzusprechen 
hat. (Dissertation, Karlsruhe 1914.) kg 


Über die Beziehungen zwischen dem Koks- und Asphaltgehalt 
einiger Erdöle. Hans Winternitz. — Erdölsorten mit hohem Gehalte 
an Hartasphalt besitzen auch eine hohe Kokzahl, doch spielt auch der 
Weichasphalt bei der Koksbildung eine Rolle. Bei der Bestimmung 
der Kokzahl durch konzentrierende‘ Destillation und Ausglühen im 
Stickstoffstrom werden 40—60 % des vorhandenen Weichasphaltes in 
Koks umgewandelt. (Dissertation, Karlsruhe 1914.) kg 


Über die optische Aktivität eines Erdöles von Dossor und 
einiger galizischer Erdöle. C. Engler und W. Steinkopf. — Das 
bei der gewöhnlichen oberflächlichen Prüfung als optisch inaktiv be- 
zeichnete Erdöl von Dossor erwies sich bei genauerer Untersuchung 
als zwar schwach, aber deutlich aktiv, gleichwie dies bei einer ganzen 
Reihe anderer als inaktiv bezeichneten Erdöle der Fall gewesen ist. 
Ob überhaupt inaktive Erdöle vorkommen, steht dahin, jedenfalls wird 
mit der Erkenntnis, daß alle oder fast alle Erdöle aktiv sind, der 
Hypothese, derzufolge das auf anorganischem Wege entstandene in- 
aktive Erdöl bei seiner Wanderung durch geologische Schichten aktive 
Stoffe aufgelöst und so selbst optisch-aktiv geworden sei, der Boden 
entzogen. Nicht das Aktivwerden inaktiver Erdöle durch Lösung aktiver 
Stoffe ist der wahrscheinliche Vorgang, sondern das ganz allmähliche 
Inaktivwerden aktiver Erdöle durch Racemisierung. Vermutlich haben 
alle Erdöle ursprünglich ein stärkeres Drehungsvermögen besessen, als 
jetzt an ihnen beobachtet wird, (Petroleum 1914, Bd. 10, S. 197.) kg 


Die therapeutischen _Eigenschaften des Petroleums. A. 
Guiselin. — Erdöl bezw. seine Derivate sollen sich als Heilmittel 
bei Erkrankungen der Nieren, bei Rheumatismus und Gicht, Arterio- 
sklerose, Hautkrankheiten usw. bewährt haben, und zwar soll es sich 
hier nicht um chemische, sondern um physikalische Wirkungen, näm- 
lich um das Undurchdringlichwerden der erkrankten Gewebe für 
wässrige Flüssigkeiten handeln. (Les Matières grasses 1914, Bd.7, S. 4201.) 

Ein großes Fragezeichen scheint hier um so eher am Platze zu sein, als 
der Gewährsmann des Verf. kein Mediziner, sondern ein Chemiker ist. kg 


Beitrag zur Untersuchung und Beurteilung des zu Leucht- 
zwecken dienenden Petroleums. Rob. Jungkunz. (Chem.-Ztg. 1915, 
S. 641 und 659.) 


Die deutschen Petroleumraffinerlen. — Die deutsche Raffinations- 
industrie ist, was die Verarbeitung der Ölmengen und die Herstellung 
von Produkten betrifft, in erfreulichem Aufschwunge begriffen. (Petro- 
leum 1914/1915, Bd. 10, S. 198, 242.) kg 


Mineralöl-Zollordnung in Deutschland. — Die im Laufe der 
Zeit mehrfach geänderte und hierdurch unübersichtlich gewordene 
Mineralöl-Zollordnung ist mit ihren analytischen Vorschriften in neuer 
Fassung veröffentlicht worden. (Petroleum 1914, Bd. 10, S. 204.) kg 


Die industrielle Bedeutung des Rohölgebietes von Bitköw 
(Ostgalizien). St. Olszewski. — Das Bitköwer Erdöl liefert bei der 
gewöhnlichen Fraktionierung 42—44 % Rohbenzin, 40—42 % Roh- 
leuchtöl, 8—10 % Mittelpetroleum, 5-—6 % Rückstand; es enthält nur 
Spuren Paraffin. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1429 und 1567.) kg 


Die Verwertung von Erdöl und Erdgas in Wyoming. W.R. 
Calvert. — Die Erdgassorten enthalten 50—80 % Methan und 17—50% 
Athan, ja eine Sorte enthält nach G. A. BuRRELLS!) Analyse kein Methan, 
60% Athan und etwa 11% Propan. (Bureau of Mines, Technical Paper 
57, Petroleum Technology 13.) 

Das sind höchst auffallende Untersuchunysergebnisse, so daß wohl ein 
Zweifel an der Zuverlässigkeit der analytischen Arbeit, zumal hinsichtlich der 
glatten Trennung von Methan, Athan und Propan, erlaubt ist. l kg 


Über die Zusammensetzung von „Midcontinental“- Petroleum 


von „Alluwe Oil Company“ in Oklahoma. F. W. Bushong. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 888 — 890.) ks 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 448. 
1) Ebenda 1915, S. 389 und 432, 


Das Rohöl von Comodoro Rivadavia. L.Barta. — Die De. 
stillation unter Einleitung überhitzten Wasserdampfes lieferte 5% Roh. 
benzin, 12,5% Rohleuchtöl, 52,5% paraffinhaltiges Schmieröl und 30 
Asphalt. Aus dem Rohbenzin werden — auf Erdöl berechne ` 
etwa je 1% Gasolin, Autobenzin, Lampenbenzin und Motorenbenzin 
gewonnen. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1619.) kg 

Zur Entwicklung der Ölfelder Persiens. J. M. — Kurz vor 
dem Kriege hat die englische Regierung mit der groBen persischen 
Erdölgesellschaft, der ANaLo-PERSIAN OIL Co., einen Vertrag ge 
schlossen, kraft dessen sie sich einen dauernden maßgebenden Einfluß 
auf die Geschäftsführung der Gesellschaft sichert. Dieser Vertrag ist 
vor allem bedeutungsvoll hinsichtlich der Heizöllieferung für die Marine, 
(Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1369.) 


Über Paraffinfabrikation. St. Nitsch und E Winterstein. — 


-In der Paraffinfabrikation spielt die schnelle Ermittlung des Paraffin- 


gehaltes paraffinhaltiger Produkte, die Frage, ob die dem Hartparaffin 
eigene schuppige, oder die dem Weichparaffin eigentümliche nadel- 
förmige Krystallisationsform vorliege, sowie die qualitative, d. h. mehr 
oder minder einheitliche Zusammensetzung der Produkte eine bedeut- 
same Rolle; über den Paraffingehalt gibt die Bestimmung des spezi 
Gewichts eine gewisse Auskunft. Das von Verf. erfundene Spritzver- 
fahren — die zu entölende Paraffinmasse wird mittels einer Art Forsunka, 
also einer Zerstäubungsvorrichtung, zusammen mit temperiertem Wasser 
in eine granulierte, schaumige Masse verwandelt, die infolge des Wärme- 
austausches im Moment des Spritzens viel Ol ausscheidet und dadurch, 
daß sie reichlich mit Luftbläschen durchsetzt ist, auf dem ausgeschiedenen 
Öle schwimmt — bietet, besonders in wirtschaftlicher Hinsicht, eine 
Reihe bedeutsamer Vorteile. Man kann mittels dieses Verfahrens sowohl 
blätter- wie auch nadelförmig krystallisierte Paraffinprodukte in schwitz- 
fähige Schuppen verwandeln. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1637.) 

In welchem Umfange sich dieses Spritzverfahren im praktischen Betriebe 
bewährt hat, darüber ist noch wenig bekannt geworden. kg 


Zur Frage der Ausscheidung des Paraffins aus Erdölen auf 
kaltem Wege. M. A. Rakusin. — Aus dem Zuwachs der Carboni- 
sationskonstante wird auf die Abnahme des Gehalts an »kohligen Sub- 
stanzen«, aus dem Sinken des Stockpunktes auf eine partielle Ent- 
paraffinierung des Erdöles geschlossen. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1374.) 

Irgendwelche Bedeutung kommt diesen primitiven Versuchen, selbstoerständ- 
lichen Schlüssen und seltsamen Spekulationen nicht zu. _ kg 


Die Verwendbarkeit des Erdgases für die Gasolingewinnung. 
G. A. Burrell. — Die Frage, ob ein Erdgas sich zur Gasolin- 
gewinnung eigne, läßt sich zuverlässig nur auf Grund von Kompressions- 
versuchen beantworten. (Bureau of Mines, Technical Paper 57, Petroleum 
Technology 13.) kg 


Absorption von Gasolindämpfen natürlicher Gase in rauchender 
Schwefelsäure. R. P. Anderson und C. I. Engelder. — Rauchende 
Schwefelsäure absorbiert einen merklichen Betrag mancher Naturgase. 
Die Absorption wächst mit dem Gehalte an Gasolindämpfen. Das 
Verhältnis von Kohlenstoff zum Wasserstoff im absorbierten Kohlen- 
wasserstoff läßt sich aus der Zusammensetzung des Gases vor und nach 
der Absorption und aus der Volumverminderung berechnen. Durch 
Bestimmung der Absorption unter gewissen festgelegten Bedingungen 
kann diese Reaktion zur Untersuchung natürlicher Gase für die 
Gasolingewinnung benutzt werden. (Journ. Ind. Eng. Chem, 1914, 
Bd. 6, S. 989 — 992.) dd 


Gewinnung von Motorenbenzin aus den hochsiedenden Anteilen 
des Erdöles. Burton. — Es handelt sich um die Konstruktion eines 
ziemlich primitiven Apparates zur Ausführung der Zersetzungsdestillation 
unter Druck. (Les Matières grasses 1914, Bd. 7, S. 4160.) 

Bislang scheint es den auf diesem Gebiete tätigen zahllosen Erfindern noch 
nicht gelungen zu sein, ein brauchbares, durch Zerselzungsdestillation gewonnene 
Motorenbenzin auf rentable Weise herzustellen. - kg 


‘ Härten von Gewehrläufen. Fritz Werner, Berlin. — Zunächst 

wird der Lauf am hinteren Ende luftdicht abgeschlossen, z. B. durch 
eine übergeschraubte Kappe mit eingelegter Dichtungsplatte, sodann 
wird er am vorderen Ende (Mündungsende) in Rotglut versetzt und 
durch etwa 15—20 mm tiefes Eintauchen dieses Endes in kaltes Wasser 
oder in eine andere Kühlflüssigkeit abgekühlt. Die in der Laufbohrung 
befindliche Luftsäule verhindert dabei das Eindringen der Kühlflüssig- 
keit in das Innere des Laufes. Die so gehärteten Gewehrläufe sollen 
mindestens die doppelte Lebensdauer haben als ungehärtele Läufe, 
(D. R. P. 288922 vom 20. Juni 1914.) i 


Befestigung von Sprengpatronen in Papier- oder Pappröhren. 
Dresdener Dynamitfabrik, Dresden. — Das Verfahren des D. R P. 


Nr. 154/156. 1915 


2814351) ist hier dahin abgeändert, daß die in gewissen Abständen 
eingeführten Sprengpatronen in genau zu regelnden Zwischenräumen 
durch in die Hauptröhre eingeführte kleinere Pappröhrchen festgehalten 
werden. (D. R. P. 288460 v. 14. Jan. 1915, Zus. zu Pat. 281435.) i 


Initialzündungen und Sprengstoffe. Dr. C. Claessen, Berlin. — 
Das 1, 2, 3, 5, 6-Tetranitroanisol hat bis jetzt in der Sprengtechnik 
keine Anwendung gefunden, obwohl es hinsichtlich chemischer Be- 
ständigkeit dem Trinitrotoluol gleichwertig sein, diesem gegenüber aber 
erheblich größere Sprengwirkung besitzen soll. Die Empfindlichkeit 
soll etwa der des Tetranitromethylanilins gleich, die Sprengkraft aber 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 42, 
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größer sein. Seine Darstellung ist einfach (vergl. BLANKSMA, Chem. 
Zentralbl. 1904, II, S. 205). Die Nitrierung des Dinitroanisols soll 
bis zur Tetranitroverbindung innerhalb weiter Temperaturgrenzen ohne 
Gefahr verlaufen. Seine hohe Dichte soll es besonders als Granat- 
füllung geeignet machen, und wegen seiner leichten Initiierbarkeit soll 
es sich zum Füllen von Sprengkapseln eignen. Durch den Zusatz ge- 
ringer Mengen des Tetranitroanisols zu Dinitrobenzol, Trinitrotoluol, 


Trinitroanisol soll die Sprengkraft letzterer Körper bedeutend erhöht 


werden, ohne deren Empfindlichkeit wesentlich zu steigern. Auch das 
nächsthöhere Homologe, das ebenfalls schon von BLANKSMA dargestellte 
Tetranitrophenetol, soll zur Verwendung als Sprengstoff sehr geeignet 
sein. (D. R. P. 288655 vom 3. März 1913.) : i 


21. Zucker. Stärke. Dextrin.”® 


Bestimmung reduzierender Zucker. Saillard. — Verf. be- 
richtet die z. T. ganz unzutreffenden Angaben von FRIBOURG, GROBERT, 
MANOURY, LABBÉ, und VREESE, die noch dazu ganz fälschlich ihm 
selbst zugeschrieben worden sind, und verweist dieserhalb auf seine 
früheren ausführlichen Veröffentlichungen. (Journ. fabr. sucre 1915, 
Bd. 56, S. 5.) 

In gleichem Sinne muß sich Verf. betr. der Bestimmung reduzierender Zucker 
in der Rübe verwahren. (Journ. fabr. sucr. 1915, Bd. 56, S. 6.) A 


Reduzierender Zucker in frischen Rüben. H. Pellet. — Verf. 
bespricht die Meinungen von ACHARD, DUBRUNFAUT, PAYEN, PELOUZE, 
PELIGOT, GIRARD, VIVIEN, LINDET, STROHMER, SAILLARD, über diese 
vielumstrittene Frage; er zeigt, wieso diese (namentlich in früherer Zeit) 
zu negativen Ergebnissen kamen oder kommen mußten, und weist 
schließlich an eigenen Analysen, und an zahlreichen im Auslande an- 
gestellten nach, daß geringe, um 0,1 % schwankende Mengen ausnahmslos 
vorhanden sind. Dies gilt jedoch nur für frische eigentliche Zucker- 
rüben normalen Wachstums, denn Futterrüben oder ihnen schon nahe- 
stehende Sorten können, besonders unter gewissen klimatischen Be- 
dingungen (z. B. in Norditalien), neben geringeren Mengen Saccharose 
bis 42% dieser an reduzierendem Zucker enthalten, und zwar auch in 
völlig frischem Zustande. (Bull. Ass. Chim. 1914, Bd. 32, S. 59.) 

Auf die Einzelheiten des umfangreichen Vorlrages (30 $.) kann nur ver- 
wiesen werden, desgleichen auf die Diskussion, in der Vivien mit Recht wieder 
einmal daran erinnert, daß „reduzierende Stoffe“ nicht gerade Zuckerarten sein 
müssen. — In geschichtlicher Hinsicht ist anzuerkennen, daß Verf. jetzt zugibt 
die Kupferreaklion rühre von Trommer (1841) her, und erst Marggraf (nicht 
„Margraff“!) habe 1747 den Zucker in der Rübe entdeckt; seine Angabe, Olivier 
de Serres habe 1605 in der Rübe die Gegenwart „d'un principe sucrée“ nach- 
gewiesen, ist aber noch irrtümlich, denn wie Ref. wiederholt, auch in fran- 
zösischen Zeitschriften, gezeigt hat, findet sich bei Olivier de Serres auch 
nicht ein Wort hierüber. A 

Fehler bei der Invertzucker-Bestimmung. H. Pellet. — Verf. 
erwähnt, daß, wie auch DaısH feststellte, unreiner Asbest von heißen 
alkalischen Kupferlösungen stark angegriffen wird, weshalb man ihn 
erst durch Auskochen mit Natron, Auswaschen, und Trocknen, gehörig 
reinigen muß. (Bull. Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 224.) 


Das alles ist doch schon seit Soxhlets Zeilen allgemein bekannt! 4 

Herstellung titrierter Invertzucker-Lösung. H. Pellet. (Bull. 
Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 226.) | 2 

Zuckerbestimmung in der Rübe mit Invertin. Colin. (Bull, 
Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 229.) A 


Zuckerbestimmung in der Melasse nach Stanek. Pellet. — 
Verf. bespricht das Inversions-Verfahren STANEKS (unter Benutzung von 
Brom und Kaliumcitrat), und gelangt zum Schlusse, daß es zwar richtig 
und zuverlässig ist, aber in keiner Weise einfacher oder sicherer als 
sein eigenes (mit Schwefligsäure im Überschuß), das er daher aus voller 
Überzeugung aufs neue bestens empfehlen kann. (Bull. Ass. Chim. 
1915, Bd. 32, S. 169.) - 

Die Vorzüge seiner Methoden gegenüber anderen, ebenfalls brauchbaren, 
erwähnt Verf. nochmals ausführlich auf S. 219. A 

Über Melassenbildung. Van der Linden. — Verf. erörtert die 
Melassenbildung vom Standpunkte der Phasenlehre aus, wobei sich 
indessen ganz bestimmte und für die Praxis wichtige Schlüsse vorerst 
nicht ergeben. (Sonderabdruck, Soerabaia 1915.) A 


= Über Verdampfung der Rübensäfte. Barbet. — Verf. erörtert 
ın eingehender Weise seine einschlägigen Ansichten, und beschreibt 
einen von ihm erdachten Apparat, der rascheste Saftbewegung unter 
völliger Emulsion bewirken soll, die, als »grande avaleuse de calories«, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 472. 
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eine ganz außerordentliche Leistungsfähigkeit und Wärmeausnutzung 
ermöglicht. (Bull. Ass. Chim. 1914, Bd. 32, S. 111) ` H 
Staneks fraktionierte Saturation. — Dieses jüngst besprochene 
Verfahren hat sich, unter Benutzung von nur 1!/4% Kalk, in mehreren 
Fabriken bestens bewährt, und wird von KARLIK, MACAZ, und STERBA 
warm empfohlen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 114, 141.) 2 


Kraftverbrauch der Zentrifugen. Felix Langen. — Zu den 
Darlegungen DELVENNEs bemerkt Verf., daß zweifellos der Gleichstrom- 
Antrieb unter Verwendung von DELVENNEs Anlasser eine gute Zukunft 
haben wird, wenn auch nicht in allen Fällen, denn unter Umständen 
bleiben auch dem Drehstrom- Antriebe große Vorteile, ja auch dem 
Wasserantriebe, der bei DELVENNE fraglos zu schlecht weggekommen 
ist. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 24, S. 186.) H 

Schutzvorrichtungen gegen elektrische Überspannungen. Maxera. 
— Lehrreiche Zusammenstellung mit zahlreichen Abbildungen im Texte. 
(Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 399.) d 

Strontium in der Rübenzuckerindustrie. H.C. Meyer. — In 
den Vereinigten Staaten, wo heute noch meist nach dem Osmose- oder 
Kalkverfahren gearbeitet wird, beginnt man jetzt, da die Einfuhr fehlt, 
mit im eigenen Lande dargestelltem Strontiumoxyd zu arbeiten; es wäre 
jedoch verfrüht, daraus Ausblicke für die Zunahme der Produktion 
herzuleiten. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1036—1037.) da 


Herstellung von Rocks mit in der Hauptsache symmetrisch 
zur Achse angeordnetem Muster aus einer gerollten Zuckerstange. 
Friedrich Bäuerle, Stuttgart. (D. R. P. 288622 v. 7. Dez. 1913.) i 


Sprengstoff aus Zucker. — Unter den einem gewissen Fay in 
New York gehörigen Materialien haben (englische?) Agenten 230 kg 
Kaliumchlorat gefunden, das man benutzte, um es mit Zucker in 
Bomben zu füllen; wenn das Wasser in diese einsickert und den 
Zucker löst, so setzt es dadurch eine Spannkraft in Freiheit, die Ex- 
plosionen bewirkt. Solche Bomben soll man vielfach in mit Zucker 
beladene Schiffe eingelegt haben. (Journ. fabr. sucre 1915, Bd. 56, S. 6.) 

Daß ein Blatt, das über ein halbes Jahrhundert lang für ein vornehm 
wissenschaftlliches zu gelten wünschte und galt, einen so kläglich unsinnigen 
Bericht unter dem Titel „Complots allemands“ abdruckt, ist doch nur durch 
krankhafte Verblendung erklärlich! A 


Kontrolle der Zuckerrohrmühlen. F. W. Bolk. — Der sehr 
ausführliche Bericht (33 S. mit 10 großen Tabellen) gestattet leider 
keinen Auszug, so daß hier auf diese vorbildliche Arbeit nur hin- 
gewiesen werden kann. (Sonderabdruck, Soerabaia 1915.) H 


Anwärmer für Rohrsäfte. Kerr. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, 

S. 517.) H 

Beitrag zur Beurteilung des Weizens und seiner Mahlprodukte 

un für die Stärkeindustrie. Goldbeck. (Chem.-Ztg. 1915, 
. 689.) 

Verfahren, um stärkehaltige Produkte in feste .Stücke zu 
formen. A. P. Anderson, Chicago, — Aus solchen stärkehaltigen 
Produkten, die genug Feuchtigkeit haben, um sie plastisch zu erhalten, 
stellt man durch Zerschneiden zuerst kleine Stücke her, die man darauf 
in einer besonderen Rührmaschine durch Erhitzen und öfteres Durch- 
einanderschütleln in feste Stücke überführt. (V. St. Amer. Pat. 1129440 
vom 23. Februar 1915, angem. 11. Juli 1912.) ks 


Behandlung von Stärke. F. Pentz Bergh, H. C. Neuberger 
und General Reduction Company, New York. — Um aus Stärke 
in granulierter oder in Pulverform halbgelatinierte Stücke zu machen, 
läßt man das noch feuchte Material durch einen geschlossenen Kessel 
tropfen, wo es zuerst mit Wasserdampf und danach mit heißer Luft 
behandelt wird. (V. St. Amer. Pat. 1133914 vom 30. März 1915, 
angem. 28. April 1911.) ks 
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Papier. Plastische Massen.” 


geegent 


Herstellung künstlicher Seidenfäden mit Hilfe von feinen Düsen 
oder Löchern. Rudolf Mewes, Berlin. — Die ausgeschleuderten 
Fäden werden durch einen von oben her .auf die Fäden blasenden 
Luft- oder Flüssigkeitsstrom aus der Schleudervorrichtung nach unten 
frei abgelenkt, um eine Berührung mit den Wandungen des Leitkanals 
und ein Ankleben zu verhüten. (D. R. P. 288667 vom 23. Juli 1914, 
Zus. zu Pat. 276.082.!) i 


Neuerungen in der chemischen Technologie der Spinnfasern. 
Richard Loewenthal. (Chem.-Ztg. 1915, S. 669, 695.) 


Über die Hydrocellulose. O. Hauser + und H Herzfeld. 
(Chem.-Ztg.1915, S. 689.) 


Bemerkungen über Farbstoffe und andere Produkte, welche 
aus der Rohlauge vom Soda-Cellulose-Verfahren erhältlich sind. 
P. M. Cram. — Wenn man die nach dem Soda- Cellulose-Verfahren 
erhaltene schwarze Endlauge mit Salzsäure versetzt, so scheidet sich 
ein aus organischen Bestandteilen bestehender Niederschlag ab, der 
nach dem Kochen sich zu einer plastischen Masse zusammenballt, die 
in der Kälte spröde und in Alkalien und verdünntem Alkohol löslich 
ist. Versetzt man die alkalische Lösung mit Aluminiumsulfat, so wird 
nach dem Trocknen eine als Klebstoff für Papier geeignete Masse er- 
halten. Löst man obigen Niederschlag in Chloroform, so kann der 
Trockenrückstand als Beize für Holz verwendet werden. Durch Kochen 
des Niederschlags mit Schwefelnatrium und Schwefel wird ein dunkel- 
brauner bezw. schwarzer Schwefelfarbstoff gewonnen. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6,. S. 896 — 897.) ks 


Einiges über das spezifische Gewicht von Holz und Zellstoff. 
Erich Richter. — Verf. hat das Raumgewicht von zwei amerikanischen 
Holzarten: Balsam (Abies Fraseri) und Spruce (Picea nigra) bestimmt, 
die beide zur Herstellung von Zellstoff dienen. Das Balsamholz hatte 
‚in trockenem Zustande das Raumgewicht 0,373, das Spruceholz 0,456. 
Wenn das Verhältnis zwischen Cellulose- und Lignin-Gehalt bei beiden 
das gleiche ist, so würde, da das Holz nach Rauminhalt und der Zell- 
stoff dagegen nach Gewicht gehandelt wird, die Ausbeute beim Kochen 
der beiden Hölzer sich wie 82: 100 verhalten. Es ist deshalb wichtig, 
daß man auf das Raumgewicht der zum Kochen verwendeten Hölzer 
achtet. Die Bestimmung des Raumgewichts geschah durch Ausmessen 
und Wägen von würfelähnlich zugeschnittenen Holzstücken. Zur Be- 
stimmung des spezifischen Gewichtes des Holzes und der Zellstoffe 
wurde ein Pyknometer mit Alkohol als Verdrängungsflüssigkeit verwendet; 
die Proben wurden 1—2 Std. bei 100—105° C. und dann wenigstens 
3 Tage im evakuierten Exsiccator über Phosphorpentoxyd getrocknet 
Das spezifische Gewicht zeigt für verschiedene Zellstoffe ziemlich große 
Unterschiede, von 1,408 — 1,634. Zum Teil werden diese Unterschiede 
‘durch die verschiedenen Aschenmengen der Zellstoffe erklärt, zum Teil 
müssen sle auf andere Ursachen zurückgeführt werden. Das spezifische 
- Gewicht des Holzes ist kleiner als das des aus ihm hergestellten Zell- 
< stoffs. Hieraus kann geschlossen werden, daß das Lignin ein kleineres 
spezifisches Gewicht hat als der Zellstoff. (Wochenbl. Papierfabr. 
1915, S. 1529.) pr 


Herstellung hellen Holzstoffes durch Behandlung des Schleif- 
holzes mit Wasser bis zu 100° C. vor dem Schleifen. Leopold 
Enge, Niederschreiberhau im Riesengebirge. — Das Verfahren soll 
ermöglichen, Holz durch Behandlung mit Wasser bis zu 100° C. 
Wärme vor dem Schleifen derart zu erweichen, daß erheblich an 
Schleifarbeit gespart und ein weißer, ohne weiteres zu Papier und 
zähen Pappen verarbeitbarer Holzstoff erzielt wird. Es besteht darin, 
daß die Behandlung des Holzes in geschlossenen Gefäßen bei einem 
Druck von 5 at und höher ausgeführt wird. Eine besondere vorherige 
Zerkleinerung des Schleifholzes ist nicht erforderlich. Der erhaltene 
Stoff soll sehr zähe sein. Den erforderlichen Druck im Gefäß kann 
man dadurch erzeugen, daß man das gefüllte Gefäß unter entsprechen- 
den Dampf- oder Luftdruck setzt oder den Druck mit Hilfe einer 
Druckpumpe erzeugt. Je höher der Druck, desto schneller soll die 
Durchdringung des Schleifholzes mit Wasser erfolgen. (D.R. P. 288717 
vom 24. Dezember 1914.) i 


Zur Entharzung von Sulfitzellstoffen. Rudolf Sieber. — Ein 
Holz, das 0,59%, ätherlösliches Harz enthielt, lieferte einen Zellstoff, 
der in der Grube 1,13%, nach der Aufbereitung (Behandlung mittels 
Naßquirl, Astfang, Sandfang, Entharzungslatten und Splitterfänger) 
0,47% und nach dem Bleichen 0,35% Harz enthielt. Wenn man eine 
Ausbeute von 50% Zellstoff annimmt, so beträgt die Abnahme durch 
die Kochung 4,2%, durch die Aufbereitung 51,8% und durch das 


o Vergl. Chem.-Ztg. Repert, 1915, S. 467. 1) Ebenda 1914, S. 501. 


Bleichen 15,0% von dem im Holz gefundenen Harz. (Papierfabrikan 
1915, S. 389.) pr 


Füllen von Zellstofı. :hern mit zerkleinertem Holz. Ernst 
Lehmann, Königsberg i. Pr. — Die Mängel der Vorrichtung nach 
D. R. P. 268608!) sollen hier dadurch beseitigt werden, daß das Heben 
und Fallenlassen des zum Feststampfen der Späne dienenden Gewichtes 
sowie das Aufwickeln des Seiles durch eine schwingende Seiltromme! 
bewirkt werden, welche auf einer stetig umlaufenden Welle sitzt und 
durch eine Kupplung in kurzen Zeiträumen absatzweise ein- und 
ausgerückt wird. (D. R. P. 288406 vom 26. März 1915, Zus. zu Pa, 
268 608.) i 


Leistungen von Sulfitlaugen-Einzeltürmen unter besonderer 
Berücksichtigung der Rosttürme. Anton D.J. Kuhn. — Vert gib 
eine Zusammenstellung der Leistungen von verschiedenen Türmen, 
Nach seiner Ansicht sind die Türme mit Zwischenrosten besser. 
(Papierfabr. 1915, S. 437.) pr 


Aufbereiten von Torf für die Papierherstellung mit Hilfe eines 
Bottichs mit Siebboden und eines im Siebbottich hin und her be- 
wegten Rechens. Dr. Leo Ubbelohde, Karlsruhe i. B. — Mit Hilfe 
eines Bottichs mit Siebboden und eines im Siebboden hin und her 
bewegten Rechens soll die Trennung der längeren Torffasern von den 
kürzeren und den vertorften Holzteilen und Pflanzenblättern in der 
Weise bewirkt werden, daß die langen Fasern zum Schwimmen e 
bracht werden, während die übrigen Bestandteile des Torfes dicht über 
dem Siebboden des Bottichs verbleiben. Der im Bottich über den 
Siebboden hin und her bewegte Rechen besitzt nach oben gerichtete 
freistehende Zinken, wodurch ein ununterbrochenes Ausschöpfen der durch 
die Rechenbewegung gelösten und ins Schwimmen gebrachten längeren 
Torffasern mit Hilfe von Gabeln, Elevatoren o. dgl. ermöglicht werden 
soll. (D. R. P. 288210 vom 5. Februar 1915.) i 


Bestimmung des Luftgehaltes im Papier. G. Ludwig. — Die 
Güte vieler Papiere (Zigaretten- und Löschpapiere) ist zum Teil von 
deren Luftgehalt (Porosität) bedingt. Zur Messung der in den Faser- 
zwischenräumen enthaltenen Luft hat Verf. einen Apparat gebaut, mit 
welchem diese Luftmenge unmittelbar gemessen werden kann. Da dr 
Apparat nicht für alle Papiere verwendbar ist, so wird eine zweite 
Methode beschrieben, die in einer Bestimmung des spezif. Gewichtes 
des Papiers mit Petroleum als Verdrängungsflüssigkeit und Berechnung 
des Luftgehaltes besteht. (Papierfabr. 1915, S. 137, 153, 169, 181) pr 


Reinigen von Papier von Druck- und Schriftzeichen mit Hilfe 


und unter Rückgewinnung alkalischer Laugen. Carl Kurtz-Hähnle, | 


Reutlingen. — Das Verfahren des Hauptpatentes 254 5545 soll hier 
dadurch verbessert werden, daß man die durch Rühren oder Quirkı 
mit verdünnter Lauge erhaltene Fasermasse vor dem Auswaschen a 
umlaufenden Sieben eine Rinne mit einer Anzahl von unten nach 
oben und von oben nach unten sich erstreckenden Querleisten passieren 
läßt, in welcher die Druckerschwärze sich zum großen Teil an den 
ven oben nach unten sich erstreckenden Leisten absetzen soll. Dabe 
soll gleichzeitig die Druckerschwärze in einem Zustand gewonn 
werden, in welchem sie z. B. zum Nachfärben von Papier benutz 
werden kann. (D. R. P. 288900 v. 4. Juni 1913, Zus. zu Pat. 254554) ! 


Aufbereitung von Pergamentpapier- Abfällen. Dr. Conrad 
Bartoch, Berlin, und Alfred Lutz, Seehof, Post Teltow. — Ds 
aufzubereitende Pergamentpapier wird in einen Bottich gebracht un 
mit verdünnter Chlorkalklösung oder mit verdünnter Perschwefelsäur 
übergossen, worauf man die Masse eine Weile stehen läßt. Sobali 
sich das Pergamentpapier leicht zerzupfen und durch knetendes Roller 
zwischen den Fingern zerreiben läßt, bringt man den Stoff zur weitere! 
Zerfaserung in Kollergänge, Holländer oder ähnliche Zerkleinerung 
maschinen. Für die Aufbereitung eines Pergamentpapiers mittlere 
Stärke genügt eine Chlorkalklösung mit einem Gehalt von Ina 
wirksamem Chlor. (D. R. P. 288640 vom 31X Mai 1914.) 


Herstellung von Bau- und Isoliermaterial und Gegenstände! 
aller Art aus Holzstoff und Holzstoffkompositionen.  Bohum! 
Jirotka, Berlin. — Die erste teilweise Entwässerung der in Form 
gebrachten nassen Stoffmasse erfolgt durch Zentrifugalkraft, währe” 
der Rest des Wassergehaltes in oder außerhalb der Form vera 
wird, beispielsweise durch Einführen von heißer Luft in die Form. de 
kann auch die Stoffmasse in der Form durch Zentrifugalkraft SS 
prägnieren. Die Preßform besteht aus einer um eine hohle ee 
rotierenden Trommel, deren durchlochter Mantel die Außenflächen ` 
Preßform darstellt. (D. R. P. 288320 vom 12. November 1914.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 66. a Ebenda 1913, S. 12, 
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29. Färberei. Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.‘) 


Über den Wert der Zählung feinkörniger Substanzen. C. Kühn. 
— Verf. untersuchte mittels der ZEıss-THomAkammer für Blutkörperchen- 
zählung Produkte der Strichfarbenfabrikation. Sowohl die Zunahme 
der Dispersion wie der Krystallisation feinkörniger Körper konnte leicht 
festgestellt werden. Desgleichen liefert diese Methode bei der Fest- 
stellung der Mahlfeinheit und Ausgiebigkeit sowie von Verschnitten 
von Farben gute Dienste. Aber der Wert der Zählung mittels der 
ZEıSS-THoMAkammer liegt nicht nur in der Erkenntnis der feinen Ver- 
teilung und Größe, sondern vornehmlich darin, daß man noch Zunahme 
an Längenmaßen, Gewicht und Volumen feststellen kann, die mit 
unseren schärfsten Hilfsmitteln nicht direkt zu bestimmen sind. (Ztschr. 
angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 126.) cs 


Erzeugung von Azofarbstoffen auf der Faser. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man imprägniert die Faser 
mit solchen nichtsulfierten symmetrischen oder asymmetrischen Harn- 
stoffen oder Thioharnstoffen, die aus Aminonaphtholen mit Ausnahme 
des 2-Amino-3-naphthols gewonnen werden, und behandelt sie hierauf 
mit unsulfierten Diazoverbindungen. (D.R.P. 288750 v.6. März 1914.) y 


Erzeugung von Kondensationsprodukten aus Oxazinfarbstoffen. 
L Heilmann & Cie. Kattundruckerei und Dr. Martin Battegay, 
Mülhausen i. Els. — Das Verfahren des Hauptpawentes 2848771) ist 
hier dahin ‘abgeändert, daß statt der dort zur Kondensation mit den 
Farbstoffen verwendeten Körper Pyrazolon, Pyrazolonsulfosäuren oder 
deren Abkömmlinge benutzt werden, welche auch mit den Leukoxazinen 
kondensiert werden. (D.R.P.288 728v. 23. Juni 1914, Zus. zu Pat.284 877.) i 


Bäuchen bezw. Entschlichten buntgewebter, mit Küpenfarben 
hergestellter Ware. Julius Graf, Dadar b. Bombay. — Die Ware 
wird, wie sie vom Webstuhl kommt, mit kalter Natronlauge imprägniert, 
welcher nicht oxydierende, der Küpenbildung entgegenwirkende Salze 
beigefügt sind. Hierauf bleibt die Ware längere Zeit in der Kälte 
liegen und wird schließlich in üblicher Weise gebleicht. (D. R. P. 
288751 vom 9. Juli 1914.) p 


Appretieren von mit Küpenfarben gefärbten Stoffen. Leopold 
Cassella & Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Den Dextrin- und 
Glucose-Appreturen werden gleichzeitig solche Salze zugefügt, welche 
beim späteren heißen Waschen der Stoffe die Küpenbildung verhindern, 
wie z. B. mono- und dichromsaure Salze, salpetersaure, chlorsaure und 
bromsaure Salze, wie auch Salze einzelner aromatischer Nitrokörper. 
Die so appretierten Stoffe sollen eine erheblich bessere Waschechtheit 
als die bisher mit Dextrin appretierten Stoffe besitzen. Beispielsweise 
bereitet man eine Dextrinappretur und fügt dieser auf 1 | Appretur 
l g Kupfersulfat und 3 g doppelchromsaures Kali zu. Die gleiche 
Appretur kann auf Gewebe wie auf Garn Anwendung finden. (D. R. P. 
288700 vom 23. Juni 1914.) i 


Die Erschwerung der Seide als chemische Reaktion. Fr. 
Fichter. (Chem.-Ztg. 1915, S. 636.) 


Färben von Rohware. Chemische Fabrik Coswig-Anhalt 
G. m. b. H. — Beim Färben von Rohware, insbesondere mit substan- 
tiven Farbsto‘fen, trägt man in die Farbflotte Aktiv-Sauerstoffverbin- 
dungen, beispielsweise Perborate, ein und färbt mit diesen zusammen 
aus. (D. R. P. 288687 vom 23. Mai 1914.) d 


Wasserdichtmachen der Militärstoffe.. C. Bochter. — Zum 
Wasserdichtmachen von baumwollenen Militärstoffen eignet sich fol- 
gendes Verfahren: Imprägnieren auf Doppelpaddingmaschine mit 4 bis 
6° Bé starker ameisensaurer Tonerde, vorsichtig auf Hotflue oder 
Trockenhänge bei 45° C. trocknen. Auf Doppelpaddingmaschine be- 
handeln in Lösung von 25 g Kernseife oder 15 g reinem (trockenem) 
Natriumstearat nebst 5 g Harz und 2 g Soda in 1 l; Zusatz von 


Paraffin oder Stearin erhöht die Wirkung, das Bad soll so heiß wie 


möglich sein. Zuletzt geht man nochmals durch die ameisensaure 
Tonerde, worauf wieder sehr heiß getrocknet wird. So bearbeitete 
Ware soll völlig wasserdicht sein. Zur Verschärfung der üblichen 
Muldenprobe, bei der ein quadratisches, 50 X 50 cm großes, an seinen 
vier Ecken muldenförmig aufgehängtes Stück Stoff für 24 Std. mit 
Wasser begossen bleibt (größte Wasserhöhe 7,5 bezw. 12 cm) und 
dieses nicht durchtropfen lassen darf, wird folgendes Verfahren emp- 
fohlen: Die Probe wird nach erstmaligem Bestehen der Probe feucht 
zusammengeknittert oder feucht in kleine Falten gelegt und in diesem 
Zustand trocknen gelassen. Die dann nach 24 Std. wiederholte Mulden- 
probe zeigt mit ziemlicher Sicherheit, ob der Stoff ausreichend wasser- 
dicht gemacht ist. Nötigenfalls wird die Prüfung wiederholt. (Färber- 
Ztg. 1915, Bd. 26, S. 214.) m 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 449. 1) Ebenda 1915, S. 263. 


Herstellung von Tiefdruckfarben. Carl Grüne, Oranienburg. — 
Kieselgur wird für sich allein oder in inniger Mischung mit Kohlen- 
stoff-Verbindungen, welche in der Hitze unter Kohle- oder Schwärze- 
bildung zersetzt werden, unter Luftabschluß geglüht. Das so erhaltene 
Produkt wird entweder direkt, oder, nachdem es durch solche Farb- 
stoffe getönt ist, welche auf Kieselgur als Substrat Farblack erzeugen, 
mit beliebigen Bindemitteln angerieben. (D. R. P. 288879 v.9. Juli 1914.) i 


Herstellung von Einstaubbildern aus arabischem Gummi, Honig 
und Chromatsalz. Emil Wachs, Charlottenburg. — Man benutzt 
Quittenschleim in Verbindung mit Kalibichromat, Honig, Salmiakgeist 
oder etwas Citronensäurelösung, arabischem Gummi und Wasser. Den 
Quittenschleim gewinnt man durch Aufweichen der Quittenkerne. Bei- 
spielsweise behandelt man 25 g Quittenkerne in 250 g Wasser, bis 
sich ein sichtbarer Schleim gebildet hat. Ferner löst man 30 g Kali- 
bichromat in 500 g Wasser. Man mischt 2 T. von der ersten lösung 
und 1 T. von der zweiten Lösung und gibt dazu einige Tropfen 
Salmiakgeist oder Citronensäurelösung, einige Tropfen gelöstes arabisches 
Gummi und ebenso Honig. Diese Flüssigkeiten filtriert man gesondert 
und läßt sie nach dem Zusammenmischen einige Stunden stehen. So- 
dann gießt man die Mischung auf die zu verzierenden Flächen, wie Glas, 
Porzellan, Email, Holz, Pappe, Papier, Leinwand oder Metall. Wenn die 
Mischung beim Übergießen sich nicht gleichmäßig verteilt, so setzt 
man noch Wasser hinzu oder egalisiert mit einem weichem Veitreiber- 
pinsel. Alsdann trocknet man die Gegenstände in einem Trockenofen 
etwa 15 Min., bis die Schicht klar und blank erscheint, und belichtet 
dann mit Hilfe eines Photometers in üblicher Weise. Die richtig be- 
lichtete, dunkelbraun gewordene Schicht wird in üblicher Weise ein- 
gestäubt, bis das Bild scharf sichtbar ist, und dann nochmals dem 
Licht ausgesetzt. Nach 1 Std. taucht man die Kopie 2—3mal in 
Wasser, um das Kalibichromat aus der Schicht auszuwaschen, und läßt 
dann austrocknen. Körperflächen, auf denen Schmelzfarben angewendet 
werden, übergießt man nach dem Trocknen mit in Terpentinöl ver- 
dünntem venetianischem Terpentin, damit eine etwa notwendige Retusche 
erleichtert wird oder das Kolorieren vorgenommen werden kann. Sodann 
brennt man die Kopie ein. Bei Verwendung von Farbpulvern, die 
nicht einbrennbar sind, überzieht man dagegen die Flächen mit Firnis, 
Lack, Schellack und anderen fixierenden Überzügen. (D.R.P. 288329 
vom 22. Februar 1914.) i 


Über Widerstandsfähigkeit von Emaillelacken gegen : Ikalische 
Einwirkung. Max Bottler. — Emallelack: dienen zu Anstrichen von 
Räumen aller Art und sollen dem Abwas:hen mit Seifen und Soda, 
sowie auch Ammoniak und verdünnten Laugen widerstehen. Behufs 
Prüfung gegen alkalische Lösungen wurden seither mehrere Wochen 
alte Anstriche auf Glasplatten der Einwirkung von 10—30 %,igen Soda- 
lösungen für 6, 12 und 24 Std. in der Kälte und schließlich bei 
80—90° C. ausgesetzt. Nach einer neueren Vorschrift läßt man 
15 und 30%ige Sodalösung zunächst !/2—3 Std. bei 18° C. einwirken 
und steigert dann für eine Probe in 30—35 Min. auf 80 — 90°C. 
und für eine andere Probe in 6 Min. bis zum Sieden. Verändert sich 
der Anstrich nicht wesentlich und löst sich beim Spülen in kaltem 
Wasser nicht ab, so kann er als sodafest bezeichnet werden. Behufs 
Ermittlung des Verhaltens gegen Salmiakgeist bespritzt man die Auf- 
striche mit 10—12!/s %iger Lösung und läßt 3—4 Std. unter einer 
Glasglocke liegen. Ferner wird das Verhalten gegen gasförmiges 
Ammoniak bei Einwirkung während !/4 Std. und gegen 5 % ige Natron- 
lauge bei 50° C. geprüft. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 157.) x 


Mit Petroleum angemachte, aufspritzbare Modell- oder Formen- 
schlichte. Reinhold Nieke, Chemnitz. — Die Schlichte besteht aus 
einer Lösung von Kolophonium in Petroleum unter Zusatz von Holz- 
kohle und Naphthalin. (D. R. P. 287383 vom 9. Februar 1913.) i 


Die Kitte, deren Einteilung, Verwendung und Herstellung. E. 
Stock. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 400.) cs 


Die Schwärze von Tintenflecken auf Papier. W. Mecklenburg. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 818.) 

Schutz des Holzes gegen Fäulnis durch Anstriche und Über- 
züge. F. Moil. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 169.) x 


Holzkonservierung unter Verwendung von negativ substituierten 
Phenolen.!) Dipl.-Ing. Fritz Heller, Kasniau bei Pilsen. (D. R. P. 


288695 vom 10. Juni 1914.) i 
Die Methoden der Holzkonservierung. Th. Wolff. (Kunst- 
stoffe 1915, Bd. 5, S. 86, 98 und 111.) x 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 140; Österr. Pat.-Anm. 9210,1913, 
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31. Metalle.” 


- Verbesserungen in der Metallurgie von Zink. G. C. Stone. — 
Während vor 40—50 Jahren ein typischer belgischer Ofen 50 bis 
DV Retorten von ungefähr je 0,8 Kubikfuß Fassungsvermögen enthielt, 
weisen gegenwärtig in den Naturgasbezirken die Öfen 500—700 Retorten 
von je 1,4 Kubikfuß auf und Öfen mit 1008 Retorten liefern be- 
friedigende Ergebnisse. Auch die Ausbeute, die z. B. in den Eisen- 
öfen keine prozentuale Zunahme erfahren hat, ist in den Zinköfen ge- 
stiegen: 1844 betrug sie auf dem VIEILLE MONTAGNE-WERK erst 62%, 
noch 1880 galt eine Ausbeute von 75% für gut, während heute 87% 
nur für befriedigend angesehen werden, und zahlreiche Werke lange 
Zeit hindurch durchschnittlich 90% erzielt haben. In den alten bel- 
gischen Werken erforderte die Durchsetzung von 1 t Erz 5 Tage 
Arbeit, heute genügen dafür 1!/; Tage. 1844 hielt eine Retorte ge- 
wöhnlich 15— 20 Tage aus, heute beträgt ihre Lebensdauer 30—40 Tage. 
Die zukünftige Entwicklung der Zinkmetallurgie wird sich nach Ansicht 
des Verf. mehr durch Verbesserung der gegenwärtigen Verfahren voll- 
ziehen als durch Einführung vollständig neuer Methoden. Verf. be- 


spricht kurz die neueren Verfahren: Das nasse, elektrolytische und ` 


elektrothermische. (Vortr. auf der Vers. Amer. Electrochem. Soc. 1914.) py 

Zusatzmittel bei der Fällung von Zink aus Zinksulfatlösu.g. 
O. P. Watts und A. C. Shape. — Von den in dem Laboratorium für an- 
gewandte Elektrochemie der Staatsuniversität von Wisconsin probierten 
42 Zusatzmilteln verschiedenster Art sind die günstigsten Resultate mit 
Eikonogen, Pyrogallol und insbesondere #-Naphthol erzielt worden. 
(Vortr. auf der Vers. Amer. Electrochem. Soc. 1914.) py 

Elektrische Zinkschmeizung.!) W. R. Ingalls. — Wenngleich 
die elektrische Schmelzung von Zink in Skandinavien?) in technischer 
Weise durchgefūhrt wird, so ist der Grad des dort erzielten Erfolges 
noch zweifelhaft und die metallurgischen Schwierigkeiten, welche sich 
in Sarpsborg und Trollhättan ergeben haben, machen die Anwendung 
der dortigen Arbeitsweisen fast überall sonst zu einer Unmöglichkeit. 
Die Erzielung von Zink in geschmolzener Form und nicht als »blue 
powder« hängt nicht, wie viele Forscher annehmen, von der Ein- 
richtung des Kondensierapparates, sondern von den Arbeitsverhältnissen 
in dem Schmelzofen ab. Es gibt zwei Arten von »blue powder»: 
schmelzbares und nichtschmelzbares; ersteres ist die Folge unrichtiger 
physikalischer, letzteres die Folge unrichtiger chemischer Verhältnisse. 
Der nicht schmelzbare Stoff, der sich zwischen den Fingern wie sehr 
feines Pulver anfühlt, besteht bei mikroskopischer Prüfung in einer 
Unmenge kleiner Kügelchen, die mehr oder weniger von einem Stoff 
überzogen sind, der ihre Koalescenz verhindert. Wenn in den metall- 
urgischen Abhandlungen die Bildung von »blue powder« auf die zu 
niedrige Temperatur des Kondensierapparates zurückgeführt wird, so 
mag dies für das schmelzbare Pulver zutreffen, erklärt aber nicht die 
Oxydation des nichtschmelzbaren Pulvers, die vielmehr auf das Kohlen- 
dioxyd zurückzuführen ist, woran das Gas in den elektrischen Ofen 
bei Nichtanwendung besonderer Vorkehrungsmaßregeln stets sehr reich 
is. Von wesentlicher Bedingung für die Zinkkondensation ist die 
Reinheit des Gases und Dampfes; als Verunreinigungen wirken neben 
dem Kohlendioxyd Staub und bei hohen Temperaturen flüchtige Stoffe. 
Die Ausscheidung dieser Verunreinigungen ist keine leichte Aufgabe. 
Der von zahlreicher Seite gemachte Versuch, die elektrische Schmelzung 
in fortlaufender Weise und gleichzeitig in einer einzigen Operation durch- 
zuführen, muß erfolglos bleiben. Allerdings ist das elektrische Schmelz- 
verfahren ein ununterbrochenes, im Unterschied von dem gewöhnlichen 
»Feuerungsverfahren«; will man aber die Charge, ohne vorherige 
Behandlung in einem besonderen Ofen, sofort in. den elektrischen 
Ofen bringen, so erhält man »blue powder«, das wieder verschmolzen 
werden muß, wodurch sich das Verfahren erneut in zwei Arbeiten 
teilt. Zu den Hoffnungen, welche man auf die elektrische Schmelzung 
setzt, und die zu dem großen Aufwande von Arbeit und Geld ver- 
anlassen, gehört die Möglichkeit, gewisse Arten von sonstwie schwer 
oder gar nicht schmelzbaren Erzen zu verhütten, z. B. Erze mit einem 
Flußspatgang, Sulfiderze mit hohem Gehalt von isomorphem Eisen 
und kryptokrystallinisch zusammengesetzte Sulfiderze; ferner die Ver- 
größerung der Ausbeute an Zink und vor allem an Blei und Silber, 
wovon gegenwärtig durchschnittlich nicht mehr als je °/s ausgebracht 
werden. Für die Schmelzung von 1000 kg Zinkerz mit 25—50% Zink 
werden 900—1050 t-Wärmecalorien für erforderlich erachtet, was 
1047—1221 Kw.-Stunden entspricht. Führt man zweckmäßigerweise, 
wie JOHNSON, die vorbereitende Behandlung in einem mit Kohle 
beheizten Ofen aus, so verringert sich der Kraftverbrauch entsprechend. 
Bei einem Verbrauch von 1200 Kw.-Stunden stellen sich die Kosten 
` et Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 488. 


"Schmidt, Chem.-Ztg. 1913, S. 330; Johnson, Ebenda 1914, S. 725: 
Rep. 1912, S. 664; 1914, S. 135, 383. d Ebenda 1912, 9.23. > 
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für die Vereinigten Staaten höher als für den Kohleverbrauch bei dem 
»Feuerungsverfahren.«e Die Verwaltungskosten und allgemeinen Aus- 
gaben sind für beide Verfahren ungefähr gleich. Die Behauptung 
daß die Elektroden sich billiger stellen als die Retorten, ist noch nich; 
bewiesen; in Skandinavien haben sich die Kosten für erstere bisher 
höher gestellt als für die Retorten im übrigen Europa. Ebenso ungewiß 
ist zur Zeit noch das Verhältnis der Arbeitskosten; in Trollhättan haben 
sie sich 1911 höher gestellt als bei den Retortenverfahren in Europa, 
Über die Ausgaben für Ausbesserungen und Erneuerungen wissen wir 
so gut wie nichts. Multipliziert man die in Schweden und Norwegen 
verbrauchten Mengeneinheiten der Materialien mit den Kosten in den 
Vereinigten Staaten, insbesondere denjenigen westlich vom Felsen. 
gebirge, so erweist sich das dortige Verfahren als zu kostspielig. (Vort. 
auf der Vers. der Amer. Electrochem. Soc. 1914.) p 


Die elektrische Fällung von Cadmium. F. C. Mathers und 
Hugh M. Marble. — Verf. geben zunächst eine ausführliche Literatur. 
übersicht der Gewinnung von Cadmium aus 1. Salzen anorganischer 
Säuren, und zwar Sulfat-. Nitrat-, Halid-, Fluorsilicat-, Cyanid- und 
Phosphatlösungen; 2. ammoniakalischen Lösungen; und 3, Salzen 
organischer Säuren, und zwar Oxalatlösungen, Acetat-, Format, Lactat- 
and Succinatlösungen und Tartratlösungen. In fast sämtlichen Fällen 
sind dabei krystallinische, rauhe Niederschläge erzeugt worden. Den 
Schluß bildet eine Literaturübersicht der technischen Galvanisierung 
und Raffination von Cadmium. Sodann berichten Verf. über ihre im 
Laboratorium der Universität Indiana ausgeführten Versuche. Dieselbe 
Zusatzmittel, welche gute Bleiniederschläge geliefert haben,!) haben sich 
auch für die Fällung von Cadmium als wertvoll erwiesen: Fluorid., 
Fluorsilicat-, Fluorborat- oder Perchloratlösungen mit 4% Cd, 0,5—5: 
freier Säure und 0,2 g Pepton, Leim oder Phloridicin oder 4 Tropfen 
Nelkenöl haben ausgezeichnete, glatte Niederschläge ergeben. Cadmium 
läßt sich viel schwerer in glatter Form erhalten als Blei. Der all 
mähliche Verlust von freier Säure in den Bädern infolge chemischer 
Lösung der Anode hat die Niederschläge wenig beeinflußt, da die 
Lösungen nur geringe Mengen von freier Säure erfordern. (Vortrag 
auf der Vers. Amer. Electrochem. Soc. 1914.) pi 

Untersuchungen über die Konstitution der Mangan-Wismut- 
Legierungen. E. Bekier. — Da das Wismut bereits siedet, bevor 
das Mangan schmilzt, bietet die Herstellung von Legierungen beider 
Metalle erhebliche Schwierigkeiten. Im geschmolzenen Zustand besteht 
nur eine begrenzte ‚Löslichkeit, Wismut löst bis zu 39 % Mangan, 
während Mangan keine merklichen Mengen Wismut aufzunehmen ver- 
mag. Im festen Zustand ist ein Auftreten von festen Lösungen nicht 
nachzuweisen, es scheint sich eine Verbindung zu bilden, deren 
Zusammensetzung zwischen BiMn und BiMng liegt Da sich ds 
Mangan im Wismut unter Zurückbleiben der Verunreinigungen löst 
kann man chemisch reines Mangan in der Weise herstellen, daß man 
das unreine Metall mit Wismut umschmilzt, nach dem Erstarren die 
Wimutschicht, die bis zu 39 % Mangan enthält, abtrennt und das Wismut 
durch Absieden oder Auflösen in siedendem Quecksilber abtrennt 
(Intern. Ztschr. Metallographie 1914, Bd. 7, S. 83— 92.) mi 


Bessemern von Kupferstein unter Verwendung eines kiese!- 
haltigen Zuschlags.?) Nichols Copper Co., New York. (D.RF. 
287330 vom 17. Juni 1914.) l 

Gewinnung der in Zirkonverbindungen, insbesondere Zirkon- 
erz, Zirkonerde, Zirkonsand und Zirkonoxyd enthaltenen 
wertvollen Bestandteile. Dr. North, Kommandit- Gesellschaft 
Hannover. — Man setzt geschmolzenem kohlenstoffreichem Eisen die 
Zirkonverbindung bis zur vollkommenen Sättigung des Schmelzfluss® 
zu und löst dann das metallische Lösungsmittel durch Säuren heraus 
oder brennt es durch hohe Hitze heraus. Bei Verwendung von P 
mahlenem Zirkonroherz, welches z. B. 88,7% Ze, 7,4% SiOs, A: 
Fe,Os und 0,6% TiO enthält, und einem kohlenstoffreichen Eisen be 
wirkt das Silicium eine graphitische Ausscheidung des Kohlenstoffs und 


eine teilweise Reduktion des ZrO zu metallischem Zirkon. Der hoch 


gesättigte Schmelzfluß wird nach dem Erkalten staubfein zermahlen, 
und das Eisen wird durch Säure herausgelöst. Man kann auch ohne 
die umständliche Zerkleinerung des Schmelzflusses auskommen, wenn 
man durch entsprechende Steigerung der Hitze das Eisen herausbrennl. 
Der verbleibende Rückstand besitzt einen außerordentlich hochliegenden 
Schmelzpunkt und nähert sich in seinen Eigenschaften dem Zirkon- 
metall. Er kann für diejenigen Zwecke verwendet werden, für die 
man die Metalle der Platingruppe benutzt. (D. R. P. 288969 vom 
29. Juli 1914.) l 


1) Vergl. Mathers, Chem.-Ztg. 1913, S. 341. 
d Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 132; V. St. Amer. Pat. 1103925. 
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Die Wirkung gewisser Kolloide auf die lonen während der 
Elektrolyse. A. Mutscheller. — Die Versuche erstrecken sich auf 
eine Untersuchung der Beeinflussung der Wanderungsgeschwindigkeit 
der lonen in Silbernitrat und in Kupfernitrat bei Zusatz von Gelatine. 
Bei geringen Zusätzen von Gelatine zum Elektrolyt nimmt die Wanderungs- 
geschwindigkeit der Anionen ab, und die Gelatine wandert mit den 
Anionen zur Anode; bei größerem Zusatz erreicht man einen Punkt, 
bei welchem die Wanderung des Anionkomplexes ganz aufhört und die 
relative Wanderungsgeschwindigkeit der Kationen = 1 wird, bei weiterem 
Zusatze wandert der ganze Komplex der Kathode zu und scheidet sich 
mit dem Metall ab. Das Anion SO, verlangt 45mal soviel Gelatine 
wie NOs, um denselben Effekt hervorzubringen. Das Phänomen be- 
ruht auf Adsorptionserscheinungen. Gelatine in sauren Elektrolyten 
neutralisiert also teilweise oder ganz die Ladungen oder kehrt diese 
um, je nach der zugesetzten Menge. Durch Verminderung der Wande- 
rungsgeschwindigkeit der Anionen wächst die relative Geschwindigkeit 
der Kationen; wo erstere gleich Null wird, wandern die Kationen so 
schnell wie sie zur Abscheidung kommen, die relative Geschwindigkeit 
wird gleich 1, wobei gleichzeitig der Niederschlag an der Kathode am 
reinsten und glättesten ausfällt. Die Wirkung der Gelatine entspricht 
gegenüber anderen Stoffen dem von ZsıamonDy gemessenem Grade 
der Schutzwirkung. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 353.) u 


Relative Wanderungsgeschwindigkeit der lonen in komplexen 
Elekirolyten. A. Mutscheller. — Im Anschluß an die Untersuchung 
über die Wirksamkeit der Kolloide (s. vorst. Ref.) hat der Verf. auch 
einige komplexe Plattierungslösungen, nämlich Silbercyanidlösung und 
Nickel- und Zink- Ammoniumsulfat- Lösungen untersucht. Er folgert, 
daß die besten 'Abscheidungsresultate erzielt werden, wenn die Metall- 
ionen an der Kathode während der Elektrolyse konstant gehalten werden, 
was nur dadurch zu erreichen ist, daß alle nach der Anode wandernden 
'Anionen abgefangen werden, so daß die Kationen so rasch zur Kathode 
wandern, wie sie abgeschieden werden. Dies kann erreicht werden 
durch Zusätze (Kolloide) oder durch Verwendung komplexer Salze, 
welche die Ionen in nicht- oder schwach dissoziierte Verbindungen 
überführen. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 441.) u 


Galvanisches Zweifiüissigkeits-Element mit Kohlediaphragma 
und Einrichtung zur Herstellung eines inneren Überdrucks im De- 
polarisatorraum. Dipl.-Ing. Karl Werner, Wirsberg in Oberfranken. — 
In das die Erregerlösung C aufnehmende Glasgefäß A ist der Zink- 
zylinder B eingesetzt. Auf das Glasgefäß stützt 
sich mit Flansch H der Kohlezylinder E. der 
die Depolarisationslösung F enthält. Im Innen- 
raum der Kohle befindet sich der offene Glas- 
zylinder G, der an seiner Unterseite Öffnungen 
O zum Durchtritt des Depolarisators nach 
dem Ringraum P enthält. Die Kohle ist 
durch einen Gilasdeckel X, der bei R fest 
aufgekittet ist, verschlossen. Der Glasdeckel 
enthält eine Bohrung, in die das Gehäuse der 
Ventileinrichtung Z dicht eingeschliffen wird. 
Oberhalb des Glaspfropfens befindet sich eine 
Kammer N, die mit einer die Gase absorbie- - 
renden Flüssigkeit gefüllt wird. Das Zurück- 
strömen dieser Flüssigkeit bei eintretender 
Luftverdünnung im Element wird durch eine 
Glaskugel M verhindert, die sich vor den. 
Kanal L legt. Der innere Überdruck im Element läßt sich durch Ver- 
änderung der Füllhöhe regeln. (D. R. P. 286022 v. 25. Oktbr. 1912.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Braunsteinelektroden für 
galvanische Elemente. Otto Jäger, Friedrichsroda i. Th., und 
-Ferdinand Fabian, Georgenthal i. Th. — Mit der Vorrichtung soll 
gleichzeitig eine große Anzahl von Elektroden für galvanische Elemente 
hergestellt werden. Dabei wird eine mit einer großen Anzahl von 
Bohrungen versehene Formplatte mit mehreren nacheinander zur Ver- 
wendung gelangenden Hilfsformteilen benutzt, (D. R. P. 287410 vom 
25. Februar 1914.) i 


Verschweißen von Nickelanodenresten. — Die PREST-O-LiTE Co. 
in Indianopolis hat in ihrer Vernickelungsanlage die autogene Ver- 
schweißung eingeführt. Die Anoden bestehen aus 90% Nickel, 8°, 
Kohlenstoff, 2% Eisen; sie messen 3,7 X 8,7 X75 cm und wiegen 
30 Pfd.; sie kosten 1,85—2,00 M/Pfd. Die Anodenreste haben nur 
noch einen Wert von 0,88—1,00 M/Pfd. Die Gesellschaft läßt jetzt 
die Anodenreste für etwa 0,24 M/Pfd. mit Acetylen-Sauerstoff autogen 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 392. e 
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zusammenschweißen zu neuen Anoden, was ganz ohne irgend e; 
Schweißmittel geschieht. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 100, S. 19) i 
Herstellung von mit einem Schutzmantel versehenen Kohlen- 
elektroden für elektrische Öfen. Gesellschaft für Teerverwertun 
m. b. H., Duisburg- Meiderich. — Die gewöhnlichen Kohlenelektroden 
für elektrische Ofen leiden stark durch Abbrand, auch bilden sich leicht 
Sprünge und Risse, die ein Zerbrechen zur Folge haben können, Zu 
Vermeidung dieser Mängel wird nach vorliegender Erfindung bein 
Aufstampfen der Elektroden rings an die inneren Wandungen de 
Stampfzylinders eine Schicht eines gegen Hitze widerstandsfähigen, dem 
Brüchigwerden nicht ausgesetzten Stoffes (vorzugsweise Graphit mit 
einem geeigneten Bindemittel) angelegt, welche den Kern der Elektrode 
wie ein Schutzmantel umhüllt. Durch das gemeinsame Aufstampfen 
und Pressen soll ein fester Zusammenhang zwischen Kern und Mantel 
erzielt werden. Die Stärke des Graphitmantels soll etwa !/ des Durch. 
messers der Elektrode betragen. Je nach dem Verwendungszweck können 
der Masse des Mantels noch Zusätze, wie Metalloxyde, Metallcarbide 
oder Metalle, gegeben werden. (D. R. P. 287613 v. 3. April 1914) ; 
Herstellung elektrischer Kondensatoren. Georges Giles, Fre- 
burg i. d. Schweiz. — Eine metallische Belegung wird mit einem 
strumpfartigen elastischen Gewebe überzogen, welches sich genau der 
Belegung anschmie;t. Sodann wird dieses elastische Gewebe mit einer 
Substanz imprägniert, welche es zwecks Bildung des Dielektrikums 
vollkommen starr macht, worauf das Gewebe schließlich mit der zweiten 
Belegung überzogen wird. (D. R. P. 287379 vom 26. August 1913.) i 
Herstellung, elektrischer Kondensatoren. Georges Giles, Frei- 
burg i. d. Schweiz, — Auf die metallische Fläche wird eine porös 
Schicht aufgetragen, ehe sie mit dem elastischen Strumpf überzogen 
wird (vergl. vorst. Ref... (D. R. P. 288005 v. 17. Novbr. 1913, Zus. zu 
Pat. 287 379.) i 
Vorrichtung zur Bestimmung und Begrenzung des Gewichtes 
galvanischer Metallniederschläge mit Hilfe eines Ampère-Stunden- 
zählers. Vereinigte Elektrochemische Fabriken Dr. 
Oskar Hahn, Markranstädt i. Sachsen. — Der Ampère- Stunden- 
zähler ist mit einem während des Arbeitsganges rückläufig ar- 
beitenden Zählwerk versehen, welches in seiner Nullstellung mi 
einem Kontakt zur Betätigung eines Relaisstromes ausgerüstet ist, welch 
letzterer die Ausschaltung des Arbeitsstromes bewirkt. Neben dem 
vom Strom betätigten Zählwerk ist noch ein zweites Zählwerk zu 
fortlaufenden Registrierung eingebaut, derart, daß beide Zählwerke nur 
beim Einstellen von Hand miteinander gekuppelt sind, dagegen währen 
der Arbeitsperiode des Zählers von einander getrennt gehalten wert 
(D. R. P. 287338 vom 20. März 1914.) í 
Praktische Winke zur Verhütung des Durchrostens vernickelt! 
Gegenstände. Ma. — Gegenstände, welche man gezwungen ist, länge 
als 3 Std..vor der Vernickelung zu lagern, schützt man vor der Or 
dation durch Einlegen in eine 25 %ige Sodalösung, welche 1% 98 4135 
Cyankali enthält; in dieser Lösung halten sich gereinigte Eisen- und 
Stahlteile mehrere Tage rostfrei. Bei gußeisernen Teilen entfernt man 


den Fett enthaltenden Schleifputz erst kurz vor der Vernickelung. Di 


Vernickelung wird in möglichst neutralen Elektrolyten vorgenommen, 
wobei eine starke Wasserstoffentwicklung vermieden werden muß. Ein- 
geschlossene Gasbläschen entfernt man durch gutes Spülen mit reinem 
Wasser, darauffolgendes 5 Min. langes Kochen in Paraffinöl und Nach- 
behandeln in trockenen warmen Sägespänen. Bessere Waren werde! 
vor dem Vernickeln verkupfert, und zwar zunächst in einem 45—48"°C 
heißen Kupfercyanidbad und darauf in einem sauren Kupferbad. (Elektro: 
chem.. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 279 — 280.) | pu 
Das Vergolden gezogener Drähte. E. Nicolaus — Dhe 
welche nicht zu dünn sind und in Form von Bündeln oder Spiralen 
gebunden sind, lassen sich vergolden, wenn man sie mit dem Kathoden- 
pole verbindet und dann lose auseinderfallen läßt, etwa durch An- 
hängen eines Gewichtes. Sie müssen das Bad passieren, ohne einander 
zu berühren. Sehr feine Drähte sollen sofort, nachdem sie den letzte! 
Drahtzug verlassen haben, durch ein frisches, metallreiches Bad, des“! 
Metallgehalt mindestens doppelt so groß als der eines guten Bades H 
geschickt werden. Nach dem Passieren des Bades schickt man den 
Draht vorteilhaft durch ein Gefäß mit heißem Wasser und dann durc 
eine stark erhitzte Metallröhre, um ihn dann aufzurollen. Läßt ma 
bloß einen Draht durch das Bad gleiten, so verwendet man nur eine! 
schwachen Strom und wenig eingetauchte Anode. Das zu verwendena? 
Bad soll vorteilhaft Zimmertemperatur besitzen. (Elektrochem. Ztschr. 
1915, Bd. 21, S. 277—279.) pu 


Die Verdampfer und das Kraftproblem in elektrochemischen 
Anlagen. O. Mantius. (Chem. Eng. 1915, Bd. 22, 5.21)  ” 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.” 


Kappe für Bunsenbrenner für die Verwendung von Naturgas. 
Gregory Torossian. — Um gewöhnliche Bunsenbrenner für Natur- 
gase verwenden zu können, setzt Verf. auf das Brennerrohr eine Kappe 
aus Drahtnetz von etwa 22 Maschen auf 1 Quadratzoll. Er erreicht so 
eine ruhige Flamme selbst bei starker Luftzufuhr. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 1037—1038.) , dd 


Ein automatischer Filterwascher. jJ. M. Pickel. — Die eine 
Apparatur betrifft eine Waschvorrichtung, bei welcher jedes Wasch- 
element mit dem betreffenden Siphon einzeln bedient wird und daher 
auch zur Wasserfüllung einer besonderen Operation bedarf. In der 
zweiten Ausführung dieser Waschvorrichtung ist jedes Waschelement 
derartig mit den anderen Elementen verbunden, daß alle zusammen 
durch eine einzige Operation mit Wasser versehen werden können, so 
daß ein bedeutender Zeitgewinn erzielt wird, (Chem. News 1915, 
Bd. 112, S. 3.) cs 


Eine einfache Mahlvorrichtung für das Laboratorium. A. 
Cobenzl. (Chem.-Ztg. 1915, S. 708.) 


Der Inertoid. Rodolfo Fritsch. (Chem.-Ztg. 1915, S. 743.) 


Fortschritte auf dem Gebiete der analytischen Chemie der 
Metalloide im Jahre 1914. A. Gutbier. (Chem.-Ztg. 1915, S. 597, 
622, 635, 650, 675.) 


Die Fortschritte der Mikrochemie in den Jahren 1913 und 
1914. F. Emich. (Chem.-Ztg. 1915, S. 789, 838.) 


Qualitativer Nachweis von Wasser mit Hilfe der Acetylen- 
Cuprochlorid-Reaktion. ER Weaver. — Die auf Wassergehalt zu 
prüfende Substanz wird mit Calciumcarbid in Berührung gebracht bei 
Gegenwart eines Lösungsmittels für Acetylen (z. B. wasserfreiem Äther, 
Essigsäureäthylester, Chloroform, Tetrachlorkohlenstoff). Das Lösungs- 
mittel wird dann in eine ammoniakalische Lösung von Cuprochlorid 
hineindekantiert oder -destilliert. Die geringste Anwesenheit von Wasser 
wird durch Bildung von Kupfercarbid angezeigt, welches der Flüssig- 
keit eine intensiv rote Farbe erteilt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 2462—2468.) ks 


Das metallische Calcium und seine Anwendung in der Gas- 
analyse. Sieverts. (Chem.-Ztg. 1915, S. 804.) 


Über die Anwendbarkeit des Ninhydrins in der Maßanalyse. 
A. Bolland und E. Nobel. (Chem.-Ztg. 1915, S. 727.) 


Bestimmung von Chlorid und Bromid nebeneinander. Arthur 
Meyer. (Chem.-Ztg.1915, S. 708.) 


Die Sulfatmethode zur Festsetzung einer analytischen Magne- 
siumsalz’ösung. C.W.Foulk und O. R. Sweeney. — Verf. beschreiben 
die Herstellung von reinem Magnesiumsalz (MgCI.NH,Cl) zum Gebrauch 
als Standard bei analytischen Arbeiten. Ferner geben sie die Kon- 
struktion eines einfachen Apparates an, in welchem Analysenmaterial 
in einem Verbrennungsrohr erhitzt und in ein Wägeglas gebracht 
werden kann, ohne mit Luft in Berührung zu kommen. ` Sie haben 
schließlich eine Reihe von Versuchen beschrieben zur Überführung 
von wasserfreiem Magnesiumchlorid in Magnesiumsulfat. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2360—2372.) ks 


Eine neue Methode zur qualitativen Trennung von Arsen, 
Antimon und Zinn. F. L. Hahn. — Das durch HCI aus der Lösung 
in gelbem Schwefelammon gefällte Gemisch der drei Sulfide mit 
Schwefel zieht man kalt mit etwa 5%iger Na»S-Lösung aus, wobei 
unter leichter Lösung der Sulfide der Schwefel feinpulverig zurück- 
bleibt. Das Filtrat wird mit doppelt so viel 10%iger NaOH versetzt, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 457. 


als NasS-Lösung zugefügt war; dann gibt man H202 zu, bis O-Ent- 
wicklung eintritt. Erfolgt keine Selbsterwärmung, so erhitzt man zum 
Sieden. Bei Gegenwart von Antimon fällt dieses bald als Na.H»Sb»O; 
aus, ein Zusatz von !/4 Vol. Alkohol vervollständigt die Fällung. Dem 
Filtrat wird nach Verjagen des Alkohols festes NHNO; zugesetzt, 
worauf sich Stannihydroxyd ausscheidet. Durch Fortkochen des NH; 
wird die Abscheidung vollendet, in deren Filtrat das Arsen direkt als 
MgNH,ASO, mit Mg-Mischung erkannt werden kann. Das Zinnhydroxyd 
wırd in wenig HCl gelöst und nach Reduktion mit Zn durch HgCl. 
nachgewiesen. (Ztschr. anorg. Chem. 1915, Bd. 92, S. 168.) wo 


Anwendung von Fiuorwasserstoffsäure bei der Trennung von 
Kupfer und Blei von Zinn und Antimon mittels des elektrischen 
Stromes. Le Roy W. McCay. — Die Ausfällung von Zinn- und 
namentlich Antimonsalzlösungen infolge Hydrolyse kann durch An- 
wendung selbst geringer Mengen Fluorwasserstoffsäure verhindert werden. 
Behandelt man eine Lösung, welche Kupfer- und Bleisalze neben Zinn- 
und Antimonsalzen enthält, mit verdünnter Schwefelsäure (1:4), der 
man auf etwa 25—50 ccm etwa 5 ccm 48%ige Fluorwasserstoffsäure 
zusetzt, so werden bei der Einwirkung des elektrischen Stromes Zinn- 
und Antimonsalze in Lösung gehalten, während Kupfer an der Kathode 
und Blei als Superoxyd an der Anode quantitativ ausgefällt werden. 
Darauf hat Verf. eine analytische Trennungsmethode gegründet (Journ. 
‚Amer, Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2375—2381.) ks 


Bestimmung von Cupro- und Cuprisulfid in ihren Mischungen. 
E. Posnjak. — Während Cuprosulfid mit Silbernitrat unter Abschei- 
dung von metallischem Silber umgesetzt wird: CusS + 4 AgNO; = 
Ag:S +2 Ag - 2 Cu(NOs%, bildet sich mit Cuprisulfid nur Silber- 
sulfid: CuS +2 Ag NOs = AgS + Cu(NOs). Dieses verschiedene 
Verhalten gestattet eine Bestimmungsmethode der Schwefelverbindungen 
des ein- und zweiwertigen Kupfers in ihren Mischungen. Nach der 
Umsetzung eines solchen Gemisches mit Silbernitrat wird aus dem 
Reaktionsprodukte das metallische Silber mit Hilfe von Ferrinitrat 
herausgezogen, welches in 6 %iger Lösung und bei etwa 70°C. alles 
Silber in Lösung hält, das darin durch Fällung als Silberchlorid be- 
stimmt wird. Daraus berechnet sich der Überschuß an Cuprosulfid 
in der Mischung, während der Gehalt an Cuprisulfid aus der Differenz 
zwischen dem Silber im Silbersulfid und dem metallischen Silber be- 
rechnet wird. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2475 — 2479.) ks 


Die Trennung des Zirkoniums von Eisen und Aluminium mit Hilfe 
des Ammoniumsalzes von Nitrosophenyihydroxylamin (Cupferron). 
William M. Thornton jr. und EM Haydn jr. — Die Möglichkeit 
der Trennung des Ti von Fe, Al und PO, mittels des Cupferron- 
reagenses ließ es als naheliegend erscheinen, daß auch das dem Ti 
chemisch sehr verwandte Zr auf ähnliche Weise von diesen drei Körpern 
getrennt werden könnte. Bei Anwesenheit von Phosphorsäure gelingt 
jedoch eine glatte Trennung nicht; in diesem Falle muß man das 
Material mit NaCO; und NaNO; schmelzen und die Schmelze aus- 
laugen. Es geht dann Natriumphosphat in Lösung und Natrium- 
zirkonat, das in Schwefelsäure löslich ist, bleibt zurück. Die Trennung 
des Zr von Fe und Al erfolgt leicht, wenn man das Eisen bei Gegen- 
wart von viel Weinsäure als Sulfid fällt und im schwefelsauren Filtrate 
das Zr mit Cupferron abscheidet. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, 
S. 377— 382.) dd 

Über die Stickstoffbestimmung nach Kjeldahl. O. Nolte. — 
Verf. hat Versuche unternommen, um den Einfluß der organischen 
Substanz bei der Ammoniakbildung kennen zu lernen, und bringt eine 
Anzalıl seiner Beobachtungen zur allgemeinen Kenntnis. Eine theore- 
tische Erörterung über das Verhalten der organischen Substanz bei der 
Ammoniakbildung stellt Verf. zurück, bis weitere Versuche den Vorgang 
genügend geklärt haben. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 259.) cs 
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9. Pharmazie. 


Karamose (Merck) für Diabetiker und Kinder. F. Umber. — 
Das Präparat ist Traubenzucker-Karamel, das höchstens noch Spuren 
Dextrose enthält. Bei leichten und mittelschweren Fällen von Diabetes 
sind 50—100 g täglich unbedenklich und von calorischem Nutzen. Bei 
schweren Fällen muß die Verträglichkeit aber jedesmal erst geprüft werden, 
da bei solchen zuweilen durch die Darreichung die Glycosurie gesteigert 
wird. — Bei Kindern ist Karamose als mildes Laxans zur Regelung von 
Verdauungsstörungen zu empfehlen. (D. med. Wochenschr. 1915, 
Bd. 41, S. 181.) sp 


` Über Diogenal, ein neues Sedativum und Hypnotikum. Fr. 
Streblow. — Das von MERCK hergestellte Präparat ist eine Diäthyl- 
barbitursäure mit einer Dibrompropylgruppe der Zusammensetzung 
CııHısOsNgBr». Sedativ wurce es bei dreimaliger täglicher Anwendung 
von je 0,5—1,0 g gut wirksam befunden, hypnotisch bei Dosen von 
l g. Es ist ohne kumulierende Wirkung und ruft keine Verdauungs- 
störungen hervor. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 278.) sp 


Zur Desinfektion des.’ Operationsfeldes mit Jodtinktur oder 
anderen Arzneimitteln. J. Schumacher. — Verf. empfiehlt 20 %ige 
Lösungen 1. von Kaliumjodid, 2. von Ammoniumpersulfat in gleichen 
Teilen Wasser und Spiritus vorrätig zu halten, das Operationsfeld ist erst 
mit 1, dann mit 2 zu bestreichen. 
halb mehrerer Wochen an Wirksamkeit. (D. med. Wochenschr. 1915, 
Bd. 41, S. 220.) sp 


Camphertherapie mit künstlichem Campher. M. Levy und 
W. Wolff. — Das synthetische racemische Produkt erwies sich in den 
allermeisten Fällen dem Japancampher als durchaus gleichwertig. Doch 
wird wegen des Vorhandenseins von /-Campher, der 13-mal giftiger 
als d-Campher ist, größere Vorsicht bei Verwendung größerer Dosen 
empfohlen. (Therapie d. Gegenw. 1915, Bd. 17, S. 88.) sp 


Herstellung von für kohlensaure Bäder verwendbarem, aus 
Natriumbicarbonat und primärem Natriumphosphat bestehendem 
Gemisch. Dr. Werner Esch, Hamburg. — Fein gemahlenes, krystalli- 
siertes sekundäres Natriumphosphat nimmt beim Überleiten kohlensäure- 
haltiger Gase von nicht über 50° C. unter beträchtlichem Krystallwasser- 
verlust große Mengen von Kohlensäure auf und bildet ein für heiße 
Kohlensäurebäder, für örtliche Behandlungen von Badenden und für 
ähnliche Zwecke verwendbares Kohlensäure-Badesalz. Im günstigsten 
Falle können 358 T. Natriumphosphat 44 T. Kohlensäure aufnehmen 
und ein Badesalz bilden, welches 21% Kohlensäure locker gebunden 
enthält. Während Natriumbicarbonat erst bei 70° C. Kohlensäure ab- 
gibt, reicht bei dem neuen Badesalz eine erheblich niedrigere Tempe- 
ratur zur Kohlensäure-Entbindung aus, namentlich bei Gegenwart von 
viel Wasser. Vor den Badesalzen aus Weinsäure und Natriumbicarbonat 


soll das neue den Vorteil der Unempfindlichkeit gegen Feuchtwerden ` 


und des billigeren Preises haben. (D. R. P. 288523 v. 5. Dez. 1914.) i 


Herstellung eines zu Konservierungszwecken sowie als Gerb- 
und Heilmittel verwendbaren Gasgemisches. Internationallonizing 
Process Company, Wilmington in Delaware, V. St. A. — Luft und 
ein organischer Stoff, z. B. Holz, werden gleichzeitig der Einwirkung 
eines elektrischen Flammenbogens ausgesetzt. Das dadurch erhaltene 
Gasgemisch soll sowohl als Gerb- und Heilmittel, als auch zu Kon- 
servierungszwecken geeignet sein. Wahrscheinlich werden sich bei 
diesem Vorgange ein verdünntes salpetrigsaures Gas im Zustande der 
lonisierung und ein Dampf oder Gas aus dem verwendeten organischen 
Stoff ebenfalls im Zustande der lonisierung bilden. Diese Gase werden 
wahrscheinlich aufeinander einwirken und eine chemische Vereinigung 
herbeiführen. Als organischer Stoff soll sich vorzugsweise Walnuß-, 
Eichen- und Kiefernholz eignen. Bei der zur Ausführung des Verfahrens 


benutzten Einrichtung wird durch die zur Erzeugung des elektrischen 


Flammenbogens mit einer festen und einer verschiebbaren Elektrode 
versehene Reaktionskammer Luft gesaugt und gleichzeitig eine Holz- 
platte abwechselnd dem zwischen den beiden Elektroden entstandenen 
Flammenbogen zugeführt und nach dessen Unterbrechung zurück- 
gezogen. (D. R. P. 288356 vom 6. April 1913.) i 
Über Teerbehandlung des chronischen Ekzems. Thedering. 
(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 311.) sp 
Herstellung von Bordisalicylsäure. Dr. Aug. Foelsing, Berlin- 
Wilmersdorf. — Man leitet in die wässrigen Lösungen derjenigen 
bordisalicylsauren Metallsalze, welche bei der Zersetzung mit Schwefel- 
wasserstoff wasserunlösliche Sulfide abscheiden, Schwefelwasserstoffgas 


ein. (D. R. P. 288338 vom 8. Februar 1914.) d 
Herstellung von Mentholsalicylsäuremethylester. Gustav 
Blieberger, New York. — 100 Gew.-T. Salicylsäuremethylester 


°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 453. 
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werden mit 80 T. Menthol gemischt und durch Erhitzen kondensiert 
Nachdem aus dem Reaktionsgemisch der überschüssige Salicylsäure- 
methylester als Vorlauf gesammelt worden ist, wird der neue Estr 
unter stark vermindertem Druck abdestilliert. Der Mentholsalicylsäure. 
methylester hat wahrschein- CH, . CH, 

lich die nebenstehende Zu- (CH,),. CH. CHX >CH.CH, 
sammensetzung:: CH,.CH.O. C;H,.COO.CH, 
(V.St. Amer. Pat. 1133832 vom 30. März 1915, angem. 28. März 1914.) ks 


Behandlung der Pneumonie, Pleuritis und Bronc' itis mit 
Supersan. Berliner. — Das früher empfohlene Menthol- Eucalyptol 
gemisch wurde durch Zusatz von Antifebrin und Antipyrin verbessert. 
Pleuritis sicca kam durch die Behandlung in wenigen Tagen zum 
Rückgang, bei geringer seröser Exsudation trat schnell Besserung ein, 
Wenn bei Verwundeten die gewöhnlich zur Injektion empfohlene 
Glutaealgegend, Oberschenkel oder Bauch nicht geeignet sind, kann 
das Mittel auch anal, im Gemenge mit Olivenöl, angewendet werden. 
Auch schwere Bronchitis mit asthmatischen Beschwerden ließ sich bei 
etwas ausgedehnterer Anwendung des Mittels (bis 1 ccm täglich) be- 
seitigen. Die Erfolge, auch bei Pneumonie, wurden von mehreren 
Seiten bestätigt. (Wien. med: Wochenschr. 1915, Bd. 65, S. 492.) sp 


Bekämpfung des Pyocyaneus-Eiters. E. Unger. — Verf. emp- 
fiehlt feuchte Verbände mit Lösung von Kochsalz oder essigsaurer Ton- 
erde, der einige Tropfen Salzsäure (5 bis 8 Tropfen auf 1/2 I) zugesetzt 
sind. (Berl. klin. Wochenschr. 1915, Bd. 52, S. 271.) sp 


Über Pellidol. Kottmaier. — Anstelle von Scharlachrot wurde 
zunächst Amidoazotoluol, dann dessen Monoacetylpräparat Azodermin, 
schließlich das Diacetylderivat Pellidol eingeführt; dieses ist vom pharma- 
kologischen Standpunkte einwandfrei und hat sich in der Praxis be- 
währt. Verf. verwendet die Pellidolsalbe in zweitägigem Wechsel, bei 
größeren Wunden nur vom Rande her gegen die Mitte hin. Der 
Überhautungseffekt ist gut, doch bleiben zuweilen kleine Stellen un- 
überhäutet, die aber nicht mehr auf den Reig des Pellidols reagieren. 
Dieses Verhalten ist vielleicht auf eine Erschöpfung der Pellidolrezep- 
toren zurückzuführen und gab eben Anlaß, das Abwechseln mit in- 
differenten Salbenverbänden zu empfehlen. (Berl. klin. Wochenschr. 1915, 
Bd. 52, S. 243.) | sp 


Salvarsannatrium. H. Loeb. — Das durch EHRLICH gewählte 
Präparat enthält einen konservierenden Zusatz. Es bildet ein loses, 
goldgelbes Pulver, im Wasser ohne Rückstand zu einer gelben Flüssig- 
keit von alkalischer Reaktion und eigentümlich aromatischem Geruch 
löslich, die sich bei längerem Stehen an der Luft unter Oxydation 
dunkler färbt. Sie wird reaktionslos ertragen, ist ebenso bequem wi 
leicht anwendbar wie Neosalvarsan und steht in der subjektiven Be 
kömmlichkeit zwischen diesem und Alt-Salvarsan etwa in der Mitte 
Therapeutisch ist es diesem mindestens gleichwertig. (D. med. Wochenschr. 


1915, Bd. 41, S. 335.) sp 
Darstellung von Harnstoffen der Naphthalinreihe. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Anstelle der im Haupt 


patent genannten aminoacidylierten 1,8-Aminonaphtholsulfosäuren werden 
solche Verbindungen, in denen die Aminoacidylreste und deren Deri- 
vate ganz oder teilweise durch Aminoarylolefincarbonsäurereste, deren 
Homologe oder Substitutionsprodukte ersetzt sind, mit Phosgen be 
handel. Nach D. R. P. 288273 unterwirft man die in der Amino- 
gruppe durch Aminoacidylreste substituierten «- und #-Naphthylamin- 
sulfosäuren der Einwirkung von Phosgen. (D. R. P. 288272/73 vom 
23. Januar bezw. 21. Februar 1914, Zus. zu Pat. 2781229)  ® 


Darstellung jodhaltiger Chinolinderivate. Chemische Fabrik 
auf Actien (vorm. E. Schering), Berlin. — Man arbeitet nach den 
üblichen Verfahren zur Darstellung von Derivaten der 2-Phenylchinolin- 
4-carbonsäure aus aromatischen Aminen, aromatischen Aldehyden un 
Brenztraubensäure bezw. Isatin und Acetophenon oder dessen Derivaten, 
indem man ein jodiertes aromatisches Amin, einen jodierten aroma 
tischen Aldehyd oder ein jodiertes Acetophenon oder Acetophenon- 
derivat als Ausgangsstoff verwendet. (D. R. P. 288303 v. 15. Mai 1914) ¥ 


Darstellung von geschmacklosen CholsäureverbindungeN. 
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Die Cholsäure WI! 
mut Ameisensäure in Gegenwart oder Abwesenheit von Kondensations: 
mitteln behandelt. (D.R.P.288 087 v. 16. April 1914, Zus. zu Pat. 285828.) 


Zur Behandlung der Rhinitis sicc. ant. Stern. — Verf. een 
Europhen in 5- bis 10%ig. Lanolinsalbe. (Therapie d Gegenw. 199 
Bd. 17, S. 120.) l , sP 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 538. 
-) Ebenda 1915, S. 295. 
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Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.” 


Selbsttätiger Apparat zur Abmessung bestimmter Flüssigkeits- 
mengen. Oscar Anderson, Rasunda in Schweden. — Die Ein- 
richtung nach D. R. P. 273905 ist hier dahin abgeändert, daß mit dem 
Apparat ein zur Aufnahme der abgemessenen Flüssigkeitsmengen die- 
nendes, mit einer Skala versehenes Gefäß vereinigt ist, worin sich ein 
Schwimmkörper befindet, der die Sperrvorrichtung des drehbaren Be- 
hälters des Apparates derart beeinflußt, daß der Behälter ausgelöst wird, 
wenn die Flüssigkeitsoberfläche in dem Gefäß bis zu einer bestimmten 
Tiefe gesunken ist. (D. R. P. 288284 vom 28. Februar 1915, Zus. zu 
Pat. 273905.) i 


Schutz der Stopfbüchse der lotrechten Welle von Kreiselpumpen 
für ätzende Flüssigkeiten. Teudloff & Dittrich, Armaturen- und 
Maschinenfabrik G. m. b. H., Wien. — Der Boden der Stopfbüchse 
liegt im Luftraum eines Druckwindkessels, so daß die ätzende Flüssig- 
keit durch die im Windkessel enthaltene Druckluft von der Stopfbüchse 
ferngehalten wird. (D. R. P. 288455 vom 25. Juni 1914.) i 


Saugzugvorrichtung für Kamine unter Benutzung eines 
.Schleudergebläses mit Schaufelkranz. Johannes E. F. Schmarje, 
Hamburg. (D. R. P. 288312 vom 4. Mai 1913.) i 


Vorrichtung zum Absaugen der Flugasche aus Flammrohren 
oder Zügen. Paul Schaaf, Cottbus. (D. R. P. 286345 v. 31. Jan. 1914.) i 


Geruchverschluß für Entwässerungsanlagen. Frau Hans Lenz 
geb. Josefine Kanter, Münster i.W. (D.R.P. 288295 v. 29. Okt. 1913.) i 


Herstellung nahtloser Rohre aus faserigen Stoffen und hydrau- 
lischen Bindemitteln mittels einer Pappenmaschine. Società Ano- 
nima »Eternit« Pietre Artificiali, Genua. — Das Stoffrohr wird 
in dem Maße, wie es den Sammelzylinder verläßt, zum Schutze gegen 
jede Mißformung auf einen Blechzylinder von entsprechendem Durch- 
messer geschoben, so daß nach Freigabe der Walze das Stoffrohr 
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vollkommen auf der Blechseele sitzt. Um das Stoffrohr von dem 
Sammelzylinder leichter abheben zu können, ist letzterer mit einem 
Ende in einer Scharnierstütze befestigt, so daß er in der Abhebestellung 
des Stoffrohres in eine zur Arbeitsstellung rechtwinklige Stellung ge- 
schwenkt werden kann. (D. R. P. 288601 v. 24. Dezember 1913.) i 


Erhöhung der Widerstandsfähigkeit der Weichbleiauskleidungen 
von Gefäßen gegen mechanische Einflüsse. Friedrich Schüler, 


Frankfurt a M. — Vor oder nach dem Zusammensetzen der Gefäße 


werden in die mittels Stichflamme erweichte Bleifläche Stückchen von 
Metallen, welche härter als Blei sind, durch Kneten, Drücken oder 
Walzen eingefügt. Als solche Metallstückchen können Stückchen aus 
Antimon, Nickel, Bronze in Schrotgröße aufgestreut und durch Kneten, 


-Drücken oder Walzen befestigt werden. Zwecks Verbindung der Metall- 


stückchen mit der Bleimasse werden erstere gescheuert und von einem 
Oxydationsverhinderungsmittel eingeschlossen, welches sich beim Er- 
hitzen verflüchtigt. Statt der Metallstückchen können auch Gesteine 
(künstliche und natürliche), welche härter als Blei sind, der Bleifläche 
eingefügt werden. (D. R. P. 288571/572v. 28. März bezw. 3. Sept. 1914.) i 


Zerkleinerungsmaschine, deren Förderschnecke das zu zer- 
kleinernde Gut gegen eine am äußeren Umfange mit Äusschnitten 
versehene und das Gehäuse: abschließende Scheibe preßt. Betty 
Grünthal geb. Regensberg, Cassel. (D. R. P. 288354 v.10. April1914.) i 


Schmierölersatz. Chemische Fabrik von Heyden Akt.-Ges., 
Radebeul b. Dresden. — Eingehende Versuche haben ergeben, daß 
phosphorsaure Ester der Phenole sich in flüssigem Zustande gut als 
Schmiermittel eignen, insbesondere die phosphorsauren Ester der Homo- 
logen des Phenols, wie des Orthokresols und des Rohkresols. Man 
kann aber auch feste Ester, z. B. Triphenylphosphat, anwenden, die 
man durch Zusatz von Kresylphosphaten leichter schmelzbar macht 
oder verflüssigt. (D. R. P. 288448 vom 18. März 1915.) Wi 
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Scheinwerfer mit Magnesiumlampe. Wilhelm Boehm, Berlin. 
— Das Magnesiumband enthält Abschwächungen durch Einschnitte, 
Lochungen u. dgl., damit das Aschenskelett leicht abbricht. (D. R. P. 
287929 vom 8. November 1914.) i 


Druckstoß-Gasfernzünder mit mehreren ineinander befindlichen 
Tauchglocken. Heinrich Neugebohren, Wernigerode (D. R. P. 
287931 vom 10. Februar 1914.) i 


Selbsttätige, beim Erlöschen der Gasflamme in Wirkung tretende 
elektrische Steuervorrichtung für Gasfernzünder. Ernst Lange, 
Berlin. — Mit dem Abschlußkörper ist ein Schleifkontakt leitend ver- 
bunden, welcher die Abschlußleitung mit der vom Ausdehnungskörper 
beeinflußten Nebenleitung unmittelbar verbindet. (D. R. P. 288188 vom 
22. April 1914.) i 


Gasfernzünder, dessen Hilfsbrenner beim Anzünden des Haupt- 
brenners verlöscht wird. August Rukop, Holzminden- Altendorf. 
(D. R. P. 287956 vom 6. September 1913.) i 


Elektrische Gaslampe. Deutsche Gasglühlicht-Akt.-Ges. 
(Auergesellschaft), Berlin. — Der Querschnitt des Hauptrohres ist 
durch ein oder mehrere parallel zur Rohrachse exzentrisch eingebaute 
engere Rohre unterteilt, so daß beim Betrieb der Lampe im Haupt- 
rohr hintereinandergeschaltete Entladungsströme zustande kommen. Die 
Abbildungen zeigen im Längs- und Querschnitt eine Gaslampe mit 

a zwei Entla- 
A dungsströmen. 
Ein engeres 
Rohr a ist in 
dem Haupt- 
en rohr b exzen- 
di fr trisch angeord- 

= net. Es enthält 
eine der Elektroden, z. B. die Anode c mit der Zuleitung e. Am 
entgegengesetzten Ende mündet das Rohr a in das Hauptrohr b. 
Dieses enthält die andere Elektrode, z. B. die Kathode d mit der Zu- 
leitung f. Dabei werden zwei nebeneir: enderliegende Entladungsströme 
erzeugt. (D. R. P. 287476 vom 15. Februar 1914.) i 


Vorrichtung zum Absprengen der Sockelteile von Glühlampen- 
birnen. Wilhelm Löwe, Dresden. (D.R.P. 288197 v.12. Juli 1914.) ı 
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Elektrische Dampflampe, welche mit 
unangreifbaren Elektroden und unter Aus- 
schluß der Luft arbeitet. Nernst, Berlin. 
— Ein Lichtbogen wird in den Dampf eines 
Salzes gezogen, wobei der überwiegende Teil 
der Lichtemission vom Lichtbogen und nicht AN) 
von den Elektroden ausgeht und die Leit- 
fähigkeit vom Salzdampfe besorgt wird. In 
der Lampe befinden sich, gegen die äußere 
Luft abgeschlossen, flüchtige Halogenverbin- 
dungen, welche entweder lediglich durch die 
vom Lichtbogen entwickelte Wärme oder zu- 
gleich auch durch eine äußere Heizung im 
Gaszustand erhalten werden. Als solche Ha- 
logenverbindungen eignen sich besonders 
Aluminium- und Titanchlorid. Die Abbildung 
zeigt eine Ausführungsform einer Salzdampf- 
lampe. In einem kugelförmigen Gefäße stehen 
sich zwei Kohlenelektroden a,b gegenüber, 
von denen die obere mit Hilfe des Eisen- 
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die Dämpfe geschützt ist, und der Spiralfeder d 
magnetisch verschiebbar ist. Der Ansatz e ent- 
hält das Salz, das durch äußere Wärmezufuhr, 
z. B. durch den Vorschaltwiderstand, vergast 
wird. Um den Lichtbogen gegen Abreißen 
zu schützen, wird er vertikal gerichtet, auch 
kann seine Stabilität durch ein an der oberen 
Elektrode befestigtes Schutzhütchen f erhöht 
werden. (D. R. P. 288228 vom 5. März 1913.) i 


Fadenhalter für elektrische Glühlampen. Josef Pintér, Ujpest 
bei Budapest. — Das zur Befestigung an dem Tragstift dienende Ende 
des Fadenhalters umfaßt in Form einer Schraubenlinie federnd den 
Tragstift. Dabei ist der innere Durchmesser des schraubenförmigen 
Endes des Fadenhalters etwas kleiner gewählt als die Dicke des Trag- 
stiftes. (D. R. P. 288002 vom 25. Juni 1914.) | i 


Vorrichtung zur Herstellung von Klareis mittels in das Gefrier- 
wasser durch Düsenrohre cingeblasener Luft. L. A. Riedinger 
Maschinen: und Bronzewarenfabrik Akt. Ges., Augsburg. (D. i P. 
288365 vom 3. März 1914.) 


472 Chemisch-Technisches Repertorium. 1915. Nr. 147/149 
—————— Eegenen, 


21. Zucker. Stärke. Dextrin.” 


Korrektionstabelle für Zuckerfabrikschemiker nebst einigen 
zuckertechnischen Formeln. G. Glaser. — Unter diesem, etwas 
absonderlich stilisierten Titel bespricht Verf. eine Verbesserung der 
Bestimmung von Ballinggraden in Füllmassen und Abläufen aus dem 
spez. Gewichte der »Normallösung«, und knüpft hieran einige volum- 
chemische Betrachtungen. (Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, 
Bd. 44, S. 389.) 

Es ist auffällig, daß immer noch so viele Mühe und Arbeit auf die Lösung 
derartiger Aufgaben verwendet wird, während das angestrebte Ziel doch 
mindestens eben so genau, und dabei sehr viel rascher und einfacher, mittels 
des Refraktomelers erreicht werden kann. 


Zuckerbestimmung im Ampas. F. van Dixhoorn. — In einen 
austarierten kleinen, durch Dichtung und Bügel hermetisch verschließ- 
baren Zylinder aus 2,5 mm dickem Kupferblech (700 ccm fassend) wägt 
- man 20 g feingehackten Ampas ein, fügt in einem Kölbchen ab- 
gemessene 250 g Wasser zu, verschließt, kocht im Wasserbad (bei 98° C.) 
15 Min., kühlt im fließenden Wasser ab, öffnet, klärt mit 3 ccm Blei- 
essig, . verfährt weiter wie üblich, und liest aus einer kleinen Tabelle 
den der Polarisation entsprechenden Zuckergehalt des ursprünglichen 
Ampas ab. Das Verfahren ist einfach, rasch und genau. (D. Zuckerind. 
1915, Bd. 40, S. 794.) H 


Zur Ausführung der Inversions -Polarisation. H. Pellet. — 
Verf. bestreitet SAILLARDS neuere Ausführungen, und da der Betrag 


von 0,060 —0,065, um den sich für je 1% Zucker die Inversions- 


konstante ändert, seiner Ansicht nach innerhalb der Fehlergrenze liegt, 
so kann er SAILLARDS Befunde keinesfalls als genauer und zutreffender 
anerkennen als seine eigenen. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 421.) 

Daß die verschiedenen Fehlerquellen, die Verf. anführt, bestehen, ist frag- 
los, daß sie aber alle, und ganz allgemein, zugleich auftreten sollen (oder gar 
müssen), darf man für sehr unwahrscheinlich erachten. 


Über die Wirksamkeit verschiedener Methoden der Filtration 
von Zuckerlösungen. Alfred E. Roberts — In Anbetracht der 
Schwierigkeit, Zuckerlösungen von hoher Konzentration zu filtrieren, 
und der beschränkten Zahl anerkannter Methoden, untersucht Verf. 
verschiedene Filtermaterialien und Methoden inbezug auf Schnelligkeit 
der Filtration und Klarheit des Filtrates sowohl für das Laboratorium wie 
für den Betrieb. Die besten Ergebnisse wurden mit Sägemehl erzielt. 
Auch wirkt die Erhöhung des hydrostatischen Druckes günstiger als 
Saugen oder Vergrößern der Filteroberfläche. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1914, Bd. 6, S. 986—989.) dd 


Zur chemischen Kontrolle der Rohzuckerfabriken. N. Deerr. 
— Verf. bespricht die vergleichenden Bestimmungen der scheinbaren, 
wahren und refraktometrischen Trockensubstanz und erörtert die 
Wichtigkeit einer Trockensubstanz-Bilanz. (Int. Sug. Journ. 1915, 
Bd. 17, S. 407.) 
Die refraklometrischen Werte entsprechen, besonders bei hohen Kon- 
zentrationen (und gerade dies ist ein besonderer Vorzug!), allen Anforderungen, 
und sind dabei sehr leicht und rasch bestimmbar: zur Aufstellung von Trocken- 
substanz-Bilanzen (die Ref. seit Jahrzehnten vornimmt) erweisen sie sich als 
vortreffl ch geeignet. 4 


Verarbeitung getrockneter Rüben. Wiechmann. — Verf. be- ` 


spricht die von CLAASSEn erhobenen Einwände, und kann. nur ver- 
sichern, daß diese unbegründet sind, und seine eigenen Angaben nach 
jeder Richtung hin durchaus zutreffen. (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 24, S. 146.) A 


Die Entstehung der Melasse. J. van der Linden. — Verf. setzt 
in dieser ausführlichen Abhandlung seine Betrachtungen über Melassen- 
bildung vom Standpunkte der Phasenlehre aus fort, und hofft, zunächst 
gewisse Grundlagen zur weiteren experimentellen Behandlung geschaffen 
zu haben; er läßt es noch dahingestellt, ob Melassen eutektische Ge- 
menge sind, oder gesättigte, vorwiegend stabile Lösungen, und hält 
sogar das Vorkommen beider Fälle für möglich. (D. Zuckerind. 1915, 
Bd. 40, S. 794.) 2 

Entzuckerung von Melasse. Daude. — Verf. gibt eine Zusammen- 
stellung der seit etwa 1880 entnommenen Patente über die Fällungs- 
und Ausscheidungs-Verfahren mit. Kalk. (Ztschr. Zuckerind. : 1915, 
Bd. 65, S. 617.) 

Auch diese (im übrigen sehr dankenswerte) Arbeit gibt nur Auszüge aus 
den Patenischriften, ohne auf die innere Geschichte der Verfahren und ihre 
technische Brauchbarkeit einzugehen. H 


Gewinnung von Zucker aus Melassen. Fritz Tiemann, Berlin. 
— Die Melasseentzuckerung mittels künstlich hergestellten Invertzuckers 
nach D. R. P. 279719!) läßt sich auch derart durchführen, daß der 
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Zucker der Gesamtmelasse oder der Abläufe der Zuckerfabrikation teil. 
weise invertiert wird, bis das gewünschte Verhältnis von Invertzucker 
zu Zucker und Salzen in den Abläufen erreicht ist. (D. R. P, 288411 
vom 30. August 1913, Zus. zu Pat. 279719.) Y 


Ergebnisse der mehrfachen Verdampfung. E. W. Kerr. — Verf. 
teilt weitere Ergebnisse seiner in größerem Maßstabe angestellten Ver- 
suche mit, die jedoch nicht nur an sich wenig übersichtlich sind, 
sondern auch, infolge alleiniger Benutzung englischer Maße und Ein- 
heiten, den Vergleich mit jenen anderer Autoren so gut wie unmöglich 
machen. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 412.) 1 


Kraftverbrauch der Zentrifugen. Delvenne. — Die Arbeit unter- 
sucht diesen Verbrauch für die in der Zuckerindustrie üblichen Zentri- 
fugen mit direktem Motor- Antriebe, und kommt zum Ergebnisse, daß 
Gleichstramantrieb allen übrigen weitaus überlegen ist, vor allem dem 
Wasser-, aber auch dem Drehstrom-Antrieb. (Centralbl. Zuckerind. 1915, 
Bd. 24, S. 125.) 

Auf die Einzelheiten, namentlich die Zahlentafeln und Diagramme, kann 
an dieser Stelle nur hingewiesen werden. H 


Zentrifuge zur mechanischen Klärung von Rohrzuckerlösungen 
in Raffinerien. J. Hamill. — Die Konstruktion hat sich (entgegen 
manchen früheren) praktisch gut bewährt und dürfte auch für den 
rohen Rohrsaft brauchbar sein. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, S. 419.) 2 


Abwasser-Algen der Zuckerfabriken nach Linde. H. — In 
seiner sehr gründlichen Arbeit weist LinDE abermals nach, daß die 
Alge Chladothrix dichotoma identisch ist mit Sphaerotilus natans (welcher 
Namen daher fallen gelassen werden kann); er zeigt, daß sie keineswegs 
allein in Abwässern von Zuckerfabriken und während deren Arbeits- 
zeit gedeiht, sondern allgemein verbreitet ist, und zu jeder Jahreszeit 
wächst, am besten bei 30—35° C. Unter passenden Umständen er- 
zeugt sie viel Fett; Stickstoff assimiliert sie am kräftigsten in schwach 
alkalischer Lösung. (D. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 781.) 

Wie Verf. richtig hervorhebt, tritt diese Alge stets erst in einem fortgeschrittenen 
Stadium der Selbstreinigung der Abwässer auf, nachdem (wie schon Cohn nach- 
wies) Kohlenhydrate, Amine usw. durch Bakterien abgebaut sind, so daß vermutlich 
erst dieses Bakterien-Eiweiß den Algen als Nährstoff dient und ihr festes und 
massenhafles Anwurzeln da erklärt, wo sich viel sog. Bakterienschlamm an- 
häufen kann. L 


Röhrenkessel für Rohrzuckerfabriken. Newbold. (Int. Sug. 
Journ. 1915, Bd. 17, S. 509.) 2 


Zuckerfabrikation in Louisiana, Clarenc. — Die Angaben über 
die Werksvorrichtungen und Verfahren lassen ersehen, daß manche Fort- 
schritte gemacht, noch größere aber möglich, ja nötig sind. (Int. Sug. 
Journ. 1915, Bd. 17, S. 424.) A 


Zuckerfabrikation in Cuba. Clarenc. — Übersicht. (Int. Sug. 
Journ. 1915, Bd. 17, S. 523.) d 


Zuckerfabrikation in Natal. Clacher. — Übersicht. (Int. Sug. 
Journ. 1915, Bd. 17, S. 504.) A 


Die Herstellung von Raffinose. S. Hudson und S. Harding. — 
Zur Herstellung von reiner Raffınose ist Baumwollsaatmehl geeignet, 
da es mehrere Prozent (2,5 — 4 %) Raffinose, aber keine anderen Zucker 
oder störenden Substanzen in solcher Menge enthält, die eine schnelle 
Krystallisation der Raffinose aus dem gereinigten und konzentrierten 


: Saatextrakt verhindern. 1 kg Mehl wird mit der fünffachen Menge 


Wasser ausgelaugt und das Filtrat mit gewöhnlicher Bleiacetatlösung 
in geringem Überschuß versetzt. In das Fıltrat der Bleifällung leitet 
man Schwefelwasserstoff ein und erhält nach dem Filtrieren eine 
schwach saure, farblose Lösung, welche beim Alkalischmachen wieder 
gelbe Farbe annimmt. Man versetzt nun die Lösung mit ungefähr 
0,2 g Natriumhydrosulfit und dampft unter vermindertem Druck zu 
einem Sirup mit 25% Wassergehalt ein. Den Sirup versetzt man mit 
je 2 g Bariumhydroxyd auf 1 g Raffinose, erwärmt auf nicht über 
80° C. einige Minuten und gießt die Lösung in die 1!/2fache Menge 
wasserfreien Methylalkohol, filtriert ab und suspendiert den Nieder- 
schlag in 11: I destilliertem Wasser. Durch allmähliche Zuführung 
50 %iger Phosphorsäure bis zur Neutralität wird die Bariumverbindung 
zersetzt. Nach dem Mischen mit 50 g Eponit (einem vegetabilisched 
Kohlepräparat) filtriert man, dampft im Vakuum ein zu einem 20—25% 
Wasser enthaltenden Sirup, fügt 10—15 ccm 95 %igen Alkohol, welcher 
0,3 % Salpetersäure enthält, hinzu und läßt bei 00° C. krystallisieren. 
Durch Verreiben mit 95 %igem Alkohol, Abfiltrieren und Umkrystalli- 
sieren kann die Raffinose völlig rein erhalten werden. (journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2110—2114.) 
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w: amerikanischer Lederchemiker. 
"` Chem. Assoc. 1914, S. 36.) 


Nr. 147/149. 1915 


Chemisch-Technisches Repertorium. 


473 


23. Tierische Stoffe. Gerberei. Leimsiederei.”) 


- III I LIE 


Zur Theorie des Färbens, Beizens und Gerbens. E O Sommer- 
hoff. — Pikrylchlorid als Suspension auf die Haut einwirken gelassen, 
gibt erst ein farbloses Leder, das beim Belichten allmählich gelb wird 
und sich als besserer Gerbstoff als Pikrinsäure erweist. Der Gerb- 
prozeß mit Stoffen wie Pikrinsäure, Pikrylchlorid, Methylenblau und 
ein echter chemischer Färbprozeß auf der animalischen Textilfaser unter- 
scheiden sich gar nicht; in beiden Fällen werden dem Hautalbumin, 
der Wolle, der Seide chemisch gebundenes Hydratwasser durch photo- 
chemische Wasserzersetzung in zwei rasch aufeinander folgenden Re- 
aktions- und Oxydationsprozessen entzogen, was man z.B. am besten 
an der braunen Jodgerbung sieht. Bei der echten Tanningerbung tritt 
diese Reaktion auch im Dunkeln ein. Die Formulierung dieser Theorie 
läßt sich theoretisch gut durchführen. (Collegium 1914, S. 325.) le 


Die Bestimmung des Gerbstoifes in Apfelwein. C. W. Spiers 
(Journ. Agric. Soc. 1914, Bd. 1, Heft 1.) le 
Die Bewertung der Birkenrinde nach Prof. J. v. Schröders 
Spindelmethode. W.Appelius. (Collegium 1914, S. 399.) le 
Über das aktive Carbonyl und über die Gerbung mit orga- 
nischen Substanzen. G. Powarnin. — W. Fahrion. (Collegium 
i le 
Eine vergleichende Zusammenstellung der gerbenden Eigen- 
schaften verschiedener Chinone. M.L. Meunier und A.Seyewetz. — 
Verf. machten mit verschiedenen Substitutionsprodukten der Chinone 


'- Gerbversuche und konnten daraus schließen, daß die Gerbwirkung 


dieser Chinone um so stärker ist, je schwächer ihr Eindringungsvermögen 
ist; diese Eigenschaft stimmt mit der der natürlichen Gerbstoffe überein. 
(Collegium 1914, S. 523.) le 
Einige neuere Fortschritte in der Chemie der Gerbstoffe. 
M. Nierenstein. — Durch die Forschungen von E FISCHER, M. NIEREN- 


` STEIN, J. HERZOG und K. Feist sind einige wichtige Punkte der Gerb- 


stoffehemie aufgeklärt worden. So ist die »Blumen«-Bildung möglich 
durch Oxydation des Gerbsäuremoleküls, Hydrolyse der Ellagsäure- 
glucoside und von ellagsäureähnlichen Stoffen. Aus der Knoppern- 
gerbsäure spaltet ein Enzym die Luteosäure ab, aus der die Ellag- 
säure gebildet wird. In den Phlobaphenen hat man einen der Rufi- 
gallussäure ähnlich konstituierten Körper erkannt. (The Leather World 


1914, Nr. 11.) le 
Die Entdeckung von Mangroveauszug in Gemischen mit anderen 


=: Auszügen. G.A.Kerr. (Journ. Amer. Leather Chem. Assoc. 1914, S.25) le 


Bericht der Sulfitcellulose-Extrakt-Kommission der Vereinigung 
F. H. Small. (Journ. Amer. Leather 
le 


Die Untersuchung von Zellstoffauszügen. J. Päßler. — Verf. 


bringt eine Anzahl von Analysen, für welche die Ansatzmengen ver- 
schieden gewählt wurden, und zeigt, daß diese sehr das Resultat be- 


 einflussen können, mehr noch, als man es bei der Analyse der natür- 


`  Gerbmittel 
- 1914, S. 593.) 
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lichen Gerbstoffextrakte gewohnt ist. Es ist daher auch für diese 
erforderlich, ein Übereinkommen zu treffen, welche 
Ansatzmengen zur Analyse vergleichbare Werte liefern. (Collegium 
le 

Cinchonin zum Nachweis von Sulfitcellulose in Gerbstoif- 
- auszügen und Leder. W. Appelius und R. Schmidt. — Sämtliche 


~ Gerbstcffauszüge sowohl der Protocatechin- als auch der Pyrogallol- 
~ gruppe geben mit Cinchoninsulfatlösung in der Kälte Niederschläge, 
v die sich in der Hitze wieder vollkommen lösen. Eine Ausnahme hier- 
s von machen nur die Sulfitcelluloseauszüge, deren Niederschläge un- 


€ löslich bleiben, und somit kann dieses Reagens zur Auffindung gen. 
s Verfälschungen in anderen Extrakten dienen. Reine Celluloseextrakte 
d geben vielfach mit Cinchonin nur eine geringe oder gar keine Fällung; 
A In diesem Falle ist es notwendig, Tannin vor der Fällung mit Cinchonin 
4 Zuzusetzen. (Collegium 1914, S. 597 und 706.) le 
Enthaaren und Äschern. W. E itner. (Der Gerber1914,Nr. 936/39.) le 
Die Äscherkontrolle bei Oberleder. J. T. Wood. — Verf. führt 
kurz die wichtigsten Untersuchungsmethoden für die Ascherbrühen an 
und gibt einige Versuchsreihen wieder, die er mit solchen Brühen 
ausgeführt hat. (Collegium 1914, S. 305.) le 
Desinfizierung der milzbrandigen Häute. G. Abt. (Collegium 
1914, S. 277.) le 
Zur Frage der Blößenquellung in Gegenwart von H-lonen. 
. Powarnin. — Die Quellung der Hautsubstanz in reinem Wasser 


wird durch die Gleichung Ig > 0,4343 k t ausgedrückt; die 
ER M-Q 
°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 455. 


Aufgabe des Verf. bestand darin, durch Experimente eine Annäherung 
an die Quellungsformel in Gegenwart von Säuren zu finden. Durch 
die Versuche von PAsster und APPELIUS konnte folgendes abgeleitet 
werden: 1. Die Quellungsgeschwindigkeit von 50 g trockener Blößen- 
substanz in Gegenwart von Säuren der Konzentrationen 0,1— 0,6% 
läßt sich mit ziemlicher Genauigkeit ausdrücken durch die Formel 
e ale = nkı.0,4343yi, worin 0,4343 k = 0,274, n = 1, für 
HSC n = 2; M ist eine veränderliche Größe und hängt von der 
Konzentration und dem Charakter der Säure ab. 2. Die Formel der 
Blößenquellung paßt in den Rahmen der Formel der Gelatinequellung 
ziemlich gut hinein; daraus folgt, daß der histologische Bau der Haut 
auf den Charakter der Formel kaum einen stärkeren Einfluß auszuüben 
vermag. (Collegium 1914, S. 659.) le 


Herstellung von Gerbbrühen. Joseph Forster, Warrington. — 
In einer Batterie von Gruben, von denen jede folgende etwas höher 
als die vorangehende liegt, sind diese mit Überlaufrohren untereinander 
verbunden, so daß sich die schwächt: Brühe des äußersten Geschirres 
allmählich durch alle folgenden nachdrücken kann. Das auszulaugende 
Gerbstoffmaterial ist in korbartigen Senkgefäßen gelagert, die ein Um- 
kippen derart zulassen, daß ihr Inhalt in das nächstfolgende Senkgefäß 
bewerkstelligt wird. Dadurch kann man nach dem Gegenstromprinzip 
das Material im entgegengesetzten Sinne der Brühen befördern, so daß 
das fast ausgelaugte Material im ersten Geschirr mit frischem Wasser 
zur Erschöpfung extrahiert werden kann, während die allmählich gerb- 
stoffreicher werdende Brühe, im letzten Geschirr angelangt, mit frischem 
Material zusammenkommt. Der kontinuierliche Gang der Extraktion 
läßt eine stets gleichmäßige Gewinnung der starken Brühen und eine 
fast völlige Entgerbung des Gerbmaterials zu. (V. St. Amer. Pat. 1107925 
vom 18. August 1914; angem. 29. April 1911.) le 


Beiträge zur Kenntnis des Kastanienholzextraktes. L. Pollak. + 
Aus mehreren Kastanienholzarten wurden die Gehalte an Gerbstoff, 
Nichtgerbstoff, Cellulose, Lignin und Pentosen bestimmt. Die Resultate 
ergaben, daß ein Zusammenhang besteht zwischen der Farbe des Holzes 
bezw. der daraus erhaltenen Brühen und dem Gehalt des Holzes an 
abspaltbarem Lignin und dem Gehalt an löslichen Pentosanen. Je 
fester das Lignin gebunden ist, desto weißer ist das Holz, und desto 
weniger Rot weist die Brühe bei tintometrischer Untersuchung auf. 
Je weniger löslich die Pentosane im Holz sind, desto besser ist es für 
die Farbe der Brühe. Es müßte also für die Extraktion und weitere 
Behandlung der Brühen in jedem Falle die zweckmäßigste Art fest- 
gestellt werden, um einen gut entfärbten und geklärten Extrakt zu er- 
halten. Zur Darstellung des Holzgummis im Kastanienholzextrakt be- 
nutzt Verf. die Vorschrift von WHEELER und TOLLENS und konnte da- 
mit 5—8% gewinnen. (Collegium 1914, S. 668.) le 


Über den chinesischen Brotgambir. E. O. Sommerhoff und 
C. Apostolo. — Verf. besprechen die Herstellung und Zusammen- 
setzung der Roh-Gambir-Extrakte und heben deren Aschegehalt von 
etwa 5% als unschädlich hervor, da z. B. auch das Neradol D der 
B. A. S. F. 18% Asche enthält. Diese Mineralsubstanzen sind in leicht 
löslicher Form vorhanden und dürften als eine Art Komplexsalze an 
die Tannine gebunden sein. Die stete Gegenwart von zuckerähnlichen 
Substanzen in den Pflanzenextrakten bedingt eine gute Löslichkeit etwa 
vorhandener Kalk- und Magnesiumsalze. Charakteristisch ist der Gehalt 
des Gambirs an Stickstoff, der mit 0,52% bestimmt wurde. (Collegium 
1914, S. 504.) le 

Gerben tierischer Häute, Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Anstatt der im D. R. P. 280233!) angegebenen, fertig ge- 
bildeten Kondensationsprodukte kann man die Lösungen ihrer Kom- 
ponenten, auch derjenigen, die zur Darstellung der Kondensations- 
produkte nach D. R. P. 262558?) dienen, benutzen. Beispielsweise läßt 
man die mit Oropon gebeizte Blöße I Tag in 0,75 %iger Formaldehyd- 
lösung laufen und bringt sie alsdann in eine 5%ige Lösung von Roh- 
kresolsulfosäure, in welcher man sie etwa 10 Tage laufen läßt, bis die 
Gerbung beendet ist. Das Leder wird alsdann in der üblichen Weise 
gewaschen und gefettet. Es ist fast farblos, weich und geschmeidig. 
(D. R. P. 288129 vom 15. Februar 1913, Zus. zu Pat. 280233) i 


Zur Bestimmung der freien Schwefelsäure im Leder. J. Päßler. 
(Collegium 1914, S. 509, 569.) le 
Lackvachetten. J. G. Ritter. (Der Gerber 1914, Nr. 944/45.) le 


Die Klärung und Reinigung der Abwässer der Lederfabriken 
und das Kolloidtonreinigungsverfahren. P. Rohland. (Collegium 


1914, S. 702.) le 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 22. 


3) Ebenda 1913, S. 441. 
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24. Öle. 


Vorrichtung zum Dämpfen von Ölsamenmehlen o. dgl. Alfred 
-Willard French, Piqua in Ohio, V. St. A. — Die Vorrichtung ‚besteht 
aus einer Anzahl übereinanderliegender, je mit einer Tür ausgestatteter 
Heizkammern, welche den Ablauf des Materials von der einen Kammer 
nach der anderen gestatten. Das Schließen der Tür in der einen 
Kammer hat das Auslösen des Türverschlusses für die andere Kammer 
zur Folge. Die Türen werden durch das in den einzelnen Kammern 
sich aufspeichernde Material geschlossen. Die Schichthöhe, bei welcher 
das Schließen der Türen erfolgt, kann beliebig geregelt werden. (D.R.P. 
288587 vom 31. Dezember 1913.) i. 


Entstehung von linoxynähnlichen Produkten bei der Dampf- 
destillation pflanzlicher Öle. W. Schaefer. — Der Olabscheider 
einer. Dampfdestillationsanlage zur Desodorisierung pflanzlicher Öle 
war häufig mit einer festen, klebrigen, schwarzbraunen linoxynähnlichen 
Substanz verlegt. Verf. erklärt die Bildung dieser Substanz dahin, daß 
die vom Dampf mechanisch mitgerissenen Ölteilchen, beständig einer 
hohen Temperatur ausgesetzt, sich schließlich bis zum Linoxyn oxy- 


dierten. (Chem. Rev. 1915, Bd. 22, S. 37.) > CS 
Zur Vereinheitlichung der Fettanalyse. W. Fahrion. (Collegium 

1914, S. 599.) le 
Die Fett- und Seifenindustrie im Jahre 1914. O. Steiner. 

(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 457 u. 479.) l cs 
Die Einwirkung des Chlors auf die Öle. L. Meunier und 


Z.Wierzchowski. (Collegium 1914, S. 610.) le 


Über den Nachweis von Tranen und Tranabkömmlingen. A. 
Grün und J. Janko. — Verf. haben die von TORTELLI und JAFFÉ 
mitgeteilte Farbenreaktion für Trane auf ihre Brauchbarkeit untersucht 
und fanden hierbei, daß mit Ausnahme älterer Proben von Menhaden- 
und Sardinentran vorher gereinigte Trane mit Sicherheit durch diese 
Reaktion erkennbar sind. Bei gehärteten Tranen bewirkt das Härte- 
verfahren der Trane keinen Einfluß auf die Reaktion, wohl aber der 
Härtungsgrad. Nach Verf. versagt nämlich der Nachweis des Tran- 
ursprungs bei vollständig hydrierten Tranprodukten. Abgesehen von 
diesem Mangel kann daher die Reaktion von TORTELLI und JAFFE als 
ein zuverlässiges Hilfsmittel angesehen werden, das sich infolge der 
leichten Ausführbarkeit auch für zolltechnische Untersuchungen eignet 
und insbesondere für die Unterscheidung gehärteter Trane von anderen 
Hartfetten wertvoll sein dürfte. (Seifenfabrikant 1915, Bd. 35, S. 253.) cs 


“ Die Ölfabrikation als Nebenbetrieb und die kontinuierlichen 
Ölpressen. G.König. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 165 u. 187.) cs 


Die Ölpalmbestände im Mayumgebiet (Belgisch Kongo). (Seifens.- 
Ztg. 1915, Bd. 42, S. 188.) cs 


- Schwierigkeiten bei der Verarbeitung einiger Abfall-Fettstoffe. 
B. Lach. — Black Grease wird nach Verf. am besten mit feuchtem, 
frisch gefällten MgCO; verarbeitet. Eine Destillation ohne Vakuum 
ergibt bessere Resultate als eine mit Vakuum. Zur Wertbestimmung 
des Black Grease erwies sich eine Destillation desselben am zweck- 
mäßigsten. Da die Spaltung wollfetthaltiger Abfallfette im Großbetriebe 
noch nicht erprobt ist, ist für den Techniker derzeit eine Destillation 
und Redestillation derartiger Abfallfette nicht zu umgehen. Verf. warnt 
vor der Verarbeitung von sog. Nußölrückständen und bespricht ferner 
die leichte Verarbeitung der Olivenölabfälle. (Seifenfabr. 1915, Bd. 35, 
S. 414 u. 438.) cs 

Reinigung minderwertiger Fette. P.T. — Die Raflination von 
Olen mit Alkalien kann nur dann stattfinden, wenn es sich um das 
Reinigen von Fetten mit geringem Gehalte an freier Säure handelt. 
Sind organische Verunreinigungen Träger des unangenehmen Geruches 
eines Fettes, so scheidet man diese Stoffe durch Alaun, schwefelsaure 
Tonerde, Gerbstoffe oder Schwefelsäure ab. Viele Anhänger hat auch 
die Absorptionsbleiche mit Silicaten an Stelle von Knochenkohle oder 
Blutlaugensalzrückständen. Von den chemischen Bleichmethoden findet 
besonders die Oxydationsbleiche oft Anwendung. (Seifensieder-Ztg. 
1915, Bd. 42, S. 371.) cs 


Meine Erfahrungen in Belgien und Frankreich. R. Ockel. 


(Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 392, 409.) cs 
Nickelborat als angeblicher Wasserstoffüberträger. W. Nor- 
mann. — Nach einer Berichtigung bezüglich des Literaturnachweises 


erwidert Verf. gegenüber ERDMANN,!) daß die von letzterem als positive 
Beweise für die Anwesenheit von Nickelsuboxyd angegebenen Reaktionen 
nicht zur Unterscheidung von Nickel und Nickelsuboxyd dienen können. 
(Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 191.) cs 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 434. 
1) Chem.-Ztg. 1915, S. 577; Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 434. 
y 
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Kontakt- und Pfeilringspalter. Sudfeld & Co. — Da genannte 
Firma seit geraumer Zeit eine Ware liefert, die schneller spaltet, deren 
Aschengehait aber 0,5% beträgt, Könıg jedoch seine Erfahrungen mi 
dem allerersten in Deutschland hergestellten Kontaktspalter erzielte 
geben die Feststellungen Könıas mit dem Kontaktspalter ohne dessen 
Schuld kein richtiges Bild. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 168.) cs 


Aktuelle Bemerkungen zur Reinigung von Unterlaugen. p 
Lach. — Verf. empfiehlt statt schwefelsaurer Tonerde zur Reinigun: 
des Giycerins das von der Firma SPITZER & WILHELM in Vösendorf 
bei Wien erzeugte, »Persulfat« genannte Eisenpräparat. Dieses Präparat 
ist der Tonerde sogar in mancher Beziehung überlegen, da es Ver. 
unreinigungen kolloidaler Natur besser niederschlägt als die Tonerde 
und besonders bei arsenhalt gen Unterlaugen günstig wirkt. Man ar- 
beitet mit Persulfat analog wie mit Tonerde. Die mittels Persulfat ge- 
reinigten Unterlaugenglycerine sind jedoch vielleicht von etwas dunklerer 
Farbe als die mit Tonsrde gereinigten Glycerine. (Seifens.-Ztg. 1915, 
Bd. 42, S. 256.) ce 


Über das Reduktionsvermögen der Seifen. W. Schrauth, — 
Bei der Herstellung medikamentöser Seifen und insbesondere bei der 
Herstellung von Sauerstoff- und Quecksilberseifen wird die Reduktions- 
kraft des Grundseifenkörpers oft störend empfunden. Nach den Unter- 
suchungen des Verf. beschränken sich die Fettansätze zur Hersiellung 
derartiger Seifen auf die Verwendung von Rindertalg, Cocos-, Palm- 
kernöl und Ricinusöl. Verf. zweifelt kaum daran, daß es bei Berück- 
sichtigung der hier gegebenen Richtlinien möglich sein wird, Perborat 
seifen auch in fester Form herzustellen. (Seifensieder-Ztg. 1915, 
Bd. 42, S. 369.) OG 


Die Adsorptionsfähigkeit der Talke und Kaoline und ihre Ver- 
wendbarkeit in der Parfümerie- und Seifenfabrikation. P. Rohland. 
(Seifenfabr. 1915, Bd. 35, S. 459.) OG 


Marseiller Seife. J. Davidsohn. — Um analytisch und ex 
perimentell festzustellen, ob die echte Marseiller Seife dem deutschen 
Fabrikate wirklich überlegen sei, hat Verf. eine echte Seife und ein 
deutsches Fabrikat untersucht und festgestellt, daß beide Seifen in ihrer 
Qualität vollständig gleichwertig sind. Dagegen ist die deutsche Olivenöl- 
seife erheblich billiger als die französische. (Seifensieder-Ztg. 1915, 
Bd. 42, S. 432.) OG 


Über Schmierseifen. L.B. — Zur Füllung der Schmierseitt 
empfiehlt Verf. in der Kriegszeit isländisches Moos, welches in Au: 
lauge und Pottasche gelöst, sodann eingedampft wurde, im Vere 
mit Natronwasserglas.. Man erzielt mit dieser Füllung bestenfalls a 
Ausbeute von 330—340%. Zusätze von Ka'iwasserglas, Pottasche w 
Chlorkaliumlösungen lassen sich zur Füllung der Schmierseifen nur 
mäßigen Zusätzen verwenden. Verf. bespricht ferner noch das Arbeiten 
mit Talkum als Füllmittel, welche, in 1—2 T. Wasser oder 5—10 T. 
Sodalösung verrührt, kalt zur Seife gegeben wird. (Seifens.-Zig. 1915. 


Bd. 42, S. 163.) o 
Transparente Glycerinseifen ohne Ricinusöl. (Seifensieder-Zs 
1915, Bd. 42, S. 185.) o 
Ausländische Badeseifen. K. Braun. — Eine französische Badè 


seife aus der Fabrik von CH. MoREL dürfte mit einem Fettansatz vi 
25% Cocosöl oder Kernöl und 75% Olein hergestellt worden sein. 
Eine Badeseife der Firma J. & E. ATKINSON der LAVENDER BATH 201 
in London dürfte aus einen Ansatz von 75% Palmöl und 25% gu" 
Knochen- oder Schweinfett zu erhalten sein. Eine gleichfalls vom Vo 
untersuchte italienische Badeseife dürfte aus einem ähnlichen Am 
erhalten worden sein wie die vorerwähnte englische Badeseife. (Seifer 
fabrikant 1915, Bd. 35, S. 389.) 5 


Die amerikanische Schwimmseife (Floating Soap). E. Schi) 
— Verf. beschreibt die Herstellung dieser Seife, welche eine aus vor 
züglichen Rohmaterialien gesottene Kernseife ist, die vermittels A 
amerikanischen Rührwerkes durch Lufteinverleibung spezifisch leic : 
als Wasser gemacht wird. Der Ansatz zu dieser Seife heträst 
20—30 % Cocosöl, 25 % eines weißen, weichen Fettes und 50% e 
Die Seife muß vollkommen neutral sein, was durch Pe 
mit weißer Fettsäure erreicht wird. (Scifens.-Ztz. 1915, Bd. 42, S. 41 / 


Die Colgatesche Rasierseife. J. Davidsohn. — Dies Ss 
hat nach Verf. folgenden Ansatz: 100 T. Handelsstearinsäure, d e 
Handelsglycerin (spez. Gew. 1,22), 41,7 T. technische Kalilauge a 
38° Bé. und 17,4 T. 38grädige technische Natronlauge. Ve - 
sich experimentell davon überzeugt, daß man auch ohne oye ai 
eine Rasierseife erhält, die äußerlich wie die CoLaaTEsche e Se 
sieht und dieselben guten Eigenschaften zeigt wie diese. (Seifenta i 
1915, Bd. 35, S. 321.) 
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28. Farbstoffe und Körperfarben.') 


Darstellung grüner substantiver Triazofarbstoffe. Aktien- 
Gesellschaft für Anilin-Fabrikation. — Man stellt die Farbstoffe 
her, indem man die aus einer Diazonaphthalinsulfosäure und Winer 
Aminoverbindung der Benzol- oder Naphthalinreihe erhältliche 4-Amino- 
azoverbindung diazotiert, mit einer 1-Aminobenzoylamino-8-naphthol- 
sulfosäure vereinigt, die Diazoverbindung weiter diazotiert und schließ- 
lich mit einem Pyrazolonderivat, «-Methylindol oder einem kupplungs- 
fähigen Körper mit der Atomgruppe-CO-CH»-CO kombiniert. (D.R.P. 


288278 vom 20. Juni 1914.) r 
Der Farbstoff von Myrica rubra, seine Azo-, Sulfo- und Nitro- 
farbstoffe. Sadakichi Satow. — Aus dem seit langem in Japan als 


gelber und schwarzer Farbstoff dienenden Rindenextrakt von Myrica 
rubra hat Verf. durch Auskochen mit Wasser und Extraktion des Rück- 
standes mit Aceton, Fällen dieser Lösung mit Bleiacetat, Verdampfen 
des Filtrats, einen gelben Farbstoff dargestellt, dessen Zusammensetzung 
der Formel CısHı00, entspricht. Er enthält 6 OH-Gruppen und ist 
im allgemeinen identisch mit dem Myricetin A. G. PERKINS. Je nach 
Beize mit Alaun, Sn, Cr oder Fe färbt er braungelb, orange, orange- 
braun oder schwarz. Die schwarze Fe-Beizenfärbung ist sehr echt. 
Verf. hat aus dem Myricetin Azofarbstoffe dargestellt, für die er ein 
neues Färbeverfahren angibt. Der durch Schmelzen mit Natriumpoly- 
sulfid erhaltene Schwefelfarbstoff färbt Wolle direkt sepiabraun und ist 
ohne Nachbehandiung ziemlich echt. Polysulfidschmelze unter Zusatz 
von CuSO,, MnSO, oder FeSO, gibt braune Farbstoffe mit bläulichem 
oder graublauem Stich. Durch Schmelzen mit Schwefel entsteht ein 
gelbbrauner, tierische Faser im sauren Bade direkt färbender Farbstoff. 
Nitrieren der Sulfosäure des Myricetins erzielt einen explosiven leicht 
löslichen leuchtend gelben Farbstoff, der tierische Faser direkt färbt. 


(Journ. Ind. Eng. Chem. 1915, Bd. 7, S. 113.) wo 
Darstellung ven Derivaten des y-Oxycarbostyrils. Farbwerke 
vorm. Meister Lucius & Brüning. — Man erwärmt durch Alkyl- 


oder Arylreste am Stickstoff monosubstituierle Derivate der Anthranil- 
säure am Stickstoff mit Essigsäureanhydrid. Man gewinnt so z. B. 
N-Phenyl-y-oxycarbostyril (Ausgangsstoff für Azofarbstoffe) durch Er- 
wärmen von Phenylanthranilsäure mit Essigsäureanhydrid. (D. R. P. 
287803 vom 17. März 1914.) - r 
Darstellung von 2-Styril-6-aminobenzimidazol und 2,4’-Amino- 
styril-6-aminobenzimidazol. Dr. O. Kym, Zürich. — Man läßt 
2-Methyl-6-nitrobenzimidazol bezw. 1,2,4-Triacetyltriaminobenzol oder 
dessen Antıydroderivat, das 2-Methyl-6-acetylaminobenzimidazol, mit 
oder ohne Zusatz von Kondensationsmitteln, wie Piperidin, Dimethyl- 
anilin oder geschmolzenem Natriumacetat, bei etwa 180—250° C. auf 
Benzaldehyd bezw. p-Nitrobenzaldehyd einwirken, reduziert in den ent- 
standenen Kondensationsprodukten die Nitrogruppe und spaltet ge- 
gebenenfalls etwa noch vorhandene Acidylgruppen gleichzeitig oder in 
getrenntem Arbeitsgang mit den üblichen verseifenden Mitteln ab, wie 
Kochen mit Säuren oder Alkalien. Die so erhaltenen Benzimidazol- 
basen liefern Azofarbstoffe mit gesteigerter Affinität zur Baumwollfaser. 
(D. R. P. 288190 vom 5. April 1914.) r 
Darstellung von wasserlöslichen, grünstichig huen Farb- 
stoffen der Anthrachinonreihe. Aktien-Gesellschaft für Anilin- 
Fabrikation. — 1-Amino-4-halogenanthrachinon-2-sulfosäuren werden 
mit aromatischen Aminen und Wasser bei Gegenwart oder Abwesenheit 
säurebindender Mittel unter Ausschluß von Kupfer oder Kupferverbin- 
dungen erhitzt. (D.R.P. 288665 v. 20. Juni 1914, Zus. zu Pat. 280646.!) o 
Darstellung von 3-Arylaminoanthrachinonen. Badische Anilin- 
und Soda-Fabrik. — Anthrachinon-2-sulfosäure, deren Derivate oder 
Substitutionsprodukte werden in Gegenwart von Ätzalkalien oder Alkali- 
alkoholaten mit aromatischen Aminoverbindungen, mit Ausnahme der 
Aminoanthrachinone, bei Gegenwart oder Abwesenheit von Oxydations- 
mitteln so lange erhitzt, bis der Austausch der Sulfogruppe ganz oder 
der Hauptsache nach beendigt ist. (D. R. P. 288464 v. 19. Mai 1914.) y 
Darstellung von Oxyanthrachinonsulfosäuren. Farbenfabriken 


vorm. Friedr. Bayer & Co. — Substituierte 1,4-Dioxyanthrachinone 

werden mit Sulfiten behandelt. (D. R. P. 253474 vom 12. April 1914, 

Zus. zu Pat. 287867.) d 
Darstellung von Anthrachinonderivaten. Farbenfabriken 


vorm. Friedr. Bayer & Co. — «-Arylaminoanthrachinone, bei 
weichen die p-Stellung im aromatischen Aminrest besetzt ist, und 
welche in einer a-Stellung des Anthrachinonringes eine acylierte Amino- 
gruppe enthalten, werden mit oxydierenden Mitteln behandelt. Dies 
kann dadurch geschehen, daß man auf die genannten Produkte Schwefel- 
säure einwirken läßt und die hierbei entstehenden Verbindungen dem 
oxydierenden Einfluß der Luft aussetzt. (D. R. P.288 824 v. 29. Jan. 1914.) um 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 423. ?!) Ebenda 1915, S. 24. 


vn 


Darstellung von Methylaminoanthrachinonderivaten. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Aminoanthrachinone und 
deren Derivate werden mit Methylierungsmitteln bei Gegenwart von 
starker Schwefelsäure behandelt. Das Verfahren gestattet das Arbeiten 
in offenen Gefäßen und die Verwendung des billigen Methylalkohols 
und liefert fast ausschließlich die technisch wertvollen Monomethyl- 
verbindungen, (D. R. P. 288825 vom 28. März 1914.) d 

Darstellung von Küpenfarbstoffen. Farbwerke vorm. Meister 
Lucius & Brüning. — Man behandelt halogensubstituierte Chinon- 
arylide, oder bei Gegenwart von Jod oder ähnlich wirkenden Sto fen 
auch nicht halogensubstituierte Chinonarylide, mit Schwefel. Die gleichen 
Farbstoffe erhält man, wenn man Chinonarylide mit Halogenschwefel 
versetzt. Die Anwendung eines Verdünnungsmittels ist in beiden 


' Fällen zulässig. (D. R. P. 288823 v. 27. Jan. 1914, Zus. za Pat. 263382,1) y 


Darstellung von Chinizarinsulfosäure. Farbenfabriken vorm. 
Friedr. Bayer & Co. — Chinizarin wird mit Sulfiten erhitzt. Die 
Einwirkung des Sulfits läßt sich durch Zusatz geeigneter Oxydations- 
mittel beschleunigen, wie z. B. Braunstein, Bleisuperoxyd oder Natrium- 
hypochlorit. (D. R. P. 287867 vom 8. März 1914.) r 


Darstellung von Küpenfarbstoffen. Dr. Ludwig Kalb, München. 
— Statt wie nach D. R. P. 280787°) zur Darstellung von substituierten 
bezw. höher substituierten Küpenfarbstoffen die Substituenten in :den 
Ausgangsstoff, führt man sie in die fertigen Farbstoffe ein. Man kann 
auch ihre Bildungsgemische unmittelbar, gegebenenfalls unter Anwen- 
dung der bei der Farbstoffbildung benutzten Lösungsmittel, verwenden. 
(D. R. P.287250 vom 25. März 1913.) r 


Darstellung von Isatinderivaten. Badische Anilin- und Soda- 
Fabrik. — Statt wie nach D. R. P. 287 373°) von Isatin-«-halogeniden 
und o-Aminokerncarbonsäuren oder den aus diesen erhaltenen Isatin- 
a-anil-o-carbonsäuren auszugehen, unterwirft man auf beliebig andere 
Weise erhaltene Isatin-«-anil-o-carbonsäuren oder deren Homologe 
oder Derivate einer Kondensation, welche gegebenenfalls mit der be- 
treffenden Darstellung der Isatin- «-anil-o-carbonsäure vereinigt werden 
kann, Die Kondensation zum 'Endprodukt erfolgt meist schon beim 
Erwärmen für sich oder in indifferenten Lösungsmitteln, gegebenenfalls 
kann sie durch Kondensationsmittel, z. B. Schwefelsäure oder Phospbor- 
oxychlorid, bewirkt werden. (D. R. P. 288055 vom 12. Mai 1914, 
Zus. zu Pat. 287 373.) r 

Natürlicher und synthetischer Indigo. J. P. Srivastava und 
W. Cole. — 1912 wurden in Ostindien genau vergleichende Versuche 
über den Farbwert von natürlichem und künstlichem Indigo für Wolle 
unter Mitwirkung der INDIGOPFLANZER-VEREINIGUNG und der BADISCHEN 
ANILIN- UND SODA- FABRIK ausgeführt, welche bestätigten, daß zwischen 
beiden kein Unterschied hinsichtlich der zu erzielenden Färbung be- 
steht. Bei Anwendung von gleichen Mengen Indigotin, welche durch 
vorhergehende Analyse nach der Permanganatmetliode festgestellt waren, 
wurde praktisch die gleiche Farbtiefe erzielt. Synthetischer Indigo färbte 
etwas blumigeres oder reineres Blau, natürlicher Indigo etwas .dunkleres 
Blau; die Unterschiede verschwanden aber beim Waschen und Walken. 
Synthetischer Indigo bietet dazu noch die.Vorteile, daß die einzelnen 
Lieferungen nicht im Farbton wechseln, wie bei natürlichem Indigo 
verschiedenen Ursprungs, und daß er sich leichter und mit merklich 
geringeren Mengen von Reduktionsmitteln reduzieren läßt. (Journ. Soc. 
Dyers and Colour. 1915, S. 100.) | x 

Analyse von Mineralfarben. (Chem. Eng. 1915, Bd.21,S.189.) u 

Methoden zur Untersuchung weißer Mineralfarben. (Chem. 
Eng. 1915, Bd. 22, S. 37.) u 

Zum heutigen Stande der Ultramarinforschung. L. Bock. — 
Die Arbeiten von SINGER scheinen auf die richtige Spur der Tonerde- 
Siliciumverbindungen im Ultramarin geführt zu haben. Die Annahme, 
daß der Schwefel im Ultramarin in Form von Dissoziationsprodukten 
von Thiosulfat enthalten ist, dürfte in der Bindung von Thiosulfat bei 
der Violett- bezw. Rotdarstellung aus kiesel- bezw. schwefelreichem 
Ultramarinblau inbezug auf dieses ihre Bestätigung finden. Wenn es 
auch heute gewagt erscheinen mag, Strukturformeln für Uitramarin 
aufzustellen, so dürfte doch ein wesentlicher Fortschritt in der Erforschung 
der den Ultramarinen zugrunde liegenden Tonerdesilicaten zu ver- 
zeichnen sein. (Ztschr. angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 147.) cs 

Die kolloiden Eigenschaften der Terra rossa. P. Rohland. 
(Kolloid-Ztschr. 1914, Bd. 15, S. 96.) € 

Berlinerblau und Turnbullsblau Th. Stanisch. Diss. Stutt- 
gart 1914. 62 S. 8°. 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1913, S. 543. 
2) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 24, 


3) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 423. 


a 
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30. Eisen," 


Über eine empfindliche Eisenreaktion und über eine Methode 
zur colorimetrischen Eisenbestimmung. L. Tschugaeff und B. 
Orelkin. — Das bekannte Nickelreagens Dimethylglyoxim gibt mit 
zweiwertigem Eisen bei Gegenwart von Ammoniak, Pyridin oder 
primären aliphatischen Aminen Verbindungen von intensiv roter Farbe. 
Da aber nur Ferrosalze dese Reaktion geben, muß deren Oxydation 


zu Ferrisalzen vermieden werden, bezw. müssen letztere zu Ferrosalzen - 


reduziert werden; dazu dient Hydrazinsulfat. Die Reaktion erlaubt 
noch das Erkennen von 0,000000006 g Fe in 1 ccm, ist also noch 
empfindlicher als die Rhodanreaktion. Verf. haben sie mit Erfolg zur 
colorimetrischen Eisenbestimmung benutzt. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 
Bd. 89, S. 401—404.) dd 


Ein neuer Kohlenstoffbestimmungsapparat nach. G. Preuß. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 652.) 

Widerstand von Eisen und Stahl gegen Korrosion. (Chem. Eng. 

1915, Bd. 22, S. 34.) ` u 

Beitrag zyr Kenntnis übereutektischer Eisen-Kohlenstofilegie- 
rungen.!) Otto Ruft — Verf. wendet sich gegen eine Kritik HANE- 
MANNS?) an seinen früheren Arbeiten. Entgegen HANEMANN und 
WITTORF ist ein Festwerden der S:hmelzen bei 2350° C. bezw. über 
2000° C, nicht beobachtet, wohl aber Ausscheidung von Graphit über 
2200° C. Entgegen HANEMANN haben Verf. und seine Mitarbeiter bei 
. stetig steigender oder konstanter Temperatur gearbeitet. Die obere 
Grenze der Kohlenstoffaufnahme ist nach Rurrs Versuchen genau 
definiert und unabhängig von der Sättigungszeit. Das Gleichgewicht 
des Systems wird durch Druckschwankungen von 1 at nicht beeinflußt. 
Bei etwa 1400°C. hat Verf. nur FesC erhalten. Größere Unterschiede 
im spez. Gewicht zwischen Carbid und Eisen-Graphitmischung sind 
nicht zu erwarten. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 39 — 47.) dd 


Die österreichische Eisen- und Kohlenindustrie im ersten Jahre 
des Weltkrieges. W.Kestranek. (Mont. Rundsch. 1915, Bd.7,S.561.) u 


Die wirtschaftliche Bedeutung der russischen Eisenindustrie. 
B. Simmersbach. (Montan. Rundsch. 1915, Bd. 7, S. 596.) u 


Die Mayari-Eisenerzlager auf Cuba. J. F. Kamp. (Bull. Amer. 
Inst. Min. Eng. 1915, S. 1461.) u 


Elektrolytische Herstellung von schmiedbarem Eisen von be- 
liebiger Dicke unter Anwendung einer Lösung von kieselfluor- 
wasserstoffsaurem Eisen als Elektrolyten.?) Dr. Ernst Fredrik 
- Kristian Harbeck, Partille in Schweden. (D. R. P. 288660 vom 

16. Januar 1914,) i 


Zusammenschiebbarer Kern für GuBformen, dessen pyramiden- 
förmiges Kerneisen auf allen Seiten von Wänden umgeben ist, die sich 
mit abgeschrägten: Seitenwänden abstützen, um auf der ganzen Höhe 
den gleichen quadratischen Querschnitt zu wahren. Wheeling Steel 
Casting Company, Wheeling in Virginia, V. St. A. (D. R. P. 288231 
vom 2. April 1914.) i 


‚Einrichtung zur Entfernung des Lunkers von Flußeisen- oder 
Fiußstahl-Biöcken unter Schlitzung der Blöcke in der Längsrichtung. 
wobei der Block in einer zweiteiligen Matrize ruht, deren Hälften ver- 
schiebbar in einstellbaren Blockhaltern geführt sind. Fritz Schruff, 
Bobrek, O.-Schl. (D. R. P. 288453 vom 30. Dezember 1913.) i 


Zementationsofen. Karl Issem, Berlin-Buchholz. — Nachdem 
die Muffel (der Zementationsraum) durch beliebigen Brennstoff auf 899 
| bis 900°C. erhitzt ist, wird durch 
Rohr a kohlenwasserstoffhaltiges 
Gas unter Druck eingeleitet, wo- 
bei der Kohlenstoff sich im 
ganzen Innern der Muffel gleich- 
mäßig verteilt abscheidet. > Die 
Abgase werden rückkelırend 
durch das Rohr b der Feuerung 
des Ofens zugeleite. Man soll 
eine in Bezug auf die Flächenverteilung und die Tiefe der gekohlten 
Schicht gleichmäßige Zementation erzielen. (D. R. P. 288162 vom 
24. Juli 1914.) | i 


Gießtrichter zur Verhinderung der Bildung von Hohlräumen 
beim Gießen von Stahlblöcken. Friedr. Kohlhaas, Düsseldorf. — 
Der Trichter besitzt eine spaltförmige Ausflußöffnung, deren Seiten 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 450. 

1) Vergl. Ruff und Bormann, Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 278. 
2) Hanemann, Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 467. 

s) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 315; Engl. Pat. 1437/1914. 
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etwa im Verhältnis von 1:6 oder 1:8 stehen. (D.R. P, 287786 
vom 27. Februar 1912.) , 


Herstellung von Eisenbahnschienen und sonstigen Walzstäben 
Platten, Bändern u. dgl. aus mit stehender Längsachse gegossenen 
Blöcken. Franz Melaun, Neubabelsberg b. Berlin. (D. R. P. 288439 
vom 26. Oktober 1912.) i 


Sauerstoff im Stahl. Pickard & Potter. — Im sauren Martin. 
stahl wurde 0,011 und 0,007% Sauerstoff im Mittel gefunden (Durg. 
schnitt 0,0096 %); im basischen Martinstahl 0,021, 0,021 und 0,011: 
im Gesamtdurchschnitt 0,0189%. (Chem. Eng. 1915, Bd. 21, S. 254) ı 


Über Borstähle. Gerhard Hamesen. — Verf. untersucht das 
System Eisen-Bor thermisch und mikroskopisch im Konzentrations. 
bereich von 0—8,5% Bor. Die Borstähle zeigen in ihrem thermischen 
Verhalten und in ihrer Strukur manche Analogien, aber auch wesent 
liche Unterschiede mit den Kohlenstoffstählen. Als eisenreichste Eisen. 
Bor-Verbindung ist die Existenz der Verbindung Fe;B. (Schm. = 1351?) 
nachgewiesen. Sämtliche Reguli von 0—8,5% B waren ferromagnetisch 
Abgeschreckte Reguli von 0,125—4% B haben eine Härte von 5-4 
(Skala Mons), die langsam abgekühlten gleichfalls. Dagegen zeigen 
diejenigen Legierungen mit Borperlit (0,25—1% B, und langsame Ab. 
kühlung) die Härte 6--7. Die Wirkung des Borperlits ist also die 
entgegengesetzte von der des Kohlenstoffperlits. Nach Zusatz von mehr 
als 4% B tritt die Verbindung FesB2 als primäres Strukturelement auf, 
und nun steigt die Härte rapide. Bei 5% B beträgt die Härte 6—7, 
bei 6,16% 7—-8 und bei 7,5—8,5% etwas mehr als 9. Die äußers 
hohe Härte von FesB» ist wohl der Grund dafür, daß Borperlitstähle 
härter sind als die gleichen mit Martensit-Struktur. (Ztschr. anorg 
Chem. 1914, Bd. 89, S. 257— 278.) dd 


Herstellung von Eisen-Nickel-Legierungen (Ferronickel, Nickel- 
stahl) unmittelbar aus Rohstoffen, welche wie gerösteter Nickel- 
stein, geröstete Nickelspeise, Hammerschlag und Walzsinter von 
der Nickelstahlverarbeitung vorwiegend aus Oxyden des Eisen 
und geringeren Mengen Nickeloxyden bestehen, durch ein reduzie- 
rendes Schmelzen. Wilhelm Borchers und Karl Wagenmann. 


Aachen, — Für die Herstellung von Ferronickel werden die Nicke- 


und Eisenoxyd enthaltenden Rohstoffe unter Zuführung von basischen 
Stoffen, wie Kalk, Magnesia, gebranntem Dolomit, mit der für die R: 
duktion des Nickeloxydes ausreichenden, für das neben dem Nicki 
oxyde vorhandene Eisenoxyd aber unzureichenden Menge Kohlensw: 
verschmolzen. Für die Darstellung von Nickelstahl wird dem auf S: 
zu verfrischenden, Kohlenstoff und Silicium enthaltenden Eisenbad: 
einem basisch ausgekleideten Schmelzofen von den genannten Ni“ 
und Eisenoxyde enthaltenden Rohstoffen diejenige Menge zugeschhi. 
welche das in den Stahl einzuführende Gewicht in Form von Nic: 
oxyd (NiO) enthält, wobei auch in diesem Falle für eine basische Schlac: 
zu sorgen ist. Beispielsweise wird für die Herstellung von Ferronickl 
der Rohstoff, bestehend aus geröstetem Nickelrohstein, gerösteter Mol 
speise oder Walzsinter mit 3—10% Ni, mit Koks, Holzkohle o dgl. it 
einem metallurgischen oder elektrometallurgischen Schmelzofen, welcher 
mit möglichst wärmebeständiger basischer Auskleidung (Kalk, Magnesi. 
gebranntem Dolomit o. dgl.) versehen ist, verschmolzen. Bei kleinere‘ 
Öfen genügt die abschmelzende Auskleidung, bei größeren wird mu 
noch etwas Kalk der Schmelze zuschlagen, um ihr die erforderliche 
Basizität zu verleihen. Denn nur bei basischer Schmelze wird aus ihr 
das Nickel so schnell und vol'ständig reduziert, daß keine Verschlackungs: 
verluste entstehen, wenn man das Verhältnis zwischen Reduktionskohle 
und Rohstoff so wählt, daß ein nicht über 20 % Nickel enthaltende: 
Ferronickel entsteht. (D. R. P. 288644 vom 24. Dezember 1914) ! 


Verfahren, Metalle mit einer Schicht eines anderen Metalles 
zu überziehen, welches geringere Affinität zum Sauerstoff, Chlor 
und dergl. besitzt, z. B. Stahl mit Kupfer. William Ewart Watkins, 
New York. — Man mahlt eine Verbindung des Überzugsmetalles, $V 
Kupferoxyd, fein und stellt daraus mit Schmieröl oder dergl. neutralen 
Flüssigkeiten eine Emulsion oder eine Paste her. Diese Emulsion od: 
Paste wird z. B. mittels Druckrollen auf die Fläche des zu bedeckendt! 
Stückes gebracht. Hierauf wird das Blech bis zur Schweißtemperat' 
erhitzt, wobei der Sauerstoff des Kupferoxyds mit dem Eisen a 
oxyd bildet, das Kupfer frei wird und sich auf dem Eisen niederschl:' 
wobei an der Berührungsfläche eine Legierung der beiden Metalle ©" 
tritt. Auf dem Kupferüberzug befindet sich eine Schicht WE 
oxyd, welches auf dem Gegenstande verbleiben oder mittels Schw 
säure entfernt werden kann. Es empfiehlt sich, das Eisen, 
in Oberflächenderührung mit Kupferoxyd ist, in einer neutralen AT 
sphäre zu belassen und dort auf die Schmelztemperatur des A 
zu erhitzen. (D. R. P. 288518 vom 26. August 1914.) 
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Wasser. 


ANAA A 


Schnelle Bestimmung des Magnesiums durch Titration bei 
Gegenwart von Calcium. Victor Froboese. — Um die BLACHERsche 
Methode!) der Härtebestimmung mit Kaliumpalmitatlösung zur Be- 
stimmung der Mg-Härte ohne vorherige Entfernung des Ca benutzen 
zu können, fällt Verf. den Kalk siedend mit Oxalsäure, neutralisiert 
gegen Methylorange mit 50 Yiger Kalilauge, läßt abkühlen, wobei die 
Lösung wieder schwach rot werden muß, fügt nun 5 Tropfen Phenol- 
phthalein hinzu, neutralisiert mit n/io-Kalilauge bis zur schwach rosa 
Färbung und titriert sofort, ohne zu filtrieren, mit n/ıo-Kaliumpalmitat 
bis zur deutlichen Rotfärbung. Die Methode eignet sich gut zur 
Massenbestimmung bei der K E ee kaliendlaugenhaltigen Flußwassers. 
Bei einiger Übung kann man bis auf etwa 0,3% Härte in 100 ccm 
Wasser genau titrieren. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, S. 370.) dd 


Nachweis und Schätzung kleinster Mengen Phosphorsäure, 
besonders im Trinkwasser. P. Medinger. (Chem.-Ztg. 1915, S. 781.) 
Das Moorwasser von Schwartau, seine Zusammensetzung und 
Anwendung. Niederstadt. (Ztschr. öff. Chem. 1915, Bd. 21, S.71.) cs 


Ausscheidung von im Wasser absorbierte. Gasen. Chr. Hüls- 
meyer, Düsseldorf-Grafenberg. — Das gashaltige Wasser wird durch 
Dreh- oder Hobelspäne aus beliebigem Material oder durch Faserstoffe 
(Hanf, Roßhaare o. dgl.) geleitet. Die Abbildung zeigt eine geeignete 
Vorrichtung. In dem Behälter a ist auf einem aus Winkeleisen ge- 
bildeten Ring b eine Filterschicht e 
aus Patronen d aufgebaut, in welche 
die Späne o. dgl. eingefüllt sind. 
Das Wasser strömt durch den 
Stutzen e in den Behälter und ver- 
teilt sich durch eine trichterförmige 
Platte f welche nach außen sich 
erweiternde Öffnungen besitzt. Im 
Deckel befindet sich das Entnahme- - 
rohr g. Um Eintritt von Luft in 
das Rohr g zu verhindern, ist ein 
nach oben gerichteter Trichter A 
vorgesehen, welcher die von dem 
Filter c aufsteigende Luft nach dem 
` Sammelraum į ableitet, dagegen 
das Wasser in das Rohr g eintreten 
läßt. Der Behälter a ist im Raum / 
mit einem Schwimmerventil k, /, m 
versehen. Hat sich eine bestimmte 
Menge Luft angesammelt, und ist 
der Wasserstand im Behälter zurück- 
gegangen,sobelastet der Schwimmer 
mangels Auftriebes den Ventilhebel 
und überwindet den auf dem Kegel 
lastenden inneren Druck, und die Luft entweicht unter Zischen so- 
lange, bis der Wasserstand und damit der Schwimmer sich soweit ge- 
hoben hat, daß sich das Entlüftungsventil schließt. Dieses Spiel wieder- 
holt sich von neuem. Die Luft sammelt sich in dem Späne- oder 
Roßhaarfilter solange, bis der Wasserdruck die Adhäsion der Luftblasen 
an dem Filtermaterial überwindet und die Luftbläschen nach oben 
schnellt. Durch die nach oben gerichtete Strömung des Wassers wird 
die Lockerung und das Entweichen der Luft nach oben begünstigt und 
unterstützt. (D. R. P. 288158 vom 12. November 1913.) i 

Di: Beschaffung von keimfreiem Oberflächenwasser im Felde 
mittels des Chlordesinfektionsverfahrens. Haupt. — Es wurde 
frische, sorgfältig bereitete Chlorkalkanreibung mit 35 % Chlor im 
Präparat bei Teich- und Flußwasser verwendet. Bei einem Permanganat- 
verbrauch von 36 I/mg war das Wasser nach 2-stündiger Einwirkung 


"JI Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 464. 1) Chem.-Ztg. 1913, S. 56, 
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von 10 mg Chlorkalk keimfrei. Bei mittelmäßig verunreinigtem Fluß- 
wasser mit 40— 80 I/mg KMnO,-Verbrauch sind 10—40 g Chlorkalk 
für Lcbm, je nach dem augenscheinlichen Verunreinigungsgrad, aus- 
reichend. Zur Beseitigung des Chlorüberschusses wurde fein verteiltes 
Eisen benutzt Die Firma Davıp Grove G. m. B. H. in Berlin hat 
einen fahrbaren Apparat hergestellt, der stündlich 3000 I einwandfreies 
Wasser liefern kann. Die Ansaugung des Rohwassers erfolgt durch 
eine durch Benzinmotor oder von Hand getriebene Pumpe. Die 
Betriebskosten sind weit niedriger als bei den bisherigen Apparaten. 
(D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 405.) sp 
Ein betriebssicheres Verfahren zur Behandlung von Wasier 
für Trinkzwecke mit Hypochloriten. J. D. Ruys. — Für das zu 
behandelnde Wasser wird ein- für allemal die wirksame Restkonzen- 
tration ermittelt, d. h. diejenige, nach einstündiger Berührung noch ver- 
bleibende Konzentration, die für die Desinfektion des betreffenden 
Wassers erforderlich ist. Dann werden laufend nach Entnahme des 
Wassers im Laboratorium mit einer Reihe Proben, denen man ver- 
schiedene Mengen Natriumhypochlorit zusetzt, die Restkonzentrationen 
nach 1 Std. bestimmt, hieraus durch Interpolation die zuzusetzenden 
Mengen ermittelt. Verf. hält dieses Verfahren für besser als das un- 
abhängig davon von ELMANOVITCH und ZALESKI!) auf ähnlicher Grund- 
lage ausgearbeitete der Bestimmung der »chlorbindenden Kraft«. (Ztschr. 
Hyg. 1915, Bd. 79, S. 511.) sp 
Die Reinigung von Trinkwasser mit Ozon. Fr. Schütz. — 
Verf. berichtet über die Ergebnisse einer Versuchsanlage in Königs- 
berg, bei der das an organischen Substanzen ziemlich reiche Pregel- 
wasser zu reinigen war. Es bestätigte sich die anderwärts gemachte 
Erfahrung, daß es bei geeigneter, im Einzelfalle stets den lokalen Ver- 
hältnissen anzupassender Anordnung gelingt, durch Ozonisierung ein 
allen hygienischen Anforderungen entsprechendes Trinkwasser zu ge- 
winnen. Bei starker Trübung oder starkem Gehalt an organischen 
Substanzen empfiehlt sich die Kombination mit dem Alaunverfahren. 
So wurde im vorliegenden Falle ein klares, farbloses Trinkwasser ohne 
irgendwelchen Geschmack, von großer Keimarmut im allgemeinen und 
sicher frei von krankheitserregenden Keimen, gewonnen. (Ztschr. Hyg. 


1915, Bd. 79, S. 359.) sp 
Über das Rheinsche Verfahren zur Trinkwassersterilisation 
im Felde.) F. Gothe. — Verf. weist RHEIN verschiedene chemische 


Irrtümer nach. Der schematische Zusatz von Salzsäure wird nicht dem 
wechselnden Carbonatgehalte der Wässer gerecht. Dazu kommt, daß 
das Verfahren nach RHEINS eigener Angabe bei stärker verschmutztem 
Wasser unzuverlässig ist, daß verhältnismäßig viele Salze, auch gesund- 
heitsschädliche, wie Natriumsulfit, in das Wasser gelangen können, 
und ferner das Bedenken, einem Sanitätsunteroffizier das genaue Ab- 
messen stark ätzender Flüssigkeiten, wie konzentrierte Salzsäure und 
Antiformin, anzuvertrauen. (Ztschr. Hyg. 1915, Bd. 79, S. 521) sp ` 


Prüfungen und Beurteilung des Trinkwassers auf aggressives 
Verhalten gegen Hochbehälter und Leitungsrohre. I. Tillmans. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 815.) E | 

Über die Verwertung der Bestandteile der städtischen Abwässer. 
Eduard R. Besemfelder. (Chem.-Ztg. 1915, S. 813.) 

Über Fettgewinnung aus Abwässern. Paulmann. (Chem.-Ztg. 
1915, S. 792.) Ä 

Selbsttätige Beschickungsvorrichtung für Tropfkörper mit den 
Abflußverschluß des Staubeckens bewegender Schale. Eugen 
Geiger, Karlsruhe i. B. (D. R. P. 288489 v. 8. Dez. 1914.) i 

Sinkkasten mit Einrichtung zum Absondern von Öl und anderen 
leichten Flüssigkeiten. Adolf Wilhelm Kutzer, Leipzig-Stünz. (D. e D 
288242 vom 11. Februar 1914.) 


1) Ztschr. Hyg. 1914, Bd. 78, S. 461. 2) Ebenda 1914, Bd. 78, S. a 
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Die Wasserstoffzahl einiger ätherischer Öle und deren Bestand- 
teile. I. Sassafras-, Anis, Fenchel-, Nelken- und. Pimentöl. A. R. 
Albright — Verf. bestimmt in einem kompliziert gebauten Schüttel- 
apparat die Menge Wasserstoff, die, auf 0°C. und 760 mm umgerechnet, 
von 1 g der betreffenden Substanz oder dem Hauptbestandteil des Ols 
absorbiert wird. Während der Bestimmung werden alle 15 Sek. in 
eine Kurventafel Zeit und absorbierte Wasserstoffinenge eingetragen. 
Sobald die Kurve eine Knickung zeigt, ist die Hauptreduktion beendet 
und die Wasserstoffzahl kann abgelesen werden. Die Resultate einer 
Reihe von Bestimmungen hat Verf. in Form einer Tabelle wieder- 
gegeben. Beispiel: Safrol, Wasserstoffzahl 135,6 — 98,3%, Theorie 100 %. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2188 — 2203.) re 


Bestimmung des Cineols. F.D. Dodge. — Die von SCHIMMEL 
& Co. und UMmnEY erhaltenen falschen Resultate bei der Bestimmung 
des Cineols nach seiner Permanganatmethode führt Verf. auf das Nicht- 
einhalten der von ihm angegebenen Versuchsbedingungen zurück.!) 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 863—864.) re 


Eine schnelle Methode zur Bestimmung des Camphers und 
einiger ätherischer Öle in alkoholischen Lösungen. W.B. D. Penni- 
man und W. W. Randall. — Verf. salzen in einer mit graduiertem 
Hals versehenen Flasche (BAßcockK-Milchflasche) aus einer genau ge- 
messenen Menge des zu prüfenden alkoholischen Extrakts den wirk- 
samen Bestandteil durch Versetzen mit konzentrierter Chlorcalcium- 
lösung aus, fügen ein gemessenes Volumen Petroläther hinzu (Siedep. 
40—60° C.), schütteln und zentrifugieren.. Die Zunahme der Petrol- 
ähermenge entspricht dem in der alkoholischen Lösung vorhandenen 
Campher bezw. ätherischen Ol. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, 
S. 926 — 928.) re 


Zur Kenntnis des Zibeths. Erwin Sack. (Chem.-Ztg. 1915, S.538.) 


Coniferendle. A. W. Schorger. — I. Das Öl der Nadeln 
und Zweige von Pinus heterophylla und palustris und das Zapfenöl 
von Pinus palustris. Verf. hat versucht festzustellen, ob die Nadelöle 
gewisser nordamerikanischer Coniferen für die Praxis von Interesse 
sind. Als Destillationsmaterial könnten die Kronen der Bäume dienen, 
die beim Abholzen der Wälder jährlich liegen bleiben. Das Ol der 
Nadeln und Zweige von Pinus heterophylla Ell. (Cuban pine) wurde 
in einer Ausbeute von 0,27% gewonnen. Das Öl enthält 4% Lo Dipen, 
10% /-Camphen, 36% /-8-Pinen, 8% Dipenten, 3,5% Bornylacetat, 11,4% 
I-Borneol und 19% Cadinen. Das Ol der Zweige und Nadeln von 
Pinus palustris Mill. (long leaf pine) (Ausbeute 0,4%) besteht aus 
9% I-a-Pinen, 14% I/-Camphen, 44% I--Pinen, 5% Dipenten, 2,4% 
Bornylacetat, 10% /-Borneol und 11% Cadinen. Das Nadelöl hat eine 
ähnliche Zusammensetzung. Das Zapfenöl (Ausbeute 0,36%) enthielt: 
40% d-«a-Pinen, 12% /-Camphen, 25% /--Pinen, 7% Dipenten, 1,4% 
Bornylacetat, 7,6% -Borneol und 2% Cadinen. In sämtlichen Olen 
wurden Spuren Furfurol durch die Farbreaktion mit Anilinchlorhydrat 
nachgewiesen. — JI. Das Öl der Nadeln und Zweige und das 
Rirdenöl von Abies concolor. Das aus den Nadeln und Zweigen von 
Abies concolor (Gord.) Parry in einer Ausbeute von 0,13% gewonnene 
flüchtige Öl enthält 12% /-«-Pinen, 8% /-Camphen, 42% I-3-Pinen, 
15% I-Phellandren, 6,5% Ester, 9,5% /-Borneol, 3% hochsiedende grüne 
Bestandteile und Spuren Furfurol. Das Rindenöl (Ausbeute 0,0959) 
b:steht aus Spuren Furfurol, 9% l-«-Pinen, 60% /-3-Pineu, 13% Di- 
penten, 2,5% Bornylacetat, 4,5% /-Borneol und 5% hochsiedenden grünen 
Anteilen. — JI. Das Öl der Nadeln und Zweige und die Zapfenöle 
der „Western yellow pine“ und „sugar pine“. Das aus den Nadeln 
und Zweigen von Pinus ponderosa Laws. gewonnene Ol (Ausbeute 
0,04—0,126%) enthält 2% /-a-Pinen, 75% Z-8-Pinen, 6% Dipenten, 7% 
Borneol (?), Ameisensäure und Essigsäure. Das Zapfenöl (Ausbeute 
0,063%) enthält Furfurol, 6% /-«-Pinen, 60% /-8-Pinen, 12—13% Di- 
penten. Das aus den Nadeln und Zweigen von Pinus Lambertiana 
in einer Ausbeute von 0,045—0,12% gewonnene Öl enthält Furfurol, 
20% l-a-Pinen, 51% /-#-Pinen, 12% Dipenten, 8% /-Borneol, Essig- 
säure und höhere Fettsäuren. In dem Zapfenöl waren anwesend: 22% 
l-«-Pinen, 21% /-Camphen, 39—40% I-3-Pinen, 4—5% Dipenten, 1% 
Sesquiterpen IL — IV. Das Öl der Nadeln und Zweige von Pinus 
Sabiniana, P. contorta und Abies magnifica. Während das Terpentinöl 
von Pinus sabiniana Dougl. (Digger Pine) fast nur aus Heptan besteht, 
enthält das Ol der Nadeln und Zweige (Ausbeute 0,08—0,1%) nur 
3% dieses Kohlenwasserstoffs. Bestandteile: 59% I-«-Pinen, 18% 
I-L'imonen, 3,5%, Ester, 6% /-Borneol, 3% hochsiedendes grünes Ol 
und vielleicht Metlıylchavicol. Das Ol von Pinus contorda Loud, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 337. 
1) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 623; 1913, S. 424. 


(Lodgepole pine) enthält: 3% /-a-Pinen, 6% /-Camphen, 50% 1-4-Pinen 
19% 4-Phellandren und Dipenten, 2% Bornylacetat, 7,5% 1-Borneol 
7% Cadinen und Spuren Furfurol. In dem Ol von Abies magnifica 
Murr. (Red fir) (Ausbeute 0,15%) waren enthalten: 18% I-8-Pinen, 
52% /-Phellandren, 3,5% Bornylacetat, 7,5% /-Borneol und 13% grüne 
hochsiedende Körper. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 723 bis 
727, 809—810, 893—895; 1915, Bd. 7, S. 24—26.) re 
Über die Prinzipien der Gewinnung ätherischer Öle durch 
Destillation und der Destillation mit Wasserdampf im allgemeinen, 
O. Simon. — Verf. gibt eine Übersicht über die wichtigsten Daten 
der Fabrikation der ätherischen Ole, er behandelt kurz die Vorbereitung 
des Destillationsmaterials, die verschiedenen Destiltationsmethoden, die 
Apparatur und schließt mit einigen Worten über die Theorie der 
Destillation. (Seifenfabr. 1914, Bd. 31, S. 1299, 1318.) re 


Umwandlung von Pseudojonon in Jonon. Dr. G. Schultz, 
München, und Erich Göttelmann, Mainz. — Pseudojonon wird mit 
Essigsäure, Propionsäure, Buttersäure, Benzoesäure, Phenolen oder 
Ph?nolcarbonsäuren längere Zeit auf höhere Temperatur erhitzt. (D. R. P. 
288688 vom 21. Juli 1914.) 


y 
Untersuchung des Öls von Ramona stachyoides (Black sage'). 
C.E. Burke und C.C.Scalione. — Das Öl wurde aus schon etwas welkem 
Kraut in einer Ausbeute von 0,9% gewonnen. Dee 0,8979, ap 24,4°, 
np 1,4729, unlöslich in 70 %igem Alkohol, Säurezahl 2,2, Esterzahl 1,6, 
beim Abkühlen schied sich nichts Festes aus. Die Bestandteile waren: 
6% «a-Pinen (gekennzeichnet durch das Chlorhydrat), 30, Cineol 
(Phosphorsäuremethode), 25% inaktive Terpene (Dipenten? und Ter- 
pinen?), 8% Thujon (Tribromid), 25% Campher und 5% harzige Bestand- 
teile. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 804—806.) re 
Die flüchtigen Öle der Gattung Solidago. E. R. Miller und 
M. H. Eskew. — Das Öl von Solidago nemoralis Ait. (Ausbeute 
0,322%) besteht in der Hauptsache aus einem Gemisch von d- und 
l-a-Pinen (charakterisiert durch das Nitrolpiperidid) und enthält außer- 
dem noch Salicylsäure (Reaktion mit Eisenchlorid, Geruch nach Methyl- 
salicylat bei der Veresterung), Essigsäure (Silbersalz), 0,6% Phenole 
unbekannter Natur und vermutlich auch Borneol. Das Öl besitzt fol- 
gende Eigenschaften: DC: 0,8532, ap —16,17°, npıssc. 1,4139, 
löslich in etwa 4 Vol. 90%igem Alkohol, in etwa 24 Vol. 70%igem 
Alkohol. Verseifungszahl 5,6, nach Acetylierung 9,4. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2538—2541.) re 
Das Verschneiden der Blütenöle. H Anthony. (Seifens.-Zt 
1914, Bd. 41, S. 1192.) cs 


Verbena. H Anthony. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 27.) cs 


Extraktionsapparat für Terpentin und Harz. Eberhard Hoch, 
Grosse Tete, Louisiana. — Die Erfindung bezieht sich auf einen 
Apparat zur Extraktion von Terpentin, Harz und anderen flüchtigen 
Produkten aus Holz. Eine Trennung wird dadurch erreicht, daß die 
flüchtigen Anteile während des Rülırens der Holzmasse mittels eines 
Dampfstromes abgeleitet und danach in einem besonderen Apparat mil 
einem geeigneten Lösungsmittel extrahiert werden. (V. St. Amer. Pat 
1127452 vom 9. Februar 1915, angem. 1. Juli 1914.) ks 


Gewinnung von Harz und Terpentin aus Holz. W. A. Bashlin, 
Grove City, Pennsylvanien. (V. St. Amer. Pat. 1136994 v. 27. April 1915, 


angem. 10. Februar 1915.) ks 
Gewinnung von Terpentin. Joshua G. Gardner und Southern 
Rosin Turpentine Company, Daytona, Florida. — Holzabfälle oder 


Sägespäne werden zwecks Destillation und Reinigung von Terpentin 1m 
einer Retorte erhitzt, so daß die auftretenden Dimpfe nach dem spez! 
fischen Gewichte getrennt werden können. Die schwereren Anteile 
werden durch äußere Kühlung kondensiert und am Boden der Retorle 
abgezogen, während man das leichtere Reinterpentin aus der Retorte 
austreten läßt. (V. St. Amer. Pat. 1124606/1124607 vom 12. Januar 1915, 
angem. 20. Mirz und 21. April 1913.) ks 

Terpentin-Destillierapparat. H. E. Bryant und American Patent 
Manufacturing Company, Jacksonville, Florida. — Der neue Appara', 
um aus Harz Terpentin durch Destillation zu gewinnen, soll den Vor- 
teil haben, daß die Terpentindänmp‘e durch die Kühlschlange im Kon- 
densationsgefäß vollständiger als bisher verdichtet werden und dadurch 
eine höhere Ausbeute an Terpentin erzielt wird. (V. St. Amer. Pat. 
1130743 vom 9. März 1915, angem. 5. September 1911.) 

Perfumes and cosmetics; their preparation and manufacture. 
G. W. Atkinson. 344 S. 5 Doll. Henley, New York. 

1) Chem.-Ztg. Repert. 1912, S. 384, - , 
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Die Härte der Metalle. J. H. Andrew. — Da die »festen 
Lösungen« stets eine größere Härte als ihre Bestandteile besitzen, so 
muß eine Legierung, wenn sie durch Abschrecken im Zustand der 
festen Lösung zurückgehalten wird, die bei langsamer Abkühlung in 
zwei Konstituenten zerfallen würde, nach der Abschreckung eine viel 
größere Härte als nach langsamem Erkalten aufweisen. Diese Theorie 
trifft zu auf die Aluminium-Kupferlegierungen bis zu einem Gehalt 
von 10% Al und auf die Zinn-Kupferlegierungen mit bis 25 % Sn. 
Dagegen besitzen die entsprechenden Legierungen mit höherer Kon- 
zentration eine viel größere Härte, wenn sie langsam abgekühlt als 
wenn sie abgeschreckt worden sind. Die außerordentliche Härte der 
abgeschreckten Eisen-Kohlenstofflegierungen ist vermufliich auf die Um- 
wandlung von Austenit in Martensit, einen Bestandteil, den man sich 
aus feinverteiltem Zementit, eingebettet in eine Muttermasse von teil- 
weise unzersetzter fester Lösung, zusammen mit wenig «a-Eisen vor- 
stellen kann, zurückzuführen. (Intern. Ztschr. Metallographie 1914, 
Bd. 6, S. 30 — 43.) mt 

Das Erstarrungsdiagramm der Blei-Arsen-Legierungen und der 
Schmelzpunkt des Arsens. W. Heike. — Blei und Arsen wurden 
in einem besonders geformten Schmelzgefäß aus Porzellan, das nach 
dem Beschicken evakuiert und zugeschmolzen wird, und dessen Boden 
eine kurze Röhre zur Aufnahme des Thermoelementes enthält, zusammen- 
geschmolzen. Im Gegensatz zu früheren Untersuchungen wurde voll- 
kommene Mischbarkeit im flüssigen Zustande festgestellt. Mischkrystall- 
bildung ist auf der Bleiseite garnicht, auf der Arsenseite höchstens in 
sehr geringen Mengen vorhanden. Chemische Verbindungen treten 
nicht auf, die eutektische Legierung (8,25 At-% As) erstarrt bei 288" C. 
Es ließen sich zwar nur Legierungen mit: bis 82,3 At-% Arsen her- 
stellen, doch wurde bei Fortsetzung der Erstarrungskurve der Schmelz- 
punkt des Arsens durch Extrapolation zu 852° C. ermittelt (s. nach- 
stehendes Ref.) (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 6, S. 49—57.) mt 


Der Schmelzpunkt des Arsens, W. Heike. — Durch An- 
wendung eines eigenartigen Schmelzgefäßes (s. vorst. Ref.) konnte die 
Kurve der Schmelzung und Erstarrung des Arsens (Marke KAHLBAUM) 
genau festgestellt werden. Der Schmelzpunkt wurde bei 830° C. ge- 
funden. Die Härte des erstarrten Arsens ist nach der Monsschen 
Skala 31/,—4, aus dem Schmelzfluß entstandene Krystalle zeigten tafelıgen 
Habitus und anscheinend die Kombination des Rhomboeders mit der 
Basis. (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 6, S. 168—171.) mt 

Über die Wismut-Arsen-Legierungen. W. Heike — Im 
Gegensatz zu älteren Versuchsergebnissen wurde festgeste'lt, daß bei 
` guter Durchmischung Arsen und Wismut im flüssigen Zustande in- 
einander löslich sind. Mischkrystalle oder chemische Verbindungen 
der beiden Metalle treten nicht auf. (Intern. Ztschr. Metallogr. 1914, 
Bd. 6, S. 209—211.) mt 

Über die Wismut-Cadmium- Legierungen. G. J. Petrenko und 
A. S. Fedorow. — Beim Erstarren der Wismut- Cadmium - Legierungen 
scheiden sich die beiden Komponenten in nahezu reiner Form aus. 
Feste Lösungen bestehen höchstens bis zu einigen Zehntelprozenten; 
die eutektische Legierung mit 40% Cd erstarrt bei 140° C. (Intern. 
Ztschr. Metallogr. 1914, Bd. 6, S. 212—216.) mt 


Rösten von Zinkblende, wobei das Röstgut in eine drehbare 
Röstkammer eingeführt wird, in welcher eine oxydierende Röst- 
atmosphäre aufrecht erhalten wird, während sich die Charge in 
Bewegung befindet. Augustin Leon Jean Queneau, Jemeppe sur 
Meuse, Belgien. — Das Innere des Ofens kann mit leitenden Blöcken 
von ungleicher Länge ausgefüttert werden, um die Blende der Ein- 
wirkung der oxydierenden Gase besser auszusetzen. Man verwendet 
zum Erhitzen zweckmäßig direkten Strom oder einphasigen Wechsel- 
strom. Die innere Ausfütterung des Ofens wird zuerst auf Röst- 
temperatur erhitzt. Dabei verbrennt der Graphit auf den hervorragenden 
Oberflächen der leitenden Blöcke, so daß mit der nachher eingeführten 
Charge eine Oberfläche in Berührung kommt, welche kein kohlenstoff- 
haltiges Material mehr aufweist. Die auf 1—2 mm Größe zerkleinerte 
Zinkblende wird dann in den Ofen gebracht und dieser in langsame 
Umdrehung versetzt, In der Zwischenzeit wird Luft in regelbarer 
Menge in den Ofen eingeführt. Die Charge kommt bei der Drehung 
des Ofens in ständig wechselnde Berührung mit dem durchgehenden 
Luftstrom und mit den elektrisch erhitzten Wänden des Ofens. (D. R. P. 
288648 vom 6. Juli 1912.) i 

Reinigung eisenhaltiger Zinkchloridlösungen. St. H. Lawton 
und American Vulcanized Fierre Company, Wilmington, Dela- 
ware. — Um reines Chlorzink aus eisenhaltigen Lösungen zu ge- 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 468. 
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winnen, setzt man einer solchen Lösung eine basisch reagierende Zink- 
verbindung zu und dampft damit so weit ein, daß das Eisen als festes 
Oxyd abgeschieden wird. Durch nachfolgende Lösung, Trennung vom 
abgesetzten Eisenoxyd und Wiederverdampfen erhält man eisenfreies 
Chlorzink. (V. St. Amer. Pat. 1137871 vom 4. Mai 1915, angem. 


21. Juni 1913.) 


ks 


Eiserner Ballon mit innerer Gasleitzunge für Zinkdestillier- 
Afen, Friedrich .Filitz, Schoppinitz, O.-Schles. — Die sich in der 
Vorlage a bildenden Destillationsgase treten durch den Ballonvorleger b 
Die Vorlage besitzt an ihrer tiefsten Stelle ein 


nach dem Ballon c. 


in 


E 


kurzes Tonrohr d für den Zinkabfluß. Der 
durch einen Verschlußring e mit dem Ballon 
verbundene Ballonvorleger b ist für den 
Anschluß von zwei Vorlagen bestimmt und 
an der unteren Seite zur Absonderung des 
Zinkstaubes vertieft. Bei den Eintritts- 
öffnungen g befinden sich an der Innen- 
seite des Ballons Halbhauben h, damit das 
Gas durch den niederfallenden Zinkstaub 
nicht am Eintritt gehindert wird. Zur Ver- 
hinderung von Verstopfungen im Ballon- 
vorleger ist ein verschließbares Spurloch 
angebracht. An das Tonrohr d wird mittels 
Muffe k ein Gabelrohr / zum Zinkabfluß 
angebracht, welches in den Ballon mündet 
und durch einen Ring m befestigt wird. 
Das Rohr / besitzt einen Schieber n, welcher 
das Eintreten der Gase in den Ballon ver- 
hindert und erst dann geöffnet wird, wenn 
sich Zink in der Biegung o des Rohres / 
angesammelt hat, was etwa 2 Std. nach der 
Beschickung des Ofens der Fall ist. Die 
im Ballon c befindlichen Gase treten mit 
dem gebildeten Zinkstaub ‘durch die Off- 
nung p der Scheidewand g nach dem Raum r 
des Ballons. Zugleich mit dem Zinkstaub 
tropft auch in c das Zink durch einen sieb- 
artigerı Boden s in einen eisernen Behälter ż, 
welcher durch die Feuerungsgase erwärmt 
wird. Will man das Zink nicht mit dem 
Zinkstaub in Berührung bringen, so wird 


ein besonderer Abfluß für das Zink angebracht. Um nur den Zinkstaub 
im Ballon zu gewinnen, ersetzt man den siebartigen Boden durch einen 


vollen Boden. 


Die Gase ziehen vom Raum r durch eine verstellbare 


Tube v nach dem Abzugsrohr w, von wo sie zur-Weiterverarbeitung 
in Kammern o. del. geleitet werden. Sollte eine Verstopfung des Rohres w 
eintreten, so braucht bloß die Tube v mit einem anderen, zu w gleich- 
laufenden Rohr verbunden zu werden, wonach das Rohr w sich reinigen 
läßt. (D. R. P. 228281 vom 20. März 1914.) i 
Bergbau und Verhüttung von Quecksilbererz auf der Oceanic 
Grube, Cambria, Kalifornien. C. A. Heberlein. (Bull. Amer. Inst. 
Min. Eng. 1915, S. 497.) 
Gießtrommel mit ge*eiltem Mantel. Josef Dechesne, Stolberg, 
Rhid. — Der Trommelmantel ist senkrecht in zwei sich von der Mitte 
zu den Stirnseiten verjüngende Teile geteilt, die in der Mitte lösbar 
miteinander verbunden sind. (D.R.P. 288202 v. 5. November 1914.) i 


Gießen von Verbundblöcken oder sonstigen Gußstücken durch 
Übereinandergießen von zwei oder mehr verschiedenen Metallen 
oder Metallegierungen in einer eisernen Gießform. Franz Melaun, 
Neubabelsberg bei Berlin. -— Das Verfahren des D. R. P. 2772921) ist 
hier dahin abgeändert, daß die einzelnen Metallsorten nicht je -mit 
einem Male in die Gußßform gegossen werden, sondern daß von jeder 
zuerst nur ein Teil eingegossen und hierauf das Gießen so lange unter- 
brochen wird, wie es das Flüssigbleiben der oberen Schicht der vorher 
eingegossenen Metallmenge zuläßt. (D. R. P. 288438 v. 26. Juli 1912, 
Zus. zu Pat. 277292.) i 

Quergeteilte Blockform zum Gießen von Verbundblöcken 
durch Übereinandergießen von zwei oder mehr verschiedenen 
Metallen oder Metallegierungen. Franz Melaun, Neubabelsberg. — 
Die Teilfugen der Blockform befinden sich an denjenigen Stellen, an 


welchen zwei Metallsorten sich vereinigen sollen. 


u 


Die Innenwand ist 


bei diesen Teilfugen mit einer feuerfesten, die Wärme schlecht ab- 
leitenden, leicht auswechselbaren Masse in der Breite der Mischzone aus- 
gefüttert. (D. R. P. 288440 v. 14. Dez. 1912, Zus. zu Pat. 277292.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 520. 
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Die Wirkung gewisser Kolloide auf die lonen während der 
Elektrolyse. A. Mutscheller. — Die Versuche erstrecken sich auf 
eine Untersuchung der Beeinflussung der Wanderungsgeschwindigkeit 
der Ionen in Silbernitrat und in Kupfernitrat bei Zusatz von Gelatine. 
Bei geringen Zusätzen von Gelatine zum Elektrolyt nimmt die Wanderungs- 
geschwindigkeit der Anionen ab, und die Gelatine wandert mit den 
Anionen zur Anode; bei größerem Zusatz erreicht man einen Punkt, 
bei welchem die Wanderung des Anionkomplexes ganz aufhört und die 
relative Wanderungsgeschwindigkeit der Kationen = 1 wird, bei weiterem 
Zusatze wandert der ganze Komplex der Kathode zu und scheidet sich 
mit dem Metall ab. Das Anion SO, verlangt 45 mal soviel Gelatine 
wie NOs, um denselben Effekt hervorzubringen. Das Phänomen be- 
ruht auf Adsorptionserscheinungen. Gelatine in sauren Elektrolyten 
neutralisiert also teilweise oder ganz die Ladungen oder kehrt diese 
um, je nach der zugesetzten Menge. Durch Verminderung der Wande- 
rungsgeschwindigkeit der Anionen wächst die relative Geschwindigkeit 
der Kationen; wo erstere gleich Null wird, wandern die Kationen so 
schnell wie sie zur Abscheidung kommen, die relative Geschwindigkeit 
wird gleich 1, wobei gleichzeitig der Niederschlag an der Kathode am 
reinsten und glättesten ausfällt. Die Wirkung der Gelatine entspricht 
gegenüber anderen Stoffen dem von ZsıGmonDy gemessenem Grade 
der Schutzwirkung. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 353.) u 


Relative Wanderungsgeschwindigkeit der Ionen in komplexen 
Elektrolyten. A. Mutscheller. — Im Anschluß an die Untersuchung 
über die Wirksamkeit der Kolloide (s. vorst. Ref.) hat der Verf. auch 
einige komplexe Plattierungslösungen, nämlich Silbercyanidlösung und 
Nickel- und Zink- Ammoniumsulfat-Lösungen untersucht. Er folgert, 
daß die besten Abscheidungsresultate erzielt werden, wenn die Metall- 
ionen an der Kathode während der Elektrolyse konstant gehalten werden, 
was nur dadurch zu erreichen ist, daß alle nach der Anode wandernden 
Anionen abgefangen werden, so daß die Kationen so rasch zur Kathode 
wandern, wie sie abgeschieden werden. Dies kann erreicht werden 
durch Zusätze (Kolloide) oder durch Verwendung komplexer Salze, 
welche die lonen in nicht- oder schwach dissoziierte Verbindungen 
überführen. (Metall. and Chem. Eng. 1915, Bd. 13, S. 441.) u 


Galvanisches Zweiflüssigkeits-Element mit Kohlediaphragma 
und Einrichtung zur Herstellung eines inneren Überdrucks im De- 
polarisatorraum. Dipl.-Ing. Karl Werner, Wirsberg in Oberfranken. — 
In das die Erregerlösung C aufnehmende Glasgefäß A ist der Zink- 
zylinder B eingesetzt. Auf das Glasgefäß stützt | 
sich mit Flansch H der Kohlezylinder E. der 
die Depolarisationslösung F enthält. Im Innen- 
raum der Kohle befindet sich der offene Glas- 
zylinder G, der an seiner Unterseite Öffnungen 
O zum Durchtritt des Depolarisators nach 
dem Ringraum P enthält. Die Kohle ist 
durch einen Glasdeckel X, der bei R fest 
aufgekittet ist, verschlossen. Der Glasdeckel 
enthält eine Bohrung, in die das Gehäuse der 
Ventileinrichtung Z dicht eingeschliffen wird. 
Oberhalb des Glaspfropfens befindet sich eine r 
Kammer N, die mit einer die Gase absorbie- 
renden Flüssigkeit gefüllt wird. Das Zurück- 
strömen dieser Flüssigkeit bei eintretender 
Luftverdünnung im Element wird durch eine 
Glaskugel M verhindert, die sich vor den 
Kanal L legt. Der innere Überdruck im Element läßt sich durch Ver- 
änderung der Füllhöhe regeln. (D. R. P. 286022 v. 25. Oktbr. 1912.) i 


Vorrichtung zur Herstellung von Braunsteinelektroden für 
galvanische Elemente. Otto Jäger, Friedrichsroda i. Th., und 
Ferdinand Fabian, Georgenthal i. Th. — Mit der Vorrichtung soll 
gleichzeitig eine große Anzahl von Elektroden für galvanische Elemente 
hergestellt werden. Dabei wird eine mit einer großen Anzahl von 
Bohrungen versehene Formplatte mit mehreren nacheinander zur Ver- 
wendung gelangenden Hilfsformteilen benutzt, (D. R. P. 287410 vom 
25. Februar 1914.) i 


Verschweißen von Nickelanodenresten. — Die PREST-O-LiTE Co. 
in Indianopolis hat in ihrer Vernickelungsanlage die autogene Ver- 
schweißung eingeführt. Die Anoden bestehen aus 90% Nickel, 8", 
Kohlenstoff, 2% Eisen; sie messen 3,7 X 8,7 X 75 cm und wiegen 
30 Pfd.; sie kosten 1,85—2,00 M/Pfd. Die Anodenreste haben nur 
noch einen Wert von 0,88—1,00 M/Pfd. Die Gesellschaft läßt jetzt 
die Anodenreste für etwa 0,24 M/Pfd. mit Acetylen-Sauerstoff autogen 
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zusammenschweißen zu neuen Anoden, was ganz ohne irgend ei, 
Schweißmittel geschieht. (Eng. and Min. Journ. 1915, Bd. 100, S. 19.) u 

Herstellung von mit einem Schutzmantel versehenen Kohlen. 
elektroden für elektrische Öfen. Gesellschaft für Teerverwertun 
m. b. H., Duisburg- Meiderich. — Die gewöhnlichen Kohlenelektroden 
für elektrische Öfen leiden stark durch Abbrand, auch bilden sich leicht 
Sprünge und Risse, die ein Zerbrechen zur Folge haben können. Zur 
Vermeidung dieser Mängel wird nach vorliegender Erfindung bein 
Aufstampfen der Elektroden rings an die inneren Wandungen des 
Stampfzylinders eine Schicht eines gegen Hitze widerstandsfähigen, dem 
Brüchigwerden nicht ausgesetzten Stoffes (vorzugsweise Graphit mit 
einem geeigneten Bindemittel) angelegt, welche den Kern der Elektrode 
wie ein Schutzmantel umhüllt. Durch das gemeinsame Aufstampfen 
und Pressen soll ein fester Zusammenhang zwischen Kern und Mantel 
erzielt werden. Die Stärke des Graphitmantels soll etwa 1/7 des Durch. 
messers der Elektrode betragen. Je nach dem Verwendungszweck können 
der Masse des Mantels noch Zusätze, wie Metalioxyde, Metallcarbid: 
oder Metalle, gegeben werden. (D. R. P. 287613 v. 3. April 1914); 


Herstellung elektrischer Kondensatoren. Georges Giles, Frė 
burg i. d. Schweiz. — Eine metallische Belegung wird mit einen 
strumpfartigen elastischen Gewebe überzogen, welches sich genau der 
Belegung anschmiezt. Sodann wird dieses elastische Gewebe mit einer 
Substanz imprägniert, welche es zwecks Bildung des Dielektrikum: 
vollkommen starr macht, worauf das Gewebe schließlich mit der zweiten 
Belegung überzogen wird. (D. R. P. 287379 vom 26. August 1913.) ; 

Herstellung, elektrischer Kondensatoren. Georges Giles, Frei- 
burg i. d. Schweiz, — Auf die metallische Fläche wird eine porös 
Schicht aufgetragen, ehe sie mit dem elastischen Strumpf überzogen 
wird (vergl. vorst. Ref... (D. R. P. 288005 v. 17. Novbr. 1913, Zus. zu 
Pat. 287 379.) i 

Vorrichtung zur Bestimmung und Begrenzung des Gewichtes 
galvanischer Metallniederschläge mit Hilfe eines Ampère-Stunden- 
zählers. Vereinigte Elektrochemische Fabriken Dr. 
Oskar Hahn, Markranstädt i. Sachsen. — Der Ampère- Stunden- 
zähler ist mit einem während des Arbeitsganges rückläufig ar- 
beitenden Zählwerk versehen, welches in seiner Nulistellung mit 
einem Kontakt zur Betätigung eines Relaisstromes ausgerüstet ist, welch 
letzterer die Ausschaltung des Arbeitsstromes bewirkt. Neben dem 
vom Strom betätigten Zählwerk ist noch ein zweites Zählwerk zur 
fortlaufenden Registrierung eingebaut, derart, daß beide Zählwerke nur 
beim Einstellen von Hand miteinander gekuppelt sind, dagegen währen: 
der Arbeitsperiode des Zählers von einander getrennt gehalten werde 
(D. R. P. 287338 vom 20. März 1914.) i 


Praktische Winke zur Verhütung des Durchrostens vernickelt 
Gegenstände. Ma. — Gegenstände, welche man gezwungen ist, länge 
als 3 Std..vor der Vernickelung zu lagern, schützt man vor der Uu: 
dation durch Einlegen in eine 25 %ige Sodalösung, welche 1% 98 Le 
Cyankali enthält; in dieser Lösung halten sich gereinigte Eisen- und 
Stahlteile mehrere Tage rostfrei. Bei gußeisernen Teilen entfernt man 
den Fett enthaltenden Schleifputz erst kurz vor der Vernickelung. Di 
Vernickelung wird in möglichst neutralen Elektrolyten vorgenommen, 
wobei eine starke Wasserstoffentwicklung vermieden werden muß. Ein 
geschlossene Gasbläschen entfernt man durch gutes Spülen mit reinem 
Wasser, darauffolgendes 5 Min. langes Kochen in Paraffinöl und Nach 
behandeln in trockenen warmen Sägespänen. Bessere Waren werde! 
vor dem Vernickeln verkupfert, und zwar zunächst in einem 45—48"C 
heißen Kupfercyanidbad und darauf in einem sauren Kupferbad. (Elektro- 
chem. Ztschr. 1914, Bd. 21, S. 279 — 280.) pu 


Das Vergolden gezogener Drähte. E. Nicolaus. — Drlte 
welche nicht zu dünn sind und in Form von Bündeln oder Spiralen 
gebunden sind, lassen sich vergolden, wenn man sie mit dem Kathoden- 
pole verbindet und dann lose auseinderfallen läßt, etwa durch An- 
hängen eines Gewichtes. Sie müssen das Bad passieren, ohne einander 
zu berühren. Sehr feine Drähte sollen sofort, nachdem sie den letzte" 
Drahtzug verlassen haben, durch ein frisches, metallreiches Bad, dessen 
Metallgehalt mindestens doppelt so groß als der eines guten Bades Isl 
geschickt werden. Nach dem Passieren des Bades schickt man dei 
Draht vorteilhaft durch ein Gefäß mit heißem Wasser und dann durch 
eine stark erhitzte Metallröhre, um ihn dann aufzurollen. Läßt man 
bloß einen Draht durch das Bad gleiten, so verwendet man nur eine 
schwachen Strom und wenig eingetauchte Anode. Das zu verwendendt 
Bad soll vorteilhaft Zimmertemperatur besitzen. (Elektrochem. Zischr. 
1915, Bd. 21, S. 277— 279.) pu 


Die Verdampfer und das Kraftproblem in elektrochemische" 
Anlagen. O. Mantius. (Chem. Eng. 1915, Bd. 22, S. 21.) A 
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2. Unterricht. Laboratorium. Allgemeine Analyse.” 


Kappe für Bunsenbrenner für die Verwendung von Naturgas. 
Gregory Torossian. — Um gewöhnliche Bunsenbrenner für Natur- 
gase verwenden zu können, setzt Verf. auf das Brennerrohr eine Kappe 
aus Drahtnetz von etwa 22 Maschen auf 1 Quadratzoll. Er erreicht so 
eine ruhige Flamme selbst bei starker Luftzufuhr. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 1037—1038.) , dd 


Ein automatischer Filterwascher. J. M. Pickel. — Die eine 
Apparatur betrifft eine Waschvorrichtung, bei welcher jedes Wasch- 
element mit dem betreffenden Siphon einzeln bedient wird und daher 
auch zur Wasserfüllung einer besonderen Operation bedarf. In der 
zweiten Ausführung dieser Waschvorrichtung ist jedes Waschelement 
derartig mit den anderen Elementen verbunden, daß alle zusammen 
durch eine einzige Operation mit Wasser versehen werden können, so 
daß ein bedeutender Zeitgewinn erzielt wird. (Chem. News 1915, 
Bd. 112, S. 3.) cs 


Eine einfache Mahlverrichtung für das Laboratorium. A. 
Cobenzl. (Chem.-Ztg. 1915, S. 708.) 


Der Inertoid. Rodolfo Fritsch. (Chem.-Ztg. 1915, S. 743.) 


Fortschritte auf dem Gebiete der analytischen Chemie der 
Metalloide im Jahre 1914. A. Gutbier. (Chem.-Ztg. 1915, S. 597, 
622, 635, 650, 675.) 


Die Fortschritte der Mikrochemie in den Jahren 1913 und 
1914. F. Emich. (Chem.-Ztg. 1915, S. 789, 838.) 


Qualitativer Nachweis von Wasser mit Hilfe der Acetylen- 
Cuprochlorid-Reaktion. E. R. Weaver. — Die auf Wassergehalt zu 
prüfende Substanz wird mit Calciumcarbid in Berührung gebracht bei 
Gegenwart eines Lösungsmittels für Acetylen (z. B. wasserfreiem Ather, 
Essigsäureäthylester, Chloroform, Tetrachlorkohlenstoff). Das Lösungs- 
mittel wird dann in eine ammoniakalische Lösung von Cuprochlorid 
hineindekantiert oder -destilliert. Die geringste Anwesenheit von Wasser 
wird durch Bildung von Kupfercarbid angezeigt, welches der Flüssig- 
keit eine intensiv rote Farbe erteilt. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 2462—2468.) 


Das metallische Calcium und seine Anwendung in der Gas- 
analyse. Sieverts. (Chem.-Ztg. 1915, S. 804.) 


Über die Anwendbarkeit des Ninhydrins in der Maßanalyse, 
A. Bolland und E. Nobel. (Chem.-Ztg. 1915, S. 727.) 


Bestimmung von Chlorid und Bromid nebeneinander. Arthur 
Meyer. (Chem.-Ztg.1915, S. 708.) 


‚Die Sulfatmethode zur Festsetzung einer analytischen Magne- 
siumsalz’ösung. C.W.Foulk und O. R. Sweeney. — Verf. beschreiben 
die Herstellung von reinem Magnesiumsalz (MgCI.NH,ClI) zum Gebrauch 
als Standard bei analytischen Arbeiten. Ferner geben sie die Kon- 
struktion eines einfachen Apparates an, in welchem Analysenmaterial 
in einem Verbrennungsrohr erhitzt und in ein Wägeglas gebracht 
werden kann, ohne mit Luft in Berührung zu kommen. ` Sie haben 
schließlich eine Reihe von Versuchen beschrieben zur Überführung 
von wasserfreiem Magnesiumchlorid in Magnesiumsulfat. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2360— 2372.) ks 


Eine neue Methode zur qualitativen Trennung von Arsen, 
Antimon und Zinn. F. L. Hahn. — Das durch HCI aus der Lösung 
in gelbem Schwefelammon gefällte Gemisch der drei Sulfide mit 
Schwefel zieht man kalt mit etwa 5%iger Na»S-Lösung aus, wobei 
unter leichter Lösung der Sulfide der Schwefel feinpulverig zurück- 
bleibt. Das Filtrat wird mit doppelt so viel 10 Auger NaOH versetzt, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 457. 


als NazS-Lösung zugefügt war; dann gibt man H202 zu, bis O-Ent- 
wicklung eintritt. Erfolgt keine Selbsterwärmung, so erhitzt man zum 
Sieden. Bei Gegenwart von Antimon fällt dieses bald als Na:H2Sb207 
aus, ein Zusatz von Il, Vol. Alkohol vervollständigt die Fällung. Dem 
Filtrat wird nach Verjagen des Alkohols festes NH,NOs zugesetzt, 
worauf sich Stannihydroxyd ausscheide. Durch Fortkochen des NH3 
wird die Abscheidung vollendet, in deren Filtrat das Arsen direkt als 
MgNH3ASO, mit Mg-Mischung erkannt werden kann. Das Zinnhydroxyd 
wırd in wenig HCI gelöst und nach Reduktion mit Zn durch HgCl: 
nachgewiesen. (Ztschr. anorg. Chem. 1915, Bd. 92, S. 168.) wo 


Anwendung von Fluorwasserstoffsäure bei der Trennung von 
Kupfer und Blei von Zinn und Antimon mittels des elektrischen 
Stromes. Le Roy W. McCay. — Die Ausfällung von Zinn- und 
namentlich Antimonsalzlösungen infolge Hydrolyse kann durch An- 
wendung selbst geringer Mengen Fluorwasserstoffsäure verhindert werden. 
Behandelt man eine Lösung, welche Kupfer- und Bleisalze neben Zinn- 
und Antimonsalzen enthält, mit verdünnter Schwefelsäure (1:4), der 
man auf etwa 25—50 ccm etwa 5 ccm 48%ige Fluorwasserstoffsäure 
zusetzt, so werden bei der Einwirkung des elektrischen Stromes Zinn- 
und Antimonsalze in Lösung gehalten, während Kupfer an der Kathode 
und Blei als Superoxyd an der Anode quantitativ ausgefällt werden. 
Darauf hat Verf. eine analytische Trennungsmethode gegründet (Journ. 
‚Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2375—2381.) ks 

Bestimmung von Cupro- und Cuprisulfid in ihren Mischungen. 
E. Posnjak. — Während Cuprosulfid mit Silbernitrat unter Abschei- 
dung von metallischem Silber umgesetzt wird: CuS -+ 4 AgNO; = 
Ag:S + 2 Ag -+ 2Cu(NOs%, bildet sich mit Cuprisulfid nur Silber- 
sulfid: CuS +2 Ag NOs = AgS + Cu(NOs). Dieses verschiedene 
Verhalten gestattet eine Bestimmungsmethode der Schwefelverbindungen 
des ein- und zweiwertigen Kupfers in ihren Mischungen. Nach der 
Umsetzung eines solchen Gemisches mit Silbernitrat wird aus dem 
Reaktionsprodukte das metallische Silber mit Hilfe von Ferrinitrat 
herausgezogen, welches in 6 %iger Lösung und bei etwa 70° C. alles 
Silber in Lösung hält, das darin durch Fällung als Silberchlorid be- 
stimmt wird. Daraus berechnet sich der Überschuß an Cuprosulfid 
in der Mischung, während der Gehalt an Cuprisulfid aus der Differenz 
zwischen dem Silber im Silbersulfid und dem metallischen Silber be- 
rechnet wird. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2475 — 2479.) ks 


Die Trennung des Zirkoniums von Eisen und Aluminium mit Hilfe 
des Ammoniumsalzes von Nitrosophenylhydroxylamin (Cupferron). 
William M. Thornton jr. und EM Haydn jr. — Die Möglichkeit 
der Trennung des Ti von Fe, Al und PO, mittels des Cupferron- 
reagenses ließ es als naheliegend erscheinen, daß auch das dem Ti 
chemisch sehr verwandte Zr auf ähnliche Weise von diesen drei Körpern 
getrennt werden konnte, Bei Anwesenheit von Phosphorsäure gelingt 
jedoch eine glatte Trennung nicht; in diesem Falle muß man das 
Material mit NaaCO; und NaNO; schmelzen und die Schmelze aus- 
laugen. Es geht dann Natriumphosphat in Lösung und Natrium- 
zirkonat, das in Schwefelsäure löslich ist, bleibt zurück. Die Trennung 
des Zr von Fe und Al erfolgt leicht, wenn man das Eisen bei Gegen- 
wart von viel Weinsäure als Sulfid fällt und im schwefelsauren Filtrate 
das Zr mit Cupferron abscheidet. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, Bd. 89, 
S. 377— 382.) dd 


Über die Stickstoffbestimmung nach Kjeldahl. O. Nolte — 
Verf. hat Versuche unternommen, um den Einfluß der organischen 
Substanz bei der Ammoniakbildung kennen zu lernen, und bringt eine 
Anzahl seiner Beobachtungen zur allgemeinen Kenntnis. Eine theore- 
tische Erörterung über das Verhalten der organischen Substanz bei der 
Ammoniakbildung stellt Verf. zurück, bis weitere Versuche den Vorgang 
genügend geklärt haben. (Ztschr. anal. Chem. 1915, Bd. 54, S. 259.) cs 
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Über einige aus dem Ruß isolierte Produkte. E. Knecht und 
E. Hibbert. — Durch Extraktion des Rußteeres eines Hausrußes aus 
dem Warringtondistrikte mittels Petroläthers gewannen Verf. einen dem 
Cerotin des Heues ähnlichen Kohlenwasserstoff. Durch Lösen des 
Rußteeres in Eisessig wurden zwei Körper gewonnen, welche teils dem 
Diphenylisopropyl, teils der Methylatropinsäure ähnliche Eigenschaften 
zeigten. (Sonderdr. Mem. Proc. Manch. Lit. Phil. Soc. 1913/14, Bd. 58.) cs 


Neuere elektrolytische Verfahren auf den Gebiet der Kohlen- 
stoffverbindungen. M.Blaschke. (Elektrochem. Ztschr. 1914, Bd. 21, 
S. 206—211, 261—267.) pu 


Die Additionsverbindungen organischer Substanzen mit Schwefel- 
säure. J. Kendall und Clifford D. Carpenter. (Journ. Amer. Chem. 
Soc. 1914, Bd. 36, S. 2498—2517.) ks 


Optisches Drehungsvermögen und chemische Konstitution. L.G. 
Wesson. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2522—2532.) ks 


Untersuchungen über hochmolekulare Fettsäuren. R. Lauk. 
Heidelberg 1914. 44 S. 8°, 


Diss. 


Physikalisch-chemische Studien über Palmitatlösungen. P. 


Schiff. Diss. Berlin 1914. 36 S. 8°, 


Thoriumammoniumoxalat. C. James, F. W. Whittemore und 
C. Holden. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 1853—1856.) pu 


Innerkomplexe Metallsalze der Oxalsäurederivate und des Tri- 
formoxims. U. Ehrhardt. Diss. Breslau 1914. 49 S. 8°. 


Synthese einiger alkylsubstituierter Hippurylmalonester und 
ihre Kondensation zu Pyrrolonderivaten. E. Immendörfer. Diss. 
Berlin 1914. 38 S. 8°. 


Über die Herstellung und Hydrolyse von acrylsaurem Äthyl. 
W. A. Drushel (Chem. News 1915, Bd. 111, S. 153.) cs 


Einwirkung von Acylaminosäurechloriden auf Natriummalon- 
ester. IV. E. Immendörfer. (Ber, d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
S. 605—616.) r 


Über einige Salze der Chloressigsäuren. W. G. Bateman und 
A. B. Hoel. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2517—2521.) ks 


Die Struktur von Maltose und ihrer mit alkalischem Wasser- 
stoffsuperoxyd erhältlichen Oxydationsprodukte. W. Lee Lewis und 
Siegel A. Buckborough. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 2385—2397.) ks 


Über das Aussalzen der Aminosäuren und die Trennung von 
Aminosäuren mit Hilfe von Neutraisalzen. P. Pfeiffer und Fr. 
Wittka. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 1041 — 1048.) r 


Über eine neue Herstellungsmethode zur Gewinnung reiner 
hochmolekularer Eiweißabbauprodukte.e. Scheermesser. (Pharm. 
Ztg. 1915, Bd. 60, S. 487.) S 


Synthese von Oxythiophenderivaten aus Aminocrotonsäureester. 
Erich Benary und A. Baravian. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, 
r 


S. 593—604.) 
Substitution im Benzolkern. A.F. Holleman. (Journ. Amer. 
Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2495—2499.) ks 


Abkömmlinge des 8-Methylcyclohexanons. H. Sauer. Diss. 


Göttingen 1914. 57 S. 8°. 


Über 1,4-Dibiphenylenbutadien. Wilhelm Wislicenus. 
d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 617—624.) 


Über die Nitrierung halogenacylierter Aniline. Emil Votoček 
und Jan Burda. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 1002—1008.) r 


Über ein neues Kondensationsprodukt von m-Toluylendiamin 
mit Formaldehyd. W. Hünlich. Diss. Leipzig 1914. 82 S. 8°, 


Über Jodosobenzoesäure. F.Jahn. Diss. Leipzig 1914. 28S. 8°. 


Über die acidimetrische Bestimmung der Pikrinsäure und die 
Atomumlagerung des Indicators Methylrot. St. Minovici und C. 
Kollo. — Bei der acidimetrischen Bestimmung der Pikrinsäure liefert 
Phenolphthalein zu hohe Werte, während Methylrot als besonders brauch- 
bar zu empfehlen ist. Der Umschlag des Methylrots beim Ansäuern 
der stark verdünnten Lösungen ist als Folge einer Atomumlagerung 
des Indicators anzusehen, und der Übergang von gelb in rotviolett 
beruht auf einer Isomerisation, einer Chromoisomerie, Das geht nicht 
nur aus den spektralanalytischen Untersuchungen der Verf. hervor, 
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sondern es ist auch den Verf. als Ersten gelungen, das feste orange 
Isomere darzustellen. (Bull. Sect. Scient Acad. Roum. 1914/15, Bd. 3 
S. 61.) es 
f Beiträge zur Kenntnis des p-Nitro-o-kresols und 3,5-Dinitro-o- 
kresols. E. Hartwig. Diss. München 1914. 33 S. 8°. 


Über Additionsprodukte von Trinitrobenzolen. II. Zur Kenntnis 
der Triphenylmethanfarbstoffe und deren Iminbasen. F. Heyde. Dis 
Leipzig 1914. 54 S. 8°. 


Zur Spektrochemie hydroaromatischer Verbindungen. R. Hinter. 
seber. Diss. Marburg 1914. 63 S. 8°. 


Die neuere Entwicklung der Stereochemie. M. Scholtz. (Ber. 
d. Pharm. Ges. 1915, Bd. 25, S. 225.) | s 


Die Zerlegung der Ascaridolsäure.!) E. K. Nelson. — Mit 
Hilfe der Cinchonidinsalze gelang es Verf., die Ascaridolsäure in ihre 
optischen Antipoden zu zerlegen. Das schwer lösliche Cinchonidinsalz 
lieferte d-Ascaridolsäure fol, 4 13,93°; Schmelzp. 129—130? CH das 
leichter lösliche Cinchonidinsalz ergab J-Ascaridolsäure (elo — 13,77°; 
Schmelzp. 129—130° CL (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 2521— 2522.) re 


Über den Verlauf der Reaktion der Wasserabspaltung aus 
tertiären cyclischen Alkoholen und über ein Menthon mit normaler 
Propyigruppe. L. F. Augspurger. Diss. Göttingen 1914. 465. 8. 


Zur Kenntnis der Umlagerung #-alkylierter Zimtsäuren und 
der Verschiebung von Doppelbindungen durch ultraviolettes Licht. 
F. Grimm. Diss. Rostock 1914. 84 S. 8°, 


Cumarine aus Propionylessigester. E. Perci. 
1914. 32 S. 8°. 

Über das Einwirken von Brom auf Azoacetessigester, Azo- 
Isoxazolone und Azopyrazolone. K. Memminger. Diss. Tübingen 
1914. 71 S. 8°. | 


Zur Kenntnis der Anthrachinonderivate.e. H Schmid. Dis 
Freiburg i. Br. 1914. 38 S. 8°, 


Eine neue Klasse gefärbter Reduktionsprodukte von Benzoyl- 
1-anthrachinonen bezw. Phthaloyl-2,3-benzophenonen. I. Alfred 
Schaarschmidt. (Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 973— 978.) r 


Über die Konstitution der durch Nitrierung des 4,4°-Dichlor- 
und des 4,4°-Dibrombenzophenons erhaltenen 4,4’- Dichlordinitro- 
und 4,4°- Dibromdinitrobenzophenone. PL Montagne. (Ber. d chem. 
Ges. 1915, Bd. 48, S. 1027—1037.) r 

Über die Elektrolyse der Esterkaliumsalze der Homophths- 
säure mit fettsauren Salzen. O. Kurz. Diss. München 1914. 518. 5. 


Über Indolone. J. Bayer. Diss. München 1914. 568. 8. 


Neues über alte Opiumalkaloide. J. Pohl. — Hervorgehoben 
wird, daß sich keine Anhaltspunkte für eine Wirkungssteigerung des 
Morphins durch die Nebenalkaloide fanden, Pantopon und ander 
Gemische die eigentliche Morphinwirkung vielmehr immer nur m 
Verhältnis des Morphingehaltes entfalteten. Besonders betont wird die 
Verwendbarkeit des Papaverins für die verschiedenen, wohl noch zu 
erweiternden, Indicationen, die sich aus seiner besonderen Fähigkeit 
ergeben, die glatte Muskulatur zu lähmen, ehe wesentliche zentrale 
Wirkungen eintreten. Eine weitgehende klinische Verwendung des 
Alkaloids wird gefordert auf Grund der bisherigen therapeutischen 
Erfolge, der verhältnismäßigen Ungiftigkeit und besonders der gegen- 
wärtigen Notwendigkeit mit Morphin, das am besten den Soldaten 
vorbehalten bleiben sollte, zu sparen. (Berlin. klin. Wochenschr. 1914, 
Bd. 51, S. 1905.) - = sp 


Über die Einwirkung des Chlors auf Chinin. A. Christensen. 
(Ber. d. pharm. Ges. 1915, Bd. 25, S. 256.) S 


Über die Bromierung des Cinchotoxins. Th. Vrany. Dis 
München 1914. 55 $. 8°, 


Die «-Halogenierung optisch-aktiver Ketone, Hermann Leuchs 
(Ber. d. chem. Ges. 1915, Bd. 48, S. 1015—1020.) r 


Weitere Forschungen über das Anthocyan. P. Q. Keega" 
(Chem. News 1915, Bd. 111, S. 87.) cs 


Der mikrochemische Nachweis des Baptisins in Baptisia tinc- 
toria. O. Tunmann. (Apoth.-Ztg. 1915, Bd. 30, S. 242.) 3 


Ephedrin und verwandte Verbindungen. A. Eberhardt (Arch. 
Pharm. 1915, Bd. 253, S. 81.) s 


1) Vergl. Chem,-Ztg. Beper 1911, S. 451. 


Diss. Berlin 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Neue Versuche zur Theorie der Narkose. R. Höber. — Verf. 


gelangt zu folgender Hypothese: Der der Narkose zugrundeliegende 


Vorgang ist eine Orenzflächenerscheinung an den Kolloiden, die Folge 
der Übernarkotisierung eine Lösungserscheinung an den Lipoiden der 
Plasmahaut. (D. med. Wochenschr. 1915, Bd. 41, S. 273.) sp 


Gehirn-Cephalin: I. Bestimmung der bei der Hydrolyse von Ce- 
phalin erhaltenen stickstoffhaltigen Produkte. C. G. Mac Arthur. (Journ. 


Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2397—2401.) ks 
Einige Experimente mit Ricinuslipase. G. Falk und K. Sugiura. 
(Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2166—2170.) pu 


Über die quantitative Extraktion von Diastasen aus pflanzlichen 
Geweben. R W. Thatcher und Geo. P. Koch. — Entgegen anderen 
Autoren halten die Verf. an ihrer früher!) vorgeschlagenen Methode 
fest. Die Diastasen können danach bei 0° C. quantitativ extrahiert 
werden. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2542—2543.) ks 


Über den Gehalt und die Bedeutung von Mangan in den. 


Samenhülsen verschiedener Samen. J. S. Mc Hargue. — Es wurde 
nachgewiesen, daß der Mangangehalt in den Pflanzen am größten in 
den den Kern umgebenden Samenhülsen ist. Verf. folgert daraus, daß 
der Mangangehalt in diesen Teilen wesentlich dazu beiträgt, die enzy- 
matischen Spaltungsvorgänge anzuregen. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, 
Bd. 36, S. 2532 — 2536.) ks 


Ein veränderter Kjeldahl-Kolben für Stickstoffbestimmungen 
in Bodensubstanzen. H. A. Noyes. — Für Stickstoffbestimmungen 
in Bodenmaterialien wurde der Boden eines gewöhnlichen KjELDAHL- 
Kolbens abgeändert, nämlich mehr zugespitzt. So soll verhindert werden, 
daß sich während des Kochens feste Bestandteile absetzen. (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2541— 2542.) ks 


Eine einfache Methode zur Bestimmung der kritischen Wasser- 
haltungskraft im Boden. R. O. E Davis. — Die Capillarität des 
Bodens benutzt Verf. zur Bestimmung der Wasserhaltungskraft von 
Bodenproben. Messingrohre von etwa 3,5 cm Durchmesser werden 
in Stücke von etwa Fußlänge zerschnitten, mit Celluloidfenster ver- 
sehen und die Stücke mit Gummi wieder verbunden. Dann wird die 
Bodenprobe eingefüllt und das untere Ende des Rohres in Wasser ge- 
taucht. Nach einiger Zeit wird aus der Mitte heraus eine Probe ent- 
nommen und der Wassergehalt bestimmt. Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 1008—1010.) dd 


Schüttelapparat für mechanische Bodenanalyse. (RBemerkung.) 
Freeman Ward. — Verf. wendet sich gegen eine Notiz G. G. FLETCHERS 
und hebt die Vorzüge seines Apparates gegenüber dem des »Bureau 
of Soils« in Washington hervor. Diese bestehen besonders in dem 
geringen Energieverbrauch, in einer gewollten langsameren Bewegung 
und in der Erzielung des Enderfolges in einer kürzeren Zeit. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1038.) dd 


Einfluß der Stärke der Salpetersäure, der Extraktionsdauer 
und des Glühens auf die gewichtsanılytische Bestimmung der 
Phosphorsäure im Boden. O. L. Bauer. — An drei Bodenproben 
mit sehr verschiedenenem P2 Os-Gehalte stellt Verf. die Bedingungen 
fest, unter denen die Salpetersäure die Phosphorsäure quantitativ löst. 
Die Versuche ergaben, daß die Salpetersäure nicht schwächer als 
1—2 normal sein darf, und daß das Erhitzen auf dem Dampfbade 
über 2 Std. hinaus unnötig ist. Ein längeres Glühen der Bodenprobe 
vermindert die Löslichkeit der Phosphorsäure in HNO; merklich. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1004 — 1005.) dd 


Vergleichende Versuche mit Sillcaten und Carbonaten als Kalk- 
und Magnesia-Quellen für Pflanzen. W.H.MacIntire und L. G. 
Willis. — Verf. stellen vergleichende Dünge- und Kulturversuche an; 
dabei zeigt sich, daß die Silicate des Calciums und Magnesiums den 
Carbonaten in der Wirkung, sowohl was das Wachstum, als auch was 
die Dauer der Wirksamkeit betrifft, überlegen sind. Besonders günstig 
wirken Wollastonit und Serpentin. Es zeigte sich, daß durch den Ein- 
fluß der Hydrolyse im Boden die Silicate allmählich in Carbonate über- 
gehen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1005—1008.) dad 


Das bittere Prinzip des gewöhnlichen Roggen-Unkrauts, Am- 
brosia artemisifolia. Burt E. Nelson und G. W. Crawford, (Journ. 
Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 2536—2538.) ks 

Woher kann die Landwirtschaft gebundenen Stickstoff für ihre 
Felder nehmen? W. Hempel. — Verf. regt an, den menschlichen 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 460. 
1) Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, S. 759—770. 


Harn in den Städten durch Aufstellen von Nachtstühlen in Wasser- 
klosetts gesondert aufzufangen, denselben ohne jede Belästigung der 
Umgebung in der Weise einzudampfen, daß man in die Füchse von 
Dampfkesselfeuerungen flache eiserne Pfannen einsetzt, die so einge- 
richtet sind, daß der Harn an der einen Seite einfließt und an dem 
anderen Ende, auf den zehnten Teil seines Volumens konzentriert, ab- 
läuft. Eine weitere Konzentration bis auf etwa 7% seines ursprüng- 
lichen Gewichtes muß man dann in Pfannen mit Unterfeuerung aus- 
führen. In den meisten größeren Städten stehen in den Abgasen der 
Gasretortenöfen auf den Gasanstalten große Massen von sehr heißen 
Flammengasen zur Verfügung, die man ohne Schwierigkeiten zum 
kostenlosen Eindampfen des Urins benutzen kann, so daß einer Stadt- 
verwaltung keinerlei Kosten durch ein derartiges Unternehmen erwachsen 
würden. Durch Zusatz von Torfmull zum eingedampften Urin läßt 
sich die Masse in einen streubaren Dünger verwandeln. (Ztschr. angew. 
Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 145.) 


Die Anregung des Uert wäre wohl eines Versuches im großen wert. cs 


Welche Erfahrungen sind bisher mit der Düngung, insbeson- 
dere mit der Stickstoffdüngung im Jahre 1914 bis 1915 gemacht 
worden? Gerlach. (Chem.-Ztg. 1915, S. 764.) 


Welche Erfahrungen sind bisher in der Viehfütterung im 
Wirtschaftsjahre 1914 bis 1915 unter Berücksichtigung aller zur 
Verfügung gewesenen Futtermittel aus den natürlichen Hilfsquellen 
der Landwirtschaft und der Industrie gemacht worden? Schneider. 
— Völtz. (Chem.-Ztg. 1915, S. 765.) 

Rübenbau. W. Fischer und Baunacke. — Dem Berichte der 
Abteilung für Pflanzenkrankheiten in Bromberg seien folgende kurze 
Hinweise entnommen: 1. Vorquellen der Rübensaat war ohne merk- 
lichen Erfolg, Vortrocknen (gemäß Heayı und Jancsó) aber von sehr 
günstigem und andauerndem, weshalb diese Versuche fortgesetzt und 
erweitert werden sollen. 2. Es wurde eine Methode ausgearbeitet, die 
es gestattet, den Gehalt der Böden an Nematoden leicht und rasch 
durch Zählung zu bestimmen, und die Zählplatten zwecks Nachprüfung 
aufzubewahren. (Blätter Rübenbau 1915, Bd. 22, S. 237.) 

Eine sichere und schnelle Feststellung der Zu- oder Abnahme von Nematoden 
im Boden ist praktisch ganz außerordentlich wichtig; die Einzelheiten müssen 
dem Original entnommen werden. A 


Mangandüngung zu Zuckerrüben. Fallada und Greisen- 
eg ger. — Die sehr eingehenden Gefäßversuche mit Manganverbindungen 
(Sulfat, Superoxyd, ...) ergaben, daß diese nicht unerhebliche Erhöhungen 
der Erntemengen (jedoch in verschiedenem Maße) bewirken können, 
den Zuckergehalt aber kaum beeinflussen; oberhalb einer bestimmten 
Grenze wirken sie schädlich und erhöhen auch den relativen Wasser- 
bedarf, so daß jedenfalls mit großer Vorsicht verfahren werden muß. 
(Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 379.) 

Die bisherigen Arbeiten über die Nützlichkeit von „Reizstoffen‘‘, zu denen 
u. a. auch die von Völcker, Stutzer und Greisenegger über das Bleinilrat 
gehören, lassen sämtlich ersehen, daß man hier noch in den ersten Anfängen 
der Forschung steht, weshalb den Praklikern nicht zu empfehlen ist, aufs 
Geratewohl mit Versuchen vorzugehen. 


Einwirkung von Dung auf Tropenpflanzen. — Nach den vor- 
liegenden Ausführungen versagen unsere künstlichen Düngemittel in 
den Tropen meist vollständig. Die Behandlung des Bodens mit solchen 
ist jedenfalls durchaus individuell zu gestalten. Der Erfolg hängt ledig- 
lich von der Bewässerung und richtigen Bearbeitung des Bodens ab. 
Während die künstlichen Düngemittel durchaus versagen, werden Stall- 
dünger, Tiermehl usw. mit bestem Erfolge angewandt. Die in Indien 
errichteten Fabriken zur Herstellung von künstlichen Düngemitteln 
dürften berufen sein, ihre Produkte nach Europa mit seinem völlig 


'erschöpften Boden zu exportieren (!). (Zentralbl. Kunstdünger-Ind. 


1914, Bd. 19, S. 311.) 


Daß die vorstehende Ansicht ziemlich allein dasteht, beweist wohl zur Genüge 
der große Export an Düngemitteln nach tropischen Ländern aus Europa. am 


Blutkohle als Reinigungsmittel für zu titrierende Arsenlösungen. 
Robert M. Chapin. — Zun Zwecke der Titration von arsenhaltigen 
Vertilgungsmitteln für Schafzecken, die infolge längeren Gebrauches 
stark mit organischen Substanzen verunreinigt sind, behandelt Verf. die 
Lösungen mit Blutkohle. Die jodometrische Bestimmung des Arsens 
gelingt dann glatt, nur für sehr exakte Bestimmungen ist eine durch 
blinden Versuch zu ermittelnde Korrektur notwendig, da eine minimale 
Menge von arseniger Säure durch die Blutkohle katalytisch oxydiert 
wird. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1002 — 1003.) dd 


Chemische Zusammensetzung und Wertbestimmung von 
Schwefelkalkbrühe. J. Bodnár. (Chem.-Ztg. 1915, S. 715.) 
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7. Nahrungs- und Genußmittel. Futtermittel. Gerichtliche Chemie.) 


Chemische Veränderungen während der Gärung des Korns in 
verschiedenen Silos. Ray E. Neidig. — Verf. hat vergleichende 
Untersuchungen angestellt über die chemischen Veränderungen von 
Zucker, flüchtigen und nichtflüchtigen Säuren und von Alkohol während 
der Lagerung von Korn in Tonziegel- und Holzsilos. Er hat fest- 
gestellt, daß nichtreduzierende Zucker in reduzierende übergeführt 
werden, daß die Bildung flüchtiger Säuren, wie Essig- und Propion- 
säure, täglich zunimmt, die Bildung der racemischen Milchsäure täglich 
abnimmt. In jedem Silo werden geringe Mengen Alkohol gebildet, 
Kohlensäure entwickelt sich sehr schnell nach der Füllung der Silos 
und die Bildung von freiem Sauerstoff verschwindet 2—3 Tage nach 
der Füllung vollständig. (Journ. Amer. Chem. Soc. 1914, Bd. 36, 
S. 2401— 2413.) ks 


Über die Haltbarmachung der Nahrungsmittel. 
Heiduschka. (Chem.-Ztg. 1915, S. 717.) 


Einige Charakteristika des chlorgebleichten Mehis. C. A. A. 
Utt. — Verf. stellt durch eingehende Untersuchung fest, daß von zahl- 
reichen untersuchten Proben ungebleichten Mehles ein Höchstgehalt 
an Chlor von 576 T. Cl auf 1 Mill. T. Mehl nicht überschritten wird, 
daß dagegen das chlorierte Mehl stets mehr als 600 T. C enthält. 
Das chlorierte Mehl kann mit Sicherheit durch die Kupferdrahtreaktion 
nachgewiesen werden. Mischungen aus ungebleichtem mit chloriertem 
Mehl können diese Reaktion geben. Die Behandlung mit Chlor er- 
höht die Acidität des Mehls, ohne die Backfähigkeit zu beeinflussen. 
(Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 908— 909.) dd 


Sollen wir mit Hefe backen? Wa. Ostwald. — W.Kiby. — 
Louise Kalusky. — A. Beddies. (Chem.-Ztg. 1915, S. 662, 744.) 


Über den Ersatz der Hefe durch chemische Backhilfsmittel in 
volkswirtschaftlicher und technischer Beziehung. A. Kraus. (Chem.- 
Zte. 1915, S. 793.) 


Eier-Eiweiß im Backpulver. H Louis Jackson. — Verf. sollt 
an zahlreichen Backversuchen mit Backpulvern mit und ohne E:er- 
Eiweiß fest, daß im allgemeinen bei normalen Backverhältnissen das 
Eiweiß — namentlich bei dem üblichen geringen Eiweißgehalt von 
0,1—0,2% im Backpulver — keinen Vorteil erkennen läßt. Dagegen 
liefert, falls die Backtemperatur zu niedrig ist, der Eiweißzusatz eine 
bessere Ware, ebenso, wenn der Teig mehrere Stunden hat stehen 
können. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 998—1001.) dd 


Kraftgebäcke. R. Droste — L. Weil. (Chen.-Ztg. 1915, 
S. 634, 918.) 


Über das Schwefeln von Würsten. 
Ztg. 1915, S. 678.) 


Übergang von Kieselsäure in die Milch beim Sterilisieren in 
Glasflaschen. B. Pfyl. — Angaben von H. ScHuz,!) der dem von 
ihm beobachteten Gehalt an Kieselsäure ursächliche Bedeutung für das 
Auftreten von Obstipationen, vielleicht auch von anderen Krankheiten, 
der Säuglinge zuschreibt, wurden unter sorgfältiger Vermeidung der 
Fehlerquellen nachgeprüft. Mechanisch der Milch etwa schon bei- 
gemengte Kieselsäure wurde durch Filtration über möglichst aschearme 
Watte in einem Metallfilter mit zwei Siebböden beseitigt. Das bei der 
Analyse und zur Bereitung der Reagenzien erforderliche Wasser wurde 
zweimal aus einer Zinnretorte mit Zinnkühler destilliert, ebenso wie 
die Reagenzlösungen in Metallgefäßen aufbewahrt; auch alle analytischen 
Operationen wurden in solchen vorgenommen. Besonderes Gewicht 
wurde auch auf die Reinigung der in üblicher Weise gewonnenen 
Rohkieselsäure gelegt. Erfolgt die Reinheitsprüfung durch Abdampfen 
mit Flußsäure, so muß bei den hier in Betracht kommenden kleinen 
Mengen der Rückstand, den diese stets, selbst bei Aufbewahrung in 
Platingefäßen, hinterläßt, bestimmt und in Rechnung gestellt werden. 
Es fanden sich in drei Versuchsreihen in je 500 ccm der ursprüng- 
lichen Milch 0,8—1,1 mg S:O:, bei solcher, die in gebrauchten 
Glasflaschen erhitzt war, eine Zunahme um nur 0,0—0,7 mg. 
Aus ungebrauchten Flaschen wurden je nach deren Qualität 
an 500 ccm Milch 0,2—13,2 mg SiO: abgegeben. Selbst die 
größten Mengen sind gegenüber denjenigen, die Kindern in anderen 
Nahrungsmitteln und im Wasser zugeführt werden, unerheblich. Es 
wird eine Zusammenstellung des Kieselsäuregehaltes einiger Nahrungs- 
mittel nach WoLFF“) und KönıG?) gegeben. Daraus geht hervor, daß 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 461. 
1) Münch. med. Wochenschr. 1912, Bd. 59, S. 353, 
2) Wolff, Aschenanalyse. 1880, 
.3) König, Chemische Zusammensetzung der menschlichen Nahrungs- und 
Genußmittel. 1903, | | 


Alfred 


G. Bümming. (Chem.- 


der erwachsene Mensch recht beträchtliche Mengen SC, täglich zu 
sich nimmt, besonders in Gemüsen und im Biere. (Arb, a. d Kate 
Ges.-Amt 1915, Bd. 48, S. 321.) sp 


Beschleunigtes Verfahren zur Wasser- und Fettbestimmun 
in Butter und Margarine. A. A. Besson. . (Chem.-Ztg. 1915, e 110) 


Inwieweit kommt der § 10 des Nahrungsmittelgesetzes in Frage 
bei einem vorhandenen Schalengehalt im Kakaopulver? 1. Boes 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 727.) 


Der Nachweis von Kakaofälschungen durch Schalenzusatz nach 
Art und Menge. H. Große-Bohle. (Chem.-Ztg. 1915, S. 816.) 


Eisen in Tomaten. CA Brautlecht und G. Crawford. — 
Verf. untersuchten Tomaten aus 10 verschiedenen Gegenden Floridas. 
Der Wassergehalt schwankt zwischen 89,3 und 95,3%, der Aschen- 
gehalt zwischen 0,38 und 0,64%, der Eisengehalt der Asche zwischen 
1,53 und 7,78% Fe bezw. 4,38 und 22,25% Fe:Os. Auf das Gewicht 
der Tomate berechnet beträgt der Eisengehalt 0,012—0,037 % Fe bezw. 
0,034—0,123% Fe2O3. Der Eisengehalt des Bodens betrug in 4 Fällen 
1,06—1,3% Fe bezw. 3,03—3,72% FesOs. Ein geographischer Zu- 
sammenhang mit der Zusammensetzung der Tomaten und ein festes 
Verhältnis zwischen H:O, Asche und Eisengehalt wurden nicht be- 
obachtet. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1001—1002.) dd 


Bestimmung von Berlinerblau im Tee. G. W. Knight — 
Verf. zersetzt in 100 g feingemahlenem Tee das Berlinerblau mit 
85 Yiger Phosphorsäure und destilliert den Cyanwasserstoff ab, den er 
in 40 ccm 1 %iger NaOH auffängt. Das nötigenfalls neutralisierte 
Destillat wird mit einem Krystall FeSO, und 5 Tropfen FeClz-Lösung 
in einer Porzellanschale I Min. gekocht, dann mit HCI angesäuert, der 
Niederschlag abfiltriert und mit 95 %igem Alkohol gewaschen, bis 
letzterer ungefärbt abläuft. Der Niederschlag wird wieder in NaOH 
gelöst und das Filter mit wenig Wasser gewaschen. Im Filtrat wird 
nach Ansäuern mit Essigsäure und 5 Tropfen HCI durch 5 Tropfen 
FeCls-Lösung das Berlinerblau nochmals gefällt, die Lösung in 
einer Porzellanschale eingeengt und das in Wasser ungelöst bleibende 
Berlinerblau in einem gewogenen GoocH -Tiegel gesammelt. (Joum. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 909 — 910.) 

Die Methode bedarf wohl einer Überprüfung. dd 


Physikalische Chemie der Lebensmittel: Die Entsäuerung des 
Weines mit kohlensaurem Kalk (Chaptalisieren). Theodor Paul. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 801.) 


Nicotinverminderung gebrauchsfertiger Tabakfabrikate. Will; 
Ebert, Charlottenburg. — Zigarren, Zigarillos, Zigaretten, Rauch-, Kar 
und Schnupftabak werden zunächst zur Erhöhung des Feuchtigkeit 
gehaltes in einem erwärmten Raum aufgestellt, dessen Luft mit reich 
lichen Mengen Wasserdampf beladen ist. Nach längerem, je nach Art 
der Tabake zwei bis sechs Tage währendem Verweilen in diesen 
Räumen werden die Tabakfabrikate in allseitig geschlossenen, gleich- 
mäßig erwärmten Gefäßen erhitzt, wobei die Temperatur bis auf etwa 
150° C. getrieben wird. Gleichzeitig werden die bei der Erhitzung 
entstehenden Dämpfe mit Hilfe einer Saugvorrichtung sofort aus dem 
Destillationsgefäß abgesaugt. Zur weiteren Nicotinverminderung kann 
man den Vorgang wiederholen. Die Verminderung beträgt bei ein- 
maliger Behandlung 35—50%, bei zweimaliger Behandlung 65—80, 
ohne daß die sonstigen Eigenschaften (Aroma, Brand, Geschmack, 
Aussehen usw.) leiden oder die Fabrikate fleckig werden. (D. R. P. 
288 582 vom 15. März 1914.) | i 


Beitrag zur Untersuchung von Futterzucker. v. Wißell. (Chem. 
Ztg. 1915, S. 769.) 


Über die Herstellung von Futter-Eiweiß aus Zucker und ihre 


nme für die Landwirtschaft. Hayduck. (Chem.Ztg. 1915, 
. 772.) 


Untersuchung von Luzernediastase und über den Einfluß der 
schnellen Trocknung auf den Futterwert von Luzerne. Ralph 
Shuey. — Nach Besprechung der Literatur über Diastase gibt Verl 
seine Versuche mit Luzernediastase wieder. Die Bestimmung erfolgte 
nach Extraktion mit Wasser und etwas Toluol durch Feststellung de 
Invertierungswertes. Die gebildete Maltose wurde mit FenLinasche 
Lösung gefällt und jodometrisch bestimmt. Die umfangreichen Tabellen 
lassen erkennen, daß die diastatische Wirkung von Luzerne nach längere! 
Dunkelheit größer ist als nach voraufgegangener Belichtung. Jung‘ 
Pflanzen enthalten mehr Diastase als ältere. Von besonderem Einflu 
ist die Temperatur und die Art und Weise des Trocknens. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 910—919.) dd 
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16. Anorganisch-chemische Industrie. Düngemittel.” 


Elektrolyseur mit liegender Kathode und die Kathode über- 
deckenden Gasableitungen, welche das Gas an einen gassammelnden 
Nebenraum des Elektrolyseurs abgeben. Dr. Gerhard Herfeldt, 
Pla.dt bei Andernach, Rheinprovinz. — Die Kathode ist lose ver- 
schiebbar auf Schienen gelegt, und auf der Oberseite der Kathode ist 
ohne Befestigung die Gasableitungsvorrichtung aufgebaut, wobei die 
Schienen durch Stellschrauben gehoben oder gesenkt werden können. 
Die Zelle besteht aus einem rechteckigen Kasten // aus Zement, der 
an den Seitenwandungen bei 74 nach dem Innern abgeschrägt ist. 
Auf dieser Abschrägung ruhen die auf Eisenschienen 3 liegenden, ein- 


oder mehrteiligen Kathoden 2. Die Tragschienen 3 ruhen auf in den ` 


Boden eingelassenen, verstellbaren Schrauben 5, wodurch die Kathode 
in jede gewünschte Stellung gebracht werden kann. Auf der Kathoden- 
fläche 2 ruht das Diaphragma bezw. die Einrichtung zur Abführung 
des an der Kathode entwickelten Wasserstoffgases. Diese Einrichtung 
besteht aus Rinnen, in welche nach unten offene Halbrohre derart ein- 
gesetzt sind, daß je zwei Kanten der nach unten offenen Halbrohre 
in je zwei verschiedenen Rinnen liegen. Die für den Strom und 
Flüssigkeitsdurchgang notwendigen Abstände zwischen den Kanten der 
oberen und der inneren Wandung der unteren Halbrohre werden durch 
Einfügen von Klötzen oder Leisten, die zwischen die Kanten und die 
innere Wan- 
dung der un- 
teren Halb- 
rohre gelegt 
sind, aufrecht- 
erhalten, wobei 
diese Klötze 


rohre aus 
Re nichtleitendem 

ý | Material be- 
stehen und die Halbrohre gasdicht sein müssen. Diese aus Halbrohren 
zusammengesetzte Diaphragmaschicht 4 ruht auf der Kathode 2 und 
mündet durch seitliche Schlitze des Elektrolyseurkastens hindurch in 
mit dem letzteren verbundene, fest geschlossene Eisenbehälter /2, welche 
Ableitungsrohre 9 für den Wasserstoff tragen. An diesen Behältern 72 
sind in der Höhe der Elektrode und des Diaphragmasystems lange 
Verschlußklappen 73 angebracht, welche nach Ablassen des Elektrolyseur- 
inhaltes bis zum Niveau der Kathode d:e letztere mit dem Diaphragma 
zugänglich machen, so daß man sie zur Beseitigung von Verunreinigungen, 
Beschädigungen u. dgl. aus dem Elektrolyseur herausziehen kann. Der 
Elektrolyseur ist durch einen Deckel 6 abgeschlossen. Mit 7 ist die 
Anode und mit 7 sind die Zuführungsrohre für den Elektrolyten be- 
zeichnet. Nachdem der Elektrolyt durch Rohr 7 in die geschlossene 
Zelle eingeführt ist, wird der Strom geschlossen, wobei an der Anode 
in üblicher Weise die Chlorentwicklung stattfindet, und das Chlor 
durch Rohr /6 abgeführt wird. Der an der Kathode sich bildende 
Wasserstoff wird durch die nach unten offenen Halbrohre aufgefangen 
und nach den Seitengefäßen /2 abgeleitet. Das gebildete Alkali schichtet 
sich zunächst in dem Raum unter dem Elektrolyten, und man elektro- 
lysiert zuerst so lange, bis die Atzalkalischicht wenig über die 
Kathode emporreicht. Sodann wird der Gelenkheber so eingestellt, 
daß die möglichst konzentrierte Atzalkalilauge dem Zufluß des Elektro- 
Iyten durch 7 entsprechend abgelassen und die Schicht Alkalilauge 
in dem Kathodenraum möglichst gleichmäßig erhalten wird. (D. R. P. 

288224 vom 13. April 1913.) i 


Krystallisation von Chlorkalium- und anderen Lösungen. Elise 
Krüger geb. Köwing, Stockelsdorf bei Lübeck. — Die zur Krystalli- 
sation zu bringende Lösung durchströmt zunächst einen mechanisch 
und kontinuierlich wirkenden Krystallisationsapparat mit Flüssigkeits- 
kühlung und selbsttätiger Salzaustragung und wird hierauf in einem 
zweiten Behälter bis auf Lufttemperatur abgekühlt. 


Flüssigkeit der Luft ausgesetzt, um so die weitere Abkühlung der Lösung 
zu beschleunigen. Die in der Lösung ständig umlaufenden Kühlflächen 
nehmen einen Teil der noch warmen Lösung mit in dıe Höhe und 
bringen sie in dünner Schicht in innigste Berührung mit der Luft. 
Dadurch wird sowohl eine Abkühlung als auch eine Verdunstung der 
Lösung bewirkt, die ihrerseits wiederum kühlend wirkt. Die Lösung 
durchfließt nun sämtliche Stufen des Apparates, wobei ihre Temperatur 
in jeder folgenden Stufe niedriger ist als in der vorhergehenden. Durch 
Verlängerung des Apparates kann man die Endtemperatur der abziehenden 
Flüssigkeit beliebig regeln. Diese Endtemperatur ist bedeutend niedriger, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 465. 


In dem zweiten. 
Behälter werden durch mechanische Mittel stets neue Oberflächen der 


und die Halb- 


í 


als die der aus dem Krystallisierkasten abfließenden Mutterlauge. In- 
folge der stärkeren Abkühlung der Mutterlauge krystallisiert mehr Chlor- 
kalium aus, auch steigt der Chiormagnesiumgehalt der Mutterlauge, 
wodurch die Verdampfstation für die Mutterlauge entlastet wird. Man 
kann das im ersten Krystallisierapparat erzeugte Krystallisat einer Nach- 
krystallisation im zweiten Apparat unterziehen, falls die Krystafle im 
ersten Apparat zu feinkörnig ausfallen. Mit dieser Nachkrystallisation 
läßt sich zugleich die Reinigung des krystallisierten oder krystallisierenden 
Chlorkaliums, ein sog. Deckprozeß, verbinden. (D. R. P. 288729 vom 
18. August 1912.) i 


Krystallisation von heißen Salzlösungen. Dr. Häberlein, 
Berlin - Grunewald. — Die stufenweise erfolgende Regelung der Kähl- 
flüssigkeit geschieht nicht in den Unterabteilungen eines einzigen, durch 
Querscheidewände unterteilten Trogapparates, wie bei D. R. P. 271 102,!) 
sondern in mehreren, durch je eine Brücke für den Übertritt der Lauge 
verbundenen, sonst aber voneinander getrennten Einzeltrögen, um die 
schädliche Wärmeübertragung von einer Krystallisationsstufe zur anderen 
auszuschließen und die Ruhe der Lauge in jedem Einzeltroge zu sichern. 
Dabei werden die Zahl der Kühlstufen und die Dauer des Prozesses 
verringert, und die Salze werden gruppenweise mit verschiedenem 
Prozentgehalt gewonnen. Die Brücke ist oben und unten von der 
Luft umspült und erstreckt sich über die ganze Länge von 20 m. 
Man macht sie so breit, daß die in ganz dünner Schicht darauf be- 
findliche Lauge noch etwas abgekühlt wird, und etwas geneigt, so daß 
die etwa trotz des Fließens der Lauge auf der Brücke ausgeschiedenen 
Krystalle sofort in den nächsten Trog gelangen. Die Kühlung mittels 
Luft unter der Brücke und zwischen den Wandungen der Tröge läßt 
sich nach Bedarf durch Ventilatoren steigern. Jeden Trog kann man 
an seinen Außenwandungen mit dem überschüssigen Kühlwasser be- 
rieseln lassen. (D.R.P.288817 v.13, Juni 1913, Zus. zu Pat. 271102.) i 


Abrösten von Schwefelkies u. dgl. in Schachtöfen, besonders 
für die Darstellung von Schwefelsäure. Heinrich Koppers, Essen 
a. d Ruhr. — Man benutzt zu dem Zweck Schachtöfen mit drehbarer 
Aschenschüssel und Räumern ähnlich den bekannten Drehrost- Gas- 
erzeugern, und zwar in geschlossener Form. Die Abbildung zeigt 
einen zur Ausführung des Verfahrens geeigneten Ofen. Der feuerfest 


ausgemauerte Schacht a ist mit dem Drehrost b versehen, der durch 
einen Mantel c nach außen abgeschlossen ist. Aus der mit dem Rost b 


verbundenen Aschenschüssel d 

werden die Rückstände durch l 
eine feststehende Schaufel e 
entfernt und in den Raum f 
befördert, aus welchem sie von 
Zeit zu Zeit durch Lüften des 
Ventils g abgezogen werden 
können. Die Luft wird durch 
ein zentrales Rohr h dem Innern 
des Rostes b zugeführt und tritt 
durch dessen feine Öffnungen i 
in das Innere des Schachtes a 
hinein. Die frischen Kiese wer- 
den jeweilig durch einen Mantel 
k eingefüllt, der die mit dem 
Gasabgangsstutzen / versehene 
Glocke m umgibt. Durch Durch- 
brechungen n der Glocke m 
fallen die Kiese in das Innere 
des Schachtes a und stellen sich 
hier in einer Hohlfläche ein. 
Damit die Masse beim Abrösten 
nicht zusammenbackt, muß eine 
gewisse Kühlung erzielt werden, 
zu welchem Zwecke mit der 
Luft gleichzeitig Dampf ein- 
geführt wird. Dabei wird zwar 
ein Teil des Wasserdampfes zersetzt, bei etwaiger Bildung von Schwefel- 
wasserstoff würde dieser jedoch zu H2O und SO, verbrannt werden. 
Das entströmende Gasgemenge soll etwa 10% SO» und 6—8% Sauer- 
stoff enthalten. (D. R. P. 288322 vom 30. August 1913.) i 


Elektrolytische Gewinnung von Perborat. K. Arndt. (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 806.) 

Über verunreinigten havarierten Graphit. O. Binder. (Chem. 
Zig. 1915, S. 737.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 147. 
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17. Glas. Keramik. Baustoffe.” 


Pressen von Glasgegenständen, wie Kugeln, Knöpfen u. dgl. 
aus weicher Glasmasse, welche durch Pressen des aus den Walzen 
vortretenden noch weichen Glasbades zwischen Preßbacken auf 
ciner oder beiden Seiten mit Erhabenheiten versehen wird. 
Daniel Swarovski, Wattens in Tirol. — Gleichzeitig mit dem Aus- 
presserr der Erhabenheiten werden die Preßbacken so verschoben, daß 
der zwischen den Preßbacken und den Walzen befindliche Bandteil 
gedehnt und schwächer wird. (D. R. P. 288807 v. 6. Oktbr. 1914.) i 


Herstellung von Tafelglaswalzen. Emil Pohl, Annen i. W. — 
Diese Walzen werden hergestellt durch Formen des geschmolzenen 
Glases in einem oben und unten offenen Zwischenkörper und Aus- 
dehnen der Wandung des an seiner oberen Mündung aufgelängten 
Zwischenkörpers durch Erhitzen zwecks Erweichens und rasches Drehen 
um die senkrechte Achse. (D. R. P. 288589 vom 11. März 1913.) i 


Die Entwässerungsprodukte des Gipses. R. Grengg. — Gips 
geht beim Erhitzen in das rhombische Halbhydrat über, das sich ab 
ungefähr 140° C. weiter entwässert, wobei anscheinend isomorphe 
Mischungen zwischen Halbhydrat und löslichem Anhydrit entstehen, 
bis bei 200— 220° C. vorwiegend der letztere gebildet ist. Dieser 
wird bei Berührung mit Wasser sofort wieder Halbhydrat, bei stärkerem 
Erhitzen aber geht löslicher Anhydrit ziemlich rasch in den unlöslichen 
über, der mit dem natürlichen Anhydrit wohl identisch ist. Bei der 
Umwandlung des Gipses zu Halbhydrat erfolgt ein Umkrystallisations- 
prozeß, der, wenn das Krystallwasser am Entweichen als Dampf be- 
hindert wird, vorwiegend in Richtung der c-Achse der Gipskrystall- 
körner verläuft und zur Bildung von seidenglänzenden Fasern führt. 
Infolgedessen sind in Pulver von gebranntem Gips (Stuckgips und tot- 
gebranntem Gips) zweierlei Formelemente zu unterscheiden: glänzende 
Faserbündeln und matte (unter Mikroskop fleckig polarisierende) Frag- 
mente von Blättchen, bestehend aus eng aneinander schließenden, 
durchstäubten sternförmigen Aggregaten von Halbhydratnädelchen. Sie 
entsprechen jenen Teilen des Gipses, bei denen das Krystallwasser 
leicht entweichen konnte. Diese Strukturen bleiben auch beim Tot- 
brennen des Gipses erhalten. Beim stärkeren Glühen tritt Umschmelzung 
des CaSO, unter SOsz-Abgabe ein, und die Zersetzung schreitet mit 
der Dauer des Glühens fort, doch werden die ursprünglich glasigen 
Umschmelzungsprodukte mit der Zeit wieder krystallin, allerdings an- 
scheinend um so schwieriger, je mehr überschüssiges CaO bereits 
vorhanden ist. Während bei Vermengung des Halbhydrats mit 
Wasser der neu entstehende Gips sich in feinen Krystallnädelchen 
sehr bald ausscheidet, tritt bei dem bis zur Sinterung gebrannten 
Gips unter Einwirkung des Wassers eine Abgabe von CaO ein, 
wobei aufgelockertes, zum Teil feinpulveriges CaSO,. übrig bleibt, 
das nach geraumer Zeit unter Wasseraufnahme in äußerst fein kon- 
struierte fest aneinanderschließende Gipsmassen übergeht Da der 
leicht in Lösung gehende Atzkalk bei Luftzutritt als CaCO; ausscheidet, 
kann der Auslaugungsprozeß des CaO bei Verhinderung des Aus- 
trocknens immer tiefer in die Körner des Estrichgipses eindringen 
und so die Gipsbildung fortschreiten. Die mikroskopische Unter- 
scheidung der einzelnen Sorten des gebrannten Gipses kann einfach 
in der Weise geschehen, daß ein wenig des Pulvers am besten in 
Paraffinöl am Objektträger bei aufgelegtem Deckgläschen erhitzt wird. 
Wasserabgabe und Entstehen des löslichen Anhydrits, letzterer kenntlich 
an der schleierhaften Kontur, spricht für Stuckgips. Pulver von tot- 
gebranntem Gips zeigt die gleiche Struktur der Körnchen wie Stuck- 
gips, liefert aber beim Erhitzen kein Wasser und zeigt die mit Ent- 
stehen des löslichen Anhydrits bedingten optischen Veränderungen 
(Steigen der Doppelbrechung, bedeutendes Fallen der Lichtbrechung) 
nicht. Bis zur Sinterung gebrannter, sogenannter echter Estrichgips 
reagiert, wenn das Pulver mit Wasser zerrieben wird, basisch, zeigt 
kräftig doppelbrechende, doch auch schwach bis einfachbrechende 
harte Körner. Die Formelemente des Stuckgipses sind überhaupt ver- 
schwunden oder, wenn der Estrichgips bei niederer Temperatur ge- 
brannt wurde, nur in teilweise gesinterten und von zumeist isotropem 


Tröpfchen durchsetzten Relikten vorhanden. Erhitzen in Ol am Objekt- . 


träger läßt keine Wasserdampfabgabe wahrnehmen. (Ztschr. anorg. 
Chem. 1914, Bd. 90, S. 327—360.) r 
Über die Verbindung 8CaO . Al20; . 2 SiO2, den Hauptbestandteil 
(Alit) des Portlandzementklinkers. Ernst Jänecke. — Verf. unter- 
sucht im Kohlerohrofen die Abkühlungskurven des tertiären Systems 
CaO-AlO;-SiO., dessen Mischungen er zuvor im elektrischen Licht- 
bogen zusammenschmilzt. Die Mischung 8CaO.AlsO;.2SiO, zeigt 
ein Erstarrungspunktmaximum, wodurch ihr Charakter als chemische 
Verbindung erwiesen ist. Durch Mikroskopie im polarisierten Lichte 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 466. 


wurde die Identität dieser Verbindung mit dem Hauptbestandteil des 

Zementklinkers, dem Alit, nachgewiesen. (Ztschr. anorg. Chem. 1914, 

Bd. 89, S. 355—369.) = dd 
Herstellung von staubfeinem gebranntem Ton als Magerungs- 


mittel. Dr. M. Bertram, Neustädtel, Bez. Liegnitz. — Der Ton wird 


zunächst im Wasser vollkommen aufgeschlämmt, sodann mit einer reich. 
lichen Menge von verbrennlichen Stoffen gemischt und gebrannt. Durch 
die verbrennlichen Stoffe soll beim Eintrocknen des Gemenges jedes 
einzelne Tonteilchen von den anderen getrennt und dadurch verhindert 
werden, beim Brennen mit den anderen fest zusammenzusintern. Selbst 
bei sehr scharfem Brennen soll ein sehr mürber Scherben entstehen, 
dessen einzelne Teilchen nur locker aneinander haften, trotzdem sie in 
sich selbst genügend scharf gebrannt sind. (D. R. P. 288721 vom 
15. Oktober 1914.) i 
Einwirkung von Wasserdampf auf Magnesitbriketts oder ge- 
brannten Magnesit. R. H. Youngman. — Die hauptsächlich zur 
Auskleidung von Stahlöfen, Konverter usw. verwendeten Magnesit 
briketts werden durch Wasserdampf bei höherem Druck hydratisiert 
und zerfallen dabei zu einem sehr feinen Pulver. Werden daher die 
Auskleidungen mit Wasser, gemischt ausgeführt, so tritt beim Erhitzen 
infolge der Dampfbildung Hydratisierung und starke Beschädigung der 
Fütterung ein. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1037.) da 


Wärme aufspeicherndes keramisches Heizrohr. M. Perkiewicz, 
Ludwigsberg bei Moschin in Posen. — Das Heizrohr wird aus einem 
Gemisch von Zement, Ziegelmehl und Asbest angefertigt, wobei ge 
legentlich auch ein Zusatz von Graphit gegeben wird, um die Rohre 
noch elastischer zu machen. Beispielsweise werden 25 T. Zement, 
50 T. Ziegelmehl und 25 T. Asbest zusammengemischt, mit Wasser in 
eine plastische Masse übergeführt und diese in Rohrformen gegossen. 
An Stelle des Zementes kann auch hydraulischer Kalk, Magnesia mit 


‚Chlormagnesiumlösung und dergl. verwandt werden, ebenso für Asbest 


ein anderer mineralischer Faserstof. Das Rohr soll sich wärme- 
aufspeichernd verhalten und gegen plötzliche Erhitzung und Abkühlung 
widerstandsfähig sein. (D. R. P. 288722 vom 10. Februar 1914.) i 


Herstellung einer festhaftenden, gegen chemische und mecha- 
nische Einwirkung und Wasserdruck widerstandsfähigen Schicht 
auf Mauerwerk, insbesondere aus Kunststeinmasse und .Beton. 
Paul Frank, Hamburg. — Auf einer Seite eines Papierblattes o. dgl. 
werden mittels Klebstoffes Körner aus Asphalt o. dgl. oder Formkörper 
befestigt und mit einer Mörtelschicht bedeckt. Diese wird mit einer 
noch formbaren Mörtelschicht aus Mauerwerk o. dgl. verbunden, worauf 
das Papierblatt und der Klebstoff beseitigt und an deren Stelle em 
Schutzschicht aufgetragen wird, die mit den Haftkörpern in Verbindung 
steht. (D. R. P. 288783 v. 13. Dez. 1913, Zus. zu Pat. 284925.) í 


Haltbare Befestigung von Putz, Betonmischungen o. dgl. ai 
einer Asphaltschicht mittels Haftkörper. Paul Frank, Hamburg. — 
Die aus Bimskies, Ziegelbrocken, Tuffstein o. dgl. bestehenden Haft 
körper werden zusammen mit Bitumen verarbeitet und nach der Auf 
bringung an Ort und Stelle von der sie bedeckenden Bitumenhaut be 
freit. Infolgedessen wird die Ablösung der Deckschickt und das Durch: 
sickern von aufsteigendem Wasser vermieden. (D. R. P. 288815 vom 
9. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 284925.) d 


Herstellung einer festhaftenden, gegen chemische und mecha- 
nische Einwirkung widerstandsfähigen Schicht auf Mauerwerk. Paul 
Frank, Hamburg. — Das Verfahren des Hauptpatentes 284925 ist 
hier dahin abgeändert, daß über die ganze abzudichtende Fläche ver 
teilt bestimmte Fremdkörper, wie durchlöcherte Platten, prismen-, stangen- 
oder streifenförmige Körper aus Asphalt o. dgl. oder mit Asphalt um- 
hüllte Stricke, in den Auftragmörtel eingebettet werden, worauf des 
weiteren nach D. R. P. 284925 verfahren wird. (D. R. P. 288 816 vom 
21. Februar 1914, Zus. zu Pat. 284925.) 

Die Zementindustrie Deutschlands und der Krieg. (Chem. ZW. 
1915, S. 769.) 

Der Zementierungswert von Pflasterasphalt. Lester Kirsch- 
braun. Die Verwendbarkeit des Asphalts zur Pflasterung hängt 
weniger von seinen chemischen als von seinen physikalischen Eigen- 
schaften ab. Verf. legt besonderen Wert auf das Verhältnis der Adhāsion 
des Asphalts an das übrige Pflastermaterial zu der Kohäsion der Asphalt- 
moleküle, da der Asphalt um so geeigneter zu Zwecken der Prlasterung 
ist, je größer der Überschuß der Adhäsion über die Kohäsion ! 
Diesen Überschuß nennt Verf. Zementierungswert. Zur Be 
dieses Wertes beschreibt Verf. einen geeigneten Apparat, dessen Pê 
und Wirkung durch Abbildungen erläutert sind. (Journ. Ind. A 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 976—985.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 271. 
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25. Firnisse. 


Harze. 


Kautschuk.”) 


Herstellung von Firnis aus halbtrocknenden Ölen, wie Tran 
u. dgl., insbesondere für die Wachstuch- und Linoleum-Herstellung. 
Eduard Girzik, Wien. — Das Verfahren des D. R. P. 286049!) ist 
hier dahin abgeändert, daß der Zusatz von Lauge (Lösung von ätzenden 
oder kohlensauren Alkalien oder Erdalkalien) vor dem Verkochen der 
halbtrocknenden Ole zu Firnis je nach der Beschaffenheit der verwen- 
deten Olsorte über die Menge erhöht wird, welche zur Bindung der 
freien Fettsäuren erforderlich ist, um weitere Seifenbildung zu veran- 
lassen. Hierbei ist in allen Fällen die Temperaturgrenze von 60— 70°C. 
nicht zu überschreiten, um eine allgemeine Verseifung zu verhindern. 
Die Feststellung der Menge der Lauge ist Sache praktischer Erprobung. 
Man bestimmt zunächst diejenige Menge, welche zur Sättigung der 
freien Fettsäuren erforderlich ist und erhöht sodann die Menge je nach 
den Trocknungseigenschaften und der Polymerisation des Firnis. Je 
größer die gewählte Laugenmenge, desto intensiver gestaltet sich die 
nachträgliche Firnisbildung. Beispielsweise wird eine Sorte Grönland- 
tran, die 7,6% freie Fetisäure enthält, und zu deren Bindung 6,4% 
Natronlauge von 25° Bé. erforderlich sein würden, mit 10% der ge- 
nannten Natronlauge vermischt und einige Zeit auf 60—70° C. erwärmt, 
wobei sich die gebildete Seife brockenförmig aus dem Ol abscheidet. 
Nach längerem Stehen sondert sich das Fett von der Seife und wird 
nunmehr alkali- und seifenfrei in üblicher Weise zu Firnis verkocht. 
(D. R. P. 288268 vom 21. Juni 1913, Zus. zu. Pat. 286049.) i 

Über Linoxyn. F. Fritz und CL Zymandl. — Verf. veröffent- 
lichen eine weitere Tabelle von bei der Untersuchung von Linoxyn 
erhaltenen Zahlen. (Chem. Rev. 1915, Bd. 22, S. 27.) cs 


Über das Resen des Kolophoniums. L. Paul. — Die Anschauung 


gewinnt an Boden, daß die Umsetzung, welche die Kolophonium- 
substanz (K.-S.-Säure) durch Wasser bezw. Alkali erleidet, unter Bildung 
der beiden wasserlöslichen KLW-Harzsäuren («- und $-Pininsäure) ver- 
bunden ist mit der Entstehung derjenigen Substanz, die bisher als 
Resen gekennzeichnet wurde. (Chem. Rev. 1915, Bd. 22, S. 30.) cs 
Die Daten der elastischen Nachwirkung im Gummi. Earle 
L. Davies — Eine rohe Prüfung der elastischen Nachwirkung durch 
Auseinanderziehen eines kleinen Gummistreifens mit den Fingern er- 
lauben dem erfahrenen Fachmann eine annähernde Beurteilung des 
Gummis, eine genaue Bestimmung kleiner Unterschiede zweier Proben 
ist jedoch unmöglich. Verschiedene Maschinen zur Aufzeichnung der 
elastischen Nachwirkung fanden nur beschränkte Anwendung wegen 
der Schwierigkeit, die Kurven in klaren und vergleichbaren Daten aus- 
zudrücken. Verf. stellt nun einige Beziehungen zwischen den mathe- 
matischen Gleichungen einer solchen Kurve und den Eigenschaften des 
geprüften Gummis auf. (Journ. Ind. Eng. 1914, Bd. 6, S.985—986.) dd 
Über die Eiweißsubstanz im Kautschuk und in der Kautschuk- 
milch. F. Frank. — In einer früheren Abhandlung hatte Verf. ein 
Verfahren angegeben, nach dem man aus Rohkautschuk die stickstoff- 
haltigen Anteile isolieren kann. Es beruht darauf, daß der Kautschuk 
mit Cumol, Limonen oder Dipenten so lange erwärmt wird, bis eine 
gleichmäßige, dünnflüssige Lösung entstanden ist, aus der dann die 
stickstoffhaltigen Anteile durch Zentrifugieren abgeschieden und durch 
Wiederholung des Prozesses gereinigt werden können. Wenn auch 
die Versuche nur dahin einheitlich zu deuten sind, daß nur ein be- 
stimmter, aber in jedem Falle gleichartiger Anteil der genannten stick- 
stoffhaltigen Substanz abgeschieden werden kann, so hat es sich doch 
gezeigt, daß es einen gewissen Wert für die technische Beurteilung 
der Kautschukqualität hat. Je mehr Stickstoff in der abgeschiedenen 
Substanz nachgewiesen werden kann, um so besser läßt sich der unter- 
suchte Kautschuk technisch verarbeiten bezw. warm oder kalt mit 
guten Eigenschaften vulkanisieren. Je weniger des Gesamtstickstoffs 
in den abgeschiedenen Anteilen aufgefunden wird, um so mehr der 
wertvollen ursprünglichen Eiweißstoffe sind bereits der Zersetzung 
anheimgefallen oder doch der Mitwirkung für die Verarbeitungsfähigkeit 
entzogen. Eine Zersetzung stickstoffhaltiger Anteile findet bei den vom 
Verf, angegebenen Lösetemperaturen nachgewiesenermaßen nicht statt. 
Bei der Untersuchung einer großen Anzahl so abgeschiedener stickstoff- 
haltiger Anteile wurde folgendes festgestellt. In allen Fällen wurde 
die Biuretreaktion mit einwandfreier Schärfe erhalten, ebenso die 
Xanthoprotein- und die Schwefelbleireaktion. Die Reaktion nach MILLON, 
die auf Tyrosingruppen schließen läßt, war sehr stark ausgeprägt, und 
es konnte späterhin auch mit Sicherheit Tyrosin in den meisten 
Produkten nachgewiesen werden. Die LIEBERMANNsche Reaktion war 
unsicher. Alle für Eiweißstoffe bekannten charakteristischen Fällungs. 
reaktionen wurden mit Sicherheit auch bei dem Kautschukeiweiß be. 
obachtet. Bei der völligen Hydrolyse treten Spaltprodukte auf, di. 


` 9 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 414. 1) Ebenda 1915, S. 331. 


vollkommen mit denen übereinstimmen, die sich aus dem Kautschuk- 
Latex und aus dem Serum nach der Koagulation erhalten lassen. 
Einwandfrei wurden ermittelt: Monoaminomonocarbonsäuren, Amino- 
säuren der aromatischen Reihe (Phenylalanin und Tyrosin), Amino- 
säuren der heterocyclischen Reihe (Tryptophan), Diaminomonocarbon- 
säuren und ziemlich sicher auch Monoaminodicarbonsäuren und Cystin. 
Verf. zieht aus seinen Versuchen folgende Schlüsse: Es muß bei der 
Kautschukkoagulation darauf hingearbeitet werden, daß die Eiweiß- 
substanz möglichst in einer solchen Form beim Kautschuk zugleich 
mit seiner Abscheidung aus der Milch erhalten wird, daß eine weitere 
Zersetzung nicht mehr oder nur in geringem Maße eintritt und ein- 
treten kann. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 196—198.) kr 
Über Hevea-Kautschukerträge im Amazonastal. C. E. Akers. 
(Gummi-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 202—203.) kr 
Über die Kautschukgewinnung in Brasilien. C. E Akers. 
(Gummi-Ztg. 1914, Bd..29, S. 88— 90.) kr 
Von der Kautschuk -Industrie Ceylons.. (Gummi-Ztg. 1914, 
Bd. 29, S. 276.) kr 
Die Lösungsmittelfrage für die Gummi-Industrie in Kriegszeiten. 
F. Frank und E. Marckwald. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1897 
bis 1898 u. 1978.) kr 
Die maßanalytische Bestimmung des Antimons mit besonderer 
Berücksichtigung der Bestimmung des Antimons in Goldschwefel. 
Utz. — Verf. empfiehlt die Verfahren von W. SCHMITZ,!) F. LEHMANN 
und M. BErDAU.?) (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 137—139.) kr 
Fahrraddecken und Schläuche. (Gummi-Ztg.1914,Bd.29,$.87.) kr 
Die Fabrikation der Isolierbänder. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, 
S. 1779.) kr 
Die zum Färben von Kautschukwaren in der Masse verwend- 
baren Küpenfarbstoffe und andere haltbare organische Farbstoffe. 
R. Ditmar. — Das Färben von Weich- und Hartgummi mit organischen 
Farben ist wie mit anorganischen in erster Linie wesentlich abhängig 
von der Zusammensetzung der Mischung. Nur helle Kompositionen, 
die faktisfrei sind, lassen sich mit organischen Farben färben. Be- 
ständig gegen Vulkanisation sind bloß die Küpenfarbstoffe und alle 
Farbstoffe, die verküpbare Gruppen enthalten, wie z. B. alle Derivate 
des Anthrachinons, ferner Farbstoffe mit hohem Molekulargewicht und 
Neigung zur Bildung kolloidaler Lösungen. Mit den angeführten Farb- 
stoffen lassen sich, im Gegensatze zur Färbung von Weich- und Hart- 
gummiartikeln mit anorganischen Farben, alle nur denkbaren Farben- 
nuancen erzielen. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 29, S. 85—87.) kr 
Über die Vulkanisation der Gummischuhe. (Gummi-Ztg. 1914, 
Bd. 28, S. 1933 — 1035.) kr 
Herstellung einer besonders zur Verarbeitung auf Radreifen 
geeigneten Masse. Maurizio Barricelli, Nordstrand bei Kristiania. 
Norwegen. — Die Masse soll Temperaturen über 100° C. gut ver- 
tragen, ohne zu schmelzen, und sie soll während des Gebrauchs nicht 
zu Pulver zerfallen. Sie besteht im wesentlichen aus Gelatine, Glycerin, 
Formaldehyd und Eisessig oder ähnlich wirkenden Säuren. Dem aus 
Gelatine, Glycerin und Wasser hergestellten Brei wird zunächst ein Teil 
der zu verwendenden Säure zugefügt und die Masse sodann einige 
Zeit geschmolzen erhalten. Darauf setzt man der Masse unmittelbar 
vor der Formgebung die zweite Teilmenge der Säure in Mischung miit 
Formaldehyd oder einem anderen Härtemittel zu. Es ist vielfach 
zweckmäßig, der Masse noch Aluminiumpulver oder andere Stoffe mit 
gutem Wärmeleitungsvermögen einzuverleiben. Auch der Zusatz von 
Goldschwefel (Antimonpentasulfid) eignet sich, da er der Masse eine 
größere Zähigkeit verleiht. Beispielsweise werden 4 kg Knochenleim 
und 1 kg Gelatine geschmolzen und mit 3 kg Wasser und 3 kg Glycerin 
zu einem Brei gemischt. Dieser Masse wird zunächst 0,050 kg Gold- 
schwefel zugesetzt, und nachdem das Ganze gut gemischt ist, wird 
noch 0,5 I Eisessig zugefügt, welcher ebenfalls mit der Masse gut ver- 
rührt wird. Das so hergestellte Gemisch wird auf kochendem Wasser- 
bad einige Zeit geschmolzen erhalten. Unmittelbar vor der Formgebung 
wird ihm unter gründlichem Umrühren eine Flüssigkeit zugefügt, 
welche 0,5 I Eisessig und 1 1 Formalin enthält. Durch Änderung der 
Mengenverhältnisse von Glycerin und Wasser kann man größere oder 
geringere Elastizität erreichen. An Stelle von Formalin körnen auch 
Alaun, Chromsalze, besonders Kalium- oder Ammoniumbichromat, 
Gerbsäure und Eisenverbindungen Verwendung finden. (D. R. P. 288476 


vom 22. Juli 1914.) i 
Die Gasdichtigkeit von Ballonstoffen. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 
| kr 


29, S. 174.) 
1) Qummi-Ztg. 1913, Bd. 28, S. 454. 


2) Apoth.-Ztg. 1914, Bd. 24,.5. 186. 
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Behandlung von Stauberzen mittels Schwimmverfahrens. 
Hernädvölgyi Magyar Vasipar Részvény-Társas e, Budapest. — 
Das Mischen und Scheiden wird innerhalb eines allseitig geschlossenen, 
im Innern unter Druckluft stehenden Bottichs vorgenommen, in welchem 
die Trübe in einem Kreislauf gehalten wird, aus dem die metallischen 
Teilchen unter Anwendung von Druckluft an einer Stelle als Schaum 
entnommen werden, an welcher die Bewegungsgeschwindigkeit der 
Flüssigkeit am geringsten ist. Nachdem die Mischflügel 70 in Bewegung 
gesetzt sind, wird der Bottich durch das Rohr 5 mit der nötigen Menge 
Erz, Wasser und gegebenenfalls auch Ol und Säure angefüll. Durch 
die Mischflügel wird das Gemisch aus dem Trichter 8 abgesaugt, in 
die Kammern 7 geschleudert und bei ständiger starker Mischung bis 
zum oberen Rand des Trichters 8 
geworfen, worauf es wieder ständig 
in den Trichter fließt. Die Bewe- 
gungsgeschwindigkeit des Ge- 
misches wird in der Höhe des 
unteren Randes des Trichters 9 
zufolge Erweiterung des Durch- 
strömungsquerschnittes erheblich 
verringert, so daß sich die Erz- 
teilchen mit dem Öl an dieser 
Stelle ausscheiden und in der Rich- 
tung der Pfeile x nach oben streben. 
Wird nunmehr bei Öffnung des 
Ventils 73 Druckluft in das Innere 
des Bottichs gelassen, so wird diese 
Luft einesteils mit der in den 
Kammern 7 aufwärts sprudelnden 
Flüssigkeit vermischt und andern- 
teils einen Druc« auf die Ober- 
fläche des ‘den Trichter 8 an- 
füllenden Gemisches ausüben, so 
daß das Flüssigkeitsniveau im Rohr 9 
soweit gehoben wird, daß der auf- 
steigende Schaum und die Erz- 
teilchen durch die Mündung des 
Rohres 5 heraustreten und durch 
die Rinne 74 abgeleitet werden. 
| Die sich in den Kammern mit der 
Erztrübe vermischende Luft steigt im Trichter 9 in Form von Luft- 
bläschen auf, treibt dabei die Metallteilchen ebenfalls aufwärts und be- 
schleunigt dadurch erheblich deren Ausscheiden. Der Luftdruck muß 
dabei derart geregelt werden, daß nur der ausgeschiedene Schaum aus 
dem Trichter 9 herausgedrückt und entfernt wird. Um Öl zu sparen, 
wird der Hahn 75 der Ölleitung nur dann geöffnet, wenn der Apparat 
schon einige Zeit in Tätigkeit war und die auch ohne Ol schwimmenden 
Metallteichen ausgeschieden sind. Das Ausscheiden wird so lange fort- 
gesetzt, als Metallteilchen noch zum Schwimmen gebracht werden können, 
was nach dem Aussehen des austretenden Schaumes leicht zu beurteilen 
ist. Darauf wird die Luft abgesperrt, das Ableitungsrohr 76 geöffnet 
und der Bottich entleert, worauf dieser mit frischem Erzgemisch ge- 
füllt werden kann. (D. R. P. 288390 vom 18. Dezember 1913.) ; 


Entnahmevorrichtung für Erzsilos, bei welchen unter der 
Auslauföffnung Dreh- oder Hängeschieber angeordnet sind. Gebr. 
Rank, München. — Die Dreh- oder Hängeschieber werden während 
der Offnungs- und Schließbewegung gleichzeitig in eine Rüttelbewegung 
verseizt. (D. R. P. 288627 vom 24. Januar 1913.) i 


Eine als Desoxydationsmittel wirkende Legierung. Dr.-Ing. Karl 
Wagenmann, Aachen, und Dipl.-Ing. Marcel Welter, Düdelingen in 
Luxemburg. — Die Legierung besteht aus Aluminium, Magnesium und 
Mangan, von denen jedes Metall für sich eine stark desoxydierende 
Wirkung ausübt. Infolge ihrer verschieden starken Affinität zu Sauer- 
stoff soll zunächst Magnesium die größten Mengen des Sauerstoffs, 
auch Sticktoff entfernen, während gleichzeitig und nachhaltiger Alu- 
minium und Mangan die desoxydierende Wirkung ausüben sollen. Das 
Aluminium soll eine vollständig homogene ternäre Legierung entstehen 
lassen. Bei der Herstellung der Legierung verschmilzt man zunächst 
das Aluminium mit dem Magnesium und trägt dann in die flüssige 
Mischung das Mangan ein, am besten in geschmolzenem Zustande. 
Es sollen dabei nur geringe Verluste an Magnesium und Aluminium 
entstehen, auch keine besonderen Vorsichtsmaßregeln zur Verhinderung von 
Entmischung erforderlich sein. (D. R. P. 288701 vom 27. Juli 1913.) i 


°) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 479. 
Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


' gezogen werden. Der Flamm- 
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Verarbeitung von blei- oder zinkhaltigen Kupfererzen, Hütten- 
produkten, Gekrätzen, Industrieabfällen u. dgl. auf Kupfer, Emil 
Schmidt, Berlin-Reinickendorf. — Man schmilzt die genannten Au, 
gangsstoffe in einem Gebläseschachtofen in üblicher Weise nieder und 
führt sie in feiner Verteilung durch einen heißen oxydierenden Gas. 
strom in einen Flammofen über. Die beiden Ofen sind so zueinander 
aufgebaut, daß die Wege des in den Flammofen fließenden Metall. 
stromes und des den Flammofen heizenden Gasstromes sich schneiden, 
In der Abbildung bezeichnet a einen gewöhnlichen Gebläseschach. 
ofen mit Wassermantel, welchem die Gebläseluft durch Düsen c unter 
Druck zugeführt wird. Der 
Ofen ist als Spurofen zuge- 
stellt und mit einem Flamm- 
ofen b verbunden. Die Auf- 
gabe der zu verhüttenden 
Materialien erfolgt periodisch - 
oder ununterbrochen an der 
Gicht, wo auch die Ofengase 
in die zu den Flugstaub- 
kammern, Sackhäusern usw. 
führende Rauchgasleitung ab- 
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ofen & wird durch Brenner g 
geheizt, als Feuerung ist Ol- 
feuerung vorgesehen. Die 
oxydierende Flamme 'streicht 
über das sich im Flammofen 
ansammelnde Gemenge flüs- 
siger Massen und entweicht 
durch den Fuchs m in die 
Rauchgasleitung des Schacht- 
ofens. Die aus den Brennern g 
tretenden Gasströme werden dazu benutzt, dem aus dem Schachtofen 
in den Flammofen überfließenden Metall seinen noch erheblichen Zink- 
und Bleigehalt zu nehmen, indem man das Metall unmittelbar den 
wagerecht oder schräg gerichteten oxydierenden Heizgasstrom passieren 
läßt. Dabei findet eine augenblickliche und weitgehende Oxydation 


N 


des Zinks und Bleis statt, welche Metalle mit dem Gasstrom als Zink- 


und Bleioxyd durch den Fuchs m abziehen. 
sich ansammelnde Rohkupfer soll nahezu rein sein und nach kurzer 
Behandlung im Flammofen sofort in Anoden und Blöcke ausgegossen 
werden können. (D. R. P. 288283 vom 17. Juni 1914.) i 

Über die Röstung von Kupfernickelerzen. H. Manz. (Chen 
Ztg. 1915, S. 693.) 

Schneiden von Metallen durch einen Sauerstoffstrahl unter 
Verwendung eines durch besondere Bohrungen zugeführten Gas 
Sauerstoff-Mischstrahles zum Vor- und Anwärmen. Deutsch- 


Das im Flammofen b 


| 


| 


Luxemburgische Bergwerks- und Hütten-Akt.-Ges.,, Bochum. 


— Während des erstmaligen Vorwärmens vor dem Schneiden wird 
ein Knallgasstrahl, während des Schneidens aber aus der Schneid- 
bohrung ein reiner Sauerstoffstrahl, aus den Vorwärmebohrungen en 
reiner Brenngasstrahl auf das Metall geblasen. (D. R. P. 288494 vom 
17. Dezmber 1914, Zus. zu Pat. 273756.) 

Gold-Cadmium-Legierungen. P.Sandau. — Die Oold-Cadmium- 
Legierungen bilden zwei chemische Verbindungen, AuCd und AuCd, 
welche mit ihren Komponenten Mischkrystalle liefern; die Grenze für 


4 


4 


1 
4 


AuCd liegt zwischen 46 und 59 At-% Cd, für AuCds zwischen 74 un 


79 At-% Cd. Die von VoaEL angenommene Verbindung AuCd b 
steht in Wirklichkeit nicht, diese Konzentration ist vielmehr die SättigungS 
grenze der Mischkrystalle von AuCd in Gold. Das Cadmium nimmt 
bis zu 2 At-% Gold in fester Lösung auf, das Gold bis zu 35 E 
Cadmium. Das Härtediagramm und dasjenige der elektrischen Leit 
fähigkeit kennzeichnen die Konzentration AuCd unzweifelhaft als be 
stimmte chemische Verbindung, die nach beiden Seiten Mischkrystll 
bildet. Die eutektische Legierung unterscheidet sich nach dem Glühen, 
auch wenn der Gleichgewichtszustand eingetreten ist, sehr scharf von 
den angrenzenden Konzentrationen; ihre Härte vergrößert sich, die 
elektrische Leitfähigkeit und deren Temperaturkoeffizient vermindern 
sich, so daß nach dem Ausglühen der Legierung die entsprechende 
Kurve merkwürdigerweise mehr derjenigen einer festen Lösung als der 
eines mechan schen Gemenges ähnlich wird. Auch im mikroskopischen 
an erleidet das reine Eutektikum beim Glühen eine En 
nderung in der Anordnung der Kr nt. , Metallogr. 171% 
Bd. 7, S. 3—34.) g Krystalle. (int Ztschr. Metaltogt SE 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 351. 
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Zur Entstehung der Kohlen. Rosenthal. — Neuere Ansichten 
über die Entstehung der Kohlen vom Standpunkte des Chemikers aus. 
(Braunkohle 1915, Bd. 13, Hefte 46 u. 47.) rl 


Unterschiede In der Beschleunigung der Kjeldahlisation von 
Kohle und. Koks. B. M. Margosches und Alfred raue (Chem.- 
Ztg. 1915, S. 673.) 

Über mechanische Wurffeuerungen im allgemeinen und ihre 
Verwendbarkeit für Rohkohle und Briketts im besonderen. CI. 


Meuskens, — Als Vorzüge einer guten automatischen Rostbeschickung 


vor der Handbeschickung führt Verf. an: Andauernd gleichmäßige Be- 
schickung des Rostes in kleinen Mengen; Vermeiden des Eindringens 
überschüssiger kalter Aufenluft in die Feuerung und infolgedessen 
keine nennenswerten Temperaturschwankungen, keine plötzliche Ab- 
kühlung der Kesselwandungen, vollste Ausnutzung der Brenngase und 
gleichmäßige Verdampfung; geringe Rauchentwicklung und Verminderung 
der Flugaschenmengen infolge des nur selten erforderlichen Schürens; 
möglichste Schonung des Kessels sowie des Mauerwerks und somit 
‚Verlängerung der Lebensdauer; schließlich Unabhängigkeit vom Heizer- 
personal und dessen Verminderung. Für Förderkohle kommen mecha- 
nische Rostbeschicker kaum in Frage, weil für Rohkohle der Treppen- 
rost dem Planrost unbedingt überlegen ist. Klassierte, staubfreie Roh- 
kohle in Größen von 15—40 mm eignet sich für mechanische Rost- 
beschickung, so lange es sich um kleinere und mittlere Rostflächen 
handelt. Besonderes Interesse wird den Wurffeuerungen für Braun- 
kohlenbriketts entgegengebracht. Verf. beschreibt einige neuere Wurf- 
feuerungen (»System Leach«) der SÄCHSISCHEN MASCHINENFABRIK VORM. 
RICHARD HARTMANN A.-G. in Chemnitz, Wurffeuerung »Ballist- der 
Firma LA TopF & SÖHNE in Erfurt, Rostbeschickungsapparat der 
MASCHINENFABRIK UND GIESSEREI C. H. Weck in Dölau bei Greiz, 


‘ Rostbeschicker System Thost des Spezialwerkes THOST, Q. M. B. H. in 


Zwickau, Wurffeuerung der MASCHINENFABRIK MÜNKNER & Co. in 
Bautzen, Wurffeuerung System Achser des Feuerungsbüros EDMUND 
AxER in Hamburg-Altona und die Wurffeuerung der MASCHINENFABRIK 
VORHÖLZER in Hof (Bayern). (Braunkohle 1915, Bd. 13, Hefte 50— 52.) r/ 


Würf:Ibrikett. Johannes Thormann, Berlin. Um die 
Angriffsfläche .des Feuers zu vergrößern, sind sämtliche Kanten des 
Briketts abgetragen oder erheblich ausgekehlt. (D. R. P. 288797 vom 
5. Februar 1914.) i 

Die neuere Entwicklung der Dauerbr andfüllfeuerung für Braun- 
kohlen und Braunkohlenbriketts, insbesondere- in Heizkesseln. 
Pradel. — Beschreibung der Dauerbrandfüllöfen der Firmen KÜPPER- 


euro 


| BUSCH & SÖHNE A.-G. in Gelsenkirchen, A. BORCH in Reck, G. BADER, 


HAGER & WEIDMANN, B. SCHRAMM, BALCKE, TELLERING & Co. A.-G., 
A. BÜTTNER, KOERTING, ferner des Systems WAGNER, des Bricokessels 
des STREBELWERKS und des Lellankessels. (Braunkohle 1915, Bd. 13, 
Heft 41 und 42.) rl 

Die Ausnutzung der Abgaswärme durch Wasservorwärmer. 
A. Dosch. — Die durch den Einbau eines Wasservorwärmers in den 
Fuchs erzielte Brennstoffersparnis ist für den tatsächlichen wirtschaft- 
lichen Vorteil nicht allein maßgebend. Um den wirklichen Nutzen 
festzustellen, ist die Größe der Vorwärmerheizfläche in Beziehung zu 
der erzielten Brennstoffersparnis unter Berücksichtigung der Ausgaben 
für Anlage, Verzinsung, Abschreibung und Unterhaltung des Vorwärmers 
zu bringen. . Verf. stellt dafür Gleichungen auf. 
Bd. 13, Hefte 38, 44 u. 45.) 

Wärmeverlust durch Kohlenoxyd in Verbrennungsgasen. A. 
Dosch. — Durch Feststellung des Kohlensäure- und des Sauerstoff- 
gehaltes der Verbrennungsgase im Orsatapparate läßt sich auch rech, 
nerisch ermitteln, ob und in welchen Mengen sich Kohlenoxyd darin 


rl 


*) Vergl. Chem.-Ztg: Repert. 1915, S. 463. 


(Braunkohle 1914, 


befindet. Verf. zeigt graphisch „und in Zahlentafeln, welcher Wärme- 

verlust durch das Auftreten von Kohlenoxyd entsteht, das überall dort 
wahrscheinlich ist, wo mit hoher Brennschicht gearbeitet werden muß. 
In normalen Fällen wird der Kohlenoxydgehalt der Verbrennungsgase 
r% nicht übersteigen; soll die Feuerung wirtschaftlich arbeiten, so 
dürfen sich nur Spuren davon vorfinden. Das vereinfachte Verfahren 
des Verf., das Kohlenoxyd rechnerisch zu ermitteln, soll nur praktischen 
Zwecken dienen, nicht etwa die genaue Rauchgasanalyse ersetzen. (Braun- 
kohle 1915, Bd. 13, Heft 48 u. 49.) rl 


Neuere Fortschritte auf dem Gebiete der Vergasung von 
Braunkohlen. Gwosdz. — Beschreibung neuerer Konstruktionen 
von Dreh- und Keitenrostgeneratoren (DE FONTAINE, PINTSCH, REH- 
MANN), rostlosen Generatoren (HELLER), Treppenrostgeneratoren (Huao 
KROcKER), Abstichgeneratoren (SERvAIs, PAuL WÜRTH & Co.). (Braun- 
kohle 1915, Bd. 13, Heft 39 u. 40.) rl 


Zerstäuberbrenner für flüssigen Brennstoff. Karl Schmidt, 
Heilbronn a.N. — Die Verbrennungsluft strömt dem Raum, in welchem 
die Mischung des Öles mit der Luft stattfindet, durch gewundene 
Kanäle zu, welche von einem Ende der Brennerwand bis zum anderen 
laufen, an der Eintrittstelle des Öles in den Gasraum tangential ge- 
richtet sind und allmählich in radiale oder entgegengesetzte tangentiale 
Richtung übergehen. (D. R. P. 288610 vom 4. Juni 1914.) i 


Wanderrost, dessen Rostteile an der inneren Umführungsstelle 
Stufen oder Absätze bilden. Carl Schwärzell, Kattowitz, O.- Schl. — 
An die Wanderrostfläche schließt sich ein Planrost an, der mit seinem 
einen Ende auf dem Wanderrost ruht und mit dem anderen Cnde auf 
einer schrägen Stützfläche gleitet, so daß die einzelnen Wanderrost- 
glieder ihm eine Schüttelbewegung erteilen. (D. R. P. 288631 vom 
22. April 1913.) Ä i 

Roststab, dessen Brennbahn mit abwechselnd von links und 
rechts ausgehenden Querschlitzen versehen ist, unterhalb deren 
der Steg auf einen Teil seiner Höhe zu Luftkammern ausgebildet 
ist. Hermann Koenigsfeld, Gleiwitz, O.-Schl. (D. R. P. 288564 


vom 11. März 1914.) i 
Schmiedeofen für Ölfeuerung mit einer Verbrennungskammer, 
in welche der brennende Gasstrom eines Brenners eingeführt wird. 
The J. Geo. Leyner Engineering Works Company, Denver in 
Colorado, V. St A. (D. R. P. 288510 vom 28. September 1913.) i 


Gasofen mit Wärmespeichern und stets gleicher Richtung der 
den Ofen beheizenden Flamme. Friedrich Siemens, Berlin. — 
Die Einrichtung des Hauptpatentes 286754!) ist hier dahin weiter aus- 
gebildet, daß eine gleichzeitige Verzweigung des Luft- und des Gas- 
stromes durchgeführt wird. Die Luft wird in den Wärmespeichern / 
und 2, das Gas in den Wärmespeichern 3 und # vorgewärmt. Die 


Luft steigt aus dem WARE DEIE NET ! in der Pfeilrichtung empor in 
den Luftkanal A Die Gas- 


wärmespeicher sind durch den 
Kanal 6 mit einander ver- 
bunden. Die beiden Kanäle 
5 und 6 stehen etwas ober- 
halb der Wärmespeicherdurch 
die Stichkanäle 7 und 9 in 
Verbindung. Im Scheitel der 
Kanäle 5 und 6 schließen 
sich die Kanäle & und 70 an, 
durch welche die Hauptmasse 
der Gas- und Luftströme in 
den Ofen gelangt. Die Stich- 
regelbar sein. Der aus dem 


kanäle 7 und 9 können durch Schieber 
1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 386. 
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Wärmespeicher / emporsteigende Luftstrom zweigt einen Teil der Luft 
durch den Stichkanal 7 ab, der zur Beheizung des Gaswärmespeichers 3 
dient. Die Hauptmasse der Luft strömt durch die Kanäle 5 und 8 in 
den Ofen, während ein Rest in dem Kanal 5 weiter zu dem Luft- 
wärmespeicher 2 strömt, nachdem ihm durch den Stichkanal 9 eine 
genügende Gasmenge zugemischt ist, so daß hier eine zur Aufheizung 
des abgekühlten Wärmespeichers 2 dienende Flamme entsteht. Das 
Gas steigt erwärmt aus dem Wärmespeicher 4 empor, gibt durch den 
Stichkanal 9 eine gewisse Menge ab und steigt in der Hauptmasse 
durch die Kanäle 6 und 70 in den Ofen, während der Rest durch den 
Kanal 6 weiterfließt, durch den Stichkanal 7 eine geringe Luftmenge 
zugefügt bekommt und mit dieser eine Flamme zur Aufheizung des 
abgekühlten Wärmespeichers 3 bildet. (D. R. P. 288297 vom 26. Sep- 
tember 1913, Zus. zu Pat. 286754.) i 


Wärmen von Blöcken in Stoßöfen. Friedrich Siemens, Berlim 
— Die zum Wärmen der Blöcke dienende Flamme wird auf oder unter 
den den Ofen in Form einer fortlaufenden Zwischenwand in wage- 
rechter Richtung zerlegenden Blöcken entlanggeführt und am Ende der 
Blockreihe oder an beliebiger Stelle derselben auf deren andere Seite 
geleitet. Der benutzte Stoßofen ist so schmal, daß die Blöcke mit 
ihren Kopfenden an dem Ofengewölbe abdichten. Zur Verbindung 
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der durch die Blockreihe getrennten, wagerecht übereinander liegenden 
Ofenräume sind seitliche Umlaufkanäle angebracht. (D. R. P, 288510 
vom 12. Dezember 1913.) j 
Reinigen der Dampfleitung von Dampfbrennern. Robert 
Bludau, Groß-Besten bei Königs-Wusterhausen. — Die Stromrichung 
des Brennstoffes und des Brennstoffdampfes wird durch die zugehörigen 
Leitungen umgeschaltet, derart, daß die in der Gasleitung abgesetzt, 
Unreinigkeiten durch den hindurchgeführten flüssigen Brennstoff gelöst 
und weggeschwemmt werden. (D. R. P. 288628 vom 19. Juli 1914) į 
Umlaufende Bürste zum Entfernen von Kesselstein. Wilh, 
Kober & Co., Suhl i. Thür. — Die steifen, mit ihren äußeren Enden 
kratzend wirkenden Zinken sind am Umfang des Bürstenkörpers in der 
Drehebene beweglich aufgehängt. (D.R.P. 288414 v. 25. Dez. 1913) ; 
Einrichtung zum Entfernen von Schlamm und Kesselstein aus 
unter Druck stehenden Dampfkesseln. Dampftechnisches Labora- 
torium »Hydrowacht« G. m. b. H., Düsseldorf. — Sowohl in der 
Nähe des Wasserspiegels als auch am Boden des Kessels sind gegen 
die Kesselwand gerichtete Düsengruppen angeordnet, durch welche 
nacheinander mittels eines Druckmittels höherer Spannung Schlamm 
und Kesselstein abgeblasen und der Ausblaseöffnung zugeführt werden. 
(D. R. P. 288606 vom 25. Dezember 1913.) i 


o 


14. Beleuchtung. Heizung. Kühlung.” 


Elektrische Lampe, bei der als Hauptleiter Metalldampf, z. B. 
Quecksilberdampf, dient und bei der als färbende Bestandteile 
Salzdämpfe verwendet werden. Dr. Nernst, Berlin. — Die 
Lampe ist als Rückflußkühler ausgebildet, so daß dem Lichtbogen un- 
unterbrochen die vergasten Stoffe, insbesondere die vergasten Salze, 
wieder zugeführt werden. Die färbenden Bestandteile bestehen aus 
einem Lösungsmittel, z. B. Zinkchlorid, welches beim Siedepunkt des 
benutzten Metalles, z. B. des Quecksilbers, eine merkliche 
Dampfspannung besitzt und flüssig ist. In diesem Lösungs- 
mittel sind die eigentlichen färbenden Salze, z. B. Calcium- 
chlorid, Lithiumchlorid, Thalliumchlorid oder Cäsium- 
« chlorid gelöst. Die Abbildung zeigt eine geeignete Aus- 

führungsform der Lampe. Der Kohlenstift X wird durch 
das Selenoid S, welches auf das Eisenstück E wirkt, in 
geeignete Höhe gehoben und dadurch der Lichtbogen 
zwischen o und a» ausgelöst. Der Kohlenstift bildet 
die Kathode, de untere Quecksilberoberfläche die Anode. 
Das Queck: il er verdampft unten in starkem Strome, 
gleichzeitig auch geschmolzenes Salz, welches au: der 
unteren Quecksilberoberfläche schwimmt. Die Dämpfe 
kondensieren sich im oberen Teil der Lampe, die mit 
einer (nicht dargestellten) Metallkühlung versehen ist, und 
fließen zur unteren Elektrode zurück. Damit die Dämpfe 
nach ihrer Verflüssigung nicht an der Kohle X herunter- 
rieseln und in den Lichtbogen gelangen, sind an der 
Glaswand Hütchen Hı befestigt, die die herunterfließenden 
Flüssigkeiten an die Glaswände führen, aber zugleich die 
aufsteigenden Dämpfe an der Kohle vorbeiströmen lassen. 
Die herunterrieselnden Flüssigkeiten verdampfen von 
neuem auf der Quecksilberoberfläche. Um sie direkt dem 
Lichtbogen zuzuführen, ist das Hütchen Hə vorgesehen. 
Wenn geschmolzenes Salz an die Ansatzstelle des Licht- 
bogens gelangt, so reißt infolge der plötzlichen Ver- 
dampfung der Lichtbogen leicht ab. Um dies zu ver- 
hindern, ist das aus feuerfestem Stoff (z. B. Quarz) be- 
stehende Rohr R vorgesehen, welches bewirkt, daß sich bei aı stets 
eine reine Quecksilberoberfläche befindet. Zur Färbung der Flamme 
eignet sich besonders eine Mischung aus 70 T. Zinkchlorid, 15 T. 
Calciumchlorid, 5 T. Thalliumchlorid, 5 T. Lithiumchlorid und 5 T. 
Cäsiumchlorid. Eine Lampe der beschriebenen Art hat bei 120 V. ohne 
Vorschaltwiderstand und 4 Amp. eine Lichtstärke von über 4000 Kerzen 
ergeben, also pro Kerze noch nicht 0,16 W. verbraucht (D. R. P 
288229 vom 19. August 1913.) i 

Einrichtung, um die bei elektrischen Scheinwerfern von den 
Elektrodenspitzen herabfallenden Teilchen bei jeder Neigung des 
Scheinwerfers aufzufangen. Körting & Mathiesen Akt.-Ges., 
Leutzsch-Leipzig. (D. R. P. 288874 vom 12. Juli 1914.) i 

Halterung bei elektrischen Glühlampen mit Metallglühkörpern, 
die sich bei hoher Erhitzung nicht wesentlich deformieren. Julius 
Pintsch Akt -OGes, Berlin. (D. R. P. 288692 vom 27. Februar 1914, 
Zus. zu Pat. 277 570.) d 

"1 Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 471. 
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Regeleinrichtung für Bogenlampen mit schlackenbildenden 
Elektroden, bei denen die Regelung durch Zusammenschlagen kr 
Elektroden mit einem die Schlackenschicht durchbrechenden Schhs 
bewirkt und der Lichtbogen durch einen Transformator oder Auto- 
transformator gespeist wird. Allgemeine Elektrizitäts-Gesell- 
schaft, Berlin. (D. R. P. 288873 vom 14. Januar 1914.) i 


Bogenlampe mit Elektroden aus sehr schwer schmelzbaren 
Metallen, insbesondere Wolfram, bei welcher die Zündung durch 
Entfernung eines den Raum zwischen den feststehenden Elektroden 
zunächst leitend überbrückenden Zwichenstlickes bewerkstelligt wird. 
Allgemeine Elektricitäts-Gesellschaft, Berlin. — Das Zwischen- 
stück besteht ganz oder zum Teil Ä 
aus einem anderen Material, welches 
durch leichte. Verdampfbarkeit oder 
leichte lonisierung die Entstehung des 


Lichtbogens begünstigt. Als Material -t-z FF) 
eignen sich besonders leicht verdampf- Bättoger 
bare Metalle, wie Kupfer und Zink, EI 
aber auch Nichtmetalle, die in kaltem EE HAS 


Zustande elektrisch leitend sind, wie 
Kohle, Bor und Silicium, sind ge- 
eignet. Auch Oxyde, insbesondere 
leitendes Urandioxyd, sowie eine 
Mischung von Urandioxyd mit metal- 
lischem Wolfram bilden ein geeig- 
netes Material für das Zwischenstück. 
Endlich können noch in kaltem Zu- 
stande nichtleitende Oxyde in Mischung 
mit Metallen oder anderen in kaltem 
Zustande leitenden Stoffen benutzt 
werden. Die Elektroden bestehen aus 
Drähten, welche an den als Basis 
des Lichtbogens dienenden Enden ` 
Köpfchen tragen oder daselbst schraubenförmig gewunden oder knäuel- 
artig zusammengedrängt sind. Die Abbildung zeigt eine erprobte Aus- 
führungsform der Lampe. Mit 7 und 2 sind die beiden Wolfram- 
Elektroden, mit 3 ist das bewegliche Zwischenstück bezeichnet, welches 
keilförmig gestaltet und mit dem Eisenkern 4 fest verbunden ist. Der 
Eisenkern kann sich iu der Führung 5 heben, sobald die im Haupt- 
stromkreis liegende Spule 6 durch Einschalten des Stromes erregt wird. 
(D. R. P. 287967 vom 4. Juni 1914.) b 
Elektrische Taschenlampe. Samuel Isaac Posen, Brooklyn, 
V. St. A. — Der Schalter ist wie die Federklemme eines Füllfederhalters 
ausgestattet. Beim Überschieben der Federklemme über den Stoff einer 
Taschenseite wird der Stromschluß während des Tragens der Lamp 
in der Tasche verhindert. (D. R. P. 288003 v. 15. Okt. 1914)  / 
Elektrische Taschenlampe mit an dem Hauptgehäuse an- 
gelenktem Gehäuseteil zum Batterieaustausch. Adolf Kripnet 
Mölln, Lauenburg. (D. R. P. 288001 vom 14. März 1915.) i 
Gaskochbrenner, bei dem zur Vermeidung des Durchschlagens 
der Flamme im Mischrohr oder Halsansatz ein Vorsprung angeor e 
ist Arthur Priebe, Berlin. (D. R. P_ 288412 v, 23. Mai 1914.) ! 
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Teerprodukte.”) \ 


Bestimmung von Wasserstoff in Gasgemischen mittels kolloidalen 
Palladiums. 
nach Paar und HARTMANN!) bezw. O. BRUNcK?) mit Lösungen, welche 
2 g kolloidales Pd und 2 g Pikrinsäure bezw. 5,6 g Natriumpikrat in 
100 ccm enthalten. Pd allein absorbiert große Mengen von H, bei 
‚Gegenwart leicht reduzierbarer Substanzen wirkt es aber nur als Kataly- 
sator. Die Lebensdauer der Lösung hängt ab von der noch vorhandenen 
unveränderten reduzierbaren Substanz (Na-Pikrat., Die verbrauchte 
Lösung läßt sich dadurch regenerieren, daß das Pd durch tropfenweisen 
Zusatz von HSO; gefällt, gewaschen und wieder mit NaOH gelöst 
wird. Die Lösung wird mit frischem Na-Pikrat auf das ursprüngliche 
Volumen gebracht. Verf. verwenden den Orsatapparat. Die Lösung, 
die theoretisch auf I ccm 40 ccm H absorbieren soll, beginnt bereits 
nach Absorption von 11,3 ccm langsamer zu wirken. Bei manchen 
Gasgemischen waren 30 Min. Einwirkung erforderlich. Der Vorteil der 
Methode gegenüber Pd-Asbest oder -Schwamm ist die sichere Wirkung 
und die Anwendbarkeit des Orsatapparates. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 992 — 994.) dd 

Absorption von Kohlenoxyd aus Gasgemischen, welche frei von 
Sauerstoff sind, mittels ammoniakalischer Kupferoxydullösungen. 
Badische Anilin- und Soda-Fabrik. — Bei den bisherigen Ver- 
fahren trat gelegentlich eine Abscheidung von metallischem Kupfer auf, 
wodurch Verstopfung der Leitungen herbeigeführt werden konnte. Wie 
Versuche ergeben haben, ist dieser Mißstand auf vollkommenen Mangel 
an Sauerstoff im Gasgemisch zurückzuführen. Man führt deshalb plan- 


mäßig geringe Mengen Sauerstoff zu, derart, daß weder eine Kupfer- | 


abscheidung durch Reduktionswirkung des Kohlenoxyds noch auch eine 
zu weitgehende Oxydation der Lösung erfolgt. Man mischt die er- 
forderliche Sauerstoffmenge etwa in Form von Luft stetig dem Gas- 
gemisch oder besser der absorbierenden Lösung an passender Stelle 
und zu passenden Zeiten bei. Das Verfahren eignet sich sowohl für 
Lösungen, die mittels Kupferchlorür, wie auch für Solche, die mittels 
anderer Kupferoxydulsalze oder mittels Kupferoxyduls allein hergestellt 
sind. (D. R. P. 288450 vom 24. Mai 1914.) | i 


Gasfabrikation vom Standpunkte der physikalischen Chemie. 
W. F. Rittmann. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1027 —1030.) dd 
Statistische Mitteilungen über Gas und Nebenprodukte in den 
Vereinigten Staaten. E.W.Parker. (Journ. Gasbel. 1915, S. 129—130.) as 
Kriegsmaßnahmen für die Vermehrung der Gasbenutzung. 
K. Lempelius. (Journ. Gasbel. 1915, S. 133—134.) as 
Das städtische Gaswerk Bayreuth. Leykamm. (Journ. Gasbel. 
1915, S. 135—136.) as 
Behandlung von Rohteer für die Teerdestillation. Rütgers- 
werke Akt-Ges. Berlin. — Die im Teer vorhandenen fixen Ammo- 
niaksalze und das in ihm enthaltene Ammoniak werden durch Be- 
handlung des Rohteers mit wässerigen Flüssigkeiten in der Wärme vor 
der Destillation in Lösung gebracht. Man kann auch den Rohteer vor 
der Destillation mit wässerigen Lösungen von Alkalien oder Erdalkalien 
oder Alkalibicarbonaten so weit erhitzen, daß die Ammoniaksalze zer- 
setzt werden, was bei —100°C., eintritt, und die erhaltene Lösung 


Auch kann man .den Rohteer vor der Destillation 
mit Alkalien in wässeriger Lösung oder mit Erdalkalien vermischen 


von dem Teer trennen. 


und hierauf der Destillation unterwerfen. Schließlich kann man den 
Rohteer vor der Destillation mit Wasser auslaugen, die erhaltene Lösung 
der Ammoniaksalze und des Ammoniaks vom Teer trennen und zur 
Behandlung neuer Anteile von Teer benutzen. Die Abbildung zeigt 
eine zur Ausführung des Verfahrens geeignete Einrichtung. Der in 
dem Vorratsbehälter a gesammelte Rohteer wird in dem Mischer b 
mit Wasser oder den genannten Lösungen innig vermischt. Die Mischung 
fließt sodann in den Sammelbehälter c ab, aus welchem die Pumpe d 


die Flüssigkeit in einen Behälter e befördert. Dieser Behälter ist mit 


einer Heizvorrichtung, z. B. einem Schlangenrohrsystem 7, versehen, 
durch welche der Inhalt auf die Siedetemperatur des Wassers erhitzt 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 447. 1) Ebenda 1910, S. 105. 


3) Chem.-Ztg. 1910, S. 1313 und 1331. 


G. A. Burrell und G. G. Oberfell. — Vert arbeiten ` 


werden kann. Am Boden des Behälters e ist ein zweites Rohrsystem g 
angeordnet, durch welches Preßluft eingeleitet werden kann, um eine 
gründliche Vermischung des Inhaltes herbeizuführen, Die sich im Be- 
hälter e entwickelnden Ammoniak- und Leichtöldämpfe werden in einem 
anschließenden Kühler 4 kondensiert, Durch längeres Warmhalten der 
Mischung wird eine Trennung des spez. schweren Teeres von der 
oben befindlichen wässerigen Flüssigkeit erreicht. In der oben- 
stehenden Flüssigkeit finden sich die Ammoniaksalze insoweit gelöst 
vor, als sie noch nicht durch die Erwärmung zersetzt worden sind. 
Der ausgelaugte und mechanisch von Wasser befreite Teer wird in 
den üblichen Destillationsgefäßen weiter verarbeitet, (D. R. P. 287962 
vom 14. November 1914.) i. 
Über die Herstellungsweise von verdichtetem Gaswasser. R. W. 
Hilgenstock. — Viele Kokereien und Gaswerke stellen gegenwärtig 
anstelle von Ammoniumsulfat verdichtetes Gaswasser her. Soll schwach 
verdichtetes Gaswasser (mit 14—16% NHs) gewonnen werden, so be- 
steht die Anlage aus zwei Destillierkolonnen, einem mit Rührwerk 
versehenen Gefäß zur Bereitung der Kalkmilch, einer Pumpe, dem 
Verdichtungskühler mit sichtbarem Überlauf, sowie einem Olabscheider. 
Um die Ausscheidung von kohlensaurem Ammoniak im Verdichtungs- 
kühler oder im Kesselwagen auf dem Bahntransport zu verhüten, ist 
es ratsam, die Kohlensäure zum größten Teile aus dem Gaswasser zu 
entfernen. Zweckmäßig bindet man sie nicht mittels Kalkmilch, sondern 
treibt sie durch Erwärmen des Gaswassers auf 90° C. vor der De- 
stillation aus. Will man stark verdichtetes Gaswasser (16—30 % NH3) 
herstellen, so leitet man die aus der Destillierkolonne entweichenden 
Dämpfe zuerst durch einen Rückflußkühler und dann erst in den 
Verdichtungskühler. Zur ‘Vermeidung von Ammoniakverlusten geht 
man über einen Gehalt von 20—22 NHs nicht hinaus. (Journ. 


Gasbel. 1915, S. 115—117.) | as 


Ausscheiden von Schwefel und Cyan aus den Destillations- 
gasen von Steinkohlen, wobei die Gase zuerst mit Eisenoxydhydrat 
behandeit werden, welches aus einer Lösung von Eisenoxydsulfat 
oder Eisenchlorid gefällt ist. Dr. Edgard Ciselet und Camille 
Deguide, Brüssel. — Die mit Schwefel und Cyan durch wiederholte 
Regeneration genügend angereicherte Masse wird mit Schwefelsäure 
oder Salzsäure behandelt, welche das Eisenoxydhhydrat löst, wobei Eisen- 
oxydsulfat oder Eisenchlorid wiedergewonnen werden, welche von 
neuem verwendet werden, während der freie Schwefel und die Ferro- 
cyanüre, welche durch die Säure nicht gelöst werden, in üblicher Weise 
voneinander getrennt werden. Die Gase werden zuerst mit gefälltem 
Eisenoxydhydrat zusammengebracht. Dieses kann beispielsweise da- 
durch erhalten werden, daß die Gase selbst, ihre ammoniakhaltigen 
Wässer und die Destillationsdämpfe dieser Wässer mit einer Lösung 
von Eisenoxydsalz, beispielsweise mit Eisenoxydsulfat, behandelt werden, 
welches das Ammoniak als Sulfat löst. Das Eisenoxydhydrat absorbiert 
den Schwefelwasserstoff und die Blausäure der Gase, wobei der Schwefel 
und das Cyan als Schwefeleisen und Eisencyanür gefällt werden. Das 
Eisenoxydhydrat wird auf einfache Weise durch die Zersetzung des 
Schwefeleisens unter Vermittlung eines Luftstromes oder durch Ein- 
führung von Luft wiedergewonnen, während der Schwefel in freiem 
Zustande gefällt wird. Dies kann leicht dadurch ausgeführt werden, 
daß die unreine Flüssigkeit zwischen Mischvorrichtungen, durch welche 
die Gase ununterbrochen strömen, und einem oder mehreren Behältern, 
in welche Luft eingeführt wird, umläuft. Die Wiedergewinnung des 
Eisenoxydhydrats wird beendigt, wenn der Gehalt des Niederschlags 
an Schwefel und Cyan genügend groß ist, so daß die Ausscheidung 
vorgenommen werden kann. Nachdem der Schwefel und das Cyanür 
von der Mischung des Eisenoxydhydrats und des schwefelsauren Am- 
moniaks getrennt worden sind, wird das letztere in Filterpressen ent- 
fernt, worauf der Rückstand mit Schwefelsäure behandelt wird. Dabei 
wird das Eisenoxyd aufgelöst, während Schwefel und Cyan ungelöst 
bleiben. Das Cyan wird als unlösliche Mischung von Eisencyan- 
verbindungen erhalten, welche sich mit dem Schwefel absetzt. Nach, 
dem man die Lösung des schwefelsauren Eisens durch Filtrieren ent- 
fernt hat, wird der Rückstand durch Alkalien oder Alkalicarbonate 
zersetzt, welche die Cyanverbindungen als Alkaliferrocyanür lösen, 
während der Schwefel ungelöst bleibt, durch Filtrieren getrennt und 
durch Behandlung mit Säuren gereinigt. Anderseits wird das wieder- 
gewonnene Eisenoxydsulfat mit dem Ammoniumsulfat vereinigt und 
von neuem der-Wirkung der Gase, ihrer ammoniakhaltigen Wässer 
oder der Destillationsdämpfe derselben unterworfen, um das Eisen- 
hydroxyd wiederzugewinnen. Ist die Lösung des schwefelsauren Am- 
moniaks hinreichend konzentriert, so wird sie entfernt, um eingedampft. 


zu werden. (D. R. P. 288767 vom 9. August 1913.) i 
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32. Photochemie und Photographie.’) 
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Photochemische Reaktionen von Verbindungen seltener Ele” . 


mente. Alfred Benrath. — Thallochlorid, welches sich im Licht 
bräunt, wird nicht wie Chlorsilber in Metall und Chlor zerlegt, sondern 
wie Mercuro- und Cuprochlorid in Metall und eine höhere Oxydations- 
stufe übergeführt, wahrscheinlich nach der Gleichung 6TICI -—» 
TICl3.3TICI —+ 2Tl. Die Angabe von LuMIÈRE über die Verstärkung 
der Oxydationswirkung. der Cersalze auf organische Substanzen im 
Licht wird bestätigt. Titantetrachlorid und die anderen Verbindungen 
des vierwertigen Titans werden im Licht bei Gegenwart von Alkohol 
reduziert. Im Dunkeln gehen die entstandenen Titaniverbindungen unter 
dem Einfluß des Luftsauerstoffs sehr leicht wieder in Titansäurederivate 
über. Die Photoreduktion der oxalsäurehaltigen Iridiumverbindungen 
ist eine deutliche Stufenreaktion. Erst wird Iridosalz, dann metallisches 
Iridium gebildet. (Ztschr. wissensch. Photogr.1915, Bd. 14, S.217.) / 


Herstellung von Moment-Röntgenaufnahmen. Siemens & 
Halske Akt.-Ges., Siemensstadt b. Berlin. — Die Magnetisierung im 
Eisen des Transformators oder Induktors erfolgt außer durch den 
Wechselstrom auch durch Gleichstrom, welcher im Augenblick des 
Maximums der durch beide gleichsinnig wirkenden Ströme hervor- 
‚gebrachten Magnetisierung abgeschaltet oder kommutiert wird. (D.R.P. 
288310 vom 6. August 1914, Zus. zu Pat. 263420.) i 

Mikrophotographie. LE Hurst (Chem. News1915,Bd.111,S.1 36.) cS 

Reproduktion alter Photographien. A. Miethe. — Häufig er- 
schweren Unebenheiten der Oberfläche die Reproduktion. Man be- 
feuchte das Bild mit Glycerin, quetsche es auf eine Spiegelglasplatte 
und mache dann die Aufnahme. Chemische Verbesserungsversuche 
von vergilbten Bildern sind immer gefährlich. Haben sich Bild und 
Retouche nicht gleichmäßig geändert, so entferne man die alte Retouche 
und bringe eine neue an. (At Phot. 1915, Bd. 22, S. 18.) l 

Empfindlichkeitsbestimmung nach metrischen Maßen. K.Schrott. 
— Die Lichtmenge, welche den ersten wahrnehmbaren Eindruck auf 


die zu prüfende Platte ausübt, ist in Meter-Sekunden-Normalkerzen ` 


auszudrücken. (Ztschr. wissensch. Phot. 1915, Bd. 14, S. 223.) l 


Einfache Untersuchung neuer Plattenarten. K. Schrott. — Um 
festzustellen, wieviel mal länger oder kürzer man cine neue Platten- 
sorte, wie eine bekannte belichten muß, zieht man den Kassettenschieber 
ruckweise auf und belichtet jedesmal eine sehr kurze Zeit. TAt. Phot. 
1915, Bd. 22, S, 14.) | l 


Vergleichende Untersuchung photographischer Gelatineplätten 
inbezug auf die Farbenwiedergabe. Erich Stenger. — Vergleich 
der Pinachromviolett- und der Pinacyanolbadeplatten. (Ztschr. Repro- 
duktionstechn. 1915, Bd. 17, S. 14.) | 


Versuche mit einem eigenartigen Film. R. Ed. Liesegang. — 


Die Bromsilbergelatineschicht hatte auf beiden Seiten einen dünnen 


Kollodionüberzug. Die Entwicklung wurde vorgenommen, nachdem ` 


die Kollodionhäute durch ein Alkoholvorbad durchlässig gemacht worden 
waren. Die praktische Verwendbarkeit dieser Films scheiterte bisher 
deshalb, weil beim Auswässern nach dem Fixieren Blasenbildungen 
durch osmotische Vorgänge auftraten. (Phot. Ind. 1915, S. 103.) l 


Das Papier als Schichtträger photographischer Entwicklungs- 
emulsionen. Fritz Wentzel. (Sonderabdr. Phot. Ind.1914, Heft 24.) / 


- Herstellung photographischer Abdrücke auf Pigmentpapier und 
Papier zur Ausführung des Verfahrens. Joseph Sury, Wyneghem 
bei Antwerpen. — Man verwendet zur Herstellung des Abdruckes ein 
Pigmentpapier, bei welchem als Pigment ein die trockene Kolloidschicht 
rauh machendes Pulver angewendet wird. Als solches Pulver kann 
gestoßenes Glas, feinkörniger Sand, getrockneter Bimsstein o. dgl. ver- 
wendet. werden, während als Unterlage ein glattes Papier dient. Man 
kann der Pigmentschicht auch noch einen Farbkörper beimischen, um 
bei der Entwicklung ein sichtbares Bild zu erhalten und die Entwicklung 
verfolgen zu können. Als Farbkörper kann z. B. das rote Quecksilber- 
jodid, welches in unterschwefligsaurem Natron löslich ist, verwendet 
werden. Zur Herstellung des Abdruckes wird das Pigmentpapier mit 
Bichromatlösung sensibilisiert und getrocknet, alsdann kopiert man und 
entwickelt die Kopie mit warmem Wasser, 
Stellen die Kolloidschicht nicht wegwaschbar ist, entsteht ein Abdruck, 
welcher nach dem Trocknen an allen belichteten Stellen rauh, an allen 
nicht belichteten Stellen glatt ist, während an den halbbelichteten Stellen 
die - Pigmentschicht nur zum Teil weggespült, also eine Halbtönung 
erzielt wird. Das so entstandene Bild wird dann nach dem Trocknen 
durch Überreiben mittels eines Farbpulvers oder mit Pastellstiften fertig- 
gestellt (D. R. P. 288677 vom 27. Juni 1913.) i 


"a Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 452. 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


= die lichtempfindliche Emulsion. 


Da an den belichteten 


_ Übertragen von Pigmentpapier auf Metallflächen und anderen 
Unterlagen zum Zweck der Bildübertragung. Dr. Karl Bleibtreu. 
Bonn, und Deutsche Photogravur Akt.-Ges., Siegburg. — Beim 
Übertragen von Pigm:ntpapier nach D. R. P. 271139,1) wobei dx 
trockene Pigmentpapier auf die gleichfalls trockene Metallfläche geleg 
wird, läßt sich das Anlegen an auf letzterer angebrachte Marken nicht 
gut anwenden, weil das Pigmentpapier, bevor es an der Aufn: hme. 
fläche haftet, leicht aus der richtigen Lage ge acht werden kann. Nach 


vorliegender Erfindung wird einerseits die Aufnahmefläche in eine genau 


bestimmte Lage gebracht, und anderseits das auf den Zwischenlagen 
und der pneumatischen Decke ruhende Pigmentpapier auf einer be. 
sonderen, ebenen Unterlage in eine genaue Orientierung zu der Auf. 
nahmefläche gebracht, bevor eine Berührung beider Teile stattfindet. 
Die Unterlage für das Pigmentpapier und die Aufnahmefläche werden 
einander nun zwangläufig in der Weise genähert, daß die Orientierung 
beider Teile nicht verloren geht. Man setzt diese Annäherung so weil 
fort, bis das Pigmentpapier nebst Zwischenlagen und pneumatischer 
Decke entweder auf der ganzen Fläche oder, wenn die Aufnahmefläche 
zylindrisch ist, auf einer Linie fest an die Aufnahmefläche gedrückt ist 
(D. R. P. 288811 vom 31. Dezember 1914, Zus, zu Pat. 271139.) i 


Gleichzeitige Herstellung mehrerer photographischer Kopien 
nach einem Negativ. Georg Strassburger, Berlin-Schöneberg. 
(D. R. P. 288382 vom 3. Dezember 1913, Zus. zu Pat. 286389.) i 


Vorrichtung zum Kopieren von Photographien, bel welcher 
die Deckelplatte aus zwei durch ein Scharnier verbundenen Teilen 
besteht, Nelson de Clark, Jersey City, V. St. A. 
vom 24. Dezember 1912.) i 


Photographische Drucke auf China- und Japan-Papier. A.) 
Jarman. — Selbstbereitung der lichtempfindlichen Schichten mit dem 
Badeverfahren. Als Bindemittel dient Gelatine oder Albumin. (Phot. 


Times 1915, Bd. 47, S. 55.) | | l 
Herstellung von Kupferdruckplatten in der Halbton- oder Strich- 
manier ohne Ätzung. A. J. Jarman. — Eine mit dem Bichromat 


Gelatineverfahren erhaltene Reliefschicht wird nacheinander mit Silber- 
nitrat und Ferrosulfat getränkt. Der so entstandene Silberniederschlag 
macht sie zu einem metallischen Leiter. Dieses Relief wird galvano- 
plastisch mit Kupfer überzogen. (Phot. Times 1915, Bd. 47, S. 103) / 


Eine bequeme Farben-Kamera. C. M. Clark. (Journ. Ind. Eng. 
Chem. 1914, Bd. 6, S. 1012.) da 


Farbrasterplatte zur Erzeugung von farbenphotographischen 
Aufsichtsbildern. Rudolf Ruth und Aladar Schuller, Oude-God 
Belgien. — Man verwendet nicht zwei getrennte Rasterschichten, sondern 
eine einzige Rasterschicht, von der aber jedes Rasterelement mit mindestens 
zwei Farbstoffen gleicher Färbung angefärbt ist, welche verschieden 
schwer entfernt werden können, z.B. durch Auswaschen. In diesem 
Falle wird man Farbstoffe von saurem und basischem Charakter ver- 
wenden, da die sauren Farbstoffe durch Auswaschen der Gelatine sich 
nicht entfernen lassen, während Farbstoffe mit basischem Charakter 
leicht auswaschbar sind. Auf eine derart angefärbte Rasterschicht kommt 
| Die Rasterplatte wird von der Rück- 
seite durch die Filterelemente belichtet und dann wie üblich entwickelt. 
Nach erfolgtem Fixieren und Waschen wird ein Papierblatt aufgepreßt 
und die ganze Schicht abgezogen, so daß die Filterelemente nach oben 
kommen. Das Abziehen der Schicht bei wasserlöslichen Kolloiden 
(Gelatine, Stärke) geschieht z. B. mittels verdünnter Flußsäure. Nach 
dem Abziehen wird das Bild solange gewaschen, bis die nicht fixierten 
Farbstoffe vollkommen entfernt sind. Als Beizenfarbstoffe werden z. B. 
Fuchsin, Malachitgrün und Patentblau, als saure Farbstoffe Oxaminrot, 
-grün und -blau verwendet. Die Beizenfarbstoffe werden durch Brech- 
weinstein und Tannin fixiert. (D. R. P. 288598 v. 15. Dez. 1910.) ! 


Kinoapparat für Aufnahme und Wiedergabe, dessen Bildträger 
die Bilder in Querreihen (Zeilen) enthält. Heinrich Ernemann 
Akt.-Ges. für Gamera-Fabrikation, Dresden. (D. R. P. 288546 
vom 9. Mai 1913.) ; 

Kinematograph mit Anordnung sämtlicher zur Vorführun< 
nötigen Teile von der Lichtquelle bis zum Schirm in einem € 
meinsamen Kasten. Dr. Julius von Magyary-Kossa, Budape“. 
(D. R. P. 288547 vom 31. März 1914.) eu 

Perforieren kinematographischer Bildbänder, wobei Ge 
Löcher an den Bildseiten angebracht und etwaige Fehler ausgeglic 
werden und die Adjustierung nach jeder Lochung vorgenommen wé 5 
John Edward Thornton, Rochester, V. St. A. (D. R. P. 288548 ; 
22. Mai 1913.) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 152. 
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6. Chemie der Pflanzen und Tiere. Agrikulturchemie.”) 


Eine Verbesserung der Phenolphthaiinreaktion zum Nachweis 
okkulter Blutungen in den Faeces. J. Boas. — Das Reagens wird 
jetzt aus käuflichem Phenolphthalin (KAHLBAUM) in der Weise her- 
gestellt, daß 1 g davon in einer Lösung von 25 g Kaliumhydrat in 
100 g destilliertem Wasser unter Schütteln gelöst, die Lösung mit 
metallischem Zink bis zur völligen Entfärbung erhitzt, nach Erkalten 
auf das ursprüngliche Volumen aufgefüllt und filtriert wird. Die er- 
haltene wasserklare Lösung hält sich dann mehrere Wochen unverändert. 
— Zur Ausführung der Reaktion. wird aus den Faeces ein Extrakt mit 
einer Mischung von 5 Tropfen Eisessig und 15—20 g Alkohol her- 
gestellt. Vom Phenolphthalinreagens werden 15 Tropfen im Reagens- 
glas mit 5--6 Tropfen 3%igen Wasserstoffperoxyds und 2 ccm abso- 
lutem Alkohol vermischt; dann läßt man durch einen Trichter mit ge- 
wöhnlichem Filter die Hälfte des Extraktes so zulaufen, daß das Filtrat 
vom Rande her langsam die Lösung berührt. Bei Anwesenheit von 
Blutfarbstoff entsteht dann, je nach der Menge sofort oder allmählich, 
ein rosa oder tiefrot gefärbter Ring. Die neue Modifikation wird als 
»Phenolphthalinringprobe« bezeichnet. (D. med. Wochenschr. 1915, 
Bd. 41, S. 549.) sp 

Über Radio-Hefen. Pique. — Verf. glaubt, daß Hefen, be- 
sonders Sacchar. ellipsoideus, durch Beigabe geringer Mengen Radium 
oder Aktinium eine außerordentlich radioaktive Energie erlangen, die 
ihre Vermehrung und Wirksamkeit in ganz hervorragender Weise 
steigert. Versuche im großen sollen hieran keinen Zweifel mehr lassen. 
(Bull. Ass. Chim. 1914, Bd. 32, S. 55.) A 

Ein: großer Brutapparat zum Laboratoriumsgebrauch. F. A. 
McDermott. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 939 — 940.) ks 

Genaues und leichtes Verfahren zur Herstellung einer neutralen 
Ammoniumcitratlösung. J. M. McCandless. — Eine genau ein- 
gestellte Citronensäurelösung in Wasser, deren Gehalt‘ mit n/ıo- Alkali 
und Phenolphthalein titriert wird, wird mit der berechneten Menge 
konzentrierten Ammoniaks versetzt, in der gewonnenen Lösung ein 
etwaiger Überschuß an Säure oder Alkali austitriert und auf neutralem 
Punkt eingestellt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 921— 922.) ks 

Der Eisengehalt in Florida-Ackerböden. C. A. Brautlecht und 
A. B. Parlin. — In verschiedenen Proben von Florida-Ackerböden 
fanden Verf. den Gesamt-Eisengehalt von 0,23 —11,53 %, berechnet auf 


Fe2O3; der Durchschnittsgehalt aus allen Quellen betrug 2,92%. (Journ. 


Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 960.) ks 
Das Vorkommen von Vanillin im Ackerboden — Vanillin im 
Weizen. M. X. Sullivan. — Im Weizensamen hat Verf. bis zu 3 fin 
Vanillin dadurch nachgewiesen, daß er das Material mit heißem Alkohol 
auszog und den nach Verdampfen erhaltenen - sirupösen Extrakt mit 
Ather behandelte, wodurch ein Teil gelöst wurde, Uber die Bisulfit- 
verbindung konnte reines Vanillin isoliert werden. Beim Wachsen des 
Weizensamens gelangt das Vanillin durch das Wasser auch in den 
Ackerboden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 919—921.) ks 
Der Einfluß der feinen Mahlung des Knochenmehls auf seinen 
Wert als Düngemittel. S.S. Peck. — Verf. hat an zahlreichen ver- 
gleichenden Versuchen festgestellt, daß die feine Mahlung des Knochen- 
mehles den Grad bestimmt, bis zu welchem die stickstoffhaltigen An- 
teile im Ackerboden in Ammoniak und weiter in Nitrate zersetzt werden. 
Mit der vermehrten Ammoniakbildung wird auch die Löslichkeit der 
Phosphate günstig beeinflußt. Die beste Mahlung ist, wenn das Mehl 
durch ein 50 Maschensieb hindurchgeht. Praktisch genügt es, wenn 
etwa 65% des Mehles durch ein 50 Maschensieb und etwa 90% des 
Rückstandes durch ein 25 Maschensieb gegeben werden kann. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 922—926.) ks 


°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 483. 
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Sog. katalytischer Dünger. H. Pellet. — Verf. berichtet über 
Versuche an Rüben, und kommt zum Schlusse, daß irgendwelche 
Wirksamkeit nicht erwiesen ist, auch nicht für Mangansalze.!) (Bull. Ass. 
Chim. 1915, Bd. 32, S. 213.) A 


Zuckerbildung in der Rübe. Colin. — Die Rübenwurzel ent- 
hält im 1. Jahre geringe, und im Laufe des Reifens bis etwa 0,1% 
abnehmende Mengen reduzierenden Zuckers, im 2. aber erheblich 
größere, in verschiedenen Teilen übrigens recht wechselnde, die 0,25 
bis 0,68% erreichen können. Indessen kann dieser auch durch Inversion 
von Rohrzucker entstanden sein, so daß die Frage der Bildung dieses 
letzteren vorerst noch ungeklärt bleibt. (Bull. Ass. Chim.1915, Bd. 32, $.157.) 

Pellet (ebenda, S. 159) zieht aus diesen und anderen Versuchen, sowie aus 
seinen eigenen, ziemlich weitgehende Folgerungen, die in solcher Allgemeinheit 
nicht ausreichend begründet erscheinen. Die von ihm (S. 166) angeführte Tat- 
sache, daß z. B. unter besonderen klimatischen Bedingungen gewachsene Rüben 
u. U. fast keine Blätter mehr aufweisen, aber dennoch sehr zuckerreich sein 
können, zeigt, wie vorsichtig man im Ziehen von Schlüssen aus vereinzelten 
Versuchen sein muß (was er auch selbst hervorhebt), und daß die wenigen vor- 
liegenden bei weitem nicht ausreichen, um diese sehr verwickelte und schwierige 
Frage endgültig zu regeln. | 

Zuckergehalt und Gewicht der Rübe stehen in keinem Zu- 
sammenhange. H. Pellet. (Bull. Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 177.) A 


Das Entblättern der Rübe. H. Pellet. (Bull. Ass. Chim. 1915, 
Bd. 32, S. 174.) 2 


Einkernige Rübensamen. Townsend. — Die Zucht von Rüben: 
die derartige Samen tragen, hat gute Fortschritte gemacht, und es sind 
bis 75% der gewünschten Samen geerntet worden; indessen bietet sie 
immer noch große Schwierigkeiten, und die Frage der Erbfestigkeit 
ist noch ungeklärt geblieben. (Journ. fabr. sucre 1915, Bd. 56, S. 5.) 

Der Zweck solcher Samen soll die Vermeidung des „Vereinzeinens“ der 
Rüben, und hierdurch Ersparnis an Handarbeit sein, die besonders für amerika- 
Nische Verhältnisse in Betracht käme. Å 


Chemische Beobachtungen bei der Rübenzucht. Andrlik und 
Urban. — In Fortsetzung ihrer Versuche studierten die Verf. die bei 
den Nachkommen erster Generation aus einer einzigen Mutterrübe 
waltenden Beziehungen zwischen Zuckergehalt und sonstigen chemischen 
Merkmalen, unter besonderer Berücksichtigung des Wurzel- und Kraut- 
Gewichtes. Die Befunde, auf deren Zahlenwerte hier nur verwiesen 
werden kann, lassen ersehen, daß die Beziehungen zwischen Zucker, 
Trockensubstanz, Asche, und Stickstoff in den verschiedenen Teilen der 
Rübenpflanzen im ganzen den schon, früher von den Verf. ermittelten 
Gesetzen entsprechen, daß aber nicht überall genaue Korrelationen 
herrschen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 107.) 

Nach vielen Richtungen wird die interessante Arbeit zu weiteren Forschungen 
und Ergänzungen anregen! A 

Anwendung der Düngestoffe. Vivien. — Mehr als bisher 
bleibt zu beachten, daß die Pflanzen gegen ein Übermaß von Dünge- 
stoffen, namentlich von löslichen Salzen, oft recht empfindlich sind, 
daß man daher in dieser Hinsicht Vorsicht walten zu lassen, und nicht 
übergroße oder gar unbeschränkte Mengen anzuwenden hat. (Bull. 
Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 36.) H 

Rohrkrankheiten in Mauritius. — Versuche, den Rohrschädiger 
Phytalus Smithi durch Akklimatisation ihm feindlicher Insekten zu ver- 
nichten, blieben leider erfolglos, und solche, ihm durch Fangpflanzen 
beizukommen, haben sogar seine Ausbreitung noch gefördert, anscheinend, 
weil man die Fangpflanzen nur mangelhaft kontrolliert, und nicht recht- 
zeitig zerstört hat. (Journ. fabr. sucre 1915, Bd. 56, S. 4.) 2 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 437, 483. 
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11. Anlagen. Kraft- und Arbeitsmaschinen. Apparate.) 


Deckelbefestigung für Nitrierapparate mit Einrichtung zum 
selbsttätigen Abheben des Deckels. Vereinigte Eisenhütten- und 
Maschinenbau-Akt.-Ges., Barmen. — Der Deckel b ist federnd 
mit dem Mischbehälter a verbunden, damit er bei einem bestimmten 
Überdruck im Kessel’ sich selbsttätig ab- 
heben kann. Zu diesem Zweck sind 
beispielsweise auf den Bolzen der Be- 
festigungsschrauben c für den Deckel 
Federn d angeordnet, die das Anheben 
des Deckels gestatten und nach statt- 
gehabiem Druckausgleich den Deckel b 
wieder fest und dicht auf den Deckel a 
drücken. Der Deckel b ist ferner mit 
einer ringsherum laufenden glocken- 
artigen Haube e versehen, die den beim 
Abheben des Deckels entstehenden ‘Spalt 
in seiner ganzen Ausdehnung überdeckt, 
so daß etwa sich bildende Stichflammen 
nach unten abgelenkt werden. Die Ein- 
richtung soll auch bei anderen Apparaten anwendbar sein, mit denen 
leicht. explodierbare und feuergefährliche Stoffe verarbeitet werden. 
(D. R. P. 288362 vom 4. März 1915.) i 


Walzentrockner mit Abschabevorrichtung. F. Fiedler, Leo- 
poldshall - Staßfurt. — Die Lagerung des Abschabemessers ist längs 
des Trommelumfanges derart verschiebbar, daß durch Drehung der 
Messerhaltewelle die Abschabevorrichtung höher oder tiefer am Trommel- 
umfang eingestellt werden kann. (D. R. P. 288579 v. 24. Febr. 1914.) i 


Vorrichtung zum Abscheiden von Wasser aus Dampf mit in 
einem ringförmigen Dampfkanal angeordneten Abscheideblechen. 
Emil Eckmann, Eisenach. (D. R. P. 288605 vom 22. Okt. 1914.) i 


°) Vergl. Chem.-Zig. Repert. 1915, S. 471. 


Vorrichtung zum Reinigen von Röhren, bei welcher ein aus 
zwei Hälften bestehender Zylinder mit Rundmessern auf die Außen- 
fläche der Röhren einwirkt und dort Ablagerungen u. dgl. bein 
Drehen entfernt. James Clark Streett und George Howell 
Shields, St. Louis, V. St. A. (D. R. P. 288661 vom 9. Juni 1914.) i 

Funkenfänger für Lokomotiven, Lokomobilen usw. mit durch 
die Rauchgase in Drehung versetzten Flügeln, wobei die die Flūgel 
tragende Achse in ihrer Höhenlage einstellbar ist. Otto Verchow, 
Tütz in Westpreußen. (D. R. P. 288666 vom 30. November 1913.) ; 


Die Verwendung von Graphit und Talk für Packungen, als 
Schmiermittel u. dergil. R. Ditmar. — Verf. behandelt die Verfahren, 
die dazu dienen, Graphit oder Talk in jene feine Verteilung zu bringen, 
wie sie zur Herstellung von Suspensionen für Schmierzwecke usw, 
erforderlich ist. (Gummi-Ztg. 1914, Bd. 28, S. 1667.) kr 


Eine neue Ölprobiermaschine zur Prüfung der Schmieröle bei 
jeder Temperatur unter Anwendung verschiedener Metalle als 
Gleitfläche. P. M. E. Schmitz. — Die Maschine besteht aus der 
Antriebsvorrichtung, der die Reibfläche bildenden Apparatur und den 
Meßvorrichtungen. Die Reibung entsteht durch den Druck eines Lagers 
auf eine auswechselbare Gleitfläche. Der Ausschlag eines Pendels gibt 
das Maß für die Kraft, mit der die Gleitbahn die Bewegung des 
Lagers erstrebt. Der Druck, mit dem das Lager gegen die Gleitbahn 
gedrückt wird, läßt sich unmittelbar aus der Belastung berechnen, die 
eine am Ende eines Hebelarmes befindliche Wagschale erfährt. Der 
Flächendruck kann von 0 bis auf 100 kg für 1 qcm, die Umdrehungs- 
geschwindigkeit von O bis auf 6 m, die Temperatur von Lager und 
Gleitfläche von 20° bis auf 300° C. g@bracht werden. (Petroleum 
1914, Bd. 10, S. 165.) 

Die zuversichlliche Hoffnung des Erfinders, „daß durch diese Maschine gu 
erheblicher Fortschritt auf dem Gebiete der Schmiermitteluntersuchung erzielt“ 
werde, vermag der mit den auf diesem Gebiete gesammelten Erfahrungen Vertrante 
nicht ohne weiteres zu teilen. ? kg 


12. Verfahren und Apparate zum Mischen und Trennen.’ 


Mischapparat zur Hersteliung von konzentrierten Lösungen. 
E. M. Carlin, Montreal, 
angem. 8. April 1913.) 


Elektromagnetischer Scheider mit zylindrischem Austragkörper. 
Maschinenbau-Anstalt Humboldt, Cöln-Kalk. — Um oder vor 
segmentförmigen, feststehenden Magnet- 
polen rotieren Ringe, welche stufenförmig 
abgesetzt sind, so daß die auszuscheidenden 
Stoffe zwischen die Stufenkanten benach- 
barter Ringe zu liegen kommen. Im Innern 
der Trommel liegen in üblicher Weise die 
segmentförmigen feststehenden Magnetkerne 
b, auf denen die Magnetspulen c sitzen. 
Die Ringe a sind auf einem Messingmantel 
d, welcher auf den Seitenscheiben e sitzt, 
befestigt. Die den innen liegenden Magnet- 
kernen gegenüberliegenden Ringe werden 
zu Sekundär-Magneten, und zufolge der 
seitlich verjüngten stufenförmigen Quer- 
schnittform der Ringe bilden sich zwischen 
den Stufenkanten zweier nebeneinander 
liegenden Ringe starke Magnetfelder. Das 
- Scheidegut wird an der oberen Seite des 
Zylinders durch eine Aufgabevorrichtung 
in die Rinnen gebracht. Der unmagnetisier- 
bare Bestandteil fällt bei Umdrehung’ des 
Zylinders an der vorderen Seite ab. Der 
magnetisierbare Teil wird in den Ringen 
festgehalten und fällt an der unteren und 
hinteren Seite des Zylinders durch Ent- 
magnetisierung der Magnete von dem Zy- 
linder ab. Durch die stufenförmige Ge- 
staltung der zugekehrten Ringe werden starke 
Magnetfelder erzeugt, so daß größere, 
schwer magnetische Stücke festgehalten 
werden, die sonst auf glatten Flächen nicht festgehalten würden. Ein- 
schließungen von unmagnetischen Stoffen durch magnetisierbare werden 
vermieden. (D. R. P. 288155 vom 10. Mai 1914.) l i 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 454. 


(V. St. Amer. Pat. 1125814 v. 19. Jan. 1915, 
ks _ 


Filteranlage. Geraer Industriewerke Philipp Franken- 
berger, Gera (Reuß). — Der mit Unterdruck arbeitenden Filtrier- 
trommel ist ein Klopfsieb vorgsschaltet, und zwischen Klopfsieb und 
Filtriettrommel ist ein besonderes Rührwerk vorgesehen. Der Be 
schickungsbottich weist einen parallel-achsialen Schlitz auf, in welchen 
sich die konvexe Siebfläche der Filtriertrommel hineinlegt. Unterhalb 
dieses Schlitzes ist eine Dichtungswalze angeordnet, die mit einem ge- 
sonderten Abstreicher versehen ist. (D. R. P. 288730 v. 16. Sept. 1913.) : 


Umlaufendes zylindr'sches Nutschenfilter mit im Innern der 
Trommel vorgesehenen Fangvorrichtungen tür heiße Flüssigkeiten. 
Dr.-Ing. Paul H. Müller, Hannover. — Das Filtrat wird im Innern 
der Trommel durch ruhende Fangwände v, w und x so hoch ab- 
gefangen, daß es durch die Hohlachse c der Trommel, ohne durch 
Pumpwirkung gehoben zu werden, den Vorrichtungen zufließt, die es 
weiterbeförden. Auf dem Bogenstück von der Abdichtung u bis zur 
Stelle r, auf welchem die zu filtrierende 
Flüssigkeit die Trommel berührt, wird der 
größte Teil des Filtrats gewonnen, während 
sich außen auf dem Filtertuch der Filter- 
kuchen abscheide. Mit fortschreitender 
Drehbewegung der Trommel hebt er sich 
aus der Flüssigkeit heraus und wird trocken- 
gesaugt. Die sich dabei bildenden Risse, 
welche der Luft den Zutritt gestatten 
würden, werden durch Walzen 27 und 28 
zugestrichen. Dreht der Kuchen sich mit 
der Trommel noch weiter, so wird er von 
der Deckflüssigkeit berieselt. Bei weiterer 
Drehung der Trommel wird die durch 
den Filterkuchen gesaugte Deckflüssigkeit von den Rinnen 4 abgefangen 
und durch die Wand v dem Rohr z und dadurch dem Sammelbehälter 
zugeführt. Sobald der Filterkuchen auf der Trommel den höchsten 
Punkt erreicht hat, wird er nicht mehr von Deckflüssigkeit bespült und 
bei der weiteren Drehung der Trommel trockengesaugt. Die Bildung 
von Rissen wird dabei wieder durch Walzen 29, 30 verhindert. Der 
verhältnismäßig trockene Kuchen wird schließlich bei /7 abgestreift 
und auf ein Transportband abgelegt, welches ihn wegführt. Um die 
Poren des Filtertuches wieder vollkommen zu reinigen, werden die 
Waschflüssigkeiten p und g hindurchgesaugt. (D. R. P. 288337 vom 
9. Dezember 1913.) l 
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Eindampfen und Destillieren von Wasser und ähnlichen Flüssig- 
keiten. Carl Theodor Thorssell, Göteborg, und Dr. Harald 
Ludwig Reinhold Lunden, Stockholm. — Das Eindampfen und 
Destillieren geschieht bei dem Druck und der Temperatur, welche dem 
- kritischen Zustand der Flüssigkeit entsprechen, um die Zuführung der 
sonst erforderlichen Verdampfungswärme zu vermeiden. Die Abbildung 
zeigt einen zur Ausführung des Verfahrens geeigneten Apparat. Von 
dem Destillationsgefäß 7 führt ein Rohr 2 zu einem in einem Gefäß 4 
befindlichen spiralförmigen Kühlrohr 5, welches durch eine Rolırleitung 6 
mit einem Pumpenzylin- 
der 7 verbunden ist. Ein ZC ei e 
Ventil 3 ist im Rohr 2 e, 
derart angeordnet, daß es 
sich bei einer gewissen 


B 


Druckdifferenz öffnet. In o 

der Leitung 6 ist ein >» 
Ventil 75 und in der E H 
Leitung 12 ein Ventil 76 er 
‚angebracht. In eine Saug- P 3% 
und Druckpumpe 8, deren ey q< 
Kolben seine Bewegung 2D Lë 
von einem Motor 9 er- P Ce 

hält und mit dem Kolben g” 
des Zylinders 7 verbun- "SI 
den ist, mündet die Zu- ee 


fuhrleitung 77 des Sy- 
stems mit einem Ventil /8. ` 
Vom Pumpenzylinder & 
leitet ein Rohr 70 mit 
Ventil 77 zum Behälter 4, € 


welcher mit dem De- Jo $ = 7 
stillationsgefäß 7 durch ZE A E 

eine Rohrleitung 73 mit Be, e s i 
Rückschlagventil 74 ver- ZQ 7 m? 
bunden ist Wird dem | | 18 
bis zu einer bestimmten ^ 


Höhe mitWasser gefüllten 

Gefäß / bei geschlossenem Ventil 75 Wärme zugeführt, so tritt der 
sich bildende Wasserdampf, wenn der Druck zum Öffnen des Ventils 3 
ausreicht, in das Kühlrohr A über und wird dort kondensiert. Wenn 
der Druck im Gefäß 7 auf 235 kg gestiegen ist, ist der kritische Punkt 
‚überschritten und die Temperatur wird dann auf einer Höhe von 
374° C. gehalten. Das Ergebnis ist, daß das Wasser im Behälter 7 
destilliert und im Behälter # kondensiert wird, ohne Verbrauch der 
der latenten Dampfbildungswärme entsprechenden Wärmemenge. Die 
Saug- und Druckpumpe 8 dient zum Einführen der zu destillierenden 
Flüssigkeit in das Gefäß 7. Die Pumpe ist mit einer in die Ablauf- 
leitung des Gefäßes 7 eingeschalteten Antriebsvorrichtung 7 verbunden, 
welche durch die schon destillierte Flüssigkeit angetrieben wird. (D. R. P. 
288333 vom 14. Februar 1914.) | i 


Die Wasserversorgung der Stadt Halle a. S. LH Vogel. — 
Noch klarer als aus den von PRECHT!) berechneten Durchschnittswerten 
geht aus den vom Verf. angegebenen Durchschnittswerten für Ca und 


Mg dieses Wassers aus den Zeiten vor und nach Kriegsbeginn hervor, 


daß der neben der Saale und Elster fließende Grundwasserstrom, aus 
dem die Stadt Halle ihr Grundwasser entnimmt, durch die Saale nicht 


ungünstig beeinflußt wird. (Kali 1915, Bd. 9, S. 211.) cs 


Beitrag zur Wasserversorgung der Truppen im Felde. (Ent- 
keimung des Wassers auf chemischem Wege) P. Trübsbach. — 
Binnen 10—15 Min. können 100 I von selbst sehr verunreinigtem 
Wasser durch 5 g Kaliumpermanganat mit 18,99 g Weinsäure (oder 
12,91 e Kaliumbisulfat und 11,87 g Weinsäure, welche Mischung zur 
Verbilligung des Verfahrens dient) sicher entkeimt werden. Zur Re- 
duzierung des überschüssigen Permanganats werden dann 9,97 g reines 
Natriumsulfit zugegeben. Die Reagenzien können abgewogen, in 
Dosierungen für verschiedene Wassermengen, in Papier verpackt, mit- 
geführt werden. Der Geschmack des Wassers wIrd durch dieses Ver- 
fahren in keiner Weise ungünstig beeinflußt. (D. med. Wochenschr. 
1915, Bd. 41, S. 653.) sp 

Wasserreinigung durch Ozon. S.T. Powell. — Verf. führt das 
Fehlschlagen in der Anwendung von Ozon als Wassersterilisierungs- 
mittel darauf zurück, daß teilweise eine nicht vollständige Mischung 
von Wasser mit Ozon geschieht, teilweise, daß die Vorbereitung der 


*) Vergi. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 477. 1) Chem.-Ztg. 1915, S. 410. 
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Abwässer.) 
Hilfsmittel durch genügende Filtration vor der Ozonbehandlung un- 
geeignet ist. Ebenso ist es falsch, eine zu große Ozonkonzentration 
anwenden zu wollen. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 959.) ks 


Einige Gesichtspunkte für die hygienische Beurteilung indu- 
strieller Abwässer. L. v. Liebermann. — Außer den direkten 


"Schädigungen kann eine Reihe von indirekten durch das Einleiten von 


Fabrikabwäss:rn in Flußläufe bedingt werden. In Betracht zu ziehen ist 
die Möglichkeit, daß der Fluß auf weite Strecken derart verunreinigt 
wird, daß Neugründungen von industriellen Anlagen oder das Fort- 
bestehen vorhandener in Frage gestellt werden; dies dürfte aber, schon 
infolge der Selbstreinigung der Flüsse, selten eintreten. Häufiger können 
schon Schädigungen der Fischzucht sein. Ferner kommt eine etwaige 
Luftverpestung in Betracht; dabei ist auch bereits das Unbehagen der 
Bevölkerung infolge von Geruchsbelästigung in Betracht zu ziehen. 
Wesentlich kann eine Versumpfung der Flußufer durch Anschwemmung 
fäulnisfähiger Sinkstoffe oder durch reichliche Pilzvegetation sein, womit, 
sich eine Begünstigung der Mückenplage, dadurch auch Verbreitung von 
Malaria u. dgl. verbinden kann. — Das wichtigste bleibt natürlich die 
Frage, ob das Trinkwasser verdorben wird. Da offene Flußläufe in 
bewohnten Gegenden ohnedies kaum als einwandfreie Trinkwasser- 
quellen ohne vorherige Reinigung zu betrachten sind, scheint Verf. 
eine Verschlechterung, die lediglich das Rohwasser tangiert, nicht sehr 


. schwer zu nehmen. Es ist aber zu prüfen, ob die Abwässer etwa ge- 


eignet sind, die künstliche Reinigung sehr zu erschweren oder sogär 
das Grundwasser auf weitere Strecken zu verderben, was wesentlich 
von den Bodenverhältnissen abhängt. Solche Gefahr kann besonders 
bei Abwässern der Sulfitcellulosefabriken, Petroleumraffinerien, über- 
haupt bei solchen Industrien vorliegen, in deren Abwässer Stoffe ge- 
langen, für die der Boden nicht genügende Retentionskraft hat. (Wien. 
med. Wochenschr. 1915, Bd. 65, S. 513.) db sp 


Das biochemische Sauerstoffverlangen von Abwässern. Arthur 
Lederer. — Verf. empfiehlt, um die Sauerstoff-Absorption von Ab- 
wässern zu bestimmen, als »Modified English Incubation Test« das 
folgende Verfahren: In einem Kolben von 250 ccm Inhalt wird 
ein bestimmtes Volumen Abwasser mit nitrit- und nitratfreiem 
destillierten oder Trinkwasser in solchem Verhältnis gemischt, daß 
nach IOtägigem Erwärmen auf 20°C. etwa 30—60% des Gesamt- 
sauerstoffs absorbiert sind. Nachdem man den durchschnittlichen Ab- 
sorptionsbetrag nach 1, 5 und 10 Tagen ermittelt hat, genügt es, das 
zu untersuchende Abwasser in der Mischung 24 Std. bei 20° C. zu 
halten. Der nach dieser Zeit gefundene Betrag wird in mg absorbierten 
Sauerstoffs auf 11 rohen Abwassers ausgedrückt. (Journ. Ind. Eng. Chem. 
1914, Bd. 6, S. 882 — 888.) ks 


Zersetzung von Abwasserschlamm in von dem Klärraum ge- 
trennten Schlammräumen. Dr.-Ing. Karl Imhoff und Heinrich 
Blunk, Essen a. d. Ruhr. — Das Verfahren des D. R. P. 275 4981) ist 
hier dahin abgeändert, daß das Mischen des frischen mit dem faulenden 
Schlamm von einem Schlamminjektor erfolgt, welcher durch den frischen 
Schlamm angetrieben wird. Von der tiefsten Stelle des Absitzbeckens a 
wird der Schlamm durch eine Pumpe 5 von Zeit zu Zeit entfernt und 
in einen Schlammbehälter c befördert. Sobald frischer Schlamm gepumpt 
werden soll, wird durch eine Rohrleitung h ausgefaulter Schlamm aus 

— dem Raum c in 
den Ausgleich- . 
behälter f ge- 
‘ drückt. Ist der 
Schlammbehälter 
geschlossen, so 
ist an dem Be- 
hälter f ein Ven- 
til g anzuordnen, 
welches bei voller 
Füllung des Behälters geschlossen ist und nur beim Leerlauf sich selbst- 
tätig öffnet. Dies bezweckt, den Überdruck aus dem Behälter c zu be- 
nutzen, um den Injektor wirksam zu machen. Die Pumpe 5 drückt 


den frischen Schlamm durch die Rohrleitung i, in welcher ein Injektor o - 


liegt, in den Schlammraum c. Durch die Injektorwirkung wird der 
aus dem Behälter f abgesaugte ausgefaulte Schlamm mit dem den In- 
jektor antreibenden frischen Schlamm iunig gemischt. Um im Schlamm- 
raum gleichen Wasserspiegel zu behalten, wird zur Zeit der Zuführung 
des gemischten Schlammes Wasser aus dem Behälter c verdrängt, was 
durch die Rohrleitung: e geschieht. Dieses Wasser kann in die Vor- 
reinigung zurückgeleitet oder auf biologischen Körpern weiter behandelt 
werden. (D. R. P. 288388 v. 2. Dez. 1913, Zus. zu Pat. 275498.) i 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 398. . 
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19. Mineralöl. Asphalt. Sprengstoffe. Zündwaren.‘) 


Untersuchung über den Ursprung der optischen Aktivität des 
Erdöls und über eine katalytische Zersetzung des Cholesterins. 
Hans Winternitz. — Cholesterin konnte weder in Erdölen aus Java, 
die linksdrehende Anteile enthielten, noch in einem starke Rechtsdrehung 
zeigenden argentinischen (Mendoza-) Erdöle nachgewiesen werden. Es 
ist nicht unwahrscheinlich, daß man ein durch Wasserstoffwanderung 
aus dem ungesättigten Cholesterylen, einem durch Katalyse gewonnenen 
Umwandlungsprodukte des Cholesterins, entstehendes — einstweilen 
allerdings noch hypothetisches — flüssiges, rechtsdrehendes gesättigtes 
Cholestan als Träger der optischen Aktivität des Erdöles anzusprechen 
hat. (Dissertation, Karlsruhe 1914.) 


Über die Beziehungen zwischen dem Koks- und Asphaltgehalt 
einiger Erdöle. Hans Winternitz. — Erdölsorten mit hohem Gehalte 
an Hartasphalt besitzen auch eine hohe Kokzahl, doch spielt auch der 
Weichasphalt bei der Koksbildung eine Rolle. Bei der Bestimmung 
‚der Kokzahl durch konzentrierende‘ Destillation und Ausglühen im 
Stickstoffstrom werden 40—60 % des vorhandenen Weichasphaltes in 
Koks umgewandelt. (Dissertation, Karlsruhe 1914.) kg 


Über die optische Aktivität eines Erdöles von Dossor und 
einiger galizischer Erdöle. C. Engler und W. Steinkopf. — Das 
bei der gewöhnlichen oberflächlichen Prüfung als optisch inaktiv be- 
zeichnete Erdöl von Dossor erwies sich bei genauerer Untersuchung 
als zwar schwach, aber deutlich aktiv, gleichwie dies bei einer ganzen 
Reihe anderer als inaktiv bezeichneten Erdöle der Fall gewesen ist. 
Ob überhaupt inaktive Erdöle vorkommen, steht dahin, jedenfalls wird 
mit der Erkenntnis, daß alle oder fast alle Erdöle aktiv sind, der 
Hypothese, derzufolge das auf anorganischem Wege entstandene in- 
aktive Erdöl bei seiner Wanderung durch geologische Schichten aktive 
Stoffe aufgelöst und so selbst optisch-aktiv geworden sei, der Boden 
entzogen. Nicht das Aktivwerden inaktiver Erdöle durch Lösung aktiver 
Stoffe ist der wahrscheinliche Vorgang, sondern das ganz allmähliche 
Inaktivwerden aktiver Erdöle durch Racemisierung. Vermutlich haben 
alle Erdöle ursprünglich ein stärkeres Drehungsvermögen besessen, als 
jetzt an ihnen beobachtet wird. (Petroleum 1914, Bd. 10, S. 197.) kg 


Die therapeutischen _Eigenschaften des Petroieums. A. 
Guiselin. — Erdöl bezw. seine Derivate sollen sich als Heilmittel 
bei Erkrankungen der Nieren, bei Rheumatismus und Gicht, Arterio- 
sklerose, Hautkrankheiten usw. bewährt haben, und zwar soll es sich 
hier nicht um chemische, sondern um physikalische Wirkungen, näm- 
lich um das Undurchdringlichwerden der erkrankten Gewebe für 
wässrige Flüssigkeiten handeln. (Les Matières grasses 1914, Bd. 7, S. 4201.) 

Ein großes Fragezeichen scheint hier um so eher am Platze zu sein, als 
der Gewährsmann des Verf. kein Mediziner, sondern ein Chemiker ist. kg 


Beitrag zur Untersuchung und Beurteilung des zu Leucht- 
zwecken dienenden Petroleums. Rob. Jungkunz. (Chem.-Ztg. 1915, 
S. 641 und 659.) 


Die deutschen Petroleumraffinerlen. — Die deutsche Raffinations- 
industrie ist, was die Verarbeitung der Ölmengen und die Herstellung 
von Produkten betrifft, in erfreulichem Aufschwunge begriffen. (Petro- 
leum 1914/1915, Bd. 10, S. 198, 242.) kg 


Mineralöl-Zollordnung in Deutschland. — Die im Laufe der 
Zeit mehrfach geänderte und hierdurch unübersichtlich gewordene 
Mineralöl-Zollordnung ist mit ihren analytischen Vorschriften in neuer 
Fassung veröffentlicht worden. (Petroleum 1914, Bd. 10, S. 204.) kg 


Die industrielle Bedeutung des Rohölgebietes von Bitköw 
(Ostgalizien). St. Olszewski. — Das Bitköwer Erdöl liefert bei der 
gewöhnlichen Fraktionierung 42—44 % Rohbenzin, 40—42 % Roh- 
leuchtöl, 8—10 % Mittelpetroleum, 5-—6 % Rückstand; es enthält nur 
Spuren Paraffin. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1429 und 1567.) kg 


Die Verwertung von Erdöl und Erdgas in Wyoming. W. R. 
Calvert. — Die Erdgassorten enthalten 50—80 % Methan und 17—50% 
Athan, ja eine Sorte enthält nach G. A. BURRELLS!) Analyse kein Methan, 
60% Athan und etwa 11% Propan. (Bureau of Mines, Technical Paper 
57, Petroleum Technology 13.) 

Das sind höchst auffallende Untersuchungsergebnisse, so daß wohl ein 
Zweifel an der Zuverlässigkeit der analytischen Arbeit, zumal hinsichtlich der 
glatlen Trennung von Methan, Athan und Propan, erlaubt ist. . kg 

Über die Zusammensetzung von „Midcontinental“- Petroleum 
von „Alluwe Oil Company“ in Oklahoma. F. W. Bushong. (Journ. 
Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 888 — 890.) ks 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S, 448. 
1) Ebenda 1915, S. 389 und 432, 


Das Rohöl von Comodoro Rivadavia. L. Barta. — Die De. 
stillation unter Einleitung überhitzten Wasserdampfes lieferte 5% Roh- 
benzin, 12,5% Rohleuchtöl, 52,5% paraffinhaltiges Schmieröl und 30v 
Asphalt. Aus dem Rohbenzin werden — auf Erdöl berechnet ` 
etwa je 1% Gasolin, Autobenzin, Lampenbenzin und Motorenbenzin 
gewonnen. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1619.) kg 

Zur Entwicklung der Ölfelder Persiens. J. M. — Kurz vor 
dem Kriege hat die englische Regierung mit der -großen persischen 
Erdölgesellschaft, der ANGLO-PERSIAN Ou Co., einen Vertrag ge 
schlossen, kraft dessen sie sich einen dauernden maßgebenden Einfluß 
auf die Geschäftsführung der Gesellschaft sichert. Dieser Vertrag ist 
vor allem bedeutungsvoll hinsichtlich der Heizöllieferung für die Marine, 
(Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1369.) kg 


Über Paraffinfabrikation. St. Nitsch und F. Winterstein, — 


-In der Paraffinfabrikation spielt die schnelle Ermittlung des Paraffin- 


gehaltes paraffinhaltiger Produkte, die Frage, ob die dem Hartparaffin 
eigene schuppige, oder die dem Weichparaffin eigentümliche nadel- 
förmige Krystallisationsform vorliege, sowie die qualitative, d. h. mehr 
oder minder einheitliche Zusammensetzung der Produkte eine bedeut- 
same Rolle; über den Paraffingehalt gibt die Bestimmung des’ spezi 
Gewichts eine gewisse Auskunft. Das von Verf. erfundene Spritzver- 
fahren — die zu entölende Paraffinmasse wird mittels einer Art Forsunka, 
also einer Zerstäubungsvorrichtung, zusammen mit temperiertem Wasser 
in eine granulierte, schaumige Masse verwandelt, die infolge des Wärme- 
austausches im Moment des Spritzens viel Ol ausscheidet und dadurch, 
daß sie reichlich mit Luftbläschen durchsetzt ist, auf dem ausgeschiedenen 
Öle schwimmt — bietet, besonders in wirtschaftlicher Hinsicht, eine 
Reihe bedeutsamer Vorteile. Man kann mittels dieses Verfahrens sowohl 
blätter- wie auch nadelförmig krystallisierte Paraffinprodukte in schwit- 
fähige Schuppen verwandeln. (Petroleum 1914, Bd.9, S. 1637.) 

In welchem Umfange sich dieses Sprilzverfahren im praktischen Betriebe 
bewährt hat, darüber ist noch wenig bekannt geworden. kg 


Zur Frage der Ausscheidung des Paraffins aus Erdölen auf 
kaltem Wege. M. A. Rakusin. — Aus dem Zuwachs der Carboni- 
sationskonstante wird auf die Abnahme des Gehalts an »kohligen Sub- 
stanzen«e, aus dem Sinken des Stockpunktes auf eine partielle Ent- 
paraffinierung des Erdöles geschlossen. (Petroleum 1914, Bd. 9, S. 1374.) 

Irgendwelche Bedeutung kommt diesen primitiven Versuchen, selbstverständ- 
lichen Schlüssen und seltsamen Spekulationen nicht zu. _ kg 


Die Verwendbarkeit des Erdgases für die Gasolingewinnung. 
G. A. Burrell — Die Frage, ob ein Erdgas sich zur Gasolin- 
gewinnung eigne, läßt sich zuverlässig nur auf Grund von Kompressions- 
versuchen beantworten. (Bureau of Mines, Technical Paper 57, Petroleum 
Technology 13.) kg 


Absorption von Gasolindämpfen natürlicher Gase in rauchender 
Schwefelsäure. R. P. Anderson und C. I. Engelder. — Rauchende 
Schwefelsäure absorbiert einen merklichen Betrag mancher Naturgase. 
Die Absorption wächst mit dem Gehalte an Gasolindämpfen. Das 
Verhältnis von Kohlenstoff zum Wasserstoff im absorbierten Kohlen- 
wasserstoff läßt sich aus der Zusammensetzung des Gases vor und nach 
der Absorption und aus der Volumverminderung berechnen. Durch 
Bestimmung der Absorption unter gewissen festgelegten Bedingungen 
kann diese Reaktion zur Untersuchung natürlicher Gase für die 
Gasolingewinnung benutzt werden. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, 
Bd. 6, S. 989—992.) dd 


Gewinnung von Motorenbenzin aus den hochsiedenden Anteilen 
des Erdöles. Burton. — Es handelt sich um die Konstruktion emes 
ziemlich primitiven Apparates zur Ausführung der Zersetzungsdestillation 
unter Druck. (Les Matieres grasses 1914, Bd. 7, S. 4160.) 

Bislang scheint es den auf diesem Gebiete tätigen zahllosen Erfindern noch 
nicht gelungen zu sein, ein brauchbares, durch Zersetzungsdestillation gewonnene 
Motorenbenzin auf rentable Weise herzustellen. _ kg 


‘ Härten von Gewehrläufen. Fritz Werner, Berlin. — Zunächst 

wird der Lauf am hinteren Ende luftdicht abgeschlossen, z. B. durch 
eine übergeschraubte Kappe mit eingelegter Dichtungsplatte, sodann 
wird er am vorderen Ende (Mündungsende) in Rotglut versetzt un 
durch etwa 15—20 mm tiefes Eintauchen dieses Endes in kaltes Wasser 
oder in eine andere Kühlflüssigkeit abgekühlt. Die in der Laufbohrung 
befindliche Luftsäule verhindert dabei das Eindringen der Kühltlüssig‘ 
keit in das Innere des Laufes. Die so gehärteten Gewehrläufe sollen 
mindestens die doppelte Lebensdauer haben als ungehärtete Läufe. 
(D. R. P. 288922 vom 20. Juni 1914.) 


Befestigung von Sprengpatronen in Papier- oder Pappröhren. 
Dresdener Dynamitfabrik, Dresden. — Das Verfahren des D. R F. 
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2814351) ist hier dahin abgeändert, daß die in gewissen Abständen 
eingeführten Sprengpatronen in genau zu regelnden Zwischenräumen 
durch in die Hauptröhre eingeführte kleinere Pappröhrchen festgehalten 
werden. (D. R. P. 288460 v. 14. Jan. 1915, Zus. zu Pat. 281435.) i 


Initialzündungen und Sprengstoffe. Dr. C. Claessen, Berlin. — 
Das 1, 2, 3, 5, 6-Tetranitroanisol hat bis jetzt in der Sprengtechnik 
keine Anwendung gefunden, obwohl es hinsichtlich chemischer Be- 
ständigkeit dem Trinitrotoluol gleichwertig sein, diesem gegenüber aber 
erheblich größere Sprengwirkung besitzen soll. Die Empfindlichkeit 
soll etwa der des Tetranitromethylanilins gleich, die Sprengkraft aber 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 42. 


größer sein. Seine Darstellung ist einfach (vergl. BLANKSMA, Chem. 
Zentralbl. 1904, II, S. 205), Die Nitrierung des Dinitroanisols soll 
bis zur Tetranitroverbindung innerhalb weiter Temperaturgrenzen ohne 
Gefahr verlaufen. Seine hohe Dichte soll es besonders als Granat- 
füllung geeignet machen, und wegen seiner leichten Initiierbarkeit soll 
es sich zum Füllen von Sprengkapseln eignen. Durch den Zusatz ge- 
ringer Mengen des Tetranitroanisols zu Dinitrobenzol, Trinitrotoluol, 
Trinitroanisol soll die Sprengkraft letzterer Körper bedeutend erhöht 
werden, ohne deren Empfindlichkeit wesentlich zu steigern. Auch das 
nächsthöhere Homologe, das ebenfalls schon von BLAnKsMA dargestellte 
Tetranitrophenetol, soll zur Verwendung als Sprengstoff sehr geeignet 
sein. (D. R. P. 288655 vom 3. März 1913) - i 


21. Zucker. Stärke. Dextrin.”) 


Bestimmung reduzierender Zucker. Saillard. — Verf. be- 
richtigt die z. T. ganz unzutreffenden Angaben von FRIBOURG, GROBERT, 
MANOURY, LABBÉ, und VREESE, die noch dazu ganz fälschlich ihm 
selbst zugeschrieben worden sind, und verweist dieserhalb auf seine 
früheren ausführlichen Veröffentlichungen. (Journ. fabr. sucre 1915, 


Bd. 56, S. 5.) 
In gleichem Sinne muß sich Verf. betr. der Bestimmung reduzierender Zucker 
in der Rübe verwahren. (Journ. fabr. sucr. 1915, Bd. 56, S. 6.) A 


Reduzierender Zucker in frischen Rüben. H. Pellet. — Verf. 
bespricht die Meinungen von ACHARD, DUBRUNFAUT, PAYEN, PELOUZE, 
PELIGOT, GIRARD, VIVIEN, LINDET, STROHMER, SAILLARD, über diese 
vielumstrittene Frage; er zeigt, wieso diese (namentlich in früherer Zeit) 
zu negativen Ergebnissen kamen oder kommen mußten, und weist 
schließlich an eigenen Analysen, und an zahlreichen im Auslande an- 
gestellten nach, daß geringe, um 0,1% schwankende Mengen ausnahmslos 
vorhanden sind. Dies gilt jedoch nur für frische eigentliche Zucker- 
rüben normalen Wachstums, denn Futterrüben oder ihnen schon nahe- 
stehende Sorten können, besonders unter gewissen klimatischen Be- 
dingungen (z. B. in Norditalien), neben geringeren Mengen Saccharose 
bis 42% dieser an reduzierendem Zucker enthalten, und zwar auch in 
völlig frischem Zustande. (Bull. Ass. Chim. 1914, Bd. 32, S. 59.) 

Auf die Einzelheiten des umfangreichen Vorlrages (30 S.) kann nur ver- 
wiesen werden, desgleichen auf die Diskussion, in der Vivien mit Recht wieder 
einmal daran erinnert, daß „reduzierende Stoffe“ nicht gerade Zuckerarlen sein 
müssen. — In geschichtlicher Hinsicht ist anzuerkennen, daß Verf. jetzt zugibt 
die Kupferreaklion rühre von Trommer (1841) her, und erst Marggraf (nicht 
„Margraff“!) habe 1747 den Zucker in der Rübe entdeckt; seine Angabe, Olivier 
de Serres habe 1605 in der Rübe die Gegenwart d'un principe sucrée“ nach- 
gewiesen, ist aber noch irrtümlich, denn wie Ref. wiederholt, auch in fran- 
zösischen Zeitschriften, gezeigt hat, findet sich bei Olivier de Serres auch 
nicht ein Wort hierüber. A 


Fehler bei der Invertzucker-Bestimmung. H. Pellet — Verf. 
erwähnt, daß, wie auch DaısH feststellte, unreiner Asbest von heißen 
alkalischen Kupferlösungen stark angegriffen wird, weshalb man ihn 
erst durch Auskochen mit Natron, Auswaschen, und Trocknen, gehörig 
reinigen muß. (Bull. Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 224.) 


Das alles ist doch schon seit Soxhlets Zeiten allgemein bekannt! 4 

Herstellung titrierter Invertzucker-Lösung. H. Pellet. (Bull. 
Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 226.) À 

Zuckerbestimmung in der Rübe mit Invertin. Colin. (Bull, 
Ass. Chim. 1915, Bd. 32, S. 229.) A 


Zuckerbestimmung in der Melasse nach Stanek. Pellet — 
Verf. bespricht das Inversions-Verfahren STANEKS (unter Benutzung von 
Brom und Kaliumcitrat), und gelangt zum Schlusse, daß es zwar richtig 
und zuverlässig ist, aber in keiner Weise einfacher oder sicherer als 
sein eigenes (mit Schwefligsäure im Überschuß), das er daher aus voller 
Überzeugung aufs neue bestens empfehlen kann. (Bull. Ass. Chim. 
1915, Bd. 32, S. 169.) - | 

Die Vorzüge seiner Methoden gegenüber anderen, ebenfalls brauchbaren, 
erwähnt Verf. nochmals ausführlich auf S. 219. 

Über Melassenbildung. Van der Linden. — Verf. erörtert die 
Melassenbildung vom Standpunkte der Phasenlehre aus, wobei sich 
indessen ganz bestimmte und für die Praxis wichtige Schlüsse vorerst 
nicht ergeben. (Sonderabdruck, Soerabaia 1915.) H 


l Über Verdampfung der Rübensäfte. Barbet. — Verf. erörtert 
in eingehender Weise seine einschlägigen Ansichten, und beschreibt 
einen von ihm erdachten Apparat, der rascheste Saftbewegung unter 
völliger Emulsion bewirken soll, die, als »grande avaleuse de calories«, 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 472. 


eine ganz außerordentliche Leistungsfähigkeit und Wärmeausnutzung 
ermöglicht. (Bull. Ass. Chim. 1914, Bd. 32, S. 111.) H 
Staneks fraktionierte Saturation. — Dieses jüngst besprochene 
Verfahren hat sich, unter Benutzung von nur 1!/4% Kalk, in mehreren 
Fabriken bestens bewährt, und wird von KARLIK, MAcaAZz, und STERBA 
warm empfohlen. (Böhm. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 40, S. 114, 141.) 2 


Kraftverbrauch der Zentrifugen. Felix Langen. — Zu den 
Darlegungen DELVENNEs bemerkt Verf., daß zweifellos der Gleichstrom- 
Antrieb unter Verwendung von DELVENNEs Anlasser eine gute Zukunft 
haben wird, wenn auch nicht in allen Fällen, denn unter Umständen 
bleiben auch dem Drehstrom- Antriebe große Vorteile, ja auch dem 
Wasserantriebe, der bei DELVENNE fraglos zu schlecht weggekommen 
ist. (Centralbl. Zuckerind. 1915, Bd. 24, S. 186.) 2 

Schutzvorrichtungen gegen elektrische Überspannungen. Maxera. 
— Lehrreiche Zusammenstellung mit zahlreichen Abbildungen im Texte. 
(Österr.-ungar. Ztschr. Zuckerind. 1915, Bd. 44, S. 399.) 2 

Strontium in der Rübenzuckerindustrie.. H. C. Meyer. — In 
den Vereinigten Staaten, wo heute noch meist nach dem Osmose- oder 
Kalkverfahren gearbeitet wird, beginnt man jetzt, da die Einfuhr fehlt, 
mit im eigenen Lande dargestelltem Strontiumoxyd zu arbeiten; es wäre 
jedoch verfrüht, daraus Ausblicke für die Zunahme der Produktion 
herzuleiten. (Journ. Ind. Eng. Chem. 1914, Bd. 6, S. 1036—1037.) dd 


Herstellung von Rocks mit in der Hauptsache symmetrisch 
zur Achse angeordnetem Muster aus einer gerollten Zuckerstange. 
Friedrich Bäuerle, Stuttgart. (D. R. P. 288622 v. 7. Dez. 1913.) i 


Sprengstoff aus Zucker. — Unter den einem gewissen Fay in 
New York gehörigen Materialien haben (englische?) Agenten 230 kg 
Kaliumchlorat gefunden, das man benutzte, um es mit Zucker in 
Bomben zu füllen; wenn das Wasser in diese einsickert und den 
Zucker löst, so setzt es dadurch eine Spannkraft in Freiheit, die Ex- 
plosionen bewirkt Solche Bomben soll man vielfach in mit Zucker 
beladene Schiffe eingelegt haben. (Journ. fabr. sucre 1915, Bd. 56, S. 6.) 

Daß ein Blatt, das über ein halbes Jahrhundert lang für ein vornehm 
wissenschaftliches zu gelten wünschte und gall, einen so kläglich unsinnigen 
Bericht unter dem Titel „Complots allemands“ abdruckt, ist doch nur durch 
krankhafte Verblendung erklärlich! À 


Kontrolle der Zuckerrohrmühlen. F.W. Bolk. — Der sehr 
ausführliche Bericht (33 S. mit 10 großen Tabellen} gestattet leider 
keinen Auszug, so daß hier auf diese vorbildliche Arbeit nur hin- 
gewiesen werden kann. (Sonderabdruck, Soerabaia 1915.) A 


Anwärmer für Rohrsäfte. Kerr. (Int. Sug. Journ. 1915, Bd. 17, 
S. 517.) H 
Beitrag zur Beurteilung des Weizens und seiner Mahlprodukte 
als Rohstoff für die Stärkeindustrie. Goldbeck. (Chem.-Ztg. 1915, 
S. 689.) 

Verfahren, um stärkehaltige Produkte in feste .Stücke zu 
formen. A. P. Anderson, Chicago. — Aus solchen stärkehaltigen 
Produkten, die genug Feuchtigkeit haben, um sie plastisch zu erhalten, 
stellt man durch Zerschneiden zuerst kleine Stücke her, die man darauf 
in einer besonderen Rührmaschine durch Erhitzen und öfteres Durch- 
einanderschütteln in feste Stücke überführt. (V. St. Amer. Pat. 1129440 
von 23. Februar 1915, angem. 11. Juli 1912.) ks 


Behandlung von Stärke. F. Pentz Bergh, H. C. Neuberger 
und General Reduction Company, New York. — Um aus Stärke 
in granulierter oder in Pulverform halbgelatinierte Stücke zu machen, 
läßt man das noch feuchte Material durch einen geschlossener Kessel 
tropfen, wo es zuerst mit Wasserdampf und danach mit heißer Luft 
behandelt wird. (V. St Amer. Pat. 1133914 vom 30. März 1915 
angem. 28. April 1911.) ks 
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Papier. Plastische Massen? 
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Herstellung künstlicher Seidenfäden mit Hilfe von feinen Düsen 
oder Löchern. Rudolf Mewes, Berlin. — Die ausgeschleuderten 
Fäden werden durch einen von oben her auf die Fäden blasenden 
Luft- oder Flüssigkeitsstrom aus der Schleudervorrichtung nach unten 
frei abgelenkt, um eine Berührung mit den Wandungen des Leitkanals 
und ein Ankleben zu verhüten. (D. R. P. 288667 vom 23. Juli 1914, 
Zus. zu Pat. 276 082.!) i 


Neuerungen in der chemischen Technologie der Spinnfasern. 
Richard Loewenthal.  (Chem.-Ztg. 1915, S. 669, 695.) 


Über die Hydrocellulose. O. Hauser } und H. Herzfeld. 
(Chem.-Ztg.1915, S. 689.) 


Bemerkungen über Farbstoffe und andere Produkte, welche 
aus der Rohlauge vom Soda-Cellulose-Verfahren erhältlich sind. 
P. M. Cram. — Wenn man die nach dem Soda- Cellulose-Verfahren 
erhaltene schwarze Endlauge mit Salzsäure versetzt, so scheidet sich 
ein aus organischen Bestandteilen bestehender Niederschlag ab, der 
nach dem Kochen sich zu einer plastischen Masse zusammenballt, die 
in der Kälte spröde und in Alkalien und verdünntem Alkohol löslich 
ist. Versetzt man die alkalische Lösung mit Aluminiumsulfat, so wird 
‚nach dem Trocknen eine als Klebstoff für Papier geeignete Masse er- 
halten. Löst man obigen Niederschlag in Chloroform, so kann der 
Trockenrückstand als Beize für Holz verwendet werden. Durch Kochen 
des Niederschlags mit Schwefelnatrium und Schwefel wird ein dunkel- 
brauner bezw. schwarzer Schwefelfarbstoff gewonnen. (Journ. Ind. 
Eng. Chem. 1914, Bd. 6,. S. 896 — 897.) ks 


Einiges über das spezifische Gewicht von Holz und Zellstoff. 
Erich Richter. — Verf. hat das Raumgewicht von zwei amerikanischen 
Ho!zarten: Balsam (Abies Fraseri) und Spruce (Picea nigra) bestimmt, 
die beide zur Herstellung von Zellstoff dienen. Das Balsamholz hatte 
‚in trockenem Zustande das Raumgewicht 0,373, das Spruceholz 0,456. 
Wenn das Verhältnis zwischen Cellulose- und Lignin-Gehalt bei beiden 
das gleiche ist, so würde, da das Holz nach Rauminhalt und der Zell- 
stoff dagegen nach Gewicht gehandelt wird, die Ausbeute beim Kochen 
der beiden Hölzer sich wie 82:100 verhalten. Es ist deshalb wichtig, 
daß man auf das Raumgewicht der zum Kochen verwendeten Hölzer 
achtet. Die Bestimmung des Raumgewichts geschah durch Ausmessen 
und Wägen von würfelähnlich zugeschnittenen Holzstücken. Zur Be- 
stimmung des spezifischen Gewichtes des Holzes und der Zellstoffe 
wurde ein Pyknometer mit Alkohol als Verdrängungsflüssigkeit verwendet; 
die Proben wurden 1—2 Std. bei 100—105° C. und dann wenigstens 
3 Tage im evakuierten Exsiccator über Phosphorpentoxyd getrocknet, 
Das spezifische Gewicht zeigt für verschiedene Zellstoffe ziemlich große 
Unterschiede, von 1,408 — 1,634. Zum Teil werden diese Unterschiede 
‘durch die verschiedenen Aschenmengen der Zellstoffe erklärt, zum Teil 
müssen sie auf andere Ursachen zurückgeführt werden. Das spezifische 
Gewicht des Holzes ist kleiner als das des aus ihm hergestellten Zell- 
-= stoffs. Hieraus kann geschlossen werden, daß das Lignin ein kleineres 
spezifisches Gewicht hat als der Zellstoff. (Wochenbl. Papierfabr. 
1915, S. 1529.) pr 


Herstellung hellen Holzstoffes durch Behandlung des Schleif- 
holzes mit Wasser bis zu 100° C. vor dem Schleifen. Leopold 
Enge, Niederschreiberhau im Riesengebirge. — Das Verfahren soll 
ermöglichen, Holz durch Behandlung mit Wasser bis zu 100° C. 
Wärme vor dem Schleifen derart zu erweichen, daß erheblich an 
Schleifarbeit gespart und ein weißer, ohne weiteres zu Papier und 
zähen Pappen verarbeitbarer Holzstoff erzielt wird. Es besteht darin, 


daß die Behandlung des Holzes in geschlossenen Gefäßen bei einem 


Druck von 5 at und höher ausgeführt wird. Eine besondere vorherige 
Zerkleinerung des Schleifholzes ist nicht erforderlich. Der erhaltene 
Stoff soll sehr zähe sein. Den erforderlichen Druck im Gefäß kann 
man dadurch erzeugen, daß man das gefüllte Gefäß unter entsprechen- 
den Dampf- oder Luftdruck setzt oder den Druck mit Hilfe einer 
Druckpumpe erzeugt. Je höher der Druck, desto schneller soll die 
Durchdringung des Schleifholzes mit Wasser erfolgen. (RP 288717 
vom 24. Dezember 1914.) i 


Zur Entharzung von Sulfitzellstoffen. Rudolf Sieber. — Ein 
Holz, das 0,59% ätherlösliches Harz enthielt, lieferte einen Zellstoff, 
der in der Grube 1,13%, nach der Aufbereitung (Behandlung mittels 
Naßquirl, Astfang, Sandfang, Entharzungslatten und Splitterfänger) 
0,47% und nach dem Bleichen 0,35% Harz enthielt. Wenn man eine 
Ausbeute von 50% Zellstoff annimmt, so beträgt die Abnahme durch 
die Kochung 4,2%, durch die Aufbereitung 51,8% und durch das 


o Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 467. 1) Ebenda 1914, S. 501. 


Bleichen 15,0% von dem im Holz gefundenen Harz. (Papierfabrikani 
1915, S. 389.) pr 


Füllen von Zellstofı. :hern mit zerkleinertem Holz, Ernst 
Lehmann, Königsberg i. Pr. — Die Mängel der Vorrichtung nach 
D. R. P. 268608 !) sollen hier dadurch beseitigt werden, daß das Heben 
und Fallenlassen des zum Feststampfen der Späne dienenden Gewichtes 
sowie das Aufwickeln des Seiles durch eine schwingende Seiltromm;! 
bewirkt werden, welche auf einer stetig umlaufenden Welle sitzt und 
durch eine Kupplung in kurzen Zeiträumen absatzweise ein- un 
ausgerückt wird. (D. R. P. 288406 vom 26. März 1915, Zus. zu Pa 
268 608.) i 

Leistungen von Sulfitlaugen-Einzeltürmen unter besonderer 
Berücksichtigung der Rosttürme. Anton D.J. Kuhn. — Verf. gib 
eine Zusammenstellung der Leistungen von verschiedenen Türmen 
Nach seiner Ansicht sind die Türme mit Zwischenrosten besser 
(Papierfabr. 1915, S. 437.) pr 


Aufbereiten von Torf für die Papierherstellung mit Hilfe eines 
Bottichs mit Siebboden und eines im Siebbottich hin und her be- 
wegten Rechens. Dr. Leo Ubbelohde, Karlsruhe i. B. — Mit Hilfe 
eines Bottichs mit Siebboden und eines im Siebboden hin und her 
bewegten Rechens soll die Trennung der längeren Torffasern von den 
kürzeren und den vertorften Holzteilen und Pflanzenblättern in der 
Weise bewirkt werden, daß die langen Fasern zum Schwimmen ge- 
bracht werden, während die übrigen Bestandteile des Torfes dicht über 
dem Siebboden des Bottichs verbleiben. Der im Bottich über dm 
Siebboden hin und her bewegte Rechen besitzt nach oben gerichtet: 
freistehende Zinken, wodurch ein ununterbrochenes Ausschöpfen der durch 
die Rechenbewegung gelösten und ins Schwimmen gebrachten längeren 
Torffasern mit Hilfe von Gabeln, Elevatoren o. dgl. ermöglicht werden 
soll. (D. R. P. 288210 vom 5. Februar 1915.) i 


Bestimmung des Luftgehaltes im Papier. G. Ludwig. — De 
Güte vieler Papiere (Zigaretten- und Löschpapiere) ist zum Teil von 
deren Luftgehalt (Porosität) bedingt. Zur Messung der in den Faser- 
zwischenräumen enthaltenen Luft hat Verf. einen Apparat gebaut, mi 
welchem diese Luftmenge unmittelbar gemessen werden kann. Da dr 
Apparat nicht für alle Papiere verwendbar ist, so wird eine zwee 
Methode beschrieben, die in einer Bestimmung des spezif. Gewichte 
des Papiers mit Petroleum als Verdrängungstlüssigkeit und Berechnung 
des Luftgehaltes besteht. (Papierfabr. 1915, S. 137, 153, 169, 181.) pr 
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Reinigen von Papier von Druck- und Schriftzeichen mit Hille 


und unter Rückgewinnung alkalischer Laugen. Carl Kurtz-Hähnle, 
Reutlingen. — Das Verfahren des Hauptpatentes 2545546) soll hie 
dadurch verbessert werden, daß man die durch Rühren oder Quirkı 
mit verdünnter Lauge erhaltene Fasermasse vor dem Auswaschen at! 
umlaufenden Sieben eine Rinne mit einer Anzahl von unten mach 
oben und von oben nach unten sich erstreckenden Querleisten passieren 
läßt, in welcher die Druckerschwärze sich zum großen Teil an den 
ven oben nach unten sich erstreckenden Leisten absetzen soll. Dabe 
soll gleichzeitig die Druckerschwärze in einem Zustand gewonnen 
werden, in welchem sie z. B. zum Nachfärben von Papier be 
werden kann. (D. R. P. 288900 v. 4. Juni 1913, Zus. zu Pat. 254554.) ı 


Aufbereitung von Pergamentpapier- Abfällen. Dr. Conrad 
Bartoch, Berlin, und Alfred Lutz, Seehof, Post Teltow. — Di 
aufzubereitende Pergamentpapier wird in einen Bottich gebracht un 
mit verdünnter Chlorkalklösung oder mit verdünnter Perschwefelsäure 
übergossen, worauf man die Masse eine Weile stehen läßt. Sobald 
sich das Pergamentpapier leicht zerzupfen und durch knetendes Rollen 
zwischen den Fingern zerreiben läßt, bringt man den Stoff zur weiteren 
Zerfaserung in Kollergänge, Holländer oder ähnliche Zerkleinerung 
maschinen. Für die Aufbereitung eines Pergamentpapiers mittlere 
Stärke genügt eine Chlorkalklösung mit einem Gehalt von In an 
wirksamem Chlor. (D. R. P. 288640 vom 31\ Mai 1914.) 


Herstellung von Bau- und Isoliermaterial und Gegenstände 
aller Art aus Holzstoff und Holzstoffkompositionen. ` Bohum! 
Jirotka, Berlin. — Die erste teilweise Entwässerung der in Forme 
gebrachten nassen Stoffmasse erfolgt durch Zentrifugalkraft, wahl 
der Rest des Wassergehaltes in oder außerhalb der Form Weier ci 
wird, beispielsweise durch Einführen von heißer Luft in die Form. TT 
kann auch die Stoffmasse in der Form durch Zentrifugalkraf 2 
prägnieren. Die Preßform besteht aus einer um eine hohle CS 
rotierenden Trommel, deren durchlochter Mantel die Außenflächen 
Preßform darstellt, (D. R. P. 288320 vom 12. November 1914) 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1914, S. 66. a Ebenda 1913, S. 1, 
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29. Färberei. 


Über den Wert der Zählung feinkörniger Substanzen. C.Kühn. 
— Verf. untersuchte mittels der ZEıss-TuoMAkammer für Blutkörperchen- 
zählung Prodykte der Strichfarbenfabrikation. Sowohl die Zunahme 
der Dispersion wie der Krystallisation feinkörniger Körper konnte leicht 
festgestellt werden. Desgleichen liefert diese Methode bei der Fest- 
stellung der Mahlfeinheit und Ausgiebigkeit sowie von Verschnitten 
von Farben gute Dienste. Aber der Wert der Zählung mittels der 
Zeıss-THoMAkammer liegt nicht nur in der Erkenntnis der feinen Ver- 
teilung und Größe, sondern vornehmlich darin, daß man noch Zunahme 
an Längenmaßen, Gewicht und Volumen feststellen kann, die mit 
unseren schärfsten Hilfsmitteln nicht direkt zu bestimmen sind. (Ztschr. 
angew. Chem. 1915, Bd. 28, I, S. 126.) cs 


Erzeugung von Azofarbstoffen auf der Faser. Farben- 
fabriken vorm. Friedr. Bayer & Co. — Man imprägniert die Faser 
mit solchen nichtsulfierten symmetrischen oder asymmetrischen Harn- 
stoffen oder Thioharnstoffen, die aus Aminonaphtholen mit Ausnahme 
des 2-Amino-3-naphthols gewonnen werden, und behandelt sie hierauf 
mit unsulfierten Diazoverbindungen. (D.R.P. 288750 v.6. März 1914.) wm 


Erzeugung von Kondensationsprodukten aus Oxaziniarbstofien. 
L Heilmann & Cie. Kattundruckerei und Dr. Martin Battegay, 
Mülhausen i. Els. — Das Verfahren des Hauptpawentes 2848771) ist 
hier dahin ‘abgeändert, daß statt der dort zur Kondensation mit den 
Farbstoffen verwendeten Körper Pyrazolon, Pyrazolonsulfosäuren oder 
deren Abkömmlinge benutzt werden, welche auch mit den Leukoxazinen 
kondensiert werden. (D.R. P.288 728v. 23. Juni 1914, Zus. zu Pat.284 877.) i 


Bäuchen bezw. Entschlichten buntgewebter, mit Küpeniarben 
hergestellter Ware. Julius Graf, Dadar b. Bombay. — Die Ware 
wird, wie sie vom Webstuhl kommt, mit kalter Natronlauge imprägniert, 
welcher nicht oxydierende, der Küpenbildung entgegenwirkende Salze 
beigefügt sind. Hierauf bleibt die Ware längere Zeit in der Kälte 
liegen und wird schließlich in üblicher Weise gebleicht. (D. R. P. 
288751 vom 9. Juli 1914.) d 


Appretieren von mit Küpenfarben gefärbten Stoffen. Leopold 
Cassella & Co. G. m. b. H., Frankfurt a. M. — Den Dextrin- und 
Glucose-Appreturen werden gleichzeitig solche Salze zugefügt, welche 
beim späteren heißen Waschen der Stoffe die Küpenbildung verhindern, 
wie z. B. mono- und dichromsaure Salze, salpetersaure, chlorsaure und 
bromsaure Salze, wie auch Salze einzelner aromatischer Nitrokörper. 
Die so appretierten Stoffe sollen eine erheblich bessere Waschechtheit 
als die bisher mit Dextrin appretierten Stoffe besitzen. Beispielsweise 
bereitet man eine Dextrinappretur und fügt dieser auf 1 I Appretur 
1 g Kupfersulfat und 3 g doppelchromsaures Kali zu. Die gleiche 
Appretur kann auf Gewebe wie auf Garn Anwendung finden. (D. R. P. 
288700 vom 23. Juni 1914.) i 


Die Erschwerung der Seide als chemische Reaktion. Fr. 
Fichter. (Chem.-Ztg. 1915, S. 636.) 


Färben von Rohware. Chemische Fabrik Coswig-Anhalt 
G. m. b. H. — Beim Färben von Rohware, insbesondere mit substan- 
tiven Farbsto'fen, trägt man in die Farbflotte Aktiv-Sauerstoffverbin- 
dungen, beispielsweise Perborate, ein und färbt mit diesen zusammen 
aus. (D. R. P. 288687 vom 23. Mai 1914.) d 


Wasserdichtmachen der Militärstoffe. C. Bochter. — Zum 
Wasserdichtmachen von baumwollenen Militärstoffen eignet sich fol- 
gendes Verfahren: Imprägnieren auf Doppelpaddingmaschine mit 4 bis 
6° .Be. starker ameisensaurer Tonerde, vorsichtig auf Hotflue oder 
Trockenhänge bei 45° C. trocknen. Auf Doppelpaddingmaschine be- 
handeln in Lösung von 25 g Kernseife oder 15 g reinem (trockenem) 
Natriumstearat nebst 5 g Harz und 2 g Soda in 1 |; Zusatz von 
Paraffin oder Stearin erhöht die Wirkung, das Bad soll so heiß wie 
möglich sein. 
Tonerde, worauf wieder sehr heiß getrocknet wird. So bearbeitete 
Ware soll völlig wasserdicht sein. Zur Verschärfung der üblichen 
Muldenprobe, bei der ein quadratisches, 50 X 50 cm großes, an seinen 
vier Ecken muldenförmig aufgehängtes Stück Stoff für 24 Std. mit 
Wasser begossen bleibt (größte Wasserhöhe 7,5 bezw. 12 cm) und 
dieses nicht durchtropfen lassen darf, wird folgendes Verfahren emp- 
fohlen: Die Probe wird nach erstmaligem Bestehen der Probe feucht 
zusammengeknittert oder feucht in kleine Falten gelegt und in diesem 
Zustand trocknen gelassen. Die dann nach 24 Std. wiederholte Mulden- 
probe zeigt mit ziemlicher Sicherheit, ob der Stoff ausreichend wasser- 
dicht gemacht ist. Nötigenfalls wird die Prüfung wiederholt. (Färber- 
Ztg. 1915, Bd. 26, S. 214.) x 


*) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 449. 1) Ebenda 1915, $. 269. 
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Anstriche. Imprägnierung. Klebemittel.‘) 


Herstellung von Tiefdruckfarben. Carl Grüne, Oranienburg. — 
Kieselgur wird für sich allein oder in inniger Mischung mit Kohlen- 
stoff-Verbindungen, welche in der Hitze unter Kohle- oder Schwärze- 
bildung zersetzt werden, unter Luftabschluß geglüht. Das so erhaltene 
Produkt wird entweder direkt, oder, nachdem es durch solche Farb: 
stoffe getönt ist, welche auf Kieselgur als Substrat Farblack erzeugen, 
mit beliebigen Bindemitteln angerieben. (D.R.P. 288879 v.9.Juli1914.) i 


Herstellung von Einstaubbildern aus arabischem Gummi, Honig 
und Chromatsalz. Emil Wachs, Charlottenburg. — Man benutzt 
Quittenschleim in Verbindung mit Kalibichromat, Honig, Salmiakgeist 
oder etwas Citronensäurelösung, arabischem Gummi und Wasser. Den 
Quittenschleim gewinnt man durch Aufweichen der Quittenkerne. Bei- 
spielsweise behandelt man 25 g Quittenkerne in 250 g Wasser, bis 
sich ein sichtbarer Schleim gebildet hat. Ferner löst man 30 g Kali- 
bichromat in 500 g Wasser. Man mischt 2 T. von der ersten l.ösung 
und 1 T. von der zweiten Lösung und gibt dazu einige Tropfen 
Salmiakgeist oder Citronensäurelösung, einige Tropfen gelöstes arabisches 
Gummi und ebenso Honig. Diese Flüssigkeiten filtriert man gesondert 
und läßt sie nach dem Zusammenmischen einige Stunden stellen. So- 
dann gießt man die Mischung auf die zu verzierenden Flächen, wie Glas, 
Porzellan, Email, Holz, Pappe, Papier, Leinwand oder Metall. Wenn die 
Mischung beim Übergießen sich nicht gleichmäßig verteilt, so setzt 
man noch Wasser hinzu oder egalisiert mit einem weichem Veitreiber- 
pinsel. Alsdann trocknet man die Gegenstände in einem Trockenofen 
etwa 15 Min., bis die Schicht klar und blank erscheint, und belichtet 
dann mit Hilfe eines Photometers in üblicher Weise. Die richtig be- 
lichtete, dunkelbraun gewordene Schicht wird in üblicher Weise ein- 
gestäubt, bis das Bild scharf sichtbar ist, und dann nochmals dem 
Licht ausgesetzt. Nach 1 Std. taucht man die Kopie 2—3mal in 
Wasser, um das Kalibichromat aus der Schicht auszuwaschen, und läßt 
dann austrocknen. Körperflächen, auf denen Schmelzfarben angewendet 
werden, übergießt man nach dem Trocknen mit in Terpentinöl ver- 
dünntem venetianischem Terpentin, damit eine etwa notwendige Retusche 
erleichtert wird oder das Kolorieren vorgenommen werden kann. Sodann 
brennt man die Kopie ein. Bei Verwendung von Farbpulvern, die 
nicht einbrennbar sind, überzieht man dagegen die Flächen mit Firnis, 
Lack, Schellack und anderen fixierenden Überzügen. (D.R.P. 288329 
vom 22. Februar 1914.) i 


Über Widerstandsfähigkeit von Emaillelacken gegen : Ikalische 
Einwirkung. Max Bottler. — Emallelack: dienen zu Anstrichen von 
Räumen aller Art und sollen dem Abwas:hen mit Seifen und Soda, 
sowie auch Ammoniak und verdünnten Laugen widerstehen. Behufs 
Prüfung gegen alkalische Lösungen wurden seither mehrere Wochen 
alte Anstriche auf Glasplatten der Einwirkung von 10—30% igen Soda- 
lösungen für 6, 12 und 24 Std. in der Kälte und schließlich bei 
80—90° C. ausgesetzt. Nach einer neueren Vorschrift läßt man 
15 und 30%ige Sodalösung zunächst !/2—3 Std. bei 18° C. einwirken 
und steigert dann für eine Probe in 30—35 Min. auf SO— 90° C. 
und für eine andere Probe in 6 Min. bis zum Sieden. Verändert sich 
der Anstrich nicht wesentlich und löst sich beim Spülen in kaltem 
Wasser nicht ab, so kann er als sodafest bezeichnet werden. Behufs 
Ermittlung des Verhaltens gegen Salmiakgeist bespritzt man die Auf- 
striche mit 10—12!/» ger Lösung und läßt 3—4 Std. unter einer 
Glasglocke liegen. Ferner wird das Verhalten gegen gasförmiges 
Ammoniak bei Einwirkung während 1/4 Std. und gegen 5 % ige Natron- 
lauge bei 50° C. geprüft, (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 157.) x 


Mit Petroleum angemachte, aufspritzbare Modell- oder Formen- 
schlichte. Reinhold Nieke, Chemnitz. — Die Schlichte bestelt aus 
einer Lösung von Kolophonium in Petroleum unter Zusatz von Holz- 
kohle und Naphthalin. (D. R. P. 287383 vom 9. Februar 1913.) i 


Die Kitte, deren Einteilung, Verwendung und Herstellung. E. 
Stock. (Seifens.-Ztg. 1915, Bd. 42, S. 400.) cs 


Die Schwärze von Tintenflecken auf SES W. Mecklenburg. 
(Chem.-Ztg. 1915, S. 818.) 


Schutz des Holzes gegen Fäulnis durch Anstriche und Über- 
F. Moll. (Kunststoffe 1915, Bd. 5, S. 169.) x 


Holzkonservierung unter Verwendung von negativ substituierten 


züge. 


Phenolen.!) Dipl.-Ing. Fritz Heller, Kasniau bei Pilsen. (D. R. P. 

288695 vom 10. Juni 1914.) i 
Die Methoden der Holzkonservierung. Th. Wolff. (Kunst- 

stoffe 1915, Bd. 5, S. 86, 98 und 111.) | x 


1) Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 140; Österr. Pat.-Anm. 9210/1913. 
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Verbesserungen in der Metallurgie von Zink. OC Stone. — 
Während vor 40—50 Jahren ein typischer belgischer Ofen 50 bis 
90 Retorten von ungefähr je 0,8 Kubikfuß Fassungsvermögen enthielt, 
weisen gegenwärtig in den Naturgasbezirken die Öfen 500— 700 Retorten 
von je 1,4 Kubikfuß auf und Ofen mit 1008 Retorten liefern be- 
friedigende Ergebnisse. Auch die Ausbeute, die z. B. in den Eisen- 
öfen keine prozentuale Zunahme erfahren hat, ist in den Zinköfen ge- 
stiegen: 1844 betrug sie auf dem VIEILLE MONTAGNE-WERK erst 62%, 
noch 1880 galt eine Ausbeute von 75% für gut, während heute 87% 
nur für befriedigend angesehen werden, und zahlreiche Werke lange 
Zeit hindurch durchschnittlich 90% erzielt haben. In den alten bel- 
gischen Werken erforderte die Durchsetzung von 1 t Erz 5 Tage 
Arbeit, heute genügen dafür 1!/2 Tage. 1844 hielt eine Retorte ge- 
wöhnlich 15—20 Tage aus, heute beträgt ihre Lebensdauer 30—40 Tage. 
Die zukünftige Entwicklung der Zinkmetallurgie wird sich nach Ansicht 
des Verf. mehr durch Verbesserung der gegenwärtigen Verfahren voll- 
ziehen als durch Einführung vollständig neuer Methoden. Verf. be- 
spricht kurz die neueren Verfahren: Das nasse, elektrolytische und 
elektrothermische. (Vortr. auf der Vers. Amer. Electrochem. Soc. 1914.) py 


Zusatzmittel bei der Fällung von Zink aus Zinksulfatlösu.g. 
O. P. Watts und A. C. Shape. — Von den in dem Laboratorium für an- 
gewandte Elektrochemie der Staatsuniversität von Wisconsin probierten 
42 Zusatzmitteln verschiedenster Art sind die günstigsten Resultate mit 
Eikonogen, Pyrogallol und insbesondere 8-Naphthol erzielt worden. 
(Vortr. auf der Vers. Amer. Electrochem. Soc. 1914.) py 

Elektrische Zinkschmelzung.!) W. R. Ingalls. — Wenngleich 
die elektrische Schmelzung von Zink in Skandinavien?) in technischer 
Weise durchgeführt wird, so ist der Grad des dort erzielten Erfolges 
noch zweifelhaft und die metallurgischen Schwierigkeiten, welche sich 
in Sarpsborg und Trollhättan ergeben haben, machen die Anwendung 
der dortigen Arbeitsweisen fast überall sonst zu einer Unmöglichkeit. 
Die Erzielung von Zink in geschmolzener Form und nicht als »blue 
powder« hängt nicht, wie viele Forscher annehmen, von der Ein- 
richtung des Kondensierapparates, sondern von den Arbeitsverhältnissen 
in dem Schmelzofen ab. Es gibt zwei Arten von »blue powder»: 
schmelzbares und nichtschmelzbares; ersteres ist die Folge unrichtiger 
physikalischer, letzteres die Folge unrichtiger chemischer Verhältnisse. 
Der nicht schmelzbare Stoff, der sich zwischen den Fingern wie sehr 
feines Pulver anfühlt; besteht bei mikroskopischer Prüfung in einer 
Unmenge kleiner Kügelchen, die mehr oder weniger von einem Stoff 
überzogen sind, der ihre Koalescenz verhindert. Wenn in den metall- 
urgischen Abhandlungen die Bildung von »blue powder« auf die zu 
niedrige Temperatur des Kondensierapparates zurückgeführt wird, so 
mag dies für das schmelzbare Pulver zutreffen, erklärt aber nicht die 
Oxydation des nichtschmelzbaren Pulvers, die vielmehr auf das Kohlen- 
dioxyd zurückzuführen ist, woran das Gas in den elektrischen Ofen 
bei Nichtanwendung besonderer Vorkehrungsmaßregeln stets sehr reich 
is. Von wesentlicher Bedingung für die Zinkkondensation ist die 
Reinheit des Gases und Dampfes; als Verunreinigungen wirken neben 
dem Kohlendioxyd Staub und bei hohen Temperaturen flüchtige Stoffe. 
Die Ausscheidung dieser Verunreinigungen ist keine leichte Aufgabe. 
Der von zahlreicher Seite gemachte Versuch, die elektrische Schmelzung 
in fortlaufender Weise und gleichzeitig in einer einzigen Operation durch- 
zuführen, muß erfolglos bleiben. Allerdings ist das elektrische Schmelz- 
verfahren ein ununterbrochenes, im Unterschied von dem gewöhnlichen 
»Feuerungsverfahren«; will man aber die Charge, ohne vorherige 
Behandlung in einem besonderen Ofen, sofort in. den elektrischen 
Ofen bringen, so erhält man »blue powder«, das wieder verschmolzen 
werden muß, wodurch sich das Verfahren erneut in zwei Arbeiten 
teilt. Zu den Hoffnungen, welche man auf die elektrische Schmelzung 
setzt, und die zu dem großen Aufwande von Arbeit und Geld ver- 
anlassen, gehört die Möglichkeit, gewisse Arten von sonstwie schwer 
oder gar nicht schmelzbaren Erzen zu verhütten, z. B. Erze mit einem 
Flußspatgang, Sulfiderre mit hohem Gehalt von isomorphem Eisen 
und kryptokrystallinisch zusammengesetzte Sulfiderze; ferner die Ver- 
größerung der Ausbeute an Zink und vor allem an Blei und Silber, 
wovon gegenwärtig durchschnittlich nicht mehr als je ®/s ausgebracht 
werden. Für die Schmelzung von 1000 kg Zinkerz mit 25—50% Zink 
werden 900—1050 t-Wärmecalorien für erforderlich erachtet, was 
1047—1221 Kw.-Stunden entspricht. Führt man zweckmäßigerweise, 
wie JOHNSON, die vorbereitende Behandlung in einem mit Kohle 
beheizten Ofen aus, so verringert sich der Kraftverbrauch entsprechend. 
Bei einem Verbrauch von 1200 Kw.-Stunden stellen sich die Kosten 

°) Vergl. Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 488. 


1) Schmidt, Chem.-Ztg. 1913, S. 330; Johnson, Ebenda 1914, S. 725: 
Rep. 1912, S. 664; 1914, S. 135, 383. d Ebenda 1912, S. 231. S. 725; 


Verlag der Chemiker-Zeitung Otto v. Halem in Cöthen (Anhalt). 


für die Vereinigten Staaten höher als für den Kohleverbrauch bei den 
»Feuerungsverfahren.«e Die Verwaltungskosten und allgemeinen Aus- 
gaben sind für beide Verfahren ungefähr gleich. Die Behauptung 
daß die Elektroden sich billiger stellen als die Retorten, ist noch nich 
bewiesen; in Skandinavien haben sich die Kosten für erstere bisher 
höher gestellt als für die Retorten im übrigen Europa. Ebenso ungeyig 
ist zur Zeit noch das Verhältnis der Arbeitskosten; in Trollhättan haben 
sie sich 1911 höher gestellt als bei den Retortenverfahren in Europa, 
Über die Ausgaben für Ausbesserungen und Erneuerungen wissen wir 
so gut wie nichts. Multipliziert man die in Schweden und Norwegen 
verbrauchten Mengeneinheiten der Materialien mit den Kosten in den 
Vereinigten Staaten, insbesondere denjenigen westlich vom Felsen. 
gebirge, so erweist sich das dortige Verfahren als zu kostspielig. (Vort. 
auf der Vers. der Amer. Electrochem. Soc. 1914.) D 


Die elektrische Fällung von Cadmium. F. C. Mathers un 
Hugh M. Marble. — Verf. geben zunächst eine ausführliche Literatur. 
übersicht der Gewinnung von Cadmium aus 1. Salzen anorganische 


‚Säuren, und zwar Sulfat-. Nitrat, Halid-, Fluorsilicat-, Cyanid- und 


Phosphatlösungen; 2. ammoniakalischen Lösungen; und 3. Salzen 
organischer Säuren, und zwar Oxalatlösungen, Acetat-, Format-, Lacat 
and Succinatlösungen und Tartratlösungen. In fast sämtlichen Fällen 
sind dabei krystallinische, rauhe Niederschläge erzeugt worden. Do 
Schluß bildet eine Literaturübersicht der technischen Galvanisierung 
und Raffination von Cadmium. Sodann berichten Verf. über ihre im 
Laboratorium der Universität Indiana ausgeführten Versuche. Dieselb: 
Zusatzmittel, welche gute Bleiniederschläge geliefert haben,!) haben sich 
auch für die Fällung von Cadmium als wertvoll erwiesen: Fluorid, 
Fluorsilicat-, Fluorborat- oder Perchloratlösungen mit 4% Cd, 05-5, 
freier Säure und 0,2 g Pepton, Leim oder Phloridicin oder 4 Tropfen 
Nelkenöl haben ausgezeichnete, glatte Niederschläge ergeben. Cadmium 
läßt sich viel schwerer in glatter Form erhalten als Blei. Der all 
mähliche Verlust von freier Säure in den Bädern infolge chemische 
Lösung der Anode hat die Niederschläge wenig beeinflußt, da di 
Lösungen nur geringe Mengen von freier Säure erfordern. (Vortrag 
auf der Vers. Amer. Electrochem. Soc. 1914.) p 
Untersuchungen über die Konstitution der Mangan-Wismu- 
Legierungen. E. Bekier. — Da das Wismut bereits siedet, bevor 
das Mangan schmilzt, bietet die Herstellung von Legierungen beider 
Metalle erhebliche Schwierigkeiten. Im geschmolzenen Zustand bech 
nur eine begrenzte ‚Löslichkeit, Wismut löst bis zu 39 % Manu 
während Mangan keine merklichen Mengen Wismut aufzunehmen ver- 
mag. Im festen Zustand ist ein Auftreten von festen Lösungen nich 
nachzuweisen, es scheint sich eine Verbindung zu bilden, deren 
Zusammensetzung zwischen BiMn und BiMns liegt. Da sich ds 
Mangan im Wismut unter Zurückbleiben der Verunreinigungen In, 
kann man chemisch reines Mangan in der Weise herstellen, daß man 
das unreine Metall mit Wismut umschmilzt, nach dem Erstarren die 
Wimutschicht, die bis zu 39 % Mangan enthält, abtrennt und das Wismu 
durch Absieden oder Auflösen in siedendem Quecksilber abtrenn 
(Intern. Ztschr. Metallographie 1914, Bd. 7, S. 83— 92.) mi 


Bessemern von Kupferstein unter Verwendung eines kiese! 
haltigen Zuschlags.) Nichols Copper Co., New York. (D.R. P. 
287330 vom 17. Juni 1914.) I 

Gewinnung der in Zirkonverbindungen, insbesondere Zirkon: 
erz, Zirkonerde, Zirkonsand und Zirkonoxyd enthaltenen 
wertvollen Bestandteile. Dr. North, Kommandit- Gesellschaft 
Hannover. — Man setzt geschmolzenem kohlenstoffreichem Eisen die 
Zirkonverbindung bis zur vollkommenen Sättigung des Schmelzfluss® 
zu und löst dann das metallische Lösungsmittel durch Säuren heraus 
oder brennt es durch hohe Hitze heraus. Bei Verwendung von P 
mahlenem Zirkonroherz, welches z. B. 88,7% ZrOs, 7,4% SiOs A: 


Fe:O3 und 0,6% TO: enthält, und einem kohlenstoffreichen Eisen be- 


wirkt das Silicium eine graphitische Ausscheidung des Kohlenstoffs un 
eine teilweise Reduktion des ZrOz zu metallischem Zirkon. Der hoch 
gesättigte Schmelzfluß wird nach dem Erkalten staubfein zermahlen, 
und das Eisen wird durch Säure herausgelöst. Man kann auch ohne 
die umständliche Zerkleinerung des Schmelzflusses auskommen, weni 
man durch entsprechende Steigerung der Hitze das Eisen herausbrennt. 
Der verbleibende Rückstand besitzt einen außerordentlich hochliegenden 
Schmelzpunkt und nähert sich in seinen Eigenschaften dem Zirkon- 
metall. Er kann für diejenigen Zwecke verwendet werden, für die 
man die Metalle der Platingruppe benutzt. (D. R. P. 288969 vom 
29. Juli 1914.) i 


1) Vergl. Mathers, Chem.-Ztg. 1913, S. 341. 
d Chem.-Ztg. Repert. 1915, S. 132; V. St. Amer. Pat. 1103925. 
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